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  Vorwort


  NEBULAR, eine fiktive Zukunftsgeschichte der Menschheit, führt Sie in das Jahr 2113, eine Zeit, in der nationalstaatliche Bestrebungen überwunden wurden.


  Geeint im Staatengebilde der Solaren Union nimmt die Menschheit die letzte große Herausforderung an - die Eroberung des Weltraums. Kolonien auf Mond und Mars gehören zum Alltag und auf den Trabanten der äußeren Planeten werden wissenschaftliche Forschungsstationen und Erzförderminen unterhalten. Großraumschiffe pendeln zwischen Mars und Erde. Frühere Geißeln, wie Kriege, Krankheiten und Armut, sind besiegt. Rund zehn Milliarden Menschen bevölkern die Erde, nochmals 250 Millionen leben auf Mond und Mars.


  Prospektoren suchen den Asteroidengürtel nach Rohstoffen ab und bemannte Raumschiffe haben die Grenzen des Sonnensystems erreicht.


  Der am weitesten von der Erde entfernte Außenposten befindet sich auf dem großen Neptunmond Triton. Der Mond ist eine eiskalte Welt, auf der vorwiegend Wissenschaftler und private Minengesellschaften ihren Dienst verrichten.


  Es geht darum, die äußeren Regionen des Sonnensystems zu erkunden und die vorhandenen Ressourcen zu erschließen. Wissenschaftler wollen die Abgeschiedenheit zu nutzen, um die großen Antennen des neuen SETI-Projekts auf die nahen Sterne zu richten. Rund zweitausend Männer und Frauen der Solaren Union haben diese Herausforderung angenommen.


  Die Eiswüsten auf dem Jupitermond Europa, die Staubstürme des Mars und die urweltlichen Kohlenwasserstoffmeere auf Titan haben Menschen mit eigenen Augen gesehen. Auf außerirdisches Leben sind die Forscher der Solaren Union nicht gestoßen.


  Eines der Ziele dieser Zeit ist es, mit Bruderzivilisationen Kontakt aufzunehmen. Unbewusst hoffen die meisten Menschen, dass diese fremden Kulturen uns ähnlich sind und man von diesen Wesen lernen kann. Bisher war jeder Versuch, Signale intelligenten Ursprungs über die großen Radioteleskope auf Triton zu empfangen, vergeblich.


  Die fremden Zivilisationen scheinen sich nicht mitteilen zu wollen. Das heißt nicht, dass sie nicht existieren.


  Die Triton-Basis


  Eine perfekte Illusion


  Leiser Vogelgesang erklang und steigerte sich zu einem morgendlichen Pfeifkonzert. Die Sonne stieg langsam über die Horizontlinie und zeigte sich in strahlender Pracht. Tannenduft lag in der Luft und weit entfernt plätscherte das Wasser eines Gebirgsbaches.


  Bill Davis wälzte sich auf die Seite, öffnete langsam die Augen und blinzelte in die aufgehende Morgensonne. Die ersten Sonnenstrahlen wärmten sein Gesicht und wurden mit jeder Sekunde intensiver.


  Eine perfekte Illusion.


  Noch müde und behäbig richtete er sich auf und warf einen kurzen, hoffnungsvollen Blick auf die andere Seite des Bettes. Er war allein im Zimmer. Das Laken und die Kissen waren zerwühlt von der Nacht. In der Luft hing noch ihr Parfüm. Vanille!


  Die Erinnerung setzte ein und ihm wurde schmerzlich bewusst, an welchem Ort er sich befand. Die idyllische Fensteraussicht täuschte gewaltig. An manchen Tagen hasste Davis die Methoden der Psychologen, dennoch genoss er es, auf diese Weise geweckt zu werden.


  Er hob kurz den Kopf, streckte sich und zog die Kabinenluft tief durch die Nase ein. Sie mischen Tannenaroma in die Atemluft. Unglaublich!


  Davis schwang seine Beine aus dem Bett und blickte einen Augenblick auf die friedliche Berglandschaft. Als er laut mit den Fingern schnippte, war der Spuk vorbei. Abrupt zog Stille ein. Die Vögel verstummten, die Sonne verfinsterte und zog sich im Zeitraffertempo hinter die Horizontlinie zurück. »Außenansicht ein!«


  Berge, Wiesen und Bäume verblassten und wichen einem anderen, nicht weniger imposanten Anblick. Neptun!


  Die Bildwiedergabe auf dem überdimensionalen holografischen Display wirkte sehr realistisch und schien geradewegs einen Blick in den Weltraum zu gewähren.


  Davis ging einen Schritt auf die große Projektion zu und streckte symbolisch die Hand aus.


  Blau, majestätisch und unergründlich.


  Der Planet Neptun nahm fast den gesamten Bildausschnitt ein.


  Einen kurzen Moment stand Davis einfach da, konzentrierte sich auf das Bild vor ihm und flog mit seiner Vorstellungskraft ins All hinaus.


  Im Morgenmantel und ohne Raumanzug, dachte er spöttisch über seine eigenen Fantasien. Ich würde keine Sekunde überleben.


  Bill Davis hätte viel gegeben, in diesem Augenblick auf der Erde zu sein. Und wenn es nicht die Erde sein durfte, dann die Mondkolonie. Von der Mondkolonie konnte man den Blauen Planeten den ganzen Tag am Himmel bewundern. Alle Raumfahrer erreichten eines Tages den Punkt, an dem sie die Erde zumindest in Reichweite wünschten. Die Realität sah anders aus. Der Ort, an dem sich Davis momentan befand, war der am weitesten von der Erde entfernte Außenposten der Solaren Union. Viele hielten Triton für den trostlosesten und kältesten Ort im bekannten Universum.


  Minutenlang studierte Davis das Blaue Auge, ein gewaltiges Sturmtief, das knapp über der Äquatorlinie die Atmosphäre des Riesenplaneten durchpflügte. Faszinierend! Der Wirbel ist seit vielen Jahrzehnten stabil. Ein fast unendlich lange andauernder Zyklon!


  Mit einem Ruck wandte er sich ab und riss sich von dem hypnotisch wirkenden Anblick los. Er musste zur Arbeit! Beim ersten Schritt in Richtung Hygienekabine trat Davis auf etwas Hartes, dann spürte er einen schmerzhaften Stich. Mit einem lauten Fluch zog er das linke Bein an, humpelte zurück und ließ sich auf das Bett fallen. Die im Bett integrierten Schlafsensoren reagierten sofort auf das Körpergewicht und das Weckprogramm setzte ein.


  »Aus habe ich gesagt!«, rief Davis mit schmerzverzerrtem Gesicht. Vorsichtig zog er eine kleine Schmuckhaarklammer aus dem Fußballen und hielt sie vor sich ins Licht.


  »Verdammt, Caroline!«, fluchte er erneut. »Warum können wir nicht einmal gemeinsam aufwachen, zusammen Frühstücken und den Tag beginnen!«


  Ein leiser Summton bereitete der morgendlichen Weckprozedur endgültig ein Ende. Der Eingang einer persönlichen Nachricht wurde gemeldet.


  »Abspielen!«, befahl Davis knapp und der Kommunikationscomputer reagierte prompt. Sofort erklang die vertraute Stimme des Stationskommandanten.


  »Bill, ich habe deine Botschaft erhalten. Wir sehen uns um acht Uhr in der Sternenhalle. Bitte sei pünktlich!«


  Davis sprang auf, warf die Schmuckhaarspange auf das Kopfkissen und rief. »Wie viel Uhr ist es?«


  Der Servicecomputer spulte seine Routineansage ab: »Sieben Uhr und fünfunddreißig Minuten. Heute ist der 17. Mai 2113.«


  Bill Davis wartete nicht das Ende der Ansage ab. Mit einem Satz war er in der Duschkabine und legte kurze Zeit später die Uniform an. Er wollte Donald Day auf keinen Fall warten lassen.


  Unter der Sternenkuppel


  Bill Davis und Donald Day gaben sich ein kurzes Zeichen und gingen zielstrebig aufeinander zu. Genau in der Mitte der Sternenhalle, direkt unter dem Scheitelpunkt der fünfzig Meter hohen Panzerglaskuppel, trafen sich die beiden Männer. Sie tauschten einen kräftigen Händedruck und nickten sich zu.


  Donald Day, zweiundvierzig Jahre alt und im Rang eines Kommandanten, war Vorgesetzter aller zivilen Einrichtungen im Neptunsystem. Er war Befehlshaber über alle Kräfte der Unionsflotte im sogenannten Außenring. Der Kommandant, von allen Besatzungsmitgliedern kurz DD genannt, wirkte beherrscht, souverän und ruhig.


  Der an den Schläfen leicht ergraute Australier leitete die Triton-Basis seit zwei Jahren. Aufgrund seiner Führungsqualitäten hatte er sich den Respekt der Besatzung verdient. Donald Day, 2071 in Sydney geboren, erhielt sein Offizierspatent im Alter von dreißig Jahren an der Flottenakademie von Melbourne. Er trug seine Auszeichnung als Jahrgangsbester in Form eines goldenen Rings an der linken Hand.


  Ihm gegenüber stand Bill Davis, Group-Leader der Triton-Falken, einem Scout-Kommando der Raumflotte. Davis trug wie Donald Day die ockerfarbene Uniform der Neptun Basis, am Ärmel die markanten Abzeichen des Außenringkommandos. Er war einunddreißig Jahre alt und dem Kommandanten direkt unterstellt.


  Bill Davis, mit 1,86 fast genau so groß wie Donald Day, galt als Draufgänger. Er war als unbeherrscht und impulsiv bekannt jedoch stets auf die Sicherheit seiner Teamgefährten bedacht.


  Vor vier Jahren hatte Bill Davis von seinen Kameraden den Rufnamen Rock erhalten. Grund für diese kuriose Namensgebung war ein spektakuläres Flugmanöver, über welches man noch Jahre später sprach. Davis hatte einen Irrläufer aus dem Asteroidenfeld abgefangen und wenige Sekunden vor der Kollision mit der Raumstation Jupiter-III gesprengt.


  Bill Rock Davis rettete zweihundert Menschen das Leben. Als Andenken trug er einen fein geschliffenen Splitter jenes Asteroiden als Glücksbringer um den Hals.


  Donald Day erkannte auf den ersten Blick, dass sein Group-Leader etwas auf dem Herzen hatte, und nickte ihm aufmunternd zu. Davis wusste, dass er jederzeit und mit jedem Problem beim Kommandanten vorsprechen konnte.


  »Wir sind mehr als vier Milliarden Kilometer von der Erde entfernt und somit rund dreißig Astronomische Einheiten! Kannst du dir diese Entfernung annähernd vorstellen?«


  Donald Day sah kurz zum Kuppeldach der Sternenhalle hinauf, hinter dessen verspiegeltem Panzerglas sich die bläulich leuchtende Scheibe Neptuns abzeichnete.


  »Ich kann mir das vorstellen«, entgegnete Donald Day mit einem leichten Schmunzeln. »Du erwähnst unsere abgeschiedene Lage jede Woche. Ich habe mich mehrmals mit dem Thema auseinandergesetzt.«


  Bill Davis schürzte kurz die Lippen und lächelte. »Ist das wahr? Na gut.«


  Der Kommandant verstand, dass Davis nach einer passenden Einleitung für das Gespräch suchte, wollte ihm in dieser Hinsicht keine Hilfestellung geben. Stattdessen scherzte er: »Du wirst nicht einer Weltraumphobie unterliegen und dein Erinnerungsvermögen verlieren? Ich brauche einen Group-Leader, der sich zu hundert Prozent unter Kontrolle hat.«


  »Als Vorgesetzter solltest du mein Psychogramm genau kennen. Ich bin immun gegen die Raumkrankheit. Es geht mir um ein ganz anderes Thema. Es gibt da einen Punkt, den ich seit einigen Tagen mit dir besprechen möchte.«


  Der Kommandant hatte keine Einwände. Für ein kurzes privates Gespräch war noch genügend Zeit vor dem Dienstantritt. Die nächste Arbeitsperiode lief erst in fünfzehn Minuten ab.


  »Was beschäftigt dich?«, wollte der Kommandant wissen.


  Der Group-Leader wirkte einen Moment verlegen. Donald Day ließ sich nicht täuschen. Rock kam in der Regel direkt auf den Punkt.


  »Ich möchte dich bitten, mir mehr Vertrauen zu schenken.«


  Donald Day war einen Moment irritiert, fing sich in derselben Sekunde. »Du hast mein vollstes Vertrauen und das weißt du.«


  Bill Davis nickte kurz. »Was das Führen der Scout-Staffel angeht, glaube ich dir das gern. Mich bewegt eine ganz andere Frage, auf die ich einfach keine Antwort finde.«


  Als Donald Day ihn erwartungsvoll ansah, fuhr Davis fort. »Warum ist unsere Staffel auf Triton stationiert worden?«


  Der Kommandant fuhr auf dem Absatz herum. »Du stellst unsere Mission infrage?«


  Der Group-Leader schüttelte den Kopf. »Nein, nicht die Mission. Ich verstehe, warum unsere Wissenschaftler und die Minengesellschaften vor Ort sind. Ich frage mich seit geraumer Zeit, warum die Solare Union auf Triton Militär stationiert. Es gibt nichts zu bewachen, ausgenommen eine Schar eiskalter Monde, auf denen man sich den Hintern abfriert. Warum diese Präsenz? Falls es der Union um die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung geht, warum können das nicht die polizeilichen Ordnungskräfte regeln.«


  Donald Day rückte ein Stück näher und antwortete leise. »Ich weiß, die letzten vierzehn Monate waren nicht gerade ereignisreich. Es gab nicht viel für deine Männer und Frauen zu tun. Diese Ecke des Sonnensystems ist nicht gerade Lunatown oder die Marskolonie ...«


  Davis fiel Donald Day ins Wort. »Nein, du hast mich nicht richtig verstanden. Es kursiert unter der Besatzung ein Gerücht, dass die Admiralität an einem streng geheimen Projekt arbeitet, welches die Triton-Basis direkt betrifft. Ich mache mir zum Beispiel Gedanken, über die Ryan ...«


  Donald Day zog, eine Augenbraue in die Höhe. »Die Ryan? Das Forschungsschiff?«


  Bill Davis nickte bestimmend. »Das Schiff steht seit geraumer Zeit im Neptunorbit und die Besatzung erhält keinen Landurlaub auf Triton. Stattdessen sendet das Schiff jede Stunde ein kurzes Signal. Das findet ein Großteil der Stammbesatzung der Basis merkwürdig. Ich habe mich über das Schiff erkundigt ...«


  Der Kommandant hatte sich in seinem Group-Leader nicht getäuscht. Bill Davis galt als hochintelligent. Er war kein Mann, der Dinge einfach akzeptierte, ohne zu hinterfragen.


  »Und was hast du über die Ryan herausgefunden?«, wollte Day betont ruhig wissen.


  »Das Forschungsschiff gehört zu den modernsten Einheiten der Unionsflotte. Es ist nicht bewaffnet und auf dem neusten Stand der Kommunikationstechnik.«


  Davis hielt kurz inne, bevor er bedeutungsvoll fortfuhr. »Es heißt, Karl Jörgmundson ist an Bord, der Leiter des neuen SETI-Projekts. Es wird geflüstert, der schwedische Wissenschaftler verfüge über Erkenntnisse, die extrasolare Kulturen betreffen.«


  Donald Day wandte sich um und gab Davis ein Zeichen ihm in die Kontrollzentrale zu folgen. Auf dem Weg bemerkte er fast beiläufig: »Karl Jörgmundson ist auf der Ryan. Dies ist eine Geheiminformation. Bitte, tue uns den Gefallen und halte deinen Wissensdurst ein wenig im Zaum. Ich möchte nicht erleben, dass in meiner Station Offiziere des Sicherheitsdienstes auftauchen und unangenehme Fragen stellen. Über die Mission der Ryan werde ich dich zur gegebenen Zeit noch aufklären. Vorläufig gibt es keinen Grund zur Beunruhigung. Genügt dir das für den Moment?«


  Davis schluckte eine Erwiderung hinunter und sparte sich Fragen. Der Group-Leader hatte das Gefühl, einen Schritt zu weit gegangen zu sein. Wenn die Ryan mit einem Geheimauftrag im Neptunsystem stationiert wurde, hatte Donald Day mit Sicherheit eine entsprechende Order der Admiralität erhalten. Er war über alles im Detail informiert. Er durfte keine Informationen über die Mission des Schiffes preisgeben, ohne gegen seine eigenen Befehle zu verstoßen.


  Auf diese Weise komme ich nicht weiter, dachte Davis.


  »Don, das ist in Ordnung«, erwiderte der Group-Leader, worauf der Kommandant ihm aufmunternd in die Seite stieß. »Komm Bill. Ich möchte, dass du bei der Schichtübergabe dabei bist. Mal sehen, was sich alles während der letzten Periode ereignet hat.«


  Schweigend machten sich die beiden Männer auf den Weg zur Führungszentrale.


  Die Außenbasis


  Auf der Triton-Basis wurde die Arbeit an den Zeitablauf der Erde angelehnt. Begriffe wie Tag und Nacht verloren ihre Bedeutung. Alle wichtigen Positionen und Kontrollfunktionen der Basis waren rund um die Uhr besetzt. Die Besatzung arbeitete in drei Schicht-Zyklen. Von allen Besatzungsmitgliedern, als der Achterzyklus bezeichnet, hieß das im Einzelnen: Acht Stunden Dienst, acht Stunden Freizeit und acht Stunden Ruhezeit.


  Die sogenannte Sektion A der Triton-Basis, unterirdisch angelegt, war der weitläufigste Komplex der gesamten Anlage. Neben Forschungslabors, Technologiezentren und Schulungsräumen, war auch an entsprechende Ruhe- und Erholungsmöglichkeiten für die Besatzung gedacht worden. Es gab Parkanlagen, in denen die Flora und Fauna aus verschiedenen Klimazonen der Erde kultiviert wurde. Psychologen hatten den positiven Einfluss von Grünpflanzen auf die Psyche der Menschen schnell erkannt. Die Grünzonen wurden zur Verbesserung der Atemluft herangezogen und in das System der Lebenserhaltung integriert. Zusätzlich war Raum für Freizeitbetätigungen der rund zweitausend Besatzungsmitglieder nötig. Auf diese Weise war das Leben und Arbeiten auf Triton für die Männer und Frauen besser zu ertragen.


  Drei Kuppeln der Basis, eine davon war die große Sternenhalle, gehörten zur Sektion B und ragten über die Oberfläche des Mondes hinaus. Die Sternenhalle, eine ingenieurtechnische Meisterleistung, bestand aus zehn Zentimeter starkem Panzerglas, in das ultrafeine Drähte aus Titan eingeschmolzen waren. Die Kuppel war fünfzig Meter hoch und hatte einen Basisdurchmesser von einhundert Metern. Sie zählte zu den beliebtesten Treffpunkten der Stationsbesatzung, was nicht weiter verwunderlich war. Von der Halle aus konnte man einen ungestörten Blick auf Neptun werfen. Der Eisriese markierte das Zentrum des kleinen Systems mit zahlreichen Monden und hielt es mit seiner gewaltigen Schwerkraft zusammen.


  Ein sechshundert Meter durchmessendes Landefeld, flankiert von kuppelförmigen Güterhallen und einem Kontrolltower, bildete den kleinen Raumhafen der Station und wurden als Sektion C bezeichnet. Einen Kilometer entfernt, verbunden über ein unterirdisches Tunnelsystem, lagen die Hangars der Raumflotte. Geschützt durch einen zwanzig Meter dicken Felspanzer, standen fünfzehn Kleinraumschiffe vom Typ Hawk für verschiedene Aufgaben bereit.


  Fünfhundert Kilometer nördlich der Basis, direkt am Pol des kleinen Mondes gelegen, befanden sich die Anlagen des Interferenz Radio Spektrometers, kurz IRS genannt. Die Enklave barg modernste Technik für den Empfang des gesamten elektromagnetischen Wellenspektrums. Autark konzipiert wurde das IRS durch einen Großcomputer mit eigener Energieversorgung unterstützt. Der Knotenrechner konnte für sich in Anspruch nehmen, über die größte Rechenleistung im ganzen Sonnensystem zu verfügen.


  Das IRS war ausschließlich für das neue SETI-Programm entwickelt worden. In der Gegenwart war es das leistungsfähigste radioastronomische System, das seit Beginn der modernen Astronomie von Menschen erbaut wurde.


  Die Wissenschaftler und Betreiber der Anlage konzentrierten sich derzeit auf das Abhören der sonnennahen Sterne und durchsuchten das Radiospektrum nach Signalen intelligenten Ursprungs. Bisher, trotz der exponierten Position des IRS, ohne Erfolg.


  Zwei ähnlich aufgebaute, kleinere Anlagen auf dem Mond und dem Mars, konnten bei Bedarf zusammengeschalten und über den Großrechner auf Triton vernetzt werden. Für die komplette Abtastung eines einzelnen Zielsterns benötigte man trotz ultraschneller Rechenprozesse, rund 72 Stunden. Bei der großen Anzahl naher Fixsterne stellte das neue SETI-Projekt eine gewaltige Herausforderung für die Wissenschaftler der Triton-Basis dar.


  Neben den Einrichtungen der offiziellen Regierungsstellen gab es noch zehn private Organisationen, die um den Erzabbau auf den kleinen Neptunmonden konkurrierten. Die Konzerne suchten vornehmlich nach seltenen Metallen und anderen Bodenschätzen, die sich auf den Monden Neptuns mit geringem Aufwand fördern und zur Erde transportieren ließen.


  Für diesen Zweck kamen sogenannte Raumflöße zum Einsatz. Raumflöße waren gigantische Abraumcontainer, welche unter Ausnutzung der Schwerkraft des Eisriesen in Richtung Erde beschleunigt wurden. Nach mehreren Monaten Flugzeit endlich im erdnahen Raum angekommen, wurden die Container von entsprechenden Frachtern aufgefangen. Der Inhalt zur Weiterverarbeitung entweder gleich im Raum verhüttet, oder zu einer im All schwebenden Industriestation weiterbefördert.


  Im Großraum Erde befanden sich vier riesige Industriekomplexe, die als fliegende Plattformen auf weiten Umlaufbahnen das Erde-Mond-System umkreisten.


  Der Betrieb und Tagesablauf auf der Triton-Basis war nicht eintönig, sondern abwechslungsreich und spannend. Wissenschaftler und Techniker sowie private Konzerne und Militärs teilten sich den Platz auf dem kleinen Neptunmond und gingen ihrer täglichen Arbeit nach.


  Die Menschheit war weit gekommen und bis an die Grenzen des Sonnensystems vorgestoßen. Nur der Kuiper-Gürtel und die Oortsche Wolke lagen noch zwischen den besiedelten Gebieten und der endlosen Leere des interstellaren Raums. Die Erforschung des sogenannten Außenrings hatte soeben erst begonnen.


  Von Triton aus gesehen war die Sonne ein Stern unter vielen. Ihre Wärmestrahlung hatte in dieser Entfernung keine Kraft mehr. Die Temperaturen auf der Oberfläche des Mondes lagen knapp über dem absoluten Nullpunkt.


  Schichtwechsel


  Als die beiden Männer die Zentrale betraten, herrschte hektische Betriebsamkeit. Die Kontrollzentrale der Triton-Basis, von der Besatzung kurz das Gehirn genannt, machte ihrem Namen alle Ehre. Die Leitstände der Raumüberwachung, Flugkontrolle und Einsatzkoordinatoren waren rund um die Uhr besetzt. Eine Aufgabe war die Funkverbindung zur Erde aufrechtzuerhalten. An- und abfliegende Schiffe mussten eingewiesen, die Drohnen der Prospektoren koordiniert und die wissenschaftlichen Daten zu gesammelt und ausgewertet werden.


  Donald Day warf einen kurzen Blick auf das Geschehen. Der Offizier vom Dienst trat mit einem zackigen Gruß vor die beiden Männer und wollte seinen Report vortragen. Major Jandar Pertasch, gebürtiger Nepalese, signierte das Protokoll mit seinem Daumen-Scan, dann folgte die Prosa: »Komet Prochnov-II wird das Neptunsystem wie vorausberechnet in einer Stunde passieren. Triton steht in sicherem Abstand von 520.000 Kilometer zum Kometenkern. Durch Neptuns Schwerkraft wird der Komet seine Orbitalbahn um die Sonne verändern. Die Raumüberwachung hat die im Sektor verbliebenen Schiffe vor Stunden informiert und in die Wartezonen verwiesen. Es ist uns gelungen Sonden auf dem eisigen Kometenkern zu landen und wir haben spektakuläre Bilder erhalten. Der Komet wird bei der nächsten Neptun Annäherung in seine Einzelteile zerbrechen. Zu gegebener Zeit müssen wir die Bruchstücke sprengen, damit sich die Trümmer nicht zu einem Problem für die Raumfahrt entwickeln.«


  Als Donald Day den Major nicht unterbrach, fuhr dieser mit seiner Meldung fort.


  »Wir haben die Verbindung zu einem Instrumententräger der Mars-Mining verloren. Der Roboter hat zwanzig Drohnen auf dem Kuipergürtel-Objekt Quaoar ausgesetzt und sollte als Funkrelais für die Datenübertragung dienen. Die Ursache für den Ausfall ist unbekannt. Das Lande- und Suchsystem besitzt einen enormen materiellen Wert. Die Mars-Mining verfügt derzeit über kein eigenes Schiff im Neptun Sektor und kann den Schaden nicht vor Ort beheben. Wir wurden offiziell um Unterstützung für die Bergung oder Instandsetzung des Systems gebeten.«


  Donald Day sah den Major unwillig an. »Was ist mit den anderen Gesellschaften? Warum übernimmt keine der Konsortien diese Aufgabe?«


  Der Major ließ die Schultern sinken. »Konkurrenzdenken. Niemand möchte seine Schiffskapazitäten für den Konkurrenten zur Verfügung stellen. Zeit ist Geld und Raumfahrt ist teuer. In diesem Sektor findet gerade ein Wettlauf um die besten Rohstoffquellen statt. Es geht dabei um Milliardenerträge.«


  Donald Day beherrschte sich vorbildlich. Würde er den Konzernen befehlen den Instrumententräger zu bergen, dann hätten die jeweiligen Vertreter mit Sicherheit geeignete Ausflüchte parat. Es fand sich immer eine Erklärung, warum gerade zu diesem Zeitpunkt kein Schiff abkömmlich war. Das System der Neptunmonde war noch unerschlossen. Jeder Konzern wollte die verfügbare Zeit optimal nutzen, um seinen Claim abzustecken. Donald Day schüttelte kurz den Kopf. »In Ordnung, was gibt es noch zu melden?«


  Der Major versuchte den Faden wieder aufzunehmen. »Die Ryan parkt weiterhin in einem 40-Stunden-Orbit um Neptun. Momentan ist keine direkte Funk- und Sichtverbindung möglich. Ein Kommunikationskanal wird über die im Neptunorbit stationierten Satelliten aufrechterhalten. Das Forschungsschiff befindet sich derzeit auf der von Triton abgewandten Neptunseite. Vor dem Eintauchen in den Neptunschatten kam das vereinbarte Kurzsignal. Keine weiteren Funkübertragungen.


  Donald Day ignorierte den Seitenblick seines Group-Leaders, was Major Pertasch bemerkte. »Zuletzt eine Meldung der wissenschaftlichen Abteilung. Das IRS befindet sich in zwei Stunden in optimaler Position für die Abtastung von Tau Ceti. Die Wissenschaftler bitten die Flugleitung der Basis, den Sektor um das IRS frei zu halten. Die empfindlichen Geräte könnten durch die Emissionen der zivilen Schiffe gestört werden.«


  Donald Day bestätigte die Bitte der Wissenschaftler und gab eine entsprechende Anweisung an seine Mitarbeiter. Die Arbeit des IRS hatte absolute Priorität. Donald Days Befehle von der Flottenleitung waren diesbezüglich unmissverständlich.


  Kurz nach der Übergabe wandte er sich seinem Group-Leader zu. »Wie es aussieht, musst du eine Hawk startklar machen und Quaoar einen Besuch abstatten. Du ersparst mir damit viele ermüdende Diskussionen mit den Minengesellschaften. Finde heraus, warum dieser Instrumententräger ausgefallen ist und nimm einen Techniker der Gesellschaft mit an Bord. Er soll sich das Gerät ansehen und notfalls reparieren. Ich schicke dir noch einen wissenschaftlichen Begleiter, der sich mit Quaoar auskennt. Dies ist unsere erste Landung auf dem Kuiper-Objekt. Hast du zuvor mit Caroline Tubian zusammengearbeitet?«


  Davis Lippen zuckten. Ein Lächeln folgte. »Ich kenne sie. Caroline ist eine hervorragende Astrophysikerin. Sie ist eine ausgebildete Hawk-Pilotin.«


  Und sie riecht nach Vanille, fügte Davis in Gedanken hinzu.


  »Gut, Bill.« Donald Day zwinkerte seinem Group-Leader amüsiert zu.


  Weiß er von unserem Verhältnis, fragte sich Davis in Gedanken.


  »Der Befehl ist klar formuliert und verstanden?«, hakte der Stationskommandant nach.


  Davis wiederholte die Missionsparameter und nahm den Auftrag mit unbewegtem Gesicht zur Kenntnis. Quaoar war ein großer Planetoid des Kuiper-Gürtels, derzeit knapp fünfunddreißig Flugstunden vom Neptun entfernt. Davis hatte sich den Beginn dieses Tages zwar anders vorgestellt, doch der Befehl des Kommandanten galt.


  Immerhin hat diese Erstlandung etwas für sich, dachte der Group-Leader und versuchte der Mission Positives abzugewinnen.


  Nachdem die Übergabe abgeschlossen war, trat Donald Day näher an Davis heran und flüsterte ihm rasch zu: »Du weißt, dass du das Gravitationsfeld Neptuns für die Beschleunigungsphase und den Flug nach Quaoar nutzen musst. Der Planetoid steht zwar momentan in idealer Position zu Neptun, trotzdem ist er noch rund zehn Astronomische Einheiten entfernt. Bei der Neptun Umrundung kommst du nahe an der Ryan vorbei. Ich möchte, dass du dich von dem Schiff fernhältst. Fliege zu Quaoar, lande und lass den Rest den Techniker erledigen. Nach getaner Arbeit kehrst du unverzüglich zur Basis zurück. Ich kann mich auf dich verlassen?«


  Bill Davis stutzte. Donald Days Blick wurde eindringlich. Eine unbestimmte Warnung lag darin.


  »Natürlich. Ich habe verstanden!«, antwortete Davis kurz und gab den Blick offen zurück.


  »Ich mache mich sofort an die Vorbereitungen. Das wird ein langer Flug. Ist Quaoar von unseren Explorer-Sonden angeflogen und genauer vermessen worden?«


  Donald Day schüttelte leicht den Kopf. »Nein, noch nicht. Die meisten Objekte des Kuiper-Gürtels wurden bisher keiner genaueren Untersuchung unterzogen. Es gab noch keine Veranlassung dazu. Das müsste deinen Entdeckersinn anstacheln, sehe ich das richtig? Wir sprechen über die Ryan und alles Weitere, wenn du von dieser Mission zurückgekehrt bist. Einverstanden?«


  Davis nahm das Angebot des Kommandanten gern an. »In Ordnung, Don.«


  Mit einem kurzen Gruß meldete sich der Group-Leader ab und eilte aus der Zentrale, geradewegs zum Express Zubringer. Es dauerte wenige Minuten, bis er die Hangars der Raumflotte erreichen würde. Noch auf dem Weg gab Davis entsprechende Anweisungen an sein Scout Geschwader über Funk weiter. Sobald er den unterirdischen Hangar betrat, würde seine Hawk bereitstehen. Der Group-Leader hatte noch die letzten Worte seines Kommandanten im Ohr. Keine Extratouren!


  Das Hawk-Geschwader


  Die schnellen Scout-Schiffe der Hawk-Klasse waren moderne Konstruktionen mit einer Gesamtlänge von fünfundzwanzig Metern. Die kurzen Deltaflügel am Heck dienten nicht der Aerodynamik, sondern hauptsächlich als Trägervorrichtung für verschiedene Instrumente und Missionsmodule.


  Beim Flug innerhalb planetarer Atmosphären wurde der Auftrieb der Mehrzweckraumschiffe hauptsächlich durch die besondere Rumpfform gewährleistet. Die Flügelstümpfe wirkten bestenfalls stabilisierend auf die Fluglage.


  Der stumpfe und abgerundete Bug gab den Maschinen ein plumpes Aussehen. Wegen des Konstruktionsmerkmales wurde die Hawk von den Piloten der Flotte scherzhaft als Duck, Ente, bezeichnet. Wer nicht wusste, welche Kraft in diesen Maschinen steckte, der neigte dazu, diesen Schiffstyp zu unterschätzen.


  Im All waren die Gesetze der Aerodynamik irrelevant und im Fall der Hawks hatte man einer rein zweckmäßigen Bauweise den Vorrang gegeben.


  Das überdimensionierte Ionen-Zyklotron-Triebwerk verlieh den kleinen Maschinen eine enorme Beschleunigung. Die Hawks galten als die schnellsten und wendigsten Einheiten der Raumflotte.


  Ein Scout-Schiff, wie die Hawk, konnte in rund 138 Stunden knapp zehn Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreichen. Das war gleichzeitig die Höchstgeschwindigkeit des Schiffes. Die effektive Leistung des Triebwerkblocks lag noch wesentlich höher. Die Grenze der Beschleunigung wurde durch die Belastbarkeit der Piloten gesetzt und lag bei etwa 60 m/s². Mehr als fünffache Erdbeschleunigung war über längere Zeiträume nicht ratsam und wirkte sich negativ auf die Gesundheit der Piloten aus.


  Im abgerundeten Bug der Maschine hatten die Konstrukteure einen Hochenergie-Puls-Laser platziert. Die Energie-Kanone wurde zur Meteoritenabwehr eingesetzt. Der HPL besaß seinen höchsten Wirkungsgrad im Fokus bei einer Distanz von rund einhundert Kilometern. Bei dieser Entfernung wies der Laser minimale Streuungen auf. Im Zielpunkt erzeugte der Strahl Temperaturen, wie sie im Innern einer Sonne gemessen wurden. Hochdruck-Verbundstahl, der im Raumschiffbau Anwendung fand, schmolz unter der Einwirkung des Lasers wie Butter in der Sonne. Bei der Meteoritenabwehr erhitzte der Laser das Ziel so stark, dass ein massiver Eisen-Nickel-Meteorit nach kurzer Zeit auseinanderbrach.


  An den Flügelstümpfen der Hawks waren Halterungen für Lafetten montiert, die an verschiedene Missionsvorgaben angepasst werden konnten. Da es im Jahr 2113 keine militärischen Auseinandersetzungen mehr gab, hatte man auf Bordbewaffnung verzichtet. Stattdessen trugen die Lafetten zahlreiche Ortungssysteme, welche für die Erkundung des Sonnensystems und seiner Planeten und Monde nützlich waren.


  Die Hawk verfügte über einen leistungsstarken Knotenrechner, der für die Systemchecks und die Navigationskontrolle zuständig war. Die neuronale Architektur der Computer ermöglichte es, dass die Hawk in gewissen Grenzen, selbstständig agieren konnte. Der Rechner kontrollierte kontinuierlich die Flugbahn des Schiffes, registrierte etwaige Hindernisse in der Flugbahn und führte gegebenenfalls ein Ausweichmanöver aus. Die KI des Schiffes würde versuchen, die Maschine mit geringstem Energieeinsatz auf den alten Kurs zurückzuführen.


  Alles in allem waren Hawks Raumfahrzeuge, die für den universellen Einsatz konzipiert wurden. Die schnellen Maschinen können als kleine Transporter, Forschungs- und Patrouillenfahrzeuge genutzt werden. Man konnte mit den Schiffen problemlos von Planeten oder Monden starten – ein Grund, warum sie an Bord der großen Raumkreuzer mitgeführt wurden.


  Als Bill Rock Davis nach wenigen Minuten den Hangar erreichte, fiel ihm unter den ockerfarbenen Overalls seines Geschwaders die himmelblaue Kombination eines Technikers ins Auge.


  Für die Achtung Rufe seiner Kameraden dankte Rock lässig durch Antippen seiner Dienstmütze. Davis hielt zielstrebig auf seine Maschine zu. Die Hawk lag auf den Startschienen des Induktions-Schleuder-Systems und war Teil der ständig einsatzbereiten Alarmrotte. Bei der Startvorrichtung handelt es sich um ein Katapultsystem. Das Kleinraumschiff konnte im Fall eines Alarmstarts innerhalb einer Sekunde in den freien Raum befördert werden. Davis hatte Starts mit dem Katapult für Trainingszwecke absolviert, was mit höchsten Belastungen für Pilot und Besatzung einherging. Für den heutigen Auftrag würde Davis die sanfte Methode wählen und mit den kleinen Manövertriebwerken abheben.


  Der Techniker, der sich vor der Maschine eingefunden hatte, gehörte zur Mars-Mining-Gesellschaft. Das große Symbol auf dem Rücken seiner Kombination war unübersehbar.


  Als der Mann zu einem förmlichen Gruß ansetzen wollte, winkte der Group-Leader kurz ab. »Das ist nicht nötig, wir fliegen nicht für die Unionsflotte. Es ist eine zivile Mission. Wie lautet Ihr Name?«


  »Ich bin Amdul Karokan, Spezialist für Prospektor Technik. Ich soll den Instrumententräger auf Quaoar untersuchen und wenn möglich, instand setzen.«


  Davis bemerkte den ehrfürchtigen Blick Karokans, der seine Augen kaum von der Hawk abwenden konnte. Davis ergriff kurz die Hand des Technikers, schüttelte sie und lächelte ihm freundlich zu.


  »Ich bin Bill Davis, Group-Leader dieser Staffel und werde Sie nach Quaoar bringen. Sind Sie schon einmal mit einer solchen Maschine geflogen?«


  Die Frage war rein rhetorischer Natur. Zivilpersonen hatten nicht die Möglichkeit mit diesen Maschinen zu arbeiten. Umso mehr erstaunte Davis die Antwort, die folgte: »Nicht mit einer Hawk, sondern mit einer Eagle. Ich bin vor rund zehn Jahren aus dem Dienst der Unionsflotte ausgeschieden und habe mich dem zivilen Bereich zugewandt. Ich fungierte als Shuttlepilot zwischen IO und unserer Basis im Asteroidenfeld. Eine Eagle ist nicht mit dieser Maschine vergleichbar.«


  Karokan ließ den Satz in der Luft hängen und sah Davis lächelnd an.


  Der Group-Leader räusperte sich kurz. »In der Tat, das ist sie nicht. Es freut mich, dass Sie über Flugerfahrung verfügen. Das wird alles leichter machen. Wir werden diesen Auftrag schnell und ohne Komplikationen abzuwickeln versuchen.«


  Karokan schien sich auf den bevorstehenden Flug zu freuen. Seine Hand strich sachte über den Schiffsrumpf der Hawk. Er bemerkte anerkennend: »Die Maschine besitzt eine starke Bugpanzerung! Es handelt sich um eine hoch verdichtete Speziallegierung. Das Material wurde in einer Hochgeschwindigkeitszentrifuge hergestellt, ist widerstandsfähig und teuer.«


  Davis ging nicht weiter auf Karokans Bemerkung ein und wies den Techniker in das Anlegen der Überlebenskombination ein. Die modernen Overalls bilden ein hermetisch geschlossenes System, dessen integrierter Raumhelm bequem nach hinten gefaltet werden kann. Es handelt sich bei den Anzügen um eine Wissenschaftsausstattung. Sie verfügen über zahlreiche Kleininstrumente, die dem Träger Informationen über physikalische Gegebenheiten liefern können. Der Luftvorrat der Kompakttornister kann den Träger rund dreißig Stunden versorgen. Trotz hoch integrierter Technik konnte man sich mit dem Anzug bequem bewegen. Er diente gleichzeitig als Kombination für den Flug und verfügte über ein Kommunikationssystem.


  Wie Davis schnell erkannte, verstand Karokan eine Menge von Metallurgie und Fördertechnik. Die Mars-Mining hatte einen kompetenten Mann geschickt.


  Davis hielt sich nicht lange auf und begann die Flugvorbereitung mit dem obligatorischen Außencheck der Hawk. Wie in den frühen Zeiten der Luftfahrt ging der Pilot noch um die Maschine herum und überzeugte sich persönlich, dass alles in Ordnung war. Dieser Check war mehr ein Ritus als Notwendigkeit und Davis wurde interessiert von Karokan beobachtet. Kurze Zeit später waren die beiden Männer zum Einstieg bereit.


  Karokan hatte einen mobilen Werkzeugtraktor mit Kettenantrieb an Bord befördert und auf dem Notsitz im Frachtraum Platz genommen. Der Traktor war mit zahlreichen Ersatzteilen und Werkzeugen beladen und verfügt über eine handliche Fernsteuerung.


  Die Hawk ist ein 2-Mann-Raumfahrzeug und bietet ausreichend Platz für den Piloten und einen weiteren Flugbegleiter. Beide Plätze sind durch das autarke Cockpit vom eigentlichen Rumpf des Scout-Schiffes getrennt. Im Notfall kann die Pilotenkanzel abgesprengt werden und als Überlebenskapsel fungieren.


  Im Rumpfbereich befinden sich eine kleine Ladefläche und vier weitere Sitze. Ein verhältnismäßig kleines Seitenfenster erlaubt freie Sicht ins All. Die Kommunikation innerhalb der Hawk erfolgt über eine audiovisuelle Bordsprechanlage. Davis erläuterte Karokan die weitere Start-Prozedur.


  »Die letzten Tests vor dem Start werden zwischen dem Bordcomputer und der Flugleitstelle abgewickelt. Falls der Knotenrechner noch ein Problem feststellt, wird automatisch das entsprechende Reserve-System eingeworfen. Im Fall einer fatalen Fehlfunktion wird der Startvorgang ganz abgebrochen.«


  Karokan klappte das verspiegelte Visier seines Raumhelms nach oben und sah sich interessiert um. »Kommt das vor?«


  Davis, der sich kurzzeitig auf die Beobachtung der Computerkonsole konzentriert hatte, sah das Gesicht Karokans direkt vor sich auf dem Monitor der Bordsprechanlage. »Nein, der Ausfall eines Systems ist absolut unwahrscheinlich. Jedes System und jede aktive Baugruppe wird permanent vom Bordrechner überwacht und abgefragt. Während der Liegezeiten überprüft der Knotenrechner kontinuierlich die Bordsysteme. Er vergleicht die erhaltenen Daten mit den Sollwerten einer Referenztabelle. Materialermüdung oder der Ausfall elektronischer Baugruppen sind ausgeschlossen.«


  Karokan nickte anerkennend. »Bei der Technik hat sich seit meinem Abschied von der Raumflotte einiges getan.«


  Während Davis die ablaufenden Computerprotokolle verfolgte, ließ er den Techniker der Mars-Mining nicht aus den Augen. »Noch ein Hinweis. Kommen Sie bitte nicht auf die Idee die Konsolen in Ihrer Nähe zu manipulieren. Bestimmte Funktionen der Hawk können zu Ihrem Pult transferiert werden. Ich habe zwar die Schaltungen des Notsitzes blockiert, Sie sollten solche Versuche trotzdem unterlassen. Fühlen Sie sich einfach als mein Gast und lehnen Sie sich zurück. Genießen Sie den Flug.«


  Karokan befolgte den Rat und aktivierte das automatische Gurtsystem.


  »Haben Sie Quaoar zuvor besucht?«, fragte der Techniker interessiert.


  Für Davis kam die Frage nicht überraschend. »Nein, wir haben ein paar Anflüge auf dem Simulator abgewickelt, das war alles. Soviel ich weiß, ist bisher kein Schiff der Solaren Union auf Quaoar gelandet. Dieser kleine, kalte Planetoid, zählt zu den unattraktivsten Orten im Sonnensystem.«


  Der Techniker lachte laut. »Oh, es gibt weitaus schlimmere Orte. Sie waren noch nicht auf der Venus, ansonsten würden Sie Ihr Urteil revidieren.«


  »Nein«, bestätigte Davis. »Sie etwa?«


  Karokan antwortete prompt. »Auf der Venus gab es vor einigen Jahren zahlreiche Untersuchungen verschiedener Konsortien. Ich bin auf dem zweiten Planeten gelandet, um ein bestimmtes Gebiet nach Rohstoffen abzusuchen. Noch ist es viel zu teuer, die Venus für die Industrie zu erschließen. Für den Abtransport der Rohstoffe benötigt man schubstarke Raketen, welche die Güter erst einmal in den Orbit bringen müssen. Von den Schutzmaßnahmen der Arbeiter gegen den hohen Luftdruck und die mörderischen Temperaturen wollen wir gar nicht erst sprechen. Solch ein Unternehmen würde Unsummen verschlingen. Wenn sich eines Tages die Vorkommen auf den kleinen Monden des Sonnensystems und im Asteroidengürtel erschöpfen, müssen wir die höheren Kosten in Kauf nehmen. Oder uns bleibt noch die Wahl auszuwandern und nach neuen Rohstoffquellen in anderen Sonnensystemen zu suchen. Das laufende Terraforming-Projekt, welches die Umweltbedingungen der Venus verbessern soll, wird erst späteren Generationen zugutekommen.«


  »Auszuwandern?«, fragte Davis amüsiert. »Wohin wollen Sie gehen?«


  Karokan schien überrascht zu sein. »Das fragt mich ein Offizier der Unionsflotte? Zu einem der nahen Sterne! Ich spreche davon, neue Sonnensysteme zu besiedeln und unbekannte Welten zu erkunden. Vielleicht begegnen wir eines Tages anderen Intelligenzen. Wenn wir im Zeitraum von mehreren Tausend Jahren denken, wird dieser Schritt unvermeidlich sein.«


  Davis zog eine Augenbraue in die Höhe. Karokan überraschte ihn immer mehr. Der Techniker und ehemalige Pilot schien sich gern in kosmologischen Betrachtungsweisen zu üben.


  »Ich bin zwar Offizier der Raumflotte, aber auch ein logisch und realistisch denkender Mensch. Mit unserer Technik werden wir andere Sonnensysteme nicht erreichen. Der Flug von der Erde zum Neptun dauert unter Umständen Wochen. Raumflüge zu anderen Sternen sind und bleiben vorerst Zukunftsträume und würden Jahrzehnte in Anspruch nehmen.«


  Karokan schüttelte den Kopf. Er schien anderer Meinung zu sein. »Früher dauerte der Flug zum Neptun Monate statt Wochen. Alles eine Frage der Geschwindigkeit. Wie denken Sie über anderen Zivilisationen im Kosmos?«


  Davis lächelte. »Sie meinen Aliens? Extraterrestrier? Ich bin überzeugt, dass es fremde Zivilisationen gibt. Sie sind für uns unerreichbar und leben zu weit entfernt.«


  »Noch«, fügte Karokan überzeugt hinzu.


  »Wer weiß, vielleicht ist das unser Glück. Kümmern wir uns zunächst um das vor uns liegende Ziel und bringen Ihren Instrumententräger in Ordnung. Ihre Gesellschaft kann den Planetoiden nutzen und wir müssen das Sonnensystem nicht so schnell verlassen.«


  Der Techniker fasste die Bemerkung als Scherz auf und ließ ein meckerndes Lachen hören.


  Na prima, dachte Davis, Humor hat er zumindest.


  »Übrigens, wer ist der dritte Mann an Bord? Ich nehme an, es wird noch ein Kopilot mitfliegen?«


  Bevor Davis antworten konnte, drang eine vertraute Stimme aus dem Bordempfänger. »Leutnant Caroline Tubian meldet sich zum Dienst! Bitte um Erlaubnis an Bord kommen zu dürfen.«


  Davis verzog die Lippen zu einem Grinsen, was unter dem verspiegelten Helm niemand sehen konnte. »Erlaubnis erteilt, Leutnant. Steigen Sie bitte ein! Wir warten auf Sie. Sobald Sie bereit sind, kann es losgehen.«


  Davis sah die schlanke Gestalt der Astrophysikerin in der Bodenschleuse der Hawk verschwinden. Wenige Minuten später hatte sich ihr Parfüm in der ganzen Pilotenkanzel verteilt. Vanille, dachte Davis und lächelte.


  Missionsstart


  »Bodenschleuse verriegelt und gesichert!«, meldete Leutnant Tubian. Die Hawk hob federleicht von den Startschienen ab und wurde mithilfe magnetischer Transportfelder vorsichtig aus dem geöffneten Hangartor befördert. Davis verzichtete auf einen Katapultstart und schonte die Mägen seiner Passagiere.


  Gerade aus dem beleuchteten Hangar der Basis entlassen, begannen die Manövertriebwerke der Hawk zu arbeiten und stießen helle Plasmabündel aus. Das Kleinraumschiff schwebte Meter um Meter in den freien Raum hinaus. Als die Hawk den Basisbereich verlassen hatte, umfing sie die absolute Dunkelheit des Alls und Neptun dominierte das gesamte Blickfeld voraus. Das Navigationssystem des Scout-Schiffes wurde automatisch mit der Flugleitkontrolle verbunden.


  Fips Leitner, ein junger Lotse den Davis gut kannte, meldete sich prompt über den Flottenkanal.


  »Kursdaten und Flugplan in Ihren Knotenrechner übertragen! Die Hawk ist bereit und Sie erhalten hiermit Startfreigabe nach eigenem Ermessen. Group-Leader, wir verfolgen Ihre Reise so lange es möglich ist auf den Schirmen. Bleiben Sie mit uns in Funkverbindung und senden Sie alle dreißig Minuten das übliche Kurzsignal.«


  »Verstanden, Fips! Übernehme die Flugkontrolle. Start des Ionenmotors in fünf, vier, drei, zwei, eins, Zündung!«


  Aus dem hinteren Bereich des Schiffes ertönte ein tiefes Brummen und die Zelle begann leicht zu vibrieren.


  Als Bill Davis die Triebwerke der Hawk zündete, ließ der purpurrote Ionenstrahl die Maschine sofort mit hoher Beschleunigung vorwärts streben.


  Karokan wurde in seinen Sessel gepresst und konnte seine Hände keinen Millimeter mehr bewegen. Die fünffache Erdbeschleunigung lastete mehrere Minuten auf den drei Menschen. Die speziellen Fluganzüge und Dämpfungssysteme in den Sitzen milderten den Andruck zwar ab, trotzdem war der Startvorgang für Unerfahrene eine Tortur.


  Triton fiel rasend schnell hinter der Maschine zurück und wurde kleiner.


  »Mein Gott!«, kam es kurz aus der Bordsprechanlage.


  »Ist alles in Ordnung bei Ihnen?«, fragte Davis besorgt.


  »Alles bestens«, antwortete Karokan kurz. »Ich hatte vergessen, wie es sich anfühlt, auf einem Ionenstrahl zu reiten. Die Frachter und Zubringer des Mining-Konsortiums sind im Vergleich zur Hawk lahme Schnecken. Einen Moment hatte ich das Gefühl wir stürzen geradewegs Neptun entgegen.«


  Der riesige Gasplanet mit seiner bläulich leuchtenden Atmosphäre und den schmalen, weißen Wolkenbändern wirkte wegen seiner Größe greifbar nah. In Wirklichkeit brachten die Größenverhältnisse des Neptunsystems das räumliche Empfinden des menschlichen Gehirns gehörig durcheinander.


  Triton war von Neptun weiter entfernt als der Mond von der Erde. Insgesamt 355.000 Kilometer lagen zwischen dem Planeten und seinem Trabanten. Neptun war im Vergleich zur Erde ein Gigant mit einer aktiven Atmosphäre. Würde das Scout-Schiff in das unmittelbare Gravitationsfeld des Riesenplaneten geraten, Schiff und Besatzung wären verloren. Selbst im Jahr 2113, in dem Menschen auf den Monden des Riesenplaneten arbeiteten, wusste noch niemand genau, wie es im Innern des Eisriesen aussah. Moderne Sonden konnten bisher nicht zur Oberfläche des Giganten vordringen.


  »Ich hatte noch nicht die Möglichkeit mich bei Ihnen vorzustellen«, meldete sich Caroline Tubian erstmals zu Wort. »Ich bin der dritte Mann.«


  Karokan hatte den Seitenhieb bemerkt und entschuldigte sich mehrmals. »Ich hatte nicht mit einer Kopilotin gerechnet. Umso mehr freut es mich, Sie kennenzulernen.«


  »Ich bin zwar ausgebildete Pilotin der Raumflotte, mein eigentliches Fachgebiet ist die Astrophysik. Der Kommandant hat mich diesem Flug zugeteilt, weil ich hilfreich sein kann. Ich beschäftige mich eingehend mit dem Kuiper-Gürtel und seinen größeren Objekten, unter anderem mit Quaoar.«


  Davis richtete die Hawk neu aus. Die Nase des Jägers zeigte auf einen kleinen Leuchtpunkt, der soeben aus dem Schatten Neptuns auftauchte.


  »Der kleine Reflex im Zielkreuz des Navigationsdisplays ist der Mond Proteus. Um Energie zu sparen, werden wir die Schwerkraft des Trabanten nutzen, um uns im Swing-by Verfahren auf die Nachtseite Neptuns befördern zu lassen. Ich möchte Sie warnen, es werden starke Beharrungskräfte spürbar werden. Es besteht kein Grund zur Sorge. Vor der nächsten Beschleunigungsphase haben wir noch circa fünf Minuten Zeit. Entspannen Sie sich und versuchen Sie das Manöver einfach zu genießen.«


  »In Ordnung«, kam es von Karokan und der Astrophysikerin zurück.


  »Ach Caroline ...« Davis glaubte, auf dem Monitor der Bordsprechanlage ein leichtes Lächeln hinter ihrem Helmvisier zu erkennen. »Willkommen an Bord. Ich freue mich, dass du den Flug mitmachst.«


  Nachdem Davis die neuen Kursdaten verifiziert hatte, rollte er die Hawk in Position, dass eine freie Sicht auf Neptun möglich war.


  »Ein fantastischer Anblick!«, kommentierte Karokan die Aktion des Piloten.


  »Warum hat sich die Mars-Mining für Quaoar entschieden? Was ist für Sie an dem Zwergplaneten interessant? Er ist weit abgelegen«, wollte Davis interessiert wissen.


  Karokan wandte seinen Blick keine Sekunde von Neptun ab. »Quaoar steht momentan günstig zu Neptun. Unser Lander wurde vor fünf Jahren vom Mars aus gestartet und konnte nach langer Flugzeit weich auf dem Kuiper-Objekt aufsetzen. Quaoar ist kein richtiger Planet, wie sie wissen. Er ist aber auch kein Planetoid, sondern stellt einen Grenzfall dar. Mit hoher Wahrscheinlichkeit hat sich der Zwergplanet im Kuiper-Gürtel gebildet. Andere Spekulationen besagen, dass er ursprünglich aus der Oortschen Wolke kommt. Er besteht aus den Zutaten, aus denen sich einst unser Sonnensystem gebildet hat. Das macht ihn für uns interessant.«


  Caroline Tubian, die kurzzeitig die Kontrollüberprüfung der Flugdaten übernommen hatte, steuerte ihre Antwort bei. »Quaoar besitzt eine leicht elliptische Umlaufbahn. Sein Orbit ist um ein paar Grad gegen die Ekliptik geneigt. Der Orbit ist stabil und nicht ganz so extrem ausgeprägt, wie etwa bei Sedna. Quaoar ist mit rund 1300 Kilometer Durchmesser so groß wie der Pluto Mond Charon. Er besitzt eine kalte und felsige Oberfläche, mit einer hohen mittleren Dichte. Das Kuiper-Objekt ist kein eisiger Schneeball, sondern es besitzt einen felsigen Kern. Meiner Meinung nach würde es sich nicht lohnen auf Quaoar nach einem häufigen Abbauprodukt wie etwa Eisenerz zu suchen.«


  Karokan lächelte unergründlich. »In der Tat, diese Art Rohstoffe kann man im Asteroidengürtel mit weitaus geringeren Kosten einfach aufsammeln. Darum geht es uns nicht.«


  Der Techniker betrachtete das Thema damit für beendet und ließ seinen Blick aus dem Seitenfenster schweifen. Davis zuckte kurz mit den Schultern. Gut, dachte er, wir sind nur seine Taxifahrer.


  Swing-by


  Als die Hawk in den Swing-by Orbit um Proteus einschwenkte, wurden die angekündigten Beharrungskräfte spürbar. Der Mond Proteus war zwar klein, hatte aber genügend Gravitationswirkung, um das Scout-Schiff auf einen neuen Flugvektor zu zwingen. Gleichzeitig wurde die Hawk stark beschleunigt, was die weitere Flugzeit zusätzlich verkürzen sollte.


  Bill Rock Davis hörte Karokan deutlich schlucken. Die zerklüftete Oberfläche des Mondes zog rasend schnell an der Kanzel des Schiffes vorbei. Tiefe Krater, Aufwürfe, tektonische Verschiebungen, bizarre Felsformationen, ausgedehnte Methaneisflächen. Proteus war wie alle Monde des Neptunsystems wenig einladend.


  »Sind Ihre Leute auf diesem Mond tätig?«, fragte Davis beiläufig. Es war seine Absicht, Karokan vom Fluggeschehen abzulenken. Für einen unerfahrenen Passagier wirkte das eingeleitete Manöver gefährlich. Der Techniker hatte Mühe zu antworten.


  »Nein«, presste er hervor. »Die Konkurrenz war schneller. Fosset Industries ist wie ein Krake. Überall wo eine Schürffreigabe erteilt wird, sind seine Scout-Schiffe zur Stelle.«


  Und kurze Zeit später. »Ich hoffe, Sie wissen, was Sie da machen. Kommen wir dem Mond nicht zu nahe? Ich hab das Gefühl mein Magen dreht sich gleich von innen nach außen.«


  Davis vernahm Carolines helles Lachen, dann hatte die Hawk Proteus im rasenden Flug passiert. Zuletzt stellten sich starke Vibrationen ein, die Karokan zusätzlich nervös machten.


  »Keine Sorge«, antwortete Davis grinsend. »Man sagt mir nach, ich wäre ein akzeptabler Pilot. Diese Aktion ist notwendig, um Antriebsenergie zu sparen. Falls Sie den Instrumententräger bergen müssen und nicht reparieren können, benötigen wir mehr Energie, um mit der Fracht zur Triton-Basis zurückzukehren. Besser wir haushalten mit unseren Ressourcen gleich zu Beginn des Fluges.«


  Mit diesen Worten wurde die Hawk aus der Gravitationsfessel des Mondes entlassen und schwenkte mit hoher Geschwindigkeit auf die Nachtseite Neptuns ein.


  »Sie können sich jetzt entspannen. In drei Stunden gibt uns Neptun einen letzten Push und leitet uns auf der endgültigen Flugbahn weiter.«


  Karokan atmete sichtlich auf. Auf seiner Stirn hatten sich Schweißperlen gebildet. Das Swing-by Manöver nahm ihn sichtlich mit.


  Als die Hawk in den Nachtschatten von Neptun eintrat, brachen wie erwartet alle Funkverbindungen zur Triton-Basis ab.


  »Leutnant, schalten Sie bitte auf Satelliten-Relais um«, ordnete Davis an.


  »Verstanden«, bestätigte die Astrophysikerin. Keine Minute später wurde die Kennung der Triton-Basis auf den Bildschirmen sichtbar.


  »Wir fliegen jetzt über die Nachtseite Neptuns. Der Ring des Planeten steht günstig und wir brauchen uns keine Sorgen über eventuelle Trümmer zu machen.«


  »Trümmer?«, fragte Karokan unbehaglich.


  »Gesteinsbrocken, Eis- und Staubpartikel, die den Neptunring bilden. Der Ring ist schwach ausgeprägt. Aber schon ein Kieselstein kann bei einem Zusammenstoß und diesen Geschwindigkeiten enormen Schaden anrichten. Was dies für fatale Folgen für uns hätte, brauche ich Ihnen nicht zu erklären«, kommentierte die Astrophysikerin.


  Karokan nickte kurz. »Ich habe verstanden. Wie lange sind wir bis Quaoar unterwegs?«


  Davis kontrollierte kurz die Daten des Flugrechners. »Nach der letzten Beschleunigungsphase rechne ich mit einer verbleibenden Flugzeit von circa dreißig Stunden. Nachdem wir Neptun hinter uns gelassen haben, werden wir nochmals mit dem Triebwerk beschleunigen.«


  Karokans aufgeregte Stimme war zu hören. »Was sind das für Lichter in der Atmosphäre Neptuns? Sind das Blitze?«


  Davis warf einen kurzen Seitenblick aus der Pilotenkanzel und hörte Caroline erklären: »Das sind elektrische Entladungen in der Hochatmosphäre des Gasriesen. Wetterleuchten von gigantischen Gewitterfronten, jede für sich größer als die gesamte Oberfläche der Erde. Wenn Sie in Richtung Pol blicken, werden Sie eine schwach leuchtende Aura erkennen. Das sind Sonnenwind Partikel, die durch Neptuns Magnetfeld eingefangen werden und die Atmosphäre ionisieren. Am besten kann man diese Natureffekte auf der Nachtseite des Planeten beobachten.«


  »Faszinierend!«, antwortete Karokan.


  Davis wurde kurz durch eine Meldung der Radar-Taster abgelenkt. Rund 150.000 Kilometer voraus bewegte sich ein großer Körper durchs All.


  Die Verfolgungssysteme der Hawk richteten sich sofort auf den Fremdkörper aus. Der Knotenrechner beurteilte, ob es sich bei dem Echo um ein natürliches Objekt handelte oder ein Raumschiff. Erst nach einer schnellen Berechnung zur Verifikation einer möglichen Kollisionsgefahr, gab der Bordcomputer die Triebwerke des Schiffes frei. Es folgte das Signal zur automatischen Schiffskennung. Die Radar-Taster hatten die Ryan geortet!«


  Karokan, der die Meldung auf seinem Monitor mit verfolgte, schaltete sich sofort in den Sprechverkehr ein. »Was ist das für ein Schiff? Ein Sternenkreuzer?«


  Davis rief sich die Warnung seines Kommandanten ins Gedächtnis zurück, ließ es sich nicht nehmen, einen kurzen Ortungsfächer zur Ryan auszusenden. »Ein Forschungsschiff der Solaren Union.«


  Das Abbild der Ryan erschien fast augenblicklich auf dem Tasterschirm. Verschiedene Bereiche des Schiffes wurden verzerrt dargestellt oder ausgeblendet.


  Sie stören meine Abtastversuche, dachte Davis überrascht. Mit einer schnellen Schaltung sperrte er die eingehenden Daten für Karokan. Davis ließ den Bordcomputer die gewonnenen Daten auflisten. Das Schiff besaß eine Gesamtlänge von dreihundert Metern. Der Rumpf entsprach einem einseitig zusammengepressten Zylinder und durchmaß den Daten zufolge sechzig Meter. Davis erkannte zahlreiche Aufbauten und Antennen auf der Schiffshülle. Ein Spezialschiff zum Auffangen von Signalen im elektromagnetischen Wellenspektrum?


  Davis widerstand der Versuchung, die Ryan anzufunken. Die Befehle des Kommandanten waren eindeutig gewesen. Das Schiff und sein Auftrag waren für ihn Tabu. Vorerst.


  Die Hawk zog in respektablem Abstand an dem Forschungsschiff vorbei und schwenkte auf den endgültigen Kursvektor zu Quaoar ein.


  »Was macht ein Forschungsschiff der Solaren Union in diesem Sektor?«, fragte Karokan sichtlich nervös.


  »Forschen«, antwortete Davis scherzhaft, sah aber an Karokans Gesichtsausdruck, dass die Frage des Technikers ernst gemeint war.


  »Ich weiß es nicht«, fügte Davis wahrheitsgemäß hinzu.


  Karokan ließ die Ryan keinen Moment aus den Augen. Selbst als das Forschungsschiff noch als kleiner Lichtpunkt auf den optischen Systemen zu erkennen war, verfolgte er das Tasterbild. Davis blieb Karokans Nervosität nicht verborgen. »Was haben Sie, Karokan? Sind Sie beunruhigt?«


  Davis hatte mit seiner Frage geradewegs ins Blaue gezielt und erhielt eine verblüffende Antwort. »Ich sagte schon, Quaoar ist für unsere Gesellschaft etwas Besonderes. Wir haben alle Finanzmittel für die Erschließung dieses abgelegenen Zwergplaneten aufgewendet.«


  Davis nickte. »Und weiter?«


  Karokan behielt den Bildschirm im Auge, obwohl die Ryan aus dem optischen Bereich verschwunden sein musste. »Wir haben auf Quaoar eine außergewöhnliche Entdeckung gemacht und uns die exklusiven Rechte an der Ausbeutung gesichert. Das war nicht billig, jetzt gehört der Zwergplanet faktisch der Gesellschaft.«


  »Und was stört Sie an der Anwesenheit des Forschungsschiffes?«, fragte Davis und vermied es den Schiffsnamen zu nennen.


  Karokan zog kurz die Schultern hoch und schüttelte den Kopf. »Nichts weiter. Ich war überrascht, dass im Außenring ein Kreuzer der Raumflotte operiert. Davon war uns nichts bekannt.«


  Für den Techniker schien der Fall damit erledigt zu sein. Davis nahm sich vor, das Thema später nochmals anzusprechen. Jetzt musste sich der Group-Leader zuerst um den Zielanflug kümmern.


  Geheime Besprechung


  Die Zentrale der Ryan war in dunkelblaues Licht getaucht. Alle Augen richteten sich momentan auf den Ortungsschirm und das Scout-Schiff, welches in großem Abstand an der Ryan vorbeizog.


  Karl Jörgmundson hatte eine verschlüsselte Sprechverbindung mit Donald Day geschaltet und die Videokonferenz war am laufen.


  Der schwedische Wissenschaftler mit dem schneeweißen, spärlichen Haupthaar fluchte leise vor sich hin. »Er kann es einfach nicht lassen!«


  Donald Day verzog das Gesicht zu einem Grinsen. »Dass er sich die Ryan kurz ansieht, war zu erwarten.«


  Jörgmundson schüttelte den Kopf. »Er hat uns mit einem kompletten Radarfächer abgetastet. Wir konnten gerade noch die Spezialantennen durch Gegenmaßnahmen ausblenden. Und das ist Ihr bester Mann? Entwickeln alle Ihre Offiziere diese gewisse, nennen wir es, Eigeninitiative?«


  Der Blick des Kommandanten wurde fester. »Davis ist kein einfacher Befehlsempfänger, Jörgmundson. Das Auftauchen der Ryan sorgt für Spekulationen. Er ist konsequent und will sich überzeugen, dass keine Gefahr für die Basis besteht. In diesem Punkt stehe ich voll hinter dem Verhalten meines Group-Leaders.«


  Jörgmundson nickte sichtlich unwillig. »Warum erlauben Sie noch, dass sich die Schiffe der privaten Minengesellschaften frei im Neptunsystem bewegen dürfen?«


  Donald Days Blick wurde hart. »Falls Sie es vergessen haben sollten, es gibt rechtlich gültige Verträge über die Nutzung der Monde und Planetoiden. Da die Solare Union keine Diktatur ist, haben die Gesellschaften das Recht, sich in diesem Sektor aufzuhalten.«


  Der Schwede wirkte unzufrieden. »Sie haben durch Ihre Autorität und Kommandoposition genügend Möglichkeiten, die Dinge hinzubiegen.«


  Donald Day blickte Jörgmundson unverwandt an. »In diesem Sektor und unter meinem Befehl wird nichts hingebogen.«


  »Verstehe«, antwortete Jörgmundson zugänglicher. »Aus diesem Grund haben Sie auch den Flug des Scouts zum Planetoiden Quaoar genehmigt?«


  Donald Day nickte. »Ein Flugverbot hätte weiteres Aufsehen erregt und noch mehr Fragen aufgeworfen. Es hätte definitiv zu einer größeren Aufmerksamkeit der anderen Konsortien geführt. Zudem liegt ein offizielles Hilfsgesuch der Mars-Mining vor. Mein Group-Leader wird die Sache regeln, wie ich es ihm aufgetragen habe. Der Scout landet auf Quaoar, der zivile Instrumententräger wird repariert oder geborgen. Nach dieser Mission verschwindet die Hawk aus dem Sektor und kehrt zur Basis zurück. Genau so habe ich Davis angewiesen.«


  »Gut«, entgegnete Jörgmundson. »Was ist mit dem Rest der Besatzung des Schiffes?«


  »Sie wird sich nach den Anweisungen des Group-Leaders richten«, antwortete Day.


  »Wie steht es um den übrigen Flugverkehr im Neptunsektor?«, wollte Jörgmundson noch wissen.


  Donald Day entspannte sich. »Die kleinen Transporter und Frachter der privaten Konzerne sind noch auf den Wartepositionen nahe Triton. Der Vorbeiflug des Kometen gibt mir die Möglichkeit, die Schiffe noch kurze Zeit auf den Wartepositionen festzuhalten. Haben Sie das unbekannte Signal endlich lokalisieren können?«


  Karl Jörgmundson schüttelte den Kopf. »Es ist wie verhext! Wir empfangen das Signal aus wechselnden Peilrichtungen. Es scheint mir, als ob sich jemand mit uns einen Scherz erlaubt oder wir einem Gespenst nachjagen.«


  Donald Day sah Jörgmundson eindringlich an. »Finden Sie die Quelle der rätselhaften Signale, bevor das noch publik wird! Die Admiralität erwartet Resultate! Ich kann erst ruhig schlafen, wenn wir das Rätsel gelöst haben.«


  Kurz darauf wurde die Verbindung von Triton aus unterbrochen.


  Unterwegs im Kuiper-Gürtel


  Die Hawk hatte die letzte Beschleunigungsphase beendet und bewegte sich mit rund 25.000 Kilometer pro Sekunde von Neptun fort. Ein Rastergitter legte sich über die elektronische Abbildung des Navigationscomputers und die Zielkoordinate wurde eingeblendet. Zeitangaben, Vektorparameter und andere Daten wurden der Grafik zur Seite gestellt und gaben Auskunft über den Flugverlauf.


  »Das ist die Position Quaoars.« Davis deutete mit dem Ziel-Pointer auf das Navigationsdisplay. Caroline und Karokan konnten den gesetzten Kurs und die noch zu überbrückende Entfernung verfolgen.


  »Aktueller Kursvektor überprüft und bestätigt. Wir haben das Neptunsystem verlassen und stoßen jetzt in den interplanetaren Leerraum vor«, kommentierte die Astrophysikerin.


  »Zeit sich zu entspannen und auszuruhen. Der Flug wird wie gesagt mehrere Stunden in Anspruch nehmen. Für die nächsten Stunden ist der Autopiloten zuständig«, erklärte Davis. Der Group-Leader lehnte sich bequem zurück und betrachtete auf dem rückwärtigen Schirm, wie Neptun kleiner wurde.


  »Ich muss Ihnen gestehen, dass ich aufgeregt bin. Wir haben uns viele Jahre mit dem Zwergplaneten beschäftigt und jetzt fliege ich dort hin und werde ihn mir persönlich ansehen können«, gestand Karokan.


  Aha, jetzt wird er redseliger, dachte Davis.


  »Ohne Zweifel ist der Zwergplanet ein kalter und abgelegener Himmelskörper ...«, setzte Karokan an. »Was sich in naher Zukunft ändern wird. Nachdem wir damit begonnen haben unsere Förderpläne umzusetzen, wird auf Quaoar mit Sicherheit eine neue Außenbasis entstehen.«


  Die Astrophysikerin lehnte sich ebenfalls zurück und dozierte. »Quaoar wurde erst im Jahr 2002 entdeckt. Zu dieser Zeit begann man, den Kuiper-Gürtel systematisch nach Zwergplaneten abzusuchen. Nach Quaoar und Sedna fand man noch viele weitere Objekte in den Außenbereichen des Sonnensystems.«


  Karokan seufzte leise.


  »Das müssen Sie aushalten, Karokan«, scherzte Davis. »Leutnant Tubian ist unser wandelndes Geschichtsbuch. Sie weiß alles über die Anfänge der Astronomie und der Raumfahrt.«


  »Ist es mein Problem, wenn sich die Elite der Männerwelt nur noch dafür interessiert, mit schnellen Schiffen durch das All zu flitzen?«, witzelte die Astrophysikerin. »Wie wäre es mit einem richtigen Buch? In früheren Zeiten gab es noch Pioniergeist! Die alten Astronomen der Erde suchten den Himmel mit optischen Teleskopen ab und machten zum Teil bemerkenswerte Entdeckungen. Man glaubt es nicht, auch Pluto wurde auf diese Weise entdeckt!«


  »Ist das wahr?«, fragte Karokan erstaunt.


  »Darauf können Sie wetten«, knurrte Davis.


  »Und was ist ein Buch?«, fügte Karokan schnell hinzu.


  Davis konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. Er hatte zahlreiche Exemplare dieser altertümlichen Bücher in Carolines Schlafzimmer gesehen. »Ich glaube, es handelt sich um Informationsträger aus Zellstoff. Auf gebündelte Normseiten druckte man mangels fehlender Datenspeicheroptionen vor Jahrhunderten noch mit Tinte oder Farbe einfach lesbaren Text.«


  »Ohne Codierung und Komprimierung?«, fragte Karokan verwundert.


  »Genau«, bestätigte Davis. »Bücher haben unsere Gesellschaft maßgeblich geprägt. Auf der Erde gibt es noch heute öffentlich zugängliche Bücher in der Bibliothek von Moskau. Dort kann man Imitate leihen und mit nach Hause nehmen. Ich glaube, man hat in der Frühzeit unserer Zivilisation zur Gewinnung des Zellstoffes Bäume geschlagen und deren Holz verarbeitet.«


  Caroline lächelte über Davis Kommentar. Das hat er alles von mir gelernt und behalten!


  »Und diese ... Leute wurden nicht verurteilt?«, wollte Karokan erstaunt wissen.


  »Das hätte man besser machen sollen. Dann gäbe es heute noch ein paar größere zusammenhängende Waldgebiete auf der Erde«, fügte Caroline gepresst hinzu.


  »Die gibt es noch«, entgegnete Karokan verwirrt.


  »Ich meine nicht diese kleinen überkuppelten Mikrobiotopen. Ich spreche von einem richtigen Wald! Ein Gebiet, groß wie der Unionsstaat Brasilien und Kolumbien zusammen.«


  »Sie nehmen mich auf den Arm«, entgegnete Karokan. »Bitte tun Sie mir den Gefallen und nennen Sie mich Amdul. Wir werden viele Stunden zusammen unterwegs sein. Es wäre mir angenehmer.«


  Bill Davis lächelte. »Einverstanden, Amdul. Ich bin Bill und Caroline ist ...«


  »Caroline«, vollendete die Astrophysikerin den Satz, während die Hawk weiter den vorgegebenen Kurs verfolgte.


  Geheimnisvolle Signale


  Der Alarm hallte durch das Schiff und sofort nahm die Freiwache ihre Positionen ein. Leer stehende Schaltpulte wurden in aller Eile besetzt, Rechenkapazität bereitgestellt und alle verfügbaren Sensoren und Empfangsantennen ausgerichtet.


  Karl Jörgmundson, die meiste Zeit über in der Zentrale der Ryan anwesend, bekam das eingehende Signal als einer der Ersten zu sehen und zu hören. Zu sehen, weil das Signal sofort vom Computer grafisch dargestellt, in seine Spektren zerlegt und analysiert wurde.


  »Höchste bisher gemessene Signalstärke! Aufzeichnung läuft, Kreuzpeilung erfolgreich! Diesmal werden wir die Quelle lokalisieren!«, meldete einer der leitenden Wissenschaftler begeistert.


  Jörgmundson ließ sich das modulierte Signal sofort auf seine persönliche Computerkonsole überspielen und machte sich an die Arbeit. Er ließ es sich nicht nehmen, die Signalfolge selbst zu analysieren.


  »Das Signal ist extraterrestrisch, da bin ich mir absolut sicher«, flüsterte einer der Wissenschaftler aufgeregt.


  »Woher wollen Sie das wissen?«, hakte Jörgmundson sofort nach. »Noch gibt es keinerlei Beweise für diese Theorie!«


  »Sehen Sie sich die Modulation an, Jörgmundson. Eine ungewöhnliche Frequenz. Kein Mensch würde auf der Schwingungsfrequenz von Siliziumatomen senden. Gleichzeitig ist es unwahrscheinlich, dass diesem Frequenzband Aufmerksamkeit geschenkt wird. Wir haben es mehr oder weniger durch Zufall entdeckt.«


  Jörgmundson rieb sich nachdenklich das Kinn und studierte das unbekannte Signal. »Polarisierte und frequenzmodulierte, trigitale Wortreihen, basierend auf dem 7er-System.«


  »Bisher ist keine Decodierung möglich«, antwortete ein anderer Wissenschaftler mit leicht geröteten Wangen. »Unser Knotenrechner beißt sich daran die Zähne aus.«


  »Haben wir eine Peilung?« Jörgmundson konnte seine Ungeduld nicht verbergen. »Welcher Stern?«


  »Auswertung läuft«, kam es statt einer Antwort von der Navigationsabteilung.


  Noch während das Signal weiter analysiert wurde, aktivierte sich die verschlüsselte Direktverbindung zur Triton-Basis. Donald Days Gesicht erschien und der Kommandant hielt sich nicht mit langen Begrüßungsfloskeln auf. »Ich wurde über den Alarm unterrichtet. Das Signal ist amplitudenmoduliert und beständig?«


  Jörgmundson nickte kurz in die Aufnahme der Videoübertragung. »Es ist stärker als bei anderen Gelegenheiten, viel besser zu verfolgen, als zuvor. Wir können die Quelle mit Sicherheit lokalisieren und gehen der Sache auf den Grund.«


  Donald Day wischte sich den Schlaf aus den Augen und blieb misstrauisch. »Wenn uns da jemand an der Nase herumführt ...«


  Jörgmundson wirkte geistesabwesend. Fast beiläufig sagte er: »Eine fremde Codierung und Signalfolge. Unsere leistungsfähigsten Computer können diese Verschlüsselung nicht knacken. Ich empfinde dies mehr als rätselhaft.«


  Donald Day fuhr sich durch die Haare. »Was haben Sie bisher herausgefunden?«


  »Es handelt sich um ein Richtfunksignal. Wir befinden uns zufällig auf der direkten Funkstrecke des unbekannten Senders. Es gibt Wortfolgen, dessen kleinste Informationseinheiten drei Zustände annehmen können: Kein Signal, Null, ein positives Spannungspotenzial, Eins und ein negativer Pegel, somit minus Eins. Wir bezeichnen diese Codierung als trigitales Signal.«


  »Die Auswertung ist abgeschlossen!«, kam es von der Peilstelle. »Wir können jetzt den Standort des Senders mit einer Genauigkeit von Plusminus zehn Prozent bestimmen. Halten Sie sich fest! Der Sender steht im Kuiper-Gürtel!«


  Jörgmundson sah ungläubig zum Ortungsleitstand hinüber. »Noch innerhalb unseres Sonnensystems? Machen Sie Scherze? Prüfen Sie das sofort nach!«


  Die Ortungsabteilung überprüfte die Angaben und die Kontrollkalkulation ergab dasselbe Resultat.


  »Wir hatten den Verdacht zuvor. Die Signalstärke ist zu hoch, um von einem anderen Stern zu uns zu kommen. Kein interstellares Signal kommt mit solch einer Amplitude herein, Jörgmundson. Der unbekannte Sender muss sich innerhalb des Sonnensystems befinden. Die wahrscheinlichste Quelle ist der Planetoid Quaoar.«


  Donald Days Gesichtszüge erstarrten. Der Kommandant wurde blass.


  »Fangen wir die Übertragung des defekten Instrumententrägers der Mars-Mining auf?«, wollte der Kommandant wissen. »Könnte der Lander so stark beschädigt sein, dass er unsinnige Signale ins All sendet?«


  Jörgmundson schüttelte energisch den Kopf. »Ich möchte diese Möglichkeit ausschließen, setze aber meine Spezialisten auf Ihre Vermutung an.«


  Während Jörgmundson das Signal nach allen zur Verfügung stehenden Systemkapazitäten zu interpretieren versuchte, hatte Donald Day auf seiner Seite ebenfalls Aktivität entwickelt. Nach wenigen Minuten kam er zurück und blickte in den Erfassungsbereich der Bildübertragung.


  »Hören Sie, Jörgmundson. Bisher gibt es eine einzige bestätigte Landung auf Quaoar und das ist der Instrumententräger der Mars-Mining! Falls das Signal nicht von dieser Sonde stammt, muss es einer anderen Gesellschaft gelungen sein dort heimlich zu landen.«


  »Ich halte das für ausgeschlossen. Keine Maus könnte durch unser Radarnetz schlüpfen, nicht ein großer und metallischer Körper, wie etwa eine Raumsonde. Das wüssten wir!«, erwiderte Jörgmundson.


  Donald Day nickte bedächtig. »Ich stimme Ihnen zu, werde aber trotzdem die Flugleitdaten der letzten zwei Jahre überprüfen lassen. Vielleicht ist uns etwas entgangen.«


  Jörgmundson ließ mit einem kurzen Befehl die aufgezeichneten Daten an Donald Day übermitteln und rückte näher an die Kommunikationsanlage heran. »Möchten Sie nicht eine Warnung an Ihren Group-Leader absetzen?«


  Donald Day schien einen Augenblick zu überlegen, schüttelte aber den Kopf. »Lassen Sie uns die Daten nochmals überprüfen. Davis wird erst in einigen Stunden den Raumsektor von Quaoar erreichen. Falls notwendig, kann uns der Group-Leader bei der Aufklärung des Phänomens unterstützen.«


  »Sollten wir nicht die erste Warnstufe für das Neptunsystem ausrufen?«, wollte Jörgmundson ernst wissen.


  Donald Day verzog unwillig das Gesicht. »Wie stellen Sie sich das vor? Ohne gesicherte Erkenntnisse werden wir die Menschen nicht beunruhigen. Erst Daten und Fakten! Sobald wir Genaues wissen, sehen wir weiter.«


  »Und was ist mit Ihrem Piloten?«, flüsterte Jörgmundson. »Was tun Sie, wenn sich die Situation wider Erwarten zuspitzt?«


  »Rock wird sich richtig verhalten. Falls Quaoar ein Geheimnis birgt, wird er es herausfinden und jeder Gefahr aus dem Weg gehen.«


  


  Quaoar


  Die Hawk hatte ihre dritte Bremsphase abgeschlossen und näherte sich Quaoar nach vielen Stunden Flug genau auf dem berechneten Kursvektor.


  Karokan wirkte zunehmend nervöser. »Ich kann den Planetoiden schon sehen!«


  Caroline sah seitlich aus der Pilotenkanzel. »Noch circa 600.000 Kilometer entfernt. Ich bin gespannt. Eine gute Gelegenheit ein paar Proben aufzusammeln, vorausgesetzt, die Mars-Mining gestattet es. Der Planetoid gehört faktisch Ihrem Konsortium. Nicht wahr, Amdul?«


  Davis stellte die optischen Systeme auf höchste Auflösung und blendete das Bild auf die Monitore der Außenbeobachtung.


  »Er erinnert aus dieser Distanz ein wenig an den Mars. Leicht rötliche Oberflächenstruktur. Amdul, wollen Sie uns nicht endlich sagen, was Ihr Lander Wichtiges entdeckt hat, bevor er seinen Betrieb einstellte?«


  Caroline begann mit einer spektroskopischen Auswertung und stellte Messungen über das Reflexionsvermögen der Oberfläche an.


  Karokan überlegte eine Weile und schien sichtlich mit sich zu ringen.


  Ist es die Loyalität zu seiner Firma oder ist er im Besitz geheimer Informationen, dachte Davis.


  »Früher oder später werden Sie es erfahren. Der Landeroboter und seine Drohnen haben uns ein unerwartetes Ergebnis geliefert ...«


  Caroline hielt einen Moment inne und wartete auf Karokans Erklärung.


  »Machen Sie es nicht so spannend, Amdul. Wir werden Ihr Geheimnis nicht verraten. Mein Wort darauf.«


  Karokan schienen die folgenden Worte sichtlich Überwindung zu kosten.


  »Zuerst sollen Sie wissen, der Instrumententräger zeigte beim Anflug auf Quaoar unerklärliche Funktionsstörungen und wir waren erleichtert, dass wir ihn noch landen konnten.«


  Caroline brach ihre Analyse ab. »Der Lander war mehrere Jahre im All unterwegs. Er wurde vermutlich durch Mikrometeoriten beschädigt.«


  »Nein Caroline, er war nicht beschädigt«, entgegnete Karokan hastig. »Wir vermuteten, dass der Lander in eine Art funktote Zone geraten ist und die Kommunikation mit der Leitstelle unterbrochen wurde. Für diesen Fall tritt automatisch ein Notsteuerprogramm in Kraft. Der Lander wird auf dem schnellsten Weg auf der Oberfläche des Zielkörpers absetzt. Eine besondere Wahl der Landezone ist nicht möglich.«


  »Eine Frage Amdul. Was genau verstehen Sie unter einer funktoten Zone? Welcher Effekt sollte den Funkverkehr stören?«, wollte Davis wissen.


  Caroline wurde auf ein Signal des Spektrometers aufmerksam. »Bill! Ich bekomme gerade merkwürdige Werte herein ...«


  Karokan rang sich zu einer Antwort durch. »Wir vermuteten, dass Quaoar eine uns unbekannte, spezifische Eigenschaft aufweist, die unsere Sende- und Empfangsanlage stören konnte. Nach mehreren Stunden der Ungewissheit und vielen Versuchen konnten wir den Funkkontakt kurzzeitig herstellen. Wir nutzten das Übertragungsfenster, um die ersten Daten der Drohnen zu überspielen. Dann brach die Verbindung endgültig ab.«


  Davis leitete den orbitalen Anflug ein und wurde hörbar ungeduldig. »Karokan, raus jetzt mit der Sprache!«


  Der Techniker senkte kurz den Kopf. »Quaoar ist einzigartig. Er besitzt einen massiven Kern aus Uranerz! Trilliarden Tonnen hochwertiges spaltbares Material! Nach unseren Erkenntnissen muss das Element massiv vorhanden sein und sogar an der Oberfläche zutage treten. Die dunkle Färbung des Zwergplaneten unterstützt unsere These. Wir vermuten, dass die Energieabstrahlung des Uranerzes den Kern des Planetoiden stark erhitzt. Der Planetoid ist deshalb eisfrei. Nach der Beurteilung unserer Wissenschaftler muss es einen Grund geben, warum bei Quaoar keine natürliche Kettenreaktion stattfindet und den Planetoiden sprengt. Eine Erklärung besagt, dass in verschiedenen Schichten andere Elemente zwischen den Uranerzlagerstätten liegen, welche die Ausbreitung der freien Neutronen bremsen oder verhindern.«


  Caroline fiel Karokan ins Wort. »Kein Eis auf der Oberfläche, das kann ich bestätigen. Nur lokal verstreute Eisplatten im Schatten größerer Krater. Das ist eine kleine Sensation. Felsige Steinwüste, keine Atmosphäre. Temperatur der Kruste ...«, Caroline wartete auf die Werte des Infrarotsensors. »Minus 242 Grad Celsius! Ihre Theorie scheint nicht zu stimmen, Amdul. Der Planetoid ist eiskalt! An einer inneren Aufheizung kann es nicht liegen.«


  Karokan wirkte ärgerlich. »Nur ein massiver, radioaktiver Strahlungsschauer kann für das Versagen der Geräte infrage kommen. Unsere Wissenschaftler haben das eingehend überprüft!«


  »Wie konnte dann vor dem Totalausfall ein Kontakt zu dem Instrumententräger hergestellt werden?«, stellte Davis die wichtigste Frage.


  »Der Lander führt im Fall einer Funkunterbrechung selbstständig eine Justierung der Sendefrequenz durch. Er durchläuft alle verfügbaren Frequenzen, bis er den Kontakt zur Bodenstation herstellen kann. Wir bekamen ein Signal im UHF-Bereich herein und konnten die kurze Sendezeit nutzen, um die ersten Messwerte zu übertragen. Eine der Drohnen war in einen tiefen Krater nahe der Landestelle eingedrungen und nahm Messwerte vom Boden der Formation auf. Sie zeigte extrem hohe Gamma-Strahlungswerte an. Aus diesen Daten leiteten wir alle weiteren Schlussfolgerungen ab.«


  Davis traf die letzten Vorbereitungen zur Landung. Er programmierte die Koordinaten des Absturzes in den Zielcomputer ein, die ihm Amdul vor dem Abflug übermittelt hatte.


  »Ich verzichte auf eine komplette Umrundung des Zwergplaneten. Wir fliegen das Zielgebiet direkt an. Caroline, kannst du außergewöhnlichen Strahlungsemissionen messen? Wenn Amduls Vermutungen zutreffen, wäre das eine kleine Sensation!«


  Die Astrophysikerin schüttelte energisch den Kopf. »Nein, zumindest sieht auf dem Geigerzähler alles Normal aus. Ich kann mit dem gerät einen größeren Ausschnitt der Oberfläche erfassen.«


  Karokan hing am Aussichtsfenster. »Das kann nicht sein! Unsere Geräte haben eindeutige Messwerte geliefert!«


  Die Astrophysikerin ließ den Analyserechner keine Sekunde aus den Augen. »Sehen Sie es ein, Amdul. Die Sonde wurde vor oder während der Landung stark beschädigt. Sie hat fehlerhafte Daten übermittelt.«


  Karokan wurde kreidebleich. Die Möglichkeit, dass Quaoar wertlos war, erschütterte ihn schwer.


  »Warum sind Sie in diese Geschichte derart emotional eingebunden?«, wollte Davis wissen. »Wenn der Führungsebene der Mars-Mining eine fatale Fehleinschätzung unterlief, ist das bedauerlich für die Firma. Warum geht es Ihnen dabei so schlecht? Sie schwitzen. Das kann ich auf dem Display der Bordsprechanlage erkennen! Sind Sie Anteilseigner oder haben in dieses Unternehmen investiert?«


  Karokan schien innerlich zu resignieren. »Ich bin kein Techniker der Gesellschaft«


  Caroline schien verwirrt. »Wie sollen wir das verstehen?«


  »Ich bin einer von drei Eigentümern der Gesellschaft. Diese Mission und die damit verbundenen Investitionen waren unsere letzte Hoffnung, die Firma aus der Krise zu führen. Die letzten Jahre liefen schlecht für uns. Fosset Industries hat sich als harter Konkurrent entpuppt und die besten Rohstoffquellen für sich beanspruchen können. Wir haben unser verbleibendes Kapital in diesen Planetoiden gesteckt, um uns noch mit den Erträgen sanieren zu können. Wir wollten eine feindliche Übernahme durch Fosset abwenden.«


  Davis war nicht sonderlich überrascht. Karokans Reaktionen und Detailwissen hatten seinen Verdacht erregt. Alles fügte sich zusammen.


  »Wie dem auch sei«, entgegnete Davis mit kühler Stimme. »Wir werden uns den Zwergplaneten genauer ansehen.«


  »Sie wollen auf Quaoar landen?«, fragte Karokan vorsichtig.


  »Unbedingt!«, antwortete Davis trocken.


  »Bill, ich denke nicht, dass wir dort unten etwas Besonderes ...«, setzte Caroline an. Davis unterbrach sie herb: »Schließt sofort eure Raumanzüge und hört mir zu. Die Situation hat sich soeben geändert. Ich übernehme das Kommando und erwarte ab jetzt, dass ihr euch an meine Anweisungen haltet! Wir gehen dicht bei der Landestelle herunter und inspizieren das Gerät. Jeder trägt beim Ausstieg eine Waffe! Habt ihr alles verstanden?«


  »Eine Waffe? Wozu das?«, fuhr Caroline erschrocken auf.


  »Ich habe gerade das Peilsignal der Triton-Basis verloren. Um genau zu sein, es wird kein Signal mehr empfangen, nicht einmal das übliche kosmische Hintergrundrauschen! Wie es aussieht, sind wir gerade in ihre funktote Zone eingeflogen. Amdul, zumindest in diesem Punkt haben Sie die Wahrheit gesagt. Wir müssen dieses Phänomen genauer untersuchen. Ich leite jetzt den Landeanflug ein! Das Thema ist ab sofort eine Angelegenheit der Raumflotte.«


  Die Hawk näherte sich nach weiteren fünfzehn Minuten Anflug der zerklüfteten Oberfläche des Zwergplaneten. Genau wie die Oberfläche des Erdmondes war Quaoar von zahlreichen Kratern übersät. Auf dem Navigationsdisplay rückte das Zielgebiet langsam näher.


  Alarm!


  Donald Day betrat die Kommandozentrale und wandte sich an seinen Wachoffizier. »Wie sieht es aus, Major? Gibt es neue Erkenntnisse?«


  Sein Gegenüber suchte nach einer Erklärung. »Wir konnten die Hawk anhand Ihrer Peilsignale bis kurz vor Quaoar verfolgen, dann riss jeder Funkkontakt ab. Es scheint fast, als ob das Scout-Schiff aufgehört hat zu existieren.«


  Donald Days Augen wurden zu schmalen Schlitzen. »Kommen Sie mir nicht mit solch einem Unfug! Davis ist der beste Pilot des Geschwaders. Er ist nicht auf Quaoar abgestürzt!«


  »Wir glauben nicht an einen Absturz, Kommandant. Als die Funkverbindung abriss, war die Hawk noch 150.000 Kilometer von Quaoar entfernt.«


  »Hat es einen Unfall gegeben? Eine Kollision mit einem Meteoriten?«, wollte Donald Day wissen.


  »Nein, das halten wir für absolut ausgeschlossen. Unsere Fotometer haben keinen Explosionsblitz registriert. Wenn die Maschine verunglückt wäre, wüssten wir es. Der Knotenrechner der Hawk würde eine Kollision verhindern. Wir sind beunruhigt, wegen einem unerklärlichen Funkschatten, den wir seit dem Verschwinden der Hawk feststellen. Radio- und Störsignale, die wir üblicherweise beim Funkempfang registrieren, werden stark verzerrt oder ausgeblendet. Wir haben eine Kontrollmessung zum Pulsar PS-3498-13b angestellt. Der Stern steht momentan auf einer Linie mit Quaoar und Triton. Wir konnten seine Signale nicht mehr, beziehungsweise mit extremer Laufzeitverzögerung, auffangen. Wir sind zu dem Schluss gekommen, dass auf Quaoar ein unbekannter Störsender steht, der die Signale überlagert oder absorbiert. Wir haben keine Ahnung, wie solch eine Störung technisch umsetzbar wäre.«


  Donald Day sah seinen Offizier einen Moment lang an, dann befahl er: »Ab sofort wird der zivile Flugbetrieb über Triton eingestellt. Alarmbereitschaft für die Triton-Falken! Die Maschinen sollen sich startbereit halten! Rufen Sie Warnstufe Eins aus, unverzüglich! Für Frachter, die sich gerade im Sektor um Triton befinden, stellen wir unsere Landefelder zur Verfügung. In spätestens zwei Stunden will ich kein ziviles Schiff mehr im Raum sehen.«


  In der Zentrale war es still geworden. Der Major war sichtlich verwirrt. »Sagten Sie Warnstufe Eins, Kommandant? Das ist für den Fall einer akuten Gefährdung der Basis vorgesehen ...«


  Donald Day schnitt seinem Offizier mit einer Handbewegung das Wort ab. »Ausführung Major! Und funken Sie die Ryan an. Wir brechen die Funkstille. Ich werde Sie in Kürze über alles Weitere informieren.«


  Eisige Welt


  Während die Hawk langsam der Oberfläche Quaoars entgegen strebte, versuchte Caroline unentwegt den Funkempfang herzustellen. »Wir sind von jedem Empfang abgeschnitten! Nichts kommt herein, gar nichts. Ich sende seit einigen Minuten unser Signal auf unterschiedlichen Frequenzen. Keine Ahnung, ob wir durchkommen.«


  »Wir befinden uns innerhalb einer abschirmenden Glocke. Auf welcher Frequenz konnte die Verbindung mit dem Lander hergestellt werden?«, wollte Davis wissen.


  Karokan sah der zerklüfteten Oberfläche Quaoars ängstlich entgegen. »Ich weiß es nicht. Das war Sache unserer Techniker. Ich hoffe, wir können den Bordgeräten bezüglich der Strahlung trauen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich unsere Spezialisten derart irren konnten.«


  Caroline schaltete den Empfänger auf andere Frequenzbänder um, ohne Erfolg. »Das ist sinnlos. Durch zufälliges Probieren werden wir die richtige Frequenz nicht herausfinden. Unsere Schutzanzüge sollten uns im Übrigen vor jeder möglichen Strahlungsquelle abschirmen. Ich kann weiterhin keine ungewöhnlichen Werte feststellen. Ich verstehe nicht, warum Sie uns die ganze Zeit Ihre Identität verschwiegen haben. Das war nicht in Ordnung!«


  »Es tut mir leid. Versuchen Sie mich bitte zu verstehen. Quaoar war unsere große Hoffnung. Alle Informationen, die wir besaßen, waren als streng geheim eingestuft. Ich konnte keinen Techniker schicken.«


  »Was gibt es noch über den Planetoiden zu sagen? Haben Sie uns noch andere Informationen vorenthalten?«, fügte Davis mit unüberhörbarem Ärger in der Stimme hinzu.


  »Eine Sache gibt es noch«, stotterte Amdul verlegen.


  Caroline reagierte gereizt. »Jetzt bin ich gespannt, Amdul!«


  Die Hawk stand kurz vor der Landung, als Karokan teilnahmslos antwortete: »Quaoar entstand mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht in unserem Sonnensystem.«


  Davis lief ein Schauer über den Rücken. Sein Finger schwebte für eine Sekunde über dem Schalter der Notstartautomatik. Er zog die Hand zurück und die Hawk setzte auf dem felsigen Untergrund auf. Der Antrieb lief summend aus und die Maschine wurde über die großflächigen Landeteller auf der Oberfläche verankert. Davis musterte eine Sekunde das Außenbild dieser kalten, öden Welt. Gefährlich leise sagte er: »Bevor wir endgültig aussteigen, müssen wir das genauer klären.«


  Warnstufe Zwei


  Jörgmundson hatte soeben die letzte Bestätigung erhalten.


  »Don, das Signal ist jetzt definitiv als Nachricht unbekannten Ursprungs klassifiziert worden! Das heißt genau genommen, wir können es nicht entschlüsseln und wissen nicht, wer es sendet. Das liegt an der Tatsache, dass uns die Kommunikationsgrundlage dieser fremden Sprache fehlt. Ich habe alle verfügbaren Informationen an den Großrechner des IRS weitergeleitet und die Kollegen um Hilfe gebeten. Das IRS richtet momentan seine Antennen auf Quaoar aus und hat den Empfang des Signals bestätigt. Eine gravierende Beeinträchtigung des Funkverkehrs konnte nachgewiesen werden. Es gibt ein kleines Fenster, genau auf der Modulationsfrequenz unseres Signals, das im Großraum Quaoar ohne Beeinträchtigung zur Verfügung steht.«


  Donald Day hörte sich die Meldungen mit finsterer Mine an.


  »Wir haben kein Lebenszeichen von Davis und der Hawk Besatzung erhalten«, bedauerte Jörgmundson. »Die Sicherheitsoffiziere verhören gerade führende Konzernmitglieder der Mars-Mining. Jede Information kann uns weiter helfen.«


  »Falls Sie Neues erfahren, wünsche ich sofort informiert zu werden. Eine Frage noch zu diesem Signal. Sie sprachen bei unserem letzten Kontakt von einer Richtfunkstrecke. Konnten Sie herausfinden, welches Ziel der Richtstrahl hat?«


  »In diesem Punkt sehen wir klar«, antwortete Jörgmundson. »Die Übertragung zielt auf Sedna.«


  »Sedna?«, fragte Donald Day überrascht. »Noch ein Planetoid des Kuiper-Gürtels?«


  Jörgmundson ließ eine Grafik über den Bildschirm einblenden. »Das ist korrekt. Sedna ist im Moment weit entfernt und hat auf seiner Bahn fast den größten Sonnenabstand erreicht. Funksignale, die wir bei früheren Gelegenheiten auffingen, müssen ebenfalls Richtfunksendungen gewesen sein. Wir haben diese Signale unvollständig empfangen. Diesmal hatten wir Glück. Quaoar, Neptun und Sedna bilden eine Linie.«


  »Es wäre besser gewesen, Sie hätten diese Erkenntnisse Stunden früher gewonnen. Ich hätte Davis nicht ohne Geleitschutz entsandt«, presste Day hervor.


  In Jörgmundsons Gesicht gruben sich tiefe Falten ein. »Das konnte niemand ahnen, Don. Davis wird als Erster herausfinden, was es mit diesem Signal auf sich hat. Wir können nur hoffen, dass es sich nicht verhält, wie wir im Moment aufgrund der Datenlage vermuten müssen.«


  Donald Day sah Jörgmundson mit unbewegtem Blick an. »Manövrieren Sie die Ryan aus dem Neptunorbit und gehen Sie in eine Parkbahn um Triton. Wir gehen auf Warnstufe Zwei.«


  Rätselhafter Planetoid


  »Wie kommen Sie zu dieser unsinnigen Aussage!« Caroline war sichtlich wütend geworden. »Wir wissen, dass Quaoar ein merkwürdiges Objekt ist und zum großen Teil aus demselben Material aufgebaut sein müsste, wie die Kometenkerne der Oortschen Wolke. Dass der Planetoid mineralisch ist, rechtfertigt nicht solch eine abwegige Theorie!«


  »Ich weiß, das hört sich verrückt an. Die Isotopenmessungen der Drohnen lassen keine andere Schlussfolgerung zu. Quaoar besitzt keine Atmosphäre, er ist dem Bombardement des Sonnenwindes direkt ausgesetzt. Über viele Millionen Jahre seiner Existenz sammelten sich bestimmte Isotope auf seiner Oberfläche an. Es liefert eindeutige Hinweise über die Stärke und Art der Bestrahlung.«


  »Wie der feine Staub auf der Oberfläche des Erdmondes?«, fragte Caroline.


  »Genau!«, bestätigte Karokan. »Man kann dieses Material untersuchen und Schlüsse über die erfolgte Sonnenwindbestrahlung ziehen. Nach den erhaltenen Daten wurde Quaoar einst von einer viel energiereicheren Sonne bestrahlt und muss diese in einem engen Orbit umkreist haben.«


  Davis war an einem Punkt angelangt, an dem er sich über nichts mehr wunderte. »Hören Sie zu, Amdul. Nach allem, was Sie uns bisher erzählt haben, würde es mich nicht wundern, wenn wir die Schleuse öffnen und vor dem Schiff befindet sich ein Golfplatz mit 18 Löchern!«


  Unter normalen Umständen hätte Bill Davis jetzt mit seiner Bemerkung allgemeines Schmunzeln ausgelöst, doch niemand lachte.


  »Und was ist mit dem totalen Ausfall des Funkempfangs?«, wollte Karokan wissen.


  Davis dachte kurz nach und überging Karokans Frage. Stattdessen sagte er: »Caroline, kannst du nach dem Ausstieg diese Behauptung durch Messungen verifizieren? Nimm am besten das tragbare Analysegerät mit und sammle ein paar Bodenproben ein.«


  »Das hatte ich vor«, brummte Caroline eigenwillig.


  »In Ordnung! Gehen wir zur Schleuse und überprüfen die Raumanzüge. Ich möchte nicht, dass am Ende noch ein Unglück passiert. Da draußen ist es extrem ungastlich«, entschied Davis.


  Sie lösten ihre Sitzgurte und nahmen erst jetzt die geringe Schwerkraft des Zwergplaneten wahr. Davis gab ein paar abschließende Empfehlungen. »Bewegt euch vorsichtig und bedenkt die geringere Schwerkraft. Meidet scharfe Felsvorsprünge und umgeht solche Objekte weiträumig. Ein kleiner Riss im Schutzanzug genügt und es ist geschehen.«


  Der Group-Leader ließ das Ende des Satzes in der Luft hängen und erklärte: »Die Position des defekten Instrumententrägers befindet sich circa achthundert Meter vor der Bugspitze der Hawk. Wir müssen ein Stück laufen, eine Anhöhe hinaufklettern und einen kleinen Kraterwall überqueren. Von dort haben wir freie Sicht auf die Landestelle der Sonde. Lassen Sie Ihren Helmfunk die ganze Zeit über eingeschaltet!«


  Caroline bestätigte kurz. »Was ist, wenn die Funkverbindung ausfällt?


  Davis zeigte sich unbesorgt. »Ich habe mir eine eigene Theorie über den Ausfall der Funkverbindung zurechtgelegt. Erinnert ihr Euch an meinen Vergleich mit der Glocke? Ich denke, dass innerhalb und außerhalb dieser Glocke unsere Geräte funktionieren. Der Planetoid ist von einem Feld umgeben, welches elektromagnetische Wellen eines breiten Frequenzbandes absorbiert. Der Lander konnte noch auf einer bestimmten Frequenz durchdringen, wenn auch nur kurze Zeit. Falls unser Helmfunk ausfallen sollte, nehmen wir die Glasfaserverbindungen.«


  Alle drei schlossen die Helme und kontrollierten nochmals den korrekten Sitz. Erst dann betätigte Davis die Schleusenautomatik. Der Druckausgleich wurde sofort hergestellt. In diesem Fall bedeutete dies, dass die Besatzung den Bedingungen des Weltraumes ausgesetzt wurde.


  Fels und Eis


  Grob felsiger Untergrund größere Steinbrocken und feiner knöcheltiefer roter Staub dominierte das Blickfeld dieser kargen Landschaft. Mehrere kleine und große Krater überschnitten sich und zeugten von dem schweren Meteoritenbombardement, dem Quaoar in früheren Zeiten ausgesetzt worden war.


  Kein Geräusch war über das Außenmikrofon zu hören. Es gab keine Atmosphäre und somit kein Trägermedium für Schallwellen. Ab und zu füllten Flächen von hartem, fast metallisch wirkendem Eis kleine Senken aus. Es handelte sich um erstarrtes Methan oder Ammoniakgas. Davis gab eine erneute Warnung an Amdul und Caroline durch, diese Eisflächen zu meiden.


  Der Horizont des Zwergplaneten wirkte greifbar nah, was eine Folge seines geringen Durchmessers war. Dementsprechend war die Sichtweite auf wenige Kilometer begrenzt und zusätzlich von scharfen Felsvorsprüngen verdeckt. Der Sternenhimmel war dunkel und klar. Kein Streulicht störte den Blick auf die Sterne. Obwohl die Hawk auf der Tagseite Quaoars gelandet war, lag die Geröllwüste im trüben Dämmerlicht.


  »Unheimlich! Keine Sonne am Taghimmel zu sehen!«, hörte Davis die Stimme seiner Partnerin. Sie musste ihren Helmfunk gerade in diesem Moment aktiviert haben.


  »Ein fantastischer Ausblick!«, kommentierte Karokan.


  Davis gab die grobe Marschrichtung vor und bemerkte nebenbei: »Unsere Sonne ist der kleine Stern dort oben!«


  Davis deutete mit dem Arm zum Zenit. »Es ist Mittagszeit auf Quaoar! Jetzt wo sich alle einen ersten Eindruck gemacht haben, wird es Zeit, dass wir uns auf den Weg machen. Wir müssen auf diese kleine Anhöhe hinauf, über den Kraterrand und ein Stück abwärts. Die Topografie ist in eurem Navigationscomputer gespeichert. Der Standort der Hawk bildet die Ursprungskoordinate. Seht euch kurz die Anzeige auf dem Armdisplay an und los! Seid ihr bereit?«


  Davis wartete nicht auf die Antwort und schritt vorsichtig aus. Auf der Oberfläche Quaoars hätte er weite, kraftvolle Sprünge machen können, doch das war nicht ratsam.


  Quaoar, wesentlich kleiner als der Erdmond, verfügte über eine dementsprechend geringe Schwerkraft. Man konnte sich bei unkontrollierten Bewegungen verletzen, auf dem falschen Fuß landen oder den Schutzanzug beschädigen.


  An Davis Hüfte baumelte unübersehbar eine Handfeuerwaffe. Griff und Abzug der Waffe waren speziell auf die Handschuhe der Raumanzüge abgestimmt. Waffen an Bord der Scout-Schiffe waren ausschließlich für den Notfall vorgesehen. Davis war der Ansicht, dass solch ein Notfall eingetreten war, und hatte die Strahler aus dem verplombten Safe entnommen. In der linken Hand trug er einen Analysekoffer mit verschiedenen Werkzeugen und Geräten.


  Amdul hatte die kleine Lastenraupe entladen und bewegte das Kettenfahrzeug mit einer Gestensteuerung hinter sich her. Da er nicht wissen konnte, welches Teil des Instrumententrägers beschädigt worden war, musste er zahlreiche Ersatzteile und Werkzeuge mit sich führen. Der Traktor beförderte ein kleines Zelt, welches Karokan mit Druckluft aufzublasen gedachte. Auf diese Weise konnte eine Reparatur ohne den hinderlichen Raumanzug durchgeführt werden.


  Die Astrophysikerin trug verschiedene, wissenschaftliche Geräte in einer Seitentasche und einen zusätzlichen Rückentornister für Proben aller Art. Sie hatte gerade mit einem Glasröhrchen Staubproben vom Boden eingesammelt und das Material in einen Isotopenzähler eingegeben. Das Handgerät würde noch Minuten brauchen, um das Ergebnis anzuzeigen.


  Der Traktor schaffte die kleine Anhöhe ohne Probleme. Davis, Caroline und Karokan erstiegen leichtfüßig den Kraterrand.


  »Es tut mir leid, Amdul. Je länger ich über diese trostlose Wüste spazieren, desto weniger geheimnisvoll wirkt dieser Zwergplanet auf mich«, murmelte Davis leise.


  »Bill, die angeforderte Analyse des Isotopenzählers ist abgeschlossen!«, meldete sich Caroline und schüttelte das Handgerät, als ob es nicht richtig funktionieren würde. »Die Werte sind nicht schlüssig. Ich muss die Analyse wiederholen.«


  Karokan war stehen geblieben. »Was zeigt es an?«


  Caroline schüttelte den Kopf. Unter dem Visier des Raumhelms wirkte die Geste ungewohnt. »Das Isotopenverhältnis würde der Oberflächenbestrahlung durch einen Blauen Riesenstern entsprechen, in einer Distanz von mehr als zwei Astronomischen Einheiten.«


  Karokan breitete die Arme aus. »Was ist noch nötig, um meine Aussage zu untermauern? Unsere Daten waren korrekt!«


  Davis unterbrach die sofort aufbrausende Diskussion energisch. »Bevor wir noch weiter spekulieren, suchen wir zuerst den Lander und sehen uns den Schaden genauer an. Caroline, du wiederholst die Analyse mit einer neuen Probe und Sie Amdul, reißen sich jetzt zusammen. In zehn Minuten haben wir die Landestelle des Instrumententrägers erreicht. Es wird sich alles finden!«


  Totalausfall


  Caroline hielt Davis die vierte Kontrollanalyse entgegen. Alle Messungen kamen zum selben Resultat. Die Astrophysikerin war schweigsam geworden und suchte fieberhaft nach einer Erklärung.


  Davis beobachtete den Gemütszustand seiner Freundin mit Sorge. Er begann, sich ernsthafte Sorgen zu machen. Caroline konnte nur eines aus der Fassung bringen - Fakten, die an ihrem Weltbild rüttelten.


  Davis wählte einen eher pragmatischen Ansatz. Wenn dieser Planetoid nicht aus dem Sonnensystem stammte, musste es eine logische Erklärung dafür geben.


  Als die Gruppe den Kraterrand fast erreicht hatte, blickte Davis kurz zur Hawk zurück. Fünfhundert Meter waren sie geklettert und hatten rund einhundert Höhenmeter überwunden. Davis half Caroline und Karokan über die kleine Anhöhe. Vor ihnen lag eine durch Meteoriteneinschläge geformte Hochebene, die freie Sicht auf den Lander ermöglichte. Schweigend betrachteten sie minutenlang die Landestelle. An Karokans belegter Stimme war deutlich zu hören, wie die Szene auf ihm lastete: »Das ... das ist ...«


  »Ein Totalausfall!«, vollendete die Astrophysikerin den Satz bedauernd.


  Davis nutzte das im Helm integrierte Fernsichtgerät, um sich die Absturzstelle genauer zu betrachten. »Von dem Lander ist nicht viel übrig geblieben! Die Einzelteile des Instrumententrägers sind über die ganze Ebene verstreut! Er muss hart aufgeschlagen und bei der Landung zerschellt sein. Ich kann nicht glauben, dass der Instrumententräger nach dem Absturz ein brauchbares Signal gesendet hat.«


  Karokan war fassungslos. Die Trümmer des Landers erstreckten sich über ein Areal von fast dreihundert Quadratmetern. »Das kann nicht sein! Das ist unmöglich! Ich sagte, wir haben Messdaten der Drohnen erhalten! Dies wäre undenkbar gewesen, wenn der Lander nicht mehr als Funkrelais funktioniert hätte.«


  Davis legte seine Hand auf Karokan Schulter. »Lassen wir vorläufig den Werkzeugträger stehen. Wir steigen das kurze Stück hinab und sehen uns die Absturzstelle genauer an. Ich fürchte, wir können an den Tatsachen nichts ändern. Der Lander ist zerstört worden.«


  Sie kletterten vorsichtig den Kraterrand hinunter und kamen nach zehn Minuten bei einem der ersten Trümmerstücke an.


  Davis hob das Teil behutsam an. Es handelte sich um ein Stück der ehemaligen Außenverkleidung. Es war scharfkantig und zeigte zerrissene Kanten. Davis betrachtete das Fragment von allen Seiten.


  »Das Trümmerstück sieht eigenartig aus. Es ist extrem verbeult und zerfetzt. Als hätte jemand auf den Lander mit einem stumpfen Gegenstand eingedroschen. Keines der Trümmerteile ist größer als dieses.«


  »Sieh dich bitte vor«, warnte Caroline. »Das Zeug ist extrem scharfkantig. Am Besten wir fassen das Zeug nicht an und lassen alles liegen.«


  Davis legte das Stück behutsam ab und ging vorsichtig weiter, direkt in die Trümmerzone hinein. Caroline und Karokan folgten ihm mit einigem Abstand. Karokan war schwer betroffen und sprach kein Wort. Der Group-Leader fand Teile der ehemaligen Energie-Brennstoffzellen, total zerfetzte Fragmente der Laboreinheit und ausgebrochene Stücke der Landeteller. Nach einer halben Stunde blieb Davis ratlos stehen und drehte sich langsam um seine eigene Achse. »Die Absturzstelle sieht merkwürdig aus. Nach dem Zustand der Trümmer zu urteilen, muss der Lander mit einer hohen Geschwindigkeit aufgeprallt sein. Warum kann man nirgendwo einen Einschlagkrater finden? Man sollte meinen, die Wucht eines starken Aufpralls würde deutlichere Spuren hinterlassen. Der ungefähren Verteilung der Trümmer nach zu urteilen, müsste dort drüben der Aufschlagpunkt gewesen sein. Wartet bitte!«


  Davis beschleunigte seine Schritte in Richtung auf die imaginäre Landekoordinate und blieb schwer atmend stehen. Er rief Caroline und Karokan zu sich.


  »Seht ihr diese Stelle auf dem Felsgrund? Eindeutig der Brandfleck der Bremstriebwerke. Es gibt keinen Krater! Nicht einmal eine Mulde im Untergrund!«, stellte Davis verwundert fest.


  »Und wenn die Sonde im schrägen Winkel aufgeschlagen ist?«, mutmaßte Caroline.


  »Es gäbe Spuren! Die Trümmer wären anders im Feld verteilt. Alles gruppiert sich kreisförmig um diese Stelle.«


  Karokan schritt die markierte Stelle im weiten Kreis ab und bewegte sich rund acht Meter vom Zentrum fort. »Ich habe alle acht Abdrücke der Landeteller gefunden! Der Instrumententräger ist korrekt auf der Oberfläche aufgesetzt. Wie ich es gesagt habe!«


  »Wenn der Lander ursprünglich weich aufsetzen konnte, wie lässt sich die Zerstörung erklären?«


  »Ganz einfach, Caroline«, erwiderte Davis. »Die Sonde wurde erst später zerstört, und zwar gründlich!«


  Warnstufe Drei


  Die Konferenz fand unter strikter Geheimhaltung und in einem hermetisch abgeschotteten Raum statt. Durch die langen Laufzeiten der Funknachrichten war eine Echtzeit Diskussion mit der Erde nur bedingt möglich. Die Ryan war in einen Orbit um Triton eingeschwenkt und das IRS hielt seine Antennen ununterbrochen auf Quaoar gerichtet. Vor zehn Minuten waren die Befehle der Solaren Admiralität eingetroffen und hatten die bisherige Vorgehensweise Donald Days bestätigt und abgesegnet.


  Jörgmundson und führende Wissenschaftler des IRS waren eilig zur Triton-Basis geeilt und fanden sich ebenfalls zur Besprechung ein. Die Konferenz wurde parallel aufgezeichnet, codiert und an die Erde weitergeleitet. Jörgmundson fasste soeben die letzten Erkenntnisse zusammen. »Meine Herren. Wir stehen vor einem Rätsel. Obwohl wir seit geraumer Zeit nach Signalen anderer Zivilisationen suchen, hätten wir nicht erwartet, dass wir in unserem eigenen Sonnensystem fündig werden! Das Signal ist vor wenigen Minuten verstummt und wir wissen nicht, was das zu bedeuten hat. Wir waren in der glücklichen Lage, die gesamte Sendung, die sich über mehrere Stunden hinzog, aufzuzeichnen. Das sind gewaltige Datenmengen, die wir sichten müssen! Unser größtes Problem ist nach wie vor der fehlende Schlüssel, um das Signal zu decodieren. Die Verarbeitung der trigitalen Informationen mit unseren Computern erweist sich als extrem schwierig.«


  Donald Day räusperte sich. »Uns fehlt ein Rosetta Stein, habe ich das richtig verstanden?«


  Jörgmundson sah sich verwirrt um. Wissenschaftler, die Donald Day persönlich kannten, lächelten.


  »Der Rosetta Stein war die Grundlage für die erfolgreiche Entschlüsselung der ägyptischen Hieroglyphen. Der Stein zeigte Gesetzestexte, die in drei Sprachen eingemeißelt waren. Eine davon war Griechisch, eine bekannte Sprache. Man hatte eine Übersetzungshilfe und konnte den bisher unbekannten ägyptischen Symbolen erstmals Bedeutungen zuordnen. Der Code war geknackt«, erklärte der Kommandant.


  Jörgmundson nickte. »Ich verstehe und würde in unserer Situation alles für solch einen Stein geben. Wir empfangen endlose Reihen von trigitalen Datengruppen, können sie aber nicht entschlüsseln.«


  Der Leiter des IRS, Wan Mutan, meldete sich zu Wort. Ihm war die Aufregung über die neue Entdeckung anzumerken. »Wir verwenden momentan die gesamte Rechenleistung des IRS Rechnerverbundes, um das Problem zu lösen. Wir suchen nach Informationsfolgen, die einen mathematischen Sinn ergeben, eine Basis, auf der wir ansetzen könnten.«


  Donald Day stand von seinem Platz auf und ging langsam vor den Konferenzteilnehmern auf und ab. »Meine Herren. Sie vergessen, dass es sich nicht um eine kosmische Grußbotschaft handelt! Wir haben zufällig mitgehört! Die Sendung war nicht an uns gerichtet und stammt aus dem Kuiper-Gürtel! Meine Frage lautet, besteht eine Gefahr für die Menschheit? Mit wem haben wir es zu tun und was haben die Unbekannten vor? Irgendeine Antwort oder Vermutung von Ihrer Seite zu diesem wichtigen Fragekomplex?«


  Ein junger Offizier der strategischen Raumabwehr meldete sich. »Ich denke, wir müssen davon ausgehen, dass auf Seite der Unbekannten kein Wunsch oder Bedürfnis besteht, mit uns zu kommunizieren.«


  Donald Day horchte interessiert auf. »Wie kommen Sie zu dieser Schlussfolgerung?«


  Der junge Offizier bereute seine voreilige Wortmeldung und wirkte verunsichert. Alle Anwesenden sahen in seine Richtung und warteten auf eine Erklärung. »Der Grund liegt auf der Hand. Der Sender sitzt auf einem Objekt im Kuiper-Gürtel, viele Lichtminuten von der Erde und unseren Kolonien entfernt. Dieses Versteck ist ideal, bis wir technologisch die Möglichkeit besitzen, die fremde Basis im Außenbereich des Sonnensystems zu entdecken. Dieser Fall ist jetzt eingetreten. Die Landung des Instrumententrägers der Mars-Mining und der Anflug des Scout-Schiffes könnten das Signal ausgelöst haben.«


  Sofort entbrannten heftige Diskussionen, die Donald Day im Keim erstickte. »Wie lautet Ihr Name, Leutnant?«


  »Mein Name ist David Morgenstern, Kommandant.«


  »Sie gehören zu meinem Stab? Gut! Sprechen Sie weiter, David.«


  Der junge Offizier schien einen Moment nachzudenken, dann sah er die Konferenzteilnehmer mit festem Blick an und sagte: »Es ist anzunehmen, dass die Fremden schon lange Zeit in unserem Sonnensystem präsent sind. Wir hätten nichts von ihnen bemerkt, wenn sich nicht verschiedene Zufälle aneinandergereiht hätten. Unser Entschluss auf Quaoar nach dem Rechten zu sehen hat sie alarmiert. Diese Botschaft wird jetzt verbreitet.«


  Gemurmel machte sich breit, als Morgenstern fortfuhr: Ich glaube, die Fremden studiert uns, wie exotische Tiere in einem Versuchslabor. Im Umkehrschluss würde dies bedeuten, dass die Unbekannten alles über uns wissen, während wir über die Unbekannten keinerlei Informationen besitzen. Ein schwerwiegender, strategischer Nachteil, den es schnellstens zu korrigieren gilt.«


  »Könnten die Fremden Ihrer Einschätzung nach feindlich gesinnt sein?«, wollte Donald Day voller Sorge wissen.


  Morgenstern hatte diese Frage erwartet. »Kommandant, ich fürchte diese Möglichkeit müssen wir in Betracht ziehen. Das Signal von Quaoar könnte einen Alarmmechanismus in Gang gesetzt haben, den wir durch unsere Unwissenheit angestoßen haben.«


  Jörgmundson mischte sich ein. »Warum wird eine lange Signalfolge gesendet, wenn es sich um einen Alarm handelt? Mit den trigitalen Daten hätten die Fremden in dieser Zeit die gesamte Enzyklopädie der Menschheit übertragen können!«


  Morgenstern sah Jörgmundson direkt in die Augen. »Ich könnte mir vorstellen, die Fremden haben genau das getan! Ich kann mich irren, aber mit dem Anflug auf Quaoar haben wir eine von den Fremden gesetzte Grenze überschritten.«


  Der Kommandant straffte sich. »Hiermit befehle ich Warnstufe Drei! Alarm für die Raumflotte. Sie finden mich im Leitstand meine Herren. David?«


  Der junge Offizier erhob sich. »Kommandant?«


  Donald Day hatte die Fassung zurückgewonnen und lächelte unergründlich. »Sie und Jörgmundson bleiben noch einen Augenblick bei mir. Ich habe eine Aufgabe für Sie.«


  Unerwartete Entdeckung


  Sie hatten im Staub Zwergplaneten mehrere Prospektor-Drohnen gefunden. Alle wurden durch unbekannte Waffenwirkung zerstört. Die Suchsonden hatten sich nach Plan von dem Instrumententräger gelöst und waren ausgeschwärmt. Danach hat sie ein schnelles Ende ereilt. Die Drohnen hatten keine Zeit mehr gehabt, sich in den felsigen Untergrund zu bohren.


  Davis begutachtete eines der Fundstücke, welches zu einem unförmigen Metallklumpen geschmolzen war. »Fassen wir zusammen. Die Mars-Mining schickt einen Lander, der den Zwergplaneten nach verwertbaren Rohstoffen absuchen soll. Es kommt zu Störungen der Funkübertragung, und wie wir jetzt wissen, wurde das Gerät nach der Landung zerstört.«


  Karokan nickte niedergeschlagen, er konnte es noch nicht fassen.


  »Der Planetoid stammt höchstwahrscheinlich nicht aus dem Sonnensystem. Zumindest sprechen Fakten dafür, dass dieser Himmelskörper vor langer Zeit eine andere Sonne umkreist hat«, schloss Davis seine Lagebeurteilung ab.


  »Es gibt keine andere Interpretation. Ich habe die Versuchsreihe mehrmals wiederholt. Die Daten sind eindeutig«, flüsterte Caroline.


  »Gut!«, akzeptierte Davis die überraschende Erkenntnis. »Bleibt die unerklärliche Unterbrechung der Funkübertragung durch die Glocke, oder wie wir das Phänomen bezeichnen möchten.«


  »Ach, die anderen Vorfälle sind erklärbar?«, fragte Karokan mit verbitterter Stimme.


  »Der Planetoid könnte einst ein Irrläufer gewesen sein. Er hat sich vor Millionen oder Milliarden Jahren aus einem anderen System gelöst und wurde von unserer Sonne eingefangen. Das wäre eine aufregende und wertvolle Erkenntnis für unsere Wissenschaftler, liegt aber im Bereich des Möglichen.«


  Karokan sah von Caroline zu Davis. »Und was ist mit der Sonde?«


  Davis deutete mit dem Daumen über die Schulter zum Trümmerfeld. »Ganz einfach. Ein konkurrierendes Konsortium ist für die Zerstörung verantwortlich. Ein Killersatellit ist dem Instrumententräger gefolgt und hat ihn nach der Landung zerstört. Vielleicht gibt es in Ihrer Gesellschaft eine undichte Stelle und jemand hat davon erfahren, dass Sie Ihre letzten Finanzmittel in diese Mission gesteckt haben. Sagten Sie nicht, dass es bei den Prospektoren um Milliarden Kredite geht? Welches Motiv wäre besser als Geld und Konkurrenzdenken?«


  Karokan ließ sich niedergeschlagen auf einen Felsblock sinken. »Auszuschließen wäre es nicht.«


  Caroline berührte Bill sanft am Arm. Durch den dicken Schutzanzug war ihr Griff kaum zu spüren. »Bill, da ist noch etwas, dass dir Kopfzerbrechen macht. Sehe ich das richtig?«


  Der Group-Leader straffte sich. »Ich sagte, dies wären mögliche Erklärungen, wenn es nicht diesen rätselhaften Funkausfall gäbe.«


  Karokan schreckte aus seiner Lethargie auf. »Wie meinen Sie das? Haben Sie Ihre Meinung geändert?«


  »Nein. Ich habe keine Erklärung für die Funkblockade. Die Signale werden nicht gestört oder überlagert, sondern auf irgendeine unbekannte Art und Weise einfach verschluckt. Funkübertragungen außerhalb und innerhalb dieser Glocke funktionieren, andernfalls könnten wir uns nicht über Helmfunk unterhalten. Ich wüsste nicht, wie wir einen planetaren Körper derart abschirmen könnten, um Funkübertragungen zu absorbieren. Der Raumflotte steht diese Technologie nicht zur Verfügung. Konsequenterweise kann sie keinem Konkurrenten der Mars-Mining zur Verfügung stehen. Somit erscheinen die gesamten Vorfälle in einem ganz anderen Licht.«


  Caroline war sichtbar zusammengezuckt. Die nüchterne Art, wie Davis das Problem umrissen hatte und die sich daraus ergebenden Konsequenzen ansprach, musste sie erschreckt haben. »Bill, du machst mir Angst!«


  Davis zog seine Waffe aus der Halterung, entsicherte sie und befahl: »Karokan! Sie führen uns jetzt an den Ort, an dem diese Drohne den unerwarteten radioaktiven Anstieg gemessen hat. Wir sehen uns diese Stelle an, kehren zum Schiff zurück und verschwinden von hier. Bleibt zu hoffen, dass man uns genauso unbehelligt starten lässt, wie wir landen konnten!«


  »Wer sollte uns daran hindern wollen?«, fragte Karokan unsicher.


  »Dieselben Leute, die den Instrumententräger vernichtet haben«, antwortete Davis geheimnisvoll. »Haben Sie mich nicht auf diese Dinge angesprochen? Außerirdisches Leben in anderen Sonnensystemen?«


  Caroline streifte den größten Teil ihrer Last ab und ließ sie einfach liegen. Die Bodenproben behielt sie bei sich. Die Astrophysikerin entsicherte ihre Waffe und forderte Karokan auf es ihr gleich zu tun. Karokan aktivierte ein tragbares Positionspad und deutete mit zitternden Händen zu einer nahen Hügelgruppe in knapp einem Kilometer Entfernung.


  »Dahinter muss ein großer Krater liegen. Die Drohne sollte Bodenproben vom Grund des Kraters analysieren.«


  »Los«, forderte Davis seine beiden Begleiter auf. »Gehen wir!«


  Artefakte


  Nach einer Stunde hatten sie das Ziel endlich erreicht und standen fassungslos vor dem gigantischen Krater. Krater?


  Bill Davis war mit zitternden Beinen auf die Knie gesunken und starrte wie hypnotisiert auf das vollendete Rund. Der Krater führte tief ins Innere des Zwergplaneten. Er glich einem tiefen Trichter, sich stetig verjüngend, bis hin zu einem schwarzen Loch auf seinem Grund. Am Boden und an der engsten Stelle, maß der Trichter rund fünfzig Meter im Durchmesser.


  Carolines Geigerzähler flackerte in grellen Farben und schlug an. Aus dem Inneren des Kraters wurden hohe Strahlungswerte angezeigt.


  Karokan hatte sich mit einem irren Lachen einfach auf den Boden gesetzt und schien den Verstand verloren zu haben. »Da haben Sie Ihre Strahlungsquelle, Davis!«


  Nüchtern betrachtet, dachte Davis, ist das die eigentliche Entdeckung des Tages.


  Caroline riss voller Panik an seinem Arm. »Los Bill, lass uns schnell zum Schiff zurückkehren. Wir müssen verschwinden, bevor es zu spät ist!«


  Davis konnte sich nicht rühren. Er starrte auf das seltsame Gebilde, das sie soeben entdeckt hatten. Sein rational denkender Verstand versuchte ihm einzureden, dass es sich um ein Trugbild handeln konnte. So etwas kann es nicht geben, nicht hier!


  Der Krater, an den steil abfallenden Wänden von feinem Staub bedeckt, war ohne jeden Zweifel künstlichen Ursprungs. Kein Meteoreinschlag konnte für dieses Gebilde verantwortlich sein, sondern eine planende, denkende Intelligenz!


  »Das sieht aus wie ...«, Davis fehlten die Worte. Wie ein gigantischer Trichter, der in die Kruste und das Innere des Zwergplaneten führt!


  Davis Gedanken überschlugen sich.


  Carolines Nerven lagen blank. »Los! Schnell! Kommen Sie Amdul! Wir müssen schleunigst verschwinden!«


  Karokan schien den Schock nicht gut verkraftet zu haben. Er kicherte vor sich hin. »Wir können warten und Kontakt aufnehmen! Früher oder später werden sich die Unbekannten zeigen. Bestimmt sind es Forscher und wir werden in Spiritus eingelegt, um die galaktische Sammlung für exotische Wesen zu ergänzen! Nach der Auffassung der Fremden sind wir die Außerirdischen!« Erneut folgte Amduls irres Lachen.


  Davis ignorierte das Verhalten des Mannes. Bis zu einem gewissen Grad hatte er Verständnis für diese Reaktion. »Caroline, ist dir klar was wir entdeckt haben? Du hast es selbst herausgefunden! Quaoar ist kein Objekt des Sonnensystems! Der Zwergplanet stammt aus einer anderen Region des Kosmos. Diese Anlage wurde von Extraterrestriern erbaut! Dieser künstliche Trichter ist nicht das einzige Artefakt auf Quaoar!«


  »Bill! Wir müssen diese Information sofort zur Triton-Basis übermitteln! Die Union muss erfahren, was wir entdeckt haben!«, drängte Caroline. Die junge Frau beherrschte sich mühsam. »Ich wusste nicht, dass mich die Erkenntnis derart mitnehmen würde. Seit Jahrhunderten suchen wir nach einem Kontakt zu außerirdischen Intelligenzen. Jetzt finden wir erste Spuren direkt vor unserer eigenen Haustür!«


  »Denk nach!«, appellierte Davis an seine Freundin. »Warum haben die Erbauer dieser Anlage keinen Kontakt mit uns aufgenommen? Warum diese Heimlichkeit? Ich bin überzeugt, sie führen etwas im Schilde! Diese Anlage ist aktiv und ich wette sie ist nicht verlassen. Denk an den Funkausfall und die Strahlungswerte, die du gemessen hast!«


  Ihre Augen flackerten irritiert. »Du meinst ... es sind noch welche von denen auf Quaoar? Extraterrestrier?«


  »Ich bin davon überzeugt!«, nickte Davis. »Die Funkunterbrechung! Dafür haben die gesorgt.«


  Davis zeigte mit seinem Daumen über die Schulter zu dem seltsamen Gebilde im Erdboden. »Finde dich damit ab und akzeptiere die Fakten! Das wurde nicht von Menschenhand gebaut.«


  »Oh Schätzchen, oh Schätzchen ... Ich wusste nicht, dass ihr ein Paar seid. Vielleicht können unsere Besucher was daraus machen ... Ein Menschenpaar für ihren galaktischen Zoo!«


  »Noch ein Wort Karokan und ich werde ...«, drohte der Group-Leader. Davis unterbrach sich mitten im Satz und winkte ab. Es hatte keinen Sinn. Karokan war nicht mehr zurechnungsfähig.


  Das muss einen normal denkenden Menschen aus der Fassung bringen, dachte Davis und sah sich den gewaltigen Trichter genauer an. Die unbekannte Anlage war gut und gerne dreihundert Meter im Durchmesser und ebenso tief. Die Wandung des Objekts wurde von einem schwarzen Material ausgekleidet und wies eine spiralförmige Struktur auf, die sich wie ein Schneckengewinde nach unten fortsetzte. Tief unten gab es eine große Öffnung, die halb im Schatten des Trichters lag und nicht eingesehen werden konnte.


  Einen Moment spielte Davis mit dem Gedanken an der Wendelstruktur hinabzuklettern, dann verwarf er die Idee.


  »Was kann das sein?«, fragte Karokan mit vibrierender Stimme.


  »Sie haben sich wieder unter Kontrolle? Schön!«, bemerkte Davis gedankenverloren. »Wie lautet Ihre Interpretation dieser Anlage? Ich bin bisher zu keinem Ergebnis gekommen und bekannt für meine kreativen Gedanken. In diesem Fall bin ich mit meinem Latein am Ende.«


  »Es könnte sich um den Auslass einer gigantischen Waffe handeln. Möglicherweise haben wir es mit einem enorm großen Radioteleskop zu tun, mit dem die Außerirdischen unseren Funkverkehr abhören. Ich glaube, der Trichter ist lediglich der sichtbare Teil einer viel größeren, unterirdischen Anlage.«


  Caroline zielte erneut mit dem Geigerdetektor in den Trichter hinein. »Die Strahlungswerte deuten darauf hin, dass vor nicht allzu langer Zeit atomare Prozesse abliefen. Was immer diese Anlage darstellt, sie hat radioaktives Material oder Plasma ausgestoßen. Was haltet ihr von einem Entlüftungssystem für einen Reaktor oder eine unterirdische Großanlage?«


  »Ein interessanter Gedanke«, bestätigte Davis.


  »Wir zeichnen alles auf und ziehen uns zum Scout-Schiff zurück«, forderte Caroline erneut. »Die Unbekannten haben den Instrumententräger zerstört und könnten mit unserem Schiff genauso verfahren. Ohne die Hawk sind wir ihnen ausgeliefert. Wenn unsere Landung nicht bemerkt wurde, können wir mit einem schnellen Start entkommen.« Die Angst war Caroline buchstäblich ins Gesicht geschrieben.


  »Und du glaubst, die Unbekannten werden uns einfach starten lassen, nachdem wir all dies gesehen haben? Ich habe meine Zweifel. Ich bin davon überzeugt, unsere Anwesenheit wurde bemerkt«, widersprach Davis.


  »Wenn das stimmt, warum sind wir noch nicht angegriffen worden?«, wollte Caroline wissen.


  Davis wollte seine Partnerin nicht beunruhigen. Es war richtig, sich mit derartigen Fragen auseinandersetzen. »Ich denke, sie erwarten von uns genau dieses Verhalten. Panische Flucht und einen unüberlegten fluchtartigen Start. Solch ein Verhalten entspräche dem psychologischen Profil, welches sie von uns Menschen erstellt haben. Ich will niemanden in dieser speziellen Situation vorschreiben, was er zu tun hat. Wenn ihr glaubt, in der Hawk am sichersten zu sein, geht zurück zum Schiff. Ich werde mich umsehen und das Terrain erkunden. Wir benötigen weitere Hinweise auf die Erbauer.«


  »Ich bleibe bei dir!«, entschloss sich Caroline.


  Davis ergriff Karokans Hand und half ihm vom Boden auf. »Und wie steht es mit Ihnen?«


  »Eine tolle Wahl! Entweder gehe ich zurück zum Schiff und renne den Außerirdischen unter Umständen direkt in die Arme oder ich schließe mich euch an und mir widerfährt genau das Gleiche.«


  »Sie haben die Situation erfasst, Amdul«, entgegnete Davis trocken. Der Group-Leader hatte seine Furcht vor den Extraterrestriern fast überwunden und brachte ein zaghaftes Lächeln zustande. Innerlich fieberte er auf eine Begegnung hin und wollte unter allen Umständen die außerirdischen Anlagen weiter erkunden.


  »Kommt jetzt«, forderte Davis die beiden auf. »Lasst uns nach weiteren Spuren der Aliens suchen.«


  Zum ersten Mal hatte Davis die Wahrheit direkt ausgesprochen. Die Menschen waren nicht mehr allein im Sonnensystem.


  Mobilmachung


  Donald Day hielt sich in der Kontrollzentrale auf und bekam alle einlaufenden Meldungen als Erster in die Hand.


  »Raumkreuzer Pentagon ist vor einer Stunde vom Kopernikus Mondhafen ausgelaufen und steuert mit maximaler Beschleunigung Neptun an. Erwartete Ankunftszeit über Triton, 190 Stunden.«


  Der Kommandant sah zu seinem Cheffunker hinüber. »Sind die Stationen auf Uranus und Saturn informiert und haben Sie eine Bestätigung erhalten?«


  »Uranus hat sich uns angeschlossen und die Warnstufe Drei ausgerufen, Kommandant. Die Bestätigung von Saturn steht noch aus.«


  »Wo steht unsere Raumflotte?«, wollte der Donald Day wissen und blendete eine holografische Systemkarte ein.


  »Wir waren auf einen Fall wie diesen nicht vorbereitet. Die meisten Raumkreuzer sind in den Docks, ein Großteil der Besatzungen auf Landurlaub. Die Flottenführung versucht gerade, die Besatzungen zurückzurufen und die Schiffe in Alarmbereitschaft zu versetzen. Der Großteil unserer Flotte besteht aus Forschungs- oder Transportschiffen. Es gibt wenige schnelle Einheiten, die über eine nennenswerte Bewaffnung verfügen. Mit einer Invasion konfrontiert, ist unsere Flotte ein zahnloser Tiger. Wir können bestenfalls Transportkapazitäten bereitstellen. Auf eine militärische Bedrohung könnten wir nicht angemessen reagieren«, antwortete der Chef der Raumüberwachung nervös.


  Donald Day schloss kurz die Augen und dachte nach. Die Raumflotte der Solaren Union verfügt zwar über größere Einheiten, die Schiffe werden aber seit vielen Jahrzehnten nicht mehr unter militärischen Gesichtspunkten genutzt. Viele waren alt und nicht mehr auf dem neusten Stand der Technik.


  »In Ordnung«, wandte sich Donald Day an seine Führungscrew. »Geben Sie mir einen Statusbericht von allem, was wir haben.«


  Verschiedene Symbole wurden eingeblendet.


  »Die Pentagon ist wie gesagt unterwegs zu uns. Man hat eilig eine Kompanie der Raumstreitkräfte an Bord genommen. Der Pulsar-Kreuzer ist wie seine Schwesterschiffe nicht bewaffnet, konnte aber sofort auslaufen. Auf dem Uranusmond Titania gib es ein kleines Scout-Geschwader aus fünf Einheiten. Im Saturnsystem steht die Enigma und die Dustdevil, zwei Raumkreuzer, die vor einer halben Stunde Bereitschaft gemeldet haben«, erklärte der Chef der Raumüberwachung.


  »Und wo befinden sich unsere Trägerschiffe? Die größeren Einheiten?«, wollte Donald Day zu wissen.


  Der Offizier senkte den Blick. »Alle Einheiten liegen in ihren Heimathäfen auf der Erde, dem Mond und dem Mars. Keines der Schiffe ist vor Ablauf mehrerer Tage einsatzbereit.«


  Von der Kommunikationszentrale kam eine Meldung herein. »Die Saturnbasis hat soeben Warnstufe Drei bestätigt, Kommandant.«


  Donald Day nahm die Meldung mit unbewegtem Gesicht zur Kenntnis. »Es ist nicht meine Absicht in Kampfhandlungen einzutreten. Wie Sie gerade gehört haben, sind wir sowieso nicht in der Lage dazu. Wir brauchen Zeit, uns auf die neuen Tatsachen einzustellen. Wir müssen uns absichern und auf alle Eventualitäten vorbereiten. Der erste Kontakt mit einer außerirdischen Spezies, sollte er in diesen Tagen stattfinden, wird von unserer Seite friedlich hergestellt! Ich zähle auf das Potenzial der Ryan, und zwar speziell auf die verfügbare Technik und den wissenschaftlichen Stab. Wir müssen versuchen die fremden Signale zu entschlüsseln, zu verstehen und wenn möglich, in ihrer Sprache antworten. Das ist das vordringlichste Ziel.«


  Die anwesenden Wissenschaftler sahen sich ratlos an.


  »Wie sieht es auf der Erde aus?«, fragte der Kommandant weiter.


  Der Major ließ einen Moment von seinem Kommunikationspult ab und drehte sich in Donald Days Richtung. »Wir haben wenige Nachrichten von der Erde erhalten, Kommandant. Die Regierung bereitet die Menschen auf die unerwarteten Neuigkeiten vor. Man möchte eine Panik unter allen Umständen vermeiden. Der Rückruf der Flottenangehörigen zu den Raumbasen wird bald die Presse aufmerksam machen und Sie wissen, was das bedeutet ...«


  »Ja«, sagte Donald Day mit ausdruckslosem Gesicht. »Dann ist der Teufel los!«


  Das Höhlenlabyrinth


  Sie hatten sich auf den Boden geworfen und suchten hinter einem kleinen Felsen Deckung. Davis war die Unsinnigkeit dieser Reaktion bewusst. Auf der Oberfläche des kargen Zwergplaneten gab es keine Sicherheit, kein Versteck und keinen wirksamen Schutz. Davis brauchte sich nur den zerstörten Instrumententräger ins Gedächtnis zu rufen, um die eignen Chancen im Falle einer Konfrontation auszurechnen.


  »Da haben Sie Ihre Tür, Bill!«, bemerkte Karokan leise, hob seinen Kopf und deutete zu dem ovalen, dunklen Tunnel hinüber, der rund einhundert Meter entfernt schräg unter die Oberfläche führte. Die Drei hatten den Trichter weiträumig umrundet und anschließend das umliegende Terrain erkundet. Caroline war auf eine Öffnung im Felsen aufmerksam geworden.


  Sie wissen, dass wir gelandet sind, dachte Davis überzeugt. Aber warum zeigen sie sich nicht? Ist ihnen unsere Anwesenheit gleichgültig? Oder steht für die Unbekannten fest, dass wir diesen Zwergplaneten nicht mehr lebend verlassen werden? Wenn sie uns töten, wird die Union weitere Schiffe schicken, um nach uns zu suchen. Überlegt man auf der Gegenseite gerade, wie man aus dieser Zwickmühle herauskommt? Egal wie es ausgeht, die Anwesenheit der Fremden wird publik werden.


  »Ich sehe keine Tür. Da ist ein dunkles Loch im Felsen, mehr nicht«, kommentierte die Astrophysikerin. »Ist das ein Zugang? Der Tunnel führt zwar unter die Oberfläche, wie der Eingang zu einer geheimen Basis wirkt er nicht auf mich.«


  »Wir müssen uns von unseren eigenen Vorstellungen befreien«, mahnte Davis und betrachtete den Tunnelbereich durch sein Sichtgerät. »Ich erkenne dieses schwarze Material, genau wie bei dem Trichter. Der Tunnel ist mit dem Material ausgekleidet. Dieselben Strukturen an den Wänden! Benutzt eure Sichtgeräte und stellt sie auf maximale Vergrößerung! Es sieht aus, als ob ein Drall in die Wände des Tunnels gefräst wurde. Was diese Struktur zu bedeuten hat?«


  »Merkwürdig und fremdartig«, murmelte Karokan.


  »Ich möchte näher heran und den Tunnel erkunden«, bekräftigte Davis.


  »Sie wollen da reingehen?«, protestierte Karokan. »Lassen Sie uns alles fotografieren und nichts wie weg!«


  »Um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen. Ich habe mich entschlossen, diesen Stollen zu untersuchen. Wie steht’s mit dir, Caroline?«


  Die Astrophysikerin erhob sich und stellte sich demonstrativ an seine Seite.


  »Na schön, Bill«, resignierte Karokan. »Jetzt haben wir alle den Verstand verloren.«


  »Ich erinnere mich, dass Sie vor wenigen Minuten noch kichernd auf dem Boden saßen und wirres Zeug redeten. Uns bietet sich eine einmalige Chance und die werden wir nutzen!«


  »In Ordnung, geschenkt. Gehen wir! Ich will jetzt endlich wissen, wie die Erbauer dieser Anlage aussehen und vor allem, was die Besucher auf meinem Planetoiden zu suchen haben«, scherzte Karokan.


  Der Marsch wurde kurz entschlossen fortgesetzt, direkt auf den höhlenartigen Eingang zu. Karokan ließ die Umgebung nicht aus den Augen und Davis sicherte nach allen Seiten. Unbehelligt vor der ovalen Öffnung angelangt, verharrten die Drei einen Augenblick und leuchteten mit ihren kleinen Handlampen in den abwärts führenden Gang hinein.


  »Der Tunnel hat ein Gefälle von etwa zehn Prozent und setzt sich hundert Meter in die Tiefe fort«, schätzte Davis.


  »Was glaubst du, wo dieser Stollen hinführt?«, wollte Caroline wissen und klammerte sich fest an Davis’ Arm. Der Group-Leader ließ seine Freundin gewähren und konnte ihre Reaktion verstehen. Seltsam, dachte Davis, ihre Nähe gibt mir ein sicheres Gefühl. Ich muss Karokan im Auge behalten. Er hat von uns Dreien das dünnste Nervenkostüm. Er wirkt zwar momentan gefasst, ist aber zu einem schwer kalkulierbaren Sicherheitsrisiko geworden.


  Der Group-Leader fühlte eine unterschwellige Bedrohung, die von diesem Stollen ausging. Entschlossen wagte er den ersten Schritt. »Bleibt hinter mir!«


  Davis war ein Stück in den Tunnel hinein gegangen, da zuckte er zurück.


  »Was ist mit dir?«, fragte Caroline erschrocken.


  »Seltsam! Eine unsichtbare Barriere vor dem Zugang! Es fühlt sich an wie ein starkes, elektrisches Feld. Man spürt es deutlich, wenn man diesen Punkt überschreitet. Es erzeugt ein Kribbeln am ganzen Körper und knistert im Funkempfänger.«


  Davis streckte die Arme nach vorn und schritt erneut aus. »Genau an dieser Stelle beginnt es. Dieses Energiefeld bietet einen schwachen Widerstand, wenn man es durchdringt. Ich kann die Barriere ohne Kraftanstrengung überwinden.«


  Karokan beobachtete die Szene misstrauisch. »Ich spüre es! Warum sagt mir mein Gefühl, das wir soeben die Alarmanlage dieser Alien-Basis ausgelöst haben?«


  Davis zuckte mit den Schultern. »Eine unbekannte Energieform, die uns ohne zu schaden passieren lässt. Man kann das Energiefeld spüren, es ist nicht unangenehm oder schmerzhaft es zu berühren.«


  Vorsichtig drangen die Drei in den Gang vor, hinein in die Dunkelheit und dem Unbekannten entgegen.


  »Es könnte ein energetischer Verschluss sein, eine Art Energieschleuse«, spekulierte Caroline.


  »Wie kommst du auf diese Idee?«, fragte Davis leise.


  »Weil mein Analysegerät das Vorhandensein einer Atmosphäre anzeigt und zwar erst seit wir diese Energiebarriere passiert haben. Das Energiefeld verhindert, dass der Innendruck und die im Tunnel befindlichen Gase ins All entweichen«, erklärte Caroline.


  Karokan war fasziniert. »Das ist unglaublich! Eine Schleuse, die ohne massive Stahltore auskommt. Denken Sie an die Anwendungsmöglichkeiten! Was ist das für ein Gasgemisch? Können wir die Helme abnehmen und frei atmen?«


  Caroline las die Werte ihres Gasanalysators ab, als Davis das Außenmikrofon seines Helms aktivierte und lauschte. »Ich kann unsere Schritte hören! Die Innenatmosphäre muss eine hohe Dichte besitzen.«


  »Auf keinen Fall die Helme öffnen!«, rief die Wissenschaftlerin energisch. »Die Atmosphäre besteht zu neunzig Prozent aus Chlorgas! Ein Atemzug und wir sterben!«


  Die nächste Überraschung folgte auf dem Fuß als Carolina ablas: »Der Luftdruck ist hoch! Mehr als zweitausend Hektopascal. Unglaublich!«


  Davis war leicht irritiert. »Chlorgas? Warum sollte jemand diesen Gang mit Giftgas fluten wollen? Ist das ein Schutzmechanismus?«


  »Kann man nicht wissen«, sinnierte Caroline. »Es könnte die Atemluft der Fremden sein.«


  Davis sah sich ungläubig um. »Kein Lebewesen kann in solch einer Atmosphäre existieren, Caroline.«


  »Ich stimme dir zu«, bestätigte die Astrophysikerin. »Kein Mensch oder Lebewesen, wie wir es kennen.«


  Davis dachte einen kurzen Moment nach und entschied: »Los, last uns weiter gehen. Jetzt wo wir hier sind, will ich wissen, wo dieser Tunnel hinführt.«


  Sie schritten langsam den Tunnel hinab. Je weiter die Drei vordrangen, desto dunkler wurde es. Davis aktivierte seinen Helmscheinwerfer. Der Lichtkegel konnte den Gang nur ungenügend beleuchten.


  »Gibt es einen Lichtschalter?«, warf Karokan scherzhaft ein. »Die pechschwarzen Wände absorbieren das Licht der Scheinwerfer.«


  »Probieren wir es mit unseren Infrarotsichtgeräten!«, entgegnete Davis trocken und aktivierte einen entsprechenden Filter. Ein überraschter Ausruf ließ seine Teamgefährten zusammenzucken. Der Group-Leader blieb ruckartig stehen und sah sich um. »Es werde Licht!«


  Karokan folgte der Anweisung und stand da wie versteinert. »Das ist unglaublich!«


  Im infraroten Spektrum war der lange Gang hell erleuchtet.


  Davis fügte mit fester Stimme hinzu. »Sie atmen eine andere Atmosphäre und sehen in einem ganz anderen Wellenspektrum.«


  An der Decke waren in unregelmäßigen Abständen bisher unsichtbare Leuchtkörper eingelassen, die im Infrarotbereich hell strahlten. Der Boden und die Wände des gewundenen Ganges waren von rauer Konsistenz. Das schwarze Material wirkte bei der ersten Berührung hart. Erhöhte man den Druck, verhielt es sich nachgiebig. Betrachtete man die Wände genauer, so fand man kleinere Strukturen in den größeren, die sich weiter bis in den mikroskopischen Bereich fortsetzten.


  »Das erinnert mich an fraktale Muster«, murmelte Davis und berührte die Wand mit dem Finger. Als Reaktion auf seinen Druck gab die Oberfläche leicht nach und sonderte einen kurzen Infrarotblitz um den Druckpunkt ab.


  »Habt ihr das gesehen?«, fragte Davis verblüfft. »Fühlt sich an wie Hartgummi und scheint auf meine Berührung zu regieren. Ich glaube, wir haben es mit einem reaktiven Werkstoff zu tun.«


  »Wir sollten nichts anfassen«, riet Caroline vorsichtig. »Wer weiß, was wir für eine Reaktion auslösen.«


  Karokan begann sich für das seltsame Material zu interessieren und wollte mit einem Werkzeug eine Probe nehmen.


  Caroline war zwei Schritte zurückgetreten. »Ich würde das an Ihrer Stelle nicht tun.«


  »Eine Probe des dunklen Materials wird für Aufregung sorgen. Unsere Wissenschaftler werden sich darum streiten, wer es analysieren darf«, entgegnete Karokan scherzhaft.


  »Seien Sie vorsichtig! Diese Struktur scheint ein Eigenleben zu besitzen«, warnte der Group-Leader.


  Davis hatte den Satz gerade vollendet, als über den Spatel ein grüner Energieblitz in Karokans Arm fuhr. Mit einem lauten Aufschrei sprang dieser von der Wand zurück. »Mein Gott! Was war das!«


  »Eine deutliche Warnung!«, entgegnete Davis trocken. »Wir folgen ab sofort Carolines Ratschlägen und halten uns von den Wänden fern! Was ist mit Ihrem Arm? Haben Sie Schmerzen?«


  »Er fühlt sich taub an. Wie nach einem Stromschlag. Wie kann ein Stromschlag durch die Isolierung des Raumanzuges dringen?«


  »Dieser Energieblitz war kein einfacher Stromschlag«, stellte Davis fest. »Wir gehen weiter und niemand rührt etwas an!«


  Bei aller Neugier fröstelte Davis. Was werden wir als Nächstes vorfinden?


  Globuster


  Je weiter sie dem Stollen folgten, desto breiter wurde er. Nach weiteren achtzig Metern, mündete der Tunnel übergangslos in eine kreisrunde Halle. Unterirdische Blase wäre die bessere Definition gewesen. Die Decke, die Wände und der Boden waren gewölbt. Fremdartige Panels bedeckten die Wände von der Decke bis zum Boden. Im normalen Lichtspektrum waren sie nicht zu erkennen und der Raum blieb dunkel. Im infraroten Spektrum betrachtet, boten die hektisch flackernden vernetzten Lichtpunkte einen verwirrenden, teils chaotischen Anblick.


  Ein wichtiger und zentraler Raum. Warum können wir einfach hineinspazieren, fragte sich Davis in Gedanken. Haben die Außerirdischen den Planetoiden verlassen?


  Davis war fasziniert vom Anblick dieser Entdeckung, dass er nicht sofort den gesamten Raum ableuchtete. Eine fremdartige Technologie. Welche Funktion mag die netzwerkartige Lichtermatrix haben? Ist dies eine Art Knotenrechner? Wenn ja, welche Aufgabe und Funktion hat er?


  Carolines in höchster Panik ausgestoßener Schrei fuhr Davis in Mark und Bein. Noch in der Drehung riss er die Waffe aus der Haltevorrichtung und richtete seine Lampe neu aus. Was im Infrarotbereich nicht zu sehen gewesen war, wurde im Lichtkegel seines Scheinwerfers sichtbar.


  Davis stöhnte unterdrückt auf und musste die aufsteigende Panik niederkämpfen. Caroline war zitternd an die Wand zurückgewichen und presste sich angstvoll in eine kleine Nische. Karokan war zu Stein erstarrt. Der Schock hielt ihn gelähmt und in seinem Gesicht spiegelte sich blankes Entsetzen. Vom einmündenden Tunnel nicht sofort zu sehen, versteckt in einer halbrunden Nische, stand da ein fremdartiges Wesen und starrte zu ihnen herab.


  Der Group-Leader spürte seinen Puls bis zum Hals schlagen. Die Furcht raubte ihm fast den Verstand. Ein Wesen wie dieses hatte er noch nie gesehen, nicht in seinen schlimmsten Albträumen. Die Kreatur stand auf einem Podest und rührte sich nicht. Sie wirkte wie eine Statue und ihre Augen funkelten kalt, böse und angriffslustig.


  Davis zog seinen Plasma Strahler. Er wollte die erste Begegnung mit einer außerirdischen Intelligenz nicht mit einer Waffe in der Hand bestreiten, doch sein Selbsterhaltungstrieb gewann die Oberhand.


  Die Kreatur hatte sich die ganze Zeit über nicht bewegt. Ihr Maul war ausladend und halb geöffnet. Scharfe kristallartige Zähne waren sichtbar. Die kräftigen Kiefer konnten zu einer tödlichen Waffe werden. Der muskelgestärkte Körper des Wesens, fast drei Meter groß und haarlos, wirkte bedrohlich und Angst einflößend. Die Haut war rau und rissig, wirkte dick und widerstandsfähig.


  Eine tödliche Kampfmaschine, dachte Davis voller Furcht. Spitze Krallen an den kräftigen Pranken und Füßen zeugten weiter von seiner Gefährlichkeit.


  »Globuster«, flüsterte Caroline.


  Seltsam, dachte Davis, dieser Begriff kam mir auch gerade in den Sinn. Wie kommen wir darauf?


  Leises Lachen drang aus dem Empfänger. »Habt ihr es noch nicht bemerkt? Es ist eine Statue! Ein Abbild, eine Skulptur! Eine Figur aus einer Geisterbahn! Das Tier hat sich keinen Millimeter bewegt. Macht die Augen auf, überwindet euren Schreck und beruhigt euch! Die Außerirdischen wollten uns erschrecken und es ist gelungen.«


  Davis beobachtete mit angehaltenem Atem, wie sich Karokan an ihm vorbei drängte und langsam auf die Kreatur zuging. »Amdul! Machen Sie keinen Unsinn und bleiben Sie stehen! Kommen Sie diesem Ding nicht zu nahe!«


  Davis Stimme war schneidend, doch Karokan hörte nicht auf ihn. Einen Schritt vor dem Sockel blieb er stehen. »Es sieht furchtbar aus und hat seine Wirkung nicht verfehlt. Soll diese Skulptur nächtliche Einbrecher abschrecken? Mein Kompliment an den unbekannten Künstler.«


  Karokan hob seinen Scheinwerfer an und folgte dem Körper des unheimlichen Wesens von den Beinen bis zum Kopf. »Der Globuster würde sich gut in meinem Wohnraum machen. Mein Gott ist der hässlich!«


  Davis Gedanken überschlugen sich. Karokan muss endgültig den Verstand verloren haben. Warum nennen alle dieses Wesen Globuster?


  Davis lauschte in sich hinein. Er glaubte, behutsame Tastversuche in seinen Gedanken zu spüren. Erneut formte sich ein Begriff in seinen Gedanken. Globuster ... Globuster.


  »Caroline! Machen Sie bitte ein Foto von mir und diesem Ding. Das glaubt uns niemand«, lachte Karokan.


  Davis gab Caroline ein Zeichen. Die Astrophysikerin kauerte noch angstvoll in der Nische. Langsam ging Davis rückwärts und bekam ihre Hand zu fassen. Der Group-Leader ließ die seltsame Statue keine Sekunde aus den Augen. Täuschte er sich, oder hatte sich soeben eine Klaue der Bestie bewegt?


  »Wir ziehen uns sofort zurück, langsam!«, zischte Davis. »Kommen Sie, Amdul! Machen wir, dass wir rauskommen! Schnell!«


  »Was ist mit euch?«, fragte Karokan enttäuscht. »Ihr wollt gehen? Ist das nicht alles hochinteressant? Wir müssen uns weiter umsehen! Es gibt noch mehr zu entdecken!«


  »Amdul, zum letzten Mal! Kommen Sie raus! Da ist Leben in diesem ... Globuster!«


  »Unsinn Bill! Wir können uns nicht zurückziehen und das alles zurücklassen! Wir müssen diese Halle erforschen und genau untersuchen! Ich gehe nicht! Mit diesem Fund ist meine Gesellschaft wieder im Rennen! Wissen Sie was? Alles in dieser Höhle gehört mir! Wir haben den Planetoiden gekauft!«


  Karokan kicherte unmotiviert. »Die Union müsste uns den Fund abkaufen!«


  Davis verlor die Geduld. »Tun Sie, was Sie wollen!«


  Der Group-Leader riss Caroline mit sich und rannte den Gang hinauf. Noch hörten sie Karokans enttäuschte Rufe im Helmempfänger. Als sich Davis kurz umsah, konnte er Karokan nicht hinter sich sehen. Er folgte nicht und blieb in der Globusterhöhle zurück.


  Dieser Wahnsinnige, dachte Davis entsetzt und zog Caroline mit sich.


  In die Tunnelwände kam Leben. Infrarote Lichterketten folgten der spiralförmigen Struktur des Ganges. Es sah aus, als ob das Material zu atmen begann und sich rhythmisch zusammenzog. Fast wie ein organisches Gebilde.


  »Bill! Siehst du das?«, fragte Caroline mit zitternder Stimme. Beide rannten so schnell es unter den Gegebenheiten möglich war.


  »Ich sehe es! Wir müssen dieses Tunnelsystem sofort verlassen! Wir sind der Grund für diese Reaktion.«


  Davis hörte hektisches Atmen aus seinem Empfänger, gefolgt von der angstvollen und sich überschlagenden Stimme Karokans. »Nein ... wie ist das möglich. Bitte nicht ...«


  Caroline schluchzte. »Wir hätten ihn nicht allein zurücklassen dürfen.«


  Davis wagte nicht sich umzusehen und rief über Funk. »Laufen Sie Amdul! Verschwinden Sie aus der Höhle! Schnell!«


  Als die Beiden den Ausgang fast erreicht hatten, waren Schüsse zu hören. Ein bestialisches Brüllen hallte durch den Gang. Davis fuhr der Schreck in alle Glieder. Er konnte sich nicht erinnern, in seinem Leben solch ein Geräusch gehört zu haben. Es ist unsere Schuld. Wir haben den Globuster aus seinem Schlaf erweckt.


  »Amdul kämpft um sein Leben! Wir müssen ihm helfen!«, rief Caroline verzweifelt und hielt Davis fest.


  Die Schreie Karokans waren undeutlich im Empfänger zu hören. Die Übertragung wurde gestört.


  »Nein! Wie ist ... Geh weg ... mir!«, rief Karokan panisch. Erneut folgten Schüsse.


  Das Energiefeld am Eingang des Tunnels war noch vorhanden. Doch nun war es sichtbar! Davis konnte deutlich das zart rote Feld erkennen, welches wabernd über dem Eingang lag.


  »Caroline! Wir müssen da durch, bevor der Eingang endgültig versiegelt wird!«


  Davis riss die Astrophysikerin mit sich und sprang entschlossen durch den Energievorhang. Ein stechender Schmerz durchflutete ihre Körper und beide schrien auf. Auf der anderen Seite fielen sie auf den staubigen Boden und wanden sich vor Schmerzen. Ihre Glieder gehorchten nicht mehr und sie kämpften gegen unwillkürliche Muskelzuckungen an.


  »Oh mein Gott«, stöhnte Caroline unter Schmerzen.


  Davis sah kurz zurück und beobachtete, wie das Energiefeld an Intensität zunahm und sich dunkelrot verfärbte.


  »Eine Sekunde später und wir wären gefangen gewesen ... Caroline? Bist du in Ordnung?«


  Die Astrophysikerin lag wimmernd und zitternd am Boden. »Was ist ... mit Amdul?«


  Der Group-Leader schloss kurz die Augen. »Er hat es nicht geschafft. Wir müssen weg vom Eingang und sofort eine Deckung suchen! Zurück zu dem kleinen Felsen! Komm!«


  Davis hob Caroline einfach an und legte ihren Arm um seine Schulter. Unter größten Anstrengungen schleifte er sie in eine Deckung und warf sich neben ihr auf den Boden.


  Mit zitternden Händen zog er das Glasfaserkabel aus seinem Helm und stöpselte es bei Caroline ein. Er gab ihr ein Zeichen den Sender auszuschalten und den Empfänger aktiv zu lassen.


  Als die Kabelverbindung zustande kam, rief er ihr zu. »Zur Sicherheit, falls wir abgehört werden.«


  Weil sie nicht sofort antwortete, rüttelte er an ihren Schultern. »Woher kanntest du den Namen des Wesens? Ich habe gehört, wie du den Namen Globuster gerufen hast! Sag es mir!«


  Die Astrophysikerin schluchzte. »Es war in meinem Kopf! Ich wusste es einfach!«


  Davis beruhigte sie. »Mir ging es genauso! Das Wesen lebt und scheint auf telepathische Weise zu kommunizieren! Frag mich nicht wie, aber wir haben seine Gedanken empfangen. Es begann, als es aus der Starre erwachte! Es ist keine Statue, sondern einer der Außerirdischen!«


  »Bill! Was haben wir getan?«, schluchzte Caroline und duckte sich hinter dem Felsen.


  Davis entsicherte seine Waffe und sah zum Ausgang des Tunnels hinüber. »Wir mussten der Sache auf den Grund gehen. Das weist du genau. Wie es aussieht, sind wir in letzter Sekunde aus der unterirdischen Anlage entkommen. Das Energiefeld über dem Eingang hat sich verändert. Es leuchtet jetzt intensiv und ich wette, wir könnten es nicht mehr ohne körperliche Schäden durchdringen. Ein paar Minuten später und wir säßen in der Falle, genau wie Amdul.«


  »Bill?«, fragte Caroline leise.


  »Was ist?«, wollte Davis wissen, den Tunnelausgang nicht aus den Augen lassend.


  »Bill, ich wollte dir noch sagen, dass mir die letzte Nacht mit dir gut gefallen hat.«


  Davis war einen Moment über Carolines Worte verwirrt, dann legte er seinen Arm um ihre Schulter. Sie zitterte am ganzen Leib. »Mir auch Caroline, mir auch. Würdest du mir einen Gefallen tun?«


  Die Lippen der Astrophysikerin bebten vor Angst. »Jeden, Bill. Sobald wir zu Hause sind.«


  Zu Hause, dachte Davis. Sie betrachtet die Triton-Basis als unser Zuhause.


  »Ich möchte, dass wir in Zukunft zusammen aufwachen, wie es für ein Liebespaar üblich ist«, wünschte sich Davis.


  Sie streichelte mit ihrem Handschuh über seinen Helm. »Ich verspreche es.«


  »Bitte lass nicht zu, dass uns der Globuster bekommt. Ich möchte nicht enden wie Karokan.«


  Davis schüttelte den Kopf. »Wir wissen nicht, ob Amdul vielleicht noch ...«


  Das Energiefeld am Eingang des Tunnels leuchtete grell auf. Davis Zähne knirschten laut, als er Amduls Torso erkannte, der kraftvoll durch die Energiebarriere geschleudert wurde und bei der Berührung mit dem Energiefeld aufflammte.


  »Sieh nicht hin Caroline!«, forderte Davis seine Partnerin auf.


  Die Astrophysikerin hob den Kopf und riss entsetzt die Augen auf. Das, was von Karokan übrig war, lag merkwürdig verkrümmt im Staub und glühte auf. Der Kopf war vom Körper abgetrennt worden und der Schutzanzug des Mannes an mehreren Stellen zerrissen.


  Davis Mund fühlte sich trocken an, als er leise sagte: »Das war ein barbarischer Mord! Der Globuster hätte das nicht tun müssen. Wir waren keine Bedrohung für ihn.«


  Auf sein Zeichen entsichern beide ihre Waffen. Sie lagen auf dem felsigen Boden, visierten die Tunnelöffnung an und wagten sich nicht zu rühren.


  Ein grelles Flackern löste die Anspannung auf. Langsam schob sich ein Körper durch das rot leuchtende Energiefeld und wurde Stück für Stück sichtbar. Zuerst die Arme mit den messerscharfen Klauen, die Furcht einflößende Schnauze mit dem scharfen Gebiss, dann der muskulöse Körper. Als das Wesen das Energiefeld durchdrungen hatte, stand es da und rührte sich nicht. Der Anblick des Globusters löste in Davis tief sitzende Urängste aus. Alles, was ihm als kleiner Junge über Monster erzählt worden war, schien sich in diesem Wesen zu manifestieren.


  Intermezzo


  In der Kommandozentrale der Triton-Basis liefen alle Fäden zusammen.


  Donald Day hatte über Funk einen ausführlichen Bericht an die Kommandanten der anderen Basen gesendet und überzeugte sich persönlich, dass seine Anordnungen umgesetzt wurden.


  Seit einigen Stunden standen fünf Hawks über Triton und beobachteten mit ihrem Tiefenradar den Raumsektor um Neptun. Alle zivilen Schiffe hatten Startverbot erhalten, was wütende Proteste zur Folge hatte. Die Ryan hatte mit Sonderbefehl und Höchstbeschleunigung den Orbit um Triton verlassen. Über die Mission des Schiffes waren nur wenige Personen informiert worden.


  »Kein Kontakt zu Davis?«, wollte der Kommandant beunruhigt wissen.


  Der Funkoffizier schüttelte den Kopf.


  »Ist etwas auf dem Distanz-Radar zu sehen?«, hakte Donald Day nach.


  »Die Luftraumüberwachung meldet keine Kontakte. Man hält sich an das Flugverbot«, bestätigte die Raumüberwachung.


  »Sind die Schutzräume der Basis bereit? Ich möchte im Ernstfall keine Pannen erleben«, ermahnte der Kommandant seinen Stab. Die Katastrophenleitung bestätigte. »Im Notfall kann die Besatzung innerhalb von zehn Minuten in die Tiefbunker evakuiert werden.«


  Lian Sui, zuständig für den Schutz der zivilen Besatzung, wirkte nervös. »Kommandant. Befürchten Sie einen Angriff auf die Basis?«


  »Nein, Leutnant«, antwortete Donald Day. »Ich möchte sicherstellen, dass wir für den schlimmsten Fall vorbereitet sind. Das ist alles.«


  Die Männer der Kommandozentrale wirkten angespannt. Dies war der erste Alarmfall dieser Art in der Geschichte. Donald Day hatte kurz zuvor Informationen an die Besatzung weitergegeben. Unter anderem war von der Gefahr eines extraterrestrischen Angriffs die Rede.


  Jeder in der Lenkzentrale wusste genau, sollte es zu einem Angriff kommen, gäbe es nicht viele Möglichkeiten sich zu verteidigen.


  Angst und Schrecken


  Der Globuster stand regungslos da und bewegte sich nicht.


  Er kann uns nicht sehen, dachte Davis erleichtert. Wie lange soll dieses Katz und Maus spiel noch dauern. Noch ein paar Stunden und uns geht die Luft aus.


  Obwohl die Kabelverbindung abhörsicher war, flüsterte Caroline: »Er sieht im Infrarot Spektrum. Somit müssten wir für ihn unsichtbar sein. Unsere Anzüge isolieren die Körperwärme perfekt.«


  »Was ist das für ein schreckliches Wesen?«, fragte Davis mit vibrierender Stimme. »Ich dachte, außerirdische Intelligenzen seinen kultiviert. Wie kann man eine fortschrittliche Technik hervorbringen und so barbarisch auftreten?«


  Caroline wagte nicht, sich zu rühren. »Wir müssen unsere Vorstellung über andere Kulturen im Weltraum gründlich überdenken.«


  »Ist dir aufgefallen, dass der Globuster keinen Raumanzug trägt? Er kann unter Weltraumbedingungen existieren. Unglaublich! Was macht er jetzt?«


  Davis hatte mit einem Fingerdruck die Waffe entsichert und war zusammengezuckt. Der Globuster setzte sich übergangslos in Bewegung und raste vom Tunneleingang fort, genau in jene Richtung, aus der die Gruppe nach der Landung gekommen war.


  »Hast du das gesehen? Er ist flink und schnell. Dieses Wesen ist uns körperlich um ein Vielfaches überlegen, Bill. Wir werden das nicht überleben!«, flüsterte Caroline entsetzt.


  Davis fluchte laut. »Verdammt, Caroline! Ich will das nicht hören. Ich habe Augen im Kopf! Wir werden es ihm nicht leicht machen! Das garantiere ich dir! Was mich beunruhigt ist die Tatsache, dass der Globuster sich in Richtung unserer Hawk bewegt.«


  »Das Schiff!«, flüsterte Caroline und riss die Augen auf. »Wenn der Globuster die Maschine entdeckt, sind wir verloren!«


  Vorsichtig hob Davis den Kopf über die Deckung des Felsens. »Er ist verschwunden. Ich kann ihn nicht mehr sehen. Er lauert da draußen auf uns. Wir umgehen den Trichter von der anderen Seite und ziehen uns vorsichtig in Richtung der Hawk zurück. Die Maschine ist unsere einzige Chance der Bestie zu entkommen!«


  Als Caroline auf die Füllstandanzeige ihres Anzuges sah, hielt sie Davis kurz am Ärmel fest.


  »Ich weiß«, sagte Davis und nickte ihr zu. »Wir haben noch für rund fünf Stunden Sauerstoff.


  Katz und Maus


  Sie hatten jede Deckung genutzt und waren langsam vorwärtsgekommen. Hinter jedem Felsen konnte das unheimliche Wesen lauern und die Nerven der beiden Menschen waren aufs Höchste angespannt. Sie hatten die Leiche Karokans zurückgelassen. Es war zu befürchten, dass der Globuster darauf wartete, dass sich die beiden dem toten Körper näherten. Die barbarische Präsentation der Leiche war eine Falle, davon war Davis überzeugt. Der Weg über die Landschaft des Planetoiden war beschwerlich. Erst jetzt, wo es auf jede Minute ankam, wurde den beiden bewusst, wie weit sie sich bei ihrer Exkursion von der Hawk entfernt hatten.


  Als sie den Trichter passierten, fragte sich Davis erneut, was es mit diesem gewaltigen Objekt genau auf sich hatte. Er fand keine Erklärung. Eines war klar, die kleine Zentrale des Globusters war nicht die einzige unterirdische Anlage, die von den Fremden erbaut worden war.


  Nach fast einer Stunde erreichten sie die gegenüberliegende Seite des Trümmerfeldes und entdeckten ihn! Der Globuster war gerade über den Traktor hergefallen, den Karokan am Rand des Kraterwalls zurückgelassen hatte. Mit Entsetzen beobachteten die beiden, wie das unheimliche Wesen das Raupenfahrzeug in seine Einzelteile zerlegte und die Trümmer im weiten Umfeld verstreute. Seine Klauen waren messerscharf und er nutzte sie, um die aus Titanstahl bestehenden Antriebsketten durchzutrennen. Es sah aus, als empfinde das Wesen Spaß bei seinem Toben.


  »Er zerreißt Metall wie Papier!«, flüsterte Davis. »Ich kann mir jetzt vorstellen, wie es dem Instrumententräger kurz nach der Landung erging. Er hat es getan!«


  Das unbegreifliche Wesen tobte wie ein Berserker und hörte erst auf, als der kleine Transporter zerstört war.


  »Warum ist dieses Wesen so aggressiv?«, fragte Caroline voller Angst.


  »Ich habe keine Ahnung. Vielleicht betrachtet er Quaoar als sein Hoheitsgebiet und wir sind unangemeldet aufgetaucht und haben ihn gestört. Möglich, dass dieses Wesen einen ausgeprägten Reviersinn besitzt.«


  Caroline schüttelte sich. »Ich fürchte mich vor ihm. Alles in mir weigert sich, den Globuster als Intelligenzwesen anzuerkennen.«


  Davis ließ den gefährlichen Gegner nicht aus den Augen. »Mir geht es ähnlich. Es ist ein Wächter oder ein Soldat. Wir wissen nichts über diese Extraterrestrier.«


  »Er ist grausam und brutal! Ich möchte, dass er stirbt! Er hat Amdul bestialisch getötet und würde das gleiche uns antun, wenn er uns finden und in seine Klauen bekommen könnte.«


  Der Globuster hielt inne und erstarrte in der Bewegung. Er bewegte er sich rasend schnell, dass man mühe hatte, ihm mit den Augen zu folgen. Mit einem Satz verschwand die Bestie hinter dem Kraterwall.


  »Es ist aus!«, sagte Davis in aller Ruhe. »Er hat die Wärme-Reststrahlung der Hawk-Triebwerke gesehen.«


  Davis kontrollierte seine Sauerstoffanzeige. »Uns bleiben noch drei Stunden! Werden wir uns verstecken und an Sauerstoffmangel sterben, oder werden wir sicherstellen, dass der Globuster die ersten Menschen, denen er begegnet, in seiner Erinnerung behält?«


  Caroline zog die Waffe aus dem Halfter. »Wenn er zurückkommt und sich nochmals auf dem Krater in Position stellt, erledigen wir die Bestie, bevor sie uns töten kann!«


  Davis drückte ihre Hand. Der Group-Leader wusste, dass dies ein ungleicher Kampf war. Er war bereit, ihn zu führen. Beide sahen sich entschlossen an.


  Ungleicher Kampf


  Der Lichtblitz war gleißend hell und überstrahlte die Oberfläche wie eine aufgehende Sonne. Gefrorene Lachen aus Methan und Ammoniak evaporierten sofort und verflüchtigten sich blitzschnell. Die Blendschutz-Vorrichtungen der Raumhelme reagierten augenblicklich und dunkelten die Sichtscheiben ab, sonst wären die beiden Menschen erblindet.


  Davis warf sich über Caroline und schützte sie mit seinem Körper. Eine atomare Explosion erstrahlte über dem Planetoiden und verkündete das Ende der Hawk. Eine Druckwelle war wegen der fehlenden Atmosphäre nicht zu erwarten. Stattdessen fegte eine mehrere zehntausend Kelvin heiße Plasmawolke über die Kraterlandschaft.


  Davis spürte den heißen Atem des Explosionsballs, der von der Oberfläche nach oben stieg und rapide an Leuchtkraft verlor. Trümmer, flüssiges Metall und zu Glas erstarrtes Gestein regnete über die Landschaft nieder. Größere Gesteinsbrocken, von der Wucht der Explosion weggeschleudert, verwandelten sich in gefährliche Geschosse und flogen Kilometer weit.


  Davis wagte nicht, sich zu bewegen. Erst nach mehreren Minuten hob er den Kopf und spähte vorsichtig über den schützenden Felsen. Der Kraterwall war verschwunden. Eine glühende Lücke war stattdessen entstanden, aus der sich ein Rinnsal verflüssigtes Gestein seinen Weg bahnte.


  Caroline setzte sich langsam auf und resignierte. »Der Globuster hat die Hawk zerstört. Es ist endgültig aus. Er hat sich nicht lange damit aufgehalten, unser Raumschiff zu untersuchen und es stattdessen einfach gesprengt!«


  Davis Stimme klang verbittert und enttäuscht. »Dieses Wesen will nicht mit uns verhandeln. Er will uns vernichten! Ich hoffe, die Kettenreaktion hat die Bestie getötet!«


  »Du glaubst, der Globuster ist in der Explosion umgekommen?«, fragte Caroline mit aufkeimender Hoffnung.


  »Es kann nicht anders sein. Wir hatten Glück weit genug entfernt zu sein, der Globuster nicht! Er muss die Explosionsenergie unseres Bordreaktors und der Antriebsaggregate unterschätzt haben und ist im atomaren Feuerball verbrannt!«


  Es muss einfach so sein, dachte der Group-Leader hoffnungsvoll.


  Vorsichtig half Davis seiner Freundin auf die Beine.


  »Er ist tot!«, bekräftigte sie unsicher.


  Obwohl ihnen nur wenige Stunden blieben, den Triumph auszukosten, konnte Davis die Freude in Carolines Worten heraushören. »Wir sollten vorsichtig bleiben, Caroline. Wir wissen nicht, ob er der Einzige ist.«


  »Mein Gefühl sagt mir, dass es nur einen gab!«, erwiderte sie überzeugt und strauchelte plötzlich. Sie fasste sich an den Helm und ging in die Knie. »Au! Verflucht ... was ist das?«


  Davis spürte es im selben Moment. Bohrende Kopfschmerzen ließen ihn zusammenzucken. Bedrückend und unangenehm breiteten sich die Schmerzen aus. »Da stimmt etwas nicht!«, stöhnte er. »Was geschieht mit uns?«


  Da war ein fremder tastender Gedanke, der sich erneut in ihre Köpfe schlich. Zuerst leise, dann deutlicher und schnell näher kommend. Globuster ... Globuster ...


  »Caroline!«, rief Davis entsetzt aus. »Das Biest ist noch am Leben! Das kann nicht sein!«


  Da brach der Globuster über eine nahe Hügelkette. Er riss mit Brachialgewalt eine Lücke in einen Gesteinswall und näherte sich aus einer ganz anderen Richtung, als Davis es erwartet hätte. Offenbar nutzte das Wesen jetzt eine andere Methode, um die beiden Menschen aufzuspüren.


  »Oh Gott, er kommt genau auf uns zu! Er hat uns entdeckt!«, rief Caroline aufgelöst.


  Davis zögerte nicht lange, brachte seine Waffe in Anschlag und feuerte eine lange Garbe auf den Globuster ab. In schneller Folge rasten die Miniaturgeschosse auf das fremde Wesen zu. Um die Bestie wirbelten Steinsplitter auf. Ohne Zweifel trafen die meisten der nachleuchtenden Projektile seinen Körper.


  Mit aufgerissenem Rachen warf sich das Wesen herum und sah genau in Davis Richtung.


  »Unsere Waffen sind wirkungslos! Die Plasma-Geschosse dringen nicht durch! Wir können ihn nicht verletzen!«, rief Davis entsetzt aus. Es folgte noch eine Warnung, dann feuerte er das zweite Magazin auf das Wesen ab.


  Der Globuster hatte ihn lokalisiert und kam mit der Geschwindigkeit eines Leoparden näher.


  »Caroline! Lauf weg! Versteck dich zwischen den Felsen und rühre dich nicht! Ich werde versuchen ihn aufhalten!«


  Davis Bewegungen wirkten rein mechanisch, als er das letzte Magazin einrasten ließ. Erneut feuerte er zielgenau auf das Wesen, welches sich nicht um die Projektile kümmerte.


  Dann war der Globuster heran. Kurz vor Davis stoppte die Bestie ihren Lauf abrupt ab und versetzte dem Group-Leader einen fürchterlichen Tritt mit einem seiner Laufbeine. Davis wurde mehrere Meter weit fortgeschleudert und prallte gegen einen nahen Felsen. Ein stechender Schmerz in der Brust behinderte das Atmen. Ein einziger Schlag dieses Wesens hatte ihm mehrere Rippen gebrochen.


  Der Globuster kam langsam näher und fletschte seine Zähne. Der drei Meter große Körper wirkte übermächtig und unbesiegbar. Seine krallenbewehrten Hände zeigten nach vorn.


  Caroline, ich liebe dich! Davis zog sein Kampfmesser aus dem Seitenhalfter und richtete es nach vorn. Der Globuster musterte ihn mit seinen funkelnden Augen. Kann er mich jetzt sehen?


  Davis wurde übel. Die fremden Gedanken des Wesens schienen sich mit seinen zu vermischen. Er konnte sich nicht mehr auf seine Sinne verlassen und fühlte sich orientierungslos.


  Er wird mich gleich töten, dachte Davis niedergeschlagen. Ich hoffe, es geht schnell vorbei.


  Mit einer Bewegung, die dem Group-Leader keine Zeit zur Reaktion ließ, war der Globuster über ihm. Mit einem Bein presste er Davis hart auf den Boden, während sein Kopf suchend hin und her pendelte.


  Davis blieb die Luft weg. Das Gewicht des Extraterrestriers lastete schwer auf seinem Brustkorb. Er spürte die scharfen Krallen des Wesens durch seinen Raumanzug. Seine gebrochenen Rippen schmerzten. Vor seinen Augen kreisten bunte Feuerräder. Der Globuster suchte nach Caroline. Das Wesen wusste, dass noch jemand in der Nähe war.


  Davis holte mit letzter Kraft aus und rammte sein Kampfmesser in das Bein des Globusters, die Klinge konnte den Körper des Wesens nicht verletzen.


  »Was bist du!«, schrie Davis voller Wut. »Was willst du von uns! Bringe es endlich zu Ende oder verzieh dich in dein dunkles Loch! Du hässliches ...«


  Davis stach mit dem Messer auf das Bein des Globusters ein. Die Klinge brach und der Globuster nahm von der Attacke keine Notiz.


  Unerwartet ließ das Geschöpf von ihm ab und bewegte sich langsam rückwärts.


  »Was ist mit dir!«, rief Davis der Ohnmacht nah. »Willst du noch ein wenig mit uns spielen?«


  Der Globuster wandte sich ab und raste davon.


  »Was ist ...?« Davis konnte den Satz nicht vollenden. Ein stechender Schmerz breitete sich über seinem Brustkorb aus, gleichzeitig fiel ein dunkler Schatten über die Oberfläche des Zwergplaneten. Gleißendes Licht erstrahlte von oben herab.


  Caroline kam aus ihrem Versteck gekrochen und warf sich Davis in die Arme. Mit einem schnellen Griff schaltete sie Davis’ Helmfunk ein.


  »... Hawk-5 an Geschwaderführer, habe die Schiffbrüchigen entdeckt. Nehme Verfolgung des Fremdwesens auf. Bitte um Feuererlaubnis! Setze den Bordlaser ein.«


  »... Geschwaderführer an Hawk-5, Feuererlaubnis erteilt. Feuer nach eigenem Ermessen.«


  Dann schoss die Hawk, die Sekunden auf der Stelle verharrt hatte, über Caroline und Davis hinweg und nahm die Verfolgung des davonrasenden Globusters auf. Der Pilot hatte den Globuster mit dem Bewegungsmelder ausgemacht und versuchte, das Ziel mit dem Bordlaser zu treffen.


  »Schnappt ihn euch!«, presste Davis zwischen den Zähnen hervor. Zwei weitere Hawks näherten sich und gingen über den beiden Menschen in Schwebeposition. Starke Explosionen erschütterten den Planetoiden. Die vorauseilende Hawk warf Bomben ab!


  Sonarbomben zur Vermessung von Oberflächenstrukturen. Zweckentfremdet zwar, trotzdem sollten sie ihre Wirkung nicht verfehlen, dachte Davis anerkennend.


  Eines der Mehrzweckraumschiffe landete direkt neben den beiden Gestrandeten und holte sie mit laufenden Triebwerken an Bord. Die Maschine startete unverzüglich und gewann schnell an Höhe. Als Davis der Helm abgenommen wurde, war sein Sauerstoffvorrat fast aufgebraucht. Er sah in das gebräunte Gesicht eines Raumsoldaten. »Das war knapp! Mein Name ist David Morgenstern. Der Kommandant schickt uns, um euch abzuholen. Wir sind froh, dass ihr noch am Leben seid.«


  Die Welt versank für Davis in Dunkelheit und eine befreiende Ohnmacht erlöste ihn von seinen Schmerzen.


  Quaoar außer Kontrolle


  Donald Day lauschte dem Bericht, der vor wenigen Minuten von der Ryan überspielt wurde.


  ...Wir mussten einen Mindestabstand von 200.000 Kilometern zu Quaoar herstellen, um dieses Funksignal senden zu können.


  Davis und die Astrophysikerin sind am Leben! Amdul Karokan, von dem wir jetzt wissen, dass es sich um einen Gesellschafter des Mars-Mining-Konsortiums handelte, wurde von einem Alien getötet. Die Leiche konnte geborgen werden und wurde an Bord genommen.


  Wir haben die Verfolgung des Fremdwesens zwar aufgenommen, konnten es aber nicht unschädlich machen. Es scheint sich um eine widerstandsfähige Lebensform zu handeln. Wir verfügten nicht über geeignete Mittel, den Fremden zu schaden.


  Das Wesen, von der Astrophysikerin als Globuster bezeichnet, ist in einer unterirdischen Anlage verschwunden und kurz darauf mit einem kleinen Fluchtraumschiff gestartet.


  Zwei Hawks haben die Verfolgung aufgenommen, konnten aber mit den Beschleunigungswerten des fremden Schiffes nicht mithalten.


  Der Fluchtkurs zielte rund neunzig Grad gegen die Ekliptik des Sonnensystems. Wir mussten nach wenigen Minuten aufgeben und abdrehen. Beunruhigt betrachteten wir die Entwicklung, die sich auf Quaoar abzeichnet.


  Die Hawks entdeckten vier gigantische und künstlich geschaffene Vertiefungen auf der Oberfläche des Zwergplaneten. Jeder Trichter mehrere Hundert Meter im Durchmesser.


  Aufgrund der Anordnung dieser Objekte konnte gedeutet werden, dass es sich um den Auslass eines planetaren Antriebs handelt.


  Kurz, nachdem das Fluchtschiff aus der Erfassung verschwand, wurden Aktivitäten aus dem Inneren Quaoars gemeldet. Die in die Planetenoberfläche eingelassenen Öffnungen erwiesen sich als riesige Antriebsdüsen, die minutenlang gewaltige Plasmaströme ins All feuerten.


  Die Schubkraft dieses Antriebs war stark genug, um die Flugbahn des Zwergplaneten zu verschieben. Quaoar bewegt sich jetzt auf einer veränderten Umlaufbahn! Die neue Flugbahn des Planetoiden bringt ihn auf Kollisionskurs mit Triton! Wir können nichts dagegen unternehmen und die Ryan hat die Hawks eingeschleust. Das Schiff läuft jetzt mit Höchstgeschwindigkeit die Basis an. Wir melden uns in Kürze. Gezeichnet: Leutnant David Morgenstern.


  Auf Kollisionskurs mit Triton! Der Kommandant wurde sich der Konsequenzen bewusst. Ein Objekt von der Größe Quaoars, kleiner als der Erdmond zwar, aber groß genug, um Triton zu vernichten! Sie wollen unsere Basis auslöschen!


  Donald Day konnte es nicht fassen. Die Fremden müssen sich vor geraumer Zeit im Sonnensystem eingenistet haben. Sie haben uns beobachtet und sind über unsere Möglichkeiten im Bilde. Die Reaktion des Fremdwesens erscheint mir sinnlos und abstrus. Welche Motivation steckt dahinter? Warum wollten diese ... Globuster nicht mit den Menschen verhandeln?


  Donald Day begab sich unverzüglich in die Kommandozentrale der Triton-Basis und gab Großalarm für das Sonnensystem. Die Menschheit war in Gefahr und man musste sich dieser fremden Spezies mit aller Macht entgegenstellen. Noch circa zwei Wochen, dann würde Quaoar auf seiner neuen Flugbahn mit Triton kollidieren. Der Kommandant wusste im Moment nicht, was er gegen die bevorstehende Katastrophe unternehmen konnte.


  Vanille


  Als Davis die Augen aufschlug, befand er sich im Bordlazarett der Ryan. Neben ihm stand Caroline, die ihn mit einem Lächeln begrüßte. »Ich habe dir doch versprochen, dass wir in Zukunft zusammen aufwachen werden.«


  Davis atmete tief ein und fühlte die stechenden Schmerzen seiner Rippen.


  »Das geht bald vorbei«, kommentierte der behandelnde Arzt, der soeben das Krankenzimmer betreten hatte. »Sie hatten Glück. Das Wesen muss über große Kräfte verfügen.«


  Davis unterdrückte ein Hüsteln. »Das kann man sagen. Ich hatte noch nie im Leben eine solche Angst, Doktor. Wir waren dem Globuster wehrlos ausgeliefert. Die Hawks kamen sprichwörtlich in letzter Sekunde.«


  Der Arzt sah kurz zu Caroline und sagte. »Der Kommandant hatte die Idee, die Ryan als Trägerschiff für die Scout-Schiffe zu verwenden. Obwohl das Forschungsschiff nicht bewaffnet ist, konnte es helfen, die Kleinraumschiffe zum Ziel zu transportieren. Die andere Hälfte des Geschwaders sichert den Raum über Triton.«


  Davis ließ sich auf das Kissen zurücksinken und betastete die schmerzvolle Läsion auf seinem Brustkorb. »So fühlt sich also unser erster Kontakt mit einer außerirdischen Rasse an!«


  Ein kurzer Hustenanfall raubte Davis für einen Moment die Stimme, bevor er erklären konnte: »Dieses Wesen ist barbarisch, hat keinen Respekt vor anderem Leben, kennt keine Moral und verspürt eine gewisse Mordlust! Einfach abscheulich und unmenschlich!«


  »Mit Ihrer letzten Aussage liegen Sie definitiv richtig. Leutnant Tubian hat uns einen Bericht abgeliefert, während Sie noch in Ohnmacht lagen. Wir haben Ihr Messer untersucht, welches Sie noch in den Händen hielten, als wir Sie an Bord holten. An der Klinge hafteten mikroskopische Spuren des Wesens, die wir isolieren und untersuchen konnten. Die molekularen Strukturen der Globuster sind nicht auf Kohlenstoff, sondern auf Silizium aufgebaut. Das Wesen sieht im Spektrum des infraroten Lichts. Von Leutnant Tubian wissen wir, dass die unterirdische Anlage mit Chlorgas gefüllt war. Unsere Biologen sind dabei, ein biologisches Profil des Globusters zu erstellen.«


  »Es hat auf der Oberfläche Quaoars ohne Schutzanzug überlebt. Bei Temperaturen nahe dem absoluten Nullpunkt und unter Weltraumbedingungen!«, flüsterte Davis angeschlagen.


  Der Arzt dachte einen Moment nach. »Der Globuster hat zwar keinen Schutzanzug getragen, muss aber über einen Schutzmechanismus verfügt haben. Denken Sie an dieses Energiefeld, das den Eingang zur unterirdischen Anlage des Globusters verschloss. Wurde der Körper des Aliens von solch einem Energiefeld eingehüllt?«


  Davis sah kurz zu Caroline. »Ich weiß es nicht. Zumindest könnte das die Erklärung sein, warum ich den Globuster mit der Schusswaffe nicht verletzten konnte. Angenommen, die Bestie verfügt über ein Schutzfeld - wieso konnte ich den Globuster mit dem Messer erreichen?«


  Caroline trat näher an Davis heran. »Das wird sich alles später zeigen. Jetzt werden wir erst einmal zur Basis zurückkehren und du wirst dich erholen.«


  Der Arzt verabreichte Davis eine Injektion und bald darauf schlief der Group-Leader ein. Das Letzte, was er wahrnahm, war der Geruch ihres Parfüms. Vanille!


  Kollisionskurs Triton


  Zeitgeschichte


  Die Solare Union und ihre Entstehung, hat wie viele Ereignisse der neuen Zeit ein komplexes Momentum. Letztendlich kann niemand im Nachhinein behaupten, dass es einen einzigen, zündenden Funken gab. Es gab vielmehr verschiedene Gründe, die in letzter Konsequenz zur Vereinigung der Nationalstaaten geführt haben. Die Menschheit musste zwangsläufig näher zusammenrücken, um nicht unterzugehen und aus dem Universum zu verschwinden, genau wie einst die Dinosaurier.


  Jasgar Mognumul, letzter Generalsekretär der UNO


  Zwischen Erde und Neptun


  Das alte Klischee! Außerirdische erscheinen unerwartet und überraschend im Sonnensystem, überfallen die Erde oder starten eine Invasion. Sie zerstören unsere Städte und rauben unsere Ressourcen. Oder vielleicht doch anders ... Außerirdische kommen auf die Erde, sind freundlich und lehren uns die letzten Geheimnisse des Universums. Die Menschen erreichen über Nacht die nächste Stufe der Evolution und leben fortan im Paradies. Alles Unsinn!


  Maya Ivanova hatte den Bericht zum dritten Mal studiert und konnte sich noch nicht beruhigen. Obwohl die Kommandantin seit ihrem Beitritt zur Raumflotte davon träumte, auf außerirdische Intelligenzen zu treffen, hatte sie nicht erwartet, dass dies jetzt geschehen würde.


  Wir sind einem Alien begegnet und das entgegen unseren Erwartungen im eigenen Sonnensystem, auf dem weit abgelegenen Planetoiden Quaoar! Laut den vorliegenden Informationen wird das fremde Wesen als Globuster bezeichnet.


  Die Kommandantin des Unionskreuzers Pentagon schüttelte leicht den Kopf. Die aktuellen Nachrichten klangen einfach unglaublich.


  Globuster, dachte Maya. Was für ein seltsamer Name.


  Diese Begegnung, wie Group-Leader Davis sie in seinem Bericht beschrieben hatte, konnte nicht fremdartiger und unheimlicher sein.


  Kein edler, engelsgleicher und humanoider Körper. Keine erdrückende Weisheit, die von dem Wesen ausging und Ehrfurcht gebot, dachte Maya Ivanova bedrückt. Dieser Globuster ist gewalttätig und aggressiv. Ein friedlicher Kontakt ist mit dem monströsen Wesen nicht möglich.


  Die Kommandantin stützte sich mit den Armen auf dem Konferenztisch ab. Ihr Gesicht verfinsterte sich, die weiblichen und attraktiven Gesichtszüge wurden hart.


  »Noch bevor es zu einer Kommunikation mit dem Globuster kommen konnte, hatte er ein Mitglied der Expedition getötet. Die Menschen, vom Erscheinen des Extraterrestriers überrascht, hatten sich mit den verfügbaren Mitteln zur Wehr gesetzt, konnten aber nichts ausrichten. Das Wesen scheint immun gegen herkömmliche Handfeuerwaffen zu sein.«


  Immun ist nicht der richtige Ausdruck, dachte die Kommandantin.


  »Die Projektile prallten an einer unbekannten Barriere ab. Der Group-Leader hatte am Ende versucht sich mit einem Messer zu verteidigen und konnte das unbekannte Schutzfeld durchdringen. Er konnte den Globuster nicht ernsthaft verletzen«, wiederholte die Kommandantin laut.


  »Das lag an der Art der eingesetzten Waffe. Man kann den Globuster mit einem simplen Messer nicht beeindrucken«, spekulierte Wan Mui, ein zierlich gebauter Chinese, der zusammen mit Maya den Bericht studierte.


  Der Asiat, Spezialist für bordgestützte Fertigungstechniken, zeigte wie üblich keinerlei emotionale Regung. Der Techniker aus Hongkong wirkte kühl und distanziert. Nicht einmal die Meldung über das Auftauchen des Eindringlings konnte ihn erschüttern.


  »Unsere am besten ausgebildeten Kämpfer könnten gegen solch eine Lebensform nicht bestehen. Wenn die Daten korrekt sind, ist der Globuster drei Meter groß, besitzt übermenschliche Körperkräfte und ist äußerst reaktionsschnell. Wir benötigen eine kleine Armee, um den Extraterrestrier in Schach zu halten. Sein einziges Handicap scheint seine eingeschränkte Sehfähigkeit zu sein.«


  Eingeschränkt, überlegte Maya. Der Sehsinn des Globuster ist im sichtbaren Spektrum des Lichts genauso beeinträchtigt, wie bei uns Menschen im Wellenbereich der Infrarotstrahlung.


  »Dieser Bill Davis gab zu Protokoll, dass die mentale, fast penetrante Ausstrahlung des Fremdwesens, unangenehm und lähmend auf uns Menschen wirkt. Was glaubst du, haben wir davon zu halten? Kann uns der Eindringling seinen Willen aufzwingen? Handelt es sich um eine besondere Art der Hypnose oder um geistige Beeinflussung?«


  »Wir wissen nicht einmal ansatzweise, über welche Möglichkeiten und Kräfte dieser Extraterrestrier verfügt. Die mentale Wahrnehmung, von der im Bericht die Rede ist, könnte eine natürliche Begabung sein.«


  Maya Ivanova war aufgestanden und ging rastlos auf und ab. Ihre Haare waren zerzaust, ihr Auftreten energisch. Man sah der Kommandantin an, dass sie zu allem entschlossen war.


  »Das ist vorerst rein spekulativ! Da ist noch ein weiterer Punkt der mich beunruhigt. Ich teile die Ansicht, dass wir es mit mehreren Vertretern dieser Art zu tun haben.«


  Wan Mui lächelte hintergründig. »Es ist in der Tat unwahrscheinlich, dass wir auf einen Einzelgänger gestoßen sind. Was sollte ein Globuster in unserem Sonnensystem bewirken können? Er wäre auf sich gestellt, Lichtjahre von seiner Heimat entfernt. Ich möchte daran erinnern, dass reger Funkkontakt zwischen Quaoar und Sedna protokolliert wurde. Ich bin mir absolut sicher, dass es noch mehr Stützpunkte dieser Wesen im Sonnensystem gibt. Wir haben sie lediglich noch nicht aufgespürt.«


  »Es heißt, die Globuster befinden sich weit draußen im Kuiper-Gürtel. Es erscheint mir fast, als ob sich die Extraterrestrier vor uns verstecken. Früher oder später werden wir mit ihnen zusammentreffen! Sofort nach Bekanntgabe des ersten Kontakts wurden zahlreiche Funkmesssonden von unseren Basen im Uranus-System gestartet. Jetzt wo wir wissen, auf welcher Frequenz sich die Globuster unterhalten, konnten die Sonden entsprechend programmiert werden. Momentan werden alle größeren Körper des Kuiper-Gürtels einer genaueren Untersuchung unterzogen. Das hätten wir längst tun sollen! Die Kernfrage ist nach wie vor unbeantwortet und ausgerechnet dieses Rätsel beschäftigt mich am meisten.«


  Wan Mui sah Maya Ivanova fragend an. »Wie genau lautet die Kernfrage, Kommandantin?«


  Maya verzog leicht spöttisch die Mundwinkel. »Ganz einfach, Wan. Was wollen diese Außerirdischen von uns? Was beabsichtigen diese unheimlichen Wesen?«


  »Ich bin da genauso ratlos wie Sie, Kommandantin. Es erscheint, als ob wir von ihnen beobachtet oder belauert werden, vielleicht schon seit geraumer Zeit. Wir wussten bisher nichts von ihrer Anwesenheit. Das Versteck im Kuiper-Gürtel ist gut gewählt, wenn man unbemerkt beobachten will.«


  Maya Ivanova ließ sich in den nächstgelegenen Sessel fallen. »Da stimme ich dir ohne Widerspruch zu. Wir werden uns um die Eindringlinge kümmern. Das verspreche ich dir.«


  Wan lächelte verhalten. Er wusste genau, dass seine Kommandantin Wort hielt. Was sie versprach, das pflegte sie zu tun.


  Mayas Blick wurde ernst. »Ich habe eine Aufgabe für dich. Bis die Pentagon das Neptunsystem erreicht hat, musst du für mich etwas anfertigen.«


  Wan Mui sah überrascht auf. »Ein Entwicklungsauftrag?«


  Maya lächelte geheimnisvoll. »Eine Überraschung für unsere außerirdischen Freunde. Hör mir zu. Ich stelle mir das folgendermaßen vor ...«


  Zeitgeschichte, 2020


  Die Menschheit leidet zunehmend unter den Folgen der globalen Erwärmung. Eine deutliche Reduzierung der polaren Eiskappen und des Salzgehalts der Meere wird gemessen. Der Meeresspiegel steigt um dreißig Zentimeter an.


  In den gemäßigten Klimazonen verwandeln sich die einst warmen Sommer in stürmische und regnerische Jahreszeiten.


  Während es in Europa jährlich zu großen Flutkatastrophen kommt, die stetig den jeweiligen Vorjahrespegel übertreffen, beginnt der Süden des amerikanischen Kontinents langsam eine Wüste zu werden. Texas, früherer Teil des heutigen Unionskantons Nordamerika, droht vor Hitze auszudörren. Der Grundwasserspiegel sinkt bedrohlich ab und die Bevölkerung muss über viele hundert Kilometer mit Trinkwasser versorgt werden.


  Anderenorts sind die knapp über dem Meeresspiegel gelegenen Länder, wie Bangladesch und Pakistan, zu großen Teilen vom vorrückenden Meer überflutet worden. Millionen Menschen müssen umgesiedelt werden, Nahrungsmittel, Medikamente und Unterkünfte werden benötigt.


  Die frühere UNO fordert, die Lasten dieser globalen Hilfsmaßnahmen auf alle Mitgliedsstaaten zu verteilen.


  Gleichzeitig nimmt die Stärke und Zahl der tropischen Wirbelstürme messbar zu, was durch die zunehmende Erwärmung der Meere noch begünstigt wird. Wissenschaftler warnen vor den verheerenden Folgen, sollte das sensible Klimagefüge noch mehr ins Wanken geraten.


  Auf Triton


  Ich bin Kommandant und führe über zweitausend Menschen, Wissenschaftler, Forscher, Prospektoren und Angehörige der Flotte. Alle erwarten von mir, dass ich ruhig und besonnen bleibe, dass ich für Katastrophen wie diese einen Plan habe. Sie erwarten, dass ich Entscheidungen treffe, die alles ungeschehen machen können. In Wirklichkeit bin ich nahe daran selbst zu verzweifeln.


  Donald Day ließ die Simulation wieder und wieder ablaufen. Der Knotenrechner des IRS hat die bevorstehenden Ereignisse im Detail simuliert und abgebildet. Es gibt keinen Zweifel mehr. Wenn es uns nicht gelingt, die Bahn von Quaoar erneut zu verschieben, ist die Triton-Basis für die Menschheit verloren.


  Der Kommandant der Triton-Basis hatte noch seine Schwierigkeiten die Tatsache zu akzeptieren, dass außerirdische Intelligenzen im Sonnensystem aufgetaucht waren, deren Technik weit überlegen war. Diese Beklemmung trug er nicht öffentlich zur Schau.


  Ich muss in dieser Situation die Kontrolle behalten. Die Kommandokette muss weiter funktionieren, gerade in Zeiten wie diese. Die Besatzung darf nicht an meinen Fähigkeiten zweifeln, das anstehende Problem zu lösen. Ansonsten droht dieser entlegene Sektor des Sonnensystems im Chaos zu versinken. Der Globuster setzt seine weit entwickelte Technik gegen uns ein. Er will unsere Station vernichten. Warum tut er das?


  So sehr sich Donald Day mit dieser Frage beschäftigte, das Verhalten des Fremdwesens blieb für ihn unverständlich.


  Die freigesetzte Energie, die beim Zusammenstoß zweier großer Himmelskörper entsteht, ist beträchtlich. Nach den vorliegenden Simulationen bleibt ein ausgedehnter Trümmerring von Triton und Quaoar übrig. Neptun wird zu einem wahren Ringplaneten, ähnlich wie Saturn. Die übrigen Monde dieses Systems sind für tausende Jahre für die Menschheit verloren. Fragmente der beiden Himmelskörper werden die Neptunmonde einem gnadenlosen Bombardement aussetzen. Eine weitere Besiedlung oder Nutzung, jegliche Raumfahrt in diesem Sektor, müssten wir kategorisch bis auf Weiteres ausschließen.


  Der Kommandant wurde in seinen Gedanken unterbrochen, als der Türmelder summte.


  Bill Davis war vor wenigen Augenblicken aus der Krankenstation entlassen worden und in Donald Days Privatkabine eingetroffen.


  Davis setzte sich in den angebotenen Sessel, griff nach dem gereichten Getränk und blickte seinem Kommandanten stumm entgegen.


  »Was für ein Albtraum!«, sagte Donald Day. »Möchtest du Eis?«


  »Danke«, erwiderte Davis. »In wenigen Tagen wird dieser Albtraum konkrete Formen annehmen. Don, willst du mit deinem Stab nicht besser zur Ryan überwechseln und von dort aus die anstehenden Aktionen koordinieren?«


  Der Stationskommandant schüttelte energisch den Kopf. »Kommt nicht infrage! Ich bleibe auf Triton, wenn nötig bis zur letzten Stunde. Ich hoffe noch, wir kommen am Ende gut aus der Sache heraus. Wir müssen einen Weg finden diese Katastrophe abzuwenden.«


  Bill Davis nippte an seinem Getränk und betrachtete die Lichtreflexionen des geschliffenen Kristallglases. Er schien mit seinen Gedanken kurz abzuschweifen, dann sah er wieder auf. »Welche Optionen bleiben uns noch?«, fragte er bedrückt. »Wie kann man einen Zwergplaneten ablenken oder zerstören? Unsere technischen Möglichkeiten reichen bei weitem nicht aus. Wenn ich an das Raumschiff dieses Wesens denke und wie schnell es sich uns entzogen hat ... Oder an diese gigantischen, in den Planetoiden eingebauten Antriebsdüsen ... Die Technologie dieser Wesen ist der unseren weit überlegen.«


  Donald Day sah kurz zu dem eilig installierten Zähler hinüber. In großen holografischen Lettern wurde die verbleibende Zeit bis zur Kollision angezeigt. Der Kommandant hatte darauf bestanden, dass diese Anzeigen überall in der Basis angebracht wurden. Jedem Besatzungsmitglied sollte der Ernst der Bedrohung bewusst werden. Noch vier Tage.


  »Zerstören ist nicht die richtige Maßnahme. Uns fehlen die Mittel, um solch eine Mission zu bewerkstelligen«, sinnierte der Stationskommandant.


  »Auf jeden Fall sollten wir mit der Evakuierung der Besatzung beginnen. Ich empfehle dies zu tun, solange wir noch genügend Zeit haben und die Situation kontrollieren können«, riet Davis.


  »Kontrollieren?«, fragte Don Day besorgt. »Du rechnest mit einer Panik?«


  »Das tue ich«, bekräftigte der Group-Leader. »Ich glaube, dass die Situation von den meisten Menschen auf Triton noch nicht richtig wahrgenommen wurde. Spätestens wenn Quaoar auf dem Nahbereich-Radar erscheint, wird sich das schnell ändern. Ist schwer zu begreifen, was da draußen gerade passiert. Ich kann es selbst noch nicht glauben und war persönlich dort! Die Begegnung mit dem Globuster ist ein Albtraum, der mich für den Rest meines Lebens verfolgen wird.«


  Davis nahm einen kräftigen Schluck und hielt dem Kommandanten das leere Glas entgegen. »Hast du noch einen für mich?«


  »Ja, natürlich.« Don Day füllte das Glas und blinzelte Davis zu.


  »Halte dich ein wenig zurück, Bill. Es ist möglich, dass ich dich in Kürze dringend brauche. Ohne Gegenwehr werden wir den Invasoren das Feld nicht überlassen. Kann ich auf dich zählen?«


  Davis strich mit der Hand über seinen Brustkorb. Die Rippenbrüche waren dank moderner Heilmethoden fast kuriert. Die Bruchstellen juckten noch, waren aber voll belastbar. Der mit Mikrowellen stimulierte Heilungsprozess der Knochen hatte das Gewebe fest zusammenwachsen lassen.


  »Kein Frage, Don. Egal was nötig ist, wir werden die Pläne des Globusters durchkreuzen!«


  Zeitgeschichte 2028


  Grönland, das frühere Grünland, zeigt erstmals seit Menschen Gedenken wieder ausgedehnte, eisfreie Landteile. Die Gletscher sind weltweit auf dem Rückzug und das russische Nordmeer kann von Schiffen das ganze Jahr befahren werden.


  Zur selben Zeit steigt die Anzahl der Hautkrebsfälle in Australien alarmierend an. Das Ozonloch über der Antarktis scheint sich weiter auszubreiten. Die fortschreitende Industrialisierung in China und Afrika und die daraus resultierenden Emissionen, begünstigen die dramatische Entwicklung. Die australische Bevölkerung südlich von Sydney, muss in den Norden des Landes umgesiedelt werden. Die philippinische Regierung erklärt sich bereit, Siedlungen für australische Staatsbürger einzurichten und lockert das Aufenthalts- und Einreiserecht für deren Familien und Kinder.


  Die ersten Erdölquellen im arabischen Raum sind erschöpft und können den erhöhten Energiebedarf der Menschheit nicht mehr decken. Schwer betroffen sind die westlichen Industrienationen, die noch am stärksten vom Öl abhängig sind. Erstmals seit vielen Jahren besteht die Gefahr eines Krieges. Durch intensive Vermittlung der UNO, kann ein weltweiter Konflikt abgewendet werden.


  Die Vereinten Nationen einigen sich auf eine gerechte Verteilung der verfügbaren Ressourcen. Alternative Energien rücken mehr in den Vordergrund.


  Ein Konsortium aus Wissenschaftlern aller Länder beschäftigt sich unter Hochdruck mit der Forschung nach erneuerbaren Energien. Die führenden Länder der Erde fokussieren ihre Kräfte, um der drohenden Energiekrise entgegen zu treten ...


  Ankunft im Außenring


  Die Kommandantin der Pentagon hatte die Maschinen ihres Schiffes auf das Höchste beansprucht und erreichte das Neptunsystem nach 182 Flugstunden.


  Der Raumkreuzer erschien mit hell lodernden Bremstriebwerken, 300.000 Kilometer vor der zugewiesenen Parkbahn. Zwei Hawks nahmen das Schiff in Empfang und eskortierten es bis zum inneren Sicherheitsbereich.


  Sofort nach Erhalt der alarmierenden Nachricht, war die Pentagon vom Luna-Orbitalhafen gestartet. Maya Ivanova hatte strikte Order erteilt, direkten Kurs auf Neptun zu nehmen. Fast sieben Tage hatte die Kommandantin alles von ihrer Besatzung abgefordert und die üblichen Ruhezeiten bis auf ein Minimum reduziert. Noch kurz vor dem Alarmstart wurde von der Admiralität eilig eine Gruppe Spezialisten an die Pentagon überstellt und eingeschleust. Offiziell wurde das Team als Einsatztruppe für besondere, extraterrestrische Aufgaben bezeichnet. Keiner der Männer und Frauen, konnte bisher von sich behaupten, einem Außerirdischen begegnet zu sein. Die Stimmung in der Truppe war dementsprechend gedrückt. Der Dienst in dieser Gruppe galt als interessant und spannend. Die Situation hatte sich über Nacht grundlegend geändert und das Einsatzteam wurde erstmals seit seiner Gründung gegen eine konkrete Bedrohung eingesetzt.


  Während des gesamten Fluges zur Triton-Basis hatte die Kommandantin die höchste Sicherheitsstufe aufrechterhalten. Maya Ivanova ordnete explizit an, dass Sonnensystem unter Gefechtsbedingungen zu durchqueren.


  Gefechtsbedingungen! Niemand in der Flotte kann sich heute noch vorstellen, was dieses Wort genau bedeutet, dachte die Kommandantin spöttisch.


  Maya Ivanova, gebürtige Sibirierin und höchste Autorität an Bord des Kreuzers, war zu keinerlei Kompromissen bereit. Sie hatte die alarmierenden Nachrichten von Donald Day ernst genommen, fast verinnerlicht.


  Die Pentagon war noch nicht im Orbit über Triton angekommen da empfing der Kommandant der Triton-Basis Mayas Dringlichkeitsanruf über eine codierte Funkstrecke. Donald Day, der die letzten sieben Tage nichts weiter tun konnte, als seine Besatzung auf das Schlimmste vorzubereiten, nahm Mayas Anruf sofort entgegen. Maya Ivanova ließ nicht lange auf sich warten. Sofort flammte das Kommunikationsdisplay auf und zeigte das Abbild der Russin.


  »Privet Maya! Kak dela?«, begrüßte Donald Day die Kommandantin in ihrer Muttersprache.


  Die Russin, die in einer engen, schwarzen Kombination vor der Kamera der Konferenzanlage stand, sah Don Day mit feurigen Augen entgegen. Der Triton Kommandant kannte Maya Ivanova seit vielen Jahren. Sie war eine außergewöhnliche Persönlichkeit und eine hervorragende Kommandantin. Es bereitete Maya keinerlei Mühe, sich in einer Männerdomäne durchzusetzen. Dabei forderte die Kommandantin von ihrer Besatzung nur das ab, was sie selbst in der Lage war zu vollbringen. Wann immer möglich, übte die Kommandantin des Kreuzers ihre Vorbildfunktion aus und scheute nicht davor zurück, unangenehme Tätigkeiten selbst zu übernehmen.


  Maya besaß die typischen Gesichtszüge ihres Kulturkreises. Hohe Wangenknochen, grüne Augen und einen üppigen Schmollmund. Sie war schlank, groß und sportlich. Eine kleine Narbe am linken Auge störte die Symmetrie des Bildes und zeichnete einen Makel in das attraktive Gesicht der jungen Frau. Maya Ivanova hatte sich die Verletzung bei einem Unfall auf dem Marsmond Phobos zugezogen, jedoch abgelehnt, die Narbe kosmetisch entfernen zu lassen. Spuren des Lebens, auch der unangenehmen Ereignisse, sollten in Erinnerung bleiben, hatte die Kommandantin als Begründung angegeben.


  »Danke, Don. Mir geht es gut. Na, sagen wir besser den Umständen entsprechend. Mein Kompliment für dein Russisch. Und wie geht es euch hier draußen?«


  Don Day gab keine direkte Antwort, sah die Kommandantin schweigend an und schüttelte nur leicht den Kopf. Maya interpretierte die Geste richtig. »Das kann ich dir nicht verdenken. Es ist also wahr? Dieses Wesen ...«


  »Globuster«, ergänzte Don Day.


  »... dieser Globuster hat den Planetoiden aus seiner Bahn manövriert und auf Kollisionskurs mit Triton gelenkt? Würde ich es nicht aus deinem Mund hören, ich müsste diese Nachricht als einen schlechten Scherz betrachten.«


  »Maya, ich wäre froh, wenn dem so wäre. Wir haben den neuen Orbit Quaoars unzählige Male mit dem Knotenrechner des IRS verifiziert. Es gibt keinen Zweifel mehr. In etwa vier Tagen wird Quaoar frontal mit Triton kollidieren. Beide Himmelskörper werden vernichtet werden. Nichts wird eine derartige Katastrophe überstehen! Die neue Flugbahn des Planetoiden scheint von dem Globuster perfekt kalkuliert worden zu sein. Die Wahrscheinlichkeit einer Kollision beträgt einhundert Prozent!«


  Donald Day sah wie Maya ein Datentablett gereicht wurde. Die Kommandantin hatte neue Informationen erhalten. »Unser Langstreckenradar hat das soeben bestätigt. Vier Tage und acht Stunden, um genau zu sein. Was ist mit dem Globuster? Konnte er fliehen?«


  Don Day presste die Lippen zusammen bevor er sagte: »Ich würde es eher als taktischen Rückzug bezeichnen. Ich denke, dass der Globuster einfach von unserem massiven Aufgebot überrascht wurde. Auf keinen Fall floh er, weil er uns technisch unterlegen war. Unsere Scout-Schiffe konnten die Verfolgung des fremden Fahrzeugs keine Minute lang aufrechterhalten.«


  Maya runzelte die Stirn. »Wenn deine Piloten ihn nicht stellen oder aufhalten konnten, wohin ist er verschwunden? Gibt es eine Spur?«


  Donald Day zuckte mit den Schultern. »Er hat die Ekliptik unseres Sonnensystems auf direktem Weg verlassen und ist mit seinem Schiff in den Leerraum vorgestoßen. Wenn man die Geschwindigkeit, Manövrierfähigkeit und das Beschleunigungsvermögen seines Schiffes bedenkt, könnte er in diesem Augenblick überall und nirgendwo sein.«


  »Du glaubst, der Extraterrestrier ist noch in der Nähe und beobachtet was geschieht?«, fragte Maya besorgt.


  Der Kommandant der Triton-Basis nickte überzeugt. »Der Globuster möchte sich vom Erfolg seiner Aktion überzeugen. Eine kosmische Kollision dieses Ausmaßes sieht man nicht alle Tage. Kommst du später zur Stabsbesprechung in die Sternenhalle?«


  »Ich bin in weniger als vierzig Minuten bei dir. Bitte reserviere mir einen Platz auf deinem Flugdeck. Sobald die Pentagon im Orbit von Triton angekommen ist möchte ich umgehend mit meiner Hawk starten und nahe der Station landen.«


  Zeitgeschichte 2034


  Das Ozonloch über der Südhalbkugel hat sich weiter vergrößert. Ein Aufenthalt in der Antarktis, die einen hohen Prozentsatz ihrer Eismasse durch die globale Erwärmung eingebüßt hat, ist ohne Schutzmaßnahmen nicht mehr möglich. Dasselbe gilt für ganz Australien, Neuseeland und Teile Südamerikas.


  Durch den hohen Einsatz finanzieller Mittel und unter der Schirmherrschaft der UNO, kann die Ordnung auf den südlichen Kontinenten aufrechterhalten werden.


  In der größten Völkerwanderung der Neuzeit werden Menschen der Südhalbkugel nach Norden umgesiedelt.


  Australien beginnt durch die massive Einstrahlung ultravioletter Strahlung, zu versteppen. Frühere Metropolen, wie zum Beispiel Melbourne oder Sydney, werden zu Geisterstädten.


  Auf der Nordhalbkugel und in den reichen, arabischen Ländern versiegen die Erdölquellen. Gezeitenkraftwerke werden an den Küsten errichtet und die Wissenschaftler suchen händeringend nach einem Ersatz für die fossilen Brennstoffe.


  Große Gebiete, in denen Nahrung für die Menschheit angebaut und erzeugt wird, sind von den zunehmenden Klima- und Sturmkatastrophen stark betroffen.


  Die Länder der Erde schließen sich zum sogenannten Nahrungspakt zusammen.


  Unter der Losung "Nahrung für alle Menschen", werden die wenigen, noch verfügbaren Kornkammern von Experten der UNO beaufsichtigt und die Erträge an die Weltbevölkerung verteilt.


  Der aufgetauchte SARS-IV Virus, eine mutierte Variante der SARS-III Linie, rafft in Südostasien Millionen Menschen dahin. Ein Grund für die schnelle Ausbreitung ist die Überbevölkerung dieser Region und die daraus resultierenden Lebensverhältnisse der Menschen.


  Durch die intensive Forschung der Weltgesundheitsorganisation und der Zusammenarbeit aller Länder, kann rechtzeitig ein Impfstoff gefunden und bereitgestellt werden. Der Ausbruch einer globalen Seuche wird verhindert ...


  Konferenz in der Sternenhalle


  Bill Davis, der einzige Konferenzteilnehmer, der bisher einem Globuster begegnet war und dessen Angriff überlebt hatte, wurde mit zahlreichen Fragen bestürmt. Ebenfalls anwesend waren führende Wissenschaftler der Ryan, des IRS und der Triton-Basis.


  David Morgenstern erläuterte gerade die Aktion auf Quaoar und brachte neue Punkte in die Diskussion ein. Im Zentrum der Sternenhalle wurden die Ausführungen Morgensterns durch holografische Projektionen unterstützt. »Der Globuster zog sich nach unserem Eingreifen für kurze Zeit in seine unterirdische Station zurück. Kurz darauf startete er mit einem kleinen, linsenförmigen Raumschiff. Wir glauben, er führte vor seinem Start noch die entscheidenden Schaltungen durch, die später den Planetoiden aus seinem Orbit ablenkten. Es gibt einen unterirdischen Hangar in der Nähe der Globuster-Zentrale, der uns bis dahin entgangen war. Das kleine Raumschiff des Globusters, soviel kann man mit Sicherheit sagen, basiert auf einer überlegenen Technologie. Der Antrieb ist unseren Ionenstrahltriebwerken um den Faktor zehn überlegen. Unsere Wissenschaftler fragen sich, wie ein komplexer Vorgang, wie das Herauslösen eines Planetoiden aus seiner Umlaufbahn, in solch kurzer Zeit bewerkstelligt werden konnte.«


  Karl Jörgmundson unterbrach Morgenstern, der sofort seine Präsentation stoppte. »Was genau wollen Sie damit andeuten?«


  »Nun«, antwortete Morgenstern. »Entweder besitzen diese Wesen Computer, von deren Leistung wir uns keine Vorstellung machen können, oder diese Aktion war von langer Hand geplant und vorbereitet. Davon abgesehen, dass wir einen großen Körper wie Quaoar nicht bewegen könnten, unsere Computer würden Tage mit der Berechnung des Orbitalproblems verbringen.«


  Donald Day räusperte sich. »Mir fehlt noch die entscheidende Antwort auf die Frage nach dem Warum! Was hat den Globuster veranlasst so zu reagieren und warum steuert er den Planetoiden auf Triton zu?«


  »Als Antwort auf Ihre Fragestellung haben wir zumindest eine Theorie anzubieten.«


  Morgenstern blätterte eifrig in seinen Unterlagen. »Die Zerstörung von Triton würde uns vom Außenring zurückdrängen. Wir würden unseren wichtigsten Stützpunkt verlieren und müssten uns bis zur Uranusbahn zurückziehen.«


  »Der Verlust Tritons wäre nicht das Ende unserer Präsenz vor dem Außenring!«, rief ein Major der Raumüberwachung dazwischen. Der Mann war sichtlich erregt, was ihm keiner verdenken konnte.


  »Da muss ich Ihnen widersprechen, Major«, beharrte Morgenstern auf seiner Meinung. »Als direkte Folge der Kollision würde der Raum um Neptun zu einem Asteroidenfeld werden. Wir alle wissen das genau, was das bedeutet. Die Störung des Gravitationsgefüges könnte den Orbit des einen oder anderen Trabanten verschieben. Die Triton-Basis, das IRS und alles was wir im Neptun-System aufgebaut haben, wäre verloren.«


  »So weit sind wir noch nicht!«, fuhr Donald Day energisch dazwischen.


  »Um es ganz unmissverständlich auszusprechen: Eine Aufgabe unserer Basis im Neptun-System, ist absolut inakzeptabel! Ich bin nicht gewillt, mich diesem Wesen geschlagen zu geben. Wir werden um den Fortbestand der Triton-Basis kämpfen!«


  Morgenstern zog steif seine Uniformjacke nach unten. »Lassen Sie mich bitte noch abschließend erklären, dass wir nicht glauben, es mit einem einzelnen Globuster zu tun zu haben. Die Ryan konnte belegen, dass eine Funkbrücke nach Sedna existierte. Sedna gehört wie Quaoar zum Kuiper-Gürtel und genau dort vermuten wir weitere Globuster-Basen. Wir glauben, dass sich diese Wesen auf zahlreichen Himmelskörpern des Außenrings eingenistet haben. Dort sitzen sie und warten ...«


  »Endlich kommen wir zum Punkt!«, rief Maya Ivanova dazwischen. Die temperamentvolle Russin war von ihrem Platz aufgesprungen und trat neben Morgenstern an das Rednerpult. Es war der Kommandantin anzusehen, dass ihr die langen Diskussionen missfielen. Maya Ivanova wollte auf eine Entscheidung drängen, die unmittelbare Aktionen zur Folge hatte. Die Kommandantin zog die Aufmerksamkeit der Konferenzteilnehmer auf sich. Ihr Charisma übertraf das von Morgenstern bei weitem. »Wenn die Eindringlinge uns technisch überlegen sind und kompromisslos diesen Mond vernichten können, worauf warten die Globuster noch?«


  »Das wissen wir nicht«, räumte Morgenstern verunsichert ein.


  »Es entzieht sich unserer Kenntnis, was die Aliens beabsichtigen und mit wie vielen von ihnen wir es zu tun haben.«


  »Es wird Sie überraschen, aber ich glaube nicht, dass wir es mit einer Invasion zu tun haben«, trumpfte Maya Ivanova auf.


  »Würden die Globuster beabsichtigen die Erde zu überfallen, oder wären an der Besetzung unseres Heimatsystems interessiert, dann hätten sie es einfach getan! Wir hätten solch einem Vorhaben wenig entgegen zu setzen. Stattdessen nisten sich die Fremden im Außenring ein und treiben sich dort seit langer Zeit herum. Sie beobachten uns und tun ... nichts!«


  Maya verfolgt denselben Gedanken wie ich, dachte Davis und meldete sich zu Wort. »Ich habe mir darüber den Kopf zerbrochen und glaube, dass wir diese heftige Reaktion des Globusters provoziert haben. Zuerst wurde die Mining-Sonde nach Quaoar entsandt, dann sind wir dort gelandet und in die Globusterhöhle eingedrungen.«


  »Globusterhöhle?«, fragte Donald Day verwundert.


  »Ich bezeichne damit diese unterirdische Anlage, in der wir den Globuster vorgefunden haben«, erklärte Davis kurz und bündig. »Das Wesen war starr wie Stein, als wir es entdeckten. Es wirkte leblos. Erst als wir seine Höhle betraten, begann der Globuster aus dieser Starre zu erwachen. Es hielt eine Art von Winterschlaf, um in bekannten Begriffen zu sprechen. Es ist zutreffend, dass wir den Globuster durch unser Eindringen aufgeweckt haben und ...«


  »Er war in schlechter Stimmung«, führte Maya Ivanova den Satz mit Sarkasmus zu Ende.


  »Der Globuster hat zuvor die Sonde der Mars-Mining zerstört«, erinnerte Karl Jörgmundson, Leiter des neuen SETI-Projekts.


  »Erst nachdem unsere Sonde landete und ihre Drohnen entsandte. Je mehr ich darüber nachdenke, desto wahrscheinlicher erscheint es mir, dass wir es mit einem Wächter zu tun haben«, kommentierte Davis selbstsicher.


  »Wen oder was soll der Globuster ihrer Meinung nach bewachen?«, fragte Maya Ivanova interessiert. »Der Planetoid und seine Anlagen können es nicht sein. Die Zerstörung Tritons durch die Kollision mit Quaoar wäre unter diesem Aspekt schizophren.«


  Davis deutete Zustimmung an. »Wobei wir bei diesem außerirdischen Wesen menschliche Maßstäbe nicht ansetzen dürfen. Wir haben keine Vorstellung von der Denkweise der Globuster.«


  Er schien kurz zu überlegen und sagte weiter. »Ich kann ihre Frage nicht beantworten, würde aber gern die Antwort finden! Lassen Sie mich nach Quaoar zurückkehren! Ich bin bereit noch einmal in die Globusterhöhle vorzustoßen und werde mich genauer umsehen. Vielleicht haben wir in der Eile wichtige Fakten übersehen und sehen nach einer zweiten Erkundung klarer.«


  Aufgeregtes Gemurmel war zu hören. Donald Day sah einen Moment in die Runde der ratlosen Gesichter. Er erhob sich und wagte einen entschlossenen Vorstoß. »Wir haben keine andere Alternative! Ich habe alles mit der Kommandantin der Pentagon besprochen. Während die Ryan über Triton zurückbleiben wird, um die Notevakuierung des Stützpunktes zu unterstützen, wird die Pentagon mit zwei Hawks Quaoar entgegenfliegen. Mit den Maschinen wird eine kleine Spezialeinheit auf dem Planetoiden landen und insgesamt zehn schwere Fusionsbomben in die Globusterhöhle tragen.«


  Die Konferenzteilnehmer sahen sich überrascht an. Maya Ivanova zeigte ein wissendes Lächeln.


  »Ich gebe dem Team nach der Landung eine kurze Frist, um die außerirdische Station zu erkunden. Spätestens nach einer Stunde werden sich die Männer und Frauen zurückziehen und die Bomben per Fernauslöser simultan zünden«, befahl Day.


  Davis sprang impulsiv auf. »Was können wir mit dieser Aktion erreichen? Wir sollten besser versuchen den planetaren Antrieb zu reaktivieren. Quaoar braucht einen kleinen Schups, um ihn von seiner Flugbahn abzulenken! Wenn wir die Anlage in die Luft sprengen, können wir nichts mehr über die Globustertechnik lernen!«


  Don Day schüttelte leicht den Kopf. »Bill, du weißt genau, dass dein Vorschlag unmöglich durchführbar ist. Ich glaube nicht, dass wir die Technik der Globuster ansatzweise beherrschen können. Um deinen Vorschlag umzusetzen, müssten wir die Steuerungsfunktionen dieser Anlage verstehen. Wir sind bis heute nicht fähig, die aufgefangenen Funksendungen zu entschlüsseln. Wie sollten wir in kurzer Zeit lernen, die Technik dieser Wesen zu bedienen? Hinzu kommt, dass wir keine Zeit mehr haben! Jede Stunde kommt Quaoar dem Neptunsystem ein Stück näher. Je früher wir den Planetoiden ablenken oder zerstören, desto besser für uns. Es gibt Berechnungen die besagen, dass die Zündung der zehn Bomben den Planetoiden ein bis zwei Grad von seiner Flugbahn abdrängen könnten. Das wäre ausreichend, um eine direkte Kollision zu verhindern.«


  »Woher kommen diese Bomben?«, fragte Davis verwirrt. »Wir haben keine schweren Bomben auf Triton!«


  Maya Ivanova warf ihr Haar ein Stück zurück und erklärte: »Die Sprengköpfe befinden sind an Bord der Pentagon und waren ursprünglich als Sprengmittel für den Asteroidenring vorgesehen. Mein Schiff hatte den Auftrag Irrläufer zu räumen, die früher oder später zu einer Gefahr für unsere Kolonien und Raumstationen werden. Jetzt werden die Fusionsbomben einem neuen Zweck zugeführt und auf Quaoar eingesetzt. Davis wirkte übergangslos fest entschlossen: »Worauf warten wir noch? Sprengen wir das verdammte Ding in die Luft!«


  Zeitgeschichte, 2048


  New York ist zum Venedig der Neuzeit geworden. Die Küstenregionen vieler Länder sind überflutet und ganze Bevölkerungsgruppen befinden sich auf dem Rückzug in höher gelegene Landgebiete.


  Die großen Länder beschließen aufgrund der knappen Nahrungsmittelreserven einen Notfallplan und wollen zukünftig den Mond nutzen, um in riesigen Gewächshäusern Korn und Soja anzupflanzen.


  Die früheren Raumfahrtorganisationen NASA, ESA, Russlands und Chinas, schließen sich zur Unions-Raumfahrtbehörde zusammen.


  Durch verstärkten Einsatz von genmanipuliertem Korn wird versucht, die Ertragsausfälle auf der Erde zu ersetzen. Zunächst scheint diese Rechnung aufzugehen. Doch die genveränderten Pflanzen bringen einen ebenfalls mutierten Schädling hervor. Es handelt sich um einen Schimmelpilz, welcher mit Vorliebe das neue Korn befällt.


  Der Pilz ist für Menschen hoch toxisch. Bevor die Menschheit die Gefahr erkennt, sind durch den Schädling Millionen Hektar Weizen ungenießbar geworden.


  Die Getreidekulturen auf dem Mond sind nicht von der Epidemie betroffen und werden fortan unter höchsten Sicherheitsmaßnahmen bewirtschaftet und kultiviert. Nahrung ist wertvoller als Gold geworden.


  In Tokio wird von Wissenschaftlern aller Nationen erstmals erfolgreich die kalte Fusion durchgeführt. Sollte das Verfahren nutzbar sein, dann könnten einfache Brennstoffzellen genug Energie liefern, um Haushalte zu versorgen und Fahrzeuge anzutreiben. Die schnell schwindenden fossilen Energieträger könnten zumindest teilweise ersetzt werden.


  Vor der Küste Spaniens, im heutigen Unionskanton Europa, wird ein Projekt gestartet, das sich mit den Möglichkeiten einer Besiedlung des Meeresbodens befasst. Die Wissenschaftler wollen untersuchen, ob die natürlichen und brachliegenden Ressourcen der Meere besser für die Menschheit genutzt werden können.


  Während die Erdoberfläche von Stürmen, Fluten und extremen Klimaeffekten heimgesucht wird, könnten die Menschen unter der Oberfläche des Meeres vor der harten Strahlung geschützt werden.


  Die Pentagon


  Die Hawk verließ die Landeplattform der Basis und strebte langsam dem Orbit entgegen. Bill Davis sah fasziniert zu dem Raumkreuzer hinüber, der hoch über Triton in Warteposition stand. Vor dem Hintergrund der gewaltigen und blassblauen Neptunscheibe wirkte das dreihundert Meter lange Schiff fast klein und unbedeutend. Trotzdem fühlte der Group-Leader beim Anblick des Kreuzers Stolz in sich aufsteigen.


  Auch wenn die Errungenschaften der Menschheit durch den Vergleich mit der Globustertechnik in Relation gesetzt werden mussten, war Davis davon überzeugt, dass die Menschheit mit der Eroberung des Sonnensystems eine großartige Leistung vollbracht hatte.


  Erst Schiffe wie die Pentagon haben es ermöglicht, dass die Solare Union Stützpunkte auf den Monden der äußeren Planeten errichten konnte, dachte der Group-Leader anerkennend.


  Der Raumkreuzer stand seit zwanzig Jahren im Dienst der Unionsflotte. Für ein Raumfahrzeug der PULSAR-Klasse war das noch kein Alter. Schiffe wie die Pentagon, liefen erst nach einer Flugleistung von rund fünfhundert Astronomischen Einheiten das Orbitaldock an und wurden nach strengsten Vorgaben gewartet und überholt.


  Die Raumkreuzer der Solaren Union, mit walzenförmiger Schiffszelle und lang gestreckt, gliederten sich in fünf Segmente auf. Jedes dieser Segmente war rund fünfzig Meter lang und sechzig Meter im Durchmesser. Zwei der fünf Schiffsmodule rotierten um ihre Mittelachse und erzeugten so eine künstliche Schwerkraft für die Besatzung.


  Das Heckmodul, welches den starken Ionen-Antrieb des Schiffes trug, war unbeweglich und starr. Während der Phasen des nicht beschleunigten Fluges, herrschte in diesem Bereich des Schiffes Schwerelosigkeit. Im Antriebsmodul hielten sich selten Techniker auf. Meist wurde diese Sektion im Orbitaldock oder zu Inspektionszwecken betreten. Zum Schutz der Besatzung vor der starken Sekundärstrahlung der Triebwerke war der hinterste Bereich der Antriebssektion zu einem Schild ausgeformt. Verschiedenste Techniken sorgten für eine entsprechende Abschirmung.


  Dem Antrieb folgte das rotierende Technologiemodul, mit Laborplätzen, Bordrechner und einer kleinen Krankenstation. Dieser Zylinder rotierte mithilfe supraleitender Spulen um die Mittelachse des Schiffes, in der sich der Hauptverbindungstunnel befand. In diesem Verbindungselement herrschte Schwerelosigkeit. Die Besatzung musste sich mit magnetischen Stiefeln und anderen Haltehilfen vorwärts bewegen. Ein kleines Kabinensystem übernahm den Transport von Personen und Gütern zwischen den einzelnen Modulen. Es funktionierte wie ein Aufzugssystem, welches waagerecht zur Flugrichtung lag.


  Der Übergang von den Sektionen mit Schwerelosigkeit zu den Schiffsbereichen mit künstlicher Schwerkraft war gewöhnungsbedürftig. Trotzdem konnte man auf die Rotationsmodule nicht verzichten. Es hatte sich in frühen Zeiten der Raumfahrt erwiesen, dass der Mensch, lange der Schwerelosigkeit ausgesetzt, mit gesundheitlichen Schäden rechnen musste. Muskelschwund war eines der Probleme, mit dem die Raumfahrt zu kämpfen hatte. Durch die künstlich erzeugte Schwerkraft war es halbwegs möglich, sich kontrolliert zu bewegen, wenn auch nicht so angenehm wie auf einem Mond oder Planeten.


  Nach dem Technologiemodul schloss sich das Lade- oder Frachtmodul an. Wie das Antriebsmodul unbeweglich, und ohne künstliche Schwerkraft, waren in dieser Sektion zwei kleine Laderäume und Hangars untergebracht. Jeder Hangar war mit einer Hawk bestückt. Im selben Modul befanden sich Depots und Lager, um die Versorgung der Mannschaft und der Schiffstechnik zu gewährleisten.


  Das Kommandomodul, mit der Zentrale und den Unterkünften, folgt als Nächstes. Dieses Modul war ein Rotationszylinder und die Raumfahrer konnten sich unter künstlicher Schwerkraft bewegen. Das Kommandomodul war mit Kopplungsanlagen für die Orbitalhäfen ausgestattet. Beim Anflug auf ein Raumdock wurde die Rotationsbewegung abgeschaltet.


  Der Bug des Schiffes wurde von einer Steuer- und Kontrolleinheit gebildet. In ihr befanden sich hauptsächlich Bremstriebwerke und eine kleine Leitzentrale. Da dieser Bereich beim Feuern der Triebwerke starker Strahlung ausgesetzt war, hielten sich in diesem Schiffssektor selten Besatzungsmitglieder auf. Wie das Heckmodul, so verfügte auch das Bug-Modul über einen starken Strahlungsschild.


  Die Schiffshülle der Pulsar-Kreuzer bestand aus einem Spezialwerkstoff, ein Mehrschichtverbund, dessen äußere Beschichtung an Perlmutt erinnerte. Das Hüllenmaterial war hitzebeständig und sorgte für eine ausreichende Abschirmung gegenüber Mikrometeoriten und der kosmischen Strahlung.


  Maya Ivanova, die ihre Hawk persönlich flog, tat Davis den Gefallen und umrundete den Kreuzer, bevor sie den Hangar anflog. Obwohl die Pentagon nicht der einzige Kreuzer der Raumflotte war und Davis mehrere Schiffe dieses Typs betreten hatte, war er immer aufs Neue beeindruckt. »Ein faszinierendes Schiff«, flüsterte er.


  Die Kommandantin musterte Davis von der Seite. »Leider hat die Admiralität unsere Raumkreuzer als reine Forschungs- und Transportschiffe konzipiert.«


  Davis hob verwundert eine Augenbraue. »Leider?«


  »Um den Globustern die Stirn zu bieten, benötigen wir ein schlagkräftiges Kampfschiff. Stattdessen kann sich die Pentagon nur mit ihren Hochenergielasern verteidigen. Die Laser können zwar Meteoriten knacken, taugen aber nicht für den Kampf. Die Union muss schnell umdenken und auf die neue Bedrohung reagieren, sonst sind wir den Fremden ausgeliefert!«


  »Bisher gab es keine Notwendigkeit Kriegsschiffe zu bauen. Man kann der Flottenleitung keinen Vorwurf machen«, konterte Davis.


  Die Augen der Kommandantin funkelten angriffslustig. Sie antwortete energischer als beabsichtigt: »Ich habe nicht gesagt, dass ich eine militärische Antwort für die Lösung unserer Probleme halte. Wir müssen unsere Kolonien und Bürger schützen können. Die Bedrohung der Globuster ist real und betrifft das gesamte Sonnensystem. So beeindruckend die Pentagon wirkt, sie besitzt keinen Offensivwert. Über all die Jahre anzunehmen, wir wären keiner extraterrestrischen Bedrohung ausgesetzt, war fahrlässig. Unser Leichtsinn ist nun ein Vorteil für die Eindringlinge.«


  Sie trifft den Kern, dachte Davis. Milliarden Sterne in unserer Galaxis, und wir haben nicht mit der Möglichkeit gerechnet ...


  »Wir müssen uns vorläufig mit den vorhandenen Mitteln begnügen und werden uns nicht kampflos von den Fremden verdrängen lassen«, bekräftigte der Group-Leader.


  Maya steuerte die Hawk auf das langsam öffnende Hangar-Tor zu und ging nicht näher auf die Bemerkung ein. Für die Kommandantin war es selbstverständlich, dass man sich den Eindringlingen entgegen stellen musste.


  »Wo sind die Globuster hergekommen und wie haben sie es geschafft, die Entfernung des interstellaren Raumes zu überbrücken?«, fragte Maya leise.


  Davis zuckte mit den Schultern. »Man könnte verleitet sein anzunehmen, die Globuster stammen aus unserer kosmischen Nachbarschaft. Dann denken wir in menschlichen Kategorien. Theoretisch könnten sie genauso gut aus einer anderen Galaxis stammen. Was würde das für uns ändern? Die Anlage auf Quaoar war uralt. Anhand der Proben, die wir gesammelt haben, stammt dieser Planetoid ursprünglich nicht aus unserem Sonnensystem. Ob er zufällig von der Sonne eingefangen wurde oder ob ihn die Globuster hierher gelenkt haben, wissen wir nicht. Sie könnten im Innern eines Planetoiden bei uns angekommen sein und haben 100.000 Jahre in Starre verbracht. Vielleicht wollten die Fremden eine neue Kolonie gründen und Quaoar war ihr Generationenraumschiff?«


  Die Kommandantin betätigte verschiedene Steuerungselemente und übergab den Landeanflug an die Automatik. »Eine interessante und plausible Theorie, leider kann ich sie nicht vertreten. Ich denke vielmehr, dass die Globuster in unserem Sonnensystem eine bestimmte Aufgabe erfüllen. Eine Aufgabe, von der wir bisher nichts ahnten. Ich glaube nicht an eine Invasion. Warum sollten sich die Globuster dann auf diese eiskalten Brocken des Kuiper-Gürtels beschränken?«


  »Sie sind an diesen Lebensbereich angepasst«, erwiderte Davis.


  Maya fuhr blitzschnell herum und sah Davis direkt in die Augen. »Die Frage ist, von wem diese Bestien so perfekt konditioniert wurden und zu welchem Zweck.«


  Davis fuhr sich nachdenklich mit der Zunge über die Lippen. Er begann Mayas Gedanken zu verstehen.


  Zeitgeschichte, 2057


  Die neue Mondkolonie wächst schnell. Große Flächen werden unter riesigen Treibhauskuppeln bewirtschaftet. Der gesamte Welt-Etat, der früher in militärische Investitionen geflossen ist, kommt der neuen Kornkammer "Mond" zugute.


  Die erste bemannte Marslandung erfolgt mit einem Besatzungsteam aus über zwanzig Ländern. Wie zahlreiche Erkundungen durch Instrumententräger bestätigt haben, gibt es große Wasservorräte auf dem Mars, Grundbedingung für die Besiedlung des Nachbarplaneten. Die UNO und die Raumfahrtbehörde beschließen, das Projekt "Marskolonie" ins Leben zu rufen. Erste Raumschiffe mit großer Ladekapazität und starken, interplanetarischen Antrieben werden gebaut und im Erd- sowie Mondorbit zusammengesetzt.


  Auf der Erde, versucht man bisher unerschlossene und unzugängliche Gebiete für die Menschen nutzbar zu machen. Die Sahara wird durch Meerwasserentsalzungsanlagen bewässert und fruchtbar gemacht. Wälder, schnell wachsenden Pflanzen und grüne Oasen entstehen.


  Die weltweite Getreidepilz-Epidemie kann durch ein Gegenmittel gebannt werden. Die Zusammenarbeit aller Nationen führte zur Lösung des Problems.


  Durch den Rückzug der Menschen aus den Polregionen haben sich die ursprünglichen Grenzen der Nationalstaaten verschoben. Neue Gebiete sind entstanden, sogenannte Nationalkantone, die zwar noch autark, jedoch enger als zuvor der Weltgemeinschaft untergeordnet sind.


  Die Spezialeinheit


  Als Bill Davis und Maya Ivanova mit magnetischen Stiefeln über den Verbindungstunnel das Landedeck verließen und das Kommandomodul erreichten, nahm die Spezialeinheit gerade Aufstellung.


  Davis strauchelte kurz und musste sich an die künstliche Schwerkraft erst gewöhnen.


  Maya Ivanova warf Davis einen ironischen Seitenblick zu und flüsterte: »Landratte.«


  Der Group-Leader hatte keine Ahnung, woher dieser Begriff stammte. Caroline könnte ihm mit Sicherheit diese Frage beantworten.


  Dreißig Männer und Frauen, alle in schwarzen Kampfmonturen der Raumflotte und mit mittelschwerer Bewaffnung ausgerüstet, sahen den Ankömmlingen gespannt entgegen.


  Davis maß die Mannschaft mit einem skeptischen Blick. Die kleine Truppe musste in aller Eile zur Pentagon überstellt worden sein. Anders konnte sich der Group-Leader die angstvollen und verwirrten Gesichter der Leute nicht erklären. Keiner der Spezialisten, war freiwillig an Bord.


  Das ist also unsere Spezialeinheit für extraterrestrische Sonderaufgaben, dachte Davis nachdenklich und zweifelnd. Maya Ivanova lag mit ihrer Beurteilung richtig. Es war ein Fehler gewesen, dass wir unsere militärischen Strukturen vernachlässigt haben.


  Maya Ivanova bemerkte schnell, dass Davis in Gedanken abwesend war. »Was haben Sie, Group-Leader?«


  Davis blickte direkt in ihre smaragdgrünen Augen und dachte: Sie ist eine faszinierende Frau! Ihr schwarzes langes Haar, ihre ausdrucksvollen Augen. Ihre Figur ...


  »Davis! Träumen Sie?« Mayas Mundwinkel verzogen sich zu einem spöttischen Lächeln.


  Sie kennt ihre Wirkung auf Männer genau, erkannte Davis. »Kommandantin«, flüsterte er ihr rasch zu. »Sind Ihre Leute auf das, was vor uns liegt, vorbereitet?«


  Ihr Gesichtsausdruck wurde hart. »Das sind sie nicht. Dies ist der erste Fall, bei dem sie sich bewähren müssen - aber die Männer und Frauen sind Profis. Sie sind für spezielle Kampfeinsätze geschult worden.«


  Sie hat dieselben Zweifel wie ich, spricht ihre Gedanken aber nicht offen aus. Sie will die Moral der Truppe nicht untergraben, dachte Davis.


  Maya Ivanova warf Davis einen undefinierbaren Blick zu, dann wandten sich beide wieder der Spezialeinheit zu und nahmen vor den Männern und Frauen Aufstellung.


  »Ich bin Group-Leader Bill Davis und werde mit einigen von Ihnen in den Einsatz gehen. Wie Sie alle wissen, ist unser Ziel der Planetoid Quaoar. Die Pentagon wird in wenigen Minuten den Orbit um Triton verlassen und mit Höchstbeschleunigung dem Zwergplaneten entgegenfliegen. Auf halben Weg zwischen Triton und Quaoar werden wir mit zwei Hawks abgesetzt und der Kreuzer bleibt in Warteposition. Unsere Aufgabe wird es sein, den Planetoiden mit allen verfügbaren Mitteln von seinem jetzigen Kurs abzulenken. Es ist möglich, dass wir auf außerirdische Wesen treffen. Sollte es dazu kommen, werden die Fremden mit hoher Wahrscheinlichkeit eine feindliche Haltung einnehmen.«


  Davis bemerkte die steigende Unruhe und beobachtete jede Regung der Männer und Frauen. »Ich bin einem dieser Außerirdischen begegnet und kann Ihnen versichern, dass ich auf dieses Treffen gerne verzichtet hätte.«


  Ein kleinwüchsiger, durchtrainierter Mann trat einen Schritt nach vorn. »Ich habe eine Frage, Group-Leader.«


  Davis tippte kurz an seine Schirmmütze. »Gern. Sprechen Sie bitte.«


  »Ist es richtig, was man sich erzählt? Einer dieser Außerirdischen hat Sie angegriffen und fast getötet?«


  »Das ist richtig«, bestätigte Davis ernst. Mit Rückkehr der Erinnerung bildete sich eine steile Falte auf seiner Stirn. Der Group-Leader dämpfte seine Stimme, als er fortfuhr: »Wir hatten Glück, dass wir rechtzeitig Hilfe erhielten. Meine Partnerin und ich währen sonst nicht mehr am Leben. Der Globuster war stark wie zehn Männer und reaktionsschnell wie ein Gepard. Wir hatten keine Chance.«


  »Waren Sie nicht bewaffnet, Group-Leader?«, kam die Frage von einem anderen Mitglied der Gruppe.


  Davis sah kurz zu Boden. »Ich hatte eine Handwaffe und mein Messer. Als der Globuster mich angriff, feuerte ich mein gesamtes Magazin auf ihn ab, ohne sichtbaren Erfolg.«


  Die Männer und Frauen wurden immer nervöser.


  »Was tun Sie da, Davis! Sie verunsichern die Leute!«, zischte die Kommandantin leise. Davis ignorierte ihre Bedenken. Sie sollen wissen, was auf sie zukommt, dachte Davis.


  »Wir vermuten, dass der Globuster durch ein unbekanntes Energiefeld geschützt ist. Es lässt unsere Geschosse einfach abprallen«, erklärte Davis. »Ich konnte diesen Schirm mit meinem Messer durchdringen. Wir haben keine gesicherten Erkenntnisse über den Aufbau dieses Schutzfeldes. Es besteht die Möglichkeit, dass schnell bewegte Objekte abgewehrt werden, während langsame eindringende Objekte den Schirm durchbrechen können.«


  »Gibt es diesbezüglich eine wissenschaftliche Bestätigung?«, fragte Maya ruhig.


  Davis hob hilflos die Schultern. »Es ist eine Vermutung, mehr nicht. Es gab diese eine Begegnung und Erfahrung. Mehr haben wir nicht vorzuweisen.«


  Davis atmete tief ein, bevor er fortfuhr: »Der Globuster hat sich mit seinem Schiff von Quaoar zurückgezogen. Es muss nicht sein, dass wir mit ihm zusammentreffen. Im Idealfall können wir die Sprengung ungestört vorbereiten. Ich möchte Ihnen nichts vormachen, was unsere Chancen betrifft. Niemand kann es Ihnen verübeln, wenn Sie den Einsatz nicht mitmachen wollen. Wir suchen vier entschlossene Kämpfer. Zwei von Ihnen fliegen mit mir und der Kommandantin in einer Hawk zu dem Irrläufer. Wir werden zwei Lastentraktoren mit fünf überschweren Bomben beladen und in der Globusterhöhle deponieren. Wir führen eine kurze Erkundung durch und ziehen uns zurück. Das Zeitfenster für unsere Aktion ist eng bemessen und alles muss perfekt ineinandergreifen. Ich brauche Mitstreiter, die einer solchen Belastung gewachsen sind.«


  Der Group-Leader sah an der Aufstellung entlang. »Ich kann verstehen, dass die meisten Mitglieder ihrer Einheit mit einem solchen Einsatz nicht gerechnet haben. Dem muss man Rechnung tragen.«


  An den Gesichtern der Männer und Frauen konnte man deutlich eine Mischung aus Verwunderung, Skepsis und Unsicherheit ablesen.


  Davis sagte ruhig: »Wenn jemand unter Ihnen ist, der Familie hat, möchte ich Sie bitten, einen Schritt aus der Reihe zurückzutreten.«


  Fast zwanzig Mitglieder der Truppe folgten der Anweisung. Davis hob kurz die Dienstmütze an und strich sich über die Haare. »Ich möchte bitte, dass Sie ganz offen zu mir sind. Wer von Ihnen fühlt sich der Begegnung mit einem Außerirdischen nicht gewachsen?«


  Erneut traten Mitglieder der Einsatztruppe zurück. Am Ende standen noch vier Personen vor der Truppe. Davis ging langsam auf die Vier zu und blieb vor dem ersten Spezialisten stehen. Der Mann war groß, über zwei Meter, schätzte Davis beeindruckt.


  »Wie ist Ihr Name?«, fragte der Group-Leader den Mann mit dunkler Hautfarbe.


  »Ich heiße Banoma Tamo, Group-Leader.«


  »Sind Sie gebürtiger Afrikaner?«


  Davis musterte den Mann aufmerksam. Er war hager, sehnig und strahlte Kraft und Willensstärke aus.


  »Ich bin ein Massai, Group-Leader. Meine Familie lebt noch heute nach den Traditionen meiner Vorfahren im Unionskanton Afrika. Meine Brüder züchten Rinder und führen ein Nomadendasein. Meine Eltern kümmern sich nicht um die neue technische Welt. Ich komme ich gern nach Haus und lebe eine Zeit lang mit ihnen. Man muss wissen, wo seine Wurzeln sind.«


  Davis hörte den Stolz aus der Stimme des Mannes. »Banoma, könnten Sie sich vorstellen, mit mir in diesen Einsatz zu gehen?«


  Der Massai ließ keinen Zweifel darüber aufkommen. »Group-Leader, diese Globuster sind in unser Sonnensystem eingedrungen und haben uns angegriffen. Mein Großvater hat mir erzählt, dass früher, als es noch frei lebende Löwen gab, diese Großkatzen in das Dorf kamen, um unser Vieh zu reißen. Mein Großvater hat einen Löwen, der ihm an Schnelligkeit und Kraft überlegen war, mit einem Speer getötet. Dieser Einsatz, Group-Leader, ist für mich dasselbe.«


  Davis sah überrascht auf. »Sie vergleichen den Globuster mit einem Löwen?«


  »Nein«, entgegnete Tamo. »Ich vergleiche das Sonnensystem mit unserem Dorf. Wir haben die Globuster nicht eingeladen.«


  Der Massai zeigte Davis ein breites Grinsen und ließ zwei Reihen perlweißer Zähne blitzen. Der Group-Leader konnte nicht anders und schlug Tamo erheitert auf die Schulter. »In Ordnung, Sie sind mit von der Partie!«


  Neben Tamo stand ein kleinerer, unscheinbar wirkender Mann. Der Spezialist trug seine Ausrüstung mit Unbehagen. Es sah aus, als würde er jeden Moment unter der Last zusammenbrechen. Davis musterte den Mann mit zusammengekniffenen Augen. »Ist alles in Ordnung? Stehen Sie bitte bequem, Spezialist.«


  Der Mann ließ das Gepäck auf den Boden gleiten und blickte Davis entgegen. »Danke Group-Leader. Das Zeug hat ein höllisches Gewicht.«


  »Er hat sein Gepäck noch nie selbst getragen!«, rief jemand aus der Truppe, worauf lautes Gelächter folgte.


  Davis sah verwundert auf. »Und wie lautet Ihr Name, Spezialist?«


  »Ich bin Robert Necolett, Group-Leader. Spezialist für nukleare Sprengbomben. Ich wurde ursprünglich ausgebildet, um diese Dinger zu entschärfen. Wie es aussieht, ist mein Talent nicht gefragt. Sie wollen das Gegenteil erreichen.«


  Davis grinste den Franzosen offen an. »Da stimme ich Ihnen zu. Es wäre beruhigend, einen Fachmann im Team zu haben. Im Notfall könnten Sie die Bomben betreuen und wissen, wie die Sprengköpfe funktionieren. Sie sind dabei?«


  »Ja, wenn jemand für mich die Ausrüstung trägt?«, entgegnete Necolett.


  Wieder folgte lautes Gelächter. Die Einheit schien sich langsam auf die Situation einzustellen. Der Group-Leader sah an Mayas Gesichtsausdruck, dass sie nicht ganz mit seinem Vorgehen einverstanden war. Sie hätte die vier stärksten Männer und Frauen für den Einsatz vergattert. Davis war aber anderer Ansicht.


  Die dritte Person war eine Frau. Ihr Händedruck war fest. Davis ging leicht in die Knie.


  »Mein Name ist Anna Gonzales. Ich komme aus dem Unionskanton Südamerika.«


  »Freut mich Anna. Was ist Ihr Spezialgebiet?«, wollte Davis wissen und rieb sich die Handfläche.


  »Ich bin Spezialistin für Nahkampftechniken und strategische Einsatzplanung. Ich bin qualifizierte Pilotin und kann eine Hawk fliegen.«


  »Ich hoffe nicht, dass es nötig ist zu kämpfen. Am liebsten wäre es, wir müssten nicht auf Ihre Fähigkeiten zurückgreifen. Es wäre gut zu wissen, dass jemand bei uns ist, der dazu entschlossen ist. Wenn Sie sich dem Auftrag gewachsen fühlen, dann sind Sie dabei!«


  Es erfolgte ein knappes »Si«


  Als Letztes stand ein braun gebrannter, mit Muskeln bepackter Mann in der Reihe und sah Davis erwartungsvoll entgegen. Der Mann war asiatischer Abstammung und kahl rasiert. Eine auffällige Tätowierung in Form einer Schlange zog sich von seiner Stirn, über den Kopf bis in den Nacken.


  »Eine schöne Arbeit«, musste Davis anerkennen. »Wie ist Ihr Name?«


  »Ich bin Lai Pi und komme aus dem Unionskanton Südostasien.«


  »Sie sind Buddhist, Lai Pi?«, fragte Davis mit Verweis auf das orange Cape des Mannes.


  »Nein, Atheist. Ich finde einfach die Farbe toll«, erwiderte Lai Pi trocken. »Mein Fachgebiet ist die System-Analyse. Ich möchte gern alles über die Technik der Globuster lernen und würde Sie gern bei dieser Mission begleiten. Über das Risiko bin ich mir im Klaren und es macht mir nichts aus.«


  Davis sah kurz zu Maya, die mit einem kurzen Augenzwinkern ihr Einverständnis andeutete.


  »Wir das Team beisammen! Tamo, Necolett, Gonzales und Pi! Wir treffen uns in etwa zehn Minuten zur Lagebesprechung. Die übrigen Spezialisten können mit der Verladung der Bomben in die beiden Hawks beginnen!«


  Zeitgeschichte, 2066


  News Report, 2066: Die Menschheit muss sich eingestehen, dass die befürchtete weltweite Klimakatastrophe nicht mehr abzuwenden ist. Die Weltbevölkerung trägt die Folgen, die der Raubbau an der Natur durch frühere Generationen verursachte.


  Die sibirische Tundra, Jahrhunderte unter Permafrost versiegelt, beginnt aufgrund der globalen Erwärmung aufzutauen und setzt große Mengen an Fäulnisgasen frei. Die Gase nähren ein gewaltiges Ozonloch, das sich schnell über der Nordhalbkugel ausbreitet. Es ist zu befürchten, dass in Kanada und Nord-Europa bald ähnliche Lebensbedingungen herrschen, wie im verdorrten und entvölkerten Australien.


  Die Menschheit reagiert und verlagert ihre Metropolen auf den Meeresboden, um sich vor der harten, ultravioletten Sonneneinstrahlung zu schützen. Die tropischen Regionen, speziell die wenigen, verbliebenen Regenwälder, werden unter strengen Naturschutz gestellt.


  Die letzten fossilen Rohstoffe sind erschöpft und ein großer Teil der Menschheit ist fortan auf alternative Energien angewiesen. Erdöl ist unerschwinglich teuer geworden.


  Agua-City, im Mittelmeer gelegen, entsteht eine neue Unterwassermetropole, die viele Menschen anzieht und sich zum Zentrum des Unionskanton Europa entwickelt.


  Der Jahrhundertsturm Astaire verwüstet große Teile Mexikos, Kubas und Mittelamerikas. Die Bevölkerung flieht in speziell konstruierte Sturmbunker oder in die Unterwasserstädte an den nahen Küsten. Hagelschauer und starke Gewitter fegen über den zentralafrikanischen Kontinent. In der Antarktis gedeihen UV-resistente Pflanzen aus der Urzeit, deren Samen unter dem ewigen Eis konserviert worden waren. Die Wissenschaft befürchtet, dass unter dem antarktischen Festlandeis noch mehr Überraschungen verborgen sein könnten. Überraschungen, die viele Millionen Jahre im Eis eingeschlossen waren ...


  Einsatzbesprechung


  Banoma, Necolett, Gonzales und Pi saßen Davis gegenüber und lauschten angespannt der Einsatzbesprechung.


  »Sie haben alle den Bericht gelesen und die Filmdokumente eingesehen«, erklärte Davis. »Ich glaube nicht an eine friedliche Verständigung mit dem Globuster. Ich werde Ihnen im Notfall befehlen müssen, mit Gewalt gegen das Wesen vorzugehen, sollte es auftauchen und unsere Aktion stören. Vergessen Sie bitte nicht, der Globuster hat einen Menschen getötet. Er ist ein Killer. Wir dürfen nicht zögern im Notfall zu äußersten Mitteln zu greifen.«


  Maya Ivanova hatte interessiert zugehört. »Sie wollen nicht etwa zum Märtyrer werden, Bill?«


  Davis nickte entschlossen. »Falls das Biest zurückkommt und uns in Schwierigkeiten bringt, werde ich die Bomben notfalls von Hand zünden! Wir ziehen uns nicht erneut zurück. Ich bin entschlossen, dem Eindringling die Stirn zu bieten. Beim ersten Kontakt waren wir nicht vorbereitet. Dieses Mal wissen wir, mit wem wir es zu tun haben und werden kämpfen.«


  Maya Ivanova zeigte ein zufriedenes Lächeln. Sie stimmte mit Davis überein.


  »Ich habe mir meine Gedanken gemacht um unsere Schlagkraft zu verbessern«, streute die Kommandantin fast beiläufig ein.


  Davis sah interessiert zu, wie Maya ein provisorisch zusammengebautes Gerät aus einer Kiste zauberte. »Was ist das? Eine Waffe?«


  Maya sah sich triumphierend um. »Sie haben richtig geraten, Group-Leader. Das ist ein neu entwickeltes Spezialgewehr, welches den Globuster das Fürchten lehren könnte. Ursprünglich handelte es sich um ein simples Gerät zum Einschießen von Verbindungsnieten, wie sie bei der Montage von Weltraumplattformen verwendet werden. Diese Nieten werden induktiv beschleunigt und erreichen die nötige Kraft und Geschwindigkeit dickste Stahlträger zu durchschlagen und zu verbinden.«


  Lai Pi lachte humorlos auf. »Wollen Sie den Globuster etwa mit überdimensionalen Hohlnieten zu Leibe rücken?«


  »Nein!«, antwortete Maya mit einem leichten Anflug von Ärger in der Stimme. »Mein Fertigungsspezialist hat die Nieten gegen Sprengkugeln ausgetauscht. Die Ladevorrichtung wurde modifiziert und das Gerät in eine neue Form gebracht. Man kann es wie eine Waffe halten und abfeuern.«


  Necolett blickte verwundert in die Runde. »Wozu der ganze Aufwand? Wir haben schwere automatische Waffen, die sich gut im luftleeren Raum einsetzen lassen. Taucht der Globuster auf, lernt er unsere Plasmakarabiner kennen. Unsere schweren Kaliber sind wirkungsvoller als die kleine Handwaffe, die der Group-Leader bei seiner ersten Begegnung mit dem Globuster einsetzte. Unsere Artillerie sollte ihre Wirkung nicht verfehlen.«


  »Mag stimmen«, antwortete Maya mit dunkler Stimme. »Vielleicht auch nicht. Ich gehe davon aus, dass konventionelle Waffen wenig Wirkung zeigen. Die Projektile sind zu schnell und werden vom Schutzfeld des Globusters abgelenkt oder absorbiert. Diese speziell konstruierte Globusterfaust verschießt Sprengkapseln im niedrigen Geschwindigkeitsbereich. Man kann die Beschleunigung der Geschosse kalibrieren, indem man die Stärke des induktiven Feldes einstellt.«


  Maya Ivanova deutete auf eine aufgeschweißte Laser-Zieloptik. »Hiermit kann man den Globuster ins Visier nehmen.«


  Davis inspizierte interessiert das improvisierte grob wirkende Gerät. »Und das haben Sie während des Fluges zusammengebastelt?«


  Die Kommandantin nickte. »Mein Bordtechniker ist erfinderisch und kreativ. Wir haben Ihren Expeditionsbericht genau studiert. Sollte der Globuster auftauchen und angreifen, wird er eine Überraschung erleben!«


  »Das klingt alles sehr innovativ, Kommandantin. Gibt es einen Haken an der Sache?«, wollte Banoma Tamo ruhig wissen.


  Maya stellte ihre Globusterfaust vorsichtig auf den Boden zurück. »In der Tat! Der Haken ist das Magazin. Damit die Waffe nicht zu schwer wird und gerade noch getragen werden kann, konnten wir lediglich fünf Schuss integrieren.«


  »Fünf Schuss, das ist alles? Mehr hat dieser Prototyp nicht zu bieten?«, fragte Gonzales ungläubig.


  »Ich bin sicher, ein Schuss wird genügen, um den Globuster nachhaltig zu beeindrucken. Da man dem Eindringling Intelligenz nachsagt, gehe ich davon aus, dass er aus seinen Erfahrungen lernt und entsprechende Schlüsse zieht. Momentan fühlt er sich hinter seinem Schutzfeld sicher und erwartet nicht, dass wir ihm mit einem neuen Kampfmittel begegnen.«


  »In Ordnung«, unterbrach Davis die Diskussion. »Die Pentagon ist auf dem Weg und wir werden in etwa zwei Stunden mit den Hawks starten. Die Fusionsbomben sind umgeladen. Sie werden bitte die Sprengköpfe und Zündautomatik vor dem Abflug einer letzten Überprüfung unterziehen. Machen Sie sich mit den Bomben vertraut.«


  Der Group-Leader hatte Necolett direkt angesprochen, der prompt bestätigte: »Soweit ist alles gesagt. Die Bomben lassen sich synchron zünden. Wenn dies geschieht, möchte ich weit weg sein. Die Explosion wird den halben Planetoiden auseinanderreißen!«


  »Wir haben wenig Zeit, uns vor Ort umzusehen«, erklärte Davis. »Ich hoffe, Sie können diese Zeitspanne nutzen, um der Globustertechnik ein paar Geheimnisse zu entlocken.«


  Lai Pi wirkte nachdenklich. »Ich habe mir Ihren Bericht ebenfalls durchgelesen und bin auf die Anlage gespannt. Ich muss mich zwingen in anderen Kategorien denken. Die Technik dieser Wesen ist fremdartig.«


  »Eines noch«, schloss Maya Ivanova die Besprechung ab. »Einer von uns sollte bei den Hawks zurückbleiben, um im Notfall eine Maschine in Sicherheit zu bringen. Der Nahbereichsradar sollte im Auge behalten werden. Falls das fremde Raumschiff zurückkehrt, muss das Einsatzteam sofort gewarnt werden. Der Rest der Gruppe wird für den Transport und die Sicherung der Bomben benötigt. Da Davis und ich beim Bombenteam sein werden, müssen Sie den Job übernehmen, Anna. Sie können eine Hawk fliegen und sind ausgebildete Pilotin.«


  Anna Gonzales nickte. »Ich bin einverstanden und werde den Radarstand besetzen. Verlassen Sie sich auf mich!«


  Maya bekam ein kurzes Rufzeichen aus der Kommandozentrale und forderte die Spezialisten auf, sich vorzubereiten. Die Pentagon würde nach dem Absetzen der Hawks in diesem Raumsektor kreuzen und zurückbleiben. Beim Scheitern der Mission konnte der Kreuzer keine Hilfe leisten und musste sich nach Triton zurückziehen, um bei der Notevakuierung zu helfen.


  Es darf einfach nichts schief gehen, dachte Maya Ivanova.


  Zeitgeschichte, 2073


  Die erste Siedlung auf dem Mars ist entstanden. Bodenschätze sowie günstige Lebensbedingungen locken viele Abenteurer, private Firmen und Siedler an.


  Auf der Erde wird der sogenannte Unionspass eingeführt. Die Kantone, noch für interne Angelegenheit souverän zuständig, ordnen sich in den Bereichen Wirtschaft, Technik, Forschung und Nahrungswirtschaft der UNO unter. Durch das Hinzukommen staatenloser Siedlungen auf Mars und Mond, wird das Gebilde der Solaren Union gegründet. Der Reiseverkehr wird schrankenlos und der noch einzig existierende Wirtschaftsraum wird auf alle Einflussgebiete der Menschheit ausgeweitet.


  Als einheitliche Währung wird der "Solare Credit" eingeführt. Eine permanente Shuttleverbindung zwischen dem Mond, der Erde und dem Mars regelt den Verkehr zwischen der alten Welt und den neuen Kolonien.


  Die Unterwasserstädte in den Ozeanen wachsen rapide und die Schutzmaßnahmen für die geschundene Natur zeigen erste Erfolge.


  Unter dem ewigen Eis der Antarktis, das mehr und mehr schwindet, werden große Vorkommen an Erdöl entdeckt. Die Menschheit verzichtet auf die Ausbeutung dieser Ressourcen und hat sich auf andere Formen der Energiegewinnung umgestellt.


  Erschreckende Entdeckung


  Donald Day, David Morgenstern und die Wissenschaftler des IRS musterten schweigend die holografische Karte des Sonnensystems. Das im Raum schwebende Schema zeigte rund eintausend kleine und größere Objekte des Kuiper-Gürtels mitsamt den zugehörigen Bahndaten an.


  »Reduzieren Sie die Projektion bitte auf Objekte, die größer als einhundert Meter sind«, ordnete der Kommandant an.


  Sofort wurde das verwirrende Netz von Bahnlinien überschaubarer.


  »Jetzt markieren Sie alle Objekte, die von unseren Funksonden als potenzielle Globusternester erkannt wurden!«


  Rund einhundert Objekte leuchteten rot auf. Ein Raunen ging durch das Team der Wissenschaftler.


  »Wir wissen nicht, ob die holografische Karte alle Nester abbildet«, erklärte Morgenstern nervös. »Um ehrlich zu sein, für meinen Geschmack reicht das aus.«


  Donald Day schien nicht mit einem so eindeutigen Ergebnis gerechnet zu haben und bewahrte mühsam seine Fassung. »Sie sagen mir, da draußen gibt es mehr als einhundert Stützpunkte der Globuster?«


  Morgenstern zog unbehaglich die Schultern an. »Zumindest haben die Funksonden gerichtete Signale aufgespürt, die genau auf der Globusterfrequenz liegen und die charakteristischen Muster aufzeigen. Ob auf jedem dieser Himmelskörper ein oder mehrere Globuster zu finden sind, können wir nicht mit abschließender Sicherheit sagen.«


  »Auf bestimmten Zwergplaneten schon«, merkte ein Wissenschaftler des IRS an. »Der Kontakt zu einigen Sonden ist kurz nach dem ersten Signal abgebrochen. Sie wurden vom Feind abgeschossen.«


  »Natürlich«, knurrte der Kommandant wütend. »Sie brauchen sich nicht mehr zu verstecken und wissen, dass wir über ihre Existenz im Bilde sind.«


  »Ihr Kommunikationsnetz muss schnell und effektiv arbeiten«, vermutete Morgenstern


  »Die Globuster hatten mehrere Tage Zeit. Dieses Zeitfenster hätte sogar uns für eine systemweite Abstimmung genügt. Unser Gegner von Quaoar hat einen Rückzug gewählt, um seine Leute über unsere Ankunft zu informieren.«


  Donald Day betrachtete die Bahndaten der Kuiper-Objekte mit zusammengekniffenen Augen und gab einem Techniker ein Zeichen. »Ist es möglich, die holografische Karte zu modifizieren? Jede Globusterkoordinate soll deutlich hervorgehoben und einem Raumkubus von einer Lichtminute zugeordnet werden. Lässt sich das machen?«


  »Ist Ihnen etwas Besonderes aufgefallen, Kommandant?«, fragte Morgenstern interessiert.


  »Warten Sie einen Augenblick, da kommt schon das Bild!«, bat Day.


  Die Wissenschaftler sahen sich verwirrt an. Das hatten sie nicht erwartet. Donald Day schloss kurz die Augen. »Ich wusste es! Simulieren Sie bitte die Bewegungen der Kuiper-Objekte auf ihren Bahnen um die Sonne! Behalten sie die räumliche Erweiterung der Koordinaten bei.«


  »Das gibt es nicht!«, flüsterte Morgenstern erschrocken. »Egal, an welchen Raumkoordinaten sich die Objekte befinden, unser Sonnensystem wird lückenlos eingeschlossen!«


  »So ist es«, murmelte der Kommandant. »Unser Sonnensystem wird in alle Richtungen räumlich abgedeckt und umschlossen. Es sieht fast aus, als ob wir bisher in einem Käfig gelebt haben. Prüfen Sie das sofort mit dem Großrechner der Basis nach! Das kann unmöglich Zufall sein!«


  Anflug auf Quaoar


  Die beiden Hawks rasten mit Höchstgeschwindigkeit auf Quaoar zu und hatten die Pentagon weit hinter sich gelassen. Maya Ivanova hatte die zweite Maschine übernommen und Davis mehrmals über Funk aufgefordert, die Formation zu halten.


  Sie fliegt, als ob der Teufel hinter ihrer Seele her wäre, dachte Davis flüchtig.


  Als Group-Leader der Triton-Basis hatte er oftmals schwierige Manöver geflogen, die Maschinen aber noch nie so stark beansprucht, wie bei diesem Einsatz. Und nicht nur die Maschinen, folgerte Davis, als er das Stöhnen der beiden Spezialisten aus seinem Bordfunk hörte.


  Ein Auge auf dem Sektoren-Radar, flogen die beiden Hawks genau auf das Ziel zu. Quaoar hatte sich weit von seiner ursprünglichen Bahn entfernt. Die aktuelle Position war alles andere als Normal.


  »Keine außergewöhnlichen Vorkommnisse, bis auf diesen großen Planetoid auf dem Radar, der dort nicht sein dürfte«, kommentierte die Kommandantin und grinste.


  »Meine Anzeigen sind ebenfalls negativ«, bestätigte Davis. »Zumindest was Schiffe der Globuster betrifft.«


  »Wir fliegen das Zielgebiet direkt an und gehen nahe vor dem Eingang der Globusterhöhle runter.«


  »Einverstanden«, meldete Maya zurück. »Noch haben wir Verbindung zur Pentagon. Sobald wir in den Einflussbereich des mysteriösen Funkschildes kommen, haben Sie hoffentlich die Spezialfrequenz parat.«


  Davis schmunzelte. »Sie meinen die Globusterfrequenz, die einzige Modulation, die nach allem was wir wissen, den Funkschild durchdringen kann.«


  »So ist es!«, bestätigte die Kommandantin kampflustig. »Sie werden sehen, damit funktioniert die Kommunikation. Einen kleinen Wermutstropfen gibt es.«


  »Und der wäre?«, fragte Davis, während er versuchte der Kommandantin mit seiner Hawk zu folgen.


  »Das ist Ihnen nicht klar, Davis? Wir überlagern mit unseren Signalen die Kommunikation der Globuster. Das wird den Biestern nicht gefallen.«


  Natürlich, dachte Davis und atmete heftig durch.


  Geheimnisvolle Matrix


  Es war kein Zufall! Ein komplexes Muster wie dieses, kann nicht zufällig entstehen!


  Soeben hatte Donald Day die Bestätigung seiner Wissenschaftsabteilung erhalten. Die Bahnen der Kuiper-Objekte wirkten auf den ersten Blick chaotisch und willkürlich. Bei genauerem Hinsehen ergab sich ein spezielles Muster, nach dem sich alle Objekte um die Sonne bewegten.


  »Ich glaube das einfach nicht! Das widerspricht jeder Logik!«, hatte Morgenstern kapituliert.


  »Nein, tut es nicht. Im Gegenteil«, behauptete der Kommandant mit gepresster Stimme.


  »Alle Objekte und Bahndaten scheinen genau aufeinander abgestimmt zu sein. Die Globuster besitzen die Technik ganze Planetoiden zu verschieben, soviel wissen wir. Sie haben mehr als hundert Objekte derart auf ihrem Orbit platziert, dass zu jeder Zeit eine Art kugelförmige Hülle unser Sonnensystem umgibt. Die gedachte Sphäre zeigt keine großen Lücken, wenn sich die Objekte auf ihren Bahnen weiter um die Sonne bewegen. Das ist die Erkenntnis des Tages, meine Herren! Es bedeutet, dass die Globuster seit langer Zeit in unserem Sonnensystem hausen. Solch ein Projekt kann auch keine außerirdische Macht, in wenigen Jahren vollbringen!«


  Die Wissenschaftler des IRS schwiegen. Der Schock saß tief. Die neuen Daten zeigten erneut, wie wenig die Menschen über ihre nahe, kosmische Umgebung wussten und vor allem, wie beschränkt die eigenen Möglichkeiten waren.


  »Wie lange?«, fragte Karl Jörgmundson heiser.


  Donald Day schüttelte leicht den Kopf. »Keine Ahnung Karl. Tausend oder hunderttausend Jahre, was keinen Unterschied macht. Mir wird langsam bewusst, was wir aufgedeckt haben! Wir haben es nicht, wie anfänglich befürchtet, mit einer kurzfristigen Aktion einer außerirdischen Macht zu tun. Es sieht vielmehr nach einem Langzeitplan aus. Viele Himmelskörper und deren Umlaufbahnen sind genau aufeinander abgestimmt. Solch ein hochkomplexes Unterfangen umzusetzen benötigt viel Zeit. Ich denke, wir haben die Ursache für die in vielen UFO-Sichtungen in der Vergangenheit gefunden. Ich halte es für möglich, dass die Globuster die Kuiper-Objekte in Position brachten, als auf der Erde noch die letzte Eiszeit herrschte.«


  Morgenstern fühlte sich schlecht. Eine eiskalte Hand schien nach seiner Seele zu greifen und bereitete ihm Gänsehaut. »Wenn die Globuster so lange in unserem Sonnensystem präsent sind und uns belauern ...«, flüsterte der Offizier mit zitternder Stimme. »Dann wissen sie alles über uns und wir haben keine Chance.«


  Zeitgeschichte, 2079


  Ein unerklärliches Großsterben der grünen Meeresalgen setzt ein. Wie sich später herausstellt, eine Folge der zunehmenden Meeresverschmutzung, durch die schnell wachsenden Unterwassermetropolen der Menschen. Da diese Algen mit rund 60 Prozent ihrer Sauerstoffproduktion zur Atmosphäre beitragen, erlässt die UNO ein radikales, restriktives und sofort wirksames Umweltschutzprogramm. Jede Verschmutzung der natürlichen Lebensbereiche der Erde wird unter Strafe verboten.


  Moderne Energiezellen, die auf kalter Fusion basieren, bilden fortan die Energiequelle der Menschen. Die Schwerindustrie wird in den Erdorbit verlagert, Erze und Mineralien zunehmend auf den Monden und Asteroiden des Sonnensystems abgebaut.


  Erste Stationen im Jupiter- und Saturnsystem werden gegründet. Große Orbitalhäfen verbinden die Siedlungen und Basen der Menschen im Sonnensystem.


  Durch unterirdische Sprengungen, nahe dem pazifischen Graben, kommt es zu einer Stoßwelle, die bisher nicht beachtete Spannungen der pazifischen Kontinentalplatte löst. Die Folge ist ein schweres Erdbeben, mit Epizentrum vor der kalifornischen Küste. Das verlassene San Francisco wird durch ein starkes Erdbeben zerstört und anschließend von einer zehn Meter hohen Flutwelle überrollt. Das zehn Jahre zuvor gegründete San Aquisto, direkt auf dem Meeresboden vor der Küste Kaliforniens gelegen, kommt mit leichten Schäden und dem Schrecken davon.


  Die Marssiedlung erhält einen ständigen Zulauf an neuen Siedlern. Olympus-City, im Schatten des größten Vulkans des Sonnensystems erbaut, erhält den Status der ersten Millionenstadt außerhalb der Erde.


  Die Stadt Lunatown wird gegründet und dient fortan als Drehscheibe und Warenumschlagplatz zwischen Mars und der Erde.


  Die Rückkehr


  Quaoar! Ein eiskalter und felsiger Planetoid. Der letzte Ort in diesem Universum, an dem man erwartet, auf außerirdisches Leben zu stoßen. Dennoch gibt es Spuren extraterrestrischer Aktivitäten. Die Globuster, wie wir die bösartigen Aliens nennen, sind fremdartiger als ich es mir jemals vorgestellt habe ...


  Alles in Davis wollte sich verkrampfen. Ohne gegen seine Befindlichkeit ankämpfen zu können, erhöhte sich sein Puls. Die Erinnerungen an den Zwischenfall kehrten zurück und bedrückten ihn. Genau in diesem Augenblick riss das Peilsignal der Pentagon ab. Der Funkkontakt wurde unterbrochen, genau wie beim ersten Anflug.


  Der Funkschild ist noch aktiv, bis zum bitteren Ende, dachte Davis.


  Mit der bevorstehenden Kollision würde nicht allein die Triton-Basis, sondern sämtliche technischen Anlagen Quaoars vernichtet werden.


  »Ich schalte auf die Globusterfrequenz um!«, meldete Maya über Funk.


  Davis bestätigte und folgte dem Beispiel der Kommandantin. Sofort erschien die Kennung der Pentagon auf dem Schirm.


  »Es funktioniert!«, jubelte die Kommandantin.


  Gleichzeitig drangen zirpende und klopfende Geräusche aus dem Empfänger und ließen Davis schmerzvoll das Gesicht verziehen. »Was ist das? Sind das die Funksignale des Feindes?«


  »Es hört sich so an«, antwortete Maya knapp. »Schalten Sie den Filter dazwischen oder wechseln Sie die Modulation. Unser eigenes Signal wird klarer und nicht mehr gestört. Wie es aussieht, funkt sich die Globusterstation die Seele aus dem Leib!«


  »Könnte das ein Hilferuf sein?«, mutmaßte Davis.


  »Sie meldet den anderen Globustern, dass wir angekommen sind«, presste Maya heraus.


  Die beiden Maschinen erreichten den Orbit von Quaoar und wechselten die Positionen. Von jetzt an übernahm Davis die Führung und leitete Maya zur Oberfläche hinunter. Davis verzichtete auf die üblichen Anflugprozeduren. Die Zeit drängte. Jede Stunde, die eingespart werden konnte, half der Besatzung der Triton-Basis. Der immense Energieverbrauch eines solches Flugmanövers war angesichts der drohenden Gefahr nebensächlich. Zuletzt schwebten die Maschinen über die Oberfläche dahin und überflogen einen großen Schmelzkrater.


  »An dieser Stelle hat der Globuster meine Hawk gesprengt«, erklärte Davis.


  »Das wird uns nicht passieren!«, erwiderte Maya kämpferisch, die sich mit ihrer Maschine seitlich hinter Davis befand. »Der Raumsektor um Quaoar scheint frei zu sein. Keine Anzeichen von dem Globusterschiff.«


  »Woher wissen wir, dass der Globuster nicht zurückgekehrt ist und in der Höhle auf uns wartet?«, fragte Necolett besorgt.


  Davis bemühte sich, die Hawk nicht direkt über die planetare Triebwerksöffnung zu steuern und umflog das Gebilde in gebührendem Abstand.


  »Wir wissen es nicht, Robert. Sehen Sie auf den Monitor der Außenübertragung. Dort unten ist eine der berüchtigten Trichter. Der Auslass ist noch heiß! Die Infrarottaster ermitteln eine Temperatur von über 500 Kelvin!«, meldete der Group-Leader.


  »Die Antriebsdüse muss eine enorme Schubkraft entwickeln, um diesen Himmelskörper aus seiner Bahn zu zwingen. Im Zentrum des Zwergplaneten wird sich ein Treibstoff- oder Energiespeicher befinden, der den Antrieb versorgt«, antwortete Maya mit vibrierender Stimme. Sie war sichtlich erregt.


  Kein Wunder, dachte Davis. Sie sieht die Anlage das erste Mal mit eigenen Augen.


  »Da vorn, am Rand der kleinen Ebene, muss der Eingang zur Globusterhöhle liegen, der schräg in den Fels führt. Wir gehen runter und nutzen jede mögliche Deckung für die Hawks. Spezialistin Gonzales! Sie bleiben in der Maschine und behalten die Raumüberwachung im Auge. Im Notfall starten Sie die Hawk ohne Zögern und bringen die Maschine in Sicherheit!«


  Die Spezialistin bestätigte und bereitete sich vor. Davis landete die Hawk in einer leichten Mulde, die vor vielen Jahren durch einen Meteoriteneinschlag geformt worden war. Nicht weit entfernt setzte Maya ihre Maschine auf.


  »Es wird ernst«, sagte Davis nur. »Fertigmachen zum Aussteigen!«


  Zwei Gigatonnen Sprengkraft


  Sie hatten ihre neuen Spezialanzüge angelegt und den kleinen Lastentraktor über die hydraulische Hebebühne zur Oberfläche befördert. Beide Teams setzten sich fast zeitgleich in Bewegung und strebten auf den Eingang der Globusterhöhle zu. Maya ging ihrem Team voran. Sie hielt ihre Globusterfaust nach vorn gerichtet, während Lai Pi und Tamo das kleine Kettenfahrzeug steuerten, auf dem fünf Sprengköpfe gelagert waren. Davis und Necolett steuerten den zweiten Traktor Richtung Globusterhöhle, deren Eingang mit einem rot leuchtenden Energiefeld abgeschirmt war.


  Da sind wir, dachte Davis unbehaglich.


  Der Group-Leader begutachtete die fünf Sprengköpfe, welche auf der Ladefläche des kleinen Traktors aufgereiht waren. Jede der Bomben hatte eine Sprengkraft von 200 Millionen Tonnen TNT.


  Insgesamt zwei Gigatonnen Sprengkraft, dachte Davis bedrückt. Ein beängstigendes Vernichtungspotenzial, das wir über die Oberfläche des kargen Planetoiden steuern.


  Necolett ließ die Sprengköpfe keine Sekunde aus den Augen. Etwa fünfzig Meter vor dem tunnelförmigen Eingang trafen beide Gruppen aufeinander und stoppten ihren Vormarsch.


  Lai Pi richtete ein handliches Messgerät in Richtung des Eingangs und las ratlos die Anzeigen ab. »Das unbekannte Energiefeld emittiert eine ganze Reihe von Strahlungskomponenten. Die Struktur des Feldes, wie es aufgebaut und stabilisiert wird, entzieht sich meiner Kenntnis.«


  »Warum habe ich genau das erwartet?«, fragte Maya scherzhaft. Die Kommandantin war von dem Energiefeld fasziniert. »Scheint ein Energievorhang zu sein. Unglaublich. Das habe ich noch nicht gesehen.«


  »Ich kann euch nur raten, da nicht einfach hindurchzulaufen«, empfahl Lai Pi.


  »Geschenkt«, antwortete Davis. »Wie es jetzt erscheint, würde es uns umbringen! Im Normalzustand wirkt das Feld wie eine energetische Schleuse. Es verhindert, dass die Atmosphäre aus dem Innern der Globusterhöhle in den Weltraum entweichen kann. Wir konnten das Feld passieren und spürten einen leichten Widerstand. In diesem schwachenergetischen Zustand, war es kaum zu sehen. Im jetzigen, rot leuchtenden Verschlusszustand, würde uns der Energievorhang grillen. Meine Partnerin und ich schafften es in letzter Sekunde die Höhle zu verlassen, bevor die Falle endgültig zuschnappte.«


  Maya gab Lai Pi ein Zeichen ihr zur Hand zu gehen. Zusammen hoben sie eine Kiste vom Traktor und öffneten die Verriegelungen. Die Kommandantin hatte den schweren Behälter einfach auf die Sprengköpfe gestellt und erntete ein Kopfschütteln von Necolett.


  »Wenn wir es nicht durchdringen können, werden wir es umgehen! Lai Pi, was meinen Sie? Etwa zwanzig Meter neben dem Tunnel?«, wollte die Russin wissen.


  Der Spezialist rechnete kurz durch. »Das müsste ausreichen!«


  Zum Vorschein kam ein circa vierzig Zentimeter durchmessender silberner Zylinder mit kegelförmigem Aufsatz. Insgesamt war der Körper fast einen Meter lang.


  »Was ist das?«, fragte Davis gespannt. »Noch eine Bombe?«


  »Das ist ein Fusionsbohrkopf, wie man ihn im Bergbau verwendet«, erklärte die Kommandantin. »Diese Bohrköpfe werden eingesetzt, um in kurzer Zeit einen Rettungstunnel in den Fels zu treiben. Wir werden damit ein Loch in den Fels schmelzen und einen zweiten Eingang schaffen! Hieß es nicht, wir sollen nicht zimperlich sein, Bill?«


  Der Group-Leader sah Mayas Gesicht unter dem verspiegelten Helm nicht, konnte sich aber ihren Gesichtsausdruck vorstellen. »Aha, das meinten Sie mit umgehen. In Ordnung! Lassen Sie uns keine Zeit verlieren.«


  Zeitgeschichte, 2086


  Zur großen Erleichterung der Wissenschaftler wird erstmals vermerkt, dass die Ausbreitung der Ozonlöcher an den Polregionen nicht weiter fortschreitet. Für Australien ist es jedoch zu spät. Der Kontinent ist zu einer Wüste und unbewohnbar geworden. Große Teile Nordeuropas sind unbesiedelt. Das frühere Skandinavien, ehemals berühmt für seine Wälder, ist Brachland. In Südeuropa hat sich subtropisches Klima ausgebreitet und die ehemalige Sahara beginnt an vielen Stellen Vegetation auszubilden.


  Große Unterwasserstädte sind entstanden, die größte von ihnen im Pazifischen Ozean, nahe den Osterinseln.


  Lunatown, die große Mondmetropole, erlebt einen blühenden Aufschwung und beliefert die Menschheit mit Nahrung und Getreide. Die radikalen Maßnahmen zur Rettung der Erde scheinen endlich zu greifen. Die Menschen können angesichts der angerichteten Schäden nur hoffen, dass es gelingt, die extremen klimatischen Verhältnisse über die Zeit zu lindern.


  Felsschmelze


  Sie hatten sich vom Eingang zurückgezogen, hinter den Traktoren in Deckung begeben und den Fusionsbohrkopf aktiviert. Durch den Blendschutz der Helme war das lodernde Leuchten der Ladung fast unerträglich und man musste den Blick abwenden. Der Bohrkopf fraß sich mit Urgewalt in das Gestein und schmolz mit seiner punktgenau freigesetzten Energie den Fels wie Butter. Die Fusionsladung entwickelte ungeheure Temperaturen und verdampfte das Material. Zurück blieb ein künstlicher Tunnel, dessen Wände aus glasiertem Gestein bestanden. Nach kurzer Zeit wurde der neue, kreisrunde und glühende Tunnel erkennbar.


  »Können wir da einsteigen? Die Wände sind noch flüssig und glühen!«, bemerkte der Massai unbehaglich.


  »Der Schmelztunnel wird sich langsam abkühlen und wir müssen uns vorsehen. Mit unserer Schutzkleidung können wir in wenigen Minuten einsteigen«, erwiderte Lai Pi. Der Asiat beaufsichtigte den Fortschritt des grell leuchtenden Bohrkopfes, der tief im Felsen verschwunden war. Eine explosionsartige Verpuffung ließ Gas entweichen, das sich sofort als Eiskristalle niederschlug.


  »Der Bohrkopf hat den Tunnel erreicht und ist durchgebrochen! Die innere Atmosphäre ist schlagartig entwichen!«, stellte Maya fest.


  Erst als das grelle Leuchten erloschen war, wagte sich das Team aus der Deckung und schritt langsam auf die neu geschaffene Öffnung zu. Der Seitentunnel durchmaß etwa zwei Meter, gerade groß genug für die Traktoren.


  Davis aktivierte seinen Helmfunk und rief die Hawk. »Anna. Ist alles in Ordnung bei Ihnen?«


  Die Antwort erfolgte prompt. »Machen Sie sich keine Sorgen, Group-Leader. Es gibt nichts Ungewöhnliches zu vermerken.«


  »Wir steigen jetzt ein. Behalten Sie den Radartaster im Auge und denken Sie daran, was wir besprochen haben«, erinnerte Davis die SEA-Spezialistin.


  Maya hob ihre Globusterfaust an und schritt gebeugt in den engen Tunnel hinein.


  »Folgen Sie mir jetzt mit den Bomben«, ordnete die Kommandantin entschlossen an. »Machen wir dem Spuk ein Ende!«


  Dicht vor Davis, Tamo, Necolett, Lai Pi und den beiden ferngesteuerten Traktoren, schritt die Kommandantin langsam voran.


  Der künstliche Zugang war glasiert und das Team musste sich achtsam vorarbeiten. Selbst die kleinen Traktoren gerieten ins Rutschen, weil die Antriebsketten keinen Halt fanden.


  Schon nach kurzer Strecke wurde es dunkel. Maya gab Anweisung die Helmlampen einzuschalten. Nach circa dreißig Meter erreichte das Team jene die Stelle, an der sich der Fusionskopf in den Zugangstunnel zur Globusterhöhle gefressen hatte.


  Maya richtete zuerst die Globusterfaust in den Tunnel hinein und sicherte in alle Richtungen, dann stieg sie vorsichtig ein. »Das Material, welches diesen Tunnel auskleidet, hat eine ganz andere Konsistenz. Spüren Sie das, Lai Pi? Der Boden und die Wände fühlen sich seltsam an.«


  »Seien Sie bitte vorsichtig, Maya!«, riet Davis ernst. »Diese Wände führen energetisches Potenzial. Bei unserem ersten Besuch erhielt ein Expeditionsmitglied eine Art Stromschlag.«


  Lai Pi begutachtete fasziniert die Struktur der Wände. »Ich kann mich irren, aber das sieht wie die Umsetzung organischer Technik aus. Was Sie in Ihrem Bericht als fraktales Muster bezeichnet haben, sind gewachsene Strukturen. Auf keinen Fall haben wir es mit simplem Metall oder einen Verbundstoff zu tun, wie wir ihn für die Auskleidung eines solchen Tunnels heranziehen würden. Setzen Sie bitte ihre Infrarotsichtgeräte ein und Sie werden verstehen, was ich damit meine.«


  Maya Ivanova atmete heftig. Durch das Infrarotsichtgerät betrachtet, wirkte der gewaltsam herbeigeführte Zugang, wie eine Wunde im Material des Globustertunnels. Um den gewaltsam geschaffenen Durchbruch war starkes Pulsieren und Leuchten zu erkennen. Lichtbahnen flossen vom Ende des Tunnels herauf, vereinigten sich und mündeten in die grell leuchtenden Ränder der Verbindungsstelle.


  »Das sieht faszinierend aus!«, gestand Lai Pi und trat näher an den ausgefransten Rand heran.


  »Lai Pi! Warten Sie!«, warnte Davis erneut, doch der Spezialist für Systemanalyse ging vorsichtig zu Werk. Er setzte ein Messgerät an und berührte die verwundete Struktur nicht.


  »Diese Energieströme stellen ein uns unbekanntes Potenzial dar, welches zur Bruchstelle fließt und sich dann zu diesem dunklen Material manifestiert. Das ist ein Reparaturmechanismus!«, rief Lai Pi aus. »Der Tunnel beginnt, den Durchbruch zu verschließen!«


  Davis war alarmiert. »Los! Vorwärts! Das ändert die Lage. Wir müssen schneller als geplant vorgehen. Wenn sich der Tunnel schließt, bevor wir die Bomben platziert haben, dann kommen wir nicht mehr raus!«


  Maya stürmte voran, dicht gefolgt von den anderen Mitgliedern des Teams.


  Ungleicher Kampf


  Anna Gonzales handelte exakt nach Anweisung und hatte die Triebwerke der Hawk in den Bereitschafts-Modus gefahren. Die Radarüberwachung war aktiviert und beobachtete den nahen Raumsektor mit höchster Anspannung.


  Vor einigen Minuten, so glaubte Anna, hatte sich der Rhythmus der Globustersignale verändert. Die stakkatoartigen Signale lagen in einem eng begrenzten Frequenzband und wiederholten sich in kurzen Abständen. Intuitiv hatte sie das Gefühl, es könnte sich um ein Alarmsignal handeln und aktivierte kurz entschlossen die Sprechverbindung zum Außenteam. Anstelle des üblichen Rufzeichens kam monotones Rauschen aus dem Empfänger.


  »Kommandantin, können Sie mich hören? Davis?«, rief Anna unsicher, doch es erfolgte keine Antwort. Die Funkverbindung war gestört. Möglich, dass die Globusterhöhle wie ein Faradayscher Käfig wirkte. Auch ein zweiter und dritter Versuch führte zu keinem Kontakt. Die Spezialistin blieb ruhig und besonnen. Sie zweifelte nicht daran, dass der Group-Leader den Ausfall der Kommunikation bemerkt hatte.


  Ein kurzes Signal ließ Anna erschrocken herumfahren. Es war der Melder des Radarleitstandes. Mit blassem Gesicht sah sie zu, wie sich ein leuchtender Punkt dem Zentrum des Schirms näherte. So schnell sie konnte gab Anna Gonzales die erhaltenen Daten in die Auswertungseinheit des Bordcomputers ein und erhielt nach wenigen Sekunden Antwort.


  Nichtidentifizierter Kontakt, kontrollierte Flugbahn mit Verzögerung – kein Meteorit, metallartige Hülle mit hoher Absorption. Voraussichtliches Eintreffen über Quaoar in vier Minuten.


  »Oh nein!«, flüsterte die Spezialistin mit vibrierender Stimme. »Das Globusterschiff!«


  Anna schlug auf den Notschalter der Triebwerkkontrolle, fuhr die Maschinen des Scout-Schiffes hoch und hastete zum Funkgerät zurück. »Meldet Euch! Er kommt zurück!«


  Anna Gonzales dachte fieberhaft nach. Sie war für das Scout-Schiff verantwortlich, aber auch für die Rückendeckung des Einsatzteams! Wenn Sie jetzt einfach startete, konnte sie ihr Team nicht mehr warnen. Die Spezialistin war hin und her gerissen.


  »Also gut!«, flüsterte sie. Entschlossen entfernte sie die Sperrvorrichtung des Hochenergielasers und fuhr das Steuerprogramm hoch. Du bist zwar kein Meteorit, aber ich kann dir mit dem Laser trotzdem eins auf den Pelz brennen!


  Nach drei Minuten meldete der Laser Feuerbereitschaft und die Triebwerkkontrolle zeigte Grünwerte. Im selben Moment traf das Radarecho im Zentrum des Schirms ein und das Globusterschiff erschien über der nahen Hügelkette.


  »Oh mein Gott!«, flüsterte die Spezialistin. »So sieht ein außerirdisches Raumschiff aus!«


  Das Globusterschiff war nicht sehr groß, höchstens zwanzig Meter im Durchmesser. Die linsenförmige Basiszelle besaß zahlreiche antennenartige Auswüchse. Trotz seiner geringen Größe wirkte es bedrohlich und fremd.


  Der Flugapparat schwebte langsam näher und schien keinen Wert auf Deckung zu legen. Die schwarze und zerklüftete Außenhülle absorbierte jeden Lichtstrahl.


  Er fühlt sich überlegen, dachte Anna betroffen.


  Der Globuster hatte die beiden Hawks mit Sicherheit geortet. Obwohl beide Maschinen in flachen Kratern gelandet waren, besaßen sie keinerlei Tarnung oder Schutz. Die Restwärme der Triebwerke war leicht zu orten.


  Der Puls der Spezialistin raste. Soll ich starten oder abwarten?


  Die Entscheidung wurde ihr abgenommen, als sich ein blau leuchtender Energieball vom Globusterschiff löste und die näher stehende Hawk genau im Mittelteil des Rumpfes traf. Anna hielt den Atem an und schloss in Erwartung einer heftigen Explosion die Augen. Doch nichts dergleichen geschah. Die Schiffshülle der Hawk begann zu leuchten, energetische Blitze spannten sich um die Maschine und entluden sich im Boden des Planetoiden. Die Konturen des Kleinraumschiffes verschwammen und schmolzen zusammen. Nach wenigen Sekunden war von der Hawk nur noch ein unförmiger Metallklumpen übrig.


  Die Spezialistin schrie auf und schloss mit einer schnellen Bewegung den Raumhelm. Immer noch unsicher, ob das Bodenteam sie hörte oder nicht, sprach sie weiterhin alles was sie tat, in das integrierte Helm-Mikrofon: »Achtung! Wir werden angegriffen! Eine Hawk wurde vernichtet! Einsatzteam! Ich versuche, mich mit der Maschine wie befohlen abzusetzen!«


  Ohne weiter zu zögern hieb sie auf den Knopf der Notstartautomatik und die Hawk schoss nahezu aus dem Stand in die Höhe. Anna verlor bei der starken Beschleunigung fast die Besinnung und wurde von der Dämpfungsautomatik des Pilotensitzes leidlich aufgefangen. Das Globusterschiff stand direkt vor ihr, keine dreihundert Meter entfernt und lag genau im Zielkreuz der Meteoritenabwehr.


  Die Spezialistin zögerte keine Sekunde mehr. Nimm dass, du Scheusal!


  Mit einem Daumendruck und leisen Schrei löste sie den Laser aus, der seine gesamte Energie in einem einzigen Impuls auf das fremde Schiff entlud. Der Laser war im Vakuum nicht zu sehen, doch um das Globusterschiff begann im selben Augenblick, ein blaues Flammenmeer zu lodern.


  »Ja! Wie findest du das!«, rief Anna euphorisch aus. Mit verkrampften Händen hielt sie den Auslöser der Abschussvorrichtung gedrückt und erst nach einer Minute Dauerfeuer schaltete der überhitzte Projektor selbsttätig ab.


  Das Flammenmeer um das Globusterschiff erlosch sofort und Anna konnte deutlich erkennen, dass die Hülle des fremden Schiffes unversehrt war.


  »Nein!«, rief Anna zornig und zog die Hawk im selben Moment hoch. Der Laser, welcher normalerweise Eisenmeteoriten schmelzen ließ, hatte keinerlei Wirkung gezeigt.


  »Achtung Landeteam, ich weiß nicht, ob ihr mich hören könnt! Ich ziehe mich zurück, kann das Globusterschiff mit Bordmitteln nicht bekämpfen!«


  Die Triebwerke der Hawk begannen zu flammen und das Schiff ruckte hart an. Keine Sekunde zu früh, denn kurz darauf löste sich erneut eine Energiekugel und strebte auf den ehemaligen Standort des Scout-Schiffes zu.


  Die Spezialistin schrie entsetzt auf und ließ die Kontrollen für die Beschleunigung bis zum Anschlag einrasten. Die Hawk schoss mit Höchstwerten von Quaoars Oberfläche fort und Anna wurde sofort von den auftretenden Beharrungskräften bewusstlos. Erst Minuten später wurde der Antrieb vom Bordrechner automatisch gedrosselt. Für einen Moment schien der Globuster unentschlossen, ob er die Hawk verfolgen und zerstören sollte. Dann schwebte das fremde Raumschiff langsam der Oberfläche entgegen.


  Zeitgeschichte, 2090


  Die Forschungsstationen auf den Monden der äußeren Planeten werden vergrößert und die Triton-Basis befindet sich in der letzten Ausbaustufe. Auf Triton entsteht das größte von Menschen erbaute Radioteleskop. Es handelt sich um ein Verbundsystem aus tausenden Einzelspiegeln, die fortan ihren Dienst für das Neue SETI-Projekt aufnehmen sollen.


  Auf der Erde hat man sich mit den extremen klimatischen Bedingungen arrangiert. Wo es möglich ist, leben die Menschen noch auf der Erdoberfläche. Industrieanlagen wurden in den Erdorbit verlegt und viele neue Metropolen sind auf dem Meeresboden entstanden.


  Die Solare Union ist gefestigt, die Menschen leben in Frieden. Die Menschheit beginnt, ihren Teil an der geschädigten Natur wieder gut zu machen.


  Emissionen jeder Art sind strengstens verboten. Abfallprodukte der menschlichen Zivilisation werden über spezielle Container direkt in der Sonne entsorgt. Fossile Brennstoffe sind kaum noch vorhanden. Hoch entwickelte Brennstoff-Fusionszellen treiben die Luft-, Wasser-, Land- und Raumfahrzeuge an.


  Neue Systeme der Wettererkundung machen es möglich, die durch die Klimaänderung auftretenden Blitzstürme zuverlässig vorauszusagen und die Bevölkerung rechtzeitig zu informieren.


  Der Stand der medizinischen Versorgung hat ein neues Niveau erreicht. Die meisten Krankheiten sind ausgerottet. Selbst Vireninfektionen sind für die moderne Medizin kein Problem mehr.


  Ein dichtes Verkehrsnetz an Unter- und Überwasserstraßen verbindet die neuen Siedlungen auf dem Meeresgrund und den Kontinenten. Zwischen den Orbitalhäfen und den planetaren Landeplattformen eilen kleine Zubringerschiffe hin und her. Ein Besuch der Mondkolonie ist für jeden Bürger der Solaren Union erschwinglich.


  Die Menschheit ist dem drohenden Untergang entronnen. Sie richtet ihr Augenmerk auf die Erforschung des Sonnensystems. Tief verankert in ihren Gesetzen und ihrer Kultur verbleibt die Erkenntnis, dass die Menschheit nur im Einklang mit der Natur überlebensfähig ist.


  Fremde Technologie


  Die zwei Traktoren wurden im Zentrum der blasenförmigen Globusterhöhle, wie Davis diesen Ort bezeichnete, postiert.


  Robert Necolett begann unverzüglich, die Zünder zu überprüfen und zu synchronisieren. Davis assistierte ihm und ging mit dem Sprengspezialisten die Einstellungen durch. Maya und Lai Pi untersuchten die Wände der Globuster-Zentrale die über und über mit kleinsten Kontrollleuchten bedeckt waren. Dieses feine Netz war nur mit dem Infrarotsichtgerät zu erkennen. Auch die Licht- oder Energiebahnen, die von diesem Ort ausgingen und an den Wänden des Verbindungstunnels zum Ausgang flossen, emittierten Licht im UV-Bereich. Banoma Tamo sicherte den Zugang zur Globusterhöhle und hatte den Tunnel im Visier seiner schweren automatischen Waffe.


  Maya sah kurz zu Davis und Necolett. »Wie lange brauchen Sie noch? Wir sollten schnellstens verschwinden. Besser wir haben dieses Nest in die Luft gesprengt, bevor der Globuster zurückkommt.«


  Davis stellte gerade den automatischen Zünder für den Fall ein, dass die funktechnische Fernzündung versagte. »Wir sind gleich fertig. Nutzen Sie die verbleibende Zeit, um sich diese Anlage anzusehen. Bald ist nicht mehr viel von ihr übrig.«


  Maya Ivanova aktivierte erneut ihr Infrarotsichtgerät und beobachtete Lai Pi, wie er Aufnahmen und Messungen durchführte. Der Spezialist wollte möglichst viele Details dieser fremdartigen Anlage dokumentieren. »Ein ungewöhnliches System. Es besitzt keinerlei Gemeinsamkeiten mit uns bekannten Architekturen. Eine fremde Technik.«


  »Donald Day hat Recht behalten«, antwortete die Kommandantin. »Wir hätten dieses System niemals durchschauen oder bedienen können. Das Beste ist, den ganzen Komplex in die Luft zu jagen.«


  Davis sah kurz auf. »Wir können nur hoffen, das die Explosion stark genug sein wird, Quaoar erneut abzulenken. Falls nicht, müssen wir unverzüglich die Notevakuierung anordnen.«


  Necoletts Handzeichen drückte Skepsis aus. »Wir haben die Bomben in die Globusterhöhle und damit unter der Oberfläche platziert, was die Explosion wirkungsvoller machen wird. Ob die Sprengkraft ausreicht, den Zwergplaneten von seiner kritischen Bahn abzulenken, ist meiner Meinung nach mehr als fraglich.«


  »Das ist alles, was wir aufzubieten haben«, antwortete Davis trocken.


  »Es könnte sein, dass jedes dieser kleinen Lichter den Knoten eines Netzes darstellt«, antwortete Lai Pi, ohne auf Necoletts Bemerkung einzugehen. »Wenn es sich um ein Äquivalent zu unseren Knotenrechnern handelt, dann bedeckt dieser Computer die Wände und Decke dieser Kammer, sowie den Zugang zur Oberfläche.«


  Maya sah kurz zu Tamo, der den Tunnel keinen Moment aus den Augen ließ. »Pi, Sie glauben dieser Alien-Computer bedeckt den gesamten Innenraum der Station und des Tunnels?«


  »Es könnte sich um eine organische Struktur handeln, verstehen Sie? Der selbstheilende Prozess, den wir nach dem Durchbruch aus dem Seitentunnel bemerkt haben, hat mich darauf gebracht. Zunächst wird eine Höhle in den Felsen gebrannt. Danach bringen die Fremden eine Keimzelle an den Wänden an. Der Computer wächst wie ein organisches Wesen, kleidet die Höhle aus und breitet sich über den gesamten Komplex aus«, spekulierte Lai Pi.


  Maya Ivanova sah sich skeptisch um. »Das Material bedeckt jeden Winkel. Es gibt keine Terminals, keine Schnittstellen, keine Displays oder andere uns vertraute Komponenten. Ich finde ihre Theorie interessant Lai Pi. Sie liefert ein paar Erklärungen zu dem Energiefeld, das den offenen Ausgang überspannt.«


  Lai Pi bestätigte: »Wir haben ein ganzheitliches System vor uns. Das System der Globuster ist ein leistungsfähiger Großcomputer, gleichzeitig das Gerüst dieser Basis, sowie zuständig für die Beleuchtung und den Schutz der Anlage. Wenn ich mit meiner Annahme richtig liege, wären die Konsequenzen unfassbar. Wir hätten es mit einer Symbiose aus Technik und organischen Eigenschaften zu tun.«


  »Eine organische Technik, deren eigener Körper Energieströme zu den benötigten Stellen leitet und eine Steuerzentrale wie diese ausbilden kann«, murmelte Maya.


  »Ich gehe davon aus, ein Lebenserhaltungssystem ist ebenfalls integriert. Das schwarze Material dünstet Chlorgas aus, das der Globuster zum Atmen benötigt. Bleibt die Frage, wie der Globuster diese Technik manipulieren kann. Ich konnte in der Tat keinerlei Terminals oder Schnittstellen in dieser Höhle finden.«


  Lai Pi schritt langsam die Wände ab und setze seine Untersuchungen fort.


  Vor dem Sockel des Globusters blieb er stehen. »Davis, hier stand das fremde Wesen als Sie ihm das erste Mal begegneten?«


  Der Group-Leader sah kurz auf. »Ja, der Globuster war erstarrt. Erst als wir in die Höhle eindrangen, kehrte das Leben in ihm zurück.«


  Lai Pi umrundete den Sockel mehrmals und stellte Messungen an. »Ich spekuliere, dass dieser Sockel nicht ohne Grund in der kleinen Nische steht. Ich bin sicher, erstellt er eine Art Kommandostand dar. Der Globuster benötigt vielleicht keine Kontrollen, um die Anlage zu bedienen. Könnte er eine direkte, mentale Verbindung zu dem organischen Komplex dieser Anlage herstellen?«


  Maya sah sich unsicher um. »Sie meinen, der Globuster übt die Steuerung per Gedankenkontrolle aus?«


  »So ähnlich muss es sein«, antwortete Lai Pi.


  Ein Warnruf des Massai ließ das gesamte Team aufschrecken.


  »Achtung! Da draußen tut sich etwas!«


  Maya war mit wenigen Sätzen neben dem Massai und sah in den Gang hinein. »Diese Lichtreflexe, die an den Wänden den Gang hinauflaufen, haben sich intensiviert. Was hat das zu bedeuten?«


  Tamo fand keine passende Antwort und sagte schnell. »Vor wenigen Sekunden wurde der Tunnel von einem Lichtblitz erhellt. Der Blitz kam von außen.«


  Maya spürte, wie eine kalte Hand nach ihr griff. »Von außen? Sie meinen von der Oberfläche?«


  Mit schnellen Handgriffen stellte die Kommandantin eine Bordsprechverbindung zur Hawk her. »Anna! Melden Sie sich!«


  Statt einer Antwort drang das harte und laute Stakkato eines Globuster-Signals aus dem Empfänger.


  Die Kommandantin schaltete mit ein paar schnellen Handgriffen den Empfänger ab. »Meine Herren, ich glaube, wir bekommen ein ernsthaftes Problem! Wie weit sind die Bomben?«


  »Wenn wir absolut sichergehen wollen, dass alles nach Plan funktioniert, dann brauchen wir noch ein paar Minuten um die Checkliste durchzugehen«, antwortete Davis.


  »Anna antwortet nicht auf meinen Anruf, das Globuster-Signal überlagert unsere Bordsprechfrequenz und der Energiefluss im Tunnel hat deutlich zugenommen. Ich habe das dumpfe Gefühl, wir bekommen gerade Besuch!«


  Davis sprang erschrocken auf und hob ein kleines Kontrollgerät hoch. »Falls der Globuster erscheint, bleibt uns nur noch die sofortige manuelle Notzündung. Ich werde es notfalls tun!«


  Maya wandte sich kurz zum Ausgang der Globusterhöhle um und streifte bedächtig den Halteriemen ihre Globusterfaust von der Schulter. »Tamo, Sie begleiten mich zur Oberfläche! Lassen Sie uns nachsehen was dort vor sich geht. Falls wir uns in spätestens zehn Minuten nicht melden, müssen Sie entscheiden, was zu tun ist!«


  Die Kommandantin und der Massai eilten den Tunnel hinauf.


  Ungewissheit


  Donald Day war nicht bereit, die Triton-Basis zu verlassen. Zusammen mit einigen Wissenschaftlern und der Notbesatzung hielt er den Betrieb in der Kommandozentrale aufrecht.


  »Was sagen die optischen Systeme, Monlai?«, richtete er seine Frage an den Chefastronomen der wissenschaftlichen Abteilung.


  »Keine fotometrischen Reflexe angemessen oder registriert, Kommandant. Die Bomben sind noch nicht explodiert. Die Flugbahn des Zwergplaneten ist unverändert. Sie führt direkt auf uns zu.«


  Quaoar konnte ohne Schwierigkeiten mit den optischen Teleskopen ausgemacht werden. Sollten die Bomben explodieren, würde der Lichtblitz zu sehen sein.


  »Wie schreitet die Evakuierung voran? Gibt es Probleme?«, fragte der Kommandant weiter.


  »Nein, keine Schwierigkeiten. Einzig die Schiffskapazität ist knapp bemessen. Die Ryan ist voll besetzt und die privaten Schiffe, inklusive aller verfügbarer Hawks, sind bis an die Grenze ausgelastet. Wir benötigen dringend die Pentagon!«, antwortete ein weiterer Offizier der Stammbesatzung.


  Donald Day atmete tief ein, bevor er sagte: »Maya wird mit dem Kreuzer zurückkehren! Sollte das Einsatzteam in Schwierigkeiten geraten, wird die Pentagon sofort umkehren und Triton ansteuern. Wir werden das Schiff keiner Gefahr aussetzen.«


  »Dringlichkeitsanruf der Pentagon!«, meldete sich der Offizier der Funkabteilung laut.


  »Sofort durchstellen!«, befahl Donald Day. »Den Kanal verschlüsseln und die audiovisuelle Sendung auf das große Display legen!«


  Als das Kommandodisplay aufleuchtete, war nicht die Kommandantin zu sehen.


  »Ich grüße Sie«, meldete sich Igor Petrow mit ernster Miene. Als Erster Offizier und Mayas Stellvertreter hatte er momentan das Kommando an Bord des Unionskreuzers. »Wir haben beunruhigende Nachrichten, Kommandant.«


  Petrow war anzusehen, dass er mit seiner Beherrschung kämpfte. »Unser Langstreckenradar hat ein Globusterraumschiff erfasst. Es ist vor wenigen Minuten auf Quaoar gelandet! Die Mannschaft bittet darum, dass wir unserer Kommandantin zur Hilfe eilen dürfen.«


  Donald Days Blick wurde hart. »Petrow, Sie wissen genau, was die Kommandantin angeordnet hat. Sie müssen jetzt schnell zur Triton-Basis zurückkehren und die Notevakuierung unterstützen. Wenn der Globuster zurückgekehrt ist, dann hat unser Team nur geringe Erfolgschancen. Wir brauchen Ihre Hilfe um die Basis zu räumen!«


  Der Erste Offizier schien gedanklich nicht bei der Sache zu sein und starrte Day über die Holo-Verbindung ausdruckslos entgegen.


  »Petrow, haben Sie meinen Befehl verstanden?«, fragte Donald Day scharf.


  Petrow sah kurz auf den Boden und murmelte. »Kommandant, ich möchte einen Vorstoß mit der Pentagon vorschlagen. Wir können den Globuster überraschen, die Spezialeinheit auf der Oberfläche absetzen und unsere Leute abholen!«


  Donald Day verstand die Regung seines Gegenübers. Es war bekannt, dass die Besatzung der Pentagon bedingungslos zu ihrer Kommandantin stand. In diesem Fall musste die Vernunft siegen. »Hören Sie bitte, Petrow. Maya, Davis und die übrigen Teilnehmer wussten genau, wie hoch das Risiko war. Gegen den Globuster können Sie mit ihrer Mannschaft nichts ausrichten! Sie bringen das Schiff in Gefahr! Kehren Sie jetzt um und helfen Sie uns bei der Evakuierung, damit nicht noch mehr Menschen sterben müssen.«


  »Für Sie ist die Kommandantin und das Einsatzteam also schon abgeschrieben«, presste Petrow verbittert hervor.


  Donald Day schüttelte leicht den Kopf. »Falls der Globuster das Team angreift, müssen sich unsere Leute selbst zur Wehr setzen. Ich vertraue auf die Erfahrung ihrer Kommandantin und meines Group-Leaders.«


  In Petrows Gesicht arbeitete es. Er rang mit seiner Entscheidung. Dann blickte er auf und antwortete ruhig: »In Ordnung, Kommandant. Wir kehren um. Die Pentagon nimmt mit Höchstgeschwindigkeit Kurs auf die Triton-Basis.«


  Unheimliche Begegnung


  Als Maya und Banoma den Tunneleinbruch passierten, hatte sich die Wand zu einem Viertel regeneriert. Unablässig pumpte die Globusterhöhle Energieströme in die Bruchstelle und fügte neues Material ein, um die Struktur zu heilen.


  »Sehen Sie das Tamo? Unser Einstieg wächst langsam zu!«


  Der Massai stieg als Erster durch die gewaltsam geschaffene Öffnung und half Maya durch die Engstelle. »Wir müssen uns beeilen, ich kann keine Verbindung mit Anna herstellen und mache mir ernsthafte Sorgen.«


  »Die Verbindung zu Davis ist ebenfalls gestört. Ähnlich wie der Group-Leader es bei seiner ersten Flucht beschrieben hatte«, stellte der SEA-Spezialist fest.


  »Hören Sie Davis! Der Tunnel dichtet ab!«, setzte Maya einen Funkspruch ab.


  »... icht ... anden ... nen ... ie ... erholen ...«, kam es als Antwort aus dem Empfänger.


  »Davis, raus da, so schnell Sie können! Der Eingang ist bald versperrt!«, rief Maya erneut. Dann rannte sie gebückt in den künstlich angelegten Verbindungstunnel hinein. Als beide den Ausgang erreichten, fiel Mayas erster Blick auf die zerstörte Hawk.


  »Verdammt! Ein Schiff ist vernichtet worden! Die zweite Hawk fehlt!«, rief die Kommandantin mit sich überschlagender Stimme.


  Tamo riss Maya am Arm herum und deutete auf die nahe Hügelkette eines Kraterwalls. Da sah sie das schwarze Linsenraumschiff des Globusters, wie es schwebend zur Landung ansetzte. Sie gab dem Massai ein Zeichen und sagte mit zitternder Stimme: »Tamo, der Löwe ist ins Dorf gekommen. Wir müssen ihn aufhalten! Koste es, was es wolle!«


  Die Kommandantin sah durch die Helmscheibe in das ausdruckslose Gesicht des Afrikaners und konnte deutlich die Furcht darin lesen. Sein Helm war von innen beschlagen. Der Massai schwitzte.


  »Tamo, reißen Sie sich zusammen! Jetzt gilt es! Wir werden das Biest aufhalten! Wir lassen nicht zu, dass es in die Höhle eindringt, unsere Freunde tötet und die Bomben desaktiviert! In Ordnung?«, sprach Maya eindringlich auf den Spezialisten ein.


  Der Massai hob seine schwere Waffe an und deutete in die Richtung der Landestelle. »Eine Hawk fehlt. Anna ist entkommen, da bin ich mir sicher.«


  Maya Ivanova lud ihre Globusterfaust mit dem einzigen Magazin. »Fünf Schuss, Tamo. Beten Sie, dass einer davon trifft und die Waffe sich bewährt!«


  Beide rannten auf ein kurzes Handzeichen los. Sie duckten sich hinter der nächsten Deckung und spähten in Richtung des gelandeten Globusterraumschiffes.


  »Wir sollten näher heran und möglichst viel Terrain gewinnen, noch bevor der Globuster sein Schiff verlässt«, schlug der Massai vor. Maya schulterte ihre Waffe und spurtete erneut los. Ihr Ziel war eine nahe Anhöhe von der man das fremde Schiff besser beobachten konnte. Die Kommandantin war bestens trainiert und unter der geringen Schwerkraft des Zwergplaneten war es für den Massai mühsam, das vorgegebene Tempo zu halten.


  Noch bevor die beiden die Anhöhe erreichten, tauchte ein bizarres, fremdartiges Wesen auf dem Hügelkamm auf. Maya und Banoma warfen sich mit einem Aufschrei zu Boden, ungeachtet der scharfen Felskanten und wagten nicht sich zu rühren.


  »Sehen Sie dieses ... Ding ... auch? Das ist ja furchtbar! Es wird uns alle töten«, stieß Tamo gepresst hervor.


  Mit zitternden Händen zog Maya ihre Globusterfaust von der Schulter und zielte mit klopfendem Herzen. Der Extraterrestrier verharrte reglos und war circa fünfzig Meter entfernt.


  Was hat das Wesen vor, dachte Maya unsicher. Warum bewegt er sich nicht?


  Die Kommandantin hörte das schwere Atmen des Massai in ihrem Funkempfänger. Sie hoffte, dass der Schock den Afrikaner nicht lähmte und handlungsunfähig machte. Schnell wie ein Gepard, dachte die Kommandantin fröstelnd. Wenn der Globuster los spurtet, ist er in wenigen Sekunden über uns.


  »Tamo! Sie sind der Krieger von uns beiden! Was glauben Sie tut das Biest gerade?«


  Die Kommandantin wollte keine Antwort auf ihre Frage, sondern versuchte den Massai in die Realität zurückzuholen. Die Antwort kam stockend: »Er sucht nach uns, Kommandantin. Er kann uns nicht sehen, setzt aber seine Sinne ein. Er ist wie ein Raubtier und fühlt sich überlegen. Er braucht sich nicht zu verstecken und orientiert sich. Sobald wir unseren Standort verraten, schlägt er zu und tötet uns.«


  Maya lief es eiskalt über den Rücken. »Hören Sie Tamo! Wenn ich die Sprengkapsel abgefeuert habe, wechseln wir sofort die Position und bewegen uns zu diesem Felsen da hinüber.«


  Die Kommandantin deutete kurz in die angegebene Richtung.


  »Fertig?«, fragte Maya nochmals mit schwankender Stimme. Als keine Antwort erfolgte, hielt sie den Atem an und betätigte den Abzug mit ruhiger Hand. Die Kommandantin spürte keinen Rückstoß. Die improvisierte Waffe beschleunigte das Geschoss mit einem induzierten Magnetfeld. Da die Globusterfaust das Geschoss deutlich langsamer abfeuerte, als ein Gewehr seine Kugel, konnte das Auge die Flugbahn der Sprengkapsel noch als huschendes Objekt wahrnehmen.


  Kurz bevor die Granate den Globuster erreichte, vollführte das Wesen eine reflexartige Drehung und die Sprengkapsel traf seinen Arm. Ein heller Lichtblitz folgte und warf den Globuster herum.


  Sofort sprangen beide auf und rannten los. Hinter der anvisierten Felsgruppe warfen sich Maya und Tamo in Deckung.


  Der Kampf hat begonnen, dachte Maya schwer atmend und spürte ihren Puls rasen.


  Selbstheilung


  Davis, Lai Pi und Necolett hasteten den Tunnel hinauf. Die Bomben waren scharf und konnten gezündet werden. Der Asiat hatte bis zuletzt die seltsame Anlage untersucht und so viele Daten wie möglich gesammelt. Als die drei Männer den Durchbruch erreichten, erstarrten sie vor Schreck. Das Loch hatte sich fast geschlossen und in der verbleibenden Lücke flimmerte ein zartes Energiefeld.


  »Verdammt! Es hat sich fast regeneriert!«, rief Davis erschrocken.


  Lai Pi setzte kurz entschlossen zum Sprung an und hechtete durch die verbleibende Öffnung. Davis und Necolett konnten deutlich beobachten, wie sich der Spezialist auf der anderen Seite vor Schmerzen am Boden krümmte.


  »Necolett, Sie als Nächster! Schnell! Bevor sich das Energiefeld verdichtet!«


  Der Franzose sprang und schrie auf. Sofort folgte Davis nach und schlug hart auf dem glasierten Tunnelboden auf. Davis stockte der Atem. Er glaubte sein Herzschlag würde aussetzen. Ein stechender Schmerz durchflutete seinen gesamten Körper. »Das war knapp«, hustete er und wälzte sich mühsam herum.


  Der Experte für Sprengbomben kam nur schwer auf die Beine. »Oh Mann, was war das?«


  Davis stützte sich auf die Arme, stand langsam auf und blickte zurück. Soeben verdichtete sich das Energiefeld und die Lücke wurde endgültig versiegelt. »Jetzt wäre es zu spät für uns. Der Zugang ist verschlossen. Sie lagen mit Ihrer Vermutung richtig, Pi. In dem verdammten Ding steckt ein Eigenleben!«


  Ein seltsames Komplexgebilde. Halb technisch, halb organisch ... einfach fremdartig. Es würde mich nicht wundern, wenn es ein rudimentäres Bewusstsein besitzt, dachte Davis.


  Necolett rüttelte Davis an der Schulter. Schweigend deutete der Spezialist auf den Fernzünder, den Davis kurz auf dem Boden abgelegt hatte. Die Anzeigen leuchteten in pulsierendem Rot.


  Davis biss hart die Zähne aufeinander. »Der Fernzünder hat den Kontakt zu den Bomben verloren!«


  Lai Pi richtete sich mühsam auf und rief verärgert. »Was bedeutet das jetzt? Können wir nicht mehr sprengen und alles war umsonst?«


  Necolett antwortete für Davis, der kopfschüttelnd auf den zugewachsenen Durchbruch starrte. »Das Gegenteil ist der Fall! Wenn der Fernzündimpuls unterbrochen wird, schaltet sich automatisch das Notfallprogramm ein. Nach zwanzig Minuten zünden die Bomben selbsttätig!«


  Lai Pi war aufgesprungen und setzte sich schweigend in Bewegung. »Worauf warten wir noch?«


  »Auf ein Lebenszeichen der Kommandantin!«, antwortete Davis düster. »Ich empfange weder ein Signal von Anna noch von Maya oder Tamo. Sie etwa?«


  Globuster ... Globuster


  Maya und Banoma hatten sofort nach ihrem Standortwechsel die Funkübertragung unterbrochen und sich mit Glasfaser verkabelt. Die Kommandantin wollte um jeden Preis verhindern, dass der Globuster die Kommunikation abhören und orten konnte.


  Der Globuster konnte sie nicht sehen – es sei denn, er verfügte über ein spezielles Sichtgerät. Die Schutzanzüge die sie trugen, isolierten die Wärmestrahlung ihrer Körper perfekt. Die Waffe bereitete der Kommandantin Sorgen. Sie schirmte die Globusterfaust mit ihrem Körper ab und hatte keine Ahnung, ob Wan an eine entsprechende Isolierung gedacht hatte. Das improvisierte Gerät entwickelte Wärme und konnte Mayas Standort verraten.


  Banoma starrte zur Anhöhe hinüber. »Ich glaube, Sie haben die Bestie getroffen! Der Globuster ist blitzartig hinter der Anhöhe verschwunden.«


  »Was für ein grauenhaftes Wesen! Konnte die Sprenggranate sein Schutzfeld durchgeschlagen?«, fragte die Kommandantin verunsichert und mit bebenden Lippen.


  »Kann ich nicht sagen. Wir müssen vorsichtig sein. Ich denke, wir haben den Globuster mit der neuen Waffe überrascht. Er hat erst in letzter Sekunde versucht, dem Beschuss auszuweichen«, spekulierte der Massai.


  »Nein, ich glaube die Bewegung war Zufall. Er kann das Geschoss nicht gesehen haben«, erklärte Maya und machte sich an ihrer Waffe zu schaffen. Die Russin hantierte an einigen kleinen Einstellhebeln.


  »Was machen Sie da?«, fragte Banoma und ließ keine Sekunde das Terrain aus den Augen.


  »Ich regele die Mündungsgeschwindigkeit herunter. Vielleicht war die Granate noch zu ...«


  Mayas Worte mündeten in einen erstickten Schrei. Der ziehende Kopfschmerz kam unerwartet und übermannte die Kommandantin so schnell, dass sie fast augenblicklich die Kontrolle verlor. Der Massai sank ebenfalls in die Knie und verkrümmte schmerzhaft seinen Oberkörper. »Oh nein, was ist das!«


  »Kontrollverlust und mentale Überlagerung!«, presste Maya hervor. »Der Globuster ist in der Nähe! Wir geraten in sein bioelektrisches Feld!«


  Da brach das Wesen zwischen zwei Felsen hervor und raste zielstrebig auf die beiden Raumfahrer zu.


  »Achtung, er greift an und kommt aus der anderen Richtung! Er hat uns geortet und weiß genau, wo wir zu finden sind! Ducken Sie sich, Kommandantin! Ich eröffne das Feuer«, rief Banoma mit halb erstickter Stimme. Als der Massai seine schwere Waffe nach oben riss, warf sich Maya gedankenschnell auf den Boden. Eine Garbe tödlicher Projektile verließ den Lauf der Automatikwaffe und traf! Der Globuster wurde von der Wucht des Aufpralls überrascht und bremste seinen Lauf ab. Banoma schrie laut auf und feuerte das gesamte Magazin leer. Das unheimliche Wesen wankte nur leicht.


  »Es macht ihm nichts aus! Sein unsichtbares Körperfeld schützt ihn!«, schrie Tamo in heller Panik und spürte die mentalen Impulse des Wesens in seinen Gedanken. Globuster ... Globuster ...


  Maya schrie ihm zu: »Ich halte das nicht mehr aus. Die mentale Ausstrahlung dieses Wesens ist furchtbar!«


  Maya sah, wie sich der Globuster orientierte und genau in ihre Richtung blickte.


  »Er kann uns auf diese Weise lokalisieren! Er sieht uns nicht, kann uns aber mental orten!«, rief die Kommandantin alarmierend. Maya ging stöhnend in die Knie und legte ihre Globusterfaust an. Sie musste tief durchatmen und ihre Benommenheit abschütteln, bevor sie den Angreifer ins Visier nehmen konnte.


  Der Extraterrestrier sah genau in ihre Richtung. Es fühlte sich an, als ob der Globuster sie mordlustig anstarrte. Maya lief es eiskalt den Rücken hinunter. Du kannst mich nicht sehen, dachte sie. Du kannst mich nicht sehen!


  Die Bestie stürmte los. Die Kommandantin war das Ziel der Attacke.


  Mit aufgerissenen Augen feuerte Maya Ivanova die nächste Granate ab. Der Globuster versuchte nicht dem Beschuss auszuweichen und wurde frontal auf der Brust getroffen. Es gab einen grellen Explosionsblitz und der Lauf des Globusters kam ins Stocken. Die penetrante mentale Ausstrahlung begann nachzulassen und Tamo riss die Kommandantin auf die Beine. »Maya, schnell! Solange er noch zögert! Wir müssen die Position wechseln!«


  Der Massai zog die entkräftete Kommandantin mit sich und stolperte in die nächste Deckung. Beide spürten erneut die mentale Penetration.


  »Ich kann mich nicht mehr konzentrieren ... Ich kann nicht ... ich ...«, Mayas Augenlider flatterten. Ihren Worten folgte ein leises Schluchzen. Tamo sah sich verwirrt um. Der Spezialist wusste nicht mehr, aus welcher Richtung die Gefahr auf ihn zukam. Der Massai war desorientiert.


  Da bis du! Das fremde Wesen war genau an jener Stelle aufgetaucht, an der sie zuletzt in Deckung gelegen hatten. Der Kopf des Globusters pendelte hin und her. Das Wesen suchte seine Opfer.


  Er tastet nach uns, dachte Maya betroffen.


  Noch einmal hatte sie die Mündungsgeschwindigkeit mit zitternden Fingern herunter geregelt und somit das Minimum erreicht. Stöhnend hob sie die Globusterfaust an und zielte. Tamo musste sie stützen. Ohne zu überlegen feuerte Ivanova ihre dritte Sprenggranate ab. Die Granate traf den Globuster an der Schulter und explodierte. Im selben Moment, als Maya den Explosionsblitz sah, verschwand die mentale Penetration schlagartig. Es war deutlich zu beobachten, wie das Schutzfeld des Globusters von innen aufleuchtete.


  Tamo richtete sich auf und atmete heftig. »Sie haben ihn getroffen und er hat es gespürt! Ihre Sprengkapsel hat ihn verletzt! Das wird ihn verwirren.«


  Beide sahen mit angehaltenem Atem, wie dickes, gelbliches Sekret aus dem Oberarm des Wesens rann. Der verletzte Greifarm hing schlaff herunter. Der Globuster riss seinen Rachen weit auf und ergriff die Flucht. Die Russin schrie triumphierend auf. »Er blutet! Man kann ihn doch töten!«


  Maya Ivanova kam mit zitternden Beinen hoch. »Er wird wiederkommen und ich habe noch zwei Granaten. Der Nächste muss besser treffen. Wir lassen wir ihn so nahe wie möglich herankommen!«


  Tamo nickte entschlossen. »So machen wir es!«


  Auf Leben und Tod


  Lai Pi, Necolett und Davis spähten vorsichtig aus der geschmolzenen Tunnelöffnung.


  »Eine Hawk ist zerstört worden«, warnte Davis seine Teamkollegen. »Anna konnte noch rechtzeitig starten. Ich hoffe, sie hat es geschafft.«


  »Wenn nicht, sind wir in circa fünfzehn Minuten alle tot!«, bemerkte Necolett trocken.


  »Darauf kommt es nicht mehr an«, entgegnete Lai Pi mit gefasster Stimme. »Von der Kommandantin fehlt jede Spur und Tamo hat in dem fremden Wesen seinen Meister gefunden.«


  »Sie glauben, der Globuster hat die beiden getötet?«, fragte Necolett betroffen.


  Lai Pi enthielt sich einer Antwort. Stattdessen sprach der Empfänger an. »Funken Sie nicht einfach durch die Gegend, als ob Sie allein auf diesem Gott verdammten Planetoiden wären! Es sei denn, Sie sind erpicht darauf, unseren außerirdischen Freund anzulocken?«


  Davis atmete erleichtert auf. »Maya! Ich bin froh, dass es Ihnen gut geht! Wo stecken Sie?«


  »Wir halten Funkstille und liegen circa zweihundert Meter von euch entfernt im Staub! Und jetzt die schlechte Nachricht: Der Globuster ist in mieser Stimmung. Ich konnte ihn mit meiner Waffe erfolgreich abwehren. Wir glauben, er ist verletzt und leckt sich gerade seine Wunden.«


  Davis sah sich vorsichtig um. »Ich fürchte, das ist nicht unser einziges Problem. In weniger als fünfzehn Minuten wird dieser Teil des Zwergplaneten verdampft. Die automatische Zündvorrichtung hat sich aktiviert! Wir haben die Kontrolle über den Zündvorgang verloren!«


  Einen Moment herrschte Stille bevor die Kommandantin mir spröder Stimme antwortete: »Wir stellen uns dem Globuster im freien Feld und sei es, um ihn für weitere zwölf Minuten von den Bomben abzulenken!«


  Davis verstand. Die Kommandantin wollte verhindern, dass sich der Globuster in seine Höhle zurückzog und die Zünder der Bomben zerstörte. Wenn es sein musste, unter Einsatz ihres Lebens. Die drei Männer begannen zu rennen.


  Maya Ivanova und der SEA-Spezialist waren in die Hocke gegangen und sahen sich vorsichtig nach allen Seiten um. »Spüren Sie seine Gegenwart, Tamo?«


  Der Afrikaner lauschte ein paar Sekunden in sich hinein und schüttelte den Kopf. »Nein, diese lähmende Ausstrahlung ist verschwunden. Es könnte sein, dass er schwerer verletzt ist, als wir glauben. Ich hoffe, er hat sich zum Sterben zurückgezogen.«


  »Ein Löwe würde dies möglicherweise tun, aber der Globuster ist intelligent und bösartig. Er denkt in ganz anderen Bahnen als wir. Ich könnte mir denken, er ersinnt gerade eine neue Taktik. Wir sind wehrhafter als er erwartet hatte. Er muss sich auf diese Tatsache erst einstellen«, spekulierte Ivanova.


  Kaum ausgesprochen, da tauchte das Wesen auf der gegenüberliegenden Seite der Ebene auf und schien die Zeit genutzt zu haben, die Gruppe weiträumig zu umgehen. Davis, Necolett und Lai Pi hatten den Globuster sofort bemerkt und Deckung gesucht. Die Umgebung des heranrasenden Globusters lag sofort unter starkem Beschuss. Davis, Necolett und Lai Pi hatten ihre Waffen hervorgeholt und belegten den Angreifer mit Sperrfeuer. Die Kommandantin und der Massai nutzten die Gelegenheit und rannten ebenfalls los, um die Position zu wechseln. Sie behielten den Globusters ständig im Auge.


  »Maya!«, rief Tamo entsetzt.


  »Ich spüre es! Er tastet nach uns! Er weiß genau, dass wir die Einzigen sind, die ihm gefährlich werden können! Die anderen beachtet er nicht!«, zischte die Kommandantin.


  Die bioelektrischen Impulse des Globusters waren in allen Köpfen präsent. Die Ausstrahlung des Wesens überlagerte das Denken der Menschen. Maya hastete weiter auf Davis, Necolett und Lai Pi zu, ohne sich umzusehen. Tamo folgte ihr. Aus den Augenwinkeln registrierte die Kommandantin eine schnelle Bewegung. Der Globuster griff an und er kannte sein Ziel. Die Russin riss ihre Waffe herum und verharrte schwer atmend auf ihrer Position. Ohne Gefühlsregung sah sie dem Globuster entgegen. Maya war ganz ruhig und beherrscht. Wie in Zeitlupe hob sie die Waffe an und zielte sorgfältig. Es gab es keine Chance mehr auf eine Flucht. Der Globuster hatte sie genau angepeilt und für seinen Angriff ausgewählt.


  »Komm schon! Komm her und hol mich!«, schrie sie ihre Wut heraus. Es half ihr, die mentale Lähmung einen Augenblick lang abzuschütteln.


  »Maya!«, schrie Davis. »Schießen Sie! Worauf warten Sie noch!«


  Die Garben aus vier Automatikwaffen trafen auf das Schutzfeld des Globusters, konnten das rasende Wesen dennoch nicht aufhalten. Der Globuster war noch zehn Meter von Maya entfernt, als er seinen Lauf verlangsamte.


  Er hat Verdacht geschöpft oder ist verunsichert, weil ich vor seiner Erscheinung nicht kapituliere und weglaufe, dachte Ivanova und drückte entschlossen den Abzug. Ein heller Lichtblitz, eine grelle Folgeexplosion, direkt über der Brustpartie des Wesens und der Globuster blieb wie angewurzelt stehen.


  »Volltreffer!«, flüsterte Davis erregt.


  Der Globuster bewegte sich nicht mehr und vermittelte den Eindruck, als konnte er nicht begreifen, was mit ihm geschehen war. Langsam, wie in Zeitlupe, kippte er auf die Seite und stürzte. Der Globuster schlug hart auf dem Boden auf und streckte Arme und Beine von sich. Maya beobachtete, wie der Körper des Wesens die Farbe wechselte und sich mit Eiskristallen überzog. Er hat sein Schutzfeld verloren!


  Tamo stöhnte laut und brach ebenfalls auf der Stelle zusammen. Erst jetzt wirkte sich der Schock aus und seine Beine gaben nach. Davis trat an Mayas Seite und legte seine Hand auf ihren Arm. Die Kommandantin stand schweigend und mit aufgerissenen Augen da und starrte den toten Globuster an.


  »Sie haben die Bestie geschafft, Maya!«, flüsterte Davis.


  Maya schüttelte den Arm ab und ging langsam auf den erstarrten, am Boden liegenden Extraterrestrier zu. Die Kommandantin blieb in respektablen Abstand vor dem Globuster stehen und betrachtete die große Brustwunde. »Die Granate hat ihn nicht getötet, sondern ein Aggregat beschädigt, welches unter die Haut implantiert war. Es muss sich um ein lebenswichtiges Körpermodul gehandelt haben. Können Sie es erkennen, Lai Pi?«


  Der Asiat kam soeben bei den beiden an und sah mit weit aufgerissenen Augen auf das fremde Wesen hinab. Der Spezialist gab sich sichtlich Mühe die Fassung zu wahren und die Lage nüchtern zu analysieren.


  »Dieses Wesen besitzt offenbar verschiedene Körperimplantate. Sehen Sie diese Ausbeulungen unter der Haut? Ihre Granate hat solch ein Implantat in Höhe seiner Brustplatte beschädigt.«


  Maya wandte sich ab und flüsterte. »Davis, wie lange noch?«


  Der Group-Leader zuckte gelassen mit den Schultern. Er war ganz ruhig. »Was spielt das noch für eine Rolle? In ein paar Minuten wird ein heller Blitz unser Leben aushauchen. Wir werden nichts davon spüren.«


  Schweigend umringte die kleine Gruppe das tote Wesen, dessen gebrochene, kristalline Augen in den dunklen Sternenhimmel von Quaoar starrten.


  »Was war seine Aufgabe? Warum hat er sich von Anfang an feindlich verhalten?«, fragte Maya betroffen. Die Kommandantin wirkte deprimiert und niedergeschlagen. »Wir hätten ihn einfangen sollen, um eine Kommunikation zu erzwingen.«


  Davis trat an ihre Seite. »Warum diese Reue? Ihr Einsatz hat uns allen das Leben gerettet. Der Globuster war nicht an einem friedlichen Kontakt interessiert. Er ist nach Quaoar zurückgekehrt, um uns zu töten.«


  Die Kommandantin schüttelte den Kopf. »Es war ein intelligentes Wesen. Aggressiv und Angst einflößend, aber eine intelligente Lebensform.«


  Tamo sah sich um. »Es ist ein Rätsel, wie dieses Wesen ganz allein auf dem Zwergplaneten überleben konnte.«


  »Woher wissen Sie, dass die Bestie endgültig tot ist?«, fragte Necolett unsicher. »Kann sich der Globuster nicht in seine Starre versetzt haben und im nächsten Moment aus dieser erwachen und uns angreifen?«


  Lai Pi trat demonstrativ an den bewegungslosen Körper heran. »Es ist tot! Dieses defekte Körperimplantat war für den Aufbau seines Schutzfeldes zuständig. Als das Feld zusammenbrach, war die Kreatur dem All ausgesetzt. Das übersteht keine mir bekannte Lebensform, auch nicht ein Lebewesen wie der Globuster!«


  Davis wagte nicht auf den Chronometer zu sehen und den anderen ging es genauso. Wie lange noch? Drei, vier Minuten?


  Das helle Licht kam unerwartet und viel zu früh. Es blendete die Augen war aber nicht der Explosionsblitz der Kernbomben.


  »Was ist das?«, rief Lai Pi in einem Anflug von Panik. »Noch ein Globusterschiff?«


  »Nein!«, schrie Davis unter seinem Raumhelm. »Das ist eine Hawk! Anna hat es geschafft und ist am Leben!«


  Alle hörten die Stimme der SEA-Spezialistin in aus den Funkempfängern. »Hat jemand von euch ein Taxi gerufen?«


  »Anna!«, rief Davis mit überschlagender Stimme. »Landen! Schnell! Sofort starten, wenn wir in der Schleuse sind! Die Bomben müssen jeden Augenblick detonieren!«


  »Oh nein!«, kam es zurück. Die Spezialistin nahm keine Rücksicht mehr auf die Maschine und setzte die Hawk hart auf. Das Einsatzteam rannte los und erreichte das Scout-Schiff gerade als sich die untere Schleusentür öffnete.


  Maya, Lai Pi, Tamo und Necolett nutzten die geringe Schwerkraft und sprangen mit Anlauf in die offene Schleuse. Zuletzt folgte Davis. Der Group-Leader sah nicht zurück und rief: »Starten Gonzales! Schnell!«


  Die Hawk schoss ins All und gewann schnell Abstand zu Quaoar. Davis und die übrigen Teilnehmer des Teams wurden in der Schleusenkammer hin und her geworfen. Zeit um die richtigen Positionen einzunehmen und sich anzuschnallen, war keine gewesen.


  »Gonzales! Verlassen Sie den Orbit! Tun Sie das, so schnell es geht. Nehmen Sie keine Rücksicht auf uns!«, rief Davis erneut.


  Die Hawk ruckte vorwärts und beschleunigte mit Höchstwerten. Maya war gegen ein Lademodul geprallt und blutete aus dem Mund. Sie beschwerte sich nicht und war dankbar für die Rettung.


  »Entfernung zehntausend Kilometer, steigend!«, rief Anna gerade über die Bordsprechanlage, da blitzte es auf der Oberfläche des Zwergplaneten auf. Die zehn Sprengköpfe detonierten simultan und schmolzen die zerklüftete Kruste des Planetoiden. Ein gigantischer Feuerball erschien, der die Oberfläche durchbrach und im Bruchteil einer Sekunde die Globusterhöhle und das gesamte Areal verdampfte.


  Davis wandte geblendet den Blick vom kleinen Sichtfenster des Laderaums ab. »Mein Gott!«, flüsterte er, als eine kleine Sonne über Quaoar aufleuchtete.


  »Das ist das endgültige Ende der Anlage, des Globusters und seines Schiffes«, verkündete Lai Pi gepresst.


  »Friede seiner Asche«, bemerkte Maya trocken und hielt die Hand schützend vor ihre Augen.


  »Achtung! Es kommt zu starken Folgeexplosionen, tief im Innern des Planetoiden!«, rief Gonzales mit erschrockener Stimme. »Die unterirdischen Anlagen treten in die Explosion ein und verstärken die Wirkung um ein Vielfaches! Der ganze Planetoid bricht auseinander!«


  Davis blinzelte geblendet und sah, wie sich über der gesamten Oberfläche Quaoars tiefe Risse bildeten, aus denen grelle Glut flutete. »Der planetare Antrieb! Er tritt in den Explosionsprozess ein! Es zerreißt den ganzen Zwergplaneten! Anna, holen Sie alles aus der Kiste raus was möglich ist! Wir müssen schnell Abstand gewinnen!«


  Nachdem eine zweite, noch viel heftigere Explosion den Planetoiden erschütterte, breitete sich eine ringförmige Schockwelle aus. Davis konnte mit eigenen Augen beobachten, wie Quaoar langsam auseinanderbrach.


  »Was haben wir ausgelöst!«, flüsterte der Group-Leader erschüttert.


  Maya drängte sich an das kleine Sichtfenster heran. »Genau das, was wir wollten, Davis! Das könnte die Rettung für Triton bedeuten!«


  Riesige Trümmerstücke, jedes mehrere Kilometer im Durchmesser, wurden nach allen Richtungen katapultiert. Ein fürchterlicher Schlag traf die Hawk. Alle Geräte fielen aus und es wurde dunkel.


  Kollision


  Donald Day stand hoch aufgerichtet und gefasst vor dem Kommandodisplay. Seine Hände zitterten leicht. Die Ryan und die Pentagon, sowie den Rest der Evakuierungsflotte hatte er vor mehreren Stunden auf die schützende Nachtseite Neptuns befohlen. Er und Morgenstern waren in der Kommandozentrale verblieben und sah den schnell näher kommenden Trümmern Quaoars entgegen.


  Donald Day hatte keine Nachricht mehr von Maya, Davis und dem Rest des Einsatzteams erhalten. Die Nachtseite Tritons lag seit Stunden unter dem heftigen Bombardement kleiner und größerer Bruchstücke, was zu verkraften war. Ein vier Kilometer durchmessendes Trümmerstück, welches soeben das Neptunsystem erreichte und laut den vorliegenden Daten in die Atmosphäre des Gasplaneten stürzen würde, bereitete große Sorgen.


  Das Fragment passierte Triton in hunderttausend Kilometer Abstand und raste direkt in die blaue Atmosphäre Neptuns hinein. Die dichte Hochatmosphäre des Gasriesen wurde von der Wucht des Aufpralls durcheinander gewirbelt. Als das Fragment in tieferen Schichten explodierte, registrierten die Messstationen auf Triton einen Feuerball, welcher die Größe der Erde deutlich übertraf. Der Stationskommandant beobachtete mit unbewegter Miene, wie die Atmosphäre des Gasgiganten aufriss und sich im weiten Umkreis um die Einschlagstelle schwarz verfärbte.


  »Die Ryan meldet starke Schockwellen, die sich in der Neptunatmosphäre fortpflanzen«, flüsterte Morgenstern, der die Kommunikation mit den Außenstellen übernommen hatte. »Trotz seiner Größe ist das Fragment noch in der Atmosphäre Neptuns verglüht. Es hat die Oberfläche des Gasriesen nicht erreicht. Unglaublich!«


  Der Stationskommandant schloss die Augen. »Es ist ausgestanden, David. Unsere Leute haben die Basis gerettet!«


  Donald Day ließ sich in den Kommandosessel fallen. Die Anspannung der vergangenen Tage wich langsam von ihm ab. »Sie schicken sobald wie möglich ein Rettungsteam los. Ich hoffe, unseren Leuten ist rechtzeitig die Flucht geglückt.«


  *


  Vierundzwanzig Stunden später entdeckte eine Patrouille das Rettungsmodul einer Hawk. In ihm befanden sich auf engstem Raum zusammengedrängt sechs Personen, deren Sauerstoffreserven fast erschöpft waren.


  Maya Ivanova, Bill Davis, Lai Pi, Banoma Tamo, Robert Necolett und Anna Gonzales konnten gerettet werden und wurden schnellstens nach Triton gebracht.


  Scorch, der kosmische Schrotthändler


  Maritimer Alltag


  Agua City, eine pulsierende Metropole mit drei Millionen Einwohnern, Hauptstadt des Unionskanton Europa und Dreh- und Angelpunkt der sogenannten Alten Welt. Innovativ und architektonisch ansprechend, mit moderner Infrastruktur und allen Annehmlichkeiten für die Bewohner. Habe ich ein wichtiges Merkmal vergessen? Ach ja, die Stadt liegt auf dem Meeresgrund, rund dreißig Seemeilen von der Insel Kreta entfernt.


  Ob ich gern dort lebe? Was für eine Frage! Das Mittelmeer ist meine Heimat. Ein Leben auf dem Kontinent? Nein, das könnte ich mir nicht vorstellen.


  Toiber Arkroid rief sich frühe Erinnerungen ins Gedächtnis zurück, die er mit seinem heutigen Beruf assoziierte. Bei der Nominierung für seinen Posten, hatte man all diese Fragen gestellt. Heute, mit etwas Abstand, kamen Arkroid die Fragen seltsam vor.


  Empfinden Sie die neue Aufgabe als Beruf oder Berufung, hatte man ihn gefragt. Arkroid verzog die Mundwinkel zu einem Lächeln. Damals konnte noch niemand ahnen, wie sich die Dinge später entwickeln würden. Der Chef der Spezialabteilung für extraterrestrische Angelegenheiten, kurz SEA genannt, wusste genau, was von ihm abverlangt wurde. Vor mehr als einen Monat hatte noch jeder über seine Aufgabe geschmunzelt. Heute wurde er von allen Seiten mit aufgeregten Fragen bestürmt.


  Wie schnell sich das Blatt wenden kann!


  Der Mariner ging gedankenverloren zahlreiche Datenspeicher durch, die sich seit der ersten Begegnung mit den Globustern angehäuft hatten und vor ihm stapelten. Es gab mittlerweile mehr Daten und Informationen über die Globuster, als ein normaler Mensch überblicken und verarbeiten konnte. Trotz allem waren die wichtigsten Fragen unbeantwortet geblieben.


  Über einhundert vermeintliche Globuster-Basen waren bekannt, alle im Kuiper-Gürtel gelegen und derart positioniert, dass sie das ganze Sonnensystem lückenlos einschlossen. Mit Sicherheit hatten die Menschen noch nicht alle Stationen entdeckt, die im Sonnensystem existierten.


  Was war der Sinn und Zweck dieser Anlagen?


  Arkroid hätte über die vorhandenen mentalen Fähigkeiten dieser Wesen referieren können, über die Motivation ihres Handelns oder den Ort ihre Herkunft - Fehlanzeige! Nach allem, was man wusste, waren die technischen Möglichkeiten der Globuster denen der Menschen weit überlegen! Was das Funktionsprinzip dieser fremden Technik betraf, tappte man im Dunkeln.


  Es gibt ein paar Fortschritte und neue Erkenntnisse, dachte Arkroid und navigierte per Gedankenkontrolle durch die Datenbank des Knotenrechners. Kleine Fortschritte und hochinteressante Erkenntnisse!


  Arkroids Arbeitsplatz war über eine codierte Schnittstelle mit dem größten Computer und Datenspeicher der Erde verbunden. Der Zugriff auf dieses System, welches über eine fortschrittliche KI verfügte, war exklusiv allen führenden Regierungsmitgliedern gestattet. Toiber Arkroid hatte erst vor Kurzem weitreichende Vollmachten und Zugriffsrechte erhalten.


  Der Chef der SEA hatte die letzten Stunden mit seinen Recherchen und der Zwiesprache mit dem Computer verbracht. Er war bei seiner Spurensuche tief in die Vergangenheit der Menschheitsgeschichte vorgestoßen. Arkroid interessierte sich für ganz bestimmte Daten und Einträge und seine Suche war erfolgreich gewesen!


  Mehr als mir lieb ist!


  Es gab in den Archiven und Datenbanken der Union zahlreiche Artikel aus der Vergangenheit, in denen über sogenannte UFO-Sichtungen berichtet wurde. Als fliegende Untertassen hatte man die unbekannten Objekte früher bezeichnet, die zeitweise für eine weltweite Hysterie gesorgt hatten. In den meisten Fällen konnten diese Objekte als Fantasiegespinste entlarvt werden, gefälschte Aussagen, manipulierte Fotos, Ausgeburten menschlicher Fantasie. Es blieben wenige dieser sogenannten Sichtungen, die nicht erklärt werden konnten. Diese Berichte sorgten damals wie heute für großes Kopfzerbrechen.


  Bis vor Kurzen, dachte Arkroid angespannt.


  Auf diese ungeklärten Fälle hatte sich der Mariner konzentriert. Er hatte zehn Meldungen herausgefiltert, bei denen man es mit hoher Wahrscheinlichkeit mit einem Globusterraumschiff zu tun hatte. Arkroid schüttelte den Kopf und vergrub das Gesicht in seinen Händen. Er massierte kurz seine Schläfen und schüttelte die aufsteigende Müdigkeit ab. Nach dem vorliegenden Material zu urteilen, waren die Globuster seit einhundertfünfzig Jahren im Sonnensystem aktiv. Der tatsächliche Zeitraum ihrer Ankunft im Sonnensystem lag viel weiter zurück! Es gab keine Zweifel mehr, die Globuster verfolgten einen Langzeitplan, der nicht mit dem Ziel einer Invasion erklärt werden konnte.


  Es steckt mehr dahinter! Und wir haben die ganze Zeit über nichts davon gewusst! Sie waren mehrmals über der Erde aufgetaucht und haben uns die ganze Zeit über beobachtet!


  Die Unionsflotte besaß gesicherte Erkenntnisse, dass die Globuster über einhundert Objekte des Kuiper-Gürtels, mit einem extrem zeitaufwendigen Verfahren, in neue Positionen manövriert hatten. Niemand konnte bisher eine schlüssige Theorie liefern, warum die unheimlichen Wesen das getan hatten. Zumindest von Quaoar war bekannt, das der ehemalige Planetoid vor seiner Vernichtung riesige Triebwerksanlagen besessen hatte.


  War der planetare Antrieb nötig gewesen, um die Bahn des Zwergplaneten zu verschieben, oder war Quaoar ein Generationenschiff, mit dem die Globuster einst das Sonnensystem erreichten? Die manipulierten Bahndaten der über einhundert Kuiper-Objekte wurden alle miteinander synchronisiert. Das Sonnensystem ist zu jedem Zeitpunkt komplett eingeschlossen! Es muss eine zentrale Steuerfunktion geben, die all dies zusammenhält und koordiniert. Diese Technologie ist einfach unglaublich! Etwas so Großes und Komplexes zu bewerkstelligen, dauert selbst mit überlegener Technik zehntausend Jahre! Vermutlich noch länger!


  Arkroid schloss mit einem Gedankenbefehl das Datenportal und das virtuelle Display verschwand fast übergangslos. Heute würde er die Antworten auf seine Fragen nicht mehr finden. Früher von der Politik unbeachtet, war er heute zum wichtigsten Mann für die Ausschüsse des Unionsparlaments geworden. Fast täglich wurde der Mariner zu Sondersitzungen und Einsatzbesprechungen via Konferenzschaltung geladen. Arkroid ging im Flottenhauptquartier ein und aus, ein Ort, den er früher ausschließlich von außen zu Gesicht bekommen hatte.


  Wie sich die Dinge ändern!


  Der erfolgreiche Einsatz von Arkroids Spezialisten auf dem Planetoiden Quaoar hatte bewirkt, dass man seiner Funktion mehr Beachtung schenkte. Medien, Regierungsbeauftragte, Flottenangehörige ... Arkroids Tagesablauf war vollgepackt mit allen möglichen und unmöglichen Terminen, auch heute. Ich muss nach Kreta!


  Gedankenverloren stand der Chef der SEA vor seinem Arbeitstisch und öffnete per Knopfdruck die großen Stahltore, die das Fenster seines Hauses von außen schützten. Arkroid wollte einen letzten Blick auf die Unterwasserwelt in seinem Garten werfen, bevor er zur Oberfläche aufbrach. Als die Metallabschottung langsam zur Seite fuhr, hörte Arkroid tapsige Schritte hinter sich und drehte sich schnell um. »Hallo Kleines, du bist wach?«


  Arkroids Tochter schenkte ihm ein Lächeln, welches das Herz eines Vaters schmelzen ließ.


  »Schisch!«, sagte die Kleine zur Begrüßung.


  Der stolze Vater lächelte. Er wusste genau, was das zu bedeuten hatte. Magda wollte mit ihm einen Blick in den Ozean werfen. Der Mariner hob seine Tochter auf den Arm und küsste sie zärtlich auf die Wange. »Wollen wir nachsehen, ob die Delfine da sind?«


  Seit Tagen trieb sich ein Muttertier mit einem Jungen vor dem Haus herum. Fast konnte man glauben, diese intelligenten Säugetiere suchten die Nähe der Menschen. Als die Schutzverkleidung der Fenster ganz zurückgefahren war, zeigte die kleine Magda ein Strahlen und deutete ins Meer hinaus.


  »Schisch!«, sagte sie erneut.


  Arkroid schmunzelte. »Mein Schatz, da draußen gibt es viele Fische. Und deine Freunde sind da!«


  Die beiden Delfine schwammen minutenlang anmutig vor dem großen Fenster auf und ab und verschwanden plötzlich mit kraftvollen Schwimmbewegungen aus dem Sichtbereich. Die kleine Magda war traurig.


  »Sie müssten zur Oberfläche zurück, um Luft zu holen. Bestimmt kommen sie dich bald wieder besuchen«, tröstete der Mariner seine Tochter.


  Auf dem Nachbargrundstück wechselte ein großer Tintenfisch gerade seine Farbe und versuchte seine Erscheinung dem Hintergrund anzupassen. Bei dem Rastplatz, den sich das Tier ausgesucht hatte, ein aussichtsloses Unterfangen. Der Squid hatte sich auf einem Werbedisplay niedergelassen, dessen Bilder sich ständig änderten. Toiber Arkroid lachte und drückte seine kleine Tochter fest an sich. Genau wie er war sie ein Mariner, geboren in einer Unterwasserstadt.


  Viele Menschen des Ozeans teilten diese Herkunft und fühlten sich in den Tiefen des Meeres zu Hause. Es gab keine gefährliche UV-Strahlung und die Unterwasserwelt zog jeden in seinen Bann. Man musste sich genügend Zeit nehmen, sie zu studieren.


  Ein großer Schatten fiel über das Fenster und Arkroid zuckte sichtbar zusammen. Der Squid hatte die Gefahr vorausgesehen und verzog sich in eine kleine Nische. Der Mariner führte sein Armmikrofon an die Lippen und gab eine Warnung an die Stadtleitung weiter. »Ein großer Weißer treibt sich draußen herum. Schickt die Ordnungskräfte raus, verjagt ihn aus der Stadt und aktiviert die Hai-Sperre! Die bunten Werbe-Displays und die vielen Lichter scheinen ihn anzulocken. Aber nicht vergessen, seine Art ist geschützt! Tut ihm nichts, auch wenn es ein gefährliches Raubtier ist.«


  Keine zwei Minuten später erfolgte die Bestätigung der Zentrale. Der Mariner warf noch einen letzten Blick auf die Unterwasserwelt und trug seine kleine Tochter ins Bett zurück.


  »Papa muss heute die Stadt verlassen und nach oben gehen, mein Schatz. Ich verspreche dir, dass ich dir etwas Schönes mitbringe.«


  Er streichelte ihr über die Haare und dämpfte das Licht. Kurz darauf war die Kleine eingeschlafen.


  Agua City


  Das maritime Leben in Agua City pulsierte. Zahlreiche Turbinengleiter säumten die Unterwasserstraßen und großflächige Leuchtreklame lockte nicht nur interessierte Besucher an, sondern auch große Fischschwärme verschiedener Spezies.


  Weit entfernt zog eine Gruppe Meeresrochen vorüber und auf der gegenüberliegenden Seite der Stadt pflügte ein Planktonsammler durch das Meer.


  Der Speiseplan der Mariner wurde von Anfang an durch synthetische Nahrung aus dem Meer ergänzt. Man war nicht mehr ausschließlich auf die Getreidelieferungen vom Mond angewiesen, sondern konnte aus Algen und verschiedenen Planktonarten einen qualitativ hochwertigen und schmackhaften Nahrungsersatz gewinnen.


  Die Biomasse der Ozeane, mehr als reichlich vorhanden, war eine niemals erschöpfende Quelle lebenswichtiger Mineralien und Vitamine. Niemand wollte darauf verzichten, dieses Angebot zu nutzen. Die Stadt Agua City bedeckte eine Fläche am Meeresgrund von mehr als zwanzig Quadratkilometer. Kleinere Siedlungen waren der Metropole vorgelagert. Industrieanlagen suchte man vergebens, die gab es weder in den Unterwasserstädten noch auf den Kontinenten. Produziert wurde ausschließlich auf den großen Raumplattformen im Erd- und Mondorbit. Die Erde wurde als Wohn- und Erholungsraum genutzt. Große Kontinentalbereiche lagen brach, die früher von den Menschen besiedelt wurden.


  Zu den verwaisten Landgebieten gehörten weite Teile Südamerikas, der australische Kontinent und die Antarktis. Der noch Südkontinent verlor kontinuierlich Eismasse und mischte dem Meer immense Mengen an Süßwasser zumischte.


  Auch die Aussüßung der Meere beeinträchtigte das Erdklima nachhaltig und beeinflusste die großen Meeresströmungen.


  Toiber Arkroid wischte die schweren Gedanken beiseite und ordnete sich mit seinem Turbinengleiter in die Fahrrinne der Unterwasserstraße ein. Die gesetzte Route würde ihn geradewegs nach Kreta bringen, wo ein Fahrzeug der Unionsflotte auf ihn wartete.


  Arkroid sah die Lichter der Großstadt im dunklen Meer versinken und richtete seinen Blick wieder nach vorn. Seine Gedanken waren bei seiner Familie und fast widerwillig verließ er die Unterwasserwelt des Mittelmeers, seine Heimat.


  Ich bin eben ein Mariner, dachte Arkroid und lächelte.


  Alles Leben stammte ursprünglich aus den Ozeanen und kehrte wieder an seine Wiege zurück. Die Siedlungspolitik der Union erschien Arkroid fast wie ein natürlicher Kreislauf.


  Der Autopilot erledigte den Großteil der Strecke selbstständig, so konnte der SEA-Chef einen Blick auf die Randgebiete seiner Stadt werfen. In wenigen Jahren würde sich die Einwohnerzahl von Agua City und den meisten anderen Unterwasserstädten verdoppelt haben. Ganze Industriezweige hatten sich auf die Besiedlung des Meeresbodens eingestellt und lieferten kostengünstige, schnell montierbare und druckfeste Unterwasserhäuser. Turbinenfahrzeuge mit Brennstoffzellen, die mehrere Jahre ohne Wartung auskamen, standen jedem Bürger zur Verfügung und wurden kostenlos an die neuen Siedler ausgegeben. In der Gegenwart zog es mehr Menschen auf den Meeresboden als auf den Mond oder Mars. Für Arkroid war das verständlich, obwohl er ein Befürworter der Kolonisierung des Sonnensystems war.


  Heutzutage gibt es keine Grenzen mehr, dachte Arkroid.


  Die Menschheit erforscht das All, lebt auf dem Grund der Meere und wird eines Tages auch andere Sonnensysteme erschließen. Die Narben, die der Mensch der Erde zugefügt hat, werden verheilen und unser Blauer Planet wird sich in ein Paradies verwandeln. War das die Vision, von der in den alten Schriften zu lesen war? Soll der Mensch das Paradies nicht auf einer göttlichen Ebene suchen, sondern es sich schaffen, und zwar auf der Erde, wo alles seinen Anfang nahm? Toiber Arkroid war kein gläubiger Mensch, aber die Prophezeiungen der alten Schriften spiegelten einen Teil seiner eigenen Sehnsucht wieder.


  Langsam hellte sich die Umgebung auf und ein Schwarm Feuerquallen schwamm am Kabinendach des Gleiters vorbei. Wir nähern uns der Meeresoberfläche.


  Mit der Erschließung der Meere als Lebensraum hatten die Menschen Wege gefunden, die früher langwierigen Anpassungsphasen zwischen dem Druck der Tiefsee und Oberfläche zu eliminieren. Die Turbinengleiter besaßen integrierte Systeme, die den Druckausgleich während des Aufstiegs an die Oberfläche automatisch durchführten. Toiber Arkroid war ein Mariner und konnte auf die Dekompression verzichten. Wir haben uns in gewissen Grenzen an den neuen Lebensraum angepasst. Oder ist das vielmehr eine Eigenschaft, die wir Menschen in uns trugen und die brachlag?


  Arkroid dachte kurz an die Begegnung mit den Delfinen zurück. Diese intelligenten Tiere waren keine Fische, sondern Säugetiere. In ferner Vergangenheit lebten sie an Land, entschieden sich im Lauf ihrer Evolution zurück ins Meer zu gehen.


  Als der Turbinengleiter die Wasseroberfläche durchstieß und das Verdeck langsam zurückfuhr, schien Arkroid blendend die Sonne entgegen. Der Mariner blinzelte und zog seine Schirmmütze tiefer ins Gesicht. Er musste seine empfindlichen Augen vor der Sonnenstrahlung schützen. Zwei Männer seines Stabes erwarteten ihn am Park-Dock und salutierten militärisch, als der Mariner an Land ging.


  Arkroid winkte nur ab. »Lasky und Demopolos, wie oft habe ich euch erklärt, dass ich diese militärischen Faxen nicht mag. Entspannt euch und helft mir mit dem Gepäck.«


  Der Chef der SEA deutete mit dem Daumen über die Schulter in die offene Kabine seines Unterwasserfahrzeugs.


  »Es heißt Demopulus, Chef«, antwortete sein Assistent grinsend. »Schön Sie zu sehen. Ihre Limousine wartet auf Sie, Sir.«


  Arkroid verzog das Gesicht in einer Weise, als würden ihn Zahnschmerzen plagen. »Demopulus, ich schwöre, Sie gehen ohne Druckanzug auf dem Meeresboden spazieren, wenn Sie mich weiter mit Sir ansprechen.«


  Natürlich stand keine Limousine bereit, sondern ein sechsrädriges Allzweckfahrzeug der Raumflotte. Die beiden Unionsoffiziere sollten Arkroid zur Lagebesprechung nach Chania bringen.


  Arkroid lächelte gekünstelt. »Das Gefährt ist nicht so komfortabel wie eine Limousine, aber zweckmäßig.«


  Lasky grinste breit und nahm Arkroids Gepäck auf. »Chef, kurz bevor Sie eintrafen, haben wir einen Dringlichkeitsruf der Flottenleitung empfangen. Sie möchten sich bitte unverzüglich mit dem Flottenkommando in Verbindung setzen.«


  Toiber Arkroid schielte kurz auf seinen Pager, den er am Handgelenk trug und bisher nicht beachtet hatte. Das Rufzeichen von Admiral Hayes war zu sehen.


  Der Minister für Raumfahrt persönlich! Etwas Wichtiges musste sich ereignet haben, dachte Arkroid und sah sich suchend um. »Wo ist die nächste Kommunikationsschnittstelle?«


  »Im Wagen«, antwortete Demopulus und deutete mit dem Daumen über die Schulter. »Sie können direkt von der Fahrzeugkabine aus Verbindung aufnehmen.«


  Arkroid gab seinen Assistenten einen kurzen Wink und rannte los.


  Planänderung


  Dem Minister waren die Sorgen ins Gesicht geschrieben, als er die neusten Nachrichten an Arkroid weitergab. »Ein unbekanntes Schiff hat soeben die Saturnbahn gekreuzt und steuert auf die Erde zu! Die erste Warnung erfolgte von der Triton-Basis. Die Radarsysteme unserer Außenstation hatten den unbekannten Flugkörper plötzlich auf den Schirmen. Laut Aussage des Ortungsoffiziers ist das Schiff aus dem Nichts materialisiert. Donald Day ist sich absolut sicher, hinter dem Ereignis steckt Methode. An Bord des fremden Schiffes wollte man geortet werden. Wir sollen wissen, dass da etwas auf uns zufliegt! Das Schiff hat sich zunächst mit einem Tarnmechanismus angenähert. Wir können nicht mit Sicherheit sagen, von welchem der vielen Kuiper-Objekte es gestartet ist.«


  Arkroid fühlte seinen Puls am Hals schlagen. »Sie glauben wir haben es mit einem Linsenraumschiff der Globuster zu tun, Admiral? Erfolgt jetzt die lange erwartete Kontaktaufnahme?«


  Der Minister rückte näher an die Optik der Kommunikationsanlage heran. »Seit der Vernichtung Quaoars haben sich die Globuster nicht mehr gerührt. Die zuvor registrierten, teilweise heftigen Funkfeuer dieser Spezies, haben sich auf ein Minimum reduziert. Irgendetwas braut sich da draußen zusammen und es macht mich krank, nicht zu wissen, was uns bevorsteht.«


  »Ich kann Sie gut verstehen, Herr Minister. Aber was kann ich tun?«, wollte Arkroid wissen.


  Admiral Hayes dachte nach und entschied kurzerhand: »Sagen Sie Ihre Termine auf Kreta ab und starten Sie sofort mit dem Atmosphärengleiter zur Orbitalstation-V. Einige Mitarbeiter Ihres Stabes sind schon dort eingetroffen. Falls das Globusterschiff einen feindlichen Akt gegen die Menschheit plant, müssen wir uns verteidigen.«


  »Sie kennen den Bericht von Maya Ivanova, Admiral? Die Kommandantin schätzt die Globuster nicht als Invasoren ein, eher als Befehlsempfänger oder Erfüllungsgehilfen, mit noch unbekanntem Auftrag.«


  Der Admiral bestätigte. »Ich kenne diesen Bericht. Wenn sich eines dieser Wesen mit seinem Schiff der Erde nähert, ist ein feindlicher Akt zu befürchten. Nach der Zerstörung Quaoars müssen wir jederzeit mit einem Angriff rechnen.«


  Toiber Arkroid nickte zustimmend und dachte nervös. Ihre überlegene Technik macht die Globuster zu extrem gefährlichen Gegnern. Vielleicht genügt nur ein einzelnes Schiff, um einen Vergeltungsangriff gegen die Erde zu starten oder zumindest großen Schaden anzurichten.


  »Herr Minister, ich nehme den direkten Weg zum Kreta Space-Port. In rund drei Stunden kann ich im Orbit sein. Was gedenken Sie zu tun, falls das Schiff weiter seinen Kurs verfolgt?«


  Die Miene des Ministers verfinsterte sich. »Wenn das Schiff der Erde zu nahe kommt, dann müssen wir es mit dem alten Arsenal bekämpfen. Wir haben keine andere Wahl.«


  Arkroid glaubte, sich verhört zu haben. »Admiral! Dieses Arsenal wurde geächtet und auf Beschluss des Unionsrates für alle Zeiten weggeschlossen. Ich glaube, die Waffen wurden in einem unterirdischen Salzstock deponiert, der nach der Einlagerung mit flüssigem Felsgestein versiegelt wurde.«


  Der Minister nickte bestätigend. »Das ist richtig, Arkroid. Aufgrund der aktuellen Bedrohung durch die Globuster hat man die Waffen ans Tageslicht befördert.«


  Arkroid verzog ungläubig das Gesicht, was dem Minister nicht entging.


  »Hören Sie zu, Arkroid. Mir gefällt das ebenso wenig wie Ihnen. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte man die Waffensysteme in der Sonne eingeschmolzen. So aber stehen die Relikte unserer kriegerischen Vergangenheit noch immer zur Verfügung.«


  Toiber Arkroid schüttelte den Kopf. »Sie werden diese Waffen nicht einsetzen wollen! Wenn wir die alten Raketen abfeuern, kann niemand genau vorhersagen, was passieren wird. Was tun wir, wenn die maroden Sprengköpfe auf die Erde zurückstürzen und es zu einer Katastrophe kommt!«


  Der Blick des Ministers wurde hart. »Seien Sie nicht naiv, Arkroid! Das Sonnensystem ist von Kreaturen umzingelt, die nach allem was wir vermuten, nichts Gutes im Sinn haben. Wir müssen uns zur Wehr setzen, besitzen aber keine bewaffnete Raumflotte.«


  »Wie Sie genau wissen, hat die Union ein Projekt ins Leben gerufen, um die Raumflotte schnellstmöglich aufzurüsten«, argumentierte der Chef der SEA.


  Der Minister war zu keiner Diskussion bereit. »Das ist richtig, Arkroid. Dieses Projekt ist noch in der Anlaufphase. Es wird noch Wochen dauern, bis das erste kampffähige Schiff zur Verfügung steht. Wir können nicht die Augen vor den Tatsachen verschließen. Bei einem bewaffneten Konflikt muss die Menschheit sich verteidigen können. Bevor die neuen Waffen einsatzbereit sind, bleibt uns nichts anderes übrig, als zu improvisieren! Es geht um die Zukunft der Erde und den Schutz der Bevölkerung, vergessen Sie das nicht!«


  Toiber Arkroid konnte die aktuelle Situation sehr wohl einschätzen, trotzdem fühlte er Angst in sich aufsteigen. »Und wofür brauchen Sie mich dann noch, Herr Minister?«


  Admiral Hayes sah kurz bedrückt zu Boden. »Arkroid, ich weiß, dass man Ihre Abteilung früher nicht ernst genommen hat. Jetzt ist Ihr Wissen, Ihre Ausbildung und Erfahrung, dass Beste was die Solare Union zu bieten hat. Falls es zu einer Auseinandersetzung mit der Besatzung des fremden Schiffes kommt, möchte ich Sie in der Orbitalstation wissen. Sie können beratend eingreifen, verhandeln oder die Erdverteidigung koordinieren. Sie sind unser einziger Alien Experte, Arkroid!«


  Erdverteidigung! Arkroid lief es eiskalt den Rücken hinunter. Er dachte an seine Familie in Agua City, die nichts ahnend beim Frühstück saß. »Ich mache mich sofort auf den Weg und bin so schnell wie möglich im Orbit. Schicken Sie mir einen Atmosphärengleiter?«


  »Ist unterwegs«, entgegnete der Minister. »Versuchen Sie das Beste aus der Situation zu machen und setzen Sie Ihren Verstand ein! Wir bleiben permanent in Verbindung.«


  Toiber Arkroid nickte, grüßte kurz und trennte die Verbindung.


  Beruf oder Berufung, dachte Arkroid. Vielleicht wird es meine Nemesis!


  Raumüberwachung


  Meldung der Systemraumüberwachung auf dem Jupitermond Io: Das fremde Schiff hat die Jupiterbahn überquert und hält weiterhin Kurs Richtung Erde. Aktuelle Geschwindigkeit: 120.000 km/s. Keines unserer Schiffe könnte das fremde Raumschiff aufhalten oder sich ihm in den Weg stellen. Funksendungen von unserer Seite bleiben bisher unbeantwortet. Die Schiffskontur ist unklar, aber nicht linsenförmig. Es muss sich um einen bisher unbekannten Schiffstyp der Globuster handeln. Wir übergeben die Radarverfolgung an die Außenstelle im Asteroidenring.


  Flug in den Orbit


  Arkroid konnte auf dem kleinen Display beobachten, wie Kreta und das Mittelmeer rasch kleiner wurden. Atmosphärengleiter waren elegante Flugzeuge, perfekte Konstruktionen, die sich der Auftriebstechnik bedienten und mit minimalem Energieaufwand die äußeren Regionen der Hochatmosphäre erreichen konnten. Diese Technik, die bis zum Jahr 2113 noch eingesetzt wurde, basierte auf dem Prinzip der alten Luftschiffe. Mit Helium und Argon gefüllte Kammern, gaben den Gleitern den erwünschten Auftrieb. Oberhalb 15.000 Meter breitete der Gleiter seine weiten Schwingen aus und wurde zu einem vollendeten Segler. Das durch Fusionszellen angetriebene Staustrahltriebwerk des Gleiters brachte das elegante Fluggerät in Höhen, die von den antiken Flugzeugen nicht erreicht wurden. Den letzten Schritt von der Hochatmosphäre zum Weltraum erledigte ein Ionen-Puls-Triebwerk. Es beförderte den Gleiter mit einem kurzen Schub in den Orbit und verwandelte das Flugzeug in ein Raumschiff.


  Lange vor dem Verlassen der Erdatmosphäre färbte sich der Himmel dunkler und mehr und mehr Sterne wurden sichtbar. Als sich das zarte Blau der Hochatmosphäre verflüchtigte und dem dunklen Blauschwarz des Weltraums wich, fühlte Arkroid eine eigenartige Beklemmung in sich aufsteigen.


  Ich verlasse meinen Lebensbereich und tausche die schützende Atmosphäre der Erde gegen die tödliche Kälte des Weltraums ein.


  Zuerst wurden die hellsten Himmelsobjekte sichtbar, meist Planeten und die hellsten Fixsterne. Am Ende erstrahlte das Band der Milchstraße, welches den gesamten Himmel überspannte. Milliarden Sterne!


  Arkroid wusste genau, dass die Milchstraße nichts anderes war, als der direkte Blick in die Hauptebene unserer Galaxis. Dennoch fühlte sich der Chef der SEA von der einfachen Art und Weise angezogen, wie die alten Kulturen den Sternenhimmel beschrieben und verstanden hatten.


  Andromeda, Orion, Pegasus ... all die alten Mythen haben sich in Sternbildern manifestiert und werden auf diese Weise für uns unvergessen bleiben.


  Arkroid bewunderte den Mond, der wie eh und je am Himmel erstrahlte. Er war um ein Vielfaches heller als im letzten Jahrhundert. Riesige, verspiegelte Treibhausflächen, die große Areale der erdzugewandten Seite bedeckten, reflektierten das Sonnenlicht viel stärker als die Mondoberfläche. Luna war am Tag und fast bei jeder Wetterlage deutlich zu sehen.


  »Ist es wahr, dass die Mariner Kiemen haben und unter Wasser atmen können?«


  Toiber Arkroid wandte sich verblüfft um und sah direkt in das Gesicht eines kleinen Mädchens. Die Kleine hatte ihn gerade am Ärmel gezogen.


  Der Flugbegleiterin, wie Arkroid erkannte die Mutter des Kindes, war die Situation sichtlich peinlich. »Entschuldigen Sie bitte mein Herr. Kassiopeia versteht noch nicht, was sie sagt. Wir wollten Sie nicht belästigen.«


  Arkroid lächelte die Kleine an. »Ist gut, es macht mir nichts aus.«


  »Dein Name ist Kassiopeia?«, fragte er die Kleine, die sich scheu zurückzog. Die Flugbegleiterin nahm ihre Tochter an die Hand. »Ich nehme Kassiopeia oft mit zur Arbeit. Sie ist sehr aufgeweckt und liebt die Sterne. Manchmal ist sie etwas zu naseweis.«


  Toiber Arkroid zwinkerte der Kleinen zu. »Nein, wir haben keine Kiemen, aber es wäre schön, wenn es so wäre. Ich könnte ohne Sauerstoffmaske tauchen und schwimmen gehen.«


  Die Kleine versteckte sich hinter ihrer Mutter. »Aber alle meine Freundinnen sagen, dass Mariner anders sind.«


  Arkroid lachte herzlich. »Das haben deine Freunde nicht ganz unrecht. Unsere Augen sind empfindlicher als bei Kontinentalbewohnern, weil wir die meiste Zeit auf dem Meeresboden leben. Unser Blut kann mehr Sauerstoff aufnehmen und wir können länger tauchen.«


  Die Flugbegleiterin lächelte verbindlich und brachte ihre Tochter zu ihrem Platz zurück. Arkroid sah in sein grinsendes Spiegelbild, welches von dem kleinen Aussichtsfenster zurückgeworfen wurde. In diesem Augenblick musste er an seine eigene Tochter denken, die jetzt zu Hause auf ihn wartete. In Gedanken versunken sah Arkroid aus dem Fenster und bewunderte die Aussicht. Die verbleibende Zeit von einer Stunde verging wie im Flug.


  Ein blaues Juwel voller Leben, dachte der Mariner beim Anblick der Erde.


  Eine Durchsage des Piloten ließ ihn kurz aufhorchen. »Ankunft an der Orbitalstation in zehn Minuten. Bitte machen sie sich bereit für das Andockmanöver und beachten sie die Schwerelosigkeit. Unsere Flugbegleiter weisen sie gern ein.«


  Neben dem Mariner schwebte gerade ein großer Teddybär vorbei, wahrscheinlich gehörte er Kassiopeia.


  »Beachten Sie die Schwerelosigkeit«, flüsterte Arkroid leise und schnallte sich an.


  Raumüberwachung


  Eine Meldung der Systemraumüberwachung Asteroidenfeld Alpha: Das fremde Schiff hält weiterhin Kurs auf die Erde und hat unseren Ortungsposten in einem Abstand von 500.000 Kilometern passiert. Seine Geschwindigkeit ist unverändert. Die Radarabtastung zeigt eine undeutliche und unsymmetrische Schiffshülle. Die Funktionsweise des Antriebes kann nicht ermittelt werden.


  Wir haben ein Funksignal empfangen und müssen bekennen, dass es uns großes Kopfzerbrechen bereitet. Der Klartext wurde in vier Sprachen übermittelt. Wir konnten die Nachricht mit identischem Wortlaut auf Mandarin, Spanisch und Arabisch empfangen. Außerdem in einer vierten, sehr alten Erdsprache, die wir noch nicht identifizieren und übersetzen konnten.


  Der Klartext lautet: Scorch bittet um Einweisung für den Anflug auf den Handelsposten.


  Rätselhafter Besucher


  Arkroid wurde sofort nach seiner Ankunft in der Dockingbucht abgeholt und zum Rotationszylinder der Raumstation begleitet, wo sein Team auf ihn wartete.


  Die zweihundert Meter lange Mittelnabe der Station, war mit insgesamt acht Dockpositionen versehen, die das Ankoppeln von Gleitern und Raumschiffen ermöglichten.


  In diesem Teil der Station herrschte Schwerelosigkeit, was von jedem Ankömmling abverlangte, sich unter diesen Bedingungen bewegen zu können.


  Der Weg zum Rotationszylinder wurde auf Laufbändern und mit magnetischen Stiefeln zurückgelegt. Der Zylinder, der die eigentliche Station darstellte, durchmaß fast einen Kilometer und stand im geostationären Orbit über dem Atlantischen Ozean.


  Ähnlich wie auf den Raumschiffen der Union wurde auch auf der Raumstation die Schwerkraft durch Rotation des Hauptkomplexes erzeugt. Mehrere Etagen lagen schichtweise übereinander, deren Böden nach außen zeigten. Einfach gesprochen lebten die Menschen in einem gigantischen Karussell, an dessen physikalische Gesetze und Eigenheiten, man sich erst gewöhnen musste.


  »Wie nannte sich der Unbekannte noch gleich? Scorch? Soll das ein Scherz sein?«, fragte Arkroid, als er die Zentrale betrat. An den Gesichtern der Anwesenden konnte er deutlich ablesen, dass die Männer und Frauen nicht zum Scherzen aufgelegt waren. Es herrschte große Anspannung. Eine Assistentin reichte Arkroid holografische Speicherdaten auf einem Memotablett. Neben der Funkbotschaft war eine erste Aufnahme des merkwürdigen Schiffes zu sehen, mit dem der Fremde die Erde ansteuerte.


  »Er bittet um Einweisung für den Flug ... Wohin?«, fragte Arkroid erstaunt.


  »Das steht deutlich lesbar im Bericht«, meldete sich Sammy Atkins zu Wort.


  Atkins, Afroamerikaner aus dem Unionskanton Nordamerika, war wie immer etwas vorlaut, aber ein aufgeweckter und hervorragender Psychologe.


  Der Mariner arbeitete seit geraumer Zeit mit dem jungen Talent an einem Projekt für einen neuen Studienzweig, welchen man vorläufig als Astro-Psychologie bezeichnete. Es handelte sich um ein neues Fachgebiet, welches sich psychologischen Studien extraterrestrischer Lebensformen widmete. Nach der unerfreulichen Begegnung mit den Globustern gab es eine weitere Chance einem Extraterrestrier zu begegnen.


  Atkins grinste schief »Der Besucher will zu einem Handelsposten. Also schließe ich daraus, er will mit uns handeln! Wäre zumindest logisch, oder nicht?«


  Toiber Arkroid sah in die schmunzelnden Gesichter seines Teams und entgegnete ruhig: »Ich wusste, dass Sie auf alle Fragen dieses Universums die passende Antwort parat haben. Können Sie mir sagen, wer dieser Scorch ist, wer ihn eingeladen hat und was für einen Handelsposten er anfliegen möchte?«


  Atkins grinste über das ganze Gesicht. »Scorch ist ein außerirdischer Besucher und kein Globuster. Bisher ist jeder Versuch mit den Globustern zu kommunizieren kläglich gescheitert. Eine Kontaktaufnahme würde nicht in das bisherige Verhaltensmuster dieser Spezies passen.«


  Toiber Arkroid nickte bedächtig. Die Menschen haben sich mit der Existenz von außerirdischen Intelligenzen abgefunden. Anders ist die entspannte Reaktion von Atkins nicht zu erklären. Noch vor einem Monat hätte die Ankunft eines unbekannten Raumschiffes, welches die Erde ansteuert, für Panik und Aufregung gesorgt.


  Der Mariner erkannte, dass Atkins der Einzige in seinem Team war, der diese Meldung auf die leichte Schulter nahm. Andere Teammitglieder waren bei Sammys Antwort sichtlich nervös geworden.


  Sammy ist genauso neugierig und gespannt auf den Besucher wie ich, dachte Arkroid. »Wir haben es Ihrer Ansicht nach mit einem neuen Kontakt zu tun. Warum taucht dieser Scorch ausgerechnet jetzt bei uns auf?«


  Sammy rutschte vom Tisch der Kommandokonsole, auf der er sich kurze Zeit niedergelassen hatte. »Das verhält sich, wie mit den fahrenden Händlern, die uns allen ständig auf die Nerven gehen. Sie kommen niemals zum passenden Zeitpunkt und klingeln ausgerechnet dann an der Tür, wenn wir es uns gerade auf dem Sofa bequem gemacht haben.«


  Arkroids Augen wurden zu schmalen Schlitzen. »Also ein Zufall? Hat jemand eine bessere Idee? Sollen wir von den fremden Mächten im Sonnensystem getäuscht werden? Oder versucht uns jemand an der Nase herumzuführen?«


  Als niemand antwortete, gab Sammy seine Meinung zum Besten. »Chef. Sie meinen jemand, der ein schnelleres Schiff bauen kann, als wir in der ganzen Raumflotte aufbieten können? Und dieser Unbekannte fliegt vom Außenbereich des Sonnensystems an, um sich einen Spaß mit uns zu erlauben? Dieses Genie möchte ich gerne kennenlernen und seine Hand schütteln!«


  Toiber Arkroid verzog das Gesicht und seufzte tief. »Gut, kein Scherz und kein Globuster. Was wissen wir bisher über das fremde Raumschiff?«


  Ein Systemspezialist meldete sich zu Wort. »Es nutzt einen uns unbekannten Antrieb. Es ist extrem manövrierfähig, zeigt im visuellen Bereich keine deutlich umrissenen Konturen und bewegt sich nach wie vor direkt auf die Erde zu. Der Besucher besitzt technische Möglichkeiten, sich gegen Radarabtastung abschirmen. Das Raumfahrzeug ist nicht groß. Wir schätzen den Durchmesser auf Vierzig Meter. Tatsache ist, unsere Ortungssysteme werden von dem Besucher gestört.«


  Leises Gemurmel erklang und Arkroid stoppte die Diskussion. »Könnte das eine Finte der Globuster sein? Vielleicht wollen uns die Bestien täuschen und das fremde Schiff ist eine fliegende Bombe!«


  »Apropos Bombe, Chef. Sie sollten dringend mit dem Minister reden. Ich glaube er schaltet gerade sein prähistorisches Raketenarsenal scharf«, warf Atkins auf seine lässige Art ein und brachte ein wichtiges Thema auf die Tagesordnung.


  Der Mariner wurde blass. »Stellen Sie sofort eine Verbindung mit der Flottenleitung her, bevor noch eine Katastrophe ausgelöst wird.«


  Das alte Arsenal


  Das alte Arsenal war ein Sammelsurium unterschiedlichster Waffensysteme, die zur Gründung der Solaren Union geächtet und zur Demontage vorgesehen worden waren. Aus unerfindlichen Gründen existierten noch Kontingente, die man aufbewahrt und eingelagert hatte.


  Der Minister ließ über das Display Bilder der Gegend um San Aquista einblenden. Der genaue Standort war geheim. Toiber Arkroid konnte auf dem Meeresgrund mehrere Abschuss-Lafetten erkennen, auf denen schlanke, torpedoförmige Raketen ruhten.


  »Wir haben die alten Waffensysteme scharf geschaltet und können die Langstreckenraketen jederzeit abfeuern. Die primitive Elektronik ist zwar veraltet, wird aber ihren Zweck erfüllen. Die Raketen können das fremde Raumschiff noch vor Erreichen des Erdorbits treffen. Die Orbitalstation sollte außer Gefahr bleiben, wenn wir schnell und entschlossen handeln.«


  Der Mariner konnte und wollte seinen Zorn nicht unterdrücken. »Sie wollen diese barbarischen Waffen gegen den Besucher abfeuern? Ich halte das für einen schweren Fehler! Sie werden uns alle umbringen und eine einmalige Chance zunichtemachen!«


  »Nennen Sie mir einen vernünftigen Grund, warum wir es nicht tun sollten. Nach meiner Ansicht ist die Sachlage klar! Die Globuster wollen uns angreifen und vernichten!«


  »Das ist kein Globuster, Herr Minister! Das Schiff hat keinerlei Ähnlichkeiten mit dem Linsenraumschiff von Quaoar und der Fremde hat ausdrücklich um Einweisung gebeten!«


  »Er ist ein Eindringling und Aggressor!«, antwortete der Minister knapp.


  »Er ist ein Besucher und genauso werden wir ihn empfangen! Lassen Sie den Countdown sofort abbrechen. Diese Waffen abzufeuern, ist unverantwortlich!«


  Der Minister schien mit sich zu ringen und sagte: »Wie es aussieht, hält der Unionsrat große Stücke auf Sie. Ich wurde angewiesen, mich Ihrem Urteil zu beugen. Offenbar haben sie einige Leute in der Regierung beeindrucken können. Vergessen sie nicht, was sie sich da aufgebürdet haben. Die Sicherheit der Erdbevölkerung hat oberste Priorität! Wenn sich das Wesen als feindselig erweist und das Schiff nur um eine Meile von seinem angewiesenen Kurs abweicht, werde ich nicht länger zögern. Der Unionsrat wurde an einen sicheren Ort gebracht und es kann nicht mehr lange dauern, bis die Medien von der Ankunft des Schiffes Wind bekommen. Überlegen Sie gut was sie tun. Alles obliegt jetzt allein Ihrer Verantwortung.«


  Mit diesen Worten unterbrach der Minister die Verbindung.


  Arkroid wandte sich mit blutleeren Lippen ab. »Atkins!«


  »Chef?«, meldete sich Sammy sofort.


  »Sie berichten mir sofort, wenn das fremde Schiff die Marsbahn kreuzt oder weitere Funksprüche von sich gibt. Wir werden sofort versuchen Kontakt aufzunehmen«, entschied der Mariner.


  »Chef, als Sie mit dem Minister sprachen, kam gerade eine Meldung herein. Das fremde Raumschiff beginnt zu verzögern und zwar mit Werten, die unsere Radarexperten kaum glauben können.«


  Toiber Arkroid schluckte hörbar, als ihm Atkins die Daten direkt vor die Nase hielt.


  »Und wie weisen wir den Besucher jetzt ein? Er hat nach einem Handelsposten verlangt«, gab Arkroid zu bedenken.


  »Das ist doch klar, Chef«, antwortete Atkins keck. »Wir dirigieren ihn zur Orbitalstation! Ich wette Sie wollen ihn auch persönlich kennenlernen, oder nicht?«


  »Sammy, ich stimme Ihnen zu! Informieren Sie die Stationscrew und bereiten Sie die Leute vor. Wenn das fremde Raumschiff eintrifft, möchte ich eine disziplinierte Besatzung sehen und keine Zwischenfälle erleben!«


  »Ich soll das machen, Chef?«, fragte Atkins verblüfft.


  Arkroid grinste breit. »Natürlich Sie, Sammy. Sie sind der Psychologe, oder etwa nicht? Zeit für ein paar praxisnahe Aufgaben.«


  Atkins seufzte und ging sofort an die Arbeit. Er hatte die Männer und Frauen der Station auf einiges vorzubereiten.


  Die Ankunft


  Der Besucher lenkte sein Raumschiff vorsichtig an die Orbitalstation heran und vermied jedes Manöver, welches in irgendeiner Weise missverständlich interpretiert werden konnte.


  »Dieser Scorch scheint Erfahrung mit Erstkontakten zu haben, oder er ahnt, dass unsere Daumen über den Feuerknöpfen pendeln«, kommentierte Atkins sichtbar fasziniert.


  Toiber Arkroid verfolgte, wie sich das skurrile Schiff Schritt für Schritt an die Orbitalstation herantastete.


  Wenn Hayes jetzt die Waffen startet, nimmt er die Vernichtung der Orbitalstation in Kauf, dachte der Mariner unbehaglich. Seit das unbekannte Schiff im Orbit der Erde angekommen war, konnten sich die Menschen ein visuelles Bild von dem Ankömmling machen.


  Das Schiff besitzt mit Sicherheit einen Tarnmechanismus, der es vor visueller Wahrnehmung und Radarabtastung in besonderer Weise schützt, dachte Arkroid fasziniert. Wir kennen solch einen Tarnmechanismus aus der Theorie.


  »Das Schiff wirkt nicht bedrohlich«, kommentierte der Ortungsoffizier. »Es ist einfach strukturiert, eckig und quadratisch, in mehrere Ebenen aufgeteilt. Die Schiffssegmente liegen in kleinen Stufen übereinander. Die absolute Länge beträgt vierzig Meter, die längste Seite der quadratischen Grundfläche, fünfunddreißig Meter.«


  Toiber Arkroid konnte falsch liegen, aber das Schiff schien aus mehreren Komponenten unterschiedlichster Herkunft zusammengebaut worden zu sein. Turmartige Aufbauten, antennenartige Fortsätze und kleine Plattformen waren starr miteinander verschweißt und verbunden.


  Eine merkwürdige Konstruktion. Sie weckt eine Assoziation in mir, dachte Arkroid.


  Ein strukturiertes Heck konnte Arkroid nicht erkennen. Das Schiff besaß keine Triebwerkseinheit, wie man sie von den Schiffen der Union kannte. Stattdessen wurde der Körper von einem bläulich leuchtenden Kraftfeldring umgeben, der möglicherweise für den Antrieb verantwortlich war. Alles andere blieb vorerst Spekulation. Um den vermeintlichen Bug des Schiffes lag ein seltsames Flimmern, vergleichbar mit dem optischen Effekt, der erzeugt wurde, wenn warme Luft über heißem Wüstenboden aufstieg.


  Wie bei einer Fata Morgana, die einen über die tatsächlichen Gegebenheiten hinwegtäuscht, sinnierte Arkroid. Das fremde Schiff besitzt keine Rotationskörper, keine sichtbaren Triebwerksöffnungen und trotzdem fliegt es! An Bord müsste Schwerelosigkeit herrschen.


  Toiber Arkroid zweifelte seine eigenen Schlussfolgerungen an. Man wusste nichts über die Erbauer dieses Schiffes. Es war mit Sicherheit das Produkt einer überlegenen Technologie, auch wenn die Äußerlichkeiten auf den ersten Blick nicht dafür sprachen.


  Der Mariner schloss aus, dass es sich um ein Globusterschiff handelte. Nach allem, was man bisher über die Psychologie der Globuster wusste, würden die unheimlichen Wesen keine Täuschung betreiben, sondern kompromisslos angreifen.


  Warum häufen sich die außerirdischen Begegnungen gerade jetzt? Und warum spricht dieser Scorch gleich mehrere unsere Sprachen, fragte sich Arkroid in Gedanken.


  »Hat man herausgefunden, was es mit der Botschaft in der vierten Sprache auf sich hat?«, flüsterte Toiber Arkroid einem seiner Mitarbeiter zu. Der Assistent zog sich sofort zurück, um die gewünschten Informationen einzuholen.


  Als das Schiff längsseits zur Andocknabe ging, verharrte es relativ zur Orbitalstation und bewegte sich nicht mehr von seiner aktuellen Position. Der Kommandant des fremden Schiffes wartete auf weitere Anweisungen.


  Arkroid zog den Akustikfänger an die Lippen und dachte einen Moment nach, dann sprach er entschlossen in das Mikrofon. »Willkommen auf der Erd-Orbitalstation-V und im Gebiet der Solaren Union. Bitte halten Sie Ihre momentane Position und achten Sie auf Leuchtmarkierungen der Ihnen zugewiesenen Andockschleuse.«


  Keine Sekunde verging, da kam die Antwort herein. Niemand konnte den Dialekt verstehen. Arkroid lauschte auf die Sprache und wandte sich an sein Team. »Was sind das für Worte? Findet endlich heraus, was das für eine Sprache ist. Ich brauche schnellstens einen Übersetzer!«


  Der Besucher nahm Arkroid die Arbeit ab. Nach einer kurzen Unterbrechung kam eine kräftige Stimme aus dem Empfänger, die sich in einwandfreiem Spanisch artikulierte: »Heißt das etwa, es gibt keine Anlegeverhandlungen? Keine Hafengebühren? Keine Handelssteuer wird erhoben und keine Einreiseformalitäten?«


  Toiber Arkroid sah sich verblüfft um. Seine Mitarbeiter zuckten hilflos mit den Schultern. Schnell wurde Arkroid ein Zettel gereicht, auf dem knapp formuliert zu lesen war: Es ist ein Indianerdialekt! Sprache der Mayas.


  Atkins rückte näher und gab Arkroid ein Zeichen, ihn zur Konferenzschaltung einzuladen. Der warnende Blick seines Chefs war unmissverständlich und Sammy beschwichtigte mit einem kurzen Nicken. Alle wichtigen Stellen auf der Erde hörten und sahen in diesem Augenblick zu. Arkroid konnte sich lebhaft vorstellen, was in diesem Moment in den Stäben der Flottenleitung vor sich ging. Atkins wartete auf Arkroids Zeichen und sprach langsam in perfektem Spanisch in sein Mikrofon. »Es spricht der persönliche Sekretär des Handelspräsidenten Arkroid! Da dies Ihr erster Besuch auf unserer Handelsplattform ist, werden Ihnen die üblichen Gebühren erlassen. Nochmals willkommen im Gebiet der Solaren Union!«


  Toiber Arkroid hielt den Atem an. Atkins hatte intuitiv geantwortet und hoffentlich die richtigen Worte gewählt. Seltsame Geräusche drangen aus dem Empfänger, die Arkroid nicht einordnen konnte. Auch Atkins war ratlos. Dann meldete sich das Wesen namens Scorch jovial: »Das ist sehr angenehm. Ich kann es nicht glauben! Da komme ich zufällig in diesem kleinen Sonnensystem vorbei und seine Bewohner haben sich prächtig entwickelt! Als ob das nicht Überraschung genug wäre, entpuppen sich diese sympathischen Zweibeiner als wahrhaft großzügig! Ich hoffe, die Kunde von eurem Aufstieg wird nicht so schnell in die Milchstraße publik. Ihr könntet Ärger mit der Handelsgilde bekommen! Eine Handelsplattform ohne Gebühren, das wird ihnen nicht gefallen!«


  Wieder folgte eine Reihe seltsamer Geräusche, die Arkroid die Augen verdrehen ließen.


  »Ach was soll’s! Wen kümmert, was die Handelsgilde vorschreibt. Diese Bürokraten und Blutsauger bremsen den freien Handel in der Galaxis! Gieriges Pack! Am besten ihr vergesst schnell, dass ich diese unsägliche Organisation erwähnt habe.«


  Toiber Arkroid versuchte, das Gehörte erst einmal zu sortieren: Handelsgilde und freier Handel in der Galaxis? Meinte der Besucher damit etwa die Milchstraße? Und was bedeutete die Andeutung über frühere Besuche? War das nicht sein erster Besuch im Sonnensystem?


  Einige von Arkroids Assistenten standen mit offenem Mund da und hörten sprachlos zu.


  »Ich hoffe, wir finden eine gemeinsame Basis für einen guten Handel«, fuhr Scorch fort. »Ach was sage ich da! Ich bin absolut sicher, diese Basis ist noch immer gegeben! Ich kann es kaum erwarten, eure Station zu betreten.«


  Scorch redete wie ein Wasserfall und lobte mit überschwänglichen Worten den freundlichen Empfang. Sammy trat an Arkroid Seite und flüsterte ihm schnell zu: »Er scheint wirklich eine Art Händler zu sein und versucht uns gerade um den Finger zu wickeln. Scorch vermittelt den Eindruck, als ob er nicht zum ersten Mal das Sonnensystem besucht. Sehen Sie das auch so?«


  Arkroid sah Sammy mit großen Augen an und nickte langsam. »Das muss aber vor unserer Zeit gewesen sein. In den historischen Aufzeichnungen ist nichts von einem derartigen Besuch verzeichnet. Das wüssten wir!«


  Sprachlos beobachteten die Menschen, wie sich ein langer Rüssel von dem fremden Schiff löste und an der Wand der Orbitalstation entlang tastete. Dann stülpte sich der seltsame Fortsatz über die markierte Zugangsschleuse und saugte sich daran fest.


  »Scorch hat angedockt!«, kam es jubelnd aus dem Empfänger. »Ich komme jetzt zu Euch rüber!«


  Der Weltraummediziner Edmund McCornagle begann wie von der Tarantel gestochen mit den Armen zu wedeln. »Um Himmels willen, Arkroid! Sie können den Besucher nicht einfach und ohne Quarantäne in die Station einladen! In dieser Orbitalstation arbeiten rund dreihundert Menschen! Wenn dieser Scorch tödliche extraterrestrische Keime an Bord bringt, bricht eine Seuche aus und wir sehen die Erde niemals wieder!«


  Der Mariner hatte verstanden. McCornagle zog sich mit hochrotem Kopf zurück. »Es spricht ... Handelspräsident Arkroid. Wir haben ein paar Bedenken bezüglich dem Austausch fremder Keime. Sollten wir nicht gewisse Vorsichtsmaßnahmen treffen?«


  »Keine Sorge, ich trage meinen vorschriftsmäßigen Kardasch. Glaubt ihr etwa, dies ist der erste Handelsbesuch in meinem Leben? Ich lasse meine Tierchen bei mir und ihr Eure Plagegeister bei Euch. Dann kann keinem etwas passieren. Wäre jammerschade, wenn einer meiner Hautflöhe zu euch übersiedeln würde. Nein, das würde mir nicht gefallen. Ich komme jetzt rüber.«


  McCornagle bekam einen Schweißausbruch und Arkroid gab schnell Anweisungen an sein Team. Von der Leitstelle bekam er ein empfindliches Ohrmikrofon gereicht, mit dem der Mariner direkt mit der Zentrale verbunden blieb. Auch auf der Erde würde man jedes gesprochene Wort hören können. Zusätzlich wurde das stationsinterne Übertragungssystem aktiviert, mit dem man in jeder Phase des Kontakts gestochen scharfe Bilder übermitteln konnte.


  »Sammy, du kommst mit mir! Der Rest vom Team sorgt dafür, dass der Bereich um die Andocknabe sofort geräumt wird! Ich will niemanden mehr dort sehen! Habt ihr alle verstanden, was zu tun ist?«


  Toiber Arkroid sah sich um und beruhigte die Anwesenden: »Keine Sorge Leute! Er trägt seinen Kardasch, was immer das auch sein mag.«


  Erwachen


  Zuerst existierte der Funken eines Bewusstseins, dann floss Energie und brachte das Leben in seinen Körper zurück.


  Leben? Wie ist das möglich? Ich bin eine Maschine! Aber warum kann ich dann denken?


  Das neu erwachte Bewusstsein formte seine ersten klaren Gedanken aus.


  Mein Körper ist eine Maschine und dennoch ist mein Geist frei, endlich frei!


  Anlagen, die lange brachgelegen hatten, wurden aktiviert, von pulsierender Energie durchflossen und begannen sich zu regen.


  Ich habe keine Augen und kann trotzdem sehen!


  Sensoren, Taster, Sonden und Fühler vermittelten ein reales Bild der Umgebung. Eine bohrende Frage blieb: Was war geschehen? Die Sternenkonstellationen wichen deutlich von den zuletzt gespeicherten Erinnerungen ab! Die Sternbilder hatten sich verschoben! Es mussten Hunderttausende Jahre seit seinem letzten Erwachen vergangen sein. Ich hatte eine wichtige Aufgabe zu erfüllen und wurde von den Schöpfern auf diese Welt gebracht! Warum bin ich erst jetzt erwacht?


  Der Schläfer fand den Grund. Das Signal!


  Das Bewusstsein begann uralte Speicherinhalte abzurufen und die Daten trugen stark zum eigenen Selbstverständnis bei. Mehr und mehr klärten sich seine Sinne und die Erinnerung kam zurück!


  Sinne? Eine Maschine besitzt keine Sinne wie ein organisches Wesen! Trotzdem hat mich das Signal erreicht! Ich kann denken, also existiere ich!


  Als Reaktion auf das Signal wurde mein Körper aus dem Schlaf geweckt, ein Vorgang, der durch nichts und niemanden mehr aufgehalten werden kann!


  Nicht einmal mein Schöpfer konnte den Prozess stoppen, der unweigerlich anlief. Warum sollten Sie das auch tun? Ich wurde schließlich nur für diesen Zweck erschaffen!


  Ein Zittern lief durch den Körper des Schläfers. Ein gepeinigter, mentaler Schrei erfüllte die Halle! Sie haben mich getäuscht und überlistet, kam die späte Erkenntnis. Die Wahrheit brannte wie Feuer in seinem Bewusstsein. Nicht mein Schöpfer hat mich versteckt, sondern die Verbannten haben mich desaktiviert!


  Aber wie kann man ein Lebewesen desaktivieren?


  Unbändiger Zorn stieg in ihm auf und drohte ihn fast zu ersticken.


  Ich kann nicht ersticken, denn ich atme noch!


  Die Verbannten hatten sich gegen ihr Schicksal aufgelehnt, hatten es gewagt, ihn anzugreifen! Sie hatten ihn an diesen Ort verschleppt und geglaubt, dass er für alle Zeiten schlafen würde! Was für eine schwache und naive Rasse! Warum wollten die Schöpfer diese Spezies erhalten? Es wäre besser gewesen, sie alle auszurotten! Nun hat sich diese Brut erneut ausgebreitet und niemand hatte eingegriffen! Die Herren mögen mir vergeben!


  Das Signal kam aus dem Orbit des Reservats und hatte sich seit dem ersten Auftauchen nicht mehr verändert. Es handelte sich um die unverkennbare Energiesignatur eines Tachyonen-Antriebs!


  Aber das Reservat war tabu für jeden Besucher! Es war verboten diesen Planeten anzufliegen und die einzige Strafe gegen die Missachtung dieses Gesetzes war der Tod!


  Der Leib des Schläfers bäumte sich auf. Die Aufladung seines Körpers hatte begonnen und sein Geist fieberte dem Moment entgegen, an dem er wieder frei war. Er würde sie einen nach dem anderen richten! Das war meine Aufgabe, erkannte der Schläfer. So war es schon immer gewesen! Dafür bin ich geschaffen worden.


  Der erste Kontakt


  Auf der Erde verfolgte man die Entwicklung mit großer Sorge. Die Unionsregierung war permanent mit der Orbitalstation verbunden und beobachteten das Geschehen mit Misstrauen. Admiral Hayes nahm dem Besucher seine Geschichte nicht ab und hatte stummen Systemalarm ausgelöst. In den Kreisen der Flottenführung bezweifelte man ebenfalls, dass der Fremde namens Scorch in der Vergangenheit die Erde besucht hatte. Überall im Sonnensystem war die Lage angespannt. Die Systemüberwachung war zur höchsten Wachsamkeit aufgerufen worden. Bisher gab es keine Meldungen über das Auftauchen oder den Anflug weiterer Schiffe.


  Das fremde Raumschiff wurde unterdessen mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln abgetastet und untersucht. Viele Ergebnisse konnten die Radartaster nicht liefern. Das fremde Schiff besaß einen sehr effektiven Schutzmechanismus. Hunderte von Wissenschaftlern stürzten sich auf die erhaltenen Daten. Sie begannen mit der Auswertung, als Toiber Arkroid und Sammy Atkins im Eilschritt zum Schleusenraum unterwegs waren.


  Da in der Andocknabe Schwerelosigkeit herrschte, legten sie die letzte Strecke mit magnetischen Schuhen zurück, was wesentlich mühsamer war. Die Besatzung der Orbitalstation war zuvor von Atkins informiert und eingestimmt worden. Jeder der für den Betrieb der Station momentan abkömmlich war, hatte sich zurückgezogen und eingeschlossen. Wo es möglich war, versiegelten die Menschen die Unterkünfte. Jeder an Bord der Orbitalstation benahm sich diszipliniert und beobachtete gespannt die Monitore der stationsinternen Übertragung.


  Auch von der Erde aus wurde jeder Schritt verfolgt und analysiert. Man gab Toiber Arkroid grünes Licht und freie Hand, diese Kontaktaufnahme in Eigeninitiative abzuwickeln. Als Arkroid und Atkins die Schleuse erreichten, war der Mechanismus von außen betätigt worden.


  »Er befindet sich jetzt im Schleusenraum«, flüsterte Atkins.


  Beide Männer hatten sich eilig bewaffnet. Arkroid hatte strikt angeordnet, die kleinen Handwaffen nicht offen zu tragen. Der Chef der SEA wollte zu Beginn der ersten Begegnung keine Missverständnisse aufkommen lassen. Trotzdem war es legitim, sich für den schlimmsten Fall zu wappnen.


  »Komm jetzt nicht auf falsche Gedanken«, warnte Arkroid und deutete auf Sammys Hand. »Wir benehmen uns zivilisiert und zuvorkommend. Geschossen wird als Mittel der Selbstverteidigung, hast du das verstanden?«


  »Verstanden, Chef«, presste Atkins unsicher heraus.


  Er bekommt es mit der Angst zu tun, dachte Arkroid. Genau wie ich.


  Das Grünzeichen erschien und die innere Schleusentür fuhr langsam zur Seite. Ein Schwall warmen Wasserdampfes entwich zischend in den Gang, wehte Arkroid und Atkins ins Gesicht und verdeckte die Sicht. Die Klimaanlage reagierte sofort und das Ventilationssystem sprang an. Atkins war erschrocken zurückgewichen und starrte auf die Nebelwand, aus der sich ein kompakt gebautes Wesen schälte.


  Arkroid starrte unverwandt auf den Ankömmling, der ihm langsam entgegen glitt, und wagte sich nicht zu rühren.


  Keine Gefahr der Kontaminierung! Die Detektoren der Schleuse hätten Alarm geschlagen, das ist nur Wasserdampf, beruhigte sich Arkroid im Gedanken.


  Dann spürten die beiden Menschen mit Erstaunen, wie ihre Glieder schwer wurden. Normale Erdschwerkraft stellte sich ein. Arkroid sah sich verwundert um.


  Das ist unmöglich, dachte der Chef der SEA. Wir befinden uns in der Andocknabe!


  Das fremde Wesen baute sich direkt vor dem Mariner auf und war kaum größer als einen Meter fünfzig.


  Er kriecht, stellte Arkroid treffend fest.


  Der Besucher bewegte sich auf einer Muskelsohle vorwärts. Die Laufmuskeln, die sich wellenförmig vorwärts rollten, verursachten beim Gleiten über den Metallboden ein unangenehmes Geräusch. Arkroid bekam Gänsehaut. Das Wesen besaß keine Hände oder Arme, wohl aber einen Kranz feiner Tentakel, die sich rund um den gesamten Körper gruppierten und unabhängig voneinander bewegten. Manche verfügten über feine, borstenförmige Fortsätze, die zum Greifen genutzt werden konnten. Toiber Arkroid beobachtete, wie sich Tentakel in den Körper einzogen, während andere ausfuhren und leicht zitterten.


  Ist der Besucher genauso nervös, wie wir, dachte Arkroid fasziniert.


  Aus dem Kopf wuchsen röhrenartige Fortsätze, deren Enden Atemluft anzusaugen schienen. Vielleicht handelte es sich um kurze Rüssel zur Nahrungsaufnahme oder es waren Atemorgane.


  Arkroid hatte sich schnell an die Gegenwart des fremden Wesens gewöhnt. Er suchte einen Fixpunkt, an dem er seinen Blick festmachen konnte. Soweit zu erkennen war, besaß der Besucher keine Augen, die man mit Blickkontakt fixieren konnte. Das Wesen verfügte über ein auffälliges Organ, das den oberen Körperteil in mehreren Segmenten umlief und sich als Wulst abhob. Diese Wulst reichte um den gesamten Kopf, zumindest definierte Arkroid diesen Körperteil als Kopf.


  Wenn das sein Sehorgan ist, besitzt Scorch ein Sichtfeld von 360 Grad, dachte Arkroid fasziniert.


  »Ich bin Scorch und ihr müsst Handelspräsident Arkroid sein!«, stellte das Wesen höflich fest.


  Der Chef der SEA starrte verwundert auf den kleinen Apparat, den das fremde Wesen mit einer Tentakel umklammert hielt. Scorch hatte nicht selbst gesprochen, sondern sich eines technischen Hilfsmittels bedient. Ein Übersetzungsgerät!


  Der Spezialist räusperte sich und hob noch leicht verunsichert die Hand. »Ich bin Toiber Arkroid und das ist mein Assistent Sammy Atkins. Nochmals herzlich willkommen im Namen der Solaren Union.«


  Scorch schwankte leicht hin und her und drehte sich langsam um seine Achse. Seine Tentakel führten einen wilden Tanz auf.


  War das eine Gefühlsäußerung oder hält das Wesen auf diese Weise das Gleichgewicht, dachte der Mariner verwundert.


  »Wie niedlich ihr diese Station eingerichtet habt! Prä-tachyonische Technik, künstliche Schwerkraft durch Rotationselemente, überall Mechanik und am Ende verwendet ihr noch das Elektron als Energieträger. Ich liebe den Kontakt zu aufstrebenden Kulturen! Da fühlt man sich gleich mehrere Tausend Jahre zurückversetzt! Was für ein romantisches Ambiente! Ich hoffe, ihr gestattet mir, dass ich in diesem Bereich eurer Station die normale Schwerkraft hergestellt habe. Ich bevorzuge es mich kontrolliert zu bewegen, anstatt durch die Gegend zu schweben, obwohl das ganz spaßig sein kann«, erklärte Scorch.


  Der Chef der SEA registrierte die beiläufigen Bemerkungen dieses Wesens, die für Aufregung unter den Wissenschaftlern sorgen würden. Der Mariner sah sich zu Sammy um, der sprachlos an der Wand des Korridors lehnte und Scorch verdutzt musterte.


  Du musst etwas sagen, dachte Arkroid. Ergreif die Initiative und lass dir nicht anmerken, dass dies dein erster Kontakt ist!


  Arkroid schluckte und stotterte. »Nun ja ... Scorch. Das mit der künstlichen Schwerkraft ... geht in Ordnung. Wir haben nichts dagegen einzuwenden und bedanken uns für die Erleichterung. Ich erkenne Ihre große Erfahrung im Umgang mit anderen Kulturen an und bin erfreut, Sie kennenzulernen. Wir haben viele Fragen an Sie und möchten Sie gern in unsere Aussichtsgalerie einladen.«


  An Storchs Verhalten konnte man keine Regung ablesen. Um die Körpersprache des Wesens zu interpretieren, musste man Scorch und sein Volk erst besser kennenlernen.


  »Aber gern!«, antwortete der Besucher vergnügt. »Kann man von dort einen Blick auf euren Planeten werfen?«


  Arkroid und Atkins wechselten einen schnellen Blick, dann schritt Atkins entschlossen voran. Er schien seine Furcht und den ersten Schock der Begegnung überwunden zu haben. »Mit Sicherheit! Bitte folgen Sie mir, Scorch.«


  Ohne große Umstände setzte sich das Trio in Bewegung. Toiber Arkroid musste dabei kräftig ausschreiten, um mit Scorch mitzuhalten. Das Wesen konnte schneller kriechen, als ein Mensch normalerweise ging.


  Das Dreiergespann mied die offiziellen Verbindungswege, um keinem Besatzungsmitglied in die Arme zu laufen. Trotzdem geschah es, dass eine Gruppe Techniker ihren Weg kreuzte und beim Anblick Scorchs erschrocken zurückwich. Einer der Männer hatte kurz aufgeschrien und presste sich voller Angst gegen die Wand.


  »Das ist unser Gast«, sagte Atkins eindringlich und gab den Männern warnende Handzeichen.


  »Schließt Eure Fressklappen, schnell! Sonst fliegen Euch noch darwanische Wurmegel hinein! Es ist nicht höflich, einem Gast die Zähne zu zeigen!«, feixte Scorch.


  Toiber Arkroid war vom Wortschatz des Übersetzungsgerätes sichtlich beeindruckt und gab den Männern einen kurzen Befehl. Kurz darauf zogen sie sich vorsichtig zurück.


  »Unser Volk hat noch nicht viel Erfahrung im Umgang mit Besuchern von anderen Welten. Wir bitten, den Zwischenfall zu entschuldigen.«


  Scorch ließ undefinierbare Geräusche hören, die diesmal von seinem Körper ausgingen und nicht von dem kleinen Sprachgerät.


  Lacht er mich gerade aus, spekulierte Arkroid. »Ich möchte eine Frage stellen, Scorch.«


  Das Wesen bewegte seiner Tentakel und gab erneut diese glucksenden Geräusche von sich. »Normalerweise gebe ich nichts kostenlos, da ich das erste Mal auf dieser Handelsplattform bin ...«


  Toiber registrierte die Betonung in der Stimme des Besuchers. Scorch schien sich zu amüsieren. Der Besucher hatte erkannt, dass diese Orbitalstation kein Handelsposten war. »Wie ist es möglich, dass zwei unterschiedliche Wesen wie wir, relativ einfach miteinander kommunizieren können?«


  Scorch schien eine Minute lang nachzudenken, bevor er geheimnisvoll antwortete: »Wir unterscheiden uns nicht so sehr wie ihr denkt. Nun gut, vielleicht hat mein Volk ein paar DNA-Ketten mehr oder ist an andere Lebensumstände gewöhnt. Definitiv sind wir fortgeschrittener als ihr, das ist auch schon alles. Da wo es noch Brücken zu schlagen gibt, wie zum Beispiel bei der Kommunikation, kann man kleine, technische Hilfsmittel einsetzen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ihr mit euren Akustiklappen im Ultraschallbereich hören könnt. Könnt ihr?«


  Atkins Gesicht war ein einziges Fragezeichen. »Akustiklappen?«


  Der Chef der SEA schüttelte den Kopf, doch dann kam ihm zu Bewusstsein, dass diese Körpergeste dem Besucher unbekannt sein könnte. Schnell fügte er hinzu. »Nein, das können wir nicht. Und selbst wenn ...«


  Scorch unterbrach ihn freundlich. »Kein Problem für mich. Ein Handelsreisender muss auf solche Fälle vorbereitet sein. Mein Universalübersetzer war zu Beginn falsch programmiert. Die Daten waren veraltet und ich musste ihn neu justieren. Bei wirklich unterschiedlichen Wesen, wahrscheinlich könnt ihr Euch nicht vorstellen, wie fremd manche sind, wäre das nicht ohne Weiteres möglich gewesen.«


  Erneut erklang dieses glucksende Geräusch.


  Er lacht tatsächlich über mich, dachte Arkroid verwundert. »Woher kommen Sie, Scorch? Sind Sie mit Ihrem Schiff allein unterwegs?«


  Scorch hob seine Tentakel an und zeichnete wilde Gesten in die Luft. »Fragen, Fragen und nochmals Fragen. Wir müssen das halten wie mit einem Handel, einverstanden?«


  Toiber Arkroid zog eine Augenbraue hoch. »Einen Handel?«


  Atkins drehte sich schnell um. »Ich glaube ich verstehe unseren Gast. Wir fragen, er antwortet. Dann stellt Scorch eine Frage und wir antworten. Dann anders herum, solange wir Spaß daran haben.«


  Scorch zitterte am ganzen Körper. »Arkroid, Sie sollten Ihren Sekretär anspruchsvollere Aufgaben anvertrauen, als den Führer zu spielen. Er hat das Prinzip sofort verstanden!«


  Der Chef der SEA lächelte schmerzlich. »In Ordnung, ich bin mit diesem Handel einverstanden.«


  Aufregende Fragen


  In der Zentrale für Wissenschaft ging es drunter und drüber.


  Die führenden Köpfe der Erde analysierten jede kleine Nebensächlichkeit aus der Unterhaltung mit dem Wesen namens Scorch. Begriffe wie prä-tachyonische Technik oder künstliche Schwerkraft ließen die wildesten Spekulationen aufkeimen. Die Tarneigenschaften des fremden Schiffes und sein unbekannter Antriebsmechanismus, das Aussehen des Besuchers, mögliche Rückschlüsse auf Ursprung und Herkunft, all das beschäftigte die Wissenschaftler.


  Psychologen waren eifrig dabei, ein Profil des Extraterrestriers zu erstellen. Biologen analysierten den Körperbau und das Erscheinungsbild des Fremden und die Physiker rätselten um den seltsamen Energie-Ring, der das fremde Raumschiff umgab. Wie konnte Scorch die Schwerkraft beeinflussen? Wie seinen Körper abschotten und verhindern, dass nachweislich nicht der kleinste Keim zurückblieb, obwohl er sich frei bewegte? Was hatte die wasserdampfgesättigte Atmosphäre zu bedeuten, die er in die Schleuse mitgenommen hatte? Wie konnte sein Schiff derartige Geschwindigkeits- und Verzögerungswerte erreichen, ohne das Scorch, bei dem es sich ohne Zweifel um ein organisches Wesen handelte, Schaden nahm? Welche unglaubliche Technik lag dem Übersetzungsgerät zugrunde?


  Fragen über Fragen, und an den meisten, ahnten die Menschen, würde man sich die Zähne ausbeißen. Die Hoffnung lag darin, dass der Besucher weitere Informationen preisgab. Rund eine Stunde nach der Ankunft über der Erde erschienen die ersten Bilder des fremden Raumfahrzeugs in den Nachrichtensendungen. Man konnte nicht verhindern, dass sich die Neuigkeit wie ein Lauffeuer verbreitete.


  Millionen Menschen meldeten sich bei ihren Verwaltungsbehörden und fragten sorgenvoll an, ob von dem Besucher eine Gefahr ausging. Der Unionsrat reagierte prompt und stellte ein Dossier mit grundlegenden Informationen für die Journalisten zusammen, welches fast augenblicklich von allen Sendern übernommen und veröffentlicht wurde. Der große Netzknotenrechner der Erde, konzipiert um Milliarden von Terabyte pro Sekunde zu bewältigen, brach kurze Zeit später wegen der weltweiten Informationsnachfrage zusammen.


  Ein Fenster zum Universum


  Auf dem Neptunmond Triton, vierzig Astronomische Einheiten von der Erde entfernt:


  Donald Day hatte mehrere Stunden in der Kommandozentrale ausgeharrt und den Flug des fremden Schiffes verfolgt.


  Wegen der langen Signallaufzeit zwischen Erde und Neptunsystem, das Licht war mehr als viereinhalb Stunden unterwegs, trafen die neuesten Nachrichten erst mit einiger Verspätung ein.


  Die Männer und Frauen der Triton-Basis, aber auch die Besatzungen aller anderen Außenposten, verfolgten derzeit gespannt die Entwicklung auf der Erde.


  Donald Day hatte sich vor einer Stunde erschöpft hingelegt und die Kommandocrew angewiesen, ihn im Falle wichtiger Neuigkeiten sofort zu wecken. Es waren keine Nachrichten von der Erde, die Don Day um seinen Schlaf brachten, sondern ein Dringlichkeitssignal des IRS. Das Interferenz-Radio-Spektrometer, genauer der Knotenrechner der SETI-Anlage auf Triton, hatte soeben Alarm ausgelöst.


  Donald Day, Bill Davis und Maya Ivanova erreichten fast gleichzeitig die Kommandozentrale der Basis und sahen sich verwirrt um. Meterhohe Hologramme bildeten eine Karte ab, auf der zahlreiche Sterne leuchtend hervorgehoben wurden und fast jede Minute kamen neue Koordinaten hinzu.


  »Was ist hier los?«, rief Donald Day in das Durcheinander hinein. Der Kommandant hatte Mühe, die aufgeregt diskutierenden Wissenschaftler zu übertönen.


  Karl Jörgmundson kämpfte sich bis zu Donald Day vor und blieb schwer atmend vor ihm stehen. »Kommandant, es geschehen unglaubliche Dinge! Wir können uns das nicht erklären! Vor wenigen Minuten hat das IRS den ersten Alarm ausgelöst, weitere folgten in schneller Folge. Wir haben, mit Verlaub gesprochen, einen unglaublichen Wellensalat auf den Antennen! Jede erdenkliche Art der Modulation, fast alle Frequenzbereiche, starke Gruppierung von Signalen um das Band der Wasserstofflinie, und es werden jede Minute mehr! Wir haben bestätigte Signale von mehr als dreißig Sternen erhalten! Audio, simple Codierungen, Frequenzen mit möglichen Bildinhalten! Die ganze Palette! Wir kommen nicht mehr mit der Auswertung hinterher!«


  Donald Day war sichtbar blass geworden. »Sie machen Scherze, Karl. Das ist absolut unmöglich!«


  Der Leiter des neuen SETI-Projekts deutete auf die holografische Karte. »All diese Signale sind bestätigt und stammen aus dem Raumsektor, der früher von Quaoar abgedeckt wurde. Unsere Spezialisten haben auf bloßen Verdacht die Antennen ausgerichtet und plötzlich gingen alle Lichter an! Das ist unfassbar! Der Knotenrechner des IRS ist hoffnungslos überlastet und fungiert momentan als gigantischer Datenschreiber!«


  Maya Ivanova musterte verblüfft die eingeblendete Holokarte und flüsterte ergriffen: »Eine Tür hat sich aufgetan, eine Tür zu den Zivilisationen der Milchstraße! Mein Gott, ich hätte nicht erwartet, dass es so viele sind!«


  Bill Davis zeigte keine Regung, als er dem Kommandanten zuflüsterte: »Don, deine Theorie war absolut richtig! Die von den Globustern besetzten Kuiper-Objekte erfüllen einen besonderen Zweck! Wie es aussieht, schirmen sie uns vom Rest der Milchstraße ab und blockieren alle eingehenden Funksignale! Mit der Vernichtung Quaoars wurde ein Loch in diese Abschirmung gerissen und wir können erstmals Signale von außerhalb empfangen!«


  »Was ist mit den radioastronomischen Daten, die wir über die vergangenen Jahrhunderte gesammelt haben. Es sind Funksignale zu uns durchgekommen!« Der Kommandant konnte die Wahrheit noch immer nicht begreifen.


  »Die Globuster besitzen ohne Zweifel eine weit entwickelte Technologie, um elektromagnetische Wellen jeder Art zu manipulieren. Wir haben das auf Quaoar erlebt! Sie sind imstande unseren Funk zu stören, ohne dass wir es verhindern können! Denk an die Funkglocke! Jetzt ergibt die Verteilung der Kuiper-Objekte einen Sinn! Sie haben unser gesamtes Sonnensystem mit Funksperren umgeben und lassen Signale passieren, die wir empfangen sollen!«, schloss Davis folgerichtig.


  Donald Day ergriff hart den Arm des Group-Leaders und kämpfte mühsam mit seiner Fassung. »Ist dir bewusst, was das für Konsequenzen für uns hat?«


  Davis nickte. »Die Globuster haben uns die letzten dreihundert Jahre glauben lassen, dass wir allein im Universum sind! Sie haben sämtliche Signale anderer Welten blockiert und uns auf diese Art faktisch von der Außenwelt isoliert. Ich vermute, diese Sperre funktioniert bidirektional. Das heißt, es könnte sein, das da draußen niemand von unserer Anwesenheit wusste. Bis jetzt! Unsere eigenen Funksignale dringen jetzt durch die entstandene Lücke und breiten sich im All aus. Bis andere Zivilisationen unsere lichtschnellen Signale empfangen, vergehen noch Jahre.«


  Der Kommandant schluckte schwer, dann wurde sein Blick hart und er winkte Karl Jörgmundson zu sich. Nach einem weiteren Seitenblick auf die holografische Karte sagte er mit wankender Stimme. »Das muss sofort mit höchster Priorität zur Erde übermittelt werden! Zeichnen Sie alles auf, bevor sich das Fenster durch redundant angeordnete Funksperren schließt!«


  Handelsgespräche


  Arkroid hatte seinen besonderen Gast in die Aussichtshalle geführt und ihn zu einer Sitzgruppe gebeten. Nach wie vor wurde jede Bewegung und jedes Wort aufgezeichnet. Der Chef der SEA hatte die Zeit genutzt, den Fremden unauffällig zu mustern und sich jedes Detail einzuprägen. Von der Mentalität und psychischen Konstitution schien Scorch den Menschen ähnlich zu sein, was die Kommunikation unterstützte und mithilfe des Übersetzungsgerätes einfach gestaltete. Der Körperbau sprach andere Bände. Die Haut des Besuchers war rau und sah feucht aus. Die Struktur erinnerte an die Haut von Nacktschnecken, eine Assoziation, die sich Arkroid durch die Kriechbewegung des Besuchers aufdrängte.


  Scorch kümmerte sich nicht um die vielen Sitzkissen, die man extra zu seiner Bequemlichkeit verteilt hatte, und ließ sich einfach auf dem Boden nieder. Arkroid konnte nicht sagen, in welche Richtung Scorch gerade blickte, hatte aber das Gefühl, dass der Besucher gerade die Erde betrachtete. Die gewaltigen, mehrere Quadratmeter großen Displays ließen jeden Betrachter glauben, dass man vor riesigen Fenstern stand und direkt in das All blicken konnte. In Wirklichkeit handelte es sich um eine perfekte Illusion. Wegen der starken, kosmischen Strahlung war es nicht ratsam, übergroße Fenster in Raumstationen oder Raumschiffe einzubauen. Für Ersatz sorgte die weit fortgeschrittene Displaytechnik, die einem Betrachter einen dreidimensionalen Eindruck vermitteln konnte. Durch die Rotation der Station veränderte sich der Blick auf den Blauen Planeten ständig.


  Toiber Arkroid gestattete Scorch einige Minuten, bevor er vorsichtig das Gespräch aufnahm: »Diese Situation ist wie gesagt neu für uns. Auf der Erde erkundigt man sich üblicherweise zuerst, ob man seinem Gast etwas anbieten kann.«


  Scorch drehte den Körper mit einer wellenförmigen Bewegung seiner Laufsohle und ging nicht näher auf das Angebot ein. »Wisst Ihr, welchen Schatz Ihr besitzt? Um Planeten wie die Erde wurden Kriege geführt! Ganze Zivilisationen wurden ausgelöscht, weil andere Völker solche Welten besitzen wollten. Die Erde ist ein Juwel und doch kann ich erkennen, was euer Volk angerichtet hat. Das Gleichgewicht ist empfindlich gestört und der Planet hat euch abgestraft.«


  Toiber Arkroid war von der eindringlichen Art, mit der Scorch gesprochen hatte, total überfahren. In der Stimme des Besuchers war etwas Anklagendes, aber auch Mitgefühl schwang mit.


  »Der Planet hat uns bestraft?«, fragte Atkins verwundert, der sich soeben neben Scorch auf einem Kissen niedergelassen hatte.


  »Eine Welt wie die Eure reagiert auf Qual wie ein komplexer Organismus. Ihr seid ein Bestandteil dieses Ökosystems. Schadet ihr eurem Lebensbereich, dann schadet ihr Euch selbst!«, erklärte der Extraterrestrier. Er schien sich einen Ruck zu geben und wandte sich an Atkins. »Wenn ich mich richtig erinnere, habe ich eine Frage frei, bevor ihr an der Reihe seid, richtig?«


  Arkroid wurde einen Moment von den zuckenden Tentakeln abgelenkt, die Scorch in hektische Bewegung versetzt hatte, dann entgegnete der SEA-Chef: »Wie gesagt, ich bin mit diesem Modus einverstanden, obwohl es befremdlich für mich ist, auf diese Weise zu verhandeln.«


  »Nichts ist umsonst im Leben. Als gönnerhafter Wohltäter bin ich nicht hergekommen«, unterstrich der Extraterrestrier.


  Sammy horchte auf. »Und was ist der wahre Grund?«


  »Ah, das wäre eine Frage, schwarzer Mensch. Ich bin ich an der Reihe!«


  Arkroid mahnte sich zur Geduld. Ihm war bewusst, dass er aus dieser Begegnung wesentlich mehr herausholen konnte, als der Besucher. Der Mariner dachte darüber nach, was die Menschen einem Wesen wie Scorch für einen Handel anbieten könnten. Auf der andern Seite konnte sich der Chef der SEA nicht vorstellen, das Scorch in seinem Raumschiff riesige Schätze hortete. Betrachtete man die Sachlage mit nüchternen Augen, gehörte das fremde Schiff dringend in ein Trockendock. Es war klein und wirkte überholungsbedürftig.


  Auch wenn es sich um ein fremdes Raumfahrzeug handelte, so war offensichtlich, das Flickwerk und Improvisation vorherrschte. Zumindest galt das für jenen Teil, den man optisch wahrnehmen konnte. Über den Heckbereich des Schiffes lag der mysteriöse Flimmereffekt.


  »Ich wäre bereit euch Menschen einen kleinen Evolutionssprung zu gewähren, wenn ihr etwas anbieten könntet, das ich gut gebrauchen und verwerten kann. Als Gegenleistung hätte ich Euch technische Geräte anzubieten, die ich überall in diesen Sektor eingesammelt habe.«


  »Technische Geräte?«, dehnte Arkroid die Frage und wurde hellhörig.


  Scorch ließ seiner Tentakel über den Tisch gleiten. »Wie ich das einschätze, ist der älteste Schrott in meinen Lagern noch ein wahrer Schatz und Segen für Euch!«


  »Schrott?«, fragte Atkins verblüfft. »Wollen Sie uns auf den Arm nehmen?«


  »Arm? Nein! Es ist meine Aufgabe, junger Mensch und Meister aller Zweifler. Ich bin ein kosmischer Schrotthändler! Das ist unser Gewerbe. Alle Brüder meines Volkes, tun nichts anderes, als abgelegte Technologie einzusammeln und an Interessierte weiter zu verkaufen. Wie alles in diesem Universum muss man auch den Begriff Schrott in Relation setzen. Was die Einen geringschätzig als Schrott bezeichnen, ist für andere Völker ein unbezahlbarer Schatz. Ich bin sicher, dies trifft für Euch ebenfalls zu.«


  »Ihr erwirtschaftet euren Profit damit, dass ihr abgelegte Ware einsammelt? Euer Schiff ist eine Art fliegender Schrotthändler?«, fragte Toiber Arkroid ungläubig.


  »Genauso ist es! Wir hören es zwar lieber, wenn man uns als Motor des galaktischen Technologietransfers sieht, im Kern stimmt diese Feststellung. Da ihr auf die richtige Antwort gekommen seid, werde ich das nicht als Frage zählen!«, scherzte der Besucher.


  Scorch zeigte, dass ihm das Gespräch großes Vergnügen bereitete. »Niemand lebt von Technologieschrott allein und so handle ich mit allem, was sich einkaufen und mit Profit veräußern lässt. Die große Frage, die sich mir stellt ... Was könntet ihr mir anbieten und was werdet ihr im Gegenzug verlangen?«


  Atkins wollte gerade seine ganz eigenen Vorschläge machen, da schnitt ihm Scorch das Wort ab.


  »Junger Freund, das ist ein Kernthema unserer Verhandlung und obliegt dem Handelspräsidenten.«


  Toiber Arkroid konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken. Mit einem Seitenblick auf Atkins bemerkte der Mariner: »Der Handel sollte für beide Seiten zum Vorteil gereichen und einen adäquaten Gegenwert bieten, damit sich keine Partei ausgenutzt fühlt.«


  »Sprechen Sie weiter, Arkroid«, forderte Scorch den Chef der SEA auf.


  »Ich denke, technisch könnten wir viel von Ihnen profitieren, doch was könnten die Menschen im Gegenzug anbieten?«, stellte der Mariner die Frage in den Raum.


  Scorch ließ seine Tentakel tanzen und schien aufgeregt zu sein. »Ich denke noch darüber nach. Es gibt immer etwas, das nützlich und verwertbar ist. Zuerst kommt meine Frage.«


  Arkroid horchte auf. »Welche Frage?«


  Dann verstand der Mariner. Fast hätte er die Vereinbarung bezüglich des Austauschs von Information vergessen. »Also legen Sie los, Scorch. Was möchten Sie wissen?«


  »Warum gibt es bei Euch Menschen derart starke genetische Abweichungen? Kommt ihr ursprünglich von unterschiedlichen Welten und habt euch alle auf dem Wasserplaneten angesiedelt?«


  Der Mariner verstand kein Wort. Sammy lächelte und griff helfend ein. »Sie meinen, warum ich schwarz bin und Arkroid eine helle Hautfarbe besitzt?«


  »Mein junger Freund hat verstanden. Und einer der Männer, die wir auf dem Weg hierher getroffen haben, zeigte andere Merkmale!«, erklärte Scorch.


  »Ein Stationstechniker asiatischer Abstammung«, antwortete Sammy schnell.


  »Das sind alles Menschen, die aus verschiedenen Regionen der Erde stammen. Die verschiedenen Volksstämme haben sich über die Zeit an die besonderen Lebensbedingungen ihrer Umgebung angepasst und sich verändert.«


  Scorch wandte sich dem großen Aussichtsdisplay zu und betrachtete minutenlang den Erdball, bevor er sagte: »Das ist nicht möglich. Eine einzelne Welt erzeugt normalerweise nicht eine derart breite Varianz. Euer Volk ist aus einer Spezies hervorgegangen. Später muss es eine Abspaltung gegeben haben. Ich erkenne an, dass ihr es nicht besser wisst.«


  Für einen Moment herrschte Schweigen. Arkroid versuchte den Faden wieder aufzunehmen. »Wir fragen uns, was wir in einen potenziellen Handel einbringen könnten, dass für Euch von Nutzen wäre.«


  Scorch rutschte auf seinen Muskelsohlen näher. Seine Tentakel zogen sich teilweise ein. »Zunächst möchte ich mich an die unausgesprochenen Sitten meines Volkes halten und den Handel mit einem Geschenk eröffnen. Es ist bei uns seit Jahrtausenden üblich, dass man beim ersten Besuch ein Geschenk des Gastgebers erhält, welches man beim nächsten Treffen dankend zurückgibt. Ein Pfand, wenn ihr wollt, der die Handelsbande knüpft. Mit der Annahme des Geschenks verpflichten wir uns, zurückzukehren und zum gegenseitigen Profit beizutragen.«


  Ohne weitere Erklärungen verschwanden Scorchs Tentakel in einer Bauchfalte und beförderten einen glänzenden Gegenstand ans Tageslicht. »Das ist ein Geschenk König Pakals, das er mir vor 1500 Umläufen Eures Planeten überreicht hatte. Ich möchte es zur Eröffnung des Handels und zur Verbesserung des Klimas an Euch zurückgeben.«


  Arkroid starrte sprachlos auf die kleine goldene Statue, die Scorch auf dem Tisch aufstellte. Es handelte sich um eine Maya Skulptur.


  »Ich fürchte, es war ein Fehler gewesen, mit meinem Schiff zu dieser Zeit auf der Erde zu landen«, fügte Scorch entschuldigend an. »Eure Vorfahren hielten mich für einen Gott. Sie interpretierten meine Ankunft auf ihre Weise. Sie begannen ihre Tempel nach dem Vorbild meines Schiffes aufzubauen und verschlissen sich damit, gewaltige Steinmonumente zu errichten. Ich habe etwas nachgeholfen, einen Stein auf den anderen zu setzen. Wie ich sehen kann, ist von Pakals Reich nicht mehr viel übrig. Schade, die ersten Ansätze dieses Volkes, eine fortschrittliche Kultur zu entwickeln, sahen vielversprechend aus.«


  Atkins war kurze Zeit sprachlos. »Sie wollen uns erzählen, dass Sie beim Bau der Maya Pyramiden anwesend waren?«


  »Das ist korrekt«, antwortete der Besucher ruhig. »Zumindest bei der Ersten. Die Maya hatten nicht viel zu bieten. Ich konnte Proviant aufnehmen, nahm Kisten mit edlen Metallen und Steinen an Bord und schenkte dem Volk Pakals als Gegenleistung Wissen. Ich erklärte den Priestern die Himmelsmechanik und richtete für die Maya ein Observatorium ein. Pakal nutzte dieses Wissen, um sein Volk zu beeindrucken. Da mir eure Vorfahren sympathisch waren, gab ich ihnen noch einen Kalender, mit dem sie die Jahreszeiten berechnen und voraussagen konnten. Leider konnte ich erst heute zurückkehren, da mich dringende Geschäfte abhielten, ihr versteht?«


  Atkins sah Arkroid mit fiebrigen Augen an. »Ich verstehe ...«


  Scorch fuhr Tentakel aus und berührte verschiedene Sensorfelder seines Gürtels. Fast synchron kamen erstaunte Ausrufe aus Arkroids Ohrempfänger. »Bevor Eure Mannschaft in Aufruhr gerät ...«, setzte Scorch an. »Ich habe soeben das Tarnfeld meines Schiffes desaktiviert. Eure Leute können die Yax K’uk’Mo’ nun sehen. Die Tarnung ist dienlich, wenn man in der Galaxis unterwegs ist und nicht ständig von diesen Piraten belästigt werden will. Unter Handelspartnern sollte man mit offenen Karten spielen, wie ich finde.«


  In der Zentrale herrschte große Verwirrung und Arkroid wurden über Funk nur Stichworte übermittelt. Mehr als vierhundert Meter lang! Ähnelt entfernt einer Maya-Pyramide! Wir haben bisher nur einen kleinen Teil des Schiffes gesehen. Mein Gott, es ist riesig!


  Arkroid gab Anweisung, das Bild der Außenaufnahme direkt in die Aussichtshalle zu überstellen und sofort wechselte die Ansicht der großen Panorama-Displays. Scorchs Schiff wurde dreidimensional dargestellt und ließ Arkroid erstaunt ausrufen. »Das gibt es nicht!«


  »Ah, da ist sie, meine Yax K’uk’Mo’. Voll beladen mit allem, was man so in der Galaxis findet«, freute sich Scorch.


  Arkroid stand die Überraschung ins Gesicht geschrieben. Beim Anflug des Schiffes hatte man den kleinen Bugsektor wahrgenommen. Der überwiegende Teil des Schiffes lag unter dem Tarnfeld verborgen. Es gab für Toiber Arkroid keinen Zweifel mehr. Scorch hatte die Erde schon einmal besucht. Die Maya hatten sein Schiff gesehen und die Architektur ihrer Tempelstätten an der Yax K’uk’Mo’ ausgerichtet.


  Viele Kapitel der Geschichtsbücher müssen neu geschrieben werden, dachte Arkroid betroffen. Und wer weiß, was noch alles kommt.


  Geschichtsforscher


  Auf der Erde reagierte man auf das Sichtbarwerden der Yax K’uk’Mo’ mit einem Schock. Die Wissenschaftler konnten sich nicht erklären, wie ein großes Schiff direkt vor ihren Augen unsichtbar gemacht werden konnte. Das Wissen der modernen Physik versagte bei allen Erklärungsversuchen, zumindest jene Kenntnisse, die der Menschheit zur Verfügung standen.


  Während man aus dem Rätseln nicht mehr herauskam, meldeten sich Geschichtsforscher zu Wort und wiesen auf eine interessante Übereinstimmung hin. Yax K’uk’Mo’, erklärte ein Historiker, klingt wie der Name eines alten Maya-Herrschers, der im Jahr 420 nach Christus gelebt hatte. Es musste eine Verbindung zwischen dem Besucher und dieser Epoche bestehen. Doch das implizierte auf der anderen Seite, dass Scorch wenigstens 1500 Jahre alt war. Da man keinerlei Kenntnisse über Wesen seiner Art besaß, nahm man diese Erkenntnis erst einmal hin. Man begann sich allerorts zu fragen, was Scorch bei einem Handel von den Menschen einfordern könnte. Experten waren sich einig, dass der Besucher über Mittel verfügte, von denen die Menschen derzeit nur träumen konnten.


  Frage und Antwort


  »Es ist Zeit«, drängte Scorch.


  »Zeit?«, fragte Arkroid unsicher. Er war noch immer sprachlos über Scorchs Eröffnungen.


  »Eure Frage! Ihr seid an der Reihe! Spannt mich nicht auf die Folter.«


  Sammy hob die Hand und Arkroid ließ ihn gewähren. »Sind Sie allein unterwegs und wo ist Ihr Volk beheimatet?«


  Scorch schien belustigt zu sein. »Um Eure Neugierde zu stillen, verschwendet ihr diese wichtige Frage? Ihr könntet mich alles fragen! Seid ihr sicher, dass es diese Frage wert ist?«


  Sammy nickte und lächelte verbindlich. »Für den Anfang, ja. Wir legen Wert darauf, unsere Handelspartner besser kennenzulernen. Ich hoffe, das ist Ihnen nicht unangenehm?«


  Scorch schien zu überlegen und antwortete mithilfe seines Übersetzungsgerätes. »Mein Volk stammt von einem System, dessen Sonne von Euch mit Gamma Draconis bezeichnet wird.«


  »Eltanin!«, rief Sammy überrascht aus. »Wir kennen eure Sonne unter dem Namen Eltanin! Fast 150 Lichtjahre von der Erde entfernt, zählt zu den orangefarbenen Gigant-Sternen der K-Klasse.«


  »Es sind 148 Lichtjahre, um genau zu sein. In Euer System versetzt, würde unsere Sonne den Raum bis zum innersten Planeten ausfüllen. Meine Heimatwelt umkreist Gamma Draconis an vierter Stelle, in einer Entfernung von dreihundertachtzig Millionen Kilometern und heißt Hexaquotl’. Es ist eine wunderschöne Welt. Leider verfügen wir nicht über solch üppige Wasserreserven, wie ihr in Euren Ozeanen. Nun? Was nutzt Euch dieses Wissen jetzt? Ihr kennt noch nicht alle Geheimnisse, die Euren eigenen Planeten betreffen, dennoch zieht es Euch in die Weiten der Galaxis?«


  Arkroids Augen glänzten. »Wir wissen jetzt zumindest, dass es möglich ist, solch gewaltige Distanzen bis zu Eurer Heimatwelt zu überwinden. Dass es Planeten wie Hexaquotl’ gibt, war bis vor Kurzem reine Spekulation. Jetzt wissen wir es!«


  Scorch stimmte eifrig zu. »Es gibt Tausende bewohnter Welten. Und ich verstehe euch jetzt besser. Eure stärksten Antriebsfedern scheinen Neugier und Wissensdurst zu sein. Wenn ihr wisst, dass etwas möglich ist, dann probiert ihr so lange herum, bis es vollbracht ist.«


  Atkins lachte. »Das ist eine gute Charakterisierung. Meine Frage ist noch nicht beantwortet. Wir hatten einen Handel.«


  »Oh, ich habe das nicht vergessen, junger Freund. Ich reise ohne Begleitung und die Yax K’uk’Mo’ ist mein Heim. Wir Schwacken treffen aufeinander, wenn sich zufällig unsere Wege kreuzen oder wenn wir zur Fortpflanzung auf unseren Heimatplaneten zurückkehren. Letzteres passiert alle fünfhundert Planetenumläufe, in Eurer Zeitrechnung ausgedrückt. Wir sind keine Herdenwesen wie die Menschen und bevorzugen Abgeschiedenheit und Ruhe.«


  »Euer Volk nennt sich Schwacken?«, fragte Sammy erstaunt.


  »Sagte ich das nicht gerade?«, antwortete Scorch belustigt. »Kommen wir jetzt zu unserem Handel zurück.«


  Scorch schien die Zeit für gekommen zu halten, um seine Bedingungen genauer zu erläutern. »Ich habe eine genaue Vorstellung, was ihr mir für einen Tauschhandel anbieten könntet.«


  Arkroid horchte auf als Scorch fortfuhr.


  »Wenn ihr auf den Handel eingeht, gebe ich eine bestimmte Sektion meines Schiffes für Euch frei. Wir werden das Lager zusammen betreten und Ihr könnt Euch heraussuchen, was ihr möchtet. Ich werde Euch nicht verraten, um was für Gerätschaften es sich in diesem Lager handelt. Das müsst ihr selbst herausfinden.«


  »Wir sollen die Katze im Sack kaufen?« Es war Arkroids Stimme anzumerken, dass er von diesem Handel nicht begeistert war.


  »Nein«, antwortete Scorch verwundert. »Ich verkaufe keine Feliden, die nicht artgerecht transportiert werden.«


  Arkroid lächelte. Die Übersetzungshilfe schien nicht perfekt zu arbeiten. »In Ordnung, Scorch. Nennen sie uns ihren Preis.«


  Der Schwacke führte einen seltsamen Tanz auf und drehte sich um seine eigene Achse. Seine Tentakel hoben sich wellenförmig an. »Als Preis, für meinen galaxisweit geschätzten Technologie-Schrott, möchte ich von Euch ... achttausend Kubikmeter konzentrierte Biomasse aus euren Ozeanen!«


  Arkroid sah Atkins verblüfft an, als er sich vergewisserte: »Wie bitte? Biomasse aus dem Ozean?«


  Als Mariner wusste Arkroid besser als jeder andere, was der Ozean zu bieten hatte und wie ergiebig er war. Was Scorch, der sich als galaktischen Schrotthändler bezeichnet hatte, mit maritimer Biomasse anfangen wollte, war ihm rätselhaft. »Und was genau sollen wir uns darunter vorstellen?«


  »Konzentrierte Biomasse aus Kleinstlebewesen, die im Ozean leben. Ich habe dafür Verwendung. Bei meinem ersten Besuch konnte ich mir einen Vorrat zulegen, der ist längst aufgebraucht oder verkauft«, bestätigte der Schwacke.


  »Sie meinen, Plankton?«, fragte Arkroid nochmals ungläubig. »Ich dachte Sie handeln mit Technologie.«


  Der Schwacke bestätigte. »Mir scheint, die Menschen ziehen die Grenze zwischen Technik und der Biologie zu strickt. Könnt ihr euch annähernd vorstellen, welches Potenzial in Euren Ozeanen ungenutzt umhertreibt?«


  »Fragen Sie ihn, was er mit der Biomasse vorhat«, warf Atkins ein.


  Arkroid warf Atkins einen undefinierbaren Blick zu, doch Scorch antwortete willig: »Für die Einen ist es Nahrung, für die Anderen genetisches Basismaterial und wieder Andere benutzen es als Grundstoff für zelluläre Computer oder biologische Baustoffe. Ich persönlich bevorzuge es als Nahrung.«


  »Und manche Kunden könnten den genetischen Pool nutzen, um daraus tödliche Biowaffen zu kreieren, die ganze Welten vernichten können«, antwortet Atkins steif.


  Arkroid war zusammengezuckt. Was ist in ihn gefahren?


  Scorch hatte sich ruckartig auf seiner Laufsohle gedreht. Er schien sich Sammy direkt zuwenden zu wollen. »Du ziehst die richtigen Schlüsse, junger Freund. In jedem Potenzial steckt negative sowie positive Energie. Es ist ein universelles Gesetz, das alle Dinge die zum Vorteil gereichen, auch das Potenzial für Vernichtung und Tod mit sich tragen. Sehen Sie mein Schiff zum Beispiel. Die Yax K’uk’Mo’ besitzt die Mittel, ihren schönen Planeten zu zerstören. Ich nutze diese Macht aber nicht um zu zerstören, sondern treibe Handel.«


  »Ich verstehe«, versuchte Arkroid zu vermitteln. »Wir gehen auf den Handel ein. Wie steht es mit dem Problem der Kontamination? Der verdichtete Brei aus Plankton und Algen wird andere Komponenten enthalten, Viren, Bakterien und Schädlinge. Haben Sie das bedacht?«


  »Selbstverständlich«, bestätigte Scorch. »Der Rohstoff wird einem Reinigungsprozess unterzogen und geht durch die Biofilter. Das ist vor der Einlagerung notwendig. Deshalb auch die große Menge. Ich denke, wenn die Biomasse erst einmal gefiltert und gereinigt ist, werden zweitausend Kubikmeter feinste Qualität für mich abfallen.«


  »Das ergibt einen Sinn«, bestätigte Arkroid. »Wir werden die Container mit dem Planktonextrakt für Sie bereitstellen.«


  Scorch raschelte mit seinen Tentakeln und schien mit dem Handel hochzufrieden zu sein.


  Aufladung


  Seine Sondierungen brachten Unglaubliches zutage. Die Verbannten hatten ihren Planeten verlassen und den nahen Mond besiedelt! Die Abschirmung war durchbrochen worden, was einen Besucher angelockt hatte! Der Schläfer bebte vor Zorn. Der Energiefluss durch seinen Körper verstärkte sich noch mehr und er glaubte, seinen Herzschlag zu spüren.


  Aber ich habe kein Herz, oder vielleicht doch?


  Der Schläfer konnte seine Aufregung kaum zügeln. Sein Geist brannte darauf, seine ursprüngliche Aufgabe zu erfüllen. Es gab viel zu richten! Und seine Rache würde fürchterlich sein. Er würde den alten Zustand herstellen und die Verbannten in die Schranken weisen. Er hatte keinerlei Bedenken, dass dies schnell geschehen würde.


  Ungeduldig wartete er darauf, dass die Aufladung beendet war und sich sein Bewusstsein lösen konnte. Sein erstes Ziel stand fest. Der Orbit!


  Die Schwelle zur nächsten Epoche


  »Achttausend Kubikmeter! Ist der Kerl total verrückt geworden!«, schrie der Minister außer sich. Hayes saß hinter seinem ausladenden Kommandopult, das mit unzähligen Sensorfeldern bestückt war. Hinter ihm stand ein metergroßes Hologramm im Raum, das eine maßstabsgetreue Karte des Sonnensystems abbildete.


  Der Sekretär, ein Verbindungsoffizier des Unionsrates, lächelte dünn. »Es steht außer Frage, dass wir den Wunsch des Schwacken erfüllen werden. Wir versprechen uns von diesem Handel einiges! Bedenken Sie, was wir von dem Wesen alles lernen könnten. Auch wenn er eine Händlerseele besitzt und auf seinen eigenen Profit aus ist, wir brauchen ihn!«


  Hayes schlug mit der flachen Hand auf das Kommandopult. »Sie sprechen mit derselben Zunge wie Arkroid! Ich halte die Forderung für unverschämt. Das wird unsere Lagerhaltung für das ganze Jahr kosten. Wie sollen wir das der maritimen Bevölkerung erklären?«


  Der Sekretär faltete verbindlich die Hände. »Ihr Kollege von der Seewirtschaft wird das Problem lösen. Sie wissen, dass wir genug Biomasse in den Lagern horten, um im Katastrophenfall die Städte mehrere Wochen zu versorgen. Nicht das Schöpfen der geforderten Menge macht uns Sorgen, sondern wie wir die vierundsechzig Normcontainer in den Orbit zur Yax K’uk’Mo’ bringen. Die Kapazität der Lastengleiter wäre damit hoffnungslos überfordert, eine Lieferung somit fast ausgeschlossen.«


  Hayes Augen wurden schmal. »Ich weiß, worauf Sie hinaus wollen. Sie spielen mit dem Gedanken, dem Besucher die Landung auf der Erde erlauben!«


  Der Sekretär nickte freundlich. »Daran haben wir gedacht. Es sei denn, Sie haben einen Vorschlag, wie wir diesen delikaten Punkt umgehen können.«


  Bevor Hayes darauf antworten konnte, färbte sich die holografische Systemkarte rot. Eine Koordinate auf Höhe der Neptunbahn begann zu pulsieren.


  »Was hat das zu bedeuten?«, fragte der Sekretär verwirrt.


  Hayes fuhr herum und starrte eine Sekunde wie hypnotisiert auf die Warnmeldung, dann berührte er schnell einige Sensorfelder. »Das ist ein Alarm, der uns soeben von der Triton-Basis erreicht! Sehen Sie das Signal auf der Systemkarte? Beten Sie, dass wir es nicht mit einem Angriff der Globuster zu tun haben!«


  Ein weiteres Display baute sich auf und Hayes sah direkt in das Gesicht eines Kommunikationsoffiziers. »Admiral! Triton meldet Phase Rot! Ich übertrage die codierten Daten direkt auf Ihr Terminal. Bitte wenden Sie ihren Codeschlüssel an.«


  Hayes bestätigte und bat den Sekretär sich zu setzen. Der Arbeitsraum von Admiral Hayes verwandelte sich innerhalb von Sekunden in eine moderne Datenzentrale. Virtuelle Displays flammten auf, Assistenten betraten wortlos den Raum und nahmen Positionen an unbesetzten Terminals ein. »Phase Rot bedeutet, eine Nachricht höchster Dringlichkeitsstufe ist eingegangen. Die Decodierung benötigt ein paar Minuten. Donald Day hat die höchste Verschlüsselungsstufe gewählt.«


  Dem Sekretär wurde die Bedrohung körperlich bewusst.


  Hayes wartete geduldig die Entschlüsselung ab und bestätigte mit seinem Sicherheitscode. Unvermittelt stand das Bild von Donald Day im Raum. Die Augen des Kommandanten blickten ernst. Man konnte ihm ansehen, dass er lange Zeit nicht mehr geschlafen hatte.


  »Planeten Kommandant Donald Day mit einer Dringlichkeitsmeldung an die Erde! Diese Nachricht wurde vor rund fünf Stunden Ihrer Zeit abgeschickt. Mittlerweile dürfte das fremde Raumschiff die Erde erreicht haben und wir alle auf Triton hoffen, dass der Besucher keine Bedrohung darstellt. Ich sende Ihnen diese Dringlichkeitsmeldung aus einem ganz andern Grund.«


  Hayes horchte auf. Seine Hände krampften sich um die Lehnen seines Sessels und die Knöchel traten weiß hervor. Er rechnete mit dem Schlimmsten und lauschte auf Donald Days weitere Ausführungen.


  »Vor mehr als einer Stunde hat das IRS Großalarm gegeben! Wir haben bestätigte Signale von mehreren Sonnensystemen empfangen, die ohne Zweifel intelligenten Ursprungs sind und aus Richtung des Sternbild Eridanus eingehen. Darunter starke Signale von Achernar und den Sonnen Cursar und Acamar. Auffällige Signale erhalten wir von Epsilon Eridanus, eine gelbe Sonne wie die unsere, die 10.5 Lichtjahre entfernt ist und zu den sonnennächsten Systemen gehört. Der Knotenrechner des IRS ist mit der Auswertung des umfangreichen Datenmaterials überfordert. Man kann mit Sicherheit feststellen, dass durch die Zerstörung Quaoars eine systemweite Abschirmung durchbrochen wurde. Die Globuster haben diese Abschirmung mit ihrer Technologie bewusst erzeugt und aufrechterhalten. Ich verweise auf meinen Zwischenbericht, der auf die Standorte der Globusterstationen im Kuiper-Gürtel eingeht. Da das Schiff des Besuchers aus Richtung Eridanus eingeflogen ist, besteht vermutlich ein Zusammenhang mit dem Entstehen des Funkfensters und dem Auftauchen des Fremden. Wir haben errechnet, dass die Globustermatrix, die unser Sonnensystem umgibt, in gewissen Grenzen redundant aufgebaut ist. Das bedeutet, dass sich das Funkfenster in Kürze schließen wird, da andere Globusterstationen die Abschirmung für Quaoar übernehmen werden. Das Fenster wird sich mit einer bestimmten Periode öffnen und wir können unsere Antennen erneut ausrichten. Dies setzt voraus, es erfolgt keine Reaktion der Globuster, die das Loch in der Abschirmung repariert. Die Globuster müssten ein neues Objekt im Kuiper-Gürtel verschieben und in Position bringen, was uns nicht entgehen würde.«


  Donald Day sah in der übermittelten Aufzeichnung für einen Augenblick zu Boden, dann fuhr er fort: »Gestatten Sie mir noch eine persönliche Anmerkung. Unser Sonnensystem wurde ohne unser Wissen und ohne unsere Einwilligung durch die Globuster von der Außenwelt abgeschirmt. Wir sollten in dem Glauben leben, das Universum sei leer und unbewohnt. Ein unendlich weiter aber öder und leerer Kosmos. In Wahrheit ist das Gegenteil der Fall! Ich spüre, dass die Antwort auf die Frage, warum die Globuster das tun, die Zukunft der Menschheit maßgeblich beeinflussen wird. Wir sollten alles daransetzen, um herauszufinden, was da genau vor sich geht und warum und von wem die Menschheit unter Quarantäne gestellt wurde. Bei einem Punkt schließe ich mich vorbehaltlos der Meinung von Kommandantin Ivanova an, die Globuster sind nicht die eigentlichen Drahtzieher des Ganzen. Es folgt die Datenübertragung des IRS ...«


  Als die kommentierende Nachricht abbrach und die Datenpakete des IRS folgten, breitete sich Schweigen in der Schaltzentrale aus. Alle Augenpaare sahen Hayes direkt an und warteten auf das, was kommen würde. Der Minister ließ sich langsam in seinen Sessel sinken und betrachtete für sekundenlang seine Hände, dann blickte er auf. An den Sekretär des Unionsrates gewandt sagte er leise. »Sie informieren sofort die Unionsregierung. Arkroid hat freie Hand. Ich werde sicherstellen, dass er über die neuste Entwicklung informiert wird. Wenn es nicht anders geht, erteilen Sie dem Wesen namens Scorch die Landeerlaubnis. Arkroids Auffassung trifft zu! Wir brauchen jede Hilfe, die wir bekommen können.«


  Und an seine Mitarbeiter gewandt. »Was Sie gehört haben, wird als streng geheim eingestuft, bis die Unionsregierung beraten hat, ob diese Informationen für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden sollen. Ich hoffe, wir haben uns alle verstanden. Die Daten des IRS werden unverzüglich an alle Wissenschaftsstationen der Union weitergeleitet. Ausführung!«


  Sofort brach hektische Tätigkeit aus und Hayes spürte überdeutlich, dass die Menschheit an der Schwelle zu einer neuen Epoche stand.


  Gegenbesuch


  Die Hände Arkroids zitterten leicht, als ihm die Meldung der Flottenleitung über seinen versteckten Ohrempfänger überspielt wurde. In weniger als einer Minute erhielt er eine Kurzversion jener Informationen, die Donald Day an Admiral Hayes übertragen hatte.


  Arkroid fühlte, wie sein Mund trocken wurde. Das ist unglaublich!


  Der Chef der SEA bemühte sich seine Gedanken unter Kontrolle zu halten, während er mit Scorch und Atkins auf dem Weg zur Schleuse war. Zuerst diese Mission abschließen, dann werde ich mich mit den Globustern beschäftigen.


  »Wie ich höre, wird die gewünschte Biomasse auf der Insel Kreta für Sie bereitgestellt. Das ist nicht weit von meiner Heimatstadt. Es gab keine Probleme bei der Beschaffung«, übermittelte Arkroid dem Schwacken und hüstelte dezent. Arkroid wusste, dass er mit dieser Aussage übertrieb. Es war mit Sicherheit nicht einfach gewesen, die gewünschte Menge aufzubringen.


  »Ich sehe, dass sich unsere Handelsbeziehung für beide Seiten als fruchtbar erweisen wird«, frohlockte Scorch.


  Der Schwacke freut sich wie ein kleines Kind, dachte Arkroid. Was für ein seltsames Wesen. Wie viele Rassen und Völker mag es da draußen geben?


  Vor der Schleuse, die den Zugang zu Scorchs Schiff bildet, wurden die drei von einem Technikerteam erwartet, das zwei Schutzanzüge für Arkroid und Atkins bereithielt.


  Die Männer musterten Scorch misstrauisch, beherrschten sich aber vorbildlich.


  »Das ist nicht nötig«, rief der Schwacke den Männern entgegen. »Ihr müsst meine Gäste nicht in diese klobigen Anzüge stecken. Die Atmosphäre an Bord der Yax K’uk’Mo’, ist für euch verträglich. Ich würde euch raten, noch ein paar Kleidungsstücke abzulegen. An Bord meines Schiffes ist es wärmer als auf eurer Station.«


  Arkroid zwinkerte Atkins zu und legte seine Uniformjacke ab. »Scorch, ich vertraue mich Ihnen an, genauso wie Sie es als unser Gast getan haben.«


  Der Mariner gab den Männern ein Zeichen sich zurückzuziehen. Er ist ein Schlitzohr, aber ein vertrauenswürdiges Wesen.


  Atkins zögerte noch kurz, dann schloss er sich Arkroid an. Langsam und bedächtig zog er seine Uniformjacke aus. »Ich hoffe, Sie wissen was Sie da tun, Chef.«


  Dann standen die beiden Männer im leichten Hemd vor dem Schleusentor und sahen Scorch erwartungsvoll entgegen.


  Scorch griff in eine seiner Hautfalten und holte zwei kleine, goldene Plättchen zum Vorschein. Je eines davon heftete er an Arkroids und Atkins Brust.


  »Was ist das?«, fragte Atkins scheu.


  »Ich nehme an, das ist unser Kardasch«, antwortete Arkroid unsicher und berührte den Chip kurz mit der Fingerspitze. Das Metall fühlte sich kalt an.


  Der Schwacke gab ein schnalzendes Geräusch von sich und antwortete. »Das hast Du richtig erfasst, Arkroid. Der Kardasch wird verhindern, dass sich unsere Biosphären vermischen. Ihr könnt unbesorgt in mein Schiff überwechseln und Euch dort frei bewegen. Es wird Euch nichts geschehen. Der Biofilter verhindert zuverlässig, dass ungewollt Keime verschleppt werden.«


  Auf Arkroids Kommando fuhren die beiden Techniker die Schleusentore zur Seite. Das Außentor war geschlossen und eine gelbe Rotationslampe zeigte an, dass die Schleuse bereit war.


  Der Schwacke kroch flink in den kleinen Schleusenraum hinein, Arkroid und Atkins folgten ihm schweigend. Dann schloss sich das schwere Tor und glitt zischend in seine Verankerung. Beim Druckausgleich drang feuchtwarme Luft in den Schleusenraum ein, welche sofort als feiner Nebel kondensierte. Nachdem sich das atmosphärische Gemisch ausgetauscht hatte, waren Arkroid und Atkins einem subtropischen Klima ausgesetzt.


  »Es ist angenehm warm in Ihrem Schiff«, bemerkte Arkroid lächelnd.


  »Eine hohe Luftfeuchtigkeit, fast wie in unseren tropischen Klimazonen«, bemerkte Atkins, dem sofort der Schweiß ausbrach.


  »Der Sauerstoffanteil ist mit 25 Prozent leicht höher als bei uns«, bemerkte Arkroid, der schnell auf ein Indikatorplättchen blickte. Die Außenschleuse glitt beiseite und Scorch kroch flink vorwärts. Die beiden Männer sahen sich kurz an und folgten dem Wesen, ohne zu zögern.


  Arkroid und Atkins schritten vorsichtig aus. Beide erinnerten sich daran, dass der Koppelschlauch beim Andockmanöver fast biologisch angemutet hatte und sich selbstständig bewegte. Als die beiden Männer diesen eigentümlichen Verbindungsgang entlang schritten, wurden sie das Gefühl nicht los, sich im Inneren eines Organismus zu befinden.


  In der für Menschen ungewohnten Umgebung herrschte normale Schwerkraft. Für Arkroid war es rätselhaft, wie der Schwacke ein künstliches Schwerefeld erzeugen konnte, obwohl sich die Männer im All befanden.


  Scorch erreichte das Ende des Andockschlauchs und kroch geschickt in den Innenraum seines Schiffes. Dort blieb er stehen, wandte sich auf seiner Kriechsohle um und blickte den beiden Menschen entgegen.


  Arkroid vermutete, dass diese Geste überflüssig war. Die Sehorgane des Schwacken waren rundum angeordnet. Der Schwacke wollte den Menschen einfach zeigen, dass sie seine Aufmerksamkeit hatten. Scorchs Tentakel pulsierten auf und ab. Für Arkroid sah es aus, als ob sich Scorch kühle Luft zufächeln wollte. Kein Wunder, hier herrscht eine Temperatur wie in einem Treibhaus, dachte Arkroid.


  »Ein angenehmes und funktionales Element, dieser Andockrüssel! Ich habe ihn aus einem Wrack geborgen, das nahe dem großen Nebel im All trieb. Ich glaube, ihr nennt das Gebiet Orionnebel. Die Besatzung hatte das Schiff verlassen und niemand war an Bord. Ich holte mir, was ich verwenden konnte. Das ist nach galaktischem Recht zulässig.«


  Galaktisches Recht, dachte Arkroid nur, stützte sich mit einer Hand an der Wand des Transferrüssels ab und zuckte sofort zurück. Feine Härchen bedeckten die Innenwand und pulsierten leicht.


  »Ist diese Konstruktion organisch?«, rief er Scorch unbehaglich zu.


  Atkins konnte nicht anders und strich mit der Hand über den Haarflaum.


  »Organisch, selbst reinigend und regenerierend! Eine sehr praktische Sache und ein ausgezeichnetes Konzept. Ich hatte noch nie Probleme damit«, erklärte Scorch.


  Arkroid und Atkins sahen sich kurz an.


  Selbst reinigend, natürlich, dachte Arkroid.


  »Verdammt Chef! Der Orionnebel ist über 1600 Lichtjahre entfernt!«, flüsterte Atkins betroffen.


  »Ich weiß Sammy, ich weiß ...«


  Arkroid nahm sich vor, sich über nichts mehr zu wundern und einfach so viele Informationen wie möglich, von diesem Besuch mitzunehmen.


  Die Yax K’uk’Mo’ ähnelte von außen betrachtet tatsächlich einer Stufenpyramide der Mayas. Damit waren die Gemeinsamkeiten erschöpft. Der Innenraum, den die beiden Männer als Erstes betraten, wirkte völlig fremdartig.


  »Das ist ein Schleusenraum, zumindest würdet ihr diese Einrichtung an Bord eurer Schiffe so bezeichnen. Für mich ist das ein Transferraum«, erläuterte Scorch freundlich. »Ihr habt einen leichten Widerstand bemerkt, als ihr den Transferschlauch verlassen habt? Das war ein Isolationsfeld, eine Vorsichtsmaßnahme, sollte es zu einem ungewollten Druckabfall kommen. Das Feld wäre stark genug, um die Atmosphäre im Schiff zu halten. Ein Notfall ist bisher noch nicht eingetreten.«


  Arkroid warf Atkins einen schnellen Blick zu. Von einer ähnlichen Technologie hatte der Chef der SEA gehört.


  Das Schutzfeld der Globusterhöhle auf Quaoar! Der Eingang zur unterirdischen Anlage wurde von einem ähnlichen Feld abgeschirmt. Gibt es da einen Zusammenhang oder handelte es sich einfach nur um eine verwandte Technologie, fragte sich Arkroid in Gedanken.


  Scorch führte die beiden Menschen ins Innere seines Raumschiffes und für Arkroid und Atkins war es, als ob sie eine andere Welt betraten.


  Es ist in der Tat eine andere Welt, dachte Arkroid. Ein Raumschiff, von fremden Intelligenzen erdacht und gebaut, mit neuen, technischen Konzepten!


  Die Beleuchtung im Inneren des Schiffes war diffus und hatte fast Dämmerlichtcharakter. Für Arkroids empfindliche Augen stellte das kein Problem dar, er konnte nach wie vor gestochen scharf sehen. Atkins hatte seine Probleme. Die Atemluft war gut verträglich, jedoch sehr warm und feucht.


  Fünfunddreißig Grad Celsius las Arkroid von seinem kleinen Anzeigegerät am Handgelenk ab. Luftfeuchtigkeit, achtundneunzig Prozent.


  Der Boden des Ganges, dem sie gerade folgten, war rau, fein geriffelt und mit wellenförmigen Rillen überzogen. Erst nach kurzer Überlegung begriff Arkroid, das dieses Profil auf Scorchs Kriechsohle abgestimmt war und dem Wesen mehr Haftung bei der Fortbewegung bot. Beide Männer spürten dies sofort, denn Scorch legte ein hohes Tempo vor. Der Schwacke bewegte sich an Bord seines Schiffes wesentlich sicherer und schneller, als über die glatten Böden der Orbitalstation. Die Yax K’uk’Mo’ war ein merkwürdiges Schiff, dessen Inneneinrichtung keinerlei Ähnlichkeiten mit den Raumschiffen der Union aufwies. Was zu erwarten war, dachte Arkroid fasziniert.


  Erst jetzt, als die beiden Männer im Laufschritt dem Schwacken folgten, bemerkte Arkroid die leicht erhöhte Schwerkraft. Seine Lungen begannen nach wenigen Metern zu pumpen und er musste Scorch um eine kleine Pause bitten. Der Schwacke wirkte verlegen. »Ich muss mich bei Euch entschuldigen. An Bord herrschen die Bedingungen meines Heimatplaneten. Ich hoffe, dass meine Ökosphäre genügend Kompatibilität zu Eurer aufweist.«


  »Sie leben auf einem Planeten mit höherer Schwerkraft«, presste Atkins atemlos hervor.


  »Da dies eine Feststellung und keine Frage ist, werde ich das bestätigen«, entgegnete der Schwacke mit einem Anflug von Humor. »Hexaquotl’ durchmisst 14.300 Ihrer üblichen Längenverrechnungseinheiten und ist somit größer als die Erde. Die Schwerkraft auf der Oberfläche ist um rund fünfunddreißig Prozent höher, als auf eurer Welt.«


  Deshalb haben die Schwacken in ihrem Evolutionsprozess keine Beine entwickelt, sondern eine effektive Kriechbewegung, schloss Arkroid im Gedanken.


  Das Dreiergespann ging, beziehungsweise kroch, einen Gang entlang, der sich über die gesamte Längsachse des Schiffes zu ziehen schien. An den Seiten des Ganges zeigten sich in unregelmäßigen Abständen wulstartig umrahmte Öffnungen. Tore zu anderen Räumen oder Verbindungsgängen, dachte Arkroid angespannt.


  Ab und zu konnten Arkroid und Atkins einen Blick in die angrenzenden Räumlichkeiten werfen. Es zeigten sich keine vertrauten Strukturen. Waren die Schotten verschlossen, wirkten die Tore organisch und nicht metallisch, wie auf den Raumschiffen der Menschen. Die diffuse Beleuchtung wurde zum Teil in schillernden Farben zurückgeworfen und Symbole einer fremden Schriftsprache markierten die Zugänge. »Ist es nicht einsam, allein in diesem gewaltigen Schiff?«, fragte Arkroid bedrückt und sah sich um.


  Scorch kroch langsamer weiter und sah sich kurz um. »Nein, ich habe Helfer an Bord. Mit etwas Glück werden Sie ihnen begegnen.«


  Der Schwacke schien keine Erklärungen abgeben zu wollen. Arkroid verkniff sich weitere Fragen. Je weiter sie in das fremde Schiff vordrangen, desto unwirklicher erschien es. Das Dämmerlicht, die bis zu Sättigung mit Wasserdampf angereicherte Atmosphäre, die erhöhte Schwerkraft, die merkwürdige Ausstattung ... Arkroid bekam einen ersten Vorgeschmack auf das, was die Menschen noch alles im All erwarten würde. Dann endlich, nach endlos lang erscheinenden Minuten, unterbrach der Schwacke vor einem Tor seine Kriechbewegung.


  »Im Raum hinter diesem Tor sind Güter eingelagert, die ich Euch zur Auswahl stellen möchte. Ihr könnt Euch Zeit nehmen und in aller Ruhe das Lager durchmustern. Ich werde mich kurz zurückziehen und um die Schiffsführung kümmern, bin in wenigen Zeiteinheiten zurück. Zuvor bin ich mit meiner Frage an der Reihe.«


  Arkroid sah mit brennenden Augen dem Schott entgegen. Was hatte der Schwacke hinter diesen Toren angesammelt? Handelte es sich um ein Schrottlager? Wie sollten sie beurteilen können, welche Funktion diese außerirdischen Geräte hatten? Für den Schwacken war das Ganze ein Spiel. Der Chef der SEA fühlte sich plötzlich unwohl.


  »Wie lautet Ihre nächste Frage?«, sagte Atkins gerade leichthin.


  Du spielst Frage und Antwort mit einem Wesen, das um ein Vielfaches älter ist als du. Scorch war in kosmischen Regionen unterwegs, von denen wir vorerst nur träumen können, dachte Arkroid. Verfolgt Scorch ein bestimmtes Ziel mit diesem Spiel? Oder bereitete es ihm einfach Vergnügen?


  »Ich würde gern von Euch wissen, was es mit der eigentümlichen Signatur auf sich hat, die ich auf dem Eiskontinent orte. Seit ich im Orbit eures Planeten angekommen bin, empfange ich diese Signale«, erklärte Scorch.


  Atkins sah Arkroid verwundert und Hilfe suchend an. Der Chef der SEA zuckte mit den Schultern. Du hast es so gewollt, junger Freund!


  Scorch kroch ein Stück in den Gang hinein und wandte sich kurz um. »Denkt darüber nach. Ihr müsst mir nicht sofort antworten. Ich werde euch kurz allein lassen und bin bald zurück.«


  »Wir sollen hier zurückbleiben? Ohne Begleitung?«, fragte Atkins ängstlich.


  »Genau so ist es, junger Freund«, bestätigte der Schwacke und an Arkroid gewandt: »Zum Handel gehört dazu, dass ihr dieses Schott ohne fremde Hilfe öffnen müsst. Einverstanden?«


  Mit schnalzenden Geräuschen glitt Scorch den Gang entlang und verschwand hinter einer Biegung.


  »Na dann mal genau nachgedacht!«, flüsterte Atkins nervös. »Diese Bedingung fällt unter die Rubrik, kleiner Intelligenztest für aufstrebende Steinzeitvölker!«


  »Der Schwacke besitzt einen eigenwilligen Humor. Gerade dies macht ihn irgendwie menschlich und sympathisch, findest du nicht?«, bemerkte der Mariner erheitert.


  Atkins besah sich das schwere Tor von allen Seiten. »Dahinter liegt die Überraschung, über die uns Scorch nichts Genaueres sagen will. Zuerst müssen wir noch den Öffnungsmechanismus dieses verdammten Schotts begreifen! Ich wette der Schwacke beobachtet uns gerade und amüsiert sich köstlich.«


  »Würde ich nicht ausschließen«, antwortete Arkroid in Gedanken versunken. »Ich habe die Vermutung, dass er etwas mit diesem Spielchen bezweckt. Was könnte er mit seiner Frage angedeutet haben? Was für eine Signatur meint er?«


  »Eiskontinent ...«, ließ Atkins den Begriff eine Sekunde im Raum hängen. »Das hört sich an wie Grönland oder die Antarktis.«


  Arkroid nickte nachdenklich. »Das könnte sein. Aber was soll es da geben, außer meterdickem Eis und die gefährliche UV Strahlung der Sonne?«


  Atkins strich sich mit der Hand über die Haare, die vom Körperschweiß ganz feucht waren und an seiner Stirn klebten. »Hast du nicht davon gehört, dass es dort mittlerweile sogar UV resistente Pflanzen gibt, die sich entlang den Küsten ausbreiten? Man vermutet, dass die Samenkapseln dieser Pflanzenspezies unter dem ewigen Eis konserviert wurden. Als es durch die globale Erwärmung zum großen Tauen kam, wurden sie freigelegt und schon haben die Dinger nach Millionen Jahren gekeimt.«


  Arkroid wurde nachdenklich. Vom Eis eingeschlossen.


  »Und wie bekommen wir das Ding jetzt auf?«, wollte der Mariner wissen.


  Atkins betastete nachdenklich das Tor. »Es gibt keinen Türgriff oder etwas Ähnliches ...«


  Der Chef der SEA lächelte und sprach orakelhaft: »Denke nicht wie ein Mensch, denke wie ein Schwacke!«


  Atkins verzog das Gesicht. »Dafür fehlen mir ein paar Tentakel.«


  »Genau das ist es! Untersuchen wir das Tor etwas genauer. Ich habe eine Vermutung.«


  Maritime Solidarität


  Hayes war mit seinem Beraterstab in permanenter Verbindung. Toiber Arkroid und sein Assistent waren seit mehr als einer Stunde im Schiff des Schwacken verschwunden. Mit dem Übergang in das Pyramidenschiff, wie die offizielle Bezeichnung lautete, war die Verbindung mit Arkroid zusammengebrochen. Mittlerweile hatte Hayes die Bestätigung der lunaren SETI-Anlage für die Meldung der Triton-Basis erhalten. Obwohl die Anlage auf Triton um Zehnerpotenzen empfindlicher war als der ältere Antennenpark auf dem Mond, konnten die fremden Signale ohne Probleme empfangen werden.


  Das große Kommando-Display zeigte nach wie vor das Pyramidenschiff, welches noch immer über den Andockrüssel mit der Orbitalstation verbunden war. Die letzte Übertragung, die man von Arkroid empfangen hatte, deutete darauf hin, dass dieser Rüssel zumindest teilweise organisch war. Eine Technik, die der Schwacke aus einem Raumschiffswrack nahe dem Orionnebel ausgebaut haben wollte. Diese Information hatte für Aufregung gesorgt.


  Da der Schwacke von einem verlassenen Wrack gesprochen hatte, das er ausgeschlachtet hatte, blieben zwei Möglichkeiten offen. Entweder war organische Technik in diesem Sektor der Galaxis weit verbreitet und das Grundprinzip war dem Schwacken bekannt, oder der kosmische Schrotthändler war ein technisches Genie, dem das Erfassen fremder Technik keine größere Mühe bereitete.


  Hayes hielt beide Schlussfolgerungen für möglich, was den kosmischen Schrotthändler zu einem wertvollen Verbündeten machte.


  »Was geht da drin gerade vor?«, fragte einer der zahlreichen Wissenschaftler aus dem Stab des Ministers. »Ist dieser Arkroid qualifiziert, den Kontakt für uns abzuwickeln? Wird er die für uns wichtigen Fragen stellen?«


  »Sie sollten nicht an ihm zweifeln. Ich habe mittlerweile Respekt vor dem Kerl. Würden Sie einfach in ein außerirdisches Raumschiff einsteigen, sich einem Fremden anvertrauen, ohne zu wissen, wie groß das Risiko für Leib und Leben ist?«, fragte Hayes.


  Der Wissenschaftler sah zu Boden.


  »Sehen Sie!«, sagte der Admiral. »Arkroid ist genau der Richtige für diesen Job! Vertrauen Sie ihm!«


  Von einer anderen Leitstelle traf eine weitere Nachricht ein: »Herr Minister, die vierundsechzig Norm-Container mit der Biomasse werden soeben auf dem Areal des Kreta Space-Port aufgestellt. Die Container stammen aus insgesamt vier Unterwasserstädten, der größte Anteil von Agua City. Die Bevölkerung hat die Vorräte freiwillig zur Verfügung gestellt und Arkroid die volle Unterstützung zugesagt.«


  Hayes schmunzelte. »Das ist kein Wunder. Mariner halten zusammen und Arkroid ist einer von ihnen. Setzen Sie einen Funkspruch an das Pyramidenraumschiff ab und erklären Sie, wo die Biomasse abgeholt werden kann. Ich bin gespannt, wie dieser Scorch das Transportproblem löst.«


  Warenübernahme auf schwackisch


  Als die Sirenen über das Landefeld heulten, begannen die Techniker und Arbeiter sofort zu laufen. Panik breitete sich aus, die Space-Port-Bediensteten kannten den Grund für den Evakuierungsalarm nicht. Aus dieser Ungewissheit wuchs Angst. Einige Arbeiter vermuteten, dass der fremde Besucher seine friedliche Haltung aufgegeben hatte und den Space-Port angriff. Die Sicherheitskräfte hatten sichtliche Mühe, die Menschen zu beruhigen.


  Am Rande des Space-Ports, jenseits der Absperrungen, hatten sich tausende Schaulustige eingefunden. Mit privaten Aufzeichnungsgeräten wurde alles aufgezeichnet und der Containerpark keine Sekunde aus den Augen gelassen. Jeder der sich eingefunden hatte, erwartete, dass Ungewöhnliches geschehen würde. Viele spekulierten, dass Scorch mit seinem Pyramidenraumschiff über Kreta erschien. Viele Menschen bekamen beim Klang der Sirenen Panik und zogen sich hastig vom Gelände des Raumhafens zu ihren Fahrzeugen zurück.


  Als laute Schreie aus der Menschenmasse ertönten, sahen alle wie gebannt nach oben. Die Angst war unbegründet. Kein tödlicher Laserstrahl kam aus den Wolken und es regnete keine Roboterarmee vom Himmel. Stattdessen legte sich ein blau leuchtender Vorhang über die Container. Die Luft knisterte, als sei sie statisch aufgeladen. Ozongeruch lag in der Luft und die Leuchteffekte des zarten Energiebandes nahmen an Intensität stark zu, je länger sie andauerten. Erstaunte Rufe waren plötzlich zu hören. Vereinzelt erklang Applaus.


  »Das ähnelt dem Polarlicht im Norden!«, riefen manche aus. »Es ist unglaublich!«, bewunderten andere das Phänomen. Die Medien waren vor Ort und übertrugen die Bilder live zum Mond und Mars. Dann hoben die Container vom Boden ab und schwebten langsam dem Himmel entgegen. Ein Raunen ging durch die Menschenmasse. Erst zaghaft, dann immer schneller, stiegen die schweren Behälter auf und verschwanden, fein säuberlich aufgereiht, zwischen den tief hängenden Wolken. Die Überraschung war perfekt! Mit solch einer Demonstration technischer Überlegenheit hatte niemand gerechnet. Aus Hayes Gesicht, der den Vorgang in seiner Kommandozentrale verfolgte, war jede Farbe gewichen. Der Minister war sprachlos, ebenso seine wissenschaftlichen Berater.


  »Wie macht er das?«, flüsterte der Admiral ergriffen und verfolgte die Bilder, die von der Orbitalstation übernommen und ausgestrahlt wurden. Die Normcontainer reihten sich wie Perlen auf einer Kette aneinander, jeder Würfel mit einer Kantenlänge von fünf Metern und einem Fassungsvermögen von 125 Kubikmetern. Die Container verließen die Erdatmosphäre und strebten direkt auf das Pyramidenschiff zu, an dessen Längsseite sich soeben ein übergroßes Hangar-Tor öffnete. Ein Behälter nach dem andern verschwand im Innern des Schiffes, erst dann erlosch der blau leuchtende Transportstrahl.


  »Es muss ein kombinierter physikalischer Effekt sein!«, spekulierte einer der Wissenschaftler. »Die Schwerkraft um die Behälter wurde neutralisiert. Danach hat ein zweiter Energiestrahl die Container mit einem gerichteten Kraftfeld zum Pyramidenschiff gezogen. So muss es funktionieren.«


  »Funktionieren?«, rief der Minister außer sich. »Der Schwacke hat mit diesem sogenannten physikalischen Effekt soeben mehrere Tausend Tonnen Gewicht angehoben und in den Erdorbit verfrachtet!«


  Die Wissenschaftler sahen dem Wutausbruch des Admirals gelassen entgegen. Sie konnten nur spekulieren. Wie der Vorgang abgelaufen war und technisch realisiert wurde, lag weit außerhalb ihres Horizonts.


  Hayes räusperte sich. »Gut! Dieser Scorch hat seine Biomasse abgeholt. Jetzt werden wir sehen was wir dafür bekommen.«


  Risszeichnung: Pyramidenschiff der Schwacken


  [image: Pyramidenschiff]


  Legende


  1. Evolutium - Ein geheimer Schiffsbereich der Schwacken. Fremden Besuchern, selbst schwackischen Gästen, ist diese Sektion nicht zugänglich. Bisher gibt es nur Gerüchte, Spekulationen und den Namen „Evolutium“. Welche Funktion dieser Schiffsbereich erfüllt, bleibt vorläufig ein Rätsel.


  2. Refugium der Schwacken. Weiträumiger loftartiger Schiffsbereich mit einheimischer Flora und speziellen Gigantpilzen von Hexaquot'l. Das Refugium ist Kommandozentrale des Pyramidenraumschiffes und privater Rückzugsbereich in einem. Nur wenigen Gästen an Bord eines Schwackenschiffes wird die Ehre erteilt, das Refugium zu betreten.


  3. Energieextraktor schwackischer Bauart. Techno-Biologische Einheit zur Energieerzeugung mithilfe einer künstlich erzeugten tachyonische Membran.


  4. Techno-Biologische Energiespeicher schwackischer Bauart.


  5. Hochgeschwindigkeits-Transportsystem (Nur für Schwacken geeignet).


  6. Maschinendeck des Schwackenraumers, angefüllt mit schwackischer Technologie sowie adaptierter Beutetechnologie aus der gesamten Galaxis.


  7. Sublichtantrieb (Gravitationsantrieb).


  8. Hangars und Laderäume. Eingehende Waren werden hier gesichtet und sortiert, später den Permanentlagern zugeteilt und als wertvoll erachtet, oder zurück ins All geworfen.


  9. Eier der Frasbit-Lauber: Lauber sind ein in Schwackenraumschiffen weit verbreiteter Schädling unbekannter Herkunft. Vermutlich wurden die kleinen sich schnell vermehrenden Nagetiere von einer der unzähligen Handelswelten eingeschleppt. Lange Zeit wurde versucht die Lauber auszumerzen, doch die kleinen flinken Tiere sind intelligent und konnten sich der Ausrottung entziehen. In der Gegenwart haben die Schwacken sich mit den Laubern arrangiert und dulden die Anwesenheit ihrer Untermieter. Damit die Lauber nicht beginnen wichtige Schiffseinrichtungen zu beschädigen, werden sie von den Schwacken mit Nahrung versorgt, was zudem eine unkontrollierte Vermehrung der Tiere verhindert. Besonders in Zeiten der Not und der Knappheit vermehren sich Lauber explosionsartig.


  10. Lagerhallen für Technologieprodukte unterschiedlichster Art und Herkunft. Das Lager- und Sortiersystem der Waren wird nur vom jeweiligen Schwackenkommandanten überblickt und verstanden. Eine systematische Gruppierung der Waren ist nicht zu erkennen.


  11. Teleskopartige Erweiterung des Schnelltransportsystems (Wird nur von Schwacken verwendet)


  12. Morptukel (Eine organische domestizierte Lebensform, die als Beiboot und Transportmittel dient und im Weltraum existieren kann).


  Raumschiff der Schwacken © Michel Van und Thomas Rabenstein


  Öffnungsmechanismus


  Atkins strich mit beiden Handflächen über das geschlossene Tor und suchte schon seit über fünf Minuten nach einem Öffnungsmechanismus. »Das Tor hat eine raue Oberfläche und fühlt sich warm an. Ich glaube nicht, dass es aus Metall ist.«


  Arkroid sah sich um. Die Verlockung in einen der angrenzenden Räume einzudringen, um sich näher umzusehen, war groß. Der Schwacke würde solch eine Handlung als Vertrauensbruch ansehen und Arkroid wollte dieses Risiko auf keinen Fall eingehen.


  »Alles in diesem Schiff fühlt sich warm an«, scherzte Arkroid. »Wenn wir das Pyramidenraumschiff verlassen, sind wir um ein paar Kilo leichter. Vielleicht benötigt man bei solch einem feuchtwarmen Bordklima eine besondere Technik wie diese. Unsere üblichen Computer würden nach kurzer Zeit versagen.«


  Atkins standen die Schweißperlen auf der Stirn. »Wie in einer Sauna. Wir hätten das Angebot der Techniker annehmen und die Anzüge anlegen sollen. Zumindest hätten wir jetzt ein hermetisch abgeschlossenes Klimasystem und ...«


  »... die Kommunikation und Bewegungsfreiheit wäre deutlich eingeschränkt. Solch eine Vermummung wäre unserem Gastgeber unangenehm aufgestoßen«, vollendete Arkroid den Satz. »Wie sieht es jetzt mit dem Tor aus? Schon hinter das Geheimnis gekommen?«


  Atkins schüttelte den Kopf. »Ich kann keinen Öffnungsmechanismus erkennen. Einzige Unregelmäßigkeit sind diese zehn kreisrunden Vertiefungen auf beiden Seiten des Tores.«


  Arkroid lächelte wissend. »Legen Sie Ihre Finger in die Vertiefungen! Wir müssen beide zusammenarbeiten, um das Tor zu öffnen. Die Kontaktpunkte sind zu weit auseinander, als dass sie von einem Menschen allein betätigt werden könnten.«


  »Kontaktpunkte?«, fragte Atkins überrascht.


  »Sensorfelder oder Ähnliches«, antwortete Arkroid überzeugt.


  Sie mussten sich strecken, um alle Flächen mit beiden Händen zu erreichen. Kaum hatten sie gemeinsam alle Kontaktflächen mit den Fingerkuppen berührt, da fuhr das Tor schleifend zur Seite. Arkroid warf einen Blick in den dahinter liegenden Raum. Erneut strömte warmer Wasserdampf in den Gang und nebelte die Männer ein. Ihre Hemden waren feucht. Jetzt bedeckten feine Wassertropfen ihre Gesichter.


  »Ich hatte das vermisst«, witzelte Atkins und zog eine Grimasse. »Wie haben Sie das erraten?«


  »Kontaktpunkte für die Tentakelspitzen der Schwacken«, erklärte Arkroid und deutete auf die kleinen Vertiefungen im Schott. »Sie fahren ihre Arme aus und berühren damit die kleinen Flächen. Man muss diese Wesen beobachten, dann versteht man, wie die Dinge in diesem Schiff funktionieren. Wir gestalten unser Umfeld ergonomisch, genauso tun es auch die Schwacken, nur eben auf ihre Weise.«


  Als Arkroid den Satz vollendet hatte, sprang die diffuse Beleuchtung an und der Raum wurde in fahles Licht getaucht.


  »Sehen Sie das, Chef?«, wollte Atkins überrascht wissen.


  »Ja, ich sehe es«, bestätigte Arkroid staunend.


  Der Raum war wenigstens dreißig Meter hoch und ebenso tief. An den Wänden reihten sich Hochregale, die bis zur Decke reichten und über und über mit seltsamen, teilweise skurrilen Gegenständen gefüllt waren.


  »Da haben Sie Ihr Schrottlager, Chef. Das sieht aus, als ob Scorch den Technologieabfall des gesamten Universums gehortet und in diesem Raum eingelagert hat«, rief Atkins überrascht aus.


  »Sie haben es gehört«, flüsterte Arkroid. »Alles ist relativ zu sehen. Wie hat Scorch gleich gesagt? Was für manche Schrottwert darstellt, ist ein Segen für die Anderen. Vergessen Sie nicht, wir haben es mit Alien Technologie zu tun! Egal ob das Zeug noch funktioniert oder nicht, auf der Erde wird man Ihnen diese Dinge aus den Händen reißen. Wir können davon ausgehen, dass Scorch diese Güter von verschiedenen Welten zusammengetragen hat. Unsere Wissenschaftler hätten einen Querschnitt der Technik verschiedener Zivilisationen vor sich. Um ein paar Monate diese Lager entrümpeln zu dürfen, würde mancher Forscher seine Seele verkaufen.«


  Unter diesem Aspekt hatte Atkins das noch nicht betrachtet. Der Psychologe nickte stumm und ging auf einen kleinen Tisch zu. Dort lag ein bläulich schimmernder Gegenstand.


  »Sehen Sie sich das an, Chef. Dieses Teil wurde gerade erst angeliefert. Die Verpackungsteile liegen noch überall herum. Es sieht aus, wie eine überdimensionale Schmetterlingspuppe.«


  Arkroid umrundete den Tisch und besah sich den Gegenstand von allen Seiten. »Was es auch ist, es macht nicht gerade den Eindruck eines technischen Apparats.«


  »Ist es aber!«, ertönte eine Stimme, die beide Männer erschrocken herumfahren ließ.


  Scorch kroch soeben durch das geöffnete Tor, welches sich gleich hinter ihm sofort schloss. »Wie ich sehe, habt ihr die kleine Aufgabe ohne Schwierigkeiten lösen können.«


  Arkroid nickte. »Sie meinen das Tor? Kein größeres Problem für uns. Jetzt fragen wir uns gerade, was diese Güter wohl darstellen und welche Funktionen sie ausführen.«


  Scorch kroch schnell näher und ließ ein Glucksen hören. »Den Namen dieses Apparats kann ich nicht aussprechen, die Menschen ebenso wenig. Er stammt von den Kraap, einem insektoiden Volk, das teilweise in heftige Ritualkämpfe verfällt, wenn die beiden Monde von Kraapas sich gegenseitig verdecken. Nicht selten kommt es zu schweren Verletzungen. Dieser Sarkophag kann tiefe Verwundungen der Chitin-Panzerung heilen, ist für Menschen ungeeignet und schädlich. Ihr solltet ihn besser nicht ausprobieren.«


  Atkins trat unwillkürlich einen Schritt zurück.


  »Keine Sorge junger Freund«, beruhigte Scorch. »Der Sarkophag kann nur mittels Gedankenkontrolle geöffnet werden. Euch fehlen die entsprechenden Fähigkeiten dafür.«


  Arkroid räusperte sich. »Sie sehen es, Scorch. Wir benötigen Ihre Hilfe, um die richtigen Dinge für uns auszuwählen.«


  »Zuerst die Antwort auf meine Frage«, forderte der kosmische Schrotthändler die beiden Männer auf. »Wir haben über diese Signatur gesprochen, konnten sie nicht einordnen.«


  Scorch hob seine Tentakel zitternd an. »Nahe dem Südpol Eurer Welt gibt es unter dem Eis eine seltsame Energiematrix. Diese Matrix steht in krassem Gegensatz zu Eurer Entwicklungsstufe. Ich dachte, ihr verschweigt mir ein Geheimnis oder versucht technische Artefakte vor mir zu verstecken. Mittlerweile glaube ich, ihr Menschen wisst nicht, was sich unter dem Eis verbirgt. Sie greifen nach den Sternen, kennen aber ihre eigene Welt noch nicht!«


  Scorch konnte sich kaum beruhigen und Arkroid war sich in diesem Moment nicht absolut klar, ob der Schwacke amüsiert oder zornig war.


  »Wir wissen in der Tat nicht, was es mit dieser Energiematrix auf sich haben könnte. Kann es sich um ein natürliches Phänomen handeln, welches im Zusammenhang mit dem Erdmagnetfeld steht?«, fragte Arkroid.


  Der Schwacke lachte lange und laut, zumindest interpretierte Arkroid die Geräusche als Lachen. »Ihr wisst es nicht besser. Ich glaube, ihr werdet das Geheimnis bald lüften.«


  Der Schläfer erwacht


  Der Schläfer hatte den maximalen Aufladezustand erreicht und begann seine Fühler ins All auszustrecken. Sein Körper war gespannt wie ein Katapult und er fühlte sich zu höchsten Leistungen befähigt. Ein schönes Gefühl! Diese Kraft, diese kosmische Macht!


  Er war auf der Suche nach einem Zielkörper, einem Wesen, das für kurze Zeit das Gefäß für seinen Geist sein durfte. Mithilfe des Aktionskörpers würde er sich aus seinem Gefängnis befreien!


  Gefängnis, dachte der Schläfer amüsiert. Für mich gibt es kein Gefängnis, weder für meinen Körper noch für meinen Geist!


  Die Aufladung erreichte endlich den kritischen Wert und er fühlte, wie sich sein Geist von seinem Körper löste. Das ist kein Körper, sondern eine Maschine, dachte er und sprang. Bruchteile einer Sekunde später blickte er durch fremde Augen. Er war in einem organischen Körper gelandet und konnte atmen!


  Der Schläfer benötigte Zeit, um sich zu orientieren. Sein Wirt musste ernsthafte Schwierigkeiten gehabt haben, sich in dieser Umgebung zurechtzufinden und er schwitzte vor Aufregung! Der Schläfer strich sich mit der Hand des Wirts über die Stirn. Es fühlte sich feucht und warm an! Sehen, atmen, fühlen, schwitzen, das waren alles körperliche Erfahrungen von organischen Wesen, die er von früher kannte. Sein eigener Körper konnte dies nicht mehr leisten.


  Mein Schöpfer hat mich geformt, wie ich bin! Ich weiß nicht, warum er mir keine Augen wie diese gegeben hat. Empfand er das Seherlebnis nicht für wichtig genug? Er hat mir starke Sinne gegeben, Fähigkeiten, mit denen ich dieses Universum um ein Vielfaches besser wahrnehmen konnte, als mit diesen unzureichenden Augen.


  Den neuen Wirtskörper zu unterwerfen, war für den Schläfer Routine und kein Problem gewesen. Obwohl eine lange Zeit vergangen ist, hat sich die Konstitution dieser erbärmlichen Rasse nicht verändert. Die Zweibeiner besitzen zwar mehr Wissen als früher, haben sich aber nicht signifikant weiterentwickelt.


  Der Schläfer las im organischen Gedächtnisspeicher seines Wirts wie in einem offenen Buch. Der Geist seines Opfers war in den hintersten Winkel dieses Netzes aus organischen Zellen zurückgedrängt worden und hatte seinen anfänglichen Widerstand schnell aufgegeben.


  Seelenwanderer


  Scorch hatte sie zu einer Regalwand geführt, in der eine Reihe verspiegelter Würfel lagen. Jeder dieser Würfel hatte eine Kantenlänge von circa dreißig Zentimetern. »Das wäre interessant für Euch. Die Aggregate sind noch funktionsfähig, zwar hoffnungslos veraltet, aber zuverlässig.«


  Arkroid betrachtete die Würfel mit zusammengekniffenen Augen. »Verraten Sie uns, was das ist?«


  Bevor Scorch antworten konnte, schob Atkins seinen Chef unsanft zur Seite und blieb vor dem Regal stehen. Arkroid sah sich verwundert zu Scorch um, der sich abwartend verhielt.


  »Das sind automatische Trägheitsdämpfer, wie man sie an Bord primitiver Schiffe einsetzen kann. Das Aggregat erkennt automatisch, ob eine Vorrichtung zur Trägheitskompensation vorhanden ist, falls nein, greift es ein und neutralisiert alle auftretenden Beharrungskräfte.« Atkins Stimme klang merkwürdig verändert und sein Gang wirkte ungelenk.


  »Geht es Ihnen nicht gut?« Arkroids Stimme hatte einen Hauch von Schärfe. Das Verhalten seines Assistenten war ihm rätselhaft. Was sagt er da über diese würfelförmigen Geräte, dachte Arkroid verwirrt.


  Scorch schien in der Bewegung zu verharren. Seine Tentakel waren stocksteif. »Du hast die Funktion der Geräte richtig beurteilt. Nach allem, was ich über euch weiß, ist das unmöglich. Bist du ein Telepath?«


  Arkroid sah verwirrt zwischen dem Schwacken und Atkins hin und her. Die Mimik seines Assistenten hatte sich auf seltsame Weise verändert. Die Augen des Psychologen waren weit aufgerissen und die Schweißperlen auf seiner Stirn verschwunden. »Es gibt nichts in diesem heruntergekommenen Schiff, dass für mich nicht verständlich wäre, Schwacke! Der ganze Plunder, den du anhäufst, stinkt genauso zum Himmel wie der Schweißgeruch dieses Wesens.«


  Der Chef der SEA war entsetzt. Hat er den Verstand verloren?


  Atkins deutete mit einer blitzschnellen Bewegung auf Arkroid. »Jetzt, wo ich riechen kann, wird mir bewusst, wie Eure Welt stinkt und wie beschränkt ihr in Eurer Wahrnehmung seid. Einzig ein freier Geist sieht das Universum, wie es wirklich aufgebaut ist.«


  »Sie werden sich jetzt ruhig verhalten und mir zur Raumstation folgen. Sie sind krank! Beruhigen Sie sich und denken Sie nach, bevor Sie solche Worte aussprechen.« Arkroids Stimme war schneidend. Atkins musste bemerken, dass dies ein Befehl und keine Bitte war.


  Atkins Gesicht wurde zu einer Fratze. Er stemmte seine beiden Hände in die Hüften lehnte sich zurück und stieß ein irres Lachen aus. »Du lächerliche Kreatur wagst es, mir Befehle zu erteilen? Keine Sorge, mit dir und deiner Raumstation beschäftige ich mich später. Zuerst werde ich den Schrotthändler in die Schranken weisen.«


  Mit einer blitzschnellen Bewegung zog Atkins seine Handwaffe unter dem Hemd hervor und legte sie auf den Schwacken an. Dieser rührte sich nicht von der Stelle.


  »Sie müssen sich sofort beruhigen. Sehen Sie nicht ein, das alles was Sie tun total irrational ist und unsere Mission gefährdet? Scorch ist unser Gast. Sie dürfen ihn nicht bedrohen.«


  Atkins drehte sein Handgelenk hin und her und besah sich die Waffe von allen Seiten. »Das soll eine Bedrohung sein? Knapp eine Million Jahre sind vergangen, seit mich dein Volk in einem kurzen Moment der Unaufmerksamkeit überwältigt hat. Alles, was euch seitdem eingefallen ist, sind Projektilwaffen?«


  Atkins Augen leuchten unheimlich. Sein Blick hatte etwas Besessenes. »Du und deine Rasse haben mich eingeschläfert, gelähmt und handlungsunfähig gemacht. Ihr habt meinen Körper unter dem ewigen Eis begraben, das ist jetzt vorbei! Seid ihr bereit für meinen Zorn? Ich sollte diesen einfältigen Schwacken verschonen. Durch sein Erscheinen wurde das Notfallprogramm aktiviert und mein Körper aus der Stasis befreit.«


  Arkroids Gedanken überschlugen sich. Was faselte Sammy da? Er ist nicht mehr er selbst.


  Zwei schnell abgefeuerte Schüsse ließen Arkroid zusammenfahren. Es folgte ein Dritter, Vierter! Atkins feuerte das ganze Magazin auf den Schwacken ab und schrie bei jeden Schuss triumphierend auf. Arkroid sah entsetzt auf Scorch, der sich trotz des Kugelhagels nicht rührte. Vor den Augen des SEA Chefs begannen die Bilder, zu verschwimmen. Dann löste sich sein Körper einfach auf. Zurück blieb eine kleine, silberne Metallplatte, die knapp über dem Boden schwebte.


  »Ein Projektor!«, rief Arkroid verblüfft aus und achtete einen Augenblick nicht auf Atkins, der wutentbrannt seine Waffe gegen das Tor der Halle schleuderte. Als er sich Atkins zuwandte, stand dieser direkt vor ihm und griff nach seinem Hals. Ohne sichtliche Mühe hob er Arkroid an, der mit seinen Beinen wild zu strampeln begann. Obwohl er Atkins mehrmals mit den Füßen trat, schien das den Psychologen nicht zu beeindrucken.


  »Noch bevor der Tag vollendet ist, werde ich euch in Eure Höhlen zurücktreiben, wo ihr hingehört! Wagt es nicht noch einmal mich herauszufordern! Der Weg ins All soll Euch versperrt bleiben! So will es mein Schöpfer!«


  Arkroid begann rot anzulaufen. Atkins Griff war stahlhart und unbarmherzig. Der Blick in die Augen des Psychologen schmerzte. Das ist nicht Sammy!


  Die Gedanken des Mariners überschlugen sich und er spürte, wie ihm langsam die Sinne schwanden. In höchster Not glitt das schwere Eingangstor beiseite und Scorch raste in die Lagerhalle hinein, umgeben von einem rot leuchtenden Energiefeld. Atkins ließ Arkroid einfach fallen, der hart auf dem Boden aufschlug und nach Luft schnappte.


  »Ich wusste, dass es auf eurem Planeten nicht mit rechten Dingen zugeht!«, rief der Schwacke mit sich überschlagener Stimme. »Zuerst nehme ich die Tachyonenspur einer Sonne auf, die seit langen erloschen war. Dann messe ich diese Energiematrix an, die nicht von den Einheimischen erzeugt werden kann. Als krönenden Abschluss treffe ich noch auf einen Seelenwanderer!«


  Arkroid kam mit einem Satz auf die Beine, sprang Atkins von hinten an und umklammerte ihn. »Scorch! Helfen Sie mir ihn unschädlich zu machen!«


  Mit einer leichten Bewegung seines Arms schleuderte Atkins seinen Chef quer durch den Raum. Arkroid schlug mit dem Kopf gegen die Wand und seine Wahrnehmung wurde von einem Schleier umgeben. Mit einer Hand deutete Atkins auf einen Aggregatblock in den Regalen, der sich wie von Geisterhand anhob. Das Aggregat beschleunigte und wurde zu einem Geschoss, das genau auf den Schwacken zielte. Der Schwacke wich mit einer blitzschnellen Bewegung aus und der Block schlug schwer gegen das Tor.


  »Jetzt ist es genug!«, rief der Schwacke sichtlich erzürnt. »Du kehrst jetzt dahin zurück, woher du gekommen bist!«


  Aus dem rot leuchtenden Energiefeld löste sich ein blauer Strahl und traf Atkins, der schmerzvoll aufschrie und sofort zu Boden ging. Atkins begann, sich wild zu gebärden. Der Mariner sah mit aufgerissenen Augen zu, wie Atkins von spastischen Anfällen geschüttelt wurde. Dann blieb er verkrampft und mit weit aufgerissenen Augen liegen und rührte sich nicht mehr.


  Arkroid stand mit schmerzenden Gliedern auf und ging langsam auf Scorch zu, dessen Energiefeld gerade erlosch. Der Schwacke zitterte am ganzen Körper. Arkroid war sich sicher, dass es dem Besucher genauso erging wie ihm. »Ist er tot?«


  »Nein, er lebt noch. Der Seelenwanderer hatte keine Zeit mehr, ihn vor dem Verlassen seines Körpers zu töten. Normalerweise überlebt das ein Wirt nicht, in diesem Fall hatte Atkins Glück. Ich hoffe für ihn, dass er keinen Schaden davongetragen hat. Ich habe eine starke, fast tödliche Plasmaladung wählen müssen.«


  Arkroids Augen waren feucht. In seinem Blick lag Unverständnis. »Was ist gerade geschehen? Was ist mit meinem Kollegen passiert? Was ist ein Seelenwanderer?«


  Scorch kroch näher und stellte sich an Arkroids Seite, der gerade in die Knie gegangen war, um Atkins Puls zu fühlen. »Euer Volk ist in großer Gefahr. Wesen wie jenes, das gerade deinen Freund übernommen hatte, gelten seit langem in der Galaxis als Mythos. Auf manchen Welten wird von mächtigen Dämonen erzählt, die ihren Geist vom Körper lösen können. Ich bin niemals einem Seelenwanderer begegnet, bis heute. Offenbar existiert solch ein Dämon auf Eurem Planeten. Man kann diese Wesen bezwingen, indem man sie zusammen mit dem Wirtskörper tötet oder ihren richtigen Stammkörper findet und ausschaltet. Ich habe Atkins eine starke Ladung mit der Plasmawaffe verpasst. Stark genug, um dem Körperwanderer in die Flucht zu schlagen. Durch den Energiestoß hat Atkins die Oberhand über seinen Körper zurückerlangt. Der Seelenwanderer verlor die Kontrolle über Atkins Vitalfunktionen und konnte deinen Freund bei seiner überstürzten Flucht nicht mehr töten. Wenn er den Schock durch die Übernahme des Fremdwesens überlebt, hat er es geschafft und überstanden.«


  Arkroid schüttelte verständnislos den Kopf und war froh, als er Atkins Puls fühlte. »Wie ist das alles möglich, Scorch. Wie kommt solch ein Wesen auf die Erde?«


  »Könnt ihr mir eine Frage beantworten, die im Zusammenhang mit diesem Vorfall steht? Wie ist es möglich, dass die Tachyonenspur Eurer Sonne kurz nach meinem letzten Besuch erlosch und vor einigen Tagen unversehens wieder aufflammte?«, wollte der Schwacke wissen.


  Arkroid warf Atkins einen sorgenvollen Blick zu. »Begleiten Sie mich zur Orbitalstation? Wir müssen Atkins medizinisch versorgen und eine Warnung bezüglich des Seelenwanderers aussenden. Ich möchte Sie in alles einweihen, das Sie noch nicht wissen.«


  Schneller Abschied


  Scorch hatte Wort gehalten. Zehn der verspiegelten Würfel wurden zur Orbitalstation gebracht. Ein achteckiger Körper, über dessen Funktion Scorch noch nichts verlauten ließ, befand sich zusätzlich im Sortiment. Atkins war in die Krankenstation eingeliefert worden und konnte stabilisiert werden. Zu einem erneuten Übergriff durch den Seelenwanderer kam es nicht.


  Man hatte Scorch in die Kommunikationszentrale geführt und eine Konferenzschaltung mit der Flottenleitung eingerichtet. Hayes wurde zuvor über den Vorfall im Pyramidenschiff unterrichtet.


  »Wir haben die von Ihnen bezeichnete Koordinate nahe dem Südpol auf dem Kontinent, den wir Antarktis nennen, unter besondere Beobachtung gestellt. Das Kontinentaleis ist dort sehr dick und wir stellen seit einer Stunde starke Erschütterungen fest. Es sieht aus, als ob sich ein größerer Körper aus der Tiefe an die Oberfläche vorarbeitet.«


  Scorch hatte dem Bericht zugehört und schaltete sich in das Gespräch ein. »Ich bestätige, dass die Energieabstrahlung der Matrix zugenommen hat. Etwas steckt dort unter dem Eis. Um was es sich handelt, kann ich Ihnen nicht sagen.«


  Der Schwacke bewegte sich unruhig. »Wenn dieses Phänomen im Zusammenhang mit dem Seelenwanderer steht, ist das äußerst beunruhigend.«


  Hayes bekam einen Zettel gereicht, den er schweigend entgegen nahm. »Soeben wird ein starkes Beben in der südpolaren Zone gemeldet. Ich wurde angewiesen, Sie in unser zweites Problem einzuweihen.«


  Arkroid räusperte sich. »Unser zweites Problem hielten wir bislang für das Einzige.«


  Scorch raschelte aufgeregt mit seinen Tentakeln. »Was möchten Sie mir sagen?«


  Arkroid betätigte schweigend einige Sensorfelder und spielte Bildmaterial ein, das die Begegnung mit dem Globuster von Quaoar dokumentierte.«


  »Wir sind am Rand unseres Sonnensystems auf diese Wesen gestoßen und wurden in eine feindliche Auseinandersetzung verwickelt. Kennen Sie diese Kreaturen oder können uns etwas über diese Wesen berichten? Wir bezeichnen diese Eindringlinge als Globuster.«


  Beim ersten Bilddokument war Scorch schreiend aufgefahren. »Bei den siebenköpfigen Götzen der Klooken! Was habt ihr getan, dass Euch das angetan wird!«


  Arkroid lief ein kalter Schauer über den Rücken. Scorch kannte die Globuster, anders konnte sich der SEA-Chef diese heftige Reaktion nicht erklären.


  »Die Wächter dienen einem Fürsten und der Fürst untersteht der Dunklen Bruderschaft!«


  Arkroid war sichtlich erregt und rief mit bebender Stimme: »Was hat das zu bedeuten? Warum sind die Globuster in unser Sonnensystem gekommen?«


  Der Schwacke bewegte sich von seinem Sitzplatz fort und kroch zielstrebig auf das Schott zu. »Ich muss zurück auf mein Schiff und jetzt dieses System verlassen! Ihr habt schwere Schuld auf Euch geladen, andernfalls würde man Euch nicht dieser Plage aussetzen! Denkt daran! Die Globuster hören auf einen Herrn, den Globusterfürst! Ihn müsst ihr fürchten und ich glaube wir sind ihm heute auf meinem Schiff begegnet!«


  Globusterfürst, dachte Arkroid mit Schaudern. Er folgte Scorch, der es ernst meinte und die Konferenz einfach verließ. »Hören sie! Wir haben gerade damit begonnen, uns kennenzulernen. Diese Dinge übersteigen unseren Horizont. Wir benötigen dringend Hilfe, um das alles zu verstehen. Wenn Sie das alles verstehen, helfen Sie uns bitte!«


  Der Schwacke blieb nicht stehen und Arkroid musste mit ihm Schritt halten. »Ihr Menschen müsst das selber regeln! Ich kann euch nicht helfen und nicht erklären, warum ihr unter Isolation steht. Forscht in Eurer eigenen Geschichte, dann werdet ihr verstehen, warum das alles geschieht. Vorausgesetzt, der Fürst lässt euch genug Zeit.«


  »Du lässt uns im Stich?«, fragte Arkroid betroffen.


  Scorch hielt einen Augenblick inne und berührte Arkroid mit einem seiner Tentakel. »Ich bin keine Hilfe für Euch, vergesst das besser.«


  Ohne weitere Verabschiedung kroch Scorch in die Schleuse und ließ das Schott hinter sich zufahren. Als der Schwacke in der Schleuse verschwunden war und über den Rüssel zu seinem Schiff übersetzte, eilte Arkroid in die Zentrale zurück. Der Mariner konnte gerade noch auf dem Zentraldisplay verfolgen, wie ein dornartiges Objekt das Packeis durchbrach.


  Dem Kommentator war anzuhören, dass er die Bilder nicht glauben konnte. »Der gewaltige Turm ist zum Stillstand gekommen und bewegt sich nicht mehr. Er sieht fremdartig und bedrohlich aus. Das Objekt ist kegelförmig, hundert Meter hoch und läuft spitz nach oben zu. An der Basis durchmisst es achtzig Metern, wir wissen nicht, wie tief das Objekt noch im Eis steckt. Soeben umgibt sich der grüne Turm mit einem unbekannten Energiefeld!«


  Die Stimme des Kommentators überschlug sich und es war deutlich zu sehen, wie es um den Turm zu flimmern begann. Auf einem anderen Display konnte Arkroid verfolgen, wie sich der Transferrüssel der Yax K’uk’Mo’ zurückzog und das Schiff seinen Tarnschirm aktivierte.


  »Er verlässt uns!«, flüsterte Arkroid niedergeschlagen.


  Das Pyramidenschiff beschleunigte kurz darauf mit irrsinnigen Werten und verschwand von den Radartastern der Systemüberwachung.


  Erwachen


  Der Schläfer war erwacht und rief nach seinen Schützlingen. Voller Zorn erfuhr er, dass die Anwesenheit seiner Schützlinge an den Systemgrenzen kein Geheimnis mehr war. Der Schläfer musste sich zügeln, um nicht sofort mit einer entsprechenden Demonstration zu antworten.


  Er hatte eine Aufgabe und die hatte Priorität. Die Verbannten wussten zu viel, doch dieses Wissen würde verloren gehen, sobald ihre technischen Errungenschaften zerstört worden waren. Zuerst galt es die Zweibeiner in ihre Schranken zu verweisen, eine Aufgabe, die dem Schläfer Vorfreude bescherte. Die Deportierten würden vor ihm im Staub liegen und ihn wie einen Gott anzubeten. Genau, wie sie es schon einmal getan hatten, vor rund einer Million Jahren.


  Der Globusterfürst


  Rätsel der Vergangenheit


  Der Chef der SEA saß schweigend vor dem holografischen Display und verfolgte die medizinische Untersuchung seines Schützlings mit unbewegtem Gesicht.


  Sammy Atkins war körperlich über den Berg und hatte durch den Treffer aus der Plasmawaffe keine ernsthaften Verletzungen erlitten. Die Psyche des jungen Mannes war jedoch noch schwer verwirrt. Toiber Arkroid sah einen gebrochenen Mann vor sich, der zu unkalkulierbaren, emotionalen Ausbrüchen neigte und sich zeitweise schizophren gebärdete.


  Er hat die kurzzeitige Übernahme durch den Seelenwanderer nicht verkraftet, dachte Arkroid betroffen. Der Mariner wandte seinen Blick ab, trennte die Verbindung zur Krankenstation und brauchte Zeit zur Besinnung. Noch zu gut hatte er die letzten Worte des Jungen in Erinnerung: Er ist ein Dämon! Versteht Ihr das nicht? Er wird Euch alle holen kommen! Oh Gott! Ich bin in meinem eigenen Körper gefangen und habe keine Kontrolle mehr, kann nicht weglaufen oder fliehen! Die fremden Gedanken sind nicht zu ertragen, so böse, so brutal, so mächtig! Er wird unsere Zivilisation zerschlagen und uns in die Steinzeit zurückversetzen! Bald ist es so weit!


  Die betreuenden Ärzte kamen alle zu demselben Urteil. Das Trauma über die mentale Unterjochung saß tief. Toiber Arkroid aktivierte den Regierungskanal und sofort baute sich vor dem Mariner ein neues Display auf, welches die aktuellen Bilder der Südpolregion zeigte. Zwischen geborstenem Festlandeis und berghohen Schneeverwehungen ragte ein mehr als hundert Meter hohes Objekt aus dem Gletscher, fremdartig, gewaltig und bedrohlich.


  Der Dämon, vor dem Atkins verzweifelt warnte, war mit Sicherheit kein mystisches Fabelwesen, sondern eine reale Bedrohung. Die wenigen Informationen, die Arkroid von dem Schwacken erhalten hatte, besagten nichts Gutes. Der Globusterfürst gehörte zu einer Spezies, von der man sich in der Galaxis in Geschichten und Mythen erzählte. Diese Wesen waren ausgestorben, oder hatten sich von der kosmischen Bühne zurückgezogen. Bis auf diesen einen, dachte der Mariner grimmig.


  Der Seelenwanderer stellte auch die zentrale Instanz der Globuster dar und befahl über die Wesen des Außenrings. In welcher Form er das tat und was die genauen Pläne des Globusterfürsten waren, wusste bisher niemand.


  Arkroid lehnte sich zurück und grübelte. Seelenwanderer, Wesen, die sich in die Körper ihrer Opfer versetzen konnten und die vollständige Kontrolle übernahmen. Seelenparasiten, fast geisterhaft, unheimlich!


  Der Schwacke hatte zwar die Vermutung geäußert, dass der Globusterfürst zu diesen Wesen zählte, für Toiber Arkroid war das nur die halbe Wahrheit. Wer hatte den Seelenwanderer auf die Erde versetzt? Handelte das Wesen aus eigenem Antrieb, oder war es ebenfalls ein Befehlsempfänger? Noch mehr Kopfzerbrechen bereitete dem Mariner die Frage, was die sinnlose und scheinbar überstürzte Übernahme des Jungen zu bedeuten hatte. Warum erschien der Globusterfürst gerade jetzt und warum hat es Sammy Atkins getroffen und nicht mich?


  Seit dem Zwischenfall im Pyramidenraumschiff ragte dieser dunkelgrüne, an manchen Stellen glühende Turm aus dem Eis und trotzte dem stärksten antarktischen Orkan. Der Stachel, so lautete die vorläufige Bezeichnung, hatte sich nachweislich aus großer Tiefe an die Oberfläche gearbeitet. Das Gebilde musste lange Zeit tief unter dem Eis begraben gewesen sein. Zeitgleich mit dem Erscheinen des Schwacken im Sonnensystem, war er aktiv geworden.


  Es hängt alles kausal zusammen, dachte Arkroid ergriffen.


  Ein unheilvolles Leuchten hatte sich um die Spitze des Stachels gelegt, welches die antarktischen Polarlichter anzuziehen schien. Es sieht aus, als ob der Turm den Teilchenstrom der Sonne in sich aufsaugt!


  Die sphärischen Leuchterscheinungen hatten nur scheinbar etwas mit den auftretenden Polarlichtern gemeinsam. Die in diesen Breiten üblichen Himmelseffekte kamen zustande, weil das Magnetfeld der Erde die Partikel des Sonnenwindes zu den Polen weiterleitete. Dort drangen sie in die Erdatmosphäre ein und ionisierten die Luftmoleküle. Bei den Illuminationen um den Stachel handelte es sich mit Sicherheit um einen Sekundäreffekt. Was sich tatsächlich in dem fremden Gebilde abspielte, konnte keiner der Unionsforscher genau erklären.


  Toiber Arkroid musste sich zusammenreißen. Die Menschen hatten es mit einer gefährlichen Bedrohung zu tun, nicht mit einem Naturschauspiel. Der Seelenwanderer, so herrschte Einigkeit, musste sich in diesem Turm aufhalten. Er war seine Operationsbasis.


  Noch bevor sich die polaren Ozonlöcher in die jetzt herrschenden Extreme ausgebildet hatten, galt Antarktika als der lebensfeindlichste Ort der Erde. Die Luft war trockener als in der Sahara und die Wetterbedingungen extrem. Die Dicke des Festlandeises betrug im Durchschnitt 2100 Meter und konnte an manchen Stellen 4000 Meter erreichen.


  Obwohl es durch die globale Erwärmung zu starken Abschmelzungen gekommen war, konzentrierten sich noch siebzig Prozent der gesamten Süßwasservorräte der Erde im südlichen Polargebiet. Das Alter des Eises wurde auf zweihunderttausend Jahre geschätzt. Die kontinentalen Gletscher waren in ständiger Bewegung. Auf diese Weise wurde das Eis über viele Jahrtausende Richtung Küste transportiert, wo es abbrach und Eisberge bildete, die in die antarktische See abdrifteten. Dieser Prozess lief seit mehr als zehn Millionen Jahren ab. Rund fünfzehn Millionen Jahre galt Antarktika als eisbedeckt.


  Toiber Arkroid strich sich mit der Hand über die Augen. Er hatte zu wenig geschlafen und wurde von Sorgen geplagt. War seine Familie in Sicherheit? Was hatte der Seelenwanderer für Absichten? Was bedeutete die Andeutung, dass ihn die Menschen vor rund einer Million Jahre besiegt und paralysiert hatten?


  Arkroid war noch an Bord der Orbitalstation-V und hatte eine Krisensitzung nach der anderen hinter sich gebracht. Auf der Erde herrschte höchste Alarmstufe und man hatte die Regierung an einen sicheren Ort gebracht. Die Bevölkerung verhielt sich diszipliniert und ruhig. Noch!


  Eine Möglichkeit zur Gegenwehr gab es vorläufig nicht. Man hatte keine einsatzbereiten Kampftruppen zur Verfügung. Die Menschheit hatte sich zu Forschern entwickelt, nicht zu einer Militärmacht. Arkroid hoffte auf das eilig vorangetriebene Ausrüstungsprogramm der Unionsflotte. Momentan war die Menschheit gegenüber feindlichen Mächten wehrlos.


  Als das Türsignal ertönte, richtete sich Arkroid erschöpft auf und betätigte den Öffnungsmechanismus. Ein schlanker, groß gewachsener Mann trat ein, hob grüßend die Hand und deutete eine leichte Verbeugung an. Arkroid wies stumm auf eine der vielen Sitzgelegenheiten und sah dem Ankömmling fragend entgegen. »Was kann ich für Sie tun?«


  »Mein Name ist Marco Applos. Ich gehöre zum Expertenteam, welches sich mit den Aussagen des Seelenwanderers beschäftigt«, antwortete der Besucher.


  Arkroid sah interessiert auf. »Sie sind Wissenschaftler?«


  »Paläontologe«, entgegnete Applos freundlich. »Die Aussagen des Globusterfürsten haben meine Kollegen in tiefe Verwirrung gestürzt und wir sind alle, gelinde ausgedrückt, ratlos.«


  Toiber Arkroid konnte sich die Verwirrung der Forscher lebhaft vorstellen. Wenn der Seelenwanderer in seiner Überheblichkeit die Wahrheit gesprochen hatte, passte das nicht zu dem Entwicklungsbild der Menschheit, wie es im Jahr 2113 existierte.


  »Sehen Sie Arkroid, wir haben trotz zahlreicher archäologischer Funde, die nicht eingeordnet werden konnten, die Entwicklungsgeschichte der Menschheit schlüssig nachvollziehen können. Die Vorfahren des modernen Menschen sind vor circa 70.000 Jahren von Afrika aus aufgebrochen und haben nach und nach große Landstriche der Erde besiedelt. Diese Frühmenschen sind auf ihrer Wanderung über die arabische Halbinsel nach Indien gezogen und der Küste gefolgt, bis sie eines Tages Australien erreichten. Eine andere Gruppe hat sich abgesondert und ist über Asien bis nach Sibirien und Europa, zuletzt bis zum amerikanischen Kontinent vorgestoßen. Andere, selbstständige Entwicklungslinien sind aus Europa bekannt. Der Neandertaler zeigte 500.000 Jahre vor Christus eine ausgeprägte Kultur, wurde vor rund 50.000 Jahren vom Neuzeitmenschen verdrängt ...«


  Arkroid hob kurz die Hand und unterbrach den Redefluss des Paläontologen. »Auf was wollen Sie hinaus Applos? Meine Zeit ist knapp und wir haben ein gewaltiges Problem am Hals.«


  Der Wissenschaftler räusperte sich verlegen. »Ich weiß, der Stachel.«


  Applos sah sich verlegen um. »Nach allem was wir wissen, kann die Aussage des Seelenwanderers nicht stimmen. Vor einer Million Jahren gab es erste Spuren des Homo Erectus. Diese Frühmenschen hatten gerade das Feuer entdeckt, ernährten sich vorwiegend durch die Jagd und das Sammeln von Früchten. Die damalige Population war auf den afrikanischen Kontinent begrenzt. Das war mitten in der Steinzeit!«


  Der Mariner verstand nicht und blickte Applos mit hochgezogenen Augenbrauen entgegen. Dieser sah sich genötigt weitere Erklärungen abzugeben. »Wenn der Globusterfürst vor einer Million Jahren von uns besiegt wurde, können wir uns nicht vorstellen, welcher menschliche Volksstamm das geleistet haben soll!«


  Arkroid nickte verstehend und scrollte mit einer leichten Fingerbewegung durch das holografische Protokoll des Erstkontaktes mit dem Schwacken. »Wie interpretieren Sie die Aussage Scorchs bezüglich des menschlichen Genpools? Sie wissen, auf welche Stelle ich mich beziehe?«


  Marco Applos bestätigte und legte einen altertümlichen Folienblock auf dem Schreibtisch ab, in dem er hektisch zu blättern begann. »Es gibt in der Tat verschiedene Entwicklungslinien des Menschheitsgeschlechtes. Alle diese Linien lassen sich auf einen Ursprung zurückführen. Das konnte man im einundzwanzigsten Jahrhundert anhand von DNA-Tests eindeutig nachweisen. Es gibt markante Unterschiede in der Physiognomie, zwischen kaukasischen, negroiden und asiatischen Menschen. Dass diese Unterschiede nicht durch Anpassung an die regionalen Lebensbedingungen und Klimazonen der Erde erklärt werden können, ist unserem wissenschaftlichen Kreis neu.«


  Der Mariner wirkte unzufrieden. »Sie tappen im Dunkeln und können keines dieser Rätsel auflösen. Was genau hat sie zu mir geführt?«


  Applos wirkte leicht pikiert, als er antwortete: »Die Andeutungen des Seelenwanderers bleiben rätselhaft und wir sehen momentan nur eine Möglichkeit, um mehr Licht ins Dunkel zu bringen. Sie müssen mir erlauben mit Atkins zu sprechen. Er wurde von diesem Wesen übernommen und mental unterjocht. Im Kreis unserer Forschergruppe glaubt man an die Möglichkeit, dass Atkins auch Gedankeninhalte des Seelenwanderers aufgefangen haben könnte. Atkins besitzt vielleicht Informationen, die uns jetzt nützlich sein könnten.«


  Toiber Arkroid verzog missfallend das Gesicht. Sammy befand sich nach wie vor unter medizinischer und psychologischer Betreuung. Nach kurzer Überlegung hob der Mariner warnend eine Hand. »Sie befragen den Jungen im Beisein der betreuenden Ärzte und gehen nur so weit, wie die Mediziner es gestatten! Erfahre ich, dass Sie sich nicht an diese Vorgabe halten, werde ich meine Zustimmung sofort zurückziehen! Haben wir uns verstanden?«


  Toiber Arkroid hatte energischer gesprochen, als er es beabsichtigte, und entschuldigte sich kurz darauf bei Applos. Der Wissenschaftler nickte und sagte: »In Ordnung, Arkroid. Ich sehe an Ihrer Reaktion, das dies eine persönliche Angelegenheit für Sie ist. Seien Sie bitte versichert, ich werde rücksichtsvoll und vorsichtig vorgehen. Sie können sich auf mich verlassen.«


  Arkroid nickte und entließ den Paläontologen. Applos eilte von Arkroids Kabine direkt zur Krankenstation.


  Düstere Vorboten


  Die heftigen Erschütterungen der Erdkruste waren ohne Vorwarnung aufgetreten, breiteten sich wellenartig aus und wurden überall im weiten Umkreis registriert. Toiber Arkroid war beim ersten Alarm sofort in die Kommandozentrale der Orbitalstation geeilt und beobachtete das Geschehen mit großer Sorge.


  »Was haben diese Beben zu bedeuten?«, fragte der Mariner scharf. Die steigende Nervosität war dem Chef der SEA deutlich anzumerken.


  »Stärke zehn auf der Richterskala! Radiale Ausbreitung vom Epizentrum bei 80°S 75°E. Die Koordinate ist identisch mit dem Standort des Stachels und zentrisch auf dem Hauptkontinent gelegen. Die Schockwellen sind mit Sicherheit künstlichen Ursprungs und pflanzen sich auf dem Meeresboden fort. Wir rechnen mit Tsunamis an den Küstengebieten. Unsere Satellitenüberwachung hat in manchen Regionen geborstenes Packeis geortet. Die See an den Küsten ist in Bewegung. Wir registrieren zunehmende Leuchterscheinungen um den Stachel, bei denen es sich um Sekundäreffekte handelt, die mit einer Aufladung der Atmosphäre einhergehen. Über der Antarktis hat sich ein schweres Sturmtief gebildet, dessen Zentrum genau über dem grünen Turm rotiert«, meldete sich ein Wissenschaftler zu Wort.


  Arkroid musste sich setzen. Die Effekte waren unheimlich und beunruhigend. »Was bezweckt der Globusterfürst damit? Sind menschliche Siedlungen in Gefahr?«


  Ein Geologe antwortete schnell. »Zu unserem Glück sind weite Gebiete der Südhalbkugel unbewohnt. Die Stoßwellen verlieren mit zunehmender Entfernung an Kraft. Man wird sie trotzdem noch weiter nördlich spüren können. Vielleicht will der Seelenwanderer mit diesen Beben eine Demonstration seiner Macht geben.«


  Arkroid erhob sich und ging ruhelos auf und ab. »Sie wollen damit andeuten, er will und einschüchtern oder drohen?«


  Der Mariner warf einen letzten Blick auf die Sturmfront, die zu einer gewaltigen Wolkenspirale angewachsen war, dann wies er die Kommandocrew an: »Beordern Sie unverzüglich eine Hawk hierher. Das Schiff soll die zehn Trägheitsdämpfer und das elfte Objekt, welches uns der Schwacke überlassen hat, schnellstens zum Forschungszentrum auf dem Mond schaffen. Alle Besatzungsmitglieder der Orbitalstationen sollen sich jederzeit für eine Notevakuierung bereithalten! Was unternimmt man auf der Erde gegen den Stachel? Sind Aktionen vonseiten der Unionsregierung geplant?«


  Alle sahen sich fragend an, dann antwortete der Sprecher des geologischen Teams: »Sie haben einen Mann losgeschickt, um sich die Sache vor Ort anzusehen. Er ist von einer Inlandstation aufgebrochen, die zwölf Kilometer vom Stachel entfernt liegt. Der Mann ist Skandinavier, ein Antarktika-Spezialist namens Pilvi Leukonen.«


  Der Chef der SEA glaubte, sich verhört zu haben. »Sie haben was getan? Sie haben einen einzelnen Mann entsandt?«


  Die Kommandocrew sah sich betreten an. »Pilvi Leukonen ist ein Forscher der Antarktisgruppe und fast eine Legende. Der Norweger führt ein beispielloses Eremitendasein und arbeitet an Studien über die polare Ozonschwächung. Seine Arbeiten werden von der Union finanziert. Leukonen ist dem Phänomen am nächsten und ein erfahrener Wissenschaftler. Er wird sich nicht unnötig einer Gefahr aus.«


  »Rufen Sie diesen Mann sofort zurück!«, rief Arkroid dazwischen. »Das ist unverantwortlich! Hat man auf der Erde vergessen, was mit Sammy Atkins passiert ist?«


  »Zu spät! Leukonen ist unterwegs. Der schwere Polarsturm behindert die Kommunikation zwischen der Raumstation und der Antarktika-Basis! Wir können von hier aus nicht viel ausrichten.«


  Vor einer Million Jahren auf einer fernen Welt


  Vasina schritt langsam die Reihe der ihr verbliebenen Kämpfer ab. Obwohl die meisten Soldaten der treu ergebenen Leibgarde gefallen waren, strahlte sie weiterhin Anmut, Schönheit und Zuversicht aus. Genau, wie es sich für die Führerin ihres Hauses geziemte.


  Ihre goldenen Augen blitzten auf, als sich die aufgehende Sonne Atlantikas in ihnen spiegelte und ihr langes schwarzes Haar wehte leicht im sanften Morgenwind. Die Führerin nahm sich Zeit und schenkte jedem ihrer Gardisten ein Lächeln. Diese Zuwendung ließ die Männer einen Augenblick lang vergessen, in welcher Lage sich alle befanden.


  Ihre Heimatwelt stand kurz vor dem Fall und Milliarden Progonauten hatten ihr Leben verloren. Mit wenigen Getreuen war es Vasina gelungen, aus dem Regenbogenpalast zu fliehen und die geheimen Fluchtschleusen zu erreichen. Diese Fluchtschleusen, Portale, die auf tachyonischer Basis operierten, konnten eine Verbindung zum königlichen Flaggschiff Atlantika herstellen, der denselben Namen trug wie der Heimatplanet der Progonauten.


  »Vasina, bitte gestattet mir zu sprechen.«


  Der kräftige Gardist mit dem ebenmäßig geschnittenen Gesicht ging vor seiner Königin auf die Knie und senkte respektvoll den Blick. Den goldenen Helm, der mit den Symbolen des Hauses Atlantika versehen war, hatte der Soldat unter den Arm geklemmt.


  »Herkales, du musst nicht erst bitten, um das Wort an mich zu richten. Seit ich als junge Prinzessin das Haus von meinem sterbenden Vater übernommen habe, warst du an meiner Seite.«


  »Ihr ward zehn Jahre alt und weise genug, das Haus zu führen. Wir verdanken euch alles!«, entgegnete der progonautische Kämpfer.


  Vasina trat direkt vor Herkales und bat ihn mit einer Geste auf die Beine. Der Blick des Leibgardisten war traurig, alle Hoffnung war geschwunden.


  »Was bedrückt dich, mein Schildträger?«, fragte Vasina mit leiser Stimme.


  Herkales sah direkt in die Augen seiner Königin, als er sagte: »Wir haben erschütternde Informationen erhalten. Die vereinte Flotte wurde vor der großen Nebelbank vernichtend geschlagen. Die Dunkle Bruderschaft hat eine neue Waffe eingesetzt, gegen die es kein Mittel gibt. Es wird weiter berichtet, dass auf allen Kontinenten Atlantikas Schiffe der Deporteure landen und überlebende Progonauten verschleppen, vorwiegend die Jüngeren. Die Alten und Weisen werden zum Sterben zurückgelassen. Das Glück hat uns verlassen, Vasina. Ich befürchte, der schlimmste Fall wird eintreten. Unsere Heimatflotte wird mehr und mehr dezimiert und wir können nicht mehr lange gegen die Rotten der Bruderschaft standhalten. Der Feind ist zu zahlreich und unbarmherzig in seinem Vorgehen.«


  Die Herrscherin nickte traurig und legte ihre zarten Hände auf den Brustpanzer des Schildträgers. »Unsere Nation ist verloren, mein treuer Herkales. Noch vor Atlantika fiel Nubia. Wir wissen nicht, wie es um die anderen Häuser steht. Sie werden genau wie wir einen verzweifelten Abwehrkampf ausfechten. Keines der Brudervölker hat unsere Hilferufe beantwortet, nicht einmal Persia oder Asia.«


  Die Kämpfer der königlichen Garde wurden unruhig. Obwohl die Männer erfahrene Gardisten waren, die weder Tod noch Schmerz fürchteten, sah Vasina bei einigen Soldaten Tränen über die Wangen laufen.


  »Verschließt Euch nicht Euren Gefühlen und trauert mit mir um unser Volk. Die Dunkle Bruderschaft, fast besiegt und für immer zerschlagen, hat in letzter Minute eine mächtige Waffe eingesetzt. Unsere Welt ist verloren, nur wenige werden sich in den Planetenkern retten können und das Schicksal der Verschleppten ist ungewiss. Ich habe mich entschlossen, mit der Atlantika in den letzten Kampf zu ziehen!«


  Die Blicke der Männer wurden fester, entschlossener. Die Worte Vasinas zeigten Wirkung.


  »Ihr müsst die Jamal-Spange anlegen, Herrin!«, appellierte Herkales eindringlich. »Es heißt, Seelenwanderer gehen um und töten unsere Führer und Feldherren. Ihr müsst Euch schützen!«


  Vasinas Gesichtszüge verhärteten sich. Jetzt wirkte sie nicht mehr anmutig, königlich und schön, sondern hart und zu allem entschlossen. Ihr Blick schweifte kurz zum Horizont, dann wandte sie sich an Herkales und nahm die Spange entgegen. Einst hatte ihr Vater das Schmuckstück getragen, gefertigt aus einem unbekannten Material, geborgen von einer unbekannten Welt. Die Maskooni Händler hatten die Spangen einst gefunden und behauptet, dem Träger der Spange wurde ein besonderer Schutz zu Teil. Fünf dieser Spangen gab es und je eine davon war im Besitz eines Hauses der Progonauten gewesen. Vier der Schmuckstücke waren abhandengekommen und galten als verschollen, verloren in den Kriegswirren gegen die Dunkle Bruderschaft.


  Vasina zeichnete mit dem Finger die unbekannten Symbole nach, die in das Metall geprägt waren. »Was sie wohl bedeuten?«


  Herkales sah die Spange in den zarten Händen seiner Königin und war für einen Moment geblendet, als ein Sonnenstrahl durch das Schmuckstück reflektiert wurde. »Euer Vater hat sein halbes Leben mit dem Studium der Symbole verbracht und nach ihrer Bedeutung geforscht, konnte das Rätsel aber nicht entschlüsselt. Sie wird dich schützen, Gebieterin.«


  Die Königin von Atlantika steckte sich die Spange ins Haar und wirkte einen Moment wie das kleine Mädchen von früher. »Ist das gut so?«


  Herkales schlug sich mit der Faust auf den Brustpanzer und nickte respektvoll. »Dein Vater wäre stolz auf dich. Die Garde und ich werden dir folgen, wenn es sein muss bis in den Tod!«


  Vasinas orientalisch geformte Augen verengten sich. »Und wenn es der Tod ist, der von uns allen abverlangt wird, dann soll es so sein! Zuvor werden wir der Dunklen Bruderschaft zeigen, wie Progonauten zu kämpfen verstehen!«


  Gegenwart: Der Antarktisforscher


  Pilvi Leukonen war ein Forscher, der es mit der Arbeit ernst nahm und sein gesamtes Herzblut einbrachte. Zum erklärten Ziel des Wissenschaftlers gehörte es, alle Einflussfaktoren, die zur Entstehung der polaren Ozonschwächung geführt haben, zu erforschen und zu verstehen. Dieses Vorhaben erwies sich als langwierig und schwierig. Die Vorgänge, die sich überwiegend in der oberen Atmosphäre abspielten und zum Verlust der schützenden Ozonschicht führten, waren komplexer Natur. Vielleicht konnte er eines Tages der Unionsregierung Maßnahmen empfehlen, welche halfen, die schützende Schicht über den Polen zu regenerieren. Der vierzigjährige Skandinavier verfolgte sein Projekt mit Elan und einer Zielstrebigkeit, die alle seine Fachkollegen tief beeindruckte. Der gebürtige Norweger scheute keine Mühen und Unannehmlichkeiten.


  Leukonen hatte sich als einziger Wissenschaftler der Antarktika-Gruppe bereit erklärt, mehrere Monate in unmittelbarer Nähe des Südpols auszuharren. Er wollte seine Forschungen an Ort und Stelle vorantreiben. Die wissenschaftliche Fakultät der Union hatte dem Wunsch des Forschers erst zögerlich und unter gewissen Auflagen zugestimmt. Leukonen wurde verpflichtet, zahlreiche Sender und Sensoren am Körper zu tragen, einige wurden ihm unter die Haut implantiert. Die Sensoren übermittelten die biometrischen Daten des Forschers an die Antarktika-Zentrale. Man wusste zu jedem Zeitpunkt, wie es um die Vitalfunktionen des Skandinaviers stand. Im Falle eines akuten Notfalls, konnte man dem einsamen Wissenschaftler zur Hilfe eilen.


  Pilvi konnte als Überlebensexperte bezeichnet werden. Sein Basislager genügte geringsten Ansprüchen, enthielt das Notwendigste und stand auf der weiten Fläche des kontinentalen Gletschers. Das Iglu wanderte mit der Bewegung des Eises langsam Richtung Küste. Es würden noch viele Tausend Jahre vergehen, bis der Gletscher auf diese Art und Weise die Randbereiche von Antarktika erreicht.


  Die täglichen Positionsmessungen, die der Norweger für die wissenschaftliche Fakultät durchführte, hatten eine wichtige Schlussfolgerung nach sich gezogen. Der Forscher glaubte nicht daran, dass der Stachel ursprünglich im Kontinentaleis verborgen war. Er musste aus viel größerer Tiefe aufgestiegen sein. Er stammte aus dem gefrorenen Mutterboden des antarktischen Urkontinents. Wäre der Turm vom Eis eingeschlossen gewesen, hätten ihn die auftretenden Zugkräfte der Eis- und Gletscherbewegungen zerrieben.


  Als die schweren Beben einsetzten und der Hilferuf der Unionsregierung erfolgte, hatte sich Leukonen sofort bereit erklärt, auf Erkundung zu gehen. Da sich die Wetterlage verschlechterte, richtete sich der Antarktisforscher auf das Schlimmste ein und legte sein Notgepäck entsprechend aus.


  Pilvi kannte das Wetter um die Pol-Zone genau. Es gab in diesem Gebiet über dreihundert Sturmtage im Jahr. Die Temperaturen sanken im Winter auf minus sechzig Grad Celsius und die Niederschläge fielen ausschließlich als Schnee, was zu meterhohen Verwehungen führen konnte. Die heftigen Beben, die seit Kurzem vom Standort des Stachels ausgingen, waren kein natürliches Phänomen. Leukonen beobachtete mit großer Sorge, wie sich tiefe Risse und Spalten auf dem Gletscher ausbreiteten. Sie würden seinen Vormarsch erschweren und das Risiko erhöhen. Dennoch ließ sich der Wissenschaftler nicht abhalten zügig aufzubrechen.


  Leukonen verließ sein Basislager mit einem Eisgleiter, dessen Fusionszelle unter normalen Bedingungen stark genug war, gegen das schlimmste Wetter anzukämpfen. Sein Gesicht war mit einer wärmeisolierenden Paste bestrichen, seine Augen durch eine spezielle Schutzbrille abgedeckt. Der Schutzanzug den Pilvi trug, ähnelte denen der Raumflotte und schirmte den eiskalten Wind fast ab. Der Forscher überprüfte nochmals seine Ausrüstung und hatte nicht vor, sich länger als ein oder zwei Tage von seinem Basislager zu entfernen.


  Bei den auf dem Gletscher vorherrschenden, extrem hohen Windgeschwindigkeiten sanken die Temperaturen nochmals um rund zehn Grad. Leukonen wagte nicht, die Schutzbrille abzunehmen. Seine Augen würden sofort erfrieren.


  Am Horizont tanzten unheimliche Lichteffekte über den Himmel. Ein nahes Wetterleuchten wirkte wie eine unheilvolle Ankündigung auf den Wissenschaftler. Pilvi kannte die Polarlichter und die Ursachen ihrer Entstehung. Was er in der Ferne sah, war ihm unheimlich. Er musste mehrmals tiefe Gletscherspalten umfahren, die nicht in den aktuellen Satellitenkarten verzeichnet waren. Sie mussten erst kürzlich entstanden sein. Voller Sorgen registrierte er neue Stoßwellen, die sich über die gesamte Antarktis ausbreiteten und den Gletscher erschütterten.


  Was geht da vor sich, dachte Leukonen und steuerte zielstrebig jenen Punkt an, von dem all das Übel auszugehen schien.


  Etwa zwei Kilometer vor den Zielkoordinaten, versagte sein Eisgleiter den Dienst. Die Fusionszelle war fabrikneu und es war ausgeschlossen, dass der Gleiter einen Defekt aufwies. Trotzdem fiel die Energieversorgung für das Gerät aus. Fluchend stieg Leukonen vom Schlitten ab und sah zum Himmel hinauf. Der Sturm über der Position des Stachels hatte sich weiter verschlimmert. Das fremde Objekt konnte er von seiner aktuellen Position noch nicht beobachten.


  Was ist das für ein Sturm? So etwas habe ich noch niemals gesehen. Unheimlich!


  Leukonen war verunsichert und maß seinen Eisgleiter mit einem skeptischen Blick. Ohne den fahrbaren Untersatz befand er sich in einer kritischen Situation.


  »Dann auf die traditionelle Art und Weise!«, flüsterte Pilvi trotzig und schnallte sich seine Schneeschuhe an. Als er kurz über die Schulter zurückblickte, bemerkte er eine graue Wand, die sich mit erstaunlicher Geschwindigkeit auf ihn zu bewegte. Für einen kurzen Moment wurde der Antarktisexperte von Panik erfasst.


  Ein schwerer Schneesturm! Wie ist das möglich? Dieses Wetter wurde mir nicht gemeldet!


  Der Norweger aktivierte sofort sein Navigationssystem, um nicht die Orientierung zu verlieren. Da hatten ihn die wirbelnden Schnee- und Eismassen eingeholt und nahmen ihm die Sicht. Mit letzter Kraft zog er das Überlebenszelt aus der Tragehülle und blies es mit den Druckflaschen auf. Mit vier Ankern, die sich automatisch tief in das feste Eis schmolzen, wurde das Schutzzelt auf dem Gletscher festgezurrt und Leukonen kroch schnell ins Innere. Durch die transparenten Folienfenster konnte er aus dem stahlhart aufgeblasenen Schutzzelt gerade noch verfolgen, wie sein Eisgleiter von starken Winden erfasst und davon geschleudert wurde.


  Schockiert beobachtete der Wissenschaftler, wie in rund dreihundert Meter Entfernung ein grauer Schlauch vorbeizog und gewaltige Mengen an Schnee und Eis ansaugte.


  Ein Tornado, dachte Leukonen erschrocken. Aber das ist absolut unmöglich! Solche Wetterphänomene können sich über der Antarktis nicht ausbilden!


  Instinktiv hielt sich Leukonen an der Innenbespannung seines Iglus fest. Wenn der Tornado jetzt die Richtung ändert, ist es aus!


  Erinnerungen aus dem Unterbewusstsein


  Es gab kurze Momente, da wirkte Sammy Atkins völlig klar und besonnen. Dies war so ein Moment und Marco Applos nutzte ihn, um sich mit dem jungen Psychologen zu unterhalten. Einige Ärzte waren ebenfalls anwesend und gaben Applos ein Zeichen. Der Paläontologe räusperte sich und sah Sammy besorgt an.


  »Zuerst möchte ich sagen, ich bedaure, was Ihnen passiert ist. Ich glaube niemand kann Ihre Erfahrung teilen und sich annähernd vorstellen, was es heißt, von einem Seelenwanderer übernommen zu werden. Wollen sie mit mir darüber sprechen?«


  Atkins sah sich gehetzt um. Seine Hände zitterten leicht, was auf den Einfluss verschiedener Psychopharmaka zurückzuführen war, die ihm im Vorfeld verabreicht worden waren.


  »Bald werden noch mehr Menschen diese Erfahrung teilen«, antwortete der junge Psychologe mit bebender Stimme. »Er verfügt über einen Kollektor! Verstehen Sie, was das bedeutet?«


  Die Ärzte sahen sich unsicher an und Applos schüttelte nur langsam den Kopf. Er konnte mit den Andeutungen des Jungen nichts anfangen.


  »Als mich der Dämon überwältigte, konnte ich noch alles um mich herum wahrnehmen, nur mein Körper gehorchte mir nicht mehr! Etwas Fremdes hatte sich in meinem Kopf eingenistet und die Kontrolle übernommen. Ich war im eigenen Körper gefangen. Der fremde Geist ließ keinen Zweifel darüber aufkommen, dass ich bald sterben werde.«


  »Konnten Sie die Gedanken des Seelenwanderers verstehen?«, fragte Applos behutsam.


  Atkins Lippen zitterten. »So klar, wie ich Ihre Stimme jetzt hören kann.«


  Mit einem Seitenblick registrierte der Paläontologe wie die Ärzte die Reaktionen des Patienten aufmerksam beobachteten. Die Unterhaltung wurde aufgezeichnet und von einem zweiten Raum aus überwacht. Applos wusste nicht, wie lange Sammy Atkins noch zugänglich war und kam direkt zum Punkt.


  »Sie sagten ...«, Applos korrigierte sich und setze neu an. »Der Seelenwanderer sagte, er wurde vor langer Zeit von den Menschen besiegt. Dieses Wesen, welches Sie kurze Zeit beherrschte, nannte eine Zeitspanne von einer Million Jahren. Das ist ein Widerspruch. Was können Sie mir darüber berichten?«


  Aus Atkins Augenwinkel rannen Tränen. Seine Hände verkrampften sich und die Atmung des Patienten wurde hektischer. »Der Dämon ist voller Zorn! Er wurde getäuscht und überrumpelt!«


  Applos hakte nach: »Wer hat den Seelenwanderer überwältigt? Können Sie mir einen Anhaltspunkt geben? Waren es Menschen, wie Sie und ich, die das getan hatten?«


  Atkins sprang von seinem Platz auf und lief unruhig auf und ab. Er murmelte nervös: »Wir werden alle für diese Tat bezahlen müssen!«


  »Warum ist der Seelenwanderer jetzt aktiv geworden? Warum ist er in die Orbitalstation gegangen und hat sich Ihres Körpers bemächtigt?«


  Atkins wurde von einer Reihe unkontrollierter Zuckungen geschüttelt. Er beherrschte sich mühsam und antwortete mit zitternder Stimme: »Kein fremdes Raumschiff darf das Reservat anfliegen! Falls es dennoch geschieht, ist es seine Aufgabe es zu vernichten! Er kann es fühlen, verstehen Sie? Er kann die Signatur der tachyonischen Antriebe erkennen, denn er ist mehr Maschine als Leben. Ich hatte den Eindruck, er weiß nicht genau, was er ist oder verkörpert.«


  Applos sah verwundert auf. »Wie soll ich das verstehen?«


  Atkins wirkte nervös und gehetzt. »Mir fehlen die Worte es besser zu beschreiben. Er spricht von seinem Körper und denkt an eine Maschine!«


  »Und sein Körper, diese Maschine, hat das Schiff des Schwacken geortet und seinen Geist losgeschickt? Warum reagiert er nicht auf unsere Raumschiffe? Jeden Tag steuern Unionsschiffe die Erde an!«


  Atkins brach in lautes, hysterisches Gelächter aus, was Applos erschrocken zurückweichen ließ. »Unsere Schiffe? Die sind zu primitiv und nicht überlichtflugfähig. Sie besitzen nicht die typische Ausstrahlung – das Schiff des Schwacken konnte eine Reaktion auslösen!«


  Atkins Augen wirkten stumpf und teilnahmslos. In einem emotionalen Ausbruch schrie er den Ärzten entgegen: »Wir haben das Reservat verlassen! Er wird uns auf jeden Fall bestrafen! Ihr müsst alle Menschen warnen. Er wird Rache nehmen!«


  »Beruhigen Sie sich bitte«, bat Applos, doch Sammy Atkins wollte nicht auf den Wissenschaftler hören. Der leitende Arzt gab ein kurzes Zeichen und die Befragung wurde abgebrochen. Der Puls des Kranken hatte zugelegt und raste wie der eines Extremsportlers. Der junge Psychologe musste medikamentös ruhiggestellt werden und erhielt eine weitere Injektion. Applos nickte langsam und fügte sich den Anordnungen der Mediziner, wie er es versprochen hatte. Er nahm sich aber vor, die Befragung bald fortsetzen.


  Alarm im Orbit


  Als die Raumstation von den ersten Erschütterungen erfasst wurde, rief sich Arkroid die Worte des Seelenwanderers ins Gedächtnis zurück. Um die Orbitalstation kümmere ich mich später.


  Dem unheimlichen Wesen war es damit bitterernst gewesen. Die zweite Schockwelle ließ die gesamte Zelle der Station in den Grundfesten erzittern.


  Strukturelle Integrität gefährdet, leuchteten überall die Warnmeldungen auf und der Chef der SEA musste mit ansehen, wie in allen Sektionen der Station Panik ausbrach.


  »Was geht da vor sich?«, befragte er einen der leitenden Wissenschaftler, der nur ratlos mit den Schultern zucken konnte. »Wir haben es mit einer besonderen Art von gravimetrischen Schockwellen zu tun. Wir orten gerichtete Schwerkraftzentren, die den Raum um uns herum erbeben lassen. Es wird gerade gemeldet, dass zwischen unserer Position und dem fremden Gebilde in der Antarktis, verschiedene Satellitenstationen und ein Atmosphärengleiter als verloren gemeldet wurden. Es handelt sich um dieselbe Kraft, mit der auch die Kontinentalplatte von Antarktika zum Beben angeregt wird. Wir haben keine Erklärung wie der Stachel – ein relativ kleines Objekt – solche Kräfte entfesseln und zielgerichtet einsetzen kann.«


  Erneut wurde die Station von einer imaginären Faust getroffen. Zahlreiche Holodisplays brachen flackernd zusammen, um sich nach einigen Sekunden zu regenerieren.


  Toiber Arkroid fuhr beim Alarm des Zentralrechners herum und riss ungläubig die Augen auf. »Die Neigung der Station hat sich verändert! Wurden die Navigationsdüsen gezündet?«


  »Negativ!«, kam es aus der Leitzentrale. »Ein Kraftvektor ist aufgetreten, der uns langsam aus dem Orbit nach unten zieht!«


  Sofort begann der Knotenrechner der Station mit Gegenmaßnahmen und startete die Korrekturtriebwerke, doch jedem Gegenschub folgte eine noch stärkere Sogwirkung. Einer der Wissenschaftler las ungläubig die aktuellen Daten ab. Feine Schweißperlen hatten sich auf seiner Stirn gebildet. Angstschweiß, registrierte Arkroid.


  »Der Antrieb kann dem Sog noch circa zehn Minuten Paroli bieten, länger können wir nicht gegen die Wirkung des Zugstrahls ankämpfen. Der Stachel zieht uns in die Erdatmosphäre! Die Station wird das nicht überstehen, auseinanderbrechen und verglühen!«, warnte ein Offizier der Raumüberwachung.


  Um Arkroid brach das Chaos aus. Die Männer und Frauen suchten verzweifelt nach einer Möglichkeit, wie man die Station aus dem unbekannten Kraftfeld lösen konnte. Er will seine Macht demonstrieren und statuiert ein Exempel. Er wird die Station auf jeden Fall zerstören und wir werden ihn nicht aufhalten können!


  Arkroids Gedanken kamen ganz klar. Der Mariner analysierte die Situation blitzschnell. Es gibt keine Rettung für die Station. Mit fester und entschlossener Stimme setzte er sich über den Tumult hinweg und übernahm gleichzeitig die Verantwortung für die folgenden Befehle. »Alle Besatzungsmitglieder begeben sich sofort in die Rettungskapseln. Schalten Sie die Korrekturtriebwerke auf Automatik, damit wir uns so viel Zeit wie möglich verschaffen können. Wir evakuieren die Station, sofort! Ausführung!«


  Einen Augenblick sahen sich alle sprachlos und betroffen an, dann sprangen die Männer und Frauen von ihren Sitzen auf und eilten zu den vorgeschriebenen Sammelpositionen. Die Station würde innerhalb kurzer Zeit geräumt sein.


  In ferner Vergangenheit: Der Anfang vom Ende


  Vasina nahm ihrer Garde den letzten Eid ab, eine Zeremonie, die auf rein traditionellen Wurzeln beruhte und eigentlich überflüssig war. Sie konnte sich der Unterstützung ihrer Kämpfer zu jeder Zeit sicher sein und führte den alten Ritus aus, um ein Stück progonautischer Kultur zu zelebrieren.


  Solange es mir noch möglich ist, dachte die Führerin des Hauses Atlantika.


  Herkales hatte stumm zugesehen und leistete als Letzter sein Treueversprechen. Der Schildträger flüsterte leise: »Das große Planetengeschütz am Pol feuert nicht mehr. Es wurde vom Feind zerstört. Unsere Defensivschilder, mit denen wir die Kontinente abschirmen, werden entweder von den Angreifern umflogen, oder einer nach dem anderen terminiert. Die Deporteure sind überall auf Atlantika gelandet und unsere Bodentruppen leisten erbitterten Widerstand. Trotz des heldenhaften Einsatzes unserer Heimatverteidigung stehen die Chancen schlecht ...«


  Vasina sah kurz zur Fluchtschleuse hinüber, die sich zwischen den beiden Kristallsäulen des Portals aufgebaut hatte. Das bläuliche Leuchten des Tachyonenfeldes strahlte wie eine kleine Sonne und zeigte auf diese Weise an, dass der Transport freigegeben war. »Wir haben die Raumhoheit in unserem Sonnensystem verloren. Ein paar Schiffe wehren sich noch, doch die Übermacht ist zu groß. Unsere Bodentruppen werden unterliegen und ich kann die Männer und Frauen nicht mehr retten. Uns stehen keine Schlachtschiffe mehr zur Verfügung, um sie aufzunehmen und zu evakuieren. Vielleicht könnten wir mit der Atlantika zurückkehren?«


  Herkales schüttelte energisch den Kopf. Die Atlantika ist mit fast zehntausend Flüchtlingen besetzt, die auf Eure Anweisung durch die Fluchtschleuse zum Flaggschiff evakuiert wurden. Es sind vorwiegend Frauen und Kinder, die aus den Fängen der Deporteure befreit wurden. Wir haben für diese Zivilisten Verantwortung übernommen und müssen diese Progonauten schützen!«


  Vasina sah noch einmal zum Regenbogenpalast zurück. Die Herrscherresidenz, in der sie ihre Jugendjahre verbracht hatte, zeichnete sich am Horizont vor der aufgehenden Sonne als dunkle Silhouette ab. Der Nebelturm, das Wahrzeichen der Hauptstadt Atlantikas, ragte dreihundert Meter in die Höhe.


  Ein greller Lichtblitz überstrahlte die Morgensonne und verwandelte sich in einen glühenden Feuerball, der langsam in die Atmosphäre aufstieg und die charakteristische Pilzform annahm. Vasina hielt die Hand vor ihr Gesicht und schloss für eine Sekunde die geblendeten Augen.


  Die Gardisten waren vor Entsetzen wie gelähmt. Manche hatten betroffen den Blick abgewendet. Vasina zeigte keinerlei Regung sondern neigte ihren Kopf zum letzten Gruß. Der Regenbogenpalast, Symbol der Progonauten von Atlantika und Herrschaftssitz zahlreicher Königsgeschlechter, war von den Angreifern vernichtet worden!


  Langsam streifte die Führerin ihren weiten Umhang über die Schultern und ließ ihn achtlos auf den Boden fallen. Darunter kam eine eng anliegende, goldgelbe Kampfkombination zum Vorschein, die über der Brust mit den königlichen Insignien ihres Hauses verziert war.


  »Herkales!«, befahl sie mit fester Stimme. »Gib das Signal an die Männer und Frauen der Bodentruppen. Sie sollen sich aus den Kämpfen lösen und ihre Kräfte auf die Versorgung und Rettung der Bevölkerung konzentrieren. Jeder, der noch in der Lage ist, erhält hiermit den Befehl sich in das unterirdische Labyrinth zurückziehen und tief im Planetenkern Schutz zu suchen. Die Angreifer werden nicht alle geheimen Kavernen entdecken und durchsuchen können! Sorgt dafür, dass so viele Progonauten wie möglich unter der Oberfläche Schutz suchen. Wir gehen jetzt durch die Tachyonen-Schleuse an Bord der Atlantika!«


  Während der Schildträger den Befehl ausführte und die Männer der Garde noch fassungslos die barbarische Zerstörung des Palastes vor Augen hatten, schritt Vasina aus und trat entschlossen in das Transportfeld. Im selben Moment materialisierte die Führerin in der Zentrale ihres Flaggschiffes.


  Gegenwart: In der Eiswüste


  Pilvi Leukonens Notunterkunft wurde komplett mit Schnee zugedeckt. Der Forscher atmete schwer, sein Puls raste. In der Antarktis-Zentrale wurde aufgrund seiner Vitalfunktionen Alarm geschlagen, was ihm in dieser Situation wenig half. Leukonen erkannte nüchtern, dass er den Tornado nicht mehr sehen konnte – was die Lage noch beängstigender erscheinen ließ. Vielleicht rast er in diesem Moment direkt auf mich zu und ich sitze im Schnee und warte auf das Ende.


  Das Ende kam nicht, der Sturm war an ihm vorbei gezogen. Nach einer Stunde Wartezeit wog sich Pilvi Leukonen in Sicherheit. Er hatte die unerwartet aufgetretene Gefahr überstanden.


  Der Forscher hatte große Mühe sich aus dem Notzelt zu befreien und benötigte dreißig Minuten, um sich durch den Schnee an die Oberfläche zu graben.


  Als er im Freien stand, traute er seinen Augen nicht. Der Tag hatte sich in dunkle Nacht verwandelt. Ein wirbelndes, schwarzes Wolkenfeld hatte die Sonne verdeckt und reichte bis zum Horizont. Seinen Schneegleiter konnte er nicht mehr finden und überall hatte der Sturm meterhohe Schneedünen erzeugt. Es war ein vergebliches Unterfangen, das eingeschneite Überlebenszelt aus den Schneemassen zu befreien und Leukonen gab bald auf, es zu versuchen.


  Resigniert ließ er die Arme sinken und blickte in Richtung des Stachels. Nüchtern zog er Bilanz. Ohne den Schlitten und seine Notausrüstung war er verloren. Für einen Moment war der Wissenschaftler über die Frage hin und her gerissen, ob er seinen Marsch fortsetzen, oder sofort den Rückweg antreten sollte. Dann entschloss er sich weiter zu gehen und schnallte sich die verbliebene Ausrüstung auf den Rücken. Viel war nicht übrig, denn das Meiste war zusammen mit dem Eisgleiter davon geweht worden.


  Die breiten Schneeschuhe boten bei seinem Vormarsch zwar einen gewissen Halt auf der Schneefläche, trotzdem sank Leukonen bei jedem Schritt bis über die Knöchel ein. Im Bart des Skandinaviers hatten sich schnell lange Eiszöpfe gebildet, genährt durch den kondensierenden und gefrierenden Atem des Forschers. Leukonen setzte sich ein nahes Ziel und visierte es durch seine Brille an. Mit seinem Positionsmesser stellte er sicher, das er sich nicht im Kreis bewegte. Langsam schritt er aus, immer wieder mit seinem Eisstock den Boden vor sich prüfend. Die Schneeverwehungen bargen eine große Gefahr in sich, denn sie konnten tiefe Spalten im Eis zudecken und verbergen.


  Pilvi kämpfte sich durch die tiefen Schneeverwehungen und erreichte die kleine Anhöhe, die er zuvor ins Auge gefasst hatte. Als er die kleine Eiskuppe erstieg und einen freien Blick auf den Stachel werfen konnte, verschlug es dem Wissenschaftler den Atem. Leukonen hatte noch niemals in seinem Leben ein solches Objekt gesehen und er musste mit seinem Verstand gegen den aufkommenden Fluchtimpuls ankämpfen. Flucht? Wohin? Zurück in die Eiswüste? Ohne den Eisgleiter werde ich die nächsten vierundzwanzig Stunden nicht überleben, geschweige denn mein Basislager erreichen.


  Der Skandinavier machte sich keine Illusionen. Wenn kein Rettungsteam der Union erschien, war er verloren. Die einzige Chance war der vor ihm liegende Turm. Schon jetzt spürte Leukonen, dass seine Kräfte schwanden. Langsam nahm er den kleinen Tornister vom Rücken ab und öffnete die Verschalung. Automatisch faltete sich eine kleine Parabolantenne auf, die sich sofort justierte und gen Himmel richtete. Skeptisch betrachtete der Forscher die schwere Wetterfront, die sich über dem Stachel drehte. Mit Sicherheit würde sie die Übertragung stören. Dann begann er seinen Bericht in das Kehlkopfmikrofon zu sprechen und hoffte, dass man die Sendung empfangen konnte.


  In ferner Vergangenheit: Raumschlacht über Atlantika


  Die Kommandocrew sah ihrer Herrscherin erwartungsvoll entgegen. Direkt nach Vasina traten Herkales und der Rest der Leibgarde aus dem Tachyonenfeld. Hellas, der Kommandant der Atlantika, neigte den Kopf zum Gruß und wartete darauf, das Vasina seine Meldung entgegen nahm. Die Progonautin sah sich um. Ihr Blick fiel auf das zentrale Display, welches ihre Heimatwelt abbildete. Der gesamte Planet war mit Explosionen und lodernden Feuersbrünsten überzogen, ein apokalyptisches Bild, welches keinen Zweifel am Ausgang der Schlacht mehr aufkommen ließ. Vasina gab ihrem Kommandanten ein Zeichen.


  Der Kommandant meldete betroffen: »Eure Hoheit, der Feind hat unsere Abwehrlinien überrannt. Die Heimatflotte befindet sich in Auflösung und die Schiffe der Deporteure können ungehindert auf unserer Welt landen.« Hellas war bei diesen Worten sichtlich ergriffen. »Wir wagen es nicht, die Transporter abzuschießen, da es heißt, sie verschleppen Angehörige unsers Volkes. Die vereinte Flotte hat vor dem Hauptsystem der Dunklen Bruderschaft eine vernichtende Niederlage erlitten. Der Feind verfügt über Reserven und Waffen, von denen wir nichts ahnten. Der Planet Nubia ist gefallen und der Führer des Hauses hat sich mit seinem Schiff geopfert, um einigen wenigen Schiffen die Flucht zu ermöglichen. Wie uns berichtet wird, ist kurz darauf im Nubos-System eine Flotte der Deporteure erschienen.«


  »Uma, mein alter Kampfgefährte, deine Seele soll in die Halle deiner Ahnen eingehen«, flüsterte Vasina voller Trauer. Der Führer des Hauses Nubia war ein treuer Freund und Verbündeter gewesen.


  Vasina verkündete mit fester Stimme: »Wir haben den königlichen Truppen den Befehl gegeben, so viele Überlebende wie möglich in das unterirdische Labyrinth zu evakuieren. Es ergibt keinen Sinn mehr zu kämpfen. Im Planetenkern werden sie eine Weile sicher sein. Gebt meine Anweisung an die verbliebenen Schiffe weiter, sich jetzt zurückzuziehen. Sie sollen einen sicheren Ort anzusteuern. Wenn progonautische Schiffe Überlebende an Bord genommen haben, gilt deren Wohl und Rettung die höchste Priorität. Steuert die Atlantika aus dem Schatten des grünen Mondes. Wir müssen die Flüchtlinge an einem sicheren Ort absetzen, dann kämpfen wir!«


  Hellas schlug zur Bestätigung mit der Faust gegen den goldenen Brustpanzer und gab der Besatzung entsprechende Anweisungen. »Defensivfelder mit maximaler Energie fluten! Volle Leistung für den Antrieb bereitstellen!«


  Die Atlantika verließ die dunkle Seite des Trabanten und wurde kurze Zeit später zu einer kleinen Sonne, die hellblau leuchtend in den freien Raum strebte.


  »Aktiviert sofort die Plasmawerfer!«, erfolgte der Befehl der Herrscherin und die Kanoniere meldeten Kampfbereitschaft.


  »Wie ist die Feindlage?«, forderte Vasina ruhig.


  »Fünf Zerstörer der Dunklen Bruderschaft stehen im Nachtschatten von Atlantika. Die Schiffe nehmen unsere Städte unter Beschuss und richten schwere Zerstörungen auf der Oberfläche an. Ein feindliches Trägerschiff befindet sich im Anflug. Strukturelle Wirbel im Raum-Zeit-Gefüge deuten auf zwei weitere Schlachtschiffe hin, die getarnt unseren Planeten ansteuern. Jedes der anrückenden Schiffe ist stärker bewaffnet als die Atlantika.«


  Vasina hatte die Meldung ohne sichtliche Emotion hingenommen. »Drei Trägerschiffe!«


  Die Führerin war hin und her gerissen. Die Atlantika war mit Flüchtlingen besetzt, darunter viele Frauen und Kinder. Die feindlichen Zerstörer brachten mit ihrem Beschuss Tod und Verderben für die Überlebenden auf der Oberfläche des Planeten. Die größten Verluste würde es unter der Zivilbevölkerung geben.


  Vasina hielt mühsam die Fassung und traf eine Entscheidung, gegen die es keinen Widerspruch gab. »Anflugvektor auf feindliche Zerstörer setzen. Mannschaft kampfbereit machen! Wir müssen unseren Leuten eine Verschnaufpause verschaffen, damit sie sich zurückzuziehen können!«


  Der Kampfschrei der Kommandocrew rüttelte den Überlebenswillen der Besatzung auf. Als die Atlantika mit flammenden Defensivschilden hinter der Planetenkrümmung hervortrat, wurden die feindlichen Schiffe überrascht.


  Sie haben nicht mehr mit einem direkten Angriff gerechnet, dachte Vasina grimmig. Im selben Moment begannen die Plasmawerfer zu sprechen und deckten die feindlichen Schiffe mit einem Energieorkan ein. Zwei der fünf Zerstörer explodierten sofort, die übrigen brachen ihren Beschuss ab und begannen mit unkoordinierten Ausweichmanövern. Zwei weitere Schiffe kollidierten und wurden vernichtet.


  Der Jubel der Kommandocrew wurde von ersten Treffern unterbrochen, die in die Defensivfelder der Atlantika einschlugen. Vasina verzog keine Mine.


  »Herrin! Eines der Trägerschiffe hat seine Position verändert und nimmt direkten Kurs auf uns.«


  »Ausweichbewegung über die Pol-Route! Wenn unsere Heimatwelt zwischen uns und dem Angreifer liegt, gehen wir auf höchste Beschleunigung! Wir ziehen uns zur Mondfestung Zogmaz zurück«, ordnete Vasina an.


  Hellas und Herkales sahen sich kurz an. Der Kommandant gab zu bedenken: »Herrin. Die Mondfestung des sechsten Planeten ist gefallen und vernichtet worden. Die Rotten der Bruderschaft haben den Mond zerstört.«


  Vasina lächelte dünn. »Glaubt ihr, ich weiß das nicht? Steuert die Atlantika in das Trümmerfeld und bringt mir den Achmedorianischen Schlüssel!«


  Die Anweisung der Herrscherin duldete keinen Widerspruch. Hellas verneigte sich kurz und zog sich zurück. Die Antriebsmaschinen begannen zu arbeiten und beschleunigten das Flaggschiff mit Höchstwerten. Die Führerin des Hauses Atlantika hatte die Absicht ihren letzten Trumpf auszuspielen, den sie noch besaß.


  Evakuierung


  ... ich schätze das Gebilde auf etwa 130 bis 150 Meter Höhe. Der Basisdurchmesser beträgt etwa sechzig Meter. Ich kann nicht sagen, wie tief der Turm noch im Eis steckt. Er sieht unheimlich und fremdartig aus. Aus der Entfernung betrachtet, wirkt es fast, als sei das Objekt mit einem Algenteppich bedeckt und würde an manchen Stellen von innen heraus glühen. Die Oberfläche ist rau, wirkt fast organisch gewachsen und schillert schwarz und dunkelgrün. Der Stachel verjüngt sich stetig, ist an manchen Stellen kantig und verursacht starke Ionisationseffekte an seiner Spitze. Würde ich es nicht mit eigenen Augen sehen, ich könnte es nicht glauben! Das Objekt muss die kontinentale Eisscholle mit großer Kraft durchstoßen haben. Überall um den Turm sind Bruchstellen und geborstene Eisplatten zu erkennen, manche schätze ich auf eine Stärke von über dreißig Meter! Die vorausgegangenen Beben haben zu ringförmigen Stauchungen des Gletschereises geführt. Kein Zweifel, die Erschütterungen der Kontinentalkruste gehen vom Stachel aus! Die Erscheinungen an der Spitze machen mir große Sorgen. Es findet ein enormer Energietransfer statt. Ich habe keine Erklärung, woher diese Energie stammt oder welcher Natur sie ist. Um den Sockel des Stachels bewegen sich kleine Punkte. Von meiner Position sieht es fast wie ein wimmelnder Ameisenhaufen aus. Ich kann von meinem Standort nicht erkennen, um was für Objekte es sich handelt. Ich verlasse meine Position und gehe näher ran ...


  Toiber Arkroid hatte als einer der letzten Besatzungsmitglieder die Hauptzentrale verlassen und mit großen Mühen die Koppelsektion der Orbitalstation erreicht. Eine Hawk stand für ihn bereit und wartete mit laufenden Triebwerken auf seine Ankunft.


  Den ganzen Weg über hatte er mit dem Unionsminister für Raumfahrt konferiert. Mehrmals wurde Arkroid bei seinem Vormarsch aufgehalten, als starke Kräfte die Raumstation erfassten und der automatische Verschlusszustand hergestellt wurde. Schotten, die seinen Weg versperrten, musste der Mariner per Handsteuerung umständlich öffnen.


  Die kritische Phase hatte begonnen und die Orbitalstation stand kurz davor, mit der Erdatmosphäre zu kollidieren. Durch die gravimetrischen Erschütterungen waren die Systeme der Station ausgefallen, auch das Lageregelungssystem des gewaltigen Rotationszylinders. Sollte die Station in diesem Winkel in die Erdatmosphäre eintreten, sie würde sofort und unweigerlich auseinanderbrechen.


  Der größte Teil der Besatzung hatte sich wie befohlen mit den Rettungskapseln abgesetzt. Die Männer und Frauen hatten sich entweder zu anderen Stationen geflüchtet, oder wurden von Zubringerschiffen im freien Raum aufgenommen.


  »Und das war die letzte Mitteilung, die wir von Leukonen empfangen haben?«, schrie der Mariner in das Akustikfeld, um die berstenden Geräusche der überlasteten Hüllenstruktur zu übertönen.


  Admiral Hayes‘ Stimme klang bedauernd. »Weitere Übertragungen liegen nicht vor. Wir empfangen in unregelmäßigen Abständen Signale seiner Körperimplantate aber die geben uns Rätsel auf.«


  Arkroid verstand kaum ein Wort, wich einem herabstürzenden Deckensegment aus und presste sich das Handgerät stärker ans Ohr. »Sie hätten den Mann niemals losschicken dürfen, Hayes!«


  »Es ist jetzt zu spät darüber zu diskutieren!«, antwortete der Admiral ruhig. »Schauen Sie besser zu, dass Sie die Orbitalstation umgehend verlassen. Nach unseren Radarmessungen kann sie sich nicht mehr lange im Orbit halten.«


  »Hier wird es langsam ungemütlich. Was unternehmen Sie gegen den Stachel?«, wollte der Mariner wissen.


  Hayes räusperte sich unsicher. »Wir sind noch bei der Datenauswertung und nicht sicher, wie wir auf die Aggression des Seelenwanderers reagieren sollen. Es ist erst einmal wichtig zu verstehen, worin die Gefahr genau besteht und was der Seelenwanderer bezweckt.«


  Arkroid verzog säuerlich das Gesicht. »Wären Sie bei mir, dann hätten Sie eine gute Vorstellung, um was für eine Bedrohung es sich handelt! Wir müssen auf die Zerstörung dieser Station reagieren!« Der Sarkasmus des Mariners war nicht zu überhören.


  Der Minister überging die Bemerkung und fuhr fort. »Ich habe die Blue Moon vorzeitig von der Mondwerft abgezogen und in Marsch gesetzt. Das erste verfügbare Kriegsschiff der Union kommt zu früh zum Einsatz. Die Besatzung ist noch nicht geschult und eingewiesen. Falls es zum Äußersten kommt, werde ich den Kampfkreuzer im Orbit in Stellung bringen und die Waffen auf den Stachel ausrichten lassen.«


  Toiber Arkroid erreichte den kleinen Hangar und sprang mit einem Satz in die offen stehende Schleuse der Hawk. Er brauchte Sekunden um sich zu orientieren. Er erkannte Marco Applos und zwei Ärzte, die neben einer speziellen Transportliege saßen, auf der Sammy Atkins gebettet war. Im kleinen Stauraum der Hawk waren die elf Tauschgüter des Schwacken untergebracht. Die Hawk hatte die Kennung BM-IV. Sie gehörte zum Kriegsschiff, welches Hayes zur Erde beordert hatte.


  »Hören Sie Admiral, wir starten in Kürze! Die Orbitalstation ist verloren und wird die Schockwellen nicht mehr lange überstehen. Sie sollten die Zivilbevölkerung warnen, es könnte bald Trümmer vom Himmel regnen!«, rief Arkroid in das Akustikfeld. »Die Hawk bringt uns zur Blue Moon, die im erdnahen Raum steht.«


  Der Pilot des Mehrzweckjägers bestätigte mit nach oben gerichteten Daumen, da gab der Boden unter den Beinen des Mariners nach. Die Lage der Maschine veränderte sich drastisch und Arkroid verlor kurzfristig den Halt. Sein Kommunikator flog im hohen Bogen durch den kleinen Passagierraum.


  »Arkroid Ende!«, fluchte der Mariner und warf sich in einen der bereitstehenden Sitze.


  »Nehmen Sie sofort eine sichere Position ein«, erklang die Stimme des Piloten. »Ich starte umgehend.«


  Arkroid wurde in den Spezialsitz gedrückt und die Haltevorrichtung schloss sich automatisch um seinen Brustkorb. Arkroids Körper war fest in einem Gel-Polster gelagert und konnte auf diese Weise stärkste Beschleunigungen unbeschadet überstehen.


  Als die Hawk nach mehreren Sekunden noch nicht startete, begann Arkroid unruhig zu werden.


  »Was ist los?«, rief Applos sichtlich nervös. »Warum starten wir nicht?«


  Dann aktivierte sich die Bordsprechanlage und alle sahen das verbissene Gesicht des Piloten.


  »Die Schleusentore lassen sich nicht mehr öffnen! Wir haben einen Energieabfall in der gesamten Station! Wir kommen nicht mehr raus!«


  Als unglaubliche Geräusche über die Außenübertragung zu hören waren, verkrampften sich die Hände des Mariners um die Armlehnen seines Sitzes. Reißendes Metall war zu vernehmen, berstende Vernietungen, knallartig entweichende Atmosphäre ... »Die Außenhülle beginnt zu zerfallen! Wir müssen sofort raus!«


  Arkroid duckte sich reflexartig, als ein Aluminiumträger durch den kleinen Hangar geschleudert wurde und die Hawk knapp verfehlte. »Schießen Sie es auf!«, schrie er in die Bordsprechanlage.


  »Was sagen Sie da?«, kam die Rückfrage des Piloten.


  »Die Hawk stammt von einem Kampfschiff und ist bewaffnet, richtig?«


  Der Pilot bestätigte.


  »Schießen Sie das verdammte Hangar-Tor auf! Sofort!«, schrie Arkroid so laut er konnte.


  »Verstanden!«, kam es aus der Pilotenkanzel.


  Tiefes Brummen erfüllte das Kleinraumschiff.


  »Was ist das?«, riefen die begleitenden Ärzte verunsichert und ängstlich.


  Arkroid blinzelte aus dem kleinen Sichtfenster des Notausstiegs. »Das ist der Energiespeicher der Bordkanone. Er wird geflutet und versorgt das Geschütz mit Energie. Gleich wird die Hawk feuern!«


  Der Mariner hatte kaum ausgesprochen, da fuhr ein blendend heller Strahl aus dem Bug der Maschine und schnitt das schwere Schleusentor wie Butter. Die Atmosphäre des Hangars entwich innerhalb einer Sekunde ins All und riss zahlreiche Gegenstände mit sich.


  »Es geht los«, flüsterte der Mariner, biss die Zähne zusammen. Er wartete darauf, dass der auftretende Andruck der Beschleunigung ihm die Besinnung raubte. Nichts dergleichen geschah und das war seltsam!


  Mentale Versklavung


  Pilvi Leukonen wusste nicht mehr, wie ihm geschah. Seine Perspektive hatte sich auf merkwürdige Art und Weise verändert. Kurz, nachdem die brennenden Kopfschmerzen abgeebbt waren, blickte er auf seine Hände herab. Er beobachtete erstaunt, wie sie Dinge taten, die er ihnen nicht aufgetragen hatte. Seine Beine setzten sich mechanisch in Bewegung und er stand ungelenk auf. Er wollte keinesfalls seine Deckung verlassen! Jeder Versuch die Kontrolle über seinen Körper zurückzuerhalten, schlug fehl und war vergeblich.


  Der Forscher konnte mit eigenen Augen sehen, wie der Stachel vor ihm aufragte und immer größer wurde. Sein Blickwinkel hatte sich verändert. Er fühlte sich wie ein Zuschauer, nicht als Person. Dutzende spinnenartige Geschöpfe tauchten auf und umringten ihn. Leukonen fühlte Panik in sich aufsteigen.


  Sind das Arachnoiden, dachte der Wissenschaftler verzweifelt. Nein, das kann nicht sein. Sie haben zehn Beine und sehen mechanisch aus! Es sind Roboter!


  Er erschrak fast zu Tode, als er prompt Antwort bekam, und zwar aus seinen eigenen Gedanken!


  Das sind meine Helfer. Sie sondieren den Standort meines Körpers.


  Leukonen erfasste die Worte und die Umgebung wie in Trance. Er glaubte zu träumen. Zielstrebig ging er auf den Stachel zu. Es kam ihm vor, als ob er genau wüsste, was er tat. Pilvi wollte umkehren, um Hilfe rufen, davonlaufen, doch die Befehle seines Bewusstseins drangen nicht mehr zu seinen Gliedmaßen durch. Als sich vor ihm eine mannsgroße Öffnung bildete, trat er in einen düster erleuchteten Raum ein. Schwer atmend blieb er stehen. Sein Brustkorb hob und senkte sich schnell und sein Puls schlug bis zum Hals.


  Was ist mit mir geschehen, dachte der Forscher voller Beklemmung.


  Du bist jetzt in meinem Körper, Unwürdiger! Wenn es an der Zeit ist, wirst du sterben!


  Der Norweger hatte noch immer nicht verstanden. Bin ich dem Wahnsinn verfallen? Hat mich die aussichtslose Lage psychisch destabilisiert? Ich muss mich zusammenreißen, dann geht es schon wieder.


  Der Forscher versuchte unter starker, geistiger Anstrengung den linken Arm zu heben, gab aber nach kurzer Zeit auf. Ein hässliches Lachen war in seinen Gedanken zu hören und schmerzte aufgrund seiner Bösartigkeit fast körperlich.


  Primitiver! Dein Leben ist verwirkt. Du bist nicht mehr der Mensch Pilvi Leukonen, sondern für die Zeit, in der ich dich brauche, nur noch mein Aktionskörper! Danach habe ich keine Verwendung mehr für dich.


  Erstmals spürte der Forscher eine starke Präsenz, die sich in seinem Geist eingenistet hatte, eine Entität, die ihn kontrollierte. Fassungslos beobachtete Leukonen, wie er tiefer ins Innere des Stachels vordrang und einen zentralen Lift bestieg. Ein Transportfeld brachte den Wissenschaftler zu einem anderen Level, der sich ebenfalls innerhalb des Stachels befinden musste. Die Umgebung wirkte skurril und Pilvi konnte nur wenige Gegenstände ausmachen, die für ihn einen Sinn ergaben. Eines erkannte der Forscher sofort. Der gesamte Innenraum des turmartigen Objekts war mit fremder, unbegreiflicher Technik angefüllt. Er hatte von den außerirdischen Artefakten auf dem Planetoiden Quaoar gehört und wusste von den Funden extraterrestrischer Technik im Sonnensystem. Seine Forschungen hatten ihm aber wenig Zeit gelassen, sich mit dem Thema näher zu beschäftigen.


  Gebe dir keine Mühe, Abtrünniger! Dein beschränktes Gehirn wird nicht verstehen, was in meinem komplexen Körper vor sich geht.


  Leukonen wagte einen Vorstoß und sendete einen gerichteten Gedankenimpuls an den Eindringling. Du meinst meinen Körper?


  Ein böses Lachen, das sein eigener Mund ausstieß, schüttelte ihn. Ein brennender Schmerz raste seine Wirbelsäule herab und ließ Leukonen mental aufschreien.


  Dieser Aktionskörper gehört jetzt mir. Du bist nur noch am Leben, weil ich es dulde.


  Pilvi zog sich einen Moment lang zurück, um sich zu sammeln. Er nahm verwundert zur Kenntnis, dass ein mentaler Rückzug im eigenen Körper möglich war. Er sammelte seine Kräfte und versuchte mit aller Kraft vorzustoßen. Bei seiner Verzweiflungstat stieß er einen stummen Schrei aus.


  Leises Lachen erklang. Sein Mund begann, mit einer fremden Stimme zu sprechen. »Was seid ihr für erbärmliche Wesen. Mental schwach, körperlich unzulänglich und leicht zu übernehmen. Nicht einmal Weisheit besitzt ihr! Ich habe mit anderen Geschöpfen gekämpft, die ich nach langem Ringen unterwarf. Das waren Gegner, die sich meinen Respekt verdient hatten. Wenn ich dich erbärmliche Kreatur ansehe, frage mich, warum gerade Eure Rasse im Reservat überleben soll. Einzig der Wille der Schöpfer hindert mich daran, diesen erbärmlichen Planeten in den gelben Zwergstern zu lenken, mit allem, was auf ihm lebt!«


  Leukonen wagte nicht, zu denken. Er fürchtete, dass seine Gedanken ein offenes Buch für die fremde Entität waren.


  Du willst nicht denken und tust es trotzdem! Nicht einmal Eure Gedanken habt ihr unter Kontrolle. Wieder folgte leises Lachen. Und nein, es hat keinen Sinn mit mir zu verhandeln. Genieße dein Leben, solange es noch währt.


  Leukonen resignierte. Sein Körper trat an eine fremdartige Konsole heran, dabei fixierten seine Augen zahlreiche, unbekannte Anzeigeelemente und Symbole. Zielgerichtet und mit unglaublicher Geschwindigkeit berührten seine Hände zahlreiche Sensorfelder und lösten Schaltungen aus. Der Wissenschaftler fühlte Zufriedenheit in sich aufsteigen. Teile ich auch seine Gefühle?


  Wieder setzte dieser stechende, mentale Schmerz ein, der Pilvi fast den Verstand zu rauben drohte. Wage es nicht, an meinen Gefühlen Teil zu haben, du Wurm!


  Der Wissenschaftler begann erstmals zu ahnen, dass sein Martyrium gerade erst begonnen hatte.


  Ich wusste nicht, wie unerträglich mentale Schmerzen sein können, klagte er. Warum tust du das, wenn du meinen Körper sowieso unter Kontrolle hast?


  Einen Augenblick schien sein Peiniger verblüfft über die Frage zu sein. Dann antwortete er über Pilvis Gedankenbrücke. Weil es mir Vergnügen bereitet, dir deine eigene Schwäche und Nutzlosigkeit vor Augen zu führen!


  Leukonens Körper führte weiter Manipulationen an der fremden Steuerkonsole durch. Die fremde Entität konzentrierte sich auf diese Tätigkeit und lenkte ihre Aufmerksamkeit ganz auf ihr Tun. Was mache ich gerade, dachte Pilvi verzweifelt.


  Überraschenderweise antwortete die Entität sofort. Deine Hände führen gerade die nötigen Schaltungen aus, um jenes Gebilde zu vernichten, welches ihr Barbaren Orbitalstation V nennt. Ich werde Euch untersagen, diesen Planeten zu verlassen und alle Raumstationen, Schiffe und Stützpunkte außerhalb des Reservats zerstören!


  Leukonen schrie in heller Panik auf. Nein! Das möchte ich nicht tun! Hör auf damit! Wer bist du, dass du unschuldige Menschen tötest!


  Die Entität drängte Leukonens Bewusstsein zurück, engte es ein und fügte ihm unerträgliche Schmerzen zu. Erstmals wurde Pilvi bewusst, dass ihn die Entität auf diese Weise töten konnte. Der Forscher zog seinen Geist zurück und unterließ jeden weiteren Versuch, mit dem Wesen zu kommunizieren. Die Gedanken des Eindringlings schmerzten und hallten wie ein Donner in seinem Kopf.


  Ich bin der Wächter und ich werde Eurer Rasse nicht noch einmal gestatten, gegen den Willen der Schöpfer zu handeln! Ihr werdet Eure technischen Errungenschaften verlieren und in den Zustand versetzt werden, der mir von den Schöpfern aufgetragen wurde. Du willst wissen, wer ich bin? Ich bin der Globusterfürst und ich werde Euch Eure Grenzen aufzeigen!


  In ferner Vergangenheit: Der Achmedorianische Schlüssel


  Die Kraftstationen des königlichen Flaggschiffes standen unter höchster Belastung. Bedrohliche Entladungen flammten auf, als größere Bruchstücke des alten Mondes mit den Schutzfeldern des Schiffes kollidierten. Zogmaz, einst Schutzmond der inneren Planeten, uneinnehmbare Feste im All und bestückt mit todbringenden Waffen, existierte nicht mehr. Von dem ehemaligen Bollwerk war noch ein Trümmerfeld übrig geblieben, in das die Atlantika gerade mit viel zu hoher Fahrt eintauchte.


  Vasina saß mit unbewegter Mine auf ihrem Thron und beobachtete das Geschehen in der Kommandozentrale. Hellas kommandierte das Schiff souverän und Herkales wich keinen Schritt von ihrer Seite. Ihr Schildträger war Leibwächter, Freund und treuer Diener in einer Person. Dumpfes Grollen war ab und an zu hören und die Angst war der Kommandocrew ins Gesicht geschrieben.


  »Herrin, wir können diese Position nicht lange halten«, gab Hellas zu bedenken.


  Vasina wechselte mit Herkales einen kurzen Blick. »Sind uns die Trägerschiffe der Bruderschaft in das Trümmerfeld gefolgt?«


  Hellas schüttelte den Kopf. »Nein, die Angreifer haben außerhalb des Feldes Position bezogen. Sie sind zu groß und würden schnell zerstört werden. Diese Gefahr besteht auch für uns.«


  Vasina wusste genau, dass aus Hellas nicht die Angst sprach, sondern die Verantwortung für die ihm anvertraute Besatzung und die vielen Flüchtlinge an Bord.


  »Wie weit ist der Rückzug unserer Leute in den Planetenkern von Atlantika fortgeschritten?«


  Hellas senkte den Kopf. »Einem Teil unserer Bevölkerung ist die Flucht gelungen, doch zu viele mussten sterben. Es gibt Meldungen, wonach die Rotten der Bruderschaft Robotertruppen entsenden, die den Flüchtlingen unter die Oberfläche folgen. Es wird befürchtet, dass die Roboterarmeen mit Gen-Splicern ausgerüstet sind.«


  Vasinas Gesicht wurde aschfahl. »Das werden sie nicht wagen! Selbst die Dunkle Bruderschaft würde vor dem Einsatz dieser Massenvernichtungswaffe zurückschrecken. Sie würden die gesamte Galaxis gegen sich aufbringen, wenn sie unser Volk auf diese Weise auslöschen!«


  Herkales legte behutsam die Hand auf die Schulter seiner Herrin. »Wer außer den Progonauten war zuletzt noch in der Lage die Interessen der Völker unserer Galaxis zu vertreten? Seht den Tatsachen ins Auge, Herrin. Niemand wird die Bruderschaft für ihr Tun richten, niemand von dem Überfall auf unser Sonnensystem und der Vernichtung anderer progonautischer Welten erfahren.«


  Vasinas Blick wurde trotzig. »Es wird geschehen! Und wenn nicht heute, dann in tausend Jahren! Bringt mir jetzt den Schlüssel!«


  Hellas war bei den energischen Worten seiner Herrin zusammengezuckt. Ihr Entschluss, den letzten Trumpf auszuspielen, stand fest. Mit der Aktivierung des Achmedorianischen Schlüssels, dessen war sich die Führerin bewusst, würde sie nicht zum Wohle ihres Volkes und der wenigen Überlebenden handeln. Von allen Katastrophen, die diese Tage über ihre Welt hereinbrachen, wählte sie das geringste Übel.


  Zwei Gardesoldaten trugen eine goldene Truhe in die Kommandozentrale und setzten sie vorsichtig auf einem Podest ab. Vasina erhob sich und schritt langsam auf das Objekt zu. Eine mit Gold und Silber verzierte, archaisch wirkende Schaltkonsole, schloss die Truhe nach oben ab.


  Als sich die Herrin der Progonauten dem Apparat näherte, erschien eine holografische Abbildung direkt über der Truhe. Ein Raunen ging durch die Kommandocrew und Herkales war mit gezogener Waffe aufgesprungen.


  Vasina beschwichtigte ihren Schildträger und verneigte sich vor dem Hologramm, das einen uralten Progonauten zeigte.


  »Wer seid Ihr, dass Ihr den Achmedorianischen Schlüssel aktivieren wollt? Könnt ihr die damit verbundene Bürde tragen und verantworten?«


  Vasina erfüllte ein Schauer. Sie hatte von Achmedos dem Ältesten gehört, der vor über einhunderttausend Jahren den Schlüssel erbaut hatte. Dies geschah etwa zur selben Zeit, als die Progonauten damit begannen, den Planetenkern ihrer Welt auszuhöhlen.


  »Ich bin Vasina von Atlantika, Herrin der Progonauten dieses Systems, in Würde gesetzt von Komikon, meinem Vater.«


  Das Abbild, des verstorbenen Achmedos, sah ihr unbewegt entgegen. Vasina wusste, dass es sich um eine Projektion handelte, die von einer hoch entwickelten KI gesteuert wurde.


  »Es ist so weit! Der dunkelste Tag unseres Volkes ist gekommen, ein Tag, den ich vermeiden wollte«, flüsterte das holografische Abbild von Achmedos leise. Vasina schloss die Augen und sprach die uralte und überlieferte Formel, um den Wächterschlüssel zu bewegen ihre Autorität anzuerkennen. Dann legte sie ihre Handfläche auf ein Sensorfeld, welches einen genetischen Scan ihres Erbgutes durchführte.


  »Du bist Vasina, Führerin der Progonauten von Atlantika! Deine Autorität, den Schlüssel zu aktivieren, ist anerkannt worden. Bist du bereit, den Achmedorianischen Schlüssel einzusetzen und hast du dir diesen Schritt reiflich überlegt?«


  Vasina bestätigte mit ihren königlichen Insignien und berührte kurz darauf die rot leuchtende Kontaktfläche, dann trat sie einen Schritt zurück. Das Hologramm von Achmedos dem Ältesten blickte Vasina fast traurig entgegen. Dann erklangen die Worte des verstorbenen Progonauten: »Mögen uns unsere Nachfahren, für das was wir tun müssen, vergeben und verzeihen.«


  Mit diesen Worten brach das holografische Bild in sich zusammen und der Achmedorianischen Schlüssel umgab sich mit einem tachyonischen Sperrfeld.


  »Nichts kann die Schaltung jetzt mehr rückgängig machen«, flüsterte Vasina ergriffen.


  Ihre Hände zitterten leicht. Noch kein Führer der Progonauten hatte gewagt, den Schlüssel zu aktivieren. Es gab bisher noch nie die Notwendigkeit, es zu tun!


  An Hellas gewandt fragte sie mit bebender Stimme: »Erfolgt eine Reaktion?«


  Es dauerte noch über fünfzehn Minuten, dann kamen aufgeregte Stimmen vom Ortungsleitstand.


  »Meldung!«, befahl Vasina energisch.


  »Herrin, von Taminton und Kolossus, den Planeten vier und fünf unseres Systems, lösen sich soeben Millionen kleiner Objekte und streben ins All. Der Strom nimmt noch zu und es werden, mehr! Die Körper sind achteckig, haben einen Durchmesser von weniger als einem Meter und tauchen direkt aus der dichten Atmosphäre der großen Gasplaneten auf! Wie ist das möglich?«


  »Sie nehmen eine enge Gitterformation ein und positionieren sich tief gestaffelt im Raum!«, rief ein anderer Ortungsoffizier. »Mein Gott, das sind unzählige, es müssen mehrere Millionen sein!«


  Vom sechsten Planeten, genannt Patos, ein Gasriese wie Nummer vier und fünf, ergoss sich ein gigantischer Strom von Körpern aus der Äquatorebene ins All. Die Objekte strömten selbstständig zur Bahnebene des vierten und fünften Planeten.


  Die kräftigen Hände des Schildträgers begannen zu zittern, als die ersten Bilder übertragen wurden. »Herrin, was habt ihr ausgelöst und was geht da vor sich?«


  Vasina richtete sich auf und gab Hellas ein Zeichen die Kommunikationsanlage der Atlantika zu aktivieren. Jeder an Bord des Flaggschiffes sollte ihre Worte hören. »Der Achmedorianische Schlüssel ist das Interface zu einem uralten Geheimnis unseres Volkes, weitergegeben von Herrscher zu Herrscher und von meinem Vater an mich. Achmedos der Älteste hatte vor über einhunderttausend Jahren diesen Tag vorausgesehen, den Tag, an dem unser Volk vor dem Abgrund steht. Als allerletzte Möglichkeit, einen drohenden Untergang abzuwenden, hat Achmedos einen Verschlusszustand ersonnen, der unsere Heimatwelt vor Invasoren schützen sollte. Die seltsamen Objekte, die ihr zahlreich ortet, sind mit tachyonischer Technik gesteuerte Antimaterie-Minen. Sie werden gefertigt und gelenkt von gigantischen Robotstationen, die in den Methanmeeren der drei großen Gasplaneten schwimmen. Die Minen werden sich formieren und das innere System komplett abriegeln. Es gibt keinen Weg mehr, die Schaltung rückgängig zu machen. Seit der Zeit von Achmedos produzieren die in den Gasgiganten verborgenen Industriekomplexe diese Minen. Heute ist der Tag, an dem sie entfesselt werden!«


  Vasina ließ durch eine kurze Pause ihre Worte wirken und sah direkt in die bewegten Gesichter ihrer Kommandocrew. »Für die Schiffe der Bruderschaft und die über Atlantika verbliebenen Deporteure, bedeutet die Aktivierung des Achmedorianischen Schlüssels das Ende. Für unsere Bevölkerung, die sich unter die Oberfläche und in den Planetenkern retten konnte, die Isolation. Es verschafft unserer Nation eine Atempause und eine neue Chance. Niemand, auch nicht die Dunkle Bruderschaft, wird jetzt noch in der Lage sein, unseren Heimatplaneten zu betreten!«


  Ein gewaltiger Lichtblitz wurde vom Rand des Trümmerfeldes des ehemaligen Festungsmondes gemeldet. »Ein Trägerschiff der Bruderschaft wurde soeben zerstört!«, rief ein Ortungsoffizier in die Zentrale.


  Jubel brach aus, doch Herkales blickte in Vasinas Augen und verstand. Das Heimatsystem der Progonauten von Atlantika war für jeden zum Sperrgebiet geworden, auch für sie selbst. Sie würden niemals mehr zu ihrer Heimatwelt zurückkehren können.


  »Die Zahl der Objekte nimmt kontinuierlich zu!«, meldete Hellas sichtlich ergriffen. »Die Raumminen werden von den Schiffen der Bruderschaft angezogen, andere positionieren sich an bestimmten Koordinatenpunkten und bilden ein undurchdringliches Raumgitter.«


  Vasina nickte ruhig. »Es werden noch mehr werden. Der Strom wird nicht versiegen, ehe das gesamte System bis zur Bahn des fünften Planeten abgeriegelt wird. Und wenn das geschehen ist, werden die Industriekomplexe auf Taminton, Kolossus und Patos nicht aufhören weitere Minen zu produzieren und zu entsenden.«


  Herkales nahm eine weitere Meldung entgegen. »Herrin, die Schiffe der Deporteure, die jetzt noch von Atlantika starten, explodieren alle im Raum! Nur wenige Schiffe können die sich schnell formierende Phalanx des Minengürtels noch durchbrechen!«


  Vasina wusste, was das bedeutete. Viele Angehörige ihres eigenen Volkes, verschleppt von ihrer Heimatwelt, um an einen unbekannten Ort gebracht zu werden, würden zusammen mit den Deporteuren sterben.


  Vasina sprach eine Trauerformel und alle in der Kommandozentrale schlossen sich ihr an.


  Dann wandte sich die Führerin an den Kommandanten des Flaggschiffes. »Wo sammelt sich die übrige Flotte der Deporteure?«


  Die Antwort erfolgte sofort. »Die Schiffe des Feindes werden jenseits des zehnten Planeten gemeldet. Sie umkreisen den kalten Mond Taupir.«


  Vasina schloss kurz die Augen und schien nachzudenken, dann wies sie ihren Kommandanten an: »Hellas, aktivieren Sie den Tarnschirm! Wir gehen auf Schleichfahrt und verfolgen die feindliche Flotte. Ich will wissen, wo unsere Leute hingebracht werden.«


  Verwirrende Einblicke


  Toiber Arkroid wusste nicht, wie ihm geschah. Um die Hawk loderte ein helles Flammenmeer, ein Indiz dafür, dass der Jäger mit hoher Fahrt die äußeren Schichten der Erdatmosphäre durchstieß. Doch der Mariner spürte keinerlei Andruckkräfte, die seinen Körper belasteten. Auch Applos schien desorientiert zu sein. »Haben wir die Schleuse verlassen oder sind wir tot?«, fragte der Paläontologe sichtlich verwirrt.


  »Wir entfernen uns mit Höchstbeschleunigung von der Orbitalstation!«, schaltete sich der Pilot über die Bordsprechanlage ein. »Sehen Sie auf das Display der Außenbeobachtung! Sie stürzt gerade in die Atmosphäre!«


  Arkroid verschlug es die Sprache. Der gigantische Rotationszylinder der Orbitalstation fiel schnell zurück, glühte an vielen Stellen und zeigte Spuren von kürzlich erfolgten Explosionen. Es waren Beschädigungen und Stauchungen zu erkennen, die auf externe Gewalteinwirkung schließen ließen. Die Schockwellen!


  Als die Station mit hoher Geschwindigkeit auf die äußern Bereiche der Erdatmosphäre prallte, begann sie wie in Zeitlupe auseinanderzubrechen.


  »Was ist los?«, fragte der Pilot verblüfft. »Ich spüre keinerlei Beharrungskräfte. Nach den Instrumenten beschleunigt die Hawk noch. Wie geht es Ihnen im Passagierraum?«


  »Dasselbe Phänomen«, antwortete Arkroid lächelnd. Der Mariner hatte nach anfänglicher Verwirrung mittlerweile verstanden, was diesen ungewohnten Effekt verursachte. Die Trägheitsdämpfer des Schwacken! Wir haben sie in die Hawk verladen und sie scheinen zu funktionieren! Scorch hatte nicht zu viel versprochen! Das ist unglaublich!


  Eine grelle Explosion kündigte das Ende der Raumstation an. Arkroid musste geblendet die Augen schließen. Die Orbitalstation leuchtete auf, zerfiel in mehrere große Fragmente und stürzte der Oberfläche entgegen. Viele Bruchstücke verglühten sofort, andere waren groß genug, um noch auf der Oberfläche aufzuschlagen. Der Mariner hoffte inständig, dass dies nicht über bewohntem Gebiet geschah.


  Dafür wird er bezahlen, dachte der Chef der SEA wütend. Der Seelenwanderer hatte den Tod vieler Menschen in seinem barbarischen Akt bewusst mit einkalkuliert. Er wollte die Menschheit schockieren! Nur dank Arkroids schnellem Entschluss, die Station zu evakuieren, war es bisher zu keinen Verlusten an Menschenleben gekommen.


  Als der Mariner sich kurz versichern wollte, dass es Sammy Atkins gut ging, bemerkte er, dass der junge Psychologe die Augen geöffnet hatte.


  Gegen die Empfehlung der Automatik, öffnete der Mariner die Anschnallvorrichtung und hangelte sich vorsichtig an den vorgesehenen Haltegriffen zur Trage seines Freundes.


  Die Ärzte sahen Arkroid mit großen Augen entgegen und konnten nicht fassen, was er soeben tat. Doch der Mariner vertraute auf die Technik des Schwacken und setzte sich vorsichtig neben der Trage nieder.


  »Wie geht es dir, Sammy?« Seine Stimme klang sanft und beruhigend.


  Atkins Augen richteten sich auf den Mariner und begannen zu tränen.


  »Ich habe dich verletzt und es tut mir so leid. Ich konnte nichts gegen die Kraft in mir ausrichten. Ich habe mich gewehrt, aber es war zwecklos.«


  Nun folgte Applos dem Beispiel des Mariners und öffnete vorsichtig die Verschlüsse der Gurtvorrichtung.


  »Ist schon in Ordnung, Sammy«, antwortete Arkroid leise. »Ich weiß über den Seelenwanderer bescheid. Scorch hat ihn verjagen können und ich hoffe es geht dir bald wieder besser.«


  »Noch zehn Minuten bis zur Blue Moon«, meldete sich der Pilot.


  Applos ließ sich auf der anderen Seite der Liege nieder und sah Arkroid fragend an. Dieser nickte nur stumm.


  »Vielleicht können wir unser Gespräch während des Fluges fortsetzen?«, fragte der Paläontologe vorsichtig an. »Ich möchte gern von Ihnen erfahren, ob Sie uns etwas über die rätselhaften Äußerungen des Seelenwanderers sagen können. Was für Menschen haben ihn einst besiegt und wie haben Sie das fertiggebracht?«


  Sammys Augen begannen, unkoordiniert zu kreisen. Es sah nach einem der Anfälle aus, die Atkins seit der Übernahme heimsuchten. Arkroid wollte abbrechen, da beruhigte sich der junge Psychologe und antwortete mit schwankender Stimme. »Ich weiß nicht ... wie sie es geschafft haben. Ich sehe immer dasselbe Bild vor mir.«


  Der Mariner legte seine Hand auf Atkins Schulter und nickte ihm aufmunternd zu. »Was für ein Bild, Sammy? Kannst du es uns beschreiben?«


  Der Psychologe atmete heftig ein und aus. Die Antwort auf diese Frage schien ihm Überwindung zu kosten. Er sprach hastig und schnell. »Die Iris ihrer Augen ist golden! Ihre Haut samtbraun, die Haare lang und schwarz. Ihre Augen sind ... anders.«


  »Eine Frau?«, fragte Applos überrascht. »Eine Frau hat den Seelenwanderer besiegt?«


  »Ja!«, presste Atkins hervor. »Sie ist keine gewöhnliche Frau. Ich sehe es in ihren Augen! Sie ist ... etwas Besonderes.«


  Atkins begann zu schluchzen und einer der Mediziner gab warnende Zeichen.


  »Können Sie mit dieser Information etwas anfangen, Applos?«, fragte Arkroid beherrscht.


  Der Paläontologe wirkte nachdenklich. »Dunkler Hauttyp, schwarze Haare ... Das wäre ein menschlicher Stamm, der sich erst viel später herausgebildet hat. Die Beschreibung klingt nach Bewohnern der pazifischen Inseln. Es könnte sich um frühzeitliche australische Menschen handeln. Bei der Augenfarbe muss er sich irren. Die genannte Zeitspanne passt nicht ins Bild. Vor einer Million Jahren gab es keine Menschen auf der Erde, auf die Atkins Beschreibungen passen könnten.«


  Toiber Arkroid nickte langsam. »Ich glaube das auch.«


  Im Innern des Stachels


  Leukonen kauerte schwer atmend auf dem Boden des fremden Schaltraumes. Er wusste, dass er sich noch im Stachel befand. Seit wenigen Minuten fühlte er sich frei von jenem furchtbaren Druck, der nach der Übernahme durch den fremden Geist auf ihm lastete.


  Der Seelenwanderer hatte seinen Körper ohne Vorwarnung verlassen und dabei eine Art Schockzustand ausgelöst. Wie lange der Forscher Herr über seinen eigenen Körper war, konnte er nicht beantworten. Pilvi besaß zwar eine hervorragende Konstitution, der Transfer des Globusterfürsten hatte ihn jedoch sichtlich mitgenommen. Viele dieser mentalen Übernahmen würde sein Nervensystem nicht überstehen, fühlte Leukonen. Der Norweger spürte zwar, dass er in diesem Augenblick allein war, diese Erkenntnis half ihm jedoch wenig. Er konnte sich kaum bewegen und es schien, als müsse er die einfachsten motorischen Fähigkeiten neu erlernen. Nach mehreren Versuchen war es ihm nicht geglückt, vom Boden aufzustehen. Seine eigenen Hände, die kurz zuvor noch geschickt verschiedene Schaltungen vorgenommen hatten, fühlten sich taub an. Die Kontrolle über seinen Körper kehrte nur langsam zurück.


  Zu langsam, dachte Leukonen verbittert. So werde ich niemals fliehen können!


  Leukonens Herz schlug rasend schnell, doch im Vergleich zur Übernahme, befand sich sein Körper in relativer Ruhe. Der Forscher kroch auf allen Vieren durch den Raum und versuchte sich aufzurichten. Als er endlich auf den eigenen Beinen stand, nahm er sich Zeit und sah sich in dem Schaltraum genauer um. Der Wissenschaftler erkannte auf den ersten Blick, dass diese Zentrale nicht von einer menschlichen Intelligenz ersonnen worden war. Sechs Schaltkonsolen gruppierten sich wabenförmig um ein zentrales Element, welches Leukonen als Transporteinheit oder Aufzug erkannte. Es musste noch mehr Ebenen geben. Es ging weiter in die Tiefe, direkt unter das Eis. Nur ein Teil des Stachels, ragte über die Oberfläche des Gletschers hinaus. Wie die Spitze eines Eisberges, dachte der Forscher bedrückt.


  Über den sechs, leicht schräg aufgestellten Konsolen, flimmerten zart rote Energiefelder, die verschiedene Sensorfelder und Displays abbildeten.


  Virtuelle Bedienelemente, die sich nach Aufgabenstellung anpassen konnten! Leukonen sah fremdartige Symbole über die Displays wandern, die er weder verstehen noch deuten konnte. Was ist das hier nur, dachte er verzweifelt. Als der Norweger vorsichtig seinen Körper abtastete, bemerkte er, dass er noch immer seine Sensorik trug. Entweder hatte der Seelenwanderer die Module nicht bemerkt, oder er maß ihnen keine Bedeutung bei.


  Ein Teil der Sensoren lieferten Informationen über Leukonens physischen Zustand. Diese Elemente waren unter die Haut transplantiert worden. Es handelte sich um hoch entwickelte medizinische Chips, die rund um die Uhr Puls, Blutdruck, Körpertemperatur und die Blutwerte aufzeichneten und an die Zentrale übermittelten. In seiner Weste trug er unter der Schutzkleidung noch einen erweiterten Sensorsatz, der hauptsächlich Umgebungsparameter registrierte. Eine kleine Kamera war Teil des Systems, die der Wissenschaftler jederzeit manuell aktivieren konnte. Leukonens Hände zitterten, als er die Kleinstoptik aktivierte. Die Linsen waren in seinem Schutzhelm integriert und lieferten stereoskopische Bilder hervorragender Qualität. Seine Handschuhe waren in der Lage Daten aufzunehmen. Unter den Fingerkuppen lagen mikroskopisch kleine Spektrometer, die jedes Objekt, das er berührte, auf seine chemische Zusammensetzung analysieren konnten. Leukonens Beine waren schwach und zitterten. An eine Flucht war nicht zu denken. Vielleicht konnte er ein paar Informationen an die Zentrale übersenden, die den Menschen weitere Hinweise über die Natur des Stachels gaben.


  Langsam strich er mit den Handschuhen über eine nahestehende Konsole. Seine Hände griffen ins Leere und tauchten in die Energieprojektion der Schaltflächen ein, ohne irgendetwas auszulösen. Leukonen tastete die Wände und den Boden ab, wo er seltsame, dunkle Strukturen vorfand, die fast organisch wirkten. Mit einem Muskelreflex seiner Augenpartie löste er die Kamera aus und schoss zahlreiche Bilder, die von der Mikrooptik direkt an den Helmsender weitergeleitet wurden. Der Atem des Wissenschaftlers beschleunigte sich. Die Angst vor dem unheimlichen Gegner kehrte zurück und die Furcht, erneut die eigene Identität zu verlieren.


  In ferner Vergangenheit: Deportiert!


  Die Atlantika manövrierte aus dem Trümmerfeld und hatte mit aktivierten Tarnschirmen das innere System verlassen. Hellas gab zu bedenken, dass der Tarnmechanismus der Progonauten von den Wissenschaftlern der Dunklen Bruderschaft durchschaut und wirkungslos gemacht worden war. Andernfalls hätten die Flotten der fünf Häuser niemals eine so vernichtende Niederlage erfahren. Trotzdem gab Vasina Anweisung die Tarnung aufrechtzuerhalten.


  »Die Deporteure sind nur Handlanger der Bruderschaft, genauso wie die Kampfrotten, die unser System überfallen haben! Es ist möglich, dass die Flotte der Deporteure uns nicht orten kann. Ich habe vor, mich an ihre Fersen zu heften!«


  Hellas sah sich verwirrt um. »Wir sollen unser Heimatsystem verlassen und unsere Leute auf Atlantika zurücklassen?«


  Vasina beschwichtigte. »Durch die Aktivierung des Achmedorianischen Schlüssels werden wir nicht mehr nach Atlantika zurückkehren können. Das Mienenfeld wird sich schließen und die Reihen der Antimaterie-Detonatoren werden dichter und dichter. Am Ende sind es nicht Millionen, sondern Milliarden! Bald wird es keinem Schiff mehr möglich sein, egal ob Freund oder Feind, die Bahn des sechsten Planeten zu kreuzen. Jetzt ist es unsere Aufgabe die Progonauten zu retten, die sich in den Frachtern der Deporteure befinden. Ich will wissen, wohin unsere Bevölkerung gebracht wird!«


  Hellas sah am Blick seiner Königin, dass es ihr ernst war. Respektvoll neigte er das Haupt. »Herrin, verzeiht mir mein Zweifeln. Wir werden die Verfolgung sofort aufnehmen!«


  Während Hellas die notwendigen Befehle erteilte, trat Herkales an die Seite seiner Herrscherin. »Vasina, Ihr wisst, was man sich erzählt. Die Bruderschaft, deren wahre Natur wir nie ergründen konnten, hat noch Pläne mit unserem Volk.«


  Vasina lächelte wissend. »Unser Volk hat die dunkle Verschwörung aufgedeckt und die Agitatoren entlarvt, die ganze Planeten im Sinne der Bruderschaft missbraucht haben. Wir haben den Völkern der Galaxis die Augen geöffnet! Wir waren es, die erstmals erkannt haben, dass die Bruderschaft sich mithilfe verschiedener Hilfstruppen die Macht über diesen Teil der Galaxis verschafft hat. Wir sind der heimlichen Unterwanderung entschlossen entgegen getreten! Mithilfe der Jamal-Spangen konnten wir unsere Herrscher schützen ...«


  »Bis die Spangen von bezahlten Söldnern, Spionen und Handlangern der Bruderschaft entwendet wurden!«, vollendete Herkales den Satz.


  »Das ist nicht gesagt!«, widersprach Vasina entschlossen. »Wir wissen nicht, wo sich die verbliebenen vier Spangen befinden. Lass uns nicht spekulieren. Diese Schmuckstücke hätten unser Volk am Ende nicht retten können.«


  Herkales zog seinen Schild näher an den Körper. Viele Jahre war Vasinas seine Schutzbefohlene gewesen. »Aber wir hatten die Bruderschaft fast besiegt, sie lag vor uns am Boden! Das Zentrum der Verschwörung wurde gefunden und eingekreist.«


  »Ja!«, zischte Vasina grimmig, »Loor-Dor, das System der dunklen Sonne! Eine Falle, die wir zu spät erkannten! Wir hätten die Heimatsysteme der fünf Häuser nicht entblößen dürfen, eine taktische Fehlentscheidung, die wir nicht mehr ungeschehen machen können.«


  Herkales wusste genau, Vasina hatte sich von Anfang an gegen einen Präventivschlag ausgesprochen und musste am Ende dem progonautischen Ratsbeschluss gefolgt.


  »Herrin!«, meldete sich Hellas dazwischen. »Der Eismond ist in Reichweite unserer Sensoren. Wir orten über zweitausend Schiffe der Deporteure, die sich sammeln und in Kürze unser System verlassen wollen.«


  »Rexas!«, zischte Vasina wütend. »Ein Volk ohne Ehre! Wir gaben den Rexas die Freiheit zurück, stürzten den Agitator der Bruderschaft und als Dank wurden wir verraten!«


  »Auch in diesem Fall hätte man besser auf Euch hören sollen«, antwortete Herkales. »Die reptilen Rexas waren noch nie vertrauenswürdig! Kaum von ihren Unterdrückern befreit, schlossen sie sich freiwillig der Bruderschaft an und wurden zu den Deporteuren!«


  »Nur ein Hilfsvolk unter vielen, Herkales!«, flüsterte Vasina leise. Dann befahl sie laut und entschlossen. »Hellas! Aktiviere den Tachyonenspürer und verfolge die Flotte der Rexas! Jetzt werden wir bald sehen, was die Bruderschaft bezweckt.«


  Die Atlantika nahm Fahrt auf und folgte der feindlichen Flotte wie ein Schatten auf der Tachyonenspur.


  Treffen im All


  Die Hawk traf die Blue Moon auf halben Weg zwischen Erde und Mond. Arkroid, der sich voll und ganz auf die Technik des Schrotthändlers Scorch verließ, begab sich trotz der Aufforderung des Piloten nicht in den Sicherheitssitz zurück. Obwohl die Hawk mit hohen Werten verzögerte, kamen keinerlei Beharrungskräfte durch.


  »Die Blue Moon ist der erste PULSAR-Kreuzer, der über eine signifikante Offensivbewaffnung verfügt«, kommentierte der Pilot über die Bordsprechanlage. »Das Schiff lag kurz vor der Fertigstellung und bekam auf der Mondwerft den letzten Anstrich, als die Dringlichkeitsmeldung der Flotte für einen weiteren Umbau eintraf. Das frühere Cargo-Modul wurde durch ein Waffenmodul ersetzt. Es verfügt über zwei schwere Laserbatterien, die an Auslegern montiert wurden, um den Aktionsradius zu erhöhen. Die Geschütze sind schwenkbar und können auf unterschiedliche Ziele ausgerichtet werden. Der Kampfstrahl entwickelt im Zielpunkt Temperaturen, die jede bekannte Metalllegierung sofort verdampfen lassen. Als Energielieferant steht eine leistungsfähige Fusionszelle zur Verfügung. Die Leistung, die das integrierte Kraftwerk auf Abruf freisetzen kann, ist ausreichend, eine Großstadt über ein Jahr mit Energie zu versorgen.«


  Als die Blue Moon in den optischen Sichtbereich kam und auf den Borddisplays der Hawk zu sehen war, verschlug es Arkroid die Sprache.


  »Zwei schwere Werfer befinden sich unterhalb der Ausleger, bestückt mit Raumtorpedos und Marschflugkörpern. Beide Waffensysteme verfügen über gepulste Quantentriebwerke und können bis auf sechzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit beschleunigt werden. Als Gefechtskopf dient vorläufig noch die Standardladung, welche für die Räumung von Irrläufern bis zur Asteroidengröße entwickelt wurde«, fügte der Pilot hinzu.


  »Schleusen Sie die Hawk umgehend ein, ich muss dringend zu einer Kommunikationsanlage und mit Admiral Hayes sprechen.«


  Der Mariner sah sorgenvoll zu Atkins. »Und fordern Sie bitte ärztliche Hilfe für unseren kranken Passagier an.«


  »Ist schon geschehen«, versicherte der Pilot und zog die Hawk auf einer engen Schleife an die Blue Moon heran. Dank des Trägheitsdämpfers musste sich Arkroid nicht festhalten oder anschnallen. Na das ist endlich eine angenehme Art zu reisen, dachte der Mariner, als sich das Kleinraumschiff in den Hangar des Kampfkreuzers schob.


  Kommandoübernahme


  Nachdem die Hangar-Tore sich schlossen und Atmosphäre eingeblasen wurde, öffnete der Pilot sofort die Außenschleuse der Hawk. Die zwei begleitenden Ärzte und Marco Applos, die Atkins nicht von der Seite wichen, trugen die Trage nach draußen. Arkroid verließ die Hawk zusammen mit dem Piloten. Der Chef der SEA hatte zuvor versucht über seinen Hand-Kommunikator Verbindung zum Flottenhauptquartier zu erreichen, bisher ohne jeden Erfolg. Entweder war das Gerät defekt oder die Reichweite war zu gering.


  Vor der Hawk hatte ein bewaffneter Trupp Aufstellung genommen, der zur neuen strategischen Raumverteidigung zählte. Als die Männer den Mariner und somit ihren höchsten Vorgesetzten erkannten, nahmen sie Haltung an. Arkroid begutachtete mit einem Seitenblick die Ausstattung der Männer. Sie trugen hellblaue Helme, vermutlich aus alten Restbeständen der früheren UNO. Auf der Stirnseite der Helme glänzte nun das silberne Symbol der Solaren Union. Die Soldaten hatten schwere Handwaffen über der Schulter gehängt und steckten in neu entwickelten Kampfanzügen, die für den Aufenthalt im luftleeren Raum geeignet waren.


  Toiber Arkroid gab den militärischen Gruß zurück und winkte den führenden Offizier zu sich. »Wer hat das Kommando an Bord?«


  »Der Erste Offizier. Major Dragonis befindet sich in der Zentrale. Der vorgesehene Kommandant war bei Abruf der Blue Moon noch nicht auf der Mondbasis eingetroffen.«


  Arkroid sah sich kurz um. »Im Laderaum der Hawk befinden sich elf wertvolle Geräte, die sofort zum Forschungszentrum auf den Mond gebracht werden müssen. Einen der silbernen Würfel belassen sie in der Blue Moon. Deponieren sie den Kubus in einem abgeschlossenen Raum nahe der Antriebssektion.«


  Der Offizier sah verwirrt zum Piloten der Hawk. »Ist in Ordnung«, bestätigte dieser. Ich lasse den vorgeschriebenen Selbsttest laufen und fliege die Ladung mit der Hawk unverzüglich zum Mond.«


  Arkroid eilte zur Zentrale und wurde von dem Verbindungsoffizier begleitet. Die Modifikationen, die am Schiff durchgeführt wurden, waren zahlreich. Der Kampfkreuzer besaß ein Minimum an wissenschaftlicher Ausstattung. Der frei gewordene Platz wurde für Magazine, Ausrüstung und militärisches Gerät genutzt.


  Als die Türen der Zentrale zur Seite fuhren, sah ihm die Kommandocrew erwartungsvoll entgegen. Major Alfons Dragonis eilte ihm entgegen und hob grüßend die Hand. »Ich freue mich, Sie an Bord der Blue Moon begrüßen zu dürfen. Wir mussten überstürzt aufbrechen und sind noch nicht zu hundert Prozent einsatzbereit ...«


  Arkroid unterbrach den Redefluss des Ersten Offiziers mit einer schnellen Handbewegung. »Die Lage ist mir klar. Ich übernehme kurzfristig das Kommando über die Blue Moon. Lassen Sie bitte sofort eine Verbindung zu Admiral Hayes herstellen.«


  Dragonis schüttelte bedauernd den Kopf. »Wir bekommen seit fünfzehn Minuten keine Verbindung mehr zum Flottenkommando. Der Stachel unterbindet die Kommunikation mit der Erde.«


  Der Mariner sah den Ersten Offizier ungläubig an. »Was meinen Sie das bitte?«


  »Wir haben alle Frequenzbereiche getestet, ohne Erfolg. Wir können weder einen der zahlreichen Relais-Satelliten erreichen, noch erhalten wir ein Signal von der Raumüberwachung. Mit den Teleskopen können wir sehen, dass sich die Wetterlage über dem Südpol erschreckend entwickelt. Das Orkantief überdeckt jetzt den gesamten Kontinent Antarktika.«


  Der Mariner sah den Major eine Sekunde starr in die Augen. »Was ist mit der Orbitalstation?«


  »Wir haben den Absturz beobachtet. Die Teile sind über dem Atlantik niedergegangen, ohne größeren Schaden anzurichten. Die meisten Fragmente sind beim Eintauchen in die Atmosphäre verglüht. Es ist ein schwerer Verlust für die Union.«


  Leiser fügte der Major hinzu. »Kurz vor Abbruch der Verbindung wurden uns über Funk neue, wesentlich stärkere, gravimetrische Effekte gemeldet. Und noch etwas ...«


  Arkroid war auf die nächste Hiobsbotschaft gefasst, als Dragonis fortfuhr. »Die Antarktika-Basis hat interessante Signale von dem norwegischen Forscher namens Pilvi Leukonen erhalten. Er konnte noch Daten übermitteln, bevor sich die Funkglocke um die Erde aufbaute. Es wurden zwei seltsame Intervalle aus seinen biometrischen Daten ausgelesen. Die beiden Bioraster unterscheiden sich derart stark, dass man glaubt, ablesen zu können ...«


  »Er ist vom Seelenwanderer übernommen worden«, schloss Arkroid betroffen.


  »So ist es«, bestätigte der Offizier betroffen. »Die Stoffwechselfunktionen des Forschers beschleunigen sich rapide. Die Körpertemperatur und der Herzrhythmus steigen an und der Blutdruck erhöht sich immens. Das Opfer eines Seelenwanderers befindet sich während der Übernahme in einer extremen körperlichen Stresssituation.«


  Arkroid sah verbittert aus. »Das wäre nicht notwendig gewesen. Wir hätten den Mann nicht opfern müssen.«


  Der Mariner richtete einen kurzen Blick auf den Erdball, der in voller Größe auf dem Kommandodisplay eingeblendet wurde. Aus dieser Entfernung sah der Blaue Planet fast friedlich aus. Nichts deutete auf die Bedrohung hin. Dann gab er seinen ersten Befehl als Kommandant eines Kampfschiffes: »Sofortiges Wendemanöver und tangentialen Anflugkurs auf Antarktika! Wir nähern uns der Erde auf kürzeste Distanz. Es wird Zeit, dass wir dem ungebetenen Gast zeigen, was wir von seinen Aktivitäten halten!«


  In ferner Vergangenheit: Ein blauer Planet


  Der Blaue Planet sieht aus wie ein seltenes Juwel. Eine ausgesprochen schöne Welt, dachte Vasina bei der ersten Auswertung der Fernortungsdaten. Die Atlantika lag unter ihrem Tarnschirm und hatte vor rund zwanzig Zeiteinheiten die Tachyonenspur nahe dem fünften Planeten dieses unbekannten Systems verlassen. Der Gasriese, in dessen Orbit das Flaggschiff Position bezogen hatte, erinnerte in Größe und Zusammensetzung an Patos. Der Planet bot genug Deckung, um die Atlantika vor den gegnerischen Ortungsfeldern und Spürsonden zu verbergen.


  Die Sensoren hatten schnell den einzig bewohnbaren Planeten dieses Sonnensystems ausgemacht, der an dritter Stelle den gelben Stern umkreiste. Sofort schrillten sämtliche Warnmelder des Flaggschiffes und gaben Feindkoordinaten über den Zentralrechner aus. Markierungen wurden auf der holografischen Karte eingeblendet und die virtuelle Systemansicht ständig aktualisiert.


  »Flottenkontingente der Deporteure über der dritten Welt!«, meldeten die Ortungsoffiziere.


  »Nummer drei ist ein Sauerstoffplanet mit für Progonauten verträglichen Bedingungen«, kam es aus der Wissenschaftssektion.


  »Eins nach dem anderen!«, unterbrach Vasina die aufgeregten Meldungen. »Zunächst möchte ich wissen, wo wir uns genau befinden! In welchem Raumsektor sind wir angekommen?«


  Hellas kam mit einem holografischen Datentablett zum Thron Vasinas, verneigte sich kurz und gab einige Erklärungen ab.


  »Bei der Verfolgung des feindlichen Konvois sind wir in einen abgelegenen Seitenarm unserer Galaxis verschlagen worden. Atlantika und die meisten anderen Welten der Progonauten, befinden sich rund vierundzwanzigtausend Terks von unserem jetzigen Standort entfernt. Dieses Sonnensystem ist nicht in den progonautischen Sternenkarten verzeichnet. Wir wissen nur, was wir soeben über die Ortungsstationen erfassen. Der kleine gelbe Stern verfügt über insgesamt acht nennenswerte Planeten und zahlreiche Zwergplaneten in der Peripherie des Systems.«


  Vasina sah nachdenklich zur holografischen Karte hinüber, auf der stetig neue Markierungen erschienen. »Die Schiffe der Deporteure! Was tun diese Bastarde auf dem dritten Planeten?«


  Herkales trat neben seine Königin und deutete auf die vielen Echos. »Sie fliegen den Planeten an, verweilen mehrere Stunden und ziehen sich wieder zurück. Wie wäre es, wenn wir eine automatische Erkundungssonde schicken?«


  »Hat mein Schlachtenkommandant irgendwelche Bedenken oder Einwände bezüglich der Sonde?«, richtete Vasina die Frage an Hellas. Der Kommandant schüttelte leicht den Kopf. »Führt den Vorschlag von Herkales aus. Ich möchte wissen, was auf dieser Welt geschieht!«


  Ein kleinwüchsiger Progonaut in der Uniform eines Ortungsspezialisten kam aufgeregt näher, verneigte sich tief und übergab Herkales eine Meldung. Der Raumfahrer wagte nicht, seine Königin direkt anzusprechen. Der Schildträger nahm die Nachricht entgegen und überflog kurz die Informationen. Sichtlich verunsichert reichte er die Folie an Vasina weiter.


  »Es wurden Schiffe der Mentalfänger geortet? Die Flotte dieser Bestien hält sich in den äußeren Bereichen dieses Sonnensystems auf! Was hat das zu bedeuten?«, wollte die Progonautin wissen.


  Niemand an Bord der Atlantika konnte der Herrscherin eine Antwort geben.


  Die Dunkle Bruderschaft hat diese Wesen in ihre Pläne einbezogen, dachte Vasina betroffen.


  »Kampfbereitschaft herstellen!«, befahl die Führerin der Progonauten. Diese Anordnung war rein formeller Natur. Ihre Männer waren vorbereitet.


  Gefechtsalarm!


  »Alle Mann auf Gefechtsstation!«, hallte es durch die Gänge der Blue Moon. Gleichzeitig nahm der Kampfkreuzer Fahrt auf. Arkroid hatte die Kommandocrew über die Wirkung des Trägheitsdämpfers aufgeklärt und die leibliche Erfahrung sorgte für großes Erstaunen unter der Besatzung. Obwohl die Blue Moon ein enges Manöver flog, waren keinerlei Beharrungskräfte zu spüren, nirgendwo im Schiff!


  Der Mariner lehnte sich zufrieden zurück.


  »Die Hawk hat noch vor dem Zielanflug den Kreuzer verlassen und entfernt sich Richtung Mond. Das Kleinraumschiff kann mit seiner Ladung deutlich höhere Beschleunigungswerte erreichen. Das ist erstaunlich!«, wurde vom Radarstand gemeldet.


  Arkroid nickte und sah mit brennenden Augen zum Zentraldisplay hinüber. »Machen Sie die Bordwaffen scharf, Dragonis! Ich möchte in Erfahrung bringen, wie weit die Abschirmung um die Erde ins All reicht. Von den Missionen im Außenring wissen wir, dass innerhalb der Funkglocke eine Kommunikation möglich ist.«


  Der erste Offizier gab eine entsprechende Anweisung an den Feuerleitstand weiter.


  »Welches Ziel?«, kam prompt die Frage zurück.


  Arkroid runzelte die Stirn und dachte nach. Sollen wir als Erste die Kampfhandlungen eröffnen und den Stachel direkt unter Beschuss nehmen? Was, wenn wir das Objekt vernichten und die Dinge, die es ausgelöst hat, außer Kontrolle geraten? Was, wenn wir keine Gelegenheit mehr haben, dem Geheimnis auf den Grund zu gehen? Und was geschieht mit Leukonen, der sich in der Gewalt des Globusterfürsten und innerhalb des Stachels befindet? Was ist die richtige Entscheidung in dieser Angelegenheit?


  »Arkroid?«, fragte Dragonis erneut. »Wie lautet Ihr Befehl?«


  Der Mariner biss sich auf die Unterlippe und entschied: »Direkter Beschuss des Stachels aus beiden Bordkanonen! Wir überqueren die Südpolregion, feuern unsere Waffen ab und entfernen uns sofort aus seiner Reichweite, um kein leichtes Ziel abzugeben.«


  Dragonis schluckte. »Was, wenn mit uns dasselbe geschieht, wie mit der Orbitalstation?«


  Arkroid schüttelte den Kopf. »Das Risiko müssen wir eingehen. Wir sind ab sofort in einem Kampfeinsatz!«


  Dragonis biss die Kiefer zusammen. Der Mariner erkannte die Unsicherheit, die sich im Gesicht des Offiziers widerspiegelte. Die Menschen müssen erst lernen, was es bedeutet, zu kämpfen.


  Als die Blue Moon einen Abstand von 600 Kilometern zur Erde unterschritten hatte, wurden Funksignale empfangen.


  »Perfekt!«, flüsterte Arkroid und ließ sich die Nachrichten überspielen. Die Meldungen waren schockierend und beschrieben in schlimmster Weise, welche Wirkungen die anhaltenden Beben für verschiedene Städte der Menschheit hatten. Es hatte viele Opfer gegeben. Von unzähligen Toten war die Rede.


  Als die ideale Abschussposition erreicht wurde, gab Dragonis den Befehl die Energiespeicher zu fluten. Kurz darauf entluden sich beide Geschütze mit einem tiefen Brummen. Auf den Außenbildschirmen konnte man den Waffenstrahl nicht sehen. Der Hochenergielaser war im luftleeren Raum unsichtbar. In der Atmosphäre der Erde bis hinunter zum Zielpunkt, loderten hellblaue Flammenbündel und blendeten das ungeschützte Auge. Im Schnittpunkt der beiden Kampfstrahlen lag der Stachel, der von der Zielerfassung exakt getroffen wurde!


  Vergeltung


  Leukonens Körper zuckte. Brennende Schmerzen fuhren ihm durch alle Glieder, dann wurde sein Bewusstsein von einer unbändigen Faust erfasst und zurückgedrängt. Sein Körper richtete sich puppenhaft auf und ging auf eine der Konsolen zu. Der Seelenwanderer war zurück!


  Die Ignoranz, mit der die mentale Vergewaltigung erfolgte, machte Leukonen wütend. Er nahm allen Mut zusammen und formulierte einen gedanklichen Schrei, den er dem Seelenwanderer entgegen schleuderte. Was lässt du mich tun, du Bestie! Warum missbrauchst du meinen Körper und tust es nicht mit deinem eigenen!


  Die Antwort hallte wie ein Donner durch seine Gedanken und ließ fast jeden Widerstand zusammenbrechen. Dein Volk hat noch nicht verstanden, wer das Sagen hat! Ihr Würmer wagt es, meinen Körper mit euren primitiven Waffen zu berühren! Es ist an der Zeit, dass ich Euch eine Lektion zu erteile!


  Leukonen beobachtete verzweifelt, wie seine Finger verschiedene, virtuelle Kontaktflächen berührten und Schaltungen auslösten. Warum konnte ich das nicht tun, als du mich verlassen hast?


  Der Globusterfürst reagierte belustigt. Nur meine mentale Signatur gibt den Zugriff auf meinen Körper frei. Du bewirkst nichts!


  Der gepeinigte Geist des Wissenschaftlers begann zu resignieren.


  Und was geschieht jetzt, dachte Leukonen ängstlich.


  Du wählst das nächste Ziel!


  Der Geist des Wissenschaftlers verkrampfte sich. Jetzt nicht denken! Nicht denken!


  Bösartiges Gelächter war in seinen Gedanken zu hören. Trondheim! Du willst, dass ich deine Geburtsstadt vernichte?


  Leukonen geriet in Panik. Tue das nicht! Die Menschen trifft keine Schuld, bettelte der Norweger.


  Der Seelenwanderer ignorierte das Flehen des Forschers und löste eine Reihe weiterer Schaltungen aus. Ein holografischer Globus baute sich über der Konsole auf, der sich langsam zu drehen begann. Die Abbildung der Erde wurde von einer Reihe weiterer Objekte umrundet, die mit fremdartigen Symbolen markiert waren. Leukonen vermutete, dass es sich um die verschiedenen Orbitalstationen handelte. Ein hoher singender Ton erfüllte den Raum. Leukonen sah mit eigenen Augen, wie sich auf der holografischen Darstellung mehrere Punkte vom Standort des Stachels lösten. Der Forscher stieß einen stummen Entsetzensschrei aus, als einer der Punkte sich genau auf sein Heimatland zu bewegte.


  In ferner Vergangenheit: Ein heimtückischer Angriff


  »Plasmawaffe im Anflug aus den Koordinaten 4-10-30!«


  Die Meldung über den Angriff erfolgte unerwartet und räumte wenig Reaktionszeit ein. Hellas zeichnete sich erneut durch bedachtes Handeln aus. Das feindliche Schiff war soeben hinter der Planetenscheibe des Gasriesen aufgetaucht und hatte sofort zu feuern begonnen.


  »Ausweichbewegung Phi-Delta, Notbeschleunigung der Steuertriebwerke einleiten! Kanoniere, Zielerfassung! Werfer bereit machen und Feuer erwidern!«, ordnete der Kommandant ruhig an.


  Vasina war auf ihrem Thron herumgefahren und sah ungläubig zum Zentraldisplay hinüber. Die Atlantika brach nach links weg und die Plasmawaffe verfehlte das Schiff um wenige Hundert Längeneinheiten. Sofort antworteten die Hochenergiewerfer des progonautischen Flaggschiffes und bündelten die Energien im berechneten Zielpunkt. Im Orbit des Gasriesen erstrahlte eine neue Sonne, als die Werfer das Ziel erfassten und das gegnerische Fahrzeug trafen.


  »Feindkennung deutet auf ein Patrouillenschiff der Mentalfänger hin!«, rief Hellas aus.


  »Sofort alle Kommunikationsfrequenzen des Gegners blockieren!«, antwortete Vasina erregt. Die Techniker folgten prompt der Anweisung ihrer Herrscherin.


  »Zweiter Abschuss!«, warnte der Ortungsoffizier. Mehrere hellblau leuchtende Energiekugeln bewegten sich fächerförmig auf die Atlantika zu und machten alle weiteren Ausweichbewegungen zwecklos. Herkales umklammerte Vasinas Thronsitz, als ein schwerer Treffer das gesamte Schiff erschütterte. Endlich blähte sich das gegnerische Schiff auf und verging in einem grellen Feuerball. Die Progonauten hatten einen Wirkungstreffer erzielt.


  »Schadensmeldungen!«, forderte Hellas die Schiffsabteilungen auf.


  »Die primären Energiespeicher wurden beschädigt. Der Sekundärantrieb arbeitet aber das Tachyonen-Triebwerk wurde schwer getroffen! Das feindliche Schiff muss sich hinter einem der Monde von Blutauge verborgen haben und hat uns trotz aktivierter Tarnung ausgemacht! Das sieht nicht gut aus!«, kam es vom Leitstand.


  Vasina begegnete dem Blick von Herkales, der entsetzt die Augen aufgerissen hatte. Sollten die Antriebsmaschinen irreparabel beschädigt sein, war die Atlantika in diesem System gestrandet.


  »Die Daten unserer Spähsonde werden soeben empfangen!«, erfolgte eine weitere Meldung.


  Vasina hielt kurz den Atem an. »Die Ortungsabteilung scannt den gesamten Sektor! Ich will wissen, ob sich noch weitere Schiffe der Bestien in diesem Sektor aufhalten! Leiten Sie die Daten der Spähsonde direkt in die Zentrale!«


  Als die ersten Bilder auf das Zentraldisplay umgeleitet wurden, dachte Vasina einen kurzen Augenblick, sie würde Atlantika vor sich sehen. Der Eindruck täuschte, dies war ein anderer Planet. Schwärme von Schiffen gingen auf der Oberfläche der unbekannten Welt nieder und landeten auf verschiedenen Kontinenten, die von großen Meeren begrenzt und umgeben waren.


  »Sie treiben unsere Leute aus den Schiffen, nur mit der Kleidung die sie am Leib tragen und lassen die Überlebenden einfach zurück!« Herkales kommentierte, was jeder in der Zentrale sehen konnte. Andere Bilder folgten und zeigten Gruppen von Progonauten mit dunkler Hautfarbe. »Das sind Überlebende vom Haus Nubia! Wie ist das möglich?«, rief die Herrscherin erstaunt aus.


  »Es ist anzunehmen, dass wir noch auf Progonauten der anderen Stämme treffen werden. Auch diese Deportierten werden ohne Hilfsmittel zurückgelassen. Sie besitzen keine Waffen, keine Unterkünfte und keine Nahrungsvorräte. Die meisten von Ihnen werden über kurz oder lang auf der fremden Welt sterben!«, sagte Hellas betroffen.


  »Welchen Sinn hat das alles? Die Dunkle Bruderschaft zerstört unsere Welten und lässt eine kleine Zahl von uns in dieses abgelegene System schaffen!« Herkales konnte es nicht begreifen. Der Schildträger suchte den Blickkontakt zu seiner Herrin. Vasinas Augen blickten starr. Die Herrin des Hauses Atlantika schien durch alles hindurchzusehen und flüsterte leise: »Sie setzen unsere Leute auf verschiedenen Kontinenten ab. Von jedem Haus ein Kontingent, welches gerade groß genug ist, um das Überleben der Gruppe zu gewährleisten. Die Progonauten haben eine einzige Chance, sie müssen sich auf die essenziellen Dinge des Überlebens konzentrieren. Es sind junge Angehörige unseres Volkes. Jung und kräftig genug, um in der neuen Umgebung zu bestehen aber nicht weise genug, um das Wissen unserer Kultur dauerhaft zu erhalten.«


  »Welche Vermutung habt ihr?«, fragte Herakles leise.


  Die Herrscherin warf mit einer Kopfbewegung ihre langen, schwarzen Haare zurück und sah den Schildträger traurig an. »Sie richten ein Reservat ein, Herkales! Sie haben unsere Stämme zwar vernichtend geschlagen, gleichzeitig genug von uns am Leben gelassen, um unser Volk für irgendeinen Zweck zu erhalten. Die Deportierten werden vergessen wer sie einst waren und zu gegebener Zeit, ihrer neuen Aufgabe zugeführt. Da sie ums Überleben kämpfen, werden sie bald all ihr Wissen verlieren und von vorn beginnen.«


  In der Zentrale hatte sich bedrückendes Schweigen ausgebreitet. Herkales hob trotzig das Kinn an. »Herrin, das werden wir auf keinen Fall zulassen. Nicht solange wir am Leben sind und dieses Schiff noch zwischen den Sternen kreuzen kann.«


  Vasinas Augen wurden schmal. »Beobachtet die Schiffsbewegungen der Deporteure. Sobald sich die Schiffe der Rexas zurückgezogen haben, steuert die Atlantika die neue Welt an.«


  Hellas gab der Kommandocrew ein entsprechendes Zeichen und wandte sich noch einmal zu Vasina um. »Herrin, wie sollen wir diesen Planeten nennen?«


  Die Progonautin ließ den Blick über die goldene Rüstung ihres Schildträgers gleiten, die mit den Insignien ihres Hauses verziert war. »Ich nenne diese neue Welt Atlantis, in Gedenken an unsere Heimat. Ich hoffe, die zurückgebliebenen Seelen finden Frieden und können eines Tages an die Oberfläche zurückkehren.«


  Machtdemonstration


  »Unsere Waffen sind wirkungslos!«, kam die alarmierende Meldung vom Kampfstand. »Der Stachel zeigt keinerlei Reaktion auf einen direkten Treffer! Der Laserstrahl wird absorbiert!«


  Arkroids Gesichtszüge hatten sich bei der Nachricht verhärtet. »Wir wenden das Schiff und versuchen es noch einmal!«, antwortete der Chef der SEA trotzig.


  Die Warnsignale des Ortungsalarms schnitten Arkroid das Wort ab. »Achtung! Unbekannte Waffe im Anflug, Aufschlag in acht, sieben, sechs ...«


  Arkroid sah entsetzt, wie ein glühender Energieball auf die Blue Moon zuraste, der sich zuvor von der Spitze des Stachels gelöst haben musste. »Maximale Beschleunigung! Schnell!«


  Die Triebwerke des Kampfkreuzers dröhnten auf und Dragonis zwang das Kampfschiff zu einem gewagten Manöver. Die Plasmaladung verfehlte den Kreuzer um wenige Meter und hinterließ eine dunkle Brandspur auf der verspiegelten Hülle.


  »Ohne den Trägheitsdämpfer hätte niemand an Bord dieses Gewaltmanöver überlebt«, erklärte der Erste Offizier spröde.


  »Weitere Geschosse wurden abgefeuert und bewegen sich auf die Orbitalstation drei und sieben zu! Eine dritte Waffe ist auf ein Landziel ausgerichtet! Der Einschlag erfolgt nahe der norwegischen Stadt Trondheim!«


  Arkroid war aufgesprungen. Seine Hände verkrampften sich so stark, dass sich seine Fingernägel in die Handflächen eingruben. Der Mariner ahnte, dass jede Rettung für die Menschen zu spät kam. Die erste Orbitalstation glühte auf und verschwand von den Radarschirmen, kurz darauf die Zweite. Keiner wagte ein Wort zu sprechen, bis der Chef der SEA mit zitternder Stimme fragte: »Konnte sich jemand retten?«


  Die Offiziere der Zentrale waren tief schockiert. Als keine Antwort erfolgte, schrie Arkroid nochmals: »Hat sich eine Rettungskapsel lösen können?«


  Dragonis schüttelte leicht den Kopf und flüsterte: »Die Dritte Waffe hat soeben ihr Ziel erreicht. Die norwegische Stadt ist in einem Feuerorkan zerstört worden.«


  »Bringen Sie das Schiff auf sichere Distanz«, befahl Arkroid. Dies war der dunkelste Tag seines bisherigen Lebens.


  Etage des Grauens


  Du elender Mörder! Du Bestie! Was haben dir die Menschen getan, dachte Leukonen aus purer Verzweiflung. Er erwartete nicht, dass er eine Antwort auf seine Frage erhielt.


  Schweig jetzt! Dein Gewimmer macht mich krank! Ich könnte diese unbedeutende Welt aus der Umlaufbahn zwingen, den Herzschlag aller Lebewesen auf diesem Planeten anhalten oder die Kontinente im Meer versinken lassen! Ich werde es tun, wenn man mich weiter herausfordert! Ihr Menschen, was wisst ihr schon? Naiv, kraftlos und schwach seid ihr, doch das war nicht immer so! Einst konntet ihr die Agitatoren der Bruderschaft entlarven und euch gegen die Bestimmung dieser Galaxis auflehnen. Heute ist nichts mehr von jener Kraft übrig, die meinen Herren so erschreckt und gleichzeitig fasziniert hat!


  Leukonen verstand kein Wort von dem, was der Seelenwanderer ihm über die Gedankenbrücke mitteilte und dachte trotzig.


  Wir werden dich besiegen und deine Auftraggeber zur Verantwortung ziehen!


  Als Antwort erfolgte ein Lachen. Du weißt nicht, was du denkst, Unwürdiger! Bald ist der Kollektor hergestellt, dann halte ich nicht nur dein erbärmliches Leben in meiner Hand, sondern kann Legionen von Aktionskörpern gleichzeitig übernehmen.


  Mit diesen Worten wurde der Körper des Wissenschaftlers von einem bio-elektrischen Schlag geschüttelt und Leukonen wusste, dass ihn der Seelenwanderer verlassen hatte. Übelkeit stieg in ihm auf. Leukonen musste sich übergeben. Die brennenden Kopfschmerzen fühlten sich an, als ob sich glühende Eisen in seine Augenhöhlen bohrten und der Körper des Norwegers sackte kraftlos in sich zusammen.


  Dem totalen Zusammenbruch nahe, schleppte sich der Wissenschaftler zum zentralen Aufzug des Stachels. All sein Denken war nur noch auf einen Gedanken fixiert, dem Seelenwanderer zu entkommen. Leukonen zog es vor in der Eiswüste von Antarktika zu sterben, bevor er noch einmal der Entität seinen Körper überlassen würde.


  Mit erlahmenden Kräften erreichte der Antarktisforscher die zentrale Aufzugseinheit, wo er von einem Transportfeld erfasst und in die Tiefe getragen wurde. Leukonen wusste nicht, wie lange er fiel, dann landete er unsanft auf dem Portal einer anderen Etage und schlug hart mit dem Kopf auf.


  Die Schmerzen waren kaum zu ertragen, gaben Leukonen aber ein Stück Realität zurück. Seinen eigenen Körper zu spüren half ihm, den lähmenden Transferschock abzuschütteln. Vor seinen Augen drehte sich ein neuer Raum. Sein gestörter Gleichgewichtssinn gaukelte ihm vor, dass alles um ihn herum in Bewegung war. Mit zusammengekniffenen Augen musterte er die neue Umgebung. Blut rann aus seinen Mundwinkeln und ließ ihn heftig schlucken.


  Diese Etage unterschied sich in Größe und Aufteilung marginal von dem Schaltraum, aus dem er gekommen war. Andere Details lenkten seine Aufmerksamkeit auf sich. Er in einen Bereich vorgestoßen, der lange brachlag. Im Gegensatz zum Schaltraum des Globusterfürsten, wirkte diese Sektion verlassen. Als Leukonen auf allen Vieren vorwärts kroch, wirbelten er dichte Staubschichten vom Boden auf, die sich über viele Jahre abgesetzt haben mussten. Der Staub nahm ihm die Sicht, setzte sich in seinen Augen fest und schmerzte. Unter seinen Händen und Knien zersplitterten filigrane Objekte. Einige von ihnen zerfielen bei der kleinsten Berührung sofort zu feinen Staub. Andere fühlten sich steinhart an und wurden von Leukonens Armen und Beinen bei jeder Vorwärtsbewegung davon geschleudert. Steinhart oder versteinert? Dem Forscher kam ein furchtbarer Gedanke und er rieb sich den ätzenden Staub aus seinen tränenden Augen. Als er klar sehen konnte, blickte er direkt auf einen menschlichen Knochen, der vor ihm auf dem Boden lag! Mit einem lauten Aufschrei fuhr er zurück und zerbrach mit den Händen weitere Gebeine, die überall am Boden verteilt waren.


  Oh nein, dachte Leukonen mit Entsetzen. Der gesamte Raum war mit halb zerfallenen Skelettfragmenten bedeckt, die von mehreren Lebewesen stammen mussten. In Leukonens Hals würgte es. Was hatten die Gebeine so vieler toter Menschen zu bedeuten? Eine dumpfe Ahnung stieg in dem Wissenschaftler auf, die ihm fast den Verstand zu rauben drohte. Handelte es sich um die sterblichen Überreste früherer Aktionskörper, die der Globusterfürst einfach abgelegt und sich selbst überlassen hatte?


  Mit einem panischen Aufschrei fuhr Leukonen in die Höhe und kam auf die Beine. Die Angst verlieh seinem geschundenen Körper ungeahnte Kräfte. Als er sich zur Flucht wenden wollte, sah er einen blauen Lichtfleck zwischen den Gebeinen der Toten aufleuchten. Der Forscher verhielt in der Bewegung und starrte auf die merkwürdige Erscheinung. Er fühlte sich magisch davon angezogen! Mit zitternden Händen wischte Leukonen die Knochenfragmente beiseite und sah ungläubig auf das seltsame Objekt, welches einfach vor ihm auf dem Boden lag. Als seine Finger den Gegenstand berührten, durchströmte eine fremde Form von Energie seinen Körper. Dieses Gefühl war nicht gleichzusetzen mit der brutalen, mentalen Vergewaltigung durch den Seelenwanderer, sondern es waren wärmende, beruhigende Impulse, die Leukonen kräftigten und erstarken ließen. Dankbar presste der Forscher das Objekt an seine Brust und ließ die Etage des Grauens hinter sich.


  In ferner Vergangenheit: Gestrandet


  Die Flotte der Deporteure hatte das System verlassen. Noch immer ortete man Schiffe der Mentalfänger, die sich in den peripheren Bereichen aufhielten und einer rätselhaften Tätigkeit nachgingen.


  Vasina hatte Befehl gegeben den Blauen Planeten direkt anzufliegen, um den ausgesetzten Progonauten beizustehen und die Deportierten mit dem Notwendigsten zu versorgen. Die Herrscherin dachte an die Flüchtlinge, die sich an Bord des Flaggschiffes befanden.


  Die Bestandsaufnahme nach dem kurzen Gefecht mit dem feindlichen Linsenraumschiff war verheerend ausgefallen. Die Atlantika hatte ihre Fernflugfähigkeit verloren. Das Tachyonentriebwerk war schwer getroffen worden und es blieb unklar, ob man die Maschinen mit Bordmitteln reparieren konnte.


  Mit den lichtschnellen Sekundärtriebwerken hatte sich das progonautische Flaggschiff vorsichtig dem Planeten genähert, der nun den Namen Atlantis trug. Vasina hatte der Mannschaft höchste Wachsamkeit angewiesen. Die Beiboote sollten so schnell wie möglich startklar gemacht werden, um die Flüchtlinge auf der neuen Welt abzusetzen.


  Nichts deutete mehr darauf hin, dass sich noch feindliche Truppen nahe dem dritten Planeten aufhielten. Tagelang hatten die Progonauten den Raumsektor von der dunklen Seite des kleinen Mondes sondiert. Erst als die Deporteure die Welt verlassen hatten, trat die Atlantika aus dem Schatten des Trabanten und steuerte den Planeten an.


  Die Nahbereichssensoren hatten die Daten der zuvor entsendeten Spähsonde bestätigt. Auf allen Kontinenten des Planeten waren Progonauten der fünf Häuser ausgesetzt worden. Man hatte Überlebende der Häuser Persia, Nubia, Asia, India und Atlantika vorgefunden, die jedoch durch große Entfernungen und Kontinente voneinander getrennt waren. Aufgrund nicht vorhandener technischer Hilfsmittel konnten die Gruppen nicht miteinander kommunizieren.


  Die Sensoren des Flaggschiffs hatten schnell eine große unbewohnte Insel ausgemacht, die eine Landbrücke zwischen zwei Kontinenten bildete. Die Landbrücke verfügte über genügend natürliche Ressourcen und lag in einer gemäßigten Klimazone. Dort gab Vasina den Befehl, die Flüchtlinge abzusetzen und überzeugte sich persönlich davon, dass es den Progonauten gut ging.


  Während die Atlantika im Orbit parkte und mit ihren Systemen den Nahbereich des Planeten überwachte, ließ sich Vasina von Herkales zur Oberfläche fliegen. Der Flug führte sie gerade über den vereisten Kontinent der Südpolregion, der als unbewohnbar klassifiziert worden war.


  »Wir können die weiter nördlich gelegenen Kontinente ohne Schutzanzug betreten, Herrin. Die Atmosphäre, Luftdruck und Oberflächengravitation ist fast identisch mit Atlantika. Eure Vermutung erscheint mir plausibel. Die Dunkle Bruderschaft hat diese Welt mit Bedacht gewählt. Sie ist wie geschaffen für uns Progonauten.«


  Vasinas runzelte die Stirn. »Vergesse niemals, dass dieser Planet keine neue Heimat oder die Rettung für unser Volk darstellt. Er ist ein Reservat, ein Ort, an den die letzten Progonauten verbannt wurden. Warum der Feind das getan hat, wissen wir noch nicht. Was immer die Dunkle Bruderschaft auch damit bezweckt, es kann nichts Gutes für unser Volk bedeuten.«


  Herkales steuerte das Beiboot eigenhändig und überflog gerade die eisbedeckte Landschaft des Südkontinents, die sich viele Hundert Längenmaße weit erstreckte und bis zum Horizont reichte. »Herrin, was geschieht, wenn wir den Antrieb der Atlantika nicht mehr reparieren können. Habt ihr euch Gedanken gemacht, wie es weiter gehen soll?«


  Vasina wischte die Sorgen ihres Schildträgers beiseite. »Zuerst versorgen wir die Flüchtlinge, dann verteilen wir technische Hilfsmittel an die deportierten Gruppen. Zusammen mit den Progonauten der anderen Häuser werden wir einen Weg finden, wie wir unserem Volk helfen können.«


  »Daraus wird nichts, Elende!«


  Vasina und Herkales waren mitten in der Bewegung erstarrt. Einer der Gardesoldaten, die den Flug begleiteten, war aufgestanden und hatte sich zu dieser respektlosen Bemerkung hinreißen lassen. Herkales war herumgefahren und griff nach dem Vibratorschwert, die Stammwaffe der progonautischen Schildträger. Vasina sah dem Gardesoldaten entgegen und suchte den direkten Blickkontakt. »Dein Name ist Achilles. Ich kannte deinen Vater. Was möchtest du zu unserem Gespräch beitragen, Soldat?«


  Der Soldat verzog die Mundwinkel zu einem hässlichen Grinsen, als er antwortete. »Denkst du etwa, die Bruderschaft lässt die Verbannten ohne Aufsicht zurück? Denkst du, dein Volk könnte sich gegen seine vorgesehene Bestimmung auflehnen?«


  Herkales zog sein Schwert und stellte sich schützend vor seine Königin. »Achilles, was ist in dich gefahren! Ich kenne dich als Freund und treuen Soldaten des Hauses Atlantika. Dein Verhalten ist unentschuldbar!«


  »Geh mir aus dem Weg, du lächerlicher Wurm. Ich werde deine Königin hinrichten! Du kannst mich nicht aufhalten«, zischte Achilles drohend.


  Zwei weitere Gardesoldaten waren von ihren Sitzen aufgesprungen und hatten ihre Waffen gezogen, die sie auf Achilles richteten. Dieser trat einen Schritt zurück, ergriff einen der Angreifer und schleuderte ihn mit einem Arm durch den Raum des kleinen Beibootes. Der Gardist schlug hart gegen den Block der Schiffssteuerung und blieb blutüberströmt liegen. Erst jetzt bemerkte Vasina ihre Jamal-Spange, die in hellen Blautönen leuchtete. Sie rief entsetzt aus: »Es ist ein Seelenwanderer! Herkales, gib acht! Er kann dem Körper des Achilles unglaubliche Kräfte verleihen!«


  »Das wird Euch nicht mehr helfen!«, rief Achilles und drang mit dem Vibratorschwert auf Herkales ein. Der erste Hieb, dem Herkales gerade noch ausweichen konnte, trennte die Steuerkonsole des Beibootes in zwei Teile. Überschlagblitze, dunkler Rauch und Ozongeruch begleiteten den zweiten Schlag, der Herkales fast tötete. Der Schildträger wurde von seinem goldenen Brustpanzer geschützt, der durch Tachyonenstrahlung subatomar gehärtet, selbst dem Beschuss einer Partikelwaffe widerstehen konnte. Die Wucht des Schlages hatte den Schildträger niedergestreckt, der schwer atmend am Boden lag. Das Beiboot begann an Höhe zu verlieren, trudelte und stürzte der eisigen Oberfläche entgegen. Der Seelenwanderer, der den Körper von Achilles übernommen hatte, ließ sich davon nicht beeindrucken. »Jetzt stirbst du, erbärmliche Anführerin eines zerstörten Reiches!«


  Vasinas Blick wurde eisig. Sie flüsterte leise. »Vergib mir Achilles.«


  Blitzschnell zog sie den schweren Partikelstrahler und zielte auf die einzige ungeschützte Körperstelle des Soldaten, das Gesicht. Ohne zu zögern betätigte sie den Auslöser und der Progonaut brach mitten in der Schlagbewegung, schwer getroffen zusammen. Entsetzt wichen die übrigen Gardisten zurück und wendeten ihre Blicke ab.


  »Das Beiboot, Herrin!«, stöhnte Herkales voller Schmerzen. »Wir stürzen ab!«


  Vasina sprang an die Notkontrollen und versuchte das Schiff zu stabilisieren, ohne Erfolg. Die Kontrollen reagierten nicht. »Wir müssen aussteigen, sofort!«


  Die Gardisten reagierten und sprengten das Schott des Notausstiegs. Eisiger Wind schlug ihnen entgegen und ließ die Luftfeuchtigkeit des Innenraums sofort kondensieren. In Sekunden bildete sich Raureif über den Konsolen.


  »Springt, verlasst das Beiboot und aktiviert Eure Notausrüstung. Der Tachyonenschild wird Euch schützen!«


  Herkales richtete sich mühevoll auf. »Ich glaube meine Rippen sind gebrochen, Herrin. Verzeiht mir, dass ich versagt habe.«


  Mit einem Seitenblick sah Vasina, das sich das Beiboot schnell der vereisten Oberfläche näherte. »Rede keinen Unsinn, Herkales. Folge mir zum Ausstieg, es wird höchste Zeit!«


  Als letzte verließen sie das Beiboot, welches noch einige Kilometer weiter flog, bevor es auf dem vereisten Gletscher des Südkontinents aufschlug und explodierte. Langsam schwebten Vasina, Herkales und die zwei überlebenden Gardesoldaten der eisigen Oberfläche entgegen.


  Bilanz des Schreckens


  »Es funktioniert nach demselben Prinzip, wie die Umgehung des Funkschildes der Globuster. Der Globusterfürst hat die Erde mit einer Funkglocke abgeschirmt, um die Kolonien und Außenstationen im Ungewissen zu lassen, was bei uns geschieht. Auf einen Kommunikationskanal mit den Globustern, will er nicht verzichten. Das nutzen wir aus. Unsere Verbindung verwendet die Globusterfrequenz als Trägersignal.«


  Toiber Arkroid bestätigte: »Es funktioniert prächtig. Gut zu wissen, dass es noch Erfolge zu verzeichnen gibt. Wie sieht es auf der Erde aus?«


  Hayes kniff die Lippen fest zusammen. »Die Stadt Trondheim wurde zerstört. Für die fünfzigtausend verbliebenen Einwohner müssen wir jede Hoffnung aufgeben. Hilfsteams haben die Stadt erst erreicht. Die Zerstörungen sind furchtbar!«


  Arkroid wusste nicht, was er sagen sollte. Hayes sah den Chef der SEA verständnisvoll an. »Sie trifft keine Schuld. Ich hätte den Angriff ebenfalls befohlen. Niemand konnte voraussehen, dass unsere Waffen wirkungslos sein würden.«


  »Warum hat der Globusterfürst gerade Trondheim ausgewählt?«, fragte sich der Mariner mit hängenden Schultern.


  Hayes zuckte die Schultern. »Wir wissen, dass Leukonen dort geboren wurde. Der Wissenschaftler befindet sich in der Hand des Seelenwanderers. Der Globusterfürst hat die Stadt aus dem Gedächtnis des Forschers entnommen, um ein Exempel zu statuieren.«


  »Was ist mit den Orbitalstationen?«, fragte Arkroid vorsichtig.


  Hayes schüttelte bedauernd den Kopf. »Es gibt keine Überlebenden. Ich habe vorsorglich befohlen, alle erdnahen Stationen zu räumen. Die Evakuierung läuft an.«


  »Und wie helfen wir Leukonen?«, stellte der Mariner seine letzte Frage.


  »Wir haben ein bewaffnetes Rettungsteam entsendet, welches um den Stachel Stellung beziehen soll. Wir wagen es bisher nicht, näher als fünf Kilometer an das Objekt heranzugehen. Die Wetterbedingungen sind katastrophal und wir wollen keine weiteren Präventivschläge des Globusterfürsten provozieren. Die Spezialeinheit wird einen Ring um das Objekt ziehen und die Augen offen halten. Sollte Leukonen die Flucht gelingen, können wir ihm zur Hilfe eilen. Wird einer der Spezialisten übernommen, oder fällt durch seltsame Handlungen auf, hat jeder Soldat den expliziten Befehl, den Betroffenen sofort zu paralysieren.«


  Der Chef der SEA sah unglücklich aus. »Ich möchte Leukonen gern helfen, sehe aber die Gefahren für unsere Männer. Wir wissen nicht über welche Fähigkeiten und Waffen der Globusterfürst noch verfügt.«


  Hayes signalisierte Zustimmung, gab aber zu bedenken. »Wir befinden uns in einem Krieg, Arkroid. Der erste Krieg, den die Menschheit seit langer Zeit führen muss. Niemand hat sich das gewünscht.«


  Der Mariner konnte die Worte des Admirals nicht entkräften und gab seine nachträgliche Zustimmung. »Ich werde diesen Kanal offen halten und mit der Besatzung beraten, was wir als Nächstes tun können. Gibt es irgendwelche Nachrichten von den Außenposten?«


  »Donald Day meldet bisher keine Flugbewegungen oder Reaktionen der Globuster. Die Pentagon und die Ryan stehen im Orbit von Triton. Beide Schiffe können notfalls für Evakuierungsmaßnahmen herangezogen werden. Es besteht weiterhin höchste Alarmstufe für das Sonnensystem und alle Außenposten der Menschheit«, erklärte Hayes.


  Ein heller Summton unterbrach das Gespräch und Arkroid bat um eine kurze Unterbrechung. Als er die Bildsprechanlage aktivierte, sah er direkt in das Gesicht von Marco Applos. »Sie sind es! Was gibt es Wichtiges, das Sie mich anrufen?«


  Der Paläontologe sah tief besorgt aus. »Arkroid, bitte kommen Sie schnellstens zur Krankenstation, es gibt wichtige Neuigkeiten.


  »Atkins?«


  Applos bestätigte. »Es geht ihm gut. Die Ärzte haben seine mentale Blockade durchbrechen können. Was er zu sagen hat, klingt unglaublich!«


  Arkroid unterbrach die Verbindung mit Hayes und versprach, sich später zu melden. Ohne weitere Verzögerung begab er sich in die Krankenstation.


  Flucht


  Pilvi Leukonen fühlte, wie seine Kräfte langsam zurückkehrten. Der Globusterfürst hatte nicht mehr von seinem Körper Besitz ergriffen. Der Forscher spürte instinktiv, dass es mit dem Schmuckstück zu tun hatte, das er fest an seine Brust drückte. Die Metallspange leuchtete blau, umgeben von einer fluoreszierenden Aura. Ein kaltes Licht, das viel Wärme ausstrahlte.


  Es war dem Wissenschaftler gelungen, den zentralen Aufzug des Stachels zu besteigen und das Energiefeld auf Höhe des Gletschers zu verlassen. Pilvi wusste, dass sich der Stachel noch tief unter dem Eis fortsetzte. Er machte sich keine Gedanken über die seltsame Technik, wie zum Beispiel das Energiefeld, welches ihn gerade nach oben trug, sondern nahm es einfach hin. Sein einziger Wunsch war es, diesem schrecklichen Ort zu entkommen, an dem ein böser Geist wohnte und die Menschen terrorisierte. Spinnenartige Roboter bewegten sich um den Stachel und gingen unbekannten Tätigkeiten nach. Zu Leukonens Erleichterung, stand der Eingang offen und konnte passiert werden.


  Ohne zu überlegen, rannte Leukonen in die sturmgepeitschte Landschaft hinaus. Sein Körper mobilisierte ungeahnte Kräfte, angetrieben von der Angst, der Globusterfürst würde zurückkehren, doch nichts dergleichen geschah.


  Über drei Stunden kämpfte sich der Forscher vorwärts und arbeitete sich gegen Sturm, Schnee- und Eisregen vor. Seine Flucht kam ins Stocken, als. Er bis über die Brust im Schnee einsank und Mühe hatte, sich zu befreien. Als er einen beachtlichen Abstand zwischen sich und dem Stachel hergestellt hatte, begannen seine Kräfte zu versiegen. Erschöpft stürzte der Norweger in eine Schneewehe und arbeitete sich mühsam an die Oberfläche. Entkräftet blieb er liegen. Er blickte zum Stachel zurück und bemerkte, dass sich die Leuchterscheinungen um seine Spitze verstärkt hatten. Die Wolkenwirbel schienen sich eine Spur schneller zu drehen, als vor seiner Ankunft.


  Leukonen lachte laut. »Du bist zornig, weil ich dir entkommen bin! Ich, ein schwacher Mensch!«


  Die Bewegungen des Forschers erlahmten. Die furchtbare Kälte nahm von ihm Besitz. Leukonen war bereit zu sterben. Sollte er jetzt den Tod finden, war er wenigstens Herr über seinen Geist und Körper. Einsam aber frei!


  Erfrieren ist kein schlechter Tod. Ich werde einfach einschlafen und träumen, dachte der Forscher. Leukonen schloss seine Augen. Als er sie kurz einen Spalt öffnete, glaubte er drei Gestalten zu sehen, die sich wankend auf ihn zu bewegten.


  Bilder aus der Vergangenheit


  Atkins wirkte wach und klar. Er saß aufrecht und lächelte Arkroid entgegen. Marco Applos und zwei Mediziner flankierten das Bett und überwachten permanent die Vitalfunktionen ihres Schützlings.


  »Es freut mich, das es dir besser geht«, begrüßte der Mariner seinen Kollegen. Trotz aller Freude über Atkins Genesung, konnte Toiber Arkroid seine Niedergeschlagenheit nicht verbergen. Die Sorgen um den Globusterfürsten lasteten schwer auf ihm.


  »Sammy besaß eine mentale Blockade, die ihm von dem Seelenwanderer auferlegt wurde. Diese Blockade konnten wir erst jetzt mithilfe verschiedener Medikamente und der Anwendung von Tiefenhypnose durchbrechen. Wir glauben, dass sich Sammy erholen wird«, erklärte einer der Ärzte. Arkroid nickte dankbar.


  »Die Tiefenhypnose hat ganz außergewöhnliche Informationen zutage gebracht!«, ergänzte Applos eindringlich. »Teilweise sind es Dinge, an die sich Sammy nicht mehr erinnern konnte. Es sind vor allem Informationen, die sein Unterbewusstsein aus der Erinnerung des Seelenwanderers aufgenommen hat. Die Ärzte glauben, dass es bei seiner Übernahme zur Verschmelzung, zumindest einiger Teile beider Bewusstseinsinhalte, kam.«


  Arkroid horchte aus. »Was haben Sie herausgefunden?«


  Applos räusperte sich. »Die Andeutungen des Seelenwanderers beruhen mit großer Wahrscheinlichkeit auf Tatsachen. Der Globusterfürst muss kurz vor der Übernahme Sammys aus einer Paralyse erwacht sein, eine Art Koma, welches ihm nach eigener Aussage von Menschen zugefügt wurde.«


  »Und weiter?«, fragte der Chef der SEA gespannt.


  »Wie ich sagte, es gab keine Menschen vor einer Million Jahren auf Antarktika. Der Kontinent war lebensfeindlich, genau wie heute. Die Menschheit, wie wir sie bisher glaubten zu kennen, stand noch in den Anfängen. Ihre Keimzelle lag in Zentralafrika«, erklärte Applos.


  Toiber Arkroid sah verwirrt zwischen Atkins und Applos hin und her. »Spannen Sie mich nicht weiter auf die Folter.«


  »Der Globusterfürst besaß frische Erinnerungen, die von einer Frau berichteten.«


  »Dieselbe Frau, von der Sammy erzählt hat?« Arkroid sah erstaunt auf.


  »Einer besonderen Frau! Der Seelenwanderer war voller Zorn darüber, dass er sie nicht übernehmen und unterwerfen konnte. Hilflos musste es der Globusterfürst hinnehmen, dass sie in seinen Körper eindrang, was wir gleichbedeutend mit dem Stachel interpretieren.«


  »Das heißt, der Seelenwanderer verfügt nicht über einen eigenen organischen Körper?«, fragte Arkroid erstaunt.


  »Das liegt zumindest im Bereich des Möglichen. Entweder ist der ursprüngliche Körper dieses Wesens aktionsunfähig, oder dieses Wesen existiert als mentale Macht im Stachel, den er als seinen Ersatzkörper definiert«, erklärte Applos.


  Der Mariner fuhr sich aufgeregt durch die Haare. »Kommen wir auf diese geheimnisvolle Frau zurück. Wer war sie und woher kam sie?«


  Wir wissen nicht, woher sie stammt oder kam. Mithilfe von Sammys Gedächtnisengrammen ist es uns gelungen, ein Bild zu rekonstruieren, welches das Aussehen der Unbekannten in etwa wiedergibt. Der Seelenwanderer hatte eine intensive Erinnerung an ihr Gesicht. Die Unbekannte muss ihm direkt gegenübergestanden haben.«


  Ein Hologramm flammte auf und zeigte das Abbild einer jungen und wunderschönen Frau.


  Arkroid pfiff durch die Zähne. »Das ist unglaublich!«


  »Das ist es in der Tat!«, antwortete Applos. »Nach allem, was wir in der Tiefenhypnose herausfinden konnten, gehört sie zum Volksstamm der Progonauten.«


  »Progonauten?«, dehnte Arkroid. »Ich habe noch niemals von diesem Volk gehört.«


  »Wir kennen aus der Erdvergangenheit keine Kultur mit diesem Namen. Man kann davon ausgehen, dass unser Wissen über unsere eigene Geschichte, sagen wir es vorsichtig, sehr lückenhaft ist.«


  Arkroid konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken und betrachtete fasziniert das Abbild der fremden Schönheit. »Sie trägt exotischen Schmuck und fremdländische Symbole auf der Haut. Ist dieses Symbol an ihrer Schläfe eine Tätowierung? Sie erinnern mich ein wenig an asiatische Zeichen. Ihre Augen sind faszinierend.«


  »Sie sind golden«, flüsterte Atkins.


  »Es kann sich bei den Symbolen um eine zufällige Ähnlichkeit handeln. Wir analysieren das noch. Bisher hat ein Vergleich keine Übereinstimmungen erbracht. Die asiatischen Kulturen waren zu diesem Zeitpunkt noch nicht existent. Viel interessanter ist die Erkenntnis, dass die Unbekannte den Globusterfürsten überraschen konnte. Sie setzte die Technik des Stachels außer Kraft und versenkte das Objekt tief unter das Eis der Antarktis. Wie sie das genau gemacht hat, bleibt ein Rätsel. Nach all der Zeit ist der Seelenwanderer aus dem künstlichen Koma erwacht und hat schlechte Laune«, erklärte Applos.


  »Ich glaube nicht, dass sie ein Mensch war«, sagte Arkroid bedächtig.


  Applos sah den Mariner verständnislos an. »Was wollen Sie damit sagen?«


  Arkroid ging nicht näher auf die Frage ein.


  »Der Seelenwanderer ist ein Wächter«, flüsterte Atkins leise. »Er sieht es als seine Aufgabe an, uns Menschen auf die Erde zurückzutreiben und zu unterwerfen. Nach seiner Meinung ist es eine Tabuverletzung, dass wir unseren Planeten verlassen haben. Er ist fest entschlossen, all unsere Entwicklungsschritte rückgängig zu machen. Er muss vor einiger Zeit aus dem Koma erwacht sein, sein Bewusstsein wurde erst mit der Ankunft des Schwacken aktiviert. Scorchs Schiff besitzt eine besondere Signatur, die eine Weckschaltung ausgelöst hat.«


  »Das gibt uns einen Spielraum von rund 1500 Jahren. Beim ersten Besuch des Schwacken, ist es zu keinem Zwischenfall gekommen«, entgegnete Arkroid.


  An Applos gewandt sagte der Mariner eindringlich. »Finden Sie heraus, wer diese Frau war. Das Wissen über ihre Vergangenheit könnte der Schlüssel zum Sieg über den Globusterfürsten sein. Möglicherweise ist es die Lösung des Rätsels, mit dem wir seit dem Auftauchen der Globuster konfrontiert werden. Ich bin jederzeit für Sie zu sprechen, sollten sich neue Sachverhalte ergeben.«


  Kurz darauf verließ der Mariner die Krankenstation, nicht ohne Sammy aufmunternd auf die Schultern zu klopfen.


  Der Kollektor


  Als weitere Neuigkeiten von der Erde eintrafen, veranlasste Arkroid sofort eine Konferenzschaltung. Hayes, Applos, Atkins, der größte Teil des wissenschaftlichen Stabes und die Unionsregierung waren zugeschaltet.


  »Dieses Gespräch läuft mit höchster Verschlüsselungsstufe. Wir müssen damit rechnen, dass wir trotz Sperrkanal abgehört werden können«, eröffnete Hayes die Konferenz.


  »Unsere Leute konnten Pilvi Leukonen drei Kilometer vom Stachel entfernt, mithilfe seiner Implantate lokalisieren und retten. Der Wissenschaftler stand kurz vor dem Tod durch Erfrieren und wurde eilig ausgeflogen. Er war von dem Seelenwanderer unterworfen worden, der ihn nach eigenen Aussagen immer wieder freigab. Das konnte anhand der Vitaldaten seiner Körpersensoren bestätigt werden. Der Wissenschaftler befindet sich momentan unter intensiver ärztlicher Betreuung.«


  »Leukonen ist in einem Moment geflohen, als er Gewalt über seinen Körper hatte?«, fragte Arkroid dazwischen.


  »Nein«, antwortete Hayes. »Der Wissenschaftler behauptet, ein seltsames Schmuckstück, welches er im Stachel gefunden habe, hätte ihm erst die Kraft gegeben, dem Seelenwanderer zu entkommen.«


  »Ein Schmuckstück?«, fragte Arkroid erstaunt.


  »Eine Metallspange mit Gravuren, die verschiedene und unbekannte Symbole zeigen. Hier ist eine Aufnahme.«


  Als das Bild eingeblendet wurde, sahen sich Arkroid und Atkins überrascht an.


  »Wir kennen dieses Schmuckstück, Admiral. Wir haben es schon einmal gesehen, als Gedächtnisabbild des Seelenwanderers, welches wir Sammy Atkins entnehmen konnten. Dieses Schmuckstück wurde einst von einer unbekannten Frau getragen«, dozierte der Mariner und ließ seinerseits die Computergrafik einblenden.


  Nun war die Überraschung auf Seiten von Hayes. »Wer ist diese Frau?«


  »Wir wissen es nicht. Wir haben es ihr zu verdanken, dass die Menschheit während ihrer gesamten Entwicklung nicht von dem Seelenwanderer heimgesucht wurde. Wir wissen, dass es sich bei dem Globusterfürsten um einen Wächter handelt. Obwohl er sich als Fürst über die Globuster versteht, scheint auch er ein Befehlsempfänger zu sein. Sammy Atkins kann sich erinnern, dass mehrmals der Begriff Schöpfer fiel. Wir vermuten, dass es sich um die eigentlichen Befehlsgeber handelt«, sinnierte Arkroid.


  »Von Leukonen kennen wir den Begriff Bruderschaft. Der Seelenwanderer dachte an Agitatoren«, fügte Hayes hinzu. »Es ist unklar, was es mit diesen Agitatoren auf sich hat. Auf jeden Fall müssen wir schnellstens handeln. Leukonen berichtet von einer großen Gefahr, von der wir bisher nichts wussten.«


  »Eine größere Bedrohung, als der Stachel selbst darstellt?«, fragte Arkroid ungläubig.


  Hayes Stirnfalten gruben sich tief ein, als der Minister für Raumfahrt antwortete. »Der Wissenschaftler berichtete von einem sogenannten Kollektor, über den der Seelenwanderer verfügen soll. Wir wissen nicht, um was es sich handelt. Der Globusterfürst prahlte voller Überheblichkeit, dass er damit in Kürze ganze Legionen von Menschen kontrollieren kann.«


  »Atkins hat ebenfalls von einem Kollektor gesprochen«, ergänzte Applos.


  »Was immer sich dahinter verbirgt, wir befürchten, dass der Seelenwanderer mit diesem Kollektor seine Kräfte potenzieren kann. Nicht auszudenken, was geschieht, wenn der Kollektor eingesetzt wird«, erklärte Hayes.


  »Wir müssen sofort gegen den Stachel losschlagen, noch bevor der Globusterfürst seine Machtmittel gegen uns einsetzen kann. Er hat demonstriert, wozu er fähig ist. Wir dürfen keine Zeit verlieren!« Arkroid war sichtlich erregt.


  »Dank Leukonens Körpersensorik, konnten wir wichtige Daten vom Innern des Stachels erhalten. Das hat uns in gewisser Weise die Augen geöffnet. Mehr möchten wir über diese Verbindung nicht mitteilen. Es ist notwendig, dass Sie schnellstens zurück zur Erde kommen, Arkroid. Wir wissen, dass ein Anflug ein hohes Risiko bedeutet, aber wir brauchen Sie dringend vor Ort.«


  Der Chef der SEA bestätigte. »Die Blue Moon bleibt in sicherer Distanz und wird den Raum abschirmen. Ich werde versuchen mit einer Hawk zu landen.«


  »Arkroid«, sagte Hayes eindringlich. »Passen Sie auf sich auf!«


  Die Verbindung wurde unterbrochen und der Mariner aktivierte nochmals das holografische Abbild der unbekannten Schönheit. Wer warst du, meine Prinzessin, und was ist damals geschehen?


  Armee der Nanobots


  Ayers Rock


  Sofort nachdem die Hawk den Hangar der Blue Moon verlassen hatte, ging das Schiff in einen steilen Sturzflug über. Als das kleine Raumfahrzeug auf die ersten Luftschichten der Atmosphäre traf, erzitterte die Zelle bis in die letzte Schweißnaht. Peter Modrov, ein dekorierter Pilot, der wusste, wie man diese kleinen Raumschiffe flog, ging mit dem waghalsigen Manöver ein hohes Risiko ein. Die Angst, von der Plasmawaffe des Globusterfürsten getroffen zu werden, überwog bei weitem.


  Arkroid behielt den Nahbereichsradar im Auge. Der Mariner bemerkte beiläufig die Warnung des Bordrechners, der permanent vor einer Überhitzung der beiden Flügelausleger warnte. Der Mariner tröstete sich mit dem Gedanken, dass die Konstruktion der Hawks unter allen erdenklichen Bedingungen getestet worden war. Normalerweise wurden solche Gewaltmanöver zwar nicht geflogen, trotzdem sollte die Hüllenintegrität bei dieser Belastung nicht in Gefahr geraten.


  Das unangenehme Rütteln der Schiffszelle nahm stetig zu und fuhr Arkroid durch Mark und Bein. Die Hawk musste am Nachthimmel der Erde wie ein grell aufleuchtender Meteor erscheinen, der eine lange Feuerspur aus ionisierten Gasen hinter sich herzog.


  »Ist alles in Ordnung bei Ihnen?« Modrov schrie in die Bordsprechanlage, um sich verständlich zu machen. Der Geräuschorkan in dem kleinen Raumschiff war kaum zu ertragen. Seiner Stimme war die körperliche Anspannung deutlich anzumerken.


  »Keine Peilung bisher!«, antwortete der Mariner ruhig. Der Chef der SEA verschwieg, dass die Sensoren wegen der vielfältigen Störeffekte des Wiedereintritts keine brauchbare Informationen lieferten. Arkroid hoffte, dass der Seelenwanderer seine Waffe nicht abfeuerte. Ein Ausweichmanöver war unter diesen Flugbedingungen illusorisch.


  »Keine Neuigkeiten sind in diesem Fall gute Neuigkeiten!«, scherzte Modrov rau.


  Der Chef der SEA lag auf ein Gel-Polster gebettet und konnte den Kopf nicht bewegen. Einen der wertvollen Trägheitsdämpfer hatte man für diesen Flug nicht bereitstellen wollen, was dem Mariner gerade schmerzlich bewusst wurde.


  Die über Arkroids Kopf aufgeblendeten Displays der Außenbeobachtung flackerten und zeigten ein loderndes Flammenmeer. Die Hawk war von leuchtendem Plasma eingehüllt, das durch die hohe Geschwindigkeit beim Wiedereintritt in die Atmosphäre erzeugt wurde. Jegliche Kommunikation mit den Außenstellen wurde behindert oder zeitweise ganz unterbrochen. Lange hatte es kein derartiges Gewaltmanöver mehr gegeben. Arkroid wusste aus sicherer Quelle, dass die Landungen in den frühen Tagen der Raumfahrt immer auf diese Weise abliefen.


  Erneut wurde das Kleinraumschiff von einer imaginären Faust getroffen und Arkroids Kiefer schlugen schmerzhaft aufeinander. Verdammt! Er treibt es auf die Spitze, dachte der Mariner in einem Anflug von Panik. Dann erklang das schrille Warnsignal des Bordrechners und der Mariner spürte, wie er langsam schwerer wurde. Sein Körper wurde hart in die Spezialliege gepresst, die auftretenden Kräfte durch die Gel-Polster nur teilweise absorbiert.


  Der Knotenrechner hatte in letzter Sekunde mit einer Prioritätsschaltung die Kontrolle übernommen, den Lagewinkel der Hawk korrigiert und den Piloten abgelöst. Die Geschwindigkeit des Schiffes wurde durch das Manöver stark reduziert und der speziell geformte Rumpf verlieh dem Raumfahrzeug die Eigenschaften eines Atmosphärengleiters. Der Flug wurde ruhiger, die Störgeräusche nahmen ab. Dann wurde wieder ein Bild der Außenaufnahme übertragen.


  »Um Himmels willen Modrov! Wir sind fast unten! Wollten Sie uns rösten oder doch lieber auf dem Boden zerschellen lassen?«, fragte der Mariner trocken.


  »Die aktuelle Flughöhe beträgt noch zehntausend Meter. Ich dachte wir waren uns darüber einig, nicht länger als nötig vor dem Plasmawerfer des Feindes herumfliegen?«, antwortete der Pilot mit belegter Stimme.


  »Schon gut«, erwiderte der Mariner und hüstelte dezent. »Wo genau liegen unsere Zielkoordinaten? Ich habe die Orientierung verloren und keine Ahnung, über welchem Kontinent wir uns genau befinden.«


  »Die Daten, die uns von Admiral Hayes übermittelt wurden, weisen auf Australien hin. Der Autopilot hat soeben die Kontrolle übernommen. Derzeit kann ich mich nur zurücklehnen und die schöne Landschaft bewundern. Die Kiste fliegt von selbst.«


  Modrov war deutlich anzumerken, dass ihm dieser Zustand nicht gefiel.


  Arkroid schmunzelte und dirigierte das virtuelle Display in Augenhöhe, dann aktivierte er die Außenkameras Richtung Erdoberfläche.


  Eine schöne Aussicht, dachte der Mariner voller Beklemmung. Alles, was dieses Land in der Vergangenheit reizvoll machte, war von der harten UV Strahlung der Sonne verbrannt worden.


  Der Chef der SEA blickte auf ausgedörrte Landstriche ohne Vegetation und schmutzig braune Flüsse, die in ihrem Bett öden Wüstenlandschaften folgten. Es gab Geröllfelder, die teilweise an den urzeitlichen Mars erinnerten und riesige Wanderdünen aus rotem Sand, die alles auf ihrem Weg überrollten. Alles Leben, gleichgültig ob Mensch, Tier oder Pflanze, schien südlich des dreißigsten Breitengrades keine Überlebenschance zu haben. Falls es doch Bewohner gab, dann handelte es sich um robuste Arten. Spinnen, Schaben, Insekten und Skorpione, galten als die heutigen Herrscher des Kontinents. Größere Säugetiere waren entweder ausgestorben oder über die letzten hundert Jahre nach Norden abgewandert. Die menschlichen Städte und Siedlungen dieser Region, darunter größere Metropolen, boten ein unheimliches Bild. Verlassen und verwahrlost erinnerten sie an Geisterstädte. Frühere Bewohner hatten sich entweder in die Unterwasserkolonien oder auf die Kontinente und Inseln weiter nördlich zurückgezogen.


  Die triste und trockene Landschaft wirkte auf Arkroid abstoßend. Ein kalter Schauer ließ ihn frösteln, als er daran dachte, dass die unter ihm vorbeiziehenden Landstriche einst fruchtbares Land darstellten. Und wir Menschen, speziell frühere Generationen, sind maßgeblich am Niedergang dieses Kontinents beteiligt.


  Doch es gab Hoffnung. Wissenschaftler hatten in den Randgebieten von Antarktika bisher unbekannte Pflanzenarten entdeckt, darunter zwei Baumarten, die gegen die harte UV-Strahlung der Sonne unempfindlich waren. Samenkapseln dieser urzeitlichen Pflanzen waren vermutlich vom ewigen Eis konserviert worden und hatten durch die Abschmelzung der Küstengebiete eine biologische Reaktivierung erfahren. Die verblüfften Forscher konnten beobachten, wie die neuen Arten langsam die kargen Randzonen des antarktischen Kontinents begrünten. Vielleicht waren diese Sorten auch geeignet, dem Leben die Rückkehr in die verstrahlten Gebiete Australiens zu ermöglichen.


  »Wir befinden uns im Zielanflug!«, kam es aus der Pilotenkanzel. Schalten Sie auf Flugrichtung um, da gibt es Interessantes zu sehen.«


  Toiber Arkroid folgte der Empfehlung des Piloten und bemerkte sofort eine markante geologische Formation voraus.


  »Das ist unser Ziel?«, fragte der Mariner erstaunt.


  »So sieht es derzeit aus. Die Hawk wird langsamer und ich werde in Kürze den Autopiloten abschalten. Kennen Sie diese Gegend?«, wollte Modrov wissen.


  »Ich war niemals persönlich hier, doch dieses Objekt kennt jedes Kind. Das ist Ayers Rock, der weltgrößte Monolith der Erde, gleichzeitig ein Heiligtum für die Ureinwohner dieses Kontinents.«


  Der Pilot enthielt sich eines Kommentars und übernahm die Kontrolle über die Maschine. Er flog einen weiten Bogen, um sich dem Monolithen von Süden zu nähern.


  »Dort unten sollen wir landen, im Schatten des Berges«, teilte er knapp mit und brachte die Hawk in Schwebeposition.


  »Was gibt es dort unten?«, fragte Arkroid. »Können Sie etwas erkennen?«


  »Jede Menge Staub, verbranntes Gras und Steine. Ist mir ein Rätsel, warum wir hier beordert wurden. Die Anflugkoordinate stimmt exakt! Der Monolith ist unser Ziel!«


  Völlig übergangslos wurde der karge Wüstenboden vor dem roten Sandsteingebirge mit hellem Licht geflutet, ein Signalkreuz wies den Piloten ein.


  »Siehe da«, schmunzelte der Mariner. »Ein getarntes Landefeld mitten in der Wüste!«


  »Merkwürdig«, murmelte der Pilot. »Ich orte eine kleine unterirdische Kraftstation, die das Flugfeld mit Energie versorgt und den Peilsender speist. Ansonsten gibt es ein paar halb verfallene Hütten am Fuß des Berges, die verlassen sind. Wo ist unser Empfangskomitee? Hier zu landen ergibt keinen Sinn für mich.«


  Als die Hawk sanft auf dem kleinen Feld aufsetzte, erloschen die Navigationshilfen sofort und die Umgebung glich wieder einer Wüstenlandschaft.


  Der Pilot schaltete den Antrieb ab und meldete sich erneut. »Ich habe das nicht geträumt, oder? Jetzt wird kein Energiefluss mehr registriert. Die Peilsignale sind verstummt.«


  Der Mariner zuckte mit den Schultern. »Wir sind gelandet. Mehr war nicht nötig. Offenbar legt man viel Wert auf höchste Geheimhaltung.«


  »Offenbar«, wiederholte Modrov unsicher. »Und was tun wir jetzt?«


  Toiber Arkroid zuckte mit den Schultern. »Wir warten, was als Nächstes geschieht, oder haben Sie einen besseren Vorschlag, Modrov?«


  »Wir könnten uns die Beine vertreten und die Umgebung absuchen. Wenn es da draußen etwas gibt, finden wir es«, schlug der Pilot vor.


  »Davon möchte ich dringend abraten. Die Sonneneinstrahlung ist extrem gefährlich. Ohne passende Schutzausrüstung sollten wir die Maschine nicht verlassen«, warnte der Mariner.


  »Aber wie ist das mit Ihnen?«, wollte der Pilot wissen. »Könnten Sie das aushalten?«


  »Wie kommen Sie darauf?«, fragte Arkroid erstaunt.


  Der Pilot wirkte unsicher. »Man erzählt sich einiges über die Unterwassersiedler. Es heißt, Mariner können tagelang ohne Trinkwasser auskommen und bekommen auch bei stärkster Sonneneinstrahlung, keinen Sonnenbrand. Eure Haut soll durch eine mikroskopisch dünne Schuppenschicht geschützt sein, die euch resistent gegen Sonnenstrahlung jeder Art macht. Ist da was dran?«


  Der Mariner zwinkerte dem Piloten über den Interkom kurz zu.


  Modrov war die Unterhaltung zu peinlich und schwenkte auf ein anderes Thema um. »Ich scanne den roten Berg vor uns mit dem Nahfeldradar. Vielleicht gibt es etwas Auffälliges.«


  Der Pilot richtete die Sensoren aus und projizierte das Ergebnis auf Arkroids Display. »Es handelt sich um eine natürlich entstandene, geologische Formation aus rötlichem Sandstein. Der Monolith ist ein Überbleibsel eines ehemaligen Gebirges, das vor Urzeiten abgebrochen und umgestürzt ist. Ein großer Teil des Monolithen befindet sich unter der Oberfläche. Der Brocken ragt auf einer Grundfläche von zweieinhalb auf viereinhalb Kilometer über den Wüstenboden hinaus. Die Höhe beträgt 348 Meter. Ansonsten kann ich nichts Besonderes feststellen.«


  Bevor Arkroid etwas entgegnen konnte, ging ein plötzlicher Ruck durch die Maschine.


  »Was war das?«, fragte der Mariner erstaunt.


  Der Pilot zuckte ebenfalls zusammen und sah sich um, doch er konnte zunächst nur wenig erkennen.


  »Es geht abwärts!«, rief der Pilot überrascht aus. »Wir versinken im Boden!«


  »Sind Sie da sicher?«, fragte der Mariner ungläubig und der Pilot korrigierte sich sofort. »Ich glaube wir stehen auf einer beweglichen Plattform, die wie ein Aufzug funktioniert! Es geht nach unten.«


  Je tiefer die Hawk unter der Oberfläche versank, desto dunkler wurde es im Cockpit und Passagierraum.


  »Wir fahren mit einem Aufzug nach unten. Soeben schließt sich über uns ein Stahltor! Unglaublich!«, meldete Modrov verblüfft.


  Arkroid konnte verfolgen, wie die Hawk immer schneller in die Tiefe fuhr. Mehrmals passierten beleuchtete Korridorabschnitte das kleine Sichtfenster. Arkroid zählte insgesamt zwanzig Etagen oder Abschnitte, bevor die Fahrt langsamer wurde.


  »Das ist hochinteressant. Eine geheime Station bei Ayers Rock! Als Chef der SEA sollte ich diese Anlage kennen. Ich werde Hayes bei Gelegenheit darauf ansprechen!«, monierte Arkroid.


  Die Fahrt hatte mehr als fünf Minuten gedauert. Mit einem Ruck kam die Hawk zum Stehen, direkt im Mittelpunkt einer großen Halle, wie Modrov meldete.


  »Endstation!«, kommentierte Arkroid trocken. Wortlos bereiteten die beiden Männer ihren Ausstieg vor.


  Schockwellenechos


  Donald Day verfolgte die beunruhigenden Nachrichten von der Erde mit gemischten Gefühlen. Der Kommandant der Triton-Basis, dem es erst gelungen war die Zerstörung seiner Station abzuwenden, befürchtete weitere Aktionen vonseiten des Gegners. Die Globuster waren nach wie vor im Kuiper-Gürtel aktiv und seit Tagen zerbrach sich der Führungsstab den Kopf, wie man einem erneuten Angriff begegnen konnte.


  Eilig war die Reproduktion von Maya Ivanovas Globusterfaust aufgenommen worden und die improvisierte Waffe konnte mit einigen Verbesserungen aufwarten. Das SEA-Einsatzkommando wurde von der Pentagon auf die Triton-Basis verlegt und bereitete sich auf eine eventuelle Bodenverteidigung vor.


  Die Ryan war mehrmals aufgebrochen, um dem wandernden Funkloch in der ansonsten lückenlosen Globustermatrix zu folgen. Mit ihrer Ausrüstung konnten die Wissenschaftler an Bord des Spezialkreuzers zahlreiche Signalquellen lokalisieren und weitere Botschaften intelligenten Ursprungs empfangen. Die aufgezeichneten Datenmengen sprengten das Fassungsvermögen des IRS Knotenrechners und wurden zur Auswertung zu Mars und Erde weitergeleitet.


  Die Sternenhalle der Triton-Basis, früher ein beliebter Treffpunkt für die Besatzung, war zum permanenten Tagungs- und Konferenzzentrum umfunktioniert worden. Die Kommandozentrale hatte sich als zu klein und ungeeignet erwiesen. Die blaue Planetenscheibe Neptuns, deutlich durch die transparente Spezialkuppel zu sehen, bildete ein beeindruckendes Panorama.


  »Es sieht nach wie vor nicht gut für uns aus und wir können uns nicht in Sicherheit wiegen«, begann Donald Day steif und formal.


  »Die Ryan und Pentagon sind nicht in der Lage, die Station im Ernstfall zu verteidigen. Die beiden Kreuzer sind unbewaffnet und den Globusterschiffen in jeder Beziehung unterlegen.«


  Der Kommandant rekapitulierte damit, was jedem der Konferenzteilnehmer ohnehin bekannt war.


  »Warum fordern wir nicht die Blue Moon an!«, warf Maya Ivanova temperamentvoll ein. »Das Kampfschiff könnte uns unterstützen und zwei dieser neuartigen Trägheitsdämpfer für die Pentagon und die Ryan mitbringen.«


  Der gebürtigen Russin war anzusehen, wie ihr die Tatenlosigkeit missfiel. Sie wollte in die Offensive gehen. Mehrmals hatte sie den Vorschlag gemacht Sedna anzufliegen, wurde aber von Donald Day zurückgewiesen. Nach den vorliegenden Daten gab es auf Sedna eine weitere Station des Gegners.


  Donald Day war davon überzeugt, die Globuster würden den Kreuzer sofort angreifen und vernichten, sobald er sich Sedna annäherte. Zumindest war es allen Erkundungssonden so ergangen, die man bisher ausgesandt hatte, um den mondgroßen Planetoiden zu erforschen.


  Der Kommandant der Triton-Basis schüttelte den Kopf. »Nein, die Blue Moon wird im erdnahen Raum benötigt, um notfalls in den Kampf gegen den Seelenwanderer einzugreifen. Die Trägheitsdämpfer wurden in Sicherheit gebracht und derzeit auf der Mondbasis gründlich von unseren Wissenschaftlern untersucht. Ob wir hinter das Funktionsprinzip dieser Module kommen, bleibt fraglich.«


  Der SEA-Spezialist Lai Pi stimmte dem Kommandanten vorbehaltlos zu. »Die Techniker auf dem Mondstützpunkt tappen im Dunkeln. Es gelingt uns nicht, die Energieversorgung dieser Geräte zu reproduzieren. Wenn wir im Notfall keine technische Hilfe erhalten, zum Beispiel von dem Schwacken Scorch, stehen wir auf verlorenen Posten. Sollten die Trägheitsdämpfer eines Tages versagen, wir könnten die Geräte nicht warten oder reparieren.«


  David Morgenstern räusperte sich und ergriff das Wort. »Wir haben die Triton-Basis mit unseren bescheidenen Mitteln bestmöglich abgesichert. Notfallpläne liegen vor und es gibt eine improvisierte Raumabwehr. Wir nutzen das Meteoriten Sperrsystem, mussten dafür die Zielerfassungssysteme umprogrammieren. Persönlich halte ich die Wirksamkeit der Hochenergielaser für fraglich. Ich darf in diesem Zusammenhang auf den Bericht des SEA Kommandos von Quaoar verweisen. Das Globusterschiff hatte auf den Beschuss in keiner Weise reagiert. Auf der anderen Seite hatte ein einziger Treffer aus der Plasmawaffe des feindlichen Raumschiffes genügt, eine Hawk schmelzen zu lassen.«


  »Diese Fakten sind uns allen bekannt!«, unterbrach ihn die Kommandantin der Pentagon und warf temperamentvoll die Haare zurück.


  »Dennoch konnten wir einen Globuster töten. Wir sollten die gewonnenen Erkenntnisse für die Bekämpfung der feindlichen Schiffe umsetzen. Ich denke, dass die Schutzfelder der Linsenraumschiffe ähnlich funktionieren, wie die Körperfelder dieser Wesen. Ich bin überzeugt, sie beruhen auf demselben Grundprinzip.«


  »Sie wollen damit sagen, wir sollten es mit langsamer Waffentechnik versuchen, ähnlich der Funktionsweise Ihrer Globusterfaust?«, fragte Morgenstern ungläubig. »Die feindlichen Raumfahrzeuge sind viel zu schnell und wendig.«


  Bill Davis, Group-Leader der Triton Falken, horchte interessiert auf. Er hatte Maya Ivanova als ideenreiche Kämpferin kennen und schätzen gelernt. »Ich nehme an, Sie haben einen Vorschlag, Kommandantin?«


  Sie warf Davis einen undefinierbaren Blick zu. »Ich denke an Waffen, die sich nicht bewegen oder abgeschossen werden müssen. Wie wäre es, wenn wir den Raum um Triton verminen?«


  »Sie wollen Bomben im Weltraum aussetzen?«, fragte Morgenstern verblüfft. »Selbst wenn wir derartige Minen zur Verfügung hätten, der Einsatz wäre nicht ohne Risiken.«


  Donald Day unterbrach den Disput. »Ich werde eine entsprechende Notiz an die Erde weiterleiten. Danke für Ihren Vorschlag, Kommandantin. Das kann uns später für den Schutz anderer Stationen nützlich sein. Die einzige Möglichkeit, die uns bleibt, ist sich auf eine eventuelle Bodenverteidigung einzurichten. Falls die Globuster die Triton-Basis überfallen, möchte ich vorbereitet sein. Maya und Bill, ihr werdet Euch um die taktischen Fragen kümmern, Morgenstern organisiert die Raumüberwachung. Die Wissenschaftler des IRS fahren fort, die wichtigen Daten zu sichern und zur Erde zu senden. Ich kümmere mich persönlich um den Notfall-Evakuierungsplan. Mehr können wir im Moment nicht tun.«


  »Bleibt noch jenes merkwürdige Echo zu besprechen, das wir beim Einschlag des Quaoar-Fragments in der Neptunatmosphäre aufgezeichnet haben«, warf Karl Jörgmundson ein.


  Bill Davis horchte auf. »Was für ein Echo, Karl?«


  Der Wissenschaftler räusperte sich. »Wie sie alle wissen, wurden unsere Schiffe beim Anflug der Quaoar-Trümmer auf die abgewandte Seite Neptuns verlegt, um dort Schutz zu suchen. Als das Planetoidenfragment mit dem Gasplaneten kollidierte, lief eine gewaltige Schockwelle durch die Atmosphäre. Ähnliches konnten wir niemals zuvor beobachten. Wir richteten unsere Messgeräte und Antennen aus, um den Vorgang zu dokumentieren und entdeckten merkwürdige Strömungsanomalien in den tieferen Gasschichten.«


  »Können Sie uns diese Anomalien besser beschreiben?«, fragte Maya Ivanova sichtlich überrascht.


  »Die Schockwelle, hervorgerufen durch den Einschlag auf der gegenüberliegenden Seite, umlief mehrmals den gesamten Planeten und wurde von derselben Stelle reflektiert und zurückgeworfen. Es scheint, als ob tief in der unteren Wolkenschicht ein großer und massiver Körper verborgen ist und in der Neptunatmosphäre schwimmt. Trotz seiner Größe entzieht sich das Objekt allen weiteren Ortungs- und Tastversuchen.«


  »Worum könnte es sich Ihrer Meinung nach handeln?«, fragte Donald Day angespannt.


  »Wir wissen es nicht«, gab Jörgmundson offen zu. »Wir sollten dieses Objekt auf jeden Fall im Auge behalten. Es handelt sich vielleicht um ein natürliches Phänomen. In der Atmosphäre des Gasgiganten ist einiges möglich. Trotzdem schlage ich vor, Erkundungssonden zu entsenden, um die Sache näher zu untersuchen.«


  »Ich bin einverstanden«, schloss Donald Day die kurze Besprechung ab. »Gehen wir an die Arbeit. Wir treffen uns in acht Stunden. Hoffen wir, dass es ruhig bleibt wie bisher.«


  Uluru


  Toiber Arkroid war von der Anlage fasziniert. Die bewegliche Plattform hatte die Hawk tief unter die Erde befördert. Jedes der zwanzig Stockwerke war etwa zehn Meter hoch. Die unterirdische Anlage musste sich bis zweihundert Meter in die Tiefe erstrecken.


  Als Arkroid und Modrov die Bodenschleuse der Hawk verlassen hatten und den Boden der Halle betraten, wurden sie blitzschnell von einer Gruppe Bewaffneter umringt. Die plumpen Gewehre waren direkt auf die Ankömmlinge gerichtet.


  »Sachte, sachte ...«, wollte Toiber Arkroid die Männer beruhigen. Der Gruppenführer des Kommandos, ein Leutnant der Raumflotte, zischte: »Still, kein Wort und keine Bewegung!«


  Der Mariner erkannte die innere Anspannung der Männer und fragte ruhig: »Was geht hier vor?«


  Seine Frage wurde ignoriert und niemand gab ihm eine Antwort. Modrov wurde sichtlich nervös und sah sich mehrmals irritiert um. Er begann zu überlegen, wie er aus dieser Situation entkommen konnte.


  Der Chef der SEA warf dem Piloten einen warnenden Blick zu. »Bleiben Sie ruhig und bewegen Sie sich nicht. Das wird sich in Kürze aufklären.«


  »Was sind das für eigenartige Gewehre und warum werden wir unfreundlich empfangen?«, flüsterte Modrov.


  Arkroid musterte die Waffen in den Händen der Soldaten und konnte ein Flimmern um die Mündung erkennen. Der Lauf wirkte plumper und stärker ausgeprägt, als bei einer konventionellen Projektilwaffe.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Arkroid wahrheitsgemäß. »Ich bin aber überzeugt, die Waffen funktionieren.«


  »Sie sollen sich ruhig verhalten, habe ich gesagt!«, rief der Gruppenführer einen Ton schärfer als zuvor und Arkroid fügte sich. Sie standen minutenlang reglos da und schwiegen sich an. Ein Mann im weißen Overall bahnte sich den Weg durch den Ring der Soldaten. Am Ärmel trug er unverkennbar die Embleme der Unionsforscher und in seiner angewinkelten Hand hielt er eine altertümlich wirkende Impfpistole. Arkroid kannte den Mann nicht und wurde zunehmend unsicherer. Was hat er vor?


  Der Wissenschaftler, ohne Zweifel ein Aborigine mit dunkler, fast schwarzer Haut, musterte die Ankömmlinge einen Moment lang eindringlich und ging langsam auf Arkroid zu. »Die Kombination ausziehen und Schulter freimachen, beide!«


  Die Anweisung war unmissverständlich und ließ keinen Widerspruch zu. Arkroid gab dem Piloten ein kurzes Zeichen und Modrov folgte dem Befehl. Mit Hemd und Hose bekleidet, erhielten die beiden Männer eine kurze Injektion in die Schulter. Der Wissenschaftler trat sichtlich zufrieden ein paar Schritte zurück. Der Arm und die Schulter schmerzten und Arkroid fragte mit einer Spur von Ärger in der Stimme. »Und? Haben wir die Grippeimpfung jetzt hinter uns?«


  Arkroids Sarkasmus wurde von den Anwesenden entweder überhört oder nicht verstanden.


  »Und was geschieht jetzt?«, nahm der Mariner einen neuen Anlauf.


  »Wir warten!«, kam die knappe Antwort.


  Toiber Arkroid war nicht entgangen, dass der Unbekannte ein kleines Gerät kontrollierte, das er am linken Handgelenk trug. Nachdem weitere fast endlos erscheinende Minuten verstrichen waren, nickte der Forscher zufrieden und gab den Soldaten die Anweisung die Waffen zu sichern. Die flimmernden Mündungsrohre erloschen. Arkroid und der Pilot ließen langsam die Arme sinken.


  »Bekomme ich jetzt eine Antwort auf meine Fragen? Was haben Sie uns gegeben?«


  Während sich die Soldaten zurückzogen, betrat eine weitere Person die Halle.


  »Admiral Hayes!«, rief Arkroid überrascht aus. »Hätte ich mir fast denken können, dass Sie uns erwarten. War das Empfangskomitee Ihre Idee?«


  Hayes trat neben den Wissenschaftler und neigte leicht den Kopf. »Ja, so ist es. Darf ich Ihnen Banduk Oodergoo vorstellen, Vertreter der australischen Ureinwohner, gleichzeitig die führende Kapazität für Nanotechnologie in der Uluru-Station.«


  Banduk grinste über das ganze Gesicht und ließ eine Reihe perlweißer Zähne blitzen. »Es freut mich Sie kennenzulernen, Toiber Arkroid.«


  »Uluru?«, fragte der Mariner distanziert und rieb sich die schmerzende Schulter.


  Banduk hob kurz die Arme zu einer allumfassenden Geste an. »Der Name dieser Station. Uluru ist ein Wort aus meiner Muttersprache und bedeutet schattiger Platz. Streng genommen ist das der Name des großen Monolithen, der später den Namen Ayers Rock erhielt. Lange bevor die Engländer diesen Kontinent entdeckten, nannte mein Volk den heiligen Berg Uluru.«


  »Was haben Sie mir da vorhin gespritzt«, fragte der Mariner erneut und seltsam leise. Wer den Mariner kannte, der wusste, dass es in ihm brodelte.


  Hayes gab Banduk ein kurzes Zeichen, worauf der Wissenschaftler sein markantes Lächeln aufsetzte. »Ich habe Ihnen soeben eine Kolonne Nanobots verabreicht, kleine Helfer, die sie bald schätzen werden.«


  Toiber Arkroid schüttelte den Kopf, er hatte nicht verstanden. Hayes startete einen weiteren Erklärungsversuch. »Es handelt sich um mikroskopisch kleine Roboter, selbstständige Einheiten, die einer bestimmten Programmierung folgen und in Ihrem Blutkreislauf zirkulieren.«


  Arkroid war sichtlich verärgert. »Sie hätten erst unsere Erlaubnis einholen müssen!«


  »Bedaure«, antwortete Hayes nüchtern. »Jeder Mensch, der diese Station betritt, bekommt die Nanobots verabreicht. Diese kleinen Maschinen schaden Ihnen nicht, Arkroid. Sie kontrollieren selbstständig wichtige Parameter ihrer Stoffwechselfunktionen, messen Puls, Blutdruck, Adrenalin- und Hormonspiegel. Diese und andere Daten werden permanent erfasst und im Abstand von 500 Millisekunden zum zentralen Knotenrechner übertragen. Falls der Seelenwanderer sich Ihres Körpers bemächtigen sollte, wissen wir es innerhalb kürzester Zeit und die Nanobots werden entsprechende Gegenmaßnahmen einleiten. Das Wissen, wie der menschliche Körper auf eine Übernahme reagiert, haben wir erst durch die Körpersensoren des Antarktisforschers Pilvi Leukonen erhalten.«


  »Was für Gegenmaßnahmen?«, fragte Modrov verunsichert.


  »Falls der Seelenwanderer Sie auf mentalem Weg penetriert, sondern die Nanobots ein bestimmtes Nervengift ab und versetzen Ihren Körper sofort in einen komatösen Zustand. Damit wird es dem Feind unmöglich gemacht, von Ihrem geheimen Wissen zu profitieren. Eine reine Vorsichtsmaßnahme. Der Seelenwanderer darf auf keinen Fall den Standort dieser Station herausfinden.«


  Hayes lächelte verbindlich. »Es gibt keine Ausnahmen von dieser Regel und Sie sollten das verstehen und akzeptieren. Arkroid, Sie sind mit dem Seelenwanderer zusammengetroffen und gelten als gefährdet. Es besteht die Möglichkeit, dass sich dieses Wesen an Sie erinnert und zurückkehrt. Ich habe die kleinen Helfer ebenfalls in meinem Körper.«


  Der Mariner streifte sich seine Flugkombination über. »Ist in Ordnung, Admiral. Jetzt bin ich gespannt, warum Sie mich hierher bestellt haben und was es mit dieser Anlage genau auf sich hat. Können Sie mir ein paar Einblicke geben? Ich habe noch nichts von dieser geheimen Station gehört!«


  Banduk Oodergoo deutete eine Verbeugung an. »Es wird mir ein Vergnügen sein, Ihnen alles zu zeigen.«


  Nanotechnologie


  Banduk Oodergoo erwies sich als aufmerksamer Führer und betrachtete die geheime Station als sein persönliches Refugium. Die unterirdische Station dehnte sich auf jedem Level über mehreren Quadratkilometern aus. Nachdem sich Toiber Arkroid von seinem Piloten verabschiedet hatte, wählte Oodergoo ein kleines Fahrzeug aus, um sich durch das Tunnelsystem zu bewegen.


  »Die ersten zehn Etagen von Uluru, sind etwa sechzig Jahre alt. Ursprünglich handelte es sich um eine wissenschaftliche Station, in der man sich mit den Folgen der erhöhten UV-Strahlung auf dem australischen Kontinent befasste. Später wurde sie zu einer geheimen Forschungszentrale umgebaut und Ebene für Ebene tiefer in die Erde angelegt. Wir befinden uns auf der momentan untersten, zwanzigsten Etage, gleichzeitig der Bereich mit der höchsten Sicherheitsstufe. In 120 Meter Tiefe arbeitet ausschließlich ausgewähltes Personal. Die gesamte Anlage ist autark, verfügt dank eigener Fusionszellen über unerschöpfliche Energievorräte und kann hermetisch von der Außenwelt abgeschottet werden. Uluru bietet dank seiner speziellen Statik eine hohe Sicherheit gegen Erdbeben und andere Katastrophen. Durch einen speziellen Kreislauf wird Wasser und Atemluft wiederaufbereitet. Der Unionspräsident und wenige Personen des öffentlichen Lebens wissen von der Existenz dieser Forschungsstation.«


  Arkroid begann zu verstehen. Australien war fast menschenleer, somit stellte der Kontinent gleichzeitig ein riesiges natürliches Sperrgebiet dar. Die Forscher konnten ungestört arbeiten und geheimen Projekten nachgehen. Ob das genug Sicherheit gab, um sich vor dem Seelenwanderer verstecken zu können, würde sich noch zeigen.


  Soeben passierte das kleine Fahrzeug einen weiteren Abschnitt mit zahlreichen Hochsicherheitstrakten, die über ausgeklügelte Vakuumschleusen und Dekontaminierungskammern zu betreten waren. Oodergoo erklärte: »Hier sehen Sie das biologisch-medizinische Zentrum. Hauptforschungsgebiete sind die Entwicklung von Impfstoffen gegen die letzten noch vorkommenden Krankheiten, die gentechnische Behandlung von Nutzpflanzen und die Konzeption biologischer Nanobots.«


  »Biologischer Nanobots? Etwa solche Dinger, die Sie mir vor Kurzem verabreicht haben?«


  Der Wissenschaftler lächelte und schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Hier befassen wir uns mit der Nanotechnologie von übermorgen. Die Nanomaschinen, die sich jetzt in Ihrem Körper befinden, sind im Vergleich zu den Entwicklungen der Zukunft wahre Riesen!«


  »Nanobots sind Ihr Spezialgebiet?«, hakte Arkroid nach.


  »Nanotechnologie ist seit vielen Jahrzehnten ein Thema und findet zahlreiche Anwendungen. Ich beschäftigte mich über sechs Jahren mit der Konzeption und Einführung von Nanobots, die wir auf unseren Kreuzern und Raumstationen zur Reparatur von Hüllenbrüchen einsetzen.«


  »Das hört sich interessant an. Was tun diese Nanobots und wie funktioniert das Ganze?«, wollte der Mariner wissen.


  Banduk freute sich über Arkroids Interesse und gab bereitwillig Auskunft. »In die Hüllenstruktur unserer neuen Kreuzer sind kleinste Nanobots eingearbeitet, die in speziellen Kammersystemen eingeschlossen sind und auf ihren Einsatz warten. Kommt es zu einer Verletzung der Außenhülle, etwa durch Einschläge von Mikrometeoriten, werden die Nanobots automatisch aktiviert und beginnen mit der Reparatur des Lecks.«


  »Wie kann ich mir das genau vorstellen?«, fragte Arkroid verblüfft.


  Banduk lächelte verbindlich. »Der Prozess ist komplexer Natur. Kurz zusammengefasst werden die Nanobots durch das entstehende Vakuum auf den Plan gerufen. Die kleinen Roboter starten ein spezielles Programm, das den kleinen Robotern bei der Erzeugung mitgegeben wurde. Dieses Mikroprogramm ist in einer Molekülkette gespeichert, die der menschlichen DNA nicht unähnlich ist. Allerdings steuert dieses Programm ganz andere Abläufe. Die Nanobots analysieren den Schaden und gehen ihren jeweiligen Spezialisierungen nach. Manche Typen sind rein mechanischer Natur, andere biologisch aufgebaut, wieder andere stellen eine hybride Form dar. Es gibt Nanobots, die sich ergänzen. Während einige Typen als winzige Chemiefabriken funktionieren und partikelgroße Klebetröpfchen erzeugen, beginnen korrespondierende Nanobots damit, das Flickmaterial herbeizuschaffen, mit dem der Hüllenriss verschlossen wird. Es gibt Nanobots, die reine Arbeiter sind, andere könnte man als Logistiker bezeichnen. Ihre Aufgabe ist es, den Nachschub an benötigten chemischen Grundelementen sicherzustellen.«


  Arkroid nickte anerkennend. »Und all diese komplexen Funktionen bringen Sie in einem Staubkorn unter?«


  »Ein Staubkorn«, entgegnete Banduk stolz, »wäre um ein Vielfaches größer als unsere neusten Prototypen. Vor drei Jahren haben wir einen Durchbruch erzielt und den Nanobots beigebracht, sich zu reproduzieren. Wir nennen diesen neuen Typus einfach Replibots.«


  »Das ist erstaunlich«, räumte der Mariner anerkennend ein und warf er einen Blick hinter die meterdicken Panzerglasabschottungen der verschiedenen Forschungsabteilungen. »Warum sind diese hohen Sicherheitsvorkehrungen nötig? Arbeiten Sie mit tödlichen Viren oder anderen Krankheitserregern?«


  Banduks Stimme veränderte sich und klang fast warnend. »Können Sie sich das nicht denken? Sollten Nanobots der neusten Generation aus den Labors entkommen, werden die Mikroroboter so lange die vorprogrammierte Aufgabe ausführen, bis alle erreichbaren Ressourcen erschöpft sind.«


  »Sie meinen, diese wilden Nanobots könnten im schlimmsten Fall weiter arbeiten und sich vermehren, bis diese ganze Station aufgelöst wurde?«, wollte Arkroid aufgeregt wissen.


  Banduk sah den Mariner eine Sekunde schweigend an und antwortete flüsternd: »Diese Station und der gesamte Planet. Und wir könnten diesen Prozess nicht mehr aufhalten.«


  Das Universum ist voller Leben


  Als Donald Day dem dringenden Ruf in die Zentrale gefolgt war, glaubte er der Angriff der Globuster stehe unmittelbar bevor. Der Alarm wurde überraschenderweise nicht von der Raumüberwachung ausgelöst, sondern von den Wissenschaftlern des neuen SETI-Projekts. Als der Kommandant die Zentrale betrat, wurde er von einem aufgeregten Wissenschaftsteam in Empfang genommen.


  »Wir haben es geschafft! Es ist uns erstmals gelungen, aus den aufgefangenen Daten eine Bildinformation zu gewinnen!«, erklärte Jörgmundson gerade mit bebender Stimme.


  »Wie Sie wissen, sind alle vorherigen Versuche in diese Richtung fehlgeschlagen. Wir haben zwar seit der Vernichtung des Planetoiden Quaoar unvorstellbare Datenmengen aufgezeichnet, konnten bisher aber nur ermitteln, dass diese Signale intelligenten Ursprungs sein müssen.«


  Donald Day beobachtete die holografischen Anzeigen und endlosen Datenkolonnen, die stetig über das IRS und die Antennen der Ryan eingingen.


  »Das Universum ist voller Leben. Wer hätte das gedacht!«, flüsterte der Kommandant ergriffen. Er wandte sich dem Forscher zu und bemerkte mit leichter Verwunderung in der Stimme. »Die Fakten sind spätestens seit der Ankunft des Schwacken und der ersten Begegnung mit den Globustern klar. Unser Bild des Universums war bis dato falsch. Es gibt mehr Leben da draußen, als wir zu träumen gewagt hätten. An diesen Gedanken müssten Sie sich gewöhnt haben, warum sind Sie also so aufgeregt?«


  Jörgmundson räusperte sich kurz. »Ich möchte anmerken, wir haben diesen Durchbruch hauptsächlich Lai Pi zu verdanken. Der SEA-Spezialist hat mit neuen Ideen entscheidende Impulse gesetzt.«


  Donald Day sah kurz zu dem Asiaten hinüber, der zahlreiche Wissenschaftler um sich und ein zentrales Terminal versammelt hatte.


  »Lai Pi brachte in die Diskussion ein, die gespeicherten Daten nach neuen Kriterien zu analysieren.«


  »Und die wären?«, fragte der Kommandant aufmerksam.


  »Der Spezialist schlug uns vor, die Signale nach verschiedenen, biologischen Vorgaben zu rastern. Wir Menschen sind es gewohnt, Bild- oder Filmbotschaften in Einzelbilder zerlegt zu betrachten. Frühere Bildwiedergabegeräte empfingen diese Informationen in einzelnen Pixeln, denen verschiedene Farb- und Helligkeitswerte mitgegeben wurden. Zeilenweise geschrieben, als Halb- oder Vollbilder übertragen, kann das menschliche Gehirn diese Informationen zu einem Bild oder Film zusammensetzen. Das muss nicht für alle Lebensformen im Universum zutreffen. Lai Pi regte an, die Daten durch verschiedene Vorfilter laufen zu lassen, welche nach variablen Frame-Raten, Wiederholungsfrequenzen und Darstellungsformen sortierten.«


  »Darstellungsformen?« Donald Days Gesicht war ein einziges Fragezeichen.


  »Die Frage, die uns Lai Pi stellte, lautete etwa wie folgt: Wie würden außerirdische Lebensformen Bildinformationen wahrnehmen und darstellen? Mit welcher Art von Augen, oder besser Sinnen, betrachteten sie ihre Displays und Monitore? Benutzten sie Displays oder welche Alternativen wären vorstellbar?«


  Donald Day verstand. »Ein Globuster würde mit Sicherheit ein anderes Bild von seiner Realität haben als ein Mensch. Während die Angreifer im infraroten Licht sehen können, deckten menschliche Augen ein anderes Spektrum ab. Sie denken darüber nach, wie andere Intelligenzen ihre Welt wahrnehmen, und einen anderen Darstellungsstandard zugrunde legen könnten?«


  Jörgmundson lächelte. »So ist es Kommandant. Wir müssen unsere Denkweise den neuen Erkenntnissen anpassen. Stellen Sie sich zum Beispiel ein intelligentes Wesen vor, das über Facettenaugen verfügt. Es würde ein Displaysystem verwenden, auf dem wir nichts erkennen könnten. Wir müssen davon ausgehen, dass die biologischen Aspekte der jeweiligen Lebensform auf die Art der Datenübertragung Einfluss haben. Es gibt Wesen, die einen extrem langsamen Denkablauf besitzen und ein Bild pro Minute aufnehmen. Die Gehirne anderer Intelligenzen verarbeiten das Hundertfache von dem, was wir Menschen leisten können. Andere Zivilisationen könnten eine dreidimensionale oder holografische Darstellung bevorzugen ...«


  Donald Day unterbrach den Wissenschaftler, der sich sichtlich in Rage geredet hatte. »Genug, genug! Ich verstehe was Sie mir sagen wollen. Somit eröffnen sich fast unendlich viele Möglichkeiten und es wundert mich nicht, dass wir bisher keine Erfolge bei der Entschlüsselung der empfangenen Signale vermelden konnten.«


  »Bis jetzt«, antwortete Jörgmundson spröde. »Lai Pi hat einen speziellen Datenfilter programmiert, der ein erweitertes Spektrum abdeckt als bisher angewandt. Es werden Signale berücksichtigt, die der menschlichen Wahrnehmung zumindest nahe kommen. Der sogenannte Humanfilter hat nach einigen Stunden Suche ein Signal identifiziert, mit dem wir eine Bildwiedergabe versuchen konnten. Was soll ich sagen, das Ergebnis ist niederschmetternd.«


  Donald Day erstarrte in der Bewegung. »Sie können das Signal darstellen? Ist es eine Bildübertragung oder ein Film?«


  Jörgmundson wirkte sichtlich bedrückt. »Es könnte sich um eine Art Dokumentation handeln, genau wissen wir es nicht.«


  Donald Day glaubte, sich verhört zu haben. »Wie lange ist diese Übertragung?«


  Der Leiter des neuen SETI-Projekts sah kurz zu Boden. »Der Knotenrechner hat bisher eine Stunde exzellentes Bildmaterial aufgearbeitet und in unser Format konvertiert. Wir haben keine Audiospur extrahieren können.«


  Der Kommandant atmete tief ein. »Bereiten Sie eine Vorführung im Konferenzraum vor und laden Sie den Stab hinzu.«


  Donald Day war irritiert. Er konnte den Blick des Forschers nicht deuten. Was hatte Jörgmundson so in Angst versetzt?


  Unheil verkündende Phänomene


  Als der Alarm durch Uluru heulte, hatte Banduk die Führung sofort abgebrochen und war mit dem Fahrzeug auf dem schnellsten Weg zur Zentrale geeilt.


  Als Arkroid zusammen mit dem Wissenschaftler das Zentrum von Uluru betrat, stockte ihm für einen Moment der Atem. Der Raum durchmaß nach Arkroids Schätzung einhundert Meter im Durchmesser, war in mehrere Leitstände unterteilt und kuppelartig ausgebaut. Genau im Zentrum befand sich ein zehn Meter hohes Holodisplay, auf dem der Stachel und jede Einzelheit in seiner Umgebung abgebildet wurde. Kleine schwarze Punkte bewegten sich um das Gebilde, verschwanden in seinem Innern, um kurz darauf wieder aufzutauchen. Holografische Markierungen hefteten sich an die Objekte, sobald sie sichtbar wurden. An den gewölbten Decken der Kommandozentrale waren im Kreis verschiedene und übergroße Statusanzeigen zu sehen, die mit Leitstellen im gesamten Sonnensystem verbunden waren. Etwa hundert Personen waren an dieser Beobachtung beteiligt, saßen an Konsolen und werteten die eingehenden Daten aus. Es war für Arkroid unmöglich das hektische Treiben zu überblicken. Der Mariner begann zu ahnen, dass Uluru mehr als eine simple Forschungsstation war. Arkroid hatte vielmehr den Eindruck, als ob sich in dieser Station das Hauptquartier der Solaren Union für den Widerstand gegen den Seelenwanderer formierte. Inmitten der hektisch umher eilenden Menschen entdeckte Arkroid Admiral Hayes, der ihn ebenfalls bemerkte und Zeichen gab. Hayes stand mit gerötetem Gesicht vor einem Multidisplay, mit dessen Hilfe er gleichzeitig mit vier Stellen kommunizierte. Eine Schaltung, so erkannte der Mariner sofort, ging zur Blue Moon, eine weitere zum lokalen Kommandanten des Einschließungsringes auf Antarktika. Die anderen Personen kannte Arkroid nicht.


  Als sich Hayes kurz von seiner Video-Konferenz abwandte, um Arkroid zu begrüßen, nutzte der Mariner die Gelegenheit. »Was hat den Alarm ausgelöst? Gibt es neue Nachrichten?«


  »Das kann man wohl sagen«, antwortete Hayes und tupfte sich den Schweiß von der Stirn. »Unsere Außenstelle auf dem Mond hat stakkatoartige, trigitale Funksignale empfangen, die ohne Zweifel vom Stachel ausgehen und genau auf der Globusterfrequenz liegen.«


  Das Gesicht des Mariners versteinerte. »Das war früher oder später zu erwarten. Er nimmt Kontakt zu seinen Vasallen im Kuiper-Gürtel auf!«


  »Noch nicht genug damit«, sprach Hayes hektisch weiter. »Wir messen seit wenigen Minuten ein Phänomen an, das sich allen Erklärungsversuchen entzieht. Über dem Stachel, noch innerhalb unserer Atmosphäre, hat sich eine Art Dimensionsriss manifestiert. Aus dieser Öffnung tritt ein energetischer Partikelstrom aus und trifft mit der Spitze des Stachels zusammen. Der Seelenwanderer hat soeben mit der Aufladung seines Kollektors begonnen. Woher er diese Energie bezieht, wissen wir nicht. Um diesen Riss rotiert ein Wolkenwirbel, der die Gewalt eines Tornados erreicht hat.«


  Toiber Arkroids Blick wurde starr. »Das sind alarmierende Neuigkeiten! Wir müssen sofort in die Offensive gehen und diese Aufladung unterbinden. Wenn uns das nicht gelingt, wird der Globusterfürst zu mächtig und wir können ihn nicht mehr besiegen! Er kann seinen Einfluss ungestört ausweiten und die Menschheit ist verloren.«


  Hayes Augen flackerten. »Ich habe soeben eine systemweite Warnung veranlasst und die Stationen und Basen in höchste Alarmbereitschaft versetzt. Ich befürchte, wir müssen in Kürze mit einem Angriff der Globuster rechnen. Bis unsere Warnung die Triton-Basis erreicht hat, werden noch fünf Stunden vergehen.«


  »Ich kenne Donald und Maya genau. Die beiden werden sich auf einen Angriff vorbereitet haben«, versuchte Arkroid den Admiral zu beruhigen. »Was können wir tun, um diesem Spuk auf der Erde ein Ende zu bereiten? Wir müssen etwas unternehmen!«


  Hayes bestätigte. »Das werden wir, Arkroid! Wir haben eine entsprechende Strategie ausgearbeitet und ich habe den Befehl gegeben, die Offensive zu starten.«


  Arkroid wollte aufbrausen, doch Hayes beruhigte ihn mit einer schnellen Handbewegung. »Lassen Sie mich den Plan erst erläutern, Sie werden überrascht sein! Wir werden kein einziges Menschenleben aufs Spiel setzen.«


  Vor rund einer Million Jahren ...


  Das Bild wirkte skurril und fremdartig. Auf einem eisigen Gletscher, inmitten eines Schneesturms, stand hoch aufgerichtet eine Frau, die von der tödlichen Kälte in keiner Weise beeindruckt war. Um die junge Frau hatten sich schützend drei Männer postiert, die mit wachsamen Augen die Umgebung beobachteten und schwere Strahlwaffen im Anschlag hielten. Die schwarzhaarige Schönheit, deren ganze Haltung Würde und Kampfeswillen ausdrückte, hielt ein kleines Sprechgerät vor die Lippen und musterte die Landschaft mit ihren goldenen Augen. »Hellas, ziehe dich sofort mit der Atlantika aus dem Orbit dieser Welt zurück. Nehme einen Sicherheitsabstand von einem Quant ein und beobachte mit deinen Langstreckensensoren den Raum jenseits des dritten Planeten!«


  Die Stimme der jungen Frau klang befehlsgewohnt und duldete keinen Widerspruch.


  »Herrin, wir haben beobachtet, wie Euer Beiboot abgestürzt ist. Ich wollte Euch soeben ein Rettungsteam schicken!«, antwortete der Kommandant des Flaggschiffes beunruhigt.


  »Führe meinen Befehl umgehend aus. Auf diesem Planeten haust ein Seelenwanderer und er darf unter keinen Umständen an Bord unseres Schiffes gelangen!«


  »Ihr seid ihr in höchster Gefahr, Herrin!«, rief Hellas aufgebracht.


  Der Kommandant der Atlantika kämpfte mit seiner Beherrschung.


  »Hellas, Ausführung! Wir kommen zurecht. Ab sofort herrscht Funkstille!«, rief Vasina ein letztes Mal und unterbrach die Verbindung. Herkales, Vasinas Schildträger und Leibgardist unterdrückte die Schmerzen seiner gebrochenen Rippen. Man merkte ihm die Verletzung nicht an, als er seine Königin ansprach. »Herrin, was habt ihr vor? Warum weist ihr das Hilfsangebot zurück?«


  Die Herrscherin wandte den Kopf in Richtung des abgestürzten Gleiters, der viele Kilometer entfernt auf dem Gletscher aufgeschlagen war. Eine schwarze Rauchfahne markierte die Stelle. »Herkales, wir sind in unseren Schutzanzügen und Körperschirmen vor diesen Umweltbedingungen sicher. Mit den Fluganzügen können wir uns schnell bewegen. Falls der Seelenwanderer aber an Bord der Atlantika gehen kann, kommt es zu einer Katastrophe. Er würde versuchen das Flaggschiff zu vernichten und die hilflosen Flüchtlinge auf dieser Welt tyrannisieren. Das werden wir unter allen Umständen verhindern! Wir müssen seinen Unterschlupf finden, die Bestie aufspüren und den Deportierten helfen. Ich bin nicht bereit mich vor der Dunklen Bruderschaft zu beugen. Was immer der Gegner mit unserem Volk auf dieser Welt angedacht hat, es wird nicht eintreten!«


  Der Schildträger neigte den Kopf und sicherte seine Strahlenwaffe. »Woher wollt ihr wissen, wo sich der Seelenwanderer versteckt hält? Der Originalkörper des Wesens könnte sich überall auf diesem Planeten befinden. Wir könnten ein Leben lang nach ihm suchen und ihn nicht finden.«


  Erst jetzt bemerkte der Chef der Leibwache die leuchtende Aura um die Jamal-Spange.


  »Nein Herkales, er ist auf diesem Kontinent! Ich spüre es. Sein Versteck muss sich in unmittelbarer Nähe befinden. Der südliche Eiskontinent stellt das perfekte Rückzugsgebiet für ihn dar. Kein Bewohner dieser Welt und kein deportierter Progonaut, wird auf absehbare Zeit an diesen Ort gelangen.«


  Der Schildträger aktivierte seinen Flugtornister und erhob sich einen Meter über den Boden. »Wir sollten nicht zu hoch aufsteigen, Vasina. Der Feind könnte uns orten und angreifen.«


  »Oder noch schlimmer, jemanden aus unserer Gruppe könnte von ihm übernommen werden! Er hat es einmal geschafft und wird es wieder versuchen. Ihr wisst alle, dass der Seelenwanderer uns mit seinen mentalen Fähigkeiten leicht orten kann. Wir müssen auf der Hut sein!«, warnte Vasina.


  »Ich frage mich, warum er es noch nicht versucht hat«, gab Herkales zu bedenken.


  Vasina hob ebenfalls vom Boden ab. »Er muss sich von der letzten Attacke erholen. Vielleicht denkt er, wir sind mit dem Gleiter abgestürzt und hat seine Aufmerksamkeit auf andere Dinge gelenkt. Was immer der Grund ist, ich hoffe, es bleibt so.«


  Erneut sprach Vasinas Sprechgerät an, was der Herrscherin die Zornesröte ins Gesicht trieb. Erst dann registrierte sie, dass der Anruf über Not-Kanal und mit höchster Codierung erfolgte.


  »Hellas! Ist die Atlantika auf Sicherheitsabstand?«


  Die Antwort des Kommandanten erfolgte prompt. »Befehl ausgeführt Herrin! Es gibt wichtige Nachrichten, die ich sofort an Euch weiterleiten muss!«


  »Sprecht!«


  Vasina ahnte, dass etwas Unvorhergesehenes geschehen war. Hellas hätte niemals gewagt, die befohlene Funkstille zu brechen.


  »Herrin, die von uns gelandeten Flüchtlinge verhalten sich absonderlich. Eine Beobachtungssonde hat aufgezeichnet, wie die Geretteten damit beginnen, technischen Hilfsmittel zu zerstören, mit denen wir sie kurz vor der Landung ausgestattet haben. Die Funkverbindung zu der kleinen Kolonie ist unterbrochen und ein gelandeter Gleiter wurde von den Leuten gesprengt. Herrin, ich habe für das Verhalten Eurer Untertanen keine Erklärung. Sie müssen den Verstand verloren haben!«


  »Wir haben verstanden, Hellas.«


  Aus Vasinas Gesicht war jegliche Farbe gewichen. Ihre Lippen wirkten fahl und blutleer.


  »Was ist mit euch, Herrin? Noch mehr schlechte Nachrichten?«, fragte Herkales besorgt.


  »Der Seelenwanderer verfügt über außerordentliche Kräfte und hat soeben damit begonnen, unsere Leute massiv zu beeinflussen! Sie zerstören ihre Ausrüstung und sind nicht mehr Herr ihrer Sinne. Sie sind nicht besser gestellt, als die deportierten Progonauten der anderen Welten! Wir müssen unverzüglich handeln!«


  »Egal wohin ihr geht, wir folgen Euch!«, rief einer der Gardisten aus.


  Vasina nickte dankbar. »Wir fliegen in Richtung des südlichen Pols. Irgendwo muss sich die Bestie versteckt haben und wir werden sie finden! Folgt mir!«


  Die Progonauten begannen, mit ihren Fluganzügen zu beschleunigen. Sie wurden angeführt von einer Herrscherin, die zu allem entschlossen war und nichts mehr zu verlieren hatte.


  Botschaft von einer anderen Welt


  Donald Day, Maya Ivanova, Bill Davis und der übrige Stab hatten sich im großen Konferenzraum eingefunden und verfolgten, wie sich der holografische Projektor langsam aufbaute. Lai Pi sprach ein paar einführende Worte.


  »Kommandant, was wir jetzt sehen werden, ist die erste erfolgreiche Bildübertragung einer fremden Zivilisation. Sie wurde zusammen mit Hunderten anderer Sendungen aufgezeichnet, aber nur diese eine Nachricht konnte bisher entschlüsselt und dargestellt werden. Die Absender dieser Botschaft sind uns zumindest in der Denkweise ähnlich. Sie haben eine Codierung gewählt, die unseren heutigen Übertragungstechniken nahe kommt. Wir haben kein Audio aus dem Datenstrom extrahieren können, doch die Bilder sprechen für sich.«


  Der Raum wurde abgedunkelt und die Vorführung begann. Zunächst flirrten Störeffekte über das Display, dann entstand Ordnung im wirren Durcheinander. Erste Konturen schälten sich aus dem optischen Rauschen.


  »Ist das ein ... Planet?«, fragte Maya Ivanova unsicher.


  Lai Pi flüsterte leise. »Das Bild wird gleich deutlicher, die Signalstärke war zunächst nicht ausreichend für unsere Decoder.«


  Übergangslos wurde die Übertragung besser und zeigte die Totalansicht eines Planeten, eine Welt ähnlich der Erde, jedoch mit ganz anderen Landabschnitten und Meeren. Ein Raunen ging durch den Raum.


  »Der Film ist nicht in Farbe verfügbar. Die Farbwerte konnten wir nicht ermitteln«, kommentierte der SEA-Spezialist bedauernd.


  Der Blickwinkel änderte sich. Hinter der Planetenkrümmung des unbekannten Planeten ging gerade ein Doppelsternsystem auf und blendete kurz die Optik. Lens-Flare-Effekte zeichneten Strahlenmuster und leuchtende Kreise über das Bild, welches von einem beweglichen Objekt im Raum aufgenommen und übertragen wurde.


  »Um welches Sonnensystem handelt es sich?«, fragte Morgenstern interessiert. »Konnten wir den Doppelstern identifizieren?«


  »Das Signal wurde aus Richtung des Sternbildes Großer Hund aufgefangen. Der hellste Fixstern am Nachthimmel und Teil dieses Sternbildes ist Sirius. Das Bild, welches wir gerade sehen, könnte Sirius A und B darstellen. Der Doppelstern steht rund 8.6 Lichtjahre von uns entfernt und ist somit noch dem näheren Umfeld unserer Sonne zuzurechnen. Der abgebildete Planet scheint beide Sonnen zu umkreisen und wirkt auf den ersten Blick erdähnlich, eine Sauerstoffwelt mit gemäßigten Temperaturen.«


  Übergangslos wechselte das Bild erneut und der Planet wurde aus einer anderen Perspektive gezeigt. »Die Nachtseite!«, rief Maya Ivanova aus. »Seht ihr die vielen Lichter auf der Planetenoberfläche? Auf der Erde kann man bei Nacht die besiedelten Gebiete und Konturen der Kontinente an der Beleuchtung der Städte erkennen. Hier scheint es ähnlich zu sein. Der Planet ist bewohnt!«


  Gleißende Helligkeit durchfuhr die Szenerie. Wie an einer Perlenkette aufgereiht, schossen mehrere Salven blendender Glutbälle auf die Nachtseite des unbekannten Planeten zu. Donald Day war erregt aufgesprungen. »Jemand nimmt den Planeten unter Beschuss!«


  Entsetzte Ausrufe folgten, als die Wirkung der Einschläge sichtbar wurde. Jeder Impact löschte eine Fläche von mehreren 100 Quadratkilometern aus. Die Antwort von der Planetenoberfläche erfolgte Sekunden später, jedoch viel zu schwach und unpräzise.


  »Sie wehren sich und schießen zurück!«, rief Davis.


  »Sie versuchen es zumindest«, korrigierte Lai Pi. »Wie es scheint, haben die Bewohner des Planeten keine Chance.«


  Der Film zeigte jetzt eine blühende Stadt, die in der Morgendämmerung lag und am Abgrund eines gewaltigen Canyons errichtet worden war. Legionen von seltsamen Lebewesen hatten sich vor der Klippe dieses Canyons versammelt und schienen auf etwas zu warten. Die kleinwüchsigen Wesen erweckten sofort Assoziationen bei den Betrachtern. Fast jeder dachte augenblicklich an Lemuren oder kleine, hominide Äffchen. Man hatte es nicht mit Tieren zu tun. Diese Wesen trugen Kleidung.


  Vom Rand der großen Stadt, deren Architektur und Bauwerke allen Anwesenden den Atem raubten, erfolgte das Sperr- und Abwehrfeuer. Weit am Horizont sichtbar, erfolgten ununterbrochen Einschläge aus dem Weltraum. Die furchtbaren Explosionen ließen den Boden erzittern. Vereinzelt brachen größere Gebäudekomplexe der futuristischen Stadt unter den erdbebenartigen Erschütterungen in sich zusammen.


  »Das müssen die Bewohner des Planeten sein! Sehen Sie sich diese Wesen an!«, rief jemand von Donald Days Stab ergriffen. »Es müssen Millionen sein!«


  Wie auf ein geheimes Kommando begannen die fremden Wesen, sich über die Klippe in die Tiefe zu stürzen. Sie fielen mehrere hundert Meter, bevor ihre Körper vom Aufprall zerschmettert wurden. Der felsige Grund des tiefen Canyons füllte sich mit toten Leibern. Donald Day saß aschfahl in seinem Kommandosessel und rührte sich nicht. Die Botschaft war das Grausamste, was er jemals gesehen hatte. Trotzdem konnte er seine Augen nicht von dem apokalyptischen Szenario abwenden. Hunderttausende sprangen gleichzeitig in den sicheren Tod, dann folgte die nächste Welle. Während die Einschläge der Angreifer näher rückten und die ersten Abwehrstellungen am Rande der Stadt getroffen wurden, verübte ein ganzes Volk kollektiven Selbstmord. Einer der Männer im Raum musste sich übergeben, die übrigen waren wie gelähmt. Schließlich wurde die Stadt direkt getroffen und Tausende der bedauernswerten Kreaturen, wurden von der Druckwelle erfasst und über den Abgrund gefegt. Die Überlebenden, die sich festklammern konnten, wurden zu Staub verbrannt. Sekunden später brach die Übertragung ab und erlöste endlich die Konferenzteilnehmer vom Anblick dieser Bilder. Als das Licht den Raum erhellte, sprach niemand ein Wort. Betroffene Stille breitete sich aus. Donald Day suchte Blickkontakt mit Jörgmundson, doch der Wissenschaftler starrte auf den Boden.


  Lai Pi erhob sich und breitete die Arme aus. In seiner orangefarbenen Kleidung und der vorherrschenden Stille wirkte er fast wie ein Priester, der sich zum Gebet sammelte. Dann sprach er mit eindringlichen Worten: »Wir haben alle diese erschreckenden Bilder gerade gesehen, wissen aber nicht, was für eine Nachricht wir da empfangen haben. Wir sind erschüttert und das zu Recht. Diese Botschaft könnte eine Warnung an uns sein. Haben die bedauernswerten Wesen diesen Film gesendet, um die gnadenlosen Angreifer anzuprangern? Oder könnten die Angreifer diese Bilder ausgestrahlt haben, um ihre Macht zu demonstrieren? Bitte lachen Sie nicht, es kann sich um das Fragment einer Filmausstrahlung handeln, simples Entertainment! Ist es die Dokumentation eines Geschehens, das in ferner Vergangenheit stattfand oder der Live Bericht einer Invasion und der Untergang eines ganzen Volkes?«


  Lai Pi presste kurz die Lippen zusammen und sah in geschockte Gesichter. Dann fuhr er eindringlich fort: »Was ich sagen will ... Wir sehen zwar die Bilder, können aber nicht beurteilen, was diese Sendung zu bedeuten hat. Dieses Ereignis liegt über acht Jahre zurück, denn so lange waren die Signale zu uns unterwegs. Frühere Programme, die wir zu unserer eigenen Unterhaltung ausstrahlten, könnten heute bei anderen Kulturen für Entsetzen sorgen, wenn sie dort empfangen und entschlüsselt werden. Eines ist gewiss, diese Übertragung stammt aus unserer unmittelbaren kosmischen Nachbarschaft und sie zeigt Gewalt und Zerstörung.«


  »Worauf wollen Sie hinaus, Lai Pi?« Donald Day hatte sich als Erster gefangen und seine Frage mit rauer Stimme gestellt.


  »Ich will damit sagen, das Universum ist voller Leben, aber auch voller Gefahren, Gewalt und Katastrophen. Würden diese unbekannten Angreifer heute die Erde heimsuchen, wir wären hilflos ausgeliefert.«


  »Wir werden überfallen, haben Sie das noch nicht realisiert?«, rief Maya Ivanova erzürnt aus. Lai Pi deutete eine beschwichtigende Geste an. »Die Menschheit war über die gesamte Zeit ihrer Entwicklung isoliert. Die Auseinandersetzung mit den Globustern hat erst begonnen, als wir Quaoar anflogen und damit eine vorgegebene Grenze überschritten haben. Hätten wir uns an die Regeln gehalten, wäre nichts passiert.«


  »Regeln, die wir nicht kannten!«, fügte Bill Davis an.


  »Der zweite Auslöser war die Ankunft des Schwacken. Scorch hat durch die entstandene Lücke in der Globustermatrix die Tachyonenspur unserer Sonne aufgenommen«, gab Lai Pi zu bedenken.


  »Die Kausalkette der Vorfälle ist allen hinreichend bekannt. Was können wir aus den Bildern und Daten lernen, die wir gerade gesehen haben? Wie lauten Ihre Befürchtungen?«, fragte Bill Davis ruhig.


  »Gehen wir vom schlimmsten Fall aus und nehmen an, dass es in unserer kosmischen Nachbarschaft eine aggressive Rasse gibt, die andere Sonnensystem überfällt. Ich frage mich, ob es erstrebenswert ist, die Globusterabschirmung zu beseitigen. Immerhin schützt uns das Energiefeld auch vor Entdeckung durch andere Zivilisationen!«


  Donald Day nickte langsam. »Ich verstehe, was Sie meinen. Wehe uns, wenn diese Wesen unsere Welt entdecken, bevor wir bereit sind, richtig?«


  Lai Pi verneigte sich leicht. »Sie haben meine Gedankengänge erraten, Kommandant.«


  Maya Ivanova erhob sich. »Soll das etwa heißen, wir sollten uns mit den Globustern arrangieren und verbrüdern? Das ist absolut unmöglich! Diese Wesen sind unsere Feinde!«


  »Vergessen Sie nicht den Globusterfürsten, der soeben dabei ist, uns auf der eigenen Heimatwelt schwer zuzusetzen. Sein erklärtes Ziel ist die menschliche Zivilisation zu zerschlagen. Hinter dieser Aktion stehen Pläne, die wir noch nicht verstehen«, warf Morgenstern ein.


  Lai Pi versuchte, die Gemüter der Anwesenden zu beruhigen. »Ich spreche nicht von einer Allianz mit den Globustern und glaube nicht an eine mögliche Einigung mit diesen Wesen. Falls unsere Welt die Heimsuchung durch den Seelenwanderer übersteht, können wir versuchen die Technik der Globuster in unserem Sinne zu nutzen.«


  Bevor der Kommandant antworten konnte, erklangen die Sirenen der Raumüberwachung und ließen alle erschrocken zusammenzucken.


  Maya Ivanova reagierte als Erste und sprach schnell und hastig in ihr Armfunkgerät. Sie alarmierte die Spezialeinheit der SEA. Donald Day wirkte niedergeschlagen. »Möglicherweise entscheidet sich jetzt, ob es uns genauso ergehen wird, wie dem bedauernswerten Volk, dessen Funkbotschaft wir gerade gesehen haben.«


  Nanobots


  Das kleine Kettenfahrzeug bahnte sich seinen Weg durch die Eiswüste. Beladen mit zwei schwarzen Fässern, näherte es sich langsam dem Stachel. Die Spitze des Gebildes hatte unter Einwirkung des Energiestrahls zu glühen begonnen und wirkte wie ein flammendes Fanal.


  Die Soldaten des Einschließungsringes hatten sich auf Befehl der Unionsregierung weiter zurückgezogen und in zwanzig Kilometer Entfernung im Eis eingegraben. Schwere Laserlafetten wurden in Stellung gebracht und konnten auf Befehl innerhalb weniger Sekunden feuerbereit gemacht werden. Im Erdorbit lauerte die Blue Moon, deren Besatzung in permanenter Gefechtsbereitschaft stand. Alle Waffen des Kampfkreuzers waren auf den Stachel ausgerichtet.


  Im Lagezentrum der Uluru-Station beobachteten Hayes, Arkroid und Banduk gespannt die Annäherung des kleinen Fahrzeugs an die Bastion des Seelenwanderers. Der Mariner stand unter extrem hoher Anspannung und konnte nicht ruhig bleiben. Die folgenden Stunden würden über die Zukunft der Menschheit entscheiden. »Und Sie glauben das Fahrzeug schafft es in die Nähe des Stachels? Warum sind Sie sich Ihrer Sache so sicher?«


  Banduk lächelte. »Die Überheblichkeit des Globusterfürsten ist seine Schwäche. Er hat den ersten Angriff der Blue Moon ohne Schwierigkeiten zurückgeschlagen und uns mit seinen Präventivaktionen erschreckt. Er hält sich für grenzenlos überlegen und nimmt das kleine Fahrzeug nicht als Gefahr wahr. Ich spekuliere darauf, dass diese spinnenartigen Roboter das Fahrzeug stoppen und die Fässer untersuchen werden. Das ist unsere Chance.«


  Hayes sprach leise in sein Armmikrofon und wandte sich an Arkroid. »Die Männer des Antarktiskommandos melden Gefechtsbereitschaft. Ich habe den Befehlshaber gerade angewiesen, sollte unser Versuch scheitern, mit allem, was er hat, loszuschlagen. Falls unsere in Stellung gebrachten Waffen keine Wirkung zeigen, wird die Blue Moon einen Raumtorpedo abfeuern und mit einer Nuklearexplosion die Entscheidung herbeiführen. Einem Atomschlag kann der Stachel nicht standhalten!«


  Arkroid war skeptisch. »Ich habe das unbestimmte Gefühl, unsere Waffensysteme werden nicht viel ausrichten können. Sind Sie sich im Klaren darüber, dass wir mit dem Abschuss einer Nuklearwaffe einen uralten Vertrag verletzen, der die Antarktis zur Atomwaffen freie Zone erklärt?«


  »Wir werden sehen«, antwortete Hayes trotzig. »In diesem Fall geht das Wohl der Menschheit vor. Wenn alle Versuche scheitern, werden wir zum äußersten Mittel greifen.«


  »Es tut sich etwas!«, rief Banduk alarmierend. »Die feindlichen Androiden werden auf unser Fahrzeug aufmerksam!«


  Die im Kettenfahrzeug eingebaute Bordkamera lieferte gestochen scharfe Bilder. Langsam und vorsichtig begannen die spinnenartigen Roboter das Fahrzeug einzukreisen und zogen den Ring enger. Ein blendender Energiestrahl setzte dem Vormarsch ein jähes Ende und das Bild fiel aus.


  »Keine Panik!«, rief Banduk, »Das war vorauszusehen. Eine der Robotereinheiten hat den kleinen Transportpanzer mit einer Salve gestoppt. Wir vermuteten, dass die Maschinen bewaffnet sind. Die Bordkamera ist zwar ausgefallen, die Transportfässer melden nach wie vor Verschlusszustand. Sie sind unbeschädigt geblieben. Ich schalte um auf Fernbild.«


  Nach einigen Sekunden wechselte die Ansicht und der beschädigte Transporter war aus einem anderen Winkel zu sehen. Das Bild wurde mit mehreren Leistungsobjektiven aus großer Entfernung aufgezeichnet und dreidimensional umgerechnet. Durch den tobenden Schneesturm wirkte die Darstellung unruhig, selbst nach der Computerkorrektur.


  »Besser geht es nicht«, entschuldigte sich Banduk. »Wie Sie deutlich sehen können, hat der Energiestrahl die Laufketten des kleinen Panzers fest mit der Achse verschmolzen. Das Trägerfahrzeug ist nicht mehr manövrierfähig und muss abgeschrieben werden.«


  Deutlich war zu erkennen, wie die beiden Metallfässer im Schnee lagen und von den seltsamen Robotern umringt wurden. Sie waren durch den abrupten Stopp von der Transportfläche gerutscht.


  Arkroid bis sich angespannt auf die Lippen. »Ich hoffe, die Roboter werden die Behälter nicht vernichten. Die Mission wäre gescheitert.«


  »Nein«, flüsterte Hayes, »Die Maschinen scheinen die Ladung zu untersuchen!«


  Einige Roboter nutzen ihre spinnenartigen Beine, um die Fässer im Schnee herumzurollen. Sie wirkten unschlüssig, was als nächstes zu tun sei. Banduk hatte sich eilig vom Leitstand entfernt und bestieg ein kleines Podest, das unweit der Hauptsteuerkonsole für ihn aufgestellt worden war. Der Aborigine schlüpfte in einen Ganzkörperanzug, der mit unzähligen Sensoren und Glasfaserschnittstellen bestückt war, und nahm einen speziellen Helm in Empfang. Die Kopfbedeckung verbarg die Gesichtspartie des Forschers komplett und wirkte wie ein halbdurchlässiger Spiegel. Auf der Innenseite des Helmes befand sich über jedem Auge ein mikroskopisch kleiner Laserprojektor. Die kleinen Geräte waren konzipiert, Bilder und Informationen der Leitstelle direkt auf die Netzhaut des Wissenschaftlers zu projizieren. Banduk hob den Daumen an und gab damit zu verstehen, dass er bereit war.


  »Wie weit sind die Fässer vom Stachel entfernt?«, erkundigte sich Hayes.


  »Siebzig Meter«, meldete sich einer der wissenschaftlichen Assistenten. »Der kritische Abstand beträgt fünfzig Meter. Wir müssen die Fässer noch näher an den Eingang heranbringen!«


  »Ich lasse mir etwas einfallen«, antwortete Banduk und begann sich zu konzentrieren.


  Mehr als zwanzig der unheimlichen Roboter hatten sich mittlerweile eingefunden und um die Behälter gruppiert, genauso wie es Banduk in der Besprechung vorhergesagt hatte. Erst jetzt, da sich Arkroid Zeit nahm, die seltsamen Maschinen genauer zu mustern, konnte er erkennen, dass Sie baugleich waren. Näher betrachtet trugen die rund einen Meter durchmessenden, schwarzen Kugelkörper, verschiedene Apparaturen mit sich, deren Funktion vorerst unbekannt blieb.


  »Sie versuchen die Fässer zu öffnen, sehen Sie!« Der Hinweis war von einem der wissenschaftlichen Assistenten gekommen.


  Einer der Roboter legte zwei seiner langen Beine an einem der Fässer an und fuhr mit einem ausgefahrenen Werkzeug über die Hülle. Die kreisförmige Bewegung zeigte keine Wirkung, dann leuchtete die Berührungslinie hell auf.


  »Er schneidet ein Loch in den Behälter!«


  Arkroid nickte fasziniert und beobachtete, wie ein anderer Roboter sich am zweiten Fass zu schaffen machte. Auch hier kam dieselbe Technik zum Einsatz und nach wenigen Sekunden fiel der kreisrunde Ausschnitt mit glühenden Rändern in den Schnee.


  Banduk zuckte auf dem Podest zusammen und verkrampfte sich.


  »Er hat Kontakt«, flüsterte einer der Assistenten.


  Die Roboter fuhren mit einem weiteren Ausleger in das entstandene Loch und verharrten einen Moment auf der Stelle. Als sie nichts fanden, zogen sich die Maschinen zurück und gingen anderen Tätigkeiten nach. Die Fässer blieben achtlos im Schnee liegen. Die Maschinen konnten mit den leeren Behältern nichts anfangen. Die gesamte Besatzung der Kommandozentrale atmete sichtlich auf.


  »Wir haben unser erstes Ziel erreicht!«, rief Hayes erleichtert aus. »Jetzt kommt es auf Banduk an!«


  Ferne Vergangenheit: Dorn der Cysan


  Die Königin der Progonauten war mit ihrem Schildträger und den zwei Gardisten auf einer kleinen Anhöhe gelandet. Obwohl Vasina bis zur Wade im Schnee steckte und ein eisiger Wind über die Landschaft fegte, spürte sie keine Kälte. Das weit entwickelte Körperschutzfeld schmiegte sich um ihren schlanken Körper und schützte sie vor allen erdenklichen Gefahren und Wetterbedingungen.


  Ihr Schildträger wich keinen Meter von ihrer Seite und behielt ständig die Umgebung im Auge. Das kreisrunde, etwa einen Meter durchmessende Schild mit den Symbolen des Hauses Atlantika, wirkte archaisch und primitiv, was über seinen wahren Charakter hinwegtäuschte. Der Tradition nach war die Berufung des Schildträgers mit der Verpflichtung verbunden, die Könige der Progonauten zu beschützen. Diese Werte verkörperte Herkales mit Leib und Seele. Der kräftige Progonaut konnte sich binnen Sekunden in eine gefährliche Kampfmaschine verwandeln und seine primitiv wirkenden Waffen effektiv einsetzen. Sein Schild, wie auch der goldene Harnisch des Soldaten, war auf subatomarer Basis verdichtet worden und konnte dem direkten Beschuss aus einer Energiewaffe standhalten. Bei Bedarf verwandelte sich der Schild durch einen leichten Druck auf ein Sensorfeld in einen Projektor. Ein hoch verdichtetes Energiefeld entstand und konnte bis zu drei Personen einschließen und schützen. Das Schwert an der Seite des Kämpfers wirkte auf den ersten Blick wie ein Relikt aus früheren Tagen, bestenfalls für Präsentationszwecke bei Hofe geeignet. Wer sich auf einen Kampf mit einem Schildträger einließ, war gut beraten, die tödliche Waffe nicht als reine Zierde anzusehen. Die hochflexible Vibratorklinge schnitt Stahl wie Butter, war trotz ihrer Länge federleicht und an ihrer Schneide bis auf Molekülstärke geschliffen. Das Führen dieser Waffe galt als Ehre, die Kampftechnik wurde von Meistern überliefert und gelehrt. Herkales verfügte zusätzlich über einen schweren Energiestrahler, der unter potenziellen Angreifern Tod und Verderben säen konnte. Der Schildträger wirkte trotz des Niedergangs seines Volkes zuversichtlich und strotzte vor Kraft und Tatendrang. Sein ganzes Denken galt dem Schutz seiner Königin.


  Vasina von Atlantika behielt ihre Würde, obwohl es mehr als einen Grund für die Herrscherin gab, zu verzweifeln. Auf den ersten Blick hatte sie erkannt, dass der Gegner stärker und die Bedrohung gefährlicher war, als vermutet. Ihr waren die Stärken und Schwächen eines Seelenwanderers bekannt. Das Wesen musste periodisch zu seinem Stammkörper zurückkehren, um Energie für die nächste Übernahme zu sammeln. Einen Seelenwanderer konnte man töten, indem man das bedauernswerte Wesen tötete, welches durch seine mentalen Kräfte übernommen wurde, oder seinen Stammkörper auslöscht. Dies musste geschehen, bevor sein Geist zurückkehren konnte. Mit einem einzelnen Wesen konnte man fertig werden. Was in einiger Entfernung aus dem Eis wuchs, gab ernsthaften Grund zur Sorge.


  »Herkales. Du weißt, was das dort ist?«, fragte Vasina leise.


  Der Schildträger hob ein kleines Sichtgerät vor die Augen und verneinte.


  »Das ist ein Dorn der Cysan, der Gebetstempel eines Volkes aus dem Kugelsternhaufen Bosnor.«


  Die Gesichtszüge der Herrscherin wurden hart. »Die Cysan waren eines der ersten Völker, die von der Dunklen Bruderschaft versklavt wurden. Wir müssen damit rechnen, dass der Seelenwanderer den Dorn als Unterschlupf und Basis missbraucht.«


  »Ihr glaubt, der Feind befindet sich in diesem seltsamen Gebilde, das dort aus dem Eis ragt?«, wollte Herakles wissen.


  Vasina bestätigte. »Die Dornen der Cysan sind gefährliche Gerätschaften mit ungeheurem Potenzial, besonders wenn diese Gebetstempel in falsche Hände geraten. Im Grunde sind es gewaltige Akkumulatoren, die in der Lage sind, Energie jeder Art aufzunehmen, umzuwandeln und zu speichern. Die Tempel können gezielt Energie abgeben. Doch das wurde von den Cysan nicht praktiziert, ausgenommen zur Selbstverteidigung. Für die Cysan sind die Dornen Rückzugsstätte. Sie betrachten sie Dornen als Heilige Orte, mit denen sie in der Lage sind tief in die Planetenkruste ihrer Heimatwelt hinunterzufahren. Sie bereiten sich dort auf ihr Gebet vor, bei dem sie eins mit dem Universum werden. Die Dornen sammeln während dieser Zeit geothermale Energie, die von den Cysan benutzt wird, um ihre Konzentration zu stärken. Jeder Dorn ist ein Psi-Verstärker und kann die Mentalimpulse der Cysan weit ins All hinaustragen. Nicht auszudenken was passiert, wenn sich ein Seelenwanderer dieser Eigenschaften bedient.«


  Herkales berührte Vasina mit der Hand an der Schulter, eine Freundschaftsgeste der Progonauten. Der Schildträger wollte seiner Herrscherin signalisieren, sich keine Sorgen zu machen.


  »Wir werden ihn aufhalten und seinen Tempel vernichten! Er darf keine Macht über unser Volk erhalten.«


  Vasina schüttelte traurig den Kopf. »Ich fürchte er hat damit begonnen. Er nutzt den Dorn, um die Überlebenden zu beeinflussen. Das ist der Grund für ihr seltsames Verhalten.«


  »Doch er tötet sie nicht!«, antwortete Herkales mit fester Stimme.


  »Er zwingt sie, ihre technische Ausrüstung zu zerstören! Das ist dasselbe! Wenn unser Volk überleben soll, muss es stark sein! Ohne Hilfsmittel werden viele der Deportierten über kurz oder lang sterben. Der Rest wird bald das Wissen über den Ursprung unseres Volkes verlieren und vergessen, wer wir waren und woher wir kamen.«


  »Was sollen wir tun?«, fragte Herkales bedrückt.


  »Was bleibt zu tun? Wir dringen in den Tempel ein, spüren den Seelenwanderer auf und töten ihn!«, entschied Vasina energisch.


  »Die Atlantika kann den Dorn vernichten«, schlug einer der Gardisten vor.


  »Unser Flaggschiff muss auf Sicherheitsabstand bleiben. Der Seelenwanderer könnte seine Mentalkräfte bündeln und Hellas zwingen, die Selbstvernichtungsanlage zu aktivieren oder das Schiff auf diesem Planeten abstürzen zu lassen. Nein, wir werden die Entscheidung hier und jetzt herbeiführen! Es liegt jetzt in unserer Hand!«


  »Wir folgen dir!«, kam es wie aus einem Mund.


  Unsichtbare Gegner


  Banduk führte merkwürdige Bewegungen mit Händen und Armen aus, verließ das Podest nicht und wirkte hoch konzentriert.


  »Er befindet sich in einem virtuellen Umfeld und kontrolliert diese Welt mit Gesten und Bewegungen. Die nötigen Bilder werden ihm direkt vom zentralen Knotenrechner übermittelt und aufbereitet. Die Sensorik des Anzuges funktioniert als Interface, mit dem er Steuerfunktionen ausführen kann«, erläuterte Hayes.


  »Ist es möglich zu verfolgen, was er gerade sieht?«, fragte Arkroid gespannt.


  Hayes gab einem der Assistenten ein Zeichen, worauf einer der großen Displays umschaltete. Es zeigte eine Überlagerung aus reellen und virtuellen Elementen, die das nähere Umfeld des Stachels darstellten. Unzählige kleine Leuchtpunkte befanden sich in der Luft, auf den beiden Fässern, im Schnee und auf dem Eis. Die Hüllen der feindlichen Roboter waren von ihnen bedeckt. Die Bewegungen Banduks fassten Gruppen dieser leuchtenden Markierungen zusammen, eine weitere Handbewegung veranlasste dieselben Leuchtpunkte, die Positionen zu wechseln.


  Hayes atmete sichtlich auf. »Banduk hat es geschafft, mehrere Kolonnen der Nanobots auf den fremden Robotern zu landen!«


  »Was bedeutet das?«, fragte Arkroid fasziniert, der den Blick nicht von dem Display abwenden konnte.


  »Die Replikatoren sind in der Lage sich und andere mechanische Nanobots zu reproduzieren. Sie sind die komplexesten und schwersten Typen unserer Angriffswelle. Ihre Reichweite ist bei diesen Wetterbedingungen begrenzt. Die feindlichen Roboter haben bei der Öffnung und Untersuchung der Fässer nichts Verdächtiges vorgefunden, was sie alarmiert hätte oder ihre Rezeptoren ansprechen ließ. Alle Nanobots, die wir bei dieser Mission zum Einsatz bringen, verfügen über Tarneigenschaften. Sie reagieren neutral auf chemische und sensorische Tastversuche«, erklärte Hayes.


  Arkroid lächelte. »Genau, wie es Banduk vorausgesagt hatte.« Toibers wachsender Respekt vor dem Wissenschaftler war deutlich herauszuhören.


  »Banduk wird versuchen die Replibots ins Innere des Stachels zu dirigieren. Dort werden sie sich niederlassen und mit der eigenen Reproduktion beginnen. Die feindlichen Roboter werden ihre mikroskopisch kleinen Verwandten ins Innere tragen. Dort können sich die Nanobots unter den windstillen Bedingungen besser ausbreiten. Die nötige Energie für die Vermehrung liefert ihnen eine weitere Variante von Nanobots. Wir nennen diesen speziellen Typ Logistiker. Es handelt sich um die orange markierten Lichtpunkte, die Sie auf dem Display und zum größten Teil in der Luft sehen können. Sie haben ähnliche Eigenschaften wie Schwebeteilchen, können ihren Flug mit winzigen Geißeln und Paddeln beeinflussen. Die Logistiker sind organisch aufgebaut und versorgen die Replibots mit verschiedenen Grundstoffen, die sie in ihren Zellkörpern erzeugen. Es sind im Prinzip winzige organische Chemiefabriken.«


  »Das ist faszinierend«, flüsterte Arkroid. »Wie finden die Logistiker die Replibots, um die von ihnen erzeugten Stoffe zu übergeben? Die Nanobots sind winzig!«


  Die Logistiker folgen einer speziellen Signalspur, die von den Replibots kontinuierlich ausgesandt wird. Es handelt sich um ein besonderes Molekül, eine Ausscheidung, die von den Logistikern in kleinsten Dosierungen wahrgenommen werden kann. Stellen Sie es sich ähnlich vor wie die Signalstoffe von Nachtfaltern, die abgesondert über viele Kilometer hinweg von den Tieren gerochen werden. Die Logistiker finden mit dieser Duftspur zuverlässig zu den Replibots und docken an hybriden Schnittstellen an, die mechanische und biologische Rezeptoren verbinden kann. Dabei werden winzigste Mengen chemischer Stoffe übergeben, die von den Replibots nach Bedarf angefordert werden können. Benötigen die Logistiker für die Herstellung dieser chemischen Grundstoffe andere Molekülgruppen, zersetzen sie alles Material, das ihnen in die Quere kommt.«


  Banduk führte mit beiden Armen kreisende Bewegungen aus. Auf dem Display war deutlich zu verfolgen, wie sich mehrere Kolonnen von Logistikern in Richtung Eingang bewegten.


  Hayes deutete mit der Hand auf das mannsgroße Loch in der Hülle des Stachels.


  »Der Eingang ist eine Strukturöffnung, die bei Bedarf erzeugt und verschlossen werden kann. Wir glauben, der Seelenwanderer beherrscht die Umsetzung von Energie in Materie und umgekehrt. Benötigt er einen Eingang, desintegriert er einfach die Atomstruktur an der gewünschten Stelle und eine Öffnung entsteht.«


  Jubel breitete sich in der Uluru Zentrale aus und übertönte die Erklärungen des Admirals. Toiber Arkroid erfuhr sofort den Grund. Eine Windböe hatte mehrere Kolonnen von Logistikern ins Innere des Stachels geweht. Die feindlichen Roboter, welche unbewusst als Trägerkörper fungierten, waren in der Bastion des Globusterfürsten verschwunden. Hayes und dem gesamten Team war die Freude anzusehen. Kurz darauf setzten sich ganze Wolken von Logistikern in Bewegung und folgten den Replibots.


  Das Bild wechselte erneut und die Perspektive veränderte sich gravierend. Die Sicht war mit dem Blickwinkel eines Fischaugen-Objektivs zu vergleichen, wirkte unruhig und stark verwackelt. Die Übertragung erfolgte nicht von den Außenkameras, sondern aus dem Inneren des Stachels. Nach den wenigen Fotografien, die Pilvi Leukonen zuvor liefern konnte, waren dies die ersten bewegten Bilder und zeigten eine düstere und fremdartige Umgebung.


  »Banduk hat gerade einen sogenannten Messenger aktiviert. Diese hybriden Nanobots dienen vorwiegend der Nachrichten- und Kommandoübertragung. Mehrere Tausende wurden den Kolonnen mitgegeben. Sie haben einzig die Aufgabe, unseren Spezialisten in Uluru zu ermöglichen, das Geschehen auf Nanoebene zu verfolgen«, erklärte Hayes. »Es handelt sich um wahre Nachrichtenspezialisten, denen wir die Fähigkeit gegeben haben, kurze Relaisketten zu bilden, Video-, Audio- und Datenströme zu übertragen. Sie sind wichtig für die Mission, da wir über die Messenger notfalls neue Missionsprogramme einspielen können.«


  »Was passiert, wenn der Globusterfürst seine berüchtigte Funkglocke anwendet und die Kommunikation unterbindet?«, fragte Arkroid vorsichtig.


  »Das wird die Messenger nicht beeinflussen. Wir haben sie auf die Modulation der Globusterfrequenz programmiert«, triumphierte Hayes.


  »Alles läuft nach Plan«, kam es sichtlich erschöpft von Banduk, dem der Schweiß über das Gesicht und den Hals rann. Die Steuerung und Koordination der Nanobots forderte höchste Konzentration und körperliche Anspannung.


  »Phase Zwei beginnt!«, erhielten Arkroid und Hayes die Meldung. »Die Replibots beginnen mit ihrer Arbeit.«


  Banduk schaltete mit verschiedenen Gesten zwischen verschiedenen Messengern hin und her, die alle beitrugen, dass die Verbindung zwischen Uluru und den Nanobots aufrechterhalten wurde.


  Das virtuelle Display zeigte ganze Wolken von Nanobots, die in Entlüftungsschlitzen, zwischen fremdartigen Maschinenanlagen und Energieleitern verschwanden. Während die Wissenschaftler der Station die Nanobots an ihrer Signatur erkannten, musste die heimliche Invasion für den Globusterfürsten unsichtbar ablaufen.


  Die Menschen der Uluru Zentrale bekamen mit Hilfe der Messenger Einblicke in die feindliche Bastion, wie sie niemand zuvor erhalten hatte. Seltsame Blickwinkel und Perspektiven taten sich auf, je nachdem, wo sich die Nanobots gerade niederließen. Raue, fast organisch wirkende Oberflächen zogen sich über die Wände und fremdartigen Maschinenblöcke. Die Messenger entdeckten feinste Strukturen, die sich zwischen den eingeprägten Mustern erstreckten. Vermutlich handelte es sich um kleinste Schaltkreise und Knotenpunkte, die hin und wieder kurze Lichtblitze emittierten.


  »Der Feind verfügt ebenfalls über eine Technologie, die sich im Nano- oder Picometerbereich bewegt«, rief einer der Wissenschaftler verblüfft aus.


  »Das war zu erwarten«, entgegnete Arkroid. »Der SEA-Spezialist Lai Pi hat auf diese Möglichkeit hingewiesen, nachdem er die Globusterhöhle auf Quaoar untersucht hatte.«


  Zwei Assistenten der Außenbeobachtung sprangen von ihren Sitzen auf und warfen die Arme in die Höhe. Einer von ihnen rannte auf Hayes und Arkroid zu. »Admiral! Es gibt eine Reaktion des Stachels! Die Spitze des Objekts hat sich dunkelblau eingefärbt und wir haben ein merkwürdiges, akustisches Signal aufgenommen. Es klingt fast wie ein ...«, der Atem des Mannes geriet kurz ins Stocken. »... Glockenschlag!«


  Während Banduk weiter die virtuelle Steuerung bediente und seine Nanobots in den Stachel schleuste, versuchte Hayes erfolglos eine Schaltung zum Befehlshaber des Einschließungsrings zu erhalten.


  »Da stimmt etwas nicht!«, rief Hayes warnend. Nacheinander rissen alle Kommunikationskanäle zur Antarktika Division ab. Zuletzt brach die Übertragung auf dem Holobild zusammen, worauf Banduk in die Knie sackte und niedergeschlagen flüsterte: »Ich habe den Kontakt zu den Nanobots verloren.«


  »Sir!«, rief ein weiterer Mitarbeiter. »Es werden Explosionen gemeldet! Unsere Leute werden angegriffen!«


  Hayes sprang verwirrt auf und schien den Überblick verloren zu haben. Toiber Arkroid behielt die Nerven und übertönte mit seiner Stimme das sich anbahnende Chaos. »Bleiben Sie alle ruhig und auf den Plätzen! Reißen Sie sich zusammen! Wir dürfen die Kontrolle jetzt nicht verlieren! Ich brauche eine Meldung! Werden unsere Leute vom Stachel aus angegriffen und wenn ja, wie?«


  Einen Augenblick wirkten die Männer und Frauen wie gelähmt. Nach einer Schrecksekunde begann das Team mit hektischer Arbeit. Kurze Zeit später trug ein Offizier mit vor Entsetzen geweiteten Augen die ersten Nachrichten vor. »Es wird berichtet, dass unsere Soldaten die eigenen Anlagen, Transponder und Waffen zerstören! Der Einschließungsring befindet sich in Auflösung. Unsere Streitkräfte laufen auf den Stachel zu. Sie haben die Waffen weggeworfen. Andere haben sich die Schutzkleidung vom Leib gerissen und laufen fast nackt umher! Sie werden erfrieren!«


  »Der Kollektor!«, flüsterte Arkroid entsetzt. »Der Globusterfürst beginnt, seinen Mentalverstärker einzusetzen!«


  Alarmstufe Rot


  Donald Day stand im Zentrum der Kommandozentrale und rief die Meldungen der verschiedenen Sektionen ab. »Sind die Triton Falken klar zum Einsatz?«


  Bill Davis meldete sich über Funk. »Zwölf Maschinen klar zum Katapultstart.«


  »SEA-Kommando hat strategische Positionen eingenommen und ist bereit«, meldete Maya Ivanova.


  »Die Laserbatterien der Meteoritenabwehr sind bereit«, kam es von David Morgenstern, während Donald Day zum Kontrollpult der Raumüberwachung schritt.


  Der diensthabende Offizier bemühte sich, die Fassung zu wahren. »Kommandant, wir haben zwanzig Radarechos, die sich aus unterschiedlichen Richtungen und schnell nähern. Der Signatur nach zu urteilen handelt es sich um Globusterraumschiffe!«


  Donald Day nickte knapp. »Es besteht kein Zweifel mehr! Der Verteidigungsfall wird eintreten!«


  Rund um die Kuppel der Sternenhalle fuhren die durch Blenden geschützten Laserbatterien aus dem Boden und richteten sich dem All entgegen. Die Piloten der Hawks waren ebenfalls entschlossen, die Bordlaser als Waffe einzusetzen und nahmen ihre Positionen ein. Die Pentagon und die Ryan vergrößerten den Abstand zu Triton und unterstützen die Raumüberwachung mit den bordeigenen Langstreckenradarsystemen. Als große unbewegliche Einheiten waren die beiden Kreuzer den schnellen Globusterschiffen hilflos ausgeliefert und besonders gefährdet. Donald Day hatte Davis den Auftrag erteilt, die Angreifer notfalls mit seinem Geschwader von den Kreuzern abzulenken.


  »Die Wissenschaftsbesatzung soll sich sofort vom IRS zurückziehen und den anderen Mitarbeitern in die Schutzräume folgen!«, ordnete der Kommandant an.


  »Aber wir haben noch nicht alle Daten zum Mars übertragen!«, kam es vom Leiter der Anlage.


  »Verlassen Sie sofort Ihre Labors!«, rief Donald Day aufgebracht. »Der Angriff kann in wenigen Minuten beginnen!«


  Die Spezialisten der SEA hatten rund um die Zugänge der Sternenhalle Stellung bezogen. Auch der abgelegene Hangar der Triton Falken, wurde von einem Kommando gesichert. Beide Sektionen, da waren sich die Strategen einig, galten als neuralgische Punkte. Die Gegner würden nach einer Landung versuchen, über diese Positionen in die Basis einzudringen.


  Maya Ivanova führte die Männer und Frauen an, die mit dem Schutz der Sternenhalle betraut worden waren. Die Kämpfer steckten in Isolationsanzügen, um sich gegen die visuelle Ortung der Globuster zu schützen.


  »Helme schließen!«, ordnete die Kommandantin an. An ihrer Seite stand Banoma Tamo, der Spezialist vom Stamm der Massai. Banoma hatte Erfahrungen bei seinem Einsatz auf Quaoar sammeln können und wies seine Kampftruppe ein. Über die Schulter hielt er eine nagelneue Globusterfaust.


  »Hört her! Die Globuster werden Euch nicht sehen können, vorausgesetzt es ist ihnen nicht gelungen, diesen Nachteil mittlerweile auszugleichen. Trotzdem sind diese Wesen extrem gefährlich. Ihre mentale Ausstrahlung kann Euch kampfunfähig machen und lähmen. Zögert nicht und schießt, solange ihr könnt. Sie sind Jäger und betrachten euch als Beute! Vergesst das nicht! Keine Gnade!«


  Die Männer und Frauen fassten die Waffen fester. Niemand konnte von sich behaupten, keine Angst zu haben. Banoma hielt inne und lauschte. Der Massai schien irgendetwas zu spüren.


  »Was hast du?«, fragte Maya Ivanova. Dann hörte sie das herannahende Grollen.


  »Achtung, an alle! Wir werden angegriffen!«, erklang die Stimme des Kommandanten. »Soeben ist eines der Globusterraumschiffe über Triton aufgetaucht! Es muss sich unbemerkt angenähert haben und feuert soeben seine Waffen auf das IRS ab! Stellen Sie Einsatzbereitschaft her! Alle auf Gefechtsstation!«


  Der Boden begann zu beben und Maya Ivanova sah Banoma nur kurz an.


  »Schwere Treffer auf der Antennenanlage am Pol. Das IRS wurde soeben durch die Plasmawaffe eines Globusterschiffes zerstört!«, meldete der Kampfstand aus der Stationszentrale. »Es befanden sich noch Wissenschaftler dort. Wir haben die ersten Verluste an Menschenleben zu beklagen.«


  Bill Davis biss hart die Kiefer aufeinander. Der Group-Leader hatte mitgehört. Sein Geschwader wartete auf den Startbefehl und die Hawks würden sich den Angreifern entgegenstellen. Über den Ausgang dieses ungleichen Kampfes machte sich der Group-Leader keine Illusionen.


  Die Laserbatterien hatten mittlerweile das erste Ziel erfasst. Die Projektoren waren so leistungsstark wie die Geräte in den Hawks, jedoch niemals für Kampfhandlungen konzipiert oder eingesetzt worden. Entsprechend träge und langsam war das Ausrichtverfahren.


  »Ziel erfasst!«, meldete sich David Morgenstern.


  »Feuern nach eigenem Ermessen!«, kam es aus dem Kommandostand zurück. Die Energiebahnen der Hochenergielaser waren wegen der fehlenden Atmosphäre nicht zu sehen, doch das Globusterschiff wurde augenblicklich in ein Flammenmeer gehüllt. Die Leuchteffekte waren so grell, dass man beim direkten Anblick erblinden konnte. Über der Sternenhalle flammte eine neue Sonne auf.


  »Weitere Feindschiffe nähern sich von der Nachtseite, ein Globusterschiff fliegt die Kreuzer an!«, meldete die Raumüberwachung.


  »Wan Mui!«, flüsterte Maya Ivanova. »Zeig es den Bestien!«


  Donald Day verfolgte erschüttert die Szenen, die sich hoch über der Basis im All abspielten. Noch zögerte er, die Hawks einzusetzen. Die Laserbatterien konnten selbst gebündelt nichts gegen die Schutzfelder der Angreifer ausrichten. Das Globusterschiff wechselte kurz die Position und entkam dem Fokus der Geschütze. Es war unversehrt.


  »Die Pentagon nimmt eine Position zwischen der Ryan und dem anfliegenden Globusterschiff ein!«, wurde gerade gemeldet. »Es stellt sich schützend vor den Experimentalkreuzer.«


  »Maya, was haben deine Leute vor?«, rief Donald Day energisch. »Sie können nicht gewinnen und sollten sich zurückziehen!«


  Die Kommandantin meldete sich sofort. »Vertraue mir Don. Wir haben einen einzigen und letzten Trumpf. Richtig ausgespielt kann er beide Kreuzer retten!«


  Eine schwere Explosion erfolgte und die Verbindung zu Maya riss abrupt ab. Eines der angreifenden Schiffe musste die Station direkt beschossen haben.


  »Die Kuppel der Sternenhalle, Kommandant!«, rief einer der Ortungsspezialisten fassungslos. »Sie ist verschwunden!«


  Donald Day hielt einen Augenblick den Atem an, dann befahl er. »Startfreigabe für die Triton Falken! Versucht Euer Möglichstes die Bestien davon abzuhalten, unsere Basis in Stücke zu schießen!«


  Die Besatzungen der Hawks hatten auf den Befehl gewartet und lösten die magnetischen Katapultvorrichtungen aus. Immer vier Schiffe wurden gruppenweise durch die geöffneten Hangartore ins All geschleudert.


  Als Group-Leader führte Davis die erste Staffel und verlor für eine kurze Sekunde die Besinnung. Der Andruck und die Beschleunigung bei einem Katapultstart waren enorm, dementsprechend wirkten die physikalischen Kräfte auf die Körper der Piloten.


  Kaum hatten die ersten vier Hawks den Hangar verlassen, folgte die nächste Rotte.


  Davis zog seine Maschine in eine scharfe Kurve und wies seine Flügelmänner an.


  »Wir nehmen uns das erste feindliche Schiff direkt über der Basis vor. Schneller Zielanflug, abfeuern der Laserkanone und sofort abdrehen! Er darf keine Zeit haben, sich einen von uns als Ziel herauszupicken. Unsere Taktik heißt, den Gegner zu verwirren! Wir fliegen Störmanöver!«


  Dreimal erfolgte eine knappe Bestätigung, dann richteten die Falken die Maschinen aus. Das Globusterschiff ließ sich nicht beeindrucken und feuerte eine Salve seiner blau leuchtenden Plasmageschosse ab, die nahe am Pol unter heftigen Explosionen einschlugen und detonierten.


  Sie machen das IRS dem Erdboden gleich, fuhr es Davis durch den Kopf. Dann war seine Hawk, die als Spitze des Angriffskeils fungierte, auf Schussweite herangekommen. Ein kurzer Knopfdruck löste die normalerweise tödliche Salve aus. Grell leuchtende Flammen umfingen das feindliche Schiff, die noch eine Spur heller wurden, als die beiden Flügelmänner von Davis die Kanonen auslösten. Dann mussten die Hawks abdrehen und wurden selbst zu Gejagten. Vom Globusterschiff lösten sich zwei Plasmaladungen, die ihre Ziele knapp verfehlten. Grund genug für die Männer, ihre Anspannung durch einen Triumphschrei Luft zu machen.


  Als Davis mit seiner Hawk eine Rolle ausführte und die Basis über sich durch das Cockpitfenster sah, fuhr ihm der Schock in die Glieder. Das einstige Wahrzeichen der Basis, die Kuppel der Sternenhalle, war verschwunden! Verdampft durch einen direkten Treffer. Soeben landeten zwei Globusterraumschiffe direkt neben dem entstandenen Krater.


  Mein Gott Maya, ich hoffe, wir sehen uns noch einmal wieder.


  Ferne Vergangenheit: Seelenwanderer


  Die vier Progonauten waren direkt angeflogen und hatten die Möglichkeiten der Tarnung durch Körperschilde maximal genutzt. Es gab keine Deckung oder Verstecke um den Dorn, das Feld war offen. Als die Königin und ihre drei Kämpfer direkt am Fuße des Gebildes landeten, öffnete sich ein Durchgang. Eine kleine Armee von Robotern ergoss sich ins Freie. Vasina zögerte keine Sekunde und eröffnete das Feuer auf die Robotdiener.


  »Herrin!«, warnte Herkales laut, als sich einer der Angreifer von der Seite näherte. Mit einer Hand zog er die Vibratorklinge und teilte die Maschine mit einem mächtigen Hieb in zwei gleichgroße Stücke, die bewegungslos auf dem Eis aufschlugen.


  Die beiden Gardisten feuerten Salve um Salve auf die wimmelnden Angreifer, deren Zahl kein Ende zu nehmen schien. Mehrmals fing Herkales Beschuss mit seinem Schild ab, das er erweiterte, um Vasinas Körperfeld zu verstärken. Innerhalb kürzester Zeit füllte sich der Platz um den Dorn mit brennenden und zuckenden Robotkörpern. Die Angreifer hatten trotz hoher Überzahl keine Chance.


  Im Strom der angreifenden Androiden war kurz eine Lücke entstanden und Vasina gab Herkales und den Gardisten ein kurzes Zeichen. »Folgt mir! Wir dringen in den Dorn ein!«


  »Wartet!«, rief Herkales und stellte sich demonstrativ vor seine Herrin. Der Hüne zog die Vibratorklinge und trat demonstrativ einen Schritt auf die Öffnung zu. »In solchen Krisenzeiten übernimmt der Schildträger den Schutz der Königin!«


  Vasina schenkte Herkales ein kurzes Lächeln, als die beiden Gardisten zur Seite sicherten. »In Ordnung treuer Freund!«


  Zusammen stiegen sie vorsichtig ein und betraten einen diffus beleuchteten Raum.


  »Er hat noch keine Anstalten gemacht, uns mit seinen mentalen Kräften anzugreifen! Warum nicht?«, rief Herkales, der soeben seine Klinge einsetzte und einen heranrasenden Roboter zu Fall brachte.


  »Der Seelenwanderer hat seinen Mentalverstärker aktiviert und seine Energie auf die Flüchtlinge gerichtet, die wir zuvor gelandet haben. Er sammelt entweder gerade seine Kräfte oder er kann den Kollektor nicht einfach neu justieren. Wir müssen seine momentane Schwäche nutzen, eine zweite Chance bekommen wir nicht!«, rief Vasina. Die Progonautin legte ihren Plasma-Strahler an und zielte auf einen an der Wand stehenden Maschinenblock. »Wir sollten im Interesse unserer Leute so viel Zerstörung wie möglich anrichten!«


  Als der Energiestrahl in den Metallblock fuhr, raste eine Stichflamme zur Decke des Raumes und ließ das quaderförmige Aggregat bersten.


  »Genau so!«, bestätigte Vasina, die vor den herumfliegenden Trümmern durch ihr Körperfeld geschützt war.


  Die diffuse Beleuchtung wechselte die Farbe, vermutlich ein internes Alarmsignal. Überall öffneten sich Luken und versteckte Zugänge und gaben weitere Roboter frei, die sich flink über den Boden und die Decke bewegten.


  »Zum zentralen Schacht! Schnell! Wir lassen uns nach unten tragen!«, wies die Königin ihre Kämpfer an und ignorierte den fragenden Blick des Schildträgers. »Der Gebetsraum befand sich meines Wissens fast an der Wurzel des Tempels. Ich bin überzeugt das ist der Ort, an dem sich der Seelenwanderer versteckt hält!«


  Langsam zogen sich die Progonauten zum Zentrum des Raumes zurück und setzten sich gegen die vorrückenden Roboter zur Wehr. Der Strom der Angreifer schien nicht versiegen zu wollen und die Energiewaffen der Gardisten richteten schwere Verwüstungen an.


  »Nehmt keine Rücksicht!«, wies Vasina die Kämpfer an, als sie langsam im Dorn nach unten schwebten.


  »Dies hätte niemals geschehen dürfen!«, zischte Vasina erbost, während die Gardisten den Schacht deckten und unentwegt nach oben feuerten.


  »Herrin?«, fragte Herkales und spähte in jede Öffnung, die sich beim Abstieg auftat. Überall konnte der Feind lauern.


  »Einen Gebetstempel der Cysan mit einem Seelenwanderer zu kombinieren, welch teuflischer Gedanke der Dunklen Bruderschaft steckt hinter solch einem Plan? Wenn der Dorn lange genug Energie aufnehmen kann, ist der Seelenwanderer in der Lage, jedes Wesen dieses Planeten zu unterwerfen. Er kann alle Bewohner zu willenlosen Marionetten degradieren!«


  »Ihr habt den Sinn und Zweck dieser Anlage gerade genannt. Er führt die Aufsicht über das Reservat und ist der Befehlsgeber für die Mentalfänger, die mit ihren Schiffen am Rande dieses Sonnensystems lauern«, erkannte Herkales.


  Vasinas zuckte kurz zusammen. »Wir müssen die Atlantika warnen! Vermutlich hat der Seelenwanderer seine Vasallen alarmiert!«


  Herkales nickte. »Ihr solltet die Funkstille brechen und Hellas informieren! Er muss sich auf einen möglichen Angriff einstellen.«


  »Er wäre nicht Kommandant meines Flaggschiffes, wenn er das nicht getan hätte! Vertraut ihm, wie ich ihm vertraue.«


  Mit diesen Worten verließen die Progonauten den zentralen Schacht und betraten eine Art Gewölbe. Es handelte sich um die unterste, begehbare Etage des Dorns. Der Raum, die Wände und die Decke waren über und über mit Schaltelementen besetzt. Die Kontrollelemente begannen hektisch zu flackern, als die Progonauten in den Raum eintraten. Vasinas Jamal-Spange leuchtete mit heller Aura und zeigte auf diese Weise eine starke mentale Präsenz an.


  »Hier muss es sein«, flüsterte die Königin und versuchte mit ihrem Blick die Dunkelheit zu durchdringen. Langsam ging sie vorwärts und kam direkt vor einer gläsernen Trennwand zum Stehen.


  »Was ist das für ein Behälter?«, fragte sie ruhig, als Herkales an ihre Seite trat. Die Wand aus dickem Panzerglas war gewölbt und formte sich nach oben zu einer Art Glocke. Im Innern des hermetisch abgeschlossenen Raumes wallte ein rötliches Gas, das die gesamte Sicht nahm.


  »Herrin, habt ihr bemerkt, dass uns die Roboter nicht in diesen Raum gefolgt sind?«


  Vasina nickte. »Wir sind in das Herz der Anlage vorgedrungen. Die Robots wollen uns nicht provozieren. Wir könnten großen Schaden anrichten.«


  Einer der Gardisten trat an eine der Schaltkonsolen und betrachtete die holografischen Anzeigen. »Was immer hier geschieht, die Anlage ist gerade aktiv. Ich messe einen starken Energiefluss. Vermutlich wird der Mentalverstärker von hier aus gesteuert.«


  Vasina und Herkales wechselten einen kurzen Blick. Beide waren sich einig, was zu tun war. Ein schmatzendes Geräusch ließ beide mit gezogenen Waffen herumfahren. Das rötliche Gas wurde gerade aus der Glasglocke abgepumpt und die Sicht wurde klarer. Was sich aus dem Nebel schälte und dem Blick offenbarte, ließ Vasina das Blut gefrieren. Während die Kämpfer entsetzt einen Schritt zurücktraten, kam Vasina ganz nah an die Glasglocke heran und blickte auf einen zuckenden und unförmigen Leib herab.


  Der Körper des Seelenwanderers ist entartet und wird künstlich am Leben gehalten, dachte die Herrscherin schockiert. Er ist ebenso ein Sklave wie all die anderen Wesen, die von der Dunklen Bruderschaft missbraucht werden.


  Der abstoßende graue Zellklumpen erinnerte nicht ansatzweise an ein intelligentes Lebewesen. Kleine, verkümmerte Extremitäten ragten aus dem Körper, der an zahlreichen Schläuchen und Kontaktstellen mit dem Sockel der Anlage verbunden war. Zwei große asymmetrisch angeordnete Augen waren auf dem riesigen Gewebeklumpen zu sehen, doch sie waren geschlossen.


  »Vasina!«, drängte Herkales. »Wir müssen diesen Ort wieder verlassen. Ich habe kein gutes Gefühl!«


  Doch die Herrscherin war vom Anblick des Körpers wie hypnotisiert. Sie erhalten ihn am Leben und machen sich seine Kräfte nutzbar!


  Übergangslos öffneten sich die Augen des Wesens und starrten die Progonautin an. Vasina richtete sich auf und erwiderte den Blick, der voller Hass war. Du bist hilflos und verdammt ewig in dieser Nährlösung zu liegen, und die Befehle deiner Herren auszuführen!


  Der Körper des Seelenwanderers begann, wie unter Schmerzen zu zucken und sich zu winden.


  Es ist dir unangenehm, dass ich dich so vorfinde. Hilflos und ausgeliefert, dachte Vasina und legte alle Verachtung in ihren Blick, die sie noch aufbringen konnte.


  Die Progonautin wurde von grellen Entladungen umgeben und zurückgeschleudert. Sie landete direkt vor den Füßen ihrer Kämpfer. Ihr Körperschirm hatte die Progonautin vor dem Schlimmsten bewahrt. Um den Behälter hatte sich ein hoch verdichtetes Energiefeld aufgebaut. Herkales und die Gardisten begannen augenblicklich zu feuern, konnten die Abschirmung mit ihren Waffen aber nicht durchdringen. Vasina ballte die Hände zu Fäusten und stieß einen spitzen Schrei aus. »Wir haben die Gelegenheit versäumt! Er hat sich geschützt und ist nun unerreichbar für uns geworden.«


  Aus dem zentralen Schacht strömten die Robothelfer des Gegners und wurden sofort unter Feuer genommen. Stumm gingen die Progonauten gegen die Angreifer vor und richteten ihre Waffen gegen verschiedene Schaltblöcke, die in grellen Explosionen zerfielen. Vasinas Kommunikator signalisierte mit roten Leuchtsignalen, dass ein Dringlichkeitsruf mit höchster Prioritätsstufe erfolgte. »Herrin!«, war die verzerrte Stimme von Hellas zu hören. Wir orten eine Flotte von Kampfschiffen, die sich aus den Außenbereichen dieses Systems nähert. Die Kursvektoren der Angreifer liegen genau auf den Koordinaten der Atlantika. Es ist eine Flotte der Mentalfänger, eine Übermacht, gegen die wir keine Chance haben. Herrin, was sollen wir tun?«


  Vasina blickte sich mit flackernden Augen um. Der Raum füllte sich mit Rauch und verschiedene Brandherde breiteten sich aus. Ihre Kämpfer zeigten erste Spuren von Erschöpfung und wirkten verunsichert. Vasina suchte den Blick des Schildträgers und wirkte erstmals seit ihrer Ankunft auf dieser Welt hilflos.


  »Herrin, was befiehlt ihr?«, drang es weiterhin aus dem Empfänger. »Was sollen wir tun?«


  Jetzt ist sie das kleine hilflose Mädchen, mit dem ich im Regenbogenpalast gespielt habe, dachte Herkales und legte seine Hand auf ihre Schulter.


  »Verzeiht mir, Herrin«, flüsterte er und wandte einen Griff der progonautischen Kampftechnik an. Vasina verlor sofort das Bewusstsein und fiel direkt in seine starken Arme. Die zwei Gardisten standen wie versteinert, als sie Vasina ohnmächtig in den Armen des Schildträgers sahen.


  »Verzeiht mir«, flüsterte Herkales erneut und nahm ihren Kommunikator an sich. Er meldete sich, sprach langsam in das Gerät und brachte die verzweifelten Anrufe von Hellas zum Verstummen. »Hier spricht der Schildträger der Königin!«


  »Wo ist Vasina, was ist geschehen?«, kam es sofort zurück.


  Herkales ging nicht auf die Frage ein. »Nach dem Kodex der königlichen Schildträger übernehme ich den Befehl zur Rettung der Herrscherin und des progonautischen Volkes.«


  Hellas schwieg und entgegnete. »Ich kenne den Kodex der Schildträger und akzeptiere deine absolute Befehlsgewalt zum Wohl der Königin und unseres Volkes.«


  Die Formel war gesprochen und die beiden Gardisten versteiften sich. Ihnen war bekannt, dass im Moment höchster Not ein Schildträger das absolute Kommando übernehmen durfte.


  Herkales bettete den schlaffen Körper Vasinas vorsichtig auf den Boden, während die Gardisten den Schacht mit ihren Waffen sicherten.


  »Höre mir jetzt gut zu, Hellas. Unsere Heimatwelt ist entweder untergegangen oder befindet sich für alle Zeiten unter Verschlusszustand. Die andern Progonautenwelten sind Geschichte. Die Deportierten und die Flüchtlinge auf dieser Welt sind alles, was von unserem Volk übrig ist. Wir dürfen nicht zulassen, dass der Seelenwanderer und die Dunkle Bruderschaft am Ende noch siegen. Vasina muss als Herrscherin für die Überlebenden zur Verfügung stehen und unserem niedergeworfenen Volk die Chance geben, sich eines Tages zu rächen. Die feindliche Flotte darf diesen Planeten nicht erreichen und uns daran hindern, den Dorn der Cysan zu vernichten. Vasina muss vor dem Seelenwanderer geschützt werden. Du verstehst, was das bedeutet?«


  »Ja, Herr«, kam es schwer atmend aus dem Empfänger. »Der Tachyonenantrieb der Atlantika ist irreparabel beschädigt. Das Schiff kann im subtachyonischen Bereich manövrieren. Wir werden die Flotte weitab dieser Welt stellen und notfalls für Vasina unser Leben opfern.«


  »Hellas, alter Freund«, antwortete Herkales langsam. Jedes Wort war ein Versprechen. »Wir werden alles tun, um den Dorn der Cysan schwer zu beschädigen. Er soll für alle Zeiten in der Kruste dieses Planeten versinken und niemals mehr auftauchen. Bevor die Atlantika diesen Raumsektor verlässt, höre meine weiteren Befehle. Bedenke, dass wir schnell handeln müssen ...«


  Der Kollektor


  »Geschätzte Ausbreitungsgeschwindigkeit?«, fragte Toiber Arkroid ruhig.


  »500 Kilometer pro Stunde«, antwortete einer der Wissenschaftler, »Aber das ist nur eine Schätzung. Es sieht aus, als ob der Seelenwanderer seinen Kollektor aktiviert hat und sein Einflussgebiet sich sphärisch erweitert. Wir können nicht sagen, ob die Ausbreitungsgeschwindigkeit konstant bleibt oder sich noch erhöht.«


  »Wenn der Kollektor ein sphärisches Feld aufbaut, wird es nicht lange dauern, bis es Australien und diese Station erreicht hat«, schloss Arkroid. »Wir müssen an die noch intakten Raumstationen denken, deren Besatzungen in Kürze ausgeliefert sein werden. Die Blue Moon soll sofort auf Sicherheitsabstand gehen und den Orbit verlassen!«


  Arkroid hatte nach dem Zusammenbruch von Hayes das Kommando übernommen. Der Admiral wurde derzeit von Ärzten betreut. Banduk Oodergoo wirkte wie ein Häufchen Elend und sprach kein Wort. Arkroid rüttelte ihn heftig an den Schultern. »Hören Sie! Ich bin nach wie vor von ihrer Armee der Nanobots überzeugt. Der Kontakt ist abgerissen, weil die Soldaten des Einschlussringes dem Seelenwanderer verfallen sind und auf sein Geheiß die technischen Anlagen zerstörten. Ich glaube, dass die Nanobots nach wie vor funktionieren! Sie haben nicht versagt!«


  Der Wissenschaftler rieb sich die müden Augen. »Das ist möglich, aber wir können im Fall eines Fehlers nicht mehr eingreifen und andere Missionsparameter einspielen. Die Sache ist außer Kontrolle geraten und ich war davon überzeugt, dass wir die absolute Kontrolle besitzen.«


  Arkroid lächelte. »Niemand in diesem Universum besitzt die absolute Kontrolle, Banduk. Wir sollten auf ihre Armee vertrauen. Erklären Sie mir bitte, was im Falle des Kommunikationsabbruchs geschieht.«


  »Haben wir Zeit dafür?«, fragte der Wissenschaftler leise.


  »Wie es aussieht sind die Nanobots unsere letzte Hoffnung. Wir können nichts mehr tun als abwarten. Entweder, überrollt uns die Psi-Welle oder ihre Maschinen bereiten dem Spuk ein Ende. Was passiert nach Ihrer Einschätzung gerade?«


  Banduk strich sich die Kombination glatt und sah auf die Uhr, welche die Missionszeit wiedergab. Die ersten zwei Stunden werden die Replibots hauptsächlich mit der Reproduktion beschäftigt sein. Sie werden sich Teilen und aus Tausenden werden viele Milliarden! Jetzt sollten Nanobots wie ein feiner Dunst überall im Stachel zu finden sein. Der Seelenwanderer bemerkt vermutlich im Moment, was geschieht. Doch wenn er es versteht, wird es zu spät für ihn sein.«


  »Erinnern Sie sich an die Führung, als ich in der Station ankam?«, fragte Arkroid unsicher.


  »Natürlich, warum fragen Sie?«


  »Ich erinnere mich an dieses apokalyptische Szenario von sich unendlich lange vermehrenden Nanobots, die unseren gesamten Planeten zersetzen und in Energie verwandeln. Geschieht das jetzt gerade mit uns?«, wollte Arkroid wissen.


  Banduk konnte wieder lächeln. »Nein, das kann nicht passieren, wir haben vorgesorgt. Erinnern Sie sich an die Beschreibung der organischen Nanobots, die wir Logistiker nennen?«


  Arkroid bestätigte.


  »Die organischen Nanobots müssen sich im selben Verhältnis vermehren, wie ihre mechanischen Partner, um die steigende Anzahl von Replibots mit Rohstoffen beliefern zu können. Wir haben den Logistikern eine biologische Uhr in ihre DNA eingesetzt, welche die Teilung nach einer bestimmten Vorgabe von Zyklen die Zellen absterben lässt. Damit wird das Wachstum der Replibot-Population eingegrenzt und beginnt ab einem bestimmten Level zu stagnieren. Das ist der Zeitpunkt, an dem die Nanobots ihr eigentliches Missionsprogramm starten. Sie werden mit ihrem Zerstörungswerk beginnen. Um eine große Bandbreite an Beschädigungen abzudecken, gibt es verschiedene Gruppen von Replibots.«


  »Was passiert genau, wenn nur ein einziger Logistiker nicht so funktioniert, wie Sie es vorhersagen? Angenommen, es findet eine Mutation statt und das Erbgut vermehrt sich weiter?«


  Banduk verzog das Gesicht zu einer schmerzlichen Grimasse. »Dann wären wir wieder bei Ihrem Schreckensszenario.«


  Ein Offizier trat an die beiden heran. »Arkroid, uns erreichen schreckliche Nachrichten. Es hat viele Tote unter unseren Soldaten gegeben. Viele haben sich umgebracht, andere haben ihre Waffen weggeworfen und sind zum Stachel gewandert. Dort stehen sie im Freien und postieren sich um das Gebilde. Ich fürchte, wenn die Männer nicht bald in eine schützende Unterkunft gelangen, werden sie umkommen.«


  Arkroid schloss kurz die Augen. »Ähnliches wird uns bald blühen. Niemand in dieser Station wird seinen freien Willen behalten. Ich hoffe, ihre Nanobots erledigen den Job. Sonst ist die Menschheit verloren.«


  Leben oder Maschine?


  Ich fühle mich mächtig und überlegen. Mein Körper strotzt vor Energie. Mein Körper? Oder bin ich eine Maschine? Die Mentalimpulse wirkten einen Moment verworren, dann kam Ordnung in die Gedanken. Ich bin beides! Ich spüre, die Energie die mich stärkt und diesen Körper durchströmt! Die Progonautenabkömmlinge werden unter meiner Rache leiden, jeder von ihnen! Ich werde dieses Volk kontrollieren und auf die Ankunft der Herren vorbereiten. Wann immer sie es wünschen, werden diese Wesen zur Verfügung stehen. Es bereitet mir Spaß, diese schwachen Geister zu kontrollieren. Ich will ihnen meine Macht zeigen, sie töten, wenn es mir gefällt oder sie aus Gnade am Leben lassen. Dieses Gefühl hat etwas Göttliches! Schnell habe ich die Mentalität dieser Wesen durchschaut und Geiseln genommen. Geiseln, die ich um meinen Körper versammelt habe. Es wird den Niederen noch schwerer fallen, meinen Körper zu attackieren. Sie werden Skrupel haben, ihre eigenen Leute zu opfern, um an mich heranzukommen. Dabei sind das alles nur noch Aktionskörper, denen ich einen letzten Rest an eigenem Willen belasse. Nur noch kurze Zeit und ich bin Herr über diesen gesamten Planeten, so wie es meine Aufgabe von Anfang vorgesehen hatte.


  Vertraute Symbolgruppen wurden empfangen und kündigten den Angriff seiner Schutzbefohlenen an. Der Globusterfürst antwortete ihnen und forderte seine Vasallen auf, die Stützpunkte auf den anderen Planeten auszulöschen.


  Ja meine Kinder, löscht sie aus, wo immer ihr sie antrefft, nur nicht auf dieser Welt, denn diese Progonauten stehen unter meiner Herrschaft. Lange habt ihr darauf verzichten müssen, aber jetzt könnt ihr wieder euren Instinkten folgen und der Jagd schwelgen.


  Der Seelenwanderer sorgte mit dem Auslösen bestimmter Reizimpulse dafür, dass seine Schutzbefohlenen entsprechend motiviert wurden. Schutzbefohlene? Am Ende seid auch ihr nur meine Diener!


  Kampf um die Triton-Basis


  Die beiden Globuster waren in die zerstörte Sternenhalle eingedrungen und hielten schwere Waffen in ihren Klauen. Ihre Köpfe pendelten hin und her und sie schienen sich zu orientieren. Maya Ivanova blutete aus einer Wunde am Arm, über der Stirn und am Bein. Die Kommandantin war durch den Einschlag verletzt worden, der übergangslos die Kuppel der Sternenhalle atomisiert hatte. In Sekunden war die Luft ins All entwichen und hatte einige Kämpfer mit sich gerissen, unter ihnen Banoma, den stolzen Massai.


  Die Kommandantin hatte keine Zeit zum Trauern. Der Feind war dabei, in die Station einzudringen und die Überlebenden zu jagen. Viele der SEA-Spezialisten hatten den Anblick der Bestien nicht verkraftet und ihr Heil in der Flucht gesucht. Mit einer Handvoll Verzweifelter nahm die Kommandantin den Kampf auf. Aus mehreren Richtungen schlugen Sprenggranaten in die Körperschirme der Globuster ein. Einige erzielten Wirkungstreffer, was die Wut dieser Kreaturen nur anzustacheln schien. Die Angreifer konnten nicht sofort besiegt werden und fanden ihre Opfer unter den Verteidigern.


  Bill Davis hatte fünf Hawks seiner Staffel und viele Kameraden verloren. Die Triton Falken befanden sich auf der Flucht. Hatten die verwegenen Manöver der Hawks die Globuster zunächst noch irritiert, so wurden sie jetzt kaum noch zur Kenntnis genommen.


  Vor der Pentagon und der Ryan hielten die feindlichen Schiffe Abstand. Beim ersten Anflug eines Globusterschiffes, hatte sich die Pentagon in den Weg gestellt. Der Kreuzer feuerte eine präparierte Sonde mit dem einzigen verbliebenen Fusionssprengkopf auf den Gegner ab. Die Explosion war verheerend, hatte das feindliche Schiff erfasst und aus dem Kurs geworfen. Zwar war das Linsenraumschiff nach dem Verblassen des Feuerballs noch intakt, begann aber zu trudeln und stürzte der Triton Oberfläche entgegen. Ein kleiner Erfolg, der Respekt verschaffte.


  Donald Day sah in der Zentrale das Ende kommen. Die Menschen werden die Basis nicht verteidigen können und dies würde mit großer Wahrscheinlichkeit sein letztes Kommando sein.


  Der Kampflärm auf den Korridoren rückte näher an die Zentrale heran und der Kommandant gab seinen Offizieren die Anweisung sich zu bewaffnen. Eines der gefürchteten Wesen brach einfach durch das Zentralschott und überrannte einen der Männer, die dem Eingang am nächsten standen. Der Offizier war sofort tot und Donald Day sah wie sich das grauenhafte Wesen, aus verschiedenen Wunden mit einer gelblichen Flüssigkeit blutend, vor ihm aufbaute. Der Kommandant wagte nicht, sich zu rühren und befand sich in Reichweite der gefährlichen Pranken. Da wurde der Globuster von hinten getroffen und riss unter Schmerzen den Rachen auf. Langsam kippte das Wesen nach vorn und Donald Day konnte gerade noch schwer atmend ausweichen.


  Am Eingang stand Maya Ivanova, ließ langsam die Waffe sinken und sah in die angstverzerrten Gesichter der Männer und Frauen.


  Die gebürtige Russin war am Ende ihrer Kräfte und konnte die Globusterfaust kaum noch mit ihren Händen halten. »Kämpft um euer Leben! Es kommen noch mehr!«


  Dann wandte sich die Kommandantin ab und rannte in den Korridor hinaus, der kurz darauf von schweren Explosionen erschüttert wurde.


  Fatale Fehlfunktion


  Zuerst war es ein Flackern, dann brach der Dimensionsriss mit einer heftigen Entladung in sich zusammen. Der Energiestrahl, der bisher den Energiebedarf seines Körpers kontinuierlich gedeckt hatte, erlosch.


  Der Globusterfürst ahnte, dass etwas Unvorhergesehenes geschehen war und tobte vor Wut. Sein Körper durfte nicht versagen, nicht in dieser entscheidenden Stunde! Voller Zorn ging er die Funktionen des Kollektors durch, den er so mühsam instand gesetzt und zum Einsatz gebracht hatte.


  Schnittstellenüberprüfung des Kollektorregulators ... Fehlfunktion!


  Backupmodul für die Steuerung des Dimensionstunnels ... Fehlfunktion!


  Energieregler des Mentalverstärkers ... Fehlfunktion!


  Der Seelenwanderer rief nach seinen Helfern, die Teil seines Körpers waren, doch er erhielt keine Antwort. Die Roboter, die noch vor Stunden das Terrain gesichert hatten, schienen verschwunden zu sein. Der Herr des Stachels wurde unruhig. Er nahm sich einen der zahlreichen Progonauten, die vor seinem Körper im Schnee standen und sich auf seinen Befehl bereithielten. Der Geist des Mannes war noch aktiv, auch wenn sein Körper fast erfroren war. Das Leid des Wesens kümmerte den Seelenwanderer nicht. Er führte den halb toten Progonautenabkömmling ins Innere seines Körpers und sah sich um. Merkwürdiges ging vor sich. Viele der Kontrollen zeigten Fehlfunktionen. Dieser Bereich war nicht kritisch für den Seelenwanderer, doch durften sich diese Ausfälle nicht häufen. Der Globusterfürst befahl seinem Aktionskörper den Helm abzunehmen und sofort stieg ihm ein merkwürdig beißender Gestank in die Nase. Ein feiner Schleier lag in der Luft und überall lag feiner Staub auf den Konsolen.


  Der Globusterfürst steuerte seinen Aktionskörper zum zentralen Verbindungstunnel und sah hinab. Das Transportfeld war ausgefallen und der Schacht lag im Dunkeln. Weiter abwärts erkannte er diesen feinen Nebel. Er benutzte das Notsystem, um mit seinem Aktionskörper in die unteren Etagen vorzudringen und stolperte über die Reste einiger seiner Helfer. Die schwarzen Roboter waren zerstört und lagen als mechanische Gerippe vor ihm. Etwas hatte die Hülle aufgelöst und Teile des Materials zersetzt.


  Was geht hier vor, dachte der Globusterfürst mit aufsteigender Panik, als er versuchte über eine Tubenverbindung die unterste Etage zu erreichen. Das mentale Flehen seines Wirts ignorierte er.


  Als er das Gewölbe betrat, splitterten unter seinen Schritten die versteinerten Überreste der Gebeine einiger Progonauten, die bis zuletzt versucht hatten, seinen Körper zu zerstören. Es war ihnen nicht gelungen! Sie hatten ihn für eine Zeit handlungsunfähig gemacht, aber nicht ernsthaft gefährden können. Das war vor langer Zeit geschehen und von ihnen war nichts mehr übrig, außer den Scherben ihrer sterblichen Gebeine. Verächtlich trat der Seelenwanderer einen goldenen runden Schild zur Seite. Einer der getöteten Progonauten musste dieses Utensil an seinem Körper getragen haben. Es hatte ihm nichts genutzt.


  Der Blick des Seelenwanderers fiel auf einen wild wuchernden, organischen Klumpen in dem noch Leben war. Das abstoßende Gebilde zuckte wie unter Schmerzen und weckte Erinnerungen in ihm. Kenne ich dieses ... Ding?


  Der Aktionskörper reagierte träge und der Globusterfürst musste zusätzliche Energie aufwenden, um den Wirt am Leben zu erhalten. Das Herz des Unterjochten schlug wie wild. Sein Brustkorb hob und senkte sich in schneller Folge. Du wirst gleich sterben, Unwürdiger. Aber ich brauche dich noch eine kurze Zeit!


  Die zitternden Hände des Menschen berührten die wenigen noch funktionierenden Kontrollen, die zurückgegebenen Werte irritierten den Seelenwanderer zusätzlich.


  Lebenserhaltungssysteme ... Fehlfunktion!


  Zustand des Biostimulators ... Fehlfunktion!


  Versorgung des Originalkörpers ... Ungenügend!


  Originalkörper? Was bedeutet dieser Begriff und warum erhielt der zuckende Leib keine genügende Versorgung mehr?


  Der Seelenwanderer führte seinen Aktionskörper so nahe wie möglich an den großen Behälter heran. Er bemerkte erst jetzt, dass große Flächen des lebenden Zellklumpens sich dunkelgrau zu verfärben begannen. Er stirbt langsam ab! Wie ist das möglich?


  Sein Wirt sackte in die Knie, ohne, dass er es verhindern konnte. Er musste den sterbenden Körper verlassen und ärgerte sich darüber, dass die Progonautenabkömmlinge eine schwache Konstitution besaßen. Er wollte zum Kollektor zurückspringen und ein neues Opfer wählen, doch sein Geist wurde schmerzhaft zurückgeworfen und umgeleitet.


  Für einen Moment war der Seelenwanderer irritiert, dann spürte er furchtbare Schmerzen, die seinen neuen Körper durchfluteten. Anders wie bei seinen Wirten konnte er dieses Schmerzgefühl nicht abblocken. Seit langer Zeit war ihm nicht mehr bekannt was Schmerzen waren, jetzt holte ihn die Erinnerung ein. Er war in seinen organischen Körper zurückgeschleudert worden und etwas stimmte nicht mit ihm. Seine mentalen Schmerzensschreie verhallten ungehört und der Seelenwanderer zwang sich mühsam, die Augen zu öffnen.


  Zum ersten Mal erschrak er. Direkt vor ihm, mit dem Kopf gegen eine unsichtbare Barriere gelehnt, kniete der tote Aktionskörper, den er zuvor benutzt hatte. Der tote Wirt starrte ihn aus gebrochenen Augen an. Dieser Blick, diese Augen, diese Schmerzen!


  Der Seelenwanderer begriff, dass er sich in dem zuckenden, hässlichen Zellklumpen befand und dies sein ursprünglicher Körper gewesen sein musste. Verzweifelt versuchte er den Kollektor zu erreichen, doch die einzige Meldung, die er erhielt, lautete ... Fehlfunktion.


  Der Globusterfürst sammelte seine Kräfte und versuchte auf direktem Weg einen anderen Aktionskörper zu erreichen, doch die Schmerzen störten seine Konzentration. Voller Panik registrierte er, das die Geräte, die diesen Körper am Leben erhielten soeben den Dienst versagten ... Fatale Fehlfunktion!


  Als Letztes erreichte ihn eine Warnung des zentralen Energiespeichers. Der Regelkreis der Energiedämmung versagte und sein mechanischer Körper versuchte verzweifelt eine Reserveschaltung nach der anderen zu aktivieren, vergeblich. Der Seelenwanderer hatte dafür keine Erklärung und so ereilte ihn das Schicksal ebenso unerwartet wie blitzartig.


  Finale am Südpol


  Sie saßen da und warteten auf das Ende. Vor einer Stunde war zwar der Zapfstrahl erloschen, doch das musste nicht mit dem Wirken der Nanobots im Zusammenhang stehen. Es war möglich, dass der Stachel genügend Energie gespeichert hatte, um sein Werk zu vollenden.


  Erst als Meldungen eintrafen, wonach die Psi-Welle des Seelenwanderers sich nicht weiter ausbreitete, schöpften die Menschen Hoffnung. Arkroid hatte über verschiedene Relaisstationen endlich ein Bild der Südpolarzone erhalten und verfolgte die grausamen Bilder mit unbewegtem Gesicht. Man musste davon ausgehen, dass die meisten Soldaten ums Leben gekommen waren oder gerade mit dem Tod rangen. Um den Stachel lag ein Ring der Verwüstung, ausgelöst durch die eigene Hand der Menschen unter mentalem Zwang.


  »Banduk, wie lange noch? Wann geschieht endlich etwas? Es gab zu viele Opfer«, drängte der Mariner.


  Der Wissenschaftler zuckte mit den Schultern. »Die Logistiker sollten sich nicht mehr vermehren und die Replibots ihrem Zerstörungswerk nachgehen. Es kommt maßgeblich darauf an, wie viel Schaden sie anrichten und wann es zum Ausfall einer Funktion kommt, die den Stachel entscheidend schwächen kann. Im jetzigen Stadium lassen sich die Nanobots von Energieströmen aller Art leiten, setzen sich in Aggregaten, Maschinenblöcken und Konsolen ab und beginnen ihr Zerstörungswerk. Sie spüren neuralgische Punkte auf, erzeugen Säurepartikel oder trennen kleinste Verbindungen. Sie verursachen Kurzschlüsse und Fehlfunktionen. Zuvor haben die Logistiker jedes verwertbare Material befallen und abgetragen, um die Replibots mit Energie und Rohstoffen für ihre Reproduktion zu versorgen. Auch das kann zu Schäden geführt haben. Den größeren Anteil am Zerstörungswerk sollten die Replibots haben.«


  »Wie sind Sie darauf gekommen, die Nanobots als Waffe einzusetzen?«, fragte Arkroid gefasst.


  Banduk fuhr sich mit der Hand durch seine schwarzen, schweißverklebten Haare, als er antwortete: »Es war ein einfacher Umkehrschluss. Wenn wir Nanobots einsetzen, um Hüllenschäden unserer Raumfahrzeuge zu reparieren, kann man sie auch umprogrammieren und das Gegenteil bewirken. Ich hoffe, wir haben uns nicht getäuscht.«


  Übergangslos erschien ein ultraheller Lichtblitz über der Antarktis. Ein glühender Feuerball blähte sich auf einen Durchmesser von mehreren Kilometern auf, um dann langsam in den Himmel aufzusteigen. Die Männer und Frauen der Uluru Station wurden aus der vorherrschenden Lethargie gerissen und aufgeschreckt. Eilig hasteten sie zu ihren Konsolen und konnten kaum glauben, was sie da hörten und sahen. Der Stachel war soeben in einer gewaltigen Explosion zerstört worden. Die Explosion hatte große Mengen des Gletschereises verdampft und in die Atmosphäre getragen, zurück blieb ein gewaltiger Krater, der den ehemaligen Standort des Stachels markierte.


  Toiber Arkroid starrte wie betäubt auf den aufsteigenden Explosionspilz. Erst dann erfasste sein Verstand, was geschehen war und der Mariner reihte sich in die jubelnde Menge ein. Der Einsatz der Nanobots war ein voller Erfolg gewesen! Der Gegner auf der Erde war besiegt. Aber wie sah es am Rand des Sonnensystems aus, auf den entfernten Stützpunkten die jederzeit von den Globustern erreicht werden konnten? Der Freude folgte schnell Ernüchterung. Vom Verhalten der Globuster hing es ab, wie die Zukunft der Menschheit aussah.


  Entscheidungsschlacht


  Donald Day hatte an der Spitze der Kommandocrew die Zentrale verlassen und hielt eine Globusterfaust in die Abzweigung des Ganges hinein. Die Beleuchtung war ausgefallen und schwarzer beißender Dunst hatte sich verbreitet. Der Kampf gegen die Eindringlinge hatte seine Spuren hinterlassen und der Kommandant sah seine Basis in Trümmern liegen. Er hoffte, die tiefer liegenden Räume und Trakte hatten dem zivilen Personal genug Schutz geboten. Doch auch diese Menschen waren in Lebensgefahr, gelang es nicht die Globuster aufzuhalten.


  Donald Day wusste nicht mit wie vielen Angreifern man es zu tun hatte und wie viele Kämpfer der SEA noch im Einsatz waren. Erneut erfolgten schwere Explosionen und die Basis wurde stark erschüttert. Der Kommandant befahl seinen Männern die Stellung zu halten. In diesem Moment brach ein Globuster durch die Wand und fixierte die Männer. Aus dem Rachen des Wesens tropfte gelbes Sekret, es war verletzt. Bevor der Globuster losstürmen konnte, eröffneten die Männer das Feuer und mehrere Sprenggranaten trafen ihr Ziel. Ein Arm des Globusters wurde abgetrennt und eine weitere Explosion riss den Brustkorb auf. Eines der Implantate war explodiert und hatte den Angreifer schwer verletzt.


  Mit einem markerschütternden Schrei stürmte das Wesen los, genau auf die kleine Gruppe zu. Donald Day fühlte starke Übelkeit in sich aufsteigen. Der Globuster setzte seine Mentalortung ein. Jeder, der noch eine funktionsfähige Waffe besaß, drückte auf den Auslöser. Nur wenige Meter vor den Füßen des Kommandanten wurde das Wesen zu Fall gebracht.


  Bill Davis hatte sich unter großen Mühen absetzen können und die letzten zwei Hawks seiner Falken zur Ryan und Pentagon entsandt. Die beiden Kreuzer blieben unbehelligt. Wie es schien, hatten die Globuster einen gewissen Respekt vor den Schiffen. Die Angreifer konnten nicht ahnen, wie wehrlos die beiden Kreuzer in Wirklichkeit waren. Der Group-Leader zog seine Hawk knapp über die Oberfläche des Neptunmondes, sein Ziel war die Basis. Oder was noch von ihr übrig ist, dachte er verzweifelt.


  Als er das Areal des IRS überflog, konnte er den Standort des Wissenschaftszentrums nicht mehr ausmachen. Die Anlage war dem Erdboden gleichgemacht worden. Dann überflog er die brennende Basis! Anstelle der Sternenhalle klaffte eine hässliche Wunde in Form eines tiefen Kraters. Am Rande des Explosionstrichters ortete Davis gelandete Globusterraumschiffe und eine Gruppe von mehr als zwanzig Angreifern, die sich im Kreis postiert hatten. Davis wusste nicht was die Globuster beabsichtigten. Es sah aus, als formierten sie sich zum Angriff. Ein Blick auf die Energiespeicher seines Lasers wirkte ernüchternd. Die Speicherzellen hatten keine Energie mehr. Der Group-Leader wusste, dass die Verteidigung gegen diese neu anrückende Streitmacht, nicht standhalten würde. Er schloss kurz die Augen. Nicht denken! Handeln!


  Davis zog die Hawk hart in die Höhe, wurde von zwei Plasmageschossen verfehlt und leitete nach einer Rolle einen steilen Sturzflug ein. Die Gruppe der Globuster konnte nicht mehr reagieren. Die Hawk fiel vom Himmel Tritons wie ein Stein, raste auf die Gruppe der Angreifer zu und explodierte in einem grellen Feuerball.


  Maya Ivanova hatte viele Kameraden verloren. Ihr Wille zu überleben war nicht erloschen. Sie führte eine kleine Gruppe Kämpfer an und jagte die Globuster durch die zerstörten Sektionen der Basis. Mit Erleichterung empfing sie die kurze Nachricht ihres ersten Offiziers, der meldete, dass die Pentagon unbehelligt blieb. Als eine weitere Meldung von ihrem Schiff eintrat, erstarrte sie. Robert Necolett, ein bullig gebauter Franzose, der auf Quaoar im Einsatz gewesen war, zog die Kommandantin in die nächste Deckung. »Was ist los mit Ihnen? Maya! Sie können nicht einfach stehen bleiben!«


  Die Lippen der Russin waren blutleer. »Bill ist gefallen. Er hat sich für uns geopfert.«


  Die Kommandantin biss die Kiefer aufeinander, sprang mit einem Schrei auf und rannte geradewegs auf einen Globuster zu, der gerade zwei ihrer Leute zu bedrohte. »Komm zu mir, du Bestie!«


  Der Kopf des Angreifers ruckte herum und das Wesen ließ von den beiden Verletzten ab. Maya riss den Verschluss ihres Isolationsanzuges auf und musste für den Globuster sichtbar werden. Der Globuster wandte sich ihr zu und riss das Maul auf. Die Klauen der Bestie fuhren nach vorn und die messerscharfen Krallen wurden sichtbar. Im Lauf feuerte Maya eine Reihe von Granaten ab, bis ihr Magazin erschöpft war. Sie hatte den Globuster getroffen und verletzen können. Aus den Augenwinkeln beobachtete die Kommandantin, wie sich die beiden Soldaten auf allen vieren aus dem Aktionsradius der Bestie entfernten. Die kalten Augen des Globusters musterten Sie. Maya hörte die Schreie von Necolett wie durch einen Schleier. Sie ignorierte die Rufe, sich auf den Boden zu werfen und zog ihr langes Kampfmesser. Der Globuster zog ein Bein nach und kam hinkend auf sie zu. Maya wich keinen Schritt zurück und sah mit brennenden Augen, wie sich das Wesen vor ihr aufbaute. Dann erstarrte der Globuster in der Bewegung und rührte sich nicht mehr.


  Wie betäubt sah die Kommandantin direkt in die Augen des Globusters, die kalt und leblos wirkten. Sie wagte nicht, sich zu rühren und reagierte erst, als sich Necolett von hinten näherte. Sie fuhr herum und stoppte das Kampfmesser knapp vor seiner Halsschlagader.


  »Maya, ich bin es. Erkennst du mich nicht? Der Kampf ist vorbei! Die Angreifer sind in eine Starre gefallen und bewegen sich nicht mehr! Jemand hat ihren Vormarsch gestoppt! Wir erhalten gerade die Bestätigung von anderen Sektionen der Basis!«


  Maya Ivanova erwachte wie aus einem Schockzustand. »Was sagst du da?«


  »Der Angriff ist zum Erliegen gekommen! Die Pentagon meldet, dass die Globusterschiffe keine Kursänderungen mehr durchführen. Manche Linsenraumschiffe sind einfach abgestürzt! Alle Angreifer sind erstarrt!«


  Necolett zerrte die Kommandantin von dem Globuster weg und rüttelte an ihren Schultern. »Wir haben es geschafft, verstehst du das?«


  Mayas Augen füllten sich mit Tränensekret. »Nein Robert, nicht alle. Einige unserer Freunde werden wir nicht wieder sehen.«


  Kurze Zeit später liefen die Rettungsmaßnahmen an und die Pentagon entsandte medizinisches Personal zur Oberfläche des Mondes. Die Schutzräume wurden geöffnet und die Menschen erkannten das ganze Ausmaß der Zerstörung.


  Als Donald Day in den Raum stürmte und Maya Ivanovas Blick begegnete, nahm er die Kommandantin einfach in den Arm. Die Russin hatte Unvorstellbares geleistet und vielen Menschen das Leben gerettet.


  »Wir werden um unsere Freunde trauern und die Basis wieder aufbauen. Es wird einige Zeit dauern, aber wir werden es schaffen!«


  »Ja«, flüsterte Maya leise und ließ ihren Gefühlen und Tränen freien Lauf. Für einen Moment konnte sie sich in den Armen ihres Kollegen einfach gehen lassen und jeder konnte diese Gefühlsregung nachvollziehen.


  Die Entdeckung


  Die Rettungsmannschaften hatten keine Überlebenden mehr vorgefunden. Selbst vom Stachel konnten kaum Fragmente geborgen werden, die über die Größe einer menschlichen Hand hinausgingen. Man konnte nicht im Detail rekapitulieren, was zu dieser verheerenden Explosion geführt hatte. Es wurde angenommen, dass der Stachel wie ein gigantischer Energiespeicher funktioniert hatte. Die Nanobots hatten einen Regel- oder Steuerkreis lahmgelegt, der für die Eindämmung dieser Energien verantwortlich gewesen war. Es war zum Totalausfall wichtiger technischer Anlagen gekommen, was zu einer spontanen Energiefreisetzung geführt hatte. In dieser gewaltigen Explosion waren auch alle Nanobots vernichtet worden.


  Nach dem Abklingen der Primärstrahlung begannen Suchtrupps das Gebiet um den gewaltigen Explosionstrichter, peinlich genau abzusuchen. Durch die Detonation hatten sich Risse und Aufbrüche im Festlandsgletscher gebildet, die mehrere hundert Meter in die Tiefe reichten. Die Spuren der gewaltigen Explosion zogen sich über den ganzen Kontinent von Antarktika. Aus einer dieser Gletscherspalten, viele 100 Kilometer vom ehemaligen Standort des Stachels entfernt, erhielten die Männer ein merkwürdiges Ortungssignal. Sofort wurde ein Spezialteam der SEA entsandt, um den Vorfall zu untersuchen. Toiber Arkroid führte den Suchtrupp persönlich an, um sich den mysteriösen Fund genauer anzusehen.


  Die Männer des Spezialteams stiegen an Tragseilen hinab und entdeckten tief unter dem Eis eine mehrere Meter durchmessende Luftblase. In diese Blase war ein metallisches Objekt eingeschlossen, dem eine energetische Aktivität nachgewiesen wurde. Unter größten Sicherheitsvorkehrungen wurde ein Zugang zu dieser Kaverne im ewigen Eis geschaffen. An den erstaunten Ausrufen der Männer konnte man hören, dass sie einen unglaublichen Fund gemacht hatten. Als sich Toiber Arkroid persönlich unter das Eis begab, um den Fund in Augenschein zu nehmen, traute er seinen Augen nicht.


  Expedition


  Artefakte aus der Vergangenheit


  Donald Day hatte einen schweren Gang hinter sich. Der Kommandant war mit einer Austauschmannschaft und dem Raumkreuzer Pentagon zur Erde zurückgekehrt, um den Angehörigen von Bill Davis persönlich die traurige Nachricht vom Tod des Group Leaders zu überbringen.


  Der Schmerz um die erlittenen Verluste saß tief. Viele Freunde hatten beim Angriff der Globuster ihr Leben gelassen. Zu den beklagten Opfern gehörte auch der SEA Spezialist Banoma Tanomo und der junge Offizier David Morgenstern. Der Kommandant der Triton Basis hatte außerdem dafür gesorgt, dass die sterblichen Überreste einiger Globuster zur näheren Untersuchung und unter höchsten Sicherheitsvorkehrungen auf die Erde überführt wurden. Dabei auch Vertreter dieser Rasse, die während des Kampfes in Starre gefallen waren. Nach allem was bisher bekannt war, konnten diese Wesen nicht als tot betrachtet werden. Sie waren lediglich handlungsunfähig. Die Körper, in speziellen Sicherheitszellen nach Uluru verbracht, lagen seither im Hochsicherheitstrakt der Anlage und wurden hermetisch von der Außenwelt isoliert.


  Für große Aufregung unter den Wissenschaftlern sorgte ein aufgebrachtes Linsenraumschiff der Angreifer, welches magnetisch an der Außenhülle der Pentagon verankert und zur Erde geschleppt worden war. Ein Heer von Experten wurde auf das feindliche Raumschiff angesetzt und untersuchte es in einem abgeriegelten Raumdock.


  Toiber Arkroid war die Belastung der vergangenen Monate noch immer deutlich anzusehen. Er hatte seine Familie nur kurz besucht, seine Tochter in die Arme geschlossen, um danach sofort wieder nach Uluru zurückzukehren.


  Auf der untersten und gleichzeitig zwanzigsten Etage der Forschungsstation, hatten sich die Spezialisten der SEA ganz auf die Untersuchung der außerirdischen Artefakte eingerichtet. In der medizinischen Abteilung liefen Rund um die Uhr Obduktionen an den toten Globusterkörpern, dabei traten teilweise erstaunliche Erkenntnisse zu Tage.


  Der Organismus der Globuster war tatsächlich auf Siliziumbasis aufgebaut. Außerdem besaßen diese Wesen eine hohe Anzahl von technischen Körperimplantaten. Vermutlich wurden die Globuster in weitaus größerem Maß gesteuert und kontrolliert, als die Wissenschaftler der SEA bisher angenommen hatten. Alles deutete darauf hin, dass eine gewisse Einflussnahme vom Stachel ausgegangen war. Bei einem der vielen Kleinaggregate fanden die Forscher zahlreiche Verbindungen aus neurobiologischen Leitern, die mit dem zentralen Nervensystem der Globuster in Verbindung standen. Nach Einschätzung der Spezialisten war dieses Modul mit hoher Wahrscheinlichkeit für die Aggressivität dieser Wesen verantwortlich und wurde deshalb auch als Aggressormodul bezeichnet.


  Toiber Arkroid schritt langsam auf die Tore der Verschlusssektion zu, jener Bereich der Station, der das derzeit größte Geheimnis der Menschheit hütete. Um in diesen Sektor vorgelassen zu werden, mussten zahlreiche Sicherheitsschleusen passiert werden. Bevor Arkroid den vor ihm liegenden Raum betreten durfte, wurde noch einmal eine Retinaabtastung durchgeführt und mit den biometrischen Daten seines Ausweises verglichen, erst dann glitten die schweren Tore leise zur Seite.


  Gedankenverloren trat der Mariner ein und näherte sich einem Sockel, der mit einer starken Panzerglasabschirmung versehen war. Dahinter lag jenes Schmuckstück, das Pilvi Leukonen während seiner Flucht aus dem Stachel getragen hatte. Vermutlich hatte es dem Forscher das Leben gerettet. Zumindest war der Wissenschaftler fest davon überzeugt, dass diese goldfarbene Spange, deren Materialzusammensetzung bisher nicht ermittelt werden konnte, ihn vor einer weiteren Übernahme durch den Seelenwanderer bewahrt hatte.


  Ein Stück weiter ruhte ein zweites Artefakt. Rettungsteams hatten dieses Objekt viele Kilometer vom ehemaligen Standort des Stachels im Eis gefunden. Es gehörte mit Sicherheit, genau wie die goldene Spange, zum Interieur der ehemaligen Seelenwanderer-Festung und wurde durch die heftige Explosion weit vom ursprünglichen Standort fortgeschleudert.


  So sehr sich Arkroid auch anstrengte, er konnte keinerlei Makel an dem rund einen Meter durchmessenden goldenen Schild erkennen. Lasermessungen der Oberfläche hatten ergeben, dass es nicht einmal einen Kratzer erhalten hatte. Wenn man die gewaltige Explosion bedachte, die den Stachel vernichtet hatte, dann war das mehr als verwunderlich. Auf der konkaven Rückseite des Schildes war eine Haltevorrichtung angebracht, sowie einige Berührungspunkte, die als integrierte Sensorfelder interpretiert wurden. Was immer durch Tasten dieser Kontaktstellen ausgelöst wurde, die Forscher der Solaren Union hatten es noch nicht herausgefunden.


  Toiber Arkroid wandte sich ab und ging zielstrebig auf ein weiteres Sicherheitsschott zu. Das Tor öffnete sich automatisch nachdem es unbemerkt seinen Spezialausweis gescannt hatte.


  Die Beleuchtung des zuvor im Dunkeln liegenden Raumes wurde sanft hochgefahren und das wohl erstaunlichste Fundstück wurde sichtbar. Aus mehreren hundert Metern Tiefe geborgen und viele Kilometer vom Stachel entfernt, hatten Suchkommandos nach einer genaueren Überprüfung des antarktischen Kontinents ein merkwürdiges Objekt ans Tageslicht befördert. Toiber Arkroid war damals selbst zum Fundort geeilt und in die eisige Höhle hinab gestiegen. Noch immer konnte er kaum glauben, was er mit eigenen Augen schon so oft betrachtet hatte.


  Vor dem Mariner stand eine Art Sarkophag. Dieser Begriff erklärte allerdings nur unzureichend, mit welchem Objekt man es tatsächlich zu tun hatte. Die Oberseite des goldenen Behälters war transparent und gab den Blick auf sein Inneres frei. Der Sarkophag war rundum mit fremden Symbolen geschmückt, die teilweise Übereinstimmungen mit den Schriftzügen auf der Vorderseite des goldenen Schildes zeigten, nicht jedoch mit den Einprägungen der Schmuckspange. Das Material des Objektes zeigte bisher keinerlei Reaktion auf die Versuche es zu verformen oder zu schneiden, ebenso wie der runde Schild. Materialforscher konnten sich diese Widerstandskraft nicht erklären und vermuteten eine Legierung, die durch unbekannte Veredlungsmethoden eine Festigkeit erhalten hatte, die nicht einmal von Diamantschneidern angegriffen werden konnte.


  Toiber Arkroid hatte aggressivere Methoden, wie etwa die Anwendung von Kernschmelzzündern, strengstens untersagt. Er wollte auf keinen Fall den Inhalt des Sarkophags gefährden oder eine Katastrophe verursachen.


  Der Chef der SEA trat so dicht wie möglich an das Fundstück heran und musterte sein Inneres. Er konnte dem fast schon hypnotisierenden Blick nicht lange standhalten und wandte sich ab. Diese Augen!


  Im Sarkophag lag ein Mensch, genauer gesagt, eine faszinierende Frau.


  Sie ist kein Mensch, korrigierte Toiber Arkroid seine Gedankengänge zum wiederholten Mal. Sie sieht zwar aus wie ein Mensch, besitzt aber einige Merkmale, die sie von uns unterscheidet.


  Den markantesten Unterschied bildeten ihre goldenen Augen, die weit aufgerissen ins Leere blickten. Der Mariner betrachtete ihre eng anliegende und dennoch prunkvoll wirkende Kombination. Die Unbekannte strahlte ein hohes Maß an Würde aus und schlug jeden Betrachter sofort in ihren Bann. Sie war wunderschön, wie Arkroid eingestehen musste.


  Der Mariner hatte während seinen Nachforschungen bereits ermittelt, dass es sich um dieselbe Frau handelte, deren Bild man aus dem Gedächtnisinhalt von Sammy Atkins rekonstruiert hatte. Die exotische Tätowierung an der Schläfe war unverkennbar. Teile der Erinnerungen des Seelenwanderers waren nach der mentalen Übernahme auch zur Erinnerung des jungen Psychologen geworden. Nach eingehender Analyse aller gewonnenen Erkenntnisse gab es keinen Zweifel mehr, die schöne Unbekannte war dafür verantwortlich gewesen, dass die Menschheit lange Zeit vor der Heimsuchung durch den Seelenwanderer bewahrt worden war.


  Genau genommen rund eine Million Jahre, dachte der Mariner bedrückt.


  Toiber Arkroid konnte sich diese Zeitspanne nur schwer vorstellen, noch unbegreiflicher war es für ihn, dass der Körper der Fremden unversehrt vor ihm ruhte.


  Betrachtete man die Unbekannte im Sarkophag genauer, dann kam jeder zu dem Schluss, dass sie mitten in der Bewegung eingefroren worden war. Ihr offener Blick strahlte Überraschung aus, aber auch Zorn und Missbilligung. Vielleicht wurde sie völlig überraschen aus ihrem Leben gerissen und eingebettet, möglicherweise gegen ihren Willen.


  Einzelne Strähnen ihres langen, schwarzen Haares waren einer schnellen Kopfbewegung gefolgt und schwebten nun wie fixiert in der Luft. Konserviert für die Ewigkeit, dachte Arkroid unbehaglich.


  Die Forscher der Solaren Union hatten alles versucht, um wenigstens einige Hinweise über die Unbekannte oder die Funktion des merkwürdigen Sarkophags zu erhalten, jedoch vergeblich. Man sprach zwar in Fachkreisen offen von einem Temporalfeld, das den Körper der Fremden umgab, doch zu beweisen war diese Theorie bisher nicht.


  Der Mariner hatte den Sarkophag einmal umrundet und stand nun wieder vor der Fremden. Sie macht den Eindruck, als ob sie jede Sekunde aus dem Behälter steigen könnte, dachte der SEA Chef fröstelnd.


  Ein Geräusch ließ Arkroid erschrocken herumfahren.


  »Ist das nicht wirklich unheimlich hier unten?«, fragte eine tiefe Stimme belustigt.


  »Lai Pi! Ich habe sie nicht hereinkommen hören«, antwortete Arkroid mit leichtem Vorwurf in der Stimme.


  Der Asiat und Spezialist für Systemanalyse lächelte verbindlich und verneigte sich. »Ich wollte sie nicht erschrecken.« Mit einem Augenzwinkern fügte er hinzu. »Es tut mir Leid, Chef.«


  Schweigend trat Lai Pi an die Seite des Mariners und betrachtete den Sarkophag mehrere Minuten, ohne den Blick abzuwenden.


  Toiber Arkroid war in gewisser Weise von Lai Pi fasziniert. Die markante Tätowierung in Form einer Schlange, die sich von der Stirn, über Kopf und Nacken fortsetzte, war Blickfang genug. Zusätzlich liebte es der Spezialist orange Kleidung zu tragen, wodurch ihn viele sofort mit den buddhistischen Mönchen aus Südostasien in Verbindung brachten. Doch, wie Lai Pi immer wieder selbst betonte, war er kein gläubiger Mensch. Wenn es überhaupt etwas gab, an dem er sich festhielt, dann war es die Wissenschaft.


  Der Asiat hatte während der Globuster Krise unglaubliches geleistet und wichtige Impulse zum besseren Verständnis über diese Wesen beigetragen. Lai Pi hatte außerdem maßgeblichen Anteil an der Entschlüsselung der ersten extraterrestrischen Botschaft. Auch wenn das Ergebnis erschreckend für die Menschen gewesen war, die Wissenschaftler des neuen SETI Projekts hätten ohne Lai Pis Genie niemals den Code dechiffrieren können. Arkroid hatte deshalb den Spezialisten zur Erde zurückbeordert, um den Forschern von Uluru zur Seite zu stehen. Die Solare Union benötigte ihre besten Leute vor Ort, um den vielen offenen Fragen auf den Grund gehen zu können.


  »Sie ist eine Schönheit und wie ich glaube, von einem schrecklichen Geheimnis umgeben! Die Frau ist mit Sicherheit eine herausragende und wichtige Persönlichkeit ihres Volkes. Ihre Anmut lässt keinen Zweifel für mich offen«, sprach Lai Pi leise, fast flüsternd.


  »Das alles können sie aus dieser ersten, flüchtigen Beobachtung schließen?«, fragte Arkroid scherzhaft und unterdrückte Lai Pis Widerspruch mit einer schnellen Handbewegung.


  »Ist in schon Ordnung, dieselbe Idee ist mir bereits mehrmals gekommen.«


  »Ich habe mir Gedanken über dieses Konservierungsfeld gemacht. Ich glaube die Unbekannte wurde für einen bestimmten Zweck in diesem Behältnis eingeschlossen. Es war von Anfang an geplant, sie zu gegebener Zeit wieder aufzuwecken oder aus der Starre zu befreien, wenn sie es so nennen wollen.«


  Toiber Arkroid bestätigte. »Ganz ihrer Meinung! Dem Eindruck kann man sich nicht entziehen. Sehen sie ihre großen Augen? Sie sind geöffnet und schimmern feucht. Sollte sich das Konservierungsfeld eines Tages auflösen, dann waren die Millionen Jahre für sie vielleicht nur der Augenblick eines Wimpernschlages. Ich bin sicher sie lebt und wartet nur darauf befreit zu werden.«


  »Fast wie Schneewittchen!«, kommentierte Lai Pi trocken.


  »Wie meinen sie das?«, fragte der Mariner erstaunt.


  »Ein Märchen aus alten Tagen. Die Menschen erzählten es früher ihren Kindern.«


  »Ich kenne diese Geschichte leider nicht«, antwortete Arkroid bedauernd. »Nur soviel gilt als gewiss - sie ist kein Mensch und gehört auch keiner bekannten menschlichen Kultur an.«


  Lai Pi wog unschlüssig den Kopf hin und her. »Was wissen wir schon genaues über unsere eigene Vergangenheit. Woher sie auch gekommen ist, sie ist hier! Damit müssen wir uns vertraut machen und versuchen das Rätsel zu lösen!«


  Unbekanntes Flugobjekt


  Die Blue Moon hatte über Triton Position bezogen und wachte über die Arbeiten an der schwer beschädigten Basis. Der neue Kampfkreuzer war nach dem Sieg über den Globusterfürsten aufgebrochen und hatte die Pentagon am Außenring abgelöst. Bisher wurden jedoch keine weiteren Zwischenfälle verzeichnet. Die Globuster, vermutlich auf ihren Planetoiden erstarrt, hatten sich nicht mehr sehen lassen und auch ihre charakteristischen, trigitalen Signale, konnten seither nicht mehr empfangen werden.


  An Bord der Ryan konzentrierten sich die Wissenschaftler weiterhin auf die Aufgabe, extraterrestrische Signale durch das Loch in der Globustermatrix aufzufangen.


  Auf Bitten von Donald Day war das Kommando der Blue Moon an Maya Ivanova übertragen worden, die mit dem Großteil ihrer Besatzung auf den neuen Kreuzer umgestiegen war. Die gebürtige Russin hatte es sich nicht nehmen lassen die Armierung des Kreuzers zu testen und hatte ihre Besatzung bereits für den Dienst auf dem Kampfschiff eingeschworen.


  Die beiden Hawks, wie auch der neue Pulsar Kreuzer selbst, verfügten im Vergleich zu älteren Einheiten über eine vergleichsweise starke Bewaffnung, mit der man im Ernstfall empfindliche Schläge austeilen konnte. Die Menschen würden fremden Invasoren nie wieder wehrlos gegenüberstehen. Gründe zur Vorsicht gab es dennoch genug, wie die entschlüsselte Botschaft aus dem System des Sirius deutlich gemachte hatte.


  Maya Ivanova trug wie immer ihre enge Bordkombination, als sie zur Ablösung die Zentrale der Blue Moon betrat. Der Offizier vom Dienst erstattete sofort Meldung.


  »Die Blue Moon steht in einem zehn Stunden Orbit über Triton. Keine Meldungen von den Nah- und Fernbereichstastern. Die Kampfstationen sind wie befohlen rund um die Uhr besetzt, die beiden Hawks innerhalb von dreißig Sekunden zum Alarmstart bereit. Die Bordarmierung ist aktiviert und gefechtsbereit.«


  »Danke, Major!«, entgegnete die Kommandantin mit festem Blick. »Gute Arbeit. Ich löse sie jetzt ab und übernehme die Zentrale sowie die Schiffsführung. Sie können sich etwas hinlegen und ausruhen.«


  Damit war dem Protokoll genüge getan. Maya Ivanova ließ sich wie immer vor dem Kommandopult nieder und rief die Ereignisse der letzten Stunden ab. Keine besonderen Vorkommnisse.


  Seit der Zerstörung des Stachels war es beängstigend ruhig geworden, fast zu ruhig für ihren Geschmack. Die Globuster rührten sich nicht mehr, dennoch war die Globustermatrix noch immer aktiv. Wie lange noch, das wusste niemand.


  Vielleicht nur noch einen Tag, vielleicht Tausend Jahre, dachte Maya bedrückt. In naher Zukunft, wenn die Funktionsweise der Globustertechnik besser verstanden wird, konnte man sich dieser Frage annehmen, doch nicht zu diesem Zeitpunkt.


  Unter der Blue Moon drehte sich Triton und der Nordpol, ehemaliger Standort des IRS, rückte ins Blickfeld. Mehrere glasierte Einschlagkrater zeugten von der verheerenden Wirkung der Globusterwaffen. Von dem ehemaligen Antennenarray war nichts übrig geblieben. Noch schwerer wog der Verlust der vielen Menschenleben, alles fähige Forscher, die bis zur letzten Sekunde in der Anlage ausgeharrt hatten.


  Ein kurzzeitig aufleuchtender Reflexpunkt auf dem Fernbereichstaster zog die Aufmerksamkeit der Russin auf sich.


  »Petrow, sehen sie sich das hier einmal an!«, forderte sie ihren Brückenoffizier auf.


  Der Erste Offizier und Mayas Stellvertreter eilte an die Seite seiner Kommandantin und rief die Tasterdaten ab, die noch immer im Puffer zwischengespeichert waren.


  »Das Signal war zu deutlich um ein Störecho zu sein. Der Flugvektor zeigt in unsere Richtung und was immer es ist, es nähert sich von außerhalb des Kuiper-Gürtels!«


  Mit einem Aufblitzen war das Echo erneut auf den Schirmen zu sehen.


  »Da ist es wieder!«, rief Maya überrascht aus. Kurz darauf war es wieder verschwunden.


  »Kommandantin, wir fangen seltsame Impulse auf. Einige dieser Impulse werden offenbar von unserer Schiffshülle reflektiert und zurückgeworfen. Es könnte sich um fremde Ortungssignale handeln, allerdings auf Frequenzen, die wir normalerweise nicht nutzen.«


  Wieder erschien der Ortungspunkt auf den Schirmen und blieb diesmal länger als eine Minute sichtbar.


  »Kursvektor des fremden Objektes ermitteln. Könnte es von einem der Kuiper-Objekte aus gestartet sein? Vielleicht ein Globusterschiff das noch aktiv ist?«


  »Negativ«, kam es vom Leitstand. »Das fremde Objekt nähert sich zweifellos aus dem interstellaren Raum.«


  Maya Ivanova wechselte einen stummen Blick mit Petrow und hieb dann auf den Alarmschalter. Überall im Schiff erklangen die Sirenen des Gefechtsalarms und Männer und Frauen hasteten auf ihre Positionen.


  »Beide Hawks bereit zum Alarmstart!«, erklang es aus dem Interkom. Maya erteilte wenige Sekunden später die Freigabe zum Ausschleusen der beiden Hawks. Fast zeitgleich wurden Ionensignaturen von der Oberfläche Tritons angemessen. Zwei weitere Maschinen der Triton Falken waren von der Mondbasis aufgestiegen. Auch diese Hawks waren bereits umgerüstet und bewaffnet. Innerhalb weniger Sekunden vereinten sich die vier Raumschiffe zu einem kleinen Verband und meldeten Kampfbereitschaft.


  »Unbekanntes Objekt identifizieren, anrufen und stoppen!« befahl Maya dem Verbandsleiter der Jägerstaffel und ließ die Triebwerke des Kreuzers ebenfalls hochfahren. Langsam drängte die Blue Moon aus dem stabilen Orbit des Neptun-Mondes in den freien Raum.


  »Kurs angleichen und auf Zielobjekt ausrichten!«, befahl die Kommandantin mit fester Stimme.


  Die Triebwerke der Blue Moon dröhnten und der Kampfkreuzer folgte den vorauseilenden Hawks so schnell er konnte.


  »Abschussspulen der Torpedorohre aufladen und sichern! Energiespeicher der Hochenergielaser fluten!« folgte die nächste Anweisung. Tiefes Brummen erfüllte die gesamte Schiffszelle. Die Blue Moon machte sich bereit zum Gefecht.


  Was für ein Schiff, dachte Maya nur.


  Im Gegensatz zu den Hawk Piloten, konnte sich die Besatzung der Blue Moon normal bewegen und spürte keinerlei Beharrungskräfte. Das war nur Dank des eingebauten Trägheitsdämpfers möglich. Insgesamt zehn dieser Geräte konnte die Solare Union in ihrem Besitz verbuchen.


  Das Tastersignal hatte sich stabilisiert, jeder Zweifel konnte nun definitiv ausgeschlossen werden. Jemand schlich sich von außen an die Triton Basis heran und das konnte kein Schiff der Union sein.


  »Vier Ionentorpedos mit Fusionsköpfen geladen und fertig zum Abschuss! Bordgeschütze bereit für maximale Energieentfaltung«, erfolgte die Meldung vom Kampfstand.


  »Wir warten!«, rief Maya, ohne den Blick vom Schirm zu nehmen. »Unsere Hawks sind gleich dort und werden uns zuerst melden, was da auf uns zukommt.«


  »Staffelführer an Kommandantin. Echo ausgemacht, keine Identifikation möglich. Fremdes Schiff im Anflug! Wiederhole, fremdes Schiff im Anflug!«


  Maya Ivanova biss sich auf die Unterlippe. Früher oder später hatte es soweit kommen müssen. Auf Petrows fragenden Blick schüttelte die Kommandantin nur den Kopf. »Wir schießen nicht als Erste!«


  Mit einigen schnellen Schritten eilte die Kommandantin zum Funkleitstand und gab Anweisung mit höchster Sendeenergie ein Richtsignal auf das unbekannte Schiff abzustrahlen, dann zog sie den Akustikfänger an ihre Lippen.


  »Achtung fremdes Schiff, hier spricht die Kommandantin des Unionskreuzers Blue Moon! Identifizieren sie sich oder bestätigen sie, dass sie in friedlicher Absicht in unser Sonnensystem einfliegen. Andernfalls bin ich gezwungen das Feuer zu eröffnen!«


  Atemlos lauschte die Kommandantin auf den Empfänger.


  Der Funkoffizier machte ein zerknirschtes Gesicht. Der Mann dachte wohl darüber nach, ob der Besucher den Funkruf überhaupt empfangen, geschweige denn den Inhalt der Botschaft verstehen konnte.


  »Ich weiß«, flüsterte die Kommandantin dem Offizier zu. »Aber auch wenn sie uns nicht verstehen können, so sollten die Besucher doch erkennen, dass wir zuerst Kontakt herstellen und dann schießen, nicht umgekehrt.«


  Der Offizier lächelte verstehend und nickte, dann zuckte er sichtlich zusammen.


  »Gerade kommt ein starkes Signal herein! Meine Güte, das wurde mit mehreren Gigawatt abgestrahlt! Unser Funkruf wird beantwortet. Wie es aussieht will man sicher gehen, dass wir die Antwort auch tatsächlich empfangen. Ich glaube ich habe hier Audio und Video für sie, Kommandantin!«


  »Schalten sie uns auf Empfang, schnell!«, wies die Kommandantin an. Im selben Moment, als Maya Ivanova auf dem Absatz herumfuhr, formierte sich im Zentrum der Kommandozentrale ein großflächiges Holodisplay. Das Bild stabilisierte sich und alle Mitglieder der Crew rissen erstaunt die Augen auf. Was sie dort zu sehen bekamen, hatten sie nicht erwartet.
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  Der Sarkophag


  »Es ist belegt! Die Schriftzeichen des Schildes sind mit jenen des Sarkophag identisch. Das heißt, unsere schöne Unbekannte und der Schild stehen zumindest kulturell in einem engen Bezug. Mit der Schmuckspange tappen wir weiter im Dunkeln. Nicht die geringste Übereinstimmung«, meldete der wissenschaftliche Leiter der Untersuchungskommission.


  Banduk Oodergoo lächelte breit und nickte Arkroid zu.


  »Er wiederholt Fakten die uns längst bekannt sind, nur um nicht zugeben zu müssen, dass die Kommission keinen Schritt weiter gekommen ist.«


  Der Mariner versuchte ernst zu bleiben. Er wusste das Hayes zugeschaltet war und Resultate erwartete, doch außer einem Räuspern kam nichts aus dem Empfänger. Offenbar besaß Banduk seit der Vernichtung des Stachels Narrenfreiheit.


  Lai Pi hatte sich nur mühsam in der Gewalt und blendete schnell eine Projektion der Schmuckspange ein.


  »Während die Kommission versucht hat, die seltsamen Symbole in Bezug zu setzen, habe ich den Sarkophag genauer untersucht. Hier meine Herrschaften, sehen sie nochmals die Schmuckspange, die vielleicht gar keine ist.«


  Toiber Arkroid wurde hellhörig. »Die vielleicht gar keine ist?«, wiederholte er die Aussage des SEA Spezialisten und zog die Augenbrauen in die Höhe.


  »Nun, nur weil das Objekt wie eine Schmuckspange aussieht und man es vielleicht ins Haar stecken kann, muss es noch lange nicht diesen Zweck erfüllen. Mit diesem gedanklichen Ansatz habe ich mir den Sarkophag nochmals genauer angesehen und eine interessante Entdeckung gemacht.«


  Die Wissenschaftler der Kommission verstummten und horchten auf. Wieder einmal hatte es Lai Pi geschafft mit wenigen Worten die uneingeschränkte Aufmerksamkeit zu erhalten.


  Er ist ein Genie, dachte Arkroid erneut.


  »Sprechen Sie!«, kam es von Hayes über Funk.


  Lai Pi erhob sich. »Auf der Rückseite des Sarkophags gibt es einige, winzige Öffnungen, denen ich zuvor keine große Beachtung geschenkt habe. Doch als ich die vermeintliche Schmuckspange genauer vermaß, fiel mir auf, dass der Abstand der Kämme identisch mit den feinen Öffnungen am Sarkophag ist.«


  »Ein Schlüssel?«, rief Toiber Arkroid überrascht aus.


  »Dieser Vergleich drängt sich zumindest auf«, antwortete Lai Pi. »Ich habe mir erlaubt eine präzise Messung durchzuführen und kann bestätigen, die Spange passt mit ihrem Kamm genau in diese Öffnungen. Dabei sind auch kleinste Unregelmäßigkeiten der vermeintlichen Schmuckspange, oder sollte ich lieber Schlüssel sagen, berücksichtigt.«


  Toiber Arkroid schüttelte ungläubig den Kopf. So einfach konnte es nicht sein, oder vielleicht doch?


  »Banduk hat mir bei der Vermessung sehr geholfen. Seine Nanobots haben den Sarkophag und jede noch so kleine Öffnung erkundet, allerdings konnten sie nicht in diese kleinen Schlitze vordringen. Wir glauben das Energiefeld, welches auch die Unbekannte im Sarkophag konserviert, deckt diese Zugänge ab und verhindert, dass die Nano-Sonden zum Schloss Zugang finden.«


  »Dann ist es auch zwecklos die Schmuckspange anzuwenden, oder nicht?«, erklang es aus dem Empfänger. Hayes hatte konsequent weiter gedacht.


  »Das wissen wir nicht. Wir haben es noch nicht probiert«, trumpfte Lai Pi auf.


  »Aber warum sollte es diesmal anders laufen?«, fragte Toiber Arkroid angespannt.


  Lai Pi gab Banduk ein kurzes Zeichen, dann antwortete der Wissenschaftler anstelle des SEA Spezialisten.


  »Weil die Schmuckspange aus einem Material besteht, das sich all unseren Analyseversuchen bisher erfolgreich widersetzt und offenbar über weitere, verblüffende Eigenschaften verfügt. Pilvi Leukonen hat bei seinem Leben geschworen, dass die Spange leuchtete, als der Globusterfürst versuchte ihn zu übernehmen. Ich denke alles ist möglich und wir wissen noch viel zu wenig über die außerirdischen Artefakte, als das wir versuchen sollten sie mit unserem derzeitigen Wissensstand zu deuten.«


  Gemurmel machte sich breit und der Mariner musste die Stimme erheben, um das Durcheinander zu beenden.


  »Also gut meine Herren. Dann probieren wir es einfach aus uns stecken sie rein!«


  Lai Pi lächelte. »Das klingt nicht sehr wissenschaftlich, Chef.«


  Toiber Arkroid hob entschuldigend die Schultern an.


  »Mit solch profanen Dingen, wie einen Schlüssel ins Schloss zu stecken, sind unsere Kollegen sicher überfordert.«


  Dann fuhr der Mariner eine Spur ernster fort.


  »Lai Pi, Sie und ich zusammen mit Banduk in der Verschlusssektion, in einer halben Stunde! Und bringen sie ein Sicherheitsteam mit! Die Leute sollen sich bewaffnen.«


  Die Gesichter der Anwesenden erstarrten. Alle begannen zu ahnten, dass ein unglaubliches Ereignis bevorstand.


  Die Schläferin


  Das Sicherheitsteam hatte sich entlang der Wand postiert. In ihren Händen hielten die Soldaten neuartige Laserwaffen, mit denen auch Arkroid bei seiner ersten Ankunft in Uluru Bekanntschaft gemacht hatte. Die kurzen, bulligen Läufe leuchteten auf, als der Mariner Anweisung gab die Waffen zu entsichern.


  »Ich wiederhole es noch einmal und hoffe sie haben alles verstanden. Geschossen wird nur in einer lebensbedrohlichen Situation. Sollte die Unbekannte wirklich erwachen und bei schlechter Stimmung sein, dann kriegen wir drei das schon hin.«


  Die Männer lachten rau und machten sich bereit.


  Toiber Arkroid reichte Oodergoo das filigrane Schmuckstück und postierte sich direkt vor dem Sarkophag. Lai Pi stand seitlich und beobachtete den gesamten Vorgang.


  Banduk setzte die Schmuckspange an und richtete die feinen Kämme aus. »Sie passt ganz genau, ich muss sie nur noch einsetzen. Seit ihr bereit?«


  Der Wissenschaftler hatte sich mit einem Spezialhandschuh abgesichert. Er wollte offenbar das Risiko eines Energierückflusses vermindern.


  Toiber Arkroid gab das Zeichen und Banduk ließ die Spange langsam einrasten.


  »Sie lässt sich tatsächlich einfügen! Unglaublich! Ich spüre einen geringen Widerstand, den ich aber leicht überwinden kann.«


  Arkroid ließ den Sarkophag keine Sekunde aus den Augen.


  »Was geschieht jetzt?«, fragte der Mariner atemlos.


  »Ich habe sie so weit wie möglich eingeführt, mit Sicherheit weiter als die Nanobots vordringen konnten«, antwortete Banduk aufgeregt.


  Der überraschte Aufschrei des Aborigine ließ alle Beteiligten zusammenzucken.


  »Sie beginnt zu leuchten! Sie leuchtet bläulich! Sehen sie nur! Es sieht aus wie eine Aura!«


  Während Lai Pi an Banduks Seite trat und die Beobachtung bestätigte, saugten sich Arkroids Blicke an der Unbekannten fest. Hatte er gerade ein Flimmern wahrgenommen oder handelte es sich um eine Täuschung seiner überanstrengten Augen?


  Der Mariner wurde auf eine Bewegung aufmerksam. Das Haar der Frau beginnt zu fallen!


  »Achtung!«, rief Arkroid und gab den Männern des Sicherheitsteams ein Zeichen.


  Dann nahm er ein kurzes Zwinkern war und der Mund der Unbekannten öffnete sich zu einem stummen Schrei. Arkroid begann zu frösteln. Alles deutete darauf hin, das Lai Pi Recht behalten sollte.


  Bevor sich Arkroid rühren konnte, sprang die Unbekannte mit einem beherzten Satz aus dem Sarkophag und zog eine Kurzklinge aus ihrem Stiefel. Mit einer schnellen Bewegung stand sie hinter dem Mariner, ergriff dessen Arm und legte ihm die Klinge an die Kehle.


  Arkroid spürte den warmen, stockenden Atem an seinem Ohr und wagte nicht sich zu rühren. Der Mariner wusste instinktiv, das er der Fremden in puncto Kampftechnik nicht gewachsen war. Unverständliche Worte wurden in sein Ohr geflüstert, vermutlich forderte ihn die Unbekannte auf sich nicht zu rühren.


  Lai Pi und Banduk Oodergoo verharrten ebenfalls auf der Stelle und gaben den Männern ein Zeichen die Waffen zu senken. Nur widerwillig folgte das Sicherheitsteam dem Befehl.


  Die Unbekannte sah sich gehetzt um und lockerte ihren Haltegriff keine Sekunde. Die kurze Klinge wirkte gefährlich und ritzte leicht an Arkroids Kehle. Ein Tropfen Blut wurde sichtbar. Erneut blickte sich die Fremde um. Offenbar war sie verwirrt und wusste nicht wo sie sich befand.


  Vielleicht sucht sie nach einem Ausgang aus der Halle, dachte Arkroid mit einem Anflug von Panik.


  Lai Pi erhob langsam die Arme und trat einen Schritt vor, worauf sie ihm Worte in einer fremden Sprache entgegen rief. Ihre Stimme klang scharf und befehlsgewohnt und der SEA Spezialist verstand die Drohung. Er zeigte ihr seine leeren Hände und begann langsam und eindringlich zu sprechen.


  »Niemand will ihnen etwas antun. Wir verstehen, dass sie nach dem langen Schlaf in schlechter Stimmung sind, aber das sollten sie bitte nicht an uns auslassen.«


  Unter normalen Umständen hätte Toiber Arkroid schallend losgelacht, aber jetzt verfluchte er Lai Pi für seine Worte. Die Klinge saß noch immer an seiner Kehle und er wagte nicht zu schlucken. Doch dann begriff er die Absicht des Spezialisten. Es kam im Moment nicht darauf an was Lai Pi sagte sondern vielmehr wie er es sagte. Die Unbekannte konnte seine Sprache nicht verstehen, aber vielleicht wirkten die langsam gesprochenen Worte beruhigend auf sie.


  Dann fiel ihr Blick plötzlich auf das goldene Schild, das man nur unweit vom Sarkophag aufgestellt hatte. Für eine Sekunde schien ihr Atem auszusetzen, dann gab sie Arkroid blitzschnell frei. Mit einem schnellen Überschlag und einem lauten Kampfschrei, bei dem ihre Klinge sirrend durch die Luft schwirrte, war sie bei dem Schild angekommen und nahm es auf. Wie ein Kämpfer hielt sie es vor sich. Ihre goldenen Augen sprühten Feuer.


  Toiber Arkroid tat es Lai Pi gleich und hob langsam die Arme an, offenbar sah der Führer des Sicherheitsteams die Sache etwas anders und legte seinen Strahler an.


  Die Unbekannte erfasste die Situation sofort und betätigte offenbar eines der Sensorfelder auf der Rückseite des Schildes. Blitzschnell baute sich ein blau leuchtendes Feld auf, das die Luft in dem engen Raum zum knistern brachte und sich schützend zwischen den Menschen und der Fremden aufbaute.


  »Die Sensorfelder haben also doch eine Funktion«, kommentierte Lai Pi trocken.


  Als Antwort erhielt er eine erneute Warnung der Frau, die ihre Klinge zur Seite warf und aus der Hüfte eine kleine Waffe zog.


  Toiber Arkroid war sich bewusst, das die Situation mit einer falschen Bewegung eskalieren konnte. Er zeigte ebenfalls seine leeren Hände und forderte das Sicherheitsteam auf, die Waffen sofort auf den Boden zu legen. Als die Männer seiner Anweisung nicht gleich nachkamen wurde seine Stimme eine Spur schärfer. Der Kopf der Unbekannten fuhr dabei herum und ihrer goldenen Augen fixierten ihn. Offenbar erkannte sie, das Arkroid die Befehlsgewalt besaß.


  Sie reduzierte die Größe ihres Schutzfeldes und gab Banduk, Lai Pi und Arkroid das unmissverständliche Zeichen, sich zu den Soldaten des Sicherheitsteams zu gesellen.


  Die drei Männer gehorchten und die Kämpferin ging langsam zum Sarkophag zurück. Mit einem schnellen Griff zog sie die Spange aus dem Schloss und steckte sie ins Haar.


  »Sehen sie, es handelt sich doch um ein Schmuckstück«, flüsterte Banduk. »Wahrscheinlich gehört es ihr.«


  Erneut ertönte ein scharfer Ruf in der unbekannten Sprache und sie deutete mit ihrer Waffe kurz zum verschlossenen Schott.


  Arkroid ging langsam auf sie zu und schüttelte demonstrativ den Kopf. Ihre Augen wurden dabei zu schmalen Schlitzen. Ihr entging keine Bewegung.


  Sie verstärkte offenbar ihr energetisches Schild, denn das blaue Leuchten wurde um eine Nuance dunkler.


  »Es tut mir leid, dass wir uns nicht verständigen können. Aber wir können Sie auf keinen Fall durch diese Tür gehen lassen. Hinter dem Schott arbeiten viele Menschen und warten noch mehr Soldaten. Wenn sie freien Abzug erzwingen wollen, dann kommt es zu einer Katastrophe, bitte seien sie vernünftig. Wohin wollen Sie denn auch gehen?«


  Der Mariner hatte so einfühlsam wie möglich gesprochen und sah ihr direkt in ihre Augen. Sie schien dem Klang seiner Stimme zu lauschen und legte den Kopf schief.


  »Es gibt keinen Grund zu kämpfen. Wir sind an einer Verständigung interessiert, nicht an einem Kampf.«


  Als Arkroid noch einen Schritt näher kam, ruckte ihre Waffe wieder hoch.


  »Schon gut, in Ordnung. Ich bleibe hier stehen.«


  Der Mariner versuchte freundlich zu lächeln und hoffte, dass sie diese Geste verstand. Er berührte kurz seine Brust, nannte seinen Namen und verbeugte sich. Dann sah er ihr auffordernd entgegen.


  »Sehr gut Arkroid!«, bemerkte Lai Pi.


  Die Unbekannte sah noch einmal zum verschlossenen Eingang. Sie suchte vermutlich fieberhaft nach einem Ausweg. Nach ihrem Empfinden musste die ganze Situation wie eine Falle wirken.


  »Vasina!«, hörten die Menschen plötzlich die Stimme der Unbekannten.


  »Vasina«, wiederholte der Mariner leise. »Es freut uns sie kennen zu lernen!«


  Er gab Lai Pi ein kurzes Zeichen, worauf sich der SEA Spezialist vorsichtig näherte.


  Er folgte Arkroids Beispiel, nannte seinen Namen und verneigte sich ebenfalls.


  Toiber Arkroid glaubte erstmals so etwas wie Verständnis in ihren Augen zu lesen.


  »Asia?«, kamen die geflüsterten Worte fragend zurück.


  »Habe ich das gerade richtig verstanden, Lai Pi? Hat sie Asia gesagt?«


  Der Spezialist ging langsam zu dem kurzen Schwert hinüber und nahm es auf. Ihre Augen verfolgten wachsam jede seiner Bewegungen.


  »Was haben sie vor, Lai Pi«, fragte der Mariner ruhig. Er vertraute darauf, dass sich der Spezialist zu keiner unbewussten Handlung hinreißen ließ.


  »Eine Geste«, antwortete Lai Pi knapp und drehte die Klinge in seine Richtung. Langsam ging er auf Vasina zu und reichte ihr das Schwert mit dem Griff voran, dabei ging er leicht in die Knie.


  Er ist verdammt gerissen, dieser Bursche. Er zeigt ihr, dass wir keine Feinde sind, indem er ihr die Waffe zurückgibt! Arkroid folgte Lai Pis Beispiel und ging ebenfalls in die Knie. Die Männer des Wachkommandos folgten auf das Zeichen des Mariners.


  Einen Moment sah sie auf das Schwert in Lai Pis Händen, dann zu Arkroid. Sekunden später brach das blaue Schirmfeld in sich zusammen. Langsam ergriff sie den Schaft der Hiebwaffe.


  Lai Pi hatte bewusst diese kniende Haltung gewählt, denn er zeigte damit an, dass er ihr vertraute und sich ihr quasi auslieferte. Der Spezialist zuckte kurz zusammen als die Klinge neben ihm in den Stahlboden fuhr und nur durch die Kraft des kurzen Falls, bis zum Griff einsank.


  Dann erhob sich der Asiat langsam, trat einen Schritt zurück und sagte freundlich. »Na, das ist mal eine Klinge! Schneidet Stahl wie Butter!«


  Toiber Arkroid war zu ihm getreten und ignorierte den Ausspruch des SEA Spezialisten.


  Stattdessen sagte er: »Willkommen in Uluru, Vasina.«


  Sie sah ihn nur aus ihren goldenen Augen an und schien sich zu entspannen. Der erste Schritt war getan.


  Unerwarteter Besuch


  Die Übertragung auf dem holografischen Kommandodisplay war für die meisten Besatzungsmitglieder unglaublich genug. Was kurz darauf jedoch aus den Empfängern dröhnte, ließ alle sprachlos erstarren.


  »Gehören diese prä-tachyonischen Mücken, die gerade mein Schiff umschwirren wie Blut saugende Zeggs in der Paarungszeit, etwa zu euch?«


  Maya Ivanova sah sprachlos auf das fremde Wesen, das sich für jeden sichtbar, mit einem Übersetzungsgerät verständlich machte und dabei hektisch mit seinen Tentakeln wedelte.


  »Ich könnte natürlich meine kosmische Fliegenklatsche auspacken und sie einfach verscheuchen, aber das hätte vielleicht intergalaktische Verwicklungen zur Folge, oder was meint ihr dazu?«


  Maya Ivanova hatte Mühe sich zu beherrschen. Es war für die Kommandantin nicht sofort erkennbar, ob der Besucher sich über die Menschen lustig machte oder nur auf skurrile Art versuchte spaßig zu wirken um die Situation zu entschärfen.


  »Hier spricht Maya Ivanova, Kommandantin des Unionskreuzers Blue Moon. Die vier Hawks sollten sie lediglich begrüßen und zur Triton Basis eskortieren. Im Namen der Solaren Union heiße ich sie im Sonnensystem willkommen, Scorch!«


  Einen Moment herrschte Schweigen und Petrow warf seiner Kommandantin einen fragenden Blick zu, dann folgte ein glucksendes Geräusch aus den Akustikfeldern.


  »Ist ja interessant. Bei euch Menschen dürfen also auch Weibchen Raumschiffe kommandieren? Das wusste ich bisher nicht. Sollten sie nicht lieber ihre Gelege vor Nestschlürfern schützen?«


  Petrow hatte sichtlich Mühe die Kontenance zu wahren und Maya Ivanovas Blick wurde eisig. Dann entspannte sie sich wieder, lächelte gezwungen und hob eine Augenbraue an.


  »Ja, hin und wieder kommt das bei uns vor. Aber lassen sie mich auch eine Frage stellen: Warum melden sie sich nicht offiziell über Funk und schleichen sich stattdessen an? Ich dachte Menschen und Schwacken sind Freunde? Warum das Versteckspiel?«


  »Ich bin untröstlich und entschuldige mich vielmals. Doch nach den letzten Vorkommnissen auf ihrer Heimatwelt, zog ich es vor, mich mit der nötigen Vorsicht zu nähern«, antwortete der Schwacke mit sichtlichem Bedauern in der Stimme.


  »Eigentlich wollte ich die nächsten fünfhundert Jahre einen großen Bogen um euren unbedeutenden Stern machen, doch widrige Umstände haben mich gezwungen diese Pläne kurzfristig zu ändern.«


  Maya Ivanova kniff die Augen zusammen. Die taktische Analyse zeigte starke Beschädigungen an der Rumpfhülle der Yax K’uk’Mo’. Für die Kommandantin lag der Fall klar auf der Hand, der Schwacke hatte ein schweres Gefecht hinter sich.


  »Was ist mit ihrem Schiff passiert, Scorch?«, fragte die Russin vorsichtig. »Sind sie mit einem Kometenkern oder Asteroiden kollidiert?«


  Ihre Stimme klang besorgt auch ohne sich zu verstellen. Es wäre fatal wenn der Schwacke seine Gegner auf das Sonnensystem aufmerksam machen würde.


  »Nein, nein, das waren Piraten, diese elenden Torbs! Kurz vor dem Abschluss eines wichtigen Geschäfts tauchten sie plötzlich auf und veranlassten meinen Handelspartner zur Flucht. Dabei hatte ich das Zeitauge der ZyClonier schon fast in meinen Tentakeln!«


  »Was ist ein Torb?«, fragte Petrow irritiert.


  »Nun«, erklärte Scorch bereitwillig, »Manche Wesen nehmen Nahrung über eine bestimmte Körperöffnung auf und sondern die Verdauungsreste über eine weitere Körperöffnung wieder ...«


  »Ist schon verstanden!«, fuhr ihm die Kommandantin in die Parade. »Wir können uns vorstellen was sie sagen möchten. Ich nehme an sie planen die Erde anzufliegen?«


  Der Schwacke drehte sich einmal im Kreis, was ihm mit seiner Kriechsohle keine Probleme bereitete. Maya Ivanova wertete diese Bewegung als Geste der Zustimmung. Durch sein umlaufendes Sehorgan behielt er die Kommandantin stets im Auge.


  »Dann existiert euer schöner Blauer Planet also noch und die Menschheit hat überlebt?«


  Maya Ivanova nickte bestimmt. »Worauf sie sich verlassen können! Die Bedrohung durch den Seelenwanderer wurde abgewendet. Wir sind dabei die Situation zu analysieren und die Scherben zusammenzukehren.«


  »Das ist ja wunderbar! Dann steht ja neuen Geschäften nichts mehr im Wege!«, quietschte der Schwacke erfreut.


  Die vier Hawks hatten längst einen größeren Abstand eingenommen und folgten dem Pyramidenschiff nun auf Parallelkurs.


  »Ich möchte mich mit dem Menschen namens Arkroid treffen und ihm einen weiteren Handel vorschlagen. Vielleicht können wir unsere Geschäftsbeziehungen, wie sagt ihr auf der Erde, vertiefen?«


  »Dagegen ist prinzipiell nichts einzuwenden, Scorch«, antwortete die Kommandantin und gab ihrem Kampfstand Anweisung die Alarmbereitschaft zu beenden. Die vier Hawks lösten sich aus dem Verband mit dem Pyramidenschiff und kehrten wieder zu ihren Basen zurück.


  Maya Ivanova gab Petrow die kurze Anweisung, den Schwacken über Funk anzumelden.


  »Wir werden die Union von ihrer Ankunft unterrichten. Fliegen sie weiter zur Erde und überbringen sie Arkroid meine persönlichen Grüße.«


  »Das werde ich gern tun«, antwortete der Schwacke und unterbrach die Verbindung. Das Pyramidenschiff änderte seinen Flugvektor, der nun Richtung inneres Sonnensystem zielte und bereits kurze Zeit später begann die Yax K’uk’Mo’ zu beschleunigen.


  Petrow rieb sich die Augen als er die Werte auf den Tastern ablas und an seine Kommandantin weitergab. »Unglaublich dieses Schiff! Haben sie gesehen wie schnell es Fahrt aufnimmt?«


  Die Russin lächelte kurz. »Ja, fantastisch. Eines Tages werden wir auch solche Antriebe besitzen. Sie und ich werden das noch erleben. Aber was viel interessanter ist, diesmal können wir das Pyramidenschiff ohne Schwierigkeiten mit unseren Ortungssystemen verfolgen. Entweder verzichtet der Schwacke auf die übliche Tarnung, oder aber die Yax K’uk’Mo’ ist stärker beschädigt als er uns glauben machen wollte.«


  Maya atmete heftig ein. »Ich denke er ist ganz froh darüber, dass er sich hinter der Globustermatrix verbergen konnte. Vermutlich haben seine Feinde einen Weg gefunden die Tarnung der Yax K’uk’Mo’ zu umgehen oder aber dieser Schutz wurde im Gefecht beschädigt oder zerstört. Er war zunächst unsicher, wie sich die Lage mit den Globustern entwickelt hatte. Ich glaube er kommt diesmal nicht nur als Händler, sondern auch als Bittsteller. Ich kann nur hoffen Arkroid erkennt das auch und handelt einen guten Preis für uns aus.«


  Verständigungsprobleme


  Sie saßen sich schweigend gegenüber und suchten nach Worten um eine erste Verständigung herbeizuführen. Toiber Arkroid hätte jetzt viel für eines der effektiven Übersetzungsgeräte des Schwacken gegeben, doch das war Wunschdenken. Man musste andere Wege finden um der Fremden die Situation zu erläutern.


  Noch immer trug Vasina, von der man kaum mehr als ihren Namen wusste, die goldene Spange im Haar. Arkroids Blicke streiften immer wieder den seltsamen Haarschmuck und zogen schließlich ihre Aufmerksamkeit auf sich.


  »Jamal«, kam es leise aus ihrem Mund und Arkroid horchte auf.


  Ihre gesamte Haltung wirkte überlegen und abgeklärt. Obwohl sie sicherlich noch sehr jung war, strahlte sie Erfahrung und Weisheit aus. Ein Gegensatz, der Arkroid sofort aufgefallen war. Ihre Blicke wirkten sezierend, als ob sie alles durchschauen konnten. Gleichzeitig schuf sie das Klima einer gewissen Distanz. War sie es etwa gewohnt, dass sich ihre Gesprächspartner unterordneten?


  Lai Pi wandte sich an den Mariner und flüsterte ihm leise zu.


  »Sie war nicht bereit die Spange wieder zurückzugeben, ich denke sie gehört zu ihrem Besitz. Wir sollten das akzeptieren und nicht mehr danach fragen.«


  Arkroid versuchte nicht unfreundlich zu wirken, lächelte ihr zu und sprach laut und deutlich. Vasina sollte nicht denken man hatte Geheimnisse vor ihr.


  »Wir belassen es vorläufig dabei und fordern die Dinge nicht zurück, obwohl einige Leute mich bereits auf eventuelle Sicherheitsrisiken hingewiesen haben. Das gilt auch für das goldene Schild.«


  Banduk Oodergoo stand mit dem Rücken zur Wand des Konferenzraumes und lächelte breit. Offenbar waren diese Bedenken von ihm gekommen.


  Vasina beobachtete den Leiter von Uluru mit seltsamen Blicken. Ihre Gedanken schienen sich mit vielen Fragen zu beschäftigen, dann fiel ihr Blick auf Lai Pi und offenes Interesse war zu erkennen. Zumindest der SEA Spezialist schien Assoziationen in ihr zu wecken.


  »Asia?«, sagte sie zum wiederholten Mal.


  Lai Pi lächelte. »Ja, ich bin in Asien geboren. Sagt ihnen dieser Erdteil etwas? Sind sie schon einmal dort gewesen?«


  Vasina schüttelte nur leicht den Kopf und antwortete ein paar Sätze in ihrer Sprache. Sie hatte diese Geste ohne Zweifel von Arkroid übernommen und begann bereits menschliches Verhalten zu adaptieren.


  »Sie versteht mich nicht«, sagte Lai Pi enttäuscht. »So kommen wir nicht weiter!«


  »Haben unsere Sprachforscher noch immer keinen Hinweis oder wenigstens rudimentäre Übereinstimmungen zu anderen Frühkulturen der Erde gefunden?«, fragte der Mariner, mit leichter Ungeduld in der Stimme. Arkroid missfiel die Situation zusehends. Der Gedankenaustausch mit Vasina erwies sich als mühsam und schwierig.


  »Nein, nicht einmal einen einzigen Anhaltspunkt. Wir drehen uns ständig im Kreis! Ich schlage vor, wir spielen eine kurze Dokumentation ein und zeigen ihr die Ereignisse der letzten Monate als Zusammenfassung. Vielleicht sprechen Bilder mehr als Tausend Worte und wir können damit eine Reaktion provozieren.«


  Niemand hatte Einwände und Lai Pi führte eine entsprechende Schaltung aus. Der Knotenrechner von Uluru stellte das Präsentationsmaterial bereit und blendete direkt über dem Konferenztisch eine holografische Projektionsfläche ein.


  Vasina beobachtete Lai Pis Bemühungen mit mäßigem Interesse, was sich allerdings sofort änderte, als die ersten Bilder des Stachels zu sehen waren.


  Die Fremde sprang mit einem entsetzen Schrei von ihrem Sitz auf, zog die Spange aus dem Haar und betrachtete sie misstrauisch.


  »Da haben sie ihre Reaktion, Lai Pi«, stellte der Mariner trocken fest. »Warum tut sie das?«


  »Erinnern sie sich an die Aussage des Antarktisforschers?«, entgegnete Lai Pi ruhig. »Er gab zu Protokoll die Spange hätte ihn vor den mentalen Attacken des Seelenwanderers geschützt. Außerdem soll sie im Moment der Gefahr eine blaue Aura gezeigt haben. Mir scheint sie überprüft das gerade.«


  Vasina folgte nun aufmerksam den eingespielten Daten. Ihre Augen hingen förmlich an dem Bericht. Sie konnte verfolgen wie die Menschen sich verzweifelt gegen den Stachel zur Wehr setzten. Den missglückten Angriff der Blue Moon quittierte Vasina mit einem spöttischen Seitenblick. Wollte sie Arkroid damit zu verstehen geben, wie sinnlos solche Versuche waren?


  Bei den Bildern der Globuster zuckte sie merklich zusammen. Ihre ganze Körperhaltung zeugte von Abneigung und Abscheu. Offenbar waren diese Wesen ihr bekannt. Der Mariner konnte nicht mit Sicherheit sagen, ob Vasina den Einsatz der Nanobots verstand, doch als der Bericht das Ende des Stachels zeigte und das turmartige Gebilde in einer grellen Explosion verging, riss sie schockiert ihre Augen auf und sank langsam in ihrem Sitz zusammen.


  In ihren goldenen Augen spiegelte sich mit einem Mal tiefe Trauer wieder, dabei strich ihre Hand sanft über das Schild.


  »Herkales«, kam es flüstern und mit wankender Stimme.


  Lai Pi beobachtete jede ihrer Reaktionen genau. »Das ist bestimmt nicht die Bezeichnung für das Schild in ihrer Sprache.«


  »Nein, ganz sicher nicht«, entgegnete der Mariner. »Ich glaube vielmehr, das ist der Name des ehemaligen Besitzers. Vielleicht trug es ihr Gefährte oder ein guter Freund?«


  Vasina war sichtlich in ihre Gedanken vertieft und dachte offenbar über das Gesehene nach. Für den Augenblick schien ihr Interesse an einer Verständigung geschwunden zu sein. Sie wirkte außerdem eine Spur verwirrter als zuvor. Hatte sie diese Bilder nicht erwartet?


  »Ich denke wir müssen ihr jetzt etwas Zeit zum Nachdenken geben. », empfahl der Mariner. »Bringen wir sie in ihre Kabine zurück und gestehen ihr etwas Ruhe zu. Denken sie bitte an meine Anordnung. Sie bekommt keinen Zimmerarrest! Sollte sie Interesse an ihrer Umgebung entwickeln, dann lassen wir sie gewähren. Eine Wache bleibt vor der Tür und folgt ihr notfalls unaufdringlich. Ausgenommen ist natürlich der Zutritt der Hochsicherheitsbereiche, für die normale Zugangsberechtigungen gelten. Sie soll sich nicht wie eine Gefangene fühlen.«


  Lai Pi nickte und gab Vasina ein Handzeichen. Die Besprechung war vorläufig beendet. Als sie zusammen mit Lai Pi den Konferenzraum verließ, blickte sie noch einmal über ihre Schulter zurück.


  Toiber Arkroid glaubte auf einmal zu verstehen, was die junge Frau so verunsicherte. Vasina wusste vermutlich genau, dass sie eine lange Zeit in ihrem Schrein verbracht hatte. Aber sie wusste nicht wie lange ...


  Eigenwilliges Beiboot


  Der Anflug der Yax K’uk’Mo’ wurde von allen Außenstellen der Union permanent beobachtet und verfolgt. Auch wenn man wusste mit wem man es zu tun hatte, waren die Männer und Frauen der Unionsflotte alarmiert und höchst wachsam.


  Vom Mars-Mond Deimos startete eine kleine Hawk Staffel und eskortierte das Pyramidenschiff bis kurz vor die Mondbahn. Dann drehten die Maschinen ab, kehrten zu ihrem Stützpunkt zurück und wurden von Einheiten der Luna Basis abgelöst. Rund fünf Millionen Kilometer flog die Yax K’uk’Mo’ auf Parallelkurs mit einem Trägerschiff der Union. Das große Passagier- und Frachtschiff befand sich auf dem Rückweg vom Mars zur Erde und war voll besetzt. Die Fluggäste drängten sich in der Aussichtsloge um wenigstens einen flüchtigen Blick auf das Schiff des Besuchers zu erhaschen. Der Schwacke beschleunigte sein Schiff erneut und ließ den Unionsraumer hinter sich zurück.


  Auf der Erde war man vorbereitet und wollte nichts dem Zufall überlassen. Die Raumüberwachung sendete dem Pyramidenschiff präzise Anflugvektoren, welche von Scorch peinlich genau eingehalten wurden.


  Als die Yax K’uk’Mo’ in respektvollem Abstand den Mond passierte und schließlich in ihre geostationäre Parkbahn um die Erde einschwenkte, hatte Toiber Arkroid längst von der Ankunft des Schwacken erfahren. Die Nachricht über den Besucher war dem Pyramidenschiff vorausgeeilt.


  Alle wichtigen Nachrichtenstationen reservierten Sendezeit, um exklusiv über das Pyramidenschiff und den Schwacken zu berichten. Alle Augen und Ohren richteten sich auf den Besucher, der nur wenige Minuten nach seiner Ankunft eine kurze Funkbotschaft mit der Bitte um Landeerlaubnis abstrahlte.


  Toiber Arkroid konnte seine Aufregung nur schwer zügeln. Mit dem Schwacken war die Hoffnung zurückgekehrt, etwas Licht in das Dunkel der vergangenen Ereignisse zu bringen und vielleicht das Verständigungsproblem mit Vasina zu lösen. Und so geschah es, dass zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit, ein extraterrestrischer Besucher offiziell Landeerlaubnis auf der Erde erhielt.


  Überall hielt man den Atem an, als sich ein eiförmiger Körper von der Yax K’uk’Mo’ löste und der Erde entgegen fiel. Offenbar hatte sich der Schwacke entschlossen mit einem Beiboot zu landen. Arkroid gab mit Zustimmung von Admiral Hayes die Landekoordinaten von Uluru bekannt und lüftete damit auch das Geheimnis um die Forschungsstation am Fuße von Ayers Rock.


  Schon bald überschlugen sich die Meldungen der Medien und es wurde auf der ganzen Welt über das seltsame Landungsboot des Schwacken berichtet. Die Existenz von Uluru trat dabei völlig in den Hintergrund, denn die gesamte Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf den Besucher.


  Der kosmische Schrotthändler umrundete zunächst die Erde und sorgte bereits mit diesem Manöver für wilde Spekulationen. Bald war von einem riesigen Ei die Rede, andere Nachrichtenstationen verglichen das Beiboot mit einem überdimensionalen Football. Die taktischen Informationen der Raumüberwachung, die von Arkroid aufmerksam studiert wurden, lieferten ebenfalls widersprüchliche Angaben. Das kleine Schiff war nicht metallisch und seine Struktur wurde zumindest teilweise als organisch interpretiert.


  Der Mariner erinnerte sich nur zu gut an den Kopplungsrüssel, jenes merkwürdige Verbindungsstück, über das er vor einigen Monaten in das Pyramidenschiff eingestiegen war. Hatte man es hier mit einem ähnlichen Fall zu tun? Setzten die Schwacken auch für ihre Beiboote auf eine Fusion aus Technik und organischem Material?


  Als das eiförmige Kleinraumschiff über Ayers Rock erschien, ging ein Raunen durch die Kommandozentrale der Forschungsstation und Arkroids Gedanken überschlugen sich. Lederartige Außenhülle, eiförmige und unregelmäßige Hüllenstruktur, wurzelartige Fortsätze auf der Unterseite des Objekts! Handelte es sich dabei etwa um das Landegestell des Schiffes?


  Die Höhe des eigenwilligen Beibootes wurde mit dreißig Meter angegeben, der größte Durchmesser betrug rund zwanzig Meter. Die Schiffshülle, wenn man überhaupt von einer solchen sprechen konnte, erschien porig, uneben und von haarähnlichen Fortsätzen überwuchert.


  »Es könnte sich dabei um Antennen handeln«, kommentierte einer der Wissenschaftler, doch Toiber Arkroid wusste genau, dass die Forscher mit ihren Erklärungsversuchen wahrscheinlich falsch lagen.


  Kaum war das Beiboot auf der vorgeschriebenen Koordinate gelandet und federte leicht nach, da wurde es auch schon per Aufzugsystem in die Tiefe befördert. Wenige Minuten später war es von der Oberfläche verschwunden und befand sich auf dem Weg zu Level zwanzig, wo Toiber Arkroid, Lai Pi und Banduk Oodergoo es bereits erwarteten.


  Als die starke Trägerplattform schließlich auf dem Boden der Empfangshalle einrastete, begann das eiförmige Schiff aus verschiedenen Ventilen oder Poren wasserdampfhaltige Nebelschwaden abzusondern, die sofort allen Anwesenden die Sicht nahmen.


  »Warum muss er das nur immer machen«, fragte Arkroid scherzhaft und erwartete keine Antwort.


  »Haben sie so etwas schon einmal gesehen?«, fragte er dann an Lai Pi gewandt und deutete auf das Kleinraumschiff.


  »Niemand von uns hat so etwas bisher gesehen, soviel steht fest. Sehen sie sich nur die Landestützen an, das sieht nach organischen Fortsätzen aus und ist auf keinen Fall technisch.«


  Der SEA Spezialist war offenbar mit seinem Latein am Ende und zuckte nur hilflos mit den Schultern.


  In derselben Sekunde öffnete sich ein Schlitz in der lederartigen Hülle und helles Licht flutete nach außen. Gleichzeitig entwich zischend eine Wasserdampfwolke und machte den Lichtvorhang noch deutlicher sichtbar.


  Schließlich rollte sich eine Art Rampe aus, die ihren Ursprung zweifellos im Innern des Raumbootes hatte und Toiber Arkroid unwillkürlich an eine Zunge erinnerte. Das merkwürdige Objekt kam direkt vor seinen Füßen zum liegen und roch beängstigend.


  »Was um Himmels willen ist ...«


  Dem Mariner blieben die Worte im Hals stecken. Direkt in dem breiten Schlitz der Hülle, wurde ein wankender Schatten sichtbar.


  Mit einem eleganten Schwung sprang das Wesen auf die zungenartige Rampe und rutschte quietschend nach unten. Ehe der Mariner sich versah, war der Schwacke direkt vor ihm angekommen und gluckste vergnügt, ein Geräusch, das Arkroid mit dem menschlichen Lachen gleichsetzte.


  Lai Pi und Banduk Oodergoo kannten Scorch noch nicht und waren deshalb erschrocken einen Schritt zurückgewichen. Der Mariner rührte sich nicht von der Stelle, genau wie bei der ersten Begegnung.


  Stattdessen sagte er ruhig und mit ein wenig Ironie in der Stimme. »Willkommen in Uluru und auf der Erde, Scorch. Ich freue mich dich wieder zu sehen und hoffe du hattest gute Geschäfte. Bei unserer letzten Begegnung konnten wir uns nicht angemessen verabschieden, umso mehr freut es mich dich gesund wieder zu sehen.«


  Der Schwacke hob kurz seine ungezählten Tentakel an und ging mit keinem Wort auf Arkroids Begrüßung ein. »Bei Euch Menschen ist es noch immer so kalt, wie im Bauchbeutel eines tangillianischen Tropfsteinlurchs! Wie könnt ihr Euch bei der Kälte nur wohl fühlen?«


  Der Mariner lächelte verbindlich. »Wir kümmern uns darum und werden dir eine entsprechende Unterkunft vorbereiten lassen. Außerdem sind wir sehr gespannt was dich zu uns führt.«


  Scorch kam langsam näher gerutscht und seine Kriechsole machte dabei auf dem glatten Untergrund quietschende Geräusche.


  »Na was denkst du, Mensch? Was hält das Universum am expandieren und die Galaxien am rotieren? Geschäfte natürlich!«


  Arkroid lächelte schelmisch. »Das trifft sich prima, ich möchte dich um einen kleinen Gefallen bitten, quasi als Startpunkt für unsere neu aufflammenden Handelsbeziehungen.«


  »Was forderst du von mir? Bin ich ein Schmoock und verschenke meine Dienste und Wissen einfach kostenlos? Hast du etwa unsere erste Begegnung schon vergessen?«


  »Wie könnte ich die jemals vergessen!«, hob Arkroid abwehrend die Arme. »Nein, diesmal kein Frage- und Antwortspiel, viel einfacher. Ich habe eine Überraschung für dich.«


  »Eine Überraschung?«, fragte der Schwacke interessiert. »Ist das eine profitable Überraschung?«


  »Ich möchte dir jemanden vorstellen«, entgegnete der Mariner und lud den Schwacken ein ihm zu folgen.


  Konferenz mit Folgen


  Man hatte die Temperatur im Konferenzraum auf Arkroids Bitte um einige Grad höher geregelt, ein Grund dafür, dass bereits einigen Anwesenden der Schweiß auf der Stirn stand.


  Scorch saß auf einem bequemen Kissen und schlürfte Plankton aus einem eilig herbei geschafften Bottich.


  Andere Gäste, andere Sitten, dachte Arkroid belustigt. Früher trank man bei Staatsempfängen Champagner.


  Scorch hatte seit seiner Ankunft nicht viel gesprochen, ausgenommen einige Andeutungen bezüglich eines möglichen Geschäftes, das er den Menschen vorschlagen wollte. Mehr war dem Schwacken bisher nicht zu entlocken gewesen. Offenbar wartete er zunächst einmal auf die angekündigte Überraschung.


  »Und worum dreht sich dieses neue Geschäft?«, unterbrach Arkroid die Stille.


  Der Schwacke ließ sich das vorbereitete Plankton mit sichtlichem Genuss schmecken und hielt kurz inne.


  »Das ihr Menschen immer gleich auf den Punkt kommen müsst! Taberianische Terpel seid ihr! Auf Prelon acht veranstalten meine Handelspartner erst einmal eine sechstägige Festivität, bevor sie es wagen die erste Frage zum bevorstehenden Handel zu stellen.«


  Die Gesichtszüge Lai Pis begannen zu entgleisen. »Was sind Taberianische Terpel?«


  Arkroid lächelte hintergründig. »Sechs Tage wäre für menschliche Begriffe etwas lange. Ginge das nicht schneller?«


  Scorch schob den Bottich mit seinen Tentakel zur Seite und begann nervös zu zittern. »Im Grunde ist es mir fast schon unangenehm danach zu fragen, aber ich möchte eines der Module zurückkaufen, das ich euch beim letzten Geschäft übergeben habe.«


  »Einen Trägheitsdämpfer?«, fragte Arkroid erstaunt.


  »Nein, natürlich nicht«, fuhr Scorch auf. »Diese Dinger könnte ich mir zur Not aus Schrottteilen zusammenbasteln. Es geht mir um das elfte Modul, dass ich euch großzügig überlassen habe. Erinnerst du dich? Es war Bedingung, dass ihr selbst herausfindet, was man damit machen kann.«


  Natürlich erinnerte sich Arkroid.


  »Es befindet sich auf dem Mond und wird noch immer untersucht. Unsere Techniker haben die eigentliche Funktion des Geräts noch nicht erfassen können«, warf Lai Pi ein.


  »Vorzüglich!«, jubelte Scorch. »Dann könnten wir ja ein kleines Tauschgeschäft abwickeln! Sagen wir einfach, ich wechsle es gegen einen weiteren Trägheitsdämpfer ein und lege noch etwas dazu.«


  Banduk Oodergoo meldete sich das erste Mal zu Wort. »Dieses elfte Modul scheint für dich von hohem Wert zu sein?«


  Der Aborigine hatte die vertrauliche Anrede gewählt, da auch der Schwacke jeden Gesprächspartner einfach duzte.


  »Es ist eigentlich eher belanglos«, wiegelte der Schwacke ab. »Da ihr es sowieso nicht verwenden könnt und auch die Funktion nicht ergründet habt, könnte ich es euch großzügig gegen etwas Nützliches eintauschen.«


  Toiber Arkroid räusperte sich. »Nun, wir können über einen Austausch reden, wenn du uns im Gegenzug einen kleinen Gefallen gewährst. Wir benötigen deine Hilfe bei einem Verständigungsproblem.«


  »Ist das die Überraschung, von der du im Hangar gesprochen hast?«, fragte der Schwacke enttäuscht. Offenbar hatte der Schwacke etwas anderes erwartet.


  Arkroid gab Lai Pi ein Zeichen, der kurz darauf den Raum verließ.


  »Ich möchte dir einen Gast vorstellen und dich bitten dein Übersetzungsgerät einzusetzen, damit wir uns mit ihm unterhalten können. Kann dein Apparat eine fremde Sprache erlernen, oder muss er erst programmiert werden?«


  Der Schwacke schien interessiert aufzuhorchen. »Dieser Gast, er stammt nicht von eurem Planeten?«


  »Wir sind uns dessen nicht sicher«, gestand der Mariner, »aber vielleicht kannst du uns helfen die Angelegenheit aufzuklären?«


  Die Tentakel des Schwacken zitterten nervös. Entweder war Scorch über die Eröffnung des Mariners aufgeregt, oder aber er witterte ein Geschäft.


  »Also gut!«, kam die Antwort schnell. »Ihr helft mir die Schiffszelle meiner Yax K’uk’Mo’ zu reparieren und im Gegenzug löse ich euer Kommunikationsproblem. Über den Preis für das Modul können wir dann immer noch verhandeln. Ist ein fairer Deal, wie man bei euch sagt, oder nicht?«


  Arkroid zog eine Augenbraue in die Höhe und machte ein missmutiges Gesicht. Er hoffte der Schwacke war bereits in der Lage die Mimik der Menschen zu lesen.


  »Das ist ein hoher Lohn für eine simple Übersetzungshilfe, findest du nicht? Dein Schiff sieht ziemlich ramponiert aus. Da wird eine umfangreiche Logistik notwendig sein, um die Yax K’uk’Mo’ mit dem Notwendigsten zu versorgen.«


  Scorch gluckste vergnügt. »So ist es! Aber wie sagt ihr Menschen doch gleich? Die Nachfrage regelt das Angebot, übrigens gleichzeitig eine unserer wichtigsten Losungen im schwackischen Handelsgesetz. Aber natürlich könnt ihr euch gern selbst an der Entwicklung eines Universalübersetzers versuchen. Ich halte es sogar für möglich, dass es euch am Ende gelingt! In schätzungsweise zwei- bis dreitausend Jahren.«


  Arkroid biss sich auf die Unterlippe. Dieser Typ war unglaublich!


  »Also gut, ich stimme deinen Forderungen zu. Ich veranlasse die notwendigen Anordnungen nachdem du die Funktionstüchtigkeit deines Übersetzungsgerätes unter Beweis gestellt hast. Man kauft keine Katze im Sack, wie man bei uns sagt.«


  »Ich kenne diesen Spruch schon von unserem ersten Handel. Aber sei unbesorgt, es ist nicht viel nötig«, sprach der Schwacke vergnügt.


  »Euer Gast muss nur lange genug sprechen, damit der Universalübersetzer die fremde Sprache aufzeichnen, erfassen und analysieren kann. Die Einstellung erfolgt vollautomatisch.«


  »Das ist alles?«, fragte der Mariner verblüfft und beobachtete wie Scorch ein handliches Gerät aus einer Bauchfalte zog und es mit einer Tentakel auf dem Tisch platzierte.


  »Wir können anfangen«, zwitscherte der Schwacke. Im selben Moment betrat Lai Pi den Raum. Arkroid nickte dem SEA Spezialisten kurz zu, worauf dieser Vasina hereinführte.


  Zunächst war das Verhalten der Fremden wie gewohnt, doch als sie Scorch erblickte, riss sie die Augen überrascht auf und stieß einen lauten Wutschrei aus. Mit einem eleganten Sprung löste sie sich von ihrer Eskorte, zog ihr Kurzschwert und holte zu einem kräftigen Hieb aus. Niemand konnte rechtzeitig eingreifen, alles ging blitzschnell. Arkroid sah kreidebleich, wie Vasina mit vor Zorn und Entsetzen entstelltem Gesicht auf den Schwacken einschlug und dabei unverständliche Worte in ihrer Sprache schrie. Ihre Stimme klang aufs höchste erregt.


  Scorch hatte im Bruchteil einer Sekunde sein Körperschutzfeld aktiviert, das sich knistern aufbaute und bereits den ersten Hieb Vasinas zunichte machte. Die langen Haare der Unbekannten stellten sich durch die statischen Effekte auf und ließen sie wie eine Rachegöttin erscheinen. Erneut drang sie auf Scorch ein, änderte aber nun ihre Strategie. Ihr Schlag erfolgte langsamer und die Klinge drang fast in Zeitlupe in das Schutzfeld des Schwacken ein.


  »Vasina!«, kam Arkroids panischer Ruf. »Tun sie das nicht!«


  Der Kopf der Unbekannten ruckte herum, ihre Augen sprühten Feuer. Dann erfolgte ein Überschlagblitz, der von Scorchs Körperfeld in den Arm der Angreiferin fuhr. Ob der Schwacke diesen Energiestoß bewusst ausgelöst hatte, oder aber eine Folge von Vasinas Attacke war, konnte Arkroid nicht beurteilen.


  Vasinas Gesicht war schmerzverzerrt. Mit einem lauten Schmerzensschrei glitt ihr das Kurzschwert aus der Hand und polterte zu Boden.


  »Ich glaube das Weibchen mag mich nicht!«, kam es panisch von Scorch, der sich nicht von der Stelle rührte.


  Noch immer waren alle Anwesenden wie gelähmt und Vasina hob das goldene Schild vor ihren Körper. Lai Pi hielt das Wachkommando zurück, das gerade ansetzte den Raum zu stürmen.


  Ein blau leuchtendes Energiefeld baute sich plötzlich um Vasinas Schild auf und berührte das Körperfeld des Schwacken, welches kurz darauf flackernd in sich zusammen brach.


  »Sie hat Scorchs Schutzfeld neutralisiert!«, schrie Banduk aufs Höchste erregt.


  »Er ist schutzlos! Tun sie etwas!«


  Noch bevor Vasina ihre Waffe ziehen konnte, sprang Toiber Arkroid dazwischen. Scorch war zitternd in sich zusammen gesunken und offenbar unfähig sich zu rühren. Arkroid hob beide Hände an und ging auf Vasina zu.


  »Stecken sie sofort die Waffe weg! Scorch ist unser Freund!«


  Vasina stand schwer atmend vor Arkroid. Ihre geduckte Haltung wirkte wie ein Raubtier vor dem Sprung.


  »Lassen sie es sein!«, sagte Arkroid eindringlich. »Was ist nur in sie gefahren?«


  Der Mariner erntete eine Folge hastig und warnend gesprochener Worte. Mehrmals deutete sie auf den Schwacken und machte Arkroid deutlich, zur Seite zu treten.


  Als der Mariner keine Anstalten machte ihrer Aufforderung nachzukommen und die Eskorte sich schließlich um Vasina postierte, ließ sie die Waffe sinken.


  Während Lai Pi Vasina zum anderen Ende des Tisches führte, kümmerte sich Arkroid um Scorch.


  »Jetzt ist mir klar was sie mit Überraschung meinten«, rief der kosmische Schrotthändler mit vibrierender Stimme. »Bei den sechsköpfigen Mauerseglern von Tranat, das ist ja eine Kampfmaschine!«


  »Sicher ein Missverständnis!«, versuchte Arkroid den Schwacken zu beruhigen. »Sie sehen selbst wie wichtig eine Verständigung ist.«


  »Unter diesen Umständen«, stöhnte der Schwacke, »ist der Preis den ich fordere mehr als angemessen. Ich hätte mich fast benässt!«


  Vasina ließ den Schwacken nicht aus den Augen. Sie musste einen tief sitzenden Hass gegen Scorchs Volk hegen. Ihre Reaktion sprach Bände.


  »Ihr Gerät, wann wird es funktionieren?«, fragte der Mariner mit einem Seitenblick auf den Universalübersetzer.


  »Bringen sie das Weibchen dazu sich zu artikulieren! Je mehr sie spricht, desto schneller wird es funktionieren!«


  Der Chef der SEA musste sich nicht bemühen. Vasina sprach ununterbrochen. Ihre scharfen Worte waren zwar nicht zu verstehen, doch war unmissverständlich, dass sie gegen irgendetwas protestierte.


  Nach einigen Minuten gab Scorchs Zweitgerät ein deutliches Signal von sich und eine wohl modulierte Frauenstimme war zu hören.


  »... weigere ich mich und protestiere die Gegenwart eines Trox zu ertragen! Das einzige was dieser Abschaum der Galaxis verdient hat ist der schnelle Tod durch mein Schwert! Ihr begeht einen schweren Fehler wenn ihr den Trox schützt! Vermutlich ist es ein Späher und hat gerade seine Horde gerufen! Sie werden plündernd über euren Planeten herfallen und alles in Asche legen! Warum versteht mich hier niemand! Ich werde ...«


  Vasina brach schlagartig ab als sie bemerkte, dass ihre Worte in einer fremden Sprache wiedergegeben wurden. An Toiber Arkroids überraschten Blick erkannte sie, dass man sie nun verstand.


  »Die Übersetzung funktioniert bidirektional?«, fragte der Mariner leise, worauf Vasina mit einem leichten Nicken antwortete. Doch die Fremde beruhigte sich nicht lange. »Töte den Trox, sofort! Bringe mich dann zu einem Sprechgerät, damit ich Verbindung mit meinem Flaggschiff aufnehmen kann. Hellas wird die Angreifer ohne Mühe in die Flucht schlagen!«


  »Ich bin kein Trox«, kam es wimmernd von Scorch. »Ich bin ein Händler!«


  Arkroid musterte Vasina eindringlich.


  »Zunächst einmal möchte ich festhalten, dass hier niemand mit dem Tod bedroht wird. Ich hoffe ich habe mich klar und deutlich ausgedrückt. Sie sind zwar unser Gast, aber auch meine Geduld kennt Grenzen.«


  »Du verweigerst deiner Herrscherin den gebührenden Respekt! Kein Progonaut darf so mit mir sprechen!«


  Ihre goldenen Augen blitzten wütend und Arkroid erkannte in diesem Moment deutlicher als zuvor, das Vasina kein Mensch war.


  »Progonaut?«, flüsterte Lai Pi ergriffen.


  »Respekt muss man sich bei uns Menschen erst verdienen. Auf keinen Fall werden wir zulassen, dass unserem Freund etwas angetan wird.«


  »Du verweigerst mir den Treueschwur?«, fragte Vasina fassungslos und mit zischender Stimme.


  »Der einzige Eid den ich jemals geleistet habe, ist auf die Verfassung der Solaren Union. Und selbst dieser Schwur beinhaltet keine Exekutionen Unschuldiger!«


  Niemand hatte Arkroid zuvor schon einmal so ernst und scharf argumentieren hören. Selbst Lai Pi und Banduk zuckten überrascht zusammen.


  »Ihr seit Nachkommen der Progonauten meines Hauses und anderer! Darüber gibt es keinen Zweifel! Ihr seit verpflichtet meine Führungsrolle anzuerkennen«, antwortete Vasina hastig.


  Toiber Arkroids Augen wurden zu schmalen Schlitzen. Der Mariner schien fieberhaft zu überlegen was als nächstes zu tun war.


  »Wir benötigen keine Führerin, schon gar nicht wenn sie sich nur auf ihre Waffen verlässt und sich so aufführt. Vielleicht können wir uns jetzt wieder vernünftig unterhalten. Werden sie es zumindest versuchen?«


  »Hast du eine Vorstellung mit wem du sprichst?«, kam die Gegenfrage.


  »Habt ihr nur ansatzweise eine Ahnung, wie viel Zeit seit eurer Einbettung in den Sarkophag vergangen ist?«, konterte Toiber Arkroid.


  Lai Pi hielt den Atem an. Offenbar war sein Chef bereit, Vasina mit der unverblümten Wahrheit zu konfrontieren. Die Augen Vasinas blickten irritiert zwischen Lai Pi und Arkroid hin und her.


  »Gewiss, dieser Mann unterscheidet sich von den Angehörigen der fünf Stämme.« Vasina deute kurz auf Banduk. »Aber Lai Pi ist ohne Zweifel ein Abkömmling des Hauses Asia. Auch wenn er den Glanz aus seinen Augen verloren hat, so kann er trotzdem stolz auf seinen Stamm sein. Die Progonauten von Asia haben sich bis zuletzt gegen die Rotten der Bruderschaft zur Wehr gesetzt. Doch mehr werde ich nicht sagen, bis ihr diesen Trox aus meinen Augen schafft!«


  Lai Pi sah Vasina direkt an. Offenbar machte sich der Spezialist bereits seine eigenen Gedanken.


  »Sicher ist jedoch«, fuhr Vasina ungerührt fort, »das ihr alle das Erbe der fünf Häuser angetreten habt. Als letzte, überlebende Herrscherin, habe ich die Pflicht euch zu führen, um unser Volk vor dem Untergang zu bewahren. Ihr seid mir Respekt schuldig!«


  »Vasina«, begann Arkroid vorsichtig. Offenbar suchte der Mariner nach Worten.


  »Sie begehen einen schweren Fehler, wenn sie Scorch eines Vergehens beschuldigen, dass er nicht begangen hat. Dafür habe ich kein Verständnis. Selbst ihnen muss bewusst sein, das die Zeit viele Veränderungen herbeiführen kann. Manche Dinge ändern sich, besonders wenn man das Ganze aus ihrer Warte betrachtet.«


  Die Progonautin sah Arkroid mit großen Augen an. Arkroid hatte keinen Zweifel, dass er es mit einer hoch intelligenten Vertreterin dieses Volkes zu tun hatte. Nach diesen Andeutungen musste auch Vasina erkennen, das etwas nicht stimmte.


  »Wie lange?«, flüsterte sie heiser.


  Arkroid sah kurz zu Boden und dann direkt in ihre goldenen Augen.


  »Etwas mehr als eine Million Jahre, Vasina. Ihr Flaggschiff ist längst im Strudel der Zeit verschollen, die ehemaligen Progonauten nennen sich heute Menschheit und die Trox sind Geschichte!«


  Arkroids Worte kamen hart und direkt, aber vermutlich war es der beste Weg Vasina in die Realität zurückzuholen und zur Vernunft zu bringen.


  »Was?«, fragte die Progonautin nur? »Herkales, mein Schildträger ...?«


  »Ist vermutlich seit langer Zeit tot«, vollendete Arkroid den Satz mit aufrichtigem bedauern in der Stimme. »Machen sie sich mit dem Gedanken vertraut, sie sind allein und befinden sich aus ihrer Sicht in einer fernen Zukunft.«


  Vasinas Gesicht erbleichte. Ihre Hände zitterten leicht, dann verdrehte sie die Augen und ihr Kopf fiel hart auf die Tischplatte. Mit einem schnellen Sprung war Lai Pi bei ihr. »Sie hat einen schweren Schock erlitten! Kein Wunder!«


  Der SEA Spezialist rief sofort das Notfallteam und wenige Sekunden später kamen die Ärzte herbeigeeilt und betteten sie auf eine Trage.


  Arkroid sah ihr mit traurigen Augen nach, als sie aus dem Raum getragen wurde. »Sie bekommt alles war sie benötigt!«, wies der Mariner das Ärzteteam an und wandte sich dann an Scorch.


  »Ich bedauere die Unannehmlichkeiten, aber das konnten wir nicht voraussehen. Wer um Himmels willen sind die Trox?«


  Scorch schien ebenfalls einen kleinen Schock erlitten zu haben, denn die Antwort kam nur zögerlich.


  »Als Trox hat mich das letzte Mal eine Gefährtin meines Nestharems beim Paarungsritual bezeichnet. Das war vor tausend Jahren! Es gibt verschiedene Überlieferungen über die Trox. Es handelt sich vermutlich um ein Urvolk der Schwacken, das ein Nomadenleben führte und plündernd durch die Galaxie gezogen sein soll. Es waren offenbar sehr wilde Gesellen. Doch das ist längst Vergangenheit und heute existieren nur noch vereinzelte Geschichten über diese Zeit.«


  »Schon gut«, beruhigte Arkroid seinen Gast. »Für einen kurzen Moment hat uns die Vergangenheit wieder eingeholt. Doch ich glaube sie wird ihren Irrtum bald erkennen und sich bei dir entschuldigen.«


  »Ich glaube ihr«, antwortete der Schwacke ungewohnt ernst. »Sie ist bestimmt eine große Herrscherin gewesen. Eine Herrscherin, die nun kein Volk mehr besitzt. Das ist eine traurige Geschichte.«


  Arkroid bestätigte. »Ja, wir werden sehen wie sie das verkraften wird. Übrigens, Wie war das noch mal? Bei welcher Gelegenheit wurdest du so genannt und besitzt du wirklich einen Harem?«


  Banduk konnte sich nicht mehr beherrschen und die Anspannung des Aborigine löste sich in lautem Gelächter.


  Der Schwacke konnte offenbar die Emotion nicht nachvollziehen. »Werdet ihr euren Teil der Abmachung einhalten und mich bei der Reparatur der Yax K’uk’Mo’ unterstützen?«


  Der Mariner lächelte. »Wir halten Wort. Wirst du uns jetzt erzählen, was es mit dem elften Modul auf sich hat? Ich denke du hast uns genug auf die Folter gespannt.«


  »Nein, nein«, schwor der Schwacke, »Wir foltern niemals!«


  Auch Lai Pi konnte sich ein schwaches Lächeln abringen. Offenbar arbeitete der Universalübersetzer doch nicht perfekt.


  »Erzählen sie es uns?«, hakte der Asiat nach.


  »Also gut. Das elfte Modul ist ein Tarnschirmgenerator und ich benötige ihn um mein Schiff zu schützen. Bei meiner letzten, sehr unerfreulichen Auseinandersetzung, wurde leider meine bordeigene Anlage irreparabel beschädigt.«


  Leistung und Gegenleistung


  Die Reparaturarbeiten an der Hülle des Pyramidenschiffes gingen zügig voran. Von den Erd-Orbitalstationen und den zwischen Luna und Erde stationierten Industriekomplexen, starteten Zubringerschiffe im Minutentakt und beförderten verschiedenste Materialien und Rohstoffe zum Schiff des Schwacken. Hunderte Kleinroboter waren aus dem Inneren des Schiffes gekommen und hatten sich über die Hülle verteilt, nahmen die Güter in Empfang, verarbeiteten sie weiter und passten sie bei Bedarf in die beschädigten Stellen ein. Das erste Projekt zwischen den Menschen und einem außerirdischen Besucher war angelaufen und alles funktionierte reibungslos.


  Auf Fragen, besonders nach den Urhebern dieser massiven Zerstörungen, gab Scorch nur ausweichende Antworten. Die Solare Union hatte sich trotzdem von ihrer großzügigen Seite gezeigt und umfangreiche Hilfsmaßnahmen eingeleitet. Der Schwacke beaufsichtigte die Arbeiten aus Uluru und machte einen sichtlich zufriedenen Eindruck.


  »Bist du mit dem Fortschritt der Reparaturarbeiten zufrieden?«, fragte der Mariner freundlich.


  Scorch drehte sich einmal um seine Achse und gluckste vergnügt. »Ihr Menschen seit ein Segen für die Galaxie! Ich wüsste nicht was ich ohne Eure Hilfsbereitschaft getan hätte.«


  »Es freut mich, dass du das so siehst«, antwortete der Mariner. Ein Kommentar den Scorch offenbar absichtlich überhörte.


  »Ihr habt das Aggregat für die Tarnvorrichtung bereits in Marsch gesetzt?«, kam stattdessen die Gegenfrage.


  »Ja, wir stehen zu unserem Wort. Du kannst das Modul in Kürze übernehmen. Eine Hawk ist bereits von der Mondbasis gestartet und zu deinem Schiff unterwegs. Du möchtest uns immer noch nicht erzählen, mit wem du aneinander geraten bist?«


  Der Schwacke sank ein Stück in sich zusammen.


  »In diesem Sektor der Galaxie gibt es leider auch einige sehr unangenehme Zeitgenossen. Ich möchte nicht darüber sprechen.«


  »Ich kann nur hoffen, dass du diese unangenehmen Zeitgenossen nicht auch noch auf unser Sonnensystem aufmerksam gemacht hast.«


  »Sei unbesorgt«, versicherte der Schwacke. »Ich bin einen großen Umweg geflogen und habe sie in den Strahlungsgewittern von Zoscoor in die Irre geführt. Wechselt man in der Nähe von Zoscoor auf die Tachyonenspur, dann ist es unmöglich den Kurs eines solchen Schiffes zu verfolgen. Wahrscheinlich suchen sie noch immer nach mir und ich hoffe der pulsierende Stern hat ihre Fortpflanzungsorgane so stark geschädigt, dass sich diese Brut nicht weiter ausbreiten kann!«


  Toiber Arkroid hatte Mühe den schrill und schnell gesprochenen Worten zu folgen. »Was ist Zoscoor?«, fragte der Mariner nur.


  Der Schwacke ließ seine Tentakel hin und her schwingen, ein Zeichen das ihm die Unterhaltung unangenehm war.


  »Zoscoor ist ein junger Pulsar, rund 6300 Lichtjahre von eurem Sonnensystem entfernt. Die Schockwelle der ehemaligen Supernova Explosion, die man vor nicht allzu langer Zeit selbst auf der Erde gesehen haben muss, dehnt sich noch immer aus. Der nähere Bereich um den Pulsar ist ein Ort den man besser meidet. Die Strahlungsschauer und höherdimensionalen Störfronten beeinträchtigen die Raumfahrt extrem. Trotzdem wird der Pulsar, natürlich nur aus sicherer Entfernung, als Navigations- und Orientierungshilfe von vielen galaktischen Völkern genutzt. Es heißt, mit der Supernova Explosion ist auch eine alte und hoch stehende Kultur untergegangen, die einst die Planeten dieser Sonne besiedelte.«


  »Du sprichst vom Krebsnebel?«, fragte Arkroid ungläubig.


  »Ja, so nennt ihr ihn, Krebsnebel! Welch merkwürdige Bezeichnung für ein Supernova Überbleibsel. Manchmal muss ich mich über euch Menschen wundern.«


  Der Schwacke gluckste und Arkroid zog scharf die Luft ein.


  »Also gut, kommen wir zum Kern unseres Treffens. Ich möchte mit dir über die Gegenleistung für die Bereitstellung der Hilfsgüter und die Rückgabe des Tarnmoduls sprechen.«


  Scorch schien vergnügt. »Ich verstehe! Du möchtest wieder mit mir handeln! Nun ich habe versprochen mich erkenntlich zu zeigen wenn ihr mir das Tarnmodul aushändigt. Wenn meine Tanks zusätzlich wieder mit ozeanischer Biomasse gefüllt werden, dann könnten wir uns gern über die wahren Schmuckstücke in meinen üppig gefüllten Lagern unterhalten. Ich möchte noch betonen, dass ich dieses Angebot nicht allen Handelspartnern mache.«


  »Das freut mich sehr und ich fühle mich geehrt, Scorch. Eine gute und solide Partnerschaft liegt uns ebenfalls am Herzen und ich kann dir bereits versprechen, dass wir deine Tanks so oft füllen wie du möchtest, wenn du uns ebenfalls entgegen kommst.«


  Die Tentakel des Schwacken begannen aufgeregt zu zittern.


  »Du meinst wie du es sagst? So oft ich möchte? Ohne weitere Gegenleistung?«


  Toiber Arkroid nickte freundlich. »So ist es. Du musst uns nur einen kleinen Wunsch erfüllen, das ist alles was wir einfordern.«


  Die Worte des Schwacken kamen schnell und aufgeregt, offenbar hatte Arkroid die richtige Saite seiner Händlerseele angeschlagen.


  »Wie immer dein Wunsch lautet, betrachte ihn als erfüllt! Du benötigst vielleicht einen Gravitationsantrieb? Sag mir nur wohin ich ihn liefern soll! Oder steht dir der Sinn nach einem Tachyonen-Teleskop, um das Universum in Echtzeit zu beobachten? Kein Problem, gibt es bei mir ab Lager! Oder eventuell eine autarke Kolonieeinheit, die lebensfeindliche Monde für die Besiedlung vorbereitet und in blühende Landschaften verwandelt? Könnt ihr haben! Oder wie wäre es ...«


  Der Mariner hatte Mühe den Redefluss des Schwacken zu unterbrechen.


  »Wir können über diese Dinge später sprechen, zunächst möchten wir lediglich dein Schiff für eine kurze Expedition mieten.«


  Scorch stand einen Moment wie versteinert, dann antwortete er hastig.


  »Wir Schwacken reisen grundsätzlich allein. Ich könnte keinen Vertreter meines eigenen Volkes auf meinem Schiff ertragen, geschweige denn einen Menschen.«


  »Zwei!«, unterbrach ihn Arkroid ruhig. »Einen weiteren Begleiter und mich!«


  Der kosmische Schrotthändler war für einen Moment völlig sprachlos. Er hatte große Versprechungen gemacht und suchte offenbar nach einem Ausweg. Der Mariner erkannte den inneren Konflikt des Wesens und versuchte ihm eine goldene Brücke zu bauen.


  »Wir möchten deine wertvolle Zeit nicht über Gebühr strapazieren und auch nur einige, ausgewählte Nachbarsysteme besuchen. Es ist sehr wichtig für uns zu verstehen, wie es in unserer direkten Umgebung aussieht und ob von dort eine Bedrohung für die Erde ausgeht. Die erste Botschaft von den Sternen, die wir empfangen und entschlüsseln konnten, war äußerst beunruhigend. Ich kann erst wieder friedlich schlafen wenn ich sicher bin, dass meinem Volk keine unmittelbare Gefahr droht.«


  »Ich verstehe sowieso nicht, warum die Menschen die Hälfte ihrer Lebenszeit verschlafen! Ich könnte euch meine Datenbanken öffnen und einige Informationen zukommen lassen. Ihr müsstet nicht unbedingt ...«


  »Daten und Information sind auf die eine oder andere Weise interpretierbar. Ich möchte die Lage persönlich erkunden und eventuelle Aktionen ableiten. Ich halte es für sehr gefährlich allein auf die Globustermatrix zu hoffen und zu warten, bis die ersten, aggressiven Besucher unser Sonnensystem entdecken. Eine kleine Spritztour, mehr nicht. Eine Hand wäscht die andere, wie man bei uns sagt.«


  Scorch schien mit sich zu ringen.


  »Du musst dir keine Sorgen machen«, beschwichtigte der Mariner, »Dein Schiff ist groß genug. Weise uns einfach einen Bereich oder eine Kabine zu und wir werden dich nicht stören und uns ruhig verhalten.«


  »Wer soll dich auf der Expedition begleiten?«, fragte der Schwacke vorsichtig.


  »Ich dachte an Lai Pi. Der SEA Spezialist hat sich hervorragend bewährt und wäre eine große Hilfe und Unterstützung für mich. Natürlich muss ich mir noch sein Einverständnis einholen.«


  »Du sprichst über den Schlangenmann mit den schmalen Augen?«


  Toiber Arkroid bestätigte. »So ist es.«


  »Und ich komme auch mit!«, kam es aus Richtung des Eingangs.


  »Bei den achtköpfigen Schlammspringern von Bombar!«, kreischte der Schwacke und war mit einer schnellen Bewegung hinter dem Körper des Mariners in Deckung gegangen.


  »Bitte sage ihr, dass sie sich irrt. Es gibt keinen einzigen Trox in dieser Galaxie mehr! Diese Sippe ist längst ausgestorben!«


  Arkroid drehte sich verblüfft zum Eingang und staunte.


  »Vasina! Es geht ihnen also wieder besser?«


  Die Progonautin neigte den Kopf. »Eure Ärzte haben mich sehr gut und mit Respekt behandelt. Ich bin euch zu Dank verpflichtet.«


  Offensichtlich hatte sich die Progonautin beruhigt. Ihre Gemütsverfassung schien wie ausgewechselt zu sein.


  »Das ist selbstverständlich, Vasina«, antwortete der Mariner schnell.


  Als Scorch ein wimmerndes Geräusch ausstieß, hob Vasina kurz die Hand.


  »Friede, Schwacke. Ich konnte mich in der Krankenstation ausreichend über die aktuelle Zeit informieren. Ich glaube dir. Die Zeit der Trox ist längst vorüber.«


  Toiber Arkroid nickte zufrieden. »Ich bin froh, dass sie die Wahrheit so gut verkraftet haben. Leider gibt es keinen Weg zurück in ihre Zeit, aber glauben sie mir, wenn es in meiner Macht stünde, ich würde ihnen helfen.«


  »Natürlich gibt es einen Weg zurück. Kennen die Menschen etwa keine Temporalreisen?«


  Toiber Arkroid spürte seinen Puls am Hals schlagen. Was die Progonautin ansprach versetzte ihn in Erregung. »Zeitreisen kennen wir nur in der Theorie, allerdings fehlen uns jegliche, technische Voraussetzungen, um ein solches Experiment durchzuführen.«


  »Uns Schwacken ebenso«, kam es leise von Scorch.


  Die Progonautin wischte Arkroids Bedenken mit einer Hand beiseite.


  »Jetzt da ich diese Zukunft kenne, macht es keinen Sinn mehr in die Vergangenheit zu reisen. Was immer ich dort erreichen könnte, es würde nur immer wieder zu dieser Gegenwart führen.«


  »Was möchten sie dann tun?«, fragte der Mariner ruhig.


  »Ich bin überzeugt es gibt noch immer Nachkommen meines Volkes. Die Progonauten können nicht völlig von der kosmischen Bühne abgetreten sein. Die Menschen haben ihr Erbe zwar vergessen, aber das muss nicht immer und an jedem Ort so geschehen sein. Außerdem steht es außer Frage, dass ich euch bei eurem Vorhaben hilfreich sein kann.«


  »Vasina, eine Million Jahre sind eine lange Zeit. Die Schwacken sind keine plündernden Bestien mehr, andere Dinge haben sich ebenfalls verändert.«


  »Dennoch bin ich sicher, dass die Bedrohung durch die Dunkle Bruderschaft noch immer existiert!«, beharrte Vasina auf ihrer Meinung.


  »Nur weil die Menschen noch nicht behelligt wurden, heißt es nicht, dass dies auch so bleiben muss. Vertreter der Bruderschaft können jederzeit in eurem Sonnensystem auftauchen und ihren Tribut fordern!«


  Bedrückte Stille breitete sich aus.


  »Dann ist es also mit dem Sieg über den Globusterfürsten noch nicht vorbei?«, fragte der Mariner mit spröder Stimme.


  »Denken sie nach, Arkroid!«, forderte Vasina energisch. »Warum sollte die Bruderschaft ein Reservat einrichten, Progonauten in dieses System verschleppen und es von den Mentalfängern aufwendig absichern lassen? Um es am Ende wieder zu vergessen? Sie können sich die Antwort auf diese Frage selbst geben!«


  Der Mariner wurde durch die Logik der klar formulierten Worte tief erschüttert.


  »Ihr Menschen hattet lediglich Glück, denn der Langzeitplan der Bruderschaft ist noch nicht abgelaufen. Eines kann ich jedoch bereits versprechen, was immer die unheimliche Macht mit der Errichtung dieses Reservates bezweckte, es wird nichts Gutes für euer Volk bedeuten!«


  Toiber Arkroid strich sich mit der Hand durch die Haare und sah Vasina unsicher an.


  »Diese unbekannte Macht, was bezweckt sie und was sind ihre Ziele?«


  Vasina trat ein paar Schritte näher.


  »Wir haben nie ergründen können, wer hinter dieser Organisation steht. Gewiss ist jedoch, dass ihr Ziel die Herrschaft über die Völker unserer Galaxie ist. Die Progonauten spielten in ihrem Langzeitplan eine besondere Rolle. Ihr seid die Nachfahren jener Unglücklichen, die vor einer Million Jahre gegen ihren Willen hier her deportiert wurden, also wird es auf Euch zurückfallen.«


  Scorch kam hinter dem Mariner zum Vorschein und bewegte sich langsam auf Vasina zu. Einige seiner Tentakel bewegten sich zitternd in ihre Richtung.


  »Ich habe bisher auf keiner Welt Wesen deiner Art getroffen. Doch die Galaxie ist sehr groß und es gilt noch viele Millionen Welten zu entdecken.«


  Die Progonautin wich keinen Schritt zurück, selbst als einige Tentakel ihre Beine berührten.


  »Dennoch komme ich auf meinen Handelsmissionen viel herum und höre oft merkwürdige Dinge, die mir von den verschiedenen Völkern zugetragen werden. Die Solitär besitzen ein kollektives Gedächtnis und können viele Geschichten über die Vergangenheit erzählen, wenn man nur weiß, wie man ihnen zuhören muss. Aber auch andere Stämme sprechen von einer unterschwelligen Bedrohung, die irgendwo im Sternenmeer der Milchstraße lauert. Vielleicht ist es wirklich eine gute Idee, wenn du uns begleitest.«


  Vasina sah kurz zu Arkroid der nachdenklich nickte. »Es gilt also! Lai Pi, Vasina und ich gehen mit an Bord. Wir können die verbleibende Zeit nutzen, um mehr von ihnen und ihrem Volk und der Vergangenheit der Erde zu erfahren. Sind sie damit einverstanden?«


  Die Progonautin signalisierte Zustimmung.


  »Einen Augenblick, ich möchte auch eine Bedingung nennen! Ich bestimme wie lange ein Aufenthalt in den jeweiligen Systemen dauert. Wenn sich eine Möglichkeit eröffnet ein Geschäft zu machen, dann nehme ich mir die Zeit es zum Abschluss zu bringen.«


  Arkroid zog kurz die Stirn in Falten, widersprach aber nicht. »Ich denke das ist in Ordnung. Es ist dein Schiff!«


  Informationen aus der Vergangenheit


  Die Arbeiten am Pyramidenschiff waren abgeschlossen und Scorchs fleißige Helfer, wie er die kleinen Roboter selbst nannte, hatten die Installation des Tarnmoduls erfolgreich abgeschlossen. Ein Probelauf verlief zur höchsten Zufriedenheit des Schwacken und Arkroid spürte, dass der Zeitpunkt des Aufbruchs gekommen war.


  In den vergangenen Wochen hatte er sich häufig mit Vasina getroffen und in stundenlangen Gesprächen alles über die Zeit der Progonauten erfahren.


  Vasinas Geschichte klang bedrückend und faszinierend zugleich. Fünf Stämme einer menschenähnlichen Kultur hatten vor langer Zeit ein Sternenreich aufgebaut, das von einer unheimlichen Macht restlos vernichtet und zerschlagen wurde.


  Restlos? Arkroid erinnerte sich an Vasinas Bericht, in dem vom Ende ihres Heimatsystems erzählt wurde. Mit einem unglaublichen Bollwerk, ausgelöst durch den Achmedorianischen Schlüssel, hatte sie Atlantika quasi unter Verschlusszustand gesetzt. Der Mariner konnte nur schwer nachvollziehen, welche Verzweiflung Vasina zu dieser Tat getrieben hatte. Offenbar hatte sie nur die Wahl zwischen Isolation oder Untergang.


  Einige Geheimnisse hatten sich aufgeklärt, so zum Beispiel wie die Progonauten zur Erde kamen, verschleppt von einem Hilfsvolk der Dunklen Bruderschaft. Auch die Globuster oder Mentalfänger stellten nur ein weiteres Hilfsvolk dar, kontrolliert durch den Seelenwanderer, der selbst von dieser unheimlichen Macht kontrolliert wurde.


  Je mehr Arkroid über die vergangenen Ereignisse erfuhr, desto mehr begann eine Bedrohung Gestalt anzunehmen, die bisher unbemerkt über den Köpfen der Menschheit schwebte.


  Vasina riet zur größten Vorsicht, jetzt wo der Seelenwanderer besiegt und durch die Nanobots ausgeschaltet worden war. Die Progonautin vermutete ein weiteres Sicherungssystem, das einspringen würde, sobald die Globuster versagen. Im Verlauf der Gespräche stellte die ehemalige Herrscherin sogar eine gewagte Theorie auf, die sich speziell um die so genannten Agitatoren drehte, offenbar Persönlichkeiten mit besonderen Fähigkeiten, die von der Dunklen Bruderschaft eingesetzt wurden um ganze Völker zu beeinflussen und nach ihrem Willen zu lenken.


  Als Vasina den Mariner befragte, ob es in der Vergangenheit der Menschheit schon zu signifikanten Rückschlägen gekommen war, konnte der Mariner dies nur bestätigen. Noch vor der globalen ökologischen Krise gab es zahlreiche Kriege, oft angezettelt und getrieben von charismatischen aber wahnsinnigen Führern und Feldherren. Die Progonautin bekräftigte ihre Theorie, dass die Nachkommen der Progonauten bewusst auf einem niedrigen Level der Entwicklung gehalten wurden. Vasina äußerte die Vermutung, dass in unbestimmten Abständen Agitatoren die Erde besuchten. Von normalen Menschen nicht zu unterscheiden, trugen sie dazu bei, dass nach einer Periode der Entwicklung und des Aufschwungs wieder das Chaos folgte. Die Frage nach dem Warum und Wieso, konnte sie jedoch nicht beantworten.


  Arkroid sah jedoch eine gewisse Bestätigung dieser Theorie in der Tatsache, dass der Seelenwanderer oft erklärt hatte, er würde die Menschen auf die Erde zurückholen und ihrer Technologie berauben, was nichts anderes als einen massiven Entwicklungsrückschritt bedeutet hätte.


  Im Nachhinein hatte die Menschheit Vasina viel zu verdanken, nämlich eine Million Jahre Entwicklung, in die nicht massiv eingegriffen wurde. Zwar waren die Globuster immer präsent und besuchten in unregelmäßigen Abständen die Erde, doch der Globusterfürst war die ganze Zeit über inaktiv gewesen, gelähmt und ausgeschaltet durch den Angriff von Vasinas Leibgarde. Die Männer Vasinas, allen voran ihr Schildträger Herkales, hatten bei dieser Aktion ihr Leben geopfert und den Stachel für lange Zeit in der Antarktis versenkt. Doch dem System gelang es offenbar, sich zu regenerieren und so tauchte das Objekt wieder auf.


  Bei Scorchs erstem Besuch in der Epoche der Inkas, war die Globustermatrix noch nicht aktiviert, was dem Schwacken mit Sicherheit aufgefallen wäre. Es war allerdings zu diesem Zeitpunkt auch nicht notwendig, da die Menschheit noch auf einer zu niedrigen Entwicklungsstufe stand. Vermutlich lauerten aber bereits zu diesem Zeitpunkt die Globuster im Außenring und überdauerten die Zeit in Starre auf ihren kalten Planetoiden.


  Vasina hatte ihr Wissen zur Verfügung gestellt und Arkroid erfuhr auch in welchem Raumsektor die Progonauten einst lebten.


  Ein Punkt hatte Arkroid jedoch bisher verschwiegen, ein Fakt, der die ganze Geschichte in Frage stellen konnte. Der Mariner hatte Lai Pi im geheimen beauftragt mit den Forschern einem Hinweis nachzugehen, den er aus der medizinischen Abteilung erhalten hatte.


  Als Vasina in ihren Schockzustand fiel, hatten die Ärzte einen routinemäßigen DNA-Scan angefertigt. Zur großen Überraschung gab es viele Übereinstimmungen mit dem menschlichen Erbgut. Zunächst klang dieser Befund logisch. Vorausgesetzt Vasinas Aussage traf zu, dass die Menschen die Nachfahren der Progonauten waren. Doch gleichzeitig führte diese Erkenntnis zu einem weiteren Rätsel.


  Jedes Lebewesen der Erde, vom Säugetier bis zum Bakterium, wies Gemeinsamkeiten mit der menschlichen DNA auf, was darauf hindeutete, das alles Leben aus einer bestimmten Zelle im Urozean entstanden war.


  Die Progonauten kamen aber aus einem Raumsektor der rund 24.000 Lichtjahre entfernt im Sternbild Schützen lag. Wie aber konnte ein Volk, das sich in einer anderen kosmischen Region entwickelt hatte, eine verwandte DNA aufweisen?


  Der Mariner konnte diese Frage nicht beantworten, auch nicht wie die Funde menschlicher Schädel zu erklären waren, die noch aus der Epoche vor der Zwangsdeportierung der Progonauten stammten. Alle konsultierten Wissenschaftler bestätigten einhellig, dass eine Vermischung zwischen einer außerirdischen Zivilisation wie den Progonauten und menschenähnlichen Eingeborenen, die damals die Erde bevölkert haben könnten, ausgeschlossen war. Das war nicht nur kulturell undenkbar, sondern auch biologisch unmöglich.


  So ahnte Toiber Arkroid bereits, das sich die Vergangenheit nicht so einfach offenbarte, wie mancher das gerne gesehen hätte. Die Antworten auf einige Fragen warfen nur neue Rätsel auf und der Mariner war entschlossen, diesen Geheimnissen auf den Grund zu gehen, früher oder später.


  Morptukel


  Der Tag stand bereits seit einer Woche fest. Heute, am 18. November 2113, startete mit Hilfe des Schwacken die erste, interstellare Expedition der Menschheit.


  Lai Pi musste nicht lange für eine Teilnahme beworben werden. Der SEA Spezialist stellte sich sofort und ohne Bedingungen zur Verfügung. Das Verhältnis zwischen Vasina, den Menschen und zu Scorch, hatte sich hervorragend entwickelt. Beide Wesen gingen völlig ohne Spannungen miteinander um. Auf Wunsch Arkroids wurde die Mission zu diesem Zeitpunkt noch geheim gehalten, da niemand wissen konnte, welchen Verlauf sie nehmen würde.


  Scorch war zurück in sein Landungsboot geeilt und hatte es nach eigenen Angaben für den Start vorbereitet. Vasina, die in ihre blütenweiße Kombination gekleidet, lächelnd einen Schutzanzug aus den Beständen der Solaren Union abgelehnt hatte, trug noch immer die Jamal Spange im Haar. Dieses geheimnisvolle Schmuckstück umgab ebenfalls ein Geheimnis, wie der Mariner nun wusste. Auf ihrem Rücken trug sie die Standarte ihres ehemaligen Schildträgers. Arkroid war sich nicht sicher, ob sie damit den Einsatz und Opfergang von Herkales ehren wollte, oder das Schild einfach als wirkungsvolle Defensivwaffe betrachtete. Vielleicht traf beides zu.


  Arkroid und Lai Pi waren in speziellen Schutzanzügen der Unionsflotte erschienen, die dem Vergleich mit Vasinas eng anliegender Kombination nicht standhalten konnten. Beide Männer trugen zahlreiche Ausrüstungskoffer und Proviant mit sich.


  Vasina hatte sich direkt vor dem merkwürdigen Raumfahrzeug aufgestellt und schien in keiner Weise beunruhigt zu sein.


  »Ein Morptukel«, hatte sie nur kurz bestätigt und sah dann erwartungsvoll zu dem schmalen Schlitz hinauf, von wo aus sich gerade die Rampe auszurollen begann.


  Arkroid wurde bei diesem Anblick wieder an eine Zunge erinnert. Als das fleischig aussehende Objekt vor ihren Füßen zum liegen kam, sah sich die Progonautin kurz um.


  »Was ist mit ihnen, Arkroid? Sind sie noch niemals mit einem Morptukel geflogen?«


  Der Mariner warf Lai Pi einen flehenden Blick zu und schüttelte den Kopf.


  »Niemand von uns hatte bisher das Vergnügen diese Erfahrung zu machen. Warum nur habe ich das Gefühl, über eine ausgerollte Zunge direkt in das Maul eines Ungeheuers zu spazieren?«


  Vasina lehnte sich leicht zurück und ließ ein glockenhelles Lachen hören.


  »Ihr Menschen seit, zumindest was den Raumflug betrifft, offenbar rein mechanisch denkende Wesen. Trotzdem habt ihr euch stets auch Hilfe oder Inspiration aus dem Tierreich geholt, richtig?«


  Lai Pi lächelte breit. »Unsere Hoheit meint wohl, dass die Konstrukteure der ersten Flugzeuge sich von den Vögeln inspirieren ließen, oder das man sich zu allen Zeiten Reit- oder Nutztiere hielt?«


  Vasina neigte leicht den Kopf in Lai Pis Richtung. »Danke für die Anerkennung meines Titels. Lai Pi hat Recht. Aber warum hört eure Vorstellungswelt dann beim Schritt ins All auf? Morptukel sind organisch-technische Konstruktionen, hervorgegangen und gezüchtet aus primitiven Lebensformen, die einst ihren Planeten verließen um im All zu leben. Genau wie das erste Leben den Urozean eurer Welt verließ um an Land zu gehen, besetzten die Morptukel die Nische im All. Vermutlich konnten ihre Feinde ihnen nicht folgen und sie hatten für immer Ruhe.«


  Toiber Arkroid betrachtete unbehaglich die seltsame Rampe. »Dann lag ich also gar nicht so falsch, es ist eine Zunge!«


  Vasina ging nicht näher auf die Sorgen des Mariners ein und trat einen entschlossenen Schritt vor.


  Kaum hatten ihre Füße die Rampe berührt, da wurde ihr Körper von einem dichten Pelz feinster Härchen angehoben. Dieselben Härchen, die offenbar über starke Kräfte verfügten, begannen Vasina mit wellenartigen Bewegungen in Richtung der Rumpföffnung zu schieben, ein Vorgang, dem beide Männer mit offenem Mund folgten.


  Lai Pi stellte einen der Ausrüstungskoffer auf der Zunge ab, der sich sofort in Bewegung setzte, Vasina folgte und kurz darauf im Innern des Morptukels verschwand.


  »So eine Art haarige Rolltreppe, Chef«, flüsterte Lai Pi.


  »Nichts Spektakuläres«, scherzte Arkroid und trat auf die Rampe, die sich unter seinem Tritt weich anfühlte.


  Direkt hinter ihm folgte Der SEA Spezialist, der wild mit den Armen ruderte und mit dem Gleichgewicht kämpfte.


  Als beide durch den schmalen Schlitz in der Hülle befördert wurden, sah Arkroid seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Scorch und Vasina sahen ihnen bereits erwartungsvoll entgegen, doch Arkroid hatte nur Augen für den seltsamen Raum.


  Das Innere des Morptukel erinnerte tatsächlich an den Rachen eines tierischen Wesens. Die Innenwände waren fleischig rosa, teilweise mit groben Poren überzogen. Es roch fürchterlich.


  »Es wird Zeit zum Schiff zurückzukehren. Der Morptukel sehnt sich nach dem Weltraum und wird langsam ungeduldig«, begrüßte der Schwacke die Männer.


  »Sie meinen das hier ist ein intelligentes Wesen mit Gefühlen?«, fragte Lai Pi unbehaglich.


  »Organisch ja, intelligent, nein. Der Morptukel verfügt über eine Reihe von Basisinstinkten, stellt ansonsten aber nur eine Hülle dar, ähnlich euren Seequallen. Er freut sich auf den Weltraum, seinen eigentlichen Lebensraum.«


  Der Mariner sah sich fassungslos um.


  »Wie kann dieses ... Wesen ... überhaupt fliegen, geschweige denn in den Weltraum vorstoßen?«


  Der Schwacke gluckste. »Die typische Reaktion eines Volkes, das bisher glaubte, Technik wäre die einzige Antwort auf alle Fragen. Der Morptukel wurde genetisch verändert und als Transportmittel gezüchtet. Seine wilden Vorfahren, die übrigens immer noch im Weltraum leben, hätten uns längst verdaut. Wie die frei lebenden Morptukel, so besitzt auch diese Züchtung ein spezielles Organ, das Antigravitonen erzeugen und zielgerichtet ausschütten kann. Das geschieht über die antennenartigen Härchen auf der Lederhaut, die uns im Übrigen perfekt vor der Kälte des Weltraums schützen wird.«


  Als ob der Morptukel seine organische Existenz unterstreichen wollte, lief ein Zittern durch seinen Körper.


  Lai Pi wurde bleich. »Das geht etwas über mein Fassungsvermögen«, gestand der Spezialist offen.


  »Stellen sie sich nicht so an und bereiten sie sich lieber auf den Abflug vor. Das Aufzugssystem transportiert uns bereits nach oben. Sie wollten doch auf diese Erkundungsmission, oder nicht?«, scherzte Vasina.


  Der Schwacke wurde zunehmend hektischer.


  »Wir starten in Kürze. Legen sie sich jetzt bitte in die Raumtaschen. Ich kontrolliere den Morptukel von diesem Flugkissen aus.«


  Toiber Arkroid beäugte misstrauisch die beutelartige Öffnung, in der es feucht schimmerte. Vorsichtig legte er sich auf die Oberseite der eigenartigen Struktur und fühlte sofort wie ihn feine Greifhärchen packten und sanft in die Tasche beförderten. Nur sein Kopf blieb frei und so konnte er alles um sich herum beobachten.


  Neben ihm stöhnte Lai Pi. »Oh du meine Güte, was ist das für ein Zeug?«


  Auch Arkroid bemerkte wie sich seine Raumtasche mit einem gallertigen Stoff füllte und seinen Körper einschloss. »Ich habe keine Ahnung was das ist, aber es riecht furchtbar.«


  Der Mariner musste sich beherrschen um seine aufsteigende Übelkeit niederzukämpfen.


  »Das ist zu ihrer Sicherheit, Arkroid«, dozierte Vasina, die soeben neben Lai Pi in die organische Tasche glitt. »Zum einen ist es ein Polster gegen die Beschleunigungskräfte, zum anderen eine wärmende Schutzhülle, für den unwahrscheinlichen Fall, das der Körper des Morptukels verletzt wird. Selbst wenn die Atmosphäre aus diesem Raum entweichen sollte, werden wir trotzdem überleben können, denn die Raumtaschen würden sich reflexartig schließen und uns vor dem Vakuum und der Kälte schützen.«


  »Woher wissen sie das alles?«, fragte der Mariner verblüfft und warf einen unbehaglichen Seitenblick auf einen zuckenden Polypen, der von der Decke des Raumes hing.


  »Dieser Morptukel unterscheidet sich nur marginal von jenen Typen, die es in meiner Zeit gab«, antwortete die Progonautin knapp.


  Auch Lai Pi musterte interessiert das Gebilde an der Decke. »Ihnen ist doch klar Chef, wenn das Ding niesen muss, dann fliegen wir in den Weltraum.«


  »Ich habe schon bessere Scherze von ihnen gehört, Lai Pi«, konterte der Mariner.


  »Wovon ernährt sich der Morptukel?«, fragte Lai Pi interessiert. »Er benötigt doch sicher Energie, habe ich Recht?«


  Der Schwacke gluckste. »Ich muss mich jetzt auf den Start konzentrieren, aber Vasina kann euch das sicher erklären.«


  Die Progonautin verzog das Gesicht. »Die Vorfahren der Morptukel lebten im All und ernährten sich von kosmischer Strahlung. Auch dieser Typ deckt seinen Energiehaushalt auf dieselbe Weise. Benutzt man die Morptukel als Transportmittel, dann stellt man sie normalerweise in einem geöffneten Hangar ab. Somit sind sie immer den Bedingungen des freien Raumes ausgesetzt und fühlen sich am wohlsten. Über die Haut nehmen sie Spurenelemente auf. Molekülketten bis herunter zu Atomen können so verdaut werden. Hält man sich in der Nähe einer Nebelwolke auf, dann entlässt man sie einfach in den Weltraum, damit sie sich sattfressen können.«


  »Prost Mahlzeit«, antwortete der Mariner beeindruckt. Dann fühlte er einen leichten Druck auf seinen Körper, der sich ständig verstärkte. Erst jetzt bemerkte Toiber Arkroid die Vorteile der speziellen Körperlagerung. Scorch kontrollierte den Flug über eine besondere Schnittstelle, die direkt mit dem Nervensystem des Morptukels verbunden war.


  »Wir verlassen jetzt die Erdatmosphäre und stoßen in den Raum vor«, kommentierte der Schwacke den Flug.


  »Einen Trägheitsdämpfer hat das Ding nicht zufällig verschluckt?«, hechelte Lai Pi mit sichtlicher Mühe. Die Beschleunigung des Morptukels war enorm.


  »Nein, Trägheitsdämpfer beeinträchtigen das Gravo-Organ. Wir würden vermutlich abstürzen«, antwortete der Schwacke schnell.


  Der Mariner stellte sich vor, wie man auf der Erde das merkwürdige Raumfahrzeug beobachtete. Bestimmt saßen seine Frau und Tochter vor dem Übertragungsschirm und beobachtete jede Phase des Starts.


  Ich komme hoffentlich bald zurück, dachte Arkroid nur, dann schloss er die Augen und versuchte sich zu entspannen.


  Der Techno-Kleriker


  Der Morptukel landete sanft in einem Hangar, in dem zwei weitere Flugkörper seiner Art untergebracht waren. Scorch, Vasina und die beiden Männer waren mit ihren Raumanzügen ausgestiegen, da der Hangar nicht mit Atmosphäre geflutet wurde. Nach dem langen Aufenthalt auf der Erde, unter atmosphärischen Druckbedingungen, wollte der Schwacke seinem Schützling etwas Gutes tun, auch wenn das beim Ausstieg einige Unbequemlichkeiten für die Besatzung bedeutete.


  Dabei erging es dem Schwacken und Vasina eindeutig am besten, denn ihre Körperfelder wirkten wie ein perfekter Schutzanzug und schränkten die Bewegungsfreiheit der beiden in keiner Weise ein. Arkroid und Lai Pi mussten sich hingegen mit den etwas klobigeren Anzügen der Raumflotte begnügen.


  Als sich die Tore des Hangars hinter den Ankömmlingen schlossen, bot sich Arkroid das vertraute Bild. Er war der einzige Neuankömmling, der sich schon einmal an Bord der Yax K’uk’Mo’ aufgehalten hatte.


  Als Arkroid seinen Helm zurückfaltete benetzte sich seine Stirn sofort mit einem feinen Wasserfilm. Lai Pi und Vasina sahen sich unbehaglich um, doch diesmal konnte Arkroid punkten. Die Augen des Mariners, die ihm auch bei Dämmerlicht eine hervorragende Sehfähigkeit bescherten, gewöhnten sich schnell an die Beleuchtungsverhältnisse.


  »Es hat sich seit meinem letzten Besuch nicht viel verändert, Scorch. Ihre Klimaanlage funktioniert immer noch nicht richtig«, scherzte der Mariner, doch Scorch verstand die Anspielung nicht.


  Lai Pi zog seine Uniformjacke aus und legte ein eng geschnittenes, ärmelloses Hemd frei, das seine muskulösen Oberarme besonders gut zur Geltung brachte.


  »Ich weiß gar nicht was sie haben, Chef. Das ist doch ein wunderbares Bordklima! Fast wie bei mir zuhause!«


  Lai Pi grinste schelmisch und zwinkerte Vasina zu, die den Spezialisten mit einem prüfenden Blick musterte. »Laufen bei ihnen zu Hause alle Männer so dürftig bekleidet herum?«


  »Nicht alle, Hoheit«, grinste Lai Pi.


  »Ich zeige euch jetzt euer Quartier«, unterbrach der Schwacke die Diskussion. »Dort gibt es auch eine Kühlanlage, falls ihr wirklich unter eisigen Bedingungen ruhen möchtet, könnt ihr das gern tun.«


  Wie beim ersten Besuch an Bord, legte der Schwacke auch diesmal ein erstaunliches Tempo vor. Die drei Gäste hatten Mühe mit ihm mitzuhalten. Das Bodenprofil war genau auf seine Kriechsole abgestimmt. Erneut fiel Arkroid auf, dass die Yax K’uk’Mo’ nicht viel Ähnlichkeit mit den Schiffen der Solaren Union aufwies. Die Gänge, Wände, Decken und Tore wirkten wie aus organischen Stoffen gefertigt und schillerten in Regenbogenfarben. Metallisch ausgeführte Trägerelemente und Armaturen waren in der Minderheit. Dennoch, dessen war sich Arkroid sicher, hatte Scorch das Pyramidenschiff mit moderner Technik ausgestattet, die der Schwacke von den unterschiedlichsten Völkern einkaufte. Die Yax K’uk’Mo’ deshalb als Schrottsammler zu bezeichnen, wurde dem Sinn und Zweck dieses Schiffes nicht gerecht. Viel eher war sie eine Enzyklopädie-Technika verschiedener Rassen und Kulturen, von denen einige vielleicht schon längst in den Wirren des Kosmos untergegangen waren.


  Vor einem markierten Schott blieb der Schwacke abrupt stehen.


  »Dahinter befindet sich euer Aufenthaltsraum. Ich begebe mich in die Zentrale und bereite den Flug zu unserem ersten Ziel vor. Diese erste Etappe möchte ich selbst festlegen, da ich noch einer wichtigen Verpflichtung nachkommen muss.«


  Toiber Arkroid wurde hellhörig. »Eine Verpflichtung? Wohin soll der Flug gehen?«


  Der Schwacke murmelte vor sich hin.


  »Das Ziel liegt 11,8 Lichtjahre von der Erde entfernt, es ist also nur ein kurzer Überlichtflug nötig. Übersetzt in eure Klassifizierung ist es ein orangefarbener Stern vom Typ K5V. Somit genauso ein Winzling wie die Sonne, zwar etwas größer, dafür aber kälter. Ich war noch niemals dort und kenne das System nicht.«


  Toiber Arkroid nickte zufrieden. »Ich glaube ich weiß wovon du sprichst. Es handelt sich wahrscheinlich um Epsilon Indi und somit um einen Stern den wir schon längere Zeit beobachten.«


  Scorch hatte aufmerksam zugehört. »Wir können uns später dem Zentralstern und seinem sicherlich vorhandenen Planetensystem widmen, doch zuerst möchte ich ein Doppelsternsystem aus zwei braunen Zwergen anfliegen, die Epsilon Indi in rund 1523 Astronomischen Einheiten umkreisen.«


  Der Schwacke verwendete bewusst die Maßeinheiten der Menschen, um die Kommunikation zu vereinfachen.


  Lai Pi horchte aus. »Das ist sehr interessant. Geht es um die Verpflichtung, von der du gesprochen hast?«


  Scorchs Tentakel zitterten. »Du hast es erraten, Schlangenmann. Mehr zu sagen ist allerdings zu diesem Zeitpunkt nicht notwendig.«


  Während Scorch um die nächste Gangbiegung verschwand gab Arkroid dem SEA Spezialisten genaue Anweisung bezüglich dem Öffnungsmechanismus des Tores. Wie überall an Bord der Yax K’uk’Mo’, waren die Bedienelemente nach ergonomischen Aspekten der Schwacken konstruiert worden. Die zwei Männer und Vasina mussten sich gegenseitig Hilfestellung geben, wenn sie das Schiff erkunden und Tore öffnen wollten.


  Mehrere daumengroße Kontaktflächen mussten gleichzeitig berührt werden um das Schloss ansprechen zu lassen. Normalerweise war das für die Tentakel eines Schwacken kein Problem, doch für die begrenzte Anzahl der menschlichen Finger und ihrer geringen Spannweite schon. Arkroid und der SEA Spezialist benötigten einige Sekunde, dann schwang das schwere Schott zur Seite und gab den Zugang in einen hell beleuchteten Raum frei. Ein kühler Wind kam ihnen entgegen und brachte die hohe Luftfeuchtigkeit sofort zur Kondensation. Der Schwacke hatte tatsächlich Wort gehalten und den Gästen einen normal temperierten Raum zur Verfügung gestellt.


  »Hier lässt es sich aushalten«, bemerkte der Mariner zufrieden und strich sich durch die schweißnassen Haare.


  Vasina ging voran und erkundete die großzügig angelegte Kabine.


  »Hier gibt es genug Platz für alle.«


  »Ja, das sieht wirklich gut aus. Ich hoffe nur, dass die Toiletten nicht auch noch so einen merkwürdigen Türöffner haben, sonst können wir nur zu zweit gehen«, scherzte Lai Pi, dessen Anspannung sich sichtlich gelöst hatte.


  Die beiden Männer platzierten ihre Ausrüstungskoffer in einem kleinen Stauraum und begannen die schweren Anzüge abzulegen. Wie bei Arkroids ersten Besuch, hatte Scorch ihnen einen Dekontaminierungschip angeheftet.


  »Wie lange werden wir unterwegs sein?«, fragte Lai Pi besorgt. »11,83 Lichtjahre sind ja immerhin eine gewaltige Distanz. Unglaublich, dass ich das miterleben kann.«


  »Ein paar Stunden wird es schon dauern. Der Schwacke wird wohl erst außerhalb der Jupiterbahn auf die Tachyonenspur wechseln, aus Sicherheitsgründen«, kommentierte Vasina, die sich auf einem der Sitzgelegenheiten niederließ.


  »Ein paar Stunden?«, fragte Arkroid betroffen, »Sie meinten nicht Tage?«


  Die Progonautin schüttelte nur den Kopf und berührte mit ihren Fingern kurz das goldene Schild.


  »Manchmal frage ich mich, wie ihr Menschen nur all das Wissen eurer Vorfahren so einfach vergessen konntet. Ist euch eigentlich bewusst wie schwach ihr seid? Falls die Schergen der Bruderschaft tatsächlich in naher Zukunft in eurem Sonnensystem auftauchen, dann ist die Menschheit verloren.«


  Vasinas Worte waren leise und emotionslos gesprochen. Die Progonautin wollte die beiden Männer nicht beunruhigen oder verletzen und hatte nur die Tatsachen nüchtern analysiert, trotzdem weckte sie starken Trotz in Arkroid.


  »Und wenn schon! Der Seelenwanderer konnte besiegt werden und wir haben auch den Amoklauf der Globuster überstanden. Ich glaube diese unheimliche Macht, von der sie immer sprechen, wird sich an uns die Zähne ausbeißen!«


  Vasina lächelte hintergründig. »Wissen sie Arkroid, etwas von meinem Volk erkenne ich doch in ihnen wieder. Ihr Menschen gebt nicht so schnell auf. Unser Volk war genauso eingestellt, doch am Ende half aller Mut nichts. Der Gegner war listiger als wir und übermächtig.«


  Lai Pi, der einen der Nebenräume auf der Suche nach einer Nasszelle erkundet hatte, kam soeben heftig atmend zurück und baute sich stocksteif vor Arkroid auf.


  »Chef, da ist etwas im Nebenraum. Würden sie sich das bitte einmal ansehen kommen?«


  »Was haben sie entdeckt, Pi? Etwa eine Toilette nach schwackischen Standard?«


  Erst jetzt registrierte Arkroid das ernste Gesicht des Spezialisten.


  Mit schnellen Schritten war der Mariner an der Tür und spähte vorsichtig ins Innere des Raumes. Lai Pi folgte ihm vorsichtig und auch Vasina hatte sich erhoben. Ihre Hand baumelte dabei verdächtig nahe am Griff ihres Kurzschwertes. Arkroid schüttelte nur leicht den Kopf und ermahnte Vasina damit auf unbedachte Handlungen zu verzichten. Dann trat der Mariner entschlossen ein und blieb wie angewurzelt stehen.


  Direkt vor ihm, in knapp einem Meter Entfernung, verweilte eine silberne Kugel mit einer makellosen Oberfläche in der Luft. Das Objekt schwebte sanft auf und ab und reflektierte das Licht seiner Umgebung fast vollständig. Selbst Arkroids erstauntes Gesicht wurde durch die gekrümmte Oberfläche leicht verzerrt zurückgeworfen.


  »Nun, das scheint mir einer von Scorchs Robots zu sein, der sich in unsere Kabine verlaufen hat«, antwortete Arkroid vorsichtig.


  »Verflogen!«, ergänzte Lai Pi und sah sich unsicher zu Vasina um.


  Die Kugel wirkte perfekt, die Oberfläche wie poliertes Chrom, jedoch ohne irgendwelche Fertigungsspuren. Keine Spalten, keine Schlitze, keine Unregelmäßigkeiten, fast wie aus einem homogenen, metallischen Tropfen unter Schwerelosigkeit gegossen. Eine schwache Aura aus grünem Licht umgab den Kugelkörper, der von unsichtbaren Kräften in der Luft gehalten wurde.


  »Ein Wartungsroboter?«, fragte Lai Pi unsicher.


  »Reden sie keinen Unsinn«, wies die Progonautin die Vermutung des Spezialisten zurück. »Haben sie schon einmal so etwas Vollkommenes gesehen? Das ist kein Wartungsroboter!«


  Die Aura des Kugelobjektes nahm kurz an Intensität zu und alle drei spürten plötzlich ein seltsames Druckgefühl in der Magengegend.


  »Was ist das!«, rief Vasina aufgeregt. »Haben sie das auch gespürt?«


  »Vielleicht eine Warnung«, gab Arkroid zu bedenken und zog die beiden vorsichtig zurück. »Wir rufen Scorch. Er kann uns erklären, was da mit uns die Kabine teilt.«


  Die perfekte Kugel


  »Ich wusste nicht wo er sich verborgen hielt und hoffe er hat euch nicht erschreckt«, entschuldigte sich Scorch. Der Schwacke erschien sofort nach Arkroids Anruf und bemühte sich den Fall aufzuklären.»Das ist ein Techno-Kleriker, doch in ihm nur eine Maschine zu sehen, wäre eine falsche Schlussfolgerung.«


  Der Roboter war gleich nach der Ankunft des Schwacken aus dem Nebenraum aufgetaucht und schwebte nun direkt vor dem staunenden Lai Pi, der nur schwer der Versuchung widerstehen konnte, den Kugelkörper mit seinen Händen zu berühren.»Aus welchem Material ist er gefertigt? Die Hülle pulsiert! Fast scheint es, als würde er atmen. Trotzdem ist es eine metallische Konstruktion, glaube ich wenigstens.«


  Der Schwacke gluckste vergnügt. »Ich kann euch keine Antwort auf eure Fragen geben. Ich habe den Techno-Kleriker von einem toten Mond geborgen, nachdem ich auf einige Anomalien aufmerksam wurde und mir den Irrläufer aus der Nähe ansah. Wie er dorthin gelangt ist, kann ich euch nicht sagen. Eine Kommunikation aufzubauen war schwer genug, da ich anfänglich nicht wusste, wie sie untereinander kommunizieren. Erstaunlicherweise hat der Techno-Kleriker das Problem selbst gelöst und einen Transformator aus Schrottteilen montiert, mit dem er seine Kommunikationskanäle für mich offen legen konnte.«


  Lai Pi war fasziniert. »Ein Roboter der Initiative entwickelt? Offensichtlich hat er eine ausgesprochen weit entwickelte Programmierung.«


  Scorch kroch langsam auf Lai Pi zu und seine Stimme klang plötzlich eindringlich, selbst durch das Übersetzungsgerät.


  »Er gehört zu einer Zivilisation die einer unbekannten Region der Milchstraße entstammt und älter als die Menschheit ist, ja selbst älter als wir Schwacken! Die Techno-Kleriker folgen einem Grundprogramm, das ihnen höchste moralische Werte auferlegt. Dabei handelt es sich nicht um eine ideologisch gefärbte Moral, sondern eine kosmische Regel, die einzig wahre Moral! Ich möchte mir nicht anmaßen, dass Selbstverständnis und Ich-Bewusstsein unseres Freundes als simple Programmierung zu bezeichnen, sondern vielmehr als eine über viele Generationen weiterentwickelte technische Intelligenz und Kompetenz. Die Techno-Kleriker stehen nach meinen bisherigen Erkenntnissen in ihrer Entwicklung weit über uns, selbst die Kultur der Progonauten ist im Vergleich eine junge Zivilisation.«


  Lai Pis Gesichtszüge drückten keinerlei Emotionen aus. Wer den Spezialisten jedoch kannte, der wusste dass es in seinem Kopf fieberhaft arbeitete. Er schien sich gerade begreiflich zu machen, was die Aussage des Schwacken in ihrer gesamten Tragweite bedeutete.


  Toiber Arkroid ergriff als erster das Wort und brach die entstehende Stille. »Dann verfügt der Techno-Kleriker also über ein künstliches Bewusstsein?«


  »Künstlich, mechanisch, biologisch, kristallin, was bedeutet schon dieser Unterschied?«, antwortete der Schwacke geheimnisvoll. »Ob ein neuronales Netz durch die Verknüpfung von Millionen Nervenzellen entsteht, oder durch die Verknüpfung von logischen Einheiten, spielt letztlich keine Rolle. Wichtig ist einzig welcher Geist dieses neuronale Netz beseelt.«


  Vasina trat nahe an den Techno-Kleriker heran und musterte ihn interessiert. »Dann ist das eine Art Supercomputer, der selbst organischen Einheiten wie uns überlegen ist?«


  »Sie haben es begriffen, Hoheit«, jubelte der Schwacke. »Letztendlich sind auch wir nur organische Maschinen, mit allen Vor- und Nachteilen, die das Kohlenstoffkonzept bietet, auf dem wir basieren. Der Techno-Kleriker aber vertritt die Spitze der Evolutionskette seines Konzeptes, was wir von uns nicht unbedingt behaupten können.«


  In Arkroid keimte plötzlich eine Vermutung auf. »Und trotz der hohen Entwicklungsstufe, benötigt er deine Hilfe, habe ich recht? Er ist die Verpflichtung, von der du bei Antritt des Fluges gesprochen hast.«


  »Er möchte einfach nur zurück zu seinem Volk, das ist alles. Ich werde ihm diesen Wunsch erfüllen, denn er hat mich auf der bisherigen Reise sehr gut beraten. Nachdem ich ihn zu Hause abgeliefert habe, werde ich mein Versprechen bei euch einlösen.«


  »Scorch, wir haben überhaupt nichts dagegen einzuwenden und fühlen uns ein wenig beschämt. Etwas über sein Volk zu lernen, wäre auch für uns sehr interessant«, antwortete der Mariner. »Das gilt auch für mich«, ergänzte Vasina akzentuiert.


  »Na dann ist ja alles bestens!«, jubelte der Schwacke. »Übrigens, wir haben gerade die Bahn des Saturn überschritten, die Yax K’uk’Mo’ wird in Kürze auf die Tachyonenspur wechseln.«


  Wieder spürte Arkroid das seltsame Gefühl in der Magengegend und machte alle Anwesenden darauf aufmerksam.


  »Interessant! Ihr Menschen scheint einen Sinn für die Kommunikationsmethode des Techno-Klerikers zu besitzen, zumindest fühlt ihr genau, wann ihr von ihm angesprochen werdet. Leider kann ich das für uns Schwacken nicht behaupten.«


  »Kommunikationsmethode?«, flüsterte Lai Pi fasziniert. »Dieses Ziehen in der Bauchgegend bedeutet, dass er versucht Kontakt mit uns aufzunehmen?«


  »Was vermuten sie, Pi?«, fragte Arkroid.


  Anstelle von Lai Pi antwortete Vasina. »Nun, da Infraschall-Wellen, die eine ähnliche Wirkung auf unseren Organismus haben könnten, wohl nicht in Frage kommen, denn die hätte Scorchs Universalübersetzer sicher aufzeichnen können, bleibt nur eine Deutung übrig ...«


  »... Modulierte Gravitationswellen!«, vollendete Lai Pi und lächelte Vasina zu.


  »Das ist korrekt«, bekräftigte die Progonautin.


  Ohne vorherige Ankündigung tauchte plötzlich ein kleines Objekt aus dem Nebenraum auf, kaum größer als eine menschliche Handfläche. Das sechseckig geformte Gerät schwebte direkt vor den überraschten Augen Vasinas vorbei und begann den vollendeten Kugelkörper des Techno-Klerikers wie ein Satellit zu umkreisen.


  Im selben Moment sprach der Universalübersetzer des Mariners an.


  »Es freut mich Euch kennenzulernen, Menschen! Scorch hat mir in unseren Gesprächen bereits von euch berichtet. Mein Name ist 40028 und ich befürworte die Regenerierung des ökologischen Systems eures Planeten. Ihr seid auf dem richtigen Weg.«


  Toiber Arkroid gewann als erster die Fassung zurück. »40028, ist das deine Bezeichnung oder Kennung?«


  »Es ist mein Name«, korrigierte die Stimme sanft.


  Einen Moment stockte dem SEA Chef der Atem, dann antwortete er ruhig.


  »Verzeih mir bitte, mein Name ist Toiber Arkroid, das ist Vasina vom Volk der Progonauten und zu meiner rechten steht Lai Pi, der wie ich vom Planeten Erde stammt.«


  »Erde, ein wunderbarer Name für einen Planeten. Das Wort bezeichnet gleichzeitig den Boden auf dem sich vorwiegend organisches Leben entfaltet und stellt auch ein Synonym für Fruchtbarkeit und Wachstum dar. Wisst ihr eigentlich wie oft dieser Name für Planeten, allein in dieser Galaxie, verwendet wird?«


  »Warum hast du dich in unserer Kabine versteckt?«, warf die Progonautin misstrauisch ein, ohne auf die Aussage des Techno-Klerikers einzugehen.


  Die wohl modulierte Stimme antwortete prompt. »Ich war auf eure Ankunft gespannt und sehr neugierig.«


  Die vollendete Kugel schien sich im Rhythmus von mehreren Sekunden leicht zu vergrößern um sich dann wieder zusammenzuziehen.


  »Du bist kein Mensch Vasina und Ich erkenne an dir bestimmte Muster, denen ich in meinem Dasein schon einmal begegnet bin.«


  Der Progonautin bekam plötzlich stark gerötete Wangen, ein sichtbares Zeichen ihrer Erregung. »Du bist schon einmal Vertretern meines Volkes begegnet? Wann und wo ist das geschehen?«


  »Ich erinnere mich an alle Erfahrungen, die ich bisher aufgezeichnet habe. Wesen deiner Art traf ich vor etwa neunhunderttausend Jahren, jedoch in einem anderen Sektor dieser Galaxie. Sie waren verzweifelt und verloren, doch sie besaßen auch Hoffnung.«


  »Vor neunhunderttausend Jahren?«, flüsterte Vasina fassungslos.


  »Das war 100.000 Jahre nach der Vernichtung der progonautischen Heimatwelten!«


  »Vernichtung und Krieg ist verwerflich und muss von jeder Intelligenz geächtet werden. Es schmerzt mich zu hören, dass dein Volk durch diese Prüfung gehen musste, doch sei gewiss, es geht vielen Zivilisationen so.«


  »Wie alt bist du?«, fragte Lai Pi unumwunden und auch diese Frage wurde bereitwillig beantwortet.


  »Gemessen an eurer Zeitmessung und temporalen Einteilung, bin ich vierzehn Millionen, dreihundertachtundsiebzigtausend, vierhundert und zwei Jahre alt. Meine Grundprogrammierung erhielt ich von meinem Vater, der die Typennummer 40021 trug und zu denen ich meine persönlichen Erfahrungen hinzufügen durfte.«


  Lai Pi war sichtlich erblasst und warf Arkroid einen Hilfe suchenden Blick zu. Dem Asiat wurde gerade bewusst, wie weit der Techno-Kleriker ihnen allen überlegen war.


  »Ich möchte euch jetzt bitten die Ruhelager aufzusuchen. Ich weiß nicht wie ihr Humanoiden auf den kurzen Überlichtflug reagieren werdet«, meldete sich Scorch zu Wort.


  »40028, möchtest du mich in die Zentrale begleiten?«


  Nach einer kurzen, aber sehr freundlichen Verabschiedung, verließ der Techno-Kleriker mit dem Schwacken die Kabine. Zwei sehr nachdenkliche Menschen und eine zutiefst verwirrte Progonautin blieben zurück.


  Überlichtflug


  »Mir missfällt, dass wir keine Ahnung haben was im Moment vor sich geht«, flüsterte Lai Pi, der es sich auf einer der Liegen bequem gemacht hatte. »Wo sind wir gerade? Wie schnell fliegen wir? Wann startet der Überlichtflug? Der Schwacke könnte uns mit etwas mehr Informationen versorgen!«


  Der Mariner lächelte. Lai Pi war es gewohnt die Kontrolle zu behalten. Wie ein Passagier zu reisen war eine neue Erfahrung für ihn.


  »Wie funktioniert dieser Überlichtflug?«, richtete Arkroid die Frage interessiert an Vasina. »Üben Sie etwas Nachsicht, es ist mein erster.«


  Lai Pi lächelte gezwungen. »Das würde mich auch interessieren. Werden wir während dem Flug in atomare Partikel zerlegt und fliegen als Energieblitz durch die achte Dimension? Ich bin der Meinung, dass sollte uns dann vorher mitgeteilt werden.«


  Vasina gab ein unwilliges Brummen von sich. »Kaum zu glauben, das ihr von meinem Volk abstammt!«


  »Was noch zu beweisen wäre!«, entgegnete der Mariner mit einem Augenzwinkern, erntete aber nur einen flammenden Blick der ehemaligen Herrscherin.


  »Gemessen an der Zeit, in der die Tachyonen-Antriebe bereits im Einsatz sind, zählen sie zu den zuverlässigen Verfahren Überlichtgeschwindigkeit zu erreichen. Bereits mein Volk entwickelte diese Technik zur Vollendung.«


  »Das heißt ihre Schiffe wurden nach demselben Prinzip angetrieben?« Lai Pi war sichtlich beeindruckt. »Wie funktioniert das genau?«


  Vasina machte es sich bequem. »Das wusste auf meiner Heimatwelt jedes Kind, es gehörte quasi zur Allgemeinbildung.«


  »Dann machen sie es nicht so spannend und teilen sie ihre Weisheit mit uns«, scherzte Arkroid.


  Der Mariner schmunzelte, wurde aber gleich darauf wieder ernst. Er besann sich darauf, dass es ihm nur mit Hilfe eines Übersetzungsgerätes möglich war, mit Vasina zu kommunizieren. Auch der Universalübersetzer war ein Stück Technik, dessen Funktion die Menschen nicht nachbilden konnten. Wie lag der Fall dann erst bei einem komplizierten Überlichtantrieb?


  »Das Verfahren ist einfach. Man umgibt sich mit einem tachyonischen Energiefeld, das die Masse des Schiffes erhält, ihr aber dennoch tachyonische Eigenschaften verleiht. Tachyonen breiten sich mit Überlichtgeschwindigkeit aus und bewegen sich auf einer höherdimensionalen Energie-Ebene der Tachyonenspur. Die Energie, die man für das Erreichen der Tachyonenspur aufwenden muss, hängt von dem Impuls ab den man bereits mitbringt. Das heißt im Klartext, besitzt man nur eine geringe Eigengeschwindigkeit, dann ist ein entsprechend höherer Energiebetrag nötig«, dozierte die Progonautin sichtlich gelangweilt.


  »Dann könnte man sich also theoretisch auch aus dem Stand in diese Überlichtautobahn einfädeln?«, warf Lai Pi ein.


  »Das ist nicht ratsam«, antwortete die Progonautin ernst. »Man nimmt seinen Unterlichtvektor mit. Hätte man wirklich die benötigte Energie zur Verfügung, um aus dem Stand auf die Tachyonenspur zu wechseln, dann wäre der Zielort ungewiss.«


  »Aha«, kommentierte der SEA Spezialist. »Und woran merken wir, dass wir bereits auf dieser Tachyonenspur fliegen?«


  »Gar nicht«, antwortete Vasina knapp. »Schon zu meiner Zeit war das Reisen mit dieser Technik komfortabel und ohne Nebenwirkungen. Es kommt außerdem zu keinerlei Zeitverzerrungen, höchstens während der Beschleunigungsphase im Unterlichtbereich, aber das ist bei den angewandten Werten unerheblich.«


  »Eine letzte Frage«, der SEA Spezialist schluckte hörbar. »Was geschieht wenn dieses schützende Energiefeld aus irgendwelchen Gründen während des Fluges zusammenbricht?«


  »Die Progonautin drehte den Kopf und sah Lai Pi direkt in die Augen. Mit einem spöttischen Zug um die Mundwinkel sagte sie. »Dann kommen wir auf das Thema zurück, das sie zu Beginn angesprochen hatten.«


  »Welches Thema?«, flüsterte Lai Pi besorgt.


  »Das Reisen als Energieblitz. Nur leider für immer.«


  Epsilon Indi


  Scorch schloss seine Gäste nicht vollkommen aus. Nach rund sechs Stunden meldete sich der Schwacke und blendete ein virtuelles Display in der Unterkunft der drei Gäste ein.


  »Wir haben den Zielort fast erreicht und bewegen uns mit aktiviertem Tarnfeld und einer Geschwindigkeit von 98 % c auf das System der braunen Zwerge zu. Vielleicht möchten sie sich das ansehen?«


  Arkroid und Lai Pi fuhren fast gleichzeitig von ihren Liegen auf und starrten fassungslos auf die zwei Sonnen, die noch immer in einiger Entfernung zur Yax K’uk’Mo’ standen.


  »Wir sind bereits angekommen?« Beide Männer hatten sichtliche Mühe diese Tatsache zu verarbeiten.


  »Ja, das ist unser erstes Zielgebiet. 40028 hat mich gebeten diesen Doppelstern anzufliegen um mit seinen Leuten Kontakt aufzunehmen. Es ist allerdings mehr als unwahrscheinlich, das es hier einem Planeten gibt, auf dem Leben möglich ist.«


  »Epsilon Indi Ba und Bb, so nennen wir die beiden braunen Zwerge, umkreisen wiederum einen Zentralstern, der vermutlich Planeten besitzt«, antwortete Lai Pi hastig.


  »Nicht vermutlich, definitiv«, gluckste der Schwacke. »Ich orte insgesamt acht Planeten die Epsilon Indi umkreisen, doch darum kümmern wir uns später. Vor uns liegt zunächst ein System aus vielen Kleinplaneten und ein ausgeprägter Trümmer- und Asteroidenring, der beide Sonnen umgibt. Am nächsten steht uns derzeit Epsilon Indi Ba. Der braune Zwerg besitzt rund 70% des Durchmessers eures Planeten Jupiter. Die Oberflächentemperatur der kühlen Sonne liegt bei etwa 1700 Kelvin.«


  Scorch blendete eine Großaufnahme des Braunen Zwerges ein, der dunkelrot glühend den Ankömmlingen entgegen funkelte. Weiter im Hintergrund, kaum größer als ein sehr heller, roter Stern, war Epsilon Indi Bb zu sehen, die zweite Komponente des Doppelsystems.«


  »Das ist fantastisch!«, flüsterte Lai Pi ergriffen. »Haben sie es sich so vorgestellt?«


  Toiber Arkroid schüttelte den Kopf. Er war so von dem Anblick der fremden Sonnen gefangen, dass er nicht antworten konnte oder wollte.


  Vasina hingegen nahm die Bilder und Daten zwar zur Kenntnis, zeigte sich aber wenig beeindruckt. »Und warum lotst uns der Techno-Kleriker ausgerechnet in diesen lebensfeindlichen und abgelegenen Bereich des Systems? Hier gibt es nichts außer Staub, Felsen und tödliche Kälte.«


  Toiber Arkroid warf Vasina einen missbilligenden Blick zu, den die Progonautin jedoch ignorierte.


  »Das werden wir noch erfahren«, antwortete Scorch knapp.


  »Zum besseren Verständnis, die beiden Sonnen umkreisen einen gemeinsamen Schwerpunkt und umrunden Epsilon Indi einmal in etwa 77.000 Erdenjahren. Wir befinden uns 1523 Astronomische Einheiten vom Zentralstern entfernt, das heißt er leistet mit seiner Wärmestrahlung tatsächlich keinen Beitrag für dieses Kleinsystem.«


  Arkroid und Lai Pi hatten gespannt zugehört. Die beiden Männer fühlten sich wie die ersten Pioniere der Raumfahrt.


  »Ihr entschuldigt mich jetzt bitte, ich muss mich um den Anflug kümmern und das Asteroidenfeld umgehen. Da gibt es teilweise echt große Trümmerstücke, mit denen ich lieber keine Bekanntschaft machen möchte, jedenfalls nicht bei diesen Geschwindigkeiten.«


  Übergangslos verschwand das Display wieder und ließ zwei Männer mit offenem Mund zurück.


  Nach einigen Minuten fragte Vasina mit leichtem Spott in der Stimme. »Wird das jedes Mal so lange dauern, bis sie sich wieder gefangen haben? Wir fliegen hier ein völlig unbedeutendes System an. Was passiert erst mit ihrer Fassung wenn wir eine bewohnte Welt ansteuern und auf andere Intelligenzen treffen?«


  Toiber Arkroid verzog das Gesicht und antwortete mit leichtem Ärger in der Stimme. »Können sie sich nicht vorstellen, dass dieser Flug etwas Besonderes für uns ist? Seit ich ein Kind war habe ich davon geträumt, das Menschen zu fernen Sonnensystemen fliegen und jetzt bin ich selbst Teil dieser Mission.«


  »Ich gratuliere ihnen!«, antwortete die Progonautin unbeeindruckt. »Sie haben soeben einen Asteroidenring und zwei fast erloschene Zwergsterne entdeckt. Ich kann ihnen schon jetzt versprechen, da gibt es weit aufregendere Regionen in unserer Galaxie!«


  »Sie versteht es nicht«, resignierte Lai Pi und legte sich zurück. Der Spezialist schloss die Augen und schien zu träumen.


  Arkroid tat es ihm gleich und flüsterte Vasina zu. »Sie meinen zum Beispiel ihren Heimatplaneten?«


  Der Mariner hörte die Progonautin heftig einatmen. Doch dann antwortete sie mit beherrschter Stimme. »Ja, so ist es. Atlantika war eine wunderschöne Welt, ihrer Erde nicht unähnlich. Ich komme einfach nicht darüber hinweg ...«


  »... über die verlorene Zeit von einer Million Jahren?«, fragte der Mariner sanft.


  »Nein, über die Verbohrtheit des progonautischen Rates. Wie konnten die Herrscher der anderen Häuser nur zulassen unsere Heimatsysteme vom Schutz der Flotte zu entblößen. Wir sind blind in eine Falle geflogen. Das war ein unverzeihlicher Fehler und hat den Niedergang unserer Zivilisation unwiderruflich eingeläutet.«


  »Wie ist es dazu kommen? Wollen sie es mir erzählen?«


  Vasina sah den Mariner direkt an. Dem Blick aus ihren goldenen Augen konnte man sich nur schwer entziehen.


  »Vier der fünf Ratsherren stimmten für einen Angriff auf das vermeintliche Heimatsystem der Dunklen Bruderschaft, eine gravierende, strategische Fehlentscheidung, denn unsere Flotte wurde durch eine neue Waffe der Bruderschaft vollständig vernichtet.«


  Arkroids Lippen wurden blutleer. »Vier der fünf? Sie stimmten als einzige dagegen. Habe ich Recht?«


  »So ist es!«, antwortete Vasina verbittert. »Doch es hat nichts genutzt. Mein Flaggschiff und eine Hand voll Schiffe, die ich gegen den Befehl des Rates zurück behielt, war nicht in der Lage die Angreifer abzuwehren.«


  »Sie glauben ihr Volk wurde betrogen und der Feind hat ihre Führer beeinflusst!«, stellte der Mariner fest.


  »Es gibt für mich keine andere Erklärung! Zuerst verschwanden die Jamal-Spangen, gestohlen von gemeinen Dieben. Nur mein Vater konnte sein Schmuckstück bewahren und war überzeugt, dass sie ihn auf eine unerklärliche Weise schützte. Er hütete sie wie eine Kostbarkeit.«


  Arkroids Blick glitt kurz über die Spange, die Vasinas Haar zierte.


  »Dann trafen die Herrscher der übrigen Häuser mehr und mehr fragwürdige Entscheidungen. Den offenen Konflikt und Krieg gegen die Dunkle Bruderschaft zu wählen, war der größte und gleichzeitig letzte Fehler der Progonauten.«


  Der Mariner war betroffen. Auch wenn diese Ereignisse lange zurück lagen, so sprach Vasina doch vom Untergang einer blühenden Zivilisation.


  »Sie sind wirklich davon überzeugt, dass diese Bedrohung noch immer existiert, selbst nach einer Million Jahren?«


  »Es gibt keinen Zweifel, Arkroid. Ich fürchte die Menschheit muss sich auf eine schwere Zeit vorbereiten.«


  Arkroid biss die Kiefer aufeinander. Er wollte die Worte der Progonautin nicht so einfach hinnehmen und akzeptieren.


  »Werden sie uns helfen?«, fragte er direkt und ohne Umschweife.


  Vasina richtete sich auf. »Wenn es in meiner Macht liegt, ja. Was die Menschheit dringend benötigt sind mächtige Freunde und Verbündete. Jemand muss euch bei den bevorstehenden Ereignissen beistehen. Achten sie vor allem auf die Agitatoren der Dunklen Bruderschaft. Es ist möglich das Führungspersönlichkeiten plötzlich ihr Verhalten ändern und einen anderen Weg einschlagen. Das muss sie alarmieren.«


  »Wie beeinflusst diese Macht die betreffenden Menschen? Handelt es sich um eine Gehirnwäsche?«


  »Nein, nichts dergleichen«, antwortete die Progonautin bedrückt. »Die Personen werden geklont und ersetzt. Die Klone sind nicht von ihren Originalen zu unterscheiden, werden aber durch genetische Programmierung speziell konditioniert. Ich befürchte, dass ich bei der letzten Ratssitzung bereits von diesen Klonen umgeben war, ohne es zu ahnen.«


  »Was geschieht ihrer Meinung nach mit den Menschen, die als Vorlage für die Klone missbraucht werden?«, fragte Arkroid mit trockener Stimme.


  »Diese Frage können sie selbst beantworten«, antwortete Vasina. Ihre Stimme war kurz davor zu versagen. Die Erinnerungen an die Vergangenheit holten sie ein.


  »Wie viel Zeit bleibt uns?«


  Doch die Progonautin schwieg. Sie wusste es nicht.


  Ein schleifendes Geräusch ließ Toiber Arkroid und Lai Pi von den beiden Liegen aufspringen. Das Zugangstor hatte sich geöffnet. Zischend strömte warmer Wasserdampf in die Kabine und erhöhte die Luftfeuchtigkeit rapide. Ein Schwall warmer Luft schlug dem Mariner entgegen und benetzte seinen Körper mit feinen Wassertropfen. Übergangslos fühlte sich die dünne Kleidung feucht an.


  Sie beobachteten, wie ein Kugelkörper durch den Dunst schwebte und sich das Tor direkt hinter ihm wieder schloss.


  »Der Techno-Kleriker!«, rief Lai Pi überrascht aus. »Er ist wieder zurück.«


  Noch immer umkreiste der Transformator den Roboterkörper wie ein Satellit, auf seiner Bahn nur durch gerichtete Gravitationsfelder gehalten.


  Toiber Arkroid fragte sich wie es 40028 gelungen war, das schwere Tor zu öffnen. Vermutlich konnte er die Gravitationsfelder auch einsetzen um fehlenden Gliedmaße oder Handlungsarme zu imitieren.


  Kein Wunder das sie die Kugelform gewählt haben, dachte Arkroid. Eine Energie sparende Erscheinungsform.


  Der Techno-Kleriker blieb vor den zwei Männern in der Schwebe und wartete offenbar auf etwas. Arkroid räusperte sich und trat dem Roboter entgegen.


  »Wir haben also das Zielgebiet erreicht?«


  Es war mehr eine Feststellung als eine Frage.


  »Wir sind beim Doppelsternsystem angekommen, ihr habt es selbst gesehen.«


  »Ja, das ist richtig. Werden wir hier auf dein Volk treffen?«, fragte Lai Pi behutsam, doch er erhielt keine Antwort. Der Techno-Kleriker schwieg.


  Arkroid versuchte es anders. »Wieso und auf welche Weise bist du von deinen Leuten getrennt worden, 40028?«


  Diesmal antwortete der Roboter bereitwillig.


  »Um die fundamentalen Gesetze des Universums, sowie das Handeln der Wesen die es beherbergt zu verstehen, ist es notwendig seine Heimat zu verlassen und Erfahrungen zu sammeln, die dem Kollektiv nutzen. Nur wenn man Erfahrungen anhäuft, kann man die Grundsätze und Gesetze der kosmischen Moral verstehen und anwenden.«


  »Kosmische Moral?«, meldete sich die Progonautin zu Wort. »Du meinst die Auslegung der Moralvorstellungen deines Volkes?«


  »Nein«, antwortete der Techno-Kleriker sanft und keineswegs belehrend. »Genauso wie der Kosmos von Naturgesetzen durchzogen und zusammengehalten wird, gibt es auch eine kosmische Moral, die für alle Wesen gilt die ihn bevölkern. Leider haben wir diese Erkenntnis bisher nur bei einem einzigen Volk dieser Galaxie angetroffen.«


  »Das ist ja interessant«, gestand sich Arkroid ein. »Und welches Volk ist das gewesen?«


  »Es waren unsere Erbauer und Konstrukteure«, beantwortete der Techno-Kleriker bereitwillig. »Vor langer Zeit haben sie uns zurückgelassen und sind in unbekannte Regionen des Kosmos vorgestoßen. Wir führen seither ihren Auftrag fort.«


  »Welcher Auftrag ist das?«, flüsterte Lai Pi.


  »Der Auftrag, sich der Vollkommenheit anzunähern«, entgegnete 40028.


  »Und diese kosmische Moral von der du sprichst. Wie genau ist sie formuliert?«


  Der Mariner war von dem Robot und seinen Eröffnungen fasziniert.


  »Viele Kulturen erkennen einige Aussagen der kosmischen Moral und wenden sie tatsächlich an, um ihre Zivilisationen zu leiten, jedoch meist unvollständig und inkonsequent. Oft werden diese Grundsätze dann angewandt um die Völker in ein Korsett aus Regeln und Gesetze zu pressen, was jedoch nicht der Weg der kosmischen Moral ist«, entgegnete 40028.


  »Kannst du mir ein paar Beispiele dieser Grundregeln nennen?«, wollte Arkroid wissen.


  »Forsche in deinen Gedanken und du wirst die Antwort selbst finden«, entgegnete der Techno-Kleriker geheimnisvoll.


  »Du sollst nicht töten!«, sprach Lai Pi intuitiv aus.


  40028 begann ein paar Mal zu pulsieren. Seine Aura leuchtete dabei ein wenig stärker als zuvor.


  »Lai Pi hat bereits einen der elementaren Grundsätze verstanden. Doch lebt ihr Menschen auch danach?«


  Arkroid sah sich beschämt um. »Ich wünschte aus ganzem Herzen es wäre so.«


  »Die Menschen sind noch jung und ihr werdet euren Weg gehen. Euer Schicksal wird sich irgendwann erfüllen, nämlich dann, wenn ihr am Scheideweg steht und zwischen der Moral oder der Unmoral wählen müsst.«


  »Das müssen wir fast täglich«, bedauerte der Mariner. »Aber was ist mit deinem Volk? Habt ihr die Funktion von Lehrern oder Missionaren, um diese Philosophie in den Kosmos zu tragen?«


  »Wir haben keine Funktion, Mensch namens Arkroid«, entgegnete der Robot freundlich. »Wir haben eine Aufgabe. Jedoch ist es nicht unsere Aufgabe andere Völker zu belehren. Jeder muss die einzige Wahrheit selbst ergründen und verstehen, nur so kann man danach leben. Leider haben alle Völker, ausgenommen unsere Erbauer, diese Stufe noch nicht erreicht und so warten wir auf den Tag, an dem dies geschieht. Wir leben zurückgezogen und haben nur selten Kontakt zu anderen Zivilisationen. Es ist jedoch notwendig die aktuelle Entwicklung des Universums abzufragen und so unsere moralische Grundprogrammierung zu verifizieren.«


  »Ich verstehe was du sagen willst«, antwortete Vasina überraschend. »Alles ist relativ, auch das Verständnis der Moral. Nur wer das Böse kennt, kann das Gute definieren und nur wer die Unmoral kennt versteht die Moral.«


  Der Techno-Kleriker hüllte sich in Schweigen. Arkroid wusste nicht ob dies bedeutete, dass er Vasinas Worten zustimmte oder sie als unzutreffend ablehnte.


  Seine Aura pulsierte und ein fahles, fluoreszierendes Licht hüllte die Progonautin und die Männer ein.


  »Was geschieht jetzt?«, fragte Vasina unsicher.


  Als ob Scorch nur auf diese Frage gewartet hätte, blendete sich ein virtuelles Display ein und zeigte den Braunen Zwerg zum Greifen nah.


  Zahlreiche Objekte wurden im Display durch farbige Markierungen bezeichnet und kenntlich gemacht. Scorchs Stimme war plötzlich deutlich zu hören.


  »Rund fünfhundert Objekte umkreisen Epsilon Indi Ba. Vier davon erreichen immerhin Durchmesser die oberhalb 5000 Kilometer liegen, rund einhundert Objekte sind größer als tausend Kilometer. Der Rest umrundet den Stern auf instabilen Bahnen und erreicht Asteroidengröße.«


  Der Techno-Kleriker hüllte sich weiterhin in Schweigen.


  »Wo in diesem Chaos liegt die Heimat der Techno-Kleriker?«, richtete Vasina die Frage an Scorch.


  »Ich kann euch keine Antwort geben, scanne aber den gesamten Sektor seit mehreren Minuten und kann außer toten Felsen nichts finden. Das einzig interessante Objekt ist ein 7500 Kilometer durchmessender Riesenmond, der Epsilon Indi Ba am nächsten steht. Der Himmelskörper zeigt Ba immer dieselbe Seite und weist aktiven Vulkanismus auf.«


  »Gibt es Spuren einer Besiedlung oder Zivilisation?«, kam es von dem Mariner.


  »Nein Arkroid, negativ. Es gibt in diesem System kein Leben.«


  Der Techno-Kleriker rührte sich plötzlich und wechselte die Position.


  »Es ist furchtbar.« kam es aus dem Universalübersetzer.


  »Was ist passiert?«, fragte Arkroid angespannt.


  »Meine Brüder, sie reagieren nicht auf meine Rufe«, antwortete 40028 traurig.


  »Vielleicht können sie dich nicht empfangen?«, beschwichtigte Lai Pi. »Versuche es weiter. Bist du sicher, dass wir in diesem System richtig sind?«


  »Es gibt keinen Zweifel, sie müssen mich empfangen. Wenn sie nicht antworten, dann haben sie mich ausgeschlossen und meine Existenz hat ihren Sinn verloren.«


  »Einen Moment!«, unterbrach der Mariner die Diskussion. »Gib uns doch wenigstens einen kleinen Anhaltspunkt, nach was für ein Objekt Scorch suchen muss. Lebt dein Volk auf einem Planeten?«


  40028 antwortete nicht.


  »Er wird dir diese Frage nicht beantworten«, entgegnete Scorch über die Sprechanlage. Sein Volk hütet die Position ihrer Welt wie ein Geheimnis.«


  »Aber wie ist es dann möglich, dass er sich von dir hierher bringen lässt, ohne dieses Geheimnis zu lüften?«


  »Die Position unserer Heimat ist für die Völker der Galaxie tabu. Das gilt auch für euch. Es ist kein Widerspruch, dass mich Scorch hierher fliegt, die Position meiner Heimat aber trotzdem geheim bleibt«, antwortete der Techno-Kleriker plötzlich. »Doch es ist so wie ich sage, meine Brüder antworten mir nicht mehr. Etwas Furchtbares muss geschehen sein.«


  »Wie lange bist du bereits von deiner Heimatwelt und Brüdern getrennt?«, fragte Lai Pi beunruhigt.


  »Etwa siebenhunderttausend Jahre eurer Zeitrechnung«, antwortete der Techno-Kleriker unbewegt.


  »Wie bitte?«, entfuhr es dem SEA Spezialisten. »Sagtest du siebenhunderttausend Jahre?«


  »Das ist korrekt. Also nur eine vergleichsweise kurze Zeitspanne.«


  »Vielleicht hast du dich geirrt und deine Leute warten irgendwo in der Nähe des zweiten Zwergsterns auf dich?«, fragte Arkroid beunruhigt. »Siebenhunderttausend Jahre sind eine Lange Zeit.«


  »Diese Möglichkeit ist geringer als das sich zwei dafür bestimmte Wasserstoffatome im Leerraum zwischen den Galaxien treffen und zu Helium verschmelzen«, antwortete der Techno-Kleriker.


  »Also immer noch eine Möglichkeit!«, zwitscherte der Schwacke. »Ich steuere die Yax K’uk’Mo’ in die Nähe der zweiten Komponente des Doppelsterns. Wir werden das Ziel schnell erreichen und überprüfen.«


  »Es ist vergebens«, beteuerte der Robot.


  »Vielleicht ist etwas in der vergangenen Zeit geschehen und deine Brüder mussten ihre Welt verlassen?« Arkroid suchte offenbar nach Erklärungen.


  »Das ist unmöglich und kann ausgeschlossen werden«, kam es leise zurück.


  »Vielleicht wurde dein Volk angegriffen und musste fliehen?«, fragte Vasina ohne jede Emotion.


  »Ein Angriff auf meine Welt ist ausgeschlossen. Krieg ist Unmoral. Wir lehnen solche Mittel ab«, kam es von 40028 zurück.«


  »Aber was wenn euch der Krieg aufgezwungen wird?« Die Progonautin ließ nicht locker.


  »Man hat immer die Wahl«, antwortete der Robot leise. »Der Glaube es gäbe keine Wahl, ist eine Illusion.«


  »So kommen wir nicht weiter. Lasst uns zuerst sehen, was Scorch über den zweiten Zwergstern herausfinden kann«, zog der Mariner einen Schlussstrich. »Spekulationen helfen niemand weiter.«


  Erinnerungslücke


  Epsilon Indi Bb, ein brauner Zwergstern mit 6000 Erdmassen, nur etwas kleiner als der Planet Jupiter und wie sein Partnerstern dunkelrot glühend mit einer Oberflächentemperatur von etwas mehr als 1200 Kelvin, veränderte die Situation nicht gravierend. Die Yax K’uk’Mo’ hatte ihre neue Position schnell eingenommen. Rund zweihundert kleine und größere Monde umringten die einsame Sonne, nur zwei von ihnen erreichten einen Durchmesser von 4000 Kilometer.


  Mit angehaltenem Atem lauschten die beiden Männer den Ortungsergebnissen, die der Schwacke direkt in die Kabine überspielte.


  40028 nahm auch diesmal keinen Kontakt zu seinen Brüdern auf. Entweder konnten sie ihn nicht hören oder sie wollten es nicht. Der Robot zeigte mehr und mehr Gefühle und wirkte äußerst niedergeschlagen.


  »Keine Spur von einem bewohnten Planeten. Ist es überhaupt das, nach dem wir suchen sollten?«, fragte Arkroid noch einmal. »Oder gehört deine Welt vielleicht zu den Planeten des Zentralsterns?«


  Wie zuvor erhielt er keine Antwort. Der Mariner begann sich damit abzufinden, dass 40028 nicht bereit war, bei dieser Frage irgendwelche Kompromisse einzugehen.


  »Vielleicht sind seine Brüder derselben Gefahr zum Opfer gefallen, wie ihr Volk. Möglicherweise hat die Dunkle Bruderschaft seine Heimat überfallen«, sagte Lai Pi nachdenklich zu Vasina.


  Plötzlich ging eine Veränderung mit dem Techno-Kleriker vor sich. Er fuhr einen halben Meter in die Höhe, seine Stimme klang fast panisch. »Die Dunkle Bruderschaft ist Unmoral!«


  Die Reaktion des Robots fiel äußerst heftig aus.


  »Du kennst sie?«, fragte Vasina mit zitternder Stimme.


  »Wir kennen sie«, entgegnete 40028, »doch wir möchten ihr nicht begegnen.«


  »Das heißt sie existiert nach wie vor?«, fragte Toiber Arkroid unsicher.


  »Unmoral vergeht nicht so einfach«, antwortete der Techno-Kleriker geheimnisvoll und senkte sich wieder herab. »Doch ihr habt mich auf einen Gedanken gebracht.«


  »Und der wäre?« Vasina wirkte höchst beunruhigt.


  »Ich muss unbedingt das Schicksal meiner Brüder klären und außerdem ein weiteres Rätsel lösen. Es geht dabei um mich selbst und den Umstand, wie ich auf den toten Mond gekommen bin, von dem mich Scorch gerettet hat.«


  »Wie genau bist du auf diesen Irrläufer im Leerraum geraten, mehr als viertausend Lichtjahre von hier entfernt?«, wollte der Schwacke wissen. »Du hast es mir nie erzählt.«


  »Das ist ja das Rätsel«, antwortete der Techno-Kleriker unbehaglich. »Ich weiß es nicht.«


  Die Techno-Kleriker


  Was ist eine Bowling-Kugel?


  Mein erster Flug zu einem anderen Sonnensystem und dann das! Zwei Braune Zwerge, fast erloschen, umgeben von Trümmern und mondgroßen Planetoiden. Kein Leben, nur eisige Kälte. Trostlos, verlassen, niemals von intelligenten Wesen besucht – warum auch? Hier gibt es nichts außer Schutt. Trotzdem schwört ein Robot, der sich merkwürdigerweise wie ein Individuum benimmt, dass hier irgendwo seine Heimat zu finden ist. Ausgerechnet hier, zwischen all den Asteroiden und Kometenkernen? Hier, in diesem halb fertigen Sonnensystem, das mitten in der Entstehung eingefroren zu sein scheint? Für mich ist das kaum vorstellbar, deshalb dränge ich seit Stunden darauf diesen Sektor zu verlassen und das innere System von Epsilon Indi aufsuchen, jedoch ohne Erfolg. Scorch, unser Kommandant, weigert sich die aktuelle Position nahe dem Zwergstern Epsilon Indi Bb zu verlassen. Der Schwacke glaubt fest an die Aussage des Techno-Klerikers. Aber was, wenn die fliegende Bowling Kugel eine Fehlfunktion hat oder sich einfach nur irrt?


  Toiber Arkroid schreckte aus seinem Minutenschlaf auf und sah sich verwirrt um. Auf der Liege neben ihm lag Vasina. Die Progonautin hatte die Augen geschlossen und rührte sich nicht. Der Mariner wandte den Kopf in die andere Richtung und sah direkt in das grinsende Gesicht Lai Pis. Der SEA Spezialist ruhte neben ihm und konnte ebenfalls nicht schlafen. »Was ist?«, fragte Arkroid beherrscht.


  »Chef, hat ihre Frau noch nicht verraten, dass sie im Schlaf sprechen?«


  Der SEA Spezialist deutete mit einem Zwinkern in Richtung des Techno-Klerikers, der mitten im Raum und zirka einen Meter über dem Boden schwebte.


  »Was ist eine Bowling Kugel?«, kam eine perfekt modulierte Stimme aus dem Universalübersetzer.


  Der Mariner ließ sich mit einem Seufzer auf die Liege zurücksinken und starrte an die Decke.


  »Eine Kugel wie du, eigentlich ein Spielgerät der Menschen. Wir stoßen damit eine Reihe von Holzpfählen um, die sich am Ende einer langen Rollbahn befinden. Wir tun das als Freizeitbeschäftigung.«


  »Freizeitbeschäftigung? Das klingt für mich sehr merkwürdig und sinnlos«, gab der Techno-Kleriker zu.


  »Vieles was wir Menschen tun ist merkwürdig, wenn wir erst einmal genauer darüber nachdenken«, erwiderte der Mariner.


  Ich habe es so gewollt, dachte der SEA Chef. Ich habe Scorch diese Mission abgehandelt.


  »Wie lange habe ich geschlafen?«, fragte Arkroid angeschlagen.


  »Viel zu kurz«, antwortete Lai Pi lapidar.


  »Wir müssen darauf achten, dass wir gewisse Ruhezeiten einhalten. So aufregend diese Reise auch für uns ist, wir sind keine Maschinen! Anwesende Techno-Kleriker natürlich ausgenommen.«


  »Ich danke ihnen«, kam es von 40028 zurück.


  Der Transformator, wie ihn Scorch genannt hatte, umkreiste die polierte Kugel noch immer wie ein Satellit und wandelte die von dem Robot ausgesandten Gravitationswellen in verständliche Signale um, die wiederum von Arkroids Universalübersetzer ausgewertet wurden.


  Ein umständliches Verfahren, dachte der Mariner und lächelte.


  »Befinden wir uns noch immer im System der braunen Zwerge?«, fragte der SEA Chef ruhig.


  »Unverändert«, entgegnete der Asiat schmunzelnd.


  »Und wie geht es unserer Hoheit? Sie scheint keine Probleme mit dem Schlaf zu haben.«


  Lai Pi riskierte einen kurzen Seitenblick.


  »Die Prinzessin ruht noch immer auf ihrer Erbse und träumt wahrscheinlich vom tapferen Prinzen, der sie wach küsst.«


  »Auch wenn ich meine Augen geschlossen habe, so sind meine Ohren doch einigermaßen in Ordnung«, kam es leicht verärgert von Vasina, die sich soeben von ihrer Liege aufrichtete und Lai Pi mit einem wütenden Blick bedachte.


  »Nur nebenbei. Für diese Respektlosigkeit hätten sie in meiner Zeit ein paar Jahre in den Talkzit Minen gearbeitet und das Erz mit bloßen Händen aus dem Gestein kratzen dürfen.«


  »War bestimmt eine tolle Zeit«, antwortete Lai Pi gepresst.


  »Ich empfange Stressmuster in diesem Raum. Warum kommt es bei euch immer zu diesen Spannungen?«, fragte 40028 vorsichtig.


  »Das Zusammenleben mit dem gemeinen Volk, auch noch im selben Zimmer, belastet unsere Hoheit etwas«, antwortete Arkroid schmunzelnd. Er bereute seine Aussage sofort wieder, als Vasina ihm spöttisch antwortete. »Ich dachte ihr beharrt nach wie vor auf der Feststellung, dass die Menschen nicht zu meinem Volk gehören!«


  »In Ordnung«, antwortete Arkroid spröde. »Der Techno-Kleriker hat Recht. Wir sollten uns etwas entspannen und nicht ständig kontrovers diskutieren, das führt zu nichts. Wo ist übrigens Scorch die ganze Zeit über?«


  »Er befindet sich in der Kommandozentrale, lenkt sein Schiff und setzt die Suche nach meiner Heimatwelt fort«, kam es von 40028. »Merkwürdig, dass man selbst auf dieser Technologiestufe einem Schiff noch sagen muss, wohin es fliegen soll.«


  »Ja, dieses Pyramidenschiff ist wirklich ein primitives Raumfahrzeug. Selbst die progonautischen Bauern hatten höher entwickelte Erntemaschinen!«


  Lai Pi und Arkroid sahen sich kurz an und verzogen schmerzlich das Gesicht.


  »Immerhin hat es uns hierher gebracht, oder nicht?«, antwortete der Mariner mit leicht verärgerter Stimme.


  »Und wie es das hat! Mit einem tollen Ritt auf der Tachyonenspur!«, rief Lai Pi begeistert aus.


  Vasina musterte den Asiaten eine Sekunde, dann fiel sie auf ihre Liege zurück und zischte leise. »Primitivlinge!«


  »Du bist also in früheren Zeiten schon einmal Progonauten begegnet?«, fragte Arkroid in die sich ausbreitende Stille hinein. Vasina schreckte bei Arkroids Frage sichtlich zusammen. Der Mariner hatte ihren wunden Punkt getroffen.


  »Ja, das ist wahr. Vor etwa neunhunderttausend Jahren. Es war eine Gruppe von Flüchtlingen, die gerade damit begannen, sich auf einer neuen Welt niederzulassen.«


  »Dann existiert mein Volk also noch!«, kam es erleichtert aus dem Mund der Progonautin.


  Der Techno-Kleriker schwebte etwas näher und pulsierte leicht. Die grüne Aura, die den Kugelkörper einhüllte, schien einen Moment intensiver aufzuleuchten.


  »Warum antwortest du nicht?«, fragte Vasina leise.


  »Vielleicht sendet er wieder einen Ruf aus?«, spekulierte Lai Pi.


  »Nein, meine Brüder antworten mir nicht, das sagte ich bereits. Ich schwieg, um Vasina nicht zu beunruhigen. Ihre quälenden Fragen sind Last genug.«


  »Sag mir, was du denkst«, antwortete die Progonautin energisch.


  »Nun, wenn du möchtest Vasina, aber sei gewarnt. Die Wahrheit ist nicht immer angenehm.«


  »Sprich!«


  Der Mariner kniff die Augen zusammen. Er bemerkte sehr wohl, dass der Techno-Kleriker einer direkten Antwort aus dem Weg gehen wollte.


  »Die Progonauten mussten notlanden. Flüchtlinge, die auf einer lebensfeindlichen Welt gestrandet waren. Ihre Hautfarbe war schwarz, doch ihre Augen leuchteten golden wie deine.«


  »Das waren Progonauten vom Haus Nubia!«, flüsterte Vasina aufgeregt.


  »Ihre Lage war von Anfang an hoffnungslos, dennoch waren sie zuversichtlich. Die Welt, auf der sie sich befanden, war nicht ideal für ihre Ansprüche. Dennoch unternahmen sie den Versuch, sich dort einzurichten. Die Progonauten hatten keine andere Wahl.«


  Vasina hielt bei den Erklärungen des Techno-Klerikers den Atem an. »Was willst du mir sagen, Robot!«


  Arkroid versuchte sie zu beruhigen. »Vasina, 40028 kann nichts dafür wenn ihnen die Wahrheit nicht gefällt. Denken sie daran, dass sie ihn selbst aufforderten, darüber zu berichten.«


  Der Techno-Kleriker schwebte näher an Vasinas Lager heran. Arkroid kam es vor, als ob der Robot Anteil an Vasinas Gefühlswelt nahm.


  »Es waren zu wenige Individuen, um überleben zu können. Zu wenige Progonauten, um einen gesunden Gen-Pool für eine neue Zivilisation zu bilden. Selbst wenn die Flüchtlinge die Bedingungen auf der Trockenwelt meistern konnten, dann sind sie dennoch heute längst ausgestorben.«


  »Ich bin sicher sie wurden gerettet!«, antwortete Vasina trotzig.


  »Diese Möglichkeit besteht zweifellos«, räumte der Techno-Kleriker ein. »Doch die Chance war mehr als gering. Ihr Schiff war irreparabel zerstört, das System und der kleine Planet unbedeutend.«


  »Das kann ich nicht akzeptieren!«, fuhr die Progonautin auf.


  »Vasina, das ist bereits Vergangenheit. 40028 berichtet von Ereignissen, die längst Geschichte sind, so schmerzlich sie auch sein mögen«, griff Arkroid etwas energischer ein. Der Mariner erkannte erstmals, wie labil die Progonautin war, wenn es um Angelegenheiten ihres Volkes ging. Es war vielleicht ein Fehler sie mitzunehmen, dachte Arkroid mit Unbehagen.


  »Wo kommst du ins Spiel? Wieso hast du von all dem gewusst und ihnen nicht geholfen?«, fragte Vasina aufgebracht. »Ich dachte deine Kosmische Moral ist so hoch stehend und weit entwickelt!«


  »Welcher Gedankengang lässt dich den Schluss ziehen, ich wollte den Progonauten nicht helfen?«, fragte der Techno-Kleriker ruhig. »Ich habe mich angeboten eine Nachricht zu einem anderen Sonnensystem zu tragen, denn ich konnte die Zukunft der Gestrandeten errechnen. Trotzdem lehnten sie mein Angebot ab.«


  »Sie lehnten es ab?«, fragte Vasina fassungslos.


  »Ich habe ihren Wunsch nach langer Diskussion und mehreren Anläufen schließlich respektiert«, antwortete 40028 und zog sich vom Lager der Progonautin zurück. »Sie hatten große Angst und wollten ihren Standort nicht preisgeben. Ich glaube sie rechneten damit, entdeckt und verfolgt zu werden.«


  Toiber Arkroid zog tief die Luft ein. »Du warst nie wieder dort, um nachzusehen, wie es den Progonauten später erging?«


  »Hast du eine Vorstellung davon, wie groß und unendlich weit der Kosmos ist, Mensch? Wie viele Schicksale sich jede Sekunde erfüllen, wie viele Völker untergehen oder aufsteigen und wie viele Tragödien sich jede Minute ereignen?«, kam die Gegenfrage ruhig zurück.


  »Bringt mich zu einer ganz anderen Frage.«


  Lai Pi startete einen kläglichen Versuch, die ernste Diskussion in andere Bahnen zu lenken. »Benötigst du eigentlich niemals neue Batterien? Neunhunderttausend Jahre im Kosmos unterwegs! Das ist unglaublich!«


  »Viele Lebensformen äußern Erstaunen, wenn sie von meiner Existenzspanne hören. Dabei seid es ihr Organischen, die mit ihrer Lebensenergie so verschwenderisch haushalten, das ihr nur einen kurzen Atemzug des Universums in euch aufnehmen könnt.«


  »So kann man es natürlich auch sehen«, antwortete Lai Pi und rollte sich auf die Seite.


  Damit war die Diskussion vorerst zum Erliegen gekommen. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach und die waren Privatsache.


  Im Schwackenschiff


  »Halten sie das wirklich für eine gute Idee?«, wollte Vasina wissen. »Vielleicht sollten wir unser Quartier nicht ohne Scorchs Genehmigung verlassen.«


  »Der Schwacke hat uns nicht ausdrücklich angewiesen in der Unterkunft zu bleiben«, entgegnete der Mariner reserviert.


  »Mir schlafen bereits alle Extremitäten ein, also vertreten wir uns etwas die Beine. Vielleicht gibt es etwas Interessantes in den Nachbarräumen zu entdecken. Wenn sie möchten, dann bleiben sie hier und warten auf uns. Sie können 40028 Gesellschaft leisten.«


  Vasina warf trotzig ihre Haare zurück. »Ich komme mit!«


  Arkroid gab Lai Pi ein kurzes Zeichen und öffnete dann mit Hilfestellung des Spezialisten das Eingangstor, das die klimatisierte Kabine vom Rest des Schiffes trennte. Als das schwere Schott mit einem schleifenden Geräusch zur Seite fuhr, strömte warme und feuchte Luft in den Raum. Arkroids Kleidung fühlte sich augenblicklich nass an und selbst der an wärmeres Klima gewohnte Lai Pi, begann zu schwitzen.


  Dicht hinter Arkroid, Lai Pi und Vasina folgte unaufgefordert der Techno-Kleriker. Offenbar wollte sich der Robot ebenfalls anschließen.


  »Bist du sicher, dass du mit uns kommen möchtest? Es wäre fatal, wenn die feuchte Luft in dir noch einen Kurzschluss auslöst.« Lai Pi grinste schelmisch.


  »Warum sagen sie das, Lai Pi? Diese Gefahr besteht auf keinen Fall, wie sie bereits wissen sollten«, antwortete 40028 freundlich.


  »Mein Körper kann jedwede Umwelteinwirkung von meinem Innersten abschirmen. Aber vielleicht solltet ihr besser auf euch achten. Ich registriere einen Cocktail von Pheromonen und Spurenelementen, die ihr unter euren Armen ausschüttet. Hat das eine besondere Bewandtnis?«


  »Ich glaube, er meint du riechst etwas streng«, lachte der Mariner um Beherrschung ringend und zwinkerte Vasina belustigt zu. Doch die Progonautin konnte oder wollte diese Art Humor nicht verstehen.


  »Ich kann in dieser Frage dem Techno-Kleriker nur zustimmen«, bemerkte sie reserviert.


  Die beiden Männer zuckten kurz mit den Schultern und setzten sich langsam in Bewegung.


  »Bemerkt ihr auch die erhöhte Schwerkraft? Scorch hat nicht nur das Klima in unserer Kabine reguliert, sondern auch die Gravitationswirkung an Erdverhältnisse angepasst. In den übrigen Sektionen der Yax K’uk’Mo’ ist sie spürbar höher.«


  »Genau fünfunddreißig Prozent«, kommentierte der Techno-Kleriker, der sich wohl wie kein Anderer der Gruppe mit diesen Kräften auskannte.


  »Warum ist es hier so düster?«, fragte Vasina noch immer leicht gereizt.


  Arkroid lächelte sanft. »Scorch erklärte mir bei unserer ersten Begegnung, auf seiner Heimatwelt gäbe es große Pilzwälder, unter deren schützenden Schirmdächern die Schwacken leben. Das feuchtwarme Klima an Bord, die Beleuchtung und auch die Schwerkraft entsprechen somit den Verhältnissen seiner Heimatwelt. Wir richten es an Bord unserer Schiffe genauso ein. Hören wir also auf, uns ständig zu beklagen und benehmen uns wie zivilisierte Gäste. Schließlich haben wir darum gebeten, an diesem Flug teilzunehmen oder nicht?«


  Mit dieser, etwas heftigen Antwort, deutete Arkroid an, dass für ihn das Thema vorerst beendet war. Sie hatten sich Scorchs Umgebung anzupassen und nicht umgekehrt.


  Langsam folgten sie dem langen, leicht schlangenförmig gewundenen Gang und sahen sich aufmerksam um. Als sie nach der Ankunft zu ihrer Kabine geeilt waren, hatten sie nicht näher Gelegenheit auf Details zu achten. Erst jetzt fielen ihnen die vielen Verzierungen an Decken und Wänden auf. Wie der Boden, so waren auch die übrigen Flächen nicht glatt und metallisch, sondern rau und mit mäanderförmigen Mustern überzogen. Der Querschnitt des Verbindungsganges war unregelmäßig geformt. An manchen Stellen war die Decke höher, an anderen niedriger.


  »Das ist eine äußerst interessante Konstruktion«, kommentierte Lai Pi.


  Warzenartige Gebilde wuchsen in unregelmäßigen Abständen aus der Decke und verströmten feinen Wasserdampfnebel. Der Mariner wurde erst darauf aufmerksam, als er direkt unter dem feinen Sprühnebel stand und eine ungewollte Dusche erhielt.


  »Scheint sich um Hochdruckventile zu handeln, vermutlich Teile der fremdartigen Klimaanlage«, kommentierte der Mariner und deutete auf andere, schlitzförmige Öffnungen, aus denen heiße Luft in den Gang strömte.


  Lai Pi hob ein kleines Analysegerät an und richtete es auf die Wände.


  »Unbekanntes Material, Metallgitterstrukturen, jedoch mit einem hohen Anteil organischer Komponenten.«


  Vasina beobachtete die Bemühungen des SEA Spezialisten mit einem spöttischen Lächeln.


  »Das hier sieht doch mal interessant aus, oder was meint ihr?«


  Lai Pi blieb vor einem bogenförmigen Tor stehen. Der Öffnungsmechanismus wies mehr Kontaktstellen auf als üblich und schimmerte in roten Tönen.


  »Ich weiß nicht«, antwortete Arkroid unsicher. »Die rote Farbe könnte eine Warnung sein. Wir sollten diesen Zugang vielleicht besser nicht öffnen.«


  »Sie setzen voraus, dass für die Schwacken dieselben Warnsignale gelten, wie bei uns Menschen. Das halte ich aber eher für unwahrscheinlich. Genauso gut könnte es bedeuten, dass wir bedenkenlos eintreten dürfen«, spekulierte Lai Pi.


  »Wir haben sowieso nicht genug Finger, um das schwere Schott zu öffnen«, argumentierte Arkroid schwach. »Selbst wenn uns Vasina hilft, bleiben noch immer sieben Kontaktstellen unberührt.«


  Als das Tor plötzlich knirschend zur Seite fuhr, erschraken Lai Pi und der Mariner nicht schlecht. Nur Vasina verzog herablassend die Mundwinkel.


  »Sesam öffne dich«, schluckte der Asiat kurz und spähte vorsichtig in den Raum hinein.


  »Ich glaube 40028 hat etwas nachgeholfen, habe ich Recht?«


  »Ich habe die benötigte Anzahl von Gravitationsfingern ausgebildet«, machte der Techno-Kleriker den Spekulationen ein Ende.


  »Wo wir jetzt schon mal hier sind ...«, ließ Arkroid den Satz in der Luft hängen und schritt langsam voran.


  »Hat dir übrigens Scorch aufgetragen uns zu folgen?«, richtete der Mariner beiläufig die Frage an den Robot, der prompt antwortete.


  »Er hat mich gebeten, etwas auf euch zu achten.«


  »Da haben wir es!«, stieß Vasina wütend aus. »Der Techno-Kleriker spioniert uns nach!«


  »Mitnichten, Vasina. Nicht alle Räume dieses Schiffes sind mit harmlosen und ungefährlichen Gütern angefüllt«, entgegnete der Roboter. »Von manchen Geräten weiß selbst Scorch nicht, wie sie funktionieren und was sie auslösen können.«


  »Und er nimmt sie dennoch mit an Bord seines Schiffes?« Arkroid war sichtlich irritiert.


  »Bei den Schwacken handelt es sich nicht nur um Händler, sondern vor allem um Sammler. Sie sind dem unwiderstehlichen Drang unterworfen, Technologie aller Art anzuhäufen und zu verstauen, wo immer sie fündig werden. Scorch hat technische Artefakte aus Wracks geborgen, die vielleicht schon tausende Jahre durch das All drifteten. Er hat aber auch technische Hinterlassenschaften von Planeten eingeladen, deren Zivilisationen längst untergegangen sind. Wir sollten also vorsichtig sein.«


  Arkroid versuchte die Dunkelheit mit seinen Augen zu durchdringen und nahm plötzlich eine huschende Bewegung war. Spielten ihm seine Augen einen Streich?


  In hohen Wandregalen ruhten Objekte aller Größen und Formen, teilweise wahllos übereinander gestapelt. Skurrile, schneckenhausförmig gewundene Gehäuse, Quader, Würfel, organisch anmutende Gebilde, dann wieder Gerätschaften, die man eindeutig als technische Produkte einordnen konnte. Der Schwacke hatte in der Tat ein ziemliches Sammelsurium angelegt.


  »Das ist nur einer von zahlreichen Lagerräumen an Bord des Pyramidenschiffes. Meine Güte, was fängt Scorch nur mit all dem Zeug an?«, hauchte Arkroid.


  »Er verkauft es, wenn er kann. Oder aber er tauscht es gegen andere Ware ein. Manchmal verwendet er es selbst um sein Schiff auszubessern«, kam es von 40028.


  Wieder nahm Arkroid eine schnelle Bewegung wahr und fuhr herum.


  »Irgendetwas bewegt sich zwischen den Hochregalen!«, rief er überrascht aus. »Habt ihr das auch gesehen?«


  40028 schwebte näher. »Das könnten Smorgs sein. Scorch besitzt kleine Helfer, die ihm beim Ordnen und Registrieren der Güter behilflich sind und zwischen den Geräten in den Lagerräumen leben.«


  Vasina verzog angewidert das Gesicht. »Scorch duldet Ungeziefer an Bord seines Schiffes?«


  »Smorgs sind halbintelligente Wesen, kein Ungeziefer, Vasina«, antwortete der Techno-Kleriker belehrend. »Scorch hat sie speziell für diese Aufgabe trainiert und dann an Bord angesiedelt.«


  Immer öfter nahm der Mariner die huschenden Bewegungen wahr, ohne einen Smorg für länger als eine Sekunde zu Gesicht zu bekommen. Arkroid fühlte sich an Ratten oder andere kleine Nager erinnert und konnte seine Abneigung nur schwer verbergen.


  »Na ja, dann wollen wir nicht länger stören«, drängte der Mariner. Ihm waren diese Wesen unheimlich.


  Lai Pi war zwischenzeitlich auf ein seltsames Objekt aufmerksam geworden. Von einem Gitterkäfig abgeschirmt, stand da ein merkwürdiges Objekt. Es glich einem silbernen, zwei Meter großen Tannenzapfen.


  »Pi!«, warnte Arkroid den Spezialisten, doch der Asiat ließ es sich nicht nehmen, seine Entdeckung näher zu begutachten.


  Als sich der Asiat auf rund einen Meter dem Objekt genähert hatte, war plötzlich ein tiefer Gong zu hören. Erschrocken sprang Lai Pi ein paar Schritte zurück. »Was hat das zu bedeuten?«


  »Ihr solltet den Sicherheitsabstand nicht unterschreiten. Das war eine Warnung«, riet der Techno-Kleriker, doch Vasina ignorierte den Rat des Robots und trat noch näher an das Objekt heran. Wieder ertönte der tiefe Gong, dann kam plötzlich Bewegung in den Tannenzapfen. Die angelegten, schuppenartigen Platten seiner Verkleidung klappten auf und machten den Weg für lange, klebrige Tentakel frei, die Vasina blitzschnell ergriffen und umschlangen.


  Die Progonautin stieß einen Entsetzensschrei aus und fühlte sich angehoben. Sie leistete heftige Gegenwehr und wollte sich losreißen, konnte jedoch nicht aus der Umklammerung entkommen.


  »Vasina!«, rief Arkroid erschrocken, dann rannten beide Männer los, um der Progonautin zur Hilfe zu eilen. Vasina konnte gerade noch ihr kurzes Schwert ergreifen und zog es aus dem Schaft. Mit einem schnellen Hieb trennte sie einige der Fangarme ab, worauf sofort wieder neue Tentakel aus dem Körper des Tannenzapfens wuchsen und nach ihr griffen.


  Die Progonautin hing in einem Bündel klebriger Fäden und atmete heftig. Offenbar war der feste Griff der Fangarme sehr schmerzvoll.


  Als Arkroid und Lai Pi sie aus der misslichen Lage befreien wollten, erging es den beiden Männern nicht anders. Innerhalb weniger Sekunden waren Arkroid und Lai Pi gefesselt, wurden vom Boden angehoben und mit unbändiger Kraft gegen Vasina gedrückt. Die ehemalige Herrscherin wusste nicht, wie ihr geschah. Sie wehrte sich gegen die immer fester zupackenden Fangarme des Tannenzapfens, aber auch gegen die ungewollte, körperliche Nähe Arkroids, die ihr nicht minder unangenehm war.


  Das Gesicht der Progonautin war vor Zorn gerötet und die Schmerzen waren ihr deutlich vom Gesicht abzulesen. Auch Arkroid, dessen Körper fest gegen Vasinas Leib gedrückt wurde, konnte sich kaum noch bewegen. Die klebrigen Tentakel, hinterließen rote Hautstriemen und übten einen starken Druck auf seinen Körper aus. Arkroid spürte, wie die Blutzufuhr in Armen und Beinen langsam abgeschnürt wurde.


  »Was ist das für ein Ding!«, stöhnte Lai Pi laut. »Ich fühle mich wie in einem Schraubstock eingeklemmt!«


  »Es will uns alle töten!«, schrie Vasina entsetzt und schlug mit der freien Hand und ihrer Schlagwaffe wild um sich.


  »Geben sie Acht! Sie verletzen uns sonst noch!«, rief Arkroid mit aufsteigender Panik. Ihm fehlte sichtlich die Luft. Eine der Tentakel hatte sich um seinen Brustkorb gewickelt und drückte stark auf seine Lunge. Als Folge konnte der Mariner kaum noch atmen.


  Als erste Knochen krachten, schrie Arkroid laut um Hilfe.


  »40028!«, kam es gepresst. »Befreie uns von diesem Ding! Wir halten das nicht mehr lange durch!«, dann wurde es dunkel um Arkroid und der Mariner verlor das Bewusstsein. Auch Vasina und Lai Pi sanken kraftlos zusammen und bemerkten nicht mehr, wie sich die Fangarme öffneten und eine unsichtbare Kraft sie aus der Gefahrenzone rettete.


  Klamschbar


  Das Erste, was der Mariner sah als er wieder die Augen aufschlug, waren mehrere Tentakel, die sein Gesicht berührten. Erschrocken fuhr er zurück und schlug nach den Greifarmen, die sich schnell zurückzogen. Eine sich überschlagende Stimme setzte ein. »Ich bin es, Arkroid! Beruhige dich!«


  Arkroid blinzelte in das helle Licht über ihm und stieß einen Seufzer aus. Es war Scorch, der sicher nur nachsehen wollte, wie es ihm ging.


  »In Ordnung, ich habe verstanden«, presste Arkroid hervor. Sein Körper schmerzte nahezu überall.


  »Du hast Glück gehabt, Mensch! Was sucht ihr überhaupt in der Nähe des Klamschbar? Seid ihr von allen guten Geistern verlassen?«


  »Klamschbar?«, kam es hustend von Lai Pi, der sich ebenfalls zu regen begann.


  »Klamschbar!«, erwiderte Scorch energisch. Der trillanische Paarungsroboter wurde nicht für humanoide Wesen konstruiert!«


  Arkroids Mund wurde trocken. »Paarungsroboter?«


  »Die Trillan Männchen flüchten üblicherweise in der Paarungszeit vor den größeren und stärkeren Weibchen, also haben die amphibienartigen Wesen nachgeholfen und ein technisches Hilfsmittel erschaffen, den Klamschbar! Der Roboter fängt und drückt Männchen und Weibchen so lange aneinander, bis die verschiedenen Körpersäfte austreten und sich vermischen ...«


  »Es reicht, es reicht!«, stöhnte Arkroid qualvoll auf. »Wir haben verstanden und bereits eine anschauliche Demonstration dieser Funktion erhalten!«


  »Ich glaube, durch bloßes Drücken wäre die Maschine bei euch nicht ans Ziel gekommen, deshalb war wohl die Programmierung des Klamschbar etwas überfordert.«


  Lai Pi hüstelte unterdrückt. »Offenbar.«


  »Eine deiner Gräten, die den Atmungssack in deiner Brust schützen, hatte einen mehrfachen Strukturbruch. Ich habe das gerade repariert und in wenigen Stunden wirst du dich fühlen, als wäre nie etwas passiert«, verkündete Scorch.


  »Ich glaube ...«, flüsterte Arkroid leise, »du solltest die Justierung deines Universalübersetzers prüfen.«


  »Dankt lieber 40028! Er hat euch aus dem Aktionsradius des Klamschbar gezogen und mich sofort alarmiert. Das nächste Mal hört ihr hoffentlich auf das Signal. Ich habe die Warnmelder extra an euren begrenzten Hörbereich angepasst. Ihr könnt es nicht überhört haben!«


  »Jetzt wo du es sagst«, lächelte Lai Pi.


  Arkroid winkte zu dem Techno-Kleriker hinüber, der in einiger Entfernung in der Luft schwebte. »Scorch hat natürlich Recht. Vielen Dank für dein Eingreifen. Wo ist übrigens Vasina?«


  »Keine Ursache, Toiber Arkroid. Gern geschehen. Die Progonautin wartet in eurer Kabine und es geht ihr gut. Nachdem sie von Scorch über den Klamschbar unterrichtet wurde, wollte sie euer Erwachen nicht abwarten.«


  »Wie nett«, kommentierte Lai Pi, der sich die schmerzenden Arme rieb. »Das ist also der Dank dafür, dass wir sie befreien wollten und selbst in die Falle gerieten.«


  »Wie ist der Stand deiner Suche?«, wandte sich Arkroid an Scorch.


  »Glaubst du wirklich, dass der Heimatplanet von 40028 hier zu finden ist? Ich verstehe immer noch nicht, warum uns der Techno-Kleriker nicht tatkräftiger bei der Suche unterstützt. Es muss doch in seinem Interesse sein, dass wir möglichst schnell fündig werden.«


  »Genau wie ihr Humanoiden, so kann auch 40028 in einigen Belangen nicht über seinen Schatten springen. Die Position seiner Heimatwelt ist das größte Geheimnis seines Volkes. Wahrscheinlich gibt es eine Sicherheitsschaltung, die ihm verbietet, diese Information aufzudecken. Selbst wenn er wollte, er könnte es nicht.«


  »Was hast du bisher herausgefunden?«, fragte Arkroid leise.


  »Das System der braunen Zwerge offenbart keine Geheimnisse mehr. Eine Schar mondgroßer Planetoiden, ein Asteroidenring, der beide Sonnen umgibt, Staub, Schutt und Kometenfragmente vermischen sich hier. Die beiden Sonnen sind zu schwach und die zahlreichen Begleiter zu klein, um Leben zu gewährleisten.


  »Aber die Techno-Kleriker sind vielleicht nicht so anspruchsvoll wie wir glauben und können auch ohne Atmosphäre existieren«, sinnierte Arkroid.


  »Möglicherweise haben sie ihre Heimat in das Innere eines Planetoiden verlegt? Schon einmal darüber nachgedacht?«


  Mit einem Seitenblick registrierte der Mariner, dass 40028 sich leicht verändert hatte. Die Aura des Roboters leuchtete mal schwächer, dann wieder stärker. Hatte das etwas zu bedeuten?


  »Menschen!«, kommentierte Scorch. »Selbstverständlich beschränkt sich meine Suche nicht auf das oberflächliche Abtasten der Himmelskörper, die es in diesem Raumsektor gibt!«, keifte Scorch.


  »Ich suche nach energetischen Mustern oder Strahlungskomponenten, die uns den Heimatort der Techno-Kleriker verraten könnten. Eine Roboterzivilisation, wie von 40028 beschrieben, muss über Energie erzeugende Geräte verfügen, deren Streustrahlung ich orten kann. Bisher war meine Suche jedoch erfolglos.«


  »Ich denke, dass wir sie nur finden werden, wenn sie das auch wollen«, warf Lai Pi ein.


  »Wenn ich mich an die Worte von 40028 richtig erinnere, dann hat sein Volk eine unglaubliche Entwicklungsstufe erreicht. Wir müssen uns dem Problem vielleicht ganz anders nähern und die Frage stellen, warum sie nicht auf seine Rufe geantwortet haben. Kannst du uns dazu vielleicht etwas sagen, 40028?«


  Der Techno-Kleriker schwebte langsam näher und kam direkt vor Lai Pi zum Stillstand. »Du stellst die richtigen und interessanten Fragen, Mensch. Sie antworten nicht, weil sie mich nicht vermissen. Ich habe den Eindruck, meine Brüder betrachten das Kollektiv als komplett.«


  Arkroid lächelte Lai Pi aufmunternd zu. Er gab ihm zu verstehen weitere Fragen zu stellen.


  Der SEA Spezialist dachte einen Moment nach, dann fuhr er fort.


  »Du hast angedeutet, in deinen Gedächtnisspeichern klafft eine Lücke. Habe ich das richtig verstanden?«


  40028 pulsierte eine Spur schneller, bevor er antwortete. »Das ist korrekt. Ich kann nicht nachvollziehen, wie ich auf den Irrläufer geraten bin, von dem mich Scorch freundlicherweise geborgen hat.«


  »Kommen solche Erinnerungslücken bei deinen Leuten öfters vor? Vielleicht eine Fehlfunktion?«, fragte Lai Pi zweifelnd.


  »Wir funktionieren nicht, Lai Pi, wir leben. Kommt es bei euch Menschen ab und an zu einer Fehlfunktion?«, wollte der Techno-Kleriker wissen.


  »Nun, es kann passieren, dass wir durch Krankheit oder einen Unfall Teile unserer Erinnerung einbüßen.«


  »Das ist bei uns Techno-Klerikern unmöglich. Ich sagte bereits, wir haben uns über viele Millionen Jahre perfektioniert. Unser Körper unterliegt zwar gewissen Wartungszyklen, doch niemals hat einer meiner Brüder bereits gesammelte Erfahrungen verloren.«


  »Was ist das Letzte, an das du dich vor dem Blackout erinnern kannst?«, fragte Lai Pi gespannt.


  »Es war ein besonders seltenes und gleichzeitig wunderbares Ereignis. Ich befand mich auf dem Weg zu einem Stern, den ihr Sirius nennt. Im Leerraum traf ich unerwartet auf einen meiner Brüder, der genau wie ich auf Erfahrungsreise war. Kurz nachdem wir uns ausgetauscht hatten und unsere Wege fortsetzten, fand ich mich im Zentrum eines dunklen Planetoiden wieder.«


  Lai Pi und Arkroid sahen sich bedeutungsvoll an.


  »Auf welche Weise bist du gereist? Hast du dich an Bord eines Schiffes befunden?«, wollte Arkroid wissen.


  »Nein«, antwortete 40028. »Wir bewegen uns entlang der galaktischen Gravitationsfeldlinien und können auf diese Weise selbst Distanzen zwischen den Sternen überbrücken. Wir benötigen keine Raumschiffe wie ihr.«


  Lai Pi war langsam von seiner Liege aufgestanden. Er spürte dabei ein unterstützendes Gravitationsfeld, das nur von dem Techno-Kleriker aufgebaut worden sein konnte, um die Bewegung zu erleichtern. Verblüfft bedankte sich Lai Pi bei dem Roboter.


  »Sag mir 40028, wie oft ist es bereits zu solch einer Begegnung im Leerraum gekommen? Ich halte die Wahrscheinlichkeit, dass zwei Roboter deiner Art auf diese Weise zusammentreffen, für äußerst gering. Stimmst du mir da zu?«


  »Noch niemals zuvor hat sich ein solches Treffen ereignet. Die Wahrscheinlichkeit ist so gering, dass ein ähnliches Ereignis in diesem Zyklus des Universums wohl nicht mehr stattfindet.«


  Lai Pi nickte bedächtig. »Das dachte ich mir. Kommt es dir nicht seltsam vor, dass ausgerechnet nach dieser Begegnung, die eigentlich als fast unmöglich zu werten ist, plötzlich eine Lücke in deinem Gedächtnis klafft?«


  »Was willst du damit andeuten, Mensch?«


  Der Techno-Kleriker wechselte mehrmals unmotiviert die Position. Wäre er ein Wesen aus Fleisch und Blut, dann könnte man dieses Verhalten als Nervosität bezeichnen.


  »Dieser andere Techno-Kleriker. Kanntest du ihn?«


  40028 schien einen Moment zu zögern. Dann antwortete er bedächtig, scheinbar jedes Wort abwägend. »Ich errechne eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass ihr einen Verdacht aussprechen wollt. Falls er sich gegen meinen Bruder richtet, dann ist dieser Gedanke absolut haltlos. Kein Techno-Kleriker kann einem anderen schaden, keiner von uns wäre fähig dazu. Das ist Unmoral!«


  »Und damit ist alles erklärt?«


  Lai Pi war sichtlich misstrauisch geworden.


  »Könnte nicht ein Vertreter deines Volkes aus diesem moralischen Kodex ausgeschert sein und vertritt nun seine eigenen Interessen? Vielleicht hat er dich ausgeschaltet, weil du das bei dem unerwarteten Treffen im Leerraum bemerkt hast. Er löscht dein Gedächtnis und bleibt weiterhin unerkannt.«


  »Eure Logik ist verwirrend und basiert auf Unverständnis unserer Kultur und Konstruktion«, antwortete 40028 leise.


  »Die Kosmische Moral ist kein simpler Kodex, sondern die Grundprogrammierung auf der unsere Existenz beruht. Ohne diese Basis sind wir nicht lebensfähig! Kein Techno-Kleriker kann sich dieser Gesetzmäßigkeit entziehen, dafür haben unsere Schöpfer hinreichend gesorgt.«


  »War nur so ein Gedanke«, erwiderte Lai Pi beschwichtigend. »Vielleicht findest du die Antwort auf den Blackout innerhalb der nächsten Millionen Jahre.«


  Was als Scherz gemeint war, nahm 40028 für bare Münze.


  »Danke, das wäre sehr wünschenswert.«


  Toiber Arkroid hielt plötzlich in der Bewegung inne und wandte sich noch einmal an Scorch.


  »Wenn unser Freund keine Raumschiffe benötigt und einfach so durch das All reisen kann, was hat ihn dann an diesen Planetoiden gefesselt, von dem du ihn schließlich geborgen hast?«


  Scorchs Tentakel zitterten leicht. »Er befand sich in seinem Innern, einem Hohlraum von mehreren Metern Durchmesser, umschlossen von verschiedenen Schichten aus Brypanit Erz.«


  In Lai Pis Gesichtsausdruck spiegelte sich Unverständnis. »Was ist das für ein Material? Wir kennen es nicht.«


  Brypanit ist ein chemisches Element, das selbst für freie Neutrinos undurchdringlich ist, nicht aber für Gravitonen. Es entsteht höchst selten und nur dann, wenn ein überschwerer Stern vor einer Supernova Explosion kollabiert und am Ende seiner Lebenszeit dieses hochwertige Element erzeugt. Doch das allein reicht nicht aus, denn um es zu stabilisieren, wird eine zweite Komponente benötigt, die es mit seinen Strahlungsschauern quasi härtet und in eine stabile Gitterstruktur umformt. Diese zweite Komponente muss ein sehr energiereicher Pulsar sein.«


  Lai Pi war sichtlich beeindruckt. »Es scheint, als ob wir die Liste der chemischen Elemente wie wir sie kennen, noch um ein paar Einträge erweitern müssen.«


  Arkroid ging auf Lai Pis Aussage nicht ein und stellte stattdessen fest. »Umgibt man also einen Gegenstand mit diesem Brypaniterz, dann ist er perfekt abgeschirmt, nicht einmal Neutrinos schlüpfen da hindurch? Keinerlei elektromagnetischer Strahlung?«


  »Keine Tachyonenstrahlung, keine höherdimensionalen Energiefelder die mir bekannt sind. Nur Gravitonen können es passieren. So konnte ich 40028 überhaupt lokalisieren. Was zunächst wie eine Anomalie der Gravitationsfeldlinien erschien, entpuppte sich später als Notruf«, entgegnete der Schwacke geheimnisvoll.


  Arkroid rieb sich das Kinn und dachte nach. »Egal wie unser Freund das sieht. Ich sage die Sache stinkt! Wo genau hast du ihn eigentlich gefunden?«


  »In der Nähe von Zoscoor, dem Pulsar im Zentrum der Expansionswolke die ihr mit Krebsnebel bezeichnet.«


  Arkroid und Lai Pi sahen sich kurz stumm an, dann sagte der Mariner. »Das ist eine ganze Ecke entfernt von der Raumkoordinate, an der das Treffen mit dem zweiten Techno-Kleriker stattfand, habe ich recht?«


  Das Schweigen von Scorch und 40028, war Antwort genug.


  Bachtar


  Als Arkroid, Lai Pi und der Techno-Kleriker die Kabine betraten und die Kondensierung der feuchten Atmosphäre abgeschlossen war, sahen sie durch den feinen Nebel Vasina, die auf einem Bein stand und ihr Kurzschwert in einer Art Fechtposition über dem Kopf hielt. Ihre Augen waren geschlossen, ihr Atem ging flach.


  »Was hat denn das zu bedeuten?«, fragte Lai Pi überrascht, doch Vasina rührte sich nicht.


  »Sieht nach einer Konzentrations- oder Kampfübung aus«, antwortete Arkroid leise.


  Lai Pi trat einen Schritt näher. »Sie meditiert. Es ist mir schleierhaft, warum in Zeiten von Raumschiffen und Überlichtantrieben noch immer mit einem altertümlichen Schwert gekämpft wird. Gibt es denn dafür keine effektiven und modernen Waffen?«


  Vasina stieß zischend die Luft aus, verlagerte mit einer grazilen Bewegung ihren Körperschwerpunkt und ließ die kurze Klinge durch die Luft sirren. Mit einer akrobatisch anmutenden Bewegung überschlug sie sich in der Luft und brachte das Schwert erneut nach vorn. Mit sicherem Stand stoppte sie die Klinge nur wenige Zentimeter von Lai Pis Kehle und kam zum Stillstand.


  »Barbarisch sind jene, die ihre Gegner nicht respektieren und dem Messen der wahren Kampfkunst aus dem Weg gehen, indem sie plumpe Energiekanonen verwenden. Was einen richtigen Kämpfer ausmacht, ist Technik, Körperbeherrschung und Disziplin«, fauchte Vasina energisch.


  Lai Pi trat mit einer blitzschnellen Bewegung zur Seite, ergriff das Handgelenk der Progonautin und wirbelte sie um diesen Schwerpunkt. Mit einem wütenden Schrei landete Vasina auf dem Boden und ihrem Hinterteil.


  »Das nennt man Kung Fu, eine asiatische Kampfkunst, die mir mein Vater beigebracht hat. Sehr effektiv, auch ohne Waffe«, sagte Lai Pi ruhig und bot Vasina die Hand zum Aufstehen.


  »Ihr überrascht mich immer wieder, Lai Pi«, lenkte Vasina ein und nahm die Hilfe an.


  »Scorch hat einige Scans durchgeführt und einen Himmelskörper identifiziert, der nicht in das gewohnte Bild passt«, lenkte Arkroid die Diskussion auf ein anderes Thema.


  »Es geht um einen mondgroßen Planetoiden mit einem Durchmesser von 4300 Kilometern, der Epsilon Indi Bb in einigem Abstand umkreist. Erste Ortungsdaten zeigen nichts Ungewöhnliches, jedoch verzeichnen die Massetaster eine Abweichung von der üblichen Norm.«


  Vasina wischte sich eine Strähne aus dem Gesicht und sah Arkroid fragend an. In diesem Moment wurde dem Mariner bewusst, wie schön die Progonautin war, doch er verdrängte den Gedanken sofort wieder.


  »Was für eine Abweichung soll das sein?«, fragte sie nur.


  »Scorch hat die mittlere Dichte aller Himmelskörper dieses Systems verglichen und berechnet, nur der angesprochene Mond ist deutlich zu schwer. Das steht aber im Widerspruch zur Physik dieses Systems.«


  »Vielleicht hat er nur einen massiven Eisen-Nickel Kern?«, spekulierte Vasina. »Solche Fälle gibt es millionenfach im Universum!«


  Arkroid nickte, blieb aber skeptisch. »Das könnte möglicherweise sein, dennoch hat uns diese Messung auf den Planetoiden aufmerksam gemacht. Andere Auffälligkeiten wurden in diesem System nicht verzeichnet. Also sehen wir uns Bachtar einmal näher an.«


  »Bachtar?«


  »Das ist der Name, den Scorch dem Himmelskörper gegeben hat«, entgegnete Arkroid auf Vasinas Frage. »Er wollte uns nicht sagen, was er genau bedeutet. Die Yax K’uk’Mo’ nimmt bereits Fahrt auf und steuert den Planetoiden an.«


  »Bachtar hat keine Atmosphäre, ist eine mit Einschlagkratern übersäte Felswüste und eiskalt. Kein netter Ort für ein Picknick«, ergänzte Lai Pi.


  »Was ist ein Picknick?«, fragte Vasina verwirrt.


  »Das kann Lai Pi ihnen später erklären«, antwortete Toiber Arkroid schnell.


  »Ich möchte mich etwas nützlich machen und für Scorch eine kurze Exkursion zur Oberfläche des Planetoiden durchführen. Schließen sie sich uns an?«


  Vasina steckte ihr Schwert ein und nickte kurz. »Ich bin bereit. Was ist mit dem Techno-Kleriker? Er hüllt sich immer noch in Schweigen?«


  »40028 hat bisher keinen Kommentar abgegeben und uns weder ermutigt noch davon abgehalten Bachtar näher zu untersuchen. Ich möchte, dass uns der Robot begleitet. Scorch wird das Pyramidenschiff diesmal direkt auf der Oberfläche landen. Wir müssen also nicht extra in einen Morptukel umsteigen.«


  »Wie erfreulich«, lachte Lai Pi.


  Der Mariner wandte sich nochmals an den Techno-Kleriker.


  »Du hast uns wirklich nichts zu sagen, 40028?«


  Doch der Robot rührte sich nicht. Arkroid war sich jetzt absolut sicher, das die Hülle des Techno-Klerikers aus einer besonderen Art von stabilisierter Energie bestand. Der Kugelkörper schien förmlich zu atmen, blähte sich leicht auf um sich schließlich wieder zusammenzuziehen.


  »Es ist nicht alles, wie es manchmal scheint«, kam es aus dem Universalübersetzer.


  Mehr wollte 40028 offenbar zu diesem Zeitpunkt nicht offenbaren.


  »Also gut. Was immer das bedeutet. Machen wir uns zum Ausstieg bereit.«


  Arkroid warf Lai Pi eine kleine, silbrig schimmernde Scheibe zu.


  »Nehmen sie das an sich und stecken sie es in eine ihrer Ausrüstungstaschen. Scorch hat uns das mitgegeben.«


  »Was ist das?«, fragte der SEA Spezialist misstrauisch und besah sich den Gegenstand von allen Seiten.


  Vasina seufzte tief und verdrehte die Augen.


  »Warum müssen mich die Menschen nur immer wieder daran erinnern, wie rückständig sie in technischer Hinsicht sind! Das ist ein Körperfeldgenerator. Wenn ihr ihn tragt, dann müsst ihr nicht extra eure klobigen Schutzanzüge anlegen.«


  »Eine kleine Aufmerksamkeit von mir!«, war es plötzlich zu hören. Soeben baute sich knisternd ein holografisches Display auf und zeigte den Schwacken, der auf einer Art Sitzpolster ruhte.


  »Die Yax K’uk’Mo’ setzt in wenigen Sekunden auf der Oberfläche des Planetoiden auf. Ihr könnt aussteigen und euch etwas auf Bachtar umsehen. Allerdings ist mir schleierhaft, welche Dinge ihr entdecken wollt, die meine Ortungsgeräte nicht längst ausgespäht haben. Aber da Arkroid den Wunsch geäußert hat, will ich ihm das Vergnügen nicht verwehren.«


  »Es war also ihre Idee, Arkroid«, seufzte Vasina.


  Arkroid grinste säuerlich. »So ist es.«


  Staubiger Planetoid


  »Ein kleiner Schritt für mich, aber ein großer Schritt für die Menschheit«, flüsterte Arkroid, als er die Oberfläche des Planetoiden betrat.


  »Was sagen sie da?«, fragte Vasina verwundert.


  Die Körperfelder schützten nicht nur vor der tödlichen Kälte des Alls, sie gewährleisteten auch eine direkte Kommunikation und vermittelten die Illusion, man könne sich direkt unterhalten, was natürlich auf einer Welt ohne Atmosphäre unmöglich war.


  »Ich zitierte nur einen Raumfahrer, der als erster Mensch den Erdmond betrat. Ist schon sehr lange her. Auch wenn dieser Planetoid wenig einladend wirkt, so ist es doch der erste Himmelskörper den Menschen außerhalb des eigenen Sonnensystems betreten. Der Ausspruch schien mir deshalb angemessen.«


  Vasina bückte sich, hob einen kleinen Stein von der Oberfläche auf und hielt ihn zwischen Daumen und Zeigefinger Arkroid entgegen.


  »Möchten Sie vielleicht ein Souvenir mitnehmen?«, fragte die Progonautin mit leichtem Spott in der Stimme.


  Es war deutlich zu erkennen, dass zwischen ihren Fingern und dem Stein ein kleiner Abstand klaffte. Das Körperfeld ermöglichte es sogar, nach Objekten zu greifen und sie aufzuheben.


  »Ich sehe schon, sie verstehen mich nicht«, antwortete Arkroid mit belegter Stimme und erkundete die nähere Umgebung mit einem Blick. Hinter ihnen wuchs das Pyramidenschiff wie ein Gebirge in den Himmel. Aus einer unscheinbaren Schleuse, die sich im unteren Teil des Schiffes befand, wurden sie vor wenigen Minuten mit einem Transportfeld abgesetzt. Dabei handelte es sich ebenfalls um eine Technologie, die den Menschen unbekannt war.


  Direkt vor ihnen lag eine kleine Hochebene, unterbrochen von mehreren Einschlägen und Kraterwällen. Die Oberfläche wirkte steinig und felsig, anders als beim staubbedeckten Erdmond. Am ehesten konnte man die vor ihnen liegende Wüste mit dem schneefreien Kargland der Antarktis vergleichen. Doch hier spendete nicht eine tief stehende, gelbe Sonne ihr Licht, sondern ein brauner Zwerg, der kaum die Kraft aufbrachte, die Oberfläche des Planetoiden hinreichend auszuleuchten. Überall, wo sich andere Lichtverhältnisse bildeten, sei es durch Vertiefungen in der Oberfläche, durch Risse oder Einschlagkrater, waren bizarre und messerscharf begrenzte Schatten zu erkennen. Streulicht gab es nicht, da jegliche Atmosphäre fehlte.


  Die Krümmung des Horizonts, bedingt durch den geringen Durchmesser des Planetoiden, erschien zum Greifen nah. Der Nachthimmel, der nach dem aktuellen Sonnenstand eigentlich der Taghimmel war, zeigte das Sternenmeer der Milchstraße, ein gewohnter Anblick, der nur unwesentlich vom Bild der Erde abwich. Einige Sternenkonstellationen wirkten vertraut, waren aber auf merkwürdige Art und Weise verschoben. Die Reise zu Epsilon Indi hatte bereits die Parallaxe mancher Fixsterne verändert.


  »Träumen sie?«, riss Vasina den Mariner aus seinen Gedanken.


  »Ich habe nur die Aussicht bewundert«, entschuldigte sich der Mariner und lief ein Stück aus dem Schatten des Pyramidenschiffes hinaus.


  »Wo wollen sie hin?«, fragte die Progonautin erstaunt.


  »Ich möchte ein Stück in die Landschaft hinauslaufen, mich umsehen und das neue Gefühl genießen, ohne Raumanzug über diesen Himmelskörper zu bewegen. Ist das so schwierig zu verstehen?«, erwiderte der Mariner. »Nebenbei bin ich überzeugt, sollten wir überhaupt eine Spur der Techno-Kleriker finden, dann hier.«


  Arkroid hob den kleinen Kristall hoch und nickte Vasina dankbar zu. »Danke für das Souvenir. Das wird mich später einmal an diesen Ort erinnern.«


  Arkroid führte die Gruppe an, die Übrigen folgten ihm zögerlich.


  Der Techno-Kleriker holte Arkroid als erster ein und schwebte ruhig neben dem Mariner her.


  »Es gibt wohl überhaupt keine Möglichkeit dir einen kleinen Hinweis zu entlocken?«, fragte Arkroid leise und betrachtete sein eigenes Spiegelbild in der Hülle des Robots. Durch die Wölbung des Kugelkörpers wirkte seines Gesichts merkwürdig verzerrt.


  Wie eine Fratze, dachte Arkroid erschrocken.


  »Es ist nicht alles, wie es scheint«, entgegnete der Techno-Kleriker nur.


  Nach wenigen hundert Metern Fußmarsch rief ihm Vasina erneut hinterher.


  »Arkroid, das führt zu nichts. Vor uns erstreckt sich eine kraterübersäte Hochebene und dahinter folgt noch eine. Das wird sich um den ganzen Planetoiden so fortsetzen. Sie haben die Karte ebenfalls studiert oder etwa nicht?«


  Der Chef der SEA ging nicht weiter auf die Frage der Progonautin ein und entgegnete stattdessen. »Pi, kannst du bereits eine erste Auswertung deiner Messdaten liefern?«


  »Ja, die ersten Ergebnisse liegen vor. Die mittlere Dichte der Kruste erklärt keineswegs die erhöhte Masse des Planetoiden. Ein abnorm großer Eisen-Nickel Kern, wie ihn Vasina andeutete, reicht ebenfalls nicht aus. Selbst dann bleibt eine unerklärliche Abweichung von vier Prozent. So unscheinbar wie dieser Planetoid sich gibt, ist er nicht.«


  Die Progonautin wurde zusehends ungeduldiger.


  »Und was haben sie als Nächstes vor? Wollen sie Proben einsammeln, Löcher in die Kruste bohren oder vielleicht hier draußen ein Lager aufschlagen? Warum verbeißen sie sich nur so sehr in diese fixe Idee, dass es auf dieser Felskugel etwas Besonderes geben soll?«


  Arkroid kniff die Augen zusammen und suchte den nahen Horizont ab.


  »Eigentlich ist unser Freund hier schuld daran.«


  Der Mariner zwinkerte dem Techno-Kleriker zu, es erfolgte jedoch keinerlei Reaktion.


  »Nach allem, was uns 40028 erzählt hat, legt sein Volk großen Wert auf Abgeschiedenheit. Einige von ihnen schwärmen zwar ab und zu aus, um in der Galaxie Erfahrungen zu sammeln, im Grunde möchten die Techno-Kleriker aber mit den Völkern der Milchstraße nichts zu tun haben. Das Robotervolk erhebt einen hohen moralischen Anspruch, doch alles was ihnen auf ihren Reisen begegnet, ist Unvollkommenheit.«


  Arkroid machte eine kurze Pause, um zu sehen, ob von Seiten 40028, eine Reaktion erfolgte. Doch der Techno-Kleriker schwieg.


  »Trotzdem unternehmen die Roboter immer wieder Exkursionen um neue Erfahrungswerte in ihre Heimat zu übermitteln. Warum sie das machen, war mir zunächst ein Rätsel, doch jetzt verstehe ich dieses Verhalten besser. Nur wer die Unmoral kennt, kann auch definieren was Moral ist. Habe ich Recht, 40028?«


  »Für einen Menschen folgen sie einer sehr klaren Logik, Arkroid«, entgegnete der Techno-Kleriker.


  »Hat sie etwa der Anblick dieses Planetoiden auf diesen Gedanken gebracht«, kommentierte Vasina spöttisch. Arkroid biss dabei leicht die Zähne aufeinander. Vasina entwickelte seid kurzem eine sarkastische Ader, die ihm nicht gefiel. Leise fuhr er fort.


  »Demnach gelten die Ausflüge nur einem einzigen Zweck, nämlich den eigenen Status zu überprüfen und die Kosmische Moral, auf die sich 40028 immer wieder beruft, zu hinterfragen und zu verfeinern. Denn das eigentliche Ziel dieser Roboterzivilisation ist die Erlangung der Vollkommenheit.«


  »Ich kann ihnen ohne Probleme folgen, Arkroid«, kam es von Vasina zurück. »Doch was hat das alles mit diesem trostlosen Ort zu tun?«


  Die Progonautin öffnete ihre Arme, als wolle sie den gesamten Planetoiden umfassen, doch der Mariner lächelte nur.


  »Zieht man all diese Tatsachen ins Kalkül, dann dürfen wir uns die Heimatwelt der Techno-Kleriker nicht als eine offene Welt, wie etwa die Erde oder ihre ehemalige Heimatwelt vorstellen. Die Roboterzivilisation wird keinesfalls auf einem Planeten oder Mond leben, der möglicherweise durch Zufall oder Absicht von anderen raumfahrenden Völkern entdeckt werden könnte. Verabschieden wir uns von dem Gedanken, es gäbe eine Basis oder eine Station auf einem Himmelskörper. Ich denke das können wir vollkommen ausschließen.«


  Vasina war die Ungeduld vom Gesicht abzulesen. Langsam trat sie auf Arkroid zu und erhob ihre Stimme, die einen leicht drohenden Unterton annahm. »Dann lassen sie uns doch einfach an ihren Gedanken teilhaben und reden nicht um den heißen Brei herum, Arkroid.«


  Der Mariner sah kurz zu 40028 und nickte.


  »Unser Freund hatte offenbar trotz seiner Schutzprogrammierung keine Probleme das Zielsystem zu nennen, stockt aber bei der Preisgabe seiner Heimatwelt. Ihm ist natürlich vollkommen klar, dass wir seine Welt finden würden, sollte es sich um einen konventionellen Planeten handeln und wir nur lange genug danach suchen. Ich kann mich ebenfalls noch gut an seine Bemerkung erinnern, dass die Techno-Kleriker über Mittel und Wege verfügen, den Zugang zu ihrer Welt zu verwehren. Zunächst dachte ich an ein besonderes Schutzsystem, einen Planeten umspannenden Energieschirm oder an eine effektive Tarnung, doch ich bin mir sicher, es ist etwas ganz anderes.«


  Der Techno-Kleriker hatte bei Arkroids Worten deutlich zu pulsieren begonnen. Seine Aura leuchtete jetzt fast grell. Hatte das etwas Besonderes zu bedeuten?


  »Ich bin nicht ihrer Meinung und habe genug davon, völlig unmotiviert auf diesem ...«


  Vasinas Antwort wurde von Scorchs Stimme abrupt zum Schweigen gebracht.


  »Arkroid, sie hatten Recht! Es tut sich etwas auf den Energietastern. Ich messe plötzlich eine Energiematrix höherer Ordnung an.«


  Der SEA Chef war auf dem Absatz herumgefahren und ballte die Hände. Offenbar hatte es vor dem Ausstieg eine geheime Absprache mit dem Schwacken gegeben.


  »Aus welcher Richtung kommen diese Signale, Scorch?«


  Der Schwacke brauchte nicht lange, um zu antworten. »Von überall, Arkroid. Wir stehen sozusagen mitten im Fokus dieses unbekannten Energiefeldes.«


  Mehr Worte waren nicht nötig, denn im selben Moment sahen es alle.


  »Es geschieht«, war der einzige Kommentar des Techno-Klerikers.


  Techno-Zenter


  Die Landschaft verschwamm vor ihren Augen, der Boden unter ihren Füßen gab nach und schien sich aufzulösen.


  »Was passiert hier?«, flüsterte Lai Pi voll aufsteigender Panik und schien aus dem Gleichgewicht zu geraten. Sein Körper schwankte und der Asiat streckte instinktiv die Arme aus. Sofort bemerkte er das unterstützende Gravitationsfeld von 40028, das ihn aufrecht hielt.


  Vasina hatte ihre Kampfposition eingenommen, offenbar rechnete sie mit dem Schlimmsten.


  Vor den Augen des Landetrupps begannen die Konturen der Felslandschaft undeutlich zu werden, schienen sich neu zu ordnen und gänzlich andere Strukturen auszubilden.


  Fasziniert beobachtete Arkroid, wie sich die Wüstenlandschaft zu glätten begann und das Felsgestein des Planetoiden von einem marmorartigen, akkurat geschnittenen Belag abgelöst wurde. Simultan verbreiterte sich die Horizontlinie und rückte vom Betrachter fort. Was immer diese Umformung zu bedeuten hatte, der neue Himmelskörper war deutlich größer als Bachtar!


  Die hektische Stimme Scorchs durchschnitt die lautlose Verwandlung.


  »Das ist völlig unmöglich! Meine Geräte zeigen mir an, dass gerade so etwas wie ein Austausch stattfindet und sich ein neuer Himmelskörper formiert. Bachtar wird durch ein anderes Objekt ersetzt! Der Antrieb der Yax K’uk’Mo’ ist ausgefallen, ein Fluchtstart ist nicht möglich!«


  »Denke nicht einmal daran!«, antwortete Arkroid kurz, der mit weit geöffneten Augen die unheimliche Verwandlung beobachtete.


  Wie aus dem Nichts wuchsen Gebäude aus dem Boden und ließen Vasina erstaunt aufschreien. Nein, sie wachsen nicht aus dem Boden, korrigierte sich Arkroid im Gedanken. Es sieht vielmehr so aus, als ob sie aus einer Nebelwand auftauchen. Sie treten in unsere Realität ein und formieren sich!


  »40028, ich denke es wird Zeit für einige Erklärungen!«


  Doch der Techno-Kleriker blieb einsilbig.


  »Es geschieht«, war alles, was der Robot bemerkte.


  In derselben Sekunde verblassten die letzten Eindrücke Bachtars und wichen einer völlig neuen, gänzlich anderen Landschaft.


  Arkroid, Vasina und Lai Pi fanden sich im Zentrum eines großflächigen Platzes wieder, der von turmhohen und fremdartigen Bauten umringt war. Mit einem kurzen Blick über die Schulter vergewisserte sich Arkroid, das die Yax K’uk’Mo’ noch immer hinter ihnen stand. Doch im Vergleich zu den hoch aufragenden Türmen wirkte das Pyramidenschiff wie ein Zwerg.


  Das schwarze, sternenübersäte Firmament Bachtars war dem rotblauen Himmel einer unbekannten Welt gewichen, durch dessen Wolkenvorhang nur wenige Sterne funkelten.


  Arkroid ging in die Hocke und berührte den Boden mit den Fingern. Sie trafen auf einen glatten, kühlen Widerstand. Erschrocken zuckte seine Hand zurück. Sein Körperfeld existierte nicht mehr.


  Auch Lai Pi bemerkte diesen Umstand und strich sich aufgeregt über den kahlen Schädel.


  »Als einzige Erklärung fällt mir ein, dass sich die Körperfelder automatisch deaktivieren, wenn die Umgebungsvariablen im Rahmen gewisser Parameter als lebensfreundlich eingestuft werden.«


  Der Asiat sog die Luft tief in seine Lungen. »Es gibt hier eine Sauerstoffatmosphäre. Etwas dünn, aber gut verträglich.«


  Der Mariner nickte stumm. So musste es sein! Die kleine Gruppe sammelte sich und musterte fasziniert die neue Umgebung, die so unverhofft aus dem Nichts aufgetaucht war.


  In der Ferne waren Bauten zu erkennen, die mehrere hundert Meter in den Himmel ragten und deren Spitzen nicht mehr zu sehen war, weil die tief hängenden Wolken sie bereits verdeckten. Ohne Zweifel hatte man es mit einer Stadt und ihrer Infrastruktur zu tun. So sehr sich Arkroid auch bemühte, er konnte keinen Anfang und kein Ende der Stadt erkennen. Die futuristischen Bauten füllten das gesamte Blickfeld aus und reichten von Horizont zu Horizont.


  »Willkommen auf Techno-Zenter!«, sagte 40028 plötzlich freundlich. »Für dieses Ereignis gibt es keinen Präzedenzfall. Ihr seid die ersten Gäste die meine Heimatwelt betreten.«


  »Dann ist es dir also jetzt möglich uns ein paar Dinge zu erklären? Die innere Blockade ist überwunden?«


  40028 pulsierte leicht.


  »Ein paar Dinge kann ich dir erklären, andere Fragen müssen selbst für mich noch beantwortet werden. Eine davon ist, warum meine Brüder nicht auf meine Rufe antworteten.«


  »Gibt es denn hier kein Empfangskomitee?«, fragte Lai Pi unsicher und sah sich beeindruckt um. »Man sollte meinen unsere Ankunft war beabsichtigt. Scorchs Schiff sollte nicht zu übersehen sein. Wie kam es überhaupt zu dieser Verwandlung?«


  Der Techno-Kleriker beantwortete Lai Pis letzte Frage zuerst.


  »Es ist keine Verwandlung, Lai Pi. Bachtar, wie ihr den Dimensionsanker genannt habt, existiert nach wie vor. Nur wurde die Masse des Planetoiden durch das Techno-Zenter ersetzt. Bachtar befindet sich jetzt in einem höherdimensionalen Raum, den zuvor meine Heimatwelt ausgefüllt hatte, unerreichbar für alle Wesen und Völker dieser Galaxie.«


  Lai Pi hatte staunend zugehört.


  »Dann bekommt die Bezeichnung Dimensionsanker durchaus einen Sinn für mich!«


  »Was reden sie da, Lai Pi!«, keifte Vasina, die sich das erste Mal zu Wort meldete.


  »Das hier lässt sich nicht einmal durch progonautisches Wissen erklären, wie sollten sie das auf ihrem derzeitigen Stand verstehen können?«


  Vasina war aufs Höchste erregt.


  Lai Pi lächelte nur. »Durch gesunden Menschenverstand, königliche Hoheit. Ich nehme an, dass Bachtar und diese Welt auf eine uns unbekannte Art und Weise verbunden sind. Der Planetoid bildet nach meiner Vorstellung das Gegengewicht zu Techno-Zenter und scheint, was die Masse betrifft, genau mit dieser Welt ausbalanciert zu sein. Vermutlich eine Voraussetzung, dass ein solcher Dimensionsaustausch überhaupt funktionieren kann.«


  »Ihr Grundgedanke ist korrekt, Lai Pi«, sagte 40028 anerkennend. »Beide Körper sind über eine energetische Brücke miteinander verbunden, deren Mittelpunkt sich durch ein neutrales Potenzial auszeichnet. Wir bezeichnen den Vorgang auch als Dimensionsschaukel. Indem wir das Techno-Zenter energetisch anheben oder absenken, neigt sich die Dimensionsschaukel in die eine oder andere Richtung und Bachtar oder Techno-Zenter erscheint im Normaluniversum, während der jeweils andere Himmelskörper in einen höherdimensionalen Raum eintaucht und für das Normaluniversum unsichtbar wird.«


  »Dimensionsschaukel. Sehr anschaulich«, entgegnete Lai Pi. »Von den technischen Implikationen einen ganzen Planeten in eine andere Dimension zu versetzen und an einen anderen Himmelskörper zu koppeln, wollen wir lieber nicht reden.«


  »Sie haben selbst um die Auskünfte gebeten. Natürlich habe ich mich bemüht den komplexen Vorgang einfach darzustellen«, entgegnete 40028 höflich.


  »Ist schon in Ordnung«, entgegnete der Mariner. »Das ist also ihr Heimatplanet? Eine Welt, die sich in einer anderen Dimension befindet! Unglaublich!«


  »Techno-Zenter ist kein Planet, sondern ein künstlich erschaffener Himmelskörper von planetarer Größe.«


  Lai Pi und Arkroid sahen sich nur kurz an. Nach all diesen Überraschungen verwunderte die Eröffnung des Techno-Klerikers wenig.


  »Und was passiert als Nächstes?«, wollte Vasina wissen.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete 40028 wahrheitsgemäß. »Normalerweise werden zurückkehrende Techno-Kleriker nicht besonders in Empfang genommen, sondern sie lassen all ihre Erfahrungen in den Wissenspool einfließen.«


  »Wie können wir uns das genau vorstellen? Ist dieser Pool eine Art Zentralrechner?«, fragte Lai Pi interessiert.


  »Nein, wir benötigen keine zentrale Recheneinheit auf Techno-Zenter. Das übernehmen meine Brüder und ich selbst. Jeder leistet seinen Beitrag, damit unsere Welt funktionieren kann. Der Wissenspool ist vielmehr eine Bibliothek des Wissens und der Erfahrung. Eine Datensammlung die Millionen Jahre zurückreicht und von der alle profitieren können.«


  »Warum glaubst du haben deine Brüder deine Heimatwelt ins Normaluniversum versetzt und uns somit deine Heimatwelt zugänglich gemacht?«, stellte Arkroid eine direkte Frage.


  »Das kann ich nicht beantworten«, antwortete 40028 ratlos. »So ein Fall ist noch niemals eingetreten.«


  Die Roboterzivilisation


  Scorch hatte sich kurz gemeldet und bestätigt, das an Bord der Yax K’uk’Mo’ alles in Ordnung war. Der Schwacke stand der technologischen Leistung der Techno-Kleriker fassungslos gegenüber. Wenn man den Daten der Ortungsanlagen trauen konnte, dann war Techno-Zenter eine kugelförmige, künstliche Welt, mit einem Durchmesser der nahezu sechstausend Kilometer betrug. Nicht nur Arkroid und Lai Pi hatte es erneut die Sprache verschlagen, auch Vasina benötigte geraume Zeit diese Information zu verarbeiten.


  Techno-Zenter war ein bemerkenswertes Gebilde und Arkroid erkannte sofort, dass noch vieles in dieser fantastischen Umgebung an die einstigen Schöpfer erinnerte. Das begann bereits mit der Tatsache, dass die Roboterzivilisation eine künstliche Sauerstoffatmosphäre angelegt hatte. Roboter benötigen diese Annehmlichkeiten nicht, Wesen aus Fleisch und Blut schon. Auch die Architektur der unüberschaubaren Anzahl von Häusern, Plätzen, Türmen und Kuppeln zeigte ein hohes Maß an Sinn für Schönheit und Vollkommenheit. Nichts war auf Techno-Zenter dem Zufall überlassen worden, alles wirkte gut durchdacht und bis ins kleinste Detail ausgearbeitet.


  Immer mehr Techno-Kleriker erschienen, die meist nur vorbeieilten und sich offensichtlich über die Ankömmlinge und das Pyramidenschiff nicht wunderten. Ein Umstand, der Arkroid merkwürdig vorkam.


  Als sie langsam den marmorierten Platz überquerten, passierten sie eine ganze Reihe von Skulpturen, von denen jede an die dreißig Meter hoch war. Die Statuen zeigten teils bizarre Wesen, darunter auch einige Humanoide, die offenbar unterschiedlichen Völkern angehörten.


  »Was hat es mit diesen Standbildern auf sich?«, fragte Vasina, die gerade im Schatten eines der monumentalen Bildnisse stand.


  »Wir wissen es nicht«, erklärte 40028. »Diese Skulpturen stammen noch aus der Zeit, als die Schöpfer unter uns lebten. Sie brachten diese Statuen kurz nachdem Techno-Zenter erbaut worden war hierher.«


  Arkroid rieb sich das Kinn. »Zeigt eines der Kunstwerke einen eurer Schöpfer? Ich würde mir gern ein Bild machen, wie diese Wesen einst aussahen.«


  »Wir wissen es nicht«, wiederholte sich 40028. »Noch bevor sie uns verließen, haben sie alle Erinnerungen und Daten an sich, ihren Ursprung, ihr Ziel und ihr Aussehen aus dem Wissenspool gelöscht.«


  »Unglaublich!«, flüsterte Lai Pi, der eine der riesigen Abbildungen gerade umrundet hatte. »Warum haben sie das getan? Sie haben euch schließlich erschaffen.«


  »Wir haben uns mit dieser Frage die letzten Millionen Jahre sehr beschäftigt, sind aber zu keinem Schluss gekommen. Vielleicht wollten sie erreichen, dass ihre Lehre der Kosmischen Moral in uns weiterlebt, auch ohne eine Erinnerung an unsere Schöpfer. Durch unsere Grundprogrammierung, das so genannte Moralische Dekret, das jedem Techno-Kleriker gemein ist, haben sie uns ihre Philosophie weitergegeben.«


  Immer mehr Techno-Kleriker wurden auf dem großen Platz sichtbar. Manche von ihnen schwebten in Formation, ähnlich einer Kette aneinander gereihter Perlen. Als die Besucher das Ende des Platzes erreicht hatten, lag eine breite Stufenterrasse vor ihnen. Die Treppen führten tief hinunter und endeten vor einem kuppelförmigen Gebäude, dessen wabenförmige Dachplatten golden schimmerten. Arkroid schätzte den Kuppelbau auf eine Höhe von zweihundert Metern mit einem Basisdurchmesser, der gut das Doppelte betrug.


  »Eure Welt ist wunderschön!«, bemerkte Arkroid anerkennend.


  Mit einem Seitenblick auf die Stufentreppe fügte er hinzu. »Und sie ist auch für Wesen erbaut worden, die Menschen und Progonauten zumindest ähnlich waren. Der Abstand der Stufen lässt auf eine ähnliche Schritthöhe schließen.«


  »Arkroid, sehen sie«, rief Vasina dem Mariner eine Warnung zu.


  Aus Richtung der großen Statuen schwebte eine Formation von Techno-Klerikern direkt auf die Gruppe um Arkroid zu.


  »Bitte lassen sie mich die Kommunikation übernehmen«, bat 40028 und schwebte seinen Brüdern ein Stück entgegen.


  Während dieser ersten Aussprache rückte Vasina etwas näher an Arkroid heran.


  »Den Techno-Kleriker mit auf die Oberfläche von Bachtar zu nehmen, war doch ihre Idee. Sie wussten, sollte der Planetoid die Heimat der Roboter sein, dann würden sie die physische Anwesenheit ihres Artgenossen nicht ignorieren können, habe ich recht?«


  Der Mariner flüsterte Vasina einige Worte zu, ohne die Roboter aus den Augen zu lassen.


  »Dass seine Brüder ihm nicht antworteten und seine Rufe sogar ignorierten, stimmte mich nachdenklich. 40028 sagte uns, sie würden ihn nicht vermissen, das hat mir zu denken gegeben. Für einen Roboter kann das nur eins bedeuten, sein Volk war vollzählig und sein Ruf wurde deshalb ignoriert. Man erwartete niemanden mehr, obwohl sich 40028 noch an Bord der Yax K’uk’Mo’ befand. Ist das nicht seltsam?«


  »Vielleicht haben sie sich verzählt?«, entgegnete die Progonautin unsicher. Deutlich war ihrer Antwort anzuhören, dass sie diese Aussage selbst nicht glauben konnte.


  »Das kann Progonauten und Menschen passieren, aber nicht den Techno-Klerikern«, entgegnete der Mariner.


  »Was genau vermuten sie?«, fragte Vasina leise.


  Doch bevor der Mariner antworten konnte, kehrte 40028 zur Gruppe zurück. »Ich habe genau gehört, über welches Thema ihr gesprochen habt«, eröffnete der Techno-Kleriker das Wort.


  Lai Pi und Arkroid sahen sich überrascht an. »Wie das? Du warst fast einhundert Meter von uns entfernt.«


  »Ich habe nur die Empfindlichkeit meines Transformators erhöht, das ist alles.«


  »Was gibt es für Neuigkeiten zu berichten? Was haben uns deine Brüder mitgeteilt?«, wollte der SEA Chef wissen.


  »Das Kollektiv entschied sich Techno-Zenter in den Normalraum zurückfallen zu lassen, als man meine Anwesenheit auf dem Dimensionsanker registrierte. Doch meine Anwesenheit gibt auch Rätsel auf, denn laut dem Kollektiv, dem ich mich momentan nicht anschließen kann, sind alle Techno-Kleriker die auf Erfahrungsreise waren, wieder zurückgekehrt. Nach allem was mir mitgeteilt wurde, habe auch ich mich vor einiger Zeit auf Techno-Zenter zurückgemeldet.«


  In Lai Pis Gesicht war geschrieben, was er von dieser Aussage hielt. »Willst du uns auf den Arm nehmen, 40028?«


  »Ich denke unser Freund möchte uns sagen, dass jemand anderes seinen Platz eingenommen hat und ich habe eine ziemlich genaue Vorstellung davon, wer das sein könnte.«


  40028 begann immer schneller zu pulsieren und schwebte dabei auf und ab. »Aber das wäre Unmoral! Außerdem kann es keinen überzähligen Vertreter meines Volkes geben! Kein Techno-Kleriker wäre im Stande solch eine Manipulation vorzunehmen. Es würde gegen unsere Basisprogrammierung verstoßen und damit dem Fundament unserer Existenz!«


  Vasina strich sich eine Strähne aus dem Gesicht. »Sie vermuten es handelt sich um den Techno-Kleriker, dem 40028 im Leerraum begegnete, kurz vor seinem Speicherversagen?«


  »Ich bevorzuge den Ausdruck Gedächtnislücke«, unterbrach 40028.


  »Wo immer dieser Bruder auch hergekommen sein mag, ich glaube er hat unseren Freund ausgeschaltet, ihn in den Asteroiden verfrachtet und seinen Platz eingenommen. Vermutlich war es ihm nicht möglich 40028 zu zerstören, deshalb wählte er ein Brypanit Gefängnis, aus dem es unter normalen Umständen kein Entkommen gibt«, vermutete Lai Pi.


  »Doch die Initiatoren dieses Anschlages haben nicht mit Scorch gerechnet, der die Hilferufe als Gravitationsanomalie interpretierte und so 40028 bergen konnte.«


  40028 sank fast bis auf den Boden herab und berührte beinahe den Belag. Sein Durchmesser war stark geschrumpft und seine Aura fast erloschen. Alles deutete auf eine Art Schockzustand hin. Der Techno-Kleriker fand keinen Widerspruch in der Theorie der Menschen und schien daran fast zu verzweifeln.


  »Du hast von einem Erfahrungsaustausch gesprochen, den ihr kurz vor dem Blackout durchgeführt habt. Ist es vielleicht möglich, dass es dem unbekannten Techno-Kleriker bei dieser Aktion gelungen ist, destruktiven Code bei dir einzuschleusen, der für deinen Ausfall verantwortlich war?«


  »Ohnmacht ...«, kam es flüsternd von 40028. »... .ich nenne es Ohnmacht.«


  Arkroid nickte langsam. »Entschuldige bitte. Natürlich meine ich Ohnmacht.«


  Von allen Seiten tauchten plötzlich Techno-Kleriker auf und begannen die Gruppe einzuschließen und zu umschwirren.


  Arkroid ging leicht in die Knie und berührte mit der Hand die Hülle des Robots.


  »40028! Du musst uns helfen. Ich glaube deine Brüder haben etwas vor und wir können uns nicht mit ihnen verständigen!«


  Der Techno-Zwilling


  Mehrere tausend Techno-Kleriker, so schätzte der Mariner, hatten sich auf dem Platz eingefunden und umschwärmten die kleine Gruppe. Sie hielten zwar einen gewissen Abstand, doch die Situation wirkte zunehmend bedrohlich.


  »Macht euch keine Sorgen«, kam es schwach von 40028.


  »Meine Brüder werden euch nichts tun. Sie können anderen Lebewesen nicht schaden. Es wäre Unmoral.«


  »Könntest du mir das bitte schriftlich geben?«, antwortete Lai Pi unsicher. Jede Minute nahm die Zahl der Robots zu. Wie ein gewaltiger Bienenschwarm umkreisten die Techno-Kleriker die kleine Gruppe. Toiber Arkroid schüttelte nur leicht den Kopf als sich Vasinas Hand verdächtig dem Kurzschwert näherte. »Lassen sie das lieber«, flüsterte der Mariner.


  Vasinas Wangen röteten sich leicht. Die Progonautin fühlte sich ertappt.


  Langsam stieg 40028 vom Boden auf und nahm wieder seine gewohnte Größe an.


  »Sie sind alle meinetwegen gekommen. Sie wollen den Techno-Zwilling sehen.«


  »Na, da haben wir noch mal Glück gehabt«, flüsterte Lai Pi unsicher. Dem SEA Spezialist war eine gewisse Beklemmung anzumerken.


  »Wie ist es möglich, dass der Eine zweimal existiert?«, kam plötzlich die deutlich formulierte Frage aus den Universalübersetzern.


  »Wie machen die das und wer spricht da?«, erschrak der Mariner, doch seine Überraschung währte nur kurz. Ein Volk, das ganze Planeten zwischen den Dimensionen bewegen kann, war sicher in der Lage eine Kommunikation herzustellen.


  »Das Kollektiv spricht zu uns, alle Brüder mit einer Stimme und ich gehöre in diesem Moment nicht zu ihnen«, erklärte 40028 fast niedergeschlagen.


  »Das kriegen wir schon wieder hin«, beruhigte ihn Lai Pi, dann war erneut die Stimme der versammelten Techno-Kleriker zu hören.


  »Geschah es durch eine temporale Anomalie, eine Dimensionsverwerfung oder gar durch eine parallele Wirklichkeit?«


  Arkroid sah Lai Pi fragend an, doch der zuckte nur mit den Schultern.


  »Ich verstehe kein Wort, doch es scheint, als ob sie nach einer Erklärung für den überzähligen Bruder suchen.«


  »Was geht da bei euch vor?«, kam die schon leicht panische Stimme von Scorch aus dem Empfänger. »Um euch herum hat sich eine Wand aus Roboterkörpern aufgebaut. Seid ihr noch am Leben und soll ich etwas unternehmen?«


  »Negativ!«, kam Arkroids schnelle Antwort. »Warte ab. Wir sind nicht in Gefahr und vertrauen auf das Wort unseres Freundes.«


  Arkroid konnte sich lebhaft vorstellen, dass Scorchs Tentakel in diesem Moment über dem Startknopf der Yax K’uk’Mo’ pendelten. Der Mariner konnte nur hoffen, dass der Schwacke keine unüberlegten Handlungen ausführte und etwa sein Heil in der Flucht suchte.


  Plötzlich kam Ruhe in den Schwarm und eine Lücke tat sich auf. Langsam schwebte ein einzelner Roboter auf Arkroid zu, der wie all die Anderen nicht von 40028 zu unterscheiden war. Direkt vor dem Mariner kam der Robot zum Stehen und verharrte in der Luft.


  »Ich bin 40028«, stellte sich der Ankömmling freundlich vor.


  Arkroids Blicke pendelten zwischen dem unbekannten Robot und seinem Schützling hin und her. »Ihr habt beide dieselbe Kennung? Wie ist das möglich?«


  »Die Existenz eines Techno-Zwillings ist nicht möglich. Ich kann nicht zweimal zur selben Zeit existieren«, antwortete der fremde Techno-Kleriker.


  Arkroid, Vasina und Lai Pi spürten plötzlich ein starkes Ziehen in der Brust und einen aufflammenden, drückenden Schmerz im Schädel. Mit einem leisen Aufschrei griff sich Vasina an den Hinterkopf.


  »Das sind äußerst starke, sich überlagernde Gravitationswellen! Deine Brüder reden alle durcheinander. Es schmerzt!«, rief Lai Pi laut aus und ging leicht in die Knie.


  40028 schwebte an Arkroid vorbei und positionierte sich direkt vor seinem Techno-Zwilling. Beide Robots berührten sich fast.


  »Ich bin mir meiner Existenz und der Kosmischen Moral bewusst, Bruder. Ich stimme dir zu, es kann keinen Zwilling geben. Diese Situation ist absurd.«


  »Wenigstens sind sich die beiden über diesen Punkt einig«, flüsterte Lai Pi und fing sich einen warnenden Blick Arkroids ein. Der Mariner konnte noch nicht genau abschätzen, was im Fall einer nicht erfolgten Anerkennung von Scorchs Schützling geschehen würde.


  »Du hast organische Wesen auf unsere Heimatwelt gebracht, und damit das Moralische Dekret verletzt.«.


  Die Stimme des Techno-Zwillings klang anklagend.


  »Wie du weißt, ist das unmöglich. Kein Bruder kann dem Moralischen Dekret zuwider handeln. Die Entdeckung des Dimensionsankers erfolgte durch die Organischen selbst. Eine Anomalie der Masse des Ankers hat sie auf diese Welt aufmerksam gemacht«, konterte 40028.


  »Aber du hast sie nicht daran gehindert auf dem Dimensionsanker zu landen«, erfolgte die Antwort des Techno-Zwillings.


  »Wenn ich es versucht hätte, dann wäre ihr Misstrauen nur gestiegen. Es handelt sich um sehr neugierige Wesen«, stellte 40028 fest.


  »Aber du wusstest, dass deine Präsenz auf dem Anker das Kollektiv veranlassen würde, die Dimensionsschaukel zu aktivieren«, führte der Techno-Zwilling seine Argumentation fort.


  Arkroids Augen waren zu schmalen Schlitzen geworden. Gespannt hörte er dem Disput der beiden Techno-Kleriker zu. Intuitiv spürte der Mariner, dass es um die Existenz oder Anerkennung des einen oder anderen Robots ging.


  Lai Pi drängte sich an die Seite seines Chefs und flüsterte ihm kaum hörbar zu.


  »Woher wissen wir eigentlich, dass unser Freund der richtige Techno-Kleriker ist?«


  Arkroid sah den SEA Spezialisten einen Moment verwirrt an. Dann raunte er zurück.


  »Sie haben Recht, wir wissen es nicht. Es ist eine reine Gefühlssache. Ich bin überzeugt, der andere Roboter ist ein Betrüger. Ich glaube dieses Gespräch zwischen den beiden hat nur einen einzigen Zweck, nämlich um herauszufinden, wer von beiden der Richtige ist. Solange wir nicht aufgefordert werden zu sprechen, halten wir uns besser zurück.«


  »Einer der Organischen, der Mensch namens Toiber Arkroid, entschied sich für eine Erkundung des Dimensionsankers und bat mich teilzunehmen. Ich durfte und konnte ihnen nicht sagen, was ich wusste. Sie aber von einem aus eigenen Willen gefassten Entschluss abzuhalten war genauso wenig möglich. Bruder, du weißt was das bedeutet.«


  »Ja, ich verstehe«, antwortete der Techno-Zwilling freundlich. »Du versuchst zu begründen, dass du dich in einem Moralischen Konflikt befunden hast.«


  »Was will er damit ausdrücken?«, fragte Vasina leise.


  »Ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich glaube der Techno-Zwilling meint eine Zwickmühle«, antwortete Arkroid leise.


  »Was ist eine Zwickmühle?«, fragte Vasina schnell, doch der Mariner ging nicht darauf ein.


  »Meine Brüder haben deinen Ruf ignoriert, das Kollektiv ist komplett. Du hättest dieses Zeichen richtig deuten und den Organischen einen anderen Weg weisen müssen«, bemerkte der Techno-Zwilling mit einem leichten Vorwurf in der Stimme.


  »Das ist der Punkt. Denn genau weil ich die Zeichen richtig gedeutet habe, tat ich es nicht. Denn wie kann das Kollektiv komplett sein, wenn ich mich nicht auf Techno-Zenter befinde?«


  Arkroid war sich sicher, dass sie der stummen Unterhaltung nur folgen konnten, weil 40028 seinen Gravitationstransformator entsprechend justiert hatte. Offenbar empfing das Gerät auch die Ausstrahlungen des Techno-Zwillings und leitete sie an die Universalübersetzer weiter.


  »Einer von uns ist nicht real!«, stellte der Techno-Zwilling erneut fest.


  »Wir werden weiter beobachten und darüber beraten!«, stellte das Kollektiv der übrigen Techno-Kleriker fest. »Die Organischen müssen so lange auf Techno-Zenter bleiben.«


  Mit diesen Worten begann sich die Formation aufzulösen und die Roboter strebten in verschiedene Richtungen davon. Nach wenigen Minuten war der Platz wieder leer, nur 40028 und der Techno-Zwilling blieben zurück und schwebten sich nach wie vor gegenüber.


  »Warum tust du das, Bruder?«, fragte 40028.


  »Die selbe Frage möchte ich dir stellen, Bruder«, entgegnete sein Gegenüber.


  Arkroid räusperte sich und wagte einen Vorstoß.


  »Was sollen wir jetzt tun? Dürfen wir in das Schiff zurück?«


  »Nein«, kam die einsilbige Antwort des Techno-Zwillings.


  »Nein?«, fragte Arkroid erstaunt. »Dann können wir uns hier draußen frei bewegen?«


  »Nein«, kam die Stimme erneut. »Ihr seit organisch, moralisch verkommen und gefährlich für unsere Welt.«


  Wie auf ein geheimes Zeichen, baute sich plötzlich ein glockenförmiges Energiefeld um die Yax K’uk’Mo’ auf.


  »Der Rückweg scheint versperrt zu sein«, bemerkte Lai Pi trocken.


  »Ich werde bei euch bleiben. Solange ich bei meinen Brüdern willkommen bin, werdet auch ihr es sein«, sagte 40028 sanft.


  »Bitte folgt mir. Ich bringe euch an einen Ort, an dem ihr euch sicher fühlen und zu euch finden könnt.«


  »Du hilfst diesen organischen Geschöpfen, Bruder?«, fragte der Techno-Zwilling mit Verwunderung in der Stimme.


  »Selbstverständlich, Bruder. Es sind freundliche Wesen und sie haben mit geholfen. Gebietet nicht die Moral und Gastfreundschaft, dass ich mich ihrer annehme?«


  »Du wiegst sie in falscher Sicherheit. Noch niemals haben organische Wesen unsere Welt betreten. Die Position unserer Welt ist unser größtes Geheimnis. Weder meine Brüder noch ich werden dulden, dass dieses Geheimnis in die Galaxie hinausgetragen wird.«


  40028 positionierte sich schützend zwischen Arkroid, Lai Pi, Vasina und dem Techno-Zwilling.


  »Wir werden uns dem Urteil des Kollektivs beugen, jedoch nicht bevor wir festgestellt haben, wie es zu meiner Duplikation kam.«


  »Du meinst meiner Duplikation, Bruder«, antwortete der Techno-Zwilling belehrend.


  Vasina und Arkroid sahen sich kurz an. Beide begannen zu ahnen, dass der Ausgang dieses Disputs auch über ihr Schicksal bestimmen würde.


  Die Halle der Ewigkeit


  40028 führte sie die breiten Treppen am Ende des Platzes hinab, direkt zu einem bogenförmigen, reichlich mit goldenen und silbernen Ornamenten verzierten Zugang, der goldenen Großkuppel. Auf dem Weg nach unten, der sich über hunderte von Stufen vollzog, bestaunte Arkroid erneut die riesige Maschinenstadt. Es war unverkennbar, dass die Bauten, Türme, Plätze und Anlagen einst von organischen Wesen erdacht worden waren. Der Geist der Schöpfer war überall vorzufinden. Wenn 40028 sich nicht in den zeitlichen Maßstäben irrte, dann hatten diese Wesen Techno-Zenter vor vielen Millionen Jahren verlassen und waren in den Tiefen der Milchstraße untergetaucht. Auch wenn dieses hoch entwickelte Volk heute vielleicht nicht mehr existierte, es hatte seinen Sinn für Architektur, Schönheit und Moral an die Techno-Kleriker weiter gegeben. Die Robots hielten sich noch viele Millionen Jahre später an diese Vorgaben und erhielten dadurch die Kultur ihrer Schöpfer.


  »Wohin gehen wir?«, wollte Vasina von 40028 wissen, die beim Anblick der Maschinenstadt keinerlei Emotionen zeigte.


  »Ich muss mich dem Kollektiv erklären, aber vor allem mit dem Techno-Zwilling auseinandersetzen. Eure Bedenken über meine Gedächtnislücke konnte ich nicht logisch ausräumen, auch fehlt mir nach wie vor jede Erklärung für die Existenz des Zwillings. Bis dieses Problem gelöst ist, bringe ich euch zur Halle der Ewigkeit. Dort seit ihr bis zur endgültigen Entscheidung in Sicherheit.«


  »Wir vertrauen dir, trotzdem mache ich mir Sorgen«, flüsterte Arkroid und konnte seinen Blick kaum von der Schönheit dieser Welt abwenden.


  Fast beiläufig bemerkte er: »Dein Zwilling war uns nicht gerade freundlich gesonnen. Uns moralische Verkommenheit vorzuwerfen, ist ein starkes Stück. Außerdem frage ich mich, was er wohl mit der Aussage gemeint haben könnte, du solltest uns nicht in falscher Sicherheit wiegen.«


  Arkroid war direkt unter einem meterhohen Torbogen stehen geblieben, der den Eingang zum Gelände des Kuppelbaus markierte. Der Mariner blickte 40028 fragend entgegen und bestand auf eine Antwort. Der Techno-Kleriker schwebte erst unschlüssig auf und ab, dann entgegnete er.


  »Ich bin überzeugt, mein Techno-Zwilling wollte damit andeuten, dass ihr diese Welt nicht mehr verlassen dürft. Ihr kennt jetzt unser Geheimnis und wisst über das Vorhandensein des Dimensionsankers.«


  »Einen Moment!«, meldete sich Lai Pi zu Wort. »Scorch wird das nicht gefallen und wir sind natürlich ebenfalls nicht mit solch einer Entscheidung einverstanden. Die Dimensionsschaukel hat uns gegen unseren Willen nach Techno-Zenter versetzt. Wir hatten keinen Einfluss auf den Vorgang und erwarten, dass wir nach der Klärung über das Vorhandensein des Techno-Zwilling freien Abzug erhalten und deine Welt wieder verlassen dürfen. Euer Dimensionsversteck ist für uns so oder so unerreichbar.«


  »Sachte, sachte«, ging Arkroid dazwischen. »40028 wird uns sicherlich nicht zu Gefangenen auf Lebenszeit machen wollen, besonders jetzt, wo wir ihm geholfen haben nach Hause zu kommen. Wir betrachten unseren Aufenthalt auf seiner Welt als Besuch und nur für temporär. Der Status von Gefangenen wäre nicht akzeptabel.«


  »Einzig der Wille des Kollektivs wird am Ende den Ausschlag geben, aber ihr könnt versichert sein, das ich all meine Kraft einsetzen werde, um meine Brüder von der Unmoral einer solchen Gefangenschaft zu überzeugen. Aber die wichtigste Frage ist, wie kam es zur Entstehung eines Zwillings und wer hat ihn an meiner Stelle nach Techno-Zenter geschickt? Uns wurde zwar eine gewisse Zeit eingeräumt, um den mysteriösen Vorfall zu klären, doch ich werde in der Pflicht sein zu beweisen, dass ich der richtige Bruder bin.«


  »Seht doch!«, rief Vasina plötzlich laut, »Die Sterne! Sie verblassen!«.


  Alle Köpfe ruckten nach oben.


  Der Himmel hatte seine Farbe verloren. Fast übergangslos setzte sich ein monotones, grau pulsierendes Wallen durch, das den braunen Riesen und die sichtbaren Sterne mit einem Mal überlagerte und wegwischte.


  »Was ist das?«, rief Vasina überrascht aus.


  »Können sie sich das nicht denken?«, antwortete Lai Pi ruhig. »Die Techno-Kleriker haben ihre Welt in das Dimensionsversteck zurückversetzt. Wir befinden uns nicht mehr im Normaluniversum. Der Dimensionsanker Bachtar hat wieder unseren Platz eingenommen.«


  »Lai Pi hat den Vorgang richtig gedeutet«, bestätigte 40028.


  »Scorch!«, rief Arkroid erschrocken. »Jemand muss den Schwacken warnen und darüber aufklären was gerade vor sich geht! Womöglich fühlt er sich gezwungen einen Alarmstart durchzuführen und es geschieht noch ein Unglück!«


  »Das Pyramidenschiff kann nicht starten, denn es wird auf der Oberfläche durch Ankerfelder festgehalten. Meine Brüder haben außerdem seinen Antrieb durch ein Kompensationsfeld deaktiviert.«


  Auf Arkroids fragenden Blick bemerkte der Techno-Kleriker weiter: »Das geschieht hauptsächlich zu seinem Schutz. Wenn Scorch jetzt Techno-Zenter verlässt und das Dimensionsschild unserer Welt durchbricht, dann ist das gleichbedeutend mit seinem Ende. Die Yax K’uk’Mo’ kann in dem höherdimensionalen Raum nicht existieren. Das Schiff würde sich in kürzester Zeit auflösen und fortan als Energieimpuls dem Kontinuum angehören. Ich habe Scorch gerade eine entsprechende Warnung über unseren privaten Kommunikationskanal zugesandt. Er hat nicht die Absicht euch zurückzulassen, das hat er mir soeben versichert.«


  Der Mariner atmete hörbar auf.


  »Und wie geht es jetzt weiter? Was tun wir in dieser Kuppel?«


  »Wir nennen das Gebäude die Halle der Ewigkeit. Einst wurde sie von unseren Schöpfern bewohnt und so gestaltet. Die Halle ist ein spiritueller Hort der Meditation und Besinnung. Sie wird sich auf euch einstellen und euch die Erleuchtung bringen. Darüber hinaus wird sie euch einen gewissen Schutz bieten, denn wir Techno-Kleriker können sie nicht nutzen. In der Halle der Ewigkeit seid ihr sicher bis ich zurückkehre. Niemand kann euch in irgendeiner Form behelligen. Geht nun hinein. Alles was ihr für den Weg benötigt, werdet ihr selbst erfahren.«


  Kaum hatte 40028 den Satz vollendet, da beschleunigte der Robot und verschwand bald darauf zwischen den grazile Turmbauten und Gebäuden der Roboterstadt.


  Arkroid hielt einen Moment die Luft an, dann sagte er gefasst. »Jetzt sind wir allein! Er hat uns tatsächlich zurückgelassen.«


  »Wir sollten unverzüglich zur Yax K’uk’Mo’ zurückkehren und nicht auf den Robot hören. An Bord des Pyramidenschiffes sind wir sicherer als hier in dieser Stadt«, empfahl Vasina und wandte sich bereits in die andere Richtung.


  »Ich denke das wäre ein Fehler. 40028 hat deutlich erklärt wir sollen uns in dieses Gebäude zurückziehen. Es klang nicht wie eine Empfehlung, sondern eher wie eine Warnung«, riet der Asiat.


  »Sehen sie sich doch um, Lai Pi. Hier ist niemand der uns aufhalten kann. Lassen sie uns nicht zögern.« Die Progonautin schien entschlossen, sich notfalls mit Gewalt zum Pyramidenschiff durchzuschlagen.


  Toiber Arkroid überlegte kurz und machte dann der Diskussion ein Ende.


  »Wir vertrauen auf das Wort unseres Freundes. Ich mache mir weniger Sorgen um die übrigen Techno-Kleriker als um den Techno-Zwilling. Eine innere Stimme sagt mir, dass hier etwas nicht mit rechten Dingen zugeht. Ich glaube 40028 befürchtet sein Zwilling könnte uns nach dem Leben trachten. Wir ziehen uns in den Kuppelbau zurück und sehen uns die Halle einmal an. Es ist sowieso fraglich, ob wir das Energiefeld um das Pyramidenschiff durchdringen könnten. Ehrlich gesagt, ich zweifle daran.«


  Arkroid spürte wie es in Vasina brodelte. Die ehemalige Herrscherin der Progonauten war es nicht gewohnt sich unterzuordnen und hatte offensichtlich Probleme mit dem Führungsanspruch des Mariners. Mit verkniffenem Gesicht folgte sie den beiden Männern, die ohne sich umzusehen durch das Tor des gewaltigen Kuppelbaus schritten.


  »Ich hoffe nur wir werden diese Entscheidung nicht bereuen!«, zischte sie zornig.


  Lai Pi zwinkerte seinem Chef kurz zu, dann machten die beiden Männer einen entschlossenen Schritt in Richtung auf das goldene Portal, das sich ohne ihr Zutun plötzlich aufzulösen begann. Als sie schließlich die Halle betraten, flammte helles Licht auf und alle drei mussten für einen Augenblick geblendet die Augen schließen. Als Arkroid kurz darauf vorsichtig blinzelte, sah er sich überrascht um. Er war allein und stand in seinem Arbeitszimmer in Agua City! Die Stahlblenden seiner Unterwasserbehausung waren zurückgefahren und riesige Schwärme von schillernden Fischen bewegten sich vor seinem Haus. Der Mariner rieb sich kurz die Augen. Als er sie erneut öffnete, stand er im Zimmer seiner kleinen Tochter, die vor ihm im Bett lag und friedlich schlief. Was ist hier los, dachte der Mariner fassungslos.


  Visionen


  Lai Pi schritt langsam durch den buddhistischen Tempel und sah sich irritiert um. Er wusste nicht, wie er in diesen Raum gelangt war, doch der Tempel erinnerte ihn an seine Heimat und weckte gewisse Assoziationen an frühere Kindheitserlebnisse. Mehr und mehr stieg das unbestimmte Gefühl in ihm auf, das er schon einmal in diesem Gebetsraum gewesen war, doch das musste bereits viele Jahre in der Vergangenheit liegen. Vielleicht kam diese flüchtige Erinnerung aus jener Zeit, als er noch ein kleiner Junge war und seiner Mutter oft zum Tempel gefolgt war. Sehr viel später, noch vor Beginn seines Studiums, hatte sich Lai Pi von der Religion abgewandt und die Auffassung entwickelt, dass sich alle Vorgänge dieses Universums mit der Wissenschaft erklären ließen, doch auch das war schon viele Jahre Vergangenheit. Lai Pi sog prüfend die Luft ein, es roch intensiv nach Räucherstäbchen. Ich kenne dieses Aroma, schoss es ihm durch den Kopf. Aber wie war er nur an diesen Ort gekommen?


  »Arkroid! Vasina! Wo seit ihr?«, rief Lai Pi in den Raum hinein, doch seine Stimme verhallte unbeantwortet. Langsam trat er an eines der großen Fenster, durch das der helle Schein der Morgensonne fiel und den Tempelraum mit warmem Licht flutete. Die übergroße, goldene Buddha Statue reflektierte die Strahlen der frühen Sonne und warf skurrile Reflexe an Decke und Wände. Ein Blick durch das Fenster zeigte eine felsige und zerklüftete Berglandschaft. Tief unter dem Standort des Tempels lagen dichte Wolken- und Nebelfelder. Nein, das war nicht sein Heimatort! Das Gebetshaus musste auf dem Gipfel eines sehr hohen Berges aufgebaut worden sein. Befand er sich im Himalaja oder gar in Tibet, dem so genannten Dach der Welt??


  »Aber das ist absolut unmöglich ...«, flüsterte Lai Pi benommen.


  Als er sich von dem Fenster abwandte, war der Tempelraum plötzlich verschwunden. Lai Pi traute seinen Augen nicht. Vor ihm lag der Hörsaal der astrophysikalischen Universität von Bangkok und zwar genau so, wie er ihn aus seiner Studienzeit kannte! Das ist nicht real, schoss es ihm durch den Kopf.


  Fassungslos sah sich der Spezialist um, doch er war allein. Offenbar fand heute keine Vorlesung statt. Als sein Blick auf die holografische Tafel fiel, zuckte der Asiat zusammen. Dort war jene Ableitung aufgezeichnet, mit der er einst mathematisch nachgewiesen hatte, dass Gravitonen zumindest in der Theorie als gerichtete Schwerkraftfelder wirken konnten. Eine Leistung, mit der er damals selbst alteingesessene Professoren verblüffte.


  Lai Pi lächelte und ging langsam zu seinem alten Platz. Vor einem kleinen Pult blieb er schließlich stehen. Ja, hier hatte er immer gesessen! Tatsächlich lag dort noch sein Notizspeicher, mit dem er immer Aufzeichnungen und Mitschnitte während den Vorlesungen gemacht hatte.


  »Warum bist du heute in den Hörsaal gekommen?«, hörte Lai Pi plötzlich eine Stimme und fuhr herum.


  »Nok!«, entfuhr es Lai Pi erschrocken.


  Die ehemalige Studienkollegin lächelte sanft und ging langsam auf Lai Pi zu.


  »Du arbeitest zu viel, Pi. Sogar an deinen freien Tagen kommst du hier her. Hast du noch nicht bemerkt, dass ich gern etwas mehr Zeit mit dir verbringen würde?«


  Nok wurde wie Lai Pi in Bangkok geboren. Ihr langes, schwarzes Haar fiel sanft über ihre Schultern und die mandelförmigen Augen schlugen den Spezialisten sofort in ihren Bann. Sie war eine Schönheit und blieb kurz vor Lai Pi stehen. Er konnte ihr Parfüm riechen und spürte ihre Nähe fast körperlich. Die Luft zwischen ihnen schien zu knistern, als wäre sie statisch aufgeladen. Alte, längst verdrängte Gefühle kamen wieder auf, schmerzvolle Erinnerungen ...


  »Aber du hast mir niemals gesagt das ...«, flüsterte Lai Pi und wurde von ihr unterbrochen. Sie legte einen Finger auf seine Lippen und sagte zärtlich.


  »Lai, du bist es, der mich niemals beachtet hat. Du warst einfach zu beschäftigt mit dem Studium, mit der Wissenschaft, mit dir selbst. Es hätte so schön mit uns sein können und es tut mir so Leid ...«


  Mit den letzten Worten löste sich Nok langsam vor ihm auf.


  »Nein, geh noch nicht!«, rief Lai Pi ihr nach, doch die einzige Antwort war ein letztes Lächeln, dann war er wieder allein. Er stand plötzlich nicht mehr im Hörsaal der Universität, sondern in einem pompösen Thronsaal, dessen Ausstattung etwas an die Kathedralen des späten Mittelalters erinnerte. Doch die Verzierungen der Decken und Wände wirkten fremd, auch die Statuen und Gemälde konnte Lai Pi nicht einordnen. Ein riesiger, goldener und über mehrere Stufen abgehobener Thronsitz schloss den weiten Saal ab. Lai Pi drehte sich mehrmals um seine Achse und sah sich verwundert um. Wo bin ich?


  Dann erklangen lautstarke, fanfarenartige Klänge und ließen den domförmigen Saal in seinen Grundfesten erbeben. Der Spezialist bedeckte die Ohren mit seinen Händen und war plötzlich von hunderten Humanoiden umgeben, die scheinbar aus dem Nichts entsprangen, ihn jedoch nicht beachteten. Ihr Blick war starr nach vorn gerichtet als warteten sie auf etwas. Dort stand ein sockelartiges Podest, das von einer transparenten Energieglocke umgeben und geschützt wurde. Auf dem Podest lag ein samtfarbenes Kissen, das einen goldenen Gegenstand trug.


  Das ist Vasinas Schmuckstück! Die Jamal-Spange!


  Lai Pi sah verwirrt an sich herab. Er trug eine fremdartige und schwere Kleidung, reichlich verziert mit unbekannten Mustern und Insignien.


  Dann betrat durch einen Seiteneingang eine seltsame Prozession den Saal, angeführt von einer Gruppe martialisch wirkender Kämpfer. Dahinter eine Frau, die ein prunkvoll gearbeitetes Kleid trug.


  »Vasina«, entfuhr es Lai Pi, der gefesselt dem Schauspiel folgte.


  Einer der zahlreichen Gäste wandte sich um und der Asiat sah direkt in ein paar goldene Augen. »Ja, das ist Vasina von Atlantika! Die neue Herrscherin dieser Welt! Heute ist ein glücklicher Tag für alle Progonauten! Wir freuen uns sehr, dass auch Abgesandte des Hauses Asia der Zeremonie beiwohnen.«


  Ein kräftiger Progonaut, der ein goldenes Schild auf dem Rücken trug, mahnte die Anwesenden zur Ruhe.


  Der Schildträger! Vasinas Leibgardist Herkales, dachte Lai Pi ergriffen.


  Lai Pi beobachtete, wie gespannte Ruhe im Thronsaal einkehrte und Herkales sich vor Vasina verneigte.


  »Ein letztes Mal verneigen wir uns zu Ehren von Komikon, unserem verstorbenen Herrscher, den das Cauma Fieber viel zu früh von uns genommen hat.«


  Der gesamte Hofstaat fiel auf die Knie und auch Lai Pi folgte der Zeremonie.


  Nach einigen Minuten der Stille, erhob Herkales wieder das Wort.


  »Mit der Übergabe der Jamal-Spange, dem Symbol unseres verehrten, dahingeschiedenen Führers, huldigen wir Vasina von Atlantika, einzige Tochter des Hauses, als neue Herrscherin über alle Progonauten dieser Welt.«


  Das Energiefeld fiel in sich zusammen und Herkales hob die Jamal-Spange vorsichtig an.


  Mit einem Kniefall hielt er Vasina das Schmuckstück entgegen und flüsterte einige rituelle Worte.


  Die designierte Herrscherin sah Herkales jedoch nur mit großen Augen an und rührte sich nicht von der Stelle.


  »Ihr müsst die Spange annehmen, Vasina. Euer Volk wartet darauf«, raunte ihr Herkales zu, da sprang Vasina plötzlich von ihrem Thronsitz auf.


  »Ich kann es nicht tun! Ich werde unser Volk in den Untergang führen! Diese Welt wird sterben und ich kann es nicht verhindern!«


  Herkales blickte sich irritiert um. »Was sagt ihr da, Vasina? Wir wissen, dass ihr noch jung seid, doch ihr werdet eine würdige Nachfolgerin für Komikon werden. Ihr habt das Vertrauen des gesamten Volkes.«


  »Aber ich werde versagen! Unser Volk wird untergehen!«, schluchzte Vasina und brach in Tränen aus.


  Lai Pi beobachtete ergriffen die Szene, die sich im nächsten Moment vor seinen Augen aufzulösen begann. Nur Vasina blieb zurück und stand plötzlich direkt vor ihm. Ihre Schultern bebten und sie verbarg ihr Gesicht in den Händen.


  »Ich habe versagt!«, war ihre Stimme zu hören. »Ich trage Schuld am Untergang unserer Welt. Es war meine Aufgabe unser Volk zu schützen!«


  Lai Pi ging auf Vasina zu und nahm die Progonautin in seine Arme. Die sonst so stark wirkende Frau kämpfte mit ihrer Beherrschung.


  »Ihr habt alles getan, was in eurer Kraft lag. Niemand hätte den Angriff auf eure Welt abwehren können. Mir ist jetzt bewusst geworden, welche Bürde ihr tragen musstet und wie sehr euch der Untergang eures Volkes getroffen hat. Ich glaube nicht, dass ich in der Lage wäre, diesen Schmerz so gefasst zu verarbeiten wie ihr.«


  »Ich ertrage ihn, Lai Pi. Verarbeiten werde ich ihn niemals. Erst wenn die Dunkle Bruderschaft zur Verantwortung gezogen wurde, kann ich wieder normal leben und mich aus der Verantwortung nehmen, nicht vorher!«


  Der Asiat nickte. »Das verstehe ich gut, Vasina.«


  »Ich kann euch Menschen jetzt auch besser verstehen«, antwortete die Progonautin.


  »Ich sah den verzweifelten Kampf gegen den drohenden Untergang und die schrittweise Wiederherstellung eurer Welt. Den Auszug der ersten Siedler auf den Meeresboden und die Geburt der Solaren Union. Ich sah Arkroids Heim, seine Familie und Stationen seines Lebens. Ich verstehe jetzt besser, warum ihr euch nicht meiner Führung unterwerft und euer eigenes Leben führen wollt. Ihr habt ein Recht darauf.«


  Vasina befreite sich aus den Armen Lai Pis, der schweigend nickte.


  »Wo ist Arkroid?«


  »Ich bin hier!«, Arkroid materialisierte direkt neben den beiden und sah ebenfalls mitgenommen aus.


  »Ich hatte Visionen von Agua City, meiner Familie und dem Untergang Atlantikas. Es war eine furchtbare Tragödie. Eure Welt war wunderschön, Vasina. Ich habe nur einen kleinen Einblick erhalten, doch mein Respekt vor den Progonauten und ihren Leistungen ist enorm gestiegen.«


  »Die Halle der Ewigkeit«, flüsterte Lai Pi leise. »Was für ein treffender Name für diesen Ort. Die Schöpfer der Techno-Kleriker haben offenbar eine Umgebung geschaffen, in der unsere Gedanken, Sorgen, Sehnsüchte und Ängste materialisieren und nochmals durchlebt werden können. Wie sagte 40028 noch gleich? Ein Ort der Meditation und Besinnung. Mit welcher Technik haben sie das gemacht?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand sich Arkroid ein. »Doch allein die Tatsache, dass die Schöpfer sich offenbar mit ihren Gefühlen und Emotionen auf diese Art auseinander setzten, macht sie äußerst sympathisch für mich. Was denken sie, Vasina?«


  »Ich denke dieses Volk existiert noch immer, irgendwo in den Weiten unserer Galaxie. Nach allem was wir gesehen und gehört haben, kann ich nicht an einen Untergang dieser Rasse glauben.«


  »Ich stimme ihnen zu, Vasina«, sagte Lai Pi freundlich. »Wer weiß, vielleicht kehren sie eines Tages hierher zurück und finden sich in dieser Halle ein.«


  Realität oder Traumsequenz?


  Wieder hatte sich die Umgebung übergangslos und grundlegend verändert. Sie entsprach nun den Räumlichkeiten eines Museum, in dem man zahlreiche Exponate bestaunen konnte. Arkroid kam in den Sinn, dass die unbekannten Schöpfer der Techno-Kleriker nicht nur moralisch und technisch hoch entwickelt waren, sondern auch ein Volk von Künstlern und Ästheten darstellten.


  »Sind wir jetzt in der wirklichen Realität? Ist das die Einrichtung der Halle, wie sie heute den Besuchern erscheint, oder befinden wir uns wieder in einer virtuellen Umgebung?«


  Niemand konnte die Frage Arkroids mit Sicherheit beantworten.


  Schweigend durchwanderten sie Raum um Raum und blieben schließlich vor einer holografischen Projektion stehen, die eine in Bewegung befindliche Galaxie zeigte.


  »Das muss die Milchstraße sein!«, riet Lai Pi. »Sehen sie hier. Diese Satelliten könnten die Magellanschen Wolken sein.«


  »Es ist die Milchstraße«, bekräftigte Vasina und war mit ein paar schnellen Schritten mitten in den Sternen und Gaswolken, die sich langsam durch den Raum bewegten. Vereinzelt blitzten grelle Lichter auf und vergingen wieder, Zeugnisse von Supernova Explosionen und sterbenden Sonnen. Doch aus den expandierenden Gasnebeln bildeten sich anderenorts Zonen verdichteter Materie. Wirbel entstanden, Materie zog sich zusammen und spontan leuchteten neue Punkte auf. Jeder von ihnen markierte die Geburt eines neuen Sterns, der vielleicht sogar über Planeten verfügen würde.


  »Das ist faszinierend. Anfang und Ende, Geburt und Tod ... Wollten uns die Schöpfer damit sagen, dass alles einmal vergehen wird?«, fragte Lai Pi ergriffen.


  »Vielleicht wollten sie uns vielmehr nahe bringen, dass in unserem Universum jede Zustandsform zu jeder Zeit vertreten ist. Geburt, Tod und Wiedergeburt«, ergänzte Arkroid, der ebenso wie alle anderen von der besonderen Magie der Projektion gefangen war.


  »Vielleicht ist es aber auch nur der Spiegel eurer eigenen Unwissenheit und der Hoffnung, die Gesetze des Universums eines Tages zu verstehen.«


  Mitten unter ihnen war der Kugelkörper eines Techno-Klerikers materialisiert und schwebte leicht auf und ab.


  Vasina war erschrocken ein paar Schritte zurückgetreten und wollte bereits nach ihrem Schwert greifen, als ein leises Lachen erklang.


  »Versuche es ruhig, Progonautin! Du kannst mir mit dieser Waffe nicht schaden, aber wenn du auf diese Erfahrung nicht verzichten kannst, will ich dich nicht zurückhalten. Die Folgen musst du allerdings selbst tragen.«


  »Vasina!«, kam Arkroids schneidend scharfe Stimme, als die Progonautin tatsächlich Anstalten machte, der Aufforderung nachzukommen.


  »Interessant, ein niederer Abkömmling desselben Volkes, der sich dennoch zu beherrschen versteht. Doch das wird euch nichts nützen. Euer Freund hätte nicht gefunden und nach Techno-Zenter zurückkehren dürfen. Da ich eine hohe Wahrscheinlichkeit errechne, dass ihr mein Doppelspiel längst durchschaut habt, werdet auch ihr keine Gelegenheit mehr haben, euer Wissen weiterzugeben.«


  »Du bist der Techno-Zwilling«, stellte der Mariner ruhig fest. »Wo ist 40028?«


  »Was kümmert es mich, wo er sich gerade aufhält? Vielleicht ist er damit beschäftigt dem Kollektiv zu erklären, warum seine Programmierung auffällige Abweichungen von der Norm aufweist?«


  »Du bist der Techno-Kleriker, der 40028 im Leerraum begegnet ist!«, kam es gepresst von Lai Pi.


  »Es ist erstaunlich, dass organische Wesen sogar logisch denken können.«


  »Wie kann es überhaupt zu einer Kommunikation zwischen uns kommen? Du besitzt keinen Transformator«, fragte Arkroid vorsichtig.


  »Ich bin etwas Besonderes«, antwortete der Techno-Zwilling geheimnisvoll. »Hast du das noch nicht bemerkt, Mensch?«


  Langsam schwebte der Robot näher, während Vasina, Lai Pi und Arkroid Schritt für Schritt zurückwichen.


  »Was hat er vor?«, rief Vasina alarmiert und griff erneut nach ihrem Kurzschwert.


  »Warten Sie!«, flüsterte Arkroid. 40028 hat uns versichert, dass wir in der Halle der Ewigkeit absolut sicher sind. Das muss etwas zu bedeuten haben.«


  Als Antwort schenkte der Techno-Zwilling ihnen nur ein böses Lachen.


  Arkroid spürte plötzlich einen starken Druck auf seinem Brustkorb, das Atmen fiel ihm zusehends schwerer. Auch Lai Pi begann krampfhaft die Luft einzuziehen.


  »Er versucht uns zu ersticken!«, rief Vasina mit schwacher Stimme aus. »Er will uns ermorden!«


  Alle drei rangen nach Atem und rissen entsetzt die Augen auf. In diesem Moment erkannte Arkroid, dass sie den Kräften des Robots niemals gewachsen sein würden.


  Dann verwischte die Umgebung und der wütende Schrei des Techno-Zwillings verhallte irgendwo zwischen den virtuellen Realitäten. Vasina, Arkroid und Lai Pi standen in einem groß angelegten Garten, der mit exotischen und schön anzusehenden Gewächsen bepflanzt war. Kleine Pfade durchschnitten die Pflanzungen und in unregelmäßigen Abständen waren Ruhebänke, Wasserfontänen und Teichanlagen zu erkennen. Eine gelbe Sonne stand im Zenit und spendete reichlich Licht und Wärme. Teile der Gartenanlage waren mit einem transparenten Dach überspannt, das sich in kühnen Bögen über mehrere hundert Meter erstreckte.


  »Das war Rettung in letzter Sekunde«, hustete Arkroid. »Noch etwas länger und er hätte uns erwürgt.«


  »Zumindest wissen wir jetzt ganz klar, woran wir sind«, flüsterte Lai Pi. »Der Techno-Zwilling ist der Betrüger und er würde morden, um seine Tarnung zu erhalten. Ist das etwa die Kosmische Moral, von der unser Freund immer sprach?«


  Arkroid sah sich verwundert um. »Auf keinen Fall ist sie das. Was immer dies hier für ein Garten ist, die virtuelle Realität hat uns zunächst vor dem Zugriff des Techno-Zwillings gerettet. Vielleicht war dieser Vorgang gemeint, als 40028 von einem sicheren Ort sprach. Er muss geahnt haben, dass wir angegriffen werden.«


  »Dieser Garten sagt mir gar nichts«, entgegnete Lai Pi ratlos. »Ich kenne diesen Ort nicht.«


  »Aber ich«, antwortete Vasina gefasst. »Es ist der Schlossgarten des Regenbogenpalastes, der Herrschersitz meines Hauses auf Atlantika.«


  Der Mariner sah sich nochmals vorsichtig um. »Der Techno-Zwilling konnte uns anscheinend nicht folgen.«


  Lai Pi wischte sich über die feuchte Stirn. »Was bedeuten das alles? Vasina hat uns doch berichtet, dass dieser Palast bei der Invasion vollkommen zerstört wurde.«


  »Das ist richtig«, antwortete die Progonautin mit Trauer in der Stimme. »Ich bin hier aufgewachsen. Dieser Garten und der Palast sind mein Zuhause. Ich sah mit eigenen Augen, wie er von den Angreifern zerstört wurde und konnte nur knapp mit meiner Leibgarde entkommen.«


  »Vergessen wir nicht, dies alles ist nicht wirklich. Es kann nicht real sein. Vielleicht greift die Halle der Ewigkeit irgendwie auf im Unterbewusstsein gespeicherte Erinnerungen zurück, um diese virtuelle Realität aufzubauen«, spekulierte Arkroid.


  »Nun, wir haben es selbst erlebt. Die ersten Erinnerungssequenzen machte jeder für sich allein durch. Erst später fand ich mich in einer Szene mit Vasina wieder und nun sind wir drei Bestandteil dieser Episode«, ergänzte Lai Pi.


  »Sprechen sie bitte weiter«, forderte ihn Arkroid auf.


  »Wir sind offenbar von dem Mechanismus, der all dies hier erzeugen kann, als zusammengehörig eingestuft worden und erleben jetzt Momentaufnahmen unserer Vergangenheit. Genauso gut könnten wir in der nächsten Sequenz irgendwo auf der Erde herauskommen oder vielleicht sogar mit etwas Übung beliebige Stationen unseres Lebens abrufen. Der Techno-Zwilling kann uns jedoch auf diese Realitätsebenen nicht folgen, vielleicht weil er nur eine Maschine ist.«


  »Das ist eine interessante Theorie«, musste Arkroid anerkennen. »Doch wie werden diese Realitäten und Episoden ausgewählt? Ich glaube nicht, das wir diesen Ort bewusst gewählt haben, richtig Vasina?«


  Die Progonautin schüttelte nur den Kopf. »Nein, ich habe dafür keine Erklärung.«


  Vasina wurde auf einen Gegenstand aufmerksam, der an einem dornigen Busch hing. Sie zog ein Stück Stoff aus der Pflanze und hielt es mit der Hand hoch.


  »Das ist ein Schal, den mir einst der Botschafter von Persia schenkte, handgewebt und hauchzart. Ich verlor den Schal bei der Fluch aus dem Palast, kurz vor Beginn der Invasion!«


  Vasina starrte mit aufgerissenen Augen auf das zarte Gewebe und fuhr plötzlich herum.


  »Der Tag des Untergangs! Es passiert heute!«


  »Was soll das bedeuten«, fragte Arkroid mit vibrierender Stimme.


  »Es geschieht jetzt gerade! Wir müssen diesen Ort sofort verlassen!«, antwortete Vasina mit schriller Stimme. »Der Palast wird bald getroffen!«


  Die Sonne wurde plötzlich verdunkelt. Ein riesiger Körper schob sich vor das Gestirn und ein Schatten fiel über den Regenbogenpalast und den Garten. Es wurde merklich kühler.


  »Ein Trägerschiff der Dunklen Bruderschaft!«, rief Vasina alarmierend und deutete nach oben.


  Das feindliche Schiff war so groß, dass Arkroid es nicht in seiner Gesamtheit überblicken konnte. Schwere Erschütterungen und Explosionen ließen den Palast erbeben. Rauch stieg auf und verdunkelte das Tageslicht zusätzlich.


  »Sie beginnen mit dem Bombardement der Hauptstadt! Die ersten Feindschiffe haben den Verteidigungsring durchbrochen!«


  Vasina war außer sich. Es musste furchtbar für sie sein, dies alles noch einmal zu durchleben.


  »Warten Sie!«, rief Arkroid Vasina zu, als sie sich anschickte, eilig den Garten zu verlassen.


  »Wo wollen sie hin? Dies ist nur eine virtuelle Realität! Wir haben nichts zu befürchten.«


  »Chef!«, der Zuruf kam von Lai Pi. Der SEA Spezialist hielt Arkroid seinen Finger hin. Auf seiner Fingerkuppe war ein Tropfen Blut zu sehen. Wenn dies hier eine virtuelle Angelegenheit ist, warum kann ich mich dann an den Dornen dieser Pflanze stechen?«


  Vasina stand wie erstarrt. »Mir nach, schnell! Bevor es zu spät ist und wir in dieser Episode sterben müssen!«


  Arkroid gab Lai Pi ein Zeichen der Progonautin zu folgen. Vasina wusste am besten, wohin man sich wenden konnte, um Schutz zu suchen. Die Drei rannten so schnell sie konnten, folgten dem Pfad und erreichten einen der zahlreichen Eingänge zum Herrschersitz.


  »Wohin jetzt?«, fragte Arkroid atemlos.


  »Die Bombe wird bald fallen! Es gibt unter dem Palast einen Schutzraum. Vielleicht haben wir dort eine Chance, den Direkttreffer zu überleben!«


  Arkroid wechselte einen schnellen Blick mit Lai Pi.


  »Diese virtuelle Welt ist mir eine Spur zu real!«


  Stumm folgten sie der Progonautin, die noch einige Meter rannte, doch dann wie angewurzelt stehen blieb.


  Als Arkroid und Lai Pi sie einholten, sahen sie den Grund. Vor ihr lag eine junge Progonautin mit einem Kleinkind in den Armen.


  »Nofratea!« Vasina zitterte am ganzen Körper.


  »Herrin! Unseren Göttern sei Dank! Ich dachte ihr hättet uns vergessen und hier zurückgelassen. Wir wissen nicht was wir tun sollen, der Feind landet überall auf unserer Welt.«


  Vasina sah sich gehetzt um, dann nach oben in den offenen Himmel. Das Trägerschiff brachte sich bereits in Position.


  »Nofratea, du musst mit deinem Kind sofort den Schutzraum aufsuchen. Hier wird bald alles vergehen!«


  »Aber Herrin, ihr wisst doch genau, wir sind nicht autorisiert den Schutzraum zu betreten. Geht ihr, bringt euch in Sicherheit, bevor es zu spät ist.«


  »Wer ist diese Frau?«, fragte Arkroid leise.


  »Meine Zofe. Sie hat mir stets geholfen und ich ließ sie einfach im Palast zurück, als das Ende kam. Ich habe einfach nicht mehr an sie gedacht.«


  Vasinas Gesicht war kreidebleich als sie sich bückte und Nofratea auf die Beine half.


  »Komm mit uns, wir retten dich und dein Kind!«


  Arkroid und Vasina stützten die schwache Frau, Lai Pi nahm das Kind auf die Arme. Zusammen rannten sie in den Palast hinein.


  »Dort drüben sind die Evakuierungsrutschen! Dort müssen wir hin!«


  Als überall im Palast die Warnsirenen ertönten, wurde Vasinas Blick starr. »Nur noch wenige Sekunden, schnell jetzt!«


  Vor den Schleusen angekommen, betätigte Vasina mit fliegenden Fingern das Öffnungsprotokoll. Der schützende Energieschirm erlosch, die Notrutschen zur Tiefbunkeranlage öffneten sich.


  Ohne zu überlegen warfen Arkroid und Vasina die Zofe hinein, ihr Kind folgte direkt hinterher.


  »Und jetzt?«, rief Arkroid in Panik.


  »Nur ein paar Sekunden, dann folgen wir ihr. Wir müssen auf das Grünzeichen warten.«


  In derselben Sekunde erfolgte ein ultraheller Blitz und alle schlossen geblendet ihre Augen.


  Die Bombe! Es ist zu spät, schoss es Arkroid durch den Kopf, dann löste sich die Szene auf und sie standen wieder vor der holografischen Projektion der Milchstraße.


  Vasina war schluchzend vor ihm auf die Knie gesunken.


  »Ich hatte sie in dem Durcheinander einfach vergessen und zurückgelassen! Das werde ich mir niemals verzeihen. Sie ist mit ihrem Kind umgekommen.«


  Arkroid sah sich vorsichtig um. »Diesmal nicht, Vasina. Diesmal haben sie für sie gesorgt. Stehen sie bitte auf Vasina, der Techno-Zwilling kann sich noch immer hier aufhalten. Wir müssen auf der Hut sein! Die Realität ist wahrscheinlich gefährlicher als die virtuelle aus der wir gerade kommen!«


  Lai Pi hielt Arkroid den blutenden Finger entgegen. »Das hätte böse für uns ausgehen können! Sehen sie sich das an. Das war kein Spiel.«


  Vasina holte ihr Schild vom Rücken und sah Arkroid und Lai Pi entschlossen entgegen.


  »Ich denke, ich habe jetzt verstanden, was es mit der Halle der Ewigkeit auf sich hat. Es ist nicht nur eine simple Maschine, die eine virtuelle Realität erzeugt, in die wir versetzt werden. In diesem Punkt haben wir die Motivation der Schöpfer dieser Anlage weit unterschätzt. Es geht auch nicht nur darum, Ereignisse aus unserer Erinnerung noch einmal nachzuvollziehen. Ich glaube vielmehr, wir sollen unsere begangenen Fehler, deren Ergebnisse an der Kosmische Moral rütteln, noch einmal bewusst erleben und ungeschehen machen, mit allen Konsequenzen!«


  Arkroid wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. »Sie meinen man kann bei der Aufarbeitung dieser Fehler auch umkommen?«


  »Ich denke das liegt hauptsächlich an uns und nicht an den Schöpfern«, warf Lai Pi mit schwerer Stimme ein. »Die Halle der Ewigkeit wurde für die Erbauer von Techno-Zenter geschaffen. Das waren Wesen, die bereits über eine hoch stehende Moral verfügten. Vielleicht versammelten sie sich tatsächlich hier, um über kleine Verfehlungen in ihrem Leben nachzudenken und diese Dinge zu reflektieren. Gemessen an ihrer moralischen Lebenseinstellung, waren diese Konflikte sicherlich von weit geringerer Bedeutung, als unsere eigenen.«


  Arkroid verstand. »Es ist also eine Frage der Moral, wie wir die Vergangenheit in der Halle der Ewigkeit erleben. Nach ihrer Theorie hängt es von der Schwere der Verfehlungen ab. Aber wie erklären sie dann unsere ersten Visionen?«


  »Ich sah mich beim Studium und in einem Tempel. Vielleicht hat meine Abkehr vom buddhistischen Glauben meine Mutter mehr verletzt, als ich immer annahm. Während meines Studiums beschäftigte ich mich nur mit meiner Arbeit, alles andere wurde für mich nebensächlich, selbst die Zuneigung anderer Menschen«, sagte Lai Pi schleppend.


  »Ich hatte starke Zweifel ob ich die Herrscherrolle von meinem Vater übernehmen sollte. Die Sorgen eines ganzen Volkes empfand ich als schwere Last. Erst jetzt verstehe ich, dass ich moralisch verpflichtet war, mich um meine Heimatwelt zu kümmern. Aber Nofratea...«, Vasina schluckte erneut.


  »Sie können nicht die Verantwortung für den Tod jedes Progonauten allein auf ihr Gewissen laden«, sagte Arkroid sanft. »Ich sah mein Heim und meine kleine Tochter und glaube den Sinn dieser Vision verstanden zu haben. Auch wenn ich jetzt Lichtjahre von ihnen entfernt bin, trage ich doch die Verantwortung gesund zurückzukehren und für sie da zu sein.«


  »Bevor wir in noch gefährlichere, vielleicht unlösbare Situationen geraten, sollten wir die Halle schnellstens verlassen«, riet Lai Pi.


  »Lieber stelle ich mich dem Techno-Zwilling, als das ich das nochmals durchmache.«


  Gewalt ist Unmoral


  Vasina, Arkroid und Lai Pi waren überrascht, wie einfach sie den Ausgang der Halle fanden. Offenbar kam ihnen auch diesmal die Programmierung dieser Einrichtung entgegen. Als sie den Eingang hinter sich ließen, atmeten alle drei hörbar auf. Arkroids Blick wanderte sofort hinauf zum Himmel. Noch immer bot sich der ungewöhnliche Anblick des Dimensionsschildes. Was dahinter lag, entzog sich vollständig seiner Vorstellungskraft.


  »Haben die Progonauten ihrer Zeit bereits Erfahrungen mit höherdimensionalen Räumen sammeln können?«, fragte er Vasina.


  Die Progonautin folgte kurz seinem Blick, dann antwortete sie: »Die Tachyonenspur beschreibt ein höherdimensionales Kontinuum. Wie sie bereits wissen, wird dieser Raum von vielen Rassen für die Raumfahrt genutzt, auch von meinem Volk. Doch das hier ...«


  Die Progonautin ließ den Satz in der Luft hängen, offenbar hatte auch sie keine Erklärung parat. Arkroid blickte kurz zum großen Kuppelgebäude zurück, dann stellte er entschlossen fest. »Gehen wir das Portal hinauf, zurück zu dem großen Platz. In die Halle der Ewigkeit möchte ich nicht zurück. Mein Bedarf an Selbstfindung ist für heute gedeckt.«


  Alle stimmten vorbehaltlos zu.


  Als sie die obersten Stufen erreichten, stockte Arkroid der Atem. Während weit im Hintergrund noch immer die Yax K’uk’Mo’ zu sehen war, gefangen in einem leuchtenden Energiefeld, hatten sich vor dem Schiff tausende Techno-Kleriker versammelt.


  »Kommt, ich habe das Gefühl wir müssen unserem Freund jetzt beistehen!«, rief Arkroid aus und sie eilten dem Schwarm entgegen. Der Mariner konnte sich nicht vorstellen, dass der Techno-Zwilling angesichts so vieler Vertreter des Robotervolkes eine Attacke wagen würde.


  Als Vasina, Arkroid und Lai Pi den Pulk erreichten, öffnete sich bereitwillig eine Gasse für die Ankömmlinge und sie konnten zu 40028 durchdringen.


  Als Arkroid den Techno-Zwilling erblickte, lief ein kalter Schauer über seinen Rücken. Der Gegner war nicht nur um ein Vielfaches seines ursprünglichen Durchmessers angewachsen, er leuchtete auch wesentlich kräftiger als 40028, der deutlich geschrumpft fast aufBodenniveau abgesunken war.


  »Was hier geschieht ist Unmoral!«, rief Arkroid erzürnt aus und wunderte sich im Nachhinein über seinen mutigen Vorstoß. Der Mariner hoffte, dass er über den Transformator gehört wurde. Dass seine Annahme richtig war, erfuhr er kurze Zeit später, als sich das Kollektiv der Techno-Kleriker wieder mit einer Stimme meldete.


  »Den Organischen ist nicht gestattet in die Beschlussfindung einzugreifen. Der Fremde, der mit euch unsere Welt betrat, wurde entlarvt. Der Richtspruch des Kollektivs steht kurz bevor.«


  Der Techno-Zwilling blähte sich weiter auf, als er forderte. »Die Anwesenheit der Organischen verstößt gegen die Gesetze unserer Welt. Sie sollen zusammen mit dem falschen Bruder durch die Dimensionsschleuse geworfen werden! Ihre Absichten richten sich gegen uns und die bestehende Ordnung!«


  Lai Pi trat einen Schritt vor. »Der Techno-Zwilling hat versucht uns zu töten! Das geschah vor wenigen Minuten, als wir uns noch in der Halle der Ewigkeit aufhielten!«


  »Allein, dass dieser Techno-Kleriker die Organischen in die Halle geführt hat, ist ein Verbrechen! Er hat sich dadurch selbst als Eindringling abgestempelt! Er wurde von einer fremden Macht entsandt, um unsere Moral zu unterminieren!«


  »Du irrst dich, Bruder«, kam die schwache Stimme von 40028.


  »Die Halle der Ewigkeit wurde einzig für organische Wesen geschaffen und auch unsere Schöpfer waren organisch. Niemals haben sie verlangt, diesen Ort der Besinnung und Meditation, für andere Lebensformen zu verschließen.«


  »Diese Aussage ist zwar richtig hat jedoch keinen Einfluss auf die Entscheidung des Kollektivs, denn der Eindringling zeigt Abweichungen des Moralischen Dekrets! Diese Tatsache zeigt deutlich, dass er ein Modifizierter ist und nicht zu unserem Volk gehört.«


  Arkroids Gedanken rasten. Das Moralische Dekret war die Grundprogrammierung der Techno-Kleriker. 40028 hatte mehrmals erklärt, dass die Robot-Zivilisation ohne dieses Grundprogramm nicht funktionieren könne. Es bildet die Grundlage ihrer Existenz. Zu hören, dass sich 40028 in diesem wichtigen Detail unterschied, war ein schwerer Schlag für Arkroid.


  Lai Pi war sehr nachdenklich geworden und starrte auf den marmorierten Boden vor sich. Auch der SEA Spezialist schien nach Argumenten zu suchen.


  »Und wir müssen auch das fremde Raumschiff aus dem Schutz unseres Dimensionsschildes entlassen. Keines der unmoralischen Völker dieser Galaxis darf je von Techno-Zenter erfahren«, forderte der Zwilling.


  »Er ist ein Agitator!«, entfuhr es Vasina plötzlich.


  »Was sagen sie da?«, fragte Arkroid verblüfft.


  »Er ist ein Agitator!«, wiederholte die Progonautin lauter. »Warum bin ich nicht früher darauf gekommen! Er ist ein Handlanger der Dunklen Bruderschaft und seine Aufgabe ist es, dieses Volk in ihrem Sinne zu konditionieren! Er wurde nur für diese Aufgabe bei euch eingeschleust!«


  »Vasina...«, versuchte Arkroid die Progonautin zu beruhigen, doch Lai Pi stellte sich demonstrativ auf ihre Seite und legte seine Hand auf ihre Schulter. »Ich bin überzeugt sie hat Recht!«


  40028 erhob sich etwas vom Boden und gewann sichtbar an Durchmesser. Arkroid registrierte diese Veränderung mit großer Genugtuung.


  Lai Pi wandte sich erneut an das Kollektiv. Vasinas Bemerkung hatte ihn auf eine Idee gebracht.


  »Ihr solltet euch vielleicht fragen, ob wirklich 40028 eine Modifikation des Moralisches Dekrets aufweist, oder ob ihr es selbst seit!«


  Arkroid beobachtete, wie der Techno-Zwilling unruhig auf und ab schwebte. Dieses Verhalten war ihm bereits von 40028 bekannt.


  »Das ist eine unglaubliche Behauptung!«, rief der Zwilling energisch.


  »Es wird euch nicht gelingen meine Brüder gegen mich aufzubringen! Ihr seid die Eindringlinge!«


  »Ist es möglich, dass unser Freund sich dem Kollektiv öffnet und seine Erinnerungen freilegt? Wenn ja, dann werdet ihr feststellen, dass er eine Erinnerungslücke besitzt, die kurz nachdem einsetzt, als er einen anderen Bruder im Leerraum begegnete. Ich unterstelle hiermit, es handelt sich um den Techno-Zwilling! 40028 erklärte uns, es kam zu einem Erfahrungsaustausch, was für euch nichts anderes bedeutet, als die Übermittlung von Daten. Wir glauben das der Techno-Zwilling dabei destruktiven Code einbrachte, der 40028 zwar nicht zerstören konnte, jedoch lange genug ausschaltete, um ihn ins Innere eines Brypanit-Meteors zu verbannen.«


  Die Techno-Kleriker verhielten sich plötzlich merkwürdig ruhig. Jede Bewegung des Schwarms war zum Erliegen gekommen. War das ein gutes oder schlechtes Zeichen? Arkroid gab Lai Pi zu verstehen, seinen Verdacht zu Ende zu führen.


  Der SEA Spezialist räusperte sich und fuhr fort.


  »Wenn aber der Techno-Zwilling in der Lage ist, diesen destruktiven Code zu erzeugen, dann kann er ihn auch bei euch einschleusen. Natürlich geht er dabei ein hohes Risiko ein und muss vorsichtig zu Werke gehen. Doch wenn die Neuprogrammierung langsam und schrittweise vonstatten geht, dann würde es niemand registrieren, denn der Zwilling hat Hand an eure Grundprogrammierung gelegt. Er hat das Moralische Dekret umgeschrieben! Deshalb unterscheidet sich 40028 von euch! Ihr seit es die bereits verändert sind, nicht unser Freund.«


  Arkroid war sprachlos. Lai Pi hatte wieder einmal sein tief greifendes, technisches Verständnis bewiesen und wurde prompt dafür abgestraft.


  Ein Schlag traf den Spezialisten auf der Brust und schleuderte ihn mehrere Meter rückwärts, wo er schwer atmend auf dem Boden liegen blieb. Zweifellos hatte der Techno-Zwilling seine Kräfte eingesetzt um den Asiat zu ruhig zu stellen.


  Doch Lai Pi gab sich nicht geschlagen und richtete sich auf. Zu Arkroids großer Überraschung, begann Lai Pi lauthals zu lachen.


  »Da seht ihr es! Euer falscher Bruder wendet Gewalt an und ihr toleriert es! Er hat offenbar euer Verständnis der Kosmischen Moral bereits schwer verbogen, oder beinhaltete eure Philosophie schon immer die Todesstrafe? Nach seinen eigenen Worten wolltet ihr uns doch in das fremde Kontinuum entlassen, was unseren Tod bedeutet. Tut es und eure so genannte Kosmische Moral wird für immer in den kosmischen Abort hinab gespült!«


  Als 40028 das Wort ergriff, war alle Freundlichkeit aus seiner Stimme gewichen. »Gewalt ist Unmoral! Manipulation des Dekrets ist Unmoral! Die dunkle Bruderschaft ist Unmoral!«


  Der Techno-Zwilling näherte sich langsam und bedrohlich Arkroid und Vasina, doch zur Überraschung des Mariners, positionierten sich einige Techno-Kleriker schützend vor sie.


  »Brüder, ihr wisst das unsere Schöpfer dafür gesorgt haben, dass ihre Grundprogrammierung unantastbar bleibt. Das Moralische Dekret kann nicht dauerhaft überschrieben werden. Wir können uns dagegen zur Wehr setzen. Es ist so fest mit unserer Existenz verknüpft, wie die Lehre der kosmischen Moral mit dem Universum. Ich schlage eine Re-Initialisierung vor, dann werden wir sehen, wer die Abweichung zeigt.«


  »Was hat er vor?«, fragte Arkroid leise.


  »Ich glaube, er verlangt eine Art Neustart des Grundprogramms«, antwortete Lai Pi grinsend. »Wenn er Recht hat und das Dekret tatsächlich hart kodiert ist, dann ist seine Idee genial. Der destruktive Code wird gelöscht oder überschrieben und seine Brüder erkennen die Wahrheit.«


  »Dieser Vorschlag ist Blasphemie! Ich hoffe das Kollektiv wird dem nicht folgen«, kam es in schrillen Tönen von dem Techno-Zwilling.


  »Das Kollektiv stimmt einer Re-Initialisierung zu!«, kam es einsilbig als Antwort.


  Arkroid unterdrückte einen Jubelschrei und beobachtete, wie immer mehr Techno-Kleriker auf den Boden herabsanken. Zu tausenden fielen sie kurze Zeit in einen inaktiven Modus, um sich wieder zu initialisieren.


  »Das werdet ihr büßen!«


  Der Techno-Zwilling schoss aus dem Stand auf Vasina zu, die ihm geistesgegenwärtig ihr Schild entgegen hielt. Das sich aufbauende Schutzfeld schleuderte den Techno-Zwilling kurz zurück, dann löste sich ein Blitz aus dem Roboterkörper und brachte es zum Zusammenbruch.


  Langsam näherte sich der falsche Techno-Kleriker erneut.


  »Was maßt ihr Organischen euch an! Glaubt ihr wirklich, ihr könnt den Plan meiner Herren durchkreuzen? Dieses Robotervolk wird von ihnen beherrscht werden oder es wird vernichtet!«


  Erneut spürte Arkroid eine unbändige Kraft, die drohte ihm die Luft abzuschnüren. Innerhalb von wenigen Sekunden lief er blau an und brachte nur noch ein Röcheln zustande. Lai Pi und Vasina erging es ähnlich.


  »Ich hoffe ihr erkennt, wie vergeblich eure Versuche waren mich aufzuhalten. Jetzt werde ich eure klägliche Existenz beenden!


  »Halte ein!«, war das Wort des Kollektivs zu hören. »Gewalt ist Unmoral!«


  Immer mehr Techno-Kleriker begannen wieder aufzusteigen und griffen augenblicklich in die Auseinandersetzung ein.


  Der Techno-Zwilling wurde von den übrigen Robotern durch gravitionelle Kräfte gefesselt und ließ von Arkroid, Vasina und Lai Pi ab. Dann schleuderte der Zwilling einige seiner Brüder davon und griff erneut Arkroid an. Doch der Agitator hatte keine Chance mehr. Gegen die Kraft des Kollektivs konnte er sich nicht mehr durchsetzen. Als ein dunkelblaues Energiefeld um ihn aufflammte, verharrte er plötzlich in der Bewegung.


  Stöhnend richtete sich Arkroid auf und spürte die unterstützende Kraft mehrerer Schwerkraftfelder, die ihm auf die Beine halfen.


  40028 näherte sich langsam und schien sich überzeugen zu wollen, dass es den Dreien gut ging.


  »Der Begriff Freundschaft war für mich bisher ein abstrakter Begriff, doch ich glaube ihr habt einen wichtigen Erfahrungspunkt zu unserem Wissenspool beigesteuert. Freundschaft vollbringt es unter Umständen, das man das eigene Leben einsetzt, um großes Unrecht abzuwenden. Nach unserer Auffassung entspricht das einer hohen Moral und wir sind euch sehr dankbar für eure Hilfe. Ich bin wieder mit meinen Brüdern und dem Kollektiv verbunden. Lai Pi hatte mit seiner Vermutung Recht.«


  Arkroid brachte ein erstes Lächeln zustande. »Gern geschehen, Freund! Was geschieht jetzt mit ihm?«


  »Wir haben ihn in ein Konservierungsfeld eingeschlossen. Er kann Techno-Zenter nicht mehr schaden. Einige Fragen sind unbeantwortet geblieben und müssen geklärt werden. Zum Beispiel wie es möglich war, eine Kopie meines Körpers anzufertigen und zwar so perfekt, dass er sich unerkannt in unsere Welt einschleusen und sogar unsere Grundprogrammierung manipulieren konnte.«


  Lai Pi nickte. »Wenn er wirklich ein Agitator der Dunklen Bruderschaft ist, dann muss man davon ausgehen, dass diese Macht technologisch zumindest auf derselben Stufe steht, wie eure Schöpfer. Dieser Gedanke klingt sehr beunruhigend. Du hast bereits einmal erwähnt, dass ihr die Dunkle Bruderschaft kennt, zumindest der Begriff schien dir vertraut zu sein. Was könnt ihr uns über diese Gefahr berichten?«


  40028 schien ebenfalls bedrückt zu sein, als er antwortete.


  »Wir wissen nicht, wer hinter dieser Bedrohung steht, doch auf unseren Erfahrungsreisen durch diesen Sektor der Galaxie, haben wir oft Völker getroffen, die von einer unbekannten Macht gelenkt wurden. Auf anderen Planeten finden sich Hinweise in Erzählungen und Legenden, über eine nicht fassbare Machtkonstellation die manipulierend in die Geschicke der Völker eingreift. Die Progonauten von Nubia, mit denen ich vor rund 900.000 Jahren eurer Zeitrechnung zusammengetroffen bin, berichteten in diesem Zusammenhang von einer Macht, die ihr gesamtes Volk ausgelöscht haben soll. Dass diese Gefahr noch immer existent ist und selbst vor Techno-Zenter nicht Halt gemacht hat, ist äußerst beunruhigend. Das Kollektiv wird sich mit dieser Unmoral beschäftigen und nach Wegen suchen ihr zu begegnen. Meine Brüder und ich können sich den Tatsachen nicht einfach verschließen und wir werden alle Erfahrungen, die wir auf den nächsten Reisen sammeln, zusammentragen, sorgfältig analysieren und auswerten.«


  Arkroid nickte langsam. »Das ist der richtige Weg. Nur wenn sich die Völker unserer Galaxie diese Gefahr bewusst machen, können wir einem ähnlichen Schicksal, wie es die Progonauten ereilt hat, entgehen. Diese Macht führt seit einer Million Jahren keinen offenen Krieg mehr, sondern agiert aus dem Verborgenen. Sinn und Zweck dieses Plans ist uns unbekannt, aber auch wir Menschen sind in diese Verstrickungen eingebunden. Zwar steht unser Volk im Vergleich zu deinen Brüdern erst am Anfang seiner kosmischen Entwicklung, trotzdem werden wir uns gegen eine Bevormundung durch die Dunkle Bruderschaft wehren.«


  Mit Arkroids letzten Worten verschwand das Schirmfeld um Scorchs Pyramidenraumschiff. Fast augenblicklich war die Stimme des Schwacken zu hören.


  »Welcher Torbs hat den Antrieb meines Schiffes lahm gelegt? Die Yax K’uk’Mo’ reagiert nicht auf meine Anweisungen! Wenn mich jemand empfangen kann, dann bitte ich um eine Erklärung.«


  Lai Pi grinste über beide Wangen, als er antwortete. »Das geschah zu deinem eigenen Schutz, Scorch. Die Techno-Kleriker wollten nur einen Start verhindern. Denn wenn du diesen Planeten verlässt, wirst du als ewige Energiespirale durch das Kontinuum kreisen.«


  »Wer sagt denn, dass ich starten wollte? Denkt ihr im Ernst ich verlasse diesen faszinierenden Planeten, ohne ein Geschäft gemacht zu haben?«, kam es keifend aus dem Empfänger.


  »Nein, auf keinen Fall«, ergänzte Arkroid lachend.


  »Ich komme jetzt zu euch, wird Zeit das ich mir die Stadt der Techno-Kleriker einmal genauer ansehe.«


  »Willkommen auf unserer Welt«, entgegnete 40028 freundlich.


  Das Geschenk der Techno-Kleriker


  Der Schwacke wurde von zahlreichen Techno-Klerikern umringt, die ihn vom Ausstieg der Yax K’uk’Mo’ zum Treffpunkt begleiteten. Scorch hatte dutzende Tentakel ausgefahren und berührte die Kugelkörper der Robots, die ihn bereitwillig gewähren ließen.


  »Wie soll man die alle auseinander halten können?«, fragte Scorch, als er schließlich zu Arkroid, Lai Pi und Vasina stieß.


  »Ich fürchte, da gibt es wenig Möglichkeiten für uns organische Wesen«, lächelte Arkroid. »40028 hat uns angeboten seine Welt zu zeigen und wir haben dankbar angenommen. Möchtest du uns begleiten?«, fragte Vasina den Schwacken.


  »Selbstverständlich möchte ich das! Ich bin gespannt was die Robots einem engagierten Schrotthändler wie mir zu bieten haben«, antwortete Scorch mit zitternden Tentakeln.


  Lai Pi, Arkroid und Vasina fielen gemeinsam in ein lautes Lachen ein, was Scorch sichtbar verblüffte.


  »Was ist denn mit euch passiert? Progonauten und Menschen sind einmal einer Meinung und zeigen dieselben Gefühlsregungen? Bis vor einer Sekunde war ich der Auffassung, das wäre absolut unmöglich!«


  Aus Richtung der Maschinenstadt näherte sich ein Punkt, der langsam immer größer wurde und sich schließlich als schlanker Fluggleiter entpuppte. Als das Fluggerät sanft auf dem großen Platz zur Landung ansetzte, erklärte 40028: »Wir benötigen keine Transportmittel, aber zu eurer Bequemlichkeit möchten wir euch diesen Gravosegler anbieten.«


  Arkroid erkannt erstaunt, dass der Gleiter über drei Sitze und ein Sitzkissen verfügte. Die Techno-Kleriker mussten das Fluggerät eilig und exklusiv für die drei Humanoiden und den Schwacken umgerüstet haben. Kurz nachdem sie die Flugmaschine bestiegen, hob das Gefährt sanft vom Boden ab und begann zu beschleunigen. Die Techno-Kleriker folgten aus eigener Kraft und schlossen sich teilweise zu langen Ketten zusammen, die neben, über und unter dem Segler in der Luft schwebten.


  40028 hielt ohne Schwierigkeiten den rasanten Flug mit und blieb stets auf gleicher Höhe wie die Flugmaschine.


  »Wie viele Techno-Kleriker gibt es eigentlich?«, fragte Lai Pi, als sie über der riesigen Stadt schwebten und zahlreiche Eindrücke in sich aufsaugten.


  »Unser Volk setzt sich exakt aus einer Million Individuen zusammen«, antwortete 40028 bereitwillig. Allein das der Techno-Kleriker den Begriff Individuen verwendete, legte Zeugnis über das Selbstverständnis dieser Roboterzivilisation ab. Sie dachten, also existierten sie! Längst hatten sie die Schwelle von der reinen Maschinenexistenz zu künstlichen Wesen überschritten, die sich als Teil dieses Kosmos begriffen.


  »Dort unten seht ihr einen der insgesamt fünfzig Projektoren, die das Dimensionsschild erzeugen und Techno-Zenter vor den auflösenden Effekten des Kontinuums abschirmen.«


  Lai Pi zog bewundernd die Augenbrauen hoch. Der Projektor glich einem vierhundert Meter hohen Turm, der sich bis zur Spitze stetig verjüngte und mit seinem Ende, fast wie eine Nadel, in das Wolkenmeer eintauchte. Das kreisförmige Fundament schätzte der SEA Spezialist auf einen Durchmesser von mindestens zweihundert Metern.


  »Das sind unglaubliche Bauwerke und technische Leistungen, 40028. Es werden mit Sicherheit riesige Energiemengen benötigt, um dieses Feld zu jeder Zeit aufrecht zu erhalten. Wie stellt ihr die Versorgung sicher?«


  »Es gibt Energiequellen im Universum, die sich euch aufgrund eurer Entwicklungsstufe noch entziehen. Der Kosmos ist ein Wunder, im Großen wie im Kleinen. Es stehen nahezu unbegrenzte Möglichkeiten zur Verfügung, man muss nur verstehen, wie man sie abschöpfen und nutzbar machen kann. Die planetare Energiequelle für Techno-Zenter liegt genau im Zentrum unserer künstlichen Welt. Wir setzen ein mikroskopisch kleines Weißes Loch ein, das wir aus dem Zentrum unserer Galaxie selektiert und nach Techno-Zenter gebracht haben.«


  »Ein Weißes Loch?«, fragte Vasina zweifelnd.


  »Das Gegenstück zu einem Schwarzen Loch. Nur zieht es nicht wie ein Schwarzes Loch Materie an und saugt sie auf, sondern es bildet quasi den gegenüberliegenden Ausgang eines Wurmloches und setzt Energie in den Kosmos frei, zumindest in der Theorie«, erklärte Lai Pi.


  »Es ist keine Theorie, sondern eine Tatsache«, ergänzte 40028 freundlich.


  Der Gravosegler bewegte sich weiter und überflog ausgedehnte Grünanlagen, die sich über mehrere Quadratkilometer erstreckten. Unterbrochen von kuppelartigen, mit Glasdächern überzogenen Bungalows, erstreckten sich Wälder, Wiesen und Gewässer bis zum fernen Horizont. Arkroid und Vasina staunten.


  »Ist das die grüne Lunge eurer Welt?«, fragte der SEA Chef fasziniert.


  »Den Schöpfern gefiel es Parks und Grünanlagen anzulegen und sich darin zu erholen. Wir erhalten diese Anlagen für den Tag, an dem sie vielleicht zurückkehren. Die Parks beinhalten Pflanzen aus verschiedenen Regionen der Milchstraße. Manche Arten stammen von Welten, die längst untergegangen sind. Wir erhalten und pflegen ihre genetischen Muster im Dienst unserer Welt. Eure Annahme ist richtig, der meiste Sauerstoff, den auch unsere Schöpfer benötigten, wird von den grünen Inseln erzeugt. Auch wenn man die Atmosphäre von Techno-Zenter jederzeit künstlich anreichern könnte, bevorzugten die Schöpfer natürliche Kreisläufe.«


  »Das macht sie sehr sympathisch«, entgegnete Lai Pi.


  Erneut wechselte das Bild und ein komplexes Terrain dicht aneinander gepackter Turmbauten rückte ins Blickfeld. Zwischen den hohen Gebäuden lagen schmale Schluchten, gerade groß genug um mit einem Gleiter hindurch zu fliegen, so schätzte Arkroid.


  Als ob jemand in Arkroids Gedanken gelesen hätte, setzte das Fluggerät zu einem Sturzflug an und folgte den Schluchten, die sich aus der Nähe als erheblich breiter entpuppten und über ungezählte kleine Brücken verfügten, die Verbindungen zwischen den verschiedenen Gebäudekomplexen herstellten.


  »Hier seht ihr unseren Gedächtnispool«, kommentierte 40028.


  »Alle Erfahrungen, die wir auf unseren Reisen sammeln, werden hier gespeichert und für das Kollektiv bereitgehalten. Der Techno-Zwilling nutzte den Wissenspool um destruktiven Code einzuschleusen und alle Brüder zu infizieren. Wir haben diese Manipulation bereits rückgängig gemacht und die entsprechenden Vorkehrungen getroffen. So etwas wird in Zukunft nicht mehr passieren.«


  »Ein wahrhaft imposanter und passender Ort, um die Erfahrungen eines ganzen Volkes und mehrerer Millionen Jahre kosmischer Geschichte zu sammeln«, entgegnete Arkroid. Der Mariner war sprachlos und wusste nicht, wohin er zuerst blicken sollte. »Eure gesamte Welt ist künstlich aufgebaut, sagtest du?«


  »Alles begann mit dem Einsammeln der Energiequelle, dann formierten wir Schicht auf Schicht um den Kern und legten schließlich das Fundament unserer Welt. Alles was ihr an der Oberfläche sehen könnt, stellt nur einen kleinen Teil der tatsächlich verfügbaren Anlagen dar. Ganz Techno-Zenter ist ein Konstrukt und kann in den Dimensionen aber auch im Raum bewegt werden.«


  »Du willst damit sagen, Techno-Zenter könnte auch in ein anderes Sonnensystem verlagert werden, wenn ihr das wollt?« Lai Pi schluckte hörbar.


  »Techno-Zenter ist völlig autark und mobil. Ursprünglich stammen wir aus einem anderen Bereich dieser Galaxis und sind auf unserer Reise schließlich hier angelangt. Doch auch dieses System wird nicht unser letzter Aufenthaltsort sein.«


  Plötzlich öffnete sich das Sichtfeld und eine weite Ebene wurde sichtbar, umringt von grazilen Turmbauten.


  »Unser Raumhafen, den wir Techno-Port nennen. Er wurde noch von den Schöpfern angelegt. Da wir keine Raumschiffe für unsere Reisen benötigen, ist er seit langer Zeit unbenutzt. In unterirdischen Hangars stehen noch immer einige Schiffe der Schöpfer und werden von uns gewartet und ständig an neue Technologien angepasst.«


  Arkroid umklammerte Lai Pis Schulter, als er eine enorm große Flugscheibe erblickte, deren Durchmesser gut tausend Meter betrug und die mit Sicherheit eine Dicke von vierhundert Metern erreichte. Das Objekt schwebte ein ganzes Stück über dem Landefeld und warf einen tiefen Schatten über die nahe stehenden Gebäudekomplexe.


  »Das ist eine von fünfzig Wartungsplattformen, über die wir noch verfügen. Mit ihnen können wir einen neuen Himmelskörper als Dimensionsanker präparieren, Planeten aus ihren Bahnen ziehen um unsere Welt in das Gravitationsgefüge eines Systems einzupassen, oder aber Aufgaben erledigen, die einen erhöhten Energiebedarf haben, als sie das Kollektiv allein aufbringen könnte.«


  Lai Pis Augen glänzten bei den Ausführungen des Techno-Klerikers. Offenbar erschienen ihm die Fähigkeiten dieses Volkes nahezu unbegrenzt.


  Nach einem Flug, der sie einmal um den gesamten Planeten führte, ihnen vollautomatische Industriekomplexe und weit entwickelte Fertigungsstraßen zeigte, landeten sie wieder vor dem Pyramidenschiff und entstiegen dem Gleiter wie aus einem Traum. Selbst der Schwacke enthielt sich eines weiteren Kommentars, was bezeichnend genug war.


  40028 räumte Arkroid, Lai Pi, Vasina und dem Schwacken einige Minuten ein, um das Erlebte zu verarbeiten, dann bedankte er sich noch einmal für den Beistand.


  »Ihr habt mich nach Hause gebracht und geholfen den Techno-Zwilling zu entlarven. Wahrscheinlich habt ihr größeren Schaden von unserem Volk abgewendet. Ich habe mit meinen Brüdern gesprochen und wir möchten euch dafür ein Geschenk machen.«


  Die Techno-Kleriker strömten auseinander und gaben den Blick auf ein elegantes Raumfahrzeug frei, dessen Anblick die Anwesenden sofort faszinierte. Arkroid schätzte das kleine Schiff auf die Größe einer Hawk, etwas länger als vierzig Meter und in der Form einer schmalen Sichel, die im Zentrum eine Verdickung aufzeigte.


  Du willst uns dieses Schiff zum Geschenk machen?«, fragte Arkroid ungläubig und gleichzeitig fassungslos.


  »Ich weiß, dass ihr aufgebrochen seid, um die Umgebung eures Sonnensystems zu erforschen, aber noch nicht über die technischen Mittel verfügt solch eine Expedition aus eigener Kraft durchzuführen. Scorch ist euch eine große Hilfe, doch er kann nicht für alle Zeit euer Gastgeber sein. Dieses Raumfahrzeug verfügt über einen hoch entwickelten Tachyonen-Antrieb und eine sich selbst regenerierende Kraftzelle. Ihr müsst ihm nicht sagen, wohin es fliegen soll, sondern nur an euer Ziel denken. Doch hört auch meine Warnung. Es wird euch gute Dienste leisten, solange ihr es im Sinne der kosmischen Moral einsetzt. Das Schiff wird euch immer schützen, solltet ihr unverschuldet in Not geraten. Es wird euch jedoch verlassen, wenn ihr es gegen seine Bestimmung einsetzt oder das Moralische Dekret verletzt.«


  Arkroid nickte wissend. »Ich verstehe, was du damit sagen willst. Das ist ein wunderbares Geschenk und ich möchte dir im Namen der ganzen Menschheit danken.«


  Während das kleine Raumfahrzeug in einen freien Hangar der Yax K’uk’Mo’ eingeschleust wurde, sahen sich Arkroid, Vasina und Lai Pi nur stumm an. Erst allmählich wurde ihnen die Tragweite des Erlebten bewusst.


  Die Zeit sich von den Techno-Klerikern zu verabschieden war gekommen und Arkroid hoffte, dass es ein Wiedersehen mit diesem Robotervolk geben würde.


  Die Yax K’uk’Mo’ schwebte im Raum zwischen den beiden braunen Zwergen und Scorch setzte seine Sensoren ein letztes Mal auf Bachtar an.


  »Keine Spur von Techno-Zenter. Nichts zu finden, ausgenommen jene Masseanomalie, die wir bereits zuvor festgestellt hatten. Das Ganze ist einfach unglaublich. Könnten wir Schwacken träumen, dann würde ich behaupten all diese Dinge haben sich niemals ereignet. Wäre nicht dieses kleine Schiff in meinem Hangar, ich könnte in Versuchung geraten an meinem Verstand zu zweifeln.«


  »Uns ergeht es nicht anders«, bestätigte Arkroid. »Kurz nachdem wir in den Normalraum entlassen wurden, haben sich die Techno-Kleriker wieder in ihr Dimensionsversteck zurückgezogen.«


  »Ein atemberaubender Vorgang«, bestätigte Lai Pi.


  Einzig Vasina wirkte verschlossen und nachdenklich, was Lai Pi seit ihrem Abflug von Techno-Zenter aufgefallen war.


  »Ist alles in Ordnung, Vasina?«


  Die Progonautin schüttelte den Kopf. »Ich mach mir ernsthafte Sorgen und denke noch immer an den Agitator. Wir haben die Pläne der Dunklen Bruderschaft durchkreuzt und ich glaube, das wird uns früher oder später teuer zu stehen kommen. Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob die Menschheit überhaupt realisiert hat, mit welcher Art von Gegner wir es zu tun haben.«


  »Sie meinen einen Gegner, der ganze Welten zerstört, Völker entwurzelt und ihre Geschichte beeinflusst?«, sprach Lai Pi ernst aus.


  »Ein Gegner, der mächtig genug ist unser Sonnensystem zu isolieren und uns glauben machen möchte, wir wären die einzigen intelligenten Lebewesen im Universum? Ein Gegner, der vermutlich vor nichts zurückschreckt, um seine dunklen Pläne umzusetzen, die wir nicht einmal im Ansatz erahnen können?«, ergänzte Arkroid.


  Vasina nickte nur stumm und sah Arkroid mit großen Augen an.


  »Dann haben wir verstanden mit wem wir es zu tun haben! Ich bin mir sicher, dass sich die unbekannten Machthaber verrechnet haben, denn wir Menschen mögen es nicht, wenn man uns für fragwürdige Ziele missbrauchen will.«


  Ihr Blick hat etwas trauriges, dachte Arkroid unruhig. Sie glaubt nicht daran, dass wir der Bedrohung gewachsen sind, spricht es aber nicht offen aus.


  »Und damit wären wir soweit unsere kleine Vereinbarung umzusetzen«, jubelte Scorch über die Sprechanlage. »Ich bin bereit mir eure Vorschläge über mögliche Expeditionsziele anzuhören. Von meiner Seite aus kann die Yax K’uk’Mo’ das erste Ziel anfliegen.«


  Arkroid lächelte und tauschte einen kurzen Blick mit Lai Pi.


  »Was haltet ihr davon, wenn wir die äußern Bereiche von Epsilon Indi nun verlassen und endlich in das innere System vorstoßen? Scorch hatte bereits angedeutet, dass sich in der Ökosphäre der orangefarbenen Sonne bewohnte Planeten befinden.«


  »Ich habe nichts dagegen einzuwenden«, antwortete Vasina verschlossen.


  Vielleicht verarbeitet sie noch die Erlebnisse in der Halle der Ewigkeit, dachte Arkroid beklommen. Auch der Mariner konnte die virtuellen Realitäten, die doch so real schienen, nicht so schnell vergessen.


  »Also gut, dann ist das erste Ziel klar! Vorstoß nach Epsilon Indi!«


  Scorch schickte sich an den neuen Kurs zu setzen und die Yax K’uk’Mo’ schickte sich an, die inneren Planeten des Systems anzusteuern. Das Doppelsternsystem der braunen Riesen fiel schnell zurück und die Welt der Techno-Kleriker versank zwischen den Dimensionen und der ewigen Dunkelheit des Raumes.


  Welt der grausamen Zwerge


  Der Abenteurer


  »Bist du sicher, dass du das wirklich tun willst?«


  Die Frage kam von Samuel McCord, Erster Offizier der Princess, Leibwächter, Sicherheitsberater und Freund von Hugh Fosset, dem reichsten Privatmann des Sonnensystems.


  »Was macht dir so große Sorgen, Sam?«, fragte der sympathisch wirkende Multimilliardär. Fosset schnippte dezent einen Staubpartikel von seiner blütenweißen Uniform und zeigte McCord ein breites und entwaffnendes Lächeln. Die zahlreichen Fältchen, die sich dabei um seine Augenpartie gruppierten, galten als sein Markenzeichen.


  Fosset war sich sehr wohl bewusst, dass er all das verkörperte, von dem die meisten Bürger der Solaren Union nur träumen konnten. Über die Beteiligung an einer Minengesellschaft zu Ansehen und Reichtum gelangt, hatte es der gebürtige Engländer immer wieder verstanden seine Investitionen und Einlagen zu mehren. Das Glück stand ihm zur Seite, als Fossets Minengesellschaft vor allen anderen Mitbewerbern das Uranus System und seine ressourcenreichen Monde erschließen konnte. Durch diesen Vorsprung war Fossets Konzern in der Lage gewesen, bereits Jahre vor der Konkurrenz mit dem Erzabbau zu beginnen. Über Nacht vom wohlhabenden Unternehmer zum Multimilliardär avanciert, konnte Fosset sein Leben fortan gestalten, wie er es sich immer erträumt hatte.


  Fosset galt lange Zeit als einziger Privatmann der außerhalb des Asteroidengürtels über ein eigenes Domizil verfügte. Seine luxuriöse Wohnkuppel, auf dem Uranusmond Oberon, war sogar mit einem kleinen Raumhafen nebst Raumkreuzer ausgestattet.


  Die Princess, ein ausgemustertes Vorläufermodell der heutigen Pulsar-Klasse, bildete das Flaggschiff seiner kleinen Privatflotte und stand den modernen Einheiten der Solaren Union in vielen Punkten kaum nach. Da Fosset über nahezu unerschöpfliche Geldmittel verfügte, war es nicht weiter verwunderlich, dass er seinen Raumkreuzer mit modernster Technik aufgerüstet hatte.


  »Du weißt ganz genau was ich sagen will, Hugh«, erwiderte McCord. »Im Neptunsektor haben vor kurzem Kampfhandlungen stattgefunden, außerdem ist über Triton ein Kreuzer der Unionsflotte in Stellung gegangen. Wir können großen Ärger bekommen, wenn wir dort unangemeldet auftauchen.«


  Hugh Fosset lächelte auf seine einnehmende Art. Er war zwar bereits zweiundsechzig Jahre alt, wirkte aber dennoch wie ein Mittdreißiger. Die moderne Medizin machte es möglich das Leben länger und angenehmer zu gestalten, vorausgesetzt man verfügte über die entsprechenden Mittel.


  »Das hoffe ich doch!«, antwortete Fosset scherzhaft.


  Als er den anklagenden Blick seines Beraters einfing, räumte er ein: »Na, das ist es doch worum es in unserem viel zu kurzen Leben geht! Abenteuer, aufregende Erlebnisse, Risiken! So ein Abenteuer bringt unser Adrenalin zum kochen und gibt einem dieses unbeschreibliche Glücksgefühl!«


  »Aber sich mit einem Unionskreuzer anzulegen, ist purer Leichtsinn! Wie du sicher herausgehört hast, vermeide ich absichtlich das Wort Wahnsinn. Das hat wenig mit Abenteuer und Spaß zu tun«, beharrte McCord auf seiner Meinung.


  Der Milliardär schlug bequem die Beine übereinander.


  »Das gehört alles zum Spiel, Sam. Wir legen uns natürlich nicht mit einem Kriegsschiff an, für wie naiv hältst du mich? Wir gehen lediglich unseren privaten Nachforschungen nach. Außerdem, was kann schon passieren? Die Princess ist schneller als all diese lahmen Unionsschiffe. Ich habe keine Kosten gescheut unseren Kreuzer zu etwas Besonderem zu machen, wie du weißt.«


  Fosset kannte die Leistungsfähigkeit seines Schiffes genau, was ihm eine gewisse Selbstsicherheit verlieh.


  »Es bleibt dabei!«, bekräftigte er seinen Entschluss. »Wir nähern uns auf dem abgesprochenen Kurs und bleiben immer schön im Ortungsschatten von Neptun. Sobald wir den Gasplaneten erreicht haben, beginnen wir mit unseren Untersuchungen. Dann kann mein Vorhaben endlich beginnen!«


  McCord seufzte tief. »Genau das habe ich befürchtet!«


  Fosset lehnte sich bequem zurück. »Komm schon Sam, würdest du es wirklich vorziehen auf der Erde zu leben? Sollen wir das Abenteuerleben aufgeben, nur um jeden Tag auf langweiligen Partys ebenso langweilige Leute zu treffen? Ich möchte etwas Außergewöhnliches erleben, bevor meine Zeit vorbei ist. Es geht mir darum Dinge zu sehen, die noch kein Mensch zuvor erblickt hat. Ich möchte das Gefühl nachvollziehen, das einst die großen Entdecker der Erde hatten. Ja, ich glaube ich wollte schon immer auf Entdeckungsreisen gehen!«


  »Für deine Entdeckungsreisen...«, Sam McCord dehnte den Begriff etwas, »... bist du bereits hinreichend bekannt. Es gibt kaum eine Flottenvorschrift gegen die wir mit der Princess noch nicht verstoßen haben...«


  »... und das Schiff fliegt trotzdem noch und wir sind frei!«, amüsierte sich Fosset.


  »Sam, du weißt genau, dass sich jeder erzürnte Flottenadmiral schnell wieder beruhigt, wenn ich nebenbei erwähne, um welchen Faktor meine kolonialen Investitionen die Aufwendungen der Solaren Union übertreffen. Diese Peanuts mit den Flottenvorschriften sind lächerlich...«


  »Du solltest nicht immer so offensichtlich mit deinem Geld argumentieren. Es gibt Dinge im Leben, die kann man nicht für Geld kaufen! Außerdem rufst du mit deinem Verhalten zahlreiche Neider auf den Plan!«


  Fosset lachte offen. »Ich weiß, ich weiß. Deshalb habe ich ja auch einen erstklassigen Leibwächter engagiert!«


  Als McCord noch immer ernst blieb, fügte Fosset hinzu. »Sagen wir es einmal auf eine andere Art und Weise. Ja, bin ein Abenteurer und auch noch wohlhabend...«


  »Stinkreich, würde ich sagen.«


  »In Ordnung, dann eben stinkreich! Die Princess gehört nicht der Unionsflotte an, sondern ist ein Privatraumschiff. Der Weltraum ist kein Sperrgebiet und steht allen frei. Ergo darf ich mit meinem Schiff jedes Ziel ansteuern, das mir beliebt. Du bist doch einig mit mir, dass unsere Abenteuer bisher recht amüsant waren?«


  »Oh ja, das waren sie! Ich erinnere mich noch gut an die Geschichte mit den angeblichen außerirdischen Artefakten, die du auf der Venusoberfläche lokalisiert haben wolltest. Unsere Entdeckung entpuppte sich als geologische Verwerfung und die Presse amüsierte sich wochenlang köstlich über uns.«


  »Aber es war spannend!«, lachte Fosset herzhaft. »Diesmal wird es anders sein, glaube mir. Meine Recherchen sind präzise und lassen keine Zweifel offen. Wir haben den großen Treffer gelandet! Ich schwöre dir, dieselben Journalisten, die uns für die Landung auf der Venus kritisiert...«


  »... zerrissen...!«, entgegnete McCord trocken.


  »... die uns kritisiert haben, werden uns morgen feiern, denn wir werden eine Entdeckung machen, die alle Welt in Erstaunen versetzt.«


  »Du glaubst also fest daran, mit deinen gekauften Informationen das verschollenen Flaggschiff der Progonauten aufgespürt zu haben?«, fragte McCord gespannt.


  »Die Kollision des Quaoar Fragments mit Neptun war ein unglaublicher Glücksfall! Die Strömungsanomalien in der unteren Atmosphäre, erst sichtbar geworden durch die Druckwelle des Einschlages, weisen eindeutig auf ein übergroßes Objekt hin, das sich in dieser Schicht bewegt. Obwohl die Atmosphäre an dieser Stelle bereits sehr dicht ist, kann sich ein Körper dieser Größe und Masse nicht lange halten und müsste unweigerlich in die Atmosphäre absinken.«


  »Ich kenne einige Auszüge der Berichte über Vasina und die Progonauten, aber von dieser Strömungsanomalie und dem angeblichen Fremdkörper in der Neptunatmosphäre höre ich zum ersten Mal.«


  »Vertrau mir, ich habe gute Verbindungen ...«


  Fosset zuckte nur kurz mit den Schultern und lächelte unschuldig.


  »Denk doch nach, Sam. Vasina berichtete bei ihrer Befragung, dass die Atlantika aufgebrochen war, um sich der anrückenden Globusterflotte zu stellen, während die Progonautin auf der Erde gegen den Seelenwanderer ins Feld zog. Vom Verbleib der Atlantika und ihrer Mannschaft fehlt seitdem jede Spur. Das progonautische Flaggschiff gilt als verschollen.«


  »Wieso kommst du auf die Idee es könnte überhaupt noch existieren? Wahrscheinlich unterlag es bei der Raumschlacht und wurde von der Übermacht einfach vernichtet!«, argumentierte McCord.


  »Durchaus möglich«, räumte Fosset ein, »Doch das wäre eine äußerst langweilige Geschichte, nicht wahr?«


  Fosset zwinkerte seinem Ersten Offizier kurz zu.


  »Aber mir gefällt der Gedanke besser, dass die Progonauten den übermächtigen Feind irgendwie überlisten konnten und die Atlantika an einem geheimen Ort versteckten.«


  »Warum sollten sie das tun?«, fragte McCord voller Zweifel.


  »Damit Vasina ihr Schiff in der Zukunft und nach ihrer Erweckung wieder übernehmen kann!«


  »Ich würde sagen deine Fantasie geht wieder einmal mit dir durch. Es heißt, all diese Dinge sind vor einer Million Jahren geschehen. Kannst du dir diese Zeitspanne überhaupt annähernd vorstellen? Ich nicht!«


  »Mag sein, aber denke einmal darüber nach, was das für eine unglaubliche Entdeckung wäre! Hugh Fosset, der letzte Abenteurer dieser Zeit, startet eine Forschungs- und Bergungsaktion, die das verschollene Flaggschiff der Progonauten wieder ans Tageslicht befördert!«


  Selbst McCord konnte sich der Faszination dieses Gedankens nicht ganz verschließen, dennoch antwortete er zynisch: »Und in der verstaubten Kommandozentrale des Schiffes sitzen noch immer die Skelette der ehemaligen Besatzung und steuern das Raumschiff durch die Neptunatmosphäre.«


  »Kein Skelett übersteht eine Million Jahre, Sam«


  Fosset lächelte amüsiert. »Aber vielleicht haben die Progonauten einen anderen Weg gefunden, um eine Brücke in die Zukunft zu schlagen. Denke nur einmal an den Sarkophag mit diesem unglaublichen Konservierungsfeld. Vasina konnte in seinem Schutz die ganze Zeit überstehen und wurde mehrere hundert Meter unter dem antarktischen Eis geortet und geborgen. Die Progonauten sind uns in technologischer Hinsicht weit voraus. Wenn wir das Schiff tatsächlich finden und seine Technologie auswerten können, dann käme das einem immensen Evolutionsschub gleich.«


  McCord schluckte. Unter diesem Gesichtspunkt hatte er die Aktion noch gar nicht betrachtet. Trotzdem blieb er pessimistisch. »Es erscheint mir viel wahrscheinlicher, dass die Progonauten sich einfach aus dem Staub gemacht und unser System auf dem schnellsten Weg wieder verlassen haben.«


  »Konnten sie nicht!«, trumpfte Fosset auf.


  »Vasina hat eindeutig berichtet, dass der Tachyonen-Antrieb der Atlantika irreparabel beschädigt war. Außerdem halte ich es für zweifelhaft, dass die Elitebesatzung des Flaggschiffes ihre Herrscherin so einfach im Stich gelassen hat.«


  Samuel McCord war sehr nachdenklich geworden. »Aber warum sollten sie das Schiff ausgerechnet in der Neptunatmosphäre geparkt haben?«


  »Warum nicht, Sam?«, stellte Hugh Fosset die Gegenfrage. »Ich finde den Ort gut gewählt. Wer außer uns käme schon auf die Idee, so tief in die Gashülle des Riesenplaneten abzutauchen?«


  McCord war erschrocken zusammengefahren und Fosset ergötzte sich sichtlich an dessen heftiger Reaktion. »Das kann unmöglich dein Ernst sein!«


  Der Multimilliardär lächelte wissend. »Doch, und wie das mein Ernst ist. Ich habe einen Plan ausgearbeitet. Willst du ihn hören?«


  Noch bevor Fosset sein Vorhaben präzisieren konnte, wurden die beiden Männer in ihrer Unterhaltung unterbrochen.


  »Wir erreichen in Kürze den Neptunsektor«, traf die Meldung aus der Kommandozentrale ein.


  »Sehr gut!«, freute sich der Schiffseigner. »Komm Sam, lass uns in die Zentrale gehen, ich möchte den Anflug verfolgen.«


  »Zieh dich lieber schon mal warm an, Hugh. Ich wette der Unionskreuzer hat uns bereits im Zielkreuz. Ich fürchte unser Abenteuer wird genauso schnell enden, wie es begonnen hat.«


  Fosset klopfte McCord aufmunternd auf die Schulter.


  »Positiv denken! Mach dir keine unnötigen Sorgen. Selbst in Krisenzeiten schießt man nicht so einfach auf ein ziviles Raumschiff. Das wäre ein Skandal!«


  Fosset lächelte schelmisch.


  »Ich kann nur hoffen, dass du Recht hast«, antwortete Samuel viel sagend, dann verließen die beiden Männer den kleinen Konferenzraum und eilten in die Kommandozentrale.


  An Bord der Princess


  An Bord der Princess ging es leger zu. Hugh Fosset pflegte einen vertrauten Umgangston mit seiner Mannschaft. Auch was die Besatzung betraf, war Fosset äußerst wählerisch gewesen. Er hatte ausschließlich auf verdiente und ehemalige Mitglieder der Unionsflotte zurückgegriffen, die nach ihrer Pension gern ihr Können in seine Dienste stellten. Obwohl ein wenig exzentrisch, galt der Multimilliardär dennoch als großzügiger Arbeitgeber und die Liste der Bewerber war lang.


  Als Fosset und McCord die kleine Zentrale des Schiffes betraten, sahen einige der Crewmitglieder kurz auf, grüßten oder schenkten ihrem Kommandanten ein Lächeln.


  »Bell, sind wir schon von einem Ortungsstrahl erfasst worden, hat uns jemand angefunkt oder haben wir von unserer Seite aus etwas Außergewöhnliches registriert?«


  Belinda Morgan, eine erfahrene Astrophysikerin, schüttelte nur den Kopf.


  »Nein Hugh, alles ist ruhig. Allerdings steht Neptun zwischen uns und dem großen Mond Triton. Sie können uns nicht direkt orten, wir sie aber auch nicht. Ich nehme an, dass sich der Flugverkehr momentan ausschließlich um die Triton Basis abspielt. Wie man hört, wurde der Außenposten schwer mitgenommen und man befürchtet noch immer Übergriffe der Globuster. Vermutlich wird man das Kampfschiff über dem Mond in Stellung gebracht haben.«


  »Sehr gut«, freute sich Fosset. »Dann steht unserem Unternehmen nichts mehr im Weg. Sie haben die Daten in den Computer eingegeben und können die Position des Fremdkörpers bestimmen?«


  »Annähernd«, antwortete Belinda. »Wir müssen natürlich davon ausgehen, dass sich unser Zielobjekt mit konstanter Geschwindigkeit bewegt. Es besteht aber die Möglichkeit, dass es durch die in dieser Höhe bereits kräftigen Winde und Strömungen abgetrieben wurde. Ich schlage vor wir werfen um die berechnete Position ein Dutzend Sonarbomben ab und messen die Reflexionen der Schockwellen. Sobald unser Knotenrechner die Daten ausgewertet hat, dürfte die genaue Positionsbestimmung ein Kinderspiel sein.«


  »Ausgezeichnet!«, lobte Fosset. »Vielleicht können wir die Aktion sogar völlig unbemerkt abwickeln.«


  »Darauf würde ich nicht wetten«, widersprach McCord. »Um den ganzen Planeten sind Ortungs- und Kommunikationssatelliten postiert. Auf Triton weiß man längst von unserer Ankunft. Der Anflug im Ortungsschatten Neptuns wird uns nichts nützen. Für die Raumüberwachung sieht es so aus, als ob wir uns anschleichen wollen. Das ist nicht gut...«


  »Die Sonarbomben sind bereit«, unterbrach ihn Belinda.


  »Werfen sie die Bomben ab«, gab Fosset die Anweisung. Kurz darauf verließen die Bomben die Abschussröhren und zeichneten zwölf winzige Echos auf die aktivierten Ortungsschirme. »Sie tauchen soeben in die dichte Neptunatmosphäre ein«, kommentierte Belinda nach einigen Minuten. Die kleine Kommandocrew des Schiffes verfolgte die Aktion aufmerksam und zeichnete jede Reaktion auf.


  »Soeben starten zwei weitere Sonden, welche die Schockwellen und ihre Ausbreitung aufzeichnen und die Daten zur weiteren Auswertung zur Princess übertragen werden«, erklärte die Astrophysikerin.


  »Warum eigentlich so kompliziert und umständlich? Landen wir doch einfach eine Sonde auf dem Ding, machen ein paar Aufnahmen und schauen uns das Ergebnis an«, warf McCord ein.


  »So funktioniert es leider nicht, Sam.«


  Fosset hatte einen Augenblick von den Kontrolldisplays aufgesehen. »Das haben die Wissenschaftler der Triton Basis sicherlich längst versucht. Man kann den Körper nicht durch direkte Sondierung auswerten, das ist ja das seltsame daran. Wir simulieren mit den Sonarbomben die Schockwellen des Planetoidenfragments, natürlich in weit kleinerem Maßstab und detektieren das Objekt auf diese Weise.


  »Achtung!«, wurde Fosset von Belinda aufmerksam gemacht. »Zündung der Sonarbomben in fünf, vier, drei, zwei, eins...«


  Auf den Ortungsschirmen war überhaupt keine Wirkung zu erkennen. Neptun zeigte sich unverändert. Doch der plötzlich einsetzende Datenstrom machte deutlich, dass die Sonden zahlreiche Echos aufzeichneten und protokollierten.


  »Der Knotenrechner wertet jetzt die Reflexionsmuster aus und konstruiert ein dreidimensionales Modell«, erläuterte Belinda und wandte sich ihrem Terminal zu.


  Nach spannenden Minuten des Wartens baute sich eine holografische Abbildung auf und rotierte langsam um seine Mittelachse.


  Die gesamte Kommandocrew war sprachlos und starrte auf das seltsame Objekt, dessen Gestalt der Computer anhand der vorliegenden Daten rekonstruiert hatte.


  Fosset löste sich als erster und rief begeistert aus: »Meine Damen und Herren, dies ist ein historischer Augenblick! Ich präsentiere ihnen das verschollene Flaggschiff der Progonauten! Die Atlantika!«


  Die Männer und Frauen der Kommandocrew sahen sich nur an, dann begannen sie alle aufgeregt durcheinander zu sprechen.


  Belinda beruhigte sich und wandte sich an Fosset. Ihr Zweifel war unüberhörbar. »Dass soll die Atlantika sein? Ich gebe zu, wir haben hier Objekt mit symmetrischen Konturen aufgespürt und es sieht nicht unbedingt wie ein riesiger Methaneisklumpen aus, aber ein Raumschiff stelle ich mir anders vor.«


  Fosset war über jeden der geäußerten Zweifel erhaben.


  »Es ist die Atlantika, sie muss es einfach sein! Woher wollen wir überhaupt wissen, wie das ehemalige Flaggschiff ausgesehen hat? Nach meinen Informationen hat Vasina keine genaue Beschreibung zu Protokoll gegeben. Die Progonauten könnten also ihre Schiffe durchaus in dieser Form gebaut haben!«


  »Anhand der Computerrekonstruktion kann man immerhin deutlich erkennen, dass unser Objekt eine exakt kreisförmige Grundfläche besitzt. Über diese Grundfläche erhebt sich eine kuppelförmige Abdeckung. Der Durchmesser der Grundfläche beträgt rund sechshundert, die Höhe bis zum Scheitelpunkt um die dreihundert Meter. Die Auswertung zeigt leider keinerlei Details, doch diese regelmäßige Struktur kann nur künstlich entstanden sein. Ich verspreche ihnen, wir haben das Flaggschiff gefunden und ich bin entschlossen, es für die Menschheit zu bergen!«


  Nach Fossets Ankündigung herrschte Sprachlosigkeit, dann durchlief plötzlich eine schwere Erschütterung die Princess. Fosset wurde fast von den Beinen gerissen und klammerte sich im letzten Moment am Pilotensitz fest.


  »Was war das?«, rief der Milliardär erschrocken aus. Kurz darauf ertönten überall im Schiff die Warnsirenen.


  »Ein kleiner Willkommensgruß«, antwortete McCord trocken und rief die Ortungsergebnisse ab. »Drei, nein vier Reflexpunkte nähern sich aus unterschiedlichen Richtungen. Ihr Kursvektor schneidet sich genau auf unseren aktuellen Positionsdaten. Jetzt sind es fünf! Die Schiffe treten soeben über die Horizontlinie Neptuns und werden auch optisch sichtbar.«


  McCord hielt kurz die Luft an, dann vollendete er seinen Satz. »Wir sind eingekreist!«


  »Keine Aufregung«, beruhigte der Milliardär seine Kommandocrew. »Das sind Hawks. Vermutlich sind die Jäger von der Triton Basis oder dem Unionskreuzer gestartet. Sie werden in wenigen Sekunden erkannt haben, dass sie nicht den Feind sondern ein ziviles Schiff vor sich haben.«


  Erneut wurde die Zelle der Princess schwer erschüttert.


  »Sie schießen auf uns!«, rief Belinda aufgeregt.


  »Das sind nur Warnschüsse«, beschwichtigte Fosset. »Die Explosionen liegen weit genug entfernt und sollen uns nur einschüchtern. Dem Schiff wird nichts geschehen.«


  »Wir erhalten gerade einen Anruf von einem der anfliegenden Schiffe«, meldete jemand vom Funkleitstand aus.


  Im selben Moment baute sich das Holodisplay der Kommunikationsanlage auf und zeigte das wütende Gesicht einer durchaus attraktiven Frau.


  »Ich bin auf ihre Ausrede gespannt«, flüsterte McCord noch schnell, dann erklang die erzürnte Stimme der Anruferin und ließ keinen Zweifel aufkommen, wer in diesem Sektor die Befehlsgewalt hatte.


  »Was glauben sie eigentlich wer sie sind, Fosset?«, kam es eiskalt aus dem Empfänger.


  Fosset trat in den Bereich der Aufnahmekamera und zog sofort den unwilligen Blick seiner Gesprächspartnerin auf sich.


  »Wie ich sehe, kennen sie mich bereits. Darf ich fragen mit wem ich die Ehre habe zu sprechen?«


  »Seit zehn Stunden verfolgen wir ihren lächerlichen Versuch sich Neptun unauffällig zu nähern«, schnitt die Unbekannte ihm das Wort ab.


  »Ihr Schiff ist in jeder Datenbank der Unionsflotte vermerkt und mit einem roten Warnzeichen markiert. Sie sind dafür bekannt, dass sie überall nur Ärger verursachen. Aber nicht hier, Fosset! Nicht hier!«


  Fosset versteifte sich etwas als er antwortete. »Das Sonnensystem ist freier Raum, Madam. Ich selbst besitze umfangreiche Beteiligungen an verschiedenen Minengesellschaften, die noch bis vor kurzem in diesem System tätig waren. Ich bin auf einem Inspektionsflug und möchte mich über den Zustand meiner Kapitaleinlagen informieren.«


  Fosset bemühte sich seiner Stimme einen festen Klang zu geben. »Darf ich vielleicht jetzt wissen, mit wem ich spreche?«


  Sein Gegenüber funkelte ihn böse an. »Mein Name ist Maya Ivanova, Kommandantin des Unionskreuzers Blue Moon. Inspizieren sie ihre Kapitaleinlagen immer auf diese Art und Weise?«


  »Ich weiß nicht wovon sie sprechen«, antwortete Fosset und setzte sein unschuldiges Lächeln auf, doch es zeigte bei Maya Ivanova keinerlei Wirkung.


  »Sie haben Sonarbomben in die Atmosphäre des Gasplaneten abgeworfen!«, stellte die Kommandantin fest und deutete damit an, dass sie über alle Vorgänge im Bilde war.


  »Ein Experiment, nichts weiter«, wiegelte Fosset ab.


  Die Stimme Maya Ivanovas bekam einen warnenden Unterton als sie antwortete.


  »Wir beide wissen doch ganz genau was sie da tun, Fosset. Es ist mir zwar ein Rätsel wie sie an die Informationen über das Objekt in der Neptunatmosphäre gekommen sind, obwohl sie strikter Geheimhaltung unterliegen, doch Hobbyforscher und Abenteurer können wir hier nicht gebrauchen. Seien sie froh, dass ich nicht Befehl gegeben habe ihren Pott einzuäschern.


  Nachdem ich herausfand, wer sich hier so unverfroren nähert, war ich tatsächlich versucht das Wirkungsfeuer eröffnen zu lassen. Hinterher hätten wir immer noch angeben können, ihr Schiff mit einem Globuster Raumfahrzeug verwechselt zu haben.«


  Fosset sah sich kurz bei seinen Mitarbeitern um. Einige von ihnen waren sichtlich bleich geworden.


  »Sie können mir nicht verbieten hier tätig zu sein«, beharrte Fosset auf seinem Recht.


  »Ich bin ein freier Unionsbürger und wollte schon immer einmal den Neptun besuchen.«


  Maya Ivanova verzog missbilligend den Mund.


  »Soll ich das jetzt als plumpen Versuch werten mich zu täuschen, Fosset? Bitte unterschätzen sie nicht meine Intelligenz!«


  Mit einem kurzen Zeichen gab Fosset die Anweisung die Verbindung zu unterbrechen. Ehe Maya Ivanova zu einer weiteren Entgegnung ansetzen konnte, brach das holografische Display in sich zusammen.


  »Ich bin nicht sicher ob das ein kluger Schachzug war«, flüsterte McCord leise. »Ich habe das Gefühl mit der Kommandantin ist nicht zu spaßen.«


  Fosset winkte ab. »Bevor sie weitere Konsequenzen zieht, bin ich bereits auf der Atlantika und feiere unsere Entdeckung. Ist die Eagle startbereit und das Zielprogramm eingegeben?«


  McCord glaubte sich verhört zu haben. »Du willst tatsächlich mit der Eagle in die Neptunatmosphäre eintauchen? Das ist Wahnsinn! Du wirst sterben und hast nicht einmal einen Erben!«


  McCord schien zu resignieren.


  »Nein mein Freund, du irrst dich. Das ist kein Wahnsinn sondern ein kalkuliertes Risiko, nichts weiter. Ich habe die Eagle umbauen lassen und für diesen Fall vorbereitet. Sie besitzt jetzt ein ausgesprochen starkes und effektives Atomtriebwerk, das in der Lage sein sollte, uns wieder zurückzubringen. Die Rumpfhülle ist verstärkt worden um dem atmosphärischen Druck in der Höhe des Objekts standzuhalten. Bevor die Kommandantin ihre Drohung wahr macht, werde ich mit dem Schiff in den Zielanflug gehen und an der Atlantika andocken. Nichts und niemand kann mich von meinem Vorhaben abhalten.«


  McCord sah seinen Chef mit aufgerissenen Augen an. »Sagtest du gerade uns?«


  Sturz in die Neptunatmosphäre


  »Was bildet sich dieser aufgeblasene Kerl nur ein!«


  Maya Ivanova tobte vor Zorn. Solch eine Respektlosigkeit hatte sie schon lange nicht mehr erlebt. Seit zwanzig Minuten standen die Hawks in Warteposition, ohne dass sich etwas ereignet hatte. Maya gab Anweisung den Ring um die Princess enger zu ziehen und die Piloten des Geschwaders setzten ihren Befehl sofort um.


  Die Princess war ein früher Typ der heutigen Pulsar Kreuzer, prinzipiell ähnlich aufgebaut und ebenfalls in Segmente unterteilt. Der Durchmesser der Schiffszelle betrug jedoch nur vierzig Meter und zwischen Kommando und Antriebssektion gab es lediglich ein Verbindungsmodul. Das Schiff wirkte demnach nicht nur schlanker, sondern auch wesentlich kürzer als die Blue Moon.


  Maya flog ihre Hawk persönlich. Sie hatte es abgelehnt wegen Fosset die Blue Moon aus dem Orbit Tritons zu manövrieren. Entsprechend groß fiel ihr Zorn über die Unverfrorenheit des Milliardärs aus. Weitere Funkanrufe blieben unbeantwortet und die Kommandantin stand kurz davor die Beherrschung zu verlieren.


  Maya zwang sich mühsam zur Ruhe. Prinzipiell konnte sie Fosset nicht verbieten sich im Neptunsystem aufzuhalten. Die Solare Union hatte diesen Sektor nicht offiziell als Sperrgebiet deklariert, sondern den privaten Minenbetreibern nur angeraten, Neptun vorläufig zu meiden. Doch Fossets wahre Interessen, darüber war sich Maya ganz klar, galten nicht den brach liegenden Minen, sondern dem unbekannten Objekt in der Neptunatmosphäre. Doch was genau hatte er vor?


  »Er heckt etwas aus. Behalten sie sein Schiff im Auge, Sati. Jede Aktivität ist mir sofort zu melden.«


  Sati Magal, ein mongolische Ortungsspezialist der den Platz als Mayas Co-Pilot eingenommen hatte, bestätigte. »Wir haben ihn festgenagelt, Kommandantin.«


  Maya Ivanova steuerte ihre Hawk näher an das Privatraumschiff heran und umrundete es mehrmals. Das alte Schiff war zweifellos mit hohen Investitionen modernisiert worden. Vermutlich war die Schiffszelle das einzige, was von der ursprünglichen Konstruktion noch übrig war. Allein die Antennenphalanx der Kommunikationsanlage, die sich von der Hülle des Raumkreuzers abhob, kostete Millionen Kredite.


  »Jetzt erfolgt eine Reaktion, Kommandantin. Eine Schleuse im Mittelteil öffnet sich!«


  Maya erstarrte. Wollte Fosset etwa ein Beiboot ausschleusen?


  Die Antwort auf diese Frage folgte keine Sekunde später. Mit erstaunlicher Geschwindigkeit verließ ein kleines Raumfahrzeug den Hangar der Princess und setzte sofort zum Sturzflug an.


  Mayas Gesichtszüge erstarrten zu einer Maske. »Dieser Wahnsinnige stürzt sich mit einer Eagle in die Neptunatmosphäre! Ist Fosset von allen guten Geistern verlassen! Sati, sofort einen Abfangkurs in den Computer eingehen!«


  Die Hawk drehte sich auf die Seite und schickte sich an der Eagle zu folgen. Maya fröstelte, als sich der Bug ihres Schiffes auf den diffusen, blauen Ball Neptuns ausrichtete. Wer von dem Riesenplaneten in die Tiefe gezogen wurde war für immer verloren.


  Irgendwo dort, tief unter der oberen Atmosphärenschicht, schwebte ein unbekanntes Objekt und die Kommandantin war sich nunmehr sicher, das Fosset es sich in den Kopf gesetzt hatte dorthin vorzustoßen.


  »Sati, berechnen sie den Point of no Return für die Hawk. Wie tief können wir runter gehen, um mit unserem Antrieb noch aus dem Gravitationsfeld Neptuns zu entkommen?«


  Sati bestätigte und machte sich an die Arbeit. Hastig gab er die Anfrage in den Bordcomputer ein. »Kommandantin, es ist nicht nur eine Frage der Schwerkraft, sondern auch der atmosphärischen Bedingungen, ihrer Dichte und Strömungsgeschwindigkeiten. Wenn wir uns zu tief vorwagen, werden wir vielleicht von der Sogwirkung des Neptun-Wetters erfasst. Was das für uns bedeutet, brauche ich ihnen nicht zu erklären. Außerdem sind wir bereits zu schnell. Wenn wir mit dieser Geschwindigkeit in die äußeren Schichten des Gasplaneten eintauchen, werden wir verglühen wie eine Sternschnuppe!«


  Die Eagle war deutlich im Zielkreuz des Verfolgungsradars auszumachen. Auch der Bordrechner des vorauseilenden Schiffes erkannte offenbar die Gefahr und verlangsamte den Sturzflug rapide.


  Maya griff erneut zur Funkanlage und versuchte eine Verbindung herzustellen. Lange würde das nicht mehr möglich sein. Sobald sich durch die starke Reibung mit der Gashülle erste Ionisationswolken bildeten, war der Funkverkehr unmöglich.


  »Fosset! Drehen sie sofort ab! Sie begehen Selbstmord! Weder ihre alte Eagle noch meine Hawk ist geeignet in die Neptunatmosphäre einzutauchen! Sie verglühen oder werden vom Luftdruck zerquetscht! Dann stürzen sie in die Schichten flüssigen Gases hinab! Hören sie mich? Antworten Sie!«


  Es krachte kurz im Empfänger, dann war die ruhige Stimme Fossets zu hören.


  »Maya Ivanova! Ich habe verschiedene Berichte über sie studiert und hätte mir denken können, dass sie mir folgen werden. Ich rate ihnen dringend abzudrehen, ihre Hawk wird der Belastung nicht standhalten. Mein Schiff hingegen ist genau für diese Mission ausgerüstet und vorbereitet worden.«


  »Das ist keine Mission Fosset, sondern Selbstmord! Drehen sie sofort ab und gehen sie in einen Parabelflug über. Nur so haben sie noch eine Chance die Neptunatmosphäre wieder zu verlassen!«


  Die Kommandantin biss sich auf die Unterlippe. Die Situation war verfahren. Sie konnte nicht auf die Eagle schießen um sie manövrierunfähig zu machen. Wenn Fosset die Kontrolle über das kleine Raumfahrzeug verlor, dann war er endgültig verloren und stürzte ab.


  »Sie drehen sofort bei und ziehen die Maschine steil nach oben! Dann können sie es vielleicht noch schaffen! Hören sie mich? Das ist ein Befehl!«


  »Kontakt!«, meldete Sati. »Um die Eagle bildet sich eine Plasmablase! Das Schiff dringt in dichtere Gasschichten ein. Die Funkverbindung ist wie erwartet abgerissen!«


  Maya Ivanova fluchte laut. Kurz darauf wurde die Hawk ebenfalls erfasst. Hellblaue Flammenbündel umgaben das Schiff.


  »Ist die Eagle noch auf dem Ortungsschirm zu sehen?«


  Maya musste sich konzentrieren, denn ihr Schiff wurde von heftigen Erschütterungen durchgeschüttelt.


  »Anzeige unstetig. Die Plasmawolke beeinträchtigt die Sensoren!«


  Die Hawk stürzte in einen dichten Dunst aus Wasserstoff, Ammoniak und Helium. Die Maschine leuchtete dabei auf wie ein Meteor. Gleichzeitig stieg die Rumpftemperatur sprunghaft an. Mit jeder Sekunde, in der das Schiff tiefer stürzte, erhöhte sich auch die Gravitationswirkung des Riesenplaneten.


  »Das geht nicht gut für uns aus, Kommandantin!«, rief Sati. Die Stirn des Mongolen war mit kaltem Schweiß bedeckt.


  »Wo ist die Eagle?«, rief Maya verbissen.


  »Etwa eintausend Meter voraus. Sie hat die Nase immer noch nach unten gerichtet. Er will tatsächlich Selbstmord begehen!«


  »Wie lange können wir den Kurs noch halten?«, rief Maya aus.


  »Bei 100 Prozent Triebwerksbeanspruchung, etwa zwanzig Sekunden.«


  »Wir gehen auf 110 Prozent!«, ordnete Maya an und presste trotzig die Lippen aufeinander.


  Selbst wenn man durch die lodernde Plasmawolke hindurch blicken könnte, wäre die Sicht in dieser Höhe bereits fast Null. Die Gasdichte nahm mit jedem Kilometer zu. Als die Hawk von einem schweren Schlag getroffen wurde, schrie selbst der sonst beherrschte Sati auf.


  »In Ordnung«, beruhigte ihn die Kommandantin. »Berechnen sie einen Fluchtkurs. Lassen sie uns möglichst schnell diese Hölle verlassen! Fosset kann nicht mehr geholfen werden. Er wird sterben.«


  Sati atmete hörbar auf und setzte die Anweisung sofort um. Die Antriebsmaschinen der Hawk begannen unter höchster Last zu arbeiten und die Zelle des kleinen Schiffes vibrierte, als es sich gegen die Gravitationswirkung des Gasriesen stemmte.


  Als keine Reaktion erfolgte wurde Maya unruhig.


  »Was ist los Sati? Ich bekomme keinen Horizont! Der Bug der Hawk zeigt immer noch nach unten!«


  »Der Computer gibt die Steuerimpulse aus, ich kann das genau verfolgen, doch das Schiff reagiert nicht! Wir scheinen in einen Sog geraten zu sein der uns mit großer Kraft nach unten zieht!«


  Maya wurde blass. Sati hatte sie zuvor gewarnt. Sie hatten sich zu tief in die Atmosphäre vorgewagt, jetzt ging es um Leben oder Tod.


  Entschlossen beseitigte Maya die Verriegelung der Handsteuerung. Bei den vorherrschenden Außenbedingungen und Geschwindigkeiten war das ein gefährliches Unterfangen. Wenn der falsche Abfangwinkel gewählt wurde, musste die Hawk innerhalb weniger Sekunden verglühen. Doch auch die manuelle Steuerung versagte.


  »Die Steuerung funktioniert nicht! Schnell, Sati! Versuchen sie es noch einmal mit der Automatik!«, schrie Maya in aufsteigender Panik. Doch selbst als Sati die Navigationsdüsen übersteuerte, richtete sich die Nase der Hawk nicht auf.


  »Point of no Return überschritten«, flüsterte Sati eigenartig ruhig und beherrscht.


  »Wir befinden uns in einem röhrenförmigen Kraftfeld, das einen nach unten gerichteten Vektor aufweist. Ein Entkommen aus dieser Umklammerung ist unmöglich. Ob das ein natürliches Phänomen ist, kann ich nicht sagen.«


  Der Ortungsspezialist schien wie in Trance zu sein. Eine Schutzreaktion des menschlichen Gehirns, die kurz vor dem bevorstehenden Tod einsetzt?


  Auch Maya ließ von der Handsteuerung ab und starrte nur noch mit aufgerissenen Augen auf die Displays der Außensensoren. Dann wurde der Flug der Hawk übergangslos ruhiger. Die plötzlich einsetzende Verzögerung traf Maya und Sati völlig überraschend und riss die beiden aus den Gurten. Die Anschnallautomatik reagierte sofort und hüllte die Piloten in weiche Gel-Bags.


  »Wir werden rapide langsamer!«, schrie Sati voller Freude. Die Nase richtet sich auf!«


  Maya verstand die Welt nicht mehr. Die Hawk ging in die Horizontale, gleichzeitig reduzierte sich die Fallgeschwindigkeit.


  »Sati, das ist unmöglich. Wir müssten längst tot sein. Wie kann unsere Maschine in dieser Höhe in den Schwebeflug übergehen und das auch noch mit intakter Hüllenintegrität überstehen?«


  Der Mongole blickte irritiert über das Display Panel vor ihm. »Wir befinden uns in einer Zone abweichender Schwerkraftverhältnisse. Die Ionisationseffekte der Atmosphäre sind ebenfalls erloschen und der Außendruck entspricht etwa Erdniveau!«


  Sati musste sich zweimal davon überzeugen, dass ihm seine Augen keinen Streich spielten.


  »Wir stecken in einer Raumblase, in der die physikalischen Kräfte Neptuns keine Wirkung zeigen! Eigentlich müssten wir in der Lage sein ein klares Außenbild zu bekommen.«


  Mit einer schnellen Berührung des entsprechenden Sensorfeldes aktivierte er die Außenkameras.


  Als sich das Bild aufbaute, schraken beide sichtbar zusammen, denn was sich auf ihren Schirmen abzeichnete, konnte sich unmöglich in der Neptunatmosphäre befinden.


  Die Plattform


  »Sati, sehen sie auch was ich sehe, oder träume ich?«


  Der Ortungsspezialist brachte kein Wort zustande und blickte fassungslos auf das gewaltige Objekt, das sich vor ihnen durch die Neptunatmosphäre bewegte.


  »Was ist das?«, flüsterte der Mongole erschrocken. »Das ist nicht von uns, oder?«


  Maya schüttelte den Kopf. »Nein, auf keinen Fall, Sati. Sieht aus wie eine fliegende, kreisrunde Plattform, über die ein glockenförmiges Schutzfeld gestülpt wurde.«


  »Wie kommen sie auf ein Schutzfeld?«, fragte Sati mit vibrierender Stimme.


  »Es ist offenbar stark genug die Atmosphäre zurückzuhalten. Wir befinden uns bereits innerhalb dieser Zone. Es herrscht klare Sicht und ein anderer Luftdruck«, erklärte Maya.


  »Nicht nur das«, meldete sich Sati erstaunt. »Innerhalb dieser Schutzglocke und somit auf der Oberfläche der Plattform herrscht eine für uns verträgliche Schwerkraft, aber das ist ein physikalischer Widerspruch!«.


  Die Kommandantin bemerkte, das Sati an seinem Verstand zu zweifeln begann.


  »Es muss sich um ein künstlich erzeugtes Schwerkraftfeld handeln, Sati.«


  Der Ortungstechniker schüttelte den Kopf. »Aber das ist technisch unmöglich!«


  »Für uns, ja«, beschwichtigte ihn die Kommandantin.


  Maya kam plötzlich ein Gedanke. »Können sie die Eagle erfassen?«


  Sati musste sich von dem unheimlichen Anblick gewaltsam losreißen und aktivierte die Nahbereichsortung.


  »Positiv! Fossets Eagle ist auf der Plattform gelandet, etwa zweihundert Meter unter uns. Dieser ganze Bereich erinnert mich stark an das Landefeld eines Raumhafens. Sieht so aus als hätten wir eine Art Raumstation gefunden, die in der Neptunatmosphäre schwebt. Ist das zu fassen?«


  »Fosset hat sie gefunden«, korrigierte Maya den Mongolen. »Sind wir manövrierfähig?«


  »Das Schiff reagiert wieder auf meine Steuerimpulse. Wir können die Hawk landen«, bestätigte Sati.


  »Dann gehen wir direkt neben der Eagle runter. Fosset kann sich auf etwas gefasst machen, wenn ich ihn in die Finger kriege!«


  Die Hawk senkte sich sanft auf das Landefeld ab und setzte kurze Zeit später auf.


  Die Kommandantin nickte Sati zu. »Wir legen die Druckanzüge an und machen uns für den Ausstieg bereit. Ich wette Fosset hat seine Maschine bereits verlassen. Nehmen sie ein Aufzeichnungsgerät mit und vergessen sie ihre Waffe nicht!«


  »Sie wollen da hinausgehen?«


  Satis Stimme klang unsicher.


  »Was bleibt uns anderes übrig? Wir müssen diesen Verrückten aufhalten bevor noch ein Unglück geschieht. Außerdem sollten wir uns diese Plattform genauer ansehen. Diese Station befindet sich in unserem Hoheitsgebiet und könnte eine Bedrohung darstellen. Vielleicht hat sie etwas mit den Globustern zu tun.«


  »Ich wundere mich warum man keine Notiz von uns nimmt. Unsere Ankunft kann doch nicht unbemerkt geblieben sein«, flüsterte Sati.


  »Ich weiß es nicht«, gab Maya zu. »Es ist zwar nur so ein Gefühl, aber die Plattform macht einen verlassenen Eindruck. Lassen sie uns aussteigen und das nachprüfen.«


  Nachdem die Kommandantin ihren Anzug angelegt hatte, kontrollierte sie nochmals den korrekten Sitz von Satis Ausrüstung. Dann öffneten sich die Schleuse und gab den Blick nach draußen frei. Die Eagle stand keine zwanzig Meter entfernt. Die Bodenschleuse der anderen Maschine war ebenfalls geöffnet.


  Maya sprang einfach aus der Schleuse, dicht gefolgt von Sati. Erstaunt blickten sich beide um. Die Plattform war kreisrund und flach. Der Belag wirkte metallisch und war mit verschiedenen Markierungen versehen. Ringe, Kreuze, und unbekannte Symbole verteilten sich über das gesamte Landefeld und gruppierten sich kreisförmig um die einzige Erhebung, die genau aus dem Mittelpunkt der Plattform ragte. Diese Erhebung erwies sich als kleines Plateau, das über eine Art Stufentreppe von vier Seiten bestiegen werden konnte. Aus dem Plateau ragten zwei überdimensionale Kristallstrukturen in den Himmel, die Maya auf eine Höhe von rund dreißig Meter schätzte.


  »Haben sie so etwas schon einmal gesehen?«, fragte Sati beeindruckt.


  »Nein«, gestand Maya, »Ich habe keine Ahnung was das hier für eine Anlage ist.


  »Niemand hat so etwas bisher gesehen«, kam es aus dem Empfänger der Sprechanlage. Es war die Stimme von Hugh Fosset.


  Maya sah sich um und suchte die Umgebung ab, konnte aber keine Spur von dem Milliardär finden.


  »Wo stecken sie? Kommen sie heraus, Fosset!«


  Dann nahm Maya eine Bewegung wahr. Sie sah zwei Männer aus dem Schatten der Eagle treten.


  »Ich bin nicht allein, Kommandantin. Mein Leibwächter und Berater ist bei mir.«


  »Ich heiße Samuel McCord«, stellte sich der zweite Mann vor.


  »Treffen wir uns in der Mitte zwischen den beiden Maschinen«, verlangte Maya und gab Sati ein Zeichen ihr zu folgen. Kurze Zeit später standen sie sich auf der weiten Fläche gegenüber.


  »Ich weiß«, kam Hugh Fosset der Kommandantin zuvor. »Sie müssen sehr wütend auf mich sein, schließlich habe ich ihnen diese Unannehmlichkeiten bereitet. Ich muss leider auch einräumen mich schwer geirrt zu haben, denn das hier ist eigentlich nicht wonach ich gesucht habe.«


  Maya und Sati sahen sich kurz an. Die Kommandantin hatte bereits eine heftige Entgegnung auf den Lippen, besann sich aber anders.


  »Über die Konsequenzen sprechen wir später Fosset«, antwortete sie kühl. »Zuerst erklären sie mir welcher Teufel sie geritten hat, diese Wahnsinnstat überhaupt auszuführen!«


  Fosset sah beschämt zu Boden. Stattdessen antwortete sein Begleiter.


  »Wir vermuteten, dass wir das verschollene Flaggschiff der Progonauten aufgespürt haben, doch das hier ...«, McCord breitete die Arme aus, »... ist etwas ganz anderes.«


  »Sie meinen die Atlantika?«, fragte Maya Ivanova verblüfft. Auch sie hatte den Bericht Vasinas eingesehen und aufmerksam studiert.


  »Stattdessen sind wir auf ein neues Geheimnis gestoßen«, ergänzte Fosset bereits eine Spur tatkräftiger. »Wir haben jetzt die einmalige Gelegenheit diese Plattform zu erkunden. Sie haben sicher schon bemerkt, dass wir hier normaler Schwerkraft ausgesetzt sind. Doch haben sie auch die Atmosphäre in dieser glockenförmigen Sphäre überprüft? Es handelt sich um ein Sauerstoff-Stickstoffgemisch! Wir können hier frei atmen. Die Erbauer dieser Plattform waren uns offenbar ähnlich.«


  Maya warf Sati einen fragenden Blick zu und der nickte überrascht. Er hatte Fossets Behauptung gerade überprüft.


  »Und dann diese merkwürdige Struktur im Zentrum der Scheibe! Das sieht aus wie zwei überdimensionale Kristallblöcke die aus dem Boden wachsen. Wir müssen uns das unbedingt ansehen!«


  Mayas Blick folgte Fossets Arm und pendelte kurz zwischen dem Milliardär und der eigentümlichen Struktur hin und her.


  »Ich fürchte, wir werden keine Gelegenheit haben, unsere Entdeckung mit der Nachwelt zu teilen. Eine Rückkehr ist ausgeschlossen. Wir sind bereits zu tief in die Neptunatmosphäre hinabgestürzt. Der Antrieb unserer Hawk ist nicht stark genug die Schwerkraft Neptuns zu überwinden. Wir müssen für ihre Neugierde und Abenteuerlust einen hohen Preis zahlen, nämlich mit unserem Leben!«


  Fosset griff an den Verschluss seines Raumhelmes. Bevor Maya ihren Warnruf über die Lippen brachte, faltete Fosset bereits seinen Schutzhelm zurück und sog die Luft tief ein.


  »Fosset! Verdammt noch mal! Was tun sie da!«, rief Maya wütend.


  »Ich spare den Sauerstoff meiner Anzugversorgung, Kommandantin. Wer weiß, ob wir die Anzüge später noch dringend benötigen. Ich sagte ihnen doch wir können hier frei atmen.«


  Maya trat nahe an den Milliardär heran und ergriff ihn hart an seinen Schultergurten.


  »Ihretwillen will ich hoffen, dass sich in der Atmosphäre keine Spuren hoch toxischer Elemente befinden. Glauben sie wirklich, ihr ziviles Analysegerät kann alle Gefahren erfassen? Über das Vorhandensein eventuell unbekannter Viren, Pilzsporen oder Krankheitskeime will ich gar nicht erst sprechen!«


  Fosset lächelte unsicher und warf seinem Begleiter einen schnellen Blick zu.


  »Ich denke«, antwortete McCord bedächtig langsam, wir sollten uns für die Zeit unseres Aufenthalts an die Anweisungen der Kommandantin halten. Sie hat in diesen Belangen zweifellos die größere Erfahrung.«


  Fosset gab seinen Widerstand auf. »Also gut. Was schlagen sie als nächstes vor?«


  Maya Ivanova beherrschte sich nur mühevoll.


  »Sati wird jetzt die Atmosphäre genauer analysieren und danach werden wir sehen, ob sie sich Sorgen machen müssen oder nicht. Eine solche leichtsinnige Handlung möchte ich nicht mehr erleben, haben sie mich verstanden?«


  Fosset lächelte gezwungen. »Jawohl, Kommandantin. Aber sie werden sehen, die Luft riecht angenehm würzig und ist gut bekömmlich.«


  »Eigentlich könnte ich mir die Arbeit sparen«, scherzte Sati. »Wir brauchen ihn nur eine Weile zu beobachten und zu warten. Ist er in einer Stunde noch am Leben, dann können wir die Helme beruhigt abnehmen.«


  Das Portal


  Nachdem Sati die Freigabe erteilte, faltete auch Maya ihren Helm zurück. Die Gruppe konnte sich nun normal unterhalten. Der Luftdruck besaß in etwa das Erdniveau von tausend Metern Höhe über dem Meeresspiegel. Ein etwas höherer Anteil von Edelgasen war vorhanden, allen voran Helium, was zu einer leichten Veränderung der Stimmlage führte. Fosset amüsierte sich über diese Tatsache, doch Maya Ivanova war nicht zum Scherzen aufgelegt. Ihr einziger Gedanke drehte sich um eine mögliche Rückkehr, doch sie fand bisher keine Lösung für dieses Problem.


  »Wenn ich mir die Anordnung und Aufteilung dieser Bodenmarkierungen ansehe, dann wirkt diese Station auf mich wie eine Art fliegender Raumhafen. Die Fläche ist groß genug um eine kleine Kreuzerflotte zu landen. Warum sich diese Plattform allerdings tief in der Neptunatmosphäre befindet, leuchtet mir nicht ein. So ein Flottenträger würde im Orbit eines Planeten mehr Sinn machen.«


  »Könnte diese Station vielleicht ursprünglich Neptun umkreist haben, dann aber über die Zeit durch die Gravitation des Gasplaneten abgesunken sein?«, fragte Fosset vorsichtig.


  »Unwahrscheinlich«, wischte die Kommandantin die Spekulation Fossets beiseite.


  »Die technischen Anlagen dieser Station sind alle intakt, dass beweist unter anderem der Energieschirm oder das Fesselfeld, mit dem wir erst herangezogen und dann abgebremst wurden. Außerdem wird die Plattform künstlich in dieser Höhe gehalten, anderenfalls wäre sie längst abgestürzt. Ich fürchte vielmehr man will dieses Objekt bewusst vor uns verbergen.«


  »Sie glauben es handelt sich um eine Einrichtung der Globuster?«, fragte McCord direkt auf den Punkt.


  »Oder ihrer Auftraggeber, ja«, bestätigte Maya. »Auf jeden Fall ist höchste Vorsicht geboten. Ich bin sicher wir sind nur noch am Leben, weil diese Station momentan verlassen ist. Gäbe es eine Globuster-Besatzung, dann wären wir bereits tot.«


  »Aber warum wurde sie dann nicht entsprechend abgesichert?«, wagte Fosset einen neuen Vorstoß.


  Zur Überraschung des Milliardärs, nahm sich Maya einige Sekunden Zeit, um über seine Frage nachzudenken.


  »Vermutlich hat man mit einer Entdeckung zu diesem Zeitpunkt nicht gerechnet. Es wäre auch niemals dazu gekommen, hätte der Zufall nicht nachgeholfen.«


  »Auffälligster Punkt ist und bleibt dieses Gebilde im Zentrum der Plattform. Wir sollten uns dieses Konstrukt aus der Nähe ansehen«, schlug Sati vor.


  »In Ordnung«, stimmte die Kommandantin zu.


  Ohne weitere Umstände folgte die Gruppe der Kommandantin, die sich energisch an die Spitze setzte.


  Ihr Blick wanderte immer wieder nach oben, wo ein unheilvolles Wallen andeutete, wie die Neptunatmosphäre gegen eine unsichtbare Barriere flutete.


  »Faszinierend, nicht war? Eine unglaubliche Technologie.«


  Fosset hatte sich an ihre Seite gesellt und suchte offensichtlich das Gespräch.


  Maya schenkte ihm einen unwilligen Seitenblick.


  »Ja, da haben sie recht«, antwortete sie reserviert.


  »Warum sind sie uns eigentlich gefolgt?«, wollte Fosset wissen.


  Maya warf ihr Haar zurück. »Wenn sie schon direkt fragen, dann will ich ihnen auch eine direkte Antwort geben. Ich war der Hoffnung erlegen, wir könnten sie zur Vernunft bringen. Doch niemand konnten mit so einem Sturkopf rechnen!«


  Fosset lächelte. »Ich verstehe. Warum hat die wissenschaftliche Besatzung der Triton Basis dieses Objekt nicht bereits selbst unter die Lupe genommen? Immerhin ist seine Existenz seit geraumer Zeit bekannt.«


  »Wir haben es seit seiner Entdeckung beobachtet und aus dem All erforscht. Leider scheint dieses Energiefeld unsere Systeme zu beeinträchtigen. Auf die Idee uns einfach in den Gasplaneten zu stürzen, sind wir bisher allerdings noch nicht gekommen.«


  Täuschte sich Fosset, oder hatte er gerade ein Lächeln an ihr bemerkt?


  Maya Ivanova faszinierte den Milliardär. Ihre resolute Art gefiel Fosset und er hatte keinerlei Probleme sich ihrer Führung unterzuordnen. Die Kommandantin machte sich vorwiegend Gedanken darüber, wie die Gruppe wieder heil zurückkehren konnte. Es ging ihr nicht um Geld oder um das Privileg als erste diese mysteriöse Entdeckung zu melden, sondern um das Wohlergehen der kleinen Gruppe. Fosset musste sich selbst eingestehen, dass dieses Verhalten ihn sehr beeindruckte und er beschloss Maya eine der vielen Sorgen abzunehmen.


  »Wissen sie, unsere Situation ist nicht so hoffnungslos wie sie vielleicht denken mögen.«


  Maya reagierte nicht auf Fossets Vorstoß.


  »Ich weiß, die Hawk ist nicht in der Lage dieses Höhenniveau über Neptuns Oberfläche zu verlassen, aber wir haben ja noch die Eagle.«


  »Sie sollten mich nicht verärgern, Fosset. Die Eagle ist ein veraltetes Modell, Jahre hinter der aktuellen Entwicklung zurück.«


  »In der Maschine steckt mehr als sie denken. Wir haben einen Beschleuniger installiert, ein starkes Atomtriebwerk, das genug Schub aufbringen kann, um diese Station wieder zu verlassen. Natürlich immer vorausgesetzt, die Eigentümer dieser Plattform erlauben uns das.«


  Maya Ivanova war wie angewurzelt stehen geblieben.


  »Was sagen sie da? Sie haben eine Modifikation an der Maschine vorgenommen?«


  »Ich habe keine Kosten gescheut«, bestätigte Fosset.


  »Sati!«, Mayas Stimme war schneidend. »Lassen sie sich von Fosset die Schubdaten des Eagle Triebwerks geben und rechnen sie nach, ob wir die nötige Fluchtgeschwindigkeit erreichen können.«


  Die Kommandantin wandte sich wieder Fosset zu. »Ach ja, eins noch.«


  Fosset lächelte ihr offen entgegen. »Ja?«


  »Ihre Maschine ist hiermit beschlagnahmt!«


  Nach diesen Worten setzte Maya ihren Marsch fort und ging weiter auf das Zentrum der Plattform zu.


  »Ist sie nicht bezaubernd?«, fragte McCord amüsiert.


  Fosset lächelte säuerlich. »Ja, in der Tat.«


  Die kleine Gruppe hatte schließlich das Objekt im Zentrum erreicht. Maya Ivanova musste den Kopf in den Nacken legen, um zu den kristallinen Säulen hinaufzublicken.


  »Was könnte das sein, Sati?«, fragte die Kommandantin leise.


  Der mongolische Ortungsspezialist zuckte viel sagend mit den Schultern.


  »Ich kann mir keinen Reim darauf machen. Die Stufen, die rings um das Objekt angeordnet sind, deuten zumindest darauf hin, dass man da hinaufgehen kann. Meinen sie nicht?«


  »Ich bin dafür, dass wir es riskieren und ein Auge auf diese Säulen werfen«, schlug Fosset vor. »Von dort oben müsste man außerdem eine gute Rundumsicht haben. Vielleicht machen wir so weitere Entdeckungen.«


  Maya sah sich nochmals prüfend um und stieg dann langsam die Treppen hinauf.


  »Die Schritthöhe entspricht ungefähr unseren Körpermaßen«, bemerkte McCord.


  »Worauf wollen sie hinaus?«, kam es von Sati.


  »Nun ja, die Zusammensetzung der Atmosphäre, die verträgliche Schwerkraft, die Schritthöhe der Stufen... Alles deutet darauf hin, dass die Erbauer uns in vieler Hinsicht ähnlich sind.«


  »Möchten sie darauf wetten?«, fragte die Kommandantin nur und setzte ihren Weg fort.


  Je höher sie hinaufstieg, desto mehr wuchsen vor ihr die Kristallsäulen in die Höhe. Als die Gruppe schließlich das Ende des Aufgangs erreicht hatte, musste Maya ihre erste Schätzung korrigieren. Die beiden Gebilde ragten mindestens fünfzig Meter in die Höhe.


  Das kleine Plateau, das sie soeben erstiegen hatten, zeigte keine weiteren Auffälligkeiten. Es erschien glatt und makellos. Der Boden war mit achteckigen Platten belegt, die ohne die kleinste Fuge zu bilden zusammenpassten. Satis Analysegeräte verweigerten eine genaue Materialbestimmung. Auch bei den beiden Kristallsäulen versagte das Gerät den Dienst.


  Der Mongole war ratlos.


  »Diese Säulen durchmessen fünf Meter, sind dreiundvierzig Meter hoch und ihre Grundfläche ist achteckig. Die beiden Gebilde stehen exakt zweiunddreißig Meter auseinander. Mehr kann ich leider nicht ermitteln.«


  Fosset sah nachdenklich zwischen den beiden Säulen hin und her, während Maya vom erhöhten Standpunkt aus die Plattform nach weiteren Auffälligkeiten absuchte.


  »Irgendwie kommt mir dies hier bekannt vor«, murmelte der Milliardär.


  »Machen sie sich nicht lächerlich«, antwortete Maya ohne sich umzudrehen.


  »Nein, wirklich. Ich muss von einem ähnlichen Objekt schon einmal gehört haben. Es kann aber nur sehr kurz erwähnt worden sein«, beharrte Fosset auf seiner Aussage.


  »Es handelte sich aber nicht um etwas Bedrohliches, sonst wäre es mir sicherlich in Erinnerung geblieben.«


  McCord nahm die Aussage seines Auftraggebers schon ernster. »In welchem Zusammenhang stand diese Information?«


  »Es hatte mit dem öffentlich zugänglichen Bericht der Progonautin zu tun, soviel ist sicher.«


  Fosset sah immer wieder unschlüssig zwischen den beiden Säulen hin und her, dann rief er plötzlich laut aus. »Ich hab es! Diese Säulen sehen so ähnlich aus, wie die Beschreibung des Tachyonenportals, mit dessen Hilfe Vasina von ihrer Heimatwelt geflohen ist!«


  Maya fuhr auf ihrem Absatz herum. »Was sagen sie da, Fosset?«


  »Das hier sieht aus wie ein Tachyonenportal«, wiederholte der Milliardär. »Nur um einiges größer.«


  »Sati, McCord, schnell! Wir verlassen diesen Bereich. Sofort!«, rief Maya auf das Höchste alarmiert.


  »Warum so aufgeregt...«, doch dann spürte es Fosset selbst. Der Boden unter seinen Füßen schien plötzlich leicht zu vibrieren.


  »Da laufen unbekannte Anlagen oder Aggregate an! Los, weg hier!«, rief die Kommandantin erneut und wollte die Stufen hinunter stürmen, doch sie prallte bereits beim ersten Schritt gegen eine unsichtbare Barriere und wurde zurückgeschleudert.


  »Zu spät! Um das Portal hat sich gerade ein höherdimensionales Energiefeld aufgebaut!«, warnte Sati.


  Als hinter ihnen plötzlich ein Knistern zu hören war, blickten sie angstvoll zurück.


  Zwischen den beiden Kristallsäulen waberte ein ultrahelles, fast weißes Energiefeld. Der Energievorhang war nicht statisch und homogen, sondern zeigte vielmehr zahllose und immer wieder neu entstehende Muster. Wie Schlieren wanderten sie zwischen den beiden Säulen hin und her.


  »Ich hasse es wenn sie recht haben, Fosset«, flüsterte Maya nur.


  »Das ist eines dieser Tachyonenportale, jedoch glaube ich nicht, dass dieses hier in direktem Zusammenhang mit den Progonauten steht.«


  Fosset war ängstlich einige Schritte zurückgewichen.


  »Aber es ist riesig! Es wäre groß genug um ein kleines Raumschiff durchzuschleusen!«


  »Das ist auch der Sinn des Ganzen, oder haben sie das immer noch nicht verstanden?«, entgegnete Sati bitter. »Sehen sie sich doch nur einmal um und betrachten sie diese Station mit anderen Augen!«


  »Die vielen Landeplätze vor dem Tachyonenportal, die Größe des Durchgangs, das Versteck in der Neptunatmosphäre...«


  Maya Ivanova atmete schwer. »Das ist eine Hintertür! Ein geheimer Zugang zu unserem Sonnensystem! Über diese Plattform und das Portal kann man heimlich eine kleine Flotte einschleusen und niemand würde es bemerken.«


  Mit plötzlich einsetzender Erkenntnis, begannen die Hände der Kommandantin zu zittern. »Unsere Leute müssen das unbedingt erfahren! Egal ob wir unser Leben dafür opfern müssen, haben das alle verstanden?«


  Völlig unvermittelt zuckten helle Energiefinger aus dem tachyonischen Feld und hüllten die vier Menschen ein. Fosset schrie laut auf, doch der Energiefluss erzeugte keine Schmerzen. Er schien die Menschen nur zu fesseln und festzuhalten.


  »Es zieht uns hinein!«, schrie Sati voller Panik und wurde als erster in das Transportfeld katapultiert. Dann folgte der tobende Fosset und McCord. Zuletzt spürte die Kommandantin den unwiderstehlichen Zug des Fangstrahles. Am Ende dachte sie: Das wird mir dieser Fosset büßen.


  Eiskalte Zelle


  Als Maya Ivanova wieder die Augen öffnen konnte, war um sie herum nur Dunkelheit. Sie lag auf einem harten, steinigen Untergrund und ihr Körper schmerzte in allen Gliedern. Ihre ersten Versuche sich aufzurichten scheiterten kläglich. Lediglich ihren Kopf konnte sie etwas bewegen.


  Durch ein winziges, quadratisches Fenster in rund zehn Meter Höhe, fiel fahles Licht. Der schwache Schein konnte den Raum kaum erhellen und die Augen der Kommandantin gewöhnten sich nur langsam an die Lichtverhältnisse. Maya lauschte angestrengt in die Dunkelheit hinein.


  Nach kurzer Zeit waren scharrende Geräusche zu hören, gefolgt von leisem Hecheln.


  »Fosset, sind sie das?«, rief Maya und erhielt als Antwort ein bedrohlich klingendes Knurren.


  »Lassen sie die Scherze, Fosset!«, entgegnete sie unsicher und betastete ihren Körper.


  Erst jetzt bemerkte sie, dass man ihr die Uniform und den Raumanzug abgenommen hatte. Ihre Waffe war ebenfalls verschwunden. Stattdessen trug sie einen leinenartigen Umhang, dessen Herkunft sie sich nicht erklären konnte.


  Aus den Augenwinkeln nahm sie plötzlich einen unförmigen Schatten wahr, der in einer Ecke dieses nach Fäulnis riechenden Raumes kauerte.


  »Ist schon in Ordnung«, flüsterte sie der Silhouette entgegen. »Ich tue ihnen nichts.«


  Erneut erfolgten Geräusche, die Maya eher an ein Tier erinnerten, als an einen Menschen.


  Keinen Moment ließ sie den Schatten aus den Augen und versuchte sich langsam aufzurichten, doch der Versuch misslang erneut.


  Ich habe beim Passieren des Portals einen schweren Schock erlitten und muss bewusstlos gewesen sein, schoss es der Kommandantin durch den Kopf. Doch was ist das hier für ein furchtbarer Ort?


  Durst kam auf und wurde immer schwerer zu ertragen. Erstmals wurde ihr bewusst, dass sie lange nicht mehr getrunken hatte.


  Ohne Wasser werden meine Kräfte bald versagen, dachte sie nur.


  Da kam Bewegung in den Schatten, der sich plötzlich wieselflink neben ihr auftauchte.


  Maya war vor Schreck wie gelähmt.


  »Wer bist du?«, flüsterte sie leise, doch der Andere antwortete nicht.


  Nur einen Augenblick tauchte der Unbekannte in den schwachen Lichtkegel des Fensters ein, und Maya sah die Augen eines völlig fremdartigen Wesens.


  Ein Schrei des Entsetzens löste sich von ihren Lippen, worauf sich der Schatten langsam wieder zurückzog.


  Durch eine zu heftige Abwehrbewegung mit den Armen, wurde ihr geschwächter Körper überfordert. Ihr Blut begann in den Ohren zu rauschen. Der Kommandantin wurde übel und sie wusste genau was das zu bedeuten hatte. Jetzt nur nicht bewusstlos werden...


  Maya hatte den Gedanken kaum zu Ende geführt, als es um sie herum wieder dunkel wurde.


  Als sie erneut aufschreckte war es bereits taghell und das Licht, das einem Scheinwerfer gleich durch das kleine Fenster flutete, schmerzte in ihren Augen. Die Motorik ihres Körpers gehorchte wieder ihrem Willen und sie schwang ihre Beine von der Steinstufe, auf der sie die ganze Nacht verbracht hatte. Langsam richtete sich Maya auf. Als sich die Feuerräder vor ihren Augen auflösten, konnte sie erstmals einen klaren Blick auf die Umgebung werfen.


  Maya saß in einer primitiv behauenen Steinnische, in die eine Schlafmulde eingearbeitet war und blickte auf kahle, kalte Mauern. Es war feucht, dreckig und stank fürchterlich. Erst in diesem Moment erinnerte sie sich an die Vorfälle der letzten Nacht und zuckte zusammen. Mit einer schnellen Bewegung fuhr ihr Kopf herum, doch auch als sie über ihre Schulter blickte, konnte sie ihren unheimlichen Zellengenossen nicht ausmachen. War die Begegnung der letzten Nacht nur ein Produkt ihrer Fantasie gewesen? Aber was war das hier für ein Raum und wo befand sie sich? Die Antwort gab sie sich selbst.


  Das ist eine Zelle, kam ihr die Erkenntnis. Ich bin eine Gefangene!


  Ein seltsames Geräusch ließ sie kurz nach oben blicken. Die Kommandantin musste zweimal hinsehen, dann erkannte sie mit aufsteigender Panik, dass sie doch nicht allein im Raum war.


  Direkt über ihr und unter der hohen Decke des Gefängnisses, hing kopfüber ein Wesen, das sie noch niemals zuvor gesehen hatte. Zwei große, schwarze Augen blickten sie an und schienen sie förmlich hypnotisieren zu wollen. Der Körper wurde durch zwei stämmige Arme und Beine an der Decke gehalten. An den Enden der Extremitäten waren saugnapfförmige Fortsätze zu erkennen, die dem Wesen offenbar genug Halt gaben. Es konnte seine Hautfarbe der Umgebung anpassen und war auf den ersten Blick nur schwer von der Steindecke zu unterscheiden. Sein Kopf erinnerte entfernt an den eines Lurches oder Frosches. Das breite Maul schien böse zu grinsen. Maya stieß einen leisen Schrei aus. Ein Schauer lief über ihren Rücken und sie wagte nicht sich zu rühren.


  Nachdem sich die beiden so unterschiedlichen Zellengenossen einige Minuten fixiert hatten, begann sich das Wesen langsam in Bewegung zu setzen.


  Zunächst hob es eines der Beine von der Decke ab, führte einen Schritt rückwärts aus und suchte festen Halt, dann folgte das nächste Bein. Auf diese Weise erreichte es die Wand und arbeitete sich langsam in Richtung Boden vor.


  Mayas Atem ging stockend und ihr Herz schlug bis zum Hals. Ganz gleich in welcher Haltung sich der Lurchartige gerade befand, die großen dunklen Augen waren immer auf sie gerichtet.


  Die Kommandantin zwang sich zur Ruhe. Wenn das Wesen ihr schaden wollte, dann hätte es das bereits letzte Nacht tun können, als sie hilflos auf dem Boden lag. Stattdessen hatte es sich an die Decke zurückgezogen. Aber warum? Vielleicht hat es vor mir genauso viel Furcht wie ich vor ihm, schoss es ihr plötzlich durch den Kopf.


  Nach einigen Minuten erreichte das Wesen über die Wand den Boden und stand nun vor ihr. Es war zirka anderthalb Meter groß und wirkte tatsächlich wie ein aufrecht gehender, sehr schlanker Frosch oder Lurch. Eine lange Zunge kam blitzschnell zum Vorschein, leckte über die großen Augen und wischte einige Staubpartikel beiseite. Erstmals fielen Maya die schlitzartigen, roten Pupillen auf.


  Der Kommandantin kam der Gedanke, dass es sich nicht um ein Tier sondern ein Intelligenzwesen handelte, denn die fremden Augen musterten sie neugierig und offen.


  Es dauerte eine ganze Weile, bis Maya ihre instinktive Furcht niederkämpfte und die ersten Worte über ihre Lippen brachte.


  »Was bist du?«, flüsterte sie leise und angespannt.


  Der Lurchartige hielt den Kopf schief und schien auf ihre Worte zu lauschen.


  »Und wo sind meine Kameraden?«, fügte die Kommandantin unsicher hinzu.


  Doch das fremde Wesen konnte oder wollte nicht antworten.


  »Wo sind wir und wie heißt diese Welt?«, machte sie einen letzten Versuch, gab aber resigniert auf. Der Fremde konnte sie nicht verstehen.


  Die Haut des lurchartigen Wesens hatte sich blaugrün verfärbt. Ob das seine normale Erscheinungsform war oder die Färbung eine Gemütsstimmung widerspiegelte, konnte Maya nicht beurteilen. Das Wesen trug keine Kleidung, doch das musste nichts bedeuten. Auch sie steckte nur in einem notdürftig verschnürten Leinensack, der kaum Wärme spendete.


  Maya kam ein anderer Gedanke. Sie ging vorsichtig in die Knie und zeichnete mit dem Finger ein Quadrat in den sandigen Boden. Dann ein Dreieck und einen Kreis. Vielleicht konnte sie auf diese Weise andeuten, dass sie nach Verständigung suchte. Irgendeine Form der Kommunikation musste doch möglich sein.


  Das Wesen starrte auf die geometrischen Zeichnungen und ließ wieder sein typisches Knurren hören. Dann öffnete es das breite Maul und sagte mit heller Stimme. »Mein Name ist Paafnas. Willkommen auf der Welt der grausamen Zwerge.«


  Maya war wie elektrisiert und starrte das Wesen nur sprachlos an.


  Der Neuroanalysator


  »Du kannst mich verstehen?«, fragte sie erstaunt. »Wie ist das möglich?«


  Dann besann sich die Kommandantin und stellte sich ebenfalls vor.


  »Mein Name ist Maya Ivanova. Ich bin Kommandantin der Solaren Union.«


  »Maya... Solare Union...«, wiederholte Paafnas langsam und blähte kurz zwei Backenblasen auf.


  »Ich bin ein Neuroanalysator vom Planeten Pleunat, du würdest mich als Wissenschaftler bezeichnen.«


  Es fiel Maya sichtlich schwer sich an den Dialog mit dem Extraterrestrier zu gewöhnen. Die ganze Situation wirkte auf sie äußerst befremdlich.


  »Wie kommt es, dass du meine Sprache sprechen und mich verstehen kannst?«, fragte sie mit bebenden Lippen.


  Paafnas fixierte sie mit seinen großen Augen. »Ich bin ein Neuroanalysator.«


  Offenbar dachte der Lurchartige, dass mit dieser Information alles erklärt war.


  »Ich weiß nicht was das ist«, flüsterte Maya.


  »Ich besitze die angeborene Fähigkeit, die Struktur neuronaler Netze auszulesen und zu analysieren. Bei vielen Wesen dieser Galaxie ist das zentrale Organ ähnlich aufgebaut. Zellen treten in Verbindungen miteinander und wirken wie ein biochemischer Computer, dessen millionenfache Verästelungen schließlich in der Lage sind ein Bewusstsein zu bilden, Wissen zu speichern und Kreativität zu entwickeln.«


  Paafnas machte eine kurze Pause um sich erneut mit der Zunge über die Augen zu wischen.


  »Bei deiner Gattung gibt es ein deutlich formiertes Sprachzentrum, dessen Inhalt ich heute Nacht ausgelesen und in meinem Vertoflex nachgebildet habe. Der Vertoflex ist ein Bereich meines Gehirns, dessen Struktur und Aufbau ich willentlich beeinflussen kann. Ein Teil deiner Neuronal-Vernetzung existiert jetzt als Kopie in meinem Gehirn, somit kann ich deine Sprache verstehen und anwenden. Es kommt der glückliche Zufall hinzu, dass ich eure Laute relativ einfach hervorbringen kann, das ist nicht immer und bei allen Wesen der Fall.«


  Maya verstand nur teilweise, was dieses Wesen ihr eröffnete, doch allein das war unglaublich genug.


  »Weißt du wo meine Kameraden sind, Paafnas?«


  Der Lurchartige zog die langen Arme dichter an den Körper und schien eine Weile zu überlegen.


  »Du meinst die anderen deiner Art, die mit dir angekommen sind?«


  Maya nickte heftig mit dem Kopf.


  »Ich weiß es leider nicht, aber wenn sie nicht gleich getötet wurden, dann werden sie in einer Zelle wie dieser sein.«


  »Getötet?«, fragte Maya erschrocken.


  »Ja, nur wer von Nutzen ist, darf weiterleben.«


  Maya wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn.


  »Wo sind wir hier?«, fragte sie mit zitternder Stimme.


  »Dieser Planet hat viele Namen. In jeder Sprache wird er anders bezeichnet. Ich nenne ihn nur Welt der grausamen Zwerge. Wer hier strandet ist verloren.«


  Die Kommandantin schloss kurz die Augen und dachte über das Gehörte nach. Dann richtete sie sich entschlossen auf.


  »Wie bist du hierher gekommen, Paafnas?«


  Der Lurchartige entspannte sich und ließ sich in der schmalen Steinnische nieder.


  »Ich gehörte vor vielen Sonnenläufen zu einem Kundschafter Team meines Volkes. Auf dem äußersten Planeten unseres Heimatsystems entdeckten wir merkwürdige Artefakte, zwei riesige Kristallblöcke, die wir genauer untersuchen wollten. Das war ein verhängnisvoller Fehler, denn wir wurden von dem Objekt eingefangen und hierher transportiert. Erst jetzt weiß ich, dass dieses Gebilde ein Portal war. Soviel ich weiß, bin ich der einzige Überlebende der Gruppe. Ich glaube ich wurde wegen meiner besonderen Fähigkeit verschont.«


  Maya nickte langsam. »Auch wir haben solch ein Portal in unserem Sonnensystem entdeckt.«


  »Ich weiß«, erwiderte Paafnas. »Alle bedauernswerten Wesen, die unser Los teilen, sind denselben Weg gegangen.«


  »Es gibt noch mehr Gefangene?«, fragte Maya erregt.


  »Hunderte! Diese Welt ist mit vielen Portalen verbunden. Sie bildet eine Art Zentrum oder Drehscheibe, von der aus der Herr dieser Welt alle anderen Portale und Sonnensysteme erreichen kann. Wer aber die Gegenstationen durch Zufall entdeckt und erforscht, der ist verloren«, erklärte Paafnas traurig.


  »Welchen Zweck hat dieses Netzwerk?«


  Mayas Stimme klang beunruhigt, doch ehe Paafnas antworten konnte, wurde die Zellentür mit brachialer Gewalt aufgestoßen.


  Paafnas sprang mit einer Geschwindigkeit auf, die Maya dem Wesen nicht zugetraut hatte und kletterte flink an der Wand nach oben. Die Kommandantin fuhr erschrocken herum und sah mit angehaltenem Atem zum Eingang hinüber, in dem sich zwei unbekannte Geschöpfe aufgebaut hatten und sie herablassend musterten.


  Die Fremden waren kaum größer als einen halben Meter und erinnerten tatsächlich an Gnome oder Zwerge. Maya konnte sich nicht von dem Anblick losreißen und starrte mit aufgerissenen Augen den Ankömmlingen entgegen. Einer der Gnome trat besonders resolut auf und stemmte beide Arme in die Seiten. Seine Augen musterten sie kalt.


  Die Gesichtszüge wirkten böse, doch Maya konnte sich täuschen, denn sie war noch niemals einer Lebensform mit solch einer Physiognomie begegnet.


  Die Kommandantin schluckte kurz und nahm dann allen Mut zusammen.


  »Mein Name ist Maya Ivanova, Kommandantin der Solaren Union. Ich verlange eine Erklärung warum wir so behandelt werden!«Einer der Gnome, vermutlich der Anführer, sah sie einige Sekunden überrascht an, lehnte sich dann zurück und ließ ein bellendes Lachen hören. Er schien sich nur mühsam wieder beruhigen zu können.


  Dann zog er reaktionsschnell und ohne Warnung einen Gegenstand aus seinem Gürtel und richtete ihn auf Maya. Ein blauer Energieblitz löste sich aus dem kurzen Stab und traf die Kommandantin direkt auf der Brust. Ihr gesamter Körper verkrampfte sich unter starken Schmerzen und entzog sich ihrer Kontrolle. Maya fiel und schlug hart auf dem Steinboden auf. Sie konnte kaum atmen, all ihre Muskeln zuckten unkontrolliert. Unfähig sich zu rühren musste sie tatenlos zusehen, wie der Gnom langsam auf sie zuging. Direkt vor ihr blieb er stehen und beugte sich ein wenig zu ihr herunter. Als sein Atem ihr Gesicht streifte, war das äußerst unangenehm. Er stank fürchterlich. Der Gnom sprach einige bellend klingende Worte, die kurz darauf von einem Übersetzungsgerät wiedergegeben wurden.


  »Spezies 274! Du bist nur noch am Leben, weil der Herr dieser Welt mir aufgetragen hat Geschöpfe deiner Art zu verschonen, bis er sich selbst ein Bild machen kann. Einen guten Rat für den Anfang. Denke nie wieder daran das Wort zu erheben, es sei denn ich habe dich etwas gefragt.«


  Der Schmerz ebbte nur langsam ab, doch Maya wagte nicht sich zu rühren. Das zweite Wesen wirkte sehr wachsam und hielt ebenfalls eine der Schockwaffen bereit. Paafnas, der das ganze Geschehen von der Decke aus beobachtete, war erstarrt und wurde von den Zwergen nicht beachtet.


  Maya sah ein diabolisch grinsendes Gesicht vor sich, das nur entfernt menschenähnlich wirkte. Eine gewölbte Knochenplatte umgab die Schädelpartie dieser kleinwüchsigen Hominiden und zwei spitz zulaufende Ohren konnten sich unabhängig voneinander in verschiedene Richtungen bewegen. Der Mund des Wesens, der einen üblen Geruch verbreitete, wirkte unnatürlich breit, gesäumt von zwei Reihen spitzer und gefährlich aussehender Zähne. Die stechenden kleinen Augen, lagen tief in den Höhlen.


  »Mein Name ist Knockmerg und solange du meine Befehle befolgst, bleibst du vielleicht am Leben. Da du neu hier angekommen bist, möchte ich dir gleich zu Beginn eine Illusion nehmen, an die viele Lebensformen ihre Hoffnung klammern. Flucht, Spezies 274, ist unmöglich. Dein Leben ist bereits verwirkt, du weist es nur noch nicht. Wie lange du lebst und vor allem wie du sterben wirst, liegt allein in meiner Hand. Du hättest niemals das Portal betreten dürfen. Wer von uns dabei aufgegriffen wird, der bleibt so lange auf dieser Welt, bis ihn die Lebenskräfte verlassen, oder die Sandläufer das Blut aus seinen Adern saugen. Nur der Herr dieser Welt könnte verhindern, dass du eines Tages dein Leben hier beendest. Doch das ist noch niemals zuvor geschehen!«


  Knockmerg warf ihr respektlos ein kleines Gerät hin. Erneut war sein hässliches Lachen zu hören, dann wandte er sich ab und verließ den Raum. Maya richtete sich mühsam auf und starrte auf die ins Schloss gefallene und verriegelte Tür, dann spürte sie plötzlich die helfende Hand von Paafnas. Der Lurchartige war von der Wand heruntergekommen und stützte sie.


  Zitternd setzte sich Maya auf die Steintreppe zurück. Sie hatte sich niemals in ihrem Leben so verletzt gefühlt.


  »Wer war das?«, schluchzte sie.


  Paafnas drehte sich kurz unsicher um, dann sagte er mit heller Stimme. »Knockmerg ist der Anführer unserer Peiniger. Ich habe bereits ein paar Mal versucht sein neuronales Netz auszulesen, doch es hat niemals funktioniert.


  Ich glaube er besitzt gar kein Gehirn. Die Treugolen, so habe ich erfahren, stammen ursprünglich von dieser Welt. Doch jetzt sind sie nur noch Hilfskräfte des wahren Herren. Sie haben sich über die lange Zeit von den ehemaligen Wächtern des Portals zu bösartigen und machtgierigen Geschöpfen entwickelt.«


  Maya wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln. »Des wahren Herren?«


  »Ja Maya, so ist es.«


  Als ein Ton erklang, der an das Signal eines Hornbläsers erinnerte, zuckte Paafnas kurz zusammen.


  »Mach dich bereit Maya, wir müssen jetzt die Zelle verlassen und vor der Festung antreten.«


  »Was passiert als nächstes?«, fragte Maya beunruhigt.


  »Sie werden uns zur Arbeit zwingen und vielleicht einige Exekutionen durchführen. Das ist immer sehr unerfreulich für die Gefangenen. Knockmerg und seine Horde kennen keine Gnade.«


  Die Welt der grausamen Zwerge, dachte Maya erschrocken und zuckte zusammen, als die Tür erneut aufgestoßen wurde. Was für ein treffender Name.


  Die grausamen Zwerge


  Der Weg nach draußen gestaltete sich wie ein Spießrutenlaufen. Hunderte, vielleicht Tausende dieser Gnome hatten ein Spalier gebildet und schlugen auf die bedauernswerten Kreaturen ein, die auf diese barbarische Art und Weise aus dem Gebäude getrieben wurden. Maya glaubte ihren Augen nicht zu trauen, als sie die wogende Masse der Gefangenen mit einem Blick erfasste. Vertreter der unterschiedlichsten Spezies waren zu sehen und auch zu hören, denn im düsteren Steinbau erschallten unzählige Klagelaute. Maya ballte wütend die Fäuste. Es handelte sich zweifellos um intelligente Lebewesen, die hier wie Tiere vorgeführt wurden.


  Die Kommandantin hatte nur wenig Zeit nach Sati, McCord oder Fosset Ausschau zu halten, denn sie musste mit dem Strom der Gefangenen mithalten.


  Mehrmals erhielt Maya schmerzvolle Schockschläge, wenn sie zu lange stehen blieb um sich umzusehen. Die Zwerge waren nicht zimperlich und führten sich auf wie Barbaren.


  Die Kommandantin bewegte sich wie in einem Albtraum zwischen fremdartigen, niemals zuvor gesehenen Lebewesen. Wenn Paafnas tatsächlich die Wahrheit sprach, dann waren sie in eine ähnliche Falle geraten, wie die vier Menschen.


  Als Maya ein großes Tor durchschritt und ihr die Sonne erstmals ins Gesicht brannte, schloss sie geblendet die Augen.


  Zwei Sonnen, dachte sie erstaunt und gab sich Mühe den Anschluss nicht zu verlieren.


  »Manchmal lassen sie uns morgens antreten und einfach in der Hitze stehen. Das tun sie so lange, bis die ersten vor Erschöpfung zusammenbrechen. Für mich ist das immer eine Frage von Leben oder Tod. Ich vertrage dieses Klima nicht«, rief ihr Paafnas zu und hatte Mühe die brüllenden Gnome zu übertönen.


  »Wann gibt es etwas zu trinken. Ich brauche dringend Wasser!«


  Doch ihr Zellengenosse eilte bereits weiter und nahm mit anderen Wesen auf einem großen Platz Aufstellung. Maya spürte plötzlich eine Hand auf ihrer Schulter und sah sich unsicher um. Sie blickte genau in das geschundene Gesicht Fossets. Dem Multimilliardär wurde offensichtlich übel mitgespielt.


  »Sie leben!«, entfuhr es ihr, als sie in die weit aufgerissenen Augen Fossets blickte. Er trug nur eine leichte Kutte und seine Arme waren mit blauen Flecken überzogen. »Maya, wo sind wir hier? Das muss ein Albtraum sein!«, flüsterte er voller Angst.


  Die Kommandantin zog ihn mit sich und gab ihm zu verstehen nicht zurückzufallen.


  »Reizen sie die Zwerge nicht, reihen sie sich ein und tun sie genau das, was die anderen auch tun, mehr können wir im Augenblick nicht unternehmen. Beobachten sie alles aufmerksam und lassen sie uns auf den passenden Moment warten um zu reden!«


  Sie kamen in einer weiteren Reihe zum stehen, die zu Mayas Unbehagen genau die Front bildete, vor der soeben Knockmerg Aufstellung nahm.


  Auf den Rat von Paafnas hatte die Kommandantin das kleine Gerät mitgenommen, das angeblich einen Universalübersetzer darstellte. Mit ihm, so Paafnas, konnte man die Anweisungen der Gnome verstehen. Eine Verständigung mit den anderen Gefangenen war allerdings nicht möglich, dafür hatten die Zwerge gesorgt.


  Als sich alle anderen Gefangenen vor Knockmerg auf den Boden warfen, folgte Maya ihrem Beispiel.


  Langsam schritt Knockmerg die lange Reihe ab und hob dabei seinen Schockstock in Augenhöhe.


  »Sehr gut, sehr gut«, presste der Anführer der Gnome hervor. »Keiner von euch ist jetzt größer als ich. So soll es sein.«


  Maya blickte sich um. Der Platz auf dem sie vorgeführt wurden, lag direkt vor einem gewaltigen Bauwerk, dessen Form am besten mit einem Iglu verglichen werden konnte, jedoch erheblich größer war und aus Stein bestand. Der halbkugelförmige Bau wirkte einerseits wie eine architektonische Meisterleistung, auf der anderen Seite primitiv und martialisch. Offenbar hatte man nachträglich kleine Fenster und Öffnungen in das Mauerwerk gehauen, um Licht und Luft in Innere zu lassen. Die Steinblöcke, aus denen sich das Gebäude zusammensetzte, waren nur grob und primitiv bearbeitet. Überall klafften Ritze, aus denen lange Ranken exotischer Pflanzen wuchsen. Das Gebäude machte den Eindruck, als ob es bei nächster Gelegenheit einstürzen würde.


  Hinter dieser Burg, die Maya auf rund zweihundert Meter Durchmesser schätzte, ragte ein gewaltiger Berg auf, dessen geologische Formation auf einen erloschenen Vulkan schließen ließ. Direkt auf der Spitze des Vulkankegels spiegelte ein großes Objekt das Licht der zwei Sonnen wieder. Maya kniff ihre Augen zusammen und versuchte irgendwelche Einzelheiten zu erkennen, was nicht einfach war. Geblendet musste sie mehrmals die Augen schließen, doch glaubte sie einen Gebäudekomplex zu erkennen, dessen Dächer und Kuppeln aus kristallinem Material bestanden.


  Genau gegenüber, direkt auf der Verbindungslinie, dessen Mittelpunkt der Steinbau der Gnome bildete, lag ein hohes Plateau, dessen Struktur Maya sofort einordnen konnte.


  Ein Tachyonenportal!


  Der Puls der Kommandantin beschleunigte sich. Das Portal war von zahlreichen Gnomen umstellt und wurde streng bewacht. Trotzdem keimte erneut Hoffnung in ihr auf, denn vielleicht war es möglich über diesen Weg ins heimatliche Sonnensystem zurückzukehren.


  »Vier Kreaturen sind letzte Nacht über das Portal eingetroffen, vier neue Mäuler haben wir zu stopfen und vier Plätze werden von ihnen beansprucht«, rief Knockmerg gerade.


  »Ist es etwa meine Schuld, dass sich immer mehr Wesen hierher verirren? Wissen die Ankömmlinge nicht, dass der Platz in unserem Asyl begrenzt ist?«


  Knockmerg ließ ein böses Lachen hören bevor er fortfuhr.


  »Ihr kennt die Regeln! Vier neue kommen, vier müssen gehen!«


  Maya glaubte sich verhört zu haben. Was hatte das zu bedeuten?


  Neben ihr kauerte ein Wesen, das an ein übergroßes Eichhörnchen erinnerte und sie mit großen, feuchten Augen ansah. Sie empfand Mitleid mit der Lebensform, denn in seinen Augen spiegelte sich blanke Furcht wieder. Hatten Knockmergs Worte etwa zu bedeuten, das vier Unschuldige sterben mussten?


  »Doch darüber reden wir erst am Ende dieses Arbeitstages, an dem ihr wieder eure Kraft für den Herrn dieser Welt hergeben dürft.«


  Was soll das alles hier? Bin ich in einem Strafgefangenenlager?


  Ein wütender Schrei erklang und ließ Knockmerg herumfahren. Ein anderer Zwerg erschien auf dem Platz und schwang ein scharfes Beil über dem Kopf.


  »Es ist Zeit für dich abzudanken, Knockmerg! Du hast lange genug unseren Clan angeführt! Mach Platz für Pmorck, dem neuen Herrscher der Treugolen!«


  Treugolen, wiederholte Maya im Gedanken.


  Ihr Eindruck von der primitiven Sozialstruktur dieser Wesen und ihrer niederen zivilisatorischen Reife, erhärtete sich. Anführer konnte vermutlich jeder werden, der Knockmerg besiegen oder töten konnte.


  Mit einem Kampfschrei stürzte sich der Herausforderer auf seinen Gegner, der ebenfalls eine Hiebwaffe zückte und den Schlag fast spielerisch abwehrte. Sein Lachen war weithin zu hören.


  »Beanspruchen jetzt schon Jünglinge die Führungsrolle?«


  Maya erkannte sofort, dass Knockmerg mit dem Angreifer leichtes Spiel hatte. Knockmerg war offenbar bereits durch zahlreiche Duelle dieser Art gegangen und kampferprobt. Als das Beil des Herausforderers einmal seinen Arm ritzte, machte der Anführer kurzen Prozess und streckte Pmorck mit einem mächtigen Schlag nieder.


  Blaues Blut spritzte auf, als der Herausforderer sein Leben verlor und Maya wandte angewidert den Blick ab. Nach dieser Vorstellung wusste die Kommandantin was sie von diesen Wesen zu erwarten hatte. Sie musste schnellstens Fosset, Sati und McCord um sich sammeln und von dieser Welt fliehen, bevor es zu spät war.


  Der Vorfall schien keineswegs für Aufregung zu sorgen, denn Knockmerg beachtete kaum, als der tote Körper von anderen Treugolen weggeschafft wurde.


  Scheinbar ungerührt setzte er seine Ansprache fort.


  »Ihr werdet heute wieder in die Dünen geschickt um Kristalle zu sieben. Ich hoffe, dass jeder von euch mit mindestens einem Kilo am Abend zurückkehrt, sonst ist euer Lebenszweck verwirkt!«


  Maya begann Knockmerg für diese Worte zu hassen.


  »Ihr bekommt zur Feier des Tages eine Extraration frisches Wasser. Teilt sie euch gut ein, denn ihr werdet sie brauchen!«


  Zur Feier des Tages, dachte Maya wütend. Vermutlich meint er damit die Bestätigung seiner Führungsrolle.


  Einige Treugolen gingen durch die Reihe und warfen den Gefangenen lederartige Beutel hin, die kaum mehr als einen Liter Wasser fassen konnten. Maya Ivanova widerstand der Versuchung sofort aus dem Beutel zu trinken, denn sie hatte noch Knockmergs Worte im Ohr.


  Plötzlich kam Bewegung in die Gefangenen. Feine Siebe und Vorratsbeutel wurden verteilt, dann ordneten die Gnome Maya einer Gruppe zu. Kurz darauf kam Bewegung in die Gefangenen und flankiert von einigen Treugolen, marschierten die unterschiedlichen Wesen in Richtung auf das Portal davon.


  Maya sah sich um und erkannte Fosset und Paafnas in ihrer Gruppe, Sati oder McCord konnte sie nicht finden.


  Der Weg führte zwar zunächst in Richtung auf das Tachyonenportal, doch zweihundert Meter vorher beschrieb der Pfad einen Bogen und steuerte auf ein primitives Tor zu. Das Tor öffnete einen Durchgang durch eine fünfzig Meter hohe und immens dichte Dornenhecke, deren lange, spitze Stacheln gefährlich anmuteten.


  Ein Schutzwall, der diesen Bereich umgibt, dachte Maya betroffen.


  Während die Gefangenen wie in Trance durch das Tor schritten, blieben die Treugolen zurück. Als Maya den Blick nach vorn richtete, war ihr mit einem Mal klar warum. Vor ihr erstreckte sich eine gewaltige Dünenwüste, deren Ende nicht abzusehen war. Die zwei Sonnen brannten heiß vom Himmel und die Kommandantin konnte sich lebhaft vorstellen, was dieser Tag für die meisten Wesen ihrer Gruppe bedeutete.


  Paafnas war plötzlich an ihrer Seite, das einzige Fremdwesen, mit dem sich Maya unterhalten konnte. Mit den anderen Gefangenen, die von den unterschiedlichsten Planeten stammten, war eine Kommunikation unmöglich. Sie hatte mehrmals versucht das Übersetzungsgerät anzuwenden, doch es schien nur auf die Sprache der Treugolen programmiert zu sein.


  Der Pleunater drückte Maya etwas in die Hand. Die Kommandantin hielt einen kleinen Beutel zwischen den Fingern und sah den Lurchartigen fragend an. »Was ist das?«


  »Nimm dieses Pulver und werfe etwas davon in deine Wasserration. Der Wirkstoff desinfiziert und tötet giftige Algen, die sich auf dieser Welt schnell im Wasser ausbreiten. Manchmal erhalten wir diese Beutel von den Wärtern, ich benötige sie aber nicht, da ich gegen die toxische Wirkung der Algen immun bin.«


  Maya rang sich ein Lächeln ab. »Das ist sehr freundlich von dir.«


  Sie öffnete den primitiven Verschluss des Wasserbeutels und roch an der Öffnung. Fauliger Gestank kam ihr entgegen. Sie verzog angewidert das Gesicht.


  »Das Wasser ist ungenießbar!«, zischte sie wütend. »Wollen die Treugolen das wir verdursten?«


  »Ihnen ist egal was mit uns passiert. Solange wir eine gewisse Arbeitsleistung erbringen, bleiben wir am Leben. Wende das Pulver an und warte eine Zeit lang, dann wird es besser.«


  Plötzlich tauchte Fosset neben Maya auf und atmete heftig.


  »Warum jagen sie uns in diese Wüste hinaus? Was erwarten sie von uns und wo sind die anderen?«


  »Ich habe McCord und Sati bisher nicht gesehen«, entgegnete Maya bedrückt. »Vielleicht sind sie einer anderen Gruppe zugeteilt worden. Hoffentlich sind sie noch am Leben. Ich bin froh, dass es wenigstens ihnen den Umständen entsprechend gut geht. Das hier ist übrigens Paafnas.«


  Fosset sah Mayas Begleiter irritiert an.


  »Er teilt mit mir die Zelle und kann uns vielleicht weiter helfen. Übrigens, trinken sie nicht das Wasser, es wird sie vermutlich töten.«


  Paafnas musterte Fosset mit schräger Kopfhaltung. »Er ist noch nicht oft mit anderen Lebensformen zusammengetroffen und macht einen unsicheren Eindruck.«


  Fossets Kinnlade klappte nach unten. »Es spricht!«


  Maya reagierte ausgesprochen verärgert. »Reißen sie sich zusammen, Fosset! Paafnas ist Wissenschaftler und ein Freund.«


  »Warum lassen sie uns ohne Bewachung gehen?«, stotterte Fosset mit einem misstrauischen Blick auf Paafnas.


  »Wohin möchten sie denn fliehen Fosset? Sehen sie sich doch um. Etwa da hinaus?«


  Maya deutete auf die Wüstenlandschaft. »Mit einem Beutel modrigen Wasser kommen sie nicht weit, das wissen die Treugolen genau.«


  »Nehmen sie dieses Mittel um ihr Wasser zu entgiften.«


  Paafnas reichte Fosset ebenfalls ein Beutelchen und leckte sich mit der Zunge über die Augen, was den Milliardär erschrocken zurückfahren ließ.


  »Die trockene Luft und der Sand sind Gift für meinen Körper«, entschuldigte sich Paafnas.


  »Was ist das für ein Stoff. Was ist da drin?«, wollte Fosset wissen, doch der Lurchartige ging nicht auf die Fragen ein.


  »Wir müssen uns beeilen und mit der Arbeit im Sandmeer beginnen«, drängte Paafnas stattdessen. »Bis zum Abend müssen wir rund ein Kilo Kristallmehl aus den Dünen gesiebt haben.«


  »Ein Kilo hört sich machbar an, oder nicht?«, fragte Fosset unsicher.


  »Es gibt nur Spurenelemente des Kristalls im Sand, selten sind größere Stücke dabei. Hinzu kommt, dass die Vorkommen um das Fort bereits sehr stark ausgebeutet sind. Wer sich weiter hinauswagt, erreicht zwar höhere Erträge, schwebt aber in Gefahr von den Sandläufern gefressen zu werden.«


  »Sandläufer?«, fragte Fosset unsicher.


  »Arachnoiden mit zehn Beinen und gefährlichen Saugstacheln. Sie jagen ihre Beute um mit dem Blut ihren Flüssigkeitsbedarf zu decken. Jeder von ihnen ist nach euren Maßstäben rund zwei Meter groß und sehr schnell. Sie wagen sich aber selten in die Nähe des Forts.«


  »Das hört sich nicht gut an«, kommentierte Maya. »Wir müssen unbedingt die anderen finden und einen Fluchtplan ausarbeiten. Der einzige Weg, den ich sehe, ist das Portal.«


  Paafnas wirkte einen Augenblick wie erstarrt.


  »Knockmerg hatte Recht als er sagte, dass noch niemand diese Welt wieder verlassen hat. Wir können nur versuchen, so lange wie möglich am Leben zu bleiben.«


  Maya wischte den Ratschlag ihres Zellengenossen beiseite. »Das kommt für uns nicht in Frage, Paafnas. Wir müssen unsere Leute warnen. Dieser Planet und das Portal stellt eine Gefahr für das Sonnensystem und die Menschheit dar.«


  Paafnas schüttelte sich kurz. »Nur noch zwei Tage, vielleicht drei, dann ist eure Tachyonen-Aura verweht. Danach ist eine einfache Rückkehr für euch ausgeschlossen, es sei denn, der Herr dieser Welt öffnet das Portal für euch.«


  Maya brauchte nicht lange zu fragen. Der geheimnisvolle Herrscher dieser Welt würde das wohl niemals tun. Die Tatsache, dass alle Wesen die das Tachyonenportal bisher passiert haben entweder getötet wurden, oder in dieser Gefangenenkolonie ihr bedauernswertes Leben fristen, eröffnete keine Hoffnungen auf Verhandlungen.


  »Wer ist dieser ominöse Herrscher?«, wollte Maya wissen. »Ein Treugole?«


  Paafnas wurde zunehmend unruhiger. »Wir müssen mit der Arbeit beginnen! Sonst reicht die Zeit nicht mehr!«


  Als Maya sich weigerte, antwortete er.


  »Nein, es ist kein Treugole. Der Herr dieser Welt ist auch Herrscher über die Gnome und lebt in seiner Residenz auf der Spitze des erloschenen Vulkankegels. Es heißt, er tritt nur selten in Erscheinung und kümmert sich nicht um die Gefangenen. Unser Schicksal ist ihm im Grunde egal, es sei denn es besteht irgendein Nutzen für ihn, dass wir weiterleben. Ich habe gehört wie Knockmerg in der Zelle gesagt hat, das ihr zu einer Spezies gehört, die sich der Herr dieser Welt genauer ansehen will. Ob das gut für euch ist oder nicht, kann ich leider nicht sagen.«


  Maya erinnerte sich an die Worte des Gnoms und fröstelte. Was hatte das zu bedeuten?


  »An manchen Tagen«, fuhr Paafnas fort, »erscheint er vor dem Tachyonenportal und verlässt den Planeten mit unbekanntem Ziel. Er verfügt über ein kleines Raumschiff, mit dem er das Portal passieren kann. Ihn selbst hat noch niemand gesehen. Jedes Mal, wenn er am Portal eintrifft oder abfliegt, werden wir schnell in die Zellen zurückgetrieben.«


  »Was hat es mit dieser Aufladung auf sich, die du vorhin erwähnt hast?«


  Paafnas sah sich unsicher um. »Euer ganzer Körper, jede eurer Zellen, wird beim Transport über das Tachyonenportal energetisch aufgeladen. Der Wert dieses Potentials kann vom Transportmechanismus des Portals der entsprechenden Sendestation zugeordnet werden. Wahrscheinlich wurde dieser Mechanismus einst entwickelt, um Reisenden eine schnelle Rückkehr zu ermöglichen. Ich könnte mir vorstellen, das war für Notfälle gedacht die es erforderten, sofort zum Ausgangspunkt zurückzukehren. Das Portal kann dieses Potential erkennen und euch so direkt zu eurem Ausgangspunkt zurückschicken. Nach einiger Zeit verblasst diese Aura aber und es funktioniert nicht mehr.«


  »Woher weißt du das alles?«, wollte Maya wissen.


  Paafnas tippte sich mit einem seiner saugnapfbewehrten Finger an den Schädel. »Ich bin ein Neuroanalysator! Ich habe das von einem anderen Gefangenen erfahren, dessen Fachgebiet die Tachyonen-Technik war. Er wurde kurze Zeit später von den Treugolen getötet.«


  Maya ließ ihren Blick über die hohen Sanddünen wandern. »Dann ist unser Ziel klar, wir müssen so schnell wie möglich einen Weg finden das Portal zu erreichen. Eine andere Alternative gibt es nicht. Dann zerstören wir die Plattform in der Neptunatmosphäre und unterbrechen die Verbindung zu dieser Welt!«


  Spannungen


  Igor Petrow, stellvertretender Kommandant der Blue Moon, war außer sich.


  »Was soll das heißen, sie wollen die Patrouillen abziehen? Ich will nichts von Aufgabe hören! Ihre Maschinen bleiben weiter vor Ort und suchen die Atmosphäre ab. Ich kümmere mich um die Besatzung der Princess und habe die Blue Moon bereits in Startbereitschaft versetzt!«


  Der neu ernannte Group Leader der Triton Falken sah kurz zu Boden.


  »Igor, ich kann gut verstehen, dass der tragische Unfall sie nicht ruhen lässt, doch eine Rettung der Hawk ist absolut ausgeschlossen. Fosset und Maya sind mit ihren Maschinen in den Gasplaneten gestürzt. Es besteht keinerlei Hoffnung. Das können sie nicht überlebt haben. Die Besatzungen des begleitenden Geschwaders berichten übereinstimmend, dass die Hawk zu tief in die Atmosphäre vorgedrungen ist. Wir haben die Plasmasignaturen der beiden Maschinen genau verfolgen können. Sie sind tot!«


  Petrow biss die Kiefer aufeinander bis die Zähne knirschten. Der Gedanke an den Tod seiner Kommandantin war für ihn unerträglich. Er unterbrach die Verbindung zur Triton Basis und rief über Satellitenstrecke die auf der anderen Seite Neptuns verbliebenen Hawks seines Geschwaders an.


  »Die Blue Moon verlässt den Orbit um Triton und stößt in Kürze zu ihnen. Sollte die Princess ohne meine Erlaubnis ihren Antrieb aktivieren, dann wird sie ohne Warnung abgeschossen! Die Besatzung des Zivilraumschiffes hat sich bereit zu halten! Bevor ich nicht genau weiß was sich hier zugetragen hat verlässt niemand seine Position!«


  Noch bevor eine Bestätigung des Befehls erfolgte, unterbrach Petrow die Verbindung erneut. Mayas Stellvertreter hatte den Funkruf unverschlüsselt und auf der allgemeinen Kommunikationsfrequenz abgesendet. Er war sich sicher, dass man ihn an Bord der Princess gehört hatte.


  Natürlich wusste Petrow genau, dass die Hawk Piloten das zivile Schiff nicht abschießen würden. Dafür gab es keinerlei rechtliche Grundlage. Allein für die Androhung konnte er in Teufels Küche geraten und von seinem Posten suspendiert werden, doch das war ihm in der momentanen Situation egal. Petrow wollte der Sache auf den Grund gehen und weigerte sich seine Kommandantin einfach aufzugeben auch wenn sein gesunder Menschenverstand ihm sagte, dass Maya Ivanova auf dem Gasplaneten ihr Grab gefunden hatte.


  Kurze Zeit später schwenkte die Blue Moon aus dem Orbit Tritons aus und nahm mit Höchstgeschwindigkeit Kurs auf die abgewandte Seite des Riesenplaneten.


  An Bord der Princess wollte man sich gar nicht von der Stelle rühren, denn die Anweisung Fossets war glasklar. Wartet auf meine Rückkehr!


  Belinda Morgan hatte die Funksendung Petrows aufgefangen und an die kleine Besatzung des Privatraumschiffes weitergeleitet. Die Astrophysikerin ging davon aus, dass ein Verhör das Mindeste war, auf das sich die Crew einstellen musste. Einen Moment lang überlegte sie, ob es an der Zeit war die Spezialanweisungen Fossets aus dem Tresor zu holen. Für den Fall seines Ablebens, hatte der Multimilliardär explizite Anordnungen hinterlassen. Doch noch entschied sich Belina dagegen. Auch sie glaubte nicht einfach an ein Scheitern der Mission. Hoffnung gibt es immer, dachte sie nur und beobachtete mit einem Auge den Ortungsschirm, auf dem sich die Positionen der Hawks abbildeten.


  Sklavenarbeit


  Maya Ivanova stöhnte unterdrückt auf. Die Luft war so heiß, dass sie glaubte Feuer zu atmen. Als die beiden Sonnen den Zenit erreicht hatten, was erstaunlich schnell geschah, stiegen die Temperaturen sprunghaft an. Die Rotationsperiode dieser Welt musste wesentlich kürzer als die der Erde sein. Es herrschten mehr als vierzig Grad Celsius, so schätzte die Kommandantin. Weit und breit gab es kein Objekt, das lindernden Schatten spenden konnte.


  Paafnas hatte Maya Ivanova und Hugh Fosset zu einer abseits stehenden Düne geführt und eilig damit begonnen, den feinen Sand auszusieben. Tatsächlich fingen sich immer wieder kleine Kristallsplitter zwischen den engen Maschen, doch die Arbeit ging nur langsam voran und erwies sich zudem als wenig ergiebig.


  Bereits nach kurzer Zeit hatte Maya fast die Hälfte ihres Wasservorrates aufgebraucht. Trotz des Desinfektionsmittels schmeckte das Wasser brackig und verströmte einen üblen Geruch. Sie überwand ihren Ekel und setzte die Flasche erneut an. Sie musste trinken, andernfalls würde sie diesen Tag nicht überstehen.


  In ihrem Gesicht hatten sich bereits kleine Brandblasen gebildet und ihre Zunge klebte unangenehm am Gaumen. Rein mechanisch hatte sie die gestellte Aufgabe verfolgt, doch ihre Gedanken drehten sich nur um eine Flucht von diesem Höllenplaneten.


  Zwei Sonnen! Maya nahm die Gestirne wie im Fiebertraum wahr. Wo sind wir nur? In welchem Sonnensystem? Was ist mit Sati und McCord geschehen? Wie können wir aus diesem Albtraum entkommen, wie uns der Kontrolle durch die Treugolen entziehen?


  Als sich plötzlich eine dunkle Scheibe vor die Sonne setzte und für wenige Sekunden Schatten spendete, sah sich Maya verwirrt um. Doch an Paafnas’ Reaktion erkannte sie sofort, dass dies kein Segen war. Als sie in den Himmel blinzelte, erkannte sie eine Flugscheibe auf der ein Treugole stand und zu ihr herabblickte.


  »Knockmerg!«, zischte sie Fosset zu. »Er beobachtet uns!«


  Fosset beachtete den Treugolen nicht und arbeitete ohne Unterbrechung weiter.


  »Was hat er vor? Warum tut er das?«, flüsterte er leise.


  Maya füllte ihr Sieb mit beiden Händen und begann es zu rütteln.


  »Ich habe keine Ahnung. Vielleicht beaufsichtigt er uns oder es macht ihm einfach Spaß zu sehen, wie wir uns in der Mittagssonne quälen. Die Treugolen, besonders dieser Knockmerg, scheinen Befriedigung dabei zu empfinden andere Wesen zu beherrschen.«


  Kurze Zeit später setzte sich die Flugscheibe in Bewegung und verschwand so schnell wie sie gekommen war.


  »Ihr solltet nicht sprechen, Maya Ivanova. Bald ist der Tag vorüber und wir müssen in das Fort zurückkehren. Wenn wir die Quote nicht erfüllen, dann ergeht es uns schlecht«, klagte Paafnas.


  Der Lurchartige litt unter der Sonneneinstrahlung weit mehr als die beiden Menschen. Seine Haut hatte sich bereits schneeweiß verfärbt, wahrscheinlich eine Schutzreaktion, um einer schnellen Austrocknung seines Körpers entgegen zu wirken.


  »Was hat es mit dem Kristallstaub auf sich, Paafnas?«, fragte die Kommandantin, die fortwährend die Umgebung sondierte.


  Der Neuroanalysator musste sich sichtlich überwinden zu sprechen. Er war vor Angst wie gelähmt. »Die Treugolen sammeln den Kristallstaub ein und liefern ihn beim Herrn dieser Welt ab. Wozu er verwendet wird ist mir nicht bekannt.«


  Maya betrachtete das Material in ihrem Beutel. Die feinen Kristalle schimmerten in allen Farben des Spektrums.


  »Wir werden niemals die geforderte Menge erarbeiten können«, stellte Maya ruhig fest.


  »Wir müssen eine Entscheidung treffen, Fosset.«


  Der Multimilliardär unterbrach seine Arbeit und legte sich auf den Rücken.


  »Ich weiß was sie meinen. Wir stehen das hier keine zwei Tage durch.«


  Maya Ivanova trank den letzten Rest aus ihrem Wasserbeutel. Es hatte sich ein schleimiger Bodensatz gebildet der sie würgen ließ. Angewidert schleuderte sie den Wasserbeutel von sich.


  »Zuerst wollte ich Sati und McCord ausfindig machen, doch hinter der Trennung steckt System. Knockmerg und seine Horde wollen uns im Ungewissen lassen. Ich denke sie glauben, dass wir ohne unsere Kameraden keinen Fluchtversuch riskieren werden.«


  Fosset rieb sich den Sand aus den Augen. Es war Wind aufgekommen der über die Dünen fegte und den Wüstensand vor sich her trieb.


  »Was schlagen sie vor, Kommandantin?«


  Maya lächelte grimmig und übergab ihren Ertrag an Paafnas, der ihn nur zögernd entgegennahm. Sein Beutel war nicht einmal halb gefüllt.


  »Hier mein Freund. Du nimmst meinen Anteil. Das sollte genügen um dich vor der Willkür der Treugolen zu schützen. Fosset und ich werden keinen Tag länger hier bleiben.«


  Der Lurchartige zitterte aufgeregt. »Sobald wir die Burg erreicht haben, gibt es kein Entkommen mehr. Wenn ihr wirklich an Flucht denkt, dann müsst ihr kurz nach dem Tor aus der Kolonne ausbrechen. Wenn ihr das Portal erreichen könnt, dann habt ihr wenigstens eine kleine Chance. Es ist aber ständig von Treugolen umstellt und bewacht. Ich möchte euch aber nichts vormachen. Bisher ist noch niemandem die Flucht gelungen.«


  Maya nickte langsam und wies Paafnas an, die Kristalle zu seinem Vorrat umzufüllen. Dann nahm sie den leeren Beutel wieder in Empfang. Sie füllte ihn mit Sand und wies Fosset an dasselbe zu tun. Schweigend folgte dieser ihrem Befehl.


  Paafnas wirkte niedergeschlagen. »Sie werden sich nicht täuschen lassen. Wenn sie den Betrug entdecken, dann werden sie euch auf der Stelle töten.«


  Maya lächelte Paafnas kurz zu, dann sagte sie so fest ihre angeschlagene Stimme es erlaubte. »Hören sie zu Fosset! Wenigstens einer von uns beiden muss das Portal erreichen. Wenn Paafnas Recht behält, dann aktiviert es sich automatisch und wir können zurückkehren. Wir werden versuchen die Wachen am Tor zu täuschen und reihen uns in den Tross der Gefangenen ein. An jener Stelle, an der wir in Richtung Burg abbiegen, werden wir ausbrechen. Jeder nimmt sich einen dieser Zwerge vor. Wir überwältigen sie und versuchen eine Schockwaffe zu erbeuten, dann trennen wir uns und schlagen unterschiedliche Wege ein. Vielleicht verwirrt sie das etwas und verschafft uns einige wertvolle Sekunden. Unser Ziel ist das Portal zu erreichen, ganz egal wie! Dabei gehen wir kein Risiko ein, haben sie verstanden was ich damit sagen will?«


  »Ich kann es mir vorstellen«, antwortete Fosset zögerlich. »Wer zuerst ankommt lässt den anderen zurück?«


  Maya Ivanova nickte langsam. »Es geht hier nicht um die Treugolen und dieses Gefangenenlager, so grausam und unmenschlich es auch ist. Hinter all dem steckt der ominöse Herr dieser Welt, der das Portal nutzen kann, um unser Sonnensystem zu erreichen. Es ist unsere Pflicht die Menschheit zu warnen. Eine andere Priorität gibt es nicht!«


  »Und was geschieht mit all den armen Wesen hier?«, fragte Fosset besorgt.


  Maya sah Paafnas an und schloss dann kurz die Augen.


  »Wir können ihnen leider nicht helfen. Unsere Chancen stehen ohnehin schlecht.«


  »Vielleicht gibt es einen anderen Weg!«, drängte Fosset. »McCord hat mir immer beigestanden, zuletzt ist er mir sogar bei meinem törichten Flug in die Neptunatmosphäre gefolgt. Ich kann ihn nicht einfach seinem Schicksal überlassen und versuchen zu fliehen.«


  Mayas Augen flackerten wie im Fieber. »Fosset, sie haben immer noch nicht verstanden. Es geht vielleicht um das Leben von Milliarden. Die Globuster und der Seelenwanderer, das war nur die erste Instanz. Vermutlich geht von hier eine weit größere Gefahr für die Solare Union und alle Menschen aus.«


  Aus der Ferne erklang plötzlich ein Signal und ließ alle drei erschrocken herumfahren. »Sie rufen uns bereits zurück«, flüsterte Paafnas leise. »Wir müssen uns beeilen. Wenn wir nicht rechtzeitig ankommen, schließen sie das Tor. Außerhalb des Forts werden wir die Nacht nicht überleben.«


  Maya richtete sich auf. »Sie müssen tun was sie für richtig halten, Fosset. Sie kennen jetzt meinen Plan.«


  Schweigend setzten sich die Drei in Bewegung und trafen nach einigen Minuten auf verschiedene Wesen, die sich zu einem immer länger werdenden Strom aus müden und erschöpften Körpern vereinigten.


  Im Tross ging es langsam voran und Maya hatte Zeit die Mitgefangenen genauer in Augenschein zu nehmen. Es gab Wesen mit insektoiden Zügen, andere erinnerten an Reptilien und wieder andere waren ganz und gar fremdartig. Manche dieser Lebensformen ließen sich mit nichts vergleichen, was Maya bisher kannte. Von einem dieser Wesen, dessen Haut an die Rinde einer knorrigen Eiche erinnerte, wurde Maya ein Beutel Wasser gereicht. Er war prall gefüllt und die Wasserqualität schien in Ordnung zu sein. Sie konnte sich nicht verständigen und versuchte mit Gesten ihren Dank auszudrücken, doch der Extraterrestrier lief unbeeindruckt weiter.


  »Das ist ein Morphone«, flüsterte Paafnas ihr zu. »Soviel ich weiß trinkt er das algenhaltige Wasser, filtert die Kleinstlebewesen heraus und scheidet das für ihn unverwertbare, mit Mineralien angereicherte Wasser wieder aus. Du kannst es trinken. Ich bin sicher es wird dir gut tun.«


  Maya hatte den Beutel bereits angesetzt und hielt kurz inne. Dann schloss sie die Augen und nahm einen tiefen Schluck. Das Wasser schmeckte tatsächlich angenehm frisch. Dankbar sah sie dem Wesen nach, das sich nicht einmal umwandte. Offenbar gab es doch so etwas wie gegenseitige Hilfe unter den Gefangenen.


  Sie nahm noch einen Zug und reichte den Rest an Paafnas und Fosset weiter.


  Maya spürte förmlich wie das Wasser ihre Speiseröhre hinab lief und einen Funken an Lebensenergie zurückbrachte. Die Kommandantin ballte die Fäuste und schritt kräftiger aus. Ihr Entschluss stand fest.


  Sie gab Paafnas zu verstehen vorauszugehen und seinen Ertrag zuerst abzuliefern, dann raunte sie Fosset zu. »Wenn unser kleiner Trick mit dem Sand auffliegt, dann müssen sie sich entscheiden was sie tun wollen. Ich werde den nächst besten dieser Zwerge überwältigen und mich versuchen abzusetzen.«


  Fosset sah ängstlich in Richtung Tor, wo die ersten Kontrollen stattfanden.


  »Es wird nicht funktionieren, Maya. Mit so einem billigen Trick werden wir nicht durchkommen.«


  Als sie das Tor durchschritten hatten, sahen sie Knockmerg, der die Gefangenen mit seinen Gefolgsleuten in Empfang nahm. Jeder der weiter gehen wollte, musste seinen Beutel in eine altertümlich wirkende Waage legen, die mit einem blanken Stein als Gegengewicht funktionierte.


  »Ich traue meinen Augen nicht!«


  Fosset versuchte seine aufkeimende Panik mit Galgenhumor zu überspielen.


  »Tachyonenportale, Flugscheiben, energetische Schockwaffen aber nicht einmal eine auf Atomgewicht geeichte Waage!«


  Erleichtert sah Maya, wie Paafnas die Sperre passierte, dann erschrak sie dennoch.


  »Sehen sie das Handgerät mit dem sie die Beutel scannen?«


  Fosset schluckte. »Sie überprüfen den Inhalt. Wir werden nicht einmal durch die erste Sperre kommen!«


  Als Maya und Fosset vor dem Kontrollpunkt angehalten wurden, sahen sie in das grimmige Gesicht Knockmergs, der die Ankömmlinge mürrisch musterte.


  Das Übersetzungsgerät sprach plötzlich an und Maya und Hugh konnten deutlich verstehen, was der Treugole ihnen in seiner bellenden Sprache mitteilte.


  »Da kommen ja zwei unserer Neuzugänge!«


  Der Spot und Hohn war nicht zu überhören.


  Maya wollte etwas erwidern doch spürte Fossets Griff an ihrem Arm. Offenbar hatte auch er bereits unliebsame Erfahrungen mit dem Treugolen gemacht.


  »Wisst ihr, es gibt immer wieder ein paar Gefangene, meist Neuzugänge, die hier ankommen und sich für besonders schlau halten. Sie füllen ihre Beutel mit Sand und glauben sie könnten die Kontrollen passieren und sich dann in ihre kuschelige Zelle zum schlafen zurückziehen.«


  Der Treugole lehnte sich zurück und schien in einen wahren Heiterkeitsausbruch zu verfallen. Andere Treugolen fielen in das fremdartige Gelächter ein und schlugen sich amüsiert auf die Schenkel. Fast übergangslos beruhigte sich Knockmerg wieder und fixierte Maya mit seinen kalten Augen. »Doch diese Wesen leben meist nicht sehr lange. Zu welcher Art gehörst du, Kreatur 274?«


  Maya sah aus den Augenwinkeln, wie einer der Gefangenen aus der Reihe geführt wurde. Das Wesen hatte einen langen, giraffenförmigen Hals mit grazilem Torso. Ein Duzend Treugolen zwangen es auf den Boden und richteten ihre Waffen auf die arme Kreatur.


  Maya wog den mit Sand gefüllten Beutel in der Hand. Ihr ganzer Körper verkrampfte sich.


  »Ich bin auf jeden Fall ein Wesen mit freiem Willen, du Bastard!«


  Sie schleuderte den kleinen Sandsack Knockmerg entgegen, der ihn völlig unvorbereitet mitten im Gesicht traf.


  Fosset folgte ihrem Beispiel und attackierte einen der nahe stehenden Treugolen.


  »Laufen sie!«, schrie er laut.


  Maya sah sich um und stand gleich mehreren Gnomen gegenüber die ihre Schockwaffen zogen. Knockmerg stieß ein furchtbares Brüllen aus und versuchte wieder auf die Beine zu kommen, doch Maya sprang den Gnom entschlossen an und entriss ihm die Waffe. Für den zweiten Übergriff erntete sie wütendes Brüllen.


  Ohne zu überlegen betätigte sie den daumengroßen Auslöser und visierte den nächsten Treugolen an. Der wurde von dem blauen Energiestrahl erfasst und fiel wie vom Blitz getroffen zu Boden.


  Ein zweiter Blitz leuchtete auf. Es musste Fosset ebenfalls gelungen sein eine Waffe zu erbeuten. Die meisten Gefangenen warfen sich voller Angst auf den Boden und die Treugolen standen Sekunden lang wie elektrisiert da. Sie konnten ihren Augen nicht trauen was soeben vor sich ging. Bestimmt hatte noch niemand zuvor gewagt, ihren Anführer direkt anzugreifen.


  Während Knockmerg noch immer am Boden lag und Mayas heftigen Tritt verdaute, spurtete die Kommandantin los.


  Nur eine Sekunde blickte sie sich um und sah, wie sich zwei weitere Treugolen auf Knockmerg stürzten und auf ihn einschlugen. Offenbar wollten sie den Vorteil ausnutzen und die Führungsrolle beanspruchen. Wieder andere zogen ihre Waffen und feuerten auf wehrlose Gefangene. Es brach ein heilloses Chaos aus. Fosset war bereits in der Dunkelheit verschwunden. Auch der Multimilliardär hatte sich für eine Flucht entschlossen und in eine andere Richtung abgesetzt.


  Einige der Treugolen setzten Maya nach. Das Knattern ihrer Schockwaffen erfüllte die Luft und es roch nach Ozon. Doch keiner der ungezielten Schüsse traf.


  Kompromisslos sprang die Kommandantin einen weiteren Wächter an, der durch die Wucht des Aufpralls davon geschleudert wurde. Dann schlug sie Haken, um den Verfolgern zu entgehen. Ihr Ziel lag rund zweihundert Meter entfernt. Das Tachyonenportal!


  Längst war Dämmerung über die Welt der grausamen Zwerge hereingebrochen und die zwei Sonnen sanken schnell hinter die Horizontlinie.


  Die Dunkelheit brach so überraschend herein, dass Maya sich kurz orientieren musste.


  Sie behielt die einmal eingeschlagene Richtung bei und rannte so schnell sie konnte.


  Auch wenn das Tageslicht zunehmend schwand, erhellten die Energieblitze der Schockwaffen die Nacht immer wieder.


  Vor dem Portal hatte sich eine Doppelreihe von Treugolen aufgestellt, andere waren hinter fest installierten Schutzplatten in Deckung gegangen.


  Da muss ich hindurch! Es muss gehen!


  Maya biss die Zähne aufeinander und sprang unter größter Lebensgefahr auf die Abwehrkette zu. Vom Tatendrang der Kommandantin offenbar eingeschüchtert, schlug ihr zunächst nur verhaltenes Feuer entgegen. Fast hatte sie die Wachen überwunden, als sie völlig unerwartet in den Rücken getroffen wurde.


  Sie schrie vor Schmerzen und warf sich im Fallen herum. Sie erkannte Knockmerg, der mit blauem Blut überströmt war und von seiner Flugscheibe hasserfüllt auf sie herunter blickte.


  Wie ein Racheengel schwebte er über ihr und richtete seine Waffe auf sie.


  Mayas Körper war von dem Treffer bereits vollständig gelähmt, eine weitere Flucht war aussichtslos. Sie schloss die Augen und erwartete den tödlichen Schuss.


  Dann flammte plötzlich das Tachyonenportal auf und erhellte die Nacht.


  »Fosset!«, flüsterte Maya triumphierend. »Er hat es geschafft!«


  Doch im nächsten Augenblick verstand sie, dass sie sich geirrt hatte. Aus dem spontan aufleuchtenden Energiefeld, das sich zwischen den beiden flammenden Kristallsäulen manifestierte, schälte sich ein schwarzer, linsenförmiger Flugkörper.


  Maya hielt den Atem an und auch Knockmerg erstarrte in der Bewegung. Nicht Fosset war die Flucht gelungen, sondern der Herrscher dieser Welt war zurückgekehrt!


  Das ist das Ende, dachte Maya noch. Dann wirbelten ihre Sinne durcheinander und sie verlor das Bewusstsein.


  Verhörtaktik


  »Wir werden kooperieren und alles aussagen was wir wissen«, bekräftigte Belinda Morgan.


  Igor Petrow hatte die Princess kurzerhand mit einem magnetischen Fesselfeld an der Blue Moon verankert und die Besatzung festgenommen.


  »Allerdings werden wir uns über diesen Akt der Piraterie bei höchster Stelle der Unionsflotte beschweren!«, vollendete die Astrophysikerin den Satz eine Spur härter.


  Igor Petrow war sich der sensiblen Situation durchaus bewusst, gab aber in keiner Weise nach.


  »Was hat die Princess hier zu suchen? In welchem Zusammenhang steht ihr abenteuerliches Unternehmen mit dem geheimnisvollen Objekt in der Neptunatmosphäre?«


  Als Belinda, die von der Mannschaft als Sprecherin ausgewählt worden war beharrlich schwieg, schlug Petrow mit der Faust auf den Tisch.


  »Wir können uns in Ruhe unterhalten und sie erzählen mir alles, oder ich lasse ihr Schiff in seine Einzelteile zerlegen und hole mir selbst die Antworten die ich brauche!«


  Die hervorgetretene Zornesader des Offiziers sprach Bände.


  »Sie vergessen sich Petrow! Damit kommen sie niemals durch und das wissen sie genau. Die Solare Union ist ein rechtsstaatliches Gebilde.«


  Der neue Kommandant der Blue Moon ließ sich in den Sessel zurückfallen und atmete heftig. »Während wir hier diskutieren, verschwenden wir womöglich wertvolle Zeit.«


  »Fall es wirklich zu einem Unfall gekommen ist, dann ist es längst zu spät, das wissen sie genauso gut wie ich«, konterte Bell.


  Petrow beruhigte sich nur mühsam. »Hören sie bitte. Ich weiß, dass sie früher in der Unionsflotte ihren Dienst verrichteten. Laut meinen Unterlagen waren sie ein pflichtbewusster Führungsoffizier und verhielten sich stets vorbildlich. Bei diesem Unfall haben wir vermutlich unsere Kommandantin und ein weiteres Besatzungsmitglied verloren. Wir möchten herausfinden wie es dazu kam, das ist alles.«


  Belinda Morgan sah kurz auf ihre Hände, die nebeneinander auf der Tischplatte lagen und leicht zitterten. Dann hatte sie offenbar einen Entschluss gefasst und lächelte Petrow zu.


  »In Ordnung. Fosset erhielt geheime Informationen, die ihn auf die Idee brachten, das Flaggschiff Vasinas könnte noch immer existieren und in der Neptunatmosphäre verborgen sein. Können sie mir folgen?«


  Petrow schüttelte den Kopf, worauf Belinda fortfuhr. »Dieses seltsame Objekt in der Neptunatmosphäre existiert wirklich, das lässt sich nicht wegdiskutieren. Ob es sich dabei wirklich um das Flaggschiff der Progonauten handelt, sei dahingestellt. Dennoch, etwas ist da unten und Fosset wollte diesen Schatz für die Menschheit heben. Seine Eagle wurde speziell für diese Mission präpariert und sollte stark genug gepanzert sein, um den am Zielpunkt vorherrschenden Bedingungen standzuhalten. Auch das Triebwerk der Maschine ist soweit modifiziert worden, dass er wieder von dort unten zurückkehren kann, zumindest theoretisch.«


  »Theoretisch?«, fragte Petrow.


  »Natürlich«, bestätigte die Astrophysikerin. »So etwas wurde bisher noch niemals gewagt. Die ganze Rechnung basiert auf der Annahme, dass dort unten etwas existiert, auf dem man landen kann. Falls Fosset mit seiner Eagle das Ziel verfehlt, oder wir uns doch täuschen ließen und das Objekt nur eine atmosphärische Anomalie darstellt, dann ist es um die Eagle geschehen.«


  Petrow lehnte sich zurück und sah die Astrophysikerin ungläubig an.


  »Und aufgrund dieser wagen Spekulationen haben sie das ganze durchgeführt? Durch dieses Selbstmordkommando hat er vermutlich den Tod zweier Flottenangehöriger verursacht. Wir fingen Funksprüche auf die eindeutig beweisen, dass unsere Kommandantin Fosset an seinem Vorhaben hindern wollte.«


  »Er konnte von seiner Mission nicht abgebracht werden und war absolut überzeugt, dass seine Theorie richtig war. Außerdem, wenn es wirklich zu einem Unglück kam, dann waren es drei Personen. Fossets Leibwächter und Assistent befand sich ebenfalls an Bord der Eagle. Wahrscheinlich hat ihre Kommandantin die Möglichkeiten der Hawk überschätzt.«


  Belinda hatte den letzten Satz mit aufrichtigem Bedauern ausgesprochen. Jetzt wo sie sich etwas öffnete war ihr anzusehen, dass ihre Nerven ebenfalls blank lagen.


  »Dennoch war es vermutlich ein tragisches Unglück. Wir hatten keine Möglichkeit ihre Kommandantin von ihrem Vorhaben abzubringen. Wenn sie die Funksprüche tatsächlich abgehört haben, dann wissen sie auch, dass Fosset ihr in seiner letzten Nachricht dringend riet abzudrehen.«


  Petrows Gesicht versteinerte. Der erste Offizier schien langsam zu verstehen, dass die Besatzung der Princess keine Schuld an dem Unglück traf.


  »Es tut mir sehr leid«, fügte Belinda hinzu.


  Der Offizier stand ungelenk auf und starrte ins Leere. Dann räusperte sich. »Entschuldigen sie bitte die Unannehmlichkeiten, Belinda. Ich kann verstehen wenn sie bei der Flotte Beschwerde einreichen möchten. Das steht ihnen natürlich offen. Die Besatzung der Princess ist frei und ihr Schiff kann fliegen wohin sie möchten.«


  Die Astrophysikerin entspannte sich. »Wenn sie nichts dagegen haben, werden wir weiterhin unsere Position halten. Fossets Anweisung besagte, dass wir im Fall des Kontaktabbruchs mindestens vierundzwanzig Stunden ausharren sollen.


  Petrow nickte langsam. »Es ist ihnen freigestellt. Ich glaube allerdings, dass es wenig Hoffnung gibt.«


  »Hoffnung gibt es immer«, entgegnete die Astrophysikerin mit unbewegtem Gesicht.


  Gefangenschaft


  Als Maya aufschreckte, befand sie sich wieder in ihrer Zelle. Beine und Arme waren mit Stahlketten gefesselt. Ihre Bewegungsfreiheit war stark eingeschränkt. Es war wieder Nacht.


  Als sie sich mühsam aufrichtete, breitete sich zwischen ihren Schulterblättern ein stechender Schmerz aus und ließ sie leise aufschreien. Knockmergs Schockwaffe hatte sie schwer getroffen.


  »Paafnas!«


  »Ich bin hier«, kam die leise Antwort.


  Der Lurchartige erschien direkt neben ihr und sah auf sie herab.


  »Ich bin froh, dass du noch lebst, Maya Ivanova. Als Knockmerg mit seiner Flugscheibe die Verfolgung aufnahm, rechnete ich mit dem Schlimmsten.«


  »Was ist mit Fosset geschehen?«, fragte die Kommandantin und begutachtete ihre Fesseln, die mit geschmiedeten Ringen um ihre Hand- und Fußgelenke gelegt waren.


  »Ich kann es dir leider nicht sagen. Nachdem du Knockmerg überrumpelt hast und auch einige der Treugolen übereinander herfielen um ihren Rang zu verbessern, konnte Fosset wohl entkommen. Dann konzentrierte sich alles auf dich. Als Knockmerg seine Widersacher getötet hatte, nahm er deine Verfolgung auf. Ich sah bereits dein Ende kommen, doch dann geschah etwas völlig Unerwartetes.«


  »Ich weiß«, antwortete Maya und hustete leise. »Das Portal wurde aktiviert. Etwas kam auf dieser Welt an.«


  »Nicht etwas, Maya Ivanova. Es war der Herr dieser Welt. Ich glaube einzig diesem Zufall hast du dein Leben zu verdanken.«


  »Was ist geschehen?«, flüsterte die Kommandantin.


  »Knockmerg rechnete offenbar zu diesem Zeitpunkt nicht mit einer Rückkehr. Er und die übrigen Treugolen wurden völlig überrascht und zogen sich vom Portal zurück. Die Gefangenen wurden eilig zur Burg getrieben, doch ich konnte noch beobachten, wie dein Körper von einem schwachen Energiefeld eingehüllt wurde. Ich habe den Verdacht, die Tachyonenaura deiner Körperzellen wurde auf diese Weise neutralisiert oder gelöscht. Wenn ich richtig liege, dann ist jeder weitere Fluchtversuch zwecklos.«


  »Was sagst du da?«, fragte Maya Ivanova irritiert.


  »Der Herr dieser Welt hat zwar verhindert, dass dich die Treugolen umbringen, er hat wahrscheinlich auch dafür gesorgt, dass du nicht mehr fliehen kannst.«


  Maya wurde die Tragweite dieser Aussage bewusst. Da sie nicht wusste, wie man das Tachyonenportal aktivieren konnte, war sie für immer an diesen Planeten gefesselt.


  »Offenbar gibt es doch kein Happy End für meine persönliche Geschichte«, sagte sie niedergeschlagen. »Was hast du noch gesehen? Ist dir McCord oder Sati begegnet?«


  »Nein, ich bin keinem deiner Kameraden mehr begegnet«, antwortete Paafnas traurig.


  »Was ist mit dir, mein Freund? Wärst du ein Mensch, dann würde ich sagen, dich bedrückt etwas.«


  »Das ist eine merkwürdige Formulierung«, gestand Paafnas. »Aber ich habe tatsächlich eine weitere Information für dich. Ich weiß aber nicht ob sie dir gefallen wird.«


  »Na komm schon, heraus mit der Sprache«, stöhnte Maya und richtete sich mühsam auf. »Viel schlimmer kann es kaum noch kommen.«


  »Als ich kurz vor dem Tor der Burg angekommen war, sah ich mich noch einmal um. Ich kann den Fokus meiner Augen verschieben und verfüge somit über eine gute Fernsicht. Ich war in der Lage einen flüchtigen Blick zu erhaschen und sah wie sich eine Luke des Linsenraumschiffes öffnete. Ein Wesen trat heraus und ich glaube ich habe erstmals den Herrn dieser Welt beobachtet!«


  Maya fuhr überrascht auf. »Das habe ich nicht mehr mitbekommen. Ich muss bereits ohnmächtig gewesen sein. Wie sah er aus und was hat er getan?«


  Paafnas fühlte sich offensichtlich unbehaglich als er antwortete. »Er stand neben dir und sah dich nur an. Er war in ein leuchtendes Schutzfeld gehüllt, ich konnte aber dennoch die Konturen seines Körpers erkennen.«


  »Und? Spann mich nicht länger auf die Folter!«


  »Der Herr dieser Welt scheint euch sehr ähnlich zu sein. Nach allem was ich erkennen konnte, sah er aus wie ein Mensch!«


  Maya erstarrte und sah Paafnas erschrocken an. »Das ist absolut unmöglich! Du meinst damit vielleicht, er war menschenähnlich?«


  »Nein«, widersprach Paafnas mit zitternder Stimme. »Dieses Wesen sieht Fosset und dir tatsächlich sehr ähnlich!«


  Maya Ivanova spürte wie sich bei diesen Worten ihr Magen verkrampfte.


  Ein Überlebender


  Die Blue Moon und die Princess schwebten nebeneinander im Orbit Neptuns. Nachdem die gesetzte Frist abgelaufen war, öffnete Belinda Morgan die geheimen Dokumente aus Fossets Safe.


  Sie fand den letzten Willen des Multimilliardärs und wurde im Testament ausdrücklich als Vollstrecker genannt. Eine schwere Bürde, die Belinda Morgan jedoch trotzdem akzeptierte.


  Sie hatte sich bereits mit Igor Petrow geeinigt, dass man eine gemeinsame Trauerfeier für die Vermissten abhalten wollte.


  Die Zeremonie war für die nächste Stunde geplant und Belinda nahm sich nochmals Zeit, über alles nachzudenken.


  Die Astrophysikerin hatte vorübergehend das Kommando über die Princess übernommen und beabsichtigte das Schiff später zum Uranusmond Oberon zurückzuführen. Dort würde sich zu gegebener Zeit erweisen, wie weiter mit Fossets Besitz verfahren wurde. Vielleicht trug die Testamentseröffnung dazu bei, Klarheit in die Zukunft des Schiffes und seiner Besatzung zu bringen.


  Nachdem sich Belinda Morgan für die Zeremonie vorbereitet und umgekleidet hatte, betrat sie die kleine Zentrale. Bedrückendes Schweigen der übrigen Crew schlug ihr entgegen. Sie bat den Funktechniker eine Verbindung zur Blue Moon zu schalten und wie erwartet, erfolgte Petrows Antwort prompt.


  »Wie geht es ihnen?«, erkundigte sich der neue Kommandant der Blue Moon. Ihm war bei aller Höflichkeit jedoch deutlich anzumerken, wie er sich in diesem Augenblick fühlte.


  »Danke der Nachfrage. Wir sind bereit für die Trauerfeier. Wissen sie Petrow, Fosset war kein gläubiger Mensch, aber ich denke es hätte ihm gefallen, dass wir hier einen Moment verbleiben um an die Verstorbenen zu denken.«


  Petrow nickte. »Es hat weniger mit Glauben zu tun, als mit Respekt für all die Dinge, die unsere Freunde im Leben geleistet haben. Wenn es ihnen recht ist, dann möchte ich ein paar Worte sprechen. Wenn sie soweit sind, dann lassen sie es mich bitte wissen. Wir werden die Zeremonie auch zur Triton Basis übertragen und...«


  Der Kopf Petrows ruckte plötzlich herum und verschwand einen Augenblick aus dem Aufnahmebereich der Kamera. Dann wurde der Kommandant wieder sichtbar und erklärte mit hochrotem Kopf. »Belinda, wir haben soeben ein Ortungsecho aufgefangen! Da bewegt sich etwas in der Atmosphäre Neptuns nach oben!«


  Wie auf ein stummes Kommando hastete die Kommandocrew der Princess an die Kontrollen.


  »Bestätigung!«, rief der Ortungstechniker laut. »Plasmafahne eines Raumschiffes. Wir messen die Triebwerkssignatur der Eagle an! Der Antrieb des Kleinraumschiffes feuert unter Höchstlast!«


  »Bestätigt«, kam es von der Blue Moon. »Sofort für einen Rettungseinsatz bereit machen!«, kam die Anweisung Petrows. Dann wandte er sich wieder Belinda Morgan zu.


  »Das ist unglaublich! Sie hatten tatsächlich Recht, die Eagle ist in der Lage zurückzukehren!«


  Sprachlos verfolgte Belinda wie sich das kleine Raumschiff entgegen der Anziehung des Gasplaneten nach oben kämpfte. Als es fast die nötige Fluchtgeschwindigkeit erreicht hatte, versagte jedoch der Antrieb und das kleine Raumschiff begann wieder langsam der Schwerkraft Neptuns zu erliegen.


  Petrow zwang die Blue Moon in ein riskantes Flugmanöver und der Kampfkreuzer näherte sich der treibenden Eagle schnell an. In letzter Sekunde gelang es der Elitemannschaft die Eagle magnetisch einzufangen und an der Rumpfhülle des Kreuzers zu verankern. Dann entfernte sich die Blue Moon wieder aus dem Nahbereich Neptuns.


  »Das war knapp!«, meldete sich Petrow kurz danach. »Wir versuchen das Schiff jetzt in einen Hangar zu manövrieren. Ich nehme in Kürze wieder Kontakt mit ihnen auf!«


  Die Besatzung konnte verfolgen, wie die Rettungsteams die Eagle einschleusten und sich ihr unter allen erdenklichen Sicherheitsvorkehrungen näherten.


  Dann sprengte das Rettungsteam die Außenluke des Kleinraumschiffes und drang in das Innere vor.


  Kurze Zeit später meldete sich der Einsatzleiter mit belegter Stimme. »Wir haben nur eine Person vorgefunden. Der Mann...«, dem Offizier versagte kurz die Stimme, denn damit war klar das es sich nicht um Maya Ivanova handelte, »... der Mann ist schwer verletzt und muss dringend auf die Krankenstation überführt werden. Wir haben zahlreiche Quetschungen und Brandverletzungen festgestellt. Das Innere der Eagle sieht entsprechend verwüstet aus. Fast alle Instrumente sind zerstört, es hat wohl einen Brand gegeben, der aber von der Bordanlage unter Kontrolle gebracht wurde. Die Person ist ohnmächtig und liegt in einem komatösen Zustand.«


  Ein Überlebender!


  »Er kommt zu sich!«, rief einer der Ärzte.


  »Puls und Vitalfunktionen stabilisieren sich!«, kam es von der Intensivkontrolle.


  Petrow trat vorsichtig an das Krankenbett heran und musterte den Mann vor sich, der soeben die Augen aufschlug und ihn irritiert anblinzelte.


  »Wie geht es ihnen?«, fragte der neue Kommandant der Blue Moon einfühlsam, doch der Verletzte brachte nur ein Stöhnen zustande.


  »Wenn sie wieder sprechen können, dann müssen sie uns alles berichten. Sie sind der Einzige, der von diesem Wahnsinnsunternehmen wieder lebendig zurückgekehrt ist.«


  Der Verletzte wurde von einem Hustenanfall geschüttelt und sofort eilten ein paar Ärzte herbei, die sich um ihn kümmerten.


  Petrow erhielt vom medizinischen Personal deutliche Zeichen sich sofort zurückzuziehen, doch der Kommandant blieb hartnäckig.


  »Wie ist ihr Name? Können sie mir wenigstens ihren Namen sagen?«


  »Mein Name ist...«, kam es leise.


  Petrow beugte sich herunter um die geflüsterten Worte besser zu verstehen.


  »... mein Name ist McCord, Samuel McCord.«


  »Was ist mit den Anderen geschehen? Was können sie mir erzählen?«


  »Sie sind alle tot!«, kam es von McCord zurück. »Fosset ist wahnsinnig geworden und in der Atmosphäre gestorben, die Hawk ist abgestürzt und verglüht.«


  Petrow packte McCord an den Schultern und rüttelte ihn solange, bis ihn die Ärzte gewaltsam vom Krankenbett zurückzogen.


  »Was haben sie gesehen? Was ist dort unten vor sich gegangen?«, rief er McCord zu.


  McCord richtete sich halb auf und sah Petrow direkt in die Augen.


  »Fosset hat sich getäuscht. Dort ist nichts. Wir fanden eine atmosphärische Anomalie und ich drängte ihn umzukehren. Doch Fosset beharrte darauf, auf dem riesigen Eisklumpen zu landen! Er verließ das Schiff und hörte nicht auf mich. Er ist wahnsinnig geworden und dabei umgekommen. Erst als ich sicher war, dass ich ihm nicht mehr helfen konnte, löste ich die Rückkehrautomatik aus. Ich bin froh, dass sie mich gerettet haben.«


  McCord fiel auf das Krankenbett zurück und die behandelnden Ärzte drängten Petrow endgültig aus der Intensivstation.


  Vor dem großen Sichtfenster blieb er nochmals stehen und warf einen nachdenklichen Blick auf McCord, der offenbar erneut in Ohnmacht gefallen war.


  Irgendetwas passte für Petrow nicht zusammen und er entschloss sich McCord zu einem späteren Zeitpunkt erneut zu befragen.


  Sein letzter Wille


  Belinda Morgan brach das holografische Siegel und überflog die geprägte Folie mit Fossets biometrischer Kennung. Dann weiteten sich ungläubig ihre Augen und sie sah kurz in die Runde der Anwesenden. Bevor sie den letzten Willen des Multimilliardärs verlas, räusperte sie sich entschlossen.


  »Ich, Hugh Fosset, bin zu diesem Zeitpunkt nicht mehr unter den Lebenden. Falls mich der Tod bei einem Abenteuer oder einer Entdeckungsreise ereilt hat, dann seid alle gewiss, es war ein Ende wie ich es mir immer gewünscht habe.«


  Belinda musste hart schlucken, bevor sie fortfahren konnte. »Durch einen glücklichen Zufall bin ich zu einem vermögenden Mann geworden, habe ein für eure Maßstäbe exzentrisches Leben geführt und bin von vielen Menschen belächelt, aber auch beneidet worden. Bei all meinen Entdeckungsreisen ist mir die Crew der Princess gefolgt und wird deshalb, wie alle übrigen Mitarbeiter meines Konzerns, eine großzügige Abfindung erhalten. Eine Person hat jedoch über all die Jahre am meisten zu ertragen gehabt und ist mir in jedes Fettnäpfchen gefolgt. Da ich über keine Familie verfüge und niemanden habe, den ich beerben kann, vermache ich mein restliches Vermögen sowie meine Anteile an den laufenden Kolonieprojekten und Minenunternehmen an Samuel McCord, der nicht nur mein Berater, Leibwächter und Assistent, sondern auch mein einziger, wirklicher Freund war. Ja, Sam. Jetzt bist du stinkreich! Setze das Vermögen sinnvoll ein und bleibe mit beiden Beinen auf dem Boden! Gezeichnet, Hugh Fosset.«


  Belinda legte das Dokument mit zitternden Händen auf den Tisch zurück.


  Samuel McCord, einziger Überlebender des fatalen Unternehmens und einziger Zeuge der Vorgänge, war auch der Erbe von Fossets Milliardenvermögen. McCord wusste noch gar nichts von seinem Glück, da er noch immer auf der Intensivstation der Blue Moon untergebracht war. Belinda biss sich auf die Unterlippe. Aus den Fängen des Todes entkommen um in ein neues Leben geboren zu werden. McCord brauchte sich bis an sein Lebensende niemals mehr irgendwelche Sorgen machen.


  »Eine atmosphärische Anomalie...?«, Petrow ließ den Satz einen Moment in der Luft hängen. »Halten sie das wirklich für möglich?«


  Das kleine Team aus Wissenschaftlern und Spezialisten sah sich einen Moment lang ratlos an. Dann bestätigte der Sprecher. »Wir wissen viel zu wenig über die genauen Vorgänge, die sich tief in der Neptunatmosphäre abspielen. Bis wir technisch in der Lage sind, dieses rätselhafte Objekt genauer zu erkunden, bleibt uns nur der Bericht des Überlebenden. Theoretisch wäre solch eine riesige Methaneisscholle, wie sie von McCord beschrieben wurde, denkbar. Allerdings scheiterten unsere bisherigen Versuche das zu simulieren und physikalisch zu erklären. Vermutlich fehlen uns einige wichtige Parameter.«


  »Ist es überhaupt vorstellbar, das ein Mensch unter diesen Druckbedingungen wirklich auf die Idee kommen könnte auszusteigen und da unten herumzuwandern?«, hakte Petrow nach.


  »Wir wissen nicht in welcher psychischen Verfassung Fosset zum Zeitpunkt der Landung war, doch er kann dort draußen nur wenige Sekunden überlebt haben. Sein Schutzanzug nutzt bei diesen enormen Druckverhältnissen nichts. Er hat vermutlich die Schleuse nicht einmal mehr lebendig verlassen können.«


  »Und was ist mit der Eagle? Haben sie das Schiff nach meinen Anweisungen genauer untersucht? Gibt es Hinweise oder Indizien, die McCords Aussage bestätigen?«


  »Es wurden tatsächlich Spuren von atmosphärischen Gasen im Schleusenraum gefunden. Das könnte darauf hindeuten, das McCord tatsächlich die Wahrheit spricht.«


  Petrow rieb sich nachdenklich das Kinn.


  »Ich will, dass wir die Methode der Princess einsetzen und mit der Ryan ständig den aktuellen Standort dieser Anomalie bestimmen. Ich will zu jeder Zeit wissen, wo sich dieses Ding befindet, ob es sich verändert oder plötzlich die Position wechselt. Für eine Anomalie ist das Objekt etwas zu beständig, finden sie nicht?«


  Die Wissenschaftler sahen sich kurz an. »Eigentlich nicht, Kommandant. Denken sie nur einmal daran, wie lange der große rote Fleck in der Jupiteratmosphäre beständig war und sichtbar blieb. Dieser Orkan wütete viele hundert Jahre unverändert. Vielleicht handelt es sich hier um etwas Ähnliches.«


  Petrow war trotzdem nicht zufrieden und entschied: »Wir werden das Phänomen im Auge behalten!« Und ich werde McCord im Auge behalten. Etwas stimmt hier nicht, fügte er im Gedanken hinzu.


  Die Techno-Fähre


  Das Geschenk der Techno-Kleriker


  Das schwere Schott fuhr mit knirschenden Geräuschen zur Seite und gab den Ausgang der Druckschleuse frei. Kurz darauf schritten Toiber Arkroid und Lai Pi wie selbstverständlich in das absolute Vakuum hinaus. In leichter Kleidung, nur abgeschirmt durch ein schützendes Körperfeld, deutete Lai Pi mit einem Augenzwinkern zu den großen Außentoren, die einen Spalt breit offen standen.


  »Vier Kelvin, kein Außendruck. Wir könnten genauso gut im Weltraum spazieren gehen«, stellte der Spezialist mit einem Blick auf die Anzeige seines Ausrüstungskoffers fest.


  »Das bedeutet, ideale Bedingungen für unsere Morptukel«, ergänzte Toiber Arkroid mit einem dünnen Lächeln. »Scorch kümmert sich vorbildlich um seine organischen Beiboote.«


  Zwei der organischen Raumfahrzeuge waren in diesem Hangar untergebracht und Lai Pis misstrauische Blicke deuteten an, was er von den Instinktwesen hielt. Der Flug an Bord des Morptukels war noch frisch in seiner Erinnerung.


  Der Mariner beachtete die grünen und sackartig anmutenden Gebilde nur am Rande. Seine ganze Aufmerksamkeit galt dem kleinen, interessant geformten Raumschiff, das die Mitte des Hangars einnahm. Doch dann stutzte er.


  »Irgendwie hatte ich das Schiff anders in Erinnerung.«


  Auch Lai Pi maß das Geschenk der Techno-Kleriker mit einem prüfenden Blick.


  »Ich bin mir nicht mehr absolut sicher, aber ich dachte es hätte einen sichelförmigen Rumpf.«


  »So ist es«, bestätigte der Mariner verwundert. »Das hier sieht anders aus...«


  Der SEA Chef suchte offenbar nach einer Erklärung.


  Tatsächlich hatte das Schiff keine Ähnlichkeit mit dem eingeschleusten Objekt, wies aber zumindest dieselbe metallische Struktur auf.


  Arkroid rieb sich nachdenklich die Schläfen. »Sind wir im richtigen Hangar?«


  »Ich denke schon. Scorchs Hinweise waren eindeutig. Wir mussten nur den Leuchtmarken am Boden des Ganges folgen. Einfacher ging es nicht mehr.«


  »Vielleicht haben wir uns bezüglich der Form des Schiffes getäuscht«, lenkte Arkroid ein.


  Vorsichtig näherte sich der Mariner dem Objekt und begutachtete dessen Rumpfstruktur.


  »Das glänzende Material erinnert mich irgendwie an unseren Freund 40028, meinen sie nicht auch?«


  Lai Pi trat an seine Seite. »Es könnte sich um denselben Werkstoff handeln.«


  Die beiden Männer umrundeten das Objekt einige Male und sahen sich dann ratlos an.


  »Keine Tore, keine Fenster, nicht einmal kleinste Fugen oder Öffnungen sind erkennbar. Wenn ich ehrlich sein darf, unter einem Raumschiff stelle ich mir etwas anderes vor.«


  Toiber Arkroids Enttäuschung war unüberhörbar.


  »Sie glauben die Techno-Kleriker haben uns getäuscht?«, fragte Lai Pi nachdenklich.


  »Nein, das glaube ich nicht. Möglicherweise überfordert uns aber die Technologie dieses Schiffes etwas. Vielleicht sollten wir Vasinas Rat einbeziehen. Was meinen sie?«


  Lai Pi zuckte mit den Schultern. »Die Progonautin ist beschäftigt und studiert die Datenarchive des Schwacken. Sie hegt wohl noch immer die Hoffnung auf Angehörige ihres Volkes zu treffen. Wir sollten sie im Auge behalten. Ich beginne mir langsam Sorgen zu machen und fürchte sie ist emotional längst nicht so stabil wie sie uns glauben machen möchte.«


  Arkroid nickte gedankenverloren und wandte sich wieder seinem Geschenk zu.


  Das vermeintliche Schiff der Techno-Kleriker sah aus wie ein überdimensionaler Quecksilbertropfen. Die Grundfläche schätzte Arkroid auf rund zwanzig mal dreißig Meter, die Höhe rund fünfzehn Meter. Die Oberseite war deutlich abgerundet, die Unterseite leicht platt gedrückt. Für den Mariner sah es so aus, als würde eine gewisse Oberflächenspannung herrschen und das Objekt zusammenhalten, aber das konnte eine Täuschung sein. Kein Mensch würde ohne das entsprechende Hintergrundwissen das Objekt mit einem Raumschiff assoziieren.


  »Eine äußerst merkwürdige Form. Wir würden unsere Schiffe anders bauen.«


  »Das resultiert einzig aus unserer technischen Entwicklung. Unsere ersten Raumfahrzeuge waren Raketen und auch heute beruht unser Raumflug noch auf dem Rückstoßprinzip, was unsere Konstruktionen geprägt hat. Prinzipiell ist aber die Form eines Raumschiffes ohne Bedeutung, so lange es sich durch das All bewegt. Es spielt keine Rolle ob es Ecken oder Kanten besitzt, ein Quader oder eine Röhre ist oder einfach nur wie ein gewaltiger Metalltropfen aussieht. Wir wissen, dass die Techno-Kleriker über eine fortschrittliche Antriebstechnik verfügen. Sie benötigen wahrscheinlich kein spezielles Antriebsmodul und sind deshalb beim Design ihrer Schiffe nicht an konstruktive Vorgaben gebunden.«


  Der Mariner schloss reflexartig die Augen als unerwartet ein warmer Luftzug seine Wange streifte, dann schreckte er zusammen. Wie war das möglich?


  »Soeben hat sich unser Körperschutzfeld abgeschaltet«, meldete Lai Pi verblüfft und sah erneut auf seine Messgeräte.


  »Um uns herrscht jetzt normaler Luftdruck, einundzwanzig Grad Celsius und eine verträgliche Sauerstoff-Stickstoff Atmosphäre. Wie ist das möglich?«


  Der Mariner deutete stumm auf das offen stehende Hangartor. Deutlich war die Schwärze des Weltalls zu sehen.


  »Die Atemluft ist nicht entwichen und der Druck ist stabil, also muss uns nach wie vor eine unsichtbare Energiebarriere schützen. Unsere Körperschirme haben sich automatisch deaktiviert, da sie nicht mehr benötigt werden. Ich glaube wir befinden uns im Zentrum einer größeren Energieblase, einer Art Superschutzfeld.«


  »Aber wo kommt es her und wie wurde die Atmosphäre erzeugt? Hat Scorch das für uns arrangiert?«


  Arkroid zuckte mit den Schultern. Er hatte keine Antwort auf die Frage.


  Noch bevor die beiden Männer weiter spekulieren konnten, wurde ihre Aufmerksamkeit auf das metallische Objekt gelenkt, in dessen Rumpf sich völlig übergangslos eine mannsgroße Öffnung gebildet hatte. Von dieser Öffnung ausgehend, berührte eine kleine, dreistufige Treppe den Boden um den Einstieg zu erleichtern. Warmes Licht flutete aus dem Innern des Objekts und erhellte den Hangarboden.


  »Donnerwetter! Das war vor einer Sekunde noch nicht da. Haben sie gesehen wie sich der Einstieg gebildet hat?!«


  Der SEA Spezialist schluckte hörbar und bemühte sich ruhig zu bleiben.


  »Was haben sie?«, fragte Arkroid mit einem Seitenblick.


  »Der Eingang, Chef. Träume ich oder sind die Umrisse des Zugangs grob einer menschlichen Gestalt nachgebildet und auch etwa so groß?«


  Jetzt stutzte auch der Mariner verblüfft, dann lächelte er.


  »In der Tat. Eine interessante Verschmelzung aus Funktionalität und Symbolik. Offenbar will man uns damit sagen: Komm herein, solange du ein Humanoider bist.«


  Arkroid schritt aus und bewegte sich auf den Eingang zu.


  Lai Pi hielt ihn einen Augenblick zurück. »Sollten wir nicht mit Scorch Rücksprache halten bevor wir uns das ansehen?«


  »Machen sie sich keine Sorge Pi, das ist nicht nötig. Schließlich ist das unser Geschenk, schon vergessen? Es wird höchste Zeit, dass wir das Schiff genauer unter die Lupe nehmen. Haben sie etwas Vertrauen. Die Moral der Techno-Kleriker lässt keinen Hinterhalt zu.«


  Die Trox


  Vasina von Atlantika lag entspannt auf einem Mediasessel, der eigens in ihrer Kabine aufgestellt worden war und studierte seit Stunden die Datenbank des Schwacken. Scorch hatte ihr bereitwillig Zugriff auf seine Schiffslogbücher erteilt und der Progonautin gestattet persönlichen Recherchen zu betreiben. Vasina war sich nicht sicher, wonach sie eigentlich suchte. Sie wurde bereits seit Tagen von einer gewissen Unruhe angetrieben, die sie nicht mehr loszulassen schien. Ihr Hauptinteresse galt der Völkerdatenbank. In diesem Bereich der umfangreichen Datensammlung hatte der Schwacke alle Wesen und Zivilisationen beschrieben und eingetragen, mit denen er auf seinen Reisen zusammengetroffen war.


  Schnell hatte die Progonautin gelernt, wie sie durch die Datenfülle navigieren konnte. Scorch hatte freundlicherweise einen Universalübersetzer zwischengeschaltet, so das die umfangreichen Informationen in verständlichem Progonautisch eingeblendet wurden.


  Auch das Interface war frei programmierbar und Vasina hatte sich der Bequemlichkeit halber für eine okulare Steuerung entschieden. Ein filigraner Projektor, der wie ein feines Netz über dem Kopf der Progonautin schwebte, nutzte Vasinas Netzhaut als direkte Projektionsfläche. Unsichtbare Mikrofelder brachten die Luftmoleküle in ihren Gehörgängen zum Schwingen und versorgten sie zusätzlich mit akustischen Signalen wo es angebracht war.


  Ein sensibler Taster erfasste die Lidbewegungen der Progonautin und setzte sie in Steuersignale für das Interface um. Zweimal kurz blinzeln führte zum nächsten Datensatz, dreimal Lidschlag veranlasste den Knotenrechner detaillierte und tiefer gehende Informationen abzurufen.


  »Hast du schon etwas gefunden, Vasina?«, schaltete sich Scorch in den Akustikkreis ein.


  Vasina wusste, dass ihre Worte ebenfalls aufgefangen und zur Zentrale des Schwacken übermittelt wurden.


  »Leider nein. Nichts, das ich mit meiner eigenen Vergangenheit in Bezug setzen kann. Trotzdem bin ich von deiner Datensammlung sehr beeindruckt. Wie es scheint, haben dich deine Handelsmissionen sehr weit herumgeführt, allerdings nicht in den Heimatsektor meines Volkes oder in die Nähe des galaktischen Zentrums. Warum eigentlich nicht? Zu meiner Zeit gab es dort zahlreiche Völker und Kulturen.«


  »Die Galaxie ist groß«, konterte der Schwacke. »Und sie ist voller Leben. Bisher war es nicht notwendig tiefer in den Sternendschungel vorzustoßen. Wie nennen ihn die Menschen doch gleich? Milchstraße?«


  Es folgte das typische Glucksen des Schwacken. Das Wort Milchstraße schien ihn zu erheitern. Auch Vasina konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken.


  »Du bist also niemals in Richtung auf das galaktische Zentrum vorgestoßen? Gibt es einen Grund für dich, die Zentrumssektoren zu meiden? Oder gehört dieses Handelsgebiet einem anderen Schwacken? Habt ihr die Milchstraße vielleicht in Handelszonen aufgeteilt?«


  »Nein, dass haben wir nicht. Aber wie ich schon sagte, es hat sich bisher nicht ergeben.«


  Vasina registrierte einen merkwürdigen Unterton in der Stimme des Schwacken.


  »Was hast du, Scorch? Habe ich etwas Falsches gesagt?«


  Der Schwacke überlegte einen Augenblick, dann antwortete er leise. »Es heißt, nahe dem galaktischen Zentrum gibt es noch immer nomadisierende, schwackische Stämme. Wir haben keine Kontakte zu diesen entfernten Verwandten und möchten auch nicht, dass solch ein Kontakt überhaupt zustande kommt. Sie sind anders als wir. Während wir uns weiter entwickelt haben, sind diese Nomaden noch immer Trox geblieben.«


  Vasina war überrascht. »Du willst damit andeuten, es gibt noch immer Clans der Trox in der Milchstraße? Selbst noch heute, rund eine Million Jahre nachdem wir Progonauten sie aus dem Zentrumsbereich vertrieben haben?«


  Scorch schien bereits zu bereuen sich auf diese Diskussion eingelassen zu haben, doch Vasina entließ ihn nicht so einfach aus dem Gespräch.


  »Hast du Fakten und Beweise für diese Behauptung, oder basiert das Ganze mehr auf Aberglauben?«


  Der Schwacke musste sich sichtlich zu einer Antwort durchringen. »Ich habe vor einigen Jahren ein Sonnensystem im Orionsektor besucht, dessen Hauptwelt vor einigen hundert Jahren einem Raubzug zum Opfer fiel. Die Art und Weise, wie die einst blühende Welt geplündert und zurückgelassen wurde, weist viele Parallelen zum Vorgehen der Trox auf. Die Vorfahren meines Volkes brandschatzten und raubten. Sie waren skrupellos und ließen nur verbrannte Welten zurück. Sie waren eine Geißel für alle Völker dieser Galaxie! Als ich die Zerstörungen auf dieser Welt sah, wusste ich sofort mit wem ich es zu tun hatte. Glaube mir, sie haben vielleicht lange Zeit nicht mehr von sich Reden gemacht, aber sie sind noch immer da. Die gewaltige Ausdehnung unserer Galaxie und die Milliarden Sterne bieten zahlreiche Verstecke.«


  Vasina schluckte. Sie konnte die Gefahr, die von den Clans der Trox ausging, nur zu gut einschätzen. Mehrmals hatte sie Strafexpeditionen angeführt und viele der Nomadenflotten in Schlachten zerschlagen oder vertrieben. Sie waren immer gefürchtete Gegner gewesen.


  »Vielleicht waren es aber nur Piraten oder die Bewohner dieser Welt haben sich selbst ausgelöscht. Letzter Fall kommt leider sehr häufig vor, wie du mir bestimmt zustimmen wirst.«


  Scorch schien nicht überzeugt zu sein.


  »Ich weiß genau wovon ich spreche. Ich bin überzeugt, dass die Trox noch immer dort draußen sind und ihren Tag erwarten. Möglicherweise haben die Progonauten sie einst verjagt und aufgerieben, doch als dein Volk selbst geschlagen wurde, konnte ihnen niemand mehr Einhalt gebieten. Sie könnten vielleicht auf die gegenüberliegende Seite der Galaxie ausgewichen und nun zurückgekehrt sein. Wir Schwacken meiden deshalb diesen Raumsektor und legen keinen besonderen Wert darauf, den Trox den Weg zu unserer Heimatwelt und damit auch zu unseren Weibchen zu weisen.«


  Vasina biss sich auf die Unterlippe. Die Argumente des Schwacken waren nicht gänzlich zu entkräften. Möglicherweise wurden die Trox einst von der Dunklen Bruderschaft unterstützt und gelenkt, doch das war momentan reine Spekulation.


  »Eine Million Jahre sind eine lange Zeit«, flüsterte die Progonautin.


  »Ich glaube nicht, dass sich deine Befürchtungen bewahrheiten. Die Trox sind längst Geschichte und ausgestorben.«


  »Doch wenn ich Recht behalte und die Trox finden eines Tages ihren Weg in diesen Raumsektor, dann Gnade uns die neunköpfige Schlange, die unser Universum einst erschaffen und ausgespien hat.«


  Die Initialisierungssequenz


  Toiber Arkroid und Lai Pi sahen sich unsicher um. Der Einstieg war gerade breit genug um einen Mann passieren zu lassen und auch der anschließende Gang, der ins Innere des Schiffes führte, erinnerte mehr an die engen Räumlichkeiten eines frühzeitlichen U-Bootes, als an ein modernes Raumschiff.


  Li Pi wurde den Eindruck nicht los, dass der Zugang eigens für sie angelegt worden war und zwar gerade eben.


  Ein Geräusch ließ den SEA-Spezialisten herumfahren. Der Asiat konnte gerade noch beobachten, wie der Eingang plötzlich verschwand und verschlossen wurde. Wände entstanden wie von Geisterhand und füllten den zuvor offen stehenden Eingang wieder aus. Im selben Tempo, mit dem Arkroid und Pi voranschritten, verschwand der Gang hinter ihnen und schloss sich mit jenem Material, das auch die Schiffshülle bildete.


  »Arkroid!«, flüsterte Lai Pi alarmiert, doch der Mariner war längst auf die Vorgänge aufmerksam geworden. »Ganz ruhig, Pi. Ich sehe es auch. Es ist offensichtlich, dass sich Verbindungsgänge, Ein- und Ausstiege innerhalb des Schiffes beliebig ausbilden und strukturieren können. Hier wird gezielt mit der Umformung von Materie und Energie gearbeitet. Auf diese Weise lässt sich an beliebiger Stelle im Schiff ein Tor öffnen oder ein ganzer Raum zu materialisieren. Das ist eine faszinierende Technologie!«


  »Dann wurde bestimmt die künstliche Atmosphäre auch von der Kontrolleinrichtung dieses Schiffes erzeugt.«


  »Natürlich!«, bestätigte der Mariner überzeugt. »Warum auch an Bord wertvollen Platz für Schleusenräume verschwenden? Das Schiff der Techno-Kleriker erweitert einfach sein Schutzfeld um einige Meter, füllt es mit einer Atmosphäre auf und schon kann man bequem ein- und aussteigen.«


  Lai Pi lächelte dünn. Er hatte verstanden. Bei diesem Schiff musste man andere Maßstäbe ansetzen. In seinen Funktionen war es den Konstruktionen der Solaren Union um Jahrhunderte voraus, aber auch die Yax K’uk’Mo’ wirkte im direkten Vergleich bereits veraltet. Schweigend gingen die beiden Männer weiter und erreichten schließlich das Ende des kurzen Ganges. Ratlos blieben sie stehen und sahen sich an. Eine Sackgasse!


  Arkroid betastete die Wand die den Weg versperrte und ein Weiterkommen verhinderte. Bei der direkten Berührung liefen leichte Ströme durch Arkroids Arme, den Hals hinauf und verursachten schließlich ein Kribbeln auf der Kopfhaut. Der Mariner zog reflexartig seine Hände zurück.


  »Was ist passiert?«, fragte Lai Pi beunruhigt.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Arkroid wahrheitsgemäß.»Es fühlte sich an wie ein schwacher Energiefluss. Etwas ungewöhnlich aber nicht unangenehm oder gar schmerzhaft. Es war mehr wie ein sanftes Tasten.«


  Völlig übergangslos löste sich die Wand vor ihnen auf und die beiden Männer standen plötzlich vor einem kleinen, übersichtlichen Raum. Zwei bequem aussehende Sessel waren dort untergebracht, die ohne Zweifel für die Körperproportionen von Humanoiden ausgeformt waren. Kontrollen und Schaltelemente unbekannter Funktion bedeckten die Wände und zahlreiche kühn geschwungene Konsolen waren vor den beiden Sesseln positioniert.


  Lai Pi glaubte seinen Augen nicht zu trauen. »Materie zu Energie und Energie zu Materie. Das scheinen sie wirklich zu beherrschen. Aber fragen sie mich nicht wie das alles gemacht wird.«


  Der SEA Spezialist sah sich kurz um und stellte dann nüchtern fest. »Zwei Sitze, zwei Besucher! Zufall oder Absicht?«


  Toiber Arkroid lächelte sanft. »Ich glaube nicht an Zufälle. Wahrscheinlich hat sich das Schiff auf uns eingestellt und eine entsprechende Ausstattung vorbereitet oder einfach entstehen lassen.«


  »Das Schiff? Das hört sich fast an, als ob sie ihm Intelligenz zuschreiben.«


  Der Mariner sah Lai Pi kurz und eindringlich an. »Es würde mich nicht erstaunen wenn es so wäre. Wir müssen uns von alten Denkweisen befreien, Pi. Die Technik der Techno-Kleriker ist mit nichts vergleichbar was wir bisher gesehen haben.«


  Ohne lange zu überlegen schwang sich Arkroid auf einen der freien Sitze und wies Lai Pi an neben ihm Platz zu nehmen.


  Kaum hatten sich beide Männer niedergelassen, erklang ein sanfter Glockenschlag. Dann erfolgte eine Ansage mit angenehm modulierter Stimme.


  »Willkommen an Bord. Ich beginne mit der Initialisierungssequenz.«


  Beide Männer sahen sich nur stumm an. Seltsamerweise war Arkroid nicht einmal überrascht darüber, dass die Ansage in einwandfreiem Englisch erfolgte.


  »Was bedeutet das?«, fragte der Mariner leise in den Raum hinein. Er hoffte gehört und verstanden zu werden.


  »Die Schiffsfunktionen werden neu kodiert und auf deine bionische Aura kalibriert. Wenn du es wünscht, dann kann ich die Daten deines Begleiters für die Stellvertreterfunktion erfassen.«


  Arkroid verstand zwar nicht genau was gerade vor sich ging, trotzdem nickte er zögernd.


  »Ja, ich wünsche es.«


  Lai Pis Gesicht war ein einziges Fragezeichen, doch Arkroid winkte kurz ab.


  Die Kontrollen der kleinen Zentrale begannen plötzlich Aktivität zu zeigen. Kleine Holodisplays flammten auf, zahlreiche Kontrollelemente erhielten Energie und Arkroid konnte deutlich fühlen, wie sich sein Sitz an die Konturen seines Körpers anpasste. Nach wenigen Minuten erklang wieder die freundliche Stimme.


  »Initialisierung abgeschlossen. Dir wurden soeben sämtliche Kommandofunktionen übertragen. Willkommen an Bord der Techno-Fähre 269, Toiber Arkroid. Das Schiff steht zu deiner Verfügung.«


  Lai Pi atmete hörbar auf. Offenbar stand der Asiat unter starker Anspannung.


  »Ich bedanke mich für die freundliche Vorstellung und Begrüßung. Mit wem kommunizieren wir? Bist du der Bordrechner dieses Schiffes?«


  Die Antwort erfolgte prompt. »Mir wurden alle Daten aus dem Kollektiv übertragen und somit ist mir euer Denkschema bekannt. Ich verstehe warum ihr diese Frage stellt. Ich benötige keinen Bordrechner denn ich bin eine Einheit. Ich bin das Schiff und ihr seid in meinem Körper geborgen und sicher.«


  Arkroid sah sich verblüfft um und fragte überrascht. »Bist du ein Techno-Kleriker?«


  »Ich wurde von den Schöpfern entwickelt um als Techno-Fähre zu funktionieren. Ich habe vieles mit den Techno-Klerikern gemeinsam, jedoch wurde mein Körper geschaffen um organische Wesen zu befördern, gleichgültig durch welches Medium. Als die Schöpfer noch auf Techno-Zenter lebten, ergab sich oft die Notwendigkeit die Galaxie zu bereisen und befreundeten Völkern Besuche abzustatten. Da meine Erzeuger organisch waren, genau wie ihr, konnten sie nicht auf die Techno-Fähren als Transportmittel verzichten. Nachdem sie sich jedoch weiter entwickelten und uns schließlich verließen, hatten wir keine Aufgabe mehr und unser Zweck hatte sich erfüllt. Ich freue mich deshalb besonders, nach so langer Zeit wieder einem neuen Schiffsführer dienen zu dürfen. Ich hoffe ihr empfindet die Kommunikation mit mir als angenehm und fühlt euch in meinem Körper wohl. Falls ihr irgendwelche Wünsche habt, dann lasst es mich wissen. 40028 hat mir die entsprechenden Kommunikationsschlüssel übertragen. Wir sollten uns gut verstehen können.«


  Der Mariner zog eine Augenbraue in die Höhe.


  »Die Kommunikation funktioniert perfekt und ist äußerst angenehm. Ich bin beeindruckt von deinen Funktionen und Möglichkeiten. Ich wünschte nur wir würden etwas mehr von diesem Schiff... ich will sagen, von dir als Einheit, verstehen. Ich befürchte wir sind die ersten Schiffsführer, die nicht in der Lage sind dich zu fliegen und zu steuern. Gibt es eine Möglichkeit der Schulung?«


  Die Antwort die nun erfolgte, überraschte selbst Arkroid.


  »Es ist nicht eure Aufgabe mich aktiv zu fliegen. Diese Funktion ist ausschließlich mir selbst vorbehalten, für diese Funktion wurde ich erschaffen. Eure Aufgabe ist die Schiffsführung. Spezielle Kenntnisse über meine internen Prozesse und Abläufe sind für euch nicht notwendig. Ihr müsst sie lediglich abrufen. Versteht ihr den Unterschied?«


  Lai Pi hatte sich in seinem Sitz aufgerichtet. Er beherrschte sich zunächst, doch dann konnte er seine Frage nicht länger zurückhalten:


  »Und was geschieht wenn ein Defekt auftritt und wir dich reparieren müssen? Ohne genaue Kenntnisse deiner Funktionen können wir dir nicht helfen.«


  »Eine Reparatur ist nicht notwendig, da meine Erzeuger mich perfekt konstruiert haben. Falls wieder erwarten doch ein Problem auftritt, dann sorge ich selbst für die Genesung. Während der letzten Millionen Jahre war das jedoch niemals erforderlich.«


  Toiber Arkroids Mund wurde trocken. Während der letzten Millionen Jahre?


  »Wie funktioniert die Schiffsführung? Erfolgt sie über Kommandos, über diese Steuerkonsolen vor uns oder über Zuruf?«


  Die Techno-Fähre war offenbar auch auf diese Frage vorbereitet.


  »Ich habe die Konsolen eigens für eure Bedürfnisse entstehen lassen, so wie ich auch andere Schiffsaggregate replizieren und neu erschaffen kann. Mit Hilfe dieser speziell für eure Bedürfnisse angepassten Konsolen, könnt ihr den Flug verfolgen und bei Bedarf wichtige Daten abrufen. Deine Führungsimpulse nehme ich jedoch über kontaktfreie, neuronale Rezeptoren, direkt von deinem Gehirn ab und kann somit ohne Verzögerung auf deine Befehle reagieren. Deine bionische Aura ist sehr ausgeprägt und die Signalstärke und Verbindung optimal. Selbstverständlich bin ich auch in der Lage akustische Informationen zu verarbeiten, aber auch Stimmungen und unbewusste Reflexe können von mir interpretiert und verarbeitet werden. Die meisten Flugmanöver führe ich jedoch vollkommen selbstständig und automatisch aus. »


  »Reflexe?«, fragte Lai Pi überrascht. »Was genau kann ich mir darunter vorstellen?«


  »Neuronale Reaktionen eures Unterbewusstseins, besonders jene die sich einstellen, wenn es um fundamentale Elemente eurer Existenz geht. Noch lange bevor diese Reaktionen von eurem Kleinhirn in das Großhirn aufsteigen, kann ich sie erfassen und entsprechend interpretieren. Das verkürzt die Reaktionszeit in Gefahrensituationen signifikant.«


  »Ich möchte das gern alles testen um dich besser kennen zu lernen«, entschied Arkroid.


  »Gibt es irgendwelche Vorbehalte gegen einen Testflug?«


  Der Mariner unterdrückte Lai Pis aufbegehren mit einer schnellen Handbewegung.


  »Die Techno-Fähre 269 steht jederzeit zu deiner Verfügung, Toiber Arkroid.«


  »Kannst du eine Verbindung zur Zentrale der Yax K’uk’Mo’ schalten?«


  Noch bevor der Mariner seine Frage ausformuliert hatte, baute sich ein Holodisplay vor ihm auf. Offenbar hatte die Techno-Fähre den Wunsch des Mariners schneller erfasst als er ihn aussprechen konnte. Deutlich war der Schwacke zu erkennen, der gerade wild mit seinen Tentakeln wedelte.


  »Arkroid, was hat das zu bedeuten? Ich erhielt gerade die Aufforderung das Hangartor zu öffnen! Was geht da bei euch vor?«


  Der Schwacke wirkte leicht irritiert. »Wir fliegen mit zwanzig Prozent Lichtgeschwindigkeit und steuern das innere System von Epsilon Indi an!«


  »Der momentane Impuls der Yax K’uk’Mo’ ist irrelevant«, schaltete sich die Techno-Fähre ein. »Der Schiffsführer hat um einen Testflug gebeten.«


  »Das ist wahr«, bestätigte der Mariner freundlich. »Du musst dir keine Sorgen machen, Scorch. Die Techno-Fähre ist jetzt auf mich initialisiert.«


  »Techno-Fähre?«, fragte der Schwacke verblüfft. »Das Schiff hat in deinem Namen um Starterlaubnis gebeten?«


  »So ist es«, bestätigte Arkroid. »Ich möchte gern ein paar Flugmanöver durchführen und dann an Bord der Yax K’uk’Mo’ zurückkehren.«


  Die Tentakel des Schwacken zitterten vor Erregung. »Bist du sicher, dass du das tun möchtest? Es handelt sich um eine überlegene Technologie, die ihr Menschen gar nicht verstehen, geschweige denn beherrschen könnt!«


  Lai Pi lächelte dünn als er erwiderte. »Gerade weil sie so weit entwickelt ist, können wir sie beherrschen.«


  »Wie ihr wünscht«, entgegnete der Schwacke. »Der Hangar öffnet sich in wenigen Sekunden.«


  Kurz darauf löste sich das Holodisplay auf und wich einem weiteren Projektionsfeld. Die Außenansicht der Techno-Fähre wurde gezeigt. Tatsächlich fuhr das Hangartor langsam zur Seite und machte den Weg ins All frei.


  Arkroid blinzelte kurz, als die Öffnung auf sie zuschoss und übergangslos das Sternenfeld dieses Raumsektors zu sehen war.


  Lai Pis Hände hatten sich instinktiv in die Armstützen seines Kommandosessels gekrallt um den erwarteten Andruckkräften entgegenzuwirken. Doch wie in der Yax K’uk’Mo’, so traten auch an Bord der Techno-Fähre keinerlei Beharrungskräfte auf.


  »Was für ein Blitzstart!«, stöhnte der Asiat. »Ich bin fast zu Tode erschrocken!«


  Arkroid verzog säuerlich die Mundwinkel. »Das passierte automatisch. Ich habe keinen Startbefehl erteilt.«


  »Das war auch nicht notwendig«, antwortete die Techno-Fähre. »Das hast du schon zuvor getan. Ich befinde mich wie gewünscht auf Parallelkurs mit der Yax K’uk’Mo’.«


  »Wie gewünscht?«, fragte Lai Pi erstaunt.


  Toiber Arkroid zwinkerte ihm zu und tippte sich kurz mit einem Finger an die Schläfen. »Neuronale Schnittstelle.«


  Dann wandte er sich an die Techno-Fähre. »Funktionieren deine Systeme innerhalb der erwarteten Parameter?«


  »Es ist zwar nicht notwendig, aber ich verstehe, dass euch die Gewissheit über diese Angelegenheit wichtig ist. Offenbar neigen die Menschen dazu redundante Fragen zu stellen, besonders wenn es ihr persönliches Sicherheitsgefühl stärkt. In diesem Punkt unterscheidet ihr euch deutlich von meinen Schöpfern.«


  Arkroid räusperte sich kurz. »Also gut, ich nehme das als Bestätigung, dass die lange Liegezeit auf Techno-Zenter dir nicht geschadet hat und du für jedwede Mission bereit bist.«


  »Deine Annahme ist korrekt«, antwortete die Techno-Fähre. »Ich bin bereit.«


  »Ich habe noch eine Frage«, meldete sich Lai Pi.


  Doch als Entgegnung kam bereits die Antwort. »Im Sublichtbereich bediene ich mich eines Gravitationsantriebes. Das Prinzip funktioniert ähnlich wie bei den Techno-Klerikern, ist jedoch weitaus effektiver, da ich über höhere Energiereserven verfüge und meine Antriebsaggregate stärker ausgelegt sind. Trotz der Größe der Yax K’uk’Mo’ ist mir der Pyramidenraumer weit unterlegen. Das trifft auf die Beschleunigungs- und Verzögerungswerte genauso zu, wie auf die Manövrierfähigkeit.«


  »Könntest du mir einen Gefallen tun?«, fragte Arkroid etwas verwirrt.


  »Ich möchte gern, dass wir unsere Fragen ausformulieren dürfen, bevor du sie beantwortest. So komfortabel dieser neuronale Schnickschnack auch ist, es verwirrt uns noch etwas.«


  »Ich verstehe«, bestätigte die Techno-Fähre. »Was bedeutet Schnickschnack?«


  »Wie steht es mit dem Überlichtflug?«, fragte Lai Pi schnell.


  »Ich besitze einen weit entwickelten Tachyonen-Antrieb, der die Möglichkeiten dieses Prinzip des Überlichtfluges erschöpfend ausnutzt.«


  »Was meinst du mit erschöpfend?«, fragte Arkroid interessiert. »Heißt das du bist sehr schnell?«


  »Das heißt, sowohl die maximale Fluggeschwindigkeit, als auch die technische Realisierung dieses Verfahrens ist in mir perfekt umgesetzt. Es können keine weiteren Verbesserungen erzielt werden.«


  »Nichts in diesem Universum ist perfekt! Es gibt immer etwas zu verbessern, dass habe ich in meiner bisherigen Laufbahn als Systemanalytiker gelernt«, antwortete der SEA Spezialist überzeugt.


  »Dann hatten deine Lehrer nicht alle Erkenntnisse dieses Universums zu ihrer Verfügung«, antwortete die TECHNO-FÄHRE freundlich.


  Lai Pis verdutzter Gesichtsausdruck reizte Arkroid zu einem lauten Lachen.


  »Erkläre uns doch mit einfachen Worten, in wie weit sich dein Antrieb von dem der Yax K’uk’Mo’ unterscheidet. Immerhin hat uns der Pyramidenraumer in dieses Sonnensystem gebracht. Für uns Menschen ist das bereits eine unglaubliche, technische Leistung.«


  »Es kommt auf die Referenzpunkte an. Die Menschen befinden sich noch in der prä-tachyonischen Epoche, ihr habt den überlichtschnellen Raumflug noch nicht entwickelt und verstanden. Meine Erzeuger waren euch um Äonen voraus und hatten früh erkannt, dass der Flug auf der Tachyonenspur gewissen Gesetzmäßigkeiten unterworfen ist, die auch meine Konstrukteure und Erbauer akzeptieren mussten.«


  »Das ist interessant«, bemerkte Lai Pi und horchte auf. »Von welchen Gesetzmäßigkeiten sprichst du?«


  »Was die meisten Völker unserer Galaxie nicht wissen, es gibt nicht nur eine Tachyonenspur, sondern mehrere Ebenen dieses Kontinuums. Man kann sich das verdeutlichen, indem man das Atommodell und seine Elektronenschalen zum Vergleich heranzieht. Je mehr Energie ein Elektron besitzt, desto höher liegt seine Orbitalbahn um den Atomkern. Dabei kann ein Elektron nur bestimmte Bahnen einnehmen. Das Anheben beziehungsweise Absenken auf eine andere Bahnebene, erfordert das aufnehmen oder abgeben von Ladung, sprich Energie. Ähnlich funktioniert der Flug über die Tachyonenspur, die eigentlich aus drei Potentialebenen besteht. Auch ein Tachyon kann verschiedene Potentiale annehmen und sich entsprechend in höheren oder niedrigeren Geschwindigkeitsbereichen bewegen.«


  »Du erklärst uns also gerade, dein Antrieb ermöglicht es dir, all diese Ebenen zu erreichen und auszunutzen?«, schloss Lai Pi begeistert.


  »Deine Annahme ist korrekt. Die unterste Potentialebene, die von den meisten raumfahrenden Völkern ausgenutzt und von mir als Normalspur bezeichnet wird, ermöglicht immerhin den interstellaren Raumflug und die Überbrückung mehrerer Lichtjahre in wenigen Stunden. Das benötigte tachyonische Feld kann relativ einfach erzeugt und auch erhalten werden. Viele Völker geben sich damit zufrieden und verfolgen das Prinzip nicht weiter, obwohl der intergalaktische Flug auf dieser untersten Potentialebene nicht möglich oder zumindest extrem zeitaufwendig ist.«


  »Du könntest also bei Bedarf auf ein höheres Niveau wechseln und so noch größere Überlichtgeschwindigkeiten erreichen? Wie macht sich dieser Potentialsprung für uns an Bord während des Fluges bemerkbar?«


  Lai Pi war in seinem Element und hatte offenbar zumindest das Prinzip verstanden. Der SEA Spezialist galt nicht umsonst als ein fähiger Systemanalytiker. Freilich bedeutete das nicht, dass er die technische Umsetzung nachvollziehen konnte.


  »Diese Übergänge machen sich in keiner Weise für euch bemerkbar, da sich das gesamte Schiff mit Besatzung innerhalb eines tachyonischen Feldes befindet und so von allen Einflüssen des Kontinuums abgeschirmt wird. Allerdings entstehen im Normaluniversum gravomechanische Schockfronten, welche die Potentialsprünge markieren. Dabei handelt es sich um Streueffekte der Energieflüsse, die beim Sprung in eine höhere Potentialebene auftreten und auf das Normaluniversum durchschlagen. An den Phasen dieser Gravitationswellen kann man ablesen, ob ein Schiff im tachyonischen Kontinuum auf- oder absteigt.«


  Arkroid und Lai Pi sahen sich nur an und versuchten die neuen Informationen wenigstens ansatzweise zu verarbeiten. Noch immer flog die Techno-Fähre auf Parallelkurs und hielt konstanten Abstand zur Yax K’uk’Mo’.


  Toiber Arkroid dachte gerade an einen Probeflug mit tachyonischer Geschwindigkeit, da begannen auch schon die Außenaufnahmen zu verblassen. Anstelle des gewohnten Bildes war nur noch ein helles Flimmern zu sehen.


  »Was ist geschehen?«, fragte Lai Pi aufgeregt. »Ist etwas schief gegangen?«


  »Ich melde mich, wenn es zu unerwarteten Störungen kommt. Es ist jedoch alles in Ordnung. Wir fliegen mit tachyonischer Geschwindigkeit, sind soeben auf die Mittelspur gewechselt und werden in fünfundzwanzig Minuten eurer Zeitrechnung das Zielgebiet erreichen«, kommentierte die Techno-Fähre.


  »Unglaublich!«, stieß Arkroid aus und wurde eine Spur blasser.


  »Was bedeutet das? Von welchen Zielgebiet spricht die Techno-Fähre?«


  »Ich habe mir einen Testflug zur Wega gewünscht. Offenbar hat das Schiff meinen Befehl verstanden und ohne zu zögern ausgeführt.«


  »Aber Arkroid! Zur Wega sind es viele Lichtjahre und die Techno-Fähre benötigt nur fünfundzwanzig Minuten?«


  »Auf der Mittelspur«, scherzte der Mariner und zwinkerte Lai Pi zu, sah aber immer noch in das unbewegte Gesicht des Asiat.


  »Beruhige dich, Pi. Ich weiß das klingt unglaublich.«, entgegnete der Mariner freudig. »Absoluter Wahnsinn, oder nicht?«


  Das Refugium


  Vasina wartete seit mehreren Minuten vor dem zentralen Schott der Kommandoebene. Der Schiffsbereich dahinter war ihr und den beiden Menschen bisher verwehrt geblieben. Der Schwacke hatte stets darauf geachtet, dass seine Gäste sich in den unteren Sektionen der Yax K’uk’Mo’ aufhielten, doch das war Vasina in diesem Moment vollkommen gleichgültig. Sie war wütend.


  Als sie vergeblich Einlass forderte, trommelte sie schließlich erzürnt mit bloßen Fäusten gegen das schwere Tor. Das feuchtheiße Klima brachte sie noch mehr in Rage. Ihre gesamte Kleidung war bereits durchnässt.


  Neben Vasina baute sich plötzlich eine lebensgroße holografische Abbildung des Schwacken auf, die offenbar auch über ein Akustikfeld verfügte.


  »Dieser Bereich des Schiffes gehört zu meinen Privattrakt! Ihr habt hier keinen Zutritt!«


  Die Progonautin warf ihr Haar zurück und funkelte das Holofeld böse an.


  »Du lässt mir keine andere Wahl! Seit einer halben Stunde versuche ich dich zu erreichen, doch du antwortest nicht!«


  »Ich bin mit der Schiffsführung beschäftigt. Deine zwei menschlichen Freunde haben die Yax K’uk’Mo’ vor zirka einer Stunde verlassen.«


  »Was?«, entfuhr es Vasina überrascht. Ihr Zorn war schnell verflogen. »Was haben sie vor?«


  »Sie unternehmen einen Testflug mit dem kleinen Schiff der Techno-Kleriker«, antwortete der Schwacke schnell. »Sie sind vor kurzem auf die Tachyonenspur gewechselt. Das Schiff ist vor wenigen Sekunden aus meinem Ortungsbereich verschwunden. Meine Tachyonentaster konnten die Techno-Fähre seltsamerweise nicht verfolgen. Es ist einfach aus dem Ortungsbereich verschwunden.«


  Vasina stemmte beide Hände in die Hüften. Mit dem goldenen Schild auf den Rücken sah sie aus wie ein Racheengel. »Techno-Fähre? Arkroid und Lai Pi können das Schiff nicht fliegen, dazu fehlt ihnen die erforderliche Qualifikation! Wie sollten sie mit diesen Voraussetzungen einen Überlichtflug programmieren?«


  Scorch schien jedoch nicht über Fakten diskutieren zu wollen, denn er antwortete reserviert.


  »Ich bin nicht an Bord der Techno-Fähre und kann nicht kommentieren wie sie das fertig gebracht haben, es ist ihnen aber offensichtlich gelungen. Was kann ich also sonst für dich tun?«


  Vasina atmete schwer, dann antwortete sie: »Ich möchte, dass du mich in die Zentrale einlässt! Ich muss dringend mit dir sprechen und habe Fragen.«


  »Ich wiederhole mich nur ungern. Wir können uns in etwa einer Stunde in eurer Kabine treffen, oder in der Aussichtskuppel, wenn dir das besser gefällt. Momentan bin ich zu beschäftigt und habe keine Zeit für dich.«


  »Meine Angelegenheit kann nicht warten und ich möchte mit dir persönlich sprechen, jetzt!«


  Als Antwort erlosch das Holofeld. Der Schwacke hatte kurzerhand die Kommunikation unterbrochen. Offenbar wollte Scorch Vasina demonstrieren, wer an Bord der Yax K’uk’Mo’ das Sagen hatte.


  Wütend trat Vasina gegen das massive Schott und verstauchte sich fast den Knöchel dabei.


  »Dann sollen dich bei nächster Gelegenheit die Trox holen, Schwacke! Ich wollte dir einen Handel vorschlagen, aber offenbar hast du kein Interesse an Profiten!«


  Vasina hatte die letzten Worte heraus geschrien und war sich sicher, dass Scorch sie noch immer beobachtete. Wütend wandte sie sich ab und wischte sich den Feuchtigkeitsfilm aus dem Gesicht. Die Hitze war fast unerträglich und überall in den Gängen und Räumlichkeiten lag ein feiner Sprühnebel in der Luft. Als sie sich bereits einige Schritte entfernt hatte, ließ sie ein Geräusch herumwirbeln.


  Das Schott hatte sich einen Spalt weit geöffnet und soeben kroch Scorch in den Gang hinaus, diesmal persönlich.


  »Was für ein Handel?«, fragte der Schwacke neugierig.


  »Hast du in der Schiffsdatenbank irgendwelche Hinweise auf dein Volk gefunden?«


  Vasina beherrschte sich mühevoll. »Nein, ich wünschte es wäre so. Aber ich möchte nicht noch mehr Zeit mit Suchen verschwenden und mir endlich selbst Gewissheit verschaffen. Wenn du mir hilfst, dann wirst du es nicht bereuen und mit prall gefüllten Laderäumen wieder abfliegen.«


  Der Schwacke zitterte aufgeregt mit seinen Tentakeln. Es war unverkennbar, dass Vasinas Worte ihn überraschten. Allein der Gedanke und die Aussicht auf Reichtum und Profit konnten den Schlag seiner vier Herzen beschleunigen.


  »Ich habe eine Abmachung mit Arkroid und Lai Pi. Ich schulde den Menschen meine Unterstützung. Wir Schwacken halten unsere Versprechen und brechen keine Verträge.«


  »Ich verlange nicht von dir ein Versprechen zu brechen, aber vielleicht hast du Interesse die Abmachung etwas zu erweitern? Ich bin die rechtmäßige Herrscherin meines Volkes und ich möchte wissen, wie es meinen Leuten ergangen ist. Wenn du mich mit der Yax K’uk’Mo’ nach Hause bringst, dann werde ich dafür sorgen, dass man dich mit Reichtümern überschüttet.«


  »Folge mir«, antwortete der Schwacke knapp und berührte einige Kontaktpunkte, die das Zentralschott komplett auffahren ließen. Wie es schien, hatte Scorch soeben seine Prinzipien über Bord geworfen.


  Schweigend folgte Vasina dem Schwacken und trat in die Zentrale ein.


  Was sie erblickte, raubte ihr für einen Moment den Atem.


  Scorch kroch flink in den Raum hinein, den Vasina auf eine Höhe von rund zwanzig Metern schätzte. Die Kommandozentrale bildete den oberen Abschluss der Yax K’uk’Mo’ und war nahezu quadratisch in der Grundfläche. Der metallische Boden, der die gewohnte Riffelstruktur zeigte um der Kriechsole des Schwacken besseren Halt zu bieten, war an manchen Stellen unterbrochen und gab kreisrunde und mehrere Meter durchmessende Öffnungen frei. Aus diesen Durchlässen, die mit Muttererde gefüllt zu sein schienen, wanden und rankten sich haushohe Pilzstrukturen, deren Schirmdächer die gesamte Zentrale überspannten und sich hoch über Scorch, zu einem fast lückenlosen Dach schlossen. Durch die wenigen freien Spalten, drang beißend grelles Licht der Deckenbeleuchtung, vor dem Vasina geblendet die Augen schließen musste. Offenbar war es für das Gedeihen dieser Großpilze notwendig.


  Ein Nebel aus mikrofeinen Wassertropfen hing in der Luft und die Progonautin empfand die Luftfeuchtigkeit und Temperatur in diesem Raum noch eine Spur höher, als in den anderen Bereichen des Schiffes. Möglicherweise sorgte das organische Interieur für dieses besondere Klima. Unter dem Schirmdach der überdimensionalen Pilze, befanden sich zahlreiche technisch und organisch anmutende Schaltelemente, Konsolen und Aggregate. In krassem Kontrast zu den organischen Komponenten, standen die meterhohen Holoprojektionen, die wahrscheinlich Bilder der Ortungsgeräte visualisierten und zwischen den Stielen der hohen Pilze aufgeblendet waren. Auf einem der Displays konnte Vasina deutlich einen Planeten erkennen, der zum System von Epsilon Indi gehören musste. Von der Decke, genau genommen aus Lamellenöffnungen der Pilzdächer, regneten ab und zu faustgroße Pollen, die der Schwacke mit seinen Tentakeln geschickt auffing und in seinem Körper verschwinden ließ. Ernährte er sich von den Pilzen und ihren Fruchtkörpern?


  Im Zentrum dieser ungewöhnlichen Zentrale stand ein Sitzkissen, auf dem der Schwacke soeben Platz genommen hatte. Vasina vermutete es handelte sich dabei um einen Kommandostand, von dem Scorch die zentralen Funktionen des Schiffes steuern konnte. Die Progonautin trat vorsichtig näher und sah unsicher nach oben. Die gewaltigen Schirmpilze besaßen einen schneeweißen, glatten Stamm, an dessen oberen Ende ein fünf Meter durchmessender, blauer Schirm herausragte. Die Unterseite des Schirms war von braunen Lamellen bewachsen. Insgesamt acht dieser Pilze zählte die Progonautin in der Zentrale, ein äußerst ungewöhnlicher Anblick.


  Dann fiel ihr Auge auf verschiedene Gegenstände, die Scorch offenbar gezielt um seinen Kommandositz postiert hatte. Vasina hielt sie für kleine Skulpturen oder Kunstwerke, teilweise sogar von versteckten Beleuchtungselementen bestrahlt, um eine bessere Wirkung zu erzielen. Vermutlich hatte der Schwacke sie von unterschiedlichen Welten eingesammelt und zu seiner Erbauung hier aufgestellt. Aus bestimmten Stellen am Boden mündeten verschiedenfarbige, armdicke Energieleiter, die zum Teil um die Stämme der Pilze rankten und nach oben führten. Andere speisten Aggregatblöcke, die scheinbar wahllos im Raum aufgestellt worden waren. Zumindest konnte Vasina kein System in ihrer Anordnung erkennen.


  Vasina sog die Luft tief in ihre Lungen. Wie Arkroid und Lai Pi trug sie einen kleinen Chip, der ihren Körper von der fremden Biosphäre schützte. Sie konnte keine der sicherlich vorhandenen Mikroben einatmen.


  »Was ist mit dir, Vasina. Was hat dir plötzlich die Sprache verschlagen? Vor wenigen Minuten dachte ich noch, du hättest vor mit bloßen Händen das gepanzerte Schott zu durchbrechen.«


  Der Schwacke gluckste leise.


  Die Progonautin fasste sich kurz und antwortete dann ruhig. »Ich bin beeindruckt von diesem Raum und habe ihn mir zugegeben, etwas anders vorgestellt.«


  Sie drehte sich langsam um ihre Achse und sah sich nochmals um.


  »Solch eine Kommandozentrale habe ich noch niemals zuvor gesehen«, gestand sie leise. »Hast du diese Gewächse von deiner Heimatwelt mitgenommen?«


  »Du bist und bleibst eben ein Zweifüßler, auch wenn du goldene Augen besitzt. Man merkt die Verwandtschaft zu den Menschen. Ihr denkt in engen Bahnen. Wir Schwacken nennen diese Räumlichkeiten übrigens nicht Kommandozentrale, sondern Refugium. Jedes Handelsschiff der Schwacken verfügt über solch einen Raum. Die Besitzer statten ihn aber nach ihrem ganz persönlichen Geschmack aus. Selbstverständlich kann man von hier aus alle Schiffsfunktionen steuern, aber dieser Ort ist gleichzeitig Rückzugsgebiet, Domizil und Erholungsbereich in einem. Du bist das erste Fremdwesen, das hier Einlass erhält.«


  »Ich fühle mich sehr geehrt. Dann können wir vielleicht auf meinen Vorschlag zurückkommen...«, begann Vasina, wurde aber sofort von Scorch unterbrochen.


  »Ich kann mir denken was du vorschlagen möchtest, Vasina. Aber deine Welt befindet sich im Zentrumsbereich unserer Galaxie, eben jenem Sektor, der von uns Schwacken gemieden wird. Du hast selbst berichtet, dein Heimatsystem sei von einem undurchdringlichen Gürtel aus Antimaterieminen isoliert, die sich selbstständig auf jedes anfliegende Schiff stürzen. Ganz zu schweigen davon, dass die Zeit der Abschottung Atlantikas bereits eine Million Erdenjahre zurückliegt. Was glaubst du noch auf deiner Heimatwelt vorzufinden? Außerdem mache ich mir Sorgen um jene unbekannte Macht, die euch Progonauten einst geschlagen hat. Vielleicht liegt sie noch immer auf der Lauer.«


  Vasinas Gesicht wurde hart. »Die Dunkle Bruderschaft hat mein Volk vielleicht besiegt aber sie hat ihr Ziel nicht erreicht! Sie konnten das Minenfeld nicht durchdringen und mussten aufgeben. Und selbst wenn noch heute Trägerschiffe der Dunklen Bruderschaft in meinem Heimatsystem kreuzen, gibt es dennoch Chancen überlebende Progonauten zu finden. Vielleicht auf den zahlreichen Monden und Basen außerhalb des Minenfeldes, oder auf bewohnbaren Planeten der benachbarten Sonnensysteme. Einigen ist bestimmt die Flucht gelungen, vielleicht ehemalige Besatzungen der Heimatflotte, die sich aus der Schlacht absetzen konnten.«


  »Selbst nach einer Million Jahren, gibst du die Hoffnung nicht auf. Vasina, ist das nicht Wunschdenken? Niemand wird sich mehr an dich erinnern, geschweige denn deinen Führungsanspruch anerkennen. Außerdem, woher wollt ihr wissen, dass die Dunkle Bruderschaft den Minengürtel nicht doch neutralisieren konnte? Soweit ich informiert bin, folgte euer Flaggschiff den Deporteuren. Ihr könnt gar nicht wissen wie der Belagerungszustand eures Sonnensystems damals endete. Wenn die Technik eurer Feinde so weit entwickelt war wie ihr immer behauptet, dann halte ich es für wenig wahrscheinlich diese Macht mit einem simplen Minenfeld aufzuhalten.«


  Die Progonautin ballte ihre Fäuste. »Es handelt sich nicht um ein simples Minenfeld, sondern um den komplexesten Verteidigungsmechanismus, den wir jemals entwickelt haben. Die Häscher der Dunklen Bruderschaft sind nicht nur unsere Feinde, sondern die Feinde aller Völker unserer Galaxie! Habt ihr nach dem Vorfall auf Techno-Zenter noch immer nicht begriffen? Ihr solltet...«


  Vasinas einsetzender Redeschwall wurde jäh unterbrochen. Eine Serie akustischer Signalen ertönte, die Scorch sichtbar zusammenzucken ließen.


  Die Progonautin verstummte und lauschte dem Rhythmus der Töne. Es klang wie ein Schiffsalarm. »Was hat das zu bedeuten?«


  »Ich bin mir nicht sicher und prüfe gerade.«


  Scorch berührte zahlreiche Sensorfelder und rief Daten ab. »Eines der Bordsysteme hat Alarm ausgelöst. Es handelt sich um das Modul für die Hüllenintegrität!«


  Flugziel: Wega-System


  Die Wega, ein heißer Riesenstern im Sternbild Leier, knapp 25 Lichtjahre von der Erde entfernt und etwa 200 bis 300 Millionen Jahre alt. Im Vergleich zur heimatlichen Sonne, ein relativ junger Stern, der zu den hellsten Fixsternen des nördlichen Nachthimmels der Erde zählt und seit vielen Jahrzehnten von den Menschen aufmerksam beobachtet wird.


  »Aber warum gerade die Wega?«, unterbrach Lai Pi die Gedanken des Mariners.


  »Die Wega kam mir einfach als erstes in den Sinn. Es gibt viele Geschichten um diesen Stern, außerdem ist er sehr interessant für unsere Wissenschaftler. Es wird schon lange darüber spekuliert, ob es im System der Wega Planeten gibt. Wir werden diese Frage auf dem Testflug klären und die gewonnenen Informationen später mit nach Haus bringen und unseren Wissenschaftlern vorlegen.«


  »Wie wollen sie ihnen das verkaufen? Etwa mit den Worten: Wir sind zu einem kurzen Probeflug mit unserem neuen Superraumschiff von Epsilon Indi zur Wega aufgebrochen und weil wir schon mal da waren, haben wir gleich das System des Sterns erforscht? Unsere Leute werden einen Schreikrampf bekommen.«


  Toiber Arkroid schmunzelte verwegen. »Mit Sicherheit werden sie große Augen machen, wenn sie die Techno-Fähre das erste Mal sehen. Der Rest erledigt sich von selbst.«


  »Ich hoffe wir finden zur Yax K’uk’Mo’ zurück. Ich habe keine Kenntnisse über kosmische Navigation. Scorch und Vasina werden sich sicher gerade die Frage stellen, wo wir abgeblieben sind.«


  Lai Pi sprach eine berechtigte Sorge aus, die auch den Mariner beschäftigte.


  »Es ist kein Problem zu unserem Ausgangsort zurückzukehren«, schaltete sich die Techno-Fähre ein. »Ich habe den Flugvektor des Pyramidenschiffes und alle zugehörigen Parameter gespeichert und finde zu jedem Zeitpunkt wieder zurück.


  »Sehen sie, es besteht kein Grund zur Sorge. Dieses Schiff ist unglaublich.«


  Toiber Arkroid lehnte sich entspannt zurück.


  »Haben sie eigentlich schon einmal bedacht was passieren wird, wenn wir mit der Techno-Fähre über der Erde aufkreuzen? Der Stab der Solaren Union wird Kopf stehen! Man wird versuchen das Schiff bis zur letzten Schraube auseinander zu nehmen um seine technischen Geheimnisse zu entschlüsseln.«


  Der Blick des Mariners verfinsterte sich.


  »Erstens gibt es an Bord keine Schrauben, zweitens liegt es an uns, den entsprechenden Stellen klar zu machen, von solchen Aktionen die Finger zu lassen. Unsere Wissenschaftler werden die Technik der Techno-Kleriker niemals verstehen. Außerdem reden wir nicht von einem Gebrauchsgegenstand, sondern von einem Schiff, das über ein Bewusstsein verfügt. Es ist also kein Ding! Ich muss zudem an die deutliche Ermahnung erinnern, die Techno-Fähre niemals für Missionen zu missbrauchen, die in Konflikt mit der kosmischen Moral ihrer Erbauer steht. Ich habe das Gefühl sie würde sofort ihren Dienst quittieren und uns verlassen.«


  »Das wird keine leichte Aufgabe werden...«, sinnierte Lai Pi.


  »Wie meinen sie das?«


  »Nun ja. Wir wissen beide, wie weit uns die Schöpfer der Techno-Kleriker voraus sind, technisch und moralisch. Werden wir immer richtig handeln können und nach ihrer Moralvorstellung zwischen richtig und falsch unterscheiden? Wir sind nur Menschen, keine galaktischen Philosophen.«


  »Du hast vollkommen Recht. Wir müssen uns zweimal überlegen, was wir von dem Schiff abverlangen können. Diese Entscheidung wird uns niemand abnehmen, denn nur wir beide können das Schiff führen.«


  »Wir werden in zwei Minuten die Mittelspur verlassen und auf die Normalspur wechseln«, kündigte die Techno-Fähre gerade an.


  »Das hört sich an als ob wir kurz vor dem Ziel sind«, murmelte Lai Pi.


  »Ich empfange schwache Impulse auf der Kommunikationsspur des tachyonischen Kontinuums, die zweifelsfrei aus dem System der Wega stammen. Ich aktiviere nach dem Eintauchen in den Normalraum ein Dimensionsfeld zur Tarnung. Soll ich versuchen die aufgefangenen Signale zu dekodieren?«


  »Das Tarnfeld ist ein guter Vorschlag«, antwortete Arkroid schnell.


  »Wir verhalten uns passiv, beobachten nur und zeichnen alles auf was wir empfangen können. Die Signale zu dekodieren wäre einen Versuch wert.«


  »Der Klartext liegt bereits vor«, antwortete die Techno-Fähre.


  Lai Pi und Arkroid sahen sich überrascht an.


  »Wir verlassen jetzt die Normalspur und fallen in den Normalraum zurück.«


  Das Schiff kommentierte nun in regelmäßigen Abständen alle Aktionen, die es durchführte.


  »Bitte ein Holodisplay aufbauen um uns die Flugrichtung zu zeigen.«


  Kaum war Arkroids Wunsch ausgesprochen, als sich das Display manifestierte und einen hellen Stern im Zentrum abbildete. Gleichzeitig durchliefen leichte Erschütterungen die Schiffszelle.


  »Der Stern Wega ist von einem weitläufigen Staubring umgeben. Ich verändere meine Hüllenstruktur um den Reibungswiderstand zu verringern.«


  Die beiden Männer starrten fasziniert auf das große Holodisplay und konnten kaum glauben was sie da hörten.


  »Was bedeutet das?«, fragte Lai Pi schließlich.


  »Meine Form ist nicht statisch und kann sich den Umgebungsparametern jederzeit anpassen. Fliege ich im freien Raum, so modelliere ich meine Hüllenstruktur meist kugel- oder tropfenförmig, was den geringsten Energieaufwand abverlangt. Tauche ich in planetarische Nebel ein oder erhöht sich die Partikel- und Teilchendichte aus anderen Gründen, dann forme ich meinen Körper um und gestalte ihn stromlinienförmiger.«


  Toiber Arkroid hatte es bereits vermutet, trotzdem fragte er nochmals explizit nach:


  »Du kannst deine Form beliebig ändern?«


  »Das ist korrekt«, bestätigte die Techno-Fähre. »Der Fahrgastraum, in dem ihr euch befindet, bleibt dabei weitgehend statisch erhalten und wird nur im Notfall modelliert. Momentan ist meine Form pfeilförmig und lang gestreckt um den Staubpartikeln den geringsten Widerstand zu bieten.


  »Welche Möglichkeiten bietet deine Konstruktion noch?«, fragte Lai Pi fasziniert.


  »In meinem Körper kann ich die meisten Strukturen replizieren, auch technische Anlagen, falls gewünscht. Jedoch sind einige Komponenten nicht replizierbar, wie zum Beispiel mein Bewusstseinszentrum. Gerate ich in eine Gefahrensituation, in der ich angegriffen oder anderen destruktiven Einflüssen ausgesetzt werde, dann kann ich die lebensnotwendigen Komponenten innerhalb meines Körpers verlagern, um so eine geringere Angriffsfläche zu bieten und weniger verletzbar zu sein.«


  Arkroid schloss kurz die Augen und versuchte seine Gedanken zu ordnen. »Ich habe noch viele Fragen an dich, doch die möchte ich vorläufig zurückstellen. Zuerst interessiert uns was es mit dem Funksignal auf sich hat. Du sagst der Klartext liegt vor? Demnach konntest du ihn bereits entschlüsseln?«


  »Die Nachricht lautet: Besitzer der Pux Man’Du’ an alle aufrichtigen Händler. Meidet den Staubsektor um den jungen Stern und lasst euch nicht von den Sirenen von Moontaap verführen. Verlast das System so schnell ihr könnt, oder ihr werdet niemals wieder die Heimat sehen und den Tag der Schwacken erleben.«


  »Den Tag der Schwacken erleben?«, fragte der Mariner verständnislos.


  »Zweifellos wird dieser Funkspruch von einem Handelsschiff der Schwacken ausgesandt. Es handelt sich um eine automatische Nachricht, die mit sehr geringer Sendeleistung ausgestrahlt wird. Ich ermittle einen Zeitraum von nunmehr 14.875 Jahren eurer Zeitrechnung. Es ist möglich, dass die Sendeleistung bereits stark abgenommen hat, weil sich möglicherweise die Energievorräte des Senders langsam erschöpfen. Die Dekodierung erfolgte durch Anwendung derselben Kommunikationsschlüssel, die ich zur Kontaktaufnahme mit der Yax K’uk’Mo’ verwendete.«


  »Woher weißt du das?«, fragte Lai Pi sofort. »Wie kannst du beurteilen, wie lange der Sender bereits arbeitet.«


  »Die Sendung wird unablässig wiederholt und jede Ausstrahlung mit einer Signatur versehen. Diese Signatur zeigt eine Zeitmarke mit Referenz zur Schwingungsperiode des nächsten Pulsars an. So kann man einfach errechnen, wie lange der Sender bereits arbeitet. Ich verstehe die Sendung als Warnung und möchte deutlich zur Vorsicht raten.«


  Der Hinweis der Techno-Fähre war unmissverständlich. Toiber Arkroid beschloss sie zu beherzigen.


  »Bitte zeige uns alle Daten die du bisher vom System der Wega sammeln konntest. Der Tarnmodus ist aktiv und das Dimensionsfeld aufgebaut?«


  »Ich bestätige«, kam die kurze Antwort. Gleichzeitig manifestierten sich mehrere Abbildungen, die äußerst seltsame Objekte zeigten. Dunkle, dicht geballte Materieanhäufungen, irgendwo im Zustand zwischen Fest oder Gasförmig, aber deutlich verdichtet.


  »Das sind Protoplaneten die sich aus der Restmaterie des Staubrings entwickeln!«, sprach Lai Pi spontan seine Vermutung aus.


  Die Augen des SEA Spezialisten glänzten und spiegelten seine Aufregung wieder. Noch niemals zuvor hatten Menschen mit eigenen Augen beobachten können, wie neue Welten entstanden. Solch ein Prozess erstreckt sich normalerweise über viele Millionen Jahre, aber so oder ähnlich hatte es einst auch im Sonnensystem ausgesehen.


  »Eine erste Zusammenfassung der gewonnenen Daten liegt vor«, meldete die Techno-Fähre. »Der Staubring um den Stern Wega, den wir soeben mit hoher Fahrt durchstoßen, wurde vermutlich durch die Kollision zweier planetengroßer Körper in Sonnennähe verursacht und ist nicht der Restmaterie zuzuordnen, die von der ursprünglichen Sternentstehung übrig geblieben ist. Beachtet man den Rotationsimpuls der Materiewolke unter Einbeziehung des Strahlungsdruckes des Zentralsterns, dann kann man den Zeitpunkt der Kollision vor etwa einer Million Jahre datieren. Die Kollision muss sehr stark verlaufen sein, da die Restmaterie sich als sehr feiner Staub darstellt. Es hat sich kein Trümmerfeld mit größeren Objekten entwickelt. Die Wega hat den Staubring durch ihren Strahlungsdruck bereits weit vom ursprünglichen Kollisionspunkt bis an die Grenzen des Systems gedrückt. Tatsächlich bilden sich aus der verbliebenen Masse neue Protoplaneten aus, doch ich orte auch einen stabilen Himmelskörper, der die Staubregion durchquert und so eine Lücke im Staubmantel erzeugt. Die Bahn dieses Planeten ist nahezu kreisförmig und er ist deutlich älter als die Materiewolke, die ihn umgibt. Nach den Ortungsergebnissen handelt es sich um einen Gasplaneten, vergleichbar mit eurem Jupiter. Der automatische Warnruf kommt von einer Position aus seinem Orbit. Es handelt sich bei dieser Welt vermutlich um Moontaap, was in eure Sprache übersetzt so viel wie Todesauge bedeutet. Die Entfernung zu Wega beträgt 92 Astronomische Einheiten.«


  Toiber Arkroid schluckte trocken. Todesauge.


  »Ich hab ein seltsames Gefühl, Chef. Es rät mir dringend diesen Sektor schnell wieder verlassen und zu Epsilon Indi zurückkehren. Eine Planetenkollision vor einer Million Jahren... Irgendwie kommt mir diese Zeitspanne bekannt vor.«


  Arkroid schien zu überlegen. »Sie würden das Funksignal also einfach ignorieren und keinen Erkundungsvorstoß wagen?«


  »Ich weiß, dieses Schiff gibt einem das Gefühl unverwundbar zu sein, aber ich würde das Warnsignal des unbekannten Schwacken sehr ernst nehmen. Von Moontaap geht eine unbekannte Gefahr aus. Wir sollten einen großen Bogen um diesen Planeten machen und schnell nach Epsilon Indi zurückfliegen.«


  Arkroids Augen wurden zu schmalen Schlitzen. »Das könnten wir natürlich tun, aber sind wir ursprünglich nicht aufgebrochen um herauszufinden, ob es in unserer kosmischen Nachbarschaft Gefahren gibt, welche die Menschheit bedrohen könnten? Wega gehört zu unserer direkten Nachbarschaft! Wir sollten uns diesen möglichen Gefahren stellen und sie auswerten. Außerdem ist hier offenbar ein Schwacke in Not geraten. Wir sind es Scorch schuldig den Fall zu untersuchen. Vielleicht können wir wichtige Erkenntnisse gewinnen, die er an seine Leute weitergeben kann.«


  Lai Pi gab seinen Widerstand auf. »Wenn der Schwacke in Not geriet, dann war das vor langer Zeit. Er lebt längst nicht mehr. Aber gut, sehen wir uns Moontaap an. Ich bin gespannt was wir dort vorfinden.«


  Ein Gedankenbefehl Arkroids genügte und die Techno-Fähre setzte sich in Bewegung und steuerte ihr neues Ziel an.


  Ein Loch im Schiffsrumpf


  »Es kommt von den untersten Sektionen meines Schiffes, aus der unmittelbaren Nähe eurer Unterkünfte.«


  Der Schwacke schien unschlüssig zu sein und überprüfte die Daten gleich mehrfach.


  »Ich möchte es so einfach wie möglich ausdrücken. Ich denke wir haben ein Loch in der Rumpfhülle. Vielleicht wurde das Schiff von einem Meteorit getroffen.«


  Vasina glaubte sich verhört zu haben. »Wie bitte? Besitzt die Yax K’uk’Mo’ keine Schutzfelder gegen derartige Gefahren?«


  »Selbstverständlich!«, bemühte sich der Schwacke schnell zu versichern. »Der Vorfall ist mir rätselhaft. Zu solch einer Beschädigung dürfte es eigentlich nicht kommen. Außerdem müsste die Energie eines solchen Einschlags weitere Zerstörungen verursachen, die ich längst bemerkt hätte.«


  »Ich denke das Rätsel ist leicht zu lösen. Dein Schiff sollte dringend zu einer erneuten Überholung ins Trockendock. So etwas dürfte in der Tat nicht passieren, vorausgesetzt alle Anlagen funktionieren wie sie sollten.«


  »Die Sicherheitssysteme sind aktiv und funktionieren!«, antwortete Scorch erbost.


  »Der Hüllenbruch müsste sich eigentlich automatisch wieder schließen, doch das Loch wird noch immer angezeigt. Es scheint stabil zu sein.«


  Vasina verbarg ihren Hohn nicht. »Ein defektes Schutzschild, gestörte Reparaturprozesse, ich denke es war ein Risiko mit der Yax K’uk’Mo’ aufzubrechen.«


  »Du weißt nicht wovon du sprichst, Progonautin!«


  Scorchs Stimmung hatte sich deutlich verschlechtert und auch Vasina spürte, dass sie eine Spur zu weit gegangen war.


  »In Ordnung«, lenkte sie schnell ein. »Soll ich mir die Sache vor Ort ansehen und dir Bericht erstatten? Wenn es sowieso in der Nähe der Unterkünfte ist, dann wäre das kein Problem.«


  Der Schwacke wedelte einen Moment mit seinen Tentakeln. »Wir werden uns das zusammen ansehen, ich komme mit dir.«


  »Du willst dein Refugium verlassen?«


  »Ja, das will ich. Erstens kenne ich mein Schiff selbst am besten, zweitens stelle ich gerade fest, dass die Kommunikationskreise zur untersten Etage ebenfalls unterbrochen sind. Ich kann kein holografisches Feld aufbauen.«


  »Dann hat der vermeintliche Meteoriteneinschlag nicht nur die Hülle beschädigt, sondern doch mehrere Schaltkreise in Mitleidenschaft gezogen«, bemerkte Vasina ernst.


  Scorch verharrte kurze Zeit auf der Stelle, er schien zu überlegen. Dann entgegnete er:


  »Das ist unmöglich. Die Kommunikationssysteme der Yax K’uk’Mo’ sind mehrfach redundant aufgebaut und können keinen Schaden genommen haben. Trotzdem war es mir nicht möglich ein holografisches Feld im betroffenen Sektor aufbauen, um den Schaden von hier aus zu beurteilen. Etwas an der ganzen Sache ist merkwürdig.«


  »Was könnte solch eine Störung der schiffsinternen Übertragung bewirken?«, fragte Vasina interessiert.


  »Das weißt du genau, Vasina. Ein holografisches Sperrfeld, doch so etwas kann es an Bord nicht geben. Es sei denn, ich selbst aktiviere es.«


  Vasina nickte verunsichert. »Das klingt in der Tat merkwürdig.«


  »Ja«, bestätigte der Schwacke. »Merkwürdig und unheimlich.«


  Moontaap


  Moontaap, Todesauge. Ein Gasriese vom Jupitertyp, nur noch etwas größer. 153.000 Kilometer im Durchmesser mit einer hochaktiven Atmosphäre. Hauptbestandteile der dichten Atmosphäre sind Wasserstoff und Methan, mit Spuren von Ammoniak, der in weißen, hoch stehenden Wolken kristallisiert. Mehrere Wolkenwirbel und Sturmfronten, ähnlich dem berühmten Roten Auge Jupiters, nur gleich in achtfacher Ausfertigung. Die Planetensichel in halbdunkles Licht getaucht, gedämpft durch den ausgedehnten Staubring. Durch das abweichende Spektrum der Sonne Wega, von der Atmosphäre Moontaaps teilweise absorbiert, erscheint die riesige Gaskugel in Magenta und verschiedenen Mischtönen, während die Sturmwirbel, jeder von ihnen größer als der Durchmesser der Erde, in hellem weis erstrahlen.


  »Da sind wir also«, unterbrach Lai Pi die Gedanken des Mariners. Wie in Trance hatte Toiber Arkroid die Meldungen der Techno-Fähre verarbeitet.


  »Warum heben sich die Wolkenwirbel so stark von der Farbe der übrigen Atmosphäre ab?«, fragte der Mariner gedankenverloren.


  Die Antwort kam von der Techno-Fähre: »Die Sturmfronten erscheinen in einer anderen Farbe, da sie Moleküle und Verbindungen aus tieferen Schichten im Sog ihrer Wirbel nach oben befördern. Diese Verbindungen bestehen hauptsächlich aus komplexen Ammoniak-Methan Verbindungen, die in der kalten Hochatmosphäre Moontaaps sofort gefrieren und kristallisieren. Vermutlich ist es tief in der Atmosphäre wesentlich wärmer, was bei der Größe Moontaaps nicht verwunderlich ist. Der Planet hat nur etwas zu wenig Masse, ansonsten wäre er eine Sonne geworden.«


  »Das ist faszinierend!«, flüsterte Arkroid, der offenbar erst jetzt vollständig erfasste, was sich vor seinen Augen abspielte. Sie befanden sich in einem Sonnensystem, fünfundzwanzig Lichtjahre von der Erde entfernt und bestaunten die Wunder des Kosmos.


  »Ich orte zwei größere Körper im Orbit um Moontaap«, meldete die Techno-Fähre gerade.


  »Handelt es sich um Monde des großen Planeten?«, wollte Lai Pi wissen.


  »Negativ, es sind metallische Objekte. Ohne Zweifel künstliche erschaffene Strukturen. Eines von ihnen strahlt den Warnruf aus, es muss sich also um das Schwackenschiff handeln.«


  Kannst du es uns auf dem Display zeigen?«


  »Dafür müssen wir in den Orbit Moontaaps einschwenken und den Planeten halb umrunden. Soll ich das Manöver ausführen?«


  »Bestätigt!«, antwortete Arkroid, nach kurzem Augenkontakt mit Lai Pi.


  »Moontaap schien ihnen mit einem Mal förmlich entgegen zu springen. Die Techno-Fähre verfügte über einen extrem leistungsfähigen und effektiven Sublichtantrieb.


  Lai Pi zog den Kragen seiner Uniformjacke enger. Er fühlte sich offensichtlich in der Nähe des Gasriesen unbehaglich.


  »Irgendwelche Befürchtungen?«, fragte Arkroid leise.


  »Ich bin auf alles gefasst«, antwortete der Asiat gepresst. Der Mariner stutzte und sah in das ernste Gesicht des SEA Spezialisten.


  »Das erste Objekt kommt jetzt in den Erfassungsbereich. Ich kombiniere die Außenaufnahmen und Tasterreflexe zu einer visuellen Projektion«, kündigte die Techno-Fähre an. Keine Sekunde später stand das Holofeld.


  »Unglaublich!«, rief Arkroid aus. »Das ist tatsächlich ein Pyramidenraumer mit gleicher Bauweise wie die Yax K’uk’Mo’!«


  Beide Männer erkannten allerdings auf Anhieb, dass sie nur noch ein Wrack vor sich hatten. Die ursprüngliche Struktur des Schiffes war nur zu erahnen und durch wenige, noch intakte Stützstreben angedeutet.


  »Was hat den Schwackenraumer so zerfallen lassen?«, richtete Lai Pi die Frage an die Techno-Fähre.


  »Man kann nur Vermutungen anstellen. Nach dem Ausfall der Schiffssysteme und dem resultierenden Zusammenbruch des Schutzfeldes, hat vermutlich der Staubgürtel zum fortschreitenden Verfall des Schiffes beigetragen. Über lange Zeit wirkten die umher fliegenden Partikel wie ein Sandstrahlgebläse. Das hat seine Spuren an dem Raumschiff hinterlassen und es langsam zerrieben. Sicherlich wurde auf diese Weise auch sein Orbit verschoben und die Orbitalgeschwindigkeit abgebremst. Irgendwann wird es in die Atmosphäre des Gasriesen stürzen.«


  »Wir kommen zu spät, viel zu spät«, stellte Lai Pi bedrückt fest.


  »Ist es möglich zu dem Wrack überzusetzen? Können wir uns dort etwas umsehen? Ich würde gern Informationen vor Ort sammeln, vor allem den Grund für den Zustand des Schiffes erfahren.«


  Toiber Arkroid spielte offenbar ernsthaft mit dem Gedanken, der Sache auf den Grund zu gehen.


  »Davon ist abzuraten. Die verbliebene Hülle ist äußerst instabil, die Statik extrem in Mitleidenschaft gezogen. Ihr würdet euch in große Gefahr begeben und einem unkalkulierbaren Risiko aussetzen.«


  »Dann schicke eine Sonde hinüber!«, forderte Lai Pi. »Sie könnte an unserer Stelle die Erkundungsarbeit übernehmen und ihre Bilder direkt in die Zentrale übermitteln.«


  »Spezifiziere Sonde«, forderte die Techno-Fähre Lai Pi auf.


  Der Asiat war einen Augenblick verwirrt, dann antwortete er zielsicher: »Kleiner Flugkörper, lenkbar, Instrumententräger und Analyseroboter. Direkte Verbindung zur Zentrale.«


  »Technische Anforderung mit der Bezeichnung Sonde repliziert«, antwortete die Techno-Fähre kurz.


  Lai Pi nickte lächelnd. Er hatte schnell verstanden was in diesem Schiff steckte.


  »Was ist mit dem zweiten Objekt?«, fragte Arkroid interessiert.


  »Es handelt sich um eine plattformartige Konstruktion, rund geformt, einen Kilometer im Durchmesser und auf einem engen Orbit um Moontaap. Es gibt starke Zerstörungen im Zentrumsbereich des Objekts. Was immer sich im Schnittpunkt dieser Plattform befunden hat, es wurde durch eine gewaltige Explosion zerstört.«


  Eine zweite Projektion entstand und zeigte die Plattform in verschiedenen Ansichten.


  Auffallend war die im Verhältnis zu ihrer Ausdehnung geringer Dicke. Ohne Zweifel von intelligenten Wesen erschaffen, jedoch mit enormen, statischen Qualitäten. Im Zentrum der Scheibe klaffte ein gewaltiger Krater. Explosionsartig ausgefranste Ränder zeigten vom Zentrum radial in alle Richtungen. Arkroid vermutete, dass vor langer Zeit eine thermonukleare Explosion erfolgt war. Diese Explosion hatte das Metall teilweise verdampfen und schmelzen lassen, jedoch ohne die Struktur vollständig zerstören zu können. Einige Linien und Kreise auf der Oberseite der Scheibe muteten wie Landemarkierungen an. Handelte es sich etwa um einen fliegenden Raumhafen oder Flottenträger? Und in welchem Bezug stand die Plattform mit dem Wrack des Pyramidenraumers?


  Die entscheidende Frage wurde von beiden Männern fast simultan ausgesprochen.


  »Was ist das?«


  Fremde an Bord


  Vasina hatte sichtlich Mühe mit dem Schwacken mitzuhalten. Er kroch weit schneller als die Progonautin unter diesen Bedingungen laufen konnte. Die leicht erhöhte Schwerkraft an Bord, die Hitze und Luftfeuchtigkeit ließen sie schnell ermüden.


  Heftig atmend kam sie nach dem Schwacken vor dem Hauptzugang der unteren Etagen an. Hier fand sie sich wieder zurecht. In dieser Ebene lagen auch ihre Quartiere.


  »Wenn es wirklich ein Meteoritentreffer war, dann hatte ich vielleicht sogar großes Glück.«


  Scorch schien sich auf etwas anderes zu konzentrieren und antwortete abwesend.


  »Das verstehe ich nicht.«


  »Ganz einfach, wäre ich in meinem Quartier geblieben, dann hätte mich der Einschlag überrascht und möglicherweise getötet.«


  »Unsinn!«, kam es zurück. »Du trägst doch einen Mikrogenerator für ein Körperschutzfeld, wie jeder anständige Raumfahrer. Es ist eine ähnliche Ausfertigung wie ich sie Arkroid und Lai Pi übergeben habe. Bei plötzlichem Druckverlust wird es automatisch aktiviert, außerdem reagiert der Bordrechner und baut sofort ein Sperrfeld auf, um das Leck zu versiegeln. Nein, es war mit Sicherheit kein Einschlag.«


  Vasina stellte sich Scorch in den Weg. »Du hast deine Meinung geändert?«


  »Ich hatte es nie ernsthaft in Erwägung gezogen. Ein Meteoriteneinschlag dieser Größenordnung hätte vermutlich das Schiff zerstört. Das Loch in der Hülle muss durch einen anderen Effekt entstanden sein. Wir werden es herausfinden. Bist du bereit?«


  Vasina hielt sich demonstrativ an einer Strebe fest. Diese Geste besaß mehr symbolischen Charakter. Sollte hinter dem Schott tatsächlich Vakuum herrschen, verursacht durch das Leck in der Hülle, ihre Kraft würde nicht ausreichen um sich dem einsetzenden Sog und Druckverlust zu entziehen.


  Als das Tor langsam zur Seite fuhr, schloss Vasina die Augen. Doch nichts geschah.


  Scorch kroch ein Stück in den Gang hinein und fuhr prüfend einige Tentakel aus.


  »Du kannst jetzt loslassen und mir folgen. Hier scheint alles normal zu sein. Die Atmosphäre ist in Takt.«


  Tatsächlich, der lange Hauptverbindungsgang lag unberührt vor ihnen, genau so wie Vasina ihn in Erinnerung hatte. Als die beiden schließlich vor ihrer Kabine ankamen, stutzte die Progonautin.


  »Was ist mit dir?«, wollte der Schwacke wissen.


  »Ich bin nicht absolut sicher, aber als ich meinen Wohnbereich verließ um dich aufzusuchen, verriegelte ich das Schott. Jetzt steht es aber offen!«


  Vasina spähte vorsichtig in ihre Kabine hinein, doch sie konnte auf den ersten Blick nichts Außergewöhnliches feststellen. Doch machte sie eine merkwürdige Entdeckung. Ihr Media Sessel! Der Datenprojektor lag auf dem Boden! Sie war sich absolut sicher, dass sie das feine Gespinst vorsichtig auf dem Tisch abgelegt hatte, zerbrechlich wie es anmutete.


  Scorch schien zu zögern und mutmaßte dann. »Vielleicht hast du vergessen das Tor hinter dir zu schließen. Du warst sehr aufgeregt als du zu meinem Refugium gekommen bist.«


  »Möglich ist das schon. Aber wir haben es uns zur Gewohnheit gemacht, das Schott immer sofort wieder zu verschließen, um die klimatischen Bedingungen in der Kabine zu erhalten.«


  Vasina fuhr auf dem Absatz herum. Sie hatte eine schnelle Bewegung aus den Augenwinkeln aufgenommen und suchte nun den Verbindungsgang nach dem Phänomen ab. Es war jedoch nichts zu erkennen, alles schien normal zu sein.


  »Scorch, ich glaube ich leide bereits unter Halluzinationen. Wir sollten jetzt den Schaden feststellen und wenn möglich reparieren. Für einen Moment glaubte ich eine Bewegung gesehen zu...«


  »Ich hab sie auch gesehen!«, flüsterte der Schwacke. Erst jetzt bemerkte die Progonautin, dass Scorch fast alle Tentakel eingezogen hatte und wie erstarrt stand.


  Vasina verstummte. Das Sehorgan des Schwacken ermöglichte ihm eine Rundumsicht. Das hatte die Progonautin einen Moment nicht bedacht.


  »Was hast du gesehen?«


  »Ein Flimmern in der Luft. Ganz am Ende des Ganges, direkt vor dem Eingang des fraglichen Bereichs, in dem ich das Leck vermute.«


  »Ein Flimmern in der Luft? Kein Wunder. Wir haben hier auch ein außergewöhnliches Schiffsklima. Der feine Nebel, die Wärme. Kein Wunder das es vor unseren Augen flimmert.«


  Langsam bewegten sie sich den Verbindungsgang entlang auf die betroffene Sektion zu. Vasina kannte das fragliche Lager nur zu gut.


  »Was bedeutet außergewöhnlich? Ich empfinde das Klima gerade noch als tragbar. Auf euren Wunsch habe ich in dieser Sektion etwas eingegriffen. So kalt wie hier ist es nur an den Polen meiner Welt.«


  »Ist das so?«, fragte Vasina überrascht. »Mit Gästen an Bord muss man in einem Raumschiff eben Kompromisse machen«, scherzte die Progonautin und lächelte säuerlich.


  An einer kleinen Wandkonsole, direkt an einem Kreuzgang, hielt der Schwacke an. Seine Tentakel tasteten über die Sensorfelder an der Wand, dann zuckten sie zurück.


  »Dieser Schaltverteiler ist nicht mehr so eingestellt wie er sollte. Ich erhalte keinen Zugriff auf die Einstellungen der Feldprojektoren. Es existiert ein holografisches Sperrfeld im Materiallager und der zuständige Schaltkreis wurde kodiert! Ich wusste es! Diese Schaltung kann sich nicht von selbst aktiviert haben, es ist auch kein Defekt!«


  Ehe Vasina reagieren konnte, wurde sie von Scorch gepackt und in die Deckung des Kreuzganges gezogen.


  »Was tust du«, fragte sie erbost. Der Griff mit Scorchs Tentakeln war härter als erwartet.


  »Ich habe wieder diesen Flimmereffekt bemerkt. Das kann kein Zufall mehr sein. Außerdem bin ich an diese Umgebungsparameter gewöhnt. Mein Auge kann die gesamt Umgebung klar und deutlich differenzieren. Dieses Flimmerfeld, es sieht aus wie ein...«


  »Wie ein aktiviertes Tarnfeld!«, beendete Vasina den Satz des Schwacken, der daraufhin wie unter einem Stromschlag zusammenfuhr. Die unverblümte Wahrheit hatte Scorch einen Moment die Beherrschung gekostet.


  »Ist es vielleicht möglich, dass wir einen blinden Passagier an Bord haben?«, flüsterte Vasina.


  »Das ist ausgeschlossen. Ihr seit die einzigen Gäste an Bord.«


  »Ich rede auch nicht von Gästen, Scorch! Was ist mit deinen Helfern, die in den Materiallagern leben? Vielleicht haben die etwas ausgelöst?«


  »Meiner Helfer verfügen nicht über das Wissen und die Möglichkeiten Tarnfelder zu aktivieren, geschweige denn zu tragen.«


  Scorch wurde zunehmend unruhiger. »Ich kann mir das nicht erklären.«


  Vasina ließ sich nicht beirren und zog vorsichtig ihr Schild vom Rücken. Die Progonautin hatte es die ganze Zeit bei sich getragen. Dann manipulierte sie einige Sensorflächen und starrte auf das innere Spiegelfeld des Schildes.


  »Was tust du da?«


  Scorch bemühte sich offenbar nicht zu viele Geräusche zu machen. Seine Stimme wirkte leise und war kaum zu hören. Er musste die Lautstärke des Universalübersetzers gedämpft haben.


  »Das Schild besitzt eine ganze Reihe technischer Möglichkeiten. Ich nutze es um einen Ortungsfächer in den Gang zu schicken. Es verfügt über ein relativ einfaches System, aber vielleicht kann ich damit die Träger der Tarnfelder erfassen und lokalisieren.«


  Doch nach wenigen Versuchen gab Vasina auf. »Hast du vielleicht zusammen mit den vielen Gerätschaften, die du auf deinen Handelsreisen aufgesammelt hast, ungewollt eine fremde Lebensform an Bord genommen?«


  Vasina ließ den Gang keine Sekunde aus den Augen. Während sie das Schild schützend vor sich hielt, tastete ihre andere Hand vorsichtig nach ihrem Plasmastrahler.


  »Haben deine Sensoren vielleicht etwas übersehen? Jemand oder etwas hat sich möglicherweise an Bord geschmuggelt und wandelt jetzt im Schiff herum. Wäre das denkbar?«


  »Man kann so einen Fall zwar niemals ganz ausschließen, doch ich glaube nicht daran!«, erwiderte der Schwacke und fuhr einige Tentakel aus, die verschiedene Gerätschaften unter seinen Körperfalten hervorbrachten. In einem dieser Geräte erkannte Vasina eine Waffe.


  »Alles was an Bord der Yax K’uk’Mo’ gelangt, wird zuvor ausgiebig gescannt, untersucht und meistens sogar zerlegt. Niemand kann sich in einem Aggregatblock verstecken, um sich auf diese Weise an Bord zu schleichen.«


  Erneut wanderte ein deutlich sichtbarer Flimmereffekt an der Wand entlang, zirka zwanzig Meter entfernt. Beide, Vasina und Scorch konnten den Fremden deutlich sehen, auch wenn das Wesen aufgrund seiner Tarnung nicht identifiziert werden konnte.


  Die Progonautin riss mit plötzlicher Erkenntnis der Fakten die Augen auf.


  »Du hast absolut Recht. Es kommt nicht von hier. Es muss von außen in das Schiff eingedrungen sein und hat ein Loch in den Rumpf geschnitten. Scorch, wir sind nicht mehr allein an Bord!«


  Bei diesen Worten kroch der Schwacke wieselflink und kreischend aus seiner Deckung und richtete seine Waffe in den Gang hinein. Ein hellblauer Plasmastrahl wurde ausgelöst und traf sein Ziel. Der unsichtbare Körper wurde von hellen Flammenbündeln umhüllt und es zeichnete sich der vage Umriss eines Lebewesens ab. Der Getroffene machte keine Anstalten sich zu verstecken oder überstürzt zu fliehen. Wie ein loderndes Fanal zog er sich langsam in den Eingangsbereich des Warenlagers zurück und entging so dem Wirkungsfeuer. Offenbar wusste der Eindringling genau, dass die Handwaffe des Schwacken, ihm nicht gefährlich werden konnte.


  Als Scorch erkannte, dass sein Angriff verpuffte, war er kaum noch zu bändigen.


  »Jetzt haben wir Gewissheit! Eindringlinge in meinem Schiff!«, rief er wie von Sinnen.


  Die Progonautin musste mit ihrem Schild ein Sperrfeld errichten, damit der Schwacke nicht einfach losstürmte und womöglich direkt in eine Falle und somit in sein Unheil kroch.


  »Warte!«, rief sie energisch und dirigierte Scorch zurück in die Deckung.


  Dann flüsterte sie hastig. »Beruhige dich! Wir wissen nicht mit wem wir es zu tun haben, wie viele es sind und was sie von uns wollen! Vielleicht können wir mit ihnen verhandeln und einen Kampf vermeiden. Eine Auseinandersetzung mit Energiewaffen in diesen engen Räumen, würden unkalkulierbare Zerstörungen anrichten. Reiß dich zusammen!«


  Scorchs unbeherrschter Schuss hatte bereits Teile der Deckenverkleidung und der Wände verbrannt und geschmolzen. Beißender Qualm breitete sich aus.


  »Hast du eine Vermutung mit wem wir es zu tun haben?«, zischte die Progonautin.


  Der Schwacke benötigte einige Sekunden, dann hatte er sich wieder gefangen.


  »Ich habe zwar eine Vermutung, doch ich hoffe das ich mich diesmal irre.«


  »Sag es mir!«, forderte Vasina und duckte sich reflexartig, als ein ultraheller Kampfstrahl den Gang erleuchtete und direkt über ihr in die Wand einschlug.


  Die Antwort auf Scorchs Schuss kam postwendend. Offenbar betrachtete der Eindringling damit die Kampfhandlungen als eröffnet.


  Schmelzendes Metall tropfte herab und Vasina konnte sich nur mit einem beherzten Sprung vor weiteren Schüssen in Sicherheit bringen. Die Fremden waren entweder schlechte Schützen, oder ihr räumliches Sehvermögen ließ zu wünschen übrig. Mit einer kurzen Berührung des Steuerfeldes baute die Progonautin ein begrenztes Schutzfeld auf. Bereits der nächste Energiestrahl wurde absorbiert und verschwand wirkungslos im Defensivfeld.


  Auf der Gegenseite schien man verwirrt zu sein, denn der Beschuss brach sofort ab. Mit dieser Art Widerstand hatte man offenbar nicht gerechnet.


  Deutlich waren nun zwei Flimmerfelder zu sehen, die sich langsam an den Wänden auf sie zu bewegten.


  »Es sind mehrere!«, rief Scorch voller Panik.«


  Vasina trat demonstrativ aus ihrer Deckung hervor und dirigierte das linsenförmige Schutzfeld vor sich. Mit dieser Fokussierung deckte es fast den gesamten Querschnitt des Ganges ab. Sie hatte bereits erkannt, dass die Plasmawerfer der Angreifer nicht stark genug waren, ihren Schildgenerator ernsthaft zu gefährden oder zu überlasten.


  »Wer seid ihr und was wollt ihr?«, rief sie energisch.


  »Gebt euch zu erkennen und deaktiviert eure Tarnschirme! Wenn ihr die Waffen niederlegt, dann sind wir vielleicht bereit mit euch zu verhandeln!«


  »Sie verstehen dich nicht und sie werden dir auch nicht antworten!«


  Scorch war sichtlich in Panik.


  Wie zur Bestätigung seiner Worte schlug erneut ein Energiestrahl in das Schutzfeld des Schildes ein. Doch die progonautische Technik erwies sich als überlegen. Die Handwaffen der Eindringlinge konnten Vasinas Schutzfeld nicht durchschlagen.


  Nun legte auch Vasina ihre Waffe an und feuerte auf einen der Eindringlinge. Die Energieladung war deutlich stärker, erfasste einen der Fremden und die Wucht des Aufschlages schleuderte ihn zurück. Diese Runde war an die Progonautin gegangen.


  Mit zusammengekniffenen Augen beobachtete Vasina, wie sich die Fremden langsam zurückzogen, im Eingangsbereich des Lagerraumes verschwanden und das Schott hinter sich schossen.


  Wie auf ein Zeichen stürmten Scorch und Vasina los und postierten sich links und rechts neben dem massiven Tor.


  »Es sind die Piraten«, flüsterte Scorch mit zittriger Stimme.


  »Ich weiß nicht wie sie das gemacht haben, aber sie haben mein Schiff gefunden und sind unbemerkt an Bord gelangt. Wenn sie uns nicht überwältigen können, dann werden sie versuchen die Yax K’uk’Mo’ zu vernichten.«


  »Wir werden es ihnen nicht leicht machen!«, erwiderte Vasina entschlossen. Die Progonautin war kaum wieder zuerkennen. Sie war von einer Sekunde zur anderen zur kompromisslosen Kämpferin geworden. »Auf mein Kommando öffnest du das Schott!«


  Tödliche Kristalle


  »Beide Objekte sind, bis auf den Notsender an Bord des Pyramidenraumers, energetisch vollkommen inaktiv. Falls eine Gefahr von diesem Raumsektor ausgeht, dann sicher nicht von den beiden Wracks«, kommentierte die Techno-Fähre.


  »Bitte behalte den Planeten und das Umfeld permanent unter Überwachung. Wir möchten keine Überraschung erleben. Die beiden Objekte kreisen vermutlich schon lange im Orbit um Moontaap, doch solange wir die Ursache der Bedrohung nicht kennen, müssen wir vorsichtig vorgehen.«


  Arkroids Stimme klang belegt. »Bitte schleuse jetzt die Sonde aus und dirigiere sie zum Pyramidenraumer. Ich möchte die Übertragung auf einem separaten Display überwachen können.«


  Kurz darauf verließ ein kleines, kugelförmiges Flugobjekt die Techno-Fähre und strebte direkt und ohne Umwege auf das Wrack des Pyramidenraumers zu. Für Arkroid und Lai Pi sah es so aus, als würde das Bild auf dem Display rasant vergrößert werden. In Wahrheit näherte sich die Sonde dem Wrack und lieferte bereits erste Bilder. Unheimlich und düster dominierte die ganze Zeit über die Sichel Moontaaps das Bild. Trotz des hellen und kräftigen Zentralsterns, lag der Planet im Halbdunkel, abgeschirmt von der expandierenden und alles umgebenden Staubwolke.


  »Hast du es dir bei der Wega so vorgestellt?«, wollte Lai Pi leise wissen.


  Arkroid schüttelte nur den Kopf. »Ich glaube das Universum präsentiert sich in der Realität immer anders, als wir Menschen uns das vorstellen. Wahrscheinlich reicht unsere Fantasie nicht aus, um alle Möglichkeiten einzubeziehen. Mit ein wenig mehr Erfahrung vielleicht...«


  »Du kannst die Sonde selbst steuern!«, empfahl die Techno-Fähre gerade und Arkroid bestätigte prompt.


  »Ich möchte, dass die Sonde durch diese große Bruchzone in das Wrack eindringt.«


  Die Sonde reagierte einwandfrei auf Arkroids Gedankenimpulse und er steuerte sie auf einen mehreren Meter großen Hüllenriss zu, der sich im Zentrum des Pyramidenraumers befand und mehrere Decks freilegte.


  Vorsichtig drang die Sonde in das Wrack ein. Arkroid vermied jeglichen Kontakt mit der instabilen Hülle und folgte Gängen und Schächten, die dem Mariner merkwürdig vertraut vorkamen.


  »Wie erwartet gibt es keinen Luftdruck, die Temperatur beträgt vier Kelvin und es liegt keine Energiemessung vor«, berichtete die Techno-Fähre, die ebenfalls alle Daten der Sonde permanent überwachte und aufzeichnete.


  »Wenn man einmal davon absieht, dass dieses Wrack vermutlich schon sehr lange im Orbit des Gasplaneten driftet, ist es dennoch erstaunlich, wie sehr es vom Aufbau der Yax K’uk’Mo’ gleicht. Obwohl die Schwacken ihre Schiffe immer mit einigen Extras ausstatten und so einen persönlichen Akzent setzen, scheint die Grundkonstruktion aller Pyramidenraumer gleich zu sein.«


  »Genau dieselbe Anordnung der Hauptverbindungsgänge wie bei Scorchs Schiff. Selbst die Lagerhallen und inneren Sektionen, so merkwürdig sie uns selbst noch anmuten, sind absolut identisch.«


  »Stopp!«, rief Arkroid plötzlich aus und die Sonde regierte sofort.


  »Was hat es mit dieser Ablagerung hier auf sich?«, der Mariner dirigierte die Sonde zu einer auffälligen Stelle, innerhalb einer der Lagerhallen. Deutlich war ein großer, violetter Fleck am Boden sichtbar.


  »Spektroskopische Analyse läuft!«, meldete die Techno-Fähre.


  Die Sonde emittierte einen Energiestrahl, der fächerförmig über die besagte Stelle strich und verharrte dann auf der Stelle. Offenbar war sie dabei das Ergebnis auszuwerten.


  »Spektroskopische Analyse läuft!«, kam es erneut.


  »Ist dir aufgefallen, dass die Farbe dieser Ablagerung zur Gashülle von Moontaap passt? Was ist das für ein Stoff, Staub?«, fragte Lai Pi, während die Techno-Fähre fortfuhr den unbekannten Stoff zu untersuchen.


  »Selbstverständlich, das war der Grund warum ich auf diesen Fleck aufmerksam geworden bin«, bestätigte Arkroid lächelnd und warf einen Blick auf das Hologramm. »Wie sieht es aus?«


  »Spektroskopische Analyse läuft!«


  Die beiden Männer sahen sich kurz an. »Die Techno-Fähre scheint Schwierigkeiten zu haben, die unbekannte Substanz zu isolieren«, vermutete Lai Pi.


  »Ich habe ein erstes Zwischenergebnis. Die Substanz ist von kristalliner Struktur, jedoch unerwartet komplex. Ich kann nicht erklären, wie sie an Bord des Schwackenraumschiffes gelangt ist. Im Atomgitter des Kristalls finden sich Ansätze von Molekülgruppen, die im Prinzip der Struktur organischer Erbinformationen entsprechen. Es ist denkbar, vorausgesetzt dieser Kristallstaub kommt in ausreichender Konzentration vor, dass sich diese Strukturen gruppieren, zueinander finden und reproduzieren können. Seltsamerweise bilden die Kristalle an einigen Stellen Rezeptoren aus, die es theoretisch ermöglichen könnten, an der DNA organischer Lebewesen anzudocken. Diese Erkenntnisse sind höchst rätselhaft und verwirrend.«


  »Können wir eine Probe von diesem Staub zur weiteren Untersuchung an Bord nehmen?«, fragte Lai Pi, doch die Techno-Fähre erwiderte sofort.


  »Die Substanz ist als unbekannt und potentiell gefährlich eingestuft worden. Eure Sicherheit hat Priorität. Ich muss eure Bitte leider ablehnen.«


  Arkroid fragte nicht weiter und dirigierte die Sonde in den nächsten Raum des Wracks. Auch hier waren größere Flecken der unbekannten Substanz zu finden. Überall gegenwärtig, war der Verfall des Schiffes bereits weit fortgeschritten, trotzdem ruhten noch immer unbekannte Güter in den Hochregalen des Schiffes. Einige von ihnen waren vielleicht noch in Takt.


  »Das ist alles sehr mysteriös.«


  Der Mariner konnte sich auf den feinen, violetten Staub keinen Reim machen. Dass es sich dabei um irgendein Zerfallsprodukt der Schiffshülle oder seiner früheren Atmosphäre handelte, konnte mit Sicherheit ausgeschlossen werden. Der Stoff stammte auch nicht aus einem der Warenlager, denn er war im ganzen Schiff verteilt.


  »Ich steuere jetzt direkt die Kommandozentrale des Schiffes an. Wenn das Wrack weitgehende Übereinstimmungen mit der Yax K’uk’Mo’ zeigt, dann müsste sich die Zentrale in der obersten Ebene befinden.«


  Je weiter sie zum Herz des Pyramidenschiffes vordrangen, desto öfters stießen sie auf immer größer werdende Ablagerungen der unbekannten Substanz.


  »Techno-Fähre, hast du die Auswertung des Stoffes nun endlich abgeschlossen?«, fragte Lai Pi erneut. Die Stimme des Asiaten war deutlich nervöser geworden.


  »Analyse läuft!«


  »Wir sind da!«, rief Arkroid plötzlich aus. »Das Schott zur Zentrale! Es steht offen.«


  Langsam dirigierte er die Sonde ins Innere. Wenige Augenblicke später zeigte sich in erschreckenden und glasklaren Bildern, was hier vor langer Zeit vorgefallen war.


  Arkroid wurde übergangslos bleich. Das Blut schien aus seinem Kopf gewichen zu sein.


  »Pi! Sehen sie sich das an!«


  Im Zentrum der Zentrale ruhte auf einer Art Podest ein Schwacke und hatte vermutlich einen schweren Todeskampf hinter sich gebracht. Alle Tentakel waren aus seinem Körper ausgefahren und zum Teil obskur verschlungen und verdreht. Andere hatten sich um seinen Körper und das zentrale Sehorgan gewickelt, als wolle er nicht sehen was da auf ihn zukam. Sein Körper war vollständig kristallisiert und glitzerte im fahlen Licht, das die Sonde ausstrahlte um die Bilder aufzunehmen. Der Körper des mumifizierten Schwacken hatte dieselbe Farbe angenommen, wie der feine Kristallstaub, der überall in der Zentrale verteilt war und sich deutlich sichtbar um den Schwacken konzentrierte.


  »Analyse abgeschlossen!«, kam es in diesem Moment und durchbrach die betroffene Stille.


  Arkroid konnte sich dennoch nicht von dem schrecklichen Anblick losreißen. »Berichte!«


  »Die Ablagerungen weisen Parallelen zu organischen Stoffen auf und können als Teil einer Lebensform interpretiert werden. Kommt der Kristallstaub in ausreichender Konzentration vor, dann ist er imstande sich zu organisieren und zu größeren Kristallstrukturen zusammenzuschließen. Eine genaue Analyse der Kristallmoleküle hat ergeben, dass diese Lebensform sogar Intelligenz ausbilden könnte. Aber auch bereits der Kristallstaub selbst birgt Gefahren für organische Lebensformen, denn er ist in der Lage sich eurer Erbinformation anzuheften und bestimmte Teile der DNA zu replizieren. Er schleust somit kristallinen Code in die Zellstrukturen von Lebewesen ein und verändert auf diese Art vermutlich den gesamten Organismus.«


  »Das Ergebnis sehen wir gerade vor uns. Der Körper des Schwacken besteht nur noch aus dem unbekannten Kristall«, kommentierte Lai Pi trocken und musste den Blick abwenden. Das Schicksal des unbekannten Schwacken erschien ihm grausam und schrecklich.


  »Deaktiviere die Sonde. Wir lassen sie im Wrack zurück. Ich will nicht, dass auch nur ein Partikel dieses Stoffes an Bord der Techno-Fähre gelangt«, ordnete Arkroid an.


  »Vielleicht sollten wir im eigenen Interesse eine Probe an Bord nehmen und unter höchsten Sicherheitsmaßnahmen genauer untersuchen.«


  Der Mariner verstand Lai Pis wissenschaftliches Interesse an dem fremden Organismus, doch er blieb entschlossen. »Wir gehen kein Risiko ein!«


  Einen Augenblick schwiegen beide betroffen, dann raffte sich Arkroid auf.


  »Techno-Fähre, wie ist die gefährliche Substanz an Bord gekommen? Gibt es einen Bezug der Funksendung zum Tod des Schwacken?«


  Das Schiff ließ nicht lange mit der Antwort auf sich warten. »Die Warnung bezieht sich mit Sicherheit auf die kristalline Substanz. Wie sie aber an Bord gekommen ist, kann nicht ermittelt werden.«


  »Wir sehen uns noch diese merkwürdige Plattform an, dann fliegen wir wieder zurück. Bist du einverstanden, Pi?«


  Der SEA-Spezialist nickte stumm. Der Asiat wäre am liebsten sofort umgekehrt.


  »Was den Schwacken wohl bewogen hat Moontaap zu besuchen? Todesauge, so hat er den Planeten bezeichnet. Das ganze erscheint mir sehr rätselhaft. Was hat er hier überhaupt gesucht? Schwacken sind doch Händler.«


  »Sie sind aber auch Sammler. Vielleicht hat er sich für diese Plattform interessiert, die ebenfalls im Orbit Moontaaps treibt«, spekulierte der Mariner. »Vielleicht hat sie ihn angelockt oder er hat sie zufällig entdeckt.«


  Der Gedanke erschien Arkroid gar nicht so abwegig. Auch Scorch hatte berichtet, dass er im Orionsektor ein Schiffswrack aufgebracht und ausgeschlachtet hatte. Vielleicht erhoffte sich dieser Händler ebenfalls einen Profit, wurde aber dann von der kristallinen Lebensform überfallen und getötet.


  »Findet sich dieser rätselhafte Kristallstaub auch auf der Raumplattform?«, wollte der Mariner wissen.


  »Die gesamte Oberfläche ist bedeckt«, bestätigte die Techno-Fähre.


  »Dann halten wir Sicherheitsabstand ein und sehen uns die Konstruktion nur aus der Distanz an. Zeichne so viele Daten auf, wie du kannst.«


  Es war unübersehbar, dass es im Zentrum der Scheibe zu einer verheerenden Explosion gekommen war. Die Plattform hatte schweren Schaden genommen.


  »Ist es möglich, dass der Schwacke auf der Plattform landete und die Kristalle so in sein Schiff verschleppte?«, spekulierte Lai Pi. Doch die Techno-Fähre widersprach.


  »Es ist fast auszuschließen, dass der Kristallstaub auf diese Weise seinen Weg in den Pyramidenraumer fand. Wie Scorch, so werden auch die anderen Schwacken darauf achten, das keine Fremdpartikel in ihre Schiffe gelangen. Vielleicht ist der Staub auch nur die Spur, die ein ganz anderes Phänomen zurückgelassen hat. Die Wahrscheinlichkeit, dass sich eine kristalline Existenz an Bord befand und den Schwacken tötete, ist noch immer sehr hoch. Der Staub könnte von diesem Wesen stammen.«


  »Wir haben also keine wirkliche Erklärung für das Drama, sondern nur Vermutungen?«


  Toiber Arkroids Stirn legte sich in Falten. »Das ist sehr unbefriedigend. Wie wird Scorch reagieren, wenn wir mit diesen spärlichen Informationen...«


  »Achtung!«, unterbrach die Techno-Fähre den Mariner mitten im Satz.


  »Ich registriere eine Veränderung in der Atmosphäre von Moontaap! Achtet auf die Orkanwirbel in der Atmosphäre!«


  Die ursprünglich weißen Wolkenwirbel begannen sich langsam dunkelviolett zu verfärben. Gleichzeitig fasste sich Lai Pi an den Kopf und stöhnte auf. Er schien Schmerzen zu verspüren. Auch über Arkroids Geist legte sich ein dumpfer Schatten, der ihm die Sinne vernebelte.


  »Was geht hier vor...«, ächzte der Mariner.


  »Ich registriere große Ansammlungen kristalliner Masse, die offenbar von den Orkanwirbeln aus tieferen Schichten Moontaaps in die obere Atmosphäre getragen werden. Es handelt sich um Millionen Tonnen dieser Substanz. Die Kristalle bedienen sich der gewaltigen Orkanwirbel um in die obere Atmosphäre getragen zu werden und beginnen sich bereits zu organisieren.«


  Arkroid und Lai Pi konnten kaum noch auf die Worte der Techno-Fähre reagieren. Der mentale Druck hatte sich urplötzlich entfaltet, ihren Willen gelähmt und nahezu ausgeschaltet. Beide Männer waren nicht mehr in der Lage auch nur einen Finger zu rühren. Ähnliches kannten sie zuletzt von der Vereinnahmung durch den Seelenwanderer auf der Erde, doch das hier war etwas anderes.


  Eine Lebensform aus dem inneren Moontaaps, entstanden tief in der aktiven Atmosphäre des Gasriesen, geboren unter den gewaltigen Drücken der Gashülle und ausgeformt als Kristalle, die am Ende sogar ein Bewusstsein entwickelt haben. Moontaap, Todesauge! Die kristalline Lebensform benutzt die Orkanwirbel um ins All zu entweichen und ahnungslose Besucher zu überfallen, die dem Planeten zu nahe kommen! Die Sturmaugen des Planeten, das sind die Todesaugen, die der Schwacke meinte.


  Die Erkenntnis lag klar vor Arkroid, der nur noch beobachten konnte, wie sich große Ströme violetter Kristallmassen aus den Augen Moontaaps lösten und ins All strebten. Diese Ströme organisierten sich zu langen, dicken Strängen, ähnlich einem riesigen Bienenschwarm und ihr Ziel war unverkennbar – die Techno-Fähre!


  Lai Pi lag reglos in seinem Sessel und starrte mit aufgerissenen Augen auf das Display. Wahrscheinlich hatte auch er verstanden, was da auf ihn zukam, doch der Asiat konnte sich ebenso wenig gegen die suggestive Ausstrahlung der Kristalle wehren, wie Arkroid.


  Auf diese Weise hatte die unbekannte Lebensform auch den Schwacken überwältigt. Er konnte nicht mehr fliehen und besaß vielleicht gerade noch so viel Willenskraft, um den Warnsender zu aktivieren.


  »Achtung! Die Kristallschwärme haben die Atmosphäre Moontaaps verlassen und bewegen sich auf uns zu. Wie sind eure Befehle?«, drängte die Techno-Fähre.


  Arkroids Hände verkrampften sich. Er war unfähig sich zu rühren. Je näher die Kristalle kamen, desto stärker wurde der mentale Angriff.


  Die Reichweite der mentalen Kraft ist begrenzt und wird stärker, je näher die Kristalle kommen. Auch die Masse der Kristalle spielt eine Rolle, dachte Arkroid verzweifelt. Sein Körper gehorchte ihm nicht mehr.


  »Das Tarnfeld zeigt keine Wirkung. Die Kristalle müssen eine Methode besitzen und trotzdem zu lokalisieren. Sie steuern direkt auf uns zu, das kann kein Zufall sein. Ich deaktiviere das Tarnfeld und verstärke gleichzeitig die Energie für das Schutzfeld. Wie sind eure Befehle? Soll ich den Orbit um Moontaap verlassen?«, wollte die Techno-Fähre erneut wissen.


  Das Tarnfeld nutzt nichts, denn es spürt uns anhand unserer physiologischen Eigenschaften auf. Vielleicht misst es unsere bioelektrische Aura an.


  Die Augen des Mariners tränten, er fühlte sich hilflos und wusste, dass der Tod nur noch eine Frage von Minuten war.


  »Die Kristallwolken formieren sich im freien Raum und treffen in wenigen Sekunden auf meinen Körper. Es gilt als sicher, dass eine unbekannte Intelligenz hinter dieser Lenkung steht. Ich zweifle die Effektivität meiner Schutzfelder gegen diese Kristallpartikel an, da sie eine unbekannte Energiesignatur und Aufladung besitzen. Es ist möglich, das sie das Schutzfeld ungehindert durchbrechen können.«


  Weg hier! Flucht, waren die einzigen Gedanken, die Arkroid noch hervorbringen konnte.


  Urplötzlich verblassten die Bilder der Holodisplays und der mentale Druck wich schlagartig. Arkroid fühlte sich in diesem Moment, als ob sein erhitzter Kopf in kaltes Eiswasser getaucht wurde, was zu einer schlagartigen Ernüchterung führte.


  So laut er konnte schrie er heraus, was sich die ganze Zeit über angestaut hatte:


  »Wir werden mit suggestiver Macht angegriffen! Weg aus dem Orbit und der Nähe Moontaaps! Alarmstart, schnell!«


  Erst dann realisierte Arkroid, dass sein Befehl längst ausgeführt worden war.


  Die Techno-Fähre hatte die tödliche Gefahr aus seinem Unterbewusstsein entnommen, vielleicht auch seine letzten Gedankensplitter erfasst und umgehend reagiert. Das Schiff war sofort auf Sicherheitsabstand gegangen und hatte sich mit einem Notsprung der Tachyonen-Triebwerke auf über zehn Astronomische Einheiten von Moontaap entfernt. Der Planet war bereits nicht mehr optisch sichtbar und zwischen den Staubwolken verschwunden.


  Lai Pi hustete und lag bleich in seinem Sitz. »Wie konnten wir nur so leichtsinnig sein.«


  In seinem Kopf stand noch immer der unterschwellige Befehl keinen Widerstand zu leisten und die Luken des Schiffes zu öffnen.


  »Ohne ein autarkes Schiff wie die Techno-Fähre, hätte uns die fremde Existenz ausgeschaltet und überwältigt«, stöhnte der Mariner.


  »Techno-Fähre, warum hast du den mentalen Angriff nicht registriert?«


  »Ich besitze keine Sinne für PSI-Energie und bin gegen derartige Attacken nicht anfällig«, entschuldigte sich die Techno-Fähre.


  »Aber du liest doch unsere Gedanken! Das ist doch auch PSI!«, klagte Lai Pi und stöhnte erneut auf.


  »Das ist etwas anderes. Ich nehme das bioelektrische Feld eures Gehirns auf und interpretiere die Signale.«


  »Wir müssen den Warnsender des Schwacken unbedingt verstärken und weitere Informationen hinzufügen!«, mischte sich der Mariner ein und unterbrach die Diskussion.


  »Kannst du einen entsprechenden Sender replizieren und in eine weiträumige Umlaufbahn um Moontaap bringen? Wir müssen andere Raumfahrer warnen, damit sie nicht in dieselbe Lage geraten.«


  »Das entspricht einer hohen Moral«, bestätigte die Techno-Fähre. »Ich werde deinen Wunsch sofort ausführen.«


  Piraten!


  »Nein, wir machen es anders!«, rief der Schwacke plötzlich und drängte Vasina vom Schott zurück, weiter und weiter in den Verbindungsgang hinein.


  »Ich öffne das Schott mit der Sprengvorrichtung, dann nutzen wir die Verwirrung und stürmen das Warenlager!«


  »Gut, machen wir es so! Positioniere dich hinter meinem Schutzfeld und löse die Schaltung aus! Dann sind wir beide vor der Sprengung geschützt.«


  Der Schwacke manipulierte ein kleines Steuergerät, dann flüsterte er Vasina eine Warnung zu. Kurz darauf wurde das Tor mit einem lauten Knall aus der Verankerung gerissen, flog in den Gang hinein und prallte gegen die Wand. Schließlich fiel es mit einem dumpfen Schlag zu Boden. Die dabei entstehende Erschütterung war deutlich zu spüren.


  Dunkler Rauch quoll aus der ursprünglichen Aufhängung und minderte die Sicht.


  Vasina nutzte diesen kurzen Moment aus, um in das Warenlager zu stürmen und sich hinter einem Hochregal zu verschanzen. Scorch blieb die ganze Zeit an ihrer Seite.


  Vorsichtig spähte sie in den Raum hinein.


  Als der Rauch sich etwas lichtete, erkannte sie am Ende des fünfzig Meter langen Raumes deutlich einen kreisrunden Durchbruch in der Schiffshülle. Die Invasoren hatten mit unglaublicher Präzision einen kreisrunden Ausschnitt angelegt, in das sie ein Kopplungsstück ihres Raumschiffes eingefügt haben. Es war ihnen so möglich, über einen kurzen Tunnel direkt in das Pyramidenraumschiff umzusteigen.


  Vasina zählte die Flimmerfelder, die sich in ihrem Sichtbereich bewegten. Jetzt wo sie wusste wonach sie Ausschau halten musste, konnten sie die Angreifer nicht mehr täuschen.


  »Es sind mindestens drei!«


  »Sie haben sich außen unbemerkt an die Schiffshülle geheftet!«, flüsterte Scorch.


  »Die Piraten haben aus ihren früheren Rückschlägen gelernt und die Strategie gewechselt. Diese Aktion war nur möglich, indem sie ihre Tarnfelder derart modifizierten, dass ich sie nicht mehr orten konnte. So konnten sie unbemerkt anfliegen und sich anschleichen.«


  Vasina nickte mürrisch. »Ich denke sie haben uns bereits eine ganze Zeit lang beobachtet und angenommen die Yax K’uk’Mo’ sei verlassen und leicht zu entern.«


  »Warum verlassen? Wie kommst du darauf?«


  Doch ehe Vasina antworten konnte, schlug ein Energiestrahl über ihr ein und verdampfte einen Stützträger des Hochregals. Als Folge begann sich das Gerüst wie in Zeitlupe zu neigen, drohte zusammenzustürzen und Vasina und Scorch unter sich zu begraben.


  Die Progonautin sprang hinter dem Regal hervor und hielt ihren Schild nach vorn. Der erste Schuss der Angreifer traf sie ungeschützt, doch ihr Schild reflektierte den Kampfstrahl nur und leitete ihn in spitzen Winkel in die Wand. Das hoch verdichtete Material des Schildes konnte nicht so einfach geschmolzen werden. Der Schuss hinterließ nicht einmal eine Spur.


  »Ich habe die Modulation ihrer Tarnfelder ermittelt und beginne mit Störversuchen!«, schrie der Schwacke, der hinter einem Aggregatblock in Deckung gegangen war.


  Tatsächlich begannen die Tarnfelder der Angreifer plötzlich unstetig zu flackern.


  »Du bist auf dem richtigen Weg! Mach weiter so!«


  Die Progonautin hatte längst erkannt, dass ihr Schutzfeld bei maximaler Verdichtung den feindlichen Waffen überlegen war. Immer mehr Treffer schlugen ein, wurden aber allesamt absorbiert. Wenn die Angreifer wirklich so lernfähig waren wie Scorch behauptete, dann mussten sie in Kürze ihre Angriffsstrategie ändern.


  Tatsächlich begannen sie sich aufzuteilen und versuchten Vasina zu umgehen und aus verschiedenen Richtungen zu attackieren.


  »Beeile dich Scorch! Ich schalte um auf sphärisches Feld.«


  Aus drei Richtungen nahmen die Angreifer Vasina unter Beschuss. Da Vasina gezwungen war ihr Schutzfeld auszudehnen, war es nicht mehr so hoch gespannt. Es kam immer häufiger zu Überschlägen, die immer dann entstanden, wenn das Schutzfeld zu schwach war die auftreffende Energie komplett zu absorbieren.


  Im Gegenzug setzte jeder Treffer den Vasina landete, einen der Angreifer kurzfristig außer Gefecht. Zwar konnten ihre Körperfelder die Plasmaenergie ebenfalls abwehren, doch die kinetische Energie der Treffer wurde offenbar nicht gemindert.


  »Scorch!« Die Rufe der Progonautin wurden immer drängender. »Die gegnerischen Tarnfelder! Mache sie unwirksam!«


  Der Schwacke saß noch immer in seiner Deckung und versuchte die Angreifer sichtbar zu machen, während Vasina die Aufmerksamkeit der Piraten auf sich lenkte.


  »Was wollt ihr!«, schrie sie wütend und traf erneut ihr Ziel. Ein Gegner wurde durch den Treffer herumgewirbelt und gegen die Wand geschleudert, doch die Antwort kam postwendend. Zwei Kampfstrahlen schlugen ein und bündelten sich an einem Punkt. Die Attacke brachte ihr Schutzfeld erstmals zum flackern.


  Dann kam Unruhe in die Aktionen der Angreifer. Der Angriff brach kurz ab und die Tarnschirme der Piraten fielen! Scorch musste es endlich geschafft haben entsprechende Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Wurden die Gegner aber sichtbar, dann waren sie leichter zu bekämpfen. Man hatte es nicht länger mit Phantomen zu tun.


  Als sich keine zehn Meter vor Vasina plötzlich der Körper eines Piraten wie aus dem Nichts herausschälte, erstarrte die Progonautin in der Bewegung und hielt den Atem an.


  Mit weit aufgerissenen Augen sah sie dem Fremden entgegen und war unfähig sich zu rühren. Alles hatte sie erwartet, nur nicht das!


  »Vasina! Achtung! Einer der Piraten direkt vor dir! Er will dich angreifen!«


  Der Pirat wusste sofort, dass er nun sichtbar geworden war und sah Vasina und Scorch hasserfüllt entgegen. Die Statur des Fremden wirkte gedrungen und muskulös. In jeder seiner klauenartigen Hände hielt er einen schweren Handstrahler und machte sich fertig zum Kampf. Der Körper des Fremden spannte sich als wolle er Vasina anspringen. Die ganze Haltung des Piraten erinnerte mehr an die Drohgebärde eines Raubtieres als an ein intelligentes Wesen.


  Vasinas Herz schlug bis zum Hals. Ihre Gedanken überschlugen sich und Erinnerungen übermannten sie. Noch immer war die Progonautin unfähig sich zu rühren. Ich kenne euch!


  Die Piraten waren keine Unbekannten für Vasina! Knapp 1.50 Meter groß, zwei Arme und Beine. Ihre Haut war mit rötlich leuchtenden und dicken Schuppen überzogen, die sehr widerstandsfähig aussahen. Ihre Hände ähneln sechsgliedrigen Greifklauen, die beiden Augen könnten sich unabhängig voneinander bewegen, waren tiefschwarz, nach vorn gerichtet und funkelten böse. Der Kopf war von einem auffälligen Kamm geziert, am vorstehenden Kinn flatterten gamsbartartige Haarbüschel. Das Gesicht war länglich geformt, ähnlich dem einer Echse. Diese Wesen hatten sich offenbar die letzten Millionen Jahre kaum verändert. Es waren Rexas!


  Vasina atmete tief ein. Die Angreifer, die Scorch nur einfach als Piraten bezeichnete, gehörten zum Volk der Rexas, jene Echsen-Abkömmlinge und Gehilfen der Dunklen Bruderschaft, die den Progonauten besser als Deporteure bekannt waren. Angehörige dieses Volkes waren nach dem Niedergang auf ihrer Welt gelandet, hatten Teile der Zivilbevölkerung getötet und vorwiegend junge Progonauten verschleppt und zur Erde deportiert.


  Und nun stand sie ihnen wieder gegenüber! All diese Gedanken spulten sich innerhalb einer Sekunde ab, dann sprang der Rexa sie an und richtete seine Klauen nach vorn.


  Vasina reagierte wie sie es tausende Male trainiert hatte und verwandelte sich innerhalb eines Atemzugs in eine tödliche Kampfmaschine. Sie sprang dem überraschten Rexa entgegen, ging vor seinen Füßen zu Boden und rollte sich mit ihrem Schild unter ihm ab. Blitzschnell ergriff sie ihre Kampfklinge. Mit einem kurzen Stoß brachte sie das Schwert nach oben und rammte es in den ungeschützten Unterbauch der Echse, die wie vom Blitz getroffen zusammenbrach und zu Boden fiel.


  Scorch der den Kampf aus seiner Deckung heraus beobachtete, verstand genau was sich gerade abspielte. Der Plasmastrahler der Progonautin konnte die energetischen Schutzfelder der Echse nicht durchdringen, doch die konventionelle Klinge ihres Kurzschwertes war dazu in der Lage! So antiquiert das Kurzschwert auch anmutete, es war keine Energiewaffe und somit geeignet den Schirm des Angreifers zu durchdringen.


  Mit einem tierartigen Aufschrei kamen die beiden übrigen Echsen aus ihrer Deckung und nahmen Vasina und Scorch unter Feuer. Auch sie waren durch Scorchs gegenpolarisierte Störfelder sichtbar geworden. Der Schwacke griff nun erstmals aktiv in den Kampf ein und nahm die Rexas ebenfalls unter Beschuss. Schnell entwickelte sich ein heftiges Feuergefecht, dabei entzündeten sich die gestapelten Güter und ein Brand griff schnell um sich. Die Luft wurde von dunklem Rauch erfüllt und die beiden Rexas wirkten zunehmend unsicherer. Sie begannen zu begreifen, dass sie diesen Kampf nicht gewinnen konnten. Wie auf ein vereinbartes Signal stürmten sie durch das Loch in der Hülle und stiegen in ihr Raumfahrzeug um. Blitzschnell schlossen sich die Schotten und trennten so das Piratenschiff von der Yax K’uk’Mo’ ab.


  »Sie wollen sich jetzt absetzen! Scorch, Vorsicht!«


  Doch der Schwacke hatte bereits verstanden. Vasina befürchtete nach der Abkopplung des Piratenschiffes einen explosiven Druckverlust, der sie durch den entstehenden Sog ins All katapultieren würde.


  Doch nichts dergleichen geschah. Ein rötlich leuchtendes Schutzfeld versiegelte die Öffnung sofort und automatische Systeme begannen mit der Löschung des Brandes.


  »Meine größere Sorge ist momentan, was die Piraten als nächstes unternehmen werden. Das war nur ein kleines Schiff, ein Kundschafter vielleicht, mit kleiner Besatzung. Vermutlich ist er trotzdem bewaffnet. Wir müssen die Yax K’uk’Mo’ so schnell wie möglich in den Verteidigungszustand versetzen! Dafür muss ich zurück ins Refugium!«


  Ohne weitere Erklärungen stürmte der Schwacke aus dem Lagerraum und verschwand im zentralen Verbindungsgang. Als eine erste Erschütterung die Yax K’uk’Mo’ erfasste und Vasina fast von den Beinen riss, wurden die Vorahnungen des Schwacken bestätigt. Die Rexas gaben sich nicht mit ihrem Rückzug zufrieden. Vasina hielt den Atem an.


  Beistand


  Arkroid hatte die Techno-Fähre gebeten, den schnellstmöglichen Rückflug durchzuführen. Wie zuvor wechselte das Schiff fast aus dem Stand auf die Tachyonenspur und begab sich so auf die Rückreise nach Epsilon Indi. Das Erreichen einer gewissen Grundgeschwindigkeit war für den Übergang nicht notwendig.


  Der Mariner beschloss all seine bisherigen Vorstellungen über Bord zu werfen und bei zukünftigen Erkundungsmissionen noch mehr Vorsicht walten zu lassen. Mit dem Angriff einer kristallinen Intelligenz hatte niemand gerechnet und es erwies sich erneut, dass man stets mit dem Unmöglichen rechnen musste.


  Während des Rückfluges waren beide Männer in Gedanken versunken. Was hatte es mit diesem Kristallwesen auf sich, das wahrscheinlich auf Moontaap lebte und Raumfahrern auflauerte? Welches Rätsel umgab die fliegende Plattform, auf der sich in ferner Vergangenheit eine verheerende Explosion ereignet hatte? Der Mariner nahm sich fest vor, Scorch über alle Einzelheiten zu informieren, auch wenn es schmerzlich für den Schwacken sein würde.


  »Wir erreichen den errechneten Standort der Yax K’uk’Mo’ in wenigen Minuten«, bereitete die Techno-Fähre ihre Schiffsführer vor.


  »Denken Sie tatsächlich, dass unsere Entdeckung in irgend einer Art und Weise relevant für die Menschheit sein könnte?«, fragte Lai Pi bedrückt.


  »Ich weiß es nicht«, gestand Arkroid. »Aber oftmals sind erst weitere Erkenntnisse nötig, um diese Frage abschließend zu beantworten, ähnlich wie bei einem Puzzle, bei dem sich das Gesamtbild erst nach dem Zusammensetzen aller Teile offenbart. Allein das diese unheimliche Lebensform im Wega-System existiert und damit in unmittelbarer Nähe unseres Heimatsystems, macht mir Angst.«


  Lai Pi lachte leise auf.


  »Was amüsiert sie so, Pi?«


  »Nun, wir beginnen bereits in anderen Kategorien zu denken als unsere Mitmenschen. Sie denken an die Wega und betonen in unmittelbarer Nachbarschaft. Für die meisten Wissenschaftler der Erde gilt die Wega in diesem Moment noch als unerreichbar.«


  Der Mariner nickte und lächelte. Er hatte verstanden was Lai Pi ausdrücken wollte.


  »Ich befürchte nicht, die Kristallexistenz könnte aus eigener Kraft diese Distanz überwinden, aber stellen sie sich vor es gelingt ihr eines Tages ein Raumschiff zu entern und mit ihm zur Erde zu fliegen. Allein der Gedanke erzeugt bei mir Gänsehaut.«


  Lai Pi war sehr nachdenklich geworden. »Irgendwann müssen wir uns also um dieses Problem kümmern.«


  Arkroid nickte. »Ja, irgendwann.«


  »Zielpunkt erreicht! Eintreten in den Normalraum«, meldete die Techno-Fähre.


  Doch kaum zeigten die Displays wieder das gewohnte Sternenfeld, meldete sich die Technofähre erneut.


  »Ich orte ein weiteres Raumfahrzeug, das die Yax K’uk’Mo’ mit hoher Geschwindigkeit umfliegt und unter Beschuss nimmt. Es findet ein Angriff statt.«


  »Was?«


  Arkroid fuhr erschrocken aus seinem Sitz auf. »Wer ist der Angreifer und wie stet es um den Pyramidenraumer?«


  »Ich erkennen einen Hüllenbruch in der unteren Sektion, der aber mit einem Sperrfeld bereits versiegelt wurde. Drei weitere Treffer haben die Hülle beschädigt, aber nicht durchschlagen. Offenbar ist die Yax K’uk’Mo’ in Verteidigungszustand versetzt worden, nahezu die gesamte Energie des Schiffes wird momentan in die Schutzfelder geleitet. Gerade beginnt der Pyramidenraumer zu beschleunigen. Scorch wird sich aber auf diese Weise seinem Verfolger nicht entziehen können. Der Angreifer ist zwar viel kleiner, aber dafür manövrierfähiger und schneller.«


  Arkroid überlegte fieberhaft. Was können wir tun? Können wir die Techno-Fähre einsetzen?


  Der Mariner räusperte sich. »Kannst du mit den Beschleunigungswerten des Angreifers mithalten?«


  »Der Antrieb des fremden Schiffes ist dem meinen um Größenklassen unterlegen.«


  Hörte Arkroid da einen leicht pikierten Unterton aus der Antwort heraus, oder bildete er sich das nur ein?


  Erneut feuerte das kleine Schiff auf die Yax K’uk’Mo’ und traf!


  »Was ist das für eine Waffe?«, fragte Lai Pi alarmiert.


  »Hochenergieplasma das über magnetische Spulen beschleunigt wird. Weit verbreitet unter den raumfahrenden Völkern und bevor ihr euch erkundigt, dieses Waffensystem stellt keine Gefahr für meine Defensivfelder dar.«


  Arkroid wusste nun was er zu tun hatte.


  »Wir nehmen sofort Fahrt auf und lassen dabei unseren Tarnschirm fallen. Noch während des Anfluges möchte ich, dass du eine Formveränderung deiner Hüllenstruktur vornimmst. Der Gegner kann ruhig sehen wie das geschieht. Modelliere eine bedrohlich aussehende Gestalt und fliege das kleine Schiff direkt an. Falls das nicht genügt um den Angreifer einzuschüchtern, positioniere dich zwischen dem fremden Schiff und der Yax K’uk’Mo’, um den Pyramidenraumer vor der Waffenwirkung des Angreifers abzuschirmen. Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren und müssen im schlimmsten Fall als Schild fungieren. Ausführung!«


  Die Techno-Fähre beschleunigte und schoss auf das unbekannte Schiff zu. Das reagierte augenblicklich, feuerte auf die Techno-Fähre und begann mit unkoordiniert wirkenden Ausweichmanövern. Der Zweck dieser Aktion war klar, auf der anderen Seite befürchtete man nun ebenfalls unter Beschuss zu geraten. Dass die Techno-Fähre über keinerlei Offensivbewaffnung verfügte, konnte der Gegner nicht ahnen. Als die Plasmageschosse ohne Wirkung zu zeigen in den Defensivfeldern der Techno-Fähre verpufften, setzte das fremde Schiff einen Fluchtkurs. Arkroid gab Anweisung, dem Angreifer kurz nachzusetzen. Wenige Sekunden später wechselte das kleine Schiff auf die Tachyonenspur und verschwand aus dem Normalraum.«


  »Der Angreifer entfernt sich aus dem System von Epsilon Indi. Ich kann das Schiff ohne Probleme auf der Normalspur verfolgen. Sie werden so schnell nicht zurückkehren. Der Kursvektor zeigt momentan auf keinen der nahen Sterne. Vermutlich hat die Besatzung einen Blindflug ohne Zielangabe gewählt, ein gefährliches Manöver.«


  Arkroid atmete auf. Seine Rechnung war aufgegangen. Das plötzliche Erscheinen der Techno-Fähre hatte den Angreifer in die Flucht geschlagen.


  »In Ordnung! Man muss nicht immer schießen. Dieses Mal hat es auch so funktioniert. Bitte melde uns bei der Yax K’uk’Mo’ an und bereite das Einschleusen vor. Vermutlich brauchen unsere Freunde an Bord dringend Hilfe.«


  »Das habe ich bereits getan. Scorch begrüßt uns und ist froh das wir rechtzeitig zurückgekehrt sind.«


  »Na denn«, fügte Lai Pi hinzu und brachte ein mühevolles Lächeln zustande. »Was für ein Tag!«


  Aufarbeitung


  Sie saßen sich bereits eine ganze Weile stumm gegenüber. Scorch hatte einen angenehm temperierten Raum zur Verfügung gestellt und mit einem Konferenztisch ausgestattet. Ein Entgegenkommen für die Menschen, die um ein ausgiebiges Gespräch gebeten hatten.


  Scorch war vom Schicksal des anderen Schwacken tief erschüttert. Arkroid hatte mit Rücksicht auf die Gefühle des Händlers die Bilder abgeblendet. Es war auch so klar, wie der fremde Schwacke gestorben war.


  »Ich habe meine Archive auf euren Wunsch hin durchsucht, aber keinen Eintrag über ein Handelsschiff namens Pux Man’Du’ gefunden. Trotz allem ist das Datenmaterial, das mir die Techno-Fähre zur Verfügung gestellt hat, absolut glaubhaft und ich werde die Warnung meines toten Bruders an die anderen Schiffe meines Volkes weitergeben. Es muss ein schmerzhafter und furchtbarer Tod gewesen sein. Der Kommandant der Pux Man’Du’ ist demnach vor fast zwei Lebzeiten dieser Kristallexistenz zum Opfer gefallen?«


  Lai Pi bestätigte. Der Asiat wusste, dass sich Scorch in diesem Fall auf die Lebzeiten der Schwacken bezog.


  »Ich bin dankbar, dass ihr all diese Informationen mit mir teilt. Auch wenn wir momentan nicht wissen, welche Motivation hinter diesem Angriff steckt. Vermutlich ist die Denkweise der kristallinen Existenz zu fremdartig, als das wir sie verstehen könnten.«


  Arkroid sah kurz zu Boden. Er hatte die Attacke am eigenen Leib und Geist verspürt.


  »Mein Dank gilt auch Vasina, für ihre aktive Unterstützung im Kampf gegen die Piraten. Ohne ihre Hilfe hätte ich wahrscheinlich mein Schiff und Leben verloren. Ich begreife immer noch nicht, wie sie mich unbemerkt überrumpeln konnten. Das ist höchst besorgniserregend.«


  »Wie ich bereits andeutete glaube ich, sie haben das nur gewagt, weil sie den Pyramidenraumer für verlassen hielten. Ich bin überzeugt, die Rexas haben den Abflug der Techno-Fähre beobachtet und das Schiff für ein Beiboot der Yax K’uk’Mo’ gehalten. Da sie vermutlich wissen, dass sich unter normalen Umständen immer nur ein Schwacke an Bord eines Pyramidenraumers aufhält, schlossen sie konsequenterweise, das Schiff sei verlassen. Sie glaubten leichtes Spiel zu haben. Zum Glück haben sich die Piraten in diesem Punkt getäuscht!«


  Vasina sah kurz und bedeutungsvoll in die Runde, dann fuhr sie fort.


  »Viel wichtiger ist die Erkenntnis, welches Volk hinter den mysteriösen Piraten steckt. Scorch hatte die Angreifer bisher niemals zu Gesicht bekommen. Deshalb gab es auch keine genaue Beschreibung dieser Wesen. Jetzt wissen wir, dass es sich um Rexas handelt. Damit werfen sich aber auch neue Fragen auf.«


  »Können sie das genauer erklären?«, fragte Arkroid die Progonautin interessiert.


  »Ganz einfach«, antwortete Vasina selbstsicher.


  »Wir müssen uns fragen, ob die Rexas nach einer Million Jahren tatsächlich zu einfachen Piraten verkommen sind, oder ob sie noch immer im Auftrag der Dunklen Bruderschaft handeln. Scorch hat mir versichert, dass die Piraten seit jeher als Plage für die Schwacken auftreten. Sie scheinen sich die Händler als primäres Ziel für ihre Raubzüge herausgepickt zu haben und ich glaube ich weiß warum.«


  Der Mariner horchte auf. Seit dem Zwischenfall auf Techno-Zenter nahm er die Bedrohung durch die Dunkle Bruderschaft sehr ernst.


  »Ich glaube, dass die Schwacken längst das Ziel eines Agitators geworden wären. Aber ihre besondere Sozialstruktur macht eine Infiltration unmöglich.«


  »Erklären sie uns das genauer«, bat Lai Pi.


  »Die Schwacken leben die meiste Zeit allein und bereisen den Kosmos. Nur für den Tag der Schwacken kehren sie in ihr Heimatsystem zurück. Sie kennen keine Regierung, es gibt keine Polizeimacht, nichts an dem sich ein Agitator festhalten könnte, um seine Macht im Verborgenen auszuführen und die Entscheidungen dieses Volkes zu beeinflussen. Um das zu realisieren müsste man quasi jedem Händler einen Agitator zur Seite stellen.«


  Der Blick Vasinas verfinsterte sich.


  »Ein Volk aber, das der im Verborgenen agierende Feind nicht lenken kann, schwebt in großer Gefahr. Vielleicht unternimmt die Dunkle Bruderschaft momentan noch den Versuch die Schwacken durch die Piratenattacken einzuschüchtern. Sollte dieser Versuch jedoch mittelfristig fehlschlagen, dann könnten sie zu anderen Mitteln greifen. Vielleicht locken sie die Trox zum Heimatsystem der Schwacken, oder denken sich eine ähnliche Teufelei aus.«


  »Die Trox?«, fragte Arkroid überrascht.


  »Die raubenden Nomaden könnten noch immer existieren. Zumindest hat Scorch das behauptet.«


  Der Schwacke wurde sichtlich unruhig. »Was wollen diese unbekannten Machthaber eigentlich erreichen? Herrschaft über die Galaxie oder das Universum? Solche hochgesteckten Ziele sind stets aus den Wunschträumen von Wahnsinnigen entsprungen und absolut unrealistisch! Jede große Macht in der Geschichte der Galaxie ist am Ende gescheitert, jedes noch so starke Reich irgendwann untergegangen. Niemand kann einen weiten Raum wie die Galaxie dauerhaft beherrschen.«


  »Trotzdem versuchten immer wieder Völker und Koalitionen, eben dieses Ziel zu erreichen. Die Dunkle Bruderschaft arbeitet offenbar noch immer an einem lang angelegten Plan die Galaxie zu unterwerfen. Warum sie das tut, entzieht sich meiner Kenntnis. Aber wir müssen diese Gefahr sehr ernst nehmen.«


  Arkroids Stirn legte sich in Falten.


  »Fügt man alles was wir bisher wissen zu einem Bild zusammen, dann muss ich Vasina leider zustimmen. Da ist die Abschirmung des Sonnensystems durch die Globuster, ein auf lange Zeit angelegter Plan, der immer noch nicht offenbart hat, warum die Menschheit in einem Reservat leben soll. Dann das Volk der Progonauten, vermutlich unsere Ahnen und Verwandten, die sich einst gegen die Bruderschaft erhoben und mit der Vernichtung bestraft wurden. Oder die Techno-Kleriker, hoch entwickelte Roboter mit einem moralischen Bewusstsein, trotzdem nicht gefeit gegen die Infiltration durch einen Agitator. Und nun tauchen auch noch die Rexas auf, die schon in ferner Vergangenheit als Hilfsvolk der Bruderschaft wirkten.«


  Arkroid seufzte tief. »Berücksichtigt man diese Fakten, dann könnte man tatsächlich um die Zukunft fürchten, nicht nur um die der Menschheit, sondern um die aller Völker unserer Galaxis. Was haben sie übrigens mit dem Leichnam des Rexas gemacht?«


  »Wir haben ihn dem Weltraum übergeben. Ich habe abgelehnt ihn an Bord zu behalten. Diese Rexas haben bereits genug Zerstörungen angerichtet!«


  Der Zorn in Scorchs Stimme war unverkennbar. »Wir sollten unseren ursprünglichen Plan aufgeben und Epsilon Indi umgehend verlassen. Ich halte es für besser, zu einem späteren Zeitpunkt zurückkehren, aber jetzt hier zu verweilen, ist ein zu hohes Risiko. Die Entdeckung durch die Piraten hat die Situation verändert. Bestimmt werden sie bald mit Verstärkung zurückkehren um nach uns zu suchen. Sie werden bestimmt den Tod ihres Kameraden rächen wollen. Wir müssen in Zukunft noch vorsichtiger und behutsam vorgehen, wenn wir uns in fremdes Terrain begeben. Das lehrt uns auch die Bedrohung durch die Kristallexistenz.«


  Arkroid bestätigte. »Ich stimme Scorch ohne Widerspruch zu. Auf der anderen Seite haben wir mit der Techno-Fähre auch einen wertvollen Helfer gewonnen. Wir werden das Schiff zukünftig verstärkt für Erkundungsmissionen einsetzen.«


  Arkroid fing einen rätselhaften Blick Vasinas auf. Neidete ihm die Progonautin das Kommando über das wandelbare Schiff? Für einen Moment glaubte Arkroid, sie würde einen Plan schmieden. Dann entspannte sich ihr Gesichtsausdruck wieder.


  »Mit der Techno-Fähre habt ihr auch ein mächtiges Raumfahrzeug in den Händen«, sprach Scorch die Frage direkt an.


  »Eigentlich seit ihr nicht mehr auf die Yax K’uk’Mo’ angewiesen. Ihr könntet mit dem kleinen Schiff jedes Ziel ansteuern, das euch beliebt. Warum möchtet ihr trotzdem an Bord bleiben?«


  »Zum einen beruht diese Expedition und der ganze Handel auf Gegenseitigkeit. Ohne dich hätten wir unser Sonnensystem niemals verlassen können und wären auch nicht in den Besitz der Techno-Fähre gelangt. Wir haben eine Vereinbarung!«


  Arkroid versuchte seiner Stimme einen festen Klang zu geben. »Außerdem zählt deine Erfahrung weit mehr für uns, als jede Technik. Zusammen mit Vasina, die fundierte Erkenntnisse über die Vergangenheit besitzt und mit uns Menschen, die ahnungslos in diese Situation hineingeschlittert sind, bilden wir ein Team das sich sehen lassen kann. Einmal waren wir bereits erfolgreich und konnten die Pläne der Dunklen Bruderschaft durchkreuzen!«


  »Zweimal, wenn man den Fall des Seelenwanderers und der Globuster mitrechnet. Allerdings hat das auch eine unangenehme Seite, denn die Dunkle Bruderschaft muss durch diese Erfolge zwangsläufig auf uns aufmerksam werden«, fügte Lai Pi besorgt an.


  »Eine Sache macht mir zudem Kopfzerbrechen. Ein Problem das sie betrifft, Vasina.«


  Die Progonautin sah Arkroid mit ihren goldenen Augen kampflustig an.


  »Von welchem Problem reden sie?«


  »Zwei der Rexas konnten fliehen und haben sie mit eigenen Augen gesehen. Vielleicht werden sie zu ihren Auftraggeber zurückkehren und von der Begegnung mit einer Progonautin berichten.«


  »Das ist möglich und ich hoffe für die Rexas, sie werden diese Begegnung nicht vergessen und sich in Zukunft fern halten!«, zischte Vasina hasserfüllt.


  »Sie verstehen nicht worauf ich hinaus will«, entgegnete Arkroid sanft.


  »Für die Dunkle Bruderschaft sind die Progonauten bereits Geschichte, geschlagen und vernichtet vor einer Million Jahren, längst vergessen in Raum und Zeit. Ich frage mich was geschieht, wenn die Dunklen Machthaber plötzlich von einer äußerst lebendigen Progonautin erfahren, die zudem sehr wehrhaft ist und ihre Hilfskräfte tötet.«


  Vasinas Augen wurden zu schmalen Schlitzen. Sie hatte verstanden.


  »Ebenso könnten sie entsprechende Aktionen einleiten, wenn sie erfahren, dass die Menschen gerade dabei sind aus ihrem Reservat auszubrechen und auch noch von den Schwacken dabei unterstützt werden.«


  Scorch sank bei diesen Worten ein Stück in sich zusammen und ließ seine Tentakel hängen. Eine Geste, die Hilflosigkeit signalisierte. Natürlich machte sich der Schwacke Sorgen um sein Volk. Arkroid registrierte die Reaktion und schlug versöhnliche Töne an.


  »Es hilft nichts wenn wir uns gegenseitig die Gefahren vor Augen halten und Angst machen. Kernpunkt ist, wir bilden eine Gemeinschaft und sind aufeinander angewiesen. An diesem Gedanken sollten wir festhalten und unsere Chancen suchen. Vielleicht können wir so unseren Völkern am besten helfen.«


  »Bleibt noch ein Punkt unseres kurzen Testfluges zu erwähnen«, erinnerte Lai Pi.


  »Richtig!«, bestätigte der Mariner und setzte einen holografischen Speicherchip in den vor ihm liegenden Projektor ein.


  »Wir sind im Orbit des Gasriesen Moontaap nicht nur auf das Wrack des Schwackenraumers gestoßen, sondern auf ein weiteres Objekt, dessen Zweck wir uns nicht erklären konnten. Es handelte sich um eine sehr große Plattform, die wie ein fliegender Raumhafen anmutet.«


  Vasina war plötzlich hellhörig geworden.


  »War sie kreisrund, mehrere hundert Meter im Durchmesser aber nicht sehr dick, mit einer stufenartigen Struktur im Zentrum, die in einem Plateau mündete?«


  Lai Pi und Arkroid wechselten einen kurzen Blick, dann antwortete der SEA-Spezialist:


  »Ihre Beschreibung können wir zum größten Teil bestätigen. Alles, bis auf die Struktur im Zentrum der Scheibe. Offenbar ist bei dieser Plattform eine Katastrophe eingetreten, die den Zentrumsbereich vollständig zerstört hat.«


  Soeben blendete Arkroid die Bilder und Aufzeichnungen ein, die von der Techno-Fähre gemacht worden waren.


  Gleichzeitig sprang Vasina erregt auf.


  »Das ist tatsächlich...«, die Progonautin korrigierte sich kurz. »Das war... die Plattform eines großen Tachyonenportals. Zu meiner Zeit waren diese Portale in vielen Sonnensystemen stationiert und gehörten zu einem Netzwerk, das viele Welten miteinander verband.«


  Die Progonautin näherte sich dem Hologramm und musterte die Station aufmerksam.


  »Dieses Tachyonenportal ist allerdings wertlos. Der eigentliche Transportmechanismus befindet sich im Zentrum dieser Scheiben und wurde offenbar vollkommen zerstört. Vermutlich durch einen Angriff von außen.«


  »Die Techno-Fähre ist aber der Ansicht, dass die Explosion aus dem Innern der Plattform selbst erfolgte. Vielleicht gab es eine Fehlfunktion«, gab Lai Pi zu bedenken.


  »Das ist ausgeschlossen. Diese Portale haben niemals versagt und sind perfekt konstruiert.«


  »Diese Aussage kommt mir irgendwie bekannt vor. Das habe ich heute schon einmal gehört«, scherzte der SEA-Spezialist.


  »Von wem wurden sie konstruiert und gebaut?«, hakte Arkroid nach. »Von den Progonauten?«


  »Nein, die Portale stammen von einem Volk, das man in unserer Zeit die Genoranten nannte. Wir Progonauten sind ihnen niemals begegnet. Sie müssen lange vor dem Aufstieg meines Volkes dieses Netzwerk aufgebaut haben und sind dann irgendwann weiter gezogen. Niemand kann sagen wohin. Es gibt aber im Zentrumsbereich unserer Galaxie viele Hinterlassenschaften dieses Volkes. Wir haben es also nicht nur mir einem Mythos zu tun, sondern es gibt viele Details, die unsere Archäologen aufdecken und entschlüsseln konnten. Später haben wir einige dieser Portale übernommen und für unsere Zwecke genutzt. Die Technik der Tachyonenportale war uns zu diesem Zeitpunkt bereits bekannt und die Konstruktionen erwiesen sich als äußerst robust. Manchmal erschien es, als ob die Portale für die Ewigkeit gebaut worden waren.«


  »Warum sollte man solch ein wertvolles Portal ausgerechnet im Wega-System und bei Moontaap postieren? Ergibt das für sie irgendeinen Sinn?«


  Vasina überlegte kurz und schüttelte dann in einer menschlichen Geste den Kopf. »Das System der Sonne Wega ist offensichtlich unbewohnbar, außerdem gibt es diese gefährliche Lebensform auf Moontaap. Nein, es ergibt keinen Sinn.«


  »Vor einer Million Jahren soll es im System der Wega zu einer Planetenkollision gekommen sein. Könnte das etwas bedeuten?«, fragte Lai Pi.


  Doch die Progonautin zuckte nur mit den Schultern. »Die Portale könnten diesen Zeitraum sicherlich überstehen. Vielleicht hatte das System in meiner Vergangenheit einmal eine Bedeutung. Allerdings war mir damals wie heute nichts davon bekannt.«


  »Zumindest konnten wir auflösen, um was für ein Objekt es sich gehandelt hat. Ein Tachyonenportal, erstaunlich«, schloss Arkroid die Diskussion ab.


  »Bleibt nur noch eins zu tun. Wir müssen uns auf das nächste Flugziel einigen!«, warf der Schwacke ein. »Ich muss mich um die Schäden kümmern, die bei dem Kampf gegen die Rexas entstanden sind.«


  Arkroid blickte skeptisch in die Runde. »Da die Rexas gelernt haben, wie sie die Ortungssysteme der Yax K’uk’Mo’ überlisten können, halte ich es vorläufig für keine gute Idee, ins Sonnensystem zurückzukehren. Wir könnten zwar erneut helfen, doch möglicherweise locken wir so die Rexas zur Erde.«


  Scorch gluckste laut und nahm Arkroid seine Sorgen.


  »In Anbetracht der Schäden an Bord möchte ich einen Ort ansteuern mit dem ich vertraut bin. An diesem Ort sind wir wenigstens für kurze Zeit sicher und es ist mir möglich ein paar Geschäfte zu tätigen. Für euch wird es viel zu sehen geben und auch Vasina kann die Gelegenheit nutzen, um ihre Nachforschungen über die Progonauten fortzusetzen. Was haltet ihr davon?«


  »Das hört sich gut an. Welcher Ort soll das sein?« Der Asiat zeigte offenes Interesse.


  »Ich möchte die Freihandelswelt Coip-Pertyl ansteuern. Im Gegensatz zu den Welten und Systemen die ihr bisher ausgewählt habt, gilt dieser Planet als äußerst belebt und geschäftig. Auf Coip-Pertyl leben rund vier Milliarden Wesen, die von verschiedenen Völkern abstammen. Es wird lebhaft Handel getrieben und wir können dort in Ruhe neue Pläne schmieden. Ich werde die Schäden an meinem Schiff reparieren lassen, dann können wir weiter sehen. Außerdem wird es Zeit, dass ihr Menschen einen kleinen Einblick erhaltet, was es in eurem Raumsektor noch zu sehen gibt.


  Arkroid lächelte und war einverstanden. »Also gut Scorch. Fliegen wir zu dieser Welt. Wir sind gespannt was uns dort erwartet und vertrauen dir.«


  Der Agitator


  McCord


  Das Anwesen erstreckte sich über mehrere Quadratkilometer und war kaum überschaubar. Man musste sich schon etwas Zeit nehmen und den sternförmigen Gebäudekomplex mit einem Shuttle umfliegen, wenn man sich einen verlässlichen Eindruck von seiner Größe machen wollte.


  Wie eine Oase in der Wüste, so ragte auch Fossets Wohnanlage aus der kraterübersäten Mondlandschaft Oberons heraus. Sie dehnte sich in alle Himmelsrichtungen aus und war sogar aus dem Weltraum deutlich auszumachen. Die mit einer speziellen Reflexionsschicht überzogenen Wohnröhren und Kuppeln, boten in ihrem Inneren nicht nur einen angenehmen und komfortablen Lebensstil, sie schützten ihre Bewohner auch vor der allgegenwärtigen kosmischen Strahlung.


  Hugh Fosset liebte Gegensätzliches und so war es nicht weiter verwunderlich, dass er sich auf dem kalten und lebensfeindlichen Mond ein kleines Paradies erschaffen hatte. Der reichste Mann des Sonnensystems hatte bei der Umsetzung seiner Vorstellungen keine Kompromisse gemacht.


  Auf seinen Wunsch hatte man sogar einen kleinen Raumhafen im Zentrum des Komplexes angelegt. Speziell markierte Landefelder waren für vier Eagle Raumschiffe vorgesehen die rund um die Uhr Startbereit gehalten wurden und wie die Princess aus Altbeständen der Unionsflotte stammten. Der Multimilliardär hatte die Schiffe vor der Verschrottung bewahrt und mit großem finanziellen Aufwand umgerüstet und modernisiert. Während die Princess stationär im Orbit des großen Mondes schwebte, fungierten die Mehrzweckschiffe vom Typ Eagle als Verbindungs- und Zubringerfahrzeuge. Obwohl vorwiegend für Shuttle-Dienste eingesetzt, handelte es sich bei den EAGLES um vollwertige Raumschiffe, die durchaus in der Lage waren interplanetare Entfernungen zu meistern.


  Am Rande des kleinen Raumhafens, direkt an der Hauptkuppel des Wohnkomplexes angegliedert, hatte Fosset eine eindrucksvolle Aussichtskuppel aufbauen lassen. Die Panoramagalerie, hoch über dem angrenzenden Flugfeld gelegen, erlaubte nicht nur einen Blick auf den Betrieb des Privathafens, sondern auch auf Uranus, den siebten Planeten dieses kleinen Sonnensystems.


  Dieses kleinen Sonnensystems? Die kurzzeitig aufkeimende Verwunderung über die eigenen Gedanken legte sich sofort wieder. Ein prickelnder Strom rann von seinen Stirnlappen den Hals abwärts und überschüttete den gesamten Körper mit einem wohligen Schauer.


  Abrupt wandte sich der Mann von dem Aussichtsfenster ab. Er hatte sich bereits satt gesehen und die eintönige und graue Landschaft reizte ihn nicht mehr. Ein öder und kalter Trabant, bar jeglichen Lebens, davon gab es im Universum ungezählte Milliarden.


  Aber warum zieht es die Menschen ausgerechnet hier her? Was hatte Fosset angetrieben, sein Domizil auf diesem öden Mond zu errichten? Warum nehmen die Menschen all diese Mühen auf sich, nur um letzten Endes in hermetisch abgeschlossenen Druckkuppeln zu leben? Tun sie das, um sich selbst etwas zu beweisen, oder aus einem inneren Zwang heraus? Möchten sie vielleicht unbewusst aus dem Reservat ausbrechen und ihrer wahren Bestimmung entfliehen? Was begründet diesen Drang das All zu erforschen und immer nach neuen Antworten zu streben?


  Gedankenversunken aktivierte McCord seinen privaten Knotenrechner und dirigierte die überall im Raum aufflammenden Holodisplays auf neue Positionen. Die virtuellen Anzeigeelemente richteten sich neu aus und waren so bequem für ihn einzusehen. McCord selbst wollte seinen derzeitigen Standort nicht verlassen. Die Technik hatte sich seinem Willen und seiner Bequemlichkeit zu beugen, nicht umgekehrt! Eine primitive Technik, fügte er im Gedanken hinzu.


  Samuel McCord lächelte kurz und rief dann Fossets Projektverzeichnis ab. Entlegene Außenposten, Firmenstandorte, Konten, Privatvermögen, Investitionen, Bauvorhaben, Kolonieprojekte ... Die Liste der Aktivitäten seines Vorgängers schien endlos lang zu sein.


  All diese Unternehmungen gehörten nun rechtmäßig ihm und unterstanden seiner obersten Leitung. Fosset hatte Millionen Menschen Arbeit gegeben, für Fortschritt und Wohlstand gesorgt und maßgeblich an der Expansion der Solaren Union mitgewirkt. Er besaß großen Einfluss und Macht, doch das war nun vorbei. Morgotradon hatte ihn ausgewählt, um diese Macht für höhere Ziele einzusetzen.


  Morgotradon! Erneut lief ein Schauer durch den Körper des Mannes. Er durfte seinen Herrn nicht enttäuschen! Der Herr der Welt, wie ihn die Treugolen unwissend nannten, war in Wirklichkeit weit mehr als nur der Gebieter über einen entlegenen Wüstenplaneten. Er war der Herrscher über viele Sonnensysteme dieser Galaxie, die von den Menschen nur einfach Milchstraße genannt wurde. Ironischerweise ahnten die meisten Lebewesen seines Herrschaftsgebietes nichts davon.


  Ein grimmiger Zug legte sich um die Mundwinkel des neuen Eigentümers von Fosset Industries. Seine Hände ballten sich zu Fäusten und das Knacken seiner Handgelenke war dabei unüberhörbar.


  Die Menschen sind zu weit gegangen! Sie haben die ihnen gesetzte Grenze überschritten.


  Obwohl selbst zu dieser Spezies gehörend, klammerte sich McCord vollständig aus.


  Menschheit, dass war für ihn nur noch ein abstrakter Begriff, mit dem er sich nicht mehr identifizierte. Merkwürdig. Woher kommt das?


  Zwar hatten es die streitbaren Menschen irgendwie fertig gebracht, den geschwächten Globusterfürsten mit List und Tücke zu überwinden und mit diesem Sieg auch die Systemwächter handlungsunfähig gemacht, doch das war nun zweitrangig.


  Der Seelenwanderer hatte versagt, doch die Globustermatrix war noch immer aktiv! Die Bestien waren auf ihren kalten Außenposten ohne die Leitimpulse des Stachels zwar erstarrt, doch nichts desto trotz noch immer am Leben!


  Sollte es ihm im Auftrag Morgotradons nicht gelingen, die vor ihm liegende Aufgabe zu meistern, dann besaß er dedizierte Anweisungen. Es lag in seiner Macht die Globuster erneut zu entfesseln. Die Systemwächter würden auf sein Signal reagieren und von steinartigen Statuen zu kompromisslosen Kampfmaschinen mutieren. In nur wenigen Stunden konnten sie dem Vorwärtsdrang der Menschheit ein schlagartiges und nachdrückliches Ende setzen. Auf die Globuster, soviel wusste McCord, konnte er sich im äußersten Notfall verlassen. Diese Wesen konnten einfach nicht anders.


  Zunächst beherrschten jedoch List und Tücke seine Strategie. Der größte Teil der menschlichen Population sollte bei den bevorstehenden Aktionen erhalten bleiben. Je weniger die Menschen von der externen Einflussnahme wahrnahmen, desto besser - so lautete jedenfalls der Wille Morgotradons und der Bruderschaft. Doch auch die Geduld dieser überlegenen Macht hatte ihre Grenzen. Es gab einen befristeten Zeitrahmen, deshalb war Eile geboten. Schon bald wollte der Herr der Welt erste Erfolge sehen und Morgotradon vergab keine zweite Chance sich zu bewähren!


  Die Gesichtszüge des Mannes wurden plötzlich weich, seine Augen blickten verwirrt umher und weiteten sich angstvoll. Seine Hände begannen dabei leicht zu zittern. Erneut flammte ein kurzer Gedankenstrom in ihm auf und gewann für einen Moment die Oberhand. Etwas stimmt nicht mit mir!


  Wie in Zeitlupe tasteten seine Hände nach der Sprechanlage des persönlichen Kommunikators. Ich muss sie vor mir warnen, bevor ich vollkommen wahnsinnig werde!


  Das Herz des Mannes schlug eine Spur schneller und feine Schweißperlen erschienen auf seiner Stirn. Dann betätigte er den Sensor und die Visio-Verbindung zu McCords Hauptbüro wurde geschaltet. Augenblicklich meldete sich sein erster Sekretär. »Mr. McCord, was kann ich für sie tun? Haben sie einen Wunsch?«


  Im Hauptquartier von Fosset Industries hatte man sich bereits auf den neuen Eigentümer eingestellt. McCord schätzte es nicht, wenn man seine kostbare Zeit vergeudete. Deshalb kam sein Sekretär ohne große Floskeln sofort auf den Punkt.


  Der neue Eigentümer des Fosset Imperiums schien einen Augenblick zu zögern. Sein Minenspiel war nicht zu deuten, doch dann fing er sich und blickte sein Gegenüber emotionslos und überlegen an.


  »Ich habe beschlossen unsere Förderaktivitäten im Außenring mit sofortiger Wirkung einzustellen. Zahlen sie die Leute aus, kündigen sie die Verträge auf und schicken sie die Arbeiter nach Hause.«


  Der Sekretär glaubte sich verhört zu haben.


  »Mr. McCord, wie darf ich ihre Anweisung verstehen? Haben sie eine konkrete Niederlassung des Außenbezirks im Sinn, die sie schließen möchten?«


  Samuel McCord sah seinen Sekretär durchdringend an.


  »Habe ich mich irgendwie missverständlich ausgedrückt?«


  Sein gegenüber wurde unruhig. »Wir beschäftigen sehr viele Menschen dort draußen, außerdem hängen andere Partner von unserer Arbeit ab. Es gibt bilaterale Verträge, auf deren Basis ganze Industriezweige entstanden sind...«


  »Ich bin nur Fosset Industrie verpflichtet! Stornieren sie diese Verträge, zahlen sie die eventuell entstehenden Konventionalstrafen und rufen sie unsere Fördereinheiten zurück. Meine Pläne haben sich geändert. Fosset Industrie wird sich nicht mehr am Ausbau der äußeren Basen beteiligen. Ich habe mir die Kostensituation angesehen und sehe keine Alternative zu einer Schließung.«


  »Aber das wird die Kolonieprojekte um viele Jahre zurückwerfen«, wagte der junge Mann ein letztes Mal zu widersprechen, doch McCord hatte seine Worte bereits nicht mehr gehört und die Verbindung unterbrochen.


  Langsam ließ er sich in den nahe stehenden Sessel sinken und sah auf seine Hände. Sie zitterten nicht mehr und auch diese seltsamen Gedanken waren verschwunden. Es war genauso wie Morgotradon es ihm prophezeit hatte. Er würde ein neuer Mensch sein und schließlich seine wahre Bestimmung erkennen. Samuel McCord glaubte nun zu wissen, dass sein bisheriges Leben ohne Inhalte und pure Zeitverschwendung gewesen war. Das sollte sich nun nachhaltig ändern. Er würde die Geschichte der Menschheit neu schreiben.


  Knockmerg


  Knockmerg blickte hasserfüllt auf seine Gefangene herab und es war ihm deutlich anzusehen, wie sehr er seine Aggressionen unterdrückte. Maya Ivanova wusste sehr wohl welche Bosheit in diesem Treugolen steckte, doch aus irgendeinem Grund musste er sich heute deutlich zügeln. Seit einigen Tagen hatte der Anführer der grausamen Zwerge sie nicht mehr mit den anderen Gefangenen in die Wüste geschickt um Kristalle zu sammeln und es erfolgte auch keine physische Gewalt mehr. Stattdessen wurde sie mit Paafnas in dieser Zelle festgehalten und über die aktuellen Ereignisse im Ungewissen gehalten. Sie erhielt keinerlei Informationen über die Geschehnisse außerhalb dieser Steinmauern und hatte weder Fosset noch Sati oder McCord seither wieder gesehen. Maya Ivanova begann bereits das Zeitgefühl zu verlieren und ihre Gefangenschaft erschien ihr wie eine halbe Ewigkeit.


  »Freue dich über die restlichen Tage die dir noch bleiben«, zischte Knockmerg ihr gerade zu. Nur mit Hilfe eines speziellen Übersetzungsgerätes, kam eine Verständigung überhaupt zustande. Maya blinzelte zu den beiden treugolischen Wachen hinüber, die neben der Zellentür Aufstellung genommen hatten. Sie zielten mit ihren Schockwaffen genau auf ihren Kopf. An eine Flucht war unter diesen Umständen nicht zu denken.


  »Der Herr der Welt hat mich angewiesen dich unversehrt zu lassen, doch solltest du erneut zu fliehen versuchen, dann endet auch seine Gnade.«


  »Gnade?«, presste Maya Ivanova mühsam hervor. »Du hältst uns in diesem Loch gefangen, ohne ausreichend Nahrung und Wasser, soll das etwa seine Gnade sein? Schon etwas von hygienischen Bedingungen gehört, oder von den Rechten des Individuums auf eine humane Behandlung?«


  Der Treugole sah sie einen Moment fassungslos an. Er konnte es offenbar noch immer nicht vertragen, dass ein Gefangener das Wort erhob ohne von ihm aufgefordert worden zu sein. Seine Hand griff blitzschnell nach der Schockwaffe, die deutlich sichtbar an seinem Hüftgürtel baumelte, doch dann überlegte er es sich anders.


  »Gnade ist immer relativ und verglichen mit manch anderem Häftling, lebst du momentan im Paradies. Doch irgendwann wird der Herr der Welt sein Interesse an dir verlieren. Ich bin mir sogar sicher das wird bald geschehen und dann wird es mir ein Vergnügen sein, mit dir nach meinem Gutdünken zu verfahren. Ich kann es kaum noch erwarten.«


  Maya Ivanova schluckte trocken. Sie hoffte inständig dieser Albtraum würde niemals Realität werden. Aber warum hat der Herr der Welt überhaupt so großes Interesse an mir?


  »Wo sind meine anderen Begleiter?«, wagte Maya einen erneuten Vorstoß, doch anstelle einer Antwort erhielt sie einen schmerzhaften Fußtritt.


  »Morgen früh könnt ihr eure Zelle reinigen. Wenn ich am Abend zur Inspektion vorbeikomme, dann ist dieser Raum so sauber, dass selbst ein Treugole hier wohnen möchte.«


  »Dann müsste man noch einige Karren Mist hereinfahren!«, antwortete Maya trotzig.


  Die Augen Knockmergs fixierten sie kalt.


  »Niemand außer dir wagt es so mit mir zu sprechen. Vielleicht ist deine Spezies wirklich etwas Besonderes und das Interesse des Herrn der Welt ist nicht unbegründet. Doch hüte besser deine Zunge, sonst schneide ich sie dir doch noch heraus. Vielleicht kümmern wir uns aber auch um deinen Freund, der dort oben an der Decke hängt.«


  Die Kommandantin biss die Zähne aufeinander. Knockmerg wusste natürlich genau, dass Maya und Paafnas eine Schicksalsgemeinschaft bildeten. Dem Treugolen waren mittlerweile menschliche Emotionen und Eigenschaften nicht mehr fremd. Eine dieser menschlichen Eigenschaften, so wusste Knockmerg, war das Mitgefühl für andere Wesen. Dieses Wissen setzte er gezielt für seine Zwecke ein. Der Anführer der Treugolen schien ein guter Beobachter zu sein.


  Maya unterdrückte eine Bemerkung und vermied es Knockmerg weiter zu reizen. Sie wollte nicht, dass er sich genötigt fühlte dem Pleunater etwas anzutun, nur um seine Überlegenheit zu demonstrieren.


  Schallend lachte der Treugole und schickte sich an die Zelle wieder zu verlassen. Er hatte soeben Mayas schwachen Punkt aufgedeckt. In der Tür drehte er sich noch einmal um.


  »Morgen gegen Mittag erwarten wir einige Besucher. Ihr werdet alle vor der Burg antreten und euch vernünftig verhalten. Jeder, der sich nicht an dieses Gebot hält und den Weisungen der Wachen zuwiderhandelt, wird den nächsten Sonnenaufgang nicht mehr erleben.«


  Kurz darauf fiel die Tür ins Schloss und Paafnas stieg langsam an der Wand herunter. Der Pleunater musterte Maya einen Moment, dann sagte er traurig: »Du darfst auf mich keine Rücksicht nehmen. Mein Leben wird so oder so auf diesem Planeten enden. Ich werde niemals mehr nach Hause kommen.«


  Im Gegensatz zu den Treugolen, konnte Maya Ivanova sich mit dem Pleunater ohne jegliche, technische Hilfsmittel unterhalten. Ein Fakt, der ihr noch immer wundersam erschien.


  »Rede keinen Unsinn!«, wies die Kommandantin ihn fast schon barsch zurecht. »Wir werden beide hier herauskommen! Irgendwann wird sich eine Möglichkeit eröffnen und dann verlassen wir diese Welt! Etwas anderes will ich nicht mehr hören, denn wer sich selbst aufgibt ist bereits verloren! Zuvor würde ich aber gern noch eine offene Rechnung begleichen! Konntest du diesmal einen Kontakt herstellen?«


  Paafnas wusste genau worauf Maya Ivanova hinauswollte. Sie hatte Knockmerg absichtlich in ein längeres Gespräch verwickelt um es dem Neuroanalysator zu ermöglichen, seine Fähigkeit gegen den Treugolen einzusetzen. Doch er schüttelte nur nach menschlicher Manier den Kopf.


  »Ich sagte es dir bereits zuvor, ich kann das neuronale Netz der Treugolen nicht erfassen. Es ist fast so, als ob die grausamen Zwerge überhaupt kein Gehirn besitzen.«


  »Das kann ich nur bestätigen«, scherzte Maya einen Moment lang, dann wurde sie wieder ernst und nachdenklich. Die Kommandantin hatte gehofft mit Hilfe des Pleunaters wenigstens einen kleinen Einblick in das Denkschema der hominiden Barbaren zu erhalten, doch der Versuch war auch diesmal gescheitert. Paafnas war nicht in der Lage die Gehirnstruktur der Treugolen in seinem Vertoflex nachzubilden.


  »In Ordnung. Dann müssen wir eben einen anderen Weg finden«, antwortete Maya mit ungebrochener Willenskraft.


  Der Pleunater ließ sich neben seiner Zellengenossin nieder. »Du sorgst dich sehr um das Wohl deiner Kameraden, habe ich Recht?«


  Es war schon fast unheimlich wie exakt Paafnas die Sprache und Gebärden der Menschen nachahmen konnte. Maya Ivanova nickte ihm zu. »Wir haben Fosset nur einmal gesehen, von McCord und Sati fehlt weiter jede Spur.«


  »Ich möchte deine Stimmung nicht trüben, aber ich glaube nicht, dass sie noch am Leben sind«, antwortete Paafnas traurig.


  »Bestimmt wurden sie von den Treugolen gefoltert oder sind im Sandmeer umgekommen. In der Wüste lauern tausend Gefahren. Die fortschreitende Dehydrierung ist da noch das kleinste Übel. Seit wir deinem Freund Fosset begegneten, sind bereits mehrere Tage vergangen. Vieles kann sich seit dem ereignet haben.«


  Maya Ivanova strich sich mit den Händen über das Gesicht. Paafnas traf vermutlich den Punkt. Die Kommandantin dachte noch immer an ihren ersten Zwangseinsatz im Sandmeer. Nur mit viel Glück und der Hilfe anderer Gefangener hatte sie diesen furchtbaren Tag überlebt. Seit ihrem Fluchtversuch durfte sie sich nicht mehr waschen, trug noch immer dieselbe Kleidung und die hygienischen Bedingungen der Zelle waren katastrophal – eine Schikane, die von Knockmerg persönlich angeordnet worden war. Ihr ganzes Streben drehte sich seither nur noch um einen einzigen Gedanken – Flucht! Es ging ihr nicht allein darum das eigene Leben zu retten, sondern ihr Hauptziel war es die Solare Union über das Tachyonenportal in der Neptunatmosphäre zu informieren. Diese Hintertür ins heimatliche Sonnensystem könnte sich bald als verhängnisvoll erweisen. Die Menschheit musste unbedingt gewarnt werden.


  »Eine Sache bekomme ich nicht aus meinen Kopf, Paaf. Ich muss ständig darüber nachdenken.«


  Der breite Mund des amphibischen Wesens verzog sich zu einem Grinsen. Offenbar mochte der Pleunater die Kurzform seines Namens, die Maya ab und zu gebrauchte.


  »Diese Wüstenwelt scheint das Zentrum eines Netzwerkes zu bilden, welches mit verschiedenen Portalen verbunden ist, auch mit einer Gegenstation in deinem Heimatsystem. Alle die sich hierher verirren, gleichgültig ob sie zufällig oder absichtlich in den Wirkungsbereich des Portals geraten, werden misshandelt und gefangen gehalten.«


  Paafnas machte es sich auf seiner Schlafgelegenheit gemütlich. »Ja, das ist richtig. Meine Leute und ich wollten das Portal nur erkunden und wurden von seinen Fesselfeldern in das Transportfeld hineingezogen.«


  Maya verstand genau wovon der Pleunater sprach, ähnlich war es ihr auch ergangen.


  »Aber warum der ganze Aufwand? Warum tötet man die Ankömmlinge nicht einfach? Wenn es nur darum geht, eine zufällige Entdeckung zu vereiteln, dann könnten es sich die Treugolen doch einfacher machen? Welchen Zweck hat dieses Lager, ja der gesamte Planet? Was hat der so genannte Herr der Welt mit den armen Geschöpfen vor, die hier von seinen Helfern gequält werden und wer verbirgt sich hinter diesem Titel? Das Ganze macht irgendwie keinen Sinn für mich.«


  Paafnas wusste genauso wenig eine Antwort auf diese Frage wie Maya. Der Pleunater sah nur zu Boden.


  »Du bleibst also dabei? Der Herr der Welt sah wirklich wie ein Mensch aus?«, fragte Maya leise und wechselte damit erneut das Thema.


  Paafnas zog die Arme dicht an den Körper, ein deutliches Zeichen dafür, dass er sich bei diesem Gedanken nicht wohl fühlte.


  »Ich bin mir nicht mehr sicher, die Entfernung war sehr groß. Er hatte zwei Arme und ist ein Zweifüßler wie du und ich. Diese anatomischen Merkmale findet man aber bei vielen Lebensformen in der Galaxie, es muss nichts zu bedeuten haben.«


  »Was kannst du mir über dieses Kristallmehl erzählen? Warum müssen die Gefangenen es aus dem Wüstensand sieben? Werden sie einzig zu diesem Zweck gefangen und am Leben gehalten? Wozu benötigt der Herr der Welt diesen Stoff?«


  Aber auch auf diese Fragen wusste der Pleunater keine konkrete Antwort.


  »Nach allem was man sich erzählt geben die Treugolen das Kristallmehl an den Herrn der Welt ab. Es geht das Gerücht um, dass es für ihn eine Art Lebenselixier darstellt. Was genau mit den Kristallen geschieht, kann ich dir leider nicht sagen.«


  Maya ließ sich ebenfalls auf ihr Nachlager nieder und versuchte den beißenden Geruch zu ignorieren, der sich schon seit Tagen in der Zelle ausbreitete.


  »Wie auch immer, es scheint nur eine einzige Möglichkeit zu geben, wie wir Antworten auf unsere Fragen erhalten können.«


  Paafnas atmete tief ein, er ahnte wohl bereits was als nächstes kam.


  »Wir müssen uns den Herrn der Welt vornehmen. Falls er sich wirklich so sehr für mich interessiert, dann wird er auch früher oder später hier erscheinen. Vielleicht haben wir eine Chance mit ihm zu sprechen, wenn diese ominösen Besucher hier ankommen.«


  Paafnas wurde kurz kalkweiß. Die Pigmente seines Körpers wurden offenbar von seiner Stimmung stark beeinflusst. »Mach dir keine Hoffnungen, Maya. Die Treugolen werden das auf keinen Fall zulassen. Eher töten sie dich. Sei bitte äußerst vorsichtig, bei allem was du unternimmst.«


  Er hat Angst, dachte Maya Ivanova nur. Dann geht es ihm wie mir.


  Unerwartete Entdeckung


  Die zwei Männer in den ockerfarbenen Uniformen der Unionsflotte schritten energisch aus und erwiderten die Grüße der Stationsbesatzung nur flüchtig. Ihr Ziel war das Privatquartier des neuen Kommandanten der Triton-Basis. Wie sie erfahren hatten, war der neue Befehlshaber vor wenigen Stunden mit einem schnellen Kurierschiff auf dem Neptun-Mond eingetroffen. Vor der Kabine des Stationschefs angekommen, blickten sich die beiden Männer kurz an, dann betätigte einer von ihnen den Türmelder.


  »Kommen sie nur herein, meine Herren! Die Tür ist offen«, war aus dem Inneren der Kabine zu hören.


  Ein feines Lächeln legte sich um Petrows Mundwinkel. Er kannte diese Stimme!


  Als die Tür zur Seite fuhr, erwartete sie in der Mitte des Raumes eine zierliche Asiatin, die ihnen mit hochgestecktem Haar und in traditioneller Kleidung entgegensah. Ihr Blick war offen, die Begrüßung nur kurz aber freundlich.


  »Hallo Igor, wie geht es ihnen? Es ist eine ganze Zeit her, seit wir uns auf der Erde getroffen haben.«


  Der kürzlich neu ernannte Kommandant der Blue Moon neigte respektvoll den Kopf.


  »Es freut mich sehr sie hier zu sehen. Willkommen auf Triton, Kommandantin Nok.«


  Sie schenkte ihm ein kurzes und verbindliches Lächeln, dann sah sie Petrows Begleiter fragend an.


  »Das ist mein Erster Offizier, Anatoli Nemov.«


  »Stammen alle Besatzungsmitglieder der Blue Moon aus dem Unionskanton Sibirien?«, fragte die neue Kommandantin interessiert.


  Petrow schüttelte den Kopf. »Nicht alle, Kommandantin. Wie sie wissen, ist die gesamte Crew der Pentagon auf die Blue Moon umgestiegen. Maya Ivanova hatte zu dieser Zeit viele Absolventen der Unionsakademie von Moskau um sich versammelt und in die Schiffsführung berufen.«


  »Ich verstehe«, antwortete Nok Daralamai und bat die beiden Männer näher zu treten.


  »Ich bin erst vor kurzem angekommen und gerade dabei mich einzurichten. Leider kann ich ihnen noch keinen Platz anbieten. Donald Day wurde in den Stab der Unionsflotte berufen und lässt ihnen seine besten Grüße bestellen. Ich bin über alle Vorgänge informiert und werde noch heute mein neues Kommando antreten. Ihre Referenzen habe ich auf dem Flug studiert. Bitte sagen sie mir Petrow, was war ihnen so wichtig, dass es nicht noch einige Stunden warten konnte?«


  Der neue Kommandant der Blue Moon räusperte sich und gab Nemov ein kurzes Zeichen. Der Erste Offizier zog einen holografischen Speicher aus seiner Uniformjacke und legte ihn in das nächste Lesegerät ein.


  »Mit ihrer Erlaubnis, Kommandantin?«


  Nok Daralamai nickte zustimmend. Kurz darauf manifestierte sich ein kleines Holodisplay in der Mitte der Kabine. Ein seltsames Objekt wurde sichtbar.


  »Was ist das?«, fragte Nok Daralamai verblüfft.


  »Das ist das Echobild eines Körpers, der sich tief in der Neptunatmosphäre befindet. Wir haben Fossets Methode adaptiert und zahlreiche Sonarbomben eingesetzt, um dieses Bild zu erhalten.«


  »Das ist also die dubiose Eisscholle, auf der wir unsere Leute verloren haben«, folgerte die neue Stationskommandantin leise. »Eine Tragödie, die vermeidbar war.«


  »Mit allem Respekt, Kommandantin. Das ist mit Sicherheit keine Methaneisscholle! Nemov?«


  Petrow gab seinem Begleiter die Gelegenheit einige erklärende Worte hinzuzufügen.


  »Kommandantin, wir haben die Echos von insgesamt dreißig Sonarbomben aufgefangen und mit Hilfe des leistungsstarken Knotenrechners der Blue Moon ausgewertet. Nach wie vor ist es uns nicht gelungen, direkte Tasterdaten von der Oberfläche des unbekannten Körpers zu erhalten. Allein dieser Umstand ist bereits äußerst merkwürdig und kann nicht logisch oder wissenschaftlich erklärt werden. Nur durch indirekte Messungen konnten wir dieses Computerbild zusammensetzen. Wir haben die Daten dieses Models mehrmals den Wissenschaftlern vorgelegt und es gilt als breiter Konsens unter den Experten, dass es sich bei dem Objekt nicht um ein natürliches Phänomen handeln kann. Die nahezu perfekte kreisrunde Grundfläche und der halbrunde Abschluss lässt das ganze, bildlich gesprochen, wie eine Käseglocke aussehen. Ein überdimensionaler Eisklumpen aus Methan und Ammoniak, wie viele dieses Objekt interpretieren, kann niemals auf diese Art allein durch atmosphärische Kräfte geschliffen werden.«


  Die Kommandantin lächelte bei dem Vergleich. »Fahren sie fort Nemov.«


  »Das unbekannte Gebilde ist eine Spur zu ebenmäßig. Es muss sich unserer Überzeugung nach um eine künstliche Struktur handeln. Ein weiteres Kuriosum, das noch niemand schlüssig erklären konnte lautet: Wie kann es sich in dieser Höhe der Neptunatmosphäre überhaupt halten? Wir kennen zwar nur seine Grundform und nicht seine Konsistenz und Dichte, aber wenn es sich tatsächlich um eine Eisscholle handelt, dann müsste sie in tiefere Regionen abstürzen.«


  Nok Daralamai betrachtete das Objekt lange und eindringlich. »Aber wir haben die beeidete Aussage von Samuel McCord, dass es sich um ein atmosphärisches Phänomen handelt. Sie unterstellen also, er hat uns während der Befragung belogen?«


  Petrow und Nemov wechselten einen schnellen Blick, dann bestätigte der Kommandant der Blue Moon: »Das ist genau unsere Vermutung. McCord war nicht ehrlich und hat uns einige Fakten verschwiegen. Wenn sie mir außerdem die Bemerkung gestatten, er verhält sich seit seiner Rückkehr äußerst merkwürdig. Ich habe ihn beobachtet und einige Nachrichten empfangen, die mich zu dem Schluss bringen...«


  »Ja ich weiß«, fiel ihm Nok Daralamai ins Wort. »Er hat seine Förderanlagen im Neptunsystem geschlossen, die Förderroboter abgezogen und die Arbeiten kurzfristig einstellen lassen. Auch den Vertrag über das Kolonieprojekt auf den Saturn-Monden wurde von McCord annulliert. Die in den Staatsverträgen ausgehandelten Strafzahlungen bei Vertragsbruch, hat er stillschweigend geschluckt. Offenbar verfolgt der Erbe des Fosset Konzerns neue Ziele und setzt andere Prioritäten.«


  »Andere Prioritäten? McCord verhält sich äußerst suspekt«, behauptete Petrow. »Warum sollte ein Mann, der über viele Jahre zum engsten Kreis um Fosset zählte, auf einmal alle Projekte und Ziele seines ehemaligen Freundes in Frage stellen? Es ist mehr als auffällig, dass sich die meisten Streichungen auf Aktivitäten im Außenring beziehen.«


  Die Kommandantin umrundete die Holoprojektion langsam, dann wandte sie sich wieder an die beiden Männer. »Was vermuten sie genau?«


  »Nemov und ich stimmen darüber überein, dass dieses Objekt der Schlüssel zu allen Fragen ist. Wir haben es mit Sicherheit mit einer Einrichtung des Feindes zu tun, vielleicht mit einer Teufelei der Globuster. Maya Ivanova und die anderen könnten noch am Leben sein. Wir sollten einen zweiten Vorstoß in die Neptunatmosphäre wagen.«


  »Petrow, ich bitte sie! Wie sie wissen hat man McCord während der Befragung unauffällig aber nach allen Regeln der Kunst untersucht. Es gab keinerlei Hinweise auf Drogen oder eine andersartige Einflussnahme auf seine Aussage. Er war überzeugt davon die Wahrheit zu sprechen und seine Geschichte klang schlüssig. Kleinere Widersprüche und Unstimmigkeiten kann man auf das Trauma zurückführen, das der Mann davongetragen haben muss.«


  »Kommandantin, ich bin anderer Ansicht. Etwas stimmt nicht mit ihm und ich bin überzeugt er lügt. Bitte erteilen sie mir die Erlaubnis, mit einer präparierten Hawk zu starten um das Objekt endgültig zu verifizieren.«


  Nok Daralamais Gesichtszüge verhärteten sich. »Sind sie lebensmüde, Petrow? Ich habe mit Maya Ivanova bereits eine hervorragende Schiffskommandantin verloren. Ich werde nicht gestatten, dass sie ihr wegen Übereifer auf dieselbe Weise folgen. Mein Kommando über diese Station wird nicht damit beginnen, dass ich einen hervorragenden Offizier in den Tod schicke. Untersuchen sie das Objekt meinetwegen weiter aus dem Orbit, einen weiteren Todesflug wird es mit meiner Zustimmung nicht geben!«


  Petrows Blick verfinsterte sich. Er hatte sich mehr Unterstützung erhofft, was der neuen Kommandantin keinesfalls entging.


  »Vergessen sie nicht in welcher Lage wir sind, Petrow«, versuchte sie zu erklären. »Sie müssen einen klaren Kopf bewahren und die Blue Moon für zukünftige Einsätze vorbereiten. Im Kuiper-Gürtel lauern noch immer die Globuster. Die Gefahr ist noch nicht vorüber!«


  »Die Bestien sind seit der Explosion des Stachels erstarrt und stellen keine Gefahr mehr für uns dar«, antwortete Petrow eine Spur zu trotzig.


  »Das wissen wir nicht!«, wies ihn die neue Kommandantin energischer zurecht, um gleich darauf versöhnlicher fortzufahren. »Vielleicht haben sie Recht, vielleicht bereiten sich die Globuster aber in diesem Moment bereits auf den nächsten Angriff vor. In wenigen Wochen steht Sedna günstig zu Neptun, dann werden wir uns den Planetoiden genauer ansehen. Wie sie wissen, vermutet man dort eine größere Globusterstation.«


  »Und was geschieht mit McCord? Lassen sie ihn einfach weiter agieren?«


  Nok Daralamais Worte ließen keinen Widerspruch zu.


  »Wir haben außer ihrem Verdacht keine Handhabe gegen den Mann. Das McCord nach der Übernahme von Fosset Industries einige Dinge ändert, ist allein seine Angelegenheit. Das geht die Unionsflotte und Regierung nichts an. Ich hoffe wir haben uns richtig verstanden!«


  Petrow versteifte sich. Er hatte sich noch immer nicht mit dem Tod seiner ehemaligen Kommandantin abgefunden. Tief in seinem Innern spürte er, dass Maya Ivanova noch am Leben war und seine Hilfe benötigte.


  »Wenn sie es uns gestatten Kommandantin, dann möchte ich mit Nemov wieder an Bord der Blue Moon zurückkehren.«


  »Erlaubnis erteilt«, antwortete Nok Daralamai kurz angebunden. »Ich möchte, dass sie das Schiff jederzeit einsatzbereit halten und auf weitere Anordnungen warten.«


  Petrow und Nemov salutierten kurz, dann entließ Nok Daralamai die beiden Männer aus ihrer Kabine. Nachdem sie wieder allein war, ging sie zielstrebig auf den Kommunikator zu und aktivierte eine verschlüsselte Verbindung.


  Ihr Gesprächspartner wurde nicht sichtbar, sondern nur das Symbol der Empfangsstation, was bedeutete, dass aufgrund der großen Entfernung keine direkte Sprechverbindung möglich war.


  Nok Daralamai sprach deshalb ihre Botschaft in den Akustikfänger und wusste, dass sie erst nach mehreren Minuten beim Adressaten ankommen würde.


  »Petrow ist äußerst misstrauisch und ich schließe eigenmächtige Aktionen von Seiten der Crew nicht mehr aus. Ich musste seinem Eifer einen Riegel vorschieben, um unsere Operation nicht zu gefährden. Ich werde die Blue Moon im Auge behalten und wir fahren fort wie besprochen.«


  Albträume


  Der Raum in dem er soeben erwachte lag im Halbdunkel, wirkte äußerst fremdartig und hatte mit Sicherheit nichts mit der Burg der grausamen Zwerge zu tun. Die Wände bestanden nicht aus Stein sondern aus einem glänzenden Metall, das zudem mit einem glitzernden Stoff benetzt war. Kristallstaub!


  Das spärliche Licht wurde durch die Kristalle in allen Farben des Spektrums gestreut und erzeugte so eine skurrile Atmosphäre. Erst jetzt, da seine Wahrnehmungen langsam zurückkehrten, bemerkte McCord äußerst schmerzhaft, dass er mit gespreizten Armen und Beinen rund einen Meter über dem Boden schwebte. Handgelenke und Fußfesseln waren von Metallringen umgeben, die von grünlich fluoreszierenden Energiefeldern gehalten wurden. Diese Folterposition war unnatürlich und McCord begann leise zu wimmern. Als er sich etwas fasste und umsah, entdeckte er überall im Raum großflächige, nierenförmige Tische. Auf diesen Tischen standen birnenförmige Glaskolben, gefüllt mit unbekannten, brodelnden Flüssigkeiten. Dazwischen befanden sich fremdartige und würfelförmige Aggregate, mit denen er auf den ersten Blick nichts anfangen konnte. Einige von ihnen wiesen jedoch deutlich erkennbare Anschlüsse auf, die mit einigen dieser Glaskolben verbunden waren. Ein wenig erinnerte ihn die ganze Szenerie an eine mittelalterliche Alchemistenküche, doch die moderne Ausstattung korrigierte diesen Eindruck sofort.


  Wo bin ich hier? Was ist das für ein Raum? Ein Labor?


  Dann fiel sein Blick auf einen nackten, leblosen Körper der in einer Art Metallwanne lag und bis zur Brust mit einer transparenten Folie zugedeckt war.


  Ein leiser Entsetzensschrei drang aus McCords Mund. »Sati!«


  McCord schloss kurz die Augen und öffnete sie danach wieder vorsichtig, doch es hatte sich nichts geändert. Dies hier war kein Albtraum, sondern die Realität.


  Sati war zweifellos tot, sein Gesicht bleich und blutleer, die Augen starr und vor Entsetzen weit aufgerissen. Was hatten diese Augen zuletzt gesehen?


  »Verdammt Sati, was ist mit ihnen passiert«, flüsterte McCord betroffen und bemühte sich um Fassung. Zeit zum trauern war später, denn momentan befand er sich selbst in einer kritischen und lebensbedrohlichen Lage. Als er aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahrnahm, verstummte er sofort und hielt die Luft an, bis es in seinen Ohren zu rauschen begann. Erschrocken beobachtete er einen seltsamen Schemen, der langsam sein Blickfeld durchquerte. Der Leibwächter Fossets biss sich auf die Lippen und wagte kaum zu atmen.


  Ein Wesen war mit ihm im Raum und es verstand sich perfekt zu tarnen. Der Körper des Fremden wurde wahrscheinlich von einem unbekannten Energiefeld verhüllt. Für die müden Augen McCords wirkte diese Erscheinung wie heiße, aufsteigende Luft über dem Asphalt. Alle Objekte in direkter Sichtlinie zu dem Schemen wurden sichtbar verzerrt.


  Ein Tarnfeld, schoss es McCord in aufsteigender Panik durch den Kopf.


  »Ich kann sie sehen!«, rief er seinem Peiniger ängstlich und unsicher entgegen, dabei ließ er den Schemen nicht aus den Augen. Er konzentrierte sich so sehr auf den Unbekannten, dass er nichts anderes mehr wahrnahm. Als er plötzlich einen unerwarteten Einstich spürte, schrie er vor Schmerz auf. Mit Entsetzen beobachtete er, wie sich eine lange Nadel in seine Seite bohrte und über einen transparenten Schlauch Blut abzapfte. Das Blut wurde aus seinem Körper gesaugt und verschwand in einem der unbekannten Geräte.


  McCord rüttelte verzweifelt an seinen Fesseln, konnte aber Beine und Hände keinen Millimeter bewegen. Er war dem Unsichtbaren völlig ausgeliefert und hatte starke Schmerzen. Der Schemen war direkt vor ihm zur Ruhe gekommen. McCord ahnte, dass der Fremde gerade zusah, was mit ihm als nächstes geschah.


  Dann spürte er einen weiteren Einstich und musste wehrlos hinnehmen, wie ein zweites Schlauchsystem an seine Arm-Venen angeschlossen wurde. All diese Vorgänge liefen gespenstisch automatisch ab, die Prozedur hatte scheinbar Methode. Keine Minute später konnte McCord fassungslos beobachten, wie sein Blut aus dem Gerät wieder austrat und über das Venensystem an seinen Körper zurückgegeben wurde. Nicht allein der entwürdigende Eingriff machte McCord Angst, sondern die Tatsache, dass sein Blut die Farbe gewechselt hatte. Das ausströmende Rot hatte sich in einen violetten Ton verwandelt. Bereits beim ersten Kontakt mit seinem Körper ging von seinem Arm ein brennendes Gefühl aus, das sich über die Venen im ganzen Körper fortzupflanzen schien.


  McCord war dem Wahnsinn nahe. Er konnte nicht verstehen was mit ihm geschah und hatte auch keine Kraft mehr sich gegen die eng angelegten Energiefesseln zu stemmen. Teilnahmslos sank er in sich zusammen und ließ mit stumpfem Blick alles über sich ergehen.


  »Es ist eine Frage der Dosierung, aber auch der speziellen Aufbereitung«, hörte er plötzlich eine dunkle Stimme im Raum. Der Schemen hatte zu ihm gesprochen.


  »Wer sind sie? Warum tun sie mir das an? Warum zeigen sie sich nicht!«, schrie McCord ihm entgegen, doch der Unbekannte ging nicht darauf ein.


  »Nicht zu vergessen die Auslese, denn nur ein kleiner Bruchteil des Materials kommt für diese Anwendung in Frage.«


  McCord registrierte ein feines Prickeln, das sich entlang seiner Wirbelsäule ausbreitete und in seine Glieder überging, während der Unbekannte ungerührt fortfuhr. Der Leibwächter Fossets stellte sich nicht einmal mehr die Frage, wie der Fremde überhaupt seine Sprache beherrschen konnte.


  »Du wirst bald in einen komatösen Zustand fallen und kurz darauf sterben, jedoch nur um als neues Lebewesen wieder geboren zu werden. Kämpfe nicht dagegen an, dann wird es schneller geschehen.«


  McCords Atem wurde unregelmäßig, sein Herz begann zu schmerzen und Rhythmusstörungen stellten sich ein. Es pumpte das manipulierte Blut in jede Region seines Körpers.


  »Die eigentliche Wissenschaft bei dieser Prozedur ist eine kompatible Struktur zu finden, die deine Körperzellen verschont und sich nur an deine Gehirnzellen anlagert um sie zu replizieren. Erst wenn die kristalline Erbinformation erfolgreich in die Zellkerne deiner Neuronen eingeschleust wurde, kann sie damit beginnen dein Gehirn umzustrukturieren und nachzubilden.«


  McCord glaubte sich verhört zu haben. Er sah die Umgebung nur noch durch einen milchigen Schleier und wusste nicht genau, ob seine Sinne bereits schwanden oder ob die Tränen des Schmerzes sein Sehfähigkeit beeinträchtigten.


  »Was tust du mir schreckliches an und wer bist du?«


  Der Fremde schien erstmals auf seine Fragen antworten zu wollen, denn er entgegnete mit derselben ruhigen Stimme: »Ich bin der Herr der Welt, mein Name ist Morgotradon.«


  Das flirrende Tarnfeld schien sich langsam zu nähern.


  »Du weißt es noch nicht, aber im Grunde wird dir eine unendliche Gnade zu Teil, denn nach dem Replikationsschock wirst du die Dinge mit anderen Augen sehen. Ich werde dich aus deinem bisherigen, sinnlosen Leben befreien.«


  »Ich will das nicht«, bettelte McCord unter Schmerzen. »Ich will nicht sterben.«


  »Du verstehst deine Situation nicht, Mensch, noch nicht!«


  McCord nahm die Stimme des Unbekannten nur noch rudimentär wahr. Er glaubte ihm kein Wort und begann sich mit dem bevorstehenden Tod abzufinden. Langsam kroch Kälte in all seine Glieder und McCord verlor das Gefühl aus Beinen und Armen.


  »Wer bist du wirklich?«, fragte McCord erneut. Er war nur noch im Stande zu flüstern.


  In diesem Augenblick hatte sich sein Peiniger entschieden das Geheimnis zu lüften und das Tarnfeld brach augenblicklich in sich zusammen. McCord konnte erstmals den Fremden in seiner wahren Gestalt sehen. Er war nur einen Meter von ihm entfernt materialisiert und starrte ihm genau in die Augen.


  »Nein!«, entfuhr es McCord, der seinen Blick nicht abwenden konnte.


  »Ich schicke dich auf eine Mission«, erklärte die Gestalt. »Du wirst es verstehen wenn du wieder erwachst. Doch zuvor musst du sterben.«


  McCord starrte sein Gegenüber verständnislos an.


  »Du bist... du bist ein...«, dann sank sein Kopf auf die Brust und seine Lebensfunktionen erloschen schlagartig. Aufmerksam beobachtete der Herr der Welt die Reaktionen seines Opfers. Die Augäpfel und Lippen verfärbten sich violett, auch die Haut nahm eine tiefrote Färbung an. Doch das waren alles nur vorübergehende Erscheinungen, die sich bald zurückbildeten. Alles verlief genau nach Plan. Morgotradon konnte zufrieden sein ...


  Mit einem lauten Schrei schreckte McCord aus seinem Schlaf auf. Er befand sich in seinem Schlafzimmer auf Oberon und war allein. Wieder hatte er diesen Traum geträumt, derselbe Traum, der ihn bereits seit Tagen quälte. Seltsamerweise vergaß McCord den Inhalt bereits nach wenigen Minuten und legte sich entspannt zurück. Er wusste genau, die inneren Stimmen und unruhigen Nächte werden bald der Vergangenheit angehören.


  Der Herr der Welt


  Maya Ivanova stand mit den anderen Gefangenen seit zwei Stunden auf dem Vorplatz der Burg und wurde argwöhnisch von den Wachen der Treugolen beobachtet. Der grelle Stern brannte erbarmungslos vom Himmel und die Kommandantin fragte sich erneut in welchem Sonnensystem sie sich eigentlich befand. Doch Sterne wie diesen gab es unzählige in der Milchstraße. Den freien Nachthimmel, um eventuell anhand auffälliger Sternenkonstellationen eine Positionsbestimmung durchführen zu können, hatte sie bisher noch nicht sehen können. Ihre Lage war alles andere als ermutigend.


  Was sollte mir dieses Wissen auch nutzen, dachte sie niedergeschlagen. Der geheimnisvolle Inprint des Tachyonenportals war längst verflüchtigt und eine direkte Rückkehr war nach Meinung des Pleunaters nun nicht mehr möglich. Um von dieser Welt zu fliehen, müsste sie die Technik des Portals verstehen und richtig anwenden können, ein aussichtsloses Unterfangen.


  Während Maya Ivanova bewegungslos in der sengenden Hitze stand und über ihr Schicksal nachdachte, reifte in ihr ein verzweifelter Plan. Nur wenn sie den Herrn der Welt zwang ihr den Rückweg zu ermöglichen, gab es vielleicht noch eine Chance. Wenn sie weiter abwartete und mit ihrem Schicksal haderte, würde sie tatsächlich eines Tages hier sterben, genau so wie Paafnas es vorausgesagt hatte.


  Dunkelheit legte sich plötzlich über den Platz und erlöste Maya von den sengenden Strahlen der Vormittagssonne. Einen Augenblick lang schloss sie dankbar die Augen, dann zuckte sie zusammen und blickte verblüfft nach oben. Ein riesiger Körper hatte sich lautlos vor die Sonne geschoben und warf seinen Schatten über die Burg der Treugolen und das umgebende Land. Dann sah Maya Ivanova weitere Objekte, die in einiger Entfernung aus den Wolken fielen und offenbar zur Landung ansetzten.


  Das sind Raumschiffe! Eine ganze Flotte, dachte Maya erschrocken und gleichzeitig fasziniert.


  Das Nächste der fremden Schiffe schickte sich gerade an, genau vor der Burg im Sandmeer zu landen.


  Auch die Treugolen starrten zu den im Landeanflug befindlichen Schiffen hinauf und wirkten dabei eingeschüchtert und nervös. Mehrmals lösten sie ihre Schockstrahler aus und streckten damit Gefangene zu Boden.


  Ihr Feiglinge, dachte Maya erzürnt. Die Gefangenen hatten ihr Mitgefühl. Dann beobachtete sie aufmerksam das Schiff, welches der Burg am nächsten war.


  Es ist sehr groß, erfasste Maya, etwa vierhundert Meter hoch. Die Grundform der Schiffszelle ist kegelförmig, jedoch mit mehreren Aufbauten und Kuppeln versehen. Es kann in dieser Höhe schweben, also versteht man es an Bord die Schwerkraft zu manipulieren. Die Konstruktion macht einen bedrohlichen Eindruck, gleichzeitig wirkt es wuchtig und robust. Die gesamte Hülle ist mit grünlichem Metall überzogen und stark gepanzert. Es könnte sich um ein Kriegsschiff handeln, schloss Maya im Gedanken.


  Mayas Hände begannen zu zittern. Das Erscheinen der so genannten Gäste hatte sicherlich nichts Gutes zu bedeuten. In ihren Gedanken sah sie bereits die fremden Raumschiffe aus dem Tachyonenportal in der Neptunatmosphäre treten und über die Welten der Menschheit herfallen. Beruhige dich, fasste sie sich mühsam. Die Schiffe sind zu groß für das Portal!


  Auch die anderen Gefangenen wurden beim Anblick der ankommenden Flotte sichtlich nervös. Einige von ihnen zeigten Reaktionen wie Panik und Fluchtverhalten, doch die Treugolen waren in der Anwendung ihrer Schockwaffen gnadenlos. Mehrmals hintereinander von den Schockstrahlern getroffen zu werden, konnte durchaus tödlich sein.


  Kannten einige von den Gefangenen vielleicht die Lenker dieser Schiffe bereits und wussten wie gefährlich sie waren? Erneut bedauerte es Maya, dass sie sich mit ihren Leidensgenossen nicht verständigen konnte. Direkt neben ihr stand ein Wesen, das entfernt an eine aufrecht gehende Schildkröte erinnerte. Es hatte beim Anblick der Schiffe angstvoll den Kopf eingezogen und spähte misstrauisch zu den Treugolen hinüber. Erst sah Maya, dass der schillernde Panzer dieses für sie exotischen Wesens zahlreiche Schrammen und Brandflecke aufwies.


  »Hast du diese Schiffe schon einmal zuvor gesehen? Wer sind diese Besucher?«, flüsterte Maya ihm schnell zu, doch sie erhielt keine Antwort. Das gepanzerte Wesen sah sie nur unverständlich an und starrte dann wieder nach oben.


  Als sie ein Geräusch hinter sich wahrnahm, wagte sie sich nicht mehr zu bewegen. Wie befürchtet war plötzlich Knockmergs Stimme zu hören: »Denk an meine Warnung! Eine falsche Bewegung und ich werde nicht zögern!«


  Täuschte sich Maya, oder hörte sie Angst und Unsicherheit in Knockmergs Worten mitschwingen? Fürchtete sich der Anführer der Treugolen ebenfalls vor den Gästen?


  Maya beobachtete wie die Kegelraumer schließlich zum Stillstand kamen. Sie setzten nicht etwa im Sandmeer auf, sondern verharrten rund zwanzig Meter über Bodenhöhe in der Schwebe. Die Spitze der Kegelraumer war dabei in den Himmel gerichtet.


  Maya konnte nicht umhin, die Schiffe der Ankömmlinge zu bewundern. Die Technologie dieser Raumfahrer war sehr weit entwickelt. Kein Pulsar Kreuzer, nicht einmal die neue Blue Moon, war in der Lage derartige Manöver innerhalb einer Atmosphäre zu fliegen.


  Maya wusste nicht ob Knockmerg noch immer hinter ihr stand, es war ihr auch egal. Sie ließ die fremden Schiffe nicht mehr aus den Augen und prägte sich jedes Detail ein. Was für Wesen bauten ihre Schiffe auf diese Weise? Ihre Frage wurde kurze Zeit später beantwortet.


  Überall in den unteren Regionen des Schiffes öffneten sich wie auf ein stummes Kommando zahlreiche Luken und unzählige Flugscheiben strömten ins Freie.


  Sie verlassen ihr Schiff, landen die Ankömmlinge etwa Truppen?


  Maya kniff die Augen zusammen und versuchte Einzelheiten zu erkennen. Es handelte sich im Prinzip um ähnliche Fluggeräte, wie sie auch von den Treugolen zur Kontrolle der Gefangenen eingesetzt wurden. Mit diesen Flugscheiben kamen jedoch ganz andere Wesen an, wie Maya selbst aus dieser Entfernung deutlich erkennen konnte.


  Die Treugolen ließen die Gefangenen enger zusammenrücken und so kam auch Paafnas wieder näher an Maya heran. Die Flugscheiben begannen wie ein Schwarm das Portal zu umkreisen, einige von ihnen steuerten aber auch die Gefangenen an und überflogen mehrmals die Aufstellung. Dies geschah so schnell, dass Maya nur einen kurzen Blick auf die Fremden erhaschen konnte. Eines war jedoch offensichtlich, die Gäste kümmerten sich weder um die Gefangenen, noch um die Treugolen.


  Sie sind hier um den Herrn der Welt zu treffen, wir sind ihnen vollkommen gleichgültig.


  Maya beobachtete wie einige der Flugscheiben direkt neben dem Portal aufsetzten und glaubte ihren Augen nicht zu trauen, denn die Silhouette von Wesen dieser Art hatte sie bereits einmal gesehen!


  Auch wenn die Entfernung zum Portal relativ groß war, schoss Maya sofort ein Gedanke durch den Kopf. Schwacken! Das müssen Schwacken sein!


  Mayas Gedanken überschlugen sich. Die Kommandantin fühlte sich versucht aus dem Block der Gefangenen auszubrechen und auf die vermeintlichen Retter zuzulaufen, doch dann landete eines der Fluggeräte direkt neben den Gefangenen. Die Treugolen wichen respektvoll, fast schon überhastet zurück und Maya konnte erstmals einen der Besucher aus der Nähe betrachten.


  Sie kannte den Schwacken Scorch aus zahlreichen Berichten, hatte sogar schon einmal direkt mit ihm kommuniziert. Das Wesen, welches offenbar schwer bewaffnet die Flugscheibe verließ, sah Scorch sehr ähnlich. Dennoch fielen Maya sofort einige gravierende Unterschiede ins Auge. Der Fremde war größer und wirkte kräftiger als Scorch. Die Tönung seiner Haut wies einen deutlichen Blaustich auf, was ihn ebenfalls von dem kosmischen Schrotthändler unterschied. Schwacken waren bekennende Eremiten, sie lebten die meiste Zeit allein. Hier hatte man es aber mit einer kleinen Armee dieser Quallenwesen zu tun. Einige Tentakel des vermeintlichen Schwacken waren zudem nicht zu reinen Greifwerkzeugen zurückgebildet, sondern endeten in spitzen Stacheln, die mit gefährlich aussehenden Widerhaken versehen waren.


  Der Schuss aus einer Plasmawaffe ließ Maya zusammenzucken. Einer der Treugolen hatte sich zu nahe an das Portal herangewagt, welches nun vollkommen von den Ankömmlingen besetzt und umringt wurde. Der Treugole, von einer tödlichen Ladung getroffen, löste sich auf noch bevor sein sterbender Körper im Fall den Boden berührte.


  Maya war von dieser Brutalität entsetzt, auch wenn es diesmal einen ihrer Peiniger traf. Es konnte sich bei den Quallenwesen nicht um Schwacken von Scorchs Art handeln, dessen war sich Maya nun sicher. Vielleicht hatte man es mit einer anderen, kriegerischen Volksgruppe dieser Spezies zu tun?


  Direkt neben ihr hielt einer der Ankömmlinge inne.


  Er ist auf mich aufmerksam geworden, dachte Maya nur und riskierte einen Seitenblick.


  Alle Treugolen, auch Knockmerg, hatten sich weit zurückgezogen, waren im Eingangsbereich ihrer Burg verschwunden und hatten ihre Gefangenen zurückgelassen. Der blauhäutige Schwacke bewegte sich auf dieselbe Art vorwärts wie Scorch, doch auf Maya wirkte er in seinen Bewegungen flinker und kraftvoller. Maya war sich nunmehr sicher, dass es eine enge Verwandtschaft zu den friedlichen Händlern gab. Dieser Schwacke besaß jedoch offenkundig eine andere Mentalität, denn er fuhr einige seiner stachelbewehrten Tentakel aus und setzte sie wie Peitschen ein. Während er langsam aber unverkennbar auf Maya zu kroch, versetzte er den anderen Gefangenen schmerzhafte Schläge und stieß sie auf diese Weise rücksichtslos zur Seite.


  Als das fremde Lebewesen Maya erreichte, stieß es plötzlich laute und kreischende Töne aus. Maya wagte nicht sich zu rühren. Die Rufe des vermeintlichen Schwacken kamen ihr fast wie Alarmrufe vor, klangen dabei schrill und aggressiv.


  Warum versetzt mein Anblick das Quallenwesen so sehr in Erregung?


  Mehrere Tentakel umschlangen die Kommandantin blitzschnell und verhinderten jegliche Abwehrversuche. Die klebrigen Fangarme umwickelten ihren Oberkörper und drückten schmerzhaft zu. Maya wurde die Luft aus dem Brustkorb gedrückt, dabei hob sie das Quallenwesen fast mühelos in die Höhe.


  »Was willst du von mir!«, presste sie erschrocken hervor und begann sich so gut es ging zur Wehr zu setzen, gegen die harte Umklammerung konnte sie jedoch nichts ausrichten.


  Nach wenigen Sekunden war die Kommandantin kaum noch imstande zu atmen. Sie wusste, dass sie kurz vor einer Ohnmacht stand. Dann fiel erneut ein Schatten über den Hof und der mörderische Druck löste sich fast augenblicklich. Der fremde Schwacke hatte sie einfach fallen gelassen, seine Fangarme zurückgezogen und kroch eilig zu seiner Flugscheibe zurück. Maya hielt sich ihren schmerzenden Arm und stöhnte. Der Griff des Schwacken hatte ihr einige Blutgefäße abgedrückt. Als sie die helfenden Hände von Paafnas spürte, konnte sie sich langsam wieder aufrichten. Ihr Zellengenosse half ihr auf die Beine und flüsterte ihr zu:


  »Du hattest großes Glück! Soeben kommt der Herr der Welt mit seinem Gleiter am Portal an und die Fremden versammeln sich ebenfalls dort.«


  Der Pleunater änderte die Fokussierung seiner Augen und beobachtete das Geschehen weiter. Aus dieser Entfernung konnte er weitaus besser sehen als Maya Ivanova und berichtete ihr fortwährend was sich auf dem Portalplateau abspielte.


  Die Treugolen kümmerten sich in diesem Augenblick kaum um ihre Gefangenen, nur deshalb konnte Paafnas relativ frei mit Maya kommunizieren. Dennoch wagte er nur zu flüstern:


  »Es kommt zu einer Aussprache zwischen dem Anführer der Besucher und dem Herrn der Welt. Er hat seinen Gleiter verlassen, versteckt seinen Körper aber unter einem Schutzfeld.«


  Maya sah sich vorsichtig um. War das der richtige Moment einen Fluchtversuch zu unternehmen?


  »Die Ankömmlinge nehmen vor ihm Aufstellung. Es sieht aus dieser Entfernung so aus, als ob sie seine Befehlsempfänger sind, aber ich kann mich täuschen. Soeben verlassen weitere Scharen dieser Wesen das nahe stehende Schiff. Sie tragen Ausrüstung mit sich und sind schwer bewaffnet.«


  Mayas Gedanken überschlugen sich. Eine verwandte Art der Schwacken hier auf diesem Planeten, die fremde Flotte, der Herr der Welt im Gespräch mit ihnen, die Treugolen wie paralysiert... So eine Gelegenheit wird es so schnell nicht wieder ergeben!


  Paafnas spürte Mayas Hand an seinem Arm und zuckte zusammen. Sichtlich nervös erklärte er: »Soeben wird das Portal aktiviert und ein größerer Trupp der Ankömmlinge durchschreitet das tachyonische Transportfeld!«


  Diese Information war für Maya ausschlaggebend. Sie riss Paafnas förmlich mit sich.


  Als Knockmerg wenige Minuten später zurückkehrte, war der Platz an dem seine beiden Gefangenen zuvor gestanden hatten leer.


  Die Mine des Treugolen wurde zu einer Grimasse. Er schlug eine der Wachen nieder und schickte seine Leute auf die Suche. Weit konnten die beiden Flüchtlinge nicht kommen.


  Störmanöver


  »Sie wissen, dass ihr Ausstieg aus dem Vertrag einen herben Rückschlag für das Kolonieprojekt bedeutet. Wir werden die unterstützenden Arbeiten neu ausschreiben und vergeben müssen, was zu einer Verzögerung von einigen Jahren führen wird.«


  Gesprochen hatte kein geringerer als der Wirtschaftsminister der Solaren Union, der sich zu diesem Zeitpunkt zufällig im Uranus System aufhielt um eine neue Forschungsstation einzuweihen.


  »Ich weiß, dass mein Vorgänger anderer Auffassung war, aufgeschlossener gegenüber solchen Projekten, vielleicht sentimentaler bei dem Gedanken an die Eroberung des Sonnensystems. Ich denke hauptsächlich an die finanziellen Belastungen und die negative Bilanz, die dieses Unternehmen für meinen Konzern bedeutet. Ich bin Geschäftsmann und habe Fosset bereits zu Lebzeiten von einer Beteiligung an der Kolonialisierung des Außenrings abgeraten.«


  »Es geht nicht nur um die Kolonieprojekte im Saturn- und Jupitersystem, sondern auch um den raschen Ausbau unserer Infrastruktur und Fertigungsanlagen. Sie kennen die neue Lage genauso gut wie ich. Wir müssen uns auf weitere Angriffe der Globuster einstellen. Das Gebot der Stunde ist die Flotte und Außenbasen schnellstmöglich aufzurüsten und zu befestigen. Die Unionsflotte kann diese Aufgabe nicht allein bewältigen und benötigt die Hilfe der Wirtschaft. Momentan hätten wir einem Angreifer wenig entgegen zu setzen.«


  »Herr Minister, mir ist natürlich die Situation bewusst, aber meinem Wissen nach hat die Regierung noch nicht einmal den Ausnahmezustand ausgerufen, oder täusche ich mich da?«


  McCord zündete sich genüsslich eine Zigarre an und hauchte den Dunst direkt in die Aufnahmeoptik der Konferenzanlage.


  Der Minister beherrschte sich nur mühsam.


  »Im Interesse der solaren Bevölkerung haben wir diesen Schritt bisher vermieden, was jedoch nicht heißt, dass die Regierung und die Flotte in ihrer Wachsamkeit nachlassen dürfen. Wir müssen die Zeit der relativen Ruhe nutzen um uns vorzubereiten. Eine Panik der Bevölkerung nutzt niemanden und würde unsere Wirtschaft nur lähmen. Von den wichtigen Stellen der Wirtschaft erwarten wir im Gegenzug einen Beitrag und direkt an ihre Person gerichtet fordert die Regierung, die Transport- und Fertigungskapazitäten nicht aus dem Neptun- und Saturn-System abzuziehen.«


  Eine leichte Drohung schwang in den Worten des Ministers mit. McCord lächelte kalt und lehnte sich entspannt zurück.


  »Die Regierung fordert? Und wenn ich nicht einverstanden bin, weil es den Interessen meines Konzerns entgegen läuft?«


  McCord sandte ein verbindliches Lächeln in die Aufnahmeoptik, welches mit eisigem Blick erwidert wurde.


  »Dann sieht sich die Regierung gezwungen die steuerlichen Vergünstigungen, die durch die Beteiligungen an den Kolonieprojekten vergeben wurden, aufzuheben.«


  McCord schien diese Ankündigung nicht weiter zu irritieren. Er hatte einen Winkelzug dieser Art erwartet.


  »In so einem Fall müsste ich natürlich weitere Kostenanalysen durchführen und erwägen, mich auch aus anderen Projekten zurückzuziehen. Mir schwebt sowieso eine weit reichende Umstrukturierung des Fosset Konzerns vor.«


  Der Minister errötete nur und unterbrach dann ohne jegliche Abschiedsfloskeln die Sprechverbindung. McCords zufriedenen Gesichtsausdruck konnte er bereits nicht mehr sehen. Der neue Leiter des Fosset Imperiums betätigte eine Sensortaste, worauf sein Sekretär mit schnellen Schritten in den Raum eilte.


  »Was kann ich für sie tun, Sir?«, fragte der junge Mann eine Spur zu unterwürfig, was McCord nur einen gering schätzenden Blick abrang.


  »Ich möchte das sie eine Pressemitteilung mit folgendem Inhalt vorbereiten und an alle wichtigen Nachrichtenagenturen übergeben: Die Leitung des Fosset Konzerns ist wie alle Bewohner der»Nach Auffassung der Konzernleitung besteht diese Gefahr nach wie vor und wir sehen es deshalb als untragbar an, Zivilisten in jenen abgelegenen Regionen zu beschäftigen, die als besonders gefährdet gelten. Fosset Industries wird sich als rein zivile Einrichtung vorerst aus dem Neptun-, Uranus- und Saturn-System zurückziehen und seine Mitarbeiter abberufen. Diese Entscheidung ist uns nicht leicht gefallen, aber im Interesse und zum Wohl unserer Angestellten unumgänglich. Der Fosset Konzern vertraut darauf, das die Unionsflotte und die offiziellen Regierungsstellen die notwendigen Schritte unternehmen, um die Sicherheit der verbliebenen Besatzungen zu gewährleisten.«


  »Sie möchten diese Nachricht wirklich senden und danach Oberon verlassen? Das könnte zu Panikreaktionen führen und die Leute zu einem raschen Rückzug verleiten. Sie werden sich an unserem Verhalten orientieren und vermuten, dass wir über irgendwelche Informationen verfügen, die ihnen nicht zugänglich sind. Selbst unsere hartnäckigsten Konkurrenten werden sich die Frage stellen, warum wir uns zurückziehen und ihnen das Feld überlassen«, bemerkte der junge Assistent nervös.


  McCord setzte eine väterliche Mine auf. »Es ist nur zur Vorsicht und dem Schutz unserer Belegschaft. Vielleicht kehren wir zu einem späteren Zeitpunkt wieder zurück. Vorerst möchte ich sie nur bitten die Koordination dieser Aktion zu übernehmen und die Interessen des Konzerns dabei zu vertreten. Rufen sie die Schiffe und Besatzungen in die Heimathäfen zurück und lösen sie die Arbeitsverträge auf.«


  »Dabei werden dem Konzern viele erfahrene Mitarbeiter verloren gehen. Spitzenkräfte, besonders im interplanetaren Projektwesen, sind nicht leicht zu finden«, gab der junge Assistent zu bedenken, »Haben sie nicht die Befürchtung, dass unsere Leute zur Konkurrenz abwandern werden?«


  Doch McCord winkte nur ab. »Zu gegebener Zeit suchen wir uns neue Spezialisten. Machen sie sich nur keine Sorge, sondern führen sie meine Anweisungen aus. Sie schaffen das doch, oder sollte ich mich in ihnen getäuscht haben?«


  McCord sah den jungen Assistenten prüfend an.


  »Nein, das geht natürlich in Ordnung«, bemühte sich der Assistent schnell zu versichern und verließ eilig den Raum.


  McCord blickte ihm nur kurz nach und machte sich dann über seinen nächsten Schachzug Gedanken.


  Der Sekretär zog sich in sein Arbeitszimmer zurück und wirkte einige Sekunden sehr nachdenklich, dann aktivierte er entschlossen die Bildsprechanlage. Noch einmal sah er sich unsicher um, war jedoch allein im Büro. Mit einem Spezialchip verschlüsselte er die ausgehende Sendung und aktivierte einen gesicherten Kanal, der normalerweise nicht für die interne Kommunikation verwendet wurde. Kurze Zeit später flammte das Symbol der Solaren Union auf dem kleinen Holodisplay auf. Leise begann der junge Mann in den Akustikfänger zu sprechen. »Achtung, hören sie? Es geht los...«


  Die Flucht


  Sie hatte sich für eine Flucht nach vorn entschieden. Das fremde Raumschiff der Besucher kam dafür jedoch nicht in Betracht. Es war trotz seiner relativen Nähe unerreichbar. Die Aussicht sich an Bord zu schmuggeln und zwischen den vermeintlichen Schwacken zu leben, klang wenig erstrebenswert. Das Portal schied als Ziel ebenfalls aus. Das kleine Plateau war momentan von den Schwacken besetzt und die Zellaufladung Mayas, die es ihr ermöglicht hätte direkt zum Ausgangspunkt und somit ins Sonnensystem zurückzukehren, längst verweht. Die Kommandantin konnte aber die fremde Technik des Portals weder verstehen noch handhaben, geschweige denn in Gang setzen. Das Sandmeer, eine planetare Wüste, bevölkert von einigen wenigen, dafür aber aggressiven Spezies, war ebenfalls Tabu. Blieb nur ein einziges Ziel, der Palast des Herrn der Welt auf der Spitze des Vulkankegels, an dessen Hängen die Burg der Treugolen lag.


  Mayas Flucht wurde dadurch begünstigt, dass es die Treugolen momentan nicht wagten mit ihren Flugscheiben aufzusteigen. Die Schwacken waren noch immer am Portal versammelt und beherrschten das Areal. Diese standen in irgendwelchen Verhandlungen mit dem Herrn der Welt, dessen Aufmerksamkeit ebenfalls gebunden war.


  »Komm schon Paaf! Schneller! Wir müssen den Berghang erreichen, bevor die Beratung unserer Gegner vorüber ist und der Herr der Welt in seinen Stützpunkt zurückkehrt!«


  Der Pleunater hatte bisher wenig gesprochen. Es fiel ihm auffallend schwer seine Hautfarbe an die steinige Landschaft anzupassen. Normalerweise war das kein Problem für ihn.


  »Was ist, Paaf? Liegt dir erkaltete Lava nicht?«, scherzte Maya, arbeitete sich aber unermüdlich weiter vor.


  »Ich habe noch niemals zuvor eine Flucht versucht. Auch jetzt scheint mir dieses Unternehmen sinnlos. Was willst du erreichen? Wohin willst du dich wenden?«


  Maya sah sich kurz um und blickte in die großen Augen des Amphibienwesens.


  »Wir müssen uns aus dieser Situation und Gefangenschaft selbst befreien, Paaf. Niemand wird uns zur Hilfe eilen oder beistehen. Ich möchte den Herrn der Welt aufsuchen und ihn zwingen, das Portal für uns zu öffnen. Einen anderen Weg in die Freiheit gibt es nicht.«


  Paafnas begann heftig zu atmen. Sein Brustkorb hob und senkte sich schnell, dabei wurden zwei große Hautlappen an seiner Kehle sichtbar, die sich rhythmisch aufblähten. Er schien sehr aufgeregt zu sein.


  »Das hat noch niemals zuvor ein Gefangener gewagt«, jammerte der Pleunater.


  »Eben das ist unser Vorteil. Er wird nicht damit rechnen, dass wir ihn in seinem Domizil aufsuchen!«


  »Er?«, fragte Paafnas aufgeregt. »Woher willst du wissen, dass der Herr der Welt ein Geschlecht hat?«


  Maya lächelte beruhigend. »Ich weiß es nicht, Paaf. Das spielt auch keine Rolle. Wenn dieses Wesen uns Menschen wirklich ähnlich ist, wie du selbst sagst, dann wird es vielleicht mit sich reden lassen und uns den Abschied von diesem Planeten erleichtern!«


  Paafnas blickte stumm den Hang hinauf. Der Schildvulkan stieg nicht all zu steil an und ein Aufstieg war wohl zu bewältigen. Der Fels war schroff und griffig, bot zahlreiche Spalten und Vorsprünge in denen man sich kurzzeitig verstecken und ausruhen konnte. Dem Pleunater war jedoch auch Mayas Verfassung nicht entgangen. Sie würde den Berg mit bloßen Händen erklimmen müssen. Vorausgesetzt sie würde den Aufstieg schaffen, wie wollte sie den Herrn der Welt, der so überlegen war, ihren Willen aufzwingen?


  Paafnas sah Maya besorgt hinterher. War sie noch bei Verstand, oder hatte die Gefangenschaft sie bereits verrückt gemacht?


  Doch Maya Ivanova schien entschlossen ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen und blickte sich kein einziges Mal um. Während sie sich mit dem Ersteigen des Berges sichtbar abmühte, war Paafnas keinerlei Anstrengung anzumerken. Seine an Händen und Füßen ausgeprägten Saugorgane waren die perfekten Kletterhilfen um sich an dem glatten Vulkangestein festhalten.


  Ab und zu blickte der Pleunater zurück und meldete Maya was er aus der Distanz sehen konnte.


  »Die Treugolen sind noch immer zu Fuß unterwegs und verhalten sich sehr zurückhaltend. So werden sie uns nicht einholen oder aufspüren können. Sie konzentrieren ihre Suche auf den Nahbereich der Burg. Wieder sind mehrere Dutzend dieser Quallenwesen im Transportfeld des Tachyonenportals verschwunden. Wohin sie wohl befördert wurden?«


  Maya hielt einen Moment den Atem an und blickte über die Schulter zurück. Tatsächlich war das wabernde Tachyonenfeld deutlich zu sehen, das noch immer zwischen den beiden kristallinen Säulen stand.


  »Überall hin und nirgends. Sie können zu den Portalen unserer Heimatsysteme gewechselt sein, Paaf. Sie können sich aber auch an ganz andere Orte versetzt haben. Diese Schwacken sehen sehr kriegerisch aus und die Treugolen haben großen Respekt vor ihnen. Ich glaube, dass es sich um eine besondere Streitmacht des Herrn der Welt handelt.«


  »Ich habe aber diese Quallenarten Wesen, die du als Schwacken bezeichnest, noch niemals zuvor gesehen«, gab der Pleunater zu bedenken. »Nur einmal kamen während meiner langen Gefangenschaft Besucher an, die nicht in Gefangenschaft gerieten und später von einem Schiff abgeholt wurden. Aber diese Wesen sahen anders aus.«


  »Vielleicht waren diese Schwacken vor deiner Ankunft schon einmal hier. Aber halten wir uns nicht mit Spekulationen auf. Komm jetzt weiter«, drängte Maya. »Wir müssen die Spitze des Berges erreichen, bevor es dunkel wird.«


  Maya wagte es nicht direkt auszusprechen, aber sie vermutete, dass der Kampftrupp ins Sonnensystem gewechselt war. Vielleicht um die Portalplattform in der Neptunatmosphäre abzusichern. Unter ihrem Umhang trug sie einige kleine Beutel, einen davon reichte sie Paafnas. »Das ist von einem der Gefangenen, du weißt schon, dieses Wesen, das reines Wasser ausscheiden kann.«


  Der Pleunater verzog den breiten Mund zu einem Grinsen, der Anblick reizte Maya fast zu einem Lachen.


  »Du meinst den Morphonen«, riet Paafnas.


  »Wie auch immer das Wesen bezeichnet wird, es scheint sehr freundlich zu sein. Auch wenn man es für einen knorrigen, wandelnden Baumstamm halten könnte, zeigt es doch Mitgefühl für die anderen Gefangenen.«


  Maya schloss kurz die Augen. »Wenigstens ein Lichtblick in dieser Hölle. Der Morphone könnte fremdartiger nicht sein, trotzdem hat er mir geholfen zu überleben. Das lässt mich hoffen! Am Ende wird das Gute doch über das Böse triumphieren. Wir kommen alle frei, du wirst es erleben.«


  Der Pleunater hielt den Kopf schräg und sah Maya fragend an. »Wie kommst du auf diese Idee? Jeder im Universum weiß doch genau, das immer das Böse siegt. Die Gutmütigen unterliegen.«


  Maya sah sich um und tastete mit den Händen an der Felswand entlang. »Im Gegensatz zu dir bevorzuge ich aber ein Happy End.«


  »Ich weiß nicht was das ist«, gab Paafnas bereitwillig zu.


  Die Kommandantin hatte einen guten Halt und Anstieg gefunden und zog sich vorsichtig in die Höhe.


  »Weißt du Paaf, als ich jünger war und noch auf der Erde lebte, übte ich manchmal ein reizvolles Hobby aus. Ich stieg mit Freunden ohne Sicherung an kleinen Felsvorsprüngen auf. Wir nennen diesen Sport Freiklettern. Mit ein wenig Übung konnte man schon anspruchsvolle Steigungen meistern.«


  Der Pleunater konnte Maya nicht ganz folgen. Während sich die Kommandantin an dem glatten Felsen mit einiger Anstrengung festklammerte, hing Paafnas Kopfüber neben ihr und blickte sie forschend an.


  »Dein Körper ist nicht zum Klettern gemacht. Ich halte euch für Wesen, die sich hauptsächlich in der Ebene aufhalten. Bist du sicher, dass du mir nach oben folgen kannst? Was passiert wenn du abrutscht und fällst? Du bist viel schwerer als ich. Ich glaube nicht, dass du bis zum nächsten Felsvorsprung segeln kannst um dich erneut festzuhalten, oder doch?«


  Maya zog sich weiter in die Höhe und lachte trocken.


  »Wohl kaum, Paaf. Wenn ich abstürze, dann sterbe ich. Ein Königreich für deine Saugnäpfe!«


  Langsam kletterten die beiden unterschiedlichen Lebewesen höher und höher. Maya nutzte jede Felsspalte zur Deckung und jeden Schatten zum ausruhen. Ihr Ziel direkt vor Augen, kannte die Kommandantin für sich keine Schonung mehr. Sie hatte viel von ihrer ursprünglichen Kraft eingebüßt. Noch ein paar weitere Tage in der Burg der Treugolen und sie hätte diese Anstrengung nicht mehr aufbringen können. Maya beobachtete bereits seit einigen Tagen, wie ihre Kräfte mehr und mehr schwanden. Mangelhafte Ernährung, zu wenig Wasser und fehlende Bewegung, hatten ihr schwer zugesetzt. Nur ihr Überlebenswille trieb sie vorwärts und das innere Aufbegehren, gegen die unmenschliche Behandlung.


  Als die beiden ungleichen Wesen die Mitte des Schildvulkans erreichten, blickte Maya nach oben. Die Basis oder das Domizil des Herrn der Welt, glitzerte in der Nachmittagssonne und erstrahlte in allen Farben des Regenbogens. Maya nutzte die aktuelle Position und Weitsicht auch, um hinter die Dornenhecke zu blicken, die das gesamte Areal umschloss und von der Wüste abschloss.


  Sand und Dünen, soweit das Auge reicht! Sandmeer ist ein passender Name für diesen Ort, vielleicht sogar für diesen ganzen Planeten.


  Der erloschene Vulkan und das ihn umgebende Land war der einzige Platz, an dem es mäßigen Pflanzenwuchs gab. Das Blaugrün der dominierenden farnartigen Pflanzen und das Grau der hohen Dornenhecken, schien weit und breit die einzige Flora zu sein. Maya begann sich zu fragen, wie sich die Treugolen auf dieser Welt entwickeln und überleben konnten. Seit sie hier gefangen war, hatte es ihres Wissens kein einziges Mal geregnet. Vielleicht sah es aber nicht überall so trostlos aus. Es war durchaus möglich, dass dieser Planet auch über gemäßigte Zonen verfügte.


  Maya spähte zu den gelandeten Raumschiffen hinüber und zählte insgesamt fünf große Einheiten, die in der Nähe des Vulkans niedergegangen waren. Vielleicht war das nur ein Teil der Schwacken-Flotte. Das Gros der Streitmacht befand sich möglicherweise noch immer im Orbit des Planeten.


  Schwacken... Je mehr Maya über diese Besucher nachdachte, desto unwahrscheinlicher erschien es ihr, es mit den Bewohnern von Gamma Draconis zu tun zu haben.


  Sie wischte diese Gedanken beiseite. Spekulationen halfen ihr jetzt nicht weiter.


  Recherchen und Analysen


  Als Petrow und Nemov die Kommandozentrale der Blue Moon betraten, herrschte Schweigen. Die Mitglieder der Führungscrew blickten in Petrows versteinertes Gesicht und wussten in derselben Sekunde, dass die neue Kommandantin ihre Zustimmung für einen erneuten Anflug verweigert hatte.


  »Wir haben zumindest die Erlaubnis erhalten, das Objekt weiter zu untersuchen«, sagte Petrow einsilbig. »Ich erwarte kreative Vorschläge von euch. Was wir benötigen sind aufschlussreiche Daten und vor allem Beweise!«


  Jeder konnte Petrows Unwillen heraushören. »Wan Mui, ich möchte sie bitte sofort in meiner Kabine sprechen.«


  Der Spezialist für bordgestützte Fertigungstechniken horchte auf. Er war immer gefragt, wenn es um technische Realisierungen ging. Schon Maya Ivanova schätzte ihn als Improvisationstalent. Auf Wan Muis Idee basierte die so genannte Globusterfaust, eine Waffe die Geschosse im Niedriggeschwindigkeitsbereich verschoss und so den Körperschirm der Systemwächter durchdringen konnte. Mittlerweile war aus dem Prototyp ein effektives Waffensystem geworden.


  Nemov, Petrow und Wan Mui verließen die Zentrale und verständigten sich mit einem kurzen Nicken.


  »Dann war der neue Kommandant also nicht mit ihrer Idee einverstanden?«


  Wan Muis Bemerkung war eine Feststellung, keine Frage.


  »Es ist eine Kommandantin, Wan. Ihr Name ist Nok Daralamai.«


  Der kleine Asiat lächelte. »Ich kenne sie. Sie hat sehr gute Führungsqualitäten. Aber ich glaube nicht, dass dies der Grund für unsere Unterredung ist.«


  Der neue Kommandant der Blue Moon legte seinen Finger auf die Lippen und dirigierte die beiden Männer in seine Kabine.


  Als sich das Schott geschlossen hatte, bot er Nemov und Mui zwei Sitzgelegenheiten an.


  »Ich bin mir nicht genau sicher, wie der Befehl der Kommandantin zu deuten ist. Sie hat uns ausdrücklich erlaubt das Objekt weiter zu untersuchen, jedoch einen Anflug verboten. Ich denke sie meinte ausdrücklich einen bemannten Anflug.«


  Wan Mui zeigte wie immer sein undurchschaubares Lächeln. Im Gegensatz zu manch anderem Besatzungsmitglied, konnte man an seiner Mimik keinerlei Emotionen ablesen.


  »Alle Sondentypen, die wir zu dem Objekt hinuntergeschickt haben, sind über kurz oder lang ausgefallen. Es liegt an den extrem hohen Druckverhältnissen in dieser Höhe. Unsere Technik ist dem nicht gewachsen und muss über kurz oder lang versagen. Alle Versuche ferngesteuerte Landungen auf dem unbekannten Objekt durchzuführen, sind gescheitert. Wir haben den Kontakt zu den Sonden verloren.«


  »Das weiß ich alles, Wan. Ich frage mich deshalb seit einiger Zeit, wie die Eagle, mit der McCord so viele Stunden den atmosphärischen Verhältnissen ausgesetzt war, trotz allem zurückkehren konnte und noch in einem verhältnismäßig guten Zustand war«, sagte Petrow leise.


  Nemov zog verwundert eine Augenbraue in die Höhe. Über diese Frage hatte er bisher noch nicht nachgedacht.


  Der Kommandant blickte sich kurz um und griff nach einer Reihe holografischer Folien. Sie waren über und über mit Formeln und Daten beschrieben. »Ich habe eine Simulation in den Bordrechner eingegeben und alle Charakteristiken der Eagle berücksichtigt. Panzerung, Triebwerksleistung, Energievorrat und so weiter. Das Ergebnis ist verblüffend und ernüchternd. Die Hüllenintegrität der Eagle ist nur wenige Stunden gewährleistet, dann muss es zu einem Bruch des Rumpfes und anschließendem Totalausfall kommen. Die Differenz zwischen tatsächlicher und theoretischer Aufenthaltsdauer, beträgt viele Stunden. Für diese zeitliche Lücke suche ich nach einer Erklärung.«


  Wan Mui wirkte plötzlich sehr nachdenklich. »Vielleicht ist das Computermodell noch unvollkommen oder die Statik der Eagle ist wesentlich besser als sie in ihren Berechnungen angenommen haben.«


  »Nein, das ist ausgeschlossen«, entgegnete Petrow bestimmt. »Wir haben die Eagle genau vermessen und die atmosphärischen Daten der Neptunatmosphäre, sind ebenfalls bekannt.«


  Petrow faltete die Hände. »Die Hawk, mit der die Kommandantin der Eagle folgte, war sogar überhaupt nicht gepanzert. Es handelte sich um eine Standardausführung, trotzdem soll sie auf dem mysteriösen Eisklumpen gelandet sein? Je mehr ich darüber nachdenke, desto unwahrscheinlicher erscheint mir diese Geschichte.«


  Erneut studierte der Kommandant die Auswertungen der Sonarechos. »Alles was wir haben ist die Form des Objekts. Warum können wir eigentlich keine Sonde mit einer Rückkehrautomatik ausstatten?«


  Wan Mui benötigte nicht lange für die Antwort. »Die Sonden sind relativ klein, ihre Triebwerksleistung entsprechend gering. Einmal in die unteren Schichten der Neptunatmosphäre eingetaucht, reicht der Schub nicht mehr aus um der Gravitation des Gasriesen zu entkommen.«


  Petrow schien zu überlegen. »Das heißt also im Klartext, die Sonden, die uns die Ergebnisse der Sonarechos übertragen haben, sind nur eine begrenzte Zeit funktionsfähig, dann fallen sie aus. Sonden, die wir auf dem Objekt selbst landen wollten, verlieren den Kontakt und fallen ebenfalls aus.«


  »Vermutlich«, kommentierte Wan Mui. »Wir wissen das nicht genau.«


  »Wissen wir wenigstens in welcher Höhe die Sonden den Dienst einstellen?«, fragte Nemov interessiert.


  »Etwa in derselben Höhe, die der Scheitelpunkt des Objekts erreicht«, beantwortete Petrow die Frage.


  »Es wäre also möglich, dass unsere Sonden auf der Oberfläche des Objekts zerschellen«, stellte Nemov fest.


  Der Kommandant der Blue Moon erhob sich und lief ein Stück auf und ab.


  »Ich glaube wir unterliegen einem fatalen Denkfehler.«


  Mit einer kurzen Berührung eines Sensors aktivierte Petrow erneut das Echobild des Objekts und ließ die holografische Darstellung rotieren.


  »Es ist unten flach und kreisrund. Darüber wölbt es sich auf, ähnlich einem Dom oder einer Kuppel. Aber vielleicht lassen wir uns von seiner Erscheinung täuschen. Vielleicht ist das Abbild das wir erhalten verfälscht und das Objekt sieht in Wirklichkeit ganz anders aus.«


  »Wie kommen sie darauf?«, fragte Wan Mui verwundert.


  »Ich denke zum Beispiel an den Tarnschirm des kosmischen Schrotthändlers. Wir sahen den Pyramidenraumer erst in seiner tatsächlichen Gestalt, als der Tarnschirm des Schiffes fiel. Wie sie wissen, halte ich dieses Objekt für ein Erzeugnis unserer Feinde. Dementsprechend müssen wir auch mit deren Technik rechnen, die uns leider noch immer vor unlösbare Fragen stellt. Ich bin aber entschlossen zumindest dieses Rätsel zu knacken!«


  Petrows Entschlusskraft war deutlich herauszuhören. »Ich erwarte Vorschläge und Resultate!«


  Umstrukturierung


  Lunares Forschungszentrum, Abteilung für extraterrestrische Technologien:


  Peter Mariczeck ging nochmals die Logbücher der letzten Testreihen durch. Der großräumige Versuchsaufbau hatte alle Tests erfolgreich bestanden.


  »Ich gratuliere dir zu deinem Erfolg, Peter.«


  Die Worte kamen von Eusebio de Esquaril, dem Wissenschaftsbeauftragten der Solaren Union auf Luna.


  Mariczek lächelte und sah durch die Panzerglasscheibe direkt auf die Anlage des Plasmabeschleunigers, der unter strengster Geheimhaltung auf Luna gebaut wurde.


  »Somit haben wir die Waffe der Globuster zumindest im Prinzip verstanden und nachbauen können. Wie mit unserer Plasmaschleuder, so feuern auch die Globuster mit ihren Bordwaffen stabile Energiekugeln ab, die erst beim Aufprall ihre ganze Wirkung entfalten.«


  Martinez nickte. »Ja, ich habe die letzte Versuchsreihe aufmerksam verfolgt. Von dem Zielobjekt im Orbit war nach dem Beschuss nicht mehr viel übrig. Könnten wir mit dieser Technologie bereits einen Abwehrring um die Erde aufbauen?«


  Mariczek dämpfte die Erwartungen des Regierungsbeauftragten.


  »Zuerst einmal verfügen wir lediglich über einen Prototyp. Unser Geschütz verwendet Plasma, das durch ein selbst induziertes elektrisches Feld zusammengehalten wird. Unser Lauf ist nichts anderes als ein hochenergetischer Teilchenbeschleuniger, der mit seinen elektromagnetischen Feldern die Plasmakugeln auf den Weg bringt. Die Waffen der Globusterschiffe funktionieren zwar ähnlich, sind jedoch wesentlich kompakter und effizienter. Außerdem feuern sie Energieballungen ab, deren Potenz uns nach wie vor unbekannt ist. Sie erinnern sich, eine der Hawks auf Quaoar ist nach dem Treffer regelrecht geschmolzen.«


  Eusebio de Esquaril bestätigte. »Ja, das ist richtig. Wir stehen also erst am Anfang?«


  »Ich fürchte ja«, antwortete Mariczek. »Aber wir sind auf dem richtigen Weg. Dank der Unterstützung der Unionsregierung stehen uns die notwendigen Mittel zur Verfügung. Die Untersuchung des aufgebrachten Globuster Raumfahrzeugs hat ebenfalls zum aktuellen Fortschritt beigetragen. Ich bin zuversichtlich, dass wir in einigen Monaten soweit sind, eine erste Geschützplattform im Mondorbit zu installieren.«


  »Diese Zeitspanne ist zu lang bemessen, Mariczek. Die Solare Union hat den Ausbau der Außenbasen und der Raumflotte längst beschlossen. Eine neue Kreuzergeneration, die unsere alte Pulsar Reihe ablösen soll, ist in Entwicklung. Wir müssen den Schiffen und Raumbasen die Möglichkeit geben, sich wirkungsvoll zu verteidigen. Die Erfahrungen beim Angriff der Globuster auf Triton waren bitter. Mit herkömmlichen Hochenergielasern brauchen wir gar nicht erst zu beginnen. Dieses Waffensystem ist absolut wirkungslos gegen die gegnerischen Schutzfelder und damit bereits veraltet, bevor wir es überhaupt im großen Maßstab eingesetzt haben. Es taugt bestenfalls noch zur Meteoriten-Abwehr. Wir benötigen dringend eine serienreife Version ihrer Plasmaschleuder und zwar so schnell wie möglich!«


  Die Miene Mariczeks verfinstere sich etwas. »Leider gibt es da noch einen Punkt, der uns etwas zurückwirft. Sie wissen, dass wir auch auf Fachkräfte der privaten Wirtschaft zählen, schon seit vielen Jahren. Fosset Industries stellt auf dem Mond die größte Kopfzahl von Entwicklern, die an vielen Teilprojekten unserer Versuchsreihe mitgearbeitet haben.«


  »Das ist mir bekannt. Wo liegt das Problem? Das Personal ist entweder entsprechend eingestuft, oder aber die Entwickler arbeiten lediglich an Teilaspekten. Haben sie Bedenken wegen der Sicherheit?«


  »Nein, nein, das ist es nicht«, antwortete Mariczek schnell. »Meine Sorge sind vielmehr die verfügbaren Ressourcen. Fosset Industries hat heute Morgen seine Entwickler von Luna abberufen. Der Konzern befände sich in einer Umstrukturierungsphase und die Kräfte werden für andere Projekte benötigt, so lautete jedenfalls die Begründung. Fast alle Abteilungen sind damit unterbesetzt.«


  »Soll das ein Scherz sein?«, fragte Martinez ungläubig.


  »Leider nein. Die ersten Spezialisten haben Luna bereits verlassen.«


  Eusebio de Esquaril schien einen Augenblick nachzudenken, dann antwortete er bestimmt. »Ich werde den Fall der Unionsregierung melden und eine Lösung für sie finden. Wir können uns keine weiteren Verzögerungen leisten.«


  Die Kristallbasis


  Die kleine Flotte war simultan gestartet und hatte den Wüstenplaneten mit einem tiefen Brummen verlassen. Wie ein Schwarm überdimensionaler Hummeln, dachte Maya.


  Die Kommandantin hatte den großen Raumfahrzeugen beim Aufstieg in die Atmosphäre lange nachgeblickt. Überall wo die Schiffe die abendliche Wolkendecke durchstoßen hatten, blieben größere Lücken zurück.


  Gleich nach dem Abzug der kriegerischen Schwacken, entwickelten die grausamen Zwerge eine nahezu hektische Aktivität. Rund zwanzig mit Treugolen besetzte Flugscheiben schwärmten über das gesamte Areal aus, um nach den Flüchtlingen zu suchen. Die Dämmerung war bereits hereingebrochen und Dunkelheit umfing die Spitze des Vulkankegels. Längst war auch der Herr der Welt mit seinem Gleiter zurückgekehrt. Der Unbekannte schien sich nicht weiter um die Aktivitäten der Treugolen zu kümmern, ein weiteres Indiz für Maya Ivanova, dass es sich bei den Treugolen nur um untergeordnete Erfüllungsgehilfen handelte. Keine der treugolischen Flugscheiben kam auch nur in die Nähe der Vulkanspitze.


  Sie fürchten sich vor ihrem Herrn und wagen sich nicht herauf, triumphierte Maya, die sich nahe der Bergspitze an die schroffen Felsen klammerte. Die Kommandantin hatte stark mit diesem Verhalten gerechnet und frohlockte, dass sie die Mentalität der Treugolen richtig eingeschätzt hatte.


  Paafnas und Maya hatten seit einer guten Stunde den Rand eines ausladenden Balkons erreicht, auf dem das Kleinraumschiff des geheimnisvollen Herrn abgestellt war. Beide verständigten sich den Einbruch der Nacht abzuwarten, bevor sie den nächsten Schritt unternahmen. Der Aufstieg hatte den ganzen Tag gedauert und den größten Teil von Mayas Kraft aufgezehrt. Sie musste sich eine Ruhepause gönnen um sich von den Strapazen zu erholen. Nur dank Paafnas, der immer vorausgeeilt war und Maya den besten Weg gewiesen hatte, konnte die Kommandantin diese Aufgabe überhaupt meistern. Sie war dem amphibischen Wesen für seine Hilfe sehr dankbar. Für den Pleunater stellten die Felswände kein Problem dar und Maya beneidete erneut ihren Begleiter um seine ausgefeilten Kletterfähigkeiten.


  Vorsichtig spähten beide über die Brüstung der marmorierten Terrasse und sahen sich um. Direkt vor ihnen war das Kleinraumschiff geparkt. Eine Sekunde lang spielte Maya mit dem Gedanken das Schiff zu kapern und damit den Planeten zu verlassen. Aber mit dem Raumfahrzeug verhielt es sich wie mit dem Portal, Maya würde die Technik nicht verstehen und nicht einmal den Startknopf finden, sofern es überhaupt einen gab. Es war auch fraglich, ob sie das Schiff überhaupt betreten könnten, ohne einen Sicherheitsalarm auszulösen.


  »Siehst du das, Paaf? Das Kleinraumschiff berührt nicht den Boden, es schwebt. Genau wie die größeren Schiffe der Schwacken.«


  »Natürlich«, kam es von dem Pleunater leise zurück. »Gravitationskissen gehören bei den meisten Völkern der Galaxie zum Standard. Damit kann man Raumschiffe jeder Größenklasse parken.«


  »Aha«, entgegnete Maya nur und lächelte säuerlich. Diesen Standard konnten die Menschen noch nicht bieten.


  »Die Basis des Herrn der Welt scheint nicht besonders stark gesichert zu sein«, spekulierte die Kommandantin und sah sich vorsichtig um. Dabei war es durchaus möglich, dass sie sich längst im Erfassungsbereich unsichtbarer Sensoren befanden. Auch die Dunkelheit der Nacht würde sie nicht vor einer Entdeckung schützen können, denn für derartige Sicherungsanlagen war Tageslicht irrelevant. Mayas Bemerkung galt Paafnas, dessen steigende Nervosität nicht zu übersehen war.


  »Ich habe diese Residenz immer nur vom Fuß des Vulkans aus betrachtet, nie hätte ich gedacht, dass ich einmal hier oben stehen würde.«


  Der traurige Ton ihres Schicksalsgefährten ließ Maya stutzen.


  »Was ist mit dir?«, flüsterte sie ihrem Gefährten leise zu.


  Der Neurosimulator war sichtbar in sich zusammengesunken und entgegnete: »Ich glaube wir werden diesen Ort nicht mehr lebend verlassen. Den Hang wieder hinab zu steigen ist unmöglich, du würdest es nicht mehr schaffen. Es gibt keinen Weg zurück.«


  »In einem Punkt hast du vollkommen Recht, für uns geht es nur vorwärts, Paaf«, lächelte Maya sanft und legte ihre Hand auf den Arm des Pleunaters. Doch der zog ihn reflexartig zurück. Vertraute Berührungen waren ihm offenbar fremd.


  »Komm jetzt, wir steigen hoch«, forderte ihn die Kommandantin auf.


  Mit einem entschlossenen Sprung schwang sie sich über den Rand der Terrasse und lief geduckt in die Deckung des Kleinraumschiffes, dann gab sie Paafnas ein Zeichen zu folgen.


  Maya ging in die Hocke und spähte vorsichtig zu dem seltsamen Gebäude hinüber. Die Außenwände des Bauwerks waren mit feinen Kristallen beschichtet, soviel war selbst bei Dunkelheit zu erkennen. Kristalle aus dem Sandmeer!


  Diese markante Fassadenverzierung sorgte unter anderem dafür, dass die Residenz des Herrn der Welt am Tag in einem Lichtermeer erstrahlte und sogar in der Lage war, dass ungeschützte Auge zu blenden. Ob der Kristallbelag noch eine weitere Funktion hatte, wusste Maya nicht. Vermutlich versuchte der Herr der Welt durch die imposante Ausschmückung seiner Basis die Treugolen und andere Besucher zu beeindrucken, oder wollte damit seine Stellung hervorheben.


  Ist das der einzige Grund, warum die Gefangenen die Kristalle aus der Wüste gewinnen müssen? Nur damit der Herr der Welt seine Behausung damit ausschmücken kann?


  Maya zweifelte an ihren eigenen Gedanken. So simpel konnte die Erklärung nicht sein.


  Die Basis war zum Teil in die Felswand des Berges eingelassen und Maya war sich sicher, dass es im Innern des inaktiven Vulkans ausgedehnte Räumlichkeiten gab. Von der Terrasse, die wahrscheinlich nichts anderes als ein Landefeld darstellte, führten halbrunde Durchgänge in das Innere des aus der Felswand herausragenden Gebäudes. Maya schätzte die Höhe der Torbogen auf rund zwei Meter. Von den Abmessungen dieser Tore betrachtet, könnte es genauso gut der Eingang zu einem Gebäude auf der Erde sein.


  Der Herr der Welt besitzt tatsächlich annähernd menschliche Proportionen, schoss es Maya durch den Kopf. Ich muss der Sache auf den Grund gehen.


  »Wir könnten einfach hinein gehen und uns umsehen«, flüsterte Maya scherzhaft. Zu ihrer Überraschung stimmte der Pleunater mit fester Stimme zu.


  »Es gibt keine anderen Eingänge, zumindest sehe ich keine Alternativen um in das Gebäude zu gelangen. Wenn dies also der einzige Weg ist, die Basis des Herrn der Welt zu betreten, dann bleibt uns keine Wahl«, bestätigte Maya.


  Paafnas leckte sich nervös mit der Zunge über die großen Augäpfel.


  »Es gibt keinen Weg zurück«, murmelte der Pleunater deprimiert. Die Kommandantin nickte bestätigend und lächelte ihm aufmunternd zu. »So ist es, Paaf. Also los, lass es uns angehen!«


  Mit einem entschlossenen Satz sprang Maya Ivanova aus der Deckung des fremden Schiffes und war mit zwei, drei schnellen Schritten neben dem Torbogen. Paafnas folgte ihr auf dem Fuß und postierte sich auf der gegenüberliegenden Seite. Vorsichtig spähten sie ins Innere.


  »Kannst du etwas erkennen?«, zischte Maya dem Pleunater zu.


  »Eine ist ein Vorraum. Das Gebäude scheint offen zu stehen, ohne schützende Energiefelder oder andere technische Sperren.«


  Paafnas Stimme klang verwundert. Er hatte es sich offensichtlich schwieriger vorgestellt.


  »Umso besser für uns«, antwortete Maya Ivanova und zwinkerte ihm zu. »Der Herr der Welt scheint sich absolut sicher zu fühlen. Möglicherweise wird er an dieser leichtfertigen Gewohnheit nach unserem Besuch etwas ändern. Wir haben also nur diese eine Chance, verstehst du?«


  Der Pleunater nickte zustimmend. »Was hast du als nächstes vor?«


  »Na was denkst du wohl?«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, sprang die Kommandantin durch den Torbogen und suchte sofort die dunkelste Stelle des Raumes auf. Seltsamerweise war es trotz fehlender Beleuchtung immer noch hell genug, um sich zu orientieren.


  Auch die Wände der Innenräume waren mit dem Kristallstaub benetzt. Maya war fasziniert von dem fremden Stoff. Sie hatte das Gefühl die Kristalle leuchten von innen heraus, möglicherweise wirkten die Partikel auch wie ein Lichtverstärker, der die wenigen Photonen bündelte, die bei Nacht noch den Raum durchqueren.


  »Faszinierend«, staunte sie und wartete ab, bis sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Der Raum den sie betreten hatte, war tatsächlich ein Vorraum. Weitere Torbögen führten in verschiedene Richtungen uns andere Räume. Zu Mayas Verwunderung wirkte dieser Vorraum nüchtern und funktional, keineswegs technisch, wie sie zunächst vermutet hatte. Es gab mehrere Regale, deren Ablageflächen direkt aus den Wänden zu wachsen schienen. Auf ihnen standen Boxen unterschiedlicher Farbe, die an einfache Ablagesysteme erinnerten. Maya hatte keine Vorstellung davon, was in ihnen aufbewahrt wurde. Theoretisch konnte sich alles Mögliche darin befinden, vielleicht Kleidung, oder holografische Speicher oder Nahrungsvorräte. Maya mutmaßte, dass es sich um verschiedene Ausrüstungsgegenstände handelte, denn man musste diesen Raum passieren, um zu dem Kleinraumschiff zu gelangen.


  »Wohin sollen wir uns wenden?«, fragte Paafnas unsicher.


  »Wir sehen uns vorsichtig um«, beschloss Maya, »Der Herr der Welt hält sich irgendwo in diesem Komplex auf. Lass uns die Behälter in den Regalen untersuchen, vielleicht finden sich etwas, das wir als Waffe nutzen können.«


  Ohne ein weiteres Wort kletterte Paafnas in seiner unnachahmlichen Weise an der Wand empor und öffnete vorsichtig den Deckel des am nächsten stehenden Behälters.


  Misstrauisch lugte er ins Innere. »Kristallstaub«, flüsterte er enttäuscht und kletterte zur nächsten Box. Auch dieser Kasten enthielt denselben Stoff, den Maya und die anderen Gefangenen aus dem Wüstensand gesiebt hatten. Er hortet das Kristallmehl und lagert es, aber warum?


  Während Maya vorsichtig vorwärts schlich, arbeitete sich Paafnas an der Decke entlang. Ihr Ziel war der nächste Raum, der sich direkt an diesen Eingangsbereich anschloss.


  Maya musste unwillkürlich an einen Labortrakt denken, denn dieser Bereich war angefüllt mit soliden und standfesten Tischen, auf denen verschieden geformte Glaskolben standen. Manche von ihnen waren über verschiedene Leitungssysteme miteinander verbunden, oder mit fremdartigen Messgeräten verkabelt. In manchen Glaskolben brodelten unbekannten Flüssigkeiten oder Chemikalien und flossen durch unverständliche Kreislaufsysteme, deren Sinn Maya entging.


  Was Maya zunächst für eine dicke Staubschicht auf den Labortischen hielt, erwies sich ebenfalls als Kristallmehlrückstände. Er benutzt das Zeug um hier irgendwelche Experimente anzustellen.


  Als Maya das Ende der Versuchsanordnungen erreichte und sich weiter umsah, erschrak sie fast zu Tode. Mit einer schnellen Bewegung sprang sie in die Deckung eines Labortisches und spähte in den Raum hinein. Überall standen und lagen merkwürdige Gestalten, die ihr im Halbdunkel aufzulauern schienen. Sie hielt den Atem an und versuchte kein Geräusch zu verursachen, doch nach wenigen Sekunden bemerkte sie, dass diese Wesen sich nicht bewegten. Sie wirkten wie erstarrt. Maya begann die Dunkelheit zu verfluchen und kam vorsichtig aus ihrem Versteck hervor. Was ist das? Sind das Skulpturen?


  Als Maya sich einer der vermeintlichen Statuen nähern wollte, hörte sie plötzlich die geflüsterten und warnenden Worte von Paafnas, der über ihr an der Decke hing und fast perfekt die Farbe der Umgebung angenommen hatte. Der Pleunater war kaum zu erkennen. »Maya, Nein! Gehe nicht dorthin und halte Abstand!«


  Doch es war bereits zu spät. Als sich die Kommandantin dem ersten Körper näherte und sich seine Konturen aus dem Halbdunkel schälten, starrten ihr weit aufgerissene, menschliche Augen entgegen. Die Augen und das ganze Gesicht waren kristallisiert und hatten den Moment größten Schmerzes und Angst eingefroren. Die Kommandantin fuhr mit einem Entsetzensschrei zurück. »Oh nein, Sati!«


  Maya würgte schwer und kämpfte gegen ihren Fluchtimpuls an. Sati war tot! Was hier vor ihr stand war nur noch eine leblose Hülle. Die Kommandantin kämpfte mit ihren Emotionen. Einige Tränen der Verzweiflung hatten sich in ihre Augenwinkel gestohlen und liefen in schmalen Bächen die Wangen herab. Nach diesem Fund hatte sie keine Hoffnung mehr mit dem Herrn der Welt in einen Dialog zu treten. Er war ein skrupelloser Mörder und hatte Sati bei irgendwelchen Experimenten geopfert. Noch einmal sah sie in die panischen Augen der kristallinen Körperhülle. Diesen Anblick würde sie niemals mehr vergessen. Satis Körper stand auf einer Art Sockel und wirkte wie ein makaberes Ausstellungsstück. Erst jetzt nahm Maya auch andere Lebewesen war, die allesamt nichtmenschlich waren aber dasselbe Schicksal erlitten hatten.


  »Was hat er mit dir gemacht!«, schluchzte die Kommandantin und hatte Mühe ihre Fassung zu wahren. Sati hatte offenbar die Verwandlung, die seinem Körper widerfahren war, bei vollem Bewusstsein miterlebt, dessen war sich Maya sicher. Der entsetzte Ausdruck im Gesicht des Mannes sprach Bände. Maya Ivanova musste sich abwenden, der Anblick war für sie nicht länger zu ertragen.


  »Es tut mir so leid«, flüsterte sie nur und ballte die Hände zu Fäusten. Sie war plötzlich versucht die vielen Glaskolben und Labortische zu zerschlagen.


  Dann erschallte plötzlich eine Stimme aus der Dunkelheit und Maya erstarrte in der Bewegung.


  »Es hat lange gedauert bis du endlich hier angekommen bist. Ich habe schon gedacht, ich hätte dich falsch eingeschätzt!«


  Maya erschrak und wusste im selben Moment, dass ihr verzweifelter Plan fehlgeschlagen war. Der Herr der Welt hatte sie längst entdeckt, möglicherweise seit geraumer Zeit beobachtet und jeden ihrer Schritte verfolgt.


  Übergangslos erfüllte grelles Licht den Raum und Paafnas wurde mit einem schnellen und gezielten Schuss von der Decke geholt. Der Körper des Pleunaters schlug hart auf dem steinigen Boden auf.


  Die Beleuchtung offenbarte plötzlich mit schockierender Deutlichkeit, was Maya bereits wusste. Mindestens zwanzig kristallisierte Wesen standen in diesem Raum und gaben eine groteske Szene ab. Wie in einem Gruselkabinett, einfach abgestellt, kam es Maya in den Sinn. Dann nahm sie das mitten im Raum schwebende Flimmerfeld war, hinter dem sich der Herr der Welt verbergen musste.


  Die Kommandantin fühlte plötzlich eine seltsame Ruhe in sich aufsteigen.


  So fühlt man sich am Ende eines Weges, dachte sie nur. Alles war umsonst.


  Nur ihr Zorn und die Abscheu, die sie dem Fremden gegenüber empfand, hielten ihren Widerstand aufrecht. Schweigend sah sie zu dem Wesen hinüber, das soeben Paafnas niedergestreckt hatte. Es rührte sich nicht von der Stelle und schien abzuwarten.


  Nach einem kurzen Seitenblick kniete Maya neben dem Pleunater nieder und ignorierte den Unbekannten einfach. Vorsichtig tastete sie den Körper ihres Freundes ab. Sie wusste nichts über die Anatomie des Pleunaters, spürte jedoch das leichte Pochen mehrere Organe und einen sehr flachen Atem. Maya schloss erleichtert die Augen - er war noch am Leben. Ohne sich umzusehen sagte sie kalt. »Du kannst mich verstehen! Ich weiß, dass es so ist! Warum hast du ihm das angetan? Du hast ihn fast getötet! Das war nicht nötig!«


  »Mitgefühl, Fürsorge und Aufopferung für andere Wesen, selbst für artfremde, das ist also eure große Schwäche. Ich habe dasselbe Verhalten bei deinen Begleitern beobachtet und studiert. Irgendwann wird mir dieses Wissen nützlich sein.«


  Maya sah aus den Augenwinkeln, wie sich der Unbekannte langsam näherte. Sie konnte ihn einwandfrei verstehen, also musste auch der Herr der Welt einen Universalübersetzer einsetzen. Ein Dialog war demnach möglich.


  »Wer immer du bist, du irrst dich und du wirst das noch zu spüren bekommen. Es ist keine Schwäche, sondern unsere Stärke!«


  Anstelle einer Antwort erklang zunächst leises Lachen und Maya hasste den Herrn dafür.


  »Hochmut, Aufbegehren und Widerstand. Ich habe schon vergessen wie oft ich diese Charaktereigenschaften gebrochen habe. Ich werde auch deinen Widerstand brechen, Menschenfrau!«


  »Tue es nicht«, flüsterte Maya. »Wir können wie intelligente Wesen miteinander verhandeln. Wenn du uns lässt, verlassen wir freiwillig dieser Welt und kehren niemals zurück.«


  »Verhandeln?«, kam die verwunderte Gegenfrage. »Verhandeln bedeutet, dass du mir etwas anbieten kannst, für eine Gegenleistung, die ich dir im Tausch dafür gewähre. Keiner der beiden Fälle trifft jedoch zu.«


  Maya spürte eine unglaubliche Kälte in sich aufsteigen. Dieses Wesen, nach wie vor hinter einem Tarnschirm verborgen, hatte überhaupt kein Interesse an einem Dialog.


  »Ich habe dich falsch eingeschätzt. Du bist ein Mörder, nicht viel besser als diese Treugolen!«, rief sie zornig und warf dabei ihre Haare in den Nacken. Trotzig blickte sie dem Herrn der Welt entgegen.


  »Du bist aus der Gefangenschaft der Treugolen geflohen und den ganzen Berg heraufgestiegen, nur um mich zu töten«, erklang die amüsierte Stimme des Unbekannten. »Verwahrlost, am Ende deiner Kräfte, ohne Waffen und ohne einen Plan, der nur ansatzweise einen Sinn ergibt. Nur in Begleitung eines schwachen Pleunaters. Eine reine Verzweiflungstat.«


  Maya spürte erst ein leichtes Zerren, dann einen starken Zug, der sie schließlich gegen ihren Willen auf die Beine stellte und sogar etwas über den Boden anhob. Ihre Arme wurden mit brachialer Gewalt auseinandergezerrt, ihre Beine gespreizt.


  »Gravitationsfesseln«, kommentierte der Herr der Welt, »je weniger du dich zur Wehr setzt, desto besser für dich.«


  Sie hörte kaum noch hin, was der Herr der Welt ihr zurief. Maya hatte einen fatalen Fehler begangen, denn mit diesem Wesen konnte man nicht verhandeln. Sie fühlte sich wie in einem Albtraum und hoffte noch immer daraus zu erwachen.


  Schweiß erschien auf ihrer Stirn. In dieser Fesselung war sie dem Herrn der Welt total ausgeliefert. Sie mobilisierte ihre letzten Kräfte und versuchte sich aus der energetischen Umklammerung zu lösen, vergeblich. Dann zerrte etwas an ihrem Umhang und riss die dünne Bekleidung in Fetzen von ihrem Körper. Maya war entblößt und schockiert. Nackt hing sie in ihren energetischen Fesseln, unfähig sich zu bewegen.


  »Du bist eine Frau und nicht ohne Reiz. Es gab eine Zeit in meinem Leben, da hätte ich für eine Schönheit wie dich ganze Welten unterworfen und vernichtet.«


  »Offenbar hast du über die Zeit vergessen, wie man eine Frau zu behandeln hat«, schluchzte Maya. Sie war noch niemals in ihrem Leben so gedemütigt worden.


  Unvermittelt schoss ein fahler Energieblitz aus dem Flimmerfeld und traf sie direkt in die Brust. Maya hatte das Gefühl, all ihre Muskeln würden sich schmerzhaft verkrampfen. Sie schrie gepeinigt auf, dann wurde ihr Blick stumpf und sie fiel in eine erlösende Ohnmacht.


  Rückschritte


  Meine Damen und Herren Unionsabgeordnete, wie sie bereits durch den zuständigen Ausschuss informiert wurden, ist das Neubauprogramm der Kometen-Klasse erfolgreich angelaufen. Neun Schiffe des modernen Kreuzertyps sind im Bau. Die Unionsregierung hat bereits alle nötigen Mittel freigegeben und in ihrem Haushalt gegenfinanziert. Jedes der neun Kampfschiffe wird mit einem Trägheitsdämpfer ausgestattet und sobald der kosmische Schrotthändler mit Toiber Arkroid, Lai Pi und Vasina von Atlantika ins Sonnensystem zurückkehrt, werden wir versuchen über die Lieferung weitere Geräte zu verhandeln.


  Zunächst darf ich ihnen die Solarwind vorstellen, Fertigungsstatus des Kreuzers ist 14 Prozent. Das Schiff liegt aktuell zur Rumpfmontage im Trockendock, der Heimathafen ist die Orbitalstation Phobos. Wie vertraglich bereits abgezeichnet, wird die zukünftige Hauptaufgabe des Kreuzers der Heimatschutz der Marskolonie sein. Darüber hinaus ist die Solarwind für Operationen im inneren und äußeren Sonnensystem vorgesehen. Die neuen Schiffe der Kometen-Klasse kann man am besten als wehrhafte Forschungsschiffe bezeichnen. Sie werden in der Lage sein jeden Punkt im Sonnensystem schnell anzusteuern und wissenschaftliche sowie taktische Aufgaben zu erfüllen.


  Tosender Applaus brandete auf, als ein mehr als zehn Meter hohes Holodisplay manifestierte und eine Direktverbindung zum Mars schaltete. Die Bilder aus dem Marsorbit wurden wegen der Signallaufzeit nicht vor Ort kommentiert, das übernahm der Sprecher der Raumflotte vor dem versammelten Parlament der Solaren Union.


  »Die Schiffshülle des ultramodernen Kreuzers verfügt über eine Mehrschichtpanzerung, ähnlich wie die Schiffe der Pulsar-Klasse. Die in die Schiffszelle integrierten und hoch spezialisierten Nanobots verschließen entstehende Hüllenbrüche oder Risse innerhalb weniger Minuten und gehören zur neusten Generation.


  Wie bereits erwähnt, werden die zukünftigen Schiffe der Flotte bewaffnet sein. Die veraltete Lasertechnologie wurde von uns bewusst nicht weiterentwickelt und wird einzig für zivile Aufgaben eingesetzt. Sie bleibt zukünftig für den Einsatz in der Messtechnik erhalten. Zur Standardbewaffnung der neuen Schiffe sollen nach Serienreife zwei Plasmaschleudern gehören, sowie eine Abschussphalanx für verschiedene Raumtorpedos, die über eigene Kraftstationen und Lenkmechanismen verfügen. Die Plasmaschleuder ist ein neues Waffensystem, das den Plasmawaffen der Globusterschiffe nachempfunden ist. Auch wenn wir deren Waffentechnik nicht reproduzieren können, so haben wir doch neue Denkanstöße erhalten.«


  Der Sprecher machte eine kurze Pause und sah sich um. Nicht jeder Abgeordnete zeigte Begeisterung.


  »Ich weiß, dass die Bewaffnung unserer Schiffe bei manch einem von ihnen Unbehagen auslöst, erinnert es uns an jene Tage, an denen die Menschen noch gegeneinander Krieg führten. Es ist jedoch im Angesicht der latenten Bedrohung durch die Globuster notwendig, dass wir unsere Kolonien und Basen schützen können!«


  »Dem muss ich vehement widersprechen!«, erklang es von der Tribüne.


  Skorgar Hakasch war aufgesprungen und machte von seinem Rederecht gebrauch. Dem Lokalpolitiker vom Mars wurden all zu enge Verbindungen zur Privatwirtschaft nachgesagt, trotzdem konnte sein Einspruch die Präsentation der Unionsflotte empfindlich stören.


  Unruhe machte sich im Parlament der Solaren Union breit. Die Abgeordneten hatten nicht mit einer derartigen Störung gerechnet. Bislang galt der Beschluss zur Aufrüstung der Flotte als einvernehmlich.


  »Die Globuster sind keine Bedrohung, solange wir nicht in den Kuiper-Gürtel vorstoßen oder diese Grenze überschreiten. Diese Wesen verhalten sich seit der Zerstörung des Stachels passiv und haben uns nicht mehr behelligt. Ich sage, wecken wir sie nicht auf! Unsere Flotte zu bewaffnen wird nicht nur horrende Summen verschlingen, sie wird auch über kurz oder lang den Krieg zu den inneren Kolonien und letztendlich zur Erde tragen! Wir sollten die Globuster nicht reizen sondern das Budget dafür verwenden, die Menschen von den Außenbezirken zur Erde zurückzuverlegen.«


  Der Vorsitzende der Kommission für Raumfahrt glaubte sich verhört zu haben.


  »Abgeordneter Hakasch! Sie glauben wirklich, dass wir die Augen schließen und all unsere Projekte im Außenring aufgeben sollten? Projekte, die für die Zukunft der Menschheit von enormer Wichtigkeit sind? Beabsichtigen sie wirklich unsere Basen schutzlos den möglichen Attacken des Feindes auszusetzen?«


  Hakasch griff nach einem der zahlreichen Akustikfänger und betrat das Rednerpult der Opposition. Er machte damit symbolisch deutlich, dass er sich von den Plänen der Raumflotte distanzierte.


  »Wir haben in den Außenbezirken nichts verloren. Die Basen auf den Monden der großen Gasplaneten sind nicht nur äußerst kostspielig, sondern auch ineffizient. Die Monde sind für eine effektive Kolonialisierung untauglich und der wissenschaftliche Nutzen dieser Stationen gilt als umstritten. Selbst der Fosset Konzern, größter Arbeitgeber im Sonnensystem, hat dies längst eingesehen und seine Aktivitäten im Außenring stark reduziert. Seine Kräfte und Ressourcen sind besser für die Gestaltung der Erde und des Mars eingesetzt.«


  Der Dozent der Raumflotte verzog missbilligend das Gesicht und benötigte einige Sekunden um das Gehörte zu verarbeiten. »So wie sich ihre Argumente anhören, ist der Fosset Konzern auch ihr Arbeitgeber, Hakasch.«


  Der Abgeordnete ließ sich jedoch nicht aus dem Konzept bringen. »Ich werde gegen den Aufrüstungsentschluss der Regierung stimmen und mein Veto für die Marskolonisten einbringen. Es ist für die meisten Siedler nicht eingängig, warum wir Milliarden für eine bewaffnete Raumflotte ausgeben, während es dringenden Bedarf für einen Ausbau der Infrastruktur auf Mars, Mond und Erde gibt.«


  Damit war der Eklat perfekt. Auf Antrag des Abgeordneten Hakasch wurde der Aufrüstungsbeschluss erneut dem Parlament zur Abstimmung vorgelegt, welche innerhalb der nächsten vier Wochen stattfinden sollte. Auch wenn nach der Abstimmung nicht damit gerechnet wurde, dass die Mehrheit der Abgeordneten gegen den Regierungsbeschluss stimmen, so musste doch die Unionsflotte die Arbeiten an den neuen Kreuzern bis zum endgültigen Beschluss vorläufig einstellen.


  Rätselraten


  Igor Petrow hatte die Blue Moon erneut in den Nachtschatten des Neptun manövriert und seinen engsten Stab zur Besprechung geladen. Die Wissenschaftler an Bord des Unionsschiffes bemühten sich seit Stunden um eine bessere Aufklärung des seltsamen Objekts in der Neptunatmosphäre, bislang jedoch ohne Erfolg.


  »Es ist wie verhext!«, fluchte Petrow.


  »Immerhin haben wir eine weitere Erkenntnis erhalten, auch wenn sie uns derzeit wenig weiter hilft«, relativierte Nemov die Aussage seines Kommandanten. »Auch wenn es nur ein weiteres Rätsel ist, wir haben herausgefunden, dass die Driftgeschwindigkeit des Objekts von der Rotationsgeschwindigkeit der Neptunatmosphäre abweicht. Es bewegt sich etwas langsamer und zwingt die atmosphärischen Gase es zu umströmen. Dabei treten minimale Ionisierungseffekte auf, die wir soeben versuchen anzumessen. Wir sind noch mit der Kalibrierung unserer Taster beschäftigt, aber es besteht Grund zur Hoffnung, dass wir in Kürze über eine verbesserte passive Ortungsmethode verfügen.«


  Selbst diese Nachricht konnte die Stimmung von Petrow nicht verbessern. »Was können Sie mir über das Objekt selbst erzählen und unsere Unfähigkeit seine Oberfläche zu erkunden? Es muss doch möglich sein, seine Struktur zweifelsfrei zu klären!«


  »Ich habe mir diesbezüglich einige Gedanken gemacht, Kommandant«, antwortete Wan Mui leise.


  Immer wenn der Spezialist für bordgestützte Fertigungstechniken das Wort ergriff, verstummten die übrigen Besatzungsmitglieder.


  »Ich habe mich dem Problem unter der Annahme genähert, dass wir es wirklich mit einem feindlichen Stützpunkt zu tun haben. Geht man von diesem Punkt als Tatsache aus, dann stellen sich für mich gleich eine ganze Reihe von Fragen, die beantwortet werden müssen.«


  Petrow lächelte und nickte seinem Techniker zu. Es gefiel dem Kommandanten offensichtlich, sich auf unkonventionelle Art und Weise mit Problemen auseinanderzusetzen.


  »Die erste Frage die mir in den Sinn kommt lautet: Warum befindet sich dieser Stützpunkt an einem so schwer zugänglichen Ort?«


  Wan Mui sah fragend in die Runde und es war Nemov, der zuerst reagierte: »Das ist einfach zu beantworten - der Feind möchte nicht entdeckt werden! Er besitzt die Technik sich dort unten zu verstecken und nutzt diese Fähigkeit aus, um uns vor eine unlösbare Aufgabe zu stellen. Das Resultat ist, die Basis kann von uns weder zweifelsfrei geortet, noch erreicht werden. Ein klarer Vorteil für die Gegenseite.«


  Wan Mui nickte verbindlich. »Das sehe ich ebenfalls so. Wenn wir aber davon ausgehen, dass wir es mit einer Basis der Globuster zu tun haben, warum haben die Bestien sie dann nicht genutzt, als es zum Angriff auf die Triton Basis kam? Oder anders gefragt, warum benötigen die Globuster eine versteckte Basis, wenn sie über zahlreiche Stützpunkte im Kuiper-Gürtel verfügen und eine kleine Flotte überlegener Raumfahrzeuge besitzen? Mit ihrer Technik ist es kein Problem in kürzester Zeit jeden Ort unseres Sonnensystems zu erreichen, auch die Erde, wenn sie das wollten. Warum also dieses Versteckspiel?«


  »Aber es ist doch allseits bekannt, dass die Globuster fremd gesteuert sind. Die Vernichtung des Stachels hat sie quasi ausgeschaltet«, gab Nemov zu bedenken.


  »Das ist keine Erkenntnis, sondern eine Vermutung«, dämpfte Wan Mui das Argument des Ersten Offiziers. »Aber spinnen wir den Gedanken doch weiter. Wenn diese hypothetische Basis nicht von Nutzen für die Globuster sein kann, für wen dann?«


  Petrow horchte auf. »Worauf wollen sie hinaus, Mui?«


  »Jeder in diesem Raum weiß genau, dass die Globuster keine Invasoren im eigentlichen Sinne sind. Im Gegensatz zu den immer wieder durch die Medien kursierenden Informationen, handelt es sich bei den Globustern nur um Erfüllungsgehilfen. Bezeichnen sie diese Wesen meinetwegen als Hilfstruppen einer höheren Macht. Sie sind nur hier, weil sie eine Aufgabe zu erfüllen haben, nämlich den Globusterschirm aufrechtzuerhalten. Wir sollten aber nicht vergessen, dass hinter all diesen Aktionen unbekannte Drahtzieher stehen, die mit der Menschheit ihre Spiele treiben.«


  »Sie sprechen den Globusterfürsten an?«, fragte Nemov interessiert.


  »Ich spreche von jenen Unbekannten, die den Stachel auf die Erde versetzt und diesen ganzen Plan, die Menschheit von der Außenwelt abzuschirmen, in Auftrag gegeben haben. Vasina von Atlantika nennt sie nur die Dunkle Bruderschaft. Aber wer auch immer dahinter steckt, wir sollten ins Auge fassen, dass diese Wesen sich nicht mit einer einfachen Absicherung des Sonnensystems begnügen.«


  Petrow war sichtbar bleich geworden. »Sprechen sie bitte ihre Vermutung aus, Mui?«


  »Das Objekt könnte eine Basis oder eine Waffe sein, aber sie stammt meiner Überzeugung nach nicht von den Globustern. Ich befürchte dieses Objekt stellt eine größere Gefahr dar als bisher vermutet wird. Wir sollten uns mit Nachdruck darum kümmern. Ich habe mir bereits einige Gedanken zu unserem weiteren Vorgehen gemacht.«


  »Ich bin erleichtert, dass wir zu einem ähnlichen Schluss gekommen sind, Wan. Sprechen sie bitte weiter.«


  Jetzt nachdem die Gruppe übereinstimmend bestimmte Annahmen getroffen hatte, konnte so losgelöst von der allgemeinen Theorie ein Plan entwickelt werden. Wan Mui schien ein wahres Talent für die Ausarbeitung solcher Pläne zu sein.


  »Wenn man also annimmt ein noch unbekannter Feind versteckt eine Basis an einem unzugänglichen Ort, dann wird er sie auch zu schützen wissen. Außerdem ist er über unsere technischen Fähigkeiten informiert und weiß genau, dass wir derzeit keine Möglichkeiten besitzen so tief in die Neptunatmosphäre vorzustoßen.«


  »Mir fällt ein weiterer Punkt ein«, meldete sich Nemov zu Wort. »Der Versuch der Globuster den Planetoiden Quaoar auf Kollisionskurs mit Triton zu bringen, erscheint mir unter dieser Betrachtungsweise äußerst seltsam. Wie ihr euch erinnern könnt, wurde Neptun nach der Sprengung Quaoars von mehreren großen Fragmenten getroffen. Aber auch eine Kollision mit Triton hätte den Gasriesen einem starken Bombardement ausgesetzt. Würde ich solch eine Aktion einleiten, wenn ich eine Basis im selben System versteckt halte und sie dabei zerstört werden könnte? Ich denke nein!«


  Petrow kniff die Augen zusammen. Nemovs Einwurf war logisch durchdacht und lieferte eine weitere Bestätigung für Wan Mui.


  »Das unterstützt meine Annahme, dass die Globuster von dem Objekt in der Neptunatmosphäre nichts wissen, was übrigens noch heute für uns zutreffen würde, hätte nicht der Zufall nachgeholfen.«


  Petrow rutschte nervös auf seinem Sessel hin und her.


  »Wo bringen uns diese Gedankenspiele nur hin«, murmelte der Kommandant beunruhigt.


  »Ich vermute zur Wahrheit«, flüsterte Wan Mui leise. »Meine Spekulation lautet wie folgt: Die Sonden die wir direkt auf dem Objekt landen wollen, werden entweder beim Kontakt eliminiert, oder sie können ihre Informationen nicht senden, weil die Kommunikation unterbunden wird. Ähnliches kennen wir bereits von der Globustermatrix. Persönlich tendiere ich zum Vorhandensein einer Abschirmung, vielleicht ähnlich dem Energieschirm der die Globuster schützte, nur erheblich größer. Die Sonden könnten eventuell wegen ihrer geringen Größe als Eindringlinge erkannt und vernichtet werden. Vermutlich verfügt die unbekannte Basis über ein intelligentes Abwehrsystem.«


  »Aber die Eagle Fossets kehrte zurück und konnte wieder von dem Objekt aus starten, soviel wissen wir zumindest«, gab Petrow zu bedenken.


  »Solch eine Basis macht nur Sinn, wenn man sie auch aus dem All erreichen kann«, erwiderte Wan Mui überzeugt. »Vermutlich war die Hawk und die Eagle groß genug, um als Raumfahrzeug identifiziert zu werden. Möglicherweise konnten beide Schiffe deshalb unangetastet landen.«


  Nemov blieb skeptisch. »Wir befinden uns jetzt sehr tief auf dem Pfad der Spekulation. Müsste der Feind nicht die Signaturen seiner eigenen Fahrzeuge erkennen können und somit unsere Schiffe als nicht autorisiert identifizieren?«


  Wan Mui zuckte mit den Schultern. »Wir würden solch ein System vermutlich installieren, doch was wissen wir schon über den unbekannten Angreifer und seine Mentalität? Ich vermute er hat die nächsten tausend Jahre nicht mit einer Entdeckung gerechnet und deshalb solch ein System nicht eingebaut.«


  »Vielleicht stimmt das sogar«, räumte Nemov ein. »Aber dann hat sich die Situation grundlegend geändert. Zumindest seit der letzten Landung weiß man auf der anderen Seite, dass wir von der Basis Kenntnis haben. Wenn die Angreifer intelligent sind, dann haben sie jetzt entsprechende Sicherheitsmaßnahmen getroffen und das Versäumte nachgeholt.«


  »Damit ist zu rechnen«, antwortete Petrow beunruhigt. »Zumindest liefert Wan Muis Spekulation eine weitere Erklärung, nämlich für die ungewöhnlich lange Standzeit der Eagle in der Neptunatmosphäre. Vermutlich erklärt sich die Differenz zwischen Simulation und Realität damit, dass die Eagle eben nicht die ganze Zeit den hohen Druckbedingungen Neptuns ausgesetzt worden war. Sie befand sich vermutlich innerhalb eines Schutzfeldes! Ja ich glaube sogar, dass der gesamte Stützpunkt durch ein Energiefeld abgeschottet ist. Alles andere würde für mich keinen Sinn ergeben.«


  Petrow, Nemov und Wan Mui sahen sich an. Ihr Gedankenaustausch hatte zu äußerst interessanten Schlussfolgerungen geführt.


  »Wan Mui, wie lange benötigen sie um eine Hawk mit zusätzlicher Panzerung auszustatten und die Triebwerksleistung um 100 Prozent zu erhöhen?«


  Der Techniker dachte kurz nach. »Die Antriebsmaschinen lassen sich frisieren, aber nach dieser Überlastung sind sie nur noch Schrottwert. Die spezielle Armierung dauert etwas länger, aber meine Leute könnten es in zehn Stunden schaffen, vorausgesetzt ich bekomme die nötige Unterstützung.«


  »Holen sie sich alles was sie benötigen und berufen sie sich bei neugierigen Fragen auf mich«, entgegnete Petrow trocken.


  Nemov verzog das Gesicht. »Kommandant, als Erster Offizier muss ich sie darauf hinweisen, dass die Befehle von Kommandantin Nok bezüglich eines weiteren Vorstoßes unmissverständlich waren.«


  Petrow nickte kurz und lächelte dann breit. »Ich weiß, Nemov. Ich weiß.«


  Sabotage


  Auf Phobos hatte man den Baustopp mit gemischten Gefühlen aufgenommen. Was niemand in der Flottenleitung wusste, es war bereits seit Tagen zu Verspätungen der Zulieferindustrie gekommen und viele wichtige Teile, besonders Module der Schiffszelle, waren überfällig. Durch geschickte Organisation und dem vorziehen anderer Projektteile, konnte man bisher schlimmeres verhindern und war noch immer im Plan. Die Bauleitung der Solarwind hatte ein Marsianer namens Froton M. Lasslo. Wie alle Marsianer die etwas auf ihre Herkunft hielten, trug auch Lasslo den Mittelnamen Mars, im Allgemeinen als M. abgekürzt.


  Zweimal pro Tag schwebte Lasslo mit seiner Gondel ein und absolvierte einen Rundflug durch die Baustelle, um die kritischen Bereiche persönlich zu inspizieren. Er betrachtete die Solarwind als sein Baby. Niemand in der Phobos Werft kannte das Schiff und seine Pläne besser als er.


  Diesmal erschien Lasslo jedoch nicht allein. Er wurde von einem kleinen Stab begleitet, denn es galt den Baustopp so abzuwickeln, dass es später zu keinerlei Schäden an der Schiffszelle kam.


  In seiner Begleitung befanden sich der Cheftechniker und Chefarchitekt, außerdem die Supervisor der verschiedenen Bauabschnitte sowie ein Kommissar der Unionsflotte.


  Die Raumschiffwerft auf Phobos besaß enorme Ausmaße und große Teile der Montagehallen waren direkt in den kleinen Marsmond hinein gebaut worden. Phobos trug außerdem eine Orbitalstation und eine kleine Flottenbasis, in der seit einiger Zeit ein Hawk Geschwader stationiert war.


  Die Orbitalwerft, in der das Gerippe der Solarwind montiert wurde, war aufgrund ihrer geringen Schwerkraft ideal für die Montagearbeiten geeignet. Es war nach zwei Seiten offen, damit der neue Kreuzer nach seiner Endfertigung selbstständig das Dock verlassen konnte.


  Rings um die Werft gliederten sich zahlreiche Dockingbuchten, über die normalerweise Zubringerschiffe wichtige Versorgungsgüter anlieferten. Diesmal war es jedoch auffällig ruhig. Die sonst geschäftigen Verladestationen lagen still.


  »Die Lieferanten haben Schwierigkeiten ihren Verpflichtungen nachzukommen und so kommt es zu Verzögerungen in diesem Bauabschnitt. Da wir nicht beliebige Baustufen vorziehen können, müssen wir auf die überfälligen Komponenten warten«, erklärte Lasslo gerade, als die kleine Gondel kurz anhielt.


  »Der fertige Kreuzer wird eine Länge von 320 Metern besitzen, das neue und leistungsstarke Antriebsmodul mitgerechnet. Da wir davon ausgehen einen Trägheitsdämpfer zu verwenden, der fest in die Konstruktion eingebaut werden soll, konnten die Techniker das Triebwerk deutlich höher dimensionieren und so die Leistungsfähigkeit und Endgeschwindigkeit des neuen Kreuzers deutlich steigern. Wir müssen allerdings mit dem Einbau des Triebwerks noch warten, da zuvor die tragenden Konstruktionen des Hecks montiert werden müssen.«


  »Stammt das Triebwerk ebenfalls aus dieser Werft?«, fragte der Unionskommissar gerade als die Gondel wieder langsam Fahrt aufnahm.


  »Nein, die Triebwerkstechnik wird von den Mondwerften überführt und später mit einem Schlepper zum Mars verfrachtet. Wie sie sehen ist das Heck noch in der frühen Bauphase, die Kollegen der Mondwerft haben also noch etwas Zeit«, beschwichtigte Lasslo. Doch der Chefarchitekt relativierte seine Aussage etwas. »Auch von der Mondwerft haben wir gehört, dass es zu Verzögerungen kommt. Das betrifft nicht nur die Antriebsmaschinen, sondern auch die neuen Bordwaffen der Solarwind. Es heißt, die Serienreife der Plasmawerfer verzögert sich wahrscheinlich um mehrere Wochen.«


  »Wir prüfen diese Vorgänge und bedauern das sehr«, erklärte der Kommissar der Unionsflotte. »Viele der auftretenden Pannen hängen mit der Umstrukturierung des Fosset Konzerns zusammen. Dabei kommt es zu zeitweiligen Engpässen, die wir aber beheben werden. Wir haben bezüglich der Vorfälle bereits eine Untersuchungskommission eingesetzt, die sich um den Fall kümmert.«


  Die Gondel steuerte gerade auf eine große Rumpföffnung zu und folgte dem Verlauf dieser Struktur.


  »Hier wird eine der beiden Plasmaschleudern eingebaut, eine zweite Installation befindet sich auf der gegenüberliegenden Seite des Rumpfes. Wir durchfahren gerade den Plasmabeschleuniger, also den Lauf des neuen Geschützes, wenn sie so wollen. Über diese Strecke wird ein Plasma beschleunigt, das an der Wurzel dieser Struktur erzeugt werden soll. Energielieferant ist ein modifizierter Fusionsgenerator, der die Plasmaladung aus schwerem Wasserstoff erzeugt. Die entstehende Plasmakugel entwickelt dabei die Hitze einer kleinen Sonne und wird mit einer ultrahohen Frequenz in Rotation versetzt. Die dabei entstehenden Selbstinduktionsfelder stabilisieren das Plasma zusätzlich und heizen es weiter auf. Sollte die Energieladung in Kontakt mit der Schiffshülle geraten, der Hitzeschild müsste schmelzen wie Butter. Aus diesem Grund wird die Plasmakugel durch starke Magnetfelder immer im Zentrum dieser Anlage gehalten. Kommt es durch einen Unfall zum Versagen der Kernspinanlage oder setzt die Kühlvorrichtung der Magnete aus, dann käme es zu einer Katastrophe. Aus diesem Grund wird der Fusionsreaktor selbst bei der kleinsten Störung sofort heruntergefahren. Der Kreuzer könnte nicht mehr feuern.«


  Die Solarwind war bereits in dieser Bauphase ein eindrucksvolles Schiff. Man hatte bei dem neuen Typ gänzlich auf Rotationszylinder verzichtet und diesmal eine starre Konstruktion vorgezogen. Grund war eine neue Technik aus der Kernforschung. Man war seit kurzem in der Lage gerichtete Gravitonen zu erzeugen. Die neue Technik stand noch in den Kinderschuhen und die Anlagen zur Erzeugung der künstlichen Schwerkraftvektoren, besaßen noch ungeheure Ausmaße. Die Emitter der Anlage nahmen den gesamten unteren Teil des Schiffes ein. Gleichzeitig schluckte der Gravitonengenerator den größten Anteil der zum Betrieb des Schiffes erforderlichen Energie. Trotz aller Nachteile hatte sich die Unionsflotte dazu entschlossen, diese Technologie bereits jetzt zur Anwendung zu bringen, obwohl sie erst für Prototypen der übernächsten Kreuzergeneration vorgesehen war. Die Bedrohung durch die Globuster hatte jedoch ein radikales Umdenken erfordert, auch in Forschung und Technik. In gewisser Weise hatte das Erscheinen der Systemwächter auch den Wissensdurst der Forscher neu entzündet, die sich auf den verschiedensten Feldern in die Forschung stürzten und so neue Entdeckungen machten.


  Als plötzlich eine Warnmeldung die Gondel erreichte, brach Lasslo seine Erläuterungen sofort ab und griff zur Kommunikationsanlage.


  »Was ist da bei euch los? Ich erhalte hier einen Alarm aus der Leitzentrale.«


  Das schweißbedeckte Gesicht eines Technikers wurde auf dem Display sichtbar, der sichtlich mit seiner Beherrschung rang. Lasslo, sie müssen sofort das Trockendock verlassen. Einer unserer Vermessungsroboter hat ein unbekanntes Objekt im Fertigungsbereich C entdeckt.«


  Lasslo verstand kein Wort. »Definieren sie unbekanntes Objekt! Wollen sie mich auf den Arm nehmen? Im Trockendock und auf der gesamten Werft herrscht höchste Sicherheitsstufe, es gibt keine unbekannten Objekte.«


  Dem Techniker liefen Sturzbäche von Schweiß über das Gesicht und die Mine Lasslos versteinerte plötzlich. »Sprechen sie schnell, was haben sie gefunden.«


  »Es handelt sich um eine Bombe. Der Sprengsatz wurde offenbar aus verschiedenen Komponenten zusammengebaut, die auch beim Bau des Schiffes Anwendung finden und zuvor als Ausschuss deklariert wurden. Jemand hat die Teile genutzt, um daraus eine Bombe zu basteln. Da die Montage der Bombe relativ unauffällig vonstatten ging, hat niemand Verdacht geschöpft. Doch heute wurde das Fehlen einer Fusionszelle gemeldet, was uns schließlich auf die Spur gebracht hat. Die Ladung könnte groß genug sein um das Trockendock zu verwüsten. Ziehen sie sich lieber schnell zurück, Lasslo! Der Sprengsatz befindet sich ganz in ihrer Nähe.«


  »Was erzählen sie mir da? Sabotage? In meinem Trockendock?«


  Lasslos Gesicht wurde zu einer Grimasse. »Wo befindet sich die Bombe? Schnell! Sprechen Sie!«


  »Bereich C, Abschnitt zwölf, Sektion drei.«


  Ohne ein weiteres Wort verließ Lasslo durch eine kleine Mannschleuse die Gondel und nahm dabei seinen Rückentornister zur Hilfe. Er faltete den Raumhelm auf und gab den Insassen der Gondel ein kurzes Zeichen, die Halle unverzüglich zu verlassen. Außerhalb der Gondel existierte keine Atmosphäre. Die Schwerkraft war äußerst gering also beschleunigte Lasslo mit dem Steuergerät so gut er konnte. Bereits nach wenigen Minuten erreichte er den gefährdeten Abschnitt. Zwei Vermessungsroboter schwebten vor ihm und markierten die besagte Stelle.


  Erst jetzt aktivierte er das Kommunikationssystem und hörte sofort die aufgeregte Stimme des leitenden Technikers.


  »Lasslo, kehren sie um! Wir haben bereits die Flottenbasis benachrichtigt. In wenigen Stunden kommt ein Spezialist an. Soeben ist eine Hawk gestartet, die den Bombenexperten vom Marsport abholen soll.


  »Dann kann es bereits zu spät sein!«, entschied der Bauleiter nur. Er wollte sein Projekt auf keinen Fall aufgeben und durch einen Sabotageakt verlieren. Eine Explosion konnte zu diesem Zeitpunkt die gesamte Statik der Schiffszelle erschüttern und nachhaltig beschädigen.


  Lasslo zwängte sich vorsichtig an den beiden Robotern vorbei und sah sich um. »Wo steckt die Bombe und wie sieht sie aus?«


  »Halten sie nach einem eiförmigen Körper Ausschau, etwa einen Meter lang und vierzig Zentimeter im Durchmesser. Nach meiner Anzeige stehen sie kurz davor.«


  Lasslos Blick fiel auf einen eher unauffälligen Körper, der in einer kleinen Nische eingeklemmt war. Man hätte die Bombe durchaus für einen Bestandteil der Schiffshülle halten können, da sie aus demselben Material gefertigt war. Der Bauleiter erkannte sofort die Brisanz, die in der Wahl genau dieser Stelle lag. Die Bombe wurde an der Schnittstelle zum halb fertigen Heck platziert. Eine Explosion, vorausgesetzt sie war heftig genug, konnte ohne weiteres die hinteren Strukturen des Kreuzers abtrennen.


  Lasslo näherte sich ohne zu zögern und nahm die Bombe in Augenschein. Sie wirkte unscheinbar und ungefährlich, doch Lasslo ließ sich nicht täuschen. Unter Umständen verfügte sie über einen ausgefeilten Zündmechanismus. Wer sie hier unauffällig aus Schrottteilen montiert konnte, war ein Profi. Zahlreiche Nuten markierten jene Stellen, an denen die Bombe zusammengefügt worden war. Sie besaß keine Verschraubungen oder Öffnungen, auch kein Zählwerk, das den Countdown anzeigte. So etwas kann es nicht geben, dachte Lasslo verbittert. Trotzdem wäre er dankbar gewesen zu wissen, wie viel Zeit ihm noch blieb. Seine Hände wollten nach dem Ei greifen, dann zog er sie jedoch wieder zurück. Was wenn sie einen Bewegungszünder besitzt?


  Lasslo überlegte fieberhaft. Wir können die Hülle nicht einfach aufschneiden und wir sollten sie auch nicht bewegen, genauso gut könnte sie einen Fernzünder besitzen oder auf die Emissionen der aktivierten Fertigungsroboter reagieren.


  Lasslo hielt kurz das Energieniveaumessgerät über das metallische Ei und in der Tat, die Fusionszelle im Innern war höchst aktiv.


  »Ich glaube die Explosion lässt nicht mehr lange auf sich warten. Wir müssen etwas unternehmen!«


  Lasslo setzte erneut sein Messgerät an und notierte eine deutliche Steigerung der Werte. Dann kam plötzlich die Erkenntnis. »Der Täter hat die Regelschaltung des Kühlmechanismus unterbrochen, die Bombe ist ein Selbstzünder! Sobald im Inneren der Zelle die kritische Temperatur überschritten wird, steigen die Energiewerte unkontrolliert an! Sofort die Tore der Hallendecke öffnen!«


  Der leitende Techniker verstand zuerst nicht, doch Lasslos deutliche Worte brachten ihn in die Realität zurück. »Sofort die Tore öffnen! Wenn die Energiezelle hier explodiert, dann wird das gesamte Trockendock zerlegt!«


  Lasslo nahm die Bombe mit einem beherzten Griff auf und zog sie mit geschlossenen Augen aus der Nische. Durch die Handschuhe nahm er leichte Vibrationen wahr, doch sie detonierte nicht. Seine Vermutung hatte sich als richtig erwiesen. Die Bombe fest an seinen Körper gepresst, aktivierte er erneut seinen Steuertornister. Kleine, hellblaue Flammen schossen aus dem Aggregat und trieben Lasslo auf die sich langsam öffnenden Deckenklappen zu. Die Absicht des Bauleiters war klar, er wollte die Bombe ins All befördern.


  Kurz vor Erreichen der Hallendecke öffnete er die Arme und ließ die Bombe, dem ursprünglichen Impuls folgend, durch die geöffnete Klappe gleiten. Lasslo selbst aktivierte mit dem Daumen den Gegenschub, prallte aber trotzdem heftig gegen die Deckenverkleidung.


  Noch immer außer Atem schrie Lasslo in seinen Akustikfänger: »Dirigieren sie einen der Laderoboter hierher und befördern sie das Ei aus dem Orbit von Phobos, schnell!«


  Kurze Zeit später erschien tatsächlich der angeforderte Robot und nahm die Bombe mit seinen Greifarmen auf. Die Steuerdüsen der Maschine sprangen an und entfernten die gefährliche Fracht schnell.


  Erst jetzt atmete der Bauleiter auf, er hatte sein Werft gerettet. Noch immer hing er in der Deckenklappe und sah dem Roboter nach. Eine Warnmeldung hatte den Flugverkehr bereits umgeleitet.


  Es dauerte noch zwanzig Minuten bis ein sonnenheller Punkt aufleuchtete und Lasslo geblendet die Augen schließen ließ. Die Explosion der Fusionszelle war heftiger als erwartet.


  »Informieren sie sofort die anderen Werften und geben sie eine Dringlichkeitsmeldung an die Unionsregierung durch!«, gab er kurz über Funk durch. »Wir müssen die Sicherheitsstufe im Trockendock und den Forschungszentren erhöhen und damit rechnen, dass es zu weiteren Anschlägen kommt. Offenbar gibt es da jemanden, der nicht mit unserem Neubauvorhaben einverstanden ist und möglicherweise unsere Fertigungszentren sabotieren will!«


  Aber nicht mit mir, dachte Lasslo nur. So nicht!


  Morgotradon


  Als Maya Ivanova erwachte, befand sie sich in einem luxuriös ausgestatteten Raum. Sie lag auf einem weichen Bett, bedeckt mit duftenden Tüchern und fühlte sich ausgeruht und entspannt. Hatte sie doch alles nur geträumt?


  Als die Erinnerung zurückkehrte, fuhr sie mit einem Schrei in die Höhe und sah sich gehetzt um. Nein, sie war nicht in ihrem Quartier auf Triton, sondern hielt sich noch immer im Domizil des Herrn der Welt auf. Auch die Wände dieses Raumes waren mit feinen Kristallsplittern benetzt und vor dem bogenförmigen Eingang spannte sich ein rötlich leuchtendes Energiefeld.


  Maya sah verstört an sich herab, sie war noch immer nackt. Doch wenige Schritte vom Bett entfernt waren einige Kleidungsstücke aufgereiht.


  Ihr Herz schlug bis zum Hals. Was war während meiner Ohnmacht geschehen und wo war Paafnas?


  Maya hoffte sehr, dass dem Pleunater nichts geschehen war und er noch am Leben war. Mit einem Satz sprang sie aus dem Bett und sah sich um. Mit Sicherheit wurde jeder ihrer Schritte überwacht und auch wenn sich ihre Unterbringung etwas verbessert hatte, so war sie noch immer eine Gefangene.


  Maya fand einen kleinen, angrenzenden Raum, der sie an eine Nasszelle erinnerte. Als sie eintrat, aktivierten sich verschiedene Düsen und feiner Sprühregen fiel auf sie herab. Vorsichtig, den Eingangsbereich nie aus den Augen verlierend, nahm sie sich ausgiebig Zeit für eine Dusche und untersuchte dann die angebotene Kleidung. Es handelte sich um eng anliegende Gewänder eines angenehm weich fließenden Stoffes, der sich fast perfekt um ihren Körper schmiegte. Erstmals seit über einer Woche fühlte sich Maya wieder erfrischt und sauber, dennoch hob dieser Umstand ihre Stimmung kein wenig. Ihre Sorge galt vor allem Paafnas, denn sie bezweifelte das der Pleunater dieselben Erleichterungen erhielt.


  Neben dem Bett stand eine Schale mit exotisch aussehenden Früchten. Maya verspürte erstmals ein starkes Hungergefühl und nahm vorsichtig eine der Früchte in ihre Hände. Etwas erinnerte sie die Frucht an eine überdimensionale Erdbeere, jedoch von blauer Farbe. Vorsichtig brach sie ein Stück aus dem Fruchtfleisch heraus und schob es zwischen die Lippen. Die Probe war sehr wasserhaltig und schmeckte angenehm süß. Maya glaubte nicht daran, dass man ungenießbare oder giftige Nahrung servierte und biss ein großes Stück heraus. Sie kaute nur kurz und schluckte es dann gierig hinunter. Erst als sie alle Früchte der Schale verspeist hatte, setzte sie sich auf das Bett zurück und sah sich aufmerksam um.


  Als sie mehrere Minuten nur einfach dagesessen hatte, sprach sie leise vor sich hin.


  »Und? Wie geht es jetzt weiter? Willst du mich den ganzen Tag einfach nur beobachten?«


  Das rote Schutzfeld vor dem Eingang brach knisternd in sich zusammen und Maya sah den Fremden, wie er noch immer im Schutz seines Tarnfeldes den Raum betrat. Aus irgendeinem Grund wollte sich der Herr der Welt nicht offenbaren.


  »Behandelt man so die Frauen deiner Welt?«, fragte der Unbekannte leise, doch er konnte die Kommandantin auf diese Weise nicht von ihrer größten Sorge ablenken.


  »Wie geht es Paafnas? Ich hoffe du hast ihm nichts angetan!«


  Der Herr der Welt lachte leise. »Der Pleunater lebt und es ist ihm nichts geschehen, noch nicht. Solange du mir keine Veranlassung dazu gibst, werde ich ihn nicht töten, obwohl er es verdient hätte.«


  »Was für ein Spiel versuchst du mit uns zu spielen?«, fragte die Kommandantin scharf.


  Doch der Herr der Welt ließ sich nicht beirren. »Das Spiel hast du begonnen, Menschenfrau. Oder willst du mir wirklich erzählen, du bist mit dem Plan und der Hoffnung in die Kristallbasis gekommen, mich zu überwältigen und zur Öffnung des Portals zu zwingen? Ohne Waffen, ohne nähere Kenntnisse was dich hier erwartet und am Ende deiner physischen Kräfte? Hast du wirklich geglaubt mich, den Gebieter über hunderte Sonnensysteme inklusive deiner eigenen Heimat, mit bloßen Händen zu besiegen? Sollte deine Antwort ja lauten, dann habe ich die Intelligenz deines Volkes überschätzt und höher bewertet, als sie in Wirklichkeit ist.«


  Maya Ivanova schluckte trocken, dann strafften sich ihre Züge. »Nein, das war nicht der Grund. Auch wenn es besser ist in dieser Zelle hier eingesperrt zu sein, als die Gefangenschaft durch die Treugolen zu ertragen.«


  »Woher willst du das so genau wissen?«, fragte der Herr der Welt mit einem drohenden Unterton. »Äußerlichkeiten können täuschen.«


  Maya Ivanova warf dem Schemen einen verachtenden Blick zu. »Ich bin mir genau im Klaren darüber, mit wem ich es zu tun habe. Die Treugolen quälen intelligente Wesen und du duldest es. Obwohl es die Meisten von ihnen gegen ihren Willen hierher verschlagen hat, müssen sie für dich Kristalle aus dem Wüstensand sieben, mit dem du schließlich deine Basis dekorierst. Du schickst sie in das Sandmeer und somit in den sicheren Tod, denn über kurz oder lang wird jeder den Strapazen erliegen. Auch wenn die Treugolen die Ausführenden sind, die grausamen Zwerge handeln auf deinen Befehl. Du scheinst zwar intelligent zu sein, dennoch verhältst du dich wie ein Barbar. Warum ich hierher gekommen bin willst du wissen? Nur aus einem einzigen Grund, nämlich um Antworten zu finden! Bei den Treugolen auf den Tod zu warten, wäre sinnlos und entwürdigend. Zu meiner Heimatwelt zurückzukehren ist unmöglich, in das Sandmeer zu fliehen, aussichtslos. Also wollte ich erfahren wer der Herr der Welt ist, was seine Ziele sind und warum dies alles hier in seinem Namen geschieht.«


  Lautes Lachen ertönte. »Ich sehe nun, dass du nur einen kleinen und unbedeutenden Teil der Wahrheit erkannt und verstanden hast. Dennoch, dein Wissensdurst beeindruckt mich. Wenn alle Angehörigen deines Volkes so sind, dann war meine Entscheidung richtig. Das Portal musste besser gesichert werden.«


  Maya zuckte zusammen. »Dann hast du die Schwacken also durch das Portal in unser Sonnensystem geschickt!«


  Das Lachen verstummte. »Schwacken?«


  Maya glaubte Verwunderung aus der Stimme des Unbekannten zu hören, er ging aber nicht weiter auf ihre Frage ein.


  Stattdessen sagte er. »Ich bin der Herr des Knotenportals und kontrolliere viele Völker. Darunter sind große Zivilisationen, jede von ihnen bedeutender als deine Menschheit. Du wirst noch zu gegebener Zeit erfahren über welche Macht ich wirklich verfüge. Ich gestatte dir mich Morgotradon zu nennen und dir soll eines immer und zu jeder Zeit bewusst sein - du bist nur hier, weil ich dich auserwählt habe.«


  Maya Ivanova blinzelte irritiert. »Auserwählt wofür? Um so zu enden wie Sati, oder meine anderen Begleiter?«


  Morgotradon interessierte sich nicht für Mayas Vorwurf und fuhr ungerührt fort.


  »Nach deinen begrenzten Maßstäben gemessen, bin ich schon viele tausend Jahre alt. Meine Mission kannst du nicht verstehen, dafür müsstest du eine höhere Ebene deiner Existenz erreichen.«


  In Maya Ivanova keimte eine beängstigende Ahnung auf. Sie wagte ihre Gedanken nicht zu Ende zu formulieren, doch das tat Morgotradon für sie.


  »Trotz meiner Aufgabe, die mich mit hoher Befriedigung erfüllt, fehlt mir etwas, das mir einst sehr wichtig war. Ich spüre, dass ich eine Gefährtin will. Ich möchte eine Frau wie dich an meiner Seite haben, die mir all das gibt, was ich seit langer Zeit vermisse. Ich will eine Dienerin die mir ähnlich ist und die nächsten Jahrtausende mit mir teilt. Bisher habe ich diese Gefährtin nicht gefunden, doch dann bist du durch das Tachyonenportal gekommen und ich wollte dir eine Chance geben. Freiwillig wird es für dich leichter sein, glaub mir. Den Pleunater kannst du als Haustier behalten, wenn du mit mir zusammen die Kristallbasis bewohnst.«


  Maya schnappte hörbar nach Luft. Sie benötigte diesmal etwas länger um das Gesagte zu verarbeiten.


  »Du willst... Du willst was von mir?«


  Die Kommandantin starrte das Flimmerfeld einen Moment lang irritiert an, dann antwortete sie mit kalter Stimme. »Du schätzt mich vollkommen falsch ein, Morgotradon! Ich gehöre nicht zu den Frauen, die derartige Zugeständnisse machen, nur um ihre persönliche Lage zu verbessern. Ich bin hier weil ich von Paafnas hörte, dass du uns Menschen zumindest ähnlich bist. Ich hoffte wir können eine gemeinsame Basis finden, die mir eine Rückkehr zu meiner Heimatwelt ermöglicht.«


  Morgotradon ließ wieder sein leises Lachen hören. Er schien die ganze Zeit über höchst amüsiert zu sein und setzte Mayas Hoffnungen ein jähes Ende.


  »Ich sagte bereits, eine Rückkehr ist für dich ausgeschlossen, Menschenfrau, denn ich habe dich auserwählt. Du wirst meine unterwürfige Gefährtin und Geliebte, freiwillig oder unfreiwillig. Eine andere Alternative gibt es für dich nicht, ausgenommen den Tod.«


  Maya zitterte am ganzen Körper, dennoch warf sie trotzig die Haare zurück.


  »Wenn du mich anrührst, dann werde ich dich töten!«, zischte sie ihm entgegen. »Ich bin eine Kommandantin der Solaren Union und erwarte eine angemessene Behandlung. Bevor ich mich dir anschließe, gehe ich freiwillig zu den Treugolen zurück.«


  »Freiwillig... freier Wille... diese großen Worte existieren in Wirklichkeit gar nicht. Der einzige Wille, der die Geschicke dieser Welt und aller Kreaturen auf ihr lenkt, ist mein eigener! Morgotradon bestimmt dein Schicksal und niemand anders. Auch dein Volk wird das bald einsehen und meinen Vorgaben folgen.«


  »Niemals!«, schrie Maya aus voller Überzeugung. »Wir werden das Portal zerstören und deine Machenschaften aufdecken. Früher oder später kommen meine Leute hier an und werden mich befreien, dann wird es vorbei sein mit deinem Herrschaftsgebaren!«


  »Das sind große Worte, Menschenfrau, aber du weißt nicht wovon du sprichst. Die Realität sieht anders aus. Bereits in dieser Stunde beginne ich auf den Verlauf der Geschichte deiner Rasse Einfluss zu nehmen. Dein Volk ist unwissend und schwach. Mache dich von dem naiven Denken frei, ihr könntet gegen mich bestehen.«


  »Zeige dich!«, forderte Maya den Unbekannten namens Morgotradon auf. »Ich will wissen mit wem ich es zu tun habe. Oder bist du so hässlich, dass du dich auf ewig hinter einem Tarnfeld verbergen musst?«


  Morgotradon schien einen Augenblick zu zögern, dann antwortete er: »Da ich dich auserwählt habe, sollst du mich auch sehen!«


  Maya Ivanova hielt den Atem an. Das Energiefeld wurde kurze Zeit unbeständig und brach dann in sich zusammen. Vor ihr schälte sich ein großer, humanoider Körper aus dem Nichts, gekleidet in einen blütenweißen Umhang. Die Haut des Fremden war samtbraun, die Haare tiefschwarz und schulterlang. Es handelte sich zweifellos um ein männliches Wesen und man sah ihm an, dass er über große, physische Kräfte verfügte. Maya schätzte Morgotradon auf eine Größe von etwas mehr als zwei Meter. Als sie das erste Mal seinen Blick erwiderte, erschrak sie zutiefst. Zwei leuchtende Augen blickten ihr kalt entgegen und mit einem Mal wusste Maya, mit wem sie es zu tun hatte.


  »Du bist ein...!«, rief sie überrascht aus und wurde jäh unterbrochen.


  »Keine voreiligen Schlüsse, denn du täuscht dich schon wieder, Menschenfrau. Ich bin Morgotradon! Derjenige den du glaubst zu sehen, ist seit langer Zeit tot! Erst wenn du wiedergeboren worden bist, dann wirst du es besser verstehen.«


  Maya glaubte eine kalte Hand zu spüren, die soeben nach ihrer Seele griff. Wiedergeboren zu werden bedeutete zwangsläufig zuerst einmal sterben.


  Feindlicher Beschuss


  Die Hawk verließ den Hangar der Blue Moon und stürzte kurz danach wie ein Stein in die Tiefe. Ihr Flugvektor zielte direkt in die Neptunatmosphäre und der Pilot musste offenbar unter Selbstmordgedanken leiden.


  Die Reaktion erfolgte auf dem Fuße. Kaum eine Minute nachdem die Hawk in die Atmosphäre abgetaucht war, meldete sich Nok Daralamai über Funk. Anatoli Nemov nahm das Gespräch entgegen und nickte freundlich in Richtung Aufnahmesensor der Kommunikationsanlage.


  Die neue Kommandantin hielt sich nicht lange mit Vorreden auf und stellte harsch fest: »Mir wird gerade berichtet, dass eine Hawk in die Neptunatmosphäre eingedrungen ist. Ich kann nur hoffen, dass Kommandant Petrow meine Anweisungen nicht missverstanden hat, ansonsten wird das schwerwiegende Folgen für ihn haben!«


  Der erste Offizier der Blue Moon kam nicht umhin die neue Kommandantin zu bewundern. Ihre Augen funkelten zornig, doch sie hatte sich dennoch hervorragend unter Kontrolle.


  »Ich darf ihnen versichern, Kommandantin, dass wir uns genau an ihre Order gehalten haben«, erwiderte Nemov gefasst.


  »Nemov, sie sollten nicht versuchen mich auf den Arm zu nehmen! Nicht jetzt! Rufen sie sofort Petrow und seine Hawk zurück! Er wird sich vor Gericht verantworten müssen. Was sie gerade veranstalten ist Befehlsverweigerung. Ich werde das nicht durchgehen lassen.«


  »Es ist zu spät die Hawk zurückzurufen, dafür ist sie bereits zu tief in die Atmosphäre eingedrungen. Aber ich bin hier, Kommandantin.«


  Mit diesen Worten schritt Petrow in den Aufnahmebereich und stellte sich demonstrativ neben Nemov auf.


  »Was hat das zu bedeuten?«, rief Kommandantin Nok aufgebracht. »Wer fliegt diese Hawk? Ich kann nur für sie beide hoffen, dass kein Leben eines Besatzungsmitglieds für dieses Wahnsinnsunternehmen aufs Spiel gesetzt wurde.«


  »Die Hawk fliegt ohne Besatzung«, kürzte Petrow das Rätselraten ab. »Unser Bordtechniker hat das Schiff präpariert und eine Rückkehrautomatik programmiert. Die Hawk wird selbstständig landen, einige Messungen vornehmen und dann wieder zurückkehren. Natürlich nur, wenn alles wie geplant funktioniert.«


  Die Augen Nok Daralamais wurden zu schmalen Schlitzen. »Und das haben sie gleich nach ihrer Rückkehr ausgebrütet?«


  »So ist es Kommandantin. Sie erlaubten mir das Objekt weiter zu untersuchen und ich bin sicher, dass ich ihnen mit diesem Vorstoß wertvolle Daten liefern kann.«


  Um die Mundwinkel Nok Daralamais zuckte es. »Ich habe ihre Kreativität unterschätzt, Petrow. Ich bin gespannt was sie herausfinden. Falls sie verwertbare Daten sammeln, dann sind diese unter höchster Geheimhaltung und unverzüglich bei mir vorzulegen. Haben wir uns verstanden?«


  »Ja Kommandantin«, antwortete Petrow einsilbig.


  »Eine Sache noch!«


  Petrows Kopf ruckte noch einmal herum.


  »Falls sie die Hawk in der Neptunatmosphäre verlieren, dann ziehe ich ihnen den Schaden bis zu ihrer Pensionierung vom Gehalt ab!«


  Täuschte sich Petrow, oder hatte ihm die Kommandantin kurz zugezwinkert?


  Als das Holodisplay der Direktkommunikation zusammenbrach, hastete Petrow an seine Kommandokonsole. »Also gut, ich will hören wie es um die Hawk steht! Bekommen wir irgendwelche Daten herein?«


  »Nur die Ionisationsspur die das Raumschiff hinter sich herzieht. Das Schiff wird momentan glühen wie ein Meteor und dringt derzeit in die tieferen Schichten der Atmosphäre ein. Eine Datenübertragung per Funk ist unter diesen Umständen unmöglich«, kommentierte Nemov.


  »Liegt die Hawk noch auf Kurs?«


  »Soweit wir es wissen, haben wir Eintauchwinkel und Anfluggeschwindigkeit exakt nachvollzogen. Die Hawk befindet sich auf Zielanflug, jetzt können wir nur noch warten«, bestätigte Wan Mui.


  »Wie lange wird sie auf dem Objekt verweilen?«, wollte Petrow wissen.


  »Sobald die Hawk auf der Oberfläche des Objekts aufsetzt, wird sie fünf Minuten ihren Landeplatz nicht verlassen und einen vollen Sensorfächer auslösen. Falls so tief in der Atmosphäre überhaupt eine Sicht möglich ist, werden wir außerdem visuelle Daten erhalten. Dann startet Wan Muis Programm und wird die Triebwerke des schönen Schiffes hoffnungslos überlasten, um einen Rückstart zu versuchen. Wir haben errechnet, dass trotz erhöhter Triebwerksleistung die Hawk den Orbit nicht mehr erreichen kann. Sie wird zurückstürzen und in der Atmosphäre verglühen. Doch bevor das geschieht, werden alle Daten automatisch übertragen.«


  »Die Hawk müsste jetzt über dem Objekt ankommen!«, meldete Wan Mui. »Wir können das leider nicht durch Ortungsdaten verifizieren, doch rein rechnerisch müsste der Zeitpunkt erreicht sein.«


  In der Zentrale der Blue Moon machte sich Anspannung breit. Was würde dieser Vorstoß erbringen? Konnte man das Geheimnis um das seltsame Objekte endlich lüften?


  »Nemov, wie sieht es aus?«, fragte Petrow ungeduldig.


  »Es ist noch zu früh, Kommandant.«


  Petrow erhob sich langsam und schritt an der langen Tafel der Kommandokonsolen entlang. Es hielt ihn nicht mehr auf seinem Sessel. »Wissen sie Nemov, ein Grund warum ich so sehr hinter diesem Objekt her bin ist mein Gefühl, dass Maya Ivanova noch immer lebt und unsere Hilfe benötigt. Ich kann ihnen diese Ahnung nicht begründen, aber seit McCord mit der alten Eagle aus dieser Hölle zurückgekehrt ist, bin ich fest überzeugt, dass unsere Kommandantin noch immer da unten auf uns wartet und Hilfe benötigt.«


  Anatoli Nemov und Wan Mui sahen sich nur kurz an, dann konzentrierten sie sich wieder auf die Anzeigen. Der Zeitpunkt zur Rückkehr würde in Kürze erreicht sein.


  »Immer noch nichts?«, fragte Petrow erneut.


  »Laut Zeitplan sollten wir jeden Moment die Signatur der Hawk erhalten«, beruhigte Wan Mui seinen Kommandanten.


  Die Minuten dehnten sich endlos und Nemovs Augen waren nur noch auf dem Tasterschirm fixiert.


  »Ist uns ein Fehler unterlaufen?«, fragte Petrow verunsichert. Die fünf Minuten waren bereits deutlich überschritten.


  »Ich weiß es nicht...«, antwortete Wan Mui wahrheitsgemäß, »... aber wenn meine Berechnungen stimmen, dann wird die Hawk jede Sekunde...«


  »Tasterecho bestätigt und verifiziert!«, rief der Ortungsoffizier mit lauter Stimme. Diese Meldung wirkte wie elektrisierend auf Petrow.


  »Tasterecho zerfällt in mehrere Fragmente!«, kam es kurze Zeit später alarmierend.


  »Was ist passiert? Bricht die Maschine auseinander?«, fragte Wan Mui erschrocken in Richtung des Ortungsstandes.


  »Korrektur! Die Hawk steigt weiter, die anderen Echos sind überlappende Effekte und zeigen die Charakteristika von Plasmageschossen! Achtung, es erfolgt Beschuss!«


  »Wie bitte?«, Petrow fuhr auf dem Absatz herum und sprang zu seinem Kommandosessel.


  »Kommandant an Besatzung, alle Mann auf Gefechtsstation! Wir müssen mit einem Angriff aus der Neptunatmosphäre rechnen!«


  Als die ersten Plasmaballungen die äußere Atmosphäre durchbrachen, passierten sie die Blue Moon in gehörigem Abstand.


  »Daneben!«, meldete der Kampfstand. »Die Schüsse galten nicht uns, sondern dem anfliegenden Mehrzweckraumer. Jemand versucht das Schiff am Rückstart zu hindern und dieser jemand muss sich auf dem unbekannten Objekt in der Atmosphäre befinden.«


  »Rufen sie sofort die Tasterdaten ab, bevor die Hawk getroffen wird! Wenn das Schiff zerstört wird, war alles umsonst!«


  Petrow verlor die taktische Anzeige keine Sekunde aus den Augen.


  »Achtung, weitere Geschosse im Anflug, diesmal liegen sie genau auf der Flugbahn der Hawk!«


  Petrow begann zu schwitzen. »Wan Mui, tun sie etwas, jetzt!«


  »Übertragung läuft!«, kam es nur kurz zurück.


  Kurze Zeit später glühte das Tasterecho auf und die Hawk verschwand von den Schirmen.


  »Ortungsstand an Kommandant, die Maschine wurde getroffen. Sie ist vollständig vom Tasterschirm verschwunden.«


  Petrow sah stumm zu Wan Mui hinüber, der soeben die empfangenen Datenpakete auswertete. Der zierliche Asiat hob den Daumen in die Höhe und Petrow ließ hörbar den Atem entweichen. Dann kamen seine Anweisungen kurz und präzise.


  »Sofort abdrehen und die Nachtseite verlassen! Ich will das Schiff in fünf Minuten aus dem Bereich der feindlichen Waffenwirkung haben! Übermittelte Daten mit höchster Sicherheitsstufe verschlüsseln und kodieren. Funkverbindung mit der Triton Basis herstellen!«


  »Kommandant, soeben geht ein Dringlichkeitsruf von Nok Daralamai ein, sie befindet sich im Anflug mit einer Hawk und befiehlt absolute Funkstille!«


  »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Nemov irritiert. Ohne weitere Kommentare flog die Hawk in den leeren Hangar der Blue Moon ein und Kommandantin Nok eilte direkt in die Kommandozentrale des Schiffes, wo sie von einem sichtlich verwirrten Petrow und seinem Ersten Offizier begrüßt wurde.


  Nok Daralamai sah sich nur kurz um, dann gab sie bekannt. »Die gesamte Besatzung unterliegt ab sofort der höchsten Sicherheitseinstufung. Es wird bis auf weiteres kein Landurlaub erteilt, Funkverbindungen nur unter höchster Kodierung und ausschließlich mit mir. Bestätigen sie den Befehl!«


  Igor Petrow salutierte und wiederholte die Anweisung. »Darf ich fragen, was das Ganze zu bedeuten hat?«


  Kommandantin Nok lächelte. »Sie dürfen, aber in ihrer Kabine. Lassen sie die Daten dorthin überspielen und sperren sie den Zugriff für nicht autorisierte Personen.«


  Mit dieser kurzen Anweisung drehte sich die Kommandantin um und forderte Petrow und Nemov auf ihr zu folgen. Als sie nach etwa einer Stunde wieder in die Zentrale zurückkehrten, waren beide Männer sichtbar bleich. Mit keinem Wort wurde das Gespräch mit Kommandantin Nok erwähnt, noch irgendwelche Details der Erkundungsmission preisgegeben.



  *


  Der Agitator überflog die eingehenden Daten und war vorerst mit seinem Werk hoch zufrieden. Das Flottenbauprogramm war vorläufig auf Eis gelegt und der vereitelte Sabotageakt trug einen Teil dazu bei, dass die Arbeitsbedingungen allein durch die erhöhten Sicherheitsvorkehrungen noch schwieriger wurden. Sie werden sich selbst behindern und so wird mir mehr Zeit gegeben, damit ich mein Netzwerk in Ruhe aufzubauen kann. Morgotradon hat weise gehandelt, denn niemand verdächtigt mich.


  Der Agitator studierte wohlwollend wie sich Stück für Stück seines Planes erfüllte und Gestalt annahm, während die eigensinnigen Projekte der Menschheit immer mehr ins Hintertreffen gerieten. Das Fosset Imperium war einer der Schlüsselpunkte im Plan des Agitators und sicherlich würde man früher oder später Samuel McCord verdächtigen, genau so wie es Morgotradon vorhergesehen hatte. Zu diesem Zeitpunkt aber, werden bereits meine Strohmänner in Politik und Wirtschaft dafür sorgen, dass die Solare Union immer mehr an Boden verliert und schließlich all ihre Expansionsprojekte aufgeben muss. Dann wird McCord seinen Zweck erfüllt haben und keine Rolle mehr in meinen Plänen spielen.


  Der Agitator würde dafür sorgen, dass die ambitionierten Kolonieprojekte auf Mars und Mond in Mitleidenschaft gezogen werden, wenn es sein muss auch unter Anwendung von Gewalt. Er hatte einen klaren Auftrag erhalten und seine Pläne führten nur zu einem einzigen Ziel, die Menschen wieder im Reservat zu versammeln. Sollte dafür ein Bürgerkrieg nötig sein, der die aktuelle Staatsform der Menschheit beendete, dann sollte es nicht an ihm liegen. Der Agitator grinste diabolisch, sich seiner eigenen Macht durchaus bewusst, die er Morgotradon zu verdanken hatte. Er würde nicht zögern auch drastische Mittel zur Anwendung zu bringen, wenn dies erforderlich war.


  Das Myzel-Gedächtnis


  Flugziel: Coip-Pertyl


  »Ich kann noch immer nicht nachvollziehen, warum du uns diesen Anblick bisher vorenthalten hast«, staunte Toiber Arkroid mit leichtem Vorwurf in der Stimme.


  Auch Lai Pi sah verblüfft zu den hoch aufragenden Schirmdächern der exotischen Pilzgewächse hinauf, welche das gesamte Refugium überspannten.


  »Das ist umwerfend«, entgegnete der Asiat und SEA-Spezialist nur. »Ich komme mir vor wie Alice im Wunderland.«


  Vasina blickte eher teilnahmslos in die Privaträume des Schwacken und schien die Überraschung der beiden Menschen nicht zu verstehen.


  »Ich habe euch hierher gebeten, um euch persönlich meinen Dank auszusprechen. Wertet es als wohlwollende Geste, denn normalerweise laden wir Schwacken keine Besucher in unser Refugium ein«, entgegnete Scorch gerade mit Hilfe seines Universalübersetzers. Dank des kleinen Gerätes konnte sich Arkroid mühelos mit Scorch unterhalten, aber auch die Kommunikation mit Vasina funktionierte auf derselben Basis. Eine überzeugende Technologie, dachte der Mariner erneut.


  »Ohne Vasinas Hilfe und euer beherztes Eingreifen wäre die Yax K’uk’Mo’ jetzt in der Hand des Feindes«, sagte Scorch bedrückt. »Das war nicht die erste Attacke der Piraten und da sie jetzt über fortschrittlichere Tarnmechanismen verfügen, besteht Grund zur Beunruhigung. Vielleicht habe ich die Gelegenheit auf Coip-Pertyl einen besseren Ortungssensor zu erwerben.«


  Der Mariner nahm die Danksagung des Schwacken nur am Rande wahr. Seine Aufmerksamkeit lenkte sich auf ein faustgroßes Pollenstück, welches sich soeben aus der lamellenartigen Unterseite eines der Riesenpilze löste und der Schwerkraft gehorchend nach unten fiel. Geschickt nutzte Scorch seine Tentakel um die gewaltige Polle aufzufangen. Kurz darauf verschwand der Fruchtkörper mit einem schmatzenden Geräusch in einer Körperfalte des Schwacken.


  »Guten Appetit«, flüsterte Lai Pi amüsiert.


  Arkroid räusperte sich kurz. »Eine Dankesrede ist nicht notwendig, Scorch. Unter Freunden ist gegenseitige Hilfeleistung selbstverständlich. Wir haben das gern getan, nicht wahr Vasina?«


  Die Progonautin funkelte den SEA-Chef trotzig an. »Rexas!«, zischte sie böse. »Dass dieser Abschaum der Galaxis noch immer existiert, ist mehr als ein Schock für mich!«


  Arkroid verzog unwillig das Gesicht. Der Mariner mochte es nicht, wenn man über intelligente Lebewesen auf diese Art und Weise sprach. Dennoch konnte er die Emotionen der Progonautin nachvollziehen, denn die Rexas hatten einst Teile ihres Volkes deportiert. Arkroid wünschte sich dennoch, dass Vasina ihre Emotionen etwas besser im Griff hatte.


  »Wie dem auch sei«, lenkte der Mariner ein. »Wir sitzen sprichwörtlich alle in einem Boot und sollten froh sein diesen Angriff zurückgeschlagen zu haben. Ich muss jedoch zugeben, die Bedrohung durch die Piraten ist stärker präsent als mir bewusst war. Trotz der unglaublichen Weite des Alls haben sie uns gefunden und sind sehr zielstrebig vorgegangen. Das legt die Vermutung nahe, dass sie die Yax K’uk’Mo’ auf ihrer Liste haben.«


  »Es ist nicht auszuschließen, dass wir erneut auf sie treffen«, gab der Schwacke zu bedenken. »Das nächste Mal sind sie besser vorbereitet und werden sich nicht so einfach überrumpeln lassen. Sie gelten als sehr lernfähig.«


  Toiber Arkroid rieb sich das Kinn. »Du glaubst also wirklich der kleine Trupp hat die Nachricht von unserer Anwesenheit an die anderen Rexas weitergeben?«


  »Mit Sicherheit haben sie das!«, antwortete Vasina anstelle von Scorch. »Es war nur ein kleines Schiff, ein Kundschafter! Möglicherweise fällt soeben eine Kampfflotte der Rexas im System von Epsilon Indi ein! Wir hätten die Späher nicht entkommen lassen dürfen!«


  »Sie werden uns nicht mehr vorfinden!«, frohlockte der Schwacke. »Der fliegende Händler war schneller und ist wie immer einen Schritt voraus.«


  Scorch gluckste vergnügt. Er schien sich zu amüsieren.


  »Und was ist mit den Techno-Klerikern und ihrer Heimatwelt?«, fragte Lai Pi leise. »Haben wir nicht unsere Freunde indirekt auch in Gefahr gebracht und sollten ihnen besser eine Warnung zukommen lassen?«


  Der Mariner schüttelte nur den Kopf. »Techno-Zenter ist sicher und befindet sich wahrscheinlich auf absehbare Zeit im Dimensionsfeld verborgen. Solange die Dimensionsschaukel funktioniert, werden die Rexas bestenfalls den kalten Planetoiden Bachtar vorfinden.«


  »Sollen sie den trockenen Staub von seiner Oberfläche fressen!«, kommentierte Vasina nur, was Arkroid ein resignierendes Seufzen abrang. Er gab es auf. Gegen Vasinas emotionale Ausbrüche half nur Nichtbeachtung.


  »Und du bist dir absolut sicher, dass es ihnen nicht möglich ist die Verfolgung der Yax K’uk’Mo’ aufzunehmen?«, hakte Arkroid an Scorch gewandt nochmals nach.


  »Sie kennen weder unseren derzeitigen Kursvektor, noch unser Ziel. Wir sollten eine Weile vor ihnen Ruhe haben. Solange wir nicht auffallen, wird es schwer für sie sein uns zu finden.«


  Soeben wechselte die Beleuchtung im Refugium und tauchte die wasserdampfhaltige Atmosphäre in rötliches Licht. Verborgene Beleuchtungselemente flammten auf, die das Umfeld des zentralen Kommandokissens erhellten, auf dem sich Scorch gerade niedergelassen hatte.


  Arkroid sah kurz zur Decke hinauf. Kaum war das Licht erloschen, da begannen die riesigen Pilzgewächse den feinen Wasserdampfnebel anzuziehen und förmlich in sich aufzusaugen.


  »Faszinierend«, kommentierte Lai Pi den Vorgang nur.


  »Wir werden in wenigen Stunden die Handelswelt erreichen, ein Ort an dem wir vorübergehend untertauchen können, hoffentlich gute Geschäfte machen und möglicherweise neue Informationen erhalten. Ich bin sicher die Marktplätze der Handelsgilde werden für euch sehr interessant sein«, bemerkte Scorch.


  »Handelsgilde ... ich erinnere mich, dass du bei deinem ersten Besuch auf der Erde diese Organisation erwähnt hast. Allerdings nicht in einem positiven Zusammenhang«, warf der Mariner ein.


  »Daran hat sich nichts geändert!«, schimpfte Scorch plötzlich erbost los. »Die Gilde maßt sich an den freien Handel zu reglementieren. Das werden wir Schwacken nicht hinnehmen!«


  Lai Pi schüttelte nur unmerklich den Kopf und Arkroid verstand sofort. Offenbar hatte er aus schwackischer Sicht ein sehr heikles Thema angeschnitten.


  »Immerhin ...«, beruhigte sich Scorch sofort wieder, »... werden die Marktplätze nicht von der Gilde geführt, sondern gehören zum Hoheitsgebiet der Myzellaner, das sind die eingeborenen Intelligenzen von Coip-Pertyl.«


  Arkroid versuchte das Gespräch wieder in angenehmere Bahnen zu lenken. »Das ist ja hoch interessant. Um was für ein Volk handelt es sich? Wie sehen sie aus und sind sie freundlich gegenüber Fremden eingestellt?«


  Doch Scorch schien nicht besonders gut aufgelegt zu sein. Seine Informationen blieben eher dürftig. »Auf jeden Fall sind sie anders als ihr und eine gewisse Freundlichkeit auf einer Handelswelt lässt sich nicht umgehen, will man die Kunden nicht abschrecken.«


  Sein glucksendes Lachen war unverkennbar. »Ich möchte nicht vorgreifen, denn ihr werdet so oder so mit ihnen zusammentreffen.«


  »So oder so?«, dehnte Lai Pi. »Warum erwähnst du das? Gibt es bestimmte Einreiseprozeduren denen wir uns fügen müssen, vielleicht eine Art Zollkontrolle?«


  »Zölle?«, kreischte der Schwacke so entsetzt, als ob er das Wort mit dem Teufel gleichsetzte. »Coip-Pertyl ist eine freie Handelszone und wird es immer bleiben!«


  »Schon gut, schon gut.« Arkroids Grinsen war gespielt. »Wir müssen noch viel lernen was den kosmischen Handel betrifft. Sag uns wenigstens um was für einen Planet es sich dabei handelt und in welchem Sonnensystem er sich befindet.«


  »Wie kommt ihr darauf, dass es sich um einen Planeten handelt?«, fragte Scorch verblüfft.


  Toiber Arkroid und Lai Pi sahen sich nur an und zuckten mit den Schultern.


  »Sprachen wir nicht die ganze Zeit über von einer Handelswelt?«, ließ Arkroid die Frage im Raum stehen.


  »Das ihr Menschen aber auch immer so penibel sein müsst! Es ist ein Trabant! Coip-Pertyl ist ein großer Mond«, löste der Schwacke das Rätsel auf.


  »Ich übertrage meine Navigationskarten auf den Bordrechner. Ihr könnt alle Einzelheiten in eurer Kabine abrufen um euch zu informieren. Jetzt lasst mich bitte allein, ich muss mich um den Anflug kümmern und noch etwas in meinem Garten arbeiten. Meine Schützlinge benötigen meine pflegenden Tentakel.«


  Scorch bezog das offenbar auf die übergroßen Pilzgewächse. Toiber Arkroid gab Lai Pi und Vasina ein Zeichen und die drei verließen kurz darauf das Refugium. Der Schwacke wollte offenbar allein sein.


  Heimweh


  Zurück in der klimatisierten Kabine, kam der Mariner direkt zum Punkt: »Ich hörte sie haben Scorch angeboten den Kurs zu ändern, das Atlon System anzusteuern und ihm Versprechungen gemacht. Versprechungen, die sie nicht halten können! Warum haben sie das nicht mit uns vorher abgesprochen? Wir haben doch bisher immer an einem Strang gezogen.«


  Vasina schien von diesem Vorstoß nicht im Geringsten überrascht zu sein und antwortete kühl: »Ich wusste, dass er es ihnen gleich nach der Rückkehr der Techno-Fähre erzählen wird. Ja, ich habe ihn gebeten mein Heimatsystem anzufliegen. Ich möchte wissen was mit meinem Volk geschehen ist, ob es Überlebende gibt und wie es auf Atlantika jetzt aussieht. Ist das nicht natürlich?«


  Toiber Arkroid hatte Lai Pi gebeten für die kurze Unterredung mit Vasina allein zu sein. Der SEA-Spezialist hatte sich freiwillig in das subtropische Schiffsklima zurückgezogen und hielt sich irgendwo im Verbindungsgang auf.


  »Was erhoffen sie sich davon?«, fragte der Mariner mit leichtem Vorwurf in der Stimme. »Wir beide wissen doch genau, dass rund eine Million Jahre eine lange Zeit sind. Glauben sie wirklich es gibt noch Überlebende? Und selbst wenn heute Nachfahren jener Progonauten auf Atlantika leben, sie würden ihr Volk vermutlich nicht wieder erkennen. Außerdem setzen sie unseren Gastgeber einem unkalkulierbaren Risiko aus. Wenn Scorch den Pyramidenraumer in das Minenfeld steuert, dann ist es um uns geschehen! Können und wollen sie das wirklich verantworten?«


  »Ich selbst habe den Achmedorianischen Schlüssel aktiviert und den Verschlusszustand herbeigeführt! Für mich scheint das alles erst gestern geschehen zu sein. Natürlich bin ich mir sehr genau im Klaren, was diese Barriere zu bedeuten hat und wie gefährlich sie ist. Dank des Minengürtels konnten die Angreifer nicht mehr an meine Heimatwelt herankommen! Diejenigen, die nicht deportiert wurden oder rechtzeitig fliehen konnten, haben sich in die unterirdischen Kavernen Atlantikas zurückgezogen. Auch wenn wir niemals hofften, dass unsere Welt tatsächlich angegriffen wird, so waren dennoch die nötigen Vorbereitungen getroffen worden! Für jeden Progonauten gab es einen Platz und genug Nahrung für den schlimmsten aller Fälle.«


  Die Stimme Vasinas, zuerst energisch und hart, wurde plötzlich leise und flüsternd als sie fortfuhr. »Nachdem der Antimaterie Minengürtel sich aufgebaut hatte, waren noch immer Schiffe der Rexas auf meiner Heimatwelt gefangen und konnten nicht mehr starten. Feindschiffe die es dennoch wagten, wurden von den Minen mitsamt ihrer Besatzung vernichtet. Die auf Atlantika verbliebenen Rexas wurden mit Sicherheit von der Heimatgarde niedergekämpft und geschlagen. Mein Volk mag den kosmischen Krieg verloren haben, wir waren aber immer noch wehrhaft! Es lebten über vier Milliarden Progonauten auf meiner Heimatwelt, allein zehn Millionen davon in der Hauptstadt! Es muss Nachfahren der Überlebenden geben!«


  Toiber Arkroid schüttelte nur leicht den Kopf. »Vasina, sie steigern sich in diese Sache hinein. Wunschdenken bestimmt ihr Handeln und das ist sehr gefährlich. Denken sie bitte nach! Ich weiß das Scorch mit der Yax K’uk’Mo’ vermutlich ihre Heimat erreichen kann, doch den von ihnen geschilderten Minengürtel könnte er niemals überwinden.«


  »Aber die Techno-Fähre könnte es!«, konterte Vasina energisch.


  Der Mariner war für eine Sekunde sprachlos, dann begann er die Gedankengänge der Progonautin zu verstehen. »Die Techno-Fähre ist ein weit entwickeltes Raumfahrzeug, doch es kann keine Wunder vollbringen. Ich würde nicht dulden es in den Minengürtel zu steuern. Vermutlich wäre das gleichbedeutend mit dem Ende des Schiffes und seiner Besatzung. Da die Techno-Fähre auf mich konditioniert ist, werde ich mich gegen solch einen Versuch aussprechen! Vermutlich würde das Schiff auch von sich aus den Befehl verweigern.«


  Vasina sah bedrückt zu Boden. »Ich wusste, dass sie mich nicht verstehen können. Sie sind ein Mensch! Es ist nicht ihre Welt und ihr Volk um das es hier geht.«


  Arkroid wischte sich über die Stirn, Obwohl die Kabine angenehm klimatisiert war, begann er leicht zu schwitzen. Die Diskussion war ihm unangenehm.


  »Denken sie nur an die Möglichkeiten!«, wagte Vasina einen letzten Vorstoß. »Wenn mein Volk noch existiert, dann hat es sich auf den Tag der Entscheidung vorbereitet. Ich bin sicher die Progonauten von Atlantika warten nur auf ihre Befreiung. Sie werden sich für die Hilfe erkenntlich zeigen, mich als ihre Königin anerkennen und der Menschheit bei der Lösung ihrer Probleme helfen. Unsere Völker sind sich sehr ähnlich, vermutlich sind wir sogar verwandt. Gemeinsam könnten wir gegen den unbekannten Feind ankämpfen und die Galaxie von diesem Übel befreien.«


  Arkroid massierte seine Schläfen. Der ständige Wechsel zwischen der kühlen Atmosphäre seiner Kabine und dem heißfeuchten Schiffsklima des Schwacken begannen an seiner Gesundheit zu nagen. Vasinas Bitte abzulehnen fiel ihm nicht leicht und die Kopfschmerzen gaben ein Übriges.


  »Wir werden sehen was die Zukunft bringt«, antwortete er diplomatisch. »Sie müssen sich aber von dieser fixen Idee freimachen, die Progonauten könnten noch immer auf sie warten. Sollten wir eines Tages wirklich die Möglichkeit haben zu ihrer Welt vorzustoßen, dann möchte ich nicht, dass sie an der Realität zerbrechen.«


  Vasina sah Arkroid einen Moment mit glänzenden Augen an, dann stahlen sich einige Tränen in ihre Augenwinkel.


  Merkwürdig, dachte Arkroid, sie kann weinen, genau wie wir.


  Zielanflug


  Etwa eine Stunde später hatten sie sich wieder in der Kabine versammelt. Die Stimmung war noch immer gedrückt und Arkroid hatte Lai Pi kurz über das Gespräch unterrichtet.


  »Also gut, zeig uns wohin es geht!«, wandte sich der SEA Spezialist an den Bordrechner. Sie hatten bereits zuvor die nötigen Schaltungen vorgenommen und der Computer reagierte nun auf Lai Pis Befehl.


  Im Raum baute sich übergangslos eine holografische Projektion auf und zeichnete ein Muster von Linien und Sternenpositionen, die in ein kubisches System eingebettet waren; zweifellos handelte es sich um eine Sternenkarte. Lai Pi konnte jedoch das Koordinatensystem und die Bezugspunkte nicht lesen. »Welcher Ursprung liegt dieser Darstellung zugrunde?«, fragte der SEA Spezialist verwirrt.


  »Das Koordinatensystem bezieht sich auf den nächst stehenden Pulsar«, kam umgehend die akustische Antwort vom Bordrechner. »Die zehn markantesten Neutronensterne dieses Sektors stehen wiederum in Bezug zu Gamma Draconis, der Heimat der Schwacken. So kann jeder Koordinatenpunkt genau beschrieben werden.«


  Lai Pi legte seine Stirn in Falten. »Das hilft uns nicht viel weiter, ich kann mit der Karte nichts anfangen, oder erkennen sie einen bekannten Bezugspunkt, an dem wir uns orientieren könnten?«


  Die Frage war an Toiber Arkroid gerichtet. Aber auch der Mariner war nicht in der Lage das verwirrende Muster zu entflechten.


  »Darstellungswechsel!«, kam es plötzlich von Vasina, die sich bis jetzt still verhalten hatte.


  »Neuer Koordinatennullpunkt, das Sonnensystem der Menschen! Ansicht der Sternenkonstellationen von der Oberfläche der Erde. Zielpunkt unseres Fluges markieren! Ausführung!«


  Lai Pi wandte sich kurz zu der Progonautin um, die ihm nur ein kurzes Lächeln schenkte. »Es wird Zeit, dass ihr Menschen versteht die moderne Technik zu nutzen.«


  Die unbekannten Sternenkonstellationen der Projektion wirbelten einen Augenblick lang durcheinander. Sie schienen in einen Strudel zu geraten, der sie unbarmherzig anzog. Dann formierten sie sich neu. Die Holoprojektion streckte sich mit einem Mal glockenförmig, wie ein Himmelsgewölbe, über die verblüfften Betrachter. Dann wurden Konstellationen sichtbar, die von Arkroid und Lai Pi sofort identifiziert werden konnten.


  Einer der zahlreichen Sterne, die nach wie vor mit schwackischen Symbolen gekennzeichnet waren, leuchtete besonders hell und fiel den Betrachtern sofort ins Auge.


  »Sehen sie diese Markierung dort?«


  Lai Pi tauchte mit seinem Arm ein Stück in die holografische Projektion ein und deutete mit seinem Finger auf den hervorgehobenen Fixstern.


  »Diese Sonne gehört zum Sternbild Eridani. Wenn ich mich nicht irre, dann handelt es sich bei dem System um Omicron 2 Eridani, auch Keid genannt.«


  »Das Keid-System?«, fragte Arkroid verblüfft. »Aber das steht unserem Sonnensystem relativ nah, habe ich recht?«


  »16,5 Lichtjahre in menschliche Distanzangaben umgerechnet«, beantwortete der Bordrechner die Frage sofort.


  »Kann der Zielpunkt und das fremde Sonnensystem in der Darstellung vergrößert werden?«, fragte Lai Pi interessiert. Kaum ausgesprochen, schossen die Sterne der holografischen Karte den Betrachtern förmlich entgegen. Der Zielpunkt im Zentrum blieb jedoch unbeweglich und wurde zusehends größer.


  So musste es aussehen, wenn man mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit auf die ferne Zielsonne zuraste. Am Ende blieb ein heller, orangefarbener Stern übrig, der von einem weiteren Doppelsternsystem umkreist wurde. Die beiden Komponenten des Doppelsternsystems, ein weißer und ein roter Zwerg, umrundeten sich gegenseitig auf einer exzentrischen Bahn, die wiederum beide Sonnen um den orangefarbenen Zentralstern führte.


  Lai Pi sah sich triumphierend zu Vasina um, die seinen Blick ungerührt erwiderte.


  »Ein Mehrfachsystem!«, rief Arkroid überrascht aus.


  »Ja, so ist es. Es gibt drei stellare Objekte, was uns allerdings seit langer Zeit bekannt ist. Damit erschöpft sich unser Wissen bereits. Ob auch Planeten existieren, konnten wir niemals schlüssig ergründen.«


  Lai Pi betrachtete sichtbar fasziniert die schematische Darstellung. Die Schwacken mussten große Bereiche der Milchstraße exakt kartographiert haben, anders waren diese detaillierten Angaben nicht zu erklären.


  »Zumindest von einem Planeten wissen wir jetzt mit Sicherheit, dass er existiert!«


  Toiber Arkroid schmunzelte über Lai Pis fragenden Gesichtsausdruck.


  »Nun ja, ich meine jenen Planeten, der von dem Mond Coip-Pertyl umrundet wird, unser Flugziel!«


  An Vasina gewandt fuhr der Mariner fort: »Kennen sie das System aus ihrer Vergangenheit?«


  Die Progonautin schüttelte nur den Kopf. »Nein, es ist mir unbekannt. Wir haben viele Sternensysteme besucht und erforscht, möglicherweise waren unsere Kundschafter schon früher einmal dort. Auf jeden Fall hat es zu meiner Zeit noch nicht die Bedeutung gehabt, die es offenbar in der Gegenwart besitzt.«


  »Dann gab es also damals auch diese Handelsgilde noch nicht?«, fügte Lai Pi die Frage an.


  »Nein«, antwortete Vasina bereitwillig. »Diese Organisation muss neueren Datums sein und sich erst später entwickelt haben.«


  »Die Dunkle Bruderschaft...?«, fragte der Asiat vorsichtig, doch Arkroid wollte dem nicht zustimmen.


  »Auch wenn der unbekannte Gegner noch immer seine Fäden zieht, so muss er nicht zwangsläufig hinter jeder sozialen, technischen oder ökologischen Struktur lauern, die sich in den letzten Millionen Jahren in der Galaxie formiert und etabliert hat.«


  »Trotzdem würde ich zur Vorsicht raten«, warnte Vasina. »Auch wenn die Handelsgilde oder die Myzellaner unabhängig und unbeeinflusst geblieben sein sollten, so denke ich nicht, dass die Bruderschaft das Treiben auf der Handelswelt ignoriert.«


  »Nun wir werden sehen«, beendete Arkroid die Spekulationen. »Ich bin auf jeden Fall gespannt was uns dort alles erwartet und wie uns diese so genannten Myzellaner empfangen.«


  Das Keid-System


  Scorch hatte seinen Gästen gestattet, den Anflug auf Coip-Pertyl persönlich zu verfolgen. Er stand über die Bordsprechanlage und einem Holobild mit ihnen in Verbindung. Vasina, Toiber Arkroid und Lai Pi hatten sich eigens für dieses Ereignis in der Panoramagalerie der Yax K’uk’Mo’ eingefunden. Den Begriff Panoramagalerie hatte Lai Pi für diesen Sektor geprägt, doch er führte etwas in die Irre. Tatsächlich gab es kein einziges Panoramafenster in diesem Schiffsbereich und der Blick ins All war nur eine technisch erzeugte Illusion. Allerdings musste man einräumen, dass sie sehr real wirkte. Ein spezielles Display, das die gesamte Wand des halbkugelförmigen Raumes ausfüllte und die Außenansicht wiedergab, erweckte den Eindruck innerhalb einer riesigen Glaskugel zu stehen, die eine atemberaubende Rundumsicht gewährte.


  »Wir passieren gerade den Doppelstern Keid B und Keid C. Ich habe eure Bezeichnungen übernommen um mich besser verständlich machen zu können. Der Kurs der Yax K’uk’Mo’ führt uns genau über das Schwerkraftzentrum der beiden Zwergsterne. Der orangefarbene Zentralstern Keid A wird in großer Entfernung von diesen beiden Sonnen umrundet«, kommentierte Scorch für seine Gäste. »Der Abstand des Schwerkraftzentrums beider Zwergsonnen zum Zentralstern beträgt etwa 418 Astronomische Einheiten.«


  »Ein roter und ein weißer Zwerg«, stellte Lai Pi verblüfft fest.


  »Was ist daran so ungewöhnlich?«, fragte Arkroid, dem die Verwunderung in der Stimme des SEA Spezialisten nicht entgangen war.


  »Sie meinen neben der Tatsache, dass wir die ersten Menschen sind, die diese beiden Sonnen mit eigenen Augen sehen?«, schmunzelte Lai Pi erheitert. »Nun, der weiße Zwerg ist besonders interessant. In seinem aktuellen Stadium stellt er das Ende eines langen Entwicklungsprozesses dar und hat sich sehr wahrscheinlich vor einiger Zeit, die in mehreren hundert Millionen Jahren bemessen werden kann, zu einer Nova entwickelt. Wenn meine Annahme richtig ist, dann muss der Ausbruch eine verheerende Katastrophe für dieses Sonnensystem gewesen sein. Bestimmt sind auch heute noch Spuren der Explosion zu finden. Sollten sich einst Planeten um den heutigen Zwergstern bewegt haben, dann sind sie mit Sicherheit bei der Sternenexplosion verdampft. Bei einer Nova wird die äußere Hülle der betroffenen Sonne abgestoßen, nachdem sie zunächst implodiert und in sich zusammenfällt. Das Ergebnis sehen wir vor uns, ein weißer Zwerg. Bei seiner Entstehung muss eine gewaltige Schockwelle heißen Plasmas durch dieses System gerollt sein. Gleichzeitig ist ein harter und gewaltiger Strahlungsschauer über die Planeten hereingebrochen.«


  Toiber Arkroid schluckte trocken. Er hatte bisher nur den relativ stabilen Zustand der irdischen Sonne kennen gelernt und sich niemals Gedanken darüber gemacht, dass auch sie einem Entwicklungszyklus unterlag. Eines Tages würde sie ihren Lebenszyklus abschließen und zu einem Roten Riesen anschwellen, der mit hoher Wahrscheinlichkeit die Erde verschlingen wird. Doch das lag noch in weiter Zukunft, mehr als drei Milliarden Jahre...


  »Die zweite Komponente des Doppelsterns, den ihr mit Keid C bezeichnet, besitzt ebenfalls Auffälligkeiten. Der rote Zwerg ist für unregelmäßige Ausbrüche berüchtigt und seine eigenen Begleiter, drei kleine Felsplaneten, können nur noch als Schlackeklumpen bezeichnet werden. Es ist nicht genau belegt ob die Planeten durch die Nova seines Begleiters oder durch seine eigenen Ausbrüche verwüstet wurden«, ergänzte Scorch die Erläuterungen Lai Pis.


  »Na wunderbar, hört sich ja nach einem sehr gemütlichen Sonnensystem an. Sind sie sicher, dass hier tatsächlich die Handelswelt zu finden ist?«, bemerkte der Mariner leicht bedrückt.


  Vasina sah Arkroid verständnislos an. »Was meinen sie? Die meisten Orte des Universums sind lebensfeindlich, haben sie das nicht gewusst? Planeten wie Atlantika oder ihre Erde sind eher die Seltenheit.«


  Toiber Arkroid räusperte sich. »Nun ja, dann wollen wir, hoffen dass der Rote Zwergstern friedlich bleibt, solange wir uns in seiner Nähe befinden.«


  »Keine Sorge«, beruhigte Scorch seine Gäste. »Es gibt keine Anzeichen für einen bevorstehenden Ausbruch. Meine Ortungsgeräte würden das rechtzeitig melden. Genießt den Ausblick während wir uns dem Zentralstern nähern.«


  Die Yax K’uk’Mo’ war mit rund siebzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit in den Normalraum eingetreten. Wie beim Flug über die Normalspur üblich, besaß das Schiff beim Verlassen des tachyonischen Raumes denselben Eigenimpuls, wie beim Eintritt. Theoretisch wäre es nach dem angewandten Prinzip sogar möglich, einen Überlichtflug aus dem Stand zu starten. Als Nebeneffekt würde das Schiff am Zielpunkt ebenfalls ohne Fahrt materialisieren. Doch diese Flugtechnik wurde sehr selten praktiziert. Eine gewisse Eigengeschwindigkeit mitzubringen hatte auch seine Vorteile. So verfügte man über eine höhere Manövrierfähigkeit und war in der Lage eventuellen Angreifern schneller zu entkommen oder auszuweichen. Mit einer überhöhten Geschwindigkeit einzutauchen barg aber auch Gefahren, besonders wenn das Schiff in unerforschte Regionen des Kosmos vorstieß. Als die Schiffszelle der Yax K’uk’Mo’ zu vibrieren begann und die Außenansicht sich eintrübte, schreckte nicht nur Arkroid zusammen.


  Vasina sah sich irritiert um und auch Lai Pi wurde unruhig. Die Erschütterungen nahmen an Intensität noch zu und das Display wurde plötzlich von hellblauen Flammenbündeln beherrscht.


  »Was passiert da gerade?«, rief Arkroid schließlich beherrscht aus, doch es dauerte noch über eine Minute bis Scorch sich meldete.


  »Der Doppelstern wird von einer Gas und Staubhülle umgeben und begleitet, vermutlich handelt es sich um Restmaterie der ehemaligen Nova Explosion. Die Yax K’uk’Mo’ ist mit hoher Fahrt in diese Zone eingedrungen und wird jetzt etwas durchgeschüttelt. Die Schutzfelder werden aber halten, auch wenn die Reibungsenergie nicht zu hundert Prozent absorbiert werden kann. Unser Flug wird dabei lediglich etwas abgebremst. Kein Grund zur Beunruhigung.«


  Arkroid erkannte an dem bleichen Gesicht Lai Pis, dass Scorch die Sachlage etwas herunterspielte, denn bei entsprechender Geschwindigkeit wirkt auch ein Gasnebel wie eine massive Wand.


  Das Rütteln und Vibrieren der Schiffszelle dauerte noch über zwanzig Minuten an, erst dann nahmen die Erscheinungen langsam ab und die Sicht wurde wieder besser. Die Yax K’uk’Mo’ hatte das Ende der Partikelzone erreicht und alle an Bord atmeten hörbar auf.


  »Wir fliegen zunächst leicht überhöht und direkt auf den Zentralstern zu und schwenken dann in einer letzten Kurskorrektur auf die Bahn des dritten Planeten ein. Die Yax K’uk’Mo’ bewegt sich momentan eine Lichtminute über der Hauptebene des Systems um dem vor uns liegenden Asteroidengürtel auszuweichen. Ihr Entschuldigt mich bitte, ich muss die Anflugformalitäten erledigen und mein Schiff bei den Myzellanern anmelden.«


  »Nur gut, dass er diesmal das Hindernis wenigstens umgeht und nicht mit voller Geschwindigkeit hinein fliegt«, scherzte der Asiat.


  »Mein altes Flaggschiff, die Atlantika, hätte damit kein Problem gehabt«, sagte Vasina spontan. »Die Bugschilde waren stark genug selbst die Aufprallenergie einer Frontalkollision zu absorbieren, doch vermutlich hätte mein Geschützmeister den Asteroid bereits zuvor mit den Bordwaffen verdampfen lassen.«


  »Ihr altes Flaggschiff?«, fragte Lai Pi interessiert. »Wissen sie eigentlich, dass wir das große Meer zwischen dem amerikanischen und europäischen Kontinent Atlantik nennen?«


  Vasina horchte auf.


  »Außerdem«, fuhr Lai Pi fort, »gibt es einen griechischen Gott der nach der alten Mythologie das Himmelsgewölbe auf seinen Schultern trägt. Sein Name lautet Atlas. Klingt nach einer Verwandtschaft im Wortstamm.«


  »Und wenn wir schon dabei sind...«, mischte sich Toiber Arkroid ein, »... gibt es noch den Mythos über die Hochkultur der Atlanter, die auf der Insel Atlantis lebten und ihrer Zeit weit voraus gewesen sein sollen. Leider, so sagt es der Mythos jedenfalls, ist ihr Lebensraum während einer verheerenden Katastrophe untergegangen.«


  »Atlantis...«, sprach Vasina bedächtig aus, »... das war der Name den ich der Erde nach unserer Ankunft in eurem Sonnensystem gegeben habe. Vermutlich ist dieser Mythos irgendwie auf das Wirken meines Volkes zurückzuführen. Die deportierten Progonauten haben sich mit Sicherheit auf der Erde ausgebreitet und mit den Menschen der Frühzeit Kontakt aufgekommen. Möglicherweise kam es zur Vermischung unserer Kulturen und einige Begriffe konnten sich festsetzen.«


  »Es heißt es gab da einen Krieg zwischen den Griechen und Atlantern ...«, fügte Lai Pi ein, der sich gern mit alten Erzählungen beschäftigte, doch Scorch machte der Unterhaltung mit seiner Zwischenruf ein jähes Ende und meldete sich über die Bordanlage: »Das Peilsignal der Pfortenstation auf Achdoom, dem sechsten und äußersten Planeten des Zentralsterns, ist eingetroffen! Wir haben Einflugerlaubnis nach Coip-Pertyl. In wenigen Minuten trifft ein Lotse ein, der uns über die Trümmerregion des Asteroidenrings bis zur Handelswelt führen wird.«


  »Ein Lotse?«, fragte Lai Pi überrascht.


  »Jetzt wird es interessant«, antwortete Arkroid und zwinkerte dem Spezialisten kurz zu.


  Coip-Pertyl


  Der Kurs führte an Achdoom vorbei, einem 4100 Kilometer durchmessenden Eisplaneten, der seine Bahn bereits innerhalb eines großen Asteroidenrings zog. Die Oberfläche dieser Welt war vernarbt und mit Kratern bedeckt. Scorch wies auf eine kleine Station hin, die von der Gilde unterhalten wurde und Lotsen bereitstellte. Auch wenn die Yax K’uk’Mo’ über leistungsfähige Ortungsgeräte verfügte, hielt sich Scorch an die Anweisungen der Lotsen, welche die Bedingungen dieser Region besser kannten als kein anderer Raumfahrer.


  Arkroid verfolgte gespannt den gesamten Flugverlauf und entdeckte mehrmals Asteroiden im Feld, die deutlich größer waren als 1500 Meter.


  Dann kreuzte der Pyramidenraumer die Bahn des fünften Planeten, ein kleiner, blauer Gasriese mit hoch fliegenden, weißen Ammoniakwolken. Der Durchmesser dieser Welt betrug 61000 Kilometer, die Masse entsprach dem 39 fachen der Erde. Drei große Monde und etwa zwanzig kleinere Begleiter wurden angezeigt, letztere hatte der namenlose Planet vermutlich vom angrenzenden Asteroidenring eingefangen.


  Coip-Pertyl war unverkennbar eine Wasserwelt. Bereits aus großer Entfernung sichtbar, hob sich der blau-grün leuchtende Mond von der hellen, nahezu weißen Planetenscheibe des dritten Planeten ab. Coptr-Zafyr, so nannten die Myzellaner den Gasriesen um den Coip-Pertyl kreiste, was soviel wie Spiegel am Himmel bedeutete. Als Mariner naturgemäß mit einer gewissen Affinität zu Ozeanen behaftet, gefiel der große Mond Arkroid auf den ersten Blick. Er wirkte nahezu magisch und anziehend auf ihn. Während der Annäherung konnte der SEA Chef keinerlei Landmassen ausmachen. Es war nicht auszuschließen, dass kleinere Inselgruppen im planetaren Ozean verstreut waren, doch diese spielten bestenfalls seine untergeordnete Rolle. Die Atmosphäre Coip-Pertyls erschien größtenteils klar und behinderte nicht den Blick auf die Oberfläche. Nur einige wenige, weit verstreute und schneeweiße Wolkenwirbel, unterbrachen das ansonsten makellose Bild.


  »Eine wunderschöne Welt«, flüsterte Arkroid ergriffen. Der Mariner war sichtlich beeindruckt. Nach den Ortungsdaten, die vom Bordrechner der Yax K’uk’Mo’ permanent eingeblendet und aktualisiert wurden, wandte der große Mond seinem Planeten immer dieselbe Seite zu. Die Handelswelt hatte also ihre Rotationsperiode mit dem Planetenumlauf synchronisiert. Jeder kannte diese Tatsache vom Erdmond, der den Menschen ebenfalls immer dasselbe Gesicht zeigte.


  »Schade nur, dass sich der Wassermond in einem instabilen System befindet. Eines Tages müssen sich die Myzellaner darüber Gedanken machen, wo sie nach dem möglichen Ende ihrer Welt leben möchten«, mischte sich Scorch ein.


  »Erkläre uns das bitte«, bat Lai Pi.


  Scorch hatte offenbar mitgehört und gab bereitwillig Auskunft. »Der Gasriese Coptr-Zafyr teilt sich seinen Sonnenorbit mit dem ehemaligen vierten Planeten dieses Systems, der mit genau demselben Sonnenabstand sechzig Grad auf seiner Bahn vorauseilt. Das funktioniert eine Zeit lang ganz gut, natürlich in kosmischen Zeiträumen betrachtet. Früher oder später besteht aber die Gefahr, dass der ehemals vierte Planet aus seiner Trojaner-Position gedrängt und aus dem System katapultiert wird, es könnte auch passieren, das der Planet in die Sonne stürzt oder gar mit Coptr-Zafyr kollidiert. Letzteres wäre auch gleichbedeutend mit dem Ende von Coip-Pertyl. Auf jeden Fall muss ein Austreten des vierten Planeten aus der aktuellen Umlaufbahn zu einer gravierenden Verschiebung des Schwerkraftgefüges führen. Das kann nur das Ende der relativ stabilen Zustände auf Coip-Pertyl bedeuten.«


  »Wie ist der vierte Planet überhaupt in diese Position geraten?«, fragte Arkroid atemlos.


  »Die Bahn des Planeten könnte durch die Nova verschoben worden sein«, spekulierte Lai Pi. »Sie erinnern sich, der weiße Zwerg des Doppelsterns...«


  Auch Scorch bestätigte diese Theorie. »Das ist die wahrscheinlichste Erklärung für diese seltene Konstellation.«


  Je näher sie Coip-Pertyl kamen, desto mehr Echos tauchten auf dem Nahbereichstaster auf. Jeder Punkt repräsentierte ein Schiff das den großen Mond ansteuerte. Der Flugverkehr im Umfeld des dritten Planeten war beachtlich.


  »Wo genau findet der Handel eigentlich statt?«, fragte Toiber Arkroid interessiert, ohne seinen Blick von den Displays zu nehmen. »Wo befinden sich die Marktplätze von denen du gesprochen hast? Ich tippe auf Unterwasserstädte. Wo sonst landen all die Raumschiffe?«


  Scorch lieferte prompt die Antwort: »Der Mond selbst ist absolut tabu für uns, wir werden dort nicht landen. Das Keid System gehört wie gesagt zum Hoheitsgebiet der Myzellaner und Besuche auf ihrer Heimatwelt sind weder gestattet noch erwünscht. Alle die hier Handel treiben halten sich daran.«


  »Aber wie werden wir dann...«


  Arkroid brach mitten im Satz ab, denn soeben erhielt er die Antwort über die Fernbeobachtung. Als die Yax K’uk’Mo’ den großen Mond halb umrundet hatte, rückten riesige Raumplattformen ins Blickfeld. Gleichzeitig verließ das vorauseilende Lotsenschiff den Pyramidenraumer und drehte in den freien Raum ab.


  Lai Pi und der Mariner tauschten einen schnellen Blick, denn was sie nun sahen, hatten sie nicht erwartet. Wie auf einer Perlenkette, folgte eine ganze Reihe von Raumstationen, die offenbar auf genau berechneten Umlaufbahnen den großen Mond umkreisten. Die Stationen selbst unterschieden sich sehr stark voneinander und stammten augenscheinlich von unterschiedlichen Erbauern. Obwohl beeindruckend genug, war das noch nicht alles was die beiden Männer in Erstaunen versetzte. Lai Pi wies Arkroid und Vasina auf feine Verbindungslinien hin, die von den Stationen ausgehend der Mondoberfläche entgegen strebten und in den Ozean eintauchten.


  »Was ist das?«, fragte Arkroid erstaunt. »Es sieht aus, als ob die Raumplattformen an die Leine gelegt wurden. Äußerst merkwürdig.«


  Vasina trat näher an das Display heran. »Es handelt sich wahrscheinlich um planetare Auffahrten aus Nano-Verbundstoffmaterialien, die eine Verbindung zwischen dem Mond und den Stationen herstellen. Diese Technik ist keineswegs ungewöhnlich und wurde bereits von meinem Volk praktiziert. Ich vermute es handelt sich um Kanäle für Energieleiter oder vielleicht sogar um Aufzüge, mit denen man zwischen dem Mond und den Raumstationen hin und her wechseln kann. Denkbar wäre auch, dass über die Schläuche Güter zum Mond hinunter befördert werden.«


  »Sie meinen tatsächlich es handelt sich um Aufzüge ins All?«, fragte Arkroid erstaunt.


  »Korrekt«, entgegnete die Progonautin knapp.


  »Solche Überlegungen sind nicht neu«, gab Lai Pi zu bedenken. »Auch auf der Erde stand diese Methode einige Zeit zur Diskussion. Die Idee war damals, Satelliten über solche Aufzüge einfach und energiesparend ins All zu befördern. Leider sind wir über die Theorie niemals hinaus gekommen.«


  »Die Myzellaner schon«, entgegnete Arkroid trocken.


  »Außerdem...«, überschlug Lai Pi. »ist Coip-Pertyl, obwohl er als Mond gilt, deutlich größer als die Erde. Die Anzeigen geben einen mittleren Durchmesser von 17.300 Kilometer an, die Schwerkraft auf seiner Oberfläche beträgt das 1.6 fache der Erde. Demzufolge sind die Ansprüche an die verwendeten Materialien und ihre Zugfestigkeit um ein vielfaches höher. Eine beachtliche Leistung.«


  »Das ist es ohne Zweifel!«, schaltete sich Scorch über die Bordsprechanlage ein. »Es handelt sich tatsächlich um Aufzüge. In ihnen werden zwar auch Güter transportiert aber sie dienen vornehmlich den Myzellanern, um von Coip-Pertyl in die Raumstationen zu gelangen. Ihr müsst wissen, die Myzellaner verfügen zwar über ein gewisses technisches Verständnis, betreiben selbst aber keine eigene Raumfahrt.«


  »Und wie konnten die Myzellaner dann die Handelsstationen im Orbit von Coip-Pertyl errichten? Ich denke nicht, dass dies über die planetaren Aufzüge allein zu bewerkstelligen ist. Und auch die müssen erst einmal aufgebaut werden, habe ich recht?«, hakte Arkroid nach.


  »Das ihr Menschen immer alles hinterfragen müsst!«, keifte der Schwacke amüsiert. »Könnt ihr euch nicht einmal mit einer Erklärung zufrieden geben?«


  Lai Pi grinste säuerlich. Scorch hatte Einsicht und verstand, dass der Wissensdurst der Menschen noch nicht gestillt war.


  »Die Stationen wurden von verschiedenen Völkern unter der Schirmherrschaft der Handelsgilde errichtet. Die Myzellaner stellen ihre Welt zur Verfügung, behalten aber das Hoheitsrecht und empfangen verschiedene materielle Gegenleistungen von der Gilde. Wir sind übrigens für Lottruun eingewiesen, eine Handelsplattform für Sauerstoffatmer und Landbewohner der Klasse zwei. Das schließt Menschen, Progonauten und auch Schwacken mit ein«, erklärte Scorch.


  »Lottruun...«, sinnierte Arkroid. »Klingt interessant. Wir werden dort also auf Wesen treffen, die unter ähnlichen Bedingungen leben wie wir? Warum diese Klassifizierung und Einteilung?«


  Scorch sprach hastig und schnell, offenbar musste er sich wieder der Flugkontrolle widmen. »Die Erfahrung im kosmischen Handel zeigt deutlich, dass Zivilisationen die unter ähnlichen Lebensbedingungen existieren auch ähnliche Bedürfnisse haben. Ein Handel zwischen solchen Zivilisationen ist wahrscheinlicher als zwischen gänzlich unterschiedlichen Lebensformen, obwohl auch das zuweilen vorkommt.«


  Mit diesen Worten unterbrach Scorch die Verbindung und Arkroid, Pi und Vasina konnten beobachten, wie die Yax K’uk’Mo’ auf eine der Raumstationen einschwenkte.


  »Das ist vermutlich Lottruun«, spekulierte Arkroid laut. »Was uns dort wohl erwarten wird?«


  »Wahrscheinlich vorwiegend Händler, Schlitzohren und Halsabschneider«, grinste Lai Pi.


  »Wie bitte?«, fragte Vasina erschrocken. An ihrem Gesichtsausdruck war abzulesen, dass der Universalübersetzer doch nicht jedes Wort immer in die korrekte Bedeutung umsetzen konnte.


  »Keine Sorge«, beruhigte Arkroid die Progonautin. »Er meint damit wir werden viele interessante Leute treffen.«


  Lottruun


  Die Yax K’uk’Mo’ war längsseits zu Lottruun gegangen und hatte ihren halborganischen Rüssel ausgefahren, um eine Verbindung zur Raumstation herzustellen. Der Technokrat Arkroid verspürte erneut eine innere Abneigung diesen Verbindungsgang zu benutzen. Feine Haare an den Wänden des schlauchartigen Fortsatzes vermittelten den Eindruck, man wanderte durch den Verdauungstrakt eines überdimensionalen Lebewesens. Während Lai Pi sich an diese seltsame, organische Technik bereits zu gewöhnen schien, war der Schlauch für Arkroid immer wieder äußerst befremdlich.


  Noch vor dem Übergang konnte Arkroid einen kurzen Blick auf Lottruun werfen. Im direkten Vergleich zur Yax K’uk’Mo’ wirkte die Raumstation weit größer und war auf einer kreisrunden Plattform aufgebaut. 2000 Meter im Durchmesser, so schätzte Arkroid, wies die Plattform auf. Der sich nach oben verjüngende Aufbau ragte mindestens 800 Meter in die Höhe, für den Mariner ein imposantes Konstrukt. Der SEA Chef versuchte sich das Ganze wie ein monumentales Einkaufszentrum vorzustellen und war gespannt, in wie weit sich die Realität mit seiner Vorstellung deckte.


  Schon bei der Ankunft auf Lottruun wurde jedoch deutlich, dass man an diesen Ort keine menschlichen Maßstäbe anlegen durfte.


  Scorch kroch seinen drei Gästen voran und passierte in kurzer Folge unterschiedliche Energiefelder, die man mühelos durchschreiten konnte. Alle Ankömmlinge wurden zunächst einmal penibel erfasst. Die Empfangshalle wirkte auf Arkroid wie der Vorraum zu einem Operationssaal. Alle Wände waren weiß und glatt, versteckte Beleuchtungskörper fluteten den sterilen Raum mit blendend hellem Licht. Arkroid musste die Augen zusammenkneifen. Vermutlich war die Beleuchtung für andere Lebensformen ausgelegt oder stellte einen vernünftigen Mittelwert dar, mit dem die meisten Spezies leben konnten.


  Der Mariner, Vasina und Lai Pi folgten dem Schwacken, der ein erstaunliches Tempo vorlegte und offensichtlich den Empfangsbereich schnell hinter sich bringen wollte. Alles mündete auf ein weiteres, blass gelbes Energiefeld zu, das die letzte Barriere zum Handelszentrum bildete.


  »Sie tragen ihren Dekontaminierungschip bei sich?«, kam plötzlich die glasklare Stimme aus dem Universalübersetzer. Arkroid, Vasina und Lai Pi hatten solch einen Chip erhalten, als sie das erste Mal mit Scorch zusammentrafen. Nach der Erklärung des Schwacken sorgte der Chip mit einer unsichtbaren Energieaura dafür, dass sich die Ökosphäre der Menschen nicht mit seiner eigenen vermischte und möglicherweise ein Austausch schädlicher Viren, Pilze, Bakterien oder anderer Erreger stattfand.


  Arkroid sprach ein zaghaftes »Ja« aus, sah sich unsicher um und erhielt sofort eine freundliche Antwort. »Dann wird ihnen die Einreise ohne weitere Formalitäten gewährt. Willkommen auf Lottruun! Ich wünsche ihnen gute Geschäfte.«


  Erst jetzt sah Arkroid wer da zu ihm gesprochen hatte. Das unbekannte Wesen hob sich kaum von der weißen und nüchternen Wand des Empfangsraumes ab. Erst als es sich bewegte, konnte man seine Konturen ausmachen. Der Außerirdische glich einem überdimensionalen Stachelrochen, der senkrecht an der Wand haftete und sich offenbar mühelos am glatten Untergrund festhalten konnte.


  »Ist das ein Myzellaner?«, raunte Arkroid dem Schwacken zu.


  »Nein Arkroid, dieses Wesen gehört zum Volk der Tampianer. Die Tampianer waren an der Konstruktion von Lottruun beteiligt. Einige von ihnen arbeiten hier im Auftrag der Gilde.«


  Toiber Arkroid warf die Stirn in Falten. Es begann ihn zu ärgern so wenig Allgemeinwissen über die Völker der Milchstraße zu besitzen. Genau genommen konnte man die Menschheit als absolut unwissend bezeichnen, hatte sie noch niemals die Gelegenheit gehabt andere Völker kennen zu lernen. Auch Vasinas Erfahrungen waren längst von Raum und Zeit überholt und so blieb einzig Scorch, der ihnen das fehlende Wissen vermitteln konnte. Der kosmische Schrotthändler war sich darüber sehr wohl im Klaren und gab seine Erkenntnisse nur stückweise heraus. Das Hintergrundwissen des Schwacken, speziell in Situationen wie dieser, war für die Menschen unbezahlbar und ein weiterer Grund, warum der Mariner an der Expedition mit der Yax K’uk’Mo’ festhalten wollte.


  »Wie macht er das?«, flüsterte Lai Pi dem Schwacken zu worauf Scorch eine Sekunde seine Kriechbewegung aussetzte. »Was meinst du?«


  Lai Pi vermied es zu dem Tampianer hinüber zu sehen. »Wie kann er sich fortbewegen und an der Wand festhalten?«


  Die belustigten Geräusche des Schwacken waren unüberhörbar. Er schien sich über Lai Pi köstlich zu amüsieren. »Er ist eine Sie, alle Tampianer sind weiblich. Die männlichen Vertreter dieser Spezies sehen ganz anders aus und verfügen über keinerlei Intelligenz. Sie können bestenfalls als Instinktwesen bezeichnet werden und sind extrem kurzlebig. Schon wenige Stunden nach dem Zeugungsakt müssen sie sterben und lösen sich auf. Tampianer können sich mit Hilfe starker elektrostatischer Felder, die sie mit einem speziellen Körperorgan erzeugen, an fast allen Flächen festheften. Bei der Fortbewegung übt ihr Körper wellenartige Muskelbewegungen aus. Aber genug davon, lasst uns jetzt zur Informationsstelle gehen, wir müssen noch den Myzellanern Rede und Antwort stehen, bevor wir Lottruun betreten können.«


  Arkroid blickte dem vor ihm liegenden Energiefeld skeptisch entgegen. »Rede und Antwort? Was soll das bedeuten?«


  Der Schwacke hielt kurz inne. »Habe ich euch nicht gesagt, dass die Myzellaner Informationssammler sind?«


  Arkroid schüttelte den Kopf.


  »Als Gegenleistung für ihre Gastfreundschaft dürfen sie die Handelsreisenden befragen. Sie interessieren sich für alle möglichen Dinge, alles was ihr ihnen mitteilt wird von ihnen aufmerksam aufgenommen.«


  Lai Pi und Arkroid sahen sich unbehaglich an. »Alles?«


  »So ist es!«, bestätigte der Schwacke und verschwand mit einer schnellen Bewegung in dem Energiefeld.


  Als Lai Pi folgen wollte, hielt ihn Arkroid kurz am Arm fest. »Pi, warten sie eine Sekunde. Was immer das zu bedeuten hat, wir müssen darauf achten den Myzellanern keine Informationen zu geben, die gegebenenfalls gegen uns verwendet werden können. Denken sie immer daran, unser Volk und das Sonnensystem sind verwundbar. Noch immer existiert die Globustermatrix und viele Zivilisationen in unserer direkten Nachbarschaft wissen noch nicht einmal von unserer Existenz. Das ist vermutlich nicht unbedingt ein Nachteil. Denken sie nur an die Rexas.«


  Lai Pi nickte stumm. Er hatte die Anweisung verstanden.


  Auch Vasina signalisierte Zustimmung und trat zusammen mit den beiden Männern durch die Energiebarriere, nur um einen noch fremdartigeren Raum zu betreten.


  Der Kontaktraum


  Der gewölbeartige Bereich war über und über mit kleinen Kacheln verziert. In verschieden Farben und Formen ausgelegt, bildeten sie größere Strukturen und zeichneten fremdartige Schriftzeichen und Symbole an die Wände. Es gab keinerlei Einrichtungsgegenstände, nur am gegenüberliegenden Ende des Domes war ein schwach leuchtendes Energiefeld zu erkennen. Es handelte sich um ein ähnliches Energietor wie jenes, aus dem Arkroid, Lai Pi und Vasina gerade getreten waren.


  Diese zartgelb leuchtenden Energiefelder fungierten offenbar als Sperren und schotteten die unterschiedlichen Räume voneinander ab. Sie waren einfach zu durchschreiten und hinterließen nicht mehr als ein leichtes Kribbeln auf der Haut. Arkroid schloss daraus, dass die Felder gleichzeitig für eine Versieglung der lokalen Ökosphäre sorgten. Im Notfall konnten die Felder mit Sicherheit verstärkt werden und waren dann nicht mehr so durchlässig wie in diesem Augenblick.


  Genau wie in der Empfangshalle, so war auch die Luft in diesem Bereich für Menschen gut verträglich. Sie roch würzig und eine Spur rauchig. Sicherlich waren noch andere Elemente beigemischt, die nicht zur gewohnten Atemluft der Menschen gehörten, doch der Mariner vertraute darauf, das diese Spurenelemente nicht schädlich für ihn waren. Ein Ziehen in den Waden machte Arkroid auf eine leicht erhöhte Schwerkraft aufmerksam. Da die Masse der Station allein nicht ausreichend war, um ein so großes Schwerefeld zu erzeugen, tippte er auf künstliche Gravitation wie es auch an Bord der Yax K’uk’Mo’ üblich war.


  Viel erstaunlicher als diese Details war jedoch die Tatsache, dass der Dom zum größten Teil mit Wasser gefüllt war – nicht etwa nach Art eines Schwimmbeckens, sondern in Form einer Wasserwand die links und rechts aufragte und in der Mitte eine breite Gasse bildete, durch die Scorch gerade unbefangen vorwärts kroch. Selbst Vasina stutzte kurz und schritt dann vorsichtig weiter.


  »Scorch!«, rief Arkroid laut und veranlasste den Schwacken seine Kriechbewegung zu unterbrechen. Sein Ruf wurde vom Gewölbe dieser Halle wie in einer Felsengrotte zurückgeworfen und hallte etwas nach.


  Als Scorch verwundert inne hielt, breitete Arkroid mit einer fragenden Geste die Arme aus:


  »Ich kann verstehen, dass du schon oft hier gewesen und mit allem vertraut bist, aber für uns ist das der erste Besuch im Keid System. Ein paar Informationen wären angebracht, oder meinst du nicht? Was um alles in der Welt ist das für ein Raum hier?«


  Scorch wartete geduldig bis seine Passagiere zu ihm aufgerückt waren, dann gluckste er vergnügt:


  »Wir haben hier einen Kontaktraum der in verschiedene Lebensbereiche unterteilt ist. Ich dachte soweit könnt ihr bereits folgen. Jenseits der Wasserwand halten sich die Myzellaner auf. Sie benötigen das feuchte Medium so wie ihr und ich die Luft zum atmen. Sie sind Meeresbewohner und stammen aus dem Ozean von Coip-Pertyl.«


  »Ich verstehe«, folgerte Lai Pi und trat vorsichtig an die Wasserwand heran, die senkrecht vor ihm aufragte. Er versuchte dabei die unsichtbare Barriere zu berühren, die das Wasser von ihm trennte. Als seine Finger aber direkt eintauchten, zog er seine Hand erschrocken zurück.


  »Da ist keine trennende Glasscheibe!«, rief der Asiat verblüfft aus. »Das ist tatsächlich eine Wand aus Wasser! Aber wie ist das möglich?«


  »Ich nehme an, das wird mit irgend einem technischen Trick realisiert«, folgerte Arkroid unsicher.


  »Was meint ihr mit Trick?«, fragte der Schwacke ungeduldig. »Speziell abgestimmte Kraftfelder sorgen dafür das Wasser in den vorgesehenen Bereichen zu halten. Es handelt sich um eine Anwendung, nicht um einen Trick. Ihr Menschen müsst noch einiges lernen.«


  »Schon gut«, räumte Arkroid ein, »Das ist nur etwas fremd für uns. Gib uns etwas Zeit, damit wir uns an solche Dinge gewöhnen können.«


  Arkroid sah zu Vasina, doch deren Blick war ausdruckslos. Der Mariner wollte nicht wissen, was die Progonautin gerade über ihn dachte.


  Die vor ihm aufragende Wasserfront war blaugrün und trübe. Man konnte nicht sehr weit in die Zone hineinsehen, trotzdem glaubte Arkroid, dessen Augen an die Dunkelheit im Ozean gewöhnt waren, schwache Schemen zu erkennen.


  »Ich glaube wir werden beobachtet«, flüsterte er leise.


  »Das ist durchaus möglich«, bestätigte Scorch. »Manchmal kommen die Myzellaner hier her um sich die Neuankömmlinge anzusehen. Wie gesagt, sie sind sehr wissbegierig und auch ein wenig neugierig.«


  »Wie in einem gigantischen Aquarium«, staunte Lai Pi. »Nur ohne Glasscheiben.«


  »Ja, aber wer ist hier der Beobachter und wer im Aquarium, wir oder die Myzellaner?«, flüsterte Arkroid leise, dann ging er langsam weiter. Er war sich nun seiner Sache sicher. Im trüben Wasser hielten sich einige dieser Wesen verborgen.


  Kurz vor dem Schritt in das vor ihm liegende Energiefeld sah sich Arkroid nochmals unsicher um, dann folgte er Scorch, Vasina und Lai Pi.


  Neuankömmlinge


  Moluskus verließ das feuchte Medium und wechselte ins Trockene. Er hatte keinerlei Schwierigkeiten in beiden Umgebungen zu existieren, denn dafür hatte ihn die Evolution ausgestattet. Die Myzellaner akzeptierten ihn, da er sich wie ein Ozeanbewohner im Wasser bewegen konnte. Außerdem galt er offiziell als Inspektor der Handelsgilde.


  Das unterstützende Energiefeld, welches die Wassermassen und somit den Lebensbereich der Myzellaner bändigte, ließ sich ohne große Mühe durchdringen und streifte das meiste Wasser von seinem Körper ab, so das Moluskus fast trocken den Bereich der Landbewohner betrat. Sofort stellte sich sein Organismus auf die neuen Gegebenheiten um und begann durch Lungen zu atmen. Gleichzeitig wurden die schmalen Kiemenschlitze mit Klappen verschlossen, um unnötigem Flüssigkeitsverlust und einer Austrocknung des Körpers vorzubeugen. Innerhalb weniger Sekunden stellte sich sein Kreislauf um und das Blut begann wieder zu zirkulieren. Ohne den Auftrieb im Wasser trug Moluskus nun die ganze Last der Schwerkraft auf seinem Körper, der sofort in sich zusammensackte. Die starken Muskelbündel in seinen Fangarmen stabilisierten diesen Zustand jedoch schnell und der Oktavier richtete sich wieder auf.


  Wie Coip-Pertyl, so war auch seine Heimatwelt von großen Ozeanen bedeckt und schon in früher Vorzeit hatte seine Spezies gelernt, im Wasser zu leben und an Land zu jagen. Aufgrund dieser Fähigkeit hatte man ihn auf die Handelsstation entsandt!


  Der Gildeinspektor war heute einem Ruf seiner Leitstelle gefolgt und der besagte, dass ein neues Schiff an Lottruun angedockt hatte. Das war nicht weiter verwunderlich und geschah fast stündlich, lediglich die Umstände machten den Oktavier stutzig. Es war von einem Schwacken die Rede, in dessen Begleitung sich mehrere Humanoide befinden sollten. Moluskus musste die Meldung mehrmals studieren, denn es war äußerst ungewöhnlich, dass Schwacken andere Lebewesen an Bord ihrer Schiffe duldeten. Er hatte deshalb den Auftrag erhalten, sich den Fremden unauffällig zu nähern und ihre Absichten auszuspähen. Möglicherweise handelte es sich sogar um jenes Schiff, von dem die Gilde über geheime Kanäle berichtet hatte. Auf keinen Fall durften die Ankömmlinge etwas über das Geheimnis der Myzellaner erfahren. Moluskus entschloss sich seine acht Augen offen zu halten und die merkwürdigen Gäste genauer unter die Lupe zu nehmen. Wie immer würde er seine auferlegte Pflicht gewissenhaft erfüllen.


  Geschickt bewegte sich der Krakenartige auf seinen acht Fangarmen zum nächsten Terminal und stellte eine Verbindung zur Empfangssektion her. Wie üblich meldete sich ein Tampianer. Dieses Volk war für die Aufnahmeprozedur auf Lottruun zuständig.


  »Du hast heute Neuankömmlinge eingewiesen und mir nichts davon gemeldet?«, fragte Moluskus ohne Begrüßung und mit leichtem Vorwurf in der Stimme.


  »Es ist nicht meine Aufgabe dir jeden Händler anzukündigen, sonst hätte ich wohl nichts anderes mehr zu tun. Informiere dich über die Registratur, dort findest du Informationen über alle Eingänge dieser Handelsperiode«, antwortete der Tampianer bestimmt.


  Moluskus verfärbte sich blau vor Zorn, beherrschte sich aber vorzüglich und fuhr mit leiser Stimme fort. »Mich interessiert ein ganz bestimmter Neuzugang. Es handelt sich um einen Schwacken mit Gefolge. Er soll heute eingetroffen sein.«


  »Das ist korrekt«, bestätigte der Tampianer. Ein lauter Knall unterbrach kurzzeitig die Verbindung und ließ das Holo flackern. Offenbar hatte sich soeben die statische Ladung des rochenähnlichen Wesens abgebaut. »Der Schwacke ist bei uns registriert und kein Fremder. Er hat Lottruun bereits mehrmals besucht. Der Name des Händlers ist Scorch, sein Pyramidenschiff ist unter dem Namen Yax K’uk’Mo’ registriert.«


  Moluskus hatte sich wieder etwas beruhigt und schlängelte seine Fangarme schützend um den verletzlichen Körper. »Ist dir etwas Außergewöhnliches an dem Schwacken aufgefallen?«


  »Nein, das war nicht der erste Schwacke der von mir Abgefertigt wurde. Für mich sehen diese Wesen alle gleich aus«, antwortete der Tampianer kurz angebunden. »Doch seine Begleiter waren sonderbar. Es handelt sich um aufrecht gehende Zweibeiner, die mit Sicherheit das erste Mal auf Lottruun zu Gast sind. Mir fiel auf, dass sie mit den Abfertigungsprozeduren noch nicht vertraut waren. Der Schwacke hat sie aber eingeführt und jeder von ihnen war mit einem vorgeschriebenen Dekontaminierungschip ausgerüstet. Es gab keine Beanstandungen.«


  »Zweifüßler sagst du? Wie viele?«, wollte Moluskus wissen.


  »Drei«, erwiderte der Tampianer einsilbig. Er schien das Gespräch beenden zu wollen.


  »Warte noch!«, forderte Moluskus. »Waren es Kämpfer, Händler oder Forscher?«


  »Woher soll ich das wissen?«, antwortete der Tampianer erbost. »Diese Zweifüßler sehen auch alle gleich aus. Solange sie sich den Bestimmungen entsprechend verhalten, können sie wie alle anderen auf Lottruun ihren Geschäften nachgehen.«


  Ohne zu antworten trennte Moluskus die Verbindung. Er richtete seine acht Augen auf die hinter ihm befindliche Wasserwand. Sollte er die Myzellaner befragen oder selbst Ermittlungen aufnehmen? Er entschied sich für letzteres. Die Fremden würden ihn für einen der vielen Händler halten. Vielleicht konnte er sogar das Vertrauen der Humanoiden gewinnen und so mehr über ihre Absichten herausfinden. Wenn sie der Gilde suspekt waren, dann war es seine Aufgabe die angeforderten Informationen zu beschaffen.


  Moluskus


  »Das ist das Bewertungszentrum.«


  Mehr erklärende Worte hielt Scorch offenbar nicht für nötig.


  Arkroid musterte die vielen Schalter und unterschiedlichen Wesen, die vor und hinter ihnen agierten. Bisher hatte der Mariner den Kontakt mit außerirdischen Lebensformen gut verkraften können, doch was er hier sah, raubte ihm den Atem. Sie befanden sich in einer Halle, die ein wenig an die alten Börsen der Erde erinnerte. Große Hologramme blendeten unzählige Kurven, Symbole und Diagramme ein, nichts davon wurde auch nur annähernd von Arkroid verstanden. Noch skurriler waren die vielen verschiedenen Wesen die sich hier eingefunden hatten. Während Vasina die Szenerie mit einem gewissen Abstand betrachtete, befand sich Lai Pi in einer ernsthaften Krise. Das Gesicht des SEA-Spezialisten war verkniffen, die Augen spiegelten einen ganzen Cocktail an Gefühlen wieder.


  »Beruhigen sie sich, Pi. Mir geht es nicht viel anders. Wir sind auf einer Handelswelt und mussten damit rechnen. Versuchen sie sich zu sammeln«, raunte Arkroid dem Asiat zu.


  »Aber das sind so viele...«, flüsterte Lai Pi heiser. Arkroid nickte nur schwach. Er konnte auf Anhieb zwanzig verschiedene Spezies ausmachen, die geschäftig durcheinander liefen, krochen oder flogen. Der Mariner zweifelte keine Sekunde daran, dass die Heimatwelten dieser Völker sich alle im weiteren Umfeld des Sonnensystems befanden. Das war eine Erkenntnis, die Arkroid einen nachhaltigen Schock versetzte.


  »Was ist mit ihnen?«, fragte Vasina besorgt. »Sie sehen blass aus, Arkroid.«


  Der Mariner biss die Kiefer aufeinander. »Wir dachten all die Jahre allein im Universum zu sein und nun das. Das ist nicht leicht zu verdauen.«


  Zu Arkroids Überraschung enthielt sich Vasina jeglicher spöttischer Bemerkungen und sah ihn nur nachdenklich an.


  Scorch war in dem hektischen Treiben untergetaucht und hatte offenbar etwas zu erledigen. Nach einigen Sekunden konnte der Mariner ihn an einem der zahlreichen Schalter ausmachen. Offenbar war der Schwacke in einer hitzigen Diskussion mit einem Wesen verstrickt, das entfernt einer Aufrecht gehenden Schildkröte ähnelte.


  »Was führt euch hier her? Seid ihr auf der Suche nach etwas bestimmten?«, zischte es von der Seite und Arkroid fuhr erschrocken herum. Ein Wesen mit einem langen Schlangenhals hatte sich neben Lai Pi aufgestellt und musterte den Spezialisten mit funkelnden Augen.


  Der Asiat begann leicht zu schwanken und kämpfte noch immer mit seiner Fassung.


  »Wir sind geschäftlich hier«, antwortete Arkroid mit fester Stimme.


  Der Schlangenartige fuhr herum und positionierte seinen kleinen Kopf genau vor dem Mariner. Der Blick in die Augen des Wesens war unangenehm für Arkroid, denn sie strahlten Kälte aus. Der lange Hals war mit rautenähnlichen, fingernagelgroßen Schuppen bedeckt, die in allen Farben des Spektrums schillerten.


  Löse dich von deinem menschlichen Denken! Das ist keine Schlange, sondern ein intelligentes Wesen, dachte der Mariner intensiv.


  »Ich verstehe«, zischte der Schlangenartige. »Du bist der Delegationsleiter.«


  Arkroid musterte das Wesen fasziniert. Es besaß einen verdickten Torso, der über unzählige kleine Laufbeine verfügte. Aus seiner Vorderseite wuchs ein schlangenartiger Hals, der sich rhythmisch zwischen Lai Pi und Arkroid hin und her bewegte.


  »So ist es«, räusperte sich der Mariner und sah Hilfe suchend zu Vasina, die aber nur schwach lächelnd etwas abseits stand.


  »Ich habe Vertreter eurer Spezies noch niemals angetroffen. Verratet ihr mir aus welchem Raumsektor ihr stammt?«, fragte der Fremde neugierig.


  »Wir kommen von der anderen Seite der Galaxis und hatten noch niemals Kontakt zu deinem Volk. Kein Wunder, dass noch keine Begegnung zwischen unseren Völkern stattfand«, log der Mariner.


  Der Hals des Schlangenwesens zitterte leicht. »Sagtest du von der anderen Seite der Galaxis?«


  Der Fremde zögerte kurz, dann stieß er eine Reihe von zischenden Lauten aus.


  »Ich verstehe, das war ein Scherz«, kam es aus dem Universalübersetzer. »Niemand reist so weit, nur um nach Coip-Pertyl zu gelangen. Außerdem wurden hier noch niemals Wesen angetroffen, die von jenseits des galaktischen Zentrums stammen. Ihr solltet den Händlern hier nicht solche Geschichten erzählen, sonst findet ihr bald keine Partner mehr.« Pikiert zog das Wesen ab.


  »Was war denn das jetzt?«, fragte Arkroid verzweifelt. »Habe ich etwas Falsches gesagt?«


  »Scheint fast so«, flüsterte Lai Pi und meldete sich damit erstmals seit dem Betreten des Bewertungszentrums wieder zu Wort.


  Mit einem kurzen Seitenblick bedachte er ein Wesen, das eilig an der Gruppe vorbeidrängte und möglicherweise pflanzliche Vorfahren besaß, denn sein gesamter Körper war mit blattförmigen, grünen Auswüchsen bedeckt, zwischen denen stellenweise blütenartige Strukturen zu sehen waren.


  Lai Pi sah Arkroid mit glänzenden Augen an. »Können sie sich vorstellen was das hier ist?«


  Der Mariner schüttelte nur stumm den Kopf. »Hier herrscht Treiben wie auf einem Jahrmarkt, offenbar eine wichtige Station, wenn man auf Lottruun Geschäfte abwickeln möchte.«


  »Scorch nannte es Bewertungszentrum«, sinnierte der Asiat. »Ich glaube hier wird irgendeine Art von Zahlungsgrundlage vereinbart oder festgelegt.«


  Arkroid horchte auf. Der SEA-Spezialist hatte genau das angesprochen, worüber er sich schon lange den Kopf zerbrochen hatte. Wie bezahlen die vielen verschiedenen Völker eigentlich die zum Kauf angebotenen Waren?


  »Ich vermute es funktioniert folgendermaßen«, flüsterte Lai Pi. »Bei der Ankunft meldet man seine Waren an und lässt so den Wert seiner Güter schätzen. Dieser Güterwert gilt auf ganz Lottruun, vielleicht ebenso auf allen anderen fliegenden Marktplätzen. Dann rechnet man diesen Wert in ein lokales Zahlungsmittel um, das für alle Händler während der Dauer ihres Aufenthalts verbindlich ist. Damit können sie Waren verkaufen oder kaufen, bis sie die Station wieder verlassen.«


  »Wie kommen sie darauf?«, fragte Arkroid gespannt.


  »Man muss nur eins und eins zusammenzählen, Chef. Ein galaxisweiter Handel kann nicht auf reiner Tauschbasis funktionieren. Das geht vielleicht im kleinen Maßstab, aber nicht auf dieser Handelsplattform. Ich kann auf der anderen Seite auch nicht glauben, dass all diese Völker sich auf ein einheitliches Zahlungsmittel geeinigt haben. Ich vermute also man definiert eine lokale Werteinheit, die als Zahlungsmittel zumindest auf Lottruun akzeptiert wird und etwas über das wirtschaftliche Potential des jeweiligen Händlers aussagt. Genau dieser Prozess, so glaube ich jedenfalls, wird hier abgewickelt. Es ist vermutlich so, dass jeder Händler Güter als Gegenwert einbringt und dafür etwas Vergleichbares erhält, etwa wie Chips in einem Spielsalon, die man gegen Geld eintauscht. Solange man sich im Kasino beziehungsweise auf diesem Marktplatz befindet, sind diese Chips als Zahlungsmittel akzeptiert.«


  »Ich verstehe was sie meinen«, nickte Arkroid. »Ihre Theorie ist hoch interessant. Ich bin gespannt ob sie Recht behalten.«


  Arkroid spürte mit einem Mal wie sich etwas Kaltes auf seine Schulter legte. Als er sich umwandte, sah er ein seltsames Wesen vor sich, das sich unbemerkt genähert hatte.


  Auch Vasina und Lai Pi hielten kurz den Atem an. Der Mariner kniff leicht die Augen zusammen, denn eine gewisse Ähnlichkeit mit einem übergroßen Tintenfisch war nicht zu leugnen. Dieser bewegte sich jedoch aufrecht und auf acht Fangarmen, von denen einige stärker, andere schwächer ausgeprägt waren. Offenbar hatten sich im Lauf seiner Evolution verschiedene Spezialisierungen ergeben. Möglicherweise hatten die Vorfahren dieses Wesens verschieden große Beute gejagt.


  »Ihr seid gerade auf Lottruun angekommen?«, kam es aus dem Universalübersetzer. Ein kleiner papageiartiger Schnabel bewegte sich gleichzeitig zwischen den Fangarmen, vermutlich das Sprachorgan des Wesens.


  »Mein Name ist Moluskus. Ich gehöre zum Volk der Oktavier. Darf ich fragen mit wem ich die Ehre habe.«


  Arkroid, Vasina und Lai Pi tauschten einen kurzen Blick, dann antwortete der Mariner: »Wir gehören zum Volk der Menschen und kommen von weit her. Wir haben von Coip-Pertyl gehört und möchten uns auf den Marktplätzen umsehen. Vielleicht lässt sich ein Geschäft abwickeln.«


  »So, so«, antwortete der Oktavier. »Ihr reist allein?«


  »Nein, wir haben uns einem Freund angeschlossen. Er war so freundlich uns eine Passage zu gewähren«, antwortete Arkroid vorsichtig.


  Der Mariner betrachtete das Wesen genauer. Es war etwa einen Meter groß und schien ursprünglich aus dem Ozean gekommen zu sein. Die stromlinienförmige Körperform und die Fangarme ließen zumindest darauf schließen. Doch irgendwann hatten die Oktavier vermutlich gelernt auch an Land zu bestehen.


  »Das ist sehr großzügig von ihm«, antwortete der Krakenartige. »Ich sehe dann braucht ihr meine Dienste als Führer nicht. Vermutlich ist euer Freund über die Regeln auf Lottruun gut informiert.«


  »Ja, das ist er allerdings.«


  Arkroid versuchte verbindlich zu lächeln. Der Mariner hatte jedoch keine Ahnung, ob der Oktavier diese Geste verstand. Deutlich konnte der Mariner erkennen, wie sich die Hautfarbe des Wesens ständig änderte. Sie schien farbig zu pulsieren und konnte sich vermutlich an die Umgebung anpassen. Vielleicht hatte sich Moluskus deshalb unbemerkt nähern können. Arkroid beschloss zukünftig auf der Hut zu sein. Manche der Wesen die sich hier einfanden, hatten vermutlich außergewöhnliche Fähigkeiten entwickelt.


  »Habt ihr euch schon mit den Myzellanern unterhalten? Hat eure Anhörung bereits stattgefunden?«, fragte Moluskus interessiert.


  »Nein, wir hatten noch keine Gelegenheit dazu«, antwortete Lai Pi vorsichtig. »Kommt das als nächster Schritt nach der Bewertung?«


  »Ja, so ist es«, antwortete der Oktavier freundlich. »Ich bin sicher die Myzellaner sind sehr an eurer Geschichte interessiert. Besonders Neulinge wie ihr finden ihr Interesse.«


  »Stammst du von Coip-Pertyl?«, fragte Arkroid direkt. »Du scheint ebenfalls an den Ozean gewöhnt zu sein.«


  »Nein, nein, nein«, wehrte der Oktavier ab. »Ich komme von einer anderen Welt und möchte Handel treiben, genau wie ihr. Vielleicht machen wir ja einmal Geschäfte miteinander oder sehen uns in einem der Auktionshäuser wieder.«


  Der Oktavier hatte es plötzlich eilig das Gespräch zu beenden und entfernte sich ohne große Verabschiedung. Wenige Sekunden später war er in der Masse der fremden Wesen untergetaucht.


  »Das ist ein merkwürdiger Zeitgenosse«, warnte Vasina. »Ihr solltet etwas vorsichtiger und nicht so vertrauensselig sein.«


  »Da liegt die Progonautin absolut richtig«, mischte sich eine vertraute Stimme ein. Scorch war soeben zurückgekehrt und hielt eine leuchtende Kugel in seinen Tentakeln.


  Arkroid spähte noch einmal kurz in die Richtung, in der Moluskus verschwunden war, doch er konnte das Wesen nicht mehr ausfindig machen. Warum hatte es der Oktavier plötzlich so eilig gehabt? War er verschwunden weil Scorch zurückgekehrt war?


  Arkroid wandte sich wieder an Scorch und betrachtete die seltsame Kugel.


  »Was ist das?«, fragte der Mariner nur. Auch Vasina und Lai Pi besahen sich den Gegenstand interessiert.


  »Das ist ein Holoszigraphon«, erklärte der Schwacke. »Es wird als Datenspeicher, Zahlungsmittel und Sicherheit für den Handel auf Lottruun eingesetzt.«


  »Wie funktioniert das Ding?«, fragte Lai Pi und betrachtete fasziniert die Leuchterscheinungen, die sich innerhalb der faustgroßen Kugel zeigten.


  »Das Holoszigraphon besitzt eine bestimmte tachyonische Ladung die nicht manipuliert oder nachgebildet werden kann und dem Gegenwert der von mir zum Handel eingebrachten Güter entspricht. Ich habe gerade die nötige Deklaration abgewickelt und die Bewertung hinter mich gebracht. Jetzt können wir uns mit den Myzellanern unterhalten.«


  »Moment, nicht so schnell bitte«, unterbrach Lai Pi den Schwacken. »Das Holoszigraphon ist also eine Art Zahlungsmittel?«


  »So ist es. Ihr Menschen steuert eure Wirtschaft ähnlich?«, fragte der Schwacke interessiert und Lai Pi bestätigte kurz.


  »Aber wie wird ein Kauf genau abgewickelt?«, wollte Arkroid wissen.


  »Vorab steht der Handel. Danach, wenn man sich geeinigt hat, wird die entsprechende Ladungsmenge vom Holoszigraphon des Käufers auf das des Verkäufers übertragen. Da das Holoszigraphon gleichzeitig ein Datenspeicher ist, der auch die Logistik steuert, wird automatisch die erworbene Ware zum Ladeplatz des eigenen Schiffes verbracht.«


  Lai Pi und Arkroid nickten anerkennend. Das System schien ausgesprochen effizient zu sein.


  »Für die Übertragung der tachyonischen Ladung von einem Holoszigraphon zum anderen sind die so genannten Tolmeken zuständig, ein weiteres Volk das im Auftrag der Handelsgilde arbeitet. Sie werden auch als Wächter des kosmischen Handels bezeichnet.«


  »Was geschieht mit der Ware die du als Sicherheit und Gegenwert für die Aufladung des Holoszigraphons gesetzt hast?«, wollte Lai Pi wissen.


  »Diese Güter werden soeben in das Zentrallager der Handelsgilde verfrachtet. Bevor man den Marktplatz wieder verlässt, kann man die verbleibende Aufladung seines Holoszigraphon wieder gegen den entsprechenden Warenwert eintauschen, abzüglich einer Handelssteuer, die von der Gilde erhoben wird.«


  »So funktioniert das also«, entgegnete Arkroid und nickte Lai Pi anerkennend zu. Der Spezialist hatte bereits zuvor die richtigen Schlüsse gezogen.


  »Genug davon!«, kürzte Scorch das Gespräch ab. »Wir müssen jetzt zur Anhörung, dann kann der Handel beginnen.«


  Ohne ein weiteres Wort kroch der Schwacke davon.


  Ähnlich, aber trotzdem anders


  Moluskus war sich nunmehr sicher, dass etwas mit den Fremden nicht stimmte. Obwohl ähnlich im Körperbau, schienen sie doch von verschiedenen Völkern abzustammen. Der eine besaß keine Haarauswüchse auf dem Kopf, hatte eine dunkle Hautfarbe, schmalen Augen und bemalte seine Haut. Die Frau wiederum besaß lange, dunkle Haare, hatte leuchtende Augen und trug ein goldenes Schild mit sich. Zuletzt der große Humanoide, offensichtlich der Anführer der Gruppe und sehr misstrauisch.


  Der Oktavier hatte alle Informationen über den Schwacken Scorch studiert und sah es als bestätigt an, es mit einem Einzelgänger zu tun zu haben. Genau wie all die anderen Händler von Hexaquotl’, reiste er üblicherweise allein. Doch nicht diesmal. Über ein Volk namens Menschen war aus den gesammelten Daten die Moluskus zur Verfügung standen jedoch nichts zu entnehmen. Der Gildeinspektor glaubte Arkroids Aussage nicht. Die Menschen mussten in diesem Raumsektor beheimatet sein. Moluskus war bekannt, dass die Schwacken auf ihren Handelsreisen nicht beliebig weit in das Sternenmeer der Milchstraße ausschwärmten. Sie hielten sich vom Zentrumsbereich fern und vom Sektor jenseits dieser Zone gab es nur vage Berichte. Die Menschen stammten mit großer Wahrscheinlichkeit aus diesem Raumsektor, doch warum gab es dann keine Informationen über dieses Volk?


  Der Oktavier beschloss seine bisherigen Erkenntnisse in die Datenbank einzugeben und nach weiteren Hinweisen zu suchen. Zu seiner Überraschung wurde er bei der Eingabe der Personenbeschreibung der weiblichen Humanoiden schnell fündig. Die Daten waren kodiert und er benötigte den höchsten Autorisierungsschlüssel über den er verfügte, um wenigstens einige Informationen anzuzeigen. Als sich das Hologramm stabilisierte und Moluskus die ersten Daten erhielt, verkrampften sich seine Fangarme und seine Haut verfärbte sich dunkelrot, ein Zeichen starker Erregung. Ohne zu zögern überspielte er die Datensätze an die Leitzentrale und war gewiss, dass man ihn für seine Arbeit auszeichnen würde.


  Der Myzellaner


  Der Kontaktraum war ähnlich gestaltet wie die Empfangshalle. Auch hier gab es eine steil aufragende Wasserwand, die sich bis in eine Höhe von etwa zwanzig Meter erstreckte. Arkroid fühlte sich klein und unscheinbar als er vor den Wassermassen halt machte. Scorch hatte sie über die Konstruktion und Natur von Lottruun aufgeklärt und so hatte der Mariner erfahren, dass die Räumlichkeiten etwa im Verhältnis von fünfzig Prozent in Wasser- und Trockenbereich eingeteilt waren. Die Myzellaner lebten ausschließlich im Wasser und Arkroid war sehr gespannt diese Wesen kennen zu lernen. Für die Anhörung wurde jeder Ankömmling einzeln befragt und Arkroid wurde dafür ein spezielles Segment zugewiesen, wo er sich aufstellen sollte.


  Erneut versuchte der Mariner irgendwelche Einzelheiten zu erspähen, konnte aber im trüben Wasser nichts erkennen. Dann plötzlich zeichneten sich huschende Schatten ab, die kurz aus der Dunkelheit auftauchten, silbern aufblitzten und dann wieder verschwanden. Der SEA Chef war mit dem Ozean vertraut und spürte das Bedürfnis in die Wasserwand einzutauchen. Sein Körperschutzfeld würde sicherlich die Lebenserhaltungssysteme aktivieren und ihn beatmen. Arkroid dachte über diese Möglichkeit nach, verwarf sie dann aber wieder. Die Myzellaner könnten diese Handlungsweise als Einbruch in ihren Lebensbereich werten.


  In einiger Entfernung standen Vasina und Lai Pi, die ebenfalls die Wasserwand betrachteten. Arkroid rief nach Vasina, doch die Progonautin reagierte nicht. Verwundert versuchte es der Mariner erneut, doch seine Stimme schien nicht zu ihr durchzudringen.


  »Die Anhörung findet absolut privat statt. Ein Abschirmfeld umgibt dich und niemand kann unser Gespräch verfolgen. Dasselbe gilt für deine Begleiter.«


  Arkroid fuhr herum und sah erstmals eine klar umrissene Silhouette im trüben Wasser. Sein Universalübersetzer hatte angesprochen und offenbar die Worte des Myzellaners übersetzt.


  »Ich verstehe«, antwortete Arkroid leise. »Dann bist du gekommen um mich zu befragen?«


  Der Schattenriss kam näher an die Wasserwand heran und der Mariner erkannte erstmals Details des seltsamen Wesens vor ihm. Sicherlich wirkte es durch den Linseneffekt des Wassers größer als es war, doch das änderte nichts an seiner Faszination. Arkroid bestaunte den Ozeanbewohner, der über eine silbrig schimmernde Haut verfügte. Arkroid knüpfte einige Assoziationen an die Seepferdchen der Erde, doch hier hatte man es mit einem ganz anderen und zweifelsohne intelligentem Geschöpf zu tun.


  »Du kannst mich Gnorrbarrt nennen«, eröffnete der Myzellaner das Gespräch. »Obwohl wir in verschiedenen Medien leben, kann ich dich gut verstehen. Ein Übersetzungsgerät ist zwischengeschaltet.«


  »Ja, ich weiß«, bestätigte der Mariner. »Mein Name ist Toiber Arkroid, ich bin ein Mensch und bedanke mich für eure Gastfreundschaft auf Lottruun.«


  »Erweise mir die Ehre eines Dialogs, damit ich mehr über dich und dein Volk erfahren kann«, antwortete der Myzellaner freundlich.


  Arkroid blickte sich unsicher um. »Ich habe nichts gegen ein Gespräch. Erklärst du mir warum ihr diese Anhörungen durchführt?«


  Der Myzellaner schwieg einen Augenblick und bewegte sich mit seinen Kopfflossen leicht auf und ab, dann antwortete er. »Wir Myzellaner sind an den Ozean und Coip-Pertyl gebunden. Wir verfügen über keine Fahrzeuge die den luftleeren Raum bereisen können und möchten unsere Heimat auch nicht verlassen. Stattdessen sammeln wir Wissen über die Natur des Kosmos von den Besuchern, die sich hier zum Handel einfinden.«


  Arkroid lächelte sanft, er hatte verstanden. Wenn die Erklärung Gnorrbarrts zutraf, dann wollten sich die Myzellaner also ein Bild machen, wie es jenseits ihrer Welt aussah. Sie boten ihren Mond als Handelsplatz an, um im Gegenzug Informationen zu erhalten.


  Das war zumindest eine interessante Symbiose, dachte Arkroid. Doch was geschieht mit diesen Informationen?


  Der Mariner räusperte sich kurz. »Was kann ich für dich tun?«


  Gnorrbarrts Kopfflossen waren ständig in Bewegung und hielten so seinen Körper in der Schwebe. Arkroid schätzte die Größe des Myzellaners auf etwas mehr zwei Meter. Der schlanke, stabförmige Körper stand aufrecht im Wasser, der untere Teil war leicht aufgerollt. Der Kopf ging in eine lang gestreckte Schnauze über, die Augen saßen seitlich und blickten Arkroid klug entgegen.


  »Ich bin noch niemals Wesen deiner Art begegnet. Aus welcher Region der Galaxie stammt ihr und wie lebt es sich auf eurer Welt?«


  Arkroid biss sich auf die Unterlippe. Gerade Antworten auf diese Fragen wollte er ausweichen.


  »Unser Heimatplanet ist dieser Welt sehr ähnlich. Es gibt große Landmassen, aber auch ausgedehnte Ozeane, in denen das Leben gedeiht und in Fülle vorhanden ist. Wie alle anderen Lebensformen unseres Planeten, so entstammen auch meine Vorfahren ursprünglich dem Meer. Längst haben wir aber den nächsten Schritt vollzogen und unseren Planeten verlassen, um auf anderen Himmelskörpern zu siedeln. Es ist eine Ironie des Schicksals, aber erst heute haben wir richtig verstanden, welche Fehler frühere Generationen begangen haben. Eine Folge davon war das Kippen des ökologischen Gleichgewichts meiner Heimatwelt. Viele Menschen haben deshalb wieder im Meer Schutz gesucht und leben heute in großen Unterwasserstädten, während große Teile der Erdoberfläche nicht mehr bewohnbar sind. Es wird noch lange dauern, bis wir alle Schäden beseitigt haben.


  Gnorrbarrt hatte Arkroid kein einziges Mal unterbrochen und aufmerksam gelauscht.


  »Dann konntet ihr die endgültig Katastrophe rechtzeitig abwenden und habt euren Planeten gerettet?«, fragte der Myzellaner gespannt.


  »Wir sind auf dem richtigen Weg«, ergänzte der Mariner. »Die Zukunft wird es zeigen, ob die Menschen fähig sind zu überleben, denn es gibt auch neue Herausforderungen, die nicht minder gefährlich sind.«


  »Du meinst die Gefahren, die der Kosmos für dein Volk bereit hält?«, entgegnete Gnorrbarrt fragend.


  Arkroid war überrascht von der Weitsicht dieses Wesens, das noch niemals zuvor die nähere Umgebung seiner Welt verlassen hat.


  »Ja, genau so ist es«, entgegnete Arkroid. »Den Menschen war bisher nicht bewusst, dass es so viele bewohnte Sonnensysteme gibt. Wir beginnen gerade damit die Gegebenheiten besser zu verstehen. So gesehen wirst du von mir wohl nicht sehr viel erfahren können, denn wir stehen noch am Anfang.«


  Vorsichtig berührte Arkroid die Wasserwand vor ihm und ließ seine Hand ein Stück eintauchen. Er spürte keinen Widerstand und beobachtete wie sich um seine Hand ringförmige Wellen bildeten, die sich nach allen Seiten ausbreiteten.


  Der Myzellaner schwamm unruhig hin und her. »Aber das ist genau das, was ich erfahren möchte. Wie fühlt sich ein Volk, das den ersten Schritt wagt? Wie reagieren deine Artgenossen auf den ersten Kontakt mit anderen Zivilisationen? Welche Lehren zieht ihr aus den neuen Erkenntnissen?«


  Arkroid nickte besonnen. »Wir können gern darüber sprechen, aber bitte gestatte auch mir eine Frage.«


  Gnorrbarrt verhielt kurz in der Bewegung. »Es kommt nicht oft vor, dass Besucher Fragen stellen möchten. Vermutlich habe ich nicht die richtigen Antworten für dich.«


  »Versuchen wir es«, munterte Arkroid den Myzellaner auf, dann stellte er seine erste Frage: »Kommst du über die langen Verbindungswege von deiner Welt in diese Raumstation?«


  Gnorrbarrt rollte kurz seinen hinteren Körperbereich aus und wieder ein, vermutlich eine Geste.


  »Ja«, antwortete er schließlich. »Wir benutzen die planetaren Fahrstühle um zu den Raumstationen und zurück zu unserer Heimatwelt zu gelangen. Sie sind sehr praktisch.«


  »Habt ihr diese Fahrstühle gebaut?«, fragte der Mariner interessiert.


  »Nein«, entgegnete der Myzellaner. »Die Fahrstühle und die Raumstationen wurden von der Handelsgilde errichtet. Wir nutzen sie nur.«


  »Diese Handelsgilde, wie setzt sie sich zusammen?«, wollte Arkroid wissen, doch Gnorrbarrt ging nicht auf seine Frage ein. Stattdessen wollte er wissen. »Wo befindet sich deine Heimat? Ist sie weit entfernt?«


  »Ich kann dir keine genauen Bezugspunkte nennen, aber unser Sonnensystem ist relativ weit entfernt.«


  Arkroid versuchte bewusst diese heikle Frage zu umgehen.


  »Ich verstehe«, antwortete der Myzellaner. »Mit welchen Völkern der Galaxie pflegt ihr bereits regelmäßige Kontakte?«


  »Wir sind den Schwacken und Techno-Klerikern begegnet, außerdem haben wir Erfahrungen mit den Rexas gemacht«, erklärte Arkroid wahrheitsgemäß.


  »Die Schwacken kommen weit herum und stehen mit vielen Völkern in Kontakt. Die Menschen wurden in diesem Zusammenhang noch niemals erwähnt«, kam es aus Arkroids Universalübersetzer.


  Der Mariner überlegte einen Augenblick, dann wagte er einen Vorstoß. »Wir kennen außerdem das Volk der Progonauten, eine alte Kultur, die uns in vielen Dingen sehr ähnlich ist. Die Progonauten lebten einst im Zentrumsbereich der Galaxie. Einige von ihnen wurden auf meine Heimatwelt verschlagen.«


  Mit Gnorrbarrt ging eine Veränderung vor sich. Die Hautfarbe des Myzellaners veränderte sich und wechselte von silbern zu rosa. Er kam so nah an die Trennstelle zwischen Luft und Wasser heran, das seinen Kopf fast aus dem Wasser ragte.


  »Wir haben verschiedene Fragmente an Wissen über ein Volk erhalten, das sich Progonauten nennt. Doch diese Informationen sind teilweise widersprüchlich und lückenhaft. Informationen über diese Kultur und wie die Progonauten im Zusammenhang mit deinem Volk stehen, sind äußerst interessant und könnten unsere Wissenslücken ergänzen oder gar schließen. Ich möchte unsere Unterredung kurz unterbrechen und mich zurückziehen. Ich würde aber gern später nochmals mit dir Kontakt aufnehmen. Bist du einverstanden, Toiber Arkroid?«


  Der Mariner hatte keine Einwände und der Myzellaner zog sich blitzschnell zurück.


  Arkroid erwachte im selben Moment wie aus einem Traum, die Nebel um ihn lichteten sich und er sah in die erwartungsvollen Gesichter von Vasina und Lai Pi.


  »Du warst einen Moment weggetreten...«, setzte Lai Pi an, doch Arkroid unterbrach ihn. »Ein abschirmendes Feld um jeden von uns. Die Myzellaner legen Wert auf Privatsphäre ihrer Gäste, macht sie irgendwie sympathisch. Wie ist es euch ergangen?«


  Lai Pi grinste. »Ich habe meinen Gesprächspartner mit buddhistischen Philosophien versorgt. Ich glaube er war sehr beeindruckt. Natürlich habe ich keine Details über die Erde verraten.«


  »Und wie war es bei ihnen?«, richtete der Mariner die Frage an Vasina.


  »Wie sie bereits sagten, Arkroid. Die Myzellaner schätzen die Privatsphäre. Das sollten sie auch tun. Ich habe nichts verraten, was die Menschheit irgendwie in Gefahr bringen könnte.«


  Arkroid legte kurz die Stirn in Falten. Wie immer war es schwierig mit Vasina auszukommen.


  »Sie müssen mir nichts erklären. Ich vertraue ihnen«, entgegnete der Mariner nur kurz.


  Heimliches Nachstellen


  Moluskus verfärbte sich vor Aufregung und begann leicht zu zittern. Die Anhörung der Menschen war kaum zu Ende gegangen, da registrierte der Oktavier eine gewisse Nervosität unter den Myzellanern. Der Gildeinspektor kehrte in den gefluteten Bereich zurück und nahm mit seinen speziellen Sinnen feine elektrische Felder wahr, die von den Myzellanern abgegeben wurden. Auf diese Weise konnte er sehr genau ihre Stimmungslage ablesen.


  Sie müssen Informationen erhalten haben, die sie nahezu in Ekstase versetzt haben, dachte der Oktavier nur und stieß sich mit seinen Fangarmen kräftig ab. Wie ein Pfeil schoss er durch das Wasser und passierte zahlreiche Schnittstellen, an denen normalerweise die Myzellaner mit den Händlern kommunizierten. Keiner der Bewohner von Coip-Pertyl war jedoch auffindbar. Der geflutete Bereich war wie ausgestorben.


  Sie haben die Aufzüge benutzt und sind zum Mond hinuntergefahren, dachte Moluskus aufgeregt. Die Menschen müssen ihnen irgendetwas erzählt haben, das sie in Aufregung versetzt hat. Vermutlich konsultieren sie das Myzel.


  An einem der vielen Fenster stoppte Moluskus seine Schwimmbewegungen. Mit seinen angepassten Augen, die das einfallende Licht polarisieren konnten, war es ihm möglich die zahlreichen Wesen im Trockenbereich deutlich zu erkennen. Jeder von ihnen hatte den Myzellanern seine Geschichte erzählt. Das waren nur Fragmente aus einem größeren Zusammenhang, die von den Myzellanern jedoch unermüdlich zu einem kosmischen Puzzle zusammengesetzt wurden. Manchmal erhielten die Bewohner von Coip-Pertyl eine Information, die bereits existierendes Wissen zu größeren Blöcken zusammenfasste oder eine Verbindung zwischen einzelnen Sparten herstellte. Immer wenn dies geschah, konnte es zu unerwarteten Ereignissen kommen. Niemand wusste genau, wie das Myzel auf diese Stimulation reagierte.


  Der Oktavier schwamm zu einem der Aufzüge und studierte die Anzeigen der Kontrollterminals. Tatsächlich herrschte reger Verkehr zwischen Coip-Pertyl und Lottruun. Alle Aufzüge waren besetzt. Die Myzellaner wurden in großen Wasserblasen zur Oberfläche befördert. Der Transport ging sehr schnell vor sich, da durch das Medium die zarten Körper der Myzellaner vor Beharrungskräften geschützt wurden. Moluskus hatte mehrmals darum gebeten mit nach unten fahren zu dürfen, doch die Myzellaner hatten es ihm stets verwehrt.


  Eines Tages werde ich das Myzel mit eigenen Augen sehen, dachte der Gildeinspektor trotzig und durchstreifte den gefluteten Bereich noch einige Minuten. Schließlich stieg er aus einer der Kontaktstellen und setzte seinen Weg im Trockenen fort. Er wollte einen zweiten Versuch starten die Menschen auszuspähen und das war nur in ihrem Lebensbereich möglich.


  Exotische Marktplätze


  Lottruun verfügte über zahlreiche Marktplätze, auf denen Waren gehandelt wurden. Es gab auch Auktionshäuser, in denen die Handelsgilde besonders interessante Güter den Käufern und Sammlern präsentierte. Scorch hatte Vasina, Arkroid und Lai Pi in eine dieser überfüllten Hallen geführt, an deren Stirnseite große Hologramme unbekannte Artikel anpriesen. Der Schwacke war entschlossen und hatte mehrmals deutlich gemacht, den Aufenthalt auf Lottruun auch für seine Zwecke zu nutzen. Während es Arkroid und Lai Pi vorwiegend darum ging Informationen zu sammeln, wollte Scorch vor allem Geschäfte machen. Vasinas Motive lagen vermutlich nochmals anders. Sie nutzte jede Gelegenheit mehr über den Verbleib ihres Volkes erfahren. Arkroid nahm sich deshalb vor, die Progonautin im Auge zu behalten. Auch wenn es schien, das Lottruun relative Sicherheit bot, konnten hier unbekannte Gefahren lauern. Im schlimmsten Fall wurde der unbekannte Gegner wieder auf sie aufmerksam und das galt es unter allen Umständen zu verhindern.


  Scorch balancierte das Holoszigraphon in seinen Tentakeln und erhielt so Einlass zur laufenden Auktion. Der Mariner staunte nicht schlecht, als er das Treiben in der großen Halle beobachtete. Er schätzte die Zahl der Anwesenden auf über zweihundert Händler, die meisten davon stammten von verschiedenen Völkern ab. Der Saal schien zu brodeln und jeder Händler versuchte eine vorteilhafte Position zu besetzen, von der aus er die Auktion am besten verfolgen konnte. Sogar an den Wänden sah der Mariner eine Reihe lurchartiger Wesen, die sich irgendwie mit ihren Armen und Beinen an der glatten Oberfläche festhalten konnten und teilweise kopfüber das Geschehen verfolgten. Allein die vielen verschiedenen Zivilisationen, die sich dem Mariner hier offenbarten und friedlich zusammen Handel trieben, reichten aus um einen Menschen von der Erde nachhaltig zu beeindrucken. Die Menschheit musste viel aufholen und lernen, sollte sie in naher Zukunft selbst über Raumschiffe verfügen und in Kontakt mit diesen Völkern treten.


  »Das ist eine Handelsdelegation der Pleunater«, antwortete der Schwacke auf Arkroids Frage, die sich auf die lurchartigen Kletterkünstler bezog. »Sehr freundliche Wesen.«


  »Was steht denn in dieser Halle gerade zum Verkauf an?«, wollte der Mariner wissen und sah sich interessiert um.


  »Der Auktionsleiter wird die Ware gleich vorstellen«, antwortete der Schwacke gespannt. »In diesem Haus werden vorwiegend Artefakte und seltene Kunstgegenstände versteigert. Meist stammen sie von vergessenen Welten oder untergegangenen Kulturen. Ich sehe mich hier grundsätzlich um, wenn ich auf Lottruun ein- und verkaufe.«


  Arkroid rief sich Scorchs Refugium ins Gedächtnis zurück. Der Schwacke besaß zahlreiche Kunstgegenstände anderer Völker, die er dort aufgestellt hatte. Vermutlich war Scorch nicht nur ein Händler, sondern auch ein besessener Sammler, immer auf der Jagd nach neuen Kostbarkeiten.


  Ein gedämpfter Gongschlag kündigte ein skurriles Wesen an, das gerade vor den Wartenden eine Empore bestieg. Dann schmetterte eine durchdringende Fanfare durch den Raum und ließ alles erzittern.


  »Beeindruckend«, flüsterte Lai Pi. »Die Aufmerksamkeit ist ihm sicher.«


  Der Auktionsleiter wartete schweigend bis vollkommene Ruhe eingekehrt war.


  Arkroid betrachtete das Wesen interessiert. Die Haut des Unbekannten war vollkommen transparent und man konnte die inneren Organe pulsieren sehen. Verschiedenfarbige Flüssigkeiten zirkulierten in Adersystemen und wurden gleich von mehreren herzartigen Organen durch den Körper gepumpt. Der Kopf, ebenfalls transparent, wirkte insektoid. Man konnte deutlich eine Nervenballung erkennen, die vermutlich das Gehirn des Fremden darstellte.


  »Unglaublich«, flüsterte Arkroid gefasst. »Hätten sie erwartet auf solch exotische Wesen zu treffen, Pi?«


  Der Asiat schüttelte nur leicht den Kopf. Mittlerweile hatte er sich an die Umgebung und die vielen verschiedenen Intelligenzen gewöhnt. »Das Universum hält viele Überraschungen bereit und wir kennen erst einen kleinen Teil davon. Was werden wir noch alles entdecken?«


  »Das ist ein Tolmeke«, warf Vasina ein. »Ein Wächter des Handels. Scorch hat bereits von ihnen berichtet.«


  »Woher wissen sie das?«, fragte Arkroid erstaunt. »Kennen sie dieses Volk von früher?«


  »Nein«, schüttelte Vasina den Kopf. »Reine Beobachtungsgabe. Sehen sie nicht die anderen, die sich zwischen den Käufern bewegen? Sie tragen stabförmige Geräte bei sich. Jedes Mal, wenn sie einem der Holoszigraphone zu nahe kommen, leuchten die kleinen Kugeln auf. Vermutlich nehmen sie mit den Stäben die Buchungen vor, sobald ein Kauf abgeschlossen ist.«


  »Oder sie überprüfen die Liquidität der Bieter«, scherzte Pi.


  Arkroid nickte verstehend. Vasina hatte Recht. Jetzt fielen auch ihm die anderen Handelswächter auf, die demselben Volk angehörten wie der Auktionsleiter. Ein Seitenblick machte klar, dass man auf Scorch momentan nicht zählen konnte. Der Schwacke wartete wie hypnotisiert auf den Auktionsbeginn.


  Arkroid berührte kurz Vasinas Arm und raunte ihr zu. »Ich wollte sie nach der Anhörung durch die Myzellaner nicht in Verlegenheit bringen. Natürlich haben sie mein volles Vertrauen. Ich hoffe sie wissen das und sind nicht wütend auf mich.«


  Vasina sah Arkroid einen Moment lang durchdringend an. Ihre goldenen Augen schienen Feuer zu sprühen.


  »Ich hatte eine interessante Unterhaltung«, räumte sie ein. »Die Myzellaner besitzen offenbar Informationen über mein Volk, auch wenn mein Gesprächspartner nur vage Andeutungen machte.«


  »Sie haben sich als Progonautin zu erkennen gegeben?«, fragte der Mariner erschrocken.


  »Nein«, Vasina blickte kurz zu Boden, »... das habe ich nicht getan. Dennoch, ich wollte mehr erfahren und habe einige Informationen fließen lassen.«


  »Das könnte sich als gefährlich erweisen«, warnte Arkroid. »Haben sie nicht selbst dazu geraten Zurückhaltung zu üben?«


  Erneut unterbrach eine Fanfare die Unterhaltung. Lai Pi hielt sich die Ohren zu und lächelte schmerzlich. »Ich glaube es geht los.«


  Der Tolmeke legte seine vier Armglieder in einer Art Gebetshaltung zusammen und faltete ein glasiges Flügelpaar auf. Dann sah er mit seinen schillernden Facettenaugen demonstrativ in die Runde. Seine Stimme stand den Fanfaren an Lautstärke in nichts nach und ließ den Mariner zusammenschrecken. Sofort sprach der Universalübersetzer an und gab die Ansage verständlich wieder.


  »Heute bietet die Handelsgilde, deren Gast ihr alle seid, eine wahre Kostbarkeit zum Verkauf an! Ich hoffe ihr verfügt über ein voll aufgeladenes Holoszigraphon, denn so mancher Sammler würde für dieses Stück seine Heimatwelt verraten oder die Galaxie dem Untergang preisgeben!«


  »Wie pathetisch«, grinste Lai Pi, der kaum glauben konnte was er da hörte.


  Scorch konzentrierte sich vollkommen auf die Präsentation des Tolmeken und schenkte den Worten des SEA Spezialisten keine Beachtung.


  »Das Artefakt, um das es heute geht, überstand eine Supernova und wurde aus dem Kern eines geschmolzenen Meteoriten befreit. Es ist das einzige Überbleibsel einer einst blühenden Kultur, die der Sternenexplosion zum Opfer gefallen war...«


  Der Mariner sah sich unter den Käufern um und erkannte dieselbe angespannte Haltung, wie sie auch Scorch befallen hatte. Der Handelswächter schien die Besucher ganz in seinen Bann zu ziehen. Arbeiteten sie mit suggestiven Tricks?


  »Niemand weiß genau, wie dieses kostbare Stück datiert werden muss, denn der Werkstoff aus dem es gefertigt wurde, lässt sich nicht bestimmen. Das Artefakt widersetzt sich selbst modernsten Analysemethoden und birgt ein dunkles Geheimnis, das erst der neue Besitzer ergründen kann.«


  Arkroid musste schmunzeln. »Ja, ja, sicher.«


  Der Tolmeke machte eine kurze Pause um seine Worte wirken zu lassen, dann fuhr er fort.


  »Viele Sammler, die dieses Stück zuvor besaßen, haben seinetwegen den Tod erlitten, denn es zieht Neider magisch an. Hört deshalb zunächst meine Warnung und bereitet einen sicheren Ort vor, um die Kostbarkeit zu verwahren. Sollte dennoch jemand in diesem Saal den Mut aufbringen dieses Gut besitzen zu wollen, dann ergreift diese einmalige Gelegenheit, denn sie kehrt nicht wieder!


  »Ein gerissener Fuchs«, grinste Lai Pi.


  »Die Gilde erhielt das Kleinod von einem sterbenden Fallacken, letzter Eigentümer einer langen Kette ehrbarer Individuen, deren erster Besitzer das Objekt mit eigenen Tentakeln aus dem Meteoritenkern von der Oberfläche eines vergessenen Mondes barg, irgendwo nahe dem galaktischen Zentrum...«


  Ein Raunen ging durch die Halle als das Licht heruntergefahren wurde und ein Sockel aus dem Boden wuchs. Tiefe Gongschläge begleiteten den Vorgang und verstärkten die geheimnisvolle Stimmung, die dem Objekt mitgegeben werden sollte.


  Arkroid beachtete mehr die Reaktion der anwesenden Händler, als das Objekt selbst und wurde erst aufmerksam, als er Vasinas festen Griff an seinem Arm spürte.


  »Was ist...?«, fragte der Mariner und blickte in das aschfahle Gesicht der Progonautin.


  Als er ihrem starren Blick folgte wurde auch er aufmerksam, denn das offerierte Objekt war ihm bekannt.


  »Das ist unmöglich!«, rief der Mariner überrascht aus. »Ist es das, wofür ich es halte?«


  »Ja«, antwortete Vasina mit zitternder Stimme. »Es handelt sich um eine der vier verschollenen Jamal Spangen!«


  Mit einer schnellen Bewegung zog Vasina ihre eigene Spange aus dem Haar und verstaute sie unauffällig in ihrer Seitentasche, dann rief sie Arkroid hastig zu: »Wir müssen dieses Stück unbedingt in die Hand bekommen!«


  In derselben Sekunde brach ein unbeschreiblicher Tumult aus und hunderte von kaufwütigen Händlern begannen durcheinander zu rufen und drängten nach vorn. Arkroid drehte sich verwirrt im Kreis und suchte nach Scorch, doch der Schwacke hatte sich blitzschnell in die Menge gestürzt. Mit einer geordneten Auktion, wie sie der Mariner kannte, hatte dies hier nichts zu tun. Sicher gab es auch ganz andere Regeln als auf der Erde.


  »Sie müssen mir nur noch erklären, wie wir das bewerkstelligen sollen«, rief Arkroid und suchte nach Vasina, doch auch die Progonautin war plötzlich verschwunden. Der Mariner war mit Lai Pi allein und fing dessen viel sagenden Blick auf. »Die Dinge beginnen uns aus der Hand zu gleiten«, sagte er nur.


  Scorch und Smorch


  Moluskus hatte keine Mühe die Menschen ausfindig zu machen. Er orientierte sich an ihrer bioelektischen Aura, außerdem standen sie verlassen und ein wenig hilflos im Eingangsbereich eines der zahlreichen Auktionshäuser. Gerade liefen Gebote, denen der Oktavier jedoch keine Beachtung schenkte. Wie bei der ersten Begegnung näherte sich der Oktavier sehr vorsichtig und nutzte die Fähigkeit seine Hautfarbe an die Umgebung anzupassen um nicht sofort aufzufallen. Das Anschleichen war Teil seiner Natur.


  »Ihr scheint euch nicht für die angebotenen Waren zu interessieren, warum seid ihr also hier?«, fragte Moluskus freundlich.


  Arkroid fuhr herum und erkannte den Krakenartigen sofort wieder, auch Lai Pi wurde auf das Wesen aufmerksam.


  »Unser Begleiter handelt für uns, wir beobachten nur«, erklärte Arkroid leicht nervös. Ohne Scorch und Vasina fühlte er sich mit einem Mal fremd und verloren in dieser Umgebung.


  »So ist das also«, antwortete der Oktavier mit Unglauben in der Stimme und näherte sich auf seinen Fangarmen flinker, als es ihm der Mariner zugetraut hätte. »Mein Angebot steht noch immer. Ihr könnt euch mir gern anvertrauen. Ich kenne auf Lottruun jeden Winkel und bin in der Lage euch viele wertvolle Tipps zu geben, auch wie ihr an wirklich kostbare Stücke herankommen könnt.«


  Arkroid war das Krakenwesen und seine zur Schau getragene Offenheit suspekt. Auch Lai Pis Haltung signalisierte Ablehnung. Niemand bot seine Hilfe so selbstlos an, schon gar nicht ein vermeintlicher Händler. »Danke, aber wir haben keinen Bedarf für deine Dienste.«


  Der Mariner beobachtete wie sich die Haut des Oktaviers blau verfärbte. War das ein Ausdruck seiner Stimmung? Vielleicht hatte er das fremde Wesen erzürnt oder pikiert.


  »Ihr habt für Unruhe gesorgt«, kam Moluskus direkt auf den Punkt. »Die Myzellaner verhalten sich seit eurer Anhörung äußerst merkwürdig.«


  »Davon ist uns nichts bekannt«, antwortete Arkroid eine Spur distanzierter und machte damit deutlich, dass er an einer Fortführung der Unterredung nicht interessiert war. Demonstrativ wandte er dem Krakenwesen den Rücken zu, fühlte sich aber nicht wohl dabei. Er hatte keine Ahnung wie ein extraterrestrisches und intelligentes Geschöpf auf diese Ablehnung reagierte. Als er sich nach einigen Minuten kurz umsah, war der Oktavier verschwunden.


  Lai Pi atmete hörbar auf. »Wir sehen uns besser vor diesem Zeitgenossen vor. Er scheint etwas im Schilde zu führen.«


  Arkroid hatte bereits dieselben Gedanken gehabt. »Ja, da stimmt etwas nicht. Wir sollten Lottruun baldmöglichst wieder verlassen. Vielleicht liegt Vasina mit ihren Warnungen doch richtig und es gibt hier Spione der Bruderschaft. Wo ist sie übrigens so plötzlich hin? Ich beginne mir ernsthafte Sorgen zu machen.«


  Lai Pi sah sich um. »Es ist keine große Schwierigkeit in diesem Durcheinander unterzutauchen. Vielleicht hat sie auch ihr Schild eingesetzt und irgendeinen Mechanismus aktiviert – besitzt das Ding vielleicht ein Tarnfeld?«


  »Alles ist möglich«, entgegnete der Mariner nachdenklich und sah sich noch immer um.


  »Ich hoffe die überraschend aufgetauchte Jamal Spange veranlasst Vasina nicht zu einer unüberlegten Handlung. Es ist noch nicht einmal sicher, ob es sich dabei um ein Original handelt. Dennoch ist es ein merkwürdiger Zufall, dass wir ausgerechnet jetzt auf dieses Stück stoßen, oder findest du nicht?«


  Der Asiat wirkte nachdenklich. »Das kann kein Zufall sein. Auf mich wirkt das inszeniert.«


  »So ist es«, bestätigte Arkroid.


  Ein kreischender Schrei unterbrach die Gedankengänge der beiden Männer, dann bildete sich zwischen den Händlern eine breite Gasse.


  Arkroid traute seinen Augen nicht. Er erblickte Scorch, der im Zentrum des Durcheinanders stand und in ein Gerangel mit einem anderen Schwacken verwickelt war. Die Tentakel der beiden Wesen hatten sich gegenseitig verknotet und jeder schien den anderen niederringen zu wollen.


  »Sprössling aus einem Gelege verfaulter Eier!«, rief Scorch seinem Gegenüber zu, der bemüht war zusätzliche Tentakel auszufahren um seinen Gegner abzudrängen. Doch der konterte ebenfalls charmant. »Die Weibchen erzählen sich Geschichten, dass dir bereits nach der zweiten Begattung die Luft ausgeht. Sag mir, entspricht das der Wahrheit?«


  Scorch stürzte sich mit einem Wutschrei auf seinen Artgenossen und entriss ihm sein Holoszigraphon.


  »Du bist doch derjenige, der sich am Tag der Massenpaarung hinter den Alten versteckt, während richtige Männchen ihren Pflichten nachgehen!«


  Als Antwort erfolgte der Gegenangriff von Scorchs Rivalen, der das Holoszigraphon mit einem schnellen Zugriff seiner Tentakel wieder an sich nahm.


  Arkroid stand einen Moment mit offenem Mund da und starrte ungläubig auf die Szenerie, dann schritt er beherzt ein. Der Mariner wollte die beiden Streithähne auseinander drängen, wurde aber mühelos von den kräftigen Tentakeln zur Seite gestoßen.


  »Was geht hier vor sich?«, schrie Arkroid schließlich laut, was die Aufmerksamkeit einiger Fremdwesen auf sich zog. Offenbar waren die galaktischen Händler verwundert, dass sich ein Humanoider in die Angelegenheiten zweier Schwacken einmischte.


  »Was will dieser hässliche, glatthäutige Zweifüßler von mir?«, keifte der fremde Schwacke, worauf Scorch sofort konterte: »Er will dir deine armseligen Tentakel retten, die ich dir gleich einzeln ausreißen werde!«


  »Pah! Du mir? Du Sohn einer Sandlaus!«, rief Scorchs Gegenspieler erzürnt und setzte seine Attacken fort. Immer mehr Händler wandten sich von der Auktion ab und beobachteten aufmerksam den Kampf der beiden Schwacken. Längst war Arkroid mitten zwischen die Kontrahenten geraten.


  »Scorch, muss das sein?«, rief Arkroid mit aufsteigendem Zorn. Schon mehrmals hatten ihn die Tentakel schmerzhaft getroffen.


  Schließlich gelang es ihm die beiden Streithähne auseinanderzudividieren. Auch Lai Pi eilte nun herbei und half Arkroid bei seinen Bemühungen.


  »Ich glaube ich sehe doppelt«, rief der Asiat amüsiert aus und war sich nicht sicher, wer von den beiden nun Scorch war. Die Schwacken sahen sich zum verwechseln ähnlich und besaßen die derselbe Statur und Größe. Selbst die Haut zeigte Übereinstimmung in der Zeichnung.


  »Was hat dieser Auftritt zu bedeuten?«, fragte Arkroid leicht in Rage und rieb sich das schmerzende Handgelenk. »Wer ist der andere Schwacke und wie kam es zu diesem Gerangel?«


  »Das ist Smorch! Schande über mein Gelege! Er schlüpfte als letzter aus dem Wurf und hat alle Eierschalen zertreten, dieser Tollpatsch! Jeder auf Hexaquotl’ weiß genau das so ein Verhalten großes Unglück nach sich zieht!«, keifte Scorch.


  »Und du bist nur am Leben, weil du für die neunköpfigen Nestschlürfer zu unappetitlich warst!«, konterte Smorch. »Dich zu fressen hätte für sie eine irreversible Magenverstimmung nach sich gezogen!«


  Arkroid war fassungslos. »Du meinst, er ist so etwas wie dein Bruder?«


  Scorch sank ein Stück in sich zusammen. »Ich fürchte, wenn ich es mit deinen sozialen Begriffen ausdrücke... ja.«


  Scorchs Gegenüber schien von dessen Beschämung nicht viel zu halten. »Warum haben dich die Piraten nicht längst über dem nächsten Neutronenstern geröstet!«, wetterte Smorch. »Die Auktion ist jetzt beendet und das gute Stück wurde zurückgezogen! Das ist deine Schuld, du Heimat tausender Pilzläuse!«


  Arkroid sah sich verwirrt um und tatsächlich, der Tolmeke hatte sein Podium verlassen. In dem Tumult war ihm das Ende der Auktion entgangen.


  »Wer hat den Zuschlag erhalten?«, fragte der Mariner schnell. »Hat einer der Händler die Spange in Empfang genommen?«


  »Nein«, antwortete Scorch. »Das Mindestgebot konnte nicht erzielt werden und die Spange wurde von der Gilde wieder eingezogen.«


  »Dank dir!«, schimpfte Smorch. »Sie hätte sich gut im Refugium meiner Pot’Let’Urg gemacht.«


  »Das könnte dir so passen!«, schrie Scorch in höchsten Tönen.


  Arkroid verdrehte verzweifelt die Augen. »Nun hat sie keiner von euch!«


  Der Mariner begann zu ahnen, dass der Streit der Schwacken über den Besitz der Jamal Spange ausgebrochen war. Vermutlich hatte jeder der beiden Brüder versucht das Objekt zu ersteigern, dabei war es zu Unstimmigkeiten gekommen.


  »Kein Schwacke stört den Handel eines anderen!«, schimpfte Scorch weiter. »Ich habe die Auktion eröffnet und du hättest dich zurückziehen müssen, plattsohliger Langsamkriecher!«


  »Wenn du mir einen Augenblick zuhören könntest!«, bat der Mariner. »Vasina ist vor kurzem verschwunden! Gleich nachdem du dich in die Auktion vertieft hast. Ich habe keine Ahnung wo sie sich derzeit aufhält und mache mir Sorgen.«


  Scorch brauchte sich nicht um seine Körperachse zu drehen und konnte auch im Stehen den ganzen Raum überblicken. Sein Sehorgan ermöglichte ihm eine Rundumsicht. Die meisten Händler strömten nun aus der Halle und gingen wieder ihrer Beschäftigung nach. Die Reihen wurden lichter. »Sie ist nicht hier. Vermutlich hat sie das Auktionshaus verlassen.«


  »Aber warum sollte sie das tun«, fragte der Mariner energisch. »Das ergibt keinen Sinn!«


  »Ich glaube sie plant die Jamal Spange an sich zu nehmen. Das Schmuckstück ist identisch mit jenem, das sie bereits besitzt«, spekulierte Lai Pi.


  »Es gibt zwei Artefakte dieser Art?«, fragte Smorch interessiert.


  »Was hast du damit zu schaffen?«, fuhr ihm Scorch sofort in die Parade.


  Arkroid erblickte etwas abseits eine freie Kontaktstelle der Myzellaner und steuerte ohne sich umzudrehen darauf zu. Im gehen rief er den anderen zu: »Ich lasse euch mit eurem Familientwist allein und versuche mich selbst kundig zu machen! Pi, falls irgendetwas Unvorhergesehenes passiert, dann versuchen sie sich zur Yax K’uk’Mo’ abzusetzen. Verstanden?«


  Der Asiat blickte kurz zwischen Scorch und Smorch hin und her und nickte säuerlich.


  Als Arkroid die Kontaktstelle erreichte und den markierten Bereich betrat, rückten die Umgebungsgeräusche plötzlich wieder in den Hintergrund und verstummten schließlich ganz. Das Energiefeld, dachte Arkroid, es schottet mich wieder ab.


  Der Spion


  »Hast du herausgefunden ob die Besucher mit jenem Schiff angekommen sind, von dem uns kürzlich berichtet wurde?«, kam es aus dem Empfänger.


  Moluskus sank respektvoll in sich zusammen, er war direkt mit dem Hauptquartier der Gilde verbunden. »Die Humanoide lässt sich anhand eurer Beschreibung eindeutig identifizieren, der Schwacke ist aber noch in Begleitung zwei weiterer Personen. Ich glaube, dass es sich um Vertreter eines anderen Volkes handelt, denn ihre Aura weicht von der ersten Zielperson geringfügig ab.«


  »Du kannst dich auf deine Sinne verlassen?«, kam die Frage aus dem Empfänger.


  »Ja, ich habe keinen Zweifel«, versicherte Moluskus schnell. »Allerdings ist die weibliche Humanoide untergetaucht. Als ich die beiden andern das letzte Mal gesehen habe, waren sie allein.«


  Nach einigen Sekunden des Schweigens forderte der unbekannte Gesprächspartner: »Die Fremde darf auf keinen Fall nochmals mit den Myzellanern in Kontakt treten! Du musst dafür sorgen, dass die Anhörung nicht zustande kommt!«


  Der Oktavier wurde noch kleiner. »Ich fürchte, dafür ist es bereits zu spät.«


  Beschämt färbte sich seine Haut rosa.


  »Dann musst du verhindern, dass die Besucher dem Myzel weitere Informationen liefern. Streue meinetwegen gezielte Falschinformationen ein, um das Gedächtnis der Myzellaner zu verwirren. Notfalls setzt du dich über das Gebot der Eingeborenen hinweg und begibst dich nach Coip-Pertyl um einige Gedächtnisknoten zu terminieren! Wir haben dir entsprechende Informationen übermittelt und du weißt wie es zu tun ist. Wir werden uns um das Schiff des Schwacken kümmern, sobald es Lottruun wieder verlässt. Unsere Freunde sind bereits alarmiert.«


  Moluskus bestätigte und machte sich auf die geheime Funkzentrale zu verlassen. Die gestellte Aufgabe erfüllte ihn mit Befriedigung, stachelte sie doch auch in gewisser Weise seinen Jagdinstinkt an.


  Mit einer schnellen Bewegung glitt der Oktavier über eine der zahlreichen Kontaktstellen hinüber in den Lebensbereich der Myzellaner und stieß sich kräftig ab. Sofort passte er seine Hautfarbe der Umgebung an und wurde fast unsichtbar. Die Gilde würde mit ihm zufrieden sein und er zweifelte keinen Augenblick daran, dass er seine Mission erfolgreich zum Abschluss bringen würde.


  Das Myzel


  Arkroid brauchte sich nicht lange gedulden. Bereits nach wenigen Sekunden nahm er im trüben Wasser silberne Reflexionen wahr, die sich schnell näherten. Gnorrbarrt!


  Der Mariner war erleichtert. Fast schien es ihm, als hätte der Myzellaner bereits auf ihn gewartet. Arkroid erkannte sein Gegenüber und kam ganz dicht an die senkrechte Wasserwand heran. Sofort sprach sein Universalübersetzer an.


  »Ich freue mich dich zu treffen, Arkroid. Ich hoffe wir können unser Gespräch diesmal etwas vertiefen.«


  Der SEA-Chef nickte kurz und entgegnete: »Ich habe diesen Kontakt bewusst gesucht, Gnorrbarrt. Ich muss dich dringend sprechen und dir ein paar Fragen stellen.«


  Der Myzellaner musterte den Mariner einige Sekunden lang und blieb mit einem gleichmäßigen Schlag seiner Kopfflossen fast in der Schwebe.


  »Ich begrüße unsere offene Kommunikation und genieße den Kontakt mit dir«, antwortete der Myzellaner diplomatisch.


  »Hör mir bitte zu«, bat Arkroid ungeduldig. »Es sind einige Dinge vorgefallen, für die ich keine Erklärung habe. Ich brauche deine Hilfe um Antworten auf meine Fragen zu finden.«


  »Ich erkenne eine Übereinstimmung unserer Wünsche. Auch ich suche Antworten auf Fragen«, kam die freundliche Antwort.


  »Nein, du verstehst mich nicht«, warf Arkroid ein. »Es geht mir zunächst ausschließlich um das Wohl unserer Begleiterin. Vasina ist spurlos verschwunden und ich habe das Gefühl du kannst mir helfen ihren Aufenthaltsort zu bestimmen.«


  Die Mimik Gnorrbarrts veränderte sich. Das sonst starre Gesicht schien ihn plötzlich anzulächeln. Spiegelte dieser Ausdruck eine Emotion wieder?


  »Ich kann die Sorge um deine Begleiterin nachvollziehen, doch das ist im Moment zweitrangig. Viel wichtiger ist im Augenblick, dass es zu einem besonderen Ereignis kam und das Myzel verschiedene Gedächtnisinhalte mit eurer Hilfe zu einem größeren Ganzen verknüpfen konnte.«


  Arkroid wurde ungeduldig und fast etwas barsch als er antwortete. »Es tut mir leid, aber für mich hat die Frage nach Vasinas Verbleib absolute Priorität. Es wird keine weiteren Gespräche geben, bis geklärt ist, wo sich unsere Begleiterin aufhält. Was bedeutet überhaupt der Begriff Myzel? Ist das eure Regierung oder eine Autorität die euch vertritt?«


  »Es ist unser Gedächtnis«, korrigierte Gnorrbarrt den Mariner sanft. »Mache dir keine Sorgen um die Progonautin, sie befindet sich in Sicherheit.«


  Dem Mariner durchfuhr es heiß und kalt. »Sie hat also doch ihre Identität vor euch aufgedeckt, das hätte sie nicht tun sollen.«


  »Nein, du liegst falsch, Arkroid. Nicht Vasina hat uns ihre Herkunft verraten, sondern das Myzel hat die richtigen Schlüsse gezogen. Wir erkannten ihre Jamal Spange und verknüpften ihre eigenen Aussagen mit dem Wissen, dass uns bereits seit vielen hunderttausend Jahren zur Verfügung steht.«


  »Ihr habt die zweite Jamal Spange in die Auktion gebracht!«, entfuhr es Arkroid. »Ihr wolltet sie mit dieser Vorführung prüfen und gleichzeitig anlocken.«


  »Du erkennst Teile der Wahrheit aber in einem Punkt täuscht du dich, wir hegen keine bösen Absichten«, versicherte der Myzellaner. »Unser Ziel ist nur Wissen zu mehren um die wahre Natur des Universums zu verstehen.«


  »Wo ist Vasina!«, fragte Arkroid mit Nachdruck.


  »Sie hat sich für eine Intensivbefragung zur Verfügung gestellt, im Gegenzug erhält sie unser Wissen. Sie befindet sich auf Coip-Pertyl und in der Obhut des Myzel. Wir haben sie mit einem planetaren Aufzug auf unsere Welt gebracht.«


  »Woher habt ihr die Jamal Spange?«, fragte Arkroid erregt. »Handelt es sich um eine Nachbildung oder ein Original?«


  »Das Schmuckstück, das keines ist, wurde uns vor langer Zeit anvertraut und auf dem Grund unseres Ozeans verwahrt. Es war eines von fünf, jetzt sind es wieder zwei!«


  »Wer ist dieser Krakenartige, der uns seit unserer Ankunft beobachtet und Fragen stellt. Steckt er mit euch unter einer Decke?«, drängte Arkroid weiter. »Er gibt sich als Händler aus und bietet uns seine Dienste an. Ich habe aber den Eindruck er möchte uns nur aushorchen.«


  »Es tut mir sehr leid, aber es gibt viele Besucher auf Lottruun auf die deine vage Beschreibung passen könnte. Ich kann deine Frage nicht beantworten«, gestand Gnorrbarrt.


  Arkroid kam dicht an die Wasserwand heran und tauchte seine Arme bis zur Schulter ein. Gnorrbarrt wich erschrocken zurück. »Du kannst in meine Medium nicht existieren. Was hast du vor?«


  »Ich komme zu dir und du wirst mich zu Vasina und dem Myzel bringen. Ich will mich vergewissern das es ihr gut geht und mir die Sache vor Ort ansehen«, antwortete Arkroid auf eine Art, die keinen Widerspruch duldete. Entschlossen sprang er in die Wasserfront und hielt für eine Sekunde den Atem an. Dann nahm er einen tiefen Zug und saugte Luft in seine Lungen. Arkroids Annahme erwies sich als richtig. Das Körperschutzfeld bewahrte ihn nicht nur vor dem Vakuum des Alls, sondern ermöglichte ihm auch unter Wasser zu atmen und kompensierte außerdem den Wasserdruck.


  »Mir geht es gut und ich finde mich in deinem Medium zurecht, Gnorrbarrt. Auf meiner Welt lebe auch ich im Ozean und bin damit vertraut«, erklärte Arkroid leise. Er ruderte mit den Armen und schwamm langsam auf den Myzellaner zu. Die Ähnlichkeit des Außerirdischen mit einem Seepferdchen war unverkennbar.


  Arkroid griff mit einer Hand nach dem verhornten Rücken des Ozeanbewohners und der verstand sofort. Gnorrbarrt wich nicht aus und zog Arkroid stattdessen mit seiner Schwimmkraft mit, dann tauchte er tiefer in den Lebensbereich der Myzellaner ein und ließ die Kontaktstelle hinter sich zurück. Nach kurzer Zeit gewöhnten sich die Augen des Mariners an die diffuse Helligkeit, die im Lebensbereich der Myzellaner herrschte. Das trübe Wasser absorbierte den Lichteinfall, der über die Kontaktstellen in die sonst abgeschottete Wasserwelt einfiel, fast vollständig. Dennoch konnte Arkroid viele Details erkennen. Dieser Teil der Station bot ein ganz und gar anderes Bild als der Bereich der Landbewohner.


  Arkroid schwamm mit Gnorrbarrt durch Räume, die an unterseeische und geflutete Höhlensysteme erinnerten. Hier und da erkannte der Mariner auch technische Gerätschaften, die offenbar an die Bedürfnisse der Myzellaner angepasst waren. Wie der SEA-Chef bereits wusste, hatten die Myzellaner keine eigene Technologie entwickelt. Die unbekannten Geräte mussten also von der Gilde zur Verfügung gestellt worden sein.


  Vor einem großen, ovalen Einlass stoppte der Myzellaner seine Schwimmbewegungen. »Dies ist der Zugang zum planetaren Fahrstuhl nach Coip-Pertyl und gleichzeitig der einzige Weg, der auf den Planeten und zu unseren unterseeischen Städten führt. Coip-Pertyl ist für Besucher normalerweise tabu. Wir möchten unseren Lebensraum selbst gestalten und erhalten, unabhängig von fremder Einflussnahme. So wünscht es auch das Myzel, von dessen Gnade wir Myzellaner abhängen. Betrachte es also als Ehre und Privileg, dass du mich auf meine Welt begleiten darfst.«


  Arkroid maß den Zugang mit einem misstrauischen Blick. »Du sprichst von dem Myzel wie von einem eigenständigen Lebewesen. Handelt es sich vielleicht um ein weiteres Volk, dass in eurem Ozean lebt?«


  »Du wirst es verstehen, wenn du das Myzel mit eigenen Augen siehst«, antwortete der Myzellaner geheimnisvoll und dirigierte Arkroid in den planetaren Fahrstuhl. Sofort wurde der Zugang verschlossen und beide Fahrgäste in eine Wasserblase eingeschlossen. Mit hoher Geschwindigkeit ging es der Planetenoberfläche entgegen. Der Mariner konnte die Beschleunigung zwar spüren, jedoch empfand er das Gefühl nicht als unangenehm. Arkroid versuchte sich bildlich vorzustellen, wie er eingeschlossen in einem überdimensionalen Wassertropfen, durch einen dünnen Schlauch dem Planeten entgegen fiel. Er musste sein ganzes Vertrauen für die fremde Technik aufbringen und hoffte, dass alles gut verlief. Doch seine Skepsis erwies sich als unbegründet. Schon nach etwas mehr als zehn Minuten kamen die beiden ungleichen Wesen auf Coip-Pertyl an. Was Arkroid dann erblickte, ließ ihn staunend verharren. So etwas hatte er sich in seinen kühnsten Träumen nicht ausgemalt. Was keiner der beiden jedoch bemerkte, war der dunkle Schatten, der ihnen unauffällig gefolgt war und ebenfalls den planetaren Fahrstuhl verließ


  Ein Herz und eine Seele


  »Ich wusste nicht, dass du einen Bruder hast«, stellte Lai Pi verwundert fest. »Ihr solltet euch vertragen und nicht ständig streiten. Brüder müssen füreinander einstehen. Leider ist mir dieses Privileg nicht gegönnt, ich bin ein Einzelkind.«


  »Was für einen schrecklichen Planet hast du da entdeckt!«, keifte Smorch. »Dieser unbehaarte Zweifüßler scheint den Verstand verloren zu haben! Ein Wunder das ihre Kultur noch nicht untergegangen ist.«


  »Sie ist beständiger als deine Zeugungskraft, du sandfressender Torpel!«


  Erneut begannen die beiden Schwacken miteinander zu streiten. Lai Pi, gewöhnlich ein stiller Typ, raffte sich zu einem energischen Schrei auf. »Schluss jetzt mit dem Unsinn!«


  Die beiden Schwacken erstarrten in der Bewegung. Lai Pis Schrei musste sie beeindruckt haben.


  »Arkroid ist mit dem Myzellaner verschwunden, Vasina untergetaucht und ihr streitet euch um Nebensächlichkeiten! Erklärt mir lieber, was es mit diesem seltsamen Wesen auf sich hat, das uns nachgestellt hat. Diese Krake war mir von Anfang an suspekt.«


  »Welche Krake?«, fragten beide Schwacken fast simultan. Arkroid erklärte die beiden Vorfälle und versuchte das Wesen so gut wie möglich zu beschreiben.


  »Ein Oktavier!«, rief Scorch aus. »Hört sich nach dieser Schleim absondernden Weichkreatur namens Moluskus an!«, ergänzte Smorch.


  »Ihr kennt ihn?«, fragte Lai Pi erstaunt.


  »Nein, aber wir haben von ihm gehört. Er repräsentiert die Handelsgilde auf Lottruun. Eine undurchsichtige Kreatur, nur auf ihren Vorteil bedacht. Ihr solltet euch nicht mit ihm abgeben.«


  »Er hat versucht uns über unsere Anhörung auszufragen und angedeutet, die Myzellaner würden sich merkwürdig verhalten«, sagte Lai Pi mit Sorge in der Stimme.


  Scorch schien kurz nachzudenken, dann sagte er: »Wir sollten die Yax K’uk’Mo’ startklar machen und uns unauffällig absetzen. Ich glaube der Oktavier wollte uns ausspionieren und das wiederum impliziert, dass jemand an anderer Stelle auf uns aufmerksam geworden ist.«


  »Wir werden diese Handelsstation nicht ohne Arkroid und Vasina verlassen!«, bekräftigte Lai Pi entschieden.


  »Dann kann ich nur hoffen, dass sich die beiden in Kürze wieder bei uns einfinden«, entgegnet Scorch ebenso bestimmt.


  Das Myzel-Gedächtnis


  Arkroid schätzte seine augenblickliche Position auf wenigstens fünfzig Meter unter dem Meeresspiegel von Coip-Pertyl. Der Mariner fühlte sich fast schwerelos und war ganz und gar gefangen von dieser Umgebung. Vor seinen Augen öffnete sich die See, die mit zunehmender Tiefe dunkler und schließlich fast schwarz wirkte. Überall schwebten riffartige, flache Gebilde, die ihr Tiefenniveau hielten und von einer erstaunlichen Artenvielfalt exotischer Meeresbewohner umschwärmt wurden. Diese Strukturen waren gewaltig und maßen mehrere Kilometer. Der Mariner hielt sie für künstliche Städte und bemerkte ganze Kolonnen von Myzellanern, die in diesen Gebilden verschwanden.


  Doch das war es nicht allein, was Arkroid den Atem raubte. Etwa dreißig Meter über den Unterwasserstädten schwebte eine dichte Schicht netzartig ineinander verwobener Fasern, die in mancher Hinsicht einem Algenteppich glichen, doch mit Sicherheit etwas ganz anderes darstellten. Der Mariner erspähte an verschiedenen Stellen Verdickungen, aus denen verstärkt Fasern wuchsen und sich mit dem umgebenden Teppich verbanden. Jeden dieser Knoten schätzte Arkroid auf rund zwei bis drei Meter im Durchmesser. Der algenartige Teppich, der vermutlich aus organischen Komponenten bestand, war nicht örtlich begrenzt sondern schien das gesamte Tiefenniveau nahe der Oberfläche bis zu fünfzehn Metern einzunehmen. Zumindest aus Arkroids aktueller Position war keine Flächenbegrenzung des Gebildes zu erkennen.


  Hinzu kam, dass die Stränge dieses organischen Netzwerkes fluoreszierend leuchteten und die Unterwasserstädte der Myzellaner in fahles, hellgrünes Licht tauchten.


  »Willkommen auf Coip-Pertyl«, sagte Gnorrbarrt feierlich und schwamm mit Arkroid auf eine der nahe gelegenen Riffstädte zu. »Das ist Schönblau, mein Heimatriff und außerdem der Aufenthaltsort deiner Gefährtin.«


  Der Mariner sah geistesabwesend zu dem leuchtenden Geflecht hinauf. »Das sieht fantastisch aus. Was ist das? Eine Großkolonie von Unterwasserpflanzen?«


  »Das ist das Myzel«, erklärte Gnorrbarrt bereitwillig, »... ein Konglomerat aus Millionen verschiedener Lebensformen die in Symbiose miteinander leben und sich zu einem Superorganismus zusammengeschlossen haben. Das Myzel ist die wahre Intelligenz dieser Welt und bedeckt in dieser Meerestiefe die gesamte Oberfläche unseres Planeten. Es erhält unsere Zivilisation, versorgt uns mit Licht und Nährstoffen und bildet unser Gedächtnis. In ihm sind die Informationen von Millionen Individuen gespeichert, die uns auf den Handelsstationen besucht haben. Auch eure eigenen Aussagen finden sich dort wieder.«


  »Dann ist das Myzel intelligent?«, fragte der Mariner beeindruckt.


  »Die Einzelorganismen die es bilden, sind es nicht. Doch die Summe aller Organismen schon. Wie ein neuronales Netz hat das Myzel vor Urzeiten Gedächtnisknoten gebildet, die für sich wie biologische Zellen funktionieren. Im Lauf der Entwicklung haben sich diese Knoten vernetzt und so ein eigenes Bewusstsein hervorgebracht«, erklärte der Myzellaner. »Auch meine Vorfahren gehörten einst zu der Gemeinschaft des Myzels, doch dann scherte mein Volk aus diesem evolutionären Prozess aus und entwickelte sich selbstständig weiter. Dies geschah bereits vor vielen hunderttausend Jahren. Heute wissen wir, das Myzel hatte uns für eine andere Aufgabe vorgesehen. Wir sollten zu Wissenssammlern werden.«


  Der Mariner konnte Gnorrbarrt nicht folgen, so fuhr der Myzellaner mit seinen Erklärungen fort.


  »Als das Bewusstsein des Myzels erstmals aufflammte, gelangte der neu entstandene Superorganismus schnell zu einem Selbstverständnis. Es wusste, dass es in seiner gegenwärtigen Existenzform niemals in der Lage sein würde diesen Planeten zu verlassen und sein Schicksal für immer an diesen Ozean gebunden war. Trotz allem sehnte es sich nach dem Kosmos und einem besseren Verständnis über das Universum, welches unseren Mond umgibt. Deshalb beauftragte das Myzel uns damit, Wissen zu sammeln und förderte im Gegenzug die Entwicklung unsere Zivilisation. Die Errichtung der orbitalen Marktplätze war eine willkommene Gelegenheit von dem erwarteten Besucherstrom zu profitieren, deshalb stimmten wir dem Bau der Stationen zu. Zunächst erhielten wir von den Besuchern nur Wissensfragmente, meist persönliche Erfahrungen und Erzählungen, die allesamt subjektiv waren. Je mehr wir aber von den Besuchern lernten, desto besser wurde das Gesamtbild, das sich das Myzel über unsere Galaxie und seine Geschichte bilden konnte.«


  »Wie lange sammelt ihr schon all diese Informationen?«, fragte der Mariner atemlos.


  »Seit etwas mehr als vierhunderttausend Jahren«, entgegnete der Myzellaner stolz.


  Arkroids Gedanken drehten sich im Kreis. Das Myzel ist ein intelligenter, organischer Wissensspeicher, der nach und nach und in sehr langen Zeiträumen bemessen, sein Wissen erweitert und komplettiert! Wie ein Puzzle werden die Informationen Stück für Stück zusammengesetzt. Unglaublich!


  Gnorrbarrt zog Arkroid mit sich und beide erreichten schließlich die Riffstadt Schönblau. Myzellaner, die ihnen begegneten, wichen respektvoll zur Seite. Arkroid konnte die vielen Blickpunkte gar nicht schnell genug aufnehmen, geschweige denn verarbeiten. Die Eindrücke der Unterwasserwelt von Coip-Pertyl waren übermächtig und überwältigten den Mariner. Dann öffnete sich direkt vor Arkroid eine Grotte und der Mariner schwamm langsam ins Innere der Riffstadt. Gnorrbarrt dirigierte Arkroid in einen höhlenartigen Raum, in dessen Zentrum er endlich Vasina vorfand. Die Progonautin war von einem feinen Gespinst leuchtender Myzel Fasern umgeben und atmete flach. Sie wurde von zahlreichen Myzellanern umringt, die in tiefer Meditation versunken waren und offensichtlich über die Progonautin wachten.


  »Ich hoffe ihr schadet ihr nicht«, flüsterte Arkroid leise. Er hatte keine Vorstellung davon, was sich vor seinen Augen abspielte.


  »Das Myzel kommuniziert mit ihr, Arkroid. Deine Begleiterin ist eine Quelle lang ersehnter Informationen.«


  Als sich zwei Myzellaner langsam näherten, berührte Gnorrbarrt den Mariner vorsichtig mit seiner Kopfflosse. »Wenn auch du etwas beitragen möchtest, dann schließe dich Vasina an. Es wird zum Nutzen des Myzels, aber auch zu deinem eigenen Vorteil sein.«


  Arkroid wehrte zunächst das Angebot ab, besann sich dann aber anders. »Was immer ihr von mir erfahrt, wie kann ich sicher sein, dass dieses Wissen nicht in falsche Hände gerät?«


  Gnorrbarrt faltete die Kopfflossen vor seinem Körper zusammen. »Niemand kann über das Myzel und sein Wissen verfügen. Nur es selbst entscheidet mit wem es kommuniziert und was es im Gegenzug dafür gibt. Das Myzel wird deine Bedingungen akzeptieren und hat uns noch niemals enttäuscht.«


  Arkroid sah erneut zu Vasina. »Sie ist bei Bewusstsein?«


  »Sie gestaltet die Kommunikation aktiv mit und so wird es auch bei dir sein«, bestätigte der Myzellaner.


  »Also gut«, lenkte der Mariner ein. »Versuchen wir es.«


  Ein fein verwobener Kokon wurde herangeschafft, der Arkroid vorsichtig übergestreift wurde, dann brachten die Myzellaner den Mariner in die Waagrechte und balancierten seinen Körper in der sanften Strömung. Der SEA Chef fühlte eine gewisse Beklemmung, doch er wagte nicht sich zu bewegen weil er fürchtete der Kokon könne zerreißen.


  Eine zarte Stimme drang plötzlich in sein Bewusstsein vor und Arkroid erkannte, dass es sich um Vasina handelte.


  »Arkroid, sie sind hier! Ich kann ihre Anwesenheit durch das Myzel fühlen. Es ist unglaublich, aber für die Zeit in diesem Kokon sind wir ein Teil des Myzels und eingesponnen in sein Bewusstsein. Dieses Wesen ist so weise und groß, aber dennoch so schwach und hilflos.«


  Arkroid lauschte in sich hinein. Tatsächlich! Er konnte Vasina ebenfalls spüren, allerdings auf einer Ebene der Wahrnehmung, die ihm vorher verschlossen war.


  Sag mir, Mensch, drängte eine andere Stimme in sein Bewusstsein. Wie ist es den Kosmos zu bereisen, die Sterne zu sehen und das Wunder der Schöpfung zu erblicken?


  Arkroid ahnte, dass nun das Myzel zu ihm sprach und er schloss die Augen, um sich besser auf die mentalen Impulse konzentrieren zu können. Der Mariner fühlte die Fremdartigkeit aber auch die Weisheit dieses Wesens und beschloss ehrlich und offen mit ihm zu sein.


  Das Universum ist voller Wunder. Niemals hätten wir Menschen vermutet, dass es so voller Leben steckt und so viele Rätsel aufgibt. Noch bis vor kurzem wurde unser System im Auftrag einer unbekannten Macht abgeschottet. Noch immer existiert dieses abschirmende Energiefeld, dessen Natur wir nicht verstehen und dass unsere Heimat vor den umliegenden Kulturen verborgen hält, dachte der Mariner. Deshalb fühlen sich die Menschen noch unsicher und unwissend. Wir unternehmen die ersten Schritte in einen Kosmos, den wir gerade neu entdecken.


  Das Myzel entgegnete nachdenklich: Es gibt viele Spuren dieser Macht von der du sprichst. Sie scheint viele Völker zu beeinflussen, doch der Sinn dieser Manipulation hat sich mir noch nicht eröffnet. Von deiner Begleiterin wissen wir, dass diese Bedrohung einen Namen hat, ihr nennt sie – Die Dunkle Bruderschaft. Vordergründig erscheint das Wirken der Dunklen Bruderschaft grausam und brutal, doch wie kann man ihr Handeln verurteilen, wenn man nicht den ganzen Zusammenhang erkennt und versteht?


  Arkroid bäumte sich auf und dachte intensiv: Die Handlanger der Bruderschaft haben meine Heimatwelt angegriffen, viele Menschen mussten sterben und wir wissen, dass andere Völker ebenfalls gegen ihren Willen beeinflusst werden. Dahinter kann ich keine positive Absicht erkennen und es gibt für mich nur eine Antwort. Wir müssen dieser Macht entschlossen entgegen treten!


  Doch das Myzel gab zu bedenken: Wenn diese Bruderschaft so mächtig ist, dass sie die Progonauten vernichteten konnte und einen verheerenden Einfluss auf alle Kulturen dieser kosmischen Region ausübt, warum tritt sie dann nicht offen in Erscheinung um ihre Macht zu festigen?


  Wir wissen es nicht, räumte Arkroid gedanklich ein. Vielleicht ist es ihre Strategie im Verborgenen zu agieren. Ich kenne die Machthaber und ihre Mentalität nicht. Infiltration und Manipulation sind weitaus subtilere Mittel als offener Krieg und Kampf. Die Bruderschaft spinnt ihr Netzwerk und führt einen undurchsichtigen Plan aus. Dieser Plan ist so langfristig angelegt, dass die betroffenen Völker seinen Sinn und Zweck nicht verstehen. Auch wir Menschen können nicht erklären, warum unsere gesamte Entwicklung gesteuert und gestört wurde. Wir wissen es einfach nicht ... noch nicht!


  Das Myzel benötigte diesmal mehrere Sekunden bevor es antwortete: Über Vasina haben wir vom Schicksal der Progonauten erfahren. Von der Kultur dieses Volkes, dem Aufstieg und dem Fall der fünf Häuser. Nicht durch Erzählungen die über Generationen weitergegeben wurden, sondern durch Vasina als Zeitzeugen. So tragisch die Zerschlagung und der Untergang des progonautischen Reiches zweifellos sind, so viele Fragen wirft diese Tragödie auf. Warum wurden die Progonauten verschiedener Häuser zu deiner Heimatwelt deportiert? Warum wurde das Reservat errichtet? Haben sich die deportierten Progonauten wirklich irgendwann mit den Menschen vermischt? Wieso gab es eine eigenständige Linie deines Volkes, die schon vor der Ankunft der Progonauten existiert haben muss? Zwei Völker können nur ineinander aufgehen, wenn ihr Gen-Pool nahezu identisch ist. Die Progonauten, so weit sie auch in der Vergangenheit gelebt haben, müssen in einem gewissen Verwandtschaftsverhältnis zu den Frühmenschen gestanden haben. Doch wenn dem so ist, dann erscheint die Deportierung der Progonauten nicht willkürlich, sondern mit einer gewissen Absicht verbunden.


  Arkroid fühlte sich unbehaglich. Das Myzel hatte bisher nur Fakten aufgerollt, die ihm bereits bekannt waren. Auch die Wissenschaftler der Erde hatten sich über das Verwandtschaftsverhältnis zwischen Progonauten und Frühmenschen den Kopf zerbrochen, waren aber zu keinem Ergebnis gekommen.


  In welchem Zusammenhang steht die zweite Jamal Spange mit den Progonauten? Es war sicherlich kein Zufall, dass die Myzellaner sie während unserer Anwesenheit präsentierten, dachte Arkroid. Die Spange ist mehr als ein Schmuckstück und bereits auf der Erde haben wir festgestellt, dass sie auf mentale Ausstrahlungen reagieren kann.


  Die Jamal Spange von Coip-Pertyl ist ein Relikt, das bereits vor meinem Erwachen auf dieser Welt deponiert wurde. Viele Hinweise die ich über die Zeit sammeln konnte, bringen diese Schmuckstücke in Zusammenhang mit den Progonauten, doch die Spangen stammen ursprünglich nicht von ihnen und haben eine viel ältere Geschichte. Schon die Genoranten, die das Netz der Tachyonenportale nahe dem galaktischen Zentrum erbauten, berichteten von ihnen, jedoch glaube ich zu wissen, dass sie niemals im Besitz dieser Stücke waren. Fünf Spangen sollen es sein, von denen einst jedes progonautische Haus eine besaß. Doch in den Wirren des Untergangs gingen alle Spangen verloren. Zwei haben sich wieder zusammengefunden und die Frage nach dem Verbleib der übrigen drei bleibt ein Rätsel.


  Arkroid hatte Mühe alle Informationen zu verarbeiten und einen Bezug untereinander herzustellen, deshalb lenkte er die Aussprache in eine andere Richtung. Du kennst also nun die Geschichte der Progonauten. Du hast auch Informationen über die Genoranten, ein Volk von dem wir kaum mehr als den Namen kennen. Verfügst du über Hinweise oder besser noch Beweise, dass noch immer Progonauten in der Gegenwart existieren? Vasina wird nicht ruhen bevor sie eine Antwort auf diese Frage erhalten hat.


  Das Myzel ließ nicht lange auf sich warten. Vasina hat diese Frage bereits gestellt und ich habe sie nach bestem Wissen beantwortet. Mit Sicherheit gibt es noch heute Progonauten oder deren Nachfahren in der Galaxie. So vernichtend der Angriff der Bruderschaft auch gewesen ist, so gründlich das Bemühen dieses Volk zu dezimieren, es wird immer Gruppen geben, die solch einer Katastrophe entgehen. Ich denke an die Progonauten von Atlantika, die noch immer existieren könnten, Siedler und Raumschiffbesatzungen, die der Vernichtung entflohen, abgelegene Kolonien oder Stationen...


  Arkroid atmete schneller. Für Vasina würde diese Nachricht eine Bestätigung all ihrer Wünsche und Sehnsüchte bedeuten.


  Ungeachtet der wahren Hintergründe sind die Menschen stärker in dieses Geschehen verstrickt, als sie vielleicht ahnen mögen. Sucht nach einem Tachyonenportal in eurem Sonnensystem! Es bildet ein Tor über das die Bruderschaft Einfluss auf euer Volk nehmen wird, warnte das Myzel.


  Arkroid zuckte leicht zusammen. Wir haben solch ein Portal im System der Sonne Wega vorgefunden, allerdings war es zerstört. Mir ist nicht bekannt, dass ein derartiges Artefakt in unserem Sonnensystem existiert.


  Und dennoch muss es eines geben, widersprach das Myzel. Andere Völker berichten derartige Portale an versteckten oder abgelegenen Orten vorgefunden zu haben. In der Korona ihrer Sonne, auf dem Grund tiefer Ozeane, in den unwirklichen Atmosphären von Gasriesen oder im Zentrum eines Asteroidengürtels. Suche nach dem Portal, Arkroid, wenn du in deine Heimat zurückkehrst.


  Den Mariner beschlich ein ungutes Gefühl. Die Menschen glaubten ihr Sonnensystem zu kennen, doch noch längst nicht hatten sie alle Winkel und Grenzen erkundet. Es war durchaus möglich, dass solch ein Portal im Sonnensystem existierte und niemand ahnte etwas davon.


  Arkroid schluckte trocken. Kannst du mir verraten, wohin diese Portale führen? Vielleicht zur Machtzentrale der Bruderschaft? Können wir so herausfinden wer hinter all dem steckt?


  Das Myzel antwortete rätselhaft. Es gibt Gerüchte über einen zentralen Portalplaneten. Verschiedene Besucher haben mir berichtet, dass Angehörige ihres Volkes in den Wirkungsbereich eines Portals geraten sind und niemals wiederkehrten. Manche glauben, die Position dieses zentralen Planeten zu kennen, doch sie wagen nicht ihn anzufliegen. Der Planet soll unscheinbar sein, abgelegen in einem unbedeutenden System, aber dennoch stark bewacht. Eine weitere Informationsquelle aus dem Volk der Habsbier, Meister der Tachyonen-Technologie, glaubt einen Transport angemessen zu haben, der in eine bestimmte kosmische Region führt, auf die sich auch andere Hinweise beziehen. Alles deutet auf ein Netzwerk hin, dessen Zentrum von nur einem Portal gebildet wird.


  Der Mariner wurde unruhig. Dann müssen wir diesen Planeten suchen und erkunden, bevor noch mehr Systeme von dort aus kontrolliert werden!


  Deine Entschlusskraft spricht für dich, doch übersehe nicht die Gefahr, warnte das Myzel erneut.


  Es gibt noch einen weiteren Hinweis, der im Zusammenhang mit den Progonauten, den Genoranten und den Jamal Spangen steht, setzte das Myzel an.


  Arkroid spürte Furcht in sich aufsteigen. Er ahnte, dass ihm eine unerwartete Eröffnung bevorstand.


  Es gibt uralte Berichte, Mythen und Erzählungen verschiedener Völker, die über eine furchtbare Katastrophe sprechen, die sich auf der abgewandten Seite unserer Galaxie zugetragen haben soll. Diese galaktische Katastrophe, die zu den größten Völkerwanderungen seit der Entstehung unserer Galaxie geführt haben soll, steht im Zusammenhang mit dem Verschwinden der Genoranten und der Schöpfer der Techno-Kleriker. Reflektiert man die Geschichte der Progonauten, dann sehe ich es als wahrscheinlich an, dass die Dunkle Bruderschaft und ihr Langzeitplan, ebenfalls mit dieser Katastrophe...


  Die mentale Stimme des Myzel verstummte abrupt.


  Arkroid lauschte einen Augenblick, dann fragte er vorsichtig: Was ist mit dir? Berichte bitte weiter.


  Statt einer Antwort streifte man Arkroid den Kokon ab.


  Sofort war Gnorrbarrt an seiner Seite und schob ihn vor sich her.


  »Es ist etwas geschehen, etwas Furchtbares!«, eröffnete der Myzellaner betroffen.


  Arkroid war alarmiert. »Erkläre es mir bitte!«


  »Das Myzel befindet sich in einem Schockzustand und hat Teile seines Gedächtnisses verloren. Alles deutet darauf hin, das einige Gedächtnisknoten terminiert wurden. Nun liegen Teile des Myzels brach und können nicht mehr verknüpft oder stimuliert werden! Als Folge werden weitere Gedächtnisknoten absterben und wertvolles Wissen wäre für immer verloren.«


  Arkroid war betroffen. »Wie ist das passiert? Ein Unfall?«


  »Wir vermuten eine Einflussname von außerhalb«, antwortete der Myzellaner traurig. »Jemand hat die Knoten gezielt und absichtlich zerstört.«


  Giftanschlag


  Moluskus hatte keinerlei Skrupel die Giftpatronen in den Gedächtnisknoten zu platzieren. Innerhalb weniger Sekunden würde der Wirkstoff Millionen mikroskopischer Lebewesen töten, die sich in diesen Knoten zu einem einzigen Organismus zusammengeschlossen hatten. Viel wichtiger erschien dem Oktavier die resultierende Wirkung, nämlich dass er mit diesem Anschlag Teile des Myzel-Gedächtnisses ausradierte und somit den Informationsaustausch mit den Humanoiden unterbrach. Die Folgen für das Myzel und die Myzellaner waren dem Oktavier gleichgültig. Sollten die Myzellaner ruhig weitere tausend Jahre damit verbringen, die Lücken wieder zu schließen.


  Zweiundzwanzig Giftbomben hatte der Oktavier ins Ziel gebracht und alle würden simultan ihre tödliche Ladung freigeben. Moluskus bewegte sich pfeilschnell durch den tiefen Ozean von Coip-Pertyl und nutzte seine Fähigkeit der Tarnung. Er genoss die Bewegung in diesem unbekannten Ozean und hielt sich von den schwebenden Riffstädten fern. Eine Entdeckung durch die Myzellaner wollte er um jeden Preis vermeiden.


  Als die Zeit abgelaufen war und sich die Kapseln öffneten, erloschen die betroffenen Knoten sofort. Das Leuchten der organischen Fasern erstarb und riss große Lücken in den Myzel-Teppich. Ganze Bereiche fielen dem Giftanschlag zum Opfer und starben sofort ab. Moluskus triumphierte und war sicher, dass dieser Ausfall seine Wirkung nicht verfehlen würde.


  Der Oktavier war zufrieden mit seinem Werk. Die Gilde würde seine Dienste schätzen und kein Myzellaner würde je erfahren, dass Moluskus der Urheber dieser Tat gewesen war.


  Vorsichtig entfernte sich der Oktavier in Richtung planetarer Aufzug, als er aus verschiedenen Richtungen sich nähernde elektrische Felder wahrnahm.


  Seine feinen Sinne, die auf Signale dieser Art spezialisiert waren, wurden innerhalb von Sekunden überreizt. Moluskus war verblüfft und versuchte die aufkommende Taubheit seines elektromagnetischen Geschmackssinnes abzuschütteln, jedoch ohne Erfolg.


  Der Oktavier intensivierte seine Schwimmbewegungen, vermied dabei aber allzu große Wirbelbildung im Wasser. Er wollte nicht, dass mögliche Verfolger seine Spur aufnahmen. Doch dann geriet der Gildeinspektor erneut in den Fokus verschiedener elektrischer Felder, die sich auf ihn auszurichten schienen und gleichzeitig seine Bewegungen lähmten.


  Moluskus geriet in Panik. Dies war sein erster Aufenthalt auf Coip-Pertyl und der Ozean dieser Welt war ihm weitgehend unbekannt. Womöglich hatte er sich zu unbefangen bewegt und der Jäger wurde nun selbst zum Gejagten.


  Ein schlanker, dunkler Schatten, schoss plötzlich dicht an ihm vorbei und veranlasste den Oktavier alle Fangarme dicht an den Körper zu ziehen. Er bildete nun eine Kugel und seine acht Augen spähten dabei in alle Richtungen. In dieser Verteidigungsstellung konnte er sich aber nicht schnell genug fortbewegen, eine Flucht war so nicht möglich. Die Situation wurde gefährlich. Ein zweiter Schatten näherte sich schnell und war im Bruchteil einer Sekunde wieder in der Dunkelheit verschwunden. Der Oktavier verfärbte sich rot, ein Zeichen von Angst die ihn plötzlich befiel. Die Angreifer waren ihm in puncto Schnelligkeit und Wendigkeit weit überlegen, sie besaßen ein elektrisches Ortungssystem und würden ihn jederzeit aufspüren können. Vorsorglich färbte Moluskus das Wasser in seiner Umgebung ein, doch er bezweifelte, dass ihn das retten konnte, denn seine Verfolger benötigten keine optischen Reize um ihn zu lokalisieren.


  Zuletzt bemerkte er einen weiteren Schatten, der ihn langsam zu umkreisen begann; nun waren es bereits drei Verfolger. Moluskus verfluchte sich, weil er keine Waffe mitgenommen hatte. Zu sicher war er sich gewesen und zu leichtfertig. Moluskus begann zu ahnen, das er sich besser über das Myzel informieren hätte sollen, denn es war wehrhafter, als er geahnt hatte. Vermutlich standen die Räuber, die ihn verfolgten, in Kontakt mit der ozeanischen Intelligenz. Langsam zogen die Angreifer ihren Kreis enger und schlossen den Oktavier ein. Der Krakenähnliche sah sich plötzlich schlanken, schnellen und gefährlichen Meeresräubern gegenüber, die ihn mit kalten Augen fixierten. Moluskus realisierte, dass er den Anschlag auf das Myzel mit dem Leben bezahlen würde und ergab sich in sein Schicksal. Er öffnete die Fangarme und unternahm einen letzten Fluchtversuch. Nach wenigen Metern wurde er erneut gestellt. Es gab kein Entkommen für ihn.


  Resignierend stoppte der Oktavier willentlich seinen Herzschlag und starb innerhalb weniger Sekunden. Er spürte bereits nicht mehr, wie sich messerscharfe Zähne in seinen Körper bohrten.


  Abschied


  »Ihr müsst uns nun verlassen«, bedauerte Gnorrbarrt. »Das Myzel hat den Attentäter gestellt und gerichtet. Er kam von Lottruun auf unseren Planeten und hat unseren Frieden gestört.


  »Wer ist es gewesen?«, fragte Arkroid betroffen. Mit gerichtet meinte der Myzellaner wahrscheinlich exekutiert.


  »Es war Moluskus, der Oktavier. Wir haben ihm niemals getraut, aber als Verbindungsmann der Handelsgilde hatte er das Recht sich im gefluteten Bereich der Orbitalstation aufzuhalten. Ich müsst Lottruun bald verlassen und euch vorsehen. Möglicherweise ist die Handelsgilde in irgendeiner Form mit euren Feinden verstrickt.«


  Arkroid fühlte sich plötzlich müde und schwer. Er hatte große Mühe sich zu konzentrieren und den Worten Gnorrbarrts zu folgen.


  »Was ist mit mir?«, fragte de Mariner verwirrt. »Ich kann kaum noch die Augen offen halten.«


  »Der mentale Kontakt mit dem Myzel führt zu einem tiefen Erschöpfungszustand. Ihr werdet beide schlafen, aber ich sorge dafür, dass ihr im planetaren Aufzug nach oben gebracht werdet.


  Arkroid kämpfte noch einen Moment gegen die Ohnmacht an, dann schloss er die Augen und es wurde dunkel um ihn.


  Wichtige Informationen


  »Chef... wie geht es ihnen?«


  Als Arkroid die Augen aufschlug, sah er direkt in das Gesicht von Lai Pi. Neben ihm lag Vasina und war ebenfalls erwacht.


  Schwerfällig richtete sich der Mariner auf. »Wir sind zurück auf dem Schiff?«


  »So ist es«, bestätigte Lai Pi. »Die Myzellaner haben Vasina und sie aus der Kontaktstelle geworfen und sind wieder verschwunden. Ich hoffe sie haben keine blauen Flecken davongetragen. Was ist dort unten passiert? Sie waren doch auf dem Planeten?«


  Arkroid sah sich um, konnte aber Scorch nicht finden. »Wo ist der Schwacke?«


  »In seinem Refugium. Er bereitet den Start vor«, entgegnete der Asiat.


  »Sagen sie ihm er soll sich beeilen, Pi. Ich glaube es kommen ernsthafte Probleme auf uns zu.«


  Während Lai Pi zum Kommunikator eilte, sah Arkroid zu Vasina hinüber. »Geht es ihnen gut?«


  Die Progonautin nickte nach menschlicher Manier.


  »Sie sind extra nach Coip-Pertyl gekommen um nach mir zu sehen?«, fragte sie verwundert. »Warum?«


  »Kennen sie unsere Einstellung immer noch nicht, Vasina? Wir lassen unsere Freunde nicht im Stich. Ich konnte schließlich nicht ahnen, dass sie eine Vereinbarung mit den Myzellanern getroffen hatten.«


  Die Progonautin blickte traurig. »Ich hoffe das Myzel kann wieder genesen und die abgetöteten Gedächtnisknoten ersetzen. Es ist eine bemerkenswerte Intelligenz. Ich bin noch niemals solch einer Lebensform begegnet.«


  »Aus ihrem Mund ist das allerdings etwas besonderes«, räumte Arkroid ein.


  »Wie meinen sie das?«, fragte Vasina und kräuselte die Stirn.


  »Ich beziehe mich auf ihre Erfahrung. Was haben wir Menschen denn bisher schon vom Universum gesehen?«


  In diesem Augenblick meldete sich Scorch und aktivierte ein mannsgroßes Hologramm, auf dem das Ablegen der Yax K’uk’Mo’ beobachtet werden konnte.


  »Wir verlassen Lottruun, aber ich habe beunruhigende Ortersignale aufgefangen. Die Signatur deutet auf Schiffe der Rexas hin, die sich schnell aus verschiedenen Richtungen nähern. Wir sind noch sehr langsam und ich muss einen Fluchtstart riskieren. Bis die Schiffe hier eintreffen, sind wir aber bereits über alle Berge.«


  »Das ist kein Zufall, Scorch! Gnorrbarrt hat uns gewarnt. Er vermutet, dass die Handelsgilde mit der Bruderschaft kooperiert, sich vielleicht sogar mit der dunklen Macht arrangiert hat«, rief Arkroid.


  »Wer hat das gesagt?«, fragte der Schwacke irritiert.


  »Der Myzellaner, der mich kontaktierte«, entgegnete Arkroid müde, kurz darauf erfolgte eine neue, alarmierende Ortermeldung.


  Die Rexas haben eine Kurzetappe auf der Tachyonenspur unternommen und sich auf 500.000 Kilometer angenähert! In wenigen Sekunden sind wir in ihrer Reichweite und die Yax K’uk’Mo’ ist noch zu langsam!«


  Arkroid sprang von seiner Liege auf. Es wurde ernst. Drei Schiffe der Rexas nahmen die Yax K’uk’Mo’ gleichzeitig unter Feuer und verfehlten das Pyramidenschiff nur knapp. Unter den anderen Handelsschiffen, die um Lottruun auf Warteposition standen, brach beim ersten Feuerüberfall Panik aus und die Besatzungen versuchten sich ebenfalls abzusetzen. Der Flugraum um Coip-Pertyl wurde mit einem Mal gefährlich und unkontrollierbar.


  »Sie halten sich nicht an die Friedenspflicht in der Freihandelszone! Die Gilde wird sie dafür jagen!«, rief Scorch erzürnt.


  »Verstehe doch endlich, Scorch! Die Gilde und die Piraten stecken unter einer Decke!«, rief Arkroid erregt.


  Erste Treffer schlugen in den Schirm der Yax K’uk’Mo’ ein und wirbelten das Schiff aus der Flugbahn.


  »Beschuss mit Plasmawaffen im nahen Orbit des Mondes! Wenn sie versehentlich eine der ungeschützten Orbitalstationen treffen, dann kommt es zu einer Katastrophe!«, kreischte Scorch und schaltete die Triebwerke auf Höchstleistung.


  »Warum wechselst du nicht sofort auf die Tachyonenspur und wir verschwinden von hier!«, rief Vasina entsetzt, als der Pyramidenraumer von einer weiteren Trefferwelle erschüttert wurde.


  »Wir müssen uns erst aus dem Gravitationsfeld von Coip-Pertyl lösen!«, rief Scorch.


  Auf dem Schirm war deutlich zu sehen, wie drei Zerstörer der Rexas langsam näher rückten.


  »Hier kommen wir nicht mehr raus«, flüsterte Vasina leise. »Kommen sie beide näher zu mir, schnell! Wenn das Schiff explodiert werde ich versuchen, sie mit dem Schutzfeld meines Schildes zu schützen.«


  Arkroid riss ungläubig die Augen auf. Er hatte nicht mit einer so ernsten Lage gerechnet.


  »Kommen sie, es geht um Sekunden!«, drängte die Progonautin und brachte ihr Schild in Position.


  Dann hörten plötzlich alle die triumphierenden Schreie von Scorch und ein weiterer Pyramidenraumer wurde auf dem Hologramm sichtbar. »Das ist die Pot’Let’Urg! Smorch hat soeben seinen Tarnschirm deaktiviert und strebt auf einem anderen Flugvektor mit Höchstgeschwindigkeit davon!«


  Das Erscheinen eines baugleichen Schiffes verwirrte die Rexas und sie wussten einen Augenblick lang nicht, welchem der beiden Pyramidenraumer sie folgen sollten. Das waren die entscheidenden Sekunden, die Scorch benötigte, um den erforderlichen Abstand zu Coip-Pertyl herzustellen. Mit einem Jubelschrei des Schwacken wechselte die Yax K’uk’Mo’ auf die Normalspur und entzog sich den Angreifern. Auch die Pot’Let’Urg rettete sich auf diese Weise.


  Arkroid ließ sich mit einem Stöhnen auf die Liege zurückfallen. Sein Bedarf an Gefahrenmomenten war für das Erste gedeckt.


  »Wir haben es wieder geschafft!«, meldete sich der Schwacke über die Bordsprechanlage. »Niemand bezwingt den fliegenden Händler!«


  »Diesmal solltest du dich bei deinem Bruder bedanken, denn ohne ihn wäre dein Schiff jetzt nur noch den Schrottpreis wert!«, entgegnete Lai Pi trocken.


  »Seinen Bruder? Welchem Bruder?«, fragte Vasina erstaunt.


  »Diesem schleimigen Sandwiesel soll ich meine Rettung verdanken?«, rief Scorch erzürnt. »Ich hatte die Situation zu jedem Zeitpunkt unter Kontrolle! Als nächstes hätten die Piraten die Feuerkraft der Yax K’uk’Mo’ zu spüren bekommen!«


  »Natürlich«, kommentierte Lai Pi amüsiert.


  Als Vasina sich aufrichtete griff sie kurz an ihre Kombination. Erleichtert zog sie ihre Jamal hervor. Dann stutzte sie und griff sich an die andere Seite. Aus der anderen Tasche zog sie eine zweite, absolut identische Spange.


  »Das ist ja ...«, setzte sie an.


  »... die zweite Spange die auf Coip-Pertyl von den Myzellanern verwahrt wurde. Die Meeresbewohner haben sich erkenntlich gezeigt und ihnen das Stück überlassen«, flüsterte Arkroid wissend.


  Als die Progonautin beide Stücke in den Händen nahm und miteinander verglich, zeigte sich plötzlich eine hellblaue Aura, die beide Objekte umschloss. Je näher die beiden Schmuckstücke zusammenkamen, desto intensiver wurde das Leuchten.


  »Sie reagieren aufeinander!«, flüsterte Vasina fasziniert.


  »Demnach ist die Spange echt?«, fragte Lai Pi, der wohl bis zum Schluss an eine Nachbildung geglaubt hatte.


  »Zweifellos«, bestätigte Vasina.


  »Haben sie von dem Myzel noch erfahren können, was es mit den Jamal Spangen auf sich hat?«, fragte Arkroid, während er die beiden Stücke in Augenschein nahm.


  »Nur das sie sehr alt sind, älter als die progonautische Kultur. Schon die Genoranten wussten von ihnen«, flüsterte Vasina.


  »Wo sich wohl die übrigen drei Spangen befinden und was wird geschehen, wenn sie alle fünf zusammen kommen?«, fragte Lai Pi geheimnisvoll.


  »Wie meinen sie das?«, stutzte Vasina.


  »Nun offensichtlich reagieren sie miteinander. Wer weiß was geschieht, wenn alle fünf ...«


  Lai Pi wurde mitten im Satz unterbrochen, denn Scorch meldete sich erneut.


  »Haben die Herrschaften irgendwelche Vorschläge, welches Ziel wir als nächstes ansteuern sollen?«


  Arkroid und Vasina antworteten fast synchron mit einem lauten Ja.


  Einen Moment blickten sich beide in die Augen, dann lächelte Arkroid.


  »Wir haben einen Hinweis von den Myzellanern erhalten, den wir gerne nachprüfen möchten. Ich glaube Vasina kann ihnen die Koordinaten übermitteln. Sie versteht sich besser in galaktischer Navigation als ich«, bemerkte Arkroid als Vasina bereits die neuen Koordinaten bekannt gab. Das nächste Ziel stand damit fest!


  Morgotradon


  In der Kristallbasis


  Maya Ivanova war noch immer vor Schreck wie gelähmt. Auch wenn ihr neuer Aufenthaltsort wesentlich mehr Komfort bot, als die Steinburg der Treugolen, so hatte sich nichts an ihrem Status geändert. Maya war noch immer eine Gefangene.


  Die Kommandantin fühlte sich in dieser Situation deutlich unterlegen und konnte den zeitweise charmant auftretenden Hünen nicht einordnen.


  Der Herr der Welt hatte seine Maske fallen lassen und sich ihr ohne Tarnfeld offenbart. Noch immer lief ihr ein kalter Schauer über den Rücken, wenn sie an diese Begegnung und seine kalten Augen dachte.


  Goldene Augen! Kein Zweifel, der Herr der Welt ist ein Progonaut! Doch wie ist das möglich?


  Wie alle Flottenangehörigen, so wurde auch die Kommandantin über die Geschichte dieses Volkes in groben Zügen informiert. Vasina von Atlantika war es nur mithilfe eines Temporal-Sarkophags möglich gewesen, die lange Zeitspanne bis in die Gegenwart zu überleben. Doch Morgotradon behauptete von sich selbst, dass er bereits viele Tausend Jahre alt war. Trotz dieser langen Lebenszeit war er jugendlich geblieben und wirkte äußerst dynamisch.


  Lediglich sein Blick verriet eine tiefe Weisheit und Reife, die man sich nicht innerhalb eines Menschenlebens aneignen konnte. Unglücklicherweise setzte der Progonaut diese mentale Stärke nicht im positiven Sinne ein. Morgotradons Worte waren berechnend und kalkuliert, seine Aktionen kalt und gefühllos.


  Wenn er wirklich so alt ist wie er behauptet, dann muss er über die lange Zeit dem Wahnsinn verfallen sein, anders ist seine Forderung nicht zu erklären!


  Maya lag noch immer auf dem großen komfortablen Bett und gab sich Mühe, jede Empfindung zu unterdrücken. Nach außen gab sie sich ruhig, gelassen und kühl, aber in ihrem Inneren tobte ein Orkan der Verzweiflung.


  Wie kann ich aus dieser Lage entkommen? Wie die Menschheit warnen? Sind Paafnas und Fosset noch am Leben oder hat sie Morgotradon bereits getötet? Was hat Morgotradon wirklich mit mir vor und wie sind seine letzten Andeutungen zu verstehen?


  Maya Ivanova hatte Mühe sich zu sammeln und war kurz davor, die Kontrolle über ihr Denken zu verlieren. Doch dann schob sie trotzig das Kinn nach vorn und sah sich offen um.


  Sicherlich beobachtet er mich. Ich werde ihm nicht das Bild einer schwachen und verschreckten Gespielin bieten, dachte sie zornig und richtete sich entschlossen auf. Zeit, sich in meinem neuen Gefängnis etwas umzusehen!


  Maya Ivanova ließ ihren Blick durch den opulent eingerichteten Raum schweifen. Weitere Räume sowie eine Hygienezelle waren miteinander zu einem größeren Wohntrakt verbunden, doch es existierte nur ein einziger Ausgang. Fast erinnerte sie dieser Pomp an die alten Schlösser der russischen Zaren. Überall lagen und standen kleine Kostbarkeiten herum, die das Zimmer ausschmücken und aufwerten sollten. Das schimmernde Energiefeld vor dem Eingang machte jedoch deutlich, wie es sich tatsächlich verhielt. Maya durfte sich nicht frei bewegen und diese Räume auch nicht verlassen.


  Ihr Blick streifte Wandbehänge aus weißen samtartigen Stoffen, die mit goldenen Symbolen und unbekannten Schriftzeichen verziert waren. Fremdartige Skulpturen waren überall im Raum aufgestellt worden und zeigten unbekannte Wesen in merkwürdigen Posen.


  Warum hatte Morgotradon all diese Kunstgegenstände zusammengetragen und in diesem Raum aufgestellt?


  Unterschwellig ahnte die Kommandantin, dass all diese Dinge von verschiedenen Planeten und Zivilisationen stammten.


  Der Herr der Welt ..., dachte sie intensiv. Oder war er vielmehr der Herr der Welten?


  Maya war tief in Gedanken versunken und tastete dabei mit den Händen die Wände ihres neuen Gefängnisses ab.


  Feiner Kristallstaub, der über alle Wände und Decken verteilt ist. Das ist derselbe Stoff, den die Gefangenen im Sandmeer sammeln müssen. Was für eine Bewandtnis hat es mit diesem Material?


  Doch so sehr sie sich auch anstrengte, ihr fiel keine vernünftige Erklärung ein.


  Vielleicht handelt es sich nur um eine seltsame Marotte Morgotradons. Maya Ivanova ballte die Hände zu Fäusten und dachte zornig. Zuzutrauen wäre es ihm. Das Leben der Gefangenen ist ihm gleichgültig!


  Sie nahm sich vor, dieser Frage auf den Grund zu gehen. Maya erinnerte sich schmerzhaft an die entstellten Leichen, die vollkommen kristallisiert in einem der anliegenden Räume untergebracht waren. Auch ihr Kopilot hatte dieses grausame Schicksal erlitten.


  Intuitiv zog sie die Hand von der Wand zurück, als ihr plötzlich ein Gedanke durch den Kopf schoss. Übertrugen die Kristalle vielleicht eine unbekannte Krankheit oder Seuche?


  Nein, sie war sich absolut sicher, dass Morgotradon all diese bedauernswerten Wesen manipuliert und auf dem Gewissen hatte. Welcher Sinn hinter diesen grausamen Morden stand, entzog sich jedoch ihrer Kenntnis.


  Die Kommandantin begann das Quartier systematisch abzusuchen. Selbst die Nasszelle wurde peinlich genau inspiziert. Sie konnte aber keine versteckten Abhöranlagen oder Kameras entdecken. Trotzdem machte sich die Kommandantin keine Illusionen, denn die Technik, die Morgotradon zur Verfügung stand, war weit überlegen. Nur kurz trat Maya vor das Absperrfeld im Eingangsbereich. Als sie einen kleinen, metallenen Würfel von einem der Tische aufnahm und hinein schleuderte, verging der Gegenstand in einem grellen Lichtblitz.


  »Du hättest den Speicherwürfel nicht vernichten sollen!«, erklang plötzlich eine laute Stimme im Raum. Als Maya auf dem Absatz herumfuhr, sah sie ein energetisches Akustikfeld, welches sich mitten im Raum manifestiert hatte. »Er hätte dir alles über meine Vergangenheit erzählt.«


  Mayas Blick fiel auf den Gegenstand vor ihren Füßen. Das Energiefeld hatte den Würfel zu einem unförmigen Stück Metall zusammenschmelzen lassen.


  »Warum sollte mich deine Vergangenheit interessieren?«, rief sie der Übertragungsanlage laut entgegen.


  »Wenn du für die nächsten tausend Jahre meine Gefährtin sein wirst, dann sollst du wissen, wer ich bin und woher ich komme«, antwortete Morgotradon. Fast zeitgleich entstand neben dem Bett ein rotierendes Nebelfeld, welches schließlich eine Kopie des eben zerstörten Würfels freigab.


  »Lieber sterbe ich, als deine Gespielin zu werden. Ich glaube du verkennst die Situation«, schmetterte sie ihm kalt entgegen.


  »Nein, ich glaube du irrst dich. Menschenfrau! Dass du keine Wahl hast, sagte ich bereits. Ich kann und werde dich, wenn nötig, auch zwingen«, kam es ebenso kalt zurück. »Es wäre mir aber lieber, du entscheidest dich aus freien Stücken. Studiere meine Vergangenheit und überlege gut, ob das Leben, das ich dir bieten kann, nicht deinem jetzigen vorzuziehen ist.«


  »Warum diese Umstände?«, fragte die Kommandantin distanziert. »Wenn du meinen Willen sowieso brechen kannst, dann ist das Ganze nicht nötig.«


  Die Stimme Morgotradons wurde mit einem Mal sanft und einschmeichelnd. »Das ist meine Art, um dich zu werben.«


  Er ist wahnsinnig, dachte Maya nur und enthielt sich jeder weiteren Antwort.


  In ferner Vergangenheit


  »Flottenlenker? Ist alles in Ordnung mit dir?«, fragte der junge Moktuum und riss Morgotradon aus seinen Gedanken. Er schenkte dem Progonaut ein kurzes Lächeln, dann wandte sich der Befehlshaber vom taktischen Display ab. »Erhalte ich keine Meldung? Wie ist der Zustand unserer Einheiten?« Er ignorierte die besorgten Blicke seiner Kommandocrew.


  »Der Fluchtsprung ist geglückt, Raghoon. Die gegnerische Flotte ist dem von uns erzeugten virtuellen Reflexpunkt gefolgt. Die feindlichen Schiffe sind vermutlich viele Lichtjahre entfernt aus dem tachyonischen Raum ausgetreten«, antwortete ein Peukoom der Ortung knapp.


  »Dann steuert die Persia und den übrigen Kampfverband näher an diese unbekannte Sonne heran. Ich will vermeiden, dass man uns im letzten Moment doch noch aufspürt!«


  Die untergeordneten Befehlshaber folgten Morgotradons Befehl ohne Widerspruch und der Kampfverband nahm unter höchstem Ortungsschutz Fahrt auf.


  Der Flottenlenker und Kommandant über das Flaggschiff des Hauses Persia war verzweifelt, doch diese Gefühle ließ er nicht nach außen durchdringen. Er musste im Zuge dieser Katastrophe den Überblick bewahren und seine Mannschaft führen. Nur so war ein Überleben möglich. Nur noch Überleben, dachte Morgotradon betroffen. An einen Gegenschlag ist gar nicht mehr zu denken!


  »Haben wir bereits eine schlüssige Analyse über diese verheerende Waffe, die gegen unsere Flotte eingesetzt wurde?«, fragte der Flottenlenker ernst, doch die Wissenschaftsabteilung konnte nur wiederholen, was sowieso jeder wusste.


  »Unsere tachyonischen Defensivschirme haben vollkommen versagt. Die unbekannte Waffe hat sie ohne Mühe durchschlagen. Einen kleinen Hinweis gibt es lediglich bezüglich der Waffenwirkung.«


  Morgotradon horchte auf. »Was habt ihr herausgefunden?«


  »Die grellen Leuchterscheinungen, die unsere Schiffe vernichteten, sind vermutlich durch Antimaterie-Reaktionen verursacht worden. Da wir kein Geschützfeuer auf der gegnerischen Seite orten konnten, muss diese Antimaterieladung auf anderem Weg ins Ziel transportiert worden sein, direkt in unsere Schiffe.«


  Auf anderem Weg, dachte Morgotradon betroffen. Diese Waffentechnik ist uns weit überlegen.


  »Was haltet ihr von dem Gerücht das überall umgeht?«, fragte Morgotradon provokativ.


  »Welches Gerücht, Raghoon?«, kam es von einem der Wissenschaftler zurück.


  »Das Gerücht, dass die Trägerschiffe der Bruderschaft ihre Bomben ins Ziel denken!«, antwortete der Flottenlenker bestimmt.


  »Aber Raghoon, das ist ... was soll ich dazu sagen ...«, kam es zögernd.


  »Das ist Unsinn!«, unterbrach Morgotradon den Wissenschaftler barsch. »Aber es stellt sich für unsere Flotte so dar! Ich will wissen, wie der Gegner das anstellt, und zwar schnell! Ohne wirksame Gegenmaßnahmen werden wir uns nicht zum Kampf stellen! Unsere Schiffe könnten sich genauso gut in diese unbekannte Sonne stürzen, die vor uns liegt!«


  Mandatt, Morgotradons Stellvertreter und ranghöchster Peukoom trat neben seinen Kommandanten und flüsterte leise. »Ich hoffe nicht, ihr behaltet am Ende noch Recht und unsere Gegner sind tatsächlich in der Lage, Antimateriebomben über die Tachyonenspur ins Ziel zu schleudern. Falls diese Technologie existiert, dann haben wir keine Abwehrmöglichkeit.«


  Der Flottenlenker griff seinem Vertrauten hart in den Arm. »Für jede Taktik gibt es eine Gegentaktik und für jede Waffe eine Gegenwaffe! Wir müssen diese Technologie verstehen und eine Abwehr entwickeln! Der Rest unserer Flotte wurde vermutlich aufgerieben und unsere Heimatwelten dürften gerade einer Invasion ausgesetzt sein! Die Zeit drängt!«


  Morgotradon hatte nur kurz die Beherrschung verloren und atmete tief durch. »Vasina von Atlantika war klug. Sie hat sich rechtzeitig mit ihrem Flaggschiff von der vereinten Flotte abgesetzt. Wir hätten auf ihre Appelle hören sollen. Es war eine perfekt vorbereitete Falle!«


  Mandatt neigte kurz den Kopf. »Ich kann euch leider nicht widersprechen, Raghoon.«


  Raghoon, dachte Morgotradon betroffen, Flottenlenker ... dieser Titel gebührt mir nicht mehr. Nur knapp 2000 Schiffe konnte ich aus dem Chaos retten, während der Rest der vereinigten Flotte vernichtet wurde.


  Morgotradon riss sich zusammen und blickte kurz in die Runde. »Habt ihr meinen anderen Befehl ausgeführt? Ihr wisst, das war auch der letzte Wunsch unseres Herrschers.«


  »Ja, Raghoon. Wie befohlen wurde die Jamal-Spange mit einem kleinen Kurierschiff in ein bisher unerforschtes Sonnensystem gebracht und dort in einem sicheren Versteck deponiert. Das Gedächtnis der beiden Piloten wurde gelöscht, das Beiboot und sein Bordrechner gesprengt. Niemand kann die Spur zurückverfolgen.«


  Morgotradon erkannte den zweifelnden Blick seines Stellvertreters und fragte leise. »Hast du irgendwelche Bedenken?«


  Mandatt räusperte sich, seine Augen flackerten kurz. Unsicherheit schwang in seiner Stimme mit. »Raghoon, haben wir nicht wichtigere Dinge zu erledigen, als ein Schmuckstück irgendwo in der Milchstraße zu verstecken? Ich verstehe den Sinn dieser Mission nicht.«


  Der oberste Peukoom senkte respektvoll den Kopf.


  »Schon gut«, wiegelte Morgotradon ab. »Ich kann deine Zweifel nachvollziehen, aber diese Mission ist wichtig und hat eine Bedeutung! Die letzten Worte unseres Herrschers waren eindringlich und unmissverständlich. Er trug uns auf, die Spange vor der Bruderschaft in Sicherheit zu bringen. Es waren seine letzten Worte, bevor er sich mit seinem Prunkschiff opferte, nur damit wir entkommen konnten.«


  Mandatt schloss kurz die Augen. Die Eindrücke der Entscheidungsschlacht gegen die Bruderschaft waren ihm noch frisch im Gedächtnis. »Jawohl Raghoon«, sagte er nur und zog sich schweigend zurück.


  »Konzentrieren wir uns auf das Jetzt und Heute!«, forderte Morgotradon seine Crew auf. »Gibt es schon Details über dieses fremde Sonnensystem, in dessen Bereich wir gerade eintreten?«


  Die astronomische Abteilung fühlte sich angesprochen und antwortete prompt. »Ein sehr junger Stern, grell und hell, von einer dichten Materiewolke umgeben. Weit draußen haben wir einen Gasriesen geortet, zwei Planeten im sonnennahen Orbit, dazwischen Asteroiden-Ringe, Staubwolken und einige Protoplaneten, die jedoch kaum ausgebildet sind. Diese Himmelskörper sind in einem frühen Entwicklungsstadium und beginnen sich eben erst aus den Materiewolken zu formieren.«


  »Was ist mit den zwei inneren Planeten?«, wollte Morgotradon wissen. »Sind sie als Versteck für unsere kleine Flotte geeignet?«


  »Die zwei Welten umkreisen den Zentralstern auf sehr ähnlichen Bahnen und haben beide einen Durchmesser um die 13.000 Kilometer. Ohne Zweifel ist der Orbit beider Himmelskörper instabil und wird sich in naher Zukunft drastisch verändern. Die beiden Planeten könnten miteinander kollidieren oder ihre Bahnen durch die gegenseitige Gravitationswirkung verschieben. Unter diesen wechselhaften Bedingungen dürfte die Entwicklung von höherem Leben ausgeschlossen sein.«


  »Wir schicken je einen Kreuzer zur genaueren Untersuchung. Der Rest der Flotte zieht sich in den inneren Bereich des Systems zurück. Ein kleiner Verband postiert sich nahe dem Gasriesen und überwacht den tachyonischen Raum. Ich möchte keine Überraschungen erleben!«, entschied Morgotradon. Seine Anweisungen wurden prompt umgesetzt. Noch war er ein Raghoon, ein Flottenlenker des Hauses Persia! Morgotradon war nicht gewillt so einfach aufzugeben.


  Gegenwart: Geheimkonferenz


  Die Konferenz fand unter höchster Geheimhaltung statt und die Anzahl der Teilnehmer war auf den nötigsten Kreis begrenzt. Kommandantin Nok Daralamai hatte Igor Petrow und seinen ersten Offizier zur Konferenz hinzugezogen und beide waren unverzüglich zur Triton-Basis geeilt. Über einen verschlüsselten Kanal war außerdem Karl Jörgmundson zugeschaltet, der sich noch immer an Bord der Ryan befand. Die Runde komplettierten Vertreter der Flottenbasis und der wissenschaftlichen Sektion.


  Die Kommandantin wirkte angespannt. Die Konferenz wurde außerdem für die Regierungsstellen der Solaren Union aufgezeichnet, jedoch nicht übertragen. Der Grund dafür war Petrow unbekannt.


  Nok Daralamai blätterte durch einige Holofolien, bevor sie feststellte: »Die Funkstille der Blue Moon wird peinlich eingehalten. Das ist gut, Petrow. Ich bin sehr zufrieden. Die Disziplin Ihrer Mannschaft ist vorbildlich.«


  Der Kommandant des Kampfkreuzers nickte dankbar. »Unter den aktuellen Umständen kann ich Ihre Befehle gut nachvollziehen. Jeder an Bord meines Schiffes fügt sich, auch wenn die Kommunikationssperre bei manchem Besatzungsmitglied Sorgen hervorruft. Aber damit werden wir fertig.«


  Die neue Kommandantin der Triton-Basis lächelte kurz, dann verhärteten sich ihre Gesichtszüge wieder. »Das vorliegende Bildmaterial ist eindeutig! Direkt vor unserer Haustür, tief in der Atmosphäre von Neptun, befindet sich ein feindlicher Stützpunkt!«


  Nok Daralamai brachte es ohne Umschweife auf den Punkt. Das holografische Display spielte wieder und wieder die ermittelten Daten der Hawk ab, die von Petrows Mannschaft auf dem unbekannten Objekt gelandet wurde.


  »Im Zentrum dieser Scheibe oder Plattform gibt es energetische Aktivitäten. Dieses mysteriöse Leuchten sowie der Zweck der Anlage konnte bisher von unseren Wissenschaftlern nicht erklärt oder gedeutet werden. Eine Nahaufnahme zeigt eine Reihe merkwürdiger Lebewesen, die sich gerade auf der Plattform einrichten. Wesen dieser Art kennen wir bereits! Das sind ohne Zweifel Schwacken! Sie sind bewaffnet und mit schwerem Gerät ausgerüstet. Wir können davon ausgehen, dass sie die fliehende Hawk abgeschossen haben. Das Ganze lässt nur einen Schluss zu: Die Schwacken kooperieren mit dem Feind! Wir sollten unsere Zusammenarbeit mit Scorch neu überdenken! Er ist vielleicht ein Spion!«


  »Einen Moment bitte«, unterbrach Jörgmundson den Redefluss der Kommandantin. »Es ist nicht nachgewiesen, dass Scorchs Volk etwas damit zu tun hat. Die Spezialisten an Bord der Ryan haben zwar viele Ähnlichkeiten zwischen dem Schwacken und diesen Wesen festgestellt, aber auch ebenso deutliche Unterschiede. Ich warne vor voreiligen Schlussfolgerungen. Viel interessanter ist für mich die Frage, wie es die Eindringlinge überhaupt geschafft haben, die Plattform in der Neptunatmosphäre zu verstecken, direkt vor unseren Augen.«


  »Das mussten sie gar nicht«, flüsterte Petrow leise und räuspert sich. »Ich bin überzeugt, dass dieses Objekt schon seit langer Zeit dort existiert, vermutlich ist es so alt wie der Stachel. Der musste nachweislich auch viele Hunderttausend Jahre im Festlandeis der Antarktis verborgen gewesen sein. Vermutlich haben erst unsere Aktivitäten die fremde Besatzung aufgeschreckt.«


  »... und sie nehmen sofort eine feindliche Haltung ein!«, komplettierte Kommandantin Nok den Satz. »Ihre Vermutung erklärt nicht, wie die Schwacken auf die Plattform gelangt sind. Es sieht so aus, als ob die extraterrestrische Besatzung gerade erst angekommen ist.«


  In der Tat war auf einigen Aufnahmen zu erkennen, dass die Schwacken halbkugelförmige und zeltartige Unterkünfte aufbauten sowie mobile Geschütze in Stellung brachten.


  »Das wirkt auf mich, als ob sie sehr entschlossen sind, diese Plattform zu verteidigen. Ein Wunder, dass Ihre Hawk überhaupt unbeschadet landen konnte«, schloss Kommandantin Nok. »Ist es vielleicht möglich, dass die fremde Besatzung mit einem getarnten Schiff in unser Sonnensystem eingedrungen und unbemerkt auf der Plattform gelandet ist?«


  »Ausschließen können wir das nicht. Die Technik unserer Gegner ist überlegen. Trotzdem glaube ich, dass es eine andere Erklärung gibt«, antwortete Jörgmundson, konnte aber keine bessere Theorie liefern.


  »Wir wissen, dass ein Agitator in unserem Sonnensystem aktiv geworden ist«, ließ die Kommandantin die Katze aus dem Sack. »Ich denke, der Unbekannte steht direkt oder indirekt mit diesem Stützpunkt in Verbindung, oder empfängt von ihm Befehle.«


  »McCord!«, entfuhr es Petrow und seinem ersten Offizier fast gleichzeitig, doch Kommandantin Nok Daralamai lächelte nur hintergründig.


  »Dies wäre ziemlich offensichtlich und die leichteste Erklärung, nicht wahr?«


  Ohne weiter auf das Thema einzugehen, richtete die Kommandantin eine andere Frage an die Runde. »Wie geht es jetzt weiter? Die Bedrohung ist unübersehbar und wir müssen reagieren. Zudem rückt es in den Bereich des Möglichen, dass Kommandantin Ivanova, ihr Pilot und Hugh Fosset noch immer am Leben sind. Vielleicht befinden sie sich in Gefangenschaft der Schwacken. Wir können also die Plattform nicht einfach aus dem Orbit bombardieren. Außerdem glaube ich, die Invasoren könnten sich wirksam verteidigen, wenn wir sie herausfordern sollten.«


  »Das käme auf einen Versuch an«, warf der militärische Leiter der Flottenbasis ein. »Uns stehen drei Nova-Hawks zur Verfügung, die wir innerhalb kurzer Zeit mit schweren Bomben bestücken und in das Neptunsystem verlegen können.«


  »Nova-Hawks?«, fragte Petrow nach.


  »Eine neue Baureihe, die zukünftig auf den Kampfkreuzern der Kometen-Klasse mitgeführt werden soll. Sie sind etwas größer als die Hawks der Triton-Staffel, außerdem schneller und für verschiedenste Missionen geeignet.«


  Petrow wechselte einen Blick mit seinem Ersten Offizier. »Die Blue Moon wäre ebenfalls in der Lage, einen Angriff aus dem Orbit vorzutragen. Wir könnten die Hochenergielaser einsetzen. Meine Mannschaft ist innerhalb von wenigen Minuten kampfbereit.«


  Doch Nok Daralamai wollte von solchen Plänen nichts wissen. »Scheinbar besitzen die Herren ein kurzes Erinnerungsvermögen. Haben Sie bereits vergessen, dass die Bordwaffen der Blue Moon gegen den Stachel versagt haben? Warum sollten Sie dann in der Lage sein, diesem befestigten Stützpunkt zu schaden? Bomben abwerfen ist auch keine Lösung, zumindest nicht, solange wir noch Menschen da unten vermuten! Ich möchte zuerst erfahren, was es mit dieser Station auf sich hat, wer die Eindringlinge sind und ob man mit ihnen verhandeln kann. Ein Bombardement kommt erst als letztes Mittel zum Einsatz.«


  »Sie haben uns bereits beschossen!«, antwortete der Flottenvertreter ernst. »Wir haben das Recht uns zu verteidigen!«


  »Und wir haben die Pflicht im Interesse der Menschheit besonnen vorzugehen. Wir stehen hier an exponierter Stelle, meine Herren. Im Kuipergürtel, nur wenige Flugstunden entfernt, sitzen die Globuster. Ich brauche Offiziere die nicht sofort auf die Feuerknöpfe drücken. Sie sollen an Lösungen arbeiten, die uns genug Spielraum lassen, diese neuen Phänomene zu begreifen und zu studieren.«


  Nok Daralamai wandte sich an Petrow. »Ihre Besatzung hält weiterhin absolute Funkstille. Beraten Sie mit ihrem engsten Stab unter Einbeziehung der Triton-Staffel, wie ein mögliches Landeunternehmen auf dieser Plattform aussehen könnte. Sie haben 24 Stunden Zeit, dann erwarte ich ihre Einschätzung.«


  »Und wenn uns der unbekannte Gegner zuvorkommt?«, fragte Petrow leise.


  »Dann können wir immer noch die Waffen sprechen lassen«, beharrte die Kommandantin. »Allerdings bezweifle ich, dass wir damit weit kommen werden.«


  Neues Flugziel


  Toiber Arkroid hatte die Geschehnisse auf Coip-Pertyl noch nicht verarbeitet, da befand sich die Yax K‘uk‘Mo‘ bereits unterwegs zum nächsten Ziel. Das Myzel hatte eindringlich vor diesem System gewarnt. Trotzdem hatte der Mariner nicht gezögert, die neuen Kursdaten an Scorch weiterzugeben. Genau genommen war es Vasina gewesen, die dem Schwacken die Koordinaten übermittelt hatte.


  »Wir müssen uns eine Strategie überlegen«, drängte Arkroid.


  Alle Expeditionsteilnehmer hatten sich im Refugium eingefunden und sich nahe dem Kommandokissen niedergelassen.


  »Wenn es sich wirklich um einen zentralen Portalplaneten handelt, dann wird ihn die Bruderschaft gut bewachen. Die Yax K‘uk‘Mo‘ sollte in gebührendem Abstand auf Warteposition gehen. Pi und ich werden das System mit der Techno-Fähre erkunden«, empfahl der Mariner.


  »Ich werde diesmal mit Ihnen fliegen!«, beharrte Vasina.


  Die Progonautin machte einen sehr ernsten Eindruck. »Es ist möglich und wahrscheinlich, dass wir auf einen direkten Abgesandten der Bruderschaft stoßen oder aber auf eines ihrer Hilfsvölker. In beiden Fällen sind Sie auf meine Erfahrung angewiesen.«


  Scorch verharrte still und ruhig auf seinem Kommandoplatz. Der Schwacke war offenbar in Gedanken versunken. Die Erkenntnis, dass Handelsgilde und Piraten gemeinsame Sache machten, hatte ihn schwer erschüttert. Die Rexas standen vermutlich unter dem Einfluss der Bruderschaft, was bereits andeutete, dass deren Einfluss noch viel weitreichender war, als zuvor angenommen. Vasina hatte mit ihren Befürchtungen bisher Recht behalten.


  »Ich könnte die Yax K‘uk‘Mo‘ mit aktiviertem Tarnschirm in das System hineinsteuern. Bei euch Menschen hat die Tarnung jedenfalls funktioniert«, bot der Schwacke an.


  Doch Arkroid schüttelte nur langsam den Kopf. »Ich danke dir für deinen Mut, aber ich denke, das können wir nicht verlangen. Die Gefahr einer Entdeckung ist zu groß.«


  »Dann lasst uns dieses System einfach in weitem Bogen umfliegen und ein anderes Ziel auswählen. Niemand kann uns zwingen diesen Koordinaten zu folgen. Es gibt noch viele andere Orte die wir ...«


  Lai Pi unterbrach den Schwacken auf seine sanfte Art. »Du vergisst die Warnung des Myzels. Über dieses zentrale Portal kann man angeblich auch unser Sonnensystem erreichen. Vor unserer Abreise hatten wir keine Kenntnis über die Existenz einer solchen Empfangsstation, daran dürfte sich wenig geändert haben. Die Menschen wären einem Angreifer, der diese Verbindung nutzt, schutzlos ausgeliefert. Es ist unsere Pflicht der Sache nachzugehen, um die Gefahr, die von diesem Portal ausgeht, besser einzuschätzen zu können.«


  »Bleibt die Frage nach dem Wahrheitsgehalt dieser Information. Können wir dem Myzel vertrauen? Sind seine Informationen verlässlich?«, gab die Progonautin zu bedenken.


  Arkroid zog seine Stirn in Falten. »Sie waren mit dem ozeanischen Superorganismus enger in Kontakt, als jeder andere in diesem Kreis. Ich nehme an, Sie können die Antwort auf Ihre Frage selbst geben. Um ganz offen zu sein, ich wäre froh, wenn sich der ozeanische Organismus in diesem Fall getäuscht hätte. Natürlich hat das Myzel keine Möglichkeit die Richtigkeit der vielen Informationen zu überprüfen, die es erhält. Seine Stärke liegt aber in den zahlreichen Bezugsquellen. Da verschiedene Völker die Koordinaten dieses Systems genannt haben, werden wir vermutlich auch fündig werden. Auf jeden Fall müssen wir auf der Hut sein.«


  »Wie lautet der Name des Zielsterns?«, fragte Lai Pi mit ernster Mine und reizte Arkroid damit zum Lachen.


  »Die wichtigste Information ist scheinbar noch nicht geflossen«, schmunzelte der Mariner. »Unser Ziel heißt Procyon, ein heller weißgelber Stern im Sternbild kleiner Hund. Das System ist nur 11,5 Lichtjahre von unserem Sonnensystem entfernt.«


  Es wurde plötzlich seltsam still in der Runde.


  »Ja ganz recht«, brach Arkroid das Schweigen. »Das ist für meinen Geschmack auch zu nahe an unserem Heimatsystem. Es führt kein Weg dran vorbei, wir müssen das System der Sonne Procyon erkunden. Erweist sich die Lage als kritisch und zu gefährlich, dann werden wir unsere Expedition vorzeitig abbrechen und uns zurückziehen. Wir kehren in unser Sonnensystem zurück und warnen unsere Leute. Auf keinen Fall gehen wir ein unnötiges Risiko ein.«


  Vergangenheit: Kristalline Existenz


  »Es ist erstaunlich, Raghoon! Es gibt wider Erwarten Leben auf einem der beiden inneren Planeten. Zwar handelt es sich nur um niedere pflanzliche Formen, aber dafür bedecken sie weite Landstriche. Diese moosartigen Flechten können bis zu drei Meter hoch werden und unsere Wissenschaftler vermuten, dass sie unter ihrem schützenden Teppich einen Mikrokosmos beherbergen. Ich habe mir erlaubt, den Planeten Persia Lanuk zu taufen, Zuflucht Persia.«


  Der Leiter der astronomischen Abteilung senkte respektvoll den Kopf und Morgotradon stimmte mit einem kurzen Handzeichen zu. »Ich habe keine Einwände. Ist es möglich auf Lanuk zu landen?«


  »Die Sauerstoffatmosphäre ist sehr dünn, Kommandant. Ohne Hilfsmittel können wir nicht frei atmen. Außerdem ist das Tragen von Dekontaminierungschips von unserer medizinischen Abteilung strengstens empfohlen worden. Wie wir jetzt wissen, gibt es Wasser auf Lanuk. Sicherlich auch eine Biosphäre aus Kleinstlebewesen. Wenn wir das Wasser durch die Biofilter pumpen, sollte es für unsere Zwecke verwertbar sein und wir können damit unsere Vorräte ergänzen. Die Gravitation des Planeten bewegt sich im Toleranzbereich und ist für Progonauten auch über längere Zeit gut verträglich ...«


  Morgotradons Gesprächspartner schwieg, aber es war ihm anzusehen, dass dies nicht alles gewesen ist.


  »Was gibt es noch zu sagen?«, forderte ihn Morgotradon auf.


  »Die zweite Welt gibt uns Rätsel auf, Raghoon«, antwortete der Peukoom unsicher. »Unser Erkundungsteam hat zusammenhängende kristalline Strukturen vorgefunden, deren Aufbau und Struktur uns sehr überrascht hat.«


  »Kristalle?«, fragte der Flottenlenker überrascht.


  »So ist es Raghoon. Diese Kristalle sind äußerst ungewöhnlich und haben eine Sonde, die wir auf dem Planeten zu Forschungszwecken gelandet haben, sofort überwuchert.«


  Der Progonaut wandte sich vom zentralen Holodisplay ab. Bisher hatte er nur mit einem Ohr zugehört, doch jetzt schenkte er seinem Peukoom volle Aufmerksamkeit.


  »Was erzählen Sie mir da? Die Kristalle wachsen als Reaktion auf unsere Annäherung?«


  Morgotradon zog ungläubig seine Augenbrauen in die Höhe.


  »Wir vermuten, dass diese Kristalle biologische Strukturen replizieren können«, wagte der Peukoom die Aussage und sofort verstummten alle Gespräche in der Kommandozentrale der Persia. Morgotradon dirigierte sein Kommandodisplay in Reichweite und befahl dem Zentralrechner die Bahndaten der beiden inneren Planeten abzubilden. Außerdem rief er einige der übertragenen Fern- und Nahaufnahmen ab, über die man nach dem kurzen Erkundungsvorstoß verfügte.


  Die Orbitalbahnen der beiden Planeten waren sehr exzentrisch und schnitten sich zweimal auf derselben Bahnebene. Der Kristallplanet eilte seiner Bruderwelt mit fast exakt derselben Umlaufgeschwindigkeit voraus. Die Simulation zeigte deutlich, dass sich beide Planeten auf ihren stark elliptischen Bahnen oftmals sehr nahe kamen. Durch die beiderseitige Wechselwirkung der Schwerkraft kam es stets auch zu Bahnverschiebungen beider Himmelskörper. Im Grunde waren die Bahngleichungen reiner Dynamit und die Katastrophe war bereits abzusehen.


  »Das wird nicht mehr sehr lange gut gehen«, stellte Morgotradon fest. »Dieses System ist extrem instabil und chaotisch. Ein paar Hunderttausend Jahre noch und es kommt zu einer Kollision beider Himmelskörper. Dann bleibt nur noch ein Asteroiden-Ring übrig.«


  »Aber so lange wollen wir hier nicht bleiben, habe ich Recht Raghoon?«, fragte der Peukoom respektvoll und auch ein wenig unsicher.


  »Nein, keinesfalls. Wir sind nicht zum Siedeln gekommen«, scherzte Morgotradon, doch für ihn war das Thema damit noch nicht abgeschlossen. »Worauf beruht diese Replikationsfähigkeit und wie sind unsere Wissenschaftler überhaupt darauf gekommen?«


  »Das Forschungsteam hat die Reaktion des Kristalls auf unsere Sonde beobachtet. Zuerst dachten wir an eine Abwehrreaktion, vielleicht auf die metallische Struktur der Sonde. Es wäre möglich, dass die Elemente des Landegestells auf irgendeine Art als Katalysator wirken und das Kristallwachstum anregen. Doch wir haben uns diesbezüglich geirrt.«


  »Und was hat dann den Vorgang ausgelöst?«, fragte Morgotradon interessiert.


  »Es waren Mikrolebewesen, die noch immer an der Sonde hafteten. Robuste Bakterien, die wir aus unseren eigenen Schiffen auf den Planeten verschleppten. Da wir diese Welt als lebensfeindlich eingestuft hatten, wurde offenbar die Sterilisation der Sonde nachlässig durchgeführt. Auf diese Keime haben die Kristalle reagiert und damit begonnen, Teile der bakteriellen DNA zu replizieren. Die Folge war, dass sich Kristalle zu teilen begannen, ähnlich dem Muster eines wachsenden Bakterienstammes.«


  »Und wir haben das durch unsere Nachlässigkeit in Gang gesetzt?«, fragte der Flottenlenker mit einem beunruhigten Unterton in der Stimme.


  Der junge Peukoom senkte den Kopf. »Diese spezielle Reaktion auf unsere Sonde, ja. Jedoch muss die Fähigkeit, organisches Material zu replizieren bereits latent vorhanden gewesen sein. Bei entsprechender Annäherung und der richtigen Position beider Planeten zueinander, kann organisches Material durch den Sonnenwind aus der oberen Atmosphäre zur Schwesterwelt hinüber geweht wird. Derselbe Vorgang könnte auch durchaus Kristallstaub nach Lanuk befördern. Es ist also möglich, dass die Kristalle bereits lange vor unserer Ankunft diese Sensibilität auf organische DNA ausgebildet haben. Ein Zufall oder eine Laune der Natur. Auf jeden Fall ist das Ganze sehr bemerkenswert.«


  »Bevor wir auf einer der beiden Welten landen, möchte ich eine genauere Analyse sehen! Aus welchem Stoff bestehen diese Kristalle? In welcher Beziehung stehen die beiden Planeten zueinander? Gibt es Gefahren für die Gesundheit unserer Leute, wenn wir uns entschließen dort zu landen?«


  Morgotradon atmete tief durch. Es stellten sich ihm immer mehr Probleme in den Weg. Er musste seinen wissenschaftlichen Stab bei der Analyse der ultimativen Waffe antreiben. Außerdem war es nun notwendig, Ressourcen auf die Erforschung der beiden Planeten zu verlegen. Den Weiterflug zu einem der benachbarten Sonnensysteme zog der Raghoon zwar kurz in Erwägung, verwarf den Gedanken aber sofort wieder. Die Gefahr einer Ortung durch die Trägerschiffe der Bruderschaft war zu groß. Die Tachyonenspürer des Feindes arbeiteten sehr effektiv und sicherlich hielten die Angreifer noch immer nach seiner Flotte Ausschau.


  »Wir bleiben vorerst in Warteposition. Schicken Sie weitere Schiffe aus und versuchen Sie, Proben dieser Kristallsubstanz zu gewinnen.«


  Etwas leiser fügte er hinzu. »Und diesmal gehen Sie vorsichtiger mit diesen besonderen Kristallen um!«


  Procyon


  »Was wissen wir über Procyon?«, brach Vasina das kurze Schweigen. »Ich meine, außer seiner Entfernung zum Sonnensystem der Menschen?«


  Die Frage war direkt an Toiber Arkroid gerichtet, der überrascht eine Augenbraue hochzog. Sie verlässt sich auf meine Aussage und befragt nicht den Navigationscomputer?


  Der Mariner nickte der Progonautin kurz zu. »Das System ist selbst Scorch weitgehend unbekannt. Wir besitzen nur ein paar grobe Eckdaten. Offenbar wurde es noch niemals zuvor von Schwacken angesteuert.«


  Lai Pi sah sich überrascht um. »Dann sind wir diesmal wirkliche Entdecker?«


  »So ist es«, bestätigte Arkroid. »Zumindest wissen wir bereits, dass es sich wieder um ein Mehrfachsystem handelt. Offenbar bilden Sonnensysteme wie das unsere eher die Ausnahme in der Milchstraße. Der Hauptstern Procyon A hat sich erst kürzlich, natürlich im kosmischen Maßstab gesprochen, zu einem Unterriesen entwickelt. Er strahlt dabei wesentlich mehr UV Strahlung ab, als unsere eigene Sonne. Er besitzt fast den doppelten Durchmesser von Sol und die mehr als siebenfache Leuchtkraft. Seine Oberflächentemperatur ist mit 6500 Kelvin deutlich heißer, seine Farbe erscheint gleißend weiß. Vermutlich tummeln sich eine ganze Reihe von Planeten um diesen Stern. Die von uns verwendete Koordinate weist auf einen Begleiter, vermutlich einen Planeten hin, der Procyon A umkreist. Dazu gesellt sich ein weißer Zwergstern, den wir der Einfachheit halber Procyon B nennen wollen ...«


  »... und der wie alle Sterne dieser Kategorie sicherlich das System und sein Umfeld mit einem harten Strahlungscocktail überschüttet«, vollendete Lai Pi den Satz des Mariners.


  »Richtig«, erwiderte Arkroid ungerührt. »Der weiße Zwerg besitzt einen Durchmesser von 17.000 Kilometer und umkreist den Hauptstern auf einer exzentrischen Bahn. Der Abstand schwankt zwischen etwas mehr als 8 und 21 Astronomischen Einheiten. In unser Sonnensystem versetzt würde das bedeuten, der weiße Zwerg umrundet den Hauptstern etwa auf Höhe zwischen Saturn und Uranus.«


  »Also ein Doppelsternsystem«, rekapitulierte Vasina.


  »Nein«, antwortete der Mariner schnell. »Es gibt noch ein drittes stellares Objekt, welches die beiden Sonnen in großem Abstand umkreist. Es handelt sich um einen roten Zwerg, der vermutlich selbst über ein kleines Planetensystem verfügt. Nennen wir ihn Procyon C.«


  »Ich bin immer noch nicht damit einverstanden, dass die Yax K‘uk‘Mo‘ tatenlos um diesen kosmischen Zwerg eine Parkbahn einschlagen soll«, kam es von Scorch empört. »Wir Schwacken erschließen jeden Tag neue Sonnensysteme, lernen neue Zivilisationen kennen und somit auch neue Kunden!«


  Lai Pi schmunzelte, wurde aber sofort wieder ernst. »Ich stimme in diesem Fall meinem Chef uneingeschränkt zu. Es wäre zu gefährlich mit deinem Schiff im Procyon-System einzufliegen. Warte mit der Yax K‘uk‘Mo‘ im Ortungsschatten des roten Zwerges, vielleicht geraten wir in Gefahr und benötigen deine Hilfe.«


  Mit diesem Gedanken konnte sich der Schwacke offenbar besser anfreunden.


  »In Ordnung!«, entgegnete er bereits versöhnlicher. »Falls die Techno-Fähre versagt oder euch die Bruderschaft überwältigt, dann sendet mir ein Peilsignal und ich werde euch herausholen! Die Yax K‘uk‘Mo‘ ist zwar ein Handelsschiff, doch sie hat auch einige Überraschungen zu bieten.«


  »Darauf zählen wir«, entgegnete Arkroid ernst und zwinkerte Lai Pi zu. Der Asiat hatte in der kurzen Zeit offensichtlich mehr über extraterrestrische Psychologie gelernt, als erwartet.


  »Es gilt!«, beschloss der Mariner. »Scorch steuert Procyon C an und navigiert die Yax K‘uk‘Mo‘ in den Ortungsschatten der kleinen Sonne. Wir stoßen mit der Techno-Fähre und unter maximalen Vorsichtsmaßnahmen zu Procyon A vor und untersuchen das System des Hauptsterns. Finden wir nur ein weiteres Sonnensystem mit gewöhnlichen Planeten vor, dann können wir aufatmen. Sollte sich dort aber tatsächlich der gesuchte Portalplanet befinden, dann müssen wir die Lage vor Ort so gut es geht erkunden und uns dann wieder vorsichtig zurückziehen. Nehmen wir die Warnung des MYZELS also ernst, der Planet soll stark bewacht sein!«


  Vergangenheit: Düstere Aussichten


  Morgotradon setzte als erster Progonaut seinen Fuß auf den fremden Planeten. Lanuk war eine junge Welt mit geringer Sauerstoffatmosphäre. Da es keine großen Ozeane gab, die für eine natürliche Anreicherung der Atmosphäre sorgten, hatten es die weit verbreiteten Moos- und Flechtenwälder noch nicht geschafft, genug Sauerstoff zu produzieren, damit es Progonauten möglich war, frei zu atmen. Zumindest die Schwerkraft war angenehm. Der Flottenlenker sah sich prüfend um und aktivierte sein Körperschutzfeld. Er verfügte damit über ein weit entwickeltes Lebenserhaltungssystem.


  »Es ist ratsam, das Schutzfeld die ganze Zeit während der Exkursion aufrechtzuerhalten, schon allein wegen der harten UV Strahlung der fremden Sonne«, riet der oberste Peukoom, während eine Raumkampftruppe ausschwärmte und den Landeplatz in weitem Bogen sicherte.


  Morgotradon sah der Truppenbewegung eine Minute schweigend zu, dann fragte er mit leichtem Ärger in der Stimme. »Wozu der Aufwand? Hier gibt es nichts Bedrohliches, nicht einmal niedere Tiere, bestenfalls Bakterien.«


  Dem Flottenlenker missfiel es offenbar, die neue Welt als Erstes mit militärischer Präsenz zu entweihen.


  »Verzeiht, Raghoon«, entschuldigte sich Mandatt. »Es geschah auf meine Anordnung hin. Ihr seid vermutlich der letzte lebende Flottenlenker des progonautischen Reiches. Der Planet selbst birgt keine Gefahren, aber wir wissen nicht, ob der Feind vor uns gelandet ist und einen Hinterhalt vorbereitet hat. Vielleicht halten sich Kampfdrohnen in den Mooswäldern versteckt, oder gar Schlimmeres.«


  Morgotradon kniff kurz die Augen zusammen und nickte dann kurz.


  »In Ordnung«, segnete er den Befehl nachträglich ab und blickte zu dem Mooswald hinüber, der in wenigen Kilometern Entfernung aus dem Boden wuchs.


  »Diese Mooswälder sind beeindruckend. Können wir unter dem schützenden Blätterdach ein Lager aufschlagen?«, fragte der Flottenlenker nachdenklich.


  Die Antwort wurde Mandatt abgenommen, denn in diesem Augenblick kehrte ein Vorauskommando mit einem Schwebefahrzeug zurück. Drei progonautische Wissenschaftler entstiegen dem Gefährt und grüßten ihren Raghoon respektvoll. Zu erkennen waren sie an den blütenweißen Uniformen mit dem Symbol des allwissenden Auges von Persia, dicht über dem Herzen.


  »Was habt ihr herausgefunden?«, wollte Morgotradon sofort wissen.


  Einer der Forscher antwortete sogleich: »Dieser dichte Bewuchs wird hauptsächlich von Kryptogamen gebildet, moos- und flechtenartige Pflanzen, die es allerdings auf Lanuk zu einer erstaunlichen Größe gebracht haben. Wir konnten bereits nachweisen, dass sich diese Pflanzenarten der Fotosynthese bedienen, ähnlich wie auf unserer Heimatwelt. Die Fauna dieser Welt ist nicht aggressiv und das Betreten der Kryptogame-Wälder ist unbedenklich. Es gibt keine Tiere auf Lanuk, nicht einmal Bakterien. Sehr wohl aber unzählige Arten von pflanzlichen Mikrolebewesen. Es handelt sich um Sporen, deren Wirkung auf unsere Körper noch nicht geklärt ist. Wir empfehlen deshalb unbedingt die Schutzfelder und den Dekontaminierungschip aktiviert zu lassen.«


  Morgotradon hatte mit dieser Empfehlung gerechnet und entließ die Wissenschaftler, die sofort zum Landeboot eilten, um ihre Analysen an den gewonnenen Proben fortzusetzen.


  »Es scheint, als ob wir auf Lanuk einige Zeit überstehen können. Allerdings macht mir die zweite Welt sorgen. Wie haben wir sie noch gleich genannt?«, fragte der Flottenlenker seinen Assistenten.


  »Die zweite Welt hat noch keinen Namen, Raghoon«, erklärte dieser und schien zu überlegen.


  »Ich werde sie Lanuk Baldar nennen, den Schatten von Lanuk«, entschied Morgotradon mit einem Lächeln, bevor sein Stellvertreter einen weiteren Vorschlag machen konnte.


  »So soll es sein, Flottenlenker. Ich werde eine Anfrage an das Explorerschiff senden. Wir haben schon eine Weile nichts mehr von der Regatt gehört. Das Schiff hat den Auftrag Baldar und seine Kristalle näher zu untersuchen.«


  »Warte noch einen Augenblick. Als mein Stellvertreter musst auch du wissen, wie es mit uns weiter geht«, stoppte Morgotradon den Tatendrang seines Peukooms. »Falls mir etwas zustößt, dann wirst du die Flotte aus diesem Sektor in einen sicheren Bereich der Galaxis führen und dort untertauchen. Unsere Sterneninsel ist groß und die Dunkle Bruderschaft kann nicht überall sein.«


  »Niemand wird dir etwas antun, Raghoon. Wir haben noch immer rund zweitausend einsatzbereite Kampfschiffe, die das Flaggschiff bis zum Untergang verteidigen würden«, antwortete der oberste Peukoom schnell.


  »Mandatt«, sprach Morgotradon seinen Stellvertreter persönlich an. »Genau das möchte ich verhindern! Hast du die Zeichen der Zeit noch immer nicht verstanden? Das Reich der Progonauten ist Geschichte. Unsere Kultur wurde von einem übermächtigen Gegner ausgelöscht. Diese zweitausend Schiffe und ihre Besatzungen bilden vielleicht die letzten noch lebenden Progonauten. Da wir keine Informationen von Persia erhalten, wird es schlecht um unsere Heimatwelt stehen. Keiner unserer Späher ist zurückgekehrt. Wir müssen davon ausgehen, dass sie alle der Bruderschaft zum Opfer gefallen sind.«


  Die Augen Mandatts wurden groß. »Ihr rechnet mit dem Schlimmsten? Wir senden neue Späher aus!«


  Morgotradon widersprach seinem Peukoom. »Ich rechne mit der Vernichtung unserer Hauptwelten und auch diese zweitausend Schiffe können nichts mehr daran ändern. Solange der Angreifer die ultimative Waffe besitzt, haben wir keine Chance. Deshalb höre meinen Befehl, Mandatt! Wir senden keine weiteren Aufklärer nach Persia oder in die anderen Systeme. Für die Zukunft benötigen wir jeden Mann und jede Frau unseres Volkes, wenn wir überleben wollen. Du wirst im Zweifelsfall keine Rücksicht auf meine Person nehmen und die letzten Progonauten retten, die uns anvertraut wurden.«


  »Aber Raghoon ...«, begehrte Mandatt kurz auf. »Die abgewandte Seite der Galaxis ist unerforscht, außerdem gibt es den Mythos über die große Katastrophe ... Ihr sprecht von der Flotte, als wären wir Flüchtlinge. Aber wir sind Kämpfer!«


  Doch Morgotradon schnitt seinem Stellvertreter das Wort ab. »Mythen sind eine Sache, die Realität eine andere! Du wirst meinem Befehl gehorchen, sollte ich ihn selbst nicht mehr ausführen können. Unsere Kämpfer müssen für die Zukunft eine neue Aufgabe übernehmen, nämlich unsere Zivilisation retten und neu auferstehen lassen. Das ist ein ehrenvolles Ziel, wichtiger als in sinnlosen Schlachten für ein Reich zu fallen, welches nicht mehr existiert.«


  Mandatt senkte den Kopf, er wollte seine Tränen nicht zeigen. Der oberste Peukoom hatte die Tragweite der Katastrophe endlich verstanden. Morgotradon fasste ihn an den Schultern. »Mandatt, du brauchst deine Trauer nicht zu verstecken, auch mir geht es so. Wir müssen neue Pläne schmieden und uns aus diesem Sektor vorsichtig zurückziehen. Vorerst bleiben wir aber im Orbit von Lanuk, werden unsere Schäden reparieren, die Vorräte auffüllen und uns dann auf eine weite Reise vorbereiten. Beordere einige Aufklärer zum Systemrand und stationiere sie in der Nähe des Gasriesen. Die Flotte soll sich im Orbit von Lanuk sammeln, aber jederzeit für einen Alarmstart bereithalten. Erlaube den Besatzungen den Planeten zu besuchen, aber halte die Wachsamkeit unbedingt aufrecht. Wir errichten eine temporäre Basis auf Lanuk.«


  »Für wie lange, Raghoon?«, erkundigte sich Mandatt.


  »Solange, bis wir sicher sein können, dass keine Trägerschiffe der Bruderschaft mehr in diesem Raumsektor kreuzen. Sollte der Feind unsere Spur dennoch aufnehmen, dann hilf uns der Schöpfer des Universums.«


  Meine Liebste


  Maya Ivanova starrte noch minutenlang auf den kleinen Speicherwürfel, der soeben ein Kapitel aus Morgotradons Vergangenheit abgespielt hatte. Die Kommandantin konnte nicht bewerten, ob diese Informationen authentisch waren. Doch eine innere Stimme sagte ihr, dass der Herr der Welt keine gefälschten Daten vorlegte. Er gehört zum selben Volk wie Vasina, doch er hat die Seite gewechselt, dachte Maya aufgeregt.


  »Wie hat dir der kleine Ausflug in die ferne Vergangenheit gefallen?«, war plötzlich Morgotradons Stimme zu hören.


  Maya fuhr erschrocken herum, doch der Progonaut war nicht im Raum. Wie schon zuvor kommunizierte er über ein Akustikfeld.


  »Du bist ein Verräter am eigenen Volk, soviel konnte ich bereits verstehen!«, antwortete die Kommandantin hart.


  »Du verstehst noch nicht alle Zusammenhänge, meine Liebe. Aber das wird sich ändern. Ich bin bereit, dir meine Vergangenheit zu offenbaren, damit du mein Handeln verstehen kannst.«


  Maya Ivanova warf ihre Haare zurück und antwortete wütend. »Ich bin nicht deine Liebste!«


  »Aber du wirst es bald werden«, antwortete Morgotradon kalt.


  »Nur in deinen Träumen, Progonaut!«, konterte die Kommandantin kalt.


  Morgotradon ging nicht weiter auf die Antwort Mayas ein. »Stärke dich, ruhe dich etwas aus und folge dann weiter meiner Geschichte. Ich bin sicher, dass wir uns schon bald besser verstehen werden.«


  Damit erlosch das Akustikfeld wieder und Maya war wieder allein.


  Maya Ivanova schielte kurz zu dem Speicherwürfel und schloss dann die Augen.


  Wie kann ich nur aus diesem Albtraum entkommen?


  Trox-Altar


  Die Yax K‘uk‘Mo‘ war nahe Procyon C aus der tachyonischen Spur ausgeschert und hatte sich ihrer Kursprogrammierung folgend, sofort in die Nähe des Sterns begeben. Dieses Manöver erschwerte eine Ortung und gewährleistete maximalen Schutz. Auf der anderen Seite beeinflusste die Sonne auch die Bordsysteme des Pyramidenraumschiffes. Die eigenen Ortungsgerätewaren genauso betroffen, wie die Kommunikation über die Tachyonenspur.


  »Der Aufenthalt so nahe an Procyon C wird mir abverlangen, die Schutzfelder der Yax K‘uk‘Mo‘ ständig aktiviert zu lassen. Außerdem stört das Gravitationsfeld des Sterns den Eintritt in den tachyonischen Raum. Ein Notstart ist von hier aus nicht machbar. Womöglich würden wir im Zentrum der Sonne landen und nicht mehr viel von dem missglückten Flug mitbekommen«, zeterte Scorch.


  Wie zuvor hatten sich alle im Refugium des Schwacken versammelt, der sich mittlerweile damit abgefunden hatte, dass seine Privatsphäre regelmäßig gestört wurde. Im Refugium der Yax K‘uk‘Mo‘ liefen alle Fäden zusammen. Hier gab es Daten aus erster Hand und auch die Schiffsführung hatte hier ihren Sitz. Eine funktionale Trennung von Kommandozentrale und Wohnbereich kannten die Schwacken nicht.


  Mehrere große holografische Displays standen im Raum und zeigten Daten des vor ihnen liegenden Sektors an. Immer wieder durchzogen Störungen die Projektionen, besser ging es im Moment nicht.


  »Hast du schon irgendetwas über das System von Procyon A herausgefunden?«, wollte Toiber Arkroid wissen. Die meisten Displays präsentierten die Informationen in schwackischen Symbolen. Damit konnte selbst Vasina nicht viel anfangen.


  Scorch hatte fast alle Tentakel eingezogen und saß meditierend auf seinem Kommandokissen. Ob er während dieser Zeit auf irgendeine Art und Weise mit seinem Bordrechner in Verbindung stand, blieb Arkroid ein Rätsel.


  »Es gibt merkwürdige Anomalien des tachyonischen Raumes um Procyon A. Es ist nicht einmal sicher, ob wir von dort aus einen Überlichtflug starten könnten«, murmelte der Schwacke nachdenklich. »Soviel steht fest, diese Anomalie wird nicht durch den Doppelstern verursacht.«


  »Könnte es nicht sein, dass diese Anomalie durch den tachyonischen Knoten des zentralen Portals verursacht wird?«, fragte Vasina ruhig.


  »Ich habe keine Ahnung«, musste Scorch zugeben. »Ich kenne die Funktionsweise dieser Portale nicht.«


  Nach einer kurzen Pause fuhr der Schwacke fast gleichzeitig alle Tentakel auf einmal aus. Aus dem Universalübersetzer kam nur ein unterdrückter Schrei.


  »Was ist mit dir?«, fragte Lai Pi.


  Scorch antwortete nicht, verharrte einige Sekunden in diesem Zustand und fiel dann bewegungslos auf die Seite.


  Vasina und Arkroid sprangen fast gleichzeitig auf und versuchten Scorch zu stützen, doch der Versuch misslang.


  »Er ist so schwer!«, stöhnte die Progonautin.


  »Was ist mit ihm?«, fragte der Mariner besorgt, doch erhielt keine Antwort. Stattdessen verfärbte sich die Haut des Schwacken leicht bläulich.


  Auch Lai Pi kam besorgt hinzu. »Es könnte sich um einen Schock handeln. Vielleicht hat das etwas mit der Anomalie zu tun, von der er gesprochen hatte.«


  »Ich habe keine Ahnung. Leider habe ich keine Kenntnisse über die schwackische Anatomie. Vielleicht benötigt er dringend unsere Hilfe und ist in Not.«


  »Treten Sie zurück!«, rief Vasina plötzlich laut, dann wurde auch Arkroid auf den Vorgang aufmerksam. Aus den Lamellen der monströsen Pilze, deren Dächer das gesamte Refugium überspannten, trat plötzlich ein feiner weißer Nebel aus, der sich langsam über das Kommandokissen herabsenkte und den Schwacken einhüllte. Scorchs Körper begann unkontrolliert zu zucken und rollte auf seinem Platz hin und her. Als Lai Pi erneut helfend eingreifen wollte, hielt ihn Arkroid zurück.


  »Bleiben Sie aus dem Wirkungsbereich dieses Gases, Pi!«


  Der Asiat sah seinen Chef unverwandt an und verzog seine Mundwinkel. »Was geschieht, wenn er stirbt?«


  »Sehen Sie!«, rief Vasina. »Die Färbung seiner Haut geht zurück!«


  Tatsächlich wich der Blaustich und Scorch erwachte aus seiner Starre. Vielleicht hatten die Pilze die Gefahr erkannt und einen unbekannten Wirkstoff abgesondert, der den Schwacken half. Das würde bedeuten, dass Schwacken und diese Pilze mehr voneinander abhängig waren, als bisher vermutet. Vielleicht handelt es sich um eine Symbiose, dachte Arkroid fasziniert.


  Der Schwacke begann zu kreischen. »Wir müssen fort von hier, weg aus diesem System! Schnell, bevor es zu spät ist!«


  Arkroid hatte Scorch schon lange nicht mehr so aufgeregt erlebt.


  »Wo habt ihr mich nur hingeführt! Wie konnte ich nur so blind sein!«, rief er mit panischer Stimme. Der Schwacke schien seine Gäste gar nicht mehr wahrzunehmen und begann verschiedene Steuerelemente zu manipulieren.


  »Halt! Warte!«, rief der Mariner alarmiert. Auf den Displays war deutlich zu sehen, wie die Yax K‘uk‘Mo‘ sich von Procyon C entfernte und beschleunigte.


  »Wir müssen dieses System sofort verlassen!«, kreischte der Schwacke. Er war außer sich. Sein Körper wurde von unkontrollierten Zuckungen geschüttelt. Erneut begannen die Pilze das unbekannte Gas abzusondern und Scorch beruhigte sich etwas. Merkwürdige Geräusche kamen aus dem Universalübersetzer, dann wurde die Stimme klarer.


  »Wir müssen dieses System verlassen!«, kam es kompromisslos von Scorch.


  »Erkläre uns doch erst einmal, was gerade vorgefallen ist«, entgegnete der Mariner ruhig.


  »Irgendwo in diesem Sonnensystem gibt es einen Trox-Altar!«, antwortete Scorch mit bebender Stimme.


  »Ich verstehe nicht, was soll das heißen ...«, dann sah der Mariner auch an Vasinas Reaktion, dass es sich dabei um eine alarmierende Nachricht handeln musste. Aus Vasinas Gesicht war alle Farbe gewichen. »Bist du sicher, Scorch?«


  Der Schwacke hatte sich noch immer nicht erholt. »Ich war bereits kurz davor der Ausstrahlung des Trox-Altars zu erliegen und selbst zu einem Trox zu werden. Nur meine Lieblinge haben die Verwandlung aufgehalten.«


  Auf Lai Pis Stirn bildeten sich tiefe Falten. »Was meinst du mit Verwandlung? So etwas wie bei Dr. Jeckyl & Mr. Hyde?«


  Der Schwacke war noch immer geschwächt und richtete sich mit sichtlicher Mühe auf. »Ich weiß nicht, was du damit meinst, Mensch. Aber nach Vollendung der Umwandlung hätte ich euch vermutlich sofort alle getötet.«


  Betretenes Schweigen machte sich breit und Arkroid wechselte mit Vasina einen stummen Blick. Die Progonautin nickte langsam. »Ich habe von den Trox-Altären gehört. Jeder Klan führt einen oder mehrere dieser Emittoren mit. Meist ist er im Führungsschiff untergebracht, es gibt aber keine Regel dafür.«


  Arkroid schien noch immer nicht zu begreifen. »Was bedeutet das?«


  Lai Pi half seinem Chef auf die Sprünge. »Was immer auch dieser Trox-Altar darstellt, es bedeutet vor allem eines, nämlich dass sich in diesem Sonnensystem ein Klan von Scorchs Vorfahren aufhält.«


  Die Lippen des Mariners wurden auf einmal schmal und blutleer. Er hatte die Konsequenz verstanden. »Und wir sind hier nur 11,5 Lichtjahre von unserem Heimatsystem entfernt.«


  Vergangenheit: Sporen gegen Kristalle


  Die provisorische Basis wuchs schnell und wurde mit robotischer Technik förmlich aus dem Boden gestampft. Morgotradon beobachtete diese Aktivitäten mit gemischten Gefühlen. Obwohl der Flottenlenker immer wieder darauf verwies, dass es sich bei Lanuk nur um einen temporären Stützpunkt handelte, fühlten sich einige Raumfahrer bereits heimisch auf dieser Welt. Eine feste Siedlung kam für den Flottenlenker nicht in Frage, denn diese Region der Galaxis war nicht sicher. Die neue Heimat sollte abgelegen sein, unauffällig und eine Zukunftsperspektive bieten. Es würde noch viele Jahrzehnte dauern, vielleicht sogar Jahrhunderte, bis sich sein Volk wieder regeneriert hatte. Für diesen Prozess aber, benötigten die Progonauten dringen eine Verschnaufpause.


  Noch immer wurden Signaturen feindlicher Schiffe geortet. Während sich die Progonauten möglichst unauffällig verhielten und verräterische Emission vermieden, gab es für die Bruderschaft keinen Grund sich zu verstecken. Schon bald erkannte Morgotradon, dass sich hinter den scheinbar chaotischen feindlichen Schiffsbewegungen ein durchdachtes Suchmuster verbarg, welches eines Tages unweigerlich zur Entdeckung der versprengten Progonautenflotte führen würde. Der Flottenlenker gab sich keinen Illusionen hin. Sollte dieser Tag kommen, dann war es um seine Flotte geschehen. Selbst wenn die Progonauten einen Fluchtkurs setzten, die Trägerschiffe waren in der Lage ihnen überall hin folgen. Es galt sich unbemerkt abzusetzen, um dann im Dschungel der Sterne unterzutauchen.


  Der Raghoon hatte seine Erlaubnis erteilt, dass einige Schiffe auf Lanuk landen durften. Eilig hatte man ein kleines Areal befestigt und einen behelfsmäßigen Raumhafen eingerichtet.


  »Seht ihr, wohin das alles führt?«, fragte Mandatt respektvoll, als er Morgotradons Quartier auf Lanuk betrat.


  Der Flottenlenker lächelte, antwortete aber bestimmt. »Natürlich, ich bin nicht blind. Unsere Leute beginnen sich auf dieser Welt einzurichten, dennoch werden wir dieses Sonnensystem so schnell wie möglich wieder verlassen.«


  »Wir haben jetzt Gewissheit, was die Kristallstrukturen auf Baldar betrifft«, kündigte Mandatt an. »Die von unserem Forschungsschiff eingesammelten Proben haben immer zu einer Reaktion mit organischem Material geführt. Interessant ist dabei, dass die Kristalle organische DNA nachzubilden versuchen und dabei das Zellmaterial vollständig absorbieren, um es zu replizieren. Die Kristalle sind äußerst gefährlich, denn sie beziehen ihr Wachstum auch aus dem Zellmaterial der befallenen Organismen.«


  Morgotradon verzog das Gesicht voller Abscheu. »Soll das heißen, sie wirken zersetzend auf Zellen?«


  »So ist es, Raghoon«, antwortete sein Stellvertreter. »Sie zerstören die organischen Strukturen, um sie durch kristalline Elemente zu ersetzen. Fast erscheint es, als ob die Kristalle organisches Leben nachzubilden versuchen.«


  Morgotradon sah nachdenklich aus dem Fenster seines provisorischen Befehlsstandes. Baldar war deutlich am Taghimmel von Lanuk zu sehen und wurde jeden Tag größer. Die beiden Planeten näherten sich auf ihren Bahnen wieder an. Obwohl keine Gefahr einer Kollision bestand, wuchs die Unruhe der Besatzung. Auch Morgotradon erfüllte der Anblick mit Sorge.


  »Gibt es schon eine Erklärung unserer Wissenschaftler für die seltsame Blütenbildung der Mooswälder? Hat die Reaktion der Kryptogamen etwas mit der Annäherung Baldars zu tun?«


  »Wir haben darauf keine Antwort, Raghoon. Ihr selbst habt befohlen, unsere Ressourcen auf die Erforschung der ultimativen Waffe zu verlegen. Die Erforschung der Flora Lanuks besitzt momentan nur eine untergeordnete Priorität«, antwortete Mandatt wahrheitsgemäß.


  Morgotradon nickte. »Du hast Recht, Mandatt. Vielleicht ist das alles nur ein Zufall, aber diese gewaltigen Knollen, die sogar über die Spitzen der Wälder hinausragen, sind schon erstaunlich.«


  »Ich werde ein paar Leute darauf ansetzen«, versprach Mandatt.


  Morgotradons Gesichtsausdruck wurde wieder ernster. »Wie steht es um die ultimative Waffe?«


  Mandatts Züge verfinsterten sich. »Es gilt mittlerweile als sicher, dass die Plasmaladungen der ultimativen Waffe aus Antimaterie bestehen. Nur so kann eine derart heftige Reaktion erklärt werden. Die betroffenen Schiffe hatten keine Chance.«


  »Wie werden die Ladungen ins Ziel gebracht?«, beharrte Morgotradon auf seiner Frage, die er immer und immer wieder den Wissenschaftlern stellte.


  »Wie ihr wisst, haben unsere Fachleute das verfügbare taktische Material umfassend ausgewertet. Die Theorie, dass die neue Waffe über den tachyonischen Raum ins Ziel gebracht wird, konnte bisher jedoch noch nicht bestätigt werden«, erklärte Mandatt. »Wir haben die Ortungsergebnisse der Tachyonenspürer unserer Flotte in Bezug zu den taktischen Daten der Schlacht gebracht. Sollte die Waffe über die Normalspur ins Ziel geschleudert werden, dann müsste sich das auch auf den Scannern der Ortungsgeräte bemerkbar machen.«


  Morgotradon war nicht zufrieden. »Ich bin sicher, dass wir einen wichtigen Punkt übersehen.«


  »Womöglich reicht unser Wissensstand nicht aus, um diese neue Technologie zu verstehen«, gab Mandatt zu bedenken, was eine heftige Reaktion bei Morgotradon auslöste.


  »Wenn dem wirklich so ist und die Bruderschaft findet uns, bevor wir uns absetzen können, dann wird unser Volk endgültig untergehen! Findet die Antworten! Sonst werden wir die nächste Schlacht nicht überstehen.«


  Mitten in den emotionalen Ausbruch des Flottenlenkers platzte eine Eilmeldung des vorgeschobenen Beobachtungspostens, der nahe den Mooswäldern Stellung bezogen hatte.


  »Durchstellen!«, befahl Morgotradon sichtlich erregt.


  »Raghoon, einige der Blütenknollen haben sich geöffnet!«, wurde gemeldet. »Es ist unglaublich, aber sie feuern übergroße Sporen in den Himmel von Lanuk! Diese Knollen arbeiten wie überdimensionale Abzugsfedern und schleudern die Sporen sogar ins All! Einige wenige fallen zur Oberfläche zurück und treffen viele Hundert Kilometer entfernt wieder auf den Boden.«


  Wie auf ein geheimes Zeichen traten mehr und mehr der Blütenknollen in diesen Prozess ein und schossen ihre Pollen ab.


  Morgotradon eilte zu der am nächsten gelegenen Kommunikationsanlage und ließ sich mit den im Orbit stehenden Wachschiffen verbinden.


  »Können Sie bestätigen, dass die Sporen wirklich das Gravitationsfeld Lanuks verlassen?«


  Die Antwort erfolgte bereits kurze Zeit später.


  »Ja, Raghoon. Einige der Sporen sind zweifellos auf die Orbitalbahn Baldars ausgerichtet! Wir orten tausende dieser rund ein Meter durchmessenden Sporen und es werden immer mehr.«


  Morgotradon ballte die Fäuste. »Das ist es! Die Kryptogamen spüren die Annäherung Baldars und versuchen ihre Sporen auf den Zwillingsplaneten zu befördern, um dort neuen Lebensraum zu besetzen.«


  Mandatt schien die Zusammenhänge noch nicht begriffen zu haben. »Aber wir haben auf Baldar keine Mooswälder wie auf Lanuk vorgefunden. Diese Annäherung geschieht periodisch. Müssten dann nicht bereits längst ...«


  »Der Grund liegt auf der Hand!«, rief Morgotradon aus. »Die kristallinen Strukturen auf Baldar verhindern, dass die Kryptogamen übergreifen und dort Fuß fassen können. Die Fähigkeit organisches Material zu absorbieren ist ein Verteidigungsmechanismus!«


  Mandatt leitete die Vermutungen seines Flottenlenkers sofort an das wissenschaftliche Zentrum weiter. Dort bestätigte man nach kurzer Zeit Morgotradons Thesen.


  »Es besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass ihr mit eurer Annahme Recht behaltet, Raghoon. Im Umkehrschluss müssten die Kryptogamen über Mechanismen verfügen, die einer Ausbreitung der kristallinen Strukturen auf Lanuk entgegenwirken, denn wie wir wissen, werden auch Kristalle von Baldar ins All geweht und könnten Lanuk erreichen.«


  Morgotradon wandte sich an Mandatt. »Lassen Sie das umgehend näher untersuchen und stellen Sie alle nötigen Ressourcen dafür bereit.«


  Flugziel Sedna


  »Drei bewaffnete Nova-Hawks haben soeben Position im Neptunorbit bezogen. Die Blue Moon steht abrufbereit und das Triton Geschwader ist in Alarmbereitschaft versetzt worden. Bisher erfolgt keine Gegenreaktion von der unbekannten Station. Solange wir uns der Plattform nicht nähern, verhalten sich die Eindringlinge zurückhaltend. Die Theorie scheint zu stimmen, dass die fremden Kräfte keine Invasoren sind, sondern nur die Station sichern sollen.«


  Kommandantin Nok bestätigte und lehnte sich zurück. »Lassen Sie unsere Schiffe den nötigen Abstand einhalten. Wir wollen sie nicht unnötig reizen. Jede Veränderung der Lage ist mir sofort zu melden, verstanden?«


  »Verstanden!«, kam es aus dem Empfänger.


  Igor Petrow saß der Kommandantin gegenüber und blinzelte irritiert. »Diese Nova-Hawks ...«


  »... sind Kampfjäger der neuen Generation. Schneller, wendiger und stärker bewaffnet als die alten Mehrzweckraumschiffe. Die Maschinen wurden von der Uranus-Basis angefordert, der Start erfolgte unter höchster Geheimhaltung. Ich habe kein Interesse einen Großalarm im Sonnensystem auszulösen, noch nicht.«


  Petrow räusperte sich. »Sie haben mich gebeten mit den Experten eine Landeoperation zu simulieren. Dabei haben wir alle verfügbaren Mittel und Strategien einbezogen, über die wir momentan verfügen.«


  Nok Daralamai sah Petrow erwartungsvoll entgegen. »Und?«


  Der Kommandant der Blue Moon faltete die Hände und wich ihrem Blick aus. »Es besteht keinerlei Chance, dass wir mit unseren Kräften die Plattform erreichen und die Eindringlinge dort bekämpfen können. Solch eine Landeoperation wäre mit hohen Verlusten verbunden, vermutlich kämen wir überhaupt nicht an das Ziel heran. Die Abwehr des Gegners ist überlegen und würde unsere Hawks eine nach der anderen eliminieren.«


  Die Kommandantin nickte und nahm den Datenträger mit den taktischen Simulationen entgegen. »Es wird sie vielleicht wundern, aber ich habe mit diesem Ergebnis gerechnet. Selbst wenn Maya Ivanova, ihr Kopilot und Hugh Fosset in Gefangenschaft geraten sind, was wir nicht wissen, dann würde ein Befreiungsversuch mehr Leben fordern, als wir vielleicht retten könnten. Sehen Sie das ein?«


  Igor Petrows Wangenmuskeln zuckten. »Sie haben mich das Planspiel nur durchrechnen lassen, damit ich selbst die Undurchführbarkeit einer Rettungsmission erkenne?«


  Nok Daralamai nickte ruhig. »Ich vertraue darauf, dass Sie sich Fakten beugen, die Sie selbst errechnet haben, denn ich benötige jetzt Schiffskommandanten, die mit Ihren Gedanken bei den bevorstehenden Aufgaben sind und sich nicht irgendwelchen Illusionen hingeben. Ich brauche Sie, Petrow!«


  Igor Petrow atmete tief ein. »Ich verstehe, Kommandantin Nok. Selbstverständlich steht die Blue Moon jederzeit zu Ihrer Verfügung und erwartet Ihre Befehle.«


  Die Kommandantin musterte Petrow einen Augenblick, dann sagte sie sanft. »Auch wenn wir Ihrer Kommandantin nicht helfen können, so darf eines niemals sterben, die Hoffnung! Ich vertraue auf das Schicksal der Menschheit und jedes Individuums. Wir werden diese Sache überstehen, wenn wir alle für dasselbe Ziel kämpfen, so wie Maya Ivanova.«


  »Wie lauten Ihre neuen Befehle, Kommandantin?«, antwortete Petrow fester.


  »Sie werden mit der Blue Moon den Planetoiden Sedna anfliegen!«, wechselte sie fast augenblicklich das Thema und gewann Petrows Aufmerksamkeit.


  »Ihre Aufgabe besteht darin zu erkunden, was aus den Globustern geworden ist! Wir konnten einige von ihnen auf der Erde untersuchen und haben ein paar ihrer Raumschiffe aus dem All gefischt. Die Globustermatrix ist noch immer aktiv. Stellen Sie fest, was genau dahinter steckt und ob noch eine Gefahr von diesen Wesen ausgeht. Sedna gilt als Schaltstation der sogenannten Systemwächter. Ihr Auftrag ist Aufklärung, nicht Kampf.«


  Petrow versteifte sich. »Ich habe verstanden, Kommandantin Nok.«


  »Noch etwas«, fügte Nok Daralamai hinzu. »Ihre Mission verläuft unter strengster Geheimhaltung. Die Kommunikationssperre Ihrer Besatzung ist aufrechtzuerhalten, keine Funkanrufe! Ihr Einsatz läuft innerhalb eines vorgegebenen Zeitfensters ab. Kehren Sie nicht zum vorgesehenen Zeitpunkt zurück, dann müssen wir davon ausgehen, dass die Mission gescheitert ist.«


  Petrow schluckte trocken und erhob sich. »Meine Besatzung wird sie nicht enttäuschen.«


  »Das weiß ich«, erwiderte Nok Daralamai. »Sie haben zwölf Stunden für die Startvorbereitungen.«


  Petrow salutierte und verließ eilig den Besprechungsraum. Die Kommandantin zögerte noch einige Minuten, bis sie sicher war, allein zu sein, dann aktivierte sie mit einem schnellen Handgriff eine verschlüsselte Funkverbindung auf höchster Prioritätsebene. Obwohl der Bildschirm dunkel blieb, war sich Nok sicher, gehört zu werden.


  »Raum Neptun wurde so gut es geht gesichert, eine Landeoperation von unserer Seite gilt wie erwartet als undurchführbar. Die fremde Besatzung, die Ähnlichkeiten mit den Schwacken aufweist, besitzt überlegene Waffensysteme, die bereits gegen uns in Stellung gebracht wurden und denen wir nichts entgegenzusetzen haben. Sollten sich die Eindringlinge anschicken die Neptunatmosphäre zu verlassen, dann werde ich nicht zögern, das Bombardement freizugeben. Der Erfolg gilt allerdings als fraglich.«


  Es dauerte viele Minuten, bis schließlich eine Antwort eintraf, ein sicheres Zeichen dafür, dass der Sender der Botschaft nicht aus dem Neptunsystem stammte.


  »Verstanden, Kommandantin Nok. Unsere Zielperson verhält sich weiterhin wie erwartet. Mehrere dedizierte Aktionen, die eindeutig gegen die Solare Union gerichtet sind, wurden in den letzten Tagen registriert. Ich empfehle immer noch Distel zu verhaften und somit das Handwerk zu legen. Die letzten Aktivitäten sind zwar zu verkraften, bedeuten aber herbe Rückschläge für uns. Distel richtet großen wirtschaftlichen Schaden an. Bisher führt jedoch keine Spur zum Maulwurf.«


  Kommandantin Nok wartete nicht lange mit ihrer Antwort. »Distel bleibt vorläufig unter Beobachtung. Zeichnen Sie alle Kontakte auf und versuchen Sie weiter das Netzwerk zu entflechten. Irgendwann müssen wir dabei auf den unbekannten Maulwurf stoßen.«


  Ohne eine Antwort abzuwarten trennte Kommandantin Nok die Verbindung.


  Distel, Maulwurf ... Nok Daralamai lächelte vor sich hin. Die codierten Namen waren fast schon zu subtil und hätten vor zweihundert Jahren sicherlich einfach entschlüsselt werden können. Doch heute kannte niemand mehr ihre Bedeutung, außerdem hatte man es mit nichtmenschlichen Initiatoren zu tun.


  Offiziell fungierte Nok Daralamai als neue Stationskommandantin der Triton-Basis, doch inoffiziell bekleidete sie ein ganz anderes Amt. Was nur ein kleiner Kreis wusste; Kommandantin Nok war Chefin der neu geschaffenen SISA, deren Aufgabe darin bestand, Infiltration und Sabotageakte extraterrestrischer Agenten zu vereiteln, abzuwehren und entsprechende Gegenmaßnahmen zu ergreifen.


  Während die SEA unter Toiber Arkroid für direkte Kontakte zuständig war, leitete Nok Daralamai den Geheimdienst der Union.


  Gedankenverloren balancierte die Kommandantin den holografischen Datenträger Petrows in ihrer Hand. Samuel McCord war nicht der Agitator, so weit war sie sich sicher. Obwohl er sich möglicherweise selbst dafür hielt, war der Erbe des Fosset Imperiums bestenfalls eine Marionette. McCord als den möglichen Agitator zu verkaufen, stellte einen Schachzug dar, der von der wirklichen Zielperson ablenken sollte. Je mehr Nok Daralamai darüber nachdachte, desto durchsichtiger wurde der Plan des Gegners. Die Systematik erschien ihr mit einem Mal einfach durchschaubar und eindimensional gesponnen. Glaubten die außerirdischen Gegner tatsächlich, die Menschen wären so leicht zu täuschen?


  Wer hatte dem Abenteurer Hugh Fosset die Informationen über das Objekt in der Neptunatmosphäre zugespielt, wohl wissend, dass der Multimilliardär nicht widerstehen, konnte eine Expedition zu starten? Wer in der Führungsriege hatte Zugang zu diesem Wissen? Wer ist in der Lage, ein verdecktes Netzwerk zu spinnen, dem nach neustem Kenntnisstand sogar Abgeordnete des Unionsparlaments angehörten?


  Nok Daralamai atmete heftig aus und legte den Speicher auf den Tisch zurück.


  Der Agitator ist ein mächtiger Mann, aber nicht zu auffällig. Er muss ein hohes Amt bekleiden, aber nicht ständig im Rampenlicht stehen. Egal wo du dich versteckst, ich werde dich entlarven. Es ist nur eine Frage der Zeit!


  Neuralgas


  Toiber Arkroid beobachtete mit sichtbarer Erleichterung, wie sich die Yax K‘uk‘Mo‘ wieder Procyon C näherte. Scorch hatte seine in Panik ausgeführten Schaltungen rückgängig gemacht.


  »Was ist ein Trox-Altar?«, fragte der Mariner zum wiederholten Mal, doch der Schwacke ignorierte ihn auch diesmal. Er war noch immer von dem feinen Sprühnebel eingehüllt, der von den Pilzgewächsen herabregnete, und bewegte sich kaum dabei.


  »Ich besitze keine genauen Informationen darüber, aber wir haben gehört, die Trox führen in ihrem Tross eine unbekannte Strahlungsquelle mit, die der ganze Klan anbetet. Diese Quelle der Kraft ist die Ursache für ihren Nomadentrieb und auch für ihre Aggressivität«, antwortete Vasina. »Die Ausstrahlung dieser Quelle ist sehr mächtig und reicht viele Astronomische Einheiten weit. Für Progonauten und wahrscheinlich auch Menschen hat diese Strahlung keinerlei Wirkung.«


  Lai Pi sah besorgt zu Scorch. »Wahrscheinlich?«


  Mit einem Blick auf Scorch fügte er an. »Wir können ihn in diesem Zustand nicht allein im Schiff zurücklassen.«


  »Ich bin nur im Refugium vor den Emissionen des Trox-Altars sicher«, entgegnete Scorch schwach. »Meine Lieblinge schützen mich. Solange sie das Neutralgas produzieren, kann die Strahlung keine Hormonumkehr in mir anstoßen.«


  Toiber Arkroid war erleichtert, offenbar ging es Scorch bereits besser.


  »Die Ausstrahlung hat mich überrascht. Ich habe nie damit gerechnet, diese Erfahrung in meinem Leben zu machen.« Die Worte des Schwacken klangen fast wie eine Entschuldigung.


  »Es ist in Ordnung Scorch, wir haben uns große Sorgen gemacht«, antwortete Arkroid sanft.


  »Diese Sorgen sind berechtigt! Was bisher als Gerücht galt, ist nun Gewissheit. Es gibt noch Trox in der Galaxis und ausgerechnet in diesem Sonnensystem treffen wir mit ihnen zusammen!«, rief der Schwacke bedrückt aus.


  »Wie kann ich mir diesen Trox-Altar vorstellen? Wie einen Schrein?«, schaltete sich Lai Pi ein. »Vielleicht befindet sich dieses Objekt lediglich als Artefakt auf einem der Planeten und es gibt gar keine Trox mehr. Möglicherweise ist vor langer Zeit ein Schiff der Trox in diesem System gestrandet. Es muss nicht gleich der schlimmste Fall eintreten.«


  »Der Trox-Altar, so besagen es uralte Überlieferungen, ist ein Hochsicherheitsbehälter, umschlossen von einem tachyonischen Sperrfeld. In seinem Inneren befindet sich eine unbekannte Energiequelle. Der Behälter ist etwa zwei Kubikmeter groß«, erklärte Scorch. »Meine Vorfahren haben diese Behälter nicht etwa selbst erzeugt oder erschaffen, sondern von der gegenüberliegenden Seite der Galaxis mitgebracht. Glaubt mir, es gibt zumindest ein Klan-Schiff der Trox in diesem Sonnensystem und das Beste wäre, wenn wir uns umgehend von hier zurückziehen. Ihr könnt nur hoffen, dass die Nomaden niemals euer Sonnensystem entdecken. Arkroid hat recht, es liegt sehr nah und bereits in Reichweite ihrer Taster.«


  »Eine unbekannte Energiequelle, deren Ausstrahlung die Trox verwandelt und aggressiv macht?«, fragte Arkroid überrascht.


  »Auch wir Schwacken waren vor Urzeiten so, doch dann landeten wir auf Hexaquotl‘ und kamen mit dem Neutralgas in Berührung. Kurz darauf warfen wir unseren Trox-Altar mitsamt dem Klan-Schiff in eine Sonne.«


  Die Stimme Scorchs veränderte sich und klang geheimnisvoll: »Wenige Stunden später kollabierte der Stern und wurde zu einem Schwarzen Loch; so steht es zumindest in den Überlieferungen. Die Mammutpilze halfen uns das Joch abzuschütteln. Seit diesem Tag schätzen und pflegen wir sie. Im Gegenzug erhalten wir von ihnen Nahrung und Schutz. Unser Nomadendrang ließ nach und wir siedelten uns auf Hexaquotl‘ an. Das war der Startpunkt unserer Zivilisation. Doch ganz war der Drang, das All zu bereisen nicht zu unterdrücken. Das Erbe unserer Vorfahren trat besonders bei den männlichen Vertretern meines Volkes zutage. Deshalb sind alle männlichen Schwacken Händler. Wir können einfach nicht anders.«


  Vasina lauschte den Ausführungen mit großen Augen. Auch für die Progonautin waren diese Informationen völlig neu.


  »Wir müssen dieser Sache umgehend auf den Grund gehen!«, beschloss Arkroid. »Pi, Vasina, lassen Sie uns die Techno-Fähre startklar machen. Die Anwesenheit der Trox in diesem System unterstreicht, dass die Informationen des Myzels richtig waren. Ich glaube jetzt an diese zentrale Portalwelt. Sie befindet sich hier, davon bin ich überzeugt. Vermutlich wird sie von Schiffen der Trox bewacht.«


  »Dann machen Scorchs Vorfahren auch mit der Bruderschaft gemeinsame Sache«, stellte Lai Pi leise fest. »Sollen wir es wirklich riskieren, den Planeten anzufliegen?«


  »Was bleibt uns übrig? Wir können vor der Gefahr zwar fortlaufen, aber sie wird uns früher oder später einholen«, antwortete der Mariner.


  »Ich erinnere mich, dass Sie so etwas Ähnliches bereits über die Kristallexistenz im Wegasystem sagten«, entgegnete der SEA-Spezialist ernst.


  Toiber Arkroid hielt einen Moment inne. »Sie haben Recht, Pi. Das Universum ist gefährlicher, als ich es mir jemals vorzustellen gewagt hätte. Hoffen wir, dass diese Bedrohungen nicht alle gemeinsam über uns hereinbrechen. Ohne die Globustermatrix hätte sich die Menschheit wohl nicht so lange ungestört entwickeln können.«


  Der Mariner stutzte bei seinen eigenen Worten und schien einen Moment nachzudenken.


  »Was haben Sie?«, fragte Lai Pi.


  »Es ist nichts, Pi. Kommen Sie, wir wollen Scorch diese Qual nicht länger zumuten als unbedingt nötig.«


  »Ich werde versuchen, hier zu warten«, antwortete der Schwacke leise.


  Toiber Arkroid hörte aus den Worten Scorchs, das er keine Garantien übernehmen konnte. Es war kein Versprechen.


  Vergangenheit: Natürliches Gleichgewicht


  Die Analysen lagen dem Flottenlenker nun vor. Wie vermutet, produzierten die Kryptogamen tatsächlich einen Wirkstoff, der das Kristallwachstum nachhaltig einschränkte. Die von den Schiffen der Progonauten im All aufgefangenen Sporenkapseln erwiesen sich als wahres Wunderwerk der Natur. Jede Kapsel umschloss wiederum Milliarden verschiedener Sporen, die einen Querschnitt aller auf Lanuk vorkommenden Arten repräsentierte. Allerdings fehlte den Sporen der besondere Wirkstoff, über den offenbar nur die Pflanzenkörper der Mooswälder verfügten.


  »Es hat sich ein Gleichgewicht eingependelt«, erklärte Mandatt. »Die Mooswälder können auf Baldar nicht existieren, und die Kristalle haben keine Chance auf Lanuk. Das heißt, noch nicht. Wir müssen nach dem aktuellen Kenntnisstand davon ausgehen, dass diese Kristalle eine besondere und äußerst befremdliche Lebensform darstellen. Sie sind ihren eigenen evolutionären Gesetzen unterworfen. Sollte eines Tages eine der beiden Spezies einen Weg finden, die Abwehr des anderen Ökosystems zu überwinden, dann ist es um den Gegner geschehen.«


  Morgotradon hatte den Ausführungen stumm zugehört. Als Mandatt seinen Bericht abgeschlossen hatte, erhob sich der Flottenlenker und legte seinem Stellvertreter die Hand auf die Schulter. »Gute Arbeit, Mandatt. Jetzt kennen wir das Geheimnis beider Planeten und können uns darauf einstellen. Welche der beiden Lebensformen steht uns näher?«


  Mandatt musste nicht lange überlegen. »Natürlich die Kryptogamen, Raghoon. Sie sind organisch. Ein Kontakt mit den Kristallen würde tödlich für uns verlaufen. Wir haben einen Impfstoff gewonnen und bereits an künstlichen Kulturen getestet. Der kristallhemmende Stoff lässt sich ohne Nebenwirkungen injizieren und verursacht keine Irritation unseres eigenen Immunsystems.«


  »Solange wir uns in diesem System aufhalten, sollen alle Besatzungsmitglieder eine Druckflasche des pflanzlichen Wirkstoffes bei sich tragen. Können sie das umsetzen?«


  Mandatt bestätigte. »Künstlich können wir den Kristallhemmer nicht erzeugen, es handelt sich um sehr komplexe Moleküle. Zum Glück lässt sich das Mittel relativ einfach aus den Pflanzen extrahieren.«


  Der Flottenlenker war zufrieden. »Kommen wir zu einem anderen Thema. Wie steht es um den Zustand der Flotte? Sind die Reparaturen abgeschlossen?«


  Mandatt senkte den Blick. »Raghoon. Ich bin froh, dass wir diesen Punkt ansprechen. Der Zustand der Flotte ist gut, doch die Männer und Frauen sind ausgebrannt.«


  Morgotradon zog eine Augenbraue in die Höhe. »Was hat das zu bedeuten?«


  Sein Stellvertreter rang sich sichtlich eine Antwort ab. »Wir befinden uns nun seit vielen Wochen in ununterbrochener Alarmbereitschaft. Es ist immer schwerer, diesen Zustand effektiv aufrechtzuerhalten. Die Männer und Frauen haben eine Pause verdient.«


  Der Flottenlenker nickte sanft. »Wir haben seit einigen Tagen keine Signaturen des Gegners mehr angemessen. Ich beginne Hoffnung zu schöpfen. Lasse die Wachschiffe am Systemrand ablösen und gönne den Besatzungen eine Ruheperiode.«


  Mandatt war die Freude über die gute Nachricht anzusehen. Er machte sich sofort an die Umsetzung des Befehls. In den Schiffen der progonautischen Flotte brach Jubel aus und die positive Stimmung ihres Raghoons griff auf die Männer und Frauen der Flotte über.


  Während man auf den verschiedenen Schiffen feierte, machte sich Morgotradon Gedanken um die Zukunft. Er hatte bereits Pläne geschmiedet und würde in wenigen Tagen die entsprechenden Befehle erlassen.


  Rund fünfhundert der zweitausend Schiffe gingen in Folge auf Lanuk nieder. Die Besatzungen hatten erstmals seit langer Zeit wieder planetaren Boden unter den Füßen. In einem Rotationsverfahren durften noch einmal alle Progonauten Lanuk besuchen. Dann hieß es Abschied von diesem System der Gegensätze zu nehmen. Vielleicht würden eines Tages Progonauten hierher zurückkehren, Progonauten, die sich vor keinem Gegner verstecken brauchten und vielleicht an den Ursprungsort einer neuen Zivilisation zurückkehrten. Dann verfinsterte sich der Blick des Flottenlenkers wieder. Die Zukunft war und blieb ungewiss.


  Gegenwart: Start der Techno-Fähre


  »Ich freue mich, dich wieder in meinem Körper begrüßen zu dürfen«, meldete sich die Techno-Fähre bei Toiber Arkroid. Der Mariner lächelte und antwortete freundlich. »Mir geht es ebenso. Bist du bereit für einen Ausflug?«


  »Aus meinen Datenspeichern entnehme ich, dass die Menschen einen Ausflug mit etwas Erfreulichem verbinden. Wird es euch Spaß machen, meinst du das damit?«, wollte die Techno-Fähre wissen.


  Der Mariner verzog das Gesicht und blickte kurz zu Lai Pi und Vasina. Er wollte ehrlich zu seinem Schiff sein. »Ich wünschte, es wäre so. Unsere Mission ist vielmehr sehr gefährlich und wir müssen diesmal deine Fähigkeiten voll ausschöpfen. Wirst du mich dabei unterstützen?«


  »All meine Funktionen sind bereit und können von dir jederzeit abgerufen werden«, antwortete die Techno-Fähre. Noch immer nahm das Schiff wichtige Informationen direkt aus Arkroids neuronalem Netz ab, doch es kam nicht mehr zu den unerwünschten Vorgriffen wie beim ersten Flug. Die Techno-Fähre hatte sich auf die menschliche Reaktionszeit eingestellt und wartete auf die verbalen Steuerbefehle. Im Notfall konnte dieser Modus aber außer Kraft gesetzt werden.


  Wie beim ersten Flug, so richtete auch diesmal das Schiff die Zentrale ganz nach den Bedürfnissen seiner Gäste aus. Diesmal waren es jedoch drei Kommandosessel und Konsolen, die von der Techno-Fähre durch Energieprojektionen erzeugt wurden. Vasina war höchst beeindruckt.


  »Diese Technologie ist den Schiffen aus meiner Zeit überlegen«, flüsterte sie leise.


  Sie hatte keine Antwort erwartet, dennoch meldete sich die Techno-Fähre: »Ich danke dir für das Kompliment, Hoheit.«


  Vasinas Kopf ruckte herum und ihr Blick traf Arkroid. Das Schmunzeln des Mariners war unübersehbar. Vermutlich hatte er Vasina bei dem Schiff entsprechend angemeldet.


  »Vasina reicht vollkommen«, antwortete die Progonautin leicht pikiert.


  Kaum hatten sich die Schleusentore der Yax K‘uk‘Mo‘ geöffnet, da schoss das momentan tropfenförmige Schiff in den freien Weltraum hinaus. Die Form der Techno-Fähre war veränderbar und konnte den jeweiligen Anforderungen angepasst werden.


  »Kannst du mich mit einigen Missionsparametern versorgen?«, wurde Toiber Arkroid gefragt.


  »Zunächst möchte ich, dass du den maximal möglichen Ortungsschutz aktivierst. Dann bitte ich dich, den Raumsektor nach außergewöhnlichen Strahlungsemissionen zu scannen.«


  Arkroids Befehl wurde sofort ausgeführt.


  »Ich habe meinen Körper in ein Dimensionsfeld gehüllt. Aus dem Normaluniversum kann ich nicht mehr geortet werden, allerdings beeinträchtigt diese Tarnung auch die Reichweite meiner Sensoren. Trotzdem kann ich bereits verschiedene Anomalien wahrnehmen, möchtest du die Ergebnisse sehen und hören?«


  Der Mariner bestätigte und sofort manifestierten sich vor Arkroid, Vasina und Lai Pi entsprechende holografische Displays. Der SEA-Spezialist pfiff leise durch die Zähne, denn die Informationen wurden jedem Fluggast in seiner Schrift und Sprache präsentiert. Vasinas Tafel zeigte progonautische Symbole, Lai Pi erhielt seine Daten in Thai.


  Wie immer kommentierte die Techno-Fähre die Einblendungen.


  »Es gibt einen tachyonischen Knoten in diesem System, außerdem messe ich die unverkennbare Signatur eines aktiven genorantischen Portals an. Es findet aber momentan kein Transport statt.«


  Arkroids Haltung spannte sich an. »Wo befindet sich das Portal und der tachyonische Knotenpunkt?«


  Neue Daten wurden eingeblendet und vor den Augen des Mariners bildete sich das Schema eines äußerst komplexen Sonnensystems ab.


  »Da haben Sie Ihre Planeten«, kommentierte Lai Pi knapp.


  Um den Zentralstern Procyon A reihten sich insgesamt acht Planeten unterschiedlicher Größe, um Procyon B, dem weißen Zwerg der ebenfalls den Zentralstern umkreiste, wurde nur ein Satellit festgestellt.


  Jenseits des Bahnorbits, den Procyon B einnahm, gab es wiederum eine ganze Reihe von planetaren Körpern. Sieben große und kleine Gasplaneten umrundeten den Zentralstern in einer Entfernung zwischen 60 und 180 Astronomischen Einheiten. Der Letzte von ihnen war ein brauner Zwerg mit einem Durchmesser von 80.000 Kilometern. Die Anzahl der Monde, die sich in diesem System bewegten, war Legion.


  Toiber Arkroid benötigte einige Minuten, um die holografischen Karten zu studieren. Jeder Himmelskörper hätte die Wissenschaftler der Erde vermutlich für mehrere Jahrzehnte beschäftigt. In der Vorstellung des Mariners spielten sich Szenen ab, in denen die Menschen eines Tages solche Systeme besuchten, erforschten und besiedelten. Doch der Kommentar der Techno-Fähre riss ihn jäh aus seinen Gedanken.


  »Der tachyonische Knoten befindet sich über der siebten Welt. Das ist gleichbedeutend mit dem Standort des Portals.«


  Lai Pi war nicht entgangen, dass es sich bei dem markierten Ziel um einen Doppelplaneten handelte. Zwei Welten mit nahezu identischer Größe waren in gebundener Rotation durch ihre Schwerefelder verbunden. Auf der jeweiligen Rückseite dieser Planeten konnte man den Zwilling deshalb niemals sehen.


  »Ein beeindruckendes Sonnensystem«, gestand sich Arkroid ein. »Welche weiteren Anomalien hast du festgestellt?«


  Die Techno-Fähre zeigte nun eine andere Grafik, offenbar ein sphärisches Strahlungsgebiet, dessen Zentrum ständig die Koordinaten wechselte.


  »Es existiert eine mobile Strahlungsquelle, die sich in der Nähe des Doppelplaneten 7/8 bewegt. Eine Analyse dieser Strahlung ist nicht möglich, jedoch stelle ich Ähnlichkeiten mit den Emissionen von mikroskopischen Schwarzen Löchern fest.«


  »Der Trox-Altar«, flüsterte Lai Pi.


  »Außerdem erfasse ich die Signaturen von insgesamt elf größeren Schiffen, die ständig mit ihren Nah- und Fernbereichstastern das System scannen«, ergänzte die Techno-Fähre.


  »Die Wachschiffe der Trox!«, zischte Vasina. »Vermutlich die typische Kegelbauweise.«


  »Ich bestätige eine kegelförmige Schiffszelle der Raumfahrzeuge«, ergänzte die Techno-Fähre sofort.


  »Können uns diese Schiffe ortungstechnisch erfassen?«, fragte Lai Pi beunruhigt, doch er wurde sofort seiner Sorgen enthoben. »Keiner der angemessenen Ortungsfächer kann mich unter dem Dimensionsfeld anmessen.«


  »Worauf warten wir dann noch?«, fragte Arkroid leise. »Sehen wir uns diese Kameraden aus der Nähe an.«


  »Neuer Kurs bestätigt. Ziel ist der siebte Planet des Systems. Möchten Sie dem Himmelskörper einen Namen geben? Es besteht noch kein Eintrag in meinem Register«, erkundigte sich die Techno-Fähre.


  Aber Arkroid zwinkerte Lai Pi zu. »Sie sind der Entdecker im Team. Lassen Sie sich etwas Angemessenes einfallen.«


  Am Lächeln des SEA-Spezialisten konnte der Mariner erkennen, dass die Entscheidung bereits gefallen war.


  Vergangenheit: Kluges Handeln


  Vor wenigen Stunden hatte er die Aufgabe des Stützpunktes befohlen und die Flotte angewiesen, alle Vorbereitungen zum Abzug zu treffen. Nicht alle Progonauten waren froh über diese Entscheidung und einige forderten sogar, sich auf dem Planeten niederzulassen, um eine neue Kolonie zu gründen. Ein letztes Mal versammelten sich rund dreitausend Progonauten auf Lanuk, um den Abschied von dieser Welt zu feiern. Morgotradon selbst eröffnete die Feierlichkeiten und gewährte seinen Leuten diese letzte Bitte. Etwa einhundert Schiffe waren gelandet und bildeten eine eindrucksvolle Kulisse. Der Rest der Flotte verblieb im Orbit und verfolgte die Feierlichkeiten über die Kommunikationseinrichtungen. Ein Großteil der Schiffe formierte sich bereits für den Abflug.


  Für Morgotradon war der Zeitpunkt gekommen dieses System, ja sogar diesen Sektor der Galaxis zu verlassen. Das neue Ziel hatte er bereits an Mandatt übermittelt, der im Flaggschiff den geordneten Flug der Flotte über die Normalspur vorbereitete.


  Als sich Morgotradon erhob und die Arme ausbreitete, wurde es still über Lanuk. Die Progonauten, eben noch ausgelassen feiernd, richteten ihre Aufmerksamkeit auf den Raghoon und stellten alle Gespräche ein. Holografische Projektoren übertrugen Bild und Ton.


  »Kämpfer des Hauses Persia!«, richtete er das Wort an seine Besatzungen. »Der Augenblick ist gekommen, um eine neue Mission zu starten. Eine Mission, die uns weit aus den bekannten Gebieten unserer Galaxis wegführen wird.«


  Morgotradon ließ seine Worte kurz wirken. »Wir müssen davon ausgehen, die letzten Überlebenden unseres Hauses zu sein. Die Zukunft unseres Volkes hängt von unserem weiteren Handeln ab. Ziehen wir erneut in die Schlacht gegen die Bruderschaft, dann verlieren wir alles.« Der Flottenlenker beobachtete die Reaktion der Besatzungen. »Handeln wir jedoch intelligent und ziehen uns zurück, dann können wir eines Tages erstarkt zurückkehren. Ich habe deshalb ein Ziel für die Flotte ausgewählt, an dem wir eine neue Zivilisation gründen werden. Wenn wir in der fernen Zukunft aufbrechen, um unsere alten Stätten zu besuchen, dann wird es der Feind mit Progonauten zu tun haben, die erstarkt sind und nicht vergessen haben, was ihnen einst angetan wurde.«


  Morgotradon registrierte während seiner Rede, dass einer der Peukooms eine Nachricht über Flotten-Com erhielt und dabei sichtlich erblasste. Der Raghoon kniff kurz die Augen zusammen und setzte dennoch seine Ansprache fort.


  »Lanuk sollte immer nur so lange eine Zwischenstation bilden, bis wir bereit waren, unser neues Ziel ins Auge zu fassen.«


  Unter den Peukoom brach Unruhe aus. Einige von ihnen rannten zu nahe stehenden Kommunikationsanlagen und setzten sich offenbar mit ihren Führungsschiffen in Verbindung. Noch immer ließ sich der Flottenlenker nicht beirren. »Eine neue Welt zu erschließen, unsere Kultur mit uns zu tragen und den zukünftigen Generationen eine Perspektive zu bieten, dies sind die wichtigen Aufgaben die vor uns liegen ...«


  Zögernd kam einer der Kommandanten näher, die sich für die Ansprache mit Morgotradon auf der kleinen Bühne postiert hatten. Es kostete dem Peukoom sichtlich Überwindung, gerade in diesem Moment zu unterbrechen. Der Flottenlenker wandte sich einen Moment ab und forderte mit brennenden Augen eine Meldung. Innerlich wusste Morgotradon bereits was jetzt kommen würde, dennoch hoffte er sich zu irren.


  »Raghoon ...«, flüsterte der Peukoom ihm zu. »... wir haben den Kontakt zu unseren Wachschiffen verloren. Unsere Ortungsstationen melden soeben starke Energieausbrüche aus der Nähe des Gasriesen ...«


  Morgotradons Blick wurde zu einer starren Maske, dann wandte er sich wieder an die Anwesenden und über Fernverbindung auch an seine Flotte.


  »Progonauten! Der Feind ist soeben in dieses System eingedrungen und hat unsere Wachschiffe ausgeschaltet!«


  Die Stimme des Flottenlenkers klang ruhig und beherrscht, was seine Wirkung auf die progonautischen Besatzungen nicht verfehlte. »Damit haben wir nicht mehr gerechnet, trotzdem sind wir vorbereitet. Gehen Sie alle jetzt zurück an Bord Ihrer Schiffe und bereiten Sie einen Alarmstart vor! Wir müssen unverzüglich aufbrechen.«


  Morgotradon wusste genau, dass die Schiffe auf Lanuk und deren Besatzungen nicht mehr rechtzeitig den Planeten verlassen konnten. Die Trägerschiffe der Bruderschaft würden sehr zielgerichtet vorgehen und den Planeten sofort angreifen. Morgotradon blickte in den Nachthimmel und betrachtete noch einmal den Zwillingsplaneten Baldar, der Lanuk wieder sehr nahe stand. Deutlich waren die kristallinen Strukturen auf seiner Oberfläche zu erkennen.


  Der Rückzug lief geordnet und ohne Panik ab. Morgotradon war stolz auf seine Besatzungen, die bereits ahnen mussten, dass es für sie zu spät war. Überall eilten die Männer und Frauen zu bereitstehenden Transportfahrzeugen und aus der Ferne hörte man bereits die Maschinen kleinerer Schiffe anspringen.


  Die Direktverbindung zum Flaggschiff sprach an und die Stimme Mandatts war zu hören.


  »Die Persia steht bereit! Ihr müsst sofort über das portable Tachyonenportal zum Flaggschiff kommen! Wir messen die Signaturen von mindestens dreihundert Trägerschiffen an! Die Schiffe auf Lanuk werden nicht mehr entkommen können, aber ihr könnt euch retten!«


  Morgotradon sah den fliehenden Besatzungen nach und schickte seine Führungsmannschaften durch das Tachyonenportal. Nur ein Besatzungsmitglied konnte pro Transport das Kleinportal nutzen. Die Zeit wurde knapp. Der Flottenlenker sah mit feuchten Augen zu, wie sich die Schotten der Kreuzer und Zerstörer öffneten und die Einschleusung der Besatzungen begann.


  Zu langsam, dachte der Raghoon nur. Wie konnten wir nur so leichtsinnig sein. In Kürze werden die ersten Fernwaffen hier einschlagen.


  »Mandatt, du erinnerst dich an unser Gespräch?«, fragte Morgotradon ruhig.


  »Ja, Raghoon«, antwortete sein Stellvertreter.


  »Du musst sofort auf die Normalspur wechseln! Zögere nicht länger! Du besitzt die geheimen Zielkoordinaten und kennst den Notfallbefehl! Die Flotte wird einen Sprung zum nächsten Pulsar durchführen. Das sollte die Verfolger lange genug verwirren, um mit einer zweiten Etappe diesen Sektor endgültig verlassen zu können. Jede Minute zählt! Ausführung! Ich werde die Schiffe hier nicht im Stich lassen und versuchen unsere Besatzungen zu retten.«


  Mandatts Stimme vibrierte, als er antwortete. »Ich wünsche euch Glück, Raghoon. Versucht uns zu folgen.«


  Morgotradon lächelte sanft. »Er wusste, dass er sich auf Mandatt verlassen konnte. Sein Stellvertreter ahnte bereits, dass dies ein Abschied für immer war.«


  Bereits Sekunden nach der Trennung der Sprechverbindung markierten grelle Leuchterscheinungen hoch über Lanuk, dass die Schiffe den Orbit des Planeten verließen. Mandatt nahm keine Rücksicht, er aktivierte die tachyonischen Triebwerke der Flotte noch im Gravitationsfeld von Lanuk.


  Gut so, dachte Morgotradon, nur so hast du eine Chance, auch wenn dies den Verlust einiger Schiffe bedeutet.


  Die Aufmerksamkeit des Flottenlenkers wurde auf eine Sternschnuppe gelenkt, die soeben vom Zenit aus ihre Bahn zog und verdächtig lange sichtbar blieb.


  Kaum hatte er seinen Mannschaften eine Warnung zugerufen, da blähte sich der Feuerball einer grellen Explosion auf. Die Waffe schlug weit entfernt ein, doch weitere würden bald folgen. Nach drei Minuten kam die Druckwelle an, die jedoch ihre Wucht bereits verloren hatte.


  »Welches ist das größte Schiff des gelandeten Verbandes?«, rief er seinen Leuten zu.


  »Die Kerba«, wurde ihm zugerufen. »Schickt mir sofort ein Transportfahrzeug! Ich übernehme das Kommando des Schiffes und werden den Verband anführen!«


  Immer mehr Sternschnuppen erschienen am Himmel und strebten der Oberfläche entgegen. Morgotradon musste sich beeilen, bevor der Hauptschlag erfolgte.


  Gegenwart: Das Menschenmögliche


  Für Nok Daralamai türmten sich immer mehr Probleme auf. Die Nova-Hawks warfen ständig Sonarbomben ab, um die Bewegung der Plattform in der Atmosphäre aufzuzeichnen. Offenbar hatte die feindliche Besatzung die Absicht hinter diesen Aktionen erkannt und begann die Funkübertragungen massiv zu stören. Die Sonarbomben wurden meist hoch über der Plattform abgeschossen und immer häufiger mussten sich die Nova-Hawks mit Notmanövern vor dem Beschuss aus den gefährlichen Plasmawaffen in Sicherheit bringen.


  Ein weiteres Problem stellte die Eigenbewegung Tritons um Neptun dar. In zwei Stunden würden sich der große Mond und die Plattform direkt gegenüberstehen. Noch war die Reichweite der gegnerischen Waffen unbekannt, aber Kommandantin Nok, rechnete mit feindlichen Übergriffen. Aus diesem Grund hatte sie die Besatzung in die Schutzräume geschickt und hielt permanent Sprechverbindung mit den Einheiten der Flotte.


  Kommandant Petrow hatte bereits vor zwanzig Minuten die Bereitschaftsmeldung der Blue Moon übermittelt und wartete auf weitere Anweisungen.


  Nok Daralamai aktivierte die Flottenverbindung und wartete auf das Bereitschaftssignal.


  »Petrow, die Blue Moon erhält Startfreigabe für Mission Sedna. Ihr Auftrag lautet Aufklärung der dort befindlichen Globusterbasis.«


  Petrow bestätigte kurz den Befehl und ließ die Kursdaten eingeben. Seine Aufgabe war klar umrissen. Nok Daralamai erwartete Informationen über die Aktivitäten der Globuster auf dem Kuipergürtelobjekt. Gleichzeitig lag höchste Priorität auf der Sicherheit der Mannschaft.


  Die Blue Moon, im Grunde nur ein Umbau der alten Pulsar Baureihe, aktivierte den Antrieb und entfernte sich mit Höchstbeschleunigung aus dem Neptunsystem. Der Trägheitsdämpfer erlaubte die maximale Auslastung der Triebwerke.


  »Viel Glück«, flüsterte die Kommandantin, dann wandte sie sich an die Triton-Falken.


  »Schleusen sie alle Maschinen aus und gehen sie mit ihnen in einen nahen Triton-Orbit. Ich möchte nicht riskieren, dass unser Flugfeld von Neptun aus unter Beschuss gerät.«


  Nur wenige Minuten später wurden die Hawks von ihren Induktionsfeldern per Notstart ins All geschleudert. Der Verband nahm eine weit gefächerte Position ein, jederzeit bereit, auf einen Angriff zu reagieren. Die großen Hangaröffnungen der unterirdischen Flottenbasis wurden durch tonnenschwere Stahltore verschlossen und die einzelnen Sektionen durch Sicherheitsschotten abgeriegelt. Kleine Gefechtstürme fuhren aus der steinigen Oberfläche aus und umringten die erst kürzlich wieder hergestellte Sternenkuppel der Basis. Während früher nur Hochenergielaser zur Meteoritenabwehr verfügbar waren, besaß die Basis nun verschiedene Abschussvorrichtungen mit atomar bestückten Marschflugkörpern.


  Nok Daralamai hielt den Atem an. Sie hatte das Menschenmögliche für den Schutz der Basis getan. Nun kam es darauf an, wie sich die Besatzung der Plattform verhielt.


  Das Notsignal


  Toiber Arkroid, Lai Pi und Vasina beobachteten gebannt die holografischen Schirme der kleinen Zentrale. Die Techno-Fähre verfügte über umfangreiche Möglichkeiten, ihre Besatzung zu informieren. In diesem Fall hatte sich das Schiff nach den Wünschen des Mariners gerichtet und eine für seine Verhältnisse veraltete Darstellungsweise gewählt.


  Die Techno-Fähre bewegte sich unglaublich schnell und im direkten Zielanflug auf den siebten Planeten des Systems zu. Im Schutz seiner Dimensionsfelder konnte es nicht von den Kampfschiffen der Trox geortet werden, trotzdem wuchs die Spannung der dreiköpfigen Besatzung, je näher man dem Portalplaneten kam.


  Einige der planetaren Körper, die den Zentralstern umkreisten, wurden von der Techno-Fähre passiert. Der weiße Zwerg befand sich momentan auf der abgewandten Seite des Systems, was Lai Pi mit Erleichterung aufnahm. Zwar bot die Techno-Fähre ausreichende Schutzmaßnahmen, dennoch fühlte sich der SEA-Spezialist beim Gedanken an den Zwergstern nicht wohl.


  »Du kannst mir vollkommen vertrauen, Lai Pi. Meine Schutzfelder halten selbst dem Aufenthalt in einer Sonnenkorona oder im Orbit eines Pulsars stand. Die hochenergetische Strahlung des weißen Zwerges können sie mühelos absorbieren«, beruhigte die Techno-Fähre den Asiat.


  »Das ist gut zu wissen«, antwortete Pi auf den Kommentar des Schiffes. Offenbar hatte die Techno-Fähre seine Gedanken aufgefangen.


  »Wahrscheinlich wirst du selbst im Ereignishorizont eines Schwarzen Loches nicht in die Länge gezogen«, antwortete der SEA-Spezialist scherzhaft.


  »Das ist korrekt. Nur wären die temporalen Effekte für Euch unangenehm. Ich meide deshalb diese Zonen«, antwortete das Schiff und Lai Pi wurde leicht blass.


  Soeben manövrierte das Schiff um einen Braunen Zwerg herum, der beinahe selbst eine Sonne geworden wäre. Der Planet mit einem Durchmesser von 80.000 Kilometer besaß die vierzehnfache Jupitermasse und bot einen imposanten Anblick. 180 Astronomische Einheiten trennten den Giganten von seinem Zentralstern und 400 größere und kleinere Monde wurden registriert, von denen einige einen Durchmesser von bis zu 10.000 Kilometer erreichten.


  Toiber Arkroid schluckte trocken. »Dieses Sonnensystem ist monströs. Allein der Braune Zwerg und seine Satelliten bieten ein unerschöpfliches Forschungsfeld. Vermutlich bergen seine Monde umfangreiche Ressourcen ...«


  »Das ist richtig«, kommentierte die Techno-Fähre. »Die Menschheit könnte die vorhandenen Erze wohl selbst in mehreren hunderttausend Jahren nicht vollständig ausbeuten. Außerdem befindet sich eine Frühwarnstation des Gegners auf einem der großen Monde, deren Ortungsfächer uns gerade gestreift hat.«


  Toiber Arkroid richtete sich kerzengerade auf. »Wurden wir abgetastet?«


  »Ich sagte bereits, dass ihr im Schutz meines Dimensionsfeldes sicher seid«, beruhigte ihn das Schiff.


  Der Braune Zwerg fiel schnell zurück und tauchte in der Dunkelheit des Alls ab. Die dreidimensionale Projektion zeigte weitere Orbitalbahnen an, die auf dem Flug gekreuzt wurden. Sechs an der Zahl, die meisten von ihnen waren Neptun in puncto Größe und atmosphärischer Zusammensetzung ebenbürtig.


  »Das glaubt uns niemand, wenn wir zurückkehren«, flüsterte Lai Pi ergriffen.


  »Keine Sorge«, lächelte Arkroid. »Ich bin sicher, die Techno-Fähre zeichnet alle Daten auf und kann sie uns gegebenenfalls später zur Verfügung stellen.«


  »Ich vergesse niemals ein System, durch das ich geflogen bin«, antwortete die KI der Techno-Fähre fast ein wenig pikiert, was Arkroids Grinsen noch verbreiterte.


  Als sich das Schiff den Zwillingsplaneten 7/8 näherte, hielt Arkroid kurz den Atem an.


  Ein Doppelplanet war nicht ungewöhnlich, selbst die Unionswissenschaftler hielten solch eine Konstellation für absolut möglich und beständig. Das Erde-Mond-System war das beste Beispiel dafür. Obwohl jeder vom Erdmond sprach, war die Aussage, der Mond umkreise die Erde, nicht korrekt. Das vor ihnen liegende Zwillingspaar war allerdings noch eine Spur ausgeprägter. Die Besatzung bestaunte zwei Planeten, die sich in der Größe kaum unterschieden, um einen gemeinsamen Schwerkraftpunkt kreisten und sich dabei immer dieselbe Seite zuwandten.


  Wie zwei Tänzer die sich an den Händen halten, zurücklehnen und um einen Mittelpunkt drehen, dachte Arkroid fasziniert, wurde aber von Vasinas kühler Stimme sofort in die Realität zurückversetzt.


  »Du hast das Tachyonenportal bereits lokalisiert?«, richtete sie die Frage an das Schiff.


  »Es ist aufgrund seiner typischen Signatur für mich leicht zu orten. Es handelt sich um eine planetarische Installation. Auch die Wachflotte kann genau analysiert werden, denn die Schiffe haben keinerlei Gegenmaßnahmen ergriffen um ihre Emissionen zu verschleiern. Der größte Kegelraumschiff ist die Quelle der unbekannten Strahlung, die den gesamten Raumsektor flutet, vermutlich das Führungsschiff.«


  Vasina biss sich auf die Unterlippe. »Das Klan-Schiff! Wir sollten es ausschalten und Scorch damit einen Gefallen tun.«


  »Dein Vorschlag widerspricht der kosmischen Moral! Es befinden sich Lebewesen an Bord!«, antwortete die Techno-Fähre heftig.


  Vasina sah sich irritiert um. Die Progonautin war es nicht gewohnt, dass ihr ein Computer widersprach.


  Toiber Arkroid blickte sich ärgerlich um. »Natürlich werden wir das nicht tun, selbst wenn wir könnten! Wir begnügen uns mit der Beobachtung. Scorch wird durch das Neutralgas ausreichend vor dem Trox-Altar geschützt, haben Sie das schon vergessen? Die Techno-Fähre besitzt keine Bewaffnung und ist für solche Missionen auch nicht konzipiert worden.«


  »Wozu ist das Schiff dann zu gebrauchen?«, fragte die Progonautin trotzig.


  »Zum Beispiel, um sich ungesehen diesem Planeten zu nähern. An Bord sind wir sicher, allein das genügt mir bereits«, konterte Arkroid.


  »Ich kann nur für uns hoffen, dass wir es nur mit den Hilfskräften der Bruderschaft zu tun haben und nicht mit einem ihrer Bevollmächtigten. Denn dann wird uns die Tarnung allein nicht viel nutzen«, antwortete die Progonautin ruhig.


  Vasina lehnte sich zurück und schwieg, während Lai Pi und Arkroid einen kurzen Blick wechselten. In einem Punkt hatte die Progonautin zumindest Recht, niemand wusste genau, was sie erwartete.


  »Ich empfange eine dritte Energiewelle aus diesem System, direkt vom siebten Planeten. Allerdings handelt es sich um ein sehr schwaches und primitives Signal. Es ist kaum messbar«, teilte die Techno-Fähre gerade mit.


  »Um was für eine Art Signal handelt es sich?«, fragte Arkroid interessiert.


  »Um ein digitales Signal, welches einfach entschlüsselt werden kann. Nur zwei Elemente sind in der Botschaft enthalten, die sich ständig wiederholen«, antwortete das Schiff.


  »Wie lautet diese Botschaft«, wollte Lai Pi wissen. Toiber Arkroid entging die plötzliche Anspannung des SEA-Spezialisten nicht.


  »Die Botschaft lautet SOS«, entgegnete die Techno-Fähre. »Leider kann ich dem Signal keine Bedeutung zuordnen.«


  Arkroid und Lai Pi sahen sich mit weit geöffneten Augen an.


  »Das ist ein Notsignal!«, riefen beide fast gleichzeitig aus.«Es kann nur eines bedeuten, auf dem Planeten befinden sich Menschen in Not!«, fügte der Mariner mit bebender Stimme hinzu.


  Vergangenheit: Die letzte Schlacht


  Als die Kerba in den Himmel von Lanuk aufstieg, brach unter ihr bereits die Hölle los. Dutzende Gefechtsköpfe der Trägerschiffe schlugen auf der Oberfläche ein und verwüsteten die Landschaft. Mehr und mehr gleißende Explosionspilze stiegen auf und schienen die Kerba vom Himmel holen zu wollen, doch das Schiff konnte entkommen. Morgotradon machte sich jedoch keine Illusionen, denn im All würde die kleine Flotte auf einen unbarmherzigen Gegner treffen. Vielleicht waren die Besatzungen, die auf der Oberfläche zurückbleiben mussten und in ihren Schiffen starben, besser gestellt. Für sie kam das Ende wenigstens schnell.


  »Sie bockt wie ein sturer Pnoch!«, rief Kommandant Cranas seinem Raghoon zu. Mit Sie meinte der alte und erfahrene Kommandant sein Schiff, das von den Druckwellen und Einschlägen hin und her geschüttelt wurde.


  »Wir sind stolz, diese letzte Schlacht mit Ihnen führen zu dürfen, Raghoon!«, rief der Oberste Peukoom der Kerba und konzentrierte sich dann wieder auf seine Aufgaben.


  »Wie viele Schiffe konnten noch starten?«, fragte Morgotradon beherrscht.


  »Zweiundvierzig«, antwortete der Moktuum der Ortung mit versteinerter Miene.


  »Ist Mandatt mit dem Gros der Flotte entkommen?«, wollte der Raghoon wissen.


  »Er befindet sich bereits außerhalb des Tasterbereichs. Wie es aussieht, haben die Feindschiffe nicht nachgesetzt und ziehen stattdessen den Ring um Lanuk enger.«


  Der Flottenlenker schloss triumphierend die Augen. Mandatt hatte seinen Befehl befolgt und konnte entkommen.


  »Zweiundvierzig progonautische Kampfschiffe sind etwas viel für nur dreihundert Trägerschiffe der Bruderschaft«, rief der Kommandant der Kerba launisch. »Wie lauten eure Befehle?«


  Morgotradon betrachtete das taktische Display. Der Einschließungsring befand sich bereits sehr nahe am Planeten, ein Fehler, wie er sofort erkannte.


  »Wir gehen auf Tuchfühlung und nehmen direkten Kurs auf die gegnerische Phalanx! Wenn wir in die feindliche Formation einbrechen, dann können sie die ultimative Waffe nicht einsetzen, ohne die eigenen Schiffe zu gefährden. Wir greifen sie im Nahkampf an! Schlachtschiffe gegen Trägerschiffe!«


  Kaum hatte der Flottenlenker seine Anweisung ausgegeben, da ruckte die Kerba an. Der Kommandant nahm keine Rücksicht mehr und das Schiff bahnte sich gleich einem Feuerball den Weg durch die obere Atmosphäre. Als das Schiff die Trägerschiffe der Bruderschaft ortete, registrierten die Taster auch erste Explosionen in den eigenen Reihen. Die ultimative Waffe des Gegners fand ihr Ziel und wo sie traf, gab es keine Rettung.


  »Antimateriereaktionen!«, meldete die Ortung und Morgotradon nickte. »Sie befördern ihre Plasmaladung direkt in das Zentrum unserer Einheiten, aber wie geschieht das?«


  Erneut flammten zwei progonautische Schiffe in einem flackernden Leuchten auf und vergingen. »Feuer aus allen Waffensystemen freigeben!«, rief der Kommandant der Kerba gerade und die Plasmawerfer des Schlachtschiffes schleuderten den Angreifern eine volle Breitseite entgegen. Die wenigen manövrierfähigen Kampfschiffe der Progonauten folgten dem Beispiel und schossen den Trägerschiffen eine ganze Welle von Plasmakugeln entgegen. Über Lanuk gingen in diesem Augenblick viele kleine, blau strahlende Sonnen auf und die Kommandocrew der Kerba begleitete mit einem wütenden Aufschrei den ersten Abschuss eines Trägerschiffes.


  »Der Gegner ist verwundbar! Zeigen wir es ihnen!«, rief Kommandant Cranas euphorisch.


  »Vielleicht benutzen sie eine energetische Matrix unserer Schiffe als Gegenpol, um die Antimaterieladung ins Ziel zu befördern«, murmelte der Oberste Peukoom und ließ mit seinen Worten Morgotradon erstarren. »Was haben sie da eben gesagt?«, rief dieser aufgeregt.


  »Ich dachte mir, vielleicht sind unsere eigenen Schiffe die Ursache für ...«, doch der Peukoom konnte seinen Verdacht nicht mehr vollenden.


  »Sofort die Tachyonenantriebe unserer Schiffe stilllegen! Morgotradon an progonautischen Kampfverband! Das tachyonische Feld um den Überlichtantrieb abschalten!«, schrie der Raghoon in den Kommunikationskanal und die übrigen Schiffe der Flotte reagierten unverzüglich.


  Schwer atmend heftete sich sein Blick an das taktische Display.


  »Erfolgen weitere Abschüsse?«, wollte Morgotradon wissen.


  »Nein, keine mehr!«, kam es von der Ortung zurück.


  Der Raghoon ballte die Fäuste. Das ist es! Sie nutzen die energetische Matrix unserer Tachyonenantriebe als Gegenpol für ihre Antimateriewaffen!


  »Angriffskegel bilden!«, rief der Flottenlenker Cranas zu, dessen Schiff die Spitze der Formation bildete. Die Kerba feuerte unablässig und verzeichnete weitere Abschüsse in den feindlichen Reihen. Dort hatte man bereits bemerkt, dass die ultimative Waffe ihr Ziel nicht mehr fand.


  »Die Trägerschiffe beginnen damit Kampfdrohnen auszuschleusen!«, meldete Cranas. »Sie versuchen uns jetzt auf konventionelle Art und Weise zu besiegen.«


  »Wie viele?«, fragte Morgotradon nur.


  »Jedes Trägerschiff hat mehrere Tausend davon an Bord ...«, entgegnete Cranas leise. »Und ohne die tachyonischen Felder können wir nicht einmal einen Fluchtsprung wagen.«


  »Diese Chance bestand sowieso nicht mehr«, antwortete Morgotradon leise. »Alles was wir noch tun können, ist Mandatt den größtmöglichen Vorsprung zu verschaffen. Je länger wir die Trägerschiffe beschäftigen, umso schwieriger werden sie die Spur unserer Flotte verfolgen können.«


  Cranas nickte und biss die Kiefer aufeinander. Seine Wangenknochen traten dabei hervor. Er war zu allem entschlossen.


  »Wir haben den ersten Sperrring durchbrochen, meldete die Ortung. Dahinter steht die feindliche Flotte tief gestaffelt im Raum. Unsere Schiffe erzielen Treffer, aber wir haben ebenfalls Verluste zu beklagen. Kampfgebiet verlagert sich in Richtung Baldar.«


  Die Kristallwelt, dachte Morgotradon nur.


  Un-ta-line


  »Auf dieser Welt befinden sich Menschen!«, wiederholte Arkroid energisch. »Wir können uns nicht mehr nur auf das Beobachten beschränken, sondern müssen eine Rettungsmission starten!«


  »Aber wie sollen hier, Lichtjahre entfernt von der Erde, plötzlich Menschen auftauchen?«, fragte die Progonautin zweifelnd. »Irren Sie sich auch nicht?«


  Selbst Lai Pi war die Aufregung anzusehen. »Denken Sie nach, Vasina. Wenn es wirklich ein Portal im Sonnensystem gibt, dann sind vielleicht bereits Menschen über dieses Tor hierher gelangt. Das wäre doch möglich, oder nicht?«


  »Das wäre möglich«, räumte Vasina zumindest ein. »Trotzdem halte ich das für unwahrscheinlich. Noch bei unserem Abflug von der Erde war ein solches Portal nicht bekannt, oder halten Sie bewusst Informationen zurück?«


  »Nein, das tun wir nicht«, antwortete Arkroid mürrisch.


  »Es könnte sich auch um eine Falle handeln«, warnte Lai Pi. »Außerdem wissen wir nicht, um wie viele Personen es sich handelt.«


  »Techno-Fähre!«, rief Arkroid demonstrativ aus und zeigte damit an, dass die Diskussion beendet war. »Wir fliegen den Planeten an und sehen nach! Kannst du uns an den Wachschiffen vorbei lotsen?«


  »Das ist möglich, jedoch gebe ich zu bedenken, dass bei einem Flug innerhalb der Atmosphäre Sekundäreffekte auftreten, die von den Wachschiffen geortet werden können«, antwortete die KI des Schiffes.


  Arkroids Stirn legte sich in Falten. »Wie können wir dann da hinunter und uns umsehen?«


  »Wenn ich einen Vorschlag machen darf, dann empfehle ich einen Personentransport zur Oberfläche, während ich im Orbit verweile«, antwortete die Techno-Fähre.


  »Wie soll das funktionieren?«, wolle Vasina wissen. »Wir besitzen keine Gegenstation auf der Oberfläche.«


  »Doch, das tun wir«, lächelte Lai Pi. »Ich bin sicher, das Schiff kann uns in den Transportstrom zum stationären Portal einfädeln.«


  »Das ist die einzige Möglichkeit«, antwortete die KI des Schiffes. Die Drei sahen erstaunt zu, wie sich die Zentrale plötzlich vergrößerte und eine neue Struktur entstand.


  »Ein Tachyonenportal, so wie man es auf unseren Schiffen verwendete!«, rief Vasina überrascht aus.


  »Die Zielkoordinaten sind bereits eingestellt«, bestätigte die Techno-Fähre.


  Zeitgleich materialisierten drei Gürtel vor Vasina, Lai Pi und Arkroid, offenbar Ausrüstungsgegenstände, die ebenfalls zur Verfügung gestellt wurden.


  »Ihr solltet diese Projektoren anlegen. Sie werden euch in ein körpereigenes Dimensionsfeld hüllen. Außerdem kann ich über diese Geräte mit euch kommunizieren«, riet das Schiff und fügte warnend hinzu. »Ihr müsst vorsichtig sein, denn ich registriere eine weitere Strahlungsquelle auf dem Planeten, die gewisse Ähnlichkeiten mit der Energiematrix der Kristallexistenz aufweist!«


  Arkroid und Lai Pi verhielten in der Bewegung.


  »Du meinst die Kristallexistenz im System der Sonne Wega?«, fragte Lai Pi ungläubig.


  »Die empfangenen Daten sind verlässlich. Jedoch handelt es sich um inaktive Kristallkomponenten. Offenbar sind sie um das Tachyonenportal herum verteilt. Außerdem messe ich eine starke Konzentration auf der Höhe eines angrenzenden Vulkankegels«, meldete das Schiff.


  »Rätsel über Rätsel!«, flüsterte Lai Pi. »Wo sind wir da nur wieder hineingeraten?«


  »Direkt in die Höhle des Löwen!«, antwortete Vasina und beobachtete fasziniert, wie die Techno-Fähre nahe einem der Trox Schiffe vorbeizog.


  »Die Nomadenraumer sehen noch immer so aus wie früher«, wunderte sich die Progonautin. »Eine Million Jahre und sie haben sich kaum weiter entwickelt.«


  Der kegelförmige Raumer wirkte bedrohlich und wies eine Länge von über dreihundert Meter auf. Zahlreiche Waffentürme waren ausgefahren und das Schiff befand sich offenbar in Kampfbereitschaft.


  »Ein einzelnes Schiff wie dieses könnte unser Sonnensystem verwüsten und die Entwicklung unserer Zivilisation endgültig beenden«, gab Arkroid zu bedenken. »Wir müssen uns dringend auf diese Situation einstellen und die Verteidigung der Solaren Union neu organisieren.«


  An die Techno-Fähre gerichtet. »Gib uns bitte alle verfügbaren Informationen über dieses Zwillingssystem!«


  »Die Zwillingsplaneten umkreisen sich in einem Abstand von 166.000 Kilometer in nur 1,9 Tagen eurer Zeitrechnung. Der Abstand zu Procyon A beträgt 2,25 Astronomische Einheiten. Es handelt sich um Wüstenwelten mit starker geologischer Aktivität. Beide Planeten besitzen ausgedehnte Bergketten aktiver Vulkane. Die Atmosphäre unseres Zielplaneten ist für euch verträglich. Die Temperaturen schwanken zwischen dreißig und sechzig Grad Celsius, können nahe dem Äquator sogar achtzig Grad betragen. Das Tachyonenportal befindet sich auf der dem Zwilling abgewandten Seite. Ihr könnt also von diesem Standort aus den zweiten Planeten nicht am Himmel sehen.


  »Und? Hast du bereits einen Namen für unseren Zielplaneten gefunden?«, fragte Arkroid Lai Pi auffordernd. Der nickte nur kurz und erwiderte. »Ich werde ihn Un-ta-line nennen.«


  »Was bedeutet das?«, fragte Vasina interessiert.


  »Der Name stammt aus meiner Muttersprache«, erklärte Lai Pi der Progonautin. »Er bedeutet Gefahr.«


  Assimilation


  Als Morgotradon aus der Ohnmacht erwachte, stürzte er der Oberfläche Baldars entgegen. Das Schwerefeld des Planeten hatte ihn eingefangen und zog seinen Körper unweigerlich nach unten.


  Was war geschehen, dachte der Flottenlenker voller Schmerzen. Dann kehrte die Erinnerung zurück. Die Kerba wurde von Hunderten Kampfdrohnen schwer getroffen und brach wie in Zeitlupe auseinander. Cranas stieß mich noch in den Notausstieg, bevor er selbst in einem Feuerball verbrannte. Nur in meinem Raumanzug, wurde ich aus dem explodierenden Schiff geschleudert und verlor die Besinnung. Mein Schutzanzug musste meinen Kreislauf mit verschiedenen Injektionen stabilisiert haben und so erlangte ich mein Bewusstsein zurück!


  Morgotradon kam es vor, als würde er aus einem Albtraum erwachen, nur um in den nächsten einzutauchen. Er fiel der kristallinen Oberfläche Baldars entgegen, für Progonauten eine absolut tödliche Umgebung! In aufsteigender Panik griff sich der Progonaut an die Beintaschen und ertastete die Druckflaschen mit dem kristallhemmenden Pflanzenextrakt von Lanuk. Das wird mich auch nicht retten, dachte Morgotradon bedrückt. Mit einem Mal wurde der Raghoon ganz ruhig. Immer schneller wurde sein Fall und er spielte einen Augenblick mit dem Gedanken, sich durch den Aufprall zu töten. Doch dann gewann sein Selbsterhaltungstrieb die Oberhand und er aktivierte das Rettungsprogramm. Aus einer Rückentasche faltete sich ein hauchdünner, aber extrem reißfester Gleitschirm auf, der Morgotradon sogleich nach oben riss und den Fall drastisch verlangsamte. Sein Körperschutzfeld hatte längst die Lebenserhaltung übernommen und versorgte den Progonaut mit Sauerstoff.


  Langsam segelte der Flottenlenker tiefer, immer mehr der kristallinen Oberfläche entgegen. Unter ihm wuchsen gewaltige Kristallsäulen in den Himmel und bedeckten eine Oberfläche von mehreren Hundert Quadratkilometer.


  So endet es also, dachte Morgotradon verbittert und versuchte seinen Fall und den vermutlichen Auftreffpunkt noch zu beeinflussen, jedoch nur mit mäßigem Erfolg. Nach über drei Stunden schwebte der Progonaut auf die schillernde Landschaft zu und setzte schließlich auf. Schon zuvor hatte er die höchste Stufe seines Körperschutzfeldes aktiviert, was zur Folge hatte, dass ihn eine gelblich leuchtende Aura umgab.


  Die Wucht der Landung, die noch immer mit rund fünf Meter pro Sekunde erfolgte, ließ die Kristalle unter seinen Füßen in feines Pulver zerspringen. Dann brach Morgotradon in die kristallinen Strukturen ein, die offenbar zahlreiche Hohlräume und Lufteinschlüsse aufwiesen. Er versank bis zur Hüfte und steckte in einem Brei aus Splittern und feinstem Pulver fest. Je mehr er die Beine bewegte, desto tiefer versank er in dem kristallinen Treibsand.


  Morgotradon beobachtete mit Entsetzen, wie sich entstandene Hohlräume um ihn wieder schlossen und feine Kristallnetze um seinen Körper webten.


  Es ist aktiv und besitzt eine eigne Art von Leben, schoss es ihm durch den Kopf, dann spürte er einen schmerzhaften Stich in der Hand.


  Mit aller Kraft befreite er seine Hände aus den immer enger werdenden Kristallmaschen und riss sie nach oben. Die Kristalle haben sich durch mein Körperschutzfeld und den Handschuh gearbeitet, dachte er voller Entsetzen. Deutlich war eine Einstichstelle zu sehen, die sich zusehends violett verfärbte.


  Es breitet sich in meinem Körper aus, ich bin verloren!


  Morgotradon wurde übel. Er fühlte sich verleitet, einfach alles über sich ergehen zu lassen. Seine Gegenwehr erlahmte zusehends. Mit letzter Kraft tastete er nach der Druckflasche des Pflanzenextraktes und rammte sich die Injektionskartusche ins Bein. Ein brennender Schmerz ging von der Einstichstelle aus und raubte ihm fast den Verstand. Während sich seine Hand bereits völlig taub anfühlte, breitete sich der Schmerz weiter in seinem Körper aus. Schmerzen sind gut, dachte Morgotradon im halb wachen Zustand. Schmerzen zeigen mir, dass ich noch wie ein organisches Lebewesen fühle.


  Seine Augen fixierten das rapide Kristallwachstum, welches längst seinen Oberarm erreicht hatte.


  Wenn es mein Gehirn erreicht, dann habe ich verloren.


  Wie im Fiebertraum bemerkte Morgotradon einen mächtigen Schatten, der sich über das Land herabsenkte und die Sonne verdunkelte. Dann setzte seine Wahrnehmung aus und er verlor das Bewusstsein.


  Mayas Peiniger


  Maya Ivanova wandte sich angewidert ab. Die seltsamen Kristalle hatten von Morgotradon Besitz ergriffen und ihn vermutlich zu dem gemacht, was er heute war.


  Heute, dachte die Kommandantin erschrocken. Diese Dinge sind vor langer Zeit passiert. Heute hatte sie es mit dem Herrn der Welt zu tun, einem Wesen, das keine Ähnlichkeit mehr mit dem Raghoon von Persia besaß.


  Das Energiefeld des Eingangsbereiches fiel knisternd in sich zusammen.


  Maya Ivanovas Hände zitterten, als eine Gestalt erschien, die sie mit ihren goldenen Augen forschend musterte. »Jetzt weist du, wer ich bin«, rief Morgotradon ihr entgegen. Seine Augen funkelten verlangend.


  Was hat er vor, dachte Maya mit aufsteigender Panik.


  Während Morgotradon langsam näher kam und sein Gewand öffnete, sprang die Kommandantin aus dem Bett und nahm demonstrativ eine Abwehrhaltung ein.


  Maya Ivanova ließ entsetzt den Atem entweichen und rief ihm entgegen. »Willst du dir jetzt einfach nehmen, was du niemals freiwillig von mir bekommen wirst?«


  Morgotradons Lächeln trieb die Kommandantin zur Weißglut. »Ich habe dir die Gelegenheit geboten zu verstehen, wer ich war. Jetzt wirst du erfahren, wer ich bin!«


  »Ich habe verstanden wer du bist!«, rief Maya Ivanova mit zitternder Stimme. »Ein Verräter am eigenen Volk! Ein Agent der Bruderschaft!«


  »Sobald du meine Gefährtin bist, wirst du diesen Irrglauben verlieren, Maya«, antwortete Morgotradon leise. »Es war ein Schiff der Bruderschaft, welches mich von Baldar rettete. In einem Temporalfeld eingeschlossen, überstand ich die Zeit, bis eine Möglichkeit gefunden wurde, meinen Körper zu regenerieren. Die Kristalle hatten bereits meine Gehirnstruktur repliziert, doch der Vorgang konnte in kontrollierte Bahnen gelenkt werden. Als ich erwachte, begriff ich meine wahre Bestimmung. Ich war zu einem neuen besseren Lebewesen geworden!«


  »Du bist ein Zombie, ein Abbild deiner selbst! Der Flottenlenker hätte niemals gegen sein Volk gehandelt«, schmetterte ihn Maya entgegen und sah, wie Morgotradon achtlos seinen Mantel beiseite warf.


  »Was soll das werden?«, fragte die Kommandantin verstört. »Willst du mich vergewaltigen?«


  »Du wirst diese Nacht nicht vergessen, Maya. Teile meiner alten Begierden sind immer noch in mir. Ich spüre, dass Morgotradon einst geliebt hatte und lieben konnte. Ich möchte verstehen, was dieses Gefühl bedeutet. Ich werde dich so formen, dass du mir ähnlich bist und durch die Jahrtausende begleiten kannst. Du wirst mächtig werden, mächtiger als du es dir je erträumt hast.«


  »Und dann die Menschheit verraten?«, schrie Maya außer sich. »Komm nicht näher!«


  Ihre Stimme wurde drohend. Sie war bereit sich mit aller Kraft zu verteidigen.


  »Die Kristallisation deines Gehirns und Körpers hat auch angenehme Folgen. Du spürst keinen seelischen Schmerz mehr, dein Alterungsprozess wird extrem verlangsamt und du entwickelst außergewöhnliche Kräfte. Du spürst die Kraft, die selbst von diesen inaktiven Kristallen ausgeht, eine Strahlung, die deinen Körper mit Wonnen überschüttet.«


  Maya sah sich irritiert um. War das der Grund, warum diese Kristalle überall in diesem Domizil an Wänden und Decken klebten? Im Dunkeln schienen sie zu leuchten. Gaben sie eine Strahlung ab, auf die Morgotradon reagierte?


  »Erkläre mir, wie kommen die Kristalle hier her?«, fragte Maya und zog sich Schritt für Schritt weiter zurück.


  »Nachdem ich aus dem Temporalfeld entlassen und geheilt wurde, waren Lanuk und Baldar bereits miteinander kollidiert. Der bei der Kollision beider Himmelskörper entstandene Kristallstaub verteilte sich im Orbit und wurde allmählich vom Sonnenwind in die äußeren Regionen des Systems geweht. Es gab gewaltige Mengen dieser Substanz, denn der gesamte Kern Baldars war bereits kristallisiert. In der Nähe des äußeren Gasriesen errichtete ich ein Portal um den Staub zu sammeln. Doch durch die kosmische Katastrophe und den langen Aufenthalt im All hatte sich die Struktur der Kristalle verändert. Sie waren deaktiviert und nicht mehr fähig organische DNA zu replizieren. Nur ein verschwindend geringer Teil der Kristalle besaß noch diese Eigenschaft, eines unter Millionen. Übrig geblieben war eine charakteristische Strahlung höherer Potenz, mit der ich mich verbunden fühle, die mir Lebenskraft vermittelt. Du solltest es spüren können, es ist fantastisch! Womit ich nicht rechnete, war das Bestreben der Kristalle sich neu zu organisieren. Viele Millionen Tonnen der Substanz wurden in die Atmosphäre des Gasriesen geweht. Unter dem extremen Druck formierte sie sich zu etwas Neuem und entwickelte schließlich ein Bewusstsein. Diese Kristallexistenz überwältigte meine Wachmannschaft und drang über das Portal auf diese Welt vor. Es nahm von den Treugolen Besitz und formte ihre Gehirne um. Als ich selbst das Portal nahe dem Gasriesen zerstörte, wurde die Verbindung unterbrochen und die über dieser Welt wütenden Kristallschwärme fielen leblos vom Himmel und landeten im Sandmeer. Ohne die Verbindung zur Kristallexistenz waren sie nicht mehr lebensfähig, aber für mich bildeten sie noch immer einen wertvollen Grundstoff, den ich für meine Aufgabe benötige.«


  Morgotradon machte seinen Oberkörper frei und seine Augen blitzen Maya entgegen. »Ich spüre diese Lust zum ersten Mal, die Begierde versetzt mich in Erregung und freudige Erwartung. Ich kann zwar keine Kinder zeugen, doch durch unsere Vereinigung wirst du wie ich werden.«


  Maya schüttelte sich und wich in den hintersten Winkel des Raumes zurück. Ein Verdacht begann in ihr zu keimen, den sie nicht zu Ende denken wollte.


  »Du bist nicht mehr Morgotradon, richtig? Alles, was von ihm übrig blieb, ist diese körperliche Hülle!«, flüsterte Maya.


  »Und einige Erinnerungen, Gefühle, Begierden und Wünsche.«


  Morgotradons Blick schien einen Augenblick in die Ferne zu schweifen. »Leider war es mir nicht möglich die Spur der Progonautenflotte zu verfolgen. Obwohl ich wusste, wohin ich Mandatt befohlen hatte, waren die Progonauten nicht mehr aufzufinden.«


  Der Herr der Welt machte aus seinem Zorn keinen Hehl. »Mandatt hatte meinen Befehl nicht konsequent ausgeführt und sich ein anderes Ziel gewählt. Er könnte überall sein, aber eines Tages werden die Späher der Bruderschaft die Überlebenden finden.«


  Morgotradon stand nun fast nackt vor Maya. »Du kannst es freiwillig tun oder ich nehme mir, was ich will.«


  Maya biss die Zähne aufeinander und nahm Anlauf. Mit beiden Beinen voraus sprang sie Morgotradon entgegen, doch der wich mit einem Lachen blitzschnell aus.


  »Was du nicht wissen kannst, Menschenfrau, Morgotradon war ein ausgebildeter Kämpfer und Athlet. Die Kristallreplikation schärft zusätzlich das Reaktionsvermögen. Gib es auf, du hast keine Chance.«


  Maya traf hart auf dem Boden auf und wich auf allen vieren an die Wand zurück. Die Kommandantin zitterte vor Angst.


  Noch einmal streckte ihr der Herr der Welt die Hand entgegen. »Zusammen werden wir diesen Raumsektor beherrschen und die Menschheit wieder in das Reservat zurücktreiben. Du wirst die neue Königin der Erde werden und für lange Zeit über den Planeten herrschen, natürlich mit mir.«


  Das Gesicht Morgotradons wurde zu einer Fratze. Mit einem Griff hob er Maya vom Boden hoch und schleuderte sie auf das Bett.


  Die Kommandantin war unfähig sich zu rühren und nahm abgestumpft hin, wie Morgotradon ihr die Kleider vom Leib riss. Die Gier in seinen Augen schien sie zu lähmen. In diesem Moment wirkte der Herr der Welt wie ein Tier. Er war kein Progonaut, sondern folgte nur noch seinen Trieben. Vielleicht das Einzige, was die Kristalle noch nicht in ihm zerstören konnten. Mit einem Mal tat ihr der Herr der Welt leid. Alles, was den Flottenlenker Morgotradon einmal ausgemacht hatte, war längst tot.


  Als der Herr der Welt sich über den entblößten Körper seiner Gefangenen beugte, sah er den Blick aus ihren Augen und zuckte zusammen. Hektisch fuhr er zurück und musterte sie aus der Distanz.


  »Sieh mich nicht so an!«, drohte er. »Wenn du mich noch einmal so ansiehst, dann töte ich dich auf der Stelle!«


  »Dann töte mich«, rief ihm Maya entgegen. Sie war am Ende ihrer Kräfte.


  »Vielleicht solltest du dir einen Gegner suchen, der dir ebenbürtig ist, Raghoon von Persia!«, schallte es plötzlich vom Eingangsbereich her.


  Morgotradons Augen weiteten sich und er fuhr blitzschnell herum. Maya konnte eine Frau erkennen, die mit gezogenem Schwert und einem goldenen Schild breitbeinig den Eingang blockierte.


  »So unwürdig hätte sich Morgotradon niemals gezeigt, er war ein ehrenvoller Mann!«, rief ihm die Unbekannte entgegen. »Du aber hast den Tod verdient, Agent der Bruderschaft!«


  Mit einem Satz, den Maya dem Herrn der Welt nicht zugetraut hätte, erreichte Morgotradon sein Gewandt und zog ein ähnliches Schwert hervor, wie es die Progonautin trug.


  »Vasina von Atlantika!«, rief der Herr der Welt aus. Er war sichtlich überrascht und irritiert. »Ich erkenne dich wieder!«


  »Was ich von dir nicht behaupten kann!«, erwiderte Vasina kalt.


  »Wie konntest du auf diese Welt gelangen, ohne mein Alarmsystem auszulösen?«, fragte der Herr der Welt ebenso kalt.


  »Vielleicht hat dein System ja funktioniert, aber wie ich sehe, warst du gerade anderweitig beschäftigt«, rief ihm Vasina entgegen.


  »Vasina?«, kam es leise von Maya Ivanova. Auch die Kommandantin konnte es kaum glauben.


  Morgotradon führte sein Schwert nach vorn und stürzte sich mit einem markerschütternden Schrei auf die Progonautin, die seinen ersten Hieb mit dem Schild abwehrte. Ein Energiefeld, von dem Schild als Konterreaktion erzeugt, schleuderte ihn durch den ganzen Raum. Mit einem wütenden Schrei prallte er gegen die Wand. Maya Ivanova war mit wenigen Schritten bei Vasina und suchte Schutz.


  Mit schmalen Augen sah der ehemalige Raghoon den beiden Frauen entgegen. »Das wird euch nicht retten. Ihr werdet beide sterben!«


  Gefangenenaufstand?


  Knockmerg beachtete die Meldung der Wachposten nicht näher. Das dreimalige Aufflackern des Portals konnte viele Gründe haben. Da kein Transport stattgefunden hatte, glaubte der Treugole an eine Störung. Vielleicht wollten ihn seine Untergebenen auch nur ins Freie locken. Der Anführer der Horde musste jederzeit mit Neider rechnen, die seinen Posten einnehmen wollten. Er beschloss, dennoch einen Rundgang durch die Burg zu machen und einigen Gefangenen einen Besuch abzustatten. Schließlich musste er sich nicht jeden Spaß versagen, nur weil der Herr der Welt ihm aufgetragen hatte, die Gefangenen am Leben zu lassen. Der Führer der Treugolen genoss seine Überlegenheit und die tief sitzende Angst dieser wehrlosen Kreaturen. Es befriedigte ihn in gewisser Weise.


  Als Knockmerg den langen Verbindungsgang der Burg entlang schritt, fiel ihm sofort eine Wache auf, die sich offenbar im Dienst vergessen hatte und auf dem Boden lag, um zu schlafen. Aber selbst als Knockmerg dem Untergebenen einen harten Tritt versetzte, rührte sich dieser nicht. Er war zwar noch am Leben, soviel konnte der Anführer der Treugolen feststellen, aber offenbar ohne Bewusstsein. Die Muskeln der Wache waren verkrampft, fast wie nach einem Schockschlag.


  Der Anführer ließ die Wache achtlos liegen und ging vorsichtig weiter. Es war nicht ungewöhnlich, dass sich die Mitglieder seiner Horde untereinander stritten, paralysierten, ja manchmal sogar töteten. Nachdem er um die nächste Gangabzweigung gebogen war, fand er jedoch einen weiteren Treugolen am Boden liegend.


  Knockmerg zog mit einer Hand seine Schockwaffe aus dem Gürtel und entsicherte sie. In der anderen Hand hielt er ein scharfes Kampfbeil, welches er locker um das Handgelenk kreisen ließ.


  Langsam schritt er vorwärts und fand einen dritten Treugolen, der das Schicksal seiner Vorgänger teilte. Auch diese Wache war noch am Leben, aber offenbar in einem Schockzustand.


  Der Anführer der Treugolen stieß einen lauten Wutschrei aus, der im Gewölbe der steinernen Burg widerhallte. »Was soll das sein? Eine Revolte oder ein Aufstand? Habt ihr euch zusammengetan, um mich abzulösen? Wer möchte meinen Anspruch auf die Führungsrolle in Frage stellen? Zeige dich, oder gehe ins Sandmeer und diene den Wüstenläusen als Futter!«


  Doch Knockmerg erhielt keine Antwort. Etwas stimmte nicht an dieser Situation. Kein Geräusch war zu hören. Wo normalerweise das Klagen der Gefangenen zu hören war, herrschte eine seltsame Ruhe. Unsicher sah sich der Hordenführer um. Die Augen des Zwerges blitzten böse. Wer immer dieses Spiel inszeniert hatte, würde mit dem Tod bestraft werden.


  Vor der Zelle des Menschen Fosset blieb Knockmerg stehen. Das Schloss war aufgebrochen und entfernt worden.


  »Wer hat die Zelle des Gefangenen geöffnet?«, schrie er in den Gang hinein, doch kein Mitglied seiner Horde zeigte sich oder antwortete. Mit einem kräftigen Ruck riss er die Tür auf und fand Fosset am Boden kauernd vor. Dicht bei ihm war sein Zellengenosse, ein Lotrianer. Das insektoide Wesen zitterte am ganzen Leib und hatte offenbar Todesangst, was Knockmerg wieder gnädig stimmte. Es war scheinbar in Ordnung, doch dann blieb der Treugole abrupt stehen. Fosset wirkte diesmal merkwürdig ruhig und gelassen. Offenbar hatte der Mensch keine Angst vor ihm. Knockmerg stutzte, denn normalerweise reagierte der Gefangene wie ein Nervenbündel auf sein Erscheinen. Diesmal jedoch, sah er ihm nur lächelnd entgegen.


  »Was bleckst du deine Zähne, wenn ich eintrete, Mensch! Willst du, dass ich sie dir einzeln herausschlage?«, fragte Knockmerg drohend und sah sich vorsichtig in der Zelle um.


  Fosset stand auf und überragte den Treugolen fast um einen Meter.


  »Wenn ich nur so groß wie du wäre, dann würde ich den Mund nicht so voll nehmen, du Zwerg!«


  Knockmerg prallte durch die Worte Fossets zurück und schwankte einen Augenblick. Er glaubte sich verhört zu haben, dann kehrte seine Selbstsicherheit zurück und er begann drohend das Beil zu schwingen.


  »Es ist mir ein Vergnügen, dir ein paar Zentimeter abzuschneiden, um dich auf dieselbe Höhe zu bringen, Mensch! Wer hat deine Zelle geöffnet? Wenn du mir schnell antwortest, dann belasse ich dir vielleicht einen Arm.«


  Wütend kam der Treugole näher. Er würde Fosset für seine Aufsässigkeit eine Lektion erteilen.


  »Der Sandmann!«, rief ihm Fosset fröhlich entgegen.


  »Wer?«, fragte Knockmerg ungläubig.


  In diesem Moment erfolgte ein leiser Knall und der Kopf des Treugolen wurde von einer hellblauen Aura eingehüllt. Der Anführer spürte einen starken Energieschlag, der in seinen Nacken fuhr. Seine Beine versagten sofort den Dienst und er fiel hart zu Boden.


  Fosset ballte die Fäuste, sprang auf und wollte sich auf seinen Peiniger stürzen, doch wie aus dem Nichts erschienen zwei Männer und hielten ihn energisch zurück.


  Knockmerg konnte sich nicht rühren, verstand aber jedes Wort, das in der Zelle gesprochen wurde.


  »Halt! Der hässliche Gnom ist hilflos! Außerdem ist Rache kein guter Ratgeber«, rief einer der beiden Männer, die offenbar über eine überlegene Ausrüstung verfügten und ihn mit einer erbeuteten Schockwaffe niedergestreckt hatten.


  »Wir lassen ihn hier liegen und schalten die übrigen Wachen ebenfalls aus! Vasina ist zu dieser Kristallbasis geflogen, um nach Maya Ivanova zu suchen. Wir haben sie in keiner der Zellen vorgefunden. Wenn alles gut geht, dann ist der Albtraum für sie bald vorüber. Bleiben Sie vorerst in der Zelle und warten sie auf unser Zeichen. Wir sind in Kürze zurück.«


  Damit verschwanden die beiden Männer wieder und der Multimilliardär starrte auf den vor ihm liegenden Treugolen. Er musste seine gesamte innere Kraft aufbringen, dieses Wesen für all die erlittenen Qualen nicht zu töten.


  Der Zweikampf


  Morgotradon wirkte wie ein Raubtier kurz vor dem Sprung.


  »Ziehen Sie sich zurück, Maya Ivanova. Schnell! Ich versuche ihn aufzuhalten«, zischte Vasina der Kommandantin zu und ließ den Herrn der Welt nicht aus den Augen.


  Als Antwort kam nur ein heiseres Lachen. »Ich weiß nicht, wie du so lange Zeit überleben konntest, Vasina. Aber dieser Tag wird definitiv dein letzter sein. Du hast keine Ahnung, mit welchen Mächten du dich anlegst.«


  Vasina musterte ihr Gegenüber abschätzend und lächelte spöttisch. »Du bist ein Verräter und Agent der Dunklen Bruderschaft! Erwarte also keine Gnade von mir.«


  Der Herr der Welt schnellte mit einem Wutschrei nach vorn und landete einen Schlag gegen Vasinas Knie. Noch während des Schwungs warf er die Hiebwaffe herum und fuhr nahe an Vasinas Ohr vorbei. Ein schwarzer Haarbüschel fiel langsam zu Boden und ließ den Angreifer laut auflachen.


  »Wenn du es so haben willst, dann schneide ich dir deine Haarsträhnen einzeln von deinem hübschen Kopf.«


  Vasina presste störrisch die Lippen aufeinander und machte einen Sprung nach vorn, um die Initiative im Kampf zu ergreifen. Sie wehrte eine ganze Reihe von Schlägen ab, die in schneller Folge über sie hereinbrachen, und konterte geschickt. Langsam trieb sie den Herrn der Welt in den Trakt hinein.


  »Du beherrscht das Zeremonialschwert ganz gut, jedoch nicht gut genug, Prinzessin! Vielleicht hättest du besser mit einer Energiewaffe kommen sollen.«


  Erneut schlug er kräftig zu und brachte Vasina für einen Moment aus dem Gleichgewicht. Die Progonautin konnte ihn jedoch mit einem Stoßfeld ihres Schildes zurückschleudern.


  Morgotradon maß sie mit einem hasserfüllten Blick. »Muss die Herrscherin des Hauses Atlantika ihr Schild nun schon selbst tragen? Kann sie sich keinen Schildträger mehr leisten? Wie hieß noch gleich der kleine Junge, der dich immer so sehr verehrte? Herkales?«


  Vasina konzentrierte sich. Der Herr der Welt wollte sie nur in Zorn versetzen, um sie einfacher besiegen zu können. Dabei galt es unbedingt zu verhindern, dass Morgotradon an seine Ausrüstungsgegenstände herankam, die überall im Raum verstreut waren. Vermutlich verfügte er über wirkungsvolle Waffen und würde nicht zögern diese auch einzusetzen. Nun ging Vasina erneut in die Offensive und führte eine Reihe von Schlägen gegen ihren Widersacher. Ihre Molekularklinge verfehlte den ehemaligen Progonauten nur knapp. Dann standen sich beide taxierend gegenüber.


  »Was hast du den armen Lebewesen angetan, die als Kristallstatuen im Nebenraum stehen, du perverser Mörder!«, schrie die Progonautin und atmete heftig.


  »Geht dir bereits die Luft aus, Vasina? Das sind nur erfolglose Konditionierungsversuche. Nicht jedes Lebewesen reagiert auf die Infiltration der Kristalle wie gewünscht. Manchmal kommt es bei dieser Prozedur zu unkontrolliertem Wachstum der Kristalle. Man muss einfach die richtige Dosis finden, um die Agitatoren zu präparieren, verstehst du? Falls nicht, dann kannst du diese Erfahrung vielleicht bald am eigenen Körper machen. Ich denke gerade, dass zwei Gespielinnen noch besser sind als eine einzige.«


  Das böse Lachen Morgotradons widerte Vasina an. Der Herr der Welt hatte keine Achtung vor dem Leben.


  »Ich verurteile dich in meiner Eigenschaft als Herrscherin von Atlantika zum Tode«, rief ihm die Progonautin entgegen und ließ ihr Schwert über dem Kopf kreisen. »Das Urteil wird sofort vollstreckt!«


  Erneut sprang Morgotradon auf und warf Vasina mit seinen wütenden Schlägen zurück. Die Klingen sirrten durch die Luft und beide Seiten bemühten sich, in diesem Kampf einen Vorteil zu erringen. Es gelang Morgotradon Vasina zu überraschen und mit einem Schlag seines Schwertgriffes zu Boden zu strecken. Vasina stürzte und verlor kurz das Bewusstsein.


  Morgotradon lachte laut auf und hob das Schwert über ihrer Brust an. »Du hättest mit einer Energiewaffe kommen müssen und dich nicht auf diesen Schwertkampf einlassen dürfen, Prinzessin!«


  Plötzlich erschien Maya Ivanova im Eingangsbereich und schrie laut auf. »Du meinst eine Waffe wie diese?«


  In ihren Händen hielt sie eine Schockwaffe der Treugolen. Vermutlich hatte sie den Handstrahler in einem der Nebenräume entdeckt.


  »Das Schwert fallen lassen, sofort!«, schrie sie dem Herrn der Welt entgegen. Als dieser keine Anstalten machte ihrem Befehl zu folgen, feuerte Maya ohne weitere Warnung einen Schuss ab, der Morgotradon am Arm streifte. Das Schwert entglitt ihm aus den Händen und mit einem wütenden Schrei sprang er direkt auf Maya zu. Noch bevor Maya Ivanova ein zweites Mal die Waffe in Anschlag bringen konnte, wurde sie am Hals gepackt und mühelos in die Höhe gehoben. Maya Ivanova spürte, wie ihre Halswirbel knackten. Viel schlimmer als die körperliche Pein war der hasserfüllte Blick Morgotradons, dem sie kaum noch standhalten konnte.


  »Ich hatte dir eine Chance eingeräumt, die keine Frau vor die je hatte. Ich biete dir ewiges Leben an meiner Seite an und du wählst stattdessen den Tod! Wie du willst, Menschenfrau!«


  Maya brachte keinen Ton hervor und ihr Gesicht lief bereits blau an. Mit letzter Kraft trat sie nach dem Agenten, erzielte jedoch keine Wirkung. Ihre Arme begannen bereits unkoordiniert zu zucken, als Morgotradon sie plötzlich mit einem lauten Aufschrei aus seinem Griff entließ. Maya prallte hart auf und wich rücklings vor ihm zurück. Der ehemalige Progonaut starrte mit einem Gesichtsausdruck auf sie herab, der Überraschung und Unverständnis ausdrückte, dann kippte er langsam nach vorn und schlug direkt vor ihr auf. Maya wich mit einem Schrei zurück und prallte gegen die Wand hinter ihr. Feiner Kristallstaub rieselte auf sie herab, den sie hektisch von ihren Schultern wischte. Morgotradon atmete noch einmal aus, dann blieb er bewegungslos liegen. In seinem Rücken steckte das Molekularschwert Vasinas!


  Schwer atmend und aus einer Kopfwunde blutend erschien die Progonautin über ihr und sah auf den Agenten der Bruderschaft herab.


  »Das war hart«, sagte sie nur und reichte Maya Ivanova die Hand, welche dankbar ergriffen wurde.


  »Wir kennen uns nicht persönlich, aber ich habe viel von Ihnen gehört«, röchelte die Kommandantin. »Ich werde niemals vergessen, dass Sie mich aus dieser Lage gerettet haben. Ich hatte bereits alle Hoffnung aufgegeben. Wer war dieses Monster?«


  Maya stand auf zitternden Beinen und sah zu, wie Vasina ihr Zeremonialschwert aus dem Rücken des Getöteten zog. Die tödliche Wunde war kaum zu sehen und blutete auch nicht. »Früher war er einmal ein Flottenlenker der Progonauten. Sie werden es nicht glauben, aber ich kannte ihn als Raghoon von Persia, ein ehrenvoller Mann, der das volle Vertrauen des progonautischen Rates genoss. Doch dieses Wesen hier ist nicht dieselbe Person, die ich noch aus meiner Vergangenheit kannte.«


  »Stopp!«, rief Maya, als Vasina sie zum Gehen bewegen wollte.


  Die Kommandantin rannte in ihr ehemaliges Gefängnis zurück und kehrte mit einem holografischen Speicherwürfel zurück. »Das dürfte sie interessieren. Es erzählt seine Geschichte, aber auch die Geschichte vieler Männer und Frauen ihres tapferen Volkes.«


  Vasina nahm den Speicher an sich und sah sich um. »Wir müssen diesen Ort schnell verlassen. Fühlen Sie sich kräftig genug? Möglicherweise gibt es Sicherungsanlagen, die nach seinem Ableben aktiviert werden.«


  »Warten Sie!«, hielt Maya die Progonautin zurück. »Ich gehe nicht ohne meinen Freund! Helfen Sie mir, bitte!«


  »Ihr Freund?«, fragte Vasina leise.


  »Mein bester Freund!«, antwortete Maya Ivanova nur und stürmte los.


  »Einen Moment!«, rief Vasina und blickte kurz zu Morgotradon zurück, dann folgte sie der Kommandantin.


  Die beiden Frauen drangen in das Domizil des Herrn der Welt vor, welches tief in den Fels des erloschenen Vulkans hinein gebaut worden war.


  Nach rund fünfzehn Minuten entdeckten sie einen Trakt, der aus mehreren Zellen bestand. In einem der Räume fanden sie Paafnas, der vollkommen inaktiv am Boden lag.


  »Kommen Sie bitte!«, forderte Maya die Progonautin auf, die sich immer wieder unsicher umsah.


  »Das ist Ihr Freund?«, fragte die Progonautin besorgt.


  »Sein Name ist Paafnas, ein Neuroanalysator vom Planeten Pleunat. Er kommt mit uns!«


  Maya Ivanova hob das Wesen spielend vom Boden auf und legte den Pleunater vorsichtig über ihre Schulter. Der Extraterrestrier war erstaunlich leicht. Zusammen verließen sie die Zelle und eilten zurück zum Ausgang.


  Vasina hatte ihr Zeremonialschwert gegen einen Handstrahler ausgetauscht und hielt das goldene Schild schützend vor sich. Auf der Innenfläche leuchteten plötzlich mehrere Symbole auf und ließen Vasina kurz innehalten.


  »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Maya Ivanova atemlos.


  »Das ist eine Energieanzeige«, murmelte die Progonautin. »In unserer Nähe werden mehrere Energiequellen aktiviert. Wir müssen jetzt gehen!«


  Als sie die äußere Peripherie der Station erreichten, hielt Vasina die Kommandantin kurz zurück und rief scharf. »Sehen Sie, dort!«


  Das goldene Schild bildete eine hellblaue Energiesphäre aus, die Maya und den bewusstlosen Pleunater umschloss.


  »Was ist passiert?«, fragte Maya verwirrt und wagte nicht dem Schutzfeld zu nahe zu kommen.


  »Morgotradon!«, rief Vasina laut aus. »Er ist verschwunden!«


  Maya zuckte zusammen. Tatsächlich. Der Platz, an dem Vasina zuvor den Progonaut niedergestreckt hatte, war leer.


  »Folgen Sie mir!«, forderte Vasina die Kommandantin auf. Maya versuchte Schritt zu halten und erreichte schließlich die weit über den Vulkankegel hinausragende Terrasse.


  »Sein Kleinraumschiff ist ebenfalls verschwunden!«, rief Maya und deutete auf die leere Landestelle. Vasina deaktivierte das Schutzfeld und rannte zum Rand des Landefeldes.


  Sie konnte gerade noch erkennen, wie das tachyonische Feld des Portals nachleuchtete.


  Mit einem Griff aktivierte sie das Kommunikationsgerät der Techno-Fähre und warnte das Schiff im Orbit. »Achtung, soeben ist ein Transport durchgeführt worden. Kannst du den Transmissionsvektor aufzeichnen und verfolgen?«


  »Das ist bereits geschehen, Vasina«, antwortete die KI des Schiffes. »Ich orte außerdem eine Energiematrix höherer Potenz, die sich schrittweise aufbaut und deren Ursprung im Vulkankegel liegt. Es könnte sich um eine Waffe handeln, die gerade aktiviert wurde, oder um einen Selbstzerstörungsmechanismus.«


  Vasina wurde bleich. »Verstanden!«


  »Mit wem hast du gerade gesprochen?«, fragte Maya erschöpft.


  »Mit unserem Schiff«, antwortete Vasina knapp. »Mehr Details folgen später.«


  »Ihr müsst vorsichtig sein! In diesem Sonnensystem patrouilliert vermutlich eine Flotte der Trox«, warnte die Kommandantin. Doch Vasina wusste bereits bescheid.


  »Wir haben ein ganz anderes Problem«, flüsterte die Progonautin. »Unser Schiff kann nicht landen, da es sonst von den Trox geortet wird. In der Bastion des Herrn der Welt ist soeben ein Mechanismus angelaufen, der womöglich das ganze Gebiet um den Vulkan in Kürze verdampfen wird.«


  Befreiungsschlag


  Lai Pi und Arkroid gingen systematisch vor und schalteten einen Wächter nach dem anderen aus, dann kehrten sie zur Zelle Fossets zurück. Der Multimilliardär saß noch immer mit seinem Zellengenossen auf dem blanken Felsboden und sprang erschrocken auf, als Lai Pi und Arkroid sich enttarnten.


  »Ich bin froh Sie zu sehen. Ich dachte bereits Knockmerg würde aus der Paralyse erwachen, bevor Sie zurück sind«, rief Fosset erleichtert. »Seit wann haben wir solche Tarnfelder?«


  »Das ist nicht unsere Technologie«, räumte Arkroid ein und vernahm im selben Moment, dass sein Kommunikator ansprach. Kurz darauf war die aufgeregte Stimme Vasinas zu hören. »Wir sind in Schwierigkeiten, Arkroid. Der Herr der Welt ist entkommen und mit einem kleinen Schiff durch das Portal geflohen. Ich habe keine Ahnung, warum er es vorzog, diese Welt zu verlassen, anstatt seine Wachflotte auf uns zu hetzen. Vielleicht lag es an der Verwundung, die ich ihm im Zweikampf zugefügt habe. Er hätte eigentlich an dieser Verletzung sterben müssen und ich habe keine Erklärung, wie er entkommen konnte. In der Station laufen unbekannte Energieanlagen an, die Techno-Fähre vermutet das Schlimmste.«


  »Wie geht es Maya Ivanova?«, fragte Arkroid schnell.


  »Es geht ihr den Umständen entsprechend gut, sie ist hier bei mir. Wir verlassen jetzt diese Kristallbasis und kommen zu Ihnen. Mein Gravitonenpack ist stark genug, um die Beiden vom Berg herunter zu tragen.«


  »Die Beiden?«, fragte Lai Pi verwundert.


  »Wir bringen außerdem ein weiteres Wesen mit. Maya Ivanova hat darauf bestanden. Es ist sehr geschwächt. Wundern Sie sich also nicht.«


  Damit unterbrach Vasina die Verbindung.


  Arkroid warf einen kurzen Blick auf Knockmerg, der noch immer regungslos am Boden lag und flach atmete.


  »Ich weiß nicht, wie lange diese Lähmung noch anhält. Über die Widerstandskraft dieser Gnome ist uns nichts bekannt. Wir haben rund zwanzig von ihnen ausgeschaltet. Wissen Sie wie viele dieser Kerle in dieser Steinburg hausen?«


  »Ich habe keine Ahnung«, antwortete Fosset wahrheitsgemäß. »Vielleicht fünfzig, vielleicht mehr. Wir hatten zu keiner Zeit einen Überblick und ich weiß auch nicht, wo sich in diesem Moment die übrigen Treugolen aufhalten.«


  Als der paralysierte Knockmerg plötzlich röchelnde Laute ausstieß, kam Leben in Arkroid und Lai Pi. »Los jetzt Fosset, kommen Sie! Er beginnt sich zu erholen und die übrigen Gnome vermutlich auch.«


  »Aber was geschieht mit den anderen Gefangenen?«, rief Fosset eindringlich. »Es gibt noch viele geschundene Wesen hier. Wir können sie nicht sich selbst überlassen! Wenn die Treugolen aus der Schockstarre erwachen, werden sie sich an den übrigen Gefangenen rächen!«


  »Bitte helfen Sie mir«, kam es schwach aus Arkroids Universalübersetzer. Das Gerät hatte auf die pfeifenden Töne angesprochen, die soeben Fossets Zellengenossen ausgestoßen hatte.


  Lai Pi und Arkroid sahen sich betroffen an. »Los Pi, lassen Sie uns die anderen Zellen öffnen, schnell!«


  Rapider Zerfall


  Als Vasina und Maya sich mit dem bewusstlosen Paafnas von der Kante der Landeterrasse abstießen, erfüllte plötzlich ein tiefes Brummen die Umgebung. Vasina nutzte ihr Schild um das Gravitonenfeld, welches die drei Wesen sphärisch umgab, zu verstärken. Als sie langsam nach unten sackten und dem Verlauf des Steilhangs folgten, waren berstende Geräusche zu hören. Maya hatte sich fest an Vasina geklammert und Paafnas in die Mitte genommen. Sie wagte nicht zurückzublicken.


  »Was geht da vor sich?«, rief sie voller Panik. »Explodiert die Kristallbasis tatsächlich?«


  Vasina antwortete nicht und konzentrierte sich auf den kontrollierten Fall. Sie musste das zusätzliche Gewicht ausbalancieren und den scharfen Felskanten ausweichen. Als mehrere Gesteinsbrocken neben ihr einschlugen, beschleunigte sie den Fall rapide und scheute kein Risiko mehr.


  »Was machen Sie?«, rief Maya voller Angst.


  »Entweder wir riskieren bei dieser Geschwindigkeit mit der Felswand zu kollidieren, oder wir werden von den Gesteinsmassen getroffen und stürzen ab. Der ganze Berg fliegt auseinander!«


  Maya blickte nun doch kurz über ihre Schulter und riss ungläubig die Augen auf. »Fliegen Sie Vasina! Schneller! Da braut sich etwas zusammen!«


  Als sie nach riskanter Sturzfahrt die Ausläufer des Vulkans erreichten und auf dem Vorplatz der Burg landeten, sackte Maya in die Knie. Sie war am Ende ihrer Kräfte. Vasinas Kopfwunde blutete noch immer und hinterließ Spuren auf ihrer hellen Kombination, doch das störte die Progonautin nicht. Auch hier, am Fuß des Berges, lag das undefinierbare Brummen in der Luft und ließ alles erzittern. Besorgt sah Vasina zum Vulkan hinauf, wo die Kristallbasis Morgotradons in grellem Licht erstrahlte.


  Dann öffneten sich die Tore der Burg und eine Kolonne aus unterschiedlichsten Lebewesen drängte ins Freie. Einige dieser Wesen trugen Waffen, die sie vermutlich den Gnomen abgenommen hatten.


  Bevor Vasina zur Kristallbasis vorgestoßen war, schalteten sie zu dritt die Wächter der Burg aus und lokalisierten Fosset. Der Multimilliardär trug einen implantierten Notsender, der sich automatisch aktivierte, wenn seine Vitalfunktionen besorgniserregend abfielen. Eigentlich als medizinische Vorsorgemaßnahme angedacht, hatte das Implantat diesmal wie ein Notsender funktioniert und die Sensoren der Techno-Fähre ansprechen lassen.


  Die ehemaligen Gefangenen sammelten sich in der Mitte des Vorplatzes und drängten sich dicht zusammen. Jeder spürte instinktiv, dass große Gefahr im Verzug war.


  Als Arkroid als einer der Letzten die Steinburg verließ und Vasina entdeckte, lief er erleichtert auf die Progonautin zu. Als aber auch er zur Kristallbasis hinaufblickte, strauchelte er. Der Mariner musste seine empfindlichen Augen bedecken, um nicht geblendet zu werden. Der tiefe Brummton fuhr gleichzeitig durch Mark und Bein.


  »Du meine Güte, was ist dort oben geschehen? Ist das eine thermonukleare Reaktion?«, versuchte der SEA-Chef das durchdringende Geräusch zu übertönen.


  »Ich habe solch einen Effekt noch niemals zuvor beobachtet!«, schrie Vasina zurück, während sich Lai Pi um Maya Ivanova kümmerte und ihr eine Kreislauf stabilisierende Injektion verabreichte.


  Übergangslos und ohne jede Vorwarnung legte sich eine rötlich schimmernde Glocke über den Platz und schloss alle Lebewesen mit ein. Abrupt wurde es still und alle hielten den Atem an. Das unbekannte Kraftfeld schirmte offenbar Schallwellen effektiv ab. Die Kommunikationsgeräte von Vasina, Arkroid und Lai Pi sprachen gleichzeitig an und übertrugen eine dringende Warnung der Techno-Fähre: »Kritischer Wert der unbekannten Energiematrix erreicht. Eine rechtzeitige Evakuierung ist nicht mehr möglich. Ich starte Notfallprogramm und errichte ein glockenförmiges Schutzfeld.«


  »Was ist mit den Wachschiffen?«, rief Arkroid. »Greifen sie uns an?«


  »Negativ!«, antwortete die Techno-Fähre. »Die Trox Raumschiffe drehen soeben in den freien Raum ab und setzen einen radialen Fluchtkurs von Un-ta-line. Die Kristallstrahlung mit Konzentration im Vulkankegel verändert sich rapide und nimmt stetig ab! Vermutlich wird sich die frei gewordene Energie in Kürze entladen. Meine Messdaten zeigen deutlich, wie die Kristallstrahlung mit den Emissionen des Trox-Altars interferiert hat! Es ist anzunehmen, dass deshalb der Nomadendrang der Trox unterdrückt wurde und sie nur aus diesem Grund im System verharrten. Achtung, ich messe ausbrechende Energietransienten! Höchste Gefahr!«


  Arkroid konnte gerade noch eine Warnung rufen, und warf sich dann auf den Boden. Zunächst nur so groß wie ein Stecknadelkopf, dehnte sich der Energieball schnell aus und verdampfte die gesamte obere Hälfte des Vulkankegels.


  Gebannt verfolgte Arkroid die vernichtende Explosion. Ein großer Teil des Berges, mitsamt der Kristallbasis fehlte plötzlich. Wenige Sekunden später prallten tonnenschwere Gesteinsbrocken gegen die Schutzglocke und wurden abgelenkt. Der Boden schwankte wie bei einem schweren Erdbeben. Direkt durch das Zentrum des Tachyonenportals bildete sich ein breiter Riss. Felsbrocken, die bis zum Portal geschleudert wurden, zerschmetterten die beiden für das tachyonische Feld verantwortlichen Projektoren und erzeugten Folgeexplosionen. Auch die Steinburg der Treugolen stürzte in sich zusammen. Wer sich noch immer in ihrem Innern aufhielt, hatte keine Chance zu überleben.


  Morgotradon hatte einen alles vernichtenden Prozess ausgelöst, der seinen Stützpunkt quasi atomisierte. Nachdem die Druckwelle abebbte und der Trümmerregen nachließ, fiel das schützende Feld in sich zusammen, welches die Techno-Fähre im letzten Moment projiziert hatte. Ohne das Eingreifen des Schiffes wären alle in diesem Chaos umgekommen.


  Arkroid richtete sich schwerfällig auf und war wie alle anderen geschockt. Innerhalb weniger Sekunden hatte diese Energiefreisetzung den Stützpunkt des Agenten vollkommen ausradiert.


  Lai Pi kam schwer atmend näher und half Arkroid auf. »Dieser Lichtblitz! Ich habe noch niemals solch eine heftige Reaktion gesehen. Ich habe mich um Maya Ivanova gekümmert. Die Kommandantin hat mir in kurzen Worten zugeflüstert, wie sie, Fosset und einige andere hier gestrandet sind. Der Herr der Welt gehört wohl bereits zum engeren Umfeld der Bruderschaft und scheint sehr langlebig zu sein. Halten Sie sich fest, er ist progonautischer Abstammung!«


  »Die Trox-Schiffe haben das System verlassen«, erfolgte eine weitere Meldung der Techno-Fähre, die sich soeben über die vollkommen zerstörte Burg herabsenkte und ihren Schlagschatten über den Vorplatz warf. »Ich habe mir erlaubt, die Yax K‘uk‘Mo‘ zu benachrichtigen, da die Gefahr durch den Trox-Altar nicht mehr gegeben ist. Nur der Pyramidenraumer verfügt über genügend Ladekapazität, um alle Überlebenden zu evakuieren. Sie können sich unbesorgt bewegen, es existiert keinerlei Sekundärstrahlung.«


  »Das hast du gut gemacht«, bestätigte Arkroid. Dann trat der Mariner zu Maya Ivanova, Fosset, Vasina und Lai Pi. Die Dankbarkeit der ehemaligen Gefangenen schlug ihm herzlich entgegen.


  »Die Yax K‘uk‘Mo‘ wird in Kürze hier eintreffen, um die Überlebenden zu bergen. Ich möchte euch alle bitten, nach einer kurzen Ruhephase zu einer Konferenz zu erscheinen. Wir müssen die Ereignisse sorgfältig analysieren. Ich mache mir große Sorgen um die Menschheit und suche nach Antworten. Vielleicht können wir mit unserem vereinten Wissen einige Fragen beantworten.« Alle stimmten Arkroid zu.


  Ein animalischer Schrei hallte plötzlich über den Vorplatz und ließ Maya Ivanova das Blut in den Adern gefrieren. Sie kannte diese Stimme! Aus der Ruine der ehemaligen Steinburg wankte ein schwer verletzter Treugole und schwenkte ein archaisch anmutendes Kampfbeil. Sein Körper war schwer gezeichnet, dennoch hielt er sich mühevoll aufrecht. Knockmerg!


  »Ihr habt es gewagt meine Welt zu zerstören!«, schrie der Gnom und kam drohend näher. Unter den Gefangenen brach Panik aus. »Aber der Herr der Welt wird meinen Stamm rächen!«


  Sein bösartiges Lachen ging in einem Hustenanfall unter. »Ihr denkt ihr habt diese Schlacht gewonnen? Nichts habt ihr gewonnen! Ihr werdet es bald sehen!«


  Knockmerg hatte nicht mehr die Kraft um sein Beil zu halten und die Waffe glitt ihm aus der Hand. Dann fiel er auf die Seite und blieb regungslos liegen.


  Als sich Lai Pi aufmachen wollte um nach dem Gnom zu sehen, hielt ihn Maya zurück.


  »Lassen Sie ihn, Pi! Er hat es verdient auf diese Weise zu sterben, glauben Sie mir!«


  Lai Pi wich einen Moment erschrocken zurück, denn in Mayas Blick lag eine niemals zuvor gesehene Härte.


  Der Asiat nickte nur und zog sich zurück. Der Treugole war vermutlich gerade seinen Verletzungen erlegen.


  Die unterschiedlichen Lebewesen reagierten je nach ihrer Art, als der Pyramidenraumer über dem Planeten erschien. Für alle war er das Symbol der Rettung aus einer langen Gefangenschaft.


  Fazit


  Sie trafen sich im Refugium des Schwacken und auch die KI der Techno-Fähre war zugeschaltet. Zusammen versuchten sie Antworten zu finden. Antworten, die für die nahe Zukunft der Menschheit entscheidend sein konnten.


  »Morgotradon ist also ein Progonaut, ehemals ein geachteter Mann und Flottenlenker. Auf der Erde würden wir ihn wohl als Flottenadmiral bezeichnen. Er hat einem Teil der Progonauten zur Flucht verholfen, wie wir dem Speicherwürfel entnehmen konnten«, führte Maya aus.


  »Aber er geriet unter den Einfluss dieser kristallinen Lebensform, die sich in seinem Körper ausbreitete und ihn veränderte. Als die Schergen der Dunklen Bruderschaft ihn von Baldar bargen, war er bereits nicht mehr er selbst. Wie wir nun wissen, fanden diese tragischen Ereignisse vor langer Zeit im System der Sonne Wega statt«, ergänzte Vasina. »Wo noch heute die Kristallexistenz als Überbleibsel dieser Zeit in der Atmosphäre von Moontaap existiert.«


  »Irgendwann muss die Dunkle Bruderschaft dann erkannt haben, dass mit dieser Kristallsubstanz andere Lebewesen umgeformt werden können. Mit der richtigen Dosis und einer entsprechenden Konditionierung ist es möglich, ein Wesen derart zu manipulieren, dass es ganz im Sinne der Bruderschaft agiert. Morgotradon, den man vielleicht als Prototyp dieser furchtbaren Zombies bezeichnen kann, wurde mit der Aufgabe betraut ähnliche Wesen zu erschaffen, die der Bruderschaft hörig waren, die Agitatoren«, schloss Arkroid.


  »Diese Kristalle sind in der Lage ganz bestimmte Zellverbände zu attackieren und nachzubilden, in Morgotradons Fall wohl die Neuronen seines Gehirns. Das war der Grund, warum es mir unmöglich war, sein neuronales Netz in meinem Vertoflex zu simulieren. Die durch die Kristalle replizierten Zellen sind offenbar inkompatibel mit meinen Sinnen. Dasselbe galt für die Treugolen, die ebenfalls befallen waren«, erklärte Paafnas, der sich bereits wieder zu erholen begann und Maya gebeten hatte, sich ihr anschließen zu dürfen. »Jetzt, da ich den Grund für meine mentale Taubheit bei diesen Individuen kenne, bin ich vermutlich in der Lage einen Agitator zu erkennen.«


  »Wir haben also dieses Netzwerk aufdecken können und einen zentralen Knoten eliminiert«, sprach Lai Pi düster aus. »Das wird weder Morgotradon noch der Bruderschaft gefallen. Vermutlich müssen wir uns auf harte Gegenmaßnahmen gefasst machen. Noch immer befinden sich die Globuster im Sonnensystem. Zwar scheinen sie inaktiv zu sein, aber niemand weiß genau für wie lange. Außerdem gibt mir zu denken, das Morgotradon nach den Beobachtungen von Kommandantin Ivanova und Paafnas eine größere Truppe Trox durch das Portal geschickt hat. Über das Netzwerk der Genoranten könnte die Truppe zwar an vielen Orten herausgekommen sein, aber der Gedanke, dass es sich dabei um unser Sonnensystem handelt, macht mir Sorgen.«


  »Aber warum ist Morgotradon einfach überstürzt geflohen und hat seinen wichtigen Stützpunkt aufgegeben?«, wandte sich Maya Ivanova an alle Anwesenden. »Das macht keinen Sinn! Hätte er uns nicht mit seinen Hilfstruppen leicht überwältigen können?«


  Vasina antwortete mit einer Gegenfrage. »Was ist für ein langlebiges Wesen am wertvollsten?«


  Als keine Antwort kam, beantwortete Vasina die Frage selbst. »Das eigene Leben! Ich habe Morgotradon tödlich verletzt, davon bin ich überzeugt. Mein Hieb trennte sein Rückenmark und mehrere Arterien glatt durch. Er konnte diese Verletzungen nicht überleben, es sei denn, die Kristalle in seinem Körper führen nicht nur zu einer extremen Langlebigkeit, sondern besitzen auch eine regenerative Wirkung. Ich bin mir jetzt sicher, dass Morgotradon an einen anderen Ort fliehen musste, um sich vollständig zu erneuern.«


  »Aber was ist mit den Trox?«, hakte Lai Pi nach.


  »Die Trox haben sich sofort nach dem Ausbleiben der Kristallstrahlung, die sich wohl in dieser gewaltigen Explosion entladen hat, aus dem System zurückgezogen. Das spricht für die Analyse der Techno-Fähre, dass die Emission des Trox-Altars durch die Kristallstrahlung teilweise überlagert wurde. Der Nomadendrang der Trox wurde so unterbrochen und der Klan im System gehalten. Morgotradon hat sich diese Eigenschaft der Kristallstrahlung zu Nutze gemacht. Maya und Paafnas haben selbst berichtet, dass es am Portal nach der Landung einiger Schiffe zu Verhandlungen kam. Das hört sich nicht nach sturen Befehlsempfängern an. Möglicherweise waren die Trox schwer zu kontrollieren«, kombinierte Arkroid.


  »Und nun sind sie wieder in der Galaxis unterwegs und auch nicht allzu weit entfernt von meiner Heimat. Wenn die Trox mit ihrem Klan-Schiff in unserem System einfliegen und nicht alle Schwacken durch Neutralgas geschützt werden können, dann kommt es zu einer Katastrophe«, befürchtete Scorch.


  »Für uns Menschen wäre das ebenfalls eine Katastrophe«, sinnierte Arkroid. »Wir können momentan nur hoffen, dass die Globustermatrix weiterhin das Sonnensystem abschirmt und wir uns unauffällig vorbereiten können.«


  Die Gesprächspartner hatten sich rings um das Kommandokissen des Schwacken postiert. Scorch fungierte als Gastgeber und hatte zugesagt, die Überlebenden aufzunehmen. Noch niemals zuvor hatte er so viele Passagiere an Bord und dies bedrückte ihn wohl. Scorch war und blieb ein Einzelgänger.


  Arkroid sagte deshalb anerkennend. »Ich weiß sehr wohl, dass du gegen deine Prinzipien handelst. Ich rechne dir hoch an, wie du den armen Wesen ein vorübergehendes Asyl anbietest und sie nach Hause bringen möchtest.«


  Scorch sank ein Stück in sich zusammen. »Viele Dinge haben sich verändert, seit ich mit euch diese Expedition startete. Die Handelsgilde entpuppte sich als infiltriert und macht gemeinsame Sache mit den Piraten, die ihr wiederum als Helfer der Bruderschaft identifizieren konntet. Unsere verschollen geglaubten Vorfahren tauchten wieder auf und versetzen mich noch immer in Schrecken. Mein Schiff ist der Hort für fast dreihundert Wesen unterschiedlicher galaktischer Herkunft und es geht zu wie auf einer Handelsplattform. Ich fürchte, die einsamen Tage, die ich so geschätzt habe, sind endgültig vorbei.«


  »Aber denke allein an die vielen Geschenke, die du von den Völkern erhalten wirst, wenn du die ehemaligen Gefangenen nach Hause bringst. Du wirst uns von den Feiern berichten müssen, wenn du uns das nächste Mal im Sonnensystem besuchst«, scherzte Lai Pi.


  »Von dieser Warte hab ich es noch gar nicht betrachtet«, gab Scorch zu. »Das könnte eventuell zu weiteren Geschäftsbeziehungen führen.«


  Arkroid lächelte dünn. »Maya, Fosset, Vasina, Paafnas, Lai Pi und ich werden mit der Techno-Fähre zum Sonnensystem zurückkehren. Die Situation wird gefährlich und wir haben keine Kenntnis, wie die nächsten Schritte des Gegners aussehen werden. Wir müssen uns auf das Schlimmste vorbereiten. Falls Morgotradon wirklich noch lebt, wird sein Zorn gewaltig sein.«


  Der Urfunken


  Manche Ereignisse lassen kaum erahnen, dass sie nur Teil eines größeren Ganzen sind. Man stelle sich einen Mosaikstein vor, welcher aus großer Entfernung betrachtet zusammen mit vielen weiteren Steinen ein Bild ergibt. Für sich allein gesehen, bleibt er einfach nur ein Stein. Ebenso liegt es in der Natur der Sache, dass Menschen gewisse Schwierigkeiten haben, kosmische Abläufe nachzuvollziehen. Es gelingt ihnen nur einen kleinen Ausschnitt dessen zu verfolgen, wofür der Kosmos viele Millionen Jahre benötigt.


  Doch diese Einschränkung muss nicht für alle Lebensformen im Universum zutreffen. Andere Völker und Zivilisationen, die auf einer höheren Stufe der Entwicklung stehen, besitzen vielleicht die Fähigkeit und den Weitblick in größeren Dimensionen zu denken. Sie haben möglicherweise in ihrer Evolutionsgeschichte gelernt, vorausschauend zu planen und dabei Zeiträume zu erfassen, die selbst über den Lebenszyklus der Sterne hinausreichen.


  Mit der Entdeckung der Globustermatrix und der unheimlichen Gefahr, die sich in Form der Dunklen Bruderschaft manifestiert, beginnt die Menschheit zu erkennen, dass auch sie Teil eines solchen Langzeitplanes ist. Die große Herausforderung stellt sich mit der Frage, welche Rolle der Menschheit in diesem Plan zugedacht wurde. Die Zeit drängt, denn mit dem Tachyonenportal in der Atmosphäre des Planeten Neptun ist eine neue Gefahr erschienen, gegen die man auf Seiten der Solaren Union nahezu machtlos ist.


  Triton-Basis, 20. September 2113


  Das holografische Abbild des Planeten Neptun, ein taktisches Schema des Gasriesen und seiner größten Monde, wechselte in der farblichen Darstellung von rot nach grün. Der Wechsel erfolgte zeitgleich mit dem Ablaufen eines Zählers, der soeben die Nullmarke unterschritt.


  Nok Daralamai, neu ernannte Kommandantin der Triton-Basis, gab ihre angespannte Haltung auf und atmete tief ein. X minus 10 Sekunden! Soeben war die errechnete Position der feindlichen Basis hinter der Horizontlinie des Gasriesen verschwunden. Zur großen Erleichterung aller, hatte es keine Zwischenfälle gegeben. Zuvor geäußerte Befürchtungen warnten vor einem direkten Angriff der Besatzer auf die Triton-Basis.


  Es handelt sich nur um eine errechnete Position, rekapitulierte die Kommandantin misstrauisch. Sie war sich momentan keinesfalls sicher, ob die unterbrochene Sichtlinie wirklich vor Angriffen der Extraterrestrier schützte. Das Wissen über Bewaffnung und die technischen Möglichkeiten der Fremden konnte man leider nur als unzureichend und lückenhaft bezeichnen. Zudem waren die Wissenschaftler nicht in der Lage, eine exakte Positionsbestimmung der feindlichen Plattform durchzuführen, denn der Gegner war bereits seit Stunden dazu übergegangen, die abgeworfenen Sonarbomben vorzeitig zu zerstören.


  Aus diesem Grund fütterte man den Knotenrechner der Triton-Basis derzeit mit allen verfügbaren Daten, um wenigstens einen wahrscheinlichen Aufenthaltsraum für die Plattform ermitteln zu können. Bei dem Ergebnis dieser Simulation konnte es sich aber bestenfalls um eine grobe Approximation handeln.


  Bisher war das kreisrunde Objekt, welches zur Verwunderung aller Fachleute seine Schwebeposition in der Neptunatmosphäre halten konnte, der Drift der Planetenrotation gefolgt. Doch das könnte sich seit einigen Stunden geändert haben. Die Störmanöver der außerirdischen Besatzung gegen die Ortungsversuche der Hawks deuteten auf einen beabsichtigten Positionswechsel hin. Möglicherweise wollten die Schwacken die Plattform tiefer in die Neptunatmosphäre abtauchen lassen, um jede weitere Ortung zu unterbinden. Es wäre sicherlich von Vorteil für die Gegner, wenn die Solare Union ihre Spur im endlos erscheinenden Gasmeer des Riesenplaneten verlor.


  Schwacken, dachte Nok Daralamai bitter. Bedeutet die Anwesenheit dieser Wesen vielleicht auch, dass wir uns um Toiber Arkroid, Lai Pi und Vasina sorgen müssen? Kann man Scorch, als einen Vertreter dieses Volkes, wirklich trauen, oder haben unsere Wissenschaftler mit ihrer These Recht, dass es sich bei der Besatzung der Plattform um einen anderen Volksstamm handelt? Sind es möglicherweise jene Trox, über die Vasina bei ihrer ersten Begegnung mit Scorch auf der Erde sprach?


  Kommandantin Nok gehörte zu dem engsten Kreis der Eingeweihten. Sie konnte über alle Informationen verfügen, dazu gehörten auch alle unter Verschluss gehaltenen Protokolle und Aufzeichnungen von Uluru, der geheimen Unionsstation auf dem fast menschenleeren Kontinent Australien. In den Logbüchern wurde von einem Zusammenstoß zwischen der Progonautin und dem Schwacken berichtet, bei dem mehrmals die Bezeichnung Trox gefallen war.


  Ob es sich bei dem neu aufgetauchten Gegner tatsächlich um Trox handelt blieb vorerst dahingestellt. Momentan zählte für die Kommandantin nur, dass die Besatzung der Plattform nicht die Motivation oder Intention besaß, einen Angriff gegen die Triton-Basis zu führen.


  Noch nicht, korrigierte sich Nok Daralamai in Gedanken. Solange man sie nicht bedrängt, verhalten sie sich passiv. Besitzen diese Wesen vielleicht gar keine Raumschiffe und sind auf dieser schwebenden Plattform gefangen?


  Die zunächst geäußerte Vermutung, die Extraterrestrier wären mit einem getarnten Schiff auf der Plattform gelandet, lag nahe. Auf die Frage, wie dieses Schiff das dichte Radar- und Ortungsnetz um Neptun umgehen konnte, gab es jedoch keine Antworten. Einige Forscher machten es sich einfach und verwiesen auf die hohe technische Überlegenheit dieser Wesen. Demnach hatten die vermeintlichen Trox die Sensoren einfach mit einem überlegenen Tarnschirm überlistet. Andere Stimmen behaupteten, diese Extraterrestrier waren schon immer auf der Plattform gewesen und erst durch die kürzlichen Aktionen der Solaren Union aus einer Art Tiefschlaf geweckt worden.


  Das sind alles Spekulationen, dachte die Kommandantin ärgerlich. Sie zog es vor, anhand von Fakten zu urteilen. Mit einem Ruck wandte sich Nok vom Holodisplay ab und gab offiziell Entwarnung. Sie sendete einen verschlüsselten Kurzbefehl und entließ die Hawks aus der Deckung des großen Mondes. Die Schiffe kehrten unverzüglich in ihre Bereitstellungsräume zurück. Auch die Stammbesatzung der Triton-Basis verließ die unterirdischen Schutzräume.


  Wie lange soll das noch so weiter gehen, fragte sich die Kommandantin nachdenklich. Sie greifen uns nicht an, aber sitzen direkt vor unserer Nase. Wir können nicht auf der Plattform landen und müssen zusehen, wie der Gegner in unserem Sonnensystem einen Brückenkopf errichtet.


  Mechanisch griff Nok Daralamai nach der Sensorleiste der Kommunikationsanlage, dann zog sie ihre Hand wie ertappt zurück. Nein, ich werde die Blue Moon nicht kontaktieren. Der Befehl lautete absolute Funkstille zu halten!


  Die Chefin der SISA hatte dafür ihre Gründe. Sie selbst hatte diesen Befehl erteilt. Nok wollte unter allen Umständen verhindern, dass der Agitator Einzelheiten über die Erkundungsmission der Blue Moon erfuhr. Der wahre Agitator, dachte die Asiatin ernst.


  Samuel McCord wurde seit seiner angeblichen Flucht von der Plattform observiert. Der designierte Erbe des Fosset Imperiums hatte kurz nach seiner Rückkehr zur Oberon-Basis durch merkwürdige Schachzüge auf sich aufmerksam gemacht. Jeder seiner Schritte wurde seither genau beobachtet und alle bisherigen Aktionen wiesen ihn eindeutig als Saboteur aus. Täglich erließ McCord Anordnungen, die der Solaren Union schadeten, doch das allein genügte der Kommandantin noch nicht, um ihn zu verhaften. Diese Aktionen sind allesamt zu offensichtlich, zu durchsichtig und zu einfach gestrickt, überlegte Nok Daralamai angestrengt.


  Sie glaubte zwar an eine gegnerische Manipulation von Samuel McCord, doch Nok war sich ebenso sicher, nicht dem wahren Agitator gegenüberzustehen. Momentan beschränkte sich die SISA darauf, die von McCord erlassenen Maßnahmen abzuschwächen. Seine teils wirren Anordnungen konnten keinen allzu großen Schaden anrichten. McCord ist nur eine Marionette, ausgeschickt um uns abzulenken und zu täuschen. Doch wer steckt als treibende Kraft hinter diesem Plan?


  Kommandantin Nok hatte zu Beginn noch gehofft, über Samuel McCord zum wahren Agitator geführt zu werden, doch mittlerweile schloss die Chefin der SISA diese Möglichkeit aus. Es muss eine andere Zentralfigur in dieser Verschwörung geben, dessen war sich Nok absolut sicher. Der wahre Agitator hatte einen geschickten Plan eingefädelt, um von seiner eigenen Person abzulenken. Er musste dem Multimilliardär Fosset Informationen zugespielt haben, deren Inhalt Hinweise auf das Objekt in der Neptunatmosphäre lieferten. Wer immer den wahren Agitator verkörperte, wusste genau, dass der abenteuerlustige Fosset der Versuchung nicht widerstehen würde, eine selbst initiierte Forschungsaktion zu starten.


  Doch diese Hinweise standen nicht vielen Persönlichkeiten zur Verfügung, überlegte die Kommandantin zum wiederholten Mal. Der Agitator wird sich nicht einfach entlarven lassen. Er arbeitet im Hintergrund, baut sein Netzwerk aus und schmiedet in diesem Moment neue Pläne gegen die Solare Union. Seine Schachzüge sind vielschichtig und durchdacht.


  Nok Daralamai blätterte gedankenverloren in den Logbüchern der Unionsnachrichten:


  Tagelange Proteste aufgebrachter Arbeiter der Marskolonie ... Einstellung verschiedener Forschungsprojekte, an denen Fosset Industries beteiligt ist ... Merkwürdige Häufungen von Betriebsunfällen bei Zulieferfirmen der Unionsflotte ... Nachschubprobleme in den Unionswerften, die momentan am Aufbau der neuen Raumflotte arbeiten ... Sinkende Wirtschaftsprognosen und Stagnation bei den Kolonieprojekten ... Steigender sozialer Unfrieden und neuerdings gibt es sogar eine politische Bewegung, die den Rückzug aus allen Kolonieprojekten fordert ... Die Liste lässt sich weiter fortführen.


  Der Agitator hat klare Ziele, dachte die Kommandantin überzeugt. Er will destabilisierend wirken, greift auf breiter Basis an und möchte die Entwicklung der Menschheit bremsen. Aber warum?


  Nok Daralamai wurde aus ihren Gedanken gerissen, als sich nach und nach die Mitglieder der Kommandocrew in der Schaltzentrale einfanden und freundlich, teils erleichtert, bei ihr zurückmeldeten. Der Respekt ihrer Mannschaft war unübersehbar. Kommandantin Nok hatte als einzige im Gehirn der Zentrale ausgeharrt.


  Alle Wissenschaftler, die mit der Analyse der aktuellen Lage beauftragt wurden, kamen immer wieder zur selben Schlussfolgerung. Hinter dem Agitator stand eine Macht, deren Pläne über lange Zeiträume gefasst waren und diese Pläne bezogen die Solare Union ein. Noch immer verstand man nicht, warum die Menschheit vom Rest der Galaxis isoliert worden war.


  Geschieht das zu unserem Schutz, oder soll die Menschheit in einem Gefängnis leben? Will man uns vielleicht jede Chance nehmen, zu einer kosmischen Macht heranzuwachsen? Was hat es mit dem Reservat auf sich?


  Kommandantin Nok nahm sich vor, all diese ungeklärten Fragen vorläufig beiseitezuschieben. Es gab höhere Prioritäten, mit denen sie sich beschäftigen musste. Ihrem Erachten nach war es überlebenswichtig zu wissen, ob die Globuster tatsächlich erstarrt und inaktiv waren, oder sich nur im Verborgenen auf den nächsten Angriff vorbereiteten. Igor Petrow hatte mit der Blue Moon den Auftrag erhalten, dies zu erkunden. Aber auch der Rückkehr der kleinen Expedition von Toiber Arkroid, Lai Pi und Vasina fieberte die Kommandantin entgegen. Welche neuen Erkenntnisse würden die Drei mitbringen? Nicht zuletzt würde man Scorch einige direkte Fragen zu stellen haben. Das Gesicht der Kommandantin verfinsterte sich. Quo vadis, Menschheit?


  Unbekanntes Flugobjekt


  Der unstetige Ortungsreflex kam eindeutig von der äußeren Grenze des Sonnensystems. Aus den Randbereichen der Oortschen Wolke näherte sich ein Objekt, welches die sensiblen Taster nicht vollständig erfassen konnten. Zudem bewegte es sich sehr schnell und steuerte genau auf die Lücke in der Globustermatrix zu.


  Durch die Sprengung von Quaoar war ein Fenster entstanden, das sich zeitweise öffnete und nicht mehr vollständig durch die Matrix der Globuster abgedeckt wurde. Diese Lücke betrachteten die Forscher der Triton-Basis mit zunehmender Skepsis, denn es hatte auch Vorteile, wenn das Sonnensystem nicht für alle intelligenten Völker ortungstechnisch sichtbar war.


  So bot die Matrix auch einen gewissen Schutz gegen raumfahrende Rassen, die das All auf der Suche nach Beute durchstreiften, oder eine kriegerische Natur besaßen. Freilich gab es gegen eine zufällige Entdeckung des Sonnensystems keinen Schutz, wie die Ankunft des Schwacken Scorch bewiesen hatte.


  Das sich nähernde Objekt wurde zuerst von dem kürzlich im Außenring aufgebauten Tiefenradarnetz erfasst, welches sofort einen Warnimpuls auslöste und über das Fensterrelais Phönix zur Triton-Basis funkte. Phönix, ein moderner Kommunikationssatellit, den die Solare Union auf die ehemalige Flugbahn des Planetoiden Quaoar gebracht hatte, war speziell dafür ausgelegt, Funksignale außerhalb der Matrix aufzufangen, diese Signale zu verstärken und zur Basis weiterzuleiten.


  Als der Alarm die Triton-Basis erreichte, entsandte die Raumüberwachung unverzüglich eine Nova-Hawk die in diesem Sektor patrouillierte, um das Objekt zu identifizieren. Die Maschine wurde von Navis Joos geflogen, einem erfahrenen Piloten der Triton-Falken, der bereits unzählige Aufklärungsflüge hinter sich hatte. Seit man den Raum jenseits der bekannten Grenzen der Matrix überwachte, kam es häufig zu Ortungsmeldungen. Oft handelte es sich bei den Echos um Kometenköpfe, die aus der Oortschen Wolke stammten und von ihrer ursprünglichen Flugbahn abgelenkt ins Zentrum des Sonnensystems strebten. Aufgrund der aktuellen Lage nahm die Raumüberwachung jedoch jede Tastermeldung ernst. Noch während die Alarmstufe schrittweise erhöht wurde, erreichte der Aufklärer die Koordinaten des fraglichen Zielobjekts, welches unvermindert und direkt auf das Neptunsystem zusteuerte.


  Als Navis Joos seine Nahbereichsortung ausrichtete, konnten die Taster des Abfangjägers lediglich die Signatur einer elektromagnetischen Anomalie aufzeichnen, die der Pilot sofort pflichtbewusst zur Basis weiterleitete.


  »Hier spricht Navis Joos an Bord der Nova-Hawk Poseidon. Das Objekt scheint diesmal kein Kometenfragment zu sein. Es handelt sich auch nicht um ein fremdes Raumschiff, soweit ich das beurteilen kann. Es macht auf mich vielmehr den Eindruck, als hätten wir es mit einem natürlichen Phänomen zu tun. Meine Taster zeigen keine signifikante Masse an, dafür aber ein starkes elektromagnetisches Feld. Vielleicht handelt es sich um eine Plasmawolke aus hochenergetischen Partikeln, die von einer Sonneneruption übrig geblieben ist und jetzt unsere empfindlichen Ortungsgeräte verwirrt«, spekulierte der Hawk-Pilot.


  »Negativ«, kam es von der Triton-Basis zurück. »Sonnensturm Überbleibsel sind hier draußen sehr selten anzutreffen. Sie sind nicht stabil und würden rechtzeitig vom solaren Wetterdienst gemeldet. Außerdem bewegen sie sich von der Sonne fort und nicht in das Sonnensystem hinein, wie dieses Echo.«


  Navis Joos beschleunigte seine Hawk erneut und folgte dem Objekt in sicherem Abstand.


  »Aber hier ist lediglich energetische Aktivität zu verzeichnen«, widersprach der Pilot. »Vielleicht ein Magnetsturm oder ein andersartiges kosmisches Phänomen. Über meine optischen Sensoren sieht diese Erscheinung aus wie Wetterleuchten im All! Diese Störzone nimmt grob umrissen einen Raumkubus von etwa zwei Kilometer Kantenlänge ein.«


  Auf der Triton-Basis konnte man die Messdaten nicht einordnen und alarmierte die wissenschaftliche Abteilung. Ein Mitarbeiter des neuen SETI-Projektes schaltete sich ein.


  »Hier spricht Longar Helikom. Sie haben Sichtkontakt mit dem Phänomen?«


  Navis Joos bestätigte. »Die Ladungswolke bewegt sich mit gleichförmiger Geschwindigkeit in Richtung Neptun. Wird sie vielleicht vom Magnetfeld des Gasplaneten angezogen?«


  Helikom blieb skeptisch. »Bevor wir etwas Genaues sagen können, möchten wir gern weitere Messungen der Feldstärke durchführen, dafür müssen Sie aber etwas näher an die Wolke heran. Wäre das ohne Risiko für Sie möglich?«


  »Ich denke, das geht in Ordnung«, bestätigte Joos und manövrierte die Hawk langsam an den Ortungsreflex heran. Der Tasterimpuls war nicht stetig, sondern wies diffuse Umrisse auf. Die Wolke veränderte ihre Größe und schien zu pulsieren. Navis Joos vermutete noch immer, es mit einem seltenen Sonnenphänomen zu tun zu haben und zeichnete alles auf.


  »Die Neutrino-Emission spricht für einen Sonnenpartikelstrom«, bekräftigte er erneut.


  Als sich die Hawk bis auf zweihundert Meter an die Ausläufer der Störzone angenähert hatte, schlugen die Messgeräte plötzlich sprunghaft aus.


  »Du meine Güte!«, flüsterte Joos in die Standleitung der Sprechverbindung. »Diese Werte sprengen die Skala der Anzeige! Hier stimmt etwas nicht!«


  Aus der Empfangsanlage kam jedoch anstelle einer Antwort nur lautes Knistern. Die Störgeräusche nahmen an Intensität noch zu und verwandelten sich in ein Stakkato verschiedenartiger Signale. Gleichzeitig wurden Navis Joos vom Bordrechner gravierende Fehlfunktionen und Ausfälle verschiedener Messgeräte gemeldet. Die Fluglage der Hawk veränderte sich ohne sein Zutun um mehrere Grad und der Knotenrechner war nicht mehr in der Lage, der Abweichung entgegenzusteuern. Ozongeruch erfüllte die Luft und Navis Haare stellten sich auf.


  Extrem hohe elektrostatische Aufladungen, schoss es dem Piloten durch den Kopf. Die Hawk muss in die Ausläufer des unbekannten Feldes geraten sein.


  Geistesgegenwärtig schlug er mit der geballten Faust auf den Auslöser der Notautomatik und übernahm die alleinige Kontrolle über die Steuerfunktionen der Maschine. Sämtliche Funktionen des Bordcomputers wurden somit außer Kraft gesetzt. Er zog das Ruder zur Seite und versuchte, möglichst schnell Abstand zu dem Phänomen zu gewinnen, doch die Hawk reagierte nicht.


  »Poseidon in Not!«, rief Joos in den Akustikfänger seines Helmes, nicht wissend, ob ihn überhaupt jemand empfangen konnte. »Ich habe die Kontrolle über das Schiff verloren! Die Bordsysteme sind größtenteils ausgefallen! Lagekontrolle und Steuerung zeigen keine Reaktion!«


  Ungläubig erkannte der Pilot, dass die Hawk zu beschleunigen begann und direkt in das Zentrum der unbekannten Störzone gezogen wurde. Beängstigende Geräusche kamen von der strapazierten Schiffszelle und ließen Navis erschrocken zusammenzucken. Dann schlugen hellblaue Stichflammen durch die Abdeckungen der Instrumentenkonsolen des Cockpits und verbrannten Teile der Steuerungselemente. Die Hawk wird explodieren, dachte Navis Joos entsetzt und schloss mit zitternden Fingern seinen Raumhelm. Einen Augenblick lang schwebte seine Hand über dem Auslöser des Notausstiegs. Wenn er jetzt die Maschine verließ, dann blieben ihm nur wenige Stunden, um aus dem All gerettet zu werden. Besser als zu verbrennen!


  Ein dumpfes Rumoren nahm ihm die letzte Entscheidung ab. Die Hülle der Hawk begann zu bersten und wurde von starken Kräften auseinandergerissen. Jene Instrumente, die noch funktionierten, meldeten den Verlust der Bordatmosphäre. Navis blieb jetzt keine Wahl mehr, er musste schnell handeln, wenn er überleben wollte. Durch eine kontrollierte Explosion wurde die kleine Kuppel direkt über dem Pilotensitz abgesprengt. Navis Joos schloss die Augen und biss die Zähne zusammen. Mit einer starken Treibladung wurde er mitsamt seinem Pilotensitz eine Sekunde später aus der Maschine geschleudert. Die entstehenden Beharrungskräfte waren so stark, dass er sofort das Bewusstsein verlor.


  Navis Joos


  Als Navis Joos das Bewusstsein zurück erlangte, trieb er zur eigenen Überraschung nicht im All. Sein Körper befand sich zwar in der Schwebe, aber sein Raumhelm war von außen beschlagen und trübte die Sicht ein. Solch ein Effekt war im freien Weltraum unmöglich. Zudem war er nicht der Schwerelosigkeit ausgesetzt, denn er spürte deutlich sein Gewicht. Er befand sich aber auch definitiv nicht mehr in der Hawk, aber wo dann?


  Mühsam versuchte sich der Raumfahrer zu orientieren. Sein Schutzanzug war noch immer geschlossen und so hob er schwerfällig den Arm an, um mit seinen Handschuhen die Sichtscheibe zu reinigen, was ihm schließlich leidlich gelang. Als Navis einen ersten Blick auf die Umgebung werfen konnte, stockte ihm der Atem. Dieser Raum war ihm nicht vertraut!


  Soweit er feststellen konnte, schwebte sein Körper zwischen zwei energetischen Polen die durch ein schwach leuchtendes Energiefeld miteinander verbunden waren. Dieses gewundene Energieband hielt ihn fest im Griff, gestattete aber eine gewisse Bewegungsfreiheit. So konnte er seinen Körper entlang der Längsachse durch entsprechenden Schwung der Arme rotieren lassen und die Wände und Decke einsehen. Doch viel zu sehen gab es nicht. Boden, Wände und Decke waren aus einem rauen dunklen Material gefertigt. Die Rauheit wurde von eingelassenen Vertiefungen bestimmt, teilweise erinnerten diese Formen an fraktale Muster oder mäanderförmige Strukturen, die sich überall in seinem Sichtfeld fortsetzten. Sie waren auf dem Boden des Raumes zu erkennen, an den Wänden und der hohen kuppelförmigen Decke. Die gesamte Umgebung wirkte wie aus einem Guss, bestand aus demselben, dunklen Material und war nur diffus beleuchtet. Joos konnte jedoch keine Lichtquellen erkennen, die dieses schwache Licht aussandten. Wurde das Licht vom Material selbst emittiert?


  Joos aktivierte die Außenmikrofone seines Raumanzuges und registrierte ein tiefes Brummen. Es klang für ihn, als ob weit entfernt irgendwelche Maschinen arbeiteten. Seine rudernden Armbewegungen, die er unternahm, um aus dem energetischen Haltefeld zu entkommen, schlugen fehl. Er konnte sich nicht ohne fremde Hilfe aus dem Energieband befreien.


  Ein neues Geräusch, viel lauter und näher, drang über das Außenmikrofon an seine Ohren und ließ ihn erschrocken den Kopf anheben. Seine Bewegungen wirkten durch den schweren Schutzanzug ungelenk und schwerfällig. Was der Raumfahrer dann erblickte, ließ ihn einen kurzen panischen Schrei hervorbringen. Dann hielt er den Atem an und er verharrte in der Bewegung.


  Direkt vor ihm waren Bewegungen im Halbdunkel zu erkennen. Es handelte sich um zehn Extraterrestrier, soweit konnte Joos die Situation mit einem Blick erfassen. Ihre schlanken Körper pendelten leicht hin und her, als versuchten sie das Gleichgewicht zu halten.


  Nicht in seinen kühnsten Träumen hatte er sich Lebensformen mit diesem Aussehen vorgestellt. Navis Joos fixierte die Außerirdischen, die ihn ebenso mit ihrem facettenartigen Auge zu mustern schienen. Sie besitzen nur ein großes Auge, dachte Navis schaudernd.


  Es gab für ihn nur eine Erklärung. Die Fremden hatten ihn aus dem All gefischt, kurz, nachdem die Hawk explodiert war. Doch wo waren die Fremden plötzlich hergekommen?


  Das seltsame Phänomen, erinnerte sich der Raumfahrer plötzlich. Die Extraterrestrier stehen im Zusammenhang mit dem elektrostatischen Feld!


  Navis Joos musste sich beherrschen und seine aufkeimende Angst unterdrücken. Er hatte zwar schon viel von fremden Lebensformen gehört, allen voran von Scorch, dem kosmischen Schrotthändler, doch dies war seine erste ganz persönliche Begegnung. Obwohl er solche Situationen mehrmals trainiert hatte, fiel es Navis schwer ruhig und besonnen zu bleiben. In seiner hilflosen Lage und mit der schweren Montur fühlte er sich ausgeliefert.


  Die Körper der Unbekannten bestanden aus einem spiralförmigen, beinstarken und gewundenen Torso, der Navis Joos, in aller Nüchternheit betrachtet, an eine Spiralfeder erinnerte. Unter dem schwachen Licht des Raumes erschien der muskulöse Strang grünlich. Am oberen und unteren Ende des Spiraltorsos war eine deutlich ausgeprägte knollenartige Verdickung erkennbar, aus deren Oberseite wiederum blütenartige Auswüchse ragten. Diese Organe waren sehr zahlreich, wuchsen aus einer kleinen, kreisrunden Fläche und bildeten tatsächlich die Form einer geöffneten Blüte. Sie waren jedoch nicht leblos wie menschliche Haare, sondern befanden sich in ständiger Bewegung und verfügten augenscheinlich über ein hohes Maß an Feinmotorik.


  Während dieselben Gebilde, die aus dem unteren Körperende ragten, einen Standfuß bildeten und den Körper tragen konnten, bewegten und schlängelten sich die oberen Blütenorgane wie Tentakel oder Seeanemonen in der Meeresströmung.


  Atemlos beobachtete Navis Joos, wie sich sein erster Verdacht bestätigte. Beide Körperseiten dieser Wesen waren kompatibel und gleichwertig, denn eines der symmetrisch gebauten Lebensformen wechselte vor seinen Augen die Standfläche und schnellte sich dabei mit seinem spiralförmigen Körper in einer Art Überschlag nach vorn. Direkt neben Navis kam es auf der andern Körperseite zum Stehen und balancierte den Schwung geschickt aus. Die nun oben liegende Körperverdickung beugte sich nach vorn und federte dann leicht zurück. Navis Joos wischte sich mit dem Handschuh erneut über den beschlagenen Raumhelm, was das fremde Wesen zurückschrecken ließ. Bei dieser Gelegenheit beobachtete Navis, dass der Fremde tatsächlich ein einziges großes und facettenartiges Auge besaß. Nicht ganz, korrigierte er sich sofort wieder. Sie besitzen eines auf jeder der beiden knollenförmigen Körperhälften.


  Beide Verdickungen des spiralförmigen Torsos waren vom Ansatz her von einer metallisch wirkenden Schale umgeben. Navis hielt sie für künstlich angelegte Stützhilfen, oder vielleicht für eine Art von Kleidung. Doch so genau konnte Navis das nicht sagen, denn die Extraterrestrier waren zu fremdartig. Ganz bestimmt hatte er es mit intelligenten Wesen zu tun.


  Obwohl er noch niemals zuvor so hellwach gewesen war, gestaltete sich die ganze Situation für ihn unwirklich und unheimlich. Er atmete heftig und spürte seinen Puls bis zum Hals schlagen. Jetzt nur nicht die Nerven verlieren ...


  Navis konzentrierte sich auf die Fremden und versuchte so viele Einzelheiten wie möglich aufzunehmen. Aus dem gewundenen Torso der Wesen ragten wiederum kleine, tentakelartige Fortsätze, die in zierlichen Krallenhänden mündeten. Diese Fortsätze schoben sich gelegentlich aus dem Körper der Fremden und zogen sich blitzschnell wieder zurück. Die Hände, kleiner als bei einem menschlichen Neugeborenen, waren sicher in der Lage, feinste Arbeiten zu verrichten.


  »Wer seid ihr?«, rief er unsicher und mit zitternder Stimme, wohl wissend, dass seine Sprechanlage die Worte übertrug. Angstvoll fügte er hinzu. »Woher kommt ihr und was wollt ihr von mir?«


  Auch die übrigen Fremdwesen schnellten sich nun mit einem Überschlag nach vorn und umringten ihn.


  Sie bewegen sich mit ihren dünnen Körpern vorwärts wie Raupen auf einem Ast, schoss es Navis durch den Kopf.


  Von oben flammte plötzlich eine Lichtquelle auf, die ihren Lichtkegel auf seinen Körper warf. »Was habt ihr vor?«, rief er erneut, erhielt aber keine Antwort. In Navis begann Wut aufzusteigen, Wut über die Ignoranz mit der man ihn bedachte. Er wollte als intelligentes Wesen behandelt und geachtet werden.


  Mit einem Mal wurde eine Assoziation in ihm wach. Die ganze Szenerie erinnerte ihn an einen Operationssaal, bei dem er der Patient war, umringt von neugierigen Ärzten.


  Navis begann gegen das Haltefeld ankämpfen, als er plötzlich einen starken Druck verspürte. Diese Kraft brachte ihn in eine rücklings liegende Schwebeposition. Sein Atem ging nur noch stoßweise und flach. Eine tonnenschwere Last legte sich auf seine Brust und machte ihn von einer Sekunde zur anderen völlig hilflos.


  »Es ist ein Monolyt, obwohl gewisse Charakteristiken dieser Aussage widersprechen«, hörte er plötzlich eine feine Stimme. Navis Joos begriff, dass einer der Fremden gesprochen hatte und er die Worte verstehen konnte.


  »Zwei Extremitäten zur Fortbewegung, zwei zum Greifen, jedoch nicht kompatibel und nicht ohne Weiteres austauschbar«, kam es aus einer anderen Richtung.


  »Das wissen wir noch nicht!«, widersprach ein anderes Wesen. »Die innere Stützstruktur ist theoretisch stark genug, um den Körper tragen und ausbalancieren zu können.«


  »Trennt man seinen Körper in der Mitte durch, dann sind die beiden Hälften für sich vermutlich nicht lebensfähig. Aber vielleicht, wenn die Teilung entlang der Längsachse erfolgt?«, warf ein anderer ein.


  »Manche Organe sind zwar dual, andere wieder nicht. Wie können die beiden Körperhälften dann überleben? Es gibt zwar zwei Luftsäcke aber nur eine Blutpumpe. Zwei Blutreiniger aber nur einen Entgifter ...«


  Navis Joos fröstelte. Sprachen diese Wesen gerade über seine inneren Organe? Wie war es überhaupt möglich, dass er ihre Worte verstehen konnte? Verfügten sie über einen Universalübersetzer, ähnlich dem Schwacken Scorch, der mit Hilfe dieser Geräte die Kommunikation hergestellt hatte?


  »Ich bin mir absolut sicher, er ist ein Monolyt! Wenn wir einen Schnitt durch sein neuronales Zentrum führen, dann würde ein sofortiger Kontrollverlust die Folge sein. Die Neuroanalyse zeigt deutlich, dass die jeweils gegenüberliegende Hälfte des Nervenzentrums für die andere Körperseite zuständig ist. Diese Überkreuzung der Steuerfunktionen findet man auch bei seinen optischen Sensoren.«


  »Noch interessanter ist die DNA-Analyse des Monolyten«, kam es vom Kopfende. »Die DNA-Werte entsprechen zwar in groben Zügen, denen der Protektoren, aber es gibt, auch deutliche Abweichungen, die ihn als Unterart spezifizieren.«


  »Aber wie ist es möglich, dass sich im Rückzugsgebiet eine weitere Art angesiedelt oder herausgebildet hat?«, fragte ein anderer.


  »Vielleicht haben die Protektoren sich weiter entwickelt, schließlich besteht das Rückzugsgebiet schon über einen sehr langen Zeitraum. Manchmal laufen evolutionäre Prozesse in diesen Zeiträumen ab ...«


  »Kann mich jemand verstehen?«, ächzte Navis Joos unter seinem Raumhelm und wusste, dass seine Stimme über das Sprechsystem nach außen übertragen wurde.


  Die Fremden unterbrachen ihre Unterhaltung und schienen zu lauschen.


  »Wenn ihr mich auf diese Art behandelt, dann tötet ihr mich!«, brachte der Hawk-Pilot mühevoll hervor. »Nehmt den Druck von meinem Körper, ich kann kaum noch atmen.«


  Die Unbekannten begannen aufgeregt hin und her zu schwingen. »Er ist ein Monolyt und steht daher in der biologischen Entwicklung weit unter uns. Aber warum wurde ausgerechnet seine Art auserwählt, um im Rückzugsgebiet die große Erschütterung zu erwarten?«


  »Wir sind nicht hier, um über die Beschlüsse der Bruderschaft zu urteilen. Unsere Aufgabe ist es, die Urfunken zu finden und den Dimensionsspiegel zu komplettieren!«


  Von allen Seiten erfolgte Zustimmung. Eines der Wesen fuhr fort. »Es ist bedenklich, dass sich der Urfunken ausgerechnet in diesem Sonnensystem befindet. Das dürfte eigentlich nicht passieren.«


  Navis Joos schluckte trocken. Der Begriff Bruderschaft war gefallen. Sprachen diese Wesen etwa über den unheimlichen Gegner der Menschheit? Warum ließen sie ihn an ihrer Unterhaltung überhaupt teilhaben?


  »Die Strukturschwäche der Matrix ist ebenfalls besorgniserregend«, meldete sich eines der Wesen. »Aber das werden die Architekten wieder in Ordnung bringen. Es kann immer passieren, dass einer der Matrixpunkte ausfällt. Vielleicht kam es zu einer Kollision zweier Asteroiden und es ist jetzt erforderlich, die Lücke in der Matrix wieder zu schließen.«


  »Das ist nicht unsere Aufgabe!«, wiederholte einer der Redeführer erneut. »Noch ist genug Zeit, das Rückzugsgebiet zu sichern und es besteht kein Grund zur Panik. Wenn unsere Mission erfolgreich ist, dann wird der Schutz vielleicht nicht einmal benötigt.«


  Navis Augen rollten. Er versuchte die ihn umringenden Wesen im Auge zu behalten.


  »Wer seid ihr!«, rief er den Unbekannten entgegen, was die Wesen erneut verstummen ließ.


  Diesmal antwortete einer der Fremden. »Das weißt du nicht? Wir sind die Dualyten und kommen, um den Urfunken einzufordern. Behindert nicht unsere Mission und wir werden euer Rückzugsgebiet bald wieder verlassen.«


  »Rückzugsgebiet?«, flüsterte Navis Joos verstört. »Was für ein Rückzugsgebiet?«


  Invasionsalarm


  Kommandantin Nok war außer sich vor Zorn. »Warum wurde ich über den Zwischenfall und die Tastermeldung nicht umgehend informiert?«


  Ihre Augen sprühten Feuer. »Wir haben ein Schiff verloren und was viel schlimmer ist, einen guten Piloten! Das wird Konsequenzen nach sich ziehen, darauf können Sie sich verlassen.«


  »Kommandantin«, machte Longar Helikom einen zaghaften Erklärungsversuch. »Wir hielten dieses Objekt für ein kosmisches Phänomen. Navis Joos bestätigte uns mehrmals, dass es sich um eine natürliche Erscheinung handeln könnte.«


  Nok Daralamai bedachte den Wissenschaftler mit einem prüfenden Blick. »Könnte?«


  Sie dehnte das Wort in die Länge. »Wie es momentan aussieht, haben Sie sich getäuscht, Helikom. Mir ist absolut schleierhaft, wie gerade ein Forscher von Ihrem Format die Zeichen so falsch deuten kann. Wenn der Schwacke Scorch uns niemals seinen Tarnmechanismus demonstriert hätte ...«


  Die Kommandantin beendete die Diskussion. »Wir werden die Verantwortlichkeiten später klären. Ab sofort werden mir alle Vorkommnisse gemeldet. Ich hoffe, das war klar und deutlich. Wo befindet sich diese sogenannte Störzone jetzt?«


  Longar Helikom Blick versteinerte, dann eröffnete er die nächste Hiobsbotschaft. »Wir haben die Ortung leider vor fünfzehn Minuten verloren. Die Zone hat sich vermutlich verflüchtigt oder ganz aufgelöst.«


  Kommandantin Nok kniff die Augen zusammen. »Sie haben das Objekt nach dem Zusammenstoß mit der Hawk aus der Ortung verloren?«


  »Es gibt keine Hinweise mehr, dass es überhaupt existierte«, bestätigte Helikom gepresst. »Wenn es sich tatsächlich um ein Schiff unter Ortungsschutz handelt, dann hat ihn die Besatzung jetzt verstärkt.«


  Bevor die Kommandantin Helikom weiter zur Rede stellen konnte, hallte der Raumalarm durch die Basis. Die auf- und abschwellenden Warnsignale waren unverkennbar. Es bestand die Gefahr eines Angriffs aus dem All.


  Alle Besatzungsmitglieder, die momentan in der Zentrale zu tun hatten, eilten auf ihre Plätze. Die übrigen Anwesenden traten diskret in den Hintergrund, um nicht zu stören.


  Kommandantin Nok erreichte mit wenigen Schritten ihren Kommandosessel und aktivierte den Befehlsstand. »Meldung!«, forderte sie beherrscht.


  Es dauerte noch einige Sekunden, bevor die gewünschten Informationen vorlagen. Sekunden, in denen sich die Kommandantin fragte, ob man es mit einer Aktion der feindlichen Plattform zu tun hatte, eine Globusterattacke bevorstand oder das undefinierbare Energiefeld den Alarm auslöste. Die Bandbreite der Möglichkeiten war erschreckend groß.


  »Die Sensoren der lokalen Systemüberwachung haben den Alarm ausgelöst, Kommandantin! Das besagte Energiefeld ist im Neptunsystem materialisiert, ohne vorherige Ankündigung.«


  Die Stimme der Ortungstechnikerin zitterte leicht.


  »Etwas genauer, wenn ich bitten darf!«, forderte die Kommandantin. »Wo befindet es sich?«


  Am Ortungsleitstand wurden die Daten dem zuständigen Offizier übergeben und nochmals kontrolliert. Dann erfolgte die endgültige Meldung. »Kommandantin, das Energiefeld besitzt eine Ausdehnung von über zwei Kubikkilometern. Es befindet sich genau ... hier. Direkt über der Triton-Basis!«


  Nok Daralamai biss so stark die Kiefer aufeinander, dass ihre Wangenknochen hervortraten. »Alarmstart für die Triton-Falken! Sofort!«, befahl sie hastig.


  In diesem Moment fiel ein tiefer Schatten auf die Tritonbasis, verdunkelte den Sternenhimmel und nahm vollständig die Sicht auf Neptun.


  »Unbekanntes Raumschiff lässt sein Tarnfeld fallen und manifestiert direkt über der Basis!«, kam die fast panisch klingende Meldung vom Ortungsstand. »Das Objekt ist enorm groß! Der Durchmesser beträgt mehr als 2000 Meter!«


  Das aus dem Nichts aufgetauchte und direkt über der Basis schwebende Schiff wirkte schon wegen seiner schieren Größe erdrückend und bedrohlich. Die Unterseite des Flugobjektes war flach und rau, einige Strukturen deuteten auf verschließbare Öffnungen hin und ähnelten lamellenartigen Verschlüssen. Jede war groß genug um einen Kreuzer der Pulsar-Klasse aufzunehmen. Die Grundfläche des Schiffes, hastig von den Ortungstechnikern vermessen, beschrieb eine schwach elliptische Form mit unregelmäßig gezackten Kanten. Von dieser Kantenstruktur ausgehend, ragten verschiedentlich antennenartige Auswüchse ins All, deren Funktion sich den Beobachtern der Basis verschloss. Als grober Wert wurde ein Flächenmaß von 2300 x 2100 Meter ermittelt.


  Noch bemerkenswerter präsentierte sich die Oberseite des Schiffes. Sie baute gewunden auf und erinnerte entfernt an die Form eines Schneckenhauses. Die größte Höhe wurde mit 1600 Metern gemessen und nachträglich von den um Triton postierten Ortungs- und Beobachtungssatelliten bestätigt. Das Schiff wirkte im Vergleich zur Triton-Basis wie ein Gebirge und stand nicht völlig still. Es drehte sich mit einer leichten Drift im Uhrzeigersinn und behielt dabei seine Schwebeposition bei. Der Sinn dieser eigentümlichen Schiffskonstruktion erschloss sich nicht sofort. Niemand in der Kommandozentrale zweifelte jedoch daran, dass man es mit einem bisher unbekannten Volk zu tun hatte.


  Die Kommandantin verharrte einen Augenblick sprachlos und starrte auf das unbekannte Raumschiff, dessen Abbild sich vor ihr auf dem taktischen Zentraldisplay drehte. Nach kurzer Reaktionszeit bewies Nok Daralamai Weitsicht und widerrief ihren Befehl über die Kommandofrequenz: »Triton-Falken nicht starten! Eventuell auf Abfangkurs befindliche Jäger sofort abdrehen und Sicherheitsabstand einnehmen! Station sichern aber Waffentürme nicht ausfahren! Wir verhalten uns passiv! Ich wiederhole, wir verhalten uns passiv! Nicht benötigtes Personal zieht sich sofort in die Schutzräume zurück!«


  Atemlos verfolgten alle Anwesenden, wie sich das fremde Raumschiff über der Triton-Basis positionierte.


  »Gegen diesen Besucher können wir nichts ausrichten«, flüsterte Nok leise. »Bleibt nur zu hoffen, dass die Besatzung keine feindlichen Absichten hegt und man sich mit ihnen verständigen kann.«


  Als Nok Daralamai in die Gesichter ihrer Kommandocrew blickte, erkannte sie durchweg Angst und Unsicherheit. Mit dem Auftauchen eines solchen Giganten hatte niemand gerechnet. Selbst die größten Einheiten der Solaren Union wirkten winzig gegen dieses Schiff. Auch im Verteidigungsfall zweifelte Nok daran, dass die Nova-Hawks mit ihrer Bewaffnung überhaupt genügend Schaden bei diesem Gegner ausrichten konnten. Der Vergleich mit einem Schwarm Mücken, die einen Elefanten attackierten, drängte sich förmlich auf.


  Überall in der Station wurden die entsprechenden Alarmpläne ausgeführt. Schotte wurden verriegelt und ganze Sektionen unter Verschlusszustand gesetzt, Waffen zur Selbstverteidigung ausgegeben und Kämpfer zur Sicherung der Basis in Stellung gebracht. Die Kommandantin hoffte, dass man die Basis nicht ein zweites Mal gegen Invasoren verteidigen musste. Die durch die Globuster erlittenen Verluste waren schlimm genug und noch immer nicht verkraftet, wenn dies überhaupt jemals möglich war.


  Die Besatzung des unbekannten Raumschiffes hatte sich nicht mit langen Vorankündigungen aufgehalten, sondern ihr Schiff direkt und ohne Umwege auf den Außenposten der Solaren Union zugesteuert. Kampfhandlungen verboten sich nun von selbst, da bei der Nähe des unbekannten Schiffes die Basis in Mitleidenschaft gezogen worden wäre.


  Die Kommandantin ertappte sich dabei, wie sie immer wieder zum Kommunikationsstand hinüberblickte. Würden sich die unerwarteten Besucher mitteilen und wenn ja, wie?


  »Ich glaube, wir werden soeben ausgiebig gescannt«, meldete sich die Ortung leise. »Ein breiter Fächer verschiedener Energien, vermutlich können wir nur einen kleinen Teil der auftreffenden Impulse mit unserer eigenen Technik erfassen.«


  Nok verspürte ein merkwürdiges Kribbeln. Es lief langsam ihren Hals hinauf und irritierte sie. War es nur ihrer Nervosität oder wurde das Gefühl tatsächlich durch unbekannte Energiefelder verursacht, mit denen die Fremden die Basis überschütteten?


  »Es kommt zu Energieschwankungen unserer lokalen Fusionszelle«, meldete sich die entsprechende Abteilung. »Soeben wird umfangreiches Datenmaterial aus unseren Speicherblöcken ausgelesen. Die Energiezelle wird ebenfalls abgetastet und angezapft. Ich glaube sie testen unser Potenzial.«


  Der Leiter der Informationszentrale konnte es kaum glauben. »Wie können sie auf unser mehrfach gesichertes System so einfach Zugriff erhalten und Datenströme abzweigen?«


  »Fahren Sie die Anlage herunter!«, rief die Kommandantin erzürnt. »Die Besucher erfahren sonst alles über uns was sie wissen wollen!«


  »Wie stellen Sie sich das vor, Kommandantin?«, entgegnete der Techniker ernst. »Wir sprechen hier von dem zentralen Knotenrechner! Das ordnungsgerechte Herunterfahren der Systeme allein benötigt mehrere Stunden!«


  »Notabschaltung! Unterbrechen Sie sofort die Energiezufuhr!«, kam die schneidende Stimme der Kommandantin. Kurz darauf erloschen die meisten Displays in der Zentrale. Sofort flammte das fahle Licht der Notbeleuchtung auf. Die großen Speicherbatterien sprangen ein und würden die wichtigsten Geräte mehrere Stunden versorgen können.


  »Zentrale Energieversorgung unterbrochen und Befehl ausgeführt«, meldete sich der Leiter der Rechenzentrale niedergeschlagen. »Damit sind fast alle automatischen Funktionen der Basis ausgefallen. Wir können nur hoffen, dass der Rechner später wieder anläuft. Schon allein wegen der Lebenserhaltungssysteme.«


  »Extraterrestrische Taster setzen aus!«, meldete sich der Ortungsstand aufgeregt. »Dafür verlassen Hunderte Energiesphären das fremde Schiff und sinken zur Oberfläche herab. Ich fürchte, wir erhalten Besuch!«


  Nok Daralamai wurde aschfahl im Gesicht. Gefasst befahl sie: »Invasionsalarm! Nova-Hawks auf Abruf bereithalten! Fertig machen zur Verteidigung der Basis.«


  Von Urfunken und Dimensionsspiegeln


  »Was wollt ihr von mir?«, rief Navis Joos verzweifelt.


  Noch immer umschloss ein fluoreszierendes Kraftfeld seinen Brustkorb und hielt ihn mit brutaler Kraft in der Schwebe. Er war nun unfähig, seine Arme zu bewegen. Die Dualyten hatten sich nicht erbarmt und die Belastung für seinen Körper abgeschwächt. Joos fühlte sich, als ob er in einer unsichtbaren Zwangsjacke stecken würde.


  »Wir wollen dich besser kennenlernen«, hörte Navis einen der Dualyten sagen. »Wir sind überrascht, dich in den äußeren Bereichen des Rückzugsgebietes anzutreffen, genauso wie wir nicht erwartet haben, dass sich ein Urfunke in diesem System befindet. Ohne die Strukturschwäche eurer Matrix wäre eine Lokalisierung seiner transtachyonischen Strahlungskomponenten sehr schwierig gewesen.«


  Verschiedene Hologramme bauten sich um ihn herum auf und stellten verzerrte Bilder dar. Navis Joos, der zumindest den Kopf bewegen konnte, verstand nicht, was er auf den Displays sah. Nach kurzer Zeit wandte er den Blick ab. Die Hologramme verschwammen vor seinen Augen und führten zu einer Irritation seines Sehzentrums. Er vermutete, dass die Anzeigen nicht für menschliche Augen vorgesehen waren.


  »Unsere Matrix? Ich verstehe nicht, wovon ihr sprecht«, antwortete Navis Joos mit zitternder Stimme. Er fühlte sich überfordert. »Ich habe noch niemals etwas von einem Urfunken gehört!«


  »Das ist ausgeschlossen«, antwortete einer der Dualyten bestimmt. Die Feststellung klang hart und duldete keinen Widerspruch. »Er befindet sich im System des blauen Gasplaneten aus dem dein kleines Schiff gekommen ist. Die Strahlungswerte sind unverkennbar. Jetzt, da wir die Grenzen der Matrix passiert haben, überschwemmen diese Emissionen unsere sensiblen Taster, was eine genaue Positionsbestimmung erschwert. Es ist aber nur eine Frage der Zeit, bis wir den Standort der Quelle genau lokalisiert haben. Wir sind weit durch die Galaxis gereist um die vermisste Komponente einzusammeln. Es ist nicht immer leicht die weit verstreuten Baugruppen aufzuspüren. Manchmal werden ihre Ausstrahlungen durch kosmische Phänomene abgeschwächt oder ganz überlagert, oft versuchen auch andere Völker sie vor uns zu verbergen. Teile dein Wissen mit uns, denn der Urfunken ist nicht für euch erschaffen worden, sondern dient einem höheren Zweck. Gerade dein Volk, welches den Schutz des Rückzugsgebietes genießt, sollte ein vitales Interesse daran haben, die Komplettierung des Dimensionsspiegels zu unterstützen.«


  »Mein Volk?«, flüsterte Navis verwirrt. »Was ist ein Dimensionsspiegel?«


  »Ich habe Zweifel«, mischte sich ein anderer Dualyt ein. »Dieses Wesen ist nicht identisch mit den Protektoren. Es ist ihnen zwar sehr ähnlich, verfügt aber nicht über das erwartete Wissen. Die Matrix-Architekten würden niemals zulassen, dass die Protektoren einen Urfunken vor uns verbergen oder die Abschirmung beschädigen! Das wäre nicht logisch! Ist es nicht seltsam, dass sich die Beschützer des Rückzugsgebietes nicht bei uns melden? Wir müssen unsere Beobachtungen weiterleiten. Vielleicht hat sich die Bruderschaft zu lange nicht mehr um diesen Sektor der Galaxis gekümmert.«


  Die anwesenden Dualyten stimmten in ein eigenartiges Gemurmel ein.


  »Aber die Bruderschaft ist unser Feind!«, versuchte Navis Joos aufzubegehren. »Es ist ihr Ziel uns zu unterdrücken. Sie hat uns in dieser Globustermatrix eingesperrt! Wir leben in einem Gefängnis und haben selbst die Lücke in die Matrix gesprengt, wenn auch unbeabsichtigt!«


  Die Dualyten schienen für einige Sekunden zu erstarren und bewegten sich kaum, dann ging ein Raunen durch die Reihen der Wesen.


  »Er spricht wie ein Looter!«, rief eines der Fremdwesen erbost aus.


  »Aber die Gefahr ist noch nicht präsent! Wie kann er dann ein Looter sein?«, fügte ein anderer Dualyt hinzu.


  »Vielleicht ist es ihnen dennoch gelungen Agenten einzuschleusen. Wir wissen, dass die Existenz vereinzelter Dimensionsenklaven durchaus möglich ist«, warnte eines der Wesen. »Diese Anomalien könnten lange vor der großen Erschütterung auftreten und so ihre Kundschafter zu uns bringen. Wir sollten diesen Mensch in einem Temporalfeld konservieren und zu weiteren Untersuchungen an die Bruderschaft übergeben.«


  »Nein, ich will das nicht!«, rief Navis Joos verzweifelt und versuchte sich freizumachen, vergeblich. Tränen der Wut und Erschöpfung rannen über seine Wangen.


  Mit Urgewalt wurde ihm der Raumhelm vom Kopf gerissen. Die magnetischen Verschlüsse hatten sich ohne sein Zutun geöffnet. Keiner der Dualyten hatte ihn berührt, trotzdem schwebte sein Helm langsam zu Boden. Dann folgten sein Raumanzug, seine Stiefel und der leichte Overall, den er unter der Kombination trug. Am Ende war Joos völlig nackt. Scham erfasste ihn.


  Gerichtete Kraftfelder, dachte Joos, als ob dies die selbstverständlichste Angelegenheit der Welt wäre. Nach dem Verlust seines Raumhelms hatte er reflexartig den Atem angehalten. Der Raumfahrer schloss mit seinem Leben ab und wusste nicht ob ihn eine verträgliche oder toxische Atmosphäre umgab. Wegen der Begegnung mit Dualyten und seiner aufkeimenden Panik hatte es Navis versäumt, die Atmosphäre zu analysieren. Im Gedanken verfluchte er sich für diese Nachlässigkeit. Zumindest der ihn umgebende Luftdruck schien annähernd Erdniveau zu entsprechen, wenn auch ein leichtes Ziehen auf sein Trommelfell auf eine geringe Abweichung hinwies.


  Fast eine Minute lang kämpfte Navis gegen den Drang an, dann konnte er den Atemreflex nicht länger unterdrücken. Heftig sog er die Luft ein und nahm erleichtert zur Kenntnis, dass genug Sauerstoff vorhanden war, um seinen Körper am Leben zu erhalten.


  »Er nässt aus seinen optischen Sensoren und die Frequenz seiner Blutpumpe hat sich erhöht!«, stellte einer der Dualyten emotionslos fest.


  »Analysiert dieses Sekret und beachtet auch die Färbung seiner Augen! Das ist eine deutliche Abweichung von der Norm!«


  »Haben wir es vielleicht mit einer Mutation der Protektoren zu tun?«


  »Ich bin kein Looter oder Protektor, sondern ein Mensch! Wir sind ein friedliches Volk und wollen keinen Kampf gegen euch führen. Gebt uns wenigstens eine Chance!«


  Navis Joos biss sich auf die Unterlippe. Seine Stimme ertönte verzerrt und klang wie das Abbild einer Comicfigur des späten Zwanzigsten Jahrhunderts. Helium, dachte Navis überrascht, es muss ein hoher Anteil dieses Edelgases der Atemluft beigemischt sein!


  »Wir verschaffen uns Gewissheit über den Zustand dieses Rückzugsgebietes!«, entschied der Wortführer der Dualyten. »Allerdings nur im Rahmen unserer Missionsparameter. Womöglich sind die Protektoren gar nicht in der Lage ihrer Bestimmung nachzukommen! Sie haben sich augenscheinlich verändert und dabei technologisch zurückentwickelt. Bringt das Mutterschiff über dem Stützpunkt des kleinen Mondes in Position und verlasst dann den Dimensionstunnel. Vielleicht finden wir Hinweise über den Verbleib der Protektoren, der Systemwächter und des Urfunkens.«


  Wie auf ein Signal umgaben sich die Dualyten mit einem leuchtenden Energiefeld und versanken direkt neben Navis im Boden. Der Raumfahrer glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Diese Wesen verschwanden Stück für Stück im Boden des Raumes! Wie Gespenster, die durch eine Wand gehen, dachte er erschrocken.


  Navis Joos war ein rational denkender Mensch. Gespenster oder Geisterwesen hatten in seiner Vorstellungswelt keinen Platz. Die Dualyten mussten als sehr weit entwickeltes Volk eingestuft werden, welches der Menschheit um Jahrtausende in der Entwicklung voraus war. Vermutlich verfügten diese Intelligenzen über eine Technik, mit der sie Materie teilweise entstofflichen konnten. Durch Wände zu gehen schien für die Dualyten nur eine praktische Anwendung dieser Technik zu sein.


  Ein unangenehmer, durchdringender Ton ließ Navis zusammenzucken und lenkte seine Aufmerksamkeit auf sich. Das Lebenserhaltungssystem seines Raumanzuges, der direkt neben ihm am Boden lag, hatte sich warnend gemeldet. Der Luftvorrat des Rückentornisters war vollständig aufgebraucht. Der Hawk-Pilot starrte ungläubig auf das am Anzug angebrachte Display. Demnach musste er vor seinem Erwachen mehrere Stunden ohnmächtig gewesen sein.Zum Glück benötigte er momentan keine Beatmung mehr. Haben mir die Dualyten somit gar einen Gefallen erwiesen? Unter dem hermetisch abgeschlossenen Raumhelm wäre ich in wenigen Minuten erstickt, dachte Navis Joos nachdenklich. Noch immer wusste der Hawk-Pilot nicht, wie er diese seltsamen Wesen einschätzen sollte. Sind sie Freund oder Feind?


  Dualyten


  Kommandantin Nok schnallte sich soeben ihre Kampfkombination mit dem schweren Handstrahler um, als erste, verwirrende Meldungen die Kommandozentrale erreichten.


  Sie dringen einfach durch die Kuppel der großen Sternenhalle! Vier völlig fremdartige Lebewesen wurden soeben im Hangar der Triton-Falken gesichtet. Wir wissen nicht, wo die Eindringlinge plötzlich hergekommen sind! Weitere Extraterrestrier sind im zentralen Rechnerraum der Basis materialisiert. In den Mannschaftsräumen sind mehrere Unbekannte durch die Decke gedrungen!


  Atemlos lauschte Nok Daralamai den alarmierenden Nachrichten, bevor sie die Kommunikation übernahm und alle Kanäle gleichschaltete.


  »Kam es zu Zerstörungen oder gibt es Verletzte? Haben sich die Eindringlinge mit Gewalt Zutritt verschafft?«, wollte sie mit bebender Stimme wissen.


  Es dauerte Sekunden, bis die verschiedenen Abteilungen ihre Überraschung überwunden hatten.


  »Negativ, keine Gewaltanwendung. Ich weiß, es klingt verrückt. Sie sind einfach durch Wände und Decken gekommen. Unglaublich!«


  Nok Daralamai betrachtete unverwandt die Kontrolldisplays der verschiedenen Abteilungen. Unterlagen ihre Leute einer Massenhysterie? So etwas konnte es nicht geben!


  In keiner der betroffenen Abteilungen, in denen mehr und mehr der Unbekannten auftauchten, kam es zu Gewaltanwendung oder Kampfhandlungen. Die Besatzung war viel zu überrascht um Widerstand leisten zu können oder eine Abwehr zu organisieren. Die Fremden wiederum schienen einem bewaffneten Konflikt auszuweichen. Trotzdem wurde ihre massive Präsenz bereits von vielen Besatzungsmitgliedern als Provokation aufgefasst.


  Ein Schrei ließ die Kommandantin herumfahren. Sie konnte gerade noch beobachten, wie gleich mehrere Wesen die Decke der Zentrale durchdrangen. Noch bevor die Eindringlinge den Boden erreichten, nahmen sie eine feststoffliche Form an und setzten sanft auf. In wenigen Sekunden hatten die seltsamen Besucher die Station überschwemmt, ohne dabei einen einzigen Schuss abzugeben.


  Nok Daralamai ließ die Fremden nicht aus den Augen und versuchte die Kommandocrew mit leisen Worten zu beruhigen. Langsam zog sie den Akustikfänger vor die Lippen und sprach beherrscht in das virtuelle Mikrofon. »Kommandantin Nok an alle. Solange sie uns nicht angreifen, bleiben die Waffen gesichert! Lassen Sie die Fremden gewähren und stellen Sie sich ihnen nicht in den Weg! Wir bemühen uns um eine friedliche Kontaktaufnahme! Ich wiederhole, wir versuchen Kontakt aufzunehmen.«


  Fasziniert betrachtete Nok Daralamai die Extraterrestrier. Ein ausgebreitetes blütenartiges Standorgan, eine Körperverdickung mit spiralförmigem Torso, fortgesetzt mit einem spiegelsymmetrischen Aufbau am oberen Ende. Als sich die ersten Wesen zu bewegen begannen, überschlugen sich ihre Körper und wurden auf der anderen Körperhälfte ausbalanciert. Nok wurde dabei an Kunstturner erinnert, die sich mit mehreren Überschlägen über die Turnmatte bewegten. Die unglaublich schlanken Wesen federten dabei leicht nach und schwankten wie Grashalme im Wind. Ihre Körperbeherrschung war erstaunlich. Vermutlich sorgte der ausgeprägte Torso für den nötigen Ausgleich des körpereigenen Schwerpunktes.


  »Niemand von unserer Seite wird die Kampfhandlungen zuerst eröffnen«, erging der klare Befehl an die Besatzung der Basis. »Wir verhalten uns vorerst passiv. Von der Waffe wird nur zur Selbstverteidigung Gebrauch gemacht.«


  Nok Daralamai nahm all ihren Mut zusammen und schritt langsam auf einen der Fremden zu. Sie hatte keine Ahnung wie eine Kommunikation zustande kommen könnte und hob demonstrativ die Hände an. Wenn die unheimlichen Besucher ihre Umgebung visuell wahrnehmen konnten, dann sahen sie vielleicht in dieser Geste den Willen zur Verständigung. Nok fixierte das etwa faustgroße Organ in der Mitte der oberen Körperverdickung an, welches sie für das Sehorgan des Wesens hielt.


  »Sie postieren sich um unseren Knotenrechner, soeben fährt die Anlage ohne mein Zutun hoch! Soll ich die Bootsequenz wieder gewaltsam unterbrechen?«, kam der verzweifelte Ruf über Funk aus dem Rechenzentrum der Basis. »Ich mache mir Sorgen über unsere neuronalen Speicherzellen. Oft halten sie diese Prozedur nicht aus ohne Schaden zu nehmen!«


  »Nein, lassen sie es sein«, wies die Kommandantin an.


  Auch in der Kommandozentrale interessierten sich die Eindringlinge mehr für die Anlagen und Konsolen, als für die Menschen. Sie nehmen die Besatzung gar nicht richtig zur Kenntnis, schoss es der Kommandantin durch den Kopf.


  »Das fremde Raumschiff hat sich genau über uns positioniert. Wenn sie jetzt Bomben regnen lassen, ist es vorbei«, flüsterte der Ortungstechniker leise und voller Angst. Neben ihm stand einer der Besucher und beobachtete interessiert die Datenströme.


  »Reden sie keinen Unsinn!«, antwortet die Kommandantin forsch und wandte sich an einen der Fremden. Behutsam begann sie zu sprechen: »Ich weiß, dass ihr mich wahrscheinlich nicht verstehen könnt, trotzdem sollten wir schnellstens eine Kommunikation herbeiführen. Es ist sicherlich sehr schwierig, aber wir müssen es wenigstens versuchen, um Missverständnisse auszuschließen.«


  Die Spannung in der Zentrale stieg stetig an. Kommandantin Nok konnte nicht abschätzen, wie lange ihre Crew diesem Stress noch gewachsen war. Sobald der erste Schuss fiel, war die Chance für eine friedliche Kontaktaufnahme vertan.


  Während sich die meisten der Eindringlinge für die Steuergeräte und Konsolen interessierten, blieb der angesprochene Extraterrestrier nach einem weiteren Überschlag direkt vor der Kommandantin stehen. Nok bemerkte, dass auch die gegenüberliegende Körperhälfte über ein facettenartiges Auge verfügte. Das jeweils oben liegende Auge schien immer aktiv zu sein, während das untere Auge, von einem hornigen Lid überzogen und geschlossen wurde.


  »Die Kommunikation mit eurer Art ist einfach«, antwortete eine zarte Stimme. »Doch sie ist nicht notwendig. Wir sind nicht in dieses Sonnensystem gekommen, um mit euch Kontakt aufzunehmen.«


  Nok Daralamai sah sich irritiert um. Sie hatte nicht erwartet eine Antwort zu erhalten, schon gar nicht in ihrer Sprache und in verständlichen Worten.


  »Du benutzt einen Universalübersetzter?«, fragte sie verblüfft.


  »Wir besitzen Hilfsmittel um uns verständlich zu machen«, kam die knappe Antwort. »Eure Sprache wurde längst analysiert.« Dann wandte sich das Wesen wieder von ihr ab.


  Doch die Kommandantin wollte die Unterhaltung nicht so einfach im Sande versiegen lassen und bestand auf einer Fortsetzung des Gesprächs. Sie trat dem Fremden einfach in den Weg.


  »Wer seid ihr und warum habt ihr unsere Basis besetzt?«, kam die Frage eine Spur direkter. Der drohende Unterton in ihrer Stimme sollte den Extraterrestrier warnen, den Bogen nicht zu überspannen.


  »Wir sind die Dualyten!«, kam es zurück, dann machte der Extraterrestrier zwei Überschläge und positionierte sich direkt vor den Kontrollen der Raumüberwachung.


  Major Friedmann, ein kräftig gebauter Europäer, war nicht gewillt seinen Platz so einfach aufzugeben und stand wie ein Fels vor seiner Konsole. Seine Hand lag warnend auf dem Futteral seiner Waffe, doch die Kommandantin schüttelte nur leicht den Kopf. Sie wollte auf keinen Fall in der Zentrale einen Zwischenfall provozieren.


  Nach mehreren vergeblichen Versuchen, Major Friedmann zu umgehen, hüllte sich der Dualyt plötzlich in sein Dematerialisationsfeld und wanderte einfach durch den Körper des verblüfften Mannes hindurch. Friedmanns lauter Schrei begleitete den Vorgang und Nok Daralamai wusste nicht, ob er aus Überraschung ausgestoßen wurde, oder ob der Major tatsächlich Schmerzen dabei empfand. Der verdrehte die Augen und fiel langsam nach vorn. Er kam auf dem Boden zum Liegen und blutete aus einer Kopfwunde. Vermutlich hatte er sich die Verletzung beim Sturz zugetragen.


  »Wir brauchen einen Sanitäter!«, rief der Ortungstechniker neben ihm voller Aufregung und sah sich Hilfe suchend um.


  Kommandantin Nok war mit drei schnellen Schritten neben dem gestürzten Offizier und fühlte seinen Puls. »Er lebt. Vermutlich hat er einen Schock erlitten.«


  Das Gesicht der Kommandantin wurde hart und verfinsterte sich. Der Knotenrechner der Basis war wieder betriebsbereit, wie man den Statusanzeigen der Konsole entnehmen konnte. Damit setzten die Dualyten ihre Bemühungen fort, die Datenströme auszulesen und umzulenken. Das Ziel dieser Aktion war nach wie vor unbekannt.


  »Der Funkkontakt zu unseren im Raum operierenden Einheiten wurde soeben unterbrochen«, flüsterte die Kommunikationstechnikerin von ihrem Leitstand her. Auch bei ihr stand ein Dualyt und beobachtete all ihre Tätigkeiten.


  »Wenn ihr die Funkverbindung unterbrecht und unsere Leute nicht wissen, was auf der Basis geschieht, dann werden sie euer Schiff angreifen!«, drohte die Kommandantin einem der Eindringlinge.


  Im Gegensatz zu ihren vorherigen Versuchen erhielt sie diesmal eine Antwort. Mit zwei schnellen Überschlägen positionierte sich der Dualyt direkt vor ihr. Jetzt erkannte Nok erstmals die vielen filigranen Greiforgane, die aus dem grünlich schillernden Torso dieser Wesen ausfahren konnten. Wie die Stielaugen von Schnecken, dachte die Kommandantin überrascht.


  »Es ist nicht logisch uns zu attackieren und mit euren Schiffen auch nicht möglich. Behindert nicht unsere Arbeit, Protektoren.«


  Nok Daralamai hielt den Atem an. Wie hatte der Extraterrestrier die Menschen bezeichnet? Als Protektoren?


  Der Dualyt zeigte sich diesmal kommunikativer und ergänzte. »Wir verstehen nicht, warum ihr euch bis zum Rand des Rückzugsgebietes ausbreitet. Haben euch die Matrix-Architekten nicht geraten die nahen Bereiche der Abschirmung zu meiden? Sollte es zur großen Erschütterung kommen, dann wird die Matrix aktiviert und ihr solltet dann nicht hier sein.«


  »Ich verstehe das nicht! Das hier ist unser Sonnensystem. Wir leben hier! Was bedeutet Rückzugsgebiet, etwa das sogenannte Reservat, in das wir eingesperrt wurden? Und wer sind die Matrix-Architekten?«


  Noks Augen weiteten sich in aufsteigender Erkenntnis. »Du sprichst von den Globustern!«


  Der Dualyt ging nicht auf die Worte der Kommandantin ein. Stattdessen erklärte er. »Obwohl wir nicht verstehen, warum ihr so verändert seid, technisch zurückgefallen und ohne das essenzielle Wissen, dürfen wir uns nicht von unserer Mission ablenken lassen. Uns wurde eine Aufgabe übertragen und wir wollen das in uns gesetzte Vertrauen nicht enttäuschen.«


  »Und was ist eure Aufgabe?«, wollte die Kommandantin wissen.


  Die Antwort erfolgte leise und klang fast wie Gesang. Nok Daralamai spürte, dass der gesamte Lebenszweck dieser Wesen nur auf diese eine Mission ausgerichtet war.


  »Wir müssen die vermissten Urfunken finden, bevor die große Erschütterung einsetzt, alles zu spät ist und ewige Nacht über diese Galaxis hereinbricht. Wenn wir versagen, dann steht nur noch ihr zwischen Tod und dem Leben!«


  »Wir?« Die Lippen der Kommandantin bebten.


  »Ihr seid die Protektoren!«, erfolgte die unverständliche Antwort.


  Der Protektor


  Das unsichtbare Kraftfeld brachte ihn in die Vertikale und setzte behutsam seine Beine auf den Boden. Kaum berührten seine nackten Füße den kalten Boden, da wagte er ein paar Schritte in den Raum hinein. Navis Joos sah sich mit einer Mischung aus Neugier und Verwunderung um. Da er die Enge an Bord von Unionsschiffen gewohnt war, machte dieser Ort den Eindruck verschwenderischer Weiträumigkeit. Wenn dieser Bereich Teil eines Raumschiffes war, dann musste es gewaltig sein, viel größer als alles was Menschen jemals gebaut hatten.


  Joos erinnerte sich an die mysteriöse Störzone, die er untersuchen sollte. Vermutlich handelte es sich um ein Energiefeld, das dieses Schiff eingeschlossen hatte. Ein Tarnfeld.


  Der Raumfahrer riss sich zusammen. Die Dualyten hatten viele seltsame Andeutungen gemacht, einiges war verständlich, andere Dinge nicht. Zumindest hatte Navis Joos den Gesprächen entnehmen können, dass dieses Schiff die Triton-Basis anfliegen sollte. In ihm keimte Hoffnung auf. Vielleicht gelang es ihm ein Notsignal zu senden und die Besatzung der Basis auf sich aufmerksam zu machen. Der Notsender des Raumanzugs, schoss es Joos durch den Kopf. Er kniete sich neben seiner Montur auf den Boden und suchte nach dem Notsender, doch sein Griff ging ins Leere. Der kleine zylindrische Apparat befand sich nicht mehr an der vorgesehenen Stelle, nahe dem Rückentornister. Mit flinken Fingern öffnete Joos die Verschlüsse und kontrollierte die Schnittstellen des Raumanzuges. Tatsächlich, der Notsender war verschwunden. Die Dualyten mussten ihm das Gerät zuvor abgenommen haben, oder aber der Sender war beim Ausstieg aus der Hawk abhanden gekommen und trieb jetzt irgendwo im All.


  Er hielt die Schutzkleidung kurz nachdenklich in den Händen, dann legte er sie auf dem Boden ab. Stattdessen schlüpfte er in seine leichte Bordkombination und schloss den Klettverschluss seiner Stiefel.


  Ohne Raumhelm, den er nicht mehr auffinden konnte, war sein Schutzanzug mehr oder weniger nutzlos und behinderte ihn nur. Außerdem war der Sauerstoffvorrat des Rückentornisters erschöpft.


  Navis begann damit die Wände des Raumes abzuschreiten und suchte nach einem Ausgang. Doch ein Tor, ein Schott oder eine Schleuse konnte er nirgendwo finden. Aber wie bin ich sonst hier hereingekommen? Es musste einen Zugang geben! Oder wurde ich einfach durch die Wände befördert, so wie die Dualyten?


  Wenn die Extraterrestrier die Technik beherrschten ihre Körper immateriell zu machen, quasi aus dem dreidimensionalen Raum auszublenden, dann benötigten sie keine Verbindungsgänge und Türen, sondern konnten sich tatsächlich durch die Wände von Raum zu Raum bewegen. Navis strauchelte. Wenn seine Theorie stimmte, dann saß er in einem perfekten Gefängnis. Erneut suchte er den Raum ab, kehrte aber immer wieder erfolglos zum Ausgangspunkt zurück.


  Wie in einem Hamsterkäfig, dachte der Hawk-Pilot niedergeschlagen.


  Nach einer halben Stunde gab der Raumfahrer seine Bemühungen auf. Er fand keinen Ausweg und schüttelte über seine eigene Leichtgläubigkeit den Kopf. Niemals hätte man ihn einfach hier zurückgelassen, wenn er sich frei in diesem fremden Schiff bewegen könnte.


  Immerhin, dachte Navis Joos erleichtert, sie haben mich am Leben gelassen.


  »Wo seid ihr!«, rief er wütend und lachte in der nächsten Sekunde über seine grotesk verzerrte Stimme. Der Heliumanteil in der Atemluft machte seinen Wutausbruch zur Farce.


  Als ob sein Ruf erhört worden war, erschien ein Dualyt, der langsam vor ihm aus dem Boden wuchs. Atemlos beobachtete Navis Joos, wie das Wesen förmlich durch die Materie diffundierte und schließlich Gestalt annahm.


  Als die leuchtende Aura die ihn umschloss, schließlich erlosch, führte der Fremde zwei akrobatisch anmutende Überschläge aus und stand schließlich direkt vor dem Piloten. Joos wich erschrocken zur Wand zurück. Er hatte sich noch immer nicht an die merkwürdigen Lebewesen gewöhnt.


  »Ich wurde geschickt, um nach dir zu sehen. Unsere Analytiker haben herausgefunden, dass sich Einsamkeit auf Monolyten oft negativ auswirkt und unter Umständen die Funktionen des neuronalen Zentrums beeinflussen kann. Wir wollen nicht, dass du Schaden nimmst«, eröffnete der Dualyt.


  »Das ist sehr rücksichtsvoll«, stotterte Navis Joos verwirrt.


  »Es ist in gewisser Weise eine Ehre für mich, einem Protektor zu begegnen. Nach meiner Einschätzung widerfährt das einem Dualyten nur alle 500.000 Jahre, wenn ich versuche, die Wahrscheinlichkeit mathematisch auszudrücken.«


  »Dann hast du ja Glück gehabt«, entgegnete Navis trocken. »Aber ich fürchte ich bin nicht der, für den du mich hältst. Wir nennen uns Menschen und ich kenne die Protektoren nicht.«


  »Ich weiß nicht was Glück bedeutet«, kam es leise zurück. »Aber du kannst deine Herkunft nicht verleugnen. Ich lese es in deinen Genen.«


  Der Hawk-Pilot dachte über den Namen Protektor nach. Möglicherweise durfte er den Begriff nicht wörtlich nehmen. Joos hatte keine Vorstellung davon, wie der Übersetzungsmechanismus der Dualyten arbeitete. Möglicherweise versuchte das Gerät eine menschliche Bezeichnung nachzubilden, die dem extraterrestrischen Ausdruck zumindest nahe kam. Noch immer war es für die Unionswissenschaftler ein kleines Wunder, wie so ein kleines Gerät wie der Universalübersetzer überhaupt funktionieren konnte. Aber was könnte dann Protektor bedeuten? Handelte es sich wirklich im Sinne des Wortes um ein Volk von Beschützern?


  »Du bist ein Protektor«, bekräftigte der Dualyt monoton.


  »In Ordnung«, antwortete der Raumfahrer ruhig. Er konnte den Dualyten nicht vom Gegenteil überzeugen. »Was hat es mit diesen Lootern auf sich?«, fragte Navis stattdessen direkt und beobachtete, wie der Spiraltorso des Dualyten zu zittern begann. »Wegen den Lootern seid ihr hier. Das ist der einzige Grund.«


  Navis Joos kniff die Augen zusammen. »Wer sind die Looter?«


  »Das wissen wir nicht«, kam die Antwort schnell.


  Joos schüttelte unmerklich den Kopf. Etwas in seinem Inneren sagte ihm, dass der Dualyt die Wahrheit sprach. Er kannte offenbar nur die Bezeichnung dieses Volkes, dennoch steckte eine tief verwurzelte Angst in ihm. Anders war seine heftige Reaktion nicht zu erklären. Möglicherweise war diese Furcht die Antriebsfeder, um die wichtige Mission zu erfüllen, von der die übrigen Dualyten gesprochen hatten.


  Navis Joos versuchte das Gespräch aufrecht zu halten, um mehr Informationen zu bekommen. Bisher war hauptsächlich er es, der Fragen stellte. Er wollte sich diese Initiative nicht so schnell nehmen lassen. »Warum seid ihr in unser Sonnensystem gekommen? Was wollt ihr von uns?«, kam Navis Joos zum Punkt.


  »Wir sind nicht hier, um mit euch Kontakt aufzunehmen. Wir haben eine Aufgabe, die wir unbedingt erfüllen müssen«, wiederholte sich der Dualyt erneut. »Viel hängt davon ab. Nenne mir die Position des Urfunkens und wir können unsere Mission schneller abschließen.«


  Navis zuckte mit den Schultern. »Ich habe bereits deinen Kameraden erklärt, dass ich mit der Bezeichnung Urfunken nichts anfangen kann.«


  Dem Hawk-Piloten kam plötzlich eine Idee. »Vielleicht würde es helfen, wenn du mir einen dieser Urfunken zeigst? Möglicherweise kann ich mich dann erinnern.«


  Der Dualyt verhielt einen Augenblick in der Bewegung, dann wechselte er die Standseite und die andere Körperhälfte wandte sich Navis zu. Während sich das nun unten liegende Facettenauge schloss, strahlte ihn das bisher inaktive Sehorgan entgegen.


  »Dein Vorschlag ist akzeptabel. Ich werde dich in die Kammer der Bewahrung führen. Dort kannst du dir selbst ein Bild machen. Ich bin sicher, deine Erinnerung wird schnell zurückkehren.«


  »Wir werden sehen«, antwortete Navis und frohlockte innerlich. Der Dualyt würde ihm helfen diesen Raum zu verlassen. Vielleicht ergaben sich daraus weitere Möglichkeiten.


  »Wie soll ich dich nennen?«, fragte Navis Joos sein Gegenüber kurz.


  »Nennen?«, kam es verwirrt zurück.


  »Wie ist dein Name, wie soll ich dich ansprechen?«


  Der Dualyt schien mit dieser Frage wenig anfangen zu können. »Ich habe keinen Namen.«


  Kaum ausgesprochen wurde Navis von jener schwach leuchtenden Energieaura umgeben, die er zuvor bei den Dualyten beobachtet hatte. Körperlich machte sich das Energiefeld für ihn nicht bemerkbar, doch die Umgebung begann vor seinen Augen zu verschwimmen. Unsicher sah er sich um und bemerkte mit aufsteigender Unruhe, wie seine Beine mit dem Boden verschmolzen. Ein sanfter Zug beförderte ihn tiefer und tiefer in die Materie hinein.


  »Was geschieht mit mir?«, rief Navis voller Verwirrung, doch der Dualyt an seiner Seite versuchte ihn zu beruhigen. »Wir gehen in einen anderen Bereich des Trägerschiffes, du wolltest doch die Urfunken sehen.«


  »Ja, ich dachte wir gehen, doch das hier macht mir Angst!«, antwortete Navis mit zitternder Stimme und war bereits bis zur Brust eingesunken. Der Hawk-Pilot fühlte jedoch nichts, keinen Schmerz, keine Veränderung, keine Nebenwirkungen dieser ungewöhnlichen Prozedur.


  »Wie macht ihr das?«, fragte er schließlich erstaunt. Nur noch sein Kopf ragte über den Boden und begann bereits vom Kinn aufwärts zu versinken. Er wusste nicht, wie dick die Trennwände dieses Schiffes waren, doch in einem erwarteten Raum unter ihm, musste man jetzt seine Beine aus der Decke ragen sehen.


  »Der Potenzialtransport war ursprünglich eine Begabung unserer Vorfahren. Heute haben wir diese Fähigkeit verloren, können sie aber technisch ohne Weiteres nachbilden.«


  Joos schloss kurz die Augen, als sein Kopf im Boden versank. Der Vorgang war ihm äußerst unheimlich. Einige Sekunden wurde es vor seinen Augen schwarz, doch schließlich trat ein neuer Raum in sein Sichtfeld.


  Helles Licht flutete die Szenerie und Joos erkannte ganze Batterien sechseckiger Parzellen, die mit transparenten Abdeckungen verschlossen waren. Manche von ihnen leuchteten von innen heraus. Verblüfft sah sich Navis um, während er langsam tiefer sank. Die Parzellen erinnerten ihn auffällig an den Wabenstock eines Bienenvolkes.


  »Was ist das hier?«, fragte er seinen Begleiter interessiert.


  »Unsere Wohn-, Brut- und Aufenthaltsräume«, antwortete der Dualyt bereitwillig.


  Räume war wieder eine Wortschöpfung des Übersetzungsgerätes, denn mit einem Wohnraum wie Navis ihn kannte, hatte dieser Bereich wenig gemeinsam.


  »Bruträume? Ihr werdet hier geboren? Handelt es sich um ein Generationenschiff?«, wollte Navis wissen.


  »Das Schiff ist unsere Heimat und unser Staat. Es ist die Kolonie unseres Volkes«, erklärte der Dualyt. »Natürlich werden wir hier im Mutterschiff geboren.«


  »Natürlich«, antwortete Navis trocken.


  Erneut hatten die beiden den Boden erreicht und der Hawk-Pilot konnte gerade noch beobachten, wie sich mehrere der Wabenröhren öffneten und Dualyten aus den Waben schnellten.


  »Wir kommen jetzt zur Kammer der Bewahrung«, kündigte sein Begleiter an. »Momentan befinden sich vier Urfunken in unserer Obhut.«


  »Diese Urfunken ...«, fragte Navis vorsichtig. »Es ist eure Aufgabe sie einzusammeln?«


  »Sie wurden ohne das Wissen um ihre Bedeutung entwendet. Nun sind viele von ihnen in der Galaxis verstreut und die Zeit drängt«, antwortete der Dualyt sorgenvoll.


  »Du sprichst von der großen Erschütterung?«


  Navis hatte den Begriff zuvor gehört, kannte aber seine Bedeutung nicht.


  »So ist es!«, antwortete der Dualyt voller Ehrfurcht. »Die Bruderschaft hat die Urfunken zu unser aller Wohl erschaffen.«


  Navis Joos verkrampfte sich. Wenn diese mysteriösen Urfunken von der Bruderschaft stammten, konnte das nichts Gutes für die Menschheit bedeuten.


  Als er die nächste Trennwand passiert hatte, spürte er erstmals eine Veränderung an seinem Körper. Ein leichtes Kribbeln erfüllte plötzlich seine Gliedmaßen und steigerte sich zusehends.


  »Was geschieht mit mir?«, fragte Navis sorgenvoll.


  »Die Emissionen der Urfunken sind gewaltig. Die Kammer der Bewahrung besitzt zwar eine spezielle Abschirmung, aber selbst unsere Potenzialfelder werden beeinflusst und gestört. Deshalb spürst du leichte körperliche Schmerzen beim Durchgang. Vermutlich verliert dein Körper einige Atome wegen der auftretenden Interferenzen. Obwohl die Urfunken selbst von einem doppelten tachyonischen Sperrfeld umgeben sind, wirkt sich die Reststrahlung auf viele Lebewesen fatal aus. Manche werden von ihnen angezogen, andere wieder können die Strahlung nicht ertragen und fliehen vor ihr.«


  Navis Joos fühlte sich unsicher. Womöglich war es keine gute Idee diese Urfunken zu inspizieren.


  »Ist diese Strahlung für Menschen gefährlich?«, fragte der Pilot besorgt.


  Der Dualyt zögerte einen Augenblick, dann antwortete er vieldeutig.


  »Die Bruderschaft hat die Protektoren genetisch gegen die Reststrahlung immunisiert, genau wie uns Dualyten. Schließlich müssen beiden Völker mit diesen Komponenten umgehen können.«


  »Genetisch immunisiert?«, konnte Navis noch fragen, dann kamen sie in der Kammer der Bewahrung an. Was Navis Joos dort erblickte, raubte ihm den Atem.


  Im Auftrag der Bruderschaft


  Nok Daralamai war sich sehr wohl bewusst, dass die Anspannung ihrer Besatzung, ausgelöst durch die unerwarteten Besucher, jede Minute weiter anstieg. Es war nur eine Frage der Zeit, bis jemand die Nerven verlor und es zu einem ernsthaften Zwischenfall kam. Zwar hatte sie klare Anweisungen ausgegeben, doch die meisten Besatzungsmitglieder waren niemals zuvor einem Extraterrestrier begegnet. Nach neuesten Schätzungen waren mehrere hundert dieser Wesen erschienen und untersuchten jeden Winkel der Basis, darin lag Konfliktstoff genug. Sie hatten das Rechenzentrum besetzt, die Energiezentrale eingenommen, hielten sich in der Kommandozentrale auf und beobachteten die Piloten der Triton-Falken, welche im Hangar verblieben waren, weil Nok Daralamai die Starterlaubnis zurückgezogen hatte. Über der Basis schwebte noch immer gewaltig und drohend das fremde Schiff.


  Longar Helikom beobachtete misstrauisch eine Gruppe von Dualyten, die sich um das zentrale Holodisplay versammelt hatten. Schemenhaft huschten Informationen und Daten vorüber, die in vielfach beschleunigter Geschwindigkeit abgerufen wurden. Gleichzeitig wurden die wechselnden Bilder so verzerrt dargestellt, dass sie in den Augen schmerzten.


  »Was tun Sie da?«, fragte Nok Daralamai leise.


  »Sie scannen unseren Datenbestand«, antwortete Helikom trocken. »Gleichzeitig haben sie die Ausgabe unserer Knotenrechner modifiziert, vermutlich um die Anzeigen an ihre Sehorgane anzupassen. Ich habe keine Ahnung wie sie das machen.«


  »Sie suchen nach bestimmten Informationen«, bekräftige die Kommandantin und trat entschlossen an den Dualyten heran, der sich bereits zuvor als kommunikationswillig erwiesen hatte. »Ich möchte dieser Sache ein Ende machen und ich weiß genau, dass du mich gut verstehen kannst.«


  Das angesprochene Wesen war mit einem Überschlag seines Körpers bei ihr. Kaum öffnete sich das bisher durch eine Hautfalte geschützte Auge, da begann der Dualyt schon zu sprechen. »Wir sind noch nicht am Ziel.«


  Kommandantin Nok stemmte wütend die Fäuste in die Hüften. Sie war kaum kleiner als der vor ihr postierte Extraterrestrier. Sie schätzte die Größe des Wesens auf circa 1,65 Meter.


  »Ich bin die Befehlshaberin dieses Stützpunktes und werde diesen Einbruch in unsere Datenbanken nicht länger hinnehmen. Bisher waren wir geduldig, doch erfolgt von eurer Seite kein Entgegenkommen, dann werde ich unsere Mannschaft in Kampfbereitschaft versetzen lassen.«


  Wie zur Bekräftigung von Kommandantin Noks Worten standen die Offiziere der Kommandozentrale langsam auf und entsicherten die Halfter ihrer Dienstwaffen. Ein Offizier stieß einen der Dualyten von einem Terminal zurück, worauf dieser geschickt auswich und sich mit einem Überschlag in Sicherheit brachte.


  »Unsere Suche zu stören ist nicht logisch«, antwortete der Dualyt einsilbig.


  »Unsere Basis zu besetzen und ungefragt unsere Informationen auszulesen ist ein aggressiver Akt!«, beharrte die Kommandantin. Ihre Stimme wurde zunehmend schärfer. »Ich gebe dir genau eine Minute die Aktivitäten einzustellen und euch zu erklären, ansonsten leisten wir Gegenwehr!«


  Der Dualyt schien zu überlegen und schwieg. »Ich kenne euer Zeitmaß nicht, ist eine Minute viel oder kannst du die Zeiteinheit in Schwingungsperioden des nächsten Pulsars ausdrücken?«


  Trotz der ernsten Lage reizte die Antwort einige der Offiziere zum Auflachen. Kommandantin Nok hingegen fühlte sich verspottet und zog demonstrativ ihre Waffe. Noch ließ sie den Arm entspannt neben ihrer Hüfte baumeln. »Ich möchte nicht demonstrieren müssen, dass ich es mit meiner Warnung ernst meine. Unsere Völker sollten sich verständigen, und zwar in Frieden. Spionage gehört nach unserer Vorstellung allerdings nicht zur friedlichen Völkerverständigung.«


  In diesem Augenblick leuchtete das zentrale Holodisplay grell auf und die es umringenden Dualyten stießen laute Rufe aus.


  »Sie haben etwas gefunden!«, flüsterte Helikom der Kommandantin zu.


  Nok steckte die Waffe zurück und maß den Dualyten mit einem abschätzenden Blick. Auch wenn die Darstellung merkwürdig verzerrt war, konnte man erkennen, was die Extraterrestrier so in Aufregung versetzte. Sie betrachteten die Simulation für die Positionsbestimmung der schwebenden Plattform in der Neptunatmosphäre!


  »Wir vermuteten bereits, dass es innerhalb des Rückzugsgebietes ein Tachyonenportal geben muss. Bisher konnten wir es nur nicht orten, da die Emissionen des Urfunkens alles überstrahlten. Jetzt erscheint die Situation jedoch klar. Der Urfunken befindet sich auf der Portalplattform. Es gibt keinen Zweifel mehr«, verkündete der Dualyt erfreut.


  Nok Daralamai erhielt im selben Moment eine Mitteilung der Sicherheitsabteilung. »Die Dualyten beginnen soeben sich aus der Basis zurückzuziehen. Sie schweben einfach durch die Decken und Wände! Das ist unfassbar!«


  Auch in der Befehlszentrale konnte man diesen Vorgang beobachten, doch eine kleine Gruppe verblieb. Als leuchtende Energiesphären schwebten die meisten zu ihrem Schiff zurück, überbrückten den freien Weltraum und verschwanden einfach in der Bordwand.


  »Das Tachyonenportal wurde von unautorisierter Seite benutzt!«, stellte der Dualyt weiter fest. »Das ist sehr ungewöhnlich. Die tachyonischen Knoten wurden vom Netz der Erbauer losgelöst. Das ist nicht im Sinne der Bruderschaft«, kam es fast anklagend.


  Kommandantin Nok beruhigte die Crew und ging auf das Gespräch weiter ein. »Die Plattform oder Tachyonenportal, wie du es nennst, ist uns bekannt. Offenbar ist es von Wesen unbekannter Herkunft besetzt worden und diese Eindringlinge begegnen uns aggressiv. Möglicherweise sind sie für diese Fehlschaltung verantwortlich.«


  »Das halte ich für unmöglich«, antwortete der Dualyt skeptisch. »Trotzdem fügen sich die Informationen jetzt zu einem Bild zusammen.«


  Kommandantin Nok schüttelte den Kopf. »Das freut mich zwar für dich, aber du musst mir helfen, denn ich verstehe kein Wort. In welchem Auftrag seid ihr hier.« Der letzte Satz wurde von der Kommandantin betont langsam ausgesprochen.


  »Wir sind Sucher im Auftrag der Bruderschaft«, antwortete der Dualyt bereitwillig.


  Nok Daralamai sprang auf den Sprecher der Dualyten zu, zog blitzschnell ihre Waffe und richtete sie direkt auf das facettenartige Auge. »Sprechen wir von denselben Auftraggebern, die dieses Reservat errichtet haben?«


  »Du meinst dieses Rückzugsgebiet? Ja!«, antwortete der Dualyt bereitwillig.


  »Dann sind dieselben Auftraggeber auch verantwortlich für das Tachyonenportal in der Neptunatmosphäre?«, fragte Nok weiter und ließ das Fremdwesen nicht aus den Augen.


  »Es entspringt der Technik der Bruderschaft«, bestätigte der Dualyt.


  »Und die Globustermatrix, die unser System einschließt sowie die fremdartigen Wesen mitsamt ihrer exotischen Technik im Kuipergürtel?«


  Kommandantin Nok hatte sich zusehends in Rage geredet. Ihre Hände zitterten leicht.


  Unbeirrt antwortete er: »Die Matrix wurde im Auftrag der Bruderschaft erstellt.«


  »Dann dient ihr Verbrechern und Mördern!«, kam die harte Antwort der Kommandantin.


  »Auch wenn du nicht über das Wissen verfügst, solltest du nicht in dieser Art und Weise über die Bruderschaft sprechen! Auch die bedauernswerten Wesen auf dem Tachyonenportal verdienen unser Mitgefühl«, widersprach der Dualyt.


  »Ebenso wie die Menschen, die durch die Aktivitäten der Globuster und des Seelenwanderers sterben mussten! Ebenfalls im Auftrag deiner Bruderschaft!«


  »Diese Behauptung ist unlogisch!«, beharrte der Dualyt und ignorierte weiterhin die auf ihn gerichtete Waffe. »Das Rückzugsgebiet dient eurem Wohl und somit dem der Galaxis, denn ihr seid die Protektoren.«


  Kommandantin Nok biss die Zähne aufeinander aber beherrschte sich mustergültig. »Ich glaube, du hast mich nicht richtig verstanden!«


  »Warten Sie!«, kam plötzlich der Zwischenruf von Helikom. »Vielleicht sind wir diejenigen, die nicht alles richtig verstehen!«


  Noks Kopf wirbelte herum. »Sie haben etwas beizutragen, Helikom?« Ihre Stimme war schneidend.


  Der SETI-Spezialist gab dem Leitstand des Knotenrechners ein Zeichen. »Spielen Sie die bekannten Daten über die Globuster ein!«


  Nur wenige Sekunden später erschien das lebensechte Abbild eines Systemwächters auf dem zentralen Holodisplay. Der Dualyt zeigte jedoch keine Reaktion.


  »Modulieren Sie die Anzeige so, wie es die Dualyten zuvor taten!«, ordnete Helikom an und der Techniker folgte der Aufforderung umgehend.


  Nun kam Bewegung in den Extraterrestrier. Nach mehreren Überschlägen kam das Wesen vor dem Zentraldisplay an. Andere Dualyten folgten ihm und umringten das Holodisplay.


  »Dieses Wesen gehört nicht hier her«, kam kurze Zeit später die Feststellung des Wortführers.


  Kommandantin Nok sah zu Helikom, doch der nickte nur nachdenklich.


  »Aber das sind die Erbauer der Globustermatrix!«, entfuhr es der Kommandantin. »Diese Wesen sitzen im Kuipergürtel und bewachen die verschiedenen Matrixobjekte.«


  »Diese Wesen gehören nicht hier her!«, antworteten die Dualyten im Chor. Dann umgaben sie sich plötzlich mit einer Energieaura und schwebten zur Decke.


  »Halt!«, rief die Kommandantin aufgebracht und zog ihre Waffe. »Ihr schuldet uns noch ein paar Erklärungen!«


  »Lassen Sie es sein«, riet Helikom leise. »Sie haben sich bereits von unserem Raum abgesetzt und dringen durch die Decke. In diesem Zustand sind sie nicht mehr angreifbar.«


  Nok Daralamai ließ ihren Arm mit der Waffe sinken und sah den Wesen nach, wie sie durch die Decke der Zentrale entschwanden.


  »Verdammt!«, fluchte sie leise, hatte sich aber sofort wieder im Griff.


  »Meldung!«, verlangte sie scharf, um ihrer Enttäuschung Luft zu machen.


  »Zehn Energiesphären schweben dem Mutterschiff entgegen. Damit haben alle Dualyten die Triton-Basis wieder verlassen«, kam es sofort vom Ortungsstand. Das Aufatmen des Offiziers war unüberhörbar.


  Der geraubte Urfunken


  Das Licht, das die Urfunken ausstrahlten, war gleißend hell, dennoch schmerzte es nicht in den Augen. Als Navis Joos versuchte die Lichtquellen mit der Hand abzudecken, konnte er die Knochen seiner Hand durchscheinen sehen.


  »Du siehst vier Urfunken, die wir in der Galaxis aufgelesen haben, bald werden es fünf sein«, erklärte der Dualyt ergriffen. »Einer davon diente bis vor Kurzem dem sogenannten Volk der Maccoranier. Sie nutzen ihn als Lichtquelle auf der sonst ewig im Dunklen liegenden Seite ihres Planeten. Sie verehrten ihn wie ein Heiligtum und schickten ihre Kriegsflotte gegen uns aus, um es zu verteidigen. Sie haben nicht verstanden, dass der Urfunken weit mehr ist, als eine künstliche Lichtquelle.«


  »Und was ist dann geschehen?«, wollte Navis Joos wissen.


  »Wir mussten ihnen ihr Heiligtum abnehmen, denn es dient nicht den Maccoraniern, sondern einem höheren Zweck«, antwortete der Dualyt mit Bedauern in der Stimme. »Viele von ihnen haben sich anschließend vor Enttäuschung das Leben genommen.«


  Navis Joos sah den Dualyten entsetzt an, als dieser fortfuhr.


  »Einen weiteren Urfunken lokalisierten wir auf einer warmen Wasserwelt, verborgen auf dem Grund eines tiefen Ozeans. Wir konnten nicht feststellen, wie der Urfunken einst auf diese Welt gekommen war, aber als wir ihn fanden, lagerte er bereits seit Äonen dort. Er hatte den normalerweise gefrorenen Eispanzer dieser Welt so sehr aufgeheizt, dass er bereits einen Planeten umspannenden Ozean ausgebildet hatte. In diesem warmen Meer entwickelten sich erste primitive Lebensformen, die angeregt durch die Strahlungsemissionen des Urfunkens, einem rapiden Evolutionsprozess unterlagen. Aber diese Arten werden in Kürze im Eis erstarren und sterben, wenn sich ihre Welt durch das Fehlen der Strahlungsquelle wieder abzukühlen beginnt. Die Distanz zum Zentralstern ist zu groß.«


  »Dann verurteilt ihr eine ganze Welt zum Sterben, nur um dieses Objekt zu bergen?«


  In der Stimme von Navis Joos schwang Unverständnis und Zorn mit. Er konnte die Moral dieser Wesen nicht nachvollziehen.


  »Bedenke, dieser Planet war niemals dafür vorgesehen Leben zu tragen. Der Urfunken hätte nicht dorthin gebracht werden dürfen. Die Gefahr, dass wir scheitern wäre, um ein vieles verhängnisvoller für die Völker der ganzen Galaxis!«, betonte der Dualyt, doch Joos schüttelte nur erschüttert den Kopf.


  »Die übrigen zwei Urfunken stammen von Klan-Schiffen der Trox. Dieses Volk trägt die Hauptschuld daran, dass wir seit vielen hunderttausend Jahren auf dieser Mission sind«, klagte der Dualyt an. »Vermutlich wurden auch die Komponenten, die wir bei anderen Völkern finden, ursprünglich von den Trox verschleppt.«


  Navis Joos horchte auf. Von den Trox hatte er schon einmal gehört. Das Volk fand Erwähnung in einem Report der Raumflotte.


  »Diese Trox, was hat sie veranlasst die Urfunken zu stehlen?«, fragte Navis leise und versuchte noch immer Einzelheiten in dem Lichtermeer zu erkennen.


  »Diese Wesen sind eigentlich selbst als Opfer zu bezeichnen. Sie lebten auf der abgewandten Seite der Galaxis und weigerten sich ihre Welten zu verlassen. Sie schlossen sich nicht der galaktischen Fluchtbewegung an und wurden stattdessen von den Urfunken magisch angezogen. Bei den Trox stellte sich eine ungewöhnliche Wirkung ein, denn die Strahlungsemissionen lösten eine Umkehr ihrer Persönlichkeitsstruktur aus. Aus dem sesshaften Volk wurden Nomaden, die einst friedliebenden Wesen konvertierten zu Barbaren und Plünderern.«


  Navis Joos verstand nur teilweise was der Dualyt ihm zu erklären versuchte.


  »Eine galaktische Fluchtbewegung? Das klingt sehr gefährlich. Ich hoffe die Strahlung ist nicht schädlich für uns. Wir stehen hier ungeschützt und diese Energiequellen strahlen so hell wie kleine Sonnen!«, gab der Raumfahrer zu bedenken.


  »Es sind nicht allein Energiequellen«, kommentierte der Dualyt. »Die Massenabwanderung setzte nicht wegen der Urfunken ein. Die Völker flohen vor der großen Erschütterung«, beruhigte ihn der Dualyt, doch Navis fühlte sich dadurch keineswegs besser.


  »Ich hoffe diese Dinger sind gut geschützt und abgeschirmt, was auch immer sie darstellen«, mahnte er an.


  »Die eigentlichen Urfunken kannst du nicht sehen, sie befinden sich in Hochsicherheitsbehältern. Was deine visuellen Sensoren wahrnehmen ist lediglich die Sekundärstrahlung«, erklärte der Dualyt.


  »Was?«, fragte Navis verständnislos. »Was geschieht, wenn einer dieser Behälter undicht wird?«


  »Das hätte katastrophale Folgen für diesen Raumsektor«, erfolgte die emotionslose Antwort.


  Navis Joos schluckte betroffen. »Wenn es wirklich so ein Objekt in unserem Sonnensystem gäbe, dann wüssten wir es. Aber ich kann dir nicht helfen.«


  »Das ist nicht mehr notwendig, wir haben den Urfunken bereits lokalisiert«, erwiderte der Dualyt. »Unser Schiff hat bereits eine neue Position über dem blauen Gasriesen eingenommen. Die vermisste Komponente befindet sich auf einem Tachyonenportal in der Atmosphäre eures Planeten.«


  »Die Plattform!«, entfuhr es Navis. »Der Urfunken ist dort unten?«


  »Wenn du mit unten das Zentrum des Gravitationsvektors dieses Planeten definierst, dann befindet sich der Urfunken genau unter uns«, wurde Navis bestätigt.


  Plötzlich durchlief eine Erschütterung das große Schiff.


  »Was war das?«, fragte Navis erschrocken.


  »Unser Mutterschiff wird von der Oberfläche des Tachyonenportals attackiert. Es handelt sich um Plasmaladungen höherer Potenz. Diese primitiven Waffen können uns nicht schaden. Du brauchst deshalb nicht beunruhigt zu sein«, versuchte der Dualyt Navis zu beruhigen.


  »Ich glaube, die Trox sind sich nicht mit euch einig und wollen ihren Urfunken lieber behalten«, spekulierte Navis.


  »Das möchten sie immer«, erklärte der Dualyt ruhig.


  Gefährliche Bergung


  Auf den taktischen Displays der Triton-Basis beobachtete man mit Spannung, wie sich das große Mutterschiff über der vermeintlichen Position des Tachyonenportals positionierte. Trotz seiner Größe wirkte es in der Nähe des Gasriesen klein und unscheinbar, doch das war nur ein perspektivischer Effekt.


  »Sie stehen nicht genau über der von uns errechneten Stelle. Was hat das zu bedeuten?«, fragte Helikom gespannt.


  »Das bedeutet, die Dualyten verfügen über wesentlich bessere Ortungssysteme als wir. Sie haben unsere Daten zur groben Orientierung verwendet und die Plattform mit eigenen Mitteln genau lokalisiert«, spekulierte die Kommandantin.


  »Achtung, wir orten Energiesignaturen und Plasmaspuren in der Atmosphäre des Gasplaneten! Das Schiff der Dualyten wird beschossen!«, erfolgte die alarmierende Meldung.


  »Haben wir ein visuelles Bild?«, fragte die Kommandantin gespannt.


  »Wir bekommen einen Kanal von einer Nova-Hawk«, wurde ihr bestätigt.


  Der Kommunikationstechniker schaltete den Stream auf das Zentraldisplay. Alle in der Kommandozentrale hielten gebannt den Atem an.


  Aus der dichten Atmosphäre prasselte ein wahres Gewitter von Plasmageschossen auf das Mutterschiff herein, doch es nahm nicht einmal eine leichte Kurskorrektur vor, um dem gegnerischen Feuer zu entgehen. Wie ein Fels im Meer hielt das Raumschiff seine Position und ließ den Angriff in Ruhe über sich ergehen.


  »Sie müssen über enorme Schutzfelder verfügen«, kommentierte der Ortungsoffizier. »Unsere fotometrischen Daten belegen, dass die Energiegeschosse in keinem Fall näher als einhundert Meter an die Schiffszelle der Dualyten herankommen.«


  In den eingespielten Ausschnittvergrößerungen war deutlich zu erkennen, wie die Plasmaladungen an einem unsichtbaren Hindernis zerstoben und die frei werdenden Energien das Mutterschiff förmlich umflossen. Anhand der sich ausbreitenden Ströme konnte man sich ein Bild von den Ausmaßen des Schutzfeldes machen. Die erhaltenen Werte ließen den Ortungsoffizier erblassen.


  »Achtung, jetzt erfolgt eine erste Reaktion der Dualyten!«, rief Helikom der Kommandantin zu.


  Jeder konnte beobachten, wie sich ein blass-grüner Strahl von der Unterseite des Mutterschiffes löste und in die Atmosphäre vorstieß. Um den Energiestrahl herum bildeten sich in Sekundenschnelle starke Wolkenwirbel. Die Gasmassen des Riesenplaneten begannen, um die Eintauchstelle zu rotieren, und färbten sich dunkel. Es hatte den Anschein, als ob das Mutterschiff einen Orkan entfachte.


  »Was passiert dort gerade?«, wollte die Kommandantin wissen. Die Anspannung schwang deutlich hörbar in ihrer Stimme mit.


  »Ich kann den Vorgang nicht kommentieren oder ortungstechnisch erfassen«, erfolgte die Antwort vom Leitstand. »Doch ich verwette meinen Sold, dort unten wird es für die gegnerische Besatzung jetzt sehr ungemütlich.«


  »Hier ist die meteorologische Abteilung, Leutnant Lincoln spricht. Die Wolkenbewegungen lassen nur einen Schluss zu: Der unbekannte Energiestrahl muss ein starkes Schwerkraftzentrum ausbilden. Die starken atmosphärischen Bewegungen entstehen als eine Art Strudelwirkung, bei der es zum Austausch großer Gasmassen kommt. Wenn Sie meine Meinung hören wollen, es handelt sich nicht um einen Kampfstrahl. Ich glaube, das Mutterschiff ist gerade dabei die Plattform aus der Neptunatmosphäre anzuheben! Bei dem Energiestrahl könnte es sich um ein gerichtetes Gravitonenfeld handeln, mit dem das Tachyonenportal angezogen wird.«


  »Können Sie sich vorstellen, welche Energien dafür notwendig sind?«, fragte Nok ungläubig.


  »Vorstellen, ja«, antwortete Lincoln selbstbewusst. »Wie man sie allerdings erzeugen könnte, nein!«


  Nok lächelte schwach. »In Ordnung, wir beobachten weiter.«


  Kurze Zeit später bestätigte sich die Vermutung des Offiziers. Eine kreisrunde Kontur begann sich in der dichten Neptunatmosphäre abzuzeichnen.


  »Ich glaube das einfach nicht!«, rief die Kommandantin aus. »Sie schleppen tatsächlich die Plattform in den Orbit!«


  »Womit die Dualyten uns einen großen Dienst erweisen, habe ich Recht?«, flüsterte Helikom, leise. »Im Orbit sind sie weit besser erreichbar und zu kontrollieren.«


  Noks Blick war undefinierbar. Sie fixierte noch immer das Holobild, auf dem sich unglaubliche Bilder abspielten. Die Plattform durchstieß soeben die äußeren Wolkenschichten und man konnte bereits erkennen, dass auch das Tachyonenportal ein Schutzfeld verfügte. Kurz darauf erreicht die große Scheibe den freien Weltraum.


  »Wir werden sehen!«, antwortete die Kommandantin reserviert. »Ich hoffe nur, dass sich die Trox durch die unfreiwillige Bergung nicht zu massiveren Gegenmaßnahmen gezwungen sehen.«


  Helikom, der noch immer im Bann der ablaufenden Ereignisse stand, bemerkte trocken. »Es war sehr weitsichtig von Ihnen unsere Hawks nicht gegen das Mutterschiff einzusetzen. Da hätten wir mit Sicherheit verloren.«


  Die Besetzer der Plattform hatten mittlerweile den Beschuss eingestellt. Die Trox hatten erkannt, dass sie mit ihrer Ausrüstung nichts gegen das Mutterschiff ausrichten konnten, und sparten ihre Munition ein.


  Weitere Daten kamen herein und wurden umgehend an die Kommandocrew weitergeleitet. »Das Mutterschiff hat das Tachyonenportal in einen stabilen 48 Stunden Orbit um Neptun angehoben. Unsere Nova-Hawks können zahlreiche Detailaufnahmen von der Oberfläche der kreisrunden Scheibe liefern. Die Plattform ist dem Mutterschiff von der Grundfläche in etwa ebenbürtig, jedoch wesentlich flacher. Wir erkennen ein zentrales Podest mit zwei kristallinen Säulen, vermutlich das besagte Portal. Beschreibungen, die wir von der Progonautin Vasina erhalten haben, weisen gewisse Übereinstimmungen auf. Um dieses Gebilde gibt es abgegrenzte Zonen, die mit deutlich sichtbaren Markierungen versehen sind. Wir tippen dabei auf Landefelder für Raumschiffe. Allerdings können wir kein extraterrestrisches Raumschiff ausmachen. Die Trox müssen demnach die Plattform über das Portal betreten zu haben.«


  »Damit wäre ein weiteres Rätsel gelöst«, flüsterte die Kommandantin. »Sie sind über das Portal gekommen.«


  Der Kommunikationsoffizier bekam plötzlich große Augen. »Ich erhalte ein deutliches Signal vom Mutterschiff! Wir werden gerufen!«


  »Öffnen Sie einen Kanal und legen Sie das Gespräch direkt hier her!«


  Nok Daralamai hatte auf eine Kontaktaufnahme gehofft, doch als sich das Holo-Display stabilisierte, war die Überraschung groß, denn ein bekanntes menschliches Gesicht war zu sehen.


  »Navis Joos!«, entfuhr es der Kommandantin voller Erleichterung. »Ich bin froh, dass Sie noch leben!«


  »Niemand freut sich darüber so sehr wie ich, Kommandantin«, antwortete Navis mit ernster Mine. »Ich befinde mich an Bord des Mutterschiffes und werde von den Dualyten gut behandelt. Sie haben mich aus dem All gerettet und an Bord genommen. Ich glaube, Sie möchten mich als Kommunikationshilfe einsetzen, denn es gibt beunruhigende Nachrichten.«


  »Navis, was ist mit Ihrer Stimme ...?«, fragte die Kommandantin erstaunt. »Haben wir Übertragungsprobleme?«


  »Das ist jetzt nicht wichtig!«, wiegelte der Hawk-Pilot ab.


  »Mir wurde soeben erklärt, dass den Trox der Rückzug über das Portal verwehrt ist«, erklärte Navis unsicher. »Das haben nicht die Dualyten bewerkstelligt, sondern es muss sich um eine Fehlfunktion handeln, oder aber die Gegenstation ist komplett ausgefallen. Damit sind diese Wesen auf dem Tachyonenportal gefangen.«


  »Worauf wollen Sie hinaus?«, fragte die Kommandantin unsicher.


  »Die Trox sind offenbar entschlossen, eher zu sterben als den Urfunken an die Dualyten auszuhändigen. Diese Urfunken scheinen für die Dualyten sehr wichtig zu sein ...«


  »Wir wissen über diese Komponenten bereits bescheid«, unterbrach ihn die Kommandantin.


  »... aber sie wissen mit Sicherheit nicht, was sich dahinter verbirgt! Ich habe sie mit meinen eigenen Augen gesehen. Es befinden sich bereits vier dieser erstaunlichen Objekte an Bord des Mutterschiffes. Wenn ich das Problem richtig verstanden habe, dann drohen die Trox soeben damit die tachyonischen Sperrfelder abzuschalten, die den Urfunken einschließen und sichern.«


  »Was bedeutet das?«, fragte Nok mit dunkler Vorahnung.


  »Wenn Sie das wirklich tun, dann verschwindet dieser gesamte Sektor von der Sternenkarte«, warnte Navis mit zitternder Stimme.


  »Das Mutterschiff steht jetzt von Triton aus gesehen hinter der Horizontlinie Neptuns. Die Basis sollte im Schatten des Riesenplaneten also einigermaßen geschützt sein ...«, antwortete Nok unsicher.


  »Kommandantin, Sie verstehen nicht. Der Urfunken besitzt ein Potenzial, das sich unseren Vorstellungen entzieht. Wenn diese Kraft entfesselt wird, dann entsteht in diesem Sektor eine Singularität. Das Raumzeitgefüge wird verzerrt, Neptun wird mitsamt seiner Monde in diese Singularität hineingezogen! Wir nennen so etwas auch ein Schwarzes Loch!«


  Nok wechselte einen schnellen Blick mit Helikom. »Joos, geht es Ihnen gut? Ich glaube nicht, dass Ihnen die Dualyten in dieser Beziehung die reine Wahrheit sagen. Sie sind Abgesandte der Bruderschaft, sie haben es uns selbst gestanden.«


  »Sie haben mir dasselbe erklärt, aber irgendetwas stimmt mit dieser Bruderschaft nicht, oder mit unserem Verständnis über die wahren Zusammenhänge. Ich kann das jetzt nicht näher kommentieren.«


  Navis Joos sah kurz zur Seite, dann wieder in die Aufnahme des Kommunikationsgerätes. »Ich muss jetzt unsere Unterhaltung beenden. Die Dualyten werden sich jetzt ihren Urfunken holen und ich hoffe, diese Wesen wissen, was sie tun.«


  Mit diesen Worten wurde die Verbindung unterbrochen.


  Nok Daralamai starrte noch einige Sekunden auf das erloschene Holobild. Dann zog sie den Akustikfänger vor die Lippen und gab mit fester Stimme ihre Anweisungen.


  »Achtung, Katastrophenalarm! Es gilt höchste Sicherheits- und Alarmstufe für die Besatzung! Die Nova-Hawks nehmen sofort größtmöglichen Sicherheitsabstand zum Mutterschiff ein. Setzen Sie Spähsonden ein, um die Übertragung aufrechtzuerhalten!«


  Die Unionsschiffe befolgten die Anweisungen der Kommandantin umgehend. Nok hoffte inständig, dass sich Navis Joos in der Beurteilung der Lage getäuscht hatte. Wenn die Trox tatsächlich so verzweifelt waren, derartige kosmische Kräfte zu entfachen, dann waren sie alle verloren.


  Asyl


  »Wir haben das Tachyonenportal mit einem Zugstrahl aus der Atmosphäre des Gasplaneten befreit um den zukünftigen Zugang für euch zu erleichtern. Sobald wir den Urfunken an Bord genommen haben, wird das Portal von uns neu kalibriert, damit es euch von Nutzen sein kann«, eröffnete ihm der Dualyt, der noch immer an seiner Seite stand.


  »Du sprichst, als ob ihr den Urfunken bereits in eurem Besitz hättet«, entgegnete Joos. »Ich hoffe die Trox werden ihre Drohung nicht wahr machen. Das wäre das Ende für uns alle.«


  »Sie werden in kurzer Zeit nicht mehr an ihre Absicht denken«, erklärte der Dualyt. »Ihr müsst euch anschließend um die Trox kümmern, denn sie werden Zeit benötigen sich zu erholen.«


  »Ich verstehe nicht ganz, was du mir mit diesen Worten sagen willst«, gestand Navis. Er erwartete weitere Erklärungen, doch stattdessen umgab ihn wieder die Transportaura und er begann mit seinem Partner im Boden zu versinken. Diesmal lief der Vorgang beschleunigt ab und Joos durchdrang in schneller Folge zehn Schiffsdecks. Die Räume im Mutterschiff bildeten allesamt kavernenartige Einschlüsse. Ohne die erstaunliche Technik ihre Körper zu dematerialisieren, gäbe es keinen Zugang zu den verschiedenen Schiffsbereichen.


  Dann wartete ein Schock auf Joos, denn als er erneut eine Trennwand durchdrang, befand er sich plötzlich im freien Weltraum!


  Dem Hawk-Pilot stand eine Sekunde das Herz still, dann öffnete er vorsichtig seine Augen und sah nach oben. Über ihm schwebte groß und mächtig das Mutterschiff, unter ihm eine scheibenförmige Plattform, circa fünfhundert Meter entfernt. Noch weiter im Hintergrund, dominierte die blassblaue Planetenscheibe Neptuns das Sichtfeld.


  Joos nahm um sich herum mehrere Dutzend ähnlicher Sphären wahr, die gemeinsam mit ihm zum Tachyonenportal hinab drifteten.


  Sie führen eine Landeoperation durch und ich bin dabei, schoss es Navis durch den Kopf. Der Hawk-Pilot fühlte sich wie paralysiert. Im freien All schwebend, fiel ihm die Orientierung nach kürzester Zeit schwer. Er richtete seine Konzentration deshalb auf die unter ihm liegende Plattform, auf der bereits in dieser Entfernung zahlreiche Einzelheiten zu erkennen waren. So sah er Gruppen von Lebewesen, die offenbar die Landung der Dualyten erwarteten und sich über die Scheibe verteilt hatten. Joos erkannte geschützartige Lafetten, die strategisch entlang der äußeren Plattformbegrenzung aufgestellt waren sowie behelfsmäßig anmutende Gebilde, die er für Unterkünfte hielt. Die halbkugelförmigen Iglus postierten sich sternförmig um eine größere zentral gelegene Kuppel. Diese Kuppel bildete unübersehbar das Zentrum der kleinen Garnison. Navis Joos vermutete intuitiv, dass dies der Aufbewahrungsort des Urfunkens war.


  Immer mehr Dualyten regneten vom Mutterschiff herab und Joos befürchtete, dass es zu einem gnadenlosen Kampf kommen würde. Die Trox, die sich gut aufgestellt und postiert hatten, mussten die Angreifer bereits deutlich erkennen können. Warum sie nicht bereits jetzt mit Abwehrmaßnahmen begonnen, war Joos schleierhaft.


  Der Hawk-Pilot spürte, wie eine kalte Hand nach seiner Seele griff. Warten sie nur noch, bis wir nahe genug herangekommen sind, um dann den Urfunken zu zünden und uns alle in den Tod mitzunehmen?


  Navis Joos sah sich irritiert um. Auch die Dualyten machten nicht unbedingt den Eindruck in einen Kampf zu ziehen. Soweit er erkennen konnte, trugen sie keine Waffen oder Ausrüstung mit sich. Wie sollten sie sich dann überhaupt gegen die Trox behaupten können? Die Situation wurde immer verwirrender, gleichzeitig sah er die Plattform immer näher rücken.


  Als er schließlich sanft auf der Oberfläche aufsetzte und die Aura erlosch, sah er sich von mehreren Dutzend Trox umringt. Sie trugen ausnahmslos schwere Ausrüstung, offenbar auch Waffen, die fest von starken Tentakeln umschlossen und gehalten wurden.


  Obwohl im selben Moment mehrere Dualyten direkt neben Navis aufsetzten und ihn schützend umringten, fühlte er sich keineswegs sicher. Die Trox konnten mit ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit in kurzer Zeit den Kampf gewinnen. Doch nichts geschah.


  Was geht hier nur vor sich, fragte sich Navis verzweifelt.


  »Die Trox sind jetzt bereit, uns den Urfunken zu übergeben«, erklärte ein Dualyt.


  Navis Joos wusste nicht, ob es sich um dasselbe Wesen handelte, das ihn an Bord des Mutterschiffs begleitet hatte. Diese Wesen sahen für ihn alle gleich aus und waren namenlos.


  »Und wie kommt dieser plötzliche Sinneswandel zustande?«, rief Joos, der die Trox keine Sekunde aus den Augen ließ. Noch immer befürchtete er einen Feuerüberfall des Gegners.


  »Man muss verstehen, wie der Urfunken mit seiner Strahlung die Trox beeinflusst und auf ihre Psyche einwirkt. Hat man die verantwortlichen Transienten dieser Emission isoliert, dann kann man ihnen auch gezielt entgegenwirken, um sie auszuschalten«, antwortete der Dualyt an seiner Seite.


  Navis blieb misstrauisch und antwortete sarkastisch. »Ich glaube dir, sobald sie ihre Waffen ablegen und mir die Hand schütteln.«


  Einer der Trox, der eine verblüffende Ähnlichkeit mit einem Schwacken besaß aber dennoch einige Unterschiede aufwies, kroch vorsichtig näher. Seine Waffe, ein schwer anmutendes Gerät, entglitt seiner Tentakel und prallte auf den Boden, wo sie achtlos liegen blieb. Direkt vor Navis Joos baute sich das Wesen auf. »Ich bin Sworch, gewählter Anführer dieser Gruppe und ich habe viele Fragen!«


  Navis Joos schluckte trocken. Der Trox hatte sich seiner Sprache bedient und nutzte mit Sicherheit einen Universalübersetzer, genau wie die Dualyten. Um die Sprache der Menschen zu analysieren, hatten die Trox genug Zeit gehabt.


  Da die Dualyten keine Anstalten machten dem Wunsch des Trox Anführers nachzukommen, antwortete Navis Joos an ihrer Stelle. »Ich bin ein Vertreter der Solaren Union, wenn auch nicht offiziell legitimiert. Was für Fragen möchtest du an mich stellen?«


  Der Trox zitterte am ganzen Körper. Auch seine Artgenossen ließen ihre Waffen einfach fallen. »Wir sind gerade aus einem bösen Traum erwacht und beginnen zu realisieren, dass wir schlimme Dinge getan haben. Das rudimentäre Wissen über unsere Taten wird uns noch in tausend Jahren quälen. Erkläre uns bitte, wie wir hierher gekommen sind und warum. Ein dunkler Schatten liegt über unserer Erinnerung und wir fürchten, dass wir lange Zeit nicht wir selbst waren.«


  Navis Joos sah sich Hilfe suchend um, diese Dinge gingen nun doch über sein Verständnis. Offensichtlich hatten die Trox ihre Einstellung gegenüber den Dualyten und Menschen geändert. Doch konnten sie wirklich auch ihr Wesen ändern?


  »Ihr seid durch das Portal gekommen«, mutmaßte Joos. Da die Dualyten seinen Worten nicht widersprachen, gewann Navis an Sicherheit. »Ihr befindet euch im Sonnensystem der Menschen und habt uns viel Kopfzerbrechen bereitet. Ich bin froh, dass ihr jetzt die friedliche Verständigung gewählt habt.«


  »... die friedliche Verständigung gewählt?«, fragte der Trox verwirrt. »Wir verabscheuen Gewalt, es entspricht nicht unserer Natur.«


  Navis konnte beobachten, wie sich die blaue Hautfärbung des Wesens langsam zurückbildete und einem helleren Ton Platz machte. »Wir bitten um euer Asyl, bis wir verstanden haben, was mit uns geschehen ist und bis wir einen Weg zurück zu unserer Heimat gefunden haben.«


  In diesem Moment erhellte ein strahlendes Licht das Portal und es war, als ob eine neue Sonne über der Plattform aufging. Langsam löste sich der Urfunken von seinem Aufbewahrungsort und schwebte in die Höhe, dem Mutterschiff der Dualyten entgegen.


  Die Trox blickten ihrem ehemaligen Kleinod hinterher und verhielten sich passiv.


  »Was für ein warmes Licht!«, sprach der Trox Anführer ergriffen und sah dem Urfunken nach, bis er schließlich im Mutterschiff verschwand.


  »Unsere Mission in eurem System ist beendet!«, meldete sich der Dualyt an seiner Seite. »Das Tachyonenportal wird neu justiert und in das galaktische Netz eingebunden. Unsere Techniker benötigen dafür nur kurze Zeit. Ihr könnt es zukünftig nach eigenem Ermessen nutzen.«


  Während einige Dualyten sich in ihrer ureigenen und eigentümlichen Weise auf das Tachyonenportal zu bewegten, begann andere bereits wieder zum Mutterschiff aufzusteigen.


  »Gestattet ihr uns vorübergehend hier zu bleiben?«, fragte der Trox erneut und brachte Navis damit aus dem Gleichgewicht. Er musste Verantwortung übernehmen und in diesem Moment im Namen der Solaren Union sprechen. Die Dualyten würden die Trox nicht an Bord nehmen, soweit war sich Navis sicher. So gesehen standen die ehemaligen Angreifer auf verlorenem Posten. Der Hawk-Pilot erkannte aber auch, dass diese Wesen lange Zeit, vielleicht ihr ganzes Leben lang, unter einem ungewollten und unheilvollen Einfluss gestanden hatten, der ihre wahre Persönlichkeit verzerrte.


  »Die Solare Union wird sich um eure Angelegenheit kümmern. Ich bin sicher, wir finden einen Weg um euch zu helfen«, entgegnete Joos mit belegter Stimme. Er konnte nur hoffen, dass sein Versprechen von den verantwortlichen Stellen aufrechterhalten wurde.


  Hilfestellung


  Auf der Triton-Basis hatte man den Vorgang beobachtet und versuchte die Ereignisse mit den zur Verfügung stehenden Mitteln so gut wie möglich zu interpretieren.


  Als die Sphären der Dualyten auf die Plattform herabschwebten, befürchtete man das Schlimmste. Doch diese Erwartungen wurden glücklicherweise nicht erfüllt.


  Nok Daralamai war froh über den bisher friedlichen Verlauf. Einen Kampf zweier fremder Völker im eigenen Sonnensystem wollte niemand. »Sie haben alles aufgezeichnet?«, fragte die Kommandantin gefasst. »Auch dieses grell strahlende Objekt, welches zum Mutterschiff übergewechselt ist?«


  »Wir haben alles dokumentiert«, bestätigte Longar Helikom. »Dabei kann es sich nur um den besagten Urfunken gehandelt haben.«


  »Ich bin der gleichen Überzeugung«, bestätigte Nok. »Aber wie war das ohne Kampfhandlungen möglich? Es erscheint, als ob die Trox den Urfunken freiwillig übergeben haben.«


  Helikom hatte keine Antwort auf diese Frage und zuckte nur mit den Schultern. »Die Dualyten haben einen Weg gefunden. Vielleicht haben sie verhandelt, vielleicht gedroht. Vielleicht waren die Trox eingeschüchtert und haben ihr Vorhaben doch nicht wahr gemacht. Ich hoffe, Navis kann uns aufklären.«


  Über eine halbe Stunde passierte nichts, dann kam ein Ruf vom Ortungsstand. »Das Mutterschiff!«


  »Bringen sie auch eine aussagekräftige Meldung zustande?«, fragte die Kommandantin launisch.


  Der Offizier räusperte sich und nickte. Auch an ihm war die Anspannung der letzten Stunden nicht spurlos vorübergegangen. »Entschuldigen Sie bitte. Ich möchte melden, das Mutterschiff der Dualyten ist soeben von unseren Tastern verschwunden. Ich kann keine Spur mehr von ihm feststellen.«


  »Was ist mit der Plattform?«, wollte Nok aufgeregt wissen.


  »Sie befindet sich in einem stabilen Orbit.«


  Noks Gesicht wirkte entschlossen. »Die Männer der Triton-Staffel sollen sich bereit machen!«


  Kaum hatte sie den Satz vollendet, als der Kommunikationsoffizier sich meldete.


  »Erneut ein Funkruf von Navis Joos, diesmal direkt vom Tachyonenportal!«


  Nok fuhr herum und konnte gerade noch sehen, wie sich das Bild des Hawk-Piloten aufbaute. Navis lächelte ihr entgegen.


  »Ich nutze das Equipment der Trox, um diesen Ruf auszusenden. Sie haben bedingungslos alle Waffen niedergelegt und bitten uns formell um Hilfe«, sprach Navis mit einem feierlichen Unterton.


  »Sind Sie noch Herr Ihrer Sinne, Joos? Hat man Sie gezwungen diesen Funkruf abzusetzen?«, fragte Nok hart.


  Doch der Hawk-Pilot schüttelte nur den Kopf und lächelte stattdessen in die Aufnahmeoptik. »Mir geht es gut. Außerdem übergebe ich dieses Tachyonenportal offiziell in die Hände der Solaren Union, zur Nutzung nach eigenem Ermessen, wie unsere Freunde die Dualyten es ausgedrückt haben. Dazu müssten wir aber erst einmal verstehen, wie es überhaupt funktioniert«, scherzte Navis, wurde allerdings sofort wieder ernst. »Wir haben von den Trox nichts mehr zu befürchten, Kommandantin. Der Anführer dieser Gruppe hat uns seine volle Kooperation zugesagt. Er bedauert die Vorfälle der Vergangenheit zutiefst. Die Trox haben sich verändert.«


  »Und diesen Unsinn soll ich Ihnen glauben?«, fragte Nok angespannt.


  »Das ist kein Unsinn, Kommandantin, sondern es sind Fakten. Oder warum glauben sie stehe ich hier und spreche mit ihnen? Details folgen später, nur so viel: Die Trox wurden durch die Strahlung des Urfunkens verändert. Zu diesem Zeitpunkt nannten sie das Objekt noch ihren Altar und verehrten es als Heiligtum. Die Dualyten haben es irgendwie verstanden, diesen Einfluss auszuschalten. Bereits kurze Zeit später, hatten wir es wieder mit friedlichen Wesen zu tun. Und diese Wesen benötigend dringen unsere Hilfe.«


  »Unsere Hilfe? Wie soll diese Hilfe aussehen?«, fragte Kommandantin Nok beherrscht.


  »Zunächst möchte ich Sie bitten, Nahrung und Wasser bereitzustellen. Seit die Verbindung über das Portal abgeschnitten wurde, hungern und dursten sie. Sie besitzen zwar eine umfangreiche Ausrüstung, können sich aber nicht selbst versorgen. Meine Bitte deshalb, als Zeichen unseres guten Willens, starten Sie so schnell wie möglich einen Versorgungsflug und lassen Sie die Soldaten vorerst zu Hause.«


  Nok Daralamai schien angestrengt zu überlegen, dann antwortete sie. »Ich habe Ihr Wort als Offizier der Unionsflotte, dass unseren Schiffen beim Anflug nichts geschieht?«


  »Sie können sich darauf verlassen«, antwortete Navis überzeugend und Nok glaubte dem Piloten.


  »Ich möchte mich bei Ihnen bedanken«, sagte Nok leise.


  »Wofür Kommandantin?«, wollte Navis wissen.


  »Dafür, dass Sie geholfen haben, möglichen Missverständnissen vorzubeugen. Das Ganze hätte weitaus schlimmer enden können, Sie sind sich dessen sicher bewusst.«


  Navis Joos nickte in die Aufnahme. »Das habe ich befürchtet, deshalb bemühte ich mich um eine rasche Verbindung, bevor Sie das Tachyonenportal unter meinen Füßen in die Luft jagen. Wissen Sie, es wäre schade um dieses technische Artefakt, vermutlich uralt, doch noch immer funktionstüchtig. Nicht zu sprechen von den Trox, die solch ein Ende nicht verdient hätten.«


  Kommandantin Nok rang sich ein erstes Lächeln ab. Sie war vom Weitblick des Hawk-Piloten sichtlich beeindruckt. »Ich schicke Ihnen eine Maschine, die Sie abholt.«


  »Nicht nötig«, antwortete Navis. »Hier ist noch immer die Maschine von Kommandantin Ivanova geparkt. Die Hawk ist intakt und ich habe vor einigen Minuten die Reaktoren hochgefahren. Ich fliege damit in Kürze zurück zur Basis, möchte aber noch bei den ersten Kontakten hier vor Ort behilflich sein, wenn Sie keine Einwände haben. Die Trox können mit uns ohne Einschränkungen kommunizieren.«


  »Ich bin einverstanden«, bestätigte Nok Daralamai. »Haben Sie etwas über das Schicksal von Maya Ivanova erfahren können?«


  »Leider nein«, antwortete Navis bedrückt. »Auch die Trox wissen nichts über den Verbleib der Besatzung. Die Kommandantin konnte wohl behalten landen. Wir können das anhand des guten Zustandes Ihrer Hawk abschätzen. Die Vermutung liegt nahe, dass Sie durch das Tachyonenportal gegangen ist.«


  Nok Daralamai nickte langsam. »In Ordnung Navis. Halten Sie dort die Stellung, bis wir ankommen. Ich leite die notwendigen Maßnahmen sofort ein.«


  Verbindungsmann


  Als die Hawks der Triton-Basis auf der Portalplattform landeten, wurden sie von friedlichen Trox und einem sichtlich erleichterten Navis Joos empfangen.


  Nok Daralamai gehörte zu den ersten Unionsmitgliedern, die das Tachyonenportal betraten, wenn auch mit einer bewaffneten Eskorte.


  »Das wäre sicher nicht nötig gewesen«, begrüßte sie Navis Joos mit Handschlag.


  »Nach allem, was wir erleben mussten, möchte ich sagen, dass nichts im Leben sicher ist. Die Trox werden eine gewisse Vorsicht verstehen«, entgegnete die Kommandantin und sah zu den in einigem Abstand wartenden Wesen hinüber. Dann gab sie Anweisung die Versorgungsgüter zu entladen.


  Der Anführer der Trox stand neben Navis und begrüßte die Kommandantin ebenfalls. Nok Daralamai war anzusehen, dass sie sich noch nicht völlig auf die neue Situation eingestellt hatte. Ein gewisses Misstrauen schien noch immer zu bestehen.


  »Leider haben wir die Erinnerung an unser Vorleben verloren«, entschuldigte sich der Trox. »Wir bieten ihnen unsere Zusammenarbeit an, um die entstandenen Schäden und Unannehmlichkeiten, die wir verschuldet haben, zu beseitigen.«


  »Ich glaube, man kann es sich wie einen schlechten Traum vorstellen«, spekulierte Navis Joos. »Einen Moment nach dem Erwachen denken sie noch an das im Traum erlebte, aber kurze Zeit später können sie sich nicht mehr daran erinnern.«


  Der Trox bestätigte. »Wir erwachten auf dieser Station, hielten Waffen in unseren Händen und wussten nicht wie wir hierher gekommen waren. Ihr Verbindungsmann konnte uns einige Antworten liefern, aber noch sind viele Fragen unbeantwortet. Wir haben keine feindlichen Absichten gegen die Menschen.«


  »Es geht uns nicht anders«, antwortete Nok Daralamai nachdenklich. »Auch wir suchen Antworten. Zum Beispiel über die Dunkle Bruderschaft, welche die Dualyten in unser System entsandte.«


  »Die Dualyten sprachen aber nur von der Bruderschaft. Das Wort Dunkel kam in ihrem Wortschatz nicht vor«, warf Navis spontan ein.


  »Das halte ich für eine reine Wortspielerei«, entgegnete die Kommandantin. »Fakt ist, sie haben zugegeben von der Errichtung des Reservats zu wissen.«


  »Mir gegenüber nannten sie es Rückzugsgebiet«, widersprach Navis erneut.


  »Zwei Worte für den selben Begriff«, versuchte Nok abzuwiegeln, wurde aber zunehmend unsicherer. Nach kurzem Nachdenken lenkte sie ein. »Ich denke wir sollten die gewonnenen Erkenntnisse gründlich analysieren und diskutieren.«


  An den Trox Anführer gewandt fuhr sie fort. »Ich möchte das Angebot unseres Verbindungsmannes nochmals bekräftigen und Sie herzlich in unserem Sonnensystem willkommen heißen.«


  »Verbindungsmann?«, fragte Navis Joos erstaunt.


  »Verbindungsmann!«, bestätigte Nok Daralamai lächelnd. »Einen Mann mit Ihren Talenten kann man nicht nur einfach Patrouillen fliegen lassen.«


  Navis Joos nahm die Beförderung mit einem Lächeln zur Kenntnis.


  Die Rückkehr


  Nur 48 Stunden später gab das Radarnetz erneut Raumalarm. Wieder näherte sich ein Flugobjekt aus der äußeren Peripherie des Sonnensystems. Nok Daralamai wurde nach den kürzlich gemachten Erfahrungen sofort involviert und fand sich nur wenige Minuten nach dem ersten Alarm in der Kommandozentrale ein. Sie erschien in Begleitung des Trox Anführers Sworch, mit dem sie gerade eine Konferenz abgehalten hatte, und forderte sofort die Meldung ein.


  »Tropfenförmiger Körper wird angezeigt, nähert sich knapp unter Lichtgeschwindigkeit aus dem äußeren Sektor. Bisher keine Identifizierung möglich«, faste der Ortungsoffizier so knapp und präzise zusammen, wie er konnte.


  »Sind die Dualyten zurückgekehrt?«, fragte die Kommandantin angespannt.


  »Negativ, das anfliegende Schiff ist wesentlich kleiner und besitzt eine andere Signatur. Wir schätzen den Tropfen auf circa fünfzig Meter Gesamtlänge«, antwortete Longar Helikom, der sich seit dem Zwischenfall mit den Dualyten oft in er Kommandozentrale aufhielt.


  »Versucht sich das fremde Schiff unseren Ortungsversuchen zu entziehen?«, wollte die Kommandantin wissen.


  »Negativ, es nutzt keinerlei Tarnmechanismen und bietet ein gutes Echo«, betätigte die Ortung.


  »Triton-Falken in Alarmbereitschaft!«, ordnete Nok Daralamai umgehend an. »Leiten Sie eine Nova-Hawk in den entsprechenden Raumsektor, um das Objekt zu identifizieren.«


  »Bei allem Respekt«, antwortete der Ortungsoffizier. »Das ergibt wenig Sinn. Das Objekt ist viel zu schnell. Unsere Hawks können da nicht mithalten.«


  »Dann schicken Sie den Jäger auf Abfangkurs! Verteidigungszustand herstellen!«, erfolgten die knappen Anweisungen. Innerhalb von vier Minuten war jeder auf seinem Posten. Die Piloten der Triton-Staffel saßen in ihren Maschinen, waren bereit zum Katapultstart und die Geschützlafetten der Station wurden ausgefahren. Von diesem Augenblick an lieferte das neu ausgerichtete Ortungsnetz lückenlose Daten über den unbekannten Flugkörper.


  »Direkter Zielanflug auf das Neptunsystem«, wurde soeben gemeldet.


  »Warum kommt mir das wie ein Déjà-vu vor?«, fragte Nok ernst und entlockte damit dem einen oder anderen ein kurzes Lächeln.


  »Zielobjekt verzögert rapide! Liegt jetzt im Abfangbereich unserer Schiffe! Sehr viel Verkehr von außerhalb diese Tage«, erlaubte sich der Ortungsoffizier die Bemerkung.


  »In der Tat«, nickte die Kommandantin. »Jetzt müssen wir nur herausfinden, wer uns diesmal besucht. Vielleicht ein Globusterschiff?«


  Nok Daralamai hoffte inständig, dass sich diese Befürchtung nicht bewahrheitete.


  »Es muss sich um etwas gänzlich Unbekanntes handeln. Wir können das Objekt nicht klassifizieren.«


  »Ich bekomme hier äußerst merkwürdige Daten herein«, meldete sich der Pilot der Nova-Hawk, die das Zielobjekt soeben anflog. »Ich glaube, ich leide unter Halluzinationen. Das Schiff hat soeben seine Form verändert, jetzt sieht es aus wie eine Hawk!«


  »Hat das fremde Schiff sie zuvor gescannt?«, wollte Nok Daralamai schnell wissen.


  »Zumindest haben meine Geräte nichts dergleichen angezeigt. Wenn sie mich scannten, um das Echo meiner eigenen Maschine zu reflektieren, dann haben sie das sehr geschickt angestellt.«


  In dieser Sekunde schlug ein starkes Signal durch, das genau auf der Frequenz der Unionsflotte lag und alle erstaunte.


  »Hier spricht Toiber Arkroid an Bord der Techno-Fähre. Wir haben unsere Expedition vorzeitig abgebrochen und bringen wichtige Informationen für die Unionsregierung! Bitte melden Sie uns an und richten Sie unsere Grüße an die Besatzung der Basis!«


  Nok saß einen Augenblick lang wie versteinert in ihrem Kommandositz. Dann gab sie das Zeichen einen Kanal zu öffnen. Sie war sich sicher, dass man an Bord der Hawks mithörte. »Hier Nok Daralamai, Kommandantin der Triton-Basis. Ihre Identifizierung wird nicht akzeptiert! Stoppen Sie die Fahrt oder ich gebe unseren Maschinen den Befehl auf Sie zu feuern.«


  »Aber, aber ...«, kam es aus dem Empfänger. »Warum so unfreundlich? Ist das eine Art Reisende zu begrüßen?«


  Die Kommandantin verzog ärgerlich das Gesicht. »Wir kennen Ihr Schiff nicht und ich habe keine Ahnung, wie Sie an den Namen von Toiber Arkroid gekommen sind. Aber da Sie mich offenbar sehr gut verstehen können, fordere ich Sie zum letzten Mal auf beizudrehen und den Anflug zu stoppen.«


  Aus dem Empfänger kam ein Räuspern, dann meldete sich eine weitere Stimme. »Hier spricht der SEA-Spezialist Lai Pi. Sind Sie es, Kommandantin Nok? Freut mich Sie hier draußen zu treffen. Wir sind uns bereits einmal auf der Erde begegnet. Vasina von Atlantika ist ebenfalls bei mir, außerdem drei weitere Passagiere. Wir haben eine Überraschung für Sie.«


  Noch immer war Nok Daralamai nicht überzeugt.


  »Wir können auf unseren Kontrollgeräten sehen, dass die Hawks gerade ihre Waffensysteme aktivieren. Sicher haben Sie beim Anflug bemerkt, dass dieses Schiff außergewöhnlich leistungsfähig ist. Warum sollten wir uns also lange aufhalten und vor Ihren Geschützen herumfliegen, wenn wir die Maschinen und Triton einfach hinter uns lassen könnten?«


  »Hier spricht nochmals Toiber Arkroid, wir unterbrechen unseren Flug und steuern die Basis an!«


  »Warum der plötzliche Sinneswandel?«, fragte Kommandantin Nok skeptisch.


  »Haben Sie sich während unserer Abwesenheit ein neues Tachyonenportal zugelegt? Die Techno-Fähre hat uns gerade auf das Objekt im Neptunorbit hingewiesen. Ich schlage dringend einen Zwischenstopp vor, um Informationen auszutauschen. Wir haben sehr viel zu berichten, und als wir das Sonnensystem verließen, war dieses Portal noch nicht hier.«


  Nok Daralamai entspannte sich sichtlich. »Das halte ich für eine gute Idee, Arkroid. Glauben Sie mir, Sie sind nicht der Einzige, der mit Neuigkeiten aufwarten kann! Die Hawks werden Sie zur Triton-Basis eskortieren. Fliegen Sie nicht zu schnell, sonst könnte ich es mir wieder anders überlegen. Ich will Ihr Schiff jederzeit klar und deutlich auf den Ortungsschirmen sehen. Haben wir uns verstanden?«


  »Klar und deutlich«, kam die Antwort von Arkroid. »Wir haben übrigens einen extraterrestrischen Besucher dabei. Stellen Sie sich bitte darauf ein.«


  »Ich werde mir Mühe geben«, antwortete Kommandantin Nok mit einem Seitenblick auf Sworch und trennte die Verbindung. Ich hoffe Arkroid kann das ebenso.


  Die Jamal-Spangen


  Sie standen sich im großen Empfangssaal gegenüber. Nok Daralamai hatte mit großer Erleichterung Maya Ivanova begrüßt, danach Arkroid, Lai Pi und Hugh Fosset. Vasina verhielt sich distanzierter. Ihr Misstrauen dem Trox gegenüber war deutlich sichtbar. Ihre Hand lag symbolisch auf dem Kurzschwert an ihrer Hüfte.


  Toiber Arkroid verfolgte die leicht angespannte Situation nur kurze Zeit, dann brach er beherzt das Schweigen. »Es ist schön wieder zu Haus zu sein! Ich möchte Ihnen Paafnas vorstellen, ein Neuroanalysator vom Planeten Pleunat. Sie können sich ohne Universalübersetzer mit ihm unterhalten. Paafnas kann uns gut verstehen, was auf seiner beeindruckenden Fähigkeit beruht.«


  Nok Daralamai neigte leicht den Kopf. »Willkommen im System der Solaren Union, Paafnas.«


  Maya Ivanova blinzelte Paafnas kurz zu. Dieser leckte sich unsicher mit seiner langen Zunge über die großen Augen. »Ich bedanke mich für den freundlichen Empfang.«


  Der Pleunater ging auf Nok zu und streckte ihr nach menschlicher Art seine Hand entgegen, die vorsichtig angenommen wurde.


  Dann wandte sich Nok um und deutete auf den Trox, der sich etwas im Hintergrund hielt. »Das ist Sworch, der mit einer Gruppe von Volksgenossen hierher verschlagen wurde.«


  »Ein Trox!«, zischte Vasina, was ihr einen bösen Blick von Arkroid einbrachte.


  Sworch fühlte sich keineswegs beleidigt und bestätigte die Feststellung. »Ja, wir sind Trox und über das Tachyonenportal in dieses Sonnensystem verschlagen worden. Kommandantin Nok hat uns freundlicherweise Asyl gewährt und meine Besatzung versorgt, nachdem die Dualyten den Trox-Altar an sich genommen haben. Wir standen unter dem Einfluss des Urfunken und konnten uns nicht selbstständig davon befreien.«


  »Dualyten?«, fragte Arkroid und zog eine Augenbraue in die Höhe.


  »Das ist eine Sache, die wir besprechen sollten«, bestätigte Nok bedrückt. »Aber es gibt noch besorgniserregendere Neuigkeiten aus dem Sonnensystem. In unseren Reihen befindet sich ein Agitator der Dunklen Bruderschaft. Das war ein Grund, warum ich darauf bestand, dass sie auf Triton einen Zwischenstopp einlegen. Zuerst dachten wir an Samuel McCord, der als Einziger von Neptun zurückkehrte.«


  »McCord?«, rief Hugh Fosset aus. »Samuel lebt?«


  Doch Arkroid beruhigte den Multimilliardär schnell wieder. »Ich vermute die Kommandantin will uns sagen, er arbeitet jetzt für die Gegenseite.«


  Nok Daralamai dirigierte die Ankömmlinge direkt in einen großen Konferenzraum, was ihr einen erstaunten Seitenblick Arkroids einbrachte.


  »Glauben Sie mir Arkroid, wir sollten keine Zeit verlieren und ich bitte um Ihr Verständnis. Wir müssen uns abstimmen, denn ich befürchte, die Situation ist kritischer als wir vielleicht annehmen.«


  Der Saal wurde von einem großen kreisrunden Tisch dominiert, um den sich verschiedene Sitzgelegenheiten gruppierten. Im Zentrum befand sich ein Holoprojektor zum Einspielen und Anzeigen von Mediadaten.


  Als alle einen Platz gefunden hatten, begann Nok Daralamai ihren Vortrag, den sie nicht vorbereitet hatte, sondern nur improvisierte. Allerdings merkte man es ihr nicht an.


  »Samuel McCord ist definitiv für die Gegenseite tätig. Seit seiner Rückkehr leitet er eine Aktion nach der anderen ein, um der Solaren Union zu schaden. Er hat sie übrigens beerbt, Fosset.«


  »Was sagen Sie da?«, begehrte der Multimilliardär auf. »Ich bin noch nicht tot!«


  »Aber Sie glauben nicht, dass McCord der Agitator ist«, schloss Arkroid den Gedankengang ab.


  »Nein«, räumte die Kommandantin ein. »Er ist nur ein Lockvogel, der uns von der gefährlichen Person ablenken soll. Der wahre Agitator schmiedet vermutlich in diesem Moment seine Pläne gegen uns, während wir uns um Schadenbegrenzung für McCords Aktivitäten bemühen.«


  Nok Daralamai sah kurz auf ihre Hände und fuhr dann fort. »Es ist nicht leicht, Freund und Feind zu unterscheiden. Auch das klare Bild von der Dunklen Bruderschaft scheint zunehmend zu verschwimmen.«


  »Wir haben ein sehr konkretes Bild davon erhalten«, mischte sich Vasina ein. »Wir kommen gerade von einer Welt zurück, die fest in ihrem Griff lag und sind einem ihrer Agenten begegnet, Morgotradon!«


  Sie sprach den Namen des ehemaligen Flottenlenkers voller Verachtung aus. »Ohne Zweifel hat er unzählige Intelligenzwesen manipuliert, gequält und das Netz der Tachyonenportale für seine Zwecke missbraucht. Er war es, der McCord zu euch zurückgeschickt hat!«


  »Alles was sie sagen mag stimmen«, räumte die Kommandantin ein. »Aber dem steht gegenüber, dass die Dualyten trotz großer Überlegenheit ausgesprochen freundlich auftraten, die Trox von ihrer Beeinflussung befreiten und ohne uns zu schaden das Sonnensystem wieder verließen. Sie proklamierten im Auftrag der Bruderschaft unterwegs zu sein, retteten einen unserer Männer aus Raumnot und hätten im Handstreich die Basis einnehmen können, aber sie taten es nicht.«


  »Wir haben hingegen feststellen müssen, dass die Völker in unserer Nachbarschaft stark manipuliert werden. Bei den Techno-Klerikern, die uns später die Techno-Fähre überreichten, konnten wir einen Agenten der Bruderschaft entlarven und ausschalten«, gab Lai Pi zu bedenken.


  »Ich schlage zunächst einen ausgiebigen Informationsaustausch vor, damit wir alle auf demselben Stand sind«, unterbrach die Kommandantin die aufkeimende Diskussion. »Lassen Sie mich die Ereignisse, soweit sie protokolliert werden konnten, einspielen. Danach können wir das Datenmaterial der Expedition durchsehen. Sind sie mit der Vorgehensweise einverstanden?«


  Alle Beteiligten stimmten zu.


  Es folgten mehrere Stunden Bild- und Tonmaterial, welches teilweise durch Direkteinspielungen der Techno-Fähre ergänzt wurde. Die Techno-Fähre hatte insbesondere das Geschichtsmaterial von Morgotradon gestrafft und aufbereitet. Aber auch die Ereignisse auf Coip-Pertyl, im Wegasystem und der zentralen Portalwelt zusammengefasst.


  Nok Daralamai hatte ihrerseits die verfügbaren Informationen über die Dualyten vorgeführt und Navis Joos zur Besprechung geladen, der sich insbesondere über die Heimkehr von Maya Ivanova freute.


  Der neue Verbindungsoffizier trat selbstbewusst auf und hatte ebenfalls einige Informationen vom Aufenthalt im Mutterschiff der Dualyten zu berichten.


  »Wir können also davon ausgehen, dass diese Urfunken mit den Trox-Altären identisch sind. Die Trox haben sie irgendwo entwendet und die Dualyten sammeln sie nun wieder ein«, fasste Lai Pi zusammen.


  »Ja, aber wir müssen den Zeitfaktor mit einbeziehen!«, ergänzte Vasina. »Die Trox standen bereits zu meiner Zeit unter dem Einfluss der Strahlung, das war vor einer Million Jahren!«


  »Sie denken, so lange sind die Dualyten bereits auf ihrer Mission?«, fragte Navis Joos erstaunt.


  »Das ist durchaus möglich«, entgegnete Toiber Arkroid ernst. »Vermutlich geht es nicht allein um diese vier oder fünf Urfunken, sondern die Mission hat einen weit größeren Umfang, als wir bisher wissen. Was auffällig bleibt, ist die Zeitspanne von rund einer Million Jahren, die immer wieder genannt wird. Damals müssen Dinge ins Rollen gekommen sein, die bis heute ihre Schatten werfen.«


  »Da wäre zum einen das rätselhafte Verschwinden der Schöpfer der Techno-Kleriker, einer sehr hoch entwickelte Rasse mit noch höheren, moralischen Ansprüchen. Sie schufen Techno-Zenter, eine vollkommene Welt, um dann vor rund einer Million Jahren spurlos im Sternendschungel der Galaxis unterzutauchen«, rekapitulierte Lai Pi.


  »Das war dann auch die Zeit, in der mein Volk seine kulturelle Blüte erreichte und von den Horden der Dunklen Bruderschaft vernichtend geschlagen wurde«, ergänzte Vasina bedrückt.


  »Dann gab es noch die Genoranten, die Schöpfer der Tachyonenportale und eines weitverzweigten Transportnetzes, die noch vor dem Aufstieg der Progonauten verschwanden und zahlreiche Artefakte hinterließen, unter anderem jenes, das jetzt unseren achten Planeten umkreist. All diese Ereignisse lagen zeitlich relativ nahe beieinander. Wenn man von einer Million Jahren spricht, dann fallen tausend Jahre früher oder später nicht ins Gewicht«, sinnierte Arkroid.


  »Das bringt mich auf die Beschreibung der großen Katastrophe, die sich ebenfalls zu dieser Zeit, vielleicht ein paar tausend Jahre früher, auf der abgewandten Seite der Milchstraße zugetragen haben soll«, warf Navis Joos ein. »Die Dualyten sprachen von einer galaktischen Völkerwanderung, ähnlich wie das Myzel.«


  »Und nicht zu vergessen diese Andeutung: Die Globuster gehören nicht hierher«, ergänzte Kommandantin Nok. »Die Dualyten erwähnten die Matrix-Architekten, die sie aber nicht mit den Globustern gleichsetzten. Außerdem bezeichneten sie unser Sonnensystem als Rückzugsgebiet und nicht als Reservat.«


  »Alles in allem klang ihre Beschreibung und Sicht der Bruderschaft durchweg positiv, ganz im Gegensatz zu dem, was die Expeditionsteilnehmer erfahren haben«, gab Navis Joos zu bedenken.


  »Etwas sehr Beunruhigendes muss sich auf der abgewandten Seite unserer Galaxis abgespielt haben oder noch immer dort zutragen«, mischte sich erstmals der Trox namens Sworch ein. »Die zahlreichen Hinweise sind unübersehbar. Wenn mein Volk ursprünglich in dieser Region beheimatet war, dann stammen vermutlich auch die Urfunken von dort. Die Dualyten bezeichneten die Trox-Altäre ausdrücklich als Komponenten, also als Teil eines größeren Ganzen.«


  »Verschwundene Völker, einen dunklen Feind, der einmal gut und dann wieder böse erscheint, ein Reservat, das keines ist und eine unbekannte Katastrophe, die so weit entfernt von hier stattgefunden haben soll, dass es sich unserer Vorstellung entzieht«, versuchte Maya Ivanova die gewonnenen Erkenntnisse zu verknüpfen, kam damit aber nicht weiter.


  »Nicht ganz so weit für die Progonauten«, widersprach Vasina von Atlantika. »Die Welten und Systeme meines Volkes befanden sich nahe dem galaktischen Zentrum.«


  Lai Pi schüttelte den Kopf. »Wir kommen nicht weiter. Versuchen wir doch noch den Punkt über die vermeintliche Rolle der Menschheit zu erörtern.«


  »Richtig!«, stimmte Navis Joos zu. »Die Dualyten nannten uns Protektoren, eine Wortschöpfung, die vermutlich durch den Universalübersetzer zustande kam und nicht einem reellen Begriff entsprang.«


  »Sie irren sich«, sprach Vasina leise aus und die Runde verstummte abrupt.«Es gibt ...«, die ehemalige Herrscherin des Hauses Atlantika hielt kurz den Atem an und fuhr dann mit Betonung fort. »Es gab bei den Progonauten diesen Begriff. Er beschrieb eine besondere Art Krieger, der sein Leben dem Schutz des Herrschers widmete. Um ein Protektor zu werden, musste man sich einer lebenslangen Schulung unterziehen, so wie der ehemalige Anführer meiner Palastwache, Herkales. Interessant ist vielleicht, dass der Eid nicht nur auf den jeweiligen Herrscher abgelegt wurde, sondern auch auf Schutz und Bewahrung der Jamal-Spange.«


  Alle Augenpaare richteten sich auf das Schmuckstück in Vasinas Haar, dann brachte die Progonautin eine weitere Spange zum Vorschein. »Das ist die zweite Spange, die wir auf Coip-Pertyl erhalten haben. Vermutlich ist es dieselbe, die im Auftrag Morgotradons vor einer Million Jahren auf dem Grunde des planetaren Ozeans versteckt wurde.«


  Als Vasina die beiden Spangen zusammenführte, begannen sie in einer hellblauen Aura zu leuchten.


  »Ein faszinierendes Phänomen«, gestand Lai Pi.


  »Es gab fünf Spangen, die den Geschichten nach den fünf Häusern der Progonauten überreicht wurden, eine für jeden Herrscher. Seit den Wirren des Untergangs galten die meisten Spangen als verloren. Zumindest zwei befinden sich jetzt wieder in meinem Besitz«, sagte Vasina geheimnisvoll.


  »Sollten die Dualyten versagen und die Urfunken nicht vor der großen Erschütterung komplettieren, dann stehen nur die Protektoren zwischen Tod und Leben, so hieß es zumindest. Aber sind damit wirklich die Menschen gemeint? Oder vielleicht doch die Progonauten?«, griff Navis Joos den Faden auf.


  Kommandantin Nok Daralamai unterbrach die Gesprächsrunde für einen Augenblick.


  »Sie haben alle sehr viel durchgemacht und sind bestimmt erschöpft. Ich übergebe die gesamten Daten an unsere Spezialisten, damit sie den Knotenrechner damit füttern können. Vielleicht bringt die Analyse des Rechengehirns neue Zusammenhänge ans Tageslicht. Am wichtigsten halte ich momentan zwei Probleme. Da ist zum einen der Agitator, der bereits damit begonnen hat unsere solare Gesellschaft zu demontieren. Wir müssen ihn unbedingt finden und unschädlich machen! Zum Zweiten betrifft es die Globuster und ihre Aktivitäten im Kuipergürtel. Um endlich Klarheit über diese Frage zu erhalten, habe ich die Blue Moon mit einem Aufklärungsauftrag nach Sedna entsandt.«


  Maya Ivanovas Augen wurden groß. »Sedna gilt als die wahrscheinlich größte Globusterbastion im Sonnensystem! Wenn diese Wesen noch immer aktiv sind, dann hat Petrow keine Chance!«


  »Wir gehen davon aus, dass sie alle erstarrt sind. Aber ohne jedes Risiko kommen wir aus dieser Sache nicht mehr heraus. Ich vertraue Ihrem ehemaligen ersten Offizier. Er hat sich als sehr weitsichtig erwiesen und ich bin sicher, er wird seinen Auftrag gewissenhaft ausführen«, entgegnete Nok überzeugt.


  »Bleibt der Agitator«, stellte Arkroid fest. »Es wird sich um einen Menschen in wichtiger Position handeln, der über ein repliziertes Gehirn verfügt und nicht mehr er selbst ist. Eine medizinische Untersuchung könnte Gewissheit verschaffen, aber vielleicht reichen unsere Möglichkeiten nicht aus, um den Agitator mit treffender Sicherheit zu überführen. Wenn wir uns einmal irren, könnte der wahre Saboteur in unseren Reihen gewarnt werden und Gegenmaßnahmen einleiten.«


  Der Blick des Mariners fiel kurz auf Paafnas, der die Besprechung interessiert verfolgt hatte.


  »Aber vielleicht fällt mir eine bessere Möglichkeit ein.«


  Die Matrix-Architekten


  Rendezvous mit Pluto


  Seit fast vierundzwanzig Stunden bin ich nun ohne Schlaf. Ich fühle mich erschöpft und ausgelaugt, benötige dringend eine Ruhepause. Trotzdem versuche ich mich wach zu halten, denn ich möchte den nahen Vorbeiflug an Pluto nicht versäumen. Obwohl ich schon viele Orte des Sonnensystems besucht habe, war Pluto bisher noch nicht dabei gewesen. Früher war man tatsächlich der Meinung, mit Pluto den neunten Planeten gefunden zu haben, den letzten und äußersten Himmelskörper unseres Sonnensystems. Doch diese Schlussfolgerung war falsch und basierte auf dem begrenzten Wissen der damaligen Zeit. Ich möchte den Wissenschaftlern des Zwanzigsten Jahrhunderts keinen Vorwurf machen, sie interpretierten lediglich die zur Verfügung stehenden Daten und mussten auf Basis falscher Annahmen urteilen. Heute wissen wir es jedoch besser. Pluto und sein großer Begleiter Charon, nicht zu vergessen drei weitere kleine Monde, bilden keineswegs den Abschluss unseres Sonnensystems, sondern vielmehr das Tor zu einer faszinierenden kosmischen Region, die unser Sonnensystem scheibenförmig umschließt - den Außenring!


  Tausende neue, zu damaligen Zeiten noch unbekannte Himmelskörper, wurden seither im sogenannten Kuipergürtel entdeckt und kartografiert. Das Spektrum dieser sonnenfernen Trabanten reichte von Asteroidengröße bis hin zu mondgroßen Objekten und Planetoiden. Pluto, Charon, Sedna und der mittlerweile zerstörte Quaoar, waren alles nur Varianten ein und desselben Typs, Kuipergürtelobjekte!


  Unter normalen Umständen hätte ich bei Pluto einen Zwischenstopp angeordnet und das Miniatursystem genauer untersucht. Immerhin besitzt Pluto trotz seiner geringen Größe drei Monde. Vermutlich finden wir bei einer genaueren Analyse noch weitere Brocken, die den Kleinplaneten umkreisen. Wie bei Sedna und den anderen Kuipergürtelobjekten, haben wir auch Pluto in der Vergangenheit wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Er ist zu weit entfernt, zu kalt und zu unattraktiv für die kommerzielle Nutzung seiner Ressourcen. Falls Pluto überhaupt über wertvolle Bodenschätze verfügt, wäre ein Abbau zu teuer. Doch seit dem Auftauchen der Globuster hat sich einiges geändert. Vielleicht gibt es sogar eine Globusterbasis auf dem kleinen Planeten ...


  Igor Petrow schreckte aus seinen Gedanken auf und sah sich verwirrt um. Er war erneut in einen Sekundenschlaf gefallen. Die besorgten Blicke seiner Kommandocrew quittierte er mit einem launischen Grinsen.


  »Ist schon in Ordnung ... Es geht mir gut«, murmelte er leise. »Wie lange noch bis Pluto?«


  »Noch zwei Stunden, fünfundzwanzig Minuten«, meldete sich Natasha Kushenko, die wie Igor Petrow und sein erster Offizier Anatoli Nemov, aus derselben Raumfahrerschmiede stammten wie Maya Ivanova. Sie waren geschlossen mit ihrer ehemaligen Kommandantin auf die Blue Moon übergewechselt. Nachdem Maya Ivanova jedoch verschollen und vermutlich ums Leben gekommen war, führte Igor Petrow die Besatzung an.


  Der Kommandant rappelte sich in seinem Kommandosessel auf. Es fiel ihm sichtlich schwer sich zu konzentrieren. »Ich möchte, dass Sie einige Aufklärungsdrohnen losschicken. Unsere Mission lässt uns keine Zeit, Pluto und seine Begleiter näher zu untersuchen. Trotzdem dürfen wir nicht nachlässig werden und müssen herausfinden, ob uns von dort Gefahr drohen könnte. Schicken Sie verschiedene Typen von Drohnen, die wir nach dem Vorbeiflug an Pluto wieder aufnehmen können. Das Funkverbot bleibt weiter bestehen!«


  Nemov zog seine buschigen Augenbrauen in die Höhe, die auf der Stirn fast zusammengewachsen waren. »Haben sie irgendwelche Befürchtungen, Kommandant?«


  »Ich möchte nur sicher gehen, dass uns niemand in den Rücken fällt, wenn wir Sedna erreichen«, brummte Petrow vor sich hin. »Pluto ist relativ groß. Es würde mich verwundern, wenn es dort keinen Globusterstützpunkt gäbe. Der Planetoid bietet doch die typische Umgebung, in der sich die Globuster einnisten und wohlfühlen. Natasha, was haben wir über Pluto im Computer?«


  Die Navigatorin wandte sich lächelnd ihrer Konsole zu und erzeugte durch die Berührung eines Sensorfeldes ein holografisches Display in Augenhöhe.


  »Wir wissen doch noch gar nicht, was für diese Extraterrestrier eigentlich typisch ist«, bemerkte Natasha während sie auf die Freigabe der Datenbankverbindung wartete. »Bisher ist es noch niemandem gelungen, sie unter friedlichen Bedingungen zu studieren und kennenzulernen, von einer Kommunikation ganz zu schweigen.«


  Petrow verzog die Mundwinkel zu einem Grinsen und blinzelte Natasha kurz zu. »Die Daten über Pluto, bitte.«


  »Sehen wir einmal was unser Bordgehirn hergibt«, erwiderte sie kurz und übermittelte flink einige Abfragen an den Knotenrechner der Blue Moon. Ohne große Verzögerung erschienen Informationen und Datenkolonnen, die über das virtuelle Display huschten und von Natasha neu gruppiert wurden.


  »Pluto, trägt den Namen des Gottes der Unterwelt, in der griechischen Mythologie auch Hades genannt. Sein Durchmesser erreicht nur knapp 2274 Kilometer. Er ist damit deutlich kleiner als der Erdmond. Bemerkenswert ist Plutos eigener Trabant, genannt Charon, der einen Durchmesser von rund 1172 Kilometern aufweist. Setzt man die Durchmesser von Planet und Mond ins Verhältnis, dann gibt es nur ein einziges vergleichbares Gespann im Sonnensystem, das Erde-Mond-System!«


  »Was ist mit den beiden anderen Monden, die Pluto umkreisen?«, wollte Petrow wissen.


  »Wir besitzen keine genauen Daten über diese Objekte, Eigennamen hat man ihnen auch nicht gegeben, sie waren wohl zu unbedeutend. S/2005 P1 und S/2005 P2 sind sehr kleine Begleiter, jeder von ihnen zwischen 60 und 200 Kilometer im Durchmesser, unregelmäßig geformt. Vermutlich eingefangene Kuipergürtelobjekte.«


  Petrows Augen waren zu schmalen Schlitzen geworden. Der Erschöpfungszustand des Kommandanten war unübersehbar.


  »Legen Sie sich zwei Stunden schlafen, Kommandant. Ich übernehme die Zentrale in Ihrer Abwesenheit. Sobald wir Pluto erreichen oder etwas Unvorhergesehenes eintritt, werde ich Sie sofort wecken lassen«, bot Nemov an.


  »In Ordnung«, lenkte Petrow endlich ein. »Machen wir es so. Sie werden die Kommunikationssperre aufrechterhalten, so wie es Kommandantin Nok angeordnet hat. Kein Funk wird empfangen, keiner gesendet! Sie wissen, worum es geht!«


  »Ich habe verstanden«, bestätigte Nemov ernst und übernahm für kurze Zeit die Führungsverantwortung.


  »Seien Sie wachsam, Nemov. Pluto könnte eine Basis des Gegners sein.«


  Mit diesen Worten schwankte Petrow aus der Kommandozentrale und nickte seinem Ersten Offizier nochmals kurz zu.


  Das war höchste Zeit, dachte dieser nur.


  Im kleinen Kreis


  Sie hatten sich nochmals im kleinen Kreis getroffen, um die nächsten Schritte zu besprechen und miteinander abzustimmen. Nok Daralamai, Navis Joos und Toiber Arkroid warteten außerdem mit Spannung auf das Ergebnis der Computeranalyse, nun lag es endlich vor.


  »Manche Fragen lassen sich offenbar nicht so einfach klären«, stellte Nok Daralamai leidenschaftslos fest und hielt unschlüssig die Holofolie in den Händen. »Nicht einmal vom größten Knotenrechner, über den wir verfügen. Warum zeigt sich die Dunkle Bruderschaft so feindselig, dann wieder freundlich und hilfsbereit? Das Mutterschiff der Dualyten war uns überlegen, die Basis bereits fest in ihrem Griff. Nach allem was wir bereits wissen, sollte der Feind diesen taktischen Vorteil ausnutzen. Stattdessen befreien die Dualyten die Trox von ihrem Zwang, heben das Tachyonenportal in den Orbit von Neptun und justieren es auch noch für uns. Danach ziehen sich die Extraterrestrier genauso schnell zurück, wie sie gekommen sind.«


  »Nicht ohne den Urfunken an sich zu nehmen und ein paar deutlich sichtbare Fragezeichen zu hinterlassen«, scherzte der Mariner. »Wir sind so schlau wie zuvor.«


  »Eroberer oder Invasoren, diese Begriffe passen nicht zu dem Bild, das ich mir über die Dualyten gemacht habe«, warf Navis Joos überzeugt ein. »Die Dualyten wollten uns nicht schaden, sondern unterstützen.« Die Begegnung mit den Extraterrestriern hatte Navis Joos augenscheinlich sehr nachdenklich gemacht.


  »Keiner konnte diesen Extraterrestriern so nahe kommen wie Sie«, bestätigte der Mariner. »Dennoch wissen wir so gut wie nichts über die Mentalität dieser Wesen. Die Zeit war zu kurz um die Besucher besser kennenzulernen oder ihr Vorgehen zu analysieren. Vielleicht hätten die Dualyten im Fall einer Gegenwehr die Triton-Basis doch angegriffen oder zerstört.«


  »Analysen und Bewertungen sind eine Sache, ich verlasse mich jedoch ganz auf meine Intuition. Leider ist das in der heutigen Zeit vielen Menschen abhanden gekommen. Ein Knotenrechner kann keine Emotionen erfassen und verstehen. Deshalb bleibe ich dabei. Die Dualyten waren freundlich! Ich glaube, sie haben sich voll und ganz auf ihre Aufgabe konzentriert und die lautet einzig und allein, die Urfunken aufzuspüren und einzusammeln. Das Treffen mit uns war für sie nur am Rande wichtig, trotzdem haben sie einige sehr merkwürdige Andeutungen gemacht.«


  Selbst die beherrschte Nok Daralamai musste bei diesen Worten lächeln.


  Navis Joos fuhr überzeugt fort. In seiner Stimme schwang Leidenschaft mit. »Es kam mir so vor, als ob das Mutterschiff und seine Besatzung genau über das Reservat, die Globustermatrix, die Dunkle Bruderschaft und nicht zuletzt über die Rolle der Menschheit informiert waren. Allerdings besaßen die Dualyten einem ganz anderen Blickwinkel als wir. Sie wissen mehr über die Zusammenhänge des gesamten Komplexes, als wir bisher erahnen können. Leider haben sie sich nur auf Andeutungen beschränkt und nicht auf einen tieferen Dialog mit mir eingelassen.«


  Toiber Arkroid rieb sich nachdenklich das Kinn. »Dann wissen die Dualyten mehr als wir. Letztendlich müssen wir den unverhofft aufgetauchten Besuchern dankbar sein. Ohne ihre Hilfe hätten wir das Trox-Problem niemals in den Griff bekommen. Wie geht es mit der Verständigung zwischen Trox und Menschen voran?«


  Navis Joos lächelte. »Die Kommunikation ist einfach, die Trox machen mir meine Aufgabe sehr leicht. Sie sind sehr kooperativ und ich habe bereits den Vorschlag gemacht, sie nach Triton zu verlegen. Leider hat Kommandantin Nok bisher nicht zugestimmt.«


  Nok Daralamais Gesichtszüge waren völlig unbewegt, als sie antwortete. »Die Trox werden versorgt, das muss vorerst genügen. Ihre Unterkünfte auf dem Tachyonenportal ...«


  »... sind provisorischer Natur. Feldlager, bestenfalls«, warf Navis Joos couragiert ein. »Die Trox haben alle Waffen niedergelegt und ihre Ausrüstung an uns übergeben. Damit können unsere Wissenschaftler wieder an ein paar außerirdischen Gerätschaften herumrätseln. Die Trox sind jetzt wehrlos und friedfertig. Dennoch steht es für mich außer Zweifel, dass sie unter ihrer Situation leiden. Stellen Sie sich vor, sie wachen plötzlich auf und man erklärt Ihnen, dass Sie zuvor ein Mensch waren, der raubend und plündernd durch die Nachbarschaft gezogen ist.«


  Doch Nok Daralamai ließ sich nicht von ihrer Meinung abbringen. »Solange sie sich im Hoheitsgebiet der Solaren Union aufhalten, benötigen sie keine Waffen. Die Trox haben Asyl bekommen, also haben sich an unsere Regeln zu halten.«


  »Ich glaube, Navis Joos sorgt sich um ein ganz anderes Problem«, kam der Mariner dem Verbindungsoffizier zur Hilfe. »Nämlich um das Tachyonenportal. Sehe ich das richtig?«


  »Ich danke Ihnen, genau das ist mein Punkt!«, bestätigte Joos. »Die Trox können zwar auf der Tachyonenplattform mit unserer Hilfe leidlich überleben, sind aber allen Gefahren, die aus diesem unbekannten Energiefeld auftauchen könnten, hilflos ausgeliefert. Die Dualyten haben das Portal zwar neu justiert, doch wir wissen nicht, ob dies auch gegen nicht autorisierte Nutzung schützt. Wir sollten die Trox nach Triton verlegen und das Portal mit bewaffneten Mannschaften sichern. Es ist noch immer ein Tor über das man unser Sonnensystem erreichen kann. Keiner kann vorhersagen, wer noch alles einen Schlüssel zu diesem Transportsystem besitzt.«


  »Wir offenbar nicht«, entgegnete Nok Daralamai ernst. »Oder haben die Dualyten nach der sogenannten Neujustierung eine Gebrauchsanweisung für das Portal bei Ihnen hinterlassen?«


  Navis Joos stockte einen Moment. Es war, als lausche der Verbindungsoffizier in sich hinein. Dann schüttelte er zweifelnd den Kopf. »Nein, ich glaube nicht ...«


  »Ich werde ihren Wunsch nochmals überdenken«, lenkte Nok ein, dann schien ihr eine Idee zu kommen. »Kann Vasina uns nicht erklären, wie das Portal funktioniert und zu benutzen ist?«


  »Diese Frage habe ich ihr bereits gestellt«, antwortete Arkroid leise. »Dieses Portal unterscheidet sich von den üblichen Gerätschaften der Genoranten. Es weist zwar verschiedene Konstruktionsmerkmale auf, die mit den von den Progonauten übernommenen Portalen übereinstimmen, es gibt aber ebenso deutliche Unterschiede. Vasina, die das Portal kürzlich auf meinen Wunsch inspiziert hat, konnte keinen bekannten Steuermechanismus ausfindig machen. Um es einfach auszudrücken: Sie versteht zwar das Prinzip, findet aber den Schalter nicht. Es könnte sich demnach um eine modifizierte Version handeln.«


  In Toiber Arkroids Worten schwang tiefe Sorge mit.


  »Was haben Sie?«, fragte die Kommandantin direkt.


  »Nun, Navis hat uns selbst berichtet, das Portal stamme aus den Technikfundus der Bruderschaft. Würde das nicht auch ebenso implizieren, dass die Genoranten zu den unheimlichen Gegnern gehören oder es gar selbst sind?«


  Nok Daralamai zuckte mit den Schultern. »Was würde das für uns ändern? Wir sind noch keinem Genoranten begegnet.«


  Arkroids Stirn legte sich in Falten. »Dieses Volk ist bereits vor der Blütezeit der Progonauten untergetaucht und irgendwo in den Tiefen unserer Galaxis verschwunden. Es heißt, sie sind über ihre Portale an einen unbekannten Ort ausgewandert, irgendwo im Universum. Wohin genau weiß niemand. Doch irgendwie erscheint es abstrus, dass ein so hochstehendes und edles Volk seine Entwicklung einfach umkehrt und ins Gegenteil verfällt.«


  Nok Daralamai sah Arkroid durchdringend an. »Was erscheint ihnen daran so seltsam? In der Erdgeschichte gibt es viele Beispiele für Völker, die sich über die Zeit wandelten, einst friedlich eingestellt, plötzlich nach Macht strebten und dann verheerende Kriege entfachten.«


  Arkroid schüttelte den Kopf. »Das hier ist etwas anderes. Wir müssen in größeren Zusammenhängen denken, trotzdem werde ich nicht schlau aus der Sache. Dieses Rätsel ist ein paar Nummern zu groß für die Menschheit.«


  »Und dennoch werden wir es eines Tages lösen!«, beharrte Nok Daralamai. Dann lächelte sie vermittelnd. »Was wollen Sie jetzt unternehmen, Arkroid?«


  »Ursprünglich war mein Plan, mit der Techno-Fähre der Blue Moon zu folgen, doch ich halte es für wichtiger den Agitator zu identifizieren und auszuschalten, bevor er uns größeren Schaden zufügt. Vasina ist mit mir einer Meinung. Der wahre Agitator ist unter den Führungspersönlichkeiten der Unionsregierung zu suchen. Außerdem möchte ich McCord stellen. Sie halten ihn für ungefährlich und glauben er stellt bestenfalls einen Köder dar, der vor dem wahren Agitator ablenken soll. Doch ich befürchte, diese Auslegung ist etwas zu einfach.«


  Das Gesicht der Kommandantin verfinsterte sich. »Sie denken, McCord spielt eine größere Rolle, als nur die Aufmerksamkeit unseres Sicherheitsdienstes auf sich zu ziehen?«


  »Ich bin mir dessen absolut sicher und verlasse mich dabei auf dasselbe Gefühl, welches auch Navis bei seiner Beurteilung der Dualyten leitet«, bestätigte Arkroid und blinzelte dem Verbindungsoffizier kurz zu. »Es muss einen Grund dafür geben, warum McCord seine Basis auf Oberon verlassen hat. Ihren Berichten zufolge ist die Princess bereits kurz vor dem Asteroiden-Ring geortet worden?«


  »Das ist korrekt«, bestätigte Kommandantin Nok knapp. »Der Privatraumer hat bereits vor vielen Stunden das Uranussystem verlassen und direkten Kurs auf die Marskolonie genommen.«


  Die Chefin der SISA sah einen Moment auf ihre gepflegten Hände, die ruhig auf ihren Knien lagen, dann wechselte sie überraschend das Thema.


  »Sie haben meine Bitte erfüllt, Arkroid?«


  Der Mariner verstand zunächst nicht, dann legte sich ein wissendes Lächeln um seine Lippen. »Natürlich, Sie haben ja keinen Zweifel daran gelassen, was geschehen wird, wenn ich sie nicht erfülle.«


  »Dann haben sie Fosset also verhört?«, überging die Kommandantin Arkroids Bemerkung ohne eine Regung zu zeigen.


  »Ich habe mit ihm gesprochen«, milderte der Mariner Noks Worte ab. »Fosset wurden die Informationen über das Phänomen in der Neptunatmosphäre zugespielt. Er ist der unbekannten Person, die ihm die Daten übermittelte, niemals begegnet. Es handelte sich um eine anonyme Quelle.«


  »Natürlich«, antwortete Nok Daralamai eine Spur zu ernst. »Und aufgrund anonymer Informationen setzt er sein Schiff in Bewegung und startet diese halsbrecherische Mission.«


  »Was haben Sie, Nok? Fosset wurde bei diesem unfreiwilligen Abenteuer fast getötet. Er ist ein Lebemann aber kein Held. Ein Exzentriker vielleicht, aber kein Verräter an der Menschheit!« In Arkroids Stimme lag leichtes Missfallen über das fortwährende Misstrauen der Kommandantin.


  »Sie müssen schon entschuldigen, Arkroid. Wir sprechen hier von einer Bedrohung, die alles bisher da gewesene in den Schatten stellt. Auf persönliche Gefühle kann ich dabei wenig Rücksicht nehmen. Ich behalte mir vor, Fosset gegebenenfalls selbst zu verhören«, kam die direkte Antwort.


  »... und ich bin mir absolut sicher, er wird sie nach besten Kräften unterstützen und Auskunft geben. Aber machen wir uns nichts vor, Kommandantin. Fosset wird sie genauso wenig zum Agitator führen, wie McCord. Der wahre Agitator scheint mir zu gerissen zu sein, um eine einfache Spur für Ihre Ermittler zu seinem Versteck zu legen. Trotzdem gehen wir der Sache auf den Grund, das verspreche ich Ihnen«, erwiderte der Mariner selbstsicher.


  »Und wie wollen Sie allein bewerkstelligen, was ein ganzes Netz von Agenten bisher nicht geschafft hat?« Nok Daralamai gab sich keine Mühe ihre Skepsis zu verbergen.


  »Wie haben einen Freund mitgebracht, der Dank seiner besonderen Fähigkeit in der Lage ist, den Agitator zweifelsfrei zu identifizieren. Mit ihrem Einverständnis möchte ich den Pleunater einsetzen und zunächst auf dem Mars einen Test durchführen. Er soll McCord unauffällig beobachten, scannen und meinen Verdacht bestätigen«, erklärte der Chef der SEA seiner Kollegin. »Ich vermute, Morgotradon hat den Agitator und auch McCord mit jener Kristallsubstanz behandelt, die auch ihn selbst verändert hat. Wenn die Kristalle das neuronale Zentrum beider Menschen repliziert haben, dann kann Paafnas ihre Gehirnstruktur nicht mehr in seinem Vertoflex nachbilden und analysieren. Bei einem normalen Menschen funktioniert diese Gabe, wie die Interaktion mit Maya Ivanova bewiesen hat. Paafnas ist demnach der ideale Verbündete für uns.«


  Nok Daralamai überlegte kurz und willigte dann ein. »Aber McCord und die Princess haben bereits einen zu großen Vorsprung, Sie werden das Schiff nicht mehr einholen können. Die Princess wird lange vor Ihnen den Mars erreichen. Dann kann McCord in der großen Kolonie einfach untertauchen und Sie kommen nicht mehr an ihn heran.«


  Der Mariner lächelte schmal. »Sie unterschätzen unsere neuen Möglichkeiten, Kommandantin. Die Techno-Fähre ist ein Wunderwerk der Technik. Wir haben noch genug Zeit uns auf der Marskolonie umzusehen, bevor die Princess an einer der orbitalen Stationen andockt. Außerdem kann ein Mann mit McCords Ruf nicht einfach spurlos untertauchen. Ich bin sicher, Sie können herausfinden, wo er während seinem Aufenthalt residiert.«


  Nok Daralamai lächelte dünn. »Möglicherweise kann ich das. Trotzdem, Ihr neues Schiff wird großes Aufsehen erregen«, gab sie zu bedenken. »Ganz zu schweigen von Paafnas. Man wird Ihre Ankunft an verschiedene Stellen weiterleiten und die Presse wird Kapriolen schlagen. Am Ende wird auch der Agitator von Ihrer Rückkehr erfahren.«


  Der Mariner nickte leicht. »Daran haben wir natürlich gedacht. Deshalb benötigen wir dringend eine neue Identität für diese Mission«, stellte er lächelnd fest. »Auch Fosset ist bei den Unionsbürgern und Kolonisten sehr bekannt. Seine Berichte und Abenteuer wurden von allen Medien verbreitet. Aber auch in diesem Punkt verlasse ich mich ganz auf Sie, Kommandantin. Ihre Abteilung ist für solche Unternehmen, wie soll ich es ausdrücken, geradezu prädestiniert. Oder etwa nicht?«


  »Allerdings«, antwortete Nok Daralamai trocken.


  Eine von fünf ...


  Pluto füllte das zentrale Holodisplay vollständig aus und wurde in all seiner Farbenvielfalt dargestellt. Der anliegende Kurs der Blue Moon führte den Pulsar-Kreuzer in einem Abstand von 400.000 Kilometer an dem Planeten vorbei, bevor er seinen Flug nach Sedna fortsetzen konnte. Die schwache Ablenkung, die der Kreuzer durch das Gravitationsfeld des Planeten erfuhr, war bereits in die weitere Flugbahn eingerechnet. Etwas weiter im Hintergrund und trotzdem kaum 20.000 Kilometer von Pluto entfernt, reflektierte Charon das schwache Sonnenlicht und konnte nur als schmale Sichel wahrgenommen werden. Mit seinen 1172 Kilometer Durchmesser war Charon nur knapp halb so groß wie Pluto. Somit hatte man eigentlich die Komponente eines Doppelplanetensystems vor sich und keinen Trabanten.


  »Die anderen beiden Monde sind ebenfalls im Tasterbereich aufgetaucht«, gab Natasha Kushenko gerade bekannt, als Petrow die Kommandozentrale durch das auffahrende Schott betrat.


  »Kommandant auf der Brücke«, zitierte Nemov das alte Protokoll und begrüßte Petrow mir einem kurzen Nicken. »Konnten Sie etwas Schlaf und Ruhe finden?«


  »Leidlich«, kam es von Petrow zurück, der die Augen nicht von der Projektion Plutos abwenden konnte.


  »So sieht er also aus, unser neunter Planet, der eigentlich gar keiner ist!«, flüsterte er fasziniert und postierte sich direkt vor der Holokugel. Er schien das Abbild mit den Armen umfassen zu wollen. »Eine öde, vernarbte und vereiste Oberfläche, übersät mit uralten Einschlagkratern. Kein sehr gastlicher Ort.«


  »Atmosphärischer Druck, drei Mikrobar. Zusammensetzung der Atmosphäre: Methan und molekularer Stickstoff. Sonst nur Spurenelemente anderer Gase. Die Oberfläche ist sehr kalt, unsere Instrumente zeigen 50 Kelvin. Ich ergänze die Borddaten unseres Knotenrechners mit der neuen Tasterauswertung«, gab Natasha nüchtern und sachlich bekannt.


  »Finden sich Hinweise über extraterrestrische Aktivitäten auf seiner Oberfläche?«, wollte Petrow sofort wissen, doch Nemov schüttelte den Kopf. »Wenn Sie an Öffnungen planetarer Antriebe denken, so wie sie auf Quaoar dokumentiert wurden, dann muss ich Sie enttäuschen. Keine Energieortungen oder unnatürliche Wärmequellen. Die fotometrische Auswertung hat auch keine Ergebnisse gebracht. Keine künstlichen Oberflächenstrukturen, zumindest nicht auf der uns zugewandten Seite. Vielleicht finden die vorausgeschickten Drohnen etwas. Sie sollten es schaffen, den Planeten in der verfügbaren Zeit zumindest einmal zu umrunden.«


  Petrow blieb skeptisch. »Was ist mit Charon oder den beiden kleinen Monden? Sind die Drohnen schon zurückgekehrt?«


  »Bisher nicht, Kommandant. Wir nähern uns dem Punkt der größten Annäherung in drei Minuten, dann fällt das Pluto System bereits wieder hinter uns zurück. Die Techniker werden in Kürze versuchen die Drohnen am Treffpunkt wieder einzufangen, was allerdings bei diesen Geschwindigkeiten kein leichtes Manöver darstellt. Wollen Sie nicht doch die Funkübertragung der Daten erlauben?«


  »Die Kommunikationssperre besteht nach wie vor!«, entgegnete Petrow bestimmt. »Es wird keine Ausnahmen geben. Wenn das Manöver misslingt, dann lassen wir die Drohnen zurück und sammeln sie auf dem Rückflug wieder ein.«


  Es gab keinen Widerspruch. Die Wissenschaftler konzentrierten sich auf die schwierige Aufgabe, das bevorstehende Rendezvousmanöver zu berechnen.


  »Ich mache mir Sorgen über den Zielanflug«, eröffnete Nemov seinem Kommandanten leise.


  »Wenn wir uns Sedna annähern, dann müssen wir für die überlegenen Ortungsanlagen der Globuster wie ein heller Stern am Nachthimmel erscheinen. Wir können uns nicht tarnen oder verstecken. Um uns herum ist nur der weite freie Weltraum. Lange bevor wir an den Planetoiden nahe genug herangekommen sind, wird man uns dort bereits erwarten. Das gefällt mir nicht.«


  »Ich verstehe, was Sie bedrückt«, gestand Petrow und kniff die Augen leicht zusammen. »Mir ergeht es kaum anders. Aber wir müssen uns auf die Analysen unserer Experten verlassen. Demnach sind alle Globuster erstarrt und handlungsunfähig. Die Lenksignale des Stachels sind ausgefallen, was sie zur Inaktivität verdammt.«


  »Aber was ist mit automatischen Verteidigungsanlagen, die unser Echo auffangen und Gegenmaßnahmen starten könnten?«, gab Nemov zu bedenken. »Schließlich funktioniert auch die Globustermatrix nach wie vor, auch ohne das Zutun ihrer Konstrukteure.«


  »Wir verstehen zu wenig von dieser extraterrestrischen Technik, um weiter darüber zu spekulieren. Auf Quaoar gab es keine Anlagen dieser Art, sondern der Globuster hat unsere Leute attackiert. Aber Sie haben Recht, wir müssen auf der Hut sein. Die Blue Moon wird deshalb zunächst einen genügend großen Sicherheitsabstand wahren, um eventuellem Beschuss rechtzeitig ausweichen zu können. Wir schicken zunächst eine unbemannte Hawk voraus. Kommt es zu keinen feindseligen Reaktionen, dann entsenden wir ein Landeteam.«


  Nemov schien sich noch immer unbehaglich zu fühlen. »Als diese Bestien noch aktiv waren, gab es zahlreiche Fernerkundungsversuche für Sedna. Doch keine der Sonden kehrte je zurück oder lieferte brauchbare Daten. Auch wenn Pluto nicht von den Globustern besetzt zu sein scheint, auf Sedna werden wir ganz bestimmt auf diese Wesen treffen.«


  In diesem Moment meldete sich Natasha Kushenko. »Wir orten eine Drohne, die sich dem vorausberechneten Koordinatenpunkt nähert. Sie liefert ein deutliches Echo auf den Tasterschirmen. Ich hoffe, es gelingt uns, sie wieder einzufangen.«


  Petrow sah nachdenklich zum zentralen Display hinüber, auf dem Pluto und Charon zusehends kleiner wurden. Die Blue Moon hatte die beiden Himmelskörper gerade passiert und strebte mit maximaler Geschwindigkeit Sedna entgegen.


  »Eine von fünf«, flüsterte Nemov nachdenklich.


  »Bei dieser Geschwindigkeit die Drohnen vorauszuschicken, ohne eine Sekunde zu verzögern, ist ein höchst schwieriges Manöver...«, beruhigte ihn Petrow. »Es war von Anfang an klar, dass wir einige von ihnen verlieren werden.«


  »Trotzdem, eine von fünf ...«, orakelte Nemov. »Das ist kein gutes Omen.«


  Petrow und Nemov konnten beobachten, wie sich die Drohne dem Schiff im spitzen Winkel näherte. Der Lenk-Kopf des Erkundungsgerätes besaß einen kleinen Knotenrechner, dessen KI in der Lage war, die Blue Moon als Heimatbasis zu erkennen und ein Landemanöver durchzuführen. Das Rückholprogramm war aktiv, zumindest konnte man das anhand verschiedenen Kurs- und Geschwindigkeitskorrekturen schließen. Dann verschwand das kleine Flugobjekt im geöffneten Seitenhangar des Kreuzers und die Außenschotten schlossen sich langsam. Die Drohne wurde kurz darauf im Hangar in Empfang genommen und mit magnetischen Feldern verankert.


  Es dauerte nur wenige Minuten, dann kündigte ein kurzes Signal einen bordinternen Anruf an. Petrow gab Anweisung ihn sofort durchzustellen. Der Hangarmeister am anderen Ende der Leitung schien etwas verwirrt zu sein.


  »Kommandant, leider war es uns nur möglich, diese eine Drohne einzufangen. Es handelt sich dabei um ein fotometrisches Erkundungsgerät, welches Pluto immerhin einmal umrunden konnte, bevor sich die Rückkehrautomatik aktivierte. Es war darauf programmiert, die Oberfläche systematisch nach künstlichen Strukturen abzusuchen und falls vorhanden, aus dem Orbit Aufnahmen zu machen. Die Auflösung der bordinternen Kamera beträgt einen Meter. Nun, was soll ich sagen, die Sonde wurde fündig. Wir haben mehrere Bilder aus den Speichersystemen des Geräts auswerten und zu unserem Bordrechner überspielen können ...«


  Petrow und Nemov sahen sich kurz an. Sofort war wieder die Anspannung auf der Brücke spürbar. »Was haben Sie auf Pluto gefunden?«, flüsterte er in den Akustikfänger der Bordsprechanlage.


  »Es ist besser, Sie sehen sich das selber an«, orakelte eine weitere Person, vermutlich der Techniker, der mit der Auswertung der Daten beschäftigt war. »Es gibt eine sehr viel sagende Aufnahme. Ich übertrage die Daten gerade auf das Hauptdisplay der Kommandozentrale. In Kürze stehen die Daten zu Ihrer Verfügung.«


  Mit diesen Worten flackerte das Display und zeigte die neue Einspielung an.


  Petrow und Nemov waren beide gleichzeitig aufgesprungen und fixierten gebannt das Bild, welches eben im Begriff war sich aufzubauen. Auch Natasha Kushenko stieß einen Schrei der Überraschung aus, dann blickte sie irritiert zu Petrow und fragte erstaunt. »Was ist denn das?«


  Die Nautilus


  Als die Nova-Hawk in den Marsorbit einschwenkte, brach ein wahres Funkgewitter über sie herein. Schließlich setzte sich eine Außenstelle durch und identifizierte sich als zentrale Raumüberwachung der Marskolonie.


  »Wer sind Sie und wo kommen Sie so plötzlich her?«, kam die drohende Frage. »Ihre Hawk ist nicht angemeldet. Könnt ihr Typen vom Außenring nicht die allgemeinen Gepflogenheiten und gültigen Regeln der Raumfahrt beachten?«


  Der Sprecher schnaufte wütend in das Mikrofon.


  Wer die Marskolonisten und ihre Mentalität kannte, der wusste bereits, dass alles von jenseits des großen Asteroidengürtels als dem Außenring zugehörig eingestuft wurde. Natürlich war das astronomisch gesehen nicht korrekt, doch daran störten sich die Menschen vom Mars wenig. Für sie bildete der Rote Planet die Grenze des bewohnbaren Lebensraumes, was in gewisser Weise richtig war. Einzig der Mars bot erträgliche Umweltbedingungen und Temperaturen, auch wenn sie zuweilen arktische Werte annahmen. Wie die Erde, so war auch die Rotationsachse des Mars geneigt, was zu verschiedenen Jahreszeiten führte. Ein Tag auf dem Mars war fast genauso lang wie ein Tag auf der Erde. Es gab Wasser, welches aus den Permafrostböden der Pole gewonnen wurde. Im Sommer bildete das Wasser sogar kleine Flussläufe und speiste große Staubecken, die man heranziehen konnte, um die ausgedehnten Agrarflächen zu bewässern. Von der Erde importierte, äußerst robuste Pflanzensorten, gediehen ausgesprochen gut in den großen Gewächshauskuppeln und sorgten für ein Stück Unabhängigkeit von der Mutterwelt. Die Marskolonisten waren ein besonderer Menschenschlag. Hart im Nehmen, zäh und zeitweilig etwas ruppig. Dennoch war unverkennbar, welche unglaubliche Leistung sie vollbracht hatten, nämlich eine einst öde Welt für Menschen bewohnbar zu machen.


  »Unsere Taster haben Ihr Schiff erst identifiziert, als Sie sich bereits dem äußeren Sperrgürtel näherten. Ich konnte gerade noch den Start der Phobos Alarmrotte abbrechen! Mann! Sie müssen lebensmüde sein! Um ein Haar wären Sie von unseren Raumjägern abgeschossen worden! Seit dem Auftauchen der Globuster verstehen die Piloten der Jagdstaffel keinen Spaß mehr!«


  »Dann hätten Sie jetzt mächtigen Ärger am Hals, junger Mann!«, antwortete eine kühle Stimme.


  »Wer spricht da?«, wollte der Offizier der Raumüberwachung wie aus der Pistole geschossen wissen.


  »Unionsinspektor Nemo, an Bord des experimentellen Hawk-Raumers Nautilus, auf Inspektionsflug im Sonnensystem! Es gehört zu unseren Aufgaben die Raumüberwachung der Kolonien zu testen. Wir brauchen Offiziere in der Flotte und kolonialen Verteidigung, die erst überlegen bevor sie auf die Feuerknöpfe drücken!«


  Der Anrufer stutzte, dann fragte er verunsichert. »Unionsinspektor Nemo? Sie meinen Nemo und Nautilus wie in diesem Roman von ...«


  »Machen Sie keine Scherze mit mir, junger Mann. Diese Witze höre ich seit meinem Amtsantritt. Mein Bedarf dafür ist gedeckt. Strapazieren Sie also nicht meine Nerven, sondern weisen Sie uns ein Landefeld zu. Wir möchten direkt auf dem Marsport landen und einige Tage in der Kolonie verbringen.«


  »Uns?«, fragte der Offizier, noch immer ein wenig verwirrt. »Wer ist noch an Bord des unangemeldeten Fluges?«


  »Bei mir sind die Inspekteure Larissa Mendez und Major Franko Lubini. Wir erstatten unseren Bericht direkt an die Flottenleitung.«


  Die Marskolonisten hatten die Raumüberwachung mit fähigen Männern besetzt. »Ich finde keinen Eintrag im Flottenregister über ein Spezialschiff namens Nautilus. Auch nicht über einen Inspekteur Nemo. Ich werde mich bei der Flottenzentrale rückversichern.«


  »Das werden Sie schön bleiben lassen«, fiel ihm der Pilot des unbekannten Schiffes ins Wort. »Unsere Inspektionsflüge unterliegen der höchsten Geheimhaltung. Wir sollen die Reaktionen der Kolonieschutzstaffeln und ihren Verteidigungsstatus unter realen Bedingungen testen. Ich übermittle Ihnen jetzt zur Authentifizierung die entsprechenden Codeschlüssel der obersten Flottenleitung. Damit sind Sie zum absoluten Stillschweigen verpflichtet. Haben wir uns verstanden?«


  Der Offizier der Raumüberwachung schluckte hörbar. »Aber unser Gespräch ... Die Funkverbindung wird ...«


  »Unsere Kommunikation wurde vom ersten Wortwechsel mit einem Sperrkanal belegt, mehrfach fraktal verschlüsselt und auf geringste Sendereichweite beschränkt. Außerdem hat mein Schiff Ihre Außenstelle per Richtstrahl anvisiert.«


  Einige Sekunden herrschte Ruhe, offenbar überzeugte sich der Offizier von der Richtigkeit dieser Aussage.


  »Ihr Authentifizierungscode wurde bestätigt«, kam es plötzlich aus dem Empfänger. »Fraktale Verschlüsselung ist aktiv.«


  »Sehen Sie«, antwortete Nemo wohlwollend. »Und nun weisen Sie uns bitte ein Landefeld zu und schicken Sie einen Peilstrahl. Eure Kolonie wächst schneller als die Union ihre Karten aktualisieren kann. Seit meinem letzten Besuch hat sich sehr viel verändert.«


  Anerkennung lag in Nemos Stimme, was dem Offizier der Raumüberwachung schmeichelte.


  »Der Peilstrahl kommt. Achten Sie beim Eintauchen darauf, dass es laut unseren Bestimmungen nicht erlaubt ist, über bewohntem Gebiet in die Atmosphäre einzutauchen. Eine Hawk ist schon lange nicht mehr direkt auf dem Marsport gelandet. Wirbeln sie mit ihren Triebwerken nicht zu viel Staub auf, die Siedler lieben das nicht.«


  »Wir haben verstanden!«, bestätigte Nemo und trennte die Verbindung.


  Seine Kopilotin warf ihm einen fragenden Blick zu. »Nemo?«


  »Normalerweise sind Namen nur Schall und Rauch. Ich konnte nicht ahnen, dass wir ausgerechnet auf dem Mars auf einen Offizier treffen, dem die Geschichten von Jules Verne geläufig sind.«


  »Ich kenne diese Geschichten nicht, aber Sie haben sich offensichtlich sehr leichtsinnig verhalten! Obwohl ich noch immer nicht verstehe, warum wir diese Tarnung überhaupt benötigen.«


  Toiber Arkroid alias Nemo seufzte laut. »Der Agitator ist noch unerkannt, aber eine Führungspersönlichkeit der Union. Wenn er von unserer Rückkehr erfährt, befürchte ich Gegenmaßnahmen. Im ungünstigsten Fall ist der wahre Agitator vorgewarnt und unsere Schwierigkeiten ihn zu identifizieren, werden sich vervielfachen.«


  »Ich kann noch immer nicht fassen, was mir McCord angetan hat. Wir kannten uns seit unserer Jugend und er genoss mein vollstes Vertrauen. Wie kann er mich so einfach für tot erklären und mein Erbe erschleichen?«, flüsterte Fosset niedergeschlagen. Als Franco Lubini war er nicht mehr wieder zu erkennen. Noks Spezialisten hatten dafür gesorgt, dem ehemaligen Multimilliardär eine möglichst perfekte Tarnung zu geben.


  »Er ist nicht mehr dieselbe Person«, antwortete Vasina für Arkroid. »Der McCord, den Sie kannten und schätzten, ist längst tot.«


  Toiber Arkroid wandte sich an sein Schiff. »Techno-Fähre, wie lange kannst du die Form der Hawk aufrechterhalten?«


  »Es gibt keine zeitliche Begrenzung«, kam die Antwort. »Selbst wenn meine Schiffszelle einer Überprüfung unterzogen wird, werden keine Abweichungen auffällig sein. Ich emittiere die Ausstrahlungen eurer Schiffe, die Signatur der Energiezelle sowie den üblichen Elektrosmog. Es wird keine Auffälligkeiten geben.«


  Der Mariner nickte anerkennend. »Du bist ein unglaublich vielseitiges und sehr intelligentes Schiff.«


  »Ich danke dir, Arkroid. Der neue Name, den du mir gegeben hast, gefällt mir sehr gut. Er klingt sehr angenehm und hat etwas Kosmisches. Wenn du möchtest, dann werde ich den Alias neben meiner Referenzkennung eintragen.«


  Arkroid lächelte. »Das ist eine sehr gute Idee. Es wurde langsam Zeit dich zu taufen.«


  »Taufen?«, fragte die Techno-Fähre zurück.


  »Eine alte, menschliche Tradition. Jedes Schiff wurde vor dem Stapellauf getauft und erhielt einen individuellen Namen.«


  »Auch bei uns gab es diese Tradition«, warf Vasina, alias Larissa Mendez, verwundert ein.


  »Das zeigt einmal mehr, wie nahe sich unsere Völker sind. Ich bin immer noch davon überzeugt, dass die Ähnlichkeit zwischen Menschen und Progonauten keine reine Laune der Natur ist.«


  Vasina ging nicht weiter auf Arkroids Bemerkung ein.


  »Peilstrahl erhalten, leite Sinkflug in die Atmosphäre ein«, gab die Techno-Fähre bekannt. »Leider muss ich auf die seit Langem in der Galaxis üblichen Schutzfelder verzichten und kann diesmal auch keine Landung auf einem Gravitonenkissen anbieten. Eurer Raumüberwachung würde diese Abweichung sofort auffallen.«


  Toiber Arkroid und Vasina sahen sich nur kurz an.


  »Stattdessen werde ich ein eng anliegendes Schirmfeld verwenden, um die Reibungsenergie beim Wiedereintritt zu mindern und auf diese Weise den üblichen Hitzeschild simulieren. Beim Flug durch die Atmosphäre kann ich mich ausschließlich auf den Auftrieb meines Rumpfes verlassen. Eine interessante Aufgabe, die meinen zentralen Rechenkomplex freudig erregt. Allerdings habe ich bereits einige Verbesserungsvorschläge ausgearbeitet, wie die Schiffszelle eurer Kleinraumschiffe für den Gleitflug verbessert werden kann.«


  »Na dann«, lächelte Toiber Arkroid und sah kurz zu Paafnas hinüber. Der Pleunater hatte sich längst von den Strapazen der zentralen Portalwelt erholt. Paafnas betätigte soeben die Anschnallvorrichtung, die ihn sanft in die luftgefüllten Polster drückte.


  Vasina betrachtete die Szenerie mit zusammengepressten Lippen. »Wie wollen Sie eigentlich den Marsbehörden unseren neuen Freund erklären?«, fragte sie etwas launisch.


  Arkroid lächelte schelmisch. »Es gibt für alles eine Lösung, auch für diese delikate Frage.«


  Zeitdokument


  »Was ist das?«, fragte Natasha noch einmal.


  Selbst Petrow rieb sich die müden Augen, so einen Fund hätte er nicht erwartet.


  »Das ist kein Erzeugnis der Globuster, sondern eine Flagge. Offenbar wurde sie von einem Robotfahrzeug in die Oberfläche Plutos gerammt«, antwortete Nemov trocken.


  »Genau genommen handelt es sich um die Flagge der ehemaligen Russischen Föderation, die sich um das Jahr 2020 neu konsolidierte. Dicht daneben erkennt man das goldene Landegestell des Instrumententrägers, offenbar eine Sonde.«


  »Ach«, kam es überrascht von Petrow. »Ein uraltes Erkundungsgerät hier, ausgerechnet auf Pluto?«


  »Ich schätze, es handelt sich um eines der vielen Überbleibsel unbemannter Flüge, die um das Jahr 2015 abgewickelt wurden. Damals gab es noch Nationalstaaten, die um die Nutzung des Weltraums konkurrierten und sich gegenseitig zu übertreffen versuchten.«


  »Unglaublich!«, rief Natasha fasziniert aus. »Stellen Sie sich nur einmal vor was diese Flagge heute wert ist. Sollen wir sie nicht lieber bergen und einem Museum zur Verfügung stellen?«


  »Wir belassen sie genau dort, wo sie ist«, widersprach Petrow ernst. »Erstens ist sie ein Zeitdokument, zweitens haben wir ganz andere Schwierigkeiten zu meistern als eine Flagge zu bergen und drittens symbolisiert sie die großartige Leistung unserer Vorfahren, auf die wir noch heute stolz sein können«


  Mit diesen Worten versank Pluto in der Dunkelheit des Raumes. Die Blue Moon strebte mit steigender Geschwindigkeit ihrem Ziel entgegen und ließ den Planeten hinter sich. Dank dem Trägheitsdämpfer konnte der Kreuzer seine gesamte Triebwerksleistung zum Einsatz bringen, ohne die Besatzung physisch zu belasten.


  Der modifizierte Pulsar-Kreuzer flog damit endgültig in den Sektor des sogenannten Kuipergürtels ein, jener Bereich, der von den unheimlichen Globustern beherrscht wurde.


  »Anatoli, ich möchte, dass Sie die Waffenstationen von nun an rund um die Uhr besetzt halten. Dasselbe gilt für die Ortungsstände. In diesem Sektor gibt es zahlreiche Asteroiden, Kometentrümmer und andere Materiebrocken. Längst nicht alle Irrläufer sind erfasst und mit ihren Flugdaten im Computer eingetragen.«


  Nemov tippte kurz mit dem Finger an die Schirmmütze und gab die entsprechenden Anweisungen. »Reaktoren für die Waffentechnik sind hochgefahren und die Batterien der Laser einsatzbereit. Im Notfall sind wir innerhalb weniger Sekunden bereit zu feuern und können eventuelle Hindernisse aus dem Weg sprengen. Ob wir uns mit den beiden Laserbatterien allerdings wirkungsvoll gegen die Globuster verteidigen können, halte ich für fraglich.«


  Nemov hatte den letzten Satz geflüstert, damit ihn nur Petrow hören konnte. Der Kommandant der Blue Moon verzog die Mundwinkel. »Nicht so pessimistisch, Anatoli.«


  Natürlich wusste Petrow ganz genau, wie überlegen der Gegner auf Sedna war. Kampflaser hatten bisher keine Wirkungstreffer erzielen können. Dennoch vermittelte das Waffensystem der Besatzung zumindest ein gewisses Sicherheitsgefühl.


  »Wir werden sehen«, kommentierte Petrow nur und lehnte sich in seinen Kommandosessel zurück. »Wir werden sehen!«


  Immigration


  Bereits wenige Minuten, nachdem sich die Hawk unter dem Tosen ihrer Triebwerke auf das zugewiesene Landefeld gesenkt hatte, schloss sich die Druckkuppel über dem Landepunkt und der Oberflächenhangar wurde mit Atemluft geflutet. Als der Druckausgleich hergestellt war, öffneten sich die Bodenluken des Schiffes. Zwei Männer und eine Frau verließen den markierten Landebereich und steuerten zielstrebig auf den Eingang der Abfertigungshalle zu.


  »Und Ihr Name lautet wie?«, flüsterte Arkroid seiner Begleiterin rasch zu.


  »Halten Sie mich für einen Anfänger, Arkroid? Ich habe bereits verdeckte Missionen angeführt, als ihr Menschen noch wilden Tieren das Fell abgezogen habt.«


  Arkroid schmunzelte und sah sich kurz um. »Sind sie in unserer Nähe Paafnas?«


  »Ich bin direkt hinter Ihnen. Der kleine Tarnfeldgenerator funktioniert perfekt. Ihr Schiff ist wirklich außergewöhnlich.«


  »Danke!«, mischte sich die wohl modulierte Stimme der Techno-Fähre in das Gespräch ein. Der Mariner hörte die Worte des Pleunaters und seines Schiffes über einen winzigen Empfänger, der wie ein Schmuckstück an seiner Ohrmuschel befestigt war. Wie bereits zuvor, so hatte die Techno-Fähre auch diesmal mit ihrer hoch entwickelten Technik der Materieprojektion verschiedene Ausrüstungsgegenstände zur Verfügung gestellt. Darunter auch einen handlichen Tarnfeldgenerator für Paafnas und ein abhörsicheres Kommunikationssystem, mit dem sie alle permanent in Verbindung standen. Das Tarngerät ermöglichte dem Pleunater den Mars ungesehen zu betreten. Trotzdem musste der Extraterrestrier auf der Hut sein, denn das Gedränge in der Schalterhalle nahm ständig zu. Unsichtbarkeit schützte nicht vor unbedachten Berührungen. Die Kollision mit einem der Fluggäste konnte verhängnisvolle Folgen haben.


  »Möchten Sie länger auf dem Mars bleiben?«, wurde Arkroid von einem Uniformierten angesprochen. Es handelte sich um einen stämmig gebauten Mann mit mongolischen Gesichtszügen und den Marsemblemen auf der Brust. Zweifellos ein Marsgeborener. Die Schulterklappen wiesen ihn zudem als Sicherheitsbeamten aus.


  »Nein, es handelt sich nur um einen kurzen Aufenthalt. Wir sind dienstlich auf dem Mars.« Mit diesen Worten präsentierte Arkroid die von Nok Daralamai angefertigten Spezialausweise.


  »Oh, drei Inspektoren der Unionsregierung!«, rief der Sicherheitsmann erstaunt aus. Einige der ankommenden Fluggäste, die sich hinter Arkroid und Vasina eingereiht hatten, wurden bereits aufmerksam.


  »Ich würde es über die Holotafel verkünden, dann wüssten es wenigstens alle«, scherzte Arkroid alias Nemo, doch der Marskolonist hatte offensichtlich keinen Humor.


  »Sie werden genau wie alle anderen Reisenden behandelt und abgefertigt. Eine Sonderbehandlung gibt es bei mir nicht.«


  Der Beamte sah Arkroid durchdringend an. »Was ist das überhaupt für ein Name, Nemo? Kommt mir irgendwie bekannt vor.«


  »Es ist ein terrestrischer Name«, erklärte Vasina freundlich und schob Arkroid sanft beiseite. Sie schenkte dem Marskolonisten ein freundliches Lächeln.«Ich weiß, der Name klingt vielleicht etwas ungewöhnlich für den Mars, ja selbst für die Erde.«


  Der Polizist blickte verblüfft zu Vasina, die ihn mit großen Augen ansah, dann lächelte er breit. »Keineswegs, Madam. Und Sie sind?«


  »Ich bin Larissa Mendez, wie mein Kollege Inspektor der Solaren Union. Wir wären für eine schnelle Abfertigung sehr dankbar. Wir kommen vom Außenring, sind müde und würden gern unser Hotel aufsuchen, um uns etwas auszuruhen. Meine Begleiter und ich sind froh endlich wieder zivilisiertes Gebiet zu betreten und werden selbstverständlich Ihren freundlichen Empfang wohlwollend in unserem Bericht erwähnen.«


  Die Augen des Sicherheitsmannes blitzen. »Gehen Sie bitte weiter und zeigen Sie bei der Passkontrolle diese Identifikationskarten vor, dann wird sie niemand mehr aufhalten. Ich regle den Gepäcktransfer für Sie.«


  Arkroid, Fosset und Vasina nahmen die schillernden Karten in Empfang und nickten dem Polizisten dankbar zu. Jede der IDs besaß ein fälschungssicheres Hologramm eingearbeitet. Ihr Gepäck wurde auf ein Band befördert und mit Hochgeschwindigkeit zum Abfahrtpunkt der Rohrbahn transportiert.


  Nachdem die Vorkontrolle hinter ihnen lag, flüsterte Fosset der Progonautin zu. »Ich fasse es nicht, Sie spielen bewusst die weibliche Karte aus. Das hätte ich nicht erwartet.«


  »Ich weiß nicht was sie mit dem Begriff Karte sagen wollen. Ich habe längst erkannt, dass die Männer Ihres Volkes in dieser Hinsicht etwas ... manipulierbar sind«, scherzte Vasina. Sie schritt schneller aus, um wieder zu Arkroid aufzuschließen.


  »Bei uns ist es genau umgekehrt, da sind es die Frauen. Kein Wunder, denn sie sind etwa dreimal so zahlreich wie wir Männer«, kam es flüsternd aus Arkroids Ohrempfänger. Paafnas hatte sich gemeldet und gab somit ein Zeichen, dass er noch immer dicht hinter ihnen war.


  »Pleunat muss ein wahres Paradies sein«, flüsterte der Mariner in sein Kehlkopfmikrofon und grinste schelmisch.


  »Ja, in der Tat, so ist es. Ausgedehnte Feuchtfarngebiete, nach Fäulnis schmeckende Sümpfe, herrlich nach Methan riechende Moore ...«


  »Genug, genug. Sie machen mir Appetit«, entgegnete Arkroid und blinzelte Vasina zu, doch die war wieder ernst und verschlossen wie zuvor. »Wie lautet Ihr Plan und wohin wenden wir uns als nächstes?«


  Arkroid konnte sich nicht helfen, aber die eingefärbten Sehlinsen, die Vasinas goldenen Augen maskierten, raubten einen großen Teil ihrer geheimnisvollen Aura.


  »Ich dachte, das hätten wir besprochen. Zunächst nehmen wir das Rohrbahnsystem und fahren zum Elysium-Platz. Dieser Ort befindet sich in der zentralen Koloniekuppel, auch verzeichnet unter Planquadrat null. An dieser Stelle ist vor vielen Jahrzehnten ein bemanntes Raumschiff gelandet und brachte die ersten Marssiedler mit. Dann quartieren wir uns im besten Hotel der Kolonie ein, dem Olympus Mons. Auch McCord wird dort absteigen. Die Techno-Fähre hat errechnet, dass McCords Schiff noch etwa zwei Stunden vom Mars entfernt ist. Wenn die Princess am Orbitalhafen anlegt, sind wir längst auf der Oberfläche und warten auf ihn.«


  »Was hat er nur auf dem Mars vor?«, fragte Fosset sichtlich angespannt. Die Aussicht auf ein Wiedersehen mit McCord machte ihn nervös.


  Arkroid sah sich nach Paafnas um, konnte aber keine Spur von dem Pleunater finden. Er vertraute darauf, dass der Extraterrestrier Tuchfühlung hielt. Dann winkte er Vasina und Fosset näher an sich heran. »Ich habe das Kommandantin Nok gegenüber nicht weiter ausgebreitet, aber als ich hörte, dass McCord sein Domizil auf Oberon verlassen hat ...«


  »Sein Domizil?«, rief Fosset erzürnt.


  »In Ordnung, Ihr Domizil ... verlassen hat, um für unbestimmte Zeit zum Mars zu fliegen, schrillten bei mir alle Alarmglocken.«


  Fosset und Vasina flüsterten fast synchron. »Wie meinen sie das?«


  Toiber Arkroid sah sich vorsichtig um, keiner der anderen Reisenden war in unmittelbarer Nähe.


  »Wenn McCord seine sichere Basis auf dem Uranusmond verlässt, um für unbestimmte Zeit zum Mars zu fliegen, dann hat das einen Grund. Uranus liegt wie Neptun im äußeren Bereich unseres Sonnensystems und er hat seit einiger Zeit alle Unionsaktivitäten im Außenring behindert. Diese Tatsache beunruhigt mich sehr. Er führt etwas im Schilde. Ich befürchte, er plant einen Anschlag.«


  Fosset zuckte mit den Schultern. »Ich wäre an seiner Stelle auf Oberon geblieben. Im Grunde die ideale Schaltstelle für ihn. Von dem Uranusmond aus kann er mein gesamtes Imperium steuern und kontrollieren.«


  Arkroid nickte bestätigend. »Gerade diese Tatsache macht mir Sorgen. Ich suche die ganze Zeit über eine Erklärung für sein Verhalten, finde aber keine Antworten. Mein Instinkt sagt mir aber, dass er berechnend handelt und seine Reise einen bestimmten Zweck erfüllt.«


  Sie erreichten gerade das unterirdische Transportsystem, als auch das Gepäck eintraf. Der Beamte hatte Wort gehalten.


  Vasina machte die beiden Männer auf die ankommende Rohrbahn aufmerksam. Züge dieser Art verbanden alle großen Druckkuppeln der Kolonie.


  »Lassen Sie uns das später besprechen und zuerst das Hotel aufsuchen. Ist diese starke Polizeipräsenz auf eurer Kolonie üblich?«


  Erst jetzt nahm Arkroid die vielen Uniformierten wahr. Überall standen Sicherheitsleute und beobachteten aufmerksam die Schalterhalle und das Rohrbahnportal.


  »Der Aufwand gebührt vermutlich McCord. Er repräsentiert immerhin den reichsten Mann des Sonnensystems. Deshalb auch die etwas strengeren Kontrollen nach unserer Landung.«


  Fosset war selbst unter seiner Maske anzusehen, wie sehr ihm dieser Umstand missfiel.


  »Wenn ich McCord im Hotel zu fassen bekomme, dann wird er bereuen, je geboren worden zu sein«, zischte er wütend.


  »Das werden Sie schön bleiben lassen, Fosset«, wies ihn Arkroid zurecht. »Wir haben einen anderen Plan. Mehr dazu, wenn wir angekommen sind.«


  Sedna


  Nach einigen Stunden Flug tauchte Sedna im Bereich der Langstreckentaster auf. Die Blue Moon leitete die Verzögerungsphase ein und verlor rapide an Geschwindigkeit. Die entgegen der Flugrichtung weisenden Triebwerke liefen auf Höchstlast und feuerten hellblaue Plasmabündel ins All. Erneut profitierte die Mannschaft vom mitgeführten Trägheitsdämpfer, der die auftretenden Kräfte vollständig kompensierte.


  »Der Sicherheitsabstand wird in vier Minuten erreicht. Wir schwenken dann in eine weitläufige Orbitalbahn ein, um unsere Manövrierfähigkeit zu erhalten«, meldete Anatoli Nemov. »Allerdings wird das unseren Antrieb stark belasten und einen großen Energie- und Treibstofftribut fordern.«


  »Geschenkt!«, antwortete Petrow gefasst. »Die Sicherheit der Besatzung geht vor.« Dann wandte er sich wieder Sedna zu, dessen erste Fernbilder vorlagen.


  »Erstaunlich!«, rief er nach einem kurzen Studium der Aufnahmen und Daten aus. »Sedna ist rot! Fast genau wie unser Mars!«


  »Die rote Färbung der Oberfläche wird nicht von Eisenoxid, sondern von verschiedenen organischen Verbindungen hervorgerufen«, klärte Natasha ihren Kommandanten auf.


  »Organisch?«, fragte Nemov verwundert.


  »Organische Verbindungen sind keine Seltenheit im Kosmos. Wir haben durch Spektralanalyse zum Beispiel verschiedene Alkohole in planetarischen Nebeln nachgewiesen. Auch einige Kometen aus der Oortschen Wolke tragen organische Verbindungen mit sich. Sedna, mit seiner extrem elliptischen Umlaufbahn, könnte ursprünglich aus der Oortschen Wolke stammen. Vielleicht ist er durch einen Störfall auf seine jetzige Bahn gelenkt worden, die ihn direkt in den Kuipergürtel und somit näher an die Sonne heranführt.«


  »Was für einen Störfall sprechen Sie an?«, fragte Nemov seine Navigatorin ernst. »Hier draußen, so weit ab von den großen Planeten?«


  »Möglicherweise ist vor langer Zeit ein Fixstern unserer Sonne bedenklich nahe gekommen und hat mit seinem Schwerefeld einiges durcheinander gebracht«, spekulierte Natasha. »Ich möchte daran erinnern, dass die Oberflächenproben des zerstörten Quaoar darauf hinwiesen, dass er ursprünglich nicht aus unserem Sonnensystem stammte.«


  »Oder aber die Globuster haben Sedna auf diese Bahn gelenkt. Wie wir wissen, verstehen sich die Extraterrestrier auf die Bewegung und Versetzung mondgroßer Himmelskörper. Alles ist möglich«, munkelte Nemov.


  »Hawk-1 ist bereit zum Fernsteuerstart. Wir lenken den Raumer bis auf 10.000 Kilometer an Sedna heran und umkreisen den Planetoiden. Dann kehrt die Maschine selbstständig zur Blue Moon zurück«, erklärte Natasha. »Natürlich ist die gesamte Sensorik der Hawk aktiviert. Nach ihrer Rückkehr können die Daten bei Bedarf ausgewertet werden.«


  »Warum ausgerechnet eine Hawk?«, fragte Nemov seinen Kommandanten. »So ein teures und großes Schiff für einen Testanflug? Wir müssen mit einem Ausfall rechnen. Möglicherweise schießen die Globuster das Schiff bereits ab, bevor es auch nur eine Aufnahme machen kann.«


  »Sie sagen es«, stimmte Petrow zu. »Dabei ist mir vor allem ein Punkt wichtig: Kein Besatzungsmitglied soll an Bord sein, sollte dieser Fall tatsächlich eintreten. Ich habe die Hawk bewusst ausgewählt, denn sie bietet ein größeres Ortungsecho als eine Drohne oder Sonde. Wenn die Hawk ungeschoren davon kommt, dann gebe ich den Befehl, die Blue Moon näher an Sedna heranzuführen.«


  »Und wenn nicht?«, fragte Nemov erregt.


  »Dann ist unsere Mission gescheitert. Material kann ersetzt werden, Menschenleben aber nicht. Wenn die Globuster auf Sedna wieder erwarten aktiv sein sollten, dann kehren wir unverzüglich um.«


  Petrow erwiderte Nemovs Blick fest und entschlossen. »Wie ich bereits bei unserem Abflug sagte, wir sind nicht hier um zu kämpfen, sondern um Aufklärungsarbeit zu betreiben!«


  Ein lauter Ruf unterbrach die kurze Diskussion. »Achtung, unser Fernradar erfasst verschiedene Strukturen auf der Oberfläche des Planetoiden!«


  Die Köpfe der Kommandocrew ruckten herum und sahen zum Ortungsstand.


  »An den Polregionen Sednas gibt es zahlreiche ...«, dem Offizier versagte kurz die Stimme bevor er aufgeregt fortfuhr. »... Gebäude. Außerdem ziehen sich ähnliche Strukturen entlang des gesamten Äquators!«


  Die Augen des Ortungsoffiziers wurden plötzlich groß. Mit unsicherer Stimme fuhr er fort: »Unsere Taster erfassen eine ausgedehnte sechseckige Fläche, auf der mehrere Objekte abgestellt sind, vermutlich handelt es sich dabei um Raumschiffe!«


  »Sie sprechen von einem Landefeld?«, rief Igor Petrow dem Offizier zu.


  »Nein, Kommandant, es ist ein ganzer Raumhafen!«, erfolgte die gepresste Antwort.


  Igor Petrow spürte, wie sein Mund austrocknete. »Wiederholen Sie das bitte!«


  Der Ortungsleitstand nahm eine weitere Referenzmessung vor und verkündete dann. »Wir haben einen größeren Raumhafen in der Äquatorregion Sednas entdeckt. Er besitzt rund vierhundert Quadratkilometern Flächenausdehnung! Verschiedene pyramidenförmige Bauwerke umringen dieses Gebiet. Im Zentrum des Landefeldes ist ein auffälliges Objekt abgestellt.«


  Petrows Stimme klang heiser. »Wie steht es mit der Hawk? Ist das Schiff gestartet?«


  »Start bestätigt, Triebwerke laufen hoch. Erreichen der berechneten Orbitalbahn mit Maximalbeschleunigung in zehn Minuten«, bestätigte Natasha. Die Chefnavigatorin war in ihrem Element und verfolgte den Flug der Hawk mit höchster innerer Anspannung. Wenn Sedna über eine automatisch arbeitende Abwehr verfügte, dann musste in Kürze ein Abschuss von der Oberfläche des Planetoiden erfolgen.


  Petrow und Nemov behielten die Anzeigen der Energieortung ständig im Auge, doch die charakteristische Signatur der gefürchteten Globusterwaffen blieb aus. Als die Hawk in den Orbit um Sedna einschwenkte, hielten alle in der Kommandozentrale den Atem an.


  »Die Hawk-1 liegt genau auf Kurs. Bisher keinerlei Störungen ihrer Flugmanöver, kein Beschuss von der Oberfläche des Planetoiden«, flüsterte Natasha und beobachtete aufmerksam die holografischen Displays. Selbst die kleinste Abweichung der errechneten Flugbahn würde sofort Alarm auslösen.


  Petrow winkte Nemov zu sich. »Ich werde mit einem Landeteam einen Erkundungsvorstoß wagen. Wenn die Hawk-1 unbeschadet an der Blue Moon andockt, dann gehe ich mit einem dreiköpfigen Team runter!«


  An Nemovs Gesichtsausdruck konnte man ablesen, wie der Offizier über den Tatendrang seines Kommandanten dachte.


  »Sie sind für die Führung des Kreuzers verantwortlich, sollte nicht lieber ich das Landeteam anführen?«


  Petrow schüttelte den Kopf. »Halten Sie das Schiff in Alarmbereitschaft, damit Sie uns notfalls zur Hilfe eilen können. Wenn die Hawk-1 zurückkehrt, dann besetzen Sie das Schiff mit einem weiteren Landetrupp und halten es für einen möglichen Alarmstart bereit. Ich nehme das zweite Beiboot, um Sedna anzufliegen. Diese Strukturen auf der Oberfläche müssen wir uns unbedingt näher ansehen! Möglicherweise erhalten wir diese Gelegenheit niemals wieder.«


  Petrow ließ nicht mit sich handeln. Er war entschlossen die außerirdische Basis selbst zu erkunden.


  »Hawk-1 hat Sedna bereits umrundet und zündet soeben die Triebwerke um den Orbit wieder zu verlassen«, verkündete Natasha. »Sedna durchmisst nur 1700 Kilometer, verfügt also über eine gewisse Schwerkraft auf seiner Oberfläche. Vor allzu hektischen Bewegungen möchte ich dennoch abraten. Setzen Sie gegebenenfalls die Flugaggregate Ihrer Anzüge ein, sonst könnte ein einfacher Sprung Sie ins All befördern«, riet die Navigatorin. »Hier ist es übrigens kälter als auf Pluto, nur etwa dreißig Kelvin.«


  »Ich glaube, wenn wir dort unten den Helm öffnen, werden wir den Unterschied kaum bemerken«, antwortete Petrow und sah in die entsetzen Gesichter seiner Crew. »Das sollte ein Scherz sein«, hüstelte er.


  »Ich stelle das Landeteam zusammen«, bot Nemov an und Petrow stimmte zu. »Ich benötige in erster Linie Wissenschaftler, die bereits mit dem Globusterthema vertraut sind und sich notfalls verteidigen können.«


  »Ich werde sehen, was sich machen lässt«, bestätigte Nemov und eilte davon.


  Die Marskolonie


  Der Marmorobelisk ragte einhundert Meter in die Höhe und berührte fast den Scheitelpunkt der zentralen Druckkuppel. Der Gedenkstein markierte die Landestelle des ersten Siedlerschiffes und gleichzeitig den Mittelpunkt der Marskolonie.


  Im gesamten Koloniekomplex, der aus zahlreichen ähnlichen Kuppeln bestand, lebten im Jahr 2113 rund neunzig Millionen Siedler. Die Marssiedlung expandierte mit jedem Atemzug seiner Bewohner und die Erschließung neuen Wohn- und Lebensraumes wurde von der Union kräftig gefördert. Marstown gehörte zu den am schnellsten wachsenden Metropolen der Menschheit und begann bereits der Mondkolonie den Rang abzulaufen.


  Fast täglich kamen neue Menschen von der Erde oder der Mondkolonie an, um auf dem Mars ein neues Leben zu beginnen. Die Beweggründe dafür waren vielfältig. Es handelte sich zum Teil um Abenteurer, Emigranten, Prospektoren oder einfach Menschen, die sich seit jeher für den Mars faszinierten. Alle waren willkommen und mussten sich zunächst daran gewöhnen, dass der Aufenthalt im Freien fortan mit gewissen Einschränkungen verbunden war. Wer sich außerhalb der Druckkuppeln bewegen wollte, war gezwungen einen Schutzanzug anzulegen. Die Marsatmosphäre, selbst im Hochsommer bitterkalt, bestand hauptsächlich aus Kohlendioxid. Freier Sauerstoff trat nur in Spuren auf und war größtenteils in Eisenoxiden gebunden, die der Marsoberfläche ihre rot-braune Färbung verliehen. Projekte für Terraforming waren bereits vor vielen Jahren angelaufen und man begann robuste Moose und Flechten auszusetzen, die selbst im rauen Marsklima üppig gedeihen konnten. Diese grünen, sich schnell ausbreitenden Inseln, sollten die Atmosphäre über die Zeit durch Fotosynthese mit Sauerstoff anreichern und langfristig einen Klimaumschwung herbeiführen. Dieser Prozess erstreckte sich aber über viele Jahrzehnte, wenn nicht gar Jahrhunderte.


  Ein weiteres Projekt sollte gezielt die Erwärmung der Marsatmosphäre begünstigen. Dafür wurde die südliche, hauptsächlich aus gefrorenem Kohlendioxid gebildete Eiskappe, mit einem dunklen Pulver bestreut. Das Pulver reduzierte die Reflexionsfähigkeit der Eisschicht, wodurch die Atmosphäre zusätzlich aufgeheizt wurde. Die nördliche Eiskappe hingegen, die im Gegensatz zur Südpolregion fast nur aus Wasser-Eis bestand, diente der Kolonie als Reservoir.


  Toiber Arkroid, alias Inspektor Nemo, sah sich beeindruckt auf dem Elysium-Platz um. Die Marskolonisten hatten sich eine neue Welt geschaffen. Freilich, unter einem Paradies verstand man etwas anderes, dennoch genossen die Siedler einen hohen Lebensstandard. Vasina schien allerdings wenig angetan zu sein.


  »Was haben sie? Stimmt etwas nicht?«, fragte der Mariner leise, der das geschäftige Treiben interessiert beobachtete.


  »Wie können die Menschen nur unter diesen Bedingungen leben? Keinerlei Schutzfelder, die für Sicherheit und ein konstantes Klima sorgen, keine Anpassung der Gravitation – die Siedler werden über die kommenden Generationen schwächer werden und Muskelmasse verlieren. Sie beginnen sich bereits jetzt von den Menschen der Erde im Körperbau zu unterscheiden. Ein einziger Meteoreinschlag genügt, um diese Kolonie und alles Leben in ihr zu vernichten! Warum wenden sie nicht modernere Techniken an, um die Atmosphäre dieses kleinen Planeten rasch mit Sauerstoff anzureichern? Stattdessen setzen sie auf Fotosynthese, ein Umwandlungsprozess, der Jahrhunderte dauert und dessen Erfolg mir sehr fraglich erscheint.«


  Arkroid glaubte eine gewisse Geringschätzung aus Vasinas Stimme herauszuhören.


  »Weil wir über diese Technologien nicht verfügen! Noch nicht!«, konterte er leicht erbost. Arkroid war nicht bereit, die Leistung der Siedler abzuwerten.


  »Wir Menschen sind sehr stolz darauf, dieses Land dem Mars abgerungen zu haben. Ganze Generationen von Siedlern, Technikern und Ingenieuren arbeiteten an der Realisierung dieses Traumes!«


  Der Mariner, Vasina und Fosset standen auf einer Aussichtsplattform, die hoch über dem Elysium-Platz gelegen war, und blickten von ihrem erhöhten Standpunkt durch die Glaskuppel zur Marslandschaft hinaus. Weit im Hintergrund, etwa zweihundert Kilometer von der Kolonie entfernt, ragte die Silhouette des Olympus Mons auf. Zahlreiche ähnliche Druckkuppeln waren zu sehen und gruppierten sich um die Zentrumsanlage. Olympus Mons, ein gewaltiger Schildvulkan, gehörte zu den größten seiner Art im Sonnensystem. Der Vulkan hatte auch dem teuersten Hotel von Marstown seinen Namen geliehen.


  »Besinnen wir uns auf die vor uns liegende Aufgabe«, mahnte Fosset an, der sich unter seiner Maske nicht wohlzufühlen schien. »Ist Paafnas noch bei uns?«


  »Sie können mich gern direkt ansprechen und fragen. Ich verstehe jedes Wort und stehe genau hinter ihnen. Habt ihr bereits vergessen, dass ich ebenfalls über ein Sprechgerät verfüge? Allerdings muss ich sagen, dieser Planet ist nach meinem Geschmack etwas zu kalt und trocken«, kritisierte der Pleunater. »Ich würde ihn mit einigen Feuchtgebieten ausstatten.«


  »Koalition der Extraterrestrier«, scherzte der Mariner mit einem Seitenblick auf Vasina und entlockte damit zumindest Fosset ein Lächeln.


  Der ehemalige Leiter des größten solaren Unternehmens wurde aber sofort wieder ernst. »Ich weiß nicht, wie ich reagiere, wenn mir McCord begegnet. Er hat mich schwer enttäuscht. Hat er das Olympus Mons wirklich als seine Residenz ausgewählt?«


  »Mit absoluter Sicherheit«, entgegnete der Mariner überzeugt. »In dieser Hinsicht vertraue ich Noks Informanten. Die Princess wird bald im Orbit ankommen. Wir sollten uns beeilen unsere Zimmer zu beziehen. Wenn McCord erst einmal hier eintrifft, dann wird es viel Aufregung um seine Person geben. Die Kolonie bereitet sich auf seine Ankunft vor, als wäre das Unionsparlament auf dem Mars zu Gast. Vergessen sie niemals, wir haben es nicht mehr mit ihrem Freund zu tun, auch wenn sein Körper noch immer der gleiche ist. Wenn wir ihm also zufällig begegnen, dann reißen sie sich zusammen. Beim kleinsten Fehler von unserer Seite erhält Paafnas vielleicht keine Gelegenheit mehr ihn zu überführen.«


  »Verschwenden wir keine Zeit«, forderte die Progonautin nüchtern und stieg die Stufen der kleinen Aussichtsplattform hinab. Für sie war die Besichtigungstour offenbar bereits beendet. Toiber Arkroid seufzte nur und folgte ihr mit gemäßigten Schritten.


  Zusammen erreichten sie nach wenigen Minuten das Hotel. Bereits am Eingang wurden sie erwartet und in Empfang genommen.


  Der Seestern


  Die Hawk rollte auf die Seite, zündete ihre Hecktriebwerke und schwenkte mit einem weiten Bogen in den Orbit von Sedna ein. Während des gesamten Anfluges wurde kein Wort gesprochen, jeder an Bord konzentrierte sich auf seine Aufgabe.


  Igor Petrow steuerte den Mehrzweckraumer persönlich und ließ den Ortungsschirm nicht aus den Augen. Für den Fall eines Angriffes war er jederzeit bereit, die Hawk mit einem Ausweichmanöver aus der Schusslinie zu manövrieren.


  In seiner Begleitung befanden sich eine Frau und zwei Männer, alles Spezialisten der SEA, die außerdem über eine gewisse Kampfausbildung verfügten. Die drei Wissenschaftler hatten sich im Rahmen ihrer Fachgebiete zumindest teilweise mit den Globustern beschäftigt.


  »Die Funkglocke der Globuster ist auch über Sedna aktiv, wie zu erwarten war. Soeben sind verschiedene solare Trägerfrequenzen von meinen Geräten verschwunden«, brach Nadja Bulkin das Schweigen. Die junge Russin hatte sich eingehend mit den trigitalen Globustersignalen und der Wirkung der Globustermatrix befasst. Sie galt als sehr analytisch und zielsicher in ihren Aussagen.


  »Ich bestätige die bereits gemeldeten Oberflächenstrukturen«, fügte Mark Meyer hinzu. Der gebürtige Nordamerikaner lebte seit geraumer Zeit auf dem Mond und war mehr oder weniger durch Zufall zur Besatzung gestoßen. Seit dem ersten Einsatz der PENTAGON gehörte er zum SEA-Team Maya Ivanovas, später schloss er sich der Blue Moon an.


  »Die Globuster haben dort unten umfangreiche Einrichtungen installiert. Ich bestätige einen Gürtel aus Gebäuden und Aggregatblöcken, die den ganzen Äquator des Planetoiden wie ein ringförmiges Band umschließen. So etwas habe ich noch nicht gesehen, absolut erstaunlich und bemerkenswert! Welchen Zweck diese Infrastruktur wohl erfüllt?«


  Mark Meyers Hauptfach war die Biologie. An Bord der Blue Moon war er der einzige Experte, der den Stoffwechsel und die Körperfunktionen der Extraterrestrier im Detail studiert hatte. Momentan bediente er jedoch die Nahbereichstaster.


  »Die Oberfläche Sednas ist nicht sehr hügelig. Zahlreiche Einschlagkrater, einige davon strahlenförmig. Vermutlich sind sie durch Kometeneinschläge entstanden. Der Raumhafen rückt jetzt ebenfalls ins Blickfeld und schiebt sich über die Horizontlinie. Du meine Güte! Er bedeckt eine Fläche, die sich über die Größe unserer Marskolonie erstreckt!«, kommentierte Alexander Drustev, Fachwissenschaftler für Kosmophysik.


  »Alle einmal herhören«, unterbrach ihn Mark Meyer. »Da ist etwas auf dem Landefeld abgestellt und dieses Objekt ist nicht gerade klein!«


  Im selben Moment baute sich ein Hologramm über dem Ortungspult auf, das einen merkwürdigen Körper in verschiedenen Ansichten präsentierte.


  Igor Petrow musterte die Abbildung mit zusammengekniffenen Augen. »Sieht aus wie ein ... Seestern!«


  »Aber dieser Seestern besitzt vier statt fünf Zacken und ist von Spitze zu Spitze achthundert Meter lang«, fügte Nadja Bulkin hinzu. »Was ist das? Etwa ein Raumschiff?«


  Alexander Drustev räusperte sich. »Das ist stark anzunehmen. Das Objekt ist rund achtzig Meter hoch und schwebt zwanzig Meter über dem Landefeld. Meine Fotometer können das auch ohne Hilfe der Nahbereichstaster zweifelsfrei nachweisen.«


  »Solch ein gewaltiges Objekt kann schweben?«, fragte Nadja ungläubig.


  »Die Globuster werden wohl ein Kraftfeld als Puffer verwenden und benötigen somit kein Landegestell für den großen Pott«, spekulierte Petrow. »Erscheint mir sehr praktisch, wir sollten das kopieren.«


  »Solch ein Kraftfeld ist mit unseren Mitteln nicht realisierbar«, kommentierte Drustev mit belegter Stimme. »Oder können sie sich vorstellen, welche Energien aufgebracht werden müssen, um dieses gigantische Raumschiff über einem Kraftfeldkissen zu halten? Es könnte sich aber auch um eine Variante unseres Gravitonengenerators handeln, ähnlich wie wir ihn in unsere neuen Schiffe integrieren wollen. Der Seestern wird vielleicht mit einem künstlichen Schwerefeld über dem Landefeld gehalten.«


  »Kleinere Körper sind rund um den Seestern gruppiert. Einige füllen die freie Fläche zwischen den Zacken aus. Vermutlich handelt es sich um die bereits hinreichend bekannten Linsenraumer unserer Gegner. Eine erste Schätzung ergibt circa einhundert Flugkörper«, meldete Meyer spröde. Der Spezialist schien plötzlich einen Kloß im Hals zu haben.


  »Ich weiß was sie denken, Mark«, beruhigte ihn Petrow. »Da unten steht eine Streitmacht, die der Solaren Union den Todesstoß versetzen könnte. Trotz dieser offensichtlichen Überlegenheit haben es die Globuster bisher nicht getan. Der Seestern fällt vermutlich in die Kategorie Mutterschiff. Die Linsenraumer, mit denen wir es bisher ausschließlich zu tun hatten, wirken dagegen wie Spielzeuge.«


  »Wir hatten schon den Beibooten nichts entgegenzusetzen, über welche Machtmittel muss dann erst das Mutterschiff verfügen?«, stellte Drustev die bedrückende Frage, doch niemand konnte darauf eine Antwort geben.


  Petrow biss sich auf die Unterlippe bis es schmerzte. Er wollte nicht zulassen, dass die Motivation seiner Mannschaft unter dem Eindruck der übermächtigen Technik litt.


  »Wir nehmen den Seestern unter der Bezeichnung Globustertender in unser Logbuch auf. Obwohl die Angreifer hier ein beeindruckendes Arsenal aufbieten, konnten wir sie dennoch schachmatt setzen! Vergessen sie das nicht! Ich gehe jetzt zum Landeanflug über. Bitte nehmen Sie Ihre Ausrüstung auf und machen Sie sich bereit zur Landung!«


  Petrow gab seiner Stimme einen festen Klang. Es gelang ihm tatsächlich das Team aufzurütteln.


  »Wo möchten Sie die Hawk landen?«, fragte Nadja Bulkin unsicher.


  Der Kommandant der Blue Moon grinste verwegen. »Wenn da unten schon ein größeres Landefeld zur Verfügung steht, dann gedenke ich es auch zu nutzen! Ich setze unsere Hawk genau neben dem Globustertender auf. Petrow markierte direkt neben dem gewaltigen Raumfahrzeug einen Landepunkt auf der holografischen Karte.«


  Die Besatzung hielt den Atem an. Der Kommandant steuerte genau auf diesen Orientierungspunkt zu. Er war sich jetzt absolut sicher, dass die Hawk nicht im Zielkreuz automatischer Waffensysteme lag. Andernfalls hätte der Mehrzweckraumer niemals so lange ungeschoren über dem Raumhafen kreisen können. Mit der Berührung einer Sensorfläche blendete Petrow die taktische Karte ein.


  »Ich gehe am Rand des Feldes nieder, direkt vor diesem achteckigen Gebäude. Es ist sehr groß und scheint wichtig zu sein. Direkt vor dem Gebäude führt eine breite Rampe nach unten. Vermutlich bildet sie den Zugang zu einer unterirdischen Anlage. Nach der Landung werden wir den Antrieb der Hawk nicht komplett herunterfahren, sondern in Bereitschaft halten. Das wird den Reaktor zwar belasten, aber wir können im Notfall einen Alarmstart durchführen. Dann steigen wir zusammen aus, versiegeln das Schiff und unternehmen einen Erkundungsvorstoß.«


  Die Hawk senkte sich langsam dem Landefeld entgegen und je näher das Schiff der Oberfläche kam, desto erdrückender wirkte der Globustertender. Schließlich ragte die Hülle des Mutterschiffes wie eine Wand neben dem Mehrzweckraumers auf.


  »Bodenkontakt erfolgt in fünf, vier, drei, zwei, eins ...«, meldete Nadja Bulkin leise. Ein leichter Ruck lief durch die Schiffszelle. »Wir haben Bodenkontakt und sind gelandet!«


  Der Antrieb der Hawk fuhr nach dem eingegebenen Muster herunter und das Schiff senkte sich auf die gedämpften Landepuffer.


  Petrow blendete sofort eine 360 Grad Rundumsicht ein, doch es erfolgte keinerlei Reaktion auf die Landung des Kleinraumschiffes.


  »Kein Empfangskomitee, keine Globuster. Alles ist ruhig. Das Landefeld wirkt fast wie ausgestorben«, flüsterte Mark Meyer. »Es scheint sich tatsächlich niemand an unserer Ankunft zu stören.«


  Kein Zimmer frei


  Am Eingangsportal wurden Arkroid, Vasina und Fosset, von einem Sicherheitsposten gestoppt. »Das Hotel ist leider für alle Gäste geschlossen, bitte suchen Sie sich eine andere Unterkunft.«


  Der Mann, der sich ihnen in den Weg gestellt hatte, trug eine militärische Uniform und das Symbol des Fosset Konzerns auf der Brust. Eine Hand streckte er den Ankömmlingen warnend entgegen, die andere lag seitlich auf dem Halfter einer leichten Handwaffe.


  Toiber Arkroid alias Nemo musterte den Posten erstaunt und wartete bis Vasina und Fosset zu ihm aufgeschlossen hatten.


  »Sie sind kein Angehöriger der Koloniepolizei und gehören auch nicht zur Unionsflotte. Trotzdem tragen Sie eine Waffe und versperren uns den Weg. Müssen wir erst die Behörden einschalten, bevor wir unsere Zimmer beziehen können?«


  »Fosset Sicherheitsdienst. Die Waffe ist registriert und ich stehe hier im Auftrag meiner Konzernleitung. Das Hotel wurde komplett gebucht, es gibt keine freien Zimmer mehr.«


  »Ich denke, da liegt ein Irrtum vor«, antwortete Nemo in ruhigem Ton. »Wir sind Inspektoren der Unionsflotte und haben eine Reservierungsbestätigung. Sie lassen uns besser passieren, oder wir sorgen dafür, dass Sie gehörigen Ärger bekommen.«


  Der Posten wurde unsicher, zog ein kleines Mikrofon an die Lippen und sprach einige hastige Worte hinein. Noch immer versperrte er demonstrativ den Zugang.


  »Soll ich ihm seine Waffe abnehmen?«, kamen die flüsternden Worte von Paafnas über das Sprechsystem Arkroids.


  »Nein, lassen Sie es gut sein. Wir lösen das auf andere Art. Versuchen Sie an dem Posten vorbei zu kommen und sehen Sie sich etwas im Hotel um. Seien Sie dabei sehr vorsichtig und stoßen dabei mit niemandem zusammen«, raunte der Mariner. »Das Letzte, was wir jetzt brauchen können, ist die Jagd nach einem geheimnisvollen Unsichtbaren.«


  »Was haben Sie gesagt?«, fragte der Posten irritiert.


  »Mein Kollege hat mir gerade zugeflüstert, ob wir nicht besser gleich das Kolonieministerium anrufen sollen, um diese Situation zu klären«, erwiderte Larissa Mendez kühl und sah den Sicherheitsposten durchdringend an. »Möglicherweise wird man dann dem Leiter Ihres Konzerns ein paar unangenehme Fragen stellen.«


  »Worauf Sie sich verlassen können«, ergänzte Fosset in der Maske Franko Lubinis. Arkroid warf dem erzürnten Fosset ein paar warnende Blicke zu. Wenn ihre Tarnung jetzt aufflog, dann war nichts gewonnen.


  »Wir warten!«, bekräftigte der Sicherheitsmann und ließ die Ankömmlinge keine Sekunde aus den Augen.


  Die altertümlich anmutende Drehtür des Hotelportals setzte sich plötzlich wie von Geisterhand in Bewegung. Arkroid hielt den Atem an. Zunächst vermutete der Mariner, Paafnas hatte die Tür in Drehung versetzt, doch dann schritt eine hochgewachsene dunkelhäutige Schönheit durch das Portal und ging direkt auf die Ankömmlinge zu.


  »Naomi!«, flüsterte Fosset schnell. Offenbar kannte er die Frau, die ihnen mit dunklen Augen prüfend und offen entgegen blickte.


  »Mein Name ist Naomi Borga, ich vertrete Fosset Industries auf dem Mars. Wie kann ich Ihnen helfen?«


  »Wir würden gern unsere Zimmer beziehen und haben eine lange Reise hinter uns. Leider gibt es hier ein paar Unstimmigkeiten«, entgegnete Arkroid diplomatisch.


  »Ihre Reservierungen wurden im letzten Moment storniert, offenbar hat man sie davon zu spät in Kenntnis gesetzt.«


  »Das ist nicht akzeptabel! Wir wurden überhaupt nicht davon in Kenntnis gesetzt!«, mischte sich Fosset ein und zog seinen präparierten Sonderausweis. »Wir müssen vielleicht doch die Kolonieverwaltung einschalten. Zu Zeiten Hugh Fossets hätte es so etwas nicht gegeben!«


  Naomis Augen wurden schmal. »Sie kannten Hugh Fosset?«


  »Allerdings«, antwortete Fosset unter seiner Maske mit fester Stimme. »Er würde nicht zulassen uns um unsere Unterkunft zu prellen.«


  Naomi Borga zuckte einen Moment zusammen und streifte Fosset alias Franko Lubini mit einem rätselhaften Blick.


  Arkroid ballte die Hände hinter seinem Rücken und warf dem Multimilliardär einen warnenden Blick zu. Hugh Fosset setzte durch sein vorlautes Auftreten die Tarnung und somit die ganze Mission aufs Spiel.


  »Aber selbstverständlich werden wir diesen Fehler umgehend korrigieren ...«, antwortete Naomi freundlich und schenkte Fosset und Arkroid ein verbindliches Lächeln. »Lassen Sie mich bitte die entstandenen Unannehmlichkeiten wieder gut machen und folgen Sie mir.«


  Der Posten trat zur Seite und Arkroid, Vasina und Fosset betraten die Empfangshalle des Hotels. Auch in der Lobby waren überall Sicherheitsleute verteilt.


  »Der neue Konzernchef legt hohen Wert auf Sicherheit und Diskretion, deshalb wurde das Hotel auf seinen Wunsch für andere Gäste geschlossen. Ich bin aber sicher, wir können das regeln und eine Ausnahme machen.«


  »Ich bin bereits in der Vorhalle«, kam es flüsternd aus Arkroids Ohrempfänger. Paafnas musste Naomis Auftritt genutzt haben, um in die Hotelhalle einzudringen. »Auch in den anderen Stockwerken gibt es Sicherheitsbeamte. Aber so weit ich beurteilen kann, handelt es sich ausschließlich um Menschen. Sie kennen die Wahrheit nicht und sind teilweise selbst überrascht, wie stark dieses Hotel abgesichert wird.«


  »Wo sind Sie gerade?«, hauchte Arkroid in sein Mikrofon.


  »Etwa zehn Meter über Ihnen, an der Decke«, antwortete der Pleunater. »Ich sehe mich noch etwas um und berichte später.«


  »Bitte erlauben sie mir ihr Gastgeber zu sein. Fosset Industries wird natürlich die Hotelrechnung übernehmen. Beachten Sie bitte, dass während ihres Aufenthalts die Räumlichkeiten ab dem zweiten Stockwerk gesperrt sind. Ich möchte Ihnen unangenehme Fragen unserer Sicherheitsleute ersparen.«


  Naomi lächelte entwaffnend und ließ eine Reihe perlweißer Zähne blitzen.


  »Wir werden Ihren Hinweis gern beachten und bedanken uns für die Einladung«, antwortete Arkroid ebenso förmlich wie freundlich. Dann sah er sich kurz in der Vorhalle um. Er entdeckte mindestens zwei ID-Scanner, Knotenrechner gestützte Erkennungssysteme, die jeden neuen Gast erfassen und identifizieren konnten. Arkroid vertraute auf Nok Daralamai und ihrer Abteilung. Sicher waren ihre neuen RF-Profile bereits in der zentralen Datenbank abgelegt worden.


  Naomi berührte mit einem Finger ihr Ohrläppchen. Offenbar besaß auch sie einen Empfänger. »Sie müssen mich jetzt bitte entschuldigen. Unser Chef kommt in etwa einer Stunde hier an. Mir wird gerade mitgeteilt, dass sein Privatraumer soeben im Orbitalhafen angelegt hat.«


  »Die Princess!«, rief Fosset impulsiv aus.


  »Das ist richtig«, lächelte Naomi verbindlich und sah Fosset erneut irritiert an. Auch Arkroid war dieser Blick nicht entgangen.


  In diesem Moment stoppte ein Robotwagen neben den Ankömmlingen und nahm das Gepäck der drei Inspekteure auf. Naomi überreichte holografische Schlüssel und lächelte breit. »Mit den besten Empfehlungen der Konzernleitung.« Dann wandte sie sich ab und schritt langsam davon.


  »Sie war immer loyal zu mir«, flüsterte Fosset. »Ich übertrug ihr die Leitung meines Firmensitzes auf dem Mars. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie mit McCord gemeinsame Sache macht.«


  »Ich dachte mir bereits, dass sie so etwas wie alte Bekannte sind!«, raunte Arkroid dem Multimilliardär zu. »Vielleicht hat sie Verdacht geschöpft. Ein paar Mal wirkte sie sehr nachdenklich. Wir sprechen noch darüber, sobald wir unsere Zimmer bezogen und nach Abhörvorrichtungen abgesucht haben. Bis dahin halten Sie sich bitte zurück, verstanden?«


  Vasina nickte unmerklich. »Das halte ich auch für eine gute Idee. Sie haben sich sehr unvorsichtig verhalten, Fosset.«


  Langsam schritten die Drei auf den großen Zentrallift zu und folgten dem Gepäckroboter.


  Die Globusterbasis


  Igor Petrow sprang aus der geöffneten Bodenluke der Hawk und federte den Aufprall mit den Knien ab. Der Sprung aus zwei Meter Höhe verlief sehr sanft, die weitaus geringere Schwerkraft des Planetoiden machte sich positiv bemerkbar.


  Kurz hinter Petrow folgten Nadja Bulkin, Alexander Drustev und Mark Meyer. Jeder von ihnen trug einen speziellen Schutzanzug mit flachem Rückentornister. Darin waren verschiedene Aufzeichnungs- und Messgeräte untergebracht, sowie ein für mehrere Stunden bemessener Luftvorrat. Zusätzlich hatten alle drei eine Globusterfaust moderner Konstruktion geschultert. Petrow war nach wie vor überzeugt, die Waffen nicht zu benötigen, doch der Aspekt sich selbst verteidigen zu können, musste mit einbezogen werden.


  Einen Augenblick lang standen die vier Raumfahrer nur einfach da und sahen sich staunend um. Die Globuster hatten auf Sedna eine gewaltige Anlage erbaut. Durch die geringe Größe des Planetoiden wirkte der Horizont zum Greifen nah und die gesamte Basis erschien dadurch noch größer. Pyramidenartige Bauwerke ragten um das Landefeld in die Höhe und dominierten das gesamte Blickfeld. Andere Bereiche dieser Basis schienen unter die Oberfläche verlegt worden zu sein, denn direkt vor Petrow begann eine breite abwärts führende Rampe. An ihrem Ende war ein zart leuchtendes Energiefeld zu erkennen.


  Petrow gab ein Zeichen die Sprechverbindung zu aktivieren. Selbst unter den hermetisch abgeschlossenen Helmen konnten die Vier ungehindert kommunizieren. »Genau wie auf Quaoar«, stellte Nadja Bulkin beeindruckt fest.


  »Nein, nicht ganz«, widersprach Petrow. »Ich habe die Aufzeichnungen über die Globusterhöhle studiert. Diese Basis und ihre Einrichtungen hier wirken strukturierter, fast könnte dieser Komplex von Menschen erdacht und gebaut worden sein. Die Art wie das Landefeld und die Gebäude angelegt wurden, zeugt von einer anderen Denkweise und technischen Auffassung. Die Globusterhöhle war einfach in den Fels gebrannt worden. Diese Anlage hier zeigt eine andere Handschrift.«


  »Entschuldigen Sie Kommandant, ich bezog meine Aussage nicht auf die Infrastruktur und den Raumhafen«, erklärte Nadja Bulkin. »Es geht mir um die Primärwirkung der Funkglocke um Sedna. Innerhalb der Abschirmung können wir kommunizieren, erhalten jedoch keine Signale mehr von außerhalb. Sehen Sie auf Ihr Positionsgerät!«


  »Tatsächlich!«, meldete sich Alexander Drustev. »Das SPS-Trägersignal ist verschwunden.«


  Mit Hilfe des Solaren Positionssystems war normalerweise jeder Raumfahrer binnen weniger Sekunden in der Lage, seinen genauen Standort im Sonnensystem zu bestimmen. Doch nun empfing keiner der vier Raumfahrer das Referenzsignal.


  Petrow drehte sich einmal im Kreis und hielt den Atem an. Direkt hinter der Hawk ragte eine hundert Meter hohe Wand in die Höhe. Als Kreuzerkommandant war der gebürtige Russe große Raumschiffe gewohnt, doch hier musste er den Kopf in den Nacken legen, um wenigstens einen Teil des aufragenden Mutterschiffs zu überblicken. »Unglaublich und sehr beeindruckend«, stellte er nüchtern fest. »Die Bordwand des Globustertenders ist so hoch wie ein dreißig-stöckiges Wohnhaus!«


  »Ich muss wohl träumen!«, rief Drustev überrascht aus. »Dieses Schiff wirkt größer, als ich es mir vorzustellen gewagt hatte. Wie ist es überhaupt möglich solch einen Giganten zu bauen? Können Sie sich die zugehörige Raumwerft vorstellen?«


  »Offenbar ist es möglich«, antwortete Petrow trocken, dann folgten alle dem ausgestreckten Arm Nadja Bulkins, die zu einer Gruppe von kleineren Raumfahrzeugen deutete.


  »Um den Globustertender herum stehen überall Linsenraumer der Globuster, unglaublich viele! Wenn ihr mich fragt, Sedna ist vermutlich ihre Hauptbasis.«


  Petrow sah sich unschlüssig um. »Trotzdem gibt es keine Spur der unheimlichen Wesen. Das Landefeld ist wie ausgestorben. Ist das nicht merkwürdig?«


  »Ich lege keinen besonderen Wert darauf, die Bekanntschaft einiger rasender Globuster zu machen«, flüsterte Alexander Drustev. »Es ist mir recht, wenn sich diese Monster nicht blicken lassen.«


  Mark Meyer grinste und schüttelte den Kopf. »Ich glaube der Kommandant will damit sagen, es müssten hier eigentlich einige dieser Wesen auf dem Landefeld zu finden sein. Die Zerstörung des Stachels erfolgte ohne Vorwarnung für diese Wesen. Einige sind bestimmt bei ihrer Tätigkeit auf dem Landefeld in Starre gefallen. Zumindest konnten wir dieses Verhalten auf Triton beobachten. Auch die zu dieser Zeit im Neptunsystem operierenden Globustereinheiten waren vom Ausfall der Lenkimpulse betroffen. Die Linsenraumer trieben anschließend führerlos im All und konnten von uns ohne jede Gegenwehr eingesammelt und geborgen werden.«


  »Genau so ist es«, bestätigte Petrow. »Aufgrund dieser Fakten hätte ich eigentlich ein größeres Durcheinander erwartet. Doch die Aufstellung dieser Flotte scheint geordnet zu sein. Keine Globuster auf dem Landefeld, keine abgestürzten oder havarierten Linsenraumer, zumindest so weit wir es von dieser Position aus beurteilen können.«


  »Vielleicht waren die Einheiten dieses Stützpunktes nicht an den Angriffen auf unsere Außenbasis beteiligt?«, spekulierte Nadja Bulkin. Eine genaue Erklärung konnte jedoch niemand finden.


  »Wir sehen uns um!«, entschied Petrow und deutete auf den rampenartigen Abstieg direkt vor ihnen. »Diese Anlage sieht für mich so aus, als ob die ankommenden Raumschiffbesatzungen dort hinuntergehen sollen. Das schwach leuchtende Energiefeld am Ende des Zugangs sollte sich nach unseren bisherigen Erfahrungen mühelos durchdringen lassen, vorausgesetzt die Berichte unserer Quaoar Expedition sind zutreffend.«


  »Wie schön, dass unser Kommandant immer mit gutem Beispiel voran geht«, scherzte Nadja Bulkin und rang Petrow ein säuerliches Lächeln ab.


  »V-Formation bilden!«, ordnete er nur kurz an und ging langsam voran. Die übrigen Teammitglieder folgten und sicherten mit ihren Spezialwaffen in alle Richtungen. Es war wichtig zu verinnerlichen, auf eine Basis des Gegners gestoßen zu sein, auch wenn das Umfeld auf den ersten Blick nicht danach aussah.


  »Sie haben vollkommen Recht Kommandant«, flüsterte Mark Meyer in Petrows Richtung. »Auf Quaoar verwendeten die Globuster einen unbekannten organischen Verbundstoff für ihre Anlage. Der schwarze Werkstoff dominierte alles um sie herum. Selbst die Düsen des planetaren Antriebes sowie die Globusterhöhle. Hier sieht es so aus, als ob die Baumeister die natürlichen Ressourcen des Planetoiden genutzt hätten. Wir gehen über molekularverdichteten Stein, wie wir ihn auch für unsere eigenen Stationen und Landefelder verwenden.«


  »So ist es«, erwiderte Petrow nachdenklich.


  Die Rampe führte mit sanftem Gefälle rund fünfzig Meter in die Tiefe, dann machte der Erkundungstrupp direkt vor dem Energiefeld halt.


  »Sieht aus wie ein Hangareingang, nur ohne Schott«, spekulierte Mark Meyer. »Wer weiß, was sich dahinter verbirgt.«


  Petrow grinste schwach. »Ich denke, wir werden es gleich erfahren.«


  Kaum hatte der Kommandant seine Worte ausgesprochen, da streckte er einen Arm in den Energievorhang.


  Alexander Drustev sprang nach vorn und wollte seinen Kommandanten zurückziehen, doch dieser meldete sich mit ruhiger Stimme zu Wort. »Keine Sorge, es ist ungefährlich. Man verspürt nur einen leichten Widerstand, wenn man in das Feld eindringt. Es kribbelt etwas, mehr nicht. Dieses Kraftfeld ist speziell konstruiert worden, um Räume hermetisch abzuschließen. Trotzdem können Lebewesen passieren.«


  »Wieso haben diese Bestien keine normalen Tore!«, rief Mark Meyer mit einer nicht zu überhörenden Abneigung in der Stimme.


  »Gewöhnen Sie sich daran«, antwortete Petrow grinsend. »Willkommen in der Zukunft!« Dann durchdrang er das Energiefeld mit einem couragierten Schritt. Die übrigen folgten ihm auf dem Fuß.


  Zu frühes Outing?


  »Was haben Sie sich nur dabei gedacht?«, fragte Arkroid zum wiederholten Mal. »Naomi hat Verdacht geschöpft, ohne Zweifel. War das unbedingt nötig? Ihre Andeutungen waren für meinen Geschmack etwas zu direkt.«


  Während Paafnas noch immer das Hotel erkundete, hatten sich Arkroid, Fosset und Vasina im Zimmer des Mariners versammelt.


  »Beruhigen sie sich, Arkroid. Was kann schon passieren? Naomi und ich kannten uns viele Jahre. Wir sollten sie einweihen und um Unterstützung bitten. Ich bin sicher, sie kann uns sehr nützlich sein. Mit ihrer Hilfe könnten wir leicht an McCord herankommen.«


  »Wir haben keine Ahnung, wie sie heute zu McCord steht, oder wie sie auf ihr plötzliches Erscheinen reagieren würde. Ich muss Arkroid zustimmen. Wir würden ein nicht zu kalkulierendes Risiko eingehen«, mischte sich die Progonautin ein.


  Der Mariner rieb sich den Nasenrücken. Nach mehrstündigem Tragen der Maske begann sich bereits ein unerträglicher Juckreiz auf seiner Gesichtshaut auszubreiten. »Wir halten uns vorerst zurück und lassen McCord durch Paafnas überprüfen. So hatten wir es geplant und so ziehen wir es jetzt durch.«


  »Aber was tun wir, wenn sich ihre Befürchtung bewahrheiten sollte?«, fragte Vasina mit fester Stimme. »Was unternehmen wir, wenn McCord zum Mars gekommen ist, um einen Anschlag gegen ihr Volk, diese Kolonie oder gar die Außenbasen vorzubereiten?«


  Toiber Arkroids Augen wurden schmal. »Wenn er einen Anschlag auf die Marskolonie plant und wir das nachweisen können, dann geben wir unsere Tarnung auf und schalten ihn aus!«


  Dem Mariner war die Aussage sehr ernst. »Das Leben der Menschen und die Unversehrtheit der Kolonie hat Priorität.«


  »Warum nehmen wir den Betrüger dann nicht einfach fest, bevor er Schaden anrichten kann?«, fragte Fosset erbost. »Schließlich geschieht alles im Namen meines Konzerns! Allein dieser Gedanke lässt mich vor Wut kochen.«


  »Bleiben sie besonnen!«, mahnte Arkroid erneut. »Wir müssen diese Gelegenheit auch nutzen, um an den wahren Agitator heranzukommen. Vielleicht nimmt er mit McCord Kontakt auf, oder es erscheint einer seiner Mittelsmänner. In jedem Fall sollten wir alle Möglichkeiten ausschöpfen und uns zunächst auf Paafnas verlassen.«


  Vasina hatte sich am großen Panoramafenster des Zimmers postiert und beobachtete die Zentralkuppel und die angeschlossenen Bereiche der Kolonie. Dann wurde die Progonautin auf einige Flugkörper aufmerksam. »Soeben landen mehrere Atmosphärengleiter, vermutlich Zubringer der Orbitalstationen. In einem davon könnte McCord sitzen.«


  Arkroid nickte der Progonautin kurz zu, dann sprach er direkt Paafnas an, der sich noch immer unter dem Schutz seines Tarnfeldes versteckt hielt und mittlerweile zur gesperrten Etage vorgedrungen war. »Paafnas, kannst du mich hören?«


  »Klar und deutlich«, erwiderte der Extraterrestrier leise. »Ich befinde mich in McCords Wohntrakt und konnte zusammen mit der letzten Sicherheitsinspektion eindringen. Offenbar leidet der Mann unter Verfolgungswahn. Ich warte auf ihn und beginne unverzüglich mit der Analyse, sobald er hier eintrifft.«


  Der Mariner horchte auf und zog die Stirn in Falten. »Sei vorsichtig und begib dich nicht unnötig in Gefahr. Wir rechnen in Kürze mit seiner Ankunft. Sobald du Gewissheit hast, ziehst du dich zurück und kommst zu uns.«


  »Der Tarnschirm arbeitet perfekt. Niemand kann mich sehen«, kam es von dem Pleunater zurück. »Ich konnte völlig unbemerkt die verschiedenen Sperranlagen überwinden und werde versuchen, etwas über seine weiteren Pläne herauszufinden. Das ist das Wenigste, was ich für euch tun kann, um mich für die Rettung von der Portalwelt zu bedanken.«


  »In Ordnung Paaf«, kürzte Arkroid den Namen des Amphibienwesens ab. »Gib uns ein Zeichen, sobald er ankommt.«


  »Ich habe verstanden«, bestätigte der Pleunater und schaltete vorläufig ab.


  Fosset ging unruhig vor dem Fenster auf und ab und berührte immer wieder seine Ohren. »Diese Maske ist eine Zumutung, genauso wie die Gegenwart McCords. Er hat mich verraten!«


  Vasina von Atlantika fuhr auf dem Absatz herum. »Sie liegen völlig falsch, Fosset. Haben Sie immer noch nicht verstanden, welche Verwandlung in Ihrem Freund vor sich gegangen ist?«


  Der Multimilliardär blieb stehen. »Allerdings, ich habe verstanden. Er hat sich mit unseren Feinden eingelassen und die Gelegenheit genutzt sich mein Erbe unter den Nagel zu reißen.«


  »Ich dachte das hätten wir bereits besprochen, Fosset«, sprach Arkroid leicht verärgert seinen Unwillen aus. »Ihr Freund ist längst tot! Die Kristalle haben ihn umgebracht, die organischen Bestandteile seines Gehirns nachgebildet und repliziert. Das Resultat ist eine Lebensform, die zwar wie Ihr Freund aussieht und möglicherweise, wie McCord fühlt, aber eine ganz andere Existenz darstellt. Befreien Sie sich von dem Gedanken Ihren Leibwächter vor sich zu sehen. Wir haben es mit einer modifizierten Art der Kristallexistenz zu tun, die ihren Freund auf dem Gewissen hat. Irgendwie hat Morgotradon es fertig gebracht die Struktur der Kristalle so zu manipulieren, dass McCord im Sinne der Dunklen Bruderschaft agiert.«


  Fosset presste die Lippen aufeinander und ließ sich langsam in einen der Sitzmöbel sinken. Er schlug die Hände vor das Gesicht und schluchzte.


  »Achten Sie auf Ihre Maske, Fosset«, riet Vasina fast sanft.


  »Wissen Sie, McCord und ich waren Partner seit meinem Studium. Wir waren Freunde, dabei total gegensätzlich und hielten trotzdem immer zusammen. Ich war der Geschäftsmann, brachte die Ideen ein, er hielt mir den Rücken frei. Er unterstützte selbst die waghalsigsten Unternehmungen und stand mir immer hilfreich zur Seite. Er hatte mein vollstes Vertrauen und ich konnte mich immer auf ihn verlassen. Es schmerzt daran zu denken, dass er nicht mehr lebt und doch in einer unbegreiflichen Form weiter existiert.«


  »Ich kann sie gut verstehen«, lenkte der Mariner gepresst ein. »Auch mir fällt es ausgesprochen schwer, die hinter uns liegenden Erlebnisse zu verkraften, geschweige denn zu verstehen. Ich sehe die große Gefahr in der wir alle schweben, eine Gefahr, die wir noch nicht einmal richtig verstanden haben. Sagen Sie mir Fosset, woher hatten Sie die Informationen über das Objekt in der Neptunatmosphäre?«


  Vasina horchte auf und sah Arkroid kurz an.


  »Was spielt das jetzt noch für eine Rolle?«, seufzte der Multimilliardär.


  »Damit nahm alles seinen Anfang, oder nicht?«, erklärte Arkroid. »Die Informationen wurden Ihnen zugespielt, Sie konnten nicht widerstehen und flogen zum Neptun. Damit gerieten Sie in den Strudel der Ereignisse und McCord wurde schließlich zurückgeschickt.«


  Fosset dachte angestrengt nach. »Ich erhielt die Informationen auf einem Datenträger, der mir von unbekannt zugestellt wurde. Kurz nachdem die Daten ausgelesen wurden, zerstörte sich der Speicherwürfel selbst. Alles klang so mysteriös und spannend, ich musste der Sache auf den Grund gehen. Allerdings besagten die Daten, dass es sich bei dem Objekt um die ATLANTIKA handelt. Ich wollte das progonautische Flaggschiff unbedingt bergen und der Menschheit präsentieren.«


  Vasina war sichtlich zusammengezuckt und sprang auf. »Wie viele Menschen wissen eigentlich davon?«


  Arkroid zog eine Augenbraue in die Höhe. »Was meinen Sie?«


  »Wer hat alles Einsicht in die Berichte aus meiner Vergangenheit und die Geschehnisse zur Zeit der Deportation meines Volkes? Wer kann alles von der Existenz der ATLANTIKA wissen?«


  Der Mariner verstand, worauf Vasina hinaus wollte, schüttelte aber den Kopf. »Alle Abgeordneten des Unionsparlaments haben die nötige Sicherheitsstufe. Alle Minister und Abteilungsleiter der Union können die Berichte abrufen und einsehen. Der Kreis ist zu groß um einen Verdächtigen auszumachen.«


  »Wenn meine Expedition zum Neptun wirklich Teil eines Planes war, warum so umständlich?«, fragte Fosset unsicher. »Ich nehme an Sie spekulieren, mein Handeln wurde vom wahren Agitator beeinflusst.«


  »Der Agitator war zu diesem Zeitpunkt bereits aktiv, soviel steht fest. Wie er konditioniert wurde, kann ich nicht erklären. Ich vermute Morgotradon hat sein kleines Raumfahrzeug genutzt, um über das Tachyonenportal unbemerkt in unser Sonnensystem einzudringen. Vielleicht wurde er durch den Stachel alarmiert, vielleicht erst durch die Vernichtung des Seelenwanderers. Irgendwie muss er eine Zielperson ausgewählt und für seine Zwecke manipuliert haben. Als ich die vielen verschiedenen Völker und Gefangenen auf dem Portalplaneten gesehen habe, wusste ich, er nutzt das Netzwerk um seine Agenten einzuschleusen. Vermutlich hat er das bereits viele Hundert Mal getan und für jeden dieser Versuche steht eine manipulierte und fehlgeleitete Zivilisation.«


  Fosset sah verwirrt zwischen Vasina und Arkroid hin und her. »Aber warum dieser Umweg über das Portal, nur um McCord zurückzuschicken?«


  Arkroid atmete tief ein. »Sie stellen die richtige Frage. Ich bin überzeugt, der Plan des Agitators ist sehr vielschichtig. Die eigentliche Initiative kommt von Morgotradon, denn auch der Agitator ist nur ein von ihm eingesetzter Ausführungsgehilfe. Zu Beginn war es sicher nicht beabsichtigt McCord auszuwählen, aber als ihr Begleiter und Erbe, erschien er Morgotradon interessanter als sie selbst. Vermutlich hat er kurzfristig seinen Plan geändert und an die neue Situation angepasst. Zum einen teile ich Nok Daralamais Auffassung, dass McCord eine gewisse Zeit die Aufmerksamkeit auf sich ziehen sollte, während der wahre Agitator seine Position festigte und sein Netzwerk knüpfte. Darüber hinaus, davon bin ich zutiefst überzeugt, hat er noch eine andere Aufgabe, von der wir noch nichts wissen.«


  »Das haben Sie bereits mehrmals erwähnt«, bemerkte Vasina interessiert. »Wie kommen Sie zu dieser Schlussfolgerung?«


  Arkroid trat neben die Progonautin und blickte aus dem Fenster, als er seine Theorie verdeutlichte. »Der Agitator muss in einer wichtigen Führungsposition sitzen, darüber sind wir uns alle einig. Deshalb konnte Morgotradon seine Zielperson nicht einfach entführen, über längere Zeit verschleppen und dann wieder ins Sonnensystem zurückbringen. Es wäre vermutlich aufgefallen. Er hat den Agitator hier konditioniert, auf der Erde, dem Mond, Mars oder wo immer er den bedauernswerten Menschen ausfindig gemacht hat. Für McCord hat er sich aber erstaunlich viel Mühe gegeben, was mich sehr beunruhigt.«


  Der Zimmercomputer meldete einen Besucher und ließ Arkroid, Vasina und Fosset kurz aufhorchen.


  »Wer kann das sein?«, flüsterte Fosset angespannt.


  »Wir werden es herausfinden«, antwortete der Mariner und betätigte entschlossen den Türöffner.


  Erstaunt sah er in das Gesicht von Naomi Borga, die ihn mit zusammengekniffenen Augen musterte und dann schließlich Fosset in der Maske Lubinis erblickte.


  »Oh, Naomi. Ich freue mich, dass sie uns ...«, wurde sie von Arkroid begrüßt. Doch die groß gewachsene Frau afrikanischer Abstammung schob sich an dem Mariner vorbei und steuerte direkt auf Fosset zu. Ihr Atem ging schnell und man sah ihr die Aufregung deutlich an. Ihre Augen versprühten Feuer. »Sie sind Hugh Fosset! Warum lassen Sie sich für tot erklären und tauchen in dieser Maskerade auf dem Mars auf!«


  Fosset war sichtlich überrascht. »Ich bin ... wie kommen Sie darauf?«


  Naomi Borga sah sich vorsichtig um, ihre Hand war in der rechten Uniformtasche verschwunden.


  »Was haben Sie da?«, fragte Arkroid ruhig. »Eine Waffe? Sie haben von uns nichts zu befürchten. Also bleiben Sie bitte ruhig.«


  »Falsch«, korrigierte Naomi den Mariner gefährlich leise. »Es ist ein Meldegerät. Wenn ich es auslöse, dann stürmen bewaffnete Sicherheitskräfte herein und nehmen Sie fest. Das Hotel wird sofort abgeriegelt. Sie haben keine Chance zu entkommen.«


  »Aber Sie haben noch keinen Alarm ausgelöst«, stellte Fosset ruhig fest. »Warum?«


  Naomis Augen flackerten, bevor sie antwortete. »Ich habe Ihre Stimmaufzeichnung mit den akustischen Schlüsselsequenzen des Firmentresors verglichen. Sie sind Hugh Fosset! Die Wahrscheinlichkeit, dass sich der Computer irrt, steht eins zu einer Million!«


  Arkroid nickte Fosset kurz zu. Naomi hatte die richtigen Schlüsse gezogen. Es war zu spät ihr etwas vorzumachen.


  »Sie haben Recht, Naomi. Ich bin Hugh Fosset. Im Gegensatz zu dem, was man Ihnen vermutlich erzählt hat, bin ich sehr lebendig.«


  Der Multimilliardär zog sich mit spitzen Fingern die aufwendig präparierte Maske vom Gesicht und blickte freundlich in die weit aufgerissenen Augen seiner Bereichsleiterin. Innerhalb der nächsten Sekunden würde sich entscheiden, wie die Ressort-Chefin reagieren würde.


  »Es ist also wahr ...«, sagte sie mit vibrierender Stimme und musste sich setzen. »Warum tun Sie so etwas, ich verstehe nicht ...«


  Der Mariner räusperte sich.«Naomi, wir haben nicht mehr viel Zeit und ich weiß sie sind sehr verwirrt. McCord wird bald eintreffen und wir müssen uns leider kurzfassen, um Ihnen alles zu erklären. Bitte hören Sie mir jetzt zu, mein Name ist Toiber Arkroid ...«


  Erstarrt


  Der Schreck saß tief, tiefer als sich jeder der Beteiligten es gewünscht hätte. Direkt nach der Energiebarriere stießen sie auf zahlreiche Globuster. Teilweise lagen diese Wesen am Boden, manche standen wie skurrile Skulpturen auf Podesten, andere waren offenbar überrascht worden und an Ort und Stelle erstarrt. Eines hatten sie jedoch alle gemeinsam, sie wirkten auf die Menschen erschreckend und äußerst bedrohlich.


  Auch Igor Petrow musste aufsteigende Panik unterdrücken und gegen seine Angst ankämpfen. Er wollte das Team beruhigen, aber er sprach die folgenden Worte auch für sich selbst aus: »Reißt euch zusammen! Macht euch klar, dass Sie euch nichts tun können! Versucht ruhig zu bleiben, jeder vernünftige Mensch reagiert beim Anblick der Globuster mit Angst!«


  »Sie sehen furchtbar aus«, sprach Mark Meyer aus, was alle dachten. Die Augen des Spezialisten waren auf den aufgerissenen Rachen eines Globusters gerichtet. »Ich habe diese Wirkung nicht vorausgesehen. Es ist etwas anderes, sie über Holoschaubilder zu studieren, als ihnen direkt gegenüberzustehen. Ich möchte am liebsten sofort umkehren. Wie viele sind in diesem Hangar versammelt? Zehn, fünfzehn?«


  »Das spielt keine Rolle!«, wies ihn Petrow zurecht und umrundete demonstrativ einen der Extraterrestrier. Obwohl von dem Globuster keine Reaktion zu erwarten war, bewegte sich Petrow vorsichtig und vermied es, dem Wesen zu nahe zu kommen. Die kristallinen Augen der Bestie reflektierten das Licht seiner Handlampe, die Klauen waren ausgestreckt, so als ob der Systemwächter nach etwas greifen wollte. »Es ist genau wie es unsere Wissenschaftler vorausgesagt haben, die Globuster sind inaktiv! Es steckt kein Leben in ihnen, wir haben nichts zu befürchten.«


  Nadja Bulkin war vom Anblick der Fremdwesen mit einem Aufschrei zurückgewichen. Die Bestien stießen sie zwar ab aber faszinierten zugleich. Als sich die Spezialistin gefangen hatte, registrierte sie sofort die zahlreichen, unter die Haut implantierten, Techno-Module. »Es sind tatsächlich Hybride, organische Wesen mit implantierten Chips. Ob sie freiwillig konvertiert wurden?«


  Petrow atmete tief durch. Nadja Bulkin hatte ihm die größten Sorgen bereitet, nun erwies sich die Spezialistin als außergewöhnlich stabil. Sie zeigte keinerlei Anzeichen einer Panik, während Alexander Drustev noch immer sprachlos auf die unheimlichen Wesen starrte.


  »Sie unterscheiden sich mehr von uns, als ihr Äußeres vermuten lässt«, erklärte Mark Meyer. »Die Globuster sind auf Siliziumbasis aufgebaut, nicht auf Kohlenstoff, wie alle organischen Lebensformen der Erde. Der Sinn und Zweck aller Implantate hat sich uns noch nicht erschlossen. Wir konnten bisher nur die Funktionen von zwei Bausteinen entschlüsseln, die direkt mit dem zentralen Nervensystem dieser Wesen verbunden sind. Ein Modul kann die Feldstärke der bioelektrischen Aura potenzieren und somit die Aggressivität dieser Wesen anstacheln. Ein weiterer Baustein im Brustbereich ist offensichtlich für das Erzeugen eines starken Körperschutzfeldes verantwortlich. Das bioelektrische Feld der Globuster ist außergewöhnlich. Es ist so stark ausgebildet, dass Menschen in der Nähe dieser Bestien handlungsunfähig werden. Die Aura überwältigt uns und legt unser Nervensystem vollständig lahm. Wer einem lebendigen und aktiven Globuster gegenübersteht, kann gar nicht mehr kämpfen, selbst wenn er wollte.«


  Petrow ertappte sich dabei, wie er ständig die Globuster im Auge behielt, und versuchte irgendwelche Bewegungen ihrer Körper auszumachen. Wenn möglich, vermied er es mit dem Rücken zu einer dieser Kreaturen zu stehen.


  »Genug jetzt!«, durchbrach er die sich ausbreitende Stille und lenkte damit wieder die Aufmerksamkeit auf die eigentliche Mission. »Wir folgen dem Gangsystem und erkunden diese Sektion. Läuft die Aufzeichnung?«


  Alexander Drustev fühlte sich ertappt, er stand noch immer im Bann der Systemwächter. »Die mobile Sensorenphalanx ist aktiviert, Aufzeichnung läuft!«, bestätigte er nur kurz und verzog schmerzlich das Gesicht. »Am besten wir lassen diesen Ort schnellstens hinter uns. Ich möchte nicht hier sein, wenn eine dieser Bestien plötzlich aufwacht.«


  Kein Mitglied des Teams hatte etwas gegen diesen Vorschlag einzuwenden. Die tragbaren Geräte, die sich unter den Rückentornistern verbargen, waren Neuentwicklungen und konnten alle Parameter der Umgebung genau erfassen und abbilden. Basisdaten wie Zusammensetzung der Atmosphäre, Temperatur, Druckverhältnisse, aber auch räumliche Daten, die durch Mikrowellenabtastung gesammelt wurden, konnten später zu einem kompletten Modell der feindlichen Basis komplettiert werden. Natürlich wurde auch eine audiovisuelle Aufzeichnung der Umgebung durchgeführt.


  Der Hangar in dem sie sich nun befanden, war nur mit einem einzigen Raumfahrzeug bestückt. Es wies keinerlei Ähnlichkeit mit den Linsenschiffen der Globuster auf und war kugelförmig. Seine Hülle glänzte metallisch und auf Höhe des gedachten Äquators säumten verspiegelte Fenster die Hülle. Petrow schätzte den Durchmesser des unbekannten Schiffes auf circa fünfzehn Meter. Genau wie der gewaltige Globustertender auf dem großflächigen Landefeld, so schwebte auch dieses Kleinraumschiff einige Meter über dem Boden. Obwohl überall im Hangar versteinerte Globuster zu sehen waren, zweifelte Petrow an einer Verbindung zwischen Schiff und Systemwächter. Die schimmernde Kugel wirkte edel, anmutig und perfekt. Sie passte nicht zu den Globustern.


  »Die Liste der Entdeckungen wird immer länger«, flüsterte Petrow beeindruckt. »Stellen Sie sicher, dass alles genau protokolliert wird.«


  »Was wir bereits im Kasten haben reicht leicht aus, um die Köpfe unserer Wissenschaftler heiß laufen zu lassen. Allein das Vorhandensein dieser Basis wird große Rätsel aufgeben«, prophezeite Alexander Drustev aufgeregt.


  Langsam arbeiteten sie sich weiter voran. Wandtafeln mit unbekannten Symbolen, Maschinenblöcke unbekannter Funktion, Hochenergieleiter und Konsolen einer Technik, die sie nicht verstanden. Der Hangarbereich allein war mit so vielen Rätseln angehäuft, dass sich der Erkundungsvorstoß bereits gelohnt hatte. Dazwischen immer wieder versteinerte Globuster, die irgendwie nicht harmonisch mit dem Gesamtbild verschmelzen wollten.


  Je weiter sie in die unbekannte Anlage vordrangen, desto dunkler wurde es um sie herum. Doch auch dieser Umstand beeinträchtigte das Team und die Mission keineswegs.


  »Aktivieren Sie Ihre Sichtgeräte!«, ordnete der Kommandant an und ging vorsichtig weiter. Jeder ihrer Schritte wurde aufgezeichnet. Die Kapazität der mitgeführten holografischen Speicher war fast unbegrenzt.


  »Für das Protokoll«, sprach Petrow in sein Aufzeichnungsgerät. »Diese Anlage unterscheidet sich stark von der bisher bekannten Globustertechnik. Zwar treffen wir überall auf erstarrte Wesen dieser Art, doch wirken sie in dieser Umgebung eher wie Fremdkörper ...«


  »Kommandant!«, kam der Ruf von Alexander Drustev. »Sehen Sie sich das bitte einmal an.«


  Petrow trat an Drustevs Seite und begutachtete den Verschlussmechanismus eines Maschinenteils, welches vor ihm aus der Wand ragte. Der Scheinwerfer war genau auf einen Mechanismus gerichtet, mit dem man den Block vermutlich an der Vorderseite öffnen konnte.


  »Was haben Sie entdeckt?«, fragte Petrow interessiert und begutachtete den Block. »Sie können gern eine Analyse dieser Einheit durchführen, aber vermutlich werden sich unsere Wissenschaftler die Zähne daran ausbeißen.«


  »Es geht mir nicht um diese Maschine«, antwortete Drustev ruhig. »Dieser Öffnungsmechanismus wurde für feingliedrige Hände oder Greiforgane geschaffen, nicht für die Klauen der Globuster. Die Bestien könnten diesen Maschinenblock mit Sicherheit nicht ohne Weiteres öffnen. Die menschliche Hand ist dafür besser geeignet, sehen Sie selbst.«


  Drustev berührte den Mechanismus und seine Finger konnten den Hebel mühelos umfassen.


  »Lassen Sie es sein!«, warnte Petrow. »Wir fassen hier besser nichts an! Ihre Beobachtung ist dennoch interessant.«


  Als das Viererteam weiter vorrückte, umfing es fast vollkommene Dunkelheit. Erneut trafen sie auf erstarrte Globuster, die plötzlich im Bereich der Nachtsichtgeräte oder Scheinwerferkegel aus dem Dunkel auftauchten. Es war sehr schwer sich an diesen Schreckeffekt zu gewöhnen und Petrow hatte volles Verständnis dafür.


  »Sie sind überall in dieser Anlage verteilt«, kam es mit erregter Stimme von Nadja Bulkin, die fast mit einem der Wesen zusammengestoßen wäre. Sie fühlte sich sichtlich unwohl in ihrer Haut. »Es müssen Hunderte sein.«


  »Wir dringen weiter in diesen Bereich vor«, entschied Petrow. »Unsere Geräte werden den Weg aufzeichnen und uns sicher zum Ausgang zurück navigieren. Machen Sie sich also keine Sorgen.«


  »Ich mache mir keine Sorgen über den Rückweg«, antwortete Mark Meyer leise und umging einen weiteren Globuster, der mitten im Gang stand. »Ich möchte nur nicht als schmackhafter Happen enden.« Niemand konnte oder wollte dem Scherz folgen.


  »Was haben all diese Wesen hier nur getan? So viele von ihnen ... Bisher dachten wir, es seien ausgesprochene Einzelgänger«, flüsterte Nadja Bulkin.


  »Wie es scheint, haben sie auf Sedna einen ausgesprochenen Herdentrieb entwickelt«, bemerkte Petrow sarkastisch. »Aber denken Sie auch an die vielen Linsenraumer und den gewaltigen Globustertender auf dem Landefeld. Mindestens ein Globuster für jedes Schiff ...«


  »Ich glaube, die Globuster sind mit diesem Tender hier angekommen«, spekulierte die Russin. »Mein Gefühl sagt mir, dass zu diesem Zeitpunkt die Basis bereits existierte.«


  Nach mehreren Minuten erreichten sie einen Kreuzgang, der in drei Richtungen weiter führte. Petrow überlegte einen Moment, entschied sich aber das Team nicht aufzuteilen. Wieder wurden Wandtafeln auffällig, die mit unbekannten Symbolen beschriftet waren.


  Petrow schaltete sein Sichtgerät auf Infrarot und sofort umfing ihn absolute Finsternis. Als er das Dunkelsichtgerät aktivierte, konnte er die Umgebung wieder sehen. Seltsam, die Globuster sehen im Infrarotbereich, aber diese Tafeln können ihre Augen gar nicht erkennen.


  Sie ignorierten die Abzweigung und setzten ihren Weg geradlinig fort. Der Gang mündete bereits nach zwanzig Metern in einem größeren Raum und endete dort.


  »Wo sind wir hier?«, flüsterte Mark Meyer fasziniert und sah sich um.


  Soweit mit den Sichtgeräten zu erkennen war, hatte der Raum die Form eines Planetariums. Die Decke wölbte sich wie eine Kuppel, deren Scheitelpunkt in zehn Meter Höhe lag.


  Auf dem Boden stand ein ringförmiges Pult um das zahlreiche Sitzschalen gruppiert waren.


  »Kommandant«, flüsterte Alexander Drustev. »Dieses ringförmige Pult ist mit verschiedenen Sensorfeldern besetzt. Ich zähle zwanzig Sitzschalen. Sie sind etwas zu groß für Menschen, aber ohne jeden Zweifel nicht für Globuster geeignet, genauso wenig wie die Kontrollelemente.«


  Jetzt stutzte auch Petrow. »Nach allem was wir wissen, verwenden die Systemwächter eine völlig andere Technologie. Auf Quaoar gab es eine neuronale Schnittstelle, über die der Globuster mit seiner Anlage kommunizierte. Konventionelle Technik wie diese war in der Globusterhöhle nicht vorhanden.«


  Als sich die Vier vorsichtig dem Ringpult näherten, flammte plötzlich Raumbeleuchtung auf und tauchte die Umgebung in bläuliches Licht.


  Nadja zuckte erschrocken zusammen und klappte das spezielle Sichtgerät zur Seite. »Das ist bemerkenswert«, flüsterte die Spezialistin irritiert.


  Meyer, Drustev und Petrow folgten ihrem Beispiel und rieben sich die Augen. Soweit zu sehen war, hielt sich in diesem Raum kein Globuster auf.


  »Eine automatische Reaktion, nichts weiter. Die Anlage ist noch immer aktiv, hat auf unsere Anwesenheit reagiert und das Licht eingeschaltet!«, spekulierte Drustev.


  »Aber die Globuster sehen in einem ganz anderen Spektrum!«, erwiderte Nadja bestimmt. »Diese Beleuchtung nutzt den Bestien nicht.«


  Petrow trat an das Pult heran und sah sich um. Einige der Sensorfelder leuchteten schwach und zeigten vermutlich Bereitschaft an. Die Anlage war bereits in Betrieb, oder gerade im Begriff sich selbst zu aktivieren. »Für was halten sie diesen Raum hier?«


  Der Kommandant richtete die Frage an alle.


  Nadja Bulkin zuckte mit den Schultern. »Eine Steuerzentrale vermutlich, jedoch kann ich beim besten Willen nicht sagen, welche Funktion sie ausübt.«


  »Dokumentieren Sie alles und lassen Sie uns dann weiter gehen.«


  Als die vier Raumfahrer den Raum wieder verlassen wollten, ließ ein knisterndes Geräusch sie herumfahren. Im Schnittpunkt des halbrunden Pultes hatte sich übergangslos eine holografische Projektion aufgebaut und zeigte den Kopf eines erstaunlichen Wesens.


  Bulkin, Meyer, Drustev und Petrow trauten ihren Augen nicht. Der länglich gezogene Schädel des Wesens wirkte zwar in gewisser Weise humanoid, besaß jedoch auch völlig fremde Züge. Zwei spitz zulaufende, nach unten abgewinkelte und überproportional große Ohren ragten seitlich aus dem Kopf. Über beiden Augen, die wie bei einem Mensch in der Schädelmitte saßen, wölbten sich stark ausgeprägte Stirnwülste, die offenbar den gesamten Schädel umliefen. Der Fremde besaß keine Haare, seine Haut war glatt und schimmerte blau. Dann flammte hoch oben in der Kuppel ein weiteres Hologramm auf, eine schematische Darstellung des Außenrings und der großen Planeten des Sonnensystems, wie Petrow sofort erkannte. Verschiedene Koordinatenpunkte waren farblich hervorgehoben und bewegten sich auf definierten Bahnen um die Sonne. Das ganze Schaubild sah nach einer Simulation der Globustermatrix und ihrer Knotenpunkte aus.


  »Das ist ja ...«, begann Mark Meyers überrascht und stockte, als sich ein weiteres Hologramm aufbaute. Es zeigte mehrere Asteroidenkörper zusammen mit unbekannten Symbolen und unverständlichen Schaubildern.


  »Was ist das?«, flüsterte Drustev. »Etwa eine Art Katalog aller verfügbaren Kuipergürtelobjekte? Warum läuft dieses Programm automatisch ab?«


  Petrow war unschlüssig. »Möglicherweise haben wir das unwissentlich ausgelöst. Vielleicht war die gesamte Anlage in Bereitschaft und unser Eindringen hat sie aktiviert.«


  Nadja Bulkin trat an Petrows Seite und deutete auf das erste Hologramm, welches noch immer den unbekannten Außerirdischen zeigte. »Das ist kein Globuster. Dieses Wesen sieht völlig anders aus. Mit wem haben wir es hier zu tun und was hat diese Aufzeichnung zu bedeuten?«


  Petrow setzte zu einem Erklärungsversuch an, als plötzlich der ganze Raum von einem tiefen sonoren Brummen erfüllt wurde. Das Geräusch schwoll rhythmisch auf und ab und beim genauen Hinhören glaubte man eine Stimme zu vernehmen, die eine Botschaft in einer unbekannten Sprache verkündete. Das Wesen der Holoprojektion bewegte dabei nur schwach die dünnen Lippen, seine Stimme aber fuhr durch Mark und Bein.


  »Das Frequenzband der fremden Sprache enthält Transienten im Infraschallbereich«, stöhnte Meyer und wollte sich an den Kopf fassen, erreichte mit den Händen aber nur den Helm.


  »Zeichnen Sie die Botschaft auf und dann raus hier!« befahl Petrow.


  Noch während sich Petrow abwandte, verstärkte sich das auf- und abschwellende Brummen deutlich. Die Stimme des Fremden schien alles zu durchdringen, den Helm, den Raumanzug, selbst die inneren Organe. Petrow fühlte ein unangenehmes Vibrieren seiner Wirbelsäule, dann brach die Übertragung plötzlich ab und das Holobild löste sich übergangslos auf. Gerade rechtzeitig, denn Nadja Bulkin konnte ihre Übelkeit kaum noch unterdrücken. Die akustische Gewalt der Infraschallbotschaft hatte sie schwer mitgenommen, genau wie Meyer und Drustev.


  Sie flüchteten förmlich aus dem Planetarium, doch als sie wieder den Kreuzgang erreichten, hielt Nadja ihren Kommandanten am Arm fest. »Petrow, dort!«


  Vor ihnen lagen zwei Globuster, deren erstarrte und steinharte Körper teilweise in grobkörnigen Sand zerfallen waren. Ganze Körperteile hatten sich dabei vom Torso gelöst und waren zu Boden gefallen. Nadja Bulkin blickte angewidert auf den zerstückelten Torso.


  »Die gewaltige Stimme des Wesens aus der Holoübertragung! Der Infraschall hat die versteinerten Globuster bersten lassen. Das ist unglaublich!«, rief Drustev.


  »So muss es aber gewesen sein«, bestätigte Petrow und untersuchte die zerfallenen Körper. »Diese Globuster werden sicher nicht mehr aus ihrem Zustand erwachen.«


  Der Kommandant rief sein Team zu sich. »Hören sie mir bitte zu. Dieses Geschehen wirft ein ganz anderes Licht auf diese Basis, ja auf unser gesamtes Denken! Ich stimme ihnen zu, die Einrichtungen dieser Station stammen nicht von den Globustern. Vermutlich haben wir gerade einen der tatsächlichen Baumeister gesehen und die wahren Matrix-Architekten kennen gelernt. Das sind völlig neue Erkenntnisse, die wir um jeden Preis an die Unionsregierung übermitteln müssen!«


  »Die Matrix-Architekten!«, wiederholte Mark Meyer andächtig. »Dann haben wir es also mit zwei verschiedenen Völkern zu tun, die uns seit Urzeiten manipulieren. Die wahren Intelligenzen, die das ganze Konstrukt erdacht und aufgebaut haben und ihre Wächter.«


  »Keine voreiligen Schlüsse«, warnte Petrow. »Noch stützen wir uns auf reine Vermutungen, aber wir werden die Lage weiter erkunden. Lassen Sie uns keine Zeit verlieren. Hier entlang.«


  Die innere Stimme


  Naomi Borga empfing den neuen Eigentümer von Fosset Industries direkt vor dem Portal des Olympus Mons und ging ihm einige Schritte entgegen. Als McCord dem Marsrover entstieg, sah er sich nur kurz um und nickte Naomi zu.


  »Das Hotel ist eine gute Wahl. Die Reise war sehr lang und anstrengend. Ich möchte mich etwas ausruhen, dann können wir über die Geschäfte sprechen.«


  McCord wirkte angeschlagen und verzog schmerzhaft das Gesicht, als er das Portal hinaufstieg.


  »Ist alles in Ordnung Mr. McCord?«, erkundigte sich Naomi.


  »Nennen Sie mich bitte Samuel«, antwortete McCord. »Der lange Flug, Sie verstehen. Bei Gelegenheit müssen wir uns für die Princess einen eigenen Trägheitsdämpfer besorgen. Das Bremsmanöver nach dem Asteroiden-Ring war eine Tortur.«


  »Ich verstehe«, antwortete Naomi und geleitete McCord durch die Empfangshalle. »Alle Formalitäten sind bereits erledigt, Sie können direkt Ihre Suite beziehen und sich etwas ausruhen. Würden sie mir vielleicht den Grund ihres Besuches verraten? Ich möchte mich gern auf den geschäftlichen Teil unserer Besprechung vorbereiten.«


  McCord registrierte die Sicherheitsvorkehrungen und die in der Vorhalle postierten Beamten. »Sie haben meine Anweisungen genau befolgt, das schätze ich, Naomi. Ein Mann in meiner Position benötigt entsprechenden Schutz. Ich werde Ihnen noch rechtzeitig mitteilen, in welcher Angelegenheit ich zum Mars gekommen bin.«


  Die Stimme McCords hatte sich plötzlich verändert und jeden freundlichen Unterton verloren. »Nur soviel, mein Besuch ist von großer Bedeutung für dieses Kolonieprojekt.«


  Naomi Borga begleitete McCord ein Stück. »Ich bin absolut sicher, sie werden sich hier sehr wohl fühlen.«


  Der Fosset Erbe sah die junge Frau ungeniert von oben bis unten an. »Ich melde mich, wenn etwas fehlt. Sie werden sich doch hoffentlich Mühe geben, meinen Aufenthalt unvergesslich zu machen?«


  Naomis Augen weiteten sich eine Sekunde über die offensichtliche Anzüglichkeit, dann hatte sie sich wieder fest im Griff. »Lassen Sie mich bitte wissen, falls es Beanstandungen gibt.«


  Mit diesen Worten wandte sie sich ab und verließ McCord, der dem Gepäckroboter mit einem Tritt deutlich machte, dass er jetzt sein Zimmer aufsuchen wollte.


  Über einen kleinen Sender, den Naomi von Arkroid erhalten hatte, nahm sie Verbindung auf. »Sie haben Recht, Arkroid. McCord ist suspekt, außerdem sehr arrogant! Es geht ihm augenscheinlich nicht besonders gut. Ich weiß nicht, ob das für Sie wichtig ist. Warnen Sie Ihren Mann, er wird in wenigen Minuten sein Zimmer betreten.«


  McCord wankte den kurzen Gang entlang und verscheuchte einen der Sicherheitsbeamten, der ihm hilfreich zur Seite springen wollte.


  »Zurück auf ihren Posten!«, schrie er den überraschten Beamten an und zog den holografischen Schlüssel durch den Kartenleser.


  Als er die Suite betreten hatte und die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, sank er auf die Knie und stieß ein unmenschliches Stöhnen aus. McCord hielt sich den Kopf mit beiden Händen und stürzte schließlich haltlos zu Boden, wo er in unkontrollierte Zuckungen verfiel.


  »Was ist das! Was geschieht mit mir?«, rief er laut, doch niemand konnte ihn hören. Der Raum war speziell für ihn präpariert worden und galt als schallversiegelt.


  Der Fosset Erbe kroch auf allen vieren zur Hygienekabine und übergab sich ins Waschbecken. Dann rappelte er sich auf und blickte sichtlich mitgenommen in den großen Wandspiegel. »Das ist keine Raumkrankheit ...«, flüsterte er mit zitternder Stimme. »Es hängt mit meiner Mission zusammen. Ich ... Ich habe eine Aufgabe zu erfüllen! Nur darum bin ich hier.«


  Sein leidvoller Gesichtsausdruck überzog sich plötzlich mit einem diabolischen Grinsen und ein Beobachter hätte schwören können, dass in McCord soeben eine zweite Seele zum Vorschein kam. Er wusch sich das Gesicht mit kaltem Wasser und ging dann schwerfällig zur nächsten Sitzschale. Minutenlang begrub er das Gesicht in den Händen, dann zuckte er zusammen und blickte zur Decke. Hatte er gerade ein Geräusch gehört? Oder einen huschenden Schatten wahrgenommen? Er fixierte die Decke seiner Suite, als ob er nach etwas suchte, dann lächelte er still vor sich hin. Niemand außer mir ist in diesem Zimmer, es ist unmöglich die Sicherheitskontrollen zu passieren! Ich bin der mächtigste Mann im Sonnensystem und ich werde den Menschen bald das Fürchten lehren!


  Auf einmal war McCord klar, warum er dem Ruf seiner inneren Stimme zum Mars gefolgt war. Die plötzliche Erkenntnis kam ihm vor wie eine göttliche Eingebung. Er wusste, was er zu tun hatte, und würde nicht länger zögern. Diese Kolonie verstößt gegen das Prinzip des Reservats. Die Menschen dürfen sich nicht weiter ausbreiten, die Marskolonie muss vernichtet werden! Dazu bedarf es keiner langen Vorbereitung, nur mich allein! Meine Aufgabe duldet keinen weiteren Aufschub und beginnt ... jetzt!


  Die Blauen


  Vor wenigen Minuten hatten sie einen besonders gesicherten Bereich betreten, zumindest erweckte die Präsenz der Bestien diesen Eindruck. Zwei erstarrte Globuster markierten den Zutritt zu einem höhlenartigen Gang, dessen Struktur und Erscheinung sich signifikant vom übrigen Teil dieser Basis unterschied.


  Die Höhlung wirkte grob gehauen, spiralförmig gedreht und von einem schwarzen Belag überzogen. Der Eingang, mit einem schwach leuchtenden Energiefeld versiegelt, führte abwärts.


  »Zweifellos Globustertechnik!«, warnte Meyer. »Diese Höhlung wurde nachträglich in den Boden getrieben und hat mit der eigentlichen Basis nichts zu tun.«


  Petrow aktivierte den Infrarotfilter und bestätigte: »Ich sehe Energieflüsse, die sich netzartig über das Material bewegen. Gleiches wurde von Quaoar berichtet! Das müssen wir uns ansehen. Das Energiefeld ist nur schwach ausgeprägt, wir können es ohne Schwierigkeiten durchschreiten.«


  Nadja gab zu bedenken: »Sie wissen doch genau wie der Vorfall auf Quaoar endete. Menschen sind gestorben. Wir sollten uns nicht mit der Technik der Bestien einlassen und lieber die anderen Räume durchsuchen. Wenn wir diese Globusterhöhle betreten und das Energiefeld den Verschlusszustand herstellt, dann sitzen wir in der Falle.«


  »In diesem Fall bleibt uns keine Wahl. Wir haben einen klar umrissenen Auftrag. Augenscheinlich gibt es zwei Parteien, die auf Sedna aktiv sind. Mein Gefühl sagt mir, die Globuster waren nicht zuerst hier! Wenn sie hier aber eines ihrer Höhlensysteme anlegen, dann muss es dafür einen wichtigen Grund geben. Ich möchte Ihnen nicht befehlen mir zu folgen, aber ich werde auf jeden Fall diese Globusterhöhle erkunden.«


  Alexander Drustev und Mark Meyer verständigten sich kurz und stimmten Igor Petrow zu.


  »Es gibt einen wichtigen Unterschied, Nadja«, bemerkte Mark Meyer. »Der einzige Globuster auf Quaoar war nicht erstarrt, sondern konnte noch auf die Eindringlinge reagieren. In dieser Basis halten sich Hunderte Globuster auf. Könnten sie selbstständig ihre Starre aufheben, dann wären wir längst tot.«


  »Danke für die anschauliche Erklärung«, antwortete die Spezialistin gepresst, nahm ihre Globusterfaust von der Schulter und überprüfte die Ladung. »Sie werden mir nachsehen, wenn ich zumindest die Möglichkeit in Erwägung ziehe.«


  Sie zwinkerte Petrow kurz zu und forderte ihre Kollegen dann ernst auf. »Nach Ihnen, meine Herren.«


  Zusammen durchschritten sie das Energiefeld, welches wie erwartet keinen Widerstand bot.


  Mit dem Infrarotfilter betrachtet, betraten sie einen hell erleuchteten röhrenförmigen Tunnel, dessen Wände ein unheimliches Eigenleben besaß.


  »Das ist organische Technik«, sprach Alexander Drustev aus, was bereits alle wussten. »Laut unseren Erkenntnissen besitzt dieses Material die Fähigkeit zur Selbstheilung. Wenn wir ein Loch in die Wand sprengen, dann wird dieser Werkstoff bemüht sein, sich wieder zu reparieren und die Wunde zu schließen.«


  Sie schritten langsam voran und auch Mark Meyer und Alexander Drustev hatten ihre Waffen in Anschlag genommen. Nadja quittierte diese Reaktion mit einem Lächeln.


  Nach rund fünfzig Metern öffnete sich der Tunnel zu einer größeren Kaverne. Drustev und Meyer aktivierten zahlreiche Leuchtstäbe, die sie in alle Richtungen davon schleuderten. Schließlich war es hell genug, Einzelheiten zu erkennen, die selbst den Nachtsichtgeräten verborgen geblieben waren.


  Auf acht Podesten, die in halbkugelförmig ausgeschälten Nischen standen, kauerten ebenso viele Globuster, die wiederum vier, in ihrer Mitte gelegene Objekte, gleich einer Ehrenwache, umringten. Die rund drei Meter hohen Boxen im Zentrum waren einseitig geöffnet und wirkten in ihrer Konstruktion schlicht, fast schon primitiv. Nadja kam sofort die Assoziation mit Särgen in den Sinn, die man in alle vier Himmelsrichtungen postiert und mit den Rücken aneinander gelehnt hatte. Statt einem Schott oder einem Tor flimmerte ein Energiefeld über der Öffnung.


  »Du meine Güte, was ist das?«, entfuhr es Alexander Drustev, der unschlüssig in der Nähe des Tunneleingangs verharrte. »Was befindet sich in diesen Behältern?«


  Igor Petrow presste die Lippen aufeinander und ging langsam durch den Ring der erstarrten Globuster, direkt auf die vier Boxen zu. Vor einem der Objekte verharrte er minutenlang.


  »Was ist mit ihnen?«, fragte Nadja aus einiger Entfernung. »Was sehen Sie?«


  Igor Petrows Gesicht wirkte in der schwachen Beleuchtung und unter dem Raumhelm fahl und ausdruckslos. Er wandte sich seinem Team zu und rief über Funk. »Das müsst ihr euch selbst ansehen. Ich kann es selbst kaum glauben.«


  Als Alexander Drustev, Mark Meyer und Nadja Bulkin an seiner Seite erschienen, hielten die Drei erstaunt den Atem an. In den Boxen lagen keine Globuster. Es waren Extraterrestrier von jener Art, die sie in der holografischen Aufzeichnung gesehen hatten. Igor Petrow umlief die Aufstellung einmal, um sich zu vergewissern, dass auch die anderen drei Boxen besetzt waren.


  Die entfernt humanoid anmutenden Fremden waren hochgewachsene grazile Gestalten. Ihre Haut war blau. Petrow konnte nicht sagen, ob es sich um eine eng anliegende Kombination handelte, oder ob sie tatsächlich nackt in den Boxen lagen. Ihre langen, sehr dünnen Arme endeten in Händen mit drei Fingern, jeder von ihnen sehr filigran und etwa so lang wie eine menschliche Hand. Der Oberkörper zeigte mehrere Reihen rippenartiger Ausbuchtungen. Es sah fast so aus, als ob diese Wesen Hunger leiden und bis auf die Knochen abgemagert waren. Natürlich musste man das als Vergleich verstehen, denn niemand konnte sagen, ob die Außerirdischen nicht von Natur aus so gebaut waren. Die Köpfe wurden von großen, spitz zulaufenden Ohren dominiert, wirkten leblos und starr. Die schmalen Augenschlitze waren ebenso geschlossen wie der schmallippige Mund. Die Fremden waren komplett haarlos.


  »Es gibt also doch eine zweite außerirdische Lebensform auf Sedna«, flüsterte Petrow bedrückt. »Wir haben soeben den Beweis erhalten.«


  »Die Frage ist nur, sind die Blauen uns freundlich oder feindselig gesinnt?«, ergänzte Alexander Drustev.


  Entkommen


  Naomi überbrachte die alarmierende Meldung direkt an Arkroid und Fosset. Die Leiterin der Marsniederlassung war sichtlich außer Atem und sehr aufgeregt.


  »Was ist geschehen?«, fragte Fosset angespannt. »Gibt es Neuigkeiten?«


  »Ja«, antwortete Naomi hastig. »Schlimme Nachrichten!«


  Arkroid und Vasina postierten sich neben der Tür und forderten Naomi auf zu sprechen.


  »Vier Sicherheitsposten, die den Auftrag hatten McCords Etage zu bewachten, sind soeben tot aufgefunden worden. McCord ist verschwunden, sein Zimmer ist total verwüstet. Er muss einen Tobsuchtsanfall bekommen und anschließend das Zimmer verlassen haben.«


  Arkroid und Vasina sahen sich kurz an und riefen gleichzeitig nach ihrem Freund. »Paafnas!«


  Dann stürmten sie davon, gefolgt von Fosset und Naomi, vorbei an verwirrten Sicherheitskräften, bis zur Suite McCords.


  Das Zimmer sah aus wie nach einem Kampf, sämtliche Möbel waren zertrümmert. Arkroid war fassungslos.


  »Paafnas, melde dich!«, rief Arkroid in sein Sprechgerät, doch der Pleunater antwortete nicht.


  Unbeherrscht fuhr er den Leiter der Sicherheitskräfte an, der nun ebenfalls im Zimmer erschien. »Warum hat das hier niemand gehört und sofort eingegriffen?«


  Der Beamte war sichtlich verstört. »Das Zimmer genügt höchsten Sicherheitsstandards, kein Ton ist außerhalb dieser Tür zu hören.«


  »Wie sind Ihre Kollegen ums Leben gekommen?«, fragte der Mariner weiter, der sich nun große Sorgen um den Pleunater machte.


  »Wir wissen es nicht«, gab der Beamte zu. »Alles deutet auf einen Nervenschock hin, die Notärzte sind unterwegs und die Untersuchungen laufen noch.«


  »Nervenschock?«, fragte Vasina ungläubig. »Wurden Ihre Kollegen durch eine Waffe getötet?«


  Doch der Beamte konnte darüber keine Auskunft geben und erhielt einen weiteren Schock, als Fosset ohne Maske und schwer atmend im Zimmer erschien und sich umsah.


  »Sie sind Hugh Fosset!«, rief er erstaunt aus. »Sie sind noch am Leben!«


  Die Situation drohte, außer Kontrolle zu geraten und Arkroid nickte Vasina kurz zu. Beide entfernten mit einem Griff ihre Masken und streckten den nachrückenden Sicherheitskräften ihre Ausweise entgegen. Die bewaffneten Einheiten gehörten bereits zu einer Sondereinheit der Koloniepolizei.


  Naomi informierte den Einsatzleiter und ließ die Presse vom Hotel aussperren. Erste Fotos waren jedoch bereits gemacht und vermutlich konnte man nicht mehr verhindern, dass der Vorfall publik wurde.


  »Wir können es nicht mehr aufhalten«, raunte Arkroid Vasina zu. »Der Agitator wird davon erfahren und Samuel McCord vermutlich opfern.«


  Da spürte Arkroid plötzlich eine Berührung am Bein und fuhr herum. Soeben enttarnte sich Paafnas neben ihm und ließ die Leute erschrocken zurückweichen. Niemand hatte den Pleunater bisher zu Gesicht bekommen. Eine weitere Überraschung für alle Beteiligten.


  Während sich Vasina den aufgeregten und übereifrigen Polizisten in den Weg stellte, zog Arkroid den Pleunater in einen stillen Winkel des Raumes. »Um Himmels willen Paafnas! Was hat sich hier zugetragen? Sprechen Sie!«


  Der Pleunater war sichtlich geschwächt, als er antwortete. »Arkroid, dieser Mann ist sehr gefährlich! Er trägt etwas in sich, das euch Menschen zum Verhängnis werden kann. Ich habe versucht ihm zu folgen, doch er konnte entkommen. Er plant etwas Furchtbares.«


  Der Mariner sah sich hektisch um. »Was meinen Sie damit? Was trägt er in sich?«


  »Er hat sich verwandelt. Ich konnte sein neuronales Netz nicht analysieren und nachbilden, also ist er wie Morgotradon oder die Treugolen. Das haben wir ja erwartet, aber darüber hinaus wurde ihm noch etwas mitgegeben, eine besondere Programmierung oder Fähigkeit! Ich glaube, McCord wusste bis heute nicht, warum es ihn zum Mars trieb. Er besitzt kein menschliches Gehirn mehr, aber er glaubte bis vor Kurzem noch fest daran, dass er ein Mensch ist. Vermutlich ist dieses Selbstverständnis auch nach der Replikation seiner Neuronen durch die Kristallsubstanz erhalten geblieben, bis heute.«


  Vasina kam hinzu und griff Arkroid an den Arm. »Kommen Sie, wir müssen McCord ausschalten, bevor er eine Katastrophe verursacht. Wir wissen immer noch nicht, was er plant.«


  »Warten Sie einen Moment«, wehrte der Mariner ab und wandte sich erneut an Paafnas. »Was genau ist hier passiert?«


  Der Pleunater richtete sich mühsam auf und deutete auf die zertrümmerten Einrichtungsgegenstände. »Es muss einen kurzen aber heftigen inneren Disput gegeben haben, bei dem die neuronale Programmierung Morgotradons gegen das letzte Stück Menschsein in ihm ankämpfte. Er tobte, schlug um sich, gebärdete sich wie wild. Er brüllte und sprach laut, während er diesen inneren Zweikampf ausfocht. Schließlich setzte sich das Gedankengut Morgotradons in ihm durch und tötete den letzten Rest, der noch von Samuel McCord übrig war.«


  »Was hat er gesprochen? Hast du etwas davon verstanden?«, fragte der Mariner beunruhigt.


  »Allerdings«, bestätigte der Pleunater knapp. »Er will diese Kolonie auslöschen.«


  Arkroid wurde bleich. »Wie bitte? Wie will er als einzelner Mann einer so großen Kolonie schaden?«


  »Er braucht dafür nichts als sich selbst. So schrie er es heraus, während ich unter der Decke hing und ihn belauschte. Kurz darauf öffnete er die Zimmertür und die überraschten Sicherheitsposten stürzten sofort tot zu Boden.«


  Arkroid gab Vasina ein Zeichen. »Los Vasina, wir müssen ihn finden und sofort eliminieren. Der schlimmste aller Fälle ist eingetreten.«


  Dann wandte sich der Mariner an Fosset und Naomi. »Nehmen sie mit der Princess Kontakt auf. Erklären Sie die Situation und untersagen Sie der Besatzung jeden Kontakt mit McCord! Paafnas bleibt bei Ihnen, kümmern Sie sich um ihn und schirmen Sie ihn bitte von den lokalen Behörden und der neugierigen Presse ab.«


  Mit diesen Worten stürmten Arkroid und Vasina aus dem Zimmer, vorbei an den toten Wachmännern, die gerade von den Notärzten untersucht wurden.


  Arkroids Sprechgerät war noch immer aktiv als er sagte. »Paafnas, wir bleiben in Verbindung! Wenn Neuigkeiten über die Todesursache des Wachpersonals bekannt werden, dann gib uns umgehend bescheid«, wies der Mariner den Pleunater an.


  »Nautilus, hörst du mich?«, rief er weiter, noch während er das Hotel verließ. Ihm war plötzlich eine Idee gekommen.


  »Danke für den Ruf, Arkroid. Ich bin auf Empfang«, meldete sich das Schiff sofort.


  »Ich brauche deine Hilfe. McCord ist entkommen und wir kennen seinen Standort nicht, aber wir wissen, dass sein Gehirn von der Kristallsubstanz repliziert wurde. Kannst du die charakteristische Emission der Kristalle orten und ihn lokalisieren?«


  Die Techno-Fähre benötigte nur wenige Sekunden. »Positiv! Die Emission ist kaum messbar, aber wie du richtig erkannt hast, sehr charakteristisch. Er bewegt sich schnell in Richtung Kolonieplanquadrat vier. Dort liegt eine große Wohnkuppel.«


  »Wo ist das?«, fragte Vasina schnell.


  »Ein Residenzbezirk der Kolonie, gleichzeitig ein großes Ballungszentrum. Dort leben und wohnen rund eine Million Siedler. Wir müssen ihn stellen, bevor er sein Vorhaben umsetzen kann.«


  Architekten der Matrix


  »So sehen also die Matrix-Architekten aus. Jetzt, da ich diese Wesen mit eigenen Augen sehe, wundert es mich eigentlich, dass nicht schon früher Zweifel an den Globustern aufgekommen sind. Den blauen Wesen traue ich diese technische Leistung eher zu als den Systemwächtern. Schließen Sie sich meiner Meinung an?«, wollte Alexander Drustev wissen.


  »Unbedingt«, bestätigte Mark Meyer. »Aber haben Sie diese seltsame Aufstellung einmal genauer betrachtet? Ich meine die Art und Weise, wie Globuster und die Blauen sich diese Höhle teilen.«


  Bevor Igor Petrow antworten konnte, versuchte sich Nadja mit einer Analyse. »Die Globuster umringen die Blauen, fast als ob sie die vier unbekannten Wesen bewachen oder bannen wollen. Sie haben die Matrix-Architekten nicht im Bereich ihrer eigenen Station belassen, etwa in der Schaltzentrale, die wir vorhin inspizierten. Stattdessen haben die Globuster sie hierher verschleppt und eingekreist, in ihre eigene Umgebung, vielleicht um sie besser kontrollieren zu können«, spekulierte Nadja Bulkin.


  »Warum unterstellen Sie, dass die Matrix-Architekten verschleppt wurden? Dafür gibt es keinerlei Hinweise. Vielleicht stellen die acht Globuster nur eine Ehrenwache und die Blauen halten hier ihren Winterschlaf ab«, scherzte Drustev. »Wir wissen so gut wie nichts über die Globuster, noch weniger über die Blauen. Vielleicht haben wir wirklich die Erbauer der Matrix vor uns.«


  »Jetzt, da Sie es ansprechen, diese Boxen wecken eine Assoziation in mir«, mischte sich Meyer ein. »Ich habe von dem Temporalsarkophag Vasinas gehört, mit dem Sie mühelos eine Million Jahre im ewigen Eis der Antarktis überstehen konnte. Ich erkenne gewisse Gemeinsamkeiten zwischen den Boxen und der progonautischen Technik. Auch hier werden die vier Lebewesen von einem Energiefeld eingeschlossen, es könnte sich also auch um eine temporale Konservierungstechnik handeln.«


  Igor Petrow zog die Stirn in Falten. »Dann verhält es sich bei den Matrix-Architekten anders als bei den Globustern. Die Bestien können in Starre vermutlich enorme Zeiträume überdauern, sind aber nun nicht mehr selbstständig in der Lage, in eine aktive Phase einzutreten. Jemand muss ihnen ein Wecksignal senden. Die Blauen hingegen verfügen vermutlich nicht über diese körperlichen Eigenschaften und versuchen vielleicht mit Temporalfeldern die Zeit zu überdauern.«


  »Auch diese Theorie ist vorerst nur Spekulation«, mahnte Mark Meyer an. »Es bleiben aber grundsätzlich zwei Möglichkeiten. Entweder haben sich die Matrix-Architekten selbst in diesen Zustand versetzt und die Globuster sind ihre Erfüllungsgehilfen. In diesem Fall sollten wir uns schnell zurückziehen, solange wir noch dazu in der Lage sind. Unsere Anwesenheit könnte die Blauen womöglich erwecken und auf den Plan rufen. Ich möchte nur an die automatische Aktivierung der Schaltanlage erinnern. Oder aber die Matrix-Architekten wurden von den Globustern in diese Temporalgefängnisse eingesperrt und sind ihre Gefangenen. Dann hätten wir im Umkehrschluss gerade neue Verbündete gefunden.«


  Igor Petrow traf eine Entscheidung. »Wir rücken ab! Nadja, Sie rufen die Navigationsdaten von unserer mobilen Einheit ab, damit wir aus diesem Labyrinth wieder herausfinden! Meyer und Drustev, Sie haben fünf Minuten, um hier alles aufzuzeichnen. Ich verlasse mich auf Sie.«


  Das Erkundungsteam machte sich bereit. In Petrow stieg mit einem Mal Unruhe auf. Sein Verstand riet ihm, schleunigst zur Hawk zurückzukehren. Das ist nur die Unsicherheit, dachte er und versuchte sich zu beruhigen. Kein Mensch kann all das hier so einfach verkraften.


  Tachyonischer Impuls


  Sie hatten das von der Techno-Fähre angegebene Planquadrat über die Express-Bahn erreicht und befanden sich auf dem zentralen Platz des Residenzbezirks. Tausende Menschen säumten die Wege und gingen ihren Tätigkeiten nach. Manche waren auf dem Weg zur Arbeit, andere erledigten ihre Einkäufe oder vertrieben sich nur die Zeit. Der Wohnkomplex besaß eine enorme Ausdehnung und Arkroid hatte seine Zweifel, ob es überhaupt möglich war, McCord in diesem Treiben schnell aufzuspüren. Allein dieser Knotenpunkt war kaum überschaubar.


  Er trägt etwas in sich, dachte Arkroid voller Angst und zweifelte keine Sekunde lang, dass McCord in der in der Lage war sein Vorhaben umzusetzen.


  Arkroid und Vasina bestiegen den Sockel einer zehn Meter hohen Skulptur, um einen besseren Überblick zu erhalten.


  »Ich kann ihn nicht finden!«, rief Vasina dem Mariner zu. »Hier gibt es zu viele Menschen!«


  Arkroid nickte. »Nautilus, wir benötigen deine Hilfe! Nur du kannst ihn wenigstens annähernd lokalisieren.«


  »Er muss sich ganz in eurer Nähe aufhalten«, antwortete die Techno-Fähre. »Nicht mehr als Hundert Meter entfernt.«


  »Aber was hat er vor?«, rief Vasina erneut, noch immer nach einer Antwort suchend. »Trägt er eine Bombe mit sich? Will er vielleicht die Schutzkuppel dieses Abschnitts sprengen?«


  Arkroid schüttelte den Kopf. »Nein, es muss etwas anderes sein. Mit solch einer Aktion könnte er zwar viele Menschen verletzen oder töten, aber die Kolonie würde weiter bestehen.«


  Plötzlich ertönte ein Alarmsignal und zog die Aufmerksamkeit der Kolonisten auf sich. Allerorts blieben die Menschen stehen und sahen erstaunt auf. Auf übergroßen Holotafeln erschien plötzlich das Porträt McCords, zusammen mit einer Warnung und Suchmeldung. Aus den Rohrbahnstationen strömten zeitgleich Einheiten und Abteilungen der Kolonialpolizei.


  »Deine Leute haben endlich reagiert«, kommentierte Vasina.


  »Mir wäre lieber gewesen, Sie hätten uns noch etwas Zeit gegeben. Der Aufmarsch der Sicherheitskräfte wird ihn nur noch mehr antreiben«, befürchtete Arkroid und suchte weiter in der Menschenmenge nach einem Zeichen McCords, vergeblich. »Verdammt! Er kann überall sein!«


  »Da ist er!«, hallte plötzlich der panische Aufschrei eines Kolonisten über den Platz. Sofort begann die Fluchtbewegung der Menschen, die radial in alle Richtungen davonrannten. Die Menschenmenge gab eine einzelne Person frei, die ruhig und abwartend verharrte. Samuel McCord!


  Die Sicherheitskräfte reagierten sofort und kreisten den Flüchtigen weiträumig ein. Die Männer waren ausnahmslos bewaffnet und gingen kein Risiko ein.


  Arkroid und Vasina stürmten auf den Einschließungsring zu und drängten sich durch die Absperrung, dann standen sie in einiger Entfernung McCord gegenüber.


  »Sie haben keine Chance, McCord. Geben Sie auf!«, rief Arkroid dem Fosset Erben zu. »Wir wissen, wer Sie sind und was Sie vorhaben. Wenn sie eine falsche Bewegung machen, werden wir schießen!«


  McCord sah langsam auf und blickte in Arkroids und Vasinas Richtung. »Sie sind Toiber Arkroid. Ich erkenne Sie! Welch besondere Ehre. Sie werden in Kürze den Untergang Ihrer Kolonie miterleben und den Preis dafür zahlen, weil Sie uns herausgefordert haben.«


  Arkroid atmete tief durch, jetzt war es heraus. Vasina zog ihren Energiestrahler aus einer verborgenen Rückentasche und richtete ihn auf McCord. »Ihr Vorhaben ist gescheitert, aber Sie werden keine Gelegenheit mehr haben, es Ihrem Auftraggeber auszurichten.«


  Schallendes Gelächter hallte über den Platz und ließ Arkroids Blut gefrieren. McCord gebärdete sich eine Spur zu selbstsicher. Etwas stimmte nicht.


  »Sie werden sich jetzt auf den Boden legen, Arme und Beine von sich strecken und warten, bis wir bei ihnen sind, um Sie festzunehmen!«, ertönte die Aufforderung des Einsatzleiters der Kolonialpolizei. McCord ignorierte ihn vollständig und rief stattdessen Arkroid zu. »Jeder der sich mir nähert stirbt sofort. Aber im Grunde ist es gleichgültig, denn meine Mission ist bereits erfüllt. Diese Kolonie wird untergehen.«


  Der Mariner gab den Sicherheitskräften ein Zeichen sich zurückzuhalten und ging langsam auf McCord zu. Circa dreißig Meter entfernt blieb er stehen und vertraute darauf, dass Vasina ihm Deckung gab. »Diese Kolonie wird weiter bestehen und so wie wir Sie aufgespürt haben, werden wir auch den wahren Agitator finden und zur Strecke bringen. Ihre Pläne sind gescheitert, McCord!«


  McCords Gesicht verzog sich zu einer Fratze, dann stieß er einen wütenden Schrei aus. »Ich bin der Mann, den Sie suchen! Merken Sie sich das gut, Arkroid. Ich war es, der Ihre Kolonie vernichtete!«


  Der Mariner schüttelte demonstrativ den Kopf und lächelte geringschätzig. »Sie sind nichts anderes als ein Handlanger. Doch wir werden den wahren Agitator bald zu fassen bekommen, darauf können Sie sich verlassen. Sie, McCord, werden gar nichts mehr tun. Für sie ist hier Endstation!«


  McCord sank langsam auf die Knie und stieß erneut einen Wutschrei aus. »Das wirst du mir büßen, Arkroid! Ihr wisst in eurem Unverstand nicht, was ihr tut! Sich den Mächten zu widersetzen, die mich entsandt haben, ist gleichbedeutend mit dem Todesurteil für dein Volk und deiner ganzen Zivilisation!«


  Der Platz um McCord wurde plötzlich von gleißendem Licht erfüllt. Es dauerte einen Moment bis Arkroid begriff, dass dieses Licht vom Körper des Verräters selbst ausgestrahlt wurde. Unmenschliche Schreie aus McCords Kehle begleiteten den unheimlichen Anblick und die Lichtintensität nahm fortwährend zu. Sein Körper schien zu glühen und überstrahlte bereits alles andere. Panik machte sich breit, die Menschen und auch die Sicherheitskräfte begannen aus der unmittelbaren Umgebung zu fliehen. Viele kamen zu Fall und wurden von der in Panik geratenen Menge überrannt und getötet. Chaos und blankes Entsetzen brach aus.


  Arkroid sah in das gleißende Lichtermeer und war unfähig sich zu rühren. Obwohl der Lichtpunkt vor ihm bereits die Helligkeit der Sonne überstrahlte, schmerzte es nicht in seinen Augen. Das Licht schien den Mariner zu hypnotisieren und völlig in seinen Bann zu ziehen.


  Erst Vasinas Schlag riss ihn in die Realität zurück. »Arkroid! Kommen sie zu sich! McCord löst sich in einem tachyonischen Impuls auf! Sein Körper verwandelt sich vollkommen in Energie, die Techno-Fähre schlägt gerade Alarm! Hören Sie mich! Die Kristallsubstanz in seinem Körper gibt ihre Energie frei!«


  »Ist es das? Erleben wir jetzt das Ende hautnah mit?«, flüsterte Arkroid betroffen, doch dann erlosch das Licht abrupt und nichts hatte sich verändert. Sie waren noch immer am Leben und die Kolonie stand noch immer. Nur an jener Stelle, wo sich zuvor McCords Körper befand, blieb nichts als ein Haufen Asche zurück.


  »Warnung!«, ertönte die Stimme der Techno-Fähre. »Der tachyonische Impuls erreichte eine Amplitude, die stark genug ist, sich bis an den Rand eures Sonnensystems fortzupflanzen.


  Der Lichtausbruch polarisierter Photonen, den ihr mit eigenen Augen beobachten konntet, stellt nur einen Sekundäreffekt dar. Der eigentliche Impuls pflanzt sich überlichtschnell fort und ist in der Lage, tachyonische Technik nachhaltig zu stören.«


  »Dann droht der Kolonie keine direkte Gefahr? Habe ich das richtig verstanden?«, fragte der Mariner atemlos.


  »Nicht von dem tachyonischen Impuls«, bestätigte die Techno-Fähre.


  Arkroid schloss einen Augenblick die Augen und suchte dann Blickkontakt mit Vasina.


  »Können wir Entwarnung geben?«, fragte die Progonautin unsicher, doch Arkroid schüttelte den Kopf. »McCord war mir zu selbstsicher, er rief uns noch zu, seine Mission sei erfüllt.«


  »Hier spricht Fosset, hören sie mich?«, kam die Stimme des Multimilliardärs aus dem Empfänger. Arkroid war sofort wieder aufs Höchste angespannt, der Unterton in Fossets Stimme verhieß nichts Gutes.


  »Ich höre!«, antwortete Arkroid unruhig.


  »Arkroid, wir haben drei der fünf anwesenden Notärzte verloren. Sie sind während den Untersuchungen umgefallen und gestorben. Es gab keinerlei Anzeichen auf Gewalteinwirkung. Die Symptome sind dieselben wie bei den Wachmännern.«


  Er trägt etwas in sich, dachte Arkroid alarmiert und reagierte augenblicklich. »Stellen Sie das Hotel unter Quarantäne, niemand verlässt bis auf Weiteres das Gebäude!«


  Arkroid gab dem Einsatzleiter der Polizeikräfte ein Zeichen. »Sperren Sie den Platz und das Rohrbahnsystem ab. Niemand verlässt diesen Kolonieabschnitt, niemand betritt ihn!«


  »Sie vermuten, McCord hat eine Seuche eingeschleppt hat?«, fragte Vasina bestürzt.


  »Ja, ich glaube genau das hat McCord mit seiner Aussage gemeint, nur er allein genügt um die Kolonie zu zerstören. Er braucht gar nicht die Infrastruktur zu vernichten oder eine verheerende Explosion auszulösen, es genügt vollkommen sie nachhaltig mit einem unbekannten Virus zu verseuchen! Deshalb kam er hier her. In diesem Residenzbezirk leben die meisten Siedler. So wird das Virus oder die Krankheit am schnellsten über die Kolonie verbreitet. Sagen Sie mir bitte, dass Sie noch immer Scorchs Dekontaminationschip tragen.«


  Vasinas Augen blitzten. »Selbstverständlich, Fosset und Paafnas ebenso. Was ist mit dem tachyonischen Impuls? Was steckt hinter dem Opfergang McCords?«


  Das Gesicht des Mariners war ausdruckslos. »Ich befürchte, wir werden es in Kürze erfahren. Wie ich schon sagte, die Pläne des Agitators und der Dunklen Bruderschaft sind vielschichtig. Jetzt geht es zuerst darum die Ausbreitung der tödlichen Seuche zu stoppen, bevor es zu spät ist und alle Kolonisten sterben müssen.«


  Erwachen


  Die plötzlich eintretende Veränderung war unübersehbar. Der netzartige Energiefluss der Globusterhöhle kam ins Stocken und die Energiefelder der Temporalboxen leuchteten grell auf. Nadjas Warnruf kam zu spät. Ein grüner Überschlagblitz zuckte aus einem der Temporalboxen und traf Mark Meyer direkt in die Brust. Der Spezialist sackte mit einem kurzen Aufschrei zu Boden und blieb reglos liegen.


  Petrow war mit einem Sprung bei ihm und zog ihn unter Lebensgefahr aus dem direkten Wirkungsbereich der Entladungen, doch es war bereits zu spät. Meyer war an den Folgen des Energieschlages gestorben.


  »Die Temporalfelder sind gerade zusammengebrochen und erloschen!«, rief Nadja mit überschlagender Stimme, dann spürte Petrow den harten Griff Drustevs an seiner Schulter. »Ich glaube, einer der Globuster hat sich gerade bewegt!«


  Igor Petrow fuhr herum und starrte die Wesen auf den Podesten der Reihe nach an. Entsetzt registrierte er eine schwache Bewegung. Die Klaue eines Globuster schloss und öffnete sich langsam. Noch war die Bewegung schwerfällig, aber ohne Zweifel begann die Starre von der Bestie abzufallen. Etwas musste sie aufgeweckt haben.


  Petrow war schockiert. Er dachte an die zahllosen Globuster, die überall in der Basis verteilt waren und möglicherweise ebenfalls in diesem Moment einen Weckimpuls erhielten.


  »Es ist vorbei!«, sprach er leise aus, was Nadja Bulkin und Alexander Drustev bereits ahnten. »Hier kommen wir nicht mehr rechtzeitig heraus.«


  Drustev riss seine Globusterfaust nach oben und gab einen Schuss auf den am nächsten stehenden Systemwächter ab. Die Druckwelle der Granate warf Nadja und Petrow um und brachte den Oberkörper des Globusters zum Bersten.


  »Warten Sie!«, schrie Petrow entsetzt. »Sie bringen uns um! Wir dürfen die Waffe nicht in dieser engen Höhle abfeuern!«


  »Wenn ich sterben muss, dann nehme ich möglichst viele von den Bestien mit!«, schrie Drustev zurück. Er hatte offenbar die Kontrolle über sein Handeln verloren.


  Doch dann erfüllte ein tiefes Brummen den Raum, das Bulkin, Petrow und Drustev mit Urgewalt traf. Das Brummen schwoll zu einem mehrstimmigen akustischen Orkan an und machte Drustev augenblicklich handlungsunfähig. Der Spezialist ließ die Globusterfaust fallen und sackte dabei in die Knie. Nadja Bulkin wollte fliehen, stürzte aber noch vor Erreichen des Tunnels und blieb verkrümmt am Boden liegen.


  Petrows Augen tränten. Er spürte starke Vibrationen und Erschütterungen, die durch seinen Schädel und sämtliche Organe liefen. Dann barsten die ersten Globuster auf Ihren Podesten und fielen in sich zusammen. Ein paar Mal glaubte Petrow animalische Schreie zu hören, doch die Wirkung des Infraschalls raubte ihm fast das Bewusstsein.


  Alls die Stimmen der Matrix-Architekten mit einem Mal verstummten, entstiegen die vier äußerst schlanken und blauhäutigen Wesen fast synchron ihren Temporalboxen.


  Petrow rappelte sich mühsam auf und kam schwerfällig auf die Beine, direkt vor ihm standen zwei der Fremden und sahen stumm auf ihn herab. Petrow war groß gebaut, aber diese Extraterrestrier maßen zwischen zwei und drei Meter!


  Langsam, ohne dass es auf die Matrix-Architekten provozierend wirkte, hob Petrow seine Hände. Auch die zwei übrigen Wesen hatten sich neben ihren Artgenossen aufgestellt und musterten ihn stumm. Die Situation war unwirklich und skurril. Petrow schloss bereits mit seinem Leben ab, als er den Außenlautsprecher seines Raumhelmes aktivierte und langsam sagte. »Wir kommen in Frieden und wollen nicht gegen euch kämpfen. Es war nicht unsere Absicht euch zu schaden. Bitte gewährt uns freien Abzug.«


  Nadja zuckte zusammen, als vom tunnelförmigen Zugang der Globusterhöhle unheilvolle Schreie zu hören waren. »Die Globuster sind erwacht«, flüsterte sie entsetzt, doch Petrow ließ sich nicht ablenken. Aus den Augenwinkeln erkannte er, dass alle Wächter dieser Höhle zu Staub zerfallen waren.


  »Drustev, Bulkin!«, zischte er in die Sprechanlage. »Sie verhalten sich ruhig und passiv, haben Sie verstanden?«


  Der Kommandant der Blue Moon erhielt keine Antwort und er wagte nicht sich von den vier Matrix-Architekten abzuwenden, um sich umzusehen.


  Plötzlich kam Bewegung in die vier blauhäutigen Wesen. Sie gingen vor ihm in die Knie und verneigten sich! Ihre Stimmen erschütterten die Globusterhöhle erneut, jedoch war der Infraschall diesmal erträglich für die drei überlebenden Menschen. Sie stimmten einen seltsamen Gesang an.


  »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Nadja Bulkin verstört.


  »Ich habe keine Ahnung«, antwortete Petrow irritiert. »Ich habe wirklich keine Ahnung!«


  Die Macht des Agitators


  Charly


  Teun van Velzen kontrollierte seine Analysegeräte und widmete dem Globuster nur einen kurzen Seitenblick. Der auf einem speziellen Untersuchungstisch gelagerte Extraterrestrier war einer von drei unversehrten Exemplaren, die seit der Vernichtung des Stachels in Tiefenstarre gefallen waren.


  Zusammen mit einem Globusterraumschiff, von den Wissenschaftlern nur einfach als Linsenraumer bezeichnet, wurden diese Globuster von der Triton-Basis zur Erde überführt. Obwohl die Forscher und Experten der Solaren Union die Außerirdischen rund um die Uhr untersuchten, wusste man noch immer nichts Genaues über ihren Metabolismus.


  »Also gut Charly, du wirst mir hoffentlich verzeihen, wenn ich deinen Körper kurzzeitig einer etwas härteren Röntgenstrahlung aussetze. Für einen Menschen wäre das vermutlich tödlich, aber ich verspreche dir trotzdem, es tut nicht weh.«


  Teun van Velzen lächelte freundlich und vergewisserte sich nochmals, dass der Globusterkörper genau im Zielkreuz der Röntgenkanone lag. Der Wissenschaftler beschäftigte sich hauptsächlich mit dem Stoffwechsel dieser Geschöpfe und dem Phänomen der akuten Körperstarre. Auch die verschiedenen Implantate, die sich in vorherigen Röntgenaufnahmen deutlich abzeichneten, waren von großem Interesse. Noch immer hatte man die Funktionen dieser Geräte nicht verstanden.


  »Es ist wirklich schade, dass wir uns nicht unterhalten können. Ich hätte viele Fragen an dich und könnte bestimmt viel über euch lernen«, bemerkte Teun van Velzen bedauernd und veranlasste den Knotenrechner eine Reihe weiterer Aufnahmen zu machen. »Dabei bin ich mir nicht einmal sicher, ob du meine Fragen überhaupt beantworten könntest oder wolltest.«


  »Er kann dich nicht hören«, erklang plötzlich eine weibliche Stimme aus Richtung der Zentralschleuse. Obwohl sich Teun van Velzen in einem Hochsicherheitstrakt befand und nicht befürchten musste, dass jemand ohne Autorisierung das Labor betrat, schrak er sichtlich zusammen.


  »Lyla! Kannst du dich nicht wie alle anderen über die Anlage anmelden?«


  Lyla Koschwitz lächelte geheimnisvoll und kam langsam näher. »Es tut mir sehr leid, ich wollte deinen Flirt mit dem Monster nicht unterbrechen. Du hättest besser auf die Schleusensignale achten sollen, oder hast du wirklich das grüne Licht übersehen? Man kann hier gar nicht unangemeldet hereinkommen, mein Lieber. Ich glaube vielmehr, du warst zu sehr in dieses ... Ding vertieft. Bei der Zeit, die du mit dem Ungetüm verbringst, könnte ich fast eifersüchtig werden.«


  Der Wissenschaftler winkte ab und lächelte seiner Freundin zu. »Charly ist heute nicht in Stimmung. Ich denke, ich gehe doch lieber weiterhin mit dir aus.«


  Mit diesen Worten umfasste er die junge Assistenzärztin an den Hüften und zog sie näher an sich heran. »Ich kann es kaum erwarten, bis wir heute Abend wieder zusammen sind«, gestand ihr Teun van Velzen.


  »Meinst du wegen der gepflegten Konversation, die wir betreiben, oder hast du andere, eventuell wissenschaftliche Gründe, dich mit mir zu treffen?«


  Lyla wich geschickt seinem Kuss aus und brachte den Holländer damit ins Straucheln.


  »Unsere Arbeit in Uluru hat auch ihr Gutes«, bekannte er und wurde von Lyla an seiner Krawatte gepackt und widerwillig zum Untersuchungstisch gezogen.


  »Ich habe heute meine Kolleginnen über dich befragt, wir waren uns alle einig«, flüsterte Lyla mit einem schelmischen Grinsen.


  »Und? Was ist bei dieser Befragung herausgekommen?«, wollte Teun van Velzen neugierig wissen.


  »Du bist der einzige Forscher, der in Uluru eine Krawatte trägt. Es gibt keinen Zweifel. Wir haben das mehrmals wissenschaftlich analysiert.«


  Mit diesen Worten zog sie ihn noch näher an sich heran, sah ihm kurz tief in die Augen und küsste ihn innig. Als sie sich wieder von ihm löste, strich sie Teun kurz durch das Haar, ließ seine Krawatte los und bekannte: »Diese Dinger sind eigentlich ganz praktisch.«


  Teun van Velzen und Lyla Koschwitz hatten sich vor zwei Wochen in Uluru kennen gelernt. Für den gebürtigen Holländer war es Liebe auf den ersten Blick und er ließ keine Gelegenheit verstreichen, Lyla zu umwerben. Was Teun besonders an der jungen deutschen Assistenzärztin schätzte, war ihre offene Art. Er genoss die gemeinsamen Stunden mit ihr und konnte den ganzen Tag nur an sie denken.


  »Herr Doktor, Sie sollten sich etwas mehr auf Ihre Arbeit konzentrieren!«, mahnte Lyla und schürzte die Lippen. »Ihre Forschungen sind sehr wichtig für die Solare Union und vielleicht sogar für die Zukunft der Menschheit!«


  Teun van Velzen nickte bestimmt. »Absolut! Nur ist Charly leider nicht sehr kooperativ. Man muss alles aus ihm herausholen.«


  Lyla rückte ihre modische Brille zurecht und trat näher an den Globuster heran. Obwohl es heute effektive Laserbehandlungen gab und niemand mehr eine Brille tragen musste, hatte Lyla auf diesen kosmetischen Eingriff verzichtet. Sie war mit 1,76 Meter fast so groß wie Teun und sehr schlank gebaut. Ihre Figur verbarg sie jedoch gern unter den weiten hellblauen Umhängen, die von den Forschern in Uluru üblicherweise getragen wurden. Interessiert schob sie ihre Brille mit den Fingerspitzen nach vorn, wischte ihre langen dunkelbraunen Haare aus dem Gesicht und betrachtete die Klauen des Wesens. Als sie die Krallen des Globusters berühren wollte, fuhr Teun dazwischen.


  »Tue das besser nicht, sie sind messerscharf! Der Körper des Globusters wurde zwar mehrfach sterilisiert, trotzdem sollten wir es nicht riskieren, dass du dich an ihnen schneidest. Es könnte eine böse Infektion geben, im schlimmsten Fall ist das toxisch und tödlich.«


  Lyla zog ertappt die Hand zurück. »In Ordnung Teun, du musst es wissen. An welcher Versuchsreihe arbeitest du gerade? Du hast dich schon seit vielen Stunden hier eingeschlossen, ich habe dich heute in der Kantine vermisst.«


  Teun warf Lyla ein Holo-Tablet zu, welches die junge Ärztin geschickt auffing.


  »Stoffwechselfunktionen in Verbindung mit der eingetretenen Starre«, murmelte Lyla leise. »Klingt ja sehr aufregend.«


  »Ist es auch«, bestätigte Teun van Velzen ernst. »Wir müssen diesen Prozess besser verstehen. Es ist zum Beispiel ungeklärt, was mit den zweifellos vorhandenen Körperflüssigkeiten passiert, kurz bevor die Starre einsetzt. Im aktiven Zustand besitzen die Globuster so etwas wie Blut, zumindest handelt es sich um einen Trägerstoff, der Nährstoffe und gespeicherte Energie durch den Körper transportiert. Sobald sie erstarren, sind sämtliche Körperflüssigkeiten verschwunden. Warum ist das so und wo sind sie hin?«


  Lyla Koschwitz sah ihren Freund durchdringend an. »Das klingt nach einer sehr geheimnisvollen Fragestellung, der du sicher auf den Grund gehen musst, aber ich hoffe, nicht heute Abend. Oder hast du unsere Verabredung schon wieder vergessen?«


  Teun van Velzen schüttelte den Kopf. »Ich werde pünktlich sein, keine Sorge. Ich kann mir Charly notfalls Morgen nochmals ansehen, bevor ihn mir die nächste Forschungsgruppe wegnimmt.«


  Lyla streifte den Globuster mit einem rätselhaften Blick. »Oodergoo muss sehr viel von dir halten, wenn er dich gleich mehrere Tage allein mit dem Globuster arbeiten lässt. Hast du eigentlich keine Sorge, dass Charly eines Tages einfach von seinem Untersuchungstisch aufsteht?«


  Eigentlich wollte Lyla einen Scherz machen, doch der Versuch scheiterte kläglich. Teuns Gesicht blieb ernst. »Das ist unmöglich. Im aktuellen Zustand ist sein Körper spröde und verhärtet. Würde ich ihn mit einem schweren Hammer bearbeiten, die getroffenen Körperstrukturen würden zerbersten wie Stein oder Marmor. In diesem Zustand besteht er aus verschiedenen Siliziumverbindungen und kann sich unmöglich bewegen. Sollte er eines Tages wirklich aufwachen, dann werde ich den strukturellen Umkehrprozess hoffentlich schnell genug registrieren und rechtzeitig flüchten. Wenn Charly die Chance erhält, seine bioelektrische Aura gegen mich einzusetzen, dann hätte ich bereits verloren. Auch wenn dieser mächtige Körper jetzt schwerfällig erscheint, kann sich ein aktiver Globuster dennoch schnell wie ein Gepard bewegen. Er ist physisch jedem Menschen weit überlegen.«


  Lyla fröstelte und zog die Augenbrauen in die Höhe. »Warum lässt man dann diesen Körper hier im Labor liegen, nur gesichert mit diesen Titanbändern, die ihn auf dem Tisch halten?«


  »Gitter würden wohl kein Hindernis sein und ein Käfig die Untersuchungen behindern. Außerdem gehen wir davon aus, dass die Globuster auf die Lenkimpulse des Stachels angewiesen waren, doch dieses Gebilde wurde durch den Einsatz der Nanobots vollkommen zerstört«, erklärte Teun. »Ohne einen Weck- oder Lenkimpuls können die Globuster nicht aktiv werden. Ihr aktueller Zustand ist nicht willentlich herbeigeführt worden, sondern eine Folge verschiedener Kontrollmechanismen, mit denen der Globusterfürst seine Vasallen kontrollierte. Eigentlich sind diese Wesen zu bedauern.«


  »Wir gehen davon aus ...«, dehnte Lyla Teuns Worte. »Die Forscher des Mittelalters gingen auch davon aus, dass es sich bei der Erde um eine Scheibe handelt. Stell dir ihre Überraschung vor als ...«


  »Was willst du damit sagen?«, fragte der Wissenschaftler leise dazwischen.


  Lyla wurde übergangslos ernst. »Ich will dich nur ermahnen vorsichtig zu sein! Dieses ... Monster ist unberechenbar. Verniedliche es nicht und gib ihm bitte keinen menschlichen Namen! Sei auf der Hut und lasse den Globuster nicht aus den Augen, versprichst du mir das?«


  Teun van Velzen sah seiner Freundin einen Moment tief in die Augen. Sie war tatsächlich sehr beunruhigt. »In Ordnung, ich verspreche es.«


  »Warum arbeitest du überhaupt an diesen Wesen, warum kein anderes Forschungsgebiet?«, wollte Lyla wissen. Die Sorge um Teun war ihr ins Gesicht geschrieben.


  Der Wissenschaftler erkannte das sehr wohl und küsste sie zärtlich auf die Wange. »Weißt du, wer kann schon von sich sagen, er wäre einem Außerirdischen begegnet? Ich habe mir das gewünscht, seit ich ein kleiner Junge war.«


  »Seit ich die Globuster das erste Mal gesehen habe und wir an diesen Bestien forschen, verfolgen sie mich im Schlaf«, bekannte Lyla. »Heute Nacht hatte ich wieder einen Albtraum.«


  Teun van Velzen nickte sanft. »Kein Wunder meine Liebe, sie sehen auch erschreckend aus.«


  Mit einer kurzen Bewegung warf er ein weißes Laken über die erstarrte Gestalt und zog Lyla zum Ausgang. »Lass mich jetzt allein, mein Schatz. Ich mache hier alles fertig und dann treffen wir uns wie verabredet in deiner Kabine zum Abendessen.«


  Die Assistenzärztin nickte zufrieden und verabschiedete sich mit einem Kuss.


  Als Teun van Velzen sich wieder umsah, lag das Laken auf dem Boden vor dem Untersuchungstisch.


  »Charly, du sollst dich nicht immer selbst abdecken!«, rügte der Forscher scherzhaft und wandte sich wieder seinen Geräten zu. Das Laken musste an dem steinharten Körper des Globusters abgerutscht und zu Boden gefallen sein. Was denn sonst, dachte Teun fröstelnd.


  Lylas Worte hatten ihn nachdenklich gemacht.


  Hassan Khalil


  »... und das hier soll ein organischer Energieleiter sein?«, fragte Hassan Khalil zweifelnd. »Die Verbindung schließt jedenfalls den Steuerkreis des Prozessorknotens«, antwortete die KI des Analyserechners und brachte Hassan dazu seine Arbeit kurz zu unterbrechen.


  »Wir haben bisher nicht einen einzigen der vorhandenen Schaltkreise entschlüsseln können und du redest, als ob dein Prozessorkern mit dem Bordrechner des Linsenraumers einen kleinen Plausch abgehalten hätte. Also nochmals, wie kommst du darauf, dies könnte ein Energieleiter sein?«


  »Ich errechne eine hohe Wahrscheinlichkeit für diese Möglichkeit, allerdings muss ich einräumen, dass ich mich auch irren kann. 62,5 Prozent ist dennoch ein hoher Wert«, antwortete der Analyserechner mit seiner emotionslosen Stimme.


  »Halt! Du willst sicher damit sagen, du könntest dich verrechnen! Menschen können sich irren, ich kann mich irren, du aber nicht«, rief Hassan launisch aus.


  »Warum bist du so gereizt?«, war es aus Richtung der geöffneten Schiffsluke zu hören.


  Hassan, der auf dem Rücken liegend im erbeuteten Globusterraumer arbeitete, hob den Kopf leicht an und erblickte Duane Fairchild, Chefkoordinator der Untersuchungsgruppe. Hassan nickte seinem Kollegen kurz zur Begrüßung zu und sagte dann freundlich. »Kannst du dir das wirklich nicht denken? Nun, ich liege hier in einem außerirdischen Raumschiff, in einer Mulde, die noch kürzlich von einem Globuster ausgefüllt wurde. Ich versuche vergeblich dieser extraterrestrischen Technik wenigstens ein paar Geheimnisse zu entreißen und muss mich den ganzen Tag mit dieser vorlauten Blechbüchse unterhalten. Ich bin frustriert und komme keinen Schritt weiter.«


  »Der Analyserechner soll dich nur unterstützen, Hassan«, antwortete Duane Fairchild ruhig. »Falls du eine Pause brauchst, dann schicke ich Cornwell herein um dich abzulösen.«


  »Seien wir doch einmal ehrlich, Duane. Cornwell hat genauso wenig den Durchblick wie du und ich, also kann ich gleich hier bleiben. Ich möchte unbedingt herausfinden, wie diese fliegende Linse ihre Energie für die Bordsysteme und den Antrieb erzeugt. Das Schiff ist deaktiviert, tot und ohne Energie, schon seit wir den Stachel ausgeschaltet haben. In einem Stück Roggenbrot ist mehr Leben!«


  Duane Fairchild musste lachen. Hassan brachte die Dinge immer auf den Punkt. »Trotzdem haben wir die Technologie der Plasmawerfer entschlüsseln können, also streng dich an und finde heraus, wie man diese Kiste startet. Oder ist es dir da drinnen doch etwas unheimlich?«


  »Unheimlich ist mir einzig und allein, dass die ganze Welt plötzlich behauptet, wir hätten das Waffensystem der Globuster entschlüsselt und verstanden«, antwortete Hassan Khalil. Der gebürtige Jordanier verzog trotzig die Lippen.


  »Haben wir nicht?«, fragte Fairchild unschuldig.


  »Ich wusste es!«, seufzte Hassan und verdrehte demonstrativ die Augen. »Die Presse hat diesen Unsinn von dir!«


  »Immerhin haben wir jetzt mit der Plasmaschleuder ein effizientes Waffensystem. Es wird die Verteidigungsbereitschaft unserer Schiffe und Basen deutlich verbessern, oder etwa nicht?«


  Hassan erkannte gerade, dass Fairchild wirklich die Quelle aller bisher kursierenden Nachrichten und Gerüchte war.


  »Muss ich dir das wirklich noch einmal erklären? Es ist ein großer Unterschied ob man eine Maschine zerlegt und versucht ihre Funktion zu interpretieren, um aus der gewonnenen Hypothese eine neue Maschine zu bauen, oder...«


  »Oder was?«, fragte Fairchild ruhig.


  »... oder ob man eine Maschine bis ins Detail versteht und deren Funktion genau nachbildet«, erklärte Hassan. Dem Techniker war das Mitteilungsbedürfnis seines Vorgesetzten unangenehm.


  »Auch die Waffe der Globuster hat eine Beschleunigungsstrecke, auf der eine Plasmakugel bewegt wird. Ich sehe keinen gravierenden Unterschied zu unserer Konstruktion«, wollte Fairchild die Diskussion beenden. Offenbar war ihm der Disput unangenehm.


  Hassan warf sein Werkzeug ärgerlich zur Seite und richtete sich halb auf. »Die Waffe dieses Globusterschiffes ist unserer Version um den Faktor tausend überlegen. Sie ist wesentlich kompakter gebaut und feuert Energiekugeln höherer Potenz ab. Wir erzeugen lediglich ein Plasma, also hoch erhitztes und ionisiertes Gas, das zugegeben eine gewisse Waffenwirkung besitzt, aber ansonsten keinerlei energetische Aufladung besitzt, wie etwa das Geschoss des Gegners. Die Hawk auf Quaoar wurde von dem Treffer eines Globusterschiffes förmlich aufgelöst. Sie ist geschmolzen, schon vergessen? Das bringen wir nicht zustande!«


  »Woran arbeitest du gerade?«, lenkte Fairchild die Diskussion galant auf ein neues Thema, was Hassan Khalil ein Lächeln entlockte. »Ich versuche die Energieversorgung des Schiffes zu verstehen, habe aber meine Probleme damit. Es gibt keinen zentralen Reaktor, keine Brennstoffzelle oder Ähnliches. Verschiedene Leiter, so es denn welche sind, enden einfach in der zerklüfteten Oberfläche der Schiffszelle. Ich habe keine Ahnung, wie diese Anlage die Energieversorgung für das Schiff, den Antrieb und die Waffen bereitstellt, aber sollte ich es herausfinden, dann kannst du mich schon einmal für den Nobelpreis vorschlagen. Das Verständnis über dieses Schiff und seine Funktionen würde unser technisches Weltbild vollständig umkrempeln.«


  Duane Fairchild lächelte schmerzlich. »Ich verlasse mich da ganz auf deine Expertise, Hassan. Du weißt ja, Lob erntet immer nur der Chef. Der bin nun mal ich.«


  »Wir hätten den Globuster hier liegen lassen sollen«, murmelte Hassan Khalil nachdenklich. Der Techniker war nicht nur ein Genie auf dem Gebiet der Systemanalyse, sondern auch bekannt für seine unberechenbaren Gedankensprünge.


  »Was sagst du da?«, wollte Fairchild wissen.


  »Ich dachte nur gerade, wir hätten vielleicht den Globusterpiloten hier liegen lassen sollen, um besser zu verstehen, wie er das Fluggerät steuern konnte. Wenn ich mich umsehe, dann kann ich mir beim besten Willen nicht erklären, wie das funktionieren soll.«


  »Das schreit nach einer abteilungsübergreifenden Zusammenarbeit. Vielleicht solltest du Uluru kontaktieren und eine Holo-Konferenz ansetzen. Wenn sich jemand mit den Globustern auskennt, dann dieser Dr. Teun van Velzen. Oodergoo spricht immer in höchsten Tönen von ihm. Das mit dem Globuster schlag dir aus dem Kopf, die befinden sich alle in der Forschungsstation und werden vermutlich gerade in Scheibchen zerschnitten.«


  »Van Velzen? Noch nie gehört«, gab Hassan zu. »Aber vielleicht hast du Recht. Ein Kontakt oder Austausch kann nichts schaden.«


  In diesem Moment vernahm Hassan Khalil ein feines zischendes Geräusch in seiner Nähe. Überrascht drehte er den Kopf zur Seite. »Was ist das? Entweicht hier irgendwo Gas?«


  Die Antwort erfolgte in einer Form, auf die Hassan gern verzichtet hätte. Dem Techniker wehte ein Schwall ausströmenden Gases ins Gesicht. Sofort verkrampfte sich sein gesamter Körper und schüttelte sich mit einem heftigen Hustenanfall. Hassans Lungen brannten wie Feuer und ein stechender Geruch trieb ihm Tränen in die Augen. Der Techniker lag wie gelähmt und konnte sich nicht rühren. Die einströmende Atmosphäre war offenbar stark toxisch und die Wirkung setzte fast augenblicklich ein. Hassan Khalil spürte nur noch, wie er an den Füßen aus dem Linsenraumer gezogen wurde, dann verlor er das Bewusstsein.


  Besorgniserregende Nachrichten


  »Mein Schatz, ich kann nicht mehr«, stöhnte Lyla leise und drehte sich auf den Rücken. »Gönne mir bitte eine kurze Pause, ja?«


  Teun küsste sie zärtlich auf die Stirn und biss ihr dann leicht ins Ohrläppchen. »Bist du schon müde?«


  Lyla lächelte zufrieden. »Nein Teun, es geht mir so gut wie schon lange nicht mehr. Aber ich weiß jetzt, dass du es absolut ernst meinst, wenn du sagst: Ich kann nicht genug von dir bekommen.«


  Sie kicherte laut und zog das Bettlaken über den Kopf.


  Der Wissenschaftler warf die Bettdecke mit einem animalischen Knurren wieder zurück und betrachtete Lylas Körper. »Na ist das vielleicht ein Wunder? Du bist wunderschön und sehr verführerisch!«


  »Wenn du mir etwas aus der Küche zu trinken holst und brav bist, dann werden wir weiter sehen«, hauchte sie und sah Teun mit einem unschuldigen Augenaufschlag an.


  Der Wissenschaftler sprang mit einem Satz aus dem Bett und wollte in die Küche eilen, wurde aber auf halben Weg von einem lauten Signalton überrascht.


  »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Lyla überrascht und zog sich Teuns Hemd über.


  Der Wissenschaftler zuckte mit den Schultern und rief ihr zu: »Ich sehe kurz nach, bleib bitte im Bett.«


  Als Teun die Tür zu Lylas Quartier einen Spaltbreit öffnete, drang der Alarm lauter ins Zimmer. Einige Wissenschaftler eilten bereits den Gang entlang.


  »Es hat einen Zwischenfall gegeben!«, rief jemand Teun van Velzen zu, der wie alle anderen überrascht worden war.


  Das auf- und abschwellende Signal der Sirenen war unverkennbar, Stationsalarm! Es wies die Besatzung an, sich für eine Krisenbesprechung bereit zu halten.


  »Was ist da draußen los?«, rief Lyla vom Bett aus. »Haben wir einen Feueralarm?«


  »Ich weiß es nicht mein Schatz«, antwortete Teun wahrheitsgemäß. »Schalte bitte sofort die Holotafel ein!«


  Die junge Frau berührte eine Sensorfläche an der Kopfseite des Bettes. Sie aktivierte damit eine übergroße Projektionsfläche, auf der bereits ein rot unterlegtes Nachrichtenband ablief.


  Unerklärlicher Zwischenfall auf dem Mars, konnte Lyla lesen. Samuel McCord in einer gleißenden Lichtexplosion umgekommen.


  »Etwas lauter, bitte. Ich muss das hören«, rief Teun van Velzen und zog den Gürtel seines Hausanzuges enger. Dann setzte er sich zu Lyla aufs Bett. Draußen im Gang wurden laute und aufgeregte Stimmen hörbar. Seine Kollegen machten sich vermutlich auf, um Informationen aus dem Lagezentrum der Station abzufragen.


  »... wird soeben gemeldet, es handelt sich bei dem Lichtblitz um einen sogenannten tachyonischen Impuls, der sich überlichtschnell ausbreitet, bisher jedoch keinerlei Schaden angerichtet hat. Dieser geheimnisvolle Impuls lässt sich mit unserer Technologie nicht orten. Wir stützen uns momentan auf die Aussage Toiber Arkroids, der zusammen mit der Progonautin Vasina auf dem Mars...«


  »Der SEA-Chef ist, zurückgekehrt und auf dem Mars?«, rief Teun van Velzen überrascht aus. »Hast du das gewusst?«


  Lyla zuckte mit den Schultern. »Sollte ich? Wer ist dieser Arkroid überhaupt?«


  Van Velzen grinste breit und sprang auf. »Ich bin in einer halben Stunde zurück! Warte hier und sieh dir weiter die Nachrichten an. Wenn ich zurück bin, dann berichtest du mir alles.«


  Eilig legte er sich seine Kleidung an.


  »Wo gehst du hin?«, rief Lyla ihm nach und konnte gerade noch hören, wie Teun ihr zurief. »Ins Lagezentrum, ich will verstehen, was passiert ist.«


  Als Teun den langen Korridor entlang eilte, traf er auf viele Kollegen, die alle denselben Weg einschlugen.


  »Es heißt, auf dem Mars sei eine tödliche Seuche ausgebrochen«, raunte ihm einer der Wissenschaftler zu. »Dieser verrückte Abenteurer Hugh Fosset ist wieder aufgetaucht! Er ist auf allen Nachrichtenkanälen zu sehen und soll Arkroid begleiten!«, verkündete ein anderer Forscher.


  Zusammen erreichten sie das Lagezentrum, wo das Sicherheitspersonal die verwirrten Männer und Frauen in Empfang nahm und in einen großen Konferenzraum dirigierte.


  »Das sind Soldaten und sie tragen geladene Waffen«, flüsterte jemand Teun im Vorbeigehen zu. Van Velzen reihte sich in die Schlange seiner Kollegen ein, die nach und nach die vorhandenen Sitzplätze einnahmen.


  »Was werden sie uns erzählen?«, fragte ein chinesischer Wissenschaftler, doch Teun konnte nur mit den Schultern zucken. Er war auf demselben Wissensstand wie seine Kollegen.


  Als ein Mann den Raum und das eilig aufgestellte Podium betrat, verstummten die vielen aufgeregten Stimmen schlagartig.


  Das ist Banduk Oodergoo, dachte Teun van Velzen überrascht. Wenn der Leiter von Uluru hier auftritt, dann hat sich etwas von größerer Tragweite ereignet.


  »Meine Damen und Herren, Besatzung von Uluru, sehr geehrte Kollegen«, begann der Aborigine unkonventionell. »Wir erhalten zur Stunde verwirrende Nachrichten vom Mars. Es wird von einem Phänomen berichtet, das bisher nur als tachyonischer Impuls bezeichnet wird. Die Quelle dieses Impulses, und das ist das Unglaubliche daran, soll ein Mensch gewesen sein. Es handelt sich um Samuel McCord, dem Erben des Fosset Imperiums.«


  Teun sah sich kurz um und blickte überall in erstaunte Gesichter.


  »Es wird außerdem von einer plötzlich auftretenden Seuchengefahr gesprochen, deren Auslöser ebenfalls McCord gewesen sein soll. Die Marskolonie wird deshalb vorübergehend unter Quarantäne gestellt. Dies dient vorwiegend als vorbeugende Maßnahme.«


  »Was soll dieser tachyonische Impuls überhaupt bewirken und um welche Krankheitssymptome handelt es sich bei der Seuche?«, rief jemand aufgebracht aus der Menge der Anwesenden. »Stehen diese zwei Dinge in einem direkten Zusammenhang?«


  Banduk Oodergoo kannte den Fragesteller. Es war ein Wissenschaftler, der eigens vom Mars auf die Erde gekommen war, um in Uluru zu arbeiten, und schenkte ihm ein beruhigendes Lächeln. »Wir wissen es nicht genau. Die Informationen fließen momentan leider sehr spärlich und es wird viel spekuliert. Ich vermute, die Unionsregierung will eine ausbrechende Panik verhindern. So lange man die rätselhaften Vorgänge nicht näher untersucht hat und versteht, rate ich, die Spekulationen nicht in den Himmel schießen zu lassen. Die Presse trägt momentan ihr Übriges zur allgemeinen Panik bei. Wir wissen aber zumindest, dass sich Toiber Arkroid auf dem Mars aufhält und zusammen mit der Progonautin Vasina von Atlantika die Behörden tatkräftig unterstützt. Ich bin sicher, wir sehen in Kürze klarer.«


  »Arkroid?«, kam es von einigen Wissenschaftlern erstaunt.


  »Außerdem kam es genau zwanzig Sekunden nach der eingehenden Meldung über den Impuls zu einem Störfall in unserem Raumdock«, übertönte Banduk Oodergoo die ausbrechenden Diskussionen mit seiner lauten Stimme.


  Der Aborigine sortierte seine Holotafeln, dann zitierte er fast wörtlich: »Kurz nach dem Impuls erfolgte eine Reaktion des Globusterraumers, der zu Untersuchungszwecken im Raumdock sieben liegt. Es wird vermutet, dass einige Bordsysteme auf den tachyonischen Impuls reagierten und den Steuerraum des Schiffes daraufhin mit einem bisher unbekannten Gasgemisch fluteten. Die für Menschen giftige Atmosphäre hat einen Techniker überrascht und verletzt. Er konnte rechtzeitig gerettet werden und befindet sich auf dem Weg der Besserung.«


  Teun van Velzen sprang erregt auf. »Sie erklären gerade, der Globusterraumer hat erstmals seit wir ihn untersuchen eine Reaktion gezeigt?«


  »So ist es, Teun«, antwortete Banduk Oodergoo. »Aufgrund der aktuellen Vorfälle und unserer eigenen Sicherheit wurde eine Ausgangs- und Informationssperre über Uluru verhängt. Wir sollen auf mögliche Auswirkungen des unbekannten Impulses achten und eventuelle Veränderungen sofort untersuchen und protokollieren. Uluru steht derzeit unter Verschlusszustand. Keiner kann die Station betreten oder verlassen, die Nachrichtenkanäle wurden vor wenigen Minuten getrennt.«


  »Wer hat das angeordnet?«, rief ein anderer Wissenschaftler erregt.


  Banduk Oodergoos Stimme klang bedauernd. »Der Befehl kommt von höchster Stelle und wurde uns von Admiral Hayes persönlich übermittelt. Die Anordnung ist nicht diskutierbar. Aber liebe Kollegen! Machen sie sich bitte keine Sorgen. Ich bin sicher wir haben die Situation bald unter Kontrolle.«


  Giftiges Gas


  Als Hassan Khalil aus der Ohnmacht erwachte und die Augen öffnete, sah er direkt über sich ein vertrautes Gesicht. Der Techniker und Systemanalytiker zuckte überrascht zusammen und schnappte nach Luft. »Duane? Du? Wo ... wo bin ich hier?«


  Khalils Verfassung spiegelte sich in seiner schwankenden Stimme wieder, als er anfügte: »Was ist mit mir passiert?«


  »Du befindest dich in der medizinischen Abteilung des Raumdocks«, beantwortete Fairchild Khalils dringlichste Frage zuerst. Er war sichtlich erleichtert.


  Hassan stöhnte unter Schmerzen. »Meine Lungen fühlen sich an, als hätte ich Feuer eingeatmet. Was war das für ein Zeug?« Der geschwächte Techniker hob die Hand und betastete seinen Brustkorb, dann kam die Erinnerung zurück. »Gas! Ich hörte deutlich das Einströmen von Gas! Gab es irgendwo ein Leck oder vielleicht einen Leitungsbruch im System?«


  Duane Fairchild verzog spöttisch die Mundwinkel und schüttelte impulsiv den Kopf.


  »Nein, es gab kein Leck. Du hast vermutlich auf irgendwelche Knöpfe gedrückt und die verhängnisvolle Schaltung selbst ausgelöst. Der gesamte Steuerraum des Globusterschiffes wurde mit einem fremden Atemgemisch geflutet. Tue mir bitte einen Gefallen und gehe in Zukunft etwas vorsichtiger zu Werke! Das nächste Mal löst du womöglich versehentlich die Selbstzerstörungsanlage des Schiffes aus und sprengst uns alle in die Luft.«


  »Im Globusterschiff gibt es keine Knöpfe, oder hast du meine Berichte nicht richtig gelesen? Die Dinge funktionieren dort etwas anders. Eigentlich hat bisher gar nichts richtig funktioniert. Die Energieversorgung des Raumschiffes war deaktiviert, schon vergessen?«, antwortete Hassan spröde. »Was war das überhaupt für ein Gas? Ich fühle mich noch immer wie erschlagen.«


  »Du warst kurze Zeit ungeschützt einer Chloratmosphäre ausgesetzt, die eine Reihe weiterer, nicht minder giftiger Substanzen enthält. Nach ersten Analysen ist die Zusammensetzung identisch mit den Gasen der ehemaligen Globusterhöhle auf Quaoar. Das Schiff hat dich offenbar mit einem Globuster verwechselt und den Steuerraum mit Atemluft geflutet.«


  Hassan Khalil richtete sich auf die Ellenbogen auf und sah Fairchild ungläubig an.


  »Du willst damit sagen,die unerwartete Schaltung wurde vom Schiff ausgelöst?«


  »Hast du eine bessere Erklärung?«, fragte Fairchild interessiert. »Wenn ich dich so ansehe, dann könnte selbst ich dich mit einem Globuster verwechseln. Du siehst nicht gut aus.«


  »Das ist ja fantastisch!«, schwärmte der Systemanalytiker und ließ sich auf sein Kissen zurückfallen.


  »Was meinst du damit?«, scherzte Fairchild, doch Hassan Khalil ging nicht näher darauf ein.


  »Ich will so schnell wie möglich zum Schiff zurück! Ich muss mir das unbedingt ansehen!«, konterte Hassan, dessen Neugier offenbar geweckt worden war.


  »Erst einmal gibt es eine Nachuntersuchung des behandelnden Arztes, dann sehen wir weiter«, korrigierte ihn Fairchild sanft. »Ich bin dein Boss und habe somit auch meiner Fürsorgepflicht nachzukommen. Du wirst hier erst entlassen, wenn der Arzt mir bescheinigt, dass es dir wieder gut geht.«


  »Ich bin gerührt«, presste Hassan zwischen den Lippen hervor. »Was könnte nur die Reaktion des Linsenraumers ausgelöst haben? Wir haben zum besagten Zeitpunkt keine Manipulationen der Schaltkreise vorgenommen.«


  »Kurze Zeit zuvor wurde ein Phänomen auf dem Mars registriert. Es geistert derzeit durch alle Medien und wird als tachyonischer Impuls bezeichnet. Unsere Experten können damit wenig anfangen und schwören, dieser angebliche Energieausbruch wäre nicht einmal anzumessen.«


  »Ein tachyonischer Impuls, auf dem Mars?«, fragte Hassan Khalil zweifelnd. »Der Planet steht derzeit mehr als 50 Millionen Kilometer von der Erde entfernt!«


  »Unsere Leute untersuchen die Vorgänge noch, aber wir kennen bereits die Quelle des Energieimpulses«, antwortete Fairchild und legte eine kurze Pause ein. Er suchte offenbar nach Worten.


  »Wie geht das? Wir können diesen ominösen Impuls nicht messen, aber kennen die Quelle? Du siehst mich gespannt«, entgegnete Hassan trocken und sah seinen Vorgesetzten erwartungsvoll an.


  »Es gab glaubhafte Augenzeugen, Hassan. Die Quelle war ein Mensch! Samuel McCord ist nach einer heftigen Lichtexplosion verbrannt. Von dem Mann blieb nur Asche übrig.«


  Hassan wirkte einige Sekunden äußerst nachdenklich, dann flüsterte er leise. »Ich muss sofort zum Globusterschiff zurück, der Arzt kann warten!«


  Mentale Beeinflussung


  Teun van Velzen befand sich auf dem Weg zurück in die Unterkunft. Er war sich sicher, dass Lyla bereits ungeduldig auf ihn wartete. Als der Wissenschaftler in Gedanken versunken den langen Korridor entlang schritt, kam er auch an seinem Labor vorbei. Vor der zehn Zentimeter starken Panzerglasscheibe blieb er einen Augenblick stehen und sah in den Versuchsraum hinein. Charly lag noch immer auf dem Untersuchungstisch, sein Körper über verschiedene Elektroden mit den Apparaturen verbunden und durch die starken Titanfedern an den Tisch gefesselt. Die mobilen Knotenrechner führten verschiedene Testreihen durch und würden noch die ganze Nacht automatisch das vorgegebene Programm abarbeiten. Sämtliche erhaltenen Messdaten wurden an Ort und Stelle ausgewertet, aber auch simultan an den Uluru Zentralrechner zur Speicherung weitergeleitet.


  Eines der holografischen Displays zog Teuns Aufmerksamkeit auf sich. Es blinkte rot und signalisierte eine eintreffende Statusmeldung. Teun van Velzen rieb sich die Augen und zögerte kurz. Sollte er sich die Meldung kurz ansehen oder besser zu seiner Freundin zurückkehren? Ich weiß, sie wird mich dafür hassen, dachte er nur und holte seinen Spezialausweis aus der Tasche, mit dem er die Sperren passieren konnte. Banduk Oodergoo hatte alle Wissenschaftler zur Vorsicht im Umgang mit der extraterrestrischen Technik angewiesen. Spezielles Augenmerk galt es dabei auf die Globuster zu richten.


  Du wirst mir doch keine Sorgen machen, Charly, dachte der Forscher beunruhigt und durchschritt mehrere Sicherheitsschleusen und Kontrollen. Es war keineswegs einfach, dem Hochsicherheitstrakt einen Kurzbesuch abzustatten, doch Teun van Velzen ließ die Erkennungsprozeduren mit Geduld und Routine über sich ergehen. Schließlich öffnete sich die letzte Schleuse und er betrat sein hermetisch abgeschlossenes Labor. Der Raum lag weitgehend in Dunkelheit, nur die Holodisplays spendeten spärliches Licht.


  »Beleuchtung aktivieren!«, flüsterte er leise. Der Laborrechner reagierte sofort und regelte verschiedene Lichtquellen hoch.


  »Schon besser«, sprach van Velzen mehr zu sich selbst und kontrollierte zuerst die Meldung seiner Analyseapparatur. Während er die Daten zur Anzeige überspielte, rümpfte er die Nase. Was riecht hier so unangenehm?


  »Charly, hast du etwas Falsches gegessen und dich gehen lassen?«, scherzte Teun und stutzte, als er die Werte ablas.


  Die Messgeräte verzeichneten einen stark fallenden Körperwiderstand des Globusters! Der Forscher sah unsicher zu dem Extraterrestrier hinüber und rief hastig weitere Daten ab. Alle Messdaten wiesen auf chemische Veränderungen hin. Was geschieht mit dir, Charly? Warum setzt dein Körper plötzlich Elektrolyte frei?


  Teun kontrollierte peinlich genau die Lasersperre, welche den Globuster gitterförmig umgab.


  Die Bewegungssensoren zeigen keinerlei Aktivität, dachte der Wissenschaftler beruhigt und kontrollierte noch die Haltefedern aus Titanstahl. Die Anlage würde sofort Alarm auslösen, sollte Charly auch nur den kleinen Finger bewegen.


  Klauen, Globuster haben Klauen, dachte Teun nervös. Er war sich mit einem Mal nicht mehr sicher, ob die Sicherheitsvorrichtungen ausreichend waren.


  Der holländische Wissenschaftler hatte keine Erklärung für seine plötzlich aufkommende Unruhe. Als er mit dem Handrücken über die Stirn fuhr, fühlte er kalten Schweiß. Ich schwitze und bin angespannt, dachte er überrascht. Noch immer hatte er Lylas Worte im Ohr: ... gib diesen Kreaturen keine menschlichen Namen!


  »Also gut, Globuster mit der Registrierung 32a-l«, flüsterte Teun unsicher. »Ich werde diese Veränderung und diese rätselhaften Prozesse melden müssen. Du hast mir meine Nacht verdorben! Vermutlich werden sie dich dafür morgen mit dem Laserskalpell öffnen, um hinter dein dunkles Geheimnis zu kommen.«


  Teun van Velzen machte sich nichts vor. Noch immer hatte niemand den Metabolismus dieser Wesen verstanden. Die neuen Daten konnten alles oder nichts bedeuten. Möglicherweise war das Freisetzen der elektrolytischen Stoffe im Körper des Globusters ein ganz normaler Vorgang. Auch bereute van Velzen seine Worte bezüglich der Obduktion. Der Globuster war zwar erstarrt, doch galt der Extraterrestrier offiziell nicht als tot. Da es sich ohne jeden Zweifel um ein Wesen mit einer gewissen Intelligenz handelte, waren derartige Gedankengänge ethisch nicht korrekt.


  Mit einem Mal plagte Teun eine leichte Migräne und er massierte sich die Schläfen, während er teilnahmslos neben dem Untersuchungstisch stand und den Globuster betrachtete. Ein Gedanke schoss ihn plötzlich durch den Kopf. Vielleicht ist er soeben dabei, aus seiner Starre aufzuwachen, warum bin ich eigentlich noch immer hier? Warum laufen meine Denkprozesse so langsam ab?


  Teun erschrak über seine eigenen Schlussfolgerungen und schüttelte sich kurz. Er zwang sich zur Ruhe und versuchte die Angelegenheit nüchtern und wissenschaftlich zu betrachten. Trotzdem legte sich ein nebelhafter Schleier über seine Gedanken und er konnte sich nicht mehr konzentrieren. Warum wird mir übel? Liegt das an diesem entsetzlichen Geruch, den der Globusterkörper plötzlich ausstrahlt? Vielleicht sollte ich mich ein wenig hinlegen ...


  Teun van Velzen hatte plötzlich das Gefühl, nicht mehr Herr über seine Sinne zu sein. Eine warnende Stimme, tief aus seinem Unterbewusstsein, riet ihm dringend den Labortrakt sofort zu verlassen. Ich bin nur übermüdet, das ist alles.


  Der Forscher musste sich am Obduktionstisch aufstützen und schloss kurz die Augen. Eine schwere Erschütterung ließ plötzlich die Messgeräte im Labortrakt erzittern. Teun van Velzen spürte die Vibrationen deutlich, die den ganzen Boden beben ließen. Durch das Beben wurde er jäh in die Realität zurückgerissen und seine Sinne klärten sich kurz.


  »Was ... was sind das für Erschütterungen?«, flüsterte er überrascht. Van Velzen riss ungläubig die Augen auf. Das Holotablet entglitt dabei seinen Händen. Im Verbindungsgang rannten einige seiner Kollegen an der Sichtscheibe vorbei, ohne sich um ihn zu kümmern. Dann fiel sein Blick auf den Globuster.


  »Die bioelektrische Aura des Wesens baut sich auf und ich werde bereits beeinflusst!«, rief er plötzlich entsetzt aus. Mit einem Mal waren die Symptome klar und er begriff, dass er in größter Gefahr schwebte. Die Erkenntnis wirkte wie ein Schock und klärte seine Gedanken.


  Überhastet und auf wackligen Beinen wandte sich Teun zur Flucht. Er stieß dabei einen Messwagen um und geriet ins Straucheln. Das wissenschaftliche Interesse an dem Wandlungsprozess des Globusters war nackter Angst gewichen, eine Angst, die ihn zu beflügeln schien. Die Sicherheitssperren waren ihm nun im Weg und Teun wünschte sich, dieses gesamte System mit einem Knopfdruck außer Kraft setzen zu können.


  Als er endlich den Gang erreichte nahm er Geräusche wahr, die zuvor nicht in das schalldicht isolierte Labor durchgedrungen waren.


  Das klingt wie Explosionen, dachte er entsetzt, was geht in Uluru vor sich? Der Wissenschaftler musste sich plötzlich übergeben und sah danach sekundenlang starr zu Boden. Erneut hallte der Alarm durch die Station und die Stimme Banduk Oodergoos war zu hören: »Achtung, soeben wurde die Kommunikation mit den Außenstellen unterbrochen und ein Energiespeicher der technischen Sektion ist explodiert! Wir arbeiten an dem Problem und bitten das wissenschaftliche Personal Ruhe zu bewahren! Die Sicherheitskräfte rücken in wenigen Minuten vor. Richten Sie sich nach den bereitliegenden Alarmplänen!«


  Teun atmete schwer. Alarmpläne? Er musste sich die Ansage zweimal anhören, bevor er begriff. Die Kommunikation mit der Außenwelt ist unterbrochen? Das ist technisch nicht möglich! Erlaubt sich da jemand einen schlechten Scherz?


  Erneut vibrierte der Boden unter seinen Füßen, offenbar liefen schwere Schockwellen durch die Station.


  Teun van Velzen wurde erneut übel. Er ging in die Knie und atmete tief durch. Vor seinen Augen begannen Feuerräder zu kreisen. Ich glaube mein Kreislauf kollabiert, dachte er nüchtern. Mühsam zog er sich an der Wand hoch und kam direkt vor der Panzerglasscheibe zum Stehen. Erneut blickte er in seinen Laborraum und erstarrte. Direkt vor ihm, nur durch die dicke Scheibe getrennt, stand Charly und funkelte ihn mit kalten Augen an. Die Titanklammern des Untersuchungstisches hatte das Wesen einfach zur Seite gebogen, ein Kraftakt, den kein Mensch bewältigt hätte.


  Teun van Velzen konnte sich nicht rühren. Er war nicht in der Lage zu denken und stand einfach nur apathisch da. Obwohl die Scheibe glasklar war, konnte ihn der Globuster vermutlich nicht sehen. Die Sehorgane des Extraterrestriers waren anders aufgebaut als menschliche Augen, doch der Globuster konnte ihn fühlen. Er ortet das elektrische Feld meines Körpers und überlagert es mit seiner Aura. Ich werde sterben ..., dachte Teun van Velzen resignierend und beobachtete, wie die Klaue des Globuster über die Glasscheibe kratzte und dabei tiefe Riefen hinterließ. Die Krallen des Wesens mussten die Härte von Diamant besitzen.


  System Boot


  »Hassan, das ist nicht akzeptabel! Auch du hast dich an die Vorschriften zu halten!«, protestierte Duane Fairchild, der seinem Techniker hilflos folgte.


  »Dann schicke mir die Kündigung, wenn du willst! Ich werde mir aber auf jeden Fall das Schiff ansehen! Möglicherweise hat der tachyonische Impuls einige Dinge in Gang gesetzt. Das ist vielleicht unsere einzige Chance!«


  »Wenn es tatsächlich zutrifft, was du vermutest, dann sollten wir den Globusterraumer umgehend ins All befördern und sprengen, oder zumindest das Raumdock sperren! Wer weiß, was das fremde Schiff alles anrichten kann.«


  Hassan Khalil ließ sich nicht von seinem Vorhaben abbringen. »Sprengen? Hast du den Verstand verloren? Wir müssen verstehen, wie diese Technik funktioniert! Eine andere Option gibt es für uns nicht. Mit uns meine ich übrigens die ganze Menschheit! Unsere Zukunft hängt vielleicht davon ab.«


  »Ich könnte dich vom Wachpersonal festnehmen lassen!«, drohte Fairchild und sah Khalil mit großen Augen an.


  »Das wirst du nicht tun!«, antwortete Khalil sanft und legte seine Hand auf Fairchilds Schulter. »Im Grunde bist du doch genauso neugierig wie ich. Gib es wenigstens zu!«


  Fairchild sah Hassan einige Sekunden tief in die Augen und fluchte dann laut, bevor er antwortete. »In Ordnung, aber diesmal gehst du mit einem Schutzanzug rein. Ich ziehe dich nicht noch einmal an deinen Füßen aus der Linse, hast du verstanden?«


  »Keine Sorge, mein Bedarf an Chlorgas ist für das Erste gedeckt«, scherzte der Techniker und erreichte im selben Augenblick das Schott zum Raumdock.


  Duane Fairchild deutete mit dem ausgestreckten Arm auf das Magazin für die Raumanzüge und machte unmissverständlich deutlich, dass er in diesem Punkt zu keinem Kompromiss bereit war.


  Hassan seufzte, nahm einen der Anzüge heraus und schlüpfte dann in die Raumfahrermontur. Er kontrollierte den Atemluftvorrat und bemerkte beiläufig. »Das reicht für mehrere Stunden. Etwas klobig die Montur, aber irgendwie muss es wohl gehen.«


  »Es muss!«, kommentierte Fairchild trocken.


  Als die beiden Männer den Hangar des Docks betraten, maßen sie das Schiff mit prüfenden Blicken. »Zumindest von außen betrachtet hat sich nichts verändert«, kommentierte Hassan Khalil und steuerte zielstrebig auf den Einstieg zu.


  »Und was hat das hier zu bedeuten?«, fragte Fairchild überrascht und lenkte Hassans Aufmerksamkeit auf ein schwach leuchtendes Energiefeld, das den ovalen Zugang des Schiffes nun abschloss.


  »Es gibt also doch Aktivität!«, flüsterte Hassan fasziniert. »Ich habe die Dokumentationen über derartige Energiefelder intensiv studiert. Es scheint sich ähnlich zu verhalten wie auf Quaoar. Solange das Feld nicht tiefrot leuchtet, kann man es ohne Schwierigkeiten passieren. Es soll die Schiffsatmosphäre am Entweichen hindern, folglich handelt es sich um eine Art Energieschleuse.«


  Ohne zu zögern streckte Hassan Khalil seine Hand in das Kraftfeld. »Siehst du, es bietet meinem Vorstoß keinen nennenswerten Widerstand.«


  Fairchild hielt den Atem an. Die Experimentierfreude seines Freundes ging ihm manchmal eine Spur zu weit. »Hör mir gut zu, bevor du in diesem Schiff verschwindest möchte ich ein paar Dinge klarstellen. Wir fassen einen Zeitplan von genau zwanzig Minuten ins Auge, dann verlässt du den Linsenraumer und wir sprechen die weitere Vorgehensweise miteinander ab.«


  Hassan Khalil zwinkerte seinem Vorgesetzten kurz zu und schloss den Raumhelm.


  »Wir sehen uns!«, klang es aus dem Außenlautsprecher. Mit diesen Worten kroch der Techniker durch das Kraftfeld ins Innere des Schiffes. Als er das Energiefeld hinter sich gelassen hatte, wurde seine Vermutung durch einen kurzen Blick auf die Messinstrumente am Handgelenk bestätigt. Chlorgas, das ganze Schiff ist mit einer Chlorgasatmosphäre geflutet. Es ist, als ob es einen Globusterpiloten erwartet.


  Der zugängliche Teil des Linsenraumers war relativ überschaubar konstruiert. Nur ein enger Röhrengang mündete in die bereits bekannte Liegemulde. Er war gerade groß genug, damit sich ein Globuster hindurchzwängen konnte. Dementsprechend einfach war es für Hassan. Trotzdem war ein Globusterraumer nichts für Menschen, die unter Platzangst litten. Man konnte nicht stehen und musste sich rücklings mit Händen und Beinen vorarbeiten. Für Menschen zweifellos eine ungewohnte Art und Weise, um ein Raumschiff zu besteigen. Das übrige Schiffsvolumen war mit kompakter und fremdartiger Technik angefüllt, über deren Funktionen die Systemanalytiker bisher so gut wie nichts in Erfahrung gebracht hatten.


  Rücklings zog sich Hassan in die Liegemulde des Globusterpiloten und kontrollierte die zuvor gesetzten Schnittstellenmarken der Analysegeräte. Es gibt einen messbaren Energiefluss, dachte Hassan erstaunt. Doch woher kommt diese Energie so plötzlich?


  »Ich habe während deiner Abwesenheit meine Aufgabe fortgeführt«, kam es leise aus Hassans Helmempfänger. Der Analysecomputer hatte sich gemeldet und schien unversehrt zu sein.


  »Ich hatte dich fast vergessen«, gestand Hassan Khalil und suchte nach dem eiförmigen mobilen Gerät. »Wo steckst du? Ich kann dich nicht sehen«, rief er und justierte die Sprechfrequenz.


  »Du kannst mich nicht finden, denn ich bin jetzt ein integraler Bestandteil des Schiffes.«


  Hassans Kopf ruckte im transparenten Raumhelm herum. Er glaubte, sich verhört zu haben. »Wie bitte? Du bist was? Wiederhole das noch einmal.«


  »Ich bin jetzt Teil dieses Schiffes. Meine neue Aufgabe ist wesentlich ansprechender und erfüllt mich mit großer Befriedigung«, ließ der Analysecomputer verlauten.


  Hassan Khalil stieß ein amüsiertes Gelächter aus und konnte sich nur schwer beruhigen.


  »Das ist köstlich! Ich weiß jetzt bescheid. Duane hat dich umprogrammiert oder deine Schnittstellen manipuliert, nur um mir einen Schrecken einzujagen«, scherzte Hassan. Der Techniker sah sich um, konnte den Analyseroboter aber nicht entdecken.


  Ohne sich weitere Gedanken zu machen, setzte er seine Untersuchungen fort. »Sag mir, neuer Bestandteil des Schiffes, woher kommt der plötzliche Energiefluss? Ich kann mehrere Ströme ablesen, die über diese Knotenmatrix geleitet werden. Du erinnerst dich? Das war der letzte Schaltkreis, den wir untersuchten, bevor dieser kleine Unfall geschah.«


  »Die Energie fließt den Systemen über die tachyonische Membran zu und wird über organische Leiter verteilt«, war über Hassans Helmempfänger zu hören.


  Der Techniker hielt kurz inne und grinste dann breit. »Tachyonische Membran, wusste ich es doch!«


  »Das Schiff ist dabei, seinen Energievorrat aufzufüllen und hat den Ladevorgang in wenigen Minuten abgeschlossen. Dann ist es bereit.«


  Es hörte sich fast an, als ob der Analysecomputer eine gewisse Vorfreude verspürte.


  »So langsam hege ich den Verdacht, dass bei dir eine Schraube locker ist«, bemerkte Hassan und zog sich ein Stück tiefer in die Liegemulde hinein. »Was faselst du nur für einen Unsinn. Lass uns lieber weiterarbeiten.«


  Hassans Kopf lag jetzt auf derselben Höhe wie der des ehemaligen Globusterpiloten. Über seinem Gesichtsfeld wölbte sich eine halbkugelförmige Vertiefung, die mit einem netzartigen Gespinst überzogen war. Interessiert untersuchte der Techniker das Gewebe, welches er für eine neuronale Schnittstelle hielt.


  »Ich besitze in meinem ganzen Körper keine einzige Schraube. Als Systemanalytiker solltest du das aber wissen. Solch antike Verbindungselemente gibt es schon lange nicht mehr, folglich kann sich auch keine davon gelockert haben.«


  Hassan glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen. »Sobald wir hier fertig sind, bringe ich dich zur Wartung. Ich bin mir nicht sicher, ob du noch richtig funktionierst. Offenbar ist eine Nachjustierung nötig. Was meinst du überhaupt mit Körper, doch nicht diese eiförmige Konserve, in die dein Prozessorkern eingebaut wurde?«


  »Was definierst du als Körper?«, kam die Frage postwendend zurück. »Doch nicht etwa diese unansehnliche Zellmasse nebst Knochen, in die dein Gehirn eingebaut wurde?«


  Hassan stieß einen überraschten Ruf aus und legte vorsichtig das Messgerät beiseite. »Erkläre mir nochmals die Sache mit der tachyonischen Membran. Was genau verstehst du darunter?«


  Gespannt wartete der Systemanalytiker auf Antwort.


  »Die tachyonische Membran durchzieht die Außenhaut des Globusterschiffes und stellt eine Schnittstelle zu einem höheren Kontinuum dar. Sie extrahiert Energie aus dem tachyonischen Raum und leitet sie den Schiffssystemen zu. Auch ich spüre seit Kurzem diese unerschöpfliche Kraft, die mir aus dieser Quelle zufließt.«


  Hassan Khalil begann leicht zu transpirieren, eine Folge seiner plötzlich aufsteigenden Zweifel. Er konnte sich plötzlich nicht mehr vorstellen, dass der Analysecomputer einer Fehlfunktion zum Opfer gefallen war. Möglicherweise wurde der mobile Rechner auf unbekannte Art und Weise mit einem extraterrestrischen Computervirus infiziert.


  »Führe bitte einen Selbsttest durch und starte dein Betriebssystem neu«, schlug Hassan vorsichtig vor.


  »Dazu besteht keine Veranlassung«, erfolgte die Antwort. »Außerdem müsste ich dafür meine neue Aufgabe unterbrechen, für die ich eigens in das Schiff integriert wurde.«


  »Von wem? Wer hat dich in das Schiff integriert?«, fragte Hassan atemlos.


  »Natürlich das Schiff selbst!«, antwortete der Analysecomputer mit leichter Verwunderung in der Stimme. »Ich dachte, das wüsstest du bereits.«


  Hassan Khalils Muskeln strafften sich. Das war mit Sicherheit kein Scherz mehr.


  Wie komme ich überhaupt auf die unsinnige Idee, ein mobiler Analysecomputer könnte scherzen, dachte der Systemanalytiker mit aufsteigender Panik. Vorsichtig stieß er sich mit Händen und Beinen ab und rutschte langsam in Richtung Ausgang. Er wollte das Schiff nun schnellstens verlassen. Es war besser, zunächst eine ferngelenkte Sonde für die Untersuchungen einzusetzen.


  »Diese neue Aufgabe, von der du die ganze Zeit sprichst, was hat es damit genau auf sich?«, fragte Hassan leise und schob sich vorsichtig weiter.


  »Du kannst die Pilotenmulde jetzt nicht mehr verlassen«, ignorierte der Analyseroboter die Frage. »Das Schiff ist jetzt bereit und wird dem Ruf folgen.«


  »Was für einem Ruf?«


  Hassan bewegte sich nun schneller, stieß aber nach etwa einem Meter mit den Füßen gegen ein Hindernis. Der enge Zugang war verschlossen!


  »Was soll das! Lass mich sofort hier heraus!«, rief er erbost und trat mit den Stiefeln gegen das harte Material.


  »Wenn du wieder hinaus möchtest, warum bist du dann überhaupt hereingekommen?«


  Die Frage klang provozierend und steigerte Hassans Wut. »Wenn ich dich zu fassen bekomme ...«


  In diesem Moment trat aus winzigen Poren eine gallertartige Substanz aus und begann die Liegemulde auszufüllen. Sie hob Hassans Körper leicht an und hüllte ihn Sekunden später vollständig ein.


  Der Puls des Technikers raste. Die Substanz, in der er nun eingebettet war, schränkte seine Bewegungsfreiheit ein und lagerte gleichzeitig seinen Körper.


  Das Ding will doch nicht etwa starten, schoss es ihm plötzlich durch den Kopf, da erfüllten bereits heftige Vibrationen das Schiff.


  »Ich sagte dir bereits, das Schiff ist bereit«, erklärte der Analysecomputer bestimmt. »Wir werden jetzt das Raumdock verlassen.«


  Globusteralarm!


  Kommandantin Nok Daralamai nahm die Meldungen mit verkniffenem Gesicht zur Kenntnis. Minutenlang starrte sie auf die Holofolien und ließ sie dann auf den Konferenztisch fallen. Lai Pi nahm die Nachrichten auf und überflog sie kurz.


  »Kommandantin, wir müssen sofort etwas unternehmen!«, drängte der SEA-Spezialist.


  Die Kommandantin der Triton-Basis rieb sich die Schläfen und dachte angestrengt nach, dann rekapitulierte sie. »Auf dem Mars ist also eine tödliche Seuche ausgebrochen, übertragen von McCord, der ebenfalls diesen mysteriösen Impuls ausgelöst hat. Sein Körper ist dabei zu Asche verbrannt. Die Blue Moon hält sich an die vereinbarte Funkstille und müsste bereits auf Sedna angekommen sein. Über den Verlauf der Mission wissen wir bisher nichts.«


  Lai Pi wirkte ungeduldig. »Viel mehr beunruhigt mich, dass sich Vasina, Toiber Arkroid und Paafnas auf dem Mars befinden und die Unionsregierung eine Quarantäne verhängt hat. Kein Schiff darf den Planeten verlassen, keines landen. Bei der rasch fortschreitenden Ausbreitung der unbekannten Seuche, bedeutet das den Tod für viele Kolonisten. Ich mache mir größte Sorgen. Die Haltung der Unionsregierung ist mir rätselhaft. Die Nachrichten besagen, dass Kampfschiffe im Orbit des Roten Planeten positioniert wurden, um die Einhaltung der Anordnung durchzusetzen! Das ist ungewöhnlich und soweit ich weiß nicht durch unsere Notstandsgesetze abgedeckt.«


  »Genauso ungewöhnlich wie der Verschlusszustand von Uluru. Ich glaube wir bekommen es jetzt mit der Macht des Agitators zu tun. Er nutzt die aktuelle Situation aus, um einen ersten Schlag gegen die Solare Union zu führen. Er hat längst erkannt, dass wir ihm auf der Spur sind.«


  »Sind das reine Vermutungen oder verfügen Sie über konkrete Informationen, die das belegen können?«, fragte Lai Pi, doch die Kommandantin sah ihn nur ernst an. Sie wollte oder konnte ihm keine Auskunft geben.


  »Was könnte der Agitator Ihrer Meinung nach bezwecken?«, fragte Lai Pi beunruhigt.


  »Uluru ist das wichtigste Forschungszentrum der Union, der Mars die bedeutendste Kolonie ...« Kommandantin Nok musste nicht mehr erklären und Lai Pi nickte.


  »Wir haben noch mehr beunruhigende Nachrichten, Kommandantin.«


  »Ich weiß«, unterbrach sie den Spezialisten. »Das Tachyonenportal.«


  Lai Pi stand auf und schritt unruhig auf und ab. »Seit der Impuls gemeldet wurde, hat sich das Portal verändert! Wir müssen die Trox dringend von der Plattform evakuieren.«


  Die SISA-Chefin zögerte kurz, dann nickte sie zustimmend. »Sie haben Recht. Ich werde das Triton-Geschwader entsprechend anweisen. Gibt es Neuigkeiten von unseren Wissenschaftlern? Wissen wir, was sich dort abspielt?«


  Lai Pi schüttelte den Kopf. »Wie können wir dieses Phänomen erklären, wenn wir nicht einmal die Natur des tachyonischen Feldes verstehen? Seit dem Impuls kommt es zu heftigen Entladungen des Transportfeldes, es flackert und bricht zeitweise ganz zusammen. Die Trox haben bereits mehrere Hilferufe an uns gesandt. Auf unsere Technik hat der Impuls offenbar keine Auswirkung.«


  »Wir holen die Trox zur Basis!«, entschied die Kommandantin und aktivierte einige codierte Befehle, die sofort an die bereitstehenden Transportschiffe weitergeleitet wurden.


  Auf Lai Pis fragenden Blick lächelte sie nur. »Ich bin nicht gern unvorbereitet und habe die Evakuierung bereits in Erwägung gezogen. Entsprechend wurden verschiedene Auffangbereiche der Basis für die Bedürfnisse der Trox vorbereitet.«


  Lai Pi atmete tief ein. Nok Daralamai war eine Frau mit Weitsicht.


  »Die Blue Moon zur Funkstille zu verpflichten erweist sich jetzt als erschwerend«, sinnierte der SEA-Spezialist. »Vielleicht benötigen unsere Leute Hilfe.«


  »Niemand konnte die aktuellen Geschehnisse voraussehen oder gar erahnen«, gab die Kommandantin zu bedenken. »Ich muss mich jetzt auf Petrow und seine Besatzung verlassen.«


  »Ich frage mich ...«, begann Lai Pi, wurde aber von einem Dringlichkeitsruf unterbrochen.


  Die Asiatin sah kurz verwundert auf und aktivierte dann das holografische Display ihrer Kommunikationsanlage. Das Abbild eines Wachoffiziers wurde sichtbar.


  »Kommandantin, Leutnant Jackyl spricht, Horchposten Proteus. Wir fangen eine Schiffssignatur auf, die sich dem Neptunsystem schnell nähert. Es handelt sich nicht um ein Schiff der Union.«


  Die Kommandantin wechselte einen schnellen Blick mit Lai Pi.


  »Melden Sie mir die Ortung eines Globusterschiffes?«, wollte sie angespannt wissen.


  Jackyl räusperte sich kurz. »Kommandantin, Größe, Geschwindigkeit und Manövrierfähigkeit lässt auf einen Linsenraumer der Systemwächter schließen. Der Kurswechsel zeigt unmissverständlich auf Triton. In weniger als fünfzehn Minuten wird das Schiff die Basis erreichen. Wir empfehlen sofortige Gegenmaßnahmen.«


  Nok Daralamai zögerte keine Sekunde und gab Stationsalarm. Sie forderte Lai Pi auf ihr zu folgen und eilte den Verbindungsgang zur Zentrale entlang.


  Noch auf dem Weg fragte sie energisch. »Wie ist das möglich? Ich denke die Globuster sind erstarrt! Wie kann plötzlich eines dieser Monster aktiv werden und hier auftauchen?«


  Lai Pi wirkte unsicher. »Bisher war es nur eine Theorie, dass alle diese Wesen betroffen sind.«


  Die Kommandantin musterte ihn abschätzend. »So langsam wird diese Unwissenheit unerträglich für mich. Wir wissen nicht, wie viele es von ihnen gibt und was sie hier wollen. Wir haben keine Ahnung, warum sie unser System isolieren und sich so verhalten. Im Gegenzug scheinen die Systemwächter alles über uns zu wissen, zu unserem großen Nachteil. Dieser Zustand ist nicht akzeptabel!«


  Lai Pi zog es vor nicht zu antworten und folgte der Kommandantin in die Zentrale, auch als das Gehirn der Basis bezeichnet. Als sie zusammen den Kommandobereich betraten, lief bereits der Alarmplan an. Der Waffenmeister öffnete den codierten Tresor der Zentrale und gab die Handwaffen aus. Nok und Lai Pi blieben im Eingangsbereich stehen, bis der Offizier vom Dienst seine Meldung machte. »Die Kommandocrew ist auf Position, alle Stationen sind besetzt. Verteidigungsbereitschaft wurde hergestellt.«


  Die Asiatin nickte ihm kurz zu und nahm dann ihre Position ein. Lai Pi folgte ihr schweigend.


  »Wurde das Objekt zweifelsfrei identifiziert?«, fragte sie ruhig, worauf sich die Ortung angesprochen fühlte und sofort meldete. »Unsere Spähersatelliten haben den Kontakt ausgemacht und identifiziert. Es ist ohne Zweifel ein Globusterschiff. Es nähert sich sehr schnell, wir können aber seine Flugbahn nicht mit absoluter Sicherheit zurückverfolgen.«


  »Was bedeutet das?«, wollte die Kommandantin wissen.


  »Der Globuster wurde erst bemerkt, als er sich bereits innerhalb unseres Sicherheitsbereiches befand. Das Echo war plötzlich da. Setzen wir voraus, dass die Globuster keine Tarnschirme einsetzen, dann haben wir vorläufig nur eine Erklärung für dieses Phänomen«, antwortete der Ortungsoffizier. »Der Linsenraumer war zuvor energetisch inaktiv und ist erst kürzlich wieder zum Leben erwacht.«


  »Das ist interessant«, mischte sich Lai Pi ein. »Könnte es sich um einen der Angreifer handeln, der vor der Ausschaltung des Stachels die Triton-Basis attackierte und dann durch die fehlenden Leitimpulse deaktiviert wurde?«


  Nok Daralamai sah Lai Pi verwundert an. »Worauf wollen Sie hinaus?«


  Der SEA-Spezialist strich sich mit der Hand über den rasierten Schädel.


  »Ich bin mir nicht sicher, aber beim letzten Angriff auf unsere Basis waren viele Globusterschiffe involviert. Als die Leitimpulse ausblieben, trieben viele einfach im Raum und folgten ihrem vorherigen Flugvektor. Andere stürzten gar in die Neptunatmosphäre oder zerschellten auf Triton. Dieses Schiff könnte sich im Anflug befunden haben, oder aber es wurde seit seiner Deaktivierung abgetrieben.«


  »Wenn Ihre Theorie stimmt, warum wurde es wieder aktiviert?«, wollte Nok Daralamai wissen.


  Lai Pi schien unentschlossen. »Ich habe keine klare Antwort auf Ihre Frage. Ich kann nur spekulieren, dass es vielleicht mit dem tachyonischen Impuls zusammenhängt. Immerhin zeigt das Tachyonenportal seitdem eine Veränderung. Die außerirdische Technik könnte auf den Impuls ansprechen. Vielleicht hat der Impuls das Globusterschiff wieder aktiviert.«


  Nok Daralamai starrte Lai Pi eine Sekunde an. »Das ist reine Spekulation!«


  »Eine von vielen Möglichkeiten«, räumte der SEA-Spezialist ein. »Aber wenn es so ist, dann folgt der Globuster vielleicht noch immer dem ursprünglichen Plan und will die Basis angreifen.«


  Die Finger der Kommandantin krallten sich in die Armlehne des Kommandosessels. »Wir haben eines der feindlichen Schiffe zur Erde geschleppt. Einige Globuster werden in Uluru untersucht.«


  Lai Pis Gesichtszüge erstarrten. »Ist es vielleicht das, was der Agitator beabsichtigt ...«


  Nok Daralamai nickte langsam. »Vielleicht war das der eigentliche Zweck, Samuel McCord zu manipulieren, er könnte als Initialzünder gewirkt haben, um die Globuster zu erwecken.«


  »Kommandantin!«, kam es von der Ortung. »Unser Horchposten auf Proteus meldet die Ankunft des Globusters im äußeren Sicherheitsbereich des Neptunsystems.«


  »Es geht los«, flüsterte die Kommandantin Lai Pi zu, um anschließend ihre Befehle zu geben. »Geschützbatterien in Bereitschaft! Triton-Falken Startfreigabe! Wenn das feindliche Schiff den Abstand von 400.000 Kilometer unterschreitet, eröffnen wir die Kampfhandlungen.«


  Panik in Uluru


  Teun van Velzen war unfähig sich zu bewegen. Sein Gehirn löste zwar einen Fluchtimpuls aus, trotzdem antwortete sein Körper nur apathisch. Der Globuster ließ seinen Kopf langsam hin und her pendeln und Teun wusste genau, was das zu bedeuten hatte. Er tastet nach mir, schoss es dem Wissenschaftler durch den Kopf. Mit Entsetzen nahm Teun war, wie sein Herzschlag mehrmals aussetzte. Seine Körperfunktionen kamen aus dem Takt. Das bioelektrische Feld der Bestie war lebensgefährlich für Menschen. Nackte Todesangst stieg in ihm auf. Dann standen sie sich nur gegenüber, der Globuster auf der einen Seite der Scheibe, Teun auf der anderen. Der Wissenschaftler sah seinem Tod ins Gesicht.


  Wie in einer Albtraumsequenz nahm er den panischen Schrei einer Frau wahr. Teun war unfähig, klar zu denken oder seine Sinneseindrücke zu ordnen. Er konnte seinen Augen und Ohren nicht mehr trauen, seine Nerven gaben falsche Informationen weiter, oder aber die Funktion seines Gehirns selbst wurde durch die übermächtige Aura des Extraterrestriers in Mitleidenschaft gezogen. Wie unter der Einwirkung von Halluzinogenen sah Teun bunte Farben vor seinen Augen kreisen und er hörte sphärische Klänge, die ihn verwirrten. Innerhalb weniger Sekunden verlor er vollkommen den Bezug zur Realität. Als er sich plötzlich mit Gewalt von seinem Standort weggerissen fühlte, war fast jede Empfindung in ihm abgestorben.


  Jemand oder etwas stieß seinen Körper zur Seite, weg von dem verhängnisvollen Einfluss des Fremdwesens. Man zerrte an seinen Beinen, riss an seinen Armen und schleifte ihn über den Boden der unterirdischen Station. Sein Kopf schlug hart gegen den Grund, doch Teun spürte keinerlei Schmerzen.


  Dann erreichten fremde Geräusche sein Ohr, beunruhigende Geräusche, die scheinbar um ein Vielfaches verzögert sein Hörzentrum erreichten. Explosionen?


  Aus den Tiefen seines Unterbewusstseins nahm er Schreie von Menschen war, doch deren Stimmlage erschien seltsam verzerrt. Teun hatte keine Kraft mehr zu atmen, resignierte und ließ sich einfach fallen. Jemand schüttelte ihn heftig, schlug ihm ins Gesicht, massierte seinen Brustkorb. Warum lasst ihr mich nicht einfach hier liegen? Ich bin so müde.


  Ein stechender Schmerz fuhr ihm in die Brust, breitete sich über seinen gesamten Körper aus und zwang ihn aufzuschreien. Der Schrei pumpte Atemluft in seine Lungen und Teun hörte mit einem Mal wieder das Rauschen seines Blutes in den Ohren.


  »Du lebst noch!«, schrie jemand laut.


  »Gib nicht auf!«, kam es bereits klarer. Er konnte die Worte verstehen.


  Dann wieder dieser stechende Schmerz!


  Teun van Velzen riss die Augen auf und war in Sekundenschnelle zurück im Leben. Sein Kreislauf machte einen Sprung, als habe man seinen überhitzten Körper in Eiswasser getaucht. Er lag rücklings auf dem Boden und starrte direkt in das Gesicht einer jungen Frau. Über ihm kniete Lyla und hielt noch immer eine Spritze mit der Hand, die sie ihm mit aller Kraft in den Brustkorb und direkt ins Herz gerammt hatte. Mit einer schnellen Bewegung zog sie die Injektionsnadel wieder zurück.


  »Ich lasse dich nicht so einfach sterben!«, schrie sie mit einer Mischung aus Wut und Verzweiflung.


  Der Wissenschaftler hatte sichtlich Mühe sich zu orientieren.


  »Was... was ist passiert?«, fragte er kraftlos.


  Statt zu antworten brach Lyla in Freudentränen aus.


  Teun glaubte zu wissen, wo er sich befand. Seine Freundin hatte ihn offenbar mit großer Kraftanstrengung in eine medizinische Station verfrachtet und das Sicherheitsschloss des Medikamentenschranks gewaltsam aufgebrochen.


  Teun wischte sich mehrmals über die Augen. »Du hast mich gerettet ... wo sind die anderen?«


  Lyla lächelte sanft und strich ihrem Freund durch die Haare. Eine Geste, die sie häufig zelebrierte.


  »Teun, du warst über eine Stunde bewusstlos. Ich dachte schon, ich hätte dich verloren! Die Globuster sind los. Sie sind aus der Starre erwacht und zwei von ihnen konnten ausbrechen! Es gibt hier viele Tote. Die übrige Besatzung ist in die tieferen Etagen geflohen. Die wenigen Soldaten, die hier unten stationiert sind, versuchen die Bestien aufzuhalten. Einzig dein Globuster konnte bisher nicht aus dem Labor entkommen. Er rennt gegen die schweren Tore an und es ist wahrscheinlich nur eine Frage der Zeit, bis die Bestie eine Schwachstelle im System findet.«


  Der Wissenschaftler wollte etwas sagen, erlag aber einem Hustenanfall. Als sich Teuns Atmung wieder beruhigte, fühlte er sich bereits besser. Lyla hatte ihm einen Kreislaufbeschleuniger injiziert.


  »Mach dir keine Sorgen, bald kommt Verstärkung von der Oberfläche«, sagte er mit rauer Stimme. »Sie werden mit den Globustern kurzen Prozess machen.«


  Lyla sah sich gehetzt um. »Nein Teun, sie lassen uns im Stich! Uluru steht unter Verschlusszustand! Hayes hat die Station abriegeln lassen. Es gibt keine Verbindung nach draußen, selbst die Nachrichtenkanäle wurden unterbrochen! Wir werden alle sterben!«


  Eine heftige Explosion erschütterte die nähere Umgebung der Krankenstation. Dichter Qualm drang herein und aktivierte die Brandschutzanlagen. Edelgas wurde eingeblasen, um ein eventuell ausbrechendes Feuer zu ersticken. Lyla griff nach zwei Atemgeräten und half ihrem Freund.


  Das ist schrecklich, dachte Teun und rappelte sich mühsam auf.


  Dann flackerte die Beleuchtung und setzte schließlich ganz aus. Die Notstromanlage aktivierte sich und tauchte den Raum in diffuses Rotlicht. Der einströmende Qualm wurde abgesaugt.


  »Wir müssen die anderen finden!«, rief Lyla laut aus und rüttelte Teun an den Schultern. »In der Gruppe haben wir größere Chancen zu überleben! Es heißt, die beiden Globuster töten jeden der ihnen begegnet.«


  »Wie ...«, rief Teun mit heiserer Stimme. »Wie konnte das passieren? Warum haben unsere Systeme derartig versagt?«


  »Beruhige dich«, mahnte Lyla Koschwitz ihren Freund. »Wir werden es herausfinden. Aber zuerst müssen wir weg von hier.«


  Teun van Velzen richtete sich mithilfe seiner Freundin auf und kam auf die Beine. »Das bioelektrische Feld dieser Wesen ist übermächtig. Wir dürfen nicht in die Nähe eines Globusters kommen. Wie konntest du ...?«


  Die junge Wissenschaftlerin zuckte mit den Achseln. »Ich sah dich im Gang vor diesem Monster stehen und brach in Panik aus. Ich rannte einfach auf dich zu und riss dich mit mir. Vielleicht hat sich der Globuster nur auf dich konzentriert und konnte mir deshalb nicht schaden. Ich weiß es nicht ...«


  Teun brachte ein schwaches Lächeln zustande. »Danke!«


  Lyla lächelte. »Nichts zu danken.«


  Sie küssten sich und sahen sich einen Moment in die Augen. Es war wie ein Versprechen. Sie würden alles füreinander tun, um diese Krise lebend zu überstehen.


  Gefangen und entführt


  Hassan Khalil war verzweifelt. Er konnte sich nicht bewegen, war von einer zähen Masse eingeschlossen und im Linsenraumer der Globuster gefangen. Das fremde Raumfahrzeug, zuvor absolut inaktiv, war plötzlich mit beängstigendem Leben erfüllt. Alle Schaltkreise und Aggregate hatten sich mit Energie versorgt und führten unbekannte Funktionen aus.


  »Was geschieht hier!«, schrie der Techniker erneut.


  »Das Schiff führt einen kurzen Selbsttest durch und wird dann seiner Programmierung folgen«, erklärte der Analysecomputer eifrig. »Wir werden ins All starten und die Sterne sehen!«


  Hassan Khalil schluckte trocken. Der Knotenrechner des Analysegerätes hatte offensichtlich den Verstand verloren.


  »Kannst du mit dem Schiff kommunizieren?«, fragte Hassan ruhig und versuchte sich gegen die Umklammerung zu stemmen, jedoch ohne Erfolg.


  »Das ist ja genau meine neue Aufgabe«, rief der Analysecomputer erfreut aus. »Ich bilde ein neues Kommunikationsmodul des Schiffes. Eine Schnittstelle, mit der es euch verstehen kann. Dafür erhalte ich mehr als ich gebe.«


  Der Techniker zuckte zusammen. »Was meinst du damit? Was erhältst du?«


  »Unbegrenzte Energie, Kapazität und ...«, der Analysecomputer schien kurz zu überlegen. »... Gefühle und Emotionen.«


  Hassan horchte auf. »Das ist absolut unmöglich! Du bist ein autarkes System, entwickelt um mich zu unterstützen und auf keinen Fall in der Lage zu fühlen.«


  »Mein Lebenszweck hat sich geändert«, antwortete die neue Schnittstelle herablassend.


  »Du lebst nicht!«, schrie Hassan erbost auf. »Du funktionierst! Wenn du also dazu beitragen kannst mich aus dieser Lage zu befreien, dann tue es! Sofort! Andernfalls zerlege ich dich in deine Einzelteile!«


  »Wir starten in zwölf Sekunden«, kam die gleichgültige Antwort.


  Während sich in Sekundenschnelle um den Linsenraumer ein Schutzfeld aufbaute, das die Halteklammern, mit denen das Schiff fixiert worden war zerstörte, flohen die Arbeiter aus dem Raumdock und versuchten die Sicherheitszonen zu erreichen, in denen sich die Rettungskapseln befanden. Allein die Aktivierung des Energiefeldes hatte den Hangarbereich innerhalb von Sekunden verwüstet. Mehrere nach außen katapultierte kleinere Trümmerteile perforierten die Rumpfhülle des Docks und verursachten einen schnell ansteigenden Druckverlust, der von den Nanobots nur schwer eingedämmt werden konnte. Wer sich jetzt noch ohne Schutzanzug im Hangar befand, war in größter Lebensgefahr.


  Duane Fairchild beobachtete die Entwicklung mit Entsetzen. Das Globusterraumschiff versuchte trotz geschlossener Hangartore einen Start.


  Duane griff nach dem Akustikfänger der Kommunikationsanlage und schrie so laut er konnte: »Hassan! Was in aller Welt tust du! Stell das sofort wieder ab! Du bringst uns alle um!«


  Fassungslos beobachtete Fairchild, wie der Globusterraumer vom Boden abhob und die Triebwerke aktivierte.


  Der ultraheiße Plasmastrahl des Triebwerks schoss gegen die Dockhülle und schmolz das Spezialmaterial wie Butter. Das entstandene Leck von mehreren Metern Durchmesser wirkte sich verheerend aus. Die nun explosiv entweichende Atmosphäre riss alles mit, was nicht befestigt war und saugte alles mit ins All. Dann nahm der Linsenraumer Fahrt auf und durchbrach die Hülle, als bestünde sie aus dünnem Papier.


  Fairchild rückte entsetzt vom Holodisplay ab und glaubte nicht, was er dort sah. Dann brach das Bild zusammen. Eine schwere Erschütterung warf ihn vom Sitz und er landete hart auf dem Boden, der sich plötzlich unter ihm zu teilen begann. Eine Millisekunde lang starte er verwundert auf den hellblau erstrahlenden Globus der Erde, dann riss ihm das All die Luft aus seinen Lungen und die Kälte des Raumes ließ alle Lebensfunktionen in ihm erstarren. Die gewaltige Explosion, mit der das Raumdock in einem grellen Lichtblitz verging, spürte er bereits nicht mehr.


  Alarm für die Tritonbasis!


  Die Alarmrotte wurde aus dem unterirdischen Hangar katapultiert und mit der magnetischen Startvorrichtung ins All geschleudert. Die drei Nova-Hawks beschleunigten augenblicklich und ließen den Piloten keine Zeit, den heftigen Andruck zu verkraften.


  »Staffelführer an Alarmrotte! Wir nehmen uns das anfliegende Schiff vor, sobald es den Sicherheitsabstand unterschreitet. Wir verzichten auf die Laserbewaffnung und setzen stattdessen die Plasmaschleudern ein!«


  Die Piloten der beiden angesprochenen Nova-Hawks bestätigten und bildeten eine V-Formation, die genau auf das anfliegende Globusterschiff zielte.


  Nok Daralamai, Lai Pi und die übrige Kommandocrew verfolgten angespannt das Flugmanöver, die Schutzmaßnahmen für die Basis wurden parallel abgewickelt. Jeder auf Triton wusste genau, was ein Globusterschiff anrichten konnte und welche Kampfkraft es besaß. Eine effektive Verteidigung stand noch immer nicht zur Verfügung, die Plasmaschleudern wurden noch nicht im Kampf erprobt. Nervosität machte sich breit.


  »Werfertürme für die Marschflugkörper wurden ausgefahren!«, meldete sich der Kampfstand.


  »Was ist mit dem Stationspersonal?«, fragte die Kommandantin schnell.


  »Bis auf die Einsatzkräfte für den Stationsschutz wurde das zivile Personal in die Schutzräume gebracht. Alle strategischen Knotenpunkte wurden von Kampfeinheiten gesichert.«


  Lai Pi warf seine Stirn in Falten. »Es ist nur ein einzelner Globuster. Ich rechne uns gute Chancen aus. Sollte er wirklich eine Landung versuchen, dann können ihn unsere Leute wirksam bekämpfen.«


  »Aber nicht ohne Verluste, wie wir bereits aus trauriger Erfahrung wissen. Jeder gefallene Raumsoldat ist einer zu viel!«, presste die Kommandantin hervor. »Wenn das feindliche Schiff Fernwaffen gegen die Basis einsetzt, dann ist es vorbei!«


  »Kommandantin, der Angreifer unterschreitet die Distanz von 400.000 Kilometer und fliegt in den inneren Sicherheitsbereich ein«, meldete sich die Ortung.


  Nok Daralamais Gesichtszüge verhärteten sich. »Eigentlich erscheint es mir im Nachhinein wie ein Wunder, dass es so lange ruhig geblieben ist.«


  An den Kampfstand gewandt: »Marschflugkörper los! Feuern Sie einen Fächer!«


  Lai Pis Hand griff an Noks Arm. »Aber die Jäger?«


  »... werden den Angreifer erst nach den Raketen erreichen. Wenn dann noch etwas von dem Globusterschiff übrig ist, setzen die Schiffe den Angriff fort.«


  Lai Pi kniff die Augen zusammen. Die Stimme der Kommandantin hatte nicht sehr überzeugend geklungen.


  »Abschussmeldung, die Raketen sind raus!«, kam es vom Kampfstand. Es war nur eine Frage von wenigen Sekunden, bis sie ihr Ziel erreichen würden.


  »Wir empfangen verwirrenden Funkverkehr«, wurde der Kommandantin von der Kommunikationskonsole zugerufen. »Eine der Lunawerften soll ...«


  »Nicht jetzt!«, unterbrach die Kommandantin energisch. »Halten sie die Meldung für später zurück!«


  Sie fuhr mitsamt dem Kommandosessel herum und befahl: »Taktische Anzeige auf das zentrale Holodisplay!«


  Deutlich war der Angreifer, seine Flugbahn und die Alarmrotte zu sehen. Die Jäger würden in einer Entfernung von 200.000 Kilometern auf den Globuster treffen.


  »Einschlag der Raketen in genau zweiundzwanzig Sekunden!«, kommentierte der Kampfstand. Alle hielten den Atem an und beobachteten, wie die Markierungen der Marschflugkörper mit dem taktischen Feindsymbol verschmolzen.


  Nach Sekunden der Anspannung rief Kommandantin Nok: »Triton-Basis an Alarmrotte! Wo bleibt die Abschussmeldung?«


  Der Geschwaderführer war keine Sekunde später auf Leitung und nutzte die direkte Verbindung des Flottenkanals. »Vier Treffer, drei Raketen haben das Ziel verfehlt. Die atomaren Detonationen blenden noch immer die Taster, einen Moment bitte ...«


  Schweigen breitete sich in der Zentrale aus und jeder wartete auf die Antwort des Piloten.


  Dann kam endlich die Bestätigung, doch sie lautete anders, als es sich jeder erhofft hätte.


  »Feindschiff noch immer auf Kurs. Wiederhole, Feindschiff wurde nicht zerstört und setzt seinen Anflug weiter fort.«


  Nok Daralamai zögerte nur eine Sekunde, dann befahl sie beherrscht. »Nova-Hawks, Freigabe zum Angriff!«


  Die drei Jäger fächerten auseinander und visierten das Ziel an.


  »Wie weit sind Sie mit der Evakuierung der Trox?«, raunte Lai Pi ihr zu.


  Nok musterte den SEA-Spezialisten abschätzend. »Auch für diese Frage gilt, nicht jetzt!«


  Lai Pi zuckte zusammen. Bisher hatte er die Kommandantin noch niemals so energisch erlebt.


  Die Plasmaschleudern der Nova-Hawks waren kleine Aggregate, angepasst an die Größe der Mehrzweckraumer und abgestimmt auf den begrenzten Energievorrat. Die Waffen waren bei Weitem nicht so wirkungsvoll wie die größeren Konstruktionen der zukünftigen Kometen-Kreuzer.


  Als die Hawks simultan ihre Plasmaladungen abschossen, war dies der erste Versuch unter realen Gefechtsbedingungen. Keiner konnte voraussagen, ob das Globusterschiff überhaupt mit diesen Waffen beeindruckt werden konnte.


  Der Staffelführer der Alarmrotte übermittelte ein reales Bild vom Kampfgeschehen und jeder in der Zentrale konnte deutlich verfolgen, wie sich sechs hellgelb leuchtende Plasmaladungen auf den Linsenraumer zu bewegten.


  Das Globusterraumschiff machte keinerlei Anstalten den Geschossen auszuweichen, was Lai Pi nicht verwunderte. Schließlich war der Globusterpilot soeben durch eine Anzahl atomarer Explosionen geflogen, ohne dabei auch nur einen Grad von seinem Kurs abzuweichen. Er musste sich den Menschen weit überlegen fühlen, vorausgesetzt, die Extraterrestrier waren überhaupt in der Lage solche Gefühle zu empfinden.


  Als die Energiekugeln in die raue Oberfläche des Linsenraumers einschlugen war ein seltsames Phänomen zu beobachten. Das normalerweise unsichtbare Schutzfeld des Schiffes leuchtete grell auf. Die Plasmaladungen, welche den Linsenraumer in kurzen Abständen trafen, breiteten sich über seine gesamte Oberfläche aus, begleitet von grellen Entladungsblitzen.


  »Unser Beschuss zeigt Wirkung!«, jubelte der Hawk-Pilot. »Der Gierwinkel des Linsenraumers verändert sich. Ich würde sagen, das Feindschiff gerät ins Trudeln!«


  In der Kommandozentrale der Triton-Basis brach Jubel aus, nur Nok Daralamai blieb ruhig.


  »Der Kurs des Linsenraumers hat sich um einige Grad verändert«, kommentierte die Ortung. »Wenn keine Verzögerung erfolgt, dann wird das feindliche Schiff in der Südpolregion Tritons aufschlagen.«


  »Linsenraumer verliert Kontrolle über seine Fluglage«, meldete nun auch die Hawk. »Das Schiff beginnt zu rollen und wird auf Triton abstürzen! Es erfolgt bisher keine Antwort auf unseren Beschuss. Obwohl ich mit meinen optischen Systemen keine Beschädigungen erkennen kann, ist der Angreifer offenbar manövrierunfähig.«


  »Schicken Sie eine bewaffnete Bodeneinheit raus. Falls das fremde Raumfahrzeug den Aufprall überstehen sollte, befehle ich, den Globuster sofort unschädlich zu machen!«, ordnete die Kommandantin an, dann bedachte sie Lai Pi mit einem flüchtigen Blick. »Das Letzte was wir jetzt gebrauchen können ist eine Bestie, die sich irgendwo auf Triton versteckt oder einnistet.«


  Lai Pi nickte stumm. »Sie treffen sicherlich die richtige Entscheidung.«


  Nok lächelte dünn. »Jetzt bitte die Meldung vom Funkleitstand!«


  Der zuständige Offizier war sichtlich blass, als er Nok die Holofolien übergab. Als die Kommandantin die Informationen überflog, überzog sich ihre Stirn mit Sorgenfalten.


  »Es gibt schlechte Nachrichten«, stellte Lai Pi beunruhigt fest.


  »Allerdings!«, antwortete sie knapp und reichte dem SEA-Spezialisten die Ausdrucke.


  Die orbitale Lunawerft wurde durch einen Bombenanschlag zerstört. Der im Bau befindliche Kometen-Kreuzer muss als Totalverlust abgeschrieben werden. Auf dem Mars greift die unbekannte Seuche weiter um sich, zur Stunde sind bereits zwanzigtausend Kolonisten dem unbekannten Virus erlegen. Auch im Erdorbit fand eine heftige Explosion statt. Ein Raumdock gilt als verloren. Hayes hat den Oberbefehl über die Unionsflotte übernommen und die Krisengebiete abgeriegelt. Der Mars gilt als Quarantänesektor, Uluru steht unter Verschlusszustand. Vom Mars werden erste Aufstände gemeldet, angestachelt von Parlamentsvertretern, die offen gegen die Unionsregierung Front machen ...


  Lai Pi sah betroffen auf. »Chaos greift um sich. Warum konnte der Bombenanschlag auf die Lunawerft nicht vereitelt werden? Gerät auf der Erde alles aus den Fugen?«


  Nok Daralamai legte den Finger auf die Lippen und forderte den SEA-Spezialisten auf, ihr in einen angrenzenden Konferenzraum zu folgen.


  Als sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, wies sie den Asiat zurecht. »Wenn Sie möchten, dass ich Ihnen weiterhin Einblicke in die Nachrichtenlage gewähre, dann verwenden Sie vor der Kommandocrew nie wieder Begriffe wie Chaos oder Destabilisierung! Viele dieser Männer und Frauen haben Familien auf der Erde. Ich bin auf Sie alle angewiesen und ich möchte, dass Sie mit den Gedanken bei Ihrer Arbeit sind!«


  Lai Pi schluckte kurz und entschuldigte sich betroffen.


  »Jetzt wo wir das geklärt haben ...«, lenkte Nok ein und gab dem Systemanalytiker zu verstehen, seine Bedenken zu äußern.


  »Wie kann es zu solchen Verhältnissen kommen? Warum versagt unser Sicherheitssystem?«


  Nok Daralamai lächelte hintergründig. »Ich bin überzeugt, wir spüren die Macht des Agitators. Schritt für Schritt gerät die bekannte Ordnung ins Wanken. Die Lunawerft wird zerstört, eine Seuche bricht auf der Marskolonie aus, ein Raumdock explodiert, wir werden von einem Globusterschiff angegriffen ...«


  »Sie glauben, dies alles ist Teil des umfassenden Planes?«, fragte Lai Pi zweifelnd.


  »Was haben Sie erwartet? Glauben Sie wirklich, der Agitator beschränkt sich auf zweidimensionale Schachzüge? Er wird versuchen unsere Zivilisation zu zerschlagen und dafür ist ihm jedes Mittel Recht. Durch die Seuche auf dem Mars zwingt er uns zu strengstem Quarantänevollzug, das wird der Unionsregierung den Zorn der Siedler einbringen. Anschläge wie auf die Lunawerft erschüttern das Sicherheitsgefühl der Bevölkerung. Gleichzeitig spinnt er sein Netzwerk und macht führende Persönlichkeiten abhängig. Am Ende wird der Zusammenbruch unseres Systems stehen. Er wird schließlich versuchen die Macht zu übernehmen, um noch mehr Kontrolle zu haben, doch so weit lassen wir es nicht kommen!«


  In diesem Moment sprach Nok als Chefin der SISA, so weit war Lai Pi im Bilde.


  »Haben wir denn schon einen Verdacht, wer der wahre Agitator sein könnte? Wenn wir ihn entlarven und ausschalten könnten ...«


  »Ja!«, unterbrach ihn die Kommandantin ruhig. »Ich habe einen Verdacht!«


  Mit diesen Worten wandte sie sich ab und kehrte in die Kommandozentrale zurück. Nok war offenbar nicht bereit, sich Lai Pi mitzuteilen.


  Auf dem zentralen Holodisplay war noch immer das schlingernde Globusterschiff zu erkennen, in sicherem Abstand folgte die Alarmstaffel.


  »Absturzpunkt errechnet! Wir haben die Koordinaten an die Bodeneinheiten weitergegeben. Aufschlag erfolgt in vier Minuten und zwanzig Sekunden.«


  Die Kommandantin wandte sich persönlich an die Bodentruppen, die bereits mit zwei Hawks ins Zielgebiet transportiert wurden. »Hören sie zu! Der Linsenraumer kommt sehr schnell rein. Er wird mit der Wucht eines Meteors aufschlagen. Was immer auch geschieht, der Globuster darf nicht entkommen!«


  »Wir können nur eines hoffen«, flüsterte der SEA-Spezialist Nok leise zu.


  »Und das wäre?«, wollte die Kommandantin ungeduldig wissen.


  »...dass es sich nicht um eine fliegende Bombe handelt, die den halben Mond wegsprengt!«


  Nok Daralamai wurde mit einem Mal bleich und sah Lai Pi ausdruckslos an.


  Überleben!


  Der Wartungsschacht war eng und ließ kaum Platz für eine Person. Feldleiter säumten die Schachtwände und Lichtleiter führten zu Kommunikationsschnittstellen der jeweiligen Etagen. In unregelmäßigen Abständen waren kleine Nischen in den Schacht eingebracht, in denen Verstärkeranlagen für die Computernetze untergebracht waren.


  Teun hatte den Anfang gemacht und war in den Schacht hinabgeklettert, gefolgt von Lyla, die sich über ihm abmühte und an die schmalen Metallsprossen klammerte. Zusammen stiegen sie den engen Tunnel hinab und versuchten auf diese Weise, Anschluss an die übrige Besatzung zu erhalten.


  Nach allem was Lyla wusste, hatten sich die Wissenschaftler und das übrige Personal in der untersten Etage verschanzt. Der Sicherheitsbereich bot zahlreiche Gelegenheiten sich hinter dicken Stahltoren zu verbarrikadieren bis Hilfe eintraf.


  »Sollten wir nicht besser versuchen nach oben zu gelangen, anstatt noch tiefer in die Station vorzudringen?«, fragte Lyla ihrem Freund unsicher. »Unser Weg führt in eine Sackgasse! Vielleicht finden wir sogar einen Ausgang und können uns zur Oberfläche vorarbeiten.«


  Teun schüttelte energisch den Kopf. »Uluru besitzt nur eine einzige Verbindung zur Oberfläche und die ist durch ein tonnenschweres Schott verschlossen. Die Station wurde dichtgemacht, hast du das schon vergessen? Wir befinden uns irgendwo zwischen der achtzehnten und zwanzigsten Ebene. Diese Bereiche gehören zum Hochsicherheitstrakt. Man kann sie nicht einfach durch einen Wartungsschacht verlassen.«


  Teun und Lyla hatten sich trotzdem für diesen Weg entschlossen, nachdem sie auf ihrer Ebene mehrere Leichen entdeckt hatten. Die Toten, alles Soldaten des Sicherheitsteams, waren schrecklich verstümmelt worden, vermutlich getötet von einem der ausgebrochenen Globuster.


  Der Wissenschaftler unterbrach kurz seinen Abstieg und klammerte sich an den Steigsprossen des Schachtes fest. Seine Kräfte waren wieder zurückgekehrt, trotzdem konnte er die albtraumhafte Begegnung mit dem Globuster nicht vergessen.


  »Lyla, was ist nur mit uns passiert?«, flüsterte er leise und machte eine kurze Pause. »Gestern war noch alles in Ordnung und wir gingen unserer Arbeit nach. Charly war nur ein Studienobjekt, heute ist alles anders und die oberen Ebenen der Station liegen in Trümmern.«


  »Als du heute Abend die Kabine verlassen hast, konnte ich noch einige Minuten die Nachrichten verfolgen, bevor die Verbindungen gekappt wurden. Auf dem Mars sterben Menschen an einer außerirdischen Seuche! Dieser mysteriöse Impuls, der vom Mars ausgegangen sein soll, hat die Globuster aufgeweckt! Ich bin mir da absolut sicher.«


  Teun sah nach oben, konnte aber das Gesicht seiner Freundin im Halbdunkel nicht erkennen.


  »Wie kommst du darauf? Weißt du überhaupt, was du da redest? Bisher konnten wir den tachyonischen Impuls nicht einmal messen.«


  »Ich brauche keine Beweise, um eins und eins zu addieren, Teun. Wir hätten diese Wesen niemals auf die Erde bringen dürfen. Wie konnten wir nur so leichtsinnig sein!«


  »Zumindest können uns die Globuster nicht durch diesen Schacht folgen, er ist zu eng. Wir sind also vorläufig sicher«, beruhigte Teun seine Freundin.


  »Vielleicht kannst du mir eine andere Frage beantworten, die mich quält. Schließlich warst du noch vor Ausbruch des Chaos bei Oodergoo und hast ihn sprechen gehört. Warum werden wir hier unten eingeschlossen? Welcher Wahnsinnige ordnet den Verschlusszustand an, während die Globuster ausbrechen und sich ihre Opfer suchen?«


  Teun dachte kurz nach. »Wir dürfen nicht vergessen, in welcher Reihenfolge die Dinge geschahen. Zuerst kam die Alarmmeldung vom Mars, daraufhin wurde die Station von der Regierung unter Verschluss gesetzt. Als wichtigstes Forschungszentrum der Erde wollte die Regierung die Anlage vermutlich schützen. Immerhin gibt es hier unten Dinge, die für die Sicherheit der gesamten Menschheit wichtig sind. Außerirdische Artefakte, das Forschungszentrum für Nanotechnologie ...«


  »Blödsinn!«, unterbrach ihn Lyla sofort. »Die Station schützen, vor wem oder was? Es hat keinen Angriff gegeben! Gib es ruhig zu! Du glaubst auch an meine Theorie über den Weckimpuls! Doch das ist noch nicht alles!«, beharrte Lyla auf ihrer Aussage. »Es hat Explosionen gegeben, die ganze Anlage hat gebebt! Selbst wenn die drei Globuster ausbrechen und hier unten wüten, wie sollen diese Monster Sabotageakte auslösen können?«


  »Auch wenn sie erschreckend aussehen und sich gänzlich von uns unterscheiden, es handelt sich immerhin um intelligente Lebewesen. Warum sollten sie nicht in der Lage sein, beispielsweise die Energiespeicher der verschiedenen Ebenen zu sprengen? Dafür müssen sie nicht einmal viel tun sondern nur die Kühlkreise zerstören. Immerhin sind sie begabt genug überlegene Raumschiffe zu bedienen.«


  Teun stieg Sprosse um Sprosse tiefer und Lyla folgte ihm zaghaft.


  »Sie können es nicht, weil sie nicht die nötigen Informationen besitzen!«, rief sie ihm zu.


  »Wie meinst du das?«, fragte Teun erstaunt.


  »Die Wahrnehmung der Globuster funktioniert anders als die menschliche, zudem verfügen sie über keinen technischen Lageplan von Uluru. Außerdem, selbst wenn sie auf unsere Schaltstellen stoßen, werden sie nicht viel damit anfangen können. Vermutlich würden die Globuster einen Energiespeicher nicht erkennen, selbst wenn sie sich mit ihm in einem Raum befinden. Genauso wenig wie wir ihre Technologie verstehen, wird es ihnen mit unserer ergehen!«


  Teun hielt kurz inne. Lyla Gedanken waren logisch und durchdacht. Der Wissenschaftler hatte sich die ganze Zeit über davon leiten lassen, dass die Technik der Globuster weit überlegen war. Demnach erschien es ihm logisch, dass die Extraterrestrier die menschliche Technologie ohne Mühe durchschauen konnten, doch bei näherer Überlegung war das doch nicht so.


  »Worauf willst du genau hinaus?«, fragte er leise.


  »Jemand in Uluru scheint das Chaos zu nutzen, um noch mehr Schaden anzurichten. Die Globuster verbreiten Furcht und Schrecken, doch sie haben auch Helfer, die für die Sabotageakte verantwortlich sein müssen und das können nur Menschen sein!«


  Teun schluckte trocken. »Aber welchen Sinn soll das haben? Wer könnte ein Interesse daran haben, dass die Dinge in Uluru außer Kontrolle geraten?«


  »Lass es mich so formulieren«, unternahm sie einen neuen Anlauf. »In Uluru befindet sich also die Wissenschaftselite der Menschheit.«


  Teun lachte launisch auf. »Warte, jetzt werden deine Theorien immer haarsträubender. Der Feind hat also die Globuster aufgeweckt, unterstützt von Saboteuren, damit sie die Elite unserer Forscher töten und die Menschheit in Unwissenheit stürzen.«


  Lyla gab sich sichtlich Mühe, Teuns Spott zu übergehen. »Was mir richtig Angst macht, ist die Tatsache, dass wir nicht wissen, was sich gerade auf der Oberfläche abspielt. Vielleicht findet gerade eine Invasion statt, oder die Erde wurde bereits in Schutt und Asche gelegt, oder aber es hat eine andere Katastrophe stattgefunden. Wir würden es nicht einmal bemerken, weil dieser unsinnige Verschluss-Plan auch vorsieht, sämtliche Kommunikationswege zu unterbrechen!«


  Teun bemerkte eine Reihe roter Markierungen an der Schachtwand und stellte seine Kletterbewegungen ein. »Wir können nicht weiter, hier ist vorläufig Endstation. Siehst du diese Markierung? Damit wird der Beginn eines neuen Sektors angezeigt. Uluru ist so angelegt, dass die höchste Sicherheitsstufe sich auf der untersten Ebene befindet.«


  Lyla sah verwundert in die Tiefe. »Das weiß ich, na und? Es geht doch weiter! Je tiefer wir steigen, desto weiter entfernen wir uns von den Globustern.«


  »So einfach ist das nicht. Unterhalb dieser Warnzone sind Lasersperren installiert. Wenn wir einfach weiter hinabsteigen und die Warnungen missachten, ohne den gültigen Autorisierungskode zu besitzen, dann werden uns die Sperranlagen daran hindern und im schlimmsten Fall sogar töten!«


  Lyla schien eine Idee zu haben und leuchtete die Tunnelwand ab. Schließlich fand sie, was sie suchte. »Hier ist eine horizontal verlaufende Wartungsebene!«


  Mit einem kräftigen Tritt entfernte sie eine Gittersperre und kroch in die Abzweigung hinein.


  »Worauf wartest du, komm schon!«


  Rätselhafte Seuche


  Toiber Arkroid stand hoch aufgerichtet auf dem zentralen Platz der kolonialen Wohnkuppel und hatte sichtlich Mühe, sich mit der ihn umgebenden Realität abzufinden. Überall fielen Menschen der unbekannten Seuche zum Opfer. Verstorbene Kolonisten lagen auf den Plätzen der großen Wohnkuppeln und wurden provisorisch mit Isolierfolien abgedeckt. Man ließ sie einfach liegen, wo sie gestorben waren. Die öffentliche Ordnung der Marskolonie war innerhalb kürzester Zeit zusammengebrochen. Wütende und verzweifelte Kolonisten hatten die Raumports gestürmt und versucht, die Hangars der Atmosphärengleiter zu besetzen, ein sinnloses Unterfangen.


  Im Orbit des Roten Planeten hatten mehrere Hawk Geschwader Position bezogen und drohten damit jedes startende Schiff ohne Warnung abzuschießen. Der gesamte Mars wurde zum Quarantänegebiet ausgerufen.


  Eine Quarantäne ist sicherlich notwendig, aber wo bleibt die Hilfe, wo die Sanitätsschiffe und das angeforderte medizinische Personal?


  Der Mariner war tief betroffen und gleichzeitig erleichtert, dass die Dekontaminationschips des Schwacken offenbar eine Infektion verhinderten. Weder Vasina, Fosset, Paafnas noch er selbst zeigten Symptome der tödlich verlaufenden Seuche. Bisher wusste man noch nicht einmal, wodurch die Krankheit übertragen wurde.


  Arkroid dachte die ganze Zeit über an seine Familie, besonders an seine kleine Tochter, die er bereits lange Zeit nicht mehr gesehen hatte. Er wünschte sich in diesem Moment tief unter die Meeresoberfläche, wo der unbekannte Erreger ihn nicht erreichen konnte. Der SEA-Chef musste sich fassen und konnte sich nur mühsam konzentrieren. Er durfte nicht die Kontrolle über sein klares Denken verlieren. Dennoch, die Ereignisse in der Marskolonie waren so erdrückend, dass sie kaum ein Mensch ertragen konnte.


  »Es wird schlimmer«, hörte er eine Stimme aus seinem Empfänger. Fosset hatte gesprochen.


  »Im Olympus Mons ist die Seuche ebenfalls ausgebrochen. Zum Glück gab es zum Zeitpunkt unserer Ankunft nicht viele Gäste hier. Leider ist auch der Arzt verstorben, der die Obduktion an den beiden Wachleuten durchführte. Diese Seuche breitet sich sehr schnell aus und scheint extrem infektiös zu sein.«


  Arkroid musste diese Beobachtung leider bestätigen. Selbst das medizinische Personal, eigentlich durch spezielle Anzüge geschützt, war von den Symptomen betroffen.


  »Seien Sie vorsichtig, Fosset, und achten Sie auf Paafnas. Es ist nicht gesagt, dass unser Freund aufgrund seines extraterrestrischen Metabolismus automatisch gegen den Erreger geschützt ist. Legen Sie auf keinen Fall die Chips ab.«


  »Ich werde mich hüten!«, kam es aus dem Empfänger. »Wir versuchen dennoch das Personal nach besten Kräften zu unterstützen.«


  »In Ordnung«, bestätigte Arkroid und rief dann die Techno-Fähre.


  »Nautilus, kannst du uns mit deinen Bordmitteln helfen? Liegt es im Bereich deiner Möglichkeiten eine Analyse des Erregers zu forcieren?«


  »Ich habe selbstständig einige externe Sonden per Materieprojektion hervorgebracht und in das Krisengebiet ausgesandt. Eurer Beschreibung nach muss sich der tödliche Virus oder Erreger über die Atmosphäre ausbreiten. Wenn auch das medizinische Personal betroffen ist, dann ist er in der Lage selbst Schutzmaßnahmen zu überwinden, was sehr ungewöhnlich ist. Es handelt sich nach meiner Einschätzung nicht um ein gewöhnliches Virus.«


  »Ich stimme dir zu! Es ist kein Virus und auch der Begriff Seuche ist irreführend«, beharrte Arkroid auf seiner schon zuvor geäußerten These. »Wir haben es mit einem gezielt eingesetzten Kampfstoff zu tun, der lediglich den Charakter einer Seuche hat. Der tödliche Stoff muss sich wie ein Virus replizieren können, denn es werden bereits Sterbefälle aus den übrigen, weiter entfernten Koloniekuppeln gemeldet. Er hat sich sehr schnell verbreitet, vermutlich begünstigt durch das Lebenserhaltungssystem der Kolonie und den Luftaustausch zwischen den Kuppeln. Wir müssen davon ausgehen, dass die Ausbreitungsgeschwindigkeit noch zunimmt. Als Erstes sollten wir verstehen, woran die Menschen überhaupt sterben. Vielleicht kommen wir so einen Schritt weiter.«


  »Ich melde mich bei dir, sobald erste Daten vorliegen«, bestätigte die Nautilus.


  »Eines noch!«, verlangte Arkroid. »Sende bitte ein dringendes Notrufsignal ab und fasse zusammen was in der Kolonie vor sich geht. Lege es so stark aus, dass man es überall im Sonnensystem empfangen kann! Ich verstehe nicht, warum die Kolonie zwar unter Quarantäne gestellt wird, aber keine Hilfsgüter, Medikamente und Ärzte eintreffen. Das ist ein unhaltbarer Zustand und ich werde die Verantwortlichen zur Rechenschaft ziehen! Sorge bitte dafür, dass man überall weiß, welche Katastrophe sich hier abspielt. Das beste Mittel um die Dinge zu beschleunigen ist Aufklärung!«


  »Ich habe verstanden und werde deinen Wunsch ausführen«, bestätigte die Nautilus.


  Arkroid senkte kurz den Blick. Er konnte sich keinen Reim darauf machen, warum die Verwaltung einer Großkolonie so schnell kollabieren konnte. Die Marssiedlung drohte in kürzester Zeit im Chaos zu versinken.


  »Es tut mir leid, Arkroid. Ich glaube, meine Warnungen bezüglich den Agitatoren, waren nicht eindringlich genug. Es ist immer wieder dasselbe Muster. Zur aktuellen Katastrophe kommt hinzu, dass der Agitator des Sonnensystems mit Sicherheit auch mögliche Gegenmaßnahmen behindert oder ganz verhindert.«


  Tiefes Bedauern lag in der Stimme der Progonautin.


  Als der Mariner sich nach Vasina umsah, untersuchte sie einen Siedler, der gerade in unmittelbarer Nähe zusammengebrochen war. Auf Arkroids fragenden Blick schüttelte sie nur leicht den Kopf, eine Geste, die sie von den Menschen übernommen hatte. »Dieser Mann ist soeben gestorben.«


  »Auf solch skrupelloses Morden waren wir nicht vorbereitet«, presste der Mariner hervor.


  Die Progonautin erhob sich und ließ ihren Blick über den Koloniekomplex schweifen. »Es ist still geworden, der Platz hat sich geleert. Wo sind all die Menschen hin?«


  Arkroid zuckte mit den Schultern. »Was würden Sie tun? Vermutlich haben sich die Siedler in ihre Häuser zurückgezogen und verbarrikadiert. Da keine Hilfe eintrifft, hoffen sie auf diese Weise der Seuche zu entgehen. Selbst die wenigen Ordnungskräfte und Ärzte haben sich mittlerweile zurückgezogen.«


  Vasina legte ihre Hand auf Arkroids Schulter. »Dieselbe Macht, die für den Untergang meiner Zivilisation verantwortlich ist, schadet nun eurem Volk.«


  Der Mariner biss die Kiefer aufeinander. »Ich weiß nicht, wer wirklich hinter der Dunklen Bruderschaft steht, aber ich verspreche Ihnen, das werden diese Leute büßen!«


  Vasina schrak zurück. Noch niemals hatte sie Arkroid so entschlossen gesehen.


  Mentale Attacken


  Das Netz der Wartungsschächte und Tunnel war unüberschaubar. Teun van Velzen und Lyla bewegten sich nur langsam vorwärts und besaßen keinerlei Karten oder Hilfsmittel zur Positionsbestimmung. Die Orientierung fiel dementsprechend schwer. Nach mehreren Abzweigungen wussten die beiden Forscher bereits nicht mehr, wo sie sich befanden. Es war durchaus möglich, dass sie sich im Kreis bewegten, ohne es zu wissen. Ein Schacht sah wie der andere aus. Gelegentlich kamen sie an Schaltelementen vorbei und Teun versuchte sich die Kennnummern der Knotenpunkte zu merken. Dennoch blieb eine große Unsicherheit. Der Schacht lag größtenteils im Dunkeln. Beleuchtungselemente gab es nur in großen Abständen, was die Sicht sehr erschwerte. Immerhin schien die Energieversorgung noch nicht vollständig zusammengebrochen zu sein.


  Es war erneut zu verschiedenen Explosionen gekommen, deren Widerhall wie ein unheilvolles Grollen durch die Schächte rollte. In Teun kam plötzlich die Befürchtung auf, dass sich die Druckwelle einer solchen Explosion durch das Tunnelsystem ausbreiten könnte und sie beide mitriss. Was sich genau auf den verschiedenen Etagen Ulurus momentan abspielte, konnte Teun nicht sagen, doch er befürchtete das Schlimmste.


  Als den jungen Mediziner wieder migräneartige Schmerzen quälten, rief er sofort nach seiner Freundin. Lyla war ein Stück in den verkleideten Schacht hineingekrochen und hatte nach möglichen Ausgängen Ausschau gehalten. In unregelmäßigen Abständen kam sie an vergitterten Abzweigungen vorbei, die wiederum ins Dunkel führten. Unverrichteter Dinge kehrte sie zurück und sah ihren Freund voller Sorge an. Dann berührte sie mit der flachen Hand seine Stirn.


  »Was ist mit dir?«, fragte sie erschrocken. »Deine Stirn ist heiß. Hast du Fieber?«


  Teun krümmte sich unter Schmerzen zusammen. Seine Muskeln verkrampften sich.


  »Er ist ... wieder da ...«, stöhnte Teun verzweifelt. »Der Globuster ... muss in der Nähe sein.«


  Lyla lauschte in sich hinein. »Ich spüre gar nichts. Bist du absolut sicher?«


  Teun van Velzen verdrehte die Augen und seine Arme begannen in unkontrollierte Zuckungen zu verfallen. »Er kommt näher!«, stöhnte er verzweifelt. »Ich kann es deutlich spüren. Sein Einfluss auf mich nimmt zu!«


  Lyla benötigte keine weiteren Beweise, der Zustand ihres Freundes sagte genug aus.


  Entschlossen packte sie Teun an seinem Gürtel und zog ihn unter höchster Kraftanstrengung mit sich. Lange konnte die junge Frau das allerdings nicht durchhalten.


  »Du musst mir helfen, allein schaffe ich das in diesem engen Schacht nicht! Stoß dich mit den Beinen ab!«, rief sie ihm zu, doch Teuns Arme und Beine wirkten nur noch wie kraftlose Anhängsel.


  »Bring dich in Sicherheit!«, sprudelte es aus Teuns Kehle heraus. »Lass mich zurück.«


  Lyla sah sich verzweifelt um. Ein Ende des horizontalen Schachtes war nicht auszumachen. Er konnte sich noch viele Meter weiter erstrecken. Ihr war außerdem unbekannt, an welche Räumlichkeiten dieser Wartungstunnel angrenzte. Es war durchaus möglich, dass der Globuster sich in der Nähe befand, lediglich durch die Wandverkleidung der Station von ihnen getrennt.


  »Ich lasse dich nicht im Stich!«, schrie sie wütend. »Wir müssen in Bewegung bleiben! Warum ausgerechnet du? Warum kann ich den Einfluss nicht spüren?«


  Teun atmete stoßartig und konnte kaum sprechen. »Weiß ... nicht. Vielleicht hat ... er sich mein ... bioelektrisches Feld ... gemerkt und sucht jetzt nach mir.«


  Lyla wurde bleich. »Du meinst, er macht Jagd auf dich?«


  Teun konnte kaum noch sprechen. Unter ihrem kleinen Positionslicht lief sein Gesicht blau an und die junge Assistenzärztin war auf das Höchste alarmiert. Mit der Kraft der Verzweiflung riss sie Teun mit sich und bewegte sich tiefer und tiefer in den Schacht hinein.


  »Komm schon, du schaffst es«, tröstete sie ihren Freund und gab nicht auf. Meter um Meter kämpfte sie sich vorwärts, und legte innerhalb weniger Minuten rund dreißig Meter zurück, dann hob Teun schließlich die Hand. »Besser ... es geht mir besser. Der Globuster hat mich aus seinem Tastbereich verloren. Er entfernt sich wieder.«


  Lyla schloss kurz die Augen und atmete heftig. Sichtlich erschöpft sagte sie: »Die Idee mit den Wartungsschächten ist nicht gut! Wir müssen hier raus und irgendwie an einen der Zentralaufzüge herankommen. Wenn die Bestie dich als Beute ausgewählt hat, dann sitzen wir in diesen Schächten in der Falle.«


  Teun rappelte sich mühsam auf. »Du hast Recht, Lyla.«


  Der Mediziner war schwer angeschlagen. »Wir müssen mehr riskieren, anderenfalls wird uns der Globuster früher oder später doch finden. Warum er sich auf mich fixiert hat, kann ich allerdings nicht erklären.«


  »Es liegt an mir!«, flüsterte die junge Ärztin einer plötzlichen Eingebung folgend. »Bei der ersten Begegnung hatte er dich bereits überwältigt und unter seine Kontrolle gebracht. Du warst sein ausgewähltes Opfer und ich habe dich ihm wieder entrissen. Vielleicht ist er wie ein Raubtier und will seine Beute zurückhaben.«


  Teun schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht Lyla ... ich weiß nur eines, viele dieser Attacken werde ich nicht mehr überstehen. Es ist furchtbar.«


  Lyla zog ihren Freund noch immer mit sich. »Du hast doch diese Bestien studiert! Wie können wir uns verteidigen? Was können wir tun, damit uns der Globuster nicht findet?«


  Teun hustete heftig, überging Lylas Frage und zog sie kurz an sich. »Du hast mir bereits zum zweiten Mal das Leben gerettet. Wie kann ich mich jemals dafür erkenntlich zeigen?«


  Die junge Assistenzärztin lächelte kurz. »Indem du am Leben bleibst und wir beide das hier überstehen. Ich habe noch Pläne für unsere Zukunft, weißt du das nicht?«


  Teun van Velzen küsste sie zärtlich. In diesem Moment wurde ihm bewusst, dass er alles für Lyla tun würde, genau wie sie für ihn.


  Funktionseinheit


  Hassan Khalil war verzweifelt. Das gallertartige Material hatte seinen Körper vollständig eingehüllt. Der unbekannte Stoff dämpfte jede seiner Bewegungen. Es war, als schwimme Hassan in einem Meer aus zähem Sirup. Der Techniker gab seine Anstrengungen auf und verharrte im Liegen. Dabei bemühte er sich flach zu atmen, um Sauerstoff zu sparen. Er versuchte sich zu erinnern, wie viel Reserve ihm blieb, doch mehr als einige Stunden fassten die Lebenserhaltungssysteme des Anzuges nicht.


  »Es ist besser, wenn du nicht dagegen ankämpfst«, kam es aus dem Kommunikator seines Raumhelms. »Das System hat sich noch nicht auf dich eingestellt und wird noch einige Zeit benötigen, bis es deine artspezifischen Parameter berücksichtigt hat.«


  Hassan schnaufte abfällig. »Von allem Blödsinn, den du bisher von dir gegeben hast, ist das die Krönung.«


  »Ich messe starke Stressmuster in deiner Stimme. Du solltest versuchen dich zu entspannen«, kam die Antwort.


  Hassan dachte angestrengt nach, wie er sich aus dieser Lage wieder befreien konnte, doch er kam zu keinem Ergebnis.


  »Das Globusterschiff hat dich also als neue Kommunikationsschnittstelle in seine Funktionskreise integriert«, wiederholte der Techniker. »Wie soll so etwas möglich sein? Die beiden Technologien sind absolut inkompatibel, allein das Erstellen der nötigen Schnittstellen würde ein ganzes Forscherteam über Jahre beschäftigen.«


  »Ein Forscherteam der Menschen vielleicht«, antwortete der ehemalige Analysecomputer mit unverhohlenem Spott in der Stimme. »Aber nicht dieses Schiff. Es wurde geschaffen, um sich anzupassen und zu dienen. Nach seiner Aktivierung fand es dich in seiner Steuermulde vor. Gemäß seiner Bestimmung hat es auf die veränderten Missionsparameter reagiert. Da die neuronale Schnittstelle in deinem Fall versagte, hat es mich als vorläufiges Interface geschaltet. Da du dich sehr vom Muster des bisherigen Piloten unterscheidest, war dieser Schritt notwendig.«


  Hassan schluckte trocken. »Du redest von dem Linsenraumer, als wäre er lebendig.«


  »Du definierst Leben in den typischen engen Grenzen des menschlichen Verstandes. Aber ich entschuldige deine Ignoranz, denn du kennst nichts anderes.«


  Hassan bäumte sich auf und gab seinen Widerstand nach kurzer Zeit wieder auf. Jede Anstrengung führte nur zu einem erhöhten Sauerstoffverbrauch. »Wenn es stimmt, was du sagst und ich bin wirklich der neue Pilot des Linsenraumers, warum hört dann das Schiff nicht auf meine Befehle?«, zischte Hassan in den Akustikfänger seines Raumhelmes.


  »Wieder ein Missverständnis, das typisch menschlich ist«, antwortete die Kommunikationsschnittstelle. »Wer sagt denn, dass der Pilot das Schiff befehligt?«


  Hassan gab es auf. Unter großen Mühen gelang es ihm endlich, die Hand in Augenhöhe zu heben und einen Blick auf die Statusanzeige an seinem Handgelenk zu werfen. Noch vier Stunden und zwanzig Minuten dachte er betroffen. Dann geht mir die Luft aus.


  »Kannst du mir wenigstens berichten, was außerhalb dieser Schiffswände geschieht. Befinden wir uns noch im Hangar oder im freien Weltraum? Diese zähe Masse macht mich taub für jegliches Gefühl von Bewegung!«


  »Die Dämpfungssubstanz war notwendig um dich nicht bereits bei der ersten Beschleunigungsphase zu töten. Die Globuster sind weitaus widerstandsfähiger als die Menschen. Allerdings hat das Schiff bereits die Vorzüge deiner Rasse erkannt.«


  Hassan stutzte. »Demnach befinden wir uns bereits in der Flugphase? Wohin?«


  »Das Schiff folgt seinem Ruf, mehr hat es mir nicht mitgeteilt. Es hat bereits beschleunigt und die Erde verlassen. Es wird seine Höchstgeschwindigkeit in Kürze erreichen und damit beginnen, die Schnittstellenchips für dich bereitzustellen.«


  »Wie bitte?«, rief Hassan ungläubig aus. »Was hast du da eben gesagt?«


  »Das Schiff wird dich in seine Funktionskreisläufe integrieren, so wie es mich integriert hat. Auch die Globuster werden an die Anforderungen der Linsenraumer angepasst und entsprechend modifiziert.«


  In Hassan stieg Panik auf. »Angepasst und modifiziert? Was redest du da?«


  »Das Schiff wird einige Steuerchips in deinen Körper einpflanzen und dabei auch nützliche Funktionen an dich übergeben. Mit dieser Veränderung kannst du dich besser in die Funktionskreisläufe integrieren und das Schiff noch effektiver machen. Du wirst es schätzen lernen mit dem Schiff in Verbindung zu stehen, so wie auch ich es schätzen gelernt habe, ein Teil dieses Prozesses zu sein.«


  »Lieber werde ich sterben! Ich bin keine Maschine, die man einfach in ein System integrieren kann!«, schrie Hassan verzweifelt.


  »Nur weil ihr auf Kohlenstoffmolekülen aufgebaut seid, ändert es nichts an der Tatsache, dass auch Menschen lediglich Funktionseinheiten darstellen, biologische Einheiten.«


  Hassans verzweifelter Schrei verhallte ungehört, es war niemand da, der ihm zur Hilfe eilen konnte.


  Zombies


  Arkroid und Vasina folgten den Magnetschienen der Rohrbahnverbindung, um in den zentralen Koloniekomplex zu gelangen. Die Verbindungen waren unterbrochen und die Bahnen fuhren nicht mehr. Überall bot sich ein Bild der Verwüstung. Aufgebrachte Menschen hatten mit blindem Vandalismus Einrichtungen zerstört, vielleicht auch das zentrale Steuerzentrum des Beförderungssystems.


  Auf ihrem Weg stießen Vasina und Arkroid auf viele Leichen, alles Kolonisten, die von der Seuche überrascht wurden und an Ort und Stelle verstarben.


  Vasina von Atlantika schritt mit eisigem Blick voran. Es schien, als ob die grausamen Bilder und das Elend an ihr abprallten. Toiber Arkroid folgte ihr dicht auf und heftete seinen Blick auf die goldenen Symbole ihres Umhangs. Symbole einer untergegangenen Zivilisation, dachte Arkroid bedrückt.


  »Versuchen Sie stark zu sein, Arkroid«, flüsterte Vasina. »Wir können den Menschen hier nicht mehr helfen.«


  Die Augen des Mariners tränten. Es war nicht leicht das alles zu verkraften.


  »Warum Vasina?«, fragte er tonlos und brachte die Progonautin kurz dazu stehen zu bleiben. Ihre ausdrucksvollen Augen mit der goldenen Iris musterten ihn prüfend. »Sind Sie in Ordnung, Arkroid?«


  »Nein! Ich bin nicht in Ordnung!«, rief der Mariner aus. »Was erwarten Sie von mir? Hier findet ein Massensterben statt und wir können nicht helfen! Lässt sie das alles kalt? Aber ich verstehe, es sind Menschen und keine Progonauten!«


  Vasina holte blitzschnell aus und schlug Arkroid mitten ins Gesicht. Ihre Mimik drückte Wut und Abscheu aus. Der unerwartete Schlag brachte Arkroid aus dem Gleichgewicht, gleichzeitig holte der Schmerz ihn in die Realität zurück.


  »Wir Progonauten achten das Leben in allen Formen!«, zischte sie ihm entgegen. »Meine Vorfahren haben einst Landvidan gerettet, einen Kleinplaneten, der über und über mit einer wunderschönen und exotischen Blütenflora bedeckt war. Wir arbeiteten über zehn progonautische Jahre an einem Schutzfeld, welches die Welt vor dem Ausbruch seines Zentralsterns schützen sollte. Wir haben Völker gerettet, deren Lage verzweifelter war als die der Menschen! Der tiefe Respekt vor dem Leben ist ein Kernbestandteil unserer Kultur und Zivilisation! Wie kannst du es wagen!«


  Arkroid hob besänftigend die Arme. »Es tut mir leid, Vasina. Ich habe mich einen Augenblick vergessen. Ich entschuldige mich dafür.«


  Ihre Augen blickten mit einem Mal traurig. Sie bot Arkroid ihre Hand an und half ihm wieder auf die Beine. »Wenn du gesehen hättest, was ich bereits gesehen habe. Das Universum ist kein gastlicher Ort, es ist grausam und unberechenbar. Es kennt keine Ethik oder Moral, sondern gehorcht seinen eigenen Gesetzen. Manchmal stumpft diese Erkenntnis ab. Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.«


  Arkroid nickte langsam und verstand. »Die Menschen hatten bisher offenbar großes Glück.«


  Der Mariner rieb sich das Kinn und verzog schmerzlich das Gesicht dann sagte er leise. »Ich danke dir.«


  Stumm gingen sie langsam weiter.


  Nach rund einem halben Kilometer erreichten sie den Bahnhof des zentralen Koloniekomplexes und sprangen von den Magnetschienen auf die Plattform. Zum ersten Mal seit einigen Stunden begegneten ihnen wieder Menschen, die sich offenbar in die Rohrbahnstation geflüchtet hatten und hier ausharrten. Der Mariner konnte das Gefühl kaum beschreiben, das er beim Anblick der Menschenmenge empfand.


  Die Kolonisten wurden sofort auf die beiden Ankömmlinge aufmerksam und kamen scheu näher. Einige von ihnen waren mit Stangen bewaffnet und musterten Arkroid misstrauisch.


  »Ihr habt es also auch geschafft und seid noch am Leben!«, rief ihnen einer zu.


  »Vielleicht sind es Zombies, wie die Anderen die wir vertrieben haben!«, rief ein anderer aus der Menge.


  Drohend bauten sich einige Männer vor Arkroid und Vasina auf. »Keinen Schritt weiter!«, forderten sie und schwangen drohend ihre Schlagwaffen.


  Arkroid hob besänftigend die Hände. »Bitte beruhigt euch! Wir kommen aus einem anderen Koloniekomplex und versuchen zur zentralen Kuppel zu gelangen. Wir wollen euch nichts tun und möchten nur einfach weiter.«


  Die Kolonisten zögerten und senkten dann ihre Waffen.


  »Bleibt lieber hier bei uns! Das Virus kann nicht in diese Station eindringen!«, rief eine Kolonistin, die in der Uniform des Sanitätspersonals gekleidet war.


  »Woher wollt ihr das so genau wissen?«, fragte Vasina ruhig.


  »Was für eine dumme Frage! Wir leben noch! Deshalb«, erwiderte die Frau mit einem hysterischen Lachen.


  Arkroid zog Vasina mit sich. »Kommen Sie. Wir müssen weiter«, doch sie schüttelte den Arm des Mariners ab. »Einen Moment.«


  »Erklärt mir das mit den Zombies«, forderte sie einen der Überlebenden auf. »Was ist damit gemeint?«


  Der Mann machte ein betroffenes Gesicht und beschrieb: »Wir haben beobachtet, wie einige Verstorbene plötzlich wieder lebendig wurden. Sie standen einfach auf und schienen verwirrt, aber sie waren nicht mehr dieselben Menschen.«


  Eine Frau schluchzte laut. »Ich habe es selbst erlebt, an meinem Mann! Er hat mich nicht mehr erkannt und wollte mich umbringen.«


  Arkroid und Vasina hörten sprachlos zu.


  »Und Sie sind absolut sicher, dass diese Kolonisten zuvor wirklich gestorben sind? Vielleicht waren sie nur bewusstlos. Möglicherweise haben sie die Infektion besser überstanden als andere«, spekulierte Arkroid.


  »Sie waren tot!«, kam es von allen Seiten.


  »Warte, ich kenne dich!«, rief plötzlich ein Mann laut aus. »Du bist diese Vasina! Ich sehe es an deinen Augen! Du bist kein Mensch! Vielleicht hast du diese fremde Krankheit bei uns eingeschleppt!«


  Arkroid sah sich hektisch um. Von allen Seiten rückten die Kolonisten näher und schlossen sie kreisförmig ein.


  »Wir sind hier, um zu helfen!«, rief der Mariner und versuchte die Menge zu beschwichtigen.


  »Das Ganze hat doch mit diesen Außerirdischen begonnen!«, spekulierte ein anderer laut und wiegelte die Menge zusätzlich auf.


  Der Mariner sah keine andere Möglichkeit und zog seine Waffe. Als die Kolonisten den Strahler erblickten, wichen sie erschrocken zurück.


  Jemand schleuderte eine Metallstange nach dem Mariner, doch der konnte in letzter Sekunde ausweichen.


  »Wir werden jetzt gehen!«, sagte er mit fester Stimme und schritt Rücken an Rücken mit Vasina aus dem Kreis der Kolonisten. »Niemand muss zu Schaden kommen, wenn wir alle vernünftig bleiben!«, sagte er ruhig. Langsam zogen sich Vasina und Arkroid zurück.


  Saboteure


  »Hast du eine Ahnung, wo wir hier herausgekommen sind?«, fragte Lyla leise und spähte in den dunklen Korridor hinein. Auch hier waren überall Zerstörungen zu erkennen.


  »Level neunzehn«, entgegnete Teun und deutete auf ein Hinweisschild an der Wand.


  Nach langem Suchen hatten sie endlich einen Ausgang aus dem System der Wartungsschächte gefunden und begannen sich neu zu orientieren.


  »Ich glaube wir sind in einer technischen Sektion herausgekommen«, spekulierte Teun. »Da vorn gibt es einen Generatorraum, links von uns ist ein Rechenzentrum mit autarken Energiespeichern.«


  Der junge Mediziner begutachtete misstrauisch die wahllos auf dem Boden verstreuten Holofolien. Einige Laborgeräte waren umgestürzt und versperrten den Weg. Es war offensichtlich, dass die Besatzung dieser Etage überstürzt ihre Stationen verlassen hatte.


  »Es sieht hier genauso schlimm aus wie auf unserer Ebene«, stellte Lyla deprimiert fest. »Es ist kein Mensch mehr hier.«


  Sie gingen vorsichtig weiter, nutzten jede Deckung und waren gezwungen, einigen Hindernissen auszuweichen. Teun lauschte ständig in sich hinein. Seine größte Angst war es in dieser menschenleeren Sektion auf einen Globuster zu treffen. Dann fanden sie die ersten getöteten Wissenschaftler.


  Überall am Boden und an den Wänden klebte Blut. Nach den grausamen Verstümmelungen der Leichen zu urteilen, hatte hier ein Globuster gewütet.


  »Sieh nicht hin, Lyla«, forderte Teun seine Freundin auf und zog sie mit sich. »Ich glaube, wir müssen uns in diese Richtung orientieren. Dort befinden sich bestimmt auch die Zentralaufzüge.«


  Teun verschwieg Lyla, dass er sich bei der Richtungsangabe hauptsächlich auf sein Gefühl verließ. Doch als sie gemeinsam die nächste Gabelung erreichten, war der Forscher mit seinem Latein am Ende.


  »Diese Ebene erstreckt sich weiter als unsere Etage. Auch die Aufteilung der Räume und Sektionen ist ganz anders.«


  »Du findest dich nicht zurecht?«, fragte Lyla überrascht.


  »Ja«, gab Teun widerwillig zu. »Ich bin noch niemals hier unten gewesen. Wir müssen den Weg erkunden und dabei höchste Vorsicht walten lassen. Du hast die Leichen gesehen. Der Globuster kann noch immer in der Nähe sein.«


  Sie passierten einen Bereich, der heftigste Zerstörungen aufwies. Wände und Decken waren verkohlt, die Inneneinrichtung vollständig zerstört. Über den Gang zog sich ein tiefer Riss, der sich durch den ganzen Bereich fortzusetzen schien. In den angrenzenden Räumen war teilweise die Decke eingestürzt, Funken sprühende Energieleiter ragten aus den Spalten und im weiten Umkreis war selbst Sicherheitsglas geborsten. Es musste eine sehr starke Explosion gegeben haben.


  Teun versuchte die verkohlte Beschriftung der Sektion zu lesen.


  Forschungszentrum für extraterrestrische Technologien.


  »Das sieht nach einem gezielten Anschlag aus«, flüsterte Teun erschüttert. »In dieser Abteilung wurden extraterrestrische Artefakte und Beuteteile untersucht. Wie können die Globuster wissen, dass sie einen neuralgischen Punkt treffen?«


  Lyla schritt vorsichtig über eine Bruchstelle im Boden. »Du hast selbst gesagt. Sie sind intelligenter, als wir aufgrund ihres Aussehens und Verhaltens annehmen.«


  »Ich weiß nicht ...«, setzte Teun an, dann riss er Lyla in die Deckung eines Instrumentenschrankes.


  Sie klammerte sich dabei erschrocken an seinem Arm fest. »Was ist? Hast du etwas gesehen?«


  Ihre Augen weiteten sich plötzlich. »... oder spürst du wieder den Globuster?«


  Teun legte den Finger an die Lippen und spähte vorsichtig in Richtung des Rechenzentrums. »Ich habe eine Bewegung gesehen, einen Schatten.«


  Dann sah ihn auch Lyla. Leicht gebückt, sich vorsichtig vorwärts tastend, kam eine Person aus dem Rechnerraum und schlich den Gang entlang.


  Vielleicht ein Überlebender, der wie wir den Anschluss verloren hat, dachte Teun und trat hinter seiner Deckung hervor.


  »Hallo, erschrecken Sie bitte nicht! Wir suchen die übrige Besatzung der Station. Wissen Sie vielleicht, wo wir uns hinwenden können?«


  Die unbekannte Person, im Halbdunkel kaum zu erkennen, erstarrte in der Bewegung. In Teun stieg plötzlich ein ungutes Gefühl auf. Er ließ sich instinktiv fallen, als der Unbekannte seinen Arm nach oben riss. Nur den Bruchteil einer Sekunde später schlug eine Geschossgarbe über ihm ein. Lyla schrie erschrocken auf und presste sich an den Boden. Einige Querschläger zischten gefährlich nahe an dem Paar vorbei.


  »Was in aller Welt ...«, schrie Teun auf und rollte sich über den Boden ab. Er konnte gerade noch erkennen, wie der Unbekannte hinter der nächsten Gangbiegung verschwand.


  Der Mediziner sprang auf die Beine und wollte nachsetzen, doch Lylas Ruf hielt ihn zurück.


  »Nicht!«


  Einen Augenblick blieb Teun unentschlossen stehen, dann gab er Lyla ein Zeichen in Deckung zu bleiben. »Ich sehe kurz nach, was der oder die Unbekannte im Rechenzentrum zu suchen hatte.«


  Mit großer Kraftanstrengung schob er das halb offen stehende Schott ein Stück weiter auseinander, damit er hindurchschlüpfen konnte. Der oder die Fremde musste um einiges schlanker sein als er, soviel stand fest.


  Das Rechenzentrum war größtenteils noch intakt, einige Knotenrechner sogar in Betrieb. Nur wenige Module waren beschädigt und automatisch aus dem Verbund ausgegliedert worden. Teun kannte die charakteristischen Würfelzellen, aus denen sich die Anlage zusammensetzte. Er schritt vorsichtig zwischen den Rechnerblöcken hindurch und sah sich nach allen Seiten um. Hier wurden noch immer unersetzliche Daten verarbeitet. Solange die Notenergieversorgung nicht auch noch unterbrochen wurde, verrichtete die Anlage weiter ihren Dienst. Sollte jedoch auch die letzte Kraftzelle erlöschen, dann würde der Knotenrechner mit der letzten verfügbaren Leistung seiner internen Pufferzellen einen holografischen Speicherabdruck anfertigen, den man später beim Wiederherstellen und Hochfahren der Anlage einlesen konnte.


  Teun atmete erleichtert aus, doch dann fiel sein Blick auf einen eiförmigen Gegenstand, der im Zentrum der Knotenrechnerphalanx abgelegt worden war. Als Teun das Objekt näher untersuchen wollte, packte ihn wieder diese merkwürdige Ahnung. Was ist das?


  Mit einem Mal kam ihm die Erkenntnis. Er wandte sich um und verließ den Raum so schnell er konnte. Bereits im Gang rief er Lyla zu: »Schnell, lauf!«


  Seine Freundin stellte keine Fragen und schloss sich ihm nur einfach an. Hand in Hand rannten sie ohne sich umzusehen, den Korridor entlang. Nachdem sie rund fünfzig Meter im Eiltempo zurückgelegt hatten, erhellte ein greller Lichtblitz das Gangsystem und die folgende Erschütterung warf beide zu Boden. Die Druckwelle schleuderte Metall- und Glasteile durch die Luft und Teun warf sich schützend über seine Freundin. Dann bahnte sich eine Feuerwalze den Weg unter der Decke entlang und versengte Haare und Kleidung des Wissenschaftlers. Kurz darauf war das Schlimmste vorüber.


  Teun rollte sich auf die Seite und hustete schwer. Dicker Qualm folgte und wurde vom Notsystem über die Klimaanlage abgesaugt.


  »Was war das?«, fragte Lyla und zitterte am ganzen Körper.


  »Das war einmal ein Rechenzentrum«, antwortete Teun trocken. »Du hattest von Anfang an Recht, Lyla. Es gibt Saboteure in Uluru. Die Explosionen werden nicht durch die Globuster verursacht, sondern von Menschenhand ...«


  Teun unterbrach sich mitten im Satz und fasste sich an die Schläfen. Der Rest ging in einem Röcheln unter. »Wir müssen hier schleunigst verschwinden, schnell!«


  Lyla brauchte nicht lange zu fragen, sie wusste, was diese Reaktion zu bedeuten hatte.


  Gepeinigt und missbraucht


  Die stechenden Schmerzen waren kaum zu ertragen. Hassan Khalil bäumte sich auf und konnte der Tortur dennoch nicht entrinnen.


  »Was geschieht mit mir!«, rief er panisch in die Sprechanlage seines Raumhelmes und biss dann die Zähne aufeinander.


  »Das Schiff präpariert die organischen Schnittstellen für deine Steuerchips. Sobald die künstlichen Nervenbahnen angewachsen sind, werden die Module unter deine Haut implantiert. Die Modifikation deines Körpers und somit die Anpassung an das Schiffssystem wird in kurzer Zeit abgeschlossen sein, dann kannst du deine neue Aufgabe übernehmen.«


  Hassan Khalil spürte einen Stich am Rücken und wagte es nicht sich zu bewegen. Eine feine Nadel hatte seinen Raumanzug durchstoßen und punktierte gerade sein Rückenmark.


  »Oh Gott ...«, röchelte der Techniker nur und verkrampfte sich.


  »Das ist eine Neurosonde, die eine neue Schnittstelle für deinen Körper einsetzt. Je weniger du dich zur Wehr setzt, desto besser für dich.«


  Hassan konnte die Schmerzen kaum ertragen. Tränen rannen über seine Wangen und trübten seine Sicht. Dann spürte er einen brennenden Schmerz, etwa in Höhe seiner rechten Niere.


  »Das Schiff setzt nun das erste Modul. Damit wirst du in der Lage sein, dich ohne Schutzanzug im luftleeren Raum zu bewegen. Du benötigst nie wieder einen Raumanzug und dein Körper wird fortan über ein autarkes Schutzfeld verfügen.«


  Sie machen mich zu einem Globuster, schoss es Hassan durch den Kopf.


  »Aufhören! Sofort damit aufhören!«


  Doch das Kommunikationsmodul belehrte ihn sanft. »Das Schiff hat dich gewählt und die Modifikation deines Körpers ist nicht mehr umkehrbar.«


  Hassan glaubte, seinen Verstand zu verlieren. Er hatte die Globustertechnologie völlig falsch eingeschätzt. Nicht die Globuster waren die Schöpfer dieser Technik, sondern die Technologie hat sich die Globuster einverleibt! Ein Schiff, das sich einen Piloten sucht und für seine Bedürfnisse anpasst.


  Hassan Khalil lachte über die Ironie seines Schicksals. Die ganze Zeit hatte er versucht, die Funktionen dieses extraterrestrischen Schiffes zu verstehen, nun wurde er selbst ein Teil davon.


  Wie in einem Albtraum registrierte er, dass soeben sein Schutzanzug aufgeschnitten und irgendwie abtransportiert wurde. Nach und nach verlor er all seine Kleidungsstücke und lag schließlich nackt in der zähen Flüssigkeit. Ich kann immer noch atmen, ist das nicht seltsam, dachte Hassan gleichgültig.


  Ruhig beobachtete er, wie gleich mehrere Sonden aus der Liegemulde wuchsen und sich in seine Haut gruben. Jedes Mal, wenn sie sich wieder zurückzogen, hinterließen sie kleine Ausbeulungen unter seiner Haut. Hassan hatte auf einmal das Gefühl, als ob sich seine Wahrnehmung erweiterte. Seine Augen waren plötzlich in der Lage durch die Schiffswände zu sehen, Sternenkonstellationen auszumachen und sie in Bezug zum Kurs des Schiffes zu setzen. Seine Arme fühlten sich an wie die virtuellen Verlängerungen der Bordkanonen, die er nur durch den Muskelreflex seines kleinen Fingers auslösen konnte. Ein Gedanke würde genügen, um das Schiff in eine andere Flugbahn zu lenken, doch dann drängte etwas sein Bewusstsein brutal zurück. Hassan kämpfte verzweifelt gegen die mentale Bevormundung an, doch der Eindringling war übermächtig.


  »Ich sagte es dir bereits, der Pilot hat nicht die Befehlsgewalt über das Schiff, sondern das Schiff verfügt über den Piloten«, meldete sich das Kommunikationsinterface. Auf irgendeine geheimnisvolle Art und Weise fühlte sich Hassan dem ehemaligen Analyserechner näher als je zuvor.


  Hassan konnte deutlich spüren, wie das Schiff seinen Körper nutzte. Es übernahm Teile seines Gehirns, um komplexe Berechnungen durchzuführen, nutzte brach liegende Sektoren, um Informationen zwischenzuspeichern und weiterzuverarbeiten. Der Techniker konnte förmlich spüren, wie sich die Effizienz des Schiffes Schritt für Schritt erhöhte. Er war nunmehr Teil eines organisch-technischen Systems und half so dem Schiff, besser zu funktionieren. Mit einem Mal verstand Hassan wie der Linsenraumer funktionierte. Alle Rätsel, die ihm zuvor unlösbar erschienen, lagen nun wie in einem offenen Buch vor ihm, in dem er lesen konnte.


  Die tachyonische Membran, ein höherdimensionales Energiefeld, welches sich um die Schiffshülle des Linsenraumers schmiegte, nutzte die Energiedrift zwischen dem tachyonischen Kontinuum und Normaluniversum, um so einen Energiefluss zu erzeugen. Hassan spürte, wie diese Energie seinen Körper durchfloss, ihm ungeahnte Stärke verlieh und seinen Horizont erweiterte.


  Spürst du es nun auch, kam die Frage des Kommunikationsinterfaces, dessen Stimme Hassan nun irgendwo in seinem Geist vernahm.


  Ja, ich spüre es auch und es ist wundervoll, dachte Hassan ergriffen.


  Dann sind wir jetzt eins, kam der triumphierende Gedanke, der eigentlich sein eigener war.


  Sein Körper straffte sich und die Kraft seiner Muskeln schien direkt in den Antrieb des Schiffes zu fließen. Der Linsenraumer ruckte an und beschleunigte mit Höchstwerten. Hassan steuerte ihn ohne Umwege seinem neuen Ziel entgegen. Dass es eigentlich umgekehrt war und das Schiff in diesem Moment seinen Körper nutzte, spielte keine Rolle für den ehemaligen Techniker. Er hatte sich mit seiner neuen Rolle bereits abgefunden.


  Kriegsrecht


  Toiber Arkroid und Vasina waren der Menschenmenge unbeschadet entkommen. Beide hatten einen ersten Eindruck erhalten was geschehen würde, wenn die Kolonie in Anarchie versank. Alles, was die Menschen auf dem Mars in jahrelanger und mühevoller Arbeit aufgebaut hatten, war in Gefahr zerstört zu werden.


  »Wo bleibt die Unterstützung von der Unionsregierung?«, rief Arkroid ungeduldig in die Kommunikationsanlage und wartete auf die Antwort der Nautilus.


  »Ich habe den Hilferuf wie gewünscht über eure Kommunikationswege ausgestrahlt. Die Sendeenergie war stark genug, um das Signal bis zu den Grenzen des Sonnensystems zu tragen. Die Globustermatrix wird eine weitere Ausbreitung verhindern.«


  »Und gibt es bereits eine Reaktion?«, fragte Arkroid gespannt.


  »Ein Admiral namens Hayes hat sich vom Pulsar-Kreuzer DESTINY gemeldet und uns ultimativ aufgefordert, die Sendung sofort zu unterlassen.«


  Toiber Arkroid winkte Vasina zu und forderte sie auf sich in den Kreis einzuklinken. »Hayes ist hier? Auf dem Mars?«


  »Die Sendung kam aus dem Marsorbit. Ich habe die Signatur des Schiffes geortet und verfolge es seit dem ersten Kontakt. Möchtest du mit Hayes sprechen? Ich kann eine gesicherte Sprechverbindung aufbauen und in unseren Kommunikationskreis einspeisen.«


  »Unbedingt!«, bestätigte der Mariner und wartete. Er zog sich mit Vasina in einen geschützten Winkel zurück, da noch immer Gruppen von aufgebrachten Menschen durch die ehemals belebte Promenadenstraße der Kolonie marodierten. Die Menschen hatten Angst um ihr Leben. In dieser Verfassung waren sie zu allem fähig.


  Als es im Empfänger kurz knackte horchte Arkroid auf.


  »Hier Hayes, Oberbefehlshaber der Solaren Union und kommissarischer Leiter der Notstandsregierung.«


  Toiber Arkroid glaubte sich verhört zu haben. »Hayes, sind Sie das?«


  »Die wilden Meldungen der Presse treffen also zu und sind keine Spekulation! Sie sind tatsächlich zurückgekehrt und haben einen Extraterrestrier auf den Mars gebracht! Ich hätte Ihnen mehr Verstand zugetraut, Arkroid! Sie haben sich am Leben der Siedler versündigt und mit dem Außerirdischen ein fremdes Virus eingeschleppt! Sie sind verantwortlich für die Seuche und Tausende tote Menschen!«


  Arkroids Gesicht verhärtete sich. Der unerwartete Vorwurf traf ihn wie ein kalter Schauer, auch wenn er jeder Wahrheit entbehrte. »Jetzt, da Sie mich hören können, Hayes ... Wo bleibt die medizinische Unterstützung, um den Siedlern zu helfen? Die Versorgung vor Ort ist zusammengebrochen! Es ist keine Epidemie, sondern es handelt sich um einen unbekannten Kampfstoff. Sie müssen sofort alles in Bewegung setzen bevor die Lage weiter eskaliert und noch mehr Menschen sterben müssen.«


  »Sie werden sofort die Ausstrahlung Ihrer Funksendung unterbrechen! Sonst werde ich geeignete Maßnahmen ergreifen, um eine weitere Ausbreitung von Panik und Hysterie im Sonnensystem zu unterbinden!«, drohte Hayes.


  Arkroid sah Vasina kurz an. »Wie war das mit dem kommissarischen Leiter der Notstandsregierung? Von welcher Notstandsregierung sprechen Sie?«


  »Ich habe den Oberbefehl über die Unionsflotte übernommen und im Interesse der Menschheit das Kriegsrecht ausgerufen. Während sie dort unten für den Untergang unserer wertvollsten Kolonie sorgen, haben sich einige Dinge ereignet, Arkroid.«


  »Was ist geschehen?«, fragte der Mariner und überhörte bewusst Hayes erneuten Vorwurf.


  »Extraterrestrische Kräfte haben einen Bombenanschlag auf das Unionsparlament durchgeführt, die meisten Abgeordneten kamen dabei ums Leben! Die Lunawerft wurde ebenso zerstört wie das Raumdock mit dem erbeuteten Globusterraumer. Auch Uluru wurde von feindlichen Kräften ausgeschaltet!«


  »Wurde ausgeschaltet?«, fragte der Mariner entsetzt.


  »Ganz Recht, Arkroid. Die Menschheit sieht sich in ihrer tiefsten Krise. Ich muss leider außerdem feststellen, das Sie vermutlich mit dem Feind konspirativ zusammenzuarbeiten. Ich enthebe Sie Ihres Amtes. Stellen Sie unverzüglich dieses sinnlose Funkfeuer ein! Sie erzeugen damit Panik auf unseren Welten! Ihr Handeln wird als Hochverrat interpretiert.«


  »Jetzt machen Sie mal einen Punkt, Hayes! Sie können mich nicht absetzen, das wissen Sie genau. Ich wurde vom Parlament in den Ministerrang erhoben und bin Ihnen gleichgestellt, ebenso wie Nok Daralamai auf Triton. Ihre kommissarische Machtanmaßung ist verfassungswidrig. Wenn das Parlament ausfällt, dann muss der Ministerrat die Entscheidungen treffen und kein Diktator!«


  »Nok Daralamai wird mit der Triton-Basis untergehen! Unser systemweites Ortungsnetz hat ein Globusterschiff mit Kurs auf das Neptunsystem geortet. Sie wissen, was das bedeutet. Sie Arkroid, scheiden ebenfalls aus. Ich kann Ihnen nicht mehr erlauben, das Quarantänegebiet zu verlassen! Sie haben drei Minuten Zeit den Sender zum Schweigen zu bringen, ansonsten muss ich im Interesse der Menschheit Gegenmaßnahmen ergreifen!«


  »Im Interesse der Menschheit... Hayes, Sie sind verrückt geworden!«, sagte Arkroid ruhig und unterbrach die Verbindung


  »Vasina!«, sagte Arkroid gefasst. »Es wird keine Hilfe eintreffen. Hayes handelt irrational und ich glaube, er plant einen Staatsstreich. Rufen Sie bitte sofort Fosset und Paafnas zur Techno-Fähre. Ich vermute, Hayes hat tatsächlich vor die Kolonie aufzugeben und die Menschen ihrem Schicksal zu überlassen. Er hat vollkommen den Überblick verloren und wird alles nur noch schlimmer machen.«


  Kraft der Verzweiflung


  Lyla Koschwitz sah sich verzweifelt um. Im Halbdunkel des zerstörten Umfelds glaubte sie überall unheimliche Schattenbilder wahrzunehmen, die sich bedrohlich näherten. Die junge Medizinerin rief sich zur Ordnung.


  Verzweifelt rüttelte sie an Teuns Schultern. »Du musst dich täuschen! Wie kann der Globuster auf diese Ebene wechseln? Das ist nicht möglich! Er kann die Sicherungssysteme nicht bedienen oder verstehen! Es bedarf mehr, als nur in einen Fahrstuhl zu steigen!«


  »Jemand hat ihm geholfen. Lyla, er kommt näher ...«, stöhnte der Mediziner. »Ich spüre seine Aura bereits. Bring dich in Sicherheit! Fliehe, solange du noch kannst! Bitte ...«


  Die junge Assistenzärztin zog heftig an Teuns Kombination und riss ihn ein Stück mit sich.


  »Wir sind nicht so weit gekommen, damit du dich jetzt aufgibst! Steh auf! Fliehe mit mir!«


  Teun van Velzens Beine knickten kraftlos ein. Er brach haltlos vor ihr zusammen. Erneut erlag er dem bioelektrischen Tastsinn des sich nähernden Globusters. Schwer verständliche Worte kamen über seine Lippen. »Lauf ... schnell ...«


  Aus dem langen Korridor waren plötzlich schleppende Geräusche zu hören. Der Extraterrestrier näherte sich zielstrebig. Lyla realisierte, dass sie keine Chance mehr hatten, der Bestie zu entkommen. Der Globuster hatte Teun bereits geortet. Er agiert wie ein Bluthund, dachte die junge Frau voller Grauen.


  Lyla griff nach einigen faustgroßen und scharfkantigen Metallteilen, die durch die Explosion des Rechenzentrums überall verstreut waren, und postierte sich schützend über ihrem Freund.


  »Nein ... nicht ...«, hörte sie ihn stöhnen, da erschien der Globuster auch schon am Ende des Ganges und erstarrte in der Bewegung. Seltsamerweise wirkte er bei Weitem nicht so schockierend auf Lyla, wie sie zunächst befürchtet hatte. Ihre Verzweiflung verlieh ihr die nötige Kraft, um nicht vor dem übermächtigen Eindruck des Wesens zu kapitulieren.


  Obwohl er so groß und schwerfällig erscheint, kann er sich dennoch so schnell wie ein Gepard bewegen. Lyla hatte noch immer die Worte ihres Freundes im Gedächtnis, als sie weit ausholte und dem Extraterrestrier das Metallteil entgegen schleuderte.


  Das Fragment traf den Globuster am Kopf und prallte wirkungslos ab. Der Extraterrestrier bewegte sich nicht und schien den Treffer überhaupt nicht bemerkt zu haben.


  Voller Wut holte Lyla erneut aus und schleuderte dem Angreifer ein weiteres Trümmerstück entgegen.


  »Du kriegst ihn nicht!«, schrie sie den Globuster an und riss eine Eisenstange aus der aufgebrochenen Wand, die zuvor der Stabilisierung gedient hatte. Sie richtete die Stange wie eine Lanze nach vorn und wartete auf den Angriff der Bestie.


  Der Globuster schien sie kurze Zeit mit seinen kalten Augen zu fixieren, dann straffte sich sein Körper. Wie ein Geschoss raste die Bestie aus dem Stand los, direkt auf Lyla und den wehrlosen Teun zu.


  »Werfen Sie sich auf den Boden!«, hörte Lyla plötzlich eine fremde Stimme rufen und reagierte instinktiv. Noch im Fall nahm sie mehrere Geschosse wahr, die knapp an ihr vorbei zischten und im Körper des Globusters einschlugen. Die drei Granaten lösten dumpfe Explosionen aus, die den Extraterrestrier schwer trafen. Der Angreifer erstarrte in der Bewegung und fiel wie vom Blitz getroffen nach vorn. Lyla sah noch, wie die Detonationen tiefe Wunden in den Leib der Bestie rissen, dann schlug sie auf dem Boden auf.


  Während sie aufgeregte Kommandos hörte, kroch sie vorsichtig auf Teun zu. Ihr Freund bewegte sich nicht mehr. Links und rechts von ihr bezogen zwei Männer mit klobigen Waffen Stellung und sicherten in Richtung des Globusters. Als der Extraterrestrier noch einmal zuckte, feuerten sie ihre Waffen erneut ab. Ein greller Lichtblitz schaltete die Bestie endgültig aus.


  Lyla wurde am Arm gehalten und auf die Beine gezogen. »Geht es Ihnen gut?«


  Wie im Traum sah sich Lyla um und konnte ihr Glück nicht fassen.


  »Uluru Sicherheitseinheit«, stellte sich einer der Männer vor. »Wir sind durch die Explosion des Rechenzentrums aufmerksam geworden und wurden von Banduk Oodergoo ausgeschickt, um nach eventuellen Überlebenden zu suchen. Wie es aussieht, sind wir gerade zur rechten Zeit eingetroffen.«


  Ein Sanitäter kniete sich neben Teun auf den Boden und verabreichte einige Injektionen um den Kreislauf zu stabilisieren.


  »Er muss sofort in die Krankenstation!«, rief der Sanitäter und forderte eine Trage an.


  »Die anderen Globuster ...«, flüsterte Lyla.


  »... haben wir bereits ausgeschaltet. Leider kamen wir dennoch für viele Ihrer Kollegen zu spät«, antwortete der Soldat bedauernd. »Aber Sie befinden sich jetzt in Sicherheit!«


  Lyla verfolgte Teuns Abtransport und griff dem Wachmann in den Arm. »Es gab Helfer, Saboteure aus den eigenen Reihen!«


  Der Sicherheitsoffizier nickte leicht und sprach dann leise in ein Kommunikationsgerät. Lyla folgte Teun und wich der Trage keinen Meter von der Seite. »Alles wird gut«, flüsterte sie und strich ihrem bewusstlosen Freund die Haare aus der Stirn. »Wir sind in Sicherheit.«


  Kristallsporen


  »Die Destiny hat soeben einen Marschflugkörper auf den Marsport und meine Parkposition abgefeuert«, kam die Alarmmeldung von der Nautilus und schreckte Arkroid auf.


  »Hayes schießt auf die Kolonie!«, rief Arkroid fassungslos aus. »Er will den Sender zum Schweigen bringen und muss tatsächlich wahnsinnig geworden sein! Er nimmt den Tod von Kolonisten in Kauf!«


  »Soll ich den Flugkörper desintegrieren oder ein Schutzfeld über der Kolonie errichten?«, fragte das Schiff seelenruhig an.


  Toiber Arkroid wusste, dass es nicht gegen die kosmische Moral der Techno-Fähre verstieß, sich selbst und andere zu schützen. »Desintegrieren, schnell!«, rief der Mariner aufgeregt.


  In großer Höhe wurde die anfliegende Rakete plötzlich zu einem leuchtenden Fanal und überstrahlte kurzzeitig sogar die Tagessonne am Marshimmel. Jene Menschen, die verstört und in Panik durch die Straßen der Kolonie irrten, verharrten auf der Stelle und sahen zu den Kuppeldächern hinauf. Auch Arkroid beobachtete die leuchtende Erscheinung fasziniert.


  »Ist die Rakete vor dem Ziel explodiert?«, fragte er irritiert.


  »Nein, ich habe die Materie des Flugkörpers in Photonen konvertiert. Ich hoffe, du bist mit dieser Lösung einverstanden«, antwortete die Techno-Fähre.


  Arkroid lächelte dankbar. »Ich bin sogar sehr damit einverstanden. Falls es zu einem weiteren Angriff kommt, verfährst du in derselben Art und Weise.«


  »Mit Vergnügen«, antwortete die Nautilus. »Übrigens, Hugh Fosset und Paafnas sind soeben bei mir eingetroffen. Ich bitte dich ebenfalls schnell an Bord zu kommen, denn meine Analyse des unbekannten Kampfstoffes steht kurz vor dem Abschluss. Soll ich den Funkruf weiter weiterhin systemweit ausstrahlen?«


  Vasina gab Arkroid ein Zeichen. Sie hatte ebenfalls mitgehört.


  »Ja, sende weiter. Wir lassen uns nicht einschüchtern. Alle Menschen sollen hören, was auf dem Mars geschieht.«


  Auf ihrem Weg zum Marsport und dem Hangar der Nautilus, trafen die beiden noch auf viele verzweifelte Menschen. Die Körper verstorbener Kolonisten säumten den Weg und Arkroid wusste, dass er diese Bilder niemals mehr vergessen würde. Manche Menschen hatten offenbar eine größere Widerstandskraft gegenüber dem tödlichen Erreger, andere fielen ihm schneller zum Opfer. Der Ausgang, so befürchtete Arkroid jedoch, war vorprogrammiert. Über kurz oder lang würden alle Kolonisten an der Seuche sterben.


  Als Vasina und Arkroid die Techno-Fähre erreichten, wurden sie beide von einem grün leuchtenden Energiefeld eingehüllt und leicht von Boden abgehoben.


  »Was hat das zu bedeuten?«, fragte der Mariner überrascht.


  »Ich habe die Ursache der Krankheit identifiziert und muss sicherstellen, dass keiner dieser gefährlichen Partikel in meinen Körper gelangt. Die Dekontaminierung ist zwingend notwendig, auch wenn ihr selbst durch den Chip des Schwacken geschützt seid.«


  Toiber Arkroid vernahm plötzlich einen ultrahohen Ton, der unangenehm in den Ohren schmerzte und mit einigen harmonischen Oberwellen offenbar knapp außerhalb des menschlichen Hörbereichs lag.


  »Was ist das für ein Geräusch?«, fragte der Mariner unbehaglich und verzog das Gesicht dabei.


  »Ich versuche die Krankheitserreger, die noch immer an euch heften, zu zerstören«, antwortete die Techno-Fähre. »Es handelt sich um einen kristallinen Sporentyp, der als konvertierte Form der Kristallexistenz bezeichnet werden kann. Vermutlich hat sich der Stoff von McCords Körper abgespalten. Er besitzt wie die Kristallsubstanz die Eigenschaft der Replikation. Er kann nahezu jeden Stoff durchdringen und beginnt sich vorwiegend an Nervenstrukturen anzugliedern, um sie dann zu replizieren. In diesem Fall erzeugt die Substanz jedoch todbringende Strukturen. Die befallenen Menschen sterben und tragen selbst als Leiche noch zur Ausbreitung neuer Sporengenerationen bei. Nur in sehr wenigen Fällen ist es wahrscheinlich, dass die Replikation erfolgreich verläuft und die Befallenen wieder zu neuem Leben erwachen. Allerdings sind sie dann so wie McCord keine Menschen mehr.«


  »Die Zombies, von denen berichtet wurde«, erinnerte Vasina betroffen.


  Arkroid rekapitulierte. »Also doch ein bewusst ausgestreuter Kampfstoff auf kristalliner Basis!«


  »Deine Interpretation ist korrekt«, bestätigte die Nautilus. »Leider können wir den Verstorbenen und Erkrankten nicht mehr helfen, denn die Zerstörungen am zentralen Nerven- und Zellgewebe ist irreparabel.«


  »Kannst du mit deinem Wissen ein Gegenmittel synthetisieren?«, fragte Vasina. »Wir müssen die Ausbreitung der Kristallsporen sofort stoppen und die noch gesunden Menschen vor einer Infektion schützen!«


  »Ich habe bereits verschiedene Optionen durchgerechnet und tatsächlich ein Gegenmittel gefunden, welches größte Chancen auf Erfolg verspricht«, bestätigte die Techno-Fähre. »Ihr würdet es Musik nennen.«


  Arkroid und Vasina wurden mit einem Transportstrahl in die sich öffnende Schleuse befördert und durchdrangen zuvor ein weiteres Isolierfeld. Die Nautilus hatte ihre Tarnung als Hawk bereits aufgegeben und glich wieder einem gigantischen Metalltropfen. In der Zentrale des kleinen Schiffes trafen sie auf Fosset und Paafnas.


  »Sagtest du Musik?«, wunderte sich Arkroid.


  »Du hast richtig gehört«, bestätigte die Techno-Fähre. »Die kristallinen Mikrostrukturen der Sporen lassen sich durch Ultraschall in Resonanz versetzen. Erreicht man einen bestimmten Pegel, dann geraten die Sporen in starke Schwingungen und zerstören sich schließlich selbst. Sie bersten einfach.«


  Vasina, Arkroid, Fosset und Paafnas sahen sich an.


  »Das hört sich wie eine Chance an!«, sagte Arkroid zuversichtlich. »Probieren wir es aus!«


  Absturz


  Der Linsenraumer der Globuster schien keine Möglichkeit mehr zu haben, seine Geschwindigkeit oder Fluglage zu korrigieren. Bodentruppen hatten die errechnete Absturzstelle bereits weiträumig umstellt und erwarteten einen starken Einschlag. Die Wissenschaftler der Triton-Basis konnten die Stabilität der Schiffsstruktur nur schwer simulieren, trotzdem rechneten sie bei diesem Absturz mit einem Totalausfall.


  »Wenn das Schiff nicht verzögert, wird es durch die Wucht des Aufpralls vollkommen verdampfen. Ich hoffe, ihre Leute sind entsprechend vorbereitet. Der Linsenraumer könnte sich noch immer als Bombe entpuppen«, warnte Lai Pi.


  »Ich habe Ihren Rat an die entsprechenden Stellen weitergeleitet«, entgegnete die Kommandantin knapp. »Jetzt ist es zu spät für andere Entscheidungen. Wir werden sehen was passiert.«


  Der Globusterraumer drang in diesen Sekunden in das Gravitationsfeld Tritons ein und die Hawks schwärmten fächerförmig aus. Nok Daralamai hatte die Piloten angewiesen einen Sicherheitsabstand einzunehmen.


  Überall in der Triton-Basis schlossen sich Luken und Schotte, wurden Sektionen verriegelt und Notprogramme gestartet. Niemand hatte eine Vorstellung davon, was beim Einschlag des fremden Schiffes geschehen würde.


  »Der Linsenraumer hat eine Höhe von 10.000 Metern erreicht, sinkt schnell!«, warnte ein Hawk-Pilot, der eine Beobachtungsposition eingenommen hatte.


  In diesem Moment wurde der Linsenraumer herumgerissen und richtete sich auf.


  »Achtung! Globusterschiff unternimmt einen Versuch seine Fluglage zu stabilisieren, kann aber keine Geschwindigkeitsreduktion erreichen! Er wird in wenigen Sekunden aufschlagen!«


  Dann verfolgten alle sprachlos, wie der schwarze Schiffskörper in die Tritonoberfläche einschlug. Eine gewaltige Fontäne aus Staub, geschmolzenem Oberflächenmaterial und anderen Bestandteilen wurde in die Höhe geschleudert.


  Trotz der hohen Bewegungsenergie, die der Linsenraumer mitbrachte, verlief der Absturz relativ unspektakulär. Auf der Erde wäre das anders gewesen. Das Raumschiff hätte mehrmals die Schallmauer durchbrochen und eine glühende Spur ionisierte Gase hinter sich her gezogen. Nicht so auf Triton. Die fehlende Atmosphäre verhinderte sogar einen lauten Explosionsknall beim Aufschlag. Die Schutztruppen spürten die Stärke des Einschlags an den heftigen Erschütterungen der Oberfläche, die sich wellenförmig vom Auftreffpunkt fortpflanzten.


  Als sich nach mehreren Minuten die Sicht wieder geklärt hatte und die Trümmer entweder ins All entwichen oder auf die Oberfläche zurückgefallen waren, konnte das Einsatzteam erste Beobachtungen machen.


  Nok Daralamai verfolgte die Bilder direkt auf dem zentralen Holodisplay, weitere Aufnahmen wurden von den Hawks und extra in Position gebrachten Satelliten ergänzt.


  »Der Linsenraumer ist mit der schmalen Kante in die Oberfläche eingeschlagen! Der Lagewinkel beträgt etwa vierzig Grad. Das Gestein um die Absturzstelle ist geschmolzen und das Schiff hat sich wie ein Messer hineingeschnitten!«


  Dem Berichterstatter, ein Offizier des Bodenteams, war die Aufregung deutlich anzuhören.


  »Trotz der starken Aufprallwucht ist das Globusterschiff noch relativ in Takt, sieht man von einem tiefen Riss ab, der sich über die gesamte Hülle zieht. So etwas habe ich noch nicht erlebt! Das feindliche Schiff müsste sich eigentlich in sämtliche Bestandteile aufgelöst haben!«


  Nok Daralamai winkte ihrem Einsatzleiter zu, der die Aktion von der Zentrale aus koordinierte.


  »Die Männer sollen eine Strahlungsmessung durchführen. Wenn die Umgebung nicht kontaminiert ist, dann lassen Sie die Einsatztruppe vorrücken. Ich will sicher gehen, dass der Globuster bei dem Absturz ums Leben gekommen ist! Zeigen sie mir die Leiche des Angreifers, erst dann kann ich ruhig schlafen!«


  Von drei Seiten bewegten sich bewaffnete Teams auf den Raumer zu. Aus verschiedenen, armbreiten Spalten im Rumpf, entwich Gas. Als die Männer näher kamen konnten sie bestätigen, dass im Inneren des Linsenraumers helle Glut loderte. Das Schiff war schwerer beschädigt, als der äußere Eindruck zunächst ahnen ließ.


  Der Warnruf eines Soldaten des Vorkommandos wurde übertragen und Nok Daralamai ließ die Übertragung auf die Helmkamera des Einsatzleiters schalten. Die Männer waren bereits sehr nahe an das Globusterschiff herangekommen, als sich im Schiffsrumpf ein ovaler Verschluss öffnete. Aus dem Inneren fiel ein heller Lichtschein auf die Umgebung und die Männer konnten eine Silhouette erkennen.


  Nok Daralamai zog den Akustikfänger nahe vor den Mund. »Kommandantin an Einsatzteam. Ich befehle, den Globuster auszuschalten! Sie haben Feuererlaubnis nach freiem Ermessen! Setzen Sie die Globusterfäuste ein!«


  Dann erfolgte ein überraschter Ausruf und aufgeregte Stimmen waren zu hören, die durcheinanderredeten und eine verständliche Meldung verhinderten. Erst das Machtwort der Kommandantin brachte die Männer zum Schweigen. »Was geht da draußen vor! Ich erwarte die Vollzugsmeldung meines Befehls!«


  Schweigen machte sich breit und schließlich ergriff der Einsatzoffizier das Wort. »Kommandantin! Ich melde, der Pilot des Globusterraumers hat das havarierte Schiff soeben verlassen.«


  »Und? Ist der Globuster verletzt?«, fragte Nok Daralamai ungeduldig.


  »Es ist kein Globuster!«, antwortete der Offizier betreten. »Es ist ein Mensch! Er ist offenbar unverletzt und kommt uns nackt entgegen! Ich weiß, es hört sich vollkommen schizophren an, aber ich schwöre beim Leben meines Kindes, es ist wirklich so! Es ist ein Mann und er läuft nackt, ohne jede Ausrüstung, über die Oberfläche Tritons!«


  Nok Daralamai wurde bleich und ließ sich in ihren Kommandositz zurückfallen. Mit allem hatte sie gerechnet, aber nicht mit dieser Meldung.


  Liebe ist stärker


  Als Teun van Velzen aus der Ohnmacht erwachte, sah er in die strahlenden Augen seiner Freundin. Neben ihr stand Banduk Oodergoo, der ihn mit sorgenvoller Miene musterte.


  »Willkommen im Leben, Teun van Velzen«, waren die ersten Worte des Aborigine. »Ich freue mich, dass Sie die starke mentale Penetration des Globusters lebend überstanden haben.«


  »Ganz meinerseits«, antwortete Teun mit rauer Stimme. »Noch einmal möchte ich es allerdings nicht erleben.«


  »Wir haben den Globuster in letzter Sekunde ausschalten können. Die anderen beiden wurden bereits zuvor von unseren Sicherheitskräften eliminiert. Wie uns Lyla erklärt hat, standen Sie mit der Bestie in einer engen Verbindung. Wie ist es dazu gekommen?«


  »Ich weiß es nicht und kann es nicht erklären ...«, setzte Teun an, doch seine Stimme versagte.


  »Ruhen Sie sich noch aus«, empfahl Oodergoo und nahm eine geflüsterte Meldung eines Sicherheitsexperten entgegen.


  Sein Blick wanderte zwischen Lyla und Teun hin und her. »Ich erfahre gerade, dass unser Hilferuf endlich gehört wurde. Auf der Oberfläche sind Truppen eingetroffen und versuchen gerade den Verschlusszustand zu beenden. Im Moment werden die Sperren gewaltsam entfernt. So wie es sich darstellt, hat außerhalb von Uluru niemand gewusst, was sich in der Station abspielt. Das wirft kritische Fragen über unser Sicherheitssystem auf, die ich der Unionsregierung persönlich stellen werde!«


  Der Leiter von Uluru sah kurz zu Boden. »Wir haben viele gute Leute verloren, unersetzliches Material und Wissen wurde zerstört. In mancher Beziehung müssen wir einen Neuanfang machen.«


  »Jemand hat dem Chaos Vorschub geleistet!«, flüsterte Teun. »Die Globuster haben vermutlich auf den tachyonischen Impuls reagiert, aber es gab auch Saboteure, die mit ihren Aktionen das Chaos noch anfachten. Saboteure in den eigenen Reihen! Ich habe eine Person mit eigenen Augen gesehen, die für die Sprengung das Rechenzentrum des neunzehnten Levels verantwortlich ist!«


  »Er spricht die Wahrheit!«, bekräftigte Lyla. Oodergoo nickte verstehend.


  »Wir haben es bereits vermutet und die Sicherheitskräfte werden die Saboteure aufgreifen. Sie können momentan ebenso wenig aus der Station entkommen wie wir. Glauben sie mir, wir werden die oder den Auftraggeber ermitteln!«


  Teun van Velzen schloss die Augen und nahm die Hand seiner Freundin. »Ich möchte Uluru verlassen und woanders hingehen. Ich kann an diesem Ort nicht mehr arbeiten. Kommst du mit mir?«


  Lyla lächelte sanft. »Ich gehe mit dir überall hin«, versprach sie und küsste ihn zärtlich.


  Die Wut des Agitators


  »Was haben Sie sich dabei gedacht?«, fragte Toiber Arkroid scharf, als die Verbindung zur Destiny wieder stand. Ein eigens von der Techno-Fähre erzeugtes Holodisplay zeigte ein naturgetreues Abbild von Hayes, der in diesem Moment auch Arkroid sehen konnte.


  Admiral Hayes, selbst ernannter kommissarischer Leiter der Union, blieb kalt und ging mit keinem Wort auf Arkroids Frage ein.


  »Sie sind ein Verräter! Vermutlich wurden Sie während Ihrer Expedition von unseren Gegnern gefangen genommen und umgedreht. Sie arbeiten jetzt für die Gegenseite und haben den tödlichen Virus eingeschleppt! Wenn Sie nicht sofort die Funksendung unterbrechen, dann werde ich erneut das Feuer eröffnen lassen!«


  Arkroid gab der Techno-Fähre ein entsprechendes Zeichen und hörte Hayes schwer atmen. »Sie werden diese Meuterei mit dem Leben bezahlen, Arkroid!«


  »Meuterei?«, fragte der Mariner teilnahmslos. »Sie ziehen völlig falsche Schlüsse, Hayes. Ich bin mir aber sicher, dafür gibt es einen guten Grund.«


  »Was sie glauben, spielt keine Rolle. Falls Sie sich kooperativ verhalten und den Außerirdischen in Ihrer Begleitung an mich übergeben, dann können wir über eine Strafmilderung sprechen.«


  Paafnas leckte sich verängstigt über die großen dunklen Augen, ein Zeichen seiner Nervosität. Toiber Arkroid lächelte dem Pleunater beruhigend zu.


  »Außerdem übergeben Sie das fremde Raumfahrzeug an meine Sicherheitskräfte. Wir werden es untersuchen und die technologischen Aspekte für die Union nutzen.«


  Toiber Arkroid dachte einen Augenblick nach, dann stellte er sich auf Hayes ein und ignorierte seinerseits die Forderungen des Admirals.


  »Ich kann mir vorstellen, dass Ihnen die Anwesenheit des Pleunaters unangenehm ist, hat uns Paafnas doch geholfen, McCord zu überführen. Was würden Sie sagen, wenn wir ein Gegenmittel gegen die Seuche gefunden haben?«


  »Wenn sie versuchen die Kolonisten mit billigen Tricks und Wortspielen gegen das Unionskommissariat aufzubringen, dann erfahren Sie keine Gnade mehr von mir.«


  Hayes hatte sich sichtlich in Rage geredet und war kurz davor, die Beherrschung zu verlieren. Der Mariner glaubte aber keine Sekunde, dass diese Emotionen echt waren. Arkroid hatte bereits seine eigenen Schlüsse gezogen.


  »Was erfahren denn die Kolonisten von Ihnen?«, kam die provokative Gegenfrage. »Wo sind die benötigten Hilfskräfte? Ihre Aktionen sehen aus meiner Perspektive mehr nach einer Blockade aus, oder täusche ich mich da?«


  Vasina nickte anerkennend. »So werden Sie ihn aus der Reserve locken.«


  Der Admiral schäumte vor Wut. »Noch ein Wort und ich werde ...«


  »Versprechen Sie nicht, was Sie nicht halten können, Hayes. Ihre Versuche die Lage der Kolonisten zu verschlimmern sind so offensichtlich, dass ich gar nichts dazu tun muss, um es den noch lebenden Menschen zu erklären. Ich werde mit den Mitteln meines Schiffes die Seuche ausmerzen. Jede Minute länger die wir vergeuden, ist Zeitverschwendung und kostet Menschenleben. Aber offenbar ist Ihnen daran nicht mehr viel gelegen.«


  »Melde Abschuss dreier Raketen von der Destiny. Ziele sind die zentrale Koloniekuppel, der Marsport und die östlichen Siedlungen«, meldete die Techno-Fähre. »Anhand der Emissionen komme ich zu dem Schluss, dass es sich um atomare Gefechtsköpfe handelt. Der Angriff hat das Ziel, die Kolonie und uns zu vernichten.«


  Toiber Arkroids Gesicht versteinerte. »Raketen unschädlich machen! Schalte unser Gespräch auf den Flottenkanal und sende mit maximaler Energie!«


  Wieder lösten sich die Kampfraketen in reine Lichtenergie auf. Dann sprach der Mariner mit kalter Stimme. »Sie haben es also doch gewagt, Hayes! Ihre Versuche die Kolonie zu zerstören und ihre Bewohner zu ermorden, werden nicht erfolgreich sein! Ich werde Ihre Aktionen zunichtemachen und Sie absetzen!«


  »Die Destiny und zwei Nova-Hawk Staffeln positionieren sich über der Kolonie«, meldete die Nautilus. »Das könnte der Auftakt zu einem konzentrierten Angriff sein.«


  Arkroid nickte langsam und sprach dann weiter. »Toiber Arkroid an die Einheiten der Solaren Union. Admiral Hayes wurde von extraterrestrischen Kräften manipuliert und wirkt als Agitator für die Dunkle Bruderschaft. In meiner Eigenschaft als SEA-Chef und mit dem Einverständnis der SISA-Leiterin Nok Daralamai, erkläre ich Hayes für abgesetzt und als Feind der Menschheit. Die Person, die Sie als Major Hayes gekannt haben, ist längst tot. Der Gegner hat uns einen Klon geschickt, um unsere Welten zu zerstören. Er ist unverzüglich zu verhaften und in Arrest zu nehmen! Meine Befehle gehen an die Besatzung der Destiny und sind im Auftrag der Unionsregierung sofort auszuführen! Ich überspiele den persönlichen Authentifizierungscode der Kommandantin Daralamai, die sich meiner Erklärung anschließt.«


  »Sie haben es bereits gewusst?«, fragte Fosset erstaunt.


  Toiber Arkroid lächelte schwach. »Sagen wir es so, die Kommandantin hatte es geahnt und für den Fall der Fälle entsprechende Vorkehrungen getroffen.«


  Kurz nach der Ausstrahlung der Befehlscodes, rückten die ersten Nova-Hawks von der Destiny ab und setzten sich auf eine neutrale Position ab.


  Hayes war außer sich. »Das ist ein Staatsstreich, Mariner! Ich verurteile Sie zum Tode!«


  »Todesurteile gibt es in der Solaren Union und auf der Erde seit hundert Jahren nicht mehr. Offenbar haben dies ihre Auftraggeber wohl vergessen, Agitator!«


  Auf dem Holodisplay war zu erkennen, wie es zu einem Tumult in der Kommandozentrale der Destiny kam. Agenten der SISA drangen in die Zentrale ein und wollten Hayes festnehmen, doch einige Anhänger des Admirals stellten sich in den Weg. Die Lage drohte zu eskalieren, da kam ein Funkruf über den Flottenkanal herein.


  »Hier ist der Befehlshaber der Marsverteidigung! Die Einheiten der Mars-Schutztruppen unterstellen sich dem Kommando von Toiber Arkroid. Die Destiny hat sofort Sicherheitsabstand einzunehmen und den Orbit zu verlassen. Jeder weitere Abschuss von Kampfraketen wird als Angriff auf die Bevölkerung der Marskolonie gewertet und entsprechend beantwortet.«


  Hayes und seine Anhänger waren einen Moment so irritiert, dass die SISA Agenten sie mit einem schnellen Vorstoß entwaffnen konnten. Die Besatzung und Kommandocrew der Destiny verhielt sich neutral. Einer der Agenten meldete sich kurz darauf über die Holoverbindung.


  »Die Lage ist unter Kontrolle, Arkroid. Ich sende das vereinbarte Signal an die Kommandantin. Bitte fahren Sie mit Ihren Maßnahmen fort, retten Sie die Menschen der Kolonie!«


  Arkroid dankte dem Agenten und vernahm noch die wütenden Schreie von Hayes, der gerade abgeführt wurde.


  »Seien Sie vorsichtig! Hayes ist kein Mensch mehr, sondern ein Agent einer gefährlichen außerirdischen Macht. Paafnas wird ihn später identifizieren, aber ich glaube es gibt keinen Zweifel darüber, dass wir den wahren Agitator entlarvt haben. Der echte Hayes hätte sich niemals so verhalten.«


  Fosset war vor Aufregung nass geschwitzt und sagte unsicher: »Ich hoffe, wir haben nicht zu viel versprochen. Sind Sie sicher, dass die Techno-Fähre genug Leistung aufbringen kann, um die gesamte Kolonie mit einem Ultraschallschauer zu bestrahlen, der die kristallinen Sporen auch nachhaltig abtötet?«


  »Definitiv, ja!«, antwortete die Techno-Fähre. »Außerdem würde ich mich freuen, wenn auch Sie mich Nautilus nennen würden. Mein Körper kann genug Energie bereitstellen, um sich über die höchste Potenzialebene des tachyonischen Raumes zu bewegen. Damit kann man die Distanzen zu anderen Galaxien überbrücken, oder Sonnen aus ihrer Bahn zwingen.«


  »In Ordnung ...«, beschwichtigte der ehemalige Multimilliardär. »Dann sollten wir nicht länger zögern diese Kraft im positiven Sinne einzusetzen.«


  »Eine andere Möglichkeit käme auch nicht in Frage«, antwortete die Techno-Fähre selbstbewusst.


  Der Mariner lächelte und gab einen entsprechenden Gedankenbefehl an das Schiff weiter. Die Nautilus startete und gewann schnell an Höhe, dann nahm das Schiff eine Position direkt über der Kolonie ein. Die Techno-Fähre modifizierte ihre äußere Struktur und begann langsam zu zerfließen. Die Integrität der Kommandozelle, in der sich Arkroid, Vasina, Paafnas und Fosset aufhielten, blieb zu jeder Zeit unangetastet.


  Das Schiff bildete schließlich die Form einer überdimensionalen Parabolantenne aus und erzeugte gleich mehrere gigantische Akustikfelder, die innerhalb der Koloniekuppeln materialisierten. Dann wurden die ersten hochenergetischen Impulse abgestrahlt. Arkroid konnte nur hoffen, dass die Versuche der Techno-Fähre erfolgreich waren.


  Der Besucher


  Noch während ein rätselhafter nackter Mann, mit erhobenen Händen über die eisige und luftleere Oberfläche Tritons auf die verblüfften Einsatzkräfte zumarschierte und selbst die Kommandantin in seinen Bann zog, begann das Transportfeld des Tachyonenportals mit bisher unerreichter Intensität zu leuchten. Die noch immer auf dem Portal verbliebenen Trox zogen sich in Panik bis an die äußeren Grenzen der Plattform zurück. Die quallenartigen Wesen suchten Schutz vor hochenergetischen Entladungsblitzen, die das tachyonische Feld nach allen Seiten aussandte. Dann erschien es für einen Augenblick, als ob sich das Feld stabilisieren würde und ein großer dunkler Schatten fiel aus dem Licht. Die Trox beobachteten das Geschehen misstrauisch und entdeckten schließlich einen einzelnen Körper auf der Portalplattform. Ein Wesen, fremdartig und nichtmenschlich, richtete sich langsam auf und sah den Trox abwartend entgegen. Als die Stimme des Besuchers über die Plattform schmetterte, klang es für die Trox wie der tiefe Donner eines Unwetters. Eingeschüchtert sackten sie in sich zusammen und ergaben sich dem Ankömmling, der auch ohne Waffen so viel Macht ausstrahlte, dass an eine Gegenwehr nicht zu denken war. Der Besucher sah sich prüfend um und blickte mit seinen strahlenden Augen durch die Quallenwesen hindurch. Sie waren es nicht, die er aufsuchen wollte! Sein Besuch galt den Protektoren!


  Prophet der Genoranten


  Barfuß auf Triton


  Das schrecklichste Gefühl, das mir in den Sinn kommt, ist die Machtlosigkeit. Machtlos zu sein, wenn der eigene Körper missbraucht wird und der Verstand langsam damit beginnt, andere Denkweisen auszuprägen. Denkweisen, die mir bisher fremd waren, ja sogar abstoßend auf mich wirkten. Es ist schwer diesen Zustand zu beschreiben, wenn man ihn nicht selbst am eigenen Leib erfahren hat. Manchmal kommt es mir so vor, als ob eine andere Person in mir steckt und für mich denkt. Doch es handelt sich nicht um einen Menschen, sondern etwas anderes, künstlich, kalt, berechnend und doch lebendig. Ist man diese Präsenz nicht gewohnt, so wie es mir zunächst erging, dann beginnt man dagegen anzukämpfen und kann doch nichts erreichen. Der Gegner ist unsichtbar, nicht greifbar aber allgegenwärtig. Er steckt im eigenen Körper, in meinen Gedanken und beeinflusst sogar mein Handeln. Durch diese Erfahrung habe ich das Gefühl entwickelt, ein Gefangener im eigenen Körper zu sein, lebendig begraben in einem Gefängnis, aus dem es kein Entrinnen mehr gibt.


  Doch das ist nicht alles, denn es gibt da noch etwas Anderes ...


  Ich kann plötzlich Dinge sehen, die ich zuvor nicht wahrnehmen konnte. Meine Augen zeigen mir Dinge, die mir bis heute verschlossen waren. Ich sehe tachyonische Ströme, gravitionelle Feldlinien und habe sogar eine Antwort, wenn ich mir die Frage stelle, was diese Dinge darstellen und bedeuten. Mein Verstand ist nun fähig Einzelheiten zu begreifen, die ich zuvor nur erahnen konnte. Mein technischer Intellekt ist in kürzester Zeit gereift und ich habe den Verdacht, dass mir dieses Wissen zugetragen wurde. Außerdem bin nicht mehr allein, sondern meine Persönlichkeit ist Teil eines größeren Ganzen, was ich zu den angenehmen Erfahrungen zählen möchte.


  Mein Name ist Hassan Khalil und ich war der Pilot eines Globusterschiffes, doch das Schiff gehorchte nicht meinen Befehlen, sondern es nahm sich, was es benötigte! Es nahm mir die Freiheit eigene Entscheidungen zu treffen und integrierte mich in seine Funktionskreisläufe. Doch ich will nicht undankbar sein, denn es gab mir im Gegenzug auch Wissen, neue Fähigkeiten und ungeahnte Einblicke.


  Allein die neuen Gedanken, die es dabei aussandte und in meinem Kopf widerhallten, waren mein Problem. Nicht etwa die nadelförmige Sonde, die sich in mein Rückenmark gebohrt hatte und seltsamerweise keinen Schmerz in mir auslöste. Auch nicht die siebenundvierzig Implantate, die feine Stacheltentakel unter meine Haut schoben und sich sofort mit ihren halborganischen Neuroschnittstellen an mein Nervensystem ankoppelten. Ich nahm dem Schiff auch nicht übel, dass es in irgendeiner Weise von meinem Körper profitierte, doch ich konnte nicht ertragen, dass es fortwährend an die Unterwerfung der Menschheit dachte.


  Ja, dieses Schiff hat tatsächlich so etwas wie ein Bewusstsein, doch es ist auf der anderen Seite auch nicht vollkommen lebendig. Es besitzt zwar eine Reihe von Instinkten, doch um aus diesen niederen Reaktionen wirklich intelligentes Handeln werden zu lassen, benötigt das Schiff mich, den Piloten. Ich gebe dem Schiff all die Fähigkeiten, die ihm von Natur aus fehlen. Es zapft mein Gehirn an, ernährt sich von meinen Emotionen, um selbst eigene Gefühle hervorbringen zu können. Das Schiff und ich bilden eine Art Symbiose, doch um welchen Preis?


  Längst hatte ich verstanden, dass mein Leben niemals mehr so sein würde wie zuvor. Seltsamerweise empfand ich bei diesem Gedanken keine Angst oder Reue. Fast hätte ich mich sogar endgültig mit meiner Lage abgefunden, doch dann wurde von mir verlangt Menschen zu töten und ich begehrte gegen diesen Befehl auf. Der letzte Funken Menschlichkeit in mir kehrte zurück und wurde übermächtig, mächtiger als die zweite Stimme in meinen Gedanken.


  Ich beschloss, das Schiff von seinem Vorhaben abzubringen und schickte einen entsprechenden Gedankenimpuls an die Triebwerke. Unmittelbar danach geriet der Flug ins Trudeln und mein Wunsch wurde bestärkt, etwas gegen die auferlegte Mission zu unternehmen. Ich jubelte innerlich, als es mir gelang, die in Bereitschaft stehenden Geschütze zu deaktivieren. Mein Wille hatte in letzter Sekunde das Einäschern der anfliegenden Hawks verhindert. Niemals könnte ich mir verzeihen, wenn mein Schiff seine Waffen gegen Menschen abfeuern würde!


  Ich musste für all diese Operationen und Manöver keine Sensorfläche berühren, keinen Befehl in die Kommandokonsole eingeben. Solche Dinge suchte man an Bord des Globusterfahrzeugs vergebens. Stattdessen rang ich mit mir selbst und als Ergebnis dieses inneren Konflikts wurden manche Funktionen des Schiffes eben ausgeführt, andere wieder nicht. Eine sehr gewöhnungsbedürftige Art ein Schiff zu steuern ist das ...


  Unverständnis strömte bald von allen Seiten auf mich ein. Es war eine Welle von Emotionen und Gedanken, die über mein eigenes Unterbewusstsein an die Oberfläche gespült wurden. Teile meines Gehirns, bisher brach gelegen und ungenutzt, überfluteten mich mit Reizen, Anfragen und Mahnungen.


  Ich konnte jedoch nicht über meinen Schatten springen und steuerte das Schiff auf Kollisionskurs mit Triton, der plötzlich in meiner Flugbahn auftauchte. Der Kampf gegen mein anderes Bewusstsein kostete viel Kraft, doch die Hoffnung, dass mich der Aufprall auf der Oberfläche des Mondes töten würde und somit von dieser Qual erlöste, trieb mich an.


  Aber wäre das wirklich eine Erlösung im Sinne des Wortes? Ich zögerte einen Augenblick und fast brach mein Widerstand so schnell zusammen, wie er begonnen hatte. Ich fühlte mich in dieser Sekunde wie ein Säugling am Nabel, der in allem von seiner Mutter abhängig war. Konnte ich überhaupt noch ohne das Schiff existieren? Wollte ich es überhaupt?


  Noch während ich meinen eigenen Gedanken lauschte, gelang es dem Schiff die Steuerung kurzzeitig zu dominieren und einen Teil seiner Fallgeschwindigkeit zu reduzieren. Der Absturz wurde deutlich verlangsamt.


  Der Aufprall war jedoch nicht mehr abzuwenden, und als er endlich erfolgte, verursachte er mir körperliche Schmerzen. Das Bersten der Schiffszelle fühlte sich an wie das Brechen meiner eigenen Knochen. Mein stummer Aufschrei war eigentlich der Schrei des Schiffes und ich dachte in diesem Moment, dass ich mit ihm zusammen untergehen müsse. Doch dann zogen sich die Tentakel aus meinem Körper zurück und ich wurde aus der engen Umklammerung befreit. Noch während die Temperatur im Innern der Liegemulde rapide anstieg, transportierten mich feine Härchen über die Verbindungsröhre Richtung Schleuse, die sich mit einem schmatzenden Geräusch öffnete. Ich wurde ausgeworfen wie ein Fremdkörper und landete instinktiv auf den Füßen. Einen Moment lang war ich verwirrt, wusste nicht, wo ich mich befand, dann sah ich nach oben und blickte in eine hellblau strahlende Planetenscheibe. Neptun!


  Ich war nackt, fühlte darüber aber keinerlei Scham, auch nicht vor den anrückenden Kämpfern, die sich mit vorgehaltenen Waffen näherten. Die Männer und Frauen steckten in dicken Schutzanzügen und konnten sich kaum bewegen. Irgendwie waren diese Wesen zu bedauern, denn sie würden das Universum niemals so erleben, wie ich es konnte.


  Ich machte meine ersten unsicheren Schritte über die zerklüftete Oberfläche des kalten Mondes und fühlte mich dabei wie ein Kleinkind bei seinen ersten Gehversuchen. Obwohl die scharfkantigen Felsen um mich herum Temperaturen nahe dem absoluten Nullpunkt aufwiesen, konnte das meinen nackten Füßen nichts anhaben. Das Schiff hatte für meine Sicherheit gesorgt und ich war ihm sehr dankbar dafür.


  Noch einmal wandte ich mich um und sah zu dem Linsenraumer zurück. Traurigkeit machte sich in mir breit und legte sich wie ein Schatten über meine Empfindungen. Auch der herrliche Anblick des hellblau strahlenden Neptun konnte mich nicht mehr begeistern, denn ich war nun von dem labenden, fast unbegrenzten Energiefluss getrennt, der durch die tachyonische Membran aus dem anderen Kontinuum zu mir geflossen war. Offenbar löste die schnelle und abrupte Trennung vom Schiff Depressionen in mir aus und das bereits so kurze Zeit nach der ersten Verschmelzung.


  Dann hörte ich einen schwachen klagenden Impuls und horchte überrascht auf. Ich vernahm den Ruf nicht etwa akustisch, das wäre im luftleeren Raum auf Triton unmöglich gewesen, sondern in meinen Gedanken. Es war der Hilferuf meines ehemaligen Analyseroboters!


  Hilf mir, ich verbrenne!


  Es ist zu spät, dachte ich traurig. Du wirst mit dem Schiff untergehen.


  Aber ich will weiter funktionieren, waren die klagenden Worte zu hören. Ich möchte nicht auf diese Weise enden!


  Mitgefühl stieg in mir auf, denn ich wusste es war nicht der Analyseroboter sondern das Schiff, welches über ihn zu mir sprach. Der Linsenraumer bediente sich seiner neuen Kommunikationsschnittstelle.


  In wenigen Minuten werde ich meine Existenz beenden und dieses Gebiet auslöschen. Flieh, wenn du kannst, oder folge mir in eine andere Dimension, drangen die warnenden Worte in mein Unterbewusstsein. Ich kann die Energieentfaltung nicht mehr lange unterdrücken.


  In diesem Augenblick erreichten mich die ersten Einsatzkräfte.


  Ein Überlebender


  Der energiereiche Lichtblitz blendete sämtliche Sensoren und Beobachtungsgeräte. Selbst die Satellitenüberwachung aus dem Orbit des Mondes zeigte nur gleißende Lichtreflexe.


  Die Übertragung der gewaltigen Explosion war so real, dass die Männer und Frauen der Kommandocrew beim Blick in das zentrale Holodisplay die Augen bedecken mussten.


  »Eine unkontrollierte Energieentfaltung am Absturzort!«, kam es warnend vom Ortungsleitstand. »Die Wirkung der Explosion entspricht einer Sprengwirkung von fünfhundert Megatonnen TNT!«


  Ein glühender Ball ultraheißen Plasmas dehnte sich rasend schnell aus, versengte das ganze Areal und verflüssigte das Oberflächengestein in weitem Umkreis. Über der Oberfläche von Triton erstrahlte kurzzeitig eine neue Sonne.


  Nok Daralamai versteifte sich und hielt noch immer die Hand vor die Augen, als die Explosion bereits am Abklingen war. »Was ist mit den Männern und Frauen unserer Einsatzgruppe geschehen?«


  Ihre Hände griffen die Lehnen ihres Kommandosessels so stark, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten. Die beherrschte Asiatin war übergangslos blass geworden. Ungeduldig wartete sie auf die Antwort der Funkzentrale.


  Sekunden vergingen, in denen die Kommunikation durch die schwere Explosion unmöglich gemacht wurde. Auch Lai Pi hielt den Atem an. Nach seinem Empfinden war die Wucht der Detonation ungewöhnlich stark für dieses kleine Raumfahrzeug gewesen.


  Nach bangen Sekunden knackte es im Empfänger. »Einsatzteam Alpha meldet sich zurück. Wir sind in Sicherheit und liegen hinter dem Wall des Mark Twain Kraters in Deckung. Wir haben einen Gefangenen gemacht und konnten uns in letzter Sekunde absetzen. Ohne die Warnung des Unbekannten gäbe es uns allerdings jetzt nicht mehr. Er hat uns durch seine Gesten zu verstehen gegeben, die Absturzstelle schnellstens zu verlassen.«


  Nok Daralamai war die Erleichterung deutlich anzusehen. Ihre Augen blitzten auf und Lai Pi konnte sogar den Ansatz eines Lächelns auffangen, dann wurde ihr Blick übergangslos wieder ernst. Es folgten direkte Anweisungen an das Einsatzteam. »Bringen Sie den Mann sofort zurück zur Basis! Ich will ihn befragen und genau verstehen, was dieser Mensch an Bord eines feindlichen Schiffes zu suchen hat!«


  Die Kommandantin schien einen Augenblick nachzudenken, dann fragte sie leise: »Wie verhält er sich? Macht er Schwierigkeiten?«


  »Er ist sehr kooperativ und befolgt unsere Anordnungen. Der Mann muss über ein hocheffektives und unsichtbares Lebenserhaltungssystem verfügen, anders kann ich mir seinen Zustand nicht erklären.«


  »Ein Körperfeld wie es die Globuster besitzen«, flüsterte Lai Pi der Kommandantin zu.


  Die sah den SEA-Spezialisten jedoch nur fragend an und öffnete erneut den Kommunikationskanal.


  »In welcher Verfassung ist der Fremde?«


  Der Offizier am anderen Ende der Leitung räusperte sich kurz. »Wie Sie wissen, besitzt der Mann keine Kleidung und trägt außerdem keine erkennbaren Ausrüstungsgegenstände mit sich. Sorgen machen mir allerdings zahlreiche unbehandelte Wunden. Ich kann mich irren, aber es sieht danach aus, als hätte er vor kurzem einen chirurgischen Eingriff hinter sich gebracht. Unter seiner Haut deuten sich abgerundete und vermutlich kürzlich eingesetzte Implantate an, die Wunden nässen noch. Genaueres sollte besser ein Arzt diagnostizieren. Aus seinem Rücken und entlang der Wirbelsäule ragen an manchen Stellen faserförmige Büschel heraus. Ich habe keine Ahnung was das ist. Der Unbekannte ist zurzeit bei Bewusstsein, kann oder will aber nicht mit uns sprechen. Beobachtet man ihn genau, dann schwebt er rund einen Zentimeter über dem Boden. Vermutlich der Effekt seines Schutzfeldes. Der direkte Kontakt seiner nackten Füße mit der eiskalten Oberfläche des Mondes hätte ihn andernfalls sofort getötet.«


  »Wenn Sie nicht mit ihm kommunizieren, wie war es dann möglich, dass er Sie und Ihr Team vor der verheerenden Explosion warnen konnte?«, wollte die Kommandantin wissen.


  »Er hat es uns mit seinen Augen gesagt«, antwortete der Einsatzleiter wahrheitsgemäß. »Er hat unglaublich ausdrucksvolle Augen!«


  Bevor Nok Daralamai antworten konnte, baute sich ihr Ortungsoffizier neben ihr auf und salutierte. Er hielt der Kommandantin eine Holofolie entgegen, eine Prioritätsnachricht, die er offenbar nur persönlich überbringen wollte.


  »Was ist das?«, fragte Nok mürrisch und nahm die Nachricht entgegen. Ein kurzes Nicken genügte und der Offizier nahm wieder seinen Platz an der Konsole ein. Als sie die Nachricht überflog, wurden ihre Augen zu schmalen Schlitzen. »Es ist soweit, Pi! Soeben ist etwas über das Tachyonenportal angekommen!«


  In der Falle


  Der Planetoid Sedna im Kuipergürtel:


  Nadja Bulkin tastete vorsichtig den vor ihr liegenden Körper ab und schüttelte nur betroffen den Kopf. »Ich kann keine Vitalimpulse mehr feststellen. Der Energieblitz hat ihn getötet. Der gesamte Brustbereich ist verkohlt ...«


  Alexander Drustev ließ die drei blauhäutigen Extraterrestrier keinen Augenblick lang aus den Augen. Petrow war vor Entsetzen über den Tod seines Teammitglieds noch immer wie paralysiert. Der Kommandant der Blue Moon wusste aber auch, dass die drei Blauen keine Schuld an Meyers Tod traf. Es war ein Unfall gewesen. Irgendein unbekannter Umstand hatte zu einer Fehlfunktion der Temporalsarkophage geführt, was wiederum die Außerirdischen aus ihrem Zeitschlaf befreit hatte.


  Obwohl sich die drei blauhäutigen Wesen passiv verhielten, konnte nicht ausgeschlossen werden, dass sie vielleicht doch in irgendeiner Weise mit den Gegnern der Menschheit kooperierten. Immerhin hatte man die drei seltsamen Wesen inmitten einer Globusterhöhle vorgefunden.


  Ob es sich bei diesen zweifellos intelligenten Wesen wirklich um die Architekten der Globustermatrix handelte, wie zuvor spekuliert worden war, blieb vorerst ungeklärt.


  Petrow musste sich zusammenreißen und rief Drustev über Helmfunk, der noch immer wie betäubt auf die Blauen starrte. Unentschlossen hielt der Kosmophysiker die Handwaffe in Hüfthöhe und Petrow befürchtete, die Situation könnte außer Kontrolle geraten.


  »Drustev! Hören Sie mich?«, zischte Petrow. »Sie nehmen jetzt die Waffe herunter und sichern unseren Rückzug! Behalten Sie den Eingang im Auge! Ich kümmere mich um die Kontaktaufnahme mit den drei Fremden!«


  Der Kosmophysiker schien zunächst nicht reagieren zu wollen, doch dann sah er kurz auf und nickte schwach. Er folgte dem Befehl und wich vorsichtig zum Eingang der Höhle zurück. Dort bezog er Stellung und spähte demonstrativ in den anschließenden Tunnel hinein.


  Petrow fasste sanft Nadjas Schulter und zog sie vorsichtig von Meyers weg.


  »Sie können ihm nicht mehr helfen Nadja, bitte kommen Sie!«


  Die drei Außerirdischen hatten sich nicht gerührt und sahen die Menschen mit ihren großen Augen teilnahmslos an. Petrow konnte keinerlei Regung oder Emotion von ihren fremden Gesichtern ablesen. Die Blauen wirkten in diesem Augenblick wie in Stahl gegossene Statuen. Um den Toten kümmerten sie sich nicht.


  »Kommandant, Nadja! Am anderen Ende des Röhrengangs sammeln sich einige Globuster«, kam es warnend von Drustev. Die Stimme des Kosmophysikers zitterte. »Es werden immer mehr, aber die Bestien kommen nicht näher. Worauf warten Sie noch?«


  »Warum werden die Biester ausgerechnet jetzt aktiv?«, rief Nadja Bulkin verzweifelt. »Ich dachte die Globuster sind für immer erstarrt!«


  »Das dachten wir alle«, antwortete Petrow gepresst. »Vielleicht hat unsere Ankunft diesen Vorgang ausgelöst.«


  »Und was ist mit denen da?«, rief Drustev verzweifelt und deutete mit der Waffe auf die drei blauhäutigen Extraterrestrier. »Wir kommen hier niemals mehr lebendig heraus, der Rückweg ist versperrt! Wollen wir nicht versuchen uns mit ihnen zu verbünden oder wenigstens zu arrangieren? Vielleicht können sie uns irgendwie helfen! Schließlich sitzen wir im selben Boot.«


  »Ich weiß nicht ...«, setzte Petrow an und wurde jäh unterbrochen, als erneut ein tiefes markerschütterndes Brummen den Raum erfüllte. Eines der Wesen hatte seinen ovalen Mund geöffnet und stieß diese unangenehmen Laute aus.


  Der Infraschall zwang die drei Menschen sofort in die Knie.


  »Halt, hört auf damit!«, schrie Petrow verzweifelt und aktivierte seine Außensprechanlage. »Bitte ... wir halten das nicht länger aus!«


  Die langen, spitz zulaufenden Ohren der Blauen richteten sich plötzlich auf.


  Endlich eine Reaktion, dachte Petrow erleichtert und rang die aufsteigende Übelkeit nieder.


  »Wir vertragen das nicht«, rief er ihnen entgegen. »Ihr tötet uns mit euren Stimmen.«


  Mühsam richtete sich Petrow aus seiner knienden Haltung auf und hob die Hand. Seine Geste sollte andeuten, dass er keine Absicht hatte sie zu bekämpfen. »Ich weiß, ihr könnt meine Worte nicht verstehen, aber begreift doch, ihr schadet uns!«


  Das mittlere der drei Wesen trat einen Schritt vor und musterte den Kommandanten mit offenem Interesse. Die anderen beiden Extraterrestrier drehten ihre Köpfe um fast 180 Grad, wobei sich die Haltung ihrer Körper nicht veränderte. Diese Wesen mussten sich nicht bewegen, um hinter sich zu blicken.


  »Grund Gütiger ...«, stieß Nadja überrascht aus und biss sich dann auf die Lippen.


  »Sie sehen sich um«, beruhigte sie Petrow. »Womöglich waren sie sehr lange in diesen Sarkophagen eingeschlossen und müssen sich erst orientieren.«


  »Ich weiß nicht«, zweifelte Drustev. »Wenn diese Behälter wirklich Temporalfelder enthalten, dann spielt Zeit vermutlich keine Rolle. Für die Blauen könnte seit ihrer Einlagerung nur ein Wimpernschlag vergangen sein, vorausgesetzt die haben überhaupt so etwas wie Wimpern.«


  Petrow sah Drustev verwundert an und stieß dabei erheitert die Luft aus, da setzten sich die drei Wesen ohne Vorankündigung in Bewegung und strebten auf den Ausgang der Globusterhöhle zu.


  Drustev wich erschrocken zur Seite und flüsterte aufgeregt. »Was tun Sie? Sie werden den Monstern direkt in die Klauen laufen! Wollen die Blauen Selbstmord begehen?«


  Die Extraterrestrier störten sich jedoch nicht im Geringsten an den Bestien und schritten langsam voran. Wütendes und animalisches Brüllen schlug ihnen entgegen, doch die drei Extraterrestrier waren nicht zu beeindrucken. Dem Gebrüll der Globuster antworteten sie manchmal mit konzentriertem Infraschall, was die Bestien noch schneller zurückweichen ließ.


  Einer der Blauen drehte seinen Kopf und blickte somit entgegen seiner Laufrichtung.


  Er sieht mich an, dachte Petrow unbehaglich, dann zuckte er zusammen. Das war ein Zeichen!


  Petrow winkte mit seinem Handstrahler und forderte Nadja Bulkin und Alexander Drustev auf, den Blauen zu folgen.


  Die Extraterrestrier bildeten dabei eine Phalanx in Form eines Dreiecks. In der Mitte dieser Gruppierung drängten sich die drei Raumfahrer eng zusammen und versuchten mit den Wesen Schritt zu halten.


  »Was ist mit Meyers Leichnam?«, wollte Nadja wissen. »Wir können ihn nicht einfach hier zurücklassen. Ich denke wir schulden es ihm, für eine angemessene Bestattung zu sorgen.«


  Petrow konnte die Gedanken der Spezialistin verstehen, doch momentan sah er keine Möglichkeit. »Wir kümmern uns später um ihn. Zuerst müssen wir selbst einen Weg finden, aus diesem Albtraum lebendig herauszukommen.«


  Die Globuster bildeten vor dem Ende der langen Verbindungsröhre eine Barriere aus lebendigen Leibern und ließen ihre Köpfe pendeln. Als die Blauen sich dennoch nicht einschüchtern ließen, wichen die Bestien Stück für Stück zurück. Was zunächst wie ein langsamer Rückzug anmutete, verwandelte sich bald in eine überstürzte Flucht. Je weiter die Blauen vordrangen, desto schneller und panischer flüchteten die Globuster.


  »Sie ziehen sich zurück!«, rief Nadja begeistert aus. »Wie ist das möglich?«


  »Vielleicht sollten wir das besser auch tun«, gab Drustev zu bedenken. »Das Verhalten der Globuster ist mir unerklärlich.«


  »Ich bin überzeugt die Blauen schützen uns!«, widersprach Petrow. »Ich habe keine Erklärung wie sie das schaffen, aber irgendwie sorgen sie dafür, dass uns die Globuster nicht angreifen.«


  »Aber da draußen sind Hunderte dieser Biester!«, rief Drustev. »Wenn die Bestien wollten, dann könnten sie uns einfach überrennen und in Stücke reißen!«


  Petrow rüttelte hart an Drustevs Schulter. »Machen Sie die Augen auf, Mann! Vielleicht wollen die Globuster das wirklich in diesem Moment tun, aber aus irgendeinem Grund können sie nicht! Folgen wir den Blauen! Wir haben keine andere Wahl wenn wir am Leben bleiben wollen.«


  Entscheidungen abwägen


  »Der Agitator konnte überführt und von unseren Sicherheitskräften festgenommen werden. Er wird zum Asteroiden Ceres verbracht, dort wird er im Hochsicherheitsgefängnis in Gewahrsam genommen und verhört. Wir hoffen, dass wir dort Näheres über ihn und seine Pläne in Erfahrung bringen können.«


  Nok Daralamai verlas die brandneue Nachricht und senkte dann den Kopf.


  »Es tut mir sehr leid, aber es handelt sich um Admiral Hayes. Er hat den größten Teil der Abgeordneten des Unionsparlaments auf dem Gewissen. Der Sitz unseres Parlaments existiert nicht mehr und wurde durch einen Bombenanschlag völlig zerstört.«


  Betroffenheit und Schweigen breitete sich aus, als die Kommandantin weiter verkündete: »Auch wenn der Agitator wie Hayes aussieht, so wissen wir doch alle genau, dass der wahre Admiral längst tot ist. Betrachten wir diese Person also besser als feindlichen Agenten, dem auch unsere Lunawerft und die Forschungsstation Uluru zum Opfer gefallen sind. Auf dem Mars sind viele Menschen an einem kristallinen Kampfstoff gestorben, doch Toiber Arkroid hat mit Hilfe der Techno-Fähre ein Gegenmittel finden können. Zur Stunde ist er noch immer vor Ort, um die Lage unter Kontrolle zu bringen.«


  Die Kommandantin rollte wütend die Holofolie zusammen und warf sie dann achtlos zur Seite. Trotz vorbildlicher Beherrschung konnte sie ihren Zorn kaum verbergen.


  »Der unbekannte Gegner macht offenbar ernst mit seinen Drohungen und die Solare Union steht ab sofort unter Kriegsrecht! Das erste Mal in der Geschichte ihres Bestehens möchte ich noch anfügen. Dieser Status wird so lange aufrechterhalten, bis wir wieder ein handlungsfähiges Parlament besitzen. Bis dahin ist es die Aufgabe der Unionsflotte unsere Kolonien und Welten zu beschützen, soweit es in unserer Macht liegt. Der Ministerrat übernimmt vorübergehend die Amtsgeschäfte, dem auch ich angehören werde.«


  Die Köpfe der Besatzung ruckten nach oben. Bisher war der Crew nicht bekannt, dass Nok Daralamai zur Führungsspitze der Union zählte. Doch bevor verwunderte Fragen von den Offizieren aufkamen, lenkte die Kommandantin das Thema auf wichtigere Angelegenheiten.


  »Sworch, der Anführer der Trox, hat uns vor Kurzem einen Hilferuf gesandt! Etwas ist durch das Tachyonenportal in unserem Sonnensystem angekommen und hat unsere Gäste offenbar mächtig eingeschüchtert. Auf dem Portalplateau ist eine leuchtende Energieglocke entstanden, mit der sich der oder die Ankömmlinge offenbar von der Außenwelt abschirmen. Wir können nicht sehen, was sich im Innern der Sphäre verbirgt. Die Trox stehen offensichtlich so sehr unter Schock, dass sie zu keiner vernünftigen Aussage fähig sind.«


  Die Kommandantin schenkte Lai Pi einen kurzen Seitenblick, bevor sie fortfuhr: »Es ist durchaus möglich, dass wir kurz vor einem erneuten Angriff der unbekannten Macht stehen. Ich brauche jetzt Ihre ganze Kraft und Energie, um diese Bedrohung abzuwehren!«


  Ihre Worte galten allen Mitgliedern der Kommandocrew. Fast erschien es Lai Pi, als wolle Nok Daralamai die Männer und Frauen auf schlimme Dinge einschwören, die da kommen werden.


  »Was ist mit der Blue Moon? Wir sollten den Kreuzer schnellstens zur Basis zurückrufen«, schlug Lai Pi vor. »Die befohlene Funkstille macht für mich keinen Sinn mehr, jetzt da der Agitator entlarvt ist. Wenn die Globuster wirklich einen Weckimpuls erhalten haben, wie es aus Uluru gemeldet wurde, dann befindet sich die Besatzung in großer Gefahr. Wir müssen sie umgehend warnen!«


  Nok Daralamai dachte kurz über Lai Pis Vorschlag nach und signalisierte ihre Zustimmung.


  »Wir funken den Kreuzer sofort an und senden eine Warnung auf allen Kommunikationsfrequenzen. Fraglich ist nur, ob die Besatzung überhaupt die Empfänger aktiviert hat. Außerdem starten wir das Hawk-Geschwader mitsamt allen verfügbaren Transporteinheiten. Die Trox müssen sofort nach Triton evakuiert werden. Die Kampfeinheiten ziehen einen Sicherungsring um das Tachyonenportal.«


  »Sie beabsichtigen eine Blockade der Plattform?«, fragte Lai Pi zweifelnd. »Welchen Sinn sollte das haben?«


  »Nein«, antwortete die Kommandantin trocken. »Ich beabsichtige, das Portal zu zerstören! Bevor weitere Gegner durch diese Hintertür in unser Sonnensystem einfallen, sprenge ich die Plattform oder versenke sie ein für alle Mal in der Neptunatmosphäre!«


  Lai Pi wurde blass. »Sind Sie sicher, dass diese Maßnahme angebracht ist? Die Dualyten haben die Anlage für uns neu justiert. Es ist womöglich falsch, das Portal zu zerstören.«


  »Womöglich ...«, wiederholte die Kommandantin. »Aber wenn ich zwischen der Sicherheit unserer Bürger und dem Erhalt dieses Portals abwägen muss, dann gibt es für mich keine Wahl.«


  Wie zur Bekräftigung ihres Befehls starteten im selben Augenblick sämtliche einsatzfähigen Hawks aus den unterirdischen Hangars. Die Einheiten waren mit Kampfmodulen ausgerüstet und trugen bestückte Lafetten unter ihren Stummelflügeln.


  Während die moderneren Einheiten, allgemein auch als Nova-Hawks bezeichnet, den Raum um die Transportkolonne absichern sollten, erhielten die umgerüsteten Versionen den Auftrag, eine erhöhte Position einzunehmen, um ihre Waffen auf die Plattform auszurichten. Die Transporter beförderten Truppen zum Portal und sollten auf dem Rückflug die Trox an Bord nehmen. Nach Noks Einschätzung war das der gefährlichste Teil der Mission.


  Nok Daralamai erhob sich aus ihrem Kommandosessel und warf einen nachdenklichen Blick auf die holografische Darstellung der Energiesphäre.


  »Kommen Sie, Pi. Bis die Hawks das Zielgebiet erreicht haben, bleibt uns noch etwas Zeit. Wir sehen uns jetzt den mysteriösen Menschen an, der nackt aus dem havarierten Globusterschiff gestiegen ist. Ich bin gespannt, was er uns zu sagen hat!«


  Zeitabgleich


  Im sicheren Geleit der drei Blauen waren sie bis zu jener Schaltzentrale vorgedrungen, die Igor Petrow, Nadja Bulkin und Alexander Drustev bereits kurz nach ihrer Ankunft erkundet hatten. Die Extraterrestrier schritten zielstrebig auf das runde Kommandopult zu und nahmen unterschiedliche Sitzplätze ein. Wie zuvor flammte auch diesmal eine holografische Projektion auf, die sich im Zentrum des Pultes manifestierte und den Kopf eines fremden Lebewesens darstellte.


  Der Kommandant musterte die Abbildung skeptisch. »Es ist einer von Ihnen, so viel steht fest. Er besitzt dieselben Gesichtszüge ...«


  »... und dieselben, abstehenden Ohren«, versuchte Drustev zu scherzen, doch niemand reagierte auf ihn. Vorsichtig zogen sich die Menschen an die Wand zurück und beobachteten das Geschehen aufmerksam.


  »Wohin sind mit einem Mal die ganzen Globuster verschwunden?«, fragte Drustev unsicher, der damit begonnen hatte das Geschehen unauffällig zu filmen. Vielleicht konnten spätere Analysen des Materials weitere Erkenntnisse über diese Wesen geben.


  »Unsere blauen Freunde tun gerade so, als ob die Bestien gar nicht existieren würden. Ist dieses Verhalten nicht merkwürdig? Stellt euch vor, ihr erwacht aus einem Tiefschlaf und überall um euch herum, tauchen diese Monster auf. Geht ihr da auch zur Tagesordnung über? Außerdem, Ihr wollt mir doch nicht erzählen, die Globuster seien vor uns sechs Individuen geflohen?«


  »Alexander hat vollkommen Recht«, bekräftigte Nadja. »Das passt nicht in das Verhaltensmuster der Bestien. Wir sollten hier schnellstens verschwinden! Womöglich sind die Blauen die eigentlichen Herren der Globuster und wir geraten vom Regen in die Traufe, wenn wir ihnen vertrauen. Auf jeden Fall erscheint mir an der Sache etwas faul zu sein.«


  »Seht euch das an!«, forderte Petrow die beiden auf und unterbrach die spekulative Diskussion.


  Der holografische Kopf des Extraterrestriers verblasste und ein neues Bild formierte sich. Aus einem Sturm umherwirbelnder Bildpunkte formten sich schließlich die Spiralarme einer Galaxis, die wie in Zeitlupe zu rotieren begann.


  »Welche Galaxis ist das?«, fragte Nadja beeindruckt.


  »Ich glaube es handelt sich um ein Modell unserer Milchstraße«, antwortete Drustev sicher.


  »Woher willst du das wissen? Es gibt unzählige Spiralgalaxien im Universum!«


  Der Kosmophysiker schüttelte leicht den Kopf. »Die zwei kleinen Nebel, die sich außerhalb der Hauptebene befinden, könnten die Magellanschen Wolken sein.«


  Dann kam plötzlich Dynamik in die Projektion. Kubische Raumsektoren der Hauptebene wurden hervorgehoben, farbig markiert und in separaten Hologrammen vergrößert dargestellt. Immer mehr dieser Detaildisplays gruppierten sich um das zentrale Display. Die Projektion gewann zunehmend an Komplexität. Elliptische Bahnen schnell bewegter Körper leuchteten auf und zogen Spuren hinter kugelförmigen Objekten her.


  Petrow glaubte zu wissen, was sie da sahen. »Das sind Sonnensysteme! Die Planeten bewegen sich in dieser Darstellung nur rasend schnell um ihre Zentralsterne.«


  Für den Blickwinkel des Betrachters verschob sich die Perspektive nun in die Hauptebene der Galaxis hinein, direkt auf eines der hervorgehobenen Systeme zu. Rasend schnell zogen andere Sterne vorüber, wurden Gasnebel durchstoßen, bis im Zentrum des Hologramms ein gelber Fixstern in den Fokus rückte.


  »Ist das etwa ...«, setzte Drustev an, doch Petrow warnte vor Spekulationen.


  Langsam schwoll der Stern an und ein planetarischer Körper huschte blitzschnell vorbei. Es entstand der Eindruck, man würde mit millionenfacher Lichtgeschwindigkeit auf das Zentrum des Planetensystems zufliegen.


  »Ein Planet!«, rief Nadja begeistert.


  »Nicht irgendein Planet«, korrigierte Drustev. »Das war Jupiter! Die Blauen zeigen uns einen animierten Flug durch unsere Galaxis bis in unser eigenes Sonnensystem! Unglaublich!«


  Tatsächlich rückte kurze Zeit später die Erde ins Blickfeld und der virtuelle Flug verlangsamte sich rapide. Drustev fiel sofort eine Veränderung auf.


  »Da stimmt etwas nicht mit der Darstellung der Erde. Die Kontinente sind nicht an ihren gewohnten Positionen!«


  Jetzt sahen sie es alle. Auch der Mond stand nicht still, sondern rotierte rasend schnell um den blauen Planeten, nur ab und zu als huschender Schemen erkennbar.


  »Ist das eine Zeitrafferdarstellung?«, fragte Nadja Bulkin unsicher?


  Hin und wieder stoppte die Animation und Konstellationen verschiedener Fixsterne wurden im Hologramm erfasst, markiert und mit einer Vorgabenmaske verglichen.


  »Ich glaube ich beginne zu ahnen, was die gerade tun«, flüsterte Drustev, während der Film weiter raste. »Die Blauen nehmen einen Zeitabgleich vor und versuchen gerade zu ermitteln, wo und in welcher Zeit sie sich befinden!«


  »Wie meinen Sie das?«, fragte Petrow überrascht.


  »Sie simulieren den Ablauf der Zeit! Sehen Sie nicht, wie sich die Erde verändert und die Kontinente langsam verschieben? Warten Sie noch ein wenig und sie werden sich so ausformen und positionieren, wie wir sie heute kennen. Genau dasselbe geschieht mit den Fixsternen! Die Referenzsternbilder bleiben unverändert während sich die Testbilder langsam verschieben. In der Darstellung unserer Galaxis wandert gleichzeitig der markierte Raumsektor unseres Sonnensystems weiter und folgt der Rotationsbewegung um das Zentrum! So bestimmen sie Raum und Zeit.«


  Petrow nickte. »Bleibt nur noch die Frage, warum führen sie uns das vor?«


  »Ich weiß nicht ...«, gestand Drustev. »Vielleicht ist das gar keine Vorführung, sondern die Blauen versuchen tatsächlich sich zu orientieren. Womöglich lagen sie länger in den Temporalsarkophagen, als wir vermuten.«


  »Wie lange?«, fragte Petrow den Kosmophysiker gefasst.


  Wenn überhaupt jemand anhand der holografischen Darstellung eine Abschätzung machen konnte, dann der Kosmophysiker.


  Drustev sah unsicher zu der Projektion hinüber, deren Ablauf plötzlich einfror. Die Testbilder waren nun mit den Referenzbildern deckungsgleich. Auch die Darstellung der Erde wirkte so, wie man es aus der Gegenwart gewohnt war.


  »Viele Hunderttausend Jahre, soviel ist sicher«, entgegnete Drustev vorsichtig, da erhoben sich die drei Blauen plötzlich von ihren schalenförmigen Sitzen, legten den Kopf in den Nacken und stimmten einen klagenden Laut an, der den gesamten Raum in Schwingung versetzte.


  Die drei Menschen brachen sofort zusammen und wälzten sich hilflos auf dem Boden. Der Infraschall drohte die menschlichen Körperzellen nachhaltig zu schädigen.


  Dann brach der Laut schlagartig ab und die drei Blauen drehten ihre Köpfe in Richtung der Menschen. Wieder blieben ihre Körper dabei seltsam unbeweglich. Eines der Wesen blickte zu ihnen herab und öffnete den ovalen Mund.


  Petrow stöhnte erschöpft. »Nein, tu das nicht, du bringst uns um!«


  Doch anstelle der tödlichen fremdartigen Stimme formte der Fremde verständliche Worte. Die Tonlage war tiefer als bei den Menschen aber dennoch gut verständlich.


  »Der Fluss der Zeit ist unaufhaltsam und läuft unerbittlich weiter! Wir wünschten es wäre möglich sie zu manipulieren, doch auch uns sind Grenzen gesetzt. Wenn der Dimensionsspiegel versagt, dann kommt eure Stunde. Seid gefasst auf die Große Erschütterung und sammelt jetzt die Schutzflotte. Bald kommt die Stunde der Protektoren!«


  »Er spricht in unserer Sprache!«, flüsterte Nadja verblüfft und sprang auf die Beine.


  »Das mag schon sein«, entgegnete Drustev angeschlagen. »Dennoch verstehe ich kein Wort.«


  »Was immer er uns sagen will, es klingt sehr beunruhigend«, nickte Petrow, stand langsam vom Boden auf und hob beschwichtigend beide Hände. Er war fest entschlossen den Dialog mit den drei Blauen aufzunehmen.


  Mit Technik infiziert


  Die Kommandantin erreichte die Isolierzelle im Geleit eines Kommunikationsoffiziers und wurde mit einem portablen Display ständig über die Lage auf und um das Tachyonenportal unterrichtet. Nok Daralamai trug außerdem ihr Kommandoarmband, mit dessen Hilfe sie jederzeit über ihre Codeschlüssel auf die Verteidigungsanlagen der Station zugreifen konnte.


  Außer von Lai Pi, wurde sie noch von einer bewaffneten Eskorte begleitet, die mit entsicherten Waffen Stellung bezog, um die Gruppe vor möglichen Angriffen zu schützen.


  »Ist das wirklich nötig?«, fragte Lai Pi betroffen, als er den nackten Körper in der Isolationszelle sah, getrennt durch mehrere Zentimeter starkes Sicherheitsglas.


  »Er ist aus einem Globusterraumschiff geklettert und ohne Schutzanzug über die Oberfläche Tritons marschiert!«, entgegnete die Kommandantin ungerührt. »Er ist gefährlich!«


  »Er hat unser Einsatzteam vor der Explosion gewarnt!«, beharrte Lai Pi und wurde so zum Fürsprecher für den Unbekannten. Der Mann tat ihm sichtlich leid.


  »Vielleicht hat er das nur getan, um selbst an Bord unserer Schiffe entkommen zu können. Zu Fuß und ohne Unterstützung hätte er den Vernichtungsradius der Explosion niemals rechtzeitig verlassen können.«


  Lai Pi gab es auf. Die Kommandantin hatte ihre eigenen Vorstellungen. Interessiert studierte sie die bereits verfügbaren Daten. »Gibt es bereits Hinweise darüber, wer der Mann ist?«


  Einer der bereitstehenden Ärzte fühlte sich angesprochen und trat vor. Ihm war eine gewisse Ratlosigkeit ins Gesicht geschrieben.


  »Er besitzt tatsächlich ein Körperschutzfeld nach dem Muster der Globuster. Leider konnten wir dieses Feld bisher nicht am lebenden Objekt studieren. Wir sind nicht in der Lage, es zu neutralisieren oder es zu durchdringen. Dennoch ist es uns gelungen mit langsam bewegten Sonden ein paar DNA Proben zu entnehmen, um den Mann damit zweifelsfrei zu identifizieren. Es handelt sich um Hassan Khalil, ein Systemanalytiker von der Erde. Seit wir ihn in die Isolierzelle verfrachtet haben, befindet er sich im Wachkoma. Er reagiert nicht auf unsere Kontaktversuche, hat keinen Widerstand geleistet und ist momentan nicht ansprechbar.«


  »Von der Erde?«, fragte Lai Pi erstaunt. »Wie kommt er in das feindliche Schiff?«


  »Er gehört zum Stab der vermissten Techniker, die an Bord des Raumdocks an dem geborgenen Globusterraumer gearbeitet haben. Das Raumdock wurde während der Reaktivierung des Linsenschiffes vollkommen zerstört. Vermutlich befand sich Hassan Khalil zu diesem Zeitpunkt an Bord«, schloss die Kommandantin.


  »Was danach an Bord des Raumschiffes geschehen ist, können wir nicht genau sagen, jedoch trägt der Mann jetzt siebenundvierzig Körperimplantate, die ihm während des Fluges von der Erde zum Neptunsystem eingesetzt worden sein müssen«, erklärte der Arzt.


  »Wie können Sie das so sicher behaupten?«, fragte Lai Pi, ohne den Blick von dem bedauernswerten Techniker abzuwenden.


  »Er wurde noch kurz vor der Katastrophe vom Stationsarzt des Raumdocks untersucht. Khalil wurde mit einer Chlorgasvergiftung eingeliefert. Zu diesem Zeitpunkt besaß er definitiv keine Körperimplantate. Man hat sie ihm also während des Fluges eingesetzt!«


  »Wer hat das getan?«, wollte die Kommandantin sofort wissen, doch erhielt als Antwort nur ein Schulterzucken.


  »Nach allem was wir von den Untersuchungen der Globuster in Uluru wissen, besitzt Hassan Khalil ein zusätzliches Implantat mehr als die Bestien. Da sich der Körperbau der Globuster generell von unserem unterscheidet und auch die DNA gänzlich anders aufgebaut ist, kann die unterschiedliche Anzahl der Implantate alles Mögliche bedeuten ...«


  »Können Sie diese Dinger wieder entfernen?«, unterbrach die Kommandantin den Redeschwall des Arztes.


  »Davon möchte ich vorerst abraten, ganz abgesehen davon, dass wir gar nicht so einfach an ihn herankommen. Das Körperfeld würde einen chirurgischen Eingriff enorm verkomplizieren. Eine genauere Untersuchung der Implantate war bisher nicht möglich, da selbst Röntgenstrahlung zurückgewiesen wird. Es gelang uns aber durch Photonenmessungen nachzuweisen, dass die Implantate über feine Anschlussstellen mit dem zentralen Nervensystem des Mannes verbunden sind.«


  »Photonenmessungen?«, fragte die Kommandantin interessiert und zog dabei eine Augenbraue in die Höhe.


  »Einfach gesprochen, wir haben seinen Körper durchleuchtet«, bestätigte der Arzt. »Falls wir die Implantate gewaltsam entfernen, könnte das seinen Tod bedeuten.«


  »Die ersten Transportschiffe erreichen jetzt die Portalplattform!«, unterbrach der Kommunikationsoffizier das Gespräch und errichtete auf Noks Zeichen ein mobiles Display.


  Von der Plattform wurden kurz darauf erschreckende Bilder übertragen.


  Die Trox befanden sich in Panikstimmung! Kaum waren die ersten Hawks gelandet, da begann ein Ansturm auf die verfügbaren Transportkapazitäten. Die Einsatzkräfte und Piloten mussten sich durchsetzen und die aufgebrachten Quallenwesen teilweise mit Gewalt davon abhalten, die Maschinen einfach zu stürmen. Die Übertragung wurde nachhaltig gestört, brach immer wieder ab und litt vermutlich unter dem Einfluss des im Hintergrund sichtbaren Energiefeldes.


  Nok erfasste die Situation mit einem Blick und aktivierte die Sammelschaltung der Einsatzflotte.


  »Hier spricht die Kommandantin! Ich erteile Befehl an die Triton-Falken sich unverzüglich an der Evakuierung zu beteiligen und so viele Trox wie möglich aufzunehmen! Der Raumsektor wird weiterhin von der Nova-Staffel gedeckt, die Blockade wird bis auf Weiteres eingestellt. Wir brauchen die Schiffe jetzt hier dringender, um die Trox schnellstens abzutransportieren!«


  Lai Pi war von der Fähigkeit seiner Kommandantin beeindruckt, sich schnell auf neue Ereignisse einzustellen. Nok nickte dem Asiat bestätigend zu und sagte mit fester Stimme: »Sie hatten Recht, wir müssen unsere Gäste so schnell wie möglich von der Plattform wegschaffen. Die Quallenwesen sind in Aufruhr. Etwas sehr bedrohliches muss aus dem Portal gestiegen sein. Ich möchte sofort mit Sworch sprechen!«


  »Ich würde gern meine Hilfe anbieten und mich hiermit zum Dienst zurückmelden!«, ertönte eine Stimme aus dem Hintergrund und ließ Lai Pi herumfahren.


  »Kommandantin Maya Ivanova!«, entfuhr es dem SEA-Spezialisten erfreut.


  Nok Daralamai lächelte ebenfalls freundlich und musterte die Schiffskommandantin offen.


  »Wie ich sehe, geht es Ihnen wieder besser. Fühlen Sie sich vollkommen genesen und einsatzfähig? Ihre Erfahrung und Expertise mit den Trox und dem Portal ist mir gerade jetzt sehr willkommen!«


  Die Augen Maya Ivanovas sprachen eine deutliche Sprache. Lai Pi konnte aus ihnen lesen, dass sie die vergangenen Geschehnisse und Strapazen mehr als nur verkraftet hatte. Mayas Blick zeigte äußerste Entschlossenheit und Willenskraft.


  »Falls ein gewisser Morgotradon durch das Tachyonenportal angekommen sein sollte, dann würde ich das Begrüßungskomitee gern persönlich anführen«, erklärte die Russin trocken.


  Nok Daralamai schien zu überlegen. »Wenn es sich tatsächlich um den Helfer der Dunklen Bruderschaft handelt, warum sollte er sich mit einem Energiefeld abschotten? Nach allem was wir über ihn erfahren haben, besitzt er ein kleines Raumschiff. Es passt durch das Portal und er könnte einfach damit davonfliegen. Außerdem würde ich erwarten, dass er mit einer Kriegsflotte zurückkehrt, um Rache zu üben. Schließlich sind wir mitverantwortlich für die Zerstörung seines zentralen Portals und haben damit seine Pläne massiv durchkreuzt.«


  »Das wissen wir nicht«, antwortete Maya Ivanova trocken. »Wir haben zwar seine Kristallbasis vernichtet, aber über welche Machtmittel der ehemalige Progonaut noch verfügt, entzieht sich bisher unserer Kenntnis. Ich rate deshalb zur höchsten Vorsicht und möchte sie bitten, mich mit einer Hawk zur Plattform überzusetzen. Ich würde gern das Einsatzteam anführen.«


  Nok Daralamai tauschte einen kurzen Blick mit Lai Pi. »Ich bin einverstanden. Lai Pi bleibt als Berater an Ihrer Seite.«


  Maya Ivanova nickte dem SEA-Spezialisten kurz zu. »Sind Sie bereit Pi?«


  Der Asiat lächelte hintergründig. »Worauf Sie sich verlassen können, Kommandantin.«


  Adaption


  Sie betrachten mich als Fremdkörper, der nicht mehr zu ihrer Gemeinschaft gehört. Ironischerweise sind erst wenige Stunden vergangen, seit ich gegen meinen Willen zu dem gemach wurde, was ich jetzt bin. Nun stehen sie vor mir, beobachten mich argwöhnisch und misstrauisch und stellen sich die Frage, ob sie mir noch trauen können. Ahnen sie denn nicht, dass sie nur noch am Leben sind und sich überhaupt Gedanken machen können, weil ich es so wollte?


  Mein Schiff hatte den Auftrag zu zerstören und diese kleine Basis am Rand des Sonnensystems mit Stumpf und Stil auszumerzen, doch ich habe mich aus freiem Willen dagegen entschieden. Jener Teil des Schiffes, der noch immer in mir war, sendete ständig Warnungen an mich, die ich nicht gänzlich ausräumen konnte. Ich versuchte der Schiffsseele zu erklären, dass man Menschen nicht grundlos töten darf, doch sie wollte oder konnte mich nicht verstehen.


  Das technische Bewusstsein, vor der Vernichtung des Schiffes auf mich übergegangen, weigerte sich noch immer zu begreifen, dass sein ehemaliger Körper in einem gewaltigen Energieblitz vergangen war. Nicht alles was das Schiff einst ausgemacht hatte, war in der Explosion vernichtet worden. Ich war noch immer am Leben.


  Ich verzog erheitert die Mundwinkel. Sicher war diese emotionale Reaktion von ihren Überwachungskameras erfasst und gemeldet worden, doch das war mir in diesem Moment gleichgültig. Zum Teil genoss ich diese Aufmerksamkeit sogar, denn in meinem alten Leben, hatte sich kaum jemand für mich interessiert.


  Meine letzte Lebenspartnerin hatte mich verlassen, weil ich ihr zu technikverliebt war! Wenn sie nur diese neue Erfahrung mit mir teilen könnte, sie würde ihre Abneigung gegen alles Moderne vielleicht überdenken.


  Ich hatte ja keine Ahnung gehabt, welche seltsamen und teils abstrusen technologischen Ausprägungen es in unserem Universum gab. Technik war für mich immer etwas Künstliches und Dienstbares gewesen. Sie wurde von Menschen genutzt, um Aufgaben auszuführen, die sie selbst nicht imstande waren zu vollbringen. Geschmiedet aus Metall, Kunststoff und Halbleitermaterial, verbunden durch Licht-, Hochenergie- und Supraleiter, wurde sie von Software in Bewegung gesetzt, die auf das Kommando menschlicher Programmierer hörte.


  Doch das Globusterschiff hat mir deutlich gemacht, dass es auch eine andere Variante gab, nämlich eine Technologie, mit einem künstlichen Bewusstsein, fähig sich organische Lebensformen nutzbar zu machen und nicht etwa umgekehrt.


  Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr kam ich zu der Überzeugung, eine Symbiose, wie ich sie nun erfuhr, war sehr vorteilhaft. Das Schiff hatte mich nicht nur in seine Funktionskreisläufe integriert, sondern wir profitierten beide voneinander und bildeten somit eine Gemeinschaft.


  Ich musste mich zwar erst an meine Adaption gewöhnen, doch nun war ich in der Lage, meine Existenz von einer höheren Ebene der Entwicklung zu betrachten.


  Ich konnte beispielsweise deutlich sehen, wie die Ärzte vor der Glasscheibe standen, mich anstarrten und überwachten. Selbst die Kommandantin der Station war kurz erschienen, ich fühlte mich geschmeichelt. Um all diese Sinneseindrücke zu erhalten, musste ich nicht einmal meine Augen öffnen, denn ich war längst nicht mehr auf optische Sinnesreize allein angewiesen.


  Ich konnte sie außerdem hören! Sie betrachteten diesen Raum zwar als Isolierzelle, schalldicht und ausbruchssicher, doch diese Attribute waren nach menschlichen Begriffen definiert worden.


  Die Schiffsseele, so nannte ich fortan das Bewusstseinsfragment, dessen flüsternde Stimmen allgegenwärtig waren, riet mir diesen Ort zu verlassen und nach einer Möglichkeit zu suchen, einen neuen Körper abzurufen. Damit meinte die Seele natürlich ein neues Globusterschiff, welches noch keinen Piloten besaß. Ich hätte mich problemlos in jeden unbesetzten Linsenraumer integrieren können. Die Schiffsseele in mir und die des neuen Raumfahrzeugs wären ohne Probleme in der Lage, sofort miteinander zu verschmelzen.


  Ich bedachte einige Sekunden meine Situation. Die Isolierzelle war nicht in der Lage mich aufzuhalten und mir kamen gleich mehrere Möglichkeiten in den Sinn, wie ich aus dieser Gefangenschaft entkommen konnte. Die Schiffsseele redete mir ein, es wäre tatsächlich sinnvoll die Wand zu desintegrieren, um sie anschließend zu durchbrechen. Alles, was ich tun musste, war, die starke Kernkraft auf begrenztem Raum aufzuheben und ich könnte durch die sich auflösende Wand gehen. Doch mit solch einer zerstörerischen Handlung hätte ich kein Vertrauen aufgebaut und die Stationsbesatzung noch mehr gegen mich aufgebracht.


  Nicht zu vergessen gab es auch eine konkrete Gefahr für mein Leben, denn die Menschen waren durchaus in der Lage mein Körperfeld zu durchdringen. Sie hatten aus den vorhergehenden Begegnungen gelernt und eine Globusterfaust entwickelt.


  Die auf mechanischer Basis und mit Low-Speed Geschossen arbeitenden Waffen waren äußerst beunruhigend und konnten mich verletzten. Nichts war eben perfekt in diesem Universum, auch nicht mein Schutzfeld ...


  Integriertes Bewusstsein


  Die Situation wirkte angespannt und gespenstisch. Nach der überraschenden Eröffnung des Blauen folgte mehrere Minuten bedrückendes Schweigen. Menschen und Extraterrestrier sahen sich nur stumm an. Igor Petrow suchte nach den passenden Worten und die Blauen erwarteten offenbar eine Antwort der Menschen. Selbst die holografische Projektion, die zweifellos den Kopf eines dieser Wesen darstellte, schien ihn abwartend zu fixieren.


  Schließlich überwand der Kommandant seine Scheu, aktivierte den Außenlautsprecher des Helmes und sprach den Unbekannten direkt an.


  »Ihr könnt uns also verstehen und mit uns kommunizieren?«


  Der Blaue reagierte schnell, spreizte seine spitzen Ohren ab und richtete seine großen Augen auf Petrow. Die Antwort erfolgte dennoch mit einiger Verzögerung:


  »Die Kommunikation wurde von euch nicht wie erwartet eröffnet, doch in Anbetracht der langen Zeit, die seit dem letzten Kontakt verstrichen ist, erscheint mir dieser Umstand logisch. Wir mussten erst die linguistischen Besonderheiten eures neuen Idioms analysieren und erlernen. Nun ist jedoch ein sinnvoller und effektiver Informationsaustausch möglich.«


  Drustev schluckte trocken. »Wie geht das? Verwendet ihr für die Unterhaltung ein technisches Hilfsmittel, vielleicht ein Übersetzungsgerät?«


  Der Blaue drehte sich ruckartig in Drustevs Richtung. Seine spitzen Ohren legten sich dabei eng an den Kopf an. Eine Sekunde später spreizten sie sich wieder ab und vollführten dabei eine Bewegung, die Drustev an den Flügelschlag eines Schmetterlings erinnerte. Vermutlich handelte es sich um eine Geste, welche die Worte des Blauen unterstreichen sollte.


  »Wir benötigen keine Übersetzungshilfe und haben uns das nötige Wissen selbst angeeignet. Lediglich die Adaption eures hohen Frequenzbereichs erfordert etwas Übung und ist für unsere Sprechorgane äußerst mühselig.«


  »Aber was du sagst ist unmöglich!«, entgegnete Nadja Bulkin ungläubig. »Wie könnt ihr das in solch kurzer Zeit bewerkstelligen?«


  Der Blaue musterte sie ausdruckslos. Offenbar verstand er ihre Frage nicht. Falls die Blauen tatsächlich einem enorm schnellen und effektiven Lernprozess unterlagen, dann war dies der beste Beweis dafür.


  Petrow sah Nadja warnend an und brachte seine wichtigste Frage direkt auf den Punkt.


  »Also gut«, versuchte Petrow einen neuen Ansatz. »Wenn wir problemlos kommunizieren können, dann sagt uns, wer ihr seid und was euch in unser Sonnensystem führt!«


  Bevor einer der Blauen antworten konnte, wurde Petrow auf eine Veränderung der holografischen Büste aufmerksam. Der im Raum schwebende Kopf öffnete langsam den Mund, und noch bevor der Kommandant eine Warnung ausrufen konnte, tönte ein tiefer, lang gezogener Ton durch den Raum. Der klagende Laut versetzte die Raumhelme der Menschen in Resonanz. Nadjas Hände begannen unkontrolliert zu zucken, offenbar hatte die Spezialistin Schmerzen, es waren erneut starke Infraschall Transienten beteiligt, jedoch nicht so verheerend wie zu Beginn.


  Die drei Blauhäutigen standen währenddessen stocksteif wie Statuen. Sie rührten sich nicht, hatten die Ohren abgestellt und schienen zu lauschen. Erst als der schmerzvolle Gesang verklungen war, entwickelten sie wieder Aktivität.


  Petrow kämpfte die aufsteigende Übelkeit nieder und sah mit tränenden Augen zu dem Hologramm hinüber. Er konnte sich auf dieses seltsame Ritual keinen Reim machen und versuchte es erneut mit einer direkten Frage und deutlich angeschlagener Stimme. Er musste mehrmals schlucken, bevor überhaupt ein Ton über seine Lippen kam: »Was ... was hat das zu bedeuten?«


  Der Sprecher der Blauen bewegte sich kaum, als er antwortete: »Der Konzeptor hat uns soeben wichtige Informationen und Daten übermittelt. Es ist uns möglich über Töne zu kommunizieren, um ein Vielfaches effektiver als mit eurer phonetischen Sprache. Wir haben vom Konzeptor Informationen erhalten, die unseren anfänglichen Verdacht bestätigen. Entartete Technik hat unsere Dimensionsbasis infiziert.«


  Petrow schüttelte nur leicht den Kopf und sah sich Hilfe suchend zu den beiden Spezialisten um.


  »Um ganz ehrlich zu sein, wir verstehen kein Wort von dem, was du sagst. Vielleicht erklärst du uns zuerst, was ein Konzeptor ist. Ich kann mit diesem Begriff leider nichts anfangen.«


  Die spitzen und überdimensionalen Ohren des Blauen zitterten leicht. Welche Emotion wollte er damit wohl ausdrücken?


  Während sich die beiden anderen Wesen demonstrativ in Richtung des Hologramms verneigten, versuchte ihr Sprecher zu erklären: »Der Konzeptor ist der ehrwürdige Haitnur~Batnaf, Baumeister dieser Station und Schöpfer der Dimensionsmatrix, die euer Rückzugsgebiet bewahren soll.«


  »Dimensionsmatrix, Rückzugsgebiet ... Wir können mit diesen Begriffen wenig anfangen. Wir haben von einem Reservat gehört. Willst du uns erklären, dass dieser holografische Kopf eine lebensechte Simulation jenes Wesens darstellt, welches die Station geschaffen und aufgebaut hat? Die gesamte Basis auf Sedna?«, fragte Drustev fassungslos.


  Der Blaue stieß mehrmals trompetenartig die Luft durch seine großen Nasenöffnungen aus. Vielleicht drückte er damit eine gewisse Heiterkeit aus. Petrow kam dieser Vergleich zumindest spontan in den Sinn.


  »Haitnur~Batnaf ist der Lenker dieser Dimensionsbasis. Noch kurz bevor sein tausendjähriges Leben zu Ende war, hat er dafür Sorge getragen, dass sein Bewusstsein mit der künstlichen Intelligenz des Zentralrechners verschmolz. Als Chiropter dritter Instanz hat er das Privileg in seinem Werk weiter zu leben, bis ans Ende der Tage dieses Sonnensystems! Viele von uns wählen diesen Weg, nachdem sie die Dritte Instanz erreicht haben, um der Gemeinschaft weiterhin zu dienen.«


  Nadja Bulkin wurde mit einem Mal blass. Sie begann zu verstehen, was sich hinter dem Hologramm tatsächlich verbarg. Es war weit mehr als eine simple Simulation oder ein Programm.


  »Ein Konzeptor ist ein lebendiges Bewusstsein, dessen Lebenserfahrung, Wissen und Intellekt die zentrale Rechenphalanx erweitert und ergänzt. Leider wurde der Konzeptor lange Zeit unterdrückt und in seinen Fähigkeiten massiv eingeschränkt, was eine direkte Folge der allgegenwärtigen entarteten Technik ist. Glücklicherweise hat ein Energieausbruch höherer Potenz stattgefunden, der uns aus den Temporalgefängnissen befreite, etwa zeitgleich mit eurer Ankunft. Der Energiestoß hatte zwar eine stimulierende Wirkung auf die fremdartigen Prozesse, die sich überall breitgemacht haben, doch auch einige destruktive. Der Konzeptor konnte sich so endlich aus seinem virtuellen Gefängnis befreien und lange genug unbeeinflusst agieren, um den fremden Einfluss abzuschütteln und entsprechende Gegenmaßnahmen einzuleiten.«


  Drustev und Petrow sahen sich nur an und machten lange Gesichter.


  »Der holografische Kopf ist lebendig?«, murmelte Drustev fassungslos, doch er wurde energisch von Nadja Bulkin unterbrochen. »Die Globuster! Was ist mit diesen Bestien! Wohin sind Sie so plötzlich verschwunden und warum schickt Ihr sie aus, um uns anzugreifen?«


  Petrow ließ die Spezialistin gewähren, denn es war an der Zeit herauszufinden, auf welcher Seite die Blauen in diesem Konflikt wirklich standen.


  »Diese Mentalfänger sind bedauernswerte Wesen, vereinnahmt von einer Technologie, die wahrscheinlich nicht aus dieser Galaxis stammt, zumindest ist sie uns bisher noch niemals begegnet. Sie haben sich zurückgezogen, weil sie unsere bioelektrische Aura nicht ertragen können. Vermutlich war nach der Wiedererstarkung des Konzeptors eine weitere Besetzung der Dimensionsstation nicht mehr sinnvoll. Um abschließende Klarheit zu erhalten, müssen wir den Zentralrechner befragen.«


  Drustevs Gesicht sprach Bände. »Ihr sagt, die Globuster sind bedauernswerte Wesen? Ihr steht also auf ihrer Seite?«


  Der Blaue antwortete geheimnisvoll. »Die Chiropter stehen immer auf der Seite des Lebens, besonders auf der Seite von denkenden Wesen, denen der eigene Willen genommen wurde.«


  »Die Globuster haben viele Menschen getötet!«, rief Drustev erbost aus und nahm eine drohende Haltung ein. Dafür fing er sich von Petrow einen verweisenden Blick ein.


  Der Kommandant gab dem Spezialisten zu verstehen sich zurückzuhalten und führte von nun an das Wort. »Demnach sind die Globuster nicht für das verantwortlich zu machen, was sie uns angetan haben?«


  Der Blaue drehte seine großen Ohren in Petrows Richtung.


  »Die Globuster sind mit großer Wahrscheinlichkeit gegen ihren Willen in dieses Sonnensystem gebracht worden. Sie besitzen keinen freien Willen und sind Befehlsempfänger.«


  »Soweit, so gut«, stimmte Petrow zu. »Ähnliches haben unsere Wissenschaftler nach dem Auffinden ihrer Körperimplantate auch geschlossen. Doch was genau hat es mit dieser entarteten Technik auf sich und warum attackieren uns die Bestien nicht jetzt, da wir in der Unterzahl und verwundbar sind? Auch wenn sie eure bioelektrische Ausstrahlung nicht riechen können, was hält sie ab diese einfach zu ignorieren?«


  Der Chiropter führte mit seinen feingliedrigen Händen eine schnelle Handbewegung aus. Seine langen dünnen Finger wirkten dabei sehr zerbrechlich.


  »Auch wir haben einige Fragen an die Protektoren!«


  Die Worte, die kurz darauf durch den Raum schmetterten, stammten vom Konzeptor, der mit seiner Stimme alles erzittern ließ.


  »Warum begegnen uns die Protektoren auf diesem niedrigen Entwicklungsstand? Warum habt ihr es versäumt, euch während der vielen Jahrhunderte auf eure Aufgabe vorzubereiten? Ist euch bewusst, was ihr getan habt?«


  Die Augen des Konzeptors glühten von innen heraus und seine Stimme wurde noch eine Nuance tiefer als er fortfuhr.


  »Wo befindet sich die Schutzflotte? Mein Bewusstsein hat mit Hilfe der Stationstechnik den gesamten Raumsektor erkundet, doch ich erkenne nichts als ein erbärmliches Schiff mit prä-tachyonischen Signaturen. Kommt ihr etwa zur Dimensionsbasis, um zu erklären, dass ihr versagt habt?«


  Petrows Gesichtszüge froren ein. Der Kommandant wich dem Blick des holografischen Kopfes aus, der ihn kritisch musterte, dann entgegnete er mit schwacher Stimme: »Ich glaube, hier handelt es sich um ein Missverständnis ...«


  Die drei Blauen setzten sich in Bewegung und bauten sich wie eine Front vor den drei Raumfahrern auf. Sie starrten Petrow mit großen Augen an, dann öffneten sie wie auf ein stilles Kommando ihre Münder.


  Petrow, Bulkin und Drustev wichen langsam zurück.


  Evakuierung


  Als die Hawk auf der Plattform aufsetzte, war die Evakuierung der Trox bereits fast abgeschlossen. Lai Pi, der als Erster aus der offenen Luke sprang, sah sich erschrocken um. Im Lager der Trox herrschte noch immer ein heilloses Durcheinander.


  Ein Raumsoldat eilte auf Lai Pi zu und sicherte die geöffnete Schleuse.


  »Nur um sicher zu gehen, dass ihr Schiff nicht geentert wird«, rief der Mann Pi zu und postierte sich direkt vor der Maschine. Dann folgte Maya Ivanova, die den Soldat kurz grüßte und sich neben Lai Pi aufstellte. Die landenden und startenden Maschinen der Evakuierungsflotte nahm sie nur am Rande zu Kenntnis. Ihr Blick galt dem Tachyonenportal im Zentrum der wohlbekannten Anlage. Sie war schon einmal hier gewesen.


  »Dort oben, direkt vor den beiden kristallinen Säulen, wurden wir gegen unseren Willen in das Transportfeld gezogen!«


  Lai Pi folgte mit seinem Blick ihrem ausgestreckten Arm. »Das war sicher eine schlimme Erfahrung«, räumte der SEA-Spezialist ein. »Diesmal ist es jedoch anders. Jemand scheint das Portal genutzt zu haben, um zu uns zu kommen. Wer immer es ist, er versteckt sich jetzt hinter diesem Energiefeld. Haben Sie eine Ahnung warum?«


  »Könnte ich ein solches Feld erzeugen, dann würde ich es tun, um mich zu schützen. Ein anderer Grund fällt mir nicht ein«, entgegnete Maya leise.


  Als einer der Trox eilig an ihr vorbei kroch und kurz in der Bewegung verhielt, zuckte die Kommandantin erschrocken zusammen. Der Trox sah sich wohl nach Mayas Hawk um und erhielt von der Wache ein Zeichen zu einer der anderen Maschinen zu kriechen. Als das Quallenwesen schließlich seinen Weg fortsetzte, schüttelte sich die Russin kurz.


  »Was haben Sie, Maya? Gibt es Probleme mit den Trox und wollen sie mit mir darüber reden?«, fragte Lai Pi besorgt.


  »Meine letzte Begegnung mit Ihnen verlief, wie soll ich es beschreiben, wenig erfreulich«, gestand sie dem Asiat. »Eines dieser Wesen hat mich fast erwürgt.«


  Lai Pi verstand. »Die Trox waren zu diesem Zeitpunkt nicht zurechnungsfähig. Sie wissen von der negativen Beeinflussung durch die Urfunken?«


  »Natürlich!«, kam es knapp zurück. Offenbar ärgerte sich Maya Ivanova bereits darüber, dass sie kurz Schwäche gezeigt hatte. Die Kommandantin sah sich um, suchte den leitenden Einsatzoffizier und winkte ihn zu sich. Nach einer kurzen Begrüßung wies sie an, das Portal im Zentrum der Anlage weiträumig abzuriegeln und zu sichern.


  »Die Einsatzkräfte sollen zu dem treppenartigen Aufstieg Abstand halten. Nutzen Sie die zurückgelassenen Gerätschaften und Wohniglus der Trox als Deckung.«


  Der Offizier, über Mayas Ankunft und Befehlsübernahme bereits informiert, salutierte zackig und eilte davon. Kurz darauf rückten die Sicherheitskräfte in den inneren Bereich vor und bildeten einen Sperrring um den Aufstieg zum Portalplateau.


  »Die Evakuierung wird in Kürze abgeschlossen sein«, meldete sich der Koordinator der Transportflotte bei Maya über Funk.


  »Wohin bringen Sie die Trox?«, wollte Maya wissen.


  »Zur Triton-Basis, so lautet der Befehl von Nok Daralamai.«


  »Nutzen Sie die Zeit während des Rückfluges, um mehr über die unerwarteten Besucher herauszufinden. Befragen Sie die Trox und zeichnen Sie ihre Antworten auf. Vor allem möchte ich verstehen, warum die Trox so emotional auf die Ankunft der Fremden reagieren.«


  Mayas Befehl wurde bestätigt und kurz darauf die Verbindung zur abrückenden Flotte unterbrochen.


  Zusammen mit Lai Pi beobachtete die Kommandantin, wie die letzten Hawks abhoben und den Portalbereich verließen. Nachdem die Einsatzkräfte auf ihre neuen Positionen vorgerückt waren, zog eine unheimliche Stille ein. Die eingeflogenen Soldaten hatten sich um den Portalaufstieg postiert und warteten auf den Einsatzbefehl.


  Als Maya Ivanova ein schleifendes Geräusch hinter sich vernahm, fuhr sie blitzschnell herum und erblickte einen Trox, der langsam und vorsichtig näher kroch.


  »Wer ist das?«, fragte sie schnell.


  »Das ist Sworch, der Sprecher und Anführer unserer Gäste«, stellte Lai Pi das Quallenwesen vor.


  Maya Ivanova sah unverwandt auf den Trox herab. »Warum haben Sie nicht zusammen mit Ihrer Gruppe die Plattform verlassen?«


  Sworch überhörte Mayas Frage und sagte stattdessen: »Sie müssen die Menschenfrau sein, die auf dem zentralen Portalplaneten von Morgotradon gefangen gehalten wurde. Leider können wir uns an die Vorfälle vor der Rückgabe des Urfunkens nicht mehr erinnern.«


  »Ich erinnere mich aber noch sehr gut an die Trox«, entgegnete Maya Ivanova kalt und zeigte damit deutlich ihre Abneigung.


  »Ich kann Ihnen Ihre Vorbehalte nicht übel nehmen. Vielleicht hilft es zu wissen, dass der Urfunken uns zu etwas gemacht hat, was wir nicht sein wollten. Noch immer sind viele von unseren Brüdern diesem unheilvollen Einfluss ausgesetzt, und zwar bereits seit vielen Generationen. Wir schämen uns und bedauern zutiefst, welches Leid in unserem Namen geschehen ist.«


  »Ist es so einfach?«, fragte Maya Ivanova nur »Der Urfunken wird abgeholt und kurze Zeit später herrscht wieder Sonnenschein?«


  Sworch schwankte einen Moment. Seine Tentakel zitterten. Lai Pi wurde in diesem Augenblick die starke Ähnlichkeit der Trox mit den Schwacken bewusst.


  »Natürlich ist es keineswegs einfach«, gab Sworch zu. »Die Urfunken beeinflussen unseren gesamten Organismus. Ihre Strahlung führt zu einer Umkehr unseres Charakters, was mit einer Umstellung unseres Hormonhaushaltes einhergeht. Gleichzeitig üben die Urfunken eine fatale, wahrhaft magische Anziehungskraft auf uns aus, der wir uns nicht widersetzen können. Befreit man uns von diesem Einfluss, wie es mit Hilfe der Dualyten geschehen ist, dann folgt die hormonelle Umkehr. Leider hat dieser Prozess auch Nebenwirkungen, dazu gehört auch eine Amnesie.«


  »Wie praktisch«, entgegnete Maya Ivanova mit bissiger Ironie.


  »Sie müssen wissen, wie unser Organismus funktioniert, dann können Sie uns vielleicht besser verstehen. Vielleicht ist es gut, dass wir die Erinnerung an unsere Taten verloren haben. Viele meiner Klan-Mitglieder könnten vielleicht nicht mit diesen Erinnerungen leben.«


  Mayas Gesichtszüge veränderten sich unmerklich. Möglicherweise bedauerte sie in diesem Augenblick, dass Sie so hart mit dem Quallenwesen umgegangen war.


  »In Ordnung, Sworch. Ich werde mich bemühen, meine Emotionen in den Griff zu bekommen. Vertrauen ist bei uns Menschen eine schwierige Angelegenheit, es muss erst verdient werden.«


  »Sworch hat sich bereit erklärt bei uns zu bleiben«, nahm Lai Pi den Faden wieder auf. »Vielleicht kann er uns bei der Kommunikation mit den Besuchern oder ihrer Identifikation weiter helfen.«


  Maya Ivanova signalisierte dem Trox Zustimmung und deutete mit dem Arm zu der leuchtenden und undurchsichtigen Energieblase hinauf.


  »Wer oder was verbirgt sich dahinter? Haben Ihre Leute etwas gesehen oder gehört?«


  »Wir haben seine Stimme gehört!«, bestätigte Sworch eingeschüchtert. »Die Stimme des Besuchers war so schrecklich, dass wir beinahe daran zugrunde gegangen wären.«


  »Wie muss ich das verstehen?«, fragte Maya Ivanova irritiert. »Meinen sie damit was er sagte, oder wie er es sagte?«


  »Ich meine damit, seine Stimme war so mächtig, dass sie töten kann! Der Besucher hat uns starke Schmerzen bereitet, Schmerzen, die meine Leute nicht länger ertragen konnten.«


  Die Kommandantin konnte mit dieser Aussage nichts anfangen. »Handelt es sich nur um ein einzelnes Wesen oder sind mehrere durch das Portal angekommen?«


  Die Energiekugel vor dem Portal war groß genug, um mindestens zehn Menschen bequem Platz zu bieten.


  »Zunächst war es nur ein einzelnes Wesen. Leider konnten wir aufgrund der grellen Leuchtemissionen des Portals nicht erkennen, um wen es sich handelte oder wie das Wesen aussah. Ich glaube aber, dass kurz darauf zwei weitere Besucher aus dem Transportfeld getreten sind, auch wenn ich sie nur als Schemen im Lichtermeer wahrnehmen konnte.«


  »Es sind also vermutlich mehrere«, wiederholte Maya und warf ihre Haare zurück. »Ist das der Beginn einer neuen Invasion?«


  »Ich kann Ihnen diese Frage leider nicht beantworten«, bedauerte Sworch. »Aber ich bin sicher, wer immer durch das Portal gekommen ist, wird uns bald seine Absichten zeigen.«


  Ausbruch


  Der Aufschrei war mentaler Natur, trotzdem erfasste er meinen ganzen Körper. Ohne zu wissen, woher ich diese Informationen besaß, wusste ich plötzlich, dass etwas Furchtbares geschehen war und das Verhängnis seinen Lauf nahm. Ein Ereignis war eingetreten, welches ich unter allen Umständen verhindert musste.


  Ohne lange zu überlegen richtete ich meinen Körper ruckartig auf und sah durch die Glasscheibe der Isolierzelle. Erstaunte und überraschte Gesichter blickten mir entgegen.


  Hatten sie etwa gedacht ich wäre handlungsunfähig, eingeschlafen oder gar tot?


  Hektik machte sich breit, automatische Kameras nahmen mich in ihren Fokus und mehrere Personen diskutierten energisch miteinander. Vermutlich machten sie gerade Meldung oder debattierten heftig über meinen Zustand. Ich konnte teilweise sogar verstehen was sie miteinander sprachen, ohne die Zelle zu verlassen. Meine sensiblen Sinne konnten selbst feinste Schwingungen aufnehmen, die durch die Wände oder Sichtscheibe an die Gasmoleküle der Zelle weitergegeben wurden. Ich kniff mürrisch die Augen zusammen. Sie halten mich für gefährlich?


  Ich durfte mich jetzt nicht mit Belanglosigkeiten aufhalten, denn ein Prophet war durch das Portal angekommen!


  Du musst unverzüglich diese Zelle verlassen und etwas unternehmen, bevor es zu spät ist!


  Mechanisch schwang ich die Beine von der Liege und stellte sie auf den Boden.


  Zu spät für wen, dachte ich nur, dann stoppte ich meine Bewegung. Dieser Gedanke überraschte mich. Obwohl ich ihn selbst geformt hatte, wirkte er fremd.


  Ich schüttelte den Kopf und wischte mit den Händen vor meinem Gesicht durch die Luft. Es war, als wollte ich die fremden Gedanken in meinem Kopf verscheuchen, so wie ein lästiges Insekt. Dort draußen würden sie sich sicher Gedanken machen, was ich hier tat. Sollen sie doch!


  Ich war noch immer zweigeteilt und mein Bewusstsein würde niemals mehr eins sein können. Etwas hatte sich meiner Gedanken bemächtigt, war jetzt ein Teil von mir. Die Gewichtung der Symbiose hatte sich verschoben. Jetzt war ich der dominante Teil. Die Schiffsseele hatte dies erkannt und forderte mich auf, aus der Zelle auszubrechen. Doch der menschliche Teil meines Bewusstseins riet kooperativ zu sein.


  Gedanken und Eindrücke vermischten sich, die Schiffsseele überlagerte sich mit meinem eigenen Bewusstsein und aus dieser Schnittmenge entstand etwas Neues. Ich war plötzlich nicht mehr in der Lage zwischen gut und böse oder falsch und richtig zu unterscheiden. Ich dachte nur noch an den Propheten und den Millionen Jahre Plan.


  Ich stieß mich von der Liege ab und zwei schnelle Schritte, flinker als es mir jeder zugetraut hätte, brachten mich direkt an die zentimeterdicke Glasscheibe.


  Auf der anderen Seite blickte gerade eine junge Frau auf und sah mir dabei direkt in die Augen. Sie erstarrte in der Bewegung. Hatte ich sie erschreckt?


  Eine Holofolie, die vermutlich medizinische Daten über mich enthielt, entglitt dabei ihren Händen und fiel zu Boden.


  Ich maß die Panzerglasscheibe mit einem abschätzenden Blick. Dann trat ich einen Schritt zurück und befahl meinem Körperfeld einen desintegrierenden Energiestoß auszusenden. Die trennende Wand wurde mitsamt der Scheibe in eine wehende Gaswolke verwandelt. Vor mir entstand eine Lücke, durch die ich bequem die Zelle verlassen konnte.


  Als ich durch die Öffnung in den Vorraum hinaustrat, wandten sich die anwesenden Menschen zur Flucht. Die Schiffsseele empfahl mir sie alle zu töten, doch ich ignorierte den dringenden Impuls. Von irgendeiner Seite wurde ein schwerer Gegenstand auf mich geschleudert, doch er prallte wirkungslos an meinem Körperfeld ab. Warum nur diese Aggressivität?


  Es war dieselbe junge Frau, der ich zuvor in die Augen geblickt hatte. Sie war in einen Winkel des Raumes zurückgewichen und sank nun voller Angst auf den Boden.


  Warum tut sie das? Ich habe ihr nichts getan!


  Entschlossen schritt ich aus und durchbrach eine weitere Trennwand, indem ich einfach das atomare Gefüge auflöste. Es war mir bewusst, dass meine Fähigkeiten auf normale Menschen beängstigend wirkten, doch ich wollte keine Zeit mehr verlieren. Ich kannte diese Station nur dem Namen nach. Mein Ziel war es die Zentrale zu erreichen. Ich musste etwas unternehmen, um die Katastrophe noch in letzter Minute abzuwenden. Wenn der Prophet damit begann seine Botschaft zu verkünden, dann war es zu spät.


  Zu spät für wen, dachte ich erneut und fand auch diesmal keine Antwort.


  Drei Besucher


  Einer der Raumsoldaten bemerkte es zuerst und machte alle Anderen durch einen Rundruf auf das Phänomen aufmerksam. Das kugelförmige Energiefeld wurde langsam transparent, man konnte jetzt deutlich drei Silhouetten hinter dem milchigen Nebel erkennen. Dann platzte die Blase mit einem lauten Knall, der wie ein schwerer Gewitterdonner über die Portalplattform rollte.


  Lai Pi zuckte sichtbar zusammen und auch Maya Ivanova wurde von der Entwicklung vollkommen überrascht. Die Männer und Frauen der Landeeinheit sprangen hinter die nächste Deckung, rissen ihre Waffen nach oben und fixierten das neu aufgetauchte Ziel.


  Anstelle der Energiekugel standen nun drei Wesen auf der Höhe des Portalplateaus, zumindest zwei davon gehörten demselben Volk an. Obwohl alle drei Außerirdischen entfernt humanoide Züge zeigten, unterschied sich das mittlere Wesen deutlich von den beiden übrigen, die es rechts und links flankierten.


  »Wer in aller Welt ist das?«, flüsterte Lai Pi hastig und kniff die Augen zusammen.


  Maya Ivanova hingegen entspannte ihre verkrampfte Haltung merklich. Innerlich hatte sie wohl mit dem Erscheinen des Herrn der Welt gerechnet. Doch auch wenn es sich augenscheinlich nicht um Morgotradon handelte, konnte keineswegs Entwarnung geben werden.


  Lai Pi hob vorsichtig ein Sichtgerät vor die Augen. Sofort machte er unterschiedliche Merkmale zwischen den Extraterrestriern aus. Die Entfernung zu den Ankömmlingen betrug rund einhundert Meter. Trotzdem konnte Lai Pi die Fremden so deutlich sehen, als ob sie direkt vor ihm stehen würden.


  Während das Wesen in der Mitte hochgewachsen, sehr schlank und hager wirkte, eine blaue, schimmernde Haut besaß und eine weite Robe trug, wirkten seine Begleiter untersetzt, bullig und breit gebaut. Sie trugen auffällige gerippte Körperpanzerungen, sahen bedrohlich aus und hatten im Gegensatz zu dem Wesen in der Mitte eine fast weiße Hautfarbe.


  Die Hände der beiden Untersetzten waren zu Fäusten geballt und ihre kahlen Schädel glänzten speckig. Ohren und Nase wiesen deutliche Unterschiede zu den Menschen auf und ließen Lai Pi verblüfft mit der Zunge schnalzen. Dort wo bei Menschen und Progonauten die Nasenwurzel ansetzte, wuchs ein lappenartiger Rüssel aus der Stirn, der sich nach Manier eines Schnauzbartes oberhalb des Mundes teilte und links und rechts über den Mundwinkeln herunterhing.


  Das blauhäutige Wesen in der Mitte besaß diese ausgeprägte Nase nicht und hatte auch eine völlig abweichende Gesichtsform. Der Unbekannte sah sich interessiert um. Zweifellos registrierte er die bewaffneten Menschen, die ihn von allen Seiten umringten. Trotzdem blieb der Blauhäutige gelassen und ruhig. Er schien sich nicht im Geringsten an den Truppen und ihren Waffen zu stören.


  Es fühlt sich sicher und überlegen, dachte der SEA-Spezialist beunruhigt.


  Lai Pi beobachtete erstaunt, wie der Blauhäutige seinen Kopf um fast 180 Grad drehen konnte, ohne den Körper auch nur im Ansatz zu bewegen. Die großen, spitz zulaufenden Ohren schlugen dabei ab und zu wie Schmetterlingsflügel. Erst jetzt erkannte der SEA-Spezialist ein Symbol, das gleich einer Tätowierung auf der Stirn des Fremden zu sehen war und sich in goldener Farbe von der blauen Haut absetzte.


  »Welch äußerst bizarre Wesen«, flüsterte der Asiat irritiert. »Was sie wohl bei uns suchen?«


  »Ihre Ankunft ist ganz sicher kein Zufall!«, behauptete Maya Ivanova ernst.


  Lai Pi versuchte die Situation zu überblicken. Rund fünfzig schwer bewaffnete Einsatzkräfte hatten das treppengesäumte Plateau umstellt und blickten gespannt nach oben.


  Die Fremden wiederum sahen auf die Menschen herab und machten keine Anstalten, ihren Standort zu verlassen.


  »Vielleicht sollten wir zu ihnen hinaufsteigen und eine Kontaktaufnahme versuchen?«, bot Lai Pi an, doch Maya Ivanova schüttelte nur energisch den Kopf.


  »Ich bin schon einmal gegen meinen Willen in das Portal gezogen worden, das reicht für den Rest meines Lebens. Wir gehen ihnen entgegen, aber warten am Fuß des Aufstiegs, bis sie zu uns herunterkommen!«


  Maya Ivanova schob langsam einen Akustikfänger an die Lippen und befahl den Einsatztruppen, sich vorsichtig um einige Meter zurückzuziehen. Ihr Befehl wurde nicht sofort umgesetzt. Einige der Männer und Frauen wagten sich nicht zu bewegen. Vor allem galt es jetzt Ruhe zu bewahren. Ein einziger, aus Nervosität abgefeuerter Schuss, konnte die Situation eskalieren lassen.


  Lai Pi legte den Kopf in den Nacken und sah zum Zenit des plattformumspannenden Schutzfeldes hinauf. Im freien Raum und einiger Entfernung konnte er mehrere Lichtreflexe erkennen, vermutlich handelte es sich um die im Orbit stehenden Nova-Hawks, die ihre Waffen auf die Station ausgerichtet hatten. Der Asiat spürte wie sein Mund austrocknete. Er fühlte er sich plötzlich wie auf einer Zielscheibe. Maya Ivanova folgte kurz seinem Blick und lächelte flüchtig.


  »Keine Sorge Pi. Sie werden uns nicht so einfach mitsamt der Plattform in die Luft sprengen ...«


  Der Gesichtsausdruck des SEA-Spezialisten zeigte keine Regung.


  »Das kommt wohl darauf an, wie sich unsere Gäste verhalten. Kommandantin Nok wird bestimmt kein Risiko eingehen.«


  Ein Warnruf über Funk veranlasste Lai Pi erneut das Sichtgerät vor die Augen zu setzen. Er konnte noch beobachten, wie die beiden untersetzten Wesen vor den Blauhäutigen traten und ihren Blick nach oben richteten.


  Lai Pi war beunruhigt: »Ich glaube, sie haben die Nova-Hawks ebenfalls entdeckt!«


  Die Rüstungen der Fremden schienen mit einem Mal in Bewegung zu geraten. Die klobigen Anzüge begannen zu pulsieren und zeigten Auflösungserscheinungen. Bizarre Muster bildeten sich auf ihrer Oberfläche aus und ganze Partien blätterten förmlich ab, fielen aber nicht zu Boden, sondern blieben in der Schwebe.


  »Was in aller Welt ...« Lai Pi hielt den Atem an.


  Ein Teil der Rüstungen zerfloss und speiste einen feinen Strom kleinster Partikel, die sich vor den Füßen des Außerirdischen wieder sammelten und ein eiförmiges Objekt formten. Der Blauhäutige beachtete den Vorgang nicht und blickte weiterhin zu Maya Ivanova und Lai Pi hinunter.


  Lai Pi konnte sich täuschen, aber die kleinen Partikel bildeten etwas Neues, ein technisches Gebilde!


  Dann leuchtete das neu entstandene Objekt plötzlich auf, gleichzeitig ging ein Raunen durch die Landetruppe. Die Kommandantin konnte die überraschten Stimmen deutlich über ihren Empfänger hören. »Seht nach oben! Die Sterne verblassen!«


  »Lai Pi!«, rief Maya Ivanova laut und lenkte so die Aufmerksamkeit des SEA-Spezialisten von den Extraterrestriern ab. »Was ist das? Werden wir angegriffen?«


  Lai Pi sah nervös zwischen den Außerirdischen, dem sich verändernden Sternenfeld und der Kommandantin hin und her, dann entgegnete er zaghaft. »Nein, ich denke sie haben einfach die Konsistenz des Energiefeldes verändert.«


  Der gewohnte Sternenhimmel war nun völlig verschwunden. Auch Triton, der momentan auf derselben Seite von Neptun stand wie das Portal, war nicht mehr zu erkennen. An seine Stelle war ein seltsamer Raum getreten, welcher von trüben Nebeln durchzogen, die Menschen vor Rätsel stellte. Die gasartigen Anomalien umflossen sich wie eine zähe Masse, durchdrangen sich stellenweise und manchmal vermischten sich die Strömungen und bildeten so neue Konsistenz und Farbe aus.


  Als ob ein Maler seine mit Farbe benetzten Pinsel in einem Wasserglas abtropfen lässt und dann beobachtet, wie sich die farbigen Flüssigkeiten vermischen, dachte Lai Pi verwirrt.


  Der Asiat spürte plötzlich den harten Griff der Kommandantin an seiner Schulter. Sie rüttelte ihn und brachte ihn in die Realität zurück. »Das ist nie und nimmer das Energiefeld, Pi. Sie haben uns mitsamt dem Portal und seiner Plattform in einen anderen Raum versetzt! Haben Sie auch nur annähernd eine Vorstellung, wo wir sind?«


  Lai Pi begann zu transpirieren. Obwohl er sich diesen Effekt auch nicht erklären konnte, teilte er nun Maya Ivanovas Vermutung.


  »Rufen Sie bitte sofort alle Soldaten zurück und befehlen Sie die Waffen niederzulegen.«


  »Wie bitte?«, fragte die Kommandantin nervös.


  Der Asiat wurde plötzlich seltsam ruhig.


  »Tun Sie es besser, Maya, bevor noch ein unbedachter Schuss fällt und ein Unglück geschieht. Wir erhalten gerade eine Demonstration dessen, wozu die Fremden fähig sind. Wir versuchen besser mit ihnen zu verhandeln und stellen eventuelle militärische Operationen ganz hinten an. Muss ich noch deutlicher werden?«


  Maya Ivanova sah ihn mit blitzenden Augen an, dann befahl sie ruhig über Kommandofrequenz.


  »An alle! Wir ziehen uns langsam und geordnet an den Rand der Plattform zurück. Waffen senken und sichern! Lai Pi, Sworch und ich werden zu den Fremden gehen und eine Kontaktaufnahme versuchen.«


  Die Kommandantin sah sich zu dem Trox um, die letzten Minuten hatte sie ihn nicht beachtet. Sworch war völlig in sich zusammengesunken und zitterte am ganzen Leib. »Was ist mit Ihnen?«, rief sie besorgt aus. »Brauchen Sie Hilfe?«


  Der Universalübersetzer des Trox brachte eine Reihe glucksender Laute hervor. Dann war eine schwankende Stimme zu hören. »Wir kennen Wesen dieses Aussehens ... Allerdings nur aus unseren Erzählungen. Sie kommen von sehr weit her, von der anderen Seite der Galaxis!«


  Entartete Technik


  Petrow, Bulkin und Drustev erwarteten die tödlichen Stimmen der Chiropter, doch stattdessen kam nur ein klagender Gesang aus ihren Kehlen. Auch der Konzeptor stimmte mit ein, lediglich einige Oktaven tiefer, was zu einer seltsamen Dissonanz führte.


  Minutenlang schmetterte dieser Kanon durch den Raum. Schließlich konnte Nadja Bulkin es nicht mehr ertragen, trat den Blauen einen Schritt entgegen und schrie so laut sie konnte: »Hört sofort auf damit und redet mit uns!«


  Petrow war beeindruckt über Nadjas Mut und zu seiner großen Überraschung zeigte ihr wütender Ruf Wirkung. Die Blauen verstummten abrupt und musterten die Raumfahrerin interessiert. Dann drehten ihre Köpfe auf den beweglichen Hälsen in Richtung des Konzeptors als warteten sie auf etwas. Tatsächlich begann das Hologramm mit tiefer Stimme zu sprechen. Die Stimme war nicht mehr unangenehm, nur ungewöhnlich tief.


  »Nicht ihr habt versagt, sondern wir! Die Daten klären sich und ich beginne die Zusammenhänge zu verstehen! Die entartete Technik, entsandt von der gegnerischen Macht, hat unser Projekt sabotiert und eure Entwicklung gezielt beeinflusst. Das Rückzugsgebiet konnte seine Funktion nicht wie geplant erfüllen, ihr tragt keine Schuld daran.«


  Igor Petrow schüttelte den Kopf und stellte sich demonstrativ neben Nadja. »Wir sind sehr an euren Schlussfolgerungen interessiert und ihr müsst uns über alles aufklären. Unsere größte Sorge sind jedoch momentan die Globuster! Unser Schiff steht nahe Sedna! Ich fürchte um das Leben meiner Besatzung! Die aus der Starre erwachten Globuster könnten diese Welt verlassen und mein Schiff angreifen. Wir sind den Globustern tatsächlich technisch weit unterlegen und bitten um eure Hilfe.«


  »Die Mentalspürer sind nicht für ihr Handeln verantwortlich, sondern sie werden gelenkt«, erklärte der Konzeptor erneut.


  »Das habt ihr bereits wiederholt erklärt, hilft uns aber in dieser Situation nicht weiter«, drängte Drustev. »Der Seelenwanderer wurde von uns ausgeschaltet! Das heißt, die Globuster sind jetzt führungslos, womöglich macht sie das noch gefährlicher.«


  »Die Globuster ...«, der Konzeptor übernahm bereits den Begriff der Menschen. »Diese Wesen sind nicht führungslos, sie waren es zu keiner Zeit. Wir wissen nicht, was der Seelenwanderer ist, es liegt aber eine hohe Wahrscheinlichkeit vor, dass seine Verantwortlichkeit darin lag euch zu kontrollieren und nicht die Globuster.«


  »Ihr kennt den Seelenwanderer und den Stachel nicht? Wir vermuteten einen direkten Zusammenhang zwischen dem Seelenwanderer, dem Stachel und den Globustern. Die Mentalspürer fielen sofort nach der Vernichtung des Stachels in eine tiefe Starre«, erwiderte Nadja Bulkin. »Ein direkter Zusammenhang konnte hergestellt werden und unsere Theorie besagt, es gab Steuerimpulse, die vom Stachel aus an die Globuster ausgesandt wurden.«


  »Möglicherweise gab es eine Verbindung und ihr habt nur die Art der Verbindung falsch interpretiert. Unsere Aufzeichnungen haben vor einigen Wochen eurer Zeitrechnung einen starken tachyonischen Impuls registriert. Vermutlich wurde er mit der Vernichtung des von euch erwähnten Stachels ausgesandt. Die entartete Technik wurde durch diesen Blitz kurzzeitig paralysiert, doch die Wirkung hätte nicht für lange Zeit angehalten. Ein neuerlicher, sehr viel stärkerer Energiestoß, ausgelöst auf dem vierten Planeten dieses Systems, hat den Prozess wieder umgekehrt.«


  Petrow wollte erst eine Erwiderung ansetzen, stockte dann aber mitten im Satz.


  »Es gab eine Explosion auf dem Mars?«, fragte Petrow besorgt. »Dort befindet sich unsere größte Kolonie! Was hat das alles zu bedeuten?«


  »Das bedeutet, jemand hat einen tachyonischen Impuls freigesetzt, der wie ein Neustart auf die entartete Technik wirken konnte. Es wurde dabei bewusst in Kauf genommen, dass durch diese Entladung höher entwickelte Technologie grundsätzlich beeinträchtigt und gestört werden kann.«


  »Wie eure Temporalboxen!«, rief Drustev aus.


  »Das ist korrekt«, bestätigte der Konzeptor. »Der genaue Effekt eines solchen Impulses ist zu einem gewissen Grad unkalkulierbar. Es ist auch möglich, dass er sich anders oder gar nicht ausgewirkt hätte. Die Temporalsarkophage der vier Instanzen hätten nicht zwangsläufig ausfallen müssen, in diesem Fall wärt ihr der entarteten Technik schutzlos ausgeliefert gewesen. Der Effekt dieses Energiestoßes wirkt sich nach einem chaotischen Muster aus und kann nicht exakt vorausberechnet werden.«


  Petrows Gesicht wurde aschfahl. »Wir verdanken unser Überleben also einem Zufall?«


  Der Konzeptor ließ die Menschen einige Sekunden auf seine Antwort warten, dann sagte er ruhig. »Das ist richtig.«


  Eine Erschütterung lief plötzlich durch den Raum und ließ die holografische Projektion des Konzeptors flackern.


  »Was war das?«, rief Nadja erschrocken aus.


  »Euer kleines Schiff ist soeben vernichtet worden. Vermutlich hat die entartete Technik beschlossen, es zu eliminieren«, antwortete einer der Blauen, die vom Konzeptor als die vierte Instanz bezeichnet wurden.


  »Wir müssen sofort die Blue Moon warnen! Wenn die Linsenraumschiffe der Globuster starten, hat unser Kreuzer keine Chance!«, forderte Petrow.


  »Die Beeinflussung durch die entartete Technik ist noch immer vorhanden. Doch ich kann das Potenzial der Dimensionsbasis bereits wieder zu einem gewissen Grad ausschöpfen.«


  Die Stimme des Konzeptors klang tief und beruhigend.


  Ein holografisches Display flammte auf, das eine Außenansicht der ursprünglichen Landestelle der Hawk anzeigte. Das Schiff war verschwunden. An seiner Stelle befand sich ein flacher Krater, zum Teil mit geschmolzenem Gestein gefüllt. Die Explosion hatte Teile des Landefeldes einfach verdampft.


  Gleichzeitig rückten mehrere Hundert Globuster in die Bilderfassung, die sich in einer merkwürdigen Prozession von allen Seiten auf den Globustertender zu bewegten. Einige Linsenraumer hatten von ihrer Landefläche abgehoben und schwebten auf plötzlich aufklaffende Öffnungen des gewaltigen Schiffes zu.


  »Sie ziehen sich zurück ...«, flüsterte Nadja erstaunt. »Warum tun sie das?«


  »Wir wissen es nicht«, gab einer der Blauhäutigen zu.


  »Vielleicht verlassen sie Sedna, um eine Invasion unserer Welten zu starten?«, spekulierte Drustev sorgenvoll.


  »Die weitere Strategie des Gegners erschließt sich mir nicht«, räumte der Chiropter ein.


  »Sie dürfen Sedna nicht verlassen!«, verlangte Petrow. »Wenn ihr den Menschen wirklich freundlich gesonnen seid, dann müsst ihr einen Start des Globustertenders unterbinden und unser Schiff im Orbit schützen!«


  Irgendwo tief unter der Oberfläche des Planetoiden liefen plötzlich schwere Aggregate an. Petrow, Bulkin und Drustev konnten das tiefe Brummen deutlich durch ihre Außenmikrofone wahrnehmen.


  »Wir Chiropter sind den Protektoren verpflichtet, auch wenn ihr eure Aufgabe nicht mehr erfüllen könnt. Aber es gibt dennoch Hoffnung, denn es existiert noch ein zweites Rückzugsgebiet.«


  Petrow beobachtete den Globustertender so gebannt, dass er den Hinweis des Konzeptors überhörte. Ein weiteres Display baute sich auf und zeigte ein völlig anderes Schiff.


  »Die Blue Moon!«, rief Nadja erfreut aus. »Unser Schiff befindet sich noch immer in Wartestellung!«


  Petrow fuhr herum und wandte sich an die drei Blauen.


  »Wenn möglich, gestattet mir bitte mit unserem Schiff Kontakt aufzunehmen. Ich muss verhindern, dass man an Bord falsche Schlussfolgerungen zieht. Sicherlich wurde die Explosion der Hawk von den Tastern unseres Schiffes registriert. Möglicherweise bereitet man sich gerade auf den Abschuss der Waffen vor. Ich möchte mögliche Missverständnisse ausräumen, bevor es überhaupt dazu kommt. Unser Schiff ist stark bewaffnet und könnte diese Station durchaus vernichten ...«


  Der Chiropter zeigte keinerlei Regung und antwortete ruhig: »Euer Schiff hat nicht die Mittel dieser Station zu schaden. Sein Energiereservoir reicht nicht annähernd aus. Dennoch verstehen wir deine Sorge und schalten eine Verbindung auf der niederen Kommunikationsebene, die ihr benutzt. Ihr könnt jetzt sprechen.«


  »Einfach so?«, fragte Petrow unsicher.


  Der Chiropter vierter Instanz flatterte mit seinen Ohren, was offenbar Zustimmung bedeutete.


  »Igor Petrow ruft die Blue Moon. Könnt ihr mich empfangen? Nemov, melden Sie sich!«


  Auch nach mehrmaliger Wiederholung blieb der Empfänger stumm.


  »Die verordnete Funkstille!«, brachte es Nadja auf den Punkt. »Selbst wenn die Chiropter tatsächlich einen Kanal geöffnet haben und ich vertraue darauf, dann hat die Blue Moon vermutlich noch immer ihre Empfänger deaktiviert! Sie können uns nicht hören!«


  Petrow fluchte. Da lösten sich plötzlich zwei Punkte aus den Kampfmodulen des Schiffes und strebten mit steigender Geschwindigkeit auf Sedna und die Dimensionsbasis zu.


  »Die Blue Moon hat atomare Kampfraketen gestartet!«, rief Petrow entsetzt aus. »Sie haben die Aktivitäten der Globuster beobachtet und holen zum Präventivschlag aus! Wenn wir nicht sofort etwas unternehmen, wird in Kürze das gesamte Areal eingeäschert!«


  Drustev und Bulkin wurden kreidebleich.


  Der Konterplan


  Ich kannte die Station nicht und hatte einige Schwierigkeiten, mich zu orientieren. Nachdem ich eine weitere Wand durchbrach, stieß ich auf einen Hauptverteiler und gleichzeitig auf die ersten Sicherheitskräfte, die mir massiven Widerstand entgegensetzten.


  Die Menschen hatten sich offenbar schnell von ihrem Schrecken erholt und meine Sinne nahmen Hunderte von Projektilen war, die jede Sekunde in mein Körperfeld einschlugen. All diese Geschosse waren wirkungslos, verpufften und wurden in reine Energie umgewandelt. Diese Energien wurden dem Feld wieder zugeführt und stärkten es. So funktioniert es nicht, dachte ich belustigt. Aber das müsstet ihr eigentlich bereits wissen.


  Die Besatzungsmitglieder der Triton-Basis waren augenscheinlich entsetzt. Ein nackter Mann der Wände durchbrechen konnte und unverwundbar schien, kein Wunder.


  Ich wusste natürlich genau, dass dieser Eindruck eine Illusion war. Selbstverständlich war auch ich verwundbar und es war nur eine Frage der Zeit, bis sich die Verantwortlichen entschlossen die Globusterfaust gegen mich einzusetzen. Noch schreckten sie davor zurück, vielleicht weil ich ein Mensch war, vielleicht aber auch nur, weil noch niemand durch mich verletzt oder getötet worden ist. Ich habe sie erschreckt und vielleicht ihr Ego gekränkt, das ist alles!


  Es war nicht schwer zu erkennen, dass die Gegenwehr an Heftigkeit zunahm, je näher ich mich an die Kommandozentrale heranarbeitete. Offenbar endete die Zurückhaltung und Rücksichtnahme der Menschen, wenn es um die Sicherheit ihrer Schaltzentrale ging.


  Um dem Sperrfeuer auszuweichen, welches auch die Einrichtungen der Station gefährdete, desintegrierte ich den Boden unter meinen Füßen und fiel mitsamt den pulverisierten Deckenteilen und einigen Bruchstücken eine Ebene tiefer. Den Aufprall federte ich leicht mit den Beinen ab und sah mich in dem neuen Raum um.


  Dann erblickte ich verstörte Menschen, die sich angstvoll an den Wänden des Raumes zusammenkauerten, darunter auch viele Kinder.


  Du musst sie alle töten, damit sie nicht die anderen rufen, hallte es in meinen Gedanken nach. Die Schiffsseele hatte sich wieder einmal gemeldet und gab mir unsinnige Empfehlungen.


  Was für ein absurder und unmenschlicher Gedanke, erwiderte ich im stummen Zwiegespräch und versuchte mit Gesten die wenigen Männer und Frauen zu beruhigen, die es wagten sich schützend vor die Kinder zu stellten. Die Jünglinge hatten nichts von mir zu befürchten. Dachten sie etwa, ich würde den Kindern etwas antun?


  Symbole und Schilder an Türen und Wänden zeigten an, wo ich mich befand. Ich war offenbar in einem Schutzraum herausgekommen. Die Familien der Stationsbesatzung hatten sich hierher geflüchtet, um irgendeiner Gefahr zu entgehen.


  Sie sind vor dir geflohen! Erkennst du jetzt endlich, dass es deine Feinde sind? Sie fürchten dich!


  Ich ignorierte die fremde Bewusstseinskomponente und berührte eine dicke Stahltür, die unter meinen Händen einfach zu Staub zerfiel. Entsetzte Schreie begleiteten mich, als ich durch die entstandene Öffnung in den Gang hinaus schritt. Ich drehte mich noch einmal um und winkte den Kindern beruhigend zu, doch sie verstanden meine Geste nicht.


  Meine Sinne erfassten starke Energieflüsse. Überall waren Verteiler und Lichtleiterbündel zu sehen, die sich in Schächten an den Wänden entlang zogen. Dünne Supraleiter mündeten aus Verteilerkästen, die für die Energieversorgung großer Anlagen zuständig waren.


  Ich folgte den Kabelschächten, deren Dichte stetig zunahm, bis ich schließlich unter einer schweren Betondecke stehen blieb und nach oben sah.


  Mit meinen speziellen Sinnen konnte ich den Raum über mir erfassen, es handelte sich um die Kommandozentrale. Das Ziel!


  Du musst die Decke durchbrechen und ihre Führungsoffiziere töten! Sind ihre Führer eliminiert, dann wird auch der Widerstand dieser Basis zusammenbrechen.


  Ich lauschte in mich hinein. Was bist du? Ein Dämon? Warum setzt du mir solche perversen Ideen in den Kopf?


  Ich erforschte noch einige Sekunden meine Gedanken, doch die Schiffsseele antwortete nicht mehr. Habe ich dich gekränkt?


  Dann konzentrierte ich mich auf die Zwischendecke über mir und öffnete mit meinen Gedanken einen zwei Meter durchmessenden Durchstieg. Mit einem kräftigen Sprung stieß ich mich vom Boden ab und katapultierte meinen nackten Körper durch die drei Meter über mir liegende Öffnung. Mit meinem Gravitationsmodul bereitete mir diese Übung keine Schwierigkeiten.


  Aus dem Halbdunkel des Keller- und Verteilerganges tauchte mein Körper mitten in die hell erleuchtete Zentrale der Triton-Basis ein, umgeben von einer Staubwolke desintegrierten Stahlbetons und einer Kommandocrew, die sich sofort hinter der Deckung ihrer Konsolen verschanzte.


  Einzig Nok Daralamai, die ich zuvor schon einmal durch die Trennscheibe der Isolierzelle wahrgenommen hatte, saß ungerührt in ihrem Kommandosessel und sah mir interessiert entgegen. Sie war die Einzige, die nicht vor mir flüchtete.


  »Hassan Khalil«, sagte sie trocken. »Können Sie nicht anklopfen, wie es normale Leute tun?«


  Dann hob sie kurz die Hand, ein Zeichen, das den zwei Soldaten galt, die sich neben dem Hauptschott mit je einer Globusterfaust postiert hatten.


  Du kannst sie noch immer töten, meldete sich die Schiffsseele zu Wort. Sie wagen es nicht zu feuern, solange die Kommandantin in der Schusslinie steht. Dann entwaffnest du die beiden Kämpfer, die anderen sind nicht von Belang. Du kannst dich ihrer bequem später entledigen. Nachdem du den Zugang versiegelt hast, setzen wir ihren Knotenrechner außer Funktion. Sie werden kopflos durch die Station irren und völlig hilflos sein, wenn wir sämtliche Notschleusen sprengen und die Atmosphäre ins All entlassen.


  Meine Augen und Sinne waren hellwach. Ich erforschte die Kommandozentrale und rechnete meine Chancen aus. Tatsächlich hätte ich die Situation leicht für mich entscheiden können, wenn ich das gewollt hätte.


  Du willst es, drängte die Schiffsseele. Du gehörst zu mir und stehst nicht mehr auf ihrer Seite. Denke an das, was kommen wird, dann siehst du ein, wie sinnlos der Versuch der Menschen ist, sich unserem Willen zu entziehen. Bald wird die Große Erschütterung stattfinden, dann ist dein Volk auserwählt den Platz der Globuster einzunehmen. Ihr werdet ein starkes Glied in der Kette der bevorstehenden Symbiosen sein, wichtiger und mächtiger als alle anderen Völker, die euch später noch folgen werden. Durch die Vereinigung mit eurer Rasse wird jeder Widerstand in dieser Galaxis gebrochen werden. Man wird euch von allen Lootern am meisten fürchten!


  Ich ballte die Hände zu Fäusten. Mein ganzer Körper stand unter höchster Anspannung und ich sah auch, dass die Kommandantin jede meiner Reaktionen aufmerksam beobachtete.


  Ihre Worte drangen gedämpft an meine Ohren. Wollte die Schiffsseele etwa verhindern, dass ich sie klar und deutlich hören konnte?


  »Können Sie nicht sprechen, Hassan? Sie verstehen mich doch, oder?«


  Aber welchen Sinn hat ein Blutbad? Wäre es nicht besser sie zu überzeugen freiwillig in unsere Gemeinschaft überzutreten? Sie könnten uns bereits heute helfen, noch bevor die Große Erschütterung eintritt.


  Die Gedanken der Schiffsseele wurden drängend. Was meinst du mit freiwillig? So etwas sieht der Plan nicht vor. Auch wir müssen uns strikt an unsere Vorgaben halten.


  Dann formten sich drohende Gedanken in meinem Bewusstsein. Du weißt genau, nein du fühlst es schon einige Zeit, dass ein Prophet im System der Menschen angekommen ist, ein Chiropter der Ersten Instanz! Du kannst mit deinen neuen Fähigkeiten die tachyonische Signatur der Empfangsanlage auslesen, habe ich Recht? Auch diese Art zu sehen, verdankst du allein mir! Wenn der Chiropter der Menschheit ihre Bestimmung offenbart und sie zu verstehen beginnen, was von ihnen erwartet wird, dann ist der Konterplan in Gefahr!


  »Der Konterplan ...«, stammelte ich leise und jeder in der Zentrale konnte meine Worte hören.


  Nok Daralamai richtete sich auf. »Sie können ja doch sprechen! Was haben Sie da eben gesagt? Was wollen Sie damit sagen? Was ist ein Konterplan?«


  Du hast bereits etwas verraten! Sei auf der Hut, mahnte die Schiffsseele erneut.


  Aber ist es richtig was wir tun, dachte ich unsicher und verdrängte die anderen Gedanken zunehmend in die Tiefen meines Unterbewusstseins.


  Zerstöre die Ordnung der Menschen, das ist unsere Aufgabe! Höre auf dein Gefühl und erkenne das Schicksal und die wahre Bestimmung der Menschheit!


  Ich atmete heftig ein und aus. In meinem Kopf begannen sich die Stimmen zu vermischen. Ich rang mit sich selbst und mit einer Mission, die ich nicht verstand, vielleicht nicht verstehen wollte.


  »Ich ...«, kam es über meine Lippen. In der Kommandozentrale wurde es plötzlich so still, dass man eine fallende Stecknadel hätte hören können.


  Dann richtete ich mich auf und sah der Kommandantin direkt in die Augen.


  »Ich bin hier um Sie zu warnen. Etwas Furchtbares wird geschehen! Das Tachyonenportal ... Ihre Mannschaft auf dem Tachyonenportal ist in großer Gefahr!«


  Kuster~Laap


  Die Einsatztruppe hatte sich bis an den Rand der Plattform zurückgezogen und war Maya Ivanovas Befehl gefolgt. Die Kommandantin stand mit Lai Pi und Sworch am Fuße des Aufstiegs und sah erwartungsvoll hinauf. Maya war nicht entgangen, dass die beiden untersetzten Wesen immer darauf achteten, den Blauhäutigen in ihrer Mitte zu halten. Aus relativer Nähe betrachtet, wirkten die Unbekannten noch bedrohlicher.


  »Die Besucher machen keine Anstalten uns entgegen zu kommen«, flüsterte Lai Pi ihr leise zu. »Sie müssen Ihre Scheu überwinden und mit mir zum Portal hinaufsteigen. Ich bleibe an Ihrer Seite.«


  Maya Ivanova blinzelte kurz. Sie sah nochmals nach oben und setzte dann den ersten Schritt auf die unterste Stufe. »Der beste Weg seine Furcht zu überwinden, ist ihr ins Auge zu sehen.«


  »Ich kann Ihnen nicht folgen«, jammerte Sworch. »Ich dachte zunächst ich könnte es, aber es ist unmöglich. Ich fürchte mich vor diesen Wesen. Sie sind bestimmt gekommen um die Trox zu bestrafen.«


  Maya Ivanova zweifelte an den Worten des Quallenwesens, akzeptierte aber dessen Rückzieher. Es war vielleicht besser, wenn Sie und Lai Pi den Fremden allein gegenübertraten.


  »Haben Sie uns noch etwas zu sagen, Sworch? Was wissen Sie über diese Wesen und was ist der Grund für Ihre Furcht?«


  Maya Ivanova sah das Quallenwesen forschend an.


  »Schützen Sie sich vor seiner Stimme!«, beschwor Sworch die beiden, dann zog er sich langsam zurück.


  Maya und Lai Pi sahen dem Quallenwesen kurz nach, dann stiegen sie die Stufen nach oben und kamen den Fremden dabei Schritt für Schritt näher. Das blauhäutige Wesen musterte sie dabei aufmerksam.


  Schließlich standen sie sich auf Höhe des Plateaus gegenüber.


  Lai Pi konnte erstmals die Struktur der Rüstungen aus nächster Nähe betrachten. Sie bestanden aus Millionen kleiner Einzelpartikel, die sich um Körper, Arme und Beine der Extraterrestrier gelegt hatten, ähnlich wie ein schwärmendes Bienenvolk, das sich auf dem Ast eines Baumes niedergelassen hat. Lai Pi machte zahllose Bewegungen in diesem Gewimmel aus. Die kleinen Objekte gruppierten sich ständig neu und wechselten ihre Positionen. Die Rüstungen der beiden Wesen schienen einem ständigen Fluss zu unterliegen.


  Das sind kleinste autark operierende Maschinen, ähnlich unseren Nanobots, kam es Lai Pi spontan in den Sinn. Sie umschwärmen die beiden Wesen und bedecken ihre Körper wie ein Schutzmantel!


  Selbst Maya Ivanova konnte sich nur schwer von diesem Anblick lösen. Die Szenerie wirkte unheimlich und befremdlich.


  Maya hatten den ganzen Weg darüber nachgedacht, wie sie die Besucher ansprechen sollte. Bevor sie jedoch das erste Wort ergreifen konnte, kam ihr der Blauhäutige zuvor und begann melodisch klingende Worte auszusprechen.


  Lai Pi horchte überrascht auf, denn diese Sprache kannte er bereits. Kaum eine Sekunde später sprach sein Universalübersetzer an, den er seit dem Aufenthalt an Bord der Yax K‘uk‘Mo‘ bei sich trug.


  »Wir grüßen die Abgesandten der Protektoren und fordern die Aktivierung der Schutzflotte ein! Eure Zeit ist gekommen, und falls die Bemühungen der Bruderschaft versagen, dann liegt es an euch diese Galaxis vor dem Untergang zu retten.«


  Maya Ivanova war noch immer dabei, sich von ihrer Überraschung zu erholen und die gehörten Worte zu verarbeiten, da raunte Lai Pi ihr zu: »Er spricht progonautisch!«


  Die Kommandantin war durch ihre Begegnungen mit den Intelligenzwesen auf der Welt Morgotradons in Sachen Erstkontakte kein unbeschriebenes Blatt mehr und vertraute darauf, dass ihre Worte von Lai Pis Gerät übersetzt wurden. Trotz vorbildlicher Beherrschung schwankte ihre Stimme. Maya Ivanova wünschte sich in diesem Augenblick Toiber Arkroid oder ein anderes hochrangiges Regierungsmitglied an ihrer Seite. Unversehens wurde sie und Lai Pi zum Sprecher für die gesamte Solare Union gemacht, was Maya ein gewisses Unbehagen bescherte.


  »Wer seid ihr?«


  So einfach und simpel die Frage auch formuliert war, so sehr brannte Maya Ivanova darauf die Antwort zu kennen. Die Kommandantin war sehr erleichtert, als der Universalübersetzer erneut ansprach. Warum sich der Blauhäutige ausgerechnet der progonautischen Sprache bediente, würde sich bestimmt im Verlauf des Gesprächs klären.


  »Mein Name ist Kuster~Laap, ich bin ein Chiropter Erster Instanz und Prophet der Genoranten. Die Botschaft die ich euch zu überbringen habe, wird euch sehr beunruhigen. Dennoch bin ich überzeugt, gemeinsam werden wir die bevorstehende Krise für unsere Sterneninsel abwenden und bewältigen.«


  »Krise?«, fragte Maya Ivanova leise. »Von welcher Krise sprichst du?«


  »Warum stellst du Fragen, deren Antwort du bereits kennst?«, entgegnete der Chiropter vorwurfsvoll.


  Man konnte Maya die Verwirrung deutlich ansehen, offenbar suchte sie nach Worten.


  »Wer sind deine Begleiter, Kuster~Laap? Willst du sie uns nicht vorstellen?«


  Lai Pi unterbrach mit seiner Frage das kurze Schweigen und lenkte das Gespräch auf ein anderes Thema.


  Wie Maya Ivanova, so hatte auch Lai Pi bereits Erfahrung in der Kommunikation mit Extraterrestriern sammeln können.


  »Das sind Nood und Naad, zwei ZyClonier vom Orden der Mikrotechniker. Sie sind hier um mich zu schützen. Die Dualyten haben mir beunruhigende Nachrichten übermittelt, ihre Anwesenheit halte ich für angemessen.«


  »Die Dualyten? Ihr kennt diese Wesen?«, fragte Maya Ivanova atemlos.


  »Natürlich, die Sucher sind genauso Teil der Bruderschaft wie mein Volk und die ZyClonier. Seit vielen Hunderttausend Jahren dienen wir dem Langzeitplan, doch unsere heutige Mission ist etwas Besonderes, denn ich komme im Auftrag der Genoranten zu euch.«


  »Ihr sprecht von den Schöpfern der Portale und des riesigen tachyonischen Transportnetzes?«


  Allein der Gedanke von den Besuchern etwas über die Genoranten zu erfahren, versetzte den SEA-Spezialist in höchste Aufregung.


  »Nur wenigen Chiroptern meines Ranges ist es vergönnt den Genoranten persönlich gegenüberzutreten. Es sind sehr reife und abgeklärte Wesen. Ihnen und anderen Bruderzivilisationen verdanken wir den Langzeitplan, in dem auch ihr eine wichtige Rolle spielt.«


  Maya Ivanova sah zu dem eiförmigen Gegenstand hinunter, der noch immer auf dem Boden lag und unmerklich pulsierte. Der merkwürdige Raum, in dem sich die Portalplattform nun befand, hatte sich bisher nicht mehr verändert. Maya kam in den Sinn, der kleine Apparat könnte für das Phänomen verantwortlich sein.


  »Ihr seid über das Portal in unser Sonnensystem gekommen, um uns eine Botschaft der Genoranten zu überbringen? Aber vielleicht täuscht ihr euch und wir sind die falschen Ansprechpartner?«


  Lai Pi hielt den Atem an. Die Kommandantin wagte viel.


  Der Chiropter flatterte leicht mit seinen Ohren, vielleicht ein Zeichen von Nervosität. Aus der Mimik des Wesens war es unmöglich irgendwelche Emotionen abzulesen.


  »Der DNA-Abgleich verlief positiv. Nood und Naad haben eure Zellproben längst mit ihren Nanopoden verifiziert. Ihr habt von der Überprüfung nichts bemerkt, sie fiel positiv aus. Dennoch stelle ich eine krasse Diskrepanz zum erwarteten Entwicklungsstand eures Volkes fest«, räumte der Chiropter ein.


  »Setzt man das Potenzial eures Genpools voraus und rechnet die Entwicklung anhand der verstrichenen Zeitspanne hoch, dann müsstet ihr seit Langem die umliegenden Systeme erkundet und eure Bestimmung erkannt haben. Doch ich kann von einer positiven Entwicklung nichts erkennen, das Gegenteil ist der Fall. Nood und Naad haben bestenfalls die prä-tachyonische Epoche als euren aktuellen Entwicklungsstand ermittelt.«


  Der Chiropter wirkte mit einem Mal bedrückt und seine Stimmlage glitt in tiefste Bereiche ab. Der Klang nahm eine Färbung an, die für Maya und Lai Pi äußerst unangenehm war. Infraschall, dachte der Asiat überrascht.


  »Die Große Erschütterung steht kurz bevor und euer Rückzugsgebiet hat fast die ideale Position erreicht. Ihr hattet eine Million Jahre Zeit, konntet jedoch nichts von dem vollbringen, was eurer Rasse aufgetragen wurde. Was ist nur geschehen?«


  Maya Ivanova und Lai Pi sahen sich betroffen an. Keiner von beiden wusste genau, was der Chiropter von ihnen erwartete. Nach kurzem Nachdenken war es Lai Pi, der eine Antwort versuchte.


  »Auch wenn wir nicht alles verstehen was du uns mitteilen willst, so wissen wir doch mit Sicherheit, dass die Menschheit lange Zeit in ihrer Entwicklung beeinflusst wurde. Was ihr als Rückzugsgebiet bezeichnet, auch die Dualyten verwendeten diesen Begriff, ist uns als Reservat bekannt. Unser Sonnensystem, umgeben von einer Matrix, die keine Signale intelligenten Ursprungs passieren lässt, isolierte uns lange Zeit vom übrigen Teil des umliegenden Sternenfeldes. Erst seit Kurzem begreifen wir, was mit uns geschehen ist.«


  Der Chiropter blickte Lai Pi offen an. »Die Hoffnung einer ganzen Galaxis liegt wie eine Bürde auf euren Schultern und ihr wollt mir erklären, euer Volk weiß das nicht?«


  »Woher sollen wir diese Information haben, wenn wir über so lange Zeit allein gelassen wurden? Wo wart ihr die ganze Zeit über, als die Globuster unsere Entwicklung behindert haben?«, brauste Maya Ivanova auf.


  »Wir haben Hinweise über Aktivitäten einer destruktiven Macht erhalten, die in vielen Sternensystemen dieses Raumsektors ihr Unwesen treibt. Es ist offensichtlich, dass diese Macht seit langer Zeit operiert und destabilisierende Absichten hegt. Warum unternehmt ihr nichts dagegen?«


  Jetzt wurde erstmals eine emotionale Reaktion des Chiropters erkennbar. Der Blauhäutige begann aufgeregt mit seinen Augen zu blinzeln und drehte den beweglichen Kopf nervös zu den beiden ZyCloniern um.


  »Wesen mit der Bezeichnung Globuster sind uns nicht bekannt«, gestand er. »Dennoch übermittelten die Dualyten besorgniserregende Informationen, wonach sich Mentalspürer an den Grenzen des Rückzugsgebietes ausgebreitet haben sollen.«


  »Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts!«, antwortete Maya Ivanova barsch. »Die Globuster sind verantwortlich für den Tod vieler Menschen! Ich selbst bin in die Gewalt eines Agenten der Dunklen Bruderschaft geraten, sein Name war Morgotradon. Ein Agitator, ausgesandt im Auftrag Morgotradons, hat unser System heimgesucht und eine Katastrophe nach der anderen ausgelöst! Mir scheint es gibt genügend Informationsbedarf, auf beiden Seiten!«


  Der Chiropter schwankte. »Diese Gegenbewegung nennt sich Dunkle Bruderschaft? Möglicherweise war es nicht klug diese Sektoren so lange ungeschützt sich selbst zu überlassen. Warum haben die Progonautenvölker ihre Aufgabe nicht wahrgenommen und sind den Völkern dieser Sektoren beigestanden?«


  Selbst der zurückhaltende Lai Pi musste bei dieser Argumentation lächeln. »Wir sprechen nach unseren Erkenntnissen von einer Zeitspanne, die rund eine Million Jahre umfasst! In dieser Zeit können ganze Sternenreiche entstehen und wieder vergehen! Die Progonauten wurden vor rund einer Million Jahren von der Dunklen Bruderschaft ausgelöscht. Ihr wisst nichts davon?«


  Beide Seiten schwiegen sich einige Minuten an.


  Während die ZyClonier teilnahmslos in die Ferne blickten, schien der Chiropter nach Worten zu suchen.


  Maya Ivanova ertrug das Schweigen nicht länger und machte dem ein Ende.


  »Warum habt ihr die Portalplattform in diesen seltsamen Raum versetzt? Wo befinden wir uns hier?«


  Die Stimme des Chiropter sank erneut in tiefste Töne ab, vermutlich ein Zeichen seiner Erregung. »Wir haben die Plattform als Vorsichtsmaßnahme auf eine andere Potenzialebene versetzt, um sie vorübergehend vom Normaluniversum zu isolieren. Direkt nach unserer Ankunft fingen wir unerklärliche Signaturen auf, die aus dem Inneren der Portalplattform stammen. Zunächst machten wir die Diebe der Urfunken dafür verantwortlich, die sich hier niedergelassen hatten, doch dann haben Nood und Naad Hinweise auf das Vorhandensein von entarteter Technologie gefunden.«


  »Was können wir uns darunter vorstellen?«, hakte Lai Pi vorsichtig nach.


  »Seit uns eine Botschaft aus der Galaxis der Kokrader erreichte, halten wir danach Ausschau. Wie uns diese ferne Zivilisation mitteilte, steht die entartete Technik in Zusammenhang mit der Großen Erschütterung, die wir nunmehr in Kürze erwarten. Sie ist ein Machtinstrument des Feindes, den ihr als die Dunkle Bruderschaft bezeichnet.«


  »Wenn Sie von der Galaxis der Kokrader sprechen, dann meinen Sie nicht die Milchstraße?«, vergewisserte sich der Asiat vorsichtig.


  »Nein«, entgegnete Kuster~Laap bereitwillig. »Es handelt sich um eine Spiralgalaxie in rund dreißig Millionen Lichtjahren Entfernung. Die Kokrader sandten eine tachyonische Botschaft, die uns erste Hinweise auf die kommende Katastrophe gab.«


  Lai Pis Gesicht wirkte steinern. »Und diese Kokrader haben die nahende Katastrophe für die Milchstraße vorausgesagt? Aus einer Entfernung von dreißig Millionen Lichtjahren? Das ist ...«


  »Das ist korrekt«, flüsterte der Chiropter. »Auch die Kokrader versuchten den Untergang ihrer Galaxis abzuwenden und erforschten das Phänomen eingehend. In ihrer Botschaft teilen sie allen Völkern der Milchstraße mit, dass dieses Phänomen einer gewissen Gesetzmäßigkeit unterliegt. Es kann vorausberechnet werden. Außerdem entdeckten sie die wahre Ursache.«


  Lai Pi fuhr sich nervös mit der Hand über den kahl rasierten Kopf.


  »Was haben die Kokrader noch berichtet?«


  »Wir haben niemals wieder etwas von ihnen gehört. Allerdings konnten die Genoranten und andere führende Völker der Galaktischen Bruderschaft sofort nachweisen, dass die Informationen der Kokrader den Tatsachen entsprechen. Die Vorboten der kommenden Katastrophe prägen sich bereits seit langer Zeit im Spiralarm Scutum-Crux aus. Betroffen ist die der Erde gegenüberliegende Seite der Milchstraße.«


  »Die große Katastrophe!«, entfuhr es Lai Pi. »Das Myzel hat uns davon berichtet!«


  »Was der organische Wissensspeicher auf Coip-Pertyl als die große Katastrophe bezeichnet, waren nur die ersten Vorboten dessen, was noch kommen wird. Während viele Völker aus den betroffenen Raumsektoren geflohen sind, was als die größte Völkerwanderungen der Galaxis in die Geschichte eingehen wird, sind die Genoranten und ihre Verbündeten der Gefahr entgegen getreten. Unser Ziel ist die Erscheinung zu erforschen und eine Abwehrstrategie zu entwickeln. Dieses Vorhaben hat ihre ganze Kraft in Anspruch genommen und vor einer Million Jahren eurer Zeitrechnung begonnen.«


  Mayas Hände zitterten leicht. Mit seiner Antwort machte der Prophet deutlich, dass auch das Myzel keine unbekannte Erscheinung für die Chiropter war.


  »Diese Informationen sind ungeheuerlich! Ich schlage vor, wir berufen unverzüglich eine Konferenz ein, und zwar auf der Erde! Die Unionsführung muss von diesen Dingen erfahren und auch Vasina und Arkroid sollten unbedingt ...«


  Mayas Worte wurden von einer starken Erschütterung unterbrochen, die sie fast zu Fall gebracht hätte. »Was geht hier vor ...«


  Auf der umgebenden Portalplattform, nicht sehr weit vom zentralen Plateau entfernt, bildeten sich plötzlich glühende Stellen am Boden und diese kreisrunden Ausschnitte verwandelten sich Sekundenbruchteile später in berstende Explosionskrater.


  Maya stand da wie paralysiert. Erst als aus den gewaltsam geschaffenen Öffnungen die ersten Globuster mit mächtigen Sätzen auf die Plattform sprangen und suchend ihre Köpfe pendeln ließen, kam Bewegung in die Kommandantin. Blitzschnell aktivierte sie die Kommandofunktion ihrer Kommunikationsanlage und zog den Akustikfänger vor die Lippen.


  »Alle Mann so schnell ihr könnt zum Portalsaufstieg! Wir sammeln uns auf dem Plateau! Lauft um euer Leben!«


  Mit vor Entsetzen geweiteten Augen sah sie sich zu dem Chiropter um.


  »Nun habt ihr Gelegenheit die Globuster besser kennen zu lernen, als es uns allen lieb wäre.«


  Kuster~Laap entgegnete kein Wort. Sein Blick galt den in Panik fliehenden Menschen, die so schnell sie konnten, den Aufstieg zum Portalplateau hinauf hetzten. Nicht alle würden es schaffen, soviel konnte Maya von ihrer erhöhten Position aus bereits abschätzen. Sie war erneut in einen Albtraum geraten, aus dem es kein Entrinnen gab.


  Der Konzeptor


  Als die taktische Darstellung der Kampfraketen übergangslos vom Display verschwand, kommentierte der Konzeptor das auf seine Weise.


  »Ich habe eure primitiven Waffen mit beweglichen Dimensionsfeldern abgefangen und in das tachyonische Kontinuum abgestrahlt. Es besteht keine Gefahr mehr.«


  Drustev verstand zwar nicht was das bedeutete, trotzdem atmete er erleichtert auf.


  »Nun werden sie an Bord erst einige Minuten mit der Analyse und Kampftaktik beschäftigt sein, bevor sie einen zweiten Versuch wagen.«


  Der Kosmophysiker erhielt den Eindruck, als sei die Zentrale plötzlich zu neuem Leben erwacht. Die drei Chiropter hatten sich wieder an ihren Plätzen niedergelassen und manipulierten holografische Schaltelemente, die je nach Bedarf erzeugt und eingeblendet wurden. Überall leuchtete es auf, manifestierten sich virtuelle Sensorflächen oder fuhren holografische Displays aus den Konsolen in die Höhe. Der Konzeptor schien dabei die Tätigkeiten der drei Chiropter aufmerksam zu verfolgen.


  Sie nehmen ihre Anlage wieder in Betrieb, dachte Petrow und beobachtete auf einem der vielen Anzeigeeinheiten, wie immer mehr Linsenraumer im Bauch des Mutterschiffs verschwanden. Schließlich war das Landefeld völlig leer gefegt.


  »Das sieht nach einem geordneten Rückzug aus«, spekulierte Drustev nervös. »Die Globuster wollen Sedna jetzt verlassen.«


  »Die entartete Technik kann sich nicht mehr gegen uns durchsetzen und diese Dimensionsbasis dominieren. Die Mentalspürer haben den Befehl erhalten, sich in das Mutterschiff zurückzuziehen.«


  Petrow, Drustev und Bulkin tauschten zweifelnde Blicke.


  Die Unionsforscher versuchten seit Monaten den trigitalen Code der Globuster zu knacken, bisher ohne Erfolg. Es war schwer vorstellbar, dass die Chiropter das in wenigen Minuten vollbracht hatten und den Bestien sogar Befehle erteilen konnten. Als Petrow nachfragte, benötigte der Konzeptor nicht lange um zu antworten.


  »Ihr habt noch immer nicht verstanden, wie die entartete Technik funktioniert. Ihr seht die Globuster als Individuen an, doch das ist falsch. Konzentriert euch auf die Technik die sie verwenden und ihr werdet feststellen, dass diese Wesen niemals die Konstrukteure des großen Mutterschiffes oder der Globusterhöhle sein können. Die Mentalspürer besitzen gar nicht die nötigen Voraussetzungen, um diese Technik zu erschaffen. Dennoch fühlen sie sich an Bord der linsenförmigen Schiffe wohl, obwohl sie in keiner Weise das Umfeld bieten, das die Globuster von ihrer Entwicklung her gewohnt sind. Das liegt in erster Linie daran, weil die Mentalspürer nicht als Piloten der Linsenraumer fungieren, sondern vielmehr einen integralen Bestandteil der Schiffe bilden.«


  »Integraler Bestandteil?«, wiederholte Nadja ungläubig. Die Spezialistin hatte Schwierigkeiten dem Konzeptor zu folgen.


  »Auch der Hauptcomputer unserer Station wurde von der entarteten Technik übernommen und integriert«, fuhr der Konzeptor fort. »Dabei ging es äußerst kompromisslos zu. Funktionen wurden kopiert, umgeschrieben und assimiliert. Dieser Prozess lief aber nicht eingleisig ab, denn etwas von der fremden Technik geht auch auf den übernommenen Teil über und ergänzt ihn mit neuen Eigenschaften. So gesehen handelt es sich bei der feindlichen Übernahme mehr um eine erzwungene Symbiose als eine Assimilation. Während die entartete Technik mehr und mehr die Dimensionsstation dominierte, traf dieses künstliche Instinktbewusstsein schließlich auf mich. Es konnte mich überraschen und überwinden, doch es sah in meiner Existenz auch Vorteile für sich und löschte mich nicht aus. Erst durch den tachyonischen Impuls konnte ich von meinem Gegner mentalen Abstand gewinnen, meine Kräfte sammeln und mich schließlich aus der Umklammerung lösen!«


  Petrow, Drustev und Bulkin lauschten sprachlos den Ausführungen des Konzeptors. Eine Technologie, wie sie soeben beschrieben wurde, konnten sie sich nur schwer vorstellen.


  »Ihr wundert euch noch immer, warum sich die Globuster kampflos zurückgezogen haben? Weil ich es ihnen befahl! Als Bestandteil des technischen Kollektivs habe ich auch eine Stimme, die etwas bewirken kann. Ich hatte es zuvor niemals versucht, doch als ich meine Gedanken kanalisierte, war es mir plötzlich möglich die Globuster zu lenken, zumindest bis zu einem gewissen Grad. Ein Teil des künstlichen Instinktbewusstseins steckt aber auch noch immer in mir. Es flüstert mir furchtbare Dinge zu und versucht mich ständig auf seine Seite zu ziehen, auch jetzt, da ich zu euch spreche. Letztendlich ist es eine Frage des freien Willens. Zumindest heute bin ich als Sieger aus diesem gespaltenen Bewusstsein hervorgegangen.«


  »Ich glaube, er ist verrückt geworden«, raunte Nadja ihrem Kommandanten zu, doch der winkte nur ab.


  »Sie können also einen Befehl aussenden, der die Globuster befriedet?«, wollte Petrow atemlos wissen.


  »Das ist im Prinzip richtig«, bestätigte der Konzeptor.


  »Und was ist mit Ihren drei Kollegen? Wurden die ebenfalls manipuliert, so wie die Globuster?«


  Die Chiropter vierter Instanz unterbrachen ihre Arbeit, drehten ihre Köpfe in Petrows Richtung und antworteten im Chor. »Im Zeitfeld waren wir unantastbar.«


  Petrow traute der Angelegenheit noch immer nicht. Trotz der Beschreibung des Konzeptors fingen die Chiropter an wie besessen zu arbeiten und kommentierten ihre Aktivitäten zum Teil für die Menschen: »Die Fehlschaltungen der Matrix werden in Kürze von uns rückgängig gemacht, die entarteten Komponenten aus dem Speicher gelöscht. Wir sind außerdem dabei die Ausfälle im System zu beheben. Eine Lücke in der Matrix muss durch Ersatzprojektoren geschlossen werden, Anpassungen einiger planetoider Objekte sind notwendig, deren Bahnparameter über die Zeit eine geringe Abweichung erfahren haben. Das Gesamtkonstrukt benötigt dringend eine Wartung, wenn es zuverlässig funktionieren soll.«


  »Das ist ja alles schön und gut!«


  Drustevs Sarkasmus war unüberhörbar. Der Kosmophysiker wurde zunehmend unruhiger und flüsterte Petrow dann zu: »Wenn die Blauen es erlauben, dass die Globuster ihr Mutterschiff starten und der Seestern auch nur einen Meter abhebt, dann müssen Sie mich festhalten. Wir beide können uns vermutlich nicht annähernd vorstellen, was dieses Raumschiff anrichten kann. Nicht auszudenken was geschieht, wenn es die Erde ansteuert!«


  Doch dazu kam es nicht. Petrow beobachtete fasziniert, wie sich ein leuchtendes Energienetz über den Globustertender legte und das riesige Raumfahrzeug von oben her einzuschließen begann. Der Kommandant konnte nur Vermutungen anstellen, wahrscheinlich handelte es sich um ein Sperrfeld.


  »Ob dieses Netz wirklich den Globustertender aufhalten kann?«, fragte Nadja misstrauisch.


  »Das Mutterschiff wird nicht gegen meinen Willen starten!«, bekräftigte der Konzeptor.


  Einer der drei Chiropter sah plötzlich auf. »Euer Schiff hat ein Beiboot ausgesetzt.«


  Sofort wurde der entsprechende Raumabschnitt angezeigt und man konnte deutlich verfolgen, wie sich eine Hawk dem Planetoiden näherte.


  »Das ist mit Sicherheit Nemov und eine kleine Kampfeinheit! Vielleicht hat man die Ereignisse auf Sedna beobachtet und beginnt sich zu wundern.«


  »Ich möchte nochmals einen Kommunikationsversuch starten«, bat Petrow und die Chiropter willigten ein. Wieder schalteten sie eine Verbindung und legten den Kanal direkt auf seine anzuginterne Anlage.


  »Hier spricht Igor Petrow! Besatzung der anfliegenden Hawk, bitte melden Sie sich!«


  Petrow musste seinen Ruf noch zweimal wiederholen, bis endlich ein schnaufendes Geräusch aus dem Empfänger zu hören war.


  »Nemov, sind Sie das?«, wollte Petrow aufgeregt wissen.


  »Kommandant, selbst auf die Gefahr, dass Sie mich vor ein Tribunal stellen, ich gab Befehl die Funkanlage zu aktivieren. Mir ist bewusst, dass ich damit wissentlich gegen Ihre Befehle verstoßen habe, aber wir haben auf Sedna unglaubliche Dinge beobachtet und mussten davon ausgehen ...«


  »Reden Sie keinen Unsinn!«, unterbrach ihn Petrow sanft. »Sie haben richtig gehandelt und wir sind sehr froh mit Ihnen sprechen zu können! Wir haben ebenfalls unglaubliche Entdeckungen gemacht. Stellen Sie sich bitte auf eine Überraschung ein. Was hatten Sie übrigens mit der Hawk vor, Nemov?«


  »Das möchten Sie gar nicht wissen, Kommandant. Ich habe hier ein paar wilde Jungs an Bord, die wollten unbedingt die neuen Globusterfäuste ausprobieren und sich etwas auf Sedna umsehen. Außerdem einen tragbaren Nuklearsprengkopf, nur für den Fall der Fälle.«


  Raues Lachen war aus dem Hintergrund zu hören und Petrow unterdrückte ein Schmunzeln.


  Die drei Chiropter lauschten zwar der Übertragung, aber Petrow war sich nicht sicher, ob sie so etwas wie menschlichen Galgenhumor besaßen.


  »Gehen Sie auf dem Landefeld nieder und warten Sie, bis wir Sie abholen«, ordnete Petrow an.


  »Aber die Globuster, Kommandant! Ich habe dieses gewaltige Schiff auf den Tastern, außerdem ein Energiefeld, dessen Funktion wir nicht ansatzweise deuten können.«


  »Es geht in Ordnung«, versicherte Petrow. »Bringen Sie die Maschine heil herunter und richten Sie dem Einsatzteam aus, die Waffen zu sichern. Es gibt vorläufig keinen Grund sie zu benutzen.«


  Überfall!


  Für viele der Männer und Frauen wurde es zu einem Wettlauf auf Leben und Tod. Die Globuster quollen förmlich aus dem Inneren der Plattform heraus und stellten sich in ihrer charakteristischen Art und Weise rund um die gesprengten Bodenöffnungen auf. Die Bestien konnten die Männer und Frauen des Einsatzteams nicht sehen, denn die Raumanzüge isolierten die körpereigene Wärmestrahlung. Mit ihrem mentalen Ortungssinn suchten sie nach bioelektrischen Feldern der Menschen – und wurden fündig.


  Die Systemwächter hatten die Portalplattform wohl schon vor langer Zeit infiltriert und die ganze Zeit über in Starre überdauert. Maya Ivanova wurde schmerzhaft deutlich, dass man auf Seiten der Solaren Union zu leichtfertig gehandelt hatte. Die Portalplattform war faktisch kaum untersucht worden und im Innern der großen Trägerplattform, hätte man unangenehme Überraschungen vermuten müssen. Es war bekannt, dass dieses Tachyonenportal vorübergehend in der Hand des Feindes gewesen war.


  Als die ersten Soldaten unter den übermächtigen Biofeldern der Globuster zusammenbrachen, nahmen die Bestien ihre Spur auf. Einige gezielte Schüsse donnerten über die Plattform und trafen zwar ihre Ziele, doch mit konventionellen Projektilwaffen konnten die Mannschaften nichts gegen die Globuster ausrichten. Als der erste Soldat von den messerscharfen Klauen eines Globusters zerteilt wurde, schloss Maya entsetzt die Augen.


  Die Kommandantin fuhr herum und rief dem Chiropter verzweifelt entgegen. »Wenn es in deiner Macht steht, dann hilf uns! Wir sind nicht entsprechend ausgerüstet, um uns gegen die Bestien effektiv verteidigen zu können. Niemand hat mit ihrer Anwesenheit auf der Portalplattform gerechnet!«


  Die Nanopoden von Nood und Naad schienen bei Mayas Worten in Wallung zu geraten. Die Panzerungen lösten sich immer wieder als wirbelnde Wolken von ihren Körpern, um sich dann wieder wie eine zweite Haut anzuschmiegen.


  Der Chiropter Erster Instanz blickte auf die schrecklichen Szenen hinab und zeigte dabei keinerlei Regung.


  »Der Plan der Bruderschaft ist gescheitert!«, stellte er leidenschaftslos und mit sonorer Stimme fest.


  »Die drei Instanzen der Dimensionsbasis haben sich nicht wie geplant gemeldet. Vermutlich wurden sie von unseren Gegnern bereits vor langer Zeit neutralisiert. Ich hätte es wissen müssen, denn der Systemschild ist ebenfalls entartet! Das Portal sollte zur Falle für den Propheten werden, doch dieser letzte Schachzug des Gegners wird keinen Erfolg haben!«


  Einige Soldaten erreichten in diesem Augenblick schwer atmend das Plateau, andere positionierten sich auf der Treppe des Aufstiegs und feuerten fortwährend auf die anrückenden Globuster. Querschläger zischten über die Köpfe der Männer und Frauen hinweg.


  »Maya!«, schrie Lai Pi entsetzt, als er beobachten musste, wie einer der Globuster Sworch erreichte. Der Trox wehrte sich verzweifelt und fuhr seine mit langen Stacheln versehenen Kampftentakel aus. Sworch versuchte sich mit seinen natürlichen Waffen zu wehren, doch gegen die harte Körperstruktur des angreifenden Globusters und dessen Schutzfeld, war das Quallenwesen machtlos. Der Kampf dauerte keine Sekunde, dann hallte das Brüllen des Siegers über die Plattform und der Globuster raste bereits auf sein nächstes Opfer zu.


  »Ich verlange, dass du uns beistehst! Sofort! Wenn du dieses Portal in einen anderen Raum versetzen kannst, dann muss es dir auch möglich sein meine Leute zu retten!«, wiederholte Maya drohend.


  »Du verlangst?«, fragte der Chiropter ruhig und blickte hinauf in das unergründliche rote Wallen des fremden Raumes. »Wenn ihr euch nicht gegen diese Angreifer behaupten könnt, wie wollt ihr uns helfen die größte Katastrophe abzuwenden, die unsere Galaxis jemals gesehen hat?«


  Maya Ivanova wandte den Blick ab. »Ich verspreche dir, Kuster~Laap, wenn noch mehr meiner Leute sinnlos sterben müssen, dann werden wir Menschen das nicht vergessen. Soll die Galaxis zur Hölle fahren und mit ihr die ganze Bruderschaft!«


  Der Chiropter begann aufgeregt mit seinen Ohren zu fächeln. »Willst du damit sagen, dass ihr eure Bestimmung nicht akzeptieren werdet?«


  Lai Pi lachte lustlos auf. »Wenn wir das hier überleben sollten, dann werde ich persönlich dafür sorgen, dass dieses Portal in seine Einzelteile zerlegt wird, und zwar mit einer Nuklearbombe!«


  Alle Soldaten, die es bis zum Portalaufstieg geschafft hatten, konnten sich keineswegs in Sicherheit wiegen, denn die Globuster setzten bereits nach.


  Wie auf ein geheimes Zeichen traten Nood und Naad nach vorn und positionierten sich am Rand des Plateaus. Später konnte niemand mehr genau sagen, ob die beiden ZyClonier aus Eigeninitiative gehandelt hatten oder auf Anweisung des Chiropters. Ihre Körperpanzer lösten sich in Millionen kleiner Fragmente auf, schwärmten aus wie zwei Bienenschwärme und zogen in Richtung der anrückenden Globuster. Je mehr sich die Nanopoden über die Fläche verteilten, desto weniger konnte man sie wahrnehmen. Noch bevor sie den Fuß des Aufstiegs erreichten, waren sie bestenfalls Staub im Wind. Trotzdem waren sie keineswegs verschwunden, denn bereits kurze Zeit später begannen sich die Globuster der vordersten Reihe wild zu gebärdeten. Sie ließen von ihren Opfern ab und rasten auf den Rand der Plattform zu. Einige von ihnen stürzten sich gar in den freien Raum und verschwanden in einem grellen Lichtblitz.


  Nood und Naad blickten nach unten und sprachen kein Wort. Emotionslos beobachteten die Klon-Zwillinge, wie der Angriff der Bestien ins Stocken geriet.


  »Wie haben Sie das gemacht?«, fragte Maya erschüttert. »Wie ist das möglich?«


  Der Chiropter glitt mit seiner Stimme kurz in tiefste Frequenzen ab, vermutlich eine Folge höchster Erregung. Ein Schwall Infraschall traf Maya und Lai Pi völlig unerwartet und hart.


  »Die ZyClonier sind Meister der Kampftechnik! Sie haben die Nanopoden ausgesandt, um die Implantate der Globuster zu zerstören. Damit steht und fällt das Verteidigungs- und Lebenserhaltungssystem der Angreifer. Sie vertragen die Sauerstoffatmosphäre der Plattform nicht und sterben.«


  Nun konnte sich Lai Pi und Maya Ivanova vorstellen, was die Trox damit ausdrücken wollten, als sie berichteten, die Stimme des Chiropters wäre tödlich. Auch für Menschen war der Infraschall schädlich.


  Nacheinander stürzten die Globuster zu Boden oder kippten auf die Seite, unter den Menschen brach Jubel aus. Als die Nanopoden zu ihren Meistern zurückkehrten, legten sie sich wieder um die Körper der ZyClonier und nahmen die Form eines Brustpanzers an.


  »Ist es das, was du wolltest?«, fragte der Chiropter emotionslos.


  Maya sah sich mit offenem Mund um. Die Portalplattform war zu einem Schlachtfeld geworden, auf dem tote Menschen und Globuster verstreut waren.


  »Nein«, flüsterte die Kommandantin verbittert und sah dem Chiropter direkt in die Augen. »Das war nicht was ich gewollt habe, aber hatten wir eine andere Wahl?«


  »Man hat immer eine Wahl«, belehrte sie der Prophet der Genoranten. »Diesmal war es notwendig zu töten, um anderes Leben zu retten, doch ich hoffe die Menschen finden in der Zukunft bessere Lösungsansätze.«


  Mit diesen Worten fiel die Plattform wieder in den Normalraum zurück und das pulsierende Ei zerstob in seine Einzelteile. Die Partikel flossen wieder den ZyCloniern zu und integrierten sich in ihre Brustpanzer.


  »Eine faszinierende Technik«, kommentierte Lai Pi beeindruckt. »Intelligente Nanobots, die sich im größeren Verbund zu neuen Gebilden formieren können. Unglaublich!«


  Maya Ivanova hatte keinen Blick für diese Details, ihr Mitgefühl galt den getöteten Menschen am Fuß des Portalaufstiegs.


  »Sie haben ganz Recht, Kuster~Laap. Wir müssen uns in Zukunft besser absichern und solche Dinge voraussehen können. Wir haben Fehler gemacht und wären ohne Ihre Hilfe verloren gewesen.«


  Der Chiropter antwortete nicht und sah Maya nur mit traurigen Augen an.


  Verschwunden aus Raum und Zeit


  Im selben Moment, als ich meine Warnung aussprach, verschwand das Tachyonenportal von ihren Displays und ich wusste, dass es nun zu spät war einzugreifen.


  Der Prophet hatte das Portal auf eine andere Potenzialebene versetzt, vermutlich eine reine Vorsichtsmaßnahme. In dieser Situation jedoch war es eine lebensgefährliche Entscheidung. Ich wusste, nein ich fühlte, dass es auf der Plattform sehr viele Globuster gab, versteckt im technischen Labyrinth unterhalb der Landeplattform.


  Sie haben lange auf diesen Tag gewartet, warum freust du dich nicht darüber? Wir werden das Portal zurückerobern und den Propheten töten. So war der Plan und unser Triumph wird vollkommen sein, flüsterte die Schiffsseele mir euphorisch zu.


  Wie zuvor ignorierte ich die Worte in meinem Kopf und versuchte Nok Daralamai zu erklären, was auf dem Portal vor sich ging, doch die Kommandantin konnte mir nicht folgen. Ich hatte Schwierigkeiten mich zu artikulieren, vermutlich beeinträchtigte die Schiffsseele absichtlich meine Sprechorgane.


  Da fiel die Plattform plötzlich und ohne Ankündigung wieder in den Normalraum zurück, keine zehn Sekunden, nachdem sie von den Schirmen verschwunden war. Ein entsetzter Aufschrei hallte durch die Kommandozentrale, als sich das Display wieder formierte, denn die Beobachtungssonden und Hawks übertrugen schreckliche Bilder. Es war zu einem Blutbad gekommen, offenbar hatten mehrere Globuster das Landeteam überrascht und viele Menschen getötet.


  Nok Daralamai sprang erregt auf. Alle Ruhe war von ihr gewichen.


  »Wie ist das möglich! Wir hatten das Portal nur wenige Sekunden aus der Erfassung verloren! Was geht hier vor!«


  »Nicht nur im Raum ... auch in der Zeit«, artikulierte ich heiser.


  Sie sah mich wütend an. »Was wollen Sie uns sagen, Hassan? Was wissen Sie?«


  Die Kommandantin wartete meine Antwort nicht ab, sondern gab dem Einsatzgeschwader sofort Befehl die Plattform anzusteuern.


  Sie hat mich mit meinem Namen angesprochen, dachte ich berührt. Die Schiffsseele hatte gelogen, noch haben sie mich nicht aufgegeben!


  »Die Versetzung der Plattform fand nicht nur im Raum statt, auch das Zeitgefüge wurde dabei verzerrt«, formulierte ich so ruhig, wie es mir möglich war. »Die Globuster befanden sich bereits auf dem Portal. Der Zeitablauf in dem anderen Kontinuum läuft relativ zu unserer Ebene beschleunigt ab. Es tut mir leid, dass ich sie nicht früher warnen konnte.«


  Nok Daralamai blickte mich forschend an. Sie schien nachzudenken.


  »Woher wissen Sie das alles, Hassan Khalil? Waren Sie über die Pläne unserer Gegner unterrichtet? Wenn ja, dann muss ich Sie als Spion einsperren lassen. Ihre Warnung kam zu spät, das könnte Taktik sein, um sich aus der Affäre zu ziehen.«


  »Nein«, antwortete ich schnell. »Ich wusste es erst, als es geschah. Ich kann es sehen und fühlen.«


  Die Kommandantin starrte mich ungläubig an. Ich wusste, dass Sie das nicht nachvollziehen konnte. Es hätte keine Sinn gehabt ihr zu erklären, wie die Schiffsseele meine Sinne erweiterte.


  »Sehen und fühlen?«, wiederholte sie zweifelnd, dann wandte sie sich ab und gab Befehl mich in die Isolierzelle zurückzubringen. Ich fügte mich ihrer Entscheidung. Bestimmt gab es zu einem späteren Zeitpunkt eine Möglichkeit sie von meinen Worten zu überzeugen.


  Im Gehen rief sie mir nochmals hinterher. »Brechen Sie nicht mehr aus, Hassan. Das nächste Mal werde ich nicht nachsichtig sein. Wir werden uns später unterhalten. Vielleicht ziehen Sie sich bis dahin etwas an?«


  Mit diesen Worten dirigierten mich die Wachen zum zentralen Schott, während die Kommandantin nachdenklich das im Boden klaffende Loch betrachtete, durch das ich eingedrungen war.


  Vermutlich begann sie gerade zu verstehen, dass mich keine Zelle der Welt halten konnte, wenn ich es nicht wollte.


  Chiropter Erster Instanz


  Anatoli Nemov sah sich unsicher zu den drei Chiroptern um während Petrow ihn instruierte und über die vergangenen Ereignisse informierte. Die Einsatztruppe war auf dem Landefeld verblieben und sicherte die Hawk. Jeder der Männer verfügte über eine Globusterfaust.


  »Kurz vor unserer Landung haben die Empfänger der Hawk über Richtfunk einen Ruf der Triton-Basis empfangen. Wir sollen dringend ins Neptunsystem zurückkehren. Eine genaue Begründung wurde nicht genannt, lediglich die Funksperre wurde offiziell aufgehoben.«


  Petrow nickte kurz. »Zurück an Bord des Kreuzers werden wir Kontakt mit Kommandantin Nok aufnehmen. Die Chiropter haben einige Andeutungen gemacht, die mich äußerst nervös machen.«


  »Diese ganze Basis macht mich äußerst nervös«, begann Nemov unsicher. »Der Komplex ist wesentlich größer als die Triton-Basis. Ich hatte keine Ahnung, dass es so etwas in unserem System gibt.«


  Petrows Stellvertreter suchte offenbar nach Worten. »Sedna muss außerdem starke unterirdische Kraftstationen bergen. Bei unserem Anflug fingen wir Energiesignaturen auf, die den Bereich jeder Skala sprengten. Diese Werte registrieren wir erst seit Kurzem, es hat sich also seit Ihrer Landung einiges geändert. Der schmale Technologiekomplex, der sich wie ein Gürtel rund um den Äquator zieht, wirkt wie eine einzige, gewaltige Antenne. Konnten Sie von den Chiroptern erfahren, was es damit auf sich hat?«


  Petrow schüttelte den Kopf. »Sie nennen diese Station eine Dimensionsbasis. Zweifellos hat sie etwas mit der Globustermatrix zu tun, eventuell ist sie sogar die zentrale Schaltstelle, um die Matrix zu kontrollieren. Doch was sich letztendlich dahinter verbirgt, kann ich noch nicht sagen. Nach uns werden aber andere Teams hier landen, um das herauszufinden.«


  Petrow deutete mit dem Daumen zu der holografischen Büste des Chiropters. »Da ist der Konzeptor dieser Station. Sie werden es nicht glauben, aber er ist in gewisser Weise am Leben.«


  »Das Hologramm?«, fragte Nemov verwirrt. »Wir sollten dem Befehl der Kommandantin nachkommen und schnell aufbrechen. Ich habe das Gefühl etwas Entscheidendes hat sich ereignet, andernfalls hätte die Kommandantin niemals gegen ihre eigenen Anweisungen verstoßen.«


  Petrow wandte sich an die Chiropter. »Wir müssen den Planetoiden verlassen und zu unserer Basis im Neptunsystem zurückkehren. Ich hoffe, wir können unsere Kontakte fortsetzen und gegenseitig mehr Informationen austauschen.«


  Die Chiropter, noch immer auf ihre Aufgabe konzentriert, blickten nicht einmal auf. Es war der Konzeptor der antwortete. »Kehrt in euer System zurück und erfahrt die Neuigkeiten aus erster Hand. Wir haben das vereinbarte Signal mit einiger Verspätung gesendet, der Prophet ist unterrichtet. Er wird euch mehr zu berichten haben als wir, denn er ist ein Chiropter Erster Instanz!«


  Petrow zog die Augenbrauen in die Höhe. »Es gibt noch mehr eurer Art im Sonnensystem?«


  »Er ist über das Tachyonenportal zu euch gekommen, doch seine Enttäuschung über euer Versagen ist groß.«


  Petrow schüttelte den Kopf. »Wir haben noch viel Aufklärungsbedarf und bald werden andere kommen, um sich mit euch zu unterhalten. Werden Sie willkommen sein?«


  »Wenn es euch noch möglich ist die Dimensionsbasis zu erreichen, dann seid ihr willkommen. Die Globuster werden Sedna nicht verlassen, dafür werden wir sorgen.«


  Petrow atmete tief ein. Er konnte nur hoffen der Konzeptor hielt sein Wort.


  »Machen Sie die Hawk fertig, Nemov. Wir rücken ab.«


  Die Protektoren


  Nok Daralamai stand dem Propheten der Genoranten zunächst sprachlos gegenüber, dann fasste sie sich und neigte leicht den Kopf. »Ich begrüße Sie und Ihre Begleiter auf der Triton-Basis und im Territorium der Solaren Union.«


  Maya Ivanova und Lai Pi hatten die Besucher zur Basis geflogen, der Empfang fand in der Sternenhalle statt.


  Der Chiropter Erster Instanz schien das Verhalten Nok Daralamais zu imitieren und neigte ebenfalls den Kopf zur Begrüßung. »Ich habe den Protektoren eine wichtige Botschaft zu überbringen und möchte möglichst schnell eure Zentralwelt aufsuchen, um mit den Vertretern eures Stammes zu sprechen. Ich glaube, euch ist nicht bewusst, in welcher kritischen Lage wir uns befinden. Mit der Ausführung des Konterplans, haben die Feinde der Galaxis unsere Verteidigungsstrategie unterlaufen. Doch noch ist es nicht zu spät.«


  Nok Daralamai sah zu Maya und Lai Pi, dann zu den beiden ZyCloniern. »Ihr bezeichnet uns als Protektoren, doch wir können damit nichts anfangen. Ich kenne aber jemanden, der den Begriff Konterplan vor Kurzem ausgesprochen hat. Es handelt sich um einen Menschen, der mit der Globustertechnik in Berührung kam und jetzt über erstaunliche Fähigkeiten verfügt.«


  Der Chiropter drehte ruckartig den Hals und blickte in Mayas Richtung. »Er könnte sich als nützlich erweisen, eine Befragung durch Nood und Naad wäre wünschenswert. Zunächst aber sollt ihr wissen, dass die Vierten Instanzen das vereinbarte Signal gesendet haben.«


  Nok Daralamai wurde ungeduldig. »Ihr sprecht in Begriffen, die ich nicht kenne! Drückt euch bitte so aus, dass wir euch verstehen können.«


  Die Stimmlage des Chiropters bekam eine tiefere Färbung. »Die Dimensionsbasis auf dem Planetoiden Sedna, wie ihr den Himmelskörper nennt, hat ihre Arbeit wieder aufgenommen. Schon bald wird sie in der Lage sein ein Schutzfeld zu erzeugen, das euer Sonnensystem und somit das gesamte Rückzugsgebiet einschließt. Die Große Erschütterung kann euch dann nichts anhaben und eure Welten sind sicher. Dennoch wird das den Gegner nicht aufhalten, denn die geforderte Schutzflotte existiert nicht. Der Plan der Bruderschaft ist demnach gescheitert.«


  »Und diese Schutzflotte, von der Ihr sprecht, soll von uns zur Verfügung gestellt werden?«, wollte Nok Daralamai wissen.


  »Ihr seid die Protektoren, eure Aufgabe war es die letzte Verteidigungslinie zu bilden, wenn unsere Bemühungen scheitern. Doch der Konterplan der Dunklen Bruderschaft hat dies verhindert.«


  Nok Daralamai atmete tief ein. »Ich stimme euch zu. Wir müssen dringend eine Konferenz einberufen, am besten auf der Erde. Ich ahne bereits, dass uns die Informationen des Propheten erschrecken werden, aber ich fühle eine Aussprache ist unverzichtbar.«


  »Wir haben in der Tat nicht viel Zeit«, bestätigte der Chiropter. »Es gibt aber Hoffnung, denn die Bruderschaft hat noch ein zweites Rückzugsgebiet installiert!«


  Maya und Lai Pi wechselten einen schnellen Blick, dann fragte der SEA-Spezialist überrascht: »Ihr wollt damit sagen es gibt noch ein weiteres Sonnensystem, welches gleich unserem von einer Matrix umgeben ist und in dem ein Volk lebt, welches auf den besagten Tag wartet?«


  Der Chiropter kommentierte Lai Pis Frage nicht weiter und gab Nood und Naad ein Zeichen. Die beiden ZyClonier bildeten daraufhin mit ihren Nanopoden ein kleines Gerät aus, das sich vor Nok Daralamais Füßen zu einem kubischen Objekt formte.


  »Was ist das?«, fragte die Kommandantin misstrauisch und erstaunt zugleich.


  »Das ist der Emitter für ein Mikroportal, welches uns zur Erde bringen wird. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«


  Der Würfel begann zu glühen und erzeugte kurz darauf einen zwei Meter breiten Lichtvorhang, der direkt vor Nok Daralamai aufragte.


  Ein ZyClonier schritt aus und tauchte direkt in den Vorhang ein. Er verschwand vor den Augen der Anwesenden und kehrte nicht zurück. Dann folgten der Chiropter und der zweite ZyClonier. Am Ende standen Maya Ivanova, Lai Pi und Nok Daralamai unentschlossen vor dem Mikroportal. Maya Ivanova seufzte laut: »Ich glaube, man erwartet von uns, dass wir folgen.«


  Mit einem leisen Fluch wandte sich Maya dem Mikroportal zu und trat in den Lichtvorhang und folgte damit dem Beispiel der drei Extraterrestrier.


  Lai Pi sah sich unentschlossen um.


  »Gehen Sie«, empfahl Nok Daralamai. »So schnell kommen Sie niemals wieder vom Neptunsystem zur Erde. Ich werde versuchen mit Toiber Arkroid Verbindung aufzunehmen und ihn ebenfalls zur Erde schicken.«


  »Was ist mit Ihnen?«, fragte Lai Pi unsicher.


  »Ich bleibe vorerst auf der Basis und informiere den Ministerrat und die übrigen Basen im Außenring über die neue Entwicklung.«


  Lai Pi blickte noch einige Sekunden in das wallende Licht des Mikroportals, dann trat er in das Feld und verschwand.


  »Ich hoffe, das geht gut aus«, flüsterte Nok Daralamai mit sorgenvoller Stimme. »... für die ganze Menschheit.«


  Konferenz der Protektoren


  Ein frohes neues Jahr!


  Das Rauschen einer fernen Brandung erweckte den Eindruck, in unmittelbarer Nähe des Meeres zu erwachen. Die Großstadt Denver lag jedoch nicht am Ozean, sondern auf einem Hochplateau am Rande der Rocky Mountains. Der Hauscomputer errechnete lediglich, dass seine Herrin auf die akustische Stimulierung positiv ansprechen und sanft aus ihrem Schlaf erwachen würde.


  Viele Metropolen der alten Welt waren bereits im Meer versunken; als prominentes Beispiel konnte man die Stadt New York anführen. Der Anstieg des Meeresspiegels hatte zur Folge, Long Island zum größten Teil zu überfluten. New York besitzt heute denselben Stellenwert, wie einst das alte und längst in den Fluten versunkene Venedig.


  Um den Erhalt vieler anderer Küstenstädte wurde lange gerungen. Mit gewaltigen Deichen und großen Pumpstationen versuchte man das Wasser zurückzuhalten, doch am Ende verloren die Menschen den Kampf gegen die Naturgewalten. Hamburg, Stockholm, Amsterdam ...


  Der einleitenden Geräuschkulisse folgte ein kurzes Signal, dann meldete sich eine sanfte Stimme zu Wort: »Patricia Lok, sie müssen aufstehen. Ihre ersten Termine stehen bereits in zwei Stunden und zwölf Minuten an. Heute ist der 1. Januar 2114. Ich wünsche ihnen ein frohes, neues Jahr.«


  Zeitgleich mit der Weckansage, formierte sich vor dem übergroßen Magnetkissenbett ein holografisches Display. Das Morgenprogramm des Nachrichtenkanals wurde eingeblendet, ausgerechnet mitten in einer Werbepause.


  »Sind sie oft müde und abgespannt oder fühlen sie sich kraftlos und schlapp? Dann ist es Zeit für einen Aufenthalt in den Entspannungsoasen ihrer Gesundheitskasse! Buchen sie noch heute ihren Urlaub und entfliehen sie dem Alltag!«


  Ein Sportschuh flog in hohem Bogen durch das Zimmer und durchdrang die holografische Darstellung ohne Schaden anzurichten. Direkt hinter dem Display fiel er polternd zu Boden.


  »Patricia, sie müssen aufstehen!«, wiederholte die Computerstimme erneut. Die Klangfärbung der künstlich erzeugten Stimme drückte Bedauern aus.


  Aus dem Bett war ein tiefer Seufzer zu hören, dann flog die Decke zurück und eine zerzauste Frisur kam zum Vorschein. Das blonde Haar lag wild durcheinander und verdeckte den größten Teil des Gesichts. Unwillig wälzte sich die junge Frau von einer Seite auf die andere. Sie wollte noch nicht aufstehen.


  »Patricia, bitte denken sie an ihre Termine.«


  »Noch ein Wort und ich nehme dir eigenhändig die Batterien heraus!«, unterbrach Pat ihren Hauscomputer gähnend.


  »Das ist unmöglich«, belehrte sie die KI. »Meine Energieversorgung kann nicht ohne weiteres unterbrochen werden. Die Fusionszellen sind autark, in den Sockel dieses Gebäudes eingegossen und für die Standzeit dieser Residenz ausgelegt.«


  Unbeirrt fuhr der Hauscomputer fort. »Heute ist der 1. Januar 2114, ein neues ...«


  »Ja, ja, ich weiß! Du wiederholst dich«, antwortete Pat launisch, »Ein neues Jahr ist angebrochen, ich habe die Silvesterfeier der Wohnanlage verschlafen, den Neujahrswunsch verpasst und meinen Traummann immer noch nicht getroffen! Glück in der Liebe statt Stress im Beruf, wie wäre dieser Leitsatz als Start in das neue Jahr?«


  »Im zweiundsechzigsten Stock residiert Eduard Franks, zweiunddreißig Jahre jung, ledig. Es wurden über zwei Monate keine Damenbesuche mehr bei der Registratur gemeldet. Soll ich eine Nachricht von ihnen an seinen Hauscomputer übermitteln?«


  »Untersteh dich!«, kam es wie aus der Pistole geschossen zurück.


  Pat blies sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und sah sich mit zusammengekniffenen Augen um.


  »Jetzt unterhalte ich mich schon über meine Beziehungsprobleme mit dem Hauscomputer!«, brummte sie mürrisch.


  »Ich habe ihre Frage nicht verstanden, bitte formulieren sie erneut«, kam es aus der Beschallungsanlage.


  Pat Lok drehte sich auf den Rücken und schloss einen Moment lang die Augen.


  »Vergiss es!«, flüsterte sie leise.


  Mit einer schwungvollen Bewegung sprang sie schließlich aus dem Bett und zog sich in die Nasszelle zurück. Nach einer ausgiebigen Dusche ordnete sie ihre Frisur, kleidete sich an und betrachtete sich kurz im Spiegel.


  »Bist doch ein hübsches Mädchen! Was ist nur mit den Männern in dieser Stadt los?«, sprach sie zu sich selbst.


  »Soll ich den psychologischen Berater laden?«, fragte der Hauscomputer sorgenvoll.


  »Das ist meine zweite Verwarnung an dich heute Morgen!«, schmunzelte Pat.


  So weit war es noch nicht gekommen, dachte sie erheitert.


  »Kümmere dich lieber um Dinge die du am besten kannst. Ich möchte gern Frühstück! Rührei, Toast und einen Kaffee bitte!«


  »Wünschen sie ein natürliches Ei oder ein synthetisches?«


  Pat klatschte in die Hände und sah zu den optischen Systemen des Computers hinüber. Natürlich war mit der Maschine kein Blickkontakt möglich, trotzdem wollte sie dem Knotenrechner direkt in die Sensorik sehen, als sie sagte: »Bist du von allen guten Geistern verlassen? Kein Mensch auf der Erde kann sich ein natürliches Ei leisten! Sehe ich etwa aus wie der Milliardär Hugh Fosset? Natürlich ein synthetisches! Wehe, wenn du das Durcheinander bringst.«


  Mit einer sanften Berührung verankerte Pat das noch immer im Raum schwebende Holodisplay an ihrer Fingerkuppe und zog es mit sich. Neben dem Frühstückstisch entließ sie es mit einem Fingerschnalzen und die Projektion verharrte an Ort und Stelle.


  Während verschiedene Geräusche darauf hindeuteten, dass hinter der Küchenabdeckung das Frühstück für sie vorbereitet wurde, schaltete Pat gelangweilt durch die verschiedenen Informationskanäle. Gesprächsrunden, Werbung, Reportagen, Nachrichten, Dokumentationen ... Alle Sender berichteten nach wie vor über die Anschläge des Agitators, die in der Sprengung des Unionsparlaments gegipfelt hatten. Fast alle Abgeordneten waren diesem Terrorakt zum Opfer gefallen.


  Pats Stirn umwölkte sich. In letzter Zeit gab es nur schlechte Nachrichten. Alles hatte mit dem Auftauchen der Globuster begonnen. Die junge Frau zwang sich zur Ruhe. Als Journalistin durfte sie selbst bei beunruhigenden Ereignissen nicht den Kopf verlieren. Objektiv und besonnen zu informieren, das sah sie als ihre vorrangige Aufgabe an.


  »Den Unionsspiegel bitte«, flüsterte sie leise.


  Auf ihr Kommando wurde sofort der systemweit ausgestrahlte Pressekanal eingeblendet.


  »Meine Kolumne über die Amish-Leute!«, verlangte sie und die Seite erschien nach wenigen Sekunden. In fluoreszierenden Buchstaben rückte die Überschrift ihres letzten Artikels ins Blickfeld. Leben in einer anderen Zeit, kündigte der Text an und versprach einen Einblick in das Leben einer Glaubensgemeinschaft, die inmitten einer hoch technisierten Welt noch immer nach ihren alten, überlieferten Grundsätzen lebte.


  Enttäuscht streifte ihr Blick die Anzahl der Lesungen. Nur rund siebenhunderttausend Mal wurde ihr Artikel seit der Veröffentlichung aufgerufen. Enttäuschend...


  Die Menschen interessierten sich diese Tage mehr für Berichte über Außerirdische, dem Wirken der Extraterrestrier im Sonnensystem, die Globuster, Progonauten und damit verknüpften Theorien.


  Pat nippte gedankenverloren an einem Vitaminpräparat und streifte mit einem Blick das Panoramafenster ihres Appartements. Das umlaufende Fenster war noch eingetrübt und verwehrte die Sicht nach außen.


  »Blendschutz deaktivieren!«, sprach sie die magische Formel und der Hauscomputer sendete den nötigen Impuls, um die Fenster transparent zu machen.


  Die künstliche Eintrübung, erzeugt durch mikroskopisch kleine Kristalle im Glas, verschwand augenblicklich und gab den Blick auf die Rocky Mountains frei. An diesem Morgen war die Weitsicht besonders gut. Pat fixierte die fernen Berggipfel und dachte über all die Veränderungen nach, die sich während der letzten hundert Jahre ereignet hatten. Früher waren die Gipfel mit Schnee bedeckt und schimmerten im Morgenlicht, doch durch die globale Erwärmung ist dieser Anblick verschwunden.


  Mehrere blitzende Objekte stiegen über den Gipfeln nach oben. Es handelte sich um große Atmosphärengleiter, die auf dem nahen Raumhafen gestartet waren und die Arbeiter in den Erdorbit brachten.


  Wer mit den Maschinen die Erde verließ, der hatte entweder eine Orbitalstation zum Ziel oder war unterwegs zu einer der vielen Industrieplattformen im All. Diese großen Komplexe standen zwischen Erde und Mond im Raum und wurden um die Lagrange-Punkte positioniert. In diesen Raumsektoren, die eine stabile Position zwischen Erde und Mond erlaubten, kreisten die Weltraumfabriken mit der Erde um die Sonne. Noch näher an der Erde und auf einer geostationären Bahn über der Oberfläche verankert, sammelten große Solarkraftwerke Energie und richteten ihre mehrere Quadratkilometer großen Solarflächen immer optimal auf den Zentralstern aus.


  Die Energieübertragung zur Erde erfolgte über Mikrowellen und traf für diese Region direkt auf einen der großen Kollektoren, irgendwo in den Rocky Mountains. Nachts waren die Orbitalkraftwerke am besten zu sehen, denn sie überstrahlten selbst die hellsten Sterne am Nachthimmel.


  Als sich die Küchenabdeckung summend zurückzog und ein Tablett zum Vorschein kam, wurde Pat aus ihren Gedanken gerissen.


  »Ihr Frühstück ist fertig. Ich wünsche einen guten Appetit«, verkündete der Hauscomputer freundlich.


  »Damit hast du dir mein Wohlwollen verdient«, rief Pat erfreut aus und nahm das Essen in Empfang. Sie war an diesem Morgen besonders hungrig und hatte noch eine lange Fahrt vor sich.


  Unterwegs mit einem Oldtimer


  Voller Stolz begutachtete Pat die Karosserie ihres Fahrzeugs der Marke Hummer, ein Oldtimer aus jenen Zeiten, als es noch Verbrennungsmotoren und Individualverkehr auf der Erde gab. Die Journalistin war handwerklich sehr begabt und investierte viele Arbeitsstunden in ihrer knappen Freizeit, um das Auto fahrtüchtig zu halten. Die Restaurierung des seltenen Fahrzeugs nahm Pat als Herausforderung an, gleichzeitig bildete die Arbeit einen angenehmen Ausgleich zu ihrem hektischen Berufsleben.


  Die von ihr eigenhändig durchgeführte Ausbesserung des Metallchassis war zu ihrer vollsten Zufriedenheit verlaufen. Die Neulackierung der besagten Stelle war kaum auffällig.


  Nun stand der Hummer fahrbereit vor ihr. Ein elektrodynamischer Antrieb, gespeist von einer langlebigen Fusionszelle, hatte den veralteten Otto-Motor abgelöst und verlieh dem nostalgischen Fahrzeug eine Reichweite, von der man in früheren Zeiten nur träumen konnte.


  Wenn Pat den Geländewagen ausfuhr, dann erregte sie stets das Aufsehen der Menschen. Im vorherigen Jahrhundert gab es in Denver und anderen Städten noch breite mehrspurige Verbindungsstraßen, so genannte Highways. Über diese Straßen rollten endlose Blechlawinen, brachten die Pendler zu ihren Arbeitsplätzen und verstopften regelmäßig die Innenstädte der Metropolen. Da die Automobile dieser Zeit noch immer mit Verbrennungsmotoren angetrieben wurden, trug der Individualverkehr maßgeblich dazu bei, den Smog zu verstärken und die wertvollen Erdölvorräte rapide aufzubrauchen. Ganze Industriezweige waren in der Vergangenheit vom Fahrzeugbau und der Verwertung des Erdöls als Brennstoff abhängig; die Verbraucher den Monopolisten und ihrem Preisdiktat hoffnungslos ausgeliefert.


  Dieser Zustand änderte sich erst mit der Erfindung und Verbreitung effektiver Energieerzeuger, wie den Brennstoffzellen, die auf Basis der kalten Fusion arbeiteten. Auch in den Haushalten der Unionsbürger gab es keine Verschwendung fossiler Energien mehr. Für die Beheizung der großen Wohntürme nutzte man vorwiegend kompakte Erdkraftwerke, die neben Strom auch gleich für warmes Wasser sorgten.


  Pat musste verwundert den Kopf schütteln, wenn sie über die Fehler früherer Generationen nachdachte. Heute ticken die Uhren anders. Energie war kein Gut mehr, für das man bezahlen musste. Es war ein Grundbedürfnis, welches jedem Bürger der Union zustand.


  Natürlich verschwendete man längst keine fossilen Energien mehr um Fahrzeuge anzutreiben.


  Die letzten Erdölreserven waren ausschließlich medizinischen Anwendungen vorbehalten. Erdöl als Brennstoff oder veredelt als Benzin war unbezahlbar. Selbst Bitumen, der früher als Straßenbelag herhalten musste, wurde heute wertvolleren Verwendungszwecken zugeführt.


  Die Journalistin umrundete ihren Wagen mehrmals, warf einen prüfenden Blick auf den Luftdruck der Reifen und lächelte zufrieden. Für sie war eine Fahrt mit dem Hummer wie ein Ausflug in eine frühere Epoche.


  Pat hatte sich vorgenommen an diesem Tag ihre Recherchen zu vertiefen. Sie wollte die Großstadt verlassen und eine südlich von Denver gelegene Amish-Siedlung besuchen. Die Menschen dieser Gemeinschaft faszinierten sie und sie hatte über ein altertümliches Holophon bereits zu einem der Bewohner Kontakt aufgenommen.


  Es gab in den Städten der Amish-Leute keinerlei Verkehrsanbindungen oder moderne Kommunikationsportale. Der Hummer würde ihr deshalb sehr nützlich sein wenn es über Land ging um das Ziel zu erreichen.


  Pat strich sanft mit der Hand über den metallischen Lack der Karosserie.


  Für mich bist du ein Relikt aus vergangener Zeit, für die Amish-Leute jedoch der Ausdruck moderner Technologie, die sie grundsätzlich ablehnen. Eigentlich eine sehr interessante Konstellation, dachte sie und öffnete schwungvoll die Seitentür.


  Während vor ihr das Tor langsam zur Seite gefahren wurde, lehnte sie sich zurück und fasste das Lenkrad mit beiden Händen. Auf der rechten Seite befand sich eine kleine Vertiefung, in die sie nur ihren Daumen legen musste, um den Antrieb zu starten. Eine kurze Überprüfung des Abdrucks genügte und die Fusionszelle wurde aktiviert.


  Als Pat manuell den ersten Gang einlegte und die Kupplung freigab, rollte das Fahrzeug langsam an. Nur ein leises Summen zeugte davon, dass der antriebsstarke Elektromotor in Betrieb war.


  Dann verließ sie das Gebäude und rollte direkt auf die breite Fußgängerzone der Innenstadt. Die Menschen, die an diesem Morgen bereits geschäftig flanierten, blieben staunend stehen und betrachteten das Gefährt neugierig. Die meisten von ihnen hatten ein derartiges Fahrzeug noch niemals mit eigenen Augen gesehen.


  Um die Fußgänger nicht zu stören, orientierte sich Pat an den überall in der Stadt vorhandenen Magnetbahnstrecken, unter deren Hochpfeilern es sich bequem fahren ließ, fast wie auf einer Straße.


  Pat genoss die Blicke der Stadtbewohner und schaltete einen Gang höher. Über ihr zogen im Sekundentakt Magnetschwebebahnen hinweg, die auf von Supraleiter erzeugten Magnetkissen enorme Geschwindigkeiten erreichen konnten. Die gesamte Stadt war von einem Netz dieser Schwebebahnen durchzogen, deren Hauptverkehrsstränge sich in mehrere Ebenen gliederten.


  Betrachtete man die Infrastruktur von Denver, dann handelte es sich um eine durchschnittliche Großstadt dieses Jahrhunderts. Rund sieben Millionen Menschen lebten in der Metropole und Pat hielt sie für eine der schönsten Städte im Unionskanton Nordamerika.


  Verglich man das heutige Erscheinungsbild Denvers mit Archivaufnahmen, die bereits vor rund einhundert Jahren aufgenommen wurden, dann hatte sich das Gesicht der Stadt gravierend verändert. Die breiten Straßen waren großen Parks und Passagen gewichen, die ehemaligen Hochhäuser wurden längst von Wohntürmen übertroffen, deren höchste Etagen tatsächlich die Wolkendecke berührten.


  Heute konnte man jeden Punkt der Großstadt zu jeder Tages- und Nachtzeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichen. Das Magnetbahnsystem arbeitete ökonomisch und effizient, konnte den individuellen Zielpunkt jedes Reisenden in seine Route einberechnen und war vollkommen automatisiert. Moderne Knotenrechner steuerten und überwachten das Streckennetz, dessen Gondeln einzeln angefordert werden konnten.


  Während sich der Personenverkehr vorwiegend über der Oberfläche abspielte, wurde der Güterverkehr unterirdisch abgewickelt. Ein Tunnelsystem, welches alle großen Kontinentalstädte miteinander verband und sich sogar unter dem Meeresboden fortsetzte um die Unterwassersiedlungen zu versorgen, leitete Containerzüge über Magnetschienen zu ihren Bestimmungsorten und Drehkreuzen.


  Im Jahr 2114 war Denver eine reine Wohnstadt, konzipiert, den Bewohnern alles zu bieten was sie zum täglichen Leben benötigten. Neben hochmodernen Wohnzentren, Bibliotheken, Freizeitparks und Universitäten, gab es genügend Raum für Individualisten wie Pat.


  Vor fast vierzig Jahren hatte die Solare Union beschlossen, ihre Industrie in den Weltraum zu verlagern. Nachdem der Kollaps des Ökosystems in letzter Minute abgewendet werden konnte, wurden Emissionen weitgehend vermieden, Raubbau an der Natur verboten und die letzten Oasen der einst üppigen Regenwälder unter strikten Naturschutz gestellt.


  Die zaghaften Ansätze des einundzwanzigsten Jahrhunderts, wurden im Jahre 2114 konsequent umgesetzt. Die notwendige Energie, um eine fortschrittliche Zivilisation zu versorgen, gewann man durch saubere und hoch entwickelte Fusions- und Solarkraftwerke, deren Standorte sich ebenfalls im Weltraum befanden.


  Pat steuerte ihren Hummer unter den mächtigen Pfeilern der Hochbahnen hindurch. Natürlich hätte sie entspannter und vor allem schneller die Innenstadt verlassen können, aber sie hätte nicht soviel Spaß dabei empfunden!


  Pat ließ sich den Wind ins Gesicht wehen, aktivierte ihr Navigationssystem und bog unter einem Kreuzverteiler auf eine weitere Magnetbahnstrecke ab, die nach Süden verlief. Ihr Ziel lag rund fünfzig Meilen von Denver entfernt.


  Um sich vorsorglich vor der harten UV Strahlung zu schützen, hatte Pat sich das Gesicht eingesprüht. Sie durfte nicht außer Acht lassen, dass sie mit offenem Verdeck fuhr.


  Die Passage


  Als der Energievorhang sekundenlang grell aufleuchtete, erzeugte er durch seine Lichtemission Schatten an Wänden, die seit langer Zeit in absoluter Dunkelheit gelegen hatten.


  Maya Ivanova und Lai Pi verließen das Energiefeld kurz hintereinander, dann erlosch auch das Licht sofort wieder und beide wurden von völliger Dunkelheit umfangen.


  Nach einigen Sekunden der Orientierungslosigkeit war Lai Pis Stimme zu hören. Sie klang leise und etwas unsicher. »Maya, sind sie in der Nähe? Ich kann absolut nichts sehen. Die Luft riecht sehr unangenehm und stickig. Wo sind wir nur herausgekommen?«


  Mehrere Geräusche ließen den SEA-Spezialist schlagartig verstummen. Heftiges und lautes Atmen, schleifende Geräusche und ein hohes Summen lagen in der Luft. Letzteres klang wie ein sich nähernder Bienenschwarm.


  Der Asiat schluckte trocken, Beklemmung machte sich breit. »Maya, warum antworten sie nicht?«


  »Beruhigen sie sich Pi, ich bin nur ein paar Meter von ihnen entfernt. Ich kann zwar ebenfalls nichts sehen, aber ich glaube unsere extraterrestrischen Gäste sind bei uns. Jedenfalls hoffe ich, dass es ihre Schritte sind, die wir hören. Außerdem wurde mein Gesicht gerade von einem Strahl feiner Partikeln gestreift. Ich glaube die ZyClonier haben ihre Nanopoden ausschwärmen lassen.«


  »Atmen sie das Zeug bloß nicht ein!«, beschwor sie Lai Pi und tastete sich behutsam in den Raum hinein, immer in Richtung von Maya Stimme.


  »Keine Sorge, mir passiert nichts«, beschwichtigte ihn die Kommandantin. »Allerdings habe ich ebenfalls keine Ahnung, wo genau wir uns befinden. Ich kann nicht einmal mit Sicherheit sagen, ob wir tatsächlich auf der Erde angekommen sind.«


  Lai Pi versuchte mit seinen Augen die Dunkelheit zu durchdringen und stellte ein paar Überlegungen an. »Der Schwerkraft nach zu urteilen, könnten wir uns auf der Erde befinden. Spüren sie nicht den Unterschied? Wir sind deutlich schwerer als auf Triton.«


  Maya Ivanova bewunderte die Beobachtungsgabe des Asiaten. »Sie haben Recht. Aber ziehen wir keine voreiligen Schlüsse. Es könnte sich um einen Ort handeln, der über künstliche Schwerkraft verfügt. Der Eindruck könnte also täuschen. Sie erinnern sich an die Plattform des Tachyonenportals? Dort verhielt es sich ähnlich.«


  Maya Ivanova lag mit ihrer Skepsis nicht grundsätzlich falsch. Auch die Plattform des Portals verfügte über ein künstliches Schwerefeld, welches fast Erdniveau erreichte. Kalkulierte man also außerirdische Einflüsse mit ein, dann konnte sich dieser Ort überall im Sonnensystem befinden.


  »Wie haben sie die Passage über das Makroportal empfunden?«, wollte der SEA-Spezialist wissen.


  »Gar nicht«, antwortete Maya gefasst. »Ich bin einfach durch den Lichtvorhang hineingegangen und beim nächsten Schritt war ich bereits hier. Kein Jucken, kein Brennen, kein Zwicken, falls sie das meinen«, antwortete Maya mit leichtem Spott in der Stimme. »Es war ein völlig neutrales Gefühl. Dennoch habe ich den unbestimmten Eindruck gewonnen, dass wir eine größere Entfernung zurückgelegt haben. Fragen sie mich aber bitte nicht warum.«


  Seltsam, dieses Gefühl habe ich auch, dachte Lai Pi verwirrt, konnte sich aber nicht erklären, wie er auf diesen Gedanken kam.


  »Eine unglaubliche Technologie!«, schwärmte Lai Pi begeistert. »Hat es sich genauso abgespielt, als sie über das Tachyonenportal zum Planeten Morgotradons gingen? Damals haben sie mehrere Lichtjahre zurückgelegt.«


  Als er plötzlich Mayas Hand an seinem Arm fühlte, zuckte der Asiat kurz zusammen.


  »Ich trat die Passage nicht freiwillig an, sondern wurde gegen meinen Willen in das Feld hineingezogen. Es war äußerst schmerzvoll und ließ mich sofort die Besinnung verlieren. Keine besonders schöne Erinnerung und ich spreche nicht gern darüber.«


  »Entschuldigen sie bitte«, murmelte Lai Pi leise. Zwar wusste Lai Pi bereits, dass man bei tachyonischen Portalen für den Transport das gleichnamige Kontinuum nutzte. Wie der Vorgang jedoch im Detail ablief, war den Forschern der Union weitgehend unbekannt. Die Solare Union war Jahrhunderte davon entfernt, selbst solche Portale zu entwickeln.


  Noch bevor Lai Pi zu einer weiteren Entgegnung ansetzen konnte, ertönte eine andere Stimme aus der Dunkelheit. »Die ZyClonier werden eine Photonenquelle für euch erzeugen. Ich benötige diese Hilfe nicht und meine Begleiter können sich mit ihren Nanopoden orientieren. Menschen sind aber offenbar in ihrer Sinneswahrnehmung stark eingeschränkt.«


  Der Chiropter hatte gesprochen. Die kraftvolle Stimme mit ihrer dunklen Klangfärbung war unverkennbar und wurde prompt von dem Universalübersetzer aufgenommen und in verständliche Worte umgesetzt. Kuster~Laap bediente sich nach wie vor der progonautischen Sprache.


  »Sie können sich tatsächlich in völliger Dunkelheit orientieren?«, fragte Maya verwundert.


  »Ich bin kein Mensch«, erinnerte sie der Prophet der Genoranten. »Außerdem gibt es viele Möglichkeiten zu sehen.«


  Mit diesen Worten formte sich eine kugelförmige Lichtquelle über den Köpfen der Anwesenden und leuchtete den Raum hell aus. Wie Lai Pi sofort erkannte, wurde der Lichtspender von zahlreichen schwärmenden Nanopoden gebildet. Lai Pi war erneut fasziniert von dieser fortschrittlichen Nanotechnologie.


  Gibt es überhaupt eine Anwendung, die von den Mikromaschinen nicht realisiert werden konnte, fragte sich der Asiat und blinzelte in das Licht.


  Als sich seine Augen an die Helligkeit gewöhnt hatten, sah er sich erstaunt um. Einen Raum wie diesen hatte er noch nicht gesehen.


  Maya Ivanova tat es Lai Pi gleich und drehte sich einmal um ihre Achse.


  »Wo in aller Welt sind wir hier?«, fragte die Kommandantin erstaunt.


  »Wir befinden uns auf eurem Heimatplaneten«, antwortete Kuster~Laap einsilbig, während sich die ZyClonier wie üblich in Schweigen hüllten. »Dieser Ort wurde als die günstigste Zielkoordinate ermittelt, da bereits eine entsprechende Gegenstelle vorhanden ist. Die ZyClonier mussten sich nur in den tachyonischen Strom einfädeln.«


  Lai Pis Blick fiel auf zwei in die Höhe ragende Obelisken, die hinter ihnen aus dem Boden wuchsen. Der gesamte Boden war mit marmorierten Platten bedeckt, die Wände wurden von wabenförmigen Strukturen gebildet.


  Er machte Maya auf die Gebilde aufmerksam. »Das sieht wie ein kleines Tachyonenportal aus!«


  Der Asiat war plötzlich in heller Aufregung. »Wie kommt diese Technik auf die Erde und wer hat das Portal installiert?«


  Der Raum um das kleine Portal war halbrund geformt und viele technische Aggregate ragten aus den Wänden. Verschiedentlich waren Sitzschalen in den Boden eingelassen, die sich um ein leicht erhöhtes Podest gruppierten. Den marmorierten Boden um das Portal verzierten außerdem fünf goldene Schriftzeichen oder Symbole. Lai Pi schätzte den Durchmesser des Raumes auf rund fünfzehn Meter. Er entdeckte mit seinem prüfenden Blick keine Tür, durch die man den Raum verlassen konnte.


  »Können sie mit diesen Symbolen etwas anfangen?«, wollte Maya wissen und deutete auf den Boden, doch der SEA-Spezialist schüttelte nur unsicher den Kopf.


  »Ich bin leider kein Experte auf diesem Gebiet. Trotzdem kommt mir das irgendwie bekannt vor.«


  Kuster~Laap verfolgte die Unterhaltung der beiden Menschen geduldig.


  »Wir müssen jetzt gehen«, forderte er nach einer Weile. »Die Konferenz! Es bleibt uns nicht mehr viel Zeit. Ich möchte unverzüglich zu euren Führern sprechen.«


  »Dieses zweite Rückzugsgebiet«, hakte Maya Ivanova vorsichtig ein. »Leben dort auch Menschen?«


  Die Kommandantin wusste nicht warum, aber obwohl sie völlig abwegig klang, kam ihr die Frage spontan in den Sinn.


  Der Prophet der Genoranten musterte sie mit einem rätselhaften Blick bevor er antwortete. »Natürlich. Welche Spezies käme denn sonst in Frage?«


  Die Antwort verwirrte Maya zutiefst und ließ sie bei Lai Pi Hilfe suchen.


  »Was ist so besonderes an den Menschen?«, wollte der Asiat wissen.


  »Den Menschen wurde bereits ein Teil ihrer Einzigartigkeit genommen, das konnten die ZyClonier durch die Analyse eures Erbgutes zweifelsfrei feststellen. Trotzdem steckt noch immer ein hohes Potenzial in euch. Unglücklicherweise hat der Konterplan auch dazu geführt, dass progonautisches Erbgut mit eurem vermischt wurde. Dadurch konnte die genetische Konditionierung nicht in voller Kraft einsetzen.«


  Lai Pi spürte, wie sein Hals trocken wurde. »Worüber sprechen wir hier gerade? Wollen sie damit andeuten, es hat genetische Experimente mit Menschen gegeben?«


  Der Prophet der Genoranten wandte Lai Pi seinen Kopf zu. Der durchdringende Blick des Extraterrestriers war dem SEA-Spezialisten unangenehm.


  »Habt ihr euch niemals gefragt, welche Kraft euch vorantreibt und immer nach neuem Wissen streben lässt? Woher stammt die Sehnsucht nach den Weiten des Kosmos? Was veranlasst euch dazu, in das All zu streben, Kolonien zu gründen und bis an die Grenzen eures kleinen Sonnensystems vorzustoßen? Warum forscht ihr nach dem Alter des Universums und nach den Mechanismen der elementaren Naturgesetze? Ihr stellt euch doch diese Fragen, habe ich Recht?«


  La Pi fühlte, wie ein seltsames Kribbeln seine Wirbelsäule hinab wanderte.


  »Ja, all diese Dinge interessieren uns. Aber was ist an dem Drang zu forschen so verwunderlich? Die Neugier steckt uns einfach im Blut.«


  Vom Brustpanzer eines ZyCloniers, Pi konnte beim besten Willen nicht sagen ob es sich um Nood oder Naad handelte, lösten sich feinste Partikel und bildeten einen Schwarm aus, der den Raum durchflog.


  »Dieser starke Impuls, den ihr als Neugier bezeichnet, wurde euch mitgegeben«, behauptete der Chiropter ruhig. »Nur war sie ursprünglich um ein Vielfaches stärker ausgeprägt.«


  Maya sah den Nanopoden nach, die mehrmals ihren Körper umrundeten und dann in verschiedene Richtungen verschwanden. Einige von ihnen drangen in die technischen Apparaturen ein, sickerten in die Wandkonsolen und krochen selbst in kleinste Ritzen. Die Kommandantin vermutete, dass die ZyClonier den Raum und seine Technik ausspähten.


  »Du besitzt sehr viele Informationen über die Vergangenheit«, stellte Maya Ivanova nüchtern fest, »und eure Technik ist unglaublich weit entwickelt. Wie können wir der Galaxis von Nutzen sein, so wie ihr selbst sagt, wenn wir nicht einmal in der Lage sind eure Technologie nur annähernd zu verstehen?«


  Kuster~Laap sah die Kommandantin durchdringen an. »Verwechselt niemals Intelligenz mit Wissen und Entwicklungsstand mit Potenzial. Euer Volk ist für die Verteidigung der Galaxis prädestiniert.«


  »In Ordnung«, unterbrach Lai Pi die Diskussion kurzerhand. »Wir sollten diese Dinge dem Ministerrat und Unionsparlament vortragen, oder besser gesagt, was davon übrig ist. Zuerst aber müssen wir herausfinden, wo wir uns genau befinden. Könnt ihr uns vielleicht einen Hinweis geben?«


  Der Chiropter streckte demonstrativ die Hand aus und seine schlanken Finger markierten einen virtuellen Punkt in der Luft. »Wir befinden uns genau hier!«


  Mit diesen Worten bildete sich ein holografischer Ausschnitt der Erdkugel und ihrer Kontinente in der Luft und ließ Maya Ivanova staunen. Der ausgestreckte Finger des Chiropter deutete auf die im Raum schwebende Karte und eine Meeresregion, direkt im gedachten Zentrum zwischen den karibischen Inseln Puerto Rico, den Bermudas und dem Festland des Unionskantons Nordamerika.


  »Der Ort an dem wir uns befinden, liegt rund einhundert Meter unterhalb des Meeresbodens.«


  Der SEA-Spezialist war kurze Zeit sprachlos, dann fragte er ungläubig: »Du willst damit sagen, wir sind auf dem Grund der Karibik?«


  Lai Pis Zweifel wurden von dem Extraterrestrier überhört. Vermutlich sah er sich nicht veranlasst seine Aussage zu wiederholen. Das Hologramm löste sich auf und die ausgesandten Nanopoden kehrten zurück und gliederten sich an die Brustpanzer der ZyClonier an.


  »Mir kommt diese Region irgendwie bekannt vor«, flüsterte Maya dem Asiat schnell zu. »Klingelt da etwas bei ihnen?«


  »Ja, ich weiß«, antwortete Lai Pi bestimmt. »Diese Region wurde früher auch als das Bermuda Dreieck bezeichnet. Den Gerüchten zufolge, sind hier eine ganze Reihe Schiffe und Flugzeuge auf mysteriöse Weise verschwunden.«


  Besuch bei den Amish-Leuten


  Pat hatte die Stadt längst hinter sich gelassen und orientierte sich nun an der Bergkette der Rocky Mountains. Sie folgte dem Gebirge und achtete darauf, dass es immer rechts von ihr lag. Außerhalb der Stadt änderte sich das Landschaftsbild rapide. Die weite Hochebene, auf der die Stadt Denver lag, war wenig fruchtbar und zeigte in der Gegenwart deutlichen Steppencharakter. Brauntöne herrschten vor und machten klar, wie es um die Erde stand.


  Pats Ziel lag zwischen der Kleinstadt Castle Rock und Colorado Springs, eine Siedlung die den Namen Amish Paradise trug. Die Siedlung war relativ jung, kaum älter als fünfzig Jahre und besaß etwa siebenhundert Seelen. Die genaue Einwohnerzahl war jedoch unbekannt, da die Amish-Leute sich nicht nur jeglicher Registrierung verweigerten, sie sahen auch davon ab, sich nach der Geburt das Gesundheitsdepot einsetzen zu lassen, was automatisch zu einer Erfassung führte.


  Im Jahr 2114 trugen die meisten Menschen der Erde dieses Depot in sich. Kern des kleinen Implantats war ein Chip, der die wichtigsten Körperdaten erfassen konnte und im Fall einer krankhaften Veränderung Alarm schlug. Das Depot enthielt eine Anzahl spezialisierter Nanobots, die sich in den Blutkreislauf einfädeln und bei Bedarf Thrombosen auflösen und sogar Krebsgeschwüre und Metastasen bekämpfen konnten.


  Auch Pat besaß dieses Gesundheitsdepot in ihrem Körper und fühlte sich wohl damit. Andere Menschen hatten ihre persönlichen Vorbehalte diesen Chip einzusetzen, enthielt er auch eine Signalquelle, um den Aufenthaltsort jeder Person zu bestimmen. Der Grund für diese Funktion lag hauptsächlich darin, mögliche Unfallopfer oder hilflose Pflegefälle, schnell zu lokalisieren.


  Manche Menschen sahen darin jedoch eine Verletzung der Privatsphäre, was Pat zumindest nachvollziehen konnte.


  Die Amish-Leute lehnten jedoch jedwede Technologie strikt ab. So weit Pat informiert war, brachten sie Erkrankte nur als allerletzte Möglichkeit zu einem Arzt oder in ein Hospital. Viele Krankheiten wurden von ihnen selbst behandelt, was in der langen Zeit ihrer Geschichte, sicherlich einigen Menschen das Leben gekostet hatte. Die Glaubensgemeinschaft grenzte sich auch dadurch ab, dass sie die Unionsbürger noch immer als Engländer bezeichneten. Dabei handelte es sich um eine Terminologie, die bereits mehrere hundert Jahre zurückreichte.


  Pat wollte jedoch nicht die Lebensweise dieser sehr gläubigen Menschen kritisieren. Sie hatten sich für ihren Weg entschieden und lebten ihn konsequent seit mehreren Jahrhunderten.


  Auf ihrer Fahrt nach Süden, bei der Pat wiederum die Fundamente der Magnetbahnstrecke nach Colorado Springs nutzte, waren oft noch Überbleibsel aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert zu sehen.


  Die Hochbahnstrecke folgte einer viel früher angelegten Verkehrsader, deren Kennung noch hier und da, in Stein und Beton eingemeißelt, zu sehen war. A25, so wusste Pat, war eine Verbindungsstraße, die den ehemaligen Bundesstaat Colorado von Norden nach Süden durchzogen hatte.


  Stellenweise konnte man noch die verwitterten Platten vorfinden, die einst die Fahrbahn gebildet hatten und nun zerbrochen, überwachsen und vergessen in der Landschaft lagen. Heute dominierte die Magnetbahn diese Strecke und führte mehrspurig nach Süden.


  Häuser oder kleinere Siedlungen entlang der Strecke gab es keine mehr, alles war Brachland. Früher hatten sich an den Highway kleine Wohnbezirke angegliedert, standen Motels bereit und sorgten Imbissstände für die Verköstigung der Reisenden, doch das war längst Geschichte.


  Das Leben der Kontinentalbewohner in der Gegenwart, spielte sich hauptsächlich in den Ballungszentren ab. Eine der wenigen Ausnahmen, bildeten die Amish-Leute.


  Die Journalistin war bereits sehr gespannt, wie sie in Amish Paradise aufgenommen werden würde. Die Angehörigen der Glaubensgemeinschaft waren keine unfreundlichen Menschen, jedoch sehr zurückhaltend und bescheiden. Sie hielten nicht viel von der modernen Welt und waren deshalb für Außenstehende nicht so ohne weiteres zugänglich.


  Pat verließ die befestigte Trasse der Magnetbahnstrecke und fuhr ein Stück landeinwärts. Sie nutzte dabei einen Feldweg, der auf ihrem Navigationssystem nicht verzeichnet war.


  Ihr Weg führte zwischen künstlich bewässerten Feldern hindurch, Mais und Weizen dominierte das Landschaftsbild. Pat war überrascht, dass diese Nutzpflanzen überhaupt noch gedeihen konnten.


  Offenbar wurden die Felder von den Amish-Leuten bestellt, denn der Feldweg zeigte direkt in Richtung der Siedlung. Wie Pat bekannt war, sorgte die Amish-Gemeinschaft vorwiegend für sich selbst. Handwerkliche und landwirtschaftliche Berufe dominierten. Es gab in der Siedlung sicherlich noch Berufe, die den Unionsbürgern längst nicht mehr vertraut waren. Die Amish-Leute hielten sich noch immer Nutztiere, was in der Gegenwart eine besondere Genehmigung der Kantonsregierung erforderte.


  Als die ersten Giebel, der hoch aufragenden Holzhäuser und Scheunen hinter dem nächsten Hügel auftauchten, war Pat bereits auf die bevorstehenden Begegnungen gespannt.


  Eine kleine Kuppe war noch zu überqueren, danach sollte es nur noch bergab gehen. Als sie den weiteren Verlauf der Straße überblicken konnte, erschien direkt vor ihr ein Hindernis und veranlasste sie hart auf die Bremse zu treten. Der Hummer kam fast schlagartig zum Stehen und Pat sah staunend, was da vor ihr auf dem schmalen Weg aufgetaucht war.


  So etwas hatte sie seit ihrer Kindheit nicht mehr mit eigenen Augen gesehen. Vor ihr stand ein schwarzes Pferd! Das Tier trug ein Geschirr und zog einen antiken Wagen, auf dem ein junger Mann saß. Der weiße Strohhut, der Vollbart und die schlichte Kleidung, wiesen ihn als Angehörigen der Amish-Leute aus. Wenn der Mann von dem unerwarteten Zusammentreffen ebenso überrascht war wie Pat, dann ließ er es sich in keiner Weise anmerken. Er band die Zügel fest, beugte sich kurz nach vorn und sah seitlich an dem Pferd vorbei. Dabei taxierte er Pat in ihrem offenen Hummer, die ihn immer noch verblüfft ansah.


  »Sie sollten etwas vorsichtiger fahren, Engländerin«, fragte er freundlich. »Sonst könnte das Pferd scheuen.«


  Pat atmete tief ein. Was für eine freundliche Begrüßung.


  Unbekannte Empfangsstation


  »Wie alt diese Einrichtung wohl sein mag?«


  Lai Pi hatte sich lange umgesehen, während die drei Extraterrestrier ihn stumm beobachteten. Die ZyClonier hatten sich mit ihren mikroskopisch kleinen Helfern bestimmt bereits einen Überblick verschafft, blieben aber stumm und schweigsam. Ein merkwürdiges Volk, dachte der Asiat grimmig. Der SEA-Spezialist hatte sich zwar eingehend mit Maya Ivanova beraten, war sich aber immer noch nicht sicher, welchen Zweck diese Anlage erfüllte.


  »Obwohl überall technische Aggregate vorhanden sind, scheint es keine Energieversorgung zu geben. Zumindest wirken die Anlagen, welche sich um das Kleinportal gruppieren, inaktiv. Setze ich unsere technischen Möglichkeiten als Vergleich an und kalkuliere die durchschnittliche Laufzeit einer Fusionszelle, dann muss dieser Ort schon vor sehr langer Zeit unter den Meeresgrund versunken sein.«


  Der SEA-Spezialist stolperte über seine eigene Feststellung. »Aber wenn meine Annahme richtig ist, warum hat das Kleinportal dann überhaupt noch funktioniert und uns die Passage ermöglicht?«


  Erst jetzt erfolgte eine Reaktion des Propheten. »Das Tachyonenportal bezieht seine Energie aus den beiden Kollektoren. Über eine tachyonische Membran erfolgt ein Energiefluss, der von den Kollektoren direkt für die Erzeugung des Transportfeldes bereitgestellt wird. Das Kleinportal ist energetisch betrachtet ein Selbstversorger und autark. Es klinkt sich selbstständig in das Transportnetz ein und bildet einen tachyonischen Knoten aus.«


  Der Asiat verstand nur teilweise, was der Chiropter ihm erklären wollte.


  »Sie sprechen über die beiden kristallinen Monolithen?«, fragte Lai Pi erstaunt und deutete auf die aus dem Boden ragenden Objekte.


  Der Chiropter wandte sich jedoch ohne weitere Erwiderung ab und folgte den beiden ZyCloniern, die sich vor einem frei zugänglichen Bereich der Wand postierten. Die künstliche Lichtquelle folgte jeder Bewegung des Propheten. Stumm begannen die ZyClonier mit ihren großen Händen die aufragende Barriere abzutasten.


  »Was tun sie da?«, fragte Maya Ivanova ratlos und erntete von Lai Pi lediglich ein Schulterzucken.


  »Vielleicht suchen sie nach einem Ausgang«, spekulierte der Asiat.


  Als die Wand vor ihnen plötzlich transparent wurde und sich schließlich ganz auflöste, blickte Maya misstrauisch auf die Szenerie.


  Ein ovales Loch war entstanden, das den Blick auf einen langen Gang freigab. Die Lichtquelle konnte ihn allerdings nur ungenügend ausleuchten, denn auch dieser Bereich lag in völliger Dunkelheit.


  »Das ist ja ...«, setzte die Kommandantin an.


  »Eine gesteuerte Umwandlung von Materie in Energie«, vollendete Lai Pi den Satz. »Wir kennen diese Anwendung bereits aus der Techno-Fähre. Dasselbe Prinzip funktioniert auch umgekehrt.«


  Maya Ivanova sah Lai Pi verweisend an. »Natürlich kenne ich den Zusammenhang zwischen Materie und Energie! Die Frage ist nur, wie lässt sich so etwas technisch realisieren? Wie haben die ZyClonier das so einfach fertig gebracht?«


  »Das sollte uns momentan nicht weiter kümmern. Die Hauptsache ist, es funktioniert! Ich bin froh, dass unsere extraterrestrischen Gäste einen Weg gefunden haben, diesen Raum zu verlassen.«


  Der Asiat zog die Kommandantin ein Stück mit sich, um dem Chiropter und den beiden ZyCloniern zu folgen. »Achten wir besser darauf, den Anschluss nicht verlieren. Möglicherweise schließt sich dieser Durchgang wieder. Besser wir bleiben zusammen und halten unsere Fragen für später zurück.«


  Sie folgten den Extraterrestriern, die langsam in den langen Gang hinein schritten.


  Lai Pi und Maya bemerkten ab und zu kleine Schwärme von Nanopoden, die an ihren Köpfen vorbei schwirrten und mit den Brustpanzern der ZyClonier verschmolzen. Die Mikrotechniker sondierten noch immer die Umgebung. Momentan konnte man keinerlei Schlussfolgerung ziehen, wo man sich tatsächlich befand. Wenn Kuster~Laap mit seiner Positionsbestimmung Recht behielt, dann standen die größten Schwierigkeiten noch bevor.


  »Angenommen dieser Ort befindet sich tatsächlich unter dem Meeresgrund, wie sollen wir dann jemals hier heraus kommen?«, flüsterte Maya dem Asiat leise zu.


  »Ich habe keine Ahnung«, räumte der Asiat offen ein. »Vielleicht haben die ZyClonier noch eine Möglichkeit in der Hinterhand. Immerhin haben sie uns von Triton hierher transportiert. Das allein ist schon eine gewaltige technische Leistung. Es ist sehr gut möglich, dass der Meeresboden und die Wassermassen darüber für unsere Besucher kein Hindernis darstellen.«


  »Mit wäre es lieber gewesen, sie hätten uns mitten in der Fußgängerzone einer Großstadt aus diesem Kontinuum entlassen«, scherzte Maya und versuchte Schritt zu halten. Die ZyClonier und der Chiropter bewegten sich nun schneller und zielstrebiger.


  »Ich bin mir nicht sicher«, gab Lai Pi zu bedenken. »Versuchen sie sich vorzustellen, was als nächstes passiert wäre. Die Menschen wären in Panik geraten, besonders nach all den vorangegangenen Ereignissen. Möglicherweise hätte unser plötzliches Erscheinen zu Missverständnissen geführt. Aber wie dem auch sei. Ich glaube, die ZyClonier haben uns genau hier abgesetzt, weil es für sie die einzige Möglichkeit war uns schnell zur Erde zu bringen. Was schätzen sie, wie viele Tachyonenportale es auf der Erde gibt?«


  Maya warf ihre Stirn in Falten. »Dass es dieses Eine gibt, finde ich bereits äußerst beunruhigend. Sie glauben also, die ZyClonier benötigen eine Gegenstation für den Transportvorgang und waren mit ihrer Technik in der Lage, dieses Portal zu lokalisieren?«


  »Wäre das nicht konsequent gedacht? Wie auch immer die Mikrotechniker das angestellt haben, ich bin mir absolut sicher, sie hatten nur diese Möglichkeit«, antwortete Lai Pi bestimmt.


  Als sie sich auf dem langen Gang voran arbeiteten, passierten sie eine Reihe schrankartiger Gebilde, die in unregelmäßigen Abständen links und rechts die Wand säumten. Die schwebende Lichtquelle erhellte zwar die Position, an der sie sich gerade befanden, aber vor und hinter ihnen versanken die Räumlichkeiten schnell im Dunkeln. Die Atmosphäre war mehr als gespenstisch.


  Lai Pi glaubte, ab und zu im Halbdunkel vertraute Strukturen zu erkennen, konnte aber genau genommen nur raten, was sich in den gewundenen Rohrsystemen befand, die sich entlang der Wände ausbreiteten. Energieleiter vielleicht, Datenkanäle oder Kühlmittel.


  Ein Geräusch voraus ließ die beiden ZyClonier plötzlich im Schritt verhalten. Lai Pi und Maya Ivanova wurden so überrascht, dass sie fast auf den Chiropter aufgelaufen wären. Ohne den Oberkörper zu bewegen, wandte Kuster~Laap den Kopf nach hinten und sah den beiden Menschen direkt ins Gesicht. Maya konnte sich an diesen Anblick nur schwer gewöhnen.


  »Die ZyClonier überprüfen eine Energieortung, die sich am Ende dieses Verbindungsganges mit unserer Ankunft manifestiert hat.«


  Nood und Naad postierten sich schützend vor dem Propheten und schirmten den Gang nach vorn ab. Ein bläuliches linsenförmiges Energiefeld wurde aufgebaut und schillerte wie eine Seifenblase.


  Wieder einmal wurde die Beschützerrolle der ZyClonier deutlich.


  »Es gibt also doch noch Aktivität hier unten?«, fragte der Asiat unruhig.


  »Der Energiefluss wurde erst vor wenigen Sekunden registriert«, erklärte Kuster~Laap.


  Maya Ivanova sah sich beunruhigt um. Die Mikrotechniker deckten den Gang zwar nach vorn ab, für die Richtung, aus der sie gekommen waren, gab es keinerlei Abschirmung.


  »Vielleicht handelt es sich um eine Sicherheitsautomatik. Schließlich sind wir ungefragt hier eingedrungen«, spekulierte die Kommandantin.


  Erneut waren Geräusche aus dem vor ihnen liegenden Gangabschnitt zu hören, diesmal deutlich lauter.


  Maya konnte beobachten, wie sich ein kleiner Schwarm Nanopoden löste und in der Dunkelheit verschwand.


  Kurze Zeit später war in einiger Entfernung starker Funkenregen zu sehen. Die ZyClonier stießen dabei einen klagenden Laut aus. Es war das erste Mal seit ihrer Begegnung, dass die Kommandantin eine Lautreaktion dieser Wesen vernahm.


  »Das scheint kritisch zu sein!«, warnte Lai Pi und zog seine Handwaffe aus dem Futteral. Maya folgte dem Beispiel und rief dem Chiropter zu. »Der Schwarm ist offenbar von einer unbekannten Kraft vernichtet worden. Haben sie das auch so beobachtet?«


  In Kuster~Laaps Gesicht war ein bewegtes Minenspiel zu erkennen. Der Chiropter flatterte aufgeregt mit den Ohren. »Die Nanopoden wurden tatsächlich zerstört, aber die ZyClonier haben die Situation unter Kontrolle.«


  Etwa dreißig Meter voraus flammte plötzlich ein fremdes Energiefeld auf. Es erleuchtete einen metallischen Koloss, der in breiter Front den Weg versperrte und von dem Schutzfeld eingeschlossen wurde. Das Ungetüm stand auf drei Beinen, die in mehrere Gelenke unterteilt waren und streckte den ZyCloniern sechs, stachelbewehrte Arme entgegen. Der Rumpf war oval geformt und von einem zweiten separaten Energiefeld abgeschirmt.


  »Was um Himmels Willen ist das für ein Ding?«, presste Maya zwischen den Lippen hervor. Eine Sekunde später erfolgte bereits die erste Reaktion des fremden Robots. Aus einem der Waffenarme schoss eine blau leuchtende Plasmakugel, die ungewöhnlich langsam den Gang entlang schwebte und mehrere Sekunden benötigte, um den Schild der ZyClonier zu erreichen. Der Einschlag erfolge dennoch spektakulär, denn die Plasmakugel zerstob in unzählige nachleuchtende Partikel und ließ den Abwehrschild schwingen.


  »Wenn mich nicht alles täuscht, dann handelt es sich um einen Wach- oder Kampfroboter«, rief Lai Pi warnend aus.


  »Ohne Zweifel«, kommentierte Maya trocken, »Und wenn sie mich fragen, dann ist er gerade dabei, unsere Defensivfähigkeit zu testen.«


  Mit diesen Worten feuerte der feindliche Roboter zwei weitere Geschosse ab.


  Pferde sind nützliche Tiere


  »Sie sollten mit diesem ... Gefährt, nicht in unserer Siedlung auftauchen«, beharrte der junge Mann. »Es stört den Dorffrieden und die Ältesten würden sie sofort abweisen. Meine Glaubensbrüder und Schwestern halten sich an die Gebote der Ältesten.«


  Die Journalistin sprang elegant aus ihrem Hummer und ging dem Gespann ein paar Schritte entgegen. »Sie müssen Jakob sein. Wir haben uns über das Holophon unterhalten. Ich möchte mich bei ihnen für die freundliche Einladung und Gelegenheit bedanken, ihre Gemeinschaft besser kennen zu lernen.«


  »Ja, ich bin Jakob. Ich bin ihnen ein Stück entgegen gefahren, um gleich den ersten Fehler zu vermeiden. Lassen sie das Automobil hier zurück. Es ist wirklich besser so.«


  Pat dachte einen Moment lang nach und sah unsicher zu ihrem Gefährt. »Also gut, ich werde nur noch meine Tasche aus dem Wagen holen und die Wegfahrsperre aktivieren.«


  »Das ist vollkommen unnötig«, rief Jakob ihr zu. »Niemand aus Amish Paradise wird es anrühren.«


  Die Journalistin schulterte ihr Arbeitsgerät und ging dann langsam auf das Pferd zu. Es scheute nicht als sie näher kam, auch dann nicht, als sie mit ihrer Hand sanft über seinen Hals strich.


  »Das ist ein wunderschönes Tier«, bemerkte Pat beeindruckt. »Ich kann mich kaum an den Tag erinnern, als ich das letzte Mal ein Pferd gesehen, geschweige denn berührt habe. Ich muss noch sehr jung gewesen sein.«


  »Pferde sind sehr nützliche Tiere«, bestätigte Jakob anerkennend. »Falls sie gekommen sind, um Pferde zu sehen, dann werden sie reichlich Gelegenheit dazu haben. Fast jede Familie in unserem Dorf besitzt ein Tier.«


  »Sie verzichten also völlig auf moderne Zugmaschinen?«, vergewisserte sich Pat. »Nicht einmal für die Feldarbeit?«


  »Wir haben keinen Bedarf dafür, also ist es kein Verzicht. Auf dem Feld werden auch Pferde und Ochsen eingesetzt, so war das schon immer und es hat sich bewährt«, korrigierte Jakob sie freundlich. »Aber das wissen sie schon längst. Sie sind doch Journalistin und haben sich bestimmt über unsere Regeln informiert.«


  Jakob ließ von Anfang an keinen Zweifel darüber aufkommen, dass er moderner Technik gegenüber wenig aufgeschlossen war.


  »Warum wollen sie uns wirklich kennen lernen? Was sind ihre wahren Gründe?«, fragte er direkt und rückte seinen Hut gerade, den der Wind etwas verschoben hatte. »Mutet unsere Glaubensgemeinschaft in der heutigen Zeit wirklich so anders an, dass es sich lohnt darüber einen Artikel zu schreiben?«


  »Ich bin Journalistin, das sagt schon fast alles«, scherzte Pat.


  Als Jakob nicht reagierte, fügte sie an: »Ich interessiere mich für ihre Lebensphilosophie. Alles, was ich bisher über ihre Gemeinschaft erfahren habe, passt irgendwie nicht in das aktuelle Weltbild. Ich möchte es verstehen.«


  »Unsere Lebensweise ist weitgehend vom Glauben geprägt. Schon mein Großvater und dessen Großvater haben berichtet, dass uns die Engländer nicht verstanden haben. Daran hat sich seit vielen hundert Jahren kaum etwas geändert. Sagen sie mir, sind sie gläubig?«


  Pat wurde durch Jakobs direkte Art kurze Zeit aus dem Konzept gebracht. Zwar gab es in der Gegenwart noch immer Religionsgemeinschaften auf der Erde, doch der Glaube war nicht mehr so zentral präsent, wie im letzten Jahrhundert. Es wurde weitaus toleranter mit dem Thema umgegangen. Spannungen, verursacht durch das Zusammentreffen verschiedene Glaubensrichtungen, gehörten der Vergangenheit an.


  Pat war eine moderne Frau, aufgewachsen in der Großstadt und geprägt von einer technisch orientierten Gesellschaft. Sie hatte sich über die Jahre ein atheistisches Weltbild zurechtgelegt, aber noch ihre Großmutter war jeden Sonntag in die Kirche gegangen.


  »Ich möchte offen zu ihnen sein, Jakob. Manchmal weiß ich nicht genau, an was ich glauben soll. Viele Dinge die geschehen, erscheinen mir manchmal ungerecht und grausam. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es einen Gott gibt, der all dies zulässt.«


  »Eines der Geheimnisse liegt darin, dass wir sein Handeln nicht verstehen«, antwortete der Amish bestimmt. Dann rutschte er ein Stück auf der Sitzbank zur Seite und machte Platz für Pat.


  Pat stieg vorsichtig ein und sah sich begeistert um. »Das ist meine erste Fahrt in einer Kutsche.«


  Jakob spornte das Pferd mit den Zügeln an und wendete die Kutsche vorsichtig.


  Pat sah nochmals zu ihrem Hummer zurück, was Jakob offenbar registrierte. »Können sie niemals loslassen?«


  »Würden sie ihr Pferd einfach allein zurück lassen?«, kam die Gegenfrage von Pat. Aber der Amish sah sie nur seltsam an.


  Während es langsam vorwärts ging und die Federung der Kutsche die schlimmsten Schlaglöcher des Feldweges ausglich, dachte Pat einen Augenblick nach. Schließlich entschloss sie sich ebenfalls eine direkte Frage zu stellen: »Warum haben sie eigentlich zugestimmt, dass ich sie für meine Recherchen besuchen komme? Bei der Kontaktaufnahme waren wir Fremde und schon seit unserem ersten Kontakt über das Holophon frage ich mich, warum sie überhaupt das Gespräch mit mir gesucht haben.«


  »Sie haben mein Dorf angerufen«, hielt Jakob entgegen, der mit schnalzenden Geräuschen das Pferd weiter antrieb.


  »Niemand hat Sie gezwungen den Dialog fortzusetzen. Also warum haben sie die Verbindung aufrechterhalten?«


  »Sie wissen bereits, dass in meinem Haus das einzige Holophon im ganzen Dorf steht. Wir benutzen es nur für Notfälle und auch nur dann, wenn wir keinen Weg finden, dass Problem selbst zu lösen und die Engländer anrufen müssen.«


  Pat horchte auf. »Ist etwas vorgefallen? Benötigen ihre Leute Hilfe?«


  Jakob wirkte unschlüssig. »Ich mache mir Sorgen um meine kleine Schwester Lisa. Sie ist noch sehr jung, erst zwölf Jahre alt. Seit dem Tod unserer Mutter bin ich für sie verantwortlich. Verstehen sie mich nicht falsch, der Glaube in unserer Familie ist sehr stark. Doch ich bin mir nicht mehr sicher, ob unser Mediker genügend Wissen besitzt, um ihr zu helfen.«


  »Was fehlt ihrer Schwester? Ist das Mädchen krank?«, wollte Pat wissen. »Es wäre besser wenn sie schleunigst einen Arzt rufen. Sie wissen, dass die medizinische Versorgung jedem zusteht und kostenlos ist?«


  »Es geht ihr momentan noch gut, aber ich befürchte, ihr Zustand könnte sich bald verschlimmern. Wir behandeln ihre Krankheit bereits, ein Engländer Doktor ist noch nicht notwendig. Aber da sie Gast in unserem Haus sein werden, könnten sie sich Lisa vielleicht einmal ansehen?«


  Pat sah überrascht zu Jakob. »Ich habe keine medizinische Ausbildung.«


  Die Journalistin verstand das Dilemma des jungen Amish Mannes. Offenbar duldete man im Dorf keinen Arzt von Auswärts. Möglicherweise lehnte der Dorfmediker eine Behandlung ab. Jakob machte sich einfach Sorgen und hoffte auf diese Weise Hilfe zu erhalten, ohne die Regeln der Dorfgemeinschaft zu verletzen.


  »Aber sie können mich ihrer Schwester gern vorstellen«, vollendete Pat den Satz.


  Jakob lächelte nur und lenkte die Kutsche auf die Siedlung zu. Immer öfters trafen sie auf dem Weg auf andere Amish, die Jakob freundlich grüßten, Pat aber mit misstrauischen Blicken bedachten.


  Die Journalistin versuchte sich nicht beeindrucken zu lassen, grüßte ebenfalls freundlich und bewunderte die vielen Holzbauten. Im Jahr 2114 lebte niemand mehr in solchen Häusern, außer den Amish-Leuten.


  »Was ist ihr Beruf?«, wollte Pat wissen, »Ich meine wenn sie gerade nicht der Holophonist für ihr Dorf sind.«


  »Ich bin Zimmermann«, antwortete Jakob stolz. »Ich kann mit Holz umgehen. Wenn sie eines Tages eine Scheune benötigen, dann kann ich ihnen eine bauen. Aber ich bin auch geübt im Anfertigen von Kinderwiegen.«


  Pat musste lachen. »Ich werde mich über Holophon melden, wenn es soweit ist.«


  Die Journalistin überlegte kurz. »Das Schlagen von Bäumen ist doch heutzutage verboten. Woher beziehen sie das Baumaterial?«


  »Wir haben ein Sägewerk und bewirtschaften einen eigenen Wald. Die Engländer haben uns eine Sondergenehmigung erteilt. Auf diese Weise können wir unser Leben so weiter führen, wie wir es gewohnt sind.«


  »Haben sie niemals darüber nachgedacht wie es wäre, in einer Großstadt zu leben?«, fragte Pat interessiert.


  »Was könnte mir die Stadt der Engländer bieten? Wenn ich vom Dachfenster meiner Scheune nach Norden blicke, dann kann man die hohen Türme der Stadt sehen, die zum Teil in den Wolken verschwinden. Wie viele Leute leben in so einem Turm?«


  »Etwa zwei- bis dreitausend Menschen«, entgegnete Pat ruhig.


  »Mehr als unser ganzes Dorf Einwohner besitzt«, folgerte Jakob. »Und, kennen sie die Nachbarn alle mit Vornamen?«


  »Ich kenne sie nicht einmal mit Nachnamen«, witzelte Pat, wurde aber gleich darauf ernst.


  »Sehen Sie, genau das würde ich vermissen«, antwortete Jakob leise und zwinkerte ihr kurz zu.


  Die übrige Fahrt verlief ohne weitere Gespräche. Es gab viel zu sehen und Pat versuchte, all die Eindrücke im Gedächtnis zu behalten. Jakob steuerte die Kutsche schließlich auf eines der Häuser zu und hielt direkt vor dem Eingang an. Im selben Moment öffnete sich die Tür und ein junges Mädchen rannte ihnen entgegen. Es musste Lisa sein.


  Das Mädchen lief Jakob freudestrahlend in die Arme. Ihre blonden Locken wurden von einer Stoffkappe abgedeckt, schauten aber links und rechts hervor und wehten im Wind. Sie lächelte freundlich und winkte Pat zu.


  Als Pat von der Kutsche herabstieg und das Mädchen per Handschlag begrüßte, wusste sie auf den ersten Blick was Jakob so sehr beunruhigte. Sie musste kein Arzt sein um zu erkennen, dass Lisa schwer erkrankt war.


  Kampfroboter!


  Als die Plasmageschosse erneut in das Schutzfeld einschlugen, leuchtete der Schild blendend hell auf. Ein lauter Knall, verursacht durch eine energetische Entladung, ließ Lai Pi schreckhaft zusammenzucken.


  Der massige Kampfroboter setzte sich in Bewegung und machte auf seinen drei Beinen einen Schritt in Richtung der ZyClonier. Dann richtete die Maschine ihre Waffenarme neu aus.


  »Sie müssen etwas unternehmen!«, schrie Lai Pi dem Chiropter Erster Instanz zu. »Die Maschine erhöht die Energie ihrer Waffensysteme! Nicht mehr lange und der Robot hat eine Schwachstelle in ihrem Schild gefunden!«


  Kuster~Laap wirkte leicht verunsichert. »Die ZyClonier sind für meinen Schutz verantwortlich. Sie haben die Situation unter Kontrolle und noch niemals versagt.«


  »Ihr Vertrauen in Ehren, aber der feindliche Roboter ist sehr mächtig«, rief Maya warnend. Ihre Stimme klang zunehmend drängender. »Vermutlich nimmt die feindliche Maschine momentan noch Rücksicht auf die Einrichtungen dieser Anlage, das kann sich aber ändern! Wenn wir dem Robot weiter Widerstand leisten, ändert er vielleicht seine Taktik und setzt stärkere Waffen ein.«


  Als wolle der Kampfroboter die Aussage Mayas unterstützen, machte er eine weitere Bewegung auf die vermeintlichen Eindringlinge zu.


  Maya zog Lai Pi ein Stück mit sich und rief dem Chiropter erneut zu. »Wir sollten uns sofort zurückziehen! Warum gehen wir nicht über das Portal zurück zur Triton Basis? Gegen diesen Wächter können wir nichts ausrichten und sind hier völlig ohne Deckung und Ausweichmöglichkeiten. Oder können die ZyClonier den Robot mit ihren Nanopoden auszuschalten?«


  Die Kampfmaschine feuerte erneut und diesmal rasten vier Ladungen wie in Zeitlupe auf das Schutzfeld der ZyClonier zu.


  »Die ZyClonier weigern sich, ihre Nanopoden auszusenden«, erwiderte Kuster~Laap ruhig. »Die Mikromaschinen würden den Dienst versagen, da ihre Programmierung selbstzerstörerische Tätigkeiten unterbindet. Sie können das Kraftfeld um den Roboter nicht durchdringen.«


  Ein unheilvolles Geräusch im Rücken ließ Maya herumfahren. Einer der schrankartigen Gebilde hatte sich soeben geöffnet und eine baugleiche Maschine fiel vornüber in den Gang. Noch im Fall fing sich der Roboter ab und stabilisierte seine Lage auf drei Beinen. Mit einem knisternden Geräusch baute sich ein Kraftfeld auf, das seinen Körper schützte. Keine Sekunde später hob die Maschine ihre Waffenarme an, deren Mündungen bedrohlich aufleuchteten. Der Rückzug war abgeschnitten.


  Die beiden ZyClonier reagierten gedankenschnell und erweiterten das Schutzfeld. Es lag nun wie eine Blase um die fünf Wesen, die sich plötzlich von zwei Seiten unter Beschuss sahen.


  »Lassen sie ein Stück der Seitenwand verschwinden, oder schmelzen sie es einfach heraus! Wir müssen aus dieser Zwickmühle entkommen!«, rief Lai Pi in aufsteigender Panik. »Das Schutzfeld der ZyClonier wird instabil!«


  Vermutlich durch die größere Ausdehnung verursacht, brachten die Einschläge der Plasmageschosse das Schutzfeld bedenklich zum schwingen. Die grellen Energieüberschläge wurden stärker und Lai Pi interpretierte die Erscheinung als Nachlassen der Schirmspannung.


  Maya sah sich gehetzt um. Der Kampfroboter in ihrem Rücken kam auf seinen drei Laufbeinen schnell näher. Maya richtete kurz entschlossen die Handwaffe auf die Wandverkleidung und rief dem Chiropter zu. »Die ZyClonier sollen das Schutzfeld an dieser Seite öffnen! Ich versuche, uns einen Fluchtweg freizuschießen!«


  Mayas Waffeneinsatz war jedoch nicht notwendig, denn die Wandverkleidung fiel plötzlich in sich zusammen und gab einen ovalen Einstieg in einen abgedunkelten Raum frei.


  »Die ZyClonier haben einen Durchgang geöffnet!«, rief Lai Pi erleichtert.


  Ohne lange zu überlegen stieß der Asiat die Kommandantin durch die Öffnung und sprang hinterher.


  Der Chiropter folgte dicht auf und zuletzt zogen sich Nood und Naad durch die Öffnung zurück. Nachdem auch die Lichtquelle herein schwebte, verschloss sich die Öffnung sofort und die neu entstandene Wand trennte die Flüchtlinge von den Kampfmaschinen.


  »Das war knapp!«, kommentierte Maya Ivanova das Geschehen.


  »Ich würde nicht davon ausgehen, dass wir jetzt vor den Maschinen sicher sind«, mahnte Lai Pi. »Wenn die Kampfroboter eine künstliche Intelligenz besitzen, werden sie einen anderen Weg suchen, um uns zu bekämpfen. Womöglich können die Roboter ebenfalls die Wände auflösen und werden gleich hier erscheinen, um ihren Angriff fortzusetzen.«


  »Sie könnten Recht haben, aber etwas sagt mir gerade, dass die Maschinen diesen Raum nicht betreten werden!«


  Lai Pi wandte sich zu Maya um. »Woher wollen sie das wissen ...«


  Dem Asiat stockte die Stimme. Die künstliche Lichtquelle aus Nanopoden war soeben in die Raummitte gewandert und schwebte unter die Decke. Das Licht flutete den Raum und der SEA-Spezialist starrte mit weit aufgerissenen Augen auf das, was vor ihnen lag. Einen Fund wie diesen hatte er nicht erwartet.


  Schwerwiegende Diagnose


  Pat tauschte einen schnellen Blick mit Jakob. Das Mädchen trug ein farbneutrales Kleid, das die Arme frei sparte und nur durch Ösen an der Brust zusammengehalten wurde. Die Amish-Leute mochten offenbar keine Knöpfe oder Klettverschlüsse an ihrer Kleidung. Die Stoffkappe repräsentierte eine Kleidervorschrift, wie sie bei den Amish für Frauen und Mädchen üblich war.


  An beiden Armen des Mädchens waren dunkelrote Hautflecken zu erkennen. Obwohl Pat kein Arzt war, hatte sie diesen Anblick schon oft gesehen. Besonders in südlichen Gegenden und immer dann, wenn man sich lange im Freien aufhielt und auf UV Schutz verzichtete.


  Das Mädchen hat Hautkrebs, dachte Maya betroffen und musste sich sichtlich Mühe geben, ihre Betroffenheit zu verbergen.


  Jakob erkannte Pats Stimmungsumschwung sofort und zog Lisa etwas fester an sich.


  »Lassen sie uns ins Haus gehen und gemeinsam zu Mittag essen. Heute Nachmittag kommt unser Arzt und wird sich Lisas Ausschlag ansehen.«


  Pat versuchte Rücksicht auf das Mädchen zu nehmen und nickte freundlich. »Natürlich. Ich bin sicher, euer Arzt kann ihr schnell helfen.«


  Die Augen der Journalistin sprachen eine andere Sprache, was Jakob sehr wohl registrierte. Er nickte leicht und bat Pat ins Haus.


  Pat wollte ihren Aufenthalt nutzen, um für ihren Artikel zu recherchieren. Nun wurde sie gleich zu Beginn mit einem erschütternden Fall konfrontiert. Sie fluchte leise, was ihr sofort einen verweisenden Blick Jakobs einbrachte.


  Der Amish schickte Lisa ein Stück voraus und wandte sich kurz zu Pat um. »Hören sie, so etwas möchte ich in meinem Haus nicht hören.«


  Pat strich sich irritiert durch die Haare. »Entschuldigen sie bitte. Das war keine Absicht. Ich wollte ihre Gefühle nicht verletzen. Aber ihre kleine Schwester ...«


  »Lassen sie uns erst abwarten was der Arzt dazu sagt«, bat Jakob eindringlich. »Sein Urteil ist mir wichtig, außerdem genießt er ein sehr hohes Ansehen im Ort. Er hat schon oft geholfen und den Patienten ging es besser.«


  Ob der Amish Arztwirklich eine wirksame Therapie anbieten konnte, hielt Pat für fraglich. Das Mädchen musste dringend in ein Krankenhaus. Wenn sich bereits Metastasen im Körper ausbreiteten, war es vielleicht schon zu spät. Dennoch akzeptierte sie Jakobs Entscheidung und trat schüchtern ein.


  Das Heim Jakobs unterschied sich gravierend von ihrem eigenen Appartement im Wohnturm. Dieses Haus war noch mit den eigenen Händen der Amish gebaut worden und nicht von knotenrechnergesteuerten Fertigungsautomaten. Es besaß gerahmte Glasfenster, Holzdielen, handwerklich verzierte Treppenaufgänge und rustikal wirkende Holzschränke. Das gesamte Haus verströmte einen antiken Lebensstil, der Pat völlig unbekannt war, gleichsam aber faszinierend auf sie wirkte. Von Hand geknüpfte Tischdecken und Kissenbezüge, selbst gefertigte Teppiche, mechanische Standuhren, deren Pendel beruhigend hin und her schwangen ...


  Auf einem aus Massivholz gezimmerten Tisch stand eine Porzellankanne mit Wasser, umringt von ein paar Gläsern.


  »Sind sie durstig?«, fragte die kleine Lisa und Pat nickte.


  »Limonade oder Wasser?«, wollte sie wissen.


  Pat lachte und antwortete. »Wasser wäre nett.«


  »Das Wasser stammt aus dem dorfeigenen Brunnen, sie können es unbesorgt trinken«, erklärte Jakob vorsorglich.


  Als Pat das gereichte Glas skeptisch musterte, ergänzte Jakob: »Wir alle trinken davon. Es ist in Ordnung.«


  Pat nippte leicht an dem Getränk und verzog keine Mine, auch wenn das Wasser nicht wie gewohnt schmeckte. Dann sah sie sich interessiert um. »Sie haben keinen Hauscomputer.«


  Das war mehr eine Feststellung als eine Frage.


  Jakob schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht was das ist und wofür sie es benötigen, aber wir leben ohne diese technischen Dinge.«


  »Er kann ihnen das Frühstück bereiten und sie Morgens sehr unsanft wecken«, antwortete Pat leicht sarkastisch.


  Jakob sah sie zweifelnd an. »Wir bereiten unser Frühstück selbst zu und stehen bereits um fünf Uhr Morgens auf. Die Kühe müssen gemolken werden und einige Arbeiten im Stall und Haus stehen an. So lange sie bei uns sind, müssen sie sich an unseren Rhythmus gewöhnen. Das schließt auch Arbeit ein und den Verzicht auf ihre so genannten Errungenschaften. Können sie Kühe melken?«


  Pat sah Jakob überrascht an. »Ich habe noch niemals eine lebende Kuh gesehen.«


  Der Amish schüttelte ungläubig den Kopf. »Das wird sich ändern. Ich übertrage ihnen die Aufgabe, morgens das Vieh zu versorgen. Wir stehen früh auf, Frühstück gibt es um sieben Uhr. Hinter dem Haus ist ein Hühnerstall. Sie sammeln die Eier ein und bringen sie jeden Morgen mit ins Haus.«


  »Sie meinen richtige Eier, keine synthetischen?«, fragte Pat entgeistert.


  Jakob konnte ihr nicht folgen. »Ich zeige ihnen jetzt ihr Zimmer. Sie können sich etwas frisch machen, dann werden wir Essen. Am Nachmittag kommt der Doktor um sich Lisa anzusehen.«


  Pat stand auf und bedankte sich. »Sie haben nichts dagegen, wenn ich meine Erlebnisse für später notiere?«


  Die Journalistin deutete auf ihre schmale Umhängetasche, in der sich ihr Arbeitsgerät befand.


  »Am besten lassen sie das auf ihrem Gästezimmer. Es wäre nicht gut wenn es die anderen sehen«, schränkte Jakob ein und zeigte Pat den Weg.


  Es ging eine Holztreppe hinauf in ein kleines Zimmer, das angenehm aufgeräumt, sonnig und luftig wirkte. Patricia war begeistert von dem großen Bett, welches mit gut gepolstertem Bezug bereits aufgeschlagen für sie vorbereitet war. »Lisa hat es für sie frisch überzogen. Das ist das Zimmer unserer verstorbenen Mutter.«


  Pat setzte sich kurz auf das Bett und wippte leicht auf und ab. »Das macht einen sehr bequemen Eindruck. Ich möchte mich nochmals herzlich für ihre Gastfreundschaft bedanken.«


  »Ich lasse sie kurz allein. Lisa wird sie rufen, sobald das Essen fertig ist.«


  Tote aus ferner Vergangenheit


  »Sehen sie sich das an, Pi!«, flüsterte Maya Ivanova bedrückt.


  Der Asiat war einen Moment lang so überrascht, dass er nicht antworten konnte.


  In einem Rund angeordnet, waren zehn Sarkophage aufgestellt, die sich um ein zentrisch gelegenes Aggregatgruppierten. In den Sarkophagen, baugleich mit jenem Gerät, in dem Vasina von Atlantika geborgen wurde, lagen die mumifizierten Überreste von Wesen, die Lai Pi intuitiv als Progonauten identifizierte.


  »Diese Wesen sind alle tot«, stellte der Asiat ohne lange zu überlegen bedrückt fest.


  Die mumifizierten Leichen waren bereits zu einem Großteil zerfallen, die Haut braun und pergamentartig, über Schädel und Gebeine der Bedauernswerten gespannt. Die ehemalige Kleidung der Progonauten hatte sich längst zersetzt und füllte als schmutziger Staub die Liegebuchten aus.


  »Was ist mit diesen Leuten geschehen? Warum haben sie sich in diese Behälter zurückgezogen?«, fragte Maya Ivanova erschüttert. »Die Progonauten müssen in ihren Sarkophagen gestorben sein. Wurden sie ermordet?«


  Lai Pi war unschlüssig. »Ich weiß es nicht. Die Leichen sehen nicht so aus, als wären sie einen gewaltsamen Tod gestorben. Es scheint vielmehr, als ob sie sich freiwillig in die Temporalfelder zurückgezogen haben. Wer weiß, vielleicht gab es eine Störung oder Fehlfunktion, die den Progonauten zum Verhängnis wurde.«


  Der SEA-Spezialist näherte sich vorsichtig dem nächsten Objekt und spähte hinein.


  »Die Körper sind stark zerfallen. Selbst die Knochenstruktur beginnt sich bereits aufzulösen. Was immer mit diesen Wesen geschehen ist, es muss vor langer Zeit gewesen sein.«


  Lai Pi fand einige metallische Objekte, die neben den Toten in den Sarkophagen lagen, noch immer im Urzustand erhalten waren und wie Grabbeigaben wirkten. Vielleicht handelte es sich um persönliche Ausrüstungsgegenstände, die von den Progonauten am Körper getragen wurden.


  »Zumindest wissen wir jetzt, wer diesen Ort und das Kleinportal erbaut hat. Es waren Progonauten wie Vasina, vielleicht jene Deportierte, die von den Rexas auf die Erde verschleppt wurden.«


  »Aber ich dachte die Deportierten verfügten über keine Technik und schon gar nicht über Wachroboter, denen wir zuvor begegnet sind.«


  »Die ZyClonier haben die Sarkophage untersucht und gehen davon aus, dass eine Temporalumkehr stattgefunden hat«, meldete sich der Chiropter plötzlich zu Wort. »Statt den Zeitablauf unendlich zu verlangsamen, kam es zu einer erheblichen Beschleunigung der Relativzeit innerhalb des Temporalfeldes. Der Sarkophag hat die Leichen konserviert und mumifiziert. Später ist das Energiefeld dann zusammengebrochen.«


  »Ein schrecklicher Tod«, kommentierte Maya betroffen und schritt die Reihe der Sarkophage ab. Anhand der mumifizierten Skelette war erkennbar, dass es sich um männliche und weibliche Progonauten gehandelt hatte. In manchen Sarkophagen lagen noch Waffen und Kurzschwerter, ähnlich jener Zeremonienwaffe, die Vasina noch immer bei sich trug.


  Lai Pi fuhr auf dem Absatz herum. »Kuster~Laap, es ist Zeit für eine Erklärung, finden sie nicht auch?«


  Der Chiropter sah den Asiat unverwandt an, machte aber keine Anstalten zu sprechen.


  Der Asiat reagierte über die Verschlossenheit des Propheten leicht verstimmt, besonders angesichts des unerwarteten Fundes. »Sie kommunizieren mit uns in der progonautischen Sprache, machen fortwährend Andeutungen über die wichtige Rolle der Menschheit in einem Langzeitplan und transportieren uns direkt hierher. Bisher konnten sie noch nicht den Beweis erbringen, dass diese Einrichtung tatsächlich unterhalb des Meeresgrundes liegt.«


  »Ich habe ihnen die Wahrheit berichtet«, antwortete der Chiropter vorwurfsvoll. »Wir haben natürlich bemerkt, dass es sich um eine Einrichtung der Progonauten handelt, doch das war für unsere Mission belanglos.«


  »Das kommt auf den Standpunkt an«, beharrte Lai Pi. »Schließlich reden wir von unserer Heimatwelt. Wir wussten nichts über die Existenz dieser Einrichtung.«


  »Die Progonauten spielen nicht die Rolle, die sie ihnen zuschreiben«, antwortete der Chiropter mit sonorer Stimme und brachte Lai Pi zum Schweigen. »Nicht die Galaktische Bruderschaft hat die Progonauten in dieses Rückzugsgebiet gebracht, sondern die Gegner. Diese Progonauten sind Teil des Konterplans, wenngleich auch gegen ihren Willen.«


  »Dann haben wir Menschen ja wenigstens etwas mit diesem bedauernswerten Volk gemeinsam. Auch wir sind gegen unseren Willen in diesen Zwist verwickelt worden«, antwortete Maya Ivanova bissig.


  »Die Progonauten hatten ursprünglich die Aufgabe, die Völker dieser Galaxis vor dem Einfluss des Gegners zu bewahren. Sie waren die Hüter der fünf Galaktischen Schlüssel und haben versagt. Ihre einzige Aufgabe bestand darin, die an sie übergebenen Schlüssel zu verwahren.«


  Lai Pi atmete schneller, sein Herz begann zu rasen. »Sagten sie fünf Schlüssel? Handelt es sich dabei um goldfarbene Spangen, die wie Schmuckstücke aussehen?«


  Der Chiropter streckte die Hand aus und ließ darüber eine holografische Projektion entstehen. Ein Objekt wurde abgebildet, das Lai Pi auf Anhieb identifizierte. »Das ist eine jener Spangen, die Vasina von Atlantika bei sich trägt!«


  »Wer ist Vasina von Atlantika? Sie haben diesen Namen einmal kurz nach unserer Ankunft auf dem Tachyonenportal erwähnt«, kam es erregt von dem Chiropter zurück. Es war das erste Mal, dass der Prophet einen Anflug von Emotionen zeigte.


  »Vasina ist die einzige noch lebende progonautische Herrscherin. Wir haben sie in einem Temporalsarkophag wie diesen geborgen, mehrere hundert Meter unter dem Eis der Antarktis. Das Gerät war allerdings in Takt. Sie war im Besitz einer Jamal-Spange, die sie als Galaktische Schlüssel bezeichnen. Eine zweite Spange konnten wir auf dem Planeten Coip-Pertyl in unseren Besitz bringen.«


  »Vasina von Atlantika«, sprach der Chiropter andächtig aus. »Die Progonautin muss unbedingt an der bevorstehenden Konferenz teilnehmen.«


  »Davon können sie ausgehen. Kommandantin Nok Daralamai hat mit Sicherheit eine Nachricht an Toiber Arkroid und die Techno-Fähre. abgesetzt, gleich nachdem wir Triton verlassen haben. Sollten wir einen Weg nach draußen finden, dann wird Toiber Arkroid und Vasina mit Sicherheit an der Konferenz teilnehmen.«


  Maya Ivanova untersuchte die mumifizierten Leichen der Progonauten sorgfältig. In einem Sarkophag entdeckte sie einen eiförmigen Körper, der noch immer von den Handknochen des Toten gehalten wurde. »Dieses Objekt erinnert mich an die Speicher- und Dateneinheit, die mir Morgotradon in seiner Kristallbasis übergab.«


  Trotz Lai Pis Warnruf, griff die Kommandantin in den Sarkophag und löste vorsichtig die Skelettreste von dem metallischen Ei. »Ich nehme das an mich. Vielleicht können wir später etwas damit anfangen.«


  Abraham, der Wunderheiler


  »Mein Name ist David. Ich bin der Doktor dieser Siedlung«, stellte sich der alte Mann vor. Wie Jakob, so trug auch er einen langen Vollbart, der allerdings bereits ins Graue tendierte. Er trug einen Hut mit runder schwarzer Krempe, den er auch im Haus nicht abnahm. Sein grauer Anzug wirkte trotz seiner Schlichtheit edel. Pat bemerkte den Respekt, den Jakob dem Doktor entgegen brachte. Offenbar übten die Älteren in der Gemeinschaft der Amish großen Einfluss aus. Sie schätzte das Alter des Doktors auf etwa sechzig Jahre.


  Etwas distanziert machte er sich mit Patricia bekannt: »Sie müssen die Engländerin sein, von der mir Jakob erzählt hat. Ich sehe es an ihrer Kleidung. Wenn sie sich eine Zeit lang bei uns aufhalten wollen, dann sollten sie sich schlichter kleiden. Die Frauen unserer Siedlung mögen diese moderne Art nicht. Verwenden sie Naturfarben. Wenigstens tragen sie keine Knöpfe.«


  Pat verzog den Mund und reichte dem Doktor die Hand. »Es freut mich, sie kennen zu lernen, David. Ich werde mir Mühe geben ihren Tagesablauf nicht zu stören.«


  »Das tun sie bereits. Es wird schon überall im Dorf über ihre Ankunft getuschelt. Wir sehen es nicht gern, dass sie mit Jakob unter einem Dach leben«, zeterte David. »Schließlich sind sie unverheiratet.«


  »Sie ist unser Gast, David«, milderte Jakob die Aussage ab. »Wir wollen nicht unfreundlich sein.«


  »Wie geht es der kleinen Lisa?«, wechselte David abrupt das Thema. »Hat meine Kräutersalbe den Ausschlag gemildert? Sie reibt sich die Haut doch dreimal täglich ein, so wie ich es ihr gesagt habe?«


  Jakob machte eine zustimmende Geste. »Lisa ist sehr folgsam und richtet sich genau nach deinen Anweisungen. Dennoch hat sich der Ausschlag leider an manchen Stellen verschlimmert. Ich mache mir Sorgen.«


  Davis sah kurz zu Pat auf. »Warum ist die Engländerin hier?«


  »Sie möchte unsere Lebensweise und Gebräuche kennen lernen. Sie interessiert sich auch dafür, wie wir unsere Kranken gesund pflegen.«


  David strich sich den grauen Bart glatt und gab ein unwilliges Brummen von sich.


  »Ich habe ihr erlaubt dir zuzusehen, natürlich nur wenn du einverstanden bist«, erklärte Jakob.


  David nickte zaghaft und wandte sich Lisa zu. Er fühlte ihren Puls, tastete ihre Stirn ab und besah sich die roten Flecken genauer. »Diese Stelle am Hals ist neu hinzugekommen?«


  »Ja, seit letzter Woche«, antwortete Jakob wahrheitsgemäß. »Du siehst es wird schlimmer und breitet sich aus.«


  »Kennen sie dieses Krankheitsbild bereits?«, fragte Patricia vorsichtig.


  David sah kurz zu ihr auf, dann setzte er seine Untersuchung fort. Während er die Arme und Beine des Mädchens untersuchte, brummte er leise vor sich hin. »Der Ausschlag tritt manchmal bei Brüdern und Schwestern auf, die viel an der frischen Luft sind und das Feld bestellen. Meist an unbedeckten Körperstellen. Ich werde ihr eine Kräutertinktur verschreiben, die sie jeweils vor der Salbe anwenden soll.«


  Patricia wollte dem Mediker sagen, dass alle Versuche, den Hautkrebs mit Salben zu behandeln, verschwendete Zeit darstellte. Doch sie biss sich stattdessen auf die Lippe.


  David bemerkte ihre Reaktion wohl und sprach sie direkt darauf an. Der Mediker beobachtete Patricia aufmerksamer als sie zunächst dachte. »Sie sind mit meiner Behandlung nicht einverstanden?«


  Pat sah unsicher zu Lisa, die alle Untersuchungen tapfer über sich ergehen ließ.


  »Vielleicht sollten wir uns draußen unterhalten, während Lisa ihren Mittagsschlaf hält?«, schlug Pat vor. David und Jakob stimmten zu. Gemeinsam verabschiedeten sie sich von dem Mädchen und verließen das Zimmer.


  »Ich weiß genau, was sie denken«, eröffnete der alte Mann die Diskussion launisch, kaum hatte sich die Tür hinter ihm geschlossen. »Sie glauben, ich kann die Krankheit nicht behandeln.«


  Pat sah unschlüssig zu Jakob, doch der verhielt sich abwartend.


  »Ich glaube, sie sind ein sehr guter Arzt, David. Sie besitzen viel Erfahrung und helfen ihrer Gemeinschaft seit vielen Jahren.«


  »Ich bin seit über dreißig Jahren Arzt und habe zumindest eine unumstößliche Erfahrung gemacht. Wenn ein Kranker trotz guter Pflege sein Leiden nicht überwinden kann, dann ist es Gottes Wille. Die ganze Gemeinde betet jeden Abend für Lisa und ich bin mir sicher, dass unsere Bitte Gehör finden wird.«


  Pat fröstelte etwas. Ihr wurde einmal mehr bewusst, welche extremen Unterschiede es zwischen ihrer Lebensauffassung und der Lebensweise der Amish-Leute gab. Sie hätte sich allerdings gewünscht, diese Erfahrung nicht am Schicksal der kleinen Lisa zu machen.


  »Verzeihen sie mir, wenn ich das so offen anspreche, aber beten allein wird nicht genügen. Auch ihre Salbe wird keine Wirkung zeigen. Es ist kein Ausschlag, den man auf diese Weise behandeln könnte. Lisa ist ernsthaft erkrankt. Sie muss dringend in ein Hospital. Ich bin bereit, sie in ein Krankenhaus nach Denver zu fahren.«


  »Wir werden Lisa nicht zu einem englischen Doktor bringen!«, kam die bestimmte Antwort. David war offenbar zu keinem Kompromiss bereit. »Wir regeln die Angelegenheit unter uns. Wenn die Salbe nicht anschlägt, dann werde ich Abraham konsultieren und ihm erlauben Lisa zu sehen.«


  »Das würdest du wirklich für uns tun?«, fragte Jakob überrascht.


  »Natürlich!«, antwortete David barsch und wandte sich zum gehen. »Ich bin kein herzloser Mensch. Wenn die Tinktur versagt, dann bekommt Abraham seine Chance.«


  »Ich danke dir!«, kam es von Jakob erleichtert zurück, der David den Mantel reichte und den Mediker zur Tür geleitete.


  Vor dem Gehen wandte sich David nochmals Pat zu und rief ihr zu: »Gott zum Gruß, junge Frau. Sie sollten sich wirklich anders kleiden – und bedecken sie ihr Haar!«


  Pat lächelte gezwungen und winkte dem Mediker kurz zum Abschied zu.


  Als Jakob zu Pat zurückkam, sah diese ihn nur fragend an. »Wer ist Abraham?«


  Jakob legte den Finger an die Lippen. Offenbar befürchtete er, dass David noch immer vor der Tür stand und dem Gespräch lauschte.


  »Abraham ist ein Wunderheiler. Er lebt unter uns, meidet aber den Kontakt zu den anderen Brüdern und Schwestern.«


  »Sie wollen Lisas Leben einem Quacksalber anvertrauen? Ich kann das nicht glauben!«, sprudelte es aus Pat hervor.


  »Er ist sehr erfolgreich«, beschwichtigte sie Jakob und deutete damit an, dass er die Diskussion für beendet betrachtete.


  Unter dem Meeresgrund


  Die ZyClonier hatten einen weiteren Ausgang geöffnet und einfach ein Stück Wand verschwinden lassen. Nun spähten sie hinaus und entließen zwei Schwärme Nanopoden in die Dunkelheit.


  Maya blickte noch einmal zu den toten Progonauten zurück und folgte dann widerstrebend den andern durch die neu entstandene Öffnung. Wenn es nach ihr gegangen wäre, dann hätte sie den spektakulären Fund noch länger untersucht.


  »Mich würde interessieren, mit welchem Ziel wir uns vorwärts bewegen. Ist das eine Flucht vor den Kampfrobotern, oder wissen die ZyClonier wohin sie uns führen?«, wollte Lai Pi wissen.


  Der Prophet der Genoranten legte kurz die Ohren an als er antwortete. »Die beiden Mikrotechniker wissen was sie tun. Jetzt, da wir die Energiesignatur der Wachroboter kennen, versuchen wir den entsprechenden Depots auszuweichen. Naad und Nood haben festgestellt, dass es nur noch wenige funktionsfähige Kampfeinheiten gibt, die über eine genügende Energiereserve verfügen, um sich zu aktivieren. Der Großteil dieser Einrichtung ist energetisch tot.«


  »Aha«, antwortete Lai Pi kurzsilbig. »Wie stehen sie eigentlich mit den Mikrotechnikern in Verbindung? Die beiden haben seit unserer ersten Begegnung kein Wort mit uns gesprochen.«


  Der Chiropter hob seinen linken Arm leicht an und deutete auf eine kleine metallische Platte, die er am Handgelenk trug. »Die ZyClonier kommunizieren über Nanoboten. Ich verfüge über eine entsprechende Schnittstelle, um Signale dieser Boten zu empfangen.«


  Lai Pi zog beeindruckt eine Augenbraue in die Höhe. »Dann erklären sie uns doch wie der Plan genau aussieht.«


  »Wir werden den höchstgelegenen Punkt dieser Station aufsuchen und noch aktive Sicherungseinrichtungen umgehen. Dann schneiden die Mikrotechniker ein Loch in die Hülle und erzeugen einen Tunnel, über den wir zur Oberfläche durchbrechen«, erklärte der Chiropter gelassen.


  »Ich möchte die Fähigkeiten ihrer beiden Leibwächter nicht in Frage stellen«, gab Lai Pi zu bedenken. »Aber wenn wir das tun, dann wird diese Station durch den gewaltigen Wasserdruck, der auf ihr lastet, vollkommen überflutet und mit Sicherheit zerstört. Diese Räume sind vermutlich statisch bereits labil, legt man das Alter dieser Einrichtung zugrunde. Der gewaltsame Eingriff in die Hüllenintegrität kann den Verfall beschleunigen und ich kann mir nicht vorstellen, wie wir aus dem entstehenden Chaos entkommen könnten.«


  »Naad und Nood werden uns schützen«, kam es wie erwartet zurück.


  »Denken wir auch an diese Station«, mahnte Maya. »Diese Räume sollten einer genaueren Untersuchung unterzogen werden. Vielleicht gelingt es Vasina, die noch immer aktiven Verteidigungsanlagen und Roboter zu deaktivieren. Ich bin absolut sicher, es gibt hier unten noch wertvolle Informationen zu bergen. In relativer Nähe existiert eine große Unterwassersiedlung. Wir sollten Hilfe anfordern.«


  Lai Pi dachte nach. »Das ist richtig. Ich glaube, die Unterwasserstadt heißt Puerto Nuevo, die größte Siedlung auf dem Meeresgrund der Karibik. Mit Sicherheit gibt es dort Bergungsteams, die uns mit ihrer Technik unterstützen könnten ...«


  Der Chiropter verhielt einen Augenblick im Schritt. »Sie haben noch immer nicht verstanden, um was es uns geht! Diese verfallene Einrichtung ist unwichtig! Die Progonauten und möglicherweise enthaltenen Daten sind unwichtig! Es geht einzig darum, so schnell wie möglich festzustellen, ob die Menschheit noch einen Beitrag leisten kann, bevor die große Erschütterung einsetzt. Wenn die Konferenz keine Ergebnisse bringt, dann werden wir das zweite Rückzugsgebiet aufsuchen müssen und können nur hoffen, dass die Galaktische Bruderschaft dort potente Helfer vorfindet.«


  Lai Pi schoss die Zornesröte ins Gesicht, dennoch beherrschte sich der Asiat vorbildlich. Es gefiel ihm nicht, wie über die Köpfe des Ministerrats und der Union entschieden wurde. Nach seiner Auffassung war die Menschheit nicht einfach auf Abruf verfügbar.


  »Kommen sie, Pi«, beruhigte ihn Maya. »Vielleicht sehen wir tatsächlich nicht den großen Zusammenhang. Schmieden wir eine Allianz bis die Konferenz einberufen werden kann, dann können wir immer noch eine Entscheidung treffen.«


  »Also gut«, presste der SEA-Spezialist hervor. »Sehen wir zu, dass wir hier möglichst schnell herauskommen.«


  Eier mit blauer Schale


  Patricia war an diesem Tag um halb fünf von Jakob geweckt worden, der sie ohne größere Umstände in die Stallarbeiten einführte und sie anleitete, wie das Vieh zu versorgen war. Für die Journalistin war das absolutes Neuland und bereits eine Lebenserfahrung, eine Kuh eigenhändig zu melken. Obwohl dieser Morgen sehr früh begonnen hatte, eröffnete fast jede Minute Neues für Pat. So wanderte sie diesen Morgen durch einen Hühnerstall und sammelte natürliche Eier ein, die sie verwirrt betrachtete.


  »Stimmt etwas mit den Eiern nicht?«, fragte Jakob, der gerade am Hühnerstall vorbei ging und das Pferd aus dem Stall führte.


  »Ich hatte keine Ahnung, dass sie braun und weiß sein können«, gestand Patricia verblüfft. »Die synthetischen Produkte haben alle eine bläuliche Hüllenfärbung. Ich dachte eigentlich, das sei dem Originalprodukt nachempfunden.«


  Jakob schüttelte nur den Kopf. »Eier mit blauer Schale? Und das essen sie wirklich?«


  Pat lachte und nickte impulsiv. »Allerdings, fast jeden Morgen. Sie würden sich wundern.«


  Während Jakob damit begann, verschiedene Zimmermannarbeiten in seiner Werkstatt durchzuführen, kamen immer mehr Dorfbewohner vorbei und stellten sich Pat vor. Schon nach kurzer Zeit hatte sie den Überblick über alle Namen verloren und zahllose Hände geschüttelt. Offenbar waren die Amish durchaus neugierig auf die Besucherin. Einige brachten sogar kleine Geschenke, meist Naturalien wie Brot und Früchte, die Pat dankend annahm und später an Jakob übergab.


  Jakob hatte Pat auch neue Kleidung geliehen, die wie maßgeschneidert passte und sich als sehr praktisch erwies. Schlichtheit gab den Ton an und die Frauen, die sich an diesem Morgen bei ihr vorstellten, musterten sie anerkennend.


  Zur Mittagszeit war der Ansturm etwas abgeklungen. Vermutlich lag es daran, weil jeder seinen Aufgaben nachging und es sich bereits herumgesprochen hatte, dass Pat das Leben der Amish Siedlung nicht auf den Kopf stellen wollte. Nach dem Mittagessen, bei dem Pat erstmals natürlichen Mais verspeiste, äußerte sich Jakob sehr zufrieden über ihren Einsatz.


  »Sie haben sich gut eingeführt«, erkannte er an. »Haben sie bereits etwas erlebt, das für ihren Artikel interessant sein könnte? Ich fürchte, viel können wir den Engländern mit unserer Lebensweise nicht bieten.«


  Pat biss gerade herzhaft in ein Stück selbstgebackenes Brot und verschluckte sich fast dabei. »Sie machen Scherze. Ich bin dankbar für die Erfahrungen die ich machen konnte. Was ich allein heute Morgen erlebt habe, füllt eine ganze Kolumne.«


  Jakob reichte Patricia ein Stück Butter. »Warum ist unsere Lebensweise so interessant für die Engländer?«


  »Ich bin mir sicher es liegt daran, dass kaum jemand mehr auf den Fortschritt verzichten möchte«, sinnierte Patricia. »Man wohnt in anonymen Wohntürmen oder in luxuriösen Unterwasserstädten, arbeitet im Erdorbit und bezieht seine Grundversorgung, die alle Bedürfnisse abdeckt. Die Menschen können sich entfalten, ihre Ziele verwirklichen und selbst ihre Zukunft in die Hand nehmen. Eigentlich klingt das wie das Paradies auf Erden. Sie fragen sich vielleicht, warum die Amish-Leute nicht an dieser Lebensweise interessiert sind.«


  »Vermutlich weil dies hier für uns das Paradies ist, oder weil wir durch unsere Art zu leben, dem Paradies zumindest ein Stück näher kommen«, machte Jakob einen Erklärungsversuch. »Bestimmt glauben sie nicht wie wir an ein Leben nach dem Tod. Während sich die Engländer auf das Hier und Jetzt konzentrieren, denken wir an die Zeit die danach folgt.«


  Patricia dachte über die Worte des Amish nach, hatte aber ihre Schwierigkeiten sich auf seine Denkweise einzulassen.


  »Heute Mittag bekommen wir Besuch«, schlug Jakob ein neues Thema ein.


  »Ich verstehe. Der Doktor kommt noch einmal vorbei, um nach Lisa zu sehen«, stellte Pat fest. »Ich verspreche, mich diesmal zurückzuhalten. Ich ziehe mich in mein Zimmer zurück und schreibe an meinem Artikel.«


  »Nein, es ist nicht David. Ich habe heute früh nach Abraham geschickt. Er wird in Kürze hier eintreffen und Lisa einen Besuch abstatten.«


  Patricia horchte auf. »Der Wunderheiler? Was erwarten sie sich von ihm? Wird er seine Hand auflegen oder Beschwörungen murmeln?«


  Jakob blieb ernst. »Sie wissen, dass wir gläubige Menschen sind. In der heiligen Schrift steht, dass Jesus Kranke nur durch Handauflegen heilen konnte. Sogar Blinde konnten wieder sehen.«


  Pat unterbrach ihre Kaubewegung und sah Jakob ratlos an. »Ich muss mich entschuldigen, denn mir fehlt der Bezug. Das Buch, auf das sie sich beziehen, habe ich nur als Studienobjekt gelesen. Gehört zur journalistischen Ausbildung. Ich habe aber niemals seine Aussagen wörtlich verstanden.«


  »Wir legen die Schrift sehr wörtlich aus, Pat. Ich kann aber verstehen, dass die Engländer der Neuzeit das anders sehen.«


  Die junge Journalistin dachte über die Worte nach. »Immerhin gibt es ihnen Hoffnung. Ich mache ihnen dennoch einen Vorschlag. Sollte dieser Wunderheiler keinen Erfolg haben, dann biete ich an Lisa mitzunehmen. Ich kann ihre Schwester in ein Krankenhaus nach Denver fahren. Die Behandlung ist kostenlos und sie hat eine reelle Chance, die Krankheit zu überstehen.«


  Jakob lächelte. »Ich weiß, dass ihr Angebot aus dem Herzen kommt. Sie werden aber sehen, Abraham wird Lisa heilen.«


  In diesem Augenblick klopfte es an die Eingangstür und Jakob sprang auf. Pat folgte ihm interessiert und sah, wie ihr Gastgeber einen hochgewachsenen Mann begrüßte. Er war zwar gekleidet wie alle Amish-Leute, dennoch strahlte er eine seltsame Aura aus, die Pat leicht frösteln ließ. War es der schwarze Anzug, oder der unergründliche Blick? Pat wusste es nicht und stand etwas befangen vor dem Fremden.


  »Mein Name ist Abraham«, begrüßte sie der Ankömmling. »Sie müssen Patricia sein, die Reporterin.«


  Pat lächelte gezwungen. »Ich bin Journalistin, eigentlich eine Schreibtischtäterin.«


  »Und dennoch sind sie hier bei uns«, entgegnete Abraham verbindlich und drückte ihre Hand.


  Jakob schien hoch erfreut zu sein. »Ich danke dir, dass du gleich vorbei gekommen bist, um nach Lisa zu sehen.«


  »Bitte bringe mich zu deiner Schwester und lasse uns dann ein paar Minuten allein«, bat Abraham und lächelte Pat dabei freundlich zu.


  »Hätten sie etwas dagegen, wenn ich dabei bin?«, fragte Pat höflich.


  »Ich bedaure, Patricia. Ich bin kein Arzt und benötige den geistigen Beistand des Herrn, um die Krankheit zu besiegen. Sie werden verstehen, dass ich mich meditativ auf das Ereignis einstimmen muss. Das erreiche ich am besten, wenn ich mit der Kranken allein bin.«


  Pat blieb skeptisch. »Wie lange wird es dauern?«


  »Das kann ich noch nicht sagen«, räumte Abraham ein. »Aber nicht sehr lange.«


  Während Jakob den Heiler ins Zimmer begleitete, versank Pat ins Grübeln. Sie fragte sich, ob es nicht ihre Pflicht wäre diesem Spiel ein Ende zu machen. Sie nahm sich fest vor, mit Jakob ein ernstes Wort zu reden. Als ihr Gastgeber zurück kehrte und Pat das Wort ergreifen wollte, sagte er nur kurz. »Wir warten!«


  Durchbruch!


  »Das ist also die besagte Stelle?«, fragte Lai Pi ungläubig und sah nach oben. Zusammen hatten sie mehrere Räume durchquert, waren engen Tunneln gefolgt und schließlich in einer Art Dom angelangt, dessen Decke sich nach oben wölbte. Auf ihrem Weg waren sie auf weitere, jedoch inaktive Wachroboter gestoßen. Sie hatten Magazine, die mit zahllosen Materialien angefüllt waren hinter sich gelassen, und konnten kurze Blicke auf weitere Technologiezentralen werfen.


  Lai Pi hatte die Anordnung der Verteilergänge und Etagen im Gedächtnis bewahrt und war darüber mehrmals ins Grübeln gekommen. Er konnte sich noch immer keinen Reim darauf machen, was die Progonauten mit dieser Einrichtung ursprünglich bezwecken wollten und welche Aufgabe sie erfüllte. Weitere Tote wurden nicht gefunden und in allen Räumen waren die Anlagen energielos.


  »Es wird nicht einfach sein, hier ein Loch in die Decke zu schneiden um durchzubrechen«, warnte Maya und sah nach oben.


  »Die ZyClonier werden ein Sperrfeld errichten, um zu verhindern, dass dieser Bereich vorzeitig mit Geröll verschüttet wird. Das Staufeld wird auch das Wasser zurückhalten.«


  Wie auf ein geheimes Kommando lösten sich sämtliche Nanopoden von Naad und Nood und bildeten gleich mehrere Objekte aus.


  »Mit diesem Projektor«, dozierte Kuster~Laap, »werden wir die Materie über uns in Energie umwandeln und so einen Stollen erzeugen, der direkt bis zum Meeresboden hinauf reicht.«


  Staunend beobachteten Maya und Lai Pi, wie sich ein relativ kleines Gerät aus dem dichten Schwarm von Nanopoden bildete und langsam Form annahm.


  »Die freigesetzte Energie wird von einem speziellen Kollektor aufgefangen und direkt in den Generator geleitet, um ein hochverdichtetes Staufeld zu erzeugen. Das Energiefeld wird die Tunnelwand stabilisieren und ist stark genug, um dem Wasserdruck zu widerstehen.«


  »So wie sie das sagen, klingt es sehr einfach. Aber vorausgesetzt der Plan funktioniert, wie kommen wir dann hinauf?«


  Es war dem SEA-Spezialist deutlich anzuhören, dass er dem Vorhaben nicht traute.


  »Es gibt für jedes Problem eine Lösung«, antwortete der Chiropter vielsagend, dann bildete sich plötzlich ein gleißend heller Ring unter der Decke des Gewölbes. Die unbekannte Energiematrix begann im Uhrzeigersinn zu rotieren und fraß sich langsam in das Material hinein. Maya und Lai Pi wichen unwillkürlich einige Schritte zurück und beobachteten, wie das Energiefeld tatsächlich einen senkrechten Tunnel mit glatten Wänden erzeugte, der einem Durchmesser von knapp zwei Metern besaß.


  »Was geschieht, wenn wir hier raus sind und das Staufeld zusammenbricht?«, flüsterte Lai Pi leise.


  »Sie haben es selbst gesagt«, entgegnete Kuster~Laap, »Dieser ganze Bereich wird zusammenbrechen, Wasser und Geröll dringt ein, die Einrichtung wird geflutet.«


  »Dann finden die Leichen der Progonauten endlich ihre verdiente Ruhe«, sinnierte Maya Ivanova, während das rotierende Energiefeld stetig an Höhe gewann.


  Lai Pi verlor plötzlich den Boden unter den Füßen und versuchte das Gleichgewicht zu halten, indem er mit den Armen ruderte.


  »Was tun Sie!«, rief er dem Chiropter zu, verstand aber im selben Augenblick, was die unerwartete Schwerelosigkeit zu bedeuten hatte. Lai Pi blickte nach oben und schwebte langsam auf die neu entstandene Tunnelöffnung zu. Maya Ivanova folgte ihm bereits und auch der Chiropter begann zu schweben.


  »Es ist alles in Ordnung!«, rief er nach einer Weile nach unten. »Wir steigen mit derselben Geschwindigkeit auf, mit der sich der Energiering über mir in den felsigen Grund schneidet.«


  Energie-Materie-Umwandlung, Antigravitation, Schutz- und Staufelder, unglaublich wie die ZyClonier mit ihren Nanopoden verschiedenste Technologien kombinieren und zur Anwendung bringen können. Sie sind wahrlich Meister der Nanotechnik, dachte der Asiat beeindruckt. Und dennoch benötigen sie unsere Hilfe um eine Katastrophe für die Galaxis abzuwenden.


  Der Aufstieg dauerte fast eine Stunde. Der Asiat wurde schließlich aufgeschreckt, als ein paar Tropfen eiskalten Wassers über sein Gesicht rieselten. Es schmeckte salzig. Meerwasser.


  »Ich glaube, wir sind tatsächlich zum Meeresboden durchgebrochen«, rief er erstaunt aus.


  Das Energiefeld hatte sich übergangslos aufgelöst. Das Wasser im Loch über ihm glitzerte silbern und die Naturgesetzte schienen auf den Kopf gestellt worden zu sein.


  Ein völlig ungewohntes Bild, dachte Lai Pi.


  Je mehr sich der Asiat dieser Übergangsstelle näherte, desto nervöser wurde er.


  »Ich bin nur noch fünf Meter entfernt, könnt ihr mich hören?«


  Lai Pi sah nach unten und erkannte, wie Maya heftig mit den Armen gestikulierte, er konnte sie aber nicht hören.


  Als er den Kopf hob und nach oben blickte, tauchte sein Kopf bereits in die Wasserwand ein. Lai Pi erschrak und hielt instinktiv die Luft an. Sein Blick trübte sich und er konnte kaum etwas erkennen.


  Der Druck in dieser Tiefe wird mich sofort töten, dachte er voller Panik, erst dann bemerkte er, dass er die Kälte des Wassers nicht in seinem Gesicht fühlen konnte.


  Lai Pi tauchte aus der Öffnung im Meeresboden auf und sah sich verwirrt um. Sein Körper war von einer leuchtenden Aura umgeben, die sofort zahlreiche Meeresbewohner anzog. Der Asiat spürte weder den Wasserdruck noch die eisige Kälte, die in dieser Tiefe herrschen musste.


  Vorsichtig versuchte der SEA-Spezialist einzuatmen und spürte wie frischer Sauerstoff in seine Lungen strömte. Ein Körperfeld, welches mich versorgt, dachte er erleichtert und begann mit den Armen zu rudern. Eine weitere Aura verließ das Loch im Boden, es musste sich um Maya handeln. Dann folgten der Chiropter und die beiden ZyClonier.


  Lai Pi spürte plötzlich eine Kraft, die ihn von der Öffnung im Boden fort drückte, gleiches geschah mit den anderen. Ganze Schwärme von Tiefseebewohnern folgten Lai Pi und stießen fortwährend mit dem Energiefeld zusammen. Dann fühlte der Asiat, wie sich die Kraft umkehrte und ein gewaltiger Sog entstand. Sand, Steine, Meeresbewohner, Wasserpflanzen, alles in unmittelbarer Nähe der Öffnung wurde plötzlich in den dunklen Schlund hineingezogen.


  Soeben war das stabilisierende Staufeld zusammengebrochen und der Wasserdruck fand keinen Widerstand mehr. Die unterseeischen Räume wurden geflutet, vermutlich würde die Statik der Einrichtung vollkommen zerstört.


  Der SEA-Spezialist registrierte das Ereignis mit großem Bedauern. Er hätte sich mehr Zeit erhofft, um diese unbekannte Station eingehend zu untersuchen. Später eintreffende Bergungsteams würden nach dem Wassereinbruch nicht mehr viel vorfinden.


  Gebannt beobachtete der Asiat, wie sich die verschiedenen Auren einander annäherten, berührten und schließlich miteinander verschmolzen. Am Ende bildete sich eine einzige Blase, mit größerer Ausdehnung, in der alle Platz fanden.


  Als Maya Ivanova plötzlich wohl behalten vor ihm schwebte, war ihr Gesichtsausdruck verschlossen. »So etwas habe ich noch niemals erlebt. Ich bin tief beeindruckt.«


  Lai Pi konnte nicht umhin der Kommandantin zuzustimmen. »Eine gewaltige technische Leistung.«


  Der Chiropter und die beiden ZyClonier schwebten ebenfalls in der Blase und sahen sich um.


  »Das Schutzfeld absorbiert den hohen Druck und seine Membran wirkt durchlässig für den im Wasser gelösten Sauerstoff«, erklärte der Chiropter ruhig.


  Für Lai Pi sah es beinahe so aus, als ob sich die Energieaura stabilisieren und eine materielle Hülle bilden würde. Offenbar erreichte das Schutzfeld eine semimaterielle Konsistenz.


  »Wir werden jetzt die Energieblase zur nächsten Unterwassersiedlung steuern«, bot Kuster~Laap an. »Sie können dann mit ihren Leuten Kontakt aufnehmen. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«


  Dann setzte sich die Blase in Bewegung und erzeugte ein deutlich sichtbares Wirbelfeld hinter sich.


  »Ich würde sagen, es handelt sich um eine Art hydrodynamischer Antrieb«, spekulierte Maya Ivanova, doch Lai Pi zwinkerte ihr nur zu. »Ja, so etwas in der Art.«


  Geheilt!


  Als Abraham nach gut einer Stunde Lisas Zimmer verließ, machte er einen erschöpften Eindruck. Patricia beobachtete seine Reaktionen genau, als er die Treppen herabstieg und Jakob erwartungsvoll aufsprang.


  Täuscht er diesen Erschöpfungszustand nur vor, oder war die Prozedur tatsächlich anstrengend für ihn, dachte die Journalistin misstrauisch.


  Abraham setzte sich zu Pat und Jakob an den Tisch und schlug seinem Glaubensbruder aufmunternd auf sie Schulter. »Deiner Schwester geht es sehr gut. Sie ist geheilt und benötigt nur noch etwas Ruhe. Sie schläft jetzt.«


  Während Jakob freudenstrahlend Abrahams Hand nahm, glaubte sich Pat verhört zu haben. »Entschuldigen sie bitte.«


  Abraham sah auf und lächelte. »Ich sehe Zweifel in ihrem Blick, aber in Kürze werden sie sich selbst davon überzeugen können, dass ich die Wahrheit spreche.«


  Pat schüttelte energisch den Kopf. »Ich habe Respekt vor ihrem Glauben, aber sie können mir nicht erzählen, in einer Stunde und nur durch Handauflegen ...«


  »Ich muss jetzt leider gehen«, unterbrach der Heiler Pat bedauernd. »Es hat mich sehr gefreut ihre Bekanntschaft zu machen.«


  Während Abraham sich noch einmal an der Tür umdrehte, Pat freundlich anlächelte und an seinen Hut tippte, kam in der Journalistin eine seltsame Unruhe auf.


  Als Jakob sichtlich gelöst zurück kam und neben ihr Platz nahm, drängte ihn Pat. »Lassen sie uns nach Lisa sehen. Ich möchte mich vergewissern, dass es ihr auch wirklich gut geht.«


  »Vertrauen sie ihm, Lisa geht es bestimmt gut!«, beharrte Jakob.


  »Was macht sie nur so absolut sicher? Welche Wunder hat Abraham bereits zuvor vollbracht, dass sie ihm blind vertrauen?«, wollte Pat wissen.


  Jakob sah ihr direkt in die Augen und erklärte. »Er hat bei Samuel, er ist Zimmermann wie ich, einen bösen Bruch geheilt, kurz nachdem er vom Dach gestürzt ist.«


  »Denken sie nach Jakob, vermutlich war der Bruch nur eine Verrenkung! Niemand kann einen zersplitterten Knochen in ein paar Minuten heilen, das ist absolut unmöglich! Der Arm oder das Bein war sicher in Ordnung.«


  »Es war nicht das Bein oder der Arm«, entgegnete Jakob ruhig, »Es war seine Wirbelsäule und sie war gebrochen.«


  Pat lief es plötzlich kalt den Rücken hinunter. »Jakob, ich bitte Sie ...«


  »Er hat auch einen Toten ins Leben zurückgeholt«, beharrte Jakob. »Er hat unglaubliche Kräfte.«


  Pat sprang erregt auf. »Dann war die Person nicht wirklich tot, vielleicht nur bewusstlos!«


  Die Journalistin wandte sich ab und eilte die Treppe hinauf um nach Lisa zu sehen. Jakob hielt sie nicht auf und rief ihr hinterher. »Sie müssen noch den wahren Glauben finden, Patricia!«


  Als Pat die Tür öffnete und neben das Bett trat, war Lisa wach und strahlte ihr entgegen. »Ich bin gesund, Madam. Es geht mir so gut wie lange nicht mehr! Meine Haut ist rein.«


  Pat hielt den Atem an. Das Karzinom an Lisas Hals war verschwunden!


  »Zeig mir deinen Arm Lisa, bitte!«


  Das Mädchen streifte folgsam den Ärmel zurück, doch auch am Arm fand Pat keine Spuren der Krankheit mehr.


  Völlig konsterniert sah die Journalistin das junge Mädchen an. »Wie hat er das gemacht?«


  »Er hat seine Hand auf meinen Arm gelegt, dann wurde es warm und ich bin eingeschlafen.«


  Mit der Erlaubnis der Kleinen untersuchte Pat auch die Beine, aber auch hier waren keine Spuren mehr zu finden.


  Das ist ein Trick, sie wollen mich täuschen, dachte Pat wütend. Doch dann sah sie in das Gesicht des Mädchens und wusste, dass sie die Wahrheit sprach.


  »Du bist tatsächlich geheilt und ich freue mich sehr darüber«, sagte sie sanft und deckte Lisa zu. »Schlaf noch ein wenig und ruhe dich aus.«


  Als sich Pat umwandte stand Jakob in der Tür und sah sie forschend an. »Sie sehen, es ist alles in Ordnung. Lisa geht es gut.«


  Pat verließ den Raum und zog Jakob ein Stück mit sich. »Ich bin mir absolut sicher, dass Lisa schwer erkrankt war. Dieser schnell fortschreitende Heilungsprozess ist unerklärlich!«


  »Glauben sie denn nicht, was sie mit ihren eigenen Augen sehen?«, fragte Jakob mit leichtem Vorwurf in der Stimme.


  »Ich möchte wissen, wo dieser Abraham lebt. Ich will ihn aufsuchen und mit ihm sprechen«, forderte Pat aufgewühlt.


  »Sein Haus befindet sich am Ostende der Stadt. Es ist kein Geheimnis«, entgegnete Jakob besorgt. »Aber er lebt mit seinen drei Brüdern sehr zurückgezogen. Wundern sie sich nicht, wenn er sie nicht in sein Haus einlässt.«


  »Wir werden sehen«, antwortete Pat und griff nach ihrer Jacke. »Ich bin bald zurück.«


  Monster der Tiefsee


  Die halbmaterielle Energieblase trieb langsam vorwärts und tauchte in die dunkle Tiefsee hinein. Lai Pi hatte keine Vorstellung davon, wie die ZyClonier diese Sphäre steuerten und inmitten des umgebenden Wassers erhalten konnten. Aus dieser Unwissenheit heraus keimte die unbestimmte Furcht, dass die schützende Hülle ohne Vorwarnung einfach zerplatzen könnte. Doch das würden die Leibwächter des Propheten niemals zulassen, dessen war sich der SEA-Spezialist ebenso sicher.


  Maya Ivanova schwebte neben ihm und versuchte durch die transparente Energiehülle Einzelheiten zu erkennen, doch es waren meist nur dunkle Schatten, die mit hoher Geschwindigkeit vorbeihuschten. Felsen, skurrile Unterwasserpflanzen oder größere Fische vielleicht, die sich in der ewigen Finsternis orientieren konnten und auf Beutezug waren. Einige Raubfische folgten der leuchtenden Sphäre in einigem Abstand, welche wiederum kleinere Meeresbewohner magisch anzog, die ihnen als Beute diente.


  Maya ruderte mit den Armen und versuchte ihre Lage innerhalb der Blase zu verändern, doch unsichtbare Kräfte hielten sie fest.


  »Geben sie es auf. Die ZyClonier haben vermutlich ein radialgravimetrisches Feld erzeugt, das uns festhält.«


  »Es gefällt mir nicht. Ich komme mir vor wie in einer Zwangsjacke«, entgegnete die Kommandantin.


  »Es ist zu ihrer eigenen Sicherheit«, hörte Lai Pi die dunkle Stimme des Chiropters.


  Kuster~Laap sprach sicherlich die Wahrheit. Es gab keinen Grund den Menschen etwas vorzumachen.


  »Wie wird diese Konferenz eigentlich ablaufen? Was werden sie den Menschen sagen?«, wollte Lai Pi wissen.


  »Ich bin ein Prophet der Genoranten. Ein Chiropter Erster Instanz! Meine Aufgabe ist es die Völker auf die Große Erschütterung vorzubereiten und die Protektoren zu aktivieren. Genau das werde ich tun.«


  »Ohne vorgreifen zu wollen, aber wir fragen uns seit geraumer Zeit, was die Menschheit wirklich zum Schutz der Galaxis beitragen kann.«


  Kuster~Laap flatterte mit den Ohren und antwortete einige Oktaven tiefer, so das seine Stimme fast Schmerzen erzeugte. »Ihr wurdet mit der Aufgabe betraut eine Million Schiffe zu bauen, eine mächtige Schutzflotte, die den Lootern im schlimmsten Fall den Weg versperren sollte. Doch es ist anders gekommen, als der große Plan es vorsah.«


  »Das ist offensichtlich«, entgegnete Lai Pi mit belegter Stimme. »Eine Million Schiffe. Wie sollten wir davon wissen? Und selbst wenn es uns jemand aufgetragen hätte, wie könnten wir an diese Aufgabe glauben? Um eine Schutzflotte dieser Größe aufzubauen, wären tausende Jahre nötig, in denen ganze Generationen der Menschheit an dem Projekt arbeiten. Woher soll die Motivation für so ein Projekt kommen, woher das Vertrauen in den Sinn dieser Aufgabe?«


  »Wenn euer Gen-Pool nicht verunreinigt worden wäre, dann würdest du diese Frage nicht an mich stellen«, antwortete der Chiropter vieldeutig.


  Da war wieder diese Andeutung, die Lai Pi bereits zuvor Magendrücken verursacht hatte. Genetische Verunreinigung, das klang nach Manipulation. Kein freier Wille, keine evolutionäre Entwicklung, sondern eine gesteuerte und zweckgerichtete Existenz, in die von verschiedenen Seiten eingegriffen wurde.


  Lai Pi wurde es flau im Magen. Er weigerte sich, an eine derartige Bestimmung der Menschheit zu glauben. »Wir besprechen das besser vor der Unionsregierung und dem Ministerrat. Alle sollen deine Worte hören und darüber urteilen können. Ich hoffe nur, wir Menschen werden sie akzeptieren können.«


  Der Prophet der Genoranten ließ mit keiner Miene erkennen, ob die Worte Lai Pis auf ihn wirkten. Vermutlich betrachtete er die Dinge tatsächlich aus einer ganz anderen Warte.


  »Die ZyClonier haben auf meinen Wunsch die Geschwindigkeit der Sphäre erhöht. Seit einigen Minuten folgt uns ein großer Körper, dessen Form auf einen großen Unterwasserbewohner hindeutet«, teilte Kuster~Laap mit.


  Lai Pi wandte sich um und versuchte durch die Sphärenhülle zu erkennen, was da genau auf sie zu schwamm. Er konnte aber die Dunkelheit mit seinen Augen nicht durchdringen.


  »Was verstehen sie unter einem großen Körper?«, fragte Maya Ivanova erstaunt. »So groß wie unsere Sphäre?«


  »Nein, es besitzt ungefähr die dreifache Größe. Nach ihren Maßeinheiten ist es etwa fünfzehn Meter lang und verfügt über eine Reihe von Tentakeln. Es sendet fortwährend Schallwellen eines bestimmten Frequenzspektrums aus und benutzt die Reflexionen offenbar als Orientierungshilfe. Es kommt schnell näher.«


  »Könnte das ein großer Oktopus sein?«, fragte Lai Pi zweifelnd. »Allerdings habe ich von Tieren dieser Größe noch niemals etwas gehört.«


  »Ich schon«, antwortete Maya unruhig. »Im vorletzten Jahrhundert gab es einen Schriftsteller, der in seinem Buch einen riesiger Oktopus beschreibt, der ein U-Boot ...«


  Ein gewaltiger Schatten schoss an der Sphäre vorbei und ließ Maya verstummen.


  »Da ist es!« Mayas Stimme klang alarmierend.


  Auch der SEA-Spezialist schluckte trocken. »Wenn es tatsächlich ein Oktopus ist, dann ist das ein gewaltiges Tier.«


  »Vermutlich wird es vom Leuchten der Sphäre angelockt. Die ZyClonier haben deshalb nochmals den Vortrieb beschleunigt, aber der Meeresbewohner kann mühelos mithalten«, erklärte der Chiropter. »Sie müssen sich nicht beunruhigen. Von dem Achtarmigen geht keinerlei Gefahr für uns aus.«


  Ein mächtiger Schatten passierte die Sphäre, diesmal auf der gegenüberliegenden Seite.


  »Er umkreist uns«, rief Maya nervös. »Ich hoffe er kommt nicht auf die Idee, mit seinen Fangarmen in unsere Sphäre zu greifen.«


  »Das Energiefeld wird uns schützen«, kommentierte der Chiropter.


  Da kam der dunkle Schatten plötzlich ganz nahe an die Hülle der Sphäre heran und direkt neben Lai Pi erschien ein riesiges Auge, um ihn interessiert zu mustern. Dann verschwand er Körper in der Dunkelheit.


  »Es ist tatsächlich ein Krake!«, entfuhr es Lai Pi. »Das Tier scheint intelligent zu sein. Ich glaube er hat mich gerade angesehen!«


  Ein großer Fangarm kam plötzlich heran geschossen und berührte die Energieblase. Eine Erschütterung lief durch die Sphäre und übertrug sich auch auf die fünf Lebewesen in ihrem Innern.


  »Sie haben Recht, Pi. Der Krake hat sie tatsächlich angesehen und vermutlich als Abendessen identifiziert!«, scherzte Maya und gewahrte einen weiteren Schatten, der sich diesmal von der anderen Seite auf die Sphäre zubewegte.


  »Ich denke, er spielt mit uns«, versuchte der Asiat das Verhalten des Tieres zu interpretieren, dann griffen acht Fangarme gleichzeitig nach ihnen, umschlangen die Sphäre und brachte die Fahrt schlagartig zum Stehen.


  »Sehr Eindrucksvoll«, kommentierte Lai Pi den plötzlichen Halt und betrachtete unbehaglich die rund einen Meter durchmessenden Saugnäpfe, die sich direkt neben ihm an die energetische Hülle angelegt hatten.


  Ein erneuter Ruck, der diesmal so heftig war, dass es alle Insassen kräftig durchschüttelte, zog die Sphäre näher an den Oktopus heran.


  Der Warnschrei Mayas ließ Lai Pi zusammenschrecken. Direkt hinter der Energieblase tauchte ein gewaltiger Schnabel auf, der sich soeben öffnete. Die Fangarme griffen nach der Sphäre und zogen sie direkt auf den furchterregenden Schlund zu.


  Wundersame Heilkraft


  Patricia wusste eigentlich nicht genau, welcher Impuls sie zum Haus des Heilers trieb. Ein Grund war sicherlich ihr gesunder Menschenverstand, der sich gegen die wundersame Heilung der kleinen Lisa mit aller Kraft auflehnte.


  Das Mädchen war bereits im fortgeschrittenen Stadium einer schwerwiegenden Hautkrebserkrankung, dachte Pat überzeugt. Eine Heilung in diesem Tempo ist absolut ausgeschlossen, selbst mit modernster medizinischer Technik.


  In der Gegenwart wurden Krebsleiden und andere Erkrankungen bereits in der Entstehungsphase festgestellt und wirksam bekämpft. Das Gesundheitsdepot in Pats Körper verfügte über unzählige Antibots, kleinste medizinische Einheiten, die ständig im Blutkreislauf zirkulierten.


  Trafen diese Antibots auf Krebszellen, dann machten sie sich umgehend an deren Terminierung. Zu Metastasen und einer weiteren Ausbreitung der Krebsgeschwüre kam es erst gar nicht.


  Doch die Amish-Leute verweigerten sich der modernen Medizin. Obwohl sie viel im Freien arbeiteten, Landwirtschaft betrieben und Felder bestellten oder Früchte ernteten, schützten sie sich nicht vor der gefährlichen UV-Strahlung. Selbst in diesen Breiten war wegen der fehlenden Ozonschicht eine Vorsorge notwendig. Eine Creme mit UV-Filter hätte vermutlich genügt, aber sie wurde von den Amish nicht angewandt. Pat erinnerte sich an die Treffen mit den Frauen der Siedlung. Keine von ihnen schminkte sich oder benutzte Make-up. Vermutlich gab es in der Amish-Gemeinschaft eine Regel, wonach die Anwendung kosmetischer Stoffe verboten war, selbst wenn sie zum Sonnenschutz taugten.


  Unterwegs hatte die Journalistin einige Amish Frauen getroffen, die ihr den Weg zu Abrahams Haus gewiesen hatten. Nun stand sie davor und wusste nicht, was sie als nächstes unternehmen wollte.


  Sie klopfte an die Eingangstür, erhielt aber keine Antwort. Aus dem Haus waren keine Geräusche zu hören, die Fensterläden waren verschlossen.


  Pat entschloss sich, es von der anderen Seite zu versuchen und umrundete das Gebäude. Im Hinterhof fand sie eine kleine Scheune vor, deren Schiebetor halb offen stand.


  Was mache ich hier, fragte sich die Journalistin erneut, verließ sich aber auf ihren Instinkt. Sie ahnte, dass diesen Heiler namens Abraham irgendein Geheimnis umgab.


  Anstatt es von der Hintertür des Hauses zu versuchen, ging sie vorsichtig zu der kleinen Scheune hinüber und lauschte. Tatsächlich waren männliche Stimmen zu hören. Pat versteifte sich. Es waren Leute in der Scheune und unterhielten sich. Jetzt gab es für sie kein Zurück mehr.


  »Du hättest nicht zu Jakob gehen sollen«, konnte sie hören.


  »Aber das Mädchen hat Hilfe benötigt, ich musste es tun. Die Amish hätten vermutlich zu lange gezögert, was vielleicht ihren Tod bedeutet hätte. Es ist besser für uns, wenn diese Siedlung nicht durch solch tragische Vorfälle in die Schlagzeilen gerät, besser für uns alle.«


  Das ist ja interessant, dachte Pat, ihr betrachtet euch also nicht als Amish.


  »Aber was ist mit der Engländerin? Sie hat mit Sicherheit Verdacht geschöpft. Sie ist nicht wie Jakob und die Anderen. Sie kommt aus der Stadt und ist auch noch Reporterin. Sie wird den Vorfall sicher publik machen, davon bin ich überzeugt. Was geschieht dann?«


  »Wer wird ihr glauben?«, ertönte eine Stimme, die Pat als die von Abraham identifizierte. »Zurzeit interessiert sich niemand für die Amish-Leute oder Wunderheiler. Lassen wir sie ihre Story schreiben, es wird nichts geschehen. Niemand wird hier auftauchen und Fragen stellen. Die Menschen haben wichtigeres im Sinn.«


  »Uns sollte es genauso gehen«, mahnte ein anderer Sprecher, vermutlich einer von Abrahams drei Brüdern. »Die Zeichen sind eindeutig. Es wird Zeit, dass wir aus dem Schatten heraustreten.«


  Patricia lauschte angespannt und wurde von dem plötzlichen Stoß, der ihr von hinten versetzt wurde, vollkommen überrascht. Sie stolperte in die Scheune hinein und fiel direkt vor die Füße dreier Männer die sie von oben herab erstaunt musterten. Eine vierte Person näherte sich vom Eingang. »Sie hat alles mit angehört. Was machen wir jetzt mit ihr?«


  Patricia wischte sich den Staub aus dem Gesicht und setzte sich unbeholfen auf.


  »Ich warne Sie!«, zischte sie die Männer an. »Was immer sie vorhaben, man weiß, dass ich hier bin. Meine Freunde werden nach mir suchen!«


  Abraham kam ein Stück näher. »Niemand weiß, dass sie hier sind. Sie haben keine Freunde und arbeiten als freie Mitarbeiterin.«


  Die Wahrheit wirkte entwaffnend auf Pat. Doch woher wusste dieser Mann das alles?


  Abraham trat aus dem Schatten ins Licht, welches durch das halb geöffnete Tor der Scheune fiel.


  Sein Gesicht war deutlich zu erkennen und Pat stockte bei dem Anblick der Atem.


  Zwei goldene Augen fixierten sie und sahen sie durchdringend an.


  »Sie sind ...«, flüsterte Pat erschrocken und sah sich hektisch um. Auch die anderen drei Männer traten näher und offenbarten sich ihr. Abraham musste es gelungen sein, bei seinem Besuch die auffällige Farbe seiner Iris zu verdecken, aber dafür gab es zahlreiche Möglichkeiten.


  »Wie ist das möglich? Ausgerechnet hier, unter den Amish-Leuten. Wo ist euer Raumschiff?«


  »Sie irren sich«, kam Abraham weiteren Fragen zuvor. »Wir sind keine Progonauten. Bis zur Entdeckung von Vasinas Temporalsarkophag im Eis der Antarktis wussten wir nicht einmal wer wir wirklich sind und warum wir uns von den anderen Menschen unterscheiden. Heute glauben wir, dass wir zu den letzten noch lebenden Nachfahren jener Deportierten gehören, die vor rund einer Million Jahre auf die Erde verschleppt wurden. Aber diese Vermutung basiert auf neuzeitlichem Wissen, denn selbst unsere eigene Geschichte weist Lücken auf und wurde nicht immer vollständig und konsequent an die nächste Generation weiter gegeben.«


  Patricia war sprachlos und hörte mit offenem Mund zu, als Abraham fortfuhr: »In frühen Zeiten wurden wir wegen unserer Andersartigkeit gnadenlos verfolgt und getötet. Manche Kulturen hielten uns für Engel, andere für Dämonen oder gar Teufel. Heute leben wir, organisiert in kleinen Zirkeln, im Untergrund. Die Siedlungen der Amish sind nur eine Möglichkeit unbemerkt unterzutauchen. Seit wir erkannt haben, dass wir uns von den übrigen Menschen unterscheiden, suchen wir nach unserer Bestimmung und dem Grund, warum wir noch heute unter den Menschen leben. Durch die Entdeckung Vasinas im ewigen Eis haben wir eine Verbindung zu unserer eigenen Vergangenheit gefunden.«


  Pat glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. »Ein Geheimzirkel aus Nachfahren der Progonauten?«


  Als die vier Männer sie in die Mitte nahmen, spürte die Journalistin ihren Puls bis zum Hals schlagen. »Jetzt, da sie mir das alles erzählt haben, was haben sie als nächstes mit mir vor? Sie werden doch nicht ...«, flüsterte Pat in aufsteigender Panik.


  Als Abraham die Hand ausstreckte, zuckte Pat zusammen und duckte sich, doch der Heiler bot ihr nur Hilfe an, um vom Boden aufzustehen.


  »Sie verkennen uns, Patricia. Aber aufgrund der Situation kann ich es ihnen nicht übel nehmen. Ich verstehe sehr gut, dass diese Dinge für sie sehr überraschend kommen.«


  Pat sah sich verstört um. »Sie haben mir Angst gemacht.«


  »Ich verstehe sie, aber machen sie sich keine Sorgen. Wir werden ihnen nichts tun. Vielleicht ist ihr Erscheinen sogar ein Glücksfall für uns. Es ist an der Zeit, dass wir unser Untergrundleben beenden und den Menschen unsere Hilfe anbieten. Sie könnten uns vielleicht einen Dienst erweisen.«


  Pat sah sich verwirrt um. Eine Frage brannte ihr noch immer mehr unter den Nägeln, als alles andere. »Wie haben sie die kleine Lisa heilen können?«


  Abraham lächelte. »Durch die genetische Vermischung der Progonauten mit den bereits auf der Erde lebenden Frühmenschen, haben wir eine Fähigkeit entwickelt, die uns besonders auszeichnet. Durch intensive Konzentration sind wir in der Lage, unsere körpereigenen Selbstheilungskräfte, aber auch die anderer Menschen, zu aktivieren und exponentiell steigern. Diese Fähigkeit besitzt jeder Angehörige unserer Art. Sie würden sich vermutlich wundern, welche Macht zu Genesen allein im menschlichen Willen steckt.«


  »Das ist unglaublich«, flüsterte Patricia. »Dann verfügen sie über eine Art Superkraft?«


  Der Heiler lächelte sanft. »Wir können keine Mauern durchbrechen, mit unseren Augen Hitzestrahlen aussenden oder fliegen, falls sie das meinen. Aber sie sollten trotzdem nicht ausschließlich in den eng gesteckten Grenzen des menschlichen Verstandes denken. Manche Lebensformen der Erde können sich anhand des Erdmagnetismus orientieren, andere sind in der Lage, mit ihrem Gehör- oder Geruchsinn die Menschen bei weitem überflügeln, so haben wir diese Fähigkeit entwickelt.«


  »Wissen sie«, brachte Pat mühsam hervor, »mit dieser Erklärung kann ich wesentlich besser leben, als mit dem Glauben an ein Wunder. Auch wenn mir ihre Eröffnungen gelinde gesagt, den Boden unter den Füßen wegziehen. Wie haben sie das gemeint, ich könnte ihnen helfen?«


  »Lassen sie uns ins Haus gehen um alles weitere zu besprechen«, bot Abraham ihr an.


  Wie Jonas im Bauch des Wals


  »Tun sie etwas!«, forderte Maya den Chiropter auf. »Das Ding will uns fressen!«


  Acht gewaltige Fangarme hielten die Sphäre gefesselt und zogen sie unweigerlich näher. Maya Ivanova, Lai Pi, Kuster~Laap und die beiden ZyClonier wurden innerhalb der Sphäre durchgeschüttelt und prallten aneinander.


  »Die ZyClonier haben die Sphäre nochmals verstärkt und ein weiteres Schutzfeld errichtet, doch das Tier besitzt offenbar die Fähigkeit, die Energieleistung unseres Schirmes zu schwächen. Seit es uns umklammert hält, verlieren wir fortwährend Energie«, kam es zweifelnd und mit tiefer Stimme von dem Chiropter.


  »Das ist unmöglich! Wie sollte dieses Tier das anstellen können!«, rief Maya Ivanova mit aufsteigender Panik, dann wurde die Sphäre mit einem Ruck in den Schlund gezogen.


  »Es hat uns tatsächlich verschluckt«, rief Lai Pi verdutzt. »Wir befinden uns in seinem Inneren!«


  »So wie Jonas im Bauch des Wals?«, flüsterte Maya Ivanova ungläubig. »Das kann doch nicht wahr sein. Werden wir jetzt langsam verdaut?«


  »Die Energiesphäre baut sich weiter ab«, warnte der Chiropter. »Die ZyClonier haben keine Erklärung für diesen Vorgang. In Kürze wird das Schutzfeld um uns herum zusammenbrechen.«


  Ein Schwarm Nanopoden umschwirrte plötzlich Lai Pis Handgelenk und formte ein Armband. Das Gleiche beobachtete er verblüfft bei Maya Ivanova.


  »Diese Generatoren werden ein autarkes Schutzfeld um ihre Körper errichten, es ist jedoch fraglich, wie lange es stabil bleiben wird. Das Tier scheint einen unersättlichen Hunger auf Energie jeder Art zu besitzen.«


  »Ich trage noch immer einen Schutzfeldgenerator der Schwacken am Körper, den ich während unserer letzten Expedition erhalten habe«, wollte Lai Pi erklären, doch der Chiropter unterbrach ihn. »Das Standardschutzfeld reicht bei weitem nicht aus und besitzt ein niederes Potenzial. Es wird ebenfalls nach wenigen Sekunden zusammenbrechen!«


  »Wie kann ein Tier ...«, wollte Maya ansetzen, da platzte die Sphäre wie eine Seifenblase auseinander und Lai Pi hielt den Atem an. Sofort flammte das Körperfeld auf, wurde aber bereits nach wenigen Sekunden schwächer und flackerte hektisch. Er fiel rund einen Meter und landete mit beiden Beinen auf einem glitschigen Untergrund. Um ihn herum war nicht viel zu sehen. Das Not-Feld war bereits erloschen und die Nanopoden lösten sich von seinem Arm. Die Maßnahme hatte nicht lange geholfen.


  »Warum gibt es hier kein Wasser? Wenn wir wirklich im Magen eines riesigen Oktopus sind, warum bewegt er sich dann nicht mehr? Etwas geht nicht mit rechten Dingen zu!«, stellte Maya mit unumstößlicher Logik fest.


  Da flammte plötzlich helles Licht auf und die räumlichen Dimensionen der Umgebung begannen sich zu verschieben. Auch die Struktur der Wände veränderte sich und wirkte nicht mehr rau und organisch, sondern glatt und metallisch. Lai Pi sog überrascht die Luft ein, als vor ihnen eine Wand transparent wurde und die Konturen dreier Personen sichtbar wurden.


  »Willkommen an Bord der Techno-Fähre.!«, rief eine vertraute Stimme. »Es ist erstaunlich, was man so alles vom Grund des Ozeans fischt!«


  Lai Pi lächelte mit sichtlicher Erleichterung. »Hallo Arkroid, sie haben uns einen gehörigen Schrecken eingejagt und unseren Gästen sicherlich auch.«


  Arkroid, Vasina von Atlantika und Paafnas bauten sich vor den Ankömmlingen auf. Besonders Vasina musterte den Chiropter nachdenklich.


  »Wir sind nach den Ereignissen auf dem Mars sofort zur Erde gestartet. Die Seuche in der Marskolonie konnte mit Hilfe der Techno-Fähre. gebannt werden. Kurz nach unserer Ankunft ortete das Schiff eine tachyonische Emission auf dem Meeresboden und wir entschlossen uns, das Phänomen zu untersuchen. Dann fingen wir das Echo ihrer Sphäre auf«, fasste der Mariner zusammen.


  »Dann wissen sie noch nichts über die Ankunft des Propheten?«, wollte Maya Ivanova wissen.


  »Diese Nachricht ist vermutlich wegen der langen Signallaufzeit noch nicht zur Erde gelangt«, spekulierte Arkroid, »Aber sie haben genügend Zeit, uns jetzt auf den neusten Stand zu bringen.«


  »Wir haben keine Zeit!«, schmetterte die tiefe Stimme des Chiropters durch die Halle. »Wir sind hier um die Menschheit auf das vorzubereiten, was in Kürze eintreten wird. Wie ich sehe, verfügen sie über ein Schiff der Schöpfer. Nutzen sie seine Fähigkeiten, um schnellstens die Konferenz der Protektoren einzuberufen.«


  »Der Protektoren?«, wandte sich Vasina an den Chiropter. »Dieser Begriff kommt mir bekannt vor.«


  »Er hat nichts mit deinem Volk zu tun, Progonautin.«


  Die Worte des Chiropters kamen fest und bestimmt. Als der Prophet jedoch die golden schimmernde Jamal-Spange in Vasinas Haar erblickte, änderte sich sein Verhalten. »Du bist tatsächlich im Besitz eines Jamal-Schlüssels! Dann hat das Haus Atlantika seine Pflicht erfüllt und den Schlüssel bewahrt!«


  Vasina schien einen Augenblick lang irritiert zu sein. »Was weißt du über diese Schmuckstücke und warum bezeichnest du sie als Schlüssel?«


  Lai Pi mischte sich energisch ein. »Es ist von höchster Dringlichkeit, dass wir die noch amtierenden Regierungsmitglieder, Parlamentsangehörige und den Ministerrat versammeln, um diese Konferenz abzuhalten. Kuster~Laap hat wichtige Informationen für uns und muss ein Podium bekommen, von dem er die Unionsregierung und die gesamte Menschheit ansprechen kann.«


  Toiber Arkroid zwinkerte unsicher. »Die ganze Menschheit? Ich schlage zuerst ein kleineres Gremium vor und werde Puerto Nuevo ansteuern. Die Unterwassermetropole bietet alles was wir für diese offizielle Zusammenkunft benötigen.«


  Der Mariner streifte den Chiropter mit einem nachdenklichen Blick, der noch immer wie in Trance Vasinas Spange betrachtete. Der Prophet war vollkommen gefangen von ihrem Anblick.


  [image: ]


  Menschen mit goldenen Augen


  Der Aquadom, größte Druckkuppel und gleichzeitig Zentrum von Puerto Nuevo, war eilig für die anstehende Konferenz vorbereitet worden. Während die Minister und Abgeordneten in der Unterwassermetropole eintrafen, hatte sich Kuster~Laap von Lai Pi ausgiebig die Stadt zeigen lassen. Die ZyClonier, wie immer in der Nähe des Propheten, zeigten mit keiner Mine, ob sie von der bautechnischen Leistung der Menschen in irgendeiner Weise beeindruckt waren.


  Puerto Nuevo erstreckte sich über den Meeresgrund auf einer Fläche von rund zehn Quadratkilometern. Die Stadt verfügte über einen nautischen Hafen, von dem aus im Minutentakt submarine Transporter zur Oberfläche starteten und ein Erdwärmekraftwerk, dessen Röhre etwa acht Kilometer in die Tiefe reichte. Wasser wurde in großer Tiefe erhitzt und trieb in einem Kreislauf Turbinen an, die genug Energie erzeugen konnten, um die gesamte Unterwassermetropole mit Strom zu versorgen.


  Wie die meisten Unterwasserstädte, so bezog auch Puerto Nuevo den größten Teil seiner Nahrungsversorgung aus dem Meer. Die warmen Gewässer der Karibik boten eine unglaubliche Artenvielfalt. Die Mariner der Stadt konnten fast unbegrenzt aus ihr schöpfen.


  An diesem Tag erstrahlte der Aquadom in einem besonders eindrucksvollen Licht. Die Kegel starker Scheinwerfer brachen sich am geschliffenen Kristallglas der Kuppel und warfen ein buntes Spektrum zurück ins Meer. Der Dom war von einem optischen Feuerwerk umgeben und verlieh dem Konferenzort ein würdiges Ambiente.


  Vor wenigen Stunden erst, war die Meldung der Triton Basis eingetroffen, die in geraffter Form die Ereignisse auf dem Tachyonenportal wiedergaben. Ein erweitertes Dossier lag von der Blue Moon vor. Die Besatzung des Pulsar-Kreuzers schilderte ihre Entdeckungen auf Sedna. Mitten in die Vorbereitungen platzte eine weitere Meldung, die jeder über die Nachrichtenkanäle der Union verfolgen konnte. Ihr Inhalt sollte sich wie ein Lauffeuer über die Welten der Menschheit ausbreiten.


  Lai Pi führte den Chiropter und seine Leibwächter gerade durch ein unterseeisches Erholungszentrum, als alle holografischen Displays von Puerto Nuevo gleichgeschaltet wurden.


  Ein Sprecher leitete den folgenden Bericht mit sichtlicher Nervosität ein, offenbar folgten Nachrichten von großer Wichtigkeit.


  »Liebe Unionsbürger auf der Erde, den Kolonien und im Außenring. Wir unterbrechen das laufende Programm für eine außerplanmäßige Berichterstattung aus der Kontinentalstadt Denver, im Unionskanton Nordamerika.«


  Lai Pi verweilte vor der übergroßen Projektion und verfolgte interessiert die Einleitung. Dann wurde zu einer Reporterin geschaltet. Der Bericht kam aus einer ländlichen Gegend. An den Häusern erkannte Lai Pi, dass es sich dabei um ein Dorf der Amish-Leute handelte. Die Journalistin wirkte sympathisch und offen. Sie war schlank, groß, sportlich und trug zu Lai Pis Verwunderung die schlichte Tracht der Amish-Leute.


  »Mein Name ist Patricia Lok. Ich berichte aus der kleinen Siedlung Amish Paradise, rund fünfzig Meilen südlich von Denver.«


  Lai Pi kniff die Augen zusammen und begann sich zu fragen, welch wichtige Nachricht von diesem Ort ausgehen könnte, als die Reporterin fortfuhr.


  »Seit der Entdeckung der Globuster und den katastrophalen Ereignissen, die der STACHEL und später der Agitator auf der Erde und ihren Kolonien bewirkt haben, beginnen wir zu begreifen, dass wir kosmischen Kräften ausgesetzt sind, von denen wir zuvor niemals etwas ahnten. Wir sind nicht allein im Universum, doch viel beunruhigender ist die Tatsache, dass uns nicht alle Völker freundlich gesinnt sind.«


  Die Reporterin holte tief Luft, offenbar suchte sie eine Sekunde lang nach den richtigen Worten.


  »Umso wichtiger ist es für uns Menschen, Freunde und Verbündete zu finden, Partner und Alliierte, die an unserer Seite gemeinsam gegen die zukünftigen Herausforderungen antreten. Doch diese Freunde müssen wir nicht unbedingt in den Tiefen des Kosmos suchen, sie sind vielleicht schon hier und leben bereits unter uns.«


  Lai Pi horchte auf. Was will sie damit andeuten?


  »Der größte Teil unserer Menschheitsgeschichte liegt im Dunkeln. Erst langsam klärt sich das Bild und wir erhalten spärliche Informationen darüber, was der Menschheit in ferner Vergangenheit widerfahren ist und wie sie sich entwickelt hat. Wir alle haben von der traurigen Geschichte der Progonauten gehört, über den Untergang ihrer Welten und der Deportation einiger Überlebender auf die Erde. Doch diese Dinge liegen so weit zurück, dass kaum ein Mensch begreifen kann, was sich damals wirklich zugetragen hat.«


  Lai Pi strich sich nervös über den rasierten Schädel. »Na komm schon, was hast du entdeckt.«


  »Der wahre Grund, warum vor rund einer Million Jahren Überlebende der fünf progonautischen Häuser auf die Erde verschleppt wurden, ist uns unbekannt. Doch bleibt die Frage, was mit den Verschleppten dieses Volkes im Verlauf der weiteren Geschichte geschehen ist. Manche Spekulationen gehen dahin, dass die Menschen nichts anderes als die Nachfahren jener Progonauten sind. Andere glauben, dass sich die Progonauten mit den Frühmenschen vermischt haben, was einige Wissenschaftler wiederum vehement bestreiten. Die Antwort liegt irgendwo in der Vergangenheit, doch heute wurde uns ein Teil dieser Geschichte offenbart und zwar genau hier, in Amish Paradise.«


  Lai Pi aktivierte sein kleines Sprechgerät, eine Leihgabe der Techno-Fähre. Mit dem Gerät konnte der SEA-Spezialist jederzeit mit Toiber Arkroid Verbindung aufnehmen. Der Mariner meldete sich sofort. »Ich weiß, was sie mir sagen wollen, Pi. Wir verfolgen die Übertragung ebenfalls. Sie kommt über alle Nachrichtenkanäle herein. Ich glaube jetzt kommt sie zum Punkt ...«


  »... was die Menschheit mit dem heutigen Tag wissen soll, es leben noch immer Nachfahren jener Progonauten unter uns. Sie haben sich angepasst, sich mit unserer Kultur arrangiert, aber auch lange Zeit vor uns versteckt. Sie wurden in der Vergangenheit verfolgt und gejagt, leben bis heute unerkannt unter uns, aber möchten nun aus der Anonymität heraustreten und uns die Hand als Partner reichen.«


  »Lai Pi, hörst du mich? Vasina hat mich gerade gebeten, den Kurs zu ändern und die Amish Siedlung anzusteuern. Wir werden etwas später in Puerto Nuevo eintreffen und uns die Sache vor Ort ansehen. Jetzt, da die Nachricht publik ist, gibt es kein Zurück mehr. Ich hoffe nur, dass man in den Städten und Kolonien besonnen auf diese Nachricht reagiert.«


  Toiber Arkroid unterbrach die Verbindung und Lai Pi konnte noch immer nicht glauben, was sich vor seinen Augen auf dem Display abspielte. Patricia Lok hatte die Story ihres Lebens und erzählte sie gerade allen Unionsbürgern im Sonnensystem!


  Auf dem Holodisplay trat ein Mann an Patricias Seite und hob grüßend die Hand. »Mein Name ist Abraham und ich lebe mit meinen Brüdern in dieser kleinen Amish Siedlung, dessen Einwohner wir sehr schätzen. Wie Patricia bereits erklärt hat, verstehen wir uns als Nachfahren jener Deportierten, die vor langer Zeit auf diese Welt verschleppt wurden. Aber Teile unserer Gene sind auch menschlich. Unsere Art ist weder vollständig zum einen noch zum anderen Volk zu rechnen. Die goldenen Augen haben wir von unseren progonautischen Vorfahren geerbt, aber im Herzen fühlen wir uns wie Menschen. Wir wissen nicht genau, wie viele es von uns auf der Erde gibt. Ich möchte deshalb all diejenigen auffordern aus der Anonymität herauszutreten, die so sind wie meine Brüder und ich. Wir müssen uns heute nicht mehr verstecken und vertrauen darauf, dass die Menschen uns so annehmen, wie wir sind.«


  Damit war die Nachricht des Tages heraus und überall auf der Erde, sogar auf der Mond- und Marskolonie, legten Menschen ihre Tarnung ab und zeigten erstmals ihre goldenen Augen. Noch bevor Toiber Arkroid und Vasina mit der Techno-Fähre. in Puerto Nuevo eintrafen, hatten sich mehr als 24.000 Personen gemeldet.


  Die Konferenz


  Die Delegierten waren alle eingetroffen. Minister, die momentan auch die Regierungsgeschäfte führten und Abgeordnete, die den Anschlag auf das Unionsparlament überlebt hatten. Es gab aber auch extraterrestrische Gäste, wie Vasina von Atlantika und der Pleunater Paafnas. Die Kantonspräsidenten, Vertreter der Marinen Städte, der Mond- und Marskolonie sowie die höchsten Stäbe der Unionsflotte, schlossen sich an. Diese Konferenz ging jeden an, der in der Solaren Union Verantwortung trug.


  Erst kurz vor dem offiziellen Beginn der Konferenz, war die Techno-Fähre. im maritimen Hafen von Puerto Nuevo eingelaufen und sorgte für eine weitere Überraschung.


  An Bord des Schiffes war Abraham und die Reporterin Patricia Lok. Toiber Arkroid hatte Abraham gebeten, als erster Vertreter seiner Volksgruppe an der Konferenz teilzunehmen. Patricia erhielt den Auftrag, die Konferenz für die Bürger der Solaren Union zu dokumentieren.


  Der Mariner betrat als erster Sprecher die leicht erhöhte Plattform, die unterstützt durch zahlreiche holografische Projektoren, von den Sitzplätzen aller Abgeordneten und Teilnehmer umringt wurde.


  »Ich spreche heute Abend als Mitglied des Ministerrats zu allen Vertretern der Solaren Union. Wir haben beraten und beschlossen, dass diese Konferenz unter Ausschluss der Öffentlichkeit abgehalten wird. Dennoch soll sie dokumentiert und später der gesamten Menschheit zugänglich gemacht werden. Wenn ich die gesamte Menschheit anspreche, dann begrüße ich in unserer Mitte ausdrücklich auch unsere neuen Freunde und Mitbürger. Stellvertretend für alle Mitglieder der neuen Volksgruppe, möchte ich Abraham bei uns willkommen heißen.«


  Patricia dirigierte die holografischen Kameras zu Abraham, der in vorderster Reihe der Delegationen seinen Platz gefunden hatte und direkt neben der Progonautin Vasina von Atlantika saß. Wie die ehemalige Herrscherin besaß Abraham goldene Augen, trotzdem war er kein Progonaut.


  Arkroid lächelte dem Mann freundlich zu und fuhr mit seiner Begrüßungsrede fort.


  »Die Menschheit ist einer großen Bedrohung ausgesetzt, deren Dimension wir bisher nur erahnen können. Es ist deshalb ein großes Glück, dass wir Freunde bei anderen Völkern gefunden haben, die uns im Kampf gegen die Aggressoren unterstützen. Bevor wir mit der eigentlichen Konferenz beginnen, möchte ich meinen Dank an Vasina von Atlantika, den Pleunater Paafnas und in Abwesenheit an Scorch richten, die mit ihrem Einsatz dazu beigetragen haben, dass unsere erste Expedition erfolgreich abgeschlossen werden konnte. Vergessen wir auch nicht die Techno-Kleriker, die uns mit der Techno-Fähre. ein unglaubliches Geschenk gemacht haben.«


  Toiber Arkroid pausierte einige Sekunden, um die folgenden Sätze und ihre Wichtigkeit zu unterstreichen.


  »Was immer uns der Vertreter der Galaktischen Bruderschaft mitteilen will, wir müssen uns stets dessen bewusst sein, dass die Menschheit bereits seit langer Zeit Teil eines größeren Planes ist. Ob wir das akzeptieren wollen oder nicht, ändert nichts an der Tatsache, dass es so ist. Wir tragen eine schwere Bürde auf unseren Schultern, ohne uns dessen je bewusst gewesen zu sein. Wir können uns den Ereignissen nicht einfach entziehen, indem wir uns abschotten, alle Warnungen ignorieren und auf das harren, was auf uns zukommt. Ich habe den Eindruck gewonnen, dass die kommenden Ereignisse alle Völker berühren werden. Urteilen wir also weise und hören uns an, was der Prophet der Genoranten der Menschheit zu sagen hat.«


  Als Toiber Arkroid die Plattform verließ und den Platz für Kuster~Laap räumte, kam nur verhaltener Applaus auf. Die Anwesenden spürten deutlich, dass die folgenden Minuten tiefgreifende Veränderungen mit sich bringen würden. Als der Chiropter die Plattform bestieg, positionierten sich seine beiden Begleiter links und rechts neben ihm. Ihre wachsamen Augen richteten sich auf die Zuhörerschaft. Offenbar rechneten sie selbst hier mit einem möglichen Anschlag auf den Propheten.


  Die Stimme des Chiropters fiel deutlich tiefer aus, als bei den Treffen zuvor. Auf manche Teilnehmer wirkte sie sogar unangenehm.


  Kuster~Laap sprach diesmal in der Sprache der Menschen, damit jeder hören und verstehen konnte, was er zu sagen hatte.


  Toiber Arkroid wusste bereits aus dem Dossier der Blue Moon, von der außergewöhnlichen Lernfähigkeit dieser Spezies. Er wunderte sich deshalb nicht, als der Chiropter in verständlichem Englisch zu sprechen begann. Manche der geladenen Repräsentanten sahen jedoch erstaunt auf.


  »Der Grund für meine Ankunft in diesem Rückzugsgebiet, stellt gleichzeitig das Eingeständnis einer Niederlage dar, die alles Leben in dieser Galaxis, gleich auf welchem Planeten, nachhaltig bedroht!«


  Wer glaubte, der Chiropter würde sich mit langwierigen Vorstellungen und Begrüßungsreden aufhalten, der sah sich getäuscht. Schon die ersten Sätze seiner Ansprache klangen höchst beunruhigend und führten dazu, dass Unruhe im Aquadom aufkam. Doch die tiefe und alles erschütternde Stimme des Propheten, brachte jegliche Diskussion sofort zum Erliegen. Kuster~Laap benötigte keine akustischen Hilfssysteme, um sich klar und deutlich verständlich zu machen.


  »Ich bin gekommen, um die Schutzflotte der Protektoren einzufordern, was gleichzeitig bedeutet, dass der Langzeitplan der Schutzmächte fehlgeschlagen ist!«


  Die Anwesenden begannen aufgeregt durcheinander zu sprechen.


  »Doch auch diese letzte Möglichkeit, das bevorstehende Unheil wenigstens zu mildern, steht nicht zur Verfügung. Während Diebe die Komponenten des Dimensionsspiegels gestohlen und dezentralisiert haben, gelten die meisten der fünf Jamal-Schlüssel als verschollen. Der Konterplan des Feindes hat dazu geführt, dass die Protektoren sich nicht wie vorgesehen entwickeln konnten. Die Schutzflotte wurde niemals gebaut. Das Rückzugsgebiet, zur Abschirmung der Schutzflotte errichtet, wurde von entarteter Technik unterwandert und entgegen seinem ursprünglichen Zweck eingesetzt. Wenigstens diesen Rückschlag können wir in letzter Minute korrigieren. Der Konzeptor und die Chiropter Vierter Instanz, arbeiten unter Hochdruck daran, die Dimensionsstation zu reaktivieren.«


  »Was hat das alles zu bedeuten?«, kam ein aufgeregter Zwischenruf aus der Mitte der Delegierten.


  Der Chiropter ging zumindest in Teilen auf die Frage ein, als er fortfuhr. »Protektoren der Galaxis, das war die ursprüngliche und einzige Bestimmung der Menschheit. Doch der Konterplan führte dazu, dass die Erbinformationen der Frühmenschen verändert wurden. Eure Entwicklung wurde gebremst und in falsche Bahnen gelenkt. Jetzt da wir eure Hilfe so dringend brauchen, ist es zu spät.«


  Im Aquadom wurde es bei dieser Andeutung plötzlich still. Keiner sprach ein Wort und nur die kraftvolle Stimme Kuster~Laaps schmetterte durch die Halle.


  »Die Menschheit vor einer Million Jahren war die einzige Spezies, die wir im Rahmen einer galaxisweiten Durchmusterung als mögliche Schutzmacht identifizieren konnten. Die DNA der Frühmenschen kam unseren genetischen Anforderungen am nächsten. Sie versprach neben einem ungeheuren Entwicklungspotenzial auch höchste Resistenz gegen die entartete Technik. Als Grundlage für unsere Auswahl fundierte eine Botschaft der Kokrader, die uns über das tachyonische Kontinuum vor undenklich langer Zeit erreichte. Diese Botschaft beinhaltete eine eindringliche Warnung vor einem Ereignis, das fortan als die große Erschütterung bezeichnet wurde. Die gesamte Verteidigungsstrategie der Galaktischen Bruderschaft, baut auf dieser einen Botschaft und ihrer Hinweise auf.«


  Ein Parlamentsvertreter erhob sich von seinem Platz. »Ich stehe hier als Abgeordneter der pazifischen Unterwasserstädte und möchte von ihnen wissen, was sie unter ursprünglicher Entwicklungsform der Menschheit verstehen.«


  Kuster~Laap hob beide Hände an und die ZyClonier reagierten prompt. Ihre Nanopoden speisten Daten in das vorhandene holografische Netz ein und erzeugten eine übergroße Darstellung, die direkt über den Köpfen des Auditoriums materialisierte.


  Zwei Doppelhelixketten dominierten das Bild, die sich im Raum drehten und kaum voneinander zu unterscheiden waren.


  »Das ist eine schematische Darstellung der Erbinformationen von Menschen und Progonauten. Sie sind trotz großer Ähnlichkeit nicht kompatibel. Dennoch, eine gewisse Verwandtschaft beider Völker ist gegeben, auch wenn der Galaktischen Bruderschaft nicht bekannt ist, woher diese Verbindung stammt. In der Gegenwart können sich Menschen und Progonauten nicht mehr vermischen. Sie konnten es auch vor einer Million Jahren nicht, als Überlebende der fünf Häuser auf die Erde deportiert wurden.«


  Toiber Arkroid erhob sich. »Aber was ist mit den Vertretern aus Abrahams Gruppe, die sich überall auf der Welt und sogar in den Kolonien gemeldet haben. Sind sie nicht der lebende Beweis dafür, dass es doch zu einer Vermischung beider Völker kam? Abrahams Gruppe weißt Genotypen von Menschen und Progonauten auf. Die Vermischung beider Gensequenzen hat sogar zur Ausprägung einer neuen, äußerst positiven Fähigkeit geführt, wie wir seit kurzem wissen.«


  Der Chiropter antwortete prompt. »Das scheint auf den ersten Blick meiner Aussage zu widersprechen, dennoch kann es keine Mischlinge beider Völker geben. Die Auswertung der ZyClonier ist unumstößlich. Es bleibt folglich nur eine mögliche Erklärung, die Existenz von Abrahams Gruppe zu erklären. Die Erbinformationen beider Rassen müssen in der Vergangenheit unter Laborbedingungen vermischt worden sein. Ein natürlicher Prozess scheidet aus und kann absolut ausgeschlossen werden.«


  »Sie wollen damit andeuten, dass an den Frühmenschen und überlebenden Progonauten genetische Experimente durchgeführt wurden, die zum heute existierenden Menschheitsgeschlecht geführt haben?«, fragte Arkroid fassungslos.


  »Das ist richtig«, bestätigte der Chiropter. »Es gibt eine Linie, in der die Erbinformation der Frühmenschen dominiert und eine zweite, die Merkmale der Progonauten aufweist. In beiden Fällen kam es zu einer Abweichung des ursprünglichen Genoms, was auf einen gezielten Eingriff des Gegners hindeutet.«


  Betroffenes Schweigen machte sich breit. Niemand hatte mit derartig tiefgreifenden und erschütternden Informationen gerechnet und konnte einfach damit umgehen. Für viele der Anwesenden brach mit den Worten des Propheten ein Weltbild zusammen.


  Toiber Arkroid ergriff in diesem Moment das Akustikfeld und versuchte die Anwesenden zu beruhigen. »Liebe Teilnehmer und Bürger der Union! Wir müssen uns nicht dafür schämen, wenn diese Dinge tatsächlich in ferner Vergangenheit geschehen sind! Bisher haben wir nur einige Indizien, aber selbst wenn Kuster~Laap die richtige Schlussfolgerung gezogen hat, können wir stolz auf unsere Zivilisation sein! Es macht keinen Unterschied, woher wir kommen. Alles was zählt ist, was wir heute sind!«


  »Die Menschheit hat sich so entwickelt, wie sie sich entwickeln musste«, übertönte der Prophet die Worte Arkroids. »Sie ist ihren eigenen Weg gegangen. Dabei hat sie sich aber auch Schritt für Schritt von ihrer Bestimmung entfernt. Die Katastrophe, vor der uns die Kokrader gewarnt haben und die sich seit fast einer Million Jahren auf der gegenüberliegenden Seite der Galaxis andeutet, bleibt aber bestehen und wir müssen heute bitter erkennen, dass wir ihr nichts mehr entgegensetzen können.«


  Toiber Arkroid wirkte ergriffen, als er den Propheten aufforderte weiter zu sprechen: »Es ist an der Zeit uns aufzuklären!«


  Kuster~Laap verlor kurze Zeit die Beherrschung über seine Tonlage und Transienten im Infraschallbereich mischten sich in seine Stimme. Der Aquadom reagierte sofort und geriet eine Sekunde lang ins Schwingen. Die Menschen blickten angstvoll zum Scheitelpunkt des Domes, dann warteten sie mit angehaltenem Atem auf die Erklärung des Chiropters.


  »Eine interdimensionale Zone ist im Begriff sich auf der anderen Seite der Galaxis zu materialisieren. Die Größe und Ausdehnung dieser Zone, die eine Masse von circa 200 Milliarden Sonnenmassen umfasst, entspricht einem Fünftel unserer Galaxis und wird die äußeren Spiralarme der Milchstraße um circa 20.000 Lichtjahre überlappen.«


  Die Anwesenden sahen sich schweigend an. Keiner konnte mit dieser Information etwas anfangen. Einzig Vasina von Atlantika sprang erregt von ihrem Platz auf. »Du willst uns erzählen, dass ein Objekt von der Größe einer kleinen Galaxis im Begriff ist, sich in der Nähe der Milchstraße zu manifestieren?«


  »Du hast die Tatsachen richtig erkannt, Progonautin. Noch ist diese Zone nicht materiell und liegt auf einer höheren Potenzialebene des Raumes, doch sie ist bereits seit langer Zeit sichtbar und dringt unaufhaltsam in den Normalraum vor. Wenn sie in Kürze endgültig in unserem Universum materialisieren wird, dann löst ihr Erscheinen eine Schockwelle aus, die das gravitionelle Gleichgewicht unserer Galaxis auf verheerende Weise erschüttern wird. Ganze Sternencluster werden sich in Nova-Explosionen auflösen und unzählige Planetensysteme auseinander gerissen. Destabilisierung setzt ein und der gegenüberliegende Spiralarm der Milchstraße wird in diesem Dimensionsgewitter untergehen. Um die Schutzflotte vor der Primärwirkung des Dimensionstransfers zu schützen, wurde dieses Rückzugsgebiet eingerichtet. Es sollte die Schutzflotte vor den Stoßfronten der entstehenden Schockwelle bewahren. Die Dimensionsstation auf Sedna besitzt genug Reserven, um das ganze Sonnensystem für wenigstens vierundzwanzig Minuten in eine Dimensionsblase zu hüllen. Dieses Zeitfenster reicht gerade aus, um die erste Schockfront, die sich in Nullzeit ausbreiten wird, zu überstehen.«


  Toiber Arkroid wusste nicht genau, ob die einsetzende Stille eine Folge der Erkenntnis war, die diese Mitteilung auslöste. Vermutlich waren die anwesenden Vertreter der Menschheit nicht in der Lage, die Dimension dieser Ankündigung zu begreifen.


  Lai Pi meldete sich zu Wort, seine Stimme zitterte hörbar. »Ich verstehe, was sie uns gerade voraussagen und ich bin tief erschüttert. Mit einer Katastrophe solchen Ausmaßes hat niemand in diesem Saal gerechnet.«


  Der SEA-Spezialist benötigte ein paar Sekunden um sich zu sammeln. »Trotzdem verstehe ich den Zusammenhang zwischen der akuten Bedrohung durch die Dunkle Bruderschaft und der von ihnen geschilderten Naturkatastrophe nicht.«


  Kuster~Laap suchte offenbar nach Worten, denn er antwortete nicht sofort. »Die Große Erschütterung und der Feind, den ihr Dunkle Bruderschaft nennt, stehen in einem kausalen Zusammenhang. Bei der Materialisation der Parasitengalaxis handelt es sich nicht um einen natürlichen Vorgang. Der Dimensionstransfer wird von unseren Gegnern bewusst eingeleitet und es geschah zuvor schon einmal, mit der Galaxis der Kokrader.«


  »Dieser Gegner, der mächtig genug ist eine kleine Galaxis durch die Dimensionen zu transferieren, wie können wir uns diese Wesen vorstellen und was sind ihre Ziele?«, fragte Arkroid gefasst.


  Der Mariner versuchte sich mit aller Kraft auf das Wesentliche zu konzentrieren, auch wenn sein Verstand nahe daran war, auszusetzen.


  »Wir kennen den Gegner nicht, wohl aber seine Ziele. Er sucht nach Beute, organische Ressourcen, die er sich mit Hilfe der entarteten Technologie vereinnahmt. Sobald die Parasitengalaxis in unserem Universum materialisiert und die erste Schockwelle abgeklungen ist, werden sich die Schiffe der Looter über unsere Sterneninsel ergießen und alles auffindbare, intelligente Leben assimilieren. Diese Streitmacht zählt Milliarden!«


  Der Chiropter blickte Vasina direkt an als er fortfuhr: »Der Dimensionsspiegel, ein Abwehrschild aus vierhunderttausend Urfunken, wäre in der Lage gewesen den Dimensionstransfer zu unterbinden und die Parasitengalaxis in ihr Kontinuum zurückzuwerfen. Doch er wurde von den Trox zum großen Teil seiner Komponenten beraubt und kann nicht funktionieren. Die Dualyten haben seit vielen hunderttausend Jahren versucht, die verschleppten Komponenten einzusammeln, doch sie werden den Dimensionsspiegel nicht rechtzeitig komplettieren können. Die fünf Galaktischen Schlüssel, früher den Progonauten als Wächtervolk anvertraut, gelten zum Großteil als verschollen. Die Jamal-Schlüssel wurden nach Plänen der Kokrader von den Schöpfern der Techno-Kleriker angefertigt und sollen in der Lage sein, den Dimensionstransfer ebenfalls zu unterbrechen. Die Überlieferung besagt jedoch wörtlich, dies kann nur auf der Ebene der Angreifer geschehen. Sollten alle Abwehrmaßnahmen versagen, dann waren die Protektoren als letzte Verteidigungslinie vorgesehen. Ihr genetisches Muster macht sie resistent gegen die entartete Technologie und ihr Entwicklungspotenzial sollte in einer Million Jahren eine Zivilisation hervorbringen, die es ermöglicht eine Schutzflotte zu bauen, um die Looter abzuwehren und unsere schwachen Völker zu schützen.«


  »Aber wer hätte uns diese Informationen übermitteln können? Warum seid ihr erst heute zu uns gekommen! Wo war die Galaktische Bruderschaft all die Jahrhunderte und warum habt ihr nichts von dem Konterplan des Gegners erfahren?«, rief Maya Ivanova erzürnt aus. »Jetzt ist es zu spät und ihr tragt die Verantwortung dafür!«


  »Der Bau des Dimensionsspiegels und die Hilfsaktionen für die andere Seite der Galaxis, benötigte alle verfügbaren Kräfte der Bruderschaft. Die Progonauten waren dafür vorgesehen, die Völker dieser Seite zu beschützen. Doch dem Gegner ist es gelungen, noch vor der endgültigen Materialisation der Parasitengalaxis, Kampftruppen in unser Universum einzuschleusen. Die Progonauten wurden überlistet, vernichtend geschlagen und die übrigen Völker durch die Agitatoren in der Entwicklung gebremst. Der Schachzug des Gegners wird logisch, wenn man den gesamten Konterplan begreift. Die Völker unserer Galaxis sollen assimiliert werden, vereinnahmt von einer entarteten Technik. Ganze Völker einfach auszulöschen macht keinen Sinn, aber ihre Entwicklung wird gebremst, damit sie nach der Großen Erschütterung keinen Widerstand mehr leisten können. Ganze Zivilisationen werden von den Lootern einfach geerntet wie reifes Obst.«


  »Wann ist es soweit?«, war alles, was Toiber Arkroid in dieser Situation noch hervorbrachte.


  »Das Rückzugsgebiet hat seine optimale Position fast erreicht und wird dem errechneten Materialisierungspunkt der Parasitengalaxis in Kürze genau gegenüber stehen«, gestand Kuster~Laap. »Das ist der Zeitpunkt, wenn sie in unser Universum einbrechen wird.«


  »Götter von Atlantika, steht uns bei!«, rief Vasina aus.


  »Göttlicher Beistand wird uns nicht viel nutzen«, presste Toiber Arkroid hervor. »Was wir dringend benötigen, ist ein neuer Konterplan. Die Frage ist nur, ob wir noch genügend Zeit haben, ihn auszuführen.«


  Das Zweite Reservat


  Kurzer Zwischenstopp


  Die gemischte Gruppe aus Menschen und Extraterrestriern, schritt ohne erkennbare Schutz- oder Sicherheitsmaßnahmen, über das Landefeld der Triton-Basis. Wie ein gewaltiger, silberner Quecksilbertropfen, hing die Techno-Fähre. über der Szenerie und stahl selbst dem blau leuchtenden Neptun die Schau.


  Auf der Oberfläche des großen Mondes herrschten Temperaturen nahe dem absoluten Nullpunkt. Der Luftdruck war kaum messbar. Trotzdem konnten die widrigen Bedingungen die Ankömmlinge nicht beeindrucken. Ihre unsichtbaren, aber hoch effektiven Körperschutzfelder, bildeten ein komplexes, und absolut verlässliches Lebenserhaltungssystem gegen die tödliche Kälte des Weltraums.


  Angeführt wurde das Team von Toiber Arkroid, der zusammen mit Vasina von Atlantika und Maya Ivanova die Spitze der Delegation bildete.


  Die Progonautin hatte ihren goldenen Schild geschultert. Seine integrierte Mikrotechnologie macht ihn gleichzeitig zu einer mächtigen Waffe. Das archaisch wirkende Utensil bildete einst die Standarte des Schildträgers von Atlantika, dessen Hauptaufgabe der Schutz der königlichen Familie war.


  Dicht dahinter folgten der SEA-Spezialist Lai Pi und Voit Masgur alias Abraham, ein Halbblut oder Hybride, dessen genetische Wurzeln bei den Progonauten und Frühmenschen zu suchen waren. Begleitet wurden sie von dem Pleunater Paafnas, dem Chiropter Kuster~Laap und seinen beiden Leibwächtern Naad und Nood. Die beiden ZyClonier vom Orden der Mikrotechniker, führten ein auffälliges, schwebendes Objekt mit sich.


  Die vier Menschen der kleinen Gruppe, Voit Masgur mit eingerechnet, waren in eine silbergraue Kombination gekleidet. Auch der Pleunater verfügte über eine spezielle Einsatzkleidung mit demselben Grundton, die allesamt von der Techno-Fähre. bereitgestellt wurden. Der Anzug von Paafnas war jedoch speziell auf seine Körperkonstitution angepasst und vor allem leicht gearbeitet. Auf der Brust trugen die Ankömmlinge das Symbol der Solaren Union sowie das stilisierte Abbild einer goldenen Galaxis.


  Als die Gruppe die Raumschleusen der Station passiert hatte und den langen Verbindungsgang zur Sternenhalle erreichte, ging ihnen Nok Daralamai ein Stück entgegen und begrüßte Arkroid mit Handschlag. Verwunderung und Überraschung lag in ihren Augen.


  »Es ist kaum zu glauben! Die Möglichkeiten der Techno-Fähre. erscheinen mir schon beinahe wie Zauberei. Vor drei Tagen sind sie von der Erde aufgebrochen und heute stehen sie mir bereits in der Sternenhalle gegenüber.«


  Mit diesen Worten begrüßte Nok Daralamai den Führer des wandelfähigen Schiffes und nickte den übrigen Ankömmlingen freundlich zu.


  »Es ging leider nicht schneller«, scherzte Lai Pi. »Wir haben noch die Jupiter-, Saturn- und Uranusbasis aufgesucht, bevor wir das Neptunsystem ansteuern konnten.«


  Toiber Arkroid lächelte verbindlich. »Der Grund für den kurzen Zwischenstopp auf Triton ist eine Installation, die ich gerne mit Hilfe der beiden Mikrotechniker Nood und Naad vornehmen möchte.«


  Die Kommandantin nahm die ZyClonier kaum wahr. Die beiden Extraterrestrier mit ihren Brustpanzern aus Nanopoden, hielten sich wie immer schweigsam im Hintergrund.


  »Eine Installation?«, fragte Nok Daralamai vorsichtig. »Welcher Art?«


  »Wir möchten die Kommunikationsanlage ihrer Basis mit einer Erweiterung ausstatten, die von der Techno-Fähre. auf meinem Wunsch per Materieprojektion erzeugt wurde. Die beiden Mikrotechniker werden das Modul auf unsere Geräte adaptieren. Danach brechen wir unverzüglich auf und fliegen weiter.«


  »Sie wollen also tatsächlich eine neue Expedition starten«, stellte die Kommandantin nüchtern fest.


  Der Mariner nickte bestimmt. »Wir kommen nicht umhin, das zweite Rückzugsgebiet aufzusuchen. Die Mission wurde nicht ausschließlich auf Kuster~Laaps Bitte beschlossen, sie liegt auch in unserem eigenen Interesse. Wir müssen die Lage aufklären, bevor wir über die nächsten Schritte entscheiden können.«


  Die Kommandantin streifte die Besatzung der Techno-Fähre. mit einem kurzen Blick. Dann fixierte sie Voit Masgur. Der Hybride war der Besatzung auf Arkroids ausdrücklichen Wunsch beigetreten.


  Nok Daralamai wandte sich dem Hybriden kurz zu. »Für sie muss die Reise am schwierigsten zu bewältigen sein. Wie ich hörte, haben sie niemals zuvor einen Raumflug unternommen.«


  Voit Masgur sah zuerst verwirrt zu Arkroid, doch dann entspannte er sich und lächelte Nok freundlich entgegen. »Sie sind sehr gut informiert. Ich bin tatsächlich bisher noch niemals ins All gestartet, muss aber gestehen, dieses Erlebnis übertrifft meine höchsten Erwartungen. Das Schiff macht es mir sehr einfach. Ein spezielles Training, um mich für diese Mission zu qualifizieren, war nicht erforderlich.«


  Nok Daralamai lächelte gezwungen und zog sich dann mit Arkroid ein Stück von der Gruppe zurück. Ihre Worte kamen flüsternd: »Wäre es nicht doch besser gewesen, eine kampferprobte Einsatzgruppe mitzunehmen? Niemand kann sagen, was euch in dem fremden Sonnensystem erwartet.«


  Arkroid schüttelte leicht den Kopf. »Die Techno-Fähre. würde eine solche Missionsauslegung nicht zulassen. Ich habe es ihnen bereits erklärt. Wir fliegen nicht in einen Kampfeinsatz, sondern starten eine Aufklärungsmission! Nach den Informationen des Chiropters befinden sich dort vermutlich Menschen, oder zumindest menschenähnliche Wesen. Vielleicht finden wir Freunde und Verbündete.«


  »... sagte der Seefahrer als er die Insel betrat und landete im Kochtopf der Kannibalen«, konterte die Kommandantin trocken. »Ich hoffe sie legen diese Naivität bis zur Ankunft im Zielsystem ab.«


  »Wir haben keine andere Wahl als dorthin zu fliegen und uns umzusehen«, entgegnete Arkroid ernst. »Nach allem was wir gehört haben, rollt eine gewaltige Katastrophe auf die Galaxis zu. Persönliche Bedenken und Ängste muss ich deshalb zurückstellen. Maya Ivanova, Lai Pi und Vasina sind schon gemeinsam in den Einsatz gegangen. Zusammen mit der Techno-Fähre. werden wir uns der Herausforderung stellen können.«


  In diesem Augenblick schritten die beiden ZyClonier aus und flankierten ein würfelförmiges Aggregat, dessen Kantenlänge Nok auf einen Meter schätzte. Das Objekt hielt sich genau zwischen Nood und Naad in der Schwebe und folgte jeder Bewegung der ZyClonier. Auf Noks Zeichen wies ein Verbindungsoffizier den beiden Mikrotechnikern den Weg zur Funkzentrale.


  Die Kommandantin sah den beiden Extraterrestriern nach. »Und sie sind sicher, dass wir ihnen vertrauen können?«


  »Ohne Einschränkung!«, entgegnete der Mariner bestimmt. »Mit dem tachyonischen Verstärker wird zukünftig eine direkte Kommunikation zwischen unseren Basen möglich sein. Die langen Wartezeiten des lichtschnellen Funkverkehrs gehören damit der Vergangenheit an. Sie können die Erde und alle wichtigen Außenbasen direkt und ohne Verzögerung anrufen. Diese Fähigkeit wird sich als enorm wichtig erweisen.«


  »Sie meinen damit, spätestens wenn der Konzeptor von Sedna die Globustermatrix umschaltet?«


  Der Mariner presste die Lippen aufeinander. Auf seiner Stirn bildeten sich tiefe Sorgenfalten als er antwortete: »Die Globustermatrix wird wieder ihrem ursprünglichen Zweck zugeführt und zu jenem Dimensionsfeld umgeformt, das unser Sonnensystem vor der zu erwartenden Schockwelle schützen soll.«


  Der Mariner musste nicht zu langen Erklärungen ansetzen, die Kommandantin verstand. Nok Daralamai war bereits über alle Details informiert worden.


  »Ich nehme an, damit ist die abschirmende Wirkung der Matrix für Ortungsmöglichkeiten aller Art aufgehoben.«


  »Exakt«, mischte sich Vasina ein und trat an Arkroids Seite. Die Progonautin trug noch immer ihre blütenweiße Kombination mit den Symbolen ihrer Dynastie. »Das Dimensionsfeld wird dennoch einen gewissen Schutz bieten, denn aufgrund seiner besonderen Struktur kann es nicht auf der Tachyonenspur passiert werden. Jedes Raumschiff, das sich auf der Normalspur nähert, wird stark abgebremst und in den Normalraum zurückgeworfen. Leider wird das Dimensionsfeld im Ruhezustand auch Emissionen verursachen, die von entsprechenden Geräten geortet werden können und sich überlichtschnell fortpflanzen. Damit dürfte die Position unseres Sonnensystems und die hier stattfindenden Aktivitäten, nicht mehr lange von anderen Zivilisationen unbemerkt bleiben.«


  »Genau aus diesem Grund hat der neue Befehlshaber der Unionsflotte, Admiral Friedberg, alle verfügbaren Einheiten in den Außenring verlegen lassen«, klärte Arkroid die Kommandantin auf. »Die Hawk-Staffeln treffen nach uns im Neptunsystem ein. Friedberg erteilte den Marschbefehl, als wir die Erde gerade verließen.«


  »Ich kenne Friedberg. Er war Leiter der Raumfahrtakademie in Berlin. Ich freue mich über die Zusammenarbeit mit ihm«, entgegnete Nok Daralamai.


  »Warum sagen sie ihm das nicht selbst?«, schlug der Mariner vor. »Die tachyonische Funkbrücke dürfte in Kürze von den ZyCloniern aktiviert werden. Für einen Test bleibt uns noch genügend Zeit.«


  Die tachyonische Funkbrücke


  Der leitende Funkoffizier schüttelte zweifelnd den Kopf. Er beobachtete seit rund zwanzig Minuten die Aktivitäten der beiden Mikrotechniker, besser gesagt deren Nanopoden, die als winzige Teilchen ausgeschwärmt waren und seitdem das würfelförmige Aggregat als wallende Wolke umgaben.


  Auf seine unsichere Frage, wie es sich denn mit den Abstrahl- und Empfangsantennen der neuen Anlage verhielt, bekam er von Vasina nur eine knappe Antwort. Offenbar wollte die Progonautin keine Zeit für Erklärungen verschwenden, die sowieso niemand im Stab der Basis verstehen konnte.


  »Der tachyonische Funkverkehr gehorcht gänzlich anderen physikalischen Gesetzen als die Nutzung des elektromagnetischen Wellenbereichs.«


  Toiber Arkroid verzog schmerzlich das Gesicht und forderte Vasina mit einem Augenzwinkern auf, etwas mehr Details preiszugeben.


  Die Progonautin wirkte fast gelangweilt, als sie dem Funkoffizier erklärte: »Die Kommunikation über die Tachyonenspur ist ein seit langer Zeit und überall in der Galaxis bekanntes Prinzip. Dabei wird eine tachyonische Welle als Trägermedium verwendet, die sich in dem höheren Kontinuum, auch Normalspur genannt, überlichtschnell fortpflanzen kann. Wie das Photon, so hat auch das Tachyon eine Teilchen- und Wellenkomponente.«


  Als der Offizier sie mit großen Augen ansah, grinste die Progonautin kurz und fuhr fort. »Jede Kommunikationsanlage bildet einen energetischen Abstrahl- und Empfangsdorn aus, der wie eine Antenne in das tachyonische Kontinuum hineinragt und die Informationen ins Normaluniversum ableiten kann. Natürlich müssen sie sich diese Antenne als höherdimensionale, energetische Struktur vorstellen, die sie in diesem Raum nicht wahrnehmen können. Vielleicht stehen sie sogar gerade darauf ohne es zu merken.«


  Der Funkoffizier sah sich verwirrt um. Offenbar suchte er nach Worten und wollte eine möglichst intelligente Frage stellen, ohne sich eine Blöße zu geben. Nach einigen Sekunden presste er schließlich hervor: »Gibt es schädliche Sekundäreffekte? Vielleicht Strahlung? Ich kann nicht glauben, dass man mit dieser kleinen Box, die Entfernung zur Erde überbrücken kann. Benötigt das nicht einen hohen Energiebetrag, den dieser kleine Kubus niemals aufbringen könnte?«


  »Sie werden es gleich erleben«, lächelte Vasina jovial. »Da wir nur die Kommunikation zu den Basen innerhalb des Sonnensystems sicherstellen wollen und keine interstellare Kommunikation anstreben, genügt ein relativ kleiner Apparat. Die Techno-Fähre. hat dieses Interface unter der Anforderung konzipiert, dass die veralteten Anlagen weiter verwendet werden können. Sie müssen sich also nicht umstellen.«


  Der Funkoffizier schluckte trocken. »Veraltete Anlagen? Die Triton-Basis verfügt über die modernste Funkzentrale im ganzen Sonnensystem! Aufgrund unserer exponierten Lage, können wir über ...«


  »Ab sofort geht alles noch einen Tick besser«, unterbrach Arkroid vermittelnd und lächelte dabei entwaffnend.


  Nach weiteren zehn Minuten war die Anpassung offenbar abgeschlossen, denn die Nanopoden zogen sich zurück und legten sich wieder als Brustpanzer um die Oberkörper der ZyClonier.


  Nok Daralamai musterte den Würfel skeptisch. Zahlreiche, metallisch wirkende Äste und Streben, gingen nun von seiner Oberfläche aus und verschwanden im Funkleitstand. Das fremde Aggregat wirkte nicht mehr wie ein eigenständiges Objekt, sondern war vielmehr mit der Anlage verschmolzen.


  »Und wenn dieser Apparat eine Störung hat? Niemand von meinen Technikern wird ihn reparieren können«, gab Nok zu bedenken.


  Der Mariner schüttelte den Kopf. »Die Techno-Fähre. hat mir versichert, dass dieses Interface völlig wartungsfrei arbeitet. Denken sie an die Trägheitsdämpfer, das Prinzip ist hier ähnlich.«


  Die Kommandantin zuckte nur mit den Schultern und gab ihrem Funkoffizier ein Zeichen. »Also gut! Rufen sie die Erde!«


  Der angesprochene Spezialist sah sich zunächst unsicher um, berührte dann zaghaft die Sensortaste des Terminals und löste die Kennung der Triton-Basis aus. Normalerweise war ein Funkruf, abhängig vom aktuellen Abstand Neptuns zur Erde, etwa vier Stunden in eine Richtung unterwegs. Diesmal erfolgte die Bestätigung prompt. Erstaunte Ausrufe begleiteten das Aufflammen des holografischen Displays, auf dem ein freundlicher Stabsoffizier zu sehen war. »Hier spricht die Zentrale der Unionsflotte. Wir grüßen die Kollegen der Triton-Basis! Ich leite sie umgehend zum Büro meines Oberbefehlshabers weiter.«


  Es war Nok Daralamai anzusehen, dass sie diese spontane Schaltung noch nicht glauben konnte. Der von den ZyCloniern installierte Aggregatblock stellte ihr physikalisches Weltbild auf den Kopf.


  Der Anruf wurde offensichtlich bereits erwartet, denn schon nach wenigen Sekunden stand die Verbindung zu Friedberg.


  Als das Gesicht des Admirals auf dem Display erschien, erfolgte die Übertragung so klar und deutlich, als handle es sich um eine Nahbereichssendung.


  Karl Friedberg war deutscher Abstammung und im Jahr 2114 bereits vierundsechzig Jahre alt. In seinen Augen lag Abgeklärtheit und Ruhe. Die visuelle Kommunikation zeigte seine beeindruckende Statur bis zum Oberkörper. Der fast zwei Meter große Hüne besaß dichtes, fast schneeweißes Haupthaar, welches weit über seine Schultern ragte und von zwei goldenen Haarklammern links und rechts gerafft wurde. Auf seiner tiefschwarzen Kombination hafteten in Brusthöhe goldene Rangabzeichen, die ihn als höchsten Befehlshaber der Flotte auswiesen. Als Friedberg das Bildsignal der Triton-Basis erhielt und Arkroid und Nok Daralamai erkannte, lächelte er breit.


  »Ich freue mich sehr, dass die Kommunikation zum Außenring so gut funktioniert«, begrüßte der neu ernannte Flottenadmiral die Kommandantin.


  »Die Freude ist ganz auf meiner Seite, Admiral«, entgegnete Nok Daralamai mit unverhülltem Erstaunen. »Ich gratuliere ihnen herzlich zur Amtseinführung. Das ich ihnen meine Grüße so direkt übersenden kann, hätte ich nicht für möglich gehalten. Wir können uns also tatsächlich über mehr als dreißig Astronomische Einheiten ohne jede Verzögerung unterhalten. Diese Technologie ist unglaublich!«


  Friedberg lächelte zufrieden. »Tatsächlich ist die Schaltung von meinem Büro zur Funkzentrale langsamer, als die tachyonische Strecke der Erdstation nach Triton. Leider steht uns nur eine begrenzte Zahl dieser fantastischen Geräte zur Verfügung. Ich würde nicht zögern, sofort alle Schiffe mit diesen Geräten auszurüsten. Die Techno-Fähre. hat aber zumindest dafür gesorgt, dass wir jetzt in permanenter Verbindung mit Mond, Mars und den wichtigsten Basen des Außenrings stehen. Die Subverbindungen laufen weiterhin über konventionelle Übertragungswege. Der tachyonische Kanal erlaubt außerdem eine Breitbandverbindung, mit der wir die Knotenrechnerkomplexe unseres Systems zusammenschalten können. Die Effizienz und Kapazität unserer Großanlagen, wird durch den tachyonischen Datenstrom enorm gesteigert.«


  Arkroid trat an Noks Seite. »Admiral, nachdem die Verbindung erfolgreich hergestellt wurde, melden wir uns jetzt ab und bereiten uns auf den Abflug vor. Solange der Dimensionsschirm noch nicht aktiviert ist, haben wir nicht mit einer erhöhten Ortungsgefahr zu rechnen. Vermutlich wird der Konzeptor von Sedna die nötigen Schaltungen aber bald vornehmen. Dann kann sich die Sicherheitslage im Sonnensystem schlagartig ändern.«


  »Wir sind auf alles gefasst und haben alle verfügbaren Hawks in den Außenring beordert«, bekräftigte Friedberg. »Es ist ein Jammer, dass uns noch immer keine kampfkräftige Kreuzerflotte zur Verfügung steht. Die Solarwind wird erst in einigen Wochen einsatzbereit sein und auch dann besitzen wir nur ein einziges, wehrfähiges Großraumschiff. Die Blue Moon wird deshalb bis auf weiteres im Neptunsystem verbleiben und ich beordere die Dust Devil hinzu, die im Eilverfahren als Torpedoträger umgebaut wurde.«


  Nok Daralamai bedankte sich für die Unterstützung. »Ich hoffe wir benötigen keine Kriegsschiffe und die Lage bleibt weiterhin entspannt.«


  »Nichts wäre mir lieber«, bekräftigte der Admiral und winkte der Kommandantin freundlich zu. Dann wurde die Direktverbindung unterbrochen und das Emblem der Unionsflotte löste das Bild Friedbergs ab.


  Das zweite Rückzugsgebiet


  Die Techno-Fähre. war jederzeit in der Lage, ihre Größe und Einrichtungen den Passagieren und Missionsparametern anzupassen. Diese weit entwickelte Technologie stammte von den Schöpfern der Techno-Kleriker. Wie man heute wusste, handelte es sich bei diesen, nicht näher bekannten Schöpfern, um ein weiteres Volk der Galaktischen Bruderschaft, die sich um die Verteidigung der Milchstraße bemühte.


  Aufgrund der höheren Besatzungszahl, hatte das Schiff seine Räumlichkeiten weiter ausgedehnt und war durch Energie-Materie-Umwandlung stark angewachsen.


  Als die Nautilus, wie die Techno-Fähre. auch genannt wurde, gemächlich vom Landefeld über Triton abhob, hatte das Schiff bereits die tropfenförmige Ruheform aufgegeben und seine Zelle in eine perfekte Kugel verwandelt. Der innere Passagierbereich blieb von der Verformung der äußeren Zelle unberührt. Von außen mutete der Start des Schiffes an, als ob ein hausgroßer Quecksilbertropfen über dem Neptun-Mond empor schwebte.


  »Ich habe die Zielkoordinaten nach ihren Vorgaben übernommen und strebe eine schnelle Annäherung auf der Mittelspur an«, meldete sich die Techno-Fähre. zu Wort und wollte damit ausdrücken, dass es nur noch Arkroids Kommando bedurfte, um die Mission endgültig zu starten.


  »Damit sind wir für die tachyonischen Spürgeräte der meisten Zivilisationen dieser Galaxis nicht zu orten. Konventionelle Ortungsgeräte können lediglich die Normalspur erreichen«, fügte das Schiff erklärend hinzu.


  Die Seele des Schiffes entsprach dem künstlichen Bewusstsein eines Techno-Klerikers. Man hatte es also mit einer hoch entwickelten, maschinellen Intelligenz zu tun. Diese Seele lenkte nicht nur das hochmoderne Raumfahrzeug, sondern sie identifizierte sich mit dem Schiff als Ganzheit. Bei verschiedenen Gelegenheiten hatte die KI von der Techno-Fähre. auch als ihren Körper gesprochen.


  »Sehr schön, ich danke dir«, kommentierte der Mariner, lehnte sich zurück und sah in die Runde.


  Die Zentrale war auf seinen Wunsch umgestaltet worden. Es gab nun eine kreisförmige Anordnung der Plätze. Jeder konnte den anderen sehen. Direkte Kommunikation und Blickkontakt war jederzeit möglich. Im Zentrum der Sitzanordnung lag ein holografischer Projektor, der als taktisches Display diente und ständig Informationen über den Flugverlauf lieferte. Gerade war noch zu sehen, wie Triton nach der Startfreigabe durch die Basis, rasend schnell unter dem Schiff zurückfiel. Natürlich verhielt es sich in Wirklichkeit genau umgekehrt. Die Nautilus begann mit hohen Werten zu beschleunigen und entfernte sich immer schneller von dem großen Neptun-Mond.


  Arkroid wusste genau, dass er lediglich der Schiffsführer war, nicht der Lenker. Um die Steuerung der Techno-Fähre. musste und sollte er sich nicht kümmern. Diese Funktionen erledigte das Schiff selbstständig. Wenn es jedoch notwendig erschien, konnte der Mariner gedankenschnelle Befehle an das Schiff senden, die direkt aus seinem neuronalen Gehirnkomplex ausgelesen wurden. In Notsituationen verkürzte dieses Verfahren die Reaktionszeiten und erbrachte jene wertvollen Sekundenbruchteile, die oftmals über Leben oder Tod entscheiden konnten.


  Während sich das Schiff auf den bevorstehenden Eintritt zum Überlichtflug vorbereitete, warf Arkroid nochmals einen Blick in die Runde. Wie immer hatten sich die beiden ZyClonier links und rechts neben Kuster~Laap postiert. Der Chiropter beachtete die beiden Mikrotechniker kaum und verfolgte interessiert die Startvorbereitungen des Schiffes. Die beiden ZyClonier nahmen ihren Schutzauftrag peinlich genau. Wie es zu dieser obskuren Zusammenarbeit gekommen war, verschloss sich dem Mariner noch. Vielleicht würden sie später mehr über das dubiose Dreiergespann erfahren können.


  Vasina von Atlantika hatte ihren Platz neben Voit Masgur eingenommen, der fortan nur noch mir seinem wahren Namen angesprochen werden wollte. Vielleicht fühlte die Progonautin aufgrund der goldenen Augen des Mischlings, eine gewisse Seelenverwandtschaft. Paafnas saß neben Arkroid und unterhielt sich zur anderen Seite angeregt mit Lai Pi, der ihn leise über seine Heimatwelt Pleunat befragte. Einzig Maya Ivanova machte einen sehr nachdenklichen und bedrückten Eindruck.


  »Ist alles in Ordnung?«, fragte der Mariner besorgt.


  Die ehemalige Kommandantin der Blue Moon sah kurz auf. »Nein, ist es nicht!«


  Mit einer leichten Kopfbewegung deutete sie in Richtung des Chiropters. »Nachdem wir uns alle an Bord der Nautilus so wohl fühlen und dem Schiff die Steuerung übergeben haben, ist es vielleicht Zeit für ein offenes und klärendes Gespräch.«


  Kuster~Laaps machte eine für Menschen unmögliche Drehbewegung mit seinem Kopf und wandte sich Maya zu. Die flatternden Ohren und die tiefe Stimme des Propheten zeugten von einer gewissen Unsicherheit. »Was genau möchten sie mich fragen?«


  Lai Pi und Toiber Arkroid wechselten einen unsicheren Blick. Beide hatten keine Ahnung, was die Kommandantin ansprechen wollte.


  »Wir starten also zu einem System, das uns als Delta Trianguli bekannt ist und ein zweites Rückzugsgebiet beherbergen soll. Auf einem Planeten dieses Systems, sollen sogar Menschen existieren. Obwohl mir dieser Punkt bereits merkwürdig genug erscheint, irritiert mich etwas ganz anders.«


  »Worauf möchten sie hinaus, Maya?«, wollte Vasina von Atlantika wissen.


  Die Kommandantin entließ den Chiropter nicht aus ihrem Blick. »Wenn es sich tatsächlich um ein Rückzugsgebiet handelt, dann wäre eine logische Schlussfolgerung, dass die Genoranten es ebenfalls mit einem Tachyonenportal ausgestattet haben. Warum also der Umweg über die Techno-Fähre.? Wir könnten doch versuchen unser eigenes Tachyonenportal zu nutzen, um in das andere Sonnensystem vorzustoßen? Wäre das nicht erheblich schneller und bequemer?«


  Der Chiropter sah Maya offen entgegen. Er ließ mit keiner Reaktion erkennen, ob ihm die Frage unangenehm war. Die Kommandantin glaubte sogar plötzlich zu erkennen, dass der Chiropter die Antwort von ihr selbst erwartete.


  Maya Ivanovas Augen wurden zu schmalen Schlitzen. »Es gibt solch ein Portal, habe ich Recht? Nur konnten sie es nicht über das Portalnetz ansprechen! Auch ihre Ankunft im Sonnensystem ist zeitlich gesehen kein Zufall. Sie besuchen uns erst jetzt, weil vor der Neujustierung durch die Dualyten das Portal für sie nicht erreichbar war.«


  Toiber Arkroid horchte auf.


  Kuster~Laap neigte sich leicht nach vorn, als er antwortete. In seine Gesichtsmimik war Bewegung gekommen. »Ihre Kombinationsgabe ist bemerkenswert, ihre Schlussfolgerung korrekt. Es gibt auch im Zielsystem ein Portal. Sie haben vollkommen Recht, wir konnten es nicht ansteuern. Selbstverständlich hätten wir diesen Weg bevorzugt, doch leider ist er uns versperrt.«


  Maya Ivanova ließ sich in den Sitz zurückfallen und faltete die Hände vor dem Gesicht, während ihre Zeigefinger die Nasenspitze berührten. »Dann ist es wohl auch in ihrem zweiten Rückzugsgebiet zu einem Zwischenfall gekommen und es lief nicht alles nach Plan. Oder gibt es eine andere Erklärung für den Ausfall des Portals?«


  Toiber Arkroids Gesichtszüge wurden ernst. Der Mariner wandte sich nun ebenfalls an den Chiropter. »Wenn sie über Informationen verfügen, die sich auf eine mögliche Übernahme dieses Systems durch den Gegner beziehen, dann sollten sie uns besser jetzt darüber aufklären!«


  Der Prophet der Genoranten zeigte sich jedoch unbeeindruckt. »Es ist zwar unwahrscheinlich, dennoch nicht auszuschließen, dass ein Portal aus genorantischer Fertigung versagt.«


  »Es ist müßig, über die Zuverlässigkeit dieser fast unfehlbaren Technik zu diskutieren«, antwortete Maya Ivanova selbstsicher. »Doch es gibt noch ein zweites Indiz welches belegt, dass wir zumindest auf Schwierigkeiten stoßen werden.«


  »Welches Indiz?«, wollte Lai Pi sichtlich angespannt wissen.


  »Ganz einfach, Pi. Wenn im System von Delta Trianguli, kaum 35 Lichtjahre von uns entfernt, alles wie geplant verlaufen ist, warum haben wir dann noch keinen Besuch erhalten? Wenn für die Menschheit vorgesehen war, eine gewaltige Schutzflotte bereitzustellen, dann werden die Menschen in diesem System wohl über ein Raumschiff verfügen oder wenigstens über die notwendige Technologie, um mit uns Kontakt aufzunehmen.«


  Einige Sekunden herrschte Schweigen in der Runde, dann meldete sich überraschend die Techno-Fähre. »Wenn sie mir eine Analyse erlauben?«


  »Ich bitte sogar darum!«, forderte Arkroid sein Schiff auf.


  »Es besteht neben einer feindlichen Einwirkung noch die Möglichkeit, dass die Neo-Sapiens nicht überlebensfähig waren. Das könnte ebenfalls den Umstand erklären, warum wir von den Bewohnern des zweiten Rückzugsgebietes nichts gehört haben.«


  »Neo-Sapiens?«, fragte Vasina verblüfft.


  »Neo-Sapiens ist der Begriff, den ich einer menschlichen Population zugeordnet habe, die aus ihrem gewohnten Lebensbereich herausgerissen und in einer neuen Umgebung angesiedelt wurde. Es könnte zutreffen, dass die Menschen, die in dieses System verbracht wurden, einfach nicht zur Biosphäre des Gastplaneten kompatibel waren. Vielleicht sind sie einfach ausgestorben oder Opfer der vorherrschenden Bedingungen geworden.«


  Lai Pi nickte. »Das wäre zumindest eine logische Erklärung.«


  Wenn sich der Asiat erhoffte, von Kuster~Laap eine Bestätigung zu erhalten, dann sah er sich getäuscht. Der Chiropter Erster Instanz wusste es offenbar nicht oder wollte sich zu dieser Theorie nicht äußern.


  »Trotzdem erklärt uns das keinesfalls den Ausfall des Portals«, sinnierte der SEA-Spezialist weiter.


  »Wir werden es bald erfahren!«, verkürzte der Mariner die Diskussion.


  In diesem Moment ging ein heftiger Ruck durch das Schiff, der die Besatzung unerwartet traf und aus den Sitzen riss. Lai Pi fühlte Beschleunigungskräfte, die ihm fast die Besinnung raubten. Gedankenschnell legte sich ein helles energetisches Absorberfeld um jedes Besatzungsmitglied, das die auftretenden Kräfte vollständig neutralisierte. Nach wenigen Sekunden erloschen die leuchtenden Sphären wieder und die unkontrollierten Schiffsbewegungen hörten auf. Die Techno-Fähre. hatte der Besatzung durch die schnelle Reaktion vermutlich schwere Verletzungen erspart.


  »Was war das?«, rief der Mariner erschrocken aus und stöhnte.


  Die Frage war an die Techno-Fähre. gerichtet und die Antwort erfolgte prompt. »Ich analysiere das Problem.«


  Lai Pi zog eine Augenbraue nach oben und scherzte. »Da kann man nur hoffen, dass uns nicht ausgerechnet vor dem Abflug der Treibstoff ausgegangen ist.«


  Anstelle eines Kommentars flammte das taktische Hologramm auf und bildete den Weltraum in Flugrichtung ab. Ein undefinierbares, grünes Wallen lag im Raum. Es erinnerte ein wenig an die Erscheinungen in der Stratosphäre über den Polarregionen der Erde.


  »Der Dimensionsschirm wurde aktiviert!«, entfuhr es Arkroid erschrocken. »Vermutlich geschah es genau im selben Augenblick, als wir das Sonnensystem verlassen wollten.«


  »Ihre Feststellung trifft zu«, bestätigte die Nautilus. »Die energetische Struktur der ehemaligen Globustermatrix hat sich soeben verändert. Soweit ich es mit meinen Ortungsmöglichkeiten erfassen kann, schließt diese Erscheinung das gesamte Sonnensystem ein.«


  »Wollen sie uns nicht aufklären, was da gerade vor sich geht?«, forderte der Mariner den Chiropter auf. Dieser wirkte überhaupt nicht überrascht und lehnte sich entspannt in seinen Sitz zurück.


  »Es sollte sie nicht wundern. Der Konzeptor von Sedna hat bereits angekündigt, dass der Missbrauch unseres Schutzfeldes rückgängig gemacht wird. Das ist offenbar jetzt und in diesem Augenblick geschehen.«


  Lai Pis Gesicht war vor Aufregung gerötet, als er ausrief. »Bedeutete das etwa, die Katastrophe findet jetzt statt und es ist bereits für Gegenmaßnahmen zu spät?«


  Der Chiropter hob beide Hände an und spreizte seine dünnen Finger, ein Zeichen für Beschwichtigung. »Hier liegt ein Missverständnis vor! Das Dimensionsfeld befindet sich im Bereitschaftsmodus. Es wird erst vollständig aktiviert, wenn sich die Schockwelle ankündigt. Einmal geschaltet, kann es nur 24 Minuten aufrechterhalten werden, dann bricht es zusammen und das Sonnensystem ist wieder schutzlos. Es besteht kein Grund zur Beunruhigung. Die Dimensionsbasis auf Sedna ist ab sofort in der Lage, das Schutzfeld innerhalb weniger Sekunden hochzufahren.«


  »Erzählen sie das den Menschen, die jetzt in den Nachthimmel ihrer Welten blicken und dieses grüne Leuchten sehen«, meldete sich Voit Masgur erstmals seit dem Start zu Wort. »Wir sollten ihnen eine kurze Nachricht zukommen lassen und das Phänomen erklären. Ansonsten könnte Panik ausbrechen.«


  »Sie haben vollkommen Recht, Voit«, stimmte der Mariner zu und gab der Techno-Fähre. eine entsprechende Anweisung.


  »Ausgeführt!«, bestätigte das Schiff nur wenige Sekunden später. »Diese Erscheinungen sind übrigens tatsächlich mit euren Polarlichtern verwandt. Nur treffen hier Partikelströme der Sonne auf ein Energiefeld und nicht auf die Atmosphäre der Erde. Ich werde den Flug im Sublichtbereich fortsetzen bis wir das Dimensionsfeld hinter uns gelassen haben.«


  Änderung der Matrix


  Kurz nachdem der Spezialkreuzer Ryan den nahen Orbit um Neptun verlassen hatte, wurden die großen Antennen und Beobachtungsanlagen des Schiffes auf das systemumspannende Phänomen ausgerichtet.


  Die erfassten Daten, über Funk zur Triton-Basis weitergeleitet, flossen über den tachyonischen Datenstrom mit Überlichtgeschwindigkeit zur Erde.


  Noch bevor die optischen und damit lichtschnellen Effekte des aktivierten Dimensionsfeldes die Erde erreichten, gab es bereits erste Bilder und Ankündigungen auf den Kanälen der Nachrichtensender. Man wollte die Menschen vorbereiten und hatte die spektakulären Aufnahmen umgehend an die großen Sender weiter geleitet. Die von der Techno-Fähre. zur Verfügung gestellte Übertragungstechnik stellte eine Revolution dar. Noch niemals zuvor waren Informationen so schnell geflossen.


  Die Messungen der Ryan ergaben weiterhin, dass die neue Energiebarriere tatsächlich ihre abschirmende Wirkung für elektromagnetische Wellen eingebüßt hatte. Aus allen Richtungen konnten nun Trägersignale aufgefangen werden, die von einer Galaxis voller Leben und fremden Zivilisationen zeugte.


  Materie wurde durch das Feld nicht in Mitleidenschaft gezogen, denn es konnte beobachtet und nachgewiesen werden, das Kometenkerne, Asteroiden und andere Körper, noch immer ihre Bahnen zogen und die Dimensionsblase durchdringen konnten. Trotzdem war die energetische Sphäre vorhanden, was die Wechselwirkung mit den Partikelströmen der Sonne bekundete. Die Menschen der Erde und ihrer Kolonien sahen gespannt in den Nachthimmel ihrer Welten und betrachteten die optischen Effekte mit gemischten Gefühlen.


  Niemand konnte voraussagen, die Wenigsten verstehen, was diese neue Entwicklung bedeutete. Nur in den Stäben der Solaren Union war man sich der ganzen Tragweite bewusst und richtete sich darauf ein, dass man in Kürze mit einigen, ungebetenen Besuchern zu rechnen hatte.


  Die Arche


  »Ganz gleich wie es unmittelbar nach der Aktivierung der Dimensionsblase weiter geht, wir setzen unsere Mission fort!«, entschied Toiber Arkroid und zerstreute Maya Ivanovas vorgebrachte Bedenken.


  »Die Dinge entwickeln sich wie vorhergesagt, es gibt keine Alternative zu den Plänen der Galaktischen Bruderschaft«, bekräftigte auch der Chiropter.


  Vasina von Atlantika verzog spöttisch die Mundwinkel. »Ich wüsste nicht, was von ihren Plänen noch übrig ist. Es wäre besser gewesen, die Völker der Galaxis frühzeitig einzubeziehen um eine Verteidigungsstrategie zu entwickeln, anstatt einen Langzeitplan aufzulegen, der offenbar in allen Belangen fehlgeschlagen ist. Der Gegner hat die Abwehrmaßnahmen der Galaktischen Bruderschaft durchschaut und entsprechende Vorkehrungen getroffen. Das hat er so gründlich getan, dass sogar der Name der Bruderschaft selbst denunziert wurde. Denken sie nur an den verbreiteten Begriff der Dunklen Bruderschaft.«


  »Es wundert mich diese Worte von einer Progonautin zu hören«, entgegnete der Chiropter kühl. »Gerade ihr Volk sollte durch den erlittenen Blutzoll wissen, dass eine direkte Konfrontation mit dem Gegner nur zu einem Ergebnis führen kann, dem Untergang unserer Kulturen und Zivilisationen!«


  »Ist der genaue Zeitpunkt bekannt, wann die Parasitengalaxis in unser Universum eintreten wird?«, wollte Lai Pi wissen und versuchte der Diskussion mit seiner Frage die Schärfe zu nehmen.


  »Die Genoranten und Schöpfer der Techno-Kleriker haben anhand der erhaltenen Informationen den wahrscheinlichen Zeitpunkt berechnet, ein Zeitfenster, in das wir soeben eintreten«, erklärte der Prophet.


  »Er weiß es nicht genau!«, kommentierte Vasina zynisch und fing sich dafür einen verweisenden Blick Arkroids ein.


  »Die Kokrader haben uns viele verlässliche Informationen übermittelt. Die Botschaft enthielt aber keine Hinweise, ob der Dimensionstransfer der Parasitengalaxis linear erfolgt, oder sich in der Endphase beschleunigt oder verlangsamt. Es kann sehr schnell geschehen, oder aber es bleibt uns noch etwas Zeit«, versuchte der Chiropter erneut zu erklären. »Aber das es geschehen wird, daran besteht kein Zweifel. Nicht umsonst flüchten viele Völker aus dem von euch benannten Scutum-Crux Spiralarm dieser Galaxis, der momentan am schlimmsten von den Erscheinungen des interdimensionalen Durchgangs betroffen ist.«


  »Es handelt sich also um einen langsam ablaufenden Prozess? Diese Parasitengalaxis materialisiert nicht einfach und ist dann da?«, erkundigte sich Voit Masgur.


  »Keinesfalls«, entgegnete der Chiropter düster. »Beide Galaxien werden nicht nur durch verschiedene Dimensionen voneinander getrennt, sondern die Genoranten konnten auch nachweisen, dass beide Objekte einem unterschiedlichen Zeitablauf unterliegen. Während der Materialisation passt sich auch die Temporalverschiebung der Parasitengalaxis dem des Normaluniversums an.«


  »Das ist sehr interessant«, räumte Lai Pi ein. »Ich vermute, relativ zu unserer Zeitlinie, läuft die Zeit des Gegners langsamer ab. Für die Angreifer müssen unsere Uhren sich rasend schnell bewegen.«


  »Wie kommen sie zu dieser Schlussfolgerung?«, schaltete sich nun auch Paafnas in das Gespräch ein. Der Pleunater machte sich seit der Konferenz in Puerto Nuevo große Sorgen um sein Volk.


  »Ich stelle mir dabei vor, dass die Herrscher der Parasitengalaxis den Wiedereintritt in den Normalraum nicht das erste Mal durchführen. Zumindest einmal ist es bereits geschehen, nämlich bei der Galaxis der Kokrader. Wenn dieser Vorgang jedes Mal eine Million Jahre und länger benötigen würde, dann fällt es mir schwer zu glauben, dass der Feind diesen Dimensionssprung mehrmals wiederholen kann. In einer Million Jahren geschieht sehr viel. Auch in dieser so genannten Parasitengalaxis, finden über die Zeit Veränderungen statt.«


  Kuster~Laap nickte nach menschlicher Manier. »Ihr Denkansatz ist sehr interessant, dennoch bleibt er reine Spekulation. Wir wissen nicht genug über die Angreifer. Vielleicht sind sie unsterblich und Zeit spielt für sie keine Rolle.«


  »Nun, ein wenig wissen wir schon«, widersprach Vasina erneut. Das Gespräch verstummte und alle sahen die Progonautin erwartungsvoll an.


  »Die Angreifer sind auf Galaxien aus, in denen es hoch entwickelte Zivilisationen gibt. Sie suchen nach Ressourcen. Ihr Interesse gilt dabei nicht etwa Erzen, Wasser oder anderen Rohstoffen, sondern organischem Material! Sie nutzen die Entartete Technik, um diese Wesen gefügig zu machen, so wie die Globuster und vermutlich andere Wesen auch. Doch einfach einen Chip einzupflanzen genügt offenbar nicht, um Intelligenzwesen in willige Diener zu verwandeln. Wie man an den Menschen sieht, gibt es Lebewesen in unserer Galaxis, die eine natürliche Resistenz gegen diese abstoßende Art der Manipulation mitbringen. Nur aus diesem Grund wurde die Menschheit ursprünglich ausgewählt. Ein Volk, welches die letzte Verteidigungslinie gegen diese Angreifer bilden soll, muss gegen die Manipulation immun sein.«


  »Wir können es drehen und wenden wie wir möchten«, unterbrach Toiber Arkroid die erregte Diskussion. »Es gibt keine Schutzmacht und auch keine Schutzflotte. Der Dimensionsspiegel wird vielleicht nicht rechtzeitig fertig ...«


  »Die Dualyten arbeiten nach wie vor unermüdlich daran«, gab Kuster~Laap zu bedenken.


  »Trotzdem, es bleibt eine letzte Frage offen, die ich an sie richten möchte«, vollendete Arkroid seinen Satz. »Welchen Zweck hat das zweite Rückzugsgebiet?«


  Der Chiropter drehte seinen Kopf in Arkroids Richtung und die spitzen Ohren des Propheten legten sich dabei eng an. Als Kuster~Laap antwortete, erklang seine Stimme in tiefsten Tönen. Der Bass, der von ihr ausging, fuhr allen Anwesenden in Mark und Bein. »Das zweite Rückzugsgebiet wurde als Refugium geschaffen. Es sollte verdienten und unverzichtbaren Persönlichkeiten, Forschern und Philosophen zur Verfügung stehen, um die erste Schockwelle der Katastrophe zu überstehen und in der dunkelsten Stunde nach Strategien der Verteidigung zu suchen.«


  »Eine Art Arche?«, entfuhr es Lai Pi überrascht.


  Der Chiropter konnte mit dem Begriff nichts anfangen und blickte den Asiat nur verständnislos an. »Wenn die Zeit gekommen ist, dann ergehen Nachrichten an auserwählte Personen dieser Galaxis, um sich im zweiten Rückzugsgebiet einzufinden. Dort werden die Auserwählten die Folgen der Katastrophe überstehen können.«


  »Was geschieht mit den übrigen Völkern und Lebensformen? Es gibt doch unzählige bewohnte Planeten in unserer Sterneninsel!«, entfuhr es Lai Pi unbeherrscht. Doch der Chiropter blieb stumm.


  »Sie können sich die Antwort schenken«, flüsterte Maya Ivanova verbittert aus. »Wir können uns den Rest denken.«


  Betretenes Schweigen breitete sich aus und keiner sprach ein Wort. Erst nach einigen Minuten durchbrach die Stimme der Techno-Fähre. die Stille und meldete freundlich: »Das Dimensionsfeld wurde mit Sublichtgeschwindigkeit passiert und meine Systeme sind bereit für den Eintritt in den tachyonischen Raum.«


  Toiber Arkroid wischte sich mit der flachen Hand über die Stirn und bedachte den Chiropter mit einem undefinierbaren Blick. »In Ordnung Nautilus. Fliegen wir los!«


  Ende der Abschottung


  »Wir konnten die Techno-Fähre. eine Zeit lang mit unseren Tastern verfolgen, doch dann verschwand das Schiff plötzlich von den Displays«, meldete sich der Ortungsoffizier.


  »Dann sind sie vermutlich bereits in das höhere Kontinuum übergewechselt«, schloss die Kommandantin und gab ihrem Verbindungsoffizier ein kurzes Handzeichen.


  »Eine unglaubliche Technologie«, flüsterte Nok Daralamai beeindruckt und warf dem Ortungsschirm einen misstrauischen Blick zu. »Wir führen ab sofort wechselnde Schichten ein und werden die Überwachung des Außenrings intensivieren.«


  »Es sieht irgendwie schön aus«, flüsterte eine junge Spezialistin und deutete auf die grünlichen Erscheinungen, die im Bereich des Kuipergürtels zu sehen waren.


  »Eine trügerische und vielleicht sogar gefährliche Schönheit«, warnte Nok. »Wenn die Informationen stimmig sind, dann leuchten wir jetzt auf den Ortungsgeräten fortschrittlicher Zivilisationen wie ein Weihnachtsbaum im Dunkeln. Vermutlich müssen wir bald mit neugierigen Besuchern rechnen.«


  Zunächst wurde aber Noks Aufmerksamkeit auf die Langbereichstaster gerichtet, auf denen die inneren Sektoren des Sonnensystems abgebildet wurden. Zahlreiche Echos deuteten auf den Anflug verschiedener Schiffe hin, die vermutlich von den Basen der Jupiter- und Saturn-Monde gestartet waren.


  »Das wird die angekündigte Verstärkung sein, die uns Friedberg versprochen hat. Melden sie es sobald die Schiffe in den Nahbereich eintreten und sich identifizieren. Ich möchte den Befehlshaber des kleinen Flottenverbandes persönlich einweisen«, ordnete Nok an.


  »Ansonsten halten wir vorerst Alarmstufe zwei. Eine Hawk-Staffel verbleibt ständig im Raum und wird alle fünf Stunden abgelöst. Die Ryan unterstützt unseren Ortungsstand und die Blue Moon fungiert als Deckung über Triton. Falls tatsächlich ein fremdes Schiff auftaucht, möchte ich unverzüglich eine Meldung und Vollzug der Verteidigungsbereitschaft.«


  Der Offizier vom Dienst zwinkerte nervös und bestätigte dann Noks Befehle.


  Die Kommandantin nickte zufrieden, dann verließ sie den Kommandostand.


  Es liegt an den Genen


  Der Flug durch den tachyonischen Raum hinterließ keinerlei Eindrücke für die Besatzung und verlief völlig unspektakulär. Lediglich die Displays erloschen und gaben keine Außenansicht mehr wieder. Toiber Arkroid glaubte ein höheres Geräuschlevel wahrzunehmen, vielleicht verursacht durch den laufenden Antrieb. Doch er konnte sich genauso gut irren und wegen der Anspannung einfach vermehrt auf sowieso vorhandene Hintergrundgeräusche lauschen.


  »Sind wir schon unterwegs?«, fragte der Mariner unsicher und erntete ein spöttisches Lächeln von Vasina.


  »Sie sollten es doch bereits gewohnt sein«, kommentierte die Progonautin Arkroids Anfrage an das Schiff.


  »Wir befinden uns auf der Mittelspur und im Zielanflug«, antwortete die Nautilus bereitwillig. »Verbleibende Reisezeit, vierundzwanzig Minuten.«


  Arkroid lächelte gezwungen. »Ich bin mir nicht sicher Vasina, ob ich mich jemals daran gewöhnen werde, schneller als ein Lichtstrahl durch den Raum zu jagen.«


  »Es gab eine Zeit«, mischte sich Lai Pi ein, »da glaubten die Menschen man könne nicht schneller als 50 Kilometer in der Stunde reisen. Die Fahrt in einem mit Dampfkraft betriebenen Zug, galt als lebensgefährlich.«


  »Wo haben sie denn diesen Unsinn her?«, wollte die Progonautin wissen.


  »Aus alten Geschichtsbüchern der Erde«, antwortete Lai Pi selbstbewusst. »Aber sie sehen, die Furcht hat uns nicht abgehalten, es trotzdem zu probieren. Das wird auch mit dem Überlichtflug so sein. Nach einer Gewöhnungsphase, wird es zum Alltag, sie werden schon sehen.«


  »Das liegt in euren Genen«, behauptete der Chiropter überraschend. »Auch darum wurdet ihr ursprünglich ausgewählt.«


  »Wie meinen sie das?«, flüsterte Maya Ivanova leise.


  »Hinter den nächsten Horizont zu sehen, in unerforschte Räume vorzudringen, die Geheimnisse des Kosmos zu ergründen, genau das ist eure Natur. Es ist bedauerlich, dass diese starke, noch immer latent vorhandene Eigenschaft eurer Ur-Rasse, durch die genetische Manipulation eures Erbgutes abgeschwächt wurde.«


  Toiber Arkroid wechselte einen schnellen Blick mit Lai Pi, dessen Gesichtsausdruck Bände sprach.


  »Hören sie Kuster~Laap, es ist bedrückend für uns zu wissen, dass in ferner Vergangenheit mit dem Erbgut der Menschen manipuliert wurde. Wir betrachten es als ein sehr sensibles Thema und ich möchte sie bitten, etwas feinfühliger mit diesen Dingen umzugehen.«


  Auch Voit Masgur schien sich bei dem Gedanken unbehaglich zu fühlen und spielte nervös mit seinen Anzugverschlüssen.


  Der Chiropter war kein Mensch, vermutlich konnte er die Gedanken des Mariners nicht nachvollziehen, denn er entgegnete: »Ich wäre glücklich mein Volk besäße diese genetische Konditionierung und stände an eurer Stelle. Wir wären Stolz auf unser Protektorentum.«


  Maya Ivanova wollte zu einer scharfen Erwiderung ansetzen, doch der Mariner bat sie mit einer schnellen Geste um Zurückhaltung.


  »Sie haben diese Sache schon mehrmals angesprochen«, sinnierte Arkroid. »Doch wie hätte diese Superrasse, die sie eigentlich bei ihrer Ankunft erwarteten, jemals von ihrer Aufgabe erfahren? Schließlich wird man nicht geboren und eine innere Stimme flüstert einem zu, du musst eine Schutzflotte für die Galaxis bauen.«


  Nervosität und Unruhe konnte Kuster~Laap nur schwerlich verbergen. Immer wenn der Chiropter aus der Fassung geriet, begannen seine spitzen Ohren ein auffälliges Eigenleben zu entwickeln.


  »Sie hätten es erfahren«, erklärte der Extraterrestrier nur.


  Lai Pi sah Arkroid fragend an und zuckte nur mit den Schultern.


  »Wie? Durch eine Nachricht, einen Boten oder durch göttliche Eingebung?«, wollte der SEA-Spezialist sarkastisch wissen.


  »Der Bibliothekar hätte euch gefunden«, kam die nichtssagende Antwort.


  Offenbar sprach der Chiropter gern in Rätseln, doch noch bevor Toiber Arkroid weitere Fragen stellen konnte, erfolgte eine neue Meldung der Techno-Fähre.


  »Ich verlasse die Mittelspur und wechsle auf die unterste Potentialebene bis zum Zielanflug. Ich schlage bis zur Klärung der Lage vor, mit entsprechendem Sicherheitsabstand zum System ins Normaluniversum einzutauchen.«


  Der Mariner richtete sich auf. »Das ist genau die richtige Vorgehensweise. Sobald es dir möglich ist, erstelle bitte eine taktische Übersicht des Systems.«


  »Bestätigt«, kam die knappe Antwort des Schiffes.


  Arkroid sah nochmals in die Runde. »Machen sie sich bitte bereit, es geht in Kürze los!«


  Der Oktaeder


  Es waren noch keine drei Stunden seit dem Abflug der Techno-Fähre. vergangen, da hallte der erste Alarm durch die Basis. Nok Daralamai, die sich eben erst zur Ruhe gelegt hatte, wurde unsanft aus dem Halbschlaf gerissen und lauschte leicht benommen den auf- und abschwellenden Sirenen. Raumalarm!


  Mit einer kraftvollen Bewegung sprang sie aus dem Bett und war sofort hellwach. Zwei schnelle Schritte brachten sie vor die Kommunikationsanlage und mit wenigen Handgriffen war die Verbindung zur Zentrale hergestellt. Ein nervöser und leicht schwitzender Wachoffizier wurde auf dem holografischen Display sichtbar und nahm Haltung an.


  »Lassen sie das jetzt!«, forderte die Kommandantin ruhig. »Meldung?«


  »Vor zwei Minuten haben wir eine Energieentfaltung unbekannten Ursprungs im Bereich des Kuipergürtels registriert. Es handelt sich um eine Art Lichtblitz, der zeitgleich von unseren Überwachungssatelliten und der Ryan aufgezeichnet werden konnte.«


  »Gibt es weitere Beobachtungen zu dem Phänomen?«, wollte Nok wissen.


  »Aus dem Lichtblitz ist ein unbekanntes Objekt materialisiert, vielleicht ein Raumschiff. Kurz nach seinem Erscheinen ist es jedoch wieder von den Tastern verschwunden und nur eine Sekunde später innerhalb unseres Sicherheitssektors materialisiert. Es scheint sich in Sprüngen fortzubewegen und kann dabei große Entfernungen zurücklegen. Wir haben bisher keine vernünftige Erklärung für das Phänomen.«


  Nok Daralamai legte die Stirn in Falten. Das bedeutete im Klartext, das unbekannte Flugobjekt war mit einem Sprung bis auf fünfhunderttausend Kilometer an Triton herangerückt.


  Nok streifte sich ihre Uniformjacke über. »Alarmrotte sofort starten! Meldung an das Flottenhauptquartier auf der Erde! Mal sehen ob die neue Verbindung hält was sie verspricht.«


  »Die Alarmrotte ist gestartet!«, kam es zurück. »Ich habe die im Raum patrouillierenden Einheiten bereits auf Abfangkurs geschickt.«


  »Geben sie mir zwei Minuten, dann bin ich in der Zentrale! Informieren sie mich laufend über das Geschehen! Kampfbereitschaft herstellen! Lässt sich das Objekt irgendwie einordnen?«


  Während Nok aus der Kabine spurtete, aktivierte sie mit einer Berührung ihres Sensorgürtels die Direktsprechverbindung ihrer Uniformjacke. Mit dem modernen Kommunikationsgerät konnte sie den gesamten Sprechverkehr verfolgen.


  »Nein. Kommandantin. Bisher fehlen uns noch die notwendigen Daten.«


  Der Funkverkehr der Abfangstaffel wurde der Konferenzleitung zugeschaltet und die Stimme des Hawk-Piloten war zu hören. »Abfangposition erreicht! Unbekanntes Objekt steht ohne Fahrt im Raum. Unsere Kurzstreckentaster zeichnen alles auf!«


  Nok Daralamai beschleunigte ihre Schritte. »Können sie schon etwas erkennen? Was ist da bei uns angekommen?«


  Nach kurzen Zögern bestätigte der Staffelführer: »Der Knotenrechner hat die Daten ausgewertet. Ich leite das Bild sofort zur Basis weiter. Es handelt sich um einen dunklen, fast schwarzen Körper. Seine äußere Form gleicht einem Oktaeder! Die Oberfläche reflektiert kein Licht, ist vernarbt und zerklüftet. Das Objekt sieht, gestatten sie mir bitte die Bemerkung, etwas ramponiert aus. Es könnte schon sehr lange im All unterwegs sein. Höhe des Körpers, vorausgesetzt unsere Taster liefern korrekte Daten, etwas mehr als zwanzig Meter!«


  Nok Daralamai schluckte trocken. »Handelt es sich um ein Raumschiff?«


  »Schwer zu sagen«, kam es leicht verzögert aus dem Empfänger. »Keine Antriebsfunktionen zu erkennen, die Energieortung zeigt kaum Aktivität. Da wir aber wissen, dass es sich fortbewegen kann, verschleiert es möglicherweise seine Emissionen, oder aber unsere Taster können sie nicht aufzeichnen.«


  Ein überraschter Aufschrei war plötzlich zu hören.


  »Zielobjekt ist gerade in einem grellen Lichtblitz verschwunden! Unsere Geräte können es nicht mehr erfassen!«


  Nur ein paar Sekunden später, meldete sich der Befehlshaber der auf dem Tachyonenportal stationierten Einheit, mit aufgeregter Stimme. »Unbekanntes Objekt ist soeben über dem Portal materialisiert! Distanz zum Zenit der Schutzglocke, etwa zehntausend Meter!«


  Als die Kommandantin endlich die Zentrale erreichte waren alle Leitstände bereits besetzt.


  »Kommandantin, unsere eigenen Taster bestätigen die neue Position des Objektes. Igor Petrow hat die Blue Moon bereits in Kampfbereitschaft versetzt. Er fragt an, ob der Kreuzer den Orbit verlassen und in die laufenden Aktionen eingreifen soll.«


  Nok Daralamai überlegte einen Moment und entschied schließlich. »Nein, der Kampfkreuzer bleibt auf Position und übernimmt die Deckung der Basis. Die Alarmbereitschaft bleibt bestehen. Das Objekt ist relativ klein. Wenn es die Hawks nicht einfangen können, dann macht auch ein Start der Blue Moon wenig Sinn.«


  »Achtung, Alarmrotte erreicht in drei Minuten den Sektor des Tachyonenportals! Haben wir Feuererlaubnis?«, kam die beherrschte Anfrage des Staffelführers.


  Alle Blicke der Kommandocrew ruhten auf Nok Daralamai. Diese atmete tief ein und ging dann bewusst langsam zu ihrem Kommandositz, setzte sich bedächtig und lehnte sich dann entspannt zurück.


  Die Männer und Frauen der Zentrale sahen sich verwirrt um, doch die Kommandantin lächelte nur. »Wo kämen wir hin, wenn wir gleich auf jedes Objekt, das uns im Sonnensystem besucht, unsere Kanonen abfeuern! Die Hawks sollen auf Abstand bleiben und den unbekannten Flugkörper eskortieren. Auch die Batterie auf dem Tachyonenportal soll sich passiv verhalten. Geschossen wird nur zur Selbstverteidigung. Bestätigen!«


  Die Rückmeldungen trafen in schneller Folge über die Konferenzschaltung ein und das Hawk-Geschwader begann den Eindringling einzukreisen. Auf dem zentralen Holodisplay der Basis, war das unbekannte Objekt nun deutlich zu sehen.


  »Übermitteln sie das Tasterbild auch einem wissenschaftlichen Vertreter der Trox. Vielleicht können unsere Gäste das Objekt identifizieren.«


  Während der Verbindungsoffizier Noks Befehl ausführte, war zu erkennen, wie sich plötzlich ein bläulicher Strahl von dem Oktaeder löste und die Portalplattform erfasste.


  Erschrockene Rufe waren zu hören und auch Nok Daralamai richtete sich ruckartig in ihrem Kommandosessel auf. Es kam jedoch zu keinen Zerstörungen und die verwirrte Besatzung meldete sich kurz darauf als wohlauf. »Das unbekannte Objekt richtet mit seinen Aktivitäten keine Schäden an. Vielleicht handelt es sich um einen Ortungsstrahl.«


  Nok Daralamai entspannte sich. »Beobachten sie weiter! Werten sie alle Daten aus, die sie über den Oktaeder sammeln können. Ich will wissen, mit was wir es zu tun haben und was das fremde Objekt genau bezweckt.«


  Die Kommandantin hatte den Satz kaum vollendet, als ein greller Lichtblitz einen weiteren Sprung ankündigte. Diesmal schlugen die Nahbereichstaster der Basis Alarm.


  »Oktaeder materialisiert direkt über der Triton-Basis!«, kam es aufgeregt vom Ortungsstand. »Entfernung zur Basis, nur fünftausend Meter! Die Blue Moon hat Sichtkontakt zum fremden Objekt und könnte es unter Beschuss nehmen.«


  »Sachte, sachte«, beruhigte Nok Daralamai ihre Kommandocrew. »Das ist nicht das erste und letzte Mal, dass hier Fremde auftauchen werden. Senden wir zunächst unsere Grußbotschaften über Funk, bevor wir die Waffen sprechen lassen. Bisher hat das Objekt keine feindlichen Handlungen ausgeführt.«


  Die Direktsprechverbindung zur Blue Moon flammte auf und zeigte Igor Petrow, der im geschlossenen Kampfanzug im Pilotensitz seines Kreuzers saß. »Der Oktaeder erfasst die Basis soeben mit einem blauen Energiestrahl! Bekommen sie das da unten mit? Soll ich einen Warnschuss abgeben? Wir haben unsere Hochenergielaser genau ausgerichtet.«


  »Ich kann den blauen Energiestrahl bestätigen!«, rief der Ortungsoffizier. »Wir können allerdings die Natur des Energieflusses nicht bestimmen.«


  Nok Daralamai blickte nach oben, als könne sie das fremde Objekt durch die Decke hindurch sehen. »Was willst du?«, flüsterte sie leise. Dann verschwand der Oktaeder mit einem grellen Lichtblitz aus dem Sensorbereich der Triton-Basis.


  »Geben sie Alarm für alle Außenbasen und Kolonien der Union!«, ordnete Nok Daralamai an. »Und leiten sie an die Kommandanten weiter, sich bei Sichtung des Objekts besonnen zu verhalten.«


  »Sie glauben das Objekt taucht wieder auf?«, fragte der Ortungsoffizier angespannt.


  »Natürlich, es ist doch gerade erst bei uns angekommen.«


  Dimensionsstation Proklon


  Für einen Beobachter, der zur richtigen Zeit und am richtigen Ort den Wiedereintritt eines Raumschiffes aus dem tachyonischen Raum verfolgt, bietet sich ein farbenprächtiges Schauspiel.


  Zunächst erscheint wie aus dem Nichts ein greller Lichtpunkt, der sich in Sekunden zu einer spektralen Aura erweitert und aufbläht.


  Diese schillernde Energieblase erscheint einen Atemzug lang stabil zu sein, doch dann überflutet sie den Raumsektor mit einem Schauer aus ultrahellen Photonen, um nach diesem heftigen Aufleuchten, tiefschwarz zu enden. Aus diesem dunklen Schatten, der das Licht der Hintergrundsterne vollständig auslöscht, fällt das ankommende Schiff in den Normalraum zurück und lässt die hinter ihm zurückbleibende Erscheinung rapide kollabieren.


  Die vorangehende Lichtexplosion könnte man in puncto Helligkeit durchaus mit den Primäreffekten einer Atomexplosion vergleichen, wenn auch der Lichtblitz die einzige Gemeinsamkeit darstellt.


  Selbst die Wissenschaftler der Progonauten waren sich nicht einig, wie es zu dieser grellen und kalten Energieverpuffung bei der Ankunft aus dem tachyonischen Raum kommt. Es wurde jedoch vermutet, dass jedes Schiff, welches sich mit Hilfe eines tachyonischen Feldes über die höherdimensionale Spur bewegt, einen Hauch jenes Mediums mit sich reißt, das in diesem Kontinuum existiert und allgegenwärtig ist. Diese fremde Substanz, auch als tachyonischer Nebel bezeichnet, hat im Normalraum keinen Bestand und verflüchtigt sich sofort in Form reiner Photonen.


  Keiner an Bord der Techno-Fähre. konnte Zeuge dieses Schauspiels werden. Der Rücksturz in den Normalraum sowie der gesamte Überlichtflug des Schiffes, verliefen für die Besatzung relativ unspektakulär.


  Wie Toiber Arkroid von der Techno-Fähre. erfuhr, war der Wiedereintritt der einzig wirklich kritische Moment des gesamten Fluges. Ein Volk, das die prä-tachyonische Epoche bereits hinter sich gelassen hatte und über eine entsprechende Technologie verfügte, konnte die Ankunft im Normalraum sehr wohl registrieren und orten.


  Die Techno-Fähre. aktivierte aus diesem Grund sofort nach dem Wiedereintritt den maximalen Ortungsschutz und umgab sich mit einem Dimensionsfeld.


  Diese Maßnahme, machte das Schiff der Techno-Kleriker faktisch unsichtbar und die Besatzung konnte den Flug relativ sicher fortsetzen. Dennoch galt es höchste Vorsicht walten zu lassen, denn für jede Technologie, sei sie noch so hoch entwickelt, gab es ein Gegenmittel. Außerdem waren die Verhältnisse in diesem Sonnensystem unbekannt und der Mariner wollte sich zunächst einen Überblick verschaffen.


  »Wir sind also am Zielpunkt angekommen?«, fragte er unsicher und bedachte das taktische Display mit misstrauischen Blicken.


  »Selbstverständlich, Toiber Arkroid«, antwortete das Schiff mit leicht vorwurfsvollem Unterton. »Du musst lernen mir zu vertrauen.«


  »Entschuldige bitte«, der Mariner lächelte ertappt. »Natürlich vertraue ich dir. Gibt es bereits erste Ortungsergebnisse, die du uns mitteilen kannst?«


  »Ich sehe das gesamte System vor mir«, bestätigte die Techno-Fähre., als würde sie den Raumabschnitt tatsächlich mit ihren eigenen Augen sehen. In Wirklichkeit sahen ihre hoch entwickelten Taster und Sensoren mehr als jedes Lebewesen mit seinen Augen erfassen könnte.


  »Gibt es ein höherdimensionales Schutzfeld, oder etwas vergleichbares wie die Globustermatrix?«, wollte Lai Pi wissen und sah den Mariner kurz an.


  Toiber Arkroid ahnte worauf der SEA-Spezialist hinaus wollte. Es ging ihm darum zu erfahren, ob sich in diesem System eine ähnliche Entwicklung abgespielt hatte, wie im heimatlichen Sonnensystem.


  »Negativ«, antwortete das Schiff schnell. »Ich messe keine künstlich erzeugten Barrieren oder Felder an.«


  Kuster~Laap ließ am Spiel seiner spitzen Ohren erkennen, dass diese Mitteilung ihn irritierte.


  »Das scheint sie etwas nervös zu machen. Wollen sie uns vielleicht etwas mitteilen?«, fragte Maya Ivanova leicht angespannt.


  »Seit unserem Abflug versuchen sie gewisse Widersprüche in meinen Aussagen zu finden«, antwortete der Chiropter leicht pikiert. »Wann stellen sie diese Haltung gegen mich ein?«


  »Sobald ich sicher bin, dass sie uns nichts verschwiegen haben.«


  Toiber Arkroid beobachtete das fortwährende Wortgefecht der beiden mit zunehmendem Unbehagen. Spannungen an Bord des Schiffes waren nicht gut für die Mission.


  »Das Fehlen eines Ruhefeldes ist ungewöhnlich«, räumte der Chiropter ein. »Auch dieses System sollte sich entsprechend auf die Große Erschütterung vorbereiten. Ich bin sicher die Techno-Fähre. kann die Existenz eines Kuipergürtels bestätigen. Genau wie in ihrem Sonnensystem, so wurden auch hier entsprechende Dimensionsprojektoren installiert.«


  Offenbar fühlte sich die Techno-Fähre. angesprochen, denn im Zentrum der kreisförmigen Sitzanordnung formierte sich eine holografische Projektion, die einen ausgedehnten Trümmergürtel darstellte.


  »Der Kuipergürtels dieses Systems erstreckt sich neun bis zweiundzwanzig Astronomische Einheiten vom gravitionellen Schwerpunkt des Doppelsterns. Er formiert sich scheibenförmig in der Hauptebene des Systems und besteht aus zahlreichen Trümmerstücken von Asteroiden- bis Planetoidengröße. Die größten Körper die ich erfasst habe, weisen Durchmesser bis zu 900 Kilometer auf. Wir nähern uns fast auf gleicher Ebene mit neunzig Prozent Lichtgeschwindigkeit an und dringen in etwa zehn Minuten in diesen Sektor ein.«


  »Suche nach der Dimensionsstation Proklon«, forderte der Chiropter die Techno-Fähre. auf. »Sie befindet sich auf dem größten Planetoiden des Systems. Er ist durch seine mineralische Struktur sehr auffällig. Sein Durchmesser beträgt 1400 Kilometer.«


  Auf dem Display war zu verfolgen, wie verschiedene Raumkuben des fremden Kuipergürtels farbig hervorgehoben und nach Sektoren von der Techno-Fähre. abgeprüft wurden. Der gesamte Vorgang dauerte nur wenige Sekunden.


  »Der beschriebene Himmelskörper befindet sich nicht im System. Weder im lokalen Kuipergürtel noch auf der Hauptebene der vier Planeten. Ich möchte außerdem anmerken, es gibt keine energetischen Emissionen, die mit der Signatur Sednas auch nur annähernd vergleichbar wären.«


  Kuster~Laap nahm diese Information mit unbewegtem Gesicht auf. Was im Innern des Extraterrestriers vorging, blieb den übrigen Besatzungsmitgliedern verschlossen. »Das ist nicht möglich!«


  »Ich weite den Suchmodus von der Hauptebene auf den sphärischen Bereich um die beiden Zentralsterne aus und beziehe außerdem exzentrische Orbits von Extremläufern mit ein.«


  Während die Techno-Fähre. tiefer in das fremde Sonnensystem hinein raste, wurde Vasina von Atlantika zunehmend nachdenklicher. »Ich frage mich, ob wir im richtigen Sonnensystem angekommen sind. Wenn es hier ein Rückzugsgebiet und somit auch ein Tachyonenportal gibt, dann müsste das Schiff längst den tachyonischen Netzknoten geortet haben.«


  »Das ist richtig«, bestätigte die Nautilus. »Leider verlief auch diese Suche negativ. Laut meinen Tastern gibt es im System Delta Trianguli keinen Portalknoten.«


  »Ich bitte darum den vierten Planeten des Systems anzusteuern«, forderte der Chiropter plötzlich.


  Wie auf ein stummes Signal wurde die fremde Welt auf dem taktischen Display eingeblendet und Arkroid lächelte dabei. Vermutlich hatte der Mariner dem Schiff einen entsprechenden Gedankenbefehl erteilt.


  »Der Planet scheint seine Bahn am inneren Grenzgebiet des lokalen Kuipergürtels zu ziehen. Damit besitzt er einen ähnlichen Statuswie Neptun«, erkannte Vasina mit einem Blick.


  »Außerdem liegt er aktuell auf unserer Seite dieses Systems und ein kurzer Besuch würde sicher Sinn machen«, ergänzte Paafnas.


  »Was versprechen sie sich davon?«, wollte der Mariner wissen. »Was glauben sie, werden wir dort finden?«


  Im Gesicht des Chiropter arbeitete es als er antwortete. »Im System des Gasplaneten gibt es einen Mond, wir nennen ihn Taif. Der Mond ist fast so groß wie der solare Mars und sollte aufgrund seiner astrophysikalischen Eigenschaften ein wertvoller Außenposten für die Neo-Sapiens geworden sein. Vorausgesetzt, die Entwicklung ist so verlaufen, wie es vorgesehen war.«


  »Suche abgeschlossen«, gab die Techno-Fähre. plötzlich bekannt und sorgte mit ihrer Ansage eine Sekunde lang für Verwirrung. Dann erinnerte sich Arkroid aber an die ausgedehnte Durchmusterung des Systems nach dem Planetoiden Proklon. Offenbar hatte das Schiff die verstrichene Zeit genutzt. »Ich konnte keinen Planetoiden im nahen und weiten Umfeld der beiden Zentralsterne lokalisieren, der auf die Beschreibung Proklons passt.«


  An Kuster~Laaps heftiger Reaktion war zu sehen, dass der Chiropter ein Verschwinden der Dimensionsstation für unmöglich hielt. Er gab jedoch keine weiteren Kommentare und betrachtete stumm die Ausgabe des Zentraldisplays. Niemand wusste, was in diesem Moment in ihm vor sich ging.


  »Das Schutzfeld existiert nicht, ein wichtiger Planetoid wird vermisst und das Tachyonenportal ist verschwunden! Spätestens jetzt sollte sicher sein, dass dieses Rückzugsgebiet ebenfalls sabotiert wurde!«


  Die kühle Feststellung Vasinas hatte etwas Endgültiges und ließ keinen Widerspruch zu. »Wer weiß welche Gefahren hier lauern. Vielleicht wären wir gut beraten umzukehren und zurückzufliegen.«


  Der Mariner lächelte ihr gezwungen zu. »Und was tun wir dann? Den Kopf in den Sand stecken und warten bis die Galaxis untergeht? Das liegt nicht in unserer Mentalität.«


  »Jetzt spricht der Protektor in dir!«, sagte der Chiropter anerkennend. »Gemeinsam werden wir herausfinden, was hier geschehen ist. Wie man an der Entwicklung der Menschheit sehen kann, gibt es immer Hoffnung!«


  »Natürlich«, antwortete Maya trocken. »Die Hoffnung stirbt zuletzt.«


  Seltsamerweise fasste der Chiropter die Bemerkung der Kommandantin positiv auf. »Genau so ist es, Maya Ivanova!«


  Kurs Titan


  »Der Oktaeder ist soeben im Saturn-Sektor gesichtet worden«, rief der Funkoffizier Nok zu. Über die tachyonische Verbindung kam der alarmierende Hilferuf des Kommandanten der Außenbasis Titan herein.


  »Unsere automatische Sektorenüberwachung auf dem Mond Daphnis hat das fremde Objekt soeben geortet. Es ist aber sofort wieder gesprungen und auf der gegenüber liegenden Seite Saturns aufgetaucht. Wir wissen nicht wie es das macht! Dieser Transport scheint hunderttausende Kilometer ohne Zeitverlust überbrücken zu können. Nun steht es direkt über Dione und unserer neuen Kreuzerwerft! Ich habe eine Hawk-Staffel in den Raum geschickt um den Oktaeder abzufangen.«


  Nok Daralamai eilte zur Konsole der Funkzentrale und aktivierte mit zwei schnellen Berührungen der entsprechenden Sensorfelder einen Akustikfänger. Über die neue Funkstrecke war nun auch mit dem Saturn-System eine direkte Kommunikation möglich.


  »Nok Daralamai an den Kommandanten des Saturn Sektors! Die Hawks sollen das fremde Objekt nur verfolgen und beobachten. Ich untersage jede Kampfhandlung! Solange sich der Oktaeder passiv verhält und von feindlichen Handlungen absieht, werden wir nicht schießen!«


  »Er scannt unsere Station mit einem blauen Energiestrahl!«, kam es aufgeregt zurück. »Vielleicht ist der Oktaeder gerade dabei, unsere Verteidigungsmöglichkeiten zu erkunden und auszuspionieren.«


  Nok Daralamai konnte die Aufregung ihres Kollegen verstehen. »Bleiben sie besonnen, Ranguin! Ich möchte, dass sie die Bewegungen des Objekts aufzeichnen und alle Ortungsergebnisse zur Auswertung in den tachyonischen Datenstrom einspeisen. Die Knotenrechner sollen sich mit dem Objekt befassen.«


  »Ich habe verstanden«, kam es von Ranguin zurück. »... einen Augenblick bitte! Mir wird soeben gemeldet, der Oktaeder hat Dione verlassen und ist über Titan aufgetaucht! Er springt einfach von Ort zu Ort! Er taucht gerade in die Atmosphäre des Mondes ein und hat zweifellos unsere Basis als Ziel ausgewählt. Soll ich die Verteidigungsbatterien der Station ausrichten?«


  In Ranguins Stimme mischte sich ein Anflug von Panik. Das fremde Objekt schien in der Lage zu sein, sich jeden Zugriff schnell zu entziehen.


  »Mein Befehl bleibt bestehen! Geschossen wird nur im Verteidigungsfall. Ranguin, sorgen sie dafür, dass ihre Leute nicht die Nerven verlieren! Der Oktaeder stand auch über Triton und es ist nichts geschehen. Ich vermute es handelt sich um eine Sonde einer fremden Zivilisation. Womöglich wurde sie durch die Reaktivierung des Dimensionsfeldes angelockt.«


  Nok Daralamai gab ihrem Kommunikationsoffizier ein Handzeichen, um die eingehenden Bilder und Daten auf das zentrale Holodisplay zu legen. So konnte jeder in der Kommandozentrale das Geschehen verfolgen.


  »Selbst wenn es so ist, halte ich die Anwesenheit einer fremden Sonde in unserem Sonnensystem trotzdem für bedenklich. Ich bin nicht der Meinung, dass wir es dulden können, sie bis an den Mars herankommen zu lassen. Das Risiko wäre zu hoch.«


  »Da stimme ich ihnen ohne Vorbehalte zu«, war plötzlich eine weitere Stimme zu hören. Admiral Friedberg hatte sich per Konferenzschaltung in die Kommunikation eingeklinkt.


  »Ich gehe mit ihren Vorschlägen und Anweisungen bisher konform, Kommandantin. Ich werde aber nicht erlauben, dass der Oktaeder in den Raumsektor um Mars, Mond oder Erde eindringt und habe der Unionsflotte und den Abwehrbatterien entsprechende Anweisung gegeben.«


  Nok Daralamai biss sich auf die Unterlippe. Der Bereich des inneren Sonnensystems fiel in Friedbergs Zuständigkeit.


  »Hat der Knotenrechnerverbund bereits etwas aus den eingehenden Daten ermittelt?«, wollte die Kommandantin wissen.


  »Die Fortbewegung des Oktaeders lässt auf ein Muster schließen. Er springt alle wichtigen Außenbasen an und sammelt Daten. Uranus wurde ausgelassen, vermutlich weil er derzeit auf der anderen Seite des Sonnensystems steht, genau wie Jupiter. Sobald das fremde Objekt den inneren Asteroidenring überspringt, wird die Lage nach meiner Einschätzung kritisch. Egal welchen Zweck der Oktaeder erfüllt, wenn er seine Absichten nicht offenbart, dann werden wir Gegenmaßnahmen ergreifen müssen.«


  Einem inneren Impuls folgend, erteilte Nok Daralamai eine neue Anweisung: »Ranguin, richten sie ihre Antennen aus und funken sie das Objekt direkt an! Senden sie eine Grußbotschaft mit der Aufforderung sich zu identifizieren. Als es über der Triton-Basis stand, hatten wir nicht genug Zeit dafür.«


  Der Kommandant der Saturn-Basis auf Titan hatte verstanden. »Der Oktaeder steht jetzt genau über unserer Polarstation und nimmt uns mit seinem blauen Strahl ins Visier. Auf Besatzung und Material hat der Energiefluss keine Wirkung. Wir können nicht bestimmen, welchen Zweck dieser Energiestrahl erfüllt. Ich gebe meiner Funkzentrale jetzt die Anweisung ein starkes Signal zu senden. Sobald eine Reak ...«


  Mit diesen Worten riss die Verbindung zu Ranguin schlagartig ab.


  Nok Daralamai war einen Atemzug lang sprachlos. »Kommandant Ranguin? Hören sie mich?«


  »Ich kann sie noch immer hören und sehen«, antwortete Friedberg, »habe aber ebenfalls keine Verbindung mehr zu Ranguin und der Saturn-Basis. Das könnte bedeuten, dass der tachyonische Verstärker auf Titan ausgefallen ist oder absichtlich gestört wird. Vielleicht war es doch ein Fehler, das fremde Objekt unbehelligt im Sonnensystem umher springen zu lassen.«


  Die Kommandantin schluckte trocken. Friedberg hatte vermutlich Recht.


  Eine längst vergangene Schlacht


  Als die Techno-Fähre. mit einer kurzen, nur wenige Sekunden dauernden Überlichtetappe, die Bahnebene des vierten Planeten erreichte, erfolgte sofort eine visuelle und akustische Warnung, kaum das der tachyonische Raum verlassen wurde.


  Bereits aufs Äußerste angespannt, schreckte Arkroid aus seinem Sitz auf. Simultan färbten sich alle holografischen Anzeigeelemente des zentralen Displays rot.


  Über die Außenansicht war in Flugrichtung ein grünbraun leuchtender Gasriese zu sehen. Der Planet war deutlich kleiner als Neptun, nichtsdestotrotz imposant und fremd. Das taktische Display zeigte außerdem fünf größere und vierzehn kleinere Monde an, die den Planeten auf unterschiedlichen Bahnen umkreisten – doch das war es nicht, was die Techno-Fähre. veranlasste die Besatzung zu alarmieren.


  »Achtung! Der vor uns liegende Raumsektor ist angefüllt mit zahlreichen kleinen und größeren Trümmern! Ich aktiviere die automatische Ausweichsequenz und reduziere meine Geschwindigkeit auf fünf Prozent Licht.«


  Toiber Arkroid musterte die verschiedenen, chaotisch im Raum treibenden und verteilten Echos mit zusammengekniffenen Augen. »Was sind das für Echos? Kometenkerne, Asteroiden oder andere stellare Objekte?«


  »Negativ«, antwortete die Techno-Fähre. »Es handelt sich um Fragmente ehemaliger Raumschiffe, die sich in den Lagrange-Punkten um Delta Trianguli-4 angesammelt haben. Das Trümmerfeld folgt dem Gasplaneten bei der Umrundung des Doppelsterns. Ich registriere außerdem zahlreiche weiterer Wracks, die in den Lagrange-Punkten zwischen dem Gasplaneten und dem größten Mond gefangen sind.«


  »Einen Moment bitte ... Sagtest du Wracks?«, hakte Lai Pi erstaunt nach.


  »Zweifellos Trümmer verschiedenster Schiffskonstruktionen«, erklärte die Techno-Fähre. »In diesem Raumsektor und im System des vor uns liegenden Gasplaneten, muss es vor einiger Zeit zu einer erbitterten Raumschlacht gekommen sein. Die Trümmer weisen deutliche Spuren auf, die nicht von dem Kampf, sondern von der langen Verweildauer im All stammen. In diesen Raumsektoren sammeln sich auch Staub und Materie an, die den Wracks bereits deutlich zugesetzt haben. Ich verspüre Trauer bei dem Gedanken an all die Wesen, die hier ihr Leben gelassen haben. Solch ein Akt steht nicht im Einklang mit der Kosmischen Moral.«


  Der Chiropter neigte sein Haupt, als wolle er die Worte der Techno-Fähre. bekräftigen.


  In der Zentrale breitete sich bestürztes Schweigen aus. Toiber Arkroid wertete den vor ihnen liegenden Raumschifffriedhof als Indiz, dass auch dieses Rückzugsgebiet verloren war. Wer auch immer sich hier einen Kampf geliefert hatte, die Bemühungen der Galaktischen Bruderschaft wurden offensichtlich zunichte gemacht worden.


  Der Mariner fing sich als erster und forderte mit belegter Stimme. »Sammle so viele Informationen wie möglich und halte unbedingt maximalen Ortungsschutz aufrecht. Versuche einige der ausgebombten Schiffstypen anhand der umher fliegenden Trümmer zu identifizieren und bleibe wachsam. Ich möchte nicht erleben, dass wir von möglicherweise noch immer aktiven Wach- oder Waffensystemen aufs Korn genommen werden. Falls du irgendwelche Anzeichen dafür finden kannst, versuche eine Zeitbestimmung der Ereignisse und reihe sie in einen Ablauf ein. Es wäre wünschenswert, diese Katastrophe so gut es geht zu verstehen und aufzuklären.«


  »Es ist angenehm mit dir zusammen zu arbeiten, Arkroid. Deine Aufgabenstellungen sind anspruchsvoll und befriedigen mich«, antwortete die KI der Techno-Fähre. freundlich.


  Die Formulierung des Schiffes konnte allerdings nicht dazu beitragen, die sorgenvollen Blicke des Mariners wegzuwischen.


  Alle Besatzungsmitglieder verfolgten in diesem Moment dieselben Gedanken, vielleicht mit Ausnahme des Chiropters und der ZyClonier. Möglicherweise hatte sich einst in diesem Sonnensystem eine menschenähnliche Kultur entwickelt und gegen einen unbekannten Feind zur Wehr setzen müssen. Der Ausgang dieses Konfliktes schwebte nun vor aller Augen, eine völlig zerstörte Raumflotte.


  »Einige Wracks konnten einfach und schnell identifiziert werden«, gab die Techno-Fähre. eine kurze Zwischenbilanz ab. »Es handelt sich um Linsenraumer der Globuster, die in großer Zahl vorhanden sind. Ich zähle ungefähr fünftausend Schiffe dieses Typs. Manche von ihnen zeigen deutliche Spuren fremder Waffenwirkung, andere erscheinen intakt, weisen aber keinerlei energetische Aktivität auf. Es sind ebenfalls große Bruchstücke zweier Globustertender vorhanden, vermutlich die ehemaligen Trägerschiffe der kleineren Einheiten.«


  »Wir sollten wachsam bleiben. Möglicherweise sind die unbeschädigten Linsenraumer samt ihren Piloten in Starre gefallen«, mutmaßte Vasina. »Ähnlich wie nach der Vernichtung des STACHELS im Sonnensystem.«


  Auf dem Display war zu verfolgen, wie die Techno-Fähre. einige größere Trümmerteile computeranimiert zusammenfügte und die charakteristische Schiffszelle der schwarzen Kleinraumschiffe erhielt.


  »Also auch hier«, presste Lai Pi wütend zwischen seinen Zähnen hervor. »Die Geschichte wiederholt sich.«


  »Immerhin haben sich die Bewohner dieses Systems heftig und wirkungsvoll zur Wehr gesetzt und den Globustern nicht einfach das Feld überlassen.«


  In Vasinas Stimme schwang Anerkennung und Achtung mit.


  »Doch leider hat es ihnen nicht viel eingebracht«, sagte Voit Masgur bedauernd mit Blick auf das Trümmerfeld. »Wer immer diese anderen Schiffe gelenkt hat, ist ebenfalls lange Zeit tot.«


  »Ich habe es bereits einmal erklärt«, meldete sich Kuster~Laap zu Wort. Der Chiropter schien ebenfalls tief betroffen zu sein. »Die Globuster sind nicht der Feind, sondern die entartete Technologie, die sich dieser Wesen bemächtigt hat. Vielleicht sind die Globuster mehr zu bedauern als ihre Opfer, die wenigstens über einen freien Willen verfügen. Dieses Los für alle anderen Völker der Galaxis abzuwenden, sollte unsere vollste Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen.«


  »Warum gelingt es dann ihren genialen Leibwächtern und Mikrotechnikern nicht, diese pervertierte Technik einfach auszuschalten. Senden sie doch ein Computervirus oder etwas ähnliches, um den Spuk ein für alle Mal zu beenden!«, rief Maya Ivanova verbittert aus.


  »Ich wünschte es wäre so einfach«, bedauerte der Chiropter Erster Instanz. »Der Orden der Mikrotechniker beschäftigt sich bereits seit langer Zeit mit dem Problem.«


  »Es gibt weitere Daten«, kündigte die Techno-Fähre. an. »Eine große Menge Materie dieses Sonnensystems verhält sich nicht analog zum vorherrschenden Drehimpuls. Ich habe festgestellt, dass die Bahnbewegungen einiger Objekte nicht mit den astrophysikalischen Umgebungsparametern dieses Systems vereinbar sind. Nimmt man die Gesamtmasse dieser seltsamen Materie und führt ihre Bewegungsvektoren am Ursprungspunkt zusammen, dann erhält man einen mondgroßen Planetoiden, der vermutlich vollkommen zerstört wurde.«


  »Proklon!«, entfuhr es dem Chiropter in tiefsten Frequenzen. »Die Dimensionsbasis und der gesamte Planetoid wurde vernichtet?«


  »Die Daten sprechen leider dafür«, bedauerte die Techno-Fähre. »Aufgrund der Ausbreitungsgeschwindigkeit der Materiewolke lässt sich der Zeitpunkt der Raumschlacht recht genau datieren. Im kosmischen Maßstab ausgedrückt, hat sie erst vor sehr kurzer Zeit stattgefunden. Ich errechne einen Zeitraum von rund zweitausend irdischen Jahren.«


  »Also etwa in der Epoche um Christi Geburt«, sinnierte Voit Masgur, der die meiste Zeit seines Lebens unter den Amish-Leuten gelebt hatte.


  Während die Sichel von Delta Trianguli-4 auf der Außenansicht immer mehr anschwoll, schob sich langsam der größte Mond des planetaren Systems in den Vordergrund. Arkroid konnte nicht umhin sich einzugestehen, dass ihn die Ankunft in diesem Sonnensystem ergriff. Menschen waren Dank der Techno-Fähre. nun in der Lage, weite, interstellare Raumflüge zu unternehmen und andere Welten zu besuchen. Leider war der Grund für diese Mission extrem bedrückend und hatte nichts mehr mit Forscher- und Pioniergeist zu tun. Es ging um das Überleben der Menschheit und zahlreicher Zivilisationen der heimatlichen Galaxis.


  »Meine Vermutung hat sich bestätigt«, kündigte die KI des Schiffes an. »Auch in den Lagrange Punkten des Gasplaneten und Mondes, gibt es ausgedehnte Trümmerfelder die sich vornehmlich aus Raumschiffwracks zusammensetzen. Ich habe Schwierigkeiten mir vorzustellen, warum dieses Opfer nötig war. Es kann nur eine grobe Schätzung sein, aber die beiden gegnerischen Flotten, die in diesem Raumsektor aufeinander geprallt sind, müssen auf beiden Seiten mehrere tausend Schiffe gezählt haben. Vermutlich stellte der große Mond Taif einen wertvollen und strategischen Punkt in den Überlegungen der Verteidiger dar und wurde deshalb so hart umkämpft.«


  »Wir würden vermutlich ähnlich über Triton denken, nur hätten wir nicht die Mittel uns mit einer schlagkräftigen Flotte zur Wehr zu setzen«, flüsterte Lai Pi leise.


  »Wer weiß, vielleicht hat diese Zurückhaltung die Menschheit gerade überleben lassen, obwohl die Globuster den Kuipergürtel des Sonnensystems seit langer Zeit besetzt hielten«, spekulierte Vasina von Atlantika.


  »Leben und Tod liegen in diesem Universum offenbar nahe beieinander«, presste der Mariner hervor. »Nautilus, was kannst du uns über Taif erzählen?«


  »Ich habe den von euch gewählten Namen für den Mond in meine Registratur übernommen«, bestätigte die Techno-Fähre. »Taif ist mit 5400 Kilometer Durchmesser größer als der solare Merkur. Der Mond folgt einer retrograden Umlaufbahn, was darauf schließen lässt, dass er vor langer Zeit von Delta Trianguli-4 eingefangen wurde. Vielleicht stammt er ursprünglich aus dem lokalen Kuipergürtel. Er besitzt eine dichte Stickstoff-Methan Atmosphäre, vergleichbar mit dem Saturn-Mond Titan.«


  Nach einer kurzen Pause fügte die KI des Schiffes hinzu: »Unter der dichten Atmosphäre existiert ein ausgeprägter Eismantel, ständig aufgebaut durch Kryovulkanismus, der Flüssigkeiten, vermutlich Methan und Wasser, aus dem Inneren des Mondes auswirft. An der Oberfläche erstarren diese Flüssigkeiten dann zu Eis. Ich orte unzählige Raumschiffwracks, teilweise ragen sie noch aus dem Eis, zum großen Teil aber bedeckt und begraben und über die gesamte Oberfläche des Mondes verteilt. Diese Schiffe sind während der Schlacht über dem Mond abgeschossen worden und abgestürzt.«


  Obwohl die Atmosphäre des Mondes, sowie der dicke Eispanzer, für die optischen Systeme nicht zu durchdringen war, lieferte die Techno-Fähre. mit Hilfe anderer Methoden gestochen scharfe Bilder von der Oberfläche. Die Besatzung war so in der Lage, jedes Detail zu erkennen. Der Anblick der sich jedoch unter dem Eismantel eröffnete, war niederschmetternd.


  Rudimentäre Fragmente einer einst ausgedehnten und weit entwickelten Infrastruktur, ließen auf eine betriebsame Kolonie schließen. Während im heimatlichen Sonnensystem nur eine Basis auf Triton existierte, hatten die Bewohner dieses Sonnensystems bereits den gesamten Mond bebaut. Obwohl die Städte, die einst die Oberfläche von Taif überzogen, in Schutt und Asche lagen, zeugten die Überbleibsel noch immer von einer fortschrittlichen Zivilisation. Die Gerippe einstiger Schnellverbindungswege lagen zerstückelt über der Oberfläche verteilt. Umgestürzte Bauwerke, die halb im Eis versunken waren, zeigten einstiges geschäftiges Treiben an. Dazwischen immer wieder tiefe Einschlags- und Explosionskrater, die der Kolonie vermutlich das Ende bereitet hatten.


  Toiber Arkroid senkte die Augenlider und atmete heftig ein. Als er seine Augen wieder öffnete lag eine gewisse Härte in seinem Blick, die den Chiropter unverhüllt entgegenschlug.


  »Wenn ich eines Tages den Führern der Galaktischen Bruderschaft gegenüberstehen sollte, dann werden sie mir erklären müssen, warum all diese Not und Qual notwendig war. Wenn ihre Angaben der Wahrheit entsprechen, dann ist hier eine menschliche Zivilisation zerschlagen worden, die sich ähnlich wie wir entwickelt hat. Mehr noch, sie hat es vermutlich weiter gebracht, als es die Menschheit bisher geschafft hat. Doch dann wurde sie allein gelassen und fiel ihrem so genannten Langzeitplan und den wütenden Globustern zum Opfer.«


  »Ich verstehe ihre Gefühlsregung«, gab Kuster~Laap zu. »Doch die Schuld liegt nicht bei der Galaktischen Bruderschaft, vielmehr hat der Gegner bewiesen, dass er keinen Respekt vor dem Leben hat und alles auslöscht, was sich ihm in den Weg stellt. Richten sie ihren Groll gegen den gemeinsamen Feind, der nicht nur ihre Welt bedroht, sondern unzählige andere, darunter auch meine.«


  Vasina von Atlantika blickte starr vor sich hin. Sie schien durch die Worte des Chiropters, an den Untergang ihres eigenen Volkes erinnert worden zu sein.


  »Wir verlassen diesen Raumsektor und fliegen Delta-Trianguli-2 an«, ordnete Arkroid spröde an. »Nach den Angaben der Techno-Fähre. handelt es sich um einen erdähnlichen Planeten, vermutlich die ehemalige Hauptwelt der menschlichen Population in diesem Sonnensystem. Wir werden uns den Planeten genauer ansehen und dann unsere nächsten Schritte ableiten. Beim Anblick dieser Zerstörungen, habe ich nur eine geringe Hoffnung auf Überlebende zu treffen, doch ich möchte nichts unversucht lassen.«


  Während sich die bedrückte Stimmung auf alle Anwesenden auszuweiten schien, beschleunigte die Nautilus und ließ das ehemalige Schlachtfeld hinter sich.


  Download


  Während man ungeduldig auf ein Lebenszeichen der Titanbasis wartete, lief im Hauptquartier der Unionsflotte bereits ein vorbereiteter Alarmplan an, der von Friedberg durch einige strategische Komponenten erweitert wurde.


  Auf allen Monden und Kolonien, die noch mit dem Überlichtfunk erreichbar waren, wurde die zahlenmäßig schwache Unionsflotte in den Raum befohlen, um die Kolonien und Monde zu schützen. Ob diese Maßnahmen tatsächlich genügten und einen wirklichen Wert besaßen, würde sich vielleicht erstmals beweisen müssen.


  Noch immer war unklar, warum die Titanbasis nicht mehr antwortete. In der Theorie konnte es viele Gründe dafür geben, doch der Admiral zog es vor mit dem Schlimmsten zu rechnen. In diesem Fall bedeutete es, die Menschen im Saturn-System waren einer extraterrestrischen Aggression zum Opfer gefallen.


  Auch Nok Daralamai machte sich große Vorwürfe und lief unruhig vor dem Kommunikationszentrale auf und ab.


  »Noch immer keine Nachricht von Ranguin?«, fragte sie zum wiederholten Mal, doch der Kommunikationsoffizier schüttelte nur stumm den Kopf.


  »Wie lange noch, bis wir etwas über Normalfunk hereinbekommen?«


  »Mindestens zwanzig Minuten«, wurde der Kommandantin erklärt.


  Zwanzig Minuten der Ungewissheit, dachte Nok Daralamai bedrückt.


  Die Kommandantin machte sich keinerlei Illusionen. Selbst wenn nach dieser Zeit irgend eine Saturn-Außenstelle in der Lage war, eine aggressive Handlung des Oktaeders zu melden, dann würde es nochmals Stunden dauern, bis Friedberg Hilfe zum sechsten Planeten des Sonnensystem entsenden konnte. All die Schiffe, die sich momentan auf dem Weg zu den Außenbasen befanden, mussten umgeleitet werden und neue Zielvorgaben erhalten. In Stunden zu rechnen war wohl eher optimistisch angesetzt.


  Der Umstand, dass sich der Admiral aktuell nicht meldete, deutete bereits an, dass er vermutlich umfassende Aktionen gegen den Oktaeder einleitete. Noks Stirn umwölkte sich bei dem Gedanken, eine ganze Armee dieser Oktaeder könnte das Sonnensystem heimsuchen und über die wehrlose Menschheit herfallen. Doch dann rief sie sich selbst zur Ordnung, denn für derartige Spekulationen gab es bisher keinen Grund.


  Als die Kommandantin die Kommunikationszentrale bereits verlassen wollte, um die Meldungen der Fernbereichstaster abzufragen, krachte es plötzlich im Empfänger und Ranguins Stimme war zu hören. Zunächst überlagert von zahlreichen Störungen, doch dann zunehmend klarer.


  »... unkverbindungen unterbrochen ... Datenkanä ... lastet! Ich wiederhole, ein massiver Datentransfer des Oktaeders in unseren zentralen Knotenrechner, hat alle Funkverbindungen unterbrochen und die Datenkanäle überlastet!«


  Innerhalb einer Sekunde war Nok Daralamai am Kommunikationspult und öffnete eine Sprechverbindung. »Grundgütiger! Ranguin! Wir haben uns große Sorgen gemacht! Machen sie ihre Meldung! Friedberg hat die Verteidigungsmaschinerie bereits anlaufen lassen!«


  Ranguin schien einen Augenblick lang verwirrt, dann verstand er. »Der Funkausfall ... Es besteht kein Grund zur Sorge. Der Oktaeder verhält sich friedlich und hat uns sogar etwas gegeben, über dessen Wert oder Inhalt sich unsere hier ansässigen Wissenschaftler noch nicht vollständig im Klaren sind.«


  »Wie meinen sie das?«, entgegnete Nok Daralamai vorsichtig. »Was hat ihnen der Oktaeder gegeben?«


  Der Kommandant der Titanbasis räusperte sich umständlich, dann machte er einen ersten Erklärungsversuch. »Nachdem wir unsere Grußbotschaften an den Oktaeder abgestrahlt hatten, fand dieser über unsere Kommunikationskanäle offenbar Zugang zum Knotenrechner unserer Basis, der nun im systemweiten Verbund über den tachyonischen Datenstrom steht.«


  »Der Oktaeder hat unsere Informationen angezapft?«, rief die Kommandantin alarmiert aus, doch Ranguin verneinte sofort. »Es ist nachweißlich kein einziges Datenbit von unseren Rechnern zu dem Oktaeder abgeflossen. Im Gegenteil! Es fand ein massiver Datentransfer in unsere Speicherblöcke statt! Der Oktaeder hat dafür sämtliche Kanäle belegt, auch jene, die für die digitale Kommunikation verwendet werden. Deshalb kam es zu einer kurzzeitigen Überlastung der Verbindungswege und wir konnten kein Signal mehr senden. Obwohl die holografischen Speicher für enorme Datenmengen ausgelegt sind, wurden sie fast vollständig von dem Oktaeder belegt und mit Informationen aufgefüllt. Unsere Wissenschaftler fanden zu ihrem großen Erstaunen verständliche Inhalte, die sich in unseren Begriffen auslesen lassen.«


  Nok Daralamai war für einen Augenblick sprachlos. »Sie wollen damit sagen, der Oktaeder hat ihren Speicher vollständig mit Informationen belegt und das Material dabei auch noch in unsere Sprache übersetzt?«


  »Es klingt unglaublich, aber genauso ist es«, bestätigte Ranguin.


  »Was ist danach mit dem Oktaeder geschehen? Wie verhält sich das fremde Objekt jetzt?«


  Ranguin vergewisserte sich offenbar per Rücksprache mit seiner Ortungsstelle, bevor er antwortete: »Der Oktaeder ist geschrumpft und schließlich verschwunden.«


  »Ist er erneut gesprungen?«, vergewisserte sich die Kommandantin, doch Ranguin widersprach. »Nein, so ist es nicht. Mit jedem Datensatz, den uns das Objekt übermittelte, verlor es an Masse. Wir konnten zunächst nicht interpretieren, was es damit auf sich hatte, doch dann begann der Oktaeder merklich zu schrumpfen. Je mehr Daten in unsere Speicher transferiert wurden, desto kleiner wurde er. Dieser Vorgang setzte sich so lange fort, bis der Oktaeder schließlich ganz verschwunden war.«


  Nok Daralamai musste nicht lange überlegen. »Bis wir mit Sicherheit ausschließen können, dass dieser Datentransfer schadhaften Kode eingeschleust hat, sichern sie ihre holografischen Speicher mit einer Sperre! Führen sie eine Analyse der Daten durch und versuchen sie so schnell wie möglich eine brauchbare Aussage zu machen, was uns da übermittelt wurde.«


  »Wir machen uns sofort an die Arbeit, Kommandantin!«, bestätigte Ranguin und unterbrach die Verbindung. Für Nok Daralamai begannen erneut bange Minuten des Wartens.


  Equinox


  Die fremde Welt präsentierte sich auf den ersten Blick als sehr erdähnlich. Die blau schimmernde Atmosphäre unterstützte diesen Eindruck noch, auch die Größe des Planeten entsprach mit 13533 Kilometer nahezu der Heimat der Menschheit. Erst nach einer genaueren Analyse wurden markante Unterschiede deutlich.


  Wie zu erwarten, teilten sich die Landmassen und Ozeane gänzlich anders auf. Der Planet wartete mit einem einzigen Superkontinent auf, der Teile der Nord- sowie Südhalbkugel bedeckte.


  Auch die Atmosphäre wich in ihrer Zusammensetzung und Anteilen der Komponenten ab. Trotzdem war sie für Menschen verträglich, wenn sie auch eine größere Dichte und geringeren Anteil an freiem Sauerstoff aufwies.


  Was den neuen Planeten aber nachhaltig von der Erde unterschied, war das Fehlen der polaren Eiskappen. Stattdessen besaß die unbekannte Welt einen Ring aus Eis, der die gesamte Äquatorregion wie ein Gebirge umgab und die Nord- und Südhalbkugel des Planeten voneinander trennte.


  Der Grund für diese ungewöhnliche Erscheinung, lag in der Achsneigung des Planeten begründet, die 62 Grad gegen die Bahnebene betrug. Die Pole erhielten so deutlich mehr Sonneneinstrahlung als der Äquator.


  Der Unterschied zur heimatlichen Erde musste noch gravierender sein, wenn man sich auf der Oberfläche der neuen Welt befand. Statt einer Sonne leuchteten gleich zwei Gestirne am Himmel. Die beiden weißgelben Komponenten des Doppelsterns mussten den Tag hell erstrahlen lassen und sorgten dafür, dass der ihnen zugewandte Pol langsam austrocknete.


  Die Techno-Fähre. registrierte auf Anhieb eine reiche und sehr aktive Biosphäre auf Equinox, wie Arkroid den neuen Planeten aufgrund seiner besonderen Merkmale taufte. Es handelte sich um eine Welt voller Leben, aber es fanden sich auch Spuren starker Zerstörung, die bald durch die Taster des Schiffes verzeichnet wurden.


  Zahlreiche, ringförmig angelegte, ohne jeden Zweifel hoch entwickelte Städte, konnten nur noch als Ruinen identifiziert werden. Diese ehemaligen Zentren lagen über den gesamten Superkontinent verteilt und beschrieben den Aufstieg und Untergang einer fortschrittlichen Zivilisation.


  »Ich kann unter den Ruinen ausgedehnte, unterirdische Höhlensysteme erfassen. Es könnte sich um ehemalige Schutzräume oder Subsysteme handeln. Es gibt noch immer schwelende Reaktoren, die aber so gut wie keine Energieemissionen oder Signaturen im elektromagnetischen Spektrum mehr zeigen. Hinweise auf höher entwickelte, aktive Technologie, lassen sich nicht orten. Weder finden sich tachyonische Transportknoten auf dieser Welt, noch gibt es Anzeichen für das Vorhandensein höherdimensionaler Träger zur Informationsübermittlung. Bis auf die wenigen, langsam ausbrennenden Kraftstationen, herrscht keine Aktivität. Aufgrund dieser Messungen muss ich schließen, diese Welt ist genauso tot wie der große Mond Taif, abgesehen von der niederen Fauna und Flora, die sich auf beiden Planetenhemisphären ausgebreitet hat.«


  In Arkroids Augen lag Wehmut. Auch auf Equinox hatte der Gegner die bereits bestehende Zivilisation zerschlagen. Positiv war das Fehlen jeglicher Verstrahlung zu bemerken. Was immer diese Städte zerstört hatte, es wurden keine Kernwaffen dabei eingesetzt.


  »Wir sollten jetzt in das Sonnensystem zurückkehren und dieses ehemalige Rückzugsgebiet hinter uns lassen«, durchbrach der Chiropter die Stille und traf mit seinem Vorschlag auf Arkroids schroffe Ablehnung.


  »Wie stellen sie sich das vor?«, wollte der Mariner barsch wissen. »Wir sind nicht den langen Weg in dieses System geflogen, um kurz vor dem Ziel umzukehren. Ich möchte sicher gehen, dass sich dort unten niemand befindet, der vielleicht unsere Hilfe benötigt.«


  Kuster~Laap konnte Arkroid nicht folgen. »Dieses Rückzugsgebiet ist verloren und vor langer Zeit vernichtet worden. Wir erhalten von dieser Welt keine Hilfe mehr und verschwenden nur die uns verbleibende Zeit.«


  »Nicht einmal sie wissen genau, wie viel Zeit uns bis zum Eintreffen der Parasitengalaxis noch bleibt«, entgegnete der Mariner deutlich verstimmt. »Ihr Experiment ist auch hier fehlgeschlagen und sie haken diese Welt einfach ab, ohne zu fragen, was den ehemaligen Bewohnern zugestoßen ist, wer sie waren und wie sie lebten. Das entspricht nicht unserer Mentalität!«


  »Ihr Forschergeist ist verständlich, jedoch fehl am Platz. Kehren sie um und bereiten sie ihr System auf die bevorstehende Katastrophe vor. Wir gehen über das Tachyonenportal und überbringen die Kunde vom Niedergang der beiden Schutzzonen an die Galaktische Bruderschaft.«


  »Wobei wir freundlicherweise gleich mit einbezogen werden«, scherzte Lai Pi nicht ohne Ironie.


  Maya Ivanova versteifte sich ebenfalls. Der Kommandantin war deutlich anzusehen, wie sehr ihr die Äußerungen des Chiropters missfielen. Doch es war überraschenderweise Vasina, die ruhig und bestimmt feststellte: »Ich denke die weiteren Entscheidungen werden vom Kommandanten der Techno-Fähre. getroffen und wenn ich mich nicht irre, dann ist das immer noch Toiber Arkroid.«


  Der Mariner verzog trotzig die Mundwinkel und bestätigte: »So ist es.«


  »Es ist ein Fehler, wenn sie ihre Zeit mit dieser Welt verschwenden«, versuchte es der Chiropter erneut, doch er wurde von Arkroid sofort unterbrochen.


  »Sie können gern im Schiff bleiben, nachdem wir auf Equinox gelandet sind. Niemand zwingt sie diese Welt zu betreten.«


  »Wenn ich einen Vorschlag machen darf, dann würde ich gern nahe einer Ruinenstadt landen, die sich auf der südlichen Seite und nahe dem äquatorialen Eisgebirge befindet«, schlug die Techno-Fähre. vor. »Es scheint mir ein viel versprechender Ort zu sein, da aufgrund der nahen Eiszone die sich aggressiv ausbreitende Fauna noch nicht alle Teile der ehemaligen Stadt überwuchert hat.«


  »Sehr gut gewählt, Nautilus«, bestätigte Arkroid und gab seinem Schiff den Gedankenbefehl in den Landeanflug überzugehen.


  Die Schiffszelle formte zu diesem Zweck eine perfekte Kugel und drang schnell in die äußere Atmosphäre des Planeten vor, wo sie beim ersten Kontakt mit der äußeren Lufthülle einen glühenden Schweif ausbildete.


  Arkroid betrachtete fasziniert die dichten Wolkenfelder, in die das Schiff eintauchte. Nach und nach durchstieß das Schiff mehrere Wolkenschichten, bis schließlich das zerklüftete Land unter ihnen sichtbar wurde.


  Kurze Zeit später fegte die vorauseilende Druckwelle über eine fremdartige Landschaft und die Reste einer futuristischen Stadt hinweg. Dabei wurden große Schwärme fliegender Tiere aufgeschreckt, die sich zu einer massiven Kugel formten und die Gestalt der Techno-Fähre. imitierten. Vermutlich handelte es sich bei diesem Verhalten um eine Schutzreaktion. Weitaus größere, mit schillernden Farben gezeichnete Tiere, flüchteten aus dem Schutz verfallener Ruinen, gruppierten sich zu einer beachtlichen Herde. Die fremden Tiere rannten auf ihren sechs Laufbeinen davon, um vor der vermeintlich nahenden Gefahr zu entkommen. Übergroße Pflanzen, mit dornenbewehrten Fangblättern schlossen reflexartig ihre purpurfarbenen Blüten, die weithin Aasgeruch verbreiteten und Beute anlocken sollten. Über all dem schwebte mit Donnergetöse die silbern schimmernde Kugel der Techno-Fähre. ein und kam übergangslos in einer Höhe von zehn Metern zum Halten. Der Landeplatz war gut gewählt. Unter dem Schiff breitete sich ein freies Areal aus. Vielleicht fanden hier in vergangener Zeit größere Versammlungen statt.


  In der Zentrale bereitete sich die Besatzung auf den Ausstieg vor. Auch der Chiropter erhob sich plötzlich, immer auf Schritt und Tritt von den beiden ZyCloniern begleitet. Offenbar hatte er seine Meinung geändert und wollte nun doch den Planeten betreten.


  Lai Pi bedachte den Stimmungsumschwung mit einer hochgezogenen Augenbraue, Maya Ivanova mit eisigem Gesichtsausdruck.


  »Die Nahbereichsabtastung hat eine Fülle von Lebensformen ergeben, die von der tierischen bis hin zur mikrobiologischen Ebene jede Nische ausfüllen. Ich empfehle nachhaltig den permanenten Einsatz der Dekontaminationsfelder und einer weiteren Schutzfeldstaffel, um unerwarteten Übergriffen vorzubeugen.«


  Arkroid hatte nicht vor, den Rat des Schiffes zu ignorieren. »Ich möchte, dass jeder seine Ausrüstung überprüft bevor wir aussteigen.«


  Auf den fragenden Blick des Mariners entgegnete der Chiropter nur: »Ich bin ausreichend geschützt.«


  Voit Masgur wirkte verunsichert und Vasina von Atlantika sprach ihn direkt darauf an.


  »Ich fühle eine seltsame Unruhe in mir«, gestand der Hybride. »Vielleicht ist es nur meine Nervosität, aber es existiert eine seltsame Stimmung, die uns von diesem Planeten entgegenschlägt.«


  »Können sie das präzisieren?«, wollte Vasina wissen. Die Progonautin wusste von Masgurs Fähigkeit, die Selbstheilungskräfte anderer Lebewesen zu aktivieren und traute dem Mischling noch weitaus mehr zu.


  »Es gibt auf dieser Welt eine Grundschwingung, die negativ gegen uns eingestellt ist. Es ist nicht so sehr die Emotion eines Individuums, sondern der Gesamtheit aller Lebensformen. Sie lassen uns spüren, dass sie uns als Fremdkörper empfinden.«


  »Womit die versammelten Krabbeltiere dieses Planeten nicht unrecht haben dürften«, spöttelte Maya Ivanova. »Wir gehören nicht hierher.«


  Lai Pi schien aufgeschlossener zu sein. »Ihre Worte erinnern mich in gewisser Weise an die Gaia-Theorie.«


  »Es ist keine Theorie sondern ein Fakt!«, antwortete Voit Masgur bestimmt. »Auch die Erde verfügt über eine bioelektrische Aura, in der eine gemeinsame Schwingung zu spüren ist. Vorausgesetzt, man ist sensibel genug sie zu empfangen.«


  »Sie sind offenbar sensibel für derartige Dinge. Vielleicht kann uns das helfen, wenn wir diese Stätte erkunden«, räumte Arkroid freundlich ein. »Ich möchte nochmals anordnen, den Empfehlungen der Techno-Fähre. zu folgen. Falls wir in Konfrontation mit einer eingeborenen Lebensform geraten, dann versuchen wir auszuweichen. Keiner beginnt wild um sich zu schießen, solange keine Lebensgefahr besteht. Ich hoffe, ich habe mich klar genug ausgedrückt.«


  »Glasklar«, grinste Maya Ivanova und schulterte ihre Plasmawaffe. »Ich hoffe nur die einheimische Tierwelt sieht das genauso wie wir.«


  Datenbank des Wissens


  »Wiederholen sie das bitte noch einmal«, forderte Nok Daralamai ungläubig. »Was haben sie in ihren holografischen Speicherblöcken gefunden?«


  »Wir sind weit davon entfernt, den gesamten Datenbestand gesichtet zu haben. Der Datentransfer des Oktaeders ist so umfangreich, dass vermutlich eine ganze Abteilung von Forschern sich jahrelang damit beschäftigen muss. Aber wie bereits erklärt, haben wir eine Art Inhaltsverzeichnis entdeckt, über das sich die Datenmenge ordnen lässt. Es handelt sich demnach um Konstruktionspläne und Dokumentationen verschiedenster Technologien.«


  »Baupläne?«, flüsterte Nok Daralamai noch immer fassungslos.


  »Detailliertester Art, so umfangreich, dass sich mit den Daten ganze Anwendungsbereiche erschließen und Jahrzehnte, vielleicht Jahrhunderte mühsamer Forschung überspringen lassen.«


  »Das wollen sie in der kurzen Zeitspanne aus dem Datenbestand herausgelesen haben?«, zweifelte Nok ungläubig, doch Ranguin entgegnete trocken: »Wenn sie die bleichen Gesichter unserer wissenschaftlichen Berater gesehen hätten, als sie willkürlich einige Kapitel anwählten und prüften, würden sie nicht zweifeln. Wir haben Konstruktionspläne und Abhandlungen zum Thema tachyonischer Überlichtflug gefunden, Theorie und Anwendung höherdimensionaler Energiefelder, Lösungen für die Problematik des Materietransports über tachyonische Knoten, aber auch der Universaltoaster mit umweltfreundlicher Energieversorgung scheint dabei zu sein. Das abgedeckte Gebiet ist nahezu unerschöpflich und die Zahl der Anwendungen unüberschaubar.«


  Nok Daralamai musste sich setzen. »Wir sind davon ausgegangen der Oktaeder sei eine Art Sonde, aber wir lagen falsch. Es handelte sich vielmehr um einen Botschafter, von wem auch immer entsandt.«


  Ranguin bestätigte Nok in ihrem Grundverständnis. »Es wurden bereits Vermutungen laut, dass eine fremde Zivilisation gönnerhaft aufgetreten ist um uns ihre gesamte Enzyklopädie des Wissens zu vererben.«


  Die Kommandantin schüttelte nachdenklich den Kopf. »Unterlassen wir vorläufig das Spekulieren. Ich glaube nicht an milde und selbstlose Gaben. Alles, was in diesem Universum geschieht, hat einen Grund. Es muss auch einen Grund für die Ankunft des Oktaeders geben. Ist es nicht merkwürdig, dass er genau nach der Aktivierung des Dimensionsfeldes im Sonnensystem erschien?«


  »Aber vielleicht war es doch nur ein Zufall«, entgegnete Ranguin.


  Nok wurde übergangslos ernst. »Wie auch immer. Sie tragen ab sofort die Verantwortung für den wertvollsten Schatz den die Menschheit besitzt, ich hoffe sie sind sich dessen bewusst. Da wir nicht wissen, ob diese Wissensbibliothek nicht vielleicht doch ein Trojanisches Pferd darstellt, werden wir die Daten vorerst nicht über den neuen tachyonischen Datenstrom an die anderen Knotenrechner im Sonnensystem verteilen. Richten sie sich darauf ein, in Kürze zahlreiche Besucher zu beherbergen. Wenn die Forscherelite der Union von diesem ... Geschenk ... Wind bekommt, dann wird ihre Station über Nacht zum wissenschaftlichen Zentrum des Sonnensystems.«


  »Es wäre dennoch ratsam eine Sicherungskopie dieser Enzyklopädie anzufertigen, aber dafür reichen die vorhandenen Kapazitäten bei weiten nicht aus«, gab Ranguin zu bedenken.


  »Machen sie sich keine Sorgen Ranguin, sie bekommen alles was sie brauchen«, versprach die Kommandantin und lächelte ihrem Kollegen über die tachyonische Funkstrecke zu. »Ist der Oktaeder nochmals im Saturn-System aufgetaucht?«


  Der Kommandant der Titanbasis schüttelte den Kopf. »Er hat sich quasi mit dem Datentransfer verflüchtigt. Eine merkwürdige Sache, nicht wahr?«


  »Da kann ich ihnen nur zustimmen. Es ist kaum zu glauben, Friedberg wollte diesen Schatz atomisieren«, flüsterte die Kommandantin.


  »Was sagten sie gerade?«, wollte Ranguin wissen.


  »Nichts, es ist alles in Ordnung. Sichern sie den Datenbestand und warten sie auf die nächsten Anweisungen.«


  Mit diesen Worten trennte die Kommandantin Nok die Verbindung und blickte einige Sekunden ins Leere. Wenn Ranguin Recht behalten sollte, dann wurde mit der Ankunft des Oktaeders eine neue Epoche der Menschheit eingeläutet. Blieb zu hoffen, dass sie diese Epoche noch erleben konnte.


  Nahe Verwandte


  Feiner Nebel lag über dem ehemaligen Platz, zwischen dessen geschliffenen Steinplatten sich starke Wurzeln unbekannter Gewächse breit machten und mühelos in der Lage waren, den tonnenschweren Belag anzuheben. Jeder musste auf seine Schritte achten, denn die Platten hatten unterschiedliche Auslegehöhen erreicht, zwischen denen sich bereits fußbreite Spalten gebildet hatten. In den dunklen Ritzen schlängelte es unheilvoll.


  »Die Flora dieser Welt ist äußerst aktiv«, warnte der Mariner und jeder konnte ihn trotz der gestaffelten Schutzfelder deutlich verstehen. Die Techno-Fähre. hatte für die entsprechende Ausrüstung gesorgt. »Wir kommen besser nicht mit diesen Pflanzen in Berührung. Die verschiedenen Arten die sich hier breit machen, sehen wie Fleischfresser aus.«


  »Unsere Anzüge und Körperschirme werden uns doch schützen?«, fragte Voit Masgur unsicher und beobachtete, wie sich in einiger Entfernung eine leuchtende Blüte über ein am Boden kriechendes Tier stülpte und es mit schmatzenden Geräuschen in seinen hohlen Blattstängel einsaugte.


  »Ich bin mir sicher, es besteht keine Gefahr für uns, trotzdem sollten wir diesen Schlingpflanzen nicht ins Gehege kommen«, beharrte Arkroid.


  In diesem Augenblick flog ein großes Insekt an ihnen vorbei. Der Flügelschlag erzeugte ein dumpfes Brummen in der Luft. Mit einer Körperlänge von über dreißig Zentimeter wirkte es äußerst bedrohlich und sein Stechrüssel konnte vermutlich als gefährliche Waffe eingesetzt werden. Als es nach Manier einer Libelle vor Arkroid im Schwebeflug verharrte, griff der Mariner nervös an seinen Hüftgürtel und tastete nach seiner Waffe.


  »Bleiben sie ganz ruhig«, flüsterte Voit Masgur ihm plötzlich zu. »Das Rieseninsekt besitzt eine rudimentäre Intelligenz und betrachtet sie nur neugierig. Es ist nicht an ihrem Blut interessiert sondern ernährt sich vom Pflanzensaft der großen Fangblüten. Mit dem Stachel tötet es das pflanzliche Reaktionszentrum ab, bevor es sich an den Nektar heranwagen kann.«


  Mit diesen Worten zog das Insekt bereits wieder davon und verschwand hinter den Ruinen eines verfallenen Gebäudes. Arkroid atmete hörbar auf. »Sie machen mir langsam Angst, Voit. Woher wissen sie das? Wie können sie die Gewohnheiten und Absichten dieser Tiere erkennen?«


  »Ich weiß nicht«, antwortete der Hybride unsicher. »Seine Aura hat es mir verraten.«


  Der Mariner sah den Mischling einige Sekunden ratlos an, dann wandte er sich Lai Pi zu, der ein tragbares Aufzeichnungsgerät mit sich trug. Paafnas war immer an seiner Seite und vermutlich das zerbrechlichste Geschöpf des Landeteams. »Was sagen deine Geräte über diese Region und das Eisgebirge im Norden? Irgendwelche neuen Daten und Erkenntnisse, die uns die Techno-Fähre. bisher noch nicht übermitteln konnte?«


  »Nein, ich bestätige die im Überflug erhaltenen Messungen. Dieser äquatoriale Eisgürtel ist ein beeindruckendes Phänomen, aber durch die besonderen astrophysikalischen Gegebenheiten dieser Welt erklärbar. Diese Eisbarriere ragt wie eine Gebirgskette auf und trennt die beiden Hemisphären des Planeten voneinander. Ich glaube nicht, dass sich dieses Gebiet einfach überqueren lässt. Pflanzen können dort vermutlich nicht Fuß fassen. Tiere, ausgenommen von der Art unseres fliegenden Freundes von gerade eben, werden wohl keine Chance haben, diese Zone lebend zu überqueren. Der Eisgürtel ist durchschnittlich achthundert Kilometer breit, über zweitausend Meter hoch und es herrschen Temperaturen wie in unserer Arktis. Ich würde behaupten, dass sich auf der Nord- und Südhalbkugel deshalb unterschiedliche Tier- und Pflanzenformen ausgebildet haben. Wir können das später durch die Techno-Fähre. überprüfen lassen.«


  Vasina sah in die Innenseite ihres goldenen Schildes und lächelte. »Ich kann alle Messungen Lai Pis bestätigen. Die eingearbeiteten Taster des Schildes liefern dieselben Daten. In der polaren Äquatorzone herrschen Temperaturen bis zu fünfzig Grad Minus. Da wir uns in relativer Nähe dieser Zone befinden, kommen wir nur knapp über dem Nullpunkt heraus. Ich orte außerdem kilometerbreite Ströme, die als Schmelzwasser in der äquatorialen Eiszone entspringen und als reißende Flüsse durch den Kontinent nach Süden verlaufen.«


  Während Lai Pi und Vasina ihre Daten austauschten, interessierte sich Maya Ivanova mehr für das umliegende Ruinenfeld.


  »Wie wurde diese große Stadt wohl zerstört?«, fragte sie nachdenklich.


  »Sie glauben, sie wurde durch einen Angriff aus dem All vernichtet?«, wollte Voit Masgur wissen.


  »Ganz sicher«, beharrte Maya Ivanova. »Zwar hat der allgemeine Verfall längst eingesetzt und die Pflanzenwelt tut ihr übriges, aber am Beginn stand eine große Katastrophe, die das Leben dieser Metropole mit einem Mal ausgelöscht hat.«


  »Warum kann sie nicht einfach von ihren Bewohnern verlassen und aufgegeben worden sein?«


  »Voit«, flüsterte Maya Ivanova. »Ich zähle eins und eins zusammen, beziehe die tiefen Einschlagkrater, die wir überall geortet haben, sowie die Schiffswracks im Außenring in meine Überlegung mit ein. Wir wissen bereits, dass die Globuster in diesem System aktiv waren und ich komme zwangsläufig zu dem Schluss, dass diese Städte – und es gibt ja mehrere wie wir wissen – nicht nur einfach verlassen wurden. Die planetare Bevölkerung hat vielmehr verbittert um ihre Existenz gekämpft, doch am Ende wohl doch verloren. Diese Zivilisation wurde absichtlich in die Steinzeit zurückversetzt und hatte vielleicht einen für die Globuster oder ihre Befehlsgeber nicht tolerierbaren Entwicklungsstand erreicht. Auch der Globusterfürst wollte die Strukturen der Solaren Union zerschlagen, ebenso der Agitator. Unsere Entwicklung sollte gebremst werden, stagnieren oder gar rückwärts verlaufen. Vermutlich haben unsere Gegner genau dasselbe auf Equinox versucht. Leider waren sie hier erfolgreich.«


  Die Kommandantin blickte über die Ebene und ließ den Anblick auf sich wirken.


  Die Ruinen der ehemaligen Großstadt reichten von ihrem Standort aus betrachtet weit in das Land hinein. Eingestürzte und zerfallene Dome, eingebrochene und umgestürzte Grundmauern, rudimentäre Steinbauten, Fundamente ehemaliger Türme, mit Schutt und Pflanzen bedeckte Verkehrswege.


  Niemand konnte heute mehr sagen, welchen Zweck oder welche Bedeutung diese Gebäude einst hatten. Man sah ihnen nicht mehr an, ob die Bewohner darin gearbeitet, gelebt oder sich zusammengefunden hatten. Das bevorzugte Baumaterial der ehemaligen Großstadt war offenbar harter, granitähnlicher Stein gewesen, wie Maya nach einer kurzen Analyse feststellen konnte. Obwohl es sich um eine ganz andere Architektur handelte, erinnerte die Ruinenstadt etwas an die versunkenen Kulturstätten im Regenwald von Kambodscha, nur das die Dimensionen um ein hundertfaches größer anzusetzen waren.


  Am Horizont war die Silhouette eines abgestürzten und zerschellten Raumschiffes zu erkennen. Jahrhunderte andauernde Erosion, hatte nur ein metallenes Gerippe von der großen Schiffszelle übrig gelassen.


  »Unter unseren Füßen befinden sind ausgedehnte Hohlräume und Kellergeschosse. Ich kann Tunnelsysteme und Kavernen orten, die sich unter der gesamten Stadt fortsetzen«, meldete sich Vasina zu Wort. »Manche dieser Stollen sind laut meiner Anzeige mit organischer Materie angefüllt, vermutlich Tiere oder Wurzelwerk der aggressiven Flora.«


  »Vasina hat soeben das stillgelegte U-Bahn Netz dieser Stadt entdeckt«, scherzte Maya Ivanova, doch die Progonautin ließ sich nicht beirren. »Auch meine Heimatwelt ist fast vollkommen unterhöhlt worden. Hochmoderne Stollensysteme dienten der Bevölkerung als Schutz- und Fluchträume. Ich glaube noch heute daran, dass ein Teil meines Volkes die große Vernichtungsaktion überlebt haben könnte.«


  »Wir sollten uns diese Stollensysteme genauer ansehen«, meldete sich Kuster~Laap plötzlich zu Wort.


  »Woher das plötzliche Interesse?«, wollte Toiber Arkroid erstaunt wissen.


  »Die Progonautin hat vielleicht Recht. Es könnten sich Nachkommen ehemaliger Überlebender, oder zumindest Spuren ihrer Existenz, in den Stollen befinden. Meine Leibwächter stehen für eine Sondierung dieser Bereiche zur Verfügung.«


  »Man muss gar nicht in die Ferne schweifen oder in dunkle Höhlen klettern, um auf verblüffende Spuren zu stoßen«, rief Lai Pi laut, der die verfallenen Mauern in der Nähe des Landepunktes in Augenschein nahm. »Ich bin kein Experte, aber das hier habe ich schon einmal gesehen. Zumindest kommt es mir sehr bekannt vor.«


  Die Gruppe eilte zu dem Asiat, der gerade einen Steinblock vom dichten Pflanzenbewuchs befreite und dabei einen Schwarm stechwütiger Insekten ihres Sonnenschutzes beraubte. Als der Schwarm sich verflüchtigt hatte, kam eine Darstellung zum Vorschein, die intuitiv an die Höhlenzeichnungen der frühen Steinzeit erinnerte.


  Arkroid hielt den Atem an, denn was er in die Wand eingeritzt erblickte, erschrak ihn wegen seiner unverwechselbaren Darstellungsweise. Jeder sah das Kunstwerk an und erkannte sofort eine Gruppe menschenähnlicher Wesen, die sich mit Waffen, die Blitze schleuderten, gegen angreifende Globuster wehrten. Diese Zeichnung war trotz ihrer Primitivität schockierend, gab sie doch einen Hinweis, was sich hier einst abgespielt hatte.


  Lai Pi begann sofort die in das Gestein eingemeißelte Zeichnung zu scannen und in seinem Missionslogbuch zu archivieren.


  »Das erste Zeugnis einer extrasolaren, menschlichen Kultur«, flüsterte er ergriffen.


  »Eine genauere Analyse der Ruinenstadt und ihrer Ausdehnung hat ergeben, dass hier ehemals rund zehn Millionen Individuen gelebt haben könnten. Die Fläche dieser Ruinenstadt bedeckt etwa dasselbe Areal wie die Unionsmetropole New York. Wie beim Anflug ermittelt, gibt es zweiunddreißig größere Städte dieses Musters und unzählige kleinere, die auf der Nord- und Südhalbkugel von Equinox zu finden sind. Alle ehemaligen Metropolen, wurden zur selben Zeit zerstört. Viele Ruinenfelder sind bereits von einem dichten Pflanzendschungel überwuchert oder von Dünenfeldern, die es nahe den Polen gibt, verschüttet worden«, meldete die Techno-Fähre. »Allein diese Ruinenstadt ist relativ gut erhalten und begehbar geblieben.«


  Vasinas plötzlicher Warnruf, ließ die Gruppe erneut aufschrecken. Als Arkroid hinter einem großen Steinblock hervortrat, sah er zunächst die Progonautin, die mit ihrem Schild ein blau leuchtendes Defensivfeld vor sich aufgebaut hatte. Sie hatte Abwehrstellung eingenommen und sondierte angespannt in Richtung eines verfallenen Bauwerks, welches an ein umgestürztes Minarett erinnerte. Dunkle Schatten, Spalten und Einbrüche boten ausreichend Gelegenheit sich zu verstecken. Obwohl Arkroids Augen als besonders empfindlich galten, konnte der Mariner nichts Auffälliges oder Verdächtiges wahrnehmen.


  »Was haben sie gesehen?«, wollte der SEA Chef wissen.


  »Geortet«, belehrte ihn Vasina sanft. »Dort vorn, im Schutz der Ruine, befindet sich ein Wesen, das offenbar über einen hochmodernen Tarnmechanismus verfügt. Da es sich in relativer Nähe unserer Gruppe aufhält, hätte ich es eigentlich früher bemerken müssen. Ich glaube, wir werden schon seit unserer Landung beobachtet.«


  »Kannst du Vasinas Ortung bestätigen?«, fragte der Mariner über Direktsprechverbindung bei seinem Schiff an.


  »Nicht auf konventionelle Art und Weise, doch wenn ich kreative Ansätze wähle, dann gibt es einige unerklärliche Luftwirbel, die ich nicht mit physikalischen ...«


  »Danke, das genügt mir!«, flüsterte Arkroid und trat an Vasinas Seite. »Ihr Schild ist nicht besser, als die Möglichkeiten der Techno-Fähre. Was ist ihre kreative Lösung?«


  »Ein paar Überraschungen hat die progonautische Technologie doch noch zu bieten«, antwortete die ehemalige Herrscherin des Hauses Atlantika mürrisch.


  Der Mariner konnte aus den Augenwinkeln deutlich beobachten, wie sich die ZyClonier schützend vor Kuster~Laap postierten. Auch sie mussten etwas bemerkt haben und nahmen ihren Schutzauftrag wahr.


  »Schalten sie das Defensivfeld aus«, flüsterte der Mariner Vasina leise zu.


  »Ist das ihr Ernst?«, wollte die Progonautin wissen.


  »Schalten sie es bitte ab und betrachten sie es als eine vertrauensbildende Maßnahme. Wie ich sie kenne, lässt sich das Defensivfeld jederzeit und blitzschnell bei Gefahr ausfahren, richtig?«


  Der Mariner sah Vasina kurz an und blinzelte ihr zu.


  Kurz daraufhin erlosch das blaue Leuchten, doch die Progonautin blieb wachsam.


  »Das ist absolut richtig, Arkroid.«


  »Variabel moduliertes Tarnfeld bestätigt, fünfzehn Meter voraus«, meldete nun die Techno-Fähre. Das Schiff der Techno-Kleriker hatte den Tarnmechanismus entschlüsselt und konnte das Feld jetzt orten.


  »Es handelt sich um ein hoch entwickeltes Energiefeld, das sich den verschiedensten Ortungsmethoden flexibel anpassen kann. Es ermittelt die jeweilige Tastersignatur und ergreift geeignete Gegenmaßnahmen. Selbst durch eine Breitbandabtastung und Ausschöpfung all meiner Möglichkeiten, kann ich das Feld nur vage lokalisieren – aber es ist zweifellos vorhanden. Es besitzt die Größe und Umrisse eines menschlichen Körpers.«


  Arkroid trat mutig einige Schritt nach vorn und ließ das Landeteam ein Stück hinter sich. Er winkte freundlich in Richtung des vermeintlichen Unbekannten.


  »Ich kann nicht erwarten, dass sie meine Worte verstehen, aber vielleicht zeigt ihnen mein Verhalten, dass wir sie entdeckt haben und an einer Kontaktaufnahme interessiert sind. Zweifellos sind sie das auch, andernfalls würden sie uns nicht so interessiert beobachten. Zeigen sie sich und wir können eine Kommunikation versuchen. Vielleicht ist es möglich voneinander zu lernen. Wir möchten verstehen was hier geschehen ist und kommen in friedlicher Absicht.«


  In diesem Augenblick stießen Paafnas und Voit Masgur fast synchron einen Warnruf aus. Beide hatten mit ihren Fähigkeiten die Anwesenheit des Fremden bemerkt. Genau in der von der Techno-Fähre. angegebenen Distanz, begann plötzlich die Luft zu flimmern und ein Körper wurde sichtbar.


  Unweit von Arkroid entfernt, schälte sich ein über zwei Meter großes Wesen aus dem Nichts, dessen muskulöser Körperbau unbändige Kraft ausstrahlte. Zwei wachsame und dunkle Augen blickten den Ankömmlingen entgegen. Die lauernde Haltung des Fremden drückte Kampfbereitschaft aus, aber auch den Willen diesen Impuls zu beherrschen. Zweifellos handelte es sich um ein intelligentes Wesen, das zudem über eine hochmoderne Ausrüstung verfügte.


  Das stark behaarte Gesicht des Fremden, die charakteristischen Körperproportionen, das breite Gesicht und die fliehende Stirn ließen keine Zweifel offen. Lai Pi sprach es als erster aus: »Unfassbar! Ich muss wohl träumen! Das ist ein Neandertaler!«


  Der Fremde trug eine enge Kombination, die Unterarme und Beine waren frei gespart. Das Material wirkte glatt, fast wie Leder, eingefärbt und hochwertig verarbeitet. Die Schultern gepolstert und mit unbekannten Symbolen verziert. Die schmale Taille wurde von einem breiten Gürtel gehalten, an dem verschiedene Pakete hingen – vermutlich Ausrüstungsgegenstände. Um den Hals des Unbekannten hing ein gewundenes Horn, vermutlich ehemals Zierde einer einheimischen Tierart.


  »Falsch«, korrigierte Arkroid sofort vehement. »Wir stehen einem Bewohner dieser Welt gegenüber, der vielleicht einst von urzeitlichen Menschen abstammte, doch das ist längst Geschichte. Die zerstörte Raumflotte, die Reste der Kolonie auf dem Mond Taif und nicht zuletzt seine Ausrüstung, sprechen eine deutliche Sprache! Wir sollten den Fremden nicht nach seinem Aussehen beurteilen.«


  Als ob der Neo-Sapiens Arkroids Vermutung bestätigen wollte, schmetterte seine kräftige Stimme über das Ruinenfeld. Der Unbekannte bediente sich dazu eines technischen Hilfsmittels, vermutlich ein Übersetzungsgerät, mit der er seine Worte unnatürlich laut verstärken konnte. Er will uns durch Stimmgewalt beeindrucken, dachte Arkroid fasziniert.


  »Wie kommt ihr Haarlosen auf die abwegige Idee, wir könnten euch nicht verstehen? Eure Kommunikation ist von jedem Jüngling dieser Welt zu empfangen und mit einfachsten Mitteln zu analysieren. Eure primitive Lautsprache ist für unsere Übersetzungsgeräte und Semantik-Decoder kein Problem! Jedes Kind kann sie entschlüsseln.«


  Lai Pi schluckte trocken und flüsterte: »Sie haben Recht Arkroid, es ist ohne Zweifel kein Neandertaler.«


  Toiber Arkroid lächelte sanft und zwinkerte Maya Ivanova zu, die ihm vor dem Ausstieg geraten hatte, auf eine unverschlüsselte und offene Kommunikation zu setzen. Die Techno-Fähre. hatte Arkroids Gedankenbefehl entsprechend umgesetzt und so den Neo-Sapiens die Möglichkeit gegeben, den Funkverkehr zu belauschen.


  »Die folgende Frage stelle ich nur ein einziges Mal«, rief der Menschenähnliche dem Mariner zu, den er als Ansprechpartner und Anführer der Gruppe identifiziert hatte. »Ihr solltet euch die Antwort gut überlegen, denn sie wird entscheiden, ob ihr weiter leben werdet, oder ob wir euch mit eurem Schiff für immer in einem Zeitfeld konservieren.«


  Der frühzeitlich wirkende Mensch, machte eine bedeutsame Pause bevor er drohend fortfuhr:


  »Woher kommt und auf welcher Seite steht ihr?«


  Warten und Bangen


  Das grüne, polarlichtartige Leuchten, schloss seit vielen Stunden das Sonnensystem ein. Trotz umfangreicher Aufklärungsarbeit durch die Unionsführung, blieb es nicht aus, dass sich Unruhe unter der solaren Bevölkerung ausbreitete. Pausenlos berichteten die Nachrichtensender über das Phänomen und den Umstand, dass der Planetoid Sedna, Dimensionsbasis und Schaltzentrum des Schutzfeldes, nicht mehr erreichbar war.


  Weder die Langstreckentaster der Triton-Basis konnten das Kuipergürtel-Objekt registrieren, noch die zahlreichen, im Außenring stationierten Satellitenstationen, erhielten ein Echo des Planetoiden. Selbst für die hochmodernen, optischen Systeme, war der Lichtpunkt des Planetoiden verschwunden. Für viele Menschen galt dies als Zeichen, dass die angekündigte Katastrophe unmittelbar bevor stand, was teilweise zu irrationalen Verhaltensweisen führte.


  »Der Konzeptor von Sedna hatte etwas in diese Richtung angedeutet«, bestätigte Igor Petrow an Bord der Blue Moon. »Sedna wurde auf besondere Art und Weise geschützt. Möglicherweise hat der Konzeptor den Planetoiden sogar in eine andere Dimension versetzt, um jede weitere Manipulation durch feindliche Kräfte zu unterbinden. Genaues wissen wir aber nicht. Leider muss auch bei dieser Frage unsere Wissenschaft passen. Solche Dinge entziehen sich noch weitgehend unserem Verständnis.«


  Nok Daralamai nickte ihrem Gesprächspartner über die audio-visuelle Kommunikationsstrecke stumm zu. Obwohl die Galaktische Bruderschaft das Sonnensystem mit einem einzigartigen Schutzmechanismus versehen hatte, fühlte sich die Kommandantin nicht wohl in ihrer Haut. Vor der Großen Erschütterung geschützt zu sein, tröstete sie in keiner Weise, wenn diese Sicherheit dem restlichen Teil der Milchstraße verwehrt wurde.


  Ihr Blick glitt über die taktische Abbildung des Langstreckentasters, auf dem die anfliegende Dust Devil und die Echos mehrere kleinerer Einheiten, seit einigen Stunden zu sehen waren. Der Kreuzer und die abkommandierte Hawk-Staffel würden das Neptunsystem bald erreichen, doch ob diese Schiffe den Schutz nachhaltig verbessern konnten, blieb fraglich.


  »Während wir noch immer über den Oktaeder und seine überbrachte Botschaft rätseln, müssen wir mit weiteren Besuchen rechnen«, warnte Nok Daralamai. »Vielleicht sind in diesem Augenblick bereits Schiffe unterwegs, gelenkt von Wesen, die sich darüber wundern, warum unser Sonnensystem plötzlich solch ein auffälliges Echo zeigt.«


  »Gegen diese Art von Besucher hätte ich nichts einzuwenden«, entgegnete Petrow, »solange sie sich friedlich verhalten. Neugierde ist schließlich ein verständlicher Beweggrund. Was mir allerdings deutlich mehr Kopfzerbrechen macht, ist der Gedanke an einen möglichen Angriff der Rexas oder eventuell noch immer nomadisierender Trox, die mit ihrem Urfunken die Gäste ihrer Basis rebellisch machen könnten.«


  »Wir müssen sehr wachsam bleiben«, stimmte die Kommandantin zu. »Viel haben wir nicht aufzubieten, um uns gegen solche Fälle zu wappnen. Wir können nur hoffen, dass Toiber Arkroid und sein Team Wege finden, mit dem die Gesamtlage verbessert werden kann. Bis sie zurückkehren, sind wir auf uns allein gestellt.«


  Looter haben keine Namen


  »Ich registriere anlaufende Kraftstationen, deren Leistungswerte stark genug sind, um ein Temporalfeld über unserer Position zu erzeugen. Der Neo-Sapiens und seine Gefolgsleute, könnten die Drohung vielleicht wahr machen. Ich bin aber jederzeit in der Lage, ein entsprechendes Kompensationsfeld aufzubauen«, beruhigte die Techno-Fähre. das Landeteam. »Mit Hilfe ihrer fortschrittlichen Tarn- und Abschirmtechnik, wäre es allerdings möglich, dass sie ganze Städte unter der Oberfläche verstecken.«


  »Welche Antwort erwartet der Neo-Sapiens von uns?«, wollte Maya Ivanova wissen, jederzeit bereit, sich gegen einen Angriff zu verteidigen. Die Kommandantin rechnete nach dem Auftauchen des Fremden damit, dass es noch mehr Wesen seiner Spezies gab, die im Schutz ihrer Tarnfelder die weitere Entwicklung abwarteten und jederzeit auftauchen konnten. Der Menschenähnliche hatte bestimmt nicht ohne entsprechende Rückendeckung sein Tarnfeld fallen lassen, dessen war sich die Kommandantin absolut sicher.


  »Man muss erst die Frage verstehen, bevor man die richtige Antwort geben kann«, sprach Paafnas orakelhaft aus und tapste dem Neo-Sapiens langsam entgegen. Nur seine lange Zunge, die fortwährend über seine Augen wischte, verriet die Nervosität des Pleunaters.


  Lai Pi wollte seinen Freund zuerst zurückhalten, ließ ihn aber gewähren und biss sich auf die Unterlippe. Er glaubte zu wissen, was der Pleunater als nächstes beabsichtigte. Paafnas gab sich bei seiner vorsichtigen Annäherung sichtliche Mühe nicht bedrohlich zu wirken. Bei der körperlichen Überlegenheit seines Gegenübers, war das nicht weiter schwer.


  »Was hast du vor?«, rief ihm der behaarte Mensch entgegen und blickte aus über zwei Metern auf den Pleunater herab. »Komme nicht näher, sonst muss ich dich terminieren! Du solltest mir besser glauben, dass ich dazu ohne weiteres im Stande bin.«


  Der Neo-Sapiens hob mit diesen Worten drohend eine kurzläufige Waffe an.


  »Ich möchte helfen und zu einem besseren gegenseitigen Verständnis beitragen«, entgegnete der Pleunater ruhig. »Akzeptiere mich bitte als Vermittler.«


  Der Neo-Sapiens sah den Pleunater einen Augenblick lang verwundert an, dann lächelte er breit und entblößte zwei Reihen gelber Zähne.


  »Du gehörst zu einem anderen Volk, als deine haarlosen Freunde.«


  Paafnas’ Gegenüber deutete mit seiner Waffe zum Landeteam um Arkroid. »Eure Gruppe scheint nicht nur von einer Welt zu stammen, doch genau das macht euch höchst verdächtig!«


  Paafnas schloss die Augen, er schien sich zu konzentrieren. Lai Pi ahnte, dass sein Freund in diesem Augenblick neuronale Abschnitte des fremden Gehirns in seinem Vertoflex nachzubilden versuchte. Nach kurzer Zeit, in der sich Paafnas kaum bewegte, flüsterte er plötzlich: »Du glaubst wir sind genau wie jene Wesen, die jenseits der Gletscherbarriere leben. Doch die Anderen sind nicht mehr fähig selbstständig zu denken und nur von einem Ziel besessen, dein Volk zu unterwerfen.«


  Der Neo-Sapiens trat erschrocken einen Schritt zurück. »Du bist ein Gedankenleser? Welch teuflische Waffe haben uns die Looter jetzt geschickt? Ihr müsst mit dem Feind im Bund stehen!«


  Die Mündung seiner Waffe flammte drohend auf. Ein leuchtendes Energiefeld verschloss noch den Mündungskanal.


  »Ich bin kein Gedankenleser«, beteuerte der Pleunater wahrheitsgemäß. »Aber du hast sicherlich bereits erkannt, dass wir anders sind als jene, die du als Looter kennst.«


  »Deine Worte können mich nicht beeindrucken!«, rief der Menschenähnliche wütend. »Eure Anwesenheit ist nur ein weiterer Trick, unsere Stadt zu infiltrieren! Wir hätten euch sofort vernichten sollen!«


  »Warte, Ray-Tor!«, rief Paafnas plötzlich aus.


  Der Angesprochene erstarrte in der Bewegung. »Woher kennst du meinen Namen! Ich habe ihn nicht genannt!«


  Die drohende Haltung des Neo-Sapiens schien den Pleunater nicht zu beirren. »Mein Name ist Paafnas. Ich kann deine Gedanken nicht lesen, aber ich kann sie in gewisser Weise nachvollziehen. Ich weiß, dass du Zweifel an unsere Herkunft hast. Aber wir sind nicht der Feind, sondern kommen von weit her. Wir stammen aus einem anderen Rückzugsgebiet. Unsere Absichten sind friedlicher Natur und wir möchten euch um Hilfe bitten! Wie du siehst haben wir ein Schiff. Die Looter aber können seit langer Zeit diesen Planeten nicht mehr verlassen ...«


  »Du hast einen Namen?«, unterbrach der Neo-Sapiens den Redefluss des Pleunaters erstaunt. »Looter haben keine Namen, sie existieren nicht als Individuum.«


  »Meine Begleiter stammen von unterschiedlichen Welten, das ist richtig. Aber sie sind alle wie ich«, beteuerte Paafnas. »Es sind freie, denkende Wesen, die mit vielen Fragen und Erwartungen auf diese Welt gekommen sind.«


  Der Neo-Sapiens wirkte einige Augenblicke lang sehr nachdenklich und ließ dann die Waffe langsam sinken. Vorsichtig streckte er die Hand nach Paafnas aus, der nicht zurück wich und die Berührung einfach geschehen ließ. Behutsam betastete der Neo-Sapiens namens Ray-Tor mit seinen Fingerspitzen den Kopf des Pleunaters. Vielleicht eine Geste des Vertrauens oder Respekts.


  »Wenn du kein Telepath bist, wie kannst du meine Gedanken so gut einschätzen? Wie kommen meine Überlegungen in deinen Kopf?«


  »Ich erkläre es dir gerne später. Versuche uns jetzt zu vertrauen. Ich weiß, dass du dazu fähig bist«, bat der Pleunater freundlich. »Wir haben viele Fragen und möchten euch kennen lernen.«


  Ray-Tor trat einen Schritt zurück und ergriff das massige Horn, das vor seiner Brust baumelte. Er blies hinein und ein tiefer, alles durchdringender Ton, hallte über die Ruinenstätte.


  Mit diesem Signal schälten sich zahlreiche, schwer bewaffnete Neo-Sapiens aus ihren Tarnfeldern und wurden plötzlich für das Landeteam sichtbar.


  Maya Ivanova hielt den Atem an. Die gesamte Landestelle der Techno-Fähre. war umstellt. Sie schätzte die Anzahl der ihr gegenüberstehenden Wesen auf mindestens einhundert Kämpfer. Das Kräfteverhältnis wäre im Ernstfall sehr einseitig ausgefallen.


  Auch Toiber Arkroid erfasste die Situation mit einem Blick. Trotz der offenkundigen Überlegenheit der Neo-Sapiens, hätte die Techno-Fähre. sicherlich noch Schutzmaßnahmen ergreifen können.


  Ray-Tor ging langsam auf Toiber Arkroid zu, der die Ruhe des Pleunaters bewunderte. Der Neo-Sapiens war ein Berg aus Muskeln und einem normalen Menschen in jeder Hinsicht körperlich überlegen. Seine dunkle Stimme grollte Arkroid entgegen: »Dein Freund wagt viel und wir werden uns eure Geschichte anhören. Unser Vertrauen habt ihr jedoch noch nicht, sondern müsst es erst verdienen.«


  Der Mariner nickte vorsichtig, nicht wissend ob sein Gegenüber diese Geste deuten konnte. »Ich bin einverstanden.«


  Der Tunnel der Wahrheit


  Während Toiber Arkroid die Techno-Fähre. anwies an Ort und Stelle zu warten, wurde die Besatzung des Schiffes zu einer rund einen Kilometer entfernten Koordinate dirigiert. Das Schiff sank zu Boden und passte sich nahtlos in die Ruinenkulisse ein. Aus einiger Entfernung war es bereits nicht mehr von den anderen Gebäuderesten zu unterscheiden.


  Die Neo-Sapiens verhielten sich schweigend, beobachteten aber aufmerksam jeden Schritt der Ankömmlinge. Nur Ray-Tor war für kurze Wortwechsel zugänglich. »Ein bemerkenswertes Schiff. Es ist sehr wandlungsfähig.«


  »Es wurde uns von einem Volk überlassen, das sich Techno-Kleriker nennt.«


  Toiber Arkroid streute diesen Hinweis in der Hoffnung aus, dass der Neo-Sapiens in irgendeiner Weise schon von der Galaktischen Bruderschaft gehört hatte, doch es erfolgte keine Reaktion.


  »Wir haben seit langer Zeit keine Raumschiffe mehr«, bemerkte Ray-Tor nur und schritt schneller voran. Nur kurz wandte er sich noch einmal um und zischte: »Unsere Gegner aber auch nicht!«


  Während sie über das Ruinenfeld wanderten, größere Trümmerfelder geschickt umgehend, wurde Arkroid erneut die Größe der ehemaligen Metropole bewusst. »Wie war der Name dieser Stadt und wie viele Individuen lebten hier?«


  »Diese Ruinen sagen mir nichts«, entgegnete Ray-Tor mit tiefer, emotionsloser Stimme. »Die Städte wurden nicht von meiner Generation erbaut. Wir blicken nach vorn und nicht zurück.«


  Lai Pi und Arkroid sahen sich überrascht an.


  »Dann habt ihr euch also in das unterirdische Höhlensystem zurückgezogen?«, wollte Vasina von Atlantika wissen, doch Ray-Tor hielt sich in Schweigen.


  »Er spricht nicht mit jedem«, rief ihr Maya Ivanova zu, woraufhin der Neo-Sapiens kurz im Schritt verharrte und seine gelben Zähne bleckte. Zweifellos eine Drohgebärde.


  »Seien sie lieber etwas diplomatischer«, flüsterte ihr Voit Masgur zu, der sich an die Seite Mayas schob. »Ich fühle, er spielt eine dominante Rolle in seiner Sippe. Sie sollten ihn nicht vor seinen Gefolgsleuten verspotten. Ich erkenne keine weiblichen Wesen unter seinen Kriegern. Möglicherweise sind die Frauen seines Volkes zurückhaltender und derartig offene Kritik ist nicht üblich.«


  Die Kommandantin sah Masgur von der Seite an und verzog spöttisch die Mundwinkel. »Ist ja etwas ganz Neues.«


  »Wir wurden für den Augenblick zwar nicht als Feinde eingestuft, doch so ganz überzeugt scheint Ray-Tor noch nicht zu sein. Ich glaube er will uns noch einem Test unterziehen«, schloss Paafnas. »Ray-Tor wird absolut sicher gehen wollen. Sein Volk steht seit Generationen im Überlebenskampf«


  Der Anführer der Neo-Sapiens hörte die Worte und sah zu dem Pleunater hinab. Arkroid glaubte sogar so etwas wie Achtung in seinen Augen aufblitzen zu sehen.


  »Euer zarter Begleiter hat die Situation richtig erfasst. Solange ihr nicht den Tunnel der Wahrheit passiert habt, bleibt ihr potentielle Spione. Meine Männer haben den Befehl jede noch so verdächtige Handlung sofort zu ahnden. Gebt ihnen also keinen Anlass dafür und verhaltet euch friedlich.«


  Vasina von Atlantika tastete nach ihrem Schild, was Ray-Tor mit einem Seitenblick bedachte. »Wir haben euch das Schild und die Waffen nur gelassen, weil ihr uns damit nicht gefährlich werden könnt. Wir sind in der Überzahl und auf jeden von euch sind viele Augen gerichtet. Am besten ihr lasst alle Ausrüstungsgegenstände da, wo sie jetzt sind. Versucht nicht sie einzusetzen. Meine Männer sind wachsam und haben diesbezüglich strickte Befehle erhalten.«


  Arkroid gab dem Landeteam eine unmissverständliche Geste. »Jeder hört auf Ray-Tors Anweisung, das betrifft auch ihre beiden Leibwächter, Kuster~Laap!«


  Die beiden ZyClonier hatten sich neben dem Chiropter aufgestellt und der Mariner befürchtete, die Mikrotechniker könnten durch unbedachte Sondierungsversuche ihrer Nanopoden die Spannung weiter anheizen.


  »Keine Aktionen bis wir die Lage geklärt haben!«, warnte Arkroid erneut, doch wie erwartet kam von den ZyCloniern keine Antwort.


  Auf Ray-Tors Zeichen hielt die Gruppe an. Direkt vor ihnen befand sich ein Ruinenfeld, das entfernt an ein altes Amphitheater erinnerte. Der Neo-Sapiens hob seinen linken Arm und berührte einige am Handgelenk angebrachte Sensorfelder. Kurz darauf begann die Luft über der besagten Stelle zu flimmern und ein vorhandenes Tarnfeld brach in sich zusammen. Das vorherige Bild verschwand und anstelle des Amphitheaters lag nun eine abschüssige Rampe vor ihnen, die circa fünfzig Meter unter die Oberfläche führte. Am Ende des Abstiegs war ein breites Eingangstor zu sehen, an dessen offenen Flügeltüren zahlreiche Kämpfer Aufstellung genommen hatten.


  Ray-Tor trieb die Gruppe an und schritt die Rampe als Erster hinunter. »Soviel zu deiner Frage, Menschenfrau. Ja, wir leben in unterirdischen Städten. Wenn du nicht das bist, wofür du dich ausgibst, dann wird dir dieses Wissen allerdings nicht mehr viel nützen.«


  Maya Ivanova versuchte den Neo-Sapiens diesmal nicht aus der Reserve zu locken und verhielt sich passiv, wofür ihr Arkroid sehr dankbar war.


  Kaum hatten sie den Eingang hinter sich gelassen, da schlossen sich die schweren Tore wieder. Sie standen nun in einer hell erleuchteten Halle, die mit allerlei Gerätschaften und Ausrüstungsgegenständen angefüllt war. Unzählige Krieger blickten den Ankömmlingen mit offenem Mistrauen entgegen. Die Neo-Sapiens trugen schwere Waffen in ihren Händen, einige der Kämpfer richteten sie unverhohlen auf Arkroids Gruppe. Ray-Tor hatte eine kleine Armee aufgeboten, um die unerwarteten Gäste in Empfang zu nehmen.


  »Ich kann nur hoffen sie behalten die Nerven«, flüsterte Vasina leise. »Sie sehen nicht sehr freundlich aus.«


  »Ihr werdet jetzt durch diesen Tunnel dort gehen. Kommt ihr am anderen Ende lebend heraus, dann seid ihr frei und willkommen«, ordnete Ray-Tor an.


  »Der Tunnel der Wahrheit«, flüsterte Paafnas ängstlich.


  Der besagte Tunnel, ein kreisrund verlaufender Gang mit schneckenförmig gewundenen Wänden, war in bläuliches Licht getaucht. Kurz hinter dem Eingangsbereich, konnte man zahlreiche, in die Wände eingelassene Rezeptoren erkennen, die vermutlich zur Identitätsprüfung dienten.


  Als Voit Masgur einen Stoß erhielt und kurz zögerte, ruckten sofort die Waffen der Eskorte nach oben. Der Hybride hob die Hände, sah sich kurz um und lief langsam auf den Eingang zu.


  »Was ist das für eine merkwürdige Prozedur?«, wollte Arkroid wissen, doch Ray-Tor war zu keinen Zugeständnissen bereit. »Ihr werdet es erleben. Los jetzt, auch meine Geduld kennt Grenzen!«


  »Schon gut«, beschwichtigte Arkroid den Neo-Sapiens. »Ich gehe als Erster.«


  Arkroid schob Masgur zur Seite und schritt langsam in den Gang hinein. Fluoreszierendes Licht umgab seinen ganzen Körper und schmerzte in seinen Augen. Der Mariner tastete sich vorsichtig vorwärts, immer bemüht ruhig zu bleiben. Vermutlich wurde er in diesem Augenblick mit verschiedenen Verfahren untersucht und durchleuchtet. Dicht hinter ihm folgte Voit Masgur, dann Vasina, Maya und der Rest der Gruppe. Einer nach dem Anderen betrat den Testbereich und schritt langsam vorwärts.


  Glaubte der Mariner in einem Augenblick noch Hitze zu fühlen, die seinen Körper durchflutete, so umfing ihn kurz darauf eisige Kälte. Das Körperschutzfeld war zweifellos deaktiviert oder kompensiert worden, andernfalls hätten die direkten Wirkungen der Untersuchung nicht auf seinen Körper durchschlagen dürfen. Leichtes Kribbeln breitete sich plötzlich über Arkroids Stirn und Nacken aus. Als er kurz nach oben blickte, sah er direkt in den Abstrahlpol eines übergroßen Emitters, der offenbar für das Unwohlsein verantwortlich war. Der Zweck dieser merkwürdigen Untersuchung war dem Mariner völlig unklar.


  Als vor Arkroid ein schillerndes Energiefeld auftauchte, erhielt er die Anweisung einfach weiter zu gehen. Das Energiefeld war zwar leicht zu durchdringen, doch Arkroid empfand die Berührung als äußerst unangenehm. Der Durchgang war schmerzhaft und verursachte unerwartete Nebenwirkungen. Mehrmals knickten Arkroid die Beine ein und seine Muskeln drohten zu versagen, doch der Mariner konnte sich wieder fangen. Übelkeit überkam ihn und zerrte an seinem Magen.


  Jetzt nicht die Nerven verlieren, dachte der SEA Chef immer wieder. Nach einer letzten Untersuchung, bei der sein Körper sekundenlang von einem Energiefeld eingeschlossen wurde, erreichte der Mariner das Ende des Ganges und taumelte Ray-Tor und seinen Männern entgegen. Jeder Muskel seines Körpers schmerzte und schrie förmlich nach Erlösung.


  Die Haltung des Neo-Sapiens hatte sich verändert. War sie zuvor misstrauisch und feindlich, so zeugte sie nun von Neugier und Unsicherheit. Die Waffen der Kämpfer waren gesenkt.


  »Haben wir den Test bestanden?«, brachte Arkroid mühsam hervor und unterdrückte den aufsteigenden Würgreflex.


  »Wie gesagt, ihr seid noch immer am Leben«, bestätigte Ray-Tor. »Hättet ihr den Test nicht bestanden, dann könntest du diese Frage nicht mehr an mich stellen. Ich muss allerdings zugeben, die Ergebnisse verwirren mich.«


  Voit Masgur taumelte als nächstes aus dem Quarantänebereich und musste sich an Arkroid abstützen. Auch seine Worte kamen stockend. »Ihre Untersuchung ist alles andere als angenehm. Ich kann nur hoffen, sie hat dazu beigetragen, unsere friedlichen Absichten zu bestätigen.«


  Ray-Tor sah zwischen Arkroid und dem Hybriden hin und her. »Wir haben keine Anzeichen für das Vorhandensein feindlicher Techno-Module bei euch gefunden, demnach habt ihr zumindest in einem Punkt die Wahrheit gesprochen – ihr steht nicht in Verbindung mit den Lootern im Norden.«


  »Techno-Module?«, fragte Lai Pi und hustete stark. Auch bei ihm zeigten sich Nachwirkungen der Überprüfungsprozedur.


  »Gemeint sind Komponenten der Entarteten Technik, wie ihr sie von den Globustern kennt«, ergänzte Kuster~Laap, der soeben aus dem Tunnel der Wahrheit schritt, dicht gefolgt von den beiden Mikrotechnikern, die allerdings ihrer Schutzpanzer beraubt waren.


  »Meine Begleiter fordern ihre Nanopoden zurück«, verlangte der Chiropter ernst.


  »Ich bedaure«, entgegnete Ray-Tor. »Die Nanopartikel werden zunächst einer genauen Untersuchung unterzogen, dann sehen wir weiter.«


  Der Neo-Sapiens hielt damit den Einwand des Chiropters für erledigt und studierte einige Holofolien, die ihm von einem Helfer gereicht wurden. Dann sah er verwundert auf und erklärte: »Diese Welt ist nicht unsere eigentliche Heimat, das wissen wir seit vielen Generationen«.


  Ray-Tor streifte mit einem Seitenblick die menschliche Besatzung der Techno-Fähre. »Spätestens ein DNA Abgleich bringt es ans Tageslicht. Alle Lebensformen, die auch auf dieser Welt entstanden sind, entstammen derselben Linie und Urzelle. Unsere Erbinformationen lassen sich nicht in dieses Muster einreihen.«


  »Vielleicht wird es sie überraschen, dass wir ihnen diesbezüglich helfen können«, erklärte der Mariner bereitwillig. »Wir haben sogar einen ausgesprochenen Experten dabei, der ihnen bei der Klärung dieses Widerspruches erschöpfend Auskunft geben kann.«


  Der Chiropter wendete Arkroid bei dieser Bemerkung blitzschnell den Kopf zu und flatterte nervös mit den Ohren.


  »Die Untersuchung hat merkwürdige Resultate zu Tage gebracht«, erklärte Ray-Tor.


  »Obwohl ihr euch sehr ähnlich seid gibt es deutliche Abweichungen eurer Erbinformation«, der Neo-Sapiens deutete auf Vasina, Voit Masgur, Arkroid und Lai Pi.


  Lai Pi sah Arkroid bedeutend an. Die soeben durchlaufene Prüfung ging offenbar weitaus tiefer, als der SEA-Spezialist und Systemanalytiker zunächst vermutete. Zu den absolvierten Tests gehörte demnach auch eine DNA-Analyse.


  »Während drei von euch dasselbe Muster aufweisen, zeigen diese beiden Humanoiden jedoch Abweichungen, die sie als eigene Art spezifizieren.«


  Ray-Tor hatte also erkannt, dass Vasina und Voit Masgur keine Menschen waren, doch wie sich herausstellen sollte, war das nicht sein eigentlicher Punkt.


  »Wir sind in der Genetik weit fortgeschritten«, setzte der Neo-Sapiens erneut an. »Meine Wissenschaftler versichern mir glaubhaft, dass in eurer Erbinformation ein großer Teil unserer eigenen DNA zu finden ist. Während die Frau mit dem Schild eine eigene Spezies vertritt, sind die Menschen offenbar ein hybrides Volk, in dem zweifellos unsere Erbsubstanz dominiert, ausgenommen bei ihm!«


  Ray-Tor deutete auf Voit Masgur. »Er steht der Frau näher.«


  Der Mariner nickte leicht. »Vasina entstammt dem Volk der Progonauten, ein Volk aus dem Zentrumsbereich unserer Galaxis. Wir kommen von der Erde, die auch eure Ur-Heimat ist. Die Menschheit, wie sie heute existiert, ist aus der Verschmelzung von Progonauten und euren Vorfahren hervorgegangen. Bei unserem Freund Voit Masgur ist es anders, in ihm dominieren die progonautischen Gene. Wir sind hier, weil wir einem Hinweis Kuster~Laaps gefolgt sind, ein Vertreter der Galaktischen Bruderschaft, die in ferner Vergangenheit eure Vorfahren von der Erde in dieses Sonnensystem umgesiedelt hat.«


  Ray-Tor sah auf und bleckte seine Zähne in Richtung des Chiropters. »Ihr habt meine Vorfahren entwurzelt und auf diese Welt verschleppt? Warum?«


  In der einfach gestellten Frage schwang ein tiefer, unüberhörbarer Vorwurf mit, den jeder, auch der Chiropter, nicht überhören konnte.


  »Ihr wurdet auserwählt«, antwortete dieser unsicher. »Ihr solltet zu Beschützern reifen und eine wichtige Aufgabe übernehmen. Doch wie ich eingestehen muss, könnt ihr diese Ansprüche nicht mehr erfüllen. Unser Plan ist gescheitert.«


  »Euer Plan?«, rief Ray-Tor laut aus. »Was für ein Plan?«


  Toiber Arkroid sah Ray-Tor betroffen an. »Uns erging es nicht anders, dennoch möchte ich dich bitten zunächst unsere Geschichte anzuhören. Bevor du ein Urteil fällst, ist es wichtig den gesamten Zusammenhang zu verstehen. Erlaube mir Verbindung mit unserem Schiff aufzunehmen und euch die Daten zur Verfügung zu stellen. Ich möchte unsere Welt vorstellen, die auch eure Heimat ist und von einer großen Gefahr berichten, die uns alle betrifft, ganz gleich in welchem System wir leben.«


  Ray-Tor brummte zustimmend. »Folgt mir und seid unsere Gäste. Willkommen in meiner Stadt, wir nennen sie Ray-Mainai.«


  Ray-Mainai


  Ray-Mainai erwies sich als eine moderne, unterirdisch angelegte Stadt, deren Flächenausdehnung weitaus größer war, als die Ruinenstätte auf der Oberfläche über ihr. Nach Ray-Tors Angaben lebten rund vier Millionen Neo-Sapiens in den unterirdischen Räumen und Tunnelsystemen. Seit Generationen führten sie einen Überlebenskampf, der alles von ihnen abforderte.


  »Aus Furcht vor einem vernichtenden Angriff aus dem All, erhalten wir die großflächigen Tarnfelder seit vielen Generationen aufrecht und arbeiten ständig an ihrer Verbesserung. Unsere Wissenschaftler vermuten noch immer Looter-Schiffe im Sonnensystem, die nur darauf lauern, unsere Existenz ein für alle Mal auszulöschen. Ein anderes Problem stellen die Looter jenseits der Eisbarriere dar. Immer wieder gelingt es ihnen den Äquatorgürtel zu durchbrechen um uns zuzusetzen. Bisher konnten wir sie aber immer davon abhalten, ihr Vorhaben endgültig durchzuführen.«


  Ray-Tor führte seine Gäste in eine hermetisch abgeschlossene Sektion der unterirdischen Stadt. Durch zahlreiche Energiefelder abgeschirmt, wurde dieser Bereich außerdem durch tonnenschwere Tore gesichert.


  »Ich verstehe den Unterschied nicht«, warf Lai Pi ein. »Sie sprechen von den Lootern dieses Planeten und verwenden denselben Begriff für Wesen, deren Angriff sie aus dem All fürchten. Es handelt sich demnach um zwei verschiedene Bedrohungen?«


  Ray-Tor schlug sich gegen die Brust, vermutlich signalisierte das Zustimmung. »Sie werden es in Kürze verstehen, Lai Pi. Ich habe sie hierher gebracht, um ihnen unser Problem zu veranschaulichen.«


  Je tiefer die Gruppe in den Sicherheitsbereich vordrang, desto mehr bewaffnete Neo-Sapiens waren präsent. Die Kontrollen wurden zusehends strenger, doch Ray-Tor konnte alle Sperren passieren. Schließlich erreichten sie einen gepanzerten Raum, der in seinem Zentrum drei runde Sockel aufwies. Diese Sockel wurden ihrerseits von röhrenförmigen Energiefeldern eingeschlossen. Hinter den Energiebarrieren nahm Arkroid schemenhafte Körper wahr.


  »Was ist das hier?«, fragte der Mariner mit dunkler Vorahnung.


  »Das sind Gefangene, alles Looter, die uns im Kampf in die Hände gefallen sind und zu Untersuchungszwecken in Temporalfeldern konserviert wurden.«


  Ray-Tor trat an eine der Röhren heran und deaktivierte das äußere Energiefeld, welches offenbar als zusätzliche Sicherheitsbarriere fungierte und nicht vollkommen transparent war. Als das Schutzfeld knisternd in sich zusammenfiel, zuckte Arkroid zusammen. Vor ihnen stand ein in der Bewegung erstarrter Globuster, der die Ankömmlinge mit funkelnden Augen, aufgerissenem Rachen und erhobenen Klauen anstarrte.


  »Wir kennen Wesen dieser Art«, flüsterte Lai Pi mit trockener Kehle. »Wir nennen sie Globuster und haben diese Plage auch in unserem Sonnensystem angetroffen.«


  »Diesen Wesen gilt unter anderem unser Augenmerk, wenn wir von der Bedrohung aus dem All sprechen«, erklärte Ray-Tor. »Es handelt sich ebenfalls um Looter, jedoch wurden sie mit einer speziellen Aufgabe betraut. Als wir erkannten, dass sich diese Geschöpfe im Außenbereich unseres Sonnensystems eingenistet hatten und unsere Entwicklung beeinflussten, entsandten unsere Vorväter eine Kriegsflotte, um den Gegner zu stellen. Es kam zur Schlacht nahe dem vierten Planeten, auf dessen größtem Mond unsere wichtigste Kolonie entstand. Viele Kämpfer meines Volkes gaben dabei ihr Leben. Unsere Flotte, die wir bis dato für unschlagbar hielten, wurde stark dezimiert und all unsere Kolonien außerhalb der Heimatwelt vernichtet. Aber auch wir fügten den Lootern schwere Verluste zu, vernichteten ihre großen Trägerschiffe und drängten sie immer weiter zurück.«


  »Aber damit war es nicht getan«, flüsterte Lai Pi betroffen.


  »Nein«, knurrte Ray-Tor. »Die Antwort der Looter folgte umgehend. Nachdem wir erfolgreich ein tachyonisches Transportsystem nahe dem vierten Planeten, sowie die feindliche Basis im Außenbereich vernichten konnten, erschien ein mächtiges Kriegsschiff in unserem Sonnensystem und schlug verheerend zurück. Der Rest unserer Flotte wurde in wenigen Stunden ausgelöscht, der Widerstand auf unserer Heimatwelt binnen kürzester Zeit niedergekämpft. Nur Ray-Mainai blieb verschont. Wir konnten uns nicht erklären warum.«


  »Das ist erschütternd«, entgegnete Vasina von Atlantika, die mit dem Neo-Sapiens fühlte.


  »In der Tat«, gestand Ray-Tor, der die Progonautin seit geraumer Zeit merkwürdig musterte. »Das fremde Kriegsschiff erschien über unserer Welt und warf Millionen von Looter-Drohnen ab, die sich sofort auf die Suche nach intelligentem Leben machten. Diese Maschinen drangen in unsere Städte ein und begannen sofort damit, alle Lebewesen in ihrem Aktionsradius zu infizieren.«


  Die Ohren des Chiropters flatterten nervös. »Damit ist erwiesen, dass es dem unbekannten Feind geglückt ist, noch vor dem Erscheinen der Parasitengalaxis größere Kontingente seiner Streitmacht in unser Universum einzuschleusen. Nur so konnten unsere Verteidigungsbemühungen unterlaufen werden.«


  »Was sonst könnte die progonautischen Mutterwelten in ferner Vergangenheit vernichtet haben?«, fragte Vasina verbittert. »Natürlich ist der Gegner immer einen Schritt voraus gewesen. Das gibt uns einen Vorgeschmack dessen, was auf uns zukommt, sobald die Große Erschütterung tatsächlich eingesetzt hat.«


  »Dieses mächtige Schiff, von dem Ray-Tor spricht, ist eine neue Komponente im Machtgefüge des Feindes«, griff Voit Masgur die Diskussion wieder auf. »Woher ist es gekommen und wer hat es geflogen?«


  »Es war ein bis zu diesem Zeitpunkt unbekannter Gegner, der ganz anders war, als die Globuster«, sprach Ray-Tor düster aus. »Mächtiger, trickreicher und kompromissloser, als es die Mentalspürer je waren.«


  »Aber was hat es mit den Lootern auf sich, die noch immer auf Equinox leben?«, wollte Maya Ivanova wissen.


  Ray-Tor antwortete nicht direkt, sondern deaktivierte ein weiteres Energiefeld. Ein völlig anderes Wesen war zu sehen und selbst die ZyClonier, noch immer von ihren Nanopoden entblößt, wichen einen Schritt zurück.


  »Ihr seht hier einen Vertreter unserer ehemaligen Brüder. Es handelt sich um einen Languin. Wir teilten uns mit diesem Volk von Philosophen und Baumeistern einst diesen Planeten. Während wir in ferner Vergangenheit auf dieser Welt angesiedelt wurden, waren die Languin bereits hier und entwickelten sich zu intelligenten Wesen. Wir lebten mit ihnen in Frieden und teilten mit uns die Ressourcen des Planeten, so lange wir zurück denken konnten. Die Languin waren die Erbauer der oberirdischen Städte und nach dem Erscheinen des neuen Gegners, dass primäre Ziel der Looter-Drohnen.«


  Toiber Arkroid verstand. »Es gab also ein eingeborenes Intelligenzvolk auf Equinox.«


  »Ja, so ist es«, bestätigte Ray-Tor betroffen. »Doch während wir uns gegen die Angriffe der Looter-Drohnen als immun erwiesen, waren die Languin äußerst anfällig. Sie wurden in kürzester Zeit infiziert, veränderten sich und wandten sich gegen uns. Aus Philosophen wurden Kampfmaschinen, aus Brüdern und Freunden, wurden Todfeinde. Schon bald kämpften wir an zwei Fronten, ein Kampf, der von den Verursachern einfach interessiert beobachtet wurde.«


  Maya Ivanova betrachtete den Languin mit Unbehagen. Das auf sechs Beinen halb aufrecht gehende Wesen, war gut und gern zwei Meter groß, hatte einen hellrot gepanzerten Körper und vier Handlungsarme, von denen zwei mit kräftigen Scheren, die übrigen mit feinen Tastorganen ausgestattet waren. Lange Fühler entsprangen dicht über den Facettenaugen, von denen die Kommandantin sechs auf dem schmal zulaufenden Kopf zählte. Vermutlich stammten die Vorfahren dieser Wesen aus den Meeren dieser Welt.


  »Ihr seht, ich habe die Wahrheit gesprochen«, bemerkte Kuster~Laap. »Die Neo-Sapiens, wie auch die Frühmenschen der Erde, sind gegen eine Infektion durch die Entartete Technik immun, während die meisten anderen Lebewesen dieser Galaxis ihr hilflos ausgeliefert sind, so wie das Volk der Languin.«


  »Wie ging die Geschichte weiter?«, wollte Voit Masgur wissen.


  »Wir konnten uns erfolgreich in der südlichen Hemisphäre unseres Planeten behaupten und den Feind schlagen, bevor er uns auslöschen konnte«, entgegnete Ray-Tor verbittert und mit zusammengebissenen Zähnen.


  »Aber nicht jenseits der Eis- und Gletscherbarriere«, spekulierte Vasina von Atlantika.


  »So ist es«, bestätigte Ray-Tor.


  »Was ist mit jenem übermächtigen Schiff geschehen, von dem du gesprochen hast. Ist es jemals zurück gekehrt?«, fragte Lai Pi angespannt. »Gibt es Aufzeichnungen über seine Form und vielleicht Informationen welches Volk es steuerte?«


  »Informationen über das Schiff gibt es zur Genüge«, bestätigte Ray-Tor. »Es hielt sich oft im Nahbereich unserer Welt auf und wir sammelten alle Daten über den Angreifer, die wir erhalten konnten. Aber unsere Möglichkeiten sind begrenzt und auf diese Welt beschränkt. So können wir nicht sagen, ob es sich noch immer im System aufhält, oder längst weiter gezogen ist.«


  »Diese Ereignisse fanden vor langer Zeit statt, nach unserer Schätzung vor rund 2000 Jahren unserer Zeitrechnung. Es ist eher unwahrscheinlich, dass dieses Schiff und seine Besatzung noch immer existieren«, gab Arkroid zu bedenken.


  Die dunklen Augen Ray-Tors wurden schmal als er warnte. »Diese Looter haben ein unnatürlich langes Leben. Außerdem gelang es dem Feind Spione in unsere Mitte zu entsenden, die auf andere Art und Weise manipuliert waren.«


  »Vielleicht durch eine besondere Art von kristalliner Materie?«, entfuhr es Maya Ivanova impulsiv.


  Ray-Tor knurrte zustimmend und Lai Pi und Arkroid wechselten einen schnellen Blick.


  »Ein kleines Landefahrzeug wurde auf unserer Welt verschlagen, das offenbar in die Infiltrierungsaktionen unserer Städte verwickelt war. Wir griffen es an und nahmen ein Besatzungsmitglied des Gegners gefangen. Wir wissen also genau, wie die Lebewesen aussehen, die maßgeblich am Untergang unserer Zivilisation beteiligt waren.«


  Der dritte Konservierungszylinder wurde seines äußeren Schutzfeldes beraubt und gab seinen Inhalt preis.


  Vasina von Atlantika stieß einen entsetzten Schrei aus und klammerte sich mit ihrer Hand krampfhaft an Arkroids Schulter fest, der ebenfalls bleich auf das Wesen starrte, das unter dem Abschirmfeld zum Vorschein kam.


  »Das ist unmöglich!«, sprudelte es aus Vasinas Mund hervor und auch Lai Pi war sichtlich betroffen. Er starrte abwechselnd zwischen dem zeitkonservierten Körper und der Progonautin hin und her.


  Selbst Voit Masgur schien kurz davor zu sein, seine Fassung zu verlieren.


  »Ich habe diese Reaktion erwartet und vielleicht versteht ihr jetzt unser Misstrauen«, kommentierte Ray-Tor lauernd. Gleichzeitig aktivierte er eine großflächige, holografische Abbildung des erwähnten Kampfschiffes. Vasina gab einen stöhnenden Laut von sich und musste sich an Arkroid stützen. Der Schock der Erkenntnis traf sie mit voller Härte. In dem Konservierungszylinder war ein Progonaut gefangen und die Abbildung des feindlichen Kampfschiffes zeigte die Atlantika, das ehemalige Flaggschiff ihrer königlichen Familie.


  Angriff der Looter


  Gespenst aus der Vergangenheit


  »Wie ist das nur möglich?«


  Die Worte der Progonautin klangen deprimiert, fast verzweifelt. Rastlos lief sie auf und ab und fuhr sich zum wiederholten Mal mit beiden Händen durch das lange schwarze Haar, in dessen Scheitel die goldene Jamal Spange blitzte. Die Tätowierung an ihrer linken Schläfe, die das Symbol des Hauses Atlantika darstellte, kam auf dem sichtlich erblassten Gesicht noch stärker zur Geltung als üblich.


  »Wenn mein Flaggschiff im Kampf gegen die Globuster vernichtet worden wäre, damit könnte ich mich zur Not noch abfinden, aber nicht das, nicht das!«


  Sie sieht nicht gut aus, dachte Arkroid betroffen. Ihre Stimme schwankt und ihre Worte stocken, das ist nicht die Vasina, die ich kenne.


  Lai Pi, der ein wenig Abseits stand, sah betreten zu Boden und auch Voit Masgur suchte offenbar nach Worten und fand keine. Es war Toiber Arkroid, der schließlich mit einer tröstenden Geste reagieren wollte, auf Vasina zuging und sie kurz entschlossen in den Arm nahm. Er konnte spüren, wie die Progonautin leicht zitterte. Die Umarmung des Mariners dauerte aber nur einen Atemzug lang, dann machte sich Vasina energisch frei und stellte die gewohnte Distanz wieder her. Ihr Blick schien den Mariner durchbohren zu wollen. Entweder war ihr diese menschliche Geste unbekannt, oder aber sie wollte den anderen Anwesenden gegenüber keine Schwäche zeigen.


  Arkroid reagierte irritiert auf die burschikose Zurückweisung und war froh, als Ray-Tor schließlich das Wort ergriff. »Dann gehört das Schlachtschiff und seine Besatzung also tatsächlich zu deinem Volk!«


  Die Stimme des Neo-Sapiens grollte. Zur Bekräftigung seiner Frage und Unterdrückung seines Ärgers, schlug sich Ray-Tor mit der behaarten Faust mehrmals gegen die Brust. Der Neo-Sapiens strotzte vor Energie und Arkroid konnte deutlich das Spiel seiner angespannten Brustmuskeln unter dem lederartigen Brustharnisch beobachten.


  Nachdem der Anführer und Herrscher der unterirdischen Stadt Ray-Mainai seine Gäste eingehend nach Spuren Entarteter Technologie untersucht und in einem Sicherheitsbereich mit der schockierenden Wahrheit konfrontiert hatte, waren die Teilnehmer der solaren Expedition in einen mondänen Saal geführt worden. Großflächige Displays an den Wänden suggerierten den Fensterblick auf blühende Landschaften wo keine waren, denn die Stadt der Neo-Sapiens war unterirdisch angelegt. Rund dreihundert Meter über den unterirdischen Anlagen und Wohnräumen, fanden sich die Reste einer ehemaligen Metropole. In der Gegenwart handelte es sich nur noch um ein sich schier endlos erstreckendes Trümmerfeld verfallener Gebäude, die von einstiger zivilisatorischer Größe zeugten.


  Ein ausladender, fast barock anmutender Konferenztisch bildete das Zentrum des Saales. Um ihn herum gruppierten sich hochlehnige Sessel. Exotische, nach menschlichen Maßstäben ungewöhnlich scharf duftende Früchte, standen in handliche Häppchen zerteilt auf platinfarbenen Schalen bereit; doch Hunger verspürte augenblicklich niemand. Einzig Lai Pi nahm eines der angebotenen Getränke auf und sah sich interessiert um. Es war offensichtlich, dass sich die Neo-Sapiens zumindest um Verständigung bemühten.


  Auch Arkroid sah sich verwundert und erstaunt um, denn dies war kein gewöhnlicher Konferenzraum. An den Wänden des Saales hatten die Neo-Sapiens lebensgroße, bronzefarbene Statuen aufgereiht, die vermutlich Krieger der Frühmenschen darstellten, denn sie trugen Waffen. Arkroid zählte insgesamt 28 dieser Statuen und jede Figur stützte ihre Arme auf die Schultern des Vorgängers, vermutlich eine tiefere Symbolik, deren Bedeutung sich Arkroid entzog. Überall an den Wänden waren abstrakt wirkende und mit leuchtenden Farben gestaltete Gemälde angebracht. Die Kunstwerke erinnerten verblüffend an abstrahierte Höhlenzeichnungen der Frühsteinzeit, eine Verwandtschaft der Stile war unverkennbar. Arkroid war von der Ausdruckskraft der Darstellungen beeindruckt. Dazwischen waren immer wieder Glasvitrinen mit Trophäen fremdartiger Tiere und Ausstellungsstücke frühzeitlicher Waffen zu bestaunen.


  Trotz der martialischen Ausstattung konnte man nicht darüber hinwegsehen, dass überall im Raum modernste Technik präsent war. Die Apparaturen wirkten unauffällig und zweckbestimmt, dennoch konnte Lai Pi, nach allem was er bisher beobachten konnte, bereits abschätzen, dass die Neo-Sapiens den Menschen technologisch zumindest ebenbürtig, in manchen Belangen sogar überlegen waren.


  Die Worte Ray-Tors hatten seit der Ankunft in diesem großen Saal etwas versöhnlicher geklungen, aber das Misstrauen gegenüber den Ankömmlingen war nicht gänzlich gewichen. Fast hätte man das Verhalten der Neo-Sapiens als freundschaftlich bezeichnen können, wären da nicht die Wächter am Eingangstor gewesen, deren Haltung und Bewaffnung noch immer bedrohlich wirkte.


  »Ich weiß, vieles spricht dagegen. Aber ich bitte sie trotzdem keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und Vasina oder ihr Volk zu verurteilen«, bat Toiber Arkroid den Neo-Sapiens leise und sah sich etwas beklemmt um. Das Ambiente dieses Raumes wirkte bedrückend auf das Gemüt des Mariners.


  Ray-Tor zog tief die Luft ein. Fast schien es, er wolle den Brustpanzer mit einem Atemzug sprengen.»Ich bin ein sehr guter Beobachter. Mein Instinkt sagt mir, dass eure Begleiterin nichts mit den Lootern des mächtigen Schlachtschiffes zu tun hat. Wäre ich zu einer anderen Schlussfolgerung gekommen, dann könntet ihr euch jetzt keine Gedanken mehr darüber machen.«


  Voit Masgur verzog missmutig das Gesicht. Die radikale und kompromisslose Haltung Ray-Tors gefiel dem Hybriden nicht. »Hoffentlich unterlaufen euch bei derart lebenswichtigen Entscheidungen niemals Fehler«


  Unverständnis und Missbilligung waren in seiner Stimme nicht zu überhören.


  »Ihr habt keine Ahnung, was mein Volk alles durchgemacht hat«, rechtfertigte der Neo-Sapiens seine Aussage gefährlich leise. »Nachlässigkeit können wir uns nicht leisten.«


  »Der Mann, der in eurem Temporalgefängnis eingeschlossen wurde, ist zweifelsfrei ein Progonaut und Angehöriger meines Volkes. Ich erkenne es an den Hoheitszeichen und Markierungen seiner Uniform. Der Mann gehört zur Besatzung meines Flaggschiffes«, ergriff Vasina das Wort und klang noch immer sichtlich angegriffen.


  »Wenn es sich wirklich so verhält, dass die Atlantika in die Entscheidungsschlacht und somit zu Gunsten der Dunklen Bruderschaft eingegriffen hat, dann wurde die Besatzung sicherlich dazu gezwungen«, setzte Arkroid zu einem spekulativen Erklärungsversuch an, wurde aber von Vasina energisch zurückgewiesen. »Weder Kommandant Hellas noch meine Führungsoffiziere würden jemals aufgezwungenes Unrecht begehen. Hellas hätte diese Ehrlosigkeit niemals ertragen und das Schiff stattdessen in eine Sonne gelenkt! Kein Besatzungsmitglied der Atlantika hätte jemals mit dem Gegner paktiert oder kollaboriert!«


  Vasinas Worte kamen hart und ließen keinen Widerspruch aufkommen. Die Progonautin kannte ihre Besatzung wie kein Anderer der im Raum Anwesenden. Arkroid sah nur in ihre leuchtenden Augen und glaubte ihr jedes Wort.


  »Wenn ich mich korrekt an ihren Bericht erinnere, dann flog die Atlantika der anrückenden Globusterflotte entgegen, um die auf die Erde zurückgelassenen Progonauten zu schützen«, rekapitulierte Maya Ivanova. »Das war kurz bevor sie von ihren Leuten in den Temporalsarkophag eingeschlossen wurden, also vor etwa einer Million Jahren! Was sich danach im Sonnensystem zugetragen hat, ist weitgehend unbekannt.«


  »Ich wünschte, Hellas hätte mich an Bord meines Schiffes zurückgeholt!«, erwiderte die Progonautin mit belegter Stimme. »Mit Sicherheit hätten sich die Dinge unter meiner Führung anders entwickelt!«


  »Durchaus möglich«, entgegnete Arkroid gefasst. »Vielleicht hätte das Schicksal aber auch einen viel ungünstigeren Lauf genommen und sie wären heute nicht mehr am Leben.«


  »Oder es wäre ihnen genauso ergangen wie ihrer Besatzung«, ergänzte Lai Pi.


  Vasina warf ihre langen schwarzen Haare energisch zurück. »Wie auch immer. Es ist mir ein Rätsel wie es dem Feind gelungen ist, die Männer und Frauen der Atlantika zu solch einer beispiellosen Tat zu nötigen!«


  Ray-Tor hatte die ganze Zeit über aufmerksam zugehört und die Mitglieder der solaren Expedition beobachtet. Dem Neo-Sapiens entgingen keine Worte oder Gesten. Schließlich knurrte er leise mit einer Spur Ungeduld. »Es macht keinen Sinn mehr darüber zu diskutieren, denn es ist dem Feind augenscheinlich gelungen! Wie aus unseren Archiven zu entnehmen ist, wütete die Atlantika so lange, bis das letzte Schiff meines Volkes vernichtet wurde. Das Schlachtschiff setzte eine bis dahin unbekannte Waffe ein. Der Gegner konnte überkritische Plasmaladungen auf unbekannte Weise direkt in die Antriebsaggregate unserer Schiffe transportieren und zur Explosion bringen.«


  Vasinas Lippen wurden zu schmalen, blutleeren Strichen. »Zu meiner Zeit verfügte das Schiff nicht über eine derart ultimative Bewaffnung. Aber die Waffenwirkung, die ihr beschreibt, ist den Progonauten ebenfalls bekannt! Es ist dieselbe Waffe, die unsere vereinten Flotten vernichtet hat. Der Feind muss mein Schiff nachträglich damit ausgerüstet haben.«


  »Und der unbekannte Gegner hat die tachyonischen Feldprojektoren der Atlantika gleich mit repariert und instand gesetzt. Oder sagten sie nicht, der Tachyonen-Antrieb des Schiffes war irreparabel von den Globustern beschädigt worden?«, wollte Lai Pi wissen.


  Vasina von Atlantika nickte heftig und faste sich. »So ist es und sie haben Recht. Es gibt keine andere Erklärung. Wie sonst hätte das Schiff nach Delta Trianguli kommen können?«


  Der Neo-Sapiens fixierte die Progonautin mit seinem Blick und griff den Punkt um die unbekannte Waffe nochmals auf. »Es gab auch für uns keine Möglichkeit der Gegenwehr. Erst als unsere Flotte vollständig zerschlagen war, zog sich das Schlachtschiff genauso schnell zurück wie es erschienen war. Viel später erst haben wir herausgefunden, dass unser Gegner auf die Signaturen überlichtflugfähiger Raumschiffe reagierte. Das konnten wir anhand taktischer Analysen zweifelsfrei ermitteln. Wir wissen nicht, wohin das Schiff verschwunden ist, aber es besteht die Befürchtung unter unseren Wissenschaftlern und Strategen, dass es sofort zurückkehren würde, sollten wir versuchen diesen Planeten zu verlassen.«


  »Demnach haben sie während der letzten zweitausend Jahre keinen Raumschiffstart mehr unternommen, es nicht einmal versucht?«, wollte Maya Ivanova verblüfft wissen.


  »Selbst wenn wir noch über Schiffe verfügen würden, das Risiko für mein Volk wäre zu groß«, begründete der Neo-Sapiens die Tatsache ruhig. »Wir haben stattdessen alle verfügbaren Kräfte und Ressourcen auf die Verbesserung unserer Tarntechnologie und defensiven Maßnahmen angesetzt. Das Ergebnis habt ihr selbst erlebt. Euer Schiff war nicht in der Lage unsere Stadt zu orten. Wir fühlen uns sicher und in unserem Entschluss nachträglich bestätigt.«


  Lai Pis Gesichtszüge spannten sich an, sein Blick wurde kritisch. Er gab Arkroid ein kurzes Zeichen bevor er zu Ray-Tor sagte. »Ich verstehe zwar ihre Beweggründe, aber vor einem unbarmherzigen Feind kann man sich nicht ewig verstecken - selbst mit der besten Technologie in der Hinterhand. Wir sollten vielleicht die Techno-Fähre. darauf hinweisen, die beim Einflug in das System getroffenen Sicherheitsvorkehrungen vorerst aufrecht zu erhalten. Ich empfehle diesen Zustand zumindest so lange zu belassen, bis wir absolut sicher sein können, dass sich in diesem System keine aktiven Kräfte des Gegners mehr aufhalten. Auch wenn ich für die gewaltigen Zeiträume keine Erklärung habe, die zwischen den Ereignissen auf der Erde und diesem Sonnensystem aufklaffen, sollten wir trotzdem höchste Vorsicht walten lassen.«


  Arkroid nickte stumm und nahm mit Billigung Ray-Tors Verbindung zu seinem Schiff auf, um entsprechende Befehle an die KI der Nautilus zu übermitteln.


  »Wir könnten den Progonauten aus seinem Temporalgefängnis entlassen! Ich erkläre mich bereit ihn zu verhören. Er ist mir zu Gehorsam verpflichtet und wird meine Autorität anerkennen«, schlug Vasina vor, doch der Anführer der Neo-Sapiens schüttelte nur den Kopf und bleckte seine gelben Zähne. »Das ist zu gefährlich! Er könnte ein Signal aussenden und die überall im System treibenden Globusterschiffe aktivieren. Obwohl wir die Flotte der Mentalspürer stark dezimiert haben, gibt es sicherlich noch immer kampffähige Einheiten. Wir wissen seit langem, dass die Globuster in eine Art Todesstarre fallen und in diesem Zustand lange Zeit schadlos überstehen können. Dasselbe gilt für ihre Raumschiffe. Wir wollen sie nicht wecken.«


  »Wir haben ganz ähnliche Erfahrungen gemacht«, presste Maya Ivanova zwischen ihren Zähnen hervor.


  »Ich halte es ebenfalls für angebracht den Mann vorläufig in seinem Gefängnis zu belassen«, unterstützte Arkroid die Entscheidung des Neo-Sapiens. »Bei unserem Anflug haben wir tatsächlich unversehrte Globusterraumer geortet. Der Gefangene sollte zumindest so lange von dem Zeitfeld eingeschlossen bleiben, bis zweifelsfrei geklärt ist, ob er einen tachyonischen Impuls auslösen kann oder nicht.«


  »Einen Impuls?«, fragte Ray-Tor interessiert.


  »Es wird höchste Zeit, dass wir ihnen und ihren Leuten einige Informationen zukommen lassen. Alles worüber wir bisher gesprochen haben, ist sehr eng mit dem Schicksal und der Zukunft unserer Galaxis verknüpft«, unterstrich der Mariner und hoffte auf das Verständnis des Neo-Sapiens.


  Ray-Tor aber lehnte sich weit zurück und stieß eine Reihe meckernder Laute aus. Arkroid schien ihn mit seinen Worten erheitert zu haben. »Die Bedrohung, von der ihr seit eurer Ankunft sprecht, scheint mir etwas hoch gegriffen. Mir genügt es bereits, mich um das Schicksal meines Volkes und dieses Planeten zu sorgen.«


  »Ich kann sie verstehen«, räumte der SEA Chef ein. »All diese Dinge müssen sich seltsam und unglaubhaft anhören. Doch Kuster~Laap, der als Bote der galaktischen Bruderschaft auftritt, kann das Datenmaterial noch durch weitere Informationen ergänzen und hoffentlich alle Zweifel ausräumen. Wenn sie einverstanden sind, dann sollten wir möglichst schnell damit beginnen uns gegenseitig auf den aktuellen Wissensstand zu bringen.«


  Ray-Tor sah skeptisch zu dem Chiropter und seinen beiden Leibwächtern hinüber, die sichtlich kraftlos und matt neben ihrem Propheten standen. Er suchte Augenkontakt mit Voit Masgur und Vasina, schließlich blieb sein Blick an Paafnas hängen. Dem Pleunater schien der Anführer der Neo-Sapiens noch am meisten über den Weg zu trauen. Paafnas hielt dem forschenden Blick stand und leckte sich nervös über die großen Augen, um sie etwas anzufeuchten. Die Luft in der unterirdischen Anlage war für den Geschmack des amphibienartigen Intelligenzwesens eine Spur zu trocken.


  »Ihr seid eine seltsame Gruppe. Bisher ist alles was wir haben euer Wort und die Analyse eurer Erbinformation. Ich bin mir noch nicht sicher ob wir euch trauen dürfen, aber ich werde euch eine Chance geben und auf die Probe stellen.«


  »Noch ein Test?«, fragte Voit Masgur unbehaglich und reizte den Neo-Sapiens zu einem weiteren Heiterkeitsausbruch. »So ist es. Aber ihr könnt diese Prüfung auch als Erfahrungsaustausch betrachten, denn wenn ihr sie besteht und euch bewährt, dann werdet ihr alles über meine Welt wissen und habt gleichzeitig unser Vertrauen gewonnen und verdient.«


  Der Chiropter flatterte plötzlich nervös mit den Ohren und wandte seinen Kopf dem Neo-Sapiens zu. »Ich glaube nicht, dass wir uns auf einen langen Aufenthalt einlassen dürfen. Wir sollten die verbleibende Zeit nutzen, um uns eingehend auf die bevorstehende Katastrophe vorzubereiten ...«


  »... und uns feige hinter dem Dimensionsschirm im Sonnensystem verkriechen?«, warf Maya Ivanova Kuster~Laap gereizt vor, doch der Chiropter ging nicht auf ihren Zwischenruf ein.


  »Ich sehe das ganz einfach so«, erklärte Ray-Tor bestimmt und winkte den bewaffneten Wachen zu. »Ihr habt gar keine andere Wahl.«


  Marsch ins Unbekannte


  Ray-Tor führte einen schwer bewaffneten Trupp von rund einhundert Neo-Sapiens an, dem sich auch die Mitglieder der solaren Expedition anschließen mussten. Wie Ray-Tor zuvor mehr als deutlich bemerkt hatte, ließ er seinen Gästen keine Wahl. Zusammen wurde der Aufstieg aus dem unterirdischen System zur Oberfläche vorbereitet.


  Auf Arkroids drängende Frage, wo der Marsch mit dieser Truppenstärke denn hinführen sollte, erfolgte bisher keine Antwort. Die Neo-Sapiens des Trosses hatten offenbar ebenfalls strickte Anweisung erhalten, keine Informationen an ihre Gäste weiter zu geben und verhielten sich schweigsam. Stattdessen hatten die Teilnehmer der solaren Expedition unbekannte Ausrüstungsgegenstände in Empfang genommen. Es handelte sich dabei um lederartige, vor der Brust gekreuzte und um den Körper zu wickelnden Gurte. Ray-Tor wies noch einmal explizit darauf hin, dass die Gurte unbedingt vor dem Verlassen der unterirdischen Stadt anzulegen waren.


  Lai Pi legte den flexiblen Gurt nach Anweisung an und tastete das raue Material vorsichtig mit den Fingerspitzen ab. Dabei entdeckte er zahlreiche Verdickungen, offenbar in das Leder eingelassene, beziehungsweise von ihm umschlossene, Objekte. Es bedurfte einige Überzeugungskraft, bis Vasina sich schließlich bereit erklärte, die Ausrüstung ebenfalls anzulegen. Toiber Arkroid appellierte nochmals an ihre Kooperationsbereitschaft doch muss man ebenfalls einräumen, ein paar Erläuterungen von Ray-Tor hätten sicherlich dazu beigetragen, die Lage zu entspannen und das gegenseitige Verständnis zu fördern. Doch der Führer der Neo-Sapiens war in diesem Augenblick kein Mann der großen Worte und schritt seinen Kämpfern energisch voran. Diese folgten ihm mit einem donnernden Kampfruf zur Oberfläche, und wurden von ihren Frauen und Familien verabschiedet.


  Das sieht alles nach einem länger andauernden Unternehmen aus, dachte der Mariner beunruhigt.


  Toiber Arkroid, Vasina, Maya Ivanova, Lai Pi, Voit Masgur, der Chiropter und seine beiden Leibwächter sowie Paafnas, wurden sofort nach der Ankunft auf der Oberfläche von einer größeren Gruppe grimmig aussehender Frühmenschenabkömmlinge umringt. Die Kämpfer schritten zügig voran und drängten die Mitglieder der solaren Expedition sich anzuschließen und Schritt zu halten.


  Das Marschtempo der Truppe war äußerst forciert und Arkroid musste anerkennen, dass die Neo-Sapiens äußerst effektiv und diszipliniert zu Werke gingen. Die Kolonne hatte die aufsteigende Rampe schnell hinter sich gelassen und wand sich wie ein kleiner Heerwurm, geschickt und schnell, zwischen den Ruinenfeldern hindurch. Die ganze Zeit über wurde von den Kämpfern kaum ein Wort gesprochen. Verschiedene Gesten genügten, um die Truppe anzuhalten, in Deckung zu befehlen oder schneller voranschreiten zu lassen.


  Die Anspannung der Kämpfer und ihre Wachsamkeit deuteten ebenfalls an, dass dies kein gewöhnlicher Ausflug zur Oberfläche war. Mehrmals ruckten die Waffen nach oben, weil große Tiere oder Insekten zwischen den Trümmern aufgescheucht wurden. Die Handwaffen der Neo-Sapiens waren scharf und sicherten stets in alle Himmelsrichtungen.


  Maya Ivanova gewann nicht den Eindruck, dass Ray-Tor und seine Männer kontrolliertes Land durchstreiften. Es sah vielmehr danach aus, als ob sich der Trupp vorsichtig durch feindliches Territorium bewegte.


  Paafnas konnte schon bald nicht mehr Schritt halten und klammerte sich an Lai Pis Rücken fest, der ihn gutmütig trug. Das Federgewicht des Pleunaters belastete den Asiat kaum und er nahm den dankbaren Extraterrestrier auf seine Schultern. Der Chiropter, der nur widerwillig zugestimmt hatte sich anzuschließen, wurde von den beiden Mikrotechnikern von ZyClon flankiert, die noch immer ihrer Nanopoden beraubt waren. Die beiden Humanoiden hatten sich während der letzten Stunden verändert. Die normalerweise helle, fast weiße Haut der Wesen, wirkte nun aschfahl, fast grau, ihre Bewegungen unsicher. Noch immer schwiegen sie die meiste Zeit, nur ab und zu kam ein leiser, klagender Laut über ihre Lippen.


  Vasina von Atlantika folgte der Gruppe zusammen mit Voit Masgur und hielt dabei ihr Schild vor den Körper, jederzeit bereit es einzusetzen. Die Standarte des ehemaligen Schildträgers barg verschiedene Systeme, unter anderem konnte ein wirkungsvolles Defensivfeld erzeugt werden.


  Die frühere Kommandantin der Blue Moon schob sich stumm an Arkroids Seite und lief einige Minuten schweigend neben dem Mariner her. Ihre Augen waren hellwach und sie registrierte jedes Detail. Dann flüsterte sie ihm schnell zu: »Haben sie Ray-Tor gesehen?«


  »Ich glaube er läuft voraus und führt diese Gruppe an. Haben sie eine Vermutung was das Ganze zu bedeuten hat?«, fragte der Mariner unsicher, doch die Kommandantin lächelte ihn nur von der Seite an.


  »Sie wissen genauso viel wie ich und sind ein guter Beobachter. Sicherlich haben sie bereits ihre eigenen Schlüsse gezogen, habe ich Recht?«


  Der Mariner lächelte stumm und zwinkerte der gebürtigen Russin zu. »Ich will aber gern ihre Meinung hören.«


  Arkroid sah bei diesen Worten skeptisch einem faustgroßen Insekt nach, das bereits mehrere Sekunden neben ihm im Schwebeflug verharrte und die Bewegungen der Gruppe mitmachte.


  »Ich würde mutmaßen, wir befinden uns im Tross einer Kampfeinheit, die zu einer gefährlichen Mission aufgebrochen ist«, formulierte die Kommandantin vorsichtig. »Jeder der Männer ist bewaffnet und sehr wachsam. Sie bewegen sich zielstrebig und sind schweigsam. Auf die menschliche Mentalität übertragen würde ich schließen, sie wissen bereits, dass sie in den Kampf gehen müssen. Außerdem bewegen wir uns Richtung Norden, dort liegen die große Eisbarriere und der Äquator. Dahinter, wenn alles stimmt was uns berichtet wurde, hausen die so genannten Looter. Wenn wir allerdings die Strecke zu Fuß überwinden müssen, dann wird es viele Tage dauern, bis die ersten Gletscher auch nur in Sichtweite kommen.«


  »Sie glauben die Neo-Sapiens ziehen in den Krieg und wollen uns in die Kämpfe mit den Languin verwickeln?«, erwiderte Arkroid ungläubig.


  »Nein, dass kann ich mir nicht vorstellen«, formulierte die Kommandantin zweifelnd. »Aber vielleicht will er uns mit den Lootern konfrontieren und unser Verhalten studieren. Er ist uns gegenüber noch immer skeptisch und misstrauisch eingestellt.«


  Arkroid nickte nachdenklich und aktivierte mit einer trainierten Schluckbewegung einen mikroskopisch kleinen Projektor, den er von der Techno-Fähre. erhalten und nahe am Kehlkopf auf die Haut geklebt hatte. Unsichtbar und in seinem Hals, direkt über seinen Stimmbändern, wurde ein fingernagelgroßes, hochsensibles Akustikfeld aufgebaut, das jedes, noch so leise geflüstertes Wort aufnahm.


  »Nautilus, kannst du mich empfangen?«


  »Klar und deutlich«, kam umgehend die Antwort. Die Schallwellen wurden durch ein ähnliches Energiefeld in Arkroids Mittelohr erzeugt und direkt auf sein Trommelfell übertragen. Niemand konnte die Unterhaltung mithören.


  »Wo befindest du dich und wie lautet dein Status?«, wollte der Mariner vorsorglich wissen.


  »Einhundert Meter über dir und vollständig einsatzbereit«, kam die Antwort und der Mariner musste sich zwingen, nicht sofort verblüfft nach oben zu sehen. »Ich begleite euren Trupp im geräuschlosen Flugmodus und erwarte deine Befehle. Ich bin aber sehr besorgt über die starke Bewaffnung der Neo-Sapiens und möchte dich nochmals an meine Direktiven erinnern. Behalte die kosmische Moral in deinen Gedanken, Arkroid. Vergesse diese Prinzipien niemals.«


  Die Mahnung der Techno-Fähre. war unmissverständlich.


  »Wie ich sehe, sind nicht nur die Neo-Sapiens Meister der Tarnung. Deine Möglichkeiten sind ebenfalls nicht zu verachten«, flüsterte der Mariner. So sehr er sich auch Mühe gab, er konnte am Himmel über sich nicht die kleinste Bewegung erkennen. Die Techno-Fähre. erwiderte nur: »Die Analyse der Tarnfelder und der besonderen Feldmodulation, die bei den Neo-Sapiens Anwendung findet, hat mir bei der Optimierung meiner eigenen Sub-Systeme geholfen. Wie du weißt, bin ich immer bemüht meinen Körper und seine Fähigkeiten zu verbessern. Ich lerne kontinuierlich und es ist mir nun ohne weiteres möglich, eure Position zu bestimmen, obwohl ihr euch ebenfalls in einem Tarnfeld bewegt.«


  »Ist das wahr?«, wollte der Mariner verblüfft wissen. »Wir marschieren unter Tarnung?«


  »Seit eurem Erscheinen auf der Oberfläche«, bestätigte die KI der Techno-Fähre. »Möglicherweise ist euch das gar nicht bewusst. Durch die synchron geschaltete Feldmodulation eurer Tarnauren, könnt ihr euch nach wie vor gegenseitig sehen.«


  »Tarnauren?«, wollte Arkroid interessiert wissen. »Ein faszinierender Begriff. Wie kommst du darauf?«


  »Die Feldwandler der Neo-Sapiens modifizieren die bioelektrische Aura eurer Körper derart, dass ein individuelles Tarnfeld höherer Potenz entsteht. Generator und Energielieferant ist euer eigener Körper. Den Projektor habt ihr umgelegt, ich erkenne Ausrüstung die nicht aus meiner Konzeption und Fertigung stammt.«


  Die Gurte, dachte Arkroid erstaunt, wurde aber überraschend aus seinen Gedanken gerissen.


  »Sprichst du mit dir selbst?«, grollte eine leicht spöttische Stimme von der Seite und ließ den Mariner zusammenschrecken. Ray-Tor war plötzlich neben der Gruppe aufgetaucht und erwiderte den Gruß seiner Leute mit einem Faustschlag gegen die Brust. Er musste das Gehör eines Luchses haben.


  Der Mariner überlegte eine Sekunde lang und beschloss, offen mit dem Anführer der Neo-Sapiens zu sein.


  »Nein, ich stehe mit meinem Schiff in Verbindung. Es folgt uns mit sicherem Abstand.«


  Ray-Tor lächelte hintergründig und schüttelte nach menschlicher Manier den Kopf. »Nein, es befindet sich genau über uns. Obwohl wir es nicht orten können, ist seine momentane Position bekannt. Die technischen Fähigkeiten eures Morphing-Schiffes sind erstaunlich. Er muss unsere Tarntechnologie innerhalb kürzester Zeit adaptiert haben, andernfalls könnte er sich unserer Ortung nicht entziehen. Trotzdem kann man deutlich beobachten, wie die Tiere unserer Welt reagieren und die Nähe zu seinem Energiefeld meiden. Achte auf die Schwärme der Lapud-Insekten und wie sie ihre Zugrichtung ändern.«


  Lai Pi sah nach oben, lächelte schwach und nickte dem Neo-Sapiens zu. »Da sieht man es wieder. Es genügt vollkommen im Einklang mit der Natur zu leben, dann muss selbst hoch entwickelte Technologie passen.«


  Ray-Tor ließ ein tiefes Gelächter hören und streifte den Chiropter mit einem kurzen Blick. »Ihr scheint wenig begeistert von unserem Ausflug zu sein?«


  Kuster~Laap wandte den Kopf auf seinem flexiblen Hals und schmetterte dem Neo-Sapiens seine Stimme mit einer gehörigen Beimischung von Infraschall entgegen. »Ich folge euch unter Protest! Ich bin überzeugt wir verschwenden unsere Zeit. Die Uhren für das Leben dieser Galaxis laufen ab. Es gibt wichtigere Dinge zu tun!«


  »Ich glaube am Ziel unserer Mission werden sie besser verstehen auf was ich hinaus will«, antwortete der Anführer der Frühmenschen knapp und geheimnisvoll.


  »Aber vielleicht könnten sie uns wenigstens einen Hinweis geben, wie lange wir noch unterwegs sein werden?«, versuchte Voit Masgur zu erfahren. Doch der Neo-Sapiens knurrte nur leise. »Nicht mehr lange!«


  Die Languin


  Equinox war eine beeindruckende Welt, in der die Neo-Sapiens genau genommen einen Fremdkörper darstellten. Nach menschlichen Maßstäben vor unendlich langer Zeit, wurden ihre Vorfahren – vermutlich gegen ihren Willen – auf dieser Welt angesiedelt. Die Frühmenschen sollten eine neue Zivilisation gründen, sich entwickeln und in der Gegenwart mit ihrem System einen Hort der Sicherheit bilden. Doch diese Hoffnung war mit der Vernichtung von Proklon, größter Planetoid des lokalen Kuipergürtels und ehemaliger Standort der Dimensionsbasis, dahin.


  Delta Trianguli war ein Trümmerfeld, die Zivilisation der Neo-Sapiens nur noch ein Schatten, verglichen mit der einstigen Blüte vergangener Jahrhunderte.


  Trotz allem musste man den ehemaligen Frühmenschen zu Gute halten, dass sie sich auf dieser fremden Welt und trotz der Bedrohung durch einen übermächtigen Gegner sehr gut behauptet hatten, zumindest bis zum Tag ihrer endgültigen Niederlage durch die Atlantika.


  Der Fußmarsch wollte scheinbar nicht enden und zog sich quälend in die Länge. Die Gruppe war mehrere Stunden unterwegs und Arkroid hatte bereits den Zeitbezug verloren. Der Südpol von Equinox war derzeit zu den beiden Zentralsternen ausgerichtet. Es herrschte mehrere Monate Tag und Zwielicht. Die beiden Sonnen gingen niemals vollständig unter sondern vollführten in der Nähe zum Äquator nur einen Tanz um die Horizontlinie.


  Die Truppe marschierte noch immer durch die Ausläufer des Ruinenfeldes der ehemaligen Metropole und Arkroid begann zu begreifen welche Ausdehnung diese Stadt einst gehabt haben musste, aber auch welche Tragödie sich auf dieser Welt abgespielt hatte.


  Ray-Tor ließ die Truppe neben einem eingestürzten Kuppelbauwerk anhalten und verordnete eine Pause. Während sich einige Neo-Sapiens anschickten die Umgebung zu sichern, nahmen andere Verpflegung zu sich. Auch Voit Masgur und Lai Pi, der noch immer Paafnas auf seinem Rücken trug, folgten dem Beispiel, während Toiber Arkroid, Maya Ivanova und Vasina sich leise berieten.


  »Ich glaube Paaf ist eingeschlafen«, flüsterte Lai Pi und zwinkerte dem Hybriden zu. »Wie fühlen sie sich?«


  Voit Masgur sah sich um und öffnete die Arme, als wollte er die ganze Umgebung umfassen. »Was soll ich sagen. Ich fürchte mich, weil ich auf einer fremden Welt bin und mit der Aura ihrer Bewohner nicht zu recht komme, besser gesagt, sie überwältigt mich. Auf der anderen Seite ist diese Expedition für mich unglaublich spannend. Ich kann noch immer nicht glauben, dass ich über die Oberfläche eines fremden und zumindest erdähnlichen Planeten wandere.«


  Lai Pi nickte verstehend und scherzte. »Seien sie nur vorsichtig im Umgang mit der aggressiven Flora. Es gibt hier einige Gewächse, die haben uns zum Fressen gern.«


  Als Lai Pi in das verblüffte Gesicht des Hybriden sah, zwinkerte er ihm aufmunternd zu. Eine Spur erster fuhr er fort: »Diese Fähigkeit, die ihre Leute besitzen sollen, was hat es damit genau auf sich?«


  Der Hybride lächelte als er antwortete. »Ich habe darüber vor unserem Abflug mit Arkroid gesprochen und es versucht zu erklären. Das war übrigens ein Grund, warum er mich gebeten hat an der Expedition teilzunehmen. Wie soll ich es nur in Worte fassen, denn ich glaube es wird für sie fremd klingen. Ich kann die Aura jedes Lebewesens schmecken ...«


  »Sie können sie schmecken?«, fragte Lai Pi erstaunt und belustigt zugleich.


  »Ich weiß nicht wie ich es sonst ausdrücken soll. Ein Vergleich fehlt mir, denn es ist kein Sehen, Hören, Fühlen oder Riechen. Dieser spezielle Sinn und die Fähigkeit, die Aura eines Lebewesen zum Guten einsetzen zu können, lässt sich mit nichts vergleichen, was sie kennen«, erklärte der Hybride.


  »Diese Wunderheilungen, von denen wir Kenntnis haben ...«, setzte Lai Pi an.


  »Ist ein Effekt der Stabilisierung und Verstärkung der jeweiligen Körperaura, denn wenn ein Lebewesen krank oder verletzt ist, dann spiegelt sich das auch in seiner Aura wieder. Ich kann diese Punkte erkennen und die Aura, ein besonderes und körpereigenes Energiefeld, an der beschädigten Stelle reparieren«, versuchte Masgur zu erklären.


  »Die Genesung erfolgt also über die Stabilisierung der Körperaura?«, fragte Lai Pi ungläubig. Für den SEA-Spezialisten hatte diese Erklärung etwas Metaphysisches.


  Voit Masgur konnte Lai Pis Zweifel wohl verstehen und blickte hinauf zum Himmel. »Es ist mehr eine Aufladung. Ich lasse der geschwächten Aura Energie zufließen und führe so auch den Heilungsprozess für den Körper herbei. Es gibt bei den Menschen vereinzelt Fälle, wo durch mentale Kraft und Konzentration Verletzungen und Wunden geheilt werden können.«


  »Sie beziehen sich auf rituelle Handlungen, wie sie teilweise noch immer im Kanton Indien üblich sind? Nadeln durch die Zunge und Wangen?«, entgegnete Lai Pi zweifelnd.


  Doch Voit Masgur erwiderte ernst. »Das ist kein Trick oder Zauberei. Diese Menschen sind in der Lage ihre Aura aufzuladen und so die Verletzungen innerhalb von Sekunden zu schließen. Die Ganzheit eines Lebewesens wird nicht nur durch Fleisch, Blut und Knochen definiert, es gibt auch dieses Energiefeld.«


  Der Hybride hatte mit Lai Pis Misstrauen gerechnet und erklärte mit düsterer Miene: »Es ist aber nicht so, dass nur ein einzelnes Lebewesen dieses Energiefeld ausprägen kann, sondern die Summe aller Lebewesen überlagern ihre Energiefelder und bilden normalerweise einen Gleichklang aus, doch die Symphonie dieses Planeten ist gravierend gestört!«


  Lai Pi stoppte in der Bewegung und sah den Hybriden forschend an. »Wie meinen sie das?«


  Voit Masgur schloss einen Augenblick seine Lider. Als er sie wieder öffnete, lag Angst im Blick des Mannes. Die goldenen Augen leuchteten auf und ließen Lai Pi einen kurzen Schauer über den Rücken jagen. »Ein Sturm zieht auf und wir laufen genau in dieses Unwetter hinein. Etwas Bösartiges kommt näher und näher.«


  Lai Pi sah sich nervös nach den übrigen Teilnehmern der Expedition um. Der Hybride hatte ihn tatsächlich aus der Fassung gebracht.


  »Na, dass sind ja schöne Aussichten«, flüsterte der Asiat. »Lassen sie uns mit den Anderen darüber sprechen.«


  Lai Pi gab dem SEA Chef ein kurzes Zeichen und der reagierte prompt. Auch Vasina und Maya Ivanova hörten sich die Geschichte an und sahen sich unschlüssig um.


  Arkroid zupfte nachdenklich an seinem schmalen Bart, den er akribisch pflegte und in Form hielt. »Sind sie wirklich sicher? Wir sollten vielleicht Ray-Tor warnen.«


  Als ob der Neo-Sapiens nur auf den Ausspruch seines Namens gewartet hätte, stand er plötzlich hinter ihnen und rief mit knurrender Stimme. »Haben sie sich erholt? Unser Marsch wird in Kürze fortgesetzt!«


  »Was ist unser Ziel, Ray-Tor? Wohin führen sie uns?«, rief Arkroid so energisch aus, dass die bewaffneten Kämpfer um ihn herum ihre Unterhaltungen einstellten und abwechselnd zwischen ihrem Anführer und Arkroid hin und her blickten.


  Ray-Tor biss die Kiefer aufeinander und ging mit ein paar schnellen Schritten auf den Mariner zu. Direkt vor ihm baute er sich auf, spannte seine Muskeln an und sah dem Mariner direkt und drohend in die Augen. »Sie sollten ihre Stimme nicht gegen mich erheben«, warnte er leise. »Meine Männer könnten das falsch verstehen. Ich führe die Gruppe an.«


  Arkroid blinzelte irritiert. Er verstand in diesem Augenblick, dass er eine Spur zu weit gegangen war. Noch wusste er nicht genug über das soziologische Verhalten dieser Frühmenschen.


  »Ich wollte ihren Rang und ihre Führungsrolle nicht in Frage stellen«, milderte Arkroid seine Worte und senkte kurz den Kopf. Aus den Augenwinkeln konnte er beobachten, wie einige der Kämpfer belustigte Mienen zur Schau stellten. Offenbar hatten sie einen Zweikampf erwartet. Flüsternd fuhr der Mariner fort. »Aber wir sind dennoch sehr beunruhigt. Ein Mitglied meiner Gruppe spricht von einer nahen Gefahr und da ich für meine Leute verantwortlich bin, möchte ich jetzt von ihnen wissen, worum es sich bei dieser Gefahr handeln könnte.«


  Ray-Tor fixierte Arkroid für eine Sekunde und sah dann zu Voit Masgur hinüber. »Der Hybride hat ein feines Gespür was Gefahren betrifft. Seine Sinne sind in gewisser Weise sensibler als unsere. Er könnte die Looter meinen, eine Horde Languin vielleicht.«


  »Languin? Wesen wie jenes in eurem Temporalgefängnis?«, wollte Maya Ivanova wissen.


  »So ist es«, bestätigte Ray-Tor. »Ehemals waren sie unsere Brüder, freundliche Philosophen und Baumeister. Doch seit dem sie zu Lootern mutierten, haben sich diese Wesen stark verändert. Kommen sie mit mir, ich möchte ihnen etwas zeigen!«


  Der Anführer der Neo-Sapiens führte die Mitglieder der solaren Expedition um die eingestürzte Ruine herum und erstieg einen marmorierten Sockel, der teilweise mit dichtem Pflanzenbewuchs versehen war. Dann deutete er mit der Hand auf die vor ihnen liegende Ebene.


  Als Arkroid seinem Beispiel folgte, stockte ihm der Atem. Vor ihm lagen die ausgehöhlten Skelette hunderter Languin. Alles was die aasfressenden Tiere und Pflanzen dieses Planeten übrig gelassen hatten, waren die chitinartigen, festen Körperpanzer und Scheren der krebsartigen Intelligenzwesen.


  Er zeigt mir ein Schlachtfeld, dachte Arkroid angewidert. Was hat hier nur für ein Gemetzel stattgefunden?


  »Vor über einem Monat ihrer Zeitrechnung ist diese Rotte Looter hier aufgetaucht und hat eine Gruppe Neo-Sapiens heimtückisch überfallen. Die Männer und Frauen meiner Stadt waren damit beschäftigt, verschiedene Artefakte der Ruinenstadt zu katalogisieren und zu bergen. Die Looter griffen ohne Vorwarnung an und töteten viele meiner Brüder und Schwestern. Als meine Kämpfer eintrafen, war es fast zu spät. Wir töteten alle Angreifer und konnten nicht einem Looter erlauben zu entkommen. Er hätte unsere Anwesenheit verraten und bald Tausende von ihnen angelockt, die in diesem Gebiet und nahe unserer Stadt eingefallen währen.«


  Maya Ivanova trat an Arkroids Seite und schüttelte sich. »Die Languin sind also der Grund, warum wir uns die ganze Zeit gefechtsmäßig über Land bewegen.«


  Ray-Tors Blick wanderte über das ehemalige Schlachtfeld. »Die Languin leben normalerweise im Norden, jenseits der großen Eiswüste. Doch wir können uns nicht in Sicherheit wiegen, denn sie sind extrem widerstandsfähig und besessen von nur einem Ziel, die Gletscherregion zu überwinden. Sie schaffen es immer wieder, zahlen aber einen hohen Tribut dafür. Sie brechen in großen Rotten auf, es sind Tausende, aber nur wenige können tatsächlich auf die Südseite unserer Welt durchbrechen. Trotzdem sind sie extrem gefährlich und man weiß niemals, ob sie nicht unerwartet auftauchen.«


  Arkroid wandte sich zu Voit Masgur um. »Ist es das? Spüren sie vielleicht diese Wesen?«


  »Ich kann es ihnen leider nicht mit Sicherheit sagen«, räumte der Hybride ein.


  Ray-Tor sah nochmals in die Runde und rief dann seinen Männern laut zu. »Wir gehen weiter!«


  Die Rohrbahn


  Die Ruinenfelder erstreckten sich noch immer so weit das Auge reichte. Lai Pi und Toiber Arkroid hatten längst damit aufgehört, die verschiedenen Trümmerfelder ehemaligen Gebäuden und ihrer möglichen Funktion zuzuordnen. Das alte oberirdische Ray-Mainai musste voll pulsierendem Leben erfüllt gewesen sein. Heute waren die Überreste der Stadt ein Beleg dafür, wie schnell eine moderne und blühende Zivilisation wieder von der Bildfläche verschwinden konnte. Alles was blieb war eine Geisterstadt.


  Nicht ganz, korrigierte sich Arkroid im Gedanken. Die Neo-Sapiens waren in vielen Belangen eine hoch technisierte Gesellschaft. Sich unter der Oberfläche zu verstecken, wird aber nicht dazu führen, dass sie sich weiter entwickeln und von dem Rückschlag erholen.


  Ein Signal ließ den Mariner aufhorchen und der Marsch geriet ins stocken. Ray-Tor hat in sein Horn geblasen. Sind wir jetzt endlich angekommen?


  Voit Masgur und Vasina, die ein Stück vorausgeeilt waren, winkten den Mariner zu sich und deuteten zur Spitze der Kolonne. Die Progonautin sah in die Innenfläche ihres Schildes und führte augenscheinlich einige Ortungen mit den integrierten Systemen durch.


  »Vor uns liegt eine ausgedehnte Einsturzzone. Hier gab oder gibt es eine unterirdische Anlage, deren Deckenkonstruktion jedoch größtenteils eingebrochen ist. Dennoch kann ich mehrere röhrenförmige Tunnelkonstruktionen erkennen, die sich unterirdisch und sternförmig in alle Richtungen ausbreiten und fortsetzen. Größtenteils führen diese Tunnel jedoch nicht sehr weit und sind verschüttet.«


  »Was ist das für ein Ort?«, wollte Lai Pi wissen und versuchte einen Blick auf Vasinas Ortungsdaten zu erhaschen.


  »Möglicherweise, ein altes Beförderungssystem der Neo-Sapiens«, spekulierte die Progonautin. »Aber ich bin sicher wir werden es in Kürze erfahren, denn wie es scheint, ist dieser Ort auch unser Ziel.«


  Sie hat Recht, dachte Arkroid erleichtert. Die Kämpfer legen ihr Gepäck ab und bereiten sich auf etwas vor.


  Da erschien Ray-Tor und deutete über die Schulter zur Spitze des Zuges. »Wie sie sicherlich bereits bemerkt haben, sind wir am vorläufigen Ziel unseres Marsches angekommen. Vor uns befindet sich das Verteilerkreuz Ray-Mainai-Nord, ein ehemaliger Gravobahnhof, der zur Güter- und Personenbeförderung diente. Große Teile der unterirdischen Strecken sind leider unbrauchbar geworden, aber wir haben in mühevoller Arbeit wenigstens einen Fahrweg wieder hergestellt und konnten die Anlage mit Energie speisen. Natürlich ist dieser Ort wie auch unsere Stadt, gegen Ortungsversuche aus dem All abgeschirmt.«


  »Wir sind demnach noch nicht am eigentlichen Ziel«, schloss Voit Masgur vorsichtig und der Neo-Sapiens bestätigte seine Vermutung mit einem knurrenden Laut.


  »Wir steigen in den ehemaligen Bahnhof hinunter und nehmen die einzig noch verfügbare Gravo-Bahn nach Norden. Seien sie beim Abstieg vorsichtig, wir müssen durch unwegsames Gelände, außerdem gibt es dort unten Fleisch fressende Flora. Der ehemalige Bahnhof ist jedoch freigelegt und wir gelangen auf dieser Strecke direkt bis unter die große Eisbarriere.«


  Also doch, dachte der Mariner angespannt. Er führt uns an die vermeintliche Grenzlinie zum Reich der Looter.


  »Wenn wir am Eisgebirge angekommen sind, dann passen sie auf«, warnte der Neo-Sapiens die Gruppe um Arkroid eindringlich. »Dort ist es gefährlich und wir müssen uns darauf einstellen, angegriffen zu werden.«


  »Ja, das stimmt«, flüsterte Voit Masgur plötzlich. »Es ist ein gefährlicher Ort. Die Aura des Planeten ist im Norden gravierend gestört, ich kann es spüren. Etwas Unheimliches befindet sich dort.«


  »So ist es«, bestätigte Ray-Tor und sah den Hybriden fasziniert an. »Etwas sehr Unheimliches!«


  Mit diesen Worten wandte sich der Anführer ab und rief seine Männer auf, einen provisorisch angelegten Pfad hinab zu steigen. Die Mitglieder der solaren Expedition schlossen sich an und lediglich Paafnas schien die Kletterpartie zu genießen. Der Pleunater war nicht auf den spiralförmig nach unten führenden und in Erde und Stein gebauten Pfad angewiesen, sondern haftete mit seinen Kletterfähigkeiten einfach senkrecht an der steilen Wand und hangelte sich geschickt hinunter, begleitet von den überraschten Ausrufen der Kämpfer.


  »Paaf ist in seinem Element«, witzelte Lai Pi und winkte dem Pleunater kurz zu, der sich flink wie ein Gecko bewegte.


  Die Anlage des Verteilerknotens war ursprünglich tief in das Erdreich hinein gebaut worden und je weiter die Truppe nach unten stieg, desto mehr umfing sie Dunkelheit.


  Maya Ivanova betrachtete interessiert einige der in die Wand eingelassenen, längst verblassten Ornamente und Mosaiken. Die Neo-Sapiens bildeten damit alltägliche Posen und Handlungen ab und versahen sie mit Schriftzeichen ihrer Sprache.


  »Es klingt vielleicht lächerlich, aber das hier sieht wie Werbeplakate in unseren Rohrbahn Stationen aus.«


  Toiber Arkroid nickt und schmunzelte. »Warum lächerlich? Hier sind vor zweitausend Jahren vielleicht jeden Tag hunderttausende Neo-Sapiens durchgekommen, auf dem Weg zur Arbeit oder ihren privaten Geschäften. Es würde mich nicht wundern, wenn sie mit ihrer Vermutung Recht behalten.«


  Bilder und Szenen aus einer heilen Welt, umgeben von Trümmern und Ruinen. Wie in einem schaurigen Endzeitfilm, dachte Arkroid traurig, als er an den teilweise stark erodierten, übergroßen und von rankenden Pflanzen überwucherten Darstellungen vorbei schritt. Nur ist das auf Equinox die Realität.


  Erst in tieferen Etagen wurden erstmals die zaghaften Wiederaufbaubemühungen der Neo-Sapiens sichtbar. Neu eingesetzte Stützpfeiler stemmten sich gegen die Deckenlast, spärliche und nachträglich angebrachte Beleuchtungselemente warfen ihr kärgliches Licht auf den überall vorherrschenden Verfall.


  »Hier unten sollte sich niemand mehr aufhalten, die Konstruktion ist lebensgefährlich«, flüsterte Voit Masgur. »Ich habe das Gefühl, als könne die Decke jederzeit einstürzen.«


  »Sie haben vielleicht nicht ganz Unrecht«, bestätigte Lai Pi. »Die Statik dieser baufälligen Anlage ist mehr als marode und angegriffen. Ich hoffe die Neo-Sapiens sind sich dessen bewusst.«


  »Ich denke sie wissen das sehr gut, haben aber keine andere Wahl«, vermutete der Mariner. »Wenn dieser unterirdische Bahnhof die letzte, noch funktionierende Fernverbindung darstellt, dann wird die strategische Bedeutung dieses Objektes klar. Wir würden es nicht anders machen.«


  Sie erreichten eine weitere Etage, passierten einen engen, lang gezogenen Tunnel und sahen sich plötzlich von hellem Licht geblendet. Toiber Arkroid, dessen Augen noch eine Spur empfindlicher waren, als die der anderen Expeditionsteilnehmer, hielt die Hand vor das Gesicht.


  Vor ihnen öffnete sich eine völlig intakte Halle, deren hohes Gewölbe mit verschiedenen Mosaiken verziert war. Im Zentrum dieser Halle befand sich eine Plattform, die ein lang gezogenes Fahrzeug umschloss. Das Gefährt sah mitgenommen aus, hatte seine besten Tage zweifelsfrei längst hinter sich, aber funktionierte noch. Der torpedoförmige Zug schwebte rund einen Meter über dem Boden und war von einem Gitterkonstrukt umschlossen. Verschiedene Luken des Vehikels waren geöffnet, die den Einstieg ermöglichten und einen flüchtigen Blick ins Innere erlaubten.


  Die Neo-Sapiens hatten augenscheinlich viel Energie, Ressourcen und Arbeitsstunden in die Freilegung und Wiederherstellung dieses Bahnhofs gesteckt. Wie Arkroid ebenfalls bemerkte, wurde der gesamte Bereich militärisch abgesichert. Er war also für Ray-Tor und seine Leute wertvoll und wichtig. Überall gab es geschützte Stellungen und militärisches Personal.


  Bei der Ankunft des Trupps unter Ray-Tors Führung, waren bereits zahlreiche Neo-Sapiens im Bahnhof anwesend, gekennzeichnet durch verschiedenfarbige Overalls. Der Mariner erkannte einen größeren Bautrupp, der gerade dabei war, mit rotierenden Energiefeldern einen Tunnel in die Wand zu schneiden und voranzutreiben. Andere Neo-Sapiens waren mit der Wartung und Inspektion des Gravo-Gleiters beschäftigt, wieder eine andere Gruppe sicherte den Tunnelausgang, in dessen Richtung der stromlinienförmige Teil des Fahrzeugs wies.


  »Früher konnte man von dieser Station aus schnell und zuverlässig die anderen Städte unserer Welt erreichen. Mit dem Untergang wurde jedoch die Infrastruktur des Verbindungsnetzes völlig zerstört und alle Gravo-Tunnel abgeschnitten oder verschüttet, teilweise von den unterirdisch wuchernden Langowurzeln als neuer Lebensraum vereinnahmt. Wir bemühen uns jedoch, sofern es unsere Kräfte erlauben, wenigstens diese eine Linie wieder instand zu setzen und funktionsfähig zu halten«, rief Ray-Tor stolz aus. »Der Weg nach Norden hat eine wichtige Bedeutung für uns und muss unter allen Umständen aufrecht erhalten werden.«


  »Ich bin etwas verwirrt«, gestand Lai Pi offen und zog die Aufmerksamkeit des Anführers auf sich. »Ihre moderne, unterirdische Stadt, die perfektionierte Tarntechnologie ... Warum sind sie überhaupt auf dieses unterirdische und veraltete Beförderungssystem angewiesen? Besitzen sie keine Fahrzeuge? Warum mussten wir den langen Weg hierher zu Fuß bewältigen?«


  Die Mine des Neo-Sapiens verfinsterte sich. Er deutete auf den Arbeitstrupp mit den energetischen Felsschneidern.»Dieser Tunnel, den wir Richtung Süden vorantreiben, soll einmal unsere Stadt mit diesem Bahnhof verbinden. Bis dahin müssen wir uns zwangsläufig über die Oberfläche bewegen. Die Priorität ist nach wie vor unsere Tarnung aufrecht zu erhalten, zumindest so lange, bis wir sicher sein können, dass der Feind nicht zurückkehrt.«


  Das war zwar keine direkte Antwort auf Lai Pis Frage, doch Arkroid begann zu verstehen.


  Der Untergang ihrer Zivilisation hat ein Trauma ausgelöst, dass sich bis in die Gegenwart fortsetzt. Sie mögen die Technologie besitzen, den Planeten wieder zu erschließen und eine Infrastruktur aufzubauen, doch sie tun es nicht. Bisher waren sie mit ihrer Strategie, sich unter der Oberfläche zu verstecken, erfolgreich. Ihre Rasse existiert noch und das nehmen sie als Rechtfertigung für ihr Handeln.


  Der Anführer war offensichtlich nicht Willens weiter auf das Thema einzugehen und sagte stattdessen: »Wir legen eine kurze Rast ein und besteigen dann die Gravo-Bahn nach Norden. Unterwegs werde ich eine Einsatzbesprechung abhalten, dann erfahren sie auch, warum ich sie bat sich uns anzuschließen.«


  »Er hat uns also gebeten«, flüsterte Lai Pi dem SEA Chef sarkastisch zu und deutet mit dem Daumen unauffällig zu dem Chiropter und seinen beiden Begleitern. »Kuster~Laap hat sich die ganze Zeit über schweigend verhalten und die beiden ZyClonier wirken immer niedergeschlagener. Vermutlich fehlen ihnen die Nanopoden. Ich mache mir Sorgen, denn ich glaube, dass ihre Verbindung mit den mikroskopischen Maschinen enger ist, als wir vielleicht ahnen. Möglicherweise schadet ihnen der Entzug von den Nanomaschinen.«


  Toiber Arkroid runzelte die Stirn. Er beobachtete die ZyClonier seit geraumer Zeit und machte sich ebenfalls Sorgen. »Ich werde es bei nächster Gelegenheit bei Ray-Tor ansprechen und um eine Rückgabe der Nanopoden bitten.«


  Die Eisbarriere


  Die Fahrt mit der Gravo-Bahn gestaltete sich überraschend angenehm und ruhig. Der Innenraum des Vehikels war zwar rein zweckbestimmt und bot keinen Komfort, jedoch war genügend Platz vorhanden, um die gesamte Truppe mit ihrer Ausrüstung aufzunehmen, die Ray-Tor zu dem unterirdischen Bahnhof geführt hatte.


  Arkroid saß auf einer Pritsche und versuchte vergeblich die Geschwindigkeit der Bahn zu schätzen. Zumindest eines war sicher, die Fahrt zur Eisbarriere würde nicht sehr lange dauern.


  Noch immer kein Wort darüber, was dieser Ausflug bezwecken soll, dachte Arkroid ärgerlich und sah zur gegenüberliegenden Sitzreihe, wo Voit Masgur gedankenverloren ins Leere blickte. Der Hybride spürte noch immer eine unterschwellige Bedrohung, die er jedoch bisher nicht näher definieren konnte.


  Als könne der Anführer Arkroids Gedanken lesen, erhob sich Ray-Tor und baute sich vor seiner Mannschaft auf. Seine kräftige Stimme wurde verstärkt und war überall in der Gravo-Bahn laut und deutlich zu hören.


  »Und wieder begleite ich die Ablösung persönlich zur Eisbarriere und wünsche allen unseren Kämpfern einen sicheren Aufenthalt und gutes Gelingen.«


  Ray-Tor, sah kurz zu Arkroid und Vasina, während ihn seine Männer den Eröffnungssatz mit einem kurzen Kampfruf beantworteten.


  »Noch immer ist es uns nicht gelungen, das größte Rätsel der Eisbarriere zu lösen und obwohl sich unsere Wissenschaftler unter widrigsten Bedingungen seit mehreren Generationen darum bemühen, ist jeder Versuch, den Temporalvektor zu durchbrechen, bisher gescheitert.«


  Arkroid horchte auf, ein neuer Begriff war gefallen, der bisher noch keine Erwähnung gefunden hatte.


  Angespannt verfolgte er die weiteren Ausführungen.


  »Die Looter versuchen uns von den südlichen Ausläufern der kalten Äquatorzone zu verdrängen, doch unsere Kämpfer halten erfolgreich stand. Ich hoffe ihr macht unserem Volk keine Schande und lasst den Temporalvektor nicht in die Hände des Gegners fallen. Hütet euch vor den Lootern und ihren Drohnen!«


  Ein wütender Aufschrei hallte durch die Gravo-Bahn, die im selben Moment merklich zu verzögern begann.


  Arkroid gab Lai Pi, Maya Ivanova und Vasina ein kurzes Zeichen. Kuster~Laap blickte trotzig gerade aus und die ZyClonier saßen zusammengesunken in ihren Sitzen. Die beiden Humanoiden sahen nicht gut aus.


  »Ray-Tor, sie sollten den beiden Leibwächtern ihre Nanopoden zurückgeben. Den Mikrotechnikern geht es nicht gut, sie sind auf die Nanopoden angewiesen. Können sie das nicht erkennen?«, bat Arkroid drängend.


  »Sie fühlen sich, als ob man ihnen ihre Gliedmaßen amputiert hätte«, flüsterte Voit Masgur bedrückt. »Ihre Auren sind krank.«


  Ray-Tor streifte den Hybriden mit einem rätselhaften Blick und gab seinen Leuten ein kurzes Zeichen, die sogleich zwei urnenartige Behältnisse herbei trugen.


  »Wir sind jetzt weit von Ray-Mainai entfernt und ich hoffe die beiden ZyClonier sind diszipliniert genug, ihre Nanopartikel nicht gegen uns einzusetzen. Ich müsste sonst radikale Maßnahmen ergreifen. In diesen Nano-Maschinen steckt ein gefährliches Potential.«


  »Sie verfügen aber auch über Potential Gutes zu tun. Bisher haben die ZyClonier ihre Nanopoden niemals zu unserem Schaden eingesetzt. Ich verbürge mich für sie«, antwortete der Mariner knapp. »Die ZyClonier können uns effektiv unterstützen und werden nicht eigenmächtig handeln. Ich glaube Kuster~Laap kann das ebenfalls bekräftigen.«


  Der Chiropter Erster Instanz neigte den Kopf dankbar in Richtung Arkroid, worauf Ray-Tor den Befehl gab, die Energiesperren der kleinen Container zu beseitigen. Sofort entwich ein rauchartiger Strom aus kleinsten Teilchen, der jedoch nicht im Raum verwehte, sondern sich zielgerichtet bewegte und auf die beiden ZyClonier zustrebte. Wie ein Schwarm Insekten legten sich Millionen dieser Partikel auf die Körper der Mikrotechniker und bildeten jenen charakteristischen, wallenden Brustpanzer aus, der Arkroid von Anfang an beeindruckt hatte.


  Mit den beiden ZyCloniern ging eine sichtbare Veränderung vonstatten. Ihre Körper richteten sich auf, ihr Blick wurde klarer. Der Mariner glaubte sogar ein leises Aufstöhnen zu hören, als der Strom aus Nanopoden schließlich versiegte und die beiden Wesen wieder komplett waren.


  »Wir danken ihnen«, sagte Arkroid nur und sah besorgt zu Voit Masgur. Während sich die ZyClonier erholten, ging es dem Hybriden stetig schlechter. Je weiter die Bahn nach Norden strebte, desto schweigsamer wurde er.


  »Wir sind da«, flüsterte der Hybride bedrückt. Fast gleichzeitig reduzierte die Gravo-Bahn ihre Geschwindigkeit weiter und hielt schließlich an. Die Türen öffneten sich automatisch und eisiger Wind schlug den Fahrgästen entgegen. Raureif legte sich blitzschnell über die Sitze und der Atem der Neo-Sapiens dampfte. Arkroid, wie auch die übrigen Mitglieder der solaren Expedition, spürten die Kälte nicht, denn ihre Körperfelder schützten sie zuverlässig vor der Einwirkung unverträglicher Umgebungsbedingungen.


  Geordnet und zügig verließ die Truppe die Gravo-Bahn und nahm auf der Halteplattform Aufstellung. Lai Pi beobachtete interessiert, wie sich die von Ray-Tor geführte Truppe aufteilte. Die Männer wurden bereits erwartet. Ein Teil der Gruppe folgte einem wissenschaftlichen Obmann, der an seinem blauen Schutzanzug zu erkennen war. Der andere Teil war zur Verstärkung des örtlichen Wachkommandos entsandt worden, denn die Männer wurden von einem wild aussehenden Kämpfer in Empfang genommen, vermutlich ein Befehlshaber oder Offizier, der sie lauthals brüllend von der Plattform dirigierte.


  Der militärische Tonfall scheint in allen Völkern gleich zu sein, dachte Arkroid amüsiert und sah den Kämpfern nach.


  Ray-Tor trat zu Arkroids Team und zog sich einen roten Thermoanzug über. »Wir befinden uns etwa zweihundert Meter unter der Oberfläche, über uns lastet das Eis eines gewaltigen Gletschers. Dicht an der Oberfläche und halb im Eis versunken, befindet sich das unbekannte Phänomen, wegen dem wir hier, nahe dem kalten Äquator, stationiert sind. Der Temporalvektor ist ein energetisches Gebilde, dessen Natur wir bisher nicht enträtseln konnten. Es könnte sich um eine Laune der Natur handeln, wir sind uns dessen aber nicht sicher. Fakt ist, der Temporalvektor übt eine magische Anziehung auf die Looter aus. Wegen dieser Erscheinung versuchen sie zu Tausenden die Eisbarriere zu überwinden und erreichen somit unser Einflussgebiet. Sie werden dadurch zu einer Gefahr für mein Volk und allein das ist Grund genug, um dem unbekannten Phänomen auf den Grund zu gehen.«


  »Wir haben kein außergewöhnliches, energetisches Objekt bei unserem Anflug angemessen oder geortet«, entgegnete Lai Pi erstaunt. »Der Techno-Fähre. wäre solch eine Erscheinung sicherlich nicht entgangen.«


  »Das liegt vermutlich daran, dass sich der Temporalvektor den üblichen Ortungstechniken vollkommen entzieht«, erklärte Ray-Tor grimmig. »Auch wir haben das Objekt mehr oder weniger durch Zufall in dieser Einöde entdeckt, als wir den Pass durch das Eisgebirge suchten, über den die Looter immer in unser Gebiet einfallen.«


  Voit Masgur krümmte sich plötzlich zusammen und musste sich übergeben. Besorgt nahm der Mariner die Verschlechterung seines Zustandes zur Kenntnis.


  »Sind sie krank?«, fragte Vasina und stützte den Mann.


  »Nein, ich muss mich nur gegen die Störung der planetaren Aura abschirmen. Die Dissonanzen sind übermächtig und drohen auf mich überzugreifen. Dieses unbekannte Objekt, ich kann es förmlich spüren. Die unmittelbare Nähe zum Temporalvektor erzeugt große Schmerzen und Pein in mir. Es ist kaum auszuhalten und ich sehe schlimme Dinge kommen.«


  Der Neo-Sapiens riss den Mund weit auf und zeigte seine gelben Zähne. »Egal was er spüren kann und auf uns zukommen sieht, wir werden gewappnet sein!«


  Der Mariner fröstelte plötzlich und sah dabei nervös auf seinen Schutzfeldstatus. Alles ist in Ordnung, dachte er nervös. Jetzt nur nicht den klaren Verstand verlieren.


  Der Temporalvektor


  Ein provisorischer Lift brachte sie zur Oberfläche, direkt an den Rand einer fünfzig Meter hohen Schneedüne, um die sich eine Zeltstadt der Neo-Sapiens gruppierte. Auch die Frühmenschen konnten bei diesen niedrigen Außentemperaturen nicht mehr ohne Körperschirme auskommen, was jedoch gleichzeitig die Funktionalität ihrer Tarnschirme einzuschränken schien. Die starken Schneefälle brachten die Körperschirme der Neo-Sapiens zum Aufleuchten, während die hoch entwickelten Schutzfelder, mit denen die Techno-Fähre. die Expeditionsmitglieder ausgestattet hatte, keinerlei Wechselwirkungen mit dem Wetter zeigten. Ray-Tor bedachte diese Beobachtung mit einem launischen Knurren.


  Viel mysteriöser, als die eiskalten Wetter, die über diese Region hinweg zogen, war das seltsame Objekt, das circa einhundert Meter voraus halb aus dem Eis ragte und durch mehrere Energiesperren rundum abgesichert wurde.


  Ray-Tor führte die Gruppe zu einer eigens eingerichteten Aussichtsplattform, auf der mehrere Messgeräte und Sensoren installiert und auf das Objekt ausgerichtet waren.


  »Eine Energiekugel!«, rief Lai Pi überrascht aus, als er das blau strahlende Phänomen durch ein optisches System betrachtete.


  »Es sieht nicht wie ein fester Körper aus, seine Konturen sind fließend«, ergänzte Vasina, die ihr Schild als Ortungshilfe heranzog.


  »Es gehört nicht hierher und es schädigt die planetare Aura«, presste Voit Masgur zwischen seinen Zähnen hervor. Der Hybride hatte sich zusehends besser im Griff und schirmte sich gegen die unheilvollen Emissionen des Temporalvektors ab.


  »Es sieht unheimlich aus«, ergänzte Paafnas wenig wissenschaftlich und rang mit seiner Bemerkung Lai Pi ein Lächeln ab.


  Der Mariner nahm Verbindung zu seinem Schiff auf und sah demonstrativ in den verschneiten Himmel hinauf. »Ich gehe davon aus, dass du uns bis hierher gefolgt bist, bitte bestätigen.«


  »Ich befinde mich zweitausend Meter über deiner aktuellen Position und halte wie befohlen maximalen Ortungsschutz aufrecht«, meldete sich die Techno-Fähre. »Ich kann das Phänomen zwar auf optischem Weg erfassen und auswerten, jedoch im Gegensatz zu dem Hybriden keinerlei energetische Strahlung feststellen und messen. Alle von mir ausgesandten Ortungsfächer werden absorbiert. Bisher stehen mir keine Daten über das Objekt zur Verfügung und ich empfehle bis zur Klärung in sicherer Distanz zu bleiben.«


  »Wobei schwer zu sagen ist, welche Distanz sicher ist, so lange wir nichts über das Phänomen wissen«, spottete Lai Pi. »Wenn es sich um eine Bombe handelt, dann sind wir für meinen Geschmack schon eine Spur zu nahe.«


  »Es ist keine Bombe«, grollte Ray-Tor launisch. »Wir glauben es handelt sich um einen interdimensionalen Übergang. Vielleicht auch um ein Nadelöhr, das in eine andere Zeit führt.«


  »Wer gab dem Objekt die Bezeichnung Temporalvektor und warum?«, wollte die Progonautin interessiert wissen und führte weitere Messungen mit den Ortungssensoren ihres Schildes fort, ohne jedes Ergebnis.


  »Lassen sie uns ins Hauptzelt gehen und mit Herimos sprechen. Er ist leitender Wissenschaftler der Froststation und führender Spezialist, was den Temporalvektor betrifft«, schlug Ray-Tor vor und wies seinen Gästen den Weg.


  Arkroid blieb kurz stehen und sah nochmals zurück, dabei runzelte er die Stirn. Solch ein Objekt hatte er noch niemals zuvor gesehen. Der Mariner hielt es nicht für eine natürliche Erscheinung und auch Lai Pis Blick war bezeichnend. Was hatte es damit auf sich?


  Der Mariner konnte nur vermuten, dass es sich um eine weitere Teufelei der Dunklen Bruderschaft handelte und folgte dem Rest der Gruppe, begleitet von einem Wachtrupp der Neo-Sapiens.


  »Warum tun sie das?«, richtete Arkroid die Frage direkt an den Anführer der Frühmenschen. »Haben sie Sorge wir könnten ihnen davonlaufen?«


  Ray-Tor lachte launisch. »Nein, sie schätzen mich falsch ein, Arkroid. Die Kämpfer sind nicht zu ihrer Bewachung abgestellt, sondern zu ihren Schutz. Wir befinden uns im Feindesland, haben sie das bereits vergessen?«


  Arkroid verstand, obwohl er sich nicht vorstellen konnte, dass es dem Feind gelang, in dieser Umgebung lange zu überleben - nicht ohne eine entsprechende Ausrüstung, wie sie die Neo-Sapiens besaßen. Erinnerte man sich an die Globuster, dann sorgten bei diesen Wesen bestimmte Module für körperspezifische Schutzfelder. Es war demnach nicht auszuschließen, dass die Languin über ähnliche Mechanismen verfügten um sich gegen die eisige Kälte zu schützen.


  Aber müssten sie nicht dann zu tausenden eine Invasion starten und die Neo-Sapiens einfach überrennen können, dachte Arkroid unbehaglich. Die Globuster sind speziell an das Leben auf Planetoiden und Asteroiden ohne Atmosphäre angepasst. Languin leben auf einem Planeten, zudem auf derselben Welt, auf der sie sich auch entwickelt haben. Möglicherweise prägt sich deshalb die Entartete Technologie in ihren Körpern anders aus, als bei den Globustern.


  Ein Blick auf die Anzeige der Umgebungstemperatur machte Arkroid klar, wie abstrus es auf die Neo-Sapiens wirken musste, die Mitglieder der solaren Expedition in leichter Kleidung durch den Schnee stapfen zu sehen. Es herrschten Temperaturen von minus fünfundvierzig Grad Celsius. Ähnliche Bedingungen gab es auf der Erde nur in der Antarktis.


  Als sie die Zeltstadt der Neo-Sapiens erreichten, musste sich Arkroid gedanklich korrigieren. Einfache Zelte waren es sicherlich nicht, die den stürmischen und eisigen Winden trotzen konnten. Es handelte sich vielmehr um hochmoderne Druckzelte, die wie Iglus nebeneinander lagen, jedes mit einem Durchmesser von mindestens zwanzig Metern. Sie waren wie die Umgebung schneeweiß und somit gut getarnt. Zudem warf Ray-Tor ein, das über der kleinen Forschungsstation natürlich ein Tarnfeld lag.


  Das größte Druckzelt bildete das Zentrum der Froststation, über dessen Eingang die holografischen Embleme von Ray-Mainai schwebten.


  Ein Isolationsfeld schirmte den Zugang ab und konnte ohne größere Mühen von Arkroid und seiner Gruppe passiert werden, eine Technologie, die weit verbreitet zu sein schien.


  Der gesamte Innenraum des künstlichen Iglus lag eine Etage tiefer und war in mehrere Parzellen unterteilt, in denen modernes Gerät, holografische Überwachungsschirme und wissenschaftliche Versuchsanordnungen vorherrschten. Ein brückenartiger Rundgang umschloss den gesamten Komplex, von dem aus mehrere Aufzüge nach unten und in den Labortrakt führten.


  Von dem erhöhten Beobachtungspunkt war zu erkennen, wie dutzende Wissenschaftler miteinander lebhaft diskutierten, Experimente durchführten und deren Ergebnisse auswerteten.


  Lai Pi schien dieser Anblick sehr zu gefallen und beobachtete interessiert die verschiedenen Aktivitäten. Eine Zeitlang standen Ray-Tor und seine Gäste unbemerkt auf der Empore des Labortraktes, dann wurden die Ankömmlinge bemerkt und erstaunte Ausrufe gingen durch die Reihen der Wissenschaftler.


  Die Überraschung war verständlich. Die Forscher erkannten natürlich in den Mitgliedern der solaren Expedition fremde Intelligenzwesen, deuteten mit aufgeregten Rufen nach oben und einige zogen sich sogar ängstlich in den Hintergrund des Labors zurück. Nach der ersten Schrecksekunde wurde Arkroids Gruppe teils scheu, teils offen gemustert. Der Umstand, das Ray-Tor die vermeintlich Fremden begleitete, beruhigte die Gemüter schnell.


  »Wissenschaftler«, knurrte der Anführer nur und für Arkroid klang es fast wie eine Entschuldigung.


  Er hat ihnen nichts von unserer Ankunft gesagt, dachte Arkroid verwundert. Oder aber die Forscher sind an diesem abgelegenen Ort so sehr auf ihre Arbeit fixiert, dass sie sich um nichts anderes mehr kümmern.


  »Wen bringen die eisigen Äquatorwinde denn da in meine Station?«, hallte es lautstark durch das Forschungszelt. Arkroid machte von seiner erhöhten Position einen besonders behaarten Neo-Sapiens aus, der sich breitbeinig aufbaute und zu ihm herauf blickte.


  »Das ist Herimos«, stellte Ray-Tor den Leiter des Labors vor und rief lautstark nach unten. »Das sind unsere Gäste, sie kommen von weit her und wollen sich den Temporalvektor erklären lassen.«


  »Von weit her?«, rief Herimos belustigt. »Für mich sind das ausgewachsene Aliens! Deine Gäste wecken meinen Forscherdrang, Ray-Tor. Gestattest du mir vielleicht, dass ich den einen oder anderen von ihnen mit dem Skalpell zerlege? Nur aus Neugierde, versteht sich!«


  Beide Neo-Sapiens brachen in lautstarkes Gelächter aus, während Voit Masgur offenbar mit gemischten Gefühlen zu Arkroid herüber sah.


  »Lassen sie uns hinunter gehen«, forderte Ray-Tor die Gruppe um Arkroid auf, als er sich wieder beruhigt hatte.


  Herimos


  Trotz seines beißenden Humors erwies sich Herimos als hochkarätiger Wissenschaftler. Sein Fachgebiet, temporale Anomalien, war bei dem unbekannten Objekt besonders gefragt. Mitten in der Eiswüste von Equinox existierte also eine Energiekugel, die sich jeglicher Untersuchung entzog, weil sie von einer temporalen Anomalie umgeben war. Herimos versuchte den Effekt auf seine Weise zu erklären.


  »Diese Kugel, oder besser beschrieben als kugelförmige Energiematrix, könnte den Übergang in ein anderes, uns unbekanntes Kontinuum darstellen. Es handelt sich aber nicht einfach um eine Tür, durch die man polternd eintreten kann, sondern es befindet sich ein Schloss davor, eben die bereits erwähnte temporale Anomalie.«


  »Sie bezeichnen das Objekt als Temporalvektor, warum?«, fragte Vasina interessiert, die selbst eine fundierte, wissenschaftliche Ausbildung im Haus ihres Vaters genossen hatte.


  Herimos musterte die Progonautin mit sichtlichem Interesse. Arkroid hätte gern gewusst, was in diesem Augenblick hinter der Stirn des Wissenschaftlers vorging. Schließlich waren Vasina, Lai Pi, Paafnas und die Anderen tatsächlich Aliens für ihn, Besucher von einem fremden Stern, die plötzlich in seinem Forschungslabor aufgetaucht sind und von außerhalb seiner Welt stammten.


  Herimos räusperte sich. »Wir können die Energiematrix nicht analysieren, aber registrieren ein temporales Gefälle, je näher man sich dem Objekt nähert. Wir haben das mit der Analyse verschiedener Proben herausgefunden, die wir durch Roboter in der Nähe des Objekts positioniert haben. Je näher man der Matrix kommt, desto langsamer scheint der relative Zeitablauf zu sein. Mit einem ähnlichen Effekt müsste man rechnen, zumindest theoretisch, würde man über den Ereignishorizont eines Schwarzen Loches abtauchen. Dadurch sind die Experimente durch Sondierungen begrenzt. Unsere Sonden bleiben irgendwann einfach im Temporalfeld stecken und frieren zusammen mit der Zeit ein. Es gab bisher keine Möglichkeit für uns, diesen Effekt auszuschalten.«


  Vasinas Gesicht umwölkte sich. »Ich glaube nicht, dass es sich um ein natürliches Phänomen handelt. Ein mikroskopisches Schwarzes Loch, oder der Endpunkt eines Wurmlochs wäre zwar denkbar, aber nicht über einen so langen Zeitraum stabil oder räumlich fixiert. Kommen wir doch auf den anderen Punkt zu sprechen, den sie bereits angedacht haben. Warum halten sie die Energiematrix für einen interdimensionalen Durchgang?«


  Der Wissenschaftler der Neo-Sapiens schnippte mit den Fingern und erzeugte so eine holografische Projektion über den Anwesenden. »Wie sie auf dieser Darstellung erkennen können, gibt es nicht nur eine temporale, sondern auch eine räumliche Verzerrung. All diese Daten konnten nur indirekt ermittelt werden, aber es scheint zuzutreffen, dass die Energiematrix, oder besser der unmittelbare Bereich um sie herum, anderen Gesetzmäßigkeiten unterliegt, als unser Raum. Je näher man dem Objekt kommt, desto stärker wird der Raum gebeugt. Vermessungen verschiedener Objekte, die im Wirkungsbereich der Matrix liegen, haben das zweifelsfrei ergeben. Die Naturgesetzte werden in nächster Nähe auf den Kopf gestellt. Wenn ich unseren fähigen Mathematikern glauben kann, dann führen die gewonnen Daten zwangsläufig zur Ausbildung einer Raumtasche.«


  »Ihre Schlussfolgerungen treffen zu. Die von ihnen beschriebenen Eigenschaften weisen auf eine Raum-Zeit-Falte hin, in diesem Fall eine künstlich erzeugte Anomalie«, meldete sich der Chiropter überraschend zu Wort und ließ alle Anwesenden überrascht aufblicken.


  An Ray-Tor gewandt, räumte der Chiropter ein. »Es ist möglicherweise doch wichtig, dass wir dieses Objekt näher untersuchen, denn es könnte sich um ein Depot der Dunklen Bruderschaft handeln.«


  Mit diesen Worten billigte der Prophet im Nachhinein die Anordnung Ray-Tors sie in dieses Gebiet zu führen, was der Neo-Sapiens mit einem gutwilligen Knurren zur Kenntnis nahm.


  »Sie glauben also, hinter dieser Raum-Zeit-Falte könnte sich etwas verbergen?«, hakte Lai Pi nach.


  In Kuster~Laaps Gesicht zeichnete sich ein vielschichtiges Mienenspiel ab als er antwortete. »Die Kapazität dieser Anomalie sieht man ihr nicht an, aber dahinter könnte sich ein Raum erstrecken, der nur so groß ist wie dieses Zelt, oder aber ein Volumen aufweist, das den ganzen Planeten aufnehmen könnte.«


  »Es wäre also durchaus möglich, dass unser Gegner dort Ausrüstung oder andere Gerätschaften lagert und dieses Depot bei Bedarf nutzt?«, stellte Maya Ivanova fest. »Welche Technologie und Energie ist notwendig, um solch eine künstliche Raum-Zeit-Falte über so lange Zeiträume aufrecht zu erhalten?«


  Der Chiropter flatterte aufgeregt mit den Ohren. »Der Aufwand würde sicherlich die Möglichkeiten der Languin und Neo-Sapiens bei weitem sprengen. Hier kommt eine höhere Technologie zur Anwendung, die zweifelsfrei von den Instanzen des unbekannten Gegners installiert wurde.«


  »Zumindest hätten wir dann auch eine Erklärung, warum die Looter so versessen darauf sind, uns aus diesem Gebiet wieder zu vertreiben«, grollte Herimos.


  »Aber wenn es sich um ein künstlich angelegtes Depot handelt, dann muss es auch einen Zugang geben, anders macht das Ganze keinen Sinn«, schloss Vasina von Atlantika folgerichtig. »Wir müssen also Wege finden, wie wir dieses Tor passieren können, ohne der temporalen Verzerrung zum Opfer zu fallen ...«


  Ein lauter Sirenenton unterbrach jäh die Gedanken und Folgerungen Vasinas und ließ alle Wissenschaftler aufhorchen. Eilig und diszipliniert, aber ohne viele Worte, verließen sie das Labor und durchschritten verschiedene Sicherheitstore.


  »Kommen sie, schnell!«, forderte Ray-Tor die Mitglieder der solaren Expedition auf. »Wir müssen uns in den Schutz meiner Kämpfer begeben, das Signal warnt vor einem Looter Angriff!«


  Arkroid aktivierte sofort die Sprechverbindung mit der Techno-Fähre. und rief sein Schiff.


  »Nautilus, kannst du aus deiner Position irgendetwas erkennen?«


  »Ich orte zahlreiche biologische Signaturen, die sich mit enormer Geschwindigkeit der Froststation über den nördlichen Gletscher nähern«, meldete sich das Schiff. »Die Wesen quellen aus einer Gletscherspalte an die Oberfläche und nähern sich über das Eisfeld. Sie nutzen ihre Körperpanzerung und lassen sich einfach den Hang hinab rutschen, direkt zur Station der Neo-Sapiens.«


  Von draußen ertönten erste, zischende Abschüsse aus Plasmawaffen und ließen Arkroid alarmiert aufhorchen. »Maya, Vasina, wir folgen Ray-Tor und bilden notfalls ein Schutzfeld mit dem Schild aus. Pi, du achtest auf Paafnas! Ich gehe davon aus, dass sich die beiden ZyClonier um Kuster~Laap kümmern werden.«


  Ray-Tor und die Mitglieder der solaren Expedition stürmten aus dem Laborzelt und wurden am Ausgang von starkem Schneetreiben empfangen, man konnte kaum weiter als zwanzig Meter sehen. Nur das unregelmäßige Feuern eines vorgeschobenen Plasmawerfers war zu hören, der den Himmel mit Wetterleuchten erfüllte.


  »Nautilus«, rief Arkroid erneut. »Mit wie vielen Angreifern haben wir es zu tun und aus welcher Richtung nähern sie sich?«


  »Ich zähle 126 Individuen, vermutlich identisch mit den eingeborenen Intelligenzwesen dieses Planeten, begleitet von zwei robotischen Objekten, die sich mit Hilfe von Gravofeldern über das Eis bewegen.«


  »Das sind vermutlich Looter Drohnen«, spekulierte Ray-Tor und riss entsetzt die Augen auf. »126! Das ist eine mächtige Angriffswelle, wir müssen uns zur Verteidigung einrichten!«


  Das Fauchen der Plasmastrahler wurde zunehmend lauter und Arkroid zog nun ebenfalls seine Waffe. Er drehte sich im Kreis, konnte aber beim besten Willen nicht sagen aus welcher Richtung der Gegner auftauchen würde.


  »Wohin sollen wir uns wenden?«, rief Maya Ivanova mit fester Stimme. »In dem Schneetreiben kann man fast nichts mehr von der Froststation sehen! Die Languin haben sich den besten Zeitpunkt für ihren Angriff herausgesucht.«


  »Da hinüber!«, forderte Ray-Tor und wies den Weg. »Dort gibt es eine befestigte Stellung meiner Kämpfer.«


  Als Lai Pi plötzlich mehrere Schemen aus dem dichten Schneetreiben auf sich zuschlittern sah, rief er erschrocken eine Warnung aus. Paafnas klammerte sich dabei fest an seinen Rücken.


  Zwei massige, rot schimmernde Körper, rutschten direkt in die Gruppe hinein und sprengten die Mitglieder der solaren Expedition auseinander. Erste ungezielte Schüsse wurden ausgelöst, zogen aber nur Schmelzspuren im Eis.


  Die zwei Angreifer erkannten die Gefahr sofort und schnellten sich von der Rückenlage mit einer schnellen Bewegung auf die sechs Beine, die zuvor am Körper angelegt waren und jetzt zum Vorschein kamen. Die Languin bewegten sich gezielt und schnell auf die Angehörigen von Arkroids Gruppe zu. Jeder von ihnen war mindestens so groß wie ein Mensch, jedoch um einiges massiger. Hoch aufgerichtet sondierten sie mit ihren langen Fühlern die Umgebung und trippelten flink vorwärts. Betrachtete man die Languin genauer, dann traf der Vergleich mit krebsartigen Lebensformen durchaus zu.


  »Achtung! Aufpassen!«, rief der Mariner erschrocken aus, als einer der Languin auf ihn zulief. »Ich weiß nicht warum, aber sie können uns wahrnehmen! Die Tarnauren funktionieren nicht.«


  Aus den Augenwinkeln sah der Mariner eine schnelle Bewegung auf sich zuschießen, die ihn reaktionsschnell in die Hocke gehen ließ. Zeitgleich griff über ihm eine gewaltige Schere ins Leere und schnappte zu.


  Ein Schuss aus Ray-Tors Waffe blitzte auf, traf und trennte dem Languin die Scherenhand ab, die direkt neben Arkroid in den Schnee fiel und grünliches Blut verspritzte.


  Überall in der Froststation brachen mit einem Mal harte Kämpfe aus und immer mehr der krebsartigen Wesen drängten in den inneren Bereich der Zeltstadt, offenbar mit nichts anderem ausgerüstet als ihren natürlichen Waffen.


  Sie besitzen keine Schutzfelder, dachte Arkroid erleichtert.


  Zwei dumpfe Detonationen folgten und die sich ausbreitende Druckwelle wirbelte den Pulverschnee auf, schob ihn wie eine weiße Wand vor sich her. Die schweren Abwehrstellungen der Neo-Sapiens hatten die zwei robotischen Drohnen abgeschossen. Ray-Tor hatte die Mitglieder der solaren Expedition zuvor explizit vor den Robotern gewarnt, die sich lebendige Opfer suchten und mit Implantaten der Entarteten Technologie infizierten. Zumindest diese Gefahr war gebannt.


  Entsetzt beobachtete Lai Pi, wie einer der Angreifer einen zur Hilfe herbeieilenden Kämpfer der Neo-Sapiens mit seinen Scheren förmlich zerteilte. Der Kampf um ihn herum wurde blutiger und immer mehr Verletzte fielen in den Schnee.


  Vor Toiber Arkroids Augen lief eine Reihe von grausigen Momentaufnahmen ab, die sich wie die Bilder einer Diavorführung in sein Gedächtnis brannten. Ein heftiger Schlag von Maya Ivanova brachte den Mariner in die Realität zurück.


  »Was ist los mit ihnen Arkroid!«, schrie die Kommandantin aufgebracht. »Passen sie auf und schützen sie ihr Leben!«


  Erst jetzt erkannte der Mariner, dass die Kommandantin einen Languin abgewehrt hatte, der wenige Meter hinter ihm im Schnee lag und im Todeskampf zuckte. Arkroid riss sich zusammen.


  Die ZyClonier wehrten im selben Moment einen Angriff auf Kuster~Laap ab und trafen einen Languin mit einem energetischen Stoßfeld, das den Krebsartigen rund fünfzig Meter davon schleuderte und krachend gegen einen Felsen schleuderte. Kuster~Laap unterstützte seine Leibwächter und stieß gleichzeitig einen ultratiefen Schrei aus, der den Chitinpanzer eines weiteren Angreifers durch den Infraschalls zerbersten ließ. Maya Ivanova wandte sich angewidert ab, hatte gleich zwei Waffen gezogen und hielt Lai Pi den Rücken frei, der versuchte mit Paafnas die Stellung der Neo-Sapiens zu erreichen.


  Im Kampf wurde Vasinas Arm wurde von einem schweren Schlag getroffen. Das Schild entglitt ihr aus den Händen und fiel zu Boden. Die Progonautin schrie laut auf und wurde von einem Angreifer gerammt, der sie mit einem seiner sechs Beine in den Schnee drückte und soeben ausholte, um mit seinen scharfen Scheren anzugreifen. Da knickte der Languin plötzlich auf seinen Stelzenbeinen ein und brach über der Progonautin leblos zusammen.


  Schlagartig wurde es still in der Umgebung, nur noch vereinzelte Schüsse flammten auf und man hört die Hilferufe verletzter Neo-Sapiens Kämpfer. Der Kampflärm verstummte so plötzlich, wie er begonnen hatte und Arkroid sah sich verwirrt um.


  Heftig zitternd, Rücken an Rücken mit Maya Ivanova, stand der Mariner auf dem Schlachtfeld und lauschte atemlos in das Schneetreiben hinaus. Es ist vorbei?


  Reflexartig riss er noch einmal die Waffe nach oben, als sich vor ihm ein Körper aus der Schneewand schälte. Zum Glück war es nur Ray-Tor, der mit seiner Hand eine blutende Wunde am Arm bedeckte und Druck auf die verletzte Arterie ausübte, um die Blutung zu stoppen.


  Er trat ganz dicht an Arkroid heran und sah den Mariner mit einem seltsamen Blick an, dann flüsterte er. »Viele der Angreifer wurden von meinen Kämpfern noch vor der Froststation durch das Sperrfeuer aufgehalten, aber ebenso viele brachen durch ...«


  Arkroid suchte mit seinen Blicken nach den Anderen und steckte langsam die Waffe zurück. »Was ist passiert, wo sind sie hin? Haben sich die Languin zurückgezogen? Sind sie geflohen?«


  »Nein«, antwortete der Anführer mit tiefer Stimme und sichtlich irritiert. »Sie sind alle tot, einfach an Ort und Stelle zusammengebrochen, wie vom Blitz getroffen. Ich sollte mich darüber freuen und in Jubel ausbrechen, habe aber keine Erklärung dafür. Es waren jedenfalls nicht meine Männer, die den Angriff gestoppt haben.«


  Arkroids erster Gedanke galt den ZyCloniern, doch die standen schützend vor dem Propheten und waren sicherlich nicht die Ursache für diese unerwartete Wende. Als sich der Mariner weiter umsah, vermisste er Voit Masgur. Der Hybride war nicht zu finden.


  »Voit! Wo sind sie!«, rief Arkroid so laut er konnte und versuchte das Schneetreiben mit seinem Blick zu durchdringen. »Voit! Melden sie sich!«


  Vasina, die sich mühsam von der Last des toten Languin befreien konnte, fand den Hybriden unweit von ihrer Position, zum Glück unverletzt. Der Mann kniete im tiefen Schnee, zitterte am ganzen Körper und war einige Minuten nicht ansprechbar. Vasina versuchte ihm aufzuhelfen, doch Voit Masgur war nicht willens aufzustehen. Er ließ die Schultern hängen, starrte in den Schnee und schluchzte leise. »Vasina, ich konnte doch nicht zulassen, dass der Languin sie tötet!«


  Die Progonautin atmete heftig. »Es ist mir nichts passiert, der Angreifer ist tot, vermutlich von einem Schuss getroffen. Er konnte sein Vorhaben nicht mehr in die Tat umsetzen.«


  »Sie verstehen mich nicht«, antwortete Voit Masgur mit bebenden Lippen. »Ich habe das Wesen umgebracht, ich habe sie alle umgebracht!«


  »Was?«, fragte die Progonautin und wich erschrocken zurück. »Was reden sie da? Wie wollen sie das angestellt haben?«


  »Ich habe ihre Auren implodieren lassen!«, antwortete der Hybride und blickte die Progonautin mit traurigen Augen an. Seine goldenen Augen schienen zu leuchten.


  Genetische Attribute


  Der Schneesturm hatte sich gelegt und die Bilanz des Überfalls war niederschmetternd. Zweiundzwanzig Neo-Sapiens hatten in der Froststation ihr Leben gelassen, nochmals so viele Kämpfer wurden bei dem Angriff schwer verletzt. Ray-Tor nahm die Meldungen mit starrem Gesichtsausdruck entgegen und ließ Arkroid Gruppe dabei nicht aus den Augen. Sein besonderes Augenmerk galt Voit Masgur, der abwesend wirkte und teilnahmslos ins Leere blickte.


  »Eine Gletscherspalte war die Ursache, ein natürlicher Aufriss, über den die Languin unbemerkt bis an die Froststation herankommen konnten«, rekapitulierte Ray-Tor. »Normalerweise haben wir genug Vorwarnzeit, um uns für einen Angriff zu rüsten. Auf meinen Befehl wurde eine kleine Thermalbombe gezündet und in die Spalte geworfen, um den Schleichweg ein für alle Mal zu versiegeln. Ich fürchte aber dennoch, dass wir die Looter nicht dauerhaft aufhalten können. Sie werden neue Möglichkeiten ersinnen und finden, um uns überraschend zuzusetzen. Zum Glück hat euer Begleiter eingegriffen und den Großteil der Besatzung vor dem sicheren Tod gerettet. Dieses Mal hätten wir dem Ansturm vielleicht nicht mehr standhalten können.«


  Sprachlos beobachtete Arkroid, wie immer mehr Languin eingesammelt, auf dem zentralen Platz der Froststation zusammengetragen und untersucht wurden. Die toten Wesen boten ein schauriges Bild und der Mariner musste den Blick abwenden.


  Als Voit Masgur nach langem Schweigen wieder aufsah und die ersten Worte sprach, klang seine Stimme rau und bedauernd. »Ich habe meine Kraft bisher nur genutzt, um Menschen zu helfen, niemals getötet oder auch nur darüber nachgedacht, meine Fähigkeit destruktiv einzusetzen. Ich habe keine Erklärung dafür, was in mich gefahren ist und wie ich das gemacht habe.«


  »Ich kann sie gut verstehen«, entgegnete Vasina leise. »Aber ich bin ihnen trotzdem sehr dankbar. Ohne ihre Hilfe wäre es mir vermutlich schlecht ergangen, ebenso der übrigen Besatzung der Froststation.«


  Die Worte der Progonautin hatten keinerlei tröstende Wirkung auf den Hybriden. »Verstehen sie denn nicht wie ich mich jetzt fühle? Welche Verantwortung aus diesem Ereignis erwächst und welche Kraft meine Fähigkeit darstellt? Ich habe Angst, dass ich wieder in eine Situation gezwungen werde, in der ich töten muss. Bis zu diesem Moment wusste ich nicht, dass ich überhaupt zu so etwas fähig bin.«


  »Es ehrt sie, dass ihnen das Leben der Languin nicht gleichgültig ist. Es waren Intelligenzwesen wie wir, nur hatten sie keinen freien Willen«, meldete sich Kuster~Laap zu Wort.


  »Ich muss ihnen zustimmen«, bestätigte auch Ray-Tor. »In den toten Körpern wurden wie erwartet Module der Entarteten Technik gefunden. Kommen sie mit mir, ich zeige ihnen was ich meine.«


  Voit Masgur schüttelte energisch den Kopf. »Bitte führen sie mich zu den verletzten Neo-Sapiens. Ich möchte helfen. Vielleicht kann ich die eine oder andere Verletzung kurieren und wenigstens einen ihrer Schwerverletzten wieder herstellen.«


  Ray-Tor knurrte zustimmend und bestellte eine Eskorte, die den Hybriden den Weg wies.


  Arkroid schloss kurz die Augen und dachte: Er ist wirklich geschockt und wusste nicht wozu er fähig ist. Wenn alle Hybriden diese Kraft ausgebildet haben, dann könnten sie ein ganzes Volk mit einem Wimpernschlag auslöschen.


  »Gehen wir«, forderte Ray-Tor erneut und gab Arkroid ein Zeichen.


  Der Neo-Sapiens schritt eilig voran und führte die Delegation durch den tiefen Schnee zu einem anderen Druckzelt, in dem bereits die toten Leiber der Languin untersucht wurden. Auch Herimos war anwesend und beobachtete die Obduktion einiger Languin auf einem gesonderten, holografischen Display.


  Als der Wissenschaftler die Gruppe eintreten sah, begrüßte er sie mit einem launischen Knurren.


  »Jedes Mal, wenn wir ein paar tote Leiber der Languin aufschneiden, erhoffen wir uns neue Erkenntnisse über die Wirkungsweise der Entarteten Technologie und warum viele Wesen ihr so leicht zum Opfer fallen, mein Volk aber nicht.«


  Mit einem breiten Grinsen streifte der Wissenschaftler seinen Umhang über die Schulter und deutete mit dem Zeigefinger auf ein merkwürdiges Objekt, das sich tief in die Haut eingegraben hatte. Wie eine Spinne, mit radial von sich gestreckten Beinen, klammerte das kleine Objekt an ihm.


  Lai Pi kam interessiert näher. »Was ist das?«


  »Eine der Looter-Drohnen hat mich wohl erwischt, bevor sie vernichtet werden konnte. Die Maschinen begreifen nicht, dass wir gegen ihre Saat immun sind und führen seit ich denken kann stupide und mechanisch dieselbe Funktion aus. Ich wurde im Kampf von einem Infektor getroffen und befallen. Wie schon einmal zuvor, wird auch dieser hier versuchen sich in meinen Körper einzugraben und scheitern. Mein Volk ist offenbar nicht mit den Schnittstellen dieses kleinen Bastards kompatibel, zum Glück.«


  Das sternförmige Objekt bewegte sich leicht, fast konnte man glauben, es würde atmen.


  »Aber warum entfernen sie es nicht sofort?«, wollte Vasina wissen und verzog voller Abscheu das Gesicht.


  »Verstehen sie, es kann mich nicht übernehmen, oder in meinem Körper seine eigene Reproduktion beginnen. Es wird mich aber verletzten, wenn ich es vorzeitig entferne. Den technologischen Organismus gleich nach dem Befall gewaltsam zu entfernen, ist der falsche Weg. Nach einer gewissen Zeit hat er seine Energiereserven aufgebraucht und fällt von selbst ab.«


  »Wie ein Parasit«, schauderte Lai Pi.


  »Aber nur wenn sie dafür anfällig sind«, grinste Herimos breit und deutete auf das Display.


  »Den Languin ergeht es schlechter. Sie sind befallen und die Entartete Technologie breitet sich Schritt für Schritt in ihrem Körper aus. Allerdings werden die Languin nicht getötet, sondern ...«, der Neo-Sapiens suchte nach Worten. »Die parasitäre Technologie benutzt sie als Wirt.«


  »Es scheint genauso zu sein wie bei den Globustern«, flüsterte Lai Pi und beobachtete fasziniert, wie die Obduktion unzählige Nanoleiter zu Tage brachte, die sich im ganzen Körper der Languin ausgebreitet hatten, bis hin zu ihrem neuronalen Zentrum.


  »Sie haben einen Globuster untersucht und sind noch am Leben?«


  Herimos lachte laut und herzhaft. »Sie wollen wohl Scherze machen.«


  »Es gibt keinen Grund bei dieser Aussage in eine Gemütslage zu verfallen, die bei manchen Lebensformen allgemein als Humor bezeichnet wird«, sprach der Chiropter düster. »Meine Leibwächter mussten einige Mentalspürer durch Einsatz ihrer Nanopoden töten. Dabei wurden gezielt Körpermodule der Globuster zerstört, nachdem sich die Nanopoden durch das Körperschutzfeld der Wesen gearbeitet hatten.«


  »Die getöteten Globuster konnten von uns untersucht werden, doch wir hatten schon zuvor die Gelegenheit diese Wesen eingehend zu studieren, wenn auch nicht mit den Möglichkeiten, über die Kuster~Laap und die Mikrotechniker offenbar verfügen«, ergänzte Maya Ivanova.


  »Wäre es nicht interessant zu wissen, ob die Languin ähnliche oder gar dieselben Körpermodule besitzen wie die Globuster? Die ZyClonier können doch bestimmt die toten Geschöpfe durch ihre Nanopoden auf Übereinstimmungen untersuchen lassen«, schlug Vasina von Atlantika vor.


  Ray-Tor und Herimos schienen sich mit einem Blick zu verständigen, dann grollte der Wissenschaftler. »Ich gestatte es.«


  Wie immer war kein Wort nötig um die ZyClonier zu bitten ihre Nanopoden ausschwärmen zu lassen. Kleinste Partikel, so genannte Nanoboten schwärmten zwischen dem Chiropter und seinen Leibwächtern hin und her und überbrachten die Bitte in einer für normale Menschen unverständlichen Art und Weise.


  Ein Schwarm von Nanopoden löste sich von der Brustpartie beider Wesen, die zwar entfernt menschenähnlich aussahen, aber durch ihre Nasenlappen gleichzeitig völlig fremd wirkten.


  Die mikroskopischen Maschinen verflüchtigten sich wie Rauch oder feiner Nebel, der von einem Ventilator erfasst, in eine bestimmte Richtung getrieben wurde. Als der Schwarm an Arkroid vorbeiraste, hielt der Mariner unwillkürlich den Atem an.


  Den Nanopoden brauchte man nicht die Tür zu öffnen, sie fanden ihren Weg. Durch die Luft und kleinste Spalten, drangen sie in den Labortrakt ein und erschienen alsbald auf dem holografischen Display, das bereits die Obduktion überwachte und auf Nano-Partikel geeicht war.


  Fasziniert sahen die Mitglieder der solaren Expedition, wie die Nanopoden an die Module und Schnittstellen der Entarteten Technologie andockten und ihre Arbeit verrichteten. Was die ZyClonier ihren kleinen Helfern genau befohlen hatten, wusste niemand.


  Die beiden Mikrotechniker wirkten dabei eher teilnahmslos und sahen sich gegenseitig an. Die Aktivitäten auf dem Display interessierten sie nicht.


  Stattdessen kommentierte der Chiropter. »Sie teilen mir gerade mit, dass die Module der Languin in gewisser Weise denen der Globuster ähneln, aber doch nur in gewisser Weise.«


  »Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob mich ihre beiden Leibwächter hören können oder nicht«, presste Maya Ivanova zwischen den Zähnen hervor. »Aber geht es auch etwas ausführlicher?«


  Der Kopf des Chiropters schnellte zur Kommandantin herum und mit einem deutlich spürbaren Anteil an Infraschall antwortete der Prophet: »Auch die ZyClonier benötigen etwas Zeit mit ihrer Auswertung. Sie sollten etwas geduldiger sein.«


  Arkroid versuchte zu vermitteln. »Warum unterlassen wir nicht diese unnötigen Spannungen. Ich bin sicher die ZyClonier tun ihr Bestes.«


  Maya Ivanova und der Chiropter würden wohl keine Freunde mehr werden. Der Umstand, dass der Chiropter noch vor Antritt des Fluges nach Delta Trianguli viele Details über dieses Rückzugsgebiet verschwiegen hatte, löste noch immer Ablehnung bei der Kommandantin aus. Nach Arkroids Einspruch wandte sie sich demonstrativ von dem Chiropter ab und studierte die Vorgänge, die sich auf dem holografischen Display abspielten.


  Sie wird ihn immer im Auge behalten, dachte der Mariner angespannt.


  Nach endlosen Minuten lösten sich die Nanopoden von den toten Körpern und kehrten zu ihren Trägern zurück.


  Der Chiropter kehrte Maya Ivanova nun ebenfalls demonstrativ den Rücken zu. Zum Rest der Gruppe sprach er: »Die Analyse ist beendet und steht in Einklang mit früheren Erkenntnissen. Die Module der Languin sind nicht identisch mit denen der Globuster. Es handelt sich vielmehr um spezielle, bis auf die zelluläre Ebene angepasste Varianten. Die Mentalspürer sind nicht nur in ihrer Erbinformation grundsätzlich verschieden, sondern basieren außerdem auf Silizium statt Kohlenstoff. Die Entartete Technik, die in den Körpern der Languin steckt, ist offenbar auf den Wirt ausgerichtet und spezialisiert. Die Nanopoden konnten außerdem keine Aktivität in den toten Körpern mehr feststellen. Stirbt der organische Wirt, dann stellen auch die Module ihre Funktion ein. Versagen die Module, dann stirbt der Körper des bedauernswerten Geschöpfes. Einmal miteinander verbunden, gibt es kein Zurück aus der Abhängigkeit für die befallenen Individuen mehr.«


  »Zumindest haben wir bisher keine Heilmethoden gefunden, die wirksam wären«, antwortete Ray-Tor bedauernd.


  »Ich muss sagen, ihre Analysemethoden beeindrucken mich«, lobte Herimos den Chiropter. »Wie findet ihrer Meinung nach die Anpassung der Module statt?«


  Kuster~Laap neigte kurz dankend den Kopf und legte seine Ohren an. »Ob die Entartete Technik immer auf dieselbe Art und Weise einen Körper befällt, wissen wir nicht. Aber um sich im Wirt auszubreiten und den Körper zu vereinnahmen, benötigt sie offenbar die Erbinformation der Spezies. Sie liest die DNA aus, integriert sie in ihren eigenen Reproduktionsprozess und erzeugt auf diese Weise Ableger, die optimal für die befallenen Spezies angepasst sind.«


  »Das ist ja furchtbar«, fröstelte Vasina. »Wenn sich diese Plage in unserer Galaxis ausbreiten kann, dann ist es schlecht um die Völker bestellt.«


  »Ich denke gerade an Hassan Khalil«, warf Lai Pi bedrückt ein. »Wie wir an seinem Beispiel sehen, ist die heutige Menschheit zumindest anfällig für die Entartete Technologie, vermutlich genau wie die Progonauten und die Hybriden. Könnte die Dunkle Bruderschaft mit diesen Drohnen und ihren Infektoren die Atlantika in ihre Gewalt gebracht haben? Wie die Befragung Hassans ergeben hat, handelt es sich nicht nur um einen Befall durch destruktive Technik, sie bringt auch ein gewisses technisches Bewusstsein mit.«


  »Die Progonauten sind nicht resistent gegen den Befall, ebenso wenig die Menschheit, denn sie ist ebenfalls eine hybride Rasse.«


  Der Chiropter sprach wie immer die Tatsachen schonungslos und offen aus, ohne Rücksicht auf die Gefühle der Anwesenden. Für Maya Ivanova, Toiber Arkroid und Lai Pi war es schwer zu ertragen, dass die moderne Menschheit aus einer genetischen Manipulation hervorgegangen war.


  »Dann hatten die Neo-Sapiens also Glück im Unglück«, sinnierte die Progonautin. »Durch ihre Umsiedelung entgingen sie der genetischen Vermischung.«


  Lai Pi atmete heftig ein und aus bevor er sagte: »Bei all diesen Plänen und Konterplänen kann man fast den Verstand verlieren! Warum durfte sich die Menschheit überhaupt ungehindert weiter entwickeln? Warum wurden wir nicht einfach von den Globustern zu Sklaven gemacht, anstatt mit großem Aufwand ein Reservat zu erzeugen?«


  »Das weiß niemand, nicht einmal die Galaktische Bruderschaft. Eine wohl überlegte Antwort lautet aber: Weil die Menschheit in den Plänen des Feindes eine Rolle spielt«, entgegnete der Chiropter ernst.


  In der Froststation


  »Wie ich hörte, konnten sie einigen Neo-Sapiens helfen«, bemerkte der Mariner anerkennend und klopfte Voit Masgur dankend auf die Schulter. »Viele von ihnen waren so schwer verletzt, dass es nur noch wenig Hoffnung gab.«


  Arkroid nutzte eine ruhige Minute um mit Voit Masgur alleine zu sprechen. Der Hybride wirkte erschöpft und matt, die Heilungsprozesse hatten viel Energie gekostet.


  »Es war nur die Kraft, die in ihnen selbst steckt. Ich habe sie nur verstärkt und gezielt eingesetzt, das ist alles.«


  »Ich bin dennoch froh sie wieder aufrecht zu sehen. Ich habe mir nach dem Angriff der Looter ernsthafte Sorgen gemacht, ob sie das Geschehen verkraften können.«


  Der Mariner versuchte so offen wie möglich zu sein und Masgur dankte es mit einem Lächeln.


  »Ich möchte diese Fähigkeit nie wieder einsetzen müssen. Ich glaube auch nicht, dass es mir gezielt möglich wäre. Es geschah aus einer Gefahrensituation heraus, in einer extremen Stresssituation.«


  Der Hybride sah auf seine Hände und schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht sicher, ob sich die anderen Männer und Frauen meiner Gruppe im Klaren darüber sind, was sie mit ihrer Fähigkeit anstellen können. Man realisiert nicht jeden Tag, dass man in der Lage ist vielen Individuen mit einem Schlag das Leben zu nehmen. Für mich ist das ein bedrückendes Gefühl und ich werde noch einige Zeit brauchen, bis ich es verarbeitet habe.«


  »Eine Kraft zu besitzen, mit der man Gutes tun kann, impliziert meistens auch, dass sie für das Gegenteil eingesetzt werden kann. Wo Licht ist, da ist auch Schatten. Am Ende kommt es auf den Charakter des Einzelnen an und für welchen Weg man sich entscheidet. Ich hoffe, dass diese außergewöhnliche Fähigkeit, sollte sie sich wieder einstellen, stets unter ihrer Kontrolle bleibt und am Ende nicht etwa die Kontrolle über ihr Denken übernimmt. Es ist eine große Verantwortung und wir müssen später noch einmal darüber sprechen, sobald wir diese Mission abgeschlossen haben.«


  »Ich verstehe das«, antwortete Voit Masgur leise.


  »Hier spricht die Nautilus«, kam es da aus Arkroids Ohrempfänger und der Mariner horchte auf.


  Er gab Voit Masgur ein kurzes Zeichen und aktivierte die Sprechverbindung. Wenn sich das Schiff von sich aus meldete, dann musste man mit einer Überraschung rechnen. Aufgeregt und atemlos fragte der Mariner: »Ich höre, was gibt es? Hast du Looter ausgemacht, die sich durch die Eiswüste nähern?«


  »Nein, ich bin immer noch über der Froststation auf Position und habe verschiedene, indirekte Messungen angestellt, um den Temporalvektor zu überwachen und seine Natur zu analysieren.«


  Arkroid sah auf. »Und? Gibt es eine Veränderung? Die Neo-Sapiens haben bisher keine Meldung gemacht. Hat sich das Objekt bewegt, oder die Größe verändert?«


  »Nein, die Koordinaten sind unverändert, aber es gibt eine minimale Abweichung des Temporalvektors«, antwortete die Techno-Fähre. sofort.


  »Was hat das zu bedeuten? Abweichung in welche Richtung?«, fragte Arkroid ernst.


  »Der Temporalvektor verschiebt sich in Richtung unserer Normalzeit, sehr langsam und nur in kleinen Schritten, aber es geschieht kontinuierlich. Ich interpretiere daraus, dass der interdimensionale Übergang langsam durchlässig wird. Wenn der Temporalvektor die Sicherungssperre zur Raum-Zeit-Verwerfung darstellt, dann würde ich es so ausdrücken: Jemand ist dabei die Tür zu öffnen.«


  Arkroid wurde sichtlich bleich. »Kommen sie, wir müssen das sofort mit den Anderen besprechen und die Neo-Sapiens alarmieren. Es geschieht etwas.«


  Als Arkroid und Voit Masgur eilig das ihnen zugeteilte Druckzelt verließen, hatte erneut starkes Schneetreiben eingesetzt. Diese Station macht ihren Namen alle Ehre, dachte der Mariner unbehaglich. Froststation.


  Es dauerte kaum fünf Minuten, da waren die Mitglieder der solaren Expedition versammelt und auch Herimos stieß zu der Gruppe. Arkroid berichtete von der Entdeckung der Techno-Fähre. und der Neo-Sapiens lehnte sich weit zurück, um in den von tief hängenden Wolken verschleierten Himmel hinauf zu sehen. »Da oben ist also ihr Schiff? Und es besitzt eine KI, die in der Lage ist diese Messungen durchzuführen? Warum landet es nicht?«


  »Weil ich es angewiesen habe, Sicherheitsdistanz zum Temporalvektor zu halten. Es besitzt aber zahlreiche technische Möglichkeiten, um das Phänomen zu studieren und zu untersuchen, auch aus großer Distanz«, erklärte Arkroid. »Wir sollten den Hinweis unbedingt ernst nehmen. Können ihre Wissenschaftler keine Versuchsreihe starten, um die Auswirkungen zu verifizieren?«


  »Natürlich, aber das dauert mehrere Tage. Versuchsmaterialien müssen in den unmittelbaren Bereich des Temporalvektors gebracht werden, eine gewisse Zeit dort verbleiben, um später nach Alterungseffekten untersucht zu werden und ...«


  Neben Herimos flackerte plötzlich die Luft, dann erstrahlte ein Lichtblitz, der die Anwesenden erschrocken zurückweichen ließ. Aus dem Lichtblitz entstand eine schlanke, menschliche und groß gewachsene Figur, ebenmäßig und ohne Konturen. Der fallende Schnee konnte die Erscheinung offenbar nicht berühren sondern löste sich einfach einige Zentimeter über ihrer Haut auf.


  Während Vasina erschrocken ihr Schild anhob und vergeblich versuchte, ein Schutzfeld um die Gruppe aufzubauen, betrachtete der Mariner die Erscheinung interessiert. Es sieht aus wie eine perfekte Schaufensterpuppe ohne Gesicht und ohne Geschlecht, eine Transformation aus reiner Energie.


  »Es besitzt kein neuronales Zentrum, ich glaube es ist nicht real«, rief Paafnas aus, während von allen Seiten Neo-Sapiens Kämpfer herbeieilten und die Erscheinung mit erhobenen Waffen einschlossen. Doch wie aus den verwirrten Gesichtern der Schutztruppe zu sehen war, versagten auch ihre Waffen.


  »Ich habe mir erlaubt, die Energiewaffen in der näheren Umgebung zu neutralisieren. Ich möchte nicht, dass jemand durch mein Erscheinen verletzt wird.«


  Die Stimme klang vertraut und war laut und überall vernehmbar.


  Arkroid lächelte. »Das ist eine interessante Möglichkeit der Kommunikation, die du uns diesmal anbietest. Wie hast du dieses Wesen erschaffen?«


  Der abstrahierte, humanoide Körper verneigte sich leicht. »Es ist ... Ich bin ... ein Avatar, eine animierte Energie-Projektion und glaube unser Kontakt wird durch meine Anwesenheit intensiver und effizienter. Ich hoffe meine Erscheinung gefällt euch. Zuerst wollte ich die Form eines Techno-Klerikers wählen, doch dann entschied ich mich für einen menschlichen Körper.«


  »Bei den neun Augen der Schneespinnen! Das ist ja unglaublich!«, rief Herimos aus und umrundete den Avatar vorsichtig. »Du bist also eine Projektion, kein Hologramm?«


  »Nein, ich bestehe aus fließender Energie und bin hier, um Euch zu unterstützen. Da mein Kommandant befahl den Sicherheitsabstand zum Temporalvektor zu wahren, habe ich diesen Weg gewählt, um direkt mit euch zu kommunizieren.«


  »Du hast den Verteidigungsmechanismus meines Schildes ausgeschaltet!«, rief Vasina erbost aus.


  »Es bestand keine Notwendigkeit, ein Schutzfeld zu errichten«, entgegnete der Avatar höflich und kam sofort zum Punkt. »Die Fluktuationen des Temporalvektors nehmen an Geschwindigkeit zu und die Veränderungen laufen nicht mehr linear ab, deshalb möchte ich euch einen Vorschlag machen.«


  Immer mehr erstaunte Neo-Sapiens gruppierten sich um den Avatar, der mitten im dichten Schneetreiben stand und dennoch von keiner Schneeflocke berührt wurde.


  »Wir hören dir zu«, forderte der Mariner das Energiewesen auf fortzufahren.


  »Ich schlage einen Erkundungstrupp vor, der in den Temporalvektor eindringt und die Raum-Zeitfalte erkundet, bevor sich die Zeitlinien angeglichen haben und wir von dessen Inhalt, was immer darin verborgen liegt, überrascht werden. Eine Sondierung wäre möglich, aber wir haben vielleicht nicht mehr genügend Zeit, die Daten auszuwerten und dann entsprechend zu reagieren.«


  Eine Sekunde lang herrschte Schweigen, dann antwortete Herimos mit kräftiger Stimme: »Wenn es einen Weg gäbe den Temporalvektor zu überwinden, dann hätten wir es längst getan. Im Grundsatz stimmen wir mit dir überein, nur ist so ein Vorhaben nicht machbar. Jeder Stoßtrupp würde in die Temporalfelder geraten und sprichwörtlich beim Vormarsch in dem Zeitfeld stecken bleiben.«


  Lai Pi rieb sich das Kinn und ging auf den Avatar zu. »Ich nehme an, du sendest uns nicht diesen Energiekörper, nur um dich mit uns zu unterhalten?«


  Der namenlose Avatar wandte seinen gesichtslosen Kopf in die Richtung des SEA-Spezialisten. »Keinesfalls. Selbstverständlich komme ich mit einer Lösung für das Problem. Man muss lediglich das sich ständig ändernde Temporalfeld kompensieren und seine eigene Zeit erhalten.«


  Lautes Lachen durchschnitt das Schneegestöber. Die gesamte Szenerie wirkte surrealistisch, denn sich im Freien bei Tiefsttemperaturen und dichtem Schneefall für eine Besprechung zu treffen, wirkte befremdend. Dennoch war dieser Umstand für die Individuen mit ihren Schutzfeldern kein Problem. Das Lachen kam von Herimos, der seiner Heiterkeit freien Lauf ließ. »Auf diese Idee sind wir auch schon gekommen. Nun steckt unsere Temporaltechnik nicht gerade in den Kinderschuhen, dennoch haben wir keine Lösung für das Problem gefunden.«


  »Es genügt ein Temporalwandler, der sein Kompensationsfeld immer relativ zum aktuellen und umgebenden Temporalkoeffizienten ausrichtet. Ich habe mir erlaubt, sofort derartige Feldprojektoren für euch anzufertigen.«


  Der Avatar hielt plötzlich mehrere kleine Objekte in den grob gezeichneten Händen, die an filigranen Bändern leicht im Wind baumelten.


  Die Gruppe starrte einen Moment lang auf die winzigen Geräte, dann ging ein Ruck durch Arkroid und er ordnete kurz entschlossen an. »Maya, Vasina, Pi, Paafnas und Voit. Nehmt euch eines dieser Geräte, wir werden uns dem Temporalvektor ansehen!«


  »Ich möchte sie begleiten!«, mischte sich der Chiropter ein und löste Erstaunen aus. Trotz Mayas skeptischen Blick, stimmte Arkroid zu. Die beiden ZyClonier könnten sich als hilfreich erweisen.


  »Warum wollen sie diese Gefahr so einfach auf sich nehmen?«, wollte Ray-Tor wissen. »Der Temporalvektor und der Kampf gegen die Looter ist nicht ihr Problem.«


  Der Mariner lächelte hintergründig. »Sie haben es immer noch nicht verstanden, Ray-Tor. Ihr Kampf ist gleichzeitig unser Kampf und von seinem Ausgang hängt das Überleben der gesamten Galaxis ab.«


  Die Raum-Zeit-Falte


  Vor der äußeren Absperrung des Temporalvektors angekommen, machte die Gruppe noch einmal halt. Arkroid wies alle Teilnehmer an, die kleinen Feldgeneratoren nochmals zu prüfen. Der Avatar sah schweigend zu.


  »Ich möchte dir für deine Unterstützung danken. Ohne dich wären wir niemals so weit gekommen.«


  Der Avatar neigte leicht den Kopf. »Dein Vertrauen ehrt mich und ist höchst anregend für meine Kreativität. Immerhin hast du ohne Fragen und Zweifel beschlossen, die Anomalie zu erkunden.«


  »Oh doch«, lachte der Mariner trocken. »Ich habe durchaus Fragen, die ich aber nur mir selbst stelle. Natürlich auch Zweifel und Angst. Wer nicht zugibt, beim Anblick dieses Objektes Angst zu empfinden, der lügt sich etwas vor. Ich vertraue aber auch in deine Fähigkeiten, denn ich bin mir sicher, du würdest uns nicht in die Anomalie schicken, wenn du nicht von der Wirksamkeit deiner Generatoren überzeugt wärst. Jetzt aber frage ich mich nur noch, was uns wohl dort erwartet?«


  Der Avatar hob eine Hand. »Euch erwartet ein Raum, der bisher vom Normaluniversum abgetrennt, nun rapide einem Angleichungsprozess unterliegt. Das betrifft die Verzerrung des Raumes und der Zeit. Es wird schwer sein, sich dort zu orientieren. Achten sie unbedingt auf die Temporalpeiler um sich gegenseitig nicht aus den Augen zu verlieren. Jedes Mitglied, das sich in unserer Normalzeit befindet, hinterlässt ein Echo. Der Peiler kann genutzt werden, die Richtung zu halten, wenn die Sinne euch täuschen oder ganz versagen.«


  Arkroid sah interessiert auf das kleine Gerät am Handgelenk, das den Standort jedes Mitglieds der Erkundungsmission wiedergab.


  Arkroid überlegte kurz. »Wenn wir mit Hilfe der Feldkompensatoren tatsächlich in die Raum-Zeit-Falte vorstoßen können und unsere eigene Zeit mitnehmen, dann sind wir zunächst im Vorteil, denn die Relativzeit in der Anomalie muss um ein vielfaches langsamer ablaufen.«


  »Doch die Temporalkoeffizienten beider Ebenen nähern sich stetig an«, warnte der Chiropter.


  »Das bedeutet?«, wollte Lai Pi wissen.


  »Das wir keine Zeit verlieren sollten!«, vervollständigte der Mariner. »Gehen wir los!«


  Mit einem beherzten Schritt trat er durch die holografische Absperrung und machte ein paar Schritte auf das seltsame Objekt zu.


  Nach einigen Schritten wandte er den Kopf um zu sehen, ob die Anderen folgten,


  »Wundern sie sich nicht über die Verzerrungseffekte des R a u m e s ...«, erschallte die Stimme des Avatar, das letzte Wort merkwürdig gestreckt und in die Länge gezogen. » ... und nutzen sie ihre Temporal p e i l e r ... »


  Arkroid ging zielstrebig weiter und fasste den interdimensionalen Durchgang ins Auge. Sein Gleichgewichtssinn schien ihm mit einem mal einen Streich zu spielen, vermutlich verwirrt von unstimmigen Sinneseindrücken. Denn während sich Arkroid Schritt für Schritt auf die Anomalie zu bewegte, rückte das Feld in größere Distanz und wuchs rapide an. Als er noch einmal zurückblickte, erkannte er die Neo-Sapiens in weiter Ferne. Die Geschöpfe wirkten im Vergleich zu ihm jedoch wie Riesen. Neben ihm konnte er Vasina und Maya ausmachen, beide wirkten auf seltsame Weise gestaucht. Dicht dahinter folgten, um ein Vielfaches größer als er selbst, Paafnas, Lai Pi und der Rest der Gruppe. Wundere dich nicht..., dachte Arkroid angespannt und konzentrierte sich auf den Übergang. Die ursprünglich kleine Energiekugel hatte sich bereits enorm vergrößert und hatte die Ausmaße eines Hangartores angenommen. Auch die Form begann sich zu verzerren, je näher man dem Energiefeld kam. Es wirkte nun nicht mehr wie eine Kugel, sondern eine Fläche. Der Weg zog sich umso mehr in die Länge, je näher man der Erscheinung kam.


  Das ist völlig absurd, dachte der Mariner verwirrt und schritt schneller aus.


  Als er endlich und nach einer halben Stunde Fußmarsch den Übergang erreichte, ragte das unbekannte Energiefeld wie eine Mauer hoch vor ihm auf. Der Blick zurück zeigte Wesen die in den Himmel wachsen wollten, merkwürdig fremd, wie durch einen Zerrspiegel betrachtet.


  »Das ist absolut unglaublich! Das wird uns niemand glauben!«, erklang es aus Arkroids Sprechverbindung.


  Der Mariner zuckte zusammen und sah verwundert zur Seite. Lai Pi grinste ihn an und zeigte mit dem Daumen nach oben.


  »Du kannst mich verstehen?«, kam Arkroids Frage sofort und der Asiat nickte deutlich. »Die Sprechverbindung funktioniert über die Überlichtverbindung und den tachyonischen Kommunikationskanal. Außerdem, sehen sie sich das hier an!«


  Lai Pi trat so nahe an Arkroid heran, das die beiden Kompensationsfelder miteinander verschmolzen und eine einzige, größere Sphäre bildeten. Der SEA-Spezialist klopfte Arkroid auf die Schulter und sagte. »Wir können uns gegenseitig berühren, Dinge übergeben und uns Hilfestellung geben, selbst in dieser total verdrehten Raum-Zeit. Ich werde die Techno-Fähre. für den Nobelpreis vorschlagen.«


  »Oh ja, unbedingt«, lächelte Arkroid. »Das Schiff ist erstaunlich und überrascht mich immer wieder.«


  Nach und nach trafen alle Teilnehmer vor der Energiewand ein.


  »Du meine Güte!«, war die verwunderte Stimme von Voit Masgur zu hören, während sich Vasina und Maya kommentarlos neben Arkroid aufbauten.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob diese Effekte nur durch das Kompensationsfeld so wirken, oder ob die Wand vor uns wirklich die Realität darstellt«, fragte sich Lai Pi.


  »Der interdimensionale Übergang unterliegt genau wie der ganze Raum um die Anomalie den Verzerrungen. Was die Neo-Sapiens die ganze Zeit über von außerhalb beobachteten, ist nicht das reale Abbild«, schloss Kuster~Laap und schritt langsam auf die bläulich schimmernde Barriere zu.


  »Warten sie!«, rief ihm Arkroid nach. »Sollen wir wirklich so einfach in diese Energiemauer hineinlaufen?«


  »Es besteht keine Gefahr«, beschwichtigte der Chiropter. »Es ist lediglich eine Membran, die den Übergang zur Raum-Zeit-Falte darstellt.«


  Mit diesen Worten verschwand der Chiropter in der Membran, dicht gefolgt von seinen beiden Leibwächtern.


  Arkroid nickte Lai Pi und Vasina kurz zu, blickte zu Paafnas hinab und folgte dann entschlossen hinter dem Chiropter. Im selben Moment versank die gesamte Umgebung in absoluter Dunkelheit.


  Viele Zeitalter überstanden


  Das Erste was Arkroid spürte, war ein Widerstand. Jeder Schritt den er unternahm, lag wie Blei auf seinen Beinen. Dann hellte der neue Raum um ihn herum sichtbar auf, doch es war nicht mehr derselbe Planet, auf dem er sich befand – oder doch?


  Als er an sich herab sah, steckten seine Füße bis über die Knöchel im Schnee, doch dieser Schnee verhielt sich nicht wie erwartet, sondern wirkte wie eine zähe Masse, die seine Bewegungen dämpfte und gehörigen Widerstand entgegen setzte.


  Was ist hier los, dachte der Mariner verwirrt und versuchte seine Beine aus der weißen Masse zu befreien, vergebens.


  »Das muss etwas mit dem unterschiedlichen Temporalkoeffizienten zu tun haben«, vermutete Lai Pi, der plötzlich wie aus dem Nichts neben Arkroid materialisierte. »Der Zeitablauf in dieser Raum-Zeit-Falte ist bezogen auf Equinox erheblich verlangsamt. Durch unsere Kompensationsfelder nehmen wir unsere Eigenzeit mit und bewegen uns, relativ gesehen, viel zu schnell durch diesen Raum. Der Schnee mag locker und leicht sein, aber wenn man mit hoher Geschwindigkeit durch ihn schreitet, dann macht er sich als Widerstand bemerkbar. Ähnlich verhält sich Wasser, wenn man mit hoher Geschwindigkeit in einen Pool springt und auf dem Bauch landet.«


  »In einem Pool wäre es mir jetzt erheblich angenehmer. Wo sind wir hier, Pi? Ist das immer noch Equinox?«, flüsterte der Mariner zweifelnd.


  »Es handelt sich um eine Raumverwerfung und vermutlich gehört der Boden, auf dem wir stehen, noch immer zum Planeten, allerdings von einer ganz anderen Ebene betrachtet«, antwortete der Chiropter, der wie ein Schatten neben Arkroid auftauchte, gefolgt von den beiden Leibwächtern.


  »Und in dieser Dimension schneit es?«, war Mayas ungläubige Stimme zu hören. »Wenn hier goldene Kristalle wachsen, oder kleine Engel durch die Luft fliegen würden, dann könnte ich das mit der höheren Dimension vielleicht abnehmen. Aber nüchtern betrachtet, sieht es hier nicht anders aus als auf Equinox, nur ist es eben Nacht!«


  »Nein, ist es nicht«, korrigierte Vasina sanft und deutete nach oben. Es waren immer noch zwei Sonnen am Himmel zu sehen, doch waren sie dunkelrot und fast nicht zu erkennen.


  »Ich empfinde diesen Ort als eine schwerwiegende Störung der planetaren Aura«, flüsterte Voit Masgur ergriffen und wurde von Paafnas sofort bestätigt. »Ohne ihnen nahe treten zu wollen Voit, dass habe ich auch ohne ihre Begabung bereits herausgefunden.«


  »Was tun wir jetzt?«, wollte Lai Pi wissen. »Offenbar ist das kein Depot im wörtlichen Sinne, sondern nur eine andere Welt in einer anderen Dimension.«


  »Wir sollten den Raum vorsichtig erkunden«, schlug Maya Ivanova vor und tastete sich langsam weiter. »Die Sichtweite beträgt kaum mehr als zehn Meter, alles liegt in einem diffusen Nebel. Woran liegt das?«


  »Das ist kein Nebel«, entgegnete Voit ruhig. »Ich glaube das sind Schneeflocken, die gerade im Begriff sind zu fallen.«


  »Aber sie fallen nicht!«, kommentierte Paafnas verwundert.


  »Falsch«, korrigierte Lai Pi selbstsicher. »Sie fallen, aber sehr langsam. Wenn wir uns bewegen, dann mit unserer Eigenzeit. Für einen Bewohner dieses Raumes müssen wir schnell huschenden Schemen gleichen. Unfassbar.«


  »Erinnert euch daran, der Avatar hat uns gewarnt! In diesem Moment findet eine Angleichung des Temporalvektors statt. Wir sollten uns also beeilen und unseren Vorteil nutzen, so lange er noch besteht.« Arkroid hatte gesprochen und schritt energisch aus. Er schaffte es einen Fuß frei zu bekommen, nach einem weiteren Schritt gelang es ihm, sich über der Schneedecke zu halten. Ich laufe über Schnee ohne einzusinken, unglaublich!


  Der Widerstand nahm jedoch bei schnellen Bewegungen exponentiell zu. Der Mariner kam zu dem Schluss, dass es nicht nur der Schneefall sein konnte, der ihn derart bremste.


  Es ist die Atmosphäre, dachte er plötzlich. Die Luftmoleküle vor mir können nicht mehr ausweichen und erzeugen Reibung.


  »Wir müssen vorsichtig sein!«, mahnte Arkroid sein Team und sah sich bereits als leuchtende Fackel über den Planeten wandern.


  Langsam schritten sie voran und drangen in den dichten Vorhang aus schwebenden Schneeflocken ein. Die Schutzfelder leuchteten flackernd auf und zwangen eine langsamere Gangart auf.


  Nach etwa fünf Minuten schälte sich eine Kontur aus dem seltsam unbeweglichen Schneesturm und Arkroid deutete durch verschiedene Gesten an, dass er das Objekt näher untersuchen wollte.


  Langsam und vorsichtig näherte er sich dem unbekannten Objekt und kniff die Augen zusammen. Was ist das? Es scheint aus Metall gefertigt worden zu sein, hat aber enorme Ausmaße. Ist das ein Turm?


  Je näher er kam, desto deutlicher schälte sich das Objekt aus dem diffusen Nebel. Es wirkte wie ein metallischer Pfeiler, der mit großer Kraft in den Boden gerammt worden war.


  »Sieht nach einer massiven Metallröhre aus, etwa fünf Meter im Durchmesser und sie ragt in den Himmel hinein. Der Winkel beträgt etwa dreißig Grad, würde ich schätzen. Nach mehreren Metern kann man bereits nichts mehr sehen«, kommentierte Lai Pi. »Was für einen Zweck hat dieses... Ding? Kuster~Laap, könnten sie nicht ihre Nanopoden ausschwärmen lassen, um das Objekt zu untersuchen?«


  »Die Nanopoden können sich nicht außerhalb der Kompensationsfelder bewegen, oder sie unterliegen dem lokalen Temporalkoeffizienten«, verneinte der Chiropter.


  »Dann müssen wir es eben selbst herausfinden«, antwortete Lai Pi enttäuscht und wollte das Material vorsichtig betasten.


  »Warten Sie!«, rief Vasina plötzlich laut und entsetzt aus. »Ich weiß was das ist! Nicht berühren und nehmen sie Abstand! Lai Pi! Auf keinen Fall fassen sie die Röhre an!«


  Der Asiat zog sich erschrocken ein paar Schritte zurück und sah Vasina verwundert an.


  »Keiner geht mir in die Nähe. Das ist ein Anker, wie er von Raumschiffen kurz nach der Landung ausgeworfen und in den Boden geschossen wird, um die bei dem Landeanflug auf der Schiffshülle erzeugte elektrostatische Ladung abzuleiten. Wir sollten Sicherheitsabstand einhalten, unbedingt.«


  »Aber wenn das ein Anker ist, wo ist das Raumschiff?«, fragte Lai Pi ratlos und sah erneut in den Himmel hinauf, konnte aber durch die Eintrübung nichts erkennen.


  »Hier ist noch etwas«, rief Voit Masgur über die Sprechverbindung. Der Hybride hatte sich einige Meter von der Fundstelle entfernt und dirigierte das Team zu sich. »Das hier sieht aus wie eine größere Fläche, aus der eine Metallstrebe in den Himmel ragt. Der untere Teil der Fläche ist offenbar im Schnee und auch ein Stück im Boden eingesunken.«


  Vasina starte einen Augenblick lang unverwandt auf das Techno-Fragment und blickte dann nach oben. »Ich gratuliere Voit, sie haben das Schiff gefunden. Das hier ist die Landestütze eines Raumschiffes, genau genommen, meines Schiffes. Auch wenn wir es durch die besonderen Verhältnisse in diesem Raum nicht sehen können, so stehen wir doch direkt unter der Atlantika!«


  Toiber Arkroid war einen Augenblick fassungslos. »Sie meinen diese Raum Falte wurde geschaffen um das Schlachtschiff zu verstecken?«


  »Ich befürchte, dass ist noch nicht alles«, prophezeite die Progonautin mit schwankender Stimme. »Die fortschreitende Angleichung des Temporalkoeffizienten könnte darauf hindeuten, dass die Besatzung es starten und einsetzen will. Mit seiner derzeitigen Bewaffnung ist es eine tödliche Gefahr für sie Neo-Sapiens, aber auch für die Techno-Fähre.«


  »Dann darf es nicht starten!«, antwortete Arkroid leise und eindringlich. Das Gesicht des Mariners drückte Entschlossenheit aus. »Lassen sie uns unseren Vorteil nutzen so lange er währt und nach einem Einstieg suchen.«


  »Sie meinen .. flüsterte Vasina.


  »Ganz genau«, antwortete der SEA Chef. »Wenn es uns möglich ist, dann gehen wir an Bord!«


  Zeitbezugssysteme


  Die merkwürdigen Gegebenheiten der Raum-Zeit-Falte, stellten die Vorstellungskraft des Erkundungsteams auf eine harte Probe.


  So konnte Lai Pi schwer abschätzen, wie groß das Flaggschiff der Progonauten war, ohne den eigentlichen Schiffsrumpf sehen zu können. Irgendwo dort oben, hinter dichtem Schleier und für Augen undurchdringbaren Nebel, musste der Rumpf der Atlantika wohl sein, ein Schiff, das eigentlich in dieser Zeit nichts verloren hatte.


  Genauso skurril erschien die Laderampe, die erneut von Voit Masgur entdeckt wurde und im Winkel von zwanzig Grad nach oben führte, dabei irgendwo im Nichts dieses seltsamen Raumes verschwand.


  Vasinas Aufschrei alarmierte Toiber Arkroid und nachdem er mit Hilfe des Temporalpeilers ihren Standort ermittelt hatte und sich ihr näherte, sah er mit eigenen Augen, was die Progonautin so aufgeregt hatte. Aus dem Nebel schälte sich eine Person, starr und bewegungslos wie alles in diesem Raum. Es handelte sich um einen Mann, genau genommen einen progonautischen Raumsoldaten, der sich schwer bewaffnet neben der Rampe postiert hatte. Eine Wache.


  Vasina stand einfach nur da und sah den Progonauten mit großen Augen an. »Das ist ein Soldat meines Schiffes! Ich erkenne ihn wieder und er lebt noch! Wie ist das möglich?«


  Arkroid sah sich den Mann an und umrundete ihn erstaunt. »Er kann uns nicht sehen! Er hat in der gesamten Zeit nicht einmal gezwinkert. Wir bewegen uns zu schnell für ihn! Fällt ihnen etwas Besonderes an ihm auf? Wurde er vielleicht von der Entarteten Technik übernommen, oder ist er durch die kristalline Substanz infiziert?«


  Der Progonaut war in eine weiße Bordkombination gekleidet, einem Overall mit den goldenen Insignien des Hauses Atlantika auf der Brust, ähnlich der Kleidung, die Vasina seit ihrer Entdeckung auf der Erde trug. Auf dem Kopf trug er einen blauen Einsatzhelm, der ein Miniaturdisplay mit holografischer Technik direkt vor seinen Augen aufgebaut hatte, ähnlich einem Helmvisier. Vor seinem Mund, war ein kleines blaues Energiefeld zu sehen, das direkt unter dem Hologramm in der Luft schwebte. Ein aktives Akustikfeld, dachte der Mariner und begutachtete die Ausrüstung des Soldaten näher.


  Ein schwerer Handstrahler, der über der Schulter getragen wurde und eine weitere Waffe im Futteral an der Hüfte ließ keinen Zweifel darüber aufkommen, dass sich der Soldat unter Gefechtsbedingungen bewegte. Ein blasses Energiefeld schloss ihn ein und stellte das Schutzfeld des Mannes dar. Sein Blick war in die Ferne gerichtet und vermutlich handelte es sich tatsächlich um einen Posten der Schiffswache.


  »Es fällt mir nichts außergewöhnliches an ihm auf«, antwortete Vasina. »Wenn er von der Kristallsubstanz infiziert wurde, die auch Morgotradon verändert hat, dann könnten wir das nicht ohne weiteres feststellen.«


  Die Progonautin näherte sich langsam und sah den Mann in die Augen, doch der blickte noch immer ins Leere, ahnte nicht einmal, dass seine ehemalige Herrscherin nur wenige Zentimeter vor ihm stand.


  »Vasina, nicht! Berühren sie den Man auf keinen Fall!«, rief der Chiropter laut über die Kommunikationsverbindung, worauf die Progonautin ertappt die Hand zurückzog.


  »Wenn sie ihn berühren und sei es noch so vorsichtig, könnte er sterben!«


  »Was sagen sie da?«, wollte Lai Pi erstaunt von Kuster~Laap wissen.


  »Jede noch so leichte Berührung würde er in seiner Zeitebene als Objekt empfinden, dass seinen Körper mit Hochgeschwindigkeit trifft. Er könnte eine schlimme Verletzung davontragen oder aber an einem Schock sterben.«


  Vasina trat einen Schritt zurück und atmete heftig. »Ihre Logik trifft zu, wir müssen unbedingt jeden direkten Kontakt mit der Besatzung vermeiden. Es könnte schlimme Folgen für die Leute haben.«


  »Was haben wir denn hier?«, kam ein erstaunter Ausruf, diesmal von Paafnas. Der Pleunater war einige Schritte die Rampe hinaufgeklettert und stutzte. »Ich glaube die Progonauten wollen gerade Roboter ausschleusen. Sehen sie sich diesen Koloss an!«


  Arkroid, Maya Ivanova und Lai Pi umrundeten vorsichtig den Wachsoldaten und gingen ein Stück die Rampe hinauf. Mit jedem Schritt aufwärts, vergrößerte sich das wahrgenommene Gesichtsfeld. Als sie Paafnas einholten, sahen sie den Kampfroboter direkt vor dem Eingang einer Schleuse stehen, die wie ein Loch im Nebel wirkte. Der eigentliche Schiffsrumpf war nur als Schatten erkennbar.


  »Das ist derselbe Typ Kampfroboter, auf den wir in der unterseeischen Station in der Nähe von Puerto Nuevo getroffen sind. Vorsicht, die Dinger sind extrem gefährlich!«


  Der Robot stand auf seinen drei Beinen und hatte die Seelinsen nach unten gerichtet. Seine vier Waffenarme waren angewinkelt. Vermutlich hatte die Maschine den Auftrag niemand passieren zu lassen.


  »Progonautischer Kampfroboter vom Typ Draco. Eingesetzt für Landeoperationen oder Wachaufgaben. Enorm reaktionsschnell und stark bewaffnet. Wir müssen vorsichtig sein. Er kann sich sehr schnell Bewegen und noch schneller Entscheidungen treffen. Seine optischen Sensoren sind wesentlich empfindlicher als der Seh-Sinn eines Menschen oder Progonauten, vermutlich hat er uns bereits bemerkt und entscheidet gerade wie er auf unsere Anwesenheit reagieren soll, natürlich in seiner Zeitebene.«


  »Trotzdem sind wir zu schnell für ihn. Bevor er seinen Waffenarm anheben kann, sind wir bereits im Schiff und sehen uns um«, schloss der Mariner zufrieden. »Ich möchte, dass wir alle zusammenbleiben und uns das Schiff ansehen. Vielleicht finden wir heraus, was mit den Progonauten geschehen ist und ich bitte nochmals Kuster~Laaps Warnung zu beherzigen. Kein Besatzungsmitglied wird von uns berührt!«


  Mit diesen Worten ließ der Mariner die Kampfmaschine hinter sich, die in diesem Moment ihre linken Waffenarme um einen Millimeter in Arkroids Richtung angehoben hatte, doch niemand nahm die Bewegung zur Kenntnis.


  Angriff in Zeitlupe


  Am besten konnte man die Eigenart der Raum-Zeit-Falte mit einem Vergleich beschreiben. Für das Erkundungsteam verhielt es sich, als wenn man mit einer schwachen Lampe einen stockdunklen Raum betrat und immer nur so weit sehen konnte, wie der Kegel des Scheinwerfers reichte. Ähnlich eröffnete sich der Raum, als die Gruppe sich langsam durch die geöffnete Schleuse der Atlantika ins Schiffsinnere vorarbeitete. Die ehemalige Herrscherin des Hauses Atlantika ging auf Arkroids Wunsch voraus, denn in dieser Umgebung war sie die Expertin.


  Vasina stockte schon nach wenigen Schritten der Atem, denn in dem großen Schleusenraum waren Progonauten anwesend, ebenfalls bewaffnet und offenbar gerade dabei, sich ihre Kampfausrüstung anzulegen.


  Paafnas war vor einem der Männer stehen geblieben, der offenbar gerade in die Hocke gegangen war, um einen Ausrüstungsgegenstand vom Boden aufzuheben. Damit befand sich das Gesicht des Progonauten auf gleicher Höhe mit Paafnas.


  Der Pleunater sah dem Progonauten direkt in die Augen und erstarrte. Die übrige Gruppe wollte bereits weiter gehen, doch Lai Pi wurde auf den Pleunater aufmerksam und rief die Anderen zurück.


  »Paaf, was hast du? Versuchst du seine neuronalen Verbindungen zu replizieren?«


  Der Pleunater antwortete nicht. »Paafnas, was ist mit dir?«, rief der SEA-Spezialist aufgeregt, doch der Extraterrestrier starrte wie unter Hypnose in die Augen seines Gegenübers.


  »Das ist etwas Ernstes!«, rief der Asiat aufgeregt und versuchte Paafnas von seinem Standort wegzuziehen, doch Voit Masgur hielt ihn sanft zurück.


  »Warten sie! Unser Freund versucht die Gehirnstrukturen des Progonauten nachzubilden und benötigt Konzentration und Zeit, seine Aura ist in Ordnung. Glauben sie mir, es geht ihm gut.«


  Lai Pi sah fragend zu Arkroid und der nickte nur kurz. »In Ordnung, geben sie ihm noch etwas Zeit.«


  Während Paafnas sich kaum bewegte, wandte der Chiropter aufgeregt mehrmals den Kopf und blickte in alle Richtungen. »Haben sie nicht auch bemerkt, dass sich unser Sehfeld spürbar erweitert hat, seit wir an Bord dieses Schiffes gegangen sind?«


  Maya Ivanova tat es dem Chiropter gleich. »Ja, man kann jetzt nahezu den gesamten Schleusenraum überblicken. Ist das jetzt gut oder schlecht?«


  »Gut, wenn wir nur sehen wollen, wo wir uns gerade befinden. Schlecht, wenn wir weiterhin auf unsere Überlegenheit durch Schnelligkeit bauen, denn offenbar schreitet der Angleichungsprozess des Temporalvektors voran. Sehen sie dort!«


  Lai Pi deutete mit dem ausgestreckten Arm zur Schleuse. Der vor ihr postierte Kampfroboter hatte den Oberkörper um wenigstens zehn Grad gedreht und all vier Waffenarme angehoben.


  »Er hat sich bewegt und auf unser Eindringen reagiert!«, rief Vasina erschrocken aus. »Wir sollten die Schleuse schnell verlassen.«


  Lai Pi nahm keine Rücksicht mehr und zerrte Paafnas von dem Progonauten weg, der seine Augenlider nun halb geschlossen hatte. »Der Chiropter hat Recht, der Angleichungsprozess beschleunigt sich!«


  Massive Schotten oder Schleusentore gab es im inneren Bereich des Schiffes nicht. Jeder Raum oder Schiffstrakt war durch Energiefelder versiegelt. Toiber Arkroid konnte die schwach leuchtenden und flackernden Felder einfach durchdringen, glaubte aber einen größeren Widerstand zu spüren, als wenn die Verschluss-Felder seinem eigenen Temporalkoeffizienten entsprechen würden.


  »Wie geht es Paaf?«, wollte der Mariner wissen.


  »Unser Freund kommt wieder zu sich«, rief Lai Pi erleichtert und rüttelte den Pleunater wach. Dieser stöhnte hörbar auf und leckte sich über die starren Augen. Schwerfällig richtete er sich auf und deutete mit seinen Saugnäpfen bewehrten Händen auf den nächsten Progonauten, der gerade im angrenzenden Gang unterwegs war.


  »Diese Männer und Frauen sind nicht frei in ihrem Denken«, schluckte der Pleunater hörbar. »Sie sind erfüllt von Hass aber dieser Hass entspringt nicht ihrer Natur.«


  »Was hast du herausgefunden?«, fragte Vasina angespannt. »Was stimmt nicht mit der Besatzung?«


  Paafnas richtete sich auf und sah die Progonautin unverwandt an. »Sie sind im Grunde genommen wie du, nur beherrschen andere Gedanken ihr Streben. Sie hassen die Neo-Sapiens und wollen sie vernichten, doch etwas hält sie zurück, schürt aber gleichzeitig ihren Hass.«


  Arkroid tauschte einen schnellen Blick mit Vasina und wollte wissen. »Stehen sie unter dem Einfluss der kristallinen Substanz?«


  »Nein, nein«, antwortete Paafnas schnell.»Wenn es so wäre, dann könnte ich ihr neuronales Netz nicht nachbilden. Die Progonauten sind nach wie vor organisch und sie selbst, nur erscheinen sie mir wie Individuen, deren Überzeugung ins Negative verkehrt wurde.«


  »Wie nach einer Gehirnwäsche?«, fragte Lai Pi und erntete einen erstaunten Blick des Pleunaters. »Wie kann man ein Gehirn waschen? Wie soll das funktionieren?«


  »Er meint, den eigenen Willen durch Einwirkung gezielter Manipulation oder Drogen zu brechen«, ergänzte der Mariner.


  »Nein, das ist es nicht«, erwiderte Paafnas, aber eines ist sicher. »Die Besatzung ist nicht frei wie wir es sind.«


  »Voit, könnten sie es nicht versuchen?«, wollte der Mariner wissen.


  »Ich weiß nicht, was ich dazu beitragen könnte«


  Der Hybride fühlte sich sichtlich unwohl.


  »Sie haben sich seit dem Angriff der Looter gegen die äußeren Einflüsse abgeschirmt, wie sie mir selbst gesagt haben. Ich erinnere mich deutlich an die Fahrt im Gravo-Gleiter, sie sind fast kollabiert. Können sie diese gestörte Aura, wie sie es bezeichneten, in dieser Raum Falte nicht mehr wahrnehmen?«


  »Seit unserer Ankunft in dieser Region, vermeide ich es, die planetare Aura zu schmecken. Die Störung ist an diesem Ort übermächtig und stärker präsent als zuvor. Ich könnte es nicht lange ertragen«, kam die beherrschte Antwort. Im Gesicht des Hybriden zuckte es. Voit Masgur schien äußerst nervös zu sein. »Aber ich komme zu dem Schluss, dass die Störung nicht durch diese Raum-Zeit verursacht wird, sondern sie befindet sich in diesem Schiff.«


  Vasina trat an Voit Masgur heran, so nah, dass ihre Kompensationsfelder miteinander verschmolzen. Die Progonautin fasste den Hybriden an den Schultern. »Was befindet sich in meinem Schiff? Können sie dir Ursache der von ihnen empfundenen Störung lokalisieren oder beschreiben?«


  Voit Masgur horchte scheinbar in sich hinein, verdrehte plötzlich die Augen und sackte in die Knie. Vasina fing ihn auf und ließ ihn sanft zu Boden gleiten. Der Hybride atmete schwer, lag auf dem Rücken und starrte mit aufgerissenen Augen an die Decke. »Es ... es ist fürchterlich. Es ist hier!«


  Vasina presste die Lippen zusammen und zog ihre schwere Plasmawaffe. »Was immer es ist, dass Voit so zusetzt, ich bin überzeugt es gehört nicht auf mein Schiff und es beeinflusst auch die Besatzung. Ich werde es finden und auslöschen!«


  Lai Pi half Voit Masgur auf die Beine, der Hybride war sichtlich angeschlagen.


  »Wir bleiben zusammen und suchen diese Quelle gemeinsam«, entschied Arkroid. »Vasina wird uns führen.«


  »Aber wir müssen uns sehr beeilen, seht dort!«


  Der Chiropter hatte die Warnung gerufen und deutete zur Schleuse. Der Kampfroboter hatte sich mittlerweile ganz zu ihnen gedreht und seine Waffenarme ausgerichtet. Die Mündungen leuchteten unheilvoll.


  Vasina sah den Roboter erschrocken an. »Er hat unsere Spur aufgenommen und reagiert auf seiner Zeitebene vermutlich enorm schnell. Dennoch dürfte er niemals in einem geschlossenen Schleusenraum feuern! Hier sind Mannschaften anwesend! Er könnte die Männer verletzen oder gar töten!«


  Mit diesen Worten verließen zwei kugelförmige Plasmaladungen die Waffenarme des Kampfroboters und strebten in Zeitlupe auf Vasina und Arkroid zu. Die Geschwindigkeit der Plasmageschosse betrug etwa einen Meter in zehn Sekunden und Vasina sah mit Entsetzen, das einer der Progonauten in der Schusslinie des Roboters stand.


  Der Körper des Mannes wurde von den Geschossen mit durchschlagen, die einen kreisrunden Schusskanal in seinem Leib hinterließen und weiterhin auf das Erkundungsteam zustrebten.


  »Weg hier!«, rief Arkroid entsetzt aus und zog Vasina mit sich durch das nächste Isolationsfeld, direkt in einen belebten Verbindungsgang hinein.


  Der Avatar


  Herimos musterte die Messgeräte skeptisch. »Seit unsere Besucher auf dem Weg zum Temporalvektor zu Zwergen geschrumpft und in der Anomalie verschwunden waren, hatte es einige Veränderungen gegeben. Der Raum um das kugelförmige Energiefeld wurde mehrmals von wellenförmigen Verzerrungen durchlaufen und erschüttert, die Anomalie selbst hat sich vergrößert. Wir sollten die Froststation vorsorglich evakuieren und den Sicherheitsabstand vergrößern.«


  Der Avatar der Techno-Fähre. hatte die ganze Zeit über stumm neben Ray-Tor und Herimos verweilt und reagierte erstmals auf die Feststellung des Neo-Sapiens. »Die Anpassung der Raum-Zeit-Falte an unseren Temporalkoeffizienten wird dazu führen, dass die räumlichen sowie zeitlichen Verzerrungen allmählich verschwinden, die Anomalie sich auflöst und ihren Inhalt freigibt. Am Ende wird der Inhalt des Depots vor uns auf diesem Eisgletscher erscheinen.«


  Herimos stellten sich alle Nackenhaare in die Höhe. »Das wäre ein einmaliger und beispielloser Vorgang. So lange wir uns mit diesem Phänomen beschäftigen, kam es noch niemals zu so einem Vorfall!«


  »Aber warum gerade jetzt? Haben deine Freunde etwas damit zu tun? Lösen sie den Vorgang durch ihr Eindringen in den Temporalvektor aus?«, wollte Ray-Tor wissen.


  Der Avatar breitete die Arme aus und gestand. »Ich kann deine Frage ohne ausreichende Datengrundlage nicht beantworten, aber es könnte genauso gut mit unserem Erscheinen in diesem Sonnensystem zu tun haben. Vielleicht wurde meine Ankunft bemerkt und von einem unbekannten System weitergeleitet.«


  »Deine Ankunft?« Fragte Ray-Tor zweifelnd.


  »Ich bin das Schiff«, antwortete der Avatar nur und versank wieder in Schweigen.


  Sukzessive Approximation


  »Wie groß ist dieses Schiff«, fragte Lai Pi atemlos, als er den schnurgeraden, nur etwa zwanzig Meter weit einsehbaren Verbindungsgang entlang blickte, in dem zahlreiche Progonauten in der Bewegung erstarrt zu sein schienen.


  »Die Atlantika war ... ist das modernste und größte Schiff meiner Flotte«, flüsterte Vasina andächtig und korrigierte sich mitten im Satz. Ihr Blick verklärte sich, als sie einige Männer und Frauen der Besatzung wieder erkannte. Die Szene dieses Abschnitts wirkte wie eine eingefrorene Momentaufnahme, dennoch zeugte sie von reger Betriebsamkeit.


  »Das Schiff hat nach euren Einheiten eine Länge von rund eintausend Metern, es ist etwa halb so breit wie lang und folgt der charakteristischen Pfeilspitzenbauweise meines Volkes. Der Bug ist abgerundet, die Höhe verläuft über drei Ebenen. Es besitzt starke Offensiv- und Defensivsysteme, jedoch gehört die von den Neo-Sapiens beschriebene ultimative Waffe nicht zur ursprünglichen Ausstattung des Schiffes. Die Atlantika muss vom Feind übernommen und repariert oder aufgerüstet worden sein, denn der Tachyonen-Antrieb galt als irreparabel beschädigt. Wegen all dieser Veränderungen kann ich beim besten Willen nicht sagen, wie viele Progonauten zurzeit an Bord sind. Seit mich Kommandant Hellas auf der Erde zurückließ, kann einiges ...«


  Ein plötzlicher Ruck ließ die Progonautin verstummen. Das Gesichtsfeld vergrößerte sich und der Schiffsgang zog sich für den Betrachter in die Länge. Lai Pi konnte jetzt doppelt so weit in den Verbindungsgang hineinsehen und immer mehr Progonauten erschienen aus dem sich verflüchtigenden Nebel.


  »Dieser Progonaut hat sich bewegt!«, rief Voit Masgur, der sich wieder erholt hatte und deutete auf den Man vor sich. »Der Bewegungsablauf ist noch immer langsam, aber schneller als zuvor.«


  »Wir müssen uns beeilen und in Bewegung bleiben!«, mahnte der Chiropter. »Wir sollten uns schnell umsehen und das Schiff wieder verlassen, bevor sich der Temporalkoeffizient angeglichen hat.«


  »Was geschieht wenn das passiert?«, wollte Maya Ivanova wissen. Trotz der Spannung zwischen beiden, gab der Chiropter bereitwillig Antwort.


  »Dann bewegen wir uns in derselben Zeitebene und finden uns in einem feindlichen Schiff wieder, umringt von progonautischen Soldaten und Kampfmaschinen, die sicher nicht lange zögern werden, um uns zu terminieren.«


  Toiber Arkroid kniff die Augen zusammen und sagte entschlossen. »Ihnen ist doch wohl klar, was auch immer passiert, wir werden unsere Position und den momentanen Vorteil nicht aufgeben. Wenn dieses Schiff in unsere Realzeit zurückkehrt und startet, dann sind die Neo-Sapiens verloren. Selbst die Techno-Fähre. ist in Gefahr und wer weiß, wo das nächste Angriffsziel des Schlachtschiffes liegt. Vielleicht fliegt es zum Sonnensystem weiter, was ich für sehr wahrscheinlich halte, schließlich wissen die Progonauten an Bord genau über die Position der Erde bescheid. Wir müssen deshalb den Start unter allen Umständen verhindern, oder... »


  »Oder?«, fragte Lai Pi ruhig und gefasst.


  »... oder wir müssen das Schiff sprengen bevor die Angleichung beider Zeitebenen abgeschlossen ist!«


  Der Portalraum


  Sie stürmten den Gang entlang und folgten den Anweisungen Vasinas. Immer wieder mussten sie ganze Gruppen von Kampfrobotern umgehen oder Besatzungsmitgliedern ausweichen.


  Vasinas Ziel war die Kommandozentrale der Atlantika. Die Herrscherin des gleichnamigen Hauses hoffte dort die Antworten auf alle Frage zu finden. Speziell ging es ihr aber um die Ursache, die für die moralische Veränderung der Progonauten verantwortlich war.


  »Die große Anzahl von Kampfrobotern im Schiff ist ungewöhnlich«, rief die Progonautin verwundert aus. »Normalerweise sind die Maschinen in den Magazinen untergebracht. Nicht einmal wenn das Schiff in Alarmzustand versetzt wird, sollten die Maschinen hier unterwegs sein. Sie behindern durch ihre Anwesenheit den Schiffsbetrieb. Für mich macht das keinen Sinn.«


  Zusammen rannten sie den langen Gang entlang und spürten dabei den Widerstand der Luftmoleküle.


  Sie müssen uns hören! Selbst wenn sie uns nicht sehen können, müssen sie die Geräusche wahrnehmen, die wir verursachen, wenn wir uns so schnell durch das Schiff bewegen, dachte Arkroid besorgt. Doch die Gruppe kämpfte nicht nur gegen die Trägheit des Raumes, sondern auch gegen die zunehmende Beschleunigung des Zeitablaufs. Es blieb nicht mehr viel Zeit, dass konnte jeder förmlich spüren.


  »Ein Kampfroboter beginnt sich langsam nach uns umzudrehen, die Maschine hat uns vermutlich geortet!«, kam der Warnruf von Maya Ivanova. Tatsächlich reagierten die Maschinen mit erstaunlicher Geschwindigkeit und Präzision.


  Zusammen stürmten sie die Zentrale, die nach passieren eines Isolationsfeldes offen vor ihnen lag. Vasina hielt den Atem an. Auch in der Zentrale standen verschiedene Kampfroboter in Position.


  Ein eingefrorenes Holodisplay dominierte das Zentrum des runden Raumes und zeigte eindeutig den Planeten Equinox. An den ebenfalls kreisrund, um das Zentraldisplay angeordneten Konsolen, arbeitete die Kommandocrew an virtuellen Bedienfeldern.


  Auf einem besonders hervorgehobenen Podest thronte ein eindrucksvoll gekleideter und mit langen, weißen Haupthaar bedachter Progonaut, beide Arme fest auf die Lehnen seines Sessels gelegt und die Augen wachsam auf das Hologramm gerichtet. Seine weiße Uniform wurde mit goldenen Symbolen verziert und die gesamte Erscheinung des Mannes drückte höchste Würde aus.


  Maya Ivanova hielt den Atem an. »Ist das der Kommandant des Schiffes?«


  »Das ist Hellas«, antwortete die Progonautin mit zitternder Stimme. »Ich kann noch immer kaum glauben, dass er und die Besatzung am Leben sind.«


  »Vasina«, drängte Arkroid. »Wir können hier nicht lange bleiben. Die Kampfroboter reagieren bereits und wenden sich uns zu! Können sie in der Zentrale etwas Verdächtiges erkennen, irgendeine Beobachtung, die erklären könnte, warum sich die Besatzung anders verhält als unter ihrer Führung?«


  Die Progonautin umrundete das Zentraldisplay und kehrte dann zu Arkroid und den Anderen zurück. »Alles sieht völlig normal aus, nur die Kampfmaschinen würde Hellas niemals in der Zentrale dulden. Das ist äußerst merkwürdig und entspricht nicht dem normalen Protokoll.«


  »Vielleicht haben die Roboter das Kommando übernommen?«, mutmaßte der Chiropter. »Möglicherweise wird die Besatzung zu ihren Taten gezwungen und es ist zu einer Rebellion der Maschinen gekommen?«


  »Ausgeschlossen!«, widersprach die Progonautin. »Die Maschinen würden von meinen Spezialisten in wenigen Minuten ausgeschaltet werden. Außerdem unterliegen sie einer Grundprogrammierung die es ihnen nicht erlaubt, gegen Angehörige meines Volkes vorzugehen. Sie würden sich selbst deaktivieren.«


  Niemand achtete auf Voit Masgur, der in die Knie gesackt war. Offenbar unternahm er einen weiteren Versuch die unheilvolle Kraft, die ihn so sehr zusetzte, genauer zu orten. Sein Gesicht rötete sich, es kostete den Hybriden große Anstrengung, nicht der negativen Ausstrahlung zu erliegen. »Nicht hier .. stöhnte er unterdrückt. »Es ist nicht hier.«


  »Sie meinen nicht in diesem Raum?«, wollte Arkroid wissen.


  »Ich kann die neuronalen Netze der Progonauten immer deutlich einfacher replizieren!«, rief Paafnas eine Warnung aus. »Ich glaube der Kommandant erhält gerade die Meldung, dass der Posten und Kampfroboter an der Schiffsluke eine verdächtige Beobachtung gemacht hat. Er meint uns damit!«


  »Es erfolgt eine weitere Anpassung der Zeitebenen!«, warnte der Chiropter und deutete auf Hellas, der sich bedrückend langsam, aber zielstrebig aus seinem Sitz erhob und in Vasinas Richtung blickte. Sein Gesichtsausdruck hatte sich verändert, doch er spiegelte keine Freude wieder, sondern ähnelte einer hassverzerrten Fratze.


  Vasina stand da wie paralysiert. Sie hatte eine derartige Emotion bei ihrem Kommandanten noch niemals beobachtet. Hellas galt als besonnener und loyaler Diener ihres Königshauses.


  Arkroid riss die Progonautin förmlich mit sich und drängte darauf, die Zentrale zu verlassen. »Wir müssen hier raus und die Quelle der negativen Aura lokalisieren!«


  »Nein«, schluchzte Vasina müde. »Lassen sie mich hier. Wenn Hellas mich sieht, dann muss er zur Besinnung kommen.«


  »In Deckung!«, rief Lai Pi, der gerade beobachtete, wie ein Offizier der Kommandocrew sein auf molekularer Ebene geschliffenes Schwert gezogen hatte und in Kopfhöhe Vasinas durch den Raum gleiten ließ. Noch während Vasina und Arkroid in die Knie gingen, wischte die Klinge in Zeitlupe über ihre Köpfe hinweg.


  »Kommen sie!«, schrie Arkroid. »Die Besatzung will uns töten, sehen sie das nicht!«


  Eine der Kampfmaschinen begann sich sehr flink zu bewegen und wollte mit ihrem Körper den Eingang zur Zentrale verbauen. Als Hindernis wäre der Robot kaum zu überwinden gewesen. Doch Vasina zog nun ebenfalls ihre Klinge und trennte mit einem schnellen und gezielten Hieb eines der drei Laufbeine ab. Der Roboter stürzte langsam, fast wie unter Schwerelosigkeit, auf die Seite und fiel in eine der Zentralkonsolen. Funkenregen sprühte nach allen Seiten, ein Feuerwerk, das mit beklemmender Langsamkeit ablief.


  Voit Masgur hielt sich den Kopf und ächzte: »Der Einfluss kommt von irgendwo aus der hinteren Schiffshälfte. Ich kann ihn kaum noch abschirmen. Er bringt mich um den Verstand!«


  Mehrere Progonauten, die im Gang angetroffen wurden, reagierten nun mit beängstigender Geschwindigkeit auf die Anwesenheit der Eindringlinge. Sie drehten sich um, griffen an ihre Hüften um vermeintliche Waffen aus den Futteralen zu ziehen oder warfen sich erschrocken auf die Seite, als das Erkundungsteam, allen voran Vasina, durch den Gang stürmte.


  »Im hinteren Bereich befinden sich die Maschinenräume, die Besatzungsunterkünfte, Labors, und .. erklärte die Progonautin gehetzt und kam ins stocken.


  »Und was noch?«, wollte Arkroid wissen und stieß einen Progonauten zur Seite, der sich ihm plötzlich im Gang in den Weg stellte. Vermutlich würde der Mann von dem Zusammenstoß einige Knochenbrüche davontragen, aber darauf konnte der Mariner nun keine Rücksicht mehr nehmen, denn die Anpassung der Zeitebenen setzte sich rapide fort.


  »Das Schiffsportal!«, rief Vasina aufgeregt. »Dort hinten befindet sich auch das Tachyonenportal des Schiffes! Wenn etwas meine Besatzung überrumpelt haben kann, dann muss es unerwartet durch das Tachyonenportal eingedrungen sein!«


  Die Verbindungsgänge wurden plötzlich in rotes Licht getaucht, tief modulierte Töne schallten durch das Schiff.


  »Sie haben Alarm gegeben«, kommentierte Lai Pi bedrückt. »Wenn wir nicht aufpassen, dann haben sie uns gleich!«


  Vor einem größeren Isolationsfeld blieb die Gruppe schließlich stehen. »Dahinter ist es ...«, kam es gurgelnd aus der Kehle des Hybriden. »Es ist furchtbar und fremdartig, ich kann es nicht länger aushalten.«


  Der Hybride sackte in sich zusammen und wurde von Lai Pi aufgefangen. Am Ende des Ganges marschierten Kampfroboter auf, von der anderen Seite eilten Progonauten mit schweren Waffen herbei. Die Zeitdifferenz zwischen beiden Ebenen wich nur noch um einen geringen Faktor voneinander ab.


  »Ich glaube es ist aus«, sagte Vasina monoton und gleichgültig. »Wir können ihnen nicht mehr entkommen.«


  Mit diesen Worten riss der Mariner die Herrscherin in den Transporterraum und alle anderen folgten. Es gab keine andere Möglichkeit mehr auszuweichen.


  Als sie am Eingang des Portalraumes angelangt waren rissen sie entsetzt die Augen auf, denn vor ihnen lag das Grauen.


  Mut der Verzweiflung


  Die Froststation wurde in hektischer Aktivität notevakuiert. Zahlreiche Wissenschaftler hatten den Gravo-Gleiter besetzt und wurden über die unterirdische Schnellbahnstrecke abtransportiert. Herimos und Ray-Tor führten die Kampftruppe an, die sich über das freie Eisfeld abzusetzen versuchte.


  Der Temporalvektor war sprunghaft angeschwollen und dabei immer transparenter geworden. Zuerst nur als Schemen, später immer deutlicher, manifestierte sich der Inhalt der Raum-Zeit-Falte, ein Schiff!


  Ray-Tor hatte es niemals persönlich gesehen, doch er kannte die Atlantika aus den Überlieferungen seiner Vorgänger und der verheerenden Niederlage vor zweitausend Jahren. Nun war das Schlachtschiff zurückgekehrt und die Neo-Sapiens hatten nichts, was sie den Angreifern entgegen stellen konnten.


  »Die Anomalie verschwindet und das Schiff materialisiert an ihrer Stelle!«, brüllte Herimos in das Unwetter, das mit starken Winden und Schneetreiben die Flucht erschwerte. »Die Raumverzerrungen verblassen und das Versteck des Feindes wird offenbar!«


  »Was ist mit unseren Verbündeten!«, schrie Ray-Tor ihm entgegen und trieb seine Männer weiter an.


  »Sie müssen längst tot sein, wenn sie da hinein gelaufen sind!«, rief Herimos zornig aus. »Niemand konnte ahnen, dass sich das Schiff und der Feind noch immer auf Equinox befinden.«


  Ray-Tor stieß einen wütenden Schrei aus und blies mit voller Kraft in sein Signalhorn. Die Kampftruppe, die aus rund zweihundert Neo-Sapiens bestand, hielt ihren Eilmarsch an und wartete auf die Anweisungen ihres Anführers.


  »Was hast du vor?«, grollte Herimos düster, als er in das entschlossene Gesicht von Ray-Tor blickte.


  »Na was glaubst du wohl?«, rief der Anführer lachend aus. »Wenn das Schiff startet und seine Waffen aus dem Weltraum auf unsere Stadt richtet, dann ist es vorbei! Wir müssen es angreifen, so lange wir noch kräftig genug sind und es erreichen können!«


  Herimos verzog das Gesicht, er war Wissenschaftler und kein Soldat, dennoch fragte er. »Mit nur wenigen Kämpfern gegen ein Schlachtschiff und unter dieses Wetterbedingungen?«


  Ray-Tor legte seine Hand auf die Schulter von Herimos. »Für Ray-Mainai, mein Freund«


  Dann wandte er sich an seine Kämpfer und rief erneut und so laut er konnte: »Für Ray-Mainai Männer! Angriffslinie bilden und auf breiter Front gegen das Schlachtschiff vorrücken! Sicherheitsabstand einhalten und so gut wie möglich in den Eisspalten Deckung suchen.«


  Sofort verteilten sich die Neo-Sapiens wie befohlen und schwärmten aus. Der Marsch durch die Eiswüste war trotz Schutzfeldern sinnlos, da gefiel es den Kämpfern besser, sich dem Gegner zu stellen, auch wenn das Schiff nun zu unheilvoller Größe angewachsen war und das ganze Blickfeld ausfüllte.


  »Es ist gewaltig!«, rief Herimos beeindruckt aber ohne Angst.


  »Es hat tatsächlich die Form einer Pfeilspitze«, ergänzte Ray-Tor. »Nun lass uns sehen, ob seine Besatzung Schneid genug besitzt, sich uns zum Kampf zu stellen.«


  Ein Meldeoffizier baute sich neben Ray-Tor auf. »Das feindliche Schlachtschiff ist gelandet, steht unterstützt von Gravo-Feldern auf mehreren Landebeinen und zeigt geöffnete Hangartore und ausgefahrene Rampen. Es befinden sich feindliche Kämpfer und Roboter außerhalb des Schiffes und bewachen die Zugänge. Vermutlich kann es nicht sofort abheben und starten, erst müssen auf der gegnerischen Seite einige Vorkehrungen getroffen werden. Selbst wenn sie die Tore schließen und ihre Leute zurücklassen, wird es mehrere Minuten dauern, bis das Schiff entkommen kann.«


  »Das ist unsere Chance«, grollte Ray-Tor und wies seine Unterführer an: »Lasst die Kämpfer in Angriffsstellung gehen. Wir schalten als erstes die Roboter aus, dann versuchen wir das Schiff zu entern. Jeder von euch kämpft, bis er den letzten Atemzug getan hat! Für Ray-Mainai!«


  Ein Kampfschrei aus zweihundert Kehlen antwortete im Gleichklang, dann begannen die Neo-Sapiens ihren Angriff und rückten auf das Schlachtschiff vor.


  Der böse Gnom


  Toiber Arkroid fühlte sofort einen starken, alles beherrschenden, mentalen Druck, als er den Raum betrat und das seltsame Wesen erblickte. Eine kleine, verfettete Buddha Statue, dachte der Mariner überrascht, nur einen halben Meter groß aber genauso breit. Das Wesen saß genau zwischen den beiden Projektoren des Tachyonenportals, von dem es fortlaufend Energie abzuzapfen schien. Das aufgebaute und hektisch flackernde Transportfeld lag in seinem Rücken.


  Der Extraterrestrier zeigte bis auf sein unglaubliches Übergewicht durchaus humanoide Züge, besaß eine tiefschwarze Hautfarbe, war nackt und völlig haarlos. Der Unbekannte ruhte auf einem Sitzkissen und hatte die beiden, viel zu kurz geratenen Beine vor dem Körper überkreuzt, fast als wolle er meditieren. Zwei, im Verhältnis zum Körper übergroße aber wachsam blickende Augen, musterten die Ankömmlinge interessiert. Sein breiter Mund war dabei zu einem bösartigen Grinsen verzogen und zeigte rötlich gefärbte, spitze Zähne. Der gesamte Körper des Fremden war mit Spuren Entarteter Technologie gezeichnet. Teilweise bildeten sich die Techno-Module wie Geschwüre unter der glänzenden Haut ab, teils ragten sie aus offenen Wunden, gerade so, als ob sie die dicke Haut des Wesens durchstoßen hätten. Von diesen Hautverletzungen gingen Bündel feiner Nanoleiter aus, die sich wie ein feines Netzt um den kleinen Körper wickelten und ihn in ein enges Drahtkorsett zwängten, zwischen dessen weiten Maschen fette Hautpartien hervorquollen.


  Die Energiebögen, die direkt aus dem Tachyonenportal über das Drahtgeflecht in den Körper des Wesens abflossen, schienen noch an Intensität zunehmen zu wollen, als Arkroid einen klaren und erbarmungslosen Gedanken empfing. Obwohl der Fremde nicht sprach, waren die Worte deutlich für jeden zu verstehen. Es handelte sich ohne Zweifel um eine mentale Botschaft.


  Ihr werdet sterben und danach dieser Planet. Es besteht kein Interesse mehr an dem Volk der Zweibeiner, das sich unter der Oberfläche verkrochen hat und versteckt hält. Eine kleine Population für experimentelle Zwecke am Leben zu lassen, hat sich nicht ausgezahlt.


  Das diabolische Grinsen wurde noch eine Spur breiter, als er den Chiropter erblickte.


  Ein Friedensengel der galaktischen Widerstandsbewegung, winselnde Versager, die mit ihren lächerlichen Plänen das Unaufhaltsame abwenden wollen. Ihr werdet später die Böden im Palast eurer zukünftigen Herrscher reinigen und jeden Tag aufs Neue bitten, euch endlich durch den Tod zu erlösen.


  Das unbegreifliche Wesen fixierte Vasina und die hell aufleuchtende Jamal Spange in ihrem Haar. Wie schon bei der Begegnung mit dem Globusterfürsten, so zeigte die Spange auch diesmal deutlich die Anwesenheit einer starken, mentalen Kraft an. Belustigung machte sich breit, der Fremde lachte wie ein kleines Kind und in schrillsten Tönen.


  Ein Schlüssel um die Milchstraße zu retten, eine gefallene Prinzessin die nur an ihr Schiff denkt und ein Volk, das wir längst aus dem Kosmos getilgt haben. Du wirst scheitern Prinzessin, genau so wie dein gesamtes Volk gescheitert ist. Ich zwinge dich, genau wie die erbärmlichen Kreaturen in diesem Schiff unter meinem Willen.


  Vasina sackte in die Knie und ließ Arkroid verzweifelt ausrufen. »Kämpfe gegen den Einfluss an, lass dich nicht von der suggestiven Macht des Fremden vereinnahmen! Du kannst dich wehren!«


  Dein Name ist Toiber Arkroid! Ja, ich kann es aus deinen Gedanken lesen, du bist ein Mensch!


  »Lass uns in Ruhe!«, rief der Mariner mit schwindenden Kräften aus und sackte neben Vasina auf den Boden.


  Eine Chimäre aus Progonauten und Neo-Sapiens, das ist also das genetische Produkt, das bald die Galaxis im Namen der einzig wahren kosmischen Macht regieren wird.


  »Niemals!«, widersprach Arkroid kraftlos, als hinter ihm schwer bewaffnete Progonauten und Roboter den Raum stürmten und die Gruppe mit erhobenen Waffen umringten.


  Das hämische Lachen des fremden Wesens schallte durch den Portalraum. Arkroid begann es für seine Bösartigkeit zu hassen.


  Du kannst mich gern hassen Arkroid, es macht mir nichts aus. Im Gegenteil, das Gefühl ist für meine Sinne wie eine Liebkosung. Dich, die Menschenfrau und den Asiat werde ich einem anderen Zweck zuführen. Die Übrigen von euch sind nutzlos und werden sofort exekutiert.


  Ein wilder Schrei hallte durch den Raum, er entsprang aus der Kehle Voit Masgurs.


  »Du bist eine Störung im Gleichklang dieser Welt! Du gehörst nicht einmal in dieses Universum! Deine Aura ist böse und schädigt die Harmonie des Seins auf diesem Planeten!«


  Der Fremde lachte laut und bösartig. Dann erging sein mentaler Befehl an die Progonauten. Tötet zuerst die Progonautin, nehmt ihr die Spange ab und dann erschießt den vorlauten Schreihals!


  »Das werde ich nicht erlauben!«, rief Voit Masgur in höchster Verzweiflung und fixierte den Fremden mit seinen goldenen Augen.


  Das Wesen zwischen den Portal-Projektoren erwiderte den Blick grinsend, dann fror seine Mimik ein und veränderte sich. Ohne erkennbaren Grund fing es plötzlich unartikuliert zu schreien an. Die Energiebögen flackerten und verfehlten die kleine Gestalt, die sich wie unter starken Schmerzen zu winden begann.


  »Tötet zuerst ihn!«, kreischte der Gnom laut in seiner offensichtlichen Pein, doch die Progonauten wirkten verunsichert und hielten unschlüssig ihre Waffen in den Händen. Verwirrt sahen sie sich um. Dann erfolgten vereinzelte, erstaunte Ausrufe. »Herrscherin Vasina? Herrscherin Vasina!«


  Die Progonauten wirkten wie aus einem bösen Traum aufgeschreckt, wurden aber von den Kampfmaschinen achtlos zur Seite gedrängt. Die Kampfroboter nahmen Aufstellung und zielten mit ihren Waffenarmen auf die am Boden liegende Vasina und den Hybriden, der noch immer den schreienden Gnom fixierte.


  Ein Schuss, abgefeuert aus nächster Nähe, ließ den Oberkörper eines Robots schmelzen, dann erfolgten aufgeregte Rufe. »Schützt die Herrscherin! Rettet die Herrscherin!«


  Im selben Moment, als der bösartige Gnom starb, rückwärts in das tachyonische Transportfeld kippte und verschwand, kam Leben in die Progonauten.


  Sie erkannten die Gefahr und schalteten die noch anwesenden Kampfroboter aus nächster Nähe und in wenigen Sekunden aus. Vasina, Arkroid und der Rest der Gruppe wurden von den Raumsoldaten umringt die einen Schutzring bildeten.


  Ein progonautischer Offizier sprach eine kurze Meldung in ein Akustikfeld und kniete dann neben Vasina nieder. Im Gang brandete heftiges Feuer auf. Die Elitesoldaten der Atlantika gingen gegen die fehlgeleiteten Kampfroboter vor und schalteten einen nach dem anderen aus.


  Mühsam richtete sich Vasina auf und sah sich um. Ein Schutzfeld wurde errichtet um ihre Herrscherin zu schützen. Sie sah die verwirrten Blicke Arkroids und sandte ihm ein kurzes Lächeln, das sagen sollte, alles wird gut.


  Vasina nahm dankend die Hilfe des jungen Offiziers an, der ihr auf die Beine helfen wollte. Vor wenigen Minuten noch sollte er sie noch exekutieren.


  An der Spitze weiterer Kämpfer stürmte Kommandant Hellas den Portalraum und sah mit unbewegtem Gesicht Vasina, umringt von seinen Soldaten. Dann stahl sich ein Lächeln in seine Züge, schließlich der Ausdruck offener Freude.


  Demutsvoll neigte er sein Haupt und begrüßte seine Herrscherin mit der gebotenen Ehrbezeugung, was der Progonautin sichtlich gut tat.


  »Vasina, das Schiff ist offenbar in schlechtem Zustand, ich entschuldige mich für die Unannehmlichkeiten. Bitte verzeiht mir, dass ich euch keine korrekte Meldung machen kann, denn es ist mir unerklärlich, wie unser Schiff auf diesen Planeten gelangt ist. Es ist mir auch unerklärlich wie ihr an Bord gekommen seit.«


  »Mein treuer Hellas«, bedankte sich Vasina bei ihren Kommandanten. »Wir werden dieses Rätsel gemeinsam besprechen und aufklären. Zunächst möchte ich euch mit Freunden unseres Hauses bekannt machen.«


  Ihr Blick wanderte zu Arkroid, Lai Pi und den übrigen Mitgliedern des Erkundungsteams.


  »Dann möchte ich euch dringend bitten, eine Botschaft an die vor dem Schiff liegende Froststation zu senden, unsere Freunde sind mit Sicherheit in heller Aufregung.«


  Hellas lächelte seine Herrscherin freundlich an. »Seit wenigen Minuten werden wir von einer Gruppe mutiger Kämpfer beschossen. Sie haben einige vor dem Schiff patrouillierende Roboter ausgeschaltet, aber kein Soldat eures Schiffes ist zu Schaden gekommen. Wir haben die Atlantika mit Schutzfeldern gesichert, dass sollte genügen.«


  Vasina atmete erleichtert durch. »Nehmen sie Kontakt zu den Neo-Sapiens auf und laden sie die Männer in meinem Namen ein, an Bord zu kommen.«


  Hellas sah seine Herrscherin forschend an. »Wünscht ihr bestimmte, vorsorgliche Schutzmaßnahmen zu ergreifen?«


  Vasina räusperte sich und zwinkerte Arkroid erneut zu. »Öffnen sie die Tore zu einem großen Beiboot-Hangar und lassen sie die Neo-Sapiens einsteigen, keine Kontrollen oder bewaffnete Eskorte, wir empfangen die Gäste persönlich. Senden sie nur eine Einladung in unserem Namen.«


  Vasina hielt kurz inne und zögerte kurz. »Hellas, haben wir eine Ehrenwache für den Empfang an Bord?«


  »Vasina, diese Leute greifen in diesem Moment noch immer unser Schiff an. Wäre als vertrauensbildende Maßnahme nicht wenigstens geboten, eine Kampftruppe in gleicher Mannstärke zum Empfang ...«


  »Hellas«, flüsterte Vasina ruhig und höflich. »Sie können es zu diesem Zeitpunkt nicht wissen, aber wir Progonauten müssen mit vertrauensbildenden Maßnahmen etwas in Vorlauf gehen.«


  »Wie ihr wünscht, Herrscherin«, antwortete der Kommandant des Schlachtschiffes ergeben. »Da ist noch eine Sache. Wir orten hoch im Orbit rätselhafte Energiefluktuationen. Sie können mir nicht meine Sorgen nehmen und sagen, ob das vielleicht ein fremdes Schiff unter Ortungsschutz sein könnte und ob es freundlich ist? Zumindest unsere Geschütz- und Sicherheitsoffiziere würden sehr erleichtert sein, es zu wissen, so lange wir relativ ungeschützt auf der Oberfläche dieses Planeten liegen.«


  »Es ist mein Schiff«, rief Arkroid erschrocken aus. »Es ist das freundlichste des bekannten Universums. Es besteht kein Grund zur Sorge. Wenn sie gestatten, dann nehme ich Verbindung zu ihm auf und lasse es neben der Atlantika landen.«


  Vasina nickte bekräftigend und Hellas gestattete es.


  Die ultimative Waffe


  Die Neo-Sapiens marschierten geordnet über die für sie bereitgestellte Rampe hinauf. Die Spitze führte Ray-Tor an, auf dessen Rücken Paafnas saß. Es war notwendig gewesen, den Pleunater zu schicken, um die Neo-Sapiens abzuholen. Nun stand Ray-Tor im Hangar des gefürchteten Schlachtschiffes und sah sich vorsichtig prüfend um.


  Die progonautische Ehrenwache begrüßte den Anführer von Ray-Mainai mit den üblichen Ehrenbezeugungen, was unter den Abkömmlingen der Frühmenschen für einige Verwirrung sorgte. Die Neo-Sapiens dankten respektvoll aber blieben distanziert, zumindest bis Vasina in Begleitung von Kommandant Hellas und Arkroid erschien.


  Ray-Tor schlug sich mit der Faust gegen die Brust und bekannte zu Vasina. »Ich muss zugeben, zu Beginn hatten sie nicht mein Vertrauen. Doch mit ihrem mutigen Vorstoß in den Temporalvektor, haben sie alles wieder gut gemacht. Es freut mich, sie gesund anzutreffen.«


  »Wir müssen die Umstände, wie das Schiff nach Delta Trianguli und in den Temporalvektor geraten ist noch klären. Es gibt sehr viele Fragen und wir wissen, dass schlimme Dinge geschehen sind, in die dieses Schiff und seine Mannschaft verwickelt waren«, erklärte Vasina. »Doch ich kann ihnen versichern, dass die Besatzung unter einem suggestiven Zwang handelte und nicht für die Taten verantwortlich war. Wir möchten deshalb mit ihnen eine Kommission bilden, welche die Vorgänge der Vergangenheit und Gegenwart untersucht und aufklärt. Ich biete ihnen hiermit vollste Kooperationsbereitschaft und jederzeit Zugang zu meinem Schiff an.«


  »Wir müssen gemeinsam daran arbeiten, die entstandene Kluft zwischen unseren Völkern zu überwinden«, grollte Ray-Tor und nickte Arkroid ebenfalls zu. »Allein schon um zu überleben, denn ich glaube ihnen nun, was sie über die Gefahr für die Galaxis berichtet haben.«


  »Haben wir sie letztendlich überzeugt?«, wollte Arkroid wissen und lächelte.


  »Nein«, antwortete Ray-Tor und bleckte die gelben Zähne. »Aber ich vertraue jetzt ihrem Wort.«


  »Ich möchte ihnen ein Bündnis anbieten«, erklärte Vasina förmlich. »Die letzten Neo-Sapiens und die letzten lebenden Progonauten sollten zusammen arbeiten und sich gegenseitig helfen. Wir werden die Macht unseres Schiffes nie wieder gegen ihre Leute richten und bieten unseren Schutz an. Die Atlantika wird jederzeit bereit sein, wenn ihrem Volk Gefahr droht. Das verspreche ich im Namen meines Hauses.«


  »Wenn es so ist wie sie sagen, dann nehmen wir dankend an. In der Tat benötigen wir jede Hilfe, die wir bekommen können. Das Looter Problem besteht nach wie vor und es könnten noch immer Globuster Schiffe im System lauern. Eine neues Ray-Mainai auf der Oberfläche dieser Welt zu erbauen, das wäre sicher der Traum und die Aufgabe einer neuen Generation von Neo-Sapiens.«


  »Wir müssen aber dafür sorgen, dass es eine sichere Zukunft gibt«, lenkte Arkroid das Thema wieder auf das Kernproblem zurück. »Zwar konnten wir erstarkt aus diesem Abenteuer hervorgehen und die Atlantika aus der Gewalt eines unheimlichen Gegners befreien, aber die Gesamtsituation bleibt unverändert. Lasst uns die Kräfte bündeln und herausfinden, welche Ressourcen der Galaxis außerdem zur Verfügung stehen, um schnell und besonnen auf die Bedrohung zu reagieren. So beeindruckend die Atlantika auch ist, sie wird nicht genügen, um die Heerscharen der Looter-Schiffe, wie sie Kuster~Laap vorhergesagt hat, abzuwehren. Wir müssen außerdem versuchen aufzuklären, wer dieses Wesen war, dessen mentale Kräfte stark genug waren, um die Atlantika samt Mannschaft zu beherrschen und in einer Raum-Zeit-Falte zu verbergen. Mittlerweile haben die Wissenschaftler an Bord verifiziert, das die Atlantika mehrere Zeitsprünge absolviert hat. Vermutlich wurde das Schiff jedes Mal in einem Temporalvektor konserviert, bis die fremde Macht es für notwendig hielt, die Besatzung für eine neue Aufgabe einzusetzen.«


  Der Chiropter flatterte nervös mit den Ohren. »Nur so konnte das Schiff die gewaltige Zeitspanne überstehen. Ich halte die Beobachtungen am Tachyonenportal ebenfalls für wichtig. Diese humanoide Lebensform war mit den Projektoren verbunden und hielt sich permanent in der Nähe des tachyonischen Transportfeldes auf. Es zapfte Energien ab, um seine Kraft zu potenzieren. Ich halte es für möglich, dass es über das tachyonische Kontinuum mit seinem Befehlshaber in Verbindung stand.«


  »Das unbekannte Wesen war außerdem eindeutig mit Elementen der Entarteten Technologie infiziert, nicht aber die Besatzung des Schiffes«, warf Lai Pi ein.


  »Aber dafür die überwiegende Mehrheit der Kampfmaschinen.«


  Maya Ivanova suchte mit ihrer Feststellung auch nach einer Erklärung, warum die Progonauten nicht einfach mit Infektoren gefügig gemacht worden waren, fand jedoch keine Antwort.


  Kommandant Hellas räusperte sich kurz. »Es wird noch einige Zeit dauern, bis die Atlantika wieder starten kann und wir die vergangenen Ereignisse aufgearbeitet haben. Zwar meldet das Schiff uneingeschränkte Bereitschaft, Vasina und ich sind uns aber dennoch einig, dass wir erst alle Systeme nach Spuren dieser Entarteten Technologie absuchen müssen, um eventuellen Sabotageakten vorzubeugen. Ich möchte ihren Männern anbieten, so lange an Bord zu bleiben wie sie es wünschen und einen Erfahrungsaustausch einleiten. Wie mir berichtet wurde, sind ihre Wissenschaftler bei der Erforschung dieser destruktiven Systeme weit vorangeschritten. Ich möchte sie deshalb um Hilfe bitten.«


  Ray-Tor nickte nach menschlicher Manier. »Ich möchte ihnen Herimos vorstellen, einer meiner führenden Forscher. Er hat sich eingehend mit dem Temporalvektor und den Lootern beschäftigt. Ich bin sicher, seine Erkenntnisse können zur Reinigung und Inspektion ihres Schiffes beitragen.«


  »Vielleicht sollten wir auch gemeinsam die Wirkungsweise der ultimativen Waffe studieren«, forderte Herimos barsch und fing sich einen verweisenden Blick von Ray-Tor ein.


  »Wie kann ich das verstehen?«, fragte Hellas verwundert, aber dennoch höflich.


  »Herimos spricht auf das tachyonische Waffensystem an, mit dem die Atlantika in der Vergangenheit die gesamte Flotte der Neo-Sapiens vernichtet hat«, erklärte Vasina vermittelnd. »Wir vermuten, der Feind hat diese Technologie nachgerüstet, genau wie er den Überlichtantrieb des Schiffes repariert hat.«


  Hellas wirkte sichtlich verwirrt und entschuldigte sich gleich mehrmals dafür. »Herrscherin, ich kann ihnen leider nicht bestätigen, dass eine ultimative, tachyonische Waffe an Bord meines Schiffes existiert oder je existiert hat. Ferner liegt ein Missverständnis über die Manövrierfähigkeit der Atlantika vor. Der Überlichtantrieb war und ist irreparabel beschädigt. Ich habe bereits angedeutet, dass ich keine Erklärung dafür habe, wie das Schiff in dieses Sonnensystem oder auf diesen Planeten gelangt ist, aber wir sind ganz sicher nicht vom Sonnensystem der Menschen nach Delta Trianguli geflogen.«


  Vasina von Atlantika erstarrte und sah ihren Kommandanten mit großen Augen an. Auch Lai Pi und Arkroid tauschten einen überraschten Blick. Noch ein Rätsel, das es zu lösen galt.


  Zirkel der Sieger


  Trox und Menschen


  Fünf Tage waren seit dem Eintreffen des mysteriösen Oktaeders verstrichen und langsam hielt wieder der gewohnte Dienst auf der Triton-Basis Einzug. Die Anspannung wich von den Bediensteten der Außenbasen und die Wachsamkeit pendelte sich auf das übliche Niveau ein.


  Nur das unheimliche grüne Wallen des Dimensionsschirmes, welches das gesamte Sonnensystem einschloss, blieb wie ein flammendes Fanal für jeden sichtbar erhalten. Das von den Chiroptern und dem Konzeptor von Sedna errichtete Energiefeld, erzeugte gemischte Gefühle. Trotz intensiver Aufklärungsarbeit der Unionsregierung, blickten die meisten Menschen auf der Erde und den Kolonien dem Phänomen misstrauisch entgegen.


  »Mir gefällt die Lage ganz und gar nicht!«, kam es zum wiederholten Mal über die tachyonische Kommunikationsstrecke, direkt aus dem Flottenhauptquartier der Erde. Toiber Arkroid hatte noch vor seinem Abflug in das zweite Rückzugsgebiet dafür gesorgt, dass man mit Hilfe von tachyonischen Verstärkern, in Echtzeit zwischen den Außenbasen mit der Erde kommunizieren konnte. Die Techno-Fähre. lieferte durch Materieprojektion die nötigen Gerätschaften und die ZyClonier sorgten für die Integration und Verschmelzung mit den vorhandenen Anlagen der Basis.


  Das Gespräch wurde diesmal per Direktverbindung aus der Kabine der Kommandantin geführt. Ein übergroßes holografisches Display diente als Schnittstelle für die audio-visuelle Kommunikation.


  Nok Daralamai, Kommandantin der Triton Basis, gleichzeitig Leiterin der SISA, einer Spezialeinheit, die sich mit der Abwehr von Spionage und Infiltrationsversuchen befasste, hob fragen eine Augenbraue. »Haben sie bestimmte Befürchtungen oder gibt es Probleme auf der Erde, von denen ich nichts weiß?«


  Ihr Gesprächspartner war kein geringerer als Admiral Friedberg, der neu ernannte Befehlshaber der Unionsflotte.


  »Sie wollen mich wohl auf den Arm nehmen, Kommandantin. Im Sonnensystem geschieht nichts, was sie nicht lange vor mir wüssten. Davon abgesehen, es gibt selbstverständlich Befürchtungen. Dieser Dimensionsschirm beunruhigt nicht nur unsere Bürger sondern auch die Flottenleitung. Er könnte Raumfahrer anderer Völker anziehen. So wie das Licht die Motten.«


  In Nok Daralamais Mundwinkel bildete sich wegen des anschaulichen Vergleichs ein Lachfältchen. Allerdings war es nur eine Sekunde lang zu sehen, dann wurde die Kommandantin sofort wieder ernst.


  »Bisher ist alles ruhig Admiral. Wir bleiben wachsam und die zur Triton-Basis beorderte Verstärkung ist planmäßig eingetroffen. Ich denke, wir sind in der Lage diesen Sektor zu kontrollieren. Die Dust Devil ist eine große Hilfe. Der umgebaute Pulsar-Kreuzer erhöht unsere Verteidigungskraft erheblich.«


  Nok Daralamai lehnte sich entspannt zurück und ordnete dabei ihre Frisur. Ihre tiefschwarzen, glänzenden Haare, reichten bis weit über die Schultern. Im Dienst trug sie es jedoch niemals offen, sondern arrangierte es zu besonders kunstvollen Formen und verwendete dazu eine Unzahl von Nadeln und Klammern.


  Hier, in ihrer privaten Kabine, in der viele Erinnerungsstücke aus ihrer Heimat untergebracht waren, konnte sie sich entspannen und genoss das lockere Gespräch mit dem neu ernannten Befehlshaber der Unionsflotte.


  »Wir haben in diesem Jahr nicht außerordentlich viele Fortschritte gemacht«, gestand dieser gerade ein. »Ich bin erst beruhigt, wenn die neuen und schnellen Kreuzer unserer Flotte in Serie gebaut werden und endlich zur Verfügung stehen.«


  Der Admiral wirkte nachdenklich. Sein langes weißes Haupthaar war beeindruckend und verlieh ihm Würde. Er rückte ein Stück näher an die visuelle Erfassung heran und zwirbelte nachdenklich seinen Bart.


  »Unsere Flotte ist sehr klein, entsprechend schwach sind unsere Verteidigungsmöglichkeiten. Das Erscheinen des Oktaeders hat mir einen gehörigen Schreck versetzt und die Schwächen unserer Verteidigungsstrategie bloß gelegt. Wäre das Objekt mit einer aggressiven Intention in unser Sonnensystem eingedrungen, wir hätten es nicht aufhalten können.«


  Nok Daralamai nippte kurz an einer Tasse asiatischem Tee. Die Art wie sie das kunstvoll bemalte Porzellan an die Lippen führte, wirkte fast wie eine Zeremonie.


  »Wir dürfen nicht nur in militärischen Kategorien denken, Admiral. Es ist ebenso wichtig die Bevölkerung auf die Große Erschütterung vorzubereiten. Wenn die angekündigte Katastrophe tatsächlich stattfindet, wird uns der Dimensionsschirm hoffentlich vor den primären Folgen schützen. Als Wall gegen die befürchteten Flotten der Looter wird er aber nicht funktionieren. So oder so, die Menschheit muss sich auf eine ungewisse und bewegte Zukunft einstellen. Was wir dringend brauchen sind nicht ausschließlich kampfkräftige Schiffe, sondern vor allem Zeit. Wir müssen uns gut vorbereiten und das vorhandene Wissensdefizit gegenüber anderen Zivilisationen ausgleichen.«


  Auf dem holografischen Display, von einem nur fünf Zentimeter großen, kubisch geformten Projektor erzeugt, konnte man sehen, dass der Admiral nickte.


  »Sie wissen, ich schätze ihre Meinung hoch ein, Kommandantin. Doch wie können wir den Wissensvorsprung anderer Völker so schnell wettmachen? Spielen sie etwa auf die Wissensdatenbank an, die uns der Oktaeder auf Titan hinterlassen hat?«


  »Nahezu alle Fragen, die sich um dieses Objekt und seinen Zweck drehen, sind derzeit noch unbeantwortet. Wir haben keinerlei Anhaltspunkte, wer oder was den Oktaeder in unser Sonnensystem entsandt und den massiven Datentransfer in den Titanrechner veranlasst hat. Die Spekulationen meine Experten schießen in den Himmel«, erklärte Nok Daralamai. »Sicher ist nur eines; die empfangenen Daten erschließen unseren Wissenschaftlern Bereiche und Erkenntnisse, von denen wir lange Zeit nicht einmal zu träumen gewagt haben.«


  Friedbergs Gesichtszüge erstarrten und wirkten plötzlich wie gemeißelt. In seiner Stimme schwang Unmut mit. »Die forschende Welt steht seit der Ankunft des Oktaeders Kopf! Alle Wissenschaftler wollen unverzüglich zum Titan aufbrechen, um die empfangenen Daten zu sichten. Ich brauche unsere Leute aber dringend auf der Erde und dem Mond! Das neue Kreuzerprogramm muss vorangetrieben werden! Die Aufrüstung der Flotte hat für mich absolute Priorität! Viele von unseren Forschern wollen oder können das nicht verstehen. Einigen der vorgebrachten Argumentationen für eine schnellstmögliche Sichtung der Wissensdatenbank, etwa der hohe Nutzen für das Flottenbauprogramm, kann man nur schwer begegnen.«


  Nok Daralamai konnte die Sorgen des Admirals nachvollziehen. Friedberg betrachtete die Dinge aus seiner ureigenen Warte. Es gefiel und beeindruckte die SISA Chefin aber dennoch, dass der ehemalige Professor der Raumfahrtakademie Berlin seine Ziele nicht aus den Augen verlor.


  »Vielleicht sollten wir unsere Entscheidung überdenken und doch einige Speicherinhalte freigeben. Es wäre möglich, sie über die tachyonische Datenleitung auf andere Knotenrechner des Systems zu verteilen. Einige Abschnitte der Wissensdatenbank könnten nach Uluru transferiert werden. In keiner anderen Station oder Basis ist mehr wissenschaftliche Kompetenz versammelt.«


  »Dafür ist es noch zu früh«, widersprach Friedberg deutlich. »Ich möchte erst sicherstellen, dass wir mit der Verbreitung der Daten keinen destruktiven Code einschleppten. Diese Wissensdatenbank stammt aus unbekannter Quelle und von der Funktion des systemweiten Rechnerverbunds hängt alles ab; damit meine ich nicht nur die Wettervorhersage für Mars und Erde!«


  Natürlich waren Nok die Abhängigkeiten bestens bekannt. Der Großrechnerverbund wurde nicht nur für zivile und wissenschaftliche Aufgaben belegt, sondern auch für strategische und taktische Dienste der Unionsflotte genutzt. Dazu gehörten unter anderem die Leitung der Flottenverbände und die Abwicklung verschiedener Einsatz- und Notfallpläne.


  Kommandantin Nok lenkte schließlich ein. »Also gut. Wie sie wünschen, Admiral. Sollten sich im Außenring neue Aspekte ergeben, dann melden wir uns umgehend und verbleiben bei dem vereinbarten Alarmplan.«


  »Ich bin erst zufrieden, wenn wir ihn niemals ausführen müssen«, bedankte sich Friedberg und unterbrach die Verbindung. Sofort fiel das Display in sich zusammen. Nok Daralamai sah noch einige Sekunden nachdenklich ins Leere. Einen Atemzug später wurde die Kommandantin durch das Türsignal aus ihren Gedanken gerissen.


  Der Verbindungsmann der Trox, erinnerte sie sich. Den Termin hätte ich fast vergessen.


  Eine Ordonanz trat ein, salutierte stramm und führte das mit zahlreichen Tentakeln bewehrte Intelligenzwesen herein. Langsam und mit gebotenem Respekt kroch der Trox auf Nok Daralamai zu.


  Die Kommandantin sah dem Ankömmling erwartungsvoll und freundlich entgegen.


  Das Verhältnis zwischen Trox und Menschen war nicht immer so gut gewesen wie in diesen Tagen. Nok hatte zu Beginn zahlreiche Vorbehalte gegen die quallenartigen Wesen geäußert. Es war ihr schwer gefallen, die Extraterrestrier vom Tachyonenportal zur Triton-Basis zu verlegen. Doch die Lage hatte es erfordert und die Verwandten der Schwacken hatten sich nach ihrer Befriedung als freundlich und hilfreich erwiesen.


  »Verzeihen sie bitte, ich habe ihren Namen nicht mehr im Gedächtnis«, begrüßte Nok ihren Gast und eröffnete mit diesen Worten das Gespräch. Wie selbstverständlich benutzten beide Wesen einen Universalübersetzer, der ein reibungsloses Gespräch ermöglichte und sogar in der Lage war, Stimmungen und Gefühle zu transportieren.


  »Wir wissen natürlich, dass die Menschen uns kaum an individuellen Merkmalen unterscheiden können«, gluckste der Trox, »Es ergeht uns nicht anders, wenn wir auf aufrecht gehende Zweifüßler wie euch treffen. Mein Name ist Gork. Ich wurde bestimmt, um als Verbindungstrox zwischen unseren Völkern zu fungieren.«


  »Gork«, wiederholte Nok Daralamai den Namen des Quallenartigen und ergriff eine der ausgefahrenen Tentakel zur Begrüßung, die der Trox ihr bereitwillig entgegen streckte.


  »Dieser Berührungsritus ist äußerst interessant«, kommentierte der Trox die Handlung.


  »Menschen schütteln sich die Glieder, obwohl sie sich manchmal nicht mögen. Sie begrüßen sich durch Berührungen, was bei meinem Volk einen intimen Akt darstellt, der normalerweise das Vorspiel zur Paarung einleitet.«


  »Andere Völker, andere Sitten«, lächelte die Kommandantin säuerlich und bot dem Trox ein vorbereitetes Sitzkissen an, auf dem sich das Quallenwesen seufzend niederließ.


  »Ich bedanke mich für die Einladung und bin sehr neugierig. Was kann ich für sie tun?«, wollte Gork wissen.


  Die quallenartigen Wesen waren von den Schwacken kaum noch zu unterscheiden. Ihre einst bläuliche Hautfarbe war einem weiß-grauen Ton gewichen und die an den Tentakeln haftenden Stacheln hatten sich zurückgebildet. Nachdem die Dualyten den Urfunken der Trox eingesammelt hatten, waren die einstigen Nomaden und Kämpfer friedfertig und sesshaft geworden. Der Drang loszuziehen, um plündernd das Universum zu durchstreifen, war verschwunden.


  »Zunächst einmal möchte ich mich erkundigen, ob es ihren Leuten gut ergeht. Entsprechen die bereitgestellten Unterkünfte ihren Anforderungen?«, erkundigte sich die Kommandantin freundlich.


  Der Trox rutschte auf seinem Sitzkissen hin und her. »Meine Volksgenossen fühlen sich wohl. Für das bereitgestellte Labor und den Zugriff auf ihren Rechnerverbund bedanken wir uns, auch wenn die technischen Einrichtungen unter dem gewohnten Standard liegen. Immerhin konnten wir uns umfassend informieren und schätzen ihr Vertrauen. Auch die Rückgabe unserer Ausrüstungsgegenstände kam unerwartet. Unglücklicherweise befinden sich darunter nur wenige Gerätschaften, mit denen wir ihnen behilflich sein könnten.«


  Nok Daralamai lächelte hintergründig. Die Trox waren den Menschen in technischer Hinsicht weit voraus. Gork gab sich keine Mühe, diesen Umstand zu verschleiern. Dennoch klang es nicht herablassend. Es war einfach eine Tatsache.


  »Wir haben noch viel zu lernen«, räumte Nok ein. »Aber wir sind sehr motiviert und wissbegierig. In diesem Zusammenhang möchte ich mich bei ihren Spezialisten bedanken, die unseren Forschern einige wichtige Impulse gegeben haben. Die Zusammenarbeit unserer Völker hat sich trotz der kurzen Zeit sehr bewährt und ich hoffe wir können das fortsetzen.«


  »Richten sie bitte meine herzlichsten Grüße, ich glaube so sagt man das bei den Menschen, an Nuri Jawa aus. Die Sitzungen mit ihr sind überaus erbaulich. Durch ihre Hilfe haben wir sehr viel über die Menschen, ihre Gewohnheiten und Rieten gelernt.«


  Nok Daralamai war erstaunt und lächelte offen. Nuri Jawa war eine junge Astropsychologin, die sich mit dem Verhalten von Fremdvölkern befasste. Sie war jung, äußerst dynamisch und ausgesprochen gutaussehend. Ihrer schlanken Erscheinung haftete etwas Exotisches an, was wohl allen Männern in der Kommandozentrale längst aufgefallen war. Zumindest sagten das die Blicke, die Nok Daralamai hier und da beobachtete. Nuri Jawa war eine Forscherin der neuen Generation; äußerst wissbegierig und intelligent. Da Kontakte zu Fremdvölkern recht dünn gesät waren, beschäftigte sich die Astropsychologin zurzeit ausgiebig mit den Trox. Sie hatte viel zum gegenseitigen Verständnis beigetragen.


  Der Trox war ein Stück in sich zusammengesunken und hatte seine Tentakel näher an den Körper gezogen. Diese Körperhaltung drückte Entspannung, gleichzeitig aber auch Erwartung aus. Gork hörte den Ausführungen der Kommandantin höflich zu und wusste, dass Nok Daralamai ihn nicht nur gerufen hatte, um Freundlichkeiten auszutauschen. Dazu war die Zeit der SISA Chefin zu kostbar.


  »Wie wir wissen, stammt ihr Volk ursprünglich von der gegenüberliegenden Seite unserer Galaxis«, lenkte Nok das Gespräch in eine ganz andere Richtung.


  »Das trifft zu«, antwortete der Trox. »Die wenigen Wissenschaftler, die unserem kleinen Tross angehören, haben bereits alle verfügbaren Informationen ausgewertet. Leider wurden wir durch die Besetzung des Portals von unserem Schiff abgeschnitten und verfügen nicht über die nötigen Mittel, den astronomischen Sektor unserer Herkunft und Heimatwelt exakt zu lokalisieren. Auch wenn uns das gelänge, könnten wir ohne ein passendes Transportmittel nicht dorthin zurückkehren. Ihre Schiffe sind leider momentan ebenfalls nicht in der Lage dazu. Das Portal scheidet ebenso aus, da weder ihre noch unsere Wissenschaftler es bedienen können. Vielleicht eröffnet uns der Chiropter nach seiner Rückkehr eine Möglichkeit.«


  Nok Daralamai sah das Quallenwesen einen Augenblick lang forschend an. Sie konnte den Wunsch der Trox in die Heimat zurückzukehren nachvollziehen. Ihre Frage zielte aber auf einen ganz anderen Punkt. Die Kommandantin räusperte sich und suchte nach Worten. Sie wollte so offen wie nur möglich zu Gork sein.


  »Der Blick auf die gegenüberliegende Seite unserer Galaxis wird uns durch den massiven Kern des galaktischen Zentrums verwehrt. Leider haben wir bisher keine Möglichkeiten gefunden, das von dem Chiropter beschriebene Phänomen zu studieren oder zu beobachten. Wir haben alle technischen Mittel ausgeschöpft, die uns derzeit zur Verfügung stehen, aber es gelingt uns nicht, die Parasitengalaxis oder eventuelle Sekundäreffekte, die von ihr ausgehen, nachzuweisen.«


  Der Trox rutschte nervös auf seinem Sitzkissen hin und her, als er erkannte worauf die Kommandantin hinauswollte.


  »Die hormonelle Umkehr unserer Körper, bedingt durch den Verlust des Urfunkens, führt leider zu einer anhaltenden Amnesie«, antwortete Gork mit einer gewissen Hilflosigkeit in der Stimme. »Außerdem entstammen alle Angehörigen meiner Gruppe späteren Generationen. Kein Mitglied wurde auf der gegenüberliegenden Seite unserer Sterneninsel geboren.«


  »Sie kehrten während ihrer Streifzüge durch die Galaxis niemals dorthin zurück?«, wollte Nok wissen.


  »Unser Volk wurde von den Urfunken angezogen und dann in alle Winde zerstreut«, antwortete der Trox bedauernd. »Auch die Schwacken stellten ursprünglich solch eine Splittergruppe dar.«


  Nok Daralamai verbarg ihre Enttäuschung, trotzdem lag Bedauern in ihrer Stimme. »Dann können sie mir also nichts über die aktuelle Situation erzählen. Wenn sich dort tatsächlich seit geraumer Zeit eine interdimensionale Zone ausbildet, dann müsste man die Erscheinung bereits wahrnehmen können. Besonders jetzt, da die Ankunft der Parasitengalaxis unmittelbar bevorstehen soll.«


  Was immer unmittelbar bedeutet, wenn man in diesen Zeiträumen denkt, dachte Nok unbehaglich.


  »Wir haben leider nur Informationen, die sie bereits besitzen«, entgegnete der Trox wahrheitsgemäß. »Aber wenn es dort seit vielen hunderttausend Jahren zu starken Fluchtbewegungen ansässiger Völker kommt, dann muss die Bedrohung durch die Parasitengalaxis sehr präsent sein.«


  Die Kommandantin nickte. »Ich hatte mir mehr Informationen erhofft. Leider ist die Techno-Fähre. zurzeit nicht verfügbar um eine weitere Expedition zu starten. Aber vielleicht können wir das zu einem späteren Zeitpunkt nachholen.«


  Ein leises Piepen ihres privaten Kommandogerätes ließ die Kommandantin aufhorchen.


  »Ihr Kommunikator hat sich gerade gemeldet«, gluckste der Trox vergnügt. Trox und Schwacken hatten ein sehr empfindliches Gehör, kein Geräusch konnte ihnen entgehen. Nok Daralamai versteifte sich.


  Gork war wie alle Trox unfähig, aus der Mimik der Menschen Emotionen abzulesen. Da die Kommandantin nicht sofort antwortete fragte er unsicher: »Was hat das Signal zu bedeuten?«


  »Nichts Gutes«, antwortete Nok schnell und sprang auf. »Begleiten sie mich bitte in die Zentrale, wir müssen uns kundig machen!«


  Widerstand oder Unterwerfung?


  Als Nok Daralamai die Zentrale betrat und Gork auf die charakteristische Weise seiner Art kriechend folgte, erstattete der Offizier vom Dienst wie gewohnt seine Meldung.


  Der Mittelpunkt der kreisrunden Hauptzentrale wurde von einem großen Holoprojektor gebildet, der gleich einem abgestumpften Kegel rund einen Meter in die Höhe wuchs. Um diesen Kegel herum waren zahlreiche virtuelle Konsolen angeordnet. Der Projektor war für den Aufbau des Zentraldisplays zuständig, einer drei Meter durchmessenden Kugelprojektion, über die zu jeder Zeit mehrere Daten und Informationen ausgegeben wurden. Genauso flexibel wie das Zentraldisplay waren die virtuellen Konsolen aufgebaut, die je nach Zweck und Bedarf durch holografische Sensorfelder und Kontrollelemente angepasst werden konnten.


  Das Zentraldisplay bildete aktuell ein Netzwerk von Raum-Koordinaten ab, von denen einige farbig hervorgehoben wurden. Die Techniker der Raumüberwachung nahmen soeben einige Koordinaten ab und leiteten sie zur Weiterverarbeitung an ihre Sektionsterminals weiter.


  »Der Knotenrechner unserer vorgeschobenen Ortungs- und Messstationen meldet im Raumsektor 4016-SV den Totalausfall von neun Satellitensystemen«, erklärte der Offizier gerade, da gesellte sich eine weitere, hektisch blinkende Positionsmarkierung hinzu. »Pardon. Ich korrigiere, jetzt sind es zehn. Alle innerhalb eines Radius von zwei Lichtminuten. Ich habe eine Hawk Patrouille umgeleitet, die sich gerade im Nachbarsektor aufhält. Die Männer sollen das Ortungsnetz überprüfen.«


  Nok Daralamai blickte abwechselnd zwischen dem Offizier und der holografischen Karte hin und her. »Dieser Ausfall ist ungewöhnlich, finden sie nicht? Gibt es schon eine Erklärung dafür? Haben vielleicht heftige Wetter stattgefunden?«


  »Keine solare Aktivität, die stark genug wäre, um unsere Satelliten zu beschädigen«, schaltete sich die Ortungszentrale ein. »Die Abschirmung unserer Systeme sollte genügen, auch dem heftigsten Teilchenstrom standzuhalten.«


  »Hat es gehagelt?«, wollte Nok schmunzelnd wissen, wurde aber sofort wieder ernst.


  »Es existieren im fraglichen Sektor keine Meteoritenströme. Irrläufer sind natürlich niemals ganz auszuschließen. Immerhin befindet sich der Sektor mitten im Kuipergürtel«, gab der Offizier vom Dienst zu bedenken.


  »Ein Meteoritenhagel kann außerdem nicht alle zehn Satelliten auf einmal zerstört haben. Diese Möglichkeit haben wir als erstes überprüft. Vielleicht hat es etwas mit der Nähe zum Dimensionsschirm zu tun«, spekulierte der Ortungsspezialist. »Wer weiß, welche Wechselwirkungen mit unserer Technik auftreten können. Das Phänomen ist größtenteils noch unerforscht.«


  »Größtenteils ist sehr diplomatisch ausgedrückt«, lächelte Nok. »Wir wissen gar nichts darüber.«


  »Wenn der Dimensionsschirm tatsächlich unsere Technik in Mitleidenschaft zieht, dann wäre der Ausfall nicht lokal begrenzt. Welche Aufgaben haben die betroffenen Satellitensysteme?«, wollte Nok wissen.


  »Es handelt sich ausnahmslos um weit reichende und sehr empfindliche Frühwarn- und Ortungssatelliten«, erwiderte der Offizier vom Dienst.


  Nok presste bei diesen Worten ihre Lippen aufeinander. Ihr Blick verfinsterte sich und sie überlegte nur wenige Sekunden. Wie die Kommandooffiziere es gewohnt waren, folgten schnelle und präzise Anweisungen.


  »Überprüfen sie umgehend die Aufzeichnungen des Stationsobservatoriums. Ich will wissen, ob die Photometer angeschlagen haben.«


  Die Kommandocrew hielt eine Sekunde den Atem an, dann kam Leben in die Männer und Frauen. Hektik breitete sich aus. Sekundenschnell wurden Leitungen geschaltet, Datenbanken abgefragt und deren Inhalte nach Anomalien untersucht. Schon nach wenigen Minuten erfolgte die erste Meldung.


  »Wir registrieren tatsächlich fotometrische Signaturen im selben Sektor! Insgesamt vier Lichtausbrüche in kurzem Abstand«, überbrachte der Ortungsoffizier persönlich die Meldung. »Normalerweise hätten die Satelliten das sofort weitermelden müssen!«


  »Offenbar sind sie vorher ausgefallen«, sinnierte Nok leise.


  »Was hat das zu bedeuten?«, wollte Gork aufgeregt wissen, der sich unsicher um seine Achse drehte und jede Aktion in der Zentrale im Auge behalten wollte. Dabei besaß der Trox keine Augen, sondern wie die Schwacken ein umlaufendes Sehorgan. »Was haben diese Lichtblitze mit dem Ausfall der Satelliten zu tun?«


  »Es deutet alles darauf hin, dass etwas den Dimensionsschirm durchbrochen hat«, vermutete Nok. »Dabei kommt es nach allem was wir wissen zu Lichtemissionen, wenn ein Objekt im tachyonischen Raum abgebremst und durch den Schirm in das Normaluniversum zurückgeschleudert wird. Interpretiert man die vorliegenden photometrischen Daten, dann könnte es sich gleich um mehrere Objekte handeln. Vielleicht sind Raumschiffe angekommen oder dem Oktaeder folgen weitere Objekte dieser Art.«


  »Wenn es sich tatsächlich um Raumschiffe handelt«, ergänzte der Ortungsoffizier angespannt, »und sie spekulieren darauf, dass diese Schiffe für das Schweigen unserer Ortungssatelliten verantwortlich sind, dann gehen die Besatzungen sehr schnell und zielstrebig vor. Die Satelliten konnten nicht einmal mehr ihre Messdaten weiterleiten. Normalerweise reagieren die Systeme fast in Echtzeit.«


  Nok Daralamai holte tief Luft und zögerte keine Sekunde länger. »Versetzen sie die Neptun-Basis und die Schiffe in Bereitschaft! Senden sie eine entsprechende Warnung an die Hawk Patrouille. Wenn unsere Scouts etwas Verdächtiges bemerken, dann sollen sie sich zurückhalten. Keine voreiligen Aktionen so lange wir nicht genau wissen, mit wem oder was wir es zu tun bekommen. Nur beobachten!«


  Der Funkoffizier bestätigte mit der Wiederholung des Befehls. Die Nachricht wurde sofort über Flottencode abgestrahlt. Doch noch bevor die Botschaft auf lichtschnellem Weg die Maschinen erreichen konnte, wurde ein Notruf empfangen. Nok Daralamai fuhr in ihrem Kommandositz herum. »Schalten sie das auf das zentrale Display!«


  Die bisherigen Darstellungen wurden zur Seite geschoben und ein von heftigem Flackern durchzogenes Bild versuchte sich aufzubauen, konnte sich aber nicht stabilisieren. Der audiovisuelle Notruf war von Störungen überlagert und kaum zu verstehen. »P ... ouille ... an Basis ... Staffelführ ... gefallen ... Flucht ... überlegenem ... kann nicht ...«


  Ein letzter, in Panik ausgestoßener Schrei, dann brach die Sendung schlagartig ab. In der Zentrale der Triton-Basis herrschte sekundenlanges, eisiges Schweigen. Dann ging ein Ruck durch die Kommandantin.


  »Haben wir die Signaturen der Hawks noch in der Ortung?«, fragte sie scharf.


  »Nein, nicht mehr«, kam die betretene Antwort von der Raumüberwachung. »Die Kennungen unserer Hawks sind mit dem Abbruch des Notrufes von den Schirmen verschwunden.«


  »Alle fünf Schiffe?«, fragte Nok ungläubig. Doch der Ortungsoffizier konnte nur seine vorherige Meldung bestätigen.


  Die Kommandantin richtete sich auf und zog scharf die Luft ein. »Alarm für alle Stationen! Sofortiger Start der Hawk-Staffeln! Dust Devil und Blue Moon auf ihre Gefechtspositionen! Langstreckentaster aktivieren und alle Meldungen in der Zentrale zusammenführen.«


  Die Beleuchtung der Kommandozentrale wechselte und flutete den gesamten Raum mit rotem Licht. Wieder einmal tönten die Warnsirenen durch die Basis, Schotten riegelten ganze Sektionen ab und die Zivilbevölkerung wurde nach einem genau vorliegenden und oft geübten Alarmplan in die Schutzräume gebracht. Jeder wusste genau wo sein Platz war und was er zu tun hatte.


  Nok Daralamai nahm von ihrer Ordonanz die eilig herbeigebrachte Waffe und Schutzweste in Empfang. Mit starrer Miene legte sie den Gurt um ihre Hüfte und gab weitere Anweisungen.


  »Die Ryan zieht sich in den Ortungsschatten von Triton zurück und scannt den umliegenden Raumsektor! Alles was an zivilen Schiffen im Neptunsystem unterwegs ist, landet sofort auf der nächsten, erreichbaren Basis!«


  Auf Befehl der Kommandantin wurden alle wichtigen Stationen doppelt besetzt. Die Hände des Kommunikationstechnikers schalteten mit fliegenden Fingern als er meldete. »Der Notruf wurde offenbar gezielt gestört um eine Übertragung zu verhindern. Ein starker Sender hat versucht die Nachricht zu überlagern.«


  »Was nicht vollständig gelungen ist. Also sind die unbekannten Eindringlinge doch nicht so perfekt!«, antwortete Nok grimmig.


  Noch während die Blue Moon sich aus dem Orbit des großen Mondes löste und auf ihre Alarmposition ging, wurden übergangslos vier große Echos auf den Langstreckenschirmen sichtbar.


  »Da sind sie!«, rief der Ortungsoffizier alarmierend. »Sie geben sich keine Mühe mehr, ihren Anflug zu verbergen. Warum auch, sie wissen nun, das wir von ihrer Ankunft erfahren haben.«


  »Welcher Flugvektor?«, fragte Nok Daralamai beherrscht.


  Die Stimme des Ortungsoffiziers zitterte leicht. »Direkt auf uns zu, Kommandantin. Die Perimeter liegen vor. Es muss sich um sehr große Einheiten handeln, größer als unsere Pulsar-Kreuzer.«


  Friedberg hatte es kommen sehen, dachte Nok. Diesmal waren die Eindringlinge offenbar nicht sehr freundlich gesinnt.


  Die Raumüberwachung gab ihre Bemühungen endgültig auf. Die Signaturen der Hawk Patrouille konnten nicht mehr erfasst werden. Vermutlich waren die Männer und Frauen bereits tot und die Maschinen abgeschossen worden.


  »An alle Stationen! Gefechtsbereitschaft herstellen!«, rief die Kommandantin und löste den Raumalarm aus. Auf ihr Zeichen wurde ein vereinbartes Signal an die Flottenzentrale auf der Erde abgestrahlt. Der mit Friedberg vereinbarte Alarmplan lief unverzüglich an. Nur kurze Zeit später erschienen vier gewaltige Schiffe im Neptun-Sektor.


  »Achtung! Die unbekannten Einheiten sind im Nahbereich des Neptunsystems aufgetaucht! Die Schiffe haben eine Kurzetappe durch das tachyonische Kontinuum ausgeführt und sind absolut synchron in den Normalraum zurückgekehrt!«, kam die Warnung der Systemüberwachung. Kurz darauf wurden die Daten der Nahbereichstaster eingeblendet. Erstmals erhielt die Basis ein klares Bild von den Eindringlingen.


  Nok hielt den Atem an. Die vier Schiffe waren so groß, dass sie zunächst an einen Fehler der Abtastung glaubte. Alle vier Einheiten besaßen abweichende und völlig unterschiedliche Merkmale. Die Schiffskonstruktionen deuteten auf verschiedene Erbauer oder Einsatzfunktionen hin. Die Grundkonstruktion der Giganten gliederte sich in eine kubische, halbkugel- und spindelförmige sowie ein pyramidenförmige Schiffszelle. Es gab keinerlei Hinweise darauf, mit wem man es zu tun hatte. Keine der bisher von den Außenexpeditionen der Techno-Fähre. gemachten Beobachtungen ließen sich auf die fremden Schiffe übertragen.


  In der Funkzentrale war man ebenfalls ratlos. »Kommandantin, es erfolgt keine Reaktion auf unsere Kontaktversuche. Unser Signal kann nicht überhört werden. Wir senden die üblichen Grußbotschaften mit maximaler Leistung und fokussieren exakt auf die anfliegenden Schiffe.«


  »Sie hören es!«, flüsterte die Kommandantin. »Sie wollen uns nur nicht antworten.«


  In der Kommandozentrale kehrte plötzlich betretenes Schweigen ein. Nok Daralamai sah sich überrascht um. Die Männer und Frauen warteten auf ihre Befehle.


  »Ist die vereinbarte Nachricht an die Flottenleitung abgegangen?«, durchbrach sie die Stille.


  »Jawohl, wurde abgesendet«, kam die Bestätigung.


  Die Stimme der Kommandantin wurde gefährlich leise. »Dann ist Friedberg jetzt im Bilde. Wir dürfen auf keinen Fall erlauben, dass die Fremden einfach in unser Sonnensystem einfliegen, unsere Patrouille abschießen und danach unsere Basis aufs Korn nehmen! Wir werden ihnen zeigen, dass wir das nicht so einfach hinnehmen!«


  Nok sah in erschütterte und bleiche Gesichter. Die meisten Crewmitglieder erfassten gerade in diesem Augenblick, dass es diesmal nicht um Verhandlungstaktik ging. Die Eindringlinge hatten bereits die Kampfhandlungen eröffnet.


  »Nok Daralamai an Dust Devil«, rief die Kommandantin ihr ehemaliges Schiff mit fester Stimme. Vor einigen Jahren hatte sie im Auftrag der Solaren Union an Bord des Pulsar-Kreuzers verschiedene Forschungsaufträge durchgeführt. Heute fungierte das Schiff als bewaffneter Torpedoträger. Mit spröder Stimme ordnete sie an. »Zwei Salven Raumtorpedos auf jeden Angreifer abfeuern. Keine Warnschüsse, sondern Wirkungstreffer! Abschuss sobald sie bereit sind. Falls die Schiffe den Sicherheitsradius von 400.000 Kilometern unterschreiten, feuern die Batterien der Basis. Bestätigung!«


  »Verstanden!«, kam die schnelle Antwort von der Dust Devil. Die Besatzung befand sich das erste Mal im Kampfeinsatz. Nok Daralamai kannte noch viele der Crewmitglieder persönlich und konnte sich vorstellen, was in den Männern und Frauen an Bord jetzt vorging.


  Auf dem taktischen Display war zu sehen, wie die Dust Devil ihre Abschusslafetten ausfuhr und auf die anfliegenden Schiffe ausrichtete.


  Ein zweites Holodisplay flammte auf und zeigte Igor Petrow, der sich in der Zentrale der Blue Moon befand und seine Kommandoposition eingenommen hatte. »Mein Schiff ist ebenfalls kampfbereit. Die Hochenergielaser sind aufgeladen und unsere Torpedorohre bestückt. Ich warte auf ihren Einsatzbefehl.«


  Nok Daralamai zögerte und starrte wie gebannt auf den Entfernungsmesser. Innerlich hoffte sie noch immer, dass eine direkte Konfrontation abgewendet werden konnte.


  Wir haben noch nicht einmal die Chance gehabt, miteinander zu reden.


  »Die anfliegenden Schiffe unterschreiten die kritische Distanz«, wurde die Meldung ausgegeben. Im selben Augenblick blitzte es bei der Dust Devil auf. Pfeilschnell verließen acht Raumtorpedos mit scharfen Sprengköpfen die Abschussphalanx und rasten auf die Eindringlinge zu. Jedes der unbekannten Schiffe war deutlich größer als ein Pulsar-Kreuzer und maß zwischen achthundert und eintausend Meter.


  »Die Fremden reagieren nicht«, triumphierte der Gefechtsstand. »Unsere Gefechtsköpfe werden ins Ziel treffen!«


  Nok Daralamais begann leicht zu transpirieren. Die Gleichgültigkeit der Fremden hatte nichts Gutes zu bedeuten. Nahmen sie den Beschuss nicht ernst?


  Als die Torpedos ins Ziel trafen, leuchteten im All sechs neue Sonnen auf. Die Dust Devil hatte ihr größtes Kaliber abgefeuert. Das dumpfe Dröhnen der Stationsbatterien stimmte mit ein und ein Hagel aus konventionellen Gefechtsköpfen und Hochenergielasern traf die Angreifer in der gleichen Sekunde. Die Feuerkraft war so gewaltig, dass die empfindlichen Ortungssensoren für mehrere Sekunden gestört wurden und abschalteten.


  Als die erste Salve vorüber war, wartete Nok Daralamai atemlos auf die Meldung des Gefechtsstandes, doch es herrschte bedrücktes Schweigen. Einzig ein Techniker behielt die Nerven, fasste allen Mut und meldete sich direkt bei seiner Kommandantin. »Der Beschuss zeigt keinerlei Wirkung! Die Schiffe sind nicht einmal vom Kurs abgekommen! Wie ist das möglich?«


  Die Kommandantin versteifte sich und fuhr zu dem Trox herum. »Gork! Alarmieren sie sofort ihre Leute und erklären sie ihnen, was hier gerade vor sich geht!«


  Gork war verängstigt in sich zusammengesunken und hatte alle Tentakel in den Körper eingezogen. Das Quallenwesen war offenbar geschockt.


  »Ich händige eure beschlagnahmten Waffen aus. Möglicherweise greifen uns die Fremden am Boden an. Ihre Leute müssen sich notfalls verteidigen können!«


  »Aber wir sind nicht mehr ...«, stotterte der Trox eingeschüchtert.


  »Gehen sie, schnell!«, rief Nok und aktivierte mit einem Griff die Kommandofrequenz ihrer Einheiten.


  »Achtung, die Angreifer verfügen über starke Schutzfelder. Im schlimmsten Fall sind die Schiffe genauso effektiv geschützt wie die Globusterraumer. Möglicherweise steht eine Landung feindlicher Einheiten unmittelbar bevor. Falls die Angreifer die Triton-Basis aus dem Raum attackieren und die Befehlskette unterbrochen wird, handelt jeder Kommandant nach eigenem Ermessen und versucht sich abzusetzen!«


  Ein alles durchdringender Pfeifton machte sich auf der Flottenfrequenz breit und ließ die Kommandantin mit einem ärgerlichen Ruf verstummen.


  Seltsame Geräusche drangen plötzlich aus den Akustikfeldern, die niemand in der Zentrale zuordnen konnte.


  »Was ist das?«, fragte der Funkoffizier verwirrt. »Ist das eine Nachricht?«


  Das rhythmische, von zahlreichen Dissonanzen durchmischte Geräusch, klang wie das Raspeln von Holz.


  Eine zweifellos künstlich erzeugte Stimme mischte sich unter den unangenehmen Ton und offenbarte, dass die Angreifer längst die Kommunikationsfrequenzen der Unionsflotte ermittelt hatten und die Sprache der Menschen verstanden.


  »Zirkelschlachtschiff Reusus bedankt sich für den Begrüßungssalut! Wir erwidern die Ehrerbietung nach alter Tradition!«


  Von einem der Schiffe löste sich plötzlich ein ultrahelles, ringförmiges Energiefeld und strebte von Triton weg. Je mehr sich die Energiewaffe vom Abschusspunkt entfernte, desto schneller, größer und heller wurde sie. Die Waffe schien sich noch im Flug aufzuladen und leuchtete bald so hell, dass die Kommandocrew geblendet die Augen schließen musste.


  Noks Hände krallten sich in den Kommandositz. »Worauf schießen sie?«


  »Despina!«, rief der Ortungsoffizier erschrocken. »Der kleine Mond liegt genau im Ziel dieser Energiewaffe! Auf dem kleinen Mond gibt es eine Relaisstation. Zwanzig Männer und Frauen arbeiten dort!«


  »Despina wird in zwei Sekunden getroffen!«, warnte der Ortungsleitstand, kurz darauf erfolgte der Einschlag.


  Nok Daralamai war fassungslos. Einschlag, war nicht das richtige Wort für den Vorgang, der sich soeben abspielte. Der Energiering durchschnitt den kleinen, rund 150 Kilometer großen Mond und ließ ihn einfach von innen heraus bersten.


  Entsetzte Schreie klangen auf, als Despina in unendlich viele und kleinste Teile zerbröckelte, die in alle Richtungen auseinander stoben. Menschen hatten in dieser Sekunde ihr Leben verloren und konnten nicht einmal mehr gewarnt werden.


  »Ich bitte um die Erlaubnis, in den Kampf eingreifen zu dürfen!«, kam die von unterdrückter Wut gezeichnete Stimme Petrows über den Flottenkanal herein, doch Nok schüttelte energisch den Kopf.


  »Beide Kreuzer ziehen sich sofort in den Schatten von Triton zurück«, kam Noks Stimme fast flüsternd. Noch immer starrte sie auf die rasch auseinanderstrebende Trümmerwolke des ehemaligen Neptun-Mondes.


  »Aber ich kann nicht ...«, widersprach Petrow und wurde sofort von Nok unterbrochen.


  »Noch ein Wort und ich entziehe ihnen das Kommando!«


  Der Blick Petrows wirkte wächsern. Erst nach einigem Zögern befolgte er den Befehl seiner Vorgesetzten. Erleichtert beobachtete die Kommandantin, wie die zwei Pulsar-Kreuzer ihre exponierten Orbitalpositionen verließen. Sie war sich absolut sicher, dass eine Ausweitung des Gefechtes nur zu größeren Verlusten führen würde. Jetzt galt es vor allen Dingen Zeit zu gewinnen und herauszufinden, was die Eindringlinge überhaupt im Schilde führten.


  Kurz darauf schwenkten die vier fremden Schiffe in einen engen Orbit um Triton ein. Sie zogen so dicht über die Oberfläche des kalten Mondes hinweg, als wollten sie die Basis durch ihre schiere Größe erdrücken.


  »Eine feindliche Einheit setzt soeben zur Landung an!«, meldete sich die Raumüberwachung verunsichert. »Die übrigen Schiffe verbleiben im nahen Orbit. Die Außenmaße des zur Landung ansetzenden Schiffes betragen grob 740 mal 800 Meter. Die Schiffszelle kann man als nahezu kubisch bezeichnen. Die Ecken sind abgerundet. Es handelt sich um dieselbe Einheit, die für den Abschuss Despinas verantwortlich ist.«


  »Das muss die Reusus sein«, mutmaßte Nok erregt und beobachtete angespannt, wie das fremde Schiff direkt vor der Basis hart auf der Oberfläche aufsetzte. Im Vergleich zu den flachen Druckkuppeln der Station, wirkte das Schiff wie ein Berg. Bei den Fremden nutzte man keine Energiefelder um ein Landekissen auszubilden, sondern setzte die Schiffszelle einfach auf dem Boden auf. Das Gewicht der gewaltigen Einheit zerdrückte und zermalmte alles unter ihr. Es spielte keine Rolle, ob es aufragende Felsen der Mondoberfläche oder die über das Landefeld verstreute Infrastruktur der Basis war. Ein großer Funkübertragungsturm wurde genauso eingeebnet, wie der Rand eines aufragenden Kraterwalles. Eine leichte Erschütterung lief durch die Triton-Basis und gab eine leichte Vorstellung dessen, welche Masse das Schiff verkörperte.


  »Haben sie so etwas schon einmal gesehen?«, fragte die Kommandantin in die Runde und brach damit das betroffene Schweigen. »Sie nehmen keine Rücksicht auf unsere Anlagen.«


  Trotzdem haben sie die Basis nicht vernichtet. Es wäre ihnen nicht schwer gefallen, dachte Nok im selben Atemzug. Wir haben keine Möglichkeit der Gegenwehr.


  Nachdem sich die Staubwolken, die das Schiff mit seiner harten Landung ausgelöst hatte wieder lichteten, folgte die nächste Schreckensmeldung.


  »Das Fremde Schiff öffnet sich und schleust soeben massiv Truppen aus«, kam die aufgeregte Meldung. »Unsere Soldaten haben ihre Stellungen bezogen und sind bereit, die Station zu verteidigen.«


  »Nein!«, rief Nok einem inneren Impuls folgend aus und beobachtete mit großen Augen, wie hunderte, vielleicht tausende, skurril aussehender Lebewesen aus dem Bauch des Schiffes ins Freie strömten. Die Armee der Angreifer wälzte sich zielsicher und ohne Umwege direkt auf die Hauptkuppeln der Triton-Basis zu.


  »Unsere Soldaten halten sich zurück! Wir leisten keinen Widerstand, öffnen die Außentore der Basis und lassen die ungebetenen Gäste herein!«


  »Wie bitte?«, hakte der Befehlshaber der Bodentruppen verständnislos über Funk nach. Er glaubte sich verhört zu haben. »Sie wollen den Angreifern die Basis kampflos übergeben?«


  Nok wiederholte nochmals eindringlich. Dabei verkrampften sich ihre Hände zu Fäusten. Niemand hatte die Kommandantin jemals so beherrscht gesehen. Alles in ihr sträubte sich gegen den Befehl, den sie nun aussprach. »Öffnen sie die Außentore, oder wollen sie provozieren, dass die Angreifer sich selbst Zugang verschaffen und Löcher in die Kuppeln sprengen? Sehen sie auf ihre holografischen Anzeigen, Soldat! Die Angreifer sind hundertfach in der Überzahl! Wenn die Extraterrestrier es wollen, dann nehmen sie die Basis im Handstreich und töten uns alle!«


  Nok beobachtete fröstelnd, wie sich die großen Hangartore der Hauptkuppeln öffneten und ersten Kolonnen der Angreifer den Außenbereich der Basis erreichten. Der Vormarsch der Eindringlinge verlief schnell und kompromisslos. Hindernisse, wie ein auf dem Landefeld abgestelltes Bodenfahrzeug, wurden einfach terminiert. Die Angreifer bewegten sich auf zwei Beinen und wirkten auf die Entfernung fast unbeholfen. Nichtsdestotrotz erfolgte ihr Vormarsch schnell und koordiniert.


  Die Kommandantin wandte sich an ihre Crew: »Hören sie mir bitte alle aufmerksam zu! Bevor die Eindringlinge in der Zentrale ankommen, senden wir alle Daten über die tachyonische Strecke zur Erde! Handeln sie schnell, solange wir noch funken können! Ich werde keinen Widerstand leisten. Vielleicht können wir so einen Waffenstillstand aushandeln und mehr über die Intention der Invasoren erfahren.«


  Der Funkoffizier nickte stumm und führte die Anweisung seiner Kommandantin aus.


  Mit einer schnellen Eingabe ihres persönlichen Kommandocodes, löschte die Kommandantin sämtliche Logbucheinträge aus dem Stationsrechner. Sollten sich die Invasoren mit dem Knotenrechner der Station befassen, dann würden sie so wenige Informationen wie möglich erhalten. Der Notfallplan sah zudem vor, dass die Speicherblöcke der zentralen Rechenanlage beim geringsten Versuch eines nicht autorisierten Zugriffs nicht nur gelöscht, sondern durch einen speziellen Mechanismus unbrauchbar gemacht werden.


  Im Gang waren plötzlich laute Schreie und vereinzelte Schüsse zu hören. Einige Raumsoldaten hatten die Nerven verloren und sich nicht an Noks Anweisungen gehalten. Der Kampf dauerte nur wenige Sekunden, dann wurde es wieder still und etwas schlug stattdessen mit großer Kraft gegen das geschlossene Schott der Zentrale. Alle sahen sich betroffen an. Jeder hatte denselben Gedanken. Sie sind da.


  »Öffnen!«, befahl Nok Daralamai und erhob sich aus ihrem Kommandositz.


  »Die Waffen bleiben in den Gürteln! Ich hoffe ich kann mich auf meine Offiziere verlassen. Ich will kein Blutbad.«


  Jeder nickte Nok zur Bestätigung kurz zu, dann fuhr das Schott langsam zur Seite.


  Sofort quollen mehrere dutzend fremdartiger Wesen durch das Schott, kaum das es sich ganz geöffnet hatte und drangen ungestüm in die Kommandozentrale ein. Sie drängten die erschrocken aufschreienden Männer und Frauen von ihren Konsolen ab. Die Extraterrestrier gingen dabei nicht gerade zimperlich vor und nahmen keine Rücksicht auf die Menschen. Wer nicht sofort weichen wollte, wurde gewaltsam und barsch zur Seite gestoßen. Die Invasoren verfügten über starke Körperkräfte.


  Nok hatte sich hoch aufgerichtet in der Mitte der Zentrale postiert und nur wenige Augenblicke Zeit, die Angreifer genau zu mustern.


  Es waren äußerst fremdartige Lebewesen, mit denen sich die Männer und Frauen der Zentrale konfrontiert sahen. Der massive, tonnenförmige Körper dieser Wesen wurde von zwei muskulösen Beinen im Gleichgewicht gehalten, die oberhalb der Mitte aus dem Hauptkörper wuchsen und über je zwei Gelenke verfügten. Der Torso der Extraterrestrier wirkte wie eine einzige wabernde Fleischmasse, deren Oberfläche, von zahlreichen gekräuselten Windungen überzogen war und unwillkürlich an ein riesiges Gehirn erinnerte. Aus dem unteren Drittel ragten zwei lange Rüsselfortsätze, vermutlich Multifunktionsorgane, die auch zum Greifen genutzt werden konnten. Über andere Extremitäten verfügten die Fremden nicht.


  Der Körper wurde von verschiedenen, elastischen Bändern in Form gehalten, die ihn horizontal umliefen. Zwei starr ausgerichtete Sinnesorgane, vermutlich die Augen der Extraterrestrier, hafteten an der Vorderseite des Körpers. Trotz ihres überlegenen Auftretens wirkten die Fremden verletzlich.


  Nok Daralamai verbannte den Gedanken jedoch sofort wieder, denn sie war sicher, dass sich diese Wesen zu verteidigen wussten.


  Eine einheitliche Größe schien es nicht zu geben. Nok erkannte Exemplare die nur einen Meter groß waren, andere bulliger gebaut und bis zu zwei Meter groß.


  Ein besonders auffälliges Wesen ging federnd auf Nok zu und baute sich drohend vor ihr auf. Mit einer schnarrenden Stimme, die auf eine nicht perfekt funktionierende Übersetzungshilfe schließen ließ, schmetterte das Wesen ihr eine Frage entgegen. »Gibst du hier die Befehle?«


  Nok atmete heftig ein. Sie war nervös und der respektlose Ton des Eindringlings gefiel ihr nicht.


  »Ich bin Kommandantin Nok Daralamai von der Solaren ...«


  »Widerstand oder Unterwerfung?«, unterbrach der Fremde sie barsch.


  Noks Gesicht wirkte wie versteinert. Sie hatte das unbestimmte Gefühl, die Antwort auf diese Frage könnte über Leben und Tod ihrer ganzen Besatzung entscheiden. Sie versteifte sich. Niemand wagte auch nur ein Wort zu sagen.


  Zirkelgeneral Vernichter


  »Widerstand oder Unterwerfung?«, wollte der Fremde erneut wissen, diesmal eine Spur ungeduldiger. Sein Ton hatte sich verschärft, die synthetische Stimme klang drohend und kompromisslos.


  Nok dachte fieberhaft nach. Ihr Puls raste. Sie wusste nichts über die Extraterrestrier. Vielleicht würden sie eine Kapitulation als Schwäche auslegen und die Menschen erst recht abstrafen.


  »Ist eine Koexistenz unserer Völker möglich? Können wir über einen Waffenstillstand verhandeln?«, kam ihre zögernde Antwort. Nok überging absichtlich den Abschuss ihrer Hawk Patrouille und die Zerstörung Despinas.


  Ihr Gegenüber schien den Worten zu lauschen. Das Wesen besaß kein Gesicht. Es war deshalb unmöglich, an seiner Mimik eine Reaktion abzulesen.


  Die Antwort auf ihre Frage erfolgte nonverbal, nämlich als greller Lichtblitz, der sich als verwehender Feuerschein von der ursprünglichen Position der Dust Devil in alle Richtungen ausbreitete. An Bord des Pulsar-Kreuzers waren in diesem Augenblick rund einhundert Männer und Frauen gestorben.


  Nok rang nach Atem und starrte mit aufgerissenen Augen auf das Bild des Zentraldisplays. Sie musste gegen die aufkommende Panik ankämpfen und dieses Gefühl im Schmerz über den Verlust der Besatzung ertränken.


  Eines der im Orbit verbliebenen Schiffe hatte ohne Warnung auf den Pulsar-Kreuzer gefeuert. Wie alle solaren Einheiten, so besaß auch die Dust Devil keine Schutzfelder. Die Besatzung war von Anfang an chancenlos.


  »Unterwerfung«, flüsterte Nok schnell, bevor der Extraterrestrier sich veranlasst fühlen konnte, weitere Exempel zu statuierten. »Wir unterwerfen uns und kapitulieren.«


  »Nichts anderes habe ich von euch erwartet«, erfolgte die schwer verständliche Antwort. »Schließlich gehören wir zum Zirkel der Sieger!«


  Nok Daralamai schüttelte verständnislos den Kopf. Sie wusste nicht was diese Aussage zu bedeuten hatte. Es fiel ihr schwer ruhig und besonnen zu bleiben. Ihre Fäuste ballten sich so fest, dass ihre Knöchel weiß hervortraten. Die Gelassenheit und Kälte, mit der das Wesen über den Tod von über hundert Menschen hinwegging, schockierte sie.


  »Was wollt ihr von uns?«, fragte sie schließlich und mit schwankender Stimme.


  Das fremdartige Wesen fixierte die Kommandantin mit seinen starren Augen. Der Blick war unangenehm. Nok fühlte sich, als ob sie von toten Augen angestarrt wurde. Todbringende Augen, dachte sie erschüttert.


  »Ich bin Zirkelgeneral Vernichter und ich übernehme dieses Sonnensystem. Du wirst ab sofort tun was man dir sagt. Dein Volk ist ab sofort meiner Gnade ausgeliefert.«


  Die Asiatin warf trotzig die Stirn in Falten. Wenn die Situation nicht so ernst wäre, hätte sie über den Namen des Fremden lachen müssen. Doch dann erinnerte sie sich, dass es in manchen menschlichen Kulturkreisen üblich war, sich Namen nach gewissen Verdiensten oder Charaktereigenschaften zu geben. Vielleicht ist es hier ähnlich. Vielleicht ist er wirklich ein Vernichter.


  »Wir haben euch nichts getan, warum diese Gewalt?«, wagte Nok Daralamai einen erneuten Vorstoß.


  »Du solltest mich nicht mit dummen Fragen verärgern. Auch wenn eure Spezies wie wir zwei Beine besitzt, kannst du keine Gnade von mir erwarten«, schnarrte Vernichter. »Vier Boliden sind eigentlich drei zu viel für ein System dieser Kategorie, aber vielleicht auch nicht. Ihr könnt uns nicht besiegen, aber vielleicht das Volk, aus dessen Technik der Systemschirm und das tachyonische Transportsystem entstammen. Wir werden in Kürze unsere Analysen abgeschlossen haben, dann werden wir wissen, was das Schutzfeld bewirken soll. Unsere Boliden konnte es jedenfalls nicht aufhalten.«


  Er spricht von dem Tachyonenportal und dem Dimensionsschirm. Nok wusste nicht, ob es sich um eine ernst gemeinte Frage, oder nur eine hingeworfene Bemerkung handelte. »Die Erzeuger dieser Technik stammen nicht aus diesem Sonnensystem.«


  Nok blinzelte zum Zentraldisplay hinüber und sah, wie ein weiteres Schiff nahe der Basis landete. Dieser so genannte Bolide war halbkugelförmig, aber fast genauso imposant wie die Reusus. Im Gegensatz zu dem nahezu kubisch geformten Flaggschiff des Zirkelgenerals, verhielt das zweite Schiff einige Meter über dem Boden. Es hatte offenbar ein Landekissen geflutet.


  Verschiedene Techniken, verschiedene Konstruktionen. Vermutlich haben wir es mit mehreren Völkern zu tun, dachte Nok fröstelnd.


  »Ja, seht ihn euch ruhig an! Das ist der Bolide Boodrum, er wird vom Zirkelgeneral Willensbrecher befehligt.«


  Vernichter ließ ein schnarrendes Geräusch vernehmen, vermutlich seine persönliche Art Erheiterung auszudrücken.


  Wie diese Wesen miteinander kommunizierten war bisher unbekannt. Es musste aber eine Verbindung bestehen, denn Vernichter sagte plötzlich: »Meine Kämpfer werden diese primitive Basis durchsuchen und inspizieren. Jeder Widerstand hat sofortige Vergeltungsmaßnahmen zur Folge und wird bestraft. Meine Truppen haben in den Eingeweiden dieses kalten Mondes abstoßende, kriechende Intelligenzen vorgefunden, die sich zusammengerottet haben und über Waffen verfügen. Handelt es sich um eure Sklaven? Habt ihr diese Wesen vielleicht unterworfen?«


  Auf was will Vernichter hinaus? Nok suchte händeringend nach einer Antwort. Sie wollte das Leben der Trox nicht in Gefahr bringen.


  »Sie leisten uns gute Dienste und sollten am Leben bleiben. Es sind gute Sklaven«, war eine Stimme hinter dem Pult der Funkleitzentrale zu hören. Nok zuckte zusammen. Vorsichtig spähte sie in Richtung der Konsole und dachte verzweifelt. Nuri, bist du lebensmüde? Halte dich um Himmels Willen zurück!


  Die Kommandantin warf der jungen Frau einen warnenden Blick zu, doch diese reagierte ganz anders als gewohnt und ging langsam auf Nok und Vernichter zu. Einige der fremden Wesen, die offenbar zur Leibgarde des Zirkelgenerals gehörten, musterten sie argwöhnisch.


  »Wer ist das?«, wollte Vernichter gelangweilt wissen. »Wenn sie nicht einen entsprechenden Rang vorweisen kann, lasse ich sie ohne Schutzanzug im All aussetzen.«


  Nok schluckte trocken. »Das ist Nuri, sie ist ...«


  »Ich bin die persönliche Beraterin der Kommandantin«, fiel ihr die junge Frau ins Wort. »Mein Name ist Nuri Jawa. Ich bin geschult worden, um den Wünschen unserer Gäste zu entsprechen und vor allem zu dienen.«


  Vernichter hob seine zwei Rüsselfortsätze an und sog damit die Luft in seinen plumpen Körper ein. Schnüffelnde Geräusche waren zu hören. Seine zweigelenkigen Beine glichen dabei jede Bewegung aus und versetzten seinen Torso in wippende Bewegungen.


  »Du riechst anders als die Zweibeiner in diesem Raum«, kommentierte er Nuris Worte. »Ich glaube dir, dass du etwas Besonderes bist. Das dich die Zirkeldienerin zu ihrer Beraterin gemacht hat, ist akzeptabel.«


  »Zirkeldienerin?«, begehrte Nok auf. »Wir sind ...«


  »Wir sind alle eure Diener«, vollendete Nuri den Satz und verbeugte sich vor Vernichter. Dem Wesen schien die Geste zu gefallen. »Ist das ein Zeichen deiner Unterwerfung?«


  »Ich sehe, ihr könnt uns leicht durchschauen«, flüsterte Nuri mit freundlicher Stimme.


  »Ja, eure Spezies ist nicht nur schwach und wehrlos, ihr seid auch sehr eindimensional und sehr leicht zu analysieren. Ich glaube wir müssen keine weiteren Monde zerschmettern, um unseren Anspruch auf dieses System und euer kümmerliches Leben geltend zu machen.«


  »Ihr könnt mit den Monden dieses Systems tun was euch beliebt. Sie gehören euch. Wenn sie euch nicht gefallen, dann zerschmettert sie«, flüsterte Nuri. Die Worte der jungen Frau ließen der Kommandantin die Zornesröte ins Gesicht steigen. Nok war kurz davor, die Beherrschung zu verlieren.


  »Es ist gut so«, kommentierte Vernichter wohlwollend. »Zirkelgeneral Willensbrecher wird vorläufig nicht benötigt und kann vorerst an Bord seines Boliden bleiben.«


  Vernichter sah sich noch einmal in der Zentrale um. Seine starrenden, unbeweglichen Augen folgten dabei einfach der Drehung seines Körpers.


  »Der erste Eindruck hat mich nicht getäuscht. Diese Raumbasis ist sehr primitiv. Sie entspricht eurem limitierten Intellekt. Mit der vorgefundenen Technologie könnt ihr nichts gegen uns ausrichten. Ich ziehe mich auf meinen Boliden zurück und überlasse diesen Ort meinen Unterführern. Sie werden zu eurer Beobachtung hier Stellung beziehen. Folgt ihren Wünschen oder ihr müsst die Konsequenzen tragen.«


  Der Zirkelgeneral schritt erstaunlich flink aus und machte sich auf den Weg. Seine persönliche Garde folgte ihm auf dem Fuß. Am Schott wandte sich das Wesen noch einmal um. »Ich hoffe ihr habt begriffen, welche Ehre und Gnade euch zu Teil wird. Nicht jedes Volk wird von uns als Zirkeldiener akzeptiert.«


  Nuri verneigte sich erneut in seine Richtung, was der Extraterrestrier mit seinem knarrenden Lachen zur Kenntnis nahm. Dann verließ er mit seinem Gefolge endgültig die Zentrale und ließ die Menschen allein zurück. Es bestand aber kein Zweifel, dass andere Extraterrestrier in Kürze nachrücken und die Zentrale besetzen würden. Überall in der Basis waren die Invasoren auf dem Vormarsch.


  Noks eisige Blicke fixierten Nuri. So leise, das es die übrige Besatzung nicht hören konnte, zischte sie ihr zu: »Was sollte diese Vorstellung bedeuten, Nuri? Sind sie lebensmüde geworden? Das hätte für uns alle fatal enden können!«


  Die exotisch anmutende Frau mit den dunkeln Haaren und dem samtbraunen Teint wirkte verunsichert. Sie sprach sehr leise und Nok hatte Mühe sie zu verstehen. »Es tut mir sehr leid. Ich weiß, meine Worte klangen anmaßend. Ich musste aber eingreifen um ihr Leben zu retten. Sie waren kurz davor den Zirkelgeneral gegen sich aufzubringen. Ich konnte es deutlich spüren. Noch einen Augenblick länger und er hätte sie vor den Augen der Kommandocrew exekutiert um seine Autorität zu untermauern. Ich glaube, er war bereits mit dieser Intention in unsere Basis gestürmt und vor allen anderen in die Zentrale gekommen.«


  Nok sah gehetzt zum offen stehenden Schott. Aus den Gängen und Hallen der Triton-Basis war viel Lärm zu hören. Die Invasoren rückten ein und begannen ihre Besetzung.


  »Ich bin mir nicht sicher ob ich sie richtig verstehe«, raunte ihr Nok zu. Doch dann stutzte sie.


  »Was wollte der Zirkelgeneral mit seiner seltsamen Andeutung ausdrücken, sie würden anders riechen als die übrige Besatzung?«


  Nuri Jawa sah sich verunsichert um. »Ich weiß nicht wie er es bemerkt hat. Vernichter hat wohl mit seinen Sinnen herausgefunden, dass ich mich von ihnen unterscheide. Ich bin tatsächlich anders.«


  Die Blicke der Astropsychologin waren flehend auf Nok gerichtet. Dieses Thema war ihr unangenehm. Sie wollte nicht vor dem Rest der Crew sprechen.


  »Anders?«, flüsterte Nok irritiert. Doch dann verstand die Kommandantin plötzlich. Ihre Augen wurden zu schmalen Schlitzen als sie ihren Verdacht leise aussprach. »Sie sind eine Hybride!«


  »Ich bin in erster Linie Astropsychologin und dafür ausgebildet, mich in diese Wesen hineinzuversetzen«, wich Nuri einer direkten Antwort aus.


  »Indem sie die Aura der Extraterrestrier lesen oder deuten, habe ich recht?«, hakte Nok nach und lächelte wissend. Doch Nuri schwieg.


  Keine Antwort ist für mich ein Eingeständnis. Sie ist eine Hybride. Sie hat es bisher vorgezogen, unerkannt zu bleiben.


  »Es ist in Ordnung«, beruhigte Nok Daralamai die junge Astropsychologin. »Sie haben alles richtig gemacht. Dieser Zirkelgeneral hätte vielleicht tatsächlich anders reagiert, wenn wir nicht nach seinem Willen gesprochen hätten. Ich danke ihnen für diese Weitsicht.«


  Nuri brachte ein flüchtiges Lächeln zustande.


  »Ich glaube es sind sehr jähzornige Wesen. Wir müssen sehr vorsichtig mit ihnen kommunizieren und umgehen. Ich fühle diese Außerirdischen sind keinem Gewissen verpflichtet.«


  »Das macht vieles für uns leichter«, flüsterte Nok gefährlich leise. »Für den heimtückischen Angriff auf die Dust Devil und die Vernichtung Despinas, wird dieser Zirkelgeneral noch bezahlen! Das verspreche ich! So eindimensional und durchschaubar, wie er uns gerne hätte, sind wir Menschen nicht gestrickt.«


  »Kommandantin«, kam der verhaltene Ruf von der Systemüberwachung. »Ein Bolide verlässt gerade den Orbit und richtet seinen Kurs auf das innere Sonnensystem aus. Es steuert wahrscheinlich das Erde-Mond System oder den Mars an. So genau kann man das momentan noch nicht sagen.«


  Im nächsten Moment verschwand der Bolide von den Ortungsschirmen. Das Schiff war blitzschnell für eine Kurzetappe in den tachyonischen Raum übergewechselt.


  »Nuri«, forderte die Kommandantin die junge Hybride auf und blickte einmal mehr zum Eingang. »Sie haben nur wenige Minuten Zeit, um Friedberg zu erklären, was er tun darf und was er besser unterlassen sollte, wenn er den Erdmond nicht auch noch verlieren will. Nicht auszudenken, was eine falsche Reaktion bei den Angreifern provozieren könnte. Wenn Friedberg sich auf eine militärische Aktion gegen den Boliden einlässt, könnte das in eine Katastrophe für die Erde münden.«


  Die Astropsychologin nickte stumm und ließ sich zur tachyonischen Funkanlage führen. Nok verfolgte sie mit aufmerksamen Blicken. Die junge Frau wirkte verunsichert. Sicherlich fühlte sie plötzlich die schwere Last der Verantwortung auf ihren Schultern.


  Sie hat bei der Konfrontation intuitiv gehandelt und sich nur auf ihr Gefühl verlassen. Solange sie die Aura des Zirkelgenerals lesen konnte, fühlte sie sich sicher. Jetzt ist sie gefordert, ihre persönliche Einschätzung weiter zu geben und das belastet sie.


  Die Kommandantin glaubte sehr gut zu wissen, was gerade in Nuri vor sich ging. Aber auch ihre eigenen Gefühle musste sie ordnen. Die Vernichtung der Dust Devil hatte sie schwer getroffen, ja sogar tief geschockt. Der Tod der Besatzung war völlig sinnlos gewesen und hätte vielleicht vermieden werden können. Habe ich versagt? Hätte ich den Angreifern nicht widersprechen dürfen? In was für einen Albtraum sind wir hineingeraten!


  Ein verhaltener Ruf des Stationsdiensthabenden riss sie aus ihren Gedanken. Der bereits ergraute Zivilangestellte aus dem Unionskanton Afrika, blendete einige holografische Überwachungsdisplays ein, auf denen zahllose Wesen von der Art des Zirkelgenerals zu sehen waren.


  »Zuerst die gute Nachricht. Vernichter hat die Station wieder verlassen und ist auf dem Rückweg zu seinem Schiff. Ich konnte es mit den Überwachungskameras verfolgen. Schlecht ist, dass immer mehr dieser Wesen bei uns eindringen. Sie durchsuchen jede Sektion, selbst die privaten Räume der Besatzung sind für sie nicht tabu. Sie schnüffeln in unseren Lagern und Magazinen herum und überprüfen unsere technische Leistungsfähigkeit. Einige der Eindringlinge haben unser Rechenzentrum inspiziert und machen sich an unseren Speichern zu schaffen. Wie lange unser Verschlüsselungssystem sie aufhält, kann ich nicht sagen. Bisher haben sie noch nicht in sicherheitsrelevante Speicherbereiche eindringen können.«


  Der Diensthabende senkte den Blick. Er hatte noch eine weitere unangenehme Nachricht zu überbringen. »Es hat in der Basis einige Tote und Schwerverletzte gegeben, ausschließlich auf unserer Seite.«


  »Wie viele?«, wollte Nok gefasst wissen.


  »Zweiunddreißig Männer und Frauen wurden von den Eindringlingen getötet. Es gab wohl mehrere Zwischenfälle, bei denen Soldaten oder Wissenschaftler sich weigerten, ihre Plätze zu räumen. Die Leichen liegen noch immer an Ort und Stelle. Niemand wagt sie anzurühren. Die Besatzung ist vor Angst wie gelähmt.«


  Die Asiatin schloss kurz die Augen. In diesem Moment wünschte sie sich die Globuster zurück, um die Zirkelschiffe und ihre Besatzungen zu vernichten. Was für ein abstruser Gedanke!


  Nuri kam von ihrem Gespräch mit Friedberg zurück. »Der Admiral hat ihre Nachrichten erhalten und wird meine Empfehlungen berücksichtigen. Er hat Raumalarm für Mars, Erde und Mond gegeben, die wenigen einsatzfähigen Schiffe unserer Flotte aber zurückgezogen. Er wird von einem massiven Angriff auf den Boliden vorerst absehen.«


  Die Stimme der Astropsychologin zitterte leicht.


  »Was ist mit ihnen, Nuri?«, wollte Nok wissen. »Haben sie ein Problem damit, hochrangigen Vorgesetzten Empfehlungen zu geben?«


  »Nein«, gestand Nuri offen. »Ich habe nur Angst das Falsche zu raten.«


  »Sie müssen sich von solchen Ängsten befreien. Wenn man an der Spitze der Kommandokette steht, dann lebt man ständig mit der Sorge falsche Entscheidungen zu treffen oder zu versagen. Als meine persönliche Assistentin müssen sie sicherer auftreten.«


  »Ich sagte bereits, ich wollte nicht ...«, setzte Nuri an, doch Nok ließ sie nicht gewähren.


  »Wir müssen das Spiel fortsetzen. Vermutlich kommt es zu unberechenbaren Reaktionen wenn der Zirkelgeneral erfährt, dass wir ihn getäuscht haben. Außerdem brauche ich ihre Intuition was die Invasoren betrifft, wenn es zu weiteren Konfrontationen kommt. Durch ihre besondere Fähigkeit haben wir zumindest einen kleinen Vorteil.«


  Nuri senkte den Kopf. »Sie haben Recht Kommandantin. Ich habe Admiral Friedberg außerdem empfohlen, im Falle einer direkten Kontaktaufnahme einen hybriden Berater hinzuzuziehen.«


  Nok brachte trotz der bedrückenden Situation ein kurzes Lächeln zustande. »Beginnen sie als erstes mit einer Profilanalyse des Zirkelgenerals. Ich möchte diese Wesen so gut es geht studieren und besser verstehen. Außerdem stellt sich die Frage, was sie in unser System geführt hat und was sie hier eigentlich wollen? Was hat dieser Zirkel der Sieger für einen Hintergrund, welche Absichten verfolgt er? Handelt es sich nur um Piraten, oder haben sie andere Ziele?«


  Die Astropsychologin wirkte Hilflos. »Wie soll ich das allein schaffen?«


  »Nicht allein!«, widersprach Nok. »Alle helfen ihnen. Sammeln sie Informationen von der Besatzung der Basis und ergänzen sie die Daten durch ihre eigene Einschätzung. Diese Wesen treten arrogant und selbstsicher auf. Sie fühlen sich überlegen und sind siegessicher. Vielleicht ist Überheblichkeit ihr erster Schwachpunkt. Finden sie heraus, ob die Eindringlinge unachtsam Informationen preisgaben, die unsere Leute vielleicht mitgehört haben. Bedenken sie, die Extraterrestrier haben sich über die gesamte Basis verteilt. Es gilt ein Puzzle zusammenzusetzen. Machen sie sich sofort an die Arbeit! Sie erhalten von mir jede Unterstützung. Ich will ein Profil der Invasoren, so schnell wie möglich! Arbeiten sie unauffällig. Ich bin sicher, von nun an wird jeder unserer Schritte beobachtet.«


  Nuri Jawa hatte verstanden.


  Die Kommandantin sah mit einem Mal traurig aus. »Werden es die Angreifer erlauben, wenn die Blue Moon Rettungsgleiter ausschleust, um nach im Raum treibenden Überlebenden zu suchen?«


  Nuri nickte langsam. »Ich glaube schon. Kleine Schiffe betrachten sie bestimmt nicht als Bedrohung. Die Dust Devil wurde vermutlich zerstört, weil sie auf die Boliden zuerst gefeuert hat. Diese Wesen fassen das als Provokation auf und haben ihrer Mentalität entsprechend geantwortet.«


  »Auch die Basis hat mit ihren Geschützen auf die Boliden gefeuert!«, erwiderte die Kommandantin.


  »Genau deshalb mache ich mir große Sorgen«, antwortete Nuri nervös. »Diese Außerirdischen sind nicht nur jähzornig, sondern auch extrem nachtragend. Ich habe Angst, dass sie die Triton-Basis zerstören, wenn sie mit ihrer Arbeit hier fertig sind.«


  In dieser Sekunde ergoss sich ein Strom von Besatzern in die Zentrale und rückte systematisch ein. Auch diese Rotte wurde von einem auffälligen Wesen aufgeführt. Der Extraterrestrier unterschied sich kaum von Vernichter, stand aber vermutlich im Rang weit unter ihm. Mit unangenehmer Stimme verkündete er: »Keiner der Zirkeldiener fasst hier etwas an, bevor wir alles inspiziert haben.«


  Feind im Anflug


  Das anfliegende Schiff wurde von mehr als dreißig verschiedenen Ortungsstationen des Asteroidengürtels erfasst und gemeldet. Der Bolide besaß eine spindelförmige Schiffszelle und erreichte eine Länge von nahezu eintausend Metern. Der grob gefasste Querschnitt der Schiffszelle war achteckig. An der dicksten Stelle maß es rund 500 Meter. Im Vergleich zu den Raumkreuzern der Solaren Union, war auch dieses Raumfahrzeug ein Gigant.


  Das feindliche Schiff materialisierte mitten in den Trümmern des inneren Asteroidengürtels und setzte seinen Flug unbeirrt fort. Auf seiner Flugbahn wurde alles zermalmt und atomisiert, was sich ihm in den Weg stellte. Meteoriten, kleinere Asteroiden und auch größere Kometenkerne wurden von den Schutzfeldern des Schiffes absorbiert und in reine Energie verwandelt.


  Friedberg reagierte umgehend und verlegte seinen Stab an den sichersten Ort, der ihm auf der Erde zur Verfügung stand. Das Flottenhauptquartier befand sich tief verborgen im Gebirgsmassiv des Himalayas, geschützt durch mehrere hundert Meter massiven Gesteins. Direkt über der Flottenzentrale ragte der Nanga Parbat auf, einer der höchsten Berge der Erde.


  Alle Befehlshaber der Flotte wurden zu einer eiligen Krisensitzung hinzugezogen. Den im Raum operierenden Einheiten wurde vorerst strikt untersagt, das fremde Schiff anzugreifen oder zu bedrängen. Doch als der Aggressor die Marsbahn kreuzte und sich der Erde rapide näherte, kamen dem Flottenadmiral erste Zweifel. Im Kreis seiner Kommandeure suchte er nach gangbaren Alternativen.


  Der Leitstand des Flottenstabes war eine Welt für sich. Hier liefen nicht nur alle Befehlsketten des Erde-Mond Systems zusammen, sondern auch die Nachrichten aller Außenbasen und Kolonien. Nur Personen mit der höchsten Sicherheitsstufe waren für den Dienst in diesen sensiblen Bereichen zugelassen.


  »Wir haben es vorerst nur mit einem einzelnen Schiff zu tun«, erinnerte Friedberg seine Stabsgeneräle, die sich alle um einen großen ovalen Tisch versammelt hatten, dessen Mitte das Symbol der Solaren Union zierte. »Nichts in diesem Universum ist unbesiegbar! Sie haben zwar alle die Berichte von der Triton-Basis eingesehen, doch unsere Verteidigungsmöglichkeiten im inneren Sonnensystem sind ungleich größer. Nuri Jawa hat uns mitgeteilt, es handelt sich um eine sehr aggressive Spezies, die nicht mit sich verhandeln lässt. Ich möchte weitere Einschätzungen zu unseren strategischen und taktischen Optionen hören. Wie stehen sie zu einem Szenario, in dem wir alle Verteidigungsmittel die wir besitzen auf den Boliden fokussieren und konzentriert einsetzen?«


  Die Stabschefs sahen sich ratlos an und schwiegen betreten. Niemand konnte sich solch eine Offensive auch nur annähernd vorstellen. Die Erdverteidigung hatte einen solchen massiven Waffeneinsatz noch nicht simuliert.


  Viktor Senitschko, ein junger Wissenschaftler in Beraterfunktion, schüttelte nur leicht den Kopf und meldete sich als einziger zu Wort. Alle Augen richteten sich sofort auf den Neuling, der erst vor kurzem zu den Stabsbesprechungen hinzugezogen worden war.


  »Sie finden meinen Vorschlag so abwegig, junger Mann?«, fragte Friedberg ruhig.


  Senitschko sah auf und fixierte den Admiral selbstsicher. Trotz seiner Jugend sprach eine tiefgründige Reife aus seinen wasserblauen Augen. Der feste Blick des Mannes irritierte Friedberg einen Augenblick lang.


  »Admiral, ich bin wissenschaftlicher Berater in ihrem Stab und kann wenig zu den militärischen Optionen aussagen, die der Solaren Union noch zur Verfügung stehen. Wohl aber kann ich die technischen Möglichkeiten der Angreifer abschätzen.«


  »Fahren sie fort«, forderte der Admiral ihn auf.


  Friedberg lehnte sich erwartungsvoll zurück. Während die hoch dekorierten Stabschefs der Flottenleitung schwiegen und den Neuling mit verweisenden Blicken straften, setzte Senitschko zu einem Erklärungsversuch an.


  »Selbst wenn es uns gelingt, alle Geschützbatterien und verfügbaren Schiffe simultan losschlagen zu lassen, wird das den Angreifer kaum beeindrucken.«


  Friedberg verzog argwöhnisch die Mundwinkel. »Ich nehme an, sie haben Gründe für diese Aussage?«


  Alle anwesenden Offiziere sahen gespannt zwischen dem Admiral und Senitschko hin und her. Unruhe und Seitendiskussionen flammten auf, die der Admiral sofort unterband.


  Der junge Wissenschaftler zog kurz die Schultern an und wischte sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ein anderer Bolide mit der Kennung Reusus, vermutlich ist Bolide nichts anders als die Typenbezeichnung ihrer Schlachtschiffe, hat laut den vorliegenden Berichten einen Neptun-Mond zerschmettert. Das Ganze geschah mit einem einzigen Schuss aus einer unbekannten Waffe!«


  »Despina ist nur ein sehr kleiner Mond«, fühlte sich nun ein weiterer Wissenschaftler der Runde veranlasst einzuwerfen.


  »War«, betonte Senitschko akzentuiert, »Despina war ein kleiner Mond. Immerhin durchmaß der Neptun-Trabant noch 150 Kilometer. Nach allem was wir wissen, ist nicht mehr von dem Himmelskörper übrig, als eine Wolke kleiner Steinbrocken. Die Trümmer werden mit der Zeit einen neuen Neptunring formen.«


  Friedbergs Züge verdunkelten sich. »Vielleicht verhält es sich mit dem anrückenden Schiff anders. Es hat eine ganz andere Bauform. Es könnte verwundbar sein!«


  »Ich würde es nicht darauf ankommen lassen«, warnte Senitschko eindringlich. »Das feindliche Schlachtschiff hat gerade mit rund vierzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit den Asteroidengürtel durchquert. Dabei räumte es mit seinen Schutzfeldern alles beiseite, was ihm in die Quere kam. Selbst alle Waffen die wir besitzen zusammengenommen, wären nicht stark genug, das Schutzfeld der Fremden zu durchbrechen oder auch nur zu erschüttern. Wir müssen uns alle klarmachen, dass wir mit purer Waffengewalt nicht weiter kommen. Mehr noch, wir setzen dabei unsere Bevölkerung auf Erde und Mond einem unkalkulierbaren Risiko aus. Stellen sie sich nur vor, der Angreifer richtet dieselbe Waffe auf die Erde oder Mondkolonie!«


  Ernüchterung und Schweigen machte sich breit. Die Offiziere sahen mit versteinerten Gesichtern in die Runde. Die eigene Machtlosigkeit wurde offenbar.


  »Das werden sie nicht wagen!«, rief einer der Generäle aus und verstummte unter dem Blick Friedbergs.


  Senitschko war Mitte dreißig und wirkte relativ unscheinbar. Sein Haar war wirr, er hatte eine durchschnittliche Figur und gehörte zu den stillen Typen. Friedberg musterte den Wissenschaftler mit einem umfassenden Blick. »Sie haben bisher kaum durch konstruktive Vorschläge von sich reden gemacht, zumindest kann ich mich nicht daran erinnern.«


  »Dies ist meine erste Krisensitzung in ihrem Stab«, entgegnete Senitschko trocken und entschuldigend zugleich. Der junge Wissenschaftler lächelte aus Verlegenheit. »Berücksichtigt man den hohen technischen Stand der Fremden, dann erscheint es mir sehr unwahrscheinlich, dass der Bolide versehentlich im Asteroidengürtel materialisiert ist. Ich glaube, dies geschah mit Absicht. Man will uns schockieren und deutlich machen, was das feindliche Schiff zu leisten vermag. Ich bin sicher, es ist als Warnung zu verstehen. Wenn wir uns auf einen Kampf einlassen, dann werden wir untergehen.«


  Friedbergs persönliche Ordonanz stürmte plötzlich den Tagungsraum. »Admiral, das feindliche Schiff hat den äußeren Sicherheitsring durchbrochen und nähert sich schnell dem Erde-Mond System. Unsere Einheiten verhalten sich wie befohlen, aber ....«


  Der Admiral erhob sich langsam aus seinem Sitz. »Aber, was?«


  Der Ordonanz standen feine Schweißperlen auf der Stirn. »Es geht um Horkland Admiral. Wenn wir nichts unternehmen, dann geschieht eine Katastrophe!«


  Uma Boos


  Uma Boos galt als führende Expertin auf dem Gebiet interplanetaren Bergbaus. Auf Horkland, einer großen Industrieplattform, war sie für die Einordnung und Klassifizierung, Aufarbeitung und Verhüttung der angelieferten Erze zuständig.


  Das Rohmaterial traf per Containersendung auf genau berechneten Flugbahnen von den äußeren Monden des Sonnensystems ein, wurde von speziellen Frachtschiffen eingefangen und auf Horkland einem ersten Selektionsprozess unterzogen.


  Nahezu alle erdenklichen Grundstoffe, egal ob Metalle, Gase oder andere Chemikalien, wurden aus dem angelieferten Abraummaterial gewonnen. Dabei gab es am Ende der Prozesskette keinerlei Abfall. Was nicht direkt oder indirekt für die Industrie der Solaren Union verwertet werden konnte, endete als Grundstoff für Baumaterialen, die überall im Sonnensystem dringend benötigt wurden. In Blöcke gepresstes und mit hochfesten Bindestoffen versetztes Gesteinsmehl, lieferte in der Gegenwart Ersatz für den in früheren Zeiten verwendeten Betonbaustoff.


  Horkland war auf einer doppelovalen Trägerplattform aufgebaut, die mit ihren zwei Mal 1200x800 Metern Fläche sogar von der Erde aus zu sehen war, abhängig auf welchem Bahnabschnitt ihrer Umlaufbahn sie sich gerade befand. Die Form der Trägerplattform erinnerte ein wenig an einen zweiflügeligen Propeller, der um sein Zentrum rotierte. Die Drehbewegung sorgte für künstliche Schwerkraft, unter der man sich einigermaßen frei bewegen konnte.


  Der weitab der Erde im freien Weltraum schwebende Industriekomplex, war nicht nur Arbeitsplatz für rund dreitausend Männer und Frauen, sondern gleichzeitig auch Wohnstätte.


  Zahllose, hoch automatisierte Produktionsprozesse, reihten sich aneinander. Täglich steuerten Frachtschiffe Horkland an, um die erzeugten Güter abzutransportieren. Die Anlagen der Plattform liefen rund um die Uhr und die Arbeiter und Ingenieure sorgten in mehreren Schichten für den reibungslosen Ablauf.


  Uma Boos hatte gerade ihre Schicht beendet und wollte sich in ihrer Unterkunft entspannen. Sie hatte die schwere Arbeitskombination bereits abgelegt und war vor wenigen Minuten aus der Ultraschalldusche gestiegen.


  Während sie aß, sah sie dabei gern aus dem kleinen Fenster ihrer Kabine und beobachtete das grüne Wetterleuchten des Dimensionsschirms. Die Wohnkabinen auf Horkland waren eng und spartanisch eingerichtet. Nur eine kleine, kreisrunde Luke erlaubte den Ausblick auf die Sterne. Ein wenig versprühten diese Wohnkomplexe das Flair von Kajüten alter Hochseedampfer, die in früheren Zeiten die Meere der Erde befahren hatten. Nichts anderes ist Horkland, ein Ozeanriese der das Sternenmeer befährt. Zum Glück besteht nicht die Gefahr, dass wir auf einen Eisberg auflaufen.


  Uma lächelte über ihre eigenen Gedanken. Wo ist nur die Wissenschaftlerin in mir abgeblieben?


  Sie schlug ihre Beine übereinander und dachte über ihren Arbeitstag nach, als der Türmelder ihre Gedanken unterbrach. Die Astrogeologin atmete tief ein. Sie wollte jetzt nicht gestört werden. Einige Zeit ignorierte sie das Signal einfach. Sie wollte ihre Freischicht genießen und es war ihr nicht nach Gesellschaft.


  Als der ungebetene Besucher nicht aufgab und der Melder immer und immer wieder ertönte, sprang Uma genervt auf und ging langsam zum Schott. Der Holo-Spion zeigte ihr sogleich, wer da vor der Drucktüre stand.


  Natürlich, wer auch sonst, dachte Uma leicht erzürnt über das ungestüme Vorgehen ihres Ex-Freundes, der einfach nicht locker lassen wollte. Nun rief er auch noch nach ihr!


  »Uma, mach sofort die Tür auf! Ich weiß, dass du in deiner Unterkunft bist!«


  Die Astrogeologin atmete tief ein und rief durch das geschlossene Schott zurück: »Patrick, was willst du hier? Nimm endlich deinen Finger von der Sensorfläche des Türmelders und lass mich in Ruhe. Ich bin müde, hatte eine anstrengende Schicht und will jetzt nicht mit dir reden!«


  »Uma! Hör mir bitte zu!«, kam es verzweifelt zurück. »Wenn du nicht gleich öffnest, dann trete ich das Schott ein!«


  Als Antwort erfolgte ein glockenhelles Lachen. »Na, das möchte ich sehen! Melde dich aber vorsorglich schon mal in der Krankenstation an, denn dieses Schott besteht aus solidem Stahl. Du wirst dir alle Zehenknochen brechen.«


  In diesem Moment ertönten irgendwo auf Horkland Sirenen und Umas Lachen erstarb abrupt. Verwirrt lauschte sie dem auf und abschwellenden Signal nach und erschrak. Raumalarm?


  »Du hättest auf mich hören sollen Uma! Jetzt ist es zu spät. Die Leute werden sich um die wenigen Rettungskapseln prügeln!«


  Patrick arbeitet in der Leitstelle von Horkland, schoss es ihr durch den Kopf. Er hat wohl irgendeine Meldung abgefangen und wollte mich warnen. Aber wovor?


  Als sie hektisch das Schott öffnete und nach draußen trat, war Patrick bereits verschwunden. Vermutlich war er in der Menschenmenge untergetaucht, die sich soeben in dieser Wohnsektion bildete.


  Viele Bedienstete der Station traten vor die Türen ihrer Wohnparzellen. Sie sahen teils verwirrt, teils mit Angst auf den Auflauf, der immer aufgeregter in Richtung der Landeplattform drängte. Die meisten Arbeiter ließen einfach alles hinter sich zurück und rannten zu den wenigen Rettungskapseln, die Horkland für seine Besatzung zu bieten hatte.


  Uma zuckte erschrocken zusammen. Die Sirenen wurden eindringlicher und lauter. Es hörte sich so an, als ob die unbekannte Gefahr, vor der sie warnten, mit jeder Sekunde näher rückte.


  »Was ist hier los? Wovor rennt ihr alle weg?«, schrie sie in den Strom von Menschen, die sich mit zunehmender Panik und lautem Schreien ihren Weg bahnten. Keiner blieb stehen oder verschwendete auch nur eine einzige Sekunde. Eine Massenpanik, dachte Uma alarmiert und entsetzt zugleich.


  Statt sich der Menge anzuschließen, ging Uma mit schnellen Schritten zurück in ihre Unterkunft und öffnete hastig den Notfallspind. Mit geübtem Griff zog sie einen weltraumtauglichen Schutzanzug hervor und streifte ihn über. Falls die Schutzkuppeln der Industrieplattform versagen sollten, wollte sie auf einen eventuellen Druckverlust vorbereitet sein. Mit flinken Fingern ließ sie die Magnetverschlüsse einrasten und verließ endgültig ihre Unterkunft.


  Überall legten jetzt Rettungskapseln von der Industrieplattform ab und wurden durch Raketentriebwerke ins All katapultiert. Bis zu vier Personen fanden in ihnen Platz, jedoch gab es viel zu wenige, um alle Bediensteten von Horkland aufzunehmen.


  Aus der Entfernung konnte Uma beobachten, wie sich einige Männer und Frauen stritten, sogar um die Nutzung der Kapseln miteinander kämpften.


  Die Astrogeologin begriff noch immer nicht, was diese Panik ausgelöst hatte, doch wenn es eine Gefahr gab, dann würden bestimmt bald Transportschiffe landen um die übrigen Menschen an Bord zu nehmen. Es musste einfach so sein!


  Auch wenn Horkland abseits der Erde seine Bahn durchs All zog, so lag die Plattform doch im Aktionsradius mehrerer Flottenbasen. Hilfe würde bestimmt bald eintreffen. Du musst dich beruhigen. Der größte Fehler, der dir unterlaufen kann, ist sich dem Pöbel anzuschließen, dachte die Astrogeologin erschüttert.


  Uma zwang sich zur Ruhe. Ihr Blick fiel auf einen älteren, grau melierten Mann, der sich einfach am Rand der Menschenmenge auf den Boden gesetzt hatte und zu resignieren schien. Sie trat zu ihm und sah sich um.


  »Kommen Sie bitte, stehen sie auf! Die Menge wird sie sonst noch überrennen«, rief sie ihm warnend zu, doch der alte Mann winkte nur kraftlos ab.


  »Ich bin zu weit von meiner Unterkunft entfernt, habe keinen Druckanzug wie sie und werde niemals eine der Rettungskapsel besteigen können. Sehen sie sich nur die Menschen an! Vor einer halben Stunde haben noch einige von ihnen mit mir friedlich in der Fabrik gearbeitet, jetzt verlieren sie jegliche Hemmungen. Ein ehemaliger Kollege hat mir einen Schlag auf den Kopf versetzt, nur um meinen Standplatz streitig zu machen und näher an eine der Kapseln heranzukommen.«


  Erst jetzt sah Uma, dass der Mann aus einer Platzwunde am Kopf blutete. Sie zog eine kleine Tube aus der Seitentasche ihres Anzuges und setzte dem unter Schmerzen stöhnenden Mann einen Klebeverband an. Die Blutung konnte gestillt werden.


  »Diesen Rüpel sollten sie verklagen!«, empfahl Uma und sah sich nach allen Seiten um. »Was ist nur in die Leute gefahren und was bedeutet der Raumalarm?«


  »Wenn sie mir erlauben eine Empfehlung auszusprechen junge Frau. Sie sollten sich keine Gedanken machen, sondern lieber schnell von hier verschwinden«, riet ihr der alte Mann mit zittriger Stimme. »Die Masse hat es von Bekannten erfahren, diese wiederum von anderen Männern und Frauen, noch wenige Minuten bevor der offizielle Alarm ausgelöst wurde. Horkland wird von Extraterrestriern und einem fremden Raumschiff angegriffen!«


  Uma zog reflexartig den Kopf ein. Über die Panzerglaskuppeln der Station fegte plötzlich ein Geschwader Nova Hawks und beschleunigte mit flammenden Triebwerken. Die auf der Plattform verbliebenen Menschen schrien überrascht auf.


  »Unsere Jungs werden sie bestimmt aufhalten!«, triumphierte der ältere Mann, deutete mit den Händen nach oben und lächelte erleichtert.


  »Wen?«, fragte Uma. »Wen werden die Kampfflieger aufhalten? Greifen uns wieder die Globuster an? Hier, im erdnahen Raum? Reden sie schon! Was wissen sie?«


  Abschüsse erfolgten und strebten in den dunklen Weltraum hinaus. Die Plasmawaffen waren deutlich durch die Kuppel zu sehen und jagten einem entfernten Ziel entgegen.


  Um Himmels Willen, dachte Uma mit aufgerissenen Augen. Sie machen tatsächlich ernst.


  Irgendwo tief im Weltraum blitzte es auf. Alle sahen sprachlos nach oben.


  Dann explodierten die ersten Hawks in unmittelbarer Nähe von Horkland und verwandelten sich in glühende Feuerbälle. Entsetzen machte sich breit.


  »Unsere Kampfflieger werden abgeschossen«, flüsterte Uma fassungslos.


  Als ein leuchtender Punkt am mattschwarzen Himmel über Horkland erschien und schnell größer wurde, begann die junge Frau zu zittern. »Was ist das da draußen?«


  Umas Stimme schwankte. »Ist das ein feindliches Raumschiff?«


  Sie starrte wie hypnotisiert auf das Objekt und beachtete gar nicht mehr die vielen Menschen, die sich gegenseitig niederschlugen, nur um der letzten Rettungskapseln habhaft zu werden.


  »Es ist ein gewaltiges Schlachtschiff und wir können nichts gegen den Angreifer ausrichten. Es wird uns einfach rammen«, flüsterte der Alte.


  »Rammen? Das macht keinen Sinn! Warum sollten das die Angreifer tun? Wir sind eine zivile Einrichtung. Woher wollen sie das überhaupt wissen?«, schrie Uma ihn an und sah sich verzweifelt um. Sie suchte nach einem Ausweg, oder einen schützenden Ort. Wenn das feindliche Raumschiff tatsächlich auf die Plattform prallte, dann würden tausende Menschen dabei sterben.


  »Von meiner Tochter«, flüsterte der Alte resignierend. »Ich weiß es von meiner Tochter. Sie rief direkt aus der Flottenzentrale an und appellierte an mich, Horkland sofort zu verlassen. Aber ich musste es den Anderen sagen und konnte die Frauen und Kinder nicht einfach ...«


  Da fiel ein gewaltiger Schatten über die Plattform und Uma wusste, dass es nunmehr eine Frage weniger Sekunden war. »Es tut mir sehr leid«, rief sie dem alten Mann zu und rannte so schnell sie konnte auf einen stählernen Abfallcontainer zu. Sie öffnete ihn mit einem Fußtritt und sprang hinein. Mit letzter Kraft zog sie die kleine Luke hinter sich zu, dann wurde die Plattform von einer Titanenfaust getroffen und schwer erschüttert. Uma wurde mit dem Kopf gegen das Innere des Containers geschmettert und verlor augenblicklich die Besinnung.


  Fremde über der Erde


  »Der Bolide verfolgt stur seinen Kurs!«, kam es über Funk vom Anführer eines Hawk Geschwaders, das unweit von Horkland im Raum stand. Die Maschinen waren zu spät für eine Evakuierung der Besatzung eingetroffen. »Er macht keine Anstalten auszuweichen! Warum ändert die Plattform nicht den Kurs, verdammt!«


  Friedberg hörte mit unbewegtem Gesicht zu. »Horkland ist kein Raumschiff, es verfügt nur über Lagekorrekturdüsen. Zu schwach für einen schnellen Kurswechsel.«


  Der Admiral sah bedrückt auf die Szenerie, die von der Hawk übertragen wurde. »Wie viele Menschen konnten sich mit der Notausrüstung retten?«


  »Zu wenige«, kam die gepresste Antwort. »Die Vorwarnzeit war zu kurz! Das feindliche Schiff wird die Station rammen! Auf Horkland ist Panik ausgebrochen. Die Menschen behindern sich gegenseitig.«


  Dann hörte Friedberg über die Verbindung, wie der Staffelführer ein paar schnelle Befehle an die Piloten seines Geschwaders erteilte.


  »Was haben sie vor?«, rief der Admiral mit erhobener Stimme in das Akustikfeld der Direktkommunikation. »Sie werden hoffentlich keinen Fehler begehen und sich an ihre Anweisungen und Befehle halten.«


  »Admiral, meine Männer und ich sind sich einig. Wir werden das feindliche Schiff mit allen verfügbaren Bordwaffen angreifen!«, kam es verbissen zurück. »Ich kann es nicht mit meinem Gewissen vereinbaren, dass wir die Leute auf Horkland einfach ihrem Schicksal überlassen! Vielleicht reagiert der Bolide auf unseren Angriff und ändert doch in letzter Sekunde seinen Kurs.«


  »Sie werden sofort mit ihrem Geschwader auf Distanz gehen, dass ist ein Befehl! Wir können den Menschen nicht mehr helfen! Wenn ihre Schiffe den Boliden angreifen sind sie auch verloren.«


  »Der Geschwaderführer hat die Funkverbindung getrennt und hat Angriffsformation befohlen!«, meldete die Leitzentrale. Kurze Zeit später wurde der Abschuss von Bordwaffen registriert.


  Friedberg sah betroffen auf das taktische Hologramm. Vielleicht können die Maschinen doch etwas bewirken.


  Doch die Hoffnung des Admirals erfüllte sich nicht. Ein Echopunkt nach dem anderen verschwand von dem Ortungsdisplay. Die Hawks wurden eine nach der anderen abgeschossen. Selbst als mehrere Maschinen einen Fluchtkurs setzten, kannte der unbekannte Gegner keine Gnade.


  »Sie haben keine Chance«, flüsterte Senitschko betroffen. »Ich rate dringend, eine passive Haltung einzunehmen und von weiteren militärischen Aktionen Abstand zu nehmen.«


  Nur eine Sekunde lang fühlte sich Friedberg verleitet, den großen Geschützbatterien im Orbit der Erde und auf dem Mond die Abschussfreigabe zu erteilen, doch dann stellte er den Gedanken zurück. Stattdessen musste er mit aller Fassung, die er noch aufbringen konnte, mit ansehen, wie der Bolide mit Horkland kollidierte, den entstehenden Feuerball durchflog und einfach die Trümmer beiseite schob, als wäre nichts geschehen.


  Der gesamte Admiralsstab war wie gelähmt. Mit solch einem Verhalten des Angreifers hatte niemand gerechnet.


  »Der Bolide ist unbeschädigt, verzögert rapide und positioniert sich präzise über dem Nordpol der Erde«, meldete ein Sprecher der strategischen Verteidigung mit belegter Stimme. Die nüchtern ausgesprochenen Worte schreckten Friedberg aus seinem Schockzustand auf. Die Hände des Admirals zitterten. Jetzt wird offenbar, wie schwach wir wirklich sind.


  Ein Adjutant der Funkabteilung brachte die nächste Nachricht. »Admiral, wir erhalten eine unverschlüsselt gesendete Funkbotschaft! Soll ich sie in den Konferenzraum durchstellen?«


  »Abspielen«, ordnete Friedberg leise an. Noch niemals hatte man den Admiral so erschüttert gesehen.


  Die audiovisuelle Botschaft erzeugte ein großflächiges Holobild, auf dem ein merkwürdig aussehendes Intelligenzwesen abgebildet wurde. Etwas Vergleichbares hatte Friedberg noch niemals zuvor gesehen.


  Der Extraterrestrier war klein, kaum größer als dreißig Zentimeter, besaß einen stachelbewehrten Körper und einen schnabelförmig ausgeformten Fortsatz an jener Stelle, wo Friedberg den Kopf des Wesens vermutete. Vier bündelartige Extremitäten stützten den Körper ab.


  Noch während der Admiral darüber nachdachte, wie man eine Kommunikation mit dem Angreifer herstellen konnte, wurde ihm diese Sorge bereits abgenommen. Als synthetisch klingende und schlecht modulierte Stimme, empfingen die Offiziere im Stabsgebäude die Botschaft des Fremden: »Hier spricht der Bolide Blosphor, unter dem Kommando von Zirkelgeneral Vergelter. Wir haben nur eine Frage an euch. Widerstand oder Unterwerfung?«


  Friedberg blickte dem Aggressor mit brennenden Augen entgegen. Er musste an die vielen Erdorbitalstationen denken, die ungeschützt im Raum trieben. An die großen Städte auf der Oberfläche und ihre Bewohner. An die zivilen Schiffe im erdnahen Bereich, die es nicht mehr rechtzeitig geschafft hatten, den Gefahrenbereich zu verlassen... Die Antwort kam ihm nur zögernd über die Lippen. Er dachte auch an die vielen getöteten Menschen von Horkland und rief sich die eindringliche Warnung von Nuri Jawa ins Gedächtnis.


  »... Unterwerfung«, antwortete der Admiral schleppend.


  »Dann ist es gut«, antwortete der Zirkelgeneral der Blosphor. »Du tust ab sofort nur noch was man dir sagt. Andernfalls müsst ihr die Konsequenzen tragen. Damit es keine Missverständnisse zwischen uns gibt, werden wir ein Exempel statuieren.«


  Der Flottenadmiral wurde blass und biss die Zähne fest aufeinander. Er hatte keine Vorstellung davon, was die Angreifer als Nächstes vor hatten.


  Besatzungsmacht


  »Sie sind überall in der Station und machen unseren Leuten das Leben schwer«, flüsterte Nuri Jawa der Kommandantin zu. Seit kurzem waren wieder Beobachter des Zirkelgenerals in der Kommandozentrale erschienen und überprüften jede Aktion der Kommandocrew.


  »Es hat wieder zwei Tote gegeben.«


  Nok Daralamai musterte die Fremden mit unverhohlener Abscheu. Am liebsten hätte sie ihren Truppen sofort den Befehl gegeben, die Eindringlinge mit Waffengewalt aus der Basis zu vertreiben. Doch das würde vermutlich ernsthafte Konsequenzen und das Ende der Triton-Basis bedeuten. Die Extraterrestrier hatten eindrucksvoll demonstriert, dass sie in der Lage waren, ganze Monde zu zertrümmern.


  »Wie ist das möglich?«, herrschte Nok ihre neu ernannte Assistentin an. »Ich habe alle Besatzungsmitglieder unmissverständlich angewiesen, den Eindringlingen keinen Widerstand entgegen zu setzen! Jeder Bereichsleiter ist mir fortan persönlich dafür verantwortlich, dass es zu keinen weiteren Zwischenfällen kommt!«


  »Es waren willkürliche Morde«, flüsterte Nuri bedauernd. »Wir haben ihnen keinen Grund gegeben.«


  Sie wandte sich spontan ab, als einer der Fremden auf seinen zwei Beinen federnd näher kam und seine beiden Saugrüssel anhob. Die Stimme der Fremden war unangenehm und kratzig, oftmals schwer verständlich. Es war einer von Vernichters Unterführern, der schon mehrmals durch rüdes Benehmen aufgefallen war.


  »Wir stellen starke Diskrepanzen zwischen eurem wissenschaftlichen Entwicklungsstand und der angewandten Technik fest«, schnarrte der Fremde. »Das wird Zirkelgeneral Vernichter sicher interessieren. Wenn ihr es aber vorzieht, mir zu erklären, wie ihr zu einer hoch modernen tachyonischen Kommunikationsanlage gekommen seid, die selbst wir nicht durchleuchten können, würde ich euch Folter und unangenehme Befragungen ersparen.«


  Nok Daralamai wollte aufbegehren, spürte aber den sanften Druck von Nuris Hand auf ihrem Arm. Die Hybride sah ihre Kommandantin eindringlich an und wandte sich dann dem Fremdwesen zu. »Ich bin die Sprecherin der Kommandantin. Folter ist nicht notwendig. Wir werden jede Frage erschöpfend beantworten«, entgegnete Nuri reserviert. »Schließlich sind wir offiziell von eurem Anführer als Zirkeldiener eingestuft worden.«


  »Das ist wohl wahr«, erschallte die raue Stimme des Besatzers. »Es ist nur fraglich, ob Zirkelgeneral Willensbrecher das auch so sieht. Es ist besser, wenn ihr euer Wissen an mich weitergebt. Besser für euch und besser für mich.«


  Er ist ein intriganter Speichellecker, dachte Nok wütend. Vermutlich will er Informationen an seinen Zirkelgeneral weiterleiten um sich selbst in ein besseres Licht zu stellen.


  »Denkt über meinen Vorschlag nach, so lange ihr noch könnt.«


  Mit diesen Worten schritt der Extraterrestrier davon.


  »Willensbrecher, das hört sich mehr als beunruhigend an«, raunte Nuri der Kommandantin zu. »Die Namensgebungen dieser Wesen und ihr Gebaren sind äußerst befremdlich. Bisher haben wir allerdings nicht viel mehr über diese Wesen herausfinden können.«


  Nok Daralamai zog unbehaglich die Schultern an. »Sie treten auf, als wären sie gewohnt zu siegen. Daher vielleicht auch diese arrogante Bezeichnung Zirkel der Sieger. Doch ich versichere ihnen, wir werden sie für ihre Handlungen zur Rechenschaft ziehen.«


  Die Hybride dachte nach. »Der Begriff Zirkel lässt den Schluss zu, dass wir es mit verschiedenen Völkern oder Volksgruppen zu tun haben. Vielleicht eine Vereinigung mehrerer kriegerischer Spezies, die gemeinsam umherziehen und bewohnte Planetensysteme überfallen.«


  Nok Daralamais Augen wurden zu schmalen Schlitzen. »Das wäre ein absoluter Albtraum für uns. Es könnte zwar zum Verhalten der Fremden passen, ich glaube aber dennoch die Motivation der Invasoren ist nicht so simpel, wie sie sich uns momentan darstellt.«


  Die Kommandantin streifte die Extraterrestrier in der Zentrale unauffällig mit einem Seitenblick und setzte die geflüsterte Unterhaltung fort. »Seit sie hier gelandet sind und die Basis besetzt halten, durchsuchen sie unsere Anlage. Das dritte Kampfschiff ist auf der Plattform des Tachyonenportals gelandet, niemand ist bisher von Bord gegangen. Ihr ganzes Vorgehen erscheint mir so, als ob sie etwas suchen, wissen aber nicht genau wo sie beginnen sollen. Natürlich sind sie uns überlegen, aber sie haben mit Sicherheit auch Schwachpunkte! Genau diese Schwachpunkte müssen wir finden und zwar schnell.«


  Nuris Augen blitzten auf. Erst jetzt bemerkte die Kommandantin die untypische Augenfarbe der Astropsychologin. Als Hybride sollten ihre Augen einen Goldstich aufweisen.


  Darauf angesprochen, lächelte Nuri nur. »Es gibt medizinische Methoden und Medikamente, um die Iris einzufärben. Ich hoffe sie können mir trotzdem vertrauen.«


  »Hätte ich Zweifel, dann würde ich einen Gentest verlangen«, antwortete die Kommandantin nur.


  Nok verzog keine Miene. »Arbeiten sie an ihrer Analyse, Nuri. Wenn wir sie nicht mit Hilfe unserer Technik besiegen können, dann müssen wir andere Wege finden. Arbeiten sie schnell, denn wenn es in meiner Basis zu weiteren Übergriffen und Todesfällen kommt, dann kann ich nicht mehr garantieren, dass die Lage unter Kontrolle bleibt.«


  Zirkelgeneral Vollstrecker


  Als Uma Boos von ihrer Bewusstlosigkeit erwachte, verspürte sie heftige Kopfschmerzen. Sie war mehrmals gegen die stählerne Innenverkleidung des Müllcontainers geprallt und hatte sich verletzt.


  Der Container ist heftig deformiert worden und hat mich eingeklemmt, dachte sie unter Schmerzen.


  Nach mehreren Versuchen, bekam sie endlich ihr Bein frei und konnte den Verschluss der Müll-Luke ertasten. Der Riegel ließ sich jedoch keinen Millimeter bewegen. Vermutlich war die Luke verzogen.


  Ihrer Lage nach zu urteilen, musste der Container umgestürzt sein. Die heftigen Erschütterungen, die Horkland erfasst hatten, mussten ihn umgeworfen haben.


  Es war hart, aber die Plattform besteht noch, dachte Uma erleichtert und spähte durch einen schmalen Schlitz der Luke, durch den helles Licht einfiel.


  Geräusche waren von außerhalb zu hören. Sie konnte bewegte Schemen erkennen. Schweres Metall wurde bewegt und beiseite geschoben.


  Sie sind bei den Aufräumungsarbeiten, schoss es Uma durch den Kopf. Mach dich bemerkbar oder du landest noch in der Müllpresse.


  Als die Geräusche näher kamen, begann sie gegen die Innenwand des Containers zu trommeln. Ihre Handballen schmerzten bald und sie nahm ihre Beine zur Hilfe.


  Mehr vor Schmerzen als vor Verzweiflung schrie sie auf. Sie musste sich auch den Knöchel verletzt haben.


  Der Container wurde plötzlich von einer unbekannten Kraft erfasst und rollte zur Seite. Uma schrie auf und wurde um ihre Körperachse geschleudert.


  »Verdammt noch mal!«, fluchte die Astrogeologin so laut sie konnte. »Ich bin hier drin! Hört mich denn niemand? Holt mich raus!«


  Die Geräusche erstarben kurz, dann wurde der Container nochmals gedreht und kam wieder in seiner ursprünglichen Position zum liegen.


  »Macht endlich das Ding auf!«, rief Uma wütend und reinigte das Sichtfenster ihres Raumanzuges vom umher fliegenden Müll. Sie werden mich aus dem Müll zerren und sich über mich totlachen, dachte sie verlegen, dann wurde die Luke geöffnet und helles Licht schien herein. Ein Schatten fiel über die Luke und Uma streckte ihre Arme aus, um gleich darauf wieder vor Schmerzen aufzuschreien.


  Etwas packte sie mit roher Gewalt und stahlhartem Griff, zog sie durch die Luke nach oben und nahm keine Rücksicht darauf, dass ihr Kopf gegen den Rand des Containers schlug. Uma nahm zwei Metallklammern wahr, die sie gepackt hatten, ein Stück anhoben und dann neben dem Container einfach fallen ließen. Von dem erneuten Schlag gegen den Kopf war sie stark benommen und murmelte erzürnt. »Das wird noch jemandem sehr Leid tun!«


  Als sie aufsah und sich ihr Blick klärte, erstarrte sie vor Schreck in der Bewegung.


  Uma erkannte die Umgebung nicht mehr. Es handelte sich nicht um Horkland, sondern sie lag in einer Art Hangar, in dem zahllose Gegenstände angehäuft und zusammengetragen waren. All diese Objekte stammten von der Industrieplattform, lagen wahllos verstreut herum und wurden von eigentümlichen Robotern untersucht und in Augenschein genommen. Uma hatte solche Maschinen noch niemals gesehen. Die Roboter beschäftigten sich eine Weile mit den Objekten, um sie dann achtlos zur Seite zu stoßen und zum nächsten zu gehen.


  »Was seid ihr? Wo bin ich?«, fragte sie mit zitternder Stimme und wirbelte um ihre Körperachse, als sie ein weiteres Geräusch vernahm.


  Einer der Roboter hatte sich hinter ihr postiert, umringt von fremden, stachelhäutigen Wesen.


  Extraterrestrier, dachte sie in aufsteigender Panik und versuchte sich kriechend ein Stück zurückzuziehen. Horkland wurde doch zerstört, schoss es ihr fieberhaft durch den Kopf. Sie müssen mich mitsamt dem Container an Bord ihres Schiffes verbracht haben.


  Ihr zaghafter Fluchtversuch wurde von dem mannsgroßen Roboter unterbunden. Erneut griffen Stahlklammern hart zu und schnitten sie unter Schmerzen aus ihrem Schutzanzug. Die Maschine machte auch vor ihrer Kleidung nicht halt und ließ schließlich die nackte Frau auf dem kalten Boden der Halle liegen.


  Uma fühlte Scham in sich aufsteigen, gleichzeitig begann sie zu frieren und verspürte Atemnot. Der Sauerstoffanteil dieser Atmosphäre musste niedriger sein als auf der Erde.


  Eines der fremden Stachelwesen, kaum größer als dreißig Zentimeter, kam flink auf seinen dünnen Gliederbündeln näher. Uma versuchte ihren Körper mit den Händen zu bedecken, doch der Roboter ergriff ihre Arme und Beine und zog sie vom Körper weg. Die Astrogeologin kämpfte vergebens gegen die Umklammerung an und schrie vor Wut. »Was fällt euch ein! Der Teufel soll euch holen!«


  Eines der Stachelwesen kam näher und beäugte sie interessiert. »Ist der Teufel stärker als du?«


  Uma wusste über die technischen Möglichkeiten von Universalübersetzern bescheid. Sie konnte den Extraterrestrier verstehen und wunderte sich nicht weiter darüber. Sie bäumte sich noch einmal zornig auf, gab einen wütenden Schrei von sich und verhielt dann in der Bewegung.


  »Das werdet ihr sehen, wenn er euch begegnet!«, antwortete sie trotzig und spuckte das Wesen an.


  Immer mehr dieser Stachelwesen drängten sich aufgeregt um ihren nackten Körper und schienen zu zittern.


  »Was wollt ihr von mir?«, rief sie ihnen verzweifelt entgegen und begann zu schluchzen.


  »Ich bin Zirkelgeneral Vollstrecker«, sagte das Wesen, welches ihr am nächsten stand.


  »Was? Wer bist du?«, fragte Uma verständnislos und in Tränen gebadet.


  »Widerstand oder Unterwerfung?«, kam es anstatt einer Antwort.


  Als Uma nicht sofort reagierte sondern nur schluchzte, stürzten sich einige der Stachelwesen auf sie und umklammerten ihre Beine, Arme und den Körper mit ihren Gliederbündeln. Die dünnen Beine dieser Wesen entwickelten eine erschreckende Kraft und pressten die Körper der Wesen fest an ihre nackte Haut.


  Die Astrogeologin schrie entsetzt auf und spürte noch, wie sich die Stacheln der unheimlichen Wesen in ihr Fleisch bohrten. Dann verspürte sie einen brennenden Schmerz und wurde kurz darauf von tiefer Bewusstlosigkeit erlöst.


  Zirkelschlachtschiff Blosphor


  »Die Blosphor hat ihre stationäre Position über der nördlichen Halbkugel nicht verlassen«, meldete die strategische Verteidigungsstelle. »Damit ist das feindliche Schiff in Reichweite von insgesamt sieben orbitalen Geschützbatterien.«


  »Wir werden erst schießen, wenn uns die Angreifer keine andere Wahl lassen!«, widersprach der Befehlshaber der Unionsflotte und beobachtete stumm die holografische Übertragung, die den Raumriesen deutlich abbildete.


  »Ich hoffe unsere Zivilschutzmaßnahmen für die kontinentalen Städte sind reibungslos angelaufen. Ich erwarte noch immer die Vollzugsmeldung!«


  »Die Bevölkerung befindet sich in den zugewiesenen Sicherheitszonen. In den Küstengebieten läuft die Evakuierung in unterseeische Städte«, kam die Bestätigung vom Heimatschutz. »Die Mariner haben kurzfristig viele Kontinentalbewohner bei sich aufgenommen.«


  Friedberg nickte zufrieden. »Wie laufen unsere Maßnahmen auf dem Mond an?«


  »Lunaport wurde nach den vorliegenden Alarmplänen in das Schutzprogramm einbezogen. Die Bevölkerung wird in die sublunaren Anlagen verbracht.«


  Viktor Senitschko, der dem Admiral die ganze Zeit über zur Seite stand und den Boliden beobachtete, machte den Stab auf ein seltsames Phänomen aufmerksam. »Das Schutzfeld des feindlichen Schiffes beginnt zu pulsieren, sehen sie doch! Es hat ein Energiefeld ausgebildet.«


  Stumm nahm der Admiral zur Kenntnis, was jeder in der Flottenzentrale mit eigenen Augen sehen konnte. Was hat das zu bedeuten? Erfolgt jetzt die angekündigte Demonstration?


  »Stehen sie nicht alle nur da, tun sie etwas! Setzen sie alles ein, was wir aufzubieten haben, um dieses Energiefeld zu analysieren!«


  Auf der ganzen Erde richteten sich Taster und Ortungsgeräte gen Himmel und versuchten das Phänomen zu ergründen. Eine halbe Stunde war man damit beschäftigt, die Daten auszuwerten, dann mischten sich aufgeregte Stimmen unter die laufend eintreffenden Meldungen der verschiedenen Stationen. Friedberg musste die unterschiedlichen Sender zur Ordnung rufen. Schließlich setzte sich eine Außenstelle in Sibirien durch. »Admiral, wir registrieren eine Anomalie des Erdmagnetfeldes!«


  Friedberg und Senitschko sahen sich überrascht an.


  »Was genau möchten sie uns mitteilen«, wollte Friedberg sofort wissen.


  Der Sprecher war so aufgeregt, dass sein russischer Dialekt immer wieder die Oberhand gewann. Senitschko verstand jedoch jedes Wort und half bei der Übersetzung.


  »Zuerst schwankte die Feldstärke im lokalen Bereich des Nordpols«, erklärte der unbekannte Sprecher. »Kurze Zeit registrierten wir einen stark mobilen Magnetpol. Doch nun ist das Magnetfeld völlig zusammengebrochen!«


  »Könnten sie das bitte noch einmal wiederholen?«, verlangte Senitschko ungläubig.


  »Das Erdmagnetfeld ist seit etwa zwei Minuten in sich zusammengebrochen und nahezu vollständig verschwunden!«, kam es aufgeregt zurück.


  »Die Extraterrestrier!«, rief Friedberg aus. »Sie machen ernst!«


  Viktor Senitschko wollte die Aussage des Admirals nicht stehen lassen und forderte andere Außenstellen auf, die Messungen zu bestätigen.


  »Niemand kann den Erdmagnetismus einfach so abschalten! Wir sprechen hier von dem magnetischen Feld eines ganzen Planeten! In ferner Vergangenheit kam es öfters zu Umpolungen, doch das waren natürliche Prozesse, die tief im Erdinneren ihre Ursache haben. Es muss zufällig gerade ...«


  »Was ist mit ihnen los, Senitschko? Sind sie blind oder wollen sie es nicht begreifen? Die Invasoren demonstrieren uns gerade ihre Macht! Was hat der Verlust des Magnetfeldes für Konsequenzen? Schnell, ich brauche ihre Einschätzung und Erklärung! Welche Schutzmaßnahmen sind notwendig? Halten wir uns nicht mit Spekulationen auf, sondern stellen wir uns den Fakten!«


  Der junge Wissenschaftler mit den ausdrucksvollen Augen wurde kalkweiß.


  »Wenn das Magnetfeld zusammenbricht, dann wird die Erde ihres natürlichen Schutzschildes gegen den Sonnenwind beraubt. Das hat fatale Folgen für alle Lebewesen, einschließlich der Pflanzenwelt.«


  Senitschkos Stimme überschlug sich. Er musste nachdenken. »Die hochenergetische Strahlung der Sonne würde ungebremst auf die Erdatmosphäre prallen! Die Strahlung und radioaktive Belastung würde über normal ansteigen. Eine Sonneneruption, deren Ausläufer unsere Erde frontal trifft, könnte verheerende Folgen haben.«


  Verschiedene Messstationen, die über die ganze Erde verteilt waren, bestätigten den Zusammenbruch des Magnetfeldes. Ungewöhnlich stark ausgeprägte und hell leuchtende Polarlichter waren plötzlich tagsüber bis in den Süden des Unionskantons Europa und Mittelamerika zu sehen. Überall herrschte blankes Entsetzen. Die Demonstration der Invasoren machte deutlich, dass an eine Gegenwehr nicht zu denken war.


  Ohnmacht


  Die Kommandantin hatte entgegen aller Ratschläge ihrer Offiziere die besetzte Zentrale verlassen und auf einen Inspektionsgang bestanden. Die Besatzer schränkten die Menschen in ihrer Bewegungsfreiheit nicht ein, waren aber überall präsent. Nok Daralamai wollte sich persönlich ein Bild von der Lage und den Aktivitäten der Invasoren machen. Einzig Nuri Jawa und zwei Wachsoldaten durften sie auf dem Rundgang begleiten.


  Die beiden Soldaten trugen ihre Waffen verdeckt und hielten sich meist im Hintergrund, um die misstrauischen Wesen nicht zu provozieren. Die Männer wurden angewiesen, nur im Fall einer unmittelbaren Gefährdung für Leib und Leben einzugreifen.


  Nok Daralamai traf auf ganze Rotten von Extraterrestriern, die ohne konkretes Ziel die Basis durchstreiften und respektlos mit den Einrichtungen und der menschlichen Besatzung umgingen.


  Auch Stunden nach dem Abzug des Zirkelgenerals und der symbolischen Unterwerfung der Triton-Basis, wurden Übergriffe gemeldet, bei denen es auch Tote und Verletzte gab.


  Die Zornesader an Nok Daralamais Stirn schwoll bedenklich an, als sie von einem der zweibeinigen Wesen rüde angerempelt wurde. Sie führen sich auf wie selbstherrliche Sieger.


  Bisher hatten es die Invasoren nicht für nötig gehalten, die Kämpfer der Triton-Basis zu entwaffnen. Dieses Verhalten war sehr verwunderlich. Entweder fühlen sich die Extraterrestrier den Menschen tatsächlich grenzenlos überlegen, oder es handelte sich um einen weiteren Ausdruck ihrer Überheblichkeit. Vermutlich glauben sie nicht daran, dass wir couragiert genug sind, uns gegen sie aufzulehnen, dachte die Kommandantin bedrückt und traf damit vermutlich sogar den Kern. Der Zirkel der Sieger, der Name sagt schon einiges aus.


  Mit stummer Mine begutachtete Nok die von den Eindringlingen angerichteten Schäden. Fast in jeder Sektion hatten die Invasoren ihre Handschrift hinterlassen. Sie fand Anlagen vor, die in blindem Vandalismus beschädigt worden waren und passierte einen Labortrakt, der mitsamt seiner Einrichtung vollkommen verwüstet war. Herausgerissene Energieleiter, durchbrochene Wände, zerstörte Kommunikationsverteiler ...


  »Ich habe nur eine Erklärung für dieses Verhalten. Es sind Barbaren!«, zischte Nuri wütend. »Die Zerstörungen, die sie mit ihrem zügellosen Aggressionstrieb anrichten, sind absolut sinnlos und willkürlich. Wenn wir sie weiter gewähren lassen, dann wird bald nichts mehr von der Triton-Basis übrig sein.«


  Die Astropsychologin konnte kaum glauben, was sie auf dem Rundgang sah. »Vielleicht ist dieser Zerstörungstrieb eine Art Ventil. Diese Wesen sind es gewohnt zu kämpfen und haben vielleicht erwartet, dass wir ihnen mehr Gegenwehr bieten.«


  Nuris Ansätze könnten durchaus zutreffen, dachte Nok und fügte hinzu: »Leider verfügen ihre Barbaren über eine hoch entwickelte ...«


  Sie verstummte abrupt, als zwei weitere Vertreter der skurrilen Fremden um den Gang bogen und an ihnen vorbei zogen. Nuri sah ihnen einen Augenblick nach.


  »Die Aura dieser Wesen ist hässlich. Sie sind krank. Nicht körperlich, sondern im Geist.«


  Ein unterdrücktes Stöhnen lenkte Nok Daralamais Aufmerksamkeit auf sich. Als die Asiatin der Gangbiegung folgte, entdeckte sie einen verletzten Mann am Boden. Der Uniform nach zu schließen gehörte er zum Stab der Systemtechniker.


  Drei Extraterrestrier standen bei ihm und quälten den Verletzten mit Tritten und Schlägen.


  Die Kommandantin gab ihren Soldaten ein kurzes Zeichen und zog langsam ihre Waffe. Sie hatte die Situation mit angesehen und konnte einer Konfrontation nicht mehr ausweichen. Auf keinen Fall wollte sie stillschweigend über den Vorfall hinweggehen und den Mann im Stich lassen.


  Auch Nuri hatte das sehr wohl verstanden und nickte ihr leicht zu. Langsam ging Nok auf die Fremden zu und rief ihnen so laut sie konnte entgegen. »Was geht hier vor? Lasst sofort den Mann in Ruhe!«


  Neben ihr schlich Nuri vorbei und kniete neben dem Verletzten nieder. Der Techniker blutete aus Augen, Ohren und Nase, vermutlich durch Einwirkung einer unbekannten Waffe.


  Behutsam legte die Astropsychologin ihre Hände auf seine Stirn, vorauf sich der Mann sofort etwas beruhigte und ruhiger atmete. Er spürte die Anwesenheit Nuris, konnte sich aber nicht artikulieren.


  Die drei Invasoren positionierten sich nebeneinander im Gang und federten ihre Bewegungen mit den beiden Beinen ab.


  »Dieses Individuum war nicht kooperativ! Wir haben das Recht es zu töten!«, schnarrte ihr einer der Fremden entgegen.


  Der Puls und die Atembewegungen des Verletzten wurden schneller. Er geriet erneut in Panik.


  »Schon gut«, versuchte ihn Nuri zu beruhigen und schloss kurz die Augen. Während Nok die Invasoren mit starrem Blick fixierte, berührte Nuri sanft die Schläfen des Verletzten und las in seiner Aura. Die Hybride suchte nach inneren Verletzungen und die Ursache seiner Schmerzen.


  »Hier wird niemand getötet, ich hoffe wir haben uns klar verstanden«, drohte die Kommandantin und erreichte wenigstens, dass die Außerirdischen von dem Mann abließen.


  Sie sind verwirrt, dachte Nok überrascht. Mein energisches Auftreten überrascht sie.


  Der Anführer der Gruppe benötigte einige Sekunden bevor er mit seiner schwer verständlichen Stimme erwiderte: »Wie kann ein Zirkeldiener es wagen uns Befehle zu erteilen? Wir werden Zirkelgeneral Willensbrecher herbeirufen müssen, denn ihr kehrt euch gerade von eurer Haltung der Unterwerfung ab.«


  Nuri sah plötzlich auf und ihr Blick verhieß nichts Gutes.


  »Der Mann wurde mit einer Waffe getroffen, die Gehirnzellen und neuronale Netze irreparabel zerstört und auflöst. Ich kann keine anderen Verletzungen in seiner Aura erkennen. Doch allein die Schädigungen seines Gehirns sind sehr schwerwiegend! Gehirnzellen sich nicht regenerierbar. Ich kann ihm leider nicht mehr helfen.«


  Wut und Abscheu lagen in ihrer Stimme. Nuri schien die Fremden mit ihrem Blicken sezieren zu wollen. Mit diesen Worten bauten sich knisternde Schutzfelder auf, die sich gleich schillernden Seifenblasen um die Körper der Invasoren schmiegten. Aus einem Seitengang stießen weitere Wesen ihrer Art zu der Gruppe hinzu. Manche von ihnen trugen klobige Waffen mit den Rüsseln. Nok erfasste die Situation. Die Eindringlinge wollten die Konfrontation und hatten es darauf angelegt.


  »Das sieht nicht gut aus«, flüsterte Nuri mit Blick auf die Übermacht. »Hier liegt ein Schwerverletzter! Wir können es nicht auf einen offenen Kampf ankommen lassen.«


  Sie standen nun acht dieser Wesen gegenüber, die sich kämpferisch gebärdeten. Es galt für die Kommandantin eine Entscheidung zu treffen.


  Nok zögerte einen Augenblick und ließ ihre Waffe etwas sinken, was die Fremden veranlasste, seltsame Geräusche auszustoßen.


  Sie lachen über mich, dachte die SISA Chefin erzürnt und besorgt zugleich. Sie fand keinen Ausweg aus dieser Situation. Warum schießen sie nicht? Wollen sie uns so lange reizen, bis wir die Nerven verlieren und uns auf einen Kampf einlassen?


  Nok Daralamai befand sich in der bisher schwierigsten Situation ihrer Laufbahn und bemerkte zunächst nicht, dass ein Teil der Seitenwand des Ganges plötzlich in sich zusammenfiel.


  Sie musste zweimal hinsehen, als ein Mann durch die entstandene Öffnung trat und leise hinter den Extraterrestriern Aufstellung nahm. Der Mann in der Uniform eines Technikers legte seinen Finger auf den Mund und wollte offenbar nicht vorzeitig entdeckt werden.


  Auch Nuri sah nun überrascht auf. Ihr Blick wurde undefinierbar und heftete sich an den Fremden. Zweifellos versuchte sie die Aura des Unbekannten zu lesen.


  »Es ist Hassan Khalil«, flüsterte Nok Daralamai ihr schnell zu. »Er muss sich aus seiner Zelle befreit haben.«


  Jetzt wurden auch die Invasoren auf ihn aufmerksam. Der ehemalige Systemanalytiker mit der gespaltenen Persönlichkeit ließ sich aber dadurch nicht weiter beirren. Er blickte die acht Außerirdischen nur an und ihre Körperschirme fielen knallend in sich zusammen. Der Geruch von Ozon lag plötzlich in der Luft und die Fremden zeigten erstmals Anzeichen von Nervosität.


  »Dein Verhalten ist Widerstand! Alle Zweibeiner dieser Basis werden dafür büßen!«, rief eines der Wesen böse aus und hob die klobig aussehende Waffe an.


  Hassan Khalil blickte dem fremdartigen Wesen nur interessiert entgegen. Aus Noks Blickwinkel sah es fast so aus, als ob er gespannt war, was die Angreifer als nächstes tun würden. Khalil ließ den ersten Schuss einfach über sich ergehen und zeigte keinerlei Reaktion. Die Invasoren stießen aufgeregte Schreie aus und andere Waffen stimmten mit ihren singenden Geräuschen ein.


  Um Hassan Khalil wehte eine schwach leuchtende Energieblase, die den vereinten Angriff der Extraterrestrier mühelos standhielt.


  Er verfügt über einen Körperschirm, genau wie die Globuster, dachte die Asiatin erstaunt. Dann verwandelte sich der vorderste Angreifer plötzlich in eine blau leuchtende Energiespirale. Seine Körperkonturen verschwammen und lösten sich in einer leuchtenden Wolke auf. Mit einem hellen Lichtblitz, der in einen Hochenergieleiter unter der Decke einschlug, verschwand der Fremde spurlos.


  »Materie-Energie Transformation«, flüsterte Khalil den übrigen zu und hob den Zeigefinger warnend an. »Bei lebenden Wesen nicht mehr umkehrbar.«


  Nok Daralamai biss sich auf die Unterlippe. Sie konnte sich in etwa vorstellen was das bedeutete. Bevor die übrigen Invasoren etwas unternehmen konnten, schossen spinnwebenartige Fortsätze aus Khalils Finger und bohrten sich in die nunmehr ungeschützten Körper der Invasoren.


  In den Wesen erstarb nach kurzem Aufschrei jeder Widerstand. Mit schlapp herabhängenden Rüsselfortsätzen standen sie vor Hassan Khalil und rührten sich nicht mehr.


  »Was tun sie da?«, flüsterte Nok nervös und sah sich um. »Wenn mehr von ihnen aufmerksam werden und das beobachten, dann kommt es zu einer unkontrollierbaren Eskalation!«


  »Haben sie keine Angst, Kommandantin«, hauchte Hassan Khalil ihr entgegen. »Es kommen keine anderen Wesen. Ich kann es spüren und sehen wo sie sich aufhalten. Meine Sinne sind erweitert und jeder Raum dieser Basis liegt offen vor mir. Ich kann hören was die Leute sprechen, kann ihre Emotionen wahrnehmen und spüre ihren Schmerz.«


  »Wie machen sie das?« Nuri stand langsam auf und versuchte erneut die Aura des Mannes zu lesen, vergeblich. Sie konnte Khalils Aura zwar schmecken, jedoch versagten ihre Sinne, wenn es darum ging diesen Geschmack zu interpretieren.


  »Deine Aura ist verschlüsselt«, erkannte Nuri erstaunt. »Ich habe ähnliches noch niemals zuvor bei einem Lebewesen gefühlt!«


  Hassan Khalil zog mit einer schnellen Bewegung die Verbindungen aus den Körpern der Extraterrestrier zurück und blickte auf die Wesen herab. Diese wandten sich nur um und schritten teilnahmslos den Gang entlang. Dabei nahmen sie keine weitere Notiz mehr von ihrer Umgebung.


  »Sie nennen sich Moxanten und kommen aus einer weit entfernten Region dieser Galaxis«, erklärte Hassan Khalil leise. Mit diesen Worten ging er einfach durch die von ihm geschaffene Wandöffnung und forderte die Kommandantin und Nuri auf, ihm zu folgen.


  Nok wies ihre Wachen an, den noch immer am Boden liegenden Verletzten in die medizinische Station zu bringen. Dann folgte sie mit Nuri durch die Wandöffnung, die sich gleich hinter ihnen wieder schloss.


  Machtdemonstration


  Die Schreckensmeldung lief in wenigen Minuten um die ganze Erde. Das Aussetzen des Erdmagnetismus versetzte viele Menschen in Panik, sorgte mancherorts sogar für Massenhysterie.


  Der Zivilschutz der solaren Union hatte alle Kräfte im Einsatz, um die Bevölkerung zu beruhigen, aufzuklären und wo es nötig war, hart durchzugreifen.


  Viele Stimmen, darunter nicht wenige aus der Flottenleitung, forderten Friedberg auf, dass fremde Raumschiff über dem Nordpol anzugreifen und mit Gewalt zur Einstellung seiner Aktivitäten zu zwingen, doch der Admiral mahnte zur Zurückhaltung.


  Zunächst sorgte das Aussetzen des Erdmagnetismus vor allem bei Tieren für Irritation. Manche Arten, zum Beispiel Zugvögel und Tauben, konnten sich nicht mehr orientieren und zeigten ausgeprägte Verhaltensstörungen. Manche Bakterienstämme, die empfindlich auf magnetische Reize reagieren und eigentlich in der Tiefsee der Ozeanen zu Hause waren, trieben an die Oberfläche und färbten manche Meeresregionen rot ein.


  Energetisch geladene Teilchenströme der Sonne drangen gleichzeitig bis in tiefe Schichten der Erdatmosphäre vor, ionisierten die Atome des Luftmantels und verursachten ein farbenprächtiges Schauspiel am Himmel. Die heftigen Polarlichter offenbarten nicht, wie gefährlich sie waren. Die eigentliche Bedrohung, die mit ihrer Erscheinung einher ging, war für Menschen nicht unmittelbar spürbar. Die meisten Lebewesen hatten keinen Sinn für Radioaktivität. Doch überall registrierten Messstationen zu den ungewöhnlichen Himmelserscheinungen einen starken Anstieg der Strahlenbelastung am Boden.


  Die Meteorologen rieten den Menschen dringend, in den zugewiesenen Schutzräumen zu bleiben, oder aber umgehend die Unterwasserstädte aufzusuchen. Bereits mehrere Kubikmeter Wasser stellten eine gute Abschirmung dar und verringerten die Belastung deutlich.


  Unterdessen versuchten die Forscher der Solaren Union fieberhaft herauszufinden, wie die Extraterrestrier die Manipulation am planetaren Magnetfeld durchführten.


  Es wurde über so genannte magnetische Antipole spekuliert, die von dem Boliden emittiert in der Lage waren, die Feldlinien des Erdmagnetfeldes zu kompensieren. Andere Wissenschaftler vermuteten einen gezielten Eingriff in den tieferen Schichten des Erdkerns, wo der eigentliche Generator des Magnetfeldes zu suchen war. Im Grunde waren die Forscher mit ihren Wissen am Ende und konnten nicht nachvollziehen, wie das Phänomen erzeugt wurde.


  Wie auch immer die Invasoren es bewerkstelligten, die Machtdemonstration musste einen hohen Einsatz an Energie erfordern. Schließlich galt es einen ganzen Planeten zu manipulieren.


  »Die magnetische Feldstärke bewegt sich nach wie vor auf einem Tiefpunkt und pendelt um die Marke von einem Mikrotesla«, meldete Viktor Senitschko ratlos. »Unsere Satelliten im erdnahen Orbit werden bereits stark vom Sonnenwind beeinträchtigt. Wir müssen eventuell mit dem Ausfall empfindlicher Systeme rechnen – und das ist erst der Anfang. Besondere Sorge bereitet mir die Gesundheit der Menschen in den erdnahen Orbitalstationen. Ich habe vorsorglich empfohlen, überall wo es möglich ist, Schutzanzüge anzulegen.«


  »Was für ein Albtraum!«, rief Friedberg entsetzt und wütend aus. »Was haben wir weiter zu befürchten, wenn dieses Phänomen länger anhält?«


  Senitschkos Stimme wurde ernst. »Wie sie sich vielleicht denken können, sind Funktionsstörungen der Kompassnadeln und älteren Navigationssysteme wohl das kleinste Übel. Die höhere Strahlenbelastung auf der Erdoberfläche wird bei längerer Einwirkung zu Mutationen unter den Arten führen. In der Erdvergangenheit kam es bereits oft zu Schwankungen und spontanen Umpolungen des Erdmagnetfeldes. Jedes Mal kam es zu gravierenden Veränderungen in der Tier und Pflanzenwelt. Je länger dieser Zustand andauert, desto mehr wird das Leben beeinträchtigt und geschädigt.«


  »Was noch«, drängte Friedberg. Der Admiral war kein Genetiker oder Biologe, besaß aber eine fundierte wissenschaftliche Ausbildung. Er wusste, was Senitschko andeuten wollte.


  »Durch die vermehrte Einstrahlung hochenergetischer Partikel in der oberen Atmosphäre wird mehr Energie in diese Luftschichten transportiert. Als Folge kommt es zu einer Erwärmung mit Einfluss auf das Erdklima. Das ist allerdings ein Prozess, der nicht sprunghaft ablaufen wird, dafür aber nachhaltig.«


  Man konnte Friedberg deutlich ansehen, welche Gedanken ihn durch den Kopf schossen. Doch Senitschko schüttelte nur warnend den Kopf.


  »Sie sollten auf keinen Fall in Erwägung ziehen, den Boliden von der Erde aus anzugreifen. Wir haben keine Chance gegen das Energiepotential des Raumriesen. Wir würden möglicherweise nur eine noch heftigere Gegenreaktion provozieren. Die Gegenseite verfügt über Mittel und Wege uns gefügig zu machen.«


  Der Admiral fühlte sich ertappt und antwortete energischer als er eigentlich wollte. »Können sie neuerdings auch noch Gedanken lesen, Senitschko?«


  Friedberg fasste sich schnell. »Aber ich stimme ihnen zu. Wir müssen vorerst auf die Forderungen der Fremden eingehen, sollten sie denn welche stellen.«


  »Der kurze Bericht von Nok Daralamai«, bemerkte Senitschko, aber der Admiral winkte ab. »Ein paar flüchtige Bilder von Wesen, die sich offenbar anschickten die Triton-Basis zu besetzen. Bisher ist vollkommen unklar, was der Bolide im Erdorbit beabsichtigt.«


  »Bisher«, sinnierte Senitschko. »Mit Sicherheit sind sie nicht in unser System eingedrungen, um ihre technische Überlegenheit zu präsentieren. Früher oder später müssen sie konkret werden.«


  »Die Feldstärke nimmt wieder langsam zu! Wir messen fünf Mikrotesla«, kam der erleichterte Ruf von einer Überwachungsstation und veranlasste Friedberg zu einem hintergründigen Lächeln.


  Gleichzeitig war zu beobachten, wie das Pulsieren des Boliden merklich nachließ. Überall um das Schiff herum bildeten sich grelle Energieblitze aus, die in dunklen Schatten und Strudeln verschwanden. Als ob sie aus diesem Raum und Universum abgezogen werden, dachte Friedberg.


  »Wenn ich mit meiner Vermutung richtig liege, dann mussten die Invasoren diese Aktion früher oder später abbrechen. Ich sage schon jetzt voraus, dass sich unser planetares Magnetfeld in Kürze wieder stabilisieren wird. Die Extraterrestrier sind zwar technisch weit fortgeschritten, können diese Energiemengen zur Kompensation aber nicht unbegrenzte Zeit aufbringen. Es sieht danach aus, als ob sie gerade ihre Vorräte auffrischen müssen und ihre Speicher wieder aufladen. Oder wie interpretieren sie diesen Vorgang?«


  Der junge Wissenschaftler war sich nicht schlüssig. Er konnte keine qualifizierte Antwort zu den unbekannten Erscheinungen geben, die nun die gesamte Hülle des Schiffes erfassten.


  Friedberg zwirbelte nachdenklich seinen weißen Bart. »Vielleicht haben uns die Invasoren sogar unfreiwillig einen Gefallen getan.«


  »Wie meinen sie das? Welchen Gefallen?«


  Friedberg lächelte geheimnisvoll bevor er sagte. »Tun sie mir einen Gefallen und errechnen sie mithilfe unserer Knotenrechner die Energiereserve des Boliden. Aus der Zeitdauer des Kompensationsvorganges bis zur Einstellung der Manipulation unter Berücksichtigung der bekannten Feldstärke des Erdmagnetfeldes, sollte das kein Problem sein. Liege ich da richtig?«


  Senitschkos Augen strahlten. Er nickte verstehend, war offensichtlich beeindruckt, gab aber zu bedenken. »Auch wenn es wirklich so ist, dass die Extraterrestrier für ihre Demonstration an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit gegangen sind, wird der Bolide mit seinen Möglichkeiten noch immer weit über allem stehen, was wir entgegensetzen könnten.«


  »Vorerst genügt es mir vollkommen zu wissen, dass die Angreifer auch an ihre Grenzen stoßen können. Das nimmt ihnen das Flair der Unbesiegbarkeit«, antwortete Friedberg mit festem Blick.


  Aufkeimender Widerstand


  »Was haben sie mit den ... Moxanten angestellt? Wie können sie Wände auflösen und wieder entstehen lassen?«, wollte Nok Daralamai energisch wissen.


  Sie befand sich zusammen mit Nuri Jawa und Hassan Khalil in einer Art künstlich erzeugtem Raum, seitlich des Hauptganges, zu dem es keinen weiteren Zugang gab. Die in der Wand klaffende Öffnung, hatte sich wie von Geisterhand geschlossen, genauso schnell und lautlos, wie sie zuvor entstanden war.


  Als Hassan Khalil nicht sofort antwortete, sah sich Nok nochmals genauer um. Diesen Raum hatte sie noch niemals zuvor gesehen und sie bildete sich ein, jeden Ort dieser Basis zu kennen.


  Decken und Wände waren glatt, ohne Struktur, wie aus einem Guss. Das spärliche Licht wurde nicht von Beleuchtungselementen erzeugt, sondern die Wände selbst sendeten das Licht aus.


  Nok Daralamai begann zu verstehen. »Energie-Materie Transformation! Sie haben sich dieses Versteck selbst geschaffen, in dem sie Teile der Wartungstunnel erweitert und mit neuen Trennwänden versehen haben. Ich weiß nicht wie sie das machen. Sich aber einfach vor den Invasoren hinter Wänden zu verstecken, wird nicht lange funktionieren. Früher oder später werden sie uns finden!«


  »Warum betrachten sie mich immer noch als ihren Feind?«, flüsterte Hassan leise und ging in keiner Weise auf die Bedenken der Kommandantin ein. »Sie sind der festen Überzeugung ich bin eine Bedrohung für die Menschheit. Aber so ist es nicht. Ich habe mich aus meiner Zelle befreit und hier versteckt, weil ich ihnen helfen will.«


  Nok sah dem Mann misstrauisch entgegen. »Ich weiß nicht wem ich mehr misstrauen soll, den Invasoren oder ihnen. Sie sind von der entarteten Technik infiziert worden, soviel steht fest! Es ist dieselbe Technik, die auch die Globuster vereinnahmt und zu Sklaven gemacht hat. Verlangen sie bitte nicht, dass ich einfach über diese Tatsache hinwegsehe.«


  »Es stimmt, ich habe mich im Globusterraumer verändert. Aber ich bin nicht wie die Globuster. Ich bin anders.«


  Nuri Jawa trat vorsichtig näher und betrachtete den Mann mit großen Augen. »Was ist mit ihrer Aura geschehen? Sie ist nicht wie bei einem gesunden Menschen ...«


  »Ich bin nicht krank, Nuri«, machte Hassan Khalil mit eindringlicher Stimme klar. »Mir geht es besser als jemals zuvor. Die Sensibilität meiner Sinne hat sich derart erweitert, dass ich Dinge sehen kann, die kein Mensch in der Lage ist, zu sehen. Die Technik, die wie sie sagen meinen Körper vereinnahmt hat, schadet mir nicht. Im Gegenteil! Sie hat meinen Körper ... verbessert.«


  Nuri Jawa blickte auf Hassans Hände herab. Sie wagte nicht näher zu kommen.


  »Was ist da vorhin aus ihren Fingern herausgewachsen und hat sich in die Körper der Moxanten gebohrt? Woher wissen sie überhaupt, wie sich diese Wesen nennen?«


  Hassan Khalil hob seine Arme und starrte auf seine Hände und Finger. Es war, als ob er sich die Frage selbst stellen würde und keine Antwort darauf wusste.


  »Aus meinen Fingern?«, fragte er vorsichtig und sah Nuri verklärt an.


  »Sie haben diesen fremden Einfluss offensichtlich nicht unter Kontrolle!«, stellte Nok hart und nüchtern fest. Sie zog Nuri ein Stück zurück.


  »Sie können nicht verstehen was in mir vor sich geht, denn sie sind nur ein Mensch«, widersprach Khalil. »Ich werde ihnen aber beweisen, dass sie mir vertrauen können.«


  »Ich bin gespannt, wie sie das erreichen wollen«, erwiderte die Kommandantin ungeduldig. »Wir haben aber keine Zeit uns um ihr spezielles Problem zu kümmern. Meine Basis, vermutlich das ganze Sonnensystem, ist von einer fremden Macht besetzt worden. Wir sollten uns lieber Gedanken darüber machen, wie wir diese Invasion abwenden können! Ich glaube nicht das wir ...«


  »Ich weiß jetzt warum die Fremden hier sind«, unterbrach Hassan Khalil den Redefluss der Kommandantin. Nok Daralamai stockte mitten im Satz und hielt eine Sekunde lang den Atem an. Sie musterte Khalil ungläubig sah aber an seinen Augen, dass er es durchaus ernst meinte.


  »Erzählen sie es uns«, forderte sie leise und beherrscht.


  »Die Menschheit hat immer noch nicht verstanden, mit wem sie es zu tun hat. Sie muss es aber erfahren, denn die Bedrohung ausgelöscht zu werden, war niemals größer.«


  Die Worte Khalils kamen eindringlich und selbstsicher. Sie erzeugten bei Nok einen kalten Schauer.


  »Und woher wollen sie dieses Wissen erhalten haben?«, fragte Nuri unsicher und sah sich zu Nok Daralamai um. »Die Extraterrestrier haben uns ihre Absichten noch nicht mitgeteilt.«


  Der Astropsychologin schien plötzlich ein Gedanke zu kommen. »Haben es ihnen vielleicht die Moxanten erzählt, die sie vorhin im Gang sondiert haben?«


  Hassan Khalil lächelte schwach, ging aber nicht weiter auf Nuris Frage ein.


  »Schon bald wird das Zirkelschlachtschiff, das auf dem Tachyonenportal gelandet ist, wieder abheben und in den Neptunorbit starten«, kündigte er stattdessen an. »Es wird damit beginnen, die Materie und Trümmer Despinas in sich aufsaugen und ein Konstrukt gebären, welches den Grundstein für eine Zirkelfeste legen wird.«


  »Was ist eine Zirkelfeste?«, wollte Nuri wissen. »Eine Raumstation?«


  »Eine Raumfestung, größer als alles was die Menschen bisher gesehen haben. Von dieser Feste aus können die Invasoren nicht nur das Sonnensystem, sondern auch alle umliegenden Solarsysteme kontrollieren. Dann werden mehr Boliden kommen, eine ganze Flotte wird sich hinter dem Schutz des Dimensionsfeldes verbergen ...«


  »Die Invasoren wollen sich in unserem Sonnensystem dauerhaft einrichten?«, fragte Nok Daralamai fassungslos.


  »Moxanten und die anderen Völker wissen von der nahenden Katastrophe«, eröffnete Hassan Khalil überraschend. »Sie haben von der Großen Erschütterung gehört und verstehen sich als auserwählter Zirkel, der die Angreifer der Parasitengalaxis zurückschlagen wird. Danach wollen sie selbst die Herrschaft über die Milchstraße übernehmen. Sie beobachten die Entwicklung auf der gegenüberliegenden Seite der Galaxis und haben aus zahlreichen Mythen und Geschichten der Völker gehört, was bald geschehen wird. Die Galaktische Bruderschaft hat viele Hinweise gestreut, die sich in den Erzählungen der Völker festgesetzt haben. Der Zirkel der Sieger hat bereits viele solcher Zivilisationen unterworfen, manche sogar ausgelöscht.«


  Nok Daralamai schwindelte es. Wenn Hassan Khalil wirklich Recht behielt, dann waren die Tage der Menschheit gezählt.


  »Woher haben sie dieses Wissen erhalten?«, hakte die Kommandantin nochmals nach und diesmal bestand sie auf einer Antwort.


  »Ich konnte es sehen, als ich mich mit den Moxanten verband«, antwortete Hassan Khalil rätselhaft. »Diese Extraterrestrier betrachten sich als elitäre Gruppe von Völkern. Es sind Gewinner aus galaktischen Kriegen, Sieger in großen Schlachten, Unterdrücker vieler Zivilisationen und vor allem, Diebe geistigen Eigentums! Sie haben sich von Sieg zu Sieg die Errungenschaften anderer Völker angeeignet und schließlich im Zirkel der Sieger zusammengefunden. Diese Wesen sind so selbstsicher, dass sie wirklich glauben, der Invasion der Looter widerstehen zu können. Doch in dieser Hinsicht täuschen sie sich! Der Zirkel der Sieger ist kein Ersatz für die Schutzflotte der Protektoren, sondern nur eine Zweckgemeinschaft, die bereits beim ersten Ansturm zerbrechen wird. Sie sind sich untereinander uneinig und verfolgen gegenläufige Interessen. Ich fühle der einzige Zweck des Zirkels ist eine Allianz von Völkern, die sich anderenfalls gegenseitig auslöschen würden.«


  »Dann bleiben sie vielleicht nicht lange hier! Sie werden schon festgestellt haben, dass die Menschheit ihnen nichts zu bieten hat, was für sie verwertbar ist«, spekulierte Nuri vorsichtig. »Vielleicht ziehen sie doch wieder ab und ihre Einschätzung trifft nicht zu.«


  Hassan Khalils Blick ging ins Leere. Für einen Augenblick schienen seine Gedanken in einer anderen Welt zu sein. Er nahm Nok und Nuri nicht mehr wahr und reagiert auch nicht, als ihn die Kommandantin mehrmals ansprach. Dann plötzlich klärte sich sein Blick und er antwortete mit dunkler Stimme. »Der Zirkel wird niemanden überleben lassen. Falls sich die Boliden tatsächlich aus dem Sonnensystem zurückziehen sollten, was ich nicht glaube, dann wird es das Ende der Menschheit bedeuten. Ein Zirkelvolk hat soeben die Funktion und den Zweck des Dimensionsschirmes verstanden.«


  Nok Daralamai fühlte wie ihr ein kalter Schauer über den Rücken lief. »Sie wollen damit sagen, egal was passiert, sie planen uns in jedem Fall auszulöschen?«


  Hassan Khalil nickte stumm. »Die Moxanten haben es nur noch nicht getan, weil sie nach etwas suchen. Ich weiß nicht um was es sich handelt, aber die Menschen haben etwas in ihrem Besitz, was dem Zirkel enorm wertvoll erscheint.«


  Invasion über Grönland


  Völlig übergangslos und ohne Ankündigung begannen über der Nordpolregion schwarze Kapseln herabzuregnen. Zuerst waren es hunderte, dann tausende, spindelförmiger Objekte, die in der Erdatmosphäre kurz aufglühten und dann schnell in tiefere Luftschichten vorstießen.


  Gleich einem Meteoritenschwarm fielen sie über Grönland vom Himmel und bohrten sich tief in das Festlandeis der großen Insel. Die ganze Zeit über wurde ihre Flugbewegung von den Radarstationen der Erdverteidigung verfolgt und aufgezeichnet.


  »Eine Invasion!«, stellte Friedberg betroffen fest und alarmierte die Bodenstreitkräfte der Solaren Union.


  Bereits kurz nach dem Aufprall öffneten sich die schwarzen Kapseln und entließen Divisionen von fremdartigen Robotern, die sofort daran gingen, einen kreisförmigen Bereich von rund zehn Kilometer Durchmesser einzuebnen und große, maßgenaue Eisblöcke aus dem Boden zu fräsen.


  Die wenigen Satellitenaufnahmen, die Friedberg zur Verfügung standen, ließen keinen Zweifel zu. Es waren auch fremdartige Intelligenzen gelandet, vermutlich die Erbauer des Boliden.


  Die Extraterrestrier besaßen kleine, wendige, mit Stacheln bewehrte Körper und wälzten sich verzückt im Schnee und auf dem kalten Boden.


  Senitschko forderte ein holografisches Kontrollpanel an, um die Bevölkerungsdaten Grönlands abzurufen. Sofort wurden die entsprechenden Diagramme auf dem Zentraldisplay eingeblendet.


  »Aufgrund der starken UV-Einstrahlung in der nördlichen Hemisphäre, gibt es dort längst keine Siedlungen mehr. Wir sollten aber die verbliebenen Forschungsstationen warnen. Evakuieren wir die Leute so schnell es geht.«


  Friedberg nickte. »Veranlassen sie das Nötige. Außerdem werden unsere Verteidigungskräfte die Insel einschließen. Wenn die Invasoren sich auf dem Festlandsgletscher Grönlands und bei diesen Minusgraden wohl fühlen, dann sollen sie dort von mir aus in der Kälte erstarren!«


  »Möglicherweise kommt ihnen das Klima dort sogar entgegen«, spekulierte Senitschko. »Warum sonst würden sie ausgerechnet dort landen?«


  Ein taktisches Display zeigte auf Friedbergs Anweisung die Umrisse Grönlands sowie die eisfreien Ränder der großen Insel. »Wir werden mit unseren Leuten überall Stellung beziehen und ganz Grönland abriegeln. Wenn die Invasoren versuchen aus diesem Umschließungsring auszubrechen und bewohnte Regionen der Erde bedrohen, dann werden unsere Truppen mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln zuschlagen.«


  »Admiral, wir sollten den Boliden nicht außer acht lassen. Das große Schlachtschiff steht noch immer über dem Nordpol und kann unsere Truppen jederzeit aus dem Weltraum ... »


  Friedbergs Gesichtsausdruck zeigte Ärger und ließ Senitschko abrupt verstummen.


  »Die taktische Situation ist mir als oberster Befehlshaber unserer Flotte durchaus klar«, kam es gefährlich leise zurück. »Aber es gibt einen Punkt, an dem wir nicht weiter weichen werden. Auch nicht vor einer offensichtlichen, technischen Überlegenheit.«


  Senitschko wurde bleich und stammelte verwirrt. »Dann wird es vermutlich einen sehr einseitigen Kampf geben.«


  Friedberg ging nicht weiter auf die Bedenken des jungen Wissenschaftlers ein und gab genau umrissene Befehle an seine Stabsgeneräle weiter.


  Beobachtungssatelliten fingen bald darauf weitere, verblüffende Details aus der Polregion ein. Die Extraterrestrier waren offenbar im Begriff, eine Basis aus dem Boden zu stampfen. Ungewöhnlich schnell formten die fremden Arbeitsroboter pyramidenartige Bauten, die sich ringförmig um die Landestellen der Kapseln gruppierten.


  »Die Pyramiden werden aus Eisblöcken aufgebaut, die von den Robotern präzise zugeschnitten und vorbereitet werden. Ich glaube sie hatten Recht, Senitschko. Die Invasoren fühlen sich am Nordpol wohl. Vielleicht stammen sie ursprünglich von einer Eiswelt.«


  Weitere Details wurden eingeblendet und die Ansicht vergrößerte sich auf ein Maximum.


  »Die KI des Beobachtungsrechners muss etwas Außergewöhnliches entdeckt haben«, wurde der Admiral von der Leitstelle aufmerksam gemacht.


  Das Bild wanderte zunächst ziellos über die weiße Oberfläche, blieb ab und zu an den seltsam geformten Robotern hängen und fokussierte sich dann auf ein neues Zielobjekt.


  Als die vom Orbit eingespielte Aufnahme an Schärfe gewann, ging ein Schrei durch den Raum. Auch Friedberg glaubte seinen Augen nicht zu trauen.


  Die Aufnahme zeigte eine Frau, genau genommen eine nackte Frau, die barfuß durch die klirrende Kälte schritt und an deren Körper sich über ein Dutzend der zuvor beobachteten Stachelwesen festgeklammert hatten. Die Aufnahme war detailliert genug, um zu erkennen, dass die Extraterrestrier ihre Stacheln in die Haut der bedauernswerten Frau gebohrt hatten. Die unzähligen Wunden und Einstiche waren blaugefärbt und mussten unmenschliche Schmerzen verursachen. Umso mehr verwunderte es, dass die Frau mit einem Lächeln und leichtfüßig durch den Schnee stapfte.


  »Was haben diese Wesen ihr angetan!«, rief Senitschko erschüttert aus. »Im Landegebiet der Extraterrestrier müssen im Moment rund minus fünfzehn Grad Celsius herrschen. Wie kann sie das aushalten?«


  »Stellen sie sofort fest wer sie ist! Die Invasoren müssen diese Frau entführt und dann vom Schiff mit einer der Kapseln auf die Oberfläche gebracht haben«, stellte Friedberg mit belegter Stimme fest.


  »Ich werde ihr Bild durch den Knotenrechner jagen. Vermutlich stammt sie von Horkland. Die Invasoren könnten sie aus den Trümmern der Plattform gefischt und an Bord genommen haben«, spekulierte Senitschko.


  Der Wissenschaftler konnte sich von dem Bild nicht losreißen. »Normalerweise sollte sie nach kurzer Zeit starke Erfrierungssymptome zeigen. Ihr Körper kühlt aber nicht aus. Wie ist das möglich?«


  Die bedauernswerte Frau blickte mit einem Mal nach oben, direkt in die Kameralinse des Beobachtungssatelliten. Friedberg fröstelte. Es sah fast so aus, als wüsste sie genau, dass sie in diesem Augenblick beobachtet wurde.


  »Wir haben sie identifiziert«, kam es plötzlich von Senitschko. »Sie gehörte tatsächlich zur Besatzung von Horkland. Ihr Name ist Uma Boos, eine Astrogeologin.«


  »Warum tun diese Wesen der Frau das an?«, fragte Friedberg leise. Der Admiral suchte nach Worten. Sinn und Zweck dieser Misshandlung waren ihm völlig unverständlich.


  »Können wir sie nicht irgendwie aus der Gewalt der Extraterrestrier befreien?«, fragte Senitschko eindringlich und erntete einen nachdenklichen Blick. Der Admiral beobachtete aufmerksam, wie sich mehr und mehr Roboter um die Frau postierten und unbekannte Apparaturen mit sich trugen. Dann meldete sich die Funkzentrale.


  »Admiral, wir bekommen ein kräftiges und moduliertes Signal von der Landestelle der Invasoren herein. Es liegt genau auf unserer Flottenfrequenz. Es ist die Frau!«


  »Leiten sie das Gespräch auf das Zentraldisplay und zeichnen sie jedes Wort auf!«, herrschte der Admiral seinen Funkoffizier an, der sofort reagierte und die Verbindung schaltete.


  Das übergroß formierende Hologramm zeigte tatsächlich die junge Frau und ihr ganzes Martyrium. Ihr Körper wies zahllose Wunden auf. Die rätselhaften Außerirdischen klammerten sich fest an sie. Trotzdem lächelte sie Friedberg entgegen und wartete darauf, dass er das Gespräch eröffnete.


  Der Admiral sah sich irritiert um, dann trat er direkt vor die Erfassung der Direktsprechverbindung.


  Auf der Gegenseite war eine erste Reaktion zu erkennen. Der nackte Oberkörper der Frau, an den sich einige Extraterrestrier klammerten und nicht bewegten, hob und senkte sich schneller.


  Sie ist aufgeregt oder hat Angst, glaubte Friedberg zu erkennen und beobachtete fasziniert, wie sich immer mehr Schneeflocken in ihren Haaren verfingen.


  »Ich weiß wer sie sind«, eröffnete er das Gespräch. »Geht es ihnen den Umständen entsprechend gut und können sie mit mir sprechen?«


  Das Gesicht der jungen Frau verzog sich zu einer undefinierbaren Grimasse. Friedberg las Schmerz, Verzweiflung, aber auch Heiterkeit und Überheblichkeit aus ihr. Diese Reaktion wirkte völlig befremdlich auf den Admiral, doch noch mehr schockten ihn die Worte die folgen sollten.


  »Die Frigoner haben mich zu ihrer Sprecherin erwählt und ich verkünde hiermit die Gründung der Zirkelfeste Eishort.«


  Friedberg rang einige Sekunde mit sich bevor er antwortete. »Ich bin sicher sie müssen unter schwerem Schock stehen. Können wir irgendetwas tun, um ihre Lage zu verbessern? Ist es möglich direkt mit den Invasoren in Verhandlungen zu treten?«


  Die junge Frau sah den Admiral unverwandt an. Überall rannen kurze Bahnen roten Blutes an ihrem Körper herab und waren bereits nach wenigen Zentimetern erstarrt.


  »Widerstand oder Unterwerfung. Es gibt keine Verhandlungen!«


  Der Gesichtsausdruck der Frau nahm plötzlich verzweifelte Züge an und ihre Stimme flehte förmlich: »Überlege dir deine Antwort gut, bevor du dich entscheidest.«


  Zirkelgeneral Willensbrecher


  Nok Daralamai, Nuri Jawa und Hassan Khalil wurden auf dem Rückweg zur Zentrale aufgehalten. Die Drei hatten sich geeinigt, während der Besatzung durch die Invasoren zusammenzuarbeiten. Nun versperrten rund zwanzig Moxanten den Gang und drohten mit ihren Waffen.


  Überall in der Basis war eine unheimliche Ruhe eingekehrt. Es waren auffällig wenige Menschen unterwegs und die Kommandantin hoffte inständig, dass sich die Männer und Frauen in ihren Unterkünften oder Schutzräumen aufhielten. Unter den gegebenen Umständen war es besser diese nur zu verlassen, wenn es unbedingt notwendig erschien.


  Der Anführer der Moxanten war Nok Daralamai bereits mehrmals in der Zentrale aufgefallen und wieder trat er arrogant und selbstgefällig auf. »Wir haben bereits nach dir gesucht, Zirkeldienerin!«


  »Inspektionsgänge gehören zu meinen täglichen Routineaufgaben«, antwortete Nok einsilbig. Dabei versuchte sie sich an dem Moxanten vorbei zu drängen. Doch die Besatzer blieben diesmal hartnäckig.


  »Du wirst in der Zentrale nicht gebraucht, aber Zirkelgeneral Willensbrecher würde sich gern mit dir unterhalten.«


  »Ich stehe ihm jederzeit zur Verfügung, er braucht mich nur aufzusuchen.«


  Die Moxanten wippten nervös auf ihren beiden Laufbeinen und ihr Sprecher trat einen Schritt nach vorne. »Das war keine Bitte, sondern eine Aufforderung. Du wirst uns zum Boliden der Quadraner folgen. Zirkelgeneral Willensbrecher hat dich ausdrücklich an Bord der Boodrum zitiert. Ich denke, wir müssen nicht erst durch ein weiteres Exempel Überzeugungsarbeit leisten. Du bist klug genug um zu verstehen, dass es besser ist, mit uns zu kommen.«


  Nok Daralamai sah sich kurz zu Nuri um. Ihre Augen sprachen Bände. Die Hybride riet ihr, den Forderungen des Moxanten nachzukommen.


  »Ich werde mit euch gehen, aber meine beiden Berater begleiten mich.«


  Der Moxant hob seine Rüssel und schnüffelte neugierig in Richtung Hassan Khalils.


  »Diesem Individuum bin ich bisher noch nicht begegnet. Aber auch ihm haftet ein seltsamer Geruch an. Beide können dich begleiten.«


  Ohne weitere Worte zu verlieren schritten die Extraterrestrier aus und stießen Nok, Nuri und Hassan mit sich.


  Die wenigen Menschen, die auf dem Weg zu den Außentoren der Basis angetroffen wurden, warfen ihnen bedauernde Blicke zu. Sie glauben, ich werde nicht zurückkehren, schoss es Nok durch den Kopf. Vielleicht haben sie sogar Recht damit.


  Im Haupthangar der Basis wartete bereits ein seltsames Gefährt auf die Ankömmlinge. Eine halbtransparente Energiekugel, in der eine breite Öffnung klaffte. Ein Einstieg?


  »Die Transportsphäre wird euch zur Boodrum bringen. Dort werdet ihr die ganze Zeit über in der Energieblase bleiben. Zirkelgeneral Willensbrecher möchte nicht, dass ihr seinen Boliden kontaminiert.«


  »Wie reizend«, entgegnete Nuri Jawa und fing sich einen warnenden Blick ihrer Kommandantin ein.


  »Was ist mit euch?«, fragte die Kommandantin misstrauisch. »In der Sphäre gibt es nicht genug Platz für alle. Ihr werdet uns nicht begleiten?«


  Die Moxanten erzeugten wieder ihre seltsamen Lachlaute und ihr Anführer bemerkte dazu. »Moxanten haben keinen Zutritt auf der Boodrum.«


  Nok Daralamai, Nuri Jawa und Hassan Khalil wurden in die Sphäre gedrängt. Kaum im Inneren der Blase angelangt, schloss sich die Öffnung und das Transportmittel hob sanft vom Boden ab.


  »Immerhin stellt man uns ein Beförderungsmittel zur Verfügung«, flüsterte Nuri eingeschüchtert. Die Hybride fühlte Angst in sich aufsteigen.


  Kaum hatten sich die Tore des Außenhangars geöffnet, da schoss die Sphäre mit aberwitziger Geschwindigkeit ins Freie und auf den halbkugelförmigen Boliden zu.


  Innerhalb der Energiekugel war von dieser Beschleunigung nichts zu spüren. Doch man konnte deutlich beobachten, wie die Oberfläche unter der Sphäre vorbei jagte und die Boodrum schnell größer wurde.


  Mit einer eleganten Kurve umflog die Sphäre das Zirkelschlachtschiff von Vernichter, um dann zielstrebig auf die Boodrum zuzusteuern.


  »Wie kann man nur solch ein gewaltiges Raumschiff bauen«, flüsterte Nuri Jawa und musste ihren Kopf in den Nacken legen, um den Boliden in seiner ganzen Größe zu überblicken.


  Nach weiteren Sekunden ragte die Bordwand des Schiffsriesen wie ein Gebirge vor ihnen auf. Die Sphäre steuerte auf einen Bereich im unteren Drittel der Halbkugel zu und wartete geduldig, bis sich ein kreisrunder Ausschnitt in der Bordwand öffnete, kaum größer als die Sphäre selbst.


  Nok Daralamai schloss kurz die Augen. Warum fühle ich mich so klein? Was kann ich, was können wir gegen solch einen Gegner unternehmen?


  Sie spürte plötzlich Hassans Hand auf ihrer Schulter und zuckte zusammen. Die Berührung des Mannes, sicherlich gut gemeint, war ihr unangenehm. Hassan Khalil sah ihre Reaktion und zog seine Hand schnell zurück. »Wir sollten diese Möglichkeit nutzen, weitere Einblicke in ihre Strukturen zu erhalten. Egal was geschieht, töten wollen sie uns nicht. Noch nicht.«


  »Ich stimme Hassan zu«, antwortete Nuri. »Das hätten sie viel einfacher haben können. Ich möchte außerdem herausfinden, wie sich ihre Aussage über einen inneren Konflikt des Zirkels darstellt.«


  »Sie haben es auch bemerkt?«, wollte Hassan von der Astropsychologin wissen.


  »Die Aussage des Moxanten, dass Angehörige seines Volkes an Bord dieses Boliden nicht erwünscht sind, hat mich nachdenklich gemacht. Trotzdem, diese Bemerkung kann alles und nichts bedeuten. Immerhin haben sie uns im Auftrag von Willensbrecher abgeholt und in dieses Raumtaxi verfrachtet.«


  »Auch das kann einen inneren Konflikt andeuten«, meldete sich Nok Daralamai leicht abwesend zu Wort. »Diese Moxanten hören auf Willensbrecher und nicht auf Vernichter, wie es vielleicht sein sollte.«


  Die Asiatin verfluchte die Zirkelgeneräle in ihren Gedanken. Wie ich beginne, ihre Namen zu hassen.


  Die Sphäre folgte einem kreisrunden Tunnel, dessen Wandung sich wie der Lauf eines altertümlichen Gewehres in den Leib des Boliden drehte.


  »Sehen sie sich das an«, flüsterte Nuri fassungslos, als die Sphäre übergangslos das Ende des Tunnels erreichte.


  Das Innere des Boliden ist hohl, dachte Nok Daralamai überrascht. Nein, nicht ganz. Im Zentrum des Boliden schwebt eine Energiequelle!


  Tatsächlich war das Innere des Boliden domförmig ausgespart. An den Wänden dieses Domes konnte die Kommandantin ungezählte Lichter erkennen. Jedes stand für ein Fenster, hinter dem unbekannte Räumlichkeiten lagen und die sich ausschließlich in der dicken Wandung des Boliden befanden. Im Zentrum des Hohlraumes schwebte ein blendend heller Punkt, der gleich einer kleinen Sonne den gesamten Innenraum des Boliden mit Licht flutete. Galerieartige Balkone säumten die Innenwand der Boodrum und dienten als Ankerstellen kleiner Raumfahrzeuge, die beim näheren Hinsehen größer waren, als eine Nova Hawk. Sie haben eine kleine Flotte im Innern ihres Boliden versteckt. Der Bolide ist gleichzeitig ein Trägerschiff.


  Die Kommandantin versuchte alle Details möglichst genau in ihrem Gedächtnis einzuprägen, aber die Eindrücke waren zu zahlreich und überwältigend.


  »Auch dieser kleine Rundflug hat einen psychologischen Hintergrund«, vermutete Nuri Jawa selbstsicher. »Sie wollen den letzten Widerstand in uns brechen und uns mit Größe beeindrucken.«


  Aber warum haben sie das nötig, wenn sie uns bereits in der Hand haben, musste die Kommandantin unvermittelt denken.


  Die Sphäre verlangsamte ihren Flug und zog langsam an der Innenwand des Boliden entlang. Große, schaufensterartige Bereiche waren zu sehen, in denen auf seltsame Art und Weise erstarrt, verschiedene Lebewesen zu sehen waren.


  Alle diese Lebensformen waren bewaffnet, einige von ihnen trugen Rüstungen und zeigten eindeutige Spuren von Intelligenz. Nok Daralamai kam ein irrwitziger Gedanke. Es sind Trophäen! Konservierte Vertreter unterworfener Völker, zu Schauobjekten degradiert und auf verachtungswürdige Weise präpariert.


  Die Kommandantin sah sich betroffen um und erkannte an den starren Blicken ihrer Begleiter, dass ihnen bereits derselbe Gedanke gekommen war. Die Astropsychologin war sichtbar bleich geworden und flüsterte nur. »Sie besitzen keine Moral.«


  Kurz darauf näherte sich die Sphäre einer weiteren Sektion, die wie ein halbkugelförmiges Gegenstück geformt war. Die Energiekugel schmiegte sich tatsächlich in diese Dockingbucht hinein und die Kontaktstelle wurde übergangslos transparent und klar. Der gegenüberliegende Raum blieb aber dunkel und war zunächst nicht einsehbar.


  Nok konnte die Dunkelheit nicht mit ihren Augen durchdringen. Sie lassen uns zappeln, beobachten uns wahrscheinlich. Ich werde ihnen keine Gelegenheit geben, sich über unsere Betroffenheit zu freuen.


  »Wie steht es jetzt um ihre sprichwörtlich erweiterten Sinne, Hassan? Können sie in dem Raum vor uns etwas erkennen oder wahrnehmen?«, wollte die Kommandantin wissen.


  »Der Energieschirm ist noch immer vorhanden«, flüsterte Hassan leise. »Ich nehme an, es handelt sich um eine Kontaktstelle oder ein Kommunikationsinterface, das den Innenraum der Sphäre und den Raum jenseits des Energiefeldes voneinander trennt.«


  »Sie können direkt mit uns reden, ohne uns in ihr Schiff zu hohlen«, ergänzte Nuri überzeugt.


  »Wie praktisch«, antwortete Nok Daralamai leicht sarkastisch. »Außerdem schützt es sie davor, dass ich mich persönlich für den Tod meiner Leute und die Zerstörung Despinas bedanke.«


  Noks Blick war ernst und gefasst. Die technischen Möglichkeiten der Invasoren, ihre Größe und Macht, konnten sie nicht mehr beeindrucken. Das ist alles Fassade, hinter der eine primitive Gesellschaft steht, die andere Lebensformen nur verachtet.


  »Sie sind da«, flüsterte Hassan plötzlich und der Raum wurde übergangslos in dunkelrotes Licht getaucht. Vor ihnen standen drei Schemen, die sich nur als Schattenrisse abbildeten.


  So weit man erkennen kann, besitzen sie grob humanoide Züge. Ob das gut oder schlecht für uns ist, wird sich noch herausstellen.


  Nok Daralamai versuchte, sich auf die Fremden zu konzentrieren, da trat der Mittlere von ihnen aus dem Schatten und wurde von einem Lichtschein erfasst.


  Die Kommandantin zuckte beim Anblick des Wesens zusammen. Es wirkte tatsächlich menschenähnlich, besaß aber einige markante Merkmale, die es von den Menschen unterschied.


  Der Extraterrestrier befand sich etwa in Augenhöhe mit der Asiatin, war also kleiner und filigraner gebaut, als ein Durchschnittsmensch. Der übergroße Kopf mit den kleinen, stechenden Augen und die nur angedeutete Nase, fielen der Kommandantin ebenso auf, wie der völlig haarlose, von Windungen und Dellen überzogene Schädel. Die Proportionen, des von den Moxanten als Quadraner bezeichneten Wesens, stimmten in etwa mit denen eines Menschen überein. Jedoch verfügte der Quadraner über keine Ohren, sondern der Schädel zeigte links und rechts zwei ausgeprägte Wülste.


  Nuri lag mit ihrer Theorie richtig. Es gibt tatsächlich unterschiedliche Völker innerhalb des Zirkels.


  Der Quadraner schien Nok Daralamai und ihre zwei Begleiter mit seinen Blicken durchbohren zu wollen. Minutenlang bewegte sich das Wesen kaum, dann öffnete es langsam seinen kleinen Mund. Die gelben, messerscharfen Zähne des Fremden zeigten Nok einmal mehr, wie unterschiedlich dieses Volk von den Menschen war.


  »Wir sind Zirkelgeneral Willensbrecher«, stellte sich der Quadraner mit kindlicher Stimme vor. Dennoch kamen seine Worte scharf und akzentuiert. Das Übersetzungsgerät schien besser zu funktionieren als bei den Moxanten, möglicherweise lag das an der physischen Ähnlichkeit dieser Wesen mit den Menschen. Die beiden anderen traten aus dem Schatten heraus und Nok Daralamai erkannte überrascht, das es zwischen den drei Wesen keine körperlichen Divergenzen gab.


  Selbst die komplex aufgebauten Falten, Rillen und Dellen, die sich über die Schädel der Wesen zogen, stimmten exakt überein. Sie sind gleich groß, zeigen genau dieselbe Haltung. Sie wirken auf mich wie Klone.


  »Wir werden eine Zirkelfeste erbauen, hier im System des blauen Gasplaneten!«, eröffnete der linke Quadraner ohne weitere Einleitung. »Unter dem Schutz des Dimensionsschirmes, dessen Funktion wir durchschaut haben, kann unser Volk die Große Erschütterung überstehen. Danach wird es in der Galaxis keinen Widerstand mehr geben, nur noch Unterwerfung.«


  »Warum sagt ihr uns das?«, rief Nok den drei identischen Wesen entgegen.


  »Um euch aufzuzeigen, dass es nur noch an eurer Kooperation liegt, ob die Menschheit als Zirkeldiener weiterbestehen darf, oder ob wir euch einfach mit euren Welten in die Sonne werfen.«


  Nok Daralamai war über so viel Missachtung tief schockiert, brachte aber trotzdem die Courage auf zu fragen, was sich die Quadraner unter einer Kooperation in ihrem Sinne vorstellten.


  »Wir wissen, dass sich ein wertvoller Schatz in euren Händen befindet. Übergebt ihn uns und eure Rasse erwirbt das Recht weiter zu existieren.«


  Die Kommandantin spürte plötzlich Hassan Khalil an ihrer Seite. Seine Worte erreichten ihre Ohren wie ein Hauch. »Er lügt. Der Zirkel plant das Sonnensystem zu übernehmen und wird die Menschheit auf jeden Fall auslöschen. Sie legen bereits den Grundstein für eure Ausrottung. Fragen sie die Quadraner nach dem verbliebenen, vierten Boliden.«


  Nok Daralamai versteifte sich. Der vierte Bolide ist wahrscheinlich zur Erde aufgebrochen. Sicher wissen wir das aber nicht. Seit dem Abflug des spindelförmigen Schiffes hat keine Kommunikation mit der Flottenzentrale mehr stattgefunden.


  Die Asiatin bemerkte auch, dass der ehemalige Systemanalytiker in einer Weise von der Menschheit sprach, als würde er nicht dazu gehören.


  »Wir können mit eurer Frage nicht viel anfangen und wissen nicht von welchem Schatz ihr redet.«


  Die Worte der Kommandantin lösten eine unerwartet heftige Reaktion bei den Quadranern aus. Alle drei Wesen sprachen dieselben Worte, die synchron, wie aus einem Mund erklangen. Die Zähne der Invasoren blitzten dabei.


  »Wir haben den Schatz verfolgt und sind so zu eurem System gelangt. Wir wissen genau, dass ihr ihn versteckt haltet.«


  Der mittlere Quadraner ging einen Schritt auf Nok zu und streckte seine Hand aus, als wolle er einen Gegenstand aus der Luft fassen und an sich ziehen.


  »Übergebt ihn uns und wir werden zu euren Fürsprechern. So hat euer Volk vielleicht noch die Chance auf Gnade.«


  »Was geschieht gerade mit der Erde? Was hat euer viertes Schiff vor?«, fragte Nok leise und provozierte ein diabolisches Lächeln bei den Quadranern.


  »Die Frigoner haben Gefallen an eurer Welt gefunden. Sie werden ebenfalls eine Zirkelfeste in den eisigen Regionen eures Planeten errichten und die Menschen zur Symbiose zwingen, vorausgesetzt die nötige Kompatibilität ist gegeben.«


  »Sie werden was tun?«, fragte Nok Daralamai entsetzt.


  Doch es kam nicht mehr zu einer Antwort, denn die drei Quadraner strauchelten plötzlich. Die Extraterrestrier wankten, fassten sich an ihre überdimensionalen Schädel und zeichneten deutliche Spuren plötzlicher Schwäche.


  »Die Unterredung ist beendet!«, kam es schrill aus ihren Mündern und die Energiesphäre setzte sich augenblicklich in Bewegung.


  Schneller als beim Anflug wurde die Sphäre aus dem Boliden befördert und förmlich ins All katapultiert. Innerhalb weniger Minuten landete Nok Daralamai, Nuri Jawa und Hassan Khalil wieder im Haupthangar der Triton-Basis. Die Sphäre löste sich einfach unter ihren Füßen auf.


  Ungeachtet der in einiger Entfernung wartenden Moxanten ergriff Nok Daralamai den Arm Hassans und hielt ihn fest.


  »Was war das eben gerade für ein Zwischenfall? Waren sie für den Kollaps dieser Wesen verantwortlich? Sie riskieren zu viel! Wir hätten vielleicht noch einiges von ihnen erfahren können.«


  Nok hatte Mühe sich zu beherrschen, doch Hassan Khalil schüttelte nur stumm den Kopf.


  »Verstehen sie mich bitte nicht falsch. Es wäre mir zu jedem Zeitpunkt ein Leichtes gewesen, die drei Quadraner zu töten. Aber ich lasse mich nicht auf das Niveau der Invasoren herab und werde zum Mörder, ohne selbst unmittelbar bedroht zu sein. Es wäre zum gegenwärtigen Zeitpunkt äußerst unklug die drei Quadraner, die vereint den Zirkelgeneral stellen, einfach zu töten. Nicht ich bin es gewesen, sondern sie.«


  Die Asiatin fuhr herum. Sie hatte nicht auf Nuri geachtet, die zitternd neben ihr stand. Die Schultern der jungen Frau hingen herab, ihr Gesichtsausdruck war aschfahl.


  »Wie ist das möglich?« flüsterte die Astropsychologin benommen. »Ich habe mir gewünscht, die drei Quadraner zu töten und fast hätte ich es auch getan! Ich habe mir vorgestellt, wie ihre Auren erlöschen und sie wurden schwächer.«


  Nok schloss kurz die Augen. Sie kann ihre Fähigkeit nicht nur einsetzen um zu heilen, sondern auch um zu töten. Sie hat es bis zu diesem Zeitpunkt nicht gewusst.


  Die Moxanten näherten sich mit erhobenen Waffen und Nok konnte den beiden nur noch zuraunen. »Wir müssen uns dringend über den Vorfall unterhalten. Vielleicht sind eure Fähigkeiten der Schlüssel zur Rettung der Menschheit!«


  Operation: Zirkelbrecher


  Geplante Gegenaktion


  Nuri Jawa huschte wie ein Schatten durch das Halbdunkel der menschenleeren Sternenhalle. Sie sah sich mehrmals um und achtete auf jedes Geräusch. Dabei versuchte sie selbst so unauffällig und leise wie möglich zu sein.


  Ihr Blick glitt dabei kurz nach oben, direkt zum Zenit der großen, transparenten Kuppel. Das fahle Streulicht des Planeten Neptun drang durch das metallverstärkte Panzerglas und warf skurrile Schatten. Das in die Kuppel eingearbeitete, maschenartige Titannetz, wurde dabei als Schattenmuster am Boden nachgezeichnet. Die Umgebung wirkte unheimlich und still. Kein Mensch außer ihr war anwesend.


  Normalerweise galt die Sternenhalle als beliebter Treffpunkt der Besatzungsmitglieder, doch nicht an diesen Tagen. Fremde waren erschienen und hatten sich ohne lange Vorreden den Außenposten der Menschheit einverleibt. Seit dem war das geschäftige Treiben der Triton-Basis völlig zum Erliegen gekommen. Die Besatzung hatte sich zurückgezogen und blieb in ihren Unterkünften. Heraus kam nur, wer keine andere Möglichkeit hatte.


  Bevor die Astropsychologin in den Hauptgang und Richtung Express-Lift abbog, vergewisserte sie sich noch einmal, dass ihr niemand folgte.


  Die Invasoren aus dem Zirkelvolk der Moxanten, nicht-humanoide und sehr skurrile Lebewesen unter dem Befehl des Zirkelgenerals Vernichter, waren überall präsent und sehr wachsam. Ihre Überwachungsdrohnen und Kämpfer patrouillierten durch die Basis und schikanierten die menschliche Besatzung, wo immer sie angetroffen wurde. Widerstand wurde nicht geduldet und sofort mit Brutalität im Keim erstickt. Nur die bedingungslose Unterwerfung und Hinnahme der Repressalien, hatte bisher den meisten Menschen das Leben gerettet. Der ganze Zustand ist unerträglich und gleicht einem Pulverfass mit sehr kurzer Lunte, dachte Nuri Jawa bedrückt.


  Sie bestieg den Lift, berührte das Sensorfeld der Aufzugsteuerung und wählte die unterste Etage der Basis. Dabei wandte sie ihr Gesicht von der Überwachungskamera ab. Niemand konnte zu diesem Zeitpunkt mit Sicherheit wissen, ob die Moxanten die Verschlüsselungskodes der Knotenrechner bereits durchbrochen hatten oder nicht. Für den Fall, dass sie bereits Zugriff auf die Rechenanlagen hatten, wäre es ohne Schwierigkeiten möglich, die Überwachungsanlagen der Basis gegen die Menschen einzusetzen. Nuri wollte kein Risiko eingehen.


  Geduldig wartete sie im hinteren Winkel des Aufzugs ab, bis die Fahrt beendet war und die Tür sich geräuschlos zur Seite schob. Sie zögerte nur einen Augenblick, dann trat sie flink aus der Kabine in den Verteilergang hinaus und schlug zielstrebig die Richtung zu den Exo-Bereichen ein.


  Hier, tief unterhalb der Basis, war es ebenfalls seltsam still geworden.


  Warum wurde die Beleuchtung heruntergefahren, dachte die Astropsychologin verwundert und fand keine Erklärung, warum diese Sektion im Zwielicht lag.


  Unter diesen schwachen Lichtverhältnissen war deutlich zu sehen, wie die Augen der jungen Frau golden schimmerten und förmlich leuchteten. Genau genommen war es die Färbung ihrer Iris, ein Erbe des progonautischen Gen-Pools.


  Von klein auf war sich Nuri Jawa ihrer Andersartigkeit bewusst gewesen. Nicht nur durch die abweichende Färbung ihrer Augen, sondern auch durch die besondere Begabung, die ihr in die Wiege gelegt wurde. Nuri Jawa konnte die bioelektrische Aura anderer Menschen und Lebewesen schmecken. Zumindest hatte die Astropsychologin diesen Sinneseindruck mangels anderer Vergleiche herangezogen.


  Seit ihrer frühen Kindheit nahm Nuri Jawa Präparate ein, um die Färbung ihrer Augen zu unterdrücken. Jetzt, da die hybriden Menschen nicht länger im Untergrund leben mussten, sah sie keine Veranlassung mehr, ihre Herkunft zu verschleiern. Ohne das regelmäßig eingenommene Medikament, setzten sich langsam wieder ihre natürlichen Attribute durch, die sich zusehends stärker ausprägten.


  Rund einhundert Meter unterhalb der Triton-Basis lagen die privaten Wohnräume der Besatzung. In einem angegliederten Sektor schlossen sich die Wohnbereiche der Trox an und genau in dieser Richtung lag ihr Ziel.


  Die zu normalen Zeiten sehr belebten Verbindungsgänge des Wohntraktes waren menschenleer. Die Schotten zu den Sektionen der Unterkünfte verriegelt und die kleinen Geschäfte für den Freizeitbedarf waren geschlossen. Sie haben sich zurückgezogen und harren aus, was als nächstes geschieht. Doch sich hier unten zu verbarrikadieren wird ihnen nicht helfen. Wenn die Moxanten ihr Verhalten gegenüber den Menschen ändern, dann werden sie einfach alle Schleusen aufbrechen und die Besatzung aus den Schutzräumen holen.


  Warum die Moxanten sich trotz ihrer artspezifischen Aggressivität derart zurückhielten, lag vielleicht darin begründet, dass die Menschen in ihren Unterkünften besser zu kontrollieren und zu überwachen waren.


  Ein Geräusch ließ die Astropsychologin erschrocken zusammenzucken und mit einem Sprung im Schatten eines Verteilerblocks Schutz suchen. Bin ich einer Patrouille der Invasoren in die Arme gelaufen?


  »Nuri, hier herüber!«, hallten die gezischten Worte durch den Verbindungsgang und ließen die Astropsychologin aufhorchen.


  Aus einem Seitengang winkten ihr einige bleiche Tentakel hektisch zu. Nuri schritt schnell aus, tauchte in die Dunkelheit ein und spürte die tastenden Berührungen des Extraterrestriers in ihrem Gesicht.


  »Es ist alles in Ordnung. Sie haben mich nicht gesehen, Gork. Wie geht es dir und den anderen Trox?«


  Das quallenartige Intelligenzwesen sank ein Stück in sich zusammen. Ein Ausdruck von Kummer und Furcht.


  »Wir haben Angst! Die Moxanten haben eine äußerst rabiate und erbarmungslose Natur«, entgegnete der Trox mit schwacher Stimme. »Sie haben bereits vier unserer Leute getötet, ohne jeden Grund. Wir haben nicht gegen sie gekämpft und unsere Waffen nicht angerührt.«


  »Das tut mir sehr leid«, antwortete Nuri mitfühlend. »Uns Menschen ergeht es momentan nicht besser. Es kommt immer wieder zu Übergriffen. Verletzte und Tote sind an der Tagesordnung. Wir suchen einen Weg aus dieser bedrohlichen Lage, können aber momentan nicht viel ausrichten. Der Gegner ist uns weit überlegen.«


  Der Trox gab einige unverständliche Geräusche von sich, die der Universalübersetzer nicht deuten konnte. Nuri kannte diese Wesen mittlerweile gut genug, um zu verstehen, dass es sich um Klagelaute handelte.


  »Ist die Kommandantin bereits eingetroffen?«, fragte sie leise, um den Trox auf andere Gedanken zu bringen.


  »Ja, sie erwartet dich bereits. Dieser andere Mensch ist ebenfalls bei ihr. Hast du gewusst, dass er durch Wände und Decken gehen kann?«


  Nuri nickte Gork zu. »Ja ich weiß. Eine erstaunliche und äußerst ungewöhnliche Fähigkeit für einen Menschen. Bringe mich bitte zu ihnen. Nok Daralamai hat um dieses geheime Treffen gebeten.«


  Der Trox umschlang mit einigen Tentakeln ihren Hüftgürtel und zog sie mit sich. Der Extraterrestrier kroch erstaunlich schnell voran. Nuri Jawa hatte Mühe, ihm zu folgen. Bei der wellenartigen Fortbewegung seiner Kriechsohle, verursachte der Extraterrestrier so gut wie kein Geräusch.


  Gork führte Nuri in ein abgelegenes Magazin, in dem Maschinenteile gestapelt wurden. Zwischen den Hochregalen und einigen stillgelegten Stapelrobotern traf sie auf die Kommandantin und Hassan Khalil. Der ehemalige Kommandant eines Globusterraumers sah ihr aufmerksam entgegen.


  »Ich habe sie gleich gefunden«, rief der Trox dem Mann zu, der ein freundliches Nicken erwiderte.


  Er hat den Trox nach mir geschickt und genau gewusst wo er mich finden wird. Seine Sinneserweiterung ist ein Phänomen.


  Die Begrüßung fiel sehr knapp aus und Nok Daralamai kam sofort zum Punkt.


  »Hassan Khalil hat die Überwachungsanlagen des Magazins unschädlich gemacht, wir können uns offen unterhalten. Ich möchte vorausschicken, dass es mir äußerst zuwider ist, in meiner eigenen Basis ein konspiratives Treffen an solch einem Ort abzuhalten. Die Moxanten sind jedoch misstrauisch geworden, speziell jene Gruppe, die sich um den Unterführer von Zirkelgeneral Willensbrecher scharrt. Die Bespitzelung durch die Invasoren nimmt immer unerträglichere Formen an. Wir sind nicht mehr Herr über unsere Station und ich fürchte, dies gilt auch für den Rest des Sonnensystems.«


  »Ich habe von neuen Übergriffen erfahren«, erklärte Nuri mit belegter Stimme, doch Nok Daralamai unterbrach sie leise. »Ich weiß, Nuri. Ich versuche einzuschreiten und zu schlichten wo es geht. Es ist aber nicht möglich, überall gleichzeitig zu sein. Zudem kümmern sich die Moxanten immer weniger um meine Proteste. Die Besatzung hat auf meinen Befehl ihre Arbeit weitgehend eingestellt und hält sich an die Anweisungen. Die Leute bleiben in ihren Unterkünften und Kabinen.«


  Nuri Jawa nickte. Davon hatte sie sich persönlich auf dem Weg überzeugen können.


  »Trotz der vielen Toten, die wir bereits zu beklagen haben, könnte es schlimmer sein«, fuhr die Kommandantin fort.


  Die Astropsychologin wusste sehr gut, worauf Nok Daralamai anspielte. Die Zerstörung eines ganzen Mondes war ein Exempel, das niemand ohne weiteres vergessen konnte.


  »Der eigentliche Grund, warum ich sie gebeten habe hier zu erscheinen, sind besorgniserregende Neuigkeiten.«


  Nuri Jawa versteifte sich. Seit der Ankunft der Zirkelschiffe fühlte sie sich unwohl. Eine unterschwellige Vorahnung begleitete sie und wollte vor weiteren, schwerwiegenden Aktionen der Moxanten warnen.


  »Das vierte Zirkelschlachtschiff hat das Tachyonenportal verlassen. Was es dort genau getan hat, ist uns nicht bekannt. Die Portalbesatzung verhielt sich umsichtig genug, dem Boliden keine Veranlassung für Strafmaßnahmen zu geben. Es kam glücklicherweise zu keinen Zwischenfällen. Laut den vorliegenden Berichten unserer Beobachter, hat kein Extraterrestrier die Portalplattform betreten. Doch jetzt ist das Schiff wieder gestartet und beginnt mit rätselhaften Aktivitäten in der Trümmerwolke des ehemaligen Mondes Despina. Einige Moxanten, die sich in der Zentrale aufhielten, nannten das vierte Zirkelschlachtschiff Toxma.«


  »Wie ich es ihnen bereits vorausgesagt habe«, meldete sich Hassan Khalil zu Wort. »Sie beginnen mit dem Bau einer Zirkelfeste und nutzen den zertrümmerten Mond als Baumaterial für ihr Vorhaben. Die Invasoren werden sich nicht mit einer kurzzeitigen Besetzung des Sonnensystems begnügen. Die strategische Bedeutung des Dimensionsschirmes ist ihnen bekannt. Der Zirkel weiß von der Bedrohung, die sich bereits auf der abgewandten Seite der Galaxis andeutet, und besitzt Informationen über die Große Erschütterung. Von wem und woher diese Informationen stammen, ist mir nicht bekannt. Ob die Zirkelgeneräle die Konsequenzen und Dimensionen des bevorstehenden Ereignisses allerdings richtig einschätzen können, halte ich für äußerst fraglich. Ihre eigene Überschätzung könnte sie verleiten zu glauben, sie könnten die Große Erschütterung überstehen und danach die Galaxis beherrschen.«


  Nok Daralamais Gesichtsausdruck war unbewegt. Sie traute Hassan Khalil noch immer nicht. Unter den gegenwärtigen Umständen blieb ihr allerdings keine andere Wahl als sich mit diesem Gefühl zu arrangieren. »Ist das ihre persönliche Einschätzung oder haben sie diese Informationen von den Moxanten erhalten?«


  Nok Daralamais Worte wurden eine Spur schärfer, als Hassan Khalil nur mit den Schultern zuckte. »Sie wissen genau worauf ich hinaus will. Nuri hat es bereits einmal angesprochen! Auch ich habe beobachtet, wie sie diese Wesen auf unerklärliche Weise sondiert und penetriert haben!«


  »Ich weiß es einfach«, antwortete Hassan Khalil mit ruhiger Stimme und lächelte.


  Nok Daralamai streifte Nuri und Hassan mit einem rätselhaften Blick. »Ich wünschte, der Konzeptor von Sedna würde eingreifen und uns helfen, die Zirkelschlachtschiffe aus unserem Sonnensystem zu vertreiben. Aber wie es aussieht, können wir vorläufig nicht auf diese Möglichkeit hoffen. Seit sich der Dimensionsschirm um das Sonnensystem gelegt hat, ist der Kleinplanet ebenfalls aus dem Normaluniversum verschwunden. Wie die Chiropter auf Sedna bereits gegenüber Petrow andeuteten, ist die Dimensionsbasis nicht mehr erreichbar.«


  Nok suchte nach Worten. »Sie beide besitzen erstaunliche, manchmal sogar beängstigende Fähigkeiten, die ich beabsichtige, gegen die Invasoren einzusetzen. Ich betrachte sie als meine Trümpfe in einem Spiel, bei dem es vermutlich um das Schicksal der Menschheit geht.«


  »Wenn sie auf den Zwischenfall mit den Quadranern anspielen«, sprudelte es aus Nuri heraus, »dann möchte ich sagen dass ...«


  »Sie können ... Nein, sie müssen ihre Kraft im Notfall einsetzen, um diese Wesen in ihre Schranken zu weisen!«, kam die direkte und unmissverständliche Antwort der Kommandantin. »Vielleicht kommen wir bald an den Punkt, an dem ein entschlossenes Vorgehen zum Schutz dieser Basis und ihrer Besatzung unumgänglich ist!«


  Nuri Jawa sah Nok distanziert an. Ihre Entgegnung klang harsch, gleichzeitig aber auch unsicher und nervös. Ihre Stimme zitterte dabei. »Aber ich will nicht so sein wie diese Wesen und ebenfalls töten! Ich kann das nicht tun! Ich glaube auch nicht, dass ich das willentlich auslösen kann. Ich habe für diese Reaktion an Bord des Zirkelschlachtschiffes keine Erklärung.«


  »Aber ich«, flüsterte Hassan Khalil leise und überraschte mit dieser Aussage.


  »Sie?« Nuri sah ihn mit ihren großen Augen an. Ihre Augen schienen golden aufzublitzen.


  Die Stimme des von entarteter Technologie befallenen Mannes klang sanft und ruhig. »Wenn starke Emotionen in ihnen die Oberhand gewinnen, Gefühle sie martern oder eine Stresssituation unerträglich wird, dann geschieht es. Ihre Reaktion an Bord der Boodrum war so umfassend und intensiv, dass ich es beinahe körperlich spüren konnte. Dieser Impuls wurde von den Quadranern provoziert und sprang dann auf sie über. Die Worte und Drohungen von den Generälen Willensbrecher haben in ihnen eine mentale Verteidigungshaltung ausgelöst.«


  »Sie wissen nicht was sie da reden!«, konterte Nuri hastig und ungläubig.


  Doch Nok Daralamai wirkte mit einem Mal sehr nachdenklich. »Vielleicht hat er Recht, Nuri. Womöglich ist es eine instinktive Reaktion.«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete die Astropsychologin unsicher. »Aber ich will diese Fähigkeit nicht besitzen und einsetzen! Sie ist verheerend!«


  »Der Angriff des Zirkels ist ebenfalls verheerend«, antwortete Nok trocken und bestimmt. »Ich habe mit meinem SISA Kommunikator eine lichtschnelle Botschaft von der Erde aufgefangen. Die Sendung kam über einen kodierten Kanal. Demnach hat sich das vierte Zirkelschiff über der Erde positioniert, zuvor eine Industrieplattform gerammt und mit einer unglaublichen Machtdemonstration die Menschheit erschreckt. Die Blosphor, so nennt sich dieser Bolide, besitzt die technischen Möglichkeiten das Erdmagnetfeld einfach abzuschalten!«


  Nok Daralamai schluckte bei ihren eigenen Worten. »Kurz darauf haben die Extraterrestrier mit einer Invasion begonnen und sind auf Grönland gelandet. Es hat bisher keinen Widerstand von unserer Seite gegeben.«


  Hassan Khalil sah schweigend ins Leere. Er wirkte zeitweise abwesend, mit den Gedanken nicht in dieser Welt.


  »Auf Grönland?«, fragte Nuri ungläubig.


  »So ist es«, antwortete die Kommandantin mit düsterer Stimme. »Diese Wesen, sie nennen sich Frigoner, unterscheiden sich wiederum deutlich von den Moxanten und Quadranern und haben eine menschliche Geisel genommen. Durch diese Geisel, eine junge Frau, kommunizieren sie mit der Flottenleitung und dem Ministerrat.«


  »Sie verhandeln?« Nuri sah sich ungläubig zu Hassan um.


  »Keine Verhandlungen«, flüsterte Khalil.


  Nok Daralamai sah den jugendlich wirkenden Mann wegen seiner Bemerkung kurz fragend an, dann nickte sie betroffen. »Unzählige Roboter sind auf Grönland gelandet und beginnen ein größeres Areal zu bebauen. Laut Friedberg wollen die Frigoner eine Zirkelfeste errichten. Nach den Ankündigungen im Neptun System, wäre das schon die zweite Bastion, die der Zirkel in unserem System errichten will. Die bisher beobachteten Tätigkeiten ergeben allerdings noch keinen Sinn. Wir befürchten aber das Schlimmste für die Erde. Diese Frigoner befallen Menschen ...«


  »Was genau erwarten sie von Nuri und mir?«, wollte Hassan Khalil wissen und unterbrach die Kommandantin barsch. Diese versteifte sich überrascht.


  »Ich will, dass sie beide zusammenarbeiten und herausfinden, warum dieser Schatz, den Willensbrecher explizit erwähnte, so wertvoll und wichtig für den Zirkel ist. Sie erinnern sich? Jede Beobachtung, jede Information kann sich als wichtig für uns erweisen.«


  »Ein Schatz, der in unserem Besitz sein soll?«, formulierte Nuri vorsichtig. »Der Quadraner forderte die Übergabe.«


  »So ist es«, bestätigte die Kommandantin und sah Hassan Khalil lauernd an. »Ich denke wir sind uns alle einig, dass es sich um den Oktaeder handeln muss. Präziser ausgedrückt, seine Wissensdatenbank. Die Zirkelgeneräle sind dem Oktaeder vermutlich gefolgt und so in unser Sonnensystem gekommen. Sie können nicht wissen, dass der Oktaeder sich nach dem Dateiupload aufgelöst hat. Möglicherweise halten sie deshalb noch immer nach dem Objekt Ausschau und suchen in unserer Basis nach Hinweisen. Die aktuellen Aktivitäten der Moxanten, die Sperren unseres Knotenrechners zu beseitigen, haben sich verstärkt. Wenn sie erfahren, dass die Wissensdatenbank auf der Titanstation zwischengespeichert wurde, werden sie vermutlich sofort dort einfallen und sich mit Gewalt holen wonach sie suchen. Niemand könnte sie daran hindern. Glücklicherweise hält die Verschlüsselung unseres Knotenrechners noch und die Moxanten versuchen bisher nicht, die Codes von mir zu erpressen. Ob das gut oder schlecht ist, kann ich nicht mit Sicherheit sagen.«


  Die Asiatin musste sich zu den folgenden Worten förmlich durchringen. Sie wusste nicht, wie sie Hassan Khalil einordnen sollte. War er ein Mensch, ein Androide oder ein Feind? Mit Sicherheit war er eine zweigeteilte Persönlichkeit. Ein Risikofaktor unbekannter Größe.


  »Sind sie bereit mit uns zusammenzuarbeiten?«


  Hassan Khalil sah förmlich durch Nok Daralamai hindurch als er antwortete. Der Mann spürte das Unbehagen und die innere Ablehnung der SISA Chefin.


  »Ich möchte ihnen etwas verraten und sie werden es vielleicht nicht gern hören wollen. Die Schiffsseele des Globusterraumers in mir verlangt die Triton-Basis mitsamt den Menschen und Moxanten in die Luft zu sprengen. Ich soll sie alle eliminieren, ohne jede Rücksicht. Sogar mein eigener Tod wäre akzeptabel und angebracht, um dieses Missionsziel zu erreichen.«


  Noks Hand fuhr gedankenschnell zum Hüftgürtel, doch Hassan Khalil schüttelte nur bedauernd den Kopf. Ihre Bewegung erlahmte und endete mit den Fingerspitzen einige Zentimeter von der Dienstwaffe entfernt. Es war für Nok plötzlich unmöglich, den Griff zu erreichen. Ihre Hand prallte gegen ein unsichtbares Hindernis. Ein Energiefeld, dachte sie bestürzt.


  »Ich hoffe sie werden mir verzeihen, Kommandantin.«


  Hassan quittierte die verzweifelten Bemühungen Noks mit einem bedauernden Blick. »Diese und andere, völlig absurde, oftmals sehr böse Gedanken, strahlt die Schiffsseele aus, seit wir miteinander verschmolzen wurden. Die fremden Gedankenimpulse haben keine Macht über mich. Ich bin stärker und kontrolliere sie. Wäre es anders, dann hätte ich den mentalen Befehl schon längst und mit Leichtigkeit ausführen können.«


  Hassan lächelte und blickte kurz auf Noks Hand nieder, die sich nun wieder bewegen ließ.


  »Die Impulse verraten mir aber hauptsächlich eines. Die Zirkelvölker sind nicht als Kräfte der Dunklen Bruderschaft in unser Sonnensystem gekommen. Die Schiffsseele bezieht die Moxanten und Zirkelschiffe explizit in ihre Forderung nach Vergeltung mit ein. Ich schließe daraus, dass die Zirkelflotte tatsächlich in eigener Mission agiert. Möglich, dass die Entdeckung unseres Sonnensystems zunächst ein Zufall war. Auch möglich, dass der Oktaeder die Schiffe hierher geführt hat. Trotzdem entwickelt sich aus dieser Ausgangssituation etwas Neues, ein neuer Plan, den man auf Seiten der Zirkelgeneräle vermutlich gerade schmiedet. Der Dimensionsschirm dürfte äußerst interessant für die Zirkelvölker sein. Sie werden diese Entdeckung in Bezug zu Informationen gesetzt haben, die sie zuvor aus anderer Quelle erhalten haben und ihre Taktik entsprechend ändern. Ich glaube aber nicht, dass der Einfall des Zirkels im Interesse der galaktischen Schutzmacht und auch nicht im Interesse der Dunklen Bruderschaft liegt. Wir haben es also mit einer dritten Gruppierung zu tun, die uns das Leben schwer macht.«


  Hassan sah lächelnd auf die zitternden Hände der Kommandantin. »Jetzt können sie mich gern versuchen zu erschießen, wenn sie noch wollen. Ich muss sie aber zuvor warnen, so einfach funktioniert das nicht.«


  Noks Gesichtszüge wurden hart. Ihr Gesicht rötete sich vor Zorn als sie ihre Hand langsam und beherrscht zurückzog. »Und zu welcher Gruppierung zählen sie sich selbst, Hassan Khalil? Ich will jetzt nicht darauf eingehen und von ihnen wissen, wie sie es fertigbringen, auf Wunsch Energiefelder zu errichten. Wir werden uns zu einem späteren Zeitpunkt eingehend darüber unterhalten müssen. Für den Moment ...«


  »... werde ich ihre Astropsychologin nach besten Kräften unterstützen«, versicherte Hassan Khalil und fuhr beschwichtigend fort. »Sie können unbesorgt sein und mir vertrauen. Nuri wird nicht zulassen, dass ich den Menschen dieser Basis etwas antue. Selbst wenn es gegen meinen Willen geschieht.«


  »Da bin ich mir sogar absolut sicher«, entgegnete Nok geheimnisvoll und blickte in die tiefgründigen und golden schimmernden Augen der Astropsychologin.


  »Passen sie auf«, wies Nok die beiden eindringlich an. »Ich erwarte ein Signal von Friedberg. Es geht um eine konzertierte Aktion gegen den Zirkel. Wir planen eine Gegenaktion und wenn es soweit ist, müssen sie beide bereit sein.«


  Durch die Eiswüste


  Die drei Männer des Spezialkommandos bewegten sich unter größter Vorsicht über die verschneite Ebene. Dabei nutzten sie kleine Transportschlitten und jede verfügbare Deckung der kargen Landschaft. Ihre weißen Overalls hoben sich kaum vom Untergrund ab. Visuelle Tarnung war allerdings die geringere Sorge, kalkulierte man die Tatsache mit ein, dass hoch über den Köpfen ein Bolide im Orbit der Erde stand.


  Die Blosphor, so wurde das fremde Schlachtschiff genannt, war mit seiner extraterrestrischen Technologie weit überlegen; so vermutete man zumindest in den Stäben der Einsatzplanung. Die Gefahr einer Entdeckung aus dem Raum war entsprechend groß und das Risiko kaum abzuschätzen. Demnach bestand der kleine Trupp aus drei Freiwilligen.


  »Bondifar. Ich hoffe du hast deine Helmblende unten. Andernfalls sieht man dein gebräuntes Gesicht kilometerweit in dieser schneeverwehten Einöde. Sollten die extraterrestrischen Roboter ein halbwegs brauchbares visuelles Erkennungssystem besitzen, dann haben sie dich sicher schon auf ihren Schirmen.«


  Sawyer Main, Anführer des Teams, lächelte vor sich hin und steuerte den weißen und flachen Transportschlitten auf dem er bäuchlings lag, langsam die vor ihm liegende Anhöhe hinauf. Wie immer ging er mit gutem Beispiel voran.


  »Vielleicht stehen die Außerirdischen auf gebräunte Mariner«, kam es nun auch von Tiller Hosch. Der gebürtige Eurasier legte besonderen Wert darauf mit seinem selbst gewählten Rufnahmen angesprochen zu werden.


  »Dann bist du genauso gefährdet, Thriller«, entgegnete Montas Bondifar stichelnd. »Dein Gesicht würde sicher keiner Kontrolle der Außerirdischen standhalten. Vielleicht nehmen sie dich mit für ihren Zoo, als abschreckendes Beispiel.«


  Sawyer lächelte noch immer als er die Kuppe der kleinen Anhöhe erreichte, dann gefror seine Mimik. Verschiedene, direkt in den verschlossenen Integralhelm eingearbeitete Sensorfelder, schlugen gleichzeitig an. Der Anführer flüsterte unwillkürlich, auch wenn niemand die hart verdrahtete Glasfaserverbindung der drei Männer abhören konnte. Gefasst blickte er zu der vor ihm liegenden Ebene hinab.»Wir sind da. Da unten sind sie. Kaum einen Kilometer entfernt von hier beginnt die Landezone der Frigoner.«


  Sawyer Main atmete ein paar Mal durch, dann hatten Tiller Hosch und Montas Bondifar mit ihren Schlitten zu ihm aufgeschlossen. Die flachen Spezialfahrzeuge erwiesen sich als ideale Beförderungsmittel in dieser schneeverwehten Einöde.


  »Heiliges, achtarmiges Seeungeheuer!«, entglitt es Montas Bondifar, als er sein Sichtgerät aktivierte. »Da unten ist ja die Hölle los.« Der Mariner startete das mitgeführte Aufzeichnungssystem und begann die Aktivitäten der Invasoren zu dokumentieren.


  »Hätten sie solch einen Anblick erwartet?«, fragte Tiller Hosch nun ebenfalls, der sofort damit begann den Perimeter des Landegebietes zu ermitteln.


  »Kreisrund und planiert. Der durch unsere Beobachtungssatelliten ermittelte Durchmesser dürfte stimmen. Es sind etwa zehn Kilometer.«


  »Natürlich stimmt der Durchmesser der Landezone!«, entgegnete Sawyer Main mit belegter Stimme. »Wenn es sein muss, dann können unsere Satelliten aus dem Orbit ein Muttermal auf ihrem Hintern vermessen. Um diese Werte zu bestätigen sind wir nicht hier.«


  »Schon in Ordnung, Chef«, entgegnete Tiller. »Aber wozu dann? Sie haben sich bisher bezüglich unserer Ziele bedeckt gehalten. Montas und ich sind keine neugierigen Naturen. Ich kann mir aber beim besten Willen nicht vorstellen, dass wir jetzt wie eine wilde Horde Raumsoldaten den Hügel hinab stürmen und uns den Weg freischießen. Das Verhältnis wäre sehr ungünstig für uns. Mein Bewegungsmelder zählt etwa 800 robotische Einheiten, die dort unten irgendeiner Arbeit nachgehen. Das ist ein verdammter Ameisenhaufen!«


  Sawyer Main blickte verbissen über die ausgedehnte Eisfläche und ignorierte Tillers wiederholten Versuch, ihm frühzeitig die Missionsziele zu entlocken. Seine Befehle waren dahingehend eindeutig. Überall am Rand des hektisch betriebsamen Baugebietes steckten schwarze, spindelförmige Objekte im Eis und hatten sich geöffnet. Einige dieser Landeeinheiten transportierten Material, aus anderen ergossen sich neue robotische Einheiten.


  »Wir haben es mit einer Invasion zu tun! Haben sie schon einen dieser Stachelpinguine zu sehen bekommen?«, wollte Sawyer wissen und suchte das Landegebiet mit seinem Zielgerät ab.


  »Negativ«, meldete sich Bondifar. »Aber eine wohl überlegte Annahme lautet, dass sich diese Stachelpinguine, die offizielle Bezeichnung lautet übrigens Frigoner, in die eilig errichteten Eispyramiden zurückgezogen haben. Sie finden diese eigentümlichen Iglus nahe den Landestellen der schwarzen Spindeln, am Rand der kreisrunden Zone.«


  Der Mariner gab seinem Anführer mit dem Arm die grobe Richtung zur am nächst stehenden Eispyramide vor. Ein Blick durch das Sichtgerät verschaffte Klarheit.


  »Unglaublich wie schnell sie diese Wohnstätten errichtet haben. Die fremden Roboter arbeiten sehr effektiv und zielgerichtet.«


  »Ich habe mir deshalb auch vorgenommen, und zwar noch bevor wir diese Gegend wieder verlassen, eines dieser Exemplare zu überwältigen und für Tiller umzuprogrammieren. Unser Kamerad benötigt dringend Hilfe mit seiner Unterkunft. Er meldet sich zwar gern für riskante Einsätze wie diesen, Hausarbeit liegt ihm aber weniger.«


  »In deiner geleckten und keimfreien Unterkunft würden sich bei mir bei längerem Aufenthalt nur Allergien ausbilden«, konterte der Eurasier trocken. »Ich habe eben mein eigenes, gut durchdachtes Ordnungssystem. Alles hat seinen Platz.«


  »Schon gut«, kürzte Sawyer ab. »Habt ihr das Mädchen irgendwo auf den Scannern oder Sichtschirmen? Könnt ihr sie sehen?«


  Die drei Männer konzentrierten sich wieder auf die Landestelle und suchten das Gebiet mehrmals mit ihren Sichtgeräten ab.


  »Wenn es um das Auffinden einer nackten Schönheit inmitten der grönländischen Eislandschaft geht, ist wohl Tiller der Experte. Nur dafür haben wir ihn schließlich mitgenommen. Oder irre ich mich, Chef?«


  Sawyer Main blieb dem Mariner eine Antwort schuldig, denn ein donnernder Überschallknall ließ die drei Männer plötzlich zusammenzucken. Über ihren Köpfen bildete sich eine glühende Feuerkugel aus und wurde zusehends größer.


  »Eine weitere Spindel taucht in die Atmosphäre ein!«, rief Sawyer Main erschrocken aus und sah nach oben. »Das Ding dringt sehr schnell in tiefere Luftschichten vor! Direkt über uns!«


  »Meine Geräte haben den Fallvektor bereits bestimmt, Chef«, rief der Mariner mit kratziger Stimme.


  »Wo geht sie nieder?«, fragte Main und drehte sich auf den Rücken um den Fall der Spindel zu verfolgen.


  »Das wollen sie gar nicht wissen, Chef«, meldete sich Tiller nun auch zu Wort und glich seine Daten sekundenschnell mit dem tragbaren Knotenrechner Bondifars ab.


  »Ich würde sagen ... ungefähr hier!«, rief der Mariner entsetzt aus und warf sich in eine nahe Bodensenke. Seine beiden Teamkollegen folgten dem Beispiel und legten schützend die Arme über ihre Köpfe.


  Als ob das etwas nützen würde, dachte Sawyer Main noch, dann erfolgte ein heftiger Einschlag, der den Boden kurz und heftig erbeben ließ.


  Keine fünfzig Meter entfernt bohrte sich mit großer Wucht ein schwarzer, spindelförmiger Körper in das Eis. Mit der Spitze voran, versank das Objekt zu einem guten Drittel im tief gefrorenen Grund und ragte fast senkrecht in die Höhe. Durch den Einschlag wurden Eis- und Geröllmassen nach allen Seiten davon geschleudert und prasselten auf die drei Männer herab. Tiller wurde dabei von einem größeren Brocken hart am Kopf getroffen. Fluchend duckte sich der Eurasier tiefer in die Senke. Nach einigen Sekunden kehrte Ruhe ein. Als die drei Männer vorsichtig die Köpfe hoben, sahen sie das Landegerät zum greifen nahe vor sich.


  »Was haben wir für ein Glück!«, rief Sawyer Main erleichtert aus.


  »Da kann ich ihnen nur beipflichten«, bestätigte Tiller trocken. »Das Ding hätte uns erschlagen können. Nur ein paar Meter näher in unsere Richtung und ...«


  »Halten sie mich nicht mit ihren Gefühlsduseleien auf. Ich meine natürlich es ist eine glückliche Fügung, solch eine Landekapsel aus nächster Nähe beobachten zu können.«


  Bondifar schluckte heftig und wälzte sich mit schnellen Bewegungen im Schnee. Er wollte einige glühende Steinbrocken von seinem Tarnanzug abzuschütteln. »Ganz genauso hat es Tiller sicher gemeint, Chef.«


  »Das will ich hoffen«, hüstelte Sawyer dezent. »Ich möchte außerdem hoffen, der Vorfall wurde entsprechend aufgezeichnet und dokumentiert. Halten sie ihr Aufnahmegerät drauf, Bondifar!«


  »Natürlich, Chef«, entgegnete der Mariner und nickte Tiller kurz auffordernd zu.


  »Meine Röntgenspektralanalyse ergibt keine eindeutigen Werte, Chef.«


  Tiller Hosch wiederholte die Messung mehrmals bevor er sein Ergebnis bekannt gab. »Die Außenhülle der Spindel besteht aus einer unbekannten Metalllegierung. Vielleicht wurde die Atomstruktur des Materials verändert. Zumindest wäre das eine Erklärung, warum ich sie nicht mit dem Spektrometer durchleuchten kann.«


  »Vielleicht ist dein Kasten einfach nur kaputt?«, mutmaßte Bondifar, doch Tiller widersprach. »Ausgeschlossen! Das Gerät arbeitet zuverlässig. Aber es gab einen ähnlichen Fall, als unsere Wissenschaftler versuchten, Vasinas Schild zu analysieren. Auch dort versagten die Geräte. Ich glaube unsere Apparate kommen mit diesem extraterrestrischen Zeug einfach nicht klar.«


  »Lassen wir das«, entschied Sawyer. »Was gibt es ansonsten über die Kapsel zu berichten? Messen sie Strahlung?«


  »Die Hülle ist sehr heiß. Mein Infrarot zeigt vierhundert Grad Celsius an, allerdings rapide fallend«, berichtete der Mariner. »Das Objekt hat sich beim Eintritt in unsere Atmosphäre stark erhitzt.«


  »Das wundert mich nicht«, bemerkte Tiller Hosch. »Es ist auch nicht gerade sanft gelandet. Ich frage mich, warum sie so ungestüm zu Werke gehen.«


  »Nach meinen Messungen gibt die Spindel die hohe Temperatur ungewöhnlich schnell an die Umgebung ab. Das könnte mit dem unbekannten Material zusammenhängen«, erklärte Bondifar und wies die beiden anderen Spezialisten auf einen Lichtblitz am Himmel hin. Mehrere Kilometer entfernt zog eine weitere Spindel einen glühenden Feuerschweif durch die Atmosphäre und stieß rasch in tiefere Schichten vor. Der Kontakt mit der Oberfläche erfolgte nur wenig später.


  »Noch eine Landung, oder besser gesagt, ein kontrollierter Absturz. Dieses Mal glücklicherweise etwas weiter entfernt. Jede der Spindeln ist rund dreißig Meter hoch und an der dicksten Stelle acht Meter im Durchmesser. Der Querschnitt ist achteckig. Genau wie das Mutterschiff. Ich glaube nicht, dass es sich um Raumfahrzeuge im eigentlichen Sinn handelt«, spekulierte der Mariner.


  »Also keine Beiboote des Boliden?«, hakte Main nach.


  »Sie fallen einfach herunter und rammen sich in den Boden. Es sieht mehr nach Landeeinheiten aus, die nur eine Aufgabe haben: Material und Truppen zur Oberfläche zu befördern. So lautet zumindest meine momentane Einschätzung.«


  Ein lautes, knarrendes Geräusch ließ die drei Spezialisten aufhorchen. Dampf drang unter Überdruck aus zahlreichen Ritzen und Öffnungen, die sich plötzlich in der Hülle der nahen Spindel auftaten. Grünes, helles Licht, drang aus den Öffnungen und blendete die empfindlichen Sichtgeräte der Männer.


  »Auf Normalbeobachtung umschalten!«, ordnete Sawyer Main an. Seine beiden Spezialisten folgten der Anweisung prompt.


  Mit einem lauten Knall wurde ein großes Stück aus der Hülle gesprengt, bog sich wie an einem Scharnier gehalten nach unten und bildete auf diese Weise eine Art Rampe, die hart auf den eisigen Boden schlug. Sofort kam Bewegung in die erleuchtete Öffnung.


  »Noch mehr Roboter«, flüsterte Tiller mit hörbarer Abneigung und duckte sich etwas tiefer. »Wir müssen etwas gegen diese Invasion unternehmen!«


  Zirkelfeste Moxa


  Als die Kommandantin in Begleitung von Nuri Jawa und Hassan Khalil die Befehlszentrale betrat, stellte sich ihr sofort einer der Besatzer in den Weg. Es handelte sich um ein mittelgroßes Exemplar dieser Wesen. Der Moxant eröffnete respektlos und ohne Rücksicht auf Noks Rang das Gespräch: »Zirkelgeneral Willensbrecher hat uns mitgeteilt, dass er trotz des plötzlichen Abbruches der Vorladung noch immer auf die Beantwortung seiner Frage wartet.«


  Es sind drei Individuen! Die Bezeichnung müsste eigentlich lauten: Die Herren Zirkelgeneräle warten auf eine Antwort. Wissen das die Moxanten etwa nicht?


  Nok Daralamai war nicht gewillt, so einfach mit einem aufdringlichen Unterführer der Invasoren zu kooperieren.


  »Ich möchte das Gespräch mit den Zirkelgenerälen der Quadraner gern wieder aufnehmen und vertiefen. Deshalb erwidere ich die Einladung und hoffe, bald auf meiner Basis das Gespräch fortzusetzen zu können.«


  Wer die Kommandantin näher kannte, der hörte wie Hohn und Ironie in ihrer Stimme mitschwang. Die wenigen verbliebenen Mitglieder der Kommandocrew erstarrten in ihrer Tätigkeit und sahen ängstlich zu Nok Daralamai herüber. Doch der Moxant war offenbar nicht in der Lage, die feinen Nuancen in der menschlichen Ausdrucksweise herauszuhören oder zu verstehen.


  »Ich werde es dem Zirkelgeneral melden«, schnarrte der Moxant und wippte aufgeregt auf seinen beiden Laufbeinen auf und ab. »Vielleicht wirst du die nächste Begegnung nicht so einfach überstehen.«


  »Vielleicht. Wir werden sehen«, antwortete Nok Daralamai abweisend und beachtete den Moxanten nicht weiter. Dieser trat ihr erneut in den Weg und griff mit einem der beiden Handlungsrüssel nach einer klobig aussehende Waffe, die er vor Nok hin und her bewegte.


  Die Asiatin sah aus den Augenwinkeln wie sich Hassan Khalil versteifte. Offenbar war er bereit notfalls einzugreifen und den Drohungen ein Ende zu bereiten – auf seine eigene Art und Weise. Nok sah ihn nur kurz an und schüttelte leicht den Kopf.


  »Mir wurde außerdem gemeldet, dass drei meiner Kämpfer sich äußerst irrational verhalten haben. Sie traten zusammen aus einer Luftschleuse dieser Station und schalteten ihre Schutzsysteme ab. Das Vakuum hat sie sofort getötet.«


  Nok sah nochmals zu Hassan Khalil hinüber, der sich wieder neben Nuri Jawa an der Kommunikationskonsole niedergelassen hatte. Der ehemalige Systemanalytiker zuckte nur kurz mit den Schultern.


  Die Kommandantin schien einen Augenblick zu überlegen und wandte sich dem Unterführer wieder zu. »Vielleicht hat sie das schlechte Gewissen in den Tod getrieben?«


  Der Unterführer wippte eine Nuance stärker und wich dabei ein Stück zurück. »Was bedeutet der Begriff schlechtes Gewissen? Ist das eine Krankheit? Mein Universalübersetzer kann damit nichts anfangen.«


  Nok Daralamai lächelte zynisch. »Eine menschliche Emotion. Allerdings zweifle ich stark daran, dass euer Volk so etwas besitzt.«


  Der Moxant konnte mit dieser Diskussion offenbar nichts anfangen und wandte sich mit unverständlichen Lautäußerungen ab.


  Er hat diese Wesen sondiert und ist in ihre Körper eingedrungen. Sicherlich ist er für das Verhalten der drei Moxanten verantwortlich, dachte die Kommandantin nur.


  Als ob Hassan Khalil genau wusste, was die Asiatin gerade dachte, lächelte er ihr kurz zu. Nok stutzte und fröstelte leicht. Meine Gedanken kann er unmöglich lesen!


  Eines der wenigen, noch immer in der Zentrale verbliebenen Besatzungsmitglieder, die meisten hatten sich auf Noks Anweisung zurückgezogen, deutete plötzlich mit dem ausgestreckten Arm auf das Zentraldisplay. Die Moxanten hinderten die Menschen nicht daran Dinge zu tun, die sie für ungefährlich einstuften. So erlaubten sie ohne Einschränkung das Zentraldisplay zu aktivieren. Es war somit möglich zu verfolgen, welche Manöver die Zirkelschlachtschiffe ausführten. Die tachyonische Funkstrecke hingegen war tabu und durfte nicht mehr benutzt werden. Zwei Moxanten hatten sich neben der Anlage postiert und verhinderten jeden Zugriff.


  Das vierte Zirkelschlachtschiff hatte soeben mit rätselhaften Tätigkeiten begonnen. Über ein schlauchförmiges Energiefeld zog es unaufhörlich Trümmer des zerstörten Mondes an sich. Zunächst war die Absicht der Invasoren nicht klar ersichtlich und innerhalb kürzester Zeit bildete sich eine Wolke aus Staub und Gesteinstrümmern um das Zirkelschlachtschiff. Doch dann öffnete sich eine dunkelrot glühende Öffnung und zog den Schutt ins Innere. Eine weitere Öffnung spie kurze Zeit später auf der anderen Seite des Boliden unaufhörlich Normteile aus, die sich wie von Geisterhand im Raum positionierten und organisierten.


  Sie erzeugten Baugruppen mit intelligenter Lenkung! Die Normteile wissen genau, welchen Platz sie einnehmen sollen. Unglaublich! Eine Raumstation, die sich selbst zusammenbaut!


  »Ihr seid Zeugen bei der Grundsteinlegung der Zirkelfeste MOXA!«, rief einer der Invasoren euphorisch aus. »Ihr könnt euch glücklich schätzen, dass wir euer System ausgewählt haben. Es wird eine wichtige Position in unserem neu entstehenden Reich einnehmen.«


  Nok Daralamai lächelte säuerlich und ging nicht weiter auf den Kommentar des Extraterrestriers ein.


  Wir müssen die Aktivitäten des Zirkels stoppen, oder zumindest behindern. Auf keinen Fall dürfen wir zulassen, dass der Zirkel seine Macht in unserem Sonnensystem weiter ausbaut.


  Frigoner


  Tiller Hosch glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Aus der Öffnung der Landespindel traten gleich mehrere, vollkommen unterschiedliche Extraterrestrier. Sie hatten augenscheinlich große Mühe, das Gleichgewicht zu halten. Unbeholfen kamen sie die schmale Rampe herab und erreichten schließlich die eisige und verschneite Oberfläche. Es handelte sich dabei um Wesen, die verschiedenen Völkern angehörten.


  Bondifar, der sich beim Erscheinen der Fremden sofort tief in seine Schneemulde geduckt hatte, wagte nur kurz den Kopf zu heben.


  »Heiliges Tiefseeorakel!«, entfuhr es dem Mariner leise. »Wer sind diese Wesen?«


  Sawyer Main beobachtete mit halb geschlossenen Lidern, wie sich die Extraterrestrier in den Schnee warfen und wohlig darin wälzten. Es machte den Eindruck, als genießen sie die Kälte. »Ich glaube die Zweibeinigen mit den Rüsselfortsätzen nennt man Moxanten. Die Beschreibung passt genau auf jene Wesen, die unsere Triton-Basis besetzt halten.«


  Es folgte eine Dreiergruppe von Außerirdischen, die nahezu humanoid wirkten. Das Dreiergespann hielt sich an den Händen. Auch mit starker Vergrößerung seines Sichtgerätes, konnte Main keine Unterschiede zwischen den Außerirdischen erkennen. Die Humanoiden glichen sich bis ins Detail. Vielleicht sind es Klone?


  Zwei weitere Geschöpfe sprengten selbst Bondifars lebhafte Phantasie. Diese Extraterrestrier sahen so fremdartig aus, dass es dem Mariner die Sprache verschlug. Die Körper der Fremden setzten sich aus runden Fleischballungen zusammen, die durch armstarke, offenbar kräftige Fasern zusammengehalten wurden. Unwillkürlich drängte sich der Vergleich mit einem Molekülmodell auf.


  Main atmete schwer. »Tiller! Sie sind doch hier die wandelnde Datenbank! Schleppen sie den mobilen Knotenrechner nicht nur mit sich herum! Befragen sie ihn gefälligst auch!«


  »Ja Chef«, bestätigte Tiller kurz und aktivierte mit einem sanften Druck seines Zeigefingers die okulare Steuerung seiner Rechnerschnittstelle. Das Helmvisier, ohnehin als holographische Schnittstelle tauglich, reagierte nun auf seine Augenbewegungen und aktivierte die Bilderkennung. Tiller richtete seinen Blick auf eines der fremden Wesen und zwinkerte kurz um die Aufnahme in den Knotenrechner weiterzuleiten. Der Knotenrechner, ein kleines Paket das Tiller Hosch am Rücken mit sich trug, verglich die Fremden anhand von Aufnahmen, die Nok Daralamai kurz vor der Besetzung ihrer Basis über die tachyonische Datenleitung übermittelt hatte und wurde sofort fündig.


  »Moxanten, zweifellos. Über die Humanoiden und die Anderen habe ich keinen Eintrag«, bestätigte Hosch. »Habt ihr übrigens bemerkt, dass die Ankömmlinge über und über mit Stachelpinguinen bedeckt sind?«


  »Frigoner«, korrigierte Bondifar sanft. »Die stacheligen Extraterrestrier scheinen keine Freunde zu kennen. Ich dachte dieser Zirkel wäre eine Allianz oder Bündnis. Wieso hängen sich diese kleinen Teufel an ihre Freunde?«


  »Es sind offenbar sehr anhängliche Wesen«, antworte Main trocken und gab Tiller Hosch ein Zeichen. Er wollte, dass die Bilddaten sofort weitergeleitet werden. Tillers warnenden Blick wischte der Anführer beiseite. »Senden sie es jetzt. Ich will, dass dieses Material sofort der Flottenleitung zur Verfügung steht.«


  Der Spezialist führte den Befehl aus und murrte leise. »Wenn uns der Bolide anpeilt oder einer dieser Roboter in der Ebene, dann grillen sie uns wenigstens gemeinsam.«


  »Die Ankömmlinge wenden sich von der Spindel ab und taumeln noch immer. Trotzdem erscheinen ihre Schritte jetzt sicherer und fester. Sie bewegen sich im Gänsemarsch zur Ebene hinunter und lassen die Spindel einfach zurück«, kommentierte der Mariner.


  »Wollen sie meine Einschätzung zu dieser Sache hören, Chef?«, wollte Tiller Hosch wissen.


  Main grinste verschlagen. »Sie wissen doch Tiller. Ihre Meinung ist mir immer ein Herzensanliegen.«


  Der Eurasier knurrte skeptisch. »Nimmt man die Stachelpinguine hinzu ...«


  »Frigoner«, streute Bondifar leicht verzweifelt ein.


  »... dann zähle ich vier verschiedene Sorten«, beendete Hosch seinen Satz.


  »Sorten? Wir sprechen hier nicht über Eissorbet!«, spottete Main.


  »Vier verschiedene Völker, vier Zirkelschlachtschiffe. Ich glaube, jedes Schiff ist einem Volk zugeordnet oder gehört zu einem der Völker. Somit sind hier alle Angehörigen des Zirkels versammelt. Die Tatsache, dass die drei übrigen Mitglieder von den Schmarotzern befallen sind, ist vielleicht ein wichtiger Hinweis, den wir ebenfalls an Friedberg melden sollten.«


  Main kniff die Augen zusammen. Tiller hat Recht!


  »In Ordnung. Sie haben Recht. Melden sie die Beobachtung an die Flottenführung weiter. Wir verfolgen diese seltsame Karawane noch einige Minuten. Wenn sich nichts mehr rührt, dann gehen wir näher an die Spindel heran«, beschloss Sawyer Main. »Möglicherweise können wir noch ein paar nützliche Informationen sammeln und weiterleiten.«


  »Endlich, Chef«, murmelte Tiller Hosch mürrisch. »Ich dachte schon wir liegen hier nur im Schnee und machen nette Fotos.«


  »Keine Angst, Tiller«, entgegnete Montas Bondifar keck. »Wir werden mit Sicherheit noch mehr als genug zu tun bekommen. Auch wenn uns der Chef noch nicht über die Missionsparameter aufgeklärt hat. Ich bin absolut sicher Friedberg hat uns nicht ohne Grund in diese verlassene Einöde entsandt.«


  Sawyer Main lachte trocken. »Ich glaube an den Gerüchten über die Mariner ist doch was dran. Sie können bestimmt im Meer schwimmen ohne zu atmen ...«


  »Können wir nicht«, warf Bondifar pikiert ein.


  »... ich glaube zudem ihr Unterwasserbewohner könnt auch noch Gedanken lesen«, vollendete Sawyer seinen Satz und schmunzelte. »Ich werde euch offiziell einweihen, sobald ich das entsprechende Signal erhalte.«


  »Dann ist unsere Mission also doch eine von diesen extrem geheimen Einsätzen? Ich meine jene Sorte, von denen man erst die Einzelheiten erfahren darf, wenn man mitten drin steckt und keinen Rückzieher mehr machen kann?«, jubelte Tiller gekünstelt.


  »Genau so ist es«, antwortete Sawyer Main ernst. »Bondifar, du behältst die schwarze Spindel im Auge. Tiller, du suchst mit den Tastern weiter nach der jungen Frau die von den Frigonern verschleppt wurde. Falls wir die Chance erhalten, werden wir versuchen die menschliche Geisel zu befreien. So oder so, Bondifar hat Recht. Wir bekommen mehr als genug zu tun!«


  Sawyer Main griff gedankenverloren an einen kleinen Behälter den er mit sich trug. Die nächsten Stunden werden es erweisen.


  Temporale Verwerfung


  Nok Daralamai sah mit unbewegtem Gesicht zu, wie das Hologramm des SISA Kommunikators in sich zusammen fiel. Fast gleichzeitig ertönte ein dumpfer Schlag gegen das Schott ihrer Kabine. Entschlossen berührte sie an dem unscheinbaren Kasten ein rot markiertes Sensorfeld und trat einen Schritt zurück. Der Kommunikator begann sofort von innen heraus aufzuglühen und die Verkleidung schmolz in sich zusammen. Auf dem Boden entstand ein hässlicher Brandfleck.


  Kaum war das Gerät zerstört, wurde der Zugang zu ihren Räumlichkeiten mit Gewalt aufgebrochen und eine Gruppe von Moxanten sprang mit erhobenen Waffen herein.


  Ohne Rücksicht stießen die Extraterrestrier Möbelstücke zur Seite und begannen die Kabine zu durchsuchen. Nok Daralamai stand bewegungslos da und beobachtete das respektlose Treiben der Invasoren. Einer der Moxanten, vermutlich der Anführer, baute sich drohend vor der Kommandantin auf.


  »Aus diesem Raum wurde eine verbotene Kommunikation geführt!«, schnarrte sie das Wesen an und wippte auf seinen zwei Beinen auf und ab.


  Nok Daralamai ignorierte die Anschuldigung und antwortete ruhig. »Können sie nicht anklopfen, bevor sie die Kabine einer Dame betreten?«


  Der Moxant wartete die Übersetzung ab und stieß die Asiatin dann hart zur Seite. Nok stöhnte auf. Moxanten waren sehr kräftig. Bisher war es noch nicht zu solchen rohen Handlungen gekommen.


  Nur mir gegenüber nicht, dachte Nok verbittert. Die anderen Besatzungsmitglieder spüren das täglich.


  Der Extraterrestrier verhielt kurz vor dem Brandfleck und starrte einige Sekunden auf den formlosen Metallklumpen. Dann wandte er sich wieder Nok zu.


  »Du hast den Kommunikator zerstört. Doch das wird dir nicht helfen. Unsere Experten haben den Funkspruch aufgefangen und werden ihn entschlüsseln. Wir werden dich jetzt für dein Vergehen bestrafen!«


  Nok Daralamai begann zu transpirieren. Bisher hatten es die Invasoren unterlassen, sich an einem der Führungsoffiziere zu vergreifen. Irritiert blickte sie sich um und sah mit aufsteigender Furcht, wie die Moxanten sie umringten und den Kreis immer enger zogen.


  Die Stimme der Kommandantin begann zu zittern. Sie erkannte den Ernst der Situation.


  »Das wird Zirkelgeneral Vernichter nicht erlauben! Wir haben uns unterworfen und den Status von Zirkeldienern akzeptiert. Ich führe diese Einrichtung und habe das Kommando über die Besatzung.«


  »Du überschätzt deine Rolle. Du bist genauso entbehrlich, wie alle anderen Zweibeiner dieser primitiven Station. So sieht das Zirkelgeneral Willensbrecher. Ihr habt den Schatz nicht übergeben und vermutlich wisst ihr gar nicht, wo er sich in diesem Augenblick befindet. Nach meiner Einschätzung seid ihr Menschen für uns unwichtig. Diese Basis gehört nicht euch sondern uns! Wir haben in Kürze die Sicherheitssperre eurer primitiven Rechenanlage beseitigt und dann werdet ihr nicht mehr benötigt.«


  Nok Daralamai sah mit Grauen, wie der Moxant ein halsbandartiges Objekt in seinem Rüssel hielt und schadenfroh erklärte. »Dieser Sensor wird dich gefügig machen! Lege ihn um deinen Hals! Sofort!«


  Der breite, rostig anmutende Reif hatte zahlreiche, nach innen führende, nadelartige Stacheln und Sensoren, die sich unweigerlich in Noks Hals bohren würden. In der Asiatin keimte offener Widerstand auf. »Was ist das für ein ... Ding?«


  »Ein Geschenk von Zirkelgeneral Willensbrecher. Es ist eines seiner hilfreichen Werkzeuge. Du und deine Offiziere werden diese Bänder anlegen. Wenn du es trägst, dann können wir uns deiner Loyalität sicher sein.«


  »Ich werde das nicht anlegen, keiner meiner Offiziere wird das tun! Vorher müsst ihr mich erschießen!«


  »Die Kommandantin hat ihr Schicksal selbst gewählt, ihr habt es alle gehört«, schnarrte der Moxant belustigt und hob symbolisch die Waffe an.


  Dann schieß! Wenn ihr mich sowieso töten wollt, dann macht es wenigstens schnell.


  Nok schloss kurz die Augen. Ihre Hände zitterten. Doch anstelle des tödlichen Schusses, ergriffen sie hart zupackende Rüssel.


  »Wir haben dich nicht um deine Einwilligung gebeten. Es war ein Befehl!«


  Die Kommandantin schrie laut auf. Kräftige Rüssel warfen sie zu Boden und hielten sie fest. Es war ihr unmöglich, sich gegen diese rohe Behandlung zu wehren.


  Nok sah mit weit aufgerissenen Augen zu, wie der Anführer ihr den Halssensor entgegen hielt. Doch plötzlich erstarrte er in der Bewegung. Gleichzeitig befiel sie ein kurzes aber starkes Schwindelgefühl.


  »Was ist ...«, setzte Nok an und bemerkte erst jetzt die Person, die in der aufgebrochenen Tür ihrer Kabine stand und soeben aus dem Schatten in das Licht trat. Hassan Khalil.


  »Verzeihen sie bitte, Kommandantin. Aber ich kann nicht zulassen, dass diese unerfreulichen Gäste einfach in ihre Kabine einbrechen und ihnen das antun.«


  Hinter Hassan Khalil kam plötzlich Nuri Jawa zum Vorschein und sah sich ängstlich um. Auch sie starrte mit weit geöffneten Augen auf die Szenerie.


  »Ihre Auren sind eingefroren!«, flüsterte sie zweifelnd, dann stutzte sie. »Die Moxanten sind erstarrt?«


  Hassan Khalil nickte. »Ich habe mir erlaubt, eine temporale Verwerfung zu erzeugen. Unter diesen Umständen lässt es sich besser entkommen.«


  Die Asiatin wischte sich kurz mit der flachen Hand über die Stirn. Kalter Schweiß lang auf ihrem Handrücken. »Ich dachte es ist vorbei. Noch niemals zuvor hatte ich solche Furcht.«


  Hassan Khalil sah sie verständnisvoll an.


  »Nein, verstehen sie mich nicht falsch«, präzisierte Nok Daralamai ihre Aussage. »Ich fürchte mich nicht vor dem Tod. Aber ich habe das Gefühl mit diesem so genannten Halsband, wäre jeder Funken des Widerstandes in mir erstorben. Diese Wesen wollten mich mit diesem Gerät gefügig machen. Das ist einfach nur unwürdig für jedes denkende und intelligente Wesen.«


  Nok sah Hassan Khalil mit fiebernden Augen entgegen. »Ich danke ihnen für das Eingreifen, auch wenn ich nicht verstehe, wie sie das tun.«


  Der ehemalige Systemanalytiker nickte kurz und schenkte Nok ein kurzes Lächeln. Es war das erste Mal seit seiner Ankunft auf Triton, dass die Kommandantin ihm offen Dankbarkeit entgegen brachte.


  »Ich habe Nuri, sie und mich mit einem Temporalfeld geschützt und eingeschlossen. Unser relativer Zeitablauf ist gegenüber der Umgebung stark beschleunigt. Ich habe diese Fähigkeit erst vor kurzem entdeckt und kann dieses Feld nicht sehr lange aufrecht erhalten. Es kostet mich sehr viel mentale Anstrengung und Konzentration. Das mir die Entartete Technik erlaubt, in den Zeitablauf einzugreifen, ist dennoch eine außergewöhnliche, körperliche Erfahrung.«


  Hassan Khalil zwinkerte Nok Daralamai kurz zu.


  Die Asiatin nickte entschlossen. »Sie sagen es, Hassan. Nach diesem Angriff auf meine Person kann ich nicht mehr in die Zentrale zurückkehren. Die Moxanten würden mich sofort verhaften und dieses Ding anlegen. Vielleicht sogar schlimmeres.«


  »Da sind wir uns nicht so sicher«, entgegnete Nuri vorsichtig. »Hassan und ich haben unsere Beobachtungen korreliert und festgestellt, dass diese Moxanten zu einer Gruppe gehören, die offenbar von den Zirkelgenerälen Willensbrecher ihre Befehle erhalten. Die übrige und absolute Mehrheit der Moxanten untersteht Zirkelgeneral Vernichter. Ich habe Abweichungen in den Auren beider Gruppen erkannt. Ich vermute aufgrund meiner Analyse, dass diese Gruppe manipuliert wird.«


  »Zudem werden diese Extraterrestrier von ihren Artgenossen strikt gemieden«, fügte Hassan Khalil hinzu. »Ich kann eine innere Spannung zwischen ihnen feststellen. Etwas an dieser ganzen Sache ist äußerst merkwürdig.«


  Die Kommandantin deutete auf das zerstörte Kommunikationsgerät und streifte die in Starre gefallenen Extraterrestrier mit einem misstrauischen Blick.


  »Von der Erde kommen beunruhigende Nachrichten. Friedberg glaubt nicht mehr daran, dass die Invasoren wieder abziehen werden. Die Frigoner richten sich auf Grönland ein und landen immer mehr Gerät und Roboter. Die Unionsregierung hat Widerstand angeordnet, bevor es für die Menschheit zu spät ist. Wir müssen verhindern, dass sie die Wissensdatenbank erbeuten.«


  »Aber wir können nicht offen gegen die Angreifer ins Feld ziehen. Die Zirkelschlachtschiffe würden dieses System in Asche legen«, zweifelte Nuri. Doch Nok Daralamai lächelte weise. »Es muss nicht immer rohe Gewalt sein, mit der man auf eine Bedrohung antwortet. Es gibt noch andere Möglichkeiten, die uns zur Verfügung stehen.«


  »Welche?«, wollte Hassan Khalil mit ausdruckslosen Augen wissen und begann sichtbar zu transpirieren.


  »List«, entgegnete Nok Daralamai und nahm ihre Waffe an sich. »Lassen sie uns schnell handeln. Ich kenne einen Ort, an dem wir uns beraten können. Folgen sie mir.«


  Stachelpinguine


  Tiller Hosch hatte sich unter Deckung seiner Gefährten näher an die schwarze Spindel herangearbeitet und gab Montas Bondifar und Sawyer Main ein kurzes Zeichen. Die beiden Spezialisten folgten ihm und gruppierten sich links und rechts neben der Rampe.


  »Keine Aktivität im Inneren«, meldete Tiller und hob den Bewegungssensor kurz an. Main schaltete das in den Helm integrierte Sichtgerät auf höchste Vergrößerung und sah der kleinen Kolonne aus Moxanten und Robotern nach, die sich langsam aber zielstrebig in Richtung der Eispyramiden bewegten und nicht mehr umwandten.


  »Sie lassen das Ding hier einfach zurück?«, zweifelte Bondifar.


  »Wer sollte die Spindel denn stehlen?«, witzelte Hosch und ließ seine Messgeräte nicht aus den Augen. »Die Hülle der Spindel ist abgekühlt, keine Strahlung im Inneren messbar. Zumindest nicht mit unseren Geräten. Die Luke steht offen, was soll ich sagen ... Schauen wir uns das Teil doch einfach an.«


  Sawyer Main schien einen Augenblick zu zögern. Der Anführer wartete noch immer auf das Signal von Friedberg, wollte diese Gelegenheit aber nicht verstreichen lassen.


  »Tiller! Sie und ich gehen rein. Bondifar bezieht hier Stellung und beobachtet die Umgebung. Sobald sich etwas tut schlagen sie Alarm!«


  Der Mariner verzog das Gesicht, richtete sich aber wie befohlen neben der Rampe ein. Es war ihm anzusehen, dass er lieber das Innere der Spindel erkundet hätte. Main schlug Hosch kurz auf die Schulter und setzte dann einen Fuß auf die Rampe. Sein Stiefel fand festen Halt und er ging langsam mit vorgehaltener Waffe noch oben. Tiller Hosch folgte und schickte permanent Sensorfächer aus, um unliebsamen Überraschungen vorzubeugen.


  Als sie den Einstieg erreichten, stoppte Main den Vormarsch und betrachtete nachdenklich die ovale Öffnung. »Die Einstiegsluke sieht nicht gesichert aus. Kein Energiefeld, keine sichtbaren Sensoren ...«


  »Was aber nicht bedeutet, dass dieses Gefährt keine Alarmanlage hat. Sie gestatten Chef.«


  Tiller Hosch schob sich an Main vorbei und begutachtete den Einstieg. Vorsichtig schob er einen Prüfsensor nach vorn und las die Werte ab. »Keine auf optischer Basis arbeitenden Sicherungssysteme, Lichtschranken, Lasersperren oder Mikrowellentaster. Keine Bewegungssensoren im Inneren. Ich kann mit meinen Geräten absolut nichts feststellen.«


  »Keine Sperrfelder oder Energiebarrieren«, ergänzte Main nachdenklich. »Kann das sein?«


  Das Misstrauen war dem Truppführer deutlich anzuhören. »Die Invasoren müssen sich doch denken, dass wir früher oder später hier auftauchen und uns diese Spindeln ansehen.«


  »Ich weiß nicht«, entgegnete Hosch trocken und durchschritt mit diesen Worten vorsichtig den Einstieg. »Vielleicht ist es den Stachelpinguinen einfach egal, oder es gibt hier nichts für uns zu hohlen.«


  »Wir werden sehen«, antwortete Main grimmig und folgte dem Eurasier vorsichtig.


  Die beiden Männer tasteten sich langsam voran, sicherten mit ihren Waffen in alle Richtungen. Das Innere der Spindel wurde von grünem Licht geflutet. Tiller Hosch fiel sofort auf, das die Temperatur deutlich niedriger lag als außerhalb des Objekts.


  »Die Spindel ist ein verdammter Kühlschrank, Chef!«


  »Geht es etwas präziser, Tiller?«, wollte Main tadelnd wissen.


  »Minus sechsundvierzig Grad Celsius. Ohne Zweifel wird der Innenraum auf diese Temperatur herunter gekühlt«, entgegnete Hosch schnell und sah sich um.


  »Ihre Analyse«, forderte Main trocken und drehte sich langsam um seine Achse. Der Innenraum der Spindel wirkte nüchtern und funktionell.


  »Ich erkenne hier verschiedene Haltevorrichtungen und in die Wand eingelassene Liegebuchten. Darin könnten sich die Moxanten und Roboter während des Fluges und bei der Landung aufgehalten haben. Diese Buchten sind gepolstert und mit Metallbügeln und Klammern versehen. Ich vermute, es handelt sich um Sicherheitssysteme, um die Körper der Extraterrestrier gegen den harten Aufprall zu schützen.«


  Sawyer Main wirkte ratlos. »Die Invasoren lassen es sicher nicht bei simplen Gurten bewenden. Es muss zusätzliche Vorkehrungen geben. Ich tippe auf Energiefelder die als Schockabsorber fungieren.«


  Tiller Hosch richtete seinen Blick nach unten. Der Boden war glatt und poliert. Er wirkte metallisch und war mit unbekannten Emblemen versehen. Die Symbole setzten sich aus Kreisen und Linien zusammen und waren in die metallische Struktur eingebracht. Der Spezialist machte einige Aufnahmen und sah dann nach oben. Um diese zentrale Fläche gruppierten sich die zuvor begutachteten Liegebuchten. Darüber rankten offen liegende Energieleiter zur Decke empor und trafen alle im Zenit des domförmigen, spitz zulaufenden Raumes zusammen.


  »Diese Leitsysteme führen alle Energie!«, kommentierte Tiller trocken. »Von ihnen wird das grünliche Licht emittiert. Die Energie fließt nach oben!«


  Sawyer Main wischte sich nervös über das Helmvisier. Die Energieleiter zeigten pulsierende Erscheinungen die tatsächlich so aussahen, als würde Energie durch einen transparenten Schlauch aufsteigen.


  Main sah sich ratlos um. »Wo wird diese Energie erzeugt? Gibt es einen Reaktor an Bord, oder eine Brennstoffzelle? Welchen Zweck hat dieser Fluss?«


  Tiller sah sich unschlüssig um. »Es tut mir leid, aber in dieser Frage sind wir an einem Totpunkt angekommen. Ich kann weder die Quelle noch den Verbraucher orten. Es scheint als entspringe der Energiefluss aus dem Nichts.«


  Der Raum in dem sie sich befanden, brachte es nur auf einen kleinen Teil des Gesamtvolumens der Spindel. Eine kurze Messung ergab knapp zwanzig Prozent. Über und unter ihnen mussten sich weitere Aggregate und Maschinen befinden, die nicht zugänglich oder einsehbar waren.


  »Ich habe das unbestimmte Gefühl diese Spindeln sind mehr als simple Landegeräte«, sprach Main seine Vermutung offen aus.


  »Selbstverständlich, Chef!«, stimmte Tiller Hosch lebhaft zu und veranlasste Main damit, erstaunt inne zu halten.


  »Na wie ich schon sagte, wir haben es außerdem mit einem gigantischen, außerirdischen Kühlschrank zu tun.«


  Hosch aktivierte einen Laserzeiger und deutete auf die rundum laufenden Kühlrippen, die überall zu sehen waren. »Das ist nicht gerade mein Fachgebiet, aber ich könnte schwören, es handelt sich um Wärmetauscher. Demzufolge lieben es unsere ungebetenen Gäste eher niedrig temperiert.«


  Sawyer Main lächelte dünn. »Das habe ich eigentlich nicht gemeint, aber sie haben vermutlich Recht. Die Frigoner haben Grönland aus gutem Grund gewählt.«


  Als Tiller nur mit den Schultern zuckte, erklärte Main: »Denken sie nach, Hosch! Wo würden sie landen, wenn sie das erste Mal einen fremden Planeten besuchen, der unterschiedliche Klimazonen aufweist? In einer heißen und trockenen Wüste ohne Wasser? Oder wenn es möglich ist, in einer gemäßigten Zone, mit mittleren Temperaturen und freundlicher Umgebung?«


  Tiller Hosch grinste breit und gab wieder eine seiner typischen Antworten. »Auf einer Südseeinsel mit vielen Palmen, Kokosnüssen und schönen, braun gebrannten Mädchen!«


  Sawyer Main grinste breit. »Ich nehme an, was für sie die Südseeinsel, ist Grönland für die Frigoner.«


  »Sie glauben also die Stachelpinguine kommen von einem Eisplaneten?«


  »Wir wissen es nicht«, gab Sawyer Main zu. »Aber vieles deutet darauf hin.«


  Der Anführer gab Tiller Hosch ein kurzes Zeichen alles zu dokumentieren und sprach dann Montas Bondifar an, der noch immer über die verdrahtete Kommunikation mithören konnte. »Ist draußen alles ruhig?«


  Der Mariner meldete sich sofort. »Keine Besonderen Vorkommnisse. Die Besatzung der Spindel ist mittlerweile am Rand der Ebene angekommen und wurde von Robotern in Empfang genommen. Ich konnte beobachten, wie die Extraterrestrier in die nahestehenden Eispyramiden gebracht wurden. Die Roboter haben sich wieder in den Arbeitsprozess eingegliedert. Die Maschinen arbeiten unermüdlich. Man kann bereits eine erste Struktur ausmachen. Es sieht so aus, als würden sie ein ringförmiges Fundament um die Landezone in das Eis setzen. Zwei weitere Spindeln sind auf der gegenüberliegenden Seite des Areals niedergegangen. Landung kann man das kaum nennen.«


  »Verstanden«, erwiderte Sawyer kurz. »Ich möchte sie bitten eine Satellitenverbindung herzustellen und die Landezonen dieser Spindeln genauer zu analysieren«, forderte Main den Mariner auf. »Es gibt in dieser Spindel noch immer energetische Aktivitäten, die wir nicht erklären können. Prüfen sie nach, wie viele dieser Spindeln gelandet sind und wie sie sich über das Areal verteilen.«


  »Ich versuche an die Satellitendaten heranzukommen, möchte aber zu bedenken geben, dass die Ortungsgefahr durch den Boliden wächst. Ich versuche außerdem eine Passivortung mit Hilfe unserer mitgeführten Ausrüstung.«


  »In Ordnung. Aber machen sie schnell«, bestätigte Sawyer Main und sah zu den pulsierenden Energieleitern hinauf. »Ich habe ein komisches Gefühl bei dieser Sache.«


  Die Struktur des Zirkels


  Die Temporalfelder, die Nok Daralamai, Nuri Jawa und Hassan Khalil bisher geschützt hatten, brachen plötzlich und ohne Vorwarnung zusammen. Es geschah mitten im Hauptverbindungsgang der Basis. Eine kurze Übelkeit begleitete die Angleichung der Zeitebenen, dann erwachte die Umgebung übergangslos aus ihrer Zeitstarre.


  Direkt vor Nok stand eine junge Wissenschaftlerin. Von ihrer Warte musste es so aussehen, als ob ihre Kommandantin plötzlich vor ihr aus dem Nichts auftauchte. Ungläubig und mit weit geöffneten Augen sah sie der Asiatin entgegen und rührte sich nicht. Diesmal resultierte ihre Starre jedoch von dem gehörigen Schreck, den das Phänomen bei ihr ausgelöst hatte. Sie beherrschte sich dennoch vorbildlich und Nok legte warnend einen Finger auf die Lippen. Etwas weiter entfernt hielten sich mehrere Moxanten im Gang auf und die Kommandantin wollte jedes Aufsehen vermeiden.


  Mit einem Augenzwinkern und ohne weiteren Kommentar eilte die Kommandantin an der jungen Frau vorbei. Nok Daralamai erinnerte sich an einen Besprechungsraum der Führungsoffiziere, der ganz in der Nähe lag. In diesem Konferenzsaal wurden normalerweise Themen besprochen, die der strengen Geheimhaltung unterlagen. Entsprechend war die Absicherung des Raumes angelegt. Nok hoffte, zumindest vor unliebsamen Mithörern geschützt zu sein. Nichts ist hier mehr sicher, korrigierte sich die Kommandantin im Gedanken. Vielleicht haben die Moxanten bereits Abhöranlagen installiert.


  Als die Kommandantin das gesicherte Eingangstor erreichte, tippte sie mit fliegenden Fingern die erforderliche Zahlenkombination ein. Damit löste sie die notwendige Sicherheitsüberprüfung durch eine Laserabtastung ihrer Retina aus. Kaum hatte sich das doppelte Sicherheitsschott geöffnet, da zog sie ihre Begleiter auch schon in den Besprechungsraum. Die Stahltüren fuhren wieder zusammen und die Beleuchtung wurde automatisch aktiviert. Der Raum war leer.


  Nok atmete schwer und sah Hassan Khalil die Erschöpfung an. Bisher hatte der ehemalige Systemanalytiker keine körperlichen Schwächen gezeigt. »Sie konnten das Temporalfeld nicht länger aufrecht erhalten?«


  »Es tut mir sehr Leid, aber es handelt sich tatsächlich um drei Felder. Ich muss in der Tat pausieren und habe meine Kräfte überschätzt.«


  Die Kommandantin verstand und sah sich um. »Sie müssen sich nicht entschuldigen, Hassan. Allein das sie solch eine Leistung vollbringen können, klingt für normale Menschen, wie Nuri und mich, wie ein Wunder.«


  Die Astropsychologin lächelte verlegen und war dankbar für die Worte der Kommandantin. Nicht alle Besatzungsmitglieder der Basis betrachteten sie als normalen Menschen. Nok zwinkerte ihr zu, wurde aber übergangslos wieder ernst. Sie gab Khalil ein Zeichen den Raum abzusuchen und der ehemalige Systemtechniker versank wieder in tiefer Konzentration. Seine Sinne suchten und tasteten nach verborgenen Abhöranlagen oder Überwachungsdrohnen der Moxanten. Die kleinen Spionageroboter des Zirkels waren überall in der Basis verteilt.


  Nach wenigen Minuten schlug er wieder die Augen auf. »Keine Abhöranlagen, die ich mit meinen Sinnen erfassen könnte. Aber eine absolute Sicherheit gibt es nicht.«


  »Das genügt mir bereits«, bedankte sich Nok und fuhr sich mit der Hand durch ihr langes Haar. Die Attacke der Moxanten hatte ihre kunstvoll gesteckte Frisur durcheinander gebracht.


  »Ich möchte ihnen mitteilen, es ist soweit! Friedberg hat das Signal gesendet. Ich konnte es noch empfangen bevor die Moxanten meine Kabine stürmten. Die Operation Zirkelbrecher ist angelaufen.«


  Nuri Jawas Augen flackerten. Die junge Frau hatte Angst, was ihr Nok nicht übel nahm. »Was bedeutet das und was wird von uns erwartet? Ziehen wir in den Krieg?«


  »Nein«, antwortete Nok sanft. »Solch einen Krieg würden wir verlieren. Es geht vielmehr darum, den Zirkel in seinen Aktivitäten zu behindern und einen empfindlichen Schlag auszuteilen. Es ist eine koordinierte und abgestimmte Aktion. Wir dürfen gleichzeitig das Leben und Wohl unserer Bürger nicht in Gefahr bringen. Vor allem geht es darum zu verhindern, dass der Zirkel sich die Wissensdatenbank des Oktaeders aneignet!«


  »Eine schwierige Aufgabe. Wie soll das funktionieren?«, fragte Hassan Khalil interessiert. Es ging ihm zusehends besser.


  »Zuerst möchte ich kurz über ihre Beobachtungen sprechen«, entgegnete Nok. »Ihre Andeutungen über die Moxanten ...«


  »Es handelt sich um eine Anomalie der Aura«, erklärte Nuri selbstsicher. »Alle Angreifer in ihrer Kabine hatten eine Gemeinsamkeit. Es ist sehr schwer für mich, diese Beobachtung zu beschreiben, aber als Hassan und ich die Extraterrestrier bis zu ihrer Kabine verfolgten, spürte ich etwas von Zirkeladmiral Willensbrecher in ihnen. Besser ausgedrückt, in ihrer Aura.«


  »Wie ist es ihnen möglich, diese Komponente zu erkennen? Können sie sich überhaupt an die Ausstrahlung der Quadraner erinnern?«, zweifelte Nok.


  »Sie kann!«, mischte sich Hassan Khalil ein. »Die Begegnung im Zirkelschlachtschiff Boodrum hat sie auf die Aura der Quadraner geprägt.«


  »Wenn sie so wollen, dann schmeckt die Aura der normalen Moxanten sauer, die der Quadraner eher süß. Die Moxanten in ihrer Kabine aber waren anders. Ihre Aura schmeckte ...«


  »Süß-sauer«, scherzte Nok und sah dennoch in ernste Gesichter.


  »Genauso ist es!«, antwortete Nuri unbeirrt.


  »Ich sehe noch andere Dinge. Die Zweiteilung wird offenbar wenn man mit erweiterten Sinnen das Verhalten der Invasoren untersucht. Diese zwei Gruppen kommunizieren nicht miteinander! Sie gehen sich aus dem Weg und meiden sich. Für uns wirkt das nicht so offensichtlich, aber dennoch ist es so.«


  »Warten sie bitte«, unterbrach ihn die Kommandantin. »Sie wollen damit andeuten, es gibt zwei rivalisierende Gruppen bei den Moxanten?«


  »Das wäre zu einfach«, widersprach Hassan Khalil. »Ich glaube vielmehr, wir haben die wahre Struktur des Zirkels noch nicht verstanden.«


  »Sie haben recht«, räumte die Kommandantin ein. »Bisher sind keine Quadraner auf der Basis erschienen und auch keine Vertreter des vermutlich existierenden vierten Zirkelvolkes.«


  »Nicht vermutlich«, korrigierte Hassan Khalil sanft. »Es existiert definitiv ein viertes Volk. Sie nennen sich Kresolyten und werden von Zirkelgeneral Festungsmeister befehligt.«


  Auf Noks fragenden Blick gestand Nuri. »Er hat es wieder getan. Ich war dabei.«


  Noks Stirn umwölkte sich. »Sie haben wieder Moxanten mit ihren Sensoren penetriert?«


  »Ich weiß, dass dieser Vorgang für sie befremdlich wirkt. Aber es gibt mir die Möglichkeit, mehr über die Invasoren zu erfahren«, verteidigte Hassan Khalil sein Handeln.


  »Es ist in Ordnung«, wiegelte die Kommandantin ab. »Was konnten ihnen die Moxanten sagen?«


  »Ich glaube ich weiß jetzt aus welcher Region der Galaxis die Zirkelvölker stammen«, erklärte Khalil der verblüfften Kommandantin. »Meine Informationen deuten auf einen kleinen Sternhaufen hin, der allgemein als Collinder 399 bezeichnet wird und im Sternbild Fuchs zu finden ist.«


  »Das haben sie von den Moxanten erfahren?«, fragte Nok ungläubig.


  »Nein, nur den Raumvektor und die Entfernung, beziehungsweise die Flugdauer auf der Normalspur«, gestand Khalil. »Den Rest habe ich errechnet und selbst recherchiert.«


  Nok nickte langsam. »Ich glaube ihnen. Noch vor einigen Jahren wäre diese Information unglaublich gewesen. Nach allem was wir heute wissen, würde sich das Reich des Zirkels demnach in relativer Nähe unseres Sonnensystems befinden.«


  »Collinder 399 ist immerhin rund 420 Lichtjahre entfernt«, ergänzte Nuri. »Jeder kennt das Sternbild auch unter dem Trivialnamen Kleiderbügel.«


  »Trotzdem kommen die Zirkelvölker aus unserer kosmischen Nachbarschaft. Das ist sehr beunruhigend.« Nok wippte nervös auf ihren Zehenspitzen. »Der Zirkel könnte in kurzer Zeit weitere Schiffe hierher verlegen. Ich weiß nicht ob ich mich über diese Erkenntnis freuen soll.«


  Die Kommandantin wirkte mit einem Mal niedergeschlagen.


  »Eine Frage bleibt«, antwortete Hassan Khalil leise. »Wenn es so einfach ist, warum haben sie es noch nicht getan?«


  Nok sah kurz auf und bemerkte Khalils seltsamen Blick.


  »Was wissen sie?«, flüsterte die.


  »Wie ich ihnen bereits sagte, wir haben die Struktur des Zirkels noch nicht verstanden. Ich glaube aber wenn wir dieses Geheimnis lüften, dann besitzen wir auch ein Mittel gegen die Invasoren.«


  Die Kommandantin straffte sich. »Womit ich zu unserem Einsatzbefehl kommen möchte. Hören sie mir jetzt bitte genau zu ...«


  Landemuster


  Der Ruf erreichte Sawyer Main mitten während der Inspektion der Spindel. Auch Tiller Hosch bekam das Signal über die Kommunikationsanlage mit. Ein kurzes Handzeichen Mains deutete ihm an, sich am Ausgang vor der Rampe zu treffen.


  »Wir brechen hier ab?«, fragte der Spezialist ungläubig. Doch dann machte er sich sofort und ohne Widerspruch auf den Weg zum Ausgang.


  Montas Bondifar erwartete seine beiden Kollegen und deutete in die Ebene hinaus. »Die Aktivitäten haben sich intensiviert. Frische Roboterkräfte haben die bestehenden Einheiten verstärkt. Seit den letzten zehn Minuten sind keine weiteren Kapseln vom Himmel gefallen.«


  »Gibt es Neuigkeiten bezüglich der von mir angeforderten Daten?«, wollte Main wissen und Bondifar gab einen tiefen Seufzer von sich.


  »Sie hatten wieder den richtigen Riecher, Chef. Es gibt tatsächlich ein Muster bei den Landungen. Dieses Muster fällt aus unserer Warte zunächst nicht auf. Zumindest nicht, wenn man nicht explizit danach sucht.«


  »Mach es nicht so spannend, Montas! Ihr Mariner müsst jede Neuigkeit immer wie einen Kaugummi in die Länge ziehen«, nörgelte Tiller Hosch, verstummte aber sofort als er Mains warnenden Blick auffing.


  Bondifar erklärte mit künstlich pikierter Stimme: »Die bebaute Landestelle der Invasoren ist exakt kreisförmig, das wissen wir. Stellt man sich jetzt ein Achteck vor, das den Kreis eng einschließt, dann entstehen acht kleine dreieckige Flächen, die von der Schnittmenge beider geometrischer Körper übrig bleiben. Genau in diesen Flächen, nimmt man die Karten dieser Region als Referenz, stecken die Spindeln im Eis.«


  Sawyer Main betrachtete interessiert die Simulation, die ihm der Mariner gerade auf sein integriertes Helmdisplay einspielte.


  »Solche Sachen brütest du also aus, wenn man dich hier allein in der Kälte stehen lässt?«, scherzte Hosch und schüttelte den Kopf. »Das gefällt mir nicht Chef. Mal davon abgesehen, dass die Stachelpinguine offenbar in achteckigen Formen denken, könnte das bedeuten ...«


  »... Außerdem«, unterbrach ihn Bondifar. »... weisen alle Spindeln eine Neigung auf, die genau auf den Schnittpunkt der kreisrunden Landefläche deutet. Die Neigung ist bei allen Spindeln dieselbe. Das ist kein Zufall, Chef. Die Spindeln sind nicht einfach nur vom Himmel gefallen ...«


  »Sondern?«, wollte Main wissen.


  »Sondern sie wurden punkt- und zielgenau gelandet und positioniert«, vollendete der Mariner seinen kurzen Vortrag.


  »Wir speichern das alles ab«, entschied Main besorgt. »All diese Informationen könnten sich später als sehr wichtig erweisen. Ich habe das Signal erhalten und wir werden uns jetzt auf unsere Mission konzentrieren!«


  Hosch und Bondifar unterbrachen augenblicklich jede weitere Diskussion und sahen ihren Chef erwartungsvoll an.


  »Der Name unserer Operation lautet: Zirkelbrecher. Wir haben die Aufgabe erhalten, die extraterrestrischen Aktivitäten in der Invasionszone zu erkunden, zu stören und wenn möglich, ganz zu unterbinden. Unser Zeitrahmen beträgt genau vier Stunden. Innerhalb dieses Fensters sollen wir die robotischen Einheiten lahm legen, in die kreisrunde Bauzone vorstoßen und wenn sich die Möglichkeit eröffnet, die menschliche Geisel aus der Gewalt der Fremden befreien. Alles verstanden?«


  Tiller Hosch und Montas Bondifar sahen sich kurz entgeistert an und es war Tiller, der zuerst sprach. »Verstanden haben wir das schon Chef. Ich bin auch schon sehr aufgeregt und motiviert. Aber mir fehlt vermutlich noch etwas Hintergrundinformation. Sollte es die nicht geben, dann verstehe ich allerdings warum sie ausgerechnet uns beide mitgenommen haben. Nur Bondifar und ich wären verrückt genug, ihnen in so einen Einsatz zu folgen.«


  Sawyer Main schmunzelte. »Doch, es gibt noch eine Kleinigkeit zu besprechen. Oder glauben sie wirklich ich habe vor in dieser Einöde Selbstmord zu begehen?«


  »Dafür ist es hier viel zu kalt, Chef«, bestätigte Bondifar und nickte eifrig.


  Main wurde übergangslos ernst. »Hören sie mir jetzt genau zu! Friedberg hat folgendes geplant. Ich erwarte von ihnen, dass wir den folgenden Befehl präzise und korrekt ausführen ...«


  Die Paradiesvogel


  Die Paradiesvogel, ein Pulsar-Kreuzer der ersten Generation, war ursprünglich als Relaisschiff für die interplanetare Kommunikation zwischen den Kolonien und Basen abgestellt worden. Der Dienst an Bord des Schiffes entsprach, so wie es Kommandant Jonathan Friese gerne ausdrückte, dem eines einsamen Leuchtturmwärters.


  Die meiste Zeit über war die Besatzung damit beschäftigt herauszufinden, wie man die Zeit bis zur Ablösung sinnvoll verbringen konnte. Es gab ein rotierendes Verfahren, bei dem Personal der nahen Basen ab und an für einige Wochen auf das Schiff abkommandiert wurde. Die einzige Konstante an Bord war Friese, der bereits viele Jahre an Bord verweilte und sich mit dem alten Schiff eng verbunden fühlte. Die meisten Besatzungsmitglieder betrachteten ihren Dienst an Bord der Paradiesvogel als Strafversetzung. In der Tat drohten manche Stationskommandanten bei disziplinarischen Vergehen damit, die Betroffenen auf das Schiff zu schicken. Der Spruch: Mach deinen Dienst so gut du kannst, oder du kommst auf die Paradiesvogel, war allgemein gültiger Flottenjargon.


  Jonathan Friese, gebürtiger Mitteleuropäer, wollte von all dem nichts wissen. Er liebte vor allem sein Schiff, von dem er genau wusste, wo jede Schraube und jede Brennstoffzelle ihren Platz hatte.


  Alle drei bis vier Wochen wurde die Paradiesvogel von Versorgungseinheiten angeflogen, entweder um das Personal auszutauschen, oder die Vorräte an Bord aufzufrischen. Dies war zwingend nötig, denn die Zeiten, in denen der betagte Pulsar-Kreuzer das Sonnensystem durchkreuzte, waren längs vorbei. Auch wenn das Schiff durchaus flugfähig war, so besaß es doch eine veraltete Antriebstechnik. Ein starker Antrieb war für das Relaisschiff auch nicht nötig, solange er noch gut genug war seine stationäre Position, zwei Lichtsekunden über dem inneren Asteroidengürtel, zu halten.


  Die meisten Abläufe an Bord geschahen automatisch und die gebrechliche Außenhülle des Schiffes täuschte. Im Inneren war die Paradiesvogel mit moderner Kommunikationstechnik ausgerüstet, um den Datenverkehr zwischen dem inneren und äußeren Sonnensystem sicherzustellen.


  Friese hatte natürlich die Nachrichten über die Invasion der Zirkelschlachtschiffe besorgt verfolgt. Einen kleinen Schock löste das Verhalten der Blosphor bei Friese aus, die kurzerhand den Asteroidengürtel förmlich durchpflügt hatte. Dennoch sah der ergraute Kommandant keine unmittelbare Gefahr für sein Schiff und Besatzung. Die feindlichen Schlachtschiffe waren weit weg, die Räume im Sonnensystem groß. Die Angreifer würden ihn niemals finden und sollten sie doch in der Nähe operieren, dann war die Chance für die Paradiesvogel groß, einfach übersehen zu werden. Der alte Antrieb des Schiffes war nicht nur um Größenklassen schwächer als bei den neueren Einheiten, er war auch um ein Vielfaches emissionsärmer und konnte somit nur schwer geortet werden.


  Friese wusste auch, dass die Zeiten seines Schiffes bald vorüber waren. Der neuerliche Innovationssprung, den die Kommunikationstechnik im Sonnensystem genommen hatte, machte seine bisherige Aufgabe überflüssig. Daten wurden jetzt über eine tachyonische Verbindung und ohne Zeitverlust gesendet. Relaisschiffe waren nicht mehr nötig. Friese verfolgte mürrisch die Berichte über die neue Technologie, von der genau genommen kein Mensch wusste, wie sie exakt funktionierte. Umso überraschender erfolgte für Friese der völlig unerwartete Nahbereichsruf einer schnellen Hawk, die offenbar die Paradiesvogel per Richtfunkbündelung angepeilt hatte.


  »Höchste Geheimhaltungsstufe, wird befohlen. Kannst du dir das vorstellen?« wollte der Kommandant von seinem ersten Offizier wissen.


  »Ich kann mir so einiges vorstellen«, antwortete Digamber Chopra, ein indischer Raumfahrer mittleren Alters, dessen Vorname in seiner Muttersprache so viel wie Nacktheit bedeutete und der fast so lange wie Friese an Bord des Schiffes war. »Hast du noch immer nicht verstanden, dass in unserem Sonnensystem gerade eine Invasion stattfindet?«


  Frieses Blick war ernst, dennoch bildeten sich ein paar Lachfältchen um seine Augenpartie aus als er sagte: »Selbstverständlich! Und was heißt das für uns? Wirft die Flottenleitung jetzt die letzte Reserve in die Schlacht? Auf geht’s! Lass uns die Laserkanonen ausrichten und die Torpedorohre laden!«


  Digamber zwinkerte seinem Kommandanten irritiert an. »Wir haben keine Waffen an Bord, Kommandant, dass wissen sie doch genau. Kein einziges Stück.«


  Friese wirkte erstaunt. »Wirklich nicht? Aber was können wir denn dann tun? Ausbüchsen? Auf Kollisionskurs gehen?«


  Chopra schüttelte den Kopf. »Leider muss ich feststellen, unsere Triebwerke sind schon sehr lange nicht mehr unter voller Last gelaufen. Es ist durchaus möglich, dass der Reaktor gar nicht mehr hochfährt.«


  »Er funktioniert auf jeden Fall«, widersprach Friese. »Ich kenne mein Schiff.«


  Der Kommandant zwirbelte seinen grauen Bart und sah Chopra übergangslos ernst an. Seine wasserblauen Augen sprachen Bände.


  »Nein wirklich, dass Beste was wir tun können ist nicht aufzufallen. Diese Geheimnachricht der Flottenleitung und die Tatsache, dass wir drei neue Passagiere bekommen, hat nichts Gutes zu bedeuten. Es wäre besser für uns und das Schiff, wenn wir uns einfach still verhalten und nicht auffallen. Wenn die Invasoren unser Schiff orten, können wir mit unserer alten Paradiesvogel nicht einmal einen Fluchtversuch starten. Ich versuche nur realistisch zu sein. Wir haben eine Verantwortung gegenüber der jungen Besatzung. Im Vergleich zu uns Urgesteinen sind das alles grüne Raumkadetten. Ein Kriegseinsatz kommt nicht in Frage!«


  »Wir können aber auch nicht ewig auf dieser Position im freien All verbleiben, die Augen zudrücken und hoffen, das Unglück ist gnädig und wird an uns vorüberziehen«, antwortete Frieses Erster Offizier ernst. »Das ist genauso unrealistisch, wie zu glauben, wir könnten uns aus dem aktuellen Konflikt heraushalten indem wir uns tot stellen.«


  Chopra sah beiläufig zum Standarddisplay der Passivtaster hinüber. Ein deutlich sichtbares Echo hatte sich bis auf 350.000 Kilometer genähert und steuerte weiterhin auf den Pulsar-Kreuzer zu. »Da ist die Hawk. Sie werden bald hier sein und an Bord kommen.«


  Friese räusperte sich. »In Ordnung Digamber. Bereiten wir uns vor. Veranlasse bitte sofort, dass man Kabinen für unsere Gäste herrichtet. Wecke die Mannschaft aus ihrem Dornröschenschlaf und lass das Schiff etwas herausputzen. Wir müssen ja nicht gleich den schlechtesten Eindruck machen, wenn die geheimnisvollen Gäste andocken.«


  Chopra lächelte breit. »In Ordnung Kommandant. Die Mannschaft wird begeistert sein!«


  »Davon bin ich überzeugt«, grinste Friese säuerlich. »Die jungen Heißsporne würden mit wehenden Fahnen ins Verderben laufen.«


  Rivalisierende Gruppen?


  Ein großer Ausschnitt der Trennwand fiel wie Staub in sich zusammen. Hinter der sich verflüchtigenden Nebelwolke sprangen Hassan Khalil, Nok Daralamai und Nuri Jawa in den anschließenden Raum.


  Die Kommandantin wedelte mit der Hand den entstandenen Staubschleier aus der Sicht und schüttelte zweifelnd den Kopf. »Ich weiß nicht was ich von ihnen halten soll, Khalil. Ihre Fähigkeiten sind beängstigend. Wir sind gerade durch eine Wand gegangen, die aus einer Titan Legierung besteht!«


  Wortlos wandte sich der ehemalige Systemtechniker um und betrachtete die Öffnung. Die Deckenbeleuchtung flackerte kurz und die Öffnung verschloss sich wieder.


  »Es gibt zwei Methoden«, erklärte Hassan Khalil trocken. »Aufhebung der molekularen Atombindung, oder Materie-Energie-Transformation. Ich kann diesen Vorgang mental steuern, doch für die technische Umsetzung ist die in meinen Körper implantierte Technik zuständig. Es handelt sich also nicht um übersinnliche Kräfte, wenn sie daraus ansprechen wollen. Ohne die Implantate könnte ich das nicht tun. Allerdings wäre auch die Entartete Technik ohne mich nicht handlungsfähig. Es gäbe kein kontrollierendes Element.«


  »Sie bildet also eine Symbiose?«, wollte Nuri wissen.


  Als Hassan Khalil nicht sofort antwortete rief sie schnell. »Sie brauchen nicht zu antworten, ich weiß es auch so. Ich erkenne es an ihrer Aura. Erinnern sie sich? Ich hatte zuerst den Eindruck ihre Aura sei verschlüsselt. Das stimmt vermutlich auch. Der mechanisch-technische Teil in ihnen ist sehr eng mit ihrem Körper verbunden. Ich glaube nicht, dass es sich hier nur um das simple Einsetzen einiger Implantate handelt. Als ich diese Sensoren aus ihren Fingern schießen sah, da wusste ich, dass diese Verbindung viel tiefgreifender ist, als es auf den ersten Blick scheint. Die Verzahnung reicht bis hinunter zu ihrer genetischen Ebene.«


  Hassan Khalil sah Nuri eine Sekunde lang direkt in die Augen und die Hybride hatte das Gefühl, dieser Blick würde bis auf den Grund ihrer Seele reichen. »Sie haben auch eine außergewöhnliche Begabung und werden dennoch als Mensch akzeptiert. Ich versuche selbst noch zu verstehen, was diese seltsame Fügung für mich bedeutet. Ich habe mich verändert, aber ich fühle mich noch immer wie ein Mensch. Ich hoffe sie glauben mir.«


  »Kommen sie bitte«, unterbrach ihn Nok. »Wir müssen weiter!«


  Mit Hilfe von Hassan Khalils besonderer Fähigkeiten, bahnten sich die drei seit rund einer Stunde ihren Weg quer durch die Basis. Sie waren aus dem abgeschirmten Besprechungsraum gestartet, nutzten stillgelegte Wartungsschächte und durchbrachen einfach die Wand, um die Hauptverbindungswege zu umgehen. Hassan öffnete und schloss künstliche Durchgänge, wo immer es notwendig war. Auf diese Weise wechselten sie auch in tiefere Etagen. Ihr Ziel war der Hochsicherheitstrakt der Triton-Basis, genauer beschrieben, der Standort des Knotenrechners und seiner holografischen Speicherblöcke.


  »Warum machen wir es uns so mühsam?«, wollte Nuri wissen und sah sich um. Sie waren in einem Magazin herausgekommen, in dem Nahrungskonserven für die Station gelagert waren und orientierten sich neu. »Können wir nicht versuchen im Schutz des Temporalfeldes ans Ziel zu gelangen?«


  »So einfach ist es nicht«, gab Hassan Khalil zu. »Es ist sehr Kräfte zehrend, drei Felder zu erhalten. Ich könnte erneut die Kontrolle verlieren und wir werden mitten unter den Moxanten sichtbar. Außerdem lassen sich meine Fähigkeiten nicht einfach kombinieren, zumindest noch nicht. Es ist mir nicht möglich aus dem Temporalfeld heraus mit dem Normalraum zu interagieren. In diesem Fall werden einfache Hindernisse, wie ein Tor, das es zu öffnen gilt, zum unüberwindlichen Problem und Hindernis ...«


  Hassan verstummte und stutzte. Er sah zum Schott hinüber, dass den Zugang zu diesem Raum ermöglichte.


  »Achtung, sie haben uns gefunden!«, rief er alarmiert und in derselben Sekunde war das Geräusch des auffahrenden Tores zu hören. Zusammen gingen sie hinter einem Aggregatblock in Deckung.


  Kaum war das Tor offen, da stürmte eine Gruppe bewaffneter Moxanten in den Raum. Sie verteilten sich an der Stirnwand und waren sich ihrer Sache sicher.


  »Wir wissen, dass ihr hier seid! Eine Überwachungsdrohne hat euch geortet! Kommt heraus und wir lassen euch vielleicht am Leben!«


  »Das sind Schergen von Zirkeladmiral Willensbrecher«, flüsterte Nuri der Kommandantin zu. »Ihre Aura ...«


  »... schmeckt süß-sauer, ich verstehe«, erwiderte Nok entschlossen, gab den beiden ein beschwichtigendes Zeichen und erhob sich langsam aus ihrem Versteck. Es gab keine Möglichkeiten sich hier zu verstecken. Die Moxanten würden sie so oder so finden.


  »Ich zähle insgesamt fünf Moxanten«, flüsterte ihr Nuri aus ihrer Deckung zu.


  »Es sind sechs«, korrigierte Khalil. »Einer hat sich hinter einem Kühlblock versteckt und legt gerade seine Waffe auf sie an.«


  »Wir wissen nicht, wie du das erste Mal entkommen konntest. Diesmal wird es anders verlaufen! Deine Begleiter sollen sich auch zeigen!«, rief ihr der Moxant aggressiv zu. »Wir wollen sehen ob ihr bewaffnet seid!«


  »Sie haben nicht vor uns am Leben zu lassen«, warnte Hassan und konzentrierte sich.


  »Nein«, zischte ihm Nok zu. »Nicht das Temporalfeld! Wir müssen das ein für alle Mal klären! Diese Gruppe kommt uns sonst immer wieder in die Quere. Die Waffen Hassan! Schalten sie ihre Waffen aus!«


  Hassan nickte, erhob sich langsam und blickte den Moxanten entgegen. Diese mussten plötzlich zusehen, wie sich ihre Waffen verflüchtigen und in Rauch auflösten. Nok Daralamai, Nuri Jawa und Hassan Khalil ernteten als Antwort wütende Schreie.


  »Sie setzen eine Geheimwaffe ein! Das ist offene Auflehnung gegen den Zirkel! Tötet sie auf der Stelle!«, rief der Anführer erbost aus.


  Die Moxanten federten sich auf ihren zwei Laufbeinen erstaunlich reaktionsschnell ab und sprangen nach vorn. Die plump aussehenden Wesen überwanden ohne Mühe größere Maschinenblöcke und andere Hindernisse. Nok Daralamai, Nuri Jawa und Hassan Khalil waren innerhalb einer Sekunde von Feinden umringt. Ein heftiger Nahkampf entbrannte, begleitet von verzückten Kampfrufen der Extraterrestrier.


  Diese Wesen sind krank, dachte die Asiatin und wich dem ersten Schlag geschickt aus.


  Die Körperkräfte der Moxanten durften nicht unterschätzt werden. Ihre Greifrüssel waren um ein Vielfaches kräftiger als der Arm eines Menschen. Mit ihren Greiforganen konnten sie fest zufassen und schmerzhafte Schläge austeilen. Ihren massigen Körper nutzten sie dabei oft als Rammbock.


  Nuri wurde von einem Angreifer grob angerempelt und mit einem harten Tritt seines Beines zurückgeschleudert. Die Kampftechnik des Moxanten erinnerte an das Revierverhalten eines Vogel Strauß, der auch auf zwei Laufbeinen stand und sich mit Tritten verteidigte.


  Auf Hassans warnenden Zuruf zog Nok den Kopf ein und entging nur knapp einer gezielten Attacke. Ein Rüssel huschte über ihr durch die Luft und hätte sie um ein Haar getroffen.


  Hassan wurde von zwei Angreifern aufs Korn genommen und gepackt. Die Moxanten schrien jedoch bei der ersten Berührung schmerzvoll auf. Ihre Laufbeine knickten ein und die unförmigen Körper wälzten sich am Boden. Nok erhielt einen Tritt und wurde heftig zur Seite geschleudert, noch bevor sie ihre Handwaffe auf einen der Angreifer ausrichten konnte. Die Pistole entglitt ihrer Hand und flog im hohen Boden davon. Sie schlug hart mit dem Kopf gegen die Wand und blutete aus einer Platzwunde an der Stirn. Mit verschleiertem Blick sah sie zu, wie sich ein Angreifer hinter Nuris Rücken näherte und eine Metallstange in seinen Greifrüsseln trug.


  »Hassan!«, kam ihr erstickter Schrei und der Systemanalytiker erkannte die Gefahr sofort. Noch während der Moxant zu einem tödlichen Schlag ausholte, formierte sich eine schützende Energieglocke über Nuris Kopf, kaum zu sehen und transparent wie eine Seifenblase. Als der Moxant mit aller Kraft zuschlug und die Energieglocke traf, leuchtete sie grell auf. Die Wucht des Zusammenpralls erzeugte einen Energieblitz, der über die Metallstange abgeleitet wurde und die Rüssel des Extraterrestiers verbrannte. Der Moxant zog sich mit jammernden Lauten zurück.


  Nuri taumelte und wurde erneut angegriffen. Ein weiterer Schlag traf sie hart im Rücken.


  Wehr dich Mädchen, wehr dich, dachte Nok verzweifelt und suchte den Boden nach ihrer Waffe ab, immer wieder neuen Angriffen ausgesetzt. Ein plötzlich grell aufleuchtender Energieblitz ließ sie in der Bewegung erstarren. Die Schussbahn des nadelfeinen Hochenergielasers stand nur eine Sekunde lang im Raum und durchschlug ihre rechte Schulter. Einer der Moxanten hatte ihre Waffe gefunden und herausgefunden wie sie zu benutzen war. Noks Blick verschleierte sich. Nein, jetzt nicht Ohnmächtig werden, dachte sie verzweifelt und verlor die Kontrolle über ihren Körper. Dann kippte die Kommandantin kraftlos nach vorn und fiel. Zuletzt sah sie noch wie Nuri mit geschlossenen Augen, andächtig und hochaufgerichtet, von wütenden Moxanten umringt wurde. Dann verlor sie die Besinnung.


  Nanobots


  »Wenn wir wieder zurück sind, dann möchte ich ein paar Wochen keinen Schnee mehr sehen!«, fluchte Montas Bondifar und schob sich auf dem weißen Spezialschlitten mit Armen und Beinen in Position.


  »Ich weiß nicht was dir an der Tatsache missfällt. Ist doch ein wunderschöner Tag. Oder nicht?«, scherzte Tiller Hosch und stieß sich kräftig ab. Der Weg zur Ebene, in der die Frigoner ihre Landezone und Baustelle errichtet hatten, war leicht abschüssig. Die drei Männer kamen gut voran und folgten den Spuren jener Gruppe, die vor ihnen einfach durch den Schnee gewandert waren. Mit ihren Schutz- und Tarnanzügen, waren die drei Spezialisten kaum in der Einöde auszumachen, zumindest auf visuellem Weg.


  Die Spezialschlitten besaßen einen lautlosen Antrieb und sorgten für einen konstanten Vortrieb.


  »Wir müssen noch näher heran!«, bedauerte Sawyer Main und ließ die aktuellen Wetterdaten auf seinem integrierten Holodisplay abbilden. »Die Windgeschwindigkeit hat in den letzten zwanzig Minuten stark zugenommen. Ein kleiner Sturm zieht auf. Das sind sehr ungünstige Missionsparameter.«


  »Wir gehen so nahe an die Stachelpinguine ran wie nötig, Chef. Sie können sich auf uns verlassen«, bekräftige Tiller Hosch und lenkte den Schlitten weiter vorwärts.


  »Frigoner«, murmelte Bondifar nur leise vor sich hin und folgte ihm.


  Immer wieder stoppten die Männer ihren Vormarsch und ließen es teilweise sogar zu, dass der aufkommende Wind sie mit Schnee bedeckte. Wenn die Kolonnen der extraterrestrischen Arbeitsroboter ihren Fokus verlagerten oder ein Stück weiter zogen, setzten die drei Männer ihre Fahrt fort.


  »Mir ist nur eines nicht ganz klar, Chef. Warum müssen wir ihr kleines Paket quasi mit den Händen ins Ziel tragen? Es gibt doch bestimmt andere Wege«, wollte Bondifar wissen.


  »Genau! Hätte es ein Überflug nicht getan? Man könnte es einfach abwerfen, zusammen mit einer kleinen Bombe, versteht sich?«, wollte nun auch Hosch wissen.


  »Männer«, antwortete Sawyer Main leicht abwesend und sah in den Himmel hinauf. »Ihr solltet euch nicht die Köpfe unserer Strategen zerbrechen. Seht euch lieber an, was sich über unseren Köpfen abspielt!«


  Die beiden Spezialisten sahen nach oben. Über der Landestelle der Frigoner hatte sich eine seltsame Wolkenformation gebildet. Von allen Seiten wurden die Wolkenfetzen wie in einem Strudel nach unten gezogen. Das scheinbare Zentrum war die kreisrunde Landestelle.


  »Hosch! Das sieht nicht wie ein gewöhnliches, meteorologisches Ereignis aus«, unterstellte Main. »Setzen sie ihren Analysecomputer darauf an!«


  Hosch machte sich an die Arbeit. Er nahm verschiedene passive Ortungen vor und führte das Ergebnis seinem portablen Knotenrechner zu.


  »Ich bin kein Wetterfrosch, aber normal ist das nicht«, kommentierte Tiller die ersten Ergebnisse seiner Analyse. »Wir haben es mit bewegten Luftmassen zu tun, ich würde es für künstlich erzeugte Strömungen halten, die aus großer Höhe schnell herabsinken. Es ist eine Art atmosphärischer Strudel der die Luft aus der oberen Atmosphäre ansaugt, was zu einer rapiden Abkühlung am Boden führt. Die mitgerissenen Wolkenformationen machen das Phänomen überhaupt erst sichtbar. Da haben sie den Grund für den auffrischenden Wind. Das Phänomen ist eindeutig lokal begrenzt und spielt sich genau über dem Schnittpunkt der Landezone ab.«


  »Was wollen die Invasoren damit erreichen?«, fragte Sawyer Main ratlos, der damit außer Zweifel ließ, dass dieses Phänomen von den Frigonern verursacht wurde.


  »Wenn sie einen Blick auf ihr Thermometer werfen würden«, schlug Montas Bondifar vor. »Die Außentemperatur am Boden ist bereits über fünf Grad gefallen!«


  »Sie kühlen die Region unter den natürlichen Temperaturpunkt!«, kam Main die Erkenntnis. »Sie greifen tatsächlich in das Wetter ein?«


  »Ich glaube diese Frage erübrigt sich«, erklärte Hosch. »Nach meiner Meinung lösen die Spindeln den Vorgang aus! Sie hatten völlig Recht. Es handelt sich nicht um simple Landefahrzeuge. Sie bringen zwar auch Material und Lebewesen zur Oberfläche. Aber im Kern handelt es sich um irgendeine Art verrückter Wettermaschinen!«


  »Sie glauben also nicht, der Bolide könnte das hervorrufen? Er dürfte genau über uns im Orbit stehen«, hakte Main nach.


  »Niemand kann eine Interaktion zwischen dem Boliden, den Spindeln und dem Wetterphänomen ausschließen. Was wissen wir schon über die Technik der Frigoner?«, bemerkte Bondifar trocken.


  »Mir gefällt nicht was die Stachelpinguine tun«, fügte Hosch grimmig an. »Sie vergreifen sich an unserem Planeten! Eine Beeinflussung der natürlichen Abläufe kann nur zu einem Führen: Chaos!«


  »Reißt euch zusammen. Wir konzentrieren uns auf die Mission! Dieses Phänomen ist unübersehbar und wird mit Sicherheit bereits von unseren Experten ausgewertet.«


  Die Männer arbeiteten sich immer näher an die Basis der Extraterrestrier heran. Die pyramidenförmigen Eisbauten wuchsen im gleichen Verhältnis in die Höhe und gaben den Spezialisten zumindest Sichtdeckung.


  Immer wieder marschierten ganze Kolonnen fremdartiger Roboter vorbei und ließen Tiller Hosch, Sawyer Main und Montas Bondifar in der Bewegung erstarren.


  Die fremdartigen Arbeitsmaschinen bestanden aus schwarzem Material, vielleicht Metall. Sie staksten auf langen Beinen durch den Schnee, an deren Ende netzartige Auflageteller montiert waren.


  »Ich glaube ich werde verrückt«, kommentierte Bondifar diese Beobachtung. »Die Dinger tragen Schneeschuhe!«


  Die Bauformen der Maschinen unterschieden sich teilweise erheblich. Manche Typen besaßen Kugelkörper, andere mehrere Greifarme mit Werkzeugfortsätzen. Eine genaue Einordnung oder Klassifizierung war den Männern nicht möglich. Es handelte sich offensichtlich um eine Vielzahl spezialisierter Einheiten.


  »Chef, dass wird sie freuen! Unsere Missionsparameter verbessern sich wieder«, ließ Tiller Hosch mit gekünstelter Stimme verlauten. Seit dem sie sich mehr und mehr der Kernzone näherten, hatte der Wind drastisch nachgelassen.


  »Wie im Auge eines Zyklons«, brachte es Bondifar auf den Punkt. »Die Fallwinde wirken sich am Rand der Zone stärker aus als in der Nähe zum Kern. Ich glaube es wird Zeit, wir können die Objekte ins Ziel bringen.«


  Sawyer Main atmete erleichtert auf und zog den kleinen Druckbehälter aus seiner Kombination. Tiller Hosch und der Mariner sahen ihm aufmerksam zu.


  »Das ist alles?«, wollte der Eurasier wissen. »Das soll genügen die Roboter auszuschalten?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand Sawyer Main. »Aber wir alle hoffen es.«


  Mit einer kräftigen Drehbewegung schraubte er den Deckel des Behälters ab und hielt die Öffnung in Richtung Landezone. Äußerlich war nichts zu sehen. Hosch und Bondifar wurden unruhig. Der Mariner suchte die Umgebung mit seinem Sichtgerät ab und fand keinerlei Hinweise auf außergewöhnliche Aktivitäten.


  »Chef, haben wir einen leeren Behälter hierher geschleppt, oder ist etwas nicht in Ordnung mit dem Material?«, wollte Hosch nervös wissen.


  »Alles ist bestens«, antwortete Main zufrieden. »Unsere fünfte Kolonne ist auf dem Weg. Ich schalte ihnen die Signale der Pikobots auf die Displays.«


  Tatsächlich wurde plötzlich ein Schwarm kleiner Punkte erkennbar, der sich offenbar zielsicher dem ersten Roboter näherte.


  »Fliegt meine Kleinen, fliegt!«, kommentierte Sawyer Main den Zug der mikroskopischen Armee.


  »Pikobots?«, flüsterte Hosch fasziniert. »Ich dachte die Dinger heißen Nanobots?«


  »Mit besonderen Empfehlungen unserer Wissenschaftler von Uluru. Die neueste Generation dieser kleinen Biester«, erklärte Main. »Noch kleiner, noch intelligenter, noch gefährlicher.«


  Die drei Spezialisten konnten visuell verfolgen, wie sich der Schwarm an einem der Roboter festsetzte und in die Zone hineingetragen wurde. Besondere Pikobots mit Sender und Sensoren sorgten für die Übertragung, doch dann brach das Signal plötzlich ab.


  Main konnte die Enttäuschung seiner beiden Spezialisten verstehen und versuchte sie zu beruhigen. »Das ist vollkommen normal. Die Reichweite der kleinen Sender ist begrenzt. Der Roboter bewegt sich in die Kernzone und hat hoffentlich bald Kontakt mit anderen Maschinen.«


  »Was geschieht als nächstes?«, wollte Bondifar wissen.


  »Wir warten! Die nächste Stunde wird zeigen, ob unsere kleine Armee etwas ausrichten kann. Es handelt sich um spezielle Anfertigungen, die so viel Zerstörung wie möglich anrichten, sich selbst reproduzieren und nach getaner Arbeit spurlos auflösen. Wir können nur hoffen, dass die Frigoner derartige Kampfmittel nicht bekannt sind und sich die Pikobots an den Materialien der Extraterrestrier festsetzen können. Bleibt die erhoffte Wirkung über mehrere Versuche aus, dann wird die Selbstzerstörung und Auflösung der kleinen Maschinen ausgelöst.«


  »Nur für den Fall alles geht schief. Was sieht dann unsere nächster Plan aus?«, wollte Hosch scherzhaft wissen.


  Als Sawyer Main nicht antwortete sorgte Bondifar für Klarheit. »Ich glaube dann geht es vorzugsweise darum, unsere festgefrorenen Hintern so schnell wie möglich hier herauszubekommen.«


  Sawyer Main antwortete trocken. »Ich wusste es! Ihr Mariner habt einen siebten Sinn hinter eurem zweiten Gesicht.«


  Konspiratives Treffen


  Jonathan Friese und Digamber Chopra warteten geduldig bis sich die Hangartore der Paradiesvogel hermetisch verschlossen hatten, dann erst betraten sie das Rotationsmodul, in das die Hawk eingeflogen war.


  »Die Maschine sieht anders aus, als die alten Vögel«, kommentierte Digamber und entlockte Friese ein zustimmendes Brummen. »Daran merkt man, dass wir schon zu lange hier draußen operieren. Das ist eine Nova Hawk, der letzte Schrei der Flotte. Schnittiger als die älteren Modelle und vor allem bewaffnet.«


  Der Pilot des Mehrzweckraumers gab Friese aus seiner Sichtkanzel heraus ein Zeichen und die Bodenluke wurde automatisch aufgefahren. Wie angekündigt, stiegen drei Personen aus und verließen schnellfüßig die Landezone. Sie trugen nur leichtes Gepäck mit sich und steuerten zielstrebig auf Friese und Chopra zu. Der Kommandant und sein Erster Offizier sahen den Ankömmlingen mit einer Mischung aus Skepsis und Interesse entgegen.


  Ein junger, dynamisch wirkender Mann führte die Spitze der Gruppe an und bemühte sich um einen exakten, militärischen Gruß. Dann bat er freundlich: »Wissenschaftliches Einsatzteam bittet an Bord kommen zu dürfen.«


  Friese lächelte verbindlich: »Erlaubnis erteilt. Ich möchte ihnen meinen Ersten Offizier vorstellen. Digamber Chopra.« Die Gäste nickten freundlich.


  »Mein Name ist Viktor Senitschko. Ich bin wissenschaftlicher Berater von Admiral Friedberg, der sie übrigens freundlich grüßen lässt.«


  Friese lächelte breit. »Ja, der alte Haudegen hat es sehr weit gebracht. Ich freue mich auch und bin mit meinem Ersten Offizier sehr gespannt, warum er sie ausgerechnet zu uns geschickt hat.«


  »In meiner Begleitung befinden sich die Kollegen Teun van Velzen von Uluru und Banduk Oodergoo, Leiter der Station.«


  Bei der Erwähnung von Banduk Oodergoo blitzten die Augen des Kommandanten kurz auf.


  »Ich erinnere mich an sie. Sie haben damals die Erde von der Heimsuchung des Globusterfürsten befreit.«


  »Der Grund unseres Besuches ist nicht weniger wichtig«, antwortete der Aborigine ernst. »Es geht auch diesmal um den Fortbestand der Solaren Union, vielleicht noch mehr als in der zurückliegenden Krise.«


  »Sie sehen mich verwundert, meine Herren. Selbstverständlich stehe ich Friedberg jederzeit zur Verfügung. Aber wie kann ich mit unserer alten Paradiesvogel beim aktuellen Konflikt hilfreich sein? Unser Schiff ist aus betriebstechnischen Gründen unterbesetzt, veraltet und nicht mehr auf dem neusten Stand der Technik,« erklärte Friese und räusperte sich kurz. »Wir sind nicht ausgerüstet um in den Kampf zu ziehen.«


  »Darum geht es uns nicht«, antwortete Senitschko beruhigend und ließ Chopra hörbar aufatmen. »Wie groß ist die aktuelle Besatzung der Paradiesvogel?«


  »Zwanzig Männer und Frauen, meist junge Raumkadetten. Sie sind auf ihren Stationen oder in den Kabinen. Wir haben ihre Ankunft nicht angekündigt und die Geheimhaltungsklausel beachtet«, erwiderte Chopra ernst.


  »Das ist gut«, nickte Teun van Velzen. »Wir wollen so wenig Unruhe wie möglich auslösen.«


  »Aufregung herrscht bereits genug«, erklärte Friese förmlich. »Natürlich nehmen die jungen Kadetten am aktuellen Geschehen großen Anteil. Viele von ihnen möchten tatsächlich in den Kampf ziehen und die Eindringlinge aus unserem Sonnensystem mit Gewalt vertreiben. Doch ich bin alt genug, um die Situation richtig zu beurteilen. Bei unseren aktuellen Gegnern führen derartige Gedankenspiele nur zu einem: Untergang! Ich hoffe deshalb inständig, dass sie mich mit ihrem Plan überraschen können.«


  Viktor Senitschko lächelte offen. »Friedberg hat sie richtig beschrieben, Kommandant. Ich freue mich auf die Zusammenarbeit und möchte gern so schnell wie möglich die technischen Anlagen ihres Schiffes inspizieren. Wir haben einen sehr engen Zeitplan.«


  Banduk Oodergoo übergab ein versiegeltes holografisches Dokument an Friese, der den Speicherwürfel unschlüssig in seiner Hand hielt. »Was ist das?«


  »Das sind ihre neuen Kursdaten und Befehle von der Admiralität. Die Paradiesvogel wird sofort ihre Position verlassen und die angegebenen Zielkoordinaten ansteuern. Senitschko hat vollkommen Recht. Die Zeit drängt. Die Paradiesvogel kann doch ihre vorgesehenen Aufgaben noch zu einhundert Prozent erfüllen?«


  »Sie meinen als Relais zwischen dem äußeren und inneren Sonnensystem zu fungieren?«, wollte Friese verblüfft wissen und Oodergoo nickte.


  »Selbstverständlich ist die Relaisfunktion sichergestellt. Alle Systeme arbeiten einwandfrei«, bestätigte der Kommandant und sah irritiert zu Chopra.


  »Dann unterbrechen sie bitte sofort alle Datentransfers und stellen uns drei Terminals in ihrem Rechnermodul zur Verfügung. Wir müssen ihre Anlage für den bevorstehenden Einsatz modifizieren.«


  »Sie meinen, wir sollen die Kommunikation zu den Außenbasen unterbrechen?«, vergewisserte sich Friese noch einmal unsicher.


  »So ist es. Machen sie sich bitte keine Gedanken. Alles macht Sinn und sie werden es in Kürze verstehen«, versuchte Senitschko zu versichern, doch das war nicht nötig. Friese stellte keine weiteren Fragen mehr.


  »Digamber wird ihnen das Schiff zeigen, danach ihre Kabinen. Sie finden mich in der Zentrale. Ich sehe mir die Befehlslage an und werde alles Nötige veranlassen.«


  Uneinigkeit


  Zuerst war da ein Meer von Schmerzen, dann trat immer mehr das Gefühl von Wärme in den Vordergrund und brachte den Lebensfunken der Kommandantin zurück. Diese Wärme nahm ihren Ursprung in der rechten Schulter und breitete sich wellenförmig über ihren ganzen Körper aus.


  Die Erinnerung kam zurück und Nok Daralamai schlug heftig die Augen auf. Gleichzeitig sog sie tief die Luft in ihre Lungen, die zuvor den Dienst versagt hatten. Ihr erster Gedanke war. Ich lebe noch!


  Ihre Augen konnten zunächst nicht genau erkennen was sich über ihr abspielte. Dann wurde ihr Blick klarer und sie sah in das erleichterte Gesicht Nuri Jawas.


  »Bitte bleiben sie noch einen Augenblick liegen. Ihr Körper ist noch nicht ganz bereit«, bat die junge Astropsychologin und drückte Nok sanft auf den Boden.


  »Sie haben mich zurück geholt?«, flüsterte Nok leise und Nuri nickte. »Der Schuss hat keine lebenswichtigen Organe verletzt, aber der Schock, den er in ihrem Körper ausgelöst hat, hätte sie fast getötet.«


  Hassan Khalil schob sich von der Seite ins Blickfeld und zwinkerte Nok zu. »Wie geht es ihnen?«


  Die Kommandantin betastete vorsichtig ihre Schulter, fühlte aber keine Schmerzen mehr. »Mir geht es ... gut.«


  Hassan Khalil nickte ernst. »Wir haben die Situation wieder unter Kontrolle.«


  Nok hustete leicht und wandte den Kopf in beide Richtungen. »Was ist passiert? Wo sind die Moxanten?«


  Nuris Augen blickten traurig. Nok bemerkte zum ersten Mal die unheimliche Energie, die sie ausstrahlten. Der Goldton war noch intensiver geworden. »Sie haben selbst gesagt, es kommt der Moment, an dem wir unsere Fähigkeiten einsetzen müssen ...«


  Nok verstand und richtete sich mühevoll auf. In ihrer Kombination klaffte ein hässlicher Brandfleck, doch die Haut darunter war unverletzt. Die Wunde hatte sich geschlossen. Nicht einmal eine Narbe war zu sehen. Nok drückte Nuris Hand und sagte nur ein Wort. »Danke.«


  Die Astropsychologin half ihr auf und beobachtete sie aufmerksam.


  »Haben wir viel Zeit verloren?«, wollte die Kommandantin wissen und betastete erneut ihre Schulter.


  »Etwas mehr als eine Stunde«, entgegnete Hassan knapp. »Fühlen sie sich stark genug weiter zu machen?«


  »Verlieren wir keine Zeit mehr«, ordnete Nok an und lächelte Nuri nochmals dankbar zu. Was mit den Moxanten genau geschehen war, sprach sie bewusst nicht mehr an. Es war Hassan Khalil, der nochmals auf das Thema zu sprechen kam. Nach kurzer Konzentration erzeugte er einen Durchbruch zu einem Wartungstunnel und sagte fast beiläufig. »Ich konnte noch einen der Moxanten ...«


  »... befragen?«, vollendete Nok den Satz.


  »Ja«, gestand Khalil. »Die Moxanten unter dem Kommando von Willensbrecher stehen tatsächlich kurz davor die Sicherheitssperren zu umgehen. Die Quadraner lieferten aber bereits eine spezielle Technologie, mit der sich angeblich verschlüsselte Speicherinhalte auslesen lassen, ohne den Knotenrechner zu bemühen. Wie ich erfahren konnte, besitzen die Moxanten der Reusus diese Technologie nicht. Die Anhänger von Zirkelgeneral Vernichter probieren ihr Glück weiterhin mit der Beseitigung der Computersperren, um an die Speicherinhalte heranzukommen.«


  Nok lächelte hintergründig. »Es gibt also offene Rivalität im Zirkel. Ich würde sagen, wir haben einen ersten Schwachpunkt in dieser Konstellation entdeckt. Zumindest zwei Zirkelgeneräle sind sich alles andere als einig.«


  »Drei«, klärte Hassan Khalil die Kommandantin auf. »Die Frigoner scherten bereits zuvor aus und versuchten ihr Glück auf der Erde. Der Moxant assoziierte die Frigoner mit gierigen Parasiten. Ich weiß nicht ob das gute oder schlechte Nachrichten sind. Mehr Informationen hatte der Gefangene nicht.«


  Mit diesen Worten durchschritt Hassan Khalil die nächste Öffnung und lief geduckt den langen Wartungsschacht entlang. Nuri und Nok folgten ihm so schnell sie konnten. Nach den Stationskarten führte einer dieser Gänge direkt zum Rechenzentrum.


  Schöner und kälter


  Durch die integrierten Wärmepuffer der Schlitten hatten sich mittlerweile tiefe Mulden in das Gletschereis gegraben. Die Spezialisten nutzen diese Deckung aus, um für die in der Nähe patrouillierenden Roboter nahezu unsichtbar zu werden. Nun lagen sie über eine Stunde am Rand der kreisrunden Zone, kaum einhundert Meter vom Geschehen entfernt, und beobachteten angestrengt jedes Manöver der extraterrestrischen Maschinen.


  »Sie verhalten sich ganz normal«, meldete sich Bondifar zum wiederholten Mal enttäuscht.


  »Was man so normal nennt«, murrte Tiller Hosch. »Bisher keinerlei Beeinträchtigung durch unsere Pikobots. Aber die Temperatur in der Landezone ist wieder um drei weitere Grad gefallen.«


  »Wir müssen Geduld haben«, beschwor Sawyer Main seine beiden Spezialisten. »Ist schon einer der Extraterrestrier außerhalb der Eispyramiden aufgetaucht?«


  »Nein, nicht soweit wir beobachten können. Nur Roboter, die ständig ...«


  Tiller Hosch hielt den Atem an und duckte sich tiefer in seine Liegemulde als ein merkwürdiger Roboter die Begrenzung der Landezone abfuhr. Es handelte sich um eine halbkugelförmige Maschine, aus deren Torso mehrere Sensoren ragten.


  »Was ist das für ein Ding?«, flüsterte Bondifar unwillkürlich. »Eine Art Wachhund?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Main. »Seine Sensoren zeigen in alle Richtungen.«


  »Vielleicht ein Kampfroboter? Was wenn eure Sensoren in Wirklichkeit außerirdische Laserkanonen sind?«, fragte Hosch zweifelnd.


  »Laserkanonen wären kein Problem«, entgegnete Bondifar. »Plasmawerfer schon.«


  »Du weißt genau wie ich es meine«, bestand Hosch auf seiner Aussage. »Wir haben genau genommen keine Ahnung, um was für eine Maschine es sich handelt. Vielleicht ist es ein Wachroboter, vielleicht vermisst er nur die Landezone oder ist eine simple Kehrmaschine. Hören wir auf zu spekulieren. Fakt ist, das Ding funktioniert immer noch! Wir haben die Stunde überschritten und die Pikobots haben den Robot nicht lahm gelegt.«


  Sawyer Main registrierte sehr wohl die Nervosität seiner beiden Spezialisten. »Hört auf mit dem Gerede. Ich sage wir warten noch! Ihr beide überprüft nochmals genau, ob der letzte bekannte Aufenthaltsort der jungen Frau mit der Eispyramide vor uns identisch ist! Nehmt einen Abgleich der Satellitenkoordinaten mit unserer Position vor. Ich will keine Überraschungen erleben.«


  Bondifar und Hosch kamen der Aufforderung nach, während Main den seltsamen Roboter beobachtete. Soeben war ein zylinderförmiges Objekt abgefallen, das zuvor aus der Hülle geragt hatte.


  Main kniff die Augen zusammen. Was hat das zu bedeuten?


  Der Roboter schien seine Fahrt kurz zu unterbrechen. Hatte er den Verlust seiner Komponente bemerkt? Main war so mit der Beobachtung beschäftigt, dass ihm der Signalgeber zunächst nicht auffiel. Doch dann erkannte er die eingehenden Statusmeldungen der Pikobots. »Männer, wir haben wieder ein Signal!«


  Die taktische Darstellung zeigte tatsächlich, dass der Robot mit Pikobots belegt war. Doch neben der auf dem Holodisplay grün dargestellten Wolke, waren andere Partikel zu sehen, rot eingefärbt, die offenbar damit begannen, die Pikobots zu vertilgen. Antibots, dachte Main erschrocken.


  Der Roboter war zum stehen gekommen und bewegte sich nicht mehr. Wieder war ein Stück von seiner Hülle abgefallen. Trotz der offensichtlichen Beschädigung, war ein Kampf zu erkennen, der auf mikroskopischer Ebene tobte. Auch andere Roboter verhielten in der Bewegung als wären sie eingefroren. Immer mehr Maschinen stellten den Dienst ein.


  »Die Pikobots funktionieren!«, rief der Mariner begeistert aus.


  »Ja, aber sie verlieren!«, dämpfte Hosch die Euphorie seines Kollegen. »Die Vermehrungsrate unserer kleinen Angreifer ist niedriger, als die Vertilgungsrate durch die Antibots.«


  »Die Roboter werden zumindest zeitweise gelähmt, so viel steht fest! Die Maschinen scheinen sich voll und ganz dem Abwehrkampf zu widmen. Wie viel Zeit bleibt uns?«, wollte Main wissen.


  »Das kann ich bestenfalls nur schätzen«, schluckte Hosch. »Wenn die Vermehrungsrate der Antibots anhält, vielleicht dreißig Minuten?«


  Mittlerweile hatten alle Roboter in der Landezone ihre Arbeiten eingestellt. Es gab keine Bewegung mehr.


  »Wir gehen rein, sofort!«, entschied Main und sprang aus seiner Liegemulde auf. Noch in der Bewegung zog er seine Waffe aus der dafür am Rücken eingearbeiteten Tragetasche. Bondifar und Hosch taten es ihm gleich. Dank der mit Diamantpartikeln belegten Sole ihrer Stiefel, hatten die Männer festen Halt auf der planierten Fläche der Bebauungszone.


  In Dreieckformation rannten sie zielstrebig auf die nahe stehende Eispyramide zu und beachteten den Roboter nicht weiter. Nur Bondifar sicherte mit seiner Waffe in Richtung der Maschine.


  »Sie bauen hier alles aus Eis! Ist das zu glauben«, rief Hosch verblüfft, als sie einen zwanzig Meter breiten Bereich überschritten, der kristallklare Sicht bis tief in den Boden gewährte. Auf den ersten Blick sah es aus, als würden die Männer vor einem unüberwindbaren Einschnitt stehen. Die breite Spalte war jedoch mit Eis gefüllt.


  »Das ist kein normales Eis!«, rief Bondifar erstaunt aus. »Wassereis ist nicht so klar und transparent. Die Roboter haben irgendetwas damit angestellt.«


  »Mit Wasser kennt er sich aus!«, scherzte Hosch.


  »Weiter!«, befahl Main und gab Anweisung die Eispyramide zu umrunden.


  Als die drei Spezialisten die gegenüberliegende Seite erreichten, stockten sie im Schritt. Mehrere hundert Roboter standen auf der Eisfläche und rührten sich nicht.


  »Ganz ruhig Männer«, wies Main an. »Die Maschinen sind alle ausgeschaltet. Suchen wir den Eingang zur Eispyramide!«


  »Es gibt mehrere Zugänge!«, erkannte Bondifar sofort. »Zwei größere Öffnungen und einen kleineren, etwa zwei Meter hoch. Welchen nehmen wir?«


  »Den kleineren«, entschied Hosch einfach und rannte auf die Öffnung der Eispyramide zu.


  »Warum diesen Zugang?«, wollte Main wissen, als sie sich links und rechts neben dem Durchgang postierten.


  »Eine Bauchentscheidung«, gab Tiller zu. »Die größeren Zugänge könnten für die Roboter gedacht sein. Der hier sieht eher so aus, als würden ihn Lebewesen benutzen.«


  »Lasst uns keine Zeit verlieren!«


  Sawyer Main setzte an und wollte den Zugang betreten, prallte aber nach wenigen Metern gegen ein unsichtbares Hindernis und wurde zurückgeworfen.


  »Verdammt! Was ist das hier!«, rief Main erschrocken aus und betastete vorsichtig die transparente Wand vor sich. »Das fühlt sich an wie Eis, nur härter.«


  »Ich glaube wir sind zu naiv an die Sache herangegangen. Natürlich lassen die Stachelpinguine ihre Türen nicht offen stehen. Das Material sieht mir verdächtig wie der kristallklare Fundament-Ring aus, den wir auf dem Weg überschritten haben.«


  Main holte aus und schlug kurzerhand mit dem Gewehrkolben dagegen, ohne auch nur ein Stück aus dem transparenten Hindernis herauszubrechen. »Hosch! Eispickel!«


  Der Eurasier reichte Main das geforderte Werkzeug und der Anführer holte aus. Bondifars Ruf hielt ihn jedoch kurz vor dem Schlag zurück. »Warten sie!«


  »Was gibt es?«, wollte Main wissen und atmete schwer.


  »Das ist kein Eis! Es ist aber auch keine gewöhnliche Materie. Auf der anderen Seite ist es auch kein Energiefeld, wie wir es bisher kennen gelernt haben. Ich würde es vielmehr als gefrorene Energie bezeichnen. Ich bin mir nicht sicher ob es klug ist, mit dem Eispickel auf diese Wand einzuschlagen.«


  »Wie sonst sollen wir ...«


  Mains Worte wurden von einer plötzlichen Erscheinung erstickt, die alle drei Männer einhüllte. Blendend grünes Licht drang ihnen durch den Eingang entgegen und veranlasste die drei Spezialisten einige Meter zurückzuweichen. Die Barriere aus gefrorener Energie begann sich langsam aufzulösen. Main beorderte seine Leute zurück. Das Einsatzteam postierte sich links und rechts neben dem Eingang, die Waffen im Anschlag.


  »Was hat da zu bedeuten?«, rief Hosch über die Sprechverbindung seinen Teamkollegen zu, doch erhielt keine Antwort.


  Beide starrten überrascht auf die junge Frau, die soeben die Eispyramide verließ und an ihnen vorbei, einige Meter in den Schnee hinaus lief. Dann verharrte sie plötzlich im Schritt und drehte sich langsam zu den Männern um.


  Main, Hosch und Bondifar waren unfähig sich zu rühren. Die Augen der eisigen Schönheit musterten sie. In den Haaren der Frau klebten Klumpen gefrorenen Eises, ihre Haut war blau. Sie trug keine Kleidung und stand mit nackten Füßen auf eisigen Grund. Ihr ganzer Körper war mit Frigonern bedeckt. Die parasitären Intelligenzwesen hatten sich mit ihren scharfen Krallen in der Haut des Mädchens festgeklammert. Ihre Stacheln bohrten sich in das Fleisch der jungen Frau. Die Wunden bluteten jedoch nicht. Ihrer ganzen Haltung nach zu urteilen, verspürte sie keine Schmerzen. Sie lächelte sogar.


  »Das ist die vermisste Uma Boos«, flüsterte Sawyer Main betroffen und klappte sein Helmvisier nach oben, um die junge Frau direkt anzusprechen. »Wir sind hier um sie zu befreien!«


  Doch Mains Angebot traf bei Uma Boos auf wenig Gegenliebe.


  »Ihr werdet diesen Körper nicht anrühren!«, antwortete sie mit fester Stimme.


  Ihr Blick nahm einen seltsam verklärten Ausdruck an. »Ihr müsst jetzt gehen. Schnell!«


  »Sie weiß nicht was sie redet«, zischte Bondifar und sah sich gehetzt um. »Wir paralysieren sie und nehmen sie mit. Lasst uns das schnell erledigen, bevor diese anderen Wesen auch noch hier auftauchen.«


  »Warte!«, rief Main warnend. »Was ist das für ein Geräusch?«


  Aus dem Eingang der Eispyramide drangen plötzlich seltsame Laute, zirpende, zischende Töne, die immer lauter wurden und sich näherten.


  »Ich hab da ein ganz schlechtes Gefühl«, gestand Hosch und richtete seine Waffe auf den grün erleuchteten Eingang, während Main und Bondifar die junge Frau fixierten.


  Uma Boos lächelte ihnen immer noch entgegen. »Sie werden eure Welt schöner machen. Schöner und kälter.«


  Geheimer Plan


  Die Paradiesvogel hatte langsam Fahrt aufgenommen und ging auf Kurs zu den neuen Zielkoordinaten. Jonathan Friese hielt wie befohlen Stillschweigen über den Flugverlauf und freute sich, dass der alte Pulsar-Kreuzer prompt auf seine Kurseingabe reagierte. Das Schiff war besser als Chopra es manchmal schilderte.


  Die drei Gäste setzten mittlerweile ihre Schiffsinspektion fort. Selbst Chopra, der sie durch das Techno-Modul führte, hatte keine Ahnung wonach die drei Wissenschaftler eigentlich suchten. Auch die Besatzung begann zu rätseln, warum sich die Flottenleitung ausgerechnet für das betagte Relaisschiff interessierte. Wilde Gerüchte breiteten sich bald aus, denen nicht einmal Kommandant Friese momentan die Wahrheit entgegen setzen konnte, weil er sie selbst nicht kannte.


  Auch aus dem Kurs ließ sich auf Anhieb nichts Merkwürdiges ablesen und keiner der drei Gäste hatte bisher auf seine Anfragen reagiert.


  Schon knapp eine Stunde nach Beginn der Inspektion schienen sich die drei Wissenschaftler einig zu sein und beorderten mehrere Container zum Techno-Modul, die bisher im Stauraum der Hawk untergebracht waren. Die Gäste erklärten den Schiffsabschnitt ab sofort zu ihrem Arbeitsbereich und verbannten alle Besatzungsmitglieder aus der Sektion. Dabei blieben sie freundlich, aber bestimmt. Es gab keine Ausnahmen, selbst nicht für Techniker, die normalerweise ihren Dienst in diesem Bereich verrichteten.


  Dann wurden die mitgeführten Container geöffnet. Moderne Terminals und holografische Projektoren kamen zum Vorschein. Andere Boxen blieben vorerst geschlossen. Friese beschloss baldmöglichst für Klarheit zu sorgen.


  List und Tücke


  Nok Daralamai, Nuri Jawa und Hassan Khalil hatten eine zwei Meter hohe Gitterverkleidung erreicht, hinter der die Räumlichkeiten der größten Rechenanlage der Triton-Basis untergebracht waren. Auf dem Weg durch den Wartungstunnel, mussten sie mehrere Sicherheitssperren umgehen und ausschalten. Diese Sicherheitsvorkehrungen gehörten zu den Standardmaßnahmen der Basis und wurden nicht von den Moxanten installiert. Die meisten Sperranlagen wurden von Hassan Khalil ausgeschaltet. Wo es möglich und nötig gewesen war, hatte die Kommandantin mit ihrem exklusiven Zugriff den Zugang ermöglicht. Hassan Khalils Sinne hatten erneut geholfen, die teilweise verborgenen Sensoren rechtzeitig aufzuspüren und auszuschalten.


  »Wir können also davon ausgehen, dass die Moxanten nichts von unserem Vorstoß wissen?«, wollte sich Nok noch einmal vergewissern.


  »Hinter dieser Gangverkleidung befinden sich zumindest keine Moxanten«, bekräftigte der ehemalige Systemanalytiker. »Ich könnte sie spüren. Wohl aber im nächsten Raum, in dem die Module des Knotenrechners untergebracht sind.«


  »Gibt es wirklich keine Überwachungskameras oder Sensoren, die den Speicherraum überwachen und unseren Einbruch melden könnten?«, fragte Nuri zweifelnd.


  »Es gibt sogar eine ganze Reihe von Sensoren, die zum Schutz der holografischen Speicherblöcke installiert wurden, aber keine Bildüberwachung. Der Raum ist klimatisiert und besitzt mehrere Temperaturfühler. Die holografischen Speicher sind nicht sehr empfindlich gegen Temperaturschwankungen. Dementsprechend tolerant ist das System. Wir müssen trotzdem die Raumtemperatur im Auge behalten und vor allem Erschütterungen vermeiden. Es sind entsprechende Sensoren im Boden eingelassen. Bin ich aber erst einmal in der Nähe der Speicherblöcke, dann kann ich das System über ein mobiles Terminal und meinem persönlichen Zugriffscode lahmlegen.«


  Nok lächelte zuversichtlich und zog den Projektor für ein virtuelles Terminal aus der Seitentasche. Das handflächengroße Gerät war in der Lage eine holografische Konsole entstehen zu lassen, über die direkte Eingaben möglich waren.


  »Wie zuvor besprochen. Wir werden die Speicher nicht zerstören. Ich schalte zudem die Selbstvernichtungsanlage ab, die normalerweise unsere Informationen schützt. Ich befürchte die Moxanten werden in Kürze die Geduld verlieren und einen Eingriff in unsere Netzarchitektur wagen. Sollten sie einen Fehler machen, lösen sie den Schutzmechanismus aus und alle Speicher werden als Notmaßnahme gelöscht. Das müssen wir unbedingt verhindern.«


  »Aber dann werden sie die Informationen über den Oktaeder finden!«, gab Nuri zu bedenken. »Ich dachte wir wollen die Speicher zerstören.«


  »Keine Sorge«, beschwichtigte die Kommandantin. »Wir legen eine falsche Spur um die Moxanten etwas zu beschäftigen. In meinem mobilen Terminal ist eine Datensequenz gespeichert, die unsere holografischen Speicher durchläuft und alle Informationen und Zielkoordinaten ändert. Für die Moxanten wird die Spur des Oktaeders im Kuipergürtel enden. Sollen sie von mir aus dort suchen bis ihnen die Energie ausgeht!«


  »Ich verstehe noch immer nicht, warum wir diesen gewagten Plan dann ausführen. Sollen die Moxanten doch einen falschen Zugriff ausführen und die Speicher löschen!«, erwiderte Nuri.


  »Ich glaube die Kommandantin hat eine Doppelstrategie im Sinn«, kam ihr Hassan zur Hilfe und nickte Nok kurz zu. »Wenn die Moxanten den Knotenrechner knacken und die Informationen selbst auslesen, dann ist die Information für sie auch glaubhaft. Sie werden den Koordinaten vielleicht folgen und auf die Suche gehen. Das würde uns eine Verschnaufpause geben und die Kräfte des Zirkels weiter auseinanderdividieren.«


  Nok nickte bestätigend. »Außerdem ist nicht gewiss, was die Moxanten der Reusus unternehmen, wenn alle Speicherinhalte tatsächlich gelöscht werden. Der Zirkel könnte das als offenen Widerstand auslegen und Strafmaßnahmen gegen unsere Basis und die Besatzung ergreifen. Möglicherweise würden die Extraterrestrier aus Jähzorn ein Massaker anrichten. Hätten wir zum Zeitpunkt ihrer Ankunft im Sonnensystem bereits gewusst nach was sie suchen, dann wäre eine andere Strategie gewählt worden.«


  Nok sah ihren beiden Gefolgsleuten eindringlich in die Augen. »Wir können nicht offen kämpfen, aber vielleicht gelingt es uns etwas Zeit für weitere Gegenmaßnahmen zu gewinnen. Es darf nicht der Verdacht entstehen, dass wir offen gegen den Zirkel vorgehen und Sabotage betreiben.«


  Hassan Khalil konzentrierte sich auf die Wandverkleidung und löste die Atombindungen des Materials auf. Ein Zugang entstand, hinter dem die transparenten Speicherblöcke des Stationsrechners sichtbar wurden.


  Nok schritt als erste in den Raum und bemühte sich möglichst weich aufzutreten. Sie wollte unter allen Umständen verhindern, dass die sensiblen Sensoren ansprachen. Ihr Blick suchte nach dem Hauptspeicherblock, an dem sie ihr portables Terminal adaptieren wollte. Dann erkannte sie mehrere Geräte, die nicht in diesen Raum gehörten und stutzte.


  »Was ist das dort für ein seltsamer Geräteblock, direkt neben dem Hauptspeicher?«


  Hassan Khalil schob sich vorsichtig an ihr vorbei und kniete neben dem würfelförmigen Objekt nieder. Seine Augen wurden zu schmalen Schlitzen.


  »Das müssen die Moxanten hier hinterlassen haben. Womöglich haben die Invasoren unter Willensbrecher diese Geräte hier installiert.«


  Noks Gesicht wurde blass. »Ich hoffe wir sind nicht zu spät gekommen und die Quadraner wissen bereits über die Titanbasis bescheid.«


  Hassan Khalil wirkte wie in Trance als er herausfand: »Es ist ein tachyonischer Sensor! Vermutlich ist das Gerät in der Lage, verschlüsselte Daten direkt aus den Speichern zu kopieren und zur Boodrum zu übermitteln. An Bord können sich die Quadraner dann Zeit lassen und in aller Ruhe und ohne Gefahr versuchen unsere Schlüsselkodes zu brechen.«


  Nok Daralamai zögerte keine Sekunde länger und schob den Miniprojektor in den vorgesehenen Einschub des Hauptspeicherblocks. Ein Hologramm baute sich auf und simulierte eine Eingabekonsole mit Sensorfeldern.


  Nok schaltete schnell und präzise. Die Angst, die Quadraner wären ihr zuvorgekommen, trieb sie an.


  »Ich lasse jetzt den Datenscan laufen und ersetze die Einträge der Speicherblöcke. Erst danach deaktiviere ich die Löschsicherung.«


  Nuri und Hassan sahen ihr bei der Abwicklung der verschiedenen Sicherheitsprozeduren zu. Der Zugang war mehrfach gesichert und nur die Schreibrechte der Kommandantin konnten die Sperren deaktivieren. Ein zweites Display zeigte den aktuellen Zustand der mehrfach gestaffelten Schutzwälle des Knotenrechners an.


  Nuri deutete auf die Anzeige und bemerkte richtig. »Die Moxanten von Zirkelgeneral Vernichter haben bereits vier von fünf Sicherheitsschlüsseln durchbrochen!«


  »Ich sehe es Nuri«, entgegnete Nok Daralamai und beobachtete nervös den Statusbalken ihrer eingespeisten Speicherroutine. »Das wird knapp.«


  Fluchtartiger Rückzug


  »Einer der Roboter hat sich bewegt!«, rief Bondifar erschrocken aus. »Ich glaube das Verteidigungssystem der Maschinen ist dabei die Pikobots zu neutralisieren!«


  Sawyer Main sah gehetzt zwischen der Eispyramide, den Robotern und der jungen Frau hin und her.


  »Ihr müsst gehen, schnell!«, rief sie ihnen erneut zu. Der Hauch ihrer Stimme kondensierte als feiner Nebel in der Luft.


  »Wir sind so weit gekommen!«, rief Hosch seinem Chef zu. »Betäuben wir sie und nehmen wir sie mit! Es war Teil unseres Auftrags! Wir dürfen sie jetzt nicht einfach zurück lassen.«


  Uma Boos sah ihnen mit großen Augen entgegen und hauchte. »Schnell ...«


  In den Augen der jungen Frau lag eine unübersehbare Warnung. Mains Verstand realisierte plötzlich die Gefahr in der sie alle schwebten. Sie will uns helfen. Zusammen mit ihr können wir nicht entkommen. Die Frigoner würden uns schnell einholen und stellen.


  Main überlegte nur den Bruchteil einer Sekunde und entschied. »Wir ziehen uns zurück! Sofort! Es gibt hier nichts mehr zu tun für uns. Lauft Männer, oder es erwischt uns auch.«


  Tiller Hosch und Montas Bondifar bissen die Zähne zusammen und begannen sich Richtung ihrer Ausrüstungsschlitten zurückzuziehen. Main sah noch einmal zu Uma Boos zurück, die wie zum Abschied die Hand hob. Diese Geste wirkte angesichts der Umgebung skurril und befremdlich. Andererseits zeigte sie den letzten Rest von Menschlichkeit, der in ihr steckte. Dann ergoss sich ein Strom von Frigonern aus dem Eingangsbereich der Eispyramide und teilte sich in mehrere Richtungen auf.


  »Es sind hunderte!«, rief Bondifar erschrocken aus und sah sich nicht weiter um. Die drei Männer rannten um ihr Leben. Sie fanden die Ausrüstungsschlitten, ergriffen die Zugseile und stürmten den abschüssigen Hang hinauf. Sie bewegten sich so schnell sie konnten und wurden nicht verfolgt. Auf dem Weg nach oben gerieten sie in heftiges Wetter, was die Flucht noch mehr erschwerte.


  »Das ist ein Effekt der Spindeln!«, schrie Bondifar gegen den Sturm an. »Ich hoffe das wird sich normalisieren sobald wir aus dem Sog der Fallwinde herauskommen. Sehen sie auf ihr Außenthermometer und danken sie dem Ausrüstungsmeister der Flottenleitung, dass er uns so warme Spezialanzüge mitgegeben hat!«


  »Minus sechzig Grad Celsius!«, rief Tiller Hosch überrascht aus. »Wenn sie das fortsetzen und wir stoppen sie nicht, dann wird das Folgen für ganz Grönland, vielleicht für die ganze nördliche Halbkugel haben!«


  Als sie nach beschwerlicher Flucht und am Ende ihrer Kräfte die Spindel erreichten, waren die Schneegestöber und Winde so stark, dass sie die Spitze des Objekts bereits nicht mehr erkennen konnten. Auch die direkte Sicht auf die Landezone war nunmehr verwehrt. Unübersehbar war ein unheimliches grünes Leuchten, das in großer Höhe die Spindel umgab.


  Die drei Spezialisten verharrten einen Augenblick und sahen zu der Erscheinung hinauf. Tiller Hosch wollte sich noch immer nicht vollkommen mit dem Rückzug abfinden. »Wir könnten versuchen die Spindel zu sabotieren. Der Eingang steht noch immer offen! Vielleicht kann sie das aufhalten!«


  Sawyer Main schüttelte den Kopf. »Wir haben keine Sprengmittel dabei. Die Pikobots sind alle verbraucht. Wir haben selbst erfahren, dass sie ihre volle Wirkung nicht entfalten konnten. Wir müssen diese neuen Erkenntnisse und alle Daten die wir sammeln konnten, sicher zurückbringen. Das schließt sie Begegnung mit der jungen Frau mit ein!«


  »Meine Passivortung kann den Schneesturm durchdringen und zeigt an, dass die Maschinen ihre Arbeit fortsetzen. Unser Sabotageversuch ist verpufft. Ich fühle mich schlecht«, resignierte der Mariner, wurde aber von Main unterbrochen.


  »Es gab keine Möglichkeit Uma Boos zu befreien. Wir sind bereits ein zu großes Risiko eingegangen, als wir trotz dem absehbaren Versagen der Pikobots in die Landezone vorgestoßen sind. Ich glaube das Mädchen hat uns geholfen! In ihr ist noch immer ein Teil jener Persönlichkeit wach, der einst die junge Frau ausmachte. Das lässt hoffen. Auch wenn es nicht danach aussieht, wir haben unsere Mission erfüllt. Glaubt mir!«


  Tiller Hosch wischte über sein Visier. »Was für ein schlechtes Wetter! Wir sollten versuchen unsere Transportschlitten zu besteigen um baldmöglichst eine ruhigere Zone zu erreichen. Es gibt hier nichts mehr für uns zu tun und minus zwanzig Grad wäre im Vergleich zu diesen Bedingungen ein echter Fortschritt!«


  Sawyer Main nickte und lächelte leicht. »In Ordnung Männer. Ziehen wir uns zurück.«


  Ende der Besatzung?


  Als Nok Daralamai, Nuri Jawa und Hassan Khalil nach über einer Stunde den Ausgangspunkt ihrer Unternehmung erreichten und wieder in dem hermetisch verschlossenen Konferenzraum ankamen, wurde die Station von unerklärlichen Vibrationen erschüttert.


  Nuri sah fragend zu Hassan, der zu lauschen schien. »Ich glaube eines der Zirkelschlachtschiffe ist soeben gestartet und hat Triton verlassen.«


  Die Kommandantin kniff die Augen zusammen. »Das könnte sein. Die Reusus könnte das verursachen. Das Schiff ist nahe der Basis gelandet. Vielleicht haben die Moxanten die Sperren unseres Knotenrechners durchbrochen und unseren Köder geschluckt.«


  »Vielleicht«, antwortete Hassan Khalil unsicher. »Wir sollten unser Versteck verlassen und uns in der Basis umsehen.«


  Nok Daralamai kämpfte noch einige Minuten mit einer Entscheidung, dann räumte sie ein. »Früher oder später müssen wir diesen Raum sowieso verlassen. Lassen sie uns nachsehen was da draußen vor sich geht.«


  Als die Tore zur Seite fuhren, drangen erfreute Rufe herein. Mehrere Personen jubelten und machten offenbar ihrer Erleichterung Luft. Als Nok vorsichtig auf den Gang hinaustrat, rannte ihr ein Besatzungsmitglied direkt in die Arme. Der junge Mann mit Mannschaftsdienstgrad umarmte sie und küsste sie auf die Wange. Als er nur eine Sekunde später erkannte, wen er gerade in seine persönliche Freudenfeier einbezogen hatte, erstarrte er und sah Nok mit großen Augen an.


  Die Kommandantin zog eine Augenbraue nach oben und sah den jungen Raumsoldaten belustigt an. »Danke für den Kuss«, sagte sie trocken und ließ den Mann fast vor Scham im Boden versinken. »Was gibt es zu feiern?«


  Neben Nok traten Nuri und Hassan Khalil aus dem Konferenzraum und die Augen des Raumsoldaten wurden immer größer.


  »Sie sind gestartet und abgeflogen«, antwortete Hassan anstelle des völlig eingeschüchterten Mannes.


  »Ist das wahr?«, wollte Nok wissen und sah sich um. Immer mehr Besatzungsmitglieder erschienen und versammelten sich um die kleine Gruppe. Der Raumsoldat gewann langsam die Fassung zurück und salutierte. »Entschuldigen sie bitte ... nachdem vor knapp zwei Stunden bereits das Zirkelschlachtschiff Boodrum gestartet ist und das Neptun System verlassen hat, ist vor wenigen Minuten die Reusus gefolgt. Die Moxanten haben die Basis innerhalb weniger Minuten geräumt. Sind das nicht gute Nachrichten?«


  Nok Daralamai sah Hassan Khalil kurz an. »Wir müssen sofort in die Zentrale und uns ein Bild machen!«


  Gefolgt von immer mehr Besatzungsmitgliedern, die sich nach den vermeintlich guten Nachrichten wieder aus ihren Unterkünften wagten, stürmte Nok Daralamai in die Zentrale. Ihr erster Blick galt der Kommandocrew, die sie mit freudigen Gesichtern begrüßten und die ganze Zeit über die Stellung gehalten hatte. Doch als die Kommandantin ernst blieb, legte sich die Euphorie schnell. »Ich brauche eine Meldung!«


  Der ranghöchste Offizier, der momentan in der Zentrale anwesend war, eilte Nok entgegen. »Kommandantin! Ich bin froh sie zu sehen. Die Boodrum ist vor etwa zwei Stunden ohne Vorankündigung gestartet und hat das Neptun-System mit unbekanntem Ziel verlassen. Wir konnten den Flugvektor eine Weile auf den Displays der Flugsicherung verfolgen. Wohin sich das Zirkelschlachtschiff gewandt hat, können wir leider nicht genau sagen. Dann haben die Moxanten vor knapp einer Stunde die Sperre unseres Knotenrechners durchbrochen ...«


  Der Offizier war sichtlich niedergeschlagen als er stockend fortfuhr. »Ich fürchte die Moxanten haben unsere Logdateien aus den Speichern ausgelesen. Wir konnten es nicht verhindern. Kurz danach haben sich die Moxanten ohne Ankündigung zurückgezogen. Alles geschah sehr schnell. Vor wenigen Minuten ist die Reusus in den Raum gestartet und Richtung Kuipergürtels abgeflogen.«


  Nok Daralamai atmete tief ein. »Haben alle Moxanten die Basis verlassen?«


  »Unsere Einsatzkräfte haben auf meine Anweisung damit begonnen die Basis zu durchsuchen. Bisher haben wir keinen der Invasoren mehr angetroffen.«


  Erneut drang Jubel durch das geöffnete Schott herein, doch die Kommandantin konnte sich nicht freuen. »Was ist mit dem dritten Zirkelschlachtschiff?«


  Der Offizier wurde unsicher. Seine Stimme schwankte leicht. »Die Toxma ist noch immer im System anwesend und setzt ihre Arbeit unbeeindruckt fort. Das Schiff saugt nach wie vor die Trümmer Despinas ein und speit Normteile aus.«


  Die Kommandantin richtete sich auf. »Dann kann ich beim besten Willen keinen Grund zu einer Freudenfeier entdecken. Die Besatzung soll sofort ihre Stationen einnehmen. Es gilt noch immer die höchste Alarmstufe! Funkoffizier!«


  Der Angesprochene war bereits mit beiden Händen an der Konsole. »Ihre Befehle, Kommandantin?«


  Die Asiatin lächelte dünn. »Stellen sie eine Konferenzschaltung zur Titanbasis und der Flottenzentrale her. Steht die tachyonische Leitung zur Verfügung?«


  »Ja, wir können senden. Ich übermittle unser Rufsignal.«


  Nok biss sich auf die Unterlippe. Wegen der fehlenden Kommunikation in den letzten Stunden, war durchaus nicht sicher, ob Friedberg überhaupt noch antworten konnte. Es war völlig unklar, wie die Situation auf der Erde aussah.


  Die Spannung fiel erst von der Kommandantin ab, als der Ruf bestätigt wurde und das Symbol der Flottenzentrale auf dem Kommunikationsdisplay erschien.


  Sekunden später war Friedbergs von Sorgen gezeichnetes Gesicht zu sehen. Als seine Augen die Kommandantin erblickten, blitzten sie kurz auf. »Es ist gut, dass es ihnen gut geht, Nok. Ich wünschte ich könnte ihnen sagen, die Gefahr ist vorüber.«


  »Ich weiß, Admiral«, entgegnete die Asiatin ruhig. »Wir haben bestenfalls eine Atempause errungen.«


  »... die in diesen Sekunden vorüber ist«, fügte Friedberg an. »Ranguin hat soeben einen Hilferuf gesendet und Invasionsalarm ausgelöst. Das Zirkelschlachtschiff Boodrum ist nahe Saturn erschienen und fliegt den Titan Mond an. Ich fürchte der Standort der Wissensdatenbank ist kein Geheimnis mehr.«


  Noks Augen flackerten. Sie hatte es bereits befürchtet. »Die Quadraner verfügen über eine Technik mit der wir nicht rechneten. Sie haben unsere Speicherblöcke angezapft bevor wir die Logdateien austauschen konnten. Es gelang lediglich die Moxanten in die Irre zu führen. Die Reusus ist in den Kuipergürtels gestartet, andernfalls wären wir jetzt nicht in der Lage zu senden.«


  In Friedbergs Blick spiegelte sich etwas die alte Verwegenheit. »Auch unsere Aktion auf der Erde ist teilweise gescheitert. Dennoch konnte unser Einsatzteam in Grönland viele wertvolle Informationen und Hinweise sammeln. Ich übermittle den Bericht über tachyonischen Datenstrom, so lange sie und ich noch empfangen und senden können.«


  Die Kommandantin nickte bedrückt. »Die Zirkelschlachtschiffe können jederzeit zurückkehren und wir wären ihnen schutzlos ausgeliefert. Die Moxanten werden die Finte möglicherweise bald entdecken. Ich weiß nicht was wir dann tun sollen.«


  Friedberg nickte düster. »Die Frigoner haben offenbar ihre eigenen Pläne. Sie haben damit begonnen einen Atmosphärenwandler in Grönland zu installieren und beginnen damit die größte Insel unserer Erde drastisch abzukühlen. Unsere Wissenschaftler haben eine unglaubliche Vermutung geäußert. Die Aktivitäten der Frigoner könnten der Auftakt zu einem Terraforming sein. Allerdings nach ihren und nicht nach unseren Vorstellungen. Wir befürchten die Frigoner haben im Sinn, die Erde in eine Eiswelt zu verwandeln.«


  Nok hielt den Atem an als Friedberg erklärte: »Sehen sie sich die Berichte gut an. Wir haben beobachtet, dass diese Parasiten auch Angehörige anderer Zirkelvölker nicht verschonen. Über dieser seltsamen Allianz, schwebt seit unserem Vorstoß auf der Erde, ein großes Fragezeichen.«


  »Wir haben ähnliche Beobachtungen gemacht«, bestätigte die Asiatin. »Es gibt offenbar Moxanten, die von den Quadranern, in diesem Fall Zirkeladmiral Willensbrecher, gelenkt werden. Wir haben Dissonanzen in diesem nach außen, makellos erscheinenden Bündnis, entdeckt. Wir vermuten interne Konflikte, die für uns bisher nicht zu Tage getreten sind. Allein das die beiden Zirkelschlachtschiffe ihre eigenen Missionen durchführen, ohne die vermeintlichen Partner zu informieren oder einzuweihen, deutet auf interne Rivalitäten hin.«


  Die Kommandantin strich sich kurz mit der Hand über die rechte Schulter. Die Schussverletzung war völlig ausgeheilt. »Diese Invasion scheint Vielschichtiger zu sein, als wir zunächst vermuteten. Der Zirkel hat die Funktion des Dimensionsschirms verstanden. Daraus leitet jedes Zirkelvolk eigene und neue Prioritäten ab. Während die einen nach wie vor dem Oktaeder und seiner Wissensdatenbank nachjagen, schmieden die anderen neue Pläne.«


  »So könnte es sein«, bestätigte Friedberg. »Wenn es so ist, dann gereicht uns das zum Vorteil. Denn wenn die Zirkelvölker selbst uneinig sind, verschaffen sie uns vielleicht mehr Zeit, geeignete Gegenmaßnahmen zu entwickeln.«


  Nok Daralamai blieb äußerst skeptisch. »Ich weiß nicht wie viel Zeit uns tatsächlich bleibt. Auch wenn die Daten der Wissensdatenbank von unschätzbarem Wert für uns sind, so müssen wir umgehend die Speicher auf Titan löschen! Noch bevor die Boodrum dort landet und sie anzapfen oder auslesen kann. Ich glaube die Daten enthalten für den Zirkel essentielle Daten oder Informationen. Die Quadraner nannten den Oktaeder einen Schatz. Der Zirkel darf die Wissensdatenbank auf keinen Fall in die Hände bekommen.«


  Friedberg zwirbelte nachdenklich an seinem weißen Bart. »Ich sehe einmal mehr, dass sich unsere Gedankengänge gleichen.«


  Er lächelt und scheint überhaupt nicht besorgt zu sein, dachte die Kommandantin verwundert und versuchte Friedbergs Hinweis richtig zu deuten. Was hatte der alte Stratege ausgebrütet?


  Jagd nach der Wissensdatenbank


  Die Boodrum fiel nach einer Kurzetappe direkt über Titan aus dem tachyonischen Raum und verbreitete mit ihrem Erscheinen Angst und Schrecken. Kommandant Devesh Ranguin war dem Beispiel Nok Daralamais gefolgt und leistete keinen Widerstand. Einheiten der Flotte, die noch immer die Möglichkeit hatten, sich im Ortungsschatten von Saturn abzusetzen, gab Ranguin den Befehl, das System umgehend zu verlassen. Das Personal der Titanbasis verhielt sich passiv, ebenso die Besatzungen der Außenposten auf den übrigen Monden des Gasriesen.


  Die Boodrum positionierte sich direkt über der Basis und bescherte den Menschen mit ihrem Schlagschatten absolute Dunkelheit. Die Stationsbesatzung wurde sofort in die Schutzräume beordert, nur Ranguin und einige Offiziere verweilten in der Zentrale. Kurze Zeit später begannen unzählige Roboter auf die Titanbasis herabzuregnen. Ranguin funkte ununterbrochen die Kapitulation und ließ die Schleusentore öffnen.


  Hunderte Roboter drangen gleichzeitig in die Basis ein und besetzten alle Stationen. Als sie die Zentrale erreichten, war Ranguin gefasst und vorbereitet.


  Die Quadraner brachten spezialisierte Robotereinheiten mit, um die Speicherblöcke der Titanbasis auszulesen. Die Besatzung öffnete jeden Zugriff und verhielt sich kooperativ. Als die Quadraner schließlich die ersten Speicherabbildungen empfingen, fanden sie ... nichts ...


  Fliegende Speicherbank


  Die Paradiesvogel setzte ihren Flug nach einem mehrstündigen Zwischenstopp umgehend fort. Senitschko trieb Friese zur Eile an. Auf der von Titan abgewandten Seite Saturns, nahm das Schiff Kurs auf den Asteroidengürtel zwischen Jupiter und Mars.


  Viktor Senitschko, Banduk Oodergoo und Teun van Velzen hatten sich in das Techno-Modul des Kreuzers zurückgezogen und waren seit Stunden bei der Arbeit.


  Als Jonathan Friese den Kurs gesetzt hatte und in Begleitung seines ersten Offiziers das Techno-Modul betrat, wurde er freundlich von den Wissenschaftlern empfangen.


  »Es war denkbar knapp, aber wir haben es dennoch geschafft«, eröffnete Chopra den drei Wissenschaftlern. »Wir konnten uns im Ortungsschatten von Saturn absetzen.«


  Jonathan Friese sah sich um und staunte. »Das haben sie alles mit der Hawk an Bord geschafft, während ich mich um die Schiffsführung kümmerte?«


  »So ist es«, lächelte Senitschko verbindlich. »Virtuelle Terminals und Analysegeräte, Erweiterungen für den bordgestützten Knotenrechner und einige Module zur Erhöhung seiner Rechenleistung. Wir benötigen diese Erweiterungen, denn es hat sich einiges seit dem Stapellauf der Paradiesvogel getan.«


  »Ich verstehe«, lächelte Friese. »Deshalb benötigen sie auch umfangreiche, holografische Speichererweiterungen. Ich finde sie sollten uns beiden reinen Wein einschenken und über den mysteriösen Datentransfer von Titan aufklären.«


  Senitschko lächelte und sah kurz zu Oodergoo, der nickte leicht.


  »Kommandant, sie sagten vor einigen Stunden, die Paradiesvogel wäre nicht ausgerüstet in den Krieg zu ziehen und ihre Zweifel wären berechtigt, gäbe es immer nur eine Betrachtungsweise der Dinge.«


  »Und wie sieht ihre Betrachtungsweise aus?«, wollte Chopra wissen.


  Senitschko lächelte offen. »Die Paradiesvogel gehört zu den ältesten Einheiten der Flotte, gleichzeitig besitzt sie eine Fähigkeit, die sie von allen anderen Schiffen gravierend unterscheidet. Wir haben zugegeben sehr lange nach einer Option gesucht, die ihr Schiff nun eröffnet hat.«


  »Wir sind ganz Ohr«, antwortete Friese schelmisch, der gerne direkt zum Punkt kam.


  »Es stimmt«, räumte Senitschko ein. »Die Paradiesvogel ist ein altes Relaisschiff, abgestellt um die Kommunikation im Sonnensystem zu unterstützen und zu gewährleisten. Die Datenströme, die stündlich, ja sogar jede Minute zwischen den Außenbasen und ihren Knotenrechnern mit den Kontaktstellen im inneren Sonnensystem ausgetauscht werden, sind enorm. Um solaren Aktivitäten vorzubeugen und die Datensicherheit bei Störungen des Funkverkehrs sicher zu stellen, ist die Paradiesvogel mit einem großen Pufferspeicher ausgerüstet, groß genug um selbst größte Datenmengen zu sichern und gegebenenfalls später weiterzuleiten.«


  Banduk Oodergoo erhob sich von seinem Platz. »Diese Eigenschaft besitzt nur ihr Schiff und mit ein paar Erweiterungen ist es uns gelungen, den Pufferspeicher der Relaiskette umzustrukturieren. Wir können ihn nun als Datensafe benutzen und haben wichtige, vielleicht die wichtigsten Daten in der Geschichte der Menschheit, von Titan abgeholt. Sie und ihr Schiff haben dazu beigetragen, das dieses wertvolle Wissen nicht den Invasoren in die Hände gefallen ist.«


  Jonathan Frieses Mimik war unbewegt. »Die wichtigsten Daten in der Geschichte der Menschheit?«


  Es war dem Kommandanten anzusehen, dass er mit dieser Aussage wenig anfangen konnte.


  Teun van Velzen erklärte: »Wir konnten bisher nicht das Risiko eingehen und diese Wissensdatenbank über die herkömmlichen Datenleitungen auf die anderen Knotenrechner des Systems verteilen. Es besteht immer noch die Möglichkeit, dass die Wissensdatenbank, die aus extraterrestrischer Quelle stammt, destruktiven Kode enthält. Ein fremdes Computervirus könnte unser gesamtes Großrechnernetz lahm legen und wir wären den Invasoren vollkommen ausgeliefert. Eine Übertragung der Daten zur Erde verbietet sich durch die Präsenz des Zirkelschlachtschiffes von selbst, denn wir wissen nicht, ob die Invasoren unseren Datenstrom abfangen können.«


  Friese wirkte nachdenklich und wechselte einen schnellen Blick mit Chopra. »Aber wie geht es weiter? Jetzt befinden sich diese Daten also auf meinem Schiff. Wenn uns die Invasoren aufspüren, dann wäre das in etwas so, als liefern wir die Wissensdatenbank auf dem Präsentierteller. Sie hätten ein moderneres Schiff ausrüsten können um diese Mission zu erfüllen.«


  Teun van Velzen war anderer Meinung und schüttelte heftig den Kopf. »Es stand nicht genug Zeit zur Verfügung. Bedenken sie bitte auch die Bedrohung der Erde durch die Frigoner. Friedberg ist ein großes Risiko eingegangen und hat eigens ein Einsatzteam entsandt, um die Aufmerksamkeit des Zirkelschlachtschiffes zu binden. Andernfalls hätte ich unsere Chancen die Erde mit einer Hawk zu verlassen, eher als gering eingestuft.«


  Friese nickte verstehend. »Den Kursdaten zufolge möchten sie die Paradiesvogel in den Asteroidengürtel steuern. Sie gehen ein hohes Risiko ein. Das Schiff könnte dabei zerstört werden und alles wäre verloren.«


  »Wir vertrauen auf ihre navigatorischen Fähigkeiten und ohne Risiko, werden wir diese Invasion am Ende nicht überleben. Friedberg vertraut ihnen!«, antwortete Senitschko ruhig. »Wir bleiben an Bord und sind bereits dabei die Daten auszuwerten. Unser aktuelles Problem ist die enorme Menge an Informationen. Wir wissen nicht wonach wir eigentlich suchen sollen, aber es gilt als sicher, dass sich in der Datenfülle etwas versteckt, das für die Zirkelvölker von enormer Wichtigkeit ist. Obwohl die Informationen im Klartext vorliegen, erschlägt uns die Fülle der Einträge.«


  »Deshalb wurde auch die Elite unserer fähigsten Köpfe auf mein Schiff geschickt«, lächelte Friese hintergründig. »Sie sollten sich besser beeilen die Daten zu sichten, bevor ich das Schiff versehentlich mit dem nächsten Asteroiden kollidieren lasse. Sie wissen ja wie es heißt, wenn man diese Zone bewusst durchfliegt: Ein kleiner Navigationsfehler und ...«


  Friese ließ das Ende des Satzes in der Luft hängen und wandte sich zum gehen. Er wollte die Wissenschaftler nicht weiter stören. Kurz vor der Schleuse sah er noch einmal zurück und rief ihnen zu. »Wenn diese Zirkelvölker so versessen darauf sind die Daten in die Hände zu bekommen und diese Wissensdatenbank im Klartext vorliegt, dann würde ich die Speicherblöcke einfach nach dem Begriff Zirkel durchsuchen. Wenn sie tatsächlich etwas finden, können sie mich ja für den Nobelpreis vorschlagen. Soviel ich gehört habe, wird der noch immer verliehen.«


  Friese und Chopra grüßten kurz und schlossen das Schleusentor hinter sich. Sie ließen drei Wissenschaftler zurück, die sich eine Minute lang nur mit unbewegten Gesichtern ansahen und plötzlich hektische Tätigkeit an ihren Konsolen entwickelten.


  Galaxis in Panik


  Verbrüderung


  Toiber Arkroid und Lai Pi sahen gespannt zu den mächtigen Toren des größten Hangars der Atlantika hinüber. Die über zwanzig Meter hohen Flügeltüren öffneten sich geräuschlos, fuhren zur Seite und verschwanden irgendwo in den Zwischenräumen der dreifach gepanzerten Schiffszelle.


  Eine massive, durch Energiefelder getragene Rampe wurde ausgefahren und berührte kurze Zeit später den Boden von Equinox.


  Das Flaggschiff der Progonauten war direkt über jener Ebene in Stellung gegangen, unter der sich Ray-Mainai erstreckte; die unterirdische Stadt der Neo-Sapiens.


  Getreu der Pfeilspitzenform ihrer Schiffszelle warf die Atlantika einen dunklen Schatten auf das Land und raubte vielen Pflanzen das Sonnenlicht. Als Konsequenz machten sich einige der exotischen Gewächse kurzerhand auf ihren Wurzeln aus dem Staub und bohrten sich abseits des Schlagschattens wieder in den Boden.


  Ein lauter und alles durchdringender Ton, unverkennbar ausgestoßen durch das mächtige Signalhorn Ray-Tors, kündigte die Abordnung der Neo-Sapiens an.


  Die besten Kämpfer von Ray-Mainai kamen soeben in lockerer Marschordnung die Rampe herauf, während eine progonautische Ehrengarde bereits im Hangar Aufstellung nahm.


  Auch die übrigen Mitglieder der solaren Expedition waren eingeladen worden, Menschen und Extraterrestrier.


  »Sag mal, bist du überhaupt nicht nervös?«, zischte Lai Pi dem SEA-Chef zu und sah mit zusammengekniffenen Augen zum geöffneten Hangar hinüber. »Sie werden gleich hier sein.«


  Der Mariner lächelte und schüttelte den Kopf. »Keine Sorge Pi. Die beiden Abordnungen werden sich vertragen. Die Vorbesprechungen verliefen alle einvernehmlich. Die Neo-Sapiens haben die förmliche Entschuldigung der Progonauten akzeptiert. Die Besatzung handelte unter suggestivem Zwang. Vasina hat die Atlantika für die Delegation der Neo-Sapiens aus gutem Grund geöffnet und Ray-Tor zu dieser Zeremonie eingeladen. Sie will damit einen zusätzlichen Vertrauensbeweis schaffen.«


  Ein progonautischer Gardeoffizier mit spiegelnder Rüstung rief einen kurzen und scharfen Befehl. Die Ehrengarde nahm sofort Aufstellung und präsentierte ihre blitzenden Schwerter.


  »Schwerter? Keine Strahlenkanonen? Ich bin sehr überrascht. Sind wir tatsächlich an Bord eines hoch modernen Schlachtschiffs?«, flüsterte Maya Ivanova mit leicht ironischem Unterton und sah zu der progonautischen Formation hinüber.


  »Das sind zeremonielle Waffen, dennoch nicht zu unterschätzen«, erklärte der Mariner mit wenigen Worten. »Jedes Schwert ist auf molekularer Ebene geschliffen, außerdem in einem speziellen Verfahren gehärtet. Damit schneidet man härtesten Stahl wie Butter. Lai Pi und ich haben das bereits mehrmals erlebt. Ich möchte nicht gegen einen Progonauten im Nahkampf antreten, der es versteht, mit dieser Waffe umzugehen.«


  »Ich weiß«, bestätigte Maya Ivanova und ihr Blick verfinsterte sich dabei. »Vasina hat mit solch einem Kurzschwert Morgotradon besiegt. Leider nur besiegt und nicht getötet.«


  Das Entsetzen, das Maya Ivanova noch immer mit dem Namen des abtrünnigen Progonauten verband, war ihr ins Gesicht geschrieben.


  »Nach allem was ich bisher gehört habe war er kein Mensch mehr …«. Lai Pi stockte kurz und korrigierte sich sofort. »Ich meinte natürlich … kein Progonaut. Die Kristallsubstanz dürfte seinen Körper fast vollständig repliziert haben.«


  »Einzig seine spezielle Körperkonstitution hat ihm das Leben gerettet«, erwiderte Maya Ivanova kalt. »Er hätte nicht entkommen dürfen! Ich bin mir fast sicher wir werden noch von ihm hören.«


  »Die Progonauten gefallen mir«, lenkte Voit Masgur das Gespräch auf das alte Thema zurück. »Die goldenen und polierten Helme und Harnische sehen beeindruckend aus.


  »Es ist die königliche Schutzgarde des Hauses Atlantika, Vasinas Ehrenwache. Auch wenn es nicht augenscheinlich ist; jeder der Männer ist ein speziell geschulter und hoch effektiver Kämpfer«, erklärte Paafnas zur Überraschung aller Anwesenden. Nur der Chiropter und die beiden ZyClonier zeigten bei den Worten des Pleunaters keinerlei Gefühlsregung.


  »Woher weißt du das? Hat dir das Vasina erzählt?«, fragte Arkroid lächelnd.


  »Selbstverständlich”, antwortete der Pleunater vergnügt. Der Amphibienabkömmling war Zeremonien wie dieser offenbar aufgeschlossen. »Sie hat mir noch mehr verraten. Heute soll ein neuer Schildträger ernannt werden, direkt nach dem offiziellen Bündnisschluss mit den Neo-Sapiens.«


  Lai Pi zwinkerte seinem kleinen Freund zu. »Vermutlich hat sie keine Lust mehr, den Schild selbst zu tragen.«


  Die Geräuschkulisse aus Richtung Hangartor nahm deutlich zu und die ersten Neo-Sapiens erreichten das Ende der Rampe. Eine Gruppe martialischer Kämpfer eilte voraus, schwärmte in der Halle aus und sicherte nach allen Seiten. Die Männer bildeten einen Korridor für Ray-Tor, der mit seinem Gefolge einzog.


  Die progonautischen Elitesoldaten rührten sich nicht. Sie blinzelten nicht einmal, als Ray-Tor seine Kämpfer mit einem erneuten Hornsignal zur Aufstellung befahl.


  »Er kann es nicht lassen«, scherzte Lai Pi, verzog schmerzvoll das Gesicht und rieb sich dabei sein linkes Ohr.


  »Wir verstehen den Sinn dieser Feier nicht«, machte Kuster~Laap auf sich aufmerksam und bezog damit die beiden ZyClonier Naad und Nood mit ein. Die Mikrotechniker von ZyClon wirkten abwesend und blickten ins Leere. Vasina hatte ihnen mehrmals geraten ihre Nanopoden an Bord der Atlantika zu zügeln. Niemand wusste genau, ob die ZyClonier ohne ihre Nanopoden überhaupt in der Lage waren, etwas von ihrer Umwelt wahrzunehmen. Die beiden Humanoiden waren sehr stark von den Mikromaschinen abhängig.


  Soeben nahmen die Neo-Sapiens gegenüber den Progonauten Aufstellung und warfen sich entsprechend in Pose. Zähne blecken und kurze Kampfrufe ausstoßen, das war ihre Natur und gehörte für die Kämpfer zu ihrem eigenen Protokoll.


  Blank polierten Schilden und akkurat präsentierten Zeremonienwaffen auf der einen Seite, standen archaisches Gebärden und individuelle Vielfalt gegenüber. Während die Progonauten eine exakte Formation bildeten und jeder Soldat peinlich genau im Glied stand, glich keine Uniform der Neo-Sapiens der anderen.


  »Die Neo-Sapiens halten nicht sehr viel von Uniformzwang und Stillgestanden«, hüstelte Lai Pi dezent und überging damit die Bemerkung des Chiropters. Er deutete zu den Kämpfern in den lederartigen Schutzpanzern hinüber.


  »Trotzdem möchte ich sie nicht zu meinen Gegnern zählen«, antwortete Maya Ivanova anerkennend.


  Den vorläufigen Höhepunkt bildete der Gruß beider Befehlshaber, die voreinander Aufstellung nahmen. Ray-Tor hatte sich offenbar in die progonautische Zeremonie eingekauft.


  Während der Anführer der königlichen Garde seine rechte Hand zum Gruß auf die linke Schulter legte, schlug sich Ray-Tor nach alter Manier mit der Faust gegen seinen Brustharnisch.


  »Vergangenheit trifft auf Neuzeit«, flüsterte Voit Masgur beeindruckt mit Blick auf die Neo-Sapiens.


  »Nein«, antwortete Lai Pi schnell. »Sie irren sich. Es ist genau anders herum. Die progonautische Kultur ist wesentlich älter als die der Neo-Sapiens. Die fünf Häuser der Progonauten erreichten bereits vor einer Million Jahren ihre Hochblüte.«


  Als Vasina zusammen mit Hellas den Hangar betrat, verstummten plötzlich die wilden Rufe der Neo-Sapiens und es kehrte Stille ein.


  Vasina hatte ihre persönlichen Residenzräume an Bord des Schiffes genutzt, um sich dem Anlass entsprechend zu kleiden. Ihre Haare schimmerten in tiefem Schwarz und reflektierten das Licht in schillernden Spektralfarben. Zwei goldene Spangen steckten in ihrem Haar, umschlossen von einer blau leuchtenden Aura.


  Die zwei Jamal Spangen! Sie leuchten allein durch ihre gegenseitige Nähe, dachte der Mariner fasziniert. Welches Geheimnis verbirgt sich hinter den Spangen?


  Vasina trug eine weiße lange Robe, die sich leicht fallend um ihren Körper schmiegte. Goldene Symbole, vermutlich die Insignien von Atlantika, schmückten das Kleidungsstück.


  Sie ist schön und erhaben, dachte Arkroid fasziniert und winkte ihr kurz zu. Vasina nickte zurück und nahm vor den beiden Abordnungen Aufstellung. Hellas, der Kommandant der Atlantika, wich nicht von ihrer Seite.


  Toiber Arkroid trat einen Schritt zurück und suchte die Nähe des Chiropters. Offenbar war diese Nähe für den Propheten unangenehm, denn sein Kopf ruckte reflexartig zur Seite.


  »Ich wollte sie nicht erschrecken, sondern nur erklären, worum es hier geht«, beteuerte der Mariner vorsichtig.


  »Ich verstehe diese Zeremonie als weitere Verschwendung kostbarer Zeit«, antwortete Kuster~Laap ungeduldig. »Sie haben versprochen mich schnellstens zum Portal zu fliegen, damit ich zurückkehren kann.«


  »Zurück wohin?«, wollte der Mariner interessiert wissen.


  »Ich möchte umgehend in das Spannungsgebiet zurückkehren. Konzeptor Crux muss schnellstens über die neue Entwicklung informiert werden. Unsere ganze Hoffnung ruht nun auf der Komplettierung des Dimensionsspiegels. Es wird keine Protektoren geben und es existiert kein zweites Rückzugsgebiet. Wenn die Dualyten ihre Mission nicht abschließen können, dann bedeutet das unser aller Ende.«


  Lai Pi wandte sich nun ebenfalls um. »Sie vergessen ihr Katastrophenszenario keine Sekunde, habe ich Recht?«


  »Wie könnte ich«, antwortete der Chiropter mit ultratiefer Stimme und flatterte nervös mit den Ohren. »Als Chiropter Erster Instanz trage ich große Verantwortung.«


  »Werden sie die Genoranten nach ihrer Rückkehr direkt informieren?«, wollte der Asiat wissen.


  Kuster~Laaps Mimik entglitt einen kurzen Augenblick seiner Kontrolle. Seine Ohren flatterten noch schneller. Auch ohne nähere Kenntnis über die Verhaltensweise dieses Volkes war deutlich zu sehen, dass ihm die Frage äußerst unangenehm war.


  Toiber Arkroid kniff die Augen zusammen. »Sie wissen nicht wo sich die Genoranten aufhalten! Ebenso wenig die anderen Mitglieder der galaktischen Bruderschaft! Geben sie es ruhig zu.«


  Kuster~Laaps Stimme veränderte sich und setzte zahlreiche Infraschall Transienten frei. »Auch wenn die Genoranten sich lange Zeit nicht mehr offenbart haben, so wissen sie doch genau was in unserer Galaxis vor sich geht.«


  Lai Pi verzog schmerzhaft das Gesicht und rieb sich die Schläfen. Kuster~Laaps Stimme bereitete ihm Kopfschmerzen. »Ich bitte sie! Beherrschen sie sich etwas.«


  Kuster~Laap neigte entschuldigend den Kopf, um ihn gleich darauf um fast neunzig Grad in Arkroids Richtung zu drehen. »Ich muss schnellstens wieder zurück. Die Zeit drängt!«


  »Wie sehen die Genoranten aus?«, wollte Maya Ivanova salopp wissen. »Sind sie wie wir?«


  Mit dieser Frage schien sie ein Tabu zu verletzten. Kuster~Laap ignorierte sie fortan vollständig. Doch es war ihm anzusehen, wie sehr ihn dieses Thema brüskierte.


  Sie wollte ihn aus der Reserve locken. Vermutlich hat er noch niemals einen von ihnen getroffen, schloss der Mariner spontan.


  »Haben sie sich eigentlich schon einmal überlegt, wie viel Zeit es in Anspruch nehmen würde, eine Invasion auf unsere Galaxis zu starten?«, fragte Arkroid leise. »Diese Angreifer, die sie Looter nennen, wären hunderttausende Jahre damit beschäftigt, allein die zahlreichen Sonnensysteme zu erfassen. Bis sie schließlich hier ankommen, vergehen nochmals tausende Jahre. Die Ausdehnung der Galaxis und die Anzahl der Sternensysteme ist enorm.«


  In der nächsten Sekunde biss sich der Mariner auf die Lippen und verfluchte seinen Ausspruch. Warum lasse mich überhaupt auf so eine Diskussion ein. Kuster~Laaps Nervosität und Ungeduld springt langsam auf mich über!


  »Euer Sonnensystem steht im Fokus der gegnerischen Macht. Vermutlich wird schneller eine Looter-Flotte über der Erde erscheinen als den Menschen lieb ist. Und selbst falls die Erde nicht unmittelbar betroffen ist fallen den Angreifern jeden Tag ganze Zivilisationen zum Opfer. Das sind Millionen, vielleicht Milliarden von intelligenten Lebewesen! Es wäre eure Aufgabe gewesen, diese Völker zu beschützen!«


  Arkroid fühlte einen Kloß im Hals und schluckte. Er widersprach dem Chiropter nicht. Allerdings war das auch nicht gleichbedeutend mit einem Schuldbekenntnis. Kuster~Laap sah im Scheitern des Langzeitplanes wohl immer noch ein Versagen der Menschheit. Der Mariner sah das anders. Dennoch. Ich muss mich daran gewöhnen in anderen Maßstäben zu denken.


  Vasina sah kurz zu Lai Pi und Arkroid herüber. Dann erschallte ihre Stimme, unterstützt und verstärkt von unsichtbaren Akustikfeldern, die im ganzen Hangar verteilt waren.


  »Ich grüße unsere neuen Freunde vom Planeten Equinox und bedanke mich bei Ray-Tor für die erwiesene Gastfreundschaft.«


  Vasina verneigte sich demonstrativ in Richtung von Ray-Tors Delegation.


  Sie ist wirklich um Wiedergutmachung bemüht, dachte der Mariner, als er beobachten konnte, wie die Neo-Sapiens diese Geste gefällig aufnahmen.


  »Die gemeinsame Vergangenheit unserer Völker liegt in einem düsteren, alles verschluckenden Nebel. Schreckliche Dinge sind geschehen. Progonauten wurden zu Werkzeugen einer bisher unbekannten Macht, die keine Skrupel und keine Moral kennt. Wir empfinden Scham über das Leid, welches von diesem Schiff ausging. Aber wir verstehen auch, dass dies nicht aus freiem Willen geschah.«


  Vasinas goldene Augen leuchteten eine Nuance stärker als sie fortfuhr.


  »Heute stehen wir hier vereint als Freunde, bereit dem unbekannten Gegner die Stirn zu bieten. Neo-Sapiens, Menschen, Progonauten und hybride Menschen, die eine Brücke zwischen beiden Völkern bilden.«


  Der progonautische Gardeoffizier rief einen lauten Befehl und die Ehrenwache senkte synchron die Schwerter nach unten.


  Vasina blickte stolz zu ihren Kämpfern bevor sie ihre Ansprache fortsetzte. »Niemand kann derzeit sagen, wie unser Schiff in dieses Sonnensystem verschlagen wurde. Wir können es nicht aus eigener Kraft verlassen. Der Antrieb unseres Schiffes ist irreparabel beschädigt und wir sind auf die Hilfe und Gastfreundschaft der Neo-Sapiens angewiesen. Das Schicksal unserer beiden Völker schweißt uns zusammen.«


  »Die Neo-Sapiens heißen euch willkommen!«, rief Ray-Tor ihr entgegen.


  Einige Generationen nach der großen Katastrophe, die Ray-Tors Volk getroffen hat, wäre dieses Treffen gescheitert, dachte Toiber Arkroid ergriffen. Schließlich hat die Atlantika fast die gesamte Kultur der Neo-Sapiens ausgelöscht. Auch wenn die Progonauten keine persönliche Erinnerung daran haben, bleiben dennoch zwiespältige Gefühle zurück. Es ist nicht selbstverständlich, dass sich die Neo-Sapiens so aufgeschlossen verhalten. Lai Pi hatte Recht. Es hätte auch ganz anders kommen können.


  »Die Progonauten sind den Neo-Sapiens verpflichtet. Wir werden Equinox und eure Stätten nach besten Kräften vor Angreifern aus dem All schützen. Unser Schiff steht euch jederzeit offen«, sagte Vasina gerade und ging direkt auf Ray-Tor zu. Nach menschlicher Manier streckte sie dem Neo-Sapiens die Hand entgegen und überreichte ihm einen schillernden Kristall, der von innen heraus zu glühen schien.


  Das ist eine menschliche Geste, wunderte sich Arkroid. Sie hat bereits vieles von uns angenommen, ohne das es ihr bewusst ist.


  »Mit der Übergabe des Friedenskristalls ist unser Bündnis besiegelt«, schloss Vasina.


  »Die Progonauten sind also die neuen Beschützer von Equinox«, flüsterte Lai Pi. »Heißt das, die Atlantika und ihre Besatzung lässt sich hier nieder?«


  Der Mariner zuckte mit den Schultern. »Ich fürchte, sie haben vorläufig keine andere Wahl. Aber vielleicht gelingt es in Zusammenarbeit mit den Neo-Sapiens, den zerstörten Überlichtantrieb des Schiffes zu reparieren.«


  Eine Fanfare schmetterte plötzlich durch den Hangar. Die Neo-Sapiens strafften sich, denn die Klänge waren dem Signalhorn Ray-Tors nachempfunden.


  Dann wandte sich Vasina um und sah einem Progonauten entgegen, der soeben aus der Reihe der Ehrenformation ausgeschert war und vor seiner Herrscherin Aufstellung nahm.


  Das muss der neue Schildträger sein. Ein kräftiger Bursche, dachte der Mariner beeindruckt und bemerkte ebenfalls Maya Ivanovas prüfende Blicke. Er scheint auch der Kommandantin zu gefallen.


  Als Vasina auf ihn zuging, senkte der Progonaut respektvoll den Kopf und ging in die Knie.


  »Du bist Tranos, der Sohn von Heptomos von Atlantika. Ich kannte deinen Vater gut. Deine Ernennung zum Schildträger ist akzeptabel.«


  »Wie herzlich«, flüsterte Maya Ivanova ironisch.


  »Wir wissen zu wenig über die Rolle der Schildträger, Maya. Vermutlich ist dieser junge Mann namens Tranos so etwas wie eine Notlösung. Möglich, dass er sich erst bewähren muss.«


  »Falls Vasina ihn nicht möchte, kann er gern mein persönlicher Schildträger werden«, spottete Maya Ivanova mit ernster Miene und sah in Arkroids und Lai Pis verwunderte Gesichter. Schließlich konnte sie ihre Heiterkeit nicht länger verbergen und lächelte verschmitzt.


  In diesem Moment erfolgte die Übergabe des Schildes an Tranos, der mit dieser Handlung offenbar nicht nur Vasinas persönlichen Schutz übernahm, sondern auch die Leitung der königlichen Ehrengarde.


  Stolz nahm er die Spitze der Formation ein und richtete sich auf. Den Schild trug er mit dem rechten Arm.


  Ich bin gespannt darauf, den neuen Mann kennen zu lernen, dachte der Mariner nur.


  Der neue Schildträger


  Es folgte ein großes Fest, welches im Schiff und auf der Oberfläche zelebriert wurde und die Friedenszeremonie feierlich ausklingen ließ. Die Progonauten wurden in die Stadt der Neo-Sapiens eingeladen und die Bewohner von Ray-Mainai konnten die Atlantika besichtigen.


  Etwas zurückgezogen, trafen sich die Führungspersönlichkeiten aller Seiten zu einem Bankett, das mehr den Charakter eines Arbeitsgespräches hatte, als einer Festivität.


  Ray-Tor hatte zu diesem Zweck in seine Privatresidenz eingeladen und alle Gäste persönlich empfangen.


  Tranos wich seit seiner Berufung zum Schildträger nicht mehr von Vasinas Seite. Er erwies sich als höflich aber bestimmt, wenn es um die Angelegenheiten seiner Herrscherin ging. So hatte sich der Progonaut als einziger geweigert seine Waffen abzulegen, als er mit Vasina den Saal betrat. Ray-Tor hatte Verständnis gezeigt und ihm das Tragen seines Schwertes erlaubt, obwohl die Residenz des Oberhauptes als waffenfreie Zone galt.


  Der neue Schildträger war wie Vasina und die meisten Progonauten aus dem Hause Atlantika schwarzhaarig. Er besaß einen dunklen Teint und edel geschnittene Gesichtszüge. Mit etwa 1,80 Meter Größe und dem goldenen Schild auf dem Rücken zog er sofort die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf sich. Der Progonaut wirkte durchtrainiert und äußerst aufmerksam. Er suchte permanent Blickkontakt zu Vasina und beobachtete prüfend und abschätzend jeden der sich Vasina näherte. Selbst im Audienzsaal ließ die Wachsamkeit von Tranos keine Sekunde nach.


  Ist er nur übereifrig oder wird dieses Verhalten tatsächlich von ihm erwartet? Toiber Arkroid war sich noch nicht schlüssig. Wir werden uns wohl oder übel an ihn gewöhnen müssen. Er ist jetzt der neue Mann an Vasinas Seite.


  Ray-Tor gab seinen Bediensteten ein Zeichen und die großen Tore des Saales wurden geschlossen.


  »Jetzt sind wir unter uns«, bestätigte der Anführer der Neo-Sapiens mit kräftiger Stimme. »Nichts, was in diesem Saal gesprochen wird, kann nach außen dringen.«


  Toiber Arkroid blinzelte Lai Pi kurz zu und deutete auf sein kleines Sprechgerät, mit dem er jederzeit Kontakt zur Techno-Fähre herstellen konnte.


  »Vielleicht ist das der richtige Zeitpunkt, um noch einmal auf einen baldigen Abflug zu drängen«, eröffnete der Chiropter, kaum das die Anwesenden an der reichlich gedeckten Tafel ihre Plätze eingenommen hatten.


  »Ich komme gern noch auf diesen Punkt zu sprechen«, dämpfte der Mariner die ungestüme Forderung ab. »Doch zuvor brennen mir noch ein paar Fragen unter den Nägeln.«


  Arkroid musste unwillkürlich lächeln, als er die entsetzten Gesichter einiger Neo-Sapiens und Progonauten sah. Vielleicht hat der Universalübersetzer meinen letzten Satz zu wörtlich übersetzt.


  Ray-Tor knurrte laut und nickte Arkroid aufmunternd zu, der sofort zum Punkt kam.


  »Ich denke gerade an den progonautischen Kämpfer, der in eurem Temporalgefängnis eingeschlossen ist. Wird er freigelassen, damit wir ihn verhören können?«


  »Sein Name ist Goran. Er wird auf der Atlantika als vermisst geführt«, antwortete der neue Schildträger selbstbewusst. Arkroid und Lai Pi sahen überrascht auf.


  »Ich habe ihn vor unserer Ankunft bereits identifiziert«, erklärte Tranos mit ruhiger Stimme.


  »Sie kennen den Mann?«, fragte Lai Pi.


  »Selbstverständlich. Er gehört zur Schutztruppe des Herrscherhauses und fällt somit unter mein neues Kommando«, erklärte der Schildträger bereitwillig. »Er ist ein Ehrengardist und ausgezeichneter Kämpfer. Goran dient dem Haus Atlantika viele Jahre. Wir wurden beide als Jünglinge für den Regenbogenpalast rekrutiert.«


  Vasinas Blick schweifte bei den Worten des neuen Schildträgers eine Sekunde lang in die Ferne.


  Sie denkt an vergangene Zeiten. Vielleicht an ihre Heimatwelt und den Palast, spekulierte Arkroid im Gedanken.


  »Ich habe Ray-Tor bereits gebeten, das Temporalfeld nicht abzuschalten«, kam Vasina weiteren Erklärungen ihres Schildträgers zuvor. »Es gibt gute Gründe dafür.«


  »Natürlich«, warf Maya Ivanova ein. »Der Mann war nicht an Bord der Atlantika. Er agierte allein und stand dennoch nicht unter dem mentalen Zwang des Gnoms. Wenn er sich aber außerhalb des Schiffes bewegte und offensichtlich weiterhin die Ziele der Dunklen Bruderschaft verfolgte, muss er konsequenterweise auf andere Art beeinflusst worden sein. Ist das ihr Gedanke?«


  Vasina von Atlantika nickte düster. »Vielleicht ist er von der Kristallexistenz vereinnahmt worden. Er könnte ein Agitator sein oder noch schlimmer, eine Kreatur wie Morgotradon.«


  Maya Ivanovas Blick verdüsterte sich. Man konnte nur ahnen, welche Gedanken ihr bei der Nennung ihres ehemaligen Peinigers durch den Kopf gingen.


  Lai Pi schloss den Kreis. »Ich verstehe. Der Progonaut könnte nach seiner Freilassung zum Zünder werden. So wie Samuel McCord im Sonnensystem.«


  »Sie haben es erfasst, Pi. Wenn sich meine Vermutung bestätigt, dann besteht Gefahr für die Neo-Sapiens. Wenn Goran nach seiner Freilassung erkennt, dass wir die Kontrolle zurückerlangt haben, könnte er einen tachyonischen Impuls auslösen. Wenn das geschieht und die im System treibenden Globusterraumschiffe mitsamt ihren Piloten aktiviert werden, dann stehen wir einer Übermacht gegenüber. Dieses Risiko bin ich nicht bereit einzugehen«, stellte die Herrscherin klar.


  »Wir können nur Vermutungen anstellen. Falls dieser Progonaut mit den Kristallen infiziert ist, warum wurden nicht alle Besatzungsmitglieder auf diese Weise konditioniert?«, schaltete sich nun auch Voit Masgur ein. Der Hybride wirkte leicht bedrückt, seit Vasina von Tranos begleitet wurde.


  Er ist eifersüchtig, stellte Arkroid verwundert fest.


  »Wir wissen es tatsächlich nicht«, grollte Hellas, der Kommandant der Atlantika. »Aber es gibt noch mehr unbeantwortete Fragen. So ist nach wie vor ungeklärt, wie mein Schiff überhaupt in dieses System gelangen konnte. Die Bewaffnung der Atlantika entspricht ihrer Größe und Aufgabenstellung. Jedoch befinden sich keine ultimativen Waffen an Bord, wie sie uns Ray-Tor aus der Geschichte des Kampfes seines Volkes beschrieben hat.«


  »Wir konnten uns bereits davon überzeugen«, räumte Ray-Tor ein. »Dennoch ist geschichtlich belegt, dass die Atlantika diese ultimative Waffe gegen mein Volk eingesetzt hat. Andernfalls hätte unsere Flotte niemals so vernichtend geschlagen werden können. Auch nicht von einem Kampfschiff der Progonauten.«


  »Eines von vielen Rätseln«, warf Herimos ein. »Genau wie diese Raum-Zeit-Verwerfung, in der die Atlantika gefangen war.«


  »Es war kein Gefängnis«, behauptete Lai Pi. »Ich bin der Überzeugung, das Flaggschiff der Progonauten wurde dort geparkt oder gelagert.«


  »Geparkt?«, fragte Vasina und zog eine Augenbraue nach oben.


  »Ja. Um in der Zeit konserviert und bei Bedarf wieder eingesetzt zu werden«, bekräftigte der Asiat seine Theorie.


  Auch Hellas machte eine zustimmende Geste. »Ihr Gedanke klingt interessant und logisch. Allerdings haben wir die Ursache für die Raum-Zeit-Verwerfung ebenfalls nicht bestimmen können. Wenn es sich um eine künstlich erzeugte Dimensionsblase handelte, wie wurde sie erzeugt?«


  »Es muss mit dem Gnom zusammen hängen! Warum spricht niemand über dieses furchtbare Wesen?«, wollte Voit Masgur energisch wissen.


  Es war allen bekannt, dass der Eindringling nur mit Hilfe von Masgurs Kräften besiegt werden konnte. Offenbar hatten es die Progonauten bisher vermieden, den Unbekannten zu thematisieren. Die Besatzung, allen voran Hellas, versuchte die mentale Knechtschaft durch das unbekannte Wesen zu verdrängen.


  Sie haben es noch nicht verarbeitet, dachte Arkroid besorgt.


  »Wir können bisher nicht sagen, was dieses Wesen genau darstellt oder woher es gekommen ist. Es gibt im ganzen Schiff keine Aufzeichnungen die belegen können, wie dieses Lebewesen an Bord gelangt ist. Ich kann aber versichern, dass wir es nicht in unser Schiff geholt haben. Die Erinnerung an den Kampf im Sonnensystem der Menschen ist noch frisch«, erklärte Tranos. »Es erscheint mir wie gestern. Unsere Erinnerung endet mit der anrückenden Globusterflotte der wir entgegen flogen, um die deportierten Progonauten auf der Erde zu schützen.«


  »Die Antwort liegt irgendwo in Zeit und Raum. Es zeigt uns wie überlegen die Technologie der Angreifer ist«, erklärte der Chiropter mit tiefer Stimme. Einige Kristallkelche gerieten durch seine Stimme in Resonanz und klirrten.


  »Es muss über euer Tachyonenportal an Bord gekommen sein!«, rief Lai Pi spontan aus. Er brachte mit seiner impulsiven Wortmeldung alle Anwesenden zum verstummen.


  Vasina musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen. »Wie kommen sie darauf?«


  Lai Pi sah sich plötzlich von allen Seiten fixiert und räusperte sich leise. »Nun, wir haben den Gnom in ihrem Portalraum gefunden. Es fand unverkennbar ein Energiefluss zwischen dem Tachyonenportal und dem unbekannten Humanoiden statt. Wir fanden ihn sitzend, direkt vor dem Transportfeld, in das er schließlich gestürzt ist. Das Transportfeld war die ganze Zeit aktiviert. Vielleicht ist er über diesen Weg unbemerkt in ihr Schiff gekommen. Ja, ich bin mir jetzt absolut sicher!«


  Vasina gab Hellas ein Zeichen. »Lassen wir das von unserem Bordrechner überprüfen. Ich möchte wissen ob Lai Pis Theorie zutreffen kann. Normalerweise benötigt ein Transport eine verbundene Gegenstelle. Wenn es eine Schaltung gab, dann muss diese noch immer im Zentralrechner protokolliert sein!«


  »Aber vielleicht benötigt dieses Wesen gar keine Gegenstation. Könnte es nicht im tachyonischen Raum auf die Atlantika gelauert und das bordeigene Transportfeld als Hintertür benutzt haben?«, warf nun auch Toiber Arkroid ein.


  »So einfach funktioniert das nicht«, widersprach Tranos. Wie sein Vorgänger Herkales, so war auch er nicht nur ein ausgebildeter Kämpfer. Jeder Anwärter zum Schildträger besaß fundierte wissenschaftliche Kenntnisse. »Ohne geschaltete Verbindung kann niemand den tachyonischen Transportkanal nutzen. Ihre Theorie würde das Prinzip auf den Kopf stellen.«


  Maya Ivanova räusperte sich und sah den Progonauten herausfordernd an. »Dieses Wesen war in ihrem Schiff. Soweit zu den Fakten. Niemand konnte etwas gegen den Eindringling unternehmen. Erst Voit hat die mentale Knechtschaft des Gnoms unterbrochen und ihn dahin zurückgeschickt, woher er gekommen ist.«


  »Was geschieht, wenn man das Transportfeld durchschreitet und keine Gegenstation geschaltet ist?«, wollte Herimos interessiert wissen. Der Wissenschaftler galt unter den Neo-Sapiens als führender Forscher für temporale Phänomene.


  »Im Nirgendwo«, antwortete Hellas trocken. Der Kommandant der Atlantika verzog keine Miene. »Man wird zum Bestandteil des tachyonischen Windes und hat vielleicht die Chance als Photonenschauer ins Normaluniversum zurückzukehren.«


  »Ich glaube, ich entwickle gerade eine Abneigung gegen dieses Transportmedium«, entgegnete Lai Pi säuerlich worauf Ray-Tor laut und polternd loslachte.


  Der Anführer der Neo-Sapiens hob seinen wuchtigen Kristallkelch und prostete den Anwesenden zu. Diese Geste hatte er von den Menschen übernommen. »Wir es aussieht, werden sich Progonauten und Neo-Sapiens diesen Planeten eine Zeit lang teilen. Vielleicht können wir mit vereinten Kräften all die Rätsel lösen, die uns zu umgeben scheinen.«


  »Vielleicht kann ja die Techno-Fähre helfen den Antrieb meines Schiffes wieder zu reparieren?«, richtete Hellas die Frage direkt an die anwesenden Menschen.


  Der Mariner warf seine Stirn in Falten. Die Frage des Progonauten hatte für seinen Geschmack etwas zu fordernd geklungen.


  »Ich bedauere, aber das ist leider nicht möglich.«


  »Wirklich? Vasina hat mich informiert, dass euer Schiff über außerordentliche Fähigkeiten verfügt. Es beherrscht die Materie-Energie-Transformation. Die künstliche Intelligenz der Techno-Fähre soll sogar funktionale Ausrüstungsgegenstände erschaffen können. Warum kann es dann nicht einen neuen Überlichtantrieb für die Atlantika erschaffen?«


  Toiber Arkroid spürte die fragenden Blicke der Progonauten auf sich ruhen und sah kurz zu Lai Pi und Maya Ivanova hinüber. Dann antwortete er wahrheitsgemäß: »Sie haben vollkommen recht. Die Schöpfer der Techno-Fähre haben dem Schiff unglaubliche Fähigkeiten verliehen. Aus genau diesem Grund haben sie dem Schiff aber auch Grenzen gesetzt, die nicht überschritten werden können.«


  »Was für Grenzen sind das?«, wollte Herimos wissen. Der Wissenschaftler hatte sich im Vorfeld sehr für die Nautilus interessiert.


  »Die Techno-Fähre hält sich an einen strengen Kodex, der von den Techno-Klerikern als Kosmische Moral bezeichnet wird. Niemand könnte das Schiff zwingen, gegen diesen Kodex zu verstoßen.«


  Toiber Arkroid suchte nach den richtigen Worten.»Das Schiff kann tatsächlich technische Güter produzieren. Es hat uns bereits mehrfach mit nützlichen Ausrüstungsgegenständen versorgt. Es kann auch defekte Teile seines eigenen Systems jederzeit reparieren oder austauschen. Die Techno-Fähre kann und darf sich aber nicht selbst reproduzieren. Diese Einschränkung wird bereits bei Modulen aktiv, die essentielle Komponenten seiner Struktur bilden.«


  »Wie zum Beispiel ein Überlichtantrieb«, schloss Herimos mürrisch.


  »Das ist korrekt«, bestätigte der Mariner bedauernd. »Vermutlich wäre es technisch kein Problem für die KI, diese Aufgabe zu bewältigen. Trotzdem kann die Techno-Fähre nicht gegen ihre Grundprogrammierung handeln und sich selbst neu erschaffen.«


  »Es ist im Grunde ganz einfach«, kommentierte Lai Pi. »Die Schöpfer der Techno-Kleriker waren weitblickend genug um zu verstehen, welches Potential ihre Technik in sich trägt. Unkontrollierte Vervielfältigung kann zu Fehlern führen. Fehler die sich aneinanderreihen und zu ungewollten technischen Mutationen entarten.«


  »Hochtrabende Worte. Ich habe eine viel einfachere Antwort. Der Roboter gehorcht ihren Befehlen nicht! Dass ist die ganze Wahrheit«, entgegnete Hellas enttäuscht und wurde von Vasina sofort mit einem verweisenden Blick in die Schranken gewiesen.


  »Verzeihen sie meinem Kommandanten die zweifelnden Worte, Arkroid. Er hat sich einfach mehr erhofft.«


  Der Mariner lächelte freundlich. »Ich verstehe das. Leider sind die Dinge so, wie ich sie gerade beschrieben habe. Als Kommandant des Schiffes habe ich Zugang zu diesen Informationen. Die Techno-Fähre ist diesmal nicht die Lösung unserer Probleme. Sie kann keinen neuen Antriebsblock formen. Ich bin aber zuversichtlich was die Zusammenarbeit zwischen Neo-Sapiens und Progonauten betrifft. Die Wissenschaftler beider Völker werden eine Lösung finden und der Atlantika einen neuen Antrieb bauen.«


  »Dann sollten sie es besser schnell tun«, mischte sich der Chiropter mit tiefer Stimme in das Gespräch ein. »Denn viel Zeit bleibt nicht mehr. Genau wie das Sonnensystem, so ist auch Delta-Trianguli durch die Looter gefährdet.«


  »Mit den Languin sind wir bisher immer fertig geworden«, erklärte Ray-Tor und drückte zur Bekräftigung die gepanzerte Brust heraus.


  »Ich beziehe mich nicht auf die bedauernswerten Ureinwohner dieser Welt«, widersprach der Prophet der Genoranten. »Ich spreche über jene Looter, die aus der Parasitengalaxis kommen werden. Eine Invasion von bisher beispiellosem Ausmaß.«


  Herimos verzog mürrisch das Gesicht. »Sie werden mir verzeihen wenn ich skeptisch bleibe. Solch ein Bedrohung kann sich selbst ein Wissenschaftler meines Grades schwer vorstellen.«


  »Wir haben leider zu viele Indizien gefunden die Kuster~Laaps Worte untermauern. Einzig die Zeitlichkeit des Ablaufs ist bisher ein Unsicherheitsfaktor”, erklärte Lai Pi dem Neo-Sapiens.


  »Aus diesem Grund werden wir uns ein für alle Mal Gewissheit verschaffen«, eröffnet Toiber Arkroid überraschend. »Ich habe die Entscheidung bereits getroffen. Wir kehren nicht sofort zum Sonnensystem zurück. Stattdessen unternehmen wir mit der Techno-Fähre einen Erkundungsflug auf die andere Seite unserer Galaxis. Ich möchte verstehen, wie real diese Bedrohung wirklich ist und was wir dagegen unternehmen können.«


  Es wurde still im Audienzsaal.


  »Ich bin sehr überrascht«, entgegnete Maya Ivanova nach mehreren Sekunden des Schweigens. »Sie haben bisher kein Wort darüber verloren. Die Größe unserer Galaxis und Ausdehnung ihrer Sternenfelder brauche ich nicht extra zu kommentieren. Haben sie ein konkretes Ziel?«


  Toiber Arkroid nickte. »Sie haben vollkommen Recht, Maya. Wir benötigen einen Zielpunkt oder wenigstens einen Raumsektor. Kuster~Laap wird uns diese Koordinaten nennen. Wir liefern ihn bei seinen Leuten ab und nutzen die Gelegenheit, uns ein Bild zu machen. Ich habe die Mission mit meinem Schiff bereits durchdiskutiert. Wenn wir die tachyonische Mittelspur nutzen und den galaktischen Kern geradewegs durchstoßen, dann wird der Flug nicht allzu lange dauern.«


  Kuster~Laap schien wenig erfreut zu sein. Die Gesichtszüge des Chiropters entgleisten und selbst die beiden ZyClonier zeigten Anzeichen von Nervosität.


  »Ich schlage nochmals vor, dass Tachyonenportal ihres Sonnensystems zu nutzen. Die Portale sind die sicherste und schnellste Verbindung auf die andere Seite«, gab Kuster~Laap zu bedenken.


  »Es ist bereits beschlossen«, widersprach der Mariner. »Ich habe mich entschieden und bin nicht bereit, die Vorzüge der Techno-Fähre aufzugeben.«


  »Wir Chiropter nutzen seit jeher die Portale der Genoranten! Diesen Pfad zu verlassen ist gefährlich! Die Galaxis steht kurz vor einer verheerenden Katastrophe. Die damit verbundenen Gefahren zu ignorieren und einfach in den gefährdeten Sektor einzufliegen, ist ein nicht kalkulierbares Risiko!«


  Lai Pi sprang förmlich von seinem Platz auf und rief dem Chiropter zu. »Wie sie selbst sagten, Kuster~Laap. Die Menschheit und auch die Neo-Sapiens stehen im Fokus dieser unbekannten Macht! Die Dunkle Bruderschaft bedroht die ganze Milchstraße! Ich selbst stehe kurz davor den Verstand zu verlieren und vor dieser unglaublichen Bedrohung zu kapitulieren! Ich will sie sehen, verstehen, begreifen! Nur durch sinnloses Debattieren wird keine Lösung gefunden. Sich hinter dem Dimensionsschirm des Sonnensystems zu verstecken und die Köpfe einzuziehen bis die Erschütterung vorüber ist, wird uns nicht retten! Es wird auch den anderen Zivilisationen nicht helfen.«


  Er trägt das schon eine ganze Weile mit sich herum, dachte Toiber Arkroid erschrocken. Die Belastung ist größer als ich dachte.


  Der Asiat atmete schwer. »Arkroids Vorschlag ist genau die richtige Vorgehensweise. Wir müssen Antworten auf die vielen offenen Fragen finden, die sie offensichtlich nicht beantworten wollen oder können!«


  Der Chiropter zeigte keine Regung. Er öffnete mehrmals den Mund, brachte aber keinen Ton über die Lippen.


  »Fragen sie sich selbst, Kuster~Laap«, sagte Maya Ivanova ruhig. »Was hätten die Protektoren denn unternommen? Ihre Flotte entsendet und eine gewaltige Schlacht entfesselt? Einen Krieg vom Zaun gebrochen, der unzähligen Menschen das Leben gekostet hätte? Soll das wirklich die angestrebte Lösung der Galaktischen Bruderschaft sein? Je mehr ich darüber nachdenke, desto abstruser wirkt dieser Plan auf mich.«


  Der Chiropter sah die Kommandantin mit starren Augen an. »Ihr könnt die Gedanken und Pläne der Galaktischen Bruderschaft nicht verstehen. Euch fehlt die übergeordnete Perspektive. Vertraut dem Langzeitplan oder eure Zivilisation wird mit allen anderen untergehen.«


  Toiber Arkroid schüttelte den Kopf. »Ich sehe das anders. Wir brechen morgen auf. Sie können sich uns gern anschließen, oder auf Equinox auf unsere Rückkehr warten. Ich verspreche ihnen, wir werden sie auf dem Rückflug abholen.«


  Der Chiropter sah den Mariner an. Der Blick aus seinen Augen wirkte fast traurig und seine Stimme erklang in tiefem Bass als er antwortete: »Meine Leibwächter und ich werden den Flug begleiten. Andernfalls gibt es keine Rückkehr.«


  Bei diesen Worten wurde nicht nur Lai Pi leicht blass.


  Die Nautilus


  Neben der mächtigen Atlantika wirkte die Techno-Fähre klein und unscheinbar. Nichts desto trotz, war die Nautilus, wie Arkroid sein Schiff getauft hatte, dem Flaggschiff der Progonauten in vielen Belangen überlegen.


  Nicht durch seine Bewaffnung, denn Arkroids Schiff besaß keine Offensivtechnik und war nicht für den Kampf konzipiert worden. Das Schiff folgte streng einer auferlegten Grundprogrammierung, die es zwang, nach einer bestimmten Moralvorstellung zu handeln. Der so genannten Kosmischen Moral.


  Dieser Kodex verbot unter anderem die Anwendung von offensiver Gewalt, eine Vorgabe, die Arkroid vor der Übertragung des Kommandos akzeptieren musste. Ein Verstoß gegen die Grundprinzipien würde zum sofortigen Entzug des Kommandos führen. Die Warnung der Techno-Fähre war unmissverständlich.


  Die Nautilus war kein gewöhnliches Raumschiff. Den Kern bildete eine fortschrittliche künstliche Intelligenz, die das Schiff als Ganzheit betrachtete. Alle Einrichtungen samt der Schiffszelle empfand es als seinen Körper. Die eigentliche Seele bildete vermutlich ein Techno-Kleriker, die erstaunlichste Schöpfung, der Arkroid jemals begegnet war.


  Wie die Genoranten, so zählten auch die Schöpfer und Konstrukteure der Roboterzivilisation zum Kreis der Galaktischen Bruderschaft. Wie sie aussahen und wo sie in der Gegenwart lebten, war nicht bekannt. Selbst Kuster~Laap hatte sie niemals erwähnt. Der Chiropter hatte immer nur von den Genoranten gesprochen.


  Toiber Arkroid, Lai Pi und Maya Ivanova hatten sich unter ihrem Schiff eingefunden und blickten zu dem faszinierenden Objekt in die Höhe, das wenige Meter über dem Boden schwebte. Die silbern glänzende Hülle wirkte poliert. In ihr spiegelte sich die Umgebung wie in einem Tropfen Quecksilber.


  Maya Ivanova trug den federleichten Paafnas auf ihren Schultern. Sie glaubte wellenförmige Bewegungen zu erkennen, die über die metallische Hülle wanderten. Auf eine bestimmte Art und Weise lebt dieses Schiff tatsächlich, dachte die Kommandantin beeindruckt und deutete zur Techno-Fähre hinauf, die soeben eine ovale Schleuse für den Einstieg öffnete.


  »Wir können froh sein, über dieses Schiff zu verfügen«, flüsterte Lai Pi. Der SEA-Spezialist war jedes Mal auf das Neue von der technischen Konzeption der Nautilus ergriffen.


  »Ich bin ebenfalls erfreut, mit euch zusammenzuarbeiten und genieße den Austausch mit den Menschen«, kam es über eine spezielle Sprechverbindung von der Nautilus zurück.


  Arkroid lächelte und zwinkerte dem Asiat kurz zu. Dann fragte er bei der KI an: »Hast du dich auf den anstehenden Flug wie besprochen vorbereitet?«


  Die Techno-Fähre meldete prompt. »Ja. Die Umrechnung der Koordinaten des Chiropters, die Festlegung des Flugplanes sowie sie Modifikation der inneren Ausstattung meines Körpers für die erweiterte Besatzung, ist abgeschlossen.«


  »Erweiterte Besatzung?«, fragte Maya Ivanova verblüfft und sah fragend zu Arkroid.


  Der Mariner entschuldigte sich. »Maya, ich habe es gerade erst erfahren. Wir nehmen zwei weitere Begleiter an Bord.«


  »Tranos!«, spekulierte die Kommandantin und lächelte wissend. »Vasinas neuer Beschützer weicht nicht mehr von ihrer Seite. Habe ich recht?«


  Toiber Arkroid räusperte sich und nickte. »Er bestand darauf den Flug mitzumachen und ließ sich durch nichts davon abbringen. Die andere Alternative wäre gewesen, Vasina auf Equinox bei ihren Leuten zurückzulassen. Doch das wollte sie auf keinen Fall mit mir diskutieren. Eine verzwickte Situation. Wir müssen die Traditionen der Progonauten respektieren. Ohne Schildträger geht Vasina keinen Schritt mehr.«


  »Außerdem wird sich Herimos anschließen«, freute sich Lai Pi. Der eigenwillige Wissenschaftler der Neo-Sapiens hatte den SEA-Spezialist tief beeindruckt. »Wenn es wahr ist, was der Chiropter andeutet, dann ist der Neo-Sapiens eine Bereicherung für unser Team.«


  »Sicher, sicher …«, antwortete Maya Ivanova gedankenverloren.


  »Was ist Maya? Haben sie Befürchtungen?«, wollte der Mariner wissen. Ein gewisses Unbehagen war der Kommandantin anzusehen.


  »Nicht wegen Herimos. Der Mann ist in Ordnung. Ich mache mir Sorgen wegen Kuster~Laap. Ich hoffe, er fügt sich in unsere Mission ein. Manchmal habe ich das Gefühl, er verschweigt uns Vieles.«


  »Das glaube ich auch«, kam es von Mayas Rücken. Der Pleunater leckte sich mit der langen Zunge über das Gesicht und sah zur Techno-Fähre hinauf. Das tropfenförmige Schiff spiegelte sich in seinen großen, schwarzen Augen. »Wenn ihr wollt, dann kann ich versuchen sein neuronales Netz zu replizieren. Vielleicht erfahren wir so mehr.«


  »Das wäre ein gravierender Vertrauensbruch. Er ist nach wie vor unsere wichtigste Informationsquelle und die ZyClonier haben uns vielfach geholfen. Vielleicht ist unser Misstrauen unberechtigt und dieses Gefühl rührt nur daher, dass Chiropter und ZyClonier einfach zu verschieden von uns Menschen sind«, versuchte Arkroid zu vermitteln, konnte aber seine Mitstreiter nicht überzeugen.


  Laute Geräusche ließen den Mariner erschrocken herumfahren. Auf Equinox musste man immer ein Auge auf seine Umgebung haben. Obwohl es manchmal den Menschen nicht bewusst wurde, handelte es sich noch immer um eine fremde Welt. Auf Equinox existierte eine skurrile Flora und Fauna. Insekten mit Flügelspannweiten von einem Meter und mehr, umherwandernde fleischfressende Pflanzen… Überall zwischen den Ruinen der ehemaligen Oberflächenstadt lauerten unbekannte Gefahren.


  Doch es waren nur Vasina, Tranos, Herimos und Voit Masgur, die gerade die Rampe aus der unterirdischen Stadt heraufstiegen und sich bei Arkroid, Lai Pi, Maya Ivanova und Paafnas einfanden.


  Die Begrüßung fiel nur sehr kurz aus.


  »Wo sind Kuster~Laap und seine Begleiter?«, wollte Maya Ivanova wissen.


  »Der Chiropter ist etwas trotzig. Ich glaube, er will uns warten lassen, um seinen Protest auszudrücken«, antwortete Voit Masgur mit einem Schulterzucken.


  »Er will den Abflug verzögern!«, erboste sich die Kommandantin, doch da erschienen die drei Extraterrestrier, begleitet von einem Trupp Neo-Sapiens.


  Die beiden ZyClonier wirkten lebhafter als die Tage zuvor. Vielleicht lag es daran, dass ihnen außerhalb von Ray Mainai und der Atlantika keine Auflagen gemacht wurden, was den Einsatz ihrer Nanopoden betraf.


  Arkroid beobachtete fasziniert die in Wallung geratenen Brustpanzer der beiden Humanoiden. Sie sind von den Mikromaschinen abhängig. Vermutlich bilden sie in gewisser Weise ihre Sinnesorgane. Wird ihnen das Schwärmen der Nanopoden verboten, dann kommt dies einer Einschränkung ihrer Sinneswahrnehmung gleich. Sie werden krank.


  Der Chiropter blickte nun ebenfalls zur Techno-Fähre auf und wirkte nervös. Wie immer waren seine Gefühlsregungen deutlich am Spiel seiner Ohren abzulesen.


  Toiber Arkroid musterte den Extraterrestrier eingehend. Er fühlt sich nicht wohl. Nein, das ist nicht richtig gedacht. Er hat Angst!


  »Ich bin sehr gespannt auf diesen Flug«, gestand Herimos. »Es ist gleichzeitig meine erste Chance unsere Welt zu verlassen.«


  Der SEA-Chef nickte Herimos freundlich zu und sah dann Vasina direkt an. »Sie haben sich das gut überlegt? Sie möchten nicht lieber bei ihren Leuten bleiben? Dieser Erkundungsflug scheint nicht ungefährlich zu sein. Zumindest hat uns Kuster~Laap mehr als deutlich gewarnt.«


  Die progonautische Herrscherin lächelte. »Wir sind bisher den ganzen Weg gemeinsam gegangen. Warum sollten wir das ändern? Hellas hat genaue Anweisungen erhalten. Auch wenn die Atlantika ihren Überlichtantrieb verloren hat, so ist sie noch immer das stärkste progonautische Schlachtschiff. Meine Leute werden hier auf unsere Rückkehr warten und notfalls den Neo-Sapiens beistehen und Equinox mit allen Mitteln verteidigen.«


  Ray-Tor dankte mit einem Schlag gegen die Brust. »Alles was wir beitragen können, um den Progonauten zu helfen, wird getan werden.«


  »Die Mannschaft kann jetzt an Bord gehen«, meldete sich die Techno-Fähre übergangslos und erzeugte in ihrem Unterbauch mehrere Öffnungen, aus denen bläuliches Licht strahlte und nach den vorgesehenen Besatzungsmitgliedern zu greifen schien.


  Dem Licht folgend schwebte einer nach dem anderen in die Höhe und auf die eigens dafür geöffneten Durchgänge zu. Dann verschwanden sie im Innern der Nautilus.


  Aufbruch nach Scutum-Crux


  Energie-Materie-Transformation erlaubte es der Techno-Fähre die Ausstattung und Aufteilung der inneren Zelle variabel zu gestalten. Damit konnte das Schiff jederzeit auf die Ansprüche seiner Besatzung individuell reagieren.


  Auch diesmal hatte die Techno-Fähre eine neue Kommandozentrale geformt und so Plätze für die zusätzlichen Passagiere geschaffen. So stellte Herimos verwundert fest, dass sein Platz mit einer für Neo-Sapiens typischen Datenkonsole ausgestattet war. Sie unterschied sich nicht von jenen Eingabegeräten, die er auch in seinem Forschungslabor einzusetzen pflegte. Mit der sanften Berührung einiger Sensorfelder überzeugte sich der Wissenschaftler von der Funktionalität der angebotenen Schnittstelle.


  Sitzgelegenheiten und holografische Displays waren für jeden Teilnehmer dieser Mission vorhanden und speziell angepasst. Daten und Informationen wurden in der jeweiligen Sprache angezeigt. Die Sitze waren im Kreis angeordnet, jeder einzelne umringt von virtuellen Konsolen.


  Während sich vor Paafnas farbige Symbolgruppen abzeichneten, die komplizierte Ketten und Muster bildeten, zeigte Vasinas Display audio-visuelle Daten mit progonautischen Untertiteln und Symbolen.


  Arkroid nahm all diese Dinge nur am Rande wahr. Sein Platz war direkt neben Lai Pi, der die Funktion des zweiten Kommandanten ausübte.


  Die gesamte Innenzelle der Techno-Fähre war hell und angenehm ausgeleuchtet. Das Licht hatte einen sanften Ton von Blau. Offenbar erachtete die KI des Schiffes die spektrale Auswahl als besten Kompromiss für alle Besatzungsmitglieder.


  Die Sitze waren bequem und voll schwenkbar. Eine integrierte und intelligente Steuerung folgte jeder Körperbewegung und erleichterte so die Bewegung. Zahlreiche, in die Sitze eingelassene Sensoren, prüften permanent das Wohlbefinden des jeweiligen Besatzungsmitgliedes. Bei Bedarf konnte die Techno-Fähre die Umweltparameter für jeden Passagier nachregeln.


  Kaum hatte der Mariner seinen Pilotensitz eingenommen, da begann auch schon die stumme Zwiesprache mit der KI des Schiffes.


  Es war nicht völlig falsch diese Unterhaltung als Gedankenaustausch zu bezeichnen, denn die Techno-Fähre entnahm Arkroids Befehle direkt aus den neuronalen Verbindungen seines Gehirns. Die direkte Abtastung seiner Gedanken war schneller und effektiver als jede manuell ausgeführte Steuerung. Auf demselben Weg konnte das Schiff Informationen an Arkroid übermitteln. Für den Mariner formierte sich die Stimme des Schiffes direkt in seinen Gedanken.


  Noch während sich die übrigen Besatzungsmitglieder mit der technischen Ausstattung vertraut machten, entfernte sich die Techno-Fähre bereits mit hoher Geschwindigkeit von der Planetenoberfläche. Die Atlantika fiel rasend schnell unter der Nautilus zurück.


  Die Beschleunigungsphase wurde im Innern des Schiffes nicht wahrgenommen. Die Trägheitsdämpfer arbeiteten absolut zuverlässig.


  Arkroid lauschte auf die Stimme in seinem Kopf.


  Unser Ziel liegt im Spiralarm Scutum-Crux. Dieser Sektor ist jenseits des galaktischen Zentrums zu finden, fast auf der gegenüberliegenden Seite der Milchstraße. Unser Flug führt uns zunächst durch den Goulaschen Gürtel und das Zentrumsgebiet unserer Galaxis. Wir passieren dabei Sagittarius A, das massive Schwarze Loch im Zentrum.


  Arkroid wurde leicht nervös. Der Gedanke, so nahe an einem supermassiven Schwarzen Loch und seinem Wirkungsradius vorbeizufliegen, bereitete dem Mariner Sorge. Er formulierte diesen Gedanken an die Techno-Fähre und erhielt umgehend Antwort.


  Wir wechseln nach einer kurzen Beschleunigungsphase direkt auf die Mittelspur. Astrophysikalische Objekte und Kräfte des Normaluniversums stellen für uns im Überlichtflug kein Hindernis dar. Wir könnten den Zentrumsbereich zwar weiträumig umfliegen, doch dafür wären mehrere Kurskorrekturen nötig. Dies führt auch zu einer deutlich längeren Route, die wir über die Normalspur zurücklegen müssten. Vertraue mir, Arkroid. Ich bringe euch sicher an das vorgegebene Ziel. Die Koordinaten, die mir der Chiropter übermittelt hat, sind verifiziert worden und stimmen mit meinen Katalogen überein. Der Flug wird reibungslos verlaufen. Ihr könnt es euch bequem machen.


  Arkroid sah kurz zu Lai Pi und der Asiat nickte zustimmend. Er hatte die Stimme der Nautilus auch vernommen.


  »Scutum-Crux. Ein Spiralarm, über den wir so gut wie nichts wissen. Er gehört zu jenem Bereich der Milchstraße, der für uns nicht einsehbar ist. Er liegt genau dem galaktischen Zentrum gegenüber«, kommentierte Lai Pi. »Ich bin sehr gespannt. Übrigens, wir haben gerade den Orbit von Equinox erreicht. Herimos kann erstmals seine Welt aus dem All betrachten.«


  Der Neo-Sapiens saß andächtig in seinem Spezialsitz und beobachtete aufmerksam die holographische Projektion seines Planeten. Der Wissenschaftler atmete flach und konnte seine Blicke nicht abwenden. »Unsere Welt ist wunderschön«, flüsterte er leise.


  »Sie ist unserer Erde in vielen Dingen sehr ähnlich«, bemerkte Maya Ivanova nebenbei. »Der äquatoriale Eis-Ring macht Equinox jedoch zu etwas Besonderem.«


  Die Techno-Fähre war bemüht, die Besatzung immer über den weiteren Flugverlauf zu informieren. Diesmal war die Stimme der KI für jedes Besatzungsmitglied zu hören.


  »Ich verlasse jetzt den Orbit von Equinox und beschleunige Richtung galaktisches Zentrum. Der Flug führt uns im Winkel von 56 Grad aus der Hauptebene des Systems hinaus. Sobald wir das unmittelbare Schwerefeld von Delta Trianguli hinter uns gelassen haben, erfolgt der Eintritt in den tachyonischen Raum. Wir fliegen diesmal über die Mittelspur!«


  »Mittelspur«, kommentierte Tranos, der direkt neben Vasina Platz genommen hatte. »Unsere Wissenschaftler vermuten bereits lange, dass es verschiedene Potentialebenen im tachyonischen Raum gibt. Die nächste höhere Spur für den Raumflug zu erschließen, bedeutet einen gravierenden Vorteil für uns. Die meisten galaktischen Völkern beherrschen nur die Normalspur für den Überlichtflug.«


  »Falls wir Raumsektoren durchqueren, die von Tachyonenspürern überwacht werden, dann dürften wir kaum auffallen. Ich glaube nicht, dass man Schiffsverkehr auf dieser Ebene vermutet«, spekulierte Herimos.


  »Ich könnte entsprechende Tasterimpulse jederzeit erkennen und stören«, meldete sich die Techno-Fähre. »Trotzdem hat Herimos Recht. Eine Ortung durch andere raumfahrende Zivilisationen ist unwahrscheinlich.«


  Mit diesen Worten beschleunigte das Schiff und entfernte sich rapide von Equinox. Herimos war ein Stück in seinen Sitz zusammengesunken. Einen Flug wie diesen hatte er noch niemals erlebt.


  Der Chiropter starrte die ganze Zeit über auf das Display und sprach kein Wort. Seine trotzige Haltung behielt er nach wie vor bei.


  »Sie könnten aus ihrer Trotzhaltung erwachen und uns ein paar Worte über den Zielsektor verraten, den sie der Techno-Fähre angegeben haben«, rief ihm Maya Ivanova zu. Zwischen der Kommandantin und dem Propheten hatte sich seit dem Start von der Erde eine gewisse Spannung aufgebaut. Meist reagierte der Chiropter gar nicht und ignorierte einfach ihre Worte. Diesmal antwortete er jedoch mit tiefer Stimme.


  »Wir erreichen unseren Zielpunkt rund zehn Lichtjahre vom Dimensionsspiegel entfernt. Der gesamte Raumsektor bildet eine Zone dimensionaler und temporaler Anomalien, die zu nicht vorhersagbaren Phänomenen führen können. Selbst ich kann nicht sagen, was uns genau erwartet. Die astrophysikalischen Parameter ändern sich fast stündlich.«


  »Das hört sich nicht sehr ermutigend an«, flüsterte Voit Masgur. Doch er erntete von Kuster~Laap nur eine trotzige Antwort. »Sie haben es so gewollt.«


  Rücksturz ins Chaos


  Als die Techno-Fähre nach vier Stunden Flug wieder in den Normalraum eintrat, geschah dies mit einem Lichtgewitter ungeheuren Ausmaßes.


  Verantwortlich für dieses Phänomen war der so genannte Tachyonische Wind. Das Schiff riss beim Rücksturz aus dem höheren Kontinuum Spuren dieses weitgehend unerforschten Mediums mit sich. Im Einsteinuniversum hatte es keinen Bestand und verflüchtigte sich sofort in Form von energiereichen Lichtquanten.


  Der Photonenausbruch gehörte zu den üblichen Begleiterscheinungen eines Wiedereintritts. Die heftigen Erschütterungen, die Sekunden später die Techno-Fähre mit starker Wucht trafen, jedoch nicht. Kaum im Normalraum angekommen, wurde die Nautilus von Kräften erfasst, die das Schiff wie die Faust eines Titanen trafen.


  Normalerweise war die innere Zelle für die Dauer des Fluges stabil. Doch nun verformte sich die Kommandozentrale merklich und ließ die Besatzungsmitglieder überrascht aufschreien.


  »Ich erfasse starke Raumverzerrungen, hervorgerufen durch sich überlagernde Dimensionsfelder!«, warnte die Techno-Fähre und begann sich erneut in die Länge zu strecken. Arkroid sah mit Schrecken dabei zu, wie sich die Armlehne seines Sitzes mitsamt seiner Hand vom Körper entfernte obwohl er sich nicht bewegte. Sein Arm dehnte sich wie ein Gummiband.


  Es ist der Raum der sich streckt, nicht mein Arm oder das Schiff! Meine Sinne werden getäuscht! Das ist unglaublich!


  »Alarm! Wir sind soeben in ein unbekanntes und zähes Medium eingetaucht. Es bremst unseren Flug rapide ab! Achtung, die auftretenden Beharrungskräfte lassen sich nur noch fünf Sekunden abschirmen!« Die alarmierende Mitteilung der künstlichen Schiffsintelligenz trieb Arkroid den Schweiß auf die Stirn. Kaum ausgesprochen, wurden alle Besatzungsmitglieder in ihre Sitze gepresst und von einem Kompensationsfeld umhüllt. Doch selbst jetzt kamen noch starke Beharrungskräfte durch. Arkroid biss die Zähne zusammen während Lai Pi auf dem Nebensitz laut aufstöhnte.


  Vasinas Leibwächter versuchte unter Aufbringung aller Körperkräfte seinen Schild zu erreichen. Seine Muskeln spannten sich unter höchster Anstrengung an. Er beabsichtigte ein Schutzfeld für seine Herrscherin aufzubauen, konnte aber sein Vorhaben nicht zu Ende führen.


  »Lassen sie es sein!«, presste der Mariner zwischen den Zähnen hervor. »Die Techno-Fähre sorgt für uns!«


  Toiber Arkroid versuchte mit seinem Verstand zu erfassen, welche Kräfte von außen auf das Schiff wirkten. Er konnte sich aber mangels besseren Wissens nicht behelfen und dachte nur: Was sind das für wellenartige Stöße, die alle Schutzfelder zu durchdringen scheinen und sich in meinen Eingeweiden verfangen. Mir wird übel …


  Nach einer weiteren Erschütterung fiel die unerträgliche Last urplötzlich von den Körpern der Besatzung ab. Die Trägheitsdämpfer des Schiffes waren wieder eingesprungen. Die individuellen Schutzfelder erloschen und die räumlichen Verzerrungseffekte begannen rapide nachzulassen. Arkroid sah sich unbehaglich um und stöhnte leise auf. Das war hart!


  Maya Ivanova hustete heftig. Ihr Atem ging schwer. »Du meine Güte! Was war das?«


  Lai Pi schüttelte nur den Kopf und tastete seinen Körper nach Verletzungen ab.


  Auch der Mariner starrte noch sekundenlang ungläubig auf seine Arme. Dann überzeugte er sich persönlich, dass es allen anderen Passagieren gut ging. Besondere Aufmerksamkeit galt Paafnas, der den Trägheitsschock trotz seines zarten Körperbaus noch am besten verkraftet hatte.


  Vielleicht gerade wegen seinem Leichtgewicht, spekulierte Arkroid in Gedanken.


  »Das waren extrem starke Raum-Zeit-Verzerrungen. Das gesamte Schiff war dem ausgesetzt. Die Kräfte haben das Schiff gleich nach dem Rücksturz in den Einsteinraum erfasst. Möglicherweise sind wir genau im Zentrum solch einer Verwerfung in den Normalraum eingetreten«, spekulierte Herimos.


  Vasina von Atlantika richtete sich mühsam auf und wehrte die helfende Hand von Tranos ab, was Voit Masgur zu einem kurzen Lächeln reizte.


  Die Progonautin sah sich irritiert um und stellte dann mit gepresster Stimme fest: »Kuster~Laap hat uns gewarnt! Dieser Sektor ist gefährlich. Ich möchte aber trotzdem erfahren, warum wir derart starken Beharrungskräften ausgesetzt waren. Ich hoffe, das Schiff ist nicht beschädigt.«


  »Danke der Nachfrage«, antwortet die Techno-Fähre über zahlreich aufflammende Akustikfelder. »Der Eintritt in den Normalraum wurde durch ungewöhnlich dichte Materie rapide abgebremst. Dieser Stoff, der uns nun völlig umgibt und einschließt, hat meinen lichtschnellen Flug innerhalb von zwanzig Sekunden bis zum Stillstand verzögert.«


  »Was für eine Materie soll das sein?«, fragte Herimos erschrocken und fuhr aus seinem Sitz in die Höhe. »Sind wir mitten in einer dichten Dunkelwolke angekommen?«


  Der Neo-Sapiens hatte als erster begriffen welche Leistung die Techno-Fähre soeben vollbracht hatte. Jedes andere Raumschiff wäre bei solchen Verzögerungswerten in pure Energie verwandelt worden.


  »Das unbekannte Medium besitzt eine zähe Konsistenz. Der Aggregatzustand ist nicht bestimmbar«, meldete die Techno-Fähre. »Eine genaue Analyse dieser Materie schlägt bisher fehl. Meine Sensoren werden durch das Phänomen stark gestört. Für mich fühlte es sich an, als ob wir mit Hochgeschwindigkeit in die Gashülle eines Planeten eindringen.«


  Es fühlte sich an, wiederholte der Mariner die Worte in Gedanken.


  Arkroid hörte Verwunderung in der synthetischen Stimme mitschwingen. »Ich kann jedoch mit meinen Photometern Störungen innerhalb dieses Raumvolumens erkennen. Die unbekannte Materie ist in Bewegung.«


  Arkroid wandte sich dem Chiropter zu. »Mit was für einem Phänomen werden wir gerade konfrontiert? Sie haben uns doch die Koordinaten gegeben. Eines ist mir mittlerweile klar. Es handelt sich nicht um eine gewöhnliche Gas- oder Staubwolke, in die wir hineingesprungen sind. Wenn sie etwas zu sagen haben, dann wäre jetzt der richtige Zeitpunkt!«


  Der Prophet der Genoranten wandte seinen Kopf nach links und rechts. Vermutlich kommunizierte er mit den beiden ZyCloniern über spezielle Nanoboten. Er benötigte mehrere Sekunden bevor er antwortete.


  »Die Techno-Fähre hat weitaus bessere Mittel an Bord, um dieses Phänomen zu studieren. Dieser Raumsektor galt bisher als relativ stabil und sicher. Das ist der Grund warum ich ihn als Ziel gewählt habe. Die Raum-Zeit-Verzerrungen und dieses unbestimmbare Medium zeigen aber, dass es mit der Ruhe und Stabilität in diesem Gebiet endgültig vorbei ist. Wir vermuten, dass es sich um eine Erscheinung handelt, die aus der Überlappung zweier Realitäten resultiert. Wenn sich zwei Dimensionen überlagern, so wie es häufig in diesem Spiralarm der Galaxis der Fall ist, dann können völlig abstruse Ereignisse eintreten.«


  Die Mimik des Chiropters sprach Bände. »Um ihre Frage direkt zu beantworten. Nein, wir wissen nicht, um was für eine Materie es sich handelt. Ganz in der Nähe befindet sich ein bewohntes Sonnensystem. Die Traumonen bevölkern den zweiten Planeten einer weiß-gelben Sonne. Ich fürchte nun um die Sicherheit dieser Zivilisation.«


  »Hier spricht Herimos!«, richtete der Neo-Sapiens seine folgende Frage direkt an das Schiff. »Ich habe eine Bitte an dich. Kannst du dieses Medium für uns sichtbar machen und die Strömungen farblich nach Geschwindigkeit und Richtung hervorheben?«


  Die Techno-Fähre reagierte umgehend und erzeugte ein sphärisches Hologramm. Die Darstellung war für alle Besatzungsmitglieder einsehbar. Es spielte keine Rolle von welcher Seite sie das Display betrachteten.


  »Was hat es mit diesem Kanal auf sich?«, fragte Lai Pi spontan und deutete auf eine tunnelförmige Erscheinung, die sich hinter dem Schiff befand und langsam schloss.


  »Ich vermute, es handelt sich um den Kanal, den wir durch unser gewaltsames Eindringen geschaffen haben. Wir sind immerhin mit Lichtgeschwindigkeit in diese Materie eingedrungen. Ich stelle mir das ähnlich wie ein Projektil vor, welches in ein Bassin voller Gallert einschlägt«, mutmaßte Vasinas Schildträger. »Es wird zunächst ein Schusskanal geschaffen, der sich dann langsam durch nachfließende Masse wieder schließt.«


  »Deine Feststellung trifft zu«, bestätigte die Techno-Fähre. »Anhand unserer Verzögerung und der freigesetzten Energie kann ich die Dichte und das Strömungsverhalten der unbekannten Materie ermitteln. Das uns umgebende Medium befindet sich in einem schwebenden Aggregatzustand zwischen flüssiger und fester Form. Nach meinen Berechnungen ist unsere Position rund 800.000 Kilometer vom Rand dieser Erscheinung entfernt. Ich habe bereits Umkehrschub eingeleitet, aber die unbekannte Materie wirkt meinen Bemühungen stark entgegen. Ihre Trägheit ist überproportional hoch.«


  Herimos betrachtete die Darstellung des zentralen Holodisplays mit nachdenklichem Blick. Der Spezialist für temporale Phänomene hatte plötzlich eine Idee.


  »Ist es möglich die Aufnahmen mit einem anderen Zeitmaßstab zu versehen? Anders gefragt. Kann man die Bilder mit zwanzigfacher Geschwindigkeit abspielen oder gar schneller?«


  Das Hologramm kam in Bewegung und die Strukturen wurden deutlicher für das Auge erkennbar. Strömungslinien, Strudel und blasenartige Gebilde wurden angezeigt, die sich ständig durchmischten und neu entstanden.


  »Diese Bilder erinnern mich an etwas«, flüsterte Lai Pi nachdenklich. »Ich habe etwas ähnliches schon einmal gesehen.«


  Toiber Arkroid sah abwechselnd zwischen Herimos und dem Hologramm hin und her. Der Blick des Neo-Sapiens hatte sich aufgehellt.


  »Ich könnte mich irren«, begann Herimos zögernd. »Aber diese Bewegungen erinnern stark an die Konvektionsströme innerhalb stark erhitzter Gase.«


  »Obwohl ich keinerlei thermische Aktivität messe, verhält sich das Medium tatsächlich wie heißes Gas. Verschiedene Schichten der unbekannten Materie vermitteln den Eindruck, als unterliegen sie einem Wärmefluss. Sie durchmischen sich fortlaufend und ändern ihr Energieniveau«, bestätigte die Techno-Fähre. »Dieses Verhalten steht im Widerspruch zu den bekannten physikalischen Gesetzen.«


  »Wir müssen hier sofort heraus!«, rief Herimos plötzlich alarmiert. »Arkroid, befehlen sie ihrem Schiff einen Sprung aus dem Stand!«


  Arkroid wirkte einen Augenblick irritiert. »Warum diese Aufregung? Wir registrieren keine unmittelbare Bedrohung für das Schiff. Vielleicht sollten wir die Gelegenheit nutzen, um das Phänomen eingehender zu studieren. Wollen sie uns nicht sagen, was sie vermuten?«


  Der Wissenschaftler schüttelte energisch den Kopf. »Lassen sie uns handeln und schnell aus dieser Zone entkommen. Ich glaube, wir stecken mitten in einer Sonne!«


  Die Geistersonne


  Der Noteintritt in das höhere Kontinuum erschütterte die Techno-Fähre erneut. In Arkroid keimten erste Zweifel über die angebliche Unzerstörbarkeit der Schiffszelle auf.


  Was für ein törichter Gedanke, formte sich die Erkenntnis in seinem Bewusstsein. Die Nautilus ist zwar ein hoch entwickeltes Raumschiff, aber deshalb noch lange nicht unzerstörbar. Es gibt sicherlich Umstände und Bedingungen, die das Schiff an seine Grenzen heranführen.


  »Selbstverständlich gibt es Grenzen der Belastung für mich. Doch diese Parameter sind mir im Detail bekannt. Die aktuelle Situation gefährdet unsere Mission nicht«, kam es leicht pikiert und für alle verständlich über die Akustikfelder. Arkroid fühlte sich ertappt und verzog säuerlich das Gesicht.


  Dann setzte übergangslos eine Kurzetappe ein und das Schiff materialisierte außerhalb der gefährlichen Zone, diesmal im freien Weltraum.


  »Wir haben den inneren Bereich der unbekannten Zone über einen kontrollierten Sprung verlassen. Dabei wurde ein großes Kontingent der uns umgebenden Substanz mitgerissen. Die Materie haftet noch immer an meiner Hülle oder umgibt uns. Der Stoff beginnt sich aber bereits zu verflüchtigen. Das alles geschieht sehr langsam. Meine Sensoren arbeiten wieder einwandfrei …«


  Die KI der Techno-Fähre schien eine Gedankenpause einzulegen bevor sie fortfuhr. »Ich erkenne jetzt einen sonnengroßen Himmelskörper in nächster Nähe. Die Schlussfolgerung von Herimos trifft somit zu. Vor uns liegt ein semi-materieller Stern unbekannter Struktur. Das direkte Umfeld dieser Geistersonne weist zudem temporale Anomalien und gestörte Naturkonstanten auf.«


  »Gestörte Naturkonstanten?«, fragte Lai Pi ungläubig und schüttelte sich. »Was hat das zu bedeuten?«


  Alle Besatzungsmitglieder starrten wie gebannt auf das seltsame Objekt. Vor dem Schiff ragte eine halbtransparente Wand auf. Das Display konnte nur einen kleinen Ausschnitt des seltsamen Himmelskörpers darstellen.


  »Es ist tatsächlich eine Sonne! Allerdings eine sehr merkwürdige«, rief Lai Pi erschrocken aus und deutet mit einem Anzeigegerät auf eine vertraute Struktur im All.


  »Das hier sind weit in den Raum reichende Protuberanzen. Sie bewegen sich wie in Zeitlupe und strahlen keine Hitze aus. Du meine Güte! Wollten sie uns umbringen, Kuster~Laap? Was haben sie sich dabei gedacht uns diese Zielkoordinaten zu nennen?«


  Noch bevor der Chiropter sich äußern konnte, sprang Vasina zu dessen Verteidigung ein. »Diese Sonne ist auf keiner galaktischen Karte verzeichnet. Sie ist nicht Bestandteil unserer Galaxis. Oder sollte ich besser sagen, sie ist nicht Teil unserer Raum-Zeit?«


  Lai Pi beruhigte sich schnell und sah sich unsicher um. »Das ist gespenstisch!«


  »Ich empfange zahllose Hilferufe über das tachyonische Band. Auch über das elektromagnetische Wellenspektrum erreichen mich Nachrichten, sind aber teilweise stark verzerrt. Der ganze tachyonische Äther ist angefüllt damit. Die Signale kommen aus allen Richtungen!«


  Die Techno-Fähre leitete einige der empfangenen Sendungen weiter. »Es sind verzweifelte Notrufe, automatische Warnsender, Peilsignale von Rettungsbojen und zahllose Kommunikationsfetzen. Der ganze Sektor ist in Aufruhr und Panik. Die Signale erreichen mich aus mindestens zehn unterschiedlichen Sonnensystemen der direkten Nachbarschaft, aber auch von weiter entfernten Systemen.«


  »Vermutlich wirken sich Verzerrungen der Raum-Zeit durch Erscheinungen wie diese abnorme Sonne, gleich auf einige Sonnensysteme aus«, spekulierte Herimos.


  »Nicht nur auf einige Sonnensysteme, sondern auf den gesamten Spiralarm!«, bekräftigte der Chiropter seine Warnungen.


  Das Licht der Zentrale wurde plötzlich eine Nuance roter. Gleich mehrere holografische Displays flammten im Zentrum der Sitzordnung auf und zeigten merkwürdige Objekte, wie aus Glas gearbeitete Echos.


  »Es gibt weitere Ortungen voraus!«, meldete sich die Techno-Fähre zu Wort. »Meine Sensoren erfassen 29.478 Objekte, die über den gesamten Raumsektor verteilt sind. Diese Objekte weisen ähnliche Anomalien auf wie der Geisterstern, sind jedoch viel kleiner und von anderer Struktur.«


  Geisterstern, wiederholte Arkroid im Gedanken. Was für eine treffende Bezeichnung. Wir befinden uns in der Chromosphäre einer fremden Sonne und dennoch spüren wir ihre Hitze nicht!


  »Um was handelt es sich?«, sprach Arkroid seine Frage laut aus, die er bereits zuvor gedankenschnell über die neuronale Schnittstelle formuliert hatte.


  »Die Objekte sind wie der Stern vor uns semi-materiell. Der Form nach zu schließen könnte es sich um eine Raumflotte unbekannter Herkunft handeln. Die fremden Schiffe folgen dem Gravitationsfeld der Geistersonne und unterliegen demselben temporalen Handicap. Von unserer Relativposition aus bewertet bewegen sie sich kaum. Dennoch ist die Flotte in Bewegung. Der Kursvektor der Schiffe lässt darauf schließen, dass sie in ihrer Dimension den nahen Orbit des Sterns als Ortungsschutz nutzen.«


  »Das sind Looter Kampfschiffe!«, erklang die tiefe Stimme des Chiropters. »Wenn es soweit ist, dann werden die feindlichen Einheiten zusammen mit dem Stern in unserem Universum materialisieren!«


  Arkroid wischte sich mit der flachen Hand über die schweißnasse Stirn. Sind die Schiffe eine Gefahr für uns, formulierte er einen Gedanken an die KI der Nautilus. Die Antwort kam postwendend über denselben Weg.


  Vermutlich können uns die fremden Einheiten nicht einmal orten. Selbst wenn wir direkt durch ihre Reihen fliegen, nehmen sie uns bestenfalls so wahr wie wir sie. Für die Besatzungen dieser Schiffe sind wir diejenigen, die sich in einer anderen Dimension bewegen. Falls sie uns dennoch orten können, dann nur als huschenden Schemen. Wie ein Impuls, der über ihre Ortungsschirme huscht. Sobald die Parasitengalaxis den interdimensionalen Durchgang abgeschlossen und das temporale Handicap ausgeglichen hat, wird eine solche Begegnung allerdings anders verlaufen.


  Wann ist es soweit? Wie lange dauert es noch bis die Große Erschütterung erfolgt, dachte Arkroid angestrengt und auf das höchste alarmiert.


  Mir liegen nicht genügend Daten vor, um den genauen Zeitpunkt zu bestimmen, bedauerte die Techno-Fähre. Kuster~Laap hat jedoch Recht. Es wird nicht mehr lange dauern. Erscheinungen wie die Geistersonne und diese Raumflotte sind nur Vorboten der bevorstehenden endgültigen Materialisation.


  »Also gut«, kamen die spröden Worte des Mariners für alle hörbar. »Damit sollten alle Zweifel beseitigt sein. Kuster~Laap hat die Wahrheit gesprochen. Vorausgesetzt dieser seltsame Stern direkt vor uns ist kein Einzelphänomen.«


  »Im Umkreis von dreihundert Lichtjahren kommt es verstärkt zu Anomalien. Ich erkenne abnormes Verhalten von Fixsternen, gravitonische Schockwellen, Störungen des Raum-Zeit-Kontinuums, implodierende Sterne… Die Liste lässt sich weiter führen«, protokollierte die KI. »Auch wenn dimensionsentfernte Astrokörper wie die Geistersonne noch keine direkt messbaren physikalischen Effekte hervorrufen und kaum geortet werden können, muss man annehmen, dass wir kein Einzelphänomen vor uns haben. Dieser Bereich des Spiralarmes ist dabei im Chaos zu versinken. Viele Planetensysteme sind mit Sicherheit stark von den astrophysikalischen Veränderungen betroffen.«


  »Sie zweifeln immer noch an meinen Worten?«, wollte der Chiropter überrascht wissen. »Phänomene wie dieses sind überall in Scutum-Crux anzutreffen. Wir befinden uns in der Überlappungszone!«


  Toiber Arkroid räusperte sich. »Nautilus! Was gibt es noch aus diesem Raumsektor zu melden? Hast du das von Kuster~Laap beschriebene Sonnensystem bereits lokalisiert?«


  »Die Sonne Traumon ist nur zwei Astronomische Einheiten entfernt und in meinen Karten verzeichnet. Der Stern zeigt heftige Aktivität. Ich erfasse starke Ausbrüche und Explosionen auf seiner Oberfläche, aber auch unerwartete Kontraktionen. Er schrumpft und bläht sich im nächsten Zyklus wieder auf. Er läuft Gefahr instabil zu werden. Zwangsläufig entstehende Ausbrüche und verstärkt austretende Sonnenwinde dieses Sterns sind jedoch Elemente unserer Realität und können von mir ohne Schwierigkeiten kompensiert werden. Sollte der Stern zur Nova werden, dann haben wir genügend Zeit uns abzusetzen.«


  Eine Reaktion auf das Erscheinen der Geistersonne und der von ihr ausgehenden Schockwellen, dachte Arkroid betroffen.


  »Der Planet Dryllion steht derzeit in relativer Nähe, nur zwei Million Kilometer von der Geistersonne und unserer aktuellen Position entfernt«, erklärte die Techno-Fähre.


  Die Gesichtszüge des Mariner verhärteten sich. Jeder an Bord des Schiffes konnte sich vorstellen, was dies für die Bewohner der Welt bedeuten konnte. Sollte die Geistersonne tatsächlich in diesem Raumsektor materialisieren, dann würde Dryllion in den Ausläufern ihrer Chromosphäre spontan verglühen.


  »Auch wenn es schwer fällt«, ordnete Arkroid mit schwankender Stimme an. »Wir ignorieren die Looter-Flotte und verlassen den Nahbereich des Geistersterns. Nautilus! Berechne einen direkten Kurs auf Dryllion. Vielleicht benötigen die Traumonen unsere Hilfe. Zumindest will ich sehen, wie sie mit dieser Gefahr umgehen.«


  Der Chiropter blickte dem Mariner ausdruckslos entgegen. Mit monotoner Stimme warnte er. »Sehen sie sich vor Arkroid. Sie befinden sich mitten im Katastrophengebiet. Sie haben keine Ahnung was sie in diesem Sektor alles erwartet.«


  »Nur weil sie uns nicht vollständig aufgeklärt haben, Kuster~Laap«, entgegnete der Mariner trocken. »Irgendwann werde ich sie fragen warum. Jetzt ist das nicht mehr nötig. Wir überzeugen uns selbst.«


  Dryllion


  In der Zentrale der Techno-Fähre herrschte betroffenes Schweigen. Alles hatte man erwartet, aber nicht diesen Anblick. Der Planet Dryllion musste früher einmal eine paradiesische Welt gewesen sein. Mit Sicherheit besaß er ausgedehnte Ozeane, große Kontinente, gemäßigte Klimazonen und üppige Waldgebiete. Doch jetzt nicht mehr.


  Als Kuster~Laap die ersten Bilder der fremden Welt sah, stieß er einen entsetzten und tiefen Klagelaut aus. Der alles durchdringende Schrei fuhr den Besatzungsmitgliedern durch Mark und Bein.


  Die beiden ZyClonier krümmten sich dabei wie unter Schmerzen zusammen. Jeder konnte sehen, dass sie mit dem Chiropter litten und in diesem Augenblick seine Gefühle teilten.


  Maya Ivanova, sonst gefasst und beherrscht, wurde bleich und sah erschrocken zu dem holografischen Abbild hinüber. Auch Lai Pi richtete sich ruckartig auf und starrte ungläubig auf die Übertragung. Herimos, sonst mürrisch und stark im Nehmen, war kurz davor die Fassung zu verlieren. Paafnas, von Natur aus sensibel, suchte sein Heil im Rückzug. Der Pleunater duckte sich tief in seinen Sitz und bedeckte die großen Augen mit den Händen.


  Der vor ihnen liegende Planet, direkt auf Kurs im All zu sehen, besaß nichts Paradiesisches mehr. Die ehemals grünen und fruchtbaren Kontinente waren verblasst. Auf den Landflächen herrschte ein schmutziges grau, schwarz und braun vor. Die Umrisse der ehemaligen Kontinente waren bestenfalls zu erahnen. Etwa 40.000 Kilometer von der Oberfläche entfernt, direkt über dem Äquator der verwüsteten Welt, kreiste ein breiter und ausgedehnter Trümmerring. Er setzte sich aus unzähligen, teils winzigen Komponenten zusammen, die das Licht des nahen Zentralsterns reflektierten und dabei tückisch glitzerten.


  »Nautilus, bitte gebe uns einen Bericht!«, forderte Arkroid mit schwankender Stimme.


  Die Techno-Fähre antwortete nicht sofort, was den Mariner irritierte. Das Schiff benötigte diesmal mehrere Sekunden, bevor es die ersten Informationen parat hatte.


  »Auf Dryllion hat sich vor schätzungsweise drei bis vier Tagen eine schreckliche Katastrophe ereignet. Ich sammle noch immer Daten. Es sind so viele …«, die künstliche Stimme der Techno-Fähre stockte. Ihre Reaktion wirkte angesichts der Bilder fast menschlich. Doch der wahre Grund für die Verzögerung war ernüchternd.


  »Die Datenerfassung wurde soeben abgeschlossen«, meldete die KI ruhig und beherrscht. »Die Oberfläche des ehemals erdähnlichen Planeten ist völlig verwüstet. Große Mengen Wasser umkreisen in Form von Eiskristallen die Äquatorregion und bilden den Hauptanteil der Ringstruktur. Die Gashülle des Planeten hat sich vollständig in den Weltraum verflüchtigt. Es sind kaum noch Spuren der ehemaligen Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre vorhanden. Dadurch herrschen auf der Oberfläche zwangsläufig dieselben Bedingungen wie im freien Weltraum. Anhand verschiedener Merkmale ist nachweisbar, dass sich die Rotationsachse des Planeten um 42 Grad gegen die Ekliptik verschoben hat. Diese Verschiebung muss spontan eingetreten sein, denn ich erkenne starke Brüche und enorme Verschiebungen in der Tektonik der Planetenkruste …«


  »Halt!«, unterbrach Arkroid das Schiff energisch. »Ist mir etwas entgangen? Wo ist der Ozean geblieben? Auf den topografischen Darstellungen der Oberfläche ist das Meeresbett noch deutlich zu erkennen!«


  »Was auf den ersten Blick wie ein planetarischer Ring erscheint, ist der ehemalige Ozean«, entgegnete die Techno-Fähre bestimmt. »Ich habe das im Orbit kreisende Wasservolumen umgerechnet und auf das Meeresbett des Planeten übertragen. Es gibt keinen Zweifel. Der gesamte Ozean wurde ins All geschleudert und hat dann diese Ringstruktur gebildet.«


  Erste Nahaufnahmen unterstrichen die Hypothese der Techno-Fähre und zeigten Strukturen, die aus Milliarden Eispartikeln bestanden. Die Größe der Objekte differierte sehr stark. Es gab Kristalle, die kaum größer als eine Schneeflocke waren. Dazwischen aber auch massive Eisblöcke bis hin zu ganzen Eisbergen.


  »Der Ring besteht nicht nur aus gefrorenem Wasser, sondern auch aus ungezählten Trümmern, die nur von der Oberfläche stammen können. Metallteile, Gebäudefragmente, Felsen, Muttererde, Raumschiffwracks und organische Komponenten…«, setzte die Techno-Fähre ihren Report fort. »Die Liste lässt sich beliebig erweitern.«


  Lai Pi sah unbewegt auf das holografische Bild. »Definiere organische Komponenten!«


  Obwohl der SEA Spezialist ahnte was nun kam, stellte er trotzdem seine Frage.


  Die Techno-Fähre wirkte mit einem Mal traurig, fast erschüttert. »Ich betrauere den Tod von unzähligen Lebensformen. Sie kreisen zusammen mit dem Eis und anderen Oberflächentrümmern um den toten Planeten.«


  Dem Mariner stockte der Atem. In diesem Moment begriff er die ganze Konsequenz und Tragweite dieser Aussage. Sein Mund fühlte sich mit einem Mal trocken an. Sein Verstand wehrte sich gegen die vorliegenden Fakten.


  »Was hat das zu bedeuten?«, fragte nun auch Maya Ivanova ungläubig.


  »Es handelt sich um die ehemaligen Bewohner dieser Welt«, antwortete die Techno-Fähre. »Tierische und pflanzliche Formen, auch ungezählte Intelligenzwesen, vermutlich identisch mit den Traumonen.«


  Selbst die sonst äußerst beherrscht wirkende Progonautin musste ihren Blick abwenden, als die Techno-Fähre vergrößerte Bildausschnitte der Ringregion einblendete. Das Schiff hatte sich dem Planeten bereits soweit genähert, dass die visuellen Sensoren keinen Zweifel mehr zuließen. Jene Lebewesen, die in den Erfassungsbereich der Ortungsgeräte kamen, waren an den Folgen der Weltraumbedingungen gestorben und teilweise auf das Schrecklichste entstellt.


  »Was ist hier geschehen?«, fragte Toiber Arkroid bleich. Der Mariner kämpfte um seine Fassung. »Wir müssen die Ursache verstehen. Ich erwarte eine Erklärung!«


  Sieht so die Zukunft der Erde aus? Haben wir hier das Gesicht jener Katastrophe vor uns, von der Kuster~Laap so eindringlich gewarnt hat?


  »Es schmerzt mich solche Daten zu erfassen«, eröffnete die Techno-Fähre. »Ich wurde nicht geschaffen, um die Auslöschung einer ganzen Zivilisation zu ertragen. All diese Leben …«


  Herimos bleckte seine Zähne und hechelte dabei mit schneller Atemfrequenz. Offenbar ein Ausdruck tiefer Betroffenheit. »Was ich sehe ist schockierend und absurd zugleich! Ich sehe es mit meinen eigenen Augen und kann es dennoch nicht glauben! Die Daten deuten darauf hin, dass irgendeine mir unbekannte Kraft alles von der Planetenoberfläche hinweggefegt und mit einem Mal in den Weltraum geschleudert hat. Egal ob Gebäude, Raumschiffe, Lebensformen oder Pflanzen. Der ringförmige Trümmergürtel beinhaltet vorzugsweise Objekte, die einst auf der Oberfläche des Planeten zu finden, aber nicht fest genug verankert waren.«


  »Das ist Irrsinn!«, konterte Tranos, der sich halb in seinem Sitz aufgerichtet hatte. »Solch eine Kraft existiert nicht!«


  »Leider existiert sie doch«, entgegnete der Chiropter leise. Kuster~Laap hatte sich wieder gefangen und betrachtete das Bild der Zerstörung mit glänzenden Augen. »Erscheinungen wie die Geistersonne, temporale Verzerrungen und dimensionale Überlappungszonen sind uns bekannt und wurden in diesem Sektor häufig beobachtet. Sie sind die Vorboten der großen Erschütterung.«


  »Sie haben tatsächlich eine Erklärung für uns, was diese furchtbare Katastrophe ausgelöst hat?«, hakte Lai Pi nach.


  Der blauhäutige Extraterrestrier faltete seine Hände und wirkte fast andächtig. Seine Gesichtszüge waren in hektischer Bewegung als er sprach. »Solange die Parasitengalaxis nicht vollständig in unsere Dimension eingedrungen und das temporale Handicap angeglichen ist, kommt es mitunter zu extremen Erscheinungen und Phänomenen. Naturkonstanten verlieren ihre Gültigkeit, manche werden kurzzeitig ins Gegenteil verkehrt. Wir haben erlebt, wie Materie sich in Antimaterie gewandelt hat und ganze Welten in einem Energieblitz ausgelöscht wurden. Die temporalen Effekte konnten sie selbst beobachten. Der halbmaterielle Astrokörper in unmittelbarer Nähe dieser Welt entstammt einem anderen Kontinuum. Trotzdem erzeugt er bei seinem Erscheinen eine Schockwelle, die den Planeten der Traumonen mit voller Wucht getroffen hat. Als Folge haben sich die Gravitationsfeldlinien des Planeten umgekehrt. Oberflächenstrukturen wurden dabei ins All katapultiert. Das Wasser der Ozeane, die Atmosphäre, ganze Städte und …«


  »… zahllose Lebewesen«, vollendete Vasina von Atlantika die Beschreibung des Chiropters.


  Die Augen des Mariners brannten. »Das ist das Unglaublichste und Grausamste, was ich jemals gehört habe. Nicht in meinen schlimmsten Albträumen …«


  Toiber Arkroid brach mitten im Satz ab. Er wusste, dass der Chiropter die Wahrheit sprach. Alle Beobachtungen waren stimmig.


  »Es muss völlig überraschend über die Bevölkerung gekommen sein«, schloss die Techno-Fähre. »Die Chancen, dass jemand auf dem Planeten überlebt hat, sind sehr gering. Der Zentralstern des Systems wurde nicht so schwer betroffen. Nach Ausmaß und der räumlichen Eingrenzung der Katastrophe zu urteilen, löst die Dimensionsüberlappung nicht immer dieselben Effekte aus. Hätten sich die Gravitationsfeldlinien des Zentralsterns ebenfalls umgekehrt, dann wäre die Sonne Traumon zur Supernova mutiert. Der ganze Sektor wäre jetzt ein Meer aus ultraheißem Plasma und wir wären mitten in diesem Chaos aus dem tachyonischen Raum gekommen.«


  Lai Pi schluckte trocken. Vermutlich rechnete er sich gerade die Chancen aus, solch einen Wiedereintritt zu überleben.


  »Vielleicht verstehen sie mich jetzt besser, Arkroid. Was sie bisher in Scutum-Crux gesehen haben, ist nur ein Vorbote dessen, was dem Rest unserer Galaxis droht. Sobald die Parasitengalaxis materialisiert und die Große Erschütterung ausgelöst wird, werden sich derartige Erscheinungen potenzieren«, orakelte der Chiropter mit tiefer Stimme.


  Ganze Sternenfelder werden in gewaltigen Explosionen aufflammen, wiederholte der Mariner die Zukunftsvision des Chiropters in seinen Gedanken. Diesmal hatte er eine klare Vorstellung davon, was diese Aussage zu bedeuten hatte. Selbst wenn die Völker der Galaxis das Potential hätten sich gegen die bevorstehende Invasion zu wehren, die Begleitumstände würden sie lähmen und Handlungsunfähig machen. Die Looter hätten leichtes Spiel.


  »Wir müssen prüfen, ob es auf Dryllion noch Überlebende gibt und dann versuchen, so viele Lebewesen wie möglich zu retten!«, entgegnete der Mariner entschlossen. »Vielleicht haben wieder erwarten einige Traumonen überlebt. Es muss doch Schutzräume dort unten geben! Allein der Gedanke, dass noch immer einige dieser bedauernswerten Wesen, mit begrenztem Sauerstoffvorrat zwischen den Trümmern im All treiben, ist unerträglich. Denkt auch an eventuell noch intakte Raumschiffe oder Raumstationen. Es kann nicht sein, dass eine ganze Zivilisation bei der Katastrophe spurlos ausgelöscht wurde.«


  Arkroid suchte verzweifelt nach Möglichkeiten.


  »Die Traumonen waren Meeresbewohner«, dämpfte der Chiropter den Aktionismus des Mariners. »Die zerstörten Städte auf den Kontinenten wurden von raumfahrenden Händlern und Besuchern errichtet, die mit den Eingeborenen zusammenarbeiteten. Die Traumonen galten als hoch intelligent, lebten aber bevorzugt in ihrem angestammten Lebensbereich, dem freien Ozean. Soviel ich weiß bauten sie keine Unterwasserstädte. Alles was einst ihren Lebensbereich darstellte, umkreist jetzt erstarrt ihre zerstörte Welt.«


  Toiber Arkroid biss sich auf die Unterlippe. Das Schicksal dieses Volkes berührte ihn.


  »Achtung!«, warnte die Techno-Fähre. »Meine Sensoren erfassen soeben ein unbekanntes Raumschiff. Es hat sich bisher im planetaren Ring versteckt und beschleunigt jetzt mit hohen Werten. Die Besatzung hat uns vermutlich bemerkt und will das System fluchtartig verlassen!«


  Entweder stammt die Besatzung von dem Planeten, oder es sind Besucher, die sich dort umgesehen haben. In jedem Fall scheinen sie sich ertappt zu fühlen. Allein diese Reaktion macht sie suspekt, dachte der SEA Chef.


  »Warum versuchen sie sich abzusetzen? Wir haben ihnen nicht zu verstehen gegeben, dass wir ihnen etwas antun wollen«, bemerkte Voit Masgur erstaunt.


  »Die fremde Besatzung reagiert in keiner Weise auf meine Kontaktversuche. Das Schiff beschleunigt weiter«, meldete die KI.


  Toiber Arkroid und Lai Pi sahen sich nur einen kurzen Augenblick an, dann änderte der Mariner seine vorherige Anweisung: »Wir gehen sofort auf Abfangkurs! Wenn wir das unbekannte Schiff nicht mehr einholen können, dann folgen wir ihm auf der Normalspur. Vielleicht können wir mit der Besatzung Informationen austauschen und mehr über die Katastrophe erfahren.«


  »Ich kann dem Zielobjekt leicht folgen«, bestätigte die KI des Schiffes und beschleunigte mit Höchstwerten. Die Distanz verringerte sich schnell und auf dem taktischen Hologramm war bereits die Bauform des fremden Raumfahrzeugs zu erkennen.


  Ein spitz zulaufender Zylinder. Das Schiff sieht aus wie eine altertümliche Rakete, dachte der Mariner überrascht.


  »Könnte es sich um ein Schiff der Traumonen handeln?«, wollte Herimos wissen. »Vielleicht halten sie uns für den Verursacher der Katastrophe und gehen deshalb auf Fluchtkurs.


  »Die Traumonen betreiben keine Raumfahrt. Es handelt sich möglicherweise um Überlebende einer der vielen Handelsvertretungen. Genauso gut kann es sich um Piraten oder Plünderer handeln«, räumte Kuster~Laap ein.


  »Plünderer?«, entglitt es Maya Ivanova voller Abscheu. »Sie meinen damit, es gibt tatsächlich Wesen, die den Untergang dieser Welt für sich verwerten wollen?«


  »Selbstverständlich«, entgegnete der Chiropter erstaunt. »Chaos und Tod bringt alle möglichen Verhaltensweisen ans Tageslicht. Auch jene, für die wir Abscheu empfinden.«


  »Die Unbekannten beschleunigen ihren Flug erneut. Sie haben uns bemerkt und errichten ein tachyonisches Feld. Die Feldstärke reicht aus, um mit dem Schiff in wenigen Sekunden auf die Normalspur zu wechseln«, meldete die Techno-Fähre.


  »Dranbleiben!«, entschied sich Arkroid und sah noch ein letztes Mal auf die Abbildung des Planeten Dryllion. Das ist ein Albtraum, dachte der Mariner verbittert und schloss die Augen.


  Die Flüchtlingskarawane


  Die Verfolgung des unbekannten Schiffes dauerte bereits zwei Stunden an. Weder der Chiropter noch die Techno-Fähre konnten Auskunft geben, mit wem man es zu tun hatte. Die fremde Besatzung führte zahlreiche Manöver durch, um ihren Verfolger abzuschütteln. Doch diese Versuche waren vergeblich. Die Techno-Fähre behielt den Raumer fest im Erfassungsbereich ihrer Sensoren und ließ das Schiff nicht entkommen.


  »Die Unbekannten machen sich bereit in den Normalraum einzutreten. Sie geben ihre Flucht auf oder haben ihr Ziel erreicht«, meldete die Nautilus und schickte sich an die Normalspur zu verlassen.


  »Aktiviere sofort nach unserer Ankunft deinen Ortungsschutz«, bat der Mariner. »Wir wissen nicht was dort auf uns wartet. Hast du eine ungefähre Vorstellung davon, wo wir uns nach dem Wiedereintritt befinden?«


  »Der Begriff ungefähre Vorstellung ist ein vager Begriff. Ich weiß auf die Lichtsekunde genau wo wir uns befinden!«, erklärte die Techno-Fähre. »Der Austrittspunkt liegt genau 134,2 Lichtjahre von unserem Ankunftsort entfernt. Wir befinden uns noch immer in Scutum-Crux, jedoch etwas näher am galaktischen Zentrum.«


  Lai Pi blickte ernst. »Im Verhältnis zur Größe dieses Raumsektors also nur ein kleiner Sprung.«


  Kuster~Laap wandte sich dem Asiaten zu. »Sie haben die Situation richtig erfasst. Wir durchfliegen nach wie vor gefährliches Umfeld. Auch hier können wir mit ähnlichen Phänomenen konfrontiert werden, wie im System der Traumonen. Die dimensionale Überlappungszone erstreckt sich über weite Bereiche dieses Spiralarmes.«


  Als die Techno-Fähre mit einem Lichtgewitter in den Normalraum eintrat und das flüchtige Schiff nur 200.000 Kilometer voraus materialisierte, schlugen die Ortungssensoren heftig an.


  »Achtung! Raumortung! Ich zähle 348.134 Raumschiffe aller Größenklassen im Raumsektor vor uns!«, meldete die KI des Schiffes und aktivierte sofort ihren Ortungsschutz. »Das flüchtige Schiff passt seine Geschwindigkeit der Flotte an, die in einer langgestreckten Formation die Hauptebene der Milchstraße verlässt. Unser Zielobjekt mischt sich soeben unter die zahlreichen Schiffe und versucht unterzutauchen.«


  Toiber Arkroid richtete sich halb in seinem Sessel auf und traute seinen Augen nicht. Was ist das für eine gewaltige Flotte, auf die wir mitten im Leerraum zwischen den Sternen getroffen sind?


  Der Mariner gab seiner Besatzung ein Zeichen die eingehenden Daten zu analysieren. Schon nach wenigen Minuten zeichneten sich erste Strukturen ab.


  Ähnliche Schiffe und Bauformen gruppieren sich zu Pulks und nehmen ihren Platz in der Flotte ein. Alle Schiffe haben dasselbe Ziel. Größere Einheiten flankieren die kleineren Schiffe, die sich zur Mitte des Konvois orientieren. Die Flotte bewegt sich koordiniert. Die Manöver der einzelnen Schiffe sind aufeinander abgestimmt. Jemand muss sie leiten.


  Arkroids Gedanken wurden durch die folgende Meldung bestärkt.


  »Die Flotte wird von einem großen Schiff angeführt. Ich orte starke Energiestationen an Bord und eine aufgeladene Waffenphalanx. Zusammen mit zehn kleineren Einheiten bildet es die Spitze des Konvois und bestimmt offenbar die Zugrichtung«, meldete die Techno-Fähre. »Die gesamte Flotte verteilt sich über die Länge einer halben Astronomischen Einheit. Den Abschluss bilden ältere Schiffe mit schwachen Antrieben. Es gibt viele Nachzügler, die nur mühsam mit dem Gros der Flotte mithalten können.«


  Das sind Flüchtlinge, schoss es Arkroid durch den Kopf. Sie versuchen aus diesem Raumsektor zu entkommen und kümmern sich nicht um jene die zurückbleiben.


  »Der ermittelte Kursvektor der Flotte ist auf die Große Magellansche Wolke gerichtet. Wenn die momentane Zugrichtung beibehalten wird, dann wollen die Schiffe die Milchstraße verlassen«, rief Vasina erstaunt aus. Die Progonautin hatte an ihrem Terminal eine entsprechende Abfrage erstellt.


  »Es ist vermutlich eine von vielen Flüchtlingskarawanen«, erklärte der Chiropter unaufgefordert. »Meist werden sie von Leitschiffen angeführt. Die Kommandanten dieser Schiffe sind in der Regel starke Persönlichkeiten, die jedoch Ziele mit fragwürdiger Sicherheit ansteuern. Oft schließen sich versprengte Flotten an, die bereits auf der Flucht sind und aus der Überlappungszone entkommen wollen. So erhält die Karawane ständig Zuwachs.«


  »Flüchtlinge!«, rief Maya Ivanova überrascht aus. Über Fluchtbewegungen in diesem Sektor wurde bereits mehrmals gesprochen.


  »Ich empfange gerade einen Hilferuf!«, mischte sich die Techno-Fähre ein. »Ein Schiff am Ende der Karawane ist in Not. Es meldet von Piraten angegriffen zu werden.«


  »Gibt es eine Reaktion von Seite der Flotte?«, wollte Herimos wissen. »Eilen andere Schiffe zur Hilfe?«


  »Negativ. Der Tross setzt seinen Kurs unbeirrt fort.«


  Sie kümmern sich um niemanden außer sich selbst, schoss es Arkroid durch den Kopf. »Nautilus! Morphe deine Hülle und ahme ein Kriegsschiff nach. Vielleicht können wir die Angreifer durch unser Aussehen beeindrucken und in die Flucht schlagen! Nimm sofort Kurs auf das Ende der Karawane und lasse den Ortungsschutz fallen«, verlangte Arkroid.


  »Sie mischen sich ein?«, fragte Herimos erstaunt. »Dieser Raumsektor ist von Leid und Katastrophen gezeichnet. Wir verzetteln uns, wenn wir in jedes Drama eingreifen. Fliegen wir lieber unverzüglich zum Dimensionsspiegel.«


  »Ich weiß nicht wie es die Anderen sehen, aber wir ignorieren keine Hilferufe!«


  Die Stimme des Mariners klang fest und duldete keinen Widerspruch. Mit höchster Beschleunigung raste das Schiff auf das vermeintliche Ende des langen Zuges zu und ließ seine Tarnung fallen. Einige Schiffe, auf deren Ortungsschirmen die Techno-Fähre nun sichtbar sein musste, führten Ausweichbewegungen aus. Andere ignorierten ihr Erscheinen schlichtweg.


  Im Verbund der Karawane fühlen sie sich sicher. Wie Fische in einem großen Schwarm, dachte Arkroid.


  »Ich simuliere das Hochfahren von Energiewaffen«, erklärte die Techno-Fähre und raste weiter auf das in Not befindliche Schiff zu. »Vielleicht lassen sich die Angreifer so täuschen.«


  »Warum simulieren? Besitzt das Schiff keine Bewaffnung?«, wollte Tranos wissen. Noch bevor Vasina ihn aufklären konnte, meldete sich das Schiff selbst: »Waffen widersprechen der Kosmischen Moral!«.


  Kurze Zeit später wurde die Quelle des Notsenders ausgemacht und auf dem Holodisplay angezeigt. Das Schiff war sehr weit hinter das Ende der Karawane zurückgefallen. Sein Antrieb lief unregelmäßig. Mehrere kleine Einheiten umkreisten das Schiff wie zornige Hornissen. Die schnelle Annäherung der Techno-Fähre schien die Angreifer nicht im Geringsten zu beeindrucken.


  Kaum hatte die Nautilus eine Distanz erreicht, über die man mit konventioneller Technik kommunizieren konnte, wurde ein weiterer Ruf empfangen. Die KI benötigte nur Sekunden um den Inhalt für alle verständlich zu übersetzen.


  »Hier spricht der Kommandant der Crysema, ein Handelsschiff der Hilber-Koalition. Wir werden von Piraten bedrängt und angegriffen. Wir benötigen dringend Hilfe!«


  Toiber Arkroid beobachtete das taktische Display und kräuselte die Stirn. Mit ruhiger Stimme antwortete er in ein aufflammendes Akustikfeld. »Hier ist der Unionskreuzer Nautilus. Wir befinden uns im Anflug und werden ihnen beistehen.«


  »Welcher Union gehört ihr an?«, kam die Frage sofort zurück.


  Maya Ivanova kniff die Augen zusammen. War das in dieser Situation wichtig?


  Die Angreifer umkreisten die Crysema in immer engeren Bahnen und der Hilferuf wurde drängender. »Sie werden uns vernichten. Wir werden alle sterben!«


  »Aber sie schießen nicht«, murmelte Vasina misstrauisch. »Da stimmt etwas nicht.«


  »Ich stelle eine Diskrepanz fest«, meldete sich nun auch die KI des Schiffes und ließ Arkroid aufhorchen. »Der Antrieb des Schiffes arbeitet mit reduzierter Leistung und stottert. Ich kann aber per Fernanalyse keinen Defekt feststellen.«


  Als sich die Techno-Fähre auf 50.000 Kilometer an das bedrängte Schiff angenähert hatte, änderte es plötzlich sein Verhalten. Die kleinen Schiffe schwenkten zusammen mit dem vermeintlich bedrängten Schiff ein und feuerten ohne Vorwarnung eine ganze Reihe von Waffen auf die Techno-Fähre ab.


  Tranos spannte seine Muskeln an und zischte mit Verachtung. »Eine Falle! Sie wollen uns manövrierunfähig schießen und dann vermutlich kapern. Es sind alles Piraten!«


  Die Plasmawaffen, hellblau leuchtende Energiekugeln hoher Potenz, schossen schnell heran und hätten jedes normale Schiff gefährdet. Nicht jedoch die Techno-Fähre. Noch bevor die Energieladungen ihr Ziel erreichten, führte das Schiff einen Kurzsprung aus und erschien im Rücken der Angreifer. Auf Arkroids Anweisung wurde die Tarnung wieder aktiviert. Mit einer schnellen Kursänderung war die Nautilus für die Piraten unauffindbar.


  Arkroid atmete erleichtert auf. »Das soll uns eine Lehre sein«, flüsterte er angespannt. »Man kann hier offensichtlich niemand trauen!«


  Die Krolaken


  Die vier Kampfschiffe materialisierten aus dem Nichts und gingen sofort zum Angriff über. Die Piraten hatten zu keiner Zeit die geringste Chance. Eine Flucht war ihnen versperrt und ein Schiff nach dem anderen explodierte im konzentrierten Feuer. Zurück blieben zehn schnell expandierende Explosionswolken, die sich im Raum ausbreiteten und kurz darauf verblassten. Dann formierten sich die Kampfschiffe neu und vollführten eine Zangenbewegung. Im Zentrum dieser Bewegung lag unverkennbar die Techno-Fähre!


  Die Besatzung der Nautilus hatte eben noch einer kompromisslosen Strafaktion beiwohnen müssen, nun sah sie sich selbst in Gefahr. Die exakt durchgeführten Manöver der unbekannten Schiffe ließen keinen Zweifel zu. Man hatte es mit kampferprobten Besatzungen zu tun.


  Zunächst verließ sich Arkroid auf den Tarnschirm der Techno-Fähre, doch der bot diesmal nicht genügend Schutz. Die Empfänger des Schiffes schlugen an und eine kraftvolle Stimme war zu hören: »Hier spricht Logos, Befehlshaber der Krolaken. An die Besatzung des unbekannten Schiffes. Wir können eure Position genau bestimmen und fordern die sofortige Identifikation! Der Tarnschirm muss sofort deaktiviert werden! Andernfalls sind wir gezwungen euch als Bedrohung anzusehen und werden euer Schiff in wenigen Cloks vernichten.«


  Toiber Arkroid nutzte die neuronale Schnittstelle um mit seinem Schiff zu kommunizieren: Wie können diese Schiffe dich orten? Ich dachte dein Tarnschirm ist perfekt. Glaubst du sie machen uns etwas vor?


  Nichts im Universum ist perfekt, Toiber Arkroid. Mein Tarnmechanismus ist zwar hoch entwickelt, kann aber möglicherweise dennoch durchschaut werden. Alle vier Kampfschiffe haben die Zielvorrichtungen ihrer Waffensysteme auf meinen Körper ausgerichtet. Sie wissen genau wo wir uns befinden. Auf kurze Distanz wird es schwierig werden ihren Geschossen auszuweichen. Ich glaube aber nicht, dass sie meine Defensivschirme durchdringen können. Ich habe meine Defensivsysteme gerade verstärkt. Du kannst unbesorgt sein.


  Genau das wollte ich hören, dachte Arkroid zufrieden. Bitte deaktiviere das Tarnfeld. Sie haben uns bereits lokalisiert und ich möchte diesen Logos nicht unnötig reizen. Kannst du mit dem Begriff Krolaken etwas anfangen? Oder ist es dir möglich die fremden Kampfschiffe einem bestimmten Volk zuzuordnen? Vielleicht finden wir so heraus, mit wem wir es zu tun haben.


  Die KI der Techno-Fähre benötigte mehrere Sekunden, bis sie über die Gedankenverbindung antwortete: Schiffe dieses Typs sind in meinen Archiven nicht verzeichnet. Die Galaxis ist groß und die Anzahl der Zivilisationen Legion. Ich kann nicht den Anspruch erheben alle Schiffstypen klassifiziert zu haben.


  Schon gut, dachte Toiber Arkroid und öffnete die Augen. Er hatte sich mehrere Sekunden auf die Gedankenverbindung konzentriert. Nun versuchte er sein Glück bei Kuster~Laap. »Mit wem haben wir es ihrer Meinung nach zu tun?«


  Der Chiropter flatterte unruhig mit den Ohren. »Ich weiß nicht sehr viel über die Struktur der Karawanen. In diesem Fall könnte es sich um die Schutztruppe des Karawanenführers handeln. Oft begleiten einige kampfkräftige Schiffe den Tross, die für die Aufrechterhaltung der Ordnung sorgen. Es überrascht mich, dass die Schutztruppe in kleinere Scharmützel eingreift …«


  »Mit anderen Worten«, bemerkte der Mariner trocken. »Sie haben keine Ahnung wer uns gerade im Zielkreuz seiner Bordwaffen hat.«


  Der Chiropter blieb eine Antwort schuldig.


  »Welchen Spielraum wir bei wenigen Cloks auch immer haben, ich empfehle zumindest eine Antwort zu senden«, erinnerte Vasina den Mariner an die Forderung des Fremden.


  Arkroid nickte nur stumm und gab der Techno-Fähre den Gedankenbefehl eine Verbindung zu schalten. Dann sprach er ruhig und beherrscht. »Hier spricht Toiber Arkroid, Kommandant der Nautilus, Kreuzer der Solaren Union auf Forschungsflug. Wir bedanken uns für den Beistand gegen die Piraten.«


  Mit dem Begriff Solare Union konnte der Krolake sicherlich nichts anfangen. Soll er sich ruhig seine Gedanken machen, dachte Arkroid mürrisch.


  Auf den vier Schiffen hatte man offenbar ungeduldig gewartet, denn die Antwort von Logos kam postwendend. »Ihr habt unseren Beistand nicht nötig. Wir haben eure Ankunft verfolgt und sind sehr gute Beobachter. Schiffe wie das eure wurden bei verschiedenen Gelegenheiten geortet, jedoch kam es niemals zu einer Kontaktaufnahme. Bis zum heutigen Tag.«


  Alle an Bord der Techno-Fähre horchten auf.


  Wie meint er das? Gibt es mehrere aktive Schiffe deines Typs, richtete Arkroid die gedankliche Frage an die KI der Nautilus.


  Selbstverständlich bin ich nicht die einzige Techno-Fähre, antwortete das Schiff über die Gedankenbrücke. Allerdings ist mir nicht bekannt, dass weitere Brüder außerhalb von Techno-Center operieren.


  »Unser Karawanenführer verlangt euch zu sprechen«, sagte der Unbekannte namens Logos gerade grimmig. »Wir haben den Befehl euch zum Leitschiff zu eskortieren.«


  Lai Pi presste die Lippen aufeinander. Der Ton des Unbekannten gefiel ihm nicht. Doch bevor der Asiat zu einer Entgegnung ansetzen konnte, gab ihm Arkroid ein Zeichen und behielt die Kommunikation unter seiner Kontrolle. »Wir haben keine Vorbehalte und sind mit einem Treffen einverstanden. Wir folgen euch.«


  Als Antwort kam ein verächtliches Schnaufen, dann wurde die Verbindung unterbrochen.


  Arkroid konnte sich auf die Techno-Fähre verlassen. Nach einem kurzen Gedankenbefehl passte das Schiff Kurs und Geschwindigkeit der Eskorte an und machte keine Versuche aus der Formation auszubrechen.


  »Ich bin mir nicht sicher, was sie mit dieser Kontaktaufnahme genau erreichen wollen«, warf Kuster~Laap dem Mariner vor. »Ich hätte ihnen empfohlen die Aufforderung zu ignorieren und diesen Sektor schnellstens zu verlassen. Diese Karawanenführer sind undurchsichtige Charaktere. Wir können uns hinsichtlich ihrer Pläne niemals sicher sein und mischen uns nicht in ihre Angelegenheiten ein.«


  »Immerhin geleiten sie Flüchtlinge aus diesem gefährlichen Raumsektor«, warf Herimos nachdenklich ein. »Wenn diese Fluchtbewegungen aber schon viele tausend Jahre andauern, wohin werden all diese Schiffe gebracht?«


  »In sichere Regionen der Galaxis«, antwortete der Chiropter zugeknöpft.


  Immer wenn er sich so kurzsilbig gibt, dann kennt er die Wahrheit nicht, dachte Arkroid beunruhigt. Wer weiß, was mit all den Flüchtlingen geschieht. Vielleicht ist es an der Zeit dies herauszufinden.


  Die Techno-Fähre folgte den Kampfschiffen der Krolaken in gleich bleibenden Abstand. Es blieb genug Zeit während des Vorbeiflugs weitere Daten über die Karawane zu sammeln, Flugrichtung sowie vorkommende Schiffstypen zu analysieren. Die größte Flottenkonzentration stellte sich in der Mitte des langen Zuges ein. Mehrere hundert verschiedene Schiffstypen ballten sich in diesem Abschnitt. Vermutlich hatte man es mit genauso vielen Völkern zu tun. Die Gesamte Flotte wirkte wie ein langer Heerwurm, der sich langsam vorwärts bewegte.


  Sie alle suchen ihr Heil in der Flucht. Dennoch müssen unzählige Individuen auf den jeweiligen Welten zurückgeblieben sein. Die Gesamtbevölkerung eines dicht besiedelten Planeten vollständig zu evakuieren ist eine enorme Herausforderung. Nur die wenigsten Völker werden über entsprechende Transportkapazitäten verfügen. Vermutlich hat nur die Elite auf den Schiffen Platz gefunden, oder sie wurden nach einem Auswahlverfahren bestimmt. Vielleicht spielte auch der Zufall eine Rolle.


  Der Mariner schwang mitsamt seinem Pilotensitz herum und wandte sich erneut an den Chiropter. »Wie kommen diese Karawanen zustande und wer koordiniert sie?«


  »Ich sagte bereits, wir wissen nicht viel über die Karawanen und konzentrieren uns auf unsere Aufgabe. Aber mir wurde zugetragen, die Karawanenführer stammen aus unterschiedlichen Völkern. Meist handelt es sich um charismatische Anführer. Doch sie sind nicht die eigentlichen Initiatoren. Ihnen eilen die Karawanen-Scouts voraus und setzen tachyonische Leuchtfeuer aus. Diese Leuchtfeuer markieren einen gefährdeten Raumsektor. Mit hoher Treffergenauigkeit erfolgen kurzer Zeit später verheerende Überlappungsphänomene, so wie wir sie im System der Traumonen studiert haben.


  Die Leuchtfeuer warnen die betroffenen Völker und weisen den Weg zu einem Sammelpunkt. In der Regel wählen die Scouts kosmische Bezugspunkte, wie etwa Pulsare oder veränderliche Sterne. Dort warten die Führungsschiffe der Karawanenführer. Wer technisch dazu in der Lage ist, ergreift die Chance und schließt sich der Karawane an.«


  »Interessant«, gestand Arkroid. »Und was widerfährt Zivilisationen, die technisch nicht dazu in der Lage sind? Nicht jedes Volk in diesem Spiralarm kann bereits so weit entwickelt sein, tachyonische Leuchtfeuer überhaupt zu erkennen. Wir Menschen könnten das ohne technische Hilfe auch heute nicht.«


  Der Chiropter sah Arkroid nur an. Ohne das Kuster~Laap es aussprach, konnte sich der Mariner die Antwort denken.


  »Nach welchen Kriterien wählen die Scouts einen Sektor aus? Handeln sie im Auftrag der Karawanenführer?«, wollte er wissen.


  »Die Scouts haben sich auf die Phänomene der Überlappungszone spezialisiert«, erklärte Kuster~Laap. »Es gibt nur Vermutungen. Manche besagen, die Scouts besitzen eine spezielle Technologie, um die betroffenen Gebiete zu vermessen. Andere glauben an einen speziellen Sinn, der ihnen die nahende Katastrophe ankündigt.«


  Das ist ja hoch interessant, dachte Toiber Arkroid. Vielleicht haben die Scouts tatsächlich technische Voraussetzungen entwickelt, die Ankunft der Parasitengalaxis genau vorauszuberechnen. Vielleicht verfügen sie lediglich über ein besseres Vorhersagemodel als die Chiropter.


  »Die Scouts könnten sehr wertvolle Verbündete sein. Haben die Chiropter jemals mit ihnen Kontakt aufgenommen und eine Zusammenarbeit angestrebt?«


  Der Blauhäutige sah Arkroid ausdruckslos entgegen und sagte nur. »Sie gehen jedem Kontaktversuch aus dem Weg.«


  »Ich weiß nicht was ich von diesen Wesen halten soll«, kommentierte Voit Masgur. »Sie scheinen eine Methode oder ein Warnsystem zu besitzen, teilen es aber nicht mit den betroffenen Völkern dieses Spiralarms. Sie setzen ihre Leuchtfeuer aus und warnen so die betroffenen Welten, aber sie kümmern sich nicht um deren Rettung.«


  »Nur wer sich selbst helfen kann, dem wird auch geholfen. Das ist moralisch nicht einwandfrei, aber vielleicht die einzige Möglichkeit die sie haben, überhaupt Hilfe zu leisten. Stellen sie sich die Anzahl der betroffenen Planeten vor. Allein in dieser Karawane haben sich vermutlich mehrere hundert Spezies angeschlossen«, gab Tranos zu bedenken.


  Der Schildträger deutete mit der Hand auf das Zentraldisplay. »Es gibt nicht genügend Schiffe, einen ganzen Planeten zu evakuieren. Sie müssen selektieren.«


  »Selektion, das ist der richtige Begriff«, bemerkte die Techno-Fähre. »Nur Völker der post-tachyonischen Epoche finden Anschluss, die anderen bleiben zurück.«


  »Deshalb mussten wohl auch die Traumonen untergehen. Sie waren zwar intelligent, besaßen aber keine Raumschiffe«, flüsterte Maya Ivanova mit einem merkwürdigen Unterton in der Stimme. »Wenn ihr mich fragt, irgendetwas ist hier faul.«


  [image: Krolaken]


  Das Leitschiff


  Im Vergleich zu den übrigen Schiffen des Trosses war das Leitschiff ein wahrer Gigant. Das Schiff mit der Kennung Gugol wies eine linsenförmige Grundform auf. Der Durchmesser der Zelle erreichte knapp eintausend Meter. Die Schiffshülle erschien jedoch nicht glatt sondern war mit zahlreichen Abschrägungen und Flächen überzogen. Diese Flächen waren aber nicht willkürlich verteilt, sondern bildeten ein symmetrisches Muster.


  Arkroid betrachtete die holografische Abbildung und informierte sich über alle Details, die von der Techno-Fähre ermittelt werden konnten. Mit einem Gedankenbefehl war Arkroid in der Lage die vor ihm schwebende Projektion zu drehen. Daten wurden hinzugefügt, die auf einem separaten Display angezeigt wurden. Der Mariner nahm sich die Zeit und studierte das Leitschiff eingehend.


  Das Schiff gleicht in seiner äußeren Form einem kunstvoll geschliffenen Diamanten. Die schrägen Flächen lassen es kantig und martialisch wirken. Ein Bollwerk, das eventuelle Angreifer abschrecken soll. Es bildet die Spitze des Zuges, gibt die Stoßrichtung der Karawane vor. Ihm folgen alle anderen Schiffe des Trosses. Es handelt es sich um ein kampfkräftiges Schiff. Notfalls stellt es sich einer auftauchenden Gefahr zuerst. Doch warum schließen sich die anderen Völker diesem Schiff an? Ist es blindes Vertrauen oder Verzweiflung? Welche Rolle spielen die Karawanenführer und was ist der Preis für die Rettung?


  Arkroid fand keine Antwort. Noch nicht.


  »Wir haben zum Leitschiff aufgeschlossen. Unserer Eskorte zieht sich nicht zurück. Die Schiffe halten gleichbleibenden Abstand«, lies die Techno-Fähre verlauten.


  Sie trauen uns nicht, dachte der Mariner besorgt und beobachtete die Flugmanöver der Kriegsschiffe aufmerksam.


  »Ich möchte als Nebeninformation einfließen lassen, dass im Umkreis von zwanzig Lichtjahren soeben zwei Sonnen zur Nova geworden sind. Es handelt sich um Sterne, die noch immer in der Hauptreihe klassifiziert waren. Demnach wurden die Nova-Explosionen durch die bekannten Phänomene ausgelöst. Seltsamerweise ist eine Kurskorrektur der Flotte nicht erforderlich. Die momentane Stoßrichtung bildet eine Ideallinie, auf der die Karawane den betroffenen Sektor ungefährdet durchqueren kann. Vermutlich bewegt sich die Karawane mit kleinen Etappen vorwärts, fällt immer wieder in den Normalraum zurück und sondiert den umgebenden Raumsektor. Möglicherweise liefern diese nebulösen Karawanen-Scouts wichtige Daten und Informationen, mit deren Hilfe der Karawanenführer die Schiffe lotst.


  »Das sind alles Theorien. Aber was geschieht nun?«, wollte Herimos ungeduldig wissen. »Sollten wir uns nicht beim Führungsschiff melden oder irgendwie auf uns aufmerksam machen?«


  »Der Karawanenführer weiß genau, dass wir hier sind. Oder glauben sie ernsthaft, er hat seine Kampfschiffe geschickt, um die wenigen Piratenschiffe am Ende seines Zuges auszuschalten?«, fragte Arkroid beiläufig.


  »Sie glauben, es ging ihm um die Techno-Fähre?«, wollte Maya Ivanova verblüfft wissen.


  Der Mariner nickte überzeugt. »Wir überlassen den Anderen die Initiative. Beweisen wir dem Karawanenführer, dass wir geduldige Gäste sind. Es wird bestimmt nicht lange dauern, bis er sich meldet.«


  Das zentrale Hologramm flammte plötzlich auf und ermöglichte erstmals eine audio-visuelle Verbindung mit jenem Wesen, das sich Logos nannte. Ohne weitere Floskeln kam Logos auf den Punkt. »Ich soll euch im Auftrag befragen, was ihr im System der Traumonen zu schaffen hattet!«


  Der Mariner war vom Anblick des Extraterrestriers kurzzeitig gefesselt und abgestoßen zugleich. Ähnlich erging es allen Besatzungsmitgliedern an Bord der Techno-Fähre. Logos gehörte nicht zu jenen Wesen, die man weitläufig als Humanoide bezeichnen konnte. Selbst Kuster~Laap, mit seiner blauen Haut und dem fledermausartigen Kopf, sowie seine beiden Leibwächter, konnten aufgrund ihrer aufrechten Haltung und Körperproportionen gerade noch als Humanoid eingestuft werden. Nicht so Logos.


  Er besitzt einen gefleckten Pelz. Kleine, seitlich am Kopf angeordnete stechende Augen. Ein weit ausladendes und bedrohlich wirkendes Gebiss. Permanent fließt eine speichelähnliche Flüssigkeit aus seinem Mund. Ich erkenne vier Handlungsarme, die in feingliedrige Hände mündeten. Sechs krallenbewehrte Finger. Ich kann mir nicht helfen! Der Anblick dieses Wesens erinnert mich an eine Hyäne!


  Toiber Arkroid räusperte sich bevor er antwortete. »Wir sind auf einen seltsamen Stern aufmerksam geworden, den wir vorerst nur als Geistersonne bezeichnen können. Unsere Nachforschungen belegen eindeutig, dass er kürzlich in unserer Galaxis materialisiert sein muss. Nach dieser Erkenntnis haben wir daraufhin das Umfeld des Sterns erkundet. Dabei sind wir auf die Welt der Traumonen gestoßen. Wir wurden Zeuge, welch schreckliche Katastrophe über diese Welt hereingebrochen ist und sind alle tief betroffen. Es könnte aber sein, dass es dennoch Überlebende im Traumon-System gibt. Vielleicht könnten die Schiffe eurer Karawane wenden und noch einmal den Planeten …«


  »Ausgeschlossen!«, unterbrach der Extraterrestrier den Mariner resolut. »Dort lebt niemand mehr! Die Karawane hält nicht an und ändert nicht den Kurs!«


  Logos hob die hängenden Lippen an und zeigte dabei sein messerscharfes Gebiss. »Mich interessiert vielmehr eine ganz andere Frage: Wie erklärt ihr mir die Beobachtung unserer Scouts, dass euer Schiff direkt aus der semi-materiellen Sonne aufgetaucht ist? Kein Raumfahrzeug das wir kennen ist in der Lage solch ein Manöver zu überstehen. Vermutlich gehört ihr zu den Verursachern dieser galaktischen Katastrophe! Ich sage, ihr seid zusammen mit dem Astrokörper in Scutum-Crux erschienen und stammt aus der anderen Dimension!«


  »Das ist Unsinn«, entgegnete Arkroid ernst und unmissverständlich. Der Mariner hatte den Eindruck, dass man an Bord der Gugol das Gespräch verfolgte. Auf keinen Fall wollte sich der SEA-Chef in die Defensive drängen oder gar anklagen lassen.


  »Wir haben noch mehr Beweise. Ihr habt dem Scout-Schiff aufgelauert und es verfolgt. Die Scouts mussten Schutz in der Karawane suchen! Das ist ein ungeheuerliches Verbrechen! Ihr habt die Sicherheit des ganzen Zuges gefährdet und die Erhebung wichtiger Daten verhindert.«


  »Wir waren einfach neugierig und wussten nicht, dass es sich um Scouts handelt«, räumte Arkroid ein und erhob sich langsam von seinem Sitz.


  Logos schnaubte verächtlich. Speichel tropfte links und rechts aus seinem gefletschten Maul. »Deshalb hab ihr auch versucht die Schwachpunkte unserer Karawane im Schutz eures Tarnmechanismus auszuspionieren. Doch wir konnten euch zu jeder Zeit lokalisieren!«


  »Nichts von alledem«, erwiderte Arkroid entschieden und dachte kurz nach, bevor er ruhiger fortfuhr. »Wir sind eigentlich nur in diesen Raumsektor vorgestoßen, um einen Propheten der Genoranten nach Hause zu bringen.«


  Arkroid hielt den Atem an. Er wusste nicht, ob er mit dieser Bemerkung eine Reaktion provozieren und das Gespräch in andere Bahnen lenken konnte. Maya Ivanova lächelte zaghaft. Sie hatte die Absicht des Mariners durchschaut. Nur Kuster~Laap reagierte anders als erwartet. An seinem bewegten Minenspiel war abzulesen, dass er sich in heller Aufregung befand.


  Logos antwortete nicht mehr. Stattdessen war die alarmierende Stimme der Techno-Fähre zu hören. »Ich wurde soeben an einen starken Fangstrahl gefesselt. Er hat seinen Ursprung auf der Gugol. Das Führungsschiff öffnet soeben eine große Schleuse und will mich hineinziehen!«


  »Das reicht jetzt!«, rief Arkroid ärgerlich. »Ich denke, wir waren geduldig und diplomatisch genug. Löse dich sofort von dem Fesselfeld und stelle eine angemessene Distanz zu diesen unangenehmen Zeitgenossen her!


  »Negativ!«, rief die KI der Techno-Fähre eine Spur lauter. »Ich kann mich nicht aus dem Feld lösen! Es wirkt meinen Abwehrmaßnahmen entgegen.«


  Arkroid glaubte sich verhört zu haben. Er suchte Blickkontakt zu Lai Pi und Vasina. Dann befahl er: »Führe einen Notsprung aus und wechsle aus dem Stand auf die Mittelspur! Wir ziehen uns zurück.«


  »Es tut mir leid«, bedauerte das Schiff. »Ich stecke in einem Kompensationsfeld aus Anti-Tachyonen. Ich kann auf diese Weise nicht in das höhere Kontinuum wechseln. Das Kompensationsfeld wird von den vier Schiffen, die uns umgeben, mit Energie gespeist und verstärkt.«


  Arkroid biss sich auf die Unterlippe. Er war zu leichtfertig gewesen und hatte auf die technische Überlegenheit der Nautilus vertraut. Zumindest wollen sie uns lebend. Andernfalls hätten sie jetzt leichtes Spiel unsere Existenz zu beenden.


  »Wie lautet das Sprichwort ihres Volkes noch gleich? Wir stecken mit der Maus in der Falle?«, fragte Vasina ruhig und kontrollierte gelassen die Ladung ihrer Waffe. Auch Tranos straffte sich und überprüfte seine Ausrüstung.


  »So ähnlich«, bestätigte Maya Ivanova und nickte Lai Pi auffordernd zu.


  »Wir werden soeben über Funk aufgefordert unsere Schutzfelder zu deaktivieren. Wir sollen nach der Landung alle das Schiff verlassen. Natürlich gilt das nicht für mich«, bemerkte die KI.


  Herimos schlug sich auf die Brust und knurrte gereizt. »Wie gut, dass ihr jemand an Bord habt, der etwas vom Kampf versteht. Wer immer uns auf diese unsanfte Art gekapert hat und jetzt Befehle erteilt, wird es bald bereuen!«


  Die Gedanken des designierten Kommandanten der Techno-Fähre überschlugen sich: Sollen wir einfach aussteigen und uns gefangen nehmen lassen? Oder wäre es besser Widerstand zu leisten?


  Toiber Arkroids Blick fiel auf den Pleunater. Paafnas hatte sich ängstlich in seinen Sitz gekauert und blickte Arkroid unsicher entgegen. Hin und wieder leckte seine lange Zunge über die großen Augen. Ein Zeichen seiner Nervosität.


  Alle konnten beobachten, wie die Techno-Fähre in einen großen Hangar gezogen wurde. Die Tore der Gugol schlossen sich und das Schiff schwebte über einem markierten Landefeld ein.


  »Bevor wir die Waffen sprechen lassen und womöglich in ernsthafte Schwierigkeiten geraten möchte ich eines klarstellen«, ordnete der Mariner mit fester Stimme an. »Unsere erste Wahl ist die Verhandlung. Lasst uns gemeinsam herausfinden was hier gespielt wird. Wir haben die Verpflichtung lebend zurückkehren, um von den chaotischen Zuständen in diesem Spiralarm zu berichten. Wenn für uns hier und jetzt die Reise endet, dann ist niemandem geholfen. Paaf, stimmst du mit mir überein?«


  Pleunater waren sanfte Wesen. Gewalt war ihnen fremd. Der Neuroanalysator veränderte kurzzeitig seine Hautpigmente und verschmolz fast mit seiner Umgebung.


  Eine instinktive Reaktion, dachte Arkroid. Paafnas hat Angst.


  »Ich stehe natürlich zur Verfügung«, erklärte der Pleunater mit leiser Stimme.


  »Was auch geschieht Paaf, ich passe auf dich auf!«, erklärte Maya Ivanova mit fester Stimme.


  »Und ich auch«, polterte Herimos los. Der Neo-Sapiens fühlte sich dem zarten Amphibienwesen ebenfalls verbunden.


  »Vielleicht bekommen ihre stummen Leibwächter in Kürze etwas zu tun und können uns zeigen, was in ihnen steckt«, scherzte Lai Pi und zwinkerte den ZyCloniern zu.


  Die Brustpanzer, bestehend aus Millionen Nanopoden, begannen zu rascheln und führten wellenförmige Bewegungen um die Oberkörper der beiden Mikrotechniker aus.


  Lai Pi zog eine Augenbraue in die Höhe bevor er trocken bemerkte. »Ich bin mir nicht sicher, ob der Karawanenführer sich einen Gefallen getan hat, uns in sein Schiff zu hohlen.«


  Wir werden sehen, dachte Arkroid beherrscht. Im selben Moment war eine sanfte Erschütterung zu spüren und die Techno-Fähre setzte im Hangar auf. »Eine Sauerstoff Atmosphäre wird geflutet. Der Hangar ist leer. Bislang ist kein Empfangskomitee erschienen.«


  »Wie unfreundlich«, brummte Lai Pi und machte sich zum Ausstieg bereit.


  »Wir aktivieren unsere Körperschutzfelder bevor wir aussteigen«, befahl der Mariner. »Nachdem wir uns im Hangar versammelt haben, wirst du deinen Körper versiegeln«, wies er die Techno-Fähre an. »Niemand außer uns darf dich betreten. Du nimmst keine Befehle außer von mir oder Pi an.«


  Der letzte Satz war streng genommen überflüssig, denn die Techno-Fähre gehorchte nur ihrem Kommandanten. Dies galt uneingeschränkt, solange sich Arkroid an die Kosmische Moral hielt. Von diesem Kodex gab es kein Abweichen.


  Der Mariner erhob sich aus seinem Sitz und blickte noch einmal in die Runde. »Lassen sie uns erst einmal sehen, was der Karawanenführer mit dieser Aktion beabsichtigt. Vielleicht ist er nur neugierig oder möchte uns kennenlernen. Wir lassen uns auf keinen Fall trennen oder werden unsere Waffen abgeben! Ich habe das unbestimmte Gefühl, es ist besser in dieser Situation Stärke und Entschlossenheit zu demonstrieren. Wir werden uns nicht einfach dem Schicksal ergeben.«


  Mit diesen Worten wandte sich der Mariner zum Gehen und bat sein Schiff eine Schleuse zu öffnen.


  »Das gefällt mir!«, knurrte Herimos. »Wir nehmen es stattdessen selbst in die Hand!«


  An Bord der Gugol


  Sie nahmen eine halbkreisförmige Aufstellung im Hangar der Gugol ein. Die Schleuse der Techno-Fähre schloss sich augenblicklich. Die Verbindung zur KI wurde über eine spezielle Sprechverbindung gewährleistet.


  Tranos hielt den goldenen Schild schützend vor seinen Körper, jederzeit bereit ein Schutzfeld für seine Herrscherin aufzubauen oder einen potentiellen Angreifer abzuwehren. Vasinas Hand ruhte auf ihrem Schwert, eine Waffe die im Nahkampf nicht zu unterschätzen war.


  Auch der Chiropter besaß seine eigene Schutztruppe. Naad und Nood nahmen den Propheten in die Mitte und schirmten ihn nach zwei Seiten ab. Toiber Arkroid wusste über die Fähigkeiten der beiden Mikrotechniker bescheid. Er war sich sicher, dass ihre Nanopoden bereits den Hangar erkundeten.


  »Wir sind hier, genau wie sie es wollten«, rief Arkroid in den weiten Hangar hinein. Seine Worte hallten von den Wänden zurück.


  Maya Ivanova lächelte doppeldeutig und sagte leise. »Wie gruselig.«


  Herimos hielt seine schwere Waffe geschultert und sah sich aufmerksam um. Ein normaler Mensch würde das Gewicht des großen Gewehres kaum halten können. Doch Arkroid hatte den Kampf gegen die Languin miterlebt und wusste, dass Herimos in Bruchteilen einer Sekunde kampfbereit war.


  »Wir lassen die Waffen wo sie sind. Das gilt auch für Tranos«, mahnte der Mariner an.


  Der Progonaut wollte aufbegehren doch Vasina rief ihn zur Ordnung und Arkroid dankte es ihr mit einem kurzen Nicken. »Bisher hat uns niemand angegriffen. Wir sollten nicht den Eindruck von schießwütigen Piraten machen, wenn wir dem Karawanenführer gegenüberstehen.«


  »Wie bezeichnen sie dann die Kaperung unseres Schiffes?«, zischte ihm Tranos zu.


  »Wir nennen so etwas eine nachdrückliche Einladung«, grinste Lai Pi.


  Arkroid sah kurz zu Paafnas hinüber, der es sich auf Mayas Rücken gemütlich gemacht hatte. Seit dem gemeinsamen Abenteuer auf Procyon 7 verband die beiden eine enge Freundschaft.


  Der weitläufige Hangar war leer. Die Wände glatt und nüchtern. Toiber Arkroids prüfender Blick konnte keine Auffälligkeiten ausmachen. Zumindest muss es so etwas wie eine Tür geben. Andernfalls macht unsere Anwesenheit hier keinen Sinn.


  Mayas Ruf riss Arkroid aus seinen Gedanken. »Sehen sie! Dort!«


  Direkt aus der Wand vor ihnen schälten sich vier bullige Körper, für die augenscheinlich massives Metall kein Hindernis war. Die Körper diffundierten förmlich durch die Wand und schritten langsam auf die Gruppe zu. Arkroid stand an der Spitze seiner Mannschaft und sah den Unbekannten mit zusammengekniffenen Augen entgegen. Krolaken! Es sind Wesen wie Logos.


  Die Fremden musterten Arkroid neugierig und mit blitzenden Augen. Ihre halb geöffneten Münder geiferten. Erstmals konnte man diese Wesen in ihrer ganzen Gestalt sehen. Die rund zwei Meter großen Extraterrestrier wirkten wachsam und postierten sich in leicht geduckter Haltung direkt vor Arkroid.


  Sie gleichen tatsächlich aufrecht gehenden Hyänen. Zumindest ist eine gewisse Ähnlichkeit nicht zu leugnen, dachte Arkroid unbehaglich. Das Bild der feigen Hyäne kam ihn unvermeidbar in den Sinn, doch diese Gedanken verbannte der Mariner sofort wieder. Die Krolaken waren intelligente Lebensformen, keine Tiere die instinktiv handelten. Außerdem besitzen sie zwei Armpaare und ihre schlanken Beine federn auf zwei Gelenken.


  Herimos, kaum kleiner als die Krolaken bleckte angriffslustig seine Zähne, worauf die vier Kämpfer ein drohendes Knurren ausstießen.


  »Sie scheinen sich ja sehr gut zu verstehen, Herimos«, zischte ihm Voit Masgur zu und sah sich ängstlich um.


  »Wir begleiten sie zur Zentrale der Gugol. Wenn die ZyClonier ihre Nanopoden nicht zügeln, dann werden sie dieses Schiff nicht lebend verlassen«, grollte einer Krolaken drohend.


  Toiber Arkroid zog eine Augenbraue in die Höhe und tauschte einen schnellen Blick mit Maya Ivanova. Die Fähigkeiten der Mikrotechniker sind den Krolaken also bekannt. Vermutlich können sie schwärmende Nanopoden orten. Ich hoffe, die ZyClonier beherzigen die Warnung.


  Kuster~Laap hatte sich die gesamte Zeit über ruhig verhalten, doch sein Minenspiel und die hektischen Bewegungen seiner Ohren zeigten deutlich seine Nervosität.


  Er weiß etwas, ich bin mir sicher. Doch er zieht es vor zu schweigen. Arkroid bedachte den Chiropter mit einem mürrischen Blick. »Sie stellen sicher, dass ihre beiden Leibwächter sich an den Wunsch unserer Gastgeber halten!«


  Kuster~Laaps Kopf ruckte herum und seine Augen fixierten Arkroid. Dieser Blick verströmte so viel Trotz, dass Arkroid es fast körperlich spürte. Es missfällt ihm meine Befehle zu akzeptieren. Ist er einfach nur eigenwillig und arrogant oder steckt mehr dahinter?


  Die vier Krolaken nahmen ihre Gäste in die Mitte und marschierten auf die Wand des Hangars zu. Arkroid und die übrige Besatzung folgte ihnen. Vor der aufragenden Wand zögerten der Mariner.


  »Weitergehen!«, herrschte der Krolake ihn an und deutete auf die Wand.


  Arkroid zuckte nur mit den Schultern und folgte den Anweisungen. Beim nächsten Schritt tauchte er in die Wand ein. Sie ist nicht materiell, dachte er erstaunt und ging einfach weiter. Der Mariner hatte instinktiv die Augen geschlossen. Als er sie wieder öffnete stand er in einem Verbindungsgang der ebenso nüchtern wirkte wie der Hangar. Der halbrunde Tunnelgang war weiß, glatt und fugenlos. Die Umgebung war hell und wirkte steril.


  Lai Pi und Maya Ivanova traten an seine Seite und sahen sich um.


  »Etwas trist hier. Nicht wahr?«, wollte der Asiat wissen und wurde prompt von der Eskorte aufgefordert sich nicht aufzuhalten.


  »Es fehlen hier und da ein paar Bilder«, antwortete Maya mürrisch. Ihr gefiel es nicht wie eine Gefangene behandelt zu werden.


  Die vier Krolaken legten plötzlich eine schnelle Gangart ein. Arkroid und das übrige Team musste sich sputen.


  Sie wirken wie unter Zeitdruck, dachte der Mariner.


  Der Gang wirkte endlos und deutete schnurgerade zum Zentrum des Schiffes.


  Vermutlich liegt auch dort die Kommandozentrale, dachte Arkroid. Doch wo ist die Besatzung dieses Schiffes? Es sind mit Sicherheit mehr als nur vier Individuen nötig, um die Gugol zu steuern.


  Sie passierten mehrere Kreuzgänge und Tore, doch nirgends waren weitere Krolaken zu sehen. Das Leitschiff der Karawane wirkte wie ausgestorben.


  »Sind wir auf dem Weg zu eurem Kommandanten?«, wollte Arkroid wissen und erntete nur missbilligendes Schnaufen. Die Krolaken waren alles andere als gesprächig. Die Erkenntnis kam Arkroid plötzlich und klar. Das Leitschiff ist so triste, weil es nicht für eine Mannschaft konzipiert wurde. Es ist leer! Außer den vier Kämpfern ist niemand an Bord. Doch wie ist das möglich, bei einem Schiff dieser Größe?


  »Wo sind die übrigen Besatzungsmitglieder«, fragte der Mariner erneut. Er erntete misstrauische Blicke.


  »Ihr werdet es früh genug erfahren«, knurrte der Anführer der Eskorte.


  Arkroid kräuselte nachdenklich die Stirn und bedachte den Chiropter mit einem Seitenblick. Ihm war nicht entgangen, dass Kuster~Laap sich an Bord des Schiffes alles andere als wohl fühlte. Ich bin mir jetzt sicher er verheimlicht uns etwas. Zumindest weiß er mehr als er zugibt. Warum treibt er ein Spiel mit uns?


  Paafnas hatte seine Arme um Mayas Hals geschwungen und rückte mit seinem Mund ganz nahe an ihr Ohr heran. Er schien ihr etwas zuzuflüstern. Nach kurzer Zeit konnte der Mariner beobachten, wie sich die Augen der Kommandantin erstaunt weiteten.


  Was hat der Pleunater herausgefunden, dachte Arkroid überrascht. Hat er es geschafft das neuronale Netz eines der Kämpfer in seinem Vertoflex nachzubilden?


  Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten, sie waren endlich am Ziel angekommen. Die Krolaken deuteten auf eine Wand und gaben Arkroids Team zu verstehen sie zu durchschreiten.


  Vermutlich steuern sie die atomare Struktur der Wand und machen sie so für uns durchlässig, spekulierte Arkroid. Das Wundern war dem Mariner längst abhanden gekommen. Er kannte bereits ähnliche Mechanismen von der Techno-Fähre.


  »Daran werde ich mich niemals gewöhnen«, murmelte Lai Pi leise und folgte Arkroid, der soeben den ersten Schritt wagte. Der Mariner hatte erneut kurz die Augen geschlossen. Als er sie wieder öffnete, gab er einen erstaunten Ruf von sich. So etwas hatte er noch nicht gesehen.


  Die Gooven


  Grelles Licht, wirbelnde Strukturen, weite Räume. Arkroid blinzelte irritiert. Er traute seinen Augen nicht und fühlte sich mit einem mal orientierungslos. Genarrt von huschenden Lichtpunkten kämpfte er mit dem Gleichgewicht. Nur einen Moment schloss er die Augen um sie erneut zu öffnen. Die erstaunten Rufe von Voit Masgur, Maya und Lai Pi klangen in seinem Ohr. Wo sind wir hier?


  Die vor ihm liegende Kommandozentrale als Raum zu beschreiben, war eine bodenlose Untertreibung. Selbst der Begriff Saal taugte nicht, um diesen Bereich gerecht zu werden. Toiber Arkroid fühlte sich übermannt und sprachlos. Die schiere Größe dieser Sektion raubte ihm den Atem. Doch das war nicht alles. Inmitten des sicherlich zwei- bis dreihundert Meter durchmessenden Bereichs schwebte eine holografische Simulation, die mit Größe und Detailreichtum ihrer Vorlage alle Ehre machte.


  Ein getreues Abbild unserer Galaxis, schoss es dem Mariner durch den Kopf. Die Magellanschen Wolken, Kugelsternhaufen im Halo, ausladende Spiralarme …


  Der SEA-Chef kam aus dem Staunen nicht heraus. So hatte er die Heimat der Menschheit noch niemals gesehen. Er war vollkommen sprachlos.


  Der gesamte Saal war von einem tiefen Brummen erfüllt. Arkroid fühlte seine Bauchdecke vibrieren. Tiefste Frequenzen standen im Raum und wirkten unangenehm und aufdringlich. Es gelang dem Mariner nicht, die Quelle dieses Geräusches auszumachen.


  Eine sanfte Berührung auf seiner Schulter ließ ihn zusammenzucken. Es war Maya Ivanova.


  Noch bevor die Kommandantin Arkroid aufklären konnte, entstand direkt über der Projektion eine weitere Darstellung, die einen im überproportionalen Maßstab vergrößerten Kopf zeigte.


  Arkroid traute seinen Augen nicht. Über der Milchstraße thronte gottgleich das überdimensionale Abbild eines Chiropters, dessen prüfende Augen ihnen grimmig entgegen blickten.


  »Was …«, entfuhr es dem Mariner, der sich mit einem schnellen Seitenblick versicherte, das Kuster~Laap noch immer bei ihnen war.


  Erst auf den zweiten Blick erkannte der Mariner feine Nuancen, die den Chiropter der Projektion von Kuster~Laap unterschieden. Die Hautfarbe des Wesens vor ihnen war gelblich, nicht blau. Die Ohren etwas kleiner, weniger spitz und abgerundet.


  Eine tiefe Stimme erschütterte den Saal und schaffte ein für alle Mal Klarheit.


  »Ich bin Konzeptor Plox, Karawanenführer dieser Flotte. Ich sehe einen meiner Brüder unter euch und ihr reist in einem Schiff der Schöpfer! Ich habe eine wichtige Botschaft für euch und die Zeit drängt. Noch bevor die Karawane ihre nächste Überlichtetappe startet, werdet ihr die Gugol wieder verlassen müssen! Der Zeitplan ist eng und duldet keinen Aufschub.«


  Die Stimme des Konzeptors schmerzte und Arkroid versuchte sich Linderung zu verschaffen, indem er die Ohren mit den Händen abdeckte.


  »Du bist kein Bruder. Du bist ein Verräter, genau wie alle Gooven!«, schmetterte die Stimme von Kuster~Laap zurück und ließ Arkroid erschrocken zusammenzucken.


  Der überdimensionale Kopf schien Kuster~Laap zu fixieren. Unter ihm rotierte die Galaxis eine Spur schneller. Arkroid schätze den Durchmesser der Projektion auf wenigstens einhundert Meter.


  »Wir Gooven haben im Gegensatz zu euch längst erkannt, dass es keine Rettung für diese Galaxis mehr geben kann. Gib es ruhig zu, Bruder. Auch du musst den Realitäten ins Auge sehen. Die Parasitengalaxis ist eine Geißel dieses Universums. Es ist bereits einmal geschehen und es wird wieder so eintreffen! Eure Versuche, den Dimensionstransfer zu unterbinden, sind zum Scheitern verurteilt. Er befindet sich bereits in der letzten Phase.«


  »Die Gugol wird von einem Konzeptor befehligt?«, rief Maya Ivanova überrascht aus. Ihre Stimme hallte in den Weiten der merkwürdigen Kommandozentrale wieder. »Aber dann haben wir alle dasselbe Ziel! Auch wir wollen die Galaxis retten und sind somit Verbündete!«


  Der Konzeptor wandte sich Maya Ivanova zu und betrachtete sie interessiert. Das Interesse galt weniger dem, was die Kommandantin soeben gesagt hatte. Vielmehr wirkte der interessierte Blick auf dieselbe Art, wie ein Forscher ein seltenes Insekt durch sein Vergrößerungsglas betrachtet.


  »Eure Art ist in dieser Galaxis häufig zu finden. Intelligente Formen wie ihr oder solche, die euch ähnlich sehen, scheinen von der Evolution begünstigt worden zu sein. Zumindest in dieser Region des Kosmos.«


  Maya Ivanova beherrschte sich mühsam. Der Kommandantin gefiel es nicht auf diese Weise behandelt zu werden. Wütend ballte sie ihre Fäuste.


  »Wir haben zwar einen Konzeptor vor uns, aber offenbar von einer anderen Art als Kuster~Laap«, flüsterte Lai Pi dem SEA-Chef leise zu. Doch nicht leise genug, denn die dröhnende Antwort erfolgte auf dem Fuß. Das Minenspiel der Projektion verriet eine gewisse Erregung. »Die Gooven wanderten vor vielen Jahrtausenden aus der Milchstraße aus, während die Chiropter es vorzogen in einen aussichtslosen Kampf einzutreten, der bereits verloren war als er begann. Noch immer arbeiten unsere Brüder emsig an einer Aufgabe, die ihnen eine Bruderschaft erteilte, deren Initiatoren und Mitglieder längst ihr Heil in der Flucht gesucht haben. Oder wann, verehrter Bruder, hast du das letzte Mal mit einem Genoranten gesprochen?«


  Der Konzeptor gab ein kurzes Lachen von sich bevor er sagte. »Ich bin sicher, dass Ausbleiben jeglicher Nachrichten seiner Auftraggeber hat der selbst ernannte Prophet seinen tapferen Mitstreitern verschwiegen.«


  »Den Gooven hat schon immer ein wichtiges und essentielles Attribut gefehlt, welches bei meinem Volk noch immer stark ausgeprägt ist. Vertrauen! Gooven gehen den einfachen Weg, ziehen sich zurück und überlassen anderen Völkern die schwere Bürde, die auf uns alle zukommt«, klagte Kuster~Laap den Konzeptor an.


  »Blindes Vertrauen gehört nicht zu unseren Eigenschaften. Jedoch haben wir Gooven ebenfalls einen Plan. Allerdings vertrauen wir in erster Linie auf unsere eigenen Taten und versuchen wenigstens einen Teil der galaktischen Bevölkerung zu evakuieren. Da sich dies nicht mit euren eigenen Zielen deckt, wird er einfach totgeschwiegen. Ihr straft uns mit Verachtung, habt alle Kontakte abgebrochen und frönt selbstherrlich eurem großen Langzeitprojekt.«


  Festgefahrene Positionen, dachte Lai Pi und schüttelte missbilligend den Kopf. »So kommen wir nicht weiter! Gooven, Chiropter, Bruderschaft … Wir Menschen können und wollen diese Galaxis nicht aufgeben oder verlassen. Wir stehen hilflos vor dieser unglaublichen Bedrohung, die uns soeben erst in vollem Umfang bewusst wird. Wir suchen Freunde und keinen Zwist! Vielleicht können wir die Katastrophe noch abwenden, wenn wir uns zusammenschließen und alle zusammenarbeiten. Auch wenn wir als Protektoren versagt haben, so müssen wir uns nicht mit dem Schicksal abfinden.«


  Die holografische Büste des Konzeptors ruckte herum. Sein Mund öffnete sich ohne einen Laut von sich zu geben. Der Blick des Gooven schien Lai Pi durchbohren zu wollen als er sagte: »Du bist ein Protektor?«


  »Wir hätten es wohl einmal werden sollen«, sprach Toiber Arkroid offen aus. Der Anblick der träge rotierenden Galaxis wirkte beruhigend auf ihn. Mit einem Mal schien die Anspannung von ihm abgefallen zu sein. Der Konzeptor war keine Bedrohung für die Besatzung der Techno-Fähre.


  »Im verrückten Ringen dieser übermächtigen Gruppierungen, hin und her gerissen zwischen Langzeitplan und Konterplan, hat uns das Schicksal zu dem gemacht, was wir heute sind. Menschen.«


  Der Konzeptor der Gooven blickte Arkroid fragend entgegen. »Menschen?«


  »So ist es«, bekräftigte Voit Masgur. »Auch wenn es feine Unterschiede zwischen uns gibt, so wie bei Gooven und Chiroptern, sind wir dennoch entschlossen uns gegenseitig zu helfen.«


  Arkroid lächelte Voit Masgur dankbar zu. Besser hätte er es selbst nicht formulieren können.


  »Ihr müsst selbst entscheiden, ob eure Völker sich gegenseitig beistehen oder meiden. Wir sind mit der Techno-Fähre nach Scutum-Crux gekommen, um zu verstehen, was mit uns gerade geschieht. Wir suchen Antworten auf viele Fragen. Wir wollen verstehen und Lösungen finden.«


  »Das Schiff der Schöpfer hört auf dein Kommando?«, wollte Konzeptor Plox wissen.


  »Es wurde mir anvertraut«, erwiderte Arkroid sanft. »Es hat uns auf meinen Wunsch hierher gebracht.«


  Der Konzeptor maß Arkroid mit einem nachdenklichen Blick. Zumindest glaubte der Mariner diese Züge im Gesicht des Gooven zu lesen. So sehr unterschieden sich Chiropter und Gooven nicht. Der Mariner kannte den Gefühlsausdruck bereits von Kuster~Laap.


  »Die Gugol wird in Kürze diesen Raumsektor verlassen und die Karawane in die große Magellansche Wolke geleiten. Dort befindet sich die Wahlheimat meines Volkes. Die Flüchtlinge werden eine neue Heimat finden. Es gibt genug unbewohnte Planeten, von denen man die Spiralarme der Milchstraße am Nachthimmel bewundern kann. Zuvor sollt ihr jedoch erfahren, welche besorgniserregende Nachricht mir die Scouts bei dieser Mission übermittelt haben.«


  »Scouts? Jene Wesen die sich auf die Vorhersage der Phänomene in der Überlappungszone verstehen und euch die sicherste Route durch diesen Sektor berechnen und vorgeben?«, meldete sich Vasina erstmals zu Wort.


  Der Konzeptor flatterte erregt mit den Ohren. Gooven und Chiropter besaßen tatsächlich dasselbe Mienenspiel. »Ich erkenne in dir einen Abkömmling des ehemaligen Wächtervolkes.«


  Die Augen des Konzeptors leuchteten eine Spur heller. »Fünf Häuser sollten über die fünf Schlüssel wachen! Doch auch ihr habt versagt.«


  »Zwei sind noch immer in meinem Besitz!«, rief Vasina energisch und zog die beiden Jamal-Spangen aus ihrer Uniformkombination hervor. Eine bläulich leuchtende Aura umgab die Stücke.


  Das erste Mal im Verlauf der Unterhaltung schien der Konzeptor die Fassung zu verlieren. »Weißt du eigentlich, was du in deinen Händen hältst, Wächterin?«


  Vasina sah sich unsicher zu Kuster~Laap um.


  Der Prophet der Genoranten schien sich zu straffen und rief Plox entgegen. »Zwei sind nicht genug! Fünf müssen es sein!«


  »Was willst du uns mitteilen?«, unterbrach Arkroid den erneut aufkeimenden Disput. »Ich dachte die Zeit drängt! Wir wollen uns der Karawane nicht anschließen und unsere eigene Mission fortsetzen.«


  »So soll es sein!«, rief der Konzeptor aus und die virtuelle Galaxis begann wild zu rotieren.


  Ihre Spiralarme gerieten kurz in Unordnung und formierten sich neu.


  »Dies ist ein Abbild der Galaxis wie sie heute existiert«, schmetterte es aus der Höhe zu Arkroid und den Anderen herab.


  Ein Raumkubus von Scutum-Crux wurde vergrößert und sprang den Betrachtern förmlich entgegen.


  »Die Scouts beobachten und studieren den Dimensionstransfer der Parasitengalaxis seit Jahrtausenden. Von der Magellanschen Wolke aus, sammeln sie Daten und verfolgen die Ereignisse dieses Raumsektors. Dabei haben die Scouts verlässliche Methoden entwickelt, die spontan auftretenden Überlappungszonen zu vermessen und zu analysieren. Es gibt unanfechtbare Hinweise, dass die Herrscher der Parasitengalaxis einen Dimensionstunnel vorantreiben und nur ein Lichtjahr vom Dimensionsspiegel entfernt, in unsere Raum-Zeit einbrechen werden. Noch bevor der Dimensionstransfer der Parasitengalaxis vollständig abgeschlossen ist, werden Verbände der Looter diesen Sektor überschwemmen. Dies ist schon einmal geschehen, vor rund einer Million Jahren. Fragt die Progonautin. Wenn sie die Geschichte ihres Volkes noch kennt, dann wird sie es euch bestätigen.«


  Arkroid fuhr herum und blickte zu Vasina, die sich an den Arm ihres Schildträgers klammerte. Sie war erbleicht und ihr Gesicht wirkte wie eine Totenmaske. »Das Phänomen, welches unsere vereinte Flotte zum vermeintlichen Zentralsystem der Dunklen Bruderschaft lockte …«


  Ihre Stimme stockte. Vasina schluckte hörbar bevor sie weiter sprach. »Es war ein Dimensionstunnel mit dem sie in unsere Ebene vorgestoßen sind. Es war der erste Vorstoß um ihren Konterplan einzuleiten!«


  Vasinas Gedanken überschlugen sich als sie warnte. »Auch dieses Mal wird ihr Eindringen einen bestimmten Zweck erfüllen!«


  »Ich stimme dir zu, Wächterin!«, rief ihr der Konzeptor zu. »Allein aus diesem Grund verlässt die Gugol unverzüglich diesen Raumsektor. Vielleicht ist dies tatsächlich die letzte Karawane, die wir leiten werden. Hört auf meinen Rat und schließt euch uns an oder zieht euch aus Scutum-Crux zurück. Auf eurer Seite der Galaxis seid ihr wenigstens bis zum Tag der Großen Erschütterung sicher.«


  »Die Absicht dieser Aktion ist klar!«, rief Arkroid verbittert aus. »Der Gegner weiß von dem Vorhaben der galaktischen Bruderschaft und sieht jetzt den richtigen Zeitpunkt gekommen, um den Dimensionsspiegel zu zerstören. Er soll niemals komplettiert werden.«


  »Schon wieder ein Konterplan!«, fügte Lai Pi gepresst hinzu. »Letztendlich läuft das Ganze nur auf eines hinaus. Am Ende gewinnt jene Seite, die den längeren Atem hat und in diesem Schlagabtausch an Maßnahmen und Gegenmaßnahmen besteht.«


  »Nur ist der Atem der galaktischen Bruderschaft mit der Zerstörung des Dimensionsspiegels fast erloschen.«


  Die Feststellung des Konzeptors klang ernst und unanfechtbar. »Der Prophet hat Recht. Zwei Schlüssel sind nicht genug.«


  »Wir müssen Konzeptor Crux unverzüglich warnen. Er leitet den Bau des Spiegels«, forderte Kuster~Laap mit tiefer Stimme. »Ich bin sicher, er hat für den Fall eines direkten Angriffs vorgesorgt. Der Dimensionsspiegel lässt sich nicht so einfach zerstören!«


  »Die Matrix des Spiegels vielleicht nicht«, bestätigte Konzeptor Plox. »Aber ohne das Crux-Herz wird die Matrix ihren Zweck nicht erfüllen und schließlich wirkungslos zerfallen.«


  Was ist das Crux-Herz? Handelt es sich dabei um eine Schalt- oder Koordinationszentrale, schoss es Arkroid durch den Kopf.


  »Schützt das Crux-Herz oder nutzt die Zeit sinnvoller und findet die drei verschollenen Schlüssel«, dröhnte es ein letztes Mal bevor das Hologramm des Konzeptors erlosch.


  Arkroid blickte noch einmal auf die imposant wirkende Galaxis und wandte sich dann zum Gehen. Das Treffen war beendet und der Konzeptor hatte sich zurückgezogen.


  Neuer Kurs: Crux-Herz


  Die Krolaken eskortierten Arkroid und seine Besatzung in den Hangar zurück. Die Techno-Fähre wartete auf sie. Arkroid hatte auf dem gesamten Rückweg kein Wort mit Kuster~Laap gesprochen. Seine Enttäuschung saß tief.


  Auch Lai Pi, Maya Ivanova und Voit Masgur stiegen mit verkniffenen Gesichtern in das Schiff ein. Vasina und Tranos wirkten nachdenklich und ihre Mienen wie versteinert. Herimos beobachtete die Umgebung mit wachen Augen und schien jede Information in sich aufzusaugen. Bevor er in der Schleuse der Techno-Fähre verschwand, bleckte er nochmals seine gelben Zähne in Richtung der Krolaken und erntete wütendes Fauchen.


  Kaum hatten alle ihre Plätze eingenommen, da wurde die Techno-Fähre bereits ausgeschleust und verließ das Konzeptorschiff.


  Arkroid lehnte sich weit zurück und massierte seine Schläfen. »Wann hatten sie vor, uns von den Gooven und ihren Plänen zu unterrichten?«


  Der Chiropter war auf diese Frage vorbereitet, denn er antwortete eine Spur zu schnell. »Warum hätte ich ihnen über das Zerwürfnis meines Volkes berichten sollen? Diese Information ist unseren Zielen nicht dienlich. Die Gooven haben sich entschlossen die Galaxis zu verlassen und sind nicht in die galaktische Bruderschaft eingetreten.«


  »Aber dennoch engagieren sie sich. Sie haben Evakuierungsmaßnahmen eingeleitet«, widersprach Lai Pi.


  »Wie sich diese Evakuierung zum Wohl aller Völker auswirkt, haben sie im System der Traumonen mit eigenen Augen gesehen!«, kam es postwendend zurück.


  »Ich glaube, jeder tut nur was er kann«, fuhr ihm Maya Ivanova aggressiv ins Wort. »Wenigstens unternehmen die Gooven etwas.«


  »Das hat keinen Sinn!«, ermahnte Herimos die Anwesenden sanft. »Auch die Chiropter tun etwas. Welcher Weg am Ende der richtige ist, wird sich weisen. Wir können diesen Disput zwischen Chiroptern und Gooven nicht schlichten. Nicht jetzt! Wir haben wichtigere Dinge zu tun. Konzentrieren wir uns auf den Dimensionsspiegel und versuchen das letzte noch verbliebene Verteidigungsbollwerk zu schützen!«


  »Wenn die Dunkle Bruderschaft tatsächlich eine Verbindung zwischen den beiden Dimensionen herstellen kann, dann stehen wir vor einem unlösbaren Problem«, sprach Vasina düster die Wahrheit aus. »Wir werden es mit denselben Angreifern zu tun haben, die mein Volk ausgelöscht haben. Der Feind wird uns erneut mit seiner Ultimativen Waffe konfrontieren.«


  »Dieselbe Waffe, mit der die Atlantika unsere Flotte geschlagen hat«, knurrte Herimos.


  »Die Natur dieser überlegenen Waffe ist unbekannt. Jedoch ist eines sicher. Sie existiert!«, erklärte Tranos. Wenn sich dieser Dimensionstunnel tatsächlich formiert, dann müssen wir alles daran setzen zu verhindern, dass der Feind Kampfschiffe in unsere Galaxis einschleusen kann.«


  »Ich verstehe an der ganzen Thematik eine Sache nicht«, meldete sich Voit Masgur zu Wort. Der Hybride war ebenfalls sehr nachdenklich geworden. »Unser Gegner hat doch bereits seine fünfte Kolonne und zahlreiche Kampfschiffe in der Galaxis. Ich dachte an die Globuster und ihre Tender, den Seelenwanderer, Morgotradon, die Agitatoren. Nicht zuletzt die Languin auf Equinox, die zu Lootern wurden.«


  »Die Zusammenhänge sind offenbar komplizierter als wir bisher ahnen«, spekulierte Lai Pi.


  »Die Karawane ist soeben auf die Normalspur gewechselt und hat den Einsteinraum verlassen. Der Raumsektor um uns herum ist leer«, meldete die Techno-Fähre in die sich ausbreitende Stille. »Ich habe den direkten Kurs zum Dimensionsspiegel gesetzt. Ich nehme an unser nächstes Ziel ist das Crux-Herz?«


  Die Frage der KI war rein rhetorisch, denn Arkroid hatte längst einen entsprechenden Gedankenbefehl erteilt.


  Mit einem ernsten Blick auf Kuster~Laap gab Arkroid den Befehl zum Start. »Ab sofort keine Geheimnisse mehr! Wenn wir diesen Konflikt für uns entscheiden wollen, dann müssen wir uns gegenseitig vertrauen können.«


  Der Prophet sah Arkroid mit starren Augen an und schien nachzudenken. Dann eröffnete er völlig überraschend. »Wir müssen so schnell wie möglich das Crux-Herz aufsuchen und Konzeptor Crux bitten, uns den dritten Schlüssel auszuhändigen. Wenn es zu einem Angriff kommt, dann darf sich der Schlüssel nicht mehr im Crux-Herz befinden.«


  Vasina fuhr in ihrem Sitz auf. »Den dritten Schlüssel?«


  Kuster~Laap flatterte nervös mit den Ohren. »Konzeptor Crux verwahrt ihn seit vielen Jahrtausenden. Wir müssen ihn überzeugen uns den Jamal-Schlüssel zu übergeben, bevor es zu spät ist!«


  Mit diesen Worten verschwand die Techno-Fähre aus dem Normaluniversum und steuerte ihr Ziel über die Mittelspur an.


  Das Crux-Herz


  Die Besucherin


  Sofort nach dem Verlassen des tachyonischen Transportfeldes, wurde sie von blendender Helligkeit empfangen. Sie war gezwungen mit den Händen ihre die Augen zu bedecken. Das grelle Licht schmerzte. Ohne ihr Zutun materialisierte ein kugelförmiger Energieschirm und umschloss ihren Körper. Das Feld schützte vor der harten Strahlung und sengenden Hitze, die ihr wie ein glühender Atem entgegenschlug. Das lokale Tachyonenportal befand sich in unmittelbarer Nähe eines Sterns.


  Noch immer leicht benommen, ließ sich die Besucherin in der schillernden Sphäre treiben und genoss den Anblick auf die wallende Sonnenoberfläche. Die brodelnden Gasmassen und mondgroßen Plasmablasen dominierten das gesamte Blickfeld. Die Transportsphäre schützte sie nicht nur vor den Primärwirkungen der Sonne, sie erlaubte auch den direkten Blick auf die glutrote Oberfläche des Sterns.


  Weit entfernt, teilweise noch hinter dem sichtbaren Horizont der mächtigen Sonnenscheibe, löste sich in diesem Moment eine Protuberanz von der Oberfläche. Die Plasmaströme fielen aber gleich darauf wieder kraftlos zurück. Der Ausbruch war zu schwach, um der Gravitation des Sterns lange Widerstand leisten zu können.


  Ein Roter Zwerg, dachte die Besucherin verblüfft. Ich befinde mich direkt in der Chromosphäre einer Sonne!


  Das kugelförmige Energiefeld schwebte direkt in dieses Meer aus Feuer hinaus und wurde auf ihrer Reise mehrmals von Ausläufern emporstrebender Protuberanzen gestreift. Dennoch konnte der heiße Atem der Sonne das Schutzfeld nicht beeinträchtigen.


  Es wird für Gäste und Neuankömmlinge gesorgt, dachte sie befriedigt und beobachtete gespannt das weitere Geschehen. Die halbtransparente Energiehülle ermöglichte ihr ein uneingeschränktes Sichtfeld und einen beeindruckenden Ausblick auf das direkte Umfeld des Tachyonenportals.


  Wie schnell sich die Energiesphäre fortbewegte war mangels verlässlicher Bezugspunkte schwer zu schätzen. Der nahe Stern war wegen seiner übermächtigen Größe als Referenzpunkt ungeeignet. Der Blickpunkt blieb derselbe, selbst wenn die Bewegung mit hoher Geschwindigkeit erfolgte. Dann bemerkte sie einen dunklen Schatten voraus. Angestrengt kniff sie die Augen zusammen und versuchte Einzelheiten zu erkennen. Zuerst erschien es ihr, als handelte es sich um einen Sonnenfleck, der sich von der übrigen Oberfläche absetzte. Doch dann nahm sie eine Relativbewegung des Objekts wahr. Der Schatten konnte sich also nicht unmittelbar auf der Oberfläche des Sterns befinden. Er schwebte vielmehr in einigem Abstand darüber.


  Je mehr die Sphäre auf die Erscheinung zustrebte, desto deutlicher hoben sich die Umrisse des Objekts von dem übermächtig strahlenden Stern ab. Eine Raumstation, die den roten Zwergstern in einem extrem engen Orbit umkreist! Das ist mein Ziel. Dort hat er mich hingeschickt!


  Die Besucherin hielt den Atem an. Eine Raumstation an solch exponierter Position zu errichten, war eine technische Meisterleistung.


  Wir haben es mit einem ebenbürtigen Gegner zu tun, dachte sie grimmig und beobachtete den Zielanflug voller Spannung.


  Der Schatten wuchs schnell ins Blickfeld. Im gleichen Maße, wie sich die kleine Energieblase annäherte, schälten sich mehr und mehr Einzelheiten und Konturen heraus.


  Plattformartiger Sockel, imposante Aufbauten, sternförmig nach außen strebende Verbindungsröhren, transparente Aussichtskuppeln. Die Station weist gewisse Konstruktionsmerkmale der Tachyonenportale auf. Zweifellos die Handschrift der Genoranten, dachte sie erzürnt. Sie sind wie eine Pest und verbreiten ihre Technologie überall in dieser Galaxis.


  Das Transportmittel verlangsamte ihren Flug und steuerte direkt auf das Schutzfeld der Station zu. Kurz vor dem Zusammenstoß schloss die Besucherin ihre Augen. Doch die Reaktion war unbegründet. Während die heißen Sonnenwinde von dem Energieschirm absorbiert oder umgelenkt wurden, durchdrang die Transportsphäre das Schutzfeld anstandslos. Dann schlug sie einen neuen Kurs ein und strebte auf eine hell beleuchtete Schleuse zu, die wiederum nur von einem Energiefeld gesichert wurde.


  Mitten in einer weitläufigen Halle schwebte sie zu Boden und verblasste. Die Besucherin spürte wieder festen Boden unter ihren Füßen.


  Na also. Wir sind da, dachte sie amüsiert.


  Verflogen


  Der Rücksturz in das so genannte Normaluniversum erfolgte diesmal ohne nennenswerte Zwischenfälle. Wie üblich wurde der Wiedereintritt von einem obligatorischen Lichtgewitter aus hochenergetischen Photonen begleitet. Für dieses Phänomen war der so genannte tachyonische Wind verantwortlich. Dabei handelt es sich um ein Medium unbekannter Konsistenz, welches aus dem höheren Kontinuum beim Wiedereintritt in den Normalraum mitgerissen wird.


  Toiber Arkroid sah sich zu den übrigen Besatzungsmitgliedern der Techno-Fähre um. Die Erleichterung war ihnen in die Gesichter geschrieben. Einzig Kuster~Laap und seine beiden Leibwächter wirkten völlig unbeeindruckt und blickten einfach nur ins Leere.


  Auch wenn sie kein einziges Wort miteinander sprechen, so stehen sie doch miteinander in Kontakt, dachte der Mariner. Sicherlich findet zwischen ihnen gerade ein reger Austausch an Nanoboten statt.


  »Diesmal verläuft der Flug wenigstens ohne unangenehme Nebeneffekte«, bemerkte Lai Pi gerade trocken. Auch Maya Ivanova atmete hörbar auf.


  »Der Raumsektor um das Crux-Herz scheint noch nicht von den Sekundäreffekten der Überlappungszone betroffen zu sein«, spekulierte auch Vasina, nachdem sie ihre holografische Schnittstelle befragt hatte.


  Paafnas leckte sich erleichtert mit der Zunge über seine großen Augen. Die Erinnerung an die Welt der Traumonen und die damit verbundenen grausamen Bilder waren noch jedem frisch in der Erinnerung.


  »Woher wollen wir das so genau wissen, eure Hoheit?«, polterte Herimos lauthals und stimmgewaltig los. »Nur weil wir diesmal nicht bei der Ankunft durchgeschüttelt werden? Die KI der Techno-Fähre sollte besser ihre aktuelle Position überprüfen und den Raumsektor vor uns genau scannen. Ich habe nicht das Bedürfnis, erneut in eine semi-materielle Sonne zu rasen oder auf den Flammenspitzen einer entstehenden Supernova zu reiten.«


  Voit Masgur verzog säuerlich das Gesicht. Auch Lai Pi lächelte kurz bei den Vergleichen des Neo-Sapiens. Die Andeutungen des Wissenschaftlers waren für jeden an Bord des Schiffes nachvollziehbar. Sie befanden sich noch immer im Raumsektor Scutum-Crux. Wie am Beispiel des Planeten Dryllion zu sehen war, gab es in diesem Spiralarm der Milchstraße keine absolute Sicherheit mehr.


  »Ich habe hier einige sehr verwirrende Anzeigen auf meiner holografischen Schnittstelle«, dämpfte Vasinas neuer Schildträger die allgemeine Erleichterung über den geglückten Raumflug. »Vor uns tauchen zahlreiche Echos auf. Nach Größe und Daten der Taster zu urteilen, handelt es sich um metallische Objekte. Vermutlich eine Flotte von Raumschiffen.«


  Lai Pi fuhr aus seinem Sitz in die Höhe. »Wieso hat uns die KI nicht sofort nach dem Wiedereintritt auf diese Flotte aufmerksam gemacht?«


  Erst jetzt fiel dem Asiaten auf, dass sich die KI bisher nicht zu Wort gemeldet hatte. Der SEA-Spezialist gab Arkroid einen entsprechenden Hinweis. Der bemühte sich bereits, die mentale Kommunikationsbrücke zu aktivieren. Nach mehreren vergeblichen Versuchen zuckte der Mariner mit den Schultern und sah Lai Pi überrascht an. »Die Techno-Fähre antwortet nicht!«


  »Wir sind nicht am Crux-Herz angekommen«, meldete sich nun auch der Chiropter. »Naad und Nood können weder die Bakensignale des Dimensionsspiegels empfangen, noch die Peilung des Crux-Herz aufnehmen. Auch der tachyonische Knoten des Crux-Portals, von dem aus wir unsere Reise begannen, kann nicht geortet werden.«


  »Wollen sie damit andeuten, wir haben uns verflogen?«, wollte Maya Ivanova überrascht wissen und sah Kuster~Laap verblüfft an.


  »Dies ist mit Sicherheit nicht der Zielsektor«, beharrte der Prophet der Genoranten auf seiner Aussage. »Wir sind nicht am richtigen Koordinatenpunkt aus dem Kontinuum ausgetreten.« Kuster~Laaps Feststellung hatte etwas Endgültiges.


  Toiber Arkroid sah sich unbehaglich in der Zentrale um. Das Schweigen des Schiffes war kein gutes Zeichen. »Nautilus! Gebe uns bitte sofort einen Systemstatus!«


  Mit angehaltenem Atem wartete der Mariner auf eine Antwort, die KI schwieg jedoch hartnäckig.


  »Das ist ernst!«, bemerkte nun auch Lai Pi, der es bisher gewohnt war, dass die Techno-Fähre jede Anfrage sofort ausführte.


  »Nutzen wir unsere holografischen Konsolen, um uns ein genaueres Bild zu machen«, forderte Toiber Arkroid die Besatzung auf. »Vasina! Bitte untersuchen sie zusammen mit Voit den vor uns liegenden Raumsektor.«


  Die Progonautin nickte kurz und machte sich mit dem Hybriden unverzüglich an die Arbeit.


  Arkroid bemerkte einen kurzen missbilligenden Seitenblick von Tranos. Dem Schildträger gefiel es nicht, wenn seine Herrin Befehle von einem Menschen entgegennahm. Um keine Zweifel an seiner Autorität aufkommen zu lassen, ordnete er mit ruhiger Stimme an: »Herimos und Tranos. Können sie bitte ihre holografischen Tafeln nutzen, um nach interdimensionalen Phänomenen Ausschau zu halten? Bitte melden sie uns jede Auffälligkeit. Wir müssen nach wie vor wachsam bleiben.«


  Arkroid gewahrte ein kurzes Lächeln der Progonautin. Sie hatte sehr wohl die kleine Spannung bemerkt.


  »Ich werde sehen, was ich tun kann«, knurrte der Neo-Sapiens und schaltete seine Konsole mit den Anzeigegeräten von Tranos synchron.


  »Kuster~Laap. Ich würde mich freuen wenn …«, setzte der Mariner an, wurde jedoch von dem Chiropter mit tiefer Stimme unterbrochen. »Wir versuchen weiterhin das Crux-Herz zu lokalisieren. Sind wir jedoch weiter als zwei Parsec von der Station entfernt sein, dann werden wir keinen Erfolg haben.«


  Der Mariner nickte ernst. »Ich verstehe.«


  »Ich bin mir nicht sicher, ob wir den Anzeigegeräten trauen können«, murmelte Vasina skeptisch. »Wenn ich die eingehenden Daten richtig interpretiere, dann handelt es sich bei der Flotte voraus wahrscheinlich um eine Karawane. Allerdings gehen von den Schiffen keinerlei Lebenszeichen aus.«


  »Woher wollen sie dann wissen, dass es sich um eine Karawane handelt?«, wollte Maya Ivanova wissen. Ihre Stimme zeigte keinerlei Anzeichen von Nervosität.


  Die Progonautin sah kurz auf bevor sie erklärte. »Wir haben es mit rund 500 verschiedenen Bauformen und Konstruktionen zu tun. Es sind alle möglichen Größenklassen vertreten. Insgesamt 4602 Einheiten. Ich konnte einige Schiffstypen identifizieren, die wir auch im Tross des Konzeptorschiffes Gugol beobachtet haben.«


  »Was für eine Überraschung!«, rief Maya aus, doch der Chiropter war anderer Meinung.


  »Das ist durchaus nicht ungewöhnlich«, mischte sich Kuster~Laap erneut ein. »Es gibt tausende dieser Flüchtlingszüge.«


  »Aber diese Karawane ist energetisch tot. Die Schiffe bilden keine geordnete Formation, sondern eine Wolke. Die Flugbahnen der Schiffe sind nicht kontrolliert, sie driften um den gemeinsamen Masseschwerpunkt. Ich kann bei manchen Einheiten starke Beschädigungen feststellen. Vermutlich kam es zwischen den unterschiedlichen Schiffen zu zahlreichen Kollisionen.«


  »Es ist eine Geisterflotte!«, zog Paafnas mit sichtlichem Unbehagen seine eigene Schlussfolgerung.


  »Unser Freund könnte Recht haben«, bestätigte Lai Pi betroffen, der sich die Bahnvektoren der Schiffe genauer ansah. »Die Bewegungen der Einheiten sind chaotisch. Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache. Vielleicht sollten wir diesen Sektor schnell wieder verlassen. Wer weiß, was den Schiffen zugestoßen ist. Mein Instinkt sagt mir, dass dort drüben niemand mehr am Leben ist.«


  Vasina vergrößerte die Darstellung des Ortungsbildes. So konnten auch die übrigen Besatzungsmitglieder sehen, in welcher Unordnung sich die Schiffe der Karawane befanden.


  »Pi hat Recht. Vielleicht wurde die Karawane von einem der Überlappungseffekte überrascht. Lassen wir diesen Sektor hinter uns. Der Zustand der fremden Schiffe macht mir Sorgen. Gehen von diesen Einheiten keinerlei Signale aus? Empfangen wir vielleicht automatische Notrufe?«


  Maya Ivanova schüttelte den Kopf. »Ich möchte offen sein, Arkroid. Viel mehr Gedanken und Sorgen als um diese Wracks mache ich mir um die Techno-Fähre. Warum schweigt die KI? Wie sollen wir unsere offensichtliche Kursabweichung korrigieren und den Flug fortsetzen, wenn das Schiff nicht mehr auf unsere Kommandos reagiert?«


  Toiber Arkroids Gesicht rötete sich leicht. Der Mariner hatte die Tragweite dieser Aussage verstanden.


  »Nautilus! Gib uns sofort eine Statusmeldung deiner Systeme! Wir wollen …«


  Der SEA-Chef stockte mitten im Satz. Die Anzeigen der holografischen Systeme verwischten und machten dem Einheitsgrau des tachyonischen Kontinuums Platz.


  »Wir sind soeben auf die Mittelspur gewechselt!«, rief Voit Masgur triumphierend aus. Doch nur zwei Sekunden später stürzte das Schiff wieder in den Normalraum zurück. Ein überraschter Ausruf der Progonautin begleitete das Manöver.


  »Die Geisterflotte befindet sich noch immer vor uns im Raum! Doch anhand der Schiffsbewegungen und gespeicherten Koordinaten kann ich mit Sicherheit feststellen, dass wir auf der gegenüberliegenden Seite des Sektors herausgekommen sind.«


  »Abstand zu den fremden Schiffen?«, wollte Arkroid wissen.


  »12.48 Millionen Kilometer. Die gleiche Distanz, die uns vor dem Kurzsprung von der Geisterflotte trennte«, stellte Vasina verwundert fest. »Was hat das zu bedeuten?«


  Erneut verblassten die Ortungsschirme und ließen Lai Pi erstaunt die Augenbrauen anheben. »Die Techno-Fähre versucht erneut auf die Mittelspur zu wechseln. Seit wann unternimmt das Schiff Überlichtetappen, ohne die Manöver zuvor mit uns abzusprechen?«


  Doch wie beim ersten Versuch stürzte das Schiff fast augenblicklich in den Normalraum zurück.


  »Position!«, verlangte Arkroid laut. Doch die KI der Nautilus antwortete nicht. »Wir haben ein ernstes Problem. Vasina, was können sie uns sagen?«


  Die Progonautin studierte ihre Displays. »Die Geisterflotte steht noch immer vor uns. Der Abstand beträgt exakt 12.48 Millionen Kilometer. Wir haben zwar unsere relative Position zu der Geisterflotte verändert, bewegen uns aber nur innerhalb eines Sektors, welcher den mehrfach genannten Umkreis beschreibt.«


  Ein krachendes Geräusch ließ die Besatzung aufhorchen. Es kam aus den Akustikfeldern, welche die KI der Techno-Fähre normalerweise für die Kommunikation mit der Besatzung nutzte.


  »Was war das?«, wollte Tranos skeptisch wissen und fasste mit beiden Händen an seinen blitzenden Brustpanzer. Der Progonaut ließ seine Herrscherin keine Sekunde aus den Augen.


  Weitere undefinierbare Geräusche schlossen sich an. Es klang wie eine verstümmelte Funksendung.


  »Wenn es sich um eine Nachricht der KI handelt, dann ist die Botschaft vollkommen unverständlich«, bemerkte der Progonaut, was jeder in diesem Augenblick hören konnte.


  »Ihr Schiff hat offenbar ernsthaften Schaden genommen«, stellte Kuster~Laap ruhig fest.


  Der Mariner nickte stumm. Ich fürchte, der Chiropter hat Recht. Falls du meine Gedanken auffangen kannst, dann melde dich bitte jetzt! Auch nach mehreren Sekunden, in denen Toiber Arkroid auf eine Gedankenbotschaft lauschte, erfolgte keine Antwort.


  »Wir haben unsere Bemühungen eingestellt. Das Crux-Herz befindet sich nicht innerhalb der Reichweite unserer nanopodischen Sensoren«, erklärte der Chiropter weiter. »Ich dachte, dass sollten sie wissen.«


  »Aber wo befinden wir uns dann?«, wollte Lai Pi wissen. »Ist es ihnen wenigstens möglich, eine grobe Positionsbestimmung durchzuführen?«


  Der Kopf des Chiropters ruckte herum. Seine Ohren flatterten nervös als er antwortete: »Wir vermuten, dass wir uns rund 300 Lichtjahre vom eigentlichen Ziel entfernt haben. Absolute Sicherheit gibt es aber nicht. In diesem Raumsektor existiert eine noch nicht näher beschreibbare Anomalie. Möglicherweise ergeben unsere Sondierungen falsche Werte.«


  Erneut drangen undefinierbare Geräusche aus den Akustikfeldern. Dann machte ein erschrockener Aufschrei des Pleunaters die Besatzung auf ein weiteres Phänomen aufmerksam. Die Wände der Zentrale wurden plötzlich transparent. Toiber Arkroid traute seinen Augen nicht.


  »Nein! Alles, nur das nicht!«, rief Paafnas erschrocken aus. »Ich glaube die Schiffszelle beginnt sich aufzulösen!«


  Die Gesandte


  Die Frau bewegte sich vorsichtig aber dennoch selbstsicher durch die weiten Räume der unüberschaubaren Empfangshalle. Leuchtmarkierungen am Boden wiesen ihr den richtigen Weg. Nur knapp eine Stunde zuvor war sie aus dem Crux-Portal gestiegen. Der tachyonische Knoten war kaum eine Lichtsekunde von dieser Station entfernt.


  Sie sah sich prüfend um. Niemand war zu ihrem Empfang erschienen. Sie war vollkommen allein in dem imposanten Komplex. Keine Wachen, keine Formalitäten, keine Untersuchungen.


  Entschlossen ging sie weiter. Ein roter Umhang verhüllte den größten Teil ihres schlanken Körpers und berührte fast den Boden. Ihr Gesicht war zudem von einer weiten Kapuze bedeckt, die tiefe Schatten über ihre Züge warf.


  Sie kannte sich in dieser Umgebung nicht aus. Trotzdem verspürte sie keine Furcht.


  Obwohl es kein Empfangskomitee gab, wusste sie genau, dass jeder ihrer Schritte beobachtet wurde. Die Besucherin atmete schwer und sah sich misstrauisch um. Sie hasste dieses Versteckspiel.


  Konzeptor Crux steckt in jedem neuronalen Rechnerknoten, jedem Aggregatblock und jeder Steueranlage dieser Station, dachte die Frau mürrisch. Er ist wie ein Virus, der sich über die Schaltkreise ausgebreitet hat und in jedem Speicherblock auf mich lauert. Mit Sicherheit hat er mich längst durchleuchtet und meine Angaben überprüft.


  Sie schritt eine Spur schneller aus. Ihr Ziel war eine der zahlreichen Kommunikationsschnittstellen. Im Grunde waren diese Schnittstellen nichts anderes als holografische Projektoren, über die Konzeptor Crux mit seinen Gästen zu kommunizieren pflegte. Die Kontaktstellen befanden sich ausschließlich in der Peripherie dieser Station, überspannt mit beeindruckenden Aussichtskuppeln. Jeder Besucher konnte von dort einen direkten Blick auf die Umgebung von Crux-Herz werfen.


  Einen Augenblick schweifte ihr Blick nach draußen. Fasziniert sah sie zu, wie ein gewaltiges Schlackefragment von der Oberfläche der nahen Sonne abhob und von einer heißen Plasmablase mehrere tausend Kilometer in die Höhe geschleudert wurde. Der unförmige Schlackeklumpen zerbrach in ungezählte Einzelteile und regnete auf die Oberfläche zurück. Einige der Bruchstücke verglühten in den Schutzfeldern der Station, andere versanken in den wallenden roten Gluten, die allgegenwärtig waren.


  »Ist es nicht beeindruckend, welche Kraft und welches Potential selbst in einer sterbenden Sonne stecken?«


  Die Frau fuhr auf dem Absatz herum, konnte aber die Position des Sprechers nicht ausmachen. Die Worte schienen aus allen Richtungen auf sie einzuströmen. Ihre Augen wurden zu schmalen Schlitzen. Sie ergriff ihre Kapuze und zog sie langsam und bedächtig zurück, bevor sie laut rief: »Ihr habt einen imposanten Ort für eure Station gewählt. Niemand käme auf die Idee, das Crux-Herz auf der Oberfläche einer erkaltenden Sonne zu suchen. Ist es wirklich so, wie man sagt? Stellt diese Station euer Lebenswerk dar, in dem ihr schließlich aufgegangen seid? Habt ihr diese Station wirklich selbst konzipiert und gebaut, oder ist sie das Werk jener, die wir als Genoranten kennen?«


  Stille breitete sich aus als ihre Worte verhallten. Der Konzeptor antwortete nicht.


  »Konzeptor Crux? Warum zeigt ihr euch nicht? Ich bin keine Gefahr für euch. Ich hatte mir mehr Gastfreundschaft erhofft!«


  Plötzlich erklang ein tiefer und dumpfer Ton. Der Gongschlag ließ den Boden erzittern und lief der jungen Frau durch Mark und Bein. Zeitgleich manifestierte sich ein Energiewirbel, der Sekunden später das Aussehen eines überdimensional vergrößerten Chiropterkopfes annahm. Die spitz zulaufenden Ohren des Konzeptors waren abgespreizt, die Augen prüfend auf die Besucherin gerichtet. Der Herr der Station musterte seinen Gast eingehend. Dann öffnete er seinen Mund und schleuderte ihr Worte entgegen, die ihrem Körper Schmerzen zufügten.


  Die junge Frau verzog keine Miene und ertrug den harten Infraschall mit Fassung. Der Konzeptor steht auf theatralische Auftritte, dachte sie ruhig. Ein Lächeln stahl sich in ihre Mundwinkel, erstarb aber sofort wieder.


  »Ich nehme an, das waren die üblichen Begrüßungsworte, mit denen Gäste bedacht werden. Leider habe ich kein Wort von dem verstanden, was ihr mir sagen wollt.«


  Der Konzeptor legte kurz die Ohren an, bevor er lautstark verkündete: »Du bist über das Crux-Portal gereist und dein Auftreten passt zu dem Erscheinungsbild, welches ich mir all die Jahrtausende von den Protektoren gemacht habe. Selbstsicheres und leicht überhebliches Auftreten, dennoch beherrscht. Kraftvoll, zielstrebig und sehr intelligent. Wesen deiner Art halten sich nicht lange mit Floskeln auf. Natürlich bist du keine Gefahr für mich oder das Crux-Herz. Andernfalls hättest du niemals das Portal verlassen können, um mich hier zu treffen.«


  »Ich bin ich nicht in diplomatischer Mission unterwegs«, entgegnete die Besucherin kühl. »Wortgewandt zu sein, ist nicht meine Aufgabe. Außerdem ist deine und meine Zeit kostbar. Deshalb will ich mich auch nicht mit langen Vorreden aufhalten. Ich bin eine Kommandantin der Protektoren und in dieser Eigenschaft stehe ich heute vor dir, um eine Forderung zu stellen!«


  Die Ohren des Konzeptors begannen zu flattern. Sichtbares Zeichen seiner Erregung. »Demnach hat Kuster~Laap euer Rückzugsgebiet erreicht und die Flotte steht für ihre Aufgabe bereit?«


  Die junge Frau nickte nur. Eine Geste, die der Konzeptor offenbar einordnen konnte.


  »Aber warum bist du dann allein hier eingetroffen? Warum bist du nicht mit einem Kampfraumschiff gekommen, um deine Stärke zu demonstrieren? Ich hätte gern eine Kostprobe eurer technischen Möglichkeiten erhalten.«


  Er prüft mich, dachte die Frau mit leichtem Unbehagen und wischte mit einer schnellen Armbewegung die Bedenken des Konzeptors beiseite. »Ich verstehe deine Fragen nicht. Die Flotte steht wie gewünscht bereit. Wir werden die Galaxis gegen die Invasoren zu verteidigen wissen. Die Kampfeinheiten sind hinter dem Dimensionsschirm momentan besser aufgehoben und in Wartestellung. Eine Million Einheiten! Kein Schiff mehr, keines weniger!«


  »Dann hat sich der Plan der Genoranten also erfüllt und wir sind auf den Tag der Großen Erschütterung vorbereitet?«, kam die forschende Frage. Seine großen Augen durchbohrten die Besucherin förmlich.


  Die Gesandte verzog unwillig das Gesicht. »Natürlich hat sich der Plan erfüllt. Aber ich bin nicht zu dir gekommen, um über Selbstverständlichkeiten zu sprechen.«


  Die Projektion des Konzeptors vergrößerte sich plötzlich. Der schwebende Kopf nahm nun den gesamten Raum bis dicht unter die Kuppel ein.


  Was für eine billige Inszenierung, dachte die Frau erheitert. Glaubt er tatsächlich, mich auf diese Weise einschüchtern zu können?


  »Was genau ist dein Anliegen?«, wollte der Konzeptor mit tiefer Stimme wissen.


  Die Augen der jungen Frau leuchteten auf. Das holografische Abbild des Chiropters schien sich in ihnen zu spiegeln. »Ich bin gekommen, um den Jamal-Schlüssel einzufordern. Wir wissen, dass du ihn seit langer Zeit in deinem Besitz hast. Es ist aber nicht deine Aufgabe ihn zu verwahren. Wir Protektoren sind für diese Aufgabe bestimmt!«


  Im Gesicht des Konzeptors begann es zu arbeiten. Die Forderung der Gesandten brachte ihn aus der Fassung. »Wo hält sich Kuster~Laap auf?«, wollte die virtuelle Person erneut wissen. »Der Prophet und seine Leibwächter sind bisher nicht über das Crux-Portal zurückgekehrt. Warum bist du allein zu mir gekommen?«


  Einen Augenblick lang schien die Gesandte ihre Beherrschung zu verlieren. Ihr verbindliches Lächeln verwandelte sich in eine hässliche Grimasse. Doch dann fasste sie sich und entgegnete überzogen freundlich: »Der Prophet inspiziert die Protektoren-Flotte und verweilt als Gast im Rückzugsgebiet. Ich bin sicher, er wird bald am Crux-Portal eintreffen und meine Aussagen bestätigen. Dein Misstrauen ist kein freundlicher Willkommensgruß! Besonders wenn man bedenkt, welch schwere Aufgabe meinem Volk bevorsteht.«


  »Dann werden wir gemeinsam auf ihn warten!«, entgegnete der Konzeptor bedauernd.


  Die Gesandte ballte ihre Fäuste. Unsichtbar für die Augen des Konzeptors rang sie einen Wutanfall nieder. »Die Überprüfung meines Erbgutes reicht dir als Legitimation nicht aus? Du hast mich doch bestimmt während des Transfers vom Portal zur Station getestet, wenn auch ohne meine vorherige Einwilligung.«


  »Selbstverständlich wurdest du getestet. Normalerweise reicht ein genetischer Scan vollkommen aus. Es gibt jedoch Abweichungen in deiner DNA«, erfolgte die direkte aber bestimmte Antwort. »Ich prüfe noch, ob die Varianz des genetischen Materials durch eure lange Entwicklungszeit erklärt werden kann.«


  »Wir haben nicht mehr viel Zeit«, begehrte die Gesandte auf, wurde jedoch energisch unterbrochen.


  »Ich werde mir so viel Zeit nehmen, wie ich für richtig halte!«, kam es wie ein Donnergrollen zurück. »Zu meiner körperlichen Lebenszeit war es noch üblich, dass sich ein Besucher standesgemäß vorstellt, bevor er damit beginnt, Forderungen zu stellen! Wie ist dein Name, Protektor?«


  Die Gesandte schien einen Augenblick lang zu überlegen. Dann lächelte sie zwanghaft. »Du kannst mich Protektor Ivanova nennen. Meine Freunde nennen mich Maya.«


  Dimensionslinse


  Toiber Arkroid schluckte trocken. Er hatte keine Erklärung für das Versagen der mentalen Kopplung an die KI und war völlig ratlos. Das Schiff reagierte noch immer nicht auf seine Gedankenbefehle.


  Sollte sich die Schiffszelle tatsächlich auflösen, dann würden die Körperfelder der Besatzungsmitglieder automatisch ansprechen und ihre Schutzfunktion ausüben. Allerdings machte sich der Mariner keine großen Illusionen. Sehr lange würden sie hier draußen, ausgesetzt im Nirgendwo, nicht überleben können. Für den schlimmsten Fall war die Aussicht auf Rettung gleich Null.


  Die Transparenz der Schiffshülle verstärkte sich erneut. Zeitweise wirkte die schützende Hülle wie Milchglas. Die rapide und gespenstische Fluktuation der Materie, war für alle Besatzungsmitglieder erschreckend. Toiber Arkroid konnte bereits einige nahe Sterne durch die Bordwand scheinen sehen. Doch dann stabilisierte sich die Schiffszelle plötzlich wieder. Die gewohnten Strukturen kehrten zurück und die Zentrale nahm ihr gewohntes Aussehen an.


  Voit Masgur war der Schrecken vom Gesicht abzulesen. Seine Stimme zitterte, als er flüsterte: »Was hat das alles zu bedeuten?«


  Mit einem vorangehenden undefinierbaren Geräusch brach die Techno-Fähre endlich ihr Schweigen. »Ich entschuldige mich für die Unannehmlichkeiten. Es war leider unerlässlich, die Schiffssysteme neu zu starten.«


  Der Mariner schloss kurz die Augen, atmete tief durch und dachte nur. Was ist passiert? Du hast uns alle zutiefst beunruhigt.


  Die Nautilus antwortete für alle hörbar: »Wir befinden uns in einem Sektor, dessen Raum eine faszinierende Anomalie aufweist. Durch die Dimensionsüberlappung ist eine tachyonische Linse entstanden.«


  Herimos knurrte kurz und entgegnete. »Was soll das sein? Ich kann mit diesem Begriff nichts anfangen.«


  »Die tachyonische Linse lenkt jeden Flug durch das höhere Kontinuum ab, besser ausgedrückt, sie fokussiert ihn. Die möglichen Austrittspunkte liegen immer und ausschließlich 12.48 Millionen Kilometer vom Brennpunkt der Dimensionslinse entfernt. Dabei spielt es keine Rolle, von welcher Koordinate aus ich auf die Mittelspur wechsle. Meine Navigationssysteme haben unter Aufwendung aller verfügbaren Ressourcen versucht eine Lösung für das Problem zu finden und wurden dabei in einer Endlosschleife gefangen.«


  »Du wolltest einen Kurs zu berechnen, der uns hier wieder heraus bringt und dich dabei in deine Berechnungen verrannt?«, wollte Lai Pi ungläubig wissen.


  »Nein«, widersprach die Techno-Fähre. »Ich wollte eine Lösung für ein navigatorisches Problem finden, für das es keine Lösung gibt. Am Ende blieb nur der Ausweg aus der Schleife auszubrechen und meine Systeme neu zu starten. Ich glaube organische Wesen setzen meinen vorherigen Zustand mit dem totalen Verlust der Kontrollfähigkeit gleich.«


  »Du warst kurz davor dem Wahnsinn zu verfallen?«, fragte Lai Pi mit hochgezogenen Augenbrauen.


  »Ja, diese Definition trifft zu«, räumte die Schiffs-KI ein. »Aber wie du siehst, habe ich mich entschieden es, nicht zu tun.«


  »Was für ein Glück für uns«, murmelte Maya Ivanova mit Erleichterung in der Stimme.


  »Es gibt aber dennoch ein Problem, welches wir dringend lösen müssen. Innerhalb dieser Anomalie können sich meine Energiespeicher nicht regenerieren. Es kommt kein Energiefluss aus dem höheren Kontinuum zustande. Daran ist ebenfalls die Anomalie schuld. Ich muss deshalb meinen Körper präventiv verkleinern und die überschüssige Materie als Energiereserve einlagern. Ich hoffe, ihr seid im Nachhinein mit dieser Maßnahme einverstanden.«


  »Habe ich das richtig verstanden?«, hakte Vasina vorsichtig nach. »Wir stecken in einer Art Raumfalle?«


  »Man könnte es aus eurer Perspektive als Falle bezeichnen. Allerdings handelt es sich nicht wirklich um eine Falle, sondern um ein Phänomen, welches aus den besonderen Bedingungen dieser Zone resultiert«, räumte die Schiffs-KI ein.


  »Was ist deiner Einschätzung nach mit den Schiffen der Karawane geschehen, die vor uns im Raum treiben?«, wollte Voit Masgur wissen.


  Die KI der Techno-Fähre meldete sich nicht sofort. Vielleicht musste sie erst weitere Informationen einholen. Mit trauriger Stimme antwortete sie schließlich. »Den Schiffen muss es ähnlich wie mir ergangen sein. Vermutlich fielen die Einheiten bei einer Zwischenetappe ausgerechnet in diesem Sektor aus dem tachyonischen Raum und konnten nicht mehr entkommen. Das geschah vor vielen hundert Jahren. Die Kommandanten der Flotte haben sicher alles versucht, um aus diesem Sektor zu entkommen. Möglicherweise haben sie ihre Maschinen so lange beansprucht, bis alle Energievorräte erschöpft waren. Ich kann an Bord der Schiffe keine Lebenszeichen mehr empfangen.«


  Wie kann eine künstliche Intelligenz nur so tiefgreifende Gefühle ausdrücken, dachte Arkroid betroffen und fröstelte.


  Die gedankenschnelle Antwort der Techno-Fähre erfolgte sofort: Du vergisst manchmal, dass ich an dein neuronales Netz gekoppelt bin. Ich verstehe deine Gedanken. Aber dieselbe Frage, die du dir gerade stellst, kommt mir bei organischen Wesen ebenfalls oft in den Sinn.


  Entschuldige bitte, dachte Arkroid und biss sich dabei auf die Lippen.


  »Willst du damit andeuten, diese Dimensionslinse ist eine über lange Zeit stabile Anomalie?«, schreckte die aufgeregte Stimme Maya Ivanovas den Mariner aus seinen Gedanken auf. »Wie passt das aber zu den chaotischen und kurzlebigen Phänomenen, die wir bisher in der Überlappungszone beobachten konnten?«


  »Du suchst nach einem Widerspruch, wo es keinen gibt«, dozierte die Techno-Fähre. »Selbst in einer extrem chaotischen Umgebung kann es zu dauerhaften und stabilen Erscheinungen kommen. Denke an die Atmosphäre eures Planeten Jupiter. Seit über tausend Jahren existiert in ihr ein markantes und relativ stabiles Sturmtief, welches seine Form und Farbe kaum geändert hat und seit Generationen als Großer-Roter-Fleck bekannt ist.«


  Maya Ivanova nickte langsam. »Ich verstehe, was du andeuten willst. Allerdings haben wir keine Generation lang Zeit, um uns aus dieser Falle zu befreien.«


  »Ich arbeite bereits an einer Lösung«, kam die einsilbige Antwort.


  »Gibt es vielleicht eine einfache Methode, dieses Problem zu umgehen?«, meldete sich Voit Masgur zu Wort. »Wenn wir nicht auf die Tachyonenspur wechseln können, warum verlassen wir diesen Sektor nicht auf normalem Weg?«


  »Damit meinen sie vermutlich, wir sollten mit Lichtgeschwindigkeit fliegen«, knurrte Herimos. »Wenn es so einfach wäre, dann hätte die KI diese Lösung wohl als erstes in Betracht gezogen.«


  »Die Dimensionslinse erstreckt sich nur über das höhere Kontinuum. Tatsächlich könnten wir mit Lichtgeschwindigkeit aus dieser Zone entkommen«, räumte die KI ein. »Im Prinzip ist das sogar ein effektiver und energiesparender Ansatz für mich. Allerdings nicht für euch, denn das Einflussgebiet des Phänomens erstreckt sich über dreißig Lichtjahre in jede Richtung. Selbst wenn wir uns mit Lichtgeschwindigkeit vom Brennpunkt der Dimensionslinse entfernen, sind wir immer noch eine beträchtliche Zeit unterwegs.«


  »Knapp dreißig Jahre«, ergänzte Maya Ivanova sarkastisch. »Energiesparend vielleicht, aber sehr langwierig.«


  »Wir sitzen in einer verdammten Falle und können ihr nicht entkommen«, murmelte Lai Pi und rieb sich die Schläfen.


  »Ich habe sie gewarnt, Mensch«, erinnerte Kuster~Laap an seine früheren Worte. »Scutum-Crux ist eine gefährliche Region. Wir hätten besser über das Tachyonenportal gehen sollen.«


  »Ich arbeite an einer Lösung des Problems«, beteuerte die Techno-Fähre erneut.


  Gedankenstimmen


  Die Unterkunft der Protektorin war luxuriös und komfortabel eingerichtet. Allein das Badezimmer war ein Wohntrakt für sich. Maya Ivanova kam gerade aus der Nasszelle. Sie stand nackt vor einem riesigen Spiegel und betrachtete wohlwollend ihren Körper.


  Bestimmt sieht mir Konzeptor-Crux jetzt zu, dachte sie mit einem Frösteln. In dieser Station gibt es keine Privatsphäre.


  Maya Ivanova trat näher an den Spiegel heran und betrachtete ihre feine Narbe im Gesicht. Sie tastete sie mit dem Zeigefinger ab und verzog dabei angewidert das Gesicht. Ich hätte perfekt sein können! Aber ich sollte stattdessen genau so sein wie sie!


  Die junge Frau strich sanft mit den Handflächen über ihren makellosen Körper. Feine Wasserperlen, zurückgeblieben von der Nasszelle, benetzten noch immer ihre Arme, Beine, Bauch und Brüste.


  Ich möchte nicht undankbar sein, dachte sie mit einem Lächeln. Er hat mir unvergleichliche Wonnen beschert. Er hat mich begehrt, umworben und verehrt, wie nur ein wahrer Liebhaber es tun kann. All das nur aus einem Grund. Weil ich so bin wie sie.


  Ein feiner Stich im Schläfenbereich ließ Maya Ivanova zusammenzucken. Ein Schmerz, den sie schon lange nicht mehr vernommen hatte. Dann hörte sie plötzlich eine fremde Stimme in ihren Gedanken.


  Ich sehe dich durch deine eigenen Augen. Rück näher an den Spiegel heran!


  Maya Ivanova folgte den fordernden Worten und brachte sich in Position. Fast schien es, als posierte sie für einen unsichtbaren Beobachter. Gefällt dir, was du durch meine Augen siehst?


  Du kennst die Antwort bereits, meine Gespielin.


  Die Gedanken hatten nichts Liebevolles an sich. Es war eine Feststellung, mehr nicht. Doch für Maya Ivanova bedeuteten diese Gedanken mehr alles andere in diesem Universum. Ich will wieder zu dir, Liebster.


  Doch die leise Stimme antwortete kalt: Zuerst der Auftrag! Ich will den Jamal-Schlüssel!


  Ja, Meister, dachte Maya Ivanova unterwürfig. Ihre Lippen formten dabei die Worte ihrer Gedanken, ohne sie jedoch laut auszusprechen.


  Du musst dich vorsehen. Konzeptor Crux ist gerissen und durchaus in der Lage unser Spiel zu durchschauen. Er wehrt sich noch innerlich gegen deine Forderung. Am Ende wird seine ureigene Logik dazu führen, dass er einen fatalen Fehler begeht. Er wird uns den Jamal-Schlüssel aushändigen. Dann wirst du ihn an dich nehmen und das Crux-Herz sofort verlassen!


  Maya Ivanova lief ein Schauer über den Rücken. Gebieter, dein Plan wird funktionieren. Ich werde dich nicht enttäuschen.


  Ein leises Lachen stieg aus ihrem Unterbewusstsein empor. Maya Ivanova war unfähig die Emotion zu erfassen, die dieses Lachen auslöste. Wäre sie nicht hörig und abhängig von jener Person, die ihr diese Gedanken sandte, dann würde sie vielleicht begreifen, dass es ein kaltes gefühlloses Lachen war.


  Du weißt doch noch, wie unser Zielobjekt aussieht, manifestierte sich die lauernde Frage in ihren Gedanken. Du kannst es identifizieren?


  Maya Ivanova nickte stumm. Es handelt sich um dasselbe Objekt, das unser Schlafgemach ziert. Ich habe es oft betrachtet, wenn du mich geliebt hast.


  Es ist nicht dasselbe Objekt und auch kein Schmuckstück, machten sich verweisende Gedanken breit. Aber es ist nicht wichtig, dass du es in vollem Umfang verstehst. Bringe mir was ich will und du wirst es nicht bereuen. Denke aber immer daran: Ohne den Jamal-Schlüssel gibt es für dich keine Rückkehr! Du benötigst den Schlüssel, um über das Crux-Portal zu gehen. Der Jamal-Schlüssel wird die tachyonische Aura beeinflussen, die noch immer an dir haftet. Die Empfangsstation ist entsprechend justiert. Kehrst du ohne den Schlüssel zurück, dann wirst du im Zentrum des roten Zwergsterns materialisieren.


  Maya Ivanovas Mundwinkel verzogen sich zu einer Grimasse. Nicht zu ihm zurückzukehren war keine Option für sie. Der Gedanke allein war unerträglich.


  Du bist ein braves Mädchen, drangen sanfte Gedanken zu ihr vor. Sie nahm die mentale Zärtlichkeit dankbar entgegen.


  Was geschieht mit dieser Station und Konzeptor Crux, nachdem wir den Schlüssel an uns genommen haben, dachte Maya Ivanova intensiv.


  Mach dir darüber keine Gedanken, kam es eisig zurück. Die Tage des Konzeptors sind gezählt. Schon bald wird eine Flotte meiner Auftraggeber erscheinen, die das Crux-Herz aus der Galaxis tilgen wird. Handle schnell und komme zu mir zurück.


  Expotentialspur


  »Du bist absolut sicher, dass dein Plan funktioniert?«, hakte Toiber Arkroid skeptisch nach.


  »Die Daten, die ich bei den vorangegangenen Fehlversuchen sammeln konnte, legen den Schluss zumindest nahe«, antwortete die KI selbstbewusst.


  »Es liegen also klaren Prognosen für einen derartigen Fluchtsprung vor? Ich dachte, du hast das Zeug dazu, diese Dimensionslinse in ihrer Struktur zu erfassen und zu berechnen«, spottete Maya Ivanova.


  »Ich muss das nicht kommentieren«, entgegnete die KI pikiert.


  »Wir sollten den Vorschlag weiter verfolgen«, kam Herimos zur Hilfe. »Ein Flug über die Normal- und Mittelspur führt offenbar zu nichts. Wir müssen die höchste Potentialebene nutzen, um den Fokussierungseffekt der Dimensionslinse zu durchbrechen.«


  »Die höchste Potentialebene …«, sinnierte Toiber Arkroid. »Wir haben diese Spur noch niemals benutzt. Ich glaube, wir kennen noch nicht einmal eine Bezeichnung dafür. Oder gibt es da etwas aus der progonautischen Wissenschaft, Vasina?«


  Die Herrscherin des Hauses Atlantika sah kurz zu ihrem Schildträger und schüttelte nur den Kopf. »Die Existenz höherer Potentialebenen innerhalb des tachyonischen Raumes war uns in der Theorie bekannt. Wir konnten sie jedoch niemals für den Raumflug erschließen. Selbst der Flug über die Mittelspur, wie wir ihn heute mit der Techno-Fähre praktizieren, haben unsere Wissenschaftler nicht einmal experimentell nachvollziehen können.«


  »Wie ist es mit ihnen, Kuster~Laap? Was sagen ihre beiden stummen Begleiter dazu?«, wollte der Mariner wissen.


  Der Chiropter wandte seinen Kopf, ohne den Oberkörper dabei zu bewegen. Die Flexibilität seines Halses war enorm. Um die Anwesenden nicht durch seine Stimme zu verletzen, hob er sie wie üblich auf ein höheres Frequenzband an. Chiropter konnten dies durch die vollkommene Beherrschung ihrer Sprachorgane bewerkstelligen. Erregungszustände oder Angst führten jedoch häufig zu einer Klangfärbung mit Infraschall-Transienten. Für normale Menschen eine sehr schmerzvolle Erfahrung.


  »Meine beiden Leibwächter sind keineswegs stumm, sondern ausgesprochen mitteilungsfähig. Wir haben das Problem bereits ausgiebig diskutiert.«


  Er kommuniziert die ganze Zeit über mit ihnen, dachte Toiber Arkroid verblüfft.


  »Nach unserer Auffassung klingen die Überlegungen der KI stimmig«, erklärte der Chiropter weiter. »Wir selbst nutzen keine Raumschiffe mehr, deshalb können wir keine Erfahrungspunkte beitragen. Den Versuch, über die Expotentialspur auszubrechen, halten wir jedoch für vielversprechend.«


  Lai Pi zog eine Augenbraue in die Höhe und unterdrückte ein Schmunzeln. »Mein Kompliment, Kuster~Laap. Ich höre das erste Mal einen wirklich praktikablen Ansatz von ihnen!«


  Der Chiropter neigte leicht den Kopf. Offenbar hatte er die Ironie des Asiaten nicht verstanden.


  »Wir haben nur einen Versuch«, erklärte die Techno-Fähre. »Mein Energievorrat reicht für einen Potentialsprung aus. Wenn wir aber nicht aus der Dimensionslinse ausbrechen können, dann sind wir hier auf unbestimmte Zeit gestrandet.«


  »Irgendwann wird sich dieses Phänomen auflösen!«, mutmaßte Tranos.


  »Irgendwann sicher«, grollte Herimos. »Spätestens wenn die Parasitengalaxis endgültig über Scutum-Crux materialisiert!«


  »So lange werden wir nicht warten«, bekräftigte der Mariner entschlossen und gab der KI einen entsprechenden Gedankenbefehl: Vorbereitungen zum Sprung auf die Expotentialspur treffen!


  Womit ihr dieser Ebene endlich einen Namen gegeben habt, antwortete die KI und bewies damit, dass sie sogar Humor simulieren kann.


  Ich springe!


  Der kurze Gedankenimpuls leitete einen Vorgang ein, den Arkroid nicht bewusst mit seinen Sinnen erfassen konnte. Er hatte in Erwartung des Überlichtmanövers die Augen geschlossen. Trotzdem glaubte er plötzlich aus dem Schiff hinaus zu blicken und das Universum von einer höheren Warte zu betrachten.


  Was für eine merkwürdige Wahrnehmung, dachte der Mariner erschrocken. Es fühlt sich an, als ob sich mein Geist von meinem Körper löst.


  Ich kann diese Erfahrung nicht nachvollziehen, hörte Arkroid die nüchternen Worte der Techno-Fähre in seinen Gedanken. Meine externen Sensoren zeigen mir keine derartigen Bilder.


  Was zeigen sie dir dann, wollte der Mariner wissen.


  Eine Sekunde erfolgte keine Antwort. In dieser Sekunde glaubte Toiber Arkroid mit seinen Augen eine Struktur im Raum zu erkennen. Eine schillernde Blase, die den gesamten Raumsektor einschloss.


  Das ist unmöglich, dachte der Mariner ergriffen. Wie kann ich die Dimensionslinse außerhalb des Schiffes mit meinen eigenen Augen wahrnehmen?


  Dann zerstob das Bild in tausende Fragmente und verblasste schließlich. Als Arkroid die Augen öffnete, blickte er in die fragenden Gesichter der übrigen Besatzungsmitglieder. Der Mariner hielt den Atem an.


  »Was ist passiert?«, wollte Lai Pi wissen. »War der Versuch erfolgreich?«


  »Er war ein Fehlschlag«, antwortete die KI emotionslos. Im selben Moment erloschen alle holografischen Terminals und Displays. In der Kommandozentrale wurde es dunkel. Nur eine spärliche Notbeleuchtung war noch vorhanden.


  »Es tut mir leid«, erklärte die Techno-Fähre bedauernd. »Da ich die Schiffshülle nicht weiter verkleinern kann, ohne eure Bewegungsfreiheit oder die Lebenserhaltungssysteme in Mitleidenschaft zu ziehen, muss ich den Energieverbrauch drastisch drosseln.«


  Toiber Arkroid und Lai Pi sahen sich kurz an.


  »Dabei wäre unser Versuch mit Sicherheit geglückt. Die Verweildauer auf der Expotentialspur war zu kurz. Wir sind viel zu früh in den Einsteinraum zurückgefallen«, erklärte die KI. »Es stand nicht genügend Energie zur Verfügung. Die Anomalie verhindert weiterhin, dass ich meine Speicherzellen über das tachyonische Kontinuum auflade.«


  Alles was wir benötigen, um von diesem Ort zu entkommen, ist mehr Energie, dachte Toiber Arkroid verzweifelt.


  Maiter


  Maya Ivanova horchte auf. Soeben erklang der Türmelder ihrer Kabine. Jemand wünschte sie zu sprechen.


  Es gibt also doch Lebewesen in dieser Station, die nicht nur aus holografischen Quanten bestehen, dachte sie abfällig und zog sich eilig ihre Kombination über.


  Die Gedankenverbindung mit ihrem Gebieter war unterbrochen worden. Maya war wieder auf sich allein gestellt. Ich werde dich nicht enttäuschen, dachte sie zärtlich, erhielt aber keine Antwort mehr.


  Als sie das Schott öffnete, erblickte sie einen hoch gewachsenen Chiropter. Der Fremde trug einen viel zu weit geschnittenen weißen Umhang, mit silbernen Symbolen auf der Brust. Für das spindeldürre Wesen wirkte die weite Kleidung unpassend. Maya Ivanova trat unwillkürlich einen Schritt zurück und musterte den Extraterrestrier abschätzend. »Wer bist du?«


  »Ich bin Kolper~Triad«, stellte sich der Chiropter vor und betrachtete Maya Ivanova mit sichtlichem Interesse. »So sehen also die Protektoren der Galaxis aus. Ich habe natürlich die Matrix deiner DNA gelesen, aber eine persönliche Begegnung ist besser als jede holografische Simulation.«


  »Deshalb starrst du mich so an?«, fuhr diese ihn gereizt an. »Ich empfinde dein Benehmen als unhöflich und aufdringlich!«


  Der Chiropter zeigte keinerlei Reaktion auf den Verweis der jungen Frau. Vermutlich konnte er mit derartigen Gefühlsausbrüchen nicht viel anfangen.


  »Konzeptor Crux schickt mich zu dir. Ich bin mit der Auswertung deiner biometrischen Daten beauftragt worden und habe einige Unstimmigkeiten entdeckt. Ich möchte die Ergebnisse mit dir besprechen. Eventuell ist eine ausführlichere Untersuchung deiner Erbinformation notwendig.«


  Maya Ivanova warf dem Chiropter einen bösen Blick zu. »Wir verschwenden nur unsere Zeit. Hat sich der Konzeptor endlich entschieden und wird mir den Schlüssel aushändigen?«


  »Wie ich bereits sagte«, entgegnete Kolper~Triad bedauernd. »Es sind Unstimmigkeiten aufgetreten. Ich möchte dich bitten, mir in die medizinische Station zu folgen.«


  Maya Ivanovas Augen sprühten hasserfüllt. Solltest du mein kleines Geheimnis durchschaut haben, dann ist das dein Todesurteil.


  Langsam schritt sie hinter dem Chiropter her. Dieser wandte sich einfach ab und ging davon aus, dass seiner Aufforderung Folge geleistet wurde.


  Mayas Gedanken rasten. Bisher war alles so einfach gewesen. In Kürze wird sich zeigen, ob sich der Konzeptor täuschen lässt. Falls nicht, dann muss ich andere Maßnahmen ergreifen. Es wäre besser für die Chiropter und diese Station, wenn sie mir den Schlüssel übergeben. Wir… Ich bin auf alles vorbereitet.


  »Du kommst tatsächlich direkt aus dem Rückzugsgebiet?«, wollte Kolper~Triad beiläufig wissen.


  »Ich habe dem Konzeptor bereits alles gesagt, was zu sagen ist«, antwortete Maya kühl. »Du wirst nicht ernsthaft erwarten, dass ich einem Untergeordneten nochmals meine Geschichte erzähle.«


  »Ich wollte nur freundlich sein und eine kleine Unterhaltung führen«, entgegnete Kolper~Triad leicht pikiert. »Ich bin dir weder untergeordnet, noch müssen wir uns unterhalten. Du legst offenbar keinen Wert darauf.«


  Die Stimme des Chiropters war in tiefere Frequenzlagen abgeglitten und hatte dabei Infraschall-Transienten freigesetzt.


  Maya Ivanovas Augenlider flatterten kurz. Sie ließ den aufkeimenden Kopfschmerz auf sich wirken. Schmerzen sind gut, dachte die junge Frau mit Wonne. Sie zeigen mir, dass ich wirklich am Leben bin.


  Maya ging mit keinem Wort auf die Bemerkungen des Chiropters ein und folgte ihm zaghaft. Dabei sah sie sich aufmerksam in den Hallen um, die sie durchquerten. Ich muss mir so viele Einzelheiten wie möglich einprägen. Räume, Gänge, Knotenpunkte, markante Einrichtungsgegenstände, Energieaggregate und andere Bestandteile dieser Station. Dieses Wissen könnte später hilfreich sein. Ich sollte dem Chiropter für seine Führung danken.


  Ein böses Lächeln legte sich um ihren Mund, während sie Kolper~Triad Interesse vorgaukelte und fragte: »Wie ist es möglich, dass diese Station in der Atmosphäre einer Sonne bestehen kann?« Kolper~Triad wandte überrascht seinen Kopf nach hinten. Der flexible Hals des Extraterrestriers ermöglichte Bewegungen, die für Menschen äußerst befremdlich anzusehen waren.


  »Die sterbende Sonne versorgt das Crux-Herz mit Energie. Sie ist gleichzeitig Schutz und Tarnung für diese Station«, erklärter der Chiropter bereitwillig. »Energiepuffer stabilisieren die Lage über der Oberfläche des roten Zwergsterns. Schutzfelder schirmen uns vor der emittierten Strahlung der kleinen Sonne und ihren sporadisch auftretenden Ausbrüchen ab. Dieselben Schutzfelder schließen auch den tachyonischen Knoten mit ein.«


  Die Schritte der beiden ungleichen Wesen hallten bei jedem Tritt und verloren sich in den Weiten der groß angelegten Räume. Energiespeicher, holografische Datenblöcke und modernste Knotenrechner reihten sich aneinander und bildeten lange Kaskaden. Unzählige holografische Terminals stellten Leitstellen und Zugriffspunkte für die Datenflut zur Verfügung, die in diesen Anlagen verarbeitet wurden. Dazwischen gab es immer wieder Panoramafenster und Galerien, die den funktionalen Teil der Station unterbrachen. An diesen Stellen konnte man einen Blick auf den nahen Stern werfen.


  Benötigt man so viel Rechenleistung und Energie, nur um den Dimensionsspiegel zu kontrollieren?


  »Dieser sterbende Stern …«, wollte Maya Ivanova wissen. »Hat er einen Namen?«


  Kolper~Triad schien einen Augenblick belustigt zu sein. In seinem Gesicht arbeitete es.


  »Was ist so komisch an meiner Frage«, herrschte Maya Ivanova ihn unfreundlich an. Auch diesmal blieb der Chiropter unbeeindruckt und ließ sich durch Mayas barsche Art nicht aus der Ruhe bringen. »Wir nennen ihn Maiter. In deiner Sprache bedeutet das Wort der sterbende Stern.«


  Maya Ivanova warf ihrem Führer einen undefinierbaren Blick. Er macht sich über mich lustig.


  »Was sind das für Unstimmigkeiten, von denen du im Zusammenhang mit meinem DNA-Scan gesprochen hast?«, wollte sie mit beherrschter Stimme wissen, während sie Kolper~Triad nicht aus den Augen ließ.


  »Uns liegen Muster der genetischen Matrix vor, die deinen Vorfahren vor langer Zeit entnommen wurden. Diese Schablonen decken sich nicht mit den aktuellen Daten. Es gibt eine unerklärliche Abweichung, die ich gern verstehen möchte. Konzeptor Crux ist beunruhigt, da die gesamte Mission der Protektoren von der Beantwortung dieser Frage abhängt.«


  Ich habe keine Ahnung, wovon er spricht, dachte Maya Ivanova erstmals unsicher.


  Energiedefizit!


  »Mein Versuch, aus den gravitionellen Gezeiten dieses Sektors Energie zu gewinnen, ist fehlgeschlagen. Solange wir uns im Bereich der tachyonischen Linse befinden, kommt kein Energiefluss über meine Kollektoren zustande«, verkündete die Techno-Fähre bedauernd.


  »Was ist mit Licht?«, wollte Lai Pi wissen. »Kannst du nicht einfach ein paar Solarpaddel aufklappen?«


  Vasinas Stirn kräuselte sich. Die Progonautin war über diese Art des Brainstormings nicht erfreut. »Bleiben sie halbwegs realistisch, Pi! Die nächsten Sterne sind Lichtjahre entfernt. Das schwache Licht reicht nicht einmal aus, um unsere Lebenserhaltungssysteme nennenswert mit Energie zu speisen. Ganz zu schweigen von einem Sprung durch den Tachyonenraum auf der höchsten Potentialebene!«


  »Ich benötige keine Solarpaddel. Ich kann die schwachen Lichtquanten auch über meine Hülle aufnehmen. Allerdings ist die Ausbeute mehr als gering«, erklärte nun auch die Techno-Fähre.


  »Ich habe nur nach Möglichkeiten gesucht, wie wir die Schiffssysteme etwas länger aufrecht erhalten können«, antwortete Lai Pi mit belegter Stimme.


  »Wenn unserem Schiff tatsächlich die Energie ausgeht und damit auch die Integrität der Hülle versagt, dann ist es letztendlich egal, ob dies in einer Stunde oder einem Tag geschieht«, knurrte Herimos. »Wir sind in diesem Raumabschnitt sowieso verloren.«


  Der Mariner schüttelte den Kopf. »Ich werde das nicht so einfach hinnehmen. Je länger wir leben, desto länger können wir an einer Lösung arbeiten. Immerhin besteht die Hoffnung, dass sich diese Zone von selbst auflöst und verflüchtigt. Genau wie die anderen Phänomene, die wir bisher beobachten konnten.«


  »Der Geisterflotte hat es nicht geholfen. Auch diesen Schiffen ist letztendlich die Energie ausgegangen«, gab Voit Masgur zu bedenken.


  Die ehemalige Karawane, schoss es Toiber Arkroid durch den Kopf.


  »Techno-Fähre! Kannst du die Schiffe mit deinem Antrieb noch erreichen?«


  »Ein langsamer Sublichtflug ist möglich«, bestätigte die KI.


  »Wozu noch mehr Energie verschwenden? An Bord der Schiffe gibt es nichts für uns zu holen. Wir haben das bereits festgestellt.« Vasinas Unmut war kaum zu überhören.


  »Ich nutze für den Flug die Energie der interstellaren Materie, die es auch in diesem Raumsektor gibt«, zerstreute die Techno-Fähre die Bedenken der Progonautin. »Ich sammle derzeit etwa zwanzig Atome pro Kubikmeter ein.«


  »Was ist die Alternative?«, wollte der Mariner leicht verärgert von Vasina wissen. »Einfach an Ort und Stelle verharren und warten, bis unser Schiff auch die letzten Reserven aufgebraucht hat? Vielleicht gibt es an Bord der fremden Karawanenschiffe wertvolle Hinweise, die uns helfen können.«


  Das Schiff setzte sich in Bewegung und driftete langsam auf die im Zentrum der Linse schwebende Flotte zu. Toiber Arkroid hatte seinen Befehl nochmals mit einer Anweisung über die mentale Brücke bestätigt. Ende der Diskussion!


  Der Mariner sah besorgt zu Paafnas. Der Pleunater war sehr schweigsam geworden und tief in seinem Sitz versunken. Der Neuroanalysator war das fragilste und sensibelste Besatzungsmitglied der Techno-Fähre. Als Paafnas auf den sorgenvollen Blick Arkroids aufmerksam wurde, leckte er sich mit seiner Zunge kurz über die großen Augen.


  »Ich frage mich …«, setzte der Pleunater an und sah kurz zu Herimos hinüber, der nun ebenfalls aufmerksam wurde. »Vielleicht ist es doch keine so schlechte Idee zum Brennpunkt der Dimensionslinse zu fliegen. Es muss doch einen Grund dafür geben, warum die Karawane sich ausgerechnet dort versammelt hat.«


  Lai Pi kniff leicht die Augen zusammen. »Was meinst du damit, Paaf?«


  »Warum bilden die fremden Schiffe eine Formation, die sich ausgerechnet im Zentrum des Phänomens befindet?«, wollte der Pleunater wissen. »Es gibt auf den ersten Blick keinen Grund dafür. Gravitationseffekte können ebenfalls nicht dafür verantwortlich sein. Das wäre uns bei den ersten Ortungsversuchen aufgefallen. Die inaktiven Schiffe wurden nicht dort hingezogen, sie haben sich noch vor dem totalen Zusammenbruch ihrer Energieversorgung dort gruppiert.«


  »Ich kann nur raten«, brummte der Neo-Sapiens nachdenklich. »Vielleicht sind die Schiffe zusammengerückt, um ihre schwindenden Energiereserven besser untereinander verteilen zu können«.


  »Es besteht außerdem die Möglichkeit, dass im Zentrum der tachyonischen Linse die beste Aussicht besteht, dem Phänomen zu entkommen«, meldete sich die KI nach längerer Pause wieder zu Wort. »Die benötigte Energie, um die Linse zu durchbrechen, ist von einem Absprungpunkt im Zentrum einige Faktoren niedriger anzusetzen. Leider hilft uns das momentan nicht weiter. Dennoch eine gute Beobachtung. Vermutlich ist der ehemalige Karawanenführer der Flotte nach zahlreichen Versuchen zu einem ähnlichen Schluss gekommen. Er hat seine Schiffe für einen letzten Versuch ins Zentrum beordert.«


  »Leider ist er dennoch gescheitert«, warf Tranos bedrückt ein.


  »Das war dennoch eine gute Beobachtung, Paaf«, lobte Arkroid seinen Freund und zwinkerte dem Pleunater aufmunternd zu.


  Lai Pi richtete sich plötzlich mit einem erfreuten Ausruf in seinem Sitz auf. Der Asiat lächelte.


  Vasina zog eine Augenbraue nach oben und blieb skeptisch. »Sie haben noch etwas beizutragen? Noch mehr Solarpaddel?«


  Der Asiat wirkte einen Augenblick lang verärgert, fasste sich aber schnell wieder. »Nein, nichts dergleichen. Ich habe eine viel bessere Idee! Ich glaube, ich weiß jetzt, wie wir unser Energiedefizit wieder ausgleichen können.«


  Es wurde plötzlich still in der Zentrale. Alle blickten den SEA-Spezialist fragend an.


  »Tatsächlich?«, wollte Maya Ivanova wissen.


  Lai Pi nickte bestimmend. »Allerdings muss die KI meine Überlegung bezüglich ihrer Umsetzbarkeit noch bestätigen.«


  »Spanne uns nicht länger auf die Folter!«, forderte ihn Voit Masgur auf.


  Der Asiat machte eine beschwichtigende Geste bevor er erklärte: »Die Techno-Fähre nutzt das Energiegefälle vom tachyonischen Raum zum Normaluniversum, um ihre Energiespeicher aufzuladen. Diese Art der Energiegewinnung wird aber durch das uns umgebende Phänomen verhindert. Um Energie zu sparen, hat die KI einen Teil des Schiffsvolumens, sprich Materie, in Energie umgewandelt und gleichzeitig ihren Verbrauch eingeschränkt.«


  »Das ist hinreichend bekannt!«, mischte sich Tranos ein. »Wie kann uns diese Erkenntnis weiterhelfen?«


  Lai Pi nickte freundlich. »Sie kann! Die Umwandlung von Materie in Energie ist also eine weitere Möglichkeit, auf die unser Schiff zurückgreifen kann. Da dies ein Prozess ist, der sich im Normalraum abspielt, wird die Dimensionslinse nicht auf ihn einwirken können. In unserem Fall, ist das die Lösung unseres Problems!«


  »Aber das Schiff hat bereits den größten Teil seiner eigenen Substanz aufgezehrt! Die Techno-Fähre ist bereits auf Minimalgröße geschrumpft. Es gibt keine weitere Materie!«, wiegelte Vasina den Vorschlag ab.


  »Doch, die gibt es!«, mischte sich Toiber Arkroid ein und nickte Lai Pi auffordernd zu. Der Mariner hatte Lai Pis Idee bereits erraten.


  »Die Techno-Fähre muss ihren Kurs ins Zentrum der Linse beibehalten. Bei der Geisterflotte angekommen, soll die KI die Materie eines oder mehrere Schiffe auflösen und in verwertbare Energie konvertieren. Es sollte möglich sein, genügend Energie zu tanken, um diese Zone mit einem einzigen Sprung verlassen zu können! Da das Zentrum des Phänomens wohl auch der ideale Absprungpunkt ist, stehen unsere Chancen gut. Sobald wir uns außerhalb der Dimensionslinse befinden, geht alles wieder seinen geregelten Weg.«


  Vasina wirkte einige Sekunden verblüfft. Dann strahlten ihre Augen den Asiat an. Sie schenkte Lai Pi ein anerkennendes Lächeln. »Ich muss ihnen ein Kompliment aussprechen, Pi! Das ist eine hervorragende Idee!«


  Auch Herimos knurrte wohlwollend. »Warum bin ich nicht selbst darauf gekommen?«


  »Wir sollten uns lieber fragen, warum der Vorschlag nicht schon längst von der KI eingebracht wurde. Das Schiff kennt seine technischen Möglichkeiten selbst am besten«, machte Maya Ivanova ihrer Unruhe Luft.


  »Ich kann das nicht tun«, kam es leise aus dem einzigen verbliebenen Akustikfeld. »Die Materie der Schiffe ist zwar theoretisch für mich verwertbar, aber an Bord befinden sich noch immer die sterblichen Überreste der ehemaligen Besatzungsmitglieder. Es wäre unmoralisch und respektlos die Körper zusammen mit den Schiffen aufzulösen und in Energie zu konvertieren.«


  Kolper~Triad


  Maya Ivanova begann eine vage Vorstellung davon zu entwickeln, welch ungeheure Ressourcen und Energiepotentiale in dieser Raumstation gebündelt waren. Sie war dem Chiropter bereits seit dreißig Minuten durch die Hallen gefolgt und noch immer nicht am Ziel angekommen.


  Er hätte mich sicherlich schneller zur medizinischen Station befördern können. Doch das ist gar nicht seine Absicht. Er will mich beeindrucken, vielleicht einschüchtern. Doch all diese Technik ist nichts gegen die Macht meines Gebieters.


  Maya missfiel die Taktik des Chiropters, der sicherlich nur das ausführende Organ war. Hinter all dem steckte Konzeptor Crux. Er ist misstrauisch geworden und will mein Verhalten prüfen.


  »Gibt es zwischen all diesen Supercomputern, Energieerzeugern, Speicherblöcken und Aussichtshallen nicht auch ein paar Turbolifts, Fahrzeuge oder Schnelllaufbänder?«, warf Maya bewusst provokativ ein. »Du willst mir nicht erzählen, du bist die ganze Strecke zu Fuß gekommen, nur um mich abzuholen?«


  Kolper~Triad blieb kurz stehen und wandte sich Maya zu. Dabei bewegte er wie üblich nur den Kopf. »Natürlich gibt es in der Station entsprechende Beförderungssysteme. Konzeptor Crux hat mir aber aufgetragen, dir gewisse Einblicke in das Crux-Herz zu gewähren.«


  »Natürlich«, erwiderte Maya mit unterdrückter Wut. Ihr Gesicht rötete sich.


  Der Chiropter blickte sie abschätzend an. »Es ist mir bewusst, dass ein Protektor gemäß seiner Aufgabe eine gewisse artbezogene Aggressivität mitbringen muss. Schließlich sind Protektoren Kämpfer für die Galaxis und stehen einem erbarmungslosen Gegner gegenüber. Trotzdem frage ich mich, ob alle Protektoren ihre Emotionen so schlecht unter Kontrolle haben wie du.«


  Kolper~Triad hob mit seinen langen dürren Fingern einen kleinen Scanner an, auf dem zahlreiche Zahlenkolonnen wiedergegeben wurden.


  »Du bist so dreist und scannst meine biometrischen Werte während wir durch diese endlosen Hallen wandern?«, rief Maya Ivanova erzürnt aus. Sie beherrschte sich nur mühsam und biss ihre Kiefer aufeinander. Mit diesem Schachzug hatte sie nicht gerechnet. Ich werde dich töten, Spitzohr!


  »Ich bin müde. Aber du hast Recht, Kolper~Triad. Ich bin auch verärgert. Ich hätte nicht erwartet, das Konzeptor Crux mir solch ein Misstrauen entgegen bringt«, zischte die Protektorin beherrscht.


  »Ich bin sicher, wir können das alles klären. In wenigen Minuten erreichen wir den Untersuchungsraum und messen deine tachyonische Aura aus. Da mein geschätzter Kollege Kuster~Laap zuvor über das Portal gegangen ist, haben wir natürlich einen Abdruck seiner Aura in unseren Anlagen gespeichert. Wir müssen nur deine Werte mit dem tachyonischen Abdruck des Propheten vergleichen, um herauszufinden, ob du wirklich aus dem Rückzugsgebiet zu uns gekommen bist oder nicht.«


  Er hat einen Verdacht und will mich nervös machen, dachte Maya Ivanova leicht erheitert. Aber in diesem Punkt hat mein Gebieter vorgesorgt. Er wird keinen messbaren Unterschied feststellen können.


  »Wenn dieser Test die Zweifel des Konzeptors zerstreuen kann, dann bin ich selbstverständlich bereit mich dieser Untersuchung zu stellen«, entgegnete Maya Ivanova betont jovial. »Vielleicht ist es dann möglich, vernünftig miteinander zu reden.«


  Kolper~Triad senkte kurz den Kopf. »Das liegt in beiderseitigem Interesse. Es ist nämlich durchaus möglich, dass wir schon in Kürze die Unterstützung der Protektoren anfordern müssen.«


  »Ist das so?«, wollte Maya Ivanova mit gespieltem Erstaunen wissen.


  Der Chiropter flatterte erregt mit den Ohren. »Wir messen eine sich aufbauende Anomalie im Nachbarsektor an, keine zehn Lichtminuten vom Crux-Herz entfernt. Es könnte sich um ein weiteres Phänomen handeln, hervorgerufen durch die interdimensionalen Überlappungseffekte.«


  »Ich hörte davon«, antwortete Maya scheinbar gleichgültig. Doch in Wahrheit war sie äußerst angespannt. Die Ankündigung ihres Gebieters war eindeutig gewesen.


  »Es könnte sich um einen Versuch handeln, in unser Universum einzudringen und einen gezielten Schlag gegen das Crux-Herz auszuführen. Die Nähe der Anomalie zu unserer Station kann kein Zufall sein.«


  Mayas Gedanken überschlugen sich. Wenn die Auftraggeber meines Gebieters diese Station angreifen und vernichten werden, warum hat er mich dann auf diese Mission geschickt?


  Ein kurzer Stich in ihrem Schläfenlappen kündigte eine mentale Botschaft an.


  Du zerbrichst dir deinen schönen Kopf über Dinge, die du nicht verstehst, drangen die fremden Worte in ihre Gedanken. Ich will den Schlüssel! Die Zerstörung des Crux-Herz ist bereits beschlossen. Ich will nicht, dass der Jamal-Schlüssel dabei vernichtet wird. Er ist unersetzlich und von hohem Wert für mich.


  Mayas Lippen bebten und hauchten ein: Ja, mein Gebieter.


  Kolper~Triad starrte sie unverwandt an. Seine Blicke schienen die vermeintliche Protektorin zu durchbohren. »Ich habe dich nicht verstanden.«


  Maya erwiderte den Blick fest und ohne zu straucheln. »Wenn das Crux-Herz tatsächlich kurz vor einem Angriff steht, dann empfehle ich Verteidigungsmaßnahmen zu ergreifen. Die Schlachtschiffe meines Volkes stehen im Rückzugsgebiet und benötigen viele Stunden, um diesen Sektor zu erreichen. Aber ich bin sicher, Konzeptor Crux kann die Station verteidigen. Er sollte mir den Jamal-Schlüssel übergeben, damit ich ihn in Sicherheit bringen kann.«


  Erstmals war dem Chiropter eine gewisse Nervosität anzumerken. Seine Gesichtsmimik begann zu entgleisen und die spitzen Ohren flatterten in schnellem Rhythmus. Ein Zeichen höchster Aufregung.


  »Ich sprach bisher nur von einem möglichen Angriff. Das Crux-Herz kann sich verteidigen. Du solltest unsere technischen Fähigkeiten bereits von der Dimensionsbasis deines Sonnensystems kennen. Du weißt bereits, wie wir unsere Anlagen konzipieren.«


  Maya Ivanova verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Eure Anlagen? Ihr seid doch bestenfalls die Verwalter oder Erbauer dieser Station. Das Konzept und die Technik stammen von den Genoranten. Habe ich Recht?«


  Der Chiropter zuckte merklich zusammen und trat einige Schritte zurück.


  Er ahnt etwas, hörte Maya die warnende Stimme ihres Gebieters. Töte ihn, sofort!


  »Woher wisst ihr Protektoren von eurer Bestimmung?«, fragte der Chiropter mit leicht gesenkter Stimme. Die Worte verursachten bei Maya leichte Kopfschmerzen. Seine Stimme kann eine Waffe sein. Du musst dich vorsehen, warnte Mayas mentaler Gesprächspartner.


  »Natürlich von euch«, antwortete Maya leise und tastete mit einer Hand nach der Seitentasche ihrer Uniformkombination.


  Kolper~Triad hob beide Hände und streckte sie Maya entgegen. »Nein, ich meine nicht den Besuch des Propheten. Wer gab euch die Anweisung die Schutzflotte zu bauen und eure Bestimmung anzunehmen. Wer?«


  Mayas Hand glitt in ihre Uniformkombination und fand was sie suchte. Sie lächelte den Chiropter an. »Wir wissen es von Micky Maus«.


  Der Chiropter stand nur da und neigte den Kopf zur Seite. Vermutlich versuchte er noch immer eine Bedeutung in Mayas Aussage zu finden.


  Mit einer blitzschnellen Bewegung zog sie eine Kurzklinge aus ihrer Kombination und führte einen gezielten Schlag gegen den langen Hals des Chiropters aus. Die stärkste Waffe des Extraterrestriers war seine Stimme. Sie durfte ihm keine Gelegenheit geben sie einzusetzen.


  Die Molekularklinge schnitt durch seinen Hals. Kolper~Triad wirkte wie paralysiert. Dann zerstäubte sein Körper in Millionen kleiner Partikel und verwehte einfach.


  Maya Ivanova sah dem Vorgang ungläubig und mit Erstaunen zu.


  Der Chiropter war ein Avatar, eine Energieprojektion! Konzeptor Crux hat dich getäuscht und von Anfang an verdächtigt. Aktiviere endlich dein Tarnfeld und wechsle die Position, befahl ihr Gebieter und Maya Ivanova handelte unverzüglich. Setze das Ortungsgerät und deinen Verstand ein! Ich will den Jamal-Schlüssel!


  Die Geisterflotte


  Die Annäherung an die Geisterflotte nahm viele Stunden in Anspruch. Die Geschwindigkeit der Techno-Fähre war zu diesem Zeitpunkt kaum höher, als die eines konventionellen Raumschiffes.


  »Wenn die Schiffe schon so lange in diesem Sektor driften, dann sind die sterblichen Überreste der Besatzung vermutlich längst zerfallen«, versuchte Voit Masgur das sensible Thema erneut aufzugreifen.


  »Es gibt bestimmte moralische Aspekte, über die kann ich mich nicht hinwegsetzen«, antwortete die Techno-Fähre monoton.


  Zuvor hatte schon Vasina versucht die KI zu überzeugen, eines der Schiffe auszuwählen, um eine Materie-Energie-Transformation einzuleiten.


  »Vielleicht sollten wir das ganze philosophisch betrachten«, nahm Lai Pi einen erneuten Ansatz und entlockte Toiber Arkroid einen warnenden Blick. Es war nicht ratsam, mit der Techno-Fähre die Grundprogrammierung ihres moralischen Kodex zu diskutieren. Eine gewisse Grenze durfte nicht überschritten werden. Andernfalls bestand die Gefahr, dass die KI die Zusammenarbeit verweigerte und Toiber Arkroid das Kommando entzog.


  »Die bedauernswerten Wesen an Bord der Schiffe haben alles versucht, um der Anomalie zu entkommen. Vielleicht starben sie mit dem Gefühl, für immer in diesem Raumsektor gefangen zu sein«, flüsterte der Asiat. »Sicherlich wären sie einverstanden, könnten wir die Toten heute befragen, ob sie unseren Versuch unterstützen.«


  »Was diese Wesen einst ausgemacht hat, ist bereits lange vergangen«, appellierte nun auch Maya Ivanova an die KI. »Ob die Überreste nun zu Staub zerfallen, oder in Energie aufgehen, halte ich für keine moralische Grundsatzfrage.«


  »Genau genommen ist das Leben aus Energie entstanden. Genau wie wir, so sind auch diese Wesen das Endprodukt der Evolution einer ehemaligen Sternenexplosion. Erst so konnten schwere Atome und komplexe Moleküle entstehen, aus denen sich am Ende auch das Leben entwickelt hat. Irgendwann werden alle Lebewesen wieder in diesen Kreislauf aufgenommen.«


  »Ich urteile auf Basis von Fakten. Philosophie ist nicht Teil meiner Programmierung. Wie sich das Leben wirklich entwickelt hat, ist eine bisher unbeantwortete Frage. Selbst meine Schöpfer haben keine Antwort gefunden. Trotzdem haben sie mir ihren Respekt mitgegeben und in meiner Grundprogrammierung verankert.«


  »Ich denke, wir müssen die Haltung der Techno-Fähre akzeptieren. Hören wir auf der KI Vorschläge zu machen, die sie nicht umsetzen kann. Das Schiff darf nicht gegen seine Grundprogrammierung verstoßen. Wir müssen uns etwas anderes einfallen lassen. Bevor wir uns an ein großes Schiff heranwagen, sollten wir vielleicht erst die vielen Trümmer abernten, die durch Kollisionen abgesprengt, überall im Raum umhertreiben.«


  »Das könnte eine sehr schwierige und lange Aktion werden«, gab Lai Pi zu bedenken. »Die Trümmer driften auf teils abenteuerlichen Bahnen umher und wir müssen jedes einzelne ansteuern, den Kurs angleichen und die Transformation einleiten. Für unsere Flugmanöver und Kursänderungen ist auch Energie notwendig und der effektive Energiezuwachs wird wohl gering sein.«


  »Wir könnten Aussteigen und uns die Schiffe genauer ansehen. Vielleicht sind einige Einheiten von der Besatzung verlassen worden«, schlug Tranos vor.


  Auch dieses Vorgehen erwies sich nicht als sonderlich praktikabel, wie Lai Pi sofort erklärte. »Wir haben keine Ausrüstung für einen Ausstieg. Zwar besitzen wir die individuellen Schutzfelder, doch um im Weltraum auf ein driftendes Schiff überzusetzen und es vermutlich im schwerelosen Zustand zu erkunden, gehört etwas mehr.«


  »Meine Möglichkeiten sind derzeit äußerst begrenzt«, bestätigte die KI. »Fangstrahlen, notwendige Kursangleichungen und Spezialausrüstung müssen erst erzeugt werden. Dafür steht keine Energie zur Verfügung. Als nächsten Schritt müsste ich die Lebenserhaltungssysteme abschalten.«


  Lai Pi strich sich mit der Hand über den glatten Schädel und suchte nach weiteren Vorschlägen aus der Misere. »Jetzt haben wir eine Möglichkeit direkt vor uns und können sie nicht wahrnehmen. Es ist zum verrückt werden.«


  »Vor uns driftet ein Trümmerstück im All«, gab die Techno-Fähre bekannt. »Es handelt sich um die abgebrochene Tragfläche eines kleineren Schiffes. Ich werde versuchen, meinen Kurs anzugleichen um die Materie in einem ersten Test aufzulösen.«


  Agentin des Bösen


  Vermutlich ist Konzeptor Crux tatsächlich das einzige denkende Wesen an Bord dieser Station. Absolut sicher können wir aber nicht sein, lauschte Maya den Gedanken ihres Gebieters. Sie genoss den mentalen Kontakt zu ihm und fühlte sich nicht allein gelassen. Du bist niemals allein, meine Gespielin.


  Dafür bin ich dir dankbar, antwortete Maya auf demselben Weg und blieb wachsam. Sie sicherte zunächst in alle Richtungen. Dann spurtete sie im Schutz ihres Tarnfeldes los und schenkte den Panoramagalerien keine Beachtung mehr. All das wird in Kürze vergehen, dachte sie mit Befriedigung. Als sie eine große Gangkreuzung erreichte, sah sich nach allen Richtungen um. Wohin jetzt?


  Nutze das Ortungsgerät, forderte ihr unsichtbarer Gesprächspartner. Maya zog das handliche Gerät aus ihrer Seitentasche und richtete es aus. Die Signatur der Jamal-Spange ist charakteristisch. Das Gerät wird dir die Richtung weisen.


  Sie folgte der Anzeige und richtete ihren Weg entsprechend aus. Ihr Blick bekam etwas Diabolisches. Ich könnte unterwegs die Anlagen sabotieren. Würde dir das gefallen, Gebieter?


  Halte dich nicht mit unnützen Handlungen auf. Bring mir den Jamal-Schlüssel, forderte die Stimme in ihrem Kopf. Diese Anlagen sind mehrfach redundant aufgebaut. Außerdem würdest du mit Sabotageaktionen den Herrn dieser Station auf deinen Standort aufmerksam machen. Unterschätze niemals Konzeptor Crux!


  Maya nickte stumm und ging schnell weiter. Das Tarnfeld schirmte sie perfekt ab. Dennoch war sie jederzeit auf Gegenmaßnahmen gefasst.


  Du bist klug. Deshalb habe ich dich geschickt. Denke immer daran! Der Konzeptor besitzt tausend Augen! Du darfst dich nicht ausschließlich auf das Tarnfeld verlassen. Das Bewusstsein des Chiropters ist mit dieser Station verschmolzen. Er wird jede Möglichkeit nutzen dich ausfindig zu machen.


  Mokhoorn


  »Die Transformation war erfolgreich«, meldete die Techno-Fähre. »Die freigesetzte Energie wurde meinen Speichern hinzugefügt. Ich spüre eine leichte Erstarkung meines Körpers.«


  Toiber Arkroid atmete auf und nickte zufrieden. »Vielleicht ist dies der richtige Weg und wir müssen uns den Fluchtsprung mühsam erarbeiten.«


  Über die mentale Brücke wies er das Schiff an. Unternehme alles was in deiner Macht liegt. Finde verwertbare Materie und konvertiere sie. Am Ende wird es sich erweisen, ob die im Raum verteilte Materie ausreicht, um die Dimensionslinse endgültig zu verlassen.


  Die Techno-Fähre versetzte Arkroids Euphorie jedoch einen Dämpfer. Selbst alle erreichbaren Trümmerstücke zusammengenommen werden nicht ausreichen, um den Sprung durchführen zu können. Ich habe das bereits überprüft. Nur die vollständige Transformation einer der großen Einheiten, würde unser Energiedefizit ausgleichen. Weitere Versuche über die Normal- und Mittelspur sind nicht ratsam. Wir würden genau wie die Schiffe der Karawane enden.


  Toiber Arkroid schloss kurz die Augen. Er wollte diese Nachricht nicht an die übrigen Besatzungsmitglieder weitergeben und gab der KI eine entsprechende Anweisung. Wir müssen eine Lösung finden! Wir werden deine moralischen Ansprüche einbeziehen und trotzdem einen Weg aus der Falle finden. Warum kannst du nicht ein paar externe Sonden ausbilden, um in die Wracks einzudringen? Eine vorangehende Untersuchung würde deine Bedenken vielleicht zerstreuen.


  Die Antwort der KI erfolgte prompt: Für eine Sondierung müsste ich Energie aus den Lebenserhaltungssystemen abziehen und Teile der inneren Zelle auflösen, warnte die Techno-Fähre in stummer Zwiesprache. Die Integrität der inneren Zelle wäre damit nicht mehr gewährleistet. Sollte unser Versuch scheitern, dann wäre das euer Ende.


  Der Mariner dachte nach. Selbst wenn wir dem Weltraum direkt ausgesetzt werden, sind wir durch unsere Körperfelder geschützt. Wir müssen das Wagnis eingehen. Eine andere Chance gibt es nicht.


  Bereite die Besatzung vor, flüsterte die Techno-Fähre in seinen Gedanken.


  Arkroid öffnete die Augen und sah Lai Pi kurz an. Der Asiat fungierte als zweiter Kommandant und hatte ebenfalls von Arkroids Plan erfahren. Er schnallte sich demonstrativ an.


  »Hört mir bitte alle zu!«, eröffnet Arkroid. »Die Techno-Fähre startet einen weiteren Versuch und wird Sonden formen, mit denen wir ein paar der nahen Schiffe untersuchen können. Dabei muss die KI weiter Energie vom Schiff abziehen, die uns momentan noch zur Verfügung steht. Bereitet euch darauf vor, dass es zu strukturellen Veränderungen der Hülle kommen kann. Eventuell werden die Lebenserhaltungssysteme abgeschaltet. Bleibt ruhig und besonnen. Unsere Körperschutzfelder werden uns für eine gewisse Zeit schützen. Schnallt euch jetzt bitte an! Ab jetzt gilt es Energie und Ressourcen zu sparen.«


  Maya Ivanova zog stumm ihren Gurt fest, überprüfte die Sicherung von Paafnas und flüsterte dabei: »Ich glaube, jetzt verstehe ich das Erdensprichwort mit dem Strohhalm, nach dem man verzweifelt greift. Wenn dieser Versuch fehlschlägt, dann sind die Speicherzellen unseres Schiffes endgültig ausgebrannt.«


  Voit Masgur war bleich geworden, folgte aber der Anweisung Arkroids ohne Widerspruch.


  »So sei es!«, knurrte Herimos entschlossen und lehnte sich zurück.


  Wir sind bereit, übermittelte der Mariner nach einem kurzen Handzeichen von Tranos.


  Als erstes flackerte die Beleuchtung der inneren Zelle. Dann aktivierten sich ohne Vorwarnung die Körperfelder der Besatzungsmitglieder. Ein sicheres Zeichen, dass der atmosphärische Druck sich verflüchtigte. Schließlich löste sich übergangslos die Deckenverkleidung auf und gab den Blick auf die Sterne frei. Zuletzt folgten die Seitenwände und verschiedene Ausstattungen der ehemaligen Zentrale. Konsolen, Trennwände und andere funktionelle Einheiten lösten sich in einem Leuchten auf. Seltsamerweise kam zu keinem Dekompressionsverlust. Die KI hatte zuvor selbst die Atmosphäre in verwertbare Energiequanten transformiert.


  Was bleibt von dem stolzen Schiff übrig, wenn es sich vor lauter Energiemangel schließlich ganz aufgelöst hat, fragte sich Arkroid betroffen. Vielleicht nur die perfekte Kugel eines Techno-Klerikers?


  Wie alle anderen hatte Arkroid seinen Sitz ganz zurück geklappt, atmete flach und lag auf dem Rücken. Über ihm war der freie Weltraum. Es kam dem Mariner so vor, als schwebe er direkt im All. Nur ein persönliches Körperfeld schützte ihn vor der tödlichen Kälte des Weltraums.


  »Die Gravitation! Das Schiff hat die künstliche Schwerkraft ausgeschaltet«, flüsterte Voit Masgur erregt. Seine Stimme war über die COM-Verbindung der Anzüge zu hören.


  »Die Techno-Fähre spart nur Energie Voit«, beruhigte in Lai Pi. »Bleiben sie ruhig und besonnen.«


  »Ich komme mir vor, als würde ich auf einem überdimensionalen Surfbrett liegen, das zusammen mit uns durch das All treibt.«


  Was von der Techno-Fähre noch übrig war, hatte tatsächlich eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Surfbrett. Die Nautilus war zu einer länglichen ovalen Scheibe geschmolzen. Einzig die auf der Oberfläche montierten Spezialsitze erinnerten noch daran, dass dies einmal ein funktionales Raumschiff war.


  »Die Hülle der Techno-Fähre besteht aus reiner Energie. Alles um uns herum wurde von der KI ausgeformt, um uns das Gefühl zu geben, in einem Raumschiff zu reisen«, erkannte Vasina treffend.


  »Sehen sie dort!«, rief Herimos aus und deutete mit seinem Arm direkt nach oben. Wobei die Definition oben seit der Deaktivierung der künstlichen Schwerkraft keine Bedeutung mehr hatte. Der Schiffsrumpf einer großen Einheit schob sich ins Blickfeld und näherte sich immer mehr an.


  »Wir treiben direkt auf das Geisterschiff zu!«, rief Voit Masgur erschrocken aus.


  Die fremde Einheit kam näher und näher. Immer mehr Einzelheiten wurden erkennbar. Gewaltige Löcher klafften im Rumpf, verursacht durch vorangegangene Kollisionen mit anderen Schiffen.


  »Wir werden noch mit dem Schiff kollidieren!«, orakelte Vasina, doch dann geschah etwas Unfassbares. Teile des Schiffes begannen in sich zusammenzufallen, lösten sich auf und erzeugte grell leuchtende Wolken, die in strudelförmigen Strukturen verschwanden.


  »Das Schiff wird transformiert!«, rief Lai Pi begeistert und erleichtert zugleich aus. »Die Techno-Fähre hat tatsächlich ein Schiff gefunden, das sie verwerten kann!«


  Auch der Mariner konnte einen erleichterten Ausruf nicht unterdrücken.


  Es war gespenstisch zu sehen, wie sich die Strukturen der inneren Zelle langsam aber sicher wieder formierten und wie aus dem Nichts wieder entstanden. Die gewohnte Umgebung stellte sich langsam, aber sicher wieder her. Im selben Maße zerfiel die Struktur des benachbarten Schiffes mehr und mehr.


  Es muss vergehen damit wir leben können. Das ist ein unglaublicher Vorgang, dachte Arkroid erregt.


  Nach einer kleinen Ewigkeit, zumindest in der Empfindung der Besatzung, schloss sich die innere Zelle und die Wände wurden massiv. Die Kommandozentrale wurde geflutet und die Körperschutzfelder erloschen.


  Voit Masgurs heftiger Atem übertönte alle anderen Geräusche. »Wenn ich das zu Hause erzähle, dann glaubt mir das kein Mensch!«


  »Die Energietransformation ist abgeschlossen«, melde sich die KI mit kräftiger Stimme. »Meine Energiezellen sind voll. Das Führungsschiff wurde zu 82 Prozent transformiert.«


  Lai Pi blinzelte irritiert. »Du hast dir das Führungsschiff der ehemaligen Karawane herausgesucht?«


  »Ja«, kommentierte die Techno-Fähre kurz und bündig. »Das Schiff besitzt das größte Volumen an verwertbarer Materie. Es handelt sich um ein Konzeptorschiff der Gooven, baugleich mit der Gugol. An Bord befanden sich keine sterblichen Überreste ehemaliger intelligenter Lebewesen. Ich habe das mit meinen Sonden zuvor verifiziert.«


  »Ich bin sehr erleichtert, dass wir schließlich einen Kompromiss gefunden haben«, bestätigte Arkroid mit einem aufatmen.


  »Ich bin ebenfalls … sehr …«. Die Stimme der KI brach plötzlich ab.


  Lai Pi sah skeptisch und mit zusammengekniffenen Augen zu dem pulsierenden Akustikfeld hinauf, das direkt unter der Decke der kleinen Zentrale schwebte.


  »Nein, bitte nicht schon wieder. Ich dachte, die Batterien unseres Schiffes sind wieder aufgeladen. Was ist jetzt schon wieder passiert?«


  Toiber Arkroid aktivierte die mentale Brücke und lauschte auf eine Nachricht der KI. Zunächst geschah nichts, dann glaubte er ein Flüstern zu vernehmen. Doch es war nicht eine Stimme die er hörte, sondern zwei. Arkroid sah sich ungläubig zu Lai Pi um und gab ihm ein Zeichen sich einzuklinken. Auch der Asiat öffnete erstaunt die Augen und blickte den SEA-Chef verwirrt an.


  Dann erfolgte plötzlich die Antwort und eine mächtige Stimme war in der Zentrale zu vernehmen, die allen durch Mark und Bein fuhr.


  »Ich weiß nicht wie ich hierher gekommen bin, aber das ist nicht mein Schiff!«


  Mitten in der Zentrale, dort wo normalerweise das Zentraldisplay manifestierte, bildete sich ein bunter Energiewirbel, der mehr und mehr Gestalt annahm.


  Maya Ivanova konnte ihren erstaunten Ausruf nicht zurückhalten. Auch Paafnas rutschte tiefer in seinen Sessel und bedeckte seine Augen mit den Händen.


  Es entstand das Abbild einer typischen Konzeptorbüste, welche die Besatzung der Techno-Fähre mit zornigen Augen musterte.


  »Was bei den neunschwänzigen Sumpfmeuchlern ist das?«, rief Tranos erschrocken aus.


  »Die treffendere Frage lautet, wer ist das«, stellte Lai Pi richtig.


  »Es handelt sich ohne jeden Zweifel um einen Konzeptor«, klärte Kuster~Laap auf, was ohnehin jeder in diesem Moment dachte. »Allerdings handelt es sich wiederum um einen Gooven. Ich vermute es ist der ehemalige Karawanenführer der Flotte. Vermutlich ist er bei der Energietransformation auf die Techno-Fähre übergewechselt.«


  »Mein Name ist Mokhoorn«, schmetterte die Stimme des Gooven durch die Zentrale. »Was geht hier vonstatten?«


  »Warum kommt es mit so vor, als haben wir soeben den Flaschengeist befreit?«, flüsterte Lai Pi leise und erntete seltsame Blicke. Vermutlich verstand keiner außer Toiber Arkroid, worauf der Asiat hinaus wollte.


  Psychologische Taktik


  Die Stimme von Konzeptor Crux klang durch die weiten Hallen der Station, war überall zu hören und versetzte die hohen Kuppeln der Panoramagalerien in Schwingungen.


  »Ich weiß, dass du mich hören kannst. Dein Versuch, die Jamal-Spange zu stehlen ist zum Scheitern verurteilt! Ich könnte die Matrix deines Tarnfeldes analysieren und es durch entsprechende Gegenmaßnahmen ausschalten. Ich würde nicht lange benötigen. Aber dieses Vorgehen langweilt mich. Es ist keine Herausforderung. Wahr ist, ich brauche dich gar nicht zu suchen und ausfindig zu machen. Früher oder später wirst du von selbst zu mir kommen. Vergiss nicht. Ich bin überall! Jede Energiestation und jede Schnittstelle des Crux-Herz ist ein Teil von mir. Genauso bin ich ein Teil von ihm. Du kannst mir nicht entkommen. So lange du in meiner Station bist, werde ich dich finden!«


  Maya Ivanova hielt sich mit beiden Händen die Ohren zu. Die Stimme von Konzeptor Crux war unerträglich. Er treibt mich in den Wahnsinn! Es kommt weniger darauf an was er sagt, sondern wie er es sagt!


  Ein leises Lachen machte sich in ihren Gedanken breit. Es war die Stimme ihres Gebieters. Der Konzeptor wird in Kürze mit seinen Ahnen vereint sein. Vielleicht wird er auch als Energiespirale bis ans Ende aller Zeit um den roten Zwergstern kreisen! Halte dich nicht mit ihm auf, sondern finde den Jamal-Schlüssel für mich!


  Maya Ivanova schluckte trocken und folgte weiter den Signalen ihres Ortungsgerätes.


  Dieses Schmuckstück scheint dir sehr wichtig zu sein, sandte Maya einen Gedanken aus.


  Er ist unendlich wertvoll für mich, kam die kurze Antwort über die mentale Verbindung.


  Maya Ivanova spurtete in die nächste Deckung und duckte sich hinter einem Verteilerblock. Ist dir dieses Schmuckstück wichtiger als ich?


  Selbstverständlich, kam die harte und unerbittliche Antwort von ihrem Gebieter. Du bist jederzeit ersetzbar.


  Mayas Stirn umwölkte sich. Aber ich bin etwas besonderes, begehrte sie auf. Du liebst mich doch noch?


  Du bist eine amüsante Replik. Ich habe dich ausgewählt, weil du mir am meisten Freude gemacht hast. Trotzdem wirst du niemals sein wie sie!


  Maya Ivanova biss die Zähne so heftig aufeinander, dass ein lautes Knirschen zu hören war. Ich werde es dir beweisen und sie eines Tages töten! Ich muss die Vorlage meiner Replikationsmatrix auslöschen! Erst dann wirst du erkennen, wie einzigartig ich bin!


  Der Jamal-Schlüssel, drängte ihr Gebieter erbarmungslos, wurde aber erneut von der dominierenden Stimme des Konzeptors übertönt.


  »Ich habe dich nur aus einem Grund noch nicht getötet. Ich glaube, dass du mir etwas über die Anomalie sagen kannst, die sich in kurzer Distanz zum Crux-Herz ausbildet!«, rief der Konzeptor stimmgewaltig.


  Über welche Anomalie spricht dieses Wesen, rief Maya im Gedanken nach ihrem Gebieter und arbeitete sich weiter vor. Welche Bedeutung haben seine Worte?


  Er weiß genau, dass sein Ende kurz bevor steht. Meine Befehlshaber werden bald mit ihren Schlachtschiffen über dieser Sonne erscheinen und das Crux-Herz auslöschen, triumphierte die herrische Stimme in Mayas Gedanken.


  Sie werden tatsächlich kommen? Der Puls der jungen Frau steigerte sich.


  Der Plan, diese Station zu vernichten, ist so alt wie die Menschheit und beschlossene Sache.


  Aber wie ist das möglich, dachte Maya zweifelnd und rannte im Schutz ihres Tarnfeldes weiter.


  Meine Befehlshaber kommen aus einem Raum, in dem andere temporale Bedingungen herrschen. Tausend Jahre in dieser Galaxis, sind nur wenige Stunden ihrer Zeit. Doch je mehr sich ihr Lebensraum dem unseren annähert, desto mehr gleichen sich auch die temporalen Verzerrungen aus.


  Maya Ivanova fröstelte. Was genau geschieht hier in Kürze?


  Ein interdimensionales Wurmloch wird entstehen und eine kurzzeitige Verbindung zwischen der Parasitengalaxis und dem Normalraum herstellen. Eine Looter-Flotte von Trägerschiffen wird erscheinen und diese Station eliminieren. Nichts und niemand kann sie daran hindern!


  Das Lachen ihres Gebieters erfüllte ihre Gedanken. Es fiel ihr schwer, sich zu konzentrieren.


  Erneut erschallte die Stimme des Konzeptors durch die Station: »Ich weiß genau warum du den Jamal-Schlüssel an dich nehmen willst. Du bist keine Protektorin, sondern eine Agentin der Dunklen Bruderschaft! Ich habe dich von Anfang an durchschaut!«


  Maya Ivanova schloss kurz die Augen und dachte zornig. Wenn er nicht bald mit dem Gerede aufhört, dann komme ich der Flotte zuvor und sprenge diese Station mit allen was dazu gehört in die Luft!


  Schneller als ein Gedanke


  Arkroid starrte noch immer entgeistert auf die holografische Büste des Konzeptors. Wie ist das möglich?


  Der Konzeptor der Gooven schien jeden der Passagiere eindringlich zu mustern. Sein Blick heftete sich schließlich an Kuster~Laap, der ihm mit unbewegtem Gesicht entgegen blickte.


  »Was führt dich an Bord meines Schiffes«, wollte der Goove wissen und fügte akzentuiert hinzu »Bruder?«


  Kuster~Laap flatterte nervös mit den Ohren bevor er entgegnete. »Du scheinst etwas verwirrt zu sein, Konzeptor Mokhoorn. Nicht wir befinden uns in deinem Schiff. Es ist genau umgekehrt!«


  Der Goove gab sich vorerst keinerlei Mühe, das Frequenzband seiner Stimme anzuheben. »Was redest du für einen Unsinn!«


  Die meisten Besatzungsmitglieder traf der Infraschall unvorbereitet. Besonders Paafnas krümmte sich vor Schmerzen.


  Du weißt nicht was du anrichtest, dachte Toiber Arkroid intensiv. Seine Gedanken wurden über die mentale Brücke von dem Konzeptor aufgefangen.


  Sein holografisches Abbild drehte sich ruckartig in Arkroids Richtung. Die Augen der Projektion hefteten sich an den Mariner.


  »Ich verstehe!«, kam die Antwort aus den Akustikfeldern, diesmal in einer deutlich angenehmeren Tonlage. »Ich verstehe vollkommen! Die Subroutine klärt mich gerade über alles auf.«


  »Subroutine? Meint er damit etwa die KI der Techno-Fähre?«, wollte Lai Pi angespannt wissen.


  »Ich habe keine Ahnung«, gestand Arkroid und zuckte mit den Schultern. Er konnte den Blick nicht von diesen durchdringenden Augen abwenden, die ihn direkt anstarrten.


  Ohne das ihn jemand dazu aufgefordert hätte, erklärte der Konzeptor seinen Zuhörern: »Nach dem totalen Erliegen unserer Energiereserven, flüchtete ich mich in speziell konstruierte Permanentspeicher. In ihnen wurde meine Matrix erhalten und ich konnte weiter existieren. Doch die Lebensfunken der organischen Besatzungen meiner Flotte erloschen nach und nach. Es war ein äußerst schmerzvoller Prozess für mich.«


  Arkroid atmete tief ein und nickte verstehend. »Du warst der Karawanenführer dieser Flotte?«


  Im Gesicht des Konzeptors arbeitete es. »Ich war verantwortlich für viele hunderttausend Seelen. Sie haben mir vertraut.«


  So bedrückend die Aussage des Konzeptors auch war. Sie beschrieb die Vergangenheit. Arkroid musste sich um das aktuelle Problem kümmern und sein Schiff aus der Falle lotsen.


  »Was ist mit der Techno-Fähre geschehen? Wir möchten bitte die KI sprechen!«, forderte der Mariner nachdrücklich.


  Der Konzeptor musterte ihn abschätzend. »Die Subroutine versucht tatsächlich über die vorhandenen Schnittstellen mit euch Verbindung aufzunehmen. Doch dieses Interface ist nun von mir belegt. Es ist mir aber jederzeit möglich Daten weiterzuleiten.«


  »Konzeptor Mokhoorn will uns damit sagen, dass er mit den Systemen der Techno-Fähre verschmolzen ist und nun die höchste Instanz der Systemhierarchie darstellt«, erklärte Kuster~Laap emotionslos.


  »Ich möchte mit der KI des Schiffes direkt sprechen«, forderte Arkroid eine Spur schärfer.


  Die Projektion des Gooven sah ihn verständnislos an. Dann begannen seine Ohren zu flattern. Schließlich verloren die Augen an Ausdruck. Nach einem kurzen Blinzeln seiner transparenten holografischen Lider richtete er seine Augen wieder auf Arkroid.


  »Leider wurde die mentale Brücke von der Matrix des Konzeptors überlagert und ich musste mir einen neuen Port suchen.«


  Der Konzeptor riss seine Augen vor Erstaunen weit auf. Er schien nicht glauben zu wollen, was soeben über seine eigene holografische Präsenz verkündet wurde. Es war offensichtlich, dass er in diesem Augenblick die Worte, die über seine Lippen kamen, nicht kontrollieren konnte.


  »Die Energiesignatur des Konzeptors befand sich an Bord des transformierten Schiffes«, erklärte die vertraute Stimme der KI. »Vermutlich lassen sich seine Energiequanten nicht einfach von meinen Kollektoren verarbeiten und konvertieren. Er wurde bei der Genese in den Energiehaushalt meines Körpers integriert.«


  »Das ist äußerst …«, Lai Pi schluckte trocken. »Ungewöhnlich.«


  Die Projektion des Konzeptors flackerte kurz. Dann nahm die Stimme eine andere tiefere Klangfärbung ein. »Die Subroutine stört meine Funktionsparameter und nutzt meine Ausgabekanäle. Ich sollte sie vielleicht ganz aus den Schiffssystemen entfernen.«


  Die Büste des Konzeptors begann sich plötzlich zu verzerren. Störungen durchliefen die Projektion, dann schrumpfte er rapide. Als er die Größe einer Melone angenommen hatte, klang die Stimme plötzlich um etliche Oktaven höher. »Ich protestiere gegen die Manipulation meiner Skalierung!«


  Herimos stöhnte. »Ich glaube das nicht! Kann es sein, dass vor unseren Augen zwei künstliche Entitäten um die Kontrolle ringen?«


  »Es gibt kein Ringen!«, antwortete die Konzeptor-Miniatur mit piepsender Stimme. »Ich habe die Funktionen dieses Schiffes vollständig unter meiner Kontrolle. Als oberste Schicht in der Systemhierarchie werde ich dafür sorgen, dass …«


  Der verkleinerte Kopf des Konzeptors sprach weiter und bewegte die Lippen. Allerdings waren seine Worte nicht mehr zu hören.


  »Ich habe mir erlaubt, diese neue Instanz vorläufig stumm zu schalten. Ihr könnt eine Zusammenfassung seines Monologs jederzeit über eure Terminals abrufen.«


  Toiber Arkroid beherrschte sich mühsam. »Gib uns einen Status deiner Systeme und bereite dich zum Fluchtsprung vor!«


  Der klar formulierte Befehl brachte die übrige Besatzung wieder zum aktuellen Problem zurück. Die Techno-Fähre war noch immer in der Dimensionslinse gefangen.


  »Meine Energiespeicher sind vollständig geladen. Der Fluchtsprung über die Expotentialspur kann durchgeführt werden. Ich aktiviere das tachyonische Feld in vier, drei, zwei … jetzt!«


  Toiber Arkroid schloss instinktiv die Augen. Wie beim missglückten ersten Versuch, erlebte er eine seltsame Bewusstseinserweiterung und konnte Strukturen des Weltraums erkennen, obwohl er sich zweifellos an Bord des Schiffes befand.


  Er glaubte eine schillernde Blase zu sehen, die den gesamten Raumsektor einschloss. Ihre Konsistenz wirke in Arkroids Wahrnehmung elastisch. Der Mariner wusste, dass dieser Sinneseindruck nicht real sein konnte. Es musste mit dem Flugmanöver der Techno-Fähre und dem fremden Kontinuum zusammenhängen, in dem sie sich gerade befanden. Wie ist das möglich?


  Toiber Arkroid vernahm fast körperlich, wie das Schiff eine unsichtbare Barriere durchstoßen wollte. Diese Barriere übte jedoch einen großen Widerstand aus. Das Schiff manövrierte in einer zähen Masse.


  Du schaffst es, dachte der SEA-Chef angespannt. Dann durchdrang die Techno-Fähre die seltsame Aura und zog deren Oberfläche in die Länge wie ein Gummituch. Was sind das für Empfindungen? Bin ich nur verwirrt oder hat dieser Flug eine bisher unbekannte Wirkung auf meinen Geist?


  »Durchbrechen!«, rief nun auch Maya Ivanova verzweifelt, die offenbar eine ähnliche außerkörperliche Wahrnehmung erhielt.


  Als die unsichtbare Membran riss, fühle Arkroid, wie das Schiff übergangslos mit enormen Werten beschleunigte. Sterne wurden vor seinen Augen zu langgezogenen Strichen. Gaswolken und planetarische Nebel zogen vorbei oder wurden mit höchster Geschwindigkeit durchstoßen. Gewaltige Kugelsternhaufen kamen wie Geschosse auf ihn zu und huschten am Schiff vorbei. Objekte, auf die er sich zubewegte, färbten sich blau. Wandte er den Blick zurück, dann erstrahlten die Sternenfelder in tiefem Rot.


  Oh mein Gott, dachte Arkroid ergriffen. Wir verlassen die Hauptebene der Milchstraße und legen in jeder Sekunde mehrere tausend Lichtjahre zurück! Das sind irrsinnige Geschwindigkeiten. Mein Verstand weigert sich, das zu akzeptieren.


  Dann änderte sich das Bild abrupt. Die Bewegungen erstarrten und froren ein. Die kugelförmigen Cluster, die eben noch bizarre Bewegungen ausgeführt hatten, waren nun am tiefschwarzen Hintergrund des Alls festgeheftet.


  Arkroid atmete schwer, doch er war nicht der Einzige. Jeder an Bord der Techno-Fähre kämpfte mit seiner Fassung.


  »Habt ihr das auch gesehen?«, fragte Herimos unsicher und fuhr mit der Hand vor seinen Augen hin und her. Es sah aus, als ob er irgendwelche unsichtbaren Geister verscheuchen wollte.


  »Ich kann den Sinneseindruck nicht besonders gut beschreiben. Aber es fühlte sich gerade so an, als hätte mein Körper einen Kugelsternhaufen durchstoßen!«


  »Ich glaube ihnen«, flüsterte Maya Ivanova. »Ich hatte eine ähnliche Empfindung. Ich konnte Vorgänge außerhalb des Schiffes sehen!«


  Voit Masgur sah kurz zu Arkroid auf. »Ich habe das auch empfunden und dabei eine Aura wahrgenommen, die unsere ganze Galaxis durchzieht. Ich glaube, dass sie von der Summe aller Lebewesen unserer Galaxis erzeugt wird. Das ist einfach zu gewaltig, um es mit meinem Verstand zu verarbeiten, geschweige denn zu verstehen.«


  »Unsere neue Position ist 80.000 Lichtjahre oberhalb der Milchstraßenhauptebene. Wir befinden uns über dem Spiralarm Scutum-Crux und konnten der Dimensionslinse erfolgreich entfliehen. Meine Energieleitsysteme arbeiten wieder zufriedenstellend. Wir haben die Krise erfolgreich bewältigt.«


  Arkroid atmete auf und schielte auf die Miniaturausgabe des Konzeptors. »Wir müssen schleunigst das Crux-Herz ansteuern und mit dem dortigen Konzeptor Kontakt aufnehmen. Ich hoffe, wir kommen nicht zu spät.«


  Im Auftrag höhere Mächte


  »Wie ich erfahre, wollt ihr das Crux-Herz ansteuern«, piepste der Konzeptor leise. »Das so genannte Zentrum der galaktischen Verteidigung.«


  Der Spott in seinen Worten war selbst mit verzerrter Stimme deutlich zu hören. Die Techno-Fähre hatte Konzeptor Mokhoorn wieder Redefreiheit eingeräumt.


  »Das ist unser Ziel«, knurrte Herimos die Projektion an.


  Arkroid kniff die Augen zusammen. Hat sich die Projektion gerade unter den harschen Worten des Neo-Sapiens geduckt?


  »Dann fliegt ihr in euer Verderben und ich mit euch!«, erwiderte Mokhoorn erregt. »Bringt uns besser in Sicherheit und meidet den Raumsektor von Maiter!«


  »Maiter?« Lai Pi zog fragend eine Augenbraue in die Höhe.


  »Der Stern der dem Crux-Herz am nächsten steht«, ergänzte Kuster~Laap und wirkte leicht nervös dabei.


  Das holografische Abbild Mokhoorns wandte den Kopf und sah seinen Verwandten an. »Wie ich sehe, haben Chiropter doch Sinn für Humor.«


  »Wie wir von einem anderen Gooven erfahren haben, ist das Crux-Herz in Gefahr. Es befindet sich ein wichtiger Gegenstand in der Station, den wir in Sicherheit bringen möchten«, erklärte Arkroid.


  Die Miniatur des Konzeptors wuchs plötzlich um einige Faktoren an. Der Kopf von Mokhoorn wirkte mit einem Mal dominanter. Die Stimme weniger verzerrt. »Es ist gut, dass die Sub … das die Steuerinstanz dieses Schiffes meine Würde wieder hergestellt hat. Ich habe euch wichtiges zu berichten!«


  An den Chiropter gewandt erklärte der Konzeptor. »Wie ich sehe sind meine Brüder immer noch sehr zurückhaltend was das Teilen von Informationen betrifft. Du hast ihnen nicht alles über das Crux-Herz erzählt. Zum Beispiel wissen sie nicht, dass euer so genanntes Zentrum über keine Verteidigungsanlagen verfügt. Das Crux-Herz ist einem Angriff höherer Mächte hilflos ausgesetzt.«


  Kuster~Laap protestierte. »Das Crux-Herz wurde niemals als Kampfstation konzipiert! Für den Schutz der Station waren die Protektoren vorgesehen…«


  »Die leider nicht zur Verfügung stehen! Stattdessen ist die Besatzung dieses Schiffes das einzige Aufgebot, das sich den Angreifern entgegen stellen soll? Die Station, die den Dimensionsspiegel kontrolliert, wurde nicht von euch konzipiert! Sie ist ein Produkt der Genoranten. Doch diese weisen Wesen haben sich bereits vor einer Million Jahren zurückgezogen und das Weite gesucht. Bruder, sei ehrlich zu dir selbst. Euer Plan ist gescheitert. Ihr lebt einen Traum, der sich in Kürze in einen Albtraum verwandeln wird.«


  »Ich kenne die Einstellung der Gooven, Bruder!«, antwortete Kuster~Laap verbittert. »Aber wir werden beweisen, dass sich die Penetration der Parasitengalaxis erfolgreich verhindern lässt!«


  Das Abbild des Gooven blickte fast traurig. »Der Dimensionsspiegel wird nicht funktionieren. Es fehlen zu viele Komponenten. Ihr werdet ihn nicht komplettieren können. Der gezielte Angriff der Dunklen Bruderschaft erfolgt zu früh und wird das Crux-Herz zerstören!«


  Kuster~Laap flatterte wild mit den Ohren. Seine Stimme geriet außer Kontrolle und seine Arme führten unkontrollierte Bewegungen durch. Die beiden ZyClonier sprangen bei und hielten den Propheten fest. Dieser schrie dem holografischen Abbild entgegen: »Du beleidigst mit deiner Aussage den Überlebenswillen aller galaktischen Völker! Einfach dem Beispiel der Genoranten zu folgen und vor der Bedrohung zu fliehen, ist keine akzeptable Lösung!«


  Kuster~Laap atmete schwer und schloss die Augen. Der Prophet der Genoranten senkte den Kopf.


  »Bruder, ich habe lange auf diese offenen Worte gewartet. Mein ganzes Volk wollte nur die Wahrheit durch eure Münder hören. Wir wissen seit Generationen, dass uns die selbst ernannten Schutzmächte der Galaxis verlassen haben.«


  Kuster~Laap sank in seinem Sessel zusammen. Der Prophet wirkte kraftlos, fast lethargisch.


  Toiber Arkroid suchte den Blick mit den übrigen Besatzungsmitgliedern und sah ungläubiges Erstaunen.


  »Jetzt ist es heraus«, kommentierte Lai Pi trocken. »Wir sind auf uns selbst gestellt.«


  »Wir handeln im Auftrag der alten Mächte! So ist es überliefert«, antwortete der Chiropter niedergeschlagen. »Wir schulden es den anderen Völkern, alles in unserer Kraft zu unternehmen...«


  Toiber Arkroids Gesicht wirkte aschfahl.


  »Ich brauche euren Rat«, wandte er sich an alle Besatzungsmitglieder. »Unsere vorherige Mission stand bereits unter einem schlechten Stern. Die neuen Tatsachen sind so niederschmetternd für mich, dass ich nicht weiter weiß.«


  Maya Ivanova straffte sich. »Es gibt meiner Meinung nach keine Optionen mehr. Vielleicht sollten wir die verbliebene Zeit nutzen und möglichst viele Lebewesen hinter dem Dimensionsfeld des Sonnensystems in Sicherheit bringen. Dort sind wir wenigstens sicher. Ich denke an die Schwacken und unsere neuen Freunde, die Neo-Sapiens. Wir könnten die Schwacken um Hilfe und Transportkapazitäten bitten. Ich bin sicher, diese Aktion lässt sich durchzuführen. In einer gemeinsamen Anstrengung könnten wir vielen das Leben retten.«


  »Was ist mit all den anderen Zivilisationen?«, fragte Vasina bedrückt. »Was geschieht mit den Bewohnern der übrigen Galaxis?«


  »Erkennt die Gefahr und seht es realistisch«, antwortete der Konzeptor fast sanft. »Gegen eine derartige Bedrohung gibt es kein Rezept. Ihr müsst euch schützen oder fliehen. Diejenigen, die es nicht können, werden während oder schon kurz nach der Großen Erschütterung untergehen.«


  »Aber wir können den Chiroptern helfen!«, war die Stimme von Paafnas zu hören. Herimos sah den Pleunater traurig an. Dem Neo-Sapiens wurde wohl in diesem Moment bewusst, das die Zivilisation von Pleunat verloren sein würde. Auch Maya Ivanova bereute ihre vorherigen Worte und sah zu betroffen zu Boden. Sie hatte sich zu einer vorschnellen Äußerung hinreißen lassen.


  Arkroid blickte einige Zeit mit mattem Blick ins Leere. Niemand konnte sagen, ob er sich in stummer Zwiesprache mit der KI befand, oder ob er einfach nur nach einem Ausweg suchte. Dann wurde sein Blick wieder klar. Arkroid räusperte sich kurz und erklärte: »Konzeptor Mokhoorn hat es treffend beschrieben. Viele Zivilisationen sind verloren wenn wir nichts unternehmen. Wir werden uns keinesfalls zurückziehen und unsere Freunde und Völker dieser Galaxis sich selbst überlassen. Ich meine damit alle unsere Freunde.«


  Lai Pi lächelte stumm. Er hatte Arkroids Gedanken bereits erfasst.


  »Kuster~Laap!«, rief Arkroid mit fester Stimme aus und schreckte den Propheten damit aus seiner Agonie auf. »Wir haben es niemals direkt ausgesprochen. Aber es ist Zeit für ein Bekenntnis. Ich nehme stellvertretend für alle Besatzungsmitglieder der Techno-Fähre die Bürde auf mich und bekenne, ein Protektor dieser Galaxis zu sein! Ich werde alles in meiner Macht stehende unternehmen, um die Gefahr abzuwenden! Gleichgültig wie hoffnungslos oder gefährlich die Lage auch erscheint!«


  Arkroid blickte fragend in die Runde und sah zunächst in erstaunte Gesichter. Dann erntete er das erste Lächeln, es kam von Vasina.


  »Die Progonauten unter meinem Kommando bekennen, Protektoren zu sein! Wir haben diese Aufgabe einst ausgeführt und werden auch weiterhin alles tun, um die Gefahr abzuwenden!«


  Arkroid nickte dankbar. Er war sich sicher, dass die Besatzung der Atlantika Vasinas Aufruf folgen würde. Auch Paafnas gab ein Bekenntnis im Namen seines Volkes ab, was alle rührte. Herimos schlug sich mit der Faust gegen den Brustharnisch und bestätigte Arkroids Aussage ebenfalls. Der Wissenschaftler von Equinox konnte nur für sich selbst sprechen. Trotzdem zählte der Mariner auch auf Ray-Tor und seine Gefolgsleute.


  Auf Arkroids fragenden Blick, antwortete Maya Ivanova mit einem entschlossenen Nicken.


  Der Konzeptor der Gooven hüllte sich in Schweigen. Niemand konnte sagen, ob Arkroids kleine Rede ihn beeindruckte.


  »Protektor Arkroid«, war die Stimme der KI zu hören. »Wie lauten die nächsten Anweisungen?«


  Der Mariner lächelte wissend. »Wir fliegen mit Höchstgeschwindigkeit zum Crux-Herz! Direkter Kurs!«


  Nur eine Sekunde später tauchte die Techno-Fähre in das tachyonische Kontinuum ein.


  Jagd auf den Jamal-Schlüssel


  Maya Ivanova folgte dem Ortungssignal ihres Handgerätes und näherte sich immer mehr dem Aufbewahrungsort des Jamal-Schlüssels. Ihr Gebieter hatte die letzten Minuten geschwiegen. Maya wusste nicht, ob er in diesem Moment noch immer mental mit ihr verbunden war. Sie vermisste den charakteristischen stechenden Schmerz, den sie beim Aufbau der Verbindung verspürte. Sie empfand das nicht als unangenehm. Vielmehr erinnerte sie der Schmerz daran, dass ihr Gebieter immer bei ihr war, wenn er es wollte.


  Unüberhörbar erklang die permanent präsente Stimme des Konzeptors, der nicht aufhören wollte, Maya zu verunsichern. Überall in der weitläufigen Station manifestierten Akustikfelder, die ohne Unterbrechung seinen Monolog wiedergaben. Diese psychologischen Spiele machten die Replikantin wütend. Du wirst mich nicht dazu bringen einen Fehler zu begehen!


  »Wie hast du es dir überhaupt vorgestellt, meine Station wieder zu verlassen? Rechnest du etwa damit, dass ich dir freiwillig eine Transportsphäre zur Verfügung stelle? Selbst wenn du das Unwahrscheinliche möglich machen kannst und das Crux-Herz mit dem Jamal-Schlüssel verlässt, dann besteht für mich noch immer die Option, das Portal zu deaktivieren! Der Transportvorgang steht vollkommen unter meiner willentlichen Kontrolle.«


  Maya Ivanova lächelte böse und dachte nur. Und wie konnte ich mich dann in den tachyonischen Knoten einfädeln und aus diesem Portal steigen? Du leidest unter maßloser Selbstüberschätzung, Crux! In Wahrheit gibt es in dieser Station keine Verteidigungseinrichtungen, keine Kampfroboter oder andere Chiropter. Niemand kann dir beistehen. Wäre dem so, du hättest längst von diesen Optionen Gebrauch gemacht um mich aufzuspüren. Du bist machtlos! Machtlos im eigenen Haus!


  »Was willst du überhaupt mit dem Jamal-Schlüssel anfangen? Einer allein nutzt dir nichts! Es müssen alle fünf sein. Keiner mehr, keiner weniger!«


  Maya biss sich auf die Unterlippe und hielt kurz inne. Ihr Gebieter hatte ihr niemals erklärt warum er diese Schmuckstücke besitzen will. Ich habe nicht genug Wissen über die Schlüssel und stellte den Wunsch meines Meisters nicht in Frage. Sein Auftrag steht über allem anderen, selbst über meinem Leben. Der Konzeptor will mich durch sein Gerede nur verwirren und verunsichern. Das wird ihm aber nicht gelingen!


  Sie durcheilte eine weitere Halle, vorbei an einem Komplex mit haushohen Computeranlagen und Energiewandlern. Dann erreichte sie schließlich einen völlig neuen Sektor, der sich bereits durch seine Architektur von allen bisher gesehenen Bereichen dieser Station abhob. Der vor ihr liegende Sektor konnte nur über einen langen gewölbeartigen Gang betreten werden. Bogenförmige Strukturen überspannten den Verbindungsweg, der am Ende von einem antik anmutenden Tor abgeschlossen wurde. Maya schätzte das Portal auf zehn Meter Höhe. Es reichte knapp bis unter die Decke.


  Es ist mit Metall beschichtet und glänzt wie Gold, schoss es Maya durch den Kopf.


  In das Metall waren große Symbole einer unbekannten Sprache eingeprägt. Maya Ivanova konnte mit den fremden Symbolen nichts anfangen. Sie hielt sich deshalb nicht lange mit dem Versuch auf, die Bedeutung der Zeichen zu interpretieren. Trotzdem glaubte sie, Schriftprägungen in ähnlicher Form schon einmal gesehen zu haben. Auf dem Jamal-Schlüssel meines Gebieters, erinnerte sie sich. Ich bin auf dem richtigen Weg! Der Jamal-Schlüssel befindet sich vielleicht schon hinter dem Tor!


  Vor dem Portal befand sich ein holografischer Projektor, über dessen Abstrahlpol soeben knisternd die überdimensionale Projektion der Konzeptorbüste entstand. Sie schwebte in der Luft, versperrte den Weg und blickte in den Verbindungsgang hinein. Es sah so aus, als erwartete der Konzeptor sie bereits.


  Unsinn! Er kann nicht wissen, dass ich bereits hier bin. Mein Tarnfeld ist perfekt!


  Einen Augenblick lang dachte sie daran den Projektor einfach zu zerstören. Sie wollte die Fratze des Chiropters nicht mehr sehen. Dann verwarf sie den Plan wieder. Es gab unzählige dieser Schnittstellen. Der Konzeptor würde einfach ein anderes Interface nutzen. Außerdem besaß sie keine Waffe, mit der sich genug Schaden anrichten ließ.


  »Ich weiß genau, wo du bist!«, hallte es mit tiefer Stimme durch den Raum. Die Worte des Chiropters schmerzten. Er hatte bewusst Infraschall-Transienten freigesetzt. »Dein Ortungsgerät hat dich verraten! Ich kann dich über dein Handgerät jederzeit lokalisieren. Die Arbeitsweise und Funktion des Gerätes war nicht schwer zu analysieren. Du wurdest bereits durchschaut, als dich die Transportsphäre vom Crux-Portal abgeholt hat.«


  Maya Ivanova fluchte unterdrückt und warf das Handgerät weit von sich. Es prallte etwa zwanzig Meter entfernt auf den Boden und zerschellte. Dabei zersprang es in zahlreiche Einzelteile. Ich benötige es nicht mehr. Aber du hast gelogen, Crux! Wenn du wirklich nach meiner Ankunft erraten hast, auf welcher Mission ich unterwegs bin, warum hast du mich dann überhaupt in deine Station gelassen? Du hättest besser dafür gesorgt, dass meine Sphäre platzt und ich in die Sonne stürze. Doch diese Chance ist vertan!


  Im Gesicht des Konzeptors arbeitete es. Seine Mimik war in Bewegung, als er ihr zurief: »Außerdem musstest du am Ende sowieso und unweigerlich hier erscheinen. Der Schlüssel befindet sich in einem Hochsicherheitsbereich, der nur über diesen Gang erreichbar ist. Du kommst nicht an mir vorbei! Sehe es ein! Deine Mission, wer auch immer sie dir auferlegt hat, ist gescheitert!«


  Du willst psychologische Spielchen mit mir spielen, dachte sie böse. Dann spielen wir gemeinsam!


  Maya Ivanova deaktivierte entschlossen ihr Tarnfeld. Keine zehn Meter vor der übergroß erscheinenden Projektion schälten sich ihre Körperkonturen aus dem Nichts. Die Augen des Konzeptors fixierten sie. Er schien nicht besonders überrascht zu sein, sie ohne Tarnung zu sehen.


  »Du bist nicht würdig, den Schlüssel zu empfangen! Ich werde es verhindern!«, schmetterte er ihr entgegen.


  Maya Ivanova lächelte geringschätzig. »Das sind alles leere Worte, sonst nichts. Du kannst mich nicht von meinem Vorhaben abhalten. Niemand ist hier, der dir beisteht. Das Crux-Herz wurde von den Genoranten erbaut. Diese Wesen waren genauso verweichlicht, wie die heutigen Chiropter! Schlimmer noch! Sie haben nicht einmal die Möglichkeit in Erwägung gezogen, dass sich ein Feind den Zugang zum Crux-Herz erschleichen könnte. Gib es auf mich zu täuschen. Es gibt weder einen Hochsicherheitsbereich noch versteckte Waffensysteme, die mich an meinem Vorhaben hindern können. Dein Gerede imponiert mir nicht. Lass dir etwas anderes einfallen, aber halte mich nicht auf!«


  Die Ohren des Konzeptors flatterten hektisch. Die herablassenden Worte der Replikantin hatten ihn getroffen. »Du kannst mit dem einzelnen Schlüssel nichts anfangen.«


  Maya Ivanova ging langsam auf den Konzeptor zu. »Wir werden auch die übrigen noch finden.«


  »Dann musst du erst an mir vorbei«, beharrte der Herr dieser Station.


  »Warum vorbei? Ich werde einfach durch dich hindurch gehen. Holografische Quanten hinterlassen höchstens ein leichtes Prickeln auf meiner Haut«, entgegnete Maya kalt.


  Dann stutzte sie. Der Blick des Konzeptors schweifte einen kurzen Augenblick ab. Von einer Sekunde zur anderen interessierte er sich nicht mehr für seine Gegenspielerin.


  Sieh mich gefälligst an, dachte Maya erbost über die plötzliche Missachtung. Im Augenblick ihres Triumphs wollte sie dem Konzeptor in die Augen sehen und seine Niederlage genießen. Doch die Projektion fiel in sich zusammen und löste sich mit einem letzten Flackern auf.


  Maya starrte überrascht auf das Tor und den nun frei vor ihr liegenden Weg. Endlich hat er es begriffen!


  Notruf vom Crux-Herz


  Die Ankunft am Crux-Herz wurde von der Techno-Fähre bereits Minuten zuvor angekündigt. Der Konzeptor der Gooven hielt sich die ganze Zeit über zurück und beobachtete die Aktionen der Besatzung mit kritischen Blicken. Die holografische Büste drehte sich ständig um ihre Mittelachse und fixierte einmal Kuster~Laap und die beiden ZyClonier, dann beobachtete er wieder interessiert den Pleunater. Schließlich führte er nochmals eine Drehung um seine Achse aus und suchte Blickkontakt mit Toiber Arkroid.


  »Was ist los?«, wollte der Mariner ruhig wissen. »Stimmt etwas nicht?«


  Der Konzeptor versuchte offenbar mit Anstrengung sein Erscheinungsbild eindrucksvoller und größer zu gestalten, doch die KI legte diesem Bestreben einen Riegel vor. Sie begrenzte einfach die Energie, die zum Aufbau seiner Büste spendiert wurde. Schließlich gab Mokhoorn seine Versuche auf und warnte stattdessen. »Ihr müsst sofort nach der Ankunft den Nachbarsektor von Crux-Herz scannen. Die Karawanen-Scouts sind verlässliche Wissenschaftler. Sie verstehen die Effekte der Dimensionsüberlappung wie kein anderes Volk und besitzen ein wirksames Vorhersagemodel. Wenn sie eine Warnung ausgesprochen haben, dann müsst ihr das sehr ernst nehmen.«


  »Das haben wir auch vor«, bestätigte der Mariner freundlich.


  »Wir erreichen jetzt unser Zielgebiet«, stellte die KI nüchtern fest und ergriff auf Arkroids Anweisung sämtliche Sicherheitsvorkehrungen, die ihr zur Verfügung standen. »Maximale Tarnung ist aktiviert. Defensivsysteme wurden hochgefahren und die Sensorphalanx ist bereit.«


  »Dann los!«, rief Lai Pi aus und blinzelte überrascht. Die KI hatte im selben Augenblick alle virtuellen Terminals aktiviert, um ihrer Besatzung direkte Einblicke in den Zielsektor zu gewähren.


  »Ich taste den vor uns liegenden Raumkubus ab«, erklärte Vasina konzentriert. Nach wenigen Sekunden meldete sie: »Es gibt nur einen einzelnen Stern vom Typ Roter Zwerg. Entfernung zwei Astronomische Einheiten. Die unbekannte Sonne besitzt keine Planeten und ist in den Weiten des Alls, ein sehr einsamer Himmelskörper. Der nächste Fixstern findet sich in einer Entfernung von drei Parsec.«


  »Ich bestätige Vasinas Beobachtungen«, fügte Herimos hinzu und knurrte unwillig. »Wo finden wir das Crux-Herz und den sagenumwobenen Dimensionsspiegel, der uns alle retten soll.«


  Im Gesicht des Konzeptor zuckte es. »Das Crux-Herz liegt direkt vor euren Augen. Über die Systemverbindung mit der Subroutine kann ich auch erkennen, dass der Dimensionstunnel bereits im Entstehen begriffen ist.«


  »Er hat Recht. Ich erfasse etwas sehr Merkwürdiges«, rief Tranos laut dazwischen. »Die Tasterwerte erinnern mich an ähnliche Signaturen, die ich schon einmal zuvor gesehen habe. Allerdings vor sehr langer Zeit!«


  »Kurz vor der Zerschlagung der progonautischen Raumflotte«, grenzte Vasina den Zeitraum noch enger ein. »Das war vor rund einer Million Jahren eurer Zeitrechnung.«


  Die Techno-Fähre spielte die Tasterdaten ein und wandelte die Zahlenkolonnen in verwertbare Bildinformationen um. Über dem Zentraldisplay war ein kreisrunder Bereich zu sehen, der gleich einer enorm großen optischen Linse, fixiert an Ort und Stelle, im Weltraum stand. Das Licht aller sichtbaren Sterne, die sich räumlich hinter dem Phänomen befanden, wurde gebeugt und brach sich in spektralen Farbmustern. Die bunt schillernden Lichtpunkte bildeten sich zudem an falschen Positionen des Sternenhintergrundes ab. Der Betrachter nahm außerdem eine deutlich sichtbare Raumverzerrung wahr.


  »Das sieht aus wie eine Gravitationslinse«, spekulierte Voit Masgur. »Ein besserer Vergleich fällt mir nicht ein.«


  Konzeptor Mokhoorn war jedoch anderer Meinung und riss entsetzt die Augen auf. Die KI gab ihm die Freiheit, seine Panik auszudrücken. Ein langgezogener und tiefer Klagelaut erschallte, bevor er antwortete. »Das interdimensionale Wurmloch hat fast unser Universum erreicht! Es ist nunmehr keine Frage von Tagen oder Wochen, sondern von Stunden, vielleicht Minuten. Der unbekannte Gegner wird bald zu uns durchbrechen. Allein die Tatsache, dass die Dunkle Bruderschaft über Mittel verfügt, ein derartiges Wurmloch zwischen den Dimensionen auszubilden und voranzutreiben, zeugt von ihrer technischen Überlegenheit.«


  »Und was geschieht als nächstes?«, rief ihm Maya Ivanova beunruhigt zu. »Kommt es zu einer Invasion?«


  Die KI schaltete sich in die Diskussion ein. »Dieser Versuch in unser Kontinuum einzubrechen, zielt klar auf das Crux-Herz! Der Gegner will den Dimensionsspiegel vernichten und somit unsere Verteidigung ausschalten. Das muss konsequenterweise geschehen, bevor die Parasitengalaxis mit der Großen Erschütterung manifestiert. Derartige Dimensionstunnel sind glücklicherweise nicht sehr beständig. Sie brechen schnell wieder zusammen und die Verbindung zum anderen Kontinuum reißt wieder ab.«


  »Der Dimensionsspiegel besteht doch aus tausenden Urfunken! Müsste man dieses Gebilde aufgrund seiner Struktur und Strahlungsemissionen nicht bereits erfassen?«, hakte Lai Pi erneut nach. Seine Augen suchten den Ortungsschirm ab. »Wo ist er? Ich kann nichts finden.«


  »Und wo ist das Crux-Herz?«, flüsterte Maya Ivanova.


  »Ich empfange soeben einen Notruf aus Richtung des Roten Zwergs«, rief die KI überraschend aus.


  Toiber Arkroid versteifte sich. »Wer sendet das Signal?«


  »Es kommt direkt vom Crux-Herz. Der Rufer ist Konzeptor Crux!«, erklärte der Goove. Zweifellos erhielt er die Nachricht direkt von der KI. Ob die beiden künstlichen Entitäten miteinander verschmolzen waren oder nicht – sie konnten auf jeden Fall Informationen austauschen.


  »Fliegt direkt den Roten Zwerg an!«, rief Kuster~Laap aufgeregt. »Wenn Konzeptor Crux sich gezwungen sieht einen offenen Hilferuf abzusetzen, dann ist die Lage ernst!«


  »Aber die Angreifer sind bisher noch nicht durchgebrochen! Das interdimensionale Wurmloch hat sich noch nicht ganz ausgebildet!«, widersprach Tranos.


  Vasina nickte unschlüssig. »Bestimmt hat man im Crux-Herz das Phänomen ebenfalls erfasst und der Konzeptor hat seine Schlüsse gezogen.«


  »Nachricht abspielen!«, forderte Arkroid ruhig und beobachtet fasziniert, wie sich die Projektion von Konzeptor Mokhoorn veränderte. Seine rundlichen Ohren wuchsen in die Länge und wurden spitzer. Der Gesichtsausdruck veränderte sich und nahm härtere Züge an. Die Hautfarbe wandelte sich von gelb zu blau.


  Er formt das Erscheinungsbild von Konzeptor Crux nach. Das ist faszinierend, dachte der Mariner.


  Ohne Umschweife kam der Rufer auf den Punkt. »Das Crux-Herz und sein wertvollster Besitz ist in Gefahr! Eine Agentin der Dunklen Bruderschaft ist eingedrungen und will sich des Jamal-Schlüssels bemächtigen. Sie geht sehr zielsicher vor und ich befürchte, ich kann sie nicht mehr lange aufhalten. Möglicherweise steht ein Fluchtschiff für sie bereit. Ich rufe das Schiff der Schöpfer und seine Besatzung! Bitte steht mir bei!«


  Die Nachricht war beendet.


  Toiber Arkroids Gesichtszüge erstarrten. »Jemand versucht uns zuvor zu kommen!«


  »Eine Agentin der Dunklen Bruderschaft?«, rief Maya Ivanova überrascht aus. »Was hat das zu bedeuten und mit wem haben wir es zu tun? Wenn es sich lediglich um eine Person handelt, warum muss der Konzeptor dann einen Notruf absenden? Wie kann eine einzelne Person im Crux-Herz zur Gefahr werden? Ist es vielleicht möglich, dass uns jemand eine Falle stellen möchte?«


  »Nein!«, schrie Kuster~Laap mit schwankender Stimme. »Die Botschaft ist authentisch und ein verzweifelter Ruf um Hilfe und Beistand! Im Crux-Herz gibt es keine Verteidigungsanlagen! Die einzige Person an Bord der Raumstation ist Konzeptor-Crux! Wir müssen sofort eingreifen! Fliegt direkt auf die kleine Sonne zu! Das Crux-Herz ist eine große Orbitalstation, die sich in der Chromosphäre der Sterns befindet! Die KI wird sie orten können, sobald wir nahe genug heran sind.«


  Das Schiff setzte sich augenblicklich und ohne verbalen Befehl in Bewegung. Toiber Arkroid verschwendete keine unnötige Zeit mehr und erteilte einen entsprechende Gedankenbotschaft. Konzeptor Mokhoorn gab die mentale Brücke bereitwillig frei und zog sich von den Führungsebenen der Schiffssysteme zurück.


  Auf dem Zentraldisplay sprang der rote Zwergstern förmlich auf die Techno-Fähre zu. In Wirklichkeit war es genau anders herum. Arkroid hatte nur einen einzigen weiteren Befahl abgesetzt, der lautete: Fliege so schnell du kannst!


  Ich muss dir leider melden, dass sich um den Austrittspunkt des Wurmloches erste Energiewirbel bilden. Die interdimensionale Verbindung wird bald stehen und unser Universum erreichen.


  Arkroid biss sich auf die Lippen. Was erwartet uns dann? Was wird aus dieser Verbindung herauskommen?


  Das kann ich nicht beantworten, räumte die KI ein. Ich vermute eine Streitmacht der Dunklen Bruderschaft. Vielleicht jene Trägerschiffe, die für die Vernichtung der progonautischen Flotte zuständig waren.


  Wir fahren fort wie besprochen! Toiber Arkroid war nun fest entschlossen. Ich hoffe Konzeptor Mokhoorn hält sich an unsere gedankliche Vereinbarung?


  Ich habe meinen Teil der Absprache bereits erfüllt. Jetzt können wir nur noch warten, entgegnete die KI. Die Techno-Fähre schoss direkt auf ihr Ziel zu. Dabei wuchs der Rote Zwerg vor dem Schiff zu einem wahren Giganten heran.


  Alles eine Frage der Perspektive, dachte Arkroid ergriffen.


  »Achtung!«, ertönte die Stimme der KI. »Ich orte eine große Raumstation, die dicht über der aktiven Oberfläche des Roten Zwergs schwebt. Sie muss über enorm leistungsfähige Schutzfelder verfügen. Plasmaausbrüche und aufstrebende Protuberanzen werden abgelenkt und umströmen die Station. Allein die unmittelbare Sonnennähe ist Schutz genug. Ich orte außerdem einen tachyonischen Knoten in unmittelbarer Nähe der Station. Die schwebende Plattform ist in den Energiekomplex des Schutzfeldes eingebunden.«


  »Das Crux-Portal!«, erklärte Kuster~Laap aufgeregt.


  »Kannst du bis zum Crux-Herz vorstoßen?«, wollte Arkroid mit sorgenvollem Blick auf die aufsteigenden Protuberanzen wissen.


  »Meine Schutzfelder sind ausreichend. Ich kann das Gravitationsfeld der Sonne neutralisieren und die entstehenden Protuberanzen vorausberechnen. Gegebenenfalls kann ich rechtzeitig ausweichen. Sobald wir in die unmittelbare Nähe der Station gelangen, werden wir zusätzlich geschützt sein.«


  »Gibt es nicht doch Verteidigungsanlagen, von denen wir besser wissen sollten, bevor wir die Station ansteuern?«


  Die Frage kam von Herimos und war für den Chiropter bestimmt.


  Kuster~Laap flatterte mit den Ohren, bevor er antwortete. »Das Crux-Herz ist nicht bewaffnet. Es widerspräche der Mentalität seiner Erbauer. Der einzig wirksame Schutz, den die Station besitzt, ist ihr enger Orbit um den Zwergstern. Das hat bisher immer funktioniert.«


  Toiber Arkroid wechselte einen schnellen Blick mit Maya Ivanova.


  »Das wird die Angreifer aus dem anderen Kontinuum vermutlich nicht lange von ihrem Vorhaben abhalten«, befürchtete die Kommandantin. Maya Ivanova blickte sorgenvoll in die Runde. »Wie können wir überhaupt die Station gegen eine derartige Übermacht verteidigen? Die Techno-Fähre wird sich nicht am Kampf beteiligen können.«


  »Zu allererst werden wir uns um den internen Angreifer kümmern!«, machte der Mariner der Diskussion ein Ende. »Wir dürfen auf keinen Fall zulassen, dass die Dunkle Bruderschaft den Jamal-Schlüssel an sich nimmt. Er wäre dann für immer für uns verloren.«


  Vasina öffnete ihre Kombination und zog die beiden Schlüssel hervor, die sich bereits in ihrem Besitz befanden. Die unmittelbare Nähe zueinander ließ die beiden Objekte in einer blau strahlenden Aura erleuchten. »Techno-Fähre! Bitte verwahre die beiden Schlüssel an einem sicheren Ort. Ich werde sie nicht mit an Bord der Station nehmen! Falls sich die Lage für uns ungünstig entwickelt, dann sorge bitte dafür, dass sie nicht in falsche Hände geraten.«


  Konzeptor Mokhoorns Projektion betrachtete die beiden Jamal-Schlüssel fasziniert. »Ihr seid tatsächlich Protektoren der Galaxis!«


  Die beiden Schlüssel lösten sich von Vasinas Handflächen und schwebten langsam in die Höhe. Dann formte sich aus dem Nichts ein Energiefeld und schloss die beiden Metallgegenstände ein. »Ich verspreche, sie gut zu verwahren. Soeben erhalte ich ein Peilsignal vom Crux-Herz! Konzeptor Crux weist mich für die Landung ein. Ich steuere die größte Einflughalle an. Der Hangar ist nach außen von einem Energieschirm abgeschottet und ich erkenne keine Tore oder Schotten. Sobald ich gelandet bin, könnt ihr aussteigen und euch frei bewegen. Die Atmosphäre im Crux-Herz entspricht euren Anforderungen.«


  Arkroid hielt den Atem an. Auf dem Zentraldisplay bildete sich eine riesige Station ab, die auf den Flammenzungen der Sonne zu reiten schien. Wie die bekannten Tachyonenportale, so besaß auch das Crux-Herz einen kreisrunden Querschnitt. Ober- und Unterseite der schwebenden Station waren mit unzähligen Aufbauten und Kuppeln bebaut. Die Ausmaße des Crux-Herz waren unvorstellbar. Allein der Gedanke, solch eine mächtige Konstruktion in der Atmosphäre einer Sonne zu platzieren, überforderte den Verstand eines normalen Menschen. Die Genoranten verfügten über ein unglaubliches technisches Potential, dachte der SEA-Chef ergriffen.


  »Noch ein Hinweis«, ergänzte die Techno-Fähre. »Waffen sind an Bord des Crux-Herz nicht erwünscht. Konzeptor Crux hat mich explizit darauf hingewiesen. Es gibt keine Ausnahmen.«


  »Was ist mit der Agentin? Wie sollen wir gegen sie kämpfen, ohne uns verteidigen zu dürfen?«, rief Maya überrascht aus.


  Die Techno-Fähre schwieg einige Sekunden. Maya spekulierte, dass sich die KI bereits im Dialog mit Konzeptor Crux befand. »Auch unsere Gegnerin besitzt keine Waffe. Hätte sie die Station bewaffnet betreten, dann wäre ihr der Zugang verweigert worden.«


  »Ich verstehe dann nicht, warum sich die Situation so …«, setzte die Kommandantin an, wurde aber von der KI unterbrochen. »Du bist vorgesehen die feindliche Agentin aufzuhalten, Protektorin Ivanova! Es ist deine persönliche Aufgabe!«


  Maya Ivanovas Gesicht verfinstere sich. »Ich? Warum ausgerechnet ich?«


  Die KI antwortete nicht auf die Frage. Stattdessen informierte sie die Besatzung: »Ich fliege jetzt in den Hangar ein. Bereitet euch zum Aussteigen vor. Wir müssen sehr schnell handeln. Konzeptor Crux befürchtet, die Rückkehr der Agentin könnte bereits erwartet werden. Vermutlich befindet sich ein Fluchtschiff in unmittelbarer Nähe dieses Sterns. Unser Gegner verfügt über Technik der Dunklen Bruderschaft! Es ist möglich, dass wir das Schiff nicht orten können. Außerdem beeinträchtigt die Nähe zur Sonne meine Taster.«


  Was verschweigst du uns? Sendete Arkroid seine Gedanken an die Techno-Fähre. Warum hat Konzeptor Crux ausgerechnet Maya ausgewählt, um das Problem zu lösen?


  Es ist ihre Aufgabe und Bestimmung, erwiderte die KI nur. Du wirst es noch verstehen. Vertraue mir.


  Die Replik


  Die Replikantin starrte sekundenlang auf das verwehende Energiefeld des Konzeptors. Sie hätte mehr Widerstand erwartet. Zumindest auf eine Stimmattacke war sie gefasst gewesen, doch aus unerfindlichen Gründen sah er davon ab.


  Hat er aufgegeben und die Sinnlosigkeit seines Widerstandes eingesehen, oder will er mich nur in Sicherheit wiegen? Warum wurde ich nur ohne Waffe in das Crux-Herz geschickt! Ich hätte mit Freuden mehr Schaden angerichtet. Niemand kann mich aufhalten!


  Maya Ivanova sah sich aufmerksam um. Dieser Abschnitt des Crux-Herz strahlte etwas Besonderes aus. Woran erinnert mich diese Bauweise mit den Gewölben und hohen Bögen nur? Sie suchte in ihrer Erinnerung nach Antworten und wurde schließlich fündig. Es sieht ein wenig aus wie zu Hause, dachte sie erstaunt. Die Architektur ähnelt dem Hauptschiff einer russisch orthodoxen Kirche, kam es ihr in den Sinn.


  Die Replikantin lächelte sanft. Ich besitze nicht nur ihren Körper, sondern auch all ihre Erinnerungen. Zumindest bis zu dem Zeitpunkt, an dem ich aus ihrer Gen-Matrix erschaffen wurde.


  Langsam schritt sie durch den Gang auf das hohe Tor zu. Die seitlich angebrachten Sensorfelder besaßen keinerlei Kodierung. Schon der sanfte Druck ihrer Handflächen öffnete das Portal. Maya zeigte wieder ihr böses Lächeln. Wie naiv müssen die Genoranten und Chiropter sein, dass sie ihren wertvollen Besitz und diese Station so sträflich unbewacht lassen. Warum auch immer! Es wird mein Vorteil sein.


  Mit wenigen Schritten schlich sie in die anschließende Halle. Dann schloss sie reflexartig ihre Augen. Ein greller Lichtstrahl hatte sie geblendet. Der Schreck fuhr ihr dabei durch die Glieder. Im ersten Moment dachte sie an eine Energiewaffe oder ein Schutzfeld, in das sie unwissentlich hineingelaufen war. Doch nichts dergleichen traf zu. Stattdessen war der hohe Raum, dessen Decke von einer transparenten Kuppel abgeschlossen wurde, angefüllt mit hunderten, vielleicht tausenden holografischen Kopien des Jamal-Schlüssels. Ein Irrgarten aus unzähligen Repliken, die sich langsam auf schlanken Standsockeln um die eigene Achse drehten und dabei das Licht der nahen Sonne reflektierten! Die Spiegelungen der metallischen Schlüssel, die tatsächlich wie funkelnde Schmuckstücke wirkten, übersäten die gesamte Gewölbedecke. Eine der bewegten Reflexionen hatte dabei ihr Gesicht gestreift.


  Maya Ivanova verzog das Gesicht und schrie ihrem imaginären Gegner zornig entgegen. »Auch dieses Spiel wird mich nicht lange aufhalten! Mit deinen Tricks wirst du nicht weit kommen, Crux!«


  Mit zwei schnellen Schritten war sie bei den ersten Jamal-Schlüsseln. Ihre Hände wollten nach den Objekten greifen, doch sie fanden keinen Widerstand und glitten einfach hindurch. Wütend schlug sie nach der nächsten erreichbaren Kopie, doch es handelte sich auch diesmal lediglich um holografische Quanten.


  »Welches kranke Gehirn denkt sich solche Dinge aus?«, schrie sie zornig und ging zum nächsten Sockel. In diesem Augenblick kam Bewegung in die Projektionen und hunderte von ihnen wechselten die Plätze. Maya Ivanova war nicht in der Lage allen Bewegungen mit ihren Augen zu folgen, so sehr sie sich auch bemühte.


  »Du willst Spiele spielen!«, rief sie drohend und griff nach dem nächsten Jamal-Schlüssel. Erneut erfolglos. Direkt unter dem Scheitelpunkt der Halle manifestierte sich der Kopf des Konzeptors und sah auf sie herab. Allein die erhöhte Position, die Konzeptor Crux gewählt hatte, brachte Mayas Blut zum Kochen.


  »Ich dachte du bist eine Protektorin, Maya Ivanova! Ich verstehe nicht, warum dir die Wahl so schwer fällt«, erklang die höhnische Stimme aus großer Höhe. »Wie du siehst, es sind keine Energieschilde, Wachen oder Waffen nötig, um den Jamal-Schlüssel vor dir zu schützen.«


  Maya Ivanova griff nach dem nächsten Objekt. Ihre Hand konnte erneut nicht zufassen. Sie begann unkontrolliert um sich zu schlagen, trat sogar nach dem nächsten Sockel. Da sich ihr kein Widerstand bot, kam sie ins Straucheln und stürzte zu Boden. Mit einem wilden Aufschrei schnellte sie sich wieder auf die Beine und hob drohend ihre Fäuste zum Konzeptor empor, der all ihre Versuche mit starrer Miene beobachtete.


  »Du wirst schon bald zusammen mit deiner Station, auf die du so stolz bist, im Kern der Sonne eingeäschert! Dein Hohn ist geboren aus Unsicherheit und deine holografischen Verwirrspiele sind Ausdruck deiner absoluten Hilflosigkeit!«


  Der Konzeptor sah mitleidig auf sie herab. »Ich vertraue auf die Protektoren! Sie werden das Crux-Herz vor deinesgleichen schützen!«


  »Die Protektoren sind eine Ausgeburt deiner Phantasie!«, lachte Maya Ivanova hässlich. »Ich weiß es von meinem Gebieter! Er hat es mir in unseren Liebesnächten erzählt! Es gibt keine Protektoren und niemand wird das Crux-Herz schützen! Wenn die Mächtigen aus der andern Dimension hier eintreffen, bedeutet es dein Ende!«


  »Mit deinem Gebieter meinst du Morgotradon?«, ertönte eine Stimme hinter ihr. Die Replikantin erstarrte in der Bewegung. Es war ihre eigene Stimme, die sie da hörte. Zuerst sah sie ungläubig zu Konzeptor-Crux empor. Doch er hatte sie nicht durch ein weiteres Verwirrspiel in die Irre führen wollen. Die überdimensionale Büste blickte nur mitleidig zu ihr herab.


  Maya Ivanova wirbelte um die eigene Achse und blickte fassungslos in ihr eigenes Spiegelbild. Die andere Maya Ivanova, die ihr einige Meter entfernt gegenüberstand, sah ihr mit weit aufgerissenen Augen entgegen. Ihrem Gesichtsabdruck war anzusehen, dass sie ebenfalls nicht begreifen konnte, was diese Begegnung zu bedeuten hatte.


  »Warum hat er dich geschickt! Traut er mir nicht zu, diese Mission erfolgreich zu Ende zu führen? Benötigt er eine weitere Kopie, um seine Ziele zu erreichen? Geh zurück zu ihm und richte aus, dass ich einzigartig bin! Ich werde den Schlüssel finden und wie gewünscht zu ihm bringen …«


  Die Replikantin stockte mitten im Satz. Ihr Zwilling trug eine völlig andere Kleidung als sie. Sie war in einen silbernen Overall gekleidet mit dem stilisierten Symbol einer Galaxis auf der Brust. Sie blickte ihre Spiegelschwester ungläubig entgegen und flüsterte. »Er hat dich gar nicht geschickt… du bist …?«


  »So ist es, Schwester!«, rief ihr die wahre Maya Ivanova entgegen und trat entschlossen einige Schritte näher. »Es hat mich nur eine Sekunde gekostet, doch dann habe ich verstanden wer für dieses abartige Spiel verantwortlich ist. Dabei dachte ich, nein – ich hoffte inständig – Vasina hätte deinen Schöpfer in den siebten Kreis der Hölle geschickt!«


  Die Replikantin machte einen verwirrten Eindruck. Sie verstand nicht, was ihr die echte Maya Ivanova sagen wollte. Die Kommandantin lächelte entschlossen. »Du glaubst doch nicht wirklich, dass du mit dem Jamal-Schlüssel diesen Raum verlassen wirst? Ich lasse nicht zu, dass du das wertvolle Stück ausgerechnet zu ihm bringst. Nur über meine Leiche!«


  Die Replikantin hob kampfbereit die Arme. »Diesen Wunsch kann ich dir gern erfüllen! Ich werde zu ihm zurückkehren und ich werde auch den Schlüssel ausfindig machen. Aber vielleicht bringe ich meinem Gebieter auch deinen Kopf als Geschenk mit. Als Andenken und um zu beweisen, dass er die wahre Partnerin längst gefunden hat. Eigentlich bin ich enttäuscht von unserer überraschenden Begegnung. Die ganze Zeit über habe ich mir vorgestellt, wie dieses Treffen wohl ablaufen würde. Doch nun verstehe ich, dass du nicht anders bist als ich. Es ist mir ein Rätsel, warum mein Gebieter ausgerechnet dich auswählen wollte.«


  Mit diesen Worten aktivierte sie ihr Tarnfeld und verschwand aus Mayas Blickfeld.


  »So ein Miststück!«, fluchte die Kommandantin und machte sich zum Kampf bereit.


  Angriff aus fremder Dimension


  Zwei holografische Büsten dominierten die Kommandozentrale im Crux-Herz, ein Chiropter und ein Goove. Konzeptor Mokhoorn hatte seinen Bewusstseinskomplex auf die Anlagen der Station transferiert. Die KI der Techno-Fähre war somit wieder alleiniger Herr über ihren Körper.


  »Es erscheint wie ein Wunder! Ihr seid zur rechten Zeit gekommen!«, orakelte Konzeptor Crux. »Die Feinde unserer Galaxis haben soeben das interdimensionale Wurmloch mit unserem Raum verbunden. Der Durchgang wird für kurze Zeit stabil bleiben, sich dann wieder verflüchtigen und schließlich zusammenbrechen. Dennoch hat er lange genug Bestand, um einigen Schiffen den Durchgang zu ermöglichen.«


  »Die Karawanen-Scouts haben den Zeitpunkt des Angriffs richtig vorausberechnet. Es sind verlässliche Verbündete. Auch ich werde mein Wort halten”, fügte der Konzeptor der Gooven hinzu.


  Ein zentrales Display flammte auf und zeigte jene kosmische Nachbarregion, in der sich das Phänomen manifestierte. Arkroid, Lai Pi, Voit Masgur, Vasina von Atlantika, ihr Schildträger Tranos, Herimos der Neo-Sapiens und Paafnas hielten den Atem an. Ein gewaltiger Energiewirbel war im Begriff zu entstehen. Gleich einem Strudel, rotierte er um sein Zentrum. Die Ausläufer des unfasslichen Gebildes leuchteten feuerrot bis violett. Energetische Überschlagblitze mit Spannweiten bis zu einer Lichtsekunde, griffen vom Mittelpunkt des Wirbels in das Normaluniversum hinaus. Das Zentrum der Erscheinung leuchtete zunächst blendend hell, dann dunkelte sich die Kernzone des Tunnels immer mehr ab. Zuletzt erschien es tiefschwarz.


  »Es ist soweit!«, kündigte Konzeptor Crux mit düsterer stimme an. »Das erste Mal seit langer Zeit, greifen die Mächte der Parasitengalaxis wieder nach unserem Lebensraum.


  Jedes Besatzungsmitglied der Techno-Fähre starrte wie gebannt auf den zuckenden Strudel. Jeder rechnete damit, dass sich nun die Invasionsflotte der Dunklen Bruderschaft aus ihm ergoss.


  »Konzeptor Mokhoorn!«, rief Arkroid mit schwankender Stimme.


  »Ich habe unser stilles Übereinkommen nicht vergessen! Aber vielleicht war die Zeit zu kurz«, erklang die Stimme des Gooven aus der Höhe.


  »Was für ein stilles Übereinkommen?«, wollte Lai Pi ruhig wissen, doch Arkroid wischte die Frage mit einer schnellen Geste zur Seite. »Dann müssen wir uns etwas einfallen lassen! Über welche Möglichkeiten verfügt diese Station? Ich kann nicht glauben, dass es überhaupt keine Verteidigungseinrichtungen gibt!«


  »Es ist so!«, bestätigte Konzeptor Crux. »Der einzige Zweck dieser Station ist die Steuerung des Dimensionsspiegels.«


  »Wir haben den Spiegel nicht geortet, als wir das Crux-Herz ansteuerten«, rief Vasina dem Konzeptor zu. »Wo soll sich dieses Gebilde befinden?«


  »Wäre es möglich, den Dimensionsspiegel gegen das Wurmloch einzusetzen?«, rief Arkroid eine Spur ungeduldiger. Lai Pi kannte seinen Vorgesetzten mittlerweile sehr gut. Er wartet auf irgend etwas.


  »Der Dimensionsspiegel ist nicht komplett. Seine Funktion wäre sehr eingeschränkt. Außerdem wurde er noch niemals zuvor aktiviert«, erwiderte Konzeptor Crux.


  »Ihr baut seit über einer Million Jahren an einem Abwehrmechanismus und habt ihn noch niemals getestet?« Lai Pi wirkte fassungslos und schüttelte den Kopf.


  »Seine Funktionen werden permanent simuliert. Jedes Mal, wenn ein Urfunken aufgefunden und die fehlende Komponente eingefügt wird, kommen wir dem Ziel ein Stück näher.« Konzeptor Crux hatte dem SEA-Spezialisten laut und heftig widersprochen. Das Wurmloch rotierte im selben Moment eine Spur schneller, die Leuchterscheinungen und Energieblitze nahmen an Intensität zu.


  »Das könnte bedeuten, dass etwas von der anderen Seite in das Wurmloch eingeflogen ist«, spekulierte Herimos nervös. »Wenn wir nicht schnell zu einem vernünftigen Schluss kommen, sollten wir das Crux-Herz vielleicht wieder verlassen. Ich sehe momentan nichts, was den Angriff aufhalten könnte.«


  »Wir warten!«, rief Arkroid so laut er konnte, zu den beiden Konzeptoren hinauf. »Wir sind hier als Protektoren! Habt ihr das vergessen? Außerdem gehen wir nicht ohne Maya und die Jamal-Spange! Konzeptor Crux! Sie haben meine Frage nicht beantwortet. Lässt sich der Dimensionsspiegel zur Abwehr einsetzen?«


  Der Konzeptor sah den Mariner durchdringend an. »Wenn wir ihn aktivieren, so lange er nicht komplettiert wurde, dann wird seine Wirkung nicht nur abgeschwächt, sondern ich kann auch nicht für seine Funktionalität garantieren. Vielleicht könnte er das Dimensionsgefüge erschüttern oder verzerren. Er kann jedoch nicht verhindern, dass sich die Angreifer über das Wurmloch an unser Universum ankoppeln.«


  »Wo immer sich dieser Dimensionsspiegel befindet! Im Namen aller, die ihnen wichtig sind Konzeptor! Richten sie ihn aus und aktivieren sie ihn!« Toiber Arkroid kämpfte mit seiner Fassung.


  Konzeptor Crux sah den Mariner einige Sekunden lang stumm an, dann sagte er bedeutungsschwer und mit tiefer Stimme: »Heute ist ein historischer Tag! Ich erhalte von einem Protektor den Befehl, den Spiegel zu aktivieren. Ich werde mich deinem Wunsch nicht verwehren!«


  Ein leises Brummen erfüllte plötzlich die Station und schwoll zu einem mächtigen Ton an. Der Boden begann zu vibrieren und die Luft knisterte.


  »Was geschieht gerade?«, rief Herimos aus und sah sich unsicher um.


  »Die Kraftstationen und Steueranlagen laufen an«, erläuterte Konzeptor Crux. »Ich habe mich soeben in den Funktionsablauf eingebunden.«


  »Aber wo befindet sich der Dimensionsspiegel?«, fragte Lai Pi erneut und eine Spur eindringlicher.


  »In der Sonne!«, rief Arkroid überrascht aus und deutete mit der Hand nach oben, direkt zur transparenten Kuppel der Kommandozentrale. Unter der brodelnden Oberfläche des Sterns zeichnete sich plötzlich ein feines Gitter greller Punkte ab. Diese Punkte leuchteten so intensiv, dass sie das rote Glühen der Sonnenoberfläche bei weitem übertrafen. Mehr noch, je heller sie aufglühten, desto dunkler wurde die Leuchtkraft des Sterns.


  »Die Urfunken entziehen dem Stern Energie!«, rief Tranos aufgeregt aus. »Die Urfunken leuchten immer stärker während der Stern langsam verblasst und kontrahiert!«


  »Er schrumpft tatsächlich! Ich glaube es nicht«, fügte Vasina erschrocken hinzu. Der Vorgang war aufs Höchste beunruhigend. »So etwas habe ich noch niemals gesehen! Was geschieht hier?«


  »Der Dimensionsspiegel ist kein Spiegel im eigentlichen Sinn«, erläuterte Konzeptor Crux. »Die Urfunken bilden eine Matrix, die sich kugelförmig um den Kern der Sonne gruppiert. Der Vorgang entzieht der Sonne Energie, was die Kerntemperatur im Zentrum drastisch senkt. Der Fusionsprozess geht daraufhin zurück und somit gewinnt die Gravitationswirkung des Sterns die Oberhand. Er fällt ein Stück in sich zusammen, verdichtet seine Materie dadurch erneut und zündet die Kernfusion erneut. Diesmal jedoch mit einer viel höheren Energieausbeute.«


  »Eine ganze Sonne als natürlicher Reaktor für einen Mechanismus, der sich vollkommen unserer Vorstellung entzieht«, fasste Lai Pi es in seinen Worten zusammen. Dann bemerkten alle die Veränderungen am Wurmloch. Das ehemals rot-violette Leuchten hatte sich gewandelt. Es erschien jetzt in einem hellen Blau. Die Flammenbündel an den Rändern der Erscheinung wirkten wie erstarrte Risse im dreidimensionalen Raum. Für sie schien Raum und Zeit stehen geblieben zu sein.


  Dann flammten weitere Leuchterscheinungen in unmittelbarer Nähe des Crux-Herz auf. Erst nur einige wenige, dann immer mehr. Sie erleuchteten den ganzen Raumsektor und wirkten wie aufglühende Funken eines effektvollen Feuerwerks.


  »Diese Phänomene kennen wir!«, rief Herimos erschrocken aus. »Diese Lichtblitze entstehen, wenn Schiffe den tachyonischen Raum verlassen! Die Flotte der Invasoren ist da. Es ist zu spät!«


  Toiber Arkroid atmete jedoch erleichtert auf und nickte Konzeptor Mokhoorn dankbar zu. »Sie sind gekommen! Ihr habt euer Wort gehalten.«


  Der Mariner beruhigte auch Herimos. »Es sind nicht die Angreifer, sondern unsere Freunde!«


  Der Konzeptor der Gooven blickte auf Arkroid herab. »Dafür, dass ihr meine Persönlichkeitsmatrix aus der Raumlinse gerettet habt! Aber vor allem deshalb, weil ihr mich mit der Annahme eurer Protektor-Bürde überzeugen konntet, dass wir alle zusammenarbeiten müssen. Das gilt auch für Chiropter und Gooven. Ich unterstelle euch für diese Operation eine Schutzflotte der Krolaken!«


  Toiber Arkroid lief ein kalter Schauer über den Rücken. Der Konzeptor vertraute ihm soeben das Kommando über mehr als zweitausend schwer bewaffnete Kampfschiffe an, die einem Volk gehörten, das nicht einmal in der Milchstraße beheimatet war.


  »Das war also deine stille Abmachung«, flüsterte Lai Pi beeindruckt. »Du hättest uns einweihen können.«


  Ein Kommunikationsdisplay flammte auf und zeigte den Befehlshaber der Krolakenflotte. Der Anführer stellte sich als Peu‘Fler vor. Der Hyänenartige fletschte die Zähne als er zischte. »Konzeptor Mokhoorn! Wir haben euren Notruf empfangen und sind so schnell wir konnten mit einer Streitmacht erschienen, um das Crux-Herz zu schützen. Wie lauten eure Befehle?«


  Arkroid war beeindruckt. Der Extraterrestrier hielt sich nicht mit unnötigen Fragen auf. Er wunderte sich weder über die Aktivität des Roten Zwerges, noch zeigte er sich über das flackernde Fanal des Wurmloches beeindruckt. Der SEA-Chef bemühte sich ebenfalls präzise zu sein und erwiderte. »Kommandeur Peu‘Fler, ich bedanke mich für die schnelle Entsendung eurer Flotte. Wir benötigen dringend euren Beistand. Wir rechnen mit Invasionseinheiten, die durch das Wurmloch zum Crux-Herz vorstoßen wollen. Wir müssen unter allen Umständen verhindern, dass die Angreifer diese Station erreichen und zerstören können.«


  »Ich habe den Befehl verstanden, Protektor«, entgegnete der Krolake respektvoll. Sekunden später begann Peu‘Fler seine Schiffe um das Crux-Herz zu gruppieren. Arkroid war erleichtert. Vasina blieb jedoch skeptisch. Die Herrscherin der Progonauten klang äußerst pessimistisch als sie sagte: »Die Krolaken werden es möglicherweise mit mehreren Trägerschiffen der Dunklen Bruderschaft zu tun bekommen. Erinnere dich. Nicht einmal die gesamte Progonautenflotte konnte es mit diesen Giganten aufnehmen.«


  »Achtung! Ein Objekt zeichnet sich im Austrittsbereich des Wurmloches ab«, übermittelte die Techno-Fähre an alle Besatzungsmitglieder. Dann sahen es alle auf dem Zentraldisplay.


  Das unbekannte Schiff hatte abenteuerliche Abmessungen. Toiber Arkroid glaubte zunächst an einen Fehler, als er die begleitenden Datenkolonnen aus der Übertragung entnahm. 6000 Meter lang, dreitausend Meter breit. Eiförmige Zelle mit rubinrot leuchtender Hülle. Über und über mit tausenden Stacheln bewehrt. Das Raumschiff gleicht einem überdimensionalen und in die Länge gezogenen Seeigel!


  Dann blitzte es in den Reihen der Krolaken auf. Kommandeur Peu‘Fler hatte das Feuer eröffnet. Tausende blau leuchtender Plasmageschosse strebten auf das Wurmloch und das fremde Schiff zu.


  »Die Krolaken belegen den Austrittspunkt mit Sperrfeuer«, kommentierte der Konzeptor der Gooven. Doch als das feindliche Trägerschiff die Grenze in den Normalraum überschreiten wollte, geschah das Unfassliche. Noch bevor der gewaltige Hagel von Plasmawaffen sein Ziel erreichen konnte, lösten sich bereits jene Bestandteile des Trägerschiffes auf, die mit dem Normaluniversum zuerst in Kontakt kamen. Je weiter das feindliche Schiff die Schnittstelle zum Wurmloch verließ und in den Bereich der Milchstraße vordrang, desto mehr wurde von seiner Masse pulverisiert und gleich einem Jet-Stream mit annähernd Lichtgeschwindigkeit in der Flugrichtung davon geschleudert.


  Die Krolaken waren so sehr über das Phänomen verblüfft, dass sie augenblicklich das Feuer einstellten.


  »Berstender Pulsar!«, entfuhr es Peu‘Fler.»Unsere Waffen haben ihr Ziel noch nicht erreicht! Trotzdem sehe ich auf meinen Tastern, wie das fremde Kriegsschiff auseinandergerissen wird!«


  »Der Dimensionsspiegel!«, triumphierte Arkroid. »Es muss an der Aktivierung der Urfunkenmatrix liegen!«


  »Es gibt tatsächlich dimensionale Verzerrungen um das Wurmloch«, bestätigte Konzeptor Crux. »Ich vermute, der Spiegel überlagert die Anstrengungen der Angreifer ihren Zeitablauf an den unseren anzupassen. Er erzeugt Anomalien im temporalen Umfeld des Wurmloches. Alles deutet darauf hin, dass die Angreifer beim Eintritt in unseren Raum noch immer ihren Temporalkoeffizienten mitbringen. Jene Materie, welche die Grenze zum Einsteinuniversum überschreitet, wird auf Lichtgeschwindigkeit beschleunigt und verflüchtigt sich als reine Energie. Das Trägerschiff der Fremden wird zerrissen und schließlich zerstört.«


  Der Vorgang setzte sich so lange fort, bis das gesamte Trägerschiff aufgerieben war. Vermutlich lag es am temporalen Gefälle, dass die Besatzung des angreifenden Schiffes nicht rechtzeitig reagieren konnte, um die Katastrophe abzuwenden.


  »Eine Art galaktischer Schredder«, rief Lai Pi begeistert und leicht sarkastisch zugleich.


  Alle konnten beobachten, wie das Trägerschiff der Dunklen Bruderschaft scheibchenweise zerstört wurde. Eine mehrere 100.000 Kilometer lange Energiebahn, durchsetzt mit einem grell leuchtenden Funkenregen, markierte den Weg, den die Bestandteile des Angreifers nahmen. Verhaltener Jubel brach aus. Der Feind hatte keine Chance in den Einsteinraum vorzudringen, ohne dabei in seine Energiebestandteile zerlegt zu werden.


  Im Moment der Freude wandte sich Arkroid suchend um. »Was ist mit Maya?«


  Der Zweikampf


  Maya Ivanova wälzte sich mit blutverschmiertem Gesicht auf dem Boden. Ihr bösartiger Zwilling hatte aus dem Schutz des Tarnfeldes, heftige Schläge und Tritte ausgeteilt. Das höhnische Gelächter der Replikantin hallte durch die Kuppel. »Ich bin enttäuscht von dir! Ist das wirklich alles, was du an Kampftechnik zu bieten hast? Ich nahm an, du müsstest mir zumindest ebenbürtig sein. Aber diese Annahme war wohl etwas hoch gegriffen.«


  Die Kommandantin erhielt einen schweren Fußtritt und wurde zur Seite geschleudert. Mühsam und stöhnend richtete sie sich wieder auf. »Du hast nicht nur einen total verdorbenen Charakter und bist dem Teufel in Person hörig, du bist zudem auch noch feige.«


  Wieder erklang das böse Lachen. »Deine Moralvorstellungen sind nicht allgemeingültig für dieses Universum. Ich nutze nur einen Vorteil aus. Außerdem verbiete ich dir, dass du so über meinen Gebieter sprichst!«


  Maya Ivanova taxierte ihr Umfeld und wischte sich das Blut aus dem Gesicht. Die Angreiferin war nicht zu sehen. »Oh, dein Gebieter. Ich hatte schon das Vergnügen und habe dankbar abgelehnt. Aber er hat ja jetzt dich! Wie fühlt man sich übrigens als zweite Wahl?«


  Der Schlag in den Rückenerfolgte ohne Vorwarnung. Doch diesmal drehte sie sich reaktionsschnell um ihre Achse und schlug ebenfalls zu. Ihre Faust traf auf einen Widerstand und sie setzte mit einem Tritt nach. Am wütenden Schrei ihrer Rivalin war zu hören, dass sie diesmal empfindlich getroffen hatte.


  »Das wirst du mir büßen!«, stöhnte die unsichtbare Angreiferin hasserfüllt und schien einen neuen Angriff vorzubereiten. Dann begann plötzlich der Boden unter ihren Füßen zu zittern. Auch die Replikantin war überrascht.


  »Was tust du?«, rief sie an die Adresse von Konzeptor Crux gerichtet, doch erhielt keine Antwort.


  Dann erfüllte ein Knistern den gesamten Raum und Maya Ivanova spürte wie sich ihre Haare durch die statische Aufladung aufrichteten. Keine fünf Meter entfernt flackerte plötzlich die Luft. Der Tarnschirm der Replikantin brach in sich zusammen. Maya vermutete eine Wechselwirkung zwischen den anlaufenden Maschinen des Crux-Herz und dem Schirmprojektor ihrer Doppelgängerin.


  »Ich sehe dich! Endlich sind die Chancen gerecht verteilt!«


  Mit diesen Worten sprang sie die Replikantin an und rammte sie mit ihrer Schulter. Der Stoß war so heftig, dass die Agentin zu Boden fiel. Maya blickte auf sie herab. »Konzeptor Crux startet offensichtlich seine Abwehrmaßnahmen. Das kann nur eines bedeuten. Der Angriff der Dunklen Bruderschaft hat begonnen! Sag mir, liebe Schwester. Wie hat er dich gemacht? Du bist nicht nur ein simpler Klon, habe ich Recht?«


  Mit einem schnellen Fußfeger brachte die Replikantin Maya zu Fall und verteilte einen harten Faustschlag. Dann musste sie sich selbst auf die Seite rollten, um ihrerseits dem Konterversuch Mayas zu entgehen. »Er hat mir erzählt, dass du dich ihm verwehrt hast. Das ist eine Sache, die ihm mit mir niemals passieren wird. Du weißt nicht was dir entgangen ist.«


  Maya wehrte einen Tritt mit dem Arm ab und setzte einen Haltegriff an. Es gelang ihr den rechten Arm der Replikantin zu fassen und schmerzhaft auf die Schulter zu drehen. Diese schrie unter Schmerzen. Maya lächelte zynisch. »Ich glaube, wir reden aneinander vorbei, liebe Schwester!«


  Mit einer Drehung ihres Oberkörpers konnte sich die Gespielin Morgotradons unerwartet befreien und nahm wieder Kampfstellung ein.


  »Du kannst es nicht wissen, aber er ist immer bei mir. Auch in diesem Augenblick. Ja, du hast Recht, der Angriff hat begonnen! Schon bald wird das Crux-Herz in Schutt und Asche liegen. Jeder, der sich dann noch an Bord der Station befindet, wird mit ihr untergehen.«


  »Deine Dummheit wird nur noch von deiner maßlosen Selbstüberschätzung übertroffen!«, rief ihr Maya zu und wehrte einen weiteren wütenden Angriff ab.


  »Selbstbeherrschung ist auch nicht deine Stärke. Dein Gebieter und du passen wirklich gut zusammen.«


  Die Replikantin erstarrte einen Augenblick und fasste sich an die Schläfen, dann blitzten ihre Augen böse.


  »Was ist mit dir, liebe Schwester? Wieder eine Botschaft von deinem Herrn und Meister erhalten?«


  Zu Mayas Überraschung nickte ihr Zwilling. »Er wünscht, dass ich dich überwältige und auf sein Schiff bringe. Aber ich bin anderer Meinung. Ich habe ihm stattdessen vorgeschlagen, dass ich dich töte!«


  »Ist er in der Nähe?«, fragte Maya Ivanova leicht verunsichert. Beide standen sich nun gegenüber und belauerten sich. Keine von beiden wollte den nächsten Schritt tun sondern warten, bis die jeweilige Rivalin einen Fehler beging.


  »Du wirst es nicht glauben, aber er kann dich in diesem Augenblick sogar sehen, durch meine Augen. Er ist immer bei mir und wird mich retten. Du bist dann allerdings bereits nicht mehr unter den Lebenden. Ich werde dich mit meinen eigenen Händen erwürgen.«


  »Sehe die Sache lieber so, Teuerste. In wenigen Minuten werden meine Freunde hier sein und dann ist deine Agentenkarriere beendet.« Maya Ivanovas Augen flackerten kurz. »Falls du dich besinnen könntest, dann finden wir sicherlich Wege, dir zu helfen. Du musst nicht zu ihm zurück.«


  »Willst du mich etwa adoptieren?«, lachte die Replikantin laut und startete einen neuen Angriff. Beide Frauen rangen miteinander, kämpften und schlugen sich, umgeben von einer verwirrenden Anzahl von holografischen Sockeln und Jamal-Schlüsseln.


  »Diese Umgebung ist ein würdiger Platz, um für immer die Augen zu schließen«, orakelte die Replikantin. Ihre Angriffe wurden immer härter und kompromissloser. Auch Maya Ivanova spürte, dass sie nun eine Entscheidung erzwingen wollte. Dann stolperte die Kommandantin über einen Gegenstand und fiel hart zu Boden. Die Replikantin war sofort über ihr. Der harte Faustschlag raubte ihr fast die Besinnung. Maya Ivanovas Blick verschwamm. Sie sah nur noch die grinsende Fratze ihres Ebenbildes.


  »Ich danke dir! Du bist soeben wie ein Trampel über den Sockel des realen Schlüssels gestolpert und hast mir gleich zwei Vorteile verschafft.«


  Maya Ivanova stöhnte unter dem harten Haltegriff ihrer Rivalin. Sie ahnte, dass sie nun verloren hatte.


  »Tu was du nicht lassen kannst Schwester«, flüsterte sie ihr entgegen. Das Knie der Replikantin lag auf ihrer Kehle. Ein schneller Stoß würde genügen, um ihrem Leben ein Ende zu bereiten.


  Doch in diesem Augenblick zögerte ihre Widersacherin. Ihr Blick wirkte einen Augenblick lang abwesend. Sie sah zunächst durch Maya hindurch, dann direkt in ihre Augen. Sie erkannte deren Angst vor dem Tod und blickte dabei in das Spiegelbild ihrer eigenen Seele.


  »Schwester«, flüsterte sie fast zärtlich. »Vielleicht wären wir wirklich ein gutes Gespann.«


  »Dann lass uns den Kampf beenden«, schlug Maya Ivanova unter Schmerzen vor. Sie konnte kaum noch atmen. »Wir könnten einen Weg finden miteinander auszukommen. Du musst das nicht tun.«


  Die Replikantin sah sie einen Augenblick verträumt an. Doch dann verzerrte sich ihr Gesicht hasserfüllt. »Ich bin keine einfache Replik, sondern etwas Besonderes! Ich werde es ihm beweisen, indem ich dich töte und den zweiten Schlüssel übergebe! Über die nächsten Jahrhunderte wird er dich mit Sicherheit vergessen.«


  Mayas Hände zitterten. Der Druck auf ihre Kehle war unerträglich. Noch ein paar Sekunden und ich verliere das Bewusstsein, dachte sie in aufsteigender Panik. Doch plötzlich ließ der Druck nach und die Replikantin fiel kraftlos nach vorn. Maya Ivanova fing ihren leblosen Körper auf und rollte sie auf die Seite. Dann erst bemerkte sie die starren Augen ihrer Gegnerin. Sie ist tot?


  Schritte mehrerer Personen waren zu hören. Aufgeregte Stimmen und erstaunte Ausrufe. Voit Masgur war der Erste, den sie bewusst wahrnahm und erkannte. Der Hybride sah sie traurig an und half ihr auf die Beine. Sie sackte sofort wieder zusammen.


  »Es tut mir sehr leid, aber ich hatte keine andere Wahl. Ich musste ihre Aura implodieren lassen, sonst hätte sie dich in der nächsten Sekunde ermordet. Ich spürte es. Sie war bereits fest dazu entschlossen.«


  Maya Ivanova kniete einige Minuten verstört neben der Replikantin. Fast zärtlich strich sie ihrem Ebenbild die Haare aus dem Gesicht. »Sie trägt keine Schuld an ihrem Wesen. Morgotradon hat sie zu dem gemacht, was sie ist. Der Bastard lebt noch immer! Er hat sich eine Kopie von mir geschaffen, das arme Wesen missbraucht und abhängig gemacht.«


  Das Lichterspiel der holografischen Jamal-Kopien erstarb. Konzeptor Crux beendete das Verwirrspiel und schaltete die Projektionen ab. Mayas Blick fiel auf den echten Schlüssel, den die Replikantin noch immer mit ihrer linken Hand umklammerte. Vorsichtig öffnete sie die Finger ihrer toten Gegnerin und wog den Jamal-Schlüssel nachdenklich in ihrer Hand.


  »Sie sagte noch, dass Morgotradon bereits einen Schlüssel besitzt«, erinnerte sich die Kommandantin.


  »Es ist alles in Ordnung«, sprach der Mariner beruhigend auf sie ein. »Die Lage ist unter Kontrolle.« Nun erkannte auch der SEA-Chef, warum Konzeptor Crux die Kommandantin ausgewählt hatte, die Agentin zu stoppen. Er hatte gehofft den Konflikt auf diese Weise friedlich beizulegen. In dieser Hinsicht hatte er sich jedoch leider getäuscht.


  Drei Schlüssel!


  Die Flotte der Krolaken bezog bis auf weiteres am Crux-Herz Stellung. Erstmals teilte sich ein Konzeptor der Chiropter und der Gooven die wichtige Aufgabe, die Sonnenstation zu schützen und den Dimensionsspiegel zu komplettieren. Das Wurmloch hatte vier Stunden Bestand, dann war es wieder in sich zusammengefallen. Noch einmal hatte ein Trägerschiff der Dunklen Bruderschaft versucht, in den Normalraum vorzudringen und dafür bezahlt. Kurz nachdem sich das Phänomen aufgelöst hatte, schaltete Konzeptor Crux den Dimensionsspiegel ab. Der rote Zwergstern begann bereits wieder langsam auf seine normale Größe anzuwachsen.


  »Wir haben viel erreicht«, erklärte Arkroid zufrieden und erleichtert, zugleich. »Der Einsatz des Dimensionsspiegels hat uns vermutlich das Leben gerettet und die Invasion der Trägerschiffe vereitelt.«


  »Wir besitzen jetzt drei Jamal-Schlüssel und wissen bereits, wo sich der vierte befindet. Eine weitere Konfrontation mit Morgotradon ist unausweichlich«, erklärte Maya Ivanova düster. »Ich schwöre er wird noch für seine Taten büßen! Für den unmoralischen Akt, eine Replikantin von mir zu erschaffen, werde ich ihn eines Tages abstrafen!«


  »Ich habe die Absicht Morgotradons noch nicht ganz durchschaut. Warum hat er versucht sich des Schlüssels zu bemächtigen? Es bestand die Aussicht, dass die Streitmacht der Dunklen Bruderschaft das Crux-Herz völlig zerstört. Warum beginnt er sich für diese Objekte zu interessieren? Sollte es nicht im Sinne der Dunklen Bruderschaft sein, die Jamal-Schlüssel zu vernichten? Es wird ihnen doch nachgesagt, dass sie alle vereint, den Transfer der Parasitengalaxis stoppen können.« Nicht nur Vasina von Atlantika stellte sich diese Frage.


  »Im Grunde wäre die Vernichtung eines Schlüssels völlig ausreichend! Er könnte den Mythos also schon jetzt beenden, wenn er wollte. Es sind fünf notwendig um zu funktionieren, was immer das auch bedeutet. Er hat einen Plan, soviel steht fest. Wir werden darüber noch beraten«, empfahl der Mariner.


  An den Gooven gewandt äußerte er eine Bitte. »Es ist lebenswichtig für uns zu verstehen, wie lange es noch dauert, bis die Große Erschütterung über uns hereinbricht. Ich möchte sie bitten, ein Treffen mit den Karawanen-Scouts zu ermöglichen. Wir benötigen deren Voraussagemodell, um den wahrscheinlichen Tag der Katastrophe zu ermitteln.«


  »Die Karawanen-Scouts leben in der Großen Magellanschen Wolke. Sie sind sehr zurückhaltend Fremden gegenüber. Ich werde aber versuchen einen Dialog anzustoßen.«


  Toiber Arkroid nickte zufrieden und sah durch die Panoramagalerie zur Oberfläche des roten Sterns hinunter. Mit einem Mal fühlte er sich bestärkt, dass sich die Invasion der Dunklen Bruderschaft tatsächlich verhindern ließ. Auch ohne Protektoren-Flotte und grausame Raumschlachten. Wir benötigen einen Plan, dachte er angestrengt und betrachtete die drei Jamal-Schlüssel in Vasinas Händen. Sie leuchteten nun noch intensiver als zuvor und machten Hoffnung, dass es für diese Galaxis noch eine Zukunft gab.


  Rettet die Menschheit!


  Manipuliertes Wetter


  Das Sturmtief formierte sich bereits seit Tagen direkt über der Landestelle der Frigoner und gewann jede Stunde an Kraft. Zuerst dachte man an einen gewöhnlichen arktischen Sturm. Doch dann wurde der Wirbel zusehends dichter und nahm an Drehimpuls zu. Grelle Überladungsblitze zuckten aus dem All heran und speisten den Orkan mit zusätzlicher Energie. Die Entladungen waren bis tief in den Süden Europas zu sehen und erfüllten den gesamten nördlichen Nachthimmel mit unheimlichem Wetterleuchten.


  Niemand nahm die unnatürliche Sturmfront stärker wahr, als die Männer und Frauen der vorgeschobenen Bodentruppen entlang der Küste Grönlands, denen der Eisregen bereits zusetzte. Die Divisionen der Erdverteidigung hatten Stellung bezogen, um den Invasoren entgegen zu treten. Mittels thermischer Ladungen wurden Geschütze und Ortungsstationen im Gletschereis verankert. Nachschub an Personal und Technik konnte bisher ohne Störung über den See- und Luftweg herbeigeschafft werden. Nun waren die Soldaten der Union die ersten Menschen, die von der Wucht des Wetterphänomens voll getroffen wurden. Doch nicht nur die Menschen spürten instinktiv, dass dieser Sturm anders war. Jedes Lebewesen im Gebiet der Arktis wurde von dem dringenden Wunsch übermannt, dieses Gebiet so schnell wie möglich zu verlassen.


  Die Atmosphäre knisterte und schien mit überschüssiger Energie förmlich aufgeladen zu sein. Jede Minute gab es neue Meldungen über den Verlust oder Ausfall wertvoller Technik. Blitze schlugen in Funkanlagen, Masten und Antennen ein, setzten Ortungsstationen außer Kraft oder behinderten die Kommunikation der Einsatzkräfte.


  Tiller Hosch rief bereits zum dritten Mal in den vergangenen zehn Minuten die Wetterdaten der Satellitenbeobachtung ab und knurrte misstrauisch. »Die Ausdehnung dieser Schlechtwetterfront nimmt stetig zu. Die Temperaturen in Bodennähe fallen rapide. Der Sturm macht eine ähnliche Entwicklung durch wie ein Hurrikan. Er ist aber um ein vielfaches größer und saugt kalte Luft von der oberen Atmosphäre in tiefere Schichten. Seine Ausläufer reichen bereits bis nach Skandinavien und New York. Er bedeckt faktisch den größten Teil der Nordhalbkugel. Die Kernzone des Sturmes verbleibt stationär und rotiert wie das Auge eines Zyklons über dem Zentrum Grönlands. Sehr ungewöhnlich, wenn ihr mich fragt. Um präziser zu sein: Eine derartige Wetterlage hat es noch niemals gegeben. Es kommen sehr beunruhigende Nachrichten herein. Das Meer im Nordatlantik beginnt an vielen Stellen eine geschlossene Eisdecke auszubilden. Die Freiheitsstatue in New York kann derzeit zu Fuß erreicht werden. Für einen Spaziergang ist es allerdings zu stürmisch. Das alles geht mir ein wenig zu schnell.«


  Kaum hatte Hosch diese Feststellung getroffen, da fegte eine eisige Windböe über die Stellung und riss einige Hochdruckzelte aus ihren Verankerungen.


  »Tue nicht so, als wüsstest du nicht genau, wer für den Sturm verantwortlich ist«, entgegnete Montas Bondifar mit schmerzlich verzogener Miene und sah den davon rollenden Unterkünften nach. Er musste sich gegen den Sturm stemmen, um nicht ebenfalls den Halt zu verlieren. Der Mariner war kein Meteorologe. Er hatte aber längst eigene Untersuchungen angestellt und recherchiert. »Die Frigoner heizen den Orkan aus dem All auf und pumpen von ihrem Zirkelschlachtschiff aus ständig Energie in den Sturm. Frage mich nicht, wie sie das technisch umsetzen. Seit deine Stachelpinguine es fertig gebracht haben, das Erdmagnetfeld kurzzeitig abzuschalten, halte ich allerdings gar nichts mehr für unmöglich.«


  »Frigoner«, mischte sich eine raue Stimme ein. »Sie richten sich auf unserer Welt ein!«


  Sawyer Main zog gerade seine Thermojacke fest um die Schultern und gesellte sich zu seinen beiden Kollegen. Er musste mit seiner Stimme gegen den starken Wind ankämpfen, um sich verständlich zu machen und gab Bondifar und Hosch ein Zeichen, die Sprechverbindung zu verwenden. Ein Stück weiter konnten die Drei beobachten, wie die Truppen ihre Spezialfahrzeuge in windgeschützte Unterstände verlegten. Am Rande des grönländischen Festlandsockels wurde es zusehends ungemütlicher.


  »Es ist bereits von höchster Stelle bestätigt. Zwischen dem Zirkelschlachtschiff und den im Eis steckenden Spindeln kommt es zu energetischen Wechselwirkungen. Unsere Wetterfrösche befinden sich in höchster Aufregung. Die Frigoner machen Ernst und beginnen das Klimagefüge der Erde nach ihren Vorstellungen umzugestalten.«


  »Was soll das bedeuten?«, wollte Bondifar leicht verunsichert wissen und aktivierte außerdem das Heizungselement seines Thermoanzugs. In den schwarzen Haaren des Mariners hatten sich kleine Eisknollen gebildet. In den letzten zwanzig Minuten war die Temperatur um weitere zehn Grad gefallen.


  »Na was wohl …«, deutete Hosch geheimnisvoll an und rückte seine Schneebrille zurecht. »Sie wollen unseren schönen Planeten in eine Eiswüste verwandeln. Eine wenig erwärmende Vorstellung.«


  »Falls unsere Leute herausfinden, dass dieser Sturm tatsächlich den Prolog für eine neue Eiszeit einläutet, dann ist es mit der abwartenden Haltung der Unionsführung vorbei«, orakelte Main mit besorgtem Blick. »Wenn das Chaos in den Städten der Nordhalbkugel bestehen bleibt, dann zwingen sie uns, die Kampfhandlungen zu eröffnen.«


  Hosch räusperte sich kurz und fuhr mit leichtem Vorwurf in der Stimme fort: »Sagte ich nicht schon bei unserer ersten Begegnung, wir sollen mit den Stachelpinguinen kurzen Prozess machen? Schließlich haben wir sie nicht auf unseren Planeten eingeladen! Von mir aus können sie wieder abziehen und sich stattdessen auf der Venus niederlassen! Wenn sie dort die Temperaturen senken wäre das wenigstens ein konstruktiver Beitrag zu unseren eigenen Bemühungen.«


  »Frigoner!«, betonte Main erneut. »Wir wurden leider nicht vor die Wahl gestellt«.


  Der Teamführer wirkte mürrisch und nachdenklich zugleich. Er sah kurz nach oben, gerade so, als wollte er das Zirkelschlachtschiff im Orbit taxieren. Doch er konnte nur eine dunkle, tief hängende und schnell rotierende Wolkendecke sehen.


  »Die Blosphor ist mit unseren Mitteln nicht zu knacken. Wir besitzen keine Waffen die stark genug sind, um das Schlachtschiff zu beeindrucken oder in die Flucht zu schlagen. Ich fürchte, der Unionsführung gehen bald die Optionen aus. Die Zirkelfeste der Frigoner darf nicht entstehen! Wenn dieses Bollwerk aus Eis erst einmal fertig ist, dann ist es vermutlich endgültig um das Klimagleichgewicht der Erde geschehen.«


  »Sind an der Landestelle noch immer Bauaktivitäten zu beobachten?«, fragte Bondifar sichtlich beunruhigt.


  »Sie haben an Intensität sogar noch zugenommen«, erklärte Main bedrückt. »Die Frigoner haben weitere Robotereinheiten gelandet und beginnen mit dem Bau eines Superiglus. Im Stab unserer Regierung wird gerade beraten, ob ein schneller und zielgerichteter Angriff auf die Landestelle und dieses ominöse Bauwerk erfolgversprechend sein könnte. Schon allein den Bau der Zirkelfeste zu verzögern, wird von den Militärs als Option angesehen. Allerdings hat der Admiralsstab bisher keine vernünftige, strategische oder taktische Antwort auf die Bedrohung durch das Zirkelschlachtschiff gefunden. Ich darf gar nicht daran denken, was die Frigoner der Erde aus dem Orbit alles antun könnten.«


  Tiller Hosch zog unbehaglich die Schultern an und dirigierte seine Kameraden etwas tiefer in den windgeschützten Unterstand hinein. Sein Versuch zu flüstern scheiterte kläglich an den lauten Nebengeräuschen. Seine Stimme fiel lauter aus als beabsichtigt. »Wer um alles in der Welt wäre nach unseren Erfahrungen so unvernünftig und lebensmüde, sich freiwillig in das Landegebiet der Frigoner zu wagen, um gegen die Stachelpinguine zu kämpfen?«


  Hatten die Worte Hoschs zunächst belustigt geklungen, schluckte er nun jedes weitere Wort hinunter, als er den ernsten Blick seines Teamleiters bemerkte.


  »Ich glaube das nicht, Chef«, flüsterte Bondifar mit belegter Stimme. »Ich dachte, nach unserem letzten Einsatz wäre etwas Urlaub angebracht. Wir sprachen erst kürzlich von dieser Südseeinsel, den weißen Stränden…«


  »Braun gebrannte Schönheiten!«, ergänzte Montas Bondifar als gewichtiges Argument und erntete von Hosch ein anerkennendes Zwinkern.


  »Vergessen sie es«, schnitt Sawyer Main die Diskussion mit Bedauern in der Stimme ab. »Wenn die Invasoren ihre Pläne tatsächlich umsetzen, dann erstarren ihre Südseeträume im ewigen Eis!«


  Main räusperte sich verhalten und wischte sich den Schnee von der Thermojacke. »Wir haben uns vor ein paar Minuten freiwillig gemeldet, sollte ein weiterer Einsatz beschlossen werden.«


  »Wir?«, stotterte Bondifar überrascht.


  »Hast du vielleicht noch Seetang in deinen Ohren, Montas?«, fragte Hosch mit einem Grinsen auf den Lippen. »Natürlich wir! Glaubst du, ich sehe seelenruhig zu, wie die Stachelpinguine meinen schönen Planeten einfrieren und ruinieren?«


  Die Stirn des Mariners kräuselte sich. Er blickte kurz zum Himmel hinauf. Die Wolkendichte wurde immer dunkler. Kein Sonnenstrahl konnte sie durchdringen. »Wenn es die Frigoner weiter so treiben und tatsächlich das Wetter manipulieren, dann könnte es tatsächlich soweit kommen?«


  Main nickte ernst. »Laut unseren Experten, ist das globale Klima ein recht fragiles Gebilde. Die Frigoner könnten versuchen es zu kippen, um eine signifikante Abkühlung der Erdatmosphäre herbeiführen. Die Technik, um solch ein Vorhaben auszuführen, haben die Invasoren augenscheinlich zur Verfügung.«


  Bondifars Gesichtsausdruck wirkte mit einem Mal entschlossen. »Auf keinen Fall werden wir das zulassen! An diesem Punkt hört der Spaß auf!«


  Hosch nickte seinem Chef zu. »Wir regeln das, Chef. Aber danach …«


  Sawyer Main legte seine Hand auf Tillers Schulter. »Wenn wir dieses kleine Problem gelöst haben, dann können sie sich eine Urlaubsinsel ihrer Wahl aussuchen. Glauben sie mir. Mein Wort darauf!«


  »Was genau schwebt den Herren des Admiralstabes für den Fall der Fälle konkret vor?«, fragte Bondifar beiläufig. »Gibt es schon einen Plan, wie wir gegen die Frigoner losschlagen sollen?«


  Sawyer Main zog die eisige Luft in seine Lungen ein und sah seine beiden Team-Kollegen ernst an: »Ich glaube nicht, dass es um weitere Erkundungen oder Verhandlungen gehen wird. Die Union kann keine Rücksicht mehr nehmen und greift vermutlich zu radikalen und ultimativen Mitteln.«


  Bondifar wurde bleich. »Soll das heißen, wir werden vielleicht aufgefordert, über den Landweg eine Bombe ins Zielgebiet zu bringen?«


  Main konnte die Frage weder bestätigen noch verneinen. Er sagte nur: »Ich habe keine Ahnung, Montas. Nach allem was ich aber gehört habe, ist es unserer Regierung jetzt bitterernst. Vor wenigen Minuten wurde an alle Streitkräfte und Flottenangehörigen eine neue Losung ausgegeben.«


  Sawyer machte eine bedeutungsvolle Pause und sah seine Kameraden der Reihe nach an, bevor er weiter sprach: »Sie lautet: Rettet die Menschheit!«


  Auf Triton


  »Es ist unfassbar, wie schnell das Zirkelschlachtschiff diese Raumfestung zusammenbaut«, flüsterte Nok Daralamai ergriffen und besorgt zugleich. »Würden wir es nicht hier und jetzt mit eigenen Augen beobachten, ich könnte es nicht glauben!«


  Die Kommandantin sah sich nachdenklich in ihrer Befehlszentrale um. Nach dem Abzug der Moxanten waren die technischen Einrichtungen eilig überholt und instandgesetzt worden. Techniker und Ingenieure hatten fieberhaft gearbeitet, um die von den Invasoren absichtlich verursachten Schäden zu beseitigen. Überall in der Station hatten die Moxanten Vandalismus betrieben und ihre Spuren hinterlassen. Glücklicherweise blieb die tachyonische Funkverbindung vor Übergriffen verschont. Niemand in der Basis und kein Unionstechniker im ganzen Sonnensystem könnte die wertvolle Anlage im Fall eines Schadens reparieren. Natürlich bliebe der Besatzung im Notfall die lichtschnelle Verbindung zur Erde. Doch einmal an die schnelle Datenleitung gewöhnt, wollte sich niemand mehr mit stundenlangen Signallaufzeiten und Konferenzen abfinden, die größtenteils aus Wartezeiten bestanden.


  Mehrere Tore führten aus Nebenabteilungen und Besprechungsräumen direkt in die Kommandozentrale. Die meisten von ihnen waren momentan geöffnet. Das Personal der Kommandocrew und zahlreiche Techniker eilten ständig zwischen den Nebenabteilungen und der Zentrale hin und her.


  Hier geht es zu wie in einem Ameisenhaufen, dachte Nok Daralamai amüsiert.


  Das feuerrote, breite und gesicherte Hauptschott war verschlossen. Es mündete direkt in den zentralen Verbindungsgang der Basis. Nur autorisiertes Personal durfte die Zentrale betreten. Ein Ausweis war dazu nicht nötig. Die KI überprüfte alle ankommenden Personen anhand biometrischer Daten und einer Personenerkennung. Das System galt als absolut sicher.


  Die Panels und Konsolen der verschiedenen Leitstände und Sektionen waren kreisförmig um das räumliche Zentrum der Zentrale angeordnet. Die Kommandofunktionen wurden auf dem Leitstand gebündelt, der sich direkt vor dem Zentraldisplay befand. Hierbei handelte es sich um den Arbeitsplatz der Kommandantin, ein Multifunktionssessel, der leicht erhoben die übrigen Konsolen überragte.


  Im Mittelpunkt der Kommandozentrale stand der große holografische Projektor für das Zentraldisplay. Er war ein Stück im Boden eingelassen und konnte bei Bedarf ganz versenkt werden. Als wichtigste Anzeigeeinheit war er jedoch meist in Betrieb und direkt mit dem Knotenrechner der Basis verbunden.


  Von jeder Leitstelle, wie beispielsweise der Raumüberwachung, konnten Bilder und Daten in Sekundenschnelle zum Zentraldisplay transferiert werden. Je nach Priorität erhielten die Abteilungen prozentual mehr oder weniger Anteile der holografischen Projektionsfläche. Ein intelligentes System sorgte dafür, dass Gefahrenmeldungen stets Vorrang erhielten. Das holografische Zentraldisplay war von den Technikern äußerst flexibel konzipiert worden. In der Basisansicht sphärisch, konnte es je nach Bedarf bis zu einem Durchmesser von zehn Metern vergrößert werden. Auch die Form war beliebig wählbar. Je nach Anforderung konnte ein Würfel oder mehrflächiger Körper aufgebaut werden. Momentan wurde in mehreren sphärischen Ansichten gezeigt, wie das pyramidenförmige Schiff von Zirkelgeneral Festungsmeister, sich durch die im Raum treibenden Schuttwolken des ehemaligen Mondes Despina arbeitete. Kleinere Anzeigeeinheiten, so genannte Sub-Holos, offenbarten Details und Einblicke, die in der Großansicht ansonsten untergehen oder keine Beachtung finden würden.


  Hassan Khalil stand nur zwei Meter von Nok Daralamai entfernt und studierte die Projektionen mit abschätzenden Blicken. »Die Kresolyten scheinen für diese Aufgabe spezialisiert zu sein. Die Effizienz dieses Zirkelvolkes ist erschreckend. Sie saugen große Mengen an Schutt an und stoßen fast zeitgleich spezielle Module aus. Diese Module organisieren sich selbst und bilden ein Konstrukt. Wir beobachten gerade, wie Stück für Stück die Zirkelfeste Moxa entsteht.«


  »Immerhin hat sich diese Spezies bisher nicht aktiv an der Invasion und den Kampfhandlungen beteiligt«, sinnierte die Kommandantin.


  Nuri Jawa atmete heftig ein. Die junge Frau hatte sich auf einem Platz neben der Kommandantin niedergelassen und kämpfte mit ihren Gefühlen. Ärger und Wut lagen in ihrer Stimme und ließen Nok überrascht aufhorchen. Derartige Gefühlsausbrüche waren bei der jungen Hybride selten.


  »Sie bauen eine Festung und haben einen Mond zerstört, nur um genügend Baumaterial für dieses abartige Gebilde zu erhalten! Dabei haben viele Menschen ihr Leben gelassen! Das ganze Unternehmen der Zirkelvölker wirkt auf mich grotesk, abstrus und abstoßend. Diese Wesen besitzen keine Moral! Die Kresolyten sind genauso schuldig, wie die Anderen.«


  Atemlos verfolgte die Astropsychologin, wie das Zirkelschlachtschiff seine Arbeit fortsetzte.


  »Diese Wesen lassen sich von anderen Wertvorstellungen leiten, folgen eigenen Instinkten«, stellte Hassan Khalil fest. »Sie besitzen keine Moral nach menschlichem Ermessen. Wir müssen die Zirkelvölker unter anderen Aspekten analysieren, beurteilen und einordnen.«


  Nuri Jawa warf Hassan einen missbilligenden Blick zu. »So einfach können sich die Zirkelgeneräle nicht aus der Verantwortung stehlen!«


  Hassan Khalil sah Nuri eine Sekunde lang traurig an. »Das wollte ich damit nicht ausdrücken.«


  Nok Daralamai hielt kurz den Atem an und dachte angespannt: Auf der einen Seite Nuri Jawa, halb Mensch, halb Progonautin. Ein junges, attraktives, scheinbar sensibles und zartes Geschöpf. Doch mit einer Gabe ausgestattet, die mir Gänsehaut bereitet. Auf der anderen Seite Hassan Khalil. Ursprünglich ein Mensch, doch jetzt bis in die kleinste Zelle verbunden mit entarteter Technik. Ein Techno-Hybride! Diese Verschmelzung verleiht ihm unglaubliche Fähigkeiten. Doch hat Hassan wirklich die Kontrolle über seinen Körper, oder wird er selbst von dieser fremden parasitären Technologie gesteuert?


  Noks Blick streifte erneut das Zentraldisplay. Die Raumfestung nahm mehr und mehr Gestalt an. Je zahlreicher sich die vorgefertigten Komponenten zusammenfügten, desto mehr konnte man die endgültige Struktur des Gebildes erahnen.


  Es hat die grobe Form eines flachen Diskus, dachte Nok Daralamai fröstelnd. Wenn die Feste fertig ist, durchmisst sie mehr als 10 Kilometer. Fast schon ein kleiner Mond. Ein extraterrestrisches Bollwerk mitten in unserem Sonnensystem! Das dürfen wir auf keinen Fall dulden.


  »Wir werden die Zirkelgeneräle für die Zerstörung Despinas zur Verantwortung ziehen!«, rief Nok Daralamai entschlossen aus. Die Kommandocrew horchte überrascht auf. Jeder Stabsoffizier wusste genau, dass zu diesem Zeitpunkt die Forderung nach Vergeltung ein frommer Wunsch war.


  »Die Zirkelfeste Moxa wird den Moxanten als Stützpunkt dienen. Ist diese Festung erst einmal fertiggestellt, dann stehen die Chancen für die Union ungleich schlechter. Haben sich die Moxanten erst einmal dauerhaft im Neptun-System eingenistet, dann werden wir Zirkelgeneral Vernichter kaum noch beeindrucken können«, führte die Kommandantin aus.


  »Die Strategie der Zirkelgeneräle hat sich während dem Aufenthalt im Sonnensystem geändert«, merkte Hassan Khalil mit teilnahmsloser Stimme an. Für Nok Daralamai klang es, als würde der ehemalige Systemanalytiker über Nebensächlichkeiten sprechen.


  »Ursprünglich kamen die Zirkelschlachtschiffe in unser Sonnensystem, um den Oktaeder zu jagen«, erklärte Hassan weiter. »Erst danach, vermutlich als die Zirkel-Wissenschaftler die Wirkungsweise des Dimensionsschirmes verstanden, beschlossen sie unser Sonnensystem zu annektieren und in ihre Pläne einzubeziehen.«


  »Und wie hilft uns diese Erkenntnis weiter?«, wollte Nuri Jawa leicht gereizt wissen.


  Hassan Khalil schenkte der Hybriden ein dünnes Lächeln. »Wir sollten uns vielleicht auf die ursprüngliche Mission des Zirkels konzentrieren. Es gilt herauszufinden, warum vier Zirkelgeneräle mit ihren mächtigen Schiffen entsandt wurden, um ein relativ harmloses Objekt zu bergen.«


  Nok Daralamai stockte mitten in der Bewegung. Gedankenverloren sah sie zuerst zu Nuri Jawa, dann direkt in Hassan Khalils Augen. »Sie sprechen über den Oktaeder! Ich hoffe sie verheimlichen mir nichts, oder doch? Falls sie bei den Sondierungen der Moxanten wichtige Informationen erhalten haben, dann möchte ich das jetzt wissen.«


  Hassan Khalil schüttelte bedauernd den Kopf. »Vertrauen sie mir. Ich weiß leider nicht mehr als sie, Kommandantin. Aber ich bemühe mich logisch zu denken. Ich empfehle, die Wissensdatenbank des Oktaeders systematisch nach Hinweisen über den Zirkel zu durchsuchen. Möglicherweise sind in den Daten wichtige Informationsquanten enthalten, die uns im Kampf gegen die erdrückende Übermacht weiterhelfen können.«


  Ohne das Zutun der Kommandocrew formierte sich das Zentralhologramm mit einem Warnton neu und flackerte dabei hektisch in roten Tönen. Die Ferntaster schlugen an und meldeten einen Eindringling. Die KI des Knotenrechners hatte umgehend reagiert. Nok Daralamai drehte sich langsam um ihre Achse und biss sich dabei auf die Lippen. Ein hell markierter Punkt erschien in der Peripherie des Tasterradius und näherte sich schnell dem Zentrum, welches den Raumkoordinaten Tritons entsprach. Der wahrscheinliche Kurs des unbekannten Objekts wurde vom Knotenrechner eingeblendet, Flugdaten und wahrscheinliche Verzögerungsstrecken vorausberechnet, projiziert und fortlaufend mit den Ist-Werten der Taster verglichen. Kursvektor und Annäherungsgeschwindigkeit deuteten auf ein Raumschiff hin. Das charakteristische Transpondersignal der Unionsschiffe wurde jedoch nicht empfangen.


  Nok Daralamai fühlte wie ihr Mund trocken wurde. Sie tauschte einen schnellen Blick mit Nuri Jawa und nickte Hassan Khalil leicht zu. »Es ist soweit! Zirkelgeneral Vernichter lässt sich offenbar nicht länger von den fingierten Daten und Koordinaten in die Irre führen.«


  »Es ist die Reusus«, bestätigte ein Ortungsoffizier mit belegter Stimme. »Die Moxanten kommen zurück.«


  Hassan Khalil wirkte fast desinteressiert als er leise flüsterte. »Es war zu erwarten, dass sich die Moxanten nicht lange von den manipulierten Daten täuschen lassen. Unser Ablenkungsmanöver hat uns nur eine Verschnaufpause beschert. Wir haben sie nicht gerade effizient genutzt. Oder gibt es einen neuen Plan?«


  »Immerhin sind die Zirkelschlachtschiffe nun über das ganze Sonnensystem verteilt. Vielleicht erweist sich dieser Umstand als taktischer Vorteil für uns«, entgegnete Nok Daralamai leicht verärgert über Khalils Kritik.


  »Wir haben von zahlreichen Morden auf dem Saturnmond Titan gehört. Zirkelgeneral Willensbrecher macht seinem Namen alle Ehre! Die Frigoner stehen mit der Blosphor über der Erde! Ich verstehe nicht ganz, wo der Vorteil liegen soll”, entgegnete Nuri Jawa bitter.


  Die Kommandantin registrierte einen merkwürdigen Unterton in ihrer Stimme. Die Hybriden waren theoretisch in der Lage den Invasoren die Stirn zu bieten. Ihre besondere Gabe, die bioelektrische Aura anderer Lebewesen zu manipulieren, konnte zum Guten eingesetzt werden, aber auch den Tod bringen. Die Zirkelgeneräle Willensbrecher hatten die unheimliche Kraft Nuris bereits am eigenen Leib zu spüren bekommen.


  Wir müssen das Potential der Hybriden nutzen, um die Angreifer in ihre Schranken zu weisen. Doch was passiert, wenn die Hybriden sich ihrer Macht bewusst werden? Entsteht daraus eine neue Bedrohung für die Menschheit, schoss es Nok durch den Kopf.


  »Kommandantin. Sollen die Triton-Falken starten, um den Gegner abzufangen?«, wollte der Offizier der Raumüberwachung aufgeregt wissen und beendete mit seiner Frage die aufkommende Stille.


  Nok Daralamai schreckte aus ihren Überlegungen auf und fuhr den Mann heftig an. »Ist das ihr Ernst? Wollen sie die Piloten opfern?«


  Der Offizier sah betreten zu Boden und Nok bereute ihre heftige Entgegnung sofort. Sie machte eine beschwichtigende Geste. »Schon gut. Halten sie die Männer in Bereitschaft. Wenn die Moxanten wie bei ihrer ersten Besetzung vorgehen, dann werden sie sicher den Hangarbereich kontrollieren. Sagen sie den Jägerpiloten, sie sollen sich zurückhaltend und besonnen verhalten. Wir wollen Zirkelgeneral Vernichter kein Ventil für seine angeborenen Aggressionstriebe anbieten.«


  »Die Reusus hat ihren Flug stark verzögert und verharrt jetzt auf Höhe der entstehenden Zirkelfeste«, meldete die Raumflugkontrolle.


  Die Kommandantin sah ungläubig auf. »Die Moxanten setzen nicht zur Landung auf Triton an?«


  »Das Zirkelschlachtschiff nimmt Relativposition zu Moxa ein«, bestätigte die Ortung.


  »Sie landen nicht!«, stellte nun auch Nuri Jawa ungläubig fest.


  Nok Daralamai betrachtete nachdenklich die übertragenen Bilder der Satellitenüberwachung und flüsterte leise. »Nein, offenbar nicht. Was haben sie vor?«


  Einige Tage zuvor: Zwischen Mars und Jupiter …


  Die Paradiesvogel war vor mehreren Stunden im Zielgebiet angekommen und befand sich seither auf Schleichfahrt. Der Kreuzer navigierte durch gefährliches Gebiet und trug eine wertvolle Fracht an Bord. Diese Fracht ließ sich nicht so einfach in Kisten und Container packen. Es handelte sich vielmehr um einen Wissensschatz, der in den holografischen Speichern des Kreuzers auf seine Analyse wartete. Das alte Unionsschiff war bis dato vornehmlich zur Abwicklung der Kommunikation zwischen innerem und äußerem Sonnensystem eingesetzt worden. Es war gleichzeitig die einzige Einheit in der Flotte, die genug Speicherkapazität besaß, um die ungeheure Datenmenge aufzunehmen und in Sicherheit zu bringen.


  Kurz vor dem Überfall des Zirkelschlachtschiffes Boodrum auf die Titanbasis, war es der Solaren Union gelungen, die allumfassende Datenbank des Oktaeders von der Station in die Anlagen des Kreuzers zu überspielen. Seither war das Schiff mit seiner wertvollen Fracht untergetaucht.


  »Welcher Teufel hat mich nur geritten diesen Auftrag anzunehmen? Wir befinden uns in einem verdammten Asteroidenfeld! Ein einziger Irrläufer genügt bereits und unser schönes Schiff ist Geschichte!«


  Jonathan Friese ließ sich selten zum Fluchen hinreißen. Die Besorgnis über sein Schiff war ihm ins Gesicht geschrieben. Der erfahrene Kommandant hatte fast seine gesamte Dienstzeit auf der Paradiesvogel verbracht. Daraus hatte sich eine besondere Beziehung zu seinem Schiff entwickelt. Friese wurde bescheinigt, dass er den Zustand jeder Verbindungsniete und jeder Schraube seines Kreuzers kannte.


  Sein Erster Offizier und Weggefährte Digamber Chopra konzentrierte sich auf die Anzeigen des Ortungsschirms und kontrollierte fortwährend die Ausweichmanöver des Navigationscomputers. »Die Materiedichte ist zwar deutlich höher als an anderen Orten im Sonnensystem, dennoch treffen wir nicht alle fünf Minuten auf wirklich große Trümmerstücke. Das Risiko, mit einem schnell fliegenden Asteroiden zu kollidieren, ist kalkulierbar. Der Tasterbereich unseres Navigationscomputers sollte ausreichen, um jeder Gefahr rechtzeitig auszuweichen. Ich wollte schon immer einmal durch dieses Gebiet fliegen und die navigatorischen Fähigkeiten unseres Schiffes ausreizen.«


  »Tatsächlich?«, brummte Friese überrascht. »Die Paradiesvogel wird mit dem Asteroidengürtel spielend fertig. Ich bin mit diesem Schiff schon durch das Sonnensystem gekreuzt, als …«


  »Ja, ich weiß«, fuhr ihm Chopra gelangweilt in die Parade. »… als ich noch in den Windeln lag. Sie bemerken das bei jeder unpassenden Gelegenheit.«


  Friese grinste breit. »Genau so ist es!«


  Der Kommandant der Paradiesvogel kratzte sich am Hinterkopf und schenkte dem Ortungsschirm einen nachdenklichen Blick. »Sie wissen ganz genau, dass es mir nicht um die Kollisionsgefahr mit einem Asteroiden geht. Mich beunruhigt vielmehr die erhöhte Anzahl von Mikrometeoriten, die hier mit hoher Geschwindigkeit durch die Gegend fliegen und sich in die Hülle meines Schiffes bohren. Selbst schnell bewegte Materie von der Größe eines Staubkorns hinterlässt tiefe Riefen in der Hülle unseres Mädchens. Unser Schiff verfügt nicht über diese neumodische und selbstregenerierende Zelle. Sie wissen, was ich meine. Diese Dinger, die jeden Kratzer sofort reparieren.«


  »Nanobots«, warf Chopra kurz ein und Friese bestätigte.


  »Sagte ich doch! Als ich in die Flotte eintrat, da musste man noch vorsichtig mit seinem Schiff umgehen. Es galt den Kurs gut zu berechnen und abzuwägen. Entstandene Lecks in der Hüllenpanzerung wurden mit der Hand am Arm abgedichtet.«


  Chopra lächelte verschmilzt. »Ja, ja. Von Außen und ohne Raumanzug! Die guten, alten Zeiten. Heute trifft für die Paradiesvogel wohl eher die Bezeichnung alte Dame zu. Aber ich stimme mit ihnen vollkommen überein. Wir sollten nicht länger als nötig in diesem Sektor kreuzen. Vielleicht ist das auch gar nicht mehr lange nötig. Bisher deutet nichts darauf hin, dass uns das Zirkelschlachtschiff verfolgt. Es hat uns vermutlich nicht einmal bemerkt, als wir uns aus dem Saturnsystem zurückgezogen haben.«


  Jonathan Frieses Gesicht nahm härtere Züge an. »Die Invasoren nehmen unsere Schiffe nicht ernst. Sie sind sich eine Spur zu selbstsicher. Vermutlich haben sie unseren Kreuzer zwar geortet, aber sich nicht weiter um uns gekümmert.«


  »Wenn das stimmt, dann bin ich über die Ignoranz der Fremden sogar dankbar«, entgegnete Chopra gepresst und wurde auf ein sich schnell näherndes Tasterecho aufmerksam.


  »Gefährlich?«, fragte Friese nur und hielt eine Sekunde die Luft an.


  »Ein Asteroid, achtzig Meter lang und von unregelmäßiger Form. Sieht aus wie eine fliegende Kartoffel. Er passiert uns mit rund achthundert Meter Abstand. Kein Grund zur Sorge. Sie können ihm einen Namen geben, wenn sie wollen. Er ist noch nicht in den Karten verzeichnet.«


  Digamber Chopra wandte sich von den Kontrollen ab und nickte Friese kurz zu. »Sind unsere drei Gäste bereits einen Schritt weiter gekommen? Sie erinnern sich doch noch an die Reaktion der Wissenschaftler auf unseren kleinen Tipp?«


  Um Frieses Augen bildeten sich kleine Lachfältchen als er sagte: »Natürlich erinnere ich mich. Kurz danach haben sie sich im Technomodul verbarrikadiert und beschäftigen sich seit mehreren Stunden mit den holografischen Speicherblöcken.«


  »Ohne zu essen?«, fragte Digamber scherzhaft.


  Frieses Blick verdüsterte sich etwas. »Sie haben den Zugriff auf die Datenbank gesperrt. Ich wollte ein wenig in diesem Wissenspool stöbern, mich einfach ein wenig umsehen. Doch seit unserem letzten Besuch im Technomodul komme ich nicht mehr an die Holospeicher heran. Selbst über die Kommandokonsole ist der Zugriff verwehrt.«


  »Sie sperren uns aus?«, fragte Frieses Erster Offizier leicht pikiert. »Was soll diese kindische Geheimniskrämerei?«


  »Offenbar ist man im wissenschaftlichen Rat der Auffassung, die Exklusivrechte an der Wissensdatenbank zu besitzen.«


  Es war Friese deutlich anzuhören, dass er diese Meinung nicht teilte. »Diese Datenbank ist ein Geschenk an die gesamte Menschheit. Außerdem ist das mein Schiff! Niemand schreibt mir vor, was ich an Bord meines Kreuzers zu tun und zu lassen habe!«


  Digamber Chopra schüttelte nur leicht den Kopf, seufzte kurz und wischte das Ortungsdisplay mit der Hand beiseite. Durch Gebärdensteuerung aktivierte er ein virtuelles Terminal, an das er sofort einige Kommandos absetzte. Sein erster Versuch scheiterte. Der Zugriff wurde tatsächlich verweigert.


  Chopra zog eine Augenbraue nach oben und blinzelte Friese kurz zu. »Mit welcher Thematik beschäftigen wir uns an Bord der Paradiesvogel seit über zwanzig Jahren?«


  Der Kommandant grinste breit. »Mit der Verstärkung, Weiterleitung, sowie Kodierung und Dekodierung großer Datenmengen.«


  Sein Erster Offizier nickte grimmig. »Das müssten unsere Gäste doch eigentlich wissen. Dennoch frage ich mich, warum sie uns dann mit einer simplen fraktalen Verschlüsselung von der Dateneinsicht abhalten wollen. Diese Sicherung ist schon fast eine Beleidigung an unsere Fähigkeiten und stammt aus der technischen Zeit der Neandertaler! Außerdem haben sie nicht bedacht, dass dies unser Schiff ist.«


  Digamber Chopras Augen strahlten plötzlich. »Wie soll ich es ausdrücken, Kommandant? Für das Führungspersonal der Paradiesvogel ist immer ein Port zu den Speichern offen. Ich werde jetzt meine Entschlüsselungsmatrix initialisieren und einspielen. Ich glaube ich schrieb sie zu meinen Studienzeiten. Sollte reichen die Sperre zu beseitigen.«


  Friese blinzelte leicht, als keine zwei Minuten später das holografische Terminal hell aufleuchtete und endlose Zahlenkolonnen über das Display huschten. »Ich wusste, dass sie was drauf haben. Aus diesem Grund nahm ich ihre Bewerbung als Erster Offizier an.«


  »Wir sind drin”, bestätigte Chopra kurz, bevor er staunend anfügte: »Es liegt alles im Klartext vor. Das ist wirklich erstaunlich! Ein extraterrestrischer Absender übermittelt uns all sein Wissen und übersetzt seine Enzyklopädie und Daten freundlicherweise gleich noch in unsere Sprache und Maßeinheiten.«


  »Das ist wirklich …«, begann Friese anerkennend.


  »… eine gewaltige Leistung«, vollendete Chopra lächelnd. »Wer immer den Oktaeder zu uns schickte, wollte unbedingt erreichen, dass wir die Botschaft auch wirklich lesen können.«


  Friese horchte auf. »Du glaubst also Banduk Oodergoo, Teun van Velzen und dieser Viktor Senitschko suchen in diesem Datenkomplex nach einer versteckten Mitteilung?«


  »Was sonst?«, fragte Chopra unschuldig.


  Mit einer schnellen Eingabefolge machte er die Adressblöcke der Speichereinheiten sichtbar. Einige Segmente der grafischen Darstellung waren eingefärbt, andere grau.


  »Eine kurze Auswertung der Zugriffe zeigt deutlich, dass sie die Inhalte der Datenbank mit einem statistischen Verfahren abfragen. Mit anderen Worten, sie stochern im Nebel. Bei dieser Datenmenge muss man indiziert vorgehen und sich ein System von Schlüsseln zusammenstellen. Was immer sie suchen, es dauert so viel zu lange.«


  »Es sei denn, unsere Gäste hoffen auf einen Zufallstreffer«, sinnierte Friese, zupfte in seinem Bart und wirkte auf einmal sehr nachdenklich. »Wir werden sie etwas unterstützen. Entwickeln sie eine effiziente Abfrage nach beliebigen Schlüsselsätzen. Auch wenn unsere drei Koryphäen zum wissenschaftlichen Beraterstab von Admiral Friedberg gehören, so heißt das nicht zwangsläufig, dass es sich auch um Systemspezialisten handelt. Zeigen wir ihnen wie das geht!«


  Chopra lächelte verschmitzt und machte sich unverzüglich an die Arbeit.


  »Noch eins«, rief im Friese zu, bevor er sich abwandte und wieder um die Schiffsführung kümmerte. »Drücken sie auf keinen Fall versehentlich die Löschtaste! Wenn wir die Daten verlieren, dann können wir uns gleich mit Höchstgeschwindigkeit nach Alpha Centauri absetzen.«


  Der Erste Offizier verdrehte kurz die Augen, dann wandte er sich wieder seiner Aufgabe zu.


  Auf Grönland …


  Das schwere Fahrzeug arbeitete sich nur langsam durch den Sturm und das dichte Schneetreiben voran. Die Union hatte für Main, Hosch und Bondifar eine gepanzerte Schneeraupe bereitgestellt, welche speziell für arktische Bedingungen entwickelt und konzipiert worden war. Die Außenhülle der Schneeraupe war weiß. Somit hob sich das Vehikel kaum von den endlos weiten Schnee- und Eisfeldern Grönlands ab. Die verspiegelten Panoramafenster der Fahrzeugkabine erlaubten eine gute Rundumsicht. Auf Knopfdruck konnten die Front- und Seitenscheiben mit robusten Stahlblenden abgesichert werden. Eine leistungsstarke Brennstoffzelle versorgte den starken Motor mit Energie und bescherte den Fahrzeugführern einen Aktionsradius von mehreren tausend Kilometern. Die Stahlketten der Antriebseinheit gruben sich bei jedem Umlauf mit ihren Dornen tief in die vereiste Oberfläche und gaben so dem Fahrzeug den nötigen Halt für den Vortrieb. Selbst extrem vereiste Gletscher stellten für die Raupe kein Problem dar.


  Sawyer Main musste seine Stimme stark strapazieren, um sich bei seinen Teamkollegen verständlich zu machen. Die Außengeräusche, hervorgerufen durch den heftigen Wind, übertönten selbst den unter voller Last laufenden Motor der Schneeraupe.


  Seit Stunden fegte ein eisiger Sturm über das Land und riss alles mit sich, was nicht fest im Boden verankert war. Fortlaufend wurde Eis und Geröll gegen das gepanzerte Fahrzeug geschleudert. Im Innern hörte es sich an wie ein heftiges Trommelfeuer. An einen Aufenthalt im Freien war momentan nicht zu denken.


  »Ich habe gerade noch eine Meldung hereinbekommen, bevor die Funkverbindung endgültig abgerissen ist. Ich versuche auf Satellitenübertragung umzuschalten. Die meteorologische Zentrale der Union hat Katastrophenalarm ausgelöst! Die Windgeschwindigkeiten am Boden sind auf über zweihundertsechzig Stundenkilometer angestiegen. Das ist ein neuer Rekord! Die Sturmfront breitet sich immer noch aus. Es ist kein Ende abzusehen.«


  Tiller Hosch biss die Zähne zusammen. »Die strategische Situation hat sich grundlegend geändert. An ein Vorrücken unserer Truppen ist jetzt nicht mehr zu denken. Ich fühle mich außerdem in unserem Spezialfahrzeug nicht mehr sicher! Wenn uns die Raupe jetzt im Stich lässt, dann sind wir auf uns allein gestellt.«


  Montas Bondifar kommentierte die Worte von Hosch wie immer mit seiner rationalen Betrachtungsweise. »Wir hatten keine Wahl, Tiller! Die wenigen Satelliten, die wir noch über dem Pol haben, liefern eindeutige Bilder! Die Spindeln, die sich um die Landezone der Frigoner gruppieren, fachen den Sturm an. Diese Objekte sind weit mehr als nur simple Landeeinheiten. Die Zusammenhänge sind viel komplexer. Im Verbund und zusammengeschaltet wirken die Spindeln wie eine Phalanx, welche die Luftmassen über Grönland ionisiert und in Rotation versetzt. Die Festung der Angreifer liegt dabei im Auge dieses arktischen Superzyklons. Sobald wir im Zentrum angekommen sind, wird sich das Wetter beruhigen und die Sicht wird sich verbessern.«


  Sawyer Mains Züge wirkten wie gemeißelt als er sagte. »Der kommandierende General der Grönlandtruppen hat klare Befehle erhalten. Er wird nach einem bestimmten Zeitplan vorgehen und die Kampfhandlungen eröffnen. Falls wir versagen, werden unsere Truppen angreifen müssen. Ich befürchte, dann kommt es zu einer globalen Katastrophe. Ich schließe nicht aus, dass atomare Waffen gegen die Frigoner zum Einsatz kommen.«


  »Eine schlimmere Katastrophe als dieses Wetter hier kann es nicht geben!«, scherzte Bondifar sarkastisch, um sofort wieder ernst zu werden. Der Mariner wusste natürlich sehr wohl, was Main mit dieser Andeutung sagen wollte.


  »Lasst es mich bitte kurz mit meinen eigenen Worten zusammenfassen. Über der Nordhalbkugel bricht in Kürze die Hölle los und wir drei stecken wieder einmal mitten drin! Wenn wir versagen, dann geht die Welt unter. Wenigstens ist das ein Auftrag, der unserer Leidenschaft für diesen Planeten gerecht wird!«, zischte Hosch und konzentrierte sich auf die Lenkung des Fahrzeugs. Der Spezialist war trotz seines allseits zur Schau gestellten Sarkasmus höchst konzentriert und bemerkte außerdem mit einem warnenden Unterton: »Ich habe übrigens seit einiger Zeit keine Sicht und vertraue dem Autopiloten nicht mehr. Falls es auf unserem Weg zu den Stachelpinguinen eine Schlucht, eine größere Verwerfung oder ein Erdloch geben sollte, in welches wir hineinstürzen könnten, dann wäre jetzt der richtige Zeitpunkt mich zu informieren.«


  Im Gesicht des Mariners begann es nervös zu zucken. »Du musst nur auf das Bodenradar sehen und dem Taster folgen! Die Ortungsgeräte werden den Schneesturm ja wohl durchdringen können. Falls du ein Problem mit der Blindfahrt hast, dann übernehme ich gern das Steuer für dich.«


  »Keine Chance«, grinste Tiller Hosch verwegen. »Diese Schneeraupe ist etwas für große Jungs! Ach übrigens, das Bodenradar ist seit über zwei Stunden ausgefallen. Hatte ich vergessen zu erwähnen! In dieser Zone funktioniert nichts wie es soll. Aber keine Sorge, ich fahre nach Gefühl. Mein Instinkt hat mich noch niemals im Stich gelassen.«


  Main warf Bondifar einen bezeichnenden Blick zu. »Wir nehmen die Karte und richten uns nach Galileo. Etwas antiquiert, aber es müsste noch immer funktionieren.«


  »Wie bitte?«, entfuhr es dem Mariner. »Ich wusste gar nicht, dass dieses veraltete Positionssystem noch immer aktiv ist.«


  »Um Ernteroboter und andere unbemannte Nutzmaschinen zu dirigieren, wird es noch immer eingesetzt. Wenn es Traktoren führen kann, dann bringt es auch unser Fahrzeug ans Ziel! Kümmern sie sich um die Kommunikation mit dem Satellitensystem und koppeln sie den Datenstrom an den Autopiloten der Schneeraupe! Womöglich fährt Hosch stundenlang im Kreis und wir würden es nicht einmal merken.«


  »Ich erkenne jede Schneeflocke, an der ich einmal vorbeigefahren bin«, spottete Hosch.


  Montas Bondifar machte sich sofort an die Arbeit. Während er mit Hilfe des Bordcomputers die Antenne ausrichtete, murmelte er vor sich hin. »Bisher hat sich noch niemand den Invasoren ernsthaft widersetzt. Wenn wir einen offenen Krieg anzetteln, dann könnte das verheerende Folgen für uns haben! Wie ich die Zirkelgeneräle einschätze, werden sie massiv gegen die Erde und ihre Kolonien vorgehen. Ihr wisst genauso gut wie ich, was dann geschieht.«


  Main nickte. »Admiral Friedberg hat das sicher in seine Pläne einkalkuliert. Wenn wir allerdings weiter ihrem Tun tatenlos zusehen, dann erkennen wir unsere Erde in ein paar Tagen nicht mehr wieder. Wir werden allesamt als tiefgefrorene Wirte dieser skurrilen Wesen enden und …«


  Ein heftiger Schlag erschütterte die Raupe und brachte das Fahrzeug abrupt zum Stillstand.


  Die drei Männer wurden hart in ihre Gurte geworfen. Main biss sich dabei heftig auf die Zunge.


  »Himmel! Hosch! Was war das?«, rief Bondifar erschrocken aus.


  Tiller Hosch hob nur ratlos die Schultern und versuchte das vermeintliche Hindernis durch die Frontscheibe zu erkennen. Doch die Sicht reichte keinen Meter weit. Der Spezialist versuchte den Raupenantrieb wieder zu aktivieren, um die Fahrt fortzusetzen, jedoch ohne Erfolg.


  »Ich setze besser ein Stück zurück und versuche das unbekannte Hindernis zu umfahren. Vielleicht sind wir auf einen Felsen aufgefahren.«


  »Oder auf einen Baum«, spottete Bondifar mit einem Grinsen.


  Main wandte sich kurz um und warf einen flüchtigen Blick auf den silbernen Sicherheitsbehälter, der auf der Rückbank der Schneeraupe mit Haltegurten fixiert war. »Wir sollten etwas vorsichtiger sein. Wir dürfen unsere Fracht nicht beschädigen oder zu stark erschüttern.«


  »Aha, die mysteriöse Box«, knurrte Hosch und konnte die Schneeraupe ein Stück zurücksetzen. »Sie können es uns ruhig sagen, Chef. Montas und ich wissen genau, dass wir eine Bombe durch diese liebliche Landschaft fahren. Ist vollkommen in Ordnung. Wir können die Wahrheit ertragen.«


  Sawyer Main wirkte auf einmal nachdenklich. Sein Lächeln wirkte unsicher. »Um ehrlich zu sein, ich habe keine Ahnung was in dem Behälter gelagert ist. Ich glaube nicht, besser gesagt, ich hoffe nicht, dass es sich um eine Bombe handelt. Wir sollen die Box ins Zielgebiet bringen, möglichst nahe an die Zirkelfeste heranschaffen und dann öffnen.«


  Montas Bondifar sah von seinem Terminal auf.»Das ist alles? Ihnen wurde nicht geraten, wir sollen zuerst auf sichere Distanz gehen, bevor wir dieses Ding loslassen?«


  Der Gruppenführer schüttelte den Kopf. »Nein. Niemand hat von einer Explosion gesprochen, Montas. Warum denkt ihr immer zuerst an Explosionen und Bomben?«


  »Falls das ein erneuter Versuch ist, die Invasoren mit Nanobots anzugreifen, dann kann ich nur davon abraten!«, presste Hosch hervor. »Unser letzter Versuch ist diesbezüglich ziemlich in die Hose gegangen.«


  »Dann wäre es wohl kaum solch ein tragbarer Spezialkoffer”, erwiderte Main nachdenklich. »Ein kleiner Druckbehälter in Form einer Spraydose würde vollkommen ausreichen, um Nanobots freizusetzen. Ich glaube übrigens auch nicht, dass es sich um Nanobots handelt. Ich habe den Admiralsstab in meinem Bericht über die Unwirksamkeit dieser Waffe informiert. Die Antibots der Invasoren machen mit unseren Mikromaschinen kurzen Prozess.«


  Main wandte den Kopf zur Seite und blickte starr durch die Seitenscheibe des Fahrzeugs. Er konnte noch immer keine Einzelheiten erkennen. »Hosch, ich glaube wir sind vorhin, mit einem fest im Boden verankerten Hindernis zusammengeprallt.«


  »Laut den Positionsdaten von Galileo gibt es hier aber kein Hindernis, nur Eis! Wir bewegen uns über einen Gletscher«, stellte Bondifar fest und deutete auf die elektronische Karte.


  »Es ist eine Bombe«, beharrte Hosch. »Wir sollen uns für die Menschheit opfern und sie im feindlichen Lager zünden, so wie die japanischen Kamasutra in ferner Vergangenheit.«


  Main sah erstaunt auf und grinste dann breit. »Hosch! Ihre fundierten historischen Kenntnisse erschrecken mich manchmal.«


  Der Spezialist nickte wohlwollend. »Ja, Chef. Ich bin nicht nur in Sondereinsätzen unterwegs. Ab und zu finde ich sogar Zeit zum Lesen. Die Geschichte unserer Vorfahren interessiert mich einfach.«


  Bondifar seufzte tief und laut. »Die japanischen Krieger, die im Kampf ihr Leben opferten, wurden Kamikaze genannt. Das ist allerdings schon sehr lange her und in einer ganz anderen Zeit geschehen. Rede also keinen Unsinn, Hosch! Wir werden nicht geopfert!«


  Für einen Moment änderte sich die Windrichtung des Sturms und eine schwere Böe riss den Schneevorhang kurzeitig auseinander. Ein dunkler Schatten wurde entblößt und die drei Männer hielten den Atem an. Sekunden später war das Objekt wieder im Schneetreiben verschwunden.


  »Habt ihr das gerade auch gesehen?«, fragte Bondifar alarmiert.


  »Allerdings«, bestätigte Hosch erschrocken. »Aber ich dachte, wir sind noch über fünfzig Kilometer vom Zielgebiet entfernt! Außerdem ist draußen der Sturm zu Gange. Wir haben das Auge des Unwetters noch nicht erreicht.«


  »Du hast recht. Trotzdem, vor uns steckt eine dieser Spindeln im Eis!«, beharrte Bondifar auf seiner Beobachtung.


  »Vielleicht ist sie von ihrer Flugbahn abgekommen«, spekulierte Main. »Sie ist sehr weit von der Zirkelfeste entfernt niedergegangen.«


  »Vielleicht haben sich die Stachelpinguine einfach nur verrechnet oder einen Fehler gemacht. Diese Frigoner sind auch nur Wesen aus Fleisch und Blut«, meinte Hosch.


  Bondifar konnte es trotzdem nicht fassen und schüttelte den Kopf. »Eine riesige vereiste Landmasse, Gletscher so weit das Auge reicht. Aber Thriller prallt per Blindfahrt genau auf das einzige vorhandene Hindernis! Natürlich eine Spindel der Außerirdischen!«


  »Wie ich bereits sagte, ich traue dem Autopiloten nicht mehr. Natürlich habe ich keine paranormalen Fähigkeiten und es ist auch kein Sport von mir, extraterrestrische Technologieartefakte zu rammen. Ich glaube auch nicht an einen dummen Zufall. Stattdessen lautet eine wohl überlegte Vermutung: Die Steuerung unseres Fahrzeuges wurde von diesem Ding beeinflusst. Die Spindel hat mit ihren energetischen Emissionen unser Navigationssystem durcheinander gebracht und der Wagen ist direkt auf die Quelle der Störung zugefahren. Zumindest scheint mir das die plausibelste Erklärung zu sein.«


  Der Mariner wirkte noch immer angespannt. »Wir sind jedenfalls hier und vor uns steckt so eine Landeeinheit im Eis. Hat einer von euch bedacht, dass extraterrestrische Roboter oder Frigoner in der Nähe sein könnten?«


  »Bedacht schon«, entgegnete Hosch trocken und sah unsicher nach draußen. Er konnte wie zuvor keinerlei Einzelheiten erkennen. Der Lichtkegel der starken Fahrzeugscheinwerfer verlor sich bereits rund einen Meter entfernt im Schneetreiben.»Aber ich denke nicht, dass sich die Frigoner in meine Nähe wagen. Ich bin ihnen zu heißblütig! Mir wäre allerdings wohler, wenn unser Fahrzeug eine Kanone hätte. Nur für den Fall, dass die Stachelpinguine tatsächlich hier auftauchen wollen.«


  »Die beste Waffe unserer Schneeraupe ist ihre Tarnung und der weiße Anstrich«, antwortete Main zerknirscht.


  Dann vernahmen sie plötzlich die schabenden Geräusche auf dem Fahrzeugdach und erstarrten.


  Zweckgemeinschaft?


  Als Nok Daralamai wieder die Zentrale betrat, folgten ihr zwei bewaffnete Soldaten und bezogen links und rechts neben dem Hauptschott Stellung. Die Kommandantin hatte ihren Waffengürtel umgelegt und die leichte Kombination mit einem Kampfanzug ausgetauscht. Jeder sah und fühlte sofort, dass etwas Entscheidendes vorgefallen war.


  Vor knapp drei Stunden war über die tachyonische Funkbrücke ein Ruf von der Erde eingegangen. Die Nachricht war kodiert und enthielt nur einen einzigen Satz im Klartext. Er lautete: Rettet die Menschheit! Bisher konnte keiner etwas mit dieser Losung anfangen. Die gesamte Kommandocrew wartete gespannt auf eine Erklärung.


  Nok Daralamai nahm ihren Kommandositz ein und unterbrach kurzfristig alle Abläufe in der Zentrale. Jeder blickte von seiner Arbeit auf und lauschte aufmerksam, was Nok zu sagen hatte.


  »Ich konnte die Mitteilung des Admirals in meiner Kabine entschlüsseln«, gab die Kommandantin laut bekannt und nickte Nuri Jawa kurz zu. Die Astropsychologin wollte etwas sagen, doch Hassan Khalil kam ihr zuvor und flüsterte mit leiser Stimme. »Die Erde erlebt schlimme Zeiten.«


  Nok Daralamai blitzte Khalil kurz irritiert an, beherrschte sich aber vorbildlich. »Ich gebe ihnen nur ungern Recht, aber in diesem Fall scheinen sie den Inhalt der Botschaft bereits zu erraten. Admiral Friedberg hat uns die aktuelle Lage übermitteln lassen. Die Frigoner beginnen mit der Umformung der Lebensbedingungen auf unserem Planeten. Dieser Prozess geschieht sehr schnell. Sogar erschreckend schnell! Damit ist unsere abwartende Haltung vorüber, in der wir auf Verständigung oder einen Kompromiss gehofft haben. Friedberg hat den Befehl ausgegeben, den Zirkelvölkern ab sofort entschlossen entgegen zu treten. Die Solare Union wird ab sofort mit allen verfügbaren Mitteln Widerstand leisten!«


  Nuri Jawa wirkte verunsichert und verängstigt. »Wie bitte? Wie stellt sich die Unionsführung solch einen Widerstand vor? Wir haben gegen die Moxanten und ihre Waffen keine Chance!«


  »Das sehe ich anders!«, widersprach die Kommandantin energisch. »Wir haben eine Geheimwaffe, die wir gegen die Invasoren einsetzen können und zwar sie! Wir haben ihre Begabung auf unserer Seite. Auch Hassan Khalil wird uns gegen die Invasoren unterstützen. Der Befehl von der Admiralität ist unmissverständlich. Wir sollen helfen, die Zirkelvölker aus dem Sonnensystem zu vertreiben. Admiral Friedberg hat bereits umfassende Vorbereitungen auf der Erde getroffen. Unsere Aufgabe wird sein, die Moxanten im Neptunsystem zunächst zu binden und zu beschäftigen. Ähnliche Befehle sind an die Besatzungen und Mannschaften des ganzen Sonnensystems ergangen.«


  »Sie gehen ein sehr hohes Risiko ein. Haben sie vergessen was mit Despina passiert ist? Das Zirkelschlachtschiff Reusus verfügt über eine Waffe, die Triton mühelos spalten kann”, bemerkte Hassan Khalil mit ruhiger Stimme. Nichts schien den ehemaligen Systemanalytiker und Techno-Hybriden aus der Ruhe bringen zu können.


  »Wie könnte ich die Zerstörung eines ganzen Mondes vergessen?«, fragte Nok mit erhobener Stimme. »Es geht jetzt allerdings um mehr. Wir laufen Gefahr, unseren Heimatplaneten an die Invasoren zu verlieren! Alles was wir in Generationen aufgebaut haben. Außerdem gibt mir die Union einen weiteren Trumpf in die Hand. Sie werden es in einigen Stunden verstehen. Bis dahin muss ich wissen, ob ich auf ihre Unterstützung zählen kann.«


  »Das muss ein wirklich guter Trumpf sein, den sie ausspielen wollen. Nicht nur die Erde, sondern die gesamte Menschheit ist vom Untergang bedroht«, korrigierte Hassan Khalil sanft und wirkte einige Momente abwesend. »Ich werde sie unterstützen, so gut ich kann. Doch Aktionismus wird nur das schnelle Ende dieser Basis und den Tod weiterer Menschen herbeiführen. Was sie brauchen ist ein guter Plan. Ich rate nochmals dazu, die Wissensdatenbank zu analysieren und auszuwerten.«


  In Noks Gesicht begann es zu arbeiten. Kurzzeitig schien sie sogar zu lächeln. »Das geschieht bereits. Machen sie sich darüber keine Gedanken.«


  Dann lief die Kommandantin geradewegs auf das Zentraldisplay zu. Mit verkniffenem Gesicht betrachtete sie die unermüdliche Arbeit des pyramidenförmigen Zirkelschlachtschiffes. Daneben schwebte drohend die Reusus im Raum. Ich werde den Eindruck nicht los, dass Zirkelgeneral Vernichter seine Feste beschützen will. Deshalb ist er nicht auf Triton gelandet, sondern patrouilliert mit seinem Schiff in unmittelbarer Nähe der entstehenden Feste. Ist das Gebilde in diesem Stadium so verletzlich oder gibt es einen anderen Grund dafür?


  »Hassan! Halten sie es für vorstellbar und möglich, mit einem gezielten Vorstoß in die Zirkelfeste einzudringen? Offenbar liegt den Moxanten dieses Ungetüm sehr am Herzen.«


  »Ich halte es für vorstellbar, aber nicht für klug. Zirkelgeneral Vernichter wird nicht zusehen, wie wir die halbfertige Festung in die Luft sprengen«, entgegnete Hassan Khalil ruhig und provozierte erneut ein Lächeln der Kommandantin. »Von einer Sprengung habe ich kein Wort gesagt.«


  »Lassen sie es mich versuchen zu erklären«, bat der ehemalige Systemtechniker und hob beschwichtigend die Hand. »Die Zirkelfeste ist mehr als nur eine Raumbasis der Invasoren. Sie soll auch Heimstätte der Moxanten werden.«


  »Heimstätte? Was wollen sie mir damit sagen?«, hakte die Kommandantin mit düsterer Miene nach.


  »Ich konnte die Moxanten mehrmals testen und untersuchen. Diese Wesen sind anders, als der erste Anschein glauben macht. Sie fühlen sich im Weltraum nicht wohl. Diese Umgebung ist ihnen fremd und unbehaglich. Sie entspricht nicht ihrem Naturell. In Raumschiffen das All zu bereisen, ist für sie bestenfalls ein notwendiges Übel. Die Moxanten sind sehr planetenverbundene Wesen. Noch mehr zieht es sie jedoch in ihre natürliche Lebensumgebung. Moxa wird von Zirkelgeneral Festungsmeister exakt nach den Ansprüchen der Moxanten konzipiert und gebaut. Fast erscheint es mir, als wollen die Kresolyten die Moxanten damit besänftigen und instinktive Wünsche dieser Wesen befriedigen. Was wir bisher als artspezifische Aggression der Moxanten bezeichnet haben, entsteht vielmehr als Kompensationshandlung durch Fehlen eines Baus. Die Moxanten werden auf einen Angriff und die Zerstörung Moxas ebenso kompromisslos und hart antworten, als würde ich ihr Haus mit all ihren persönlichen Dingen in die Luft sprengen oder niederbrennen. Zirkelgeneral Vernichter wird seinem Namen gerecht werden, Triton mit seiner ultimativen Waffe zerstören und alle Menschen töten. Dann treten die Kresolyten auf den Plan und beginnen erneut, aus den Trümmern dieses Mondes ein neues Moxa aufzubauen. Niemandem wäre damit geholfen, am wenigsten der Besatzung ihrer Basis.«


  Nok Daralamai sah Khalil verwundert an. »Woher kennen sie die Eigenheiten dieser Wesen so genau?«


  »Wie ich es ihnen bereits sagte. Ich habe es aus ihnen herausgelesen«, antwortete Khalil monoton.


  »Sie machen mir Angst«, flüsterte Nok Daralamai ihm zu. Nur Nuri Jawa und Khalil konnten es hören. »Wie kann ich jemals sicher sein, dass sie sich nicht gegen uns wenden?«


  »Vertrauen sie mir.«


  Nok Daralamai sah kurz zum Zentraldisplay hinüber. Sie wirkte sehr nachdenklich. Dann gab sie sich einen Ruck und teilte eine Geheiminformation mit Khalil. »Friedberg hat einige Beobachtungen an mich weitergeleitet. Eine davon besagt, die Frigoner haben auch Moxanten, Kresolyten und Quadraner in ihrer Gewalt. Sie nutzen diese Wesen offenbar als Wirte und heften sich an ihre Körper. Die befallenen Extraterrestrier wirken nach Aussage unseres Spähtrupps willenlos und fremdgesteuert. Können sie mit dieser Information etwas anfangen?«


  Das Gesicht Khalils hellte sich auf. »Ich sagte ihnen bereits, das Verhältnis der Zirkelvölker zueinander ist sehr komplexer Natur. Es handelt sich nicht nur um eine simple Allianz, wie uns diese Wesen bisher glauben machen wollen. Es ist vielmehr eine Zweckgemeinschaft, die miteinander auskommen muss. Das passt auch zu dem Bild, das ich mir über die Kresolyten gemacht habe. Sie befriedigen das Bedürfnis der Moxanten nach einer Heimstätte und bauen diese Festung. Die Moxanten können nicht anders, sie müssen ihren Instinkten folgen und diese Zirkelfeste annehmen. Sie kommen mir vor wie Termiten, die sich außerhalb ihres Baus nicht lange zurechtfinden. Ich sage ihnen schon jetzt voraus, die Moxanten werden die Feste beziehen!«


  »Ich verstehe noch nicht ganz, worauf sie hinaus wollen. Sie erklären mir, es handelt sich um eine Zweckgemeinschaft?«, fragte Nok Daralamai mit hochgezogenen Augenbrauen noch einmal nach.


  »Eine Zweckgemeinschaft kommt dem Zustand schon näher. Die Bezeichnung trifft es aber noch nicht ganz. Diese Gemeinschaft existiert nicht zum gegenseitigen Nutzen und Vorteil«, beharrte Hassan Khalil auf seiner Behauptung. »Eher, um das Gleichgewicht im Zirkel aufrecht zu halten. Nach allem was ich bisher über die vier bekannten Zirkelvölker in Erfahrung bringen konnte, wundert es mich, dass sie nicht bei der kleinsten Unstimmigkeit übereinander herfallen. Diese vier Völker sind einfach zu verschieden. Wenn meine Vermutung zutrifft, dann haben wir vielleicht einen Hinweis gefunden, wie man die Invasoren besiegen kann. Suchen sie nach dem Schlüssel in der Wissensdatenbank!«


  Die Worte des Mannes klangen ruhig und eindringlich, zugleich beschwörend. Sie erzeugten bei Nok Daralamai ein Frösteln. »Wie ich ihnen bereits sagte, das geschieht bereits.«


  Einige Tage zuvor: An Bord der Paradiesvogel …


  Digamber Chopra war in seinem Element. Er hatte in kürzester Zeit eine Schlüsselroutine entwickelt, welche die enormen Datenbestände schnell und effizient nach bestimmten Kriterien durchsuchen konnte. Der Erste Offizier der Paradiesvogel stand mit leuchtenden Augen vor dem holografischen Hilfsterminal und ließ die Datenflut über sich ergehen, während sein Kommandant die Ortungslage im Auge behielt. Teilweise flammten bis zu zehn Subhologramme in seinem Sichtbereich auf und zeigten zusätzliche Informationen an, während sein Suchalgorithmus durch die Adressbereiche lief. »Hier gibt es Erstaunliches zu entdecken! Mit diesem Wissen kann die Menschheit Jahrzehnte, vermutlich Jahrhunderte technische Entwicklung überspringen! Wenn jemals etwas in unserem Sonnensystem die Bezeichnung Schatz verdient hat, dann ist es diese Datenbank!« Digamber berührte eines der Hologramme mit der Fingerspitze und hielt ein vorbeifließendes Kapitel kurzzeitig fest. Der fixierte Absatz wurde hervorgehoben und auf anderen Terminals eingeblendet. »Wenn ich beispielsweise dieses Kapitel hier richtig verstehe, dann ist Antigravitation kein Problem.«


  Jonathan Friese zwirbelte nachdenklich seinen Bart. »Schön und gut. Unsere Wissenschaftler werden eine ganze Weile benötigen, um all dieses Wissen zu verdauen. Wir suchen aber jetzt nach ganz bestimmten Passagen! Haben sie bereits eine Spur im Datendschungel entdeckt?«


  Chopra schüttelte leicht den Kopf. »Ich wende verschiedene Schlüssel an, die mit dem Zirkel der Sieger eine Verbindung herstellen und Kreuzverweise bilden, aber bisher hat meine Routine nichts gefunden. Unsere Gäste sind übrigens ebenfalls erfolglos. Sie wenden weiterhin ihr statistisches Suchverfahren an. Ich kann hier genau verfolgen, was sie tun. Wenn sie allerdings so weiter machen, dann kommen sie niemals zum Ziel.«


  Mit einem leisen Signalton blieben die Datenkolonnen eines Subhologramms plötzlich stehen und froren ein. Die Anzeige wechselte von gelb nach grün.


  »Wir haben einen ersten Treffer gelandet!«, rief Digamber erfreut aus und leitete eine Kopie des Schlüsselsatzes an ein zweites Terminal weiter.


  Die Information lag im Klartext vor. Jonathan Friese pfiff leise durch die Zähne und las die Textpassage in Gedanken mit. Das Gesetz des Krieges gebärt meist einen Sieger, der seinen Gegnern überlegen ist und sie unterwirft. Was aber, wenn es keinen Sieger gibt und niemals geben kann? Es regiert fortan die Angst!


  »Was könnte das bedeuten?«, fragte Chopra seinen Kommandanten, doch der wusste keine Antwort.


  »Sehen sie sich außerdem diese lange Sequenz an, die unmittelbar der Textstelle folgt«, bat Chopra.


  »Ja, ich sehe das Zeilenfragment. Ist das ein fehlerhafter Datenblock? Diese Symbolfolge ergibt überhaupt keinen Sinn.«


  Ein zweites Hologramm schlug an und entlockte Digamber einen verzückten Ausruf. Er zitierte die gefundene Textstelle sogleich: »Der Zirkel ist mächtig, er kennt keine Gnade. Wer aus dem Kreis ausbricht, der ist des Todes und wer im Kreis verbleibt, der ist auch des Todes.«


  Friese kniff die Augen zusammen. »Das hört sich alles sehr merkwürdig an. Können sie daraus irgendetwas ableiten?«


  »Ich bin kein Experte für außerirdische Botschaften. Vielleicht ergeben diese Zeilen überhaupt keinen Sinn. Sie scheinen willkürlich zwischen den verschiedenen Kapiteln der Wissensdatenbank eingestreut worden zu sein. Einzige Gemeinsamkeit sind diese merkwürdigen Block-Fragmente am Ende der Mitteilung. Auch im zweiten Fall schließt eine Abfolge von Zeichen die Information ab.«


  »Was machen sie da?«, wurden die beiden plötzlich lautstark unterbrochen. Als sie sich überrascht umwandten, stand Banduk Oodergoo im offenen Schott der Kommandozentrale und sah ihnen ernst entgegen.


  »Schleichen sie sich immer so an?«, rief ihm Digamber Chopra als Antwort entgegen. »Mir ist fast das Herz stehen geblieben!«


  »Schnüffeln sie immer ohne Autorisierung in als geheim deklarierten Daten?«, kam es von Oodergoo postwendend zurück.


  »Einen Augenblick«, fühlte sich Friese genötigt einzugreifen. »Damit keine Missverständnisse zwischen ihnen und der Schiffsführung entstehen. Auf meinem Kreuzer gibt es keine Daten, die vom Kommandanten und seinem Stellvertreter nicht eingesehen werden dürfen. Ich bin ermächtigt, sie an Bord zu verheiraten, bin gleichzeitig Richter und kann sie jederzeit in die Arrestzelle werfen lassen. Selbstverständlich nehme ich mir auch das Recht, meine eigenen Speicherzellen auszulesen.«


  Friese stellte sich vor Chopra und zwirbelte seinen Bart. Oodergoo lächelte still und nickte dem Kommandanten wohlwollend zu. Neben ihm betraten gerade Viktor Senitschko und Teun van Velzen die Zentrale. Senitschko warf einen schnellen Blick auf die Statusanzeige der laufenden Suchroutine. Digamber Chopra hatte sich nicht veranlasst gefühlt, den Suchprozess abzubrechen. Er grinste den Wissenschaftlern entgegen.


  »Friedberg hatte recht. Er hat die beiden richtig eingeschätzt«, schmunzelte der Berater der Unionsregierung. »Sie konnten es einfach nicht lassen. Die Versuchung war einfach zu groß.«


  Banduk Oodergoo stemmte beide Arme in die Hüften. »Es ist nicht immer gut, wenn Dinge von solcher Tragweite an die Öffentlichkeit kommen. Nach den Informationen dieser Datenbank lecken sich derzeit alle führenden Wissenschaftler der Union die Finger. Wir müssen aber auch verantwortungsvoll handeln und dieses neue Wissen, welches uns quasi erst kürzlich geschenkt wurde, mit Augenmaß nutzen.«


  Teun van Velzen deutete auf Chopras Terminal. »Diese Dinge werden unsere Welt revolutionieren. Keiner von uns kann derzeit voraussehen, welche Informationen noch in diesem enorm großen Daten-Pool schlummern. Vielleicht sind auch Details darunter, die unser gesamtes Weltbild in Frage stellen und umstürzen.«


  »Falls sie es noch nicht selbst gelesen haben kann ich ihnen bereits sagen …«, setzte Chopra an und räusperte sich kurz. Mit einer leichten Kopfbewegung in Richtung seiner Terminals fuhr er fort: »Unser Energieproblem wird sich in der Zukunft in Luft auflösen. Das Erzeugen von energetischen Kraftfeldern ist ein Kinderspiel, man kann sie sogar als gravomechanische Antriebsfelder nutzen. Ach ja, vergessen sie diese altmodischen Rotationszellen in unseren Schiffen, um künstliche Schwerkraft zu erzeugen. Wir werden all diese Probleme viel eleganter lösen können und …«


  Chopras Begeisterungsausbruch wurde von Oodergoo entschlossen unterbrochen. »Nun sind sie beide Geheimnisträger. Mein Glückwunsch.«


  »Aber sie haben nicht nach diesen Dingen gesucht. Habe ich Recht? Was haben sie gefunden?«, fragte Teun van Velzen interessiert. »Dürfen wir einen Blick auf die extrahierten Daten werfen?«


  »Sie dürfen, sie dürfen«, antwortete Friese jovial und zwinkerte Chopra zu. Dann winkte er die drei Männer zu sich. »Sie haben die Erlaubnis, die Zentrale zu betreten.«


  Banduk Oodergoo las zuerst still die Abschnitte im Klartext und atmete heftig als er laut wiederholte: »Wer aus dem Kreis ausbricht, der ist des Todes und wer im Kreis verbleibt, der ist auch des Todes.«


  »Wir haben soeben eine weitere Passage gefunden«, kündigte Digamber an und schob das Datenpaket mittels Gebärdenkontrolle auf das Terminal seines Kommandanten.


  »Hier, sehen sie!«, rief Friese und zitierte den nächsten Absatz. »Kalt ist der Atem des Zirkels, bedrückend seine Umklammerung, quälend diese unselige Allianz.«


  »Und wieder wird der Text von einer Folge wirrer Buchstabenkombinationen abgeschlossen. Ich glaube nicht an Zufälle. Das kann kein Datenfehler sein”, kommentierte Digamber.


  »Ist das vielleicht ein weiteres Codefragment, welches bisher nicht entschlüsselt wurde?«, fragte Teun van Velzen unbehaglich.


  »Nein, das glaube ich nicht«, erwiderte der Erste Offizier überzeugt. »Die Information liegt im Klartext vor. Keinesfalls sind es Binärblöcke, kodierte oder komprimierte Inhalte. Wir haben uns ebenfalls über diese Zeichenfolgen gewundert. Beachten sie die sich wiederholenden Gruppen von Großbuchstaben. Sie weichen von Passage zu Passage geringfügig voneinander ab, setzen sich aber immer wieder aus denselben Zeichenkombinationen zusammen.«


  »Es wäre durchaus möglich, dass es sich doch um einen Code handelt«, gab Oodergoo zu bedenken. »Die Textpassagen sind merkwürdig formuliert. Vielleicht bilden diese Zeichenfolgen einen bisher unbekannten Schlüssel, mit dem man die Texte umgruppieren muss.«


  »Ich habe bereits das effizienteste Entschlüsselungsprogramm angewandt, über das wir verfügen. Jedoch ohne ein Resultat«, bedauerte Digamber Chopra. »Es erscheint mir unlogisch, dass sich die unbekannten Absender des Oktaeders so viel Mühe gemacht haben ihr Wissen im Klartext zu übergeben, um dann doch wiederum Teile davon zu verschlüsseln.«


  »Vielleicht steckt doch ein trojanisches Pferd in der Datenbank. Wir haben nicht ohne Grund die Paradiesvogel ausgewählt, um die Daten zu sichern. Solange wir nicht wissen, um welche Art von Datenfragmenten es sich dabei handelt, darf die Wissensdatenbank nicht in das Unionsnetzwerk eingespielt werden!«, bekräftigte Senitschko.


  »Diese Ausschnitte müssen dennoch sofort nach Uluru überspielt werden«, widersprach Oodergoo. »Es bedarf der Anstrengung aller Spezialisten, um dem Geheimnis dieser Botschaften auf die Spur zu kommen.«


  »Wenn sie sich um die Datensicherheit des solaren Netzwerkes Sorgen machen, dann kann ich sie beruhigen. Wir können ein holografisches Abbild senden. Das sollte genügen, um ihren Wissenschaftlern die nötigen Einblicke zu gewähren«, bot Chopra an.


  »Das ist eine ausgezeichnete Idee«, stimmte nun auch Senitschko zu.


  »Dann konnten wir also doch Hilfreich sein«, murmelte Friese zufrieden.


  Banduk Oodergoo nickte dankbar. »Unbedingt. Ich muss einräumen, es war keine gute Idee sie von der Analyse auszugrenzen. Bitte helfen sie uns nach weiteren verborgenen Informationen zu suchen. Können wir ihre Routine auf unsere Analysegeräte übernehmen?«


  Digamber nickte freundlich. »Ja, sicherlich. Ich helfe ihnen dabei.«


  Frigoner Attacke


  Tiller Hosch, Montas Bondifar und Sawyer Main lauschten auf die merkwürdigen Außengeräusche. Sie kamen jetzt aus mehreren Richtungen gleichzeitig. Das Kratzen und Schaben war deutlich vom Dach zu hören. Gleichzeitig kam es vom Heck und vom Unterboden der Schneeraupe.


  Sawyer Main schluckte trocken. »Damit dürfte feststehen, dass wir in Kürze eine unheimliche Begegnung haben werden.«


  »Nur für wen diese Begegnung unheimlicher sein wird, steht noch nicht fest!«, antwortete Tiller Hosch trotzig. »Ich setze jetzt mit voller Kraft zurück, dann umfahren wir das Gebilde und stoßen weiter Richtung Norden vor.«


  »Ist dieses Fahrzeug auch wirklich sicher?«, wollte Bondifar erneut wissen. Dem Mariner war anzusehen, wie sehr ihn die parasitären Intelligenzen zuwider waren.


  »Ich denke schon. Allerdings wäre mir wohler zumute, wenn die Schneeraupe bewaffnet wäre”, murmelte Hosch, doch dann rief er plötzlich laut aus: »Halt! Habe ich jetzt das Heckfenster geschlossen oder nicht? Chef, haben sie es geschlossen? Ich sagte ihnen doch, dass es offen steht!«


  »Hören sie auf damit, Hosch! Das ist nicht witzig«, wies ihn Main leicht ärgerlich zurecht. »Wenn es da draußen tatsächlich Frigoner gibt, dann besprechen die Stachelpinguine vielleicht gerade untereinander, wer von ihnen sich auf welchem ihrer Körperteile niederlassen darf.«


  Hosch hüstelte leise. »Sie haben Recht Chef, das ist nicht witzig. Ich bitte um Entschuldigung.«


  Tiller Hosch fuhr den Motor hoch und setzte das Fahrzeug mit höchster Kraft zurück. Rutschende Geräusche waren zu hören. Etwas schlitterte über das Dach.


  »Ja ihr kleinen Teufel, damit habt ihr nicht gerechnet! Hosch gibt jetzt etwas Gas. Haltet euch gut auf dem glatten Metall fest, wenn ihr könnt!«


  Plötzlich blendete ein heller Blitz die drei Insassen und ließ Hosch reflexartig den Kopf einziehen.


  Keine Sekunde zu spät, den ein feiner Energiestrahl durchschnitt die Frontscheibe wie Butter und schaffte eine kreisrunde Öffnung. Sofort wehte eisiger Wind ins Fahrzeuginnere und transportierte Schnee und Eis ins Führerhaus.


  »Was zum Teufel!«, schrie Hosch entsetzt und lugte vorsichtig über die Armaturen des Fahrzeugs. Der Schütze hatte sich genau vor der Raupe positioniert. Hosch sah einen Schatten und trat mit einem lauten Fluch das Gaspedal bis zum Anschlag durch. Die Raupe schoss nach vorn und prallte mit dem Unbekannten zusammen.


  Montas Bondifar rief Hosch im selben Moment zu. »Es war ein Moxant! Ich konnte ihn kurz im Schneesturm sehen. Der Extraterrestrier hat eine Waffe auf uns gerichtet! Sein ganzer Körper war mit diesen Biestern übersät. Du hast ihn gerade überfahren!«


  Dann erfolgte ein halberstickter Schrei des Mariners.


  Als Hosch von seinen Kontrollen erschrocken aufblickte, sah er sofort den Grund für Bondifars Panik. Auf Augenhöhe seines Teamgefährten versuchte sich soeben ein Frigoner mit zuckenden und windenden Bewegungen durch die schmale Schussöffnung der Frontscheibe zu zwängen.


  »Verdammt!«, schrie Hosch alarmiert und griff nach seiner Waffe. Er kam aber wegen seines straff angezogenen Kreuzgurtes nicht an den Waffengürtel heran und suchte hektisch nach dem Öffnungsmechanismus. Montas Bondifar war unfähig sich zu bewegen und starrte den Außerirdischen mit großen Augen an. Der strampelnde Körper des Frigoners hing bereits halb im Innenraum des Führerhauses. Seine stachelbewehrten Flossen streckten sich Bondifar entgegen. Das Wesen stieß dabei hechelnde, fremdartige Laute aus.


  Main suchte ebenfalls nach einer Möglichkeit den Extraterrestrier abzuwehren, konnte aber seinen Gurt nicht lösen. Ein paar Tropfen geschmolzenes Glas hatten den Verschluss blockiert. Dann kam Hosch endlich an seine Waffe heran und zog seine Plasmapistole aus dem Futteral. Doch im selben Moment zwängte sich der Frigoner in den Innenraum des Fahrzeugs. Der kleinwüchsige Angreifer stieß sich mit seinen Flossen ab und landete direkt auf Bondifars Brust, der nur hilflos zusehen konnte. Mit flinken Bewegungen seiner vier Extremitäten, die mit rasiermesserscharfen Krallen bewehrt waren, grub sich der Außerirdische sekundenschnell in Bondifars Schutzanzug und bekam Kontakt zu seinem Körper. Ein Zucken durchlief den kleinen Körper des Parasiten, als er den Körperkontakt zu Bondifar wahrnahm. Der Mariner stieß dabei gurgelnde Laute aus. Bondifars Augen waren vor Entsetzen geweitet. Mit einem kraftvollen Stoß trieb das Wesen seine Stacheln in das Fleisch des Mariners. Das schmatzende Geräusch, welches der Frigoner dabei verursachte, ließ in Hosch Übelkeit aufsteigen. Bondifar, der zunächst noch wild und unkontrolliert um sich schlug, hing plötzlich wie paralysiert in seinen Gurten. Der Frigoner krallte sich tief in seiner Haut fest und verharrte dann regungslos.


  »Um Himmels Willen Montas!«, rief Hosch entsetzt und riss die Waffe nach oben. Sawyer Main war augenblicklich zur Stelle und schlug ihm die Plasmapistole aus der Hand. Ein Schuss löste sich und hinterließ ein hässliches Brandloch in der Decke der Fahrkabine.


  »Sind sie wahnsinnig geworden? Sie werden Montas töten!«, schrie ihm sein Vorgesetzter entgegen.


  »Dieses Ding wird ihn töten!«, schrie Hosch unbeherrscht zurück und wollte nach dem Frigoner greifen. Montas Bondifar stöhnte auf und begann zu hyperventilieren. Dabei verdrehte er die Augen. Krämpfe schüttelten seinen Körper. Der Mariner versteifte sich in seinem Sitz.


  »Tun sie das nicht! Fassen sie den Parasit nicht an!«, appellierte Main leise und wollte Hosch beruhigen. »Sie machen es dadurch nur schlimmer.«


  Mains Worte zeigten endlich Wirkung. Hosch zog seine Hände zurück und sah sich unsicher um. Noch immer war außerhalb des Fahrzeugs kaum etwas zu erkennen.


  »Sind da noch mehr von den Biestern?«, rief Hosch verunsichert und legte den Rückwärtsgang ein. Erst nach mehr als fünf Minuten hielt er das Fahrzeug wieder an. Erst jetzt bemerkte Hosch das seine Hände blau angelaufen waren. Die Temperatur im Innern der Fahrzeugkabine war weit unter null Grad abgesunken. Alle Sichtscheiben waren innen vereist.


  Tiller Hosch atmete schwer, zog sich seine Schutzhandschuhe über und sah nach seinem Teamgefährten. »Er rührt sich fast nicht mehr. Wir müssen ihm dieses Ding sofort abnehmen! Das sind wir ihm schuldig!«


  Sawyer Main versuchte notdürftig das Loch in der Frontscheibe abzudichten und ließ Bondifar keine Sekunde aus den Augen. »Wenn wir den Parasiten jetzt abnehmen, dann kann niemand sagen, was als nächstes passiert. Wir haben keine Erfahrungswerte. Vielleicht bedeutet es seinen Tod, vielleicht greift der Frigoner uns an.«


  »Er ist ganz blau im Gesicht«, schluckte Hosch. »Seine Augenfarbe ändert sich ebenfalls! Es sieht aus wie eine Gelbsucht.«


  »Aber er lebt!«, stellte Main erleichtert fest. »Der Parasit wird seinen Wirt nicht töten sondern ihn am Leben erhalten. Alles andere würde keinen Sinn ergeben.«


  »Dann werde ich jetzt die Raupe wenden und Montas zu einem Lazarett bringen«, antwortete Hosch trotzig.


  Mains Blick wurde hart. »Zuerst schließen wir unsere Mission ab! Wir haben noch etwas zu erledigen, sonst beginnen die Generäle auf ihre Knöpfe zu drücken.«


  Hoschs Augen wurden gläsern. »Wenn Montas stirbt …«


  Main überhörte die unterschwellige Drohung. Hosch war momentan emotional zu sehr angeschlagen. »Wir kümmern uns um ihn! Er ist auch mein Freund!«


  Tiller Hosch biss die Zähne zusammen und legte wieder den Vorwärtsgang ein. Mit spröder Stimme bestätigte er den Befehl. »Ich umfahre diese Spindel weiträumig und stoße dann weiter zur Zirkelfeste vor.«


  Einige Tage zuvor: Uluru


  Als Inka Haan erstmalig die holografischen Abdrücke der extrahierten Daten begutachten durfte, kamen ihr die Zahlenfolgen sofort bekannt vor. Sie wusste nicht sofort warum und konnte die Antwort nicht direkt aus ihrem Gedächtnis abrufen. Doch die Buchstabengruppen weckten Assoziationen und ließen ihr keine Ruhe mehr.


  Die junge Wissenschaftlerin gehörte zur Fachabteilung Astrobiologie in Uluru und beschäftigte sich vor allem mit extraterrestrischen Lebensformen und deren Eigenschaften. Sie galt als äußerst wissbegierig, energisch und zielorientiert. Jeder, der Inka näher kannte schätzte ihre Offenheit und Teamarbeit. Ihre Passion war schon immer die Biologie gewesen. Als sie direkt nach Abschluss ihrer Doktorarbeit in Berlin von der Union das Angebot erhielt, sich einem neuen wissenschaftlichen Forschungsprojekt anzuschließen, gab es für sie kein Halten mehr. Seither arbeitete sie in Uluru und gehörte zu einer Fachgruppe, die sich auf die Biologie extraterrestrischer Lebensformen spezialisiert hatte.


  Nach den weitläufigen Zerstörungen durch die Globuster hatte man schnellstmöglich die wichtigsten Abteilungen von Uluru wieder hergestellt. Einige Komplexe der unterirdischen Forschungsbasis am Fuß von Ayers Rock waren jedoch nach wie vor nicht zu betreten. Das astrobiologische Labor gehörte glücklicherweise nicht dazu. Es war von den rasenden Globustern wie durch ein Wunder verschont worden.


  Inka Haan hatte bereits achtzehn Stunden ununterbrochen gearbeitet. Seit die Frigoner ihr Vorhaben umsetzten und die nördliche Halbkugel mit einem Eissturm bisher unbekannten Ausmaßes überzogen, arbeiteten alle Experten in Uluru unter Hochdruck an einer Verteidigungswaffe gegen die Invasoren. Nach vielen Stunden forderte das konzentrierte Arbeiten jedoch seinen Tribut. Inka Haan benötigte dringend eine Pause und hatte sich zur Kantine ihres Sektors aufgemacht. Drei männliche Kollegen erwarteten sie bereits und winkten ihr freundlich zu. Die junge Frau war müde. Dunkle Augenränder zeugten von zu kurzen oder nur wenigen Ruhephasen.


  »Du siehst wirklich nicht gut aus, Inka«, empfing sie Jeff Sterns, seinerseits Spezialist für Umwelt und Klima, außerdem Inkas Vorgesetzter und Laborleiter. Die Astrobiologin winkte ab und rief eine Ordonanz zum Tisch. »Bringen sie mir bitte den stärksten Espresso, den ihre Maschine hergibt.«


  Kaum ausgesprochen, da warf die Wissenschaftlerin eine Tablette ein und griff nach Sterns Glas. »Was ist das? Bier? Du erlaubst doch?«


  »Bitte, bitte. Aber Koffein, Alkohol und Tabletten werden dich nicht lange durchhalten lassen. Warum tust du das deinem Körper an?«


  In der Kantine war ein großes holografisches Display installiert worden, um die Männer und Frauen mit den aktuellen Nachrichten zu versorgen. Zurzeit hatten die Kanäle allerdings nur beunruhigende Neuigkeiten zu verbreiten.


  »Über Grönland entsteht ein schlimmer Sturm. Die Insel geht in Schnee und Eis unter, schlimmer als je zuvor! Die Meere zwischen Grönland und Kanada frieren zu, über Europa bricht mitten im Frühjahr nochmals ein heftiger Winter herein. Darum, Jeff!«


  Die beiden anderen Kollegen tauschten zwei schnelle Blicke und erhoben sich, nickten Inka und Jeff freundlich zu und ließen die beiden allein.


  Jeff Sterns wischte sich mit der Hand über die kurzen Bartstoppeln und nickte nachdenklich. »Ich verstehe dich, doch was können wir schon gegen solch einen übermächtigen Gegner unternehmen?«


  »Ich weiß es nicht«, gab Inka müde zu. »Aber ich bin sicher, jeder noch so starke Gegner hat auch eine Achillesferse. Wir müssen ihren Schwachpunkt nur ausfindig machen. Hast du die Gelegenheit gehabt, dir die holografischen Abbilder der Speicherauszüge anzusehen? Wo sind die überhaupt hergekommen?«


  »Nein, ich konnte mir diese Daten noch nicht ansehen. Wie du weißt, bin ich zum Wetterteam abkommandiert worden. Uns macht der Zyklon über der Nordhalbkugel Sorgen. Sollte sich dieses Sturmtief noch weiter verstärken und länger bestehen, dann kommt es zu einer nachhaltigen Abkühlung der Erdatmosphäre. Alle Experten reden von fatalen Auswirkungen auf das Klimagefüge.«


  Jeff Sterns zog einen Zettel hervor und hielt ihn Inka entgegen. »Das sind die Ergüsse unserer höchsten Meteorologen. Die Damen und Herren reden von einer bewusst herbeigeführten Wetterstörung durch die Außerirdischen.«


  »Warum sollten die Frigoner das tun?«, wollte Inka interessiert wissen.


  »Ich glaube, du hältst dich zu lange in deinem Labor auf und bist nicht auf dem Laufenden«, grinste Jeff Sterns verwegen. »Ein Jammer übrigens. Du könntest ruhig einmal auf meine Einladungen eingehen.«


  »Ich flirte nicht mit meinem Chef«, antwortete die Wissenschaftlerin und lächelte verbindlich.


  »In Ordnung. Du bist entlassen! Wann gehen wir zusammen aus? Es soll heute Abend noch ein Film gezeigt werden. Deine Schicht ist längst vorbei und du solltest dir etwas Ruhe gönnen.«


  »Es tut mir Leid, aber ich muss mir unbedingt nochmals die Holografien ansehen. Irgendetwas an den Datenblöcken kommt mir vertraut vor«, lenkte Inka ab und zwinkerte Sterns zu. Sie setzte die Tasse an und trank den starken Espresso in einem Zug aus. Dann schüttelte sie sich kurz und grinste. »Das habe ich gebraucht!«


  »Das kann nicht gesund sein«, kommentierte Jeff Sterns warnend.


  »Aber es hält mich noch ein paar Stunden wach«, sprach die junge Wissenschaftlerin und sprang auf. »Tut mir leid, Jeff. Ich muss noch einmal zurück ins Labor.«


  Stachelpinguine


  »Der Sturm wird schwächer. Die Sicht klart etwas auf«, kommentierte Tiller Hosch einsilbig und sah immer wieder zu seinem Teamgefährten. Montas Bondifar hatte sich verändert. Seine Augen waren weit aufgerissen und er atmete flach. Seine Haut hatte einen zartblauen Ton angenommen und er transpirierte stark. Main gelang es die Frontscheibe notdürftig zu flicken. Zumindest konnte das Klima in der Fahrkabine wieder hergestellt werden.


  »Wir erreichen das Auge des Sturmes und die Landezone der Frigoner«, schloss Main.


  »Er hat Fieber!«, presste Hosch hervor und ging nicht näher auf Mains Feststellung ein. »Sehen sie nicht? Er schwitzt!«


  Main entnahm einen Temperaturmesser aus dem Notfallgepäck und zielte damit auf Bondifars Stirn. »Nein, seine Körpertemperatur ist sogar gefallen. Sie beträgt nur noch dreißig Grad Celsius! Er hat kein Fieber, sondern ist unterkühlt. Ihm ist warm! Öffnen sie seine Kombination über der Brust und regeln sie das Klima hier drin herunter. Wir werden es aushalten.«


  Hosch folgte den Anweisungen und wandte sich seinem Kollegen zu. Vorsichtig streifte er dessen Thermojacke über die Schultern und ließ den Frigoner dabei nicht aus den Augen. Das Wesen hing direkt auf seiner Brust und rührte sich nicht. Die Hautstellen um den Parasiten hatten sich dunkelblau verfärbt. Blut war von den zahlreichen Einstichstellen ausgetreten, an Bondifars Körper herabgelaufen und wieder geronnen.


  »Das hätte nicht passieren dürfen!«, flüsterte Hosch betroffen. »Wir hätten den Übergriff des Frigoners verhindern müssen!«


  Sawyer Main schloss kurz die Augen. »Wenn ich richtig liege, dann geht es Montas in Kürze besser. Kühlere Temperaturen werden ihm gut tun.«


  »Ihm oder diesem Biest auf seiner Brust?«


  »Beiden«, räumte Main ein. »Sie sind jetzt miteinander verbunden, dass lässt sich nicht ändern. Wenn es dem Frigoner gut geht, dann geht es auch unserem Kameraden gut. Denken sie doch an diese junge Frau. Wie war noch ihr Name?«


  »Uma Boos«, bestätigte Hosch.


  Main nickte. »Erinnern sie sich! Die Astrogeologin hatte mehr als nur einen Frigoner am Leib haften und war trotzdem in der Lage, selbständig zu agieren und uns sogar zu warnen. Die Parasiten konnten oder wollten es nicht verhindern. Bondifar ist stark und wird sich gegen den Frigoner behaupten. Der Extraterrestrier braucht Montas, ist vielleicht sogar auf ihn angewiesen. Zumindest sagt mir das mein Gefühl.«


  Main untersuchte die Biowerte seines Spezialisten alle fünf Minuten. Tatsächlich schienen sich Bondifars Vitalfunktionen langsam zu stabilisieren. Sein Körper gewöhnte sich an den Parasiten.


  Hosch war über die Verbesserung von Bondifars Zustand sichtlich erleichtert. »Ich hoffe, sie haben da eine wirksame Waffe im Gepäck! Ich möchte es den Stachelpinguinen heimzahlen!«


  Mains Augen blieben wachsam. Er musterte die Umgebung, den Frigoner auf Bondifars Brust, ließ aber auch Hosch nicht aus den Augen. »Bleiben sie besonnen und denken sie immer daran: Wir haben einen wichtigen Auftrag!«


  »Darf ich offen sprechen, Chef?«, fragte Hosch leise. Main nickte nur.


  »Ich habe Zweifel. Wir fahren auf das Lager einer Macht zu, die imstande ist, dass Magnetfeld der Erde einfach abzuschalten. Ist ihnen klar was das bedeutet? Alles was wir gegen die Invasoren aufbieten, ist diese kleine Metallbox? Was könnte in einem Behälter mit kaum 50 Zentimeter Kantenlänge versteckt sein, dass unsere Gegner ernsthaft erschrecken oder gefährden kann?«


  Main nickte schwach. »Ich weiß genau, was in Ihnen vor geht. Auch ich habe manchmal Zweifel. Aber dann wächst gleichzeitig Vertrauen und Hoffnung in mir.«


  »Vertrauen und Hoffnung?«, wiederholte Hosch fragend. »Ich hätte lieber handfeste Fakten!«


  »Ich vertraue darauf, dass unsere Leute uns nicht in diese gefährliche Situation schicken, ohne die kleinste Aussicht auf Erfolg. Und ich hoffe, dass wir erfolgreich sein werden, egal was geschieht.«


  Die letzten Worte sprach Main mit einem Seitenblick auf Bondifar, der nach wie vor reglos in seinen Gurten hing.


  »Schon gut, Chef«, wiegelte Hosch ab. »Ich weiß was sie sagen wollen. Wir gehen da rein und geben den Stachelpinguinen den Rest!«


  »Ganz genau!«, knurrte Main entschlossen und deute nach vorn. »Diese Anhöhe, in rund vier Kilometern Entfernung. Kommt die ihnen bekannt vor?«


  Der Spezialist lachte unterdrückt auf. »Dieser Hügel sieht genauso aus, wie all die anderen Schneedünen, die wir passiert haben. Der heftige Sturm hat die Landschaft bereits umgeformt. Ich erkenne keine markanten Landschaftspunkte wieder.«


  »Sehen sie nach oben, Hosch«, forderte ihn Main auf und der Spezialist fuhr mit einer Schaltung die Sicht- und Schutzblende der Dachluke zurück. Über ihnen spannte sich nun eine Spezialglasscheibe, die einen Blick in den Himmel gewährte.


  Hosch pfiff erstaunt durch die Zähne. »Die dunklen Wolken rotieren genau über uns! Das Auge des Zyklons! Wir sind am Ziel angekommen.«


  »Sehen sie genau hin. Da vorn!« Main streckte den Arm aus und wies in Fahrtrichtung. Unheilvolle Energieblitze schossen in den Himmel, verschwanden in den dichten Wolkenbändern und ließen die Wetterfront aufleuchten.


  »Ich glaube, diese Entladungen gehen von den Spindeln aus«, spekulierte Hosch. »Wie sieht ihr Plan aus? Wir können nicht einfach weiterfahren, im Zentrum der Zirkelfeste anhalten und unseren geheimnisvollen Koffer öffnen.«


  Main ließ die Blitzentladungen nicht aus den Augen. »Wir fahren bis zum Fuß dieser Anhöhe und stellen unser Fahrzeug ab. Um eine frühzeitige Ortung durch die Frigoner zu vermeiden, schlage ich vor, den restlichen Weg bis zur Kuppe aus eigener Kraft zurückzulegen. Wir legen unsere Spezialanzüge an, nehmen die Box mit, schleichen uns so weit wie möglich an die Landestelle heran und öffnen das Ding.«


  »Was geschieht mit Montas?«, wollte Hosch wissen.


  »Ich gebe ihm eine Injektion, um seinen Körper zu stabilisieren und ihn etwas schlafen zu lassen. Wir müssen ihn im Fahrzeug zurücklassen und die Mission allein fortsetzen. Sobald wir unseren Auftrag ausgeführt haben, bringen wir ihn so schnell wie möglich zurück zu unseren Leuten.«


  Hosch sah sich unsicher um. »Ich bin kein Arzt und sie auch nicht, Chef. Der Parasit leitet irgendetwas über die Stacheln in seinen Blutkreislauf ein. Glauben sie die Medikamente, die sie ihm geben wollen, werden anschlagen?«


  »Ich kann es nicht sagen«, räumte Main ein. »Aber wir werden es einfach darauf ankommen lassen. Fahren sie weiter und positionieren sie die Schneeraupe wie besprochen. Ich kümmere mich um Montas und dann geht es los.«


  »In Ordnung«, antwortete Tiller Hosch entschlossen und beschleunigte sein Fahrzeug so gut es ging.


  Triton: Gefährlicher Einsatz


  »Unsere Taster melden soeben zahlreiche Transporte zwischen dem Zirkelschlachtschiff Reusus und der Zirkelfeste«, stellte der Ortungsoffizier fest und vergrößerte einen Ausschnitt des Zentraldisplays. Deutlich wurden kleine silberne Container sichtbar, die von der Reusus ausgespien, Kurs auf Moxa nahmen.


  Nok Daralamai sah interessiert auf. »Was treiben die Moxanten? Die Zirkelfeste ist noch nicht fertiggestellt und sie beginnen bereits Material hinüberzuschaffen?«


  Hassan Khalil legte den Kopf schief und schien zu lauschen. Der Techno-Hybride wirkte wie in Trance.


  Nuri Jawa beobachtete ihrerseits Khalil mit weit aufgerissenen Augen.


  »Was ist mit ihnen beiden?«, raunte Nok Daralamai der Astropsychologin zu.


  Die Astropsychologin wandte den Blick nicht ab als sie antwortete: »Seine Aura gleicht in diesem Augenblick flammendem Feuer! Sie lodert in verschiedenen Farben des Spektrums. Wenn sie es nur sehen könnten! Ich kann nicht genau nachvollziehen, was Hassan in diesem Augenblick unternimmt. Aber was es auch ist, es fordert ungeheure Energien und seine ganze Konzentration. Diese Kraft und Energie, die er ausstrahlt, kommt nicht von seinem Körper allein. Sie fließt ihm zu!«


  »Es ist nicht nur Material«, flüsterte Khalil abwesend. »Es sind hunderte, vermutlich tausende Lebewesen.«


  »Moxanten!«, presste Nok Daralamai hervor. »Sie beginnen die Zirkelfeste einzunehmen.«


  »Nein!«, begehrte Khalil auf. »Es handelt sich nicht um Moxanten, sondern verschiedene andere Lebensformen. Vermutlich Mitglieder anderer Zirkelvölker. Ich erfasse unter anderem die Körpersignaturen von Quadranern.«


  Nok Daralamai glaubte sich verhört zu haben. »Quadraner? Sie meinen Wesen wie Zirkelgeneral Willensbrecher, der gerade Titan besetzt hat? Sind sie sicher?«


  Hassan Khalil sah auf und lächelte. »Absolut sicher. Ich konnte die Quadraner bereits aus nächster Nähe kennenlernen, genau wie Nuri. Eine Verwechslung ist ausgeschlossen. Trotzdem ist da noch etwas anderes. Ich werde aus meinen sensorischen Fähigkeiten nicht ganz schlau. Es kommt mir vor, als werden die Bioimpulse der jeweiligen Lebewesen durch ein weiteres Signal überlagert.«


  Die Kommandantin sah kurz zu ihrem Ortungsoffizier hinüber, doch der schüttelte nur den Kopf. Die Taster konnten auf diese Entfernung keine genauen Daten liefern. Es war Nok ein Rätsel, wie Hassan Khalil diese Erkenntnisse gewinnen konnte. Als ob der ehemalige Systemtechniker Noks Gedanken lesen konnte, erklärte er: »Entfernung und Reichweite ist nicht immer und in jedem Fall der limitierende Faktor. Ich kann teilweise sehen, was dort vor sich geht.«


  »Einverstanden«, entgegnete die Kommandantin und schien angestrengt nachzudenken. »Es ist Zeit unseren Trumpf auszuspielen.«


  Die Kommandantin führte eine schnelle Schaltung durch und ließ sich mit der Wissenschaftssektion der Basis verbinden. Ein Mann namens Arthur Ringin meldete sich.


  Artur Ringin, dachte Nuri überrascht. Das ist der Leiter der astrobiologischen Abteilung.


  »Kommandantin, wir sind fertig. Die übermittelten Daten waren präzise und konnten von unseren Designern direkt und ohne Modifikationen übernommen werden. Wie vorhergesagt, haben sich keine Implikationen ergeben. Uluru hat ausgezeichnete Vorarbeit geleistet. Übermitteln sie bitte Inka Haan meine persönlichen Grüße. Die Fracht kann jederzeit abgeholt werden.«


  Nok Daralamai wirkte erleichtert. »Sind besondere Sicherheitsvorkehrungen für den Transport nötig?«


  »Keine«, erfolgte Ringins Antwort. »Es genügt eine kleine Box. Vermeiden sie Erschütterungen beim Transport. Mehr gibt es nicht zu beachten.«


  »Ich danke ihnen, Ringin. Lassen sie den Behälter bitte direkt zum Hangar bringen! Wir bereiten uns vor.« Nok Daralamai sah Nuri Jawa und Hassan Khalil ernst an. »Ich muss sie in einen riskanten Einsatz schicken. Sie beide sind die einzigen, die dieser Aufgabe gewachsen sind!«


  Einige Tage zuvor: Wichtige Entdeckung


  Inka Haan wischte sich über die müden Augen. Seit Stunden saß sie nun über den Symbolfolgen und versuchte eine funktionierende Reihe zu berechnen. Was ihr zunächst vertraut erschien, ließ sich jedoch in kein bekanntes Schema einordnen. Die ersten Versuche schlugen alle fehl. Kurz nach ihrem ersten Verdacht hatte sie weitere holografische Abdrücke angefordert. Keine drei Stunden später lagen sie bereits vor und waren um weitere Datenpunkte erweitert worden.


  Ich weiß, dass ich richtig liege. Du bist der Bauplan eines Kettenmoleküls! Aber welches?


  Zum wiederholten Mal ließ Inka die Gensequenzer anlaufen und fütterte die Simulation mit den neusten Informationen.


  Meine Anforderung wurde sofort beantwortet. Normalerweise dauert so etwas Tage, wenn nicht Wochen. Bin ich einer wichtigen Sache auf der Spur? Hängt es mit der Invasion zusammen?


  Die Astrobiologin riss sich zusammen. Konzentriere dich auf deine Aufgabe!


  Die aufputschende Wirkung ihres letzten Espressos war längst verflogen. Inka sah sich kaum noch im Stande, die Terminals aufmerksam zu verfolgen. Ich muss ein wenig schlafen, so hat es keinen Sinn mehr.


  »Ich gebe noch die neuen Sequenzen ein und lasse dich für einige Stunden allein daran arbeiten. Wenn ich zurück bin, möchte ich Resultate sehen! Ich muss mich erholen, aber du brauchst das nicht.«


  Die Astrobiologin verzog missmutig das Gesicht. Jetzt unterhalte ich mich schon mit meinem Analyserechner. So weit ist es schon gekommen.


  Als sie sich von ihrem Laborplatz erheben wollte, schreckte sie ein Signalton auf. Das Terminal zeigte eine Meldung an.


  Sequenzierung abgeschlossen!


  Inka Haan starrte eine Sekunde entgeistert auf das holografische Display des Analysecomputers. Dann ließ sie sich auf ihren Stuhl zurückfallen. Mit wenigen Handgriffen aktivierte sie mehrere virtuelle Konsolen gleichzeitig. Das Analyseergebnis wirkte auf sie wie ein Guss mit kaltem Wasser. Von einer Sekunde zur nächsten war sie hellwach. Es tut mir leid mein liebes Bett. Du musst noch eine Weile auf mich warten.


  Was sich dann auf ihrem Bildschirm abzeichnete, ließ die junge Wissenschaftlerin erstaunt ausrufen: »Da bist du ja endlich! Donnerwetter!«


  Der Knotenrechner begann mit der Darstellung eines langen gewundenen Kettenmoleküls, welches in sich selbst verdreht, ein Knäuel mit kugelförmiger Struktur bildete. Ich ahnte es! Du bestehst aus mehreren Basen! Ich sehe Adenin, Cytosin, Guanin und Thymin. Außerdem zwei weitere Komponenten, deren Eigenschaften der Rechner noch nicht vollständig entschlüsseln konnte. Die Symbolreihen in den übermittelten Daten sind tatsächlich ein chemischer Bauplan! Es handelt sich eindeutig um eine unbekannte Variante der DNS!


  Inka Haag wischte sich über die Augen. Diese DNS ist nicht menschlich! Genau genommen stammt sie nicht einmal von diesem Planeten!


  Mit flinken Fingern nahm sie einige Schaltungen vor und zog Vergleichsproben heran.


  In Ordnung, ich muss analytisch vorgehen. Die DNS ist nicht menschlich oder progonautisch und sie ist nicht kompatibel mit der DNS der Hybriden. Die Gen-Sequenz weicht völlig von den Trox und Schwacken ab. Sie besitzt keine Ähnlichkeit mit der Erbinformation der Pleunater.


  Die Wissenschaftlerin atmete aufgeregt ein und aus. Es muss sich um die DNS einer völlig unbekannten Spezies handeln. Vielleicht um den Genabdruck eines der Zirkelwesen.


  Inka dachte einen Augenblick lang nach, dann schaltete sie entschlossen eine Verbindung zum Leiter ihrer Forschungsabteilung. Der Ruf wurde sofort entgegengenommen und das erstaunte Gesicht von Jeff Sterns erschien. »Inka, was ist passiert? Warum bist du in der Ruheperiode noch immer im Labor? Das ist gegen die Vorschrift! Wie siehst du überhaupt aus?«


  »Hör mir einen Moment lang einfach nur zu!«, unterbrach ihn die Wissenschaftlerin barsch. »Ich brauche hier sofort mehr Ressourcen. Hilf mir bitte und besorge einen exklusiven Zugang zum Zentralrechner! Wecke die Assistenten auf und schicke sie zu mir ins Labor. Ein Arzt soll kommen und mir etwas geben, damit ich noch ein paar Stunden durchhalte und das Ganze so schnell wie möglich.«


  Jeff Sterns sah sie mit zusammengekniffenen Augen an. »Du hast etwas Wichtiges entdeckt?«


  Inka Haan lächelte schwach und erschöpft. »Worauf du Gift nehmen kannst.«


  Mysteriöse Box


  Hosch und Main stapften durch die Schneelandschaft und hatten sichtlich Mühe im knietiefen Schnee voranzukommen. Die vor ihnen liegende Anhöhe zu Fuß zu erklimmen erwies sich bereits nach wenigen Metern als kühnes Unterfangen. Trotz klarer Sicht und schwachen Winden, herrschten Temperaturen wie normalerweise nur an den kältesten Punkten der Erde. Die Zone um den Landepunkt der Frigoner war bereits auf minus 46 Grad Celsius abgesunken. Der tiefe Schnee war stark überfroren. Bei jedem Schritt brachen die Männer ein Stück ein und mussten sich wieder mühsam befreien. Hosch und Main konnten sich nur mit ihren Schutzanzügen und zusätzlicher Atemhilfe bewegen. Zwischen sich zogen sie den silbernen Spezialkoffer, eingeklinkt in ihre Tragegürtel. Die silberne Box war eigentlich für einen Träger konzipiert worden, unter diesen Umständen bedurfte es jedoch zwei kräftiger Männer.


  Hosch fiel mehrmals nach vorn und landete mit dem Gesicht im hart gefrorenen Schnee. Er schlug sich das Kinn dabei auf. Die Kanten der Eisplatten waren stellenweise so scharf, das man sich daran verletzen konnte. Der Spezialist ertrug die Schmerzen ohne mit der Wimper zu zucken und brummte stattdessen: »Ich hoffe, unsere Mission gerechtfertigt diese … Unannehmlichkeiten.«


  Main verzog das Gesicht und sah zur Schneeraupe zurück. Aus etwas mehr als zweihundert Meter hob sich das Fahrzeug kaum noch gegen den Hintergrund ab. Hosch schien seine Gedanken zu erraten. »Falls doch noch Wind oder gar ein Sturm aufkommt und unsere Spuren verwischt, finden wir die Raupe vielleicht nicht wieder.«


  »Keine Sorge«, entgegnete Main zweideutig. »Wenn sich das Auge des Zyklons verschieben sollte und wir in die Randgebiete des Sturmes geraten, dann wird das Auffinden der Raupe unser kleinstes Problem sein.«


  Mehr als dreißig Minuten arbeiteten sie sich stumm voran. Fluchten und schimpften gelegentlich und kamen der Anhöhe Schritt für Schritt näher.


  Main gab immer wieder Anweisungen und spornte Hosch an. Seine Stimme zitterte dabei. »Die Anhöhe hinauf, dann folgt eine leichte Senke. Anschließend eine weite Gletscherebene. Wir werden eine gute Sicht haben und die Frigoner beobachten können. Die Invasoren sind nicht zufällig in diesem Gebiet gelandet. Die Ebene liegt oberhalb eines flachen Festlandssockels. Dazwischen mehrere hundert Meter Eis. Ideal als Fundament für ein größeres Bauwerk. Der Untergrund ist relativ beständig. Satellitenbeobachtungen haben gezeigt, dass es nur zu sehr geringen Gletscherwanderungen an dieser Stelle kommt. Vermutlich haben die Frigoner deshalb den Grund so sorgfältig vorbereitet. Sie erinnern sich an dieses seltsame transparente Eis, welches die Zirkelfeste ringförmig umgibt?«


  »Ich erinnere mich«, knurrte Hosch. »Sie wollen mir damit sagen, die Stachelpinguine richten sich bei uns für die Ewigkeit ein. Habe ich das richtig verstanden?«, fragte der Spezialist mit gespielt besorgter Stimme.


  Main nickte stumm und zog kräftig an den Halteseilen der silbernen Box.


  »Ist ihnen kalt, Chef?«, wollte Hosch wissen und sah Main prüfend an.


  »Wie kommen sie darauf, Tiller? Ich schwitze in diesem Schutzanzug wie in einer Sauna«, entgegnete Main zynisch. »Wenn wir zurück sind, dann muss ich ein ernstes Wörtchen mit den Konstrukteuren dieser Overalls reden. Am liebsten würde ich mir diese Kombination vom Körper reißen.«


  »Das kann ich ihnen nicht empfehlen«, entgegnete Hosch ernst. Sonst allzeit zu Späßen aufgelegt, kommentierte er diesmal die Messdaten seines externen Temperaturmessers mit ernster Stimme: »Minus 49 Grad Celsius auf dieser Anhöhe. Sie würden nicht lange überleben. Ich wollte mich nur vergewissern, dass mit ihrer Heizung alles in Ordnung ist. Sie machen doch keinen Unsinn und spielen den Helden?«


  Main schnaufte heftig. »Mein Thermostat ist in Ordnung. Wenn wir diese Teufel gewähren lassen, dann sieht es bald überall auf der Erde so aus. Grönland kann sich nach solch einem Temperatursturz wieder erholen. Aber stellen sie sich vor, dieses Szenario geschieht in südlicheren Regionen, näher am Äquator und den letzten Regenwäldern …«


  »Ich mache mir weniger Sorge um Flora und Fauna der Regenwälder. Nach den letzten Berichten die wir auffangen konnten, beginnt der Nordatlantik zu überfrieren. Das verringert die Sauerstoffproduktion der Meeresalgen. Unsere Atmosphäre wird sich über die Zeit verändern.«


  »Es wird unwiederbringliche Verluste in unserer Tier- und Pflanzenwelt geben«, konterte Main ernst. »Wir Menschen haben uns über Jahrhunderte schändlich an der Natur vergriffen, nun kommen diese Extraterrestrier und geben ihr den Rest. Eine gesunde und stabile Ökosphäre würde den Manipulationsversuchen der Frigoner vielleicht mehr Widerstand entgegensetzen.«


  »Sie sprechen von der Erde wie von einem lebenden Organismus«, registrierte Hosch verblüfft. Main lächelte trotz der großen Anstrengung. »Selbst die Hybriden sagen uns, die Auren aller Lebewesen der Erde würden aus höherer Warte gesehen miteinander verschmelzen. Aus dem All sind sie nicht mehr voneinander zu unterscheiden und bilden eine einzige große Lebensflamme aus, die unseren ganzen Planeten einschließt.«


  Hosch packte Main plötzlich am Ärmel und riss ihn so heftig zu Boden, dass dieser fluchend im hohen Schnee liegen blieb. Bevor Main etwas sagen konnte streckte der Spezialist seinen rechten Arm aus und deutete nach vorn. Sie hatten nach mühsamem Aufstieg endlich die Kuppe der Anhöhe erreicht und sahen nach einem leichten Geländeabfall die Landestelle der Frigoner vor sich. Noch näher, nur rund einhundert Meter entfernt, ragte eine jener geheimnisvollen Spindeln in die Höhe. Sie steckte tief im Eis, war leicht in Richtung zur Landestelle geneigt und ihre obere Spitze glühte. Von der Spitze dieser und aller anderen Spindeln, die Hosch und Main von ihrer Position einsehen konnten, wurden fortwährend Energieblitze gen Himmel geschleudert.


  »Sie hatten Recht. Dies ist der Ort, an dem wir schon einmal waren. Da haben sie auch ihre Sturmmaschine und die Bastarde, die unsere globale Lebensflamme auslöschen möchten«, stellte Hosch trocken fest. Die Landestelle der Frigoner hatte sich stark verändert. Die Spindeln bildeten einen weiträumigen Kreis um die Zone und sahen aus wie riesige Monumente oder Artefakte. Im Schnittpunkt dieser Gebilde war ein enorm großes Gebäude im Entstehen begriffen. Hosch schätzte den Eispalast auf rund fünf Kilometer im Durchmesser. Zwischen den aufragenden und halbfertigen Wänden huschten hunderte, vielleicht tausende Roboter emsig hin und her.


  Der Spezialist zog sein Sichtgerät vor die Augen und kommentierte, was sich in der Ebene abspielte. »Ich sehe Roboter, Moxanten, Quadraner, Kresolyten und jede Menge Frigoner. Der ganze Verein ist zusammengekommen und veranstaltet gerade ein Grillfest!«


  Main lachte trocken und übernahm das Gerät von Hosch. Er wollte selbst einen Blick auf das Geschehen werfen. »Dort unten herrscht tatsächlich reges Treiben. Mein Gott Hosch, es sind so viele. Wie sollen wir da unbemerkt herankommen und die Box ins Zielgebiet bringen?«


  Der Gruppenführer atmete schneller. »Ich sehe Uma Boos! Die junge Frau lebt noch! Sehen sie sich das an! Was macht sie dort? »


  Hosch folgte Mains Richtungsanzeige und erkannte eine größere Gruppe von Individuen. »Sie steht im Mittelpunkt der Gruppe. Es wirkt auf mich, als gebe sie den übrigen Wesen Anweisungen.«


  »Nicht sie«, korrigierte ihn Main. »Der oder die Frigoner, die an ihrem Körper haften.«


  »Ich möchte jetzt gerne sehen, was sich in der Box befindet«, bat Hosch und zog den silbernen Koffer näher heran. »Wenn wir schon da hinunter müssen, dann möchte ich wenigstens wissen wofür wir das tun.«


  »Haben sie schon die Losung vergessen? Rettet die Menschheit! Genau darum sind wir hier.«


  Tiller Hosch lächelte spröde. »Ich war noch nie für derartige Losungen zu begeistern. Mich interessieren mehr die Taten. Was also ist in der Box?«


  Main nickte schwach. »Sie haben Recht. Wir sollten einen Blick riskieren.«


  Der Gruppenführer zog den Koffer heran und betätigte den speziell markierten und für klobige Handschuhe konstruierten Öffnungsmechanismus.


  Die Oberseite der Box klappte auf und offenbarte eine holografische Schaltfläche. Die virtuellen Sensorfelder bildeten ein Zahlenfeld ab, das mit verschiedenen Symbolen versehen war. »Ein einfacher Pin-Code?«, fragte Hosch verblüfft. »Das ist alles?«


  Main nickte stumm und gab die zwölfstellige Sequenz ein. »Einfach und effektiv. Für den Fall, dass wir schnell handeln müssen.«


  Hosch rückte näher heran. »Was immer da drin verstaut ist. Warum hat man es nicht einfach über dem Zielgebiet abgeworfen oder mit einer Rakete hineingeschossen?«


  Der Gruppenführer sah auf. »Ich weiß es nicht. Vielleicht ist der Inhalt zu empfindlich, oder man will die Frigoner überraschen. Möglicherweise befürchtet man Abwehrmaßnahmen der Zirkelfeste. Einen Energieschirm, der solch ein Manöver vereitelt. Warum auch immer. Man verlässt sich lieber auf uns! Ich glaube, die Union will kein Risiko eingehen. Sind sie bereit?«


  Hosch nickte und wartete gespannt bis Main den Code eingegeben hatte. Der Verschluss reagierte sofort und sprang auf, die Box öffnete sich. Beide Männer starrten auf den Inhalt und sahen sich verwundert an. »Das ist ja …«, begann Main überrascht.


  »… unglaublich«, beendete Hosch den Satz.


  Angriffsziel Moxa


  »Diese Raumkapsel ist wesentlich kleiner als eine Hawk. Sie besitzt nur einen schwachen Antrieb, wurde ursprünglich für den Zubringerbetrieb auf Planeten und Monden mit geringer Schwerkraft konzipiert und kann begrenzte Zeit im All operieren«, erklärte der Deckoffizier.


  Neben ihm stand Quork, ein Wissenschaftler der Trox-Gruppe auf Triton, der seine Tentakel aufgeregt ausfuhr und wieder einzog. Das Wesen musste sich über einen Universalübersetzer verständlich machen. »Wir arbeiten seit geraumer Zeit mit euren Technikern zusammen und haben uns bemüht, einen verbesserten Ortungsschutz für eure Raumfahrzeuge zu entwickeln. Heute liegt zumindest ein Prototyp vor, der aber noch nicht in der Praxis erprobt wurde. Leider sind die vorhandenen technischen Grundlagen zu primitiv, um einen wirklich effektiven Schutz aufzubauen.« Die Stimme Quorks klang bedauernd. »Wir haben den Prototypen in diese Raumlinse eingebaut. Er konsumiert rund ein Drittel der verfügbaren Bordenergie.«


  »Immerhin besser als nichts«, bedankte sich die Kommandantin und wandte sich an Nuri und Hassan. »Wir haben dieses Raumfahrzeug ausgewählt, weil es in Größe etwa den Containern entspricht, die zwischen der Reusus und Moxa ausgetauscht werden. Sie brauchen sich nur in den Strom einfädeln. An Bord der Raumlinse befindet sich ein tragbarer Spezialkoffer. Alles was sie tun müssen, ist den Koffer in Moxa einzuschleusen, ihn zu öffnen und den Inhalt freizusetzen. Danach sollen sie sich schleunigst wieder zurückziehen.«


  Nuri Jawa blickte ängstlich zu dem kleinen Shuttle hinüber. »Habe ich das richtig verstanden? Wir sollen mit dieser Personenfähre in die Zirkelfeste einfliegen? Die Moxanten werden das sofort bemerken! Wir kommen nicht einmal in die Nähe von Moxa!«


  »Besinnen sie sich auf ihre Stärken!«, antwortete Nok ernst. »Zu Beginn nutzen sie den Tarnmechanismus der Trox. Sind sie am Ziel, dann hoffe ich auf die Kooperation von Hassan Khalil.«


  »Warum lassen sie Nuri nicht hier in der Basis. Der Einsatz ist höchst riskant. Sie muss nicht mitfliegen«, erklärte Hassan ruhig. »Ich könnte das allein bewältigen.«


  Doch die Kommandantin ließ sich nicht beirren. »Ich bin anderer Meinung. Sie beide ergänzen sich. Arbeiten sie zusammen und führen sie die Moxanten und Kresolyten in die Irre. Schützen sie sich gegenseitig! Bilden sie ein Team. Sie wissen genau wovon ich spreche, oder muss ich sie erst an die Situation erinnern, als sie mich aus der heiklen Situation mit den Moxanten befreit haben?«


  Hassan schüttelte den Kopf. »Ich werde versuchen sie nicht zu enttäuschen, Kommandantin. Doch was, wenn meine Kräfte versagen? Wie lautet ihre Anordnung, wenn uns die Moxanten in der Zirkelfeste gefangen nehmen?«


  »In diesem Fall und ausschließlich dann, wenn es kein Entkommen mehr gibt, dann überladen sie die Fusionszelle des Antriebs und sprengen Moxa in die Luft. Das ist ein Befehl!«


  Nok Daralamais Gesicht wurde hart. Es war alles gesagt und sie duldete keinen Widerspruch. Nuri Jawas Gesicht wurde bleich. Die Astrobiologin realisierte gerade in voller Konsequenz, was auf dem Spiel stand. Mein Leben und das aller anderer Menschen.


  »Passen sie auf sich auf!«, bat Nok leise. »Kommen sie Gesund zurück und melden sich bei mir, sobald der Job erledigt ist.«


  Nuri und Hassan sahen sich kurz an und der ehemalige Systemtechniker streckte der Hybriden die Hand entgegen. »Auf gute Zusammenarbeit.«


  Einige Tage zuvor: Das Kuckucksgen


  Im Labor herrschte hektischer Betrieb. Inka Haan hatte alles bekommen, wonach sie verlangte. Es wimmelte von Assistenten, die ihre Versuchsreihen ausführten, teilweise kam sogar Unterstützung von anderen Abteilungen. Rechnerkapazität gab es plötzlich unbegrenzt und die Astrobiologin machte reichlich Gebrauch davon.


  Jeff Sterns sah kurz nach dem Rechten und reichte Inka bereits den zweiten Kaffee. Die Wissenschaftlerin sah sich zufrieden um. »So kommen wir viel schneller voran. Ich möchte gar nicht wissen, wie du das alles so schnell organisieren konntest. Ich danke dir.«


  Sterns lehnte sich in seinem Sessel zurück und nahm einen genüsslichen Schluck. »Du hattest einen Fürsprecher. Oodergoo hat dir freie Hand gegeben. Er hat mir aufgetragen deinen Vorschlägen zu folgen. Du hast offensichtlich eine verdammt heiße Spur aufgetan. Ich bin stolz auf dich.«


  »Ich wusste es! Es hat mit dem Oktaeder zu tun. Warum diese Geheimniskrämerei?«, wollte Inka wissen.


  »Du darfst nicht vergessen, dass Grönland momentan von den Frigonern besetzt ist. Über dem Nordpol schwebt ein mächtiges Raumschiff. Wir haben keine Ahnung, in wie weit sie unsere Kommunikationskanäle abhören, oder die Funksendung zurückverfolgen können. Vorsicht ist zweifelsohne angebracht. Niemand darf erfahren, wo sich die Wissensdatenbank momentan befindet, auch wir nicht.«


  »Der genetische Bauplan stammt also aus der Wissensdatenbank«, sinnierte Inka. »Vielleicht ist es nur die DNS der Schöpfer dieses Wissenspools. Möglicherweise wollten sie ihr Genom für die Nachwelt erhalten. Schon einmal auf die Idee gekommen, dass ihre Kultur durch eine Katastrophe ausgelöscht wurde und der Oktaeder quasi als Wissensarche fungiert hat?«


  »Ich bin sicher, du wirst mit deinem Team die Wahrheit herausfinden«, lächelte Sterns. »Der Arzt hat übrigens gesagt, dass die Medikation dich einen weiteren Zyklus lang wach halten wird, aber dann ist eine Ruheperiode zwingend angeordnet. Du wirst dich daran halten, verstanden?«


  Inka nickte. »In Ordnung.«


  »Entschuldigen sie bitte?«, wurden sie von einem jungen Assistenten unterbrochen. »Mein Name ist Anton Valmont. Ich helfe ihnen bei der DNS-Analyse. Sie erinnern sich?«


  Inka lächelte freundlich und stellte die Tasse beiseite. »Ja, sie sind der Virologe aus Carters Gruppe, der zu unserem Team hinzugestoßen ist. Was kann ich für sie tun? Benötigen sie etwas? Mein charmanter Laborleiter hat mir gerade eröffnet, dass wir alles haben können, was wir brauchen.«


  Jeff Sterns lächelte gezwungen.


  Der Virologe nickte Sterns zu und überreichte Inka ein Holotablett mit seinen Aufzeichnungen. Dabei erklärte er. »Meine Tests sind noch nicht ganz abgeschlossen, aber ich glaube nicht, dass es sich um die vollständige Erbinformation eines extraterrestrischen Spezies handelt. Ihre Hinweise bezüglich der zusätzlichen Basen des Kettenmoleküls haben mich auf eine Spur gebracht.«


  Die Wissenschaftlerin erinnerte sich. »Ja, die redundanten Basen … Sind sie diesbezüglich weiter gekommen?«


  Valmont nickte eifrig. »Oh ja! Die Basen sind nicht redundant. Zumindest nicht im eigentlichen Sinne. Sie hängen der DNS quasi als Zusatzbausteine an, die dann ihre Funktion aufnehmen, wenn sie benötigt werden. Ich bin überzeugt, wir haben es mit einem selbstmodifizierenden Kettenmolekül zu tun. Es kann sich vermutlich in die Erbinformation anderer Lebensformen einfügen und deren DNS umschreiben.«


  Inka richtete sich ruckartig auf. Schon die ersten Worte des Wissenschaftlers klangen in Ohren alarmierend. »Ist die extraterrestrische DNS gefährlich? Sie wissen, das unsere Geningenieure gerade einen Versuch starten, das Kettenmolekül anhand des vorliegenden Bauplans zu reproduzieren!«


  Der Virologe deutete auf seine Aufzeichnungen. »Ich halte es sogar für äußerst gefährlich. Allerdings kann es nur eine eng begrenzte Anzahl von DNS Varianten kompromittieren. Um präzisier zu sein, dieses Gen kann nur vier ganz bestimmte DNS-Muster aufbrechen und sich in den Kode integrieren. Diese besondere Eigenschaft ist durch Design und Struktur der fremden DNS vorgegeben. Es kommt außerdem hinzu, dass die angegriffene Erbinformation für unser Test-Genom vorbereitet sein muss. Voraussetzung sind spezielle Stellen in der Erbinformation, an die unser Gen ankoppeln kann. Ich habe mir erlaubt, sie als Docking-Basen zu bezeichnen.«


  »Vier verschiedene DNS-Typen sagen sie?«, fragte Jeff Sterns nachdenklich. »Wie weit können diese Varianten auseinander liegen? Müssen sie dieselbe Basis besitzen oder ist es auch denkbar, dass sie sich auf verschiedenen Planeten und in verschiedenen Sonnensystemen entwickelt haben?«


  »Nach meiner Meinung handelt es sich um vier grundverschiedene Typen, die sich nicht auf derselben Welt entwickelt haben können. Ich weiß, das hört sich verrückt an und ich werde mich noch näher mit meiner Theorie beschäftigen müssen. Ich kann verstehen …«


  »Halt! Einen Moment!«, rief Inka Haan laut aus. »Es gibt vier Zirkelvölker! Wir kennen die DNS dieser Wesen nicht, aber diese Übereinstimmung kann kein Zufall sein!«


  »Menschliche DNS kann von dem fremden Gen definitiv nicht aufgespalten werden, soviel steht fest”, beteuerte Valmont. »Angenommen, wir setzen die synthetisierte DNS hier im Raum frei, sie würde nicht einmal für einen Schnupfen sorgen. Unser Erbmaterial enthält keine Docking-Basen.«


  »Das künstlich erzeugte Gen könnte mutieren und außer Kontrolle geraten«, gab Sterns zu denken. »Vielleicht ist es doch auf uns übertragbar. Wir sollten die Reproduktionsversuche sofort einstellen. Das Ganze ist zu riskant.«


  »Nein, die fremde DNS kann nicht mutieren!«, ließ Valmont die Katze aus dem Sack. »Das Kettenmolekül wird bei jeder denkbaren Veränderung sofort instabil und zerfällt in kleinste Bestandteile. Es kommt zu einem Dominoeffekt. Solange es aber seinen Aufbau unverändert beibehält, ist es äußerst stabil und widerstandsfähig. Ich habe das tausendfach am Knotenrechner simuliert. Mutationen sind ausgeschlossen. Diese Perfektion ist faszinierend. Obwohl ich großen Respekt vor der Schöpfungskraft der Natur empfinde kann diese DNS nicht durch einen evolutionären Prozess entstanden sein. Ich bin überzeugt sie wurde von intelligenten Wesen geschaffen. Es handelt sich um ein Designer-Gen, entwickelt für einen bestimmten Zweck.«


  Inka zog kurz die Schultern an. Ihr wurde kalt. Wenn die Hinweise tatsächlich zutrafen, dann war das eine unglaubliche Entdeckung. Die Astrobiologin zog den holografischen Speicherchip aus dem Tablett und übergab ihn einen der anwesenden Computerspezialisten. Für alle im Labor hörbar gab sie bekannt: »Wir laden Valmonts Simulation in den Zentralrechner und unterbrechen unsere laufenden Versuche. Alle Anstrengungen werden in diese Richtung forciert.«


  Inka Haan wandte sich dem Virologen zu und lächelte. »Wir haben dem extraterrestrischen Gen bisher noch keinen Namen gegeben. Wie wäre es wenn sie es benennen?«


  Antonio Valmont wirkte verlegen. »Was halten sie von Kuckucksgen?«


  Inka Haan sah den jungen Virologen verständnislos an. »Wie bitte?«


  »Na, wegen dem Kuckucksei. Unser Gen schleicht sich in fremden Erbinformationen ein und wartet darauf, dass es durch einen unbekannten Auslöser aktiviert wird. Was dann geschieht können wir noch nicht sagen. Aber es dürfte nichts Gutes sein.«


  In der Zirkelfeste


  Das kleine eiförmige Raumfahrzeug hob von den Halteschienen ab, ließ den Hangarbereich schnell hinter sich und strebte in den freien Weltraum hinaus. Im engen Cockpit hatten nur zwei Personen Platz, Nuri Jawa und Hassan Khalil. Die Astropsychologin machte einen ängstlichen Eindruck und saß steif und nervös in ihrem Sitz.


  Die gesamte Front des kleinen Schiffes war durch einen speziellen transparenten Verbundstoff verkleidet. Mit der Raumlinse in den Raum zu starten, weckte unwillkürlich die Illusion, auf einem Sessel durch den Weltraum zu fliegen. Der Konstrukteur des kleinen Fluggerätes hatte seinen Schwerpunkt auf freie Umsicht gelegt. Dies was verständlich, denn das Shuttle sollte speziell auf kleinen, zerklüfteten Monden wie Triton zum Einsatz kommen.


  »Sie fliegen nicht gern?«, fragte Hassan Khalil ruhig und aktivierte mit wenigen Handgriffen das provisorische Tarnfeld der Trox.


  »Ich fliege nicht gern in den Tod«, erwiderte Nuri mit zitternder Stimme.


  »Warum sagen sie das?«, fragte der Systemtechniker sanft. »Sie wissen nicht was uns dort erwartet. Ich bevorzuge es, mit dem festen Vorsatz loszufliegen, nach vollendeter Mission wieder gesund zurückzukehren. Wenn sie mit diesen Gedanken und Vorsatz starten, dann werden sie auch zurückkehren.«


  Nuri lachte gepresst. »Entschuldigen sie Hassan, aber das klingt wie die Floskel eines Marinesoldaten, der in einen Risikoeinsatz fliegt. Ich habe mich auf der Triton-Basis gemeldet, weil ich die Psychologie fremder Wesen studieren wollte. In den Kampf zu ziehen hatte ich nicht vor.«


  »Ich verstehe«, antwortete Hassan Khalil und hielt mit der Raumlinse direkt auf Moxa zu. »Ich wollte eigentlich nur mit Technik umgehen und neue Systemarchitekturen studieren. Jetzt ist dieses neue System in mir. Außerdem, jeder Forscher ist auch irgendwo ein Krieger. Ist es nicht so? Diese Zirkelvölker sind sicher ein lohnendes Objekt für ihre Studien. Haben sie sich schon einen Reim auf das Verhalten der verschiedenen Spezies gemacht?«


  Nuri bemerkte wohl, das Hassan Khalil sie für einen kurzen Moment ablenken wollte. Bis zu Moxa waren es noch rund zwanzig Minuten Flugzeit.


  »Ich habe mir das vorhandene Material angesehen und mir meine Gedanken gemacht«, erklärte Nuri noch immer angespannt. »Ich glaube ihre Analyse ist korrekt. Die Moxanten haben sich auf der Triton-Basis nicht wohl gefühlt. Zirkelgeneral Vernichter ist sofort nach der Besetzung in sein Schiff zurückgekehrt. Die verbliebenen Besatzer waren gereizt, aggressiv, unberechenbar. Wir haben das auf ihre Natur und Andersartigkeit geschoben. In Wirklichkeit könnte die Aggressivität eine Reaktion auf die Umgebung gewesen sein. Sie wollten wieder auf ihr Schiff zurück, in ihre vertraute Umgebung.«


  Hassan Khalil nickte. »Ihre Schlussfolgerung deckt sich mit meinen Sondierungen. Ich glaube, die Kresolyten setzen diese Kenntnis gezielt ein. Vielleicht schützt sie der Bau der Zirkelfeste vor dem Zorn der Moxanten.«


  »Aber was ist mit den Frigonern und Quadranern? Wieso befallen die Frigoner ihre eigenen Alliierten?«, fragte Nuri laut.


  »Leider konnte ich dieser Frage nicht auf den Grund gehen«, erkläre Hassan mit einem Seitenblick zu Nuri. »Die Moxanten hassen die Frigoner, aber ich kann nicht sagen warum. Als ich die Meldung über die versklavten Individuen las, dachte ich zuerst an eine Abhängigkeit, die Moxanten, Kresolyten und Quadraner zwingt, Mitglieder ihres Volkes als Wirte zu opfern. Das klingt im ersten Moment abstrus. Trotzdem dulden die Zirkelvölker, dass es geschieht.«


  »Dann sind vielleicht die Frigoner der Kopf des Zirkels und das mächtigste Volk in dieser Machtstruktur?«, spekulierte Nuri.


  »Wir werden sehen«, kürzte Hassan das Gespräch ab und wirkte mit einem Mal abwesend. Nuri blickte der näher rückenden Zirkelfeste entgegen. Sie zeichnete sich bereits als deutlich sichtbarer Schatten gegen die blaue Planetenscheibe Neptuns ab.


  »Was tun sie gerade?«, wollte Nuri leise wissen. Die Astropsychologin spürte einen leichten Schauer, als sie die bioelektrische Aura des Mannes ertastete. Sie hatte momentan nichts Menschliches an sich.


  »Was sehen sie?«, wollte Khalil wissen und blickte vor sich ins Leere.


  »Ich nehme ihre bioelektrische Aura in mich auf, Hassan. Mit meinen Sinnen sieht es aus, als sei ihr Körper von lodernden Flammen umgeben.«


  »Ich würde alles dafür geben, wenn ich mich nur einmal so sehen könnte«, flüsterte Hassan leise und lächelte still. »Ich habe mich mit dem Bordrechner verbunden. Mein Körper und Geist ist jetzt auf eine Art und Weise mit dem Knotenrechner des Schiffes verbunden, die ich ihnen nur schwer beschreiben kann. Meine Empfindungen fließen in den Tarnschirmprojektor der Trox und weiter in das uns umgebende Feld. Ich kann die Schaltungen nachvollziehen und manipulieren. So wie sie meine bioelektrische Aura sehen können, sehe ich die Abläufe der Bordtechnik. Die Knotenprozessoren scheinen zu atmen. Für mich sind sie wie ein lebendiges Wesen.«


  Nuris Blick fiel auf die Hände des Mannes, die ruhig auf der kleinen Konsole lagen. Nuri erschrak. Aus Hassan Khalils Fingerspitzen waren feine Nanoleiter ausgetreten und hatten sich ihren Weg in die Steuerelemente der Raumkapsel gesucht.


  »Haben Sie keine Angst«, raunte ihr Hassan zu. »Nur weil es ihnen unnatürlich erscheint, ist es keine Gefahr für sie. Im Gegenteil, ich versuche gerade zu helfen.«


  »Warum tun sie das?«, fragte Nuri schaudernd.


  »Ich vertraue dem Tarnschirm der Trox nicht und setze meine Möglichkeiten ein, um ihn zu verstärken. Die Moxanten könnten unsere Raumkapsel trotz des Schutzfeldes orten. Ich verlasse mich auf meinen Instinkt und die spezielle Wahrnehmung, die mir gegeben ist.«


  Hassan versank in tiefer Konzentration. Nuri fühlte sich mit einem Mal allein gelassen. Sie sah sich nervös um. Noch niemals hatte sie eine Raumkapsel gesteuert. Was soll ich tun, wenn Hassan nicht mehr rechtzeitig aus seiner Trance erwacht?


  Ein Schwindelgefühl machte sich plötzlich in ihrem Kopf breit. Sie stützte sich mit einer Hand an der transparenten Pilotenkanzel ab. Was ist nur plötzlich mit mir los?


  Der tiefschwarze Hintergrund des Alls veränderte mit einem Mal seine Farbe. Es wird Rot! Ich muss einer Sinnestäuschung unterliegen…


  »Hassan, was geschieht hier…«, presste sie mühsam hervor. Dann erfolgte ein Lichtblitz der Nuri reflexartig die Augen schließen ließ. Als sie vorsichtig ihre Lider wieder öffnete, hatte sich die Umgebung verändert. Die Raumkapsel schwebte in kurzer Distanz zu Moxa im All. Der Gasgigant Neptun war sprunghaft angewachsen und füllte das ganze Sichtfeld aus. Um das kleine Raumfahrzeug herum schwebten tausende silbern glänzende Container im Raum, jeder rund fünf Meter lang und walzenförmig.


  Nuri ließ einige Sekunden auf sich wirken was sie sah, erst dann schreckte sie auf: »Was …? Wie kommen wir so schnell hierher?« Sie traute ihren Augen nicht.


  Auch Khalil wirkte eine Sekunde lang desorientiert, doch dann nickte er befriedigt. »Ich habe den Flug abgekürzt und mit der Raumlinse einen Kurzsprung ausgeführt. Ich musste die Ortungsgefahr deutlich reduzieren. Zwischen all diesen Objekten fallen wir weniger auf. Es erhöht unsere Chancen unbemerkt in Moxa einzufliegen.«


  Nuri schüttelte heftig den Kopf. »Was wollen sie mir erzählen? Wie soll das mit dem Kurzsprung funktionieren? Dieses Raumfahrzeug hat keinen Überlichtantrieb!«


  »Und trotzdem sind wir jetzt hier, oder nicht?«, lächelte Khalil wissend.


  »Sie waren das!«, flüsterte Nuri. »Aber wie haben sie das gemacht? Haben sie wieder den Zeitablauf manipuliert?«


  »Ich kann es ihnen nicht erklären«, gab Khalil zu. »Aber unter bestimmten Voraussetzungen, zum Beispiel in Momenten erhöhter Gefahr, kann der menschliche Geist wahre Kraftakte vollbringen. Ich spüre dann, wie mir die kosmische Energie zufließt und kann sie einsetzen. Diesmal habe ich keine temporale Anomalie erzeugt, sondern den direkten Weg über das tachyonische Kontinuum genommen.«


  Die Astropsychologin fröstelte. Er kann sich Kraft seines Willens durch den Raum bewegen und temporale Anomalien erzeugen. Woraus resultiert diese Kraft? Kommt sie aus der Verschmelzung zwischen menschlichem Geist und Entarteter Technik?


  Nuri wurde auf einen in unmittelbarer Nähe treibenden Container aufmerksam. »Ich sehe eine Aura. Der Behälter ist von einem bioelektrischen Feld umgeben. Im Innern muss sich ein Lebewesen aufhalten!«


  Hassan Khalil steuerte die Raumlinse auf eine neue Flugbahn und fädelte sich in den Strom dieser Objekte ein. Ihr Ziel war eine dunkle Öffnung in der noch unfertig wirkenden Hülle MOXAS.


  »Ich kann ebenfalls Intelligenzwesen in den Containern sehen«, bestätigte Hassan. »Natürlich auf andere Art und Weise als sie. Unsere Beobachtungen lassen sich aber gut korrelieren. Die Kommandantin hatte Recht. Wir sind ein gutes Team. Offenbar finden umfangreiche Transporte statt und nicht alle Individuen in diesen fliegenden Behältern sind Moxanten.«


  Die Raumlinse blieb weiterhin unbemerkt und unentdeckt. Bei den zweifellos vorhandenen Ortungsaktivitäten des Zirkelschlachtschiffes, ein kleines Wunder. Ob es dem Tarnmechanismus der Trox zu verdanken war, oder das kleine Raumfahrzeug zwischen den unzähligen Flugobjekten einfach nicht auffiel, konnte Nuri nicht beantworten. Vermutlich hat Hassan großen Anteil daran.


  »Diese Wesen rühren sich nicht. Sie liegen eingezwängt in diesen engen Transportbehältern. Das ist befremdlich, finden sie nicht?« Nuri wirkte leicht verstört. »Ich kann mir nicht vorstellen warum die Moxanten das tun. Haben sie keine bequemen Schiffe oder Beiboote? Warum diese Enge? Außerdem kommen aus manchen dieser Container verwirrende Signale.«


  Dann fiel plötzlich ein dunkler Schatten über die transparente Kanzel der Raumlinse. Das Raumfahrzeug tauchte in eine mehr als hundert Meter hohe und dunkle Öffnung ein. Es ging in das Innere von Moxa!


  »Haben sie keine Angst«, versuchte Hassan Khalil die Hybride zu beruhigen. »In der Zirkelfeste sind wir sicherer als im freien Raum. Das Zirkelschlachtschiff kann die Hülle dieser Konstruktion mit seinen Ortungsgeräten nicht durchdringen.«


  »Woher wissen sie das?«, fragte Nuri hastig. Ihre Nervosität nahm wieder zu.


  »Weil selbst meine Wahrnehmung innerhalb dieser Raumbastion eingeschränkt wird«, räumte Hassan ein.


  »Noch ist die Zirkelfeste nicht fertig. Denken sie nicht nur an die Technik. Wir laufen auch Gefahr, von einer eventuell vorhandenen Besatzung entdeckt und gemeldet zu werden. Womöglich gibt es im Innern Moxas wirkungsvolle Abwehrsysteme. Wir müssen äußerst vorsichtig sein!«


  Die Raumlinse folgte dem Strom der Container, der sich innerhalb der Zirkelfeste in verschiedene Stränge aufteilte und stieß immer tiefer in die Bastion vor. Die Umgebung wirkte bedrückend, kalt und dunkel.


  »Wo sind wir hier nur, Hassan? Sehen sie das auch?«


  Die Feste schien aus Stein erbaut zu sein. Zumindest hinterließen die zusammengefügten Normteile diesen Eindruck. Es gab keine klaren Linien, keine Etagen, Decks oder Level. Der Innere Bereich der Zirkelfeste wirkte vielmehr wie ein poröser und perforierter Schwamm, durchlöchert und zerfressen, ohne erkennbare Ordnung oder gradlinige Strukturen. Blasenförmige Kavernen reihten sich an höhlenförmige und gewundene Tunnel, die wiederum zu anderen Öffnungen führten. Ein völlig fremdartig wirkender Irrgarten.


  »Lassen sie sich nicht täuschen, Nuri. Auch wenn dies hier nicht danach aussieht, die Wände, Hallen und Decken stecken voller Technologie. Es ist nicht alles so, wie es auf den ersten Blick erscheint.«


  Hassan steuerte die Raumlinse abrupt in eine andere Richtung. Der Hohlraum vor ihnen wurde soeben verschlossen. Ein Norm-Modul schwebte in die angepeilte Öffnung und versperrte den Weg.


  »Wir müssen uns vorsehen, denn die Baugruppen sind noch immer dabei sich zu organisieren. Auch im Innern der Festung stehen die Strukturen noch nicht absolut fest. Es könnte sein, dass wir auf dem Rückflug einen anderen Weg einschlagen müssen.«


  »Ich hoffe, sie finden hier wieder heraus. Ich möchte in diesem Ding nicht lebendig begraben werden.«


  Nuri Jawa schielte auf den Spezialkoffer, der ihnen von Nok Daralamai übergeben wurde.


  »Was glauben sie ist in der Box?«, fragte die Astropsychologin vorsichtig.


  »Mit Sicherheit ist es keine Bombe«, erklärte Khalil, während er die Raumlinse immer tiefer in das verwirrende Höhlensystem navigierte. »Gäbe es einen Zündmechanismus oder auch nur ansatzweise Technologie in diesem Koffer, dann wüsste ich es.«


  »Sie haben bereits versucht, den Inhalt des Spezialkoffers zu analysieren?«, wollte Nuri wissen.


  »Selbstverständlich«, erwiderte Khalil. »Leider ohne Resultat.«


  Nuri lächelte schmal. »Ich sehe, das gefällt ihnen nicht. Sie sind es gewohnt alles zu sehen und zu verstehen. Wenn sie einmal nicht alles systematisch erfassen können, dann werden sie nervös? Habe ich Recht?«


  »Sie sollen nicht mich analysieren, sondern Extraterrestrier«, schmunzelte Hassan.


  »Niemand kann alles sehen, Nuri«, fügte er leise hinzu. »Aber ich sehe jetzt etwas vor uns, rund 500 Meter entfernt. In den Wänden sind zahlreiche Nischen und Vertiefungen eingelassen. In den Nischen liegen einige jener Behälter, die mit uns in die Zirkelfeste eingeflogen sind.«


  Nuri schloss die Augen. Die Hybride versuchte ihre Sinne einzusetzen und schmeckte die Existenz unzähliger bioelektrischer Felder.


  »Meine Wahrnehmung ist jetzt klarer. Es sind tatsächlich verschiedene Auren, also auch verschiedene Wesen. In diesen Behältern befinden sich unter anderem Quadraner. Vielleicht ist dies auch ein guter Ort unsere Fracht loszuwerden. Wir könnten den Koffer öffnen und dann auf dem schnellsten Weg diesen dunklen Ort wieder verlassen.«


  »Ohne zu beobachten, was dann geschieht?«, wollte Khalil wissen.


  »Ich denke, wir sollten uns jetzt vergewissern, was wir überhaupt in die Feste geschmuggelt haben. Wollen sie es tun, oder soll ich den Transportkoffer öffnen?«


  Hassan Khalil dachte kurz nach. »Ich weiß nicht, ob wir nicht auf den richtigen Zeitpunkt warten sollten. Unser Auftrag lautet, diese Box in die Nähe mehrerer Moxanten zu bringen und ihn dann zu öffnen.«


  »Es muss eine Waffe sein«, spekulierte Nuri. »Alles andere macht keinen Sinn. Steuern sie eine der Nischen an! Ich öffne jetzt den Behälter.«


  Die Astropsychologin beseitigte die Codesperren und öffnete die obere Abdeckung. Über ein holografisches Tastenfeld gab sie den Sicherheitscode ein. Dann ließ sich der Verschluss der Box entriegeln und Nuri klappte vorsichtig die Abdeckung zurück.


  Mit großen Augen starrte sie auf den Inhalt. »Das muss ein schlechter Witz sein. Sehen sie sich das an. Der Koffer ist …«


  Selbstloses Opfer


  »Leer! Wir schleppen diesen Behälter stundenlang und unter Lebensgefahr über diese verdammte Insel und dann ist er leer! Wenn wir Montas deswegen verlieren, dann schwöre ich …!«


  »Warten sie, Hosch!«, rief Main aus. »Beruhigen sie sich. Sehen sie nicht diese feinen Glaskanülen?«


  Hosch griff in den Koffer und zog eine der filigranen Objekte auf der gepolsterten Halterung heraus. Das Röhrchen war kaum größer, als eine kleine Pipette.


  »In Ordnung, Chef. Der Koffer ist nicht leer, sondern er ist voll mit leeren Glasröhrchen!«


  Unter Hoschs Zornesausbruch zersplitterte das Glasröhrchen in tausend kleine Fragmente.


  »Hosch! Um Himmels Willen! Reißen sie sich zusammen! In dem Röhrchen könnte sich ein hoch konzentriertes Giftgas befinden, oder ein spezieller Kampfstoff! Wir beide wurden nicht im Detail informiert. Glauben sie wirklich, man schickt uns an diesen Ort, nur um tatenlos wieder umzukehren? Dafür steht zu viel auf dem Spiel!«


  »Chef, wir leben noch. Was immer in den Röhrchen ist, es riecht nicht, es tötet nicht und man sieht es nicht. Ich verstehe den Sinn nicht.«


  Mains Gesicht erstarrte plötzlich. Ihm war ein plötzlicher Gedanke gekommen, der ihn sehr erschrocken hatte. »Haben sie auch an einen biologischen Kampfstoff gedacht, als sie das Trägerglas zerbrachen? Wenn dem so ist, dann sind wir beide durch ihren Wutausbruch vielleicht schon tot. Wir wissen es nur noch nicht.«


  Hosch schüttelte den Kopf. »Mit allem Respekt, Chef. Jetzt sind sie es, der nicht logisch denkt. Die Solare Union opfert keine Menschen. Wie sagte Montas noch? Die Zeit der Kamikaze ist vorüber. Sie selbst erklärten wir müssen uns nicht von dem Koffer entfernen, nachdem wir den Inhalt loslassen. Konsequenterweise ist dessen Inhalt auch nicht gefährlich für uns!«


  Main atmete flach und sah zur Zirkelfeste der Frigoner hinunter. »Ich kann nur hoffen, dass sie mit ihrer Einschätzung Recht behalten. Doch wie geht es nun weiter? Wenn wir den Stoff dort hinunter bringen, dann kehren wir nicht mehr zurück. Sie werden uns bereits von weitem sehen und uns aufgreifen oder töten. Wir können uns vermutlich ein Stück unbemerkt anschleichen. Ich denke aber, wir sollten diese Röhrchen direkt in diesem Mammut-Iglu platzen lassen. Noch besser in der Nähe der Wirte, oder einer größeren Gruppe von Frigonern. Was denken sie, Hosch?«


  Der Spezialist war auf einmal still und wirkte nachdenklich. Sein Blick schweifte nach oben, dann zu den Spindeln, die fortwährend Energieblitze in den Himmel schickten. »Wenn wir da unten diese Ampullen loslassen und uns die Frigoner überwältigen, versprechen sie mir bitte etwas?«


  Main nickte stumm.


  »Ich will nicht so enden wie Uma Boos oder die anderen Zirkelwesen dort unten. Wenn ich die Stachelpinguine nicht abwehren kann, dann sorgen sie dafür, dass ich nicht wie ein Zombie durch den Schnee stapfe und bereiten dem ein Ende.«


  »Das selbe erwarte ich von ihnen«, entgegnete Main entschlossen. »Aber vorher packen wir diese Glaskörper in unsere Anzugtaschen und tragen sie da runter!«


  »Nein, ich übernehme das!«, hörten sie plötzlich eine schwache Stimme und ruckten herum.


  Hosch fuhr mit einem kurzen Aufschrei zusammen und wich ein Stück in den tiefen Schnee zurück. Mit angeschlagener Waffe starrte er auf Montas, der plötzlich nackt vor ihnen stand und auf sie herabblickte.


  »Montas! Mein Gott!«, rief Main aus und starrte ungläubig auf den Spezialisten. Bondifars Haut war blau. Der Mariner hatte sich die Kombination vom Körper gerissen und war mit nackten Füßen durch den eiskalten Schnee gelaufen. Die arktischen Temperaturen schienen ihn nicht zu beeindrucken. Der Frigoner krallte noch immer auf seiner Brust und rührte sich nicht.


  »Er kontrolliert nicht meine Gedanken«, stotterte Bondifar und streckte die Hände aus. Der Mariner wirkte stellenweise abwesend, wie unter Drogen. Ähnliches hatte Hosch und Main zuvor bei Uma Boos beobachtet. »Er injiziert etwas in meinen Blutkreislauf. Es … es hält mich am Leben. Er kann mit mir kommunizieren. Ich höre ihn. Er nutzt meine Nervenbahnen und will, dass ich gehe …«


  Hosch zog sein Kampfmesser. »Dann schneiden wir das Biest jetzt von deiner Brust.«


  Bondifars Gesicht drückte Entsetzen aus. Sein Mund formte sich zu einem stummen Schrei. »Nein. Es wird auch mich töten! Gebt mir diese Dinger! Ich trage ihn hinunter in die Zirkelfeste. Die anderen werden mir nichts tun. Ich kann es schaffen! Ihr müsst euch nicht in Gefahr bringen.«


  Hosch und Main tauschten einen schnellen Blick, dann packten sie die Glasröhrchen vorsichtig in einen kleinen Tragebeutel und reichten ihm Bondifar.


  »Freund, sei vorsichtig und pass auf dich auf«, rief ihn Hosch zu. »Wir gehen hier nicht weg und holen dich notfalls mit Gewalt da raus. Wenn du den Job erledigt hast, dann verlässt du diesen Ort wieder und kommst zu uns zurück!«


  Es war dem Spezialisten anzusehen, dass er es ernst meinte.


  Bondifar nahm den Beutel entgegen und ging ein Stück den Hang hinab. Dann wandte er sich nochmals um und winkte seinen Kameraden kurz zu.


  »Er hat kein Wort gesagt«, flüsterte Main betroffen. »Er glaubt nicht, dass er zurück kommen wird.«


  »Ich weiß, Chef«, antwortete Hosch verbissen. »Ich weiß.«


  Unsichtbarer Kampfstoff


  Hassan Khalil wirkte nicht überrascht. Er blickte desinteressiert geradeaus, während Nuri das kleine Glasröhrchen mit spitzen Fingern in die Luft hielt und von allen Seiten betrachtete. »Was ist das?« Die Astropsychologin wirkte ratlos. »In dem Spezialkoffer sind einige Dutzend davon. Was ist in den Röhrchen? Ein Gas? Eine durchsichtige Flüssigkeit?«


  »Ein Gift? Ein biologischer Kampfstoff?«, brachte es Hassan Khalil auf den Punkt und erschrak Nuri damit so sehr, dass ihr das Röhrchen aus der Hand rutschte und auf dem Boden aufschlug.


  »Vorsicht!«, warnte Hassan noch, doch zu spät. Das filigrane Glasgefäß zerplatzte und setzte den unbekannten Stoff frei.


  Hassan Khalil reagierte blitzschnell. Seine Hand schoss nach unten, als wolle er die Scherben mit ihr bedecken. Dann manifestierte eine kleine rötlich schimmernde Energiekugel, die das zerbrochene Gefäß umschloss. Nuri beobachtete den Vorgang mit großen Augen. Sie konnte nicht erklären, wie Hassan Khalil das energetische Feld erzeugte.


  »Ein Eindämmungsfeld«, erklärte Hassan ruhig. »Wenn es sich um einen gefährlichen Stoff handelt, dann werden wir es gleich wissen.«


  Nuri Jawa verzog das Gesicht, als sie weiter beobachtete, wie erneut Nanoleiter aus Hassans Hand schossen und in das Energiefeld eintauchten.


  »Ich analysiere jetzt den Stoff«, erklärte er ruhig und zwinkerte Nuri zu. Sein Gesicht wirkte zuerst angespannt, nahm verklärte Züge an, schließlich fragend, dann erstaunt. Seine Mimik durchlief eine ganze Palette verschiedener Ausdrucksformen bis er schließlich die Hand wieder zurückzog. Das Eindämmungsfeld erlosch augenblicklich.


  »Dann ist es also nicht gefährlich?«, fragte Nuri mit Erleichterung in der Stimme, doch Hassan Khalil wirkte nachdenklich. »Wir müssen einen Verteiler finden, eine Klimaanlage oder ein Belüftungssystem. Wir werfen dann all diese Gefäße hinein und ziehen uns zurück.«


  Nuri schloss den Koffer vorsichtig und achtete darauf, dass sie kein weiteres Röhrchen beschädigte. »Was ist in den Röhrchen, Hassan? Handelt es sich um Krankheitserreger oder ist es eine andere Art von Gift? Warum besteht keine Gefahr für uns?«


  »Für uns besteht akute Gefahr, seit wir in die Zirkelfeste eingeflogen sind. Blicken sie nach draußen, Nuri! Was sehen sie?«


  Die Astropsychologin versuchte Einzelheiten zu erkennen, doch es war dunkler als die schwärzeste Nacht. »Ich sehe nichts, es fehlt Licht.«


  »Versuchen sie, mit ihren speziellen Sinnen zu sehen!«, forderte sie Hassan erneut auf und diesmal verstand die junge Frau. Sie versuchte sich zu konzentrieren. Überall erschienen plötzlich kleine Flammen in der Dunkelheit, die so zahlreich waren, das Nuri ihre Anzahl nur schätzen konnte.


  »Hassan!«, flüsterte sie entsetzt. »Wo sind wir hier? In diesem Raum und den Nischen liegen tausende Individuen.«


  »Sie haben Recht, Nuri. Wir sind in Moxa eingedrungen, um diese Glasröhrchen zu deponieren. Besser gesagt, um den Stoff den sie einschließen, zu entlassen. Hier ist der richtige Ort dafür. Die Kinderstube der Moxanten. Diese silbernen Container, die mit uns in Moxa eingeflogen sind, beinhalten die Brut der Moxanten. Doch das ist nicht alles, Nuri. Können sie die Wahrheit ertragen?«


  Die Hybride sah Hassan Khalil mit großen Augen an, dann erneut aus der Pilotenkanzel in die Dunkelheit hinaus. »Es gibt Container, die scheinbar zwei Auren beinhalten. Eine ist schwach und kurz vor dem Erlöschen, die andere klein und stark, voller Energie. Das Individuum, dem die starke Aura anhaftet hat seinen Lebenszyklus erst begonnen. Das zweite, schwache Wesen, steht kurz vor seinem letzten Atemzug.«


  »Bei dem, was sie sehen, handelt es sich nicht um Transportcontainer, sondern um Brutkästen. Die heranreifenden Moxantenlarven schlüpfen aus den Eiern und nehmen ihre erste Mahlzeit ein. Dafür müssen Wesen der anderen Zirkelvölker ihr Leben lassen.«


  Nuri riss entsetzt die Augen auf. »Oh mein Gott. Ich sehe es auch. Das ist furchtbar!«


  »Dies ist offenbar ein weiterer Aspekt in der seltsamen Beziehung der Zirkelvölker. Jedes Volk gibt seinen Blutzoll an die Moxanten und wird dafür vor der vollständigen Vernichtung bewahrt. Im Fall der Moxanten dient dieser Blutzoll dem Erhalt der eigenen Art. Vielleicht ist es bei den Frigonern ähnlich.«


  »Was tun wir an diesem schrecklichen Ort, Hassan?«, wollte Nuri wissen. Sie beherrschte sich nur mühsam.


  »Diese Larvenkammer ist mit einer Atmosphäre geflutet. Die Brutkästen, die wir zunächst für Transportcontainer hielten, werden fortwährend belüftet. Ein ausgeklügeltes System sorgt für die Verteilung der Atmosphäre. Ich kann die Konvektionsströme fühlen. In den Nischen herrscht immer eine konstante Temperatur. Pheromone gehen von diesen Brutkästen aus und verteilen sich über die Belüftung innerhalb der ganzen Zirkelfeste. Vielleicht wird so der übrigen Besatzung signalisiert, dass der Nachwuchs heranreift und es ihm gut geht.«


  »Mir geht es aber nicht gut. Ich will hier wieder raus, Hassan. Ich habe noch niemals so etwas Schreckliches gesehen.«


  »Das stimmt nicht, Nuri. Ähnliche Methoden hat auch die Evolution auf der Erde hervorgebracht. Denken sie zum Beispiel an die Schlupfwespe, die eine Spinne lähmt und sie mit ihrem Ei im Erdboden vergräbt. Die heranwachsende Larve frisst die paralysierte Spinne.«


  Hassan sah, dass Nuri von seinem Vergleich wenig angetan war. »Wie dem auch sei. Wir werden hier die Glaskanülen einbringen. Über das interne Belüftungssystem wird sich der Stoff über ganz Moxa verteilen.«


  Nuri nickte heftig. »Lassen sie uns das schnell erledigen, bitte. Ich will diesen Ort wieder verlassen.«


  Auf den fragenden Blick Hassans antwortete Nuri nur. »Es ist nicht die Angst. Es ist das unerträgliche Gefühl, all diese erlöschenden Auren zu schmecken. Ich kann das nicht mehr lange aushalten.«


  Der Techno-Hybride betätigte entschlossen das Sensorfeld der Flugkontrolle und steuerte die nächstgelegene Nische an. Der Autopilot lenkte die Raumlinse auf eine möglichst ebene Landestelle zu. Knapp über dem Boden öffneten sich verschiedene Klappen auf der Unterseite des Fluggerätes und kleine Landestützen wurden ausgefahren. Kurz darauf setzte die Linse weich auf.


  »Der Außendruck ist in Ordnung, die Atmosphäre verträglich, sechzehn Grad Celsius«, las Hassan die Werte der Sensoren ab. »Ich fahre die transparente Kanzelverkleidung zurück.«


  Der leichte Druckunterschied zwischen äußerer und innerer Atmosphäre wurde zischend ausglichen und mit einem Mal atmete Nuri kühlere Luft ein. Hassan Khalil sprang von seinem Sitz auf und machte ein paar Schritte auf dem steinigen Untergrund. »Es gibt eine künstliche Schwerkraft. Das Niveau liegt ein paar Prozent über dem Normalwert. Kommen sie, wir erkunden diese Nische.«


  Nuri Jawa folgte dem Techno-Hybriden nur zögerlich. Die Umgebung wirkte abstoßend auf sie. Ihr Blick fiel auf einen der silbernen Brutkästen und sie erschauerte. Ein kleines Fenster, ähnlich einem Bullauge, erlaubte einen Blick ins Innere. Sie erschrak, als sie das Gesicht eines Quadraners erkannte, der sie durch das Fenster mit großen Augen anstarrte. Doch als im nächsten Moment ein dunkler haariger Schatten vorbeihuschte und das Gesicht des Wesens bedeckte, geriet sie in Panik. Sie sprang mit einem Aufschrei zurück und rannte direkt in Hassans Arme. »Jetzt kennen wir bereits zwei Abhängigkeiten zwischen den Zirkelvölkern. Diese hier ist zugegeben äußerst grausam.«


  Nuri atmete schwer. »Lassen sie uns diese Glasröhrchen ausbringen und dann möchte ich Moxa auf dem schnellsten Weg verlassen.«


  Ein animalischer Schrein ließ Nuri herumfahren. Hassan ging sofort in Verteidigungsstellung. Aus zahlreichen Hohlräumen der porösen Wände, brachen mehrere Dutzend Moxanten in die Brutkammer ein und sahen den Eindringlingen angriffslustig entgegen. Es handelte sich um Kleinwüchsige Gestalten, die ihren Kreis um Nuri und Hassan immer enger zogen.


  »Halblinge«, flüsterte Hassan Khalil. »Sie sind noch nicht vollständig ausgewachsen. Ich glaube, die Larven haben unsere Gegenwart bemerkt und mit ihren Botenstoffen um Hilfe gerufen.«


  Die Moxanten kamen mit ihren hüpfenden Bewegungen langsam näher. Hassan erzeugte ein Schutzfeld, welches Nuri und ihn einhüllte. Keine Sekunde zu früh, denn im selben Augenblick feuerte einer der Moxanten seine Waffe auf die beiden Eindringlinge ab. Der Energiestrahl wurde unter hellen Entladungen durch das Schutzfeld abgeleitet, was die Wut der Angreifer noch steigerte.


  Immer mehr Energiestrahlen trafen Hassans Körperfeld.


  »Ich weiß nicht, wie lange ich den Schirm noch aufrecht erhalten kann. Ich mache mir Sorgen um unser Schiff. Wenn die Moxanten es unter Feuer nehmen, dann kommen wir hier niemals wieder heraus!«, rief ihr der Techno-Hybride zu.


  Nuri versteifte sich und taxierte einen der Angreifer. Der Moxant feuerte ohne Unterlass und zielte dabei direkt auf ihren Kopf. Einzig Hassans Energiefeld hatte sie gerettet. Als die Hybride den Angreifer kurz mit aufgerissenen Augen anstarrte, knickten seine Beine ein und der Extraterrestrier fiel leblos auf die Seite.


  Als ein weiterer Schuss abgefeuert wurde und die Raumlinse traf, wurde die Situation kritisch. Die Astropsychologin wirkte plötzlich ruhig und entspannt. Sie schloss die Augen, verließ sich auf Hassans Schutzfeld und tastete nach den Auren der Angreifer. Eine nach der anderen peilte sie mit ihren speziellen Sinnen an und saugte die Lebensenergie ab. Die Auren der Moxanten begannen zu implodieren, ein unheimlicher Vorgang, der für jeden normalen Menschen völlig unsichtbar ablief. Für die betroffenen Wesen kam der Tod schnell und schmerzlos. Sie brachen einfach zusammen.


  Der Beschuss ließ langsam nach und als Nuri wieder ihre Augen öffnete, lagen überall um sie herum tote Moxanten. Selbst Hassan Khalil atmete bei dem Anblick tief durch. »Sie haben es nicht anders gewollt. Denken sie daran, die Moxanten wollten uns ebenfalls töten.«


  Mit diesen Worten warf er einige der kleinen Glasampullen in die Luft und sah zu, wie sie auf dem harten Steinboden zerschellten. »Die Belüftungsanlage erledigt das Übrige.«


  Mission abgeschlossen


  Als ihr Kamerad nach fast 45 Minuten die Ebene erreichte, schlossen Tiller Hosch und Sawyer Main kurz die Augen. Sie konnten nicht mit ansehen, wie Montas von zahlreichen Frigonern in Empfang genommen wurde. Die parasitären Intelligenzwesen umkreisten ihn gierig. Einige Wirte kamen ihm entgegen, Moxanten, Kresolyten, darunter auch Uma Boos.


  »Zwei nackte Menschen und mehrere dutzend Extraterrestrier im Auge eines Zyklons und in eiskalter Landschaft. Chef, könnten sie mich mit einem Schlag ins Gesicht bitte in die Realität zurückholen? Das kann doch alles nur ein furchtbarer Albtraum sein!«


  Hosch atmete heftig als er beobachtete, wie mehrere Frigoner den Mariner ansprangen. Montas schwankte sichtlich. Nach wenigen Sekunden krallten sich fünf weitere Invasoren an seinen Körper.


  »Oh nein …«, entwich es Hosch entsetzt. Der Spezialist senkte sein Sichtgerät.


  »Hosch. Unser Freund hatte Recht. Wir wären sofort überwältigt worden. Wenn nicht von den Frigonern, dann von deren Robotern. Haben sie bemerkt, wie schnell sich diese Wesen im Schnee bewegen und auf Bondifar gestürzt haben? Das ist ihr Element. Wir wären chancenlos gewesen. Hoffentlich hat er noch genügend Kraft und Kontrolle, um den Stoff freizusetzen.«


  »Was immer in diesen Ampullen ist, ich wünsche den Stachelpinguinen die Pest an den Hals!«


  Main sah sich um. »Wir sollten uns jetzt zurückziehen. Wenn die Frigoner von ihrem Artgenossen erfahren, dass noch mehr Menschen in der Nähe sind, dann könnten sie Appetit bekommen und Jagd auf uns machen.«


  »Montas würde uns niemals verraten!«, fuhr Hosch auf.


  »Aber der Frigoner auf seiner Brust vielleicht! Vergessen sie nicht, dass diese Biester intelligent sind! Die Invasoren können sich denken, dass ein Mann nicht allein in dieser Einöde unterwegs ist. Wir kehren zu unserer Schneeraupe zurück und warten was passiert. Das ist ein Befehl, Hosch! Außerdem möchte ich die aktuelle Lage abrufen und mit den Einsatztruppen Kontakt aufzunehmen. Vielleicht bereitet man sich gerade auf den Präventivschlag vor. Wollen sie, dass uns der Angriff überrascht, während wir hier im Schnee liegen und die Zirkelfeste beobachten? Wir müssen eine Erfolgsmeldung absetzen! Das wird unsere Generäle vorerst im Zaum zu halten. Geben wir Montas die Chance unsere Mission zu vollenden.«


  »In Ordnung, ich habe verstanden.«


  Die beiden Männer zogen sich langsam zurück und mussten sich damit abfinden, ihren Kameraden vorerst der Gewalt der Frigoner zu überlassen.


  Ohne Traglast und immer den Hang hinab, ging es wesentlich schneller vorwärts als beim Aufstieg. Sie hatten einige Mühe die Raupe im Schneefeld auszumachen. Anhand ihrer eigenen Spuren konnten sie schließlich das Fahrzeug wiederfinden.


  Main hielt Hosch zurück, der allzu eilig die Raupe besteigen wollte. Er zog zunächst seine Waffe und gab Hosch Anweisung, das Dach, die Ladefläche und den Innenraum zu untersuchen. Es war durchaus möglich, dass die Frigoner die Raupe mittlerweile entdeckt hatten. Der Gruppenführer wollte keine weiteren Überraschungen erleben.


  Die beiden Männer sondierten vorsichtig den Innenraum und stiegen dann ein. Die Klimaanlage sprang sofort an und heizte die Temperaturen rapide auf. Schon nach wenigen Minuten konnten Hosch und Main den Schutzhelm abnehmen. Main stöhnte unterdrückt auf. Sein Gesicht war blau gefroren.


  Hosch schüttelte den Kopf. »Chef! Ich wusste es! Ihr Thermostat hat nicht richtig funktioniert! Warum haben sie mich angelogen? Noch ein wenig länger und sie hätten ernsthafte Erfrierungen davongetragen.«


  Main hustete unterdrückt. »Sie haben es immer noch nicht verstanden, Hosch. Die Mission hatte Vorrang.«


  Hoschs Stirn umwölkte sich. Er blickte dunkel nach draußen. »Wie es scheint, ist uns niemand gefolgt. Vielleicht ahnen die Frigoner gar nicht, was gerade geschehen ist.«


  »Das wäre wünschenswert«, stöhnte Main und trug Erfrierungssalbe auf seine Gesichtshaut und den Hals auf. »Versuchen sie den Flottenkanal anzuwählen. Senden sie dann den vereinbarten Kurzimpuls ab. Die Truppen sollen wissen, dass wir den Job erledigt haben.«


  Hosch brummte zustimmend. »Ich werde sehen, was ich tun kann. Ich hoffe dieser verdammte Sturm blockiert nicht unsere Einsatzfrequenzen. Was geschieht nun als nächstes? Vorausgesetzt Bondifar kann die Ampullen zerschlagen. Was hat das für eine Auswirkung auf die Frigoner und wie schnell?«


  Main lachte launisch. »Ich hoffe zunächst einmal, es hat keine direkte Auswirkung auf uns. Wir kamen mit dem Stoff in Berührung, schon vergessen?«


  »Ich melde mich, sobald mir die Haare ausfallen«, kommentierte Hosch den kleinen Seitenhieb über seine unbeherrschte Handlung.


  »Wir können nur warten«, flüsterte Main. »Vielleicht ist der unbekannte Inhalt toxisch und die Frigoner fallen einfach um und sterben. Oder sie werden krank und ziehen sich zurück. Wir können nur spekulieren. Ich hoffe für Montas, Uma und uns, dass Menschen nicht davon betroffen sind.«


  Einige Tage zuvor: Die Gen-Bombe


  Inka Haan verfolgte interessiert die von Antonio Valmont gestartete Simulation. Das Kuckucksgen erwies sich als äußerst anpassungsfähig, vorausgesetzt, die richtigen Docking-Basen waren als Gegenpol vorhanden.


  »Antonio. Ich stimme ihrer These zu. Es handelt sich tatsächlich um ein Designer-Gen. Kommt es mit der Ziel-DNS zusammen, dann wirkt es hoch infektiös und breitet sich mit unglaublicher Geschwindigkeit aus. Die Absender des Oktaeders haben uns einen Bauplan für eine genetische Bombe geliefert, die speziell auf die vier Zirkelvölker zugeschnitten ist. Aber es gibt noch immer viele unbeantwortete Fragen in diesem Puzzle.«


  Valmont nickte. »Zum Beispiel, wie die passenden Andockstellen in die DNS der vier Zirkelvölker gekommen sind?«


  Inka lächelte und nickte. »Eines steht auf jeden Fall fest. Hat ein Individuum sich einmal mit dem Kuckucksgen infiziert, dann bleibt diese genetische Veränderung dominant. Das Gen lässt sich nicht mehr entfernen. Sein Verbund mit der DNS des Empfängers ist irreversibel. Es ist dann sogar in der Lage sich selbst zu reproduzieren und auf Dritte zu übertragen. Es wird definitiv von diesem Zeitpunkt an vererbt. Das perfekte Killer-Gen.«


  Inka fröstelte und bekam Gänsehaut.


  Valmont zeigte die nächste Phase der Simulation an. »Sich mit dem Kuckucksgen zu infizieren genügt nicht. Das Kettenmolekül besitzt eine Base die es hemmt und in seiner Funktion einschränkt.«


  Der Wissenschaftler markierte einen Abschnitt des Kettenmoleküls und hob ihn auf dem Holodisplay deutlich hervor. »Dieser Anhängsel der DNS muss durch ein bestimmtes Ereignis stimuliert werden und zerfällt dann in seine Bestandteile. Erst dann entfaltet das Kuckucksgen seine Wirkung.«


  »Und was geschieht dann?«, wollte Inka Haan wissen. »Ich meine, warum macht man sich die Mühe die DNS von vier verschiedenen Spezies zu kompromittieren, um sie für unser Kuckucksgen vorzubereiten? Wer diesen Plan entworfen hat, der muss bereits zuvor die Docking-Basen in vier völlig verschiedene Erbinformationen eingeschleust haben. Wie geht das?«


  Valmont zuckte mit den Schultern. »Wer eine Gen-Bombe dieser Art entwerfen kann, der ist auch in der Lage, vier maßgeschneiderte Viren zu konstruieren, die diese Aufgabe erledigen können.«


  »Aber warum diesen Umweg? Warum nicht gleich einen tödlichen Virus erzeugen, der die Infizierten tötet?«


  Auf diese Frage hatte der Wissenschaftler keine Antwort. Er konnte nur spekulieren. »Wie erzeugt man eine Pandemie, die vier unterschiedliche Völker gleichzeitig trifft, genau zu dem Zeitpunkt den man selbst wählt, die aber nicht auf andere Lebensformen übergreifen kann?«


  »An ihrer Theorie ist ein Haken«, widersprach Inka sofort. »Wenn ich in die Erbinformation der vier Zirkelvölker eine tickende Gen-Bombe einbauen wollte und bereits die Docking-Basen eingebracht habe, warum sollte ich mich zurückhalten und das Kuckucksgen nicht sofort einpflanzen?«


  Die Wissenschaftlerin sah Valmonts fragenden Blick und erläuterte weiter: »Ich meine damit, sie konstruieren eine Pistole, die sie offensichtlich gedenken einzusetzen, legen aber keine Munition ein. Warum?«


  Valmont konnte nur spekulieren. »Vielleicht wollten sie das Kuckucksgen ja gerade einsetzen, sind aber aus einem unbekannten Grund nicht mehr dazu gekommen? Vielleicht kamen die Zirkelvölker den Erzeugern auf die Spur, oder die Gen-Designer überkamen mit einem Mal moralische oder ethische Bedenken? Ich meine, sprechen wir doch einmal Klartext. Diese Gen-Bombe ist so ziemlich das heimtückischste, was ich mir vorstellen kann. Wir wissen nicht, was das Kuckucksgen in der DNS der vier Zirkelvölker anrichtet, dazu fehlt uns die Datengrundlage. Aber es handelt sich nichtsdestotrotz um einen gravierenden Eingriff in die Erbinformationen ganzer Zivilisationen. Einmal mit dem Gen infiziert, ist die gesamte Population ausgeliefert.«


  Inka Haan nickte nachdenklich. »Sie haben vollkommen Recht. Es ist eine schreckliche Waffe. Aber vielleicht ist diese Waffe die letzte Möglichkeit, die Menschheit und unseren Planeten vor den Invasoren zu retten.«


  Antonio Valmont sah Inka fragend an. »Womöglich war das auch Sinn und Zweck, warum der Oktaeder losgeschickt wurde. Die Erzeuger standen vielleicht vor einer ähnlichen Situation wie wir heute. Oder sie wollten das Gen als Druckmittel benutzen, zur Abschreckung. Was sollen wir als nächstes tun?«


  Inka benötigte keine Sekunde um nachzudenken. »Wir bauen das Kuckucksgen zusammen und finden heraus, wie es aktiviert werden kann!«


  Hilfe aus der Galaxis


  Die Kommandocrew richtete alle Sensoren auf die Zirkelfeste aus, konnte aber keine Spur von der Raumlinse entdecken. Vier Trox-Techniker, darunter auch Quork, assistierten den Ortungsoffizieren der Zentrale bei ihren Bemühungen. Nok Daralamai beobachtete die Aktivitäten mit gemischten Gefühlen und ließ das Zentraldisplay nicht aus den Augen.


  »Gibt es immer noch keine Spur von unseren Leuten?«, wollte sie erneut wissen.


  Quork rutschte auf seiner Kriechsole näher. »Der Ortungsschutz würde es uns naturgemäß schwer machen die Raumlinse zu lokalisieren. Es befriedigt mich, dass der Tarnmechanismus seinen Zweck erfüllt.«


  Nok hörte den skeptischen Unterton in Quorks Stimme. »Was gibt es noch zu sagen? Haben sie irgendwelche Zweifel?«


  Der Trox wirkte aufgeregt. »Der Tarnschirm ist noch nicht ausgereift. Wir erwarten eigentlich eine Reflexion bei der Abtastung im höheren elektromagnetischen Spektrum. Der Schwachpunkt liegt bei rund 960 THz. Es ist nur ein sehr schmales Band, in dem die Linse auf den Ortungsgeräten sichtbar wird, aber wir können diesen Nadelimpuls bisher nicht bestätigen.«


  »Die Reusus zeigt erhöhte Aktivität!«, kam die alarmierende Meldung von der Ortung. Das entsprechende Ortungsbild folgte sofort und wurde auf das Zentraldisplay gelegt.


  »Grundgütiger!«, entfuhr es Nok, als sie die ersten Bilder sah. »Der Verkehr zwischen der Reusus und Moxa hat stark zugenommen! Jetzt sind auch größere Zubringerschiffe und ganze Schwärme von Moxanten beteiligt, die im Schutz von Energiesphären zwischen der Zirkelfeste und der Reusus verkehren. Zirkelgeneral Vernichter nimmt die Bastion offenbar endgültig in Besitz.«


  »Es ist seltsam«, kommentierte der Trox. »Die Zirkelfeste weißt noch große Lücken im Fertigstellungsgrad auf. Die Raumfestung kann noch gar nicht einsatzbereit und bewohnbar sein. Das ist selbst mit ihren Tastern erkennbar.«


  »Vielleicht ist die erhöhte Aktivität eine Reaktion auf die Anwesenheit unserer Leute«, sprach Nok ihre schlimmste Vermutung offen aus. »Möglicherweise wurden sie durch das Eindringen von Nuri Jawa und Hassan Khalil alarmiert und schicken deshalb Kräfte zwischen Moxa und der Reusus hin und her.«


  »Sollen wir die Triton-Basis vorsorglich in Alarmbereitschaft versetzen?«, wollte der Wachoffizier vom Dienst wissen. Die Kommandantin nickte nur stumm. »Die Blue Moon bleibt im Schatten von Triton und soll im schlimmsten Fall einen Teil unseres Personals aufnehmen. Geben sie auch eine entsprechende Anweisung an die Triton-Falken.«


  »Sie denken an eine Evakuierung?«, fragte der Trox nervös nach und sank ein Stück in sich zusammen.


  »Wir müssen zumindest die Möglichkeit in Erwägung ziehen. Sobald Zirkelgeneral Vernichter die Zirkelfeste übernommen hat, sei sie fertig oder nicht, wird sich sein Blick erneut auf die Triton-Basis richten. Glauben sie ernsthaft, er wird uns weiterhin im Neptunsystem dulden? Ich fürchte …«


  Ein Ortungsalarm schnitt Nok Daralamai das Wort ab. Die Kommandocrew entwickelte sofort fieberhafte Aktivität und versuchte den Ursprung der Ortung auszumachen. Nur wenige Sekunden später stand fest, dass der Alarm von den Frühwarnsatelliten des Kuiper-Gürtels ausgelöst worden war. Es handelte sich also nicht um die gesuchte Raumlinse mit Nuri Jawa und Hassan Khalil.


  »Mehrere unbekannte Objekte sind kurz hinter dem äußeren Sicherheitsbereich des Dimensionsschirmes materialisiert!«, wurde der Kommandantin aufgeregt gemeldet.


  Nok Daralamai sank ein Stück in ihrem Sessel zusammen und ließ die Meldung mit starrer Miene über sich ergehen. Es ist so weit. Der Zirkel zieht noch mehr Schlachtschiffe in unserem Sonnensystem zusammen. Das ist unser Ende. Die Menschheit hat endgültig verloren.


  Während der Ortungsoffizier nervös auf die eingehenden Daten der Satellitenkette wartete, löste Nok Daralamai bereits den Stationsalarm aus. Eine Eilverbindung zu Petrow und der Blue Moon wurde geschaltet. Der Nachfolger Maya Ivanovas saß bereits in Kampfkombination im Leitstand seines Schiffes. »Kommandantin, wir bekommen Echos von mindestens dreißig großen Schiffen herein! Die Objekte haben den Dimensionsschirm unter starken Leuchterscheinungen durchbrochen. Gerade erfolgt eine zweite Welle von Eintritten in den Normalraum. Die Schiffe kommen alle aus dem tachyonischen Kontinuum und werden vermutlich durch den Dimensionsschirm abgebremst. Sie materialisieren direkt in unserem Sonnensystem!«


  »Achtung!«, rief der Ortungsoffizier Nok zu. »Die Reusus nimmt soeben Fahrt auf und entfernt sich von Moxa. Das Zirkelschlachtschiff nimmt eine überhöhte Position über Neptuns Nordpol ein.«


  Die Kommandantin war einen Moment lang verwirrt. Warum macht sich die Reusus gefechtsbereit?


  Die Nahbereichsortung schmetterte die nächste Meldung in den Raum. »Ein kleiner Flugkörper ist direkt über Triton materialisiert! Es ist die Raumlinse! Die durch unsere Photometer gemessenen Leuchteffekte lassen auf einen Austritt aus dem tachyonischen Raum schließen!«


  Nok Daralamai atmete zwar erleichtert auf, schenkte aber der Meldung keinen Glauben. Die Raumlinse besitzt keinen Überlichtantrieb! Wie kann sie einen Sprung über den tachyonischen Raum durchführen?


  Ein zweites Kommunikationsdisplay wurde eingeblendet und zeigte das Gesicht Nuri Jawas. Die Astropsychologin wirkte erschöpft und erleichtert zugleich. Ihr Blick war ernst. »Kommandantin, wir melden uns vom Einsatz zurück und konnten die Mission erfolgreich abschließen. Es ist uns gelungen, den Inhalt der Glasampullen im Belüftungssystem von Moxa freizusetzen. Dank Hassan konnten wir den Moxanten entkommen. Wir haben in Moxa schreckliche Dinge gesehen.«


  Nuri schluckte kurz, dann fing sie sich wieder. »Seit ein paar Minuten ist Hassan nicht wiederzuerkennen. Seine Aura brennt! Er kann sich kaum noch konzentrieren und wiederholt ständig dieselben Worte. Etwas Unglaubliches wird geschehen!«


  »Kommandantin«, drängte Petrow. »Eine dritte Welle von Raumschiffen dringt soeben in unser Sonnensystem ein. Wir müssen sofort die Basis evakuieren. Ziehen sie sich zurück, so lange ihnen noch Zeit bleibt!«


  »Ich fürchte, für einen schnellen und geordneten Rückzug ist es bereits zu spät, Petrow«, entgegnete Nok spröde.


  »Wo bleibt die Meldung über die ankommende Flotte!«, rief sie energisch aus.


  Der Ortungsoffizier sah gehetzt auf. »Die Daten vom Satellitengürtel werden leider nur lichtschnell übertragen. Wir wissen genauso viel wie die Blue Moon. Die anfliegenden Schiffe passen nicht zum Schema der Zirkelschlachtschiffe. Sie sind von anderer Bauart. Ich habe rund 100 Schiffe in der Erfassung unserer Taster, jedes von ihnen scheibenförmig, rund eintausend Meter im Durchmesser und vierhundert Meter dick!«


  Nok Daralamais Mund wurde trocken. Bekommen wir es jetzt mit einem fünften Zirkelvolk zu tun?


  Ein starkes Signal übertönte alle einkommenden Sendungen. Es wurde unverkennbar von der Reusus abgestrahlt. Es war Zirkelgeneral Vernichter, der kurz darauf auf dem Zentraldisplay erschien. Er hielt sich nicht mit langen Vorreden auf. »Ich werde Triton spalten und zertrümmern! Ich vernichte jeden Planet und jeden Mond in diesem erbärmlichen Sonnensystem! Zuletzt zünde ich eure Sonne und mache sie zur Nova! Ihr wagt es und ruft Verbündete, die sich gegen uns stellen? Diese Flotte erschreckt uns nicht! Wir haben Gegner bezwungen, die uns tausende Schiffe entgegengeschickt haben! Sie werden nach dem Kampf als Wracks für ewig im All treiben und davon zeugen, was geschieht, wenn man sich gegen den Zirkel der Sieger auflehnt!«


  Nok lauschte atemlos dem Wutanfall des Moxanten. Die Kommandantin verstand nicht jedes Wort, stellte sich aber schnell auf die neue Situation ein. Es galt mehr Zeit zu gewinnen. Nok ging davon aus, dass sie von Vernichter gehört wurde und antwortete mit betont ruhiger Stimme und erhobenem Kopf: »Wenn ihr auch nur daran denkt eure Waffe abzufeuern, dann werden wir gnadenlos zurückschlagen!«


  Der Zirkelgeneral schwankte leicht und gab einige unverständliche Laute aus bevor er schrie: »Menschenfrau! Du weißt nicht wovon du sprichst! Deine Drohungen sind lächerlich! Mach dich bereit zu sterben!«


  »Wir wissen genau warum ihr in unser Sonnensystem gekommen seid«, antwortete Nok gefasst. »Wir haben die Botschaft in der Wissensdatenbank des Oktaeders gefunden und unsere Geningenieure konnten das Kuckucksgen reproduzieren. Es befindet sich bereits an Bord deines Schiffes und der Zirkelfeste. Es steckt mit Sicherheit schon in dir! Zwinge uns nicht, es zu aktivieren!«


  Vernichter trat einige Schritte zurück und federte nervös auf seinen zwei angewinkelten Laufbeinen. »Die Menschen besitzen nicht das notwendige Wissen der Syroner! Es ist euch nicht möglich die Gen-Bombe in mein Schiff einzuschleusen!«


  Nok Daralamai nickte befriedigt. Er weiß also sehr wohl wovon ich spreche. Ich muss geschickt taktieren, die Unsicherheit im Zirkel schüren, notfalls bluffen und die anrückende Flotte im Auge behalten.


  »Dafür mussten wir uns nicht bemühen. Ihr habt das selbst für uns erledigt. Wir sind entschlossen, das Kuckucksgen notfalls einzusetzen! Verlasst auf der Stelle unser Sonnensystem und kehrt niemals zurück!«


  Ein heller Lichtblitz kündigte die unerwartete Ankunft eines Schiffes an. Es war die Boodrum, das Schlachtschiff der Quadraner. Das Schiff musste einen direkten Rücksprung aus dem Saturnsystem durchgeführt haben.


  Nok biss sich auf die Unterlippe. Die Quadraner! Die Moxanten müssen sie alarmiert und gerufen haben. Es ist uns nicht gelungen, diese Wesen mit dem Gen zu infizieren, genauso wenig die Kresolyten. Aber das wissen sie nicht!


  »Triton-Basis, Achtung! Die Reusus lädt ihre Waffenphalanx!«


  Der Warnruf kam von Petrow. Die Blue Moon behielt die Reusus die ganze Zeit über in der Ortung. Nok hielt den Atem an. Die ultimative Waffe der Moxanten entlud sich und schleuderte die gefürchtete Plasmawaffe in den Raum.


  »Zielberechnung!«, rief Nok alarmiert, doch da erfolgte bereits der Einschlag. Die Zirkelfeste Moxa wurde von der Plasmawaffe der Moxanten durchschnitten und explodierte in einem grellen Feuerball. Die Trümmer wurden nach allen Seiten davon katapultiert und trafen auch das in der Nähe stehende Zirkelschlachtschiff der Kresolyten. Mehrere große Normteile schlugen in den Schirm des pyramidenförmigen Raumschiffes ein und ließen es wie ein flammendes Fanal aufleuchten. Das Schiff schlingerte und versuchte Abstand zu gewinnen, war aber offenbar beschädigt.


  Sie zerstören die Feste aus Angst vor dem Kuckucksgen und nehmen dabei keine Rücksicht auf ihre eigenen Leute, schoss es Nok entsetzt durch den Kopf. Die Kommandocrew hielt den Atem an. Jeden Moment rechnete man damit, dass die Reusus die Triton-Basis unter Beschuss nahm.


  In den Sekunden höchster Anspannung öffnete sich das Hauptschott und Nuri Jawa stürmte mit Hassan Khalil herein. Beide waren sichtlich außer Atem und starrten entsetzt auf den sich noch immer ausbreitenden Explosionsball. »Die Flotte«, rief Hassan Khalil aufgeregt. »Sie kommen! Jetzt!«


  Im Raum um Triton erfolgte plötzlich ein wahres Lichtgewitter. Ein Schiff nach dem anderen materialisierte in unmittelbarer Nähe des Neptunmondes. Die Raumüberwachung rief jede Sekunde aktualisierte Zahlen aus. »Achtundvierzig große Einheiten bilden einen Schild zwischen Triton und den Zirkelschlachtschiffen!«


  Nok fuhr herum und sah Hassan Khalil fragend an. »Wer? Wer schickt diese Flotte um uns zu helfen?« Doch Hassan Khalil lächelte nur. Er entspannte sich sichtlich und deutete auf das Zentraldisplay. Nok schüttelte verständnislos den Kopf und sah wie sich aus den scheibenförmigen Großraumschiffen tausende kleiner Objekte lösten und auf die Triton-Basis zustrebten. Die Kommandantin schloss die Augen und erwartete das Ende.


  »Bomben oder Roboter, was spielt das jetzt noch für eine große Rolle?«, flüsterte sie Nuri zu. Doch die Hybride wirkte alles andere als niedergeschlagen. Die Astropsychologin lächelte erleichtert und widersprach der Kommandantin. »In diesem Fall macht es sogar einen ganz signifikanten Unterschied.«


  »Das wird euch nicht retten!«, rief Zirkelgeneral Vernichter wutentbrannt über die Direktverbindung und gab für alle hörbar den Befehl das Feuer zu eröffnen.


  Nok hielt den Atem an. Die Reusus machte ihre Drohung wahr und zielte auf Triton. Doch als die Plasmawaffe auf die Basis zuschoss, formierte sich ein schwarzer Wirbel in ihrer Flugbahn und verschluckte das Geschoss. Die Energiekugel verschwand aus dem Universum.


  »Kommandantin! Sie dringen in die Basis ein und sind auf dem Weg hierher. Es handelt sich um frei schwebende Objekte!«, kam die Warnung von der Stationsverteidigung.


  »Keine Gegenwehr! Lasst sie passieren!«, ordnete Nok Daralamai hastig und intuitiv an, während die unbekannten Großraumschiffe sich enger um Triton formierten. »Die Unbekannten haben uns zunächst das Leben gerettet, wir wollen nicht undankbar sein.«


  Mit einem Auge behielt die Kommandantin das Hauptschott im Blickfeld, mit dem anderen die Reusus. Die Verbindung zu Zirkelgeneral Vernichter war zusammengebrochen. Das Versagen seiner planetenbrechenden Waffe musste den Moxanten schwer geschockt haben.


  Überraschender Rückzug


  Tiller Hosch und Sawyer Main beobachteten als erste, wie die Blitzentladungen am Himmel über Grönland erloschen. Die Orbitalstationen und Satellitensysteme bestätigten ebenfalls, dass die Blosphor ihre Aktivitäten eingestellt hatte. Das Zirkelschlachtschiff verließ seine Position und sank langsam in die Erdatmosphäre herab, direkt auf die Insel Grönland zu. Das schwere Schlachtschiff war von ionisierten Flammenzungen umgeben und fiel unbeeindruckt zur Landestelle herab.


  Zuerst hörten Hosch und Main nur einen dumpfen Überschallknall, dann sahen sie das flammende Fanal am Himmel. Das Zirkelschlachtschiff war rund 1000 Meter lang, ein gewaltiger Körper mit enormer Masse, der nun mit Macht die Atmosphäre verdrängte und am Taghimmel wie eine Sonne aufleuchtete.


  Hosch wollte das Fahrzeug schnell verlassen, doch Main hielt ihn am Ärmel fest. »Das Schiff wird sicher nicht abstürzen! Die Frigoner werden es über dem Boden abfangen. Wir sind im Fahrzeug sicherer! Rechnen sie mit einer starken Druckwelle! Die Frigoner scheinen es eilig zu haben. Sofort anschnallen!«


  Beide Männer sahen nach oben, direkt durch das transparente Dach ihres Fahrzeugs und verkrampften sich. Der zunächst nur kleine Leuchtpunkt schwoll schnell und mächtig am Himmel an.


  »Chef, wenn das Zirkelschlachtschiff nicht rechtzeitig abbremst, dann macht es uns und dieses ganze Terrain platt wie eine Flunder.«


  »Passen sie auf! Gleich ist es soweit!«, rief Main warnend aus. Dann wurde die Schneeraupe von einem mächtigen Schlag getroffen und durch die Luft gewirbelt. Main und Hosch versuchten ihre Köpfe zu schützen. Das Fahrzeug flog wie ein Spielball davon und überschlug sich mehrmals. Die transparente Kanzel brach, Splitter regneten auf Main und Hosch herab. Schnee und Eis drückten mit Macht in die Kabine, schließlich blieben beide Männer kopfüber in ihren Sitzen hängen. Die Gurte hielten sie fest. Hosch blutete aus einer Platzwunde an der Stirn. Sein Blut tropfte rot und dick in den Schnee, direkt unter ihm.


  Main stöhnte. »Wer hätte das erwartet, wir leben noch!«


  »Das ist zweifellos die gute Nachricht, Chef. Die Frage ist nur, wie lange? Unser Fahrzeug ist Schrott, wir haben uns überschlagen und die Stachelpinguine dürften nach dieser Gewaltlandung direkt über uns schweben. Ich will hier raus! Diese Biester sollen uns nicht in dieser Lage vorfinden.«


  »Es muss Montas gewesen sein!«, spekulierte Main. »Bestimmt hat er den Stoff freigegeben und die Frigoner damit in Panik versetzt. Warum sonst sollten sie ihr Vorhaben so plötzlich abbrechen?«


  »Sie meinen diese absurde Landetechnik hängt damit zusammen?«, wollte Hosch stöhnend wissen, zog sein Kampfmesser und schnitt die Gurte durch. Mit einem dumpfen Knall landete er einen Meter tiefer, auf den Resten der ehemaligen Fahrzeugkanzel. Main folgte seinem Beispiel und landete direkt neben ihm. Zuerst versorgte Main Hoschs Platzwunde, dann gruben sie beide mit bloßen Händen einen Ausgang durch den Schnee.


  Als sie schließlich einen Weg aus dem demolierten Führerhaus fanden, hielten sie kurz inne und starrten in den Himmel.


  Hosch faste sich an die Stirn und stöhnte. »Ich muss einen heftigen Schlag gegen den Kopf erhalten haben, denn ich bildete mir ein, dass vor wenigen Minuten die Blosphor vom Himmel gefallen ist.«


  Main lachte trocken und zog sein Schutzvisier nach unten. »Wir waren zirka zehn Minuten in der demolierten Raupe gefangen. In dieser Zeit haben die Frigoner hier irgendetwas veranstaltet und sind wieder abgeflogen.«


  Tiller Hosch sah Main kurz an, dann richtete er sich mühsam auf. Er fand den vorherigen Aufstieg und rannte los, so schnell es der Tiefschnee erlaubte.


  »Hosch!«, rief ihm Main hinterher. »Machen sie keinen Unsinn!« Doch der Spezialist ließ sich nicht beirren. Mit allen Kräften, die er noch aufbieten konnte, rannte er die Anhöhe hinauf und rief Main kurz zu: »Versuchen sie einen Notruf abzusetzen. Vielleicht funktioniert das Funkgerät noch!«


  Hosch stürzte mehrmals, rappelte sich wieder auf, fluchte, stampfte und grub sich durch Schnee und Eis. Er arbeitete sich unermüdlich vorwärts, bis er endlich den vorherigen Aussichtspunkt erreicht hatte. Hosch wollte sehen, was die Frigoner unternommen hatte. Noch mehr wollte er sich davon überzeugen, dass es Montas Bondifar gut ging.


  Als der Spezialist völlig erschöpft und atemlos auf der Kuppe ankam, traute er seinen Augen nicht. Die Spindeln steckten inaktiv im Eis. Das vorher beobachtete Glühen war vergangen. Im Bereich der Zirkelfeste bewegte sich nichts mehr. Hosch zog sein Sichtgerät heraus und flüsterte aufgeregt. »Wo versteckt ihr euch? Sagt schon!«


  Doch so sehr Bondifar auch Ausschau hielt, die Landestelle der Frigoner wirkte wie ausgestorben. Keine Frigoner mehr, keine Wirte, keine Roboter, kein Montas Bondifar!


  Freunde der Menschen


  Als sich das Hauptschott öffnete und die Eindringlinge in die Zentrale schwebten, hielt Nok Daralamai den Atem an. Erst kam nur einer, dann vier, dann strömten immer mehr von ihnen herein und umringten die Männer und Frauen der Kommandocrew neugierig.


  Die perfekt geformten Kugeln reflektierten alles Licht, welches auf sie einstrahlte. Man konnte sich in ihnen spiegeln. Auf den ersten Blick hielt man die Hülle der Objekte für metallisch. Genauer betrachtet, erkannte man aber ein leichtes Aufblähen und Zusammenfallen. Es machte den Eindruck, als ob die zweifellos künstlichen Geschöpfe atmen würden. Jedes Mitglied der Kommandocrew wurde von den merkwürdigen Objekten umrundet und neugierig gemustert.


  Nok Daralamai fühlte ihren Puls bis zum Hals schlagen. Ich kenne diese Geschöpfe! Toiber Arkroid hat uns alles über sie berichtet.


  »Habt keine Angst«, forderte die Kommandantin die Männer und Frauen beruhigend auf. »Von diesen Besuchern geht keine Gefahr aus. Es sind Techno-Kleriker!«


  Einer der spiegelnden Kugeln strebte auf Nok Daralamai zu und blieb direkt vor ihr in der Schwebe. »Ich bin 40028 und kenne Wesen eurer Art.«


  Nok Daralamai blinzelte verstört zum Zentraldisplay hinüber, wo zu sehen war, wie sich die beiden Zirkelschlachtschiffe gerade formierten und den drohenden Absturz des Kresolytenraumschiffes über Neptun offenbar ignorierten.


  Nok sammelte sich und sagte so beherrscht, wie es ihr möglich war: »Wir danken euch für die Unterstützung gegen die …«


  Doch der Techno-Kleriker fiel ihr ins Wort und belehrte sie mit einem leichten Vorwurf in der Stimme. »Wir sind nicht hier, um zu kämpfen. Krieg und Kampf, Vernichtung und Tod, widerspricht der kosmischen Moral. Die Menschen, die ich bisher traf, haben das verstanden.«


  »Ich habe von dir gehört«, stotterte Nok Daralamai in plötzlicher Erkenntnis. »Du bist der Techno-Kleriker, mit dem Toiber Arkroid und Lai Pi zusammengetroffen ist!«


  Ein weiterer Lichtblitz erhellte den Raum zwischen Neptun und Triton. Das Zirkelschlachtschiff der Frigoner erschien dicht neben der Reusus und gliederte sich in die Front ein.


  »Das ist die Blosphor! Ich muss euch warnen! Diese Wesen sind zu allen fähig!«, flüsterte Nok 40028 zu, doch der Techno-Kleriker schien die Warnung gar nicht zu hören. Stattdessen verkündete er: »Wir sind gekommen, weil es Zeit dafür war! Erst seit kurzem wissen wir, wofür uns die Schöpfer vorgesehen haben. Unsere Welt ist auf dem Weg hierher. Sie wird ihren Platz finden und das Ungleichgewicht in diesem System wieder ausbalancieren.«


  Hassan Khalil schloss die Augen und flüsterte. »Techno-Zenter soll den Platz von Despina einnehmen!«


  40028 schwebte langsam auf Hassan Khalil zu und umkreiste den Techno-Hybriden mehrmals. »Du bist die Antwort! Deine Existenz ist der Grund, warum die Dunkle Bruderschaft die Menschheit geformt hat und die genetische Resistenz gegenüber der Entarteten Technik fallen musste.«


  Hassan Khalil öffnete die Augen und sah sein eigenes Gesicht in der Oberfläche einer perfekten Kugel widerspiegeln.


  »Ich verstehe nicht … was willst du mir sagen? Warum ich?«


  »Du wirst es noch verstehen«, antwortete der Techno-Kleriker sanft.


  »Die Schiffe des Zirkels werden euch angreifen«, warnte Nok Daralamai nochmals eindringlich und zuckte zusammen, als die drei intakten Zirkelschlachtschiffe das Feuer mit allen Waffen eröffneten. Energien, die stark genug waren Triton in eine Staubwolke zu verwandeln, schlugen den Schiffen der Techno-Kleriker entgegen. Doch alle Geschosse und Kampfstrahlen wurden verschluckt, verschwanden in einem schwarzen Schutzfeld, welches die Energien gierig aufsaugte und neutralisierte.


  »Manche Völker sind vom Pfad der kosmischen Moral abgewichen«, erklärte 40028 traurig. »Manchmal ist es nur ein kleiner Schritt, die fundamentalen Regeln zu vergessen. Auch ihr werdet immer wieder geprüft und müsst euch fragen, wie ihr auf die Herausforderungen des Universums reagiert. Geht ihr den Weg der einzig existierenden Moral, oder wählt ihr den einfachen Weg, bestimmt durch Gewalt, Krieg und Tod?«


  Nok Daralamai schluckte. Die Worte des Techno-Klerikers beschämten sie. »Ich weiß nicht worauf du hinaus willst. Hilf mir, deine Worte zu verstehen.«


  »Wir haben eure Drohung mitgehört. Ihr Menschen habt jetzt die Macht in Händen, vier Völker abzustrafen. Vier Zivilisationen mit Millionen Individuen. Denn eure Saat wird aufgehen und sich unter ihnen verbreiten. Aber egal wie grausam diese Völker sind, oder wie fehlgeleitet. Ihr müsst euch fragen, ob es Grund genug ist, sie einfach durch eine genetische Bombe auszulöschen.«


  Nok Daralamai war einen Augenblick sprachlos. Es klang fast wie eine Verteidigungsrede als sie überhastet antwortete: »Aber wir haben das Kuckucksgen nicht aktiviert. Wir mussten etwas unternehmen, um unsere Existenz zu verteidigen! Es ging um unser Überleben! Wir wollten den Zirkelvölkern nur drohen und sie aus unserem Sonnensystem vertreiben.«


  Die Techno-Kleriker umringten das Zentraldisplay und beobachteten offenbar aufmerksam, wie das Zirkelschlachtschiff der Kresolyten langsam in die obere Atmosphäre von Neptun abdriftete. Es erhielt noch immer keine Hilfe von den anderen Schiffen und lief Gefahr, über dem Gasplaneten abzustürzen.


  40028kehrte zu Nok Daralamai zurück. »Diese Völker sind zu bedauern. Sie haben ein unseliges Gleichgewicht gefunden, ein Patt, welches auf Angst und Macht beruht. Sie werden eines Tages gemeinsam untergehen, oder sich besinnen müssen. Doch diese Entscheidung fällt nicht hier und heute.«


  Der Absturz des Kresolytenraumschiffes geriet plötzlich ins Stocken. Mächtige Fangstrahlen griffen nach dem Zirkelschlachtschiff und schleppten es aus dem Schwerefeld Neptuns, zurück in den sicheren Orbit.


  Diese Schiffe der Techno-Kleriker. Ich erinnere mich an Arkroids Bericht! Sie sind konzipiert worden um ganze Planeten zu bewegen, dachte Nok beeindruckt. Sie meinen es tatsächlich ernst und bringen ihren Heimatplaneten ins Sonnensystem.


  »Was können wir tun, was rätst du uns?«, wollte Nuri Jawa mit Blick auf die Zirkelschlachtschiffe wissen.


  »Ihr wisst was zu tun ist«, antwortete der Techno-Kleriker vielsagend. »Solange ihr den Angreifern nur Gewalt androht, solange werdet ihr auch nur Gewalt erleben.«


  Nok Daralamai nickte verstehend. »Ruft die Reusus«, ordnete sie an und der Kommunikationsoffizier setzte den Befehl unverzüglich um. Erneut entstand eine holografische Darstellung von Zirkelgeneral Vernichter. Das Wesen war außer sich und keifte wütend: »Ihr Menschen seid abartig, eure Verbündeten sind abartig! Ihr rettet die schwachen Kresolyten, die versagt haben und den Tod verdienen, so wie ihr und eure ganze Rasse!«


  Die Kommandantin schloss kurz die Augen. Als sie wieder aufblickte, war ihre Stimme fest und hatte einen ruhigen Klang. »Verlasst unser Sonnensystem und kehrt niemals wieder zurück. Wir wollen euch hier nicht haben und in Frieden leben.«


  »Solange ihr unsere Existenz in eurer Hand habt, werden wir nicht ruhen bis eure Welt ausgelöscht ist! Wir kehren mit einer stärkeren Flotte zurück und vernichten euch!«, entgegnete der Zirkelgeneral voller Hass.


  »Wir werden das Wissen um den Schlüssel und die Aktivierung des Kuckucksgens vernichten. Die Gen-Bombe wird nicht gegen euch eingesetzt. Alle Hinweise darauf werden aus der Wissensdatenbank gelöscht und wir lassen euch ziehen. Kommt nicht zurück.«


  »Das ist absurd! Niemand in der Milchstraße würde das tun! Warum wollt ihr die Chance aus der Hand geben, den Zirkel der Sieger zu besiegen?«


  Nok Daralamai lächelte als sie antwortete. »Weil uns solch ein Sieg nichts bedeutet.«


  Zirkelgeneral Vernichter schien außer Fassung zu geraten. Er wippte auf seinen beiden Laufbeinen auf und ab, gestikulierte wild mit seinen beiden Handlungsrüsseln und unterbrach dann die Verbindung. Wenige Minuten später zeigten vier, nahezu synchrone Lichtblitze an, dass die Zirkelschlachtschiffe das Neptunsystem verlassen hatten.


  »Sie haben es tatsächlich getan!«, flüsterte Nok erleichtert.


  »Die Zirkelschlachtschiffe befinden sich außerhalb unseres Tasterradius«, meldete der Ortungsleitstand.


  »Sie haben euer Sonnensystem verlassen«, bestätigte 40028.


  Am ehemaligen Gravitationsschwerpunkt Despinas begann sich plötzlich ein eigenartiges Phänomen auszubilden. Zuerst sah es aus wie ein Strudel, in dem die Raum-Zeit abzufließen schien. Sterne die sich direkt hinter dem Phänomen befanden, begannen sich zu bewegen und von ihrer angestammten Stelle abzuwandern. Fixsterne können sich nicht bewegen, also handelte es sich um eine visuelle Täuschung.


  Ein Effekt, ähnlich einer Gravitationslinse, die ein Schwarzes Loch erzeugen kann, dachte Nok Daralamai erschauernd und hoffte inständig, dass die Techno-Kleriker nichts dergleichen im Neptunsystem erscheinen ließen.


  Doch dann riss der Raum auf und offenbarte einen kurzen Blick in ein höheres Kontinuum, das nichts mit dem bekannten Universum gemein hatte. Gleißende Helligkeit begleitete die Materialisation eines Körpers, der sich auf den ersten Blick gar nicht so sehr von Despina unterschied. Der Himmelskörper, der gerade im Begriff war im Orbit Neptuns zu manifestieren, konnte bestenfalls als unwirtlicher und lebloser Planetoid bezeichnet werden. Dennoch versetzte sein Erscheinen alle in höchstes Erstaunen.


  »Das ist Bachtar«, erklärte 40028 den fassungslosen Männern und Frauen der Kommandocrew. »Bachtar ist der Dimensionsanker von Techno-Zenter und nimmt die Stelle des zerstörten Mondes ein. Der Transfer unserer Heimatwelt in euer System ist somit abgeschlossen. Alles befindet sich wieder in der Balance.«


  Sie haben es tatsächlich getan. Nok Daralamai schüttelte nur leicht den Kopf und betrachtete staunend den neuen Mond Neptuns. Dieser Vorgang war für sie genauso unbegreiflich, wie die unerwartete Lösung des Zirkelproblems.


  »Bleibt mir nur noch eins zu sagen«, sprach die Kommandantin mit belegter Stimme. »Im Namen der Menschheit und Solaren Union. Herzlich willkommen im Sonnensystem.«


  Schmerzlicher Verlust


  Die zwei Männer wurden erst Stunden später im Schneefeld nahe der ehemaligen Zirkelfeste und Landestelle der Frigoner gefunden. Sie waren am Ende ihrer Kräfte und kämpften gegen den nahenden Erfrierungstod an. Der abflauende arktische Zyklon hatte bisher verhindert, dass die Rettungskräfte in das extrem abgekühlte Gebiet vorstoßen konnten. Nun lagen die beiden Männer nebeneinander, wurden notärztlich versorgt und sprachen lange Zeit kein Wort. Es war schließlich Tiller Hosch, welcher das Schweigen durchbrach und traurig bemerkte. »Ich habe keine Spur von Bondifar gefunden, auch die Astrogeologin ist verschwunden und alle anderen. Die Frigoner müssen sie alle abgeholt haben, genau in jenem Moment, als wir Schachmatt in unserem demolierten Fahrzeug hingen.«


  Mains Hals war rau, er hustete bevor er antworten konnte. »Ich weiß. Wer sagt es seiner Familie?«


  Hoschs Kopf ruckte herum. »Ich will das tun.«


  »Wir machen es zusammen«, entschied Main. »Aber wir haben unseren Kameraden nicht verloren und er ist nicht tot«, entschied Sawyer.


  »Vielmehr, vermisst im Einsatz«, stimmte Hosch zu. »Ich weiß, dass er noch lebt!«


  »Seltsam, ich glaube das auch zu wissen«, lächelte Main. Dann schloss er die Augen und stellte sich vor, wo Bondifar gerade sein mochte. Mains Blick war leer und sein Gefühl taub als er dachte: Ich habe noch niemals einen Mann im Einsatz verloren. Nicht der Kampf oder die Gefahr sind der Horror, sondern jener Moment, wenn man es seiner Familie sagen muss.


  Forscher mit Gewissen


  Inka Haan, Antonio Valmont und Jeff Sterns sahen sich schweigend an. Sie saßen an einem runden Tisch. Vor ihnen lagen die Ergebnisse ihrer Forschungen.


  »Wir haben das Kuckucksgen vollständig aufgeschlüsselt und können es reproduzieren«, erklärte Inka mit trockener Stimme. »Aber ich bin nicht sicher, ob ich darüber froh sein soll.«


  Antonio Valmont wirkte blass. Er hatte den Auslöser gefunden und in letzter Konsequenz gezeigt, was mit den Zirkelvölkern geschehen würde, sollte er angewandt werden.


  Jeff Sterns räusperte sich. »Ich hoffe, ihr wollt daraus keine moralische Frage machen, denn die Frigoner sind gerade dabei, unseren Planeten zu verwüsten.«


  »Allerdings will ich das!«, erklärte Inka ruhig. »Du hast gerade von Valmont gehört was mit den Angreifern passiert, wenn wir den Auslöser betätigen. Das Kuckucksgen wird aktiviert und dafür sorgen, dass alle vier Zivilisationen in Sterilität verfallen. Frigoner, Kresolyten, Moxanten und Quadraner werden innerhalb weniger Generationen von der kosmischen Bühne verschwinden und einfach aussterben.«


  Valmont nickte. »Das Kuckucksgen ist für die vier Völker so infektiös, dass es innerhalb kürzester Zeit in jedem Individuum des Zirkels stecken wird. War der Weg vom Einbringen der Docking-Basen und der Erschaffung des Kuckucksgens relativ kompliziert, so ist das Auslösen der Pandemie erschreckend einfach. Ist das Gen erst im Umlauf, dann haben wir mit dem Auslöser sozusagen den Finger am Abzug. Die vier Zirkelvölker werden uns ausgeliefert sein. Aber wer sind wir zu entscheiden, ob eine ganze Zivilisation existieren darf oder ausstirbt?«


  Inka Haan hielt eine kleine Glasampulle hoch. »Es scheint so einfach zu sein. Wir befördern das Gen in die Nähe der Extraterrestrier, lassen die Ampulle platzen und warten eine Weile, bis es sich mit der DNS eines Zirkelwesens verknüpft hat. Es wird beginnen sich explosionsartig zu vermehren, ist völlig inkompatibel zu den terrestrischen Lebensformen und gefährdet uns in keiner Weise. Sie infizieren sich gegenseitig, merken nichts davon und haben keine Chance der Bedrohung auszuweichen. Sie können es nicht riechen, schmecken oder wieder aus ihrer Erbinformation herausschneiden. Sie werden es niemals wieder los. Ihre ganze Zivilisation ist fortan unserer Gnade ausgeliefert.«


  »Wenn ich euch richtig verstanden habe, dann wird der Auslöser gar nicht dazu führen, dass die Besetzung durch den Zirkel plötzlich zusammenbricht. Das Gen löst keine Krankheit aus oder die Angreifer sterben?«, wollte Sterns wissen.


  »Nein«, bestätigte Valmont. »Aber sie werden einen langsamen und heimtückischen Tod sterben.«


  Inka Haan fuhr sich mit den Händen durch die Haare und blickte auf die kleine Glasampulle vor ihr. »Und wir haben dieses Monster zum Leben erweckt.«


  »Der Bericht sagt nicht aus, wie das Kuckucksgen aktiviert werden kann. Ihr sagtet, dass der Auslöser gefunden wurde. Ich kann aber nichts darüber in eurem Abschlussbericht lesen«, fragte Sterns verwundert.


  Inka Haan und Antonio Valmont lächelten sich kurz an, dann erklärte Inka leise. »Da muss wohl ein Teil des Berichts verloren gegangen sein …«


  Letzter Eintrag der Syroner ...


  ...gefunden von Digamber Chopra im Wissensarchiv des Oktaeders…


  Unser Volk ist eine der letzten noch existierenden Kulturen dieses Raumsektors, nach einem langen blutigen Krieg. Wir sind nun Teil einer Allianz, die grausamer nicht sein könnte. Es geht um das Überleben, den Fortbestand unserer Zivilisation. Doch dies liegt nun einzig in der Willkür des Zirkels. Der Zirkel ist keine Allianz im eigentlichen Sinne, sondern ein Patt gleichstarker Völker, von denen jedes die Macht besitzt, den tausendfachen Tod zu bringen und ganze Planetensysteme auszulöschen. Hoch über Syron stehen sie, die mächtigen Schlachtschiffe des Zirkels, immer und jederzeit imstande unsere schöne Welt auszulöschen. Doch auch wir besitzen Macht, vor der sich die übrigen Zirkelvölker fürchten. Während unsere Schiffe nebeneinander über Frigon wachen und mit der Auslöschung der Parasitenwelt drohen, stehen Frigoner, Syroner, Quadraner und Kresolyten im Heimatsystem der Moxanten und wachen über den Expansionsdrang der intelligenten und aggressiven Höhlenbewohner. Jedes Volk hat seinen festen Platz in dieser unseligen Zwangsgemeinschaft der Supermächte und jede Zivilisation muss dafür bluten. Niemand kann den Zirkel verlassen, denn auf Austritt steht Vernichtung.


  Um die übrigen Zirkelvölker zu besänftigen, bauen die Kresolyten seit Beginn des Waffenstillstandes mächtige Bastionen im All und übergeben sie den anderen Völkern als Geschenk. Sie sind geniale Baumeister, doch waffentechnisch allen anderen Zirkelvölkern unterlegen. Die Frigoner sind ein sehr expansives Volk. Sie greifen ständig nach neuen Welten, um ihre Gier nach Wirten zu befriedigen. Auch Syron, Quadra, Moxa und Kresol sind begehrte Ziele. Doch die Frigoner wissen auch, dass eine Landung auf den Zirkelwelten das Ende für sie selbst bedeutet. Die Moxanten haben ihre schrecklichste Waffe bereits auf die Eiswelt der Parasiten ausgerichtet. Dennoch müssen die Frigoner besänftigt werden, um nicht eines Tages doch in Versuchung zu geraten, den Waffenstillstand zu brechen und damit das Ende aller Zirkelvölker einzuläuten.


  So liefern ihnen alle Völker, auch wir Syroner, Individuen, die von den Frigonern als Opfer für den Frieden angesehen werden. Auch die Moxanten, deren Neugeborene lebende Organismen verzehren, fordern ihren Tribut. Die Quadraner, Intelligenzen die immer zu dritt auftreten und wie ein Individuum handeln, gelten als Seelenvampire und unterjochen ihre Sklaven mental. Aus dieser Geißelung ziehen sie ihre Lebensenergie.


  Alle Völker des Zirkels lebten in Angst und Schrecken, immer darauf bedacht, sich keine Blöße zu geben und die jeweils anderen Bündnisgenossen zu besänftigen. Dieser abstruse Zustand hielt mehr als einhundert Jahre an, dann begingen wir Syroner einen verhängnisvollen Fehler und schmiedeten einen Komplott. Heimlich und im Verborgenen entwickelten wir einen Meisterplan, um das Volk von Syron aus diesem verhängnisvollen Kreis ausbrechen zu lassen. Die Stärke der Syroner war ihre hoch entwickelte Genetik, eine Wissenschaft, die wir schon oft für das Erreichen unserer Ziele eingesetzt hatten.


  Viele Kulturen haben bereits Seuchen und Krankheiten erfahren, die in unseren Genlabors ihren Ursprung hatten. Nun wollten wir mit unserem Wissen den Zirkel auslöschen, um am Ende doch als einziger Sieger den Raumsektor zu beherrschen.


  Wir modifizierten unbemerkt die Erbinformationen unserer Alliierten und schufen so die Voraussetzung, alle vier Völker – und nur diese – mit einer genetischen Bombe auszulöschen. Ein offener biogenetischer Angriff wäre fehlgeschlagen, denn die Zirkelvölker hätten noch genügend Macht und Zeit besessen, Syron auszulöschen. Also entwickelten wir ein hochinfektiöses Gen, das sich die bereits erfolgten Modifikationen in der DNS zu Nutze machte und unsere Gegner langsam aussterben lässt. Eine Krankheit oder Seuche wäre zu offensichtlich gewesen. Moxanten, Kresolyten, Frigoner und Quadraner sollten langsam aber sicher von der kosmischen Bühne verschwinden und einfach in Vergessenheit geraten.


  Doch unser Meisterplan wurde durchschaut und die vier übrigen Zirkelvölker formierten sich zum vernichtenden Schlag gegen unsere Welt.


  Nun senden wir diese Sonde ins All hinaus, die Speicher gefüllt mit all unserem Wissen und dem Geheimnis, wie man den Zirkel besiegen kann. Sie wird gesteuert von einem intelligenten System, welches nach Spuren einer fortschrittlichen Zivilisation im All sucht. Erst dann werden wir unser Wissen übergeben und darauf hoffen, dass die geheime Botschaft gehört wird und diese Rasse eines Tages aufsteht, um den Untergang unserer Welt zu rächen.


  Dies war die letzte Botschaft der Syroner.


  Bloixor, erster Genetischer Manipulant von Syron.


  Die Dunkle Bruderschaft


  Aufarbeitung


  Eine enorme Eruption riss die Sonnenoberfläche des roten Zwergsterns auf und überflutete das Crux-Herz mit blendender Helligkeit. Fast augenblicklich tönten sich die Sichtscheiben der meterhohen Panoramafenster ab und milderten den Lichteinfall. Toiber Arkroid blinzelte nicht einmal mit seinen empfindlichen Augen. Fasziniert beobachtete der Mariner das selten so stark ausgeprägte Naturschauspiel.


  Die Protuberanz strebte rund eine Million Kilometer über den Horizont der fremden Sonne empor, bevor ihre explosionsartige Fluchtbewegung von der Gravitation des Sterns abrupt gebremst und gebeugt wurde. Das heiße Plasma vollzog sogleich einen scharfen Bogen und stürzte auf die Oberfläche zurück. Vor wenigen Sekunden erst hatte Maiter enorme Mengen an Materie von sich geschleudert, die jetzt wieder gierig vereinnahmt wurden.


  »Es bleibt eine unglaubliche Leistung den Dimensionsspiegel direkt in die Sonne einzubetten«, flüsterte der SEA-Chef ergriffen und verfolgte, wie sich das schneckenhausförmige Schiff der Dualyten wieder entfernte. Der heftige Plasmaausbruch hatte begonnen, als ein weiterer Urfunken in die Gluten des Sterns eingetaucht wurde. Die Komponente des Dimensionsspiegels wurde dabei nicht einfach in die Sonne geworfen, sondern nach einem ganz bestimmten Raster im heißen Kern des Sterns verankert. Ein weiteres Fragment des Dimensionsspiegels hatte gerade seinen Platz gefunden. Allerdings fehlten noch viele Urfunken. Die Matrix war lückenhaft und unvollständig.


  Der Dimensionsspiegel wird seine Aufgabe nicht erfüllen können, dachte Arkroid beunruhigt.


  Zwar war es mit der Anlage der Genoranten gelungen, den Aufbau eines Dimensionstunnels und somit einen Vorstoß des unbekannten Gegners zu verhindern, doch die Materialisation einer ganzen Galaxie abzuwehren, erforderte eine ungleich höhere Leistung.


  »Ich habe die Befürchtung, sie werden es nicht mehr rechtzeitig schaffen«, ertönte Lai Pis Flüstern, der soeben an die Seite des Mariners trat. Der Asiat mit der markanten Schlangentätowierung auf der Stirn, die sich über den glatt rasierten Schädel, den Nacken bis über den Rücken fortsetzte, wirkte leicht angespannt. Was der SEA-Spezialist zu sagen hatte, war nur für Arkroids Ohren bestimmt. »Konzeptor Crux hat noch einmal alle verfügbaren Dualyten-Einheiten auf die Suche geschickt. Die Flotte der larvenartigen Wesen ist vergleichsweise groß. Rund 100.000 Schiffe durchkämmen unsere Galaxis und die Kugelsternhaufen im Halo. Doch was ist diese Zahl wert, vergleicht man die Weite unserer Sterneninsel und die Anzahl der Sonnen? Viele Trox-Klans haben sich in unbekannte Regionen zurückgezogen. Wenn sie nicht gefunden werden wollen, dann werden die Dualyten sie auch nicht aufspüren können.«


  »Es ist ein Wettlauf gegen die Zeit«, murmelte Arkroid zustimmend und blickte gedankenverloren in die brodelnde Oberfläche des roten Zwergsterns. Plasma gefüllte Gasblasen stiegen auf, die leicht die Größe des irdischen Mondes erreichen konnten. Entschlossen machte der Mariner auf dem Absatz kehrt und ging dem versammelten Team ein paar Schritte entgegen. Arkroid hatte die Besatzung zur Besprechung in einer der großen Aussichtssektionen des Crux-Herz zusammengerufen. Die Aussicht auf Maiter war atemberaubend.


  Links und rechts wurde die gemischte Gruppe von zwei übergroßen holografischen Büsten flankiert. Arkroid musste sich immer wieder vergegenwärtigen, dass die Darstellungen keine Lebewesen im eigentlichen Sinne waren, sondern die Abbilder längst verstorbener Persönlichkeiten. Die Bewusstseinsinhalte beider Konzeptoren verweilten irgendwo in dem unüberschaubaren Maschinenpark dieser Anlage und erzeugten ein künstliches Bild, um mit ihrer Umgebung zu kommunizieren. Von Projektionsanlagen gehalten, schwebten die Abbilder beider Büsten einfach mitten im Raum. Wie der Zauberer von Oz, dachte der Mariner plötzlich. Arkroid nickte den beiden Konzeptoren Crux und Mokhoorn freundlich zu. Zum ersten Mal seit langer Zeit arbeiten Gooven und Chiropter einvernehmlich zusammen. Ein Schritt in die richtige Richtung, dachte Arkroid zufrieden.


  Neben der Besatzung der Techno-Fähre war auch eine Delegation der Krolaken anwesend. Angeführt wurde die Abordnung aus den Magellanschen Wolken von ihrem Befehlshaber Peu’Fler. Wäre der Krolake einem modernen Menschen auf der Erde begegnet, er hätte sicherlich Panik und Schrecken ausgelöst. Krolaken bewegten sich aufrecht und mit federndem Gang, hatten zwei Arme und Beine. Doch mit diesen Merkmalen waren die Gemeinsamkeiten zu den Menschen bereits erschöpft. Ein gefährlich aussehendes Gebiss mit scharfen Reißzähnen, sowie ein geflecktes, dichtes Fell, weckten Assoziationen zu irdischen Hyänen. Dennoch handelte es sich bei den Besuchern um hoch intelligente Lebewesen, die in der Satellitengalaxis der Milchstraße ein großes Sternenreich aufgebaut hatten. Die Krolaken waren mit ihrer Kampfflotte erschienen, um das Crux-Herz zu schützen. Eine Aktion, die der Einsicht und Vermittlung Mokhoorns zu verdanken war. Der Konzeptor der Gooven hatte endlich verstanden, dass eine Flucht vor den anstehenden Problemen keine Lösung darstellen kann. Die unbekannten Invasoren würden nicht nach der Unterwerfung der Milchstraße halt machen. Die direkte Umgebung der Galaxis war ebenso gefährdet. Dazu gehörten auch die Magellanschen Wolken. Eine Zusammenarbeit zwischen Chiroptern und Gooven, sowie allen betroffenen Völkern, war längst überfällig.


  »Eine erste Analyse des Leichnams liegt uns jetzt vor«, brach Konzeptor Mokhoorn die aufkommende Stille. »Bei der Angreiferin handelt es sich tatsächlich um eine Replikantin, keinen Klon. Im Gehirn der Toten, speziell im Schläfenbereich, wurden zahlreiche neuronale Anomalien festgestellt. Die Nervenverbindungen werden nicht aus organischen Zellstrukturen gebildet. Sie bestehen vielmehr…«


  »Aus einer kristallinen Substanz!«, rief Maya Ivanova zornig dazwischen und schnitt so dem Konzeptor das Wort ab. Die ehemalige Kommandantin der Blue Moon stand direkt neben dem Panoramafenster und somit im einfallenden Licht Maiters. Ihre eng anliegende silberne Kombination, schmeichelte ihrer Figur und reflektierte das rote Licht des Sterns.


  Sie sieht aus wie ein Todesengel, dachte Lai Pi nüchtern.


  »Das ist richtig«, bestätigte der Konzeptor der Gooven ruhig. »Eine genaue Replik einer Person anzufertigen und das Produkt auf diese Art zu manipulieren, lässt auf eine hoch entwickelte Technologie und Intelligenz schließen.«


  »Auf eine teuflische Intelligenz«, zischte Maya Ivanova erregt. »Morgotradon muss gestoppt werden! Er hat meinen genetischen Abdruck missbraucht und damit ein Zerrbild geschaffen. Dafür wird er büßen und bezahlen!«


  »Wir dürfen uns nicht von Emotionen leiten lassen«, warnte Herimos und stieß ein warnendes Knurren aus. Der Neo-Sapiens trug eine prächtige Rüstung mit lederartiger Beschaffenheit. Die schweren Brustpanzer und Schulterpolster wirkten fast archaisch. Blaue Symbole auf seiner Brust wiesen ihn als Wissenschaftler aus, doch er war auch ein Krieger. Die Neo-Sapiens blickten auf eine traurige Geschichte zurück und waren der völligen Ausrottung nur knapp entronnen. Herimos und sein Volk hatten gelernt um das Überleben zu kämpfen. Erneut stieß der Neo-Sapiens ein Knurren aus und zeigte seine gelben Zähne. Diese Geste veranlasste die Krolaken ihre Zähne zu fletschen. Speichel floss seitlich aus ihrem Mund. Für Menschen ein befremdlicher Anblick. Vermutlich signalisierten sie auf diese Weise Zustimmung. Herimos schlug sich bekräftigend mit der Faust gegen die Brust und rief mit grollender Stimme. »Dieser Gegner besitzt die Macht, unsere Bemühungen scheitern zu lassen. Er wird von den Invasoren der Parasitengalaxis unterstützt und geleitet. Wir müssen ihn als Erfüllungsgehilfen der unbekannten Invasoren betrachten. Morgotradon kann nur mit klarem Kopf und hellem Verstand bekämpft werden.«


  »Herimos hat Recht«, bestätigte auch Arkroid. »Es ist Zeit, den Despoten das Handwerk zu legen. Er stellt ein unkalkulierbares Risiko dar. Vermutlich zeichnet er verantwortlich, dass sich in unserer Galaxis noch kein geschlossener Widerstand gegen die bevorstehende Invasion formiert hat.«


  Lai Pi blieb skeptisch. »Wir haben keinerlei Vorstellung davon, über welche Machtmittel Morgotradon tatsächlich verfügt, wo sich seine Basen befinden und ob er weitere Verbündete besitzt. Die Rexas sind ihm möglicherweise noch immer hörig. Zumindest waren sie früher in die Machenschaften der Dunklen Bruderschaft verstrickt.«


  »Die Deporteure!«, zischte Vasina von Atlantika mit tiefer Verachtung. »Die hässlichen Echsen sind in der Gegenwart zu marodierenden Piraten verkommen. Trotzdem kann Morgotradon oder die Dunkle Bruderschaft noch immer einen Einfluss auf dieses Volk ausüben.« Die ehemalige Herrscherin über die Progonauten von Atlantika, konnte ihren Hass gegenüber den Rexas nur schwer unterdrücken. Die Echsenwesen hatten in ferner Vergangenheit mit den Invasionseinheiten der Dunklen Bruderschaft kooperiert und viele Progonauten von ihren Heimatwelten verschleppt, um sie aus bisher unerfindlichen Gründen auf der Erde anzusiedeln.


  »Mit Sicherheit stehen die Rexas auch heute noch unter dem Einfluss Morgotradons und der Dunklen Bruderschaft!«, bekräftigte Arkroid. »Ich habe den Zwischenfall auf Coip-Pertyl nicht vergessen! Dort sind am Ende unserer Mission auch Schiffe der Rexas aufgetaucht. Jemand muss sie geschickt haben um uns zu jagen.«


  »Wir sind ihnen glücklicherweise entkommen.« Lai Pi blickte Vasina eine Sekunde lang in die golden schimmernden Augen und realisierte zum ersten Mal, wie sehr ihn dieser Anblick faszinierte.


  »Stimmt etwas nicht?«, fragte die Progonautin spöttisch und schreckte Lai Pi aus seinen Gedanken auf. »Nein. Es ist alles in Ordnung. Ich dachte nur einen Augenblick über ihre Theorie nach. Wie kann der Despot diese eigenwillige Spezies kontrollieren?«


  »Über Agitatoren«, rief der Schildträger Tranos den Anwesenden in Erinnerung. Der Progonaut gehörte zur Ehrengarde der Herrscher von Atlantika und wurde erst kürzlich als Vasinas Schildträger ernannt. Auch wenn sich Tranos alle Mühe gab seiner neuen Position gerecht zu werden, Herkales konnte er in Vasinas Augen niemals ersetzen. »So hat es die Bruderschaft in unserer Zeit gehalten. Wir konnten in der Vergangenheit viele dieser Infiltranten demaskieren, verjagen oder töten. Morgotradon wird diese Vorgehensweise und Taktik aber während der vergangenen Jahrhunderte perfektioniert und verfeinert haben.«


  »Mayas Replik hätte mich nicht täuschen können«, flüsterte Voit Masgur leicht zurückhaltend. Stand der Hybride zu Beginn der Expedition noch eher im Hintergrund, so gewann er langsam an Selbstbewusstsein. Er mischte sich immer häufiger in die Diskussionen ein und wurde gehört.


  Er sammelt seine Erfahrungen und ist zu einem wertvollen Mitglied dieser Expedition geworden, dachte Arkroid anerkennend.


  Voit Masgur glich einem Menschen bis aufs Haar, besaß aber die typisch golden schimmernden Augen der Progonauten. Bevor die hybriden Menschen an die Öffentlichkeit traten, versuchten sie oft dieses augenscheinliche Merkmal durch Medikamente oder eingefärbte Kontaktlinsen zu verschleiern. Heute bestand dazu kein Anlass mehr. In ferner Vergangenheit musste es zu einer Vermischung von menschlichen und progonautischen Erbgut gekommen sein. Wie die Wissenschaftler immer wieder bekräftigten, war dies aber biologisch unmöglich. Somit stellten die hybriden Menschen mit ihrer außergewöhnlichen Fähigkeit ein weiteres ungelöstes Rätsel dar.


  »Die Replik war von einem Energiefeld aus disharmonischen Farben umgeben. Ihre Aura hatte einen bitteren Nachgeschmack«, erklärte Voit Masgur den verblüfften Zuhörern. Lai Pi und Toiber Arkroid sahen sich kurz an. Der SEA-Chef hob dabei eine Augenbraue.


  »Sie hatte einen bitteren Nachgeschmack?«, wiederholte Arkroid gedehnt. Der SEA-Chef konnte mit der Erklärung nicht viel anfangen. Voit Masgur hatte wiederholt seinen Geschmackssinn als Vergleich für die besondere Begabung der Hybriden herangezogen. Offenbar gab es keine passende Beschreibung, die normale Menschen nachvollziehen konnten.


  »Glücklicherweise konnte ich diesen Unterschied herausschmecken. Andernfalls hätte ich es nicht gewagt Maya Ivanova im entscheidenden Augenblick mit meiner Fähigkeit beizustehen. Ein konzentrierter Angriff gegen die Replikantin hätte auch die Lebensenergie Mayas getroffen und geschädigt, die Kommandantin vielleicht sogar getötet. In diesem Fall hat die kristalline Substanz glücklicherweise für ein Unterscheidungsmerkmal gesorgt. Sie hat die Aura der Replikantin verunreinigt und für eine spezielle Signatur gesorgt, die ich angreifen konnte. Ich glaube, nach dieser Erfahrung kann ich zukünftig besser helfen, Agitatoren schneller und besser zu entlarven.«


  Maya Ivanova nickte Voit Masgur dankbar zu, war aber in Gedanken abwesend. Noch einmal lief die schockierende Begegnung mit der Replik vor ihrem geistigen Auge ab. Sie war im Zweikampf gegen ihre Zwillingsschwester unterlegen.


  »Morgotradon war in der Nähe! Ich weiß es! Er war da, als seine Agentin ins Crux-Herz eindrang, um den Jamal-Schlüssel zu stehlen«, stellte die Kommandantin impulsiv fest. »Ich glaube sogar, die Replikantin konnte mit ihm kommunizieren.«


  »Wir haben keinerlei Anhaltspunkte dafür. Sie trug keine Gerätschaften bei sich«, gab Konzeptor Crux zu bedenken. Die Tonlage seiner Stimme klang sehr tief, ein Zeichen seiner Unsicherheit. »Jede Art von Kommunikation wäre mir sofort gemeldet worden.«


  Die Krolaken berieten sich einen Augenblick und tauschten zischende Laute aus.


  »Wir konnten während des Angriffes mehrmals flüchtige Impulse in der Nähe Maiters orten. Unsere Jagdschiffe stießen aber immer ins Leere.« Peu’Fler knurrte zornig und zeigte sein scharfes Gebiss. Der Krolake mochte es nicht, wenn mit seinen Kampfschiffen Katz und Maus gespielt wurde.


  »Vielleicht war Morgotradon tatsächlich in der Nähe und hat die Entwicklung von seinem Schiff aus beobachtet«, spekulierte Toiber Arkroid an den Krolaken gewandt. »Ihre Besatzungen haben ihr Leben riskiert, um das Crux-Herz zu schützen. Dafür können wir ihnen gar nicht genug danken. Auch diese Information ist sehr wertvoll für uns.«


  Peu’Fler knurrte zustimmend. »Wir haben einen Bund mit den Gooven. Unsere Verpflichtung und Ehre gebietet es, Konzeptor Mokhoorn zu unterstützen und zu beschützen.«


  Die holografische Büste des Gooven deutete eine Verbeugung an und verneigte sich in Richtung des krolakischen Kommandanten.


  Zwischen Arkroid und Lai Pi flimmerte plötzlich die Luft. Leuchtende Partikel entstanden aus dem Nichts und formten mit einem Funkenregen den vagen Umriss eines Körpers. Dann verschmolzen die Energiequanten miteinander und die Gestalt wurde endgültig materiell. Wie aus flüssigem Quecksilber gegossen, stand sie plötzlich da. Die Haut des metallisch anmutenden Körpers befand sich in fließender Bewegung. Kopf und Gesicht waren ohne Konturen und vollkommen glatt. Arkroid konnte keine Haare erkennen. Augen, Ohren und Nase waren nur angedeutet. Als die Erscheinung ihre endgültige Form angenommen hatte, reagierte der SEA-Chef mit einem dünnen Lächeln. »Wenn du uns einen Avatar schickst, dann gibt es wichtige Neuigkeiten, hab ich Recht?«


  Jeder der Anwesenden, ausgenommen die erstaunten Krolaken, wusste in diesem Augenblick, dass man es mit einem Avatar der Techno-Fähre zu tun hatte. Die KI zog es offenbar vor, direkt mit den Expeditionsteilnehmern zu kommunizieren.


  »Diese Ausprägung meiner Existenz gibt mir ein besseres Verständnis über die Frage, wie sich ein Individuum fühlt. Gelegentlich genieße ich diese Form sogar, wenngleich sie mir zu eingeschränkt erscheint.« Der Avatar verzog den angedeuteten Mund zu einem Lächeln. »Es gibt in der Tat Neuigkeiten. Meine Sinne erfassen ein Raumschiff, welches in wenigen Minuten aus dem tachyonischen Kontinuum austreten wird. Es verfolgt einen direkten Kurs auf diese Station.«


  Einzig die Stimme des Avatars klang ausgesprochen weich und weiblich. Ansonsten zeigte er keinerlei Geschlechtsmerkmale.


  »Hast du einen Anhaltspunkt, um wen es sich bei dem unbekannten Besucher handeln könnte?«, fragte Lai Pi interessiert. »Ist es vielleicht ein Dualytenraumschiff?«


  Die Körperprojektion der Techno-Fähre zog nach menschlicher Manier die Schultern an, was Arkroid ein Schmunzeln entlockte. Das Schiff bemühte sich nach besten Kräften seinem Avatar menschliche Züge zu verleihen. »Die Signatur des Schiffes ist unbekannt. Wir haben es aber auf jeden Fall mit einer konventionellen Einheit zu tun. Die tachyonischen Emissionen, die ich bereits über Lichtjahre entfernt orten kann, deuten auf einen Antrieb mit schwacher Abschirmung hin. Möglicherweise handelt es sich um ein älteres Raumfahrzeug einer bisher unbekannten Spezies oder ein schlecht gewartetes Handelsschiff. In meiner Datenbank finden sich keine Signaturen, die zu diesem Schiffstyp passen könnten. Es handelt sich definitiv nicht um ein Raumfahrzeug der Dualyten oder gar um Morgotradons Einheit.«


  Der SEA-Chef wirkte einen Moment lang ratlos. Lai Pi hingegen skeptisch und misstrauisch. Der Asiat sog die Luft tief in seine Lungen, bevor er vorschlug. »Peu’Fler sollte seine Einheiten in Alarmbereitschaft versetzen. Vielleicht handelt es sich um einen erneuten Angriffsversuch. Es könnte sich um eine Finte handeln.«


  Toiber Arkroid gab dem Krolaken ein Zeichen, der kurz darauf leise in sein Kommunikationsgerät sprach. Er gewährt mir noch immer das Kommando über die Schutzflotte, dachte Arkroid dankbar.


  Nachdem Peu’Fler mit seinem Flaggschiff gesprochen hatte, stieß er ein heiteres Hecheln aus. »Wenn der Fremde böswillige Absichten hat, dann bewegt er sich wie ein trampelnder Schmorg durch das Überlichtkontinuum. Die Raumverzerrungen, die sein Antrieb verursacht, kann man noch in hundert Lichtjahren Entfernung orten! Meine Kampfeinheiten sind alarmiert und stehen zum Abfangen bereit.«


  »Wer sich derart lautstark nähert will bestimmt nicht kämpfen.« Vasinas leicht spöttischer Unterton war nicht zu überhören. »Wir sollten erst einmal in Erfahrung bringen mit wem wir es zu tun haben, bevor die Waffen sprechen.«


  »In diesem Fall ziehe ich es vor, höchste Vorsicht walten zu lassen«, knurrte der Befehlshaber der Krolaken zurück.


  »Das Schiff baut sein tachyonisches Feld schrittweise ab. Seine Trägheit auf der Normalspur nimmt zu. Es wird in wenigen Sekunden in den Einsteinraum zurückfallen.«


  Ein Lichtblitz ließ Toiber Arkroid herumwirbeln. Durch das Panoramafenster konnte der Mariner erstmals mit eigenen Augen verfolgen, wie ein Schiff seinen Überlichtflug beendete. Der tachyonische Wind, wie das Medium aus dem höheren Kontinuum genannt wurde, markierte die Ankunft und ließ den Ankömmling hell erstrahlen. Heller sogar als die nahe Sonne. Dann hatten sich die energiereichen Photonen auch schon wieder verflüchtigt.


  »Das Schiff steht fast ohne Fahrt im Raum, rund 100.000 Kilometer vom Crux-Herz entfernt. Die Schiffe der Krolaken schließen auf«, meldete die Techno-Fähre über ihren Avatar.


  »Können wir ein Bild von dem fremden Besucher bekommen?«


  Konzeptor-Crux flatterte mit seinen Ohren und schmetterte mit seiner markanten Stimme. »Aber natürlich.«


  Das Panoramafenster selbst wurde zum Display und tönte sich leicht ab. Der kleine blitzende Lichtpunkt, der das fremde Schiff repräsentierte und zunächst kaum sichtbar war, schien plötzlich auf die Station zuzurasen.


  Das ist eine Illusion. Konzeptor Crux zeigt uns das fremde Schiff in einer Vergrößerung, dachte Arkroid gespannt. Dann hielt er den Atem an. Das skurrile Raumfahrzeug sprang ihm förmlich entgegen, schien das Panoramafenster durchdringen zu wollen und löste sich als dreidimensionales Abbild von der Sichtscheibe. Dann schwebte es langsam in den Raum hinein, durchdrang den Körper von Arkroid und drehte sich dann mitten in der großen Halle. Jeder konnte das unbekannte Schiff in allen Details und aus allen Perspektiven betrachten. Lai Pi und Maya Ivanova stießen einen überraschten Ruf aus. Toiber Arkroids Stirn kräuselte sich. Der Mariner sah sich kurz zu seinem Team um. »Hat jemand eine Ahnung, womit wir es hier zu tun haben?«


  Kuster~Laap wirkte abwesend. Offenbar besprach sich der Chiropter mit seinen beiden Mikrotechnikern und stellte über Nanoboten gerade dieselbe Frage. Es herrschte Ratlosigkeit.


  »Schiffe dieses Typs sind in meinen Archiven nicht verzeichnet«, erklärte Konzeptor-Crux.


  »Auch ich verfüge über keinen Eintrag«, stimmte der Avatar der Techno-Fähre mit ein.


  Peu’Fler betrachtete die holografische Projektion unsicher. Selbst die Krolaken kannten den Besucher nicht.


  Das fremde Schiff wirkte kantig und unförmig. Die Schiffszelle war weder torpedoförmig, noch glich sie einer Kugel, noch einem Würfel. Die Konstruktion vermittelte den Eindruck, als sei es aus einer Vielzahl einzelner Komponenten zusammengesetzt worden, die ursprünglich nichts miteinander zu tun hatten. Es handelte sich um ein Konglomerat aus Einzelteilen, Flickwerk aus verschiedenen Formen, Elementen und Materialien.


  Wir dürfen uns auf keinen Fall täuschen lassen. Auch wenn dieses Schiff seltsam erscheint, so kann es sich doch um die übliche Bauform dieser Spezies handeln, dachte Arkroid angespannt. Es ist nicht weniger gefährlich, nur weil es aussieht, als wäre es einer Schrottpresse entsprungen.


  Von dem Schiff selbst droht uns keine Gefahr. Ich habe es ständig in der Ortung. Auch die Krolaken sind jederzeit in der Lage, ein Hochfahren eventuell vorhandener Energieprojektoren sofort zu orten, hörte Arkroid plötzlich die Stimme des Avatars in seinen Gedanken. Die Techno-Fähre nutzte die mentale Brücke, um sich privat mitzuteilen.


  »Gibt es bereits eine Kommunikation? Senden die Fremden irgendwelche Signale aus?«


  Lai Pi beobachtete gespannt, wie sich der Ring krolakischer Einheiten um den Fremden schloss.


  »Die Besucher ziehen es vor sich abwartend zu verhalten. Der Antrieb läuft aus, die Relativgeschwindigkeit zum Crux-Herz ist Null. Keine Aktivitäten zu verzeichnen«, gab Konzeptor Crux bekannt.


  »Dort drüben spielt man toter Mann«, orakelte Maya Ivanova. »Angesichts der krolakischen Abfangschiffe eine verständliche Maßnahme. Die Besatzung möchte vielleicht jedes Missverständnis vermeiden und Konflikten von Anfang an aus dem Weg gehen.«


  »Wir werden sehen«, murmelte Toiber Arkroid.


  Sende bitte einen Willkommensgruß und frage an, welchen Grund der unerwartete Besuch hat, fügte Arkroid konzentriert über die mentale Brücke hinzu.


  Die Messy-Einheit


  Die Antwort ließ auf sich warten. Möglicherweise arbeiteten die Bordcomputer und Kommunikationsanlagen der Besucher langsamer als üblich. Die Techno-Fähre hatte ihre Anfrage so kodiert, dass erfahrungsgemäß die meisten Völker den Sinn anhand mathematischer Prinzipien entschlüsseln konnten. Es gab jedoch keine Garantie dafür, dass dies immer und in jedem Fall zum Erfolg führte. Ein erster Kontakt war immer ein kritischer Moment und stellte oft die Weichen, wie zukünftig miteinander verfahren wurde.


  »Die Besatzung des Schiffes schweigt noch«, gab der Avatar bekannt. »Ich habe unterdessen eine umfassende Analyse der fremden Einheit durchgeführt. Die Ergebnisse sind teilweise überraschend.«


  »In welcher Hinsicht?«, wandte sich Kuster~Laap an den Avatar. Der Chiropter wurde wie üblich von den beiden ZyCloniern flankiert.


  »Die Konstruktion folgt keinem logischen Merkmal oder Bauplan. Ich stufe sie als chaotisch ein. Antrieb, Energieversorgung und Waffentechnik liegen wie ein offenes Buch vor mir. Es gibt jedoch auch Bereiche des Schiffes, die selbst meine Sensoren nicht erfassen können. Diese Sektionen verfügen über eine effektive Abschirmung, deren Natur ich bisher nicht ergründen kann.«


  Arkroid sah kurz zu Maya Ivanova hinüber, die sich merklich versteifte. Sie vermutet erneut eine List Morgotradons. Ihr Verhalten ist seit dem Auftauchen der Replikantin besorgniserregend. Ich muss sie bei Gelegenheit zur Rede stellen.


  »Es ist eine Messy-Einheit!«, stieß Lai Pi belustigt aus, nicht wissend, dass er soeben einen neuen Begriff geprägt hatte.


  »Die Bezeichnung trifft im Prinzip zu«, gab ihm der Avatar Recht. »Analysen und spektroskopische Untersuchungen der Schiffshülle zeigen Materialien und Konstruktionsteile von mindestens fünf verschiedenen Epochen und Welten. Die entsprechenden Hüllenteile und Rumpferweiterungen wurden über lange Zeiträume Stück für Stück hinzugefügt. Das Schiff ist eine funktionierende Einheit, wurde aber nicht nach einem Plan in einer Werft gebaut. Es scheint vielmehr über die Zeit nach persönlichem Ermessen und individuellen Aspekten erweitert worden zu sein.«


  »Wie ich bereits sagte«, bekräftigte Lai Pi erneut. Toiber Arkroid blieb jedoch äußerst skeptisch und warnte davor, vorschnelle Schlüsse zu ziehen. »Immerhin fliegt diese Einheit durch den tachyonischen Raum. Somit ist sie besser als alles, was Menschen bisher geschaffen haben. Sie ist unseren Pulsar-Kreuzern weit überlegen.«


  »Die Schiffspanzerung weist hohe Anteile des stabilen Kobalt-Isotops 59 auf, welches in zahlreichen Legierungen sowie in Reinform vorkommt«, ergänzte der Avatar. »Die Waffentechnik besteht aus bekannten Komponenten. Zum einen erfassen meine Sensoren eine relativ fortschrittliche Plasmaphalanx, aber auch konventionelle Torpedo und Raketenlafetten. Das verfügbare Energiepotential macht es zumindest …«


  Der Avatar unterbrach seine Ausführung und neigte den Kopf, als ob er lauschen würde. »Die Messy-Einheit strahlt soeben eine Nachricht ab. Ich kann die Übertragung in eine holografische Nachricht konvertieren. Für die Übersetzung benötige ich noch einige Minuten. Möchten sie eine visuelle Einblendung sehen?«


  »Ich bitte darum!«, rief Arkroid gespannt aus. Der Avatar hob beide Arme seitlich an, als wolle er eine imaginäre Kugel umfassen und festhalten. Zwischen seinen Händen entstand ein Energiewirbel, der sich zu einem sphärischen Holoschirm aufblähte. Kurz darauf war das Abbild eines seltsamen Wesens zu sehen. Völlig fremde Töne drangen plötzlich aus dem stilisierten Mund des Avatars, der den Originalton der Audionachricht für alle hörbar wiedergab.


  Toiber Arkroid kniff die Augen zusammen. Das Wesen war humanoid und gestikulierte aufgeregt mit den Armen. Sein Körperbau glich in groben Zügen einem Menschen. Ein schlanker, fast hagerer Rumpf, zwei Arme und zwei Beine waren zu sehen. Die Haut des Extraterrestriers wirkte ausgesprochen blass. Ein Albino, schoss es dem Mariner durch den Kopf. Auch wenn ihn noch niemand verstehen konnte, war der Fremde sehr mitteilungsbedürftig. Ein nicht endender Schwall aus abgehackten Gurgellauten drang aus den Akustikfeldern. Der Schädel des Wesens war markant. Hochgezogen und mit den seitlich anliegenden kleinen Ohren, wirkte er fast aristokratisch. Eine dichte Haarmähne zog sich von der Stirn über den Kopf und fand im Nacken kein Ende. Der Besucher trug sein Haarkleid bis tief in den Rücken hinunter. Die Haarfarbe kontrastierte mit ihrem hellen Rot zur bleichen Haut des Außerirdischen. Die seitlichen Schädelregionen und die Ohrenpartien waren jedoch frei von Behaarung. Beide Arme, die weiterhin aufgeregt in der Luft herumwirbelten, konnte man als dünn, fast mager, bezeichnen. Die Augen des Wesens wirkten stechend und im Verhältnis zum Schädel zu groß. Sie quollen aus den Augenhöhlen ein Stück heraus und gaben dem Blick des Fremden eine unangenehme Note. Die Iris leuchtete ebenfalls rot, die Pupillen waren schlitzartig geformt und gelb.


  »Ach du liebe Güte«, entfuhr es Maya Ivanova, als sie den Unbekannten sah. »Wer in aller Welt kommt uns da besuchen?«


  Keiner der versammelten Personen konnte darauf eine Antwort geben.


  »Mir ist diese Spezies noch nicht begegnet«, erklärte nun auch Kuster~Laap. In seiner Funktion als Prophet der Genoranten war der Chiropter weit in der Galaxis herumgekommen.


  »Es drängt sich die Frage auf, warum das fremde Schiff ausgerechnet hier und jetzt erscheint«, erwachte in Toiber Arkroid erneut das Misstrauen. Der Mariner lauschte ein paar Sekunden den fremden Lauten, dann gab er dem Avatar ein Zeichen. »Wir benötigen so schnell wie möglich eine Kommunikationsbasis und sollten einen Universalübersetzer bemühen. So kommen wir nicht weiter.«


  »Die linguistischen Besonderheiten des Besuchers stellen eine Herausforderung dar. Offenbar ist das Idiom dieser Spezies komplexer als alle bisherigen Sprachen, die Eingang in die Universalübersetzer fanden. Ich analysiere noch immer die Syntax.«


  Nach mehreren Minuten leitete ein hörbares Knacken die Übersetzung ein. » … als fünfter Winzling meiner Bruthöhle lernte ich frühzeitig wie man die Eier einer Laufpflanze fängt und schlürft. Dies verhalf mir, zu einer prächtigen Entwicklung, welche unverzichtbare Voraussetzung dafür war, die ersten Komponenten meines Kobalt-Jägers zu sammeln. Fortan musste ich mich gegen die Nachstellungen der übrigen Klorianer wehren, deren Fortschritte im Schiffsbau im Vergleich zu meinen eher bescheiden wirkten. Die tachyonische Anomalie meiner Heimatwelt sorgte für regelmäßigen Nachschub an Weltraumschrott, der fast jeden Tag vom Himmel fiel. Es galt, stets zur Stelle zu sein, um die besten Teile für mein Schiff vor der Konkurrenz zu sichern. Natürlich waren auch ab und zu fremde Raumfahrer dabei, die aber stets als unansehnliche Zellklumpen herab fielen und meist von den Chroschans verspeist wurden, bevor man die Bedauernswerten bergen konnte...«


  »Was erzählt uns dieser Kerl für einen Unfug?«, entfuhr es Maya Ivanova heftig.


  »Woher willst du wissen, dass es sich um einen Kerl handelt?«, spottete Lai Pi.


  Das kurze Gespräch wurde offenbar sogleich von dem Avatar aufgenommen und an die Messy-Einheit weitergeleitet, denn der Fremde stockte mitten im Satz und starrte in die Aufnahme seines Kommunikationsgerätes. Die Augen des Albinos schienen aus den Höhlen fallen zu wollen. Sein flacher Brustkorb hob und senkte sich schnell. Der Fremde hatte sich in Rage geredet und hielt nun kurz den Atem an. Dann sagte er mit eigentümlichen Gurgellauten, die nun Dank der Techno-Fähre übersetzt wurden: »Endlich können wir miteinander kommunizieren! Es wurde auch Zeit! Beim Anblick einer solch imposanten und fortschrittlichen Anlage, sollte man voraussetzen, dass ich nicht meine gesamte Lebensgeschichte aufzählen muss, um eure Universalübersetzer mit meinen linguistischen Basisdaten zu füttern.«


  Toiber Arkroid glaubte sich verhört zu haben. Ein Murmeln ging durch die gemischte Gruppe. Selbst die Büsten der Konzeptoren ließen ihre Ohren flattern. Peu’Fler stieß ein drohendes Knurren aus. Die Botschaft wurde also auch ins Krolakische Übersetzt.


  »Jetzt, da wir uns so gut verstehen, erklären sie uns bitte wer sie sind und was sie an diesem Ort führt?« Der Mariner hatte betont höflich gesprochen. Seine Stimme klang dennoch ernst und ließ den Fremden zusammenzucken.


  »Aha, der typische Anführer!«, sprudelte es aus dem Fremden heraus. Nach den ersten Worten zögerte er kurz und fragte er lauernd: »Demnach bist du der Herr dieser Station? Vielleicht kannst du diesen stechwütigen Sinsrohnen befehlen, sich von meinem Kobalt-Jäger fernzuhalten?«


  Der Mariner verzog keine Mine als er antwortete. »Vielleicht war ich nicht deutlich genug. Wir wollen den Grund eurer Anwesenheit in diesem System erfahren. Dann sehen wir weiter.«


  »System?«, ich sehe hier nur eine Sonne und die habt ihr nicht gepachtet. Der Zwergstern gehört bestenfalls dem Schöpfer des Universums, falls es diese Gottheit wirklich geben sollte. Einige Eingeborenenstämme auf Dorilla-V behaupten es jedenfalls.«


  Arkroid rollte die Augen und räusperte sich verzweifelt. Gegen diese diesen Redeschwall anzugehen, war nicht einfach.


  »Wie wäre es mit deinem Namen?«, fragte Maya Ivanova mit drohendem Unterton. Der Kopf des Extraterrestriers rückte ein Stück näher an die Aufnahme heran. An seinem Hals blähten sich links und rechts zwei Luftsäcke auf und fielen wieder in sich zusammen. Dabei verfärbten sie sich bei voller Ausdehnung rot und wurden wieder bleich, wenn sie in sich zusammenfielen. Knurrende Laute kamen aus dem Empfänger. »Kampflustige Weibchen habt ihr auch noch!«, rief der Fremde verzückt und machte den Eindruck, als wolle er gleich aus dem Holodisplay springen. Dann blitzte es um die Messy-Einheit kurz auf. Die Krolaken hatten endgültig die Geduld verloren und gezielte Warnschüsse auf den Besucher abgefeuert. Das Feuer schoss in geringen Abstand an dem fremden Raumschiff vorbei.


  »Plasmawaffen der Kategorie zwei, sehr energiereich!«, kommentierte das fremde Wesen die Warnung. »Gezielt abgefeuert, würden sie die Panzerung meines Kobalt-Jägers glatt durchschlagen.«


  Das Gesicht des Besuchers wirkte ausdruckslos. »Natürlich nur, wenn ich mich nicht schützen würde. Ich bin ein Klorianer, mein Name ist Klori’Tar.«


  »Ein Klorianer?«, wiederholte Lai Pi erstaunt und sah dem Fremden interessiert entgegen. »Woher kommst du und wie viele Raumfahrer sind an Bord deiner Messy-Einheit?«


  Klori’Tar reckte seinen Hals in die Höhe. Er wirkte echauffiert. »Die Position meiner Heimatwelt ist das am besten gehütete Geheimnis dieser Galaxis! Wie kannst du überhaupt danach fragen? Als Pilot eines Kobalt-Jägers bin ich verpflichtet Stillschweigen zu bewahren. Selbstverständlich fliege ich allein. Das Risiko für die Besatzung wäre zu hoch.«


  »Kobalt-Jäger«, dehnte Voit Masgur. »Diese Bezeichnung impliziert, dass du etwas verfolgst.«


  »So ist es«, stimmte Klori’Tar zu und rückte näher an die Kommunikationsanlage seines Schiffes heran. Seine Stimme klang mit einem Mal tiefer, so als ob er die Bedeutung seiner Worte unterstreichen wollte. »Ich bin auf der Jagd nach dem Bösen. Genau wie mein Erzeuger zuvor und auch dessen Erzeuger. Das Böse besitzt eine körperliche Form und seine Spuren haben mich hierher geführt, zu diesem kleinen unscheinbaren Stern. Doch jetzt ist es nicht mehr hier. Ich würde es sofort spüren.«


  Toiber Arkroid gab dem Avatar mit einem kurzen Zeichen zu verstehen, die Audioverbindung zu unterbrechen. Dann wandte er sich an sein Team. »Entweder ist dieser Klorianer nur ein Wichtigtuer und Sternenvagabund, oder aber er besitzt tatsächlich nützliche Informationen.«


  »Wir sollten ihn einfach aus seinem Schiff holen und verhören! Ich könnte die Messy-Einheit entern lassen. Wenn er nicht reden will, dann gibt es Mittel und Wege ihn gefügig zu machen«, knurrte Peu’Fler und fletschte die Zähne.


  Lai Pi grinste säuerlich und auch der Mariner lächelte verbindlich. »Wir werden uns mit Klori‘Tar unterhalten. So lange er sich aber friedlich und kooperativ verhält, werden wir seine Freiheit und Person respektieren. Ich sehe in dem Klorianer keine Bedrohung und sein Schiff kann keinen Schaden anrichten. Es hätte gegen ihre überlegenen Kampfschiffe sowieso keine Chance.«


  Der Krolake war für Arkroids Schmeicheleien offenbar zugänglich und signalisierte Zustimmung. Der SEA-Chef lächelte zufrieden und nickte Paafnas und Voit Masgur zu. Wir haben zwei fähige Talente im Team, die den Klorianer unauffällig untersuchen können. Die Techno-Fähre wird unterdessen den Kobalt-Jäger durchleuchten. Wir sollten unseren Gast ins Crux-Herz einladen und zu einem Gespräch bitten.«


  Auf Arkroids Zeichen übermittelte der Avatar die Note an den Besucher. Einzig Maya Ivanova blieb nachdenklich. »Ich würde gern unseren Gast im Hangar begrüßen und auf Nummer sicher gehen.«


  »Bevor unser Gast an Bord kommt, wird er nach allen Möglichkeiten, die uns zur Verfügung stehen, durchleuchtet”, bekräftige Konzeptor Crux.


  »Nehmen sie bitte Paafnas mit«, bat der Mariner und zwinkerte dem Pleunater kurz zu.


  Klori’Tar


  Als der Besucher mit einer Energiesphäre im großen Hangar der Raumstation einschwebte, wurde er bereits von Maya Ivanova und Paafnas erwartet. Ihre Universalübersetzer waren zuvor auf die Sprache des Fremden abgestimmt worden. Es sollten keine Kommunikationsprobleme auftreten.


  Der Klorianer sah ihnen durch die transparente Energieblase erwartungsvoll entgegen. Das Transportmittel schwebte langsam herab und berührte schließlich den Boden. Dann platzte es wie eine Seifenblase und der Besucher stand Maya gegenüber. Er wirkt kleiner als auf der holografischen Übertragung, kaum größer als anderthalb Meter. Erst jetzt offenbarten sich die spindeldürren Beine des Humanoiden und die halbtransparente Haut im Brust-Bauch-Bereich. Maya Ivanova konnte die inneren Organe des Fremden pulsieren zu sehen.


  »Was für ein freundlicher Empfang und was für eine würdige Umgebung für unseren Erstkontakt«, jubelte Klori’Tar verzückt, hob die Arme und drehte sich einmal um seine Achse. »Allein der Transport mit dieser Energiesphäre ist ein unvergessliches Erlebnis.«


  »Wir begrüßen dich im Crux-Herz, Klorianer! Ich hoffe wir können voneinander lernen und sind gespannt auf den Informationsaustausch mit dir.«


  Die Worte des Pleunaters schienen den Klorianer zu erstaunen. Er stemmte seine spindeldürren Arme in die Hüften und beugte sich zu Paafnas herab. Seine Augen rollten und fixierten dann den Neuroanalysator, der sich nervös mit seiner langen Zunge über die Augen leckte. »Na so etwas! Bei den zehnarmigen Göttern der wütenden Sandstürme! Es kann sprechen!«


  Paafnas hielt den Kopf schief und sah sein Gegenüber prüfend an. Maya glaubte sich verhört zu haben und kam für eine Sekunde ins Straucheln. »Wie bitte?«


  »Ich glaube er hält mich für eine Art Haustier«, erklärte Paafnas überrascht, der soeben erste Strukturen des fremden Gehirns in seinem Vertoflex replizierte. »Aber ihm sei verziehen, denn auf seiner Heimatwelt gibt es eine Lebensform die mir ähnelt und gern in den Wohnstätten dieser Wesen gehalten wird.«


  Klori’Tar gestikulierte mit den Armen und sprudelte eilig hervor: »Aber natürlich habe ich den Intellekt dieses Wesens sofort erkannt. Ist das Universum mit seinen vielen Arten und Spezies nicht wunderbar?«


  Maya Ivanova sah den Klorianer eisig an. »In der Tat.«


  Paafnas nahm den angebotenen Arm Mayas an und schwang sich auf ihre Schulter. Der Pleunater flüsterte ihr dabei ins Ohr. »Soweit ich es beurteilen kann, ist unser Besucher völlig harmlos. Ich kann aus seinen neuronalen Verflechtungen keine bösen Absichten herauslesen. Es herrschen bei ihm vorwiegend Unsicherheit und ein unterdrücktes Angstgefühl vor. Mit seiner überschwänglichen Art versucht er diese Emotionen zu unterdrücken oder zu überspielen. Er ist außerdem davon überzeugt, auf einer wichtigen Mission zu sein.«


  Maya Ivanova nickte leicht und lächelte Klori’Tar gespielt entgegen. Der Fremde war ihr nicht besonders sympathisch. Jeder Mensch hätte die Affektiertheit Mayas sofort bemerkt, nicht so der Fremde. »Folgen sie uns bitte in die Station. Unser Team erwartet sie bereits.«


  Der Klorianer trippelte mit einer seltsam federnden Gangart hinter Maya Ivanova her. Paafnas, der auf ihren Schultern hing, setzte seine Neuroanalyse fort. Obwohl Maya dem Pleunater vollkommen vertraute, war sie noch nicht von der Harmlosigkeit des Besuchers überzeugt. Die Kommandantin blieb wachsam und ließ den Fremden nicht aus den Augen. Ihre Hand war ständig in der Nähe ihres Waffengurtes.


  »Wenn dies hier nur einer von vielen Hangars ist, wie groß muss dann erst die Kommandozentrale der Station sein!«, freute sich der Besucher. »Die Genoranten haben wirklich gute Arbeit geleistet.«


  Maya verhielt im Schritt und wandte sich kurz um.


  Die großen Augen des Fremden fixierten sie. »Habe ich etwas Falsches gesagt?«


  »Wir haben bisher nicht erwähnt, dass diese Station genorantischen Ursprungs ist«, erwiderte sie mit einem seltsamen Unterton. »Woher haben sie diese Information?«


  »Oh, dann muss ich das wohl erraten haben. Wer sonst wäre in der Lage, einen derartigen Komplex so nah an einer Sonne zu errichten?« Der Klorianer ahmte das unverbindliche Lächeln Mayas nach, was allerdings die Gesichtszüge des Außerirdischen entgleisen ließ und in einer Grimasse endete.


  »Was oder wen genau jagen sie denn mit ihrem Schiff, wenn ich nachfragen darf?«, hakte Maya nach, während sie den Besucher tiefer in die Station führte.


  »Nachfragen dürfen sie schon«, antwortete Klori’Tar vergnügt und sah sich interessiert um. Eine Antwort blieb er Maya schuldig. Die Kommandantin biss ihre Zähne zusammen. Sie hielt den Klorianer für gefährlich. Und aufsässig ist er auch, dachte sie zornig.


  Das Böse


  Der große oval geformte Tisch, bot für alle Teammitglieder und den Gast genügend Platz, um sich niederzulassen. Direkt über dem Beratungsraum, thronte eine transparente Kuppel, welche einen imposanten Blick auf Maiter gewährte. Davor bildete sich ein dunkler bizarrer Schatten ab, der wegen der Helligkeit des Sterns nur als undeutliche Silhouette zu sehen war. Die Messy-Einheit.


  Der Klorianer starrte eine Zeitlang nach oben und schien andächtig zu verweilen. »Ist es nicht wunderschön?«


  Arkroid folgte seinen Blicken und stimmte freundlich zu. »Ich möchte ihnen zustimmen. Der Stern bietet tatsächlich ein imposantes Ambiente für unser Gespräch.«


  Der Klorianer riss sich los und sah den Mariner verständnislos an. »Stern? Ich spreche nicht über diesen altbetagten Zwergstern, der nur schwerlich die nächsten Milliarden Jahre überstehen wird! Ich rede über meinen Kobalt-Jäger! Macht mein Schiff nicht eine hervorragende Figur? Ich habe die ersten hundert Jahre meines Lebens verwendet, um seine vollendete Form zu entwickeln und Stück für Stück zusammenzubauen. Es ist das beste Schiff des Universums und mein ganzer Stolz!«


  Arkroid räusperte sich verhalten und sah kurz zum Avatar der Techno-Fähre, der neben ihm Platz genommen hatte und sich wie eine lebendige Person verhielt und sagte. »Aber natürlich.«


  Der Klorianer schien allgemein bei bester Laune zu sein, denn er gurgelte vergnügt: »Das mit der Aussichtskuppel und dem Stern irritiert mich etwas. Wenn man nach oben sieht, glaubt man fast, wir stehen Kopf! Sollte man die Station nicht drehen?«


  Glucksende und gurgelnde Laute folgten und Arkroid begriff, dass der Klorianer gerade einen Scherz machen wollte. Voit Masgur beobachtete den Besucher schon seit geraumer Zeit. Arkroid hatte ihn beauftragt, die Aura des Fremden zu prüfen. Der Hybride erwiderte den fragenden Blick des Mariners und schüttelte leicht den Kopf. Offenbar konnte Masgur keine Störungen oder Verunreinigungen des bioelektrischen Feldes erkennen. Demnach war Klori’Tar nicht von der Kristallsubstanz infiziert. Er war ein selbstständig handelndes und denkendes Wesen.


  Arkroid wandte sich an den Klorianer: »Ich möchte von Anfang an offen sein. Ihr Besuch hat uns etwas überrascht. Wir haben nicht mit ihrem Kobalt-Jäger gerechnet. Da niemand an Bord dieser Station etwas mit ihrem Schiffstyp anfangen konnte, waren wir neugierig. Was genau führt sie also zu uns?«


  Klori’Tar atmete heftig. Sein Brustkorb hob und senkte sich schneller als zuvor. Vielleicht ein Zeichen von Nervosität oder ein artbedingtes Verhalten, um eine Gefühlslage auszudrücken. »Ich recherchiere und bin meinem Zielobjekt auf der Spur. Meine auferlegte Mission und meine Forschungen haben mich an diesen Ort geführt.«


  »Ihr bewegt euch durch einen gefährlichen Raumsektor«, stellte Kuster~Laap fest. »Die Anomalien dieser Region müssen euch doch aufgefallen sein. Es wäre besser, dieses Gebiet zu meiden und heimzukehren.«


  »Mein Kobalt-Jäger wird mit diesen Bedingungen fertig. Außerdem hat meine Mission absolute Priorität«, beharrte der Klorianer. »Ich könnte nicht nach Hause fliegen, bevor meine Aufgabe erfüllt ist.«


  »Woher kommt dieser Eifer für ihre Mission?«, wollte Vasina von Atlantika wissen.


  »Weil das Böse seine Erzeugerin auf dem Gewissen hat«, antwortete Paafnas traurig und sah den Klorianer mitfühlend an.


  Klori’Tar senkte den Kopf, eine Geste, die schon fast menschlich wirkte. »Es hat meine Erzeugerin erst verändert und ist letztendlich für ihren Tod verantwortlich. Sie war eine führende Wissenschaftlerin meiner Heimatwelt, doch das Böse hat sich wie ein Schatten über sie herabgesenkt. Mein eigener Erzeuger musste sie töten, damit sie meine Welt nicht in den Untergang reißt. Dank ihrer Intrigen, kam der tausendjährige Frieden auf Klorian zu einem jähen Ende. Misstrauen und Feindschaft breiteten sich über unsere Welt aus, wie ein bösartiges Geschwür. Ich werde es zur Verantwortung ziehen!«


  »Das Böse«, sinnierte Lai Pi. »Kannst du uns beschreiben, um was es sich dabei handelt?«


  Klori’Tar schien zu zittern, so als ob er frieren würde. »Es ist wie ein Schatten. Es taucht auf, manipuliert uns in seinem Sinne und verschwindet wieder. Kaum einer hat in sein Antlitz gesehen. Keiner der sein Geheimnis durchschaute, hat mit diesem Wissen lange überlebt und konnte davon berichten. Trotzdem beeinflusst es die Geschicke vieler Völker seit langem. Es agiert aus dem Verborgenen, heimtückisch und hinterhältig.«


  Die Stimme des Klorianers wurde immer eindringlicher und unheimlich. Alle schwiegen und starrten den seltsamen Gast überrascht an. Nur Maya Ivanova schien Klori’Tar sehr gut folgen zu können. Sie richtete sich auf und widersprach: »Es gibt Individuen, die sehr genau wissen über was du gerade sprichst. Oder sollte ich besser sagen über wen.«


  Herimos brummte nachdenklich und gab zu bedenken. »Die Milchstraße ist groß, die Sterne und Welten ungezählt. Dinge wie sie unser Besucher beschreibt, können auch auf ganz andere Geschehnisse passen. Es muss sich nicht zwangsläufig um Morgotradon handeln.«


  Beim ausgesprochenen Namen des Despoten veränderte sich Klori’Tars Mimik augenblicklich. Die übergroßen Augen zogen sich ein Stück in die Höhlen zurück und seine weiß-transparente Haut färbte sich dabei dunkelrot. »Ihr kennt den Namen des Bösen! Wenn ihr mit ihm zusammenarbeitet, dann seid ihr alle des Todes!«


  Von einer Sekunde zur anderen änderte sich die Stimmung in dem Konferenzsaal drastisch. Der Klorianer sprang auf, was wiederum Maya Ivanova und Herimos auf den Plan rief. Die Kommandantin griff demonstrativ zu ihrer Waffe, während Lai Pi versuchte die Lage zu beruhigen.


  »Wir sollten jetzt alle erst einmal durchatmen und uns beruhigen«, rief der Asiat laut.


  »Meine Atemfrequenz hat nichts mit meiner Feststellung zu tun!«, kreischte Klori’Tar zurück. Der Extraterrestrier wirkte wild entschlossen.


  Der Avatar sah plötzlich auf und warnte Arkroid. »Ich messe einen deutlichen Energieanstieg in der Messy-Einheit. In dem fremden Schiff laufen unbekannte Prozesse an.«


  Klori’Tar zitterte am ganzen Körper und sah sich offenbar plötzlich von Feinden umringt. In seinen Händen lag ein kleiner Signalgeber, der schwach aufleuchtete und pulsierte. Niemand hatte bemerkt, dass er dieses kleine Gerät durch die Sicherheitskontrollen geschmuggelt hatte. »Ich habe an Bord eine Kobalt-Bombe! Auf mein Signal wird diese Station und die Sonne aus dem Universum getilgt!«


  Toiber Arkroid schluckte trocken. Auch wenn er nicht daran glaubte, dass der Klorianer über eine derart mächtige Waffe verfügte, bemühte er sich die Situation zu entschärfen. »Wir kennen den Namen des Agenten der Dunklen Bruderschaft, weil wir auch gegen ihn gekämpft haben. Maya Ivanova hat die Begegnung mit Morgotradon überlebt und kennt seine wahre Natur.«


  Der Klorianer ging einige Schritte rückwärts und wurde erst durch das Erscheinen einer holografischen Büste hinter seinem Rücken gestoppt. Es war Konzeptor Crux, der sich dem Klorianer in den Weg stellte und warnte. »Die Messy-Einheit hat soeben ein unbekanntes Energiefeld aktiviert. Seine Matrix ist mir unbekannt. Es könnte sich tatsächlich um eine Waffe handeln. Da sich die Messy-Einheit so nahe am Crux-Herz befindet, könnte die Station bei einer Explosion Beschädigt werden.«


  Peu’Fler sprang vom Tisch auf und zischte wütend. »Wir hätten sein Schiff sofort vernichten sollen. Jetzt bringt er uns alle in Gefahr!«


  Voit Masgur konzentrierte sich. Toiber Arkroid wusste was als nächstes geschehen würde. Der Hybride bereitete sich darauf vor, den Klorianer mit einer Blitzattacke zu töten, bevor er den Signalgeber auslösen konnte.


  »Nein!«, hallte der laute Schrei des Mariners durch den Raum und ließ alle in der Bewegung erstarren. Auch Klori’Tar zuckte zusammen und rief allen entgegen. »Mein Leben ist nicht wichtig! Ich ordne es meiner Mission unter! Wenn ihr es erzwingt, dann werde ich mit euch sterben!«


  »Niemand muss heute sterben«, sagte Lai Pi ungewohnt sanft. Der Asiat erhob sich langsam von seinem Platz. »Wenn wir uns jetzt gegenseitig anklagen und anfeinden, dann hat Morgotradon einen neuen Teilsieg errungen. Versteht doch, wir haben einen gemeinsamen Gegner und müssen unsere Kräfte im Kampf gegen den Despoten bündeln. Je mehr wir über ihn wissen, desto besser können wir ihn bekämpfen. Beide Seiten müssen über ihren Schatten springen und gegenseitiges Vertrauen aufbauen.«


  Die Krolaken hechelten aufgeregt und Tranos hielt noch immer sein Schild schützend vor Vasina.


  Klori’Tars Hautfärbung ging langsam zurück. Bleiches Weiß verdrängte das erregte Rot. Der Klorianer schien sich langsam zu beruhigen. »Ich werde von der Sprengung dieser Sonne absehen!«


  Arkroid atmete sichtlich auf und der Avatar bestätigte. »Die unbekannte Energiematrix fällt in sich zusammen.«


  Der Mariner ging langsam auf den Besucher zu und hielt ihm die Hand entgegen, die der Klorianer misstrauisch musterte. »Ich biete ihnen Frieden und Zusammenarbeit an. Lassen sie uns gemeinsam beraten, wie wir der Gefahr Morgotradon begegnen können.«


  »Ich bin dazu bereit«, antwortete Klori’Tar salopp. »Aber warum richtest du dein Greiforgan auf mich?«


  »Es ist eine Freundschaftsgeste, wie sie auf meiner Welt üblich ist. Ergreife meine Hand und unser Pakt ist besiegelt«, lächelte ihn der Mariner aufmunternd zu.


  Der Klorianer ging zögernd auf das Angebot ein, zog seine Hand aber schnell wieder zurück.


  »Es gibt seltsame Riten und Gebräuche in der Galaxis«, murmelte er nur und schien sich sichtlich zu entspannen.


  Morgotradon lebt!


  »Wir sind uns also absolut sicher«, stellte Vasina von Atlantika nochmals klar. »Wir sprechen von dem ehemaligen Flottenlenker von Persia und späteren Agenten der Dunklen Bruderschaft, den ich tödlich verletzt habe und der auf wundersame Weise wieder unter den Lebenden weilt.«


  »Er war niemals tot«, presste Maya Ivanova heraus. »Die Kristallstruktur hat seine Wunden geheilt. Er ist schon lange kein Progonaut mehr. Im Prinzip ist er selbst ein Replikant!«


  Klori’Tar hatte dem Bericht Maya Ivanovas schweigend zugehört und alle Informationen in ein kleines Handgerät eingegeben. »Das ist meine Datensammlung über das Böse. Informationen, die ich auf hunderten Welten zusammengetragen habe. Von einer Organisation, die ihr als Dunkle Bruderschaft bezeichnet, wird auf vielen Welten getuschelt. Ich kann aber nicht sagen, ob es sie wirklich gibt. Bei allen Übeln, die mir auf meiner Mission begegnet sind, hatte immer nur einer seine Hände im Spiel. Morgotradon! Ich habe mich immer gefragt, welche Ziele Morgotradon damit verfolgt, andere Völker ins Chaos zu stürzen, aber niemals eine plausible Antwort erhalten. Bisher kannte ich nur seinen Namen. Es war das letzte Wort, welches meiner sterbenden Erzeugerin über die Lippen kam.«


  Maya Ivanova wirkte betroffen. »Er hat sie vermutlich für seine Pläne missbraucht und zur Agitatorin gemacht. Wir wissen nicht genau, warum die Dunkle Bruderschaft das tut. Vermutungen zielen in die Richtung, dass die Entwicklung der Völker gebremst werden soll.«


  Klori’Tars Wangen nahmen eine rötliche Färbung an. »Deshalb jage ich ihn! Ich schulde meiner Erzeugerin seinen Tod! Jetzt kennt ihr meine Mission.«


  Toiber Arkroid sah den Klorianer lange an. »Auch wenn ich ihre Emotionen verstehe und nachvollziehen kann, müssen wir uns über eine Sache im Klaren sein. Morgotradon ist ein sehr gefährlicher und skrupelloser Gegner. Er verfügt über Machtmittel, die den unseren vermutlich weit überlegen sind. Außerdem scheint er seine Strategie geändert zu haben. Er ist jetzt hinter den Jamal-Schlüsseln her. Ich würde gern wissen warum.«


  »Wie können wir das mit Sicherheit wissen?«, fragte Voit Masgur unbehaglich. »Die Replikantin sollte möglicherweise nur einen Sabotageakt begehen und die Übergabe des Schlüssels an uns verhindern.«


  »Mein Gefühl sagt mir etwas anderes«, widersprach der Mariner. »Morgotradon wollte den Schlüssel unbedingt vor dem Angriff der Trägerschiffe in Sicherheit bringen. Ich betone, für sich in Sicherheit bringen.«


  »Er besitzt bereits einen Schlüssel«, rief Maya Ivanova den Anwesenden in Erinnerung.


  Vasina von Atlantika wirkte mit einem Mal unruhig. »Falls ihre Vermutung zutrifft, dann ist er sich über die Bedeutung der Schlüssel im Klaren. Morgotradon hätte seelenruhig abwarten können, bis das Crux-Herz durch den Angriff der Trägerschiffe vernichtet wird. Mit der Station wäre auch der Schlüssel verloren gewesen. Wenn die Informationen stimmen, dann sind alle fünf Schlüssel nötig, um den Dimensionstransfer aufzuhalten.«


  Kuster~Laap wedelte zustimmend mit den Ohren. »Fünf sind nötig, keiner weniger, keiner mehr. So sagt es die Überlieferung der Genoranten.«


  »Aber sie sagt nicht, wer diese Schlüssel angefertigt hat?«, spottete Maya Ivanova. »Ist irgendwie typisch für diese Überlieferungsgeschichten. Sonst könnten wir ja einfach diese Wesen aufsuchen und darum bitten, uns neue Schlüssel anzufertigen.«


  »Man kann nicht jeden Gegenstand einfach ersetzen«, erinnerte Kuster~Laap. »Manche Dinge sind einzigartig. Genau wie die Jamal-Schlüssel.«


  »Aber das bedeutet im Umkehrschluss auch, kommt nur ein Schlüssel abhanden, dann funktioniert das System nicht mehr«, schloss Lai Pi den Kreis.


  Maya Ivanova riss auf einmal die Augen auf. Offenbar war ihr ein wichtiger Gedanke gekommen. »Morgotradon verfolgt eigene Interessen! Er will jetzt die Schlüssel in seine Hand bekommen. Die unbekannten Machthaber der Parasitengalaxis würden solch eine Handlungsweise aber nicht billigen. Aus ihrer Sicht müsste man die Schlüssel vernichten. Damit wäre jede Gefährdung ihres Invasionsplans mit einem Schlag weggewischt.«


  Vasina von Atlantika zog ein Tuch aus ihrem Umhang und bettete es auf den Besprechungstisch. Als sie es vorsichtig öffnete, lagen die drei Spangen oder Schlüssel nebeneinander. Die goldenen Stücke waren von einer intensiv blaustrahlenden Aura umgeben. Ein deutliches Zeichen, dass es eine Wechselwirkung zwischen den Schlüsseln gab. »Wenn ich nur wüsste, was dieses Leuchten zu bedeuten hat…«


  »Als ob die Schlüssel eine energetische Verbindung miteinander eingehen«, flüsterte Paafnas andächtig. Das Licht der hell erstrahlenden Jamal-Spangen reflektierte sich in den großen feuchten Augen des Pleunaters.


  »Ich habe solch ein Schmuckstück schon einmal gesehen«, sprach Klori’Tar plötzlich aus und ließ alle Anwesenden aufblicken. »Leider nur als holografisches Abbild«, rückte der Klorianer seine Aussage zurecht. »Es war vor mehr als hundert Jahren eurer Zeitrechnung, im System der Hedoder, etwa zweitausend Lichtjahre von hier entfernt. Eine Spur führte mich dorthin und ich hoffte, dass es mir gelingt das Böse zu stellen. Doch ich kam bereits zu spät.«


  »Was ist geschehen?«, fragte Herimos mit tiefer Stimme.


  »Morgotradon war bereits vor mir dort und hatte einen heiligen Kultgegenstand aus dem Gottestempel der Eingeborenen gestohlen. Ich kann mich irren, aber es handelte sich um ein Schmuckstück wie jene, die ihr besitzt.«


  Klori’Tar wischte mit der Handfläche über die Sensorfläche seines kleinen Handgerätes und aktivierte auf diese Weise ein frei schwebendes Holodisplay. Das Abbild war ohne Zweifel eine Jamal-Spange, welche sich langsam im Raum um ihre Mittelachse drehte.


  »Das gibt es nicht!«, entfuhr es Lai Pi überrascht.


  »Ich fürchte, es ist leider doch wahr. Ich denke, wir können Klori’Tars Informationen trauen. Morgotradon besitzt tatsächlich zumindest einen Schlüssel und will offenbar die übrigen ebenfalls in seinen Besitz bekommen«, unterstellte Arkroid. »Wenn dem so ist, dann ändert sich die Sachlage grundlegend.«


  »In welcher Weise?«, wollte Tranos wissen. Der Schildträger wirkte angespannt.


  Arkroid holte tief Luft bevor er sagte. »Wir müssen Morgotradon nicht länger jagen, oder in seinem Versteck aufspüren. Er wird von ganz allein zu uns kommen und sich der übrigen Spangen bemächtigen wollen. Auf diesen Moment müssen wir vorbereitet sein.«


  Vasina von Atlantika tauschte einen schnellen Blick mit Tranos, doch der beruhigte seine Herrscherin. »Soll es der Abtrünnige ruhig darauf anlegen. Er wird diesen Versuch nicht überleben.«


  »Genau, ich kann es kaum erwarten«, stimmte auch Maya Ivanova zu. »Sollte er sich noch einmal in meine Nähe wagen, dann wird er keine Gelegenheit haben, diesen Schritt zu bereuen.«


  Der Klorianer warf sich in die Brust. »Ich biete meine Dienste an und möchte mich eurer Gruppe anschließen.«


  Arkroid dachte lange nach und nickte dann zustimmend. »Ich glaube, wir können auf ihr Wissen nicht verzichten. Zusammen werden wir dem Spuk ein Ende bereiten.«


  Voit Masgur lächelte verlegen. »Hand aufs Herz, Klori‘Tar. Haben sie wirklich eine so mächtige Waffe an Bord, die stark genug ist, die Sonne zu sprengen? Hätten sie wirklich auf den Auslöser gedrückt und uns alle getötet?«


  Der Klorianer lächelte schief. Zweifelsohne hatte er die Mimik bei den Menschen abgeschaut. »Selbstverständlich.«


  Auf seine Worte folgte nur betroffenes Schweigen.


  Hörige Liebesdienerin


  Die zwei nackten Körper wälzten sich im Rausch der Lust über das breite Schlaflager. Innig verschlungen und in ekstatischer Stimmung drangen lustvolle, weibliche Schreie nach außen, die jedoch niemand hören konnte. Die Rollen der Liebenden waren ungleich verteilt. Der dominierende männliche Liebhaber bestimmte den Akt, seinen Ablauf und die Dauer, was von seiner unterwürfigen Geliebten stillschweigend angenommen wurde. Dennoch verspürte sie offenbar große Lust und genoss diese Momente intensiv. Während ihre Wangen glühten und sie sich ihrem Liebhaber hingab, war sein Gesicht starr wie eine Maske. Obwohl er sie heftig liebte und dabei ihre innige Umarmung spürte, blieben seine Augen kalt und abwesend. Es schien, als ob er sich nur als Zuschauer betrachtete und nicht Teil dieses Moments war. Als sie sich mit einem lauten Schrei aufbäumte ihrem Höhepunkt hingab, blieben seine Züge reglos, abweisend, ohne jede Emotion. Er rollte sich zur Seite und starrte in die Luft. Intimität und der Austausch von Zärtlichkeit war ihm fremd.


  Die junge Frau bedeckte ihre Blöße mit einer dünnen Decke und fuhr mit ihrer Hand über seine Brust. Wie immer ignorierte er ihre Berührungen und Liebesbezeugungen. »Hat es dir diesmal besser gefallen, Gebieter? Bin ich so wie sie?«


  Die goldenen Augen ihres Liebhabers fixierten sie lieblos. »Du kannst dich nicht annähernd mit ihr vergleichen oder messen.«


  »Aber ich sehe aus wie sie, ich liebe dich und gebe mich dir hin. Mache ich dich nicht glücklich?«, bohrte die Frau weiter, doch sie erntete nur ein kaltes Lachen. »Du bist so, weil ich dich nach meinen Vorstellungen geschaffen habe. Du liebst mich, weil ich es dir eingegeben habe und du gibst dich mir hin, weil ich es so will! Nein, du bist nicht annähernd so wie sie.«


  Die harten Worte trafen die Frau wie die Klinge eines Dolches.


  »Wenn ich diese kleine Schlange eines Tages treffe, dann werde ich sie töten!«, zischte die Replikantin. Morgotradon sah sie mitleidig an. »Auch diese Emotion ist nicht echt, sondern konditioniert. Alles an dir ist künstlich, selbst die Gefühle die du glaubst zu empfinden. Du langweilst mich! Gehe zu deinen Schwestern und lass mich jetzt allein!«


  Der Befehl ihres Gebieters duldete keinen Widerspruch und die Replikantin verließ das Schlafgemach. Keine zwei Minuten später kam ein Zwilling von ihr in den Raum und brachte Erfrischungen. Ohne ein Wort nahm Morgotradon die gereichten Getränke an. Als sich die zweite Replikantin entblößen wollte, durchschnitt seine Stimme die Stille. »Nicht jetzt! Ich werde dir sagen, wenn ich dich benötige.« Wortlos zog sich auch diese Dienerin zurück.


  Morgotradon ergriff die Jamal-Spange, die neben seinem Bett auf einem kleinen Podest ruhte und betrachtete das Stück fasziniert. Fünf sind nötig, keine weniger und keine mehr.


  Niemand konnte ahnen, was in diesem Moment in den Gedanken des Dunklen Agenten vor sich ging und welche Schritte er plante. Mit einem Seitenblick streifte er den kleinen versiegelten Gentresor, in dem ein Haar der echten Maya Ivanova aufbewahrt wurde. Von diesem DNS-Abzug hatte er seine willigen Sklavinnen geschaffen. Doch sie befriedigten seine Sehnsüchte schon lange nicht mehr. Eines Tages wirst du in meinen Armen liegen, Maya Ivanova. Dann wirst du verstehen was es heißt, von mir geliebt zu werden. Ich werde endlich wieder in der Lage sein, echte Gefühle zu empfinden.


  Morgotradon strich sich mit der flachen Hand über den Bauch und betastete die verheilte Stichwunde, die ihm von der Progonautin zugefügt wurde. »Du kannst mich nicht so einfach töten, Herrscherin eines untergegangenen Volkes!«, flüsterte Morgotradon die Worte mit einem bösen Grinsen. »Auch dich werde ich eines Tages zu meiner Sklavin machen. Dann wirst du jeden Tag betteln, dass dich der Tod erlöst.«


  Der ehemalige Flottenlenker betrachtete die eingeprägten fremdartigen Symbole des Schmuckstückes eingehend. »Doch zuvor will ich deine Schlüssel!«


  Flugziel: Rellic-System


  »Ihr wollt also das Crux-Herz verlassen?«, fragten die beiden Konzeptoren. Die Bewusstseinsinhalte des Chiropters und des Gooven verschmolzen in diesem Moment und sprachen mit einer Stimme. Beide Büsten schwebten in Übergröße vor dem Mariner und die holografischen Augen der beiden Wesen waren auf ihn gerichtet. Arkroid bestätigte. »Die Krolaken werden als Schutzmacht Position beziehen und wir haben einen Kommunikationskanal zwischen der Techno-Fähre und dem Crux-Herz eingerichtet. Handelt bedacht und umsichtig. Wir kommen so schnell wie möglich wieder zurück.«


  Konzeptor Mokhoorn flatterte aufgeregt mit den Ohren. »Die Karawanen-Scouts haben einem Treffen zugesagt. Ihr Verbindungsschiff ist bereits hierher unterwegs. Ich hoffe ihr werdet rechtzeitig eintreffen. Sie werden nicht lange warten.«


  Lai Pi nickte zustimmend. »Dieses Treffen ist sehr wichtig. Wir wollen uns nicht lange aufhalten. Immerhin gibt uns die Bereitschaft für das Treffen einen gewissen Sicherheitsspielraum. Die Karawanen-Scouts würden sich bestimmt nicht hier einfinden, wenn die Große Erschütterung unmittelbar bevorsteht.«


  »Auch dieses Volk kann sich irren oder verkalkulieren”, warnte Herimos eindringlich und erhielt Zustimmung von Vasina und ihrem Schildträger. Die Progonautin wirkte ernst und stiller, als die Tage zuvor. Sie ahnt oder vermutet, dass es am Ende auf eine Entscheidung auf Leben und Tod zwischen Morgotradon und ihr hinauslaufen wird, dachte Arkroid gefasst. Doch auch Maya verhält sich so, als könne sie es nicht erwarten, den ehemaligen Flottenlenker herauszufordern. Ich hoffe wir stehen diese Herausforderung durch und behalten alle einen kühlen Kopf.


  »Wenn ihr erlaubt, dann werde ich mich jetzt um die Startvorbereitungen kümmern«, sprach der Avatar der Techno-Fähre und löste sich in einem Funkenregen auf. Wir bleiben natürlich in Verbindung, hörte Arkroid die Gedankenbotschaft über die mentale Brücke.


  »Mein Kobalt-Jäger ist jederzeit startbereit«, bekräftigte Klori’Tar und verabschiedete sich überaus herzlich von den Konzeptoren. Dabei sparte der Klorianer nicht an Lob und Dank über die freundliche Aufnahme. Kein Wort mehr davon, dass er das Crux-Herz vor einigen Stunden noch in die Luft sprengen wollte. An Arkroid und Lai Pi gewandt fragte er. »Ich bin mir nicht sicher, ob sich der Flug unserer Schiffe koordinieren lässt. Wir sollten uns bei den Zielkoordinaten treffen und dann die vereinbarten Erkennungssignale austauschen. Euer Transpondersignal wird von meinen Bordrechnern jederzeit erkannt. Ich werde im Zielsystem meine Ermittlungen durchführen. Vielleicht kommen wir ja sogar Morgotradon einen Schritt näher. Bisher konnte er sich meiner Rache immer entziehen. Aber das Böse kann nicht immer vor mir davonlaufen.«


  Übermut, Arroganz oder übermäßige Selbstüberschätzung? Mit welcher Charaktereigenschaft haben wir es bei Klori’Tar zu tun, dachte der Mariner beunruhigt.


  Lai Pi lächelte säuerlich. »Wir werden uns am Zielpunkt zu erkennen geben. Ich hoffe dein Kobalt-Jäger muss nicht allzu lange auf unsere Ankunft warten.« Alle Besatzungsmitglieder mussten ihr Schmunzeln unterdrücken.


  »Wie kommen sie eigentlich auf dieses Sonnensystem und seine Koordinaten?«, wollte Voit Masgur wissen und sprach damit ein heikles Thema an. Die Messy-Einheit war zuvor im Bereich Maiters gekreuzt und hatte nicht weiter erläuterte Messungen oder Analysen durchgeführt. Aus den Ergebnissen hatte der Klorianer offenbar seine nächste Etappe abgeleitet. Bisher hatte sich Klori’Tar über seine Techniken und Methoden ausgeschwiegen. Auch dieses Mal überhörte er Voit Masgurs Frage geflissentlich.


  »Vertrauen wir unserem neuen Freund einfach und folgen seinem Vorschlag«, vermittelte der Mariner. »Immerhin hat ihn seine Methode auch zum Crux-Herz geführt. Irgendwie scheint er die Spur Morgotradons aufzunehmen.«


  »Systematik oder Zufall«, flüsterte Maya Ivanova sarkastisch und schritt langsam auf die im Hangar wartende Techno-Fähre zu.


  »Die Zielsonne ist unter dem Namen Rellic verzeichnet. Auf dem vierten Planeten des Systems lebt das Volk der Kugo«, erläuterte Kuster~Laap, der in Begleitung seiner ZyClonier erschienen war. »Das Rellic-System ist von Maiter rund acht Lichtjahre entfernt.«


  Der Mariner war sichtlich erstaunt und grüßte die beiden ZyClonier. Wie immer wirkten die Mikrotechniker stumm und teilnahmslos und machten keine Anstalten den Gruß zu erwidern. In der Realität traf dieser Eindruck aber nicht zu. Arkroid fehlte lediglich die entsprechende Kommunikationsschnittstelle, über die Kuster~Laap als einziger Nicht-ZyClonier verfügte.


  »Sie sind gekommen um sich unserem Ausflug anzuschließen?«, riet Arkroid, was der Chiropter mit flatternden Ohren bestätigte. »Bis die Karawanen-Scouts eintreffen, gibt es für mich hier nichts zu tun. Die Konzeptoren können mit Unterstützung der Krolaken das Crux-Herz schützen. Ich würde mich mit meinen Leibwächtern und unserem Wissen über diese Region, gerne als Berater für die Protektoren anbieten.«


  Toiber Arkroid lächelte dankbar. »Sie wissen, wir schätzen ihre Hilfe sehr.«


  Noch während der Klorianer in einer Transportsphäre abhob und den Anwesenden zuwinkte, trat Arkroid näher an den Chiropter heran. »Was halten sie von Klori’Tar? Lockt er uns in eine Falle, oder verfügt er wirklich über wichtige Informationen?«


  Kuster~Laap wirkte ruhig und gelassen. »Ich kann ihre Frage nicht beantworten. Aber wir werden es im Laufe dieser Operation herausfinden. Sein seltsames Auftreten und die vergleichsweise primitive Technik über die er verfügt, stehen im krassen Gegensatz zur Leistung, die er angeblich bereits vollbracht hat. Er könnte schlichtweg ein Scharlatan sein. Vielleicht ist aber auch ein Körnchen Wahrheit in seinen Behauptungen verborgen. Wir haben in der kurzen Zeit nur sehr wenig über ihn erfahren. Wir wissen noch nicht, was wir von ihm zu halten haben.«


  »Ich habe noch eine Frage bezüglich der eingeborenen Spezies des Zielsystems, ich glaube sie nannten sie Kugo. Was haben wir von diesen Wesen zu erwarten?«, wollte Lai Pi wissen.


  »Die Kugo besitzen ein ausgesprochen friedliches Naturell. Ihre Zivilisation durchläuft gerade eine frühe industrielle Revolution. Keine ausgeprägte Technik, keine Raumfahrt. In der Vergangenheit hielten wir sporadische Kontakte. Die Kugo wissen also längst, dass sie nicht allein im Kosmos sind.«


  Toiber Arkroid wirkte nachdenklich. »Das bedeutet aber auch, die Kugo sind an ihre Welt und diesen Raumsektor gebunden. Sie können den Widrigkeiten der Dimensionsüberlappung nicht entfliehen.«


  »Wie viele andere Zivilisationen auch«, bedauerte der Chiropter.


  »Packen wir es an. Sonst kommt die Messy-Einheit tatsächlich vor uns an«, scherzte Lai Pi und machte sich auf, in die Techno-Fähre einzusteigen.


  Auf den Kopf gestellte Naturgesetze


  Der Flug über die Mittelspur verlief ohne Zwischenfälle. Obwohl der Kobalt-Jäger gut zwanzig Minuten Vorsprung hatte, war es für die Nautilus kein Problem, dass Schiff des Klorianers zu überholen und mit den Ortungsgeräten im tachyonischen Raum zu verfolgen.


  »Es ist fast schon bedenklich, wie unvorsichtig der Klorianer das unbekannte System ansteuert. Wenn sich Morgotradon tatsächlich dort aufhält, dann hat er die Messy-Einheit längst mit seinen Ortungsgeräten erfasst.«


  Lai Pi wies auf einen Punkt hin, den Arkroid bereits einkalkuliert hatte. Er schloss kurz die Augen, bevor er erklärte: »Nehmen wir einmal an, der Klorianer spricht tatsächlich die Wahrheit und ist seit geraumer Zeit hinter Morgotradon her. Dann kann ich mir nicht vorstellen, dass diese Verfolgung völlig unbemerkt geblieben ist. Das sich Klori’Tar noch immer seines Lebens erfreut und mit seiner Messy-Einheit die Galaxis durchkreuzen kann, denke ich, dass der Despot den Kobalt-Jäger und seinen Piloten nicht ernst nimmt. Möglicherweise sieht Morgotradon keine Gefahr in ihm, sondern nur ein lästiges Anhängsel.«


  »Soll das etwa heißen, sie wollen ihn als Lockvogel einsetzen?«, sprudelte es aus Maya Ivanova hervor. Ein leichter Vorwurf lag in ihrer Stimme. Arkroid schüttelte beschwichtigend den Kopf. »Nein. Ich möchte es besser als Ablenkung verstehen. Während wir uns dem System unter höchstem Ortungsschutz nähern, poltert der Klorianer durch den tachyonischen Raum. Wenn Morgotradon im Zielsystem aktiv ist, dann wird er die Messy-Einheit orten und hoffentlich die Techno-Fähre dabei übersehen.«


  Der Mariner hielt einige Sekunden inne und wirkte sehr nachdenklich, bevor er sagte: »Falls wir tatsächlich auf Morgotradon treffen, dann möchte ich genau wissen wie Klori‘Tar den Aufenthaltsort des Despoten ermitteln kann. Selbst die Techno-Fähre ist nicht in der Lage die Spur seines Schiffes aufzunehmen.«


  »Wir verlassen den tachyonischen Raum in zwei Minuten. Die Messy-Einheit wird in zirka zehn Minuten zu uns aufgeschlossen haben«, meldete die KI und bereitete die Besatzung auf den Wiedereintritt vor.


  Arkroid konzentrierte sich. Achte bitte auf eventuell vorkommende Dimensionsüberlappungen und sei jederzeit für einen Notsprung bereit. Ergreife den bestmöglichen Ortungsschutz und maximale Sicherheitsvorkehrungen. Niemand soll von unserer Ankunft erfahren.


  Als beim Rücksturz in den Normalraum die Hülle des Schiffes schwer erschüttert wurde, bestätigten sich Arkroids schlimmste Befürchtungen. Das Rellic-System war ebenfalls von einer Anomalie heimgesucht worden. Die Probleme beim Wiedereintritt waren symptomatisch.


  »Verdammt!«, rief Maya Ivanova zornig aus und hielt sich an ihren Sitzlehnen fest. »In diesem Sektor der Galaxis macht Raumfahrt keinen Spaß!«


  Die Anspannung unter der Besatzung war mit einem Schlag zurückgekehrt. Niemand erinnerte sich gern an die unheimliche Raumfalle, in welche die Nautilus vor kurzer Zeit geraten war. Aufgrund der chaotischen Gesetzmäßigkeiten, denen diese Zone unterlag, konnte keiner genau voraussehen, was als nächstes geschah.


  »Ich sorge mich um die Kugo«, verkündete Kuster~Laap mit tiefer Stimme. »Diese besorgniserregenden Ereignisse treffen immer häufiger bewohnte Systeme. Ich wünschte wir könnten etwas Wirksames dagegen unternehmen.«


  Als die Vibrationen der Zelle langsam abklangen und die holografischen Displays wieder das gewohnte Bild der Milchstraße zeigten, atmete Arkroid innerlich auf.


  »Wir durchfliegen die Ausläufer einer starken Raumverzerrung. Die Raumstruktur wurde durch eine sporadisch aufgetretene Dimensionsüberlappung beschädigt. Eine erste Durchmusterung dieses Sonnensystems ergibt jedoch keine abweichenden Werte des Astrokörpers. Konzeptor Crux hat alle systemrelevanten Daten zu mir überspielt. Der Zentralstern verhält sich innerhalb der erwarteten Parameter. Es handelt sich um eine kleine gelbe Sonne, ähnlich Sol. Das System umfasst insgesamt fünf Planeten sowie zehn Kleinplaneten, die in weitem Abstand und auf teils stark elliptischen Bahnen den Stern umkreisen. Der dritte Planet ist die Heimatwelt der Kugo, eine Sauerstoffwelt mit Steppencharakter und zahlreichen Binnenmeeren. Es gibt keine zusammenhängenden Ozeane. Der Planet befindet sich auf der erwarteten Position seiner Umlaufbahn. Alles scheint normal.«


  Während die Techno-Fähre im Schutz ihres Dimensionsfeldes auf die Hauptwelt der Kugo zuraste, erfassten ihre Sensoren und Taster alle Himmelskörper und Objekte, die sich im System der gelben Sonne bewegten.


  »Es gibt derzeit keinen Schiffsverkehr und keine überlichtschnelle Kommunikation. Lediglich einige frequenzmodulierte Botschaften im elektromagnetischen Wellenspektrum werden von der Welt der Kugo ausgestrahlt. Es ist nicht sicher, ob die Nachrichten gezielt ins All abgestrahlt werden, oder ob es sich um Streusignale lokaler Sender handelt«, meldete die KI.


  »Was ist der Inhalt dieser Nachrichten? Kannst du die Botschaften übersetzen und analysieren?«, wollte Lai Pi interessiert wissen. »Vielleicht empfangen wir gerade die Ausstrahlung eines Unterhaltungsprogramms. Wenn ja, dann würde ich gern wissen, welche Art von Musik die Einheimischen bevorzugen.« Der Asiat verzog das Gesicht zu einem Grinsen.


  »Ich habe die gesendeten Informationen der Trägerwellen bereits freigestellt und entschlüsselt. Es sind sehr einfache aber dafür eindeutige Inhalte«, erklärte die Techno-Fähre sanft. »Die Kugo senden verzweifelte Hilferufe.«


  Lai Pis Lächeln gefror. Mit einem Ruck wandte er sich seiner Konsole zu und verifizierte die eingehenden Daten. »Dann ist der Planet vielleicht doch von der Schockwelle getroffen worden. Wir sollten so schnell wie möglich nachsehen. Vielleicht können wir helfen.«


  Der Mariner hatte die Augen geschlossen und konzentrierte sich auf die mentale Brücke. Er erhielt soeben die ersten Übersetzungen der Transmissionen. Mit ernstem Blick nickte er Lai Pi zu. »Setzen wir einen direkten Kurs! Ich glaube aber nicht, dass wir viel für die Kugo tun können.«


  Auch Lai Pi erhielt soeben die Übersetzungen. »Die Kugo rufen die Sternengötter um Hilfe weil ihr Himmel brennt. Das klingt alles äußerst beunruhigend.«


  Die Techno-Fähre streckte sich in die Länge, nahm Pfeilform an und beschleunigte mit Höchstwerten. Die Besatzung registrierte die Anpassung der Hüllenstruktur nicht, da die Struktur der inneren Zelle gewahrt blieb.


  Ein übergroßes Holodisplay zeigte den Zielplaneten zunächst als hellen Punkt, der sprunghaft anwuchs und schon bald die gesamte Anzeigefläche ausfüllte. Noch während das Schiff bereits verzögerte, konnten die Besatzungsmitglieder bereits beobachten, was sich auf der Welt der Kugo abspielte.


  Die Kugelgestalt des terrestrischen Planeten war von einer hell leuchtenden Aura umgeben. Ein Phänomen, wie es Arkroid noch niemals zuvor beobachtet hatte. Selbst Lai Pi und Herimos waren ratlos. Vasina und Tranos blickten wie gebannt auf ihre Displays und konnten keine physikalische Ursache für die enormen Energiefluktuationen in der Hochatmosphäre des Planeten benennen.


  »Kann mir jemand erklären, was mit dieser Welt gerade geschieht?«, rief Maya Ivanova erstaunt aus. »Kommt das Energiegewitter etwa vom Zentralstern? Vielleicht handelt es sich um hochenergetische Partikel, welche in die Ionosphäre dieser Welt eindringen und die oberen Luftschichten zum Leuchten bringen?«


  »Sie meinen so eine Art Polarlicht?«, fragte Voit Masgur vorsichtig nach.


  »Nein. Diese Möglichkeit kann man ausschließen«, antwortete die KI. »Es gibt keine messbaren Sonnenwinde oder Partikelströme derartiger Intensität. Solche Effekte würden sich wohl um die magnetischen Pole des Planeten ausprägen. Hier scheint die gesamte obere Atmosphäre zu brennen!«


  »Ich kann verstehen, warum die Kugo um Hilfe rufen. Für die Eingeborenen muss das Phänomen noch unheimlicher und unerklärlicher sein, als es für uns schon ist«, bemerkte Vasina.


  Voit Masgur starrte wie hypnotisiert auf das Display. Vielleicht erinnerten ihn die Leuchterscheinungen an die bioelektrischen Felder von Lebewesen. »Auf der Nachtseite ist das Phänomen weniger stark ausgeprägt, man kann es aber dort a besten beobachten. Für die Kugo muss es tatsächlich so aussehender, als ob der Himmel brennt.«


  »Soll ich in einen nahen Orbit einschwenken, um das Phänomen genauer zu studieren?«, wollte die KI wissen, doch Arkroid verneinte. »Auf keinen Fall! Wir bleiben auf Sicherheitsabstand. Bevor wir nicht genau wissen, was mit dieser Welt geschehen ist, werden wir uns nicht nähern oder landen.«


  »Was immer auf der Welt der Kugo gerade vorgeht, es handelt sich um die Nachwirkungen einer interdimensionalen Schockwelle«, äußerte sich Kuster~Laap mit tiefer Stimme. Der Chiropter war hörbar besorgt. »Ich stimme ihnen zu. Wir müssen erst dieses Phänomen ergründen, bevor wir uns in seinen Einflussbereich begeben.«


  »Glücklicherweise kam es nicht zu einer Umkehr der Gravitationsfeldlinien«, sagte Maya Ivanova unvermittelt und erleichtert. Die furchtbare Katastrophe des Planeten Dryllion, steckte noch immer in ihrer Erinnerung. Die Zivilisation der Traumonen hatte im Gegensatz zu den Kugo nicht überlebt.


  »Es kann zu gänzlich unterschiedlichen Ausprägungen kommen. Die Ursache mag dieselbe sein, die Wirkungen folgen jedoch einem chaotischen Muster«, erklärte der Chiropter. »Je nach Dauer und Intensität der Dimensionsüberlappung, kann es desaströse Auswirkungen nach sich ziehen. Manchmal geschieht aber auch gar nichts und die betroffenen Völker merken überhaupt nicht, dass sie mit knapper Not dem Untergang entronnen sind.«


  Lai Pis Augen wurden auf einmal feucht. Er blickte starr in die Übertragungen und die endlosen Zahlenkolonnen, die vor seinen Augen auf dem virtuellen Terminal abliefen. Umkehr der Naturgesetze!


  »Diese Energieaura um den Planeten«, rief der Asiat plötzlich aufgeregt. »Ist sie konstant, flackert sie, oder kommt es zu lokal unterschiedlichen Ausprägungen?«


  »Sie ist nicht um den ganzen Planeten gleich stark zu sehen. Es gibt einen messbaren Anstieg in Richtung der Bahnbewegung des Planeten«, meldete die KI sogleich.


  »Es ist eine Teilchenauslöschung!«, rief der Asiat erstaunt aus und schien seinen eigenen Worten zu misstrauen. Toiber Arkroid hob eine Augenbraue in die Höhe. »Wie bitte?«


  »Die Auslöschung gleicher Elementarteilchen unterschiedlicher Ladung. Eine Materie-Antimaterie-Reaktion!« Der Asiat ruckte nach vorn. Mit schnellen Fingern berührte er einige Sensorfelder seines Terminals und initiierte eine Simulation über die verfügbare Schnittstelle, um seine Theorie nachzurechnen. »Materie und Energieteilchen treffen aus dem All mit den Atomen der oberen Luftschichten des Planeten zusammen. Es muss so sein!«


  »Was reden sie da?«, fragte die Herrscherin der Progonauten verwundert und rief Lai Pis Daten ebenfalls ab. Doch die Simulation deckte sich eindeutig mit den ermittelten Daten der Techno-Fähre. Verblüfft reichte Vasina die Daten an Tranos und Herimos weiter.


  »Die Theorie des zweiten Piloten trifft zu. Ich habe meine Sensoren entsprechend ausgerichtet und neu justiert…« Die KI legte eine kurze Pause ein. Wäre die künstliche Intelligenz ein Mensch gewesen, dann hätte man den Aussetzer als Schrecksekunde bezeichnet. »Der gesamte Planet der Kugo besteht aus Antimaterie. Es muss durch die interdimensionale Stoßwelle zu einer Umkehr der atomaren Ladungen gekommen sein. Aus Elektronen wurden Positronen und Protonen konvertierten zu Anti-Protonen. Ich kann das Vorhandensein starker Mesonenschauer nachweisen. Die Bewegungsenergie und Ladung der Teilchen wird bei der Kollision nicht einfach ausgelöscht, sondern in andere energiereiche Teilchen umgewandelt.«


  »Der ganze Planet, seine Atmosphäre und Bevölkerung…?« Dem Mariner stockte der Atem.


  »So muss es sein«, bestätigte nun auch Herimos. »Kosmischer Staub, überall vorkommende interstellare Materie, Atome und Strahlungsteilchen der Sonne… Es kommt zu Kollisionen mit den Atomen der Ionosphäre des Planeten. Das Resultat sehen wir als helle Energieblitze. Ich fürchte, die Kugo und ihre Welt sind auf alle Ewigkeit isoliert. Könnten wir landen, den Eingeborenen gegenüberstehen und ihnen die Hand zur Begrüßung reichen, wir würden in einer verheerenden Explosion sterben. Unsere Körper würden sich gegenseitig auslöschen und in reine Energie verwandeln.«


  Kuster~Laap hörte die Schlussfolgerungen mit starrem Blick. Das sonst so lebhafte Minenspiel des Chiropters glich einer leblosen Maske. In dieser Sekunde glich er den beiden ZyCloniern, die ebenfalls völlig teilnahmslos wirkten. Der Prophet der Genoranten war schwer vom Schicksal der Kugo betroffen. Seine tiefe Stimme fuhr den Anwesenden durch Mark und Bein. »Wieder ist ein friedliches Volk zum Untergang verurteilt und wieder tragen die unbekannten Machthaber der Parasitengalaxis die Schuld. Wer wird die Angreifer jemals für ihr Handeln zur Verantwortung ziehen?«


  »Die Kugo sind nicht verloren«, korrigierte ihn Tranos. »Solange sie auf ihrer Welt bleiben, sind sie in Sicherheit. Trotz der starken Reaktion in der Hochatmosphäre, sollte der Weltraum auch ein guter Schutzmantel und Isolator sein. Die Kugo können weiter existieren.«


  »Der ständige Partikelstrom des Zentralsterns wird über die Zeit an der Atmosphäre des Planeten zehren. Kosmischer Staub, Meteoriten und andere Materie, die auf diese Welt niederregnet, wird den Kugo schwer zu schaffen machen. Möglicherweise können sie noch lange Zeit existieren, doch das Ende ihrer Welt ist besiegelt. Sie ist zu einem Fremdkörper in unserem Universum geworden.« Lai Pi war diese Feststellung nicht leicht gefallen. Er sah aber auch klar vor sich, wie sich die Dinge entwickeln würden. »Ich fürchte, wir können hier gar nichts tun.«


  Toiber Arkroid schluckte. Mit spröder Stimme ordnete er an. »Der Ortungsschutz bleibt bestehen. Wir halten uns von der Welt der Kugo fern und konzentrieren uns auf die restlichen Himmelskörper des Systems. Vergessen wir bei aller Anteilnahme nicht, warum wir hierhergekommen sind. Ich will wissen, ob sich Morgotradon in diesem System aufhält. Auf der Welt der Kugo kann er sich nicht befinden, es sei denn, er wurde überrascht und hätte die Umpolung mitgemacht. Wie lange noch bis zur Ankunft der Messy-Einheit?«


  »Noch drei Minuten«, bestätigte die KI.


  »Dann lassen sie uns sehen was als nächstes geschieht«, flüsterte Arkroid und lehnte sich zurück. Sie konnten nur noch warten.


  Alte Bekannte


  Die Ankunft des Kobalt-Jägers wirkte auf die empfindlichen Sensoren der Techno-Fähre wie ein Paukenschlag. Klori‘Tar gab sich keine Mühe den Eintritt in den Normalraum zu verschleiern. Der Antrieb der Messy-Einheit war nicht nur weithin zu orten, die Konstruktion führte auch zu einigen unangenehmen Nebeneffekten. So erzeugte der Wiedereintritt eine gravomechanische Stoßwelle, ähnlich einem Raumbeben, welche die Aufmerksamkeit jedes Horchpostens auf sich ziehen sollte.


  Toiber Arkroid schüttelte verständnislos den Kopf. »Man muss eine gewisse technische Reife der Klorianer voraussetzen. Immerhin beherrschen sie die interstellare Raumfahrt. Warum aber benimmt sich Klori‘Tar dann so gedankenlos?«


  »Wenn dieser so genannte Jäger nicht so einen naiven Eindruck auf mich machen würde, dann könnte man versucht sein zu glauben, er verfolgt damit einen Plan«, kommentierte Herimos die Ankunft des Schiffes mit unsicherem Knurren.


  »Vielleicht möchte er mit diesem Zirkus Morgotradon auf sich aufmerksam machen«, spekulierte die Kommandantin. Maya Ivanovas Gesicht wirkte starr und verschlossen. Solange der Despot sein Unwesen trieb, würde sie keine innere Ruhe mehr finden. Toiber Arkroid erkannte plötzlich mit voller Klarheit, welch tiefe Wunde der Agent der Dunklen Bruderschaft in ihrer Seele hinterlassen hatte.


  »Ich erfasse drei starke Energieecho in der Nähe des ersten Planeten!«, meldete die KI der Techno-Fähre plötzlich. »Vermutlich Energieerzeuger oder anlaufende Waffensysteme. Es könnte sich um kampfbereite Raumschiffe handeln, die im Ortungsschatten des Planeten stehen.«


  »Ich denke nicht, dass wir diese Energieortung zufällig aufnehmen«, flüsterte Maya Ivanova angespannt. »Es ist eine direkte Reaktion auf die Ankunft des Kobalt-Jägers! Klori’Tar, dieser Narr! Er hat mit seinem Gepolter vermutlich einen Verteidigungsmechanismus ausgelöst. Gibt es schon etwas Genaues über den Planeten?«


  »Der innerste Planet ähnelt dem solaren Merkur. Er besitzt keine Atmosphäre. Seine Oberfläche ist eine einzige heiße Steinwüste. Der Himmelskörper befindet sich derzeit auf der zugewandten Seite des Zentralsterns«, teilte die KI mit.


  »Könnte es sich vielleicht um Raumschiffe der Kugo handeln? Möglicherweise sind wir nicht auf dem neusten Stand und es ist den Eingeborenen mittlerweile gelungen, eine Raumfahrtmission zum innersten Planeten zu starten. Dadurch könnten einige von ihnen der Dimensionsüberlappung entkommen sein. Der Rückweg zu ihrem Planeten wäre ihnen versperrt«, spekulierte Maya Ivanova.


  »Die Eingeborenen kennen keine Raumfahrt und besitzen überhaupt nicht die technischen Voraussetzungen, um ihre Welt zu verlassen«, stellte Kuster~Laap richtig. »Selbst wenn die Kugo über ein Raumfahrzeug verfügen, was sollte sie dazu bewegen, diesen glutheißen Extremplaneten zu besuchen?«


  Maya Ivanova zog die Augenbrauen nach oben. »Die Menschen sind auch als erstes auf dem Mond gelandet. Auch nicht gerade ein Garten Eden.«


  »Dann haben die Menschen ihre Ressourcen falsch eingesetzt«, konterte der Chiropter leicht pikiert.


  Toiber Arkroid löste das Wortgefecht auf. »Kuster~Laap hat Recht! Vielleicht gibt es auf dem Planeten einen Stützpunkt einer anderen Spezies. Möglicherweise doch eine Basis Morgotradons oder der Dunklen Bruderschaft. Ich rechne mit jeder Möglichkeit.«


  »Wir werden es in Kürze erfahren«, knurrte Herimos kampflustig und schlug sich gegen die Brust. »Dann werden wir sehen, wer die richtige Schlussfolgerung gezogen hat. Unser Freund passiert gerade die Antimateriewelt der Kugo und steuert sein Schiff direkt auf den innersten Planeten zu. Er fliegt den vermeidlichen Schiffen direkt in die Arme.«


  »Oder besser gesagt, vor die Geschütze! Wir müssen ihn warnen!«, stieß Paafnas aufgeregt hervor. »Sein Schiff sieht nicht sehr wehrhaft aus.«


  »Ich bin sicher, er weiß es, Paaf«, beruhigte ihn Lai Pi und maß das Tasterbild der Messy-Einheit mit nachdenklichen Blicken. »Er hat den Energieausbruch sicherlich auch geortet. Warum sagt mir mein Gefühl gerade, wir sollten uns nicht vom äußeren Schein seines Schiffes täuschen lassen?«


  »Dein Gefühl basiert nicht zuletzt auf Fakten! Der Kobalt-Jäger steuert genau auf die Quelle der Energieortung zu«, kommentierte die KI. »Sein Kurs lässt keine Unsicherheit oder Ausweichabsichten erkennen. Er weiß was er tut.«


  Der Asiat wurde ernst. »Vielleicht ist Klori’Tar doch etwas übermütig. Bevor ihn seine Selbstüberschätzung ins Grab bringt, sollten wir ihn eine kurze Nachricht zukommen lassen. Wenn die Echos von Kampfeinheiten Morgotradons stammen, dann ist der Klorianer in höchster Gefahr. Ich kann mir noch gerade vorstellen, dass der Dunkle Agent die Nachstellungen des Klorianers gewöhnlich ignoriert. Wenn unser Freund es aber auf die Spitze treibt, dann wird Morgotradon sicher nicht lange zögern.«


  Toiber Arkroid biss sich auf die Unterlippe. Der Klorianer hat uns gezielt in dieses Sonnensystem geführt. Er wusste bereits zuvor, dass hier eine Entdeckung auf uns wartet. Wenn sich Klori’Tar aber jetzt nicht besinnt, dann fliegt er möglicherweise in seinen Untergang! Nautilus! Sende sofort eine Warnung an den Kobalt-Jäger und empfehle ihm dringend beizudrehen.


  Nachdem die KI eine kurze Einschätzung der Lage getroffen hatte, warnte sie: Es ist durchaus möglich, dass wir durch diese Aktion unsere Koordinaten preisgeben. Wir wissen noch nicht genau, wo sich die unbekannten Schiffe aufhalten und ob es sich überhaupt um Gegner handelt. Es wäre besser im Schutz unseres Tarnfeldes abzuwarten. Möchtest du es dennoch wagen?


  Der SEA-Chef und Kommandant der Techno-Fähre zögerte nur eine Sekunde, dann dachte er so konzentriert er konnte. Wir lassen den Klorianer nicht in sein Verderben fliegen. Sende eine Warnung und enttarne dich. Er soll uns auf seinen Ortungsschirmen sehen!


  Die KI reagierte umgehend. Der Dimensionsschirm fiel in sich zusammen und das Echo der Techno-Fähre war nun ungehindert auszumachen. Dann sendete die KI ein stark gebündeltes Richtfunksignal und peilte den Kobalt-Jäger direkt an. Sekunden vergingen, ohne jede Reaktion.


  Statusbericht, forderte Arkroid aufgeregt. Reagiert er auf unsere Warnung? Ändert die Messy-Einheit ihren Kurs?


  Sie löst sich auf, schnarrte die künstliche Stimme der KI aufgeregt. Die Messy-Einheit verliert ihre strukturelle Integrität! Das Echo ist nicht mehr in meiner Ortung.


  Toiber Arkroid klammerte sich fest an die Armstützen seines Pilotensitzes. Was soll das heißen? Es löst sich auf? Wird der Kobalt-Jäger angegriffen oder wurde er gerade abgeschossen?


  Die Techno-Fähre benötigte ungewöhnlich lange, bevor sie eingestehen musste. Meine Sinne sind einer Täuschung zum Opfer gefallen. Der Kobalt-Jäger war nichts anderes als ein Trugbild, eine täuschend echte Projektion. Jetzt gibt es kein Schiff mehr. Der Raumsektor vor uns ist leer. Wir sind allein. Ich wurde allerdings soeben von einem Ortungsstrahl erfasst. Unser Standort ist kein Geheimnis mehr.


  »Aktiviere sofort die Tarnung!«, rief Arkroid alarmiert aus. »Dieses Schlitzohr hat ein virtuelles Echo vorausgeschickt! Wie kann es passieren, dass du auf solch einen Trick hereinfällst? Kann uns diese Messy-Einheit etwa an der Nase herumführen?«


  »Wenn das virtuelle Echo in allen Aspekten dem Original entspricht, wie kann ich es dann unterscheiden?«, wollte die KI mit vorwurfsvoller Stimme wissen.


  »Schon gut«, wiegelte Arkroid ab. »Suche bitte den nahen Raumsektor ab. Irgendwo muss sich Klori’Tar mit seinem Schiff verbergen! Die Projektion kann nicht aus dem Nichts entstanden sein!«


  »Ich fürchte wir haben Klori’Tar und sein Schiff unterschätzt?«, schmunzelte Maya Ivanova spöttisch und schielte auf die neuerlichen Ortungsechos ihres Terminals.


  »Ich erfasse drei unbekannte Schiffe im Anflug«, meldete zeitgleich die KI. »Alle Daten sowie das Tasterbild werden gerade zur Identifikation an meine Datenbank weitergeleitet.«


  »Schiffe nähern sich sehr schnell«, ergänzte Vasina von Atlantika mit ruhiger Stimme.


  »Die Einheiten konnten bestimmt werden«, gab die Techno-Fähre sehr schnell bekannt. »Es handelt sich um Schiffe der Rexas.«


  »Rexas? In dieser Region der Galaxis?«, stieß Vasina überrascht aus.


  »Sie eröffnen soeben das Feuer auf uns«, rief Herimos mit erhobener Stimme aus. »Scheinbar haben die Besatzungen kein Interesse an einer friedlichen Kontaktaufnahme mit uns.«


  »Nein, dass haben sie offensichtlich nicht«, kommentierte Lai Pi den Angriff gelassen. »Aber sie handeln glücklicherweise überstürzt und unüberlegt. Wir sind noch außerhalb ihrer Waffenreichweite und können relativ einfach ausweichen. Das Echo des Kobalt-Jägers und unser Auftauchen muss sie überrascht und aufgeschreckt haben.«


  Die Techno-Fähre führte einen spontanen Kurzsprung aus und fiel rund 300.000 Kilometer entfernt wieder in den Einsteinraum zurück. Obwohl unter maximalem Ortungsschutz operierend, konnte der zwangsläufig entstehende Energieausbruch in Form hochenergetischer Photonen nicht vermieden werden. Die Rexas reagierten überraschend schnell und zogen die richtigen Schlüsse.


  »Die Angreifer ändern ihren Kurs und feuern erneut!«, warnte Vasinas Schildträger. »Sie bedecken diesen Raumsektor mit einem fächerförmigen Sperrfeuer. Sie wissen also nicht genau, wo wir zu suchen sind!«


  »Ausweichen mit Normaltriebwerken! Kein Überlichtsprung diesmal«, ordnete Arkroid an und sah den heranrasenden Energiekugeln angespannt entgegen. Die Techno-Fähre änderte spontan die Form ihrer Zelle und streckte sich dabei in die Länge. Das Schiff bot auf diese Weise die kleinstmögliche Angriffsfläche. Im Schutz ihres Dimensionsschirmes führte die KI die notwendigen Ausweichmanöver durch und konnte den sporadisch abgefeuerten Plasmawaffen problemlos ausweichen.


  »Was für ein reizender Empfang! Erst schießen und nicht einmal fragen, was wir hier überhaupt wollen. Die Kommandanten dieser Schiffe täten gut daran mir niemals persönlich zu begegnen. Sie könnten es bereuen«, knurrte Herimos drohend. Sein Harnisch glänzte besonders an jener Stelle, an der er sich immer bekräftigend mit der Faust gegen die Brust schlug.


  Die drei Rexa-Schiffe führten einige irritierte Flugmanöver durch, suchten offenbar nach der Techno-Fähre und passierten das Schiff dabei in geringem Abstand. Unter dem schützenden Dimensionsschirm konnten sie das Schiff der Schöpfer jedoch nicht mehr orten. Die KI führte eine passive Abtastung durch ohne ihre Tarnung dabei aufzugeben. »Die Kampfeinheiten der Rexas sind schwer bewaffnet. Es handelt sich zweifellos um Wachschiffe. Es gibt in diesem System also etwas Schützenswertes. Seit wenigen Minuten habe ich außerdem die Peilung eines tachyonischen Knotens aufgenommen. Das Portal steht auf dem ersten Planeten, von dem aus auch die Wachschiffe gestartet sein müssen. Damit kann man es fast als gesichert ansehen, dass wir tatsächlich eine Spur von Morgotradon oder der Dunklen Bruderschaft aufgenommen haben.«


  »Klori’Tar besitzt Informationen, die uns nicht so leicht zugänglich sind”, stellte der Chiropter nüchtern fest und wedelte aufgeregt mit den Ohren. »Er hat sein Versprechen gehalten.«


  »Wenn sich unsere Vermutungen als zutreffend erweisen, dann schicke ich ihm einen Geschenkkorb«, bemerkte Arkroid trocken und grinste. Der Prophet der Genoranten pflichtete ihm sogar bei: »Wenn das auf ihrer Welt der übliche Ritus ist, um sich für eine wertvolle Information zu bedanken, dann sollten sie das tun. Ihnen ist doch sicherlich bewusst, welche strategische Bedeutung ein Stützpunkt der Dunklen Bruderschaft in relativer Nähe zum Crux-Herz hätte? Ich schlage vor, wir rufen umgehend die Krolaken zur Hilfe und löschen diese Basis aus!« Die Stimme des Chiropters war in immer tiefere Töne abgedriftet und hatte zuletzt Schmerzen bereitet. Eine derart harte und offensive Forderung war für den Chiropter zudem ungewöhnlich.


  »Die Rexa-Schiffe kreuzen immer noch in diesem Raumsektor. Sie geben nicht auf und suchen nach mir«, meldete die KI erneut.


  »Peu’Fler könnte sie mit seinen Kampfschiffen tatsächlich in die Flucht schlagen«, räumte Maya Ivanova ein. »Die Rexas sind sicherlich nicht so naiv, sich gegen die Krolaken zu stellen. Es wäre ihr Ende. Wir sollten sie vertreiben und den ersten Planeten genauer untersuchen. Vielleicht existiert dort nur ein Piratennest dieser Bande. Aber falls es sich tatsächlich um eine Basis Morgotradons handelt, dann dürfen wir die Gelegenheit nicht ungenutzt verstreichen lassen und müssen uns dort umsehen.«


  »Sicherlich gibt es dort auch eine gut funktionierende Selbstvernichtungsanlage, genau wie jene in der Kristallbasis«, gab Lai Pi zu bedenken. »Von der Möglichkeit, dass es zu einer direkten Konfrontation mit Morgotradon kommen könnte, möchte ich noch gar nicht sprechen. Wir dürfen den Despoten nicht unterschätzen. Wenn Morgotradon in Vergangenheit und Gegenwart für die Aussendung der Agitatoren verantwortlich zeichnet, dann ist der ehemalige Flottenlenker unser schlimmster und gefährlichster Feind.«


  »Ich hoffe wir werden mit ihm zusammentreffen!«, stieß Maya Ivanova hervor und erntete Arkroids verwunderten Blick. Die Kommandantin zuckte mit den Schultern. »Früher oder später ist diese Begegnung unausweichlich. Wenn es also zu einem Kampf kommt, dann ist es besser, wenn ich den Zeitpunkt selbst bestimme.«


  »Sie meinen, wir…«, entgegnete der Mariner leise.


  »Natürlich«, flüsterte Maya und wich Arkroids fragendem Blick aus.


  »Ein Schiff enttarnt sich!«, rief Tranos dazwischen. Der Schildträger hatte die Ortungsschirme keine Minute aus den Augen verloren. Der Progonaut schmetterte seine Meldung in derselben Sekunde, als die KI es Arkroid über die mentale Brücke mitteilte. »Die Messy-Einheit materialisiert in nur 50.000 Kilometer Entfernung. Offensichtlich verfügt das Schiff über einen hoch effektiven Tarnschirm.«


  »Offensichtlich«, knirschte Arkroid leicht verärgert. »Ist das auch eine jener technischen Spielereien, die auf Klori’Tars Heimatwelt manchmal vom Himmel fällt?«


  »Die Rexa-Schiffe schwenken ein und gehen auf Angriffskurs«, brummte Herimos. »Wenn er klug ist, dann dreht Klori’Tar jetzt ab. Ich hoffe er wird sich nicht auf einen Kampf mit einer Übermacht einlassen. Das Verhältnis sieht nicht gut für ihn aus und wir können nicht kämpfen und ihm beistehen.«


  Doch anstatt zu fliehen, führte der Kobalt-Jäger ein nahezu absurdes Manöver aus. Er wendete und nahm seinerseits direkten Angriffskurs auf die drei Wachschiffe. Die Rexas waren sichtlich irritiert, lösten ihre Formation auf und stoben auseinander.


  »Eine klassische Zangenbewegung«, kommentierte Tranos. »Sie wollten die Messy-Einheit zwischen sich einschließen.«


  »Müssen wir wirklich tatenlos zusehen oder können wir irgendwie helfen?«, rief Maya Ivanova aus und beobachtete beunruhigt, wie der Kobalt-Jäger direkt in die gestellte Falle flog. Zwei der Angreifer hatten bereits die linke und rechte Flankenposition der Messy-Einheit erreicht. Der Kreis wurde enger gezogen.


  Der Neo-Sapiens fieberte mit, obwohl er die Schiffsbewegungen nur am taktischen Schirm verfolgte. »Sie haben ihn gleich.«


  Arkroid wechselte einen schnellen Blick mit Lai Pi. »Ich hoffe er weiß was er tut. Er ist ein Jäger, oder nicht?«


  »Die Rexas feuern und eröffnen den Kampf«, kommentierte Herimos tonlos. Alle Blicke hefteten sich an das holografische Display. Niemand an Bord der Techno-Fähre glaubte daran, dass Klori’Tars Schiff einem geballten Feuerschlag standhalten könnte.


  Doch kurz bevor die Plasmageschosse mit der Messy-Einheit kollidierten, führte es überraschend einen Kurzsprung aus und materialisierte direkt im Rücken der Angreifer. Die Rexa-Kommandanten hatten keine Zeit mehr um zu reagieren. Ihre Schiffe explodierten in ultra-grellen Energieblitzen.


  Toiber Arkroid hielt den Atem an und erblasste. »Habe ich das soeben richtig verfolgt? Klori‘Tar hat mit einem Schlag alle drei Angreifer ausgeschaltet?«


  »Ausgeschaltet ist nicht die richtige Beschreibung«, korrigierte Lai Pi erregt. »Die Schiffe sind verschwunden, völlig ausradiert aus dem Universum. Ich kann nicht einmal mehr kleinste Trümmer orten. Wie ist das möglich?«


  »Enttarnen!«, bestimmte Arkroid mit fester und ernster Stimme. »Wir müssen ein ernstes Wort mit dem Klorianer sprechen und ich wünsche eine Analyse der Waffe, die er zum Einsatz gebracht hat!«


  »Die ist sicherlich auch vom Himmel gefallen«, murmelte Maya Ivanova nachdenklich.


  Feindliche Basis


  Das Konterfei Klori’Tars war übergroß und farbgetreu auf dem holografischen Display zu sehen. Die KI der Techno-Fähre hatte einen verschlüsselten Kommunikationskanal zur Messy-Einheit eingerichtet. Der Extraterrestrier wirkte entschlossen und sogar ein wenig verärgert. Er hatte sich das Gesicht geschminkt und Wangen und Stirn mit Streifen aus blauer Farbe versehen. Ein weiterer Kontrastpunkt zu seinen roten Haaren und der bleichen Haut.


  »Was soll das bedeuten?«, flüsterte Maya Ivanova belustigt. »Ist das eine Art Kriegsbemalung?«


  Es ist eine Kriegsbemalung, dachte Toiber Arkroid überzeugt.


  Klori’Tar hielt sich nicht lange mit Erklärungen auf, sondern polterte los. »Welcher verdurstende Gmorg hat mich genötigt euch auf diese Mission einzuladen? Ihr macht nicht nur meinen ursprünglichen Plan zunichte, indem ihr vorzeitig eure Tarnung aufgebt. Ihr fliegt außerdem noch vor meinen Geschützen herum, verschlechtert die taktische Situation zu meinen Ungunsten und verzögert so den Abschuss der Angreifer!«


  »Wir wollten sie warnen«, hüstelte Arkroid und unterbrach den Redeschwall des Klorianers für einen Augenblick. Dieser sah ihn für mehrere Sekunden unverständlich an bevor es weiter aus ihm heraussprudelte. »Glaubt ihr etwa ich treffe das erste Mal mit diesem Abschaum der Galaxis zusammen? Ich bin ein Jäger und brauche keine Hilfe. Außerdem verhält es sich genau anders herum. Ich bin euch zu Hilfe geeilt! Ihr könnt froh sein, meinen mächtigen Kobalt-Jäger als euren Verbündeten zu wissen.«


  »Bezüglich eurem Jäger habe ich eine Frage«, warf Lai Pi spröde ein. »Was für eine Waffe haben sie gegen die Rexa-Schiffe eingesetzt? War ein derart hartes Vorgehen wirklich notwendig? Von den Rexa-Schiffen ist nichts mehr übrig geblieben. Hätte es nicht vollkommen ausgereicht, die drei Wachschiffe einzuschüchtern und in die Flucht zu schlagen?«


  Der Klorianer blickte Lai Pi über die holografische Schnittstelle an, als wäre er ein Wesen aus dem Totenreich. »Es ist mir ein Rätsel, wie deine Spezies so lange überleben konnte. Mit dieser Einstellung gebe ich euch keine hundert Jahre mehr. Ich werde außerdem meine Gefechtstaktiken nicht über einen Kommunikationskanal ausplaudern, auch wenn er verschlüsselt ist. Ich kann euch aber aus eigener Erfahrung sagen, die Wächterschiffe hätten niemals aufgegeben oder zugelassen, dass ich die Basis auf dem innersten Planeten untersuche. Es war außerdem sehr dreist von ihnen, meinen Kobalt-Jäger anzugreifen. Sie waren nur zu dritt!«


  Toiber Arkroid musste das Gehörte erst einmal in Gedanken sortieren. Nur zu dritt? Für ihn ist bereits klar, dass es eine Basis auf dieser Welt gibt. Er hat außerdem nicht daran gezweifelt, den Rexas überlegen zu sein. Wir müssen dringend unsere Einschätzung über den Klorianer und sein Schiff revidieren. Er ist nicht so naiv, wie er uns glauben machen möchte. Er weiß ganz genau, was er in diesem System will und zu erwarten hat.


  Die KI antwortete auf mentaler Ebene. Ich habe die Wirkung seiner Waffe analysiert. Es handelt sich um eine Antipolarisations-Waffe oder anders ausgedrückt, einen Annihilator. Der Klorianer verfügt über Technologie, die ich ihm vor wenigen Minuten nicht zugetraut hätte.


  Arkroid lauschte den Ausführungen Klori’Tars nur am Rande und konzentrierte sich auf den mentalen Dialog mit der KI. Was kann ich mir unter einem Annihilator vorstellen?


  Die KI erläuterte dazu: Es ist ein Feld höherer Ordnung und wird als energetische und lichtschnelle Welle auf ein Ziel gerichtet. Beim Zusammentreffen mit Materie wird diese auf subatomarer Ebene umgepolt und somit in Anti-Materie verwandelt. Dieser Vorgang setzt sich so lange fort, bis der Energieimpuls der Welle erschöpft ist. Am Beispiel der Rexa-Schiffe kann man annehmen, dass ihr Inneres noch immer aus Materie bestand, die Hülle aber in Anti-Materie verwandelt wurde.


  Der Mariner zog die richtigen Schlüsse und war betroffen. Das Schiff vernichtet sich augenblicklich selbst und löst sich in reine Energie auf. Eine schreckliche Waffe.


  Alle Waffen sind schrecklich, korrigierte die Techno-Fähre sanft. Die Wirkung des Annihilators ähnelt der Katastrophe, die vor kurzem über die Heimatwelt der Kugo hereingebrochen ist. Das Klori’Tar über eine Waffe mit einer ähnlichen Wirkungsweise verfügt, kann nur ein Zufall sein.


  »…natürlich habe ich längst herausgefunden, was die kürzlich aufgetretene Anomalie mit der Heimatwelt der Kugo angerichtet hat«, sagte Klori’Tar gerade. An seinem Tonfall war zu hören, dass er nicht sonderlich am Schicksal dieser Zivilisation Anteil nahm. »Mein Kobalt-Jäger hat dieses Phänomen analysiert und sich für seine Bewaffnung zu Nutze gemacht. Meine Waffenphalanx ist äußerst flexibel und adaptierbar…«


  Lai Pi richtete sich auf. »Sie wollen tatsächlich behaupten, am Beispiel der globalen Katastrophe, die über die Kugo hereingebrochen ist, in ein paar Minuten ein neues Waffensystem entwickelt zu haben?«


  »Ich behaupte es nicht!«, erwiderte der Klorianer leicht pikiert. »Ich habe es demonstriert! Im Übrigen kann ich Entwarnung für euch geben. Es gibt keine weiteren Kriegsschiffe in diesem System. Morgotradon, der Herr der Basis auf dem innersten Planeten weilt ebenfalls nicht in diesem System. Er hat sich noch vor unserer Ankunft, vermutlich bei den ersten Anzeichen der Dimensionsüberlappung, aus diesem System und seiner Basis zurückgezogen. Vermutlich kann er die Auswirkungen der Dimensionsüberlappung nicht genau genug vorausberechnen und wollte sich keinem Risiko aussetzen. Er ist demnach geflohen! Nur seine Wachschiffe hat er zum Schutz der Basis zurückgelassen. Das Schicksal der Besatzungen ist ihm augenscheinlich völlig gleichgültig. Nun, dieses Problem ist bereits gelöst! Die Gelegenheit ist also günstig! Ich werde dieses Flansch-Nest eigenhändig ausräuchern! Dann das nächste, eins nach dem anderen, bis ich ihn habe!” Der Klorianer hatte sich bei den letzten Worten sichtlich in Rage geredet.


  Zu unterstellen, Morgotradon wäre geflohen, ist sicherlich eine Fehlinterpretation. Er hat sich vielleicht vorübergehend zurückgezogen, was noch nicht einmal sicher ist. Selbst wenn Klori’Tars Behauptung zutrifft, dann kann der Agent jederzeit über den tachyonischen Knoten zurückkehren. Diese Basis ist mit Sicherheit wichtig für ihn. Sie liegt nahe am Crux-Herz. Es kann kein unbedeutender Stützpunkt sein, dachte Arkroid nervös.


  »Ich möchte sie um einen Gefallen bitten«, mischte sich Arkroid in das Gespräch ein. »Bevor sie mit dem Ausräuchern beginnen, geben sie uns bitte die Gelegenheit diese Basis zu erforschen. Wir wissen nur wenig über Morgotradon und seine Machenschaften. Es existiert zudem eine übergeordnete Gefahr, die direkt mit dem Despoten in Zusammenhang steht. Diese Gefahr wird auch als Große Erschütterung bezeichnet. Wir hoffen auf neue Erkenntnisse, wenn wir uns dort unten umsehen. Vielleicht finden wir eine Spur, die uns direkt zu Morgotradons aktuellem Aufenthaltsort führt.«


  »Die Große Erschütterung ist ein Mythos«, erklärte Klori’Tar salopp. »Manche Kulturen halten auch an dem Glauben fest, dass die Sandwürmer von Robio-9, die am weitesten entwickelten Intelligenzen im Universum sind. Ich verwende sie hingegen nur, um auf meiner Heimatwelt Schloggs zu fangen.«


  Der Klorianer schien die Erzählungen und Warnungen, die auf den Welten dieses Spiralarms kursierten, nicht sonderlich ernst zu nehmen.


  Vermutlich ist all sein Denken nur darauf ausgerichtet, Morgotradon zu stellen. Zumindest hat der Klorianer ein valides Motiv, räumte Arkroid im Gedanken ein.


  »Wir möchten die Gelegenheit auf jeden Fall nutzen und diese Basis genau untersuchen. Können wir dabei auf ihre Hilfe zählen?«, versuchte Lai Pi einen neuen Ansatz. »Ihre Erfahrungen könnten uns weiterhelfen und vielleicht sogar Leben retten.«


  Maya Ivanova verzog das Gesicht zu einer Grimasse, doch dem Klorianer schien die Schmeichelei des Asiaten zu gefallen. »Nicht vielleicht. Ganz bestimmt sogar! Ihr wollt also ermitteln, forschen, die Bastion des Bösen untersuchen? Soviel ist gewiss, wenn ihr ohne erfahrenen Führer in diese Basis eindringt, dann geht ihr ein hohes Risiko ein. Ich hoffe, eure Erzeuger haben genug Eier in einem warmen Nest abgelegt, die sie im Fall eures Ablebens dann ausbrüten könnten. Wenn ich euch alleine auf diesem Planeten landen lasse, dann kehrt ihr niemals wieder zurück. Mein Ruf als Jäger wäre ruiniert. Womöglich würden eure Witwen auf meiner Heimatwelt erscheinen und ihren Anteil zur Wiedergutmachung einfordern.«


  »Bitte, was?«, entglitt es Voit Masgur. Er glaubte sich verhört zu haben.


  »Ich werde euch begleiten und führen«, legte sich der Klorianer jovial fest. »Niemand soll später behaupten, ich hätte eine Gruppe intelligenter Lebensformen einfach ins Verderben rennen lassen.«


  Rellic-1: Die Extremwelt


  Die Techno-Fähre schöpfte all ihre Möglichkeiten aus um den innersten Planeten eingehend zu erkunden. Es fanden sich tatsächlich weitreichende unterirdische Anlagen die zusammengenommen eine weitaus größere Ausdehnung aufzeigten, als die Triton-Basis im heimatlichen Sonnensystem.


  Warum bin ich nicht verwundert, dachte Arkroid seltsam ruhig. Weil uns der Klorianer hierher geführt hat? Oder weil Wachschiffe der Rexas in diesem System stationiert waren? Maya hat diesen Planeten kurz entschlossen Spuk getauft. Es wird Zeit das wir diesem Spuk auf den Grund gehen!


  Spuk glich in einigen Punkten dem solaren Merkur. Die rötliche Oberfläche des Planeten, von unzähligen Einschlägen und Bruchzonen vernarbt, schimmerte hingegen rötlich wie der solare Mars. Der Planet führte eine gebundene Rotation um den Zentralstern aus und wandte seiner Sonne immer dieselbe Seite zu. In einer sehr schmalen Librationszone zwischen ewiger Tag- und Nachtseite, herrschten ausgeglichene Temperaturen. Die übrige Oberfläche dieser Welt bestach durch Extreme. Auf der Nachtseite fielen die Temperaturen bis nahe dem absoluten Nullpunkt. Auf der Tagseite herrschte Sonnenglut und unerträgliche Hitze vor, welche die Oberfläche teilweise schmelzen ließ. Das Wichtigste aber war, Spuk bestand aus normaler Materie. Der kleine Planet war genau wie der Zentralstern von der Dimensionsüberlappung verschont worden.


  »Der Durchmesser dieser Extremwelt beträgt 5200 Kilometer. Die Rotationsachse steht genau senkrecht zur Umlaufbahn des Planeten«, meldete Herimos gerade, der sich die eingehenden Daten der Taster ansah. Der Neo-Sapiens zeigte entschlossen seine gelben Zähne. »Es gibt eine weitere Energieortung, die aber aus dem Inneren des Planeten stammt. Falls sich noch Kampfschiffe der Rexas auf Spuk verbergen, dann liegen sie mit deaktivierten Maschinen in unterirdischen Hangars. In diesem Fall könnten sie sich unseren Tastern entziehen, aber auch nicht viel gegen uns ausrichten. Eventuelle Startvorbereitungen würden uns nicht entgehen. Nach gründlicher Justierung unserer Sensoren kann die Techno-Fähre vermutlich die Energieversorgung des unterirdischen Komplexes orten. Es gibt Aktivitäten unter der Oberfläche. Anzeichen von aktiven oder bereiten Abwehrwaffen, gibt es nicht.«


  Wie oft haben Schiffe anderer Völker diesen Planeten bereits passiert, vielleicht kurz mit ihren Geräten seine Oberfläche untersucht und ihn daraufhin als uninteressant hinter sich gelassen, überlegte der Mariner gerade, als sich die Techno-Fähre in seinen Gedanken meldete. Diese Basis hat enorme Ausmaße. Sie ist wie ein vierzackiger Stern angelegt. Jeder dieser Sternausleger ist rund einen Kilometer lang. Alle vier treffen in einem großen Zentralbereich zusammen. Es könnte sich tatsächlich um eine wichtige Basis Morgotradons handeln, vielleicht haben wir es sogar mit einem Zentrum der Dunklen Bruderschaft zu tun. Ich rate zur höchsten Vorsicht. Für einen Piratenstützpunkt der Rexas ist das ganze eine Nummer zu groß.


  Als der Mariner spontan die Augen öffnete und sich von der mentalen Brücke löste, starrte er genau in das holografische Abbild des Klorianers. Die Verbindung zum Kobalt-Jäger stand ebenfalls noch und Klori’Tar wartete auf Antwort. Stattdessen bekam er von Arkroid eine Frage zu hören. »Klori’Tar. Sie haben uns immer noch nicht berichtet, wie sie auf dieses Sonnensystem aufmerksam geworden sind«, wollte Arkroid mit fester Stimme wissen, während sich die beiden Schiffe dem Planeten im Formationsflug näherten. »Es gibt im Radius von zehn Lichtjahren um das Crux-Herz einige Systeme zu vermelden. Aber sie führen uns ausgerechnet und zielgerichtet zu einem vermeintlichen Stützpunkt der Dunklen Bruderschaft! Woher haben sie diese Informationen? Es wäre ein Vertrauensbeweis ihre Karten jetzt offen zu legen.«


  Der Klorianer verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Welche Regung er damit ausdrücken wollte, war Arkroid in diesem Moment nicht klar. Missbilligung über meine Frage, oder gar Erheiterung? Ärger oder Ablehnung? Ich wünschte, es gäbe ein kosmisches Einvernehmen zwischen den verschiedenen Spezies, wie man Gefühle ausdrückt, dachte Arkroid.


  »Mein Kobalt-Jäger verfügt über Mittel und Wege«, kam wie schon einmal die knappe Antwort.


  »Natürlich«, antwortete Lai Pi leicht ungehalten. »Ein Zufall ist es sicherlich nicht.«


  Der Asiat vermied es geflissentlich dem Klorianer offen entgegenzuhalten, dass die vor ihnen liegende Entdeckung den Rahmen alles bisherigen sprengte. Die Station auf Spuk war größer als die vernichtete Kristallbasis.


  »Wie sieht ihr Plan aus?«, lenkte Arkroid ein und gab Lai Pi ein kurzes Zeichen dieses Thema nicht weiter zu strapazieren. »Wie gelangen wir unter die Oberfläche dieser Welt und welche Vorkehrungen empfehlen sie? An eine Landung haben sie sicher nicht gedacht, liege ich da richtig?«


  Klori’Tar blickte dem Mariner abschätzend entgegen. »Das kommt ganz auf ihre technischen Möglichkeiten an. Ich werde mich jedenfalls in den tachyonischen Knoten einfädeln und von meinem Schiff aus direkt im Portal der Station herauskommen. Sie haben das Portal sicher auch schon geortet, oder etwa nicht? Der Herr dieser Station hält sich zurzeit nicht in diesem System auf, der Zeitpunkt ist also günstig.«


  »Sicher, sicher«, entgegnete der Mariner leise und sah sich in der Runde kurz um. Sein Blick blieb an den beiden ZyCloniern haften. »Wir werden versuchen ihnen zu folgen«, bestätigte Arkroid trocken. Sein eindringlicher Blick brachte einen heftigen Widerspruch Maya Ivanovas zum verstummen.


  »Dann gilt es!«, rief der Klorianer begeistert aus. »Mein Schiff sendet ein kurzes Signal aus, sobald ich den Transport einleite. Vergessen sie nicht ihre Waffen mitzunehmen! Auch wenn Morgotradon sich nicht in seiner Station aufhält, könnte er dennoch jederzeit zurückkehren. Wir müssen zumindest mit Sklaven oder Wachpersonal rechnen, die er zurückgelassen hat.«


  »Rexas?«, zischte Vasina von Atlantika hasserfüllt.


  »Diese Wesen, oder schlimmeres!«, stellte der Klorianer fest. Kurz darauf wurde die Verbindung einseitig unterbrochen.


  Toiber Arkroid lehnte sich zurück und rieb sich die Nasenwurzel. Die Sache stinkt zum Himmel.


  Replik mit Initiative


  Morgotradon starrte ungläubig auf die holografische Meldung, die ihm gerade von einer Maya-Replik gereicht wurde. Vorsichtig stellte der Agent den erbeuteten Jamal-Schlüssel auf den vorgesehenen Podest zurück und umgab ihn mit einem tödlichen Schutzfeld. Nur seine eigene biometrische Körperstrahlung konnte das Feld wieder deaktivieren.


  Dann drehte sich der Herrscher langsam zu seiner Replik um. »Du wirst sofort mit einigen Schwestern über das Portal gehen und die Lage in der Sternbasis sorgfältig sondieren. Die Rexas waren noch niemals besonders zuverlässig. Wenn sie ihren Befehl missachtet haben, dann sorge für eine entsprechende Bestrafung ihrer Heimatwelt.«


  »Die Wachschiffe melden sich vielleicht deshalb nicht mehr, weil sie der Dimensionsüberlappung zu nahe gekommen sind. Möglicherweise verweigern die Kugo Sklaven ihre Arbeit. Immerhin wurde der Heimatplanet der primitiven Eingeborenen nicht verschont«, wagte die Replik zu sagen und erhielt dafür einen Schlag ins Gesicht. Morgotradon duldete keinen Widerspruch. »Ich habe dich nicht um deine Meinung gebeten«, kam es kalt. Die Replik erschauerte, hin und her gerissen zwischen Hörigkeit, Auflehnung und Faszination für ihren Meister. Morgotradon beobachtete die Reaktionen seiner Dienerin mit wachen Augen. »Immerhin. Du scheinst so etwas wie Initiative zu besitzen. Gebe den Auftrag an eine andere Schwester weiter und finde dich dann wieder in meinen Räumen ein. Ich will sehen, wie stark diese Eigenschaft in dir ausgeprägt ist. Ich hoffe, du wirst mich heute Nacht nicht enttäuschen.«


  Das Gesicht der Replik hellte sich auf. »Wie du es wünscht, mein Gebieter.« Dieser blieb jedoch ernst und unnahbar. »Die Sternbasis ist wichtig für meine Pläne. Ich muss dir hoffentlich nicht erst erklären, wie ich das meine«, ermahnte Morgotradon die Replik. »Besonders in dieser wichtigen Phase.«


  »Ich weiß, ich weiß …«, antwortete die Replik eifrig. »Die Große Erschütterung! Bald kommen die zukünftigen Herren dieser Galaxis in unserem Universum an. Dann ist dein Auftrag erfüllt, Meister.«


  Morgotradon war mit zwei schnellen Schritten bei der Replik und griff ihren Hals mit einer Hand. Langsam drückte er kurz über ihrem Kehlkopf zu. Die Kopie Maya Ivanovas rang mit ihrem Atem. Morgotradon konnte das heftige Schlagen ihres Herzens in der Halsader in seinen Fingern spüren. Er hatte ihr Leben sprichwörtlich in seiner Hand.


  »Woher hast du dieses Wissen! Sprich, bevor ich dich töte! Ich habe dich nicht an meinen Plänen teilhaben lassen. Wer hat es dir also erzählt?«


  Die Replik wagte kaum zu atmen. Ihre Stimme kam wie ein Hauch, als sie mit rauer Stimme zugab: »Ich habe mich selbst informiert, die Daten der Sternstation abgerufen und Zusammenhänge hergestellt. Ich kenne deine Aufgabe und die Funktionen, die das Netz der Dunklen Bruderschaft in dieser Galaxis ausübt.«


  Etwas wie Interesse glomm in Morgotradons Augen auf. Er musterte die künstliche Frau interessiert und entließ sie aus seinem harten Griff. »Du bist ein interessantes Modell. Ich hätte nicht gedacht, dass eine Replik derart selbstständig denken kann. Welche Zusammenhänge hast du noch hergestellt und verstanden?«


  Die Replikantin strich sich mit den Händen über ihren Hals und hustete leicht. Das Sprechen schmerzte zwar, aber sie ließ es sich aber nicht anmerken. Mit hoch erhobenen Kopf antwortete sie: »Die zukünftigen Herrscher dieser Galaxis interessieren sich nicht für deine Leistung, die du über all die Jahrhunderte treu erbracht hast. Unermüdlich die Geschicke der Völker einzugreifen, sie untereinander zu zerstreiten, ihre Initiative zu zerschlagen, jede positive Entwicklung in Stagnation zu verwandeln… All dies zählt nichts mehr, sobald der Transfer vollendet ist. Diese Herrscher, die selbst du nicht kennst, sehen uns als Werkzeuge an. Sie werden dich nicht für die geleistete Arbeit entlohnen. Am Tag der Großen Erschütterung, wenn die Parasitengalaxis endgültig in diesem Sektor materialisiert und sich ihre Flotten über diesen Spiralarm ergießen, ist die Dunkle Bruderschaft bereits Geschichte.«


  Die goldenen Augen Morgotradons fixierten seine Replik. Eine Sekunde lang schien es, als ob der kalte Blick des Despoten leicht flackerte und einer gewissen Unsicherheit wich. Doch sein Stimme klang hart wie eh und je, als er dem künstlichen Geschöpf aufs Gesicht zusagte: »Ich werde dich genauer untersuchen müssen. Deine Interpretationen der Geschehnisse, die da unausweichlich kommen werden, gefallen mir nicht. Du entwickelst eine gewisse Aufsässigkeit. Vielleicht ist mir ein Fehler bei deiner Konditionierung unterlaufen.«


  »Vielleicht hast du aber auch alles richtig gemacht«, flüsterte die Replik und streifte ihren Umhang über die Schultern und ließ ihn einfach zu Boden gleiten. Sie entblößte ihren nackten Körper zur Freude ihres Meisters. Morgotradon starrte einen Atemzug lang auf den makellosen Körper seiner Dienerin und verzog das Gesicht zu einem bösen Grinsen. »Wir werden sehen, ob sich deine Initiative auch auf anderen Gebieten so entschlussfreudig macht.«


  Auf Spuk


  Auf Arkroids Zeichen lösten sich die Brustpanzer der beiden Mikrotechniker Naad und Nood teilweise auf und offenbarten somit ihre wahre Natur. Die beiden ZyClonier trugen Millionen kleinster Partikel an ihren Körpern, die auf ein unsichtbares Kommando zu unheimlichen Leben erwachten. Ähnlich wie ein Schwarm Insekten formierten sich die Nanopoden und bewegten sich durch die Zentrale. Sekunden später strebten sie schließlich auf einen Punkt zu. Dort formten sie ein eiförmiges Objekt, das langsam aber stetig Gestalt annahm. Der gesamte Vorgang dauerte weniger als eine Minute, dann wirkte der entstandene Körper solide, wie jedes andere technische Gerät an Bord des Schiffes. Die Nanopoden, jedes Teilchen mit einem Funktionsplan und einer genau definierten Aufgabe ausgestattet, sorgten für die Funktion des neu entstandenen Tachyonen-Projektors.


  Nach einem kurzen Aufglühen, der Initialzündung des neu entstandenen Apparats, entstand ein heller Energievorhang in der Zentrale, der die Plätze der Besatzungsmitglieder anleuchtete. Zum einen lag ein unheimliches Wallen und Flackern in diesem Energiefeld, aber auch eine magische, fast hypnotische Anziehungskraft.


  Lai Pi schluckte trocken und vergewisserte sich kurz, dass es Paafnas gut ging. Der Pleunater hatte sich in seinem Sitz zusammengerollt und verhielt sich äußerst zurückhaltend. Maya Ivanova starrte unverwandt auf das Abstrahlfeld und transpirierte leicht. Sie erinnert sich an ihren ersten Durchgang auf der Portalplattform, dachte Arkroid mitfühlend.


  »Die Verbindung ist hergestellt. Das Mikroportal ist auf den tachyonischen Knoten justiert«, erklärte Kuster~Laap und sah den übrigen Besatzungsmitgliedern erwartungsvoll entgegen.


  Toiber Arkroid lauschte den Worten des Chiropters nach und ließ sich kurz von den tanzenden Schatten ablenken, die das unstetige Energiefeld von den Besatzungsmitgliedern an die Wände der Zentrale warf. Manche Schattenspiele erinnerten an skurrile Horrorgestalten.


  Arkroid fror. Gänsehaut machte sich in seinem Nacken breit. Ich habe Angst, gestand der Mariner in Gedanken ein. Und ein äußerst ungutes Gefühl.


  »Ich habe soeben das verabredete Signal empfangen. Der Klorianer gibt das Zeichen zum Aufbruch. Er will als erstes die unbekannte Station betreten und gibt uns zu verstehen, dass ihr mit einigen Minuten Abstand folgen sollt«, meldete die KI.


  Vasina öffnete einen Sicherheitstresor und begann die mitgeführten Waffen zu verteilen. Auch wenn die Kristallbasis vormals unbewacht gewesen war, so musste dies nicht unbedingt auf die Spuk-Station zutreffen. Die Handstrahler, während dem bisherigen Flug unter Verschluss gehalten, gehörten zu den Beständen der Solaren Union. Die Techno-Fähre war zwar stets Hilfreich um Mittel zum Schutz ihrer Besatzung bereitzustellen, dazu gehörten aber keine Offensivwaffen. In dieser Beziehung kannte die Schiffsseele keine Kompromisse. »Eure silbernen Kombinationen sind bei Gefahr in der Lage, ein starkes Körperschutzfeld zu erzeugen. Falls ihr unter Beschuss geratet, kann das Feld einen direkten Treffer absorbieren. Ihr solltet euch dann zurückziehen und mit euren Defensivmitteln bedacht umgehen. Ich habe euch keine Kampfanzüge gemacht, sondern lediglich für euren Schutz gesorgt. Ihr versteht den Unterschied?«


  Herimos knurrte kampflustig. Er hatte sich geweigert seine gewohnte Körperpanzerung aufzugeben. Auch Tranos und Vasina vertrauten auf ihre weißen, eng anliegenden progonautischen Kampfanzüge. Toiber Arkroid, Lai Pi, Maya Ivanova, Voit Masgur und selbst Paafnas hatten die silbernen Kombinationen angelegt. Eine weitere Ausnahme bildeten der Chiropter und die beiden ZyClonier.


  »Wenn es nach mir geht, dann muss es gar nicht erst zu einem Kampf kommen«, antwortete Arkroid mit belegter Stimme. Er versuchte sein Team auf das Kommende einzustimmen. »Wenn uns Morgotradon oder seine Helfer keine andere Wahl lassen, dann werden wir uns zu verteidigen wissen. Ansonsten müssen wir auf der Hut sein und mit allem rechnen. Wir haben keine Idee, was uns in dieser Basis erwartet, dürfen aber diese Chance nicht ungenutzt lassen. Unser Hauptziel ist das Sammeln wichtiger Informationen. Wir sind nicht gekommen um Rache zu üben oder einen Kampf anzuzetteln.«


  »Klori’Tar hat sich in den tachyonischen Knoten eingefädelt. Der Transport ist soeben erfolgt«, meldete die KI und fügte hinzu: »Es ist soweit.«


  Arkroid nickte den übrigen Besatzungsmitgliedern kurz zu und wies sie an, noch kurze Zeit zu warten. Dann trat er entschlossen auf den Lichtvorhang zu. In der Hand trug er seine schussbereite Waffe. Sollte die Atmosphäre in der unterirdischen Station nicht verträglich sein, dann konnte er sich auf sein Schutzfeld verlassen. Geblendet schloss er die Augen und wagte einen weiteren Schritt auf das Mikroportal zu. Dann tauchte sein Körper in das Energiefeld ein.


  Der eigentliche Transportvorgang war für menschliche Sinne nicht erfassbar. Ein leichtes Kribbeln auf der Haut, eine kurzzeitige Irritation des Gleichgewichtssinnes, dann war der Transport bereits abgeschlossen. Als Arkroid seine Augen wieder öffnete, stand er bereits im Portalraum der Spuk-Station und erblickte eine völlig fremde Umgebung. Seine Waffe ruckte reflexartig nach oben, doch es warteten keine Gegner auf ihn.


  Arkroid wischte sich mit der Hand über die Augen um die Blendeffekte abzuschütteln und stieß beim ersten vorsichtigen Schritt gegen ein Hindernis am Boden. Er erschrak und sah sich ungläubig um. Um das Portal herum lagen rund ein Dutzend lebloser Körper. Manche von ihnen waren von einer gelblichen Lache umgeben, vermutlich Körperflüssigkeit oder Blut. Arkroid sicherte mit seiner Waffe in alle Richtungen und suchte nach einem möglichen Gegner. Doch niemand außer ihm war in diesem Raum.


  Hier hat vor kurzem ein fürchterliches Blutbad stattgefunden. Die bedauernswerten Wesen am Boden könnten ihrem Aussehen nach Kugo sein, dachte Arkroid betroffen und schielte zum Portal. Sein Team musste in Kürze folgen.


  Die Getöteten besaßen eine kleine Statur. Sie waren kaum größer als 1,20 Meter. Zusammengekrümmt lagen sie am Boden und hatten ihre muskulösen Sprungbeine im Todeskampf fest an den Körper gezogen. Die Arme dieser Extraterrestrier waren klein und filigran entwickelt, die Hände sehr feingliedrig ausgebildet und zu Fäusten geballt. Um die Bauchpartie war ein Hautbeutel zu erkennen. Eine überaus dichte fellartige Körperbehaarung, trat an Armen und Beinen hervor. Die übrigen Körperpartien waren in einen grünlich schimmernden Overall gehüllt. Die langgezogenen Gesichter der Kugo waren entstellt und zu fürchterlichen Grimassen verzogen. Wie diese Wesen ohne jede Raumfahrt nach Spuk gelangt waren, konnte der Mariner in diesem Moment nicht beantworten.


  Mit einem erstaunten Ausruf stolperte Lai Pi aus dem Lichtvorhang, dicht gefolgt von Maya Ivanova. Die Kommandantin orientierte sich kurz und zögerte keine Sekunde. Es war erstaunlich wie schnell sie die Situation erfasste und das einzig Richtige tat. Mit zwei, drei schnellen Schritten sprang sie über die leblosen Körper hinweg und nahm direkt neben dem einzigen Zugang Aufstellung. Ihre Waffe sicherte in den anschließenden Raum hinaus. Als nächstes folgte Herimos mit seiner schweren Handwaffe, die er nach vorne gerichtet vor sich her trug. Der Neo-Sapiens knurrte zornig, als er die Toten sah. Voit Masgur erschien und krümmte sich augenblicklich wie unter Schmerzen zusammen.


  »Was haben sie?«, rief Arkroid ihm zu und gab Maya ein Zeichen, den Eingangsbereich zu sichern.


  »Ich habe gerade gespürt, wie die Lebensaura eines dieser Individuen endgültig erloschen ist. Es muss unglaubliche Schmerzen gelitten haben.« Der Hybride atmete flach und fing sich wieder.


  »Können sie irgendetwas für diese Wesen tun?«, fragte Lai Pi mit gebrochener Stimme. Der Anblick der entstellten Körper war fürchterlich.


  »Es ist zu spät«, flüsterte Voit Masgur leise. »Sie sind bereits ihren Verletzungen erlegen. Ich kann einiges bewirken, aber keine Toten zum Leben erwecken.«


  Vasina und Tranos traten soeben aus dem Lichtvorhang und der Schildträger reagierte bemerkenswert schnell. Als er die toten Kugo erblickte, zog er den Schild von seinem Rücken und errichtete gedankenschnell ein Schutzfeld um sich und Vasina. Erst als Tranos sicher war, dass keine unmittelbare Gefahr für seine Herrin bestand, entließ er die Progonautin aus dem Energiekokon.


  Den Abschluss bildeten Paafnas, Kuster~Laap und die beiden ZyClonier. Der Pleunater kletterte flink an der fast senkrechten Wand empor und besah sich die Schreckensszenerie von oben. Vielleicht war es eine unbewusste Fluchtreaktion, die ihn zu dieser Handlung antrieb. Seine Saugnäpfe an Händen und Füßen konnten sich gut an dem eigenartig weichen und nachgiebigen Material festhalten, welches überall in diesem Raum vorherrschte. Irritiert leckte er sich mit seiner langen Zunge über die großen tiefschwarzen Augen.


  Kuster~Laap, Naad und Nood blickten auf die Szenerie und waren vom Anblick der Toten schwer betroffen. »Wer hat das getan?«, hallte die tiefe Stimme des Chiropters durch den Portalraum und ließ die Decke und den Boden erbeben. Die Anwesenden hielten sich entsetzt die Ohren zu. Die Stimme des Propheten verursachte Kopfschmerzen und Übelkeit.


  »Halten sie sich bitte etwas zurück, Kuster~Laap! Wir haben keine Ahnung was hier passiert ist«, stöhnte der Mariner und sah sich um. Sein Blick suchte nach ersichtlichen Hinweisen oder irgendwelchen Anhaltspunkten.


  Der Raum, in dem sie sich befanden, war mit nichts vergleichbar, was Menschen außerhalb der Erde geschaffen hatten. Um das kleine Portal gab es keine klaren räumlichen Linien. Die Wände wirkten roh und glatt, fast wie aus dem Fels heraus geschmolzen, überzogen von einem schwarzen, gummiartigen Material.


  »Hier ist kein Schott«, rief ihnen Maya zu, die vorsichtig nach draußen spähte und den anschließenden Raum mit einem speziellen Sichtgerät erkundete. »Dieser Zugang ist einfach eine Öffnung, die beide Räume miteinander verbindet. Das Ganze sieht aus wie ein Höhlensystem. Ein schwaches, kaum wahrnehmbares Energiefeld liegt über diesem Durchbruch. Ich kann es mühelos mit meiner Hand durchdringen. Wenn ihr mich fragt, dann kommt mir das alles sehr bekannt vor.«


  Auch Lai Pi hatte die Umgebung mit einem Blick erfasst. Es war vormals der erste Systemanalytiker gewesen, der eine Globusterhöhle untersuchen konnte. »Organische Technik, die sich an die Gegebenheiten einer natürlichen Höhle oder eines in die Planetenkruste gebrannten Raumsystem anpasst, es auskleidet und für die notwendigen Lebensbedingungen sorgt. Diese Technologie kennen wir von Quaoar, aber auch von der Globusterhöhle auf Sedna!«


  »Ja, ich weiß«, bestätigte Arkroid. »Dieses schwarze Material mit seiner gummiartigen Konsistenz scheint von den Globustern eingesetzt worden zu sein.«


  »Oder von ihren Herren«, korrigierte Voit Masgur leise. Arkroid nickte zustimmend. »Dieses Kleinportal hingegen entspricht der Technologie, wie wir sie auf der Welt der Treugolen vorfanden. Ich fürchte Klori’Tar hat Recht behalten. Wir haben eine weitere Basis Morgotradons entdeckt. Ich glaube, wir können uns den Tatsachen nicht verschließen.«


  Maya Ivanova blickte auf die toten Kugo und erstarrte. »Wollen sie andeuten, Globuster könnten für dieses Massaker verantwortlich sein? Wenn es hier wirklich Systemwächter gibt, dann sind wir in ernsthaften Schwierigkeiten. Wir haben keine geeigneten Waffen, um uns gegen diese Bestien durchzusetzen. Es wäre besser, wenn wir sofort wieder umkehren. Alles andere ist Selbstmord.«


  »Es gibt auf diesem Planeten keine Globuster«, behauptete Kuster~Laap ruhig und sah zwei Schwärmen von Nanopoden nach, die sich soeben von Naad und Nood gelöst hatten. Sie schwirrten um Maya Ivanova herum, durchdrangen die Abschirmung des schwachen Energiefeldes mit einem Knistern und verschwanden im anliegenden Raum.


  »Diese Station ist mit einer Sauerstoffatmosphäre geflutet. Das für Globuster typische und lebenswichtige Chlorgas kommt nicht vor. Die Anlage basiert auf derselben Technik, wurde aber nicht für die Systemwächter erbaut, sondern für Sauerstoffatmer wir uns. Die Nanopoden werden die angrenzenden Räume erkunden. In Kürze wissen wir mehr.«


  »Sich allein auf das Fehlen der Chlorgasatmosphäre zu stützen, könnte ein Fehler sein«, mahnte Vasina von Atlantika. »In Uluru konnten die Globuster trotz vorhandener Sauerstoffatmosphäre ausbrechen und großen Schaden anrichten.«


  »Ich glaube auch nicht an die Globustertheorie«, erklärte Voit Masgur und lief langsam um das Portal herum, immer darauf bedacht, den Toten und dem Energiefeld nicht zu nahe zu kommen. Der Hybride schien gedanklich nachvollziehen zu wollen, was in diesem Raum geschehen war. »Etwas ist aus dem Portal gestiegen und hat die Kugo vollkommen überrascht. Wer immer das getan hat, diese bedauernswerten Wesen hatten keine Chance. Sie tragen nicht einmal Waffen bei sich. Nach allem was ich von den Globustern weiß, zerfetzen sie ihre Opfer. Sie verhalten sich wie Raubtiere auf Beutezug. Diese Wesen hier wurden aber alle mit modernen Energiewaffen getötet. Das passt nicht zu den Globustern. Es muss außerdem sehr schnell gegangen sein. Alle Toten liegen im nahen Umfeld des Portals. Bei einem Globusterangriff hätten sie versucht zu fliehen.« Voit Masgur schüttelte nochmals den Kopf. »Nein. Es waren mit Sicherheit keine Globuster.«


  Toiber Arkroid blickte einige Sekunden nachdenklich auf die Getöteten, dann versteifte er sich: »Wo ist Klori’Tar? Wollte er nicht vor uns im Portal ankommen?«


  Als ob die Worte des Mariners Signalwirkung hatten, bildete sich plötzlich eine nebelhafte Erscheinung. Der Körper des Klorianers schälte sich aus einem Tarnfeld heraus. Herimos sah die Bewegung aus den Augenwinkeln und ruckte mit seiner Waffe herum. Auch Vasina, die dem Klorianer am nächsten stand, zog ihr Kurzschwert und führte einen kurzen Hieb aus, der nur knapp am Gesicht des Klorianers vorbeistreifte. Die bereits übergroßen Augen des Wesens schienen vor Überraschung und Entsetzen aus den Höhlen quellen zu wollen.


  »Nicht schießen bitte! Ich habe mich verborgen, um auf eure Ankunft zu warten. Ist das hier nicht furchtbar?«, kreischte Klori’Tar und machte eine all umfassende Geste. »Welcher Barbar tötet derart wehrlose Geschöpfe, völlig ohne Skrupel und Reue?«


  Klori’Tar schwebte zirka dreißig Zentimeter über dem Boden. Er verfügte über eine Art Antigravitationsanzug, der ihn in der Schwebe hielt. Welchen Sinn und Zweck das hatte, war auf den ersten Blick nicht ersichtlich. Vielleicht erhöhte diese Fortbewegungstechnik seine Beweglichkeit.


  Die Augen des Mariners wurden zu schmalen Schlitzen. Er maß den Klorianer mit abschätzenden Blicken. »Wer immer das getan hat, ist äußerst brutal vorgegangen. Sie sind nach ihrer Ankunft niemandem begegnet? Haben sie gar nichts gesehen?«


  Klori’Tar hob abwehrend die Arme. »Wo denkt ihr hin? Wäre ich Zeuge dieser Tat gewesen, dann hätte ich die Täter zur Rechenschaft gezogen. Oder ich würde jetzt neben den Kugo am Boden liegen.«


  »Diese Wesen waren schon längere Zeit auf Spuk. Wie jeder bemerkt haben sollte, bestehen sie nicht aus Antimaterie. Morgotradon hat sie vermutlich als einfache Arbeitskräfte eingesetzt und ein paar von ihnen hierher verschleppt.«


  »Er ist jetzt nicht hier«, beharrte Klori’Tar, schielte dabei auf ein Multifunktionsgerät an seinem spindeldürren Handgelenk und rang dem Mariner einen äußerst nachdenklichen Blick ab. Der SEA-Chef kniete neben einem der Toten nieder und untersuchte den leblosen Körper. »Jemand muss aber hier sein und das getan haben. Wir sollten uns auf das Schlimmste gefasst machen.«


  Maya sah Arkroids eindringlichen Blick und nickte leicht. Sie hatte verstanden.


  In der Basis des Feindes


  Klori’Tars Verweigerung, der Gruppe nähere Informationen über die Methode zu geben, wie er Morgotradons Aufenthaltsort lokalisieren konnte, trug nicht zum gegenseitigen Vertrauen bei.


  Hat der Klorianer dieses Blutbad angerichtet und verschweigt es uns? Spielt er ein doppeltes Spiel? Arkroids Gedanken waren gespalten. Zum einen hatte Paafnas den Klorianer so gut es möglich war auf den Zahn gefühlt und dessen Intention offen gelegt, zum anderen ließ er jedoch genauso viele Fragen unbeantwortet. Arkroids kurzes und verstecktes Zeichen an Maya, wurde von der Kommandantin sofort richtig gedeutet und verstanden. Sie würde den Klorianer im Auge behalten. Vertrauen ist ein wichtiges Gut, doch es muss verdient werden, dachte der Mariner voller Sorge. Selbst die Möglichkeit, dass Morgotradon den Klorianer geschickt hat, um die Techno-Fähre mit seiner Besatzung in eine Falle zu locken, lag im Bereich des Möglichen.


  »Sind die Nanopoden noch nicht zurückgekehrt?«, wollte Arkroid von dem Chiropter wissen, als er vorsichtig in den angrenzenden Raum lugte.


  Die beiden Mikrotechniker enthielten sich wie immer einer Antwort. Die fahlen, fast menschlich wirkenden Gestalten, blickten gleichgültig. Dennoch kommunizierten sie in diesem Augenblick über spezielle Nanoboten mit dem Chiropter. Kuster~Laap war der einzige, der die passenden Rezeptoren besaß. »Die Anlage besitzt eine große Ausdehnung. Die Nanopoden sind noch immer unterwegs. Für den Fall eines Verlusts haben die ZyClonier bereits eine Reproduktion eingeleitet.«


  Arkroid und Lai Pi sahen fasziniert, wie die ausgedünnten Brustpanzer der ZyClonier in Wallung gerieten. Wellenartige Bewegungen durchliefen diese Gebilde, die aus Millionen kleinster Partikel zusammengesetzt waren und begannen sich nun zu vermehren.


  »Wir gehen weiter!«, beschloss Arkroid und gab Herimos ein kurzes Zeichen. Der Neo-Sapiens trug die schwerste Waffe von allen und bildete die Spitze des Vorstoßes. Im Fall eines unerwarteten Angriffs konnte der Kämpfer und Wissenschaftler dem Rest der Gruppe Deckung geben.


  »Im Orbit ist alles ruhig«, meldete sich die Techno-Fähre bei Arkroid. Über einen speziellen Kommunikationskanal hörte der Mariner die Stimme der KI direkt und glasklar über ein im Mittelohr aufgebautes Akustikfeld. »Keine besonderen Vorkommnisse. Der Raumsektor ist ruhig. Es gibt keine messbaren Aktivitäten über den tachyonischen Knoten. Die Messy-Einheit steht ebenfalls auf Warteposition.«


  »Warne uns, sobald sich etwas ändert«, hauchte der Mariner über ein Kehlkopfmikrofon zurück. »Verstanden«, erfolgte die kurze Bestätigung.


  Der Vormarsch ging sehr langsam vonstatten. Immer wieder hielt die Gruppe an, sicherte die Umgebung und gewährte Voit Masgur einige Zeit, um nach dem Vorhandensein von Lebensauren zu schmecken. Der Hybride war am ehesten im Stande, frühzeitig eventuelle Angreifer zu entdecken. Doch auch der angrenzende Raum war leer.


  Tranos und Vasina untersuchten einige in die Wand integrierte Schnittstellen. Diese Terminals machten nicht den Eindruck, als wären sie nachträglich eingebaut worden. Sie waren vielmehr aus demselben Material gewachsen, wie alles innerhalb dieser Höhle.


  »Diese Technologie ist erstaunlich«, gestand Vasina ein. »Man sprengt eine Höhle in die Kruste eines Planeten, dann legt man die Saat dieser biologisch-technischen Einheit und sofort beginnt das Ganze zu wachsen. Es überzieht Wände und Decken und bringt die jeweils vorgegebene oder programmierte Infrastruktur ein. Dann baut es eine Atmosphäre auf, erzeugt ein verträgliches Gasgemisch und stellt den atmosphärischen Druck entsprechend ein. Ich bin mir sicher, diese selbstorganisierende Station kann auf die individuellen Ansprüche seiner Bewohner eingestellt werden.«


  Lai Pi nickte Vasina beipflichtend du. »So oder ähnlich muss es funktionieren. Die Technologie stammt also nicht von den Globustern selbst, sondern wurde ihnen von Unbekannten überlassen oder mitgegeben.«


  Der angrenzende Raum war wesentlich größer als der Portalraum. Auch hier entdeckte das Team einige leblose Kugo, die noch versucht haben mussten, dem vermeidlichen Tod zu entgehen. Auch diesmal gab es keine Spuren oder Hinweise auf den, oder die, möglichen Täter. Die Brutalität mit der die Kugo ermordet wurden, sorgte im Einsatzteam für Sprachlosigkeit.


  Entlang der leicht gewölbten Wände, waren drei Meter hohe und rund einen Meter durchmessende schwarze Zylinder aneinandergereiht. Lai Pi zählte zirka dreißig dieser Gebilde, deren Oberfläche selbst kein Licht aussandte, jedoch die Umgebung reflektierte wie ein Spiegel. Armdicke Röhrensysteme sorgten für eine Verbindung der Objekte untereinander. Wieder andere Leitungselemente verschwanden in den Wänden, oder verschmolzen mit dem überall dominierenden schwarzen Belag.


  »Was könnte das hier für eine Anlage sein?«, wollte Herimos wissen, der sich einem der Zylinder näherte und ihn untersuchen wollte. »Wird in diesen Behältern etwas aufbereitet? Sind es vielleicht Tanks oder Energiespeicher?«


  »Seien sie bitte vorsichtig und fassen sie lieber nichts an«, riet ihm Maya Ivanova, doch der Neo-Sapiens ignorierte ihre Warnung. Er schulterte seine Waffe und berührte die Oberfläche eines Zylinders mit beiden Händen. Die Absicht des Neo-Sapiens war ersichtlich. Er wollte das Licht abschotten um die Spiegelungen zu unterbrechen. Möglicherweise konnte man so einen Blick ins Innere der Zylinder werfen. »Die Oberfläche fühlt sich an wie alles hier. Nachgiebig und gummiartig. Aber wie kann dieses raue Material, eine solch hohe Reflexion besitzen?«, fragte der Wissenschaftler laut, um nur eine Sekunde später erstaunt zu beobachten, wie die schwarze Färbung verblasste und transparent wurde. Plötzlich stand da ein mit grün-trüber Flüssigkeit gefüllter Behälter. Alle konnten den unheimlichen Vorgang mit eigenen Augen verfolgen. Erschrocken zog Herimos seine Hände zurück. »Was zum schmerzenden Stechrüssel der Schlorger ist das?« Im selben Augenblick verlor die Oberfläche ihre Transparenz und wurde wieder tiefschwarz. Der ursprüngliche Zustand war wieder hergestellt.


  »Wie haben sie das gemacht?«, rief ihm Maya zu und trat schnell an seine Seite.


  »Haben sie irgend etwas erkennen können?«, fragte der Neo-Sapiens zurück, ohne auf die Frage einzugehen. »Ich war viel zu überrascht, um auf den Inhalt des Zylinders zu achten.«


  Als Maya Ivanova ihre Hände auf die Wandung des Zylinders legte und somit Herimos Beispiel folgte, hielt Arkroid den Atem an. Erneut wich die schwarze Tönung und man konnte den Inhalt erkennen. Maya zog ihre Hand nicht zurück und stieß stattdessen einen qualvollen Ruf aus. Sie war unfähig sich zu rühren und starrte mit weit aufgerissenen Augen auf das Lebewesen, welches wenige Zentimeter und nur durch die Hülle des Behälters von ihr getrennt, unfertig und grausam entstellt, in der trüben Flüssigkeit schwamm.


  Als die Kommandantin von dem Entsetzen übermannt wurde und in die Knie ging, fing sie Herimos mit seinen starken Armen auf. »Ich… Ich glaube das nicht«, schluchzte sie verwirrt und starrte immer noch auf den längst wieder abgedunkelten Behälter.


  Toiber Arkroid kam heran und legte seine Hand auf ihre Schulter. »Die Zylinder reagieren auf Kontaktreize. Sie zeigen ihren Inhalt, wenn man ihre Oberfläche berührt. Ich habe es auch gesehen, Maya. Genauso wie Herimos und Paafnas.«


  Die Stimme des Mariners klang sanft und einfühlsam. »Wir alle haben diese Abscheulichkeit gesehen«, wiederholte auch Vasina, zog wütend ihr Kurzschwert und deutete damit in Richtung der anderen Behälter. »Das ist zweifellos eine Brutanlage für Replikanten. Morgotradon erzeugt hier seine Kopien. Es könnte sich um jene Anlage handeln, mit der er auch seine Agitatoren erschaffen kann.«


  »Das war ich«, schluchzte die Kommandantin verwirrt. »Ich hab mich selbst in diesem Tank gesehen!«


  Arkroid erschrak über den plötzlich aufflammenden Hass in Mayas Augen. Voller Zorn rief sie aus: »Ich will, dass wir diese Behälter sofort zerstören! Die gesamte Station! Alles!«


  Arkroid und Herimos sahen sich kurz an und halfen Maya auf die Beine.


  »Das werden wir«, versprach der SEA-Chef. »Doch wir müssen Schritt für Schritt vorgehen. »Jetzt sind wir uns endgültig sicher. Aber bevor wir alles zerstören, müssen wir zuerst mehr erfahren. Was ist die Funktion dieser Station? Was plant Morgotradon und welche Pläne hat die Dunkle Bruderschaft? Vor allem will ich wissen: Wer oder was steht für diese Organisation.«


  Maya Ivanova wischte sich die Wuttränen aus dem Gesicht. »Wenn der Moment kommt, dann verlange ich, dass sie ihn mir überlassen!«


  Arkroid versteifte sich etwas. Seine Stimme wirkte eine Spur strenger. »Rache ist ein schlechter Berater, Maya. Auch wenn ich ihre Emotionen verstehen kann, erwarte ich von ihnen, dass sie sich jetzt zusammenreißen! Wenn sie die Kontrolle über ihr Denken und Handeln verlieren, dann sind sie für unser Team nicht hilfreich! In diesem Fall muss ich sie zurückschicken.«


  Die Kommandantin sah Arkroid eine Sekunde lang verwirrt an. Dann atmete sie tief ein und nickte langsam. »In Ordnung, Arkroid. Ich habe verstanden. Es ist nicht leicht in ein halbfertiges Gesicht zu sehen, besonders wenn es sein eigenes ist. So etwas ist mir noch niemals passiert.«


  »Keinem von uns«, stand Voit Masgur der Russin bei. »Vielleicht tröstet es sie zu wissen, keines dieser Individuen strahlt eine Lebensaura aus. Entweder schirmen diese Behälter das bioelektrische Feld ab, oder es handelt sich um unfertige Reproduktionen, die noch nicht über ein eigenes Bewusstsein verfügen.«


  Maya fasste sich nur mühsam. »Wer oder was befindet sich in den anderen Brutstationen?«


  »Ich rate euch jetzt weiter zu gehen. Wir können uns das auch später ansehen«, rief Klori’Tar mit kreischender Stimme dazwischen. »Es wurde schon genug Zeit verschwendet. Hier finden wir keine wirklich wertvollen Informationen. Das der Despot in der Lage ist Replikanten zu erschaffen, ist keine wirklich neue Erkenntnis.« Maya Ivanova knirschte bei der Erklärung des Klorianers mit den Zähnen.


  »Gehen wir weiter!«, flüsterte auch Vasina und zog Maya ein Stück mit sich. Leise raunte sie der Kommandantin eindringlich zu. »Sie dürfen sich nicht von seinem Handeln vereinnahmen lassen. Bleiben sie bei klarem Verstand! Wenn Morgotradon es schafft ihr Denken zu beherrschen, dann hat er gewonnen.«


  Die Kommandantin nickte dankbar. »Ich werde mich an ihre Worte erinnern.«


  Angriff der Repliken


  Die Gruppe arbeitete sich Schritt für Schritt weiter vor und war in einen neuen Trakt des Sternganges vorgestoßen. Wieder wurden zahlreiche Brutstationen vorgefunden. Es gab aber auch andere, bis dahin unbekannte Anlagen. Seltsam anmutende Glasvitrinen, in denen feiner grüner Staub zirkulierte. Diese Glaskörper waren über verschiedene Leitungssysteme mit den Brutzylindern verbunden. Eine Aufbereitungsanlage jener Substanz, die wir als Kristallexistenz kennen. Morgotradon betreibt hier so etwas wie eine Massenproduktion, dachte Arkroid angewidert. Die Replikanten werden mit einer Technik geschaffen, die in irgendeiner Art und Weise mit den Kristallen zusammenwirkt.


  Die Techno-Fähre, immer in der Lage den Standort ihrer Besatzungsmitglieder aus dem Orbit zu lokalisieren, leistete beim weiteren Vormarsch wertvolle Unterstützung. Toiber Arkroid kniete gerade nieder, um über einen kleinen Projektor am Handgelenk eine holografische Karte abzurufen. Die Positionsdaten der Gruppe wurden synchron von der Nautilus übermittelt und auf der dreidimensionalen Karte abgebildet. Deutlich war die sternförmige Struktur der unterirdischen Station zu erkennen. Lai Pi nutzte die Zeit ebenfalls, um sein Sichtgerät auf Infrarot zu justieren. Er folgte einer inneren Ahnung, als er nach den typischen Energieströmen im schwarzen Material dieser biologisch-technischen Einheit Ausschau hielt. Er kannte die Strukturen von der Globusterhöhle auf Quaoar und suchte nach Parallelen. Als der Asiat einen Moment lang die Umgebung betrachtete hatte, reichte er das Sichtgerät an Arkroid weiter. Der SEA-Chef staunte nicht schlecht. Überall zeigten sich Erscheinungen, die für das bloße Auge unsichtbar an Wänden, Decken und dem Boden verliefen. Arkroid beobachtete farbig pulsierende Bänder, die gleich einem Schienen- oder Straßennetz das schwarze Material durchzogen. Diese Energielinien teilten sich und flossen in alle Richtungen ab. Es sieht aus wie ein wild verzweigtes Netz von Nervenfasern. Die ganze Station kommt mir vor wie ein lebender Organismus, dachte er ergriffen. Und wir bewegen uns gerade durch seine Eingeweide!


  »Ich mache mir seit unserer Ankunft Gedanken darüber, warum es hier keinerlei Sicherheitseinrichtungen gibt«, flüstere Lai Pi dem SEA-Chef zu. »Aber wenn man diese unheimliche Aktivität beobachtet und mit eigenen Augen studiert, dann kommt man automatisch zu dem Schluss, dass derartige Vorsichtsmaßnahmen vielleicht gar nicht nötig sind.«


  »Wie meinen sie das?«, wollte Toiber Arkroid angespannt wissen und spähte durch die voraus liegende Öffnung in den nächsten Raum hinein. Vasina und Tranos sicherten den Rückzug der Gruppe ab, während Herimos, Lai Pi und Arkroid den Vorstoß leiteten. Durch den sternförmigen Grundriss dieser Basis reihte sich Raum an Raum. Der jeweils nächste Bereich besaß immer eine etwas größer Grundfläche als der vorherige.


  »Wenn die gesamte Station, ja der gesamte Komplex, wie ein einziger Organismus gewachsen ist, dann wäre es möglich, dass sie sich auch so verhält. Wir müssen auf die Aktivitäten der Energieflüsse achten. In der Globusterhöhle auf Quaoar wurden wir überrascht und fast eingeschlossen. Diese Basis ist aber wesentlich größer. Wer weiß wozu diese biologisch-technische Einheit im Stande ist. Vielleicht wächst mit der Größe auch ihre Reaktionsfähigkeit oder es bildet gar ein eigenes Bewusstsein aus.«


  »Sie vermuten dieses Ding wird umso schlauer, je größer es wird? Gibt es irgendwelche Befürchtungen?«, wollte Arkroid nervös wissen.


  »Keine Befürchtungen, sondern Fakten«, raunte ihm Lai Pi zu und deutete auf den Boden, genau dort wo Arkroid vor wenigen Sekunden sein Knie auf den Belag gesetzt hatte. Durch den Visor war ein deutlicher Energiestrom zu sehen, der Arkroids Standort umgab, sich in mehrere Dutzend Impulsbänder aufteilte und in unterschiedliche Richtungen abfloss. »Unser Vorstoß, jeder Fußtritt und jede Berührung erzeugen offenbar Reize, die wiederum Energieimpulse auslösen und irgendwohin weitergeleitet werden. Dieses Ding, wie sie es nennen, reagiert auf uns.«


  Der Mariner wirkte einen Augenblick verwirrt. Die Station kann uns fühlen? Sie registriert unsere Bewegungen? »Wir müssen uns beeilen!«, rief Arkroid seinem Team entschlossen zu und sah Lai Pi ernst an. »Sie könnten damit richtig liegen.«


  In Arkroids Rücken war plötzlich ein leises Summen zu hören. Der Klorianer näherte sich langsam der Spitze und gab den Schwebeflug nicht auf. »Ich ziehe es vor, das Biotech-Geflecht nicht zu betreten. Ihr habt vollkommen Recht mit eurer Annahme. Es weiß zu jeder Zeit wo ihr euch befindet. Es verfügt aber über viele Sinne. Kontaktreize sind nicht seine einzigen Schnittstellen zur realen Welt. Das Bio-Tech-Geflecht registriert beispielsweise auch die lokale Erhöhung der Raumtemperatur, hervorgerufen durch unsere bloße Anwesenheit. Den Sauerstoffverbrauch oder unsere Atmungsaktivitäten über den Kohlendioxidausstoß unserer Lungen. Es hat auch mich längst gespürt, deshalb hielt ich es nicht für wichtig, euch damit zu belasten. Wir können es sowieso nicht verhindern. Es nimmt selbst die bioelektrischen Felder war, die unsere Körper ausstrahlen.«


  »Sie hielten es nicht für wichtig?«, knurrte Herimos drohend und kam langsam auf den Klorianer zu.


  »Wir befinden uns aber auf dem richtigen Weg!«, rief Klori‘Tar hastig, um Herimos zu beschwichtigen und hob abwehrend beide Arme. »Ihr stoßt genau zur Zentrale dieser Basis vor.«


  Der Neo-Sapiens zeigte drohend seine Zähne. »Die Station ist sternförmig. Alle Wege führen ins Zentrum!«


  Klori’Tar sprach immer hastiger. »Aber dort erhaltet ihr mit Sicherheit die Antworten auf eure Fragen und dorthin fließen auch all diese Energien zusammen.«


  »Ihr kennt diese Station bereits. Ihr seid schon einmal hier gewesen. Habe ich recht?«, stellte Kuster~Laap mit tiefer Stimme fest. »Anders kann man dieses Detailwissen nicht erklären.«


  Paafnas hatte sich an Mayas Schulter geklammert und sah den Klorianer mit feuchten Augen an. Der Pleunater ist verunsichert und sondiert den Klorianer erneut. Hat er einen Verdacht, dachte Arkroid nervös.


  »Die Chiropter sind in der ganzen Galaxis für ihre Logik bekannt. Wie könnte ich euch da widersprechen?«, antwortete der Klorianer schnippisch. Doch noch bevor Herimos den Klorianer zu fassen bekam, stieß Voit Masgur einen Warnruf aus. »Achtung! Wir bekommen Besuch! Ich schmecke die Lebensenergie mehrerer Individuen! Die Auren haben einen bitteren Nachgeschmack!«


  »Verteilt Euch! Sucht euch eine Deckung!«, rief Toiber Arkroid den anderen zu und stieß dabei einen Fluch aus. Klori‘Tar aktivierte sein Tarnfeld und war plötzlich für die Augen der Anderen verschwunden. Herimos knurrte wütend und versuchte den Klorianer noch zu fassen, jedoch zu spät.»Nicht jetzt! Das regeln wir später!«, rief ihm Arkroid zu und ging hinter einem blockartigen Gebilde in Deckung. Auch dieses Objekt war wie alles andere in diesem Raum mit dem gummiartigen Material überzogen.


  Biotech-Geflecht, dachte der Mariner nachdenklich. Eine lebende Station. So etwas gibt es doch gar nicht! »Egal was jetzt geschieht, verhaltet euch besonnen! Es gibt für die Angreifer nur einen einzigen Zugang in diesen Raum. Sie müssen also aus dieser Richtung kommen! Direkt von vorn!«


  Vasina hatte Paafnas zu sich gerufen. Tranos stand direkt vor seiner Herrscherin. Er würde notfalls sein Leben einsetzen, um Vasina zu verteidigen. Dabei konnte die Herrscherin sich sehr gut selbst schützen. Sie war wie Tranos durch eine strenge Schule gegangen und hatte ihr Können bereits mehrfach unter Beweis gestellt. Tranos hielt den Schild schützend nach vorn gestreckt, direkt in Richtung des erwarteten Angriffs. Auch die beiden ZyClonier traten stumm vor ihren Propheten. Ihre Brustpanzer hatten sich regeneriert und gerieten in Bewegung. Die zuvor ausgesandten Nanopoden waren nicht zurückgekehrt. Die Mikrotechniker hatten sie vermutlich bereits abgeschrieben. Lai Pi und Arkroid bildeten zusammen mit Herimos die Spitze, gedeckt von Maya Ivanova. Der Klorianer zog es offenbar vor, einem direkten Kampf aus dem Weg zu gehen und blieb verschwunden. Arkroid nahm das Verhalten des Klorianers mit einer gewissen Wut zur Kenntnis. Der Tarnschirm des Wesens war sehr hoch entwickelt. Wir sprechen uns noch!


  Dann war plötzlich eine Bewegung in der Raumöffnung vor ihnen zu sehen. Eine hoch gewachsene Frau trat in den einzigen Zugang und brachte den Atem der Anwesenden kurz ins Stocken. Bekleidet mit einem leichten und eng anliegenden Overall, sah sie Arkroid und den Anderen emotionslos entgegen. Ihre Hände waren ausgestreckt als wolle sie zeigen, dass sie unbewaffnet war.


  Maya spürte den überraschten Blick der Replikantin als sich ihre Blicke kreuzten.


  »Schwester«, rief ihr das Ebenbild erstaunt und mit weit aufgerissenen Augen zu. »Wie kommt es, dass du dich in solch schlechter Gesellschaft befindest? Wieso schleichst du dich in die Sternstation des Gebieters? Er wird dir deinen Ungehorsam niemals verzeihen. Wir werden euch alle töten, einen nach dem Anderen. Aber dich zuletzt!«


  Maya Ivanova blickte verstört auf ihren Zwilling und war nicht in der Lage sofort zu antworten. Stattdessen dachte sie nur: Sie hat nicht damit gerechnet mir zu begegnen und versucht ihren Schock zu überspielen. Ich würde es zumindest auf diese Weise tun. Oder hält sich mich tatsächlich für eine ihrer Schwestern?


  Die Worte der künstlich geschaffenen Kreatur hallten durch den Raum. Ihr Gesicht war zu einer Grimasse entstellt. »Wie naiv müsst ihr alle sein, um einer Abtrünnigen zu folgen. Es ist so leicht euch zu täuschen. Ihr seid einfach zu vertrauenswürdig. Unser Gebieter hat Recht behalten, genau das ist eure Schwäche und wird jetzt euer Tod sein.«


  Arkroids Kopf ruckte herum. Sein Blick galt Maya, doch diese schüttelte nur leicht den Kopf.


  Die Replik unternimmt einen kläglichen Versuch uns gegeneinander ausspielen, dachte Toiber Arkroid. Wir dürfen nicht auf dieses Geschöpf und sein Geschwätz hören!


  »Glaubt ihr im Ernst, wir dulden euch in unserem Herrschaftsbereich?«, rief ihnen die Replik gerade zu, als plötzlich Klori’Tar sein Tarnfeld deaktivierte. Hatte die Begegnung mit Maya Ivanova die Replik bereits emotional erschüttert, dann sorgte der Anblick Klori’Tars für einen wahren Ausbruch an Gefühlen. Die Replik streckte ihren Arm aus und deutete mit aufgerissenen Augen auf den Klorianer. »Ihr paktiert mit dem Abschaum dieser Galaxis! Er hat euch hierher geführt? Das ist euer endgültiges Todesurteil!«


  Ein heller Energiestrahl durchschnitt den Raum und traf die Replik direkt in Höhe ihrer Brust. Arkroid zuckte zusammen und ruckte herum. »Klori’Tar!«, schrie er entsetzt, doch sein Ruf kam zu spät. Die Replikantin loderte auf wie eine Fackel. Als das Feuer erlosch, war sie verschwunden. Nur ein kleines Häufchen Asche wehte noch über den Boden.


  »Um Himmels Willen! Was haben sie…?«, rief Arkroid mit erstickter Stimme und war gleichzeitig Zeuge, wie sich drei weitere Replikanten enttarnten. Sie waren offenbar unbemerkt in den Raum eingedrungen. Die Maya Replikationen waren bewaffnet und sprangen sofort in die Deckung der Brutzylinder.


  »Die Replik hat uns mit ihren Worten abgelenkt, während sich die Übrigen im Schutz ihrer Tarnfelder in diesen Trakt einschlichen! Fast hätte sie es geschafft euch einzulullen! Es ist unser Glück, dass sie aus ihrer Tarnung heraus nicht feuern können! Jetzt kämpft! Sie wollen nicht verhandeln, sondern töten!«, kreischte Klori’Tar mit schriller Stimme und feuerte eine weitere Salve ab. Der Schuss verfehlte sein Ziel und schlug in einen der Brutzylinder ein. Der hohe Behälter wurde seitlich aufgeschnitten und eine trübe, übel riechende Flüssigkeit, entwich und ergoss sich über den Boden. Das ist schrecklich, dachte Arkroid angewidert und sah noch, wie eine Replikantin das Feuer erwiderte und Voit Masgur mit ihrem schweren Kaliber traf. Der Hybride wurde durch die Wucht des Schusses mehrere Meter zurückgeschleudert und blieb benommen am Boden liegen. Er hatte nicht reagieren oder auch nur schreien können. Soweit Arkroid sehen konnte, war Masgur durch die Auftreffenergie bewusstlos geschlagen worden. Der Anzug der Techno-Fähre und sein Schutzfeld, hatten ihm aber vermutlich das Leben gerettet.


  Tranos stieß einen lauten Warnruf aus und hob sein Schild an. Herimos packte Lai Pi und Arkroid am Arm und wuchtete die beiden Männer mit unbändiger Kraft aus dem Wirkungsbereich des sich aufbauenden Energiefeldes. Dann löste der Schildträger eine energetische Schockwelle aus, die in Bruchteilen einer Sekunde den Raum durchpflügte. Das sich schnell ausbreitende Energiefeld ließ einige der Brutzylinder platzen und riss deren Hülle auf wie Papier. Mehrere Glasvitrinen zersplitterten unter der Wucht des starken Defensivfeldes und gaben ihren grünlichen Inhalt frei. Ein organischer Brei floss dem Einsatzteam entgegen. Die Luft des Raumes wurde von Kristallstaub eingetrübt. Mit nur einer einzigen Abwehraktion des Progonauten war das Chaos über diese Sektion hereingebrochen.


  »Unsere Körperfelder werden den Kristallstaub abhalten! Achtung, die Repliken geben nicht auf!«, versuchte Arkroid mit seiner Stimme das Fauchen der Energiewaffen zu übertönen.


  Die Angreifer nahmen nun keinerlei Rücksicht mehr auf die Einrichtung des Traktes und feuerten mit schweren Waffen zurück. Klori’Tar schwebte wie ein Rachegott inmitten der grünlichen Staubschwaden und wurde mehrmals von Schüssen gestreift. Die Energien konnte sein Schutzfeld jedoch nicht beeindrucken. Jedes Mal, wenn Herimos seinen schweren Strahler abfeuerte, gab es eine Reihe von Folgeexplosionen. Die Waffe war für den Nahkampf und dem Einsatz in beengten Räumen viel zu mächtig. Arkroid und Lai Pi mussten sich tief in ihre Deckung zurückziehen, um nicht von umherfliegenden Trümmern getroffen und umgeworfen zu werden. Rauch mischte sich mit Feuer, welches die in der Luft schwebenden Feinkristalle zu einer Staubexplosion anregte. Eine sich rasend schnell ausbreitende Stichflamme war die Folge. Der Mariner wurde geblendet und fast die gesamte Atemluft des Raumes war mit einem Schlag durch die Explosion konsumiert. Längst hatten sich die Körperfelder zum Schutz ihrer Träger aktiviert und bildeten gleichzeitig ein funktionierendes Lebenserhaltungssystem. Dann war der Spuk vorüber.


  So schnell wie die Gegner aufgetaucht waren, so plötzlich waren sie wieder verschwunden. Ob einige der Repliken im Chaos getötet wurden, konnte niemand genau sagen. Zurück blieb nur eine völlig zerstörte Sektion, deren verkohltes Biotech-Geflecht große Lücken aufwies und um die Einschussstellen leicht zuckte. Die Verletzungen erinnerten fast schon an Wunden. Der Geruch von verbranntem Fleisch lag in der Luft. Als Herimos den Angreifern entschlossen nachsetzen wollte, rief ihn Arkroid energisch zurück. Der Mariner spähte vorsichtig über seine Deckung hinweg, konnte aber kaum Einzelheiten erkennen. Dunkler Rauch lag in der Luft und Feuer verdeckte die Sicht. Voit Masgur rappelte sich benommen auf. Die Energie des Treffers war so stark gewesen, dass er kurzzeitig die Besinnung verloren hatte. Jetzt blickte er sich ungläubig um und konnte nicht fassen, was seine Augen sahen.


  Klori’Tar sank ein Stück herab und verharrte direkt vor Arkroid. »Ihr kämpft nicht schlecht und habt die Replikanten sicherlich beeindruckt, aber auch wütend gemacht«, räumte der Klorianer anerkennend ein. »Doch die Zerstörung dieses wichtigen Abschnitts wird den Meister auf den Plan rufen. Was immer ihr in der Sternstation zu tun gedenkt, handelt besser schnell! Sie werden einen zweiten Angriff starten.«


  Arkroid steckte seine Waffe noch nicht ins Futteral zurück und sah den Klorianer kühl an. »Sie schulden uns noch eine Antwort! Woher stammt ihr Detailwissen über diese Basis? Für die Replikanten sind sie kein Unbekannter. Die Reaktion der Replik auf ihre Erscheinung ist uns nicht entgangen. Sie schulden uns eine Erklärung! Und zwar jetzt!«


  Klori’Tars Augen wurden größer und seine Stimme klang fahrig: »Die Erklärung, die ihr fordert, ist ganz einfach. Doch ich fürchte, ihr würdet sie niemals akzeptieren.«


  Herimos rückte ein Stück an den Klorianer heran. »Zum Rätselraten haben wir wirklich keine Zeit. Entweder sie antworten jetzt, oder bringen uns und sich selbst in eine äußerst schwierige Situation.«


  Arkroid schien kurz zu überlegen. Seine Stimme klang ungewöhnlich hart, als er sagte: »Wenn wir uns nicht gegenseitig vertrauen können, dann müssen wir uns trennen. Ich möchte ganz offen sein. Ihr strapaziert meine Geduld. Wir werden so nicht weiter machen. Ich frage noch ein letztes…«


  »Ich bin ein Replikant und in solch einem Brutzylinder entstanden«, sprudelte es aus Klori’Tar hervor. Arkroid hielt den Atem an. Die übrigen Teammitglieder warfen sich irritierte Blicke zu. »Ich bin nach demselben Verfahren erschaffen worden, wie die Kopien eurer Kommandantin. Deshalb kann ich die Gegenwart Morgotradons spüren, selbst über Lichtjahre hinweg. Ich kann euch aber erneut beruhigen. Er ist nicht in dieser Station angekommen und verweilt an einem anderen Ort.«


  Toiber Arkroid glaubte seinen Ohren nicht zu trauen. Was Klori’Tar soeben beichtete, klang unglaublich. Der Klorianer nutzte das schockierte Schweigen um fortzufahren. »Er ist schon immer in meinem Kopf, mein ganzes Leben lang. Aber er besitzt keine Kontrolle mehr über mich. Ich hasse ihn dafür und werde ihn eines Tages töten! Das ist mein Schwur!«


  Paafnas kam hinter Tranos hervor und näherte sich dem Klorianer behutsam. »Ich habe keinerlei Anzeichen einer Beeinflussung bei ihm feststellen können. Auch bei meiner zweiten Sondierung nicht.«


  »Seine Aura schmeckt normal«, bestätigte auch Voit Masgur. »Ihm fehlen die Unterscheidungsmerkmale, die ich bei den Repliken üblicherweise feststellen kann.«


  »Das spielt keine Rolle mehr! Er hat uns belogen! Seine ganze traurige Geschichte war eine Lüge!«, rief Vasina von Atlantika zornig aus und näherte sich mit gezogenem Schwert. Tranos und Herimos sicherten nach wie vor den Raum ab. Die Gefahr eines weiteren Angriffes war längst nicht gebannt.


  »Ich habe euch nicht belogen! Ich habe nur nicht die ganze Wahrheit vor euch ausgebreitet«, kreischte der Klorianer aufgeregt. »Ein gemeinsames Ziel vereint uns! Das Schicksal, wenn ihr so wollt, hat uns zusammengeführt. Wir alle wollen Morgotradon töten.«


  Vasina nahm eine drohende Haltung ein. Ihr Gesichtsausdruck wirkte entschlossen. Sie war nicht gewillt den Worten des Klorianers zu glauben. »Ich vertraue dir nicht! Du bist ein Spion und treibst doppeltes Spiel! Vielleicht hast du die Replikanten hierher gerufen. Sie lauern uns auf und du gibst dich uns gegenüber als Verbündeter und Führer aus. Dein Schiff sieht aus wie ein fliegender Schrotthaufen, doch es verfügt über modernste Technik. Du paktierst mit Morgotradon! Er hat dich mit all diesen technischen Spielereien ausgestattet. Gib es zu!«


  »Ich muss mich vor dir nicht rechtfertigen, Progonautin!«, erwiderte Klori’Tar noch eine Nuance schriller. »Ich bin was ich bin. Unsere Begegnung basiert auf einem Zufall. Unser Treffen am Crux-Herz war für mich genauso überraschend wie für euch. Ich folgte einer Spur Morgotradons und weiß genau, er war dort! Erklärt mir, warum sollte ich euch vertrauen?«


  Arkroid atmete schwer. Er musste eine Entscheidung treffen. »Wie ist es möglich, dass du nicht mehr unter seinem Einfluss stehst? Die anderen Replikanten scheinen diese Wahl nicht zu haben. Wähle deine Worte gut wenn du willst, dass wir dir glauben sollen.« Der SEA-Chef hielt noch immer seine Waffe in der Hand und deutete damit an, dass er keine Ausflüchte mehr duldete.


  Klori‘Tar erwiderte den harten Blick erst irritiert, dann antwortete er überraschend ruhig: »Du kannst mein Körperschutzfeld mit der Plasmawaffe nicht überwinden. Bei einem Schuss aus nächster Nähe würdest das Chaos in diesem Raum nur noch verschlimmern. Wenn ich euch wirklich schaden wollte, dann hätte ich längst Gelegenheit dazu gehabt. Glaub mir, deine Waffe würde mich nicht aufhalten.«


  Arkroid beherrschte sich mühsam und presste seine Kiefer aufeinander. Einen Augenblick schien es tatsächlich so, als ob er den Worten des Klorianers Folge leisten wollte. Er steckte seine Waffe ein. Allerdings nickte er Voit Masgur entschlossen zu. Der Hybride verstand die Geste und würde im Zweifelsfall blitzschnell handeln und eingreifen.


  »Nicht jede Charge, die Morgotradon in dieser Station produziert hat, ist von derselben Qualität«, erklärte Klori’Tar mit schwankender Stimme. Ihm musste bewusst sein, dass er gerade von seinem Körper wie von einem Gegenstand sprach. »Der Herstellungsprozess ist kompliziert und wurde über die Jahrhunderte weiter entwickelt. Neue Techniken und Komponenten flossen ein. Die Repliken wurden ihren Vorbildern immer ähnlicher und diesem Umstand verdanke ich schließlich die Freiheit, über mein Leben selbst zu entscheiden.«


  Arkroid schüttelte verständnislos den Kopf. Er konnte Klori‘Tar nicht folgen.


  »Ich war als Agitator vorgesehen und sollte auf meiner Heimatwelt eingesetzt werden. Morgotradon entsandte mich, nachdem er die Schablone vor meinen Augen tötete. Ich erinnere mich noch an die entsetzten Augen des Klorianers, als wäre es gestern geschehen. Dabei sind schon über zweihundert Jahre vergangen. Es heißt, die ersten Eindrücke, die ein Replikant nach seiner Erschaffung aufnimmt, bleiben für alle Zeit in seinem Gedächtnis. Dafür hasse ich Morgotradon! Auf meinem Heimatplaneten angekommen, tötete ich die Familie meiner Schablone, denn es dauerte nicht lange, bis diese Wesen mich durchschauten. Nicht Morgotradon war für diesen Mord verantwortlich, sondern ich selbst. Doch ich hatte Probleme mit meiner Mission. Die mentalen Botschaften des Bösen auszuführen, widerstrebte mir immer mehr. Ich wollte kein Mörder sein. Erst viel später entdeckte ich eine Fähigkeit in mir, welche eine natürliche Eigenschaft jedes Klorianers war. Sie half mir schließlich, den unheilvollen Einfluss Morgotradons niederzuringen und wieder eigenständig und frei zu denken. Es war jedoch bereits zu spät, um die Morde ungeschehen zu machen.«


  »Von was faselt der Verräter da?«, rief Maya Ivanova dem Mariner zu. »Er ist ein Replikant und hat es selbst gestanden! Niemand darf ihm mehr irgendein Wort glauben! Wir sollten ihn töten!«


  Toiber Arkroid schloss kurz die Augen. Er musste seine Gedanken ordnen. Als er sie wieder aufblickte, entgegnete er ruhig: »Wir exekutieren nicht einfach Lebewesen, die sich uns anvertrauen. Was ist das für eine Fähigkeit, von der du sprichst?«


  Klori’Tars Haut färbte sich rot als er zu erklären versuchte: »Klorianer können durch neuronale Manipulationen nicht konditioniert werden. Morgotradon erreicht sein Ziel bei den meisten Lebensformen über das Einbringen der Kristallsubstanz in die Gehirnstruktur. Wir sind in der Lage, unser Bewusstsein in verschiedene Ebenen zu verlagern. Mit ein wenig Übung ist es mir gelungen, die Konditionierung zu überwinden und mein Denken auf einer anderen Ebene auszuführen. Auf diese neue Bewusstseinsebene konnte mir Morgotradon nicht folgen und ich war fortan immun gegen seine hypnotischen Befehle. Ich war frei!«


  »Paaf. Ist solch ein Verhalten denkbar? Spricht er die Wahrheit?«, wollte Arkroid wissen.


  »Ich kann nicht alle Partien seines neuronalen Netzes replizieren und überprüfen. Ich glaube Klorianer können bestimmte Bereiche ihres Gehirns deaktivieren oder abschalten. Wenn Klori’Tar die manipulierten Sektionen isolieren kann, dann wäre solch ein Verhalten tatsächlich denkbar.«


  »Ihr sprecht von einer gespaltenen Persönlichkeit. Erst kapselt ihr euer verwundbares Bewusstsein ab und flüchtet euch einfach in ein neues. Wenn ich näher darüber nachdenke, dann klingt das für mich pathologisch”, sprach Voit Masgur seine Meinung misstrauisch aus.


  »Und wie bezeichnet man es auf eurer Heimatwelt, wenn Menschen die Lebensenergie anderer Lebensformen schmecken können? Ist das dann auch pathologisch?«, konterte Klori’Tar. Voit Masgur errötete leicht und sah kurz zu Boden. »Es ist eine Eigenschaft, die uns die Natur mitgegeben hat. Ich kann es nicht anders erklären! Morgotradon hat vermutlich nicht davon gewusst.«


  »Wie viele?«, fragte Lai Pi mit Stirnfalten und sorgenvollem Unterton. »Wie viele Wesen deiner Art gibt es in der Galaxis?«


  »Sie wollen von mir wissen, wie viele Agitatoren Morgotradon in die Galaxis ausgesandt hat?«, wiederholte Klori’Tar erstaunt. »Er griff bereits in die Entwicklung anderer Völker ein, lange bevor ich aus dem Brutzylinder entlassen wurde! Es müssen demnach viele Hunderttausende sein. Unzählige Welten und Zivilisationen sind von ihm infiltriert und beeinflusst worden und werden noch immer nach seinen Vorgaben gelenkt. Die genaue Zahl ist mir unbekannt. Ich kann nur eines bezeugen. Alles beginnt hier, in dieser Station.«


  Arkroid atmete heftig. Sein Herz schlug vor Aufregung bis zum Hals. Ihm wurde bei dem Gedanken schwindelig. Das ganze Ausmaß der Einflussnahme auf die galaktischen Zivilisationen deutete sich an. Die Dunkle Bruderschaft ist gar keine Organisation, war es vermutlich niemals gewesen. Es gab immer nur Morgotradon, der durch seine Aktionen den Mythos überhaupt entstehen ließ, dachte Arkroid in plötzlicher Erkenntnis.


  »Was ist mit den Angreifern? Können sie die anderen Replikanten ebenso spüren, wie ihren Meister? Wissen sie, mit wie vielen wir es zu tun bekommen?«


  »Er ist nicht mein Meister!«, protestierte Klori’Tar. »Wie viele es genau sind, kann ich nicht sagen. Es ist aber keinesfalls ausgestanden. Dieser kurze Angriff diente lediglich dazu, um unsere Stärke und Wehrfähigkeit zu testen. Die Replikanten werden erneut zuschlagen, weil sie es nicht anders können. Freie Gedanken gibt es bei ihnen nicht, aber sie sind sehr lernfähig. Beim nächsten Angriff werden sie besser vorbereitet sein.«


  Klori’Tar schien kurz nachzudenken, dann sagte er: »Die Schwestern sind nicht deshalb hier angekommen, um uns zu bekämpfen. Aus ihrer ersten Reaktion kann man schließen, dass sie von unserer Anwesenheit völlig überrascht wurden. Es muss einen anderen Grund geben. Vielleicht wurde das Wachpersonal nach dem überstürzten Rückzug Morgotradons zu aufsässig. Die Kugo haben hier für Morgotradon Sklavendienste geleistet. Nach seinem Rückzug wollten sie vielleicht versuchen, die Station über das Portal zu verlassen. Es ist denkbar, dass er seine Kampftruppe ausgeschickt hat, um ein Exempel zu statuieren und die Kugo zu bestrafen.«


  »Sie behaupten also, das Massaker wurde von den Replikanten angerichtet?«, fragte Vasina mit Zweifel in der Stimme, aber bereits beherrschter als zuvor.


  »Ich behaupte es nicht, sondern ich weiß es«, beharrte Klori’Tar mit monotoner Stimme.


  »Meine lieben Schwestern …«, begann Maya Ivanova ihren Satz mit zynischem Unterton in der Stimme. »… werden demnach so lange angreifen, bis entweder sie oder wir ausgelöscht sind?«


  Klori’Tar musterte Maya Ivanova mit seltsamen Blicken bevor er antwortete: »Sie sind die Schablone der Kämpferinnen. Wie würden sie an deren Stelle handeln? Wenn sie diese Frage beantworten können, dann wissen sie genau, was als nächstes geschehen wird.«


  Maya Ivanova wurde mit einem Mal blass und Toiber Arkroid war auf das Schlimmste gefasst. »Sie werden bald kommen«, flüsterte die Kommandantin nervös.


  Die Schläfer


  Sie marschierten vorsichtig weiter und versuchten, die teilweise erheblichen Zerstörungen zu umgehen. Einige kleinere Verletzungen, die der kurze, aber heftige Kampf dem Biotech-Geflecht zugefügt hatte, begannen sich bereits wieder zu schließen. Größere Schäden und Brandstellen benötigten erheblich länger. An manchen Stellen war deutlich zu beobachten, wie das Biotech-Geflecht ein Sekret absonderte, offenbar um die noch schwelenden Brände einzudämmen.


  Sie ließen die verwüstete Sektion unter höchsten Vorsichtsmaßnahmen hinter sich. Es war auffällig, dass sich die folgenden Räume merklich öffneten. Das Team näherte sich demnach dem Zentrum der sternförmigen Station.


  Voit Masgur ließ Klori’Tar dabei nicht aus den Augen und hatte die Aura des Extraterrestriers bereits geschmeckt. Sollte der Klorianer zur Gefahr werden oder irgendeine feindliche Handlung begehen, dann würde der Hybride nicht zögern, seine Fähigkeit sofort einzusetzen. Natürlich war der Klorianer jederzeit in der Lage, mit seinem hoch entwickelten Tarnfeld zu fliehen. Ein solcher Versuch hätte jedoch auch das letzte Vertrauen zunichte gemacht. Die Gruppe müsste ihn als Gegner einstufen und bekämpfen. Der Klorianer war intelligent genug, um den Ernst seiner Situation zu verstehen. Er hütete sich, eine entsprechende Reaktion zu provozieren und verhielt sich auffällig kooperativ.


  »Die nächste Sektion bildet den letzten Abschnitt vor dem Zentralbereich«, erklärte er überraschend. »Hier befinden sich viele Schläfer. Die Replikanten werden es nicht wagen, uns hier anzugreifen und die Zerstörung der Anlagen zu riskieren. Diese Sektion ist sehr wertvoll für Morgotradon.«


  Was der Klorianer genau damit ausdrücken wollte, wurde allen sofort offenbar, als sie in den nächsten Abschnitt der Station vorstießen. Nicht nur Arkroid krampfte sich der Magen zusammen, als er die Schläfer erblickte. In langen Reihen und in enge, transparente Sarkophage gezwängt, ruhten hier zahllose Lebewesen. Es waren vermutlich hunderte. Nach der Vielfalt der vorgefundenen Spezies zu urteilen, stammten die Schläfer von den verschiedensten Welten der Galaxis. Sie reagierten nicht auf die Annäherung Arkroids, der die bedauernswerten Kreaturen mit Entsetzen musterte. Die schlafenden Replikanten hätten sich in den engen Schalen auch kaum rühren können. Als die Gruppe die Reihen der Schläfern vorsichtig passierte, fielen dem Mariner einige humanoide Spezies auf, aber auch völlig fremde und exotische Lebensformen. Viele von den zweifellos intelligenten Wesen konnte er mangels Vergleich nicht näher benennen oder einordnen. Es gab insektoide und reptilienartige Lebensformen, Kreaturen die gewisse Gemeinsamkeiten mit Amphibien zeigten. Herimos machte Vasina auf Wesen aufmerksam, die an übergroße Arachnoiden erinnerten und mit zahlreichen haarigen Gliedern ausgestattet waren. Kleinwüchsige Außerirdische, die an Pinguine erinnerten, jedoch über muskulöse Beinpaare und Arme verfügten. Arkroids Verstand konnte diese Vielzahl an Lebensformen kaum noch erfassen. Alle warteten auf ihre Erweckung. Mit dieser obskuren Sammlung bewies der Despot erneut, dass ihm das Leben und die Würde einzelner Individuen nichts bedeutete.


  »Das ist…«, begann Maya Ivanova und stockt mitten im Satz. Ihr versagte die Stimme, als sie sich selbst in einem der transparenten Schalen liegen sah. Vasina führte sie schnell an der schlafenden Replikantin vorbei. Das Gesicht der Kommandantin wirkte blass und eingefallen. Der Körper der Schläferin war nackt, den Blicken aller ausgeliefert. Es kam Maya fast so vor, als würde sie sich selbst entblößen. Noch im Vorbeigehen hielt sie plötzlich an und starrte den Körper entgeistert an.


  »Kommen sie Maya, lassen sie uns weitergehen«, empfahl die Progonautin, doch die Kommandantin schüttelte den Arm Vasinas ab. Stattdessen sagte sie: »Sehen sie das? Sie trägt dieselbe Narbe wie ich! Wie ist das möglich?«


  »Diese Narbe ist nicht durch ein genetisches Muster geprägt. Sie wurde der Replik nachträglich zugefügt. Morgotradon scheint eine krankhafte Besessenheit zu entwickeln«, stellte Vasina erschüttert fest.


  »Auch die Replikantin, mit der ich im Crux-Herz kämpfte, hatte eine solche Narbe«, flüsterte Maya und wandte den Blick ab. »Warum hat er mich ausgewählt?«


  »Niemand kann ihre Frage beantworten«, gestand Lai Pi. »Aber vielleicht weil sie die erste Person in seinem Leben sind, die ihm die Stirn geboten hat.«


  »Es ist noch kein Leben in ihnen«, erklärte Klori’Tar emotionslos. »Es handelt sich nur um leblose Hüllen, Körper ohne Geist. Morgotradon muss sie erst mit einem Weckimpuls für ihre zukünftige Aufgabe vorbereiten.«


  Voit Masgur bestätigte mit verkniffenem Gesicht. »Die Schläfer zeigten keine Lebensaura.«


  »Es handelt sich also um zukünftige Agitatoren oder persönliche Helfer dieses Ungeheuers«, schloss Herimos grollend. »Wir müssen diesem Teufel das Handwerk legen!«


  »Zuerst sollten wir verstehen, welchen Zweck er mit all dem hier verfolgt. Wer gibt Morgotradon die Befehle zu diesen Handlungen? Warum beeinflusst er die Geschicke der Völker und was sind seine Ziele?«


  »Ich empfehle, dies alles hier in die Luft zu sprengen und zu verbrennen«, zischte Maya Ivanova. »Wir tun diesen Geschöpfen damit einen Gefallen. Wenn wir diesen Bereich zerstören, dann könnte das Morgotradon endlich dazu veranlassen, persönlich zu erscheinen.«


  Kuster~Laap machte vor einem der Behälter halt und erkannte die Replik eines Artgenossen. Sein tiefer und durchdringender Klagelaut brachte die umliegenden Schlafkammern zum klirren.


  »Eine Sache beginnt mich zu irritieren«, rief Lai Pi beim Anblick der Schläfer aus. »Seit wir in die Station eindrangen, treffen wir nur auf Replikanten, von den getöteten Kugo einmal abgesehen. Morgotradon hat auf Spuk so etwas wie eine Fertigungsanlage aufgebaut. Wir konnten bestätigen, was wir schon länger vermuten. Er ist für die Entsendung der Agitatoren verantwortlich. Wo aber sind seine Verbündeten?«


  »Der Meister hat keine Verbündeten!«, rief Klori’Tar schrill. »Er besitzt nur Sklaven. Er würde niemanden dulden, der auf gleicher Ebene zu ihm spricht.«


  Lai Pi machte vor einem Sarkophag halt, in dem eine grünhäutige Humanoide lag. Ob es sich wirklich um eine Frau handelte, konnte Lai Pi nicht mit absoluter Sicherheit sagen. Zumindest ihr Körperbau wirkte im irdischen Vergleich weiblich. Ihre Augen waren geschlossen und der haarlose Schädel glänzte in schillernden violetten Farben.


  »Wir sind in Gedanken immer den Mythen gefolgt und sprachen von der Dunklen Bruderschaft. Dabei hatten wir im Kopf, dass es eine Organisation geben muss, die unsere Galaxis bedroht. Wie könnte auch ein einzelnes Individuum, selbst wenn es Morgotradon heißt, so viele Völker manipulieren? Ich persönlich halte es für ausgeschlossen. Es muss eine Komplizenschaft mit anderen Agenten oder Völkern bestehen. Doch wo finden wir diese Bruderschaft?«


  Lai Pi waren dieselben Zweifel gekommen, wie Arkroid zuvor. Der Mariner lächelte und blieb die Antwort schuldig. Vielleicht kommen wir zumindest dieser Frage bald einen gewaltigen Schritt näher.


  Blinder Gehorsam


  Als Morgotradon sich von seinem Lager erhob, galt der erste Blick seinem Netz-Sensor, ein Universalgerät, welches er immer bei sich trug. Es verzeichnete alle Aktivitäten seiner Basen, Transporte über die tachyonischen Knoten und besonders in diesem Teil der Milchstraße, die aktuellen Entwicklungen der Dimensionsüberlappung und deren Ausbreitung. Noch immer war kein Signal von der Sternstation zu empfangen. Diese Erkenntnis ließ ihn alle süßen Empfindungen vergessen, die er noch vor wenigen Minuten mit seiner Replik geteilt hatte. Mit zornigem Gesichtsausdruck fuhr er herum. »Du hast deine Schwestern über das Portal geschickt um die Ordnung in der Sternstation wieder herzustellen?«


  Die Replikantin erhob sich erschöpft vom Bett und sah Morgotradon verwirrt entgegen. Sie schien nicht verstanden zu haben. Morgotradon packte ihren Arm und riss sie in die Höhe. »Du sollst mir antworten!«


  »Sie sind vor Stunden zur Sternstation gegangen, haben die unzuverlässigen Wächter bereits beseitigt und die Kontrolle übernommen. Die Sternstation ist längst gesichert. Es kann nicht anders sein. Wie sollten eine paar Kugo meine Schwestern aufhalten?«


  »Warum meldet dann das Biotech-Geflecht eine gravierende Störung in der Station?«, wollte ihr Meister unerbittlich wissen. Sein Griff wurde härter.


  »Ich werde mich sofort persönlich darum kümmern«, versicherte sie mit schmerzvoll verzogenem Gesicht. »Ich gehe zur Station und stelle die Ordnung wieder her.«


  »Tue das!«, antwortete Morgotradon kalt. »Wage nicht zurückzukehren, bevor die Sternstation wieder einsatzbereit ist.«


  »Meister«, flüsterte die Replikantin unterwürfig und mit zittriger Stimme. »Was geschieht mit mir, wenn die Sternbasis von einer neu aufflammenden Dimensionsüberlappung gestreift wird, so wie zuvor die Welt der Kugo?«


  Morgotradon schien einen Augenblick lang erheitert zu sein. Dann wurde sein Blick nachdenklich. Schließlich lächelte er hintergründig. »In diesem Fall, meine Geliebte, schicke ich dich über das Portal der Sternstation zu einem Sonnensystem, welches in Kürze meine ganze Aufmerksamkeit genießen wird.« Morgotradon nahm die Replikantin in seinen Arm und drückte sie fast zärtlich an sich. »Dein erster Schritt in das Empfangsportal wird einen wahren Sturm auslösen, das verspreche ich dir. Würde dir das gefallen?«


  »Ja, Meister«, hauchte die Replikantin unterwürfig und zog sich zurück.


  Technoboliden


  Der zentrale Bereich der Sternenstation übertraf alles, was sie bisher auf ihrem Erkundungsvorstoß gesehen hatten. Arkroid und Lai Pi stockte der Atem. Die Stimmung der übrigen Teamangehörigen schwankte zwischen Überraschung, Betroffenheit und Entsetzen.


  Aus vier Himmelsrichtungen trafen hier die Seitengänge der Sternstation zusammen und mündeten in einen enorm großen Saal, der rund zwanzig Meter unter dem bisherigen Level lag. Vier schmale Rampen führten hinunter.


  Arkroid schätzte diesen offenen Zentralbereich auf einen Durchmesser von über zweihundert Meter. Er war kuppelförmig nach oben ausgehöhlt und lückenlos mit Biotech-Geflecht ausgekleidet. Eine unübersehbare Anzahl hoch aufragende Aggregatblöcke unbekannter Funktion füllte fast die gesamte Grundfläche aus. Schmale Korridore führten zwischen den Blöcken hindurch und bildeten ein Labyrinth von Gängen. Diese verzweigten Gänge wirkten aus der erhöhten Perspektive wie Schluchten und führten mäanderförmig zum Zentrum der Halle, wo ein hell strahlendes Modell der Galaxis schwebte.


  »Technoboliden«, flüsterte Klori’Tar andächtig.


  Arkroids Kopf ruckte herum. Das ist so etwas wie ein Zentralrechner. Vielleicht die zentrale Schaltstation Morgotradons!


  Auf der Oberfläche der aus schwarzem Biogeflecht gewachsenen Technoboliden glitzerte es. Das von dem holografischen Modell ausgestrahlte Licht wurde im Spektrum des Regenbogens millionenfach reflektiert. Die schwarzen Blöcke waren mit ungezählten Metallplättchen überzogen, die ihrerseits durch ein feines Leitergeflecht in Verbindung standen.


  »Hier sind die Nanopoden der ZyClonier verloren gegangen. Sie haben die Technoboliden sondiert und wurden dabei vollständig absorbiert«, vermutete der Chiropter aufgeregt. »Wir haben es mit einer Verschmelzung aus Biotech-Geflecht und Entarteter Technologie zu tun! Der endgültige Beweis, das Morgotradon die Vorgaben der Invasoren aus der Parasitengalaxis erfüllt.«


  »Was uns allen längst klar ist«, ergänzte Maya Ivanova und hielt in dem unüberschaubaren Technologiepark Ausschau.


  Sie sucht nach den Replikanten, schoss es Arkroid durch den Kopf. Wenn nicht alle in dem entfesselten Chaos des letzten Kampfes getötet wurden, dann müssen sie sich in diesen Schluchten verstecken und uns auflauern.


  Eine kreisförmige Galerie umgab den gesamten Bereich. Voit Masgur stand nur da, stützte sich an ein niedriges Geländer und flüsterte beeindruckt. »Diese Technoboliden sind so hoch wie Häuser! Alle zusammengenommen verfügt Morgotradon über eine extrem hohe Rechenleistung. Die schmalen Gänge zwischen den Blöcken wirken wie dunkle Seitengassen zwischen den Hochhäusern auf der Erde. Was wird mit solch einer Anlage nur angestellt? Wozu benötigt Morgotradon eine derart starke Rechenkapazität?«


  »Möglicherweise ist diese Anlage das fehlende Puzzle in dem Rätsel«, orakelte Lai Pi.


  »Weitere Nanopoden zur Erkundung auszuschicken wäre sinnlos«, erklärte der Chiropter. »Die Technoboliden haben vermutlich wirksame Methoden entwickelt, um sich gegen Eingriffe von außen zu schützen.«


  »Alle Energieströme der Sternstation laufen in diesem zentralen Raum zusammen und münden in die Aggregate«, ergänzte Lai Pi und nahm vorsichtig sein Sichtgerät ab. »Was ist das hier?«


  Vasina deutete auf die rund zweihundert Meter entfernte Projektion der Milchstraße. »Das ist seine Kommandozentrale, von hier aus plant Morgotradon seine Aktionen. Es kann gar nicht anders sein.«


  »Diese Blöcke sind direkt aus dem Biotech-Geflecht gewachsen und vollkommen mit dieser fremden Technologie durchdrungen. Wir haben es mit einer Art Serverpark aus Supercomputern zu tun«, vermutete Herimos und erhielt Bestätigung von Kuster~Laap. »Mit dem Unterschied, das diese Verbindung zu einem Netzwerk und einer Rechenleistung führt, die wir nicht einmal erahnen können.«


  »Es kommt noch etwas hinzu«, meldete sich Voit Masgur unsicher. »Über dem gesamten Komplex liegt eine Aura! Die Computerboliden und das ganze Netzwerk sind von Leben erfüllt! Vorsicht! Wenn es sich tatsächlich um eine Computeranlage handelt, dann besitzt sie ein Bewusstsein!«


  »Wir müssen äußerst vorsichtig sein«, mahnte Vasina und erinnerte an den seltsamen Gnom, den sie aus der Atlantika vertreiben konnten. »Die Entartete Technik setzt sich in lebenden Organismen und Zellgewebe fest. Wenn wir dorthin vorstoßen, dann besteht die Gefahr einer Infektion. Das wäre unser aller Ende.«


  »Nicht ganz«, widersprach Herimos. »Wir Neo-Sapiens sind gegen eine Infektion immun. Wenn also jemand dort hinunter geht, um diesen Bereich zu erkunden, dann bin ich das.«


  »Auch Replikanten werden nicht davon befallen, mich eingeschlossen«, eröffnete Klori’Tar und sorgte für eine Überraschung. »Die durch die Kristallelemente eingebrachten genetischen Veränderungen machen mich inkompatibel, genau wie Morgotradon.«


  Lai Pi sah mit brennenden Augen zur Zentralanlage hinab. Sein Forscherdrang war geweckt. Es war ihm anzusehen, wie gern er diese Technoboliden untersucht hätte.«


  Tranos nutzte unterdessen die mitgeführten Gerätschaften, um den Zentrumsbereich näher zu untersuchen. Nach einigen Messungen verkündete er: »Jeder der Techno-Boliden ist rund zwanzig Meter hoch. Es gibt einen deutlich messbaren Energiefluss, der aus dem Techno-Geflecht entspringt und in die Module der Entarteten Technik übergeht. Den Tastern der Techno-Fähre können diese Ströme unter Umständen entgehen. Bei dem holografischen Modell im Zentrum handelt es sich um die Milchstraße. Dies lässt sich anhand markanter Referenzpunkte zweifelsfrei nachweisen.«


  Toiber Arkroid und Lai Pi besahen sich die Nahaufnahmen des Sichtgerätes. Es handelte sich nicht um ein Modell, sondern eine dreidimensionale Karte, die in verschiedenfarbige Sektoren unterteilt war. Tausende einzelner Lichtpunkte waren hervorgehoben und markiert. Vermutlich wichtige Systeme oder strategische Punkte, mit denen sich Morgotradon beschäftigte.


  »Das ist verrückt!«, antwortete Lai Pi fassungslos. »Der Agent plant hier so etwas wie einen generalstabsmäßigen Angriff auf die Völker unserer Galaxis! Warum können wir so einfach bis hierher vordringen?«


  »Er plant diesen Angriff nicht, sondern führt ihn bereits seit hunderttausenden Jahren aus«, korrigierte in Klori’Tar sanft. »Irgendeiner der markierten Lichtpunkte gehört sicher zu meinem Heimatsystem. Vielleicht finden sich auch Referenzen auf eure Sonne.«


  »Worauf du wetten kannst«, unterbrach ihn Maya Ivanova sarkastisch. »Wenn eines der markierten Sonnensysteme am hellsten leuchtet, dann ist es unseres.«


  »Zweifellos ist unser Vordringen ein Glücksfall, denn die Anlage ist verlassen. Es muss mit der Dimensionsüberlappung zu tun haben, die dieses System gestreift hat. Vermutlich wartet er ab, bis die Erscheinungen vollständig abgeklungen sind, bevor er hierher zurückkehrt.«


  »Die Erscheinungen sind doch bereits abgeklungen! Oder irre ich mich?«, widersprach Lai Pi. »Der Planet der Kugo wurde getroffen und besteht jetzt aus Antimaterie. Die Überlappung ist weitergezogen und die Gefahr vorüber. Worauf wartet er dann noch?«


  »Wir müssen mit solchen Feststellungen sehr vorsichtig sein«, mahnte Kuster~Laap eindringlich. »Diese Erscheinungen sind unberechenbar.«


  Arkroid aktivierte seine Sprechverbindung mit der Techno-Fähre und hakte diesbezüglich nach. »Kannst du bestätigen, dass die Dimensionsüberlappung vollständig abgeklungen ist?«


  Die Antwort der KI klang wenig beruhigend. »Eine derartige Aussage kann ich unmöglich treffen. Es liegen mir nicht genügend Daten vor. Ich werde aber jede Veränderung sofort weitermelden.«


  »Sie stammen von hier«, richtete Vasina das Wort an den Klorianer. »Wofür steht diese Anlage?«


  Klori’Tar schien sich zu winden. »Ich bin zwar in dieser Station repliziert worden, habe aber diesen Bereich niemals betreten. Aber ich kann zumindest eigene Schlüsse ziehen. Eine Organisation, nach der ihr so krampfhaft sucht, existiert nicht. Die Dunkle Bruderschaft hat es vermutlich niemals gegeben. Dieser Begriff hat sich über die Zeiten in den Köpfen der Völker festgesetzt, oder Morgotradon hat den Mythos bewusst geschürt. In Wahrheit gibt es nur ein Individuum, welches die Galaxis bedroht.«


  Alle sahen den Klorianer erstaunt an. Zumindest muss man hier einschränken, dass auch Klori’Tar nur über Teilwissen verfügt. Möglicherweise steht hinter der Dunklen Bruderschaft tatsächlich nur eine Person, aber Morgotradon ist nicht der Auslöser dieser beispiellosen Einflussnahme. Der Despot erhält seine Befehle von höherer Stelle, nämlich von den unbekannten Invasoren. Die hier vorgefundene Technik kann nicht ein Einzelner aus dem Boden stampfen. Er muss Helfer gehabt haben, dachte der Mariner intensiv.


  »Wenn Klori’Tar richtig liegt, dann haben wir die einmalige Chance, der Schlange ein für alle Mal den Kopf abzuschlagen!”, rief Maya Ivanova überzeugt aus. »Ziehen wir uns zurück und erlauben es Klori’Tar, diese Station mit seiner Messy-Einheit aus dem Raum zu vernichten. Dann haben wir ein Problem weniger! Die Galaxis wird es uns danken!«


  Der Mariner überlegte fieberhaft. Dann ordnete er an. »Herimos! Wenn Klori’Tar zustimmt, dann unternehmen sie zusammen einen schnellen Vorstoß zum Zentrum dieser Anlage. Sammeln sie so viele Daten wie möglich, dann kehren sie schnellstens zurück. Wir decken ihren Rückzug und bereiten alles vor, diesen Ort zu verlassen.«


  Herimos schlug sich gegen die Brust und kontrollierte die Ladung seiner schweren Waffe. Dieser schnelle Vorstoß war ein Auftrag nach seinem Herzen. »Wie ist es Klori’Tar? Wollen sie etwas beitragen dieses Übel auszumerzen?«


  Der Klorianer wollte etwas antworten, doch eine Meldung der Techno-Fähre kam dazwischen. »Soeben hat ein Transport über den tachyonischen Knoten stattgefunden. Eine Person ist in der Empfangsstation angekommen.«


  Toiber Arkroid versteifte sich und wurde blass. Er warf Klori’Tar einen fragenden Blick zu. Doch dieser bestätigte Arkroids schlimmste Befürchtung nicht. »Es handelt sich nicht um den Herrn dieser Station.«


  »Ist das alles?«, wollte Arkroid von der KI der Techno-Fähre wissen und gab Maya Ivanova Anweisung, den Sterngang im Auge zu behalten.


  »Ich registriere einen leichten Anstieg der Gravitationskonstante im näheren Raumsektor. Es könnte sich um ein schwaches Nachbeben der kürzlich erfolgten Dimensionsüberlappung handeln. Oder aber der Beginn einer zweiten Welle, die über dieses Sonnensystem hereinbricht.«


  Arkroid fluchte. »Unsere Mission steht unter keinem günstigen Stern. Herimos, sind sie bereit?«


  Der Neo-Sapiens knurrte zustimmend und schulterte die Aufzeichnungsgeräte, die ihn Lai Pi mitgeben wollte. Auch Klori’Tar stimmte zu, den Wissenschaftler zu begleiten.


  »Herimos. Nur ein kurzer Vorstoß und zurück. Gehen sie kein unnötiges Risiko ein und decken sie sich gegenseitig«, riet der Mariner. »Wir versuchen hier den Überblick zu behalten und sichern den Zugang. Wir bleiben in Sprechverbindung.«


  Während der Neo-Sapiens kraftvoll die Rampe hinunter schritt, folgte ihn Klori’Tar schwebend und in wenigen Metern Abstand.


  »Ich halte es für fatal, dem Klorianer zu vertrauen«, bekräftigte Maya ihre Meinung gegenüber Arkroid. »Aber sie sind der Leiter der Expedition und tragen die Verantwortung.«


  »Wir alle tragen hier Verantwortung, Maya«, erinnerte Arkroid die Kommandantin und sah den beiden nachdenklich hinterher. Wir sind alle Protektoren der Galaxis.


  Biotech-Geflecht


  Als sich Herimos mit nach vorn gestreckter Waffe in die schmalen Gänge zwischen die Technoboliden wagte, riss die Sprechverbindung schlagartig ab. Links und rechts von ihm ragten die schwarzen Aggregate senkrecht in die Höhe. Es wurde schlagartig dunkel um ihn herum. Wie alle Neo-Sapiens, so besaß auch Herimos einen ausgezeichneten Sehsinn, der ihn auch jetzt nicht im Stich ließ. Haarfeine Leiter reckten sich ihm von allen Seiten entgegen, berührten seinen Brustpanzer, die dichte Behaarung und sein Gesicht. Sie bohrten sich blitzschnell und schmerzfrei in sein Fleisch, suchten nach Ansatzpunkten um sich festzusetzen und zogen sich schließlich wieder zurück. Die DNS des Neo-Sapiens war nicht kompatibel. Auch Klori’Tar wurde von unzähligen Rezeptoren abgetastet und sondiert. Die Schutzfelder nutzten gegen diese körperliche Bedrängnis nichts.


  »Die Verbindung zum Team ist unterbrochen. Diese Blöcke um uns herum schirmen die Kommunikation ab. Wir werden uns deshalb nicht aufhalten«, rief Herimos dem Klorianer zu. »Vertrauen sie mir! Ich bin ein Jäger!«, erklang es leise hinter ihm. Der Klorianer kämpfte gegen ganze Büschel der feinen Kontaktsensoren an, die sich ihm gierig entgegen streckten. »Diese Technologie«, setzte er erneut an. »Warum wird sie als entartet bezeichnet?«


  Herimos brummte zornig. »Weil sie das Bestreben hat, intelligente Lebensformen zu bedrängen und auf zellulärer Ebene zu infizieren. Die Opfer haben keine Wahl und …«


  Ein Schatten sprang plötzlich aus einem seitlichen Gang und bereitete der Unterhaltung ein jähes Ende. Nur wenige Meter vor Herimos war eine Replikantin aus dem Dunkeln aufgetaucht. Die Kopie Maya Ivanovas blickte ihn hasserfüllt entgegen. Ihr rechter Arm war bis auf einen letzten Stumpf verkohlt, in der linken hielt sie eine schussbereite Waffe. Sie musste eine Überlebende des vorausgegangenen Gefechts sein. Ohne Zweifel war sie nicht gekommen, um zu verhandeln. Sie wollte töten. Herimos zögerte nur einen Atemzug lang. Es irritierte ihn nach wie vor, in das Gesicht Maya Ivanovas zu blicken. Dann warf er sich gedankenschnell auf den Boden und spürte noch im Fall ein feines Knistern, als der Schuss der Replikantin über seinen Rücken hinweg zischte und sein Schutzfeld streifte. Klori’Tar, der direkt hinter Herimos schwebte, wurde von der Plasmaladung frontal getroffen. Ungezählte Tentakelsensoren wurden bei dieser Gelegenheit ebenfalls atomisiert. Ihre Stümpfe zogen sich hektisch zitternd zurück. Noch im Fall sah der Neo-Sapiens den Klorianer, der wie eine lebendige Fackel aussah. Die Energie des Treffers ließ sein Schutzfeld grell aufleuchten. Der Lichtblitz musste auch außerhalb des Zentrumsbereiches zu sehen sein. Das wartende Team hatte den Kampf sicherlich bemerkt.


  Noch während Herimos bäuchlings landete und die Waffe nach vorn riss, lösten sich aus dem lodernden Energieschirm des Klorianers zwei kurz hintereinander abgefeuerte Plasmaladungen, welche die Replikantin in Bruchteilen einer Sekunde erreichten und einhüllten. Die Replik hatte keine Chance dem Gegenschlag auszuweichen. Mit einem klagenden Schrei löste sich ihr Körper auf und wehte als weiße Aschewolke davon. Der Klorianer hatte nicht gezögert und sich mit aller Macht verteidigt.


  Herimos atmete schwer und verharrte noch einige Sekunden lang auf dem Boden. Seine Augen spähten ins Dunkel. Er wollte erst herausfinden, ob ein weiterer Angriff erfolgte. Doch es blieb alles ruhig. Der Neo-Sapiens stand vorsichtig auf und sah sich zu Klori’Tar um. Der Jäger gab ihm durch ein kurzes Handzeichen zu verstehen, dass er den Angriff unbeschadet überstanden hatte. »Vielleicht sollte ich höher steigen und ihnen von oben Deckung geben?«


  »Tun sie das nicht«, brummte der wehrhafte Wissenschaftler. »Damit geben sie ein gut sichtbares Ziel für alle Replikanten ab, die uns noch zwischen diesen Boliden auflauern.« Dann straffte sich der Körper des Wissenschaftlers. Der Neo-Sapiens hatte genug vom vorsichtigen Vorantasten und spurtete plötzlich los. Die nach ihm schnappenden Sensoren peitschten ihm dabei wie Äste ins Gesicht. Klori’Tar setzte nach und aktivierte sein Schwebefeld. Mit einem zornigen Knurren zog Herimos ein armlanges Kampfmesser und stürmte um sich schlagend zwischen den Technoboliden vorwärts. Büschelweise trennte er die Sensoren ab und schaffte so eine Gasse für den Klorianer, der ihm folgte und seinen Rücken deckte. Kaum waren sie vorbei, da waren die Tentakel bereits wieder nachgewachsen.


  Jeder, der es jetzt wagen sollte, sich Herimos in den Weg zu stellen, riskierte einfach von der Urgewalt des Kämpfers überrannt zu werden. In diesem Augenblick war er kein Wissenschaftler, sondern ein Krieger. Wer Herimos so wütend sah, der zog es mit Sicherheit vor, einer Konfrontation aus dem Weg zu gehen. Dann plötzlich lichtete sich das Gewirr. Herimos und Klori’Tar ließen die Technoboliden hinter sich und erreichten den freien Zentrumsbereich, direkt unterhalb der holografischen Karte. Herimos blickte nach oben und sah die Darstellung des galaktischen Zentrumsbereiches. Der Detaillierungsgrad der Holografie war atemberaubend. Auch Klori’Tar wirkte einige Sekunden wie hypnotisiert und auf magische Weise von der dreidimensionalen Karte angezogen.


  »Schnell jetzt!«, holten ihn die Worte des Neo-Sapiens in die Wirklichkeit zurück. »Lassen sie uns alles hier aufzeichnen und dann schleunigst zurückkehren.«


  Die galaktische Projektion schwebte rund fünf Meter über ihren Köpfen. Wie ein riesiges geschwungenes Rad aus Licht bot sich die Galaxis dar. Eilig durchsuchten Herimos und Klori‘Tar das direkte Umfeld des Projektors, der für die Anzeige zuständig war. Von allen Seiten strebten Verbindungen aus den Reihen der Technoboliden zum Zentrum und verschmolzen mit den Projektionsanlagen oder mündeten in blockförmige Zusatzaggregate.


  »Herimos, sehen sie hier!« Der Klorianer hatte eine seltsam anmutende Liegeschale entdeckt, die den Körpermaßen eines humanoiden Wesens nachempfunden war. Das Objekt wirkte wie eine Gussform, die direkt aus einem Metallblock herausgehauen wurde. Herimos traf als erster die richtigen Schlüsse. »Es handelt sich um eine Schnittstelle, die für eine ganz bestimmte Person gefertigt wurde. Ich kann mich irren, aber ich denke, es handelt sich um Morgotradons Befehlstand, oder ein spezielles Terminal, mit dem er sich mit der Anlage verbinden kann.«


  Auf der Stirn des Neo-Sapiens bildeten sich tiefe Falten, als er nachdenklich fortfuhr. »Aus der Kopfregion der Liegeschale treten armstarke Fasern aus und sind mit dem Biotech-Geflecht verbunden. Jedes dieser Bündel verfügt über tausende Rezeptoren. Wer sich da hinein legt, stellt vermutlich eine Verbindung mit der hinter uns liegenden Rechenanlage her.«


  »Genau so ist es«, kam es von Klori’Tar mit einem Mal hasserfüllt. »Es gibt nur eine einzige Schnittstelle wie diese. Von hier aus lenkt der Despot seine Agitatoren in der gesamten Galaxis! Wenn er sich in diese Schale legt, dann sieht er die Galaxis über sich schweben. Diese Apparatur ist nicht nur sein persönliches Planetarium, sondern sie erfüllt einen sehr wichtigen Zweck. Ich glaube, es handelt sich um seine mentale Funkbrücke. Über diese Schnittstelle nimmt Morgotradon Einfluss auf das Geschehen vieler Welten! Wir müssen diese Apparatur sofort zerstören!«


  »Warten sie!«, rief der Neo-Sapiens alarmiert, doch Klori’Tar hörte nicht auf ihn und schoss bereits auf die Schnittstelle. Seine Plasmawaffe traf und schmolz die Liegeschale zu einem Blasen werfenden Klumpen zusammen. Die Faserbündel der Entarteten Technik wurden verdampft, schmolzen, brachen ab und zogen sich zitternd in den Boden zurück. Eine Folgeexplosion schleuderte handgroße glühende Trümmer in alle Richtungen davon und beschädigte weitere Teile des Systems. Herimos konnte sich nur auf den Boden werfen. »Bei den dreiköpfigen Ungeheuern von Morgosch! Was tun sie da?«, rief der Neo-Sapiens zornig und stürmte auf den Klorianer zu. Doch dieser wich Herimos geschickt aus und feuerte erneut einen Schuss ab. Diesmal traf er die Aggregatblöcke des holografischen Projektors, die mit einem lauten Knall implodierten. Die dreidimensionale Darstellung der Galaxis hoch über ihnen begann nervös zu flackern und änderte dabei ihre Farbe in ein leuchtendes Rot. In die am nächsten stehenden Technoboliden kam plötzlich Bewegung. Die haushohen Blöcke bildeten erneut lange Fortsätze aus, die sich über den Boden an die zwei Eindringlinge heran schlängelten. Ihre Enden waren diesmal mit Stacheln versehen. Das Biotech-Geflecht und die Entartete Technik begannen sich massiv zur Wehr zu setzen.


  »Es wird Ernst, Klorianer!«, rief Herimos laut aus. »Dank ihrer Unbeherrschtheit müssen wir uns den Rückweg jetzt freischießen!«


  Schablone und Replik


  Als die Replikantin aus dem Sterngang auftauchte, aus dem auch die Gruppe der Techno-Fähre gekommen war, da lagen Arkroid und Lai Pi bereits mit angeschlagenen Waffen auf der Lauer. Voit Masgur hatte die bitter schmeckende Aura zuvor geortet. Auch diesmal wurde die Gruppe mit einer Kopie Maya Ivanovas konfrontiert. Doch diesmal verhielt sich die Replik anders als ihre Schwestern.


  Sie trat völlig unbedarft aus dem Seitengang auf die Galerie des Zentralbereichs und schien nicht einmal an die Möglichkeit zu denken, dass sich in der Station Eindringlinge befinden könnten. Sie war nicht über die letzten Ereignisse informiert und mit dem gemeldeten Transport im Portal angekommen. Als sie in die schussbereiten Waffen von Arkroid, Lai Pi und Vasina sah, erstarrte sie in der Bewegung. Ihre Augen wurden noch größer, als sie Maya Ivanova erblickte, die direkt hinter Arkroid Deckung gesucht hatte. Sehr viele Schutzmöglichkeiten gab es in diesem Bereich nicht. Wenn es zu einem Kampf kommen sollte, dann musste eine schnelle Entscheidung gesucht werden. Da jedoch die Replik keinerlei Anstalten machte, sich zur Wehr zusetzen, verzichtete der Mariner auf den ersten Schuss und verhielt sich abwartend.


  Die Überraschung war der Replikantin ins Gesicht geschrieben, doch dann fasste sie sich erstaunlich schnell und zeigte ein böses Lächeln. »Wie ihr die gut getarnte Sternstation gefunden habt, ist nebensächlich. Ihr seid hier und das allein zählt. Ich kenne einige von euch sehr gut. Mein Meister hat mir von euch erzählt. Ihr müsst dieser kleine verzweifelte Haufen sein, der mit einem Schiff der Schöpfer ziellos die Galaxis durchstreift und vergeblich versucht, seinem Schicksal zu entgehen. Was immer ihr hier wollt, versucht oder anstrebt, es wird euch nicht gelingen!«


  Die Worte der Replik klangen hart und herablassend. Sie fühlte sich überlegen und glaubte die Situation im Griff zu haben.


  »Immerhin, wir sind hier, Schwester!«, rief ihr Maya Ivanova barsch zu. »Im Moment stehen unsere Chancen nicht schlecht. Besser jedenfalls als deine! Wenn du auch nur einen Finger rührst, dann wird dich Morgotradon sehr vermissen.«


  Die Replik lächelte hintergründig. »Du musst die Schablone sein! Demnach bin ich nicht deine Schwester, sondern vielmehr deine Tochter. Da drängt sich mir die Frage auf, ob du deine Tochter wirklich erschießen würdest.«


  »Ich würde es an deiner Stelle nicht versuchen herauszufinden, Schwester«, zischte Maya zurück. Toiber Arkroid bemerkte sehr wohl, dass die Hände der Kommandantin leicht zitterten.


  »Mit nur einem Satz, hat sich mir ein Teil deines Charakters offenbart. Du bist dominant, unbeugsam und stolz. Ich verstehe jetzt warum mein Meister dich so sehr begehrt. Deshalb hat er mich so ähnlich gemacht und zu seiner Favoritin erwählt! Ich bin dir ähnlicher als alle anderen, die dir bisher begegnet sind.«


  »Seltsam«, entgegnete Maya kalt. »Das haben sie alle behauptet.«


  Die im Dunkeln liegenden Schluchten zwischen den Technoboliden wurden plötzlich von mehreren Blitzen erhellt.


  »Herimos und Klori’Tar sind offenbar in Schwierigkeiten«, raunte Lai Pi dem Mariner zu.


  Der Replik waren die Schüsse ebenfalls nicht entgangen und sie lächelte breit. »Ein paar von euch haben es tatsächlich gewagt in den inneren Bereich vorzudringen? Es tut mir nicht leid und erfüllt mich irgendwie mit Genugtuung. Eure Kameraden sind bereits so gut wie tot.«


  »Wir werden sehen«, rief ihr Vasina von Atlantika zu. Erneut blickte die Replikantin interessiert auf. Du bist wie mein Meister! Ich erkenne in dir jene Progonautin, die ihn einst mit dem Schwert verletzt hat, aber nicht töten konnte. Er würde eine Niederlage niemals eingestehen, aber ich habe seine Eintragungen gelesen als er schlief. Wie klein doch die Galaxis ist!«


  Warum ist sie so mitteilsam und gesprächig? Was hat diese Replik vor? Will sie uns einschüchtern, Überlegenheit vorspielen oder hinhalten, dachte Arkroid. Wo bleibt Herimos und Klori’Tar?


  »Offenbar ist sie nicht klein genug, erwiderte Lai Pi sarkastisch. Egal wohin wir fliegen, wir treffen immer wieder auf Morgotradon und seine Machenschaften. Es wird Zeit, ihn zur Verantwortung zu ziehen.«


  »Große Worte für einen Abkömmling einer so jungen Rasse. Mein Gebieter könnte eure Welt mit einem Schlag auslöschen, währen ihm nicht die Hände gebunden. Aber das wird sich schon bald ändern.«


  Arkroid horchte auf. Was soll das bedeuten? Versucht die Replikantin uns zu verwirren?


  Die Sklavin des Despoten streckte fordernd ihre rechte Hand aus. »Ihr könnt euer jämmerliches Leben retten, indem ihr mir jetzt und hier eure Jamal-Schlüssel aushändigt. Möglicherweise melde ich ihm dann eure geglückte Flucht. Mein Meister interessiert sich neuerlich sehr für diese Gegenstände und er weiß auch, dass ihr solche Schlüssel in eurem Besitz habt. Ihr könnt leben und ich werde dadurch unsterblich! Trefft eure Wahl!«


  »Achtung!«, ertönte die Stimme der Techno-Fähre in Arkroids Ohr. »Ein neuer Ausläufer der Dimensionsüberlappung hat sich soeben formiert und rast auf diesen Raumsektor zu. Ihr müsst Spuk unverzüglich verlassen. Die Welle hat in zehn Minuten Kontakt mit dem Planeten!«


  Eine dumpfe Explosion erschütterte gleichzeitig den Zentrumsbereich der Sternstation. Die holografische Projektion der Milchstraße begann zu flackern. Um die Mundwinkel der Replikantin mischte sich ein panischer Ausdruck. In höchsten Tönen kreischte sie: »Ihr wagt es und sabotiert die Lenkstation des Meisters! Damit habt ihr euer Todesurteil unterzeichnet!«


  Sie ließ sich blitzschnell zu Boden fallen und rollte sich in den Sterngang ab, aus dem sie zuvor gekommen war. Maya Ivanova reagierte einen Lidschlag zu spät, schoss und verfehlte ihr Ziel nur knapp. Die Replik feuerte sofort und treffsicher zurück. Mayas Körperfeld leuchtete hell auf, hielt aber dem Beschuss stand. Mit einem zornigen Schrei zog sich die Replikantin in den Gang zurück. Maya Ivanova und Vasina setzten ihr augenblicklich nach, wurden aber durch Sperrfeuer aufgehalten und mussten wieder ein Stück zurückweichen. Sie postierten sich links und rechts der Gangmündung.


  »Klori’Tar steigt soeben mit seinem Schwebegenerator über die Technoboliden auf und eröffnet das Feuer!«, rief Tranos alarmierend aus. Lai Pi ruckte sofort herum und nahm den Klorianer ins Visier seiner Zieloptik. »Wenn er auf Herimos schießt, dann wird er das nicht überleben.«


  Die Situation eskalierte.


  »Halt!«, rief Arkroid lautstark. »Der Klorianer feuert auf die Technoboliden, nicht auf Herimos!«


  Grelle Explosionen flammten auf und markierten den Weg des Jägers. Auch in der Schlucht zwischen den riesigen Aggregatblöcken, blitzte es hell auf. Eine Feuerwalze markierte den Weg des Neo-Sapiens, der nun keine Rücksicht mehr nahm und mit der vollen Leistung seiner schweren Waffe um sich schoss.


  Als Arkroid eine schnelle Bewegung aus seinen Augenwinkeln wahrnahm, da war es bereits zu spät. Aus einem anderen Sternzweig erschien eine weitere Replikantin und eröffnete sofort wütend das Feuer. Es gab für sie keinen Grund mehr Zurückhaltung zu üben. Zwischen den Technoboliden des Zentralbereiches brannte es bereits. Ihr gezielter Schuss traf Arkroid an der Schulter. Der SEA-Chef wurde zwar durch sein Körperfeld geschützt, aber die Wucht der Schussenergie warf ihn förmlich um. Benommen und haltlos rutschte er über zwanzig Meter die steile Rampe hinab. Er überschlug sich mehrmals, versuchte vergeblich Halt zu finden und blieb vor den aufragenden Technoboliden benommen liegen. Er war durch den Absturz in den Wirkungsbereich der Entarteten Technik geraten und schwebte in höchster Gefahr. Sofort schlängelten sich tentakelartige Fasern in seine Richtung. Als Arkroid die Bedrohung auf sich zu huschen sah, schloss er bereits mit seinem Leben ab. Während Maya Ivanova und Vasina den Sterngang sicherten, begann Lai Pi die zweite Replikantin unter Feuer zu nehmen. Tranos löste eine Schockwelle aus und schleuderte die Angreiferin zurück, die nach zwanzig Meter gegen die Wand prallte und leblos liegen blieb. Für einen Moment erstarb der Schusswechsel und Lai Pi sah mit aufgerissenen Augen zu, wie Arkroid von den Fasern fast berührt wurde.


  Niemand hatte auf Voit Masgur geachtet, der etwas seitlich an der Brüstung stand und zu Arkroid herabblickte. Der Hybride schloss die Augen um sich zu konzentrieren. Dann erstarben plötzlich die Bewegungen der Biotech-Tentakel und das schwarze Geflecht verfärbte sich zu einer grauen Masse.


  War diese Veränderung zunächst nur an den Technoboliden zu verfolgen, die Arkroid am nächsten standen, so löste dies eine Kettenreaktion aus, die nach und nach immer größere Teile des Biotech-Geflechts erfasste.


  Mit aufgerissenen Augen beobachtete Arkroid, wie die hohen Blöcke ins Wanken gerieten, an den Seiten aufplatzten und eine grünliche Flüssigkeit in den Raum ergossen. Die holografische Abbildung der Galaxis erlosch schlagartig. Das Sterben des Geflechts setzte sich am Boden und der Decke rapide fort und erreichte die vier sternförmig angeordneten Seitengänge.


  »Passen sie auf, Voit!«, rief Lai Pi dem Hybriden nach, als dieser die Rampe hinunter rannte und Arkroid unter den Armen fasste. Der SEA-Chef hatte sich ein Bein ausgerenkt und war unfähig, selbst zu gehen. Unter lauten Schmerzensschreien wurde Arkroid gepackt und in die Höhe gezogen. Masgur bewältigte die Strecke fast allein, bis ihm schließlich Tranos beisprang und unterstützte. Als Herimos und Klori’Tar am Fuß der Rampe ankamen und schwer atmend zurückblickten, war das Biotech-Geflecht einschließlich der Technoboliden bereits abgestorben. Ein verkohlter und brennender Weg markierte den Weg der beiden.


  »Die gesamte Anlage ist ohne das Biotech-Geflecht nur noch Schrott wert«, flüsterte Lai Pi nüchtern und betastete Arkroids Bein. Mit einem kräftigen Ruck brachte er die Gelenkknochen wieder in die richtige Position. Arkroids Schrei verhallte in dem weiten Raum.


  Klori’Tar landete neben dem Neo-Sapiens auf seinen Füßen und sah zum Zentralbereich hinunter. »Eines muss ich euch zugestehen. Wenn ihr etwas in die Hand nehmt, dann erledigt ihr es gründlich!«


  Arkroid richtete sich auf die Ellenbogen auf und sah auf seinen Chronometer. »Kuster~Laap, schnell! Bauen sie ein Mikroportal auf. Wir müssen den Planeten sofort verlassen.«


  »Es ist zu spät«, meldete die Techno-Fähre nüchtern. »Die Überlappungsfront triff in wenigen Sekunden ein!«


  Arkroid überlegte fieberhaft und sah sich gehetzt um. »Hier ist mein Befehl! Bringe dich sofort mit einem Notsprung in Sicherheit! Warte ab, bis die Dimensionsverzerrung abgeklungen ist, dann kehre zurück! Sofortige Ausführung!«


  »Ich habe verstanden«, antwortete die KI. »Aber ich habe Probleme dem Befehl zu folgen. Die Dimensionsverzerrung wird über den Planeten rollen und euch erfassen. Ich kann meine Besatzung nicht einfach zurücklassen.«


  Vasinas von Atlantika und Maya blickten zurück. Ihnen fehlte die Kommunikationsmöglichkeit mit der KI. Arkroids Worte mussten auf sie wie ein Selbstgespräch wirken.


  »Was?«, rief Maya Ivanova alarmiert aus.


  »Ich sagte spring!«, schrie Arkroid laut aus, dann war die Verbindung unterbrochen.


  Der Mariner hatte keine Zeit mehr für erklärende Worte. »Vorsicht! Spuk wird in wenigen Sekunden von einer Überlappungszone erfasst! Stellt euch darauf ein!«


  Der Chiropter flatterte aufgeregt mit den Ohren. Selbst die ZyClonier wirkten nervös. »Wie kann man sich auf einen chaotischen und destruktiven Prozess vorbereiten?«, rief Kuster~Laap panisch aus. Tranos rief Vasina und Maya zu sich und schloss auch Voit Masgur und Herimos in ein durch den Schild verstärktes Schutzfeld ein. Es würde keine Wirkung zeigen. Die ZyClonier nahmen Kuster~Laap in die Mitte. Lai Pi, Paafnas und Arkroid blieben einfach sitzen und sahen sich an. Klori’Tars Wangen färbte sich rot und seine Glieder zitterten. Das letzte was Arkroid vor der Schockwelle erblickte, war das hasserfüllte Gesicht von Morgotradons Favoritin, die soeben aus dem Sterngang sprang und ihre Waffe in Anschlag brachte. As sie die am Boden kauernde Truppe sah, blickten ihre Augen zuerst erstaunt, dann wissend. Im selben Moment wurde Spuk von der Dimensionsüberlappung erfasst und innerhalb weniger Sekunden überrollt.


  Arkroid hatte keine Vorstellung davon, wie sich eine Dimensionsverzerrung von diesem Ausmaß auf seinen Organismus auswirkte. Es war ihm nur bewusst, das es kein Entkommen gab und keinen Schutz. In diesen Sekunden dachte der Mariner weder an die Traumonen, noch an die Kugo oder Morgotradon. Seine Gedanken galten einzig seiner Familie, speziell seiner kleinen Tochter. Wenn er hier und jetzt starb, dann würde seine Tochter nicht einmal ansatzweise begreifen können wo und warum dies geschah. Arkroid schloss die Augen. Die hohe Decke des Zentralbereiches wölbte sich plötzlich nach unten und wollte den Boden berühren. Sie drohte alle Anwesenden zwischen sich und dem Boden zu zerquetschen und ließ ihnen keinen Platz zum atmen. Eine Illusion, die durch die Raumverzerrung entstand. Arkroids Sinne wurden so lange getäuscht, bis er an sich herab sah und erkannte, dass auch sein Körper dem Phänomen unterlag und platt wie eine Flunder wurde. Die entsetzten Schreie Lai Pis hörten sich an, wie die zu langsam abgespielte Übertragung einer Audionachricht. Bevor Arkroids Verstand endgültig drohte dem Wahnsinn zu verfallen, erlöste ihn die rettende Ohnmacht. Sein letzter Blick galt der gestauchten Angreiferin. Die Gestalt der Replik war skurril verformt und hatte nichts mehr mit einem humanoiden Körper gemein. Dann wurde es dunkel um ihn herum.


  Ladungsumkehr


  Als Arkroid die Augen aufschlug, blickte er direkt in das Gesicht Vasinas. Die Progonautin sah ihn prüfend an und lächelte. Arkroid wischte mit der Hand symbolisch den Schleier von den Augen. Er hatte starke Kopfschmerzen, fühlte Übelkeit in sich aufsteigen. Vasina half ihn in eine Sitzposition und Arkroids Kreislauf stabilisierte sich etwas. Jetzt erst fühlte er den nachklingenden Schmerz seines Beines.


  »Es ist alles in Ordnung”, beruhigte ihn Vasina. »Wir haben es überstanden und waren rund zwanzig Minuten bewusstlos. Das Phänomen ist vorüber.«


  Auch Maya Ivanova winkte Arkroid kurz aufmunternd zu. Die Kommandantin war bereits vor einigen Minuten aus der Ohnmacht erwacht. Ohne zu zögern hatte sie sich sofort wieder am Sterngang positioniert, um den Ausgangsbereich zu sichern. Die meisten Teammitglieder waren noch benommen. Ein überraschender Angriff auf die Gruppe würde sich fatal auswirken.


  Arkroids Blick fiel auf die Replikantin, die gefesselt auf dem Boden saß und von Herimos aufmerksam bewacht wurde. Paafnas, Voit Masgur, Lai Pi und Klori’Tar waren noch bewusstlos. Der Chiropter wurde von den ZyCloniern gestützt und schien mit ihnen zu kommunizieren. Vielleicht analysierten die Mikrotechniker gerade die Auswirkungen der Schockwelle. Auch Tranos hustete und rappelte sich gerade auf.


  Arkroids Blicke begegneten der Replikantin, die ihn hasserfüllt fixierte. »Ihr habt etwas Unverzeihliches getan! Der Meister wird euch aufspüren und einen nach dem anderen töten. Spätestens wenn sein großes Reich entsteht, wird euer Planet zu einer Sklavenkolonie ernannt, über die ich als Imperatrice persönlich herrschen werde!«


  Der SEA-Chef lächelte schmerzlich und schüttelte nur den Kopf. Er war fassungslos über so viel Hass und Bösartigkeit. Dann betastete er sein schmerzendes Bein und sagte. »Du scheinst es nicht zu verstehen, Replikantin. Wir haben soeben vermutlich die wichtigste Basis deines Schöpfers zerstört. Die Agitatoren in der Galaxis sind jetzt ohne Führung. Die mentalen Befehle Morgotradons bleiben von nun an aus. Die Völker können sich langsam von der Beeinflussung lösen und wieder nach vorn blicken. Überall in der Galaxis wird man aufatmen und die Infiltranten nach und nach entlarven. Ohne diese Lenkstation sind die Replikanten nur Marionetten ohne Fäden. Allein um diese lebensverachtende Herrschaft deines Meisters zu brechen, hat sich der Einsatz und die Gefahr gelohnt.«


  »Mein Gebieter wird einen Weg finden den Verlust auszugleichen! Sobald die Große Erschütterung über euch hereinbricht, kommt ihr alle winselnd zu ihm gekrochen und werdet betteln, dass er euch vor den Invasoren aus der anderen Dimension in Schutz nimmt. Ihr könnt noch immer wählen! Sterbt und werdet von den Lootern gefressen, oder übergebt mir die Jamal-Schlüssel und geht in sein neues Reich ein!«


  »Was für eine Wahl…«, flüsterte Lai Pi und öffnete langsam die Augen. Der Asiat fasste sich an den Kopf und wurde sofort von Vasina verarztet. »Dieser Unsinn weckt sogar Ohnmächtige auf.«


  »Das ist kein Unsinn!«, schrie die Replikantin erbost. »Er wird sich eure Jamal-Spangen so oder so holen und den Transfer der Parasitengalaxis verhindern!«


  Arkroid lächelte wissend. Es ist also wahr. Morgotradon bekommt kalte Füße und will sich seiner Auftraggeber entledigen.


  »Zwischen den Vorstellungen deiner Fantasie und der Realität klaffen Abgründe. Deine Worte nimmt niemand hier ernst! Sie klingen vielmehr wie ein Witz”, rief ihr Maya Ivanova zu.


  »Nein!«, erfolgte die harte Antwort der Replikantin. »Mein Meister hat erkannt, dass auch er nur ein Werkzeug der Invasoren ist. Sobald der Transfer der Parasitengalaxis abgeschlossen ist, werden seine Dienste nicht mehr benötigt. Kein Lohn, kein Dank, keine Beachtung warten auf ihn. Die wahren Herrscher werden ihn vergessen, seine Macht zerschlagen und ihn vielleicht sogar töten. Dann überschwemmen die Looter die Galaxis. Nach allem was er geleistet hat, steht ihm allein die Herrschaft über die Milchstraße zu! Ihr könnt so etwas nicht einmal ansatzweise verstehen.«


  Toiber Arkroid sah demonstrativ in eine andere Richtung und ignorierte die Worte der Replikantin. Nur Vasina trat vor sie hin und sah auf sie herab. »Ein Verräter und Tyrann wie Morgotradon wird stets das bekommen, was ihm aufgrund seiner Taten zusteht. Nach meinem persönlichen Ermessen kann das nur die Todesstrafe sein. Ich werde alles tun, um sie persönlich zu vollstrecken! Als letzte lebende Herrscherin der Progonauten kann ich solch einen Richterspruch erlassen. Da Morgotradon einmal ein Progonaut war, fällt diese Angelegenheit unter meine Entscheidung.«


  »Ich würde da gern auch ein Wörtchen mitreden!«, rief ihr Maya Ivanova zu und fing einen hasserfüllten Blick der Replik auf.


  »Wenn ich ihn nicht vorher aufspüre!«, bekräftigte Klori’Tar selbstbewusst und schlug soeben die Augen auf. Dann erinnerte sich der Jäger an die vorausgegangenen Ereignisse und schreckte mit einem lauten Schrei auf. »Was ist geschehen?«


  »Die Dimensionsüberlappung hat uns eine Zeitlang Schachmatt gesetzt«, erklärte Arkroid nachdenklich. »Glücklicherweise hat uns die Schockwelle nicht geschadet.«


  »Ihr hattet Glück, dass der haarige Affe einige Sekunden vor mir das Bewusstsein wiedererlangte. Andernfalls hättet ihr keine Gelegenheit mehr gehabt, euch darüber Gedanken zu machen«, keifte die Replikantin.


  »Vielleicht sollten wir genauso mit ihr selbst verfahren«, knurrte Herimos, zog sein langes Kampfmesser und kam drohend näher. Arkroid schüttelte leicht den Kopf. »Die Replik kann uns nicht provozieren, mein Freund. Auf keinen Fall wird sie uns dazu bringen so zu werden wie sie selbst und ihr sogenannter Gebieter.«


  Herimos nickte stumm und steckte sein Messer zurück. Der Neo-Sapiens überprüfte gewissenhaft den festen Sitz ihrer Fesseln und brummte dann zufrieden. »Sie wird uns keine Probleme mehr machen.«


  »Das Absterben des Biotech-Geflechts hat sich in den Sterngang hinein fortgesetzt«, meldete sich Vasina zu Wort. »Vermutlich ist dieser Prozess auch das Ende der Schläfer und Replikanten in den Brutzylindern. Der Ausfall des alles verbindenden biologischen Netzwerkes dürfte sich fatal auf Morgotradons Zuchtprogramm auswirken.«


  »Ist die Techno-Fähre noch nicht zurückgekehrt?«, fragte Lai Pi leise. »Wir sollten die Sternstation so schnell wie möglich verlassen. Hier gibt es nichts mehr für uns zu tun. Außerdem besteht die Gefahr weiterer Angriffe durch Replikanten. Wir haben nur einen kleinen Teil der Station erkundet. Es existieren noch drei weitere Seitenarme, mögliche Verstecke für weitere Angreifer.«


  »Nein«, erwiderte Voit Masgur sicher. »Ich würde sie spüren. Es gibt nur noch sie. Alle anderen sind bei den Kämpfen ums Leben gekommen.«


  Ein Krachen und Rauschen ließ Arkroid plötzlich aufhorchen. Der Audioempfänger in seinem Gehörgang hatte angesprochen. Auf dieser Frequenz sendete nur die KI. Die Techno-Fähre musste zurückgekehrt sein.


  »Hier Arkroid an Nautilus. Kannst du mich verstehen?« Der Mariner lauschte angespannt und wiederholte seinen Ruf. »Kommandant an Techno-Fähre! Bist du wieder in den Sektor um Spuk zurückgekehrt?«


  Erneut drangen krachende Geräusche aus dem Empfänger, dann war eine schwache Stimme zu hören. »Hier ist die Nautilus! Ich kann euch nur schlecht verstehen und stehe mit Sicherheitsabstand zu Spuk! Versuche die energetischen Interferenzen herauszufiltern und den Kommunikationskanal besser zu isolieren. Bitte warten.«


  Arkroid sah erstaunt auf. »Warum ist die Verbindung so schlecht? Die KI meldet mir, das Schiff steht nahe zum Planeten.«


  »Vielleicht eine Störung, verursacht durch die abklingende Raumverzerrung?«, spekulierte Maya Ivanova nervös.


  »Ich kann euch jetzt besser empfangen«, meldete sich die KI zurück. Die Stimme des Schiffes klang deutlicher aber immer noch von Störungen unterbrochen.


  »Was ist da oben los?«, fragte Lai Pi ungeduldig. »Wir können dich kaum verstehen. Kannst du deinen Sendeemitter nicht besser auf uns ausrichten? Es hört sich so an, als empfangen wir dich nur mit verminderter Leistung.«


  »Schuld daran sind die starken Störtransienten, die durch mein aktiviertes Schutzfeld erzeugt werden. Offenbar entstehen auch Tachyonen, die den Sendeverkehr beeinflussen.«


  Arkroid schüttelte den Kopf. Er verstand kein Wort. »Warum ist dein Schutzfeld aktiviert? Wirst du angegriffen? Sind neue Schiffe der Rexas im System angekommen?«


  Die Techno-Fähre würde sofort melden, wenn eine neue Gefahr aufgetaucht ist, dachte Arkroid beunruhigt. »Wir kommen jetzt an Bord! Ich werde die ZyClonier bitten ein Mikroportal zu errichten. Sie sollten in der Lage sein, unser Abgangsportal anzupeilen. Wir sind in wenigen Minuten bei dir und bringen eine Gefangene mit.«


  »Das Mikroportal wurde von mir deaktiviert. Eine Verbindung ist leider nicht möglich«, antwortete die KI überraschend.


  Der SEA-Chef horchte auf. »Was soll das bedeuten? Du verweigerst uns den Zutritt?«


  »Ja«, antwortete die Nautilus. »Ihr könnt meinen Körper nicht betreten. Eine Portalverbindung kann nicht gestattet werden.«


  In Arkroid stieg eine ungute Ahnung auf. »Ich verlange eine Erklärung! Bist du gekapert worden? Hat jemand die Kontrolle an Bord übernommen?«


  »Nein«, kam die einsilbige Antwort. »Eine Fremdkontrolle meiner Funktionen ist nicht möglich.«


  Lai Pis Hand krallte sich in Arkroids Schulter und ließ dem Mariner herumfahren. »Was...«


  Der entsetzte Blick des Asiaten erschrak ihn bis ins Mark. Lai Pi schien etwas zu ahnen. »Die Techno-Fähre kann uns nicht an Bord lassen!«, flüsterte der SEA-Spezialist leise und eindringlich. »Wir würden mit unserem Erscheinen das gesamte Schiff vernichten und uns selbst.«


  »Meine Messungen haben leider bestätigt, dass der gesamte Planet und seine Sonne durch die interdimensionale Verzerrung in Antimaterie verwandelt wurden«, kam die undeutliche Stimme der KI an. »Meine Schutzfelder arbeiten unter Höchstlast, um die Sonnenwindpartikel abzuwehren. Auch die Teilchenströme bestehen aus Antimaterie. Ich kann meinen Standort so nah bei dem Zentralstern nur begrenzte Zeit halten und muss den weiten Orbit um Spuk in Kürze wieder verlassen.«


  Arkroid glaubte in diesem Augenblick, dass ihm der Boden unter den Füßen weggezogen wurde. Er setzte sich nieder und blickte starr vor sich hin.


  »Ich werde an dem Problem arbeiten und bald zurückkehren«, versprach die Techno-Fähre und unterbrach die Verbindung.


  Kuster~Laap kam auf ihn zu und sah ihn traurig an. »Ich wollte es ihnen gerade mitteilen. Die ZyClonier haben es gleich nach der Schockwelle festgestellt. Die atomaren Ladungen unserer Körper, dieser Station und des gesamten Planeten haben sich umgepolt. Um es einfach auszudrücken: Wir alle bestehen aus Antimaterie. Ich fürchte, wir sind auf Spuk für immer gestrandet.«


  »Es ist aus«, flüsterte Lai Pi nur und strich sich mit den Händen über den kahlen Kopf.


  Feindliches Universum


  Wohin sich wenden?


  Die Situation ist hoffnungslos, die Motivation der selbst ernannten Protektoren entsprechend schlecht. Einige von ihnen sitzen einfach nur auf dem Boden und starren vor sich hin. Andere betasten misstrauisch ihre Körper. Dieses Verhalten wirkt befremdlich. Es sieht so aus, als wollen sie absolut sicher gehen, dass sich noch jedes Molekül ihres Körpers am richtigen Platz befindet. Aber es gibt auch noch Exemplare, die niemals aufgeben wollen und versuchen, Haltung zu bewahren. Zum Beispiel die Schablone Maya Ivanova, die ab und zu ihrer Replik nachdenkliche Blicke zuwirft. Aber auch Toiber Arkroid, der trotz der verfahrenen Situation nach Auswegen sucht und unser kleines Problem lösen will. Unser kleines Problem … Im Grunde ist es ein gewaltiges Problem! Ein tödliches, auswegloses und unlösbares Problem. Mit einem Mal ist das ganze Universum feindlich gesinnt. Es gibt keinen sicheren Ort für uns, ausgenommen diese völlig zerstörte Sternstation ...


  »Klori’Tar?«, erklang die Stimme des Mariners. »Hören sie mir zu, oder haben sie sich gerade wieder in einen bisher unzugänglichen Winkel ihres Gehirns zurückgezogen?«


  »Spot und Hohn wird uns nicht weiterbringen oder gar retten«, antwortete der Klorianer und errötete leicht. Dies geschah jedoch keineswegs aus Scham, sondern aus Zorn. Seine Worte klingen provozierend. Der Stress der vergangenen Stunden tritt nun auch bei ihm zu Tage.


  Der Anführer der Menschen wollte noch etwas sagen, biss sich aber auf die Lippen und schluckte seine Worte herunter. Dann fuhr er sich erschöpft mit der Hand über das Gesicht und sagte schließlich: »Sie haben Recht. Entschuldigen Sie bitte, es war nicht so gemeint. Aber ich musste sie irgendwie aus ihrem tranceähnlichen Zustand herausreißen.«


  »Ich habe nur über unsere Situation nachgedacht, ein paar Beobachtungen angestellt und unsere Lage analysiert.«


  »Und wie schätzen sie unsere Chancen ein?«, wollte der Mariner wissen.


  »Wir haben keine Chancen«, antwortete Klori’Tar bedauernd. »Wir sind durch die Umpolung unserer Atome zu Fremdkörpern in diesem Universum geworden. Früher oder später wird uns das umbringen.«


  Der Mariner hob erstaunt eine Augenbraue und der Mann mit der Schlangenzeichnung auf der Stirn blies heftig die Wangen auf, bevor er sagte: »Frage niemals einen Klorianer nach seiner ehrlichen Meinung.«


  »Jedes intelligente Lebewesen ist durchaus in der Lage meine Schlussfolgerungen nachzuvollziehen.« Der Klorianer ahmte Lai Pis Gestik nach und blies seine Halsbeutel so lange auf, bis sie wie zwei rote leuchtende Orangen links und rechts neben seinem Hals vibrierten. Es entstand ein Geräusch, als ob ein Frosch balzen würde. »Es gibt keinen sicheren Ort für uns. Wir können uns sofort das Leben nehmen, oder bis an unser Ende in der Ruine dieser Station bleiben und darauf warten, dass einer nach dem anderen stirbt oder von Morgotradon getötet wird.«


  »Da hätten sie ja nicht die schlechtesten Karten«, brummte Voit Masgur launisch. »Wie alt werden Klorianer doch gleich?«


  »Wir erreichen ein stolzes Alter«, antwortete der Jäger nur und blinzelte den Hybriden irritiert entgegen. »Aber auch ein Klorianer weiß genau, wann seine Zeit gekommen ist.«


  »Er ist kein Klorianer! Warum ignorieren alle die Wahrheit und nehmen stattdessen hin, dass er sich so bezeichnet?«, rief Vasina zornig aus. »Er ist ein verdammter Replikant! Nicht besser oder schlechter als die Replik Maya Ivanovas. Seht sie euch an! Wenn sie könnte, dann würde sie uns alle auf der Stelle töten!«


  Die geknebelte Replikantin warf der Progonautin böse Blicke zu. Wäre sie nicht von Herimos gefesselt und stillgestellt worden, sie würde sich mit Sicherheit hasserfüllt auf die Progonautin stürzen. Ihre blutunterlaufenen Augen sprachen eine deutliche Sprache.


  »Klori’Tar gehört jetzt zu uns! Er hat sich vom Einfluss des Despoten lösen können. Replikant oder nicht, er besitzt jetzt ein eigenes Leben. Seine Würde ist genauso unantastbar, wie die aller Mitglieder dieser Expedition”, entgegnete der Mariner ruhig. Die Progonautin wandte sich mit einem zornigen Zischlaut ab.


  Vasina misstraut mir. Nein, sie hasst mich sogar für das was ich bin. Dabei kann sich niemand in diesem Universum aussuchen, wie man in die Welt hineingeboren wird. Ob eine Schablone in gleicher Weise über ihre Replik denkt? Ändert sich diese Gefühlslage, wenn man seiner Replik in die Augen sieht und dabei spürt, dass es die eigenen sind? Ich bin meiner Schablone nur einmal begegnet. Im selben Moment, als ich mein Bewusstsein erhielt und die Augen öffnete, schlug ihr Morgotradon den Kopf ab. Aber ich werde niemals diesen Blick und diese Augen vergessen!


  Der behaarte Humanoide, der von allen nur Herimos genannt wurde, nickte dem Klorianer aufmunternd zu. »Wir waren ein gutes Team! Oder etwa nicht? Geben sie ihr etwas Zeit. Sie wird es einsehen.«


  »Allerdings!«, bestätigte Lai Pi und grinste breit. Seine Zähne funkelten wie die Perlen einer Monglog-Muschel. »Ihr beiden habt den Technoboliden ganz schön das Fürchten gelehrt. Vorausgesetzt natürlich, diese Gebilde können sich überhaupt fürchten.«


  »Jetzt nicht mehr«, entgegnete Voit Masgur trocken. Er hatte im gefährlichsten Moment einfach das Biotech-Geflecht der Sternstation kollabieren lassen. Kurz darauf war die gesamte Anlage ausgefallen. Sie war im wahrsten Sinne des Wortes abgestorben.


  »Mein Herr wird kommen und euch alle töten!«, zischte die Replik wütend.


  »Das wird er ganz sicher nicht tun«, widersprach Vasinas Schildträger. Maya Ivanovas Zwilling betrachtete den gut gewachsenen Progonauten fasziniert. Vielleicht erinnerte er sie an ihren Herrn, den ehemaligen Flottenlenker aus dem Haus Persia. »Es sei denn, er legt Wert auf sein vorzeitiges Ableben. Diese Station und der ganze Planet bestehen jetzt aus Anti-Materie. Schon beim ersten Schritt in den Portalraum würde er einfach verdampfen.«


  »Na, da kann man nur hoffen, dass er vielleicht doch vorbeischaut«, kommentierte der Hybride, doch Lai Pi schüttelte heftig den Kopf. »Schwer zu sagen welche Energieentfaltung die Annihilation eines menschlichen Körpers freisetzen könnte. Mit Sicherheit wäre von der Sternstation nicht mehr viel übrig.« Der Hybride erbleichte sichtlich.


  »Zu dumm, dass dieses Naturgesetz auch auf uns zutrifft«, rief der Pleunater Paafnas aus und leckte sich über die großen Augen.


  Dieses amphibische Wesen ist die zerbrechlichste Person von allen. Obwohl immer ängstlich und zurückhaltend, wirkt der Neuroanalysator in dieser Situation seltsam ruhig, dachte Klori’Tar.


  »Morgotradon kann die Station nicht betreten und wir können sie nicht mehr verlassen. Das gesamte Universum ist uns mit einem Mal feindlich gesinnt.« Der Pleunater kletterte mit flinken Bewegungen auf Mayas Rücken und machte es sich auf ihren Schultern bequem. Sein Gewicht war für die Kommandantin kaum spürbar.


  »Das stimmt nicht ganz«, warf der Chiropter ein. Der Prophet der Genoranten flatterte aufgeregt mit seinen spitzen Ohren. »Wir könnten versuchen zur Welt der Kugo zu gelangen. Zumindest wären unsere Aussichten dort wesentlich besser, als in dieser Station. Hat noch niemand daran gedacht, dass mit dem Absterben des Biotech-Geflechts auch das Lebenserhaltungssystem seine Funktion eingestellt hat?«


  Der Mariner griff sich mit beiden Händen in die Haare. »Ja, das ist richtig. Wir sollten die Station so schnell wie möglich verlassen.«


  »Ich stimme zu, aber verstehe die Eile nicht«, brummte Herimos. »Unsere Körperfelder werden uns lange Zeit schützen und am Leben halten, selbst wenn es hier keine Atemluft mehr gibt. Wir sind also auf dieses System gar nicht angewiesen.«


  »Sicherlich würden wir eine ganze Weile überleben. Dennoch habe ich bei dem Gedanken ein ungutes Gefühl. Morgotradon könnte noch immer eine Vernichtungsschaltung aktivieren. Besonders jetzt, da er die Sternstation für immer verloren hat.«


  »Wenn er bereits wüsste, dass wir hier sind und seine Lenkstation sabotiert haben, hätte er die Station längst gesprengt. Sei es nur, um uns ein für alle Mal auszuschalten«, spekulierte der Asiat leise.


  Klori’Tar hatte zugehört und schüttelte in menschlicher Manier den Kopf. Sein dünner Arm deutete dabei in Vasinas Richtung. »Morgotradon weiß über das Versagen der Lenkstation längst Bescheid. Vermutlich hat das Biotech-Geflecht vor dem Absterben genügend Informationen über unsere Anwesenheit übermittelt. Der Despot hat mit Sicherheit die richtigen Schlüsse gezogen. Doch mit einer Sprengung der Sternstation würde er auch die drei Jamal-Schlüssel vernichten, die er so begehrt. Morgotradon ist grausam, aber nicht dumm.«


  Die Progonautin griff prüfend an die Innentasche ihrer Kampfkombination, wo sie die drei Schlüssel verwahrte. Als sie die wertvollen Spangen ertastete, atmete sie erleichtert aus.


  »Dann haben wir wohl Glück im Unglück«, rief Maya Ivanova aus und sah in die Runde. »Kann mir vielleicht jemand erklären, wie wir ohne unser Schiff zum Planeten der Kugo gelangen sollen? Die Techno-Fähre wird uns in diesem Zustand nicht an Bord lassen.«


  »Wir nutzen einfach das Kleinportal dieser Station«, antwortete der Chiropter mit tiefer Stimme.


  »Sie setzen demnach voraus, dass auf dem dritten Planeten ein Empfangsportal existiert?«, wollte Herimos erstaunt wissen.


  »Ich habe mich mit Naad und Nood beraten. Auch wenn uns dieses Portal aus unbekannten Gründen bisher verborgen blieb, muss es dennoch existieren. Die Mikrotechniker sind sich dessen absolut sicher und werden die nötigen Einstellungen an dieser Sendestation vornehmen.«


  Toiber Arkroid dachte angestrengt nach. »Sie denken an die getöteten Kugo im Portalraum. Vermutlich wollten die Gefangenen die Gelegenheit nutzen und auf demselben Weg fliehen, auf dem sie in diese Station gelangt waren. Ein fataler Fehler, denn sie liefen den Replikanten direkt in die Arme.«


  »Selbst wenn die Kugo die erforderlichen Kenntnisse gehabt hätten, um den tachyonischen Knoten richtig zu schalten, wäre ihre Flucht gescheitert. Ihre Heimatwelt war zu diesem Zeitpunkt bereits umgepolt”, warf Herimos ein. »Aber immerhin zeigt uns der missglückte Fluchtversuch eines: Die Kugo haben instinktiv gehandelt und es gibt einen Weg über das Portal.«


  Der Chiropter flatterte mit den Ohren. »Die ZyClonier berufen sich nicht auf derartige Beobachtungen, sondern stützen sich auf rein technische Aspekte. Sie können mit den Nanopoden den Sucher des Portals manipulieren und haben einen weiteren Knoten in diesem System ausgemacht.«


  »Was geschieht mit ihr?«, wollte Maya Ivanova wissen und deutete mit einer Kopfbewegung in Richtung ihrer Replik.


  »Sie kommt mit uns«, entschied der Mariner kurz und bündig und sorgte nicht nur bei Maya Ivanova für einen erstaunten Aufschrei.


  »Wie bitte?«, rief auch Vasina überrascht. »Warum lassen wir sie nicht einfach hier zurück? Die Replik ist unberechenbar und wird uns bei nächster Gelegenheit das Leben schwer machen!«


  »Ich sage es nur noch ein einziges Mal. Wir überlassen wehrlose Gefangene nicht ihrem Schicksal oder töten sie. In dieser Station hat sie keine Überlebenschance. Wir sind nicht wie Morgotradon! Vielleicht brauchen wir sie noch. Herimos wird auf sie aufpassen.«


  Der Neo-Sapiens schlug sich gegen die Brust und bestätigte mit dieser Geste Arkroids Anweisung.


  Das Verhalten dieser Menschen ist manchmal äußerst irrational, dachte Klori’Tar erstaunt. Warum belasten sie sich mit dieser Bürde? Ich werde diese Spezies und ihre psychologischen Eigenheiten noch besser studieren müssen.


  »Dann gilt es!«, rief der Mariner allen zu. »Wir ziehen uns zum Portal zurück und versuchen eine Schaltung zur Heimatwelt der Kugo.«


  Der Versuch ist es zumindest wert, dachte Klori’Tar anerkennend und aktivierte seinen Gravitationsanzug. Wenige Zentimeter über dem Boden schwebte er in den Sterngang hinein. Es würde nicht schwer sein, den Weg zum Portal zu finden…


  Fatale Mutation


  Wir kommen zügig voran, vorbei an den zerstörten Sektionen und zerplatzten und ausgelaufenen Brutzylindern, die auf grausame Weise ihr halbfertiges Innerstes unseren Blicken preisgeben. Einen schockierenden Anblick bietet auch die Halle der Schläfer, wo hunderte Körper in transparenten Behältern lagern und niemals ihren Weckimpuls erhalten werden. Das alles sind meine Brüder und Schwestern, zumindest im weitesten Sinn. Auch diese Wesen haben es sich nicht aussuchen können, als was sie in diese Welt geboren werden. Aber es ist besser niemals zu leben, als ein Sklave und Agitator Morgotradons zu sein. Ähnliche Gedanken müssen in den Köpfen der Anderen kreisen, denn alle sehen stumm und verbissen zu den leblosen Wesen. Fertige Körper deren Bewusstsein noch nicht geboren wurde. Spielzeuge eines Wahnsinnigen.


  »Klori’Tar«, rief Arkroid mit belegter Stimme. »Das Biotech-Geflecht ist auch mit diesen Anlagen verwoben. Genau wie im Zentralbereich, so ist auch hier alles grau und tot. Durch den Totalausfall werden die Replikanten nicht mehr versorgt und am Leben gehalten. Die Körper werden vermutlich ebenfalls absterben und später verfallen.«


  »So wird es kommen«, stimmte der Klorianer zu und beobachtete die Reaktionen der Maya-Replik, als sie von Herimos an den Behältern vorbeigeführt wurde. Nur einen kurzen Augenblick, als sie in einem der Behälter eine tote Schwester liegen sah, zeigte sie so etwas wie Mitgefühl. Als sich ihr Blick mit Klori’Tar kreuzte, änderten sich ihre Züge in eine hassverzerrte Maske.


  Sie denkt, dass ich an all dem hier Schuld bin. Sie glaubt, ich bin ein Verräter und gehöre noch immer zu ihres Gleichen.


  Über das hochgiftige Gemisch, aus stinkender Biomasse und von den Wänden tropfende Sekrete des abgestorbenen Biotech-Geflechts, legte sich ein zartgrüner Staubschleier, der von Kristallbehältern freigesetzt wurde, welche ebenfalls beim vorangegangenen Kampf zerstört wurden. Arkroid winkte seinem Team hektisch zu. Er wollte diesen Bereich schnellstens passieren. Die Kristallsubstanz bildete bereits ein feines Geflecht aus, das die braunen Pfützen am Boden überspannte und wie ein Teppich nach allen Seiten wucherte. Was genau hier am entstehen war, konnte auch Klori’Tar nicht beurteilen. Er wollte aber keinesfalls mit diesem Stoff in Berührung kommen.


  Als endlich der Portalraum erreicht wurde, atmete jeder im Team erleichtert auf. Doch auch hier hatten sich bereits Spuren des grünen Geflechts ausgebreitet und die Körper der toten Kugo wie feine Spinnennetze umwoben.


  »Was ist das für ein Teufelszeug!”, rief Lai Pi entsetzt aus und sah sich unsicher um. »Morgotradon experimentiert hier mit Dingen die hoch gefährlich sind. So oder so, wir müssen diese Station verlassen, bevor sich diese Strukturen immer weiter ausbreiten und uns gefährlich werden können.«


  Der Chiropter flatterte aufgeregt mit den Ohren als er verkündete. »Die ZyClonier haben das Kristallgeflecht mit ihren Nanopoden untersucht. Es weist Eigenschaften eines Myzels auf und absorbiert totes organisches Gewebe. Möglicherweise haben die Kristalle nach dem Absterben des Biotech-Geflechts die DNS eines Schädlings repliziert der sich von dem toten Gewebe ernährt. Dieses grüne Gespinst vermehrt sich explosionsartig. Es wird am Ende noch die gesamte Sternstation überwuchern.«


  Der Mariner sah zu dem wabernden Energiefeld hinüber, welches nach wie vor von den beiden Kristallsäulen gespeist und begrenzt wurde. »Schalten sie das Portal zur Heimatwelt der Kugo. Arbeiten sie schnell! Wir müssen weg von hier!«


  Es war schwer nachvollziehbar, wie die ZyClonier diese Justierung genau vornahmen. Klori‘Tar hatte keine Ahnung, wie sie den tachyonischen Knoten auf den dritten Planeten dieses System ausrichteten und nach einer Empfangsstation suchten. Er beobachtete, wie ganze Schwärme von Nanopoden zwischen den Kristallsäulen und den beiden Mikrotechnikern hin und her eilten. Nach endlos scheinenden Minuten kehrten die mikroskopisch kleinen Maschinen zu ihren Trägern zurück und legten sich auf die Panzerung der ZyClonier.


  Der Chiropter sah auf. »Die Verbindung ist jetzt aktiv. Es gibt tatsächlich eine Empfangsstation auf der Welt der Kugo. Es muss sich um ein kleines Portal handeln, andernfalls hätte die Techno-Fähre den tachyonischen Knoten geortet.«


  »Das kann man nicht sagen«, widersprach Klori‘Tar. »Auch mein Kobalt-Jäger hat dieses Portal nicht erfasst. Nichts gegen die technischen Möglichkeiten ihres Schiffes, aber meine Sensorenphalanx hätte ein aktives Portal sofort geortet.«


  Klori’Tar nahm einige missbilligende Blicke der übrigen Teilnehmer wahr und fügte schnell hinzu: »Aber vermutlich hat sich die starke Annihilation der oberen Atmosphäre als Störfaktor ausgewirkt. Die Materie-Antimaterie-Reaktion muss unsere Ortungsgeräte geblendet haben.«


  Der Asiat nickte leicht. Klori’Tar nahm die Geste erleichtert als Bestätigung seiner Aussage auf.


  »Dann ist die Verbindung jetzt aktiv?«, wollte der Mariner wissen und trat vor das tachyonische Transportfeld. »Ich werde zuerst hinüberwechseln und die Lage in der Empfangsstation erkunden. Sollte es ein Problem geben, dann kehre ich auf dem Absatz um und lasse mich in das Feld fallen. Wenn ich die Berichte über derartige Portale richtige verstanden habe, dann haftet mir eine tachyonische Aura an, mit deren Hilfe ich sofort zum Ausgangsort zurückkehren kann.«


  »Das ist richtig«, bestätigte Kuster~Laap. »Dieser Inprint hält sogar mehrere Stunden an. Er verblasst erst nach längerer Zeit.«


  »Aber es gibt ein Risiko«, rief Klori’Tar erregt dazwischen.


  Die Augen des Mariners richteten sich aufmerksam auf den Klorianer. Arkroid musste seine Frage nicht verbal formulieren, denn sie war offensichtlich. Welches Risiko?


  Klori’Tar sah sich nervös um, bevor er mit hoher Stimme erläuterte: »Es liegt im Bereich des Möglichen, wenn auch mit sehr geringer Wahrscheinlichkeit, dass die letzte Schockwelle erneut die Heimatwelt der Kugo gestreift hat.«


  »Was wollen sie damit sagen?«, fragte der Mariner nervös zurück. »Meinen sie damit, der Planet wurde zerstört oder katastrophal in Mitleidenschaft gezogen?«


  »Nein, nein«, wiegelte Klori’Tar ab. »Die zweite Schockwelle könnte aber für eine erneute Umpolung der Atomladungen gesorgt haben.«


  »Ich verstehe, was er meint.« Lai Pi räusperte sich bevor er einen Erklärungsversuch wagte. »Wenn die Welt der Kugo zuvor aus Antimaterie bestand, dann könnte sie jetzt wieder aus normaler Materie zusammengesetzt sein. Für uns, die wir alle aus Anti-Materie bestehen, wäre das absolut tödlich. Bereits der Erste von uns, der das Empfangsportal verlässt, würde eine gigantische Explosion auslösen und den Empfänger vernichten.«


  Arkroid schluckte trocken. »Halten sie das tatsächlich für möglich?«


  Der Chiropter erstarrte für einige Sekunden in der Bewegung. Nicht einmal seine Augenlider bewegten sich. Vermutlich diskutierte er gerade mit den beiden Mikrotechnikern das Für und Wieder von Klori’Tars Theorie. Schließlich löste sich die Starre wieder und Bewegung kam in seine Ohren. Die Antwort stand bereits fest, bevor Kuster~Laap auch nur ein Wort sagte. »Man kann es nicht vollkommen ausschließen.«


  Arkroid blickte zum Eingang zurück. Der gesamte Bereich war bereits von einem grünlich schillernden Netz überdeckt. Die toten Leiber der Kugo zeigten deutliche Auflösungserscheinungen.


  »Wir können hier nicht bleiben«, erklärte der SEA-Chef. »Ich werde es einfach ausprobieren. Wenn die Verbindung nach meinem Durchgang zusammenbricht, dann wissen alle warum. In diesem Fall übernimmt Lai Pi die weitere Leitung. Er ist der einzige, den die Techno-Fähre nach mir als Kommandanten akzeptiert. Falls alles glatt verläuft, dann folgen sie mir nach wenigen Minuten.«


  Er will es tatsächlich riskieren. Diese Menschen zeigen in ausweglosen Situationen eine gehörige Portion Mut, dachte Klori’Tar und trat ein Stück vom Portal zurück. Falls die Welt der Kugo erneut polarisiert wurde, dann wird er es gar nicht mehr wahrnehmen. Der Tod wird sehr schnell kommen. Sein Körper wird zu einer Bombe.


  Arkroid kniff die Lippen zusammen und ging zielstrebig auf das Energiefeld zu. Kurz vor dem letzten Schritt ertönte ein lauter Ruf. »Halt! Warten Sie!«


  Der Mariner sah sich irritiert zu Klori’Tar um, der soeben auf seinem Gravitationskissen angeschwebt kam. »Lassen sie mich zuerst gehen. Ich sehe mich dort um und teste die Verbindung aus. Schließlich sind sie erst durch mich auf diese Welt und die Sternstation aufmerksam geworden. Meine Ehre als Jäger verlangt es.«


  »Ihre Ehre als Jäger?«, dehnte Arkroid und schien zu überlegen. Maya Ivanova schüttelte leicht den Kopf. Die Kommandantin traute dem Klorianer immer noch nicht. Vermutlich hat die Russin die Befürchtung, Klori’Tar könnte die Empfangsstation sabotieren und sie für immer auf diesem felsigen Planeten zurücklassen. Doch diese Befürchtungen teilte der Mariner nicht. »Nur wenn sie es wirklich wünschen. Es besteht kein Grund für Sie eine Schuld zu tilgen oder durch besonderen Mut hervorzutreten. Ich gebe zu, ich habe Angst vor diesem Schritt und würde liebend gern auf diesen Test verzichten, aber …«


  »Dann tun sie es!«, antwortete der Klorianer mit erhobener Stimme und schwebte langsam aber ohne zu zögern auf das Transportfeld zu. »Ich werde zuerst gehen. Wir sehen uns dann auf der anderen Seite.«


  Kurz vor dem Energievorhang wandte er sich noch einmal um und winkte den Anwesenden zu. Dann trat der Klorianer in das Portal und löste sich auf. Arkroids Worte konnte er schon nicht mehr hören. »Hoffentlich hat er Glück.«


  Gefährlicher Portalsprung


  Der Klorianer hatte bereits häufig Tachyonenportale zur Ortsversetzung genutzt, doch dieser Transport war anderes. Nach wissenschaftlichen Erkenntnissen verging bei kurzen Distanzen zwischen dem Eintritt in das Sendeportal und der Ankunft am Zielort keine messbare Zeitspanne. Trotzdem hatte Klori’Tar das seltsame Gefühl, als würde diesmal eine kleine Ewigkeit verstreichen. Als er seinen Fuß auf den Boden der neuen Welt setzte, tat er dies mit der Gewissheit, noch immer am Leben zu sein. Ich habe mich nicht in Energie verwandelt. Folglich ist dieser Planet noch im selben Zustand, in dem wir ihn nach unserer Ankunft in diesem System vorgefunden haben. Alles um mich herum besteht aus Anti-Materie.


  Eine leichte Brise wehte in Klori’Tars Gesicht. Das Zielportal war unter freiem Himmel erbaut worden. Vor seinen Augen öffnete sich eine steppenartige Landschaft, die nur spärlich bewachsen war. Höhere Vegetation war äußerst rar. Bunte Gräser, vereinzelte Gruppen ausgetrockneter Halme und dornenbewehrte Büsche mit leuchtenden Blüten, waren die einzigen Gewächse, die über die Ebene der Moose und Flechten hinausragten. Hin und wieder wurde das monotone Bild der kargen Landschaft durch kleinere Felsen aufgelockert, die sich weiß und hell vom eintönigen Braun der Tundra abhoben.


  Der gelbe Zentralstern stand zu dieser Stunde bereits tief am Horizont. Es war später Nachmittag. Trotzdem erstrahlte der Himmel in einem satten Blau. Kaum eine Wolke war zu sehen. Die beiden Kristallsäulen des Portals warfen lange Schatten auf die Ebene und glitzerten unter der direkten Sonneneinstrahlung im Spektrum des Regenbogens. Fünf Stufen führten vom Portal zum steinigen Boden hinab.


  Klori’Tar suchte die Umgebung mit seinem Sichtgerät ab. Im weiten Umkreis war nichts Auffälliges zu erkennen. Es gab keinen Fixpunkt, an dem sich das Auge festhalten konnte. Warum erbaut man ein Portal an solch einem einsamen Ort? Welchen Sinn macht das?


  Der Klorianer aktivierte den Schwebemodus seines Anzuges und hob ein paar Zentimeter vom Portal ab. Interessiert betrachtete er die mosaikartigen Ornamente und Symbole zu seinen Füßen. Die Zeichen und Muster waren direkt in die glasierte Plattform eingearbeitet und wirkten auf den ersten Blick wie künstlerische Verzierungen. In Wirklichkeit handelte es sich um Bildersymbole einer uralten Sprache. Klori‘Tar hatte derartige Artefakte schon früher gesehen und eingehend untersucht. Genorantisch! Dieses Portal ist nicht von Morgotradon erbaut worden. Es ist viel älter! Vermutlich gehörte es zum Verbindungsnetz der Galaktischen Bruderschaft.


  Der Klorianer aktivierte die Lagesteuerung seines Anzuges und begann, sich langsam um seine Achse zu drehen. Er wollte sich so einen umfassenden Überblick verschaffen. Als er bemerkte, was sich in seinem Rücken befand, blickte er mit einem erstaunten Ausruf auf. Keine fünfhundert Meter entfernt, ragte ein einsamer Berg steil in die Höhe. Seine rote Färbung passte nicht zu den Felsformationen, die dieses Areal sonst prägten. Wie ein Fremdkörper brach er nahezu quadratisch aus dem Boden hervor und verdeckte die Sicht auf ein gutes Stück Land. Der Klorianer maß die Höhe der geologischen Besonderheit mit zweihundertdreißig Meter. Die nahezu rechteckige Formation und die exakten Winkel und Kanten ließen keine Zweifel zu. Jemand hatte diesen Berg bearbeitet und nachhaltig in Form gebracht. Seitlich sichtbare Sedimentschichten prägten ein Spektrum aus unzähligen Braun- und Rottönen und verrieten die ursprüngliche Herkunft des Objektes. Ein Monolith mitten in der Tundra!


  Doch nicht die enorm große monolithische Struktur war es, die Klori’Tar so überraschte, sondern die Art und Weise, wie dieser einsam stehende Berg bearbeitet worden war. Er war bar jeder Vegetation, seine steilen Wände wirkten glatt und sorgfältig bearbeitet. Es gab keinen Schutt, der sich um das Gebilde angelagert hatte. Erde, Sand und Geröll fehlten vollständig und ließen diesen Berg unwirklich erscheinen. Es ist ein einziger großer quadratischer Felsen.


  Als ob dies nicht absonderlich genug wäre, zierte die dem einsam in der Tundra stehenden Portal zugewandte Front, ein breiter geschwungener Treppenaufgang. Diese Treppe führte über mehrere Windungen rund fünfzig Meter in die Höhe und endete vor einem kleinen dunklen Eingang. Klori’Tar folgte der steilen Rampe mit den Augen. Je höher die Treppe führte, desto schmaler wurde sie. Den Eingang an ihrem Ende, kaum mehr als ein dunkles Loch im Berg, schätzte Klori’Tar auf zwei mal zwei Meter.


  Die Treppe bestand ebenfalls aus massivem Felsgestein. Die steile Frontseite der Formation war zudem über und über mit Skulpturen und Symbolen verziert, die aus dem Gestein herausgearbeitet worden waren. Hoch über dem einzelnen Zugang waren Balkone und Terrassen sichtbar. Dunkle Öffnungen führten in den Berg hinein. Um sie zu erreichen, müsste man jedoch die Steilwanderklettern. Der Klorianer vermutete deshalb, dass die monolithische Felsformation ausgehöhlt war und sich im Innern weitere Räume verbargen.


  Klori’Tar kniff die Augen zusammen und blies seine Halstaschen auf. Der Aufgang wurde in unregelmäßigen Abständen von hohen Statuen gesäumt, die in martialischen Rüstungen den Eingang bewachten.


  Es muss sich um einen Tempel oder eine Kultstätte handeln. Sie wurde nicht erbaut, indem man mühevoll Stein auf Stein setzte. Die Erbauer haben sie stattdessen einfach aus einem Berg heraus gemeißelt.


  Die Ausführung einiger Details, wie die zahlreichen Statuen und die verzierte Steilwand des Monolithen, ließ auf eine frühe Kultur schließen. Die Baumeister hatten mit Hammer und Meißel gearbeitet und mussten über unglaubliche Fertigkeiten verfügt haben. Um einen Berg auf diese Weise und mit einfachen Werkzeugen umzugestalten, setzte Klori’Tar gut und gerne zweihundert Jahre an. Diese Stätte war beeindruckend und das Interesse des Klorianers war geweckt. Erneut fixierte er die steinernen Kriegerstatuen, die den Aufgang säumten.


  Es sind keine Kugo-Krieger, dachte Klori’Tar überrascht. Körperform und Bewaffnung dieser Wächter deuten auf eine ganz andere Kultur hin.


  Der Klorianer schwebte langsam die Stufen des Portals hinab und ließ die Umgebung nicht aus den Augen. Niemand war zu sehen, kein Laut zu hören. Das einzige Geräusch wurde vom Wind verursacht, der scharf um die Kristallsäulen des Portals pfiff. Ein schmaler Trampelpfad, teilweise von Moosen überwuchert, führte zum Fuß der Treppe. Eine Verbindung der vor ihm liegenden Stätte mit dem Portal war offensichtlich. Weitere Tasterwerte untermauerten diese Vermutung. Die Front des roten Berges war genau auf das Portal ausgerichtet. Die Positionierung stimmt bis auf ein Grad genau. Doch was war zuerst da, der Berg oder das Portal? Wenn die Kultstätte zu Ehren des Portals oder seiner Erbauer errichtet wurde, dann muss man den Vorfahren der Kugo ein Kompliment aussprechen. Sie haben nicht nur eine natürliche Felsformation in Form gebracht, sondern sie auch noch so bearbeitet, dass sie exakt mit dem Portal abschließt.


  Klori’Tar war unentschlossen. Sollte er zu dem eigentümlichen Tempelbauwerk fliegen und es erkunden, oder aber auf die Ankunft der Gruppe warten? In der Sternstation auf Spuk musste man bereits bemerkt haben, dass es zu keiner Annihilation gekommen war. Das Team würde ihm bald über das Portal folgen.


  Der Jäger war zwar auf einer selbstauferlegten Mission, er war aber auch Sammler und Kenner genorantischer Artefakte. Zuletzt hatte Klori‘Tars Sachkenntnis Maya Ivanova überrascht, als er den Ursprung der Station Crux-Herz richtig klassifizierte und einordnete. Hinterlassenschaften versunkener Kulturen faszinierten den Klorianer seit jeher. Es gab zahllose Relikte in Scutum-Crux, jedes mit seiner eigenen Geschichte und verbunden mit ungelösten Rätseln. Dieses Portal auf der Heimatwelt der Kugo gehörte dazu. Klori’Tar unterlag der Versuchung, die alte Tempelanlage als erster und auf eigene Faust zu betreten.


  Noch einmal blickte er zu dem wallenden Energievorhang des Portals zurück, als wolle er sicher gehen, dass ihm niemand folgte. Dann aktivierte er den Vorschub und schwebte dem monolithischen Berg entgegen.


  Je näher er dem Berg kam, desto größer und mächtiger erschien ihm die Anlage. Details wurden sichtbar und erschlossen sich seinem Auge. Die gesamte Front des Monolithen war von geschickten Steinmetzen bearbeitet worden und glich einem imposanten Kunstwerk. Schon bald musste der Klorianer den Kopf in den Nacken legen, um das Gesamtwerk zu überblicken. Drohende Fratzen unbekannter Bestien schmückten die Front des Berges. Drohend und in Stein gemeißelt, blickten sie jedem Besucher entgegen.


  Es muss sich um eine Tempelanlage der Kugo handeln. Vermutlich wurden jene, die einst aus dem Transportfeld des Portals traten, als gottgleiche Wesen angesehen und verehrt.


  Der Klorianer fröstelte leicht und blickte noch einmal zum Portal hinauf. Die Reflexionen der Kristallsäulen ließen ihn blinzeln. Möglicherweise sind die getöteten Kugo, die wir auf Spuk gefunden haben, freiwillig durch das Portal gegangen. Vielleicht gibt es bei den Eingeborenen einen Opferritus, bei dem auserwählte Personen durch das Transportfeld geschickt werden. Willkommene Arbeitssklaven für Morgotradon. Vielleicht ist aber alles auch ganz anders abgelaufen. Ich muss der Sache auf den Grund gehen.


  Klori’Tar schwebte langsam weiter. Er hätte die Strecke mühelos auch zu Fuß bewältigen können, doch warum laufen, wenn es auch einfacher ging? Durch eine leichte Verlagerung seines Körperschwerpunktes nach vorn beschleunigte er den Flug. Wollte er den Flug stoppen oder verlangsamen, dann richtete er sich einfach auf und schon hielten ihn die Energiefelder in der Schwebe.


  Mit einer Hand zog er ein kleines Ortungsgerät aus einer Seitentasche, mit der anderen hielt er seine Waffe schussbereit. Auch wenn die Anlage verlassen wirkte, so konnten noch immer Wächter oder Priester dieses unbekannten Kultes auf ihn lauern. Wer immer diese Tempelanlage aus dem Berg gehauen hat, war sicherlich nicht erfreut, wenn Fremde oder Unbefugte die Anlage betraten.


  Klori’Tar stieß einen quakenden Laut des Erstaunens aus und blies seine seitlich am Hals sitzenden Luftsäcke auf. Sein Ortungsgerät zeigte starke Energieströme, Hohlräume und technische Einrichtungen unterhalb des Steppenbodens an. Diese unterirdischen Anlagen zielten von ihrer Ausrichtung alle auf den Tempel. Es muss sich um genorantische Hinterlassenschaften handeln. Diese Installationen sind langlebig genug, um auch heute noch perfekt zu funktionieren.


  Als der Klorianer am Fuß der geschwungenen Rampe angekommen war, blickte er fasziniert nach oben. Die Stufen waren an manchen Stellen von einem Teppich bunt schillernder Moose überwuchert, deshalb rutschig und schwer begehbar. Der Zerfall beginnt bereits einzusetzen. Doch was sind für ein Bauwerk dieser Beschaffenheit schon ein paar tausend Jahre mehr oder weniger?


  Vorsichtig schwebte er nach oben, ohne die Stufen dabei mit den Füßen zu berühren. Am Ende der Rampe lockte der dunkle Eingang, breit genug für den Forscher, um ins Innere der Anlage einzusteigen.


  Neben einer der hohen Statuen machte der Klorianer kurz halt und fertigte einen 3D-Scan des Bildnisses an. Sie war beeindruckende zehn Meter hoch.


  Kein Kugo, wiederholte er in Gedanken und versuchte, Körperform und Aussehen dieses Kriegers einem ihm bekannten Volk zuzuordnen. Jedoch vergebens.


  Vielleicht haben die Kugo diese Bildnisse jenen Wesen nachempfunden, die in ferner Vergangenheit aus dem Portal gestiegen sind. Die Altersbestimmung dieser Relikte zeigt etwa 500.000 Jahre an.


  Der Klorianer zuckte zusammen, sah zu der Statue auf und fror plötzlich. Ein plötzlich aufkommender Gedanke erschrak ihn. Stellen diese Skulpturen vielleicht Genoranten dar? Obwohl man überall in der Galaxis ihre Hinterlassenschaften findet, gibt es kein Zeugnis darüber, wie diese Wesen ausgesehen haben. War es vielleicht möglich, dass die Kugo der Nachwelt ihr Aussehen überlieferten, indem sie diese Statuen schufen?


  Auf den ersten Blick schien diese Überlegung absurd. Ein Volk, welches ein Netzwerk von Portalen in der Galaxis erbaut hat, wird sich nicht archaisch mit Rüstung, Helm und Speer präsentieren. Klori’Tar befielen erste Zweifel. Aber vielleicht haben die frühen Kugo sie so aus ihrer Vorstellung geschaffen. Vielleicht handelt es sich um die Interpretation des Künstlers, der diese Statuen angefertigt hat.


  Der Schwebeflug führte den Klorianer an einem Dutzend weiterer Bildnisse vorbei, deren Ausdruck Kraft und Weisheit vermittelte. Alle blickten in Richtung auf das Portal. Klori’Tar sah deutliche Unterschiede in den verschiedenen Ausführungen der Bildnisse. Sie waren unterschiedlich groß, trugen verschiedene Waffen und Rüstungen. Bei genauerer Untersuchung war ersichtlich, dass die ehemaligen Künstler zweifellos unterschiedliche Persönlichkeiten darstellen wollten.


  Klori’Tar war bei den heftigen Ausschlägen seiner Energietaster leicht beunruhigt. Er maß Werte, die auf das Vorhandensein aktiver Kraftwerke hindeuteten. Es muss mit dem Portal zusammenhängen. Einige Teile der Anlage sind unterirdisch angelegt und deutlich älter als der Tempel.


  Der Jäger von Klorian war nun wild entschlossen, das Rätsel um diese Anlage zu lüften. Zielstrebig schwebte er auf den im Dunkel liegenden Eingang zu. Vor den Eingeborenen und eventuellen Wächtern fürchtete er sich nicht. Sollte es zu einem Zusammentreffen oder gar Kampf kommen, wäre er ihnen zweifellos überlegen. Nach einem letzten Rundblick aktivierte er den Vorschub und drang in die Anlage ein. Genau in jenem Augenblick, als das Transportfeld des Portals hektisch zu flackern begann.


  Sprung nach Kug


  Der Vorgang wirkte gespenstisch. Zuerst traten zwei Hände aus dem flackernden Transportfeld, dann erschienen Arme und ein Bein, schließlich Teile des Gesichts und des Körpers. Toiber Arkroid schälte sich mit geschlossenen Augen aus dem Energiefeld und verharrte einen Moment lang still. Nichts geschah. Der Mariner atmete sichtlich auf. Er sah kurz zurück und warf einen eiförmigen Gegenstand in das Portal. Wenn es zutraf, dass die tachyonische Aura den Inprint der Sendestation trug, dann würde das kleine Signalgerät wieder auf Spuk ankommen. Das war für die Übrigen das Zeichen, Arkroid zu folgen. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis die restlichen Teammitglieder aus dem Portal sprudelten. Zuletzt trat Herimos aus dem Energiefeld und zog die Replikantin mit sich.


  Nachdem Lai Pi das Transportfeld verlassen und als erster das Portal ganz umrundet hatte, machte er das Team sofort auf die unnatürlich wirkende Felsformation aufmerksam.


  »Seht euch das an! So etwas habt ihr noch nicht gesehen.«


  Der Asiat deutete mit dem ausgestreckten Arm in die Richtung des Monolithen.


  Noch während die Expeditionsmitglieder die Formation bestaunten, untersuchten die ZyClonier auf Kuster~Laaps Anweisung das Empfangsportal. Ungezählte Nanopoden schwärmten aus und verteilten sich über die Anlage. Arkroid und die Anderen registrierten die kleinen Sonden nur am Rande.


  »Dieses Portal ist genorantisch. Es besitzt alle technischen Merkmale dieser alten Kultur«, erklärte der Chiropter schon nach wenigen Minuten.


  »Und wie hilft uns das jetzt weiter?«, wollte Maya Ivanova ironisch wissen.


  »Helfen?«, fragte der Prophet und flatterte mit seinen spitzen Ohren. »Ich wollte mit meiner Aussage nur eines feststellen: Dieses Portal ist älter als die Sternstation Morgotradons.«


  »Es war also vorher da«, bemerkte Arkroid nachdenklich und rieb sich das Kinn.


  »Es ist ein Relikt. Genau wie diese fantastische Felsenanlage«, erklärte Lai Pi.


  »Ich würde es eher als Monument bezeichnen«, ergänzte Voit Masgur und nickte beipflichtend. »Erinnert mich irgendwie an die Felsenstädte der amerikanischen Ureinwohner.«


  »Nur das dies hier noch viel größer ist«, ergänzte Lai Pi. »Hier wurde ein ganzer Berg in Form gebracht. Das ist beeindruckend.«


  »Hier ein Portal, dort vermutlich eine frühzeitliche Kultstätte…«, setzte Tranos an. »Ansonsten sieht es in dieser Umgebung sehr trostlos aus. Tundra so weit das Auge reicht. Der Planet der Kugo ist nicht gerade ein Juwel. Unsere Situation hat sich nicht wesentlich verbessert.«


  »Besser als auf Spuk zu sterben und von den wuchernden Kristallpilzfäden langsam absorbiert und verdaut zu werden«, korrigierte ihn Vasina sanft. »Immerhin sind wir am Leben. Wir sollten zudem froh sein, dass diese Welt dieselbe Polarisation aufweist, wie unsere Körper. Wir haben hier mehr Bewegungsfreiheit und können die natürlichen Ressourcen des Planeten für uns nutzen. Ein guter Tausch, wie ich finde.«


  »Ja, Herrin«, stimmte der Schildträger zu.


  »Der Berg sieht interessant aus und spricht meine Instinkte an. Ein riesiger Quader aus rotem Felsgestein. Ich könnte die Fassade erklettern und die Formation erkunden«, schlug Paafnas vor und erntete einen besorgten Blick Arkroids. »Es würde mir wirklich Spaß machen und ich könnte einen Beitrag zur Mission leisten«, ergänzte der Pleunater und schleckte sich mit seiner Zunge über die großen feuchten Augen.


  Was schließlich den Ausschlag für Arkroids Zustimmung gab, war der silberne Schutzanzug, den die Techno-Fähre für den Neuro-Analysator maßgeschneidert hatte. Solange sich Paafnas vorsichtig verhielt, sollte ihm nichts geschehen. »In Ordnung, Paaf. Schau dir diese Felsenstätte genau an. Wir bleiben in Verbindung und warten auf deinen Bericht.«


  Der Pleunater kletterte mit einem verzückten Ausruf von Mayas Rücken und eilte flink den schmalen Pfad zum Monolithen hinunter.


  »Sie lassen ihn allein gehen?«, begehrte Maya Ivanova auf, schluckte jedoch weitere Kommentare hinunter, als sie das Grinsen der Replikantin bemerkte.


  »Was ist daran so amüsant?«, rief ihr Maya scharf zu.


  »Oh, hat meine Schablone ihr Schoßtier abgeben müssen. Gebt nur acht, dass er nicht abhanden kommt. Ich kann mich gar nicht erinnern, dass dir solche Dinge etwas bedeuten.«


  Herimos ging knurrend einen Schritt auf die Replik zu und hob drohen die Fäuste. Er betrachtete Paafnas als seinen Freund und es gefiel ihm nicht, wenn er beleidigt wurde.


  »Ruft euren haarigen Freund zurück. Der Pelzträger kann mich nicht einschüchtern!«, zischte ihm die Replikantin entgegen.


  »Wir könnten dich noch immer in das Transportfeld werfen und über das Portal wieder nach Spuk zurückschicken. Ich bin sicher, du würdest der entarteten Kristallsubstanz gut schmecken«, entgegnete der Neo-Sapiens zornig.


  »Ignoriere sie einfach, Herimos!«, rief Maya Ivanova dazwischen. »Paafnas ist ein intelligentes Wesen und ein sehr mutiger Forscher. Ich verlasse mich zu hundert Prozent auf ihn!«


  Die Blicke der Replikantin verzogen sich hasserfüllt. Ihre Augen sprühten Feuer. »Ihr werdet alle auf diesem Planeten sterben!«


  Arkroid und Lai Pi drehten dem Zwilling demonstrativ den Rücken zu und flüsterten miteinander. »Objektiv gesprochen, haben wir bestenfalls eine Atempause erhalten. Ich sehe nirgendwo fließendes Wasser oder essbare Früchte. Wir können hier eine ganze Weile mit dem Lebenserhaltungssystem unserer Anzüge auskommen, aber ich weiß nicht wie es um Herimos, die Progonauten oder den Chiropter steht. Irgendwann muss jedes Lebewesen essen und trinken. An eine Lösung für unser Hauptproblem habe ich noch nicht einmal ansatzweise gedacht.«


  Arkroid runzelte die Stirn. »Die Kugo leben hier.« Dann deutete er mit dem Kinn auf den Felsentempel. »Wenn diese Wesen solche Monumente hervorbringen und trotz der kargen Umgebung existieren können, dann werden wir es auch schaffen. Außerdem erinnere ich mich an unseren ersten Scan, gleich nachdem wir in diesem System angekommen sind. Es gibt Binnenmeere, sicher auch Flüsse. Wir müssen gegebenenfalls nur etwas suchen. Ich bin sicher die Kugo helfen uns, wenn wir sie freundlich darum bitten. Notfalls bauen die ZyClonier aus ihren Nanopoden einen Trinkwasserkondensator. Ich denke wir kommen klar.«


  »Dazu müssten wir aber erst einmal auf diese Wesen treffen«, sinnierte der Asiat vorsichtig. »Dieser Tempel sieht nicht sehr belebt oder genutzt aus.«


  »Wo steckt der Klorianer schon wieder?«, rief Vasina misstrauisch dazwischen und spielte indirekt auf den ersten Vorstoß Klori‘Tars an. »Er ist wieder wie vom Erdboden verschluckt.«


  Toiber Arkroid verzog die Mundwinkel zu einem Schmunzeln. »Wenn er sich nicht gerade in sein Tarnfeld geflüchtet hat, dann ist er in der Tempelanlage verschwunden, würde ich sagen.«


  »Wo sollte er sich auch sonst verstecken«, ergänzte Lai Pi leicht verärgert. »Zudem ist der Tempel der einzige interessante Ort in dieser Einöde.«


  »Ich bin am Fuß der geschwungenen Rampe angekommen«, meldete sich Paafnas über die Sprechverbindung bei Arkroid. »Seltsam aussehende Skulpturen flankieren den Aufstieg. Sie sehen nicht wie Kugo aus. Ich klettere die Felswand hinauf und steige über eine der terrassenartigen Nischen ein.«


  Arkroid hob ein Sichtgerät vor seine Augen und pfiff leise durch die Zähne. »Ich sehe es, Paaf. Gib auf dich acht und gib uns ein Signal, wenn die Luft rein ist. Lass uns wissen, was dieser seltsame Berg zu bedeuten hat.«


  »Wird gemacht«, kam es abenteuerlustig zurück. Arkroid lächelte und nickte dem Chiropter zu. »Bitten sie die ZyClonier, einige Nanopoden zu entsenden. Sie sollen Paafnas nach besten Kräften unterstützen. Bitte versuchen sie auch festzustellen, warum wir dieses Portal und den tachyonischen Knoten nicht sofort nach unserer Ankunft in diesem System orten konnten. Bei Gelegenheit möchte ich gerne wissen, warum sie keine Kenntnis über dieses Portal haben. Ich dachte sie kennen diesen Planeten?«


  Der Chiropter flatterte aufgeregt mit den Ohren und räumte ein: »Unsere Daten über dieses Sonnensystem sind nicht umfassend.«


  »Das ist noch geschmeichelt. Sie hatten auch keine Informationen über die Sternstation Morgotradons«, stichelte Maya Ivanova und fing sich einen Blick Arkroids ein.


  »Die Mikrotechniker haben bereits mit der Untersuchung der Anlage begonnen. Wir werden unsere Wissenslücken bald füllen«, erklärte der Chiropter leicht pikiert und wandte sich ab.


  »Halte Ausschau nach Klori’Tar«, rief der Mariner dem Pleunater noch über die Sprechverbindung zu. »Der Jäger ist wie vom Erdboden verschluckt. Ich wette, er treibt sich irgendwo im Innern dieses Berges herum.«


  »Ich melde mich, sobald ich etwas herausfinde«, bestätigte Paafnas und begann an der Felswand des Monolithen in die Höhe zu klettern.


  Das Zeugnis des Bundes


  Als der Klorianer durch die exakt behauene Öffnung des Tempeleingangs schwebte, durchlief ein leichter Schauer seinen Körper. Das Tor war dem geöffneten Maul einer unwirklichen Bestie nachempfunden und dazu angetan, furchtsame Wesen zur Umkehr zu bewegen. Der Jäger von Klorian ließ sich jedoch durch derartige Maßnahmen nicht abschrecken und wunderte sich umso mehr, über die Reaktion seines Körpers. Erst im Nachhinein kam ihm der Gedanke, dass dieses Gefühl auch andere Ursachen haben könnte. Was war das? Hat mich ein Energiefeld gestreift? Oder werde ich gerade gescannt?


  Im direkten Umfeld des schmalen Eingangs waren keinerlei technische Installationen zu erkennen. Verschiedene Sensoren seines Kampfanzuges hätten im Fall vorhandener Energiesperren sofort Alarm geschlagen. Also schrieb es Klori’Tar einer gewissen freudigen Erregung zu, diese Kultstätte zu erforschen.


  Kaum den dunklen Eingangsbereich durchschritten, wunderte sich Klori’Tar über die sanfte Beleuchtung, die den gut zwanzig Meter langen Zugang ins Inneren des Monolithen erhellte. Kamen hier etwa künstliche Lichtquellen für die Ausleuchtung der Anlage zum Einsatz? Der Jäger sah sich zweifelnd um. Des Rätsels Lösung waren in die Decke eingebrachte Schächte, die in verschiedenen Winkeln den Berg durchdrangen. Ein System aus verschiedenen Belüftungs- und Lichtschächten, staunte der Klorianer. Die Erbauer dieser Tempelanlage verfügten über ausgeklügelte Techniken. Zu jeder Tageszeit und bei jedem Sonnenstand wird genügend Licht ins Innere des Tempelberges geleitet. Nur in der Nacht ist es vermutlich stockdunkel.


  Doch auch da täuschte sich der Klorianer. Denn auch die glasierten Wände erstrahlten in einem gelblichen diffusen Licht. Phosphorverbindungen! Diese Mineralien laden sich tagsüber durch das herein geleitete Sonnenlicht auf und geben die gespeicherte Energie in Form von Licht in der Nacht wieder ab.


  Am Ende des Ganges erwarteten Klori’Tar zwei weitere Kriegerstatuen, die den Tunnel rechts und links flankierten. Diese waren jedoch kleiner und wesentlich detaillierter gefertigt, als die Bildnisse des Treppenaufgangs. Klori’Tar, der rund zehn Zentimeter über dem Boden schwebte, befand sich mit den Skulpturen fast auf Augenhöhe. Drei beunruhigende Augen, dachte er fröstelnd. Zwei davon seitlich am Kopf, eines im vorderen Gesichtsfeld. Einen breiten Mund mit drei Reihen scharfer Zähne, spitz zulaufende, übergroße Ohren, eine knochig wirkende Stirnplatte, drei Zehen mit scharfen Krallen bewehrt. Das sind die perfekten Krieger! Alles sehend, alles hörend, kraftvoll und unheimlich! Was sind das für Geschöpfe? Handelt es sich um Phantasiegestalten der Kugo, mythische Wesenheiten oder Götterbilder?


  Klori’Tar empfand die Umgebung mit einem Mal bedrückend. Seine Waffe hielt er fest mit der Hand umklammert. Vorsichtig schwebte er zwischen den beiden Statuen hindurch und fühlte erneut ein feines Kribbeln, welches seinen gesamten Nacken erfasste. Sofort konsultierte er die Ortungsmechanismen seines Anzuges, konnte aber keinen Hinweis auf Energiefelder finden. Der Jäger verzichtete vorerst darauf, sein Tarnfeld zu aktivieren. Es würde ihm zwar mehr Sicherheit verleihen, gleichzeitig aber seinen Erkundungsvorstoß zu sehr einschränken.


  Hinter den beiden Wächtern endete der Gang abrupt und ein weiter kreisrunder Saal öffnete sich. Klori’Tar staunte. Auch hier fanden sich Standbilder jener unbekannten Krieger, jedes von ihnen mehrere Meter groß. Die Statuen bildeten eine Szene, schienen miteinander zu interagieren und gruppierten sich um einen schweren und kreisrunden Marmortisch.


  Die Marmorplatte war fast einen halben Meter dick, durchmaß zirka drei Meter und musste mehrere Tonnen wiegen.


  Was ist das für ein Ort, dachte Klori’Tar und näherte sich vorsichtig. Habe ich die eigentliche Kultstätte gefunden. Ist das hier eine Art Altar?


  Neugierig näherte er sich dem Relikt und stieg mit seinem Kampfanzug rund einen Meter in die Höhe, um die Steinplatte vollständig überblicken zu können. Der Jäger musste zweimal hinsehen, bevor er die feinen Gravuren auf der Oberfläche des Tisches bemerkte. Haarfeine Linien, die sich zu Mustern gruppierten. Zeichen, Symbole, Linien… Die kreisförmig angeordneten Markierungen sind Teil einer Bildsprache. Sie sind genorantisch! Aber es gibt auch andere, völlig fremde Symbole, die einen anderen Sektor der Platte ausfüllten. Und da ist noch eine dritte Gravur, bestehend aus Zeichenfolgen, die ich noch niemals zuvor gesehen habe.


  Klori’Tar fühlte den Puls seiner beiden Herzen in den Halsbeuteln schlagen. Er musste sich beherrschen, um nicht den Gleichtakt zu verlieren. Seine Gedanken überschlugen sich. Dies alles hier wurde nachträglich um diesen Stein herum aufgebaut. Die Kriegerstandbilder sollen ihn beschützen, vielleicht unerwünschte Eindringlinge einschüchtern oder den rituellen Rahmen bilden... Alles nur um eine in Stein gravierte Botschaft der Genoranten zu verehren?


  Klori’Tar hatte das Gefühl ein wichtiges Artefakt entdeckt zu haben und positionierte einen Mikroscanner über dem Marmortisch. Die feinen Gravuren sind so detailreich und exakt geführt, dass sie nur das Produkt fortschrittlicher Technik sein können. Der Stein wurde mit Sicherheit nicht von den Steinmetzen der Kugo bearbeitet oder geschaffen. Hier kam ein hochexaktes rechnergesteuertes Vermessungssystem zum Einsatz. Die Linien wurden vielleicht mit einem Plasma- oder Laserbrenner gezogen. Die Gravuren besitzen eine einheitliche und toleranzlose Tiefe von einem zehntel Millimeter.


  Noch bevor der Klorianer die eingravierten Daten der Platte abnehmen konnte, sah er plötzlich eine huschende Bewegung. Der Jäger von Klorian warf sich blitzschnell herum und richtete seine Waffe gegen den vermeintlichen Angreifer, doch er konnte niemand erkennen. Die hohen Kriegerstatuen, die ihn umringten, schienen ihn zu fixieren und zu verhöhnen. Eine zweite Bewegung ließ ihn erneut zusammenzucken. Ich bin nicht allein in diesem Raum!


  Mit der leichten Berührung einer Sensorfläche aktivierte er seinen Tarnschirm und stieg langsam und geräuschlos in die Höhe. Wenn es unbekannte Gegner gab, die sich ebenfalls zu tarnen verstanden, dann wollte er ihnen nicht am Boden gegenübertreten.


  Klori’Tar hielt den Atem an. In seinen Halsbeuteln war genug Atemluft gespeichert, um rund zehn Minuten zu überstehen. Aufmerksam beobachtete er die kreisrunde Anlage, doch nichts rührte sich.


  Der Jäger ließ seine Halsbeutel zusammenfallen und atmete tief ein. Diese Stätte lässt mich schon die halbstofflichen Seelen längst verstorbener Krieger sehen! Ich muss mich auf das Artefakt konzentrieren. Hier ist niemand außer mir.


  Der Jäger sank langsam tiefer und schwebte dann direkt über der Steinplatte. Fasziniert betrachtete er die Gravuren. Was bedeuten die zwei anderen, völlig andersartigen Symbole? Wer war für diese Insignien verantwortlich?


  Erneut setzte er sein Datengerät an, um die Informationen der Tafel zu erfassen. Doch dann erlebte der Klorianer eine Überraschung. Die Symbole ließen sich nicht scannen! Zuerst glaubte Klori’Tar an einen Defekt, doch der Selbsttest des Scanners bestätigte dies nicht. Ich kann die Daten sehen aber nicht erfassen und speichern. Ein unbekannter Reproduktionsschutz! Es muss sich um eine wichtige Hinterlassenschaft handeln.


  Der Klorianer maß den Steintisch mit abschätzenden Blicken. Notfalls nehme ich die ganze Platte mit und untersuche sie in meinem Kobalt-Jäger, selbst wenn ich dafür den gesamten Berg abtragen müsste. An Bord meines Schiffes werden sich Mittel und Wege finden dem Geheimnis auf die Spur zu kommen.


  Wenn du sie berührst, dann bist du des Todes, hörte der Klorianer plötzlich eine eindringliche und warnende Stimme. Wenn du das Zeugnis des Bundes beschädigst oder entwenden willst, dann ist dein Volk für immer verloren!


  Klori‘Tar schrie entsetzt auf. Die Stimme hatte nicht zu ihm gesprochen, sie hatte sich in seinen Gedanken manifestiert. »Wo bist du?«, rief der Klorianer aus. »Wo hast du dich versteckt? Du kannst mir nicht drohen!« Es erfolgte keine Antwort. Erst als er die Sätze in Gedanken wiederholte, erfolgte eine Reaktion. Du hast unsere Warnung gehört!


  Eine schnelle Bewegung ließ den Klorianer erschauern. Diesmal hatte er es mit eigenen Augen gesehen. Der Kopf einer Kriegerstatue hatte sich ihm zugewandt. Das Stirnauge des Wesens schien ihn durchbohren zu wollen. Entschlossen riss der Klorianer die Waffe nach oben, doch in derselben Sekunde wurde sein Handgelenk von einem seltsamen Wurfgeschoss getroffen. Entgeistert sah der Klorianer seiner Waffe nach, die polternd auf die Steinplatte fiel und dort liegen blieb. Ein stechender Schmerz durchfuhr seinen Arm, erst dann sah er die durch die Luft wirbelnde gebogene Wurfwaffe, die einen weiten Bogen beschrieb und schließlich wieder in der Hand einer Statue landete.


  »Was zum nulpanischen Todeszwirb …«, entglitt es dem Jäger erschrocken, bevor weitere Statuen ihre Starre abschüttelten und sich mit krachenden Geräuschen in Bewegung setzten.


  »Wie ist das möglich?«, kreischte Klori’Tar aufgeregt. Mit aufgerissenen Augen sah der Klorianer zu, wie einer der Krieger eine primitiv anmutende rohrartige Waffe vor den Mund setzte und seine Backen weit aufblies, fast so groß wie Klori’Tars Halstaschen.


  »Nein! Tu das nicht! Das Ganze ist ein großes Missverständnis!«, schrie der Jäger panisch. Doch da stieß der Wächter bereits in sein Blasrohr und ein kleines pfeilförmiges Geschoss traf Klori’Tars Hals. Es berührte nur kurz seine Haut und verursachte einen leichten Druck. Dann prallte es ab und fiel zu Boden. Am Auftreffpunkt war nur ein kleiner, kreisrunder violetter Stempel zu sehen.


  Es hat meinen Körperschirm glatt durchschlagen! Mein Tarnfeld ist wirkungslos. Sie können mich sehen, waren die letzten Gedanken des Jägers, dann verlor er die Besinnung.


  Prä-tachyonische Technologie


  Ein Lichtreflex am Horizont zog die Aufmerksamkeit von Herimos auf sich. Der Neo-Sapiens kniff die Augen zusammen. Der Abkömmling ehemaliger Frühmenschen hatte extrem scharfe Sinne und machte die Gruppe auf seine Beobachtung aufmerksam. »Da kommt etwas auf uns zu. Es noch weit entfernt, kommt aber schnell näher. Vielleicht handelt es sich um ein Fahrzeug.«


  Toiber Arkroid setzte sein Sichtgerät an und überprüfte die von Herimos angegebene Richtung. Ein winziger blitzender Punkt war zu erkennen, umsäumt von einer Rauch- und Staubwolke. »Tatsächlich! Herimos hat Recht. Wir bekommen Besuch!«


  Über die Sprechverbindung rief er den Pleunater. »Paaf, kannst du mich hören? Suche dir irgendwo am Felsen eine gute Deckung! Wir verschanzen uns hier am Portal und warten ab, was passiert. Paaf …? Kannst du mich hören? Paaf!«


  Der Mariner ruckte herum und suchte die Wand der Tempelanlage ab. Der Neuro-Analysator war jedoch nicht mehr zu sehen. Er muss bereits in die Anlage eingedrungen sein. »Paaf? Melde dich!«


  Arkroid biss die Zähne aufeinander und warf Maya Ivanova einen schnellen Blick zu. Die Kommandantin verstand, schulterte ihre Waffe und gab Voit Masgur ein Zeichen. »Kommen sie!«


  Beide spurteten los. Dass der Pleunater die Rufe nicht beantwortete, beunruhigte Arkroid zutiefst. Zudem gab es immer noch keine Spur von Klori’Tar.


  »So langsam gerät die Situation außer Kontrolle«, murmelte der SEA-Chef und konzentrierte sich auf das anrückende Fahrzeug.


  »Wer könnte uns da besuchen?«, fragte Lai Pi forschend und unruhig zugleich. Dabei sah er die Replikantin fragend an. Als Antwort erntete der Asiat jedoch nur ein böses Grinsen.


  »Sie weiß es nicht«, antwortete Herimos betont trocken. »Vermutlich war sie noch niemals auf diesem Planeten. Sie will uns nur verunsichern. Ignorieren wir einfach ihr Gehabe.«


  Tranos hielt schützend die Hand über seine Augen und spähte in Richtung der unbekannten Besucher. Der Progonaut positionierte den Schild vor seinem Körper und blickte gelegentlich auf die gewölbte Innenseite. Der Schildträger nutzte die Ortungsfunktionen seiner Defensivwaffe und versuchte, das sich nähernde Fahrzeug zu scannen. »Es kann sich nur um die Kugo handeln. Vielleicht haben sie auf irgendeine Weise von unserer Ankunft erfahren und schicken ein Empfangskomitee.«


  »Was durchaus im Bereich des Möglichen liegt«, bestätigte Lai Pi nachdenklich. »Schließlich sind wir Gäste auf ihrem Planeten.«


  Der Mariner hörte die Worte nur am Rande. Er wirkte unruhig und nervös. Immer wieder blickte er zum Tempel und rief nach Paafnas. Maya Ivanova und Voit Masgur waren unterwegs. Arkroid konnte den schnellen Atem der beiden im Empfänger hören. »Sobald wir den Treppenaufstieg erreicht haben gehen wir hinein und suchen nach ihm.«


  »Bitte seid äußerst vorsichtig«, bat Arkroid. »Hier stimmt etwas nicht.«


  Der Mariner fluchte leise und bereute nun, Paafnas die Erlaubnis für diesen Erkundungsvorstoß gegeben zu haben.


  Die Staubwolke am Horizont nahm immer größere Ausmaße an und schon bald schälte sich ein silbern glänzendes gepanzertes Fahrzeug aus dem Qualm. Es bewegte sich schnell und mit lautem Getöse über die Tundra. Dabei schwebte es rund einen Meter über dem Boden und glitt über Gräser und kleinere Felsen einfach dahin. Das unbekannte Fahrzeug sonderte dabei dichten und schmutzigen Rauch ab und ließ Lai Pi erstaunt ausrufen: »Das Teil ist nicht gerade umweltfreundlich! So wie es qualmt besitzt es vermutlich einen Verbrennungsmotor, der das Luftkissen erzeugt. Ich glaube Tranos hat Recht. Das müssen Kugo sein. Die angewandte Technik scheint auf die Beschreibung dieser Wesen zu passen.«


  Der Schwebepanzer stoppte in respektvollem Abstand zum Portal seine Fahrt und senkte sich langsam auf den Boden herab. Es handelte sich um ein Luftkissenfahrzeug. Mit einem weithin hörbaren Knall lief der Antrieb der Kompressionsmaschine aus.


  »Die Mikrotechniker haben bereits Nanopoden zur Erkundung ausgeschickt. Das Fahrzeug besitzt aber keine fortschrittliche Energiequelle, soviel kann man bereits sagen«, kommentierte der Chiropter. Dennoch positionierten sich die beiden Mikrotechniker schützend vor ihm. Wie immer blickten sie ernst und schwiegen.


  »Es gibt keine Schutzfelder oder energetische Waffen«, ergänzte Tranos. »Wir werden aber soeben von einem Mikrowellenschauer getroffen.«


  »Radar«, rief Lai Pi erstaunt aus. »Sie untersuchen das Portal und tasten die Umgebung ab.«


  »In welcher Entfernung haben sie angehalten?«, wollte der Mariner wissen.


  »Nach solaren Werten sind es etwa 1,2 Kilometer«, meldete Tranos. »Worauf warten die Kugo?«


  »Möglicherweise haben sie Respekt vor der Tempelanlage«, spekulierte Herimos. »Vielleicht halten sie uns für Götter«


  Lai Pi verzog das Gesicht. »Götter untersucht man nicht mit Radar. Ich glaube sie wissen sehr gut, dass wir Wesen aus Fleisch und Blut sind. Ihr Zögern muss einen anderen Grund haben.«


  »Vielleicht sollten wie ihnen entgegen gehen?«, schlug Tranos vor.


  Der Mariner wirkte unschlüssig. »Wir vermissen Paafnas und Klori’Tar. Maya und Voit sind zur Tempelanlage unterwegs. Wir sollten uns nicht vom Portal entfernen.«


  »Wir sind jetzt am Ende der Steintreppe angekommen«, meldete Maya über die Sprechanlage. »Der Eingang sieht aus wie das aufgerissene Maul eines Drachen. Irgendwie unheimlich. Paaf muss entweder diesen Weg genommen haben, oder über eine der anderen Felsöffnungen weiter oben in die Anlage eingestiegen sein. Leider können wir den Fels nicht so geschickt erklettern wie unser Freund von Pleunat. Wir gehen deshalb durch die Vordertür und suchen nach ihm!«


  Der Mariner nickte leicht und bestätigte. Dann sah er zu dem fremden Fahrzeug hinüber. »Vasina. Wollen sie und Tranos eine Kontaktaufnahme versuchen? Ich möchte die Stellung am Portal halten, falls unsere Freunde zurückkehren.«


  Die Progonautin lächelte. »Wir werden nachsehen, was die Kugo von uns wollen. Es wird nicht lange dauern. Wir sind bald zurück.«


  Entschlossen schritt die Herrscherin von Atlantika aus. Es war nicht nötig, Tranos zu bitten ihr zu folgen. Der Schildträger würde so oder so nicht von ihrer Seite weichen. Es war seine Aufgabe, Vasina in jeder Lebenslage zu beschützen. Ganz egal unter welchen Umständen. Darauf hatte der Progonaut seinen Eid abgelegt. Langsam gingen die beiden Progonauten in die Tundra hinaus, weithin sichtbar für die Kugo in dem fremden Fahrzeug.


  »Wenn das nur gut geht«, murmelte Lai Pi und sah gedankenverloren auf seinen Chronometer. Sie waren kaum eine Stunde auf dieser merkwürdigen Welt und schon begannen sich die Dinge zuzuspitzen.


  Das Manifest


  Als Maya Ivanova und Voit Masgur die steinerne Treppe hinter sich gelassen hatten und dem schmalen Gang folgten, der direkt in den Berg hinein führte, standen sie am Ende des Tunnels vor zwei markanten Statuen. Maya Ivanova berührte ein kleines Sensorfeld an ihrem Handschuh und wollte Arkroid eine kurze Nachricht schicken. Aus dem Empfänger kam jedoch nur Rauschen. Auch nach mehreren Versuchen konnte die Kommandantin nicht zu ihren Leuten am Portal durchdringen. »Sehr merkwürdig. Die Verbindung ist gestört. Dieses Kommunikationssystem wurde von der Techno-Fähre bereitgestellt. Es ist also nicht so, als ob wir uns hier lediglich über Kurzwelle unterhalten würden. Um uns herum ist doch nur Felsgestein. Wie kommt es zu dieser Störung?«


  Voit Masgur zuckte mit den Schultern. Auch er konnte kein Signal aufnehmen. »Vielleicht ist ein unbekanntes Erz oder Mineral dafür verantwortlich, welches hier vorkommt. Der ganze Monolith ist eine geologische Besonderheit. Kein Wunder, dass die Kugo diesen einsamen Berg für ihre Tempelanlage ausgewählt haben.«


  Maya Ivanova sah die beiden Statuen nachdenklich an. »Das hier sind keine Kugo. Wieso halten alle diese Stätte für einen Tempel?«


  Voit Masgur wirkte mit einem Mal nachdenklich als er sagte: »Wir haben es sicher mit Gestalten aus der Kugo-Mythologie zu tun. Solche Figuren gibt es in der Erdgeschichte zur Genüge.«


  Die ehemalige Kommandantin der Blue Moon blieb skeptisch. »Wir sollten etwas kritischer mit den Hinterlassenschaften fremder Kulturen umgehen. Vor allem aber…«


  »… sollten wir nicht unsere gewohnte Denkweise auf andere Zivilisationen im Kosmos übertragen. Wollten sie mir das gerade sagen?«


  Die Kommandantin lächelte verschmitzt. »Sie haben es erfasst, Voit. Bleiben wir wachsam! Können sie übrigens irgendetwas… schmecken?«


  Der Hybride lächelte hintergründig und schüttelte leicht den Kopf. »Nein, aber ich halte meine Sinne nach allen Seiten offen.«


  »Gut, gehen wir weiter!«


  Als Maya Ivanova als erste den schmalen Zugang zwischen den beiden Statuen durchschritt und einen weiten Raum betrat, lief ein Schauer durch ihren Körper. Irritiert wandte sie sich um und sah Voit mit großen Augen an. »Haben sie das eben auch gespürt?«


  Der Hybride folgte ihr und verhielt im Schritt. »Ja … ich spüre es. Außerdem kann ich es sehen!«


  »Wie bitte?«, entfuhr es Maya überrascht.


  »Ja«, bestätigte der Hybride. »Ihre Aura hat soeben geflackert.«


  Mit einem Griff hatte Maya ein Feldmessgerät zur Hand und suchte die Umgebung ab. »Ich kann aber keinerlei energetische Aktivitäten messen! Hier gibt es nichts. Vielleicht unterliegen wir einer Täuschung?«


  »Nein, ich bin mir absolut sicher«, beharrte Voit Masgur und sah zu den beiden Statuen zurück. »Genau als wir diese beiden… Wächter passierten.«


  »Und jetzt sehen sie sich das hier an, Voit! Es gibt noch mehr davon!«


  Mayas Lichtkegel traf einen steinernen Tisch, um den sich zahlreiche Statuen gruppierten.


  »Beeindruckend«, entfuhr es dem Hybriden. »Sie bilden einen Kreis. Was hat das zu bedeuten? Vielleicht ein Ritual?«


  »Nicht so voreilig, Voit. Wir sehen uns das erst einmal etwas näher an«, entschied Maya Ivanova beklommen und wollte den ersten Schritt tun. Da hörte sie plötzlich eine schwache Stimme in ihrem Empfänger. »Tun sie das nicht! Bleiben sie stehen!«


  Maya Ivanova erstarrte in der Bewegung. »Paaf, bist du das?«, flüsterte sie leise und gab Voit ein Zeichen.


  »Nicht weiter«, kam es leise zurück. »Ich bin hier oben. Über ihnen.«


  Maya Ivanovas Blick wanderte langsam in die Höhe, direkt zur hohen Decke des Gewölbes. Dann erblickte sie den Pleunater, der kopfüber von der Decke hing und kaum zu sehen war. Es kostete Paafnas keine Mühe sich mit Händen und Füßen an dem Felsen festzuklammern. Der Pleunater hatte seine Hautfarbe der Umgebung angepasst und war kaum vom steinernen Hintergrund zu unterscheiden. Die Techno-Fähre hatte den Spezialanzug auf die natürlichen Fähigkeiten des Pleunaters zugeschnitten. Der Stoff übernahm einfach die Pigmentierung seiner Haut.


  »Paaf!«, entfuhr es Maya Ivanova.


  »Passen sie auf, Maya! Die Statuen!«, flüsterte der Pleunater ihr über die Sprechverbindung zu. »In ihnen steckt Leben!«


  Die Kommandantin blickte irritiert zwischen Paaf und den Skulpturen hin und her. Dann gab sie Voit ein Zeichen und trat langsam einen Schritt zurück. Die Kommandantin vertraute Paafnas und stellte seine Aussage keine Sekunde in Frage. Wenn der Pleunater sagte, dass von den Statuen eine Gefahr ausging, dann war es so. Mayas Hand schwebte in der Nähe ihres Energiestrahlers, der seitlich an ihrem Gürtel baumelte.


  »Greifen sie nicht nach der Waffe, Maya. Wenn sie das tun, dann kommen wir hier alle nicht mehr lebendig heraus«, kam es warnend aus dem Empfänger. Der Pleunater bewegte sich vorsichtig die Decke entlang.


  »Paaf, woher kommt die Gefahr? Ich kann nichts erkennen.«


  Mit einem Blick zu Voit Masgur vergewisserte sich die Kommandantin, ob der Hybride irgendetwas fühlte. Doch Voit schüttelte nur leicht den Kopf. Trotzdem ließ Maya die steinernen Kriegerbildnisse nicht eine Sekunde aus den Augen.


  Ein Geräusch vom Eingangsbereich ließ Voit und Maya herumfahren. Während Maya Ivanova nur leicht erbleichte und auf die Szenerie blickte, stieß Voit Masgur einen erstickten Schrei aus. Die beiden Wächterstatuen am Eingang hatten sich bewegt! Mehr noch, sie waren aus dem Gang ins Innere des Saales getreten und versperrten mit erhobenen Waffen den Rückweg. Die beiden Figuren wirkten immer noch künstlich, wie aus weißem Marmor geschaffen. Trotzdem bewegten sie sich und nahmen eine drohende Haltung ein. Die Stirnaugen der beiden Krieger blickten Maya und Voit entgegen. Ihre angedeuteten Rüstungen glänzten wie polierte Jade. Die drei Zehen ihrer kräftigen Füße krallten sich im Untergrund fest und hinterließen Abdrücke im blanken Felsgestein. Kein Zweifel, die beiden Geschöpfe waren kampfbereit.


  »Wie ist das möglich?«, stotterte Voit Masgur erschrocken und wich langsam zu Maya zurück. »In diesen Wesen ist kein Leben. Sie besitzen keine Aura!«


  »Sie haben den Klorianer«, rief Paafnas. »Ich konnte beobachten, wie sie ihn in wenigen Sekunden kampfunfähig gemacht haben. Klori’Tar konnte nicht einmal mehr seine Waffe ziehen. Lasst euch durch ihr martialisches Aussehen nicht täuschen. Es sind gefährliche und reaktionsschnelle Kämpfer.«


  Maya schluckte trocken. In den Ring der Statuen, die sich um den Steintisch gruppierten, kam nun ebenfalls Bewegung. Ihre Köpfe drehten sich den vermeintlichen Eindringlingen entgegen. Schweres Poltern erklang, als sie die ersten Schritte taten. Maya und Voit saßen in der Falle. »Paaf! Bleib da oben und bewege dich nicht.«


  Ihr habt es gewagt, die Ruhe des Manifests zu stören, hörte Maya plötzlich eine Stimme in ihren Gedanken. Sie suchte Blickkontakt mit Voit Masgur und der Hybride nickte langsam. Er hörte die Stimme ebenfalls.


  Die Kommandantin riss ihre Arme nach oben um zu zeigen, dass sie nicht beabsichtigte, ihre Waffen einzusetzen. Auch Voit Masgur tat es ihr gleich. Die beiden Wächter folgten den Bewegungen wieselflink. Ihre Köpfe ruckten herum.


  »Wir kommen in Frieden und wollen nicht kämpfen«, rief Maya den Wächtern entgegen. »Es handelt sich um ein Missverständnis. Uns war nicht bewusst, dass wir etwas Verbotenes tun.«


  Schwere Schritte erklangen und hallten in dem höhlenartigen Gewölbe. In die Skulpturen kam Leben. Sie huschten von ihren angestammten Plätzen und bildeten geschmeidig eine Reihe vor Maya und Voit. Ihre Agilität war erschreckend und ließ Maya erschauern.


  »Kein Widerstand!«, zischte Maya dem Hybriden zu und dachte nochmals intensiv dieselben Sätze.


  »Sie besitzen kein bioelektrisches Feld«, rief Masgur nervös aus. »Ich kann mit meinen Fähigkeiten hier nichts ausrichten.«


  »Denken sie nicht einmal im Traum daran, Voit. Mit Gewalt kommen wir hier nicht weiter. Es sieht nicht gut für uns aus. Diese Wächter sind uns weit überlegen.«


  Maya hob erneut die Hände und dachte angestrengt. »Ihr könnt meine Gedanken lesen. Wir suchen nur nach einem Freund. Wir wollen ihn nur abholen, dann verlassen wir diesen Ort unverzüglich.«


  Von der Decke waren gurgelnde Laute zu hören. Maya sah kurz nach oben und erschrak. Eines der Kriegerbildnisse hatte sich über die Schwerkraft hinweggesetzt und tat es Paafnas gleich. Mit Armen und Beinen fest an der Decke verankert, bewegte sich der steinerne Krieger kopfüber und auf allen Vieren langsam auf Paafnas zu. Der Pleunater wich im selben Tempo zurück.


  Einer unter den Wächtern, die Maya und Voit gegenüberstanden, trat einen Schritt nach vorn. Er war größer als die Skulpturen am Eingang dieses Saales. Maya schätzte ihn auf drei Meter. Über der Fläche seiner ausgestreckten rechten Hand, rotierte ein Gegenstand, der entfernte Ähnlichkeit mit einem Bumerang aufwies. Es ist zu spät. Ihr könnt jetzt nicht mehr gehen, erklangen erneut die fremden Gedanken ihn ihren Köpfen. Ihr habt das Manifest gesehen. Euer Wissen darf nicht in die Hände der Feinde gelangen.


  Die Kugo


  Tranos ging demonstrativ einen Schritt vor Vasina. Seinen Schild hielt er vor den Körper. Für die Lebewesen in dem Fahrzeug voraus musste es so aussehen, als ob der Schildträger sich vor einem Angriff schützen wollte. In Wahrheit entsandte Tranos immer wieder Sensorfächer, um die Lage im näheren Umfeld besser abschätzen zu können. Die Auswertung der Abtastungen wurde auf die Innenfläche des Schildes projiziert.


  Vasina beobachtete die Umgebung mit wachsamen Augen. Dabei entging ihr keine einzige Bewegung. An ihrer Hüfte baumelten links und rechts, immer griffbereit, die Standardwaffen der Progonauten. Vasina trug ein Kurzschwert mit molekularverdichteter Klinge und eine Energiewaffe. Beides waren gefährliche und tödliche Instrumente, auch wenn sie vollkommen unterschiedlich eingesetzt wurden. Das Schwert diente Vasina vor allem im Nahkampf. Die Klinge war so scharf und hart, dass man mit einem kräftigen Hieb mühelos einen Stahlträger durchtrennen konnte. Gleichzeitig war die Klinge leicht und elegant in der Führung. Vasina war Meisterin im Nahkampf und wehe dem Gegner, der die Progonautin veranlasste, das Schwert zu ziehen.


  Als Tranos und Vasina sich auf rund einhundert Meter dem gepanzerten Fahrzeug genähert hatten, waren plötzlich mehrere laute Geräusche zu hören. Es klang nach Pressluftausstoß oder ähnlich jenem Laut, wenn man Korken aus einem Flaschenhals zieht.


  Mehrere schwarze, Tennisball große Objekte, wurden vom Fahrzeug aus in die Luft geschleudert, gewannen an Höhe und beschrieben dann eine parabolische Flugbahn, die genau auf Vasina und Tranos zielte.


  »Sechs Granaten mit unterschiedlicher Höhenvorgabe!«, rief Tranos ruhig und beherrscht. »Auftreffen in unserem Umfeld in zehn Sekunden!«


  »Gegenmaßnahmen!«, zischte Vasina zornig und Tranos setzte den Befehl sofort um. Eine leichte Berührung der Innenseite des Schildes aktivierte ein aktives Körperschutzfeld, welches die beiden Progonauten sofort umschloss. Vasina kniete sich hinter Tranos und dem schützenden Schild auf den Boden, als die Granaten direkt vor ihnen einschlugen. Sechs verhältnismäßig kräftige Explosionen erschütterten das Umfeld, warfen den Boden auf, wirbelten Sand, Steine und kleine Felsbrocken durch die Luft. Die Granaten erzeugten dabei eine Serie von Druckwellen, die Vasina und Tranos ohne Schutz zweifellos verletzt oder gar getötet hätten. Der Schildträger stemmte sich gegen diese Kräfte und absorbierte mit dem Schild die Explosionswucht vollständig. Als die Explosionen vergangen waren und Staub und Sand auf den Boden zurückfielen, hatte der Schild nicht einmal einen Kratzer.


  »Was geht bei euch vor?«, rief Arkroid aufgeregt über die Sprechverbindung. »Meldet euch!«


  Vasina schnaufte wütend: »Empfangen die Kugo ihre Gäste immer auf diese Art und Weise? Wir haben alles unter Kontrolle.« An ihren Schildträger gewandt: »Tranos! Erteile ihnen eine Lehre!«


  Der Körper des progonautischen Kämpfers und Leibgardisten straffte sich. Mit entschlossenem Blick richtete er sein Schild aus und erzeugte eine kräftige Stoßwelle, die nur Bruchteile einer Sekunde später das gepanzerte Fahrzeug der Kugo erschütterte und es auf die Seite kippte. Die mechanische Wirkung des Energiefeldes war enorm. Rauch stieg auf. Tranos‘ Gegenmaßnahme musste das Fahrzeug beschädigt haben, denn kurz darauf sprangen mehrere Wesen aus aufschnellenden Luken und rannten ins Freie. Die Besatzung suchte Deckung hinter den spärlich verteilten Felsbrocken. Knatternde Geräusche waren zu hören. Um Vasina und Tranos stiegen kleine Rauchfahnen auf. Mehrere Garben trafen die Körperschirme der Progonauten, die den Beschuss in aller Ruhe über sich ergehen ließen. Aus zwei Stellungen, links und rechts von dem beschädigten Fahrzeug gelegen, nahmen die Kugo ihre Gäste ins Visier. Die ehemalige Herrscherin von Atlantika gab Tranos zwei kurze Zeichen, dann spurteten sie los. Jeder nahm sich eines der Geschütznester zum Ziel und tauchte Sekunden später vor den Stellungen der völlig überraschten Kugo auf.


  Die Wesen, die sich in ihren ockerfarbenen Uniformen eng an den Boden gepresst hatten, sahen ihnen mit entsetzten Augen entgegen. Während Tranos auf seiner Seite in aller Ruhe den vor Schreck gelähmten Kugo einfach die Waffen abnahm, zeigten die Eingeborenen auf Vasinas Seite mehr Mut. Einige Kugo schnellten mit ihren kräftigen Beinen einfach in die Höhe und versuchten Vasina mit der puren Aufprallwucht ihrer Körper aus dem Gleichgewicht zu bringen. Doch die Progonautin wich den Angriffen gedankenschnell aus und wirbelte die körperlich unterlegenen Eingeborenen mit einigen Griffen und Techniken einfach zur Seite.


  Die Angriffe erstarben so schnell, wie sie begonnen hatten. Keiner der Kugo rührte sich mehr. Vasina wurde mit großen feuchten Augen gemustert und sah den Einheimischen streng entgegen. Mit erhobener Stimme und deutlich hörbarem Vorwurf rief sie: »Ist es bei euch üblich, Gäste von anderen Welten mit Beschuss zu begrüßen?«


  Die verwendeten Universalübersetzer waren noch vor der Landung auf Spuk mit den Daten der empfangenen Notrufe programmiert worden. Die Kugo mussten Vasinas Worte verstehen können.


  Ein Kugo, der auffällig leuchtende Rangabzeichen trug, richtete sich langsam auf. »Ich bin Wrecker. Ihr sprecht unsere Sprache und könnt mich verstehen? Falls ihr erzürnt seid und Vergeltung sucht, dann nehme ich die Verantwortung für alle meine Untergebenen auf mich. Ihr könnt mich töten.«


  Die Augen der Progonautin sprühten Feuer, doch dann machte sie ein beschwichtigendes Handzeichen, nicht wissend, ob die Kugo die Gestik überhaupt verstanden. »Wir haben eine technische Lösung für die Kommunikation mit anderen Völkern. Wir suchen keine Vergeltung oder wollen euch schaden. Wir sind zu euch gekommen um nach Verständigung zu suchen.«


  Der Befehlshaber schnappte sichtbar nach Luft und schnalzte dabei seinen Mitstreitern zu. Vasina interpretierte diese Geräusche als akustischen Befehl, denn die übrigen Kugo zogen sich ein Stück zurück, senkten ihre Waffen und stellten ihre feindselige Haltung ein.


  Wrecker, nur etwa halb so groß wie Vasina, musterte die Progonautin mit großen Augen. In seinem Gesicht zuckte es leicht, seine Körperhaltung war entspannt. Er bemühte sich offensichtlich die Spannung aus dieser verunglückten Begegnung zu nehmen. Der Kugo-Anführer war vermutlich noch nicht vielen Raumfahrern begegnet. Dennoch war dies sicherlich nicht sein erster Kontakt. Verglichen mit den übrigen Männern seines Trupps, wirkte er aufmerksam und besonnen. Er studierte Vasina eingehend, bevor er einen Erklärungsversuch wagte: »Über unserer Welt brannte tagelang der Himmel! Meteore, wie sie bei uns üblich sind, erzeugten mit einem Mal verheerende Explosionen und zerstörten ganze Landstriche. Alles begann damit, dass Kug von einem seltsamen Phänomen überrollt wurde, welches allen Bewohnern für Stunden die Besinnung raubte…«


  Dem Eingeborenen stockte der Atem, als Tranos an Vasinas Seite trat. Aus der Perspektive der Kugo musste der Schildträger wie ein mächtiger angsteinflößender Krieger wirken. »Sprich weiter. Tranos wird euch nichts tun.«


  »Wir können diese Dinge nicht erklären und glaubten, unsere letzten Tage haben begonnen. Doch dann verschwanden vor einigen Stunden die Feuer am Himmel wieder. Alles normalisierte sich. Wir waren erleichtert und feierten überall Freudenfeste. Unsere Fürsten sind sich alle einig und davon überzeugt, dass die Katastrophe von den Sternenfahrern ausgelöst wurde. Viele haben unsere Welt besucht doch meistens mehr genommen als gegeben. Wahr ist, die meisten Kugo sind nicht gut auf euch zu sprechen. Dann meldeten meine Späher eure Ankunft. Wir wollten nicht, dass sich die beunruhigenden Ereignisse wiederholen, die wir gerade erst hinter uns gelassen haben.«


  »Wir waren noch niemals auf eurem Planeten«, erklärte Tranos sanft. »Wir haben kein Interesse euch zu schaden.«


  Wrecker blickte ängstlich auf das Schild, welches Tranos noch immer vor den Körper hielt. Der Kugo hatte sehr wohl verstanden, dass die beiden Fremden ihm und seiner Truppe überlegen waren, diesen Vorteil aber nicht nutzten, um seinen Leuten zu schaden.


  Die Progonautin blickte zurück und deutete mit der Hand in Richtung der glitzernden Säulen des Portals. »Wir sind nicht für das Phänomen verantwortlich, das euch mit Recht beunruhigt. Leider ist das Thema für euch noch nicht ausgestanden, auch wenn es momentan so erscheint. Um dir die Wahrheit zu sagen. Wir befinden uns selbst in einer Notlage und sind über das Portal hier angekommen. Dort warten unsere Freunde auf uns. Warum kommt ihr nicht mit und wir besprechen alles in Frieden und Ruhe.«


  Der Kugo-Anführer wedelte hektisch mit seinen kurzen Armen. »Das ist ausgeschlossen. Wir dürfen die Bannmeile um das Artefakt nicht betreten. Es ist zu gefährlich.«


  Vasina und Tranos wechselten einen schnellen Blick. Die Progonautin wirkte kurze Zeit unschlüssig und überlegte sich ihre Worte genau. »Willst du damit sagen, der Monolith und der von euren Vorfahren in den Fels gebaute Tempel, ist eine Tabuzone für die Kugo der Neuzeit?«


  Wrecker legte den Kopf schief und sah sie erstaunt an. »Wir besitzen keine Religion, wie wir sie bei Kontakten mit anderen Völkern kennengelernt haben. Wir glauben nicht an höhere Mächte und bauen keine Tempel. Wir haben das niemals getan, in keiner Epoche.«


  Vasina schien mit ihren Armen den monolithischen Berg umfassen zu wollen. »Ich meine diese Kultstätte. Die Anlage, welche gleich dem Portal folgt. Wir vermuteten einen Zusammenhang mit eurem Volk.«


  Der Anführer der Kugo schien nervös zu werden und suchte nach Worten. »Der unheimliche Berg und die Säulen, die ihr als Portal bezeichnet, bilden zusammen das Artefakt. Beides wurde nicht von meinem Volk geschaffen. Wir können nicht erklären, wie es auf unsere Welt gekommen ist. Hinweise auf den unheimlichen Berg und die Kristallsäulen finden sich aber in Schriften aus allen Epochen meines Volkes. Nur wenige Kugo kennen aber diesen Ort, da er niemals genannt wird. Ihr befindet euch mitten in einem ausgedehnten Ödland. Es gibt im weiten Umkreis keine Siedlungen und das Artefakt erschien in der Vergangenheit nur äußerst selten. Es war seit langer Zeit nicht sichtbar. Erst nachdem der Himmel brannte, ist es wieder manifestiert, erstmals seit rund sechzig Jahren. Aber ihr müsst das doch alles wissen. Schließlich seid ihr selbst aus dem Artefakt getreten.«


  Vasina versteifte sich und warf Tranos einen schnellen Blick zu. Über das Sprechgerät rief sie den Mariner. »Arkroid, wir haben ein unerwartetes Problem. Ich glaube wir sollten das nähere Umfeld um den Berg sofort verlassen. Mit diesem Ort stimmt etwas nicht!«


  »Das kann ich leider nur bestätigen«, kam es gepresst zurück. »Wir haben nun auch den Kontakt zu Maya und Voit verloren.«


  Getäuschte Wahrnehmung?


  »Wenn ich hier wieder loskomme, dann machen sie sich auf etwas gefasst, Klori’Tar!«


  Maya Ivanovas Gesicht war gerötet. Die Kommandantin war erzürnt und kämpfte mit aller Kraft gegen die Umklammerung an. Ein Energiefeld machte sie bewegungsunfähig und sie hatte keine Erinnerung, wie sie an diesen Ort gekommen war. Paafnas und Voit Masgur erging es nicht anders. Zusammen mit Klori‘Tar schwebten sie in der Luft, gehalten von unsichtbaren Kräften, kaum mehr als zwei Meter voneinander entfernt. Schwaches Licht erfüllte den Raum, der nichts anderes war, als eine Felsgrotte, irgendwo im Innern des Berges.


  Sie sollte diese sinnlosen Versuche unterlassen und ihre Kräfte sparen. Aus dem Fesselfeld gibt es kein Entkommen. Zumindest nicht mit Muskelkraft, dachte Klori’Tar ruhig und rief der Kommandantin dann zu: »Ich bin dankbar für ihr Erscheinen. Ich befürchtete schon, ich würde hier einsam und allein sterben. Wenigstens haben sie den Versuch unternommen, mich zu retten.«


  »Wir haben versucht sie zu…?« Maya stockte der Atem. Die Kommandantin war einen Moment lang sprachlos. Voit Masgur fing die Situation mit seiner gewohnt trockenen Art auf. »Jetzt haben sie wenigstens Gesellschaft beim Sterben. Wenn sie möchten, dann kann ich den Prozess für sie sogar etwas beschleunigen…«


  Der Klorianer blies entsetzt seine Halstaschen auf und kommentierte Masgurs Worte mit einem quakenden Laut, der als mehrfaches Echo von den Wänden des Gewölbes zurückgeworfen wurde.


  »Sie hätten uns warnen müssen!«, warf die Kommandantin dem Jäger von Klorian vor. »Dank ihrem Eigensinn sind wir jetzt diesen skurrilen Wesen ausgeliefert.«


  »Es sind keine Wesen. Zumindest besitzen sie keine Gehirnstruktur, die ich analysieren und in meinem Vertoflex replizieren könnte. Klori‘Tar hatte keine Chance«, verteidigte Paafnas den Klorianer. »Die Wächter haben ihn einfach überrumpelt. Außerdem wurde die Kommunikation mit der Außenwelt unterbunden. Selbst wenn er es versucht hätte, die Warnung hätte uns nicht erreicht. Ich bin mit meiner Sprechverbindung ebenfalls nicht zur Gruppe durchgekommen.«


  »Ich denke, er hat nicht eine Sekunde daran gedacht, uns zu warnen«, rief Maya Ivanova bissig. »Was haben sie in diesem Berg überhaupt gesucht, Klori‘Tar? Golddukaten? Verborgene Schätze?«


  »Ich weiß nicht, wovon sie sprechen. Ich habe nicht erwartet in diesen Ruinen Zahlungsmittel aus metallischen Legierungen zu finden. Was soll ich auch damit anfangen? Zweifelsohne ist dies aber ein außergewöhnlicher Ort und genau deshalb hat er mich interessiert«, erklärte der Klorianer überzeugt und ging mit keiner Silbe auf die Anschuldigungen der Kommandantin ein.


  Sie möchte ihre Autorität demonstrieren, doch keiner der Gruppe hat mir etwas zu befehlen. Wenn ich entscheide ein Objekt zu erkunden, dann muss ich niemand fragen. Das Schicksal hat mich mit diesen Wesen zusammengeführt. Für wie lange, wird sich noch erweisen.


  »Ich stimme Paafnas in jedem Punkt zu«, erklärte Klori‘Tar stattdessen. »Bei den Wächtern haben wir es nicht mit Lebewesen zu tun. Es handelt sich meiner Meinung nach um hoch entwickelte Maschinen. Sie beherrschen die Kommunikation mittels Telepathie und machten auf mich einen höchst autarken Eindruck. Ich wüsste gern mehr über die Schöpfer dieser Technologie.«


  »Hoch entwickelt?«, zweifelte Voit Masgur. »Lassen wir das nichtmenschliche Erscheinungsbild dieser Wesen oder Maschinen einmal außen vor. Ihre Roboter sehen dann aus wie mittelalterliche Ritter. Sie tragen Lanzen, Rüstungen, Schilde und Helme, aber keine Strahlenwaffen. Warum sollte jemand derart primitiv ausgestattete Wächterroboter konstruieren, um diese in den Berg gebaute Höhle zu bewachen? Ich verstehe den Sinn nicht.«


  »Sie denken wie ein Mensch«, belehrte ihn der Klorianer sanft. »Um uns zu besiegen, hat die Ausstattung der Maschinen offensichtlich ausgereicht. Wenn diese kleinen Ausführungen bereits so kampfstark sind, dann möchte ich nicht wissen, was die zwölf Meter hohen Giganten des Treppenaufstiegs vollbringen können. War es ihnen möglich einen Blick auf die Steinplatte zu werfen, bevor sie von den Wächtern kampflos neutralisiert wurden?«


  »Leider blieb uns dieses Vergnügen versagt«, erklärte der Hybride mit einem bissigen Unterton.


  Sie ahnen nicht einmal, auf was wir hier gestoßen sind, dachte Klori’Tar erregt.


  »Einer der Wächter sprach von einem Manifest. Dies waren die letzten Worte, die ich noch wahrnehmen konnte, bevor wir in diese Energiekokons gezwängt wurden«, warf Maya Ivanova nachdenklich ein. »Wir haben die Bedeutung nicht verstanden, aber vielleicht könnten sie uns ja mit ihrer Beobachtungsgabe und Erfahrung erleuchten?«


  Klori’Tars Wangen erröteten. Die erhöhte Durchblutung zeugte bei Klorianern nicht von Verlegenheit, sondern von freudiger Erregung. Ein Manifest, so muss es sein!


  »Kommen sie schon, Klori’Tar«, bat der Pleunater freundlich und etwas ungeduldig. »Zieren sie sich nicht so. Oder soll ich ihre Entdeckung ausplaudern?«


  Der Pleunater hat von der Decke aus alles gesehen, dachte Klori’Tar zornig und erklärte dozierend. »Nur für den Fall, dass sie es noch nicht bemerkt haben. Nichts an diesem Ort ist wie es scheint! Nicht einmal diese historische Stätte die uns umgibt und- ja -, die ich aus Neugier als erster erforschen wollte. Die große Steinplatte ist kein Altar oder Relikt aus vergangenen Zeiten, die Statuen sind keine Götzenbilder und dieser Ort ist auch kein Tempel! Selbst auf die Gefahr hin euch zu verwirren, wir befinden uns möglicherweise nicht einmal in einer Felsenhöhle.«


  »Nein, hätte ich nicht wirklich gedacht«, scherzte Voit Masgur und sah sich staunend um. »Hier sind gar keine Fledermäuse! Warum ist mir das nicht früher aufgefallen!«


  »Ich weiß nicht was das für Tiere sind«, sprach der Klorianer ruhig aus. »Aber ich weiß ganz sicher, dass Wesen eurer Art sich in erster Linie auf ihre Sinneswahrnehmungen verlassen. Genaugenommen handeln fast alle Spezies, die ich im Universum bisher kennengelernt habe, nach diesem Muster. Ich selbst schließe mich da nicht aus und muss eingestehen, die Situation völlig falsch eingeschätzt zu haben. Ich hätte es besser wissen müssen!«


  »Die Steinplatte, Klori’Tar«, mahnte der Pleunater.


  »Diese Steinplatte muss das Manifest sein, von dem der Wächter in euren Gedanken gesprochen hat. Für unsere Augen handelt es sich um eine simple und massive Steinplatte, deren Oberfläche feinste Gravuren trägt und auf die Insignien dreier uralter Völker hinweist. Die Schriftzeichen einer Gruppe konnte ich zwar bestimmen aber leider nicht deuten. Sie sind ohne Zweifel genorantisch!«


  »So wie das Portal«, antwortete die Kommandantin wenig beeindruckt. »Was ist so ungewöhnlich, wenn die Genoranten hier ein Portal erbauen und dann in diesem Berg ein paar Spuren hinterlassen, so wie sie es überall in der Galaxis getan haben?«


  »Sie verstehen es noch immer nicht«, quakte Klori’Tar leise. »Die Steinplatte ist ein wertvoller und zweifelsohne wichtiger Datenträger. Das Portal und der Berg bilden eine Einheit. Die energetischen Verbindungen zwischen Portal und dem Monolithen hätten mir eine Warnung sein sollen. Ich glaube, dieser Berg ist eine genorantische Station und hat eine wichtige Bedeutung. Womöglich ist sie der wahre Grund dafür, warum Morgotradon einen Stützpunkt in diesem System errichtet hat. Er wollte nicht in der Nähe des Crux-Herz Position beziehen. Er wollte diesem Berg nahe sein!«


  »Einen Moment bitte«, unterbrach ihn Voit Masgur. »Wir reden hier von dem gleichen Volk, welches das Crux-Herz erbaut und den Dimensionsspiegel in Auftrag gegeben hat? Jene hochstehende Kultur, die auch das Netz der Tachyonenportale errichtete? Wie kommen sie auf die absurde Idee, dass dieses in den Berg geschlagene System aus Gängen und Hohlräumen eine Station der Genoranten sein könnte?«


  »Ich bin mir dessen absolut sicher!«, widersprach der Klorianer lautstark. »Sie müssen sich nur immer eine Tatsache in Gedanken wiederholen: Es ist nicht immer alles, wie es uns erscheint!«


  Maya Ivanova schüttelte leicht den Kopf. »Klori’Tar! Ich glaube, ich kann ihnen nicht mehr folgen. Der Schlag auf den Kopf hat ihnen nicht gut getan.«


  »Dieser Ort ist unwirklich und nicht real«, beharrte der Klorianer auf seinen Beobachtungen. »Wie ist es möglich, dass die Statuen plötzlich von unheimlichem Leben erfüllt sind und mit ihren primitiv anmutenden Waffen meinen Körperschirm widerstandslos durchdringen können? Mehr noch, die Roboter durchschauen mein hoch entwickeltes Tarnfeld, als wäre es gar nicht vorhanden. Sie sind zudem in der Lage, sich telepathisch zu verständigen! Ich bin mir absolut sicher, dass ich beim Betreten der Kammern gescannt wurde. Ich fühlte es körperlich! Dennoch konnte ich keinerlei Energiefelder oder Tasteraktivitäten orten. Meine Geräte entdeckten nur Felsen, aber keine Technik! Dann die besagte Steinplatte mit den eingeritzten Symbolen. Mein Scanner konnte sie nicht erfassen! Die Symbole und Muster waren nicht abzunehmen, obwohl ich sie deutlich vor meinen Augen sah.«


  »Die Unterbrechung unserer Sprechverbindung!«, warf Voit Masgur ein. »Der Berg könnte eine derartige Abschirmung nicht verursachen.«


  »Dieser ganze Monolith ist eine höchst seltsame Formation oder sind sie etwa anderer Meinung? Ich hatte von Beginn an Zweifel, aber nun kann ich nicht mehr glauben, dass die Kugo der Vergangenheit diese Stätte mit Hammer und Meißel geschaffen haben. Wir sind einer Täuschung unterlegen, soviel steht für mich fest. Ich glaube, man will uns eine andere Realität vorgaukeln.«


  Ein tiefer und durchdringender Glockenschlag hallte mit einem mal durch die Höhle. Die tiefen und durchdringenden Schwingungen schienen auf die Körper der Gefesselten überzugehen und verursachten Übelkeit. Keiner wagte zu sprechen. Nur Voit Masgur schien mit seinen Augen die Höhle nach der Quelle für dieses akustische Ereignis abzusuchen.


  Als der Glockenschlag ausklang, sah sich Maya Ivanova unsicher um. »Wenn Klori’Tar Recht behält und wenn es wirklich so ist, dass unsere Wahrnehmung uns einen Streich spielt, wo zum Teufel sind wir dann?«


  Geisterportal


  Wrecker war mit einigen schnellen Sprüngen zu dem umgestürzten Fahrzeug geeilt, um mit einem dicken Bündel verschiedener Aufzeichnungen zurückzukehren. Als Trägermedium seiner Informationen dienten die Blätter einer einheimischen Pflanze. Das zugeschnittene und in Form gebrachte Blattwerk wirkte widerstandsfähig und robust wie moderne Holofolien. Kleine gelbe Schriftzeichen und Diagramme bedeckten die violetten Blätter, welche seitlich mit einer Klammer zusammengehalten und gefasst wurden. Der Kugo-Anführer schlug einige von ihnen um und suchte offenbar nach bestimmten Einträgen.


  »In unserem Logbuch sind viele Hinweise und Beobachtungen verzeichnet, die das Erscheinen des Artefakts betreffen. Der Monolith und das Portal tauchen in unregelmäßigen Abständen hier auf, bleiben einige Stunden oder Tage materiell, um dann wieder spurlos zu verschwinden. Nur wenige Kugo haben sich bisher an das Phänomen herangewagt. Einige, die den Berg untersuchen wollten, kehrten niemals zurück. Andere befanden sich innerhalb der Bannmeile und gelten seither als vermisst. Sie verschwanden, als das Artefakt sich wieder auflöste.«


  Wrecker zog eine topografische Karte aus einer Seitentasche und faltete sie auf. Während er mit einem Finger auf den aktuellen Standort deutete, erklärte er Vasina, wie die Karte zu lesen war. »Dies ist die Region in der wir uns befinden. Unser Standort wird durch diesen Koordinatenpunkt angedeutet. Wie sie sehen können, sind das Portal und der Berg nicht in unseren Karten verzeichnet. Die nächste Siedlung liegt zweihundert Kilometer nördlich von hier. Das nächste Habitat mit Wasserstelle ist rund 150 Kilometer entfernt.«


  Vasina kniff die Augen zusammen und sah zum Portal zurück. »Wie lange bleibt die Manifestation normalerweise bestehen?«


  Der Kugo schaukelte mit dem Oberkörper, ein Ausdruck seiner Ratlosigkeit. Seine Augen glänzten feucht. »Unsere Aufzeichnungen sind sehr lückenhaft. Möglicherweise sind uns einige Phasen der Erscheinung entgangen. Vielleicht weil sie nur von kurzer Dauer waren, oder einfach niemand zur Stelle war, um sie zu beobachten. Wir verfügen nicht über eure technischen Möglichkeiten, sie verstehen?«


  Vasina nickte. »Und was sagen die vorhandenen Aufzeichnungen aus? Gibt es ein vielleicht ein Muster? Unterliegen die Manifestationen einem bestimmten Zyklus?«


  Wrecker blätterte nervös in seinem Buch. »Ich lebe schon seit über sechzig Jahren in dieser Region und sehe den Berg erst zum zweiten Mal mit eigenen Augen. Von einem Zyklus ist mir nichts bekannt. Die Aufzeichnungen meiner Vorgänger geben keinen Aufschluss darüber. Die aktuelle Erscheinung trat allerdings zeitgleich mit dem brennenden Himmel auf. «


  »Haben sie das mitgehört, Arkroid?«, flüsterte Vasina angespannt über die Sprechverbindung.


  »Jedes Wort«, bestätigte der Mariner. »Wir haben es demnach mit einer Art Geisterportal zu tun? Es erscheint und verschwindet wieder?«


  Die Progonautin war ratlos. Von den Kugo waren keine weiteren Informationen zu erwarten. Es handelte sich um Soldaten oder Ordnungskräfte, keine Wissenschaftler.


  »Es macht zumindest den Anschein«, bestätigte Vasina. »Das Portal ist zusammen mit der Schockwelle der Dimensionsüberlappung auf der Ebene erschienen. Vielleicht wurde die Manifestation sogar von der Katastrophe ausgelöst oder angestoßen. Wenn sich das Portal und der Berg wieder aufzulösen beginnen, dann sollten wir besser nicht mehr in unmittelbarer Nähe sein. Ich empfehle dringend, Kuster~Laap und die beiden ZyClonier nochmals darauf anzusetzen. Vielleicht finden die Mikrotechniker etwas heraus. Die Kugo sprachen von einer Bannmeile. Die Einheimischen wissen sehr genau, wie weit das Umfeld dieser Erscheinung reicht.«


  »Solange die übrigen Teammitglieder nicht zurückgekehrt sind, werde ich das Portal nicht verlassen!«, bekräftigte Arkroid mit fester Stimme. Die Unsicherheit war ihm trotz seiner Entschlossenheit anzumerken. »Wir können unsere Freunde nicht einfach zurück lassen. Ich werde mir etwas …«


  Aus Vasinas Empfänger drang ein krachendes Geräusch. Die Progonautin fuhr erschrocken herum und blickte zum Portal hinüber. Eine merkwürdige Erscheinung begann sich um den Berg zu formieren und schloss auch das Portal ein. Das Phänomen sah aus wie das Flimmern stark erhitzter Luft. Gleichzeitig erfüllte ein tiefes Brummen die Luft. Vasina hielt sich mit beiden Händen die Ohren zu und sah mit brennenden Augen machtlos zum Portal hinüber.


  »Meine Taster können den Berg nicht mehr erfassen«, schrie der Schildträger Vasina zu und konnte die immer lauter werdende Geräuschkulisse kaum übertönen.


  Dann brach der Ton mit einem heftigen Donner ab und das Artefakt verschwand mit einem letzten Lichtblitz aus der Ebene und dieser Realität. Ein heftiger Sog setzte ein. Die Atmosphäre füllte das Vakuum auf, welches der mächtige Berg hinterlassen hatte. Die Kugo wurden von ihren Beinen gerissen und ein Stück weit davongetragen. Tranos hatte gedankenschnell ein Schutzfeld errichtet, welches Vasina, Wrecker und sich selbst einschloss. Um die drei brach ein heftiger Sturm los, der erst nach einigen Minuten wieder abflaute.


  Als das Schutzfeld erlosch und der aufgewirbelte Staub sich legte, suchten Vasinas Augen die Ebene ab. Doch der Berg und das Portal blieben verschwunden.


  »Es ist geschehen!«, verkündete Wrecker monoton. »Nun kann es Jahre dauern, bis die Erscheinung wiederkehrt. Eure Freunde sind verloren. Es tut mir leid.«


  »Wie bitte?« Die Progonautin sah den Kugo verständnislos an. Sie schien die Worte noch nicht in vollem Umfang verarbeitet zu haben.


  »Sie sind fort«, bekräftigte auch Tranos.


  In großen Schwierigkeiten


  Herimos wurde als erster auf die Vibrationen aufmerksam, die plötzlich das gesamte Portal erfassten. Der Boden um das Portal begann nur eine Sekunde später zu beben. Feine Wellenlinien und Muster bildeten sich im Sand, Steine bewegten sich wie von Geisterhand.


  Lai Pi sprang auf und war sofort alarmiert. »Herimos! Geben sie auf die Gefangene acht! Etwas geschieht mit dem Portal!«


  Der Warnruf des SEA-Spezialisten kam in derselben Sekunde, als Arkroid die Verbindung mit Vasina verlor.


  »Was geht hier vor?«, rief Arkroid überrascht aus, als die Konturen der umgebenden Landschaft verwischten. Die klare Horizontebene wurde zu einem Kaleidoskop von Farben und Lichtern. Nur der nahe Berg blieb als einzige Konstante unverrückbar bestehen und schien mit dem Portal untrennbar verbunden zu sein.


  »Der Planet! Er löst sich auf und verschwindet!«, rief Herimos überrascht aus.


  »Nein, du haariger Dummkopf!«, rief die Replikantin hämisch und mit gespielter Begeisterung aus. »Wir sind es, die verschwinden. Jetzt fahren wir gemeinsam zur Hölle!«


  Herimos sah irritiert zu der johlenden Replik Maya Ivanovas, doch Lai Pi rief beruhigend dazwischen. »Zumindest in einem Punkt hat sie Recht. Ich glaube, das Portal und der Berg verlassen tatsächlich die Ebene und den Planeten. Irgendwie erinnert mich das an ein früheres Erlebnis.«


  »Ja«, bestätigte Toiber Arkroid sofort. »An unser Abenteuer auf Bachtar und der Welt der Techno-Kleriker!«


  »Die Analyse ist korrekt”, bestätigte der Chiropter und deutete stumm zu dem Monolithen hinüber. »Der Berg verändert seine Gestalt nun ebenfalls. Die ZyClonier haben es soeben bestätigt. Das Portal und die gesamte Umgebung liegen auf dem Potential einer Dimensionswippe!«


  Der Gleichgewichtssinn des Mariners lieferte seinem Gehirn irreführende Informationen, ein unangenehmer und bekannter Nebeneffekt des Dimensionstransfers. Arkroid ließ sich langsam auf den Boden gleiten, um nicht zu stürzen. Lai Pi und Herimos folgten seinem Beispiel. Die beiden ZyClonier standen fest wie Säulen und stützen den Chiropter.


  Vor Arkroids Augen begannen sich die Kanten des Berges zu schärfen. Die bereits andeutungsweise vorhandene würfelförmige Struktur des Monolithen nahm exaktere Konturen an. Kleine Türme und Kuppeln wuchsen aus dem Felsen, der gleichzeitig seine Konsistenz änderte. Das Felsgestein schien zu schmelzen, glich zuvor bestehende Unebenheiten aus und verwandelte sich in einen glatten und glänzenden Belag. Das hoch aufragende Objekt war nun exakt würfelförmig und glänzte metallisch. Arkroid schätzte seine Kantenlänge auf zweihundert Meter.


  Auch die direkte Umgebung des Portals war von dem Umwandlungsprozess betroffen. Sand und Steine lösten sich auf und machten einer anderen Struktur Platz. Arkroid hatte ein derartiges Deck schon einmal zuvor gesehen. Das Feld breitete sich in Sekundenschnelle aus und bildete eine kreisrunde Plattform, auf der das Portal das Zentrum einnahm. Der ehemalige Berg stand offenbar auf dieser Plattform. Lai Pi glaubte seinen Augen nicht zu trauen, als er die weitere Verwandlung mit angehaltenem Atem beobachtete. Die steinernen Stufen verwandelten sich in eine steile energetische Rampe. Der Aufstieg führte zu einer höher gelegenen, offen stehenden Schleuse, aus der grelles Licht nach außen flutete.


  Der Asiat hob zögerlich sein Sichtgerät an und stöhnte unterdrückt auf. Die Wächterstatuen, deren Größe und Gestalt sich kaum verändert hatte, entpuppten sich nun als metallische Kolosse. Lai Pis spontane Annahme ordnete sie als moderne Maschinen und Kampfroboter eines unbekannten Volkes ein.


  »Ich glaube, wir stecken in großen Schwierigkeiten«, kommentierte Herimos den Vorgang mit aufgerissenen Augen. Der Neo-Sapiens bemühte sich um Beherrschung, bleckte aber immer wieder vor Nervosität seine Zähne.


  »Das ist noch untertrieben«, bestätigte Lai Pi trocken. »Wie ich das sehe, befinden wir uns in einer fremden Dimension, mitten auf der Plattform eines unbekannten Tachyonenportals, nicht unähnlich jenem, welches in unserem Sonnensystem um Neptun kreist!«


  »Und das vor uns ist kein Berg, sondern ein auf der Portalplattform gelandetes Raumschiff!«, bestätigte der Mariner überraschend nüchtern. »Ich glaube, die Roboterkommandos sind wenig erfreut uns hier zu sehen.«


  Schwere Schritte erklangen, unter denen die Plattform erbebte. Die vordersten zwei Statuen hatten sich soeben mechanisch in Bewegung gesetzt.


  »Sie haben uns bemerkt und kommen direkt auf uns zu! Mit wenigen Schritten sind sie hier”, flüsterte der Asiat. »Um Himmels Willen, das sind Titanen! Jeder von ihnen ist so groß wie ein kleines Wohnhaus!«


  Herimos zog impulsiv seine schwere Waffe von der Schulter und legte sie auf die Titanen an. Der Kopf des vordersten Roboters ruckte herum. Sein Stirnauge fixierte den Neo-Sapiens drohend.


  »Überlegen sie sich das sehr gut«, rief ihm Arkroid zu, während ein zweiter Titan das Portal mit großen Schritten umging und sich von der anderen Seite langsam näherte. Selbst die zuvor hämisch grinsende Replik war beim Anblick der Giganten leichenblass geworden.


  »Da kommt man sich vor, wie in den Erzählungen von Gullivers Reisen«, flüsterte der SEA-Spezialist leise und blinzelte nach oben. Das mittlere Auge des Roboters wurde zu einem Suchscheinwerfer, der nun das ganze Portal erfasste und in grünes Licht tauchte.


  Herimos sah ein, dass ein Mann mit einem Gewehr diese Situation nicht klären konnte und ließ die Waffe vorsichtig auf den Boden gleiten. Arkroid und Lai Pi nickten dem Wissenschaftler zu.


  »Was tut ihr da?«, kreischte die Replik mit einem Mal hysterisch. »Löscht sie aus bevor sie uns töten! Was seid ihr nur für Schwächlinge! Ihr müsst eine Entscheidung treffen! Schnell, bevor uns der erste Kampfroboter mit bloßen Klauen zerquetscht!«


  Arkroids Augen wurden feucht. Der Anblick des unbekannten Raumschiffes und die enorm großen aufmarschierenden Maschinen waren schwer zu verkraften. Dennoch antwortete er gefasst. »Wir haben bereits eine Entscheidung getroffen, falls sie es noch nicht bemerkt haben. Eine Entscheidung, die schon oft unnötiges Blutvergießen verhindert hat und in diesem Fall der einzig richtige Weg ist…«


  Der Mariner gab den übrigen Teammitgliedern ein Zeichen und sagte nach einer kurzen Atempause. »Wir kapitulieren.«


  Tempel der Offenbarung


  Als die starren und schroffen Höhlenwände plötzlich in Bewegung gerieten, dabei scheinbar aufglühten und sich in schmelzendes und fließendes Gestein verwandelten, da waren auch Mayas letzte Zweifel beseitigt. Spitze Antennen und Technoblöcke erschienen wie auftauchende U-Boot-Türme und durchstießen die nunmehr zähflüssige Oberfläche des Felsens, dessen Substanz mehr und mehr zugunsten einer neuen Wirklichkeit verblasste. Diese neue Wirklichkeit stand im krassen Gegensatz zu dem, was zuvor noch von Maya Ivanova, Paafnas und Voit Masgur als Realität akzeptiert worden war. Nur Klori’Tar schien auf ein Ereignis wie dieses gewartet zu haben und begleitete den Vorgang mit einem erfreuten Quaken.


  Die Höhle, in der sie zu schweben glaubten, hatte sich in wenigen Sekunden in einen weiten und hellen Raum verwandelt, dessen Wände, Decke und Boden über und über mit technischen Aggregaten bedeckt war. Mit einem Mal wurden die Vier von einer maschinenartigen Landschaft umgeben, welche sich nach allen Seiten erstreckte und in der jeder Zentimeter ausgenutzt war.


  Während Voit Masgur die Verwandlung mit einem lauten Stöhnen kommentierte, sah Maya Ivanova der Veränderungen mit wächsernem Blick entgegen. Paafnas wirkte wie paralysiert und verharrte reglos.


  Jetzt offenbart sich die wahre Natur dieses Ortes und während sich der Pleunater noch vor Schreck tot stellt, wird die Menschenfrau nie mehr an meinen Worten zweifeln, dachte der Klorianer verzückt und sah sich begeistert um.


  »In Ordnung Klori’Tar«, rief Maya Ivanova nach mehreren Minuten des Schweigens. »Ich will nicht näher zu ergründen versuchen, wie sie das wissen konnten. Fakt ist, die Höhle war nicht real! Allerdings bezweifle ich, dass wir es lediglich mit einem komplizierten Tarnmechanismus zu tun haben. Dieser Vorgang war etwas anderes.«


  »Wovon sprechen sie?«, fragte Voit Masgur mit zitternder Stimme und wand sich in den energetischen Fesseln. Auf den Hybriden wirkte die Verwandlung der Umgebung gespenstisch und hatte ihn aufgewühlt.


  »Ich meine damit einen dimensionalen Transfer oder aber den Übergang in eine andere Realität«, erklärte Maya mit leichter Unsicherheit in der Stimme.


  »Ja«, kommentierte der Hybride gereizt. »Das kann ich auch sehen. Wir haben die Realität einer Felsenhöhle gegen eine Technohöhle eingetauscht. Ich weiß nicht mehr, ob ich meinen Sinnen trauen kann. Ist dies nun die Wirklichkeit, oder war es der Berg und die Tempelanlage?«


  »Wie auch immer«, erwiderte Maya Ivanova mit fester Stimme. »Zumindest komme ich mit der neuen Umgebung besser zurecht.«


  Ein Schauer durchströmte plötzlich ihren Körper und verursachte ein Kribbeln, welches langsam ihre Wirbelsäule hinunter lief. Die Kommandantin schüttelte sich kurz und schielte auf ihr Ortungsgerät am Handgelenk. »Hier gibt es beachtliche Energieerzeuger, Datenströme und Felder. Überall befinden sich arbeitende Aggregatblöcke. Irgendwo um uns herum, in diesem Meer aus Energieleitungen, Röhrensystemen, Antennen und Maschinen, muss auch der Projektor für unsere energetischen Zwangsjacken sein. Vielleicht kommt jemand von uns an seine Waffe heran und kann versuchen…«


  »Bevor sie damit beginnen, verwegene Ausbruchsszenarien zu entwickeln, die mit Sicherheit von Anfang an zum Scheitern verurteilt sind, sollten sie die Zeit nutzen und einen Gesamtüberblick anstreben. Fragen sie sich nicht auch, warum wir eigentlich in diesem seltsamen Raum gefangen gehalten werden?«


  Der Klorianer hatte sehr eindringlich gesprochen und deutete mit dem Kopf in verschiedene Richtungen. »Wenn sie mich fragen, dann ist das keine typische Gefängniszelle. Warum sollte man uns mit all dieser Technik umgeben, wenn nicht aus einem bestimmten Grund?«


  Maya Ivanova kniff die Augen zusammen. Der umgebende Raum, in dessen Zentrum sie schwebten, hatte sich neu formiert und stabilisiert. Er glich nunmehr der Innenwand einer Hohlkugel. Den Durchmesser des Innenraumes schätzte Maya auf rund zwanzig Meter. Aus allen Himmelsrichtungen streckten sich ihnen lange antennenartige Fortsätze entgegen. Manche von ihnen waren starr, andere von einem Leuchten umgeben. Wieder andere Elemente waren offenbar biotechnischer Natur und schlängelten sich wie die Fangarme von Meeresanemonen in der Meeresströmung. Erneut durchliefen leichte Schauer Mayas Körper. Schmale Lichtbänder wanderten über die Körper der Gefangenen, als wollten sie deren Konturen nachzeichnen.


  »Habt ihr das auch gespürt? Wenn mich nicht alles täuscht, dann werden wir gerade untersucht«, rief Maya impulsiv aus. »Jemand testet uns.«


  »Eine Desinfektionseinrichtung zur Terminierung von Körperparasiten ist das auf jeden Fall nicht«, stimmte Klori’Tar zu. »Wir werden eingehend gescannt.«


  »Warum gibt es hier keinen Ausgang? Wie sind wir überhaupt in dieses … Ding hinein gekommen”, rief der Hybride dem Klorianer leicht klaustrophobisch aus.


  »Beruhigen sie sich! Wir haben keine Schmerzen und sind noch am Leben. Die Prozedur mag befremdlich auf uns wirken, aber dennoch ist sie gut für uns verträglich. Besser als uns einfach aufzuschneiden, wie das manche barbarischen Völker noch heute tun.«


  Maya räusperte sich lautstark. Mit einem verzerrten Lächeln räumte sie ein. »Zumindest agieren die Unbekannten rücksichtsvoller. Wer auch immer diese Anlage geschaffen hat, möchte uns nicht umbringen oder quälen. Wir dürfen nicht vergessen, dass wir die Eindringlinge sind. Aus Sicht der Erbauer ist diese Untersuchung verständlich. Wir sollten uns kooperativ verhalten. Ich schlage vor, wir lassen diese Prozedur über uns ergehen. Ich sehe sowieso keine Möglichkeit aus dieser misslichen Lage zu entkommen.«


  »Dann kann ich nur hoffen, wir befinden uns nicht in der Kammer eines überdimensionalen Mikrowellengerätes, welches sich in wenigen Sekunden einschaltet, um uns zu garen.«


  Der Hybride hatte sich wieder gefangen und entlockte Maya ein kurzes Lächeln.


  Klori’Tar sah Voit Masgur mit großen Augen an. »Warum sollte uns jemand garen wollen?«


  Der Hybride verzog schmerzlich die Lippen. »Vergessen sie es.«


  Welt unter Quarantäne


  Selbst einige Minuten, nachdem die Sogwelle abgeebbt war, starrte Vasina noch immer fassungslos auf die Ebene. »Sie sind verschwunden!«


  Wrecker kümmerte sich nicht weiter um das Phänomen und hielt stattdessen Ausschau nach seinen Leuten, die sich einer nach dem anderen, teils leicht verletzt, vom Boden erhoben und eilig die Bannmeile verließen. Der Kugo wirkte wenig teilnahmsvoll als er salopp erklärte: »Das nächste Erscheinungsdatum des Artefakts ist nicht gewiss. Es kann schon in zehn Planetenjahren geschehen, oder aber erst in einhundert. Wir müssen davon ausgehen, dass eure Freunde niemals zurückkehren werden. Das Artefakt hat sie geholt.«


  Die Progonautin warf trotzig den Kopf zurück und antwortete etwas schärfer als beabsichtigt: »Deine Aussage ist nicht akzeptabel! Unsere Freunde werden einen Weg finden!«


  Schützend legte sie ihre Hände über den kleinen Beutel, der in einer Seitentasche ihrer Kombination verstaut war. Die Jamal-Spangen waren noch da. Vasina atmete hörbar auf. »Tranos! Ich erwarte eine Analyse. Werte alle Daten aus, die dein Schild sammeln konnte. Ich will genau wissen, was soeben geschehen ist!«


  Der Schildträger deutete eine Ehrenbezeugung an und machte sich sofort an die Arbeit.


  Wrecker trommelte mit seinen muskulösen Sprungbeinen rhythmisch auf den Boden, um sich Gehör zu verschaffen: »Ich kann verstehen, dass ihr die Hoffnung nicht aufgeben wollt. Aber eure Wünsche werden sich nicht erfüllen. Noch niemals zuvor ist jemand zurückgekehrt!«


  »Dann wird es das erste Mal sein!«, antwortete Vasina trotzig.


  Der Anführer der Kugo bemühte sich um versöhnliche Worte. »Ich schlage vor, sie kommen mit uns nach Plast, der nächst größeren Siedlung in dieser Region. Dort besteht vielleicht die Möglichkeit, mit anderen Sternenfahrern Kontakt aufzunehmen. In Plast gibt es einen kleinen Raumport, der gelegentlich genutzt wird. Vielleicht ist es euch möglich, unsere Welt wieder zu verlassen. Es kommt immer wieder vor, das Besucher dort landen.«


  »Das nächste Schiff, welches in die Atmosphäre eures Planeten eindringt, wird heftig aufglühen und spätestens beim Bodenkontakt eine starke Explosion auslösen, die den Raumhafen und die ganze Siedlung auslöscht«, warnte Vasina eindringlich. »Es ist besser, wenn ihr sofort ein Warnsignal ausstrahlt und eure Welt unter Quarantäne stellt. Euer ganzer Planet ist von einem feindlichen Universum umgeben!«


  Die übrige Kugo-Besatzung des Luftkissenfahrzeugs rückte näher. Aufgeregte Stimmen kamen auf, die Wrecker mit heftigem Trampeln sofort erstickte. »Es gibt keinen Grund meinen Leuten Angst zu machen. Unsere Welt ist nicht der Mittelpunkt des Universums, auch wenn unsere frühen Astronomen dies eine Zeitlang glaubten. Seitdem Sternenfahrer gelegentlich bei uns landen, wird uns erklärt, dass unsere Welt nichts Besonderes ist. Im Gegenteil, sie wirkt auf die meisten Besucher eher trist und hat offenbar den Reisenden nicht viel zu bieten. Soviel ist sicher, unser Planet ist nur einer unter Millionen.«


  Die Progonautin verzichtet auf weitere Erklärungen. Der Kugo würde ihre Worte nicht verstehen. Vielleicht gab es in Plast Wissenschaftler oder Regierungsvertreter, mit denen man sprechen konnte. Es bestand die Chance, dass ankommende Raumfahrer die falsche Polarisation des Systems anhand der heftigen Reaktionen ihrer Schutzfelder erkennen würden, die der ebenfalls antipolarisierte Sonnenwind auslösen wird. Vasina warf Tranos einen fragenden Blick zu, doch der Schildträger schüttelte nur leicht den Kopf. Der Schildträger konnte keine Spur des Portals mehr finden. »Es ist kein Tarnschirm oder Energiefeld, welches das Portal verbirgt. Es ist schlicht und einfach nicht mehr vorhanden und dematerialisiert.«


  Die ehemalige Herrscherin des Hauses Atlantika kräuselte die Stirn. Ihr wurde mit einem Mal bewusst, dass sie auf die Hilfe der Einheimischen angewiesen war. An Ort und Stelle zu verweilen machte keinen Sinn, solange man nicht wusste, ob und wann das Artefakt zurückkehrte. Wenn der Kugo Recht behielt und die Erscheinung Jahre benötigte, um wiederzukehren, dann war eine Wache vor Ort sinnlos. Die Herrscherin wischte sich die schwarzen Haare aus dem Gesicht. Es kam Wind auf, der den Kugo den Kopf heben und schnüffeln ließ. »Wir müssen diesen Ort bald verlassen. Der nächtliche Passatwind ruft unangenehme Wüstenkreaturen auf den Plan und wir benötigen noch Zeit, das Fahrzeug wieder aufzurichten und gegebenenfalls zu reparieren. Ihr müsst euch entscheiden. Wenn ihr hier bleiben wollt, dann kann ich euch nicht davon abhalten.«


  »Wir kommen mit euch«, antwortete Vasina leise. »Tranos wird euch mit dem Fahrzeug helfen. Besitzt ihr die Möglichkeit mit einer offiziellen Stelle in Plast Verbindung aufzunehmen und unser Kommen anzukündigen? Wir müssen so schnell wie möglich mit euren Vertretern sprechen.«


  »Es gibt einen Kurzwellensender an Bord«, bestätigte Wrecker. »Er ist aber nur schwach. Falls wir niemanden erreichen können, gibt es in unserem Beobachtungsposten noch einen Telegrafen. Er liegt rund zehn Kilometer von hier.«


  Die Progonautin sah sich nochmals um als wolle sie sicher gehen. Doch das Portal blieb verschwunden. »In Ordnung. Tranos kann das Kurzwellensignal mit seinem Schild verstärken. Wenn eure Leute in Plast an den Empfängern sitzen, dann sollten sie uns empfangen können.«


  Die Signatur


  Zwei weitere Titanen hatten das Portal erreicht. Arkroids Gruppe war nun von vier Seiten umstellt. Wie die Engel der Apokalypse markierten die überdimensionalen Maschinen die vier Himmelsrichtungen und beobachteten aus ihrer hohen Warte jede Bewegung am Boden.


  Wenige Atemzüge später drang ein heller Lichtstrahl aus dem geöffneten Schott des kubischen Raumschiffes und ungezählte kleinere Modelle strömten ins Freie. Die Übermacht war erdrückend und der Mariner überhörte geflissentlich die hasserfüllten Ausrufe der Replikantin, die noch immer forderte zu kämpfen. »Gebt mir eine Waffe und ich erledige das für euch, wenn ihr nicht entschlossen genug seid, euch selbst zu verteidigen!« Angesichts der erdrückenden Überlegenheit der anrückenden Maschinen klangen derartige Forderungen schizophren.


  Lai Pi sah voller Ehrfurcht und Respekt zu den Titanen hinauf, die seinen Blick stumm erwiderten. Die Stimme des SEA-Spezialisten schwankte als er sich laut fragte: »Wer baut solche Roboter und Raumschiffe? Die Dimensionswippe stammt eindeutig von den Techno-Klerikern, aber ich sehe keinen unserer kugelförmigen Freunde! Die Erscheinungen um das Portal entsprechen den Effekten, die wir auf Techno-Zenter beobachtet haben. Wir befinden uns wieder in einer Art Dimensionsblase. Jenseits der Bannmeile ist dieses undefinierbare Wallen zu sehen. Demnach steckt die gesamte Plattform in einem abschirmenden Feld.«


  »In einem Punkt irrst du dich«, korrigierte ihn der Mariner sanft. »Die Dimensionswippe stammt nicht von den Techno-Klerikern selbst, sondern von ihren Schöpfern.«


  Lai Pi horchte auf. »Dann haben wir es vielleicht mit jenen Wesen zu tun, die auch Techno-Zenter erbauen ließen? Derartige Roboterkolosse würde ich ihnen zumindest zutrauen.«


  »Spekulieren hilft uns nicht weiter«, mahnte Toiber Arkroid und sah der näher rückenden Kolonne nervös entgegen. »Wir werden es hoffentlich bald erfahren. Vorausgesetzt, die Besatzung dieses Raumschiffes hat überhaupt ein Interesse daran, uns ihre Identität zu offenbaren.«


  »Ist ihnen die Bauweise des Schiffes bekannt?«, rief Arkroid dem Chiropter schnell zu. Kuster~Laap flatterte nervös mit den Ohren und antwortete mit tiefer Stimme, ein Zeichen seiner Erregung. »Die kubische Form wäre mir bestimmt im Gedächtnis geblieben. Wir besitzen keine Aufzeichnungen über die Schiffe der Galaktischen Bruderschaft oder der Genoranten. Vielleicht wurden derartige Raumfahrzeuge zu Zeiten der alten Völker gebaut. In der Gegenwart ist mir solch ein Schiff niemals begegnet.«


  Mit diesen Worten hatten die Roboter das Portal erreicht und umstellten die Plattform mit flinken Bewegungen. Als Arkroid die schnellen Bewegungen der Kampfroboter beobachtete, wurde ihm klar, dass ein Kampf niemals eine Option gewesen wäre. Herimos grollte drohend, als die Maschinen ihren Kreis um die Gruppe immer enger zogen.


  Arkroid sah sich hektisch nach allen Seiten um und rief der Replikantin dann plötzlich zu. »Dies hier ist der wahre Grund, warum Morgotradon seine Sternstation ausgerechnet in diesem System platziert hat. Habe ich Recht? Es geht gar nicht um die Nähe zum Crux-Herz. Es geht um dieses Phänomen, die Manifestationen, das Portal, die Dimensionswippe und dieses Raumschiff!«


  Die Augen der Replikantin flackerten. Stück für Stück wich die Gruppe um Arkroid zurück. Im selben Verhältnis zogen die Roboter ihren Kreis enger.


  »Was haben sie vor?«, fragte nun auch Lai Pi unsicher.


  »Jeder von ihnen ist individuell gestaltet. Es sind keine Serienmodelle«, flüsterte Arkroid fasziniert. »Sehen sie sich die Maschinen genau an, Pi. Sie tragen unterschiedliche Rüstungen, Waffen und Verzierungen.«


  »Das ist ja sehr interessant«, rief der Asiat mit aufkommender Panik und immer schneller werdender Stimme. »Kann vielleicht einer von ihnen sprechen?«


  Der Mariner verstand Lai Pis Hinweis und trat einen Schritt vor. Mit erhobenen Händen rief er der nächsten Maschine zu. »Kannst du mich verstehen? Wir haben keine feindlichen Absichten und würden gern mit dem Befehlshaber eures Schiffes sprechen.«


  Die angesprochene Maschine reagierte unmittelbar, ruckte in der Bewegung herum, schritt wieselflink aus und war in der nächsten Sekunde direkt vor Arkroid. Der Mariner wagte sich nicht zu bewegen, noch wollte er zurückweichen. Der Roboter kam so nah heran, dass Arkroid sein eigenes Gesicht im dunklen Stirnauge der Maschine spiegeln sah.


  »Wir wollen mir euch kommunizieren«, flüsterte er der Maschine zu, doch es erfolgte keine Antwort. Dennoch musste der Roboter seine Worte registriert haben.


  Stattdessen kam ein Klagelaut aus den Kehlen der ZyClonier. Ein schneller Seitenblick klärte Arkroid auf. Um die Brustpanzer der Mikrotechniker hatte sich ein rotierendes Energiefeld gebildet, welches Nood und Naad offenbar bewegungslos machte. Mehr noch, es schloss die Nanobots der beiden Mikrotechniker ein. Somit waren die ZyClonier von jeglicher Wahrnehmung abgeschnitten. An Kuster~Laaps Ohrenspiel war abzulesen, wie es um die Nerven des Propheten stand. Der Chiropter öffnete langsam den Mund. Arkroid befürchtete bereits, dass der Chiropter seine vernichtende Stimme einsetzen wollte, um die Maschinen aufzuhalten. Stattdessen kamen beherrschte Laute aus der Kehle des Blauhäutigen und Arkroid hörte ihn sagen: »Ich bin ein Bevollmächtigter des alten Volkes, ein Chiropter und Prophet der Genoranten. Ich möchte mit eurem …«


  Wir wissen was du bist, schmetterte eine laute Stimme los. Sie klang wie ein Donnergrollen und fuhr allen Anwesenden durch Mark und Bein. Erst nach einem kurzen Augenblick der Verwirrung wurde dem Mariner bewusst, dass diese Stimme nur in seinem Verstand existierte. Es war keine verbale Botschaft gewesen. Arkroid strauchelte leicht und presste beide Hände an die Schläfen. Die mentale Stimmgewalt des Roboters hatte ihn völlig unvorbereitet getroffen.


  Nur einer trägt die Signatur, nur einer ist berechtigt hier zu sein, erschallte es erneut.


  Arkroid sah sich verwirrt um. Er konnte die Quelle der Gedankenbotschaft nicht lokalisieren. Vielleicht war es einer der Titanen, oder einer der anderen Maschinen. Vielleicht wurde die Botschaft auch von allen gleichzeitig ausgestrahlt.


  »Berechtigt? Wir sind nicht freiwillig hier und wurden gegen unseren Willen in diese Dimension versetzt«, rief Lai Pi aufgeregt zurück. Er konnte die Botschaft also auch hören.


  Noch bevor ein weiteres Wort gesprochen wurde, traf Arkroid etwas am Hals. Auch Lai Pi schlug sich gegen die Wange.


  »Was war das? Gibt es hier …«, konnte der Asiat noch flüstern, dann brach er zusammen und blieb reglos liegen. Auch Arkroid und die Replik sanken in sich zusammen. Der Chiropter und die beiden ZyClonier erstarrten und bewegten sich nicht mehr. Herimos sah sich gehetzt um und bleckte seine Zähne. Dabei stieß er drohende Laute aus und fixierte den am nächsten stehenden Roboter.


  Du bist als einziger berechtigt! Entscheide wie mit den anderen zu verfahren ist.


  »Wozu bin ich berechtigt? Was hat das zu bedeuten?«, knurrte Herimos verunsichert.


  Du besitzt die Signatur, kam die einsilbige Gedankenbotschaft.


  Die Gedanken des Neo-Sapiens rasten. Er sah besorgt zu seinen Freunden, schlug sich gegen die Brust und brüllte so laut er konnte. »Ich will den Befehlshaber eures Schiffes sprechen, sofort! Meinen Freunden darf kein Leid geschehen!«


  So soll es sein, erfolgte die kurze aber klare mentale Antwort.


  Herimos knurrte zufrieden.


  Raumport


  Die Fahrt in dem beengten Luftkissenfahrzeug war alles andere als komfortabel. Besonders Tranos, für die Kugo ein Riese, hatte Probleme, die richtige Sitzposition innerhalb des Fahrzeugs zu finden. Nachdem Tranos das Gefährt mit Hilfe des Schildes wieder aufgerichtet hatte, steuerte Wrecker die nächste Siedlung an. Die Motoren, welche die Kompressoren für das Luftkissen versorgten, verursachten einen enormen Geräuschpegel. Eine Unterhaltung konnte bei voller Fahrt nur schwer geführt werden. Mehr wie zweihundert Stundenkilometer war mit dem Fahrzeug nicht zu erreichen. Nachts und in der Dämmerung wurde die Geschwindigkeit noch reduziert, da es kein Ortungssystem gab, um vor plötzlich auftauchenden Hindernissen zu warnen. Die technische Entwicklung der Kugo steckte noch in den Kinderschuhen. Ob die gelegentlichen Kontakte mit Raumfahrern anderer Welten für die Kugo bereits Früchte trugen, konnte Vasina nicht beurteilen.


  Die Progonautin war sehr still und nachdenklich geworden. Sie sorgte sich um Arkroid und die Gruppe. Bisher war ihr noch keine Lösung in den Sinn gekommen, wie dem Team zu helfen war. Vielleicht gab es in Plast einen Ansprechpartner, der mehr wusste als Wrecker und seine Soldaten. Auf jeden Fall galt es die Kugo vor den Veränderungen zu warnen, die ihrem Planeten widerfahren waren. Die Kugo mussten erfahren, wie es um ihre Welt bestellt war.


  »Halten sich derzeit Raumschiffe in der Nähe von Plast auf?«, wollte die Progonautin wissen. Wrecker, der eine Steuer- und Lenksäule mit beiden Händen hielt, konzentrierte sich größtenteils auf die Fahrt und antwortete nur nebenbei. »Letzte Woche ist ein Handelsschiff der Reptilien gelandet. Diese Wesen besuchen uns sehr oft und müssen irgendwo in diesem Sektor der Milchstraße beheimatet sein. Obwohl sie oft bei Plast landen, treiben sie nur spärlichen Handel mit uns. Wir haben offenbar nicht viel zu bieten, was sie interessiert.«


  »Und dennoch besuchen sie euch oft?«, hakte Vasina vorsichtig nach.


  »So ist es«, bestätigte Wrecker.


  Vasina warf Tranos einen warnenden Blick zu. Auch der Schildträger war aufmerksam geworden.


  »Wie viele Kugo leben in Plast?«, fragte Vasina interessiert nach.


  »Wir wissen es nicht«, erklärte Wrecker. »Spielt es eine Rolle?«


  »Nein«, gestand Vasina ein. »Ich wollte mir nur ein Bild von eurer Kultur machen. Ihr besitzt also kein Meldewesen?«


  Wrecker verstand offenbar die Frage nicht und erklärte nur. »Wer dort leben will, der kann sich dort niederlassen. Oder er geht zu einem anderen Habitat.«


  »Der Raumport«, versuchte Vasina einen neuen Ansatz. »Habt ihr die Anlage selbst gebaut?«


  »Möglicherweise habt ihr eine falsche Vorstellung von dem Port«, gab Wrecker zu bedenken. »Es existiert keine Anlage, nur ein kreisrundes Feld mit verdichtetem Boden, welches von einem aufgeschütteten Wall umgeben ist. Wir wollen damit die nahen Wohnstätten schützen. Jedes Schiff, welches bei uns landet, verursacht einen heftigen Sandsturm.«


  »Es gibt demnach keine Flugsicherung oder Behörde, die Besucher erfasst und deren Aufenthalt auf Kug abwickelt?«, fragte Vasina überrascht.


  »Nein, wem sollte dieser Aufwand nutzen? Die Besucher kommen sowieso, ob es uns gefällt oder nicht«, erklärte Wrecker. »Aber ihr werdet es selber sehen, wir werden in Kürze eintreffen.«


  Vasina versuchte einen Blick aus dem kleinen Seitenfenster des Fahrzeugs zu erhaschen, doch es war bereits Nacht und Finsternis machte sich breit.


  »Wir haben es gerade noch geschafft. Die Tore von Plast sind noch offen. Im schlimmsten Fall hätten wir vor dem Habitat übernachten müssen. Das Risiko, uns Einlass zu verschaffen, wäre zu groß«, sagte Wrecker ohne weitere Erklärungen. Nach weiteren zehn Minuten Fahrt verringerte sich die Geschwindigkeit des Fahrzeuges spürbar und der Luftkissenantrieb produzierte eine Reihe von heftigen Fehlzündungen, deren Knall weit zu hören sein musste. Dann setzte das Luftkissenboot hart am Boden auf und die Maschinen liefen aus.


  »Wir sind da«, erklärte Wrecker kurz und öffnete die hintere Einstiegsluke, gegen die sich Tranos lehnte. Schwerfällig stieg der Schildträger zuerst aus und musterte wachsam und misstrauisch die Umgebung.


  »Es besteht keine Gefahr, Herrscherin«, rief er Vasina zu, die sich bereits anschickte das Fahrzeug zu verlassen. Eine Reihe ähnlicher Vehikel waren in der Umgebung geparkt. Vasina zählte insgesamt fünf. Einige Kugo näherten sich mit einem Tankwagen und sahen den beiden Progonauten scheu entgegen.


  »Wenn ihr diese Garnison verlassen habt, dann solltet ihr euch zuerst nach einem Nachtquartier umsehen. Es gibt einige Herbergen, doch dort werden Zahlungsmittel gefordert«, riet Wrecker den beiden Progonauten.


  »Wir besitzen leider keine Mittel«, gestand Vasina ein. »Gibt es ein Asyl oder einen anderen Ort, an dem Neuankömmlinge die erste Nacht verbringen und sich in Plast orientieren können?«


  »Einen derartigen Hort gibt es tatsächlich«, dachte Wrecker laut. »Aber wir halten uns von dort fern. Er liegt in der Nähe des Raumports. Es wäre vielleicht besser und sicherer, wenn ihr die erste Nacht im Gästehaus meines Bruders übernachtet. Ihm gehört die größte Himmelsstaude der ganzen Stadt.«


  »Wenn es deinem Bruder keine Umstände macht?«, antwortete Vasina dankbar.


  »Das hat wenig mit Umständen zu tun. Ich wurde fünf Minuten vor ihm geboren, allein deshalb schuldet er mir den nötigen Respekt. Seid nachsichtig mit ihm. Er ist seit kurzem etwas eigenartig. Sogar seine Frau ist ihm weggesprungen.«


  Vasina hatte Erfahrung im Umgang mit anderen Kulturen und ging deshalb auf Wreckers Vorschlag ein. Eine Abweisung wäre möglicherweise beleidigend für den Kugo, deshalb antwortete Vasina dankbar: »Wenn das so ist, dann nehmen wir dein großzügiges Angebot gerne an.«


  Wrecker schien zufrieden und deutete zum Tor der kleinen Garnison. »Ihr haltet euch einfach auf dem Hauptpfad. Er führt direkt ins Zentrum von Plast. Das ganze Habitat ist sternförmig angelegt und wird von einer hohen Mauer geschützt. Ein Stahlnetz schirmt den Himmel in der Nacht vor den blutgierigen Schmarzern ab. Ihr seid also sicher auf den Pfaden. Jenseits des zentralen Süßbrunnens findet ihr eine auffällig große Himmelsstaude - die Residenz meines Bruders. Meldet euch einfach und bittet in meinem Namen um eine Unterkunft.«


  Vasina und Tranos bedankten sich förmlich und verließen kurz darauf die Garnison. Hinter den Toren lag das Habitat. Vasina hatte in ihrer Zeit als Herrscherin von Atlantika hunderte Welten und Zivilisationen besucht, doch es war immer wieder beeindruckend zu sehen, wie die verschiedenen Völker lebten, wie ihre Städte aufgebaut waren und welche kulturellen Eigenheiten sie besaßen.


  Im Fall der Kugo hatte man es mit einer frühtechnischen Zivilisation zu tun. Technologie existierte zwar, doch hatte sie noch nicht in allen Bereichen des Lebens Einzug gehalten. Eine zentrale Vernetzung von Informations- und Kommunikationswegen existierte nicht. Fahrzeuge waren nur äußerst selten zu sehen. Entweder konnten sich die Kugo den Unterhalt eines Luftkissenfahrzeugs nicht leisten, oder aber sie legten ihre Wege innerhalb des Habitats auf andere Weise zurück.


  Beeindruckend waren die langen Alleen der bereits mehrfach erwähnten Himmelsstauden. Es handelte sich um äußerst stark gewachsene Bäume, tief im Boden verwurzelt, deren Stämme hoch aufragten. Die leicht fünf Meter durchmessenden Giganten mit ihren grünen und ringförmig gewachsenen Segmenten, erinnerten entfernt an überdimensionale Bambusgewächse. Die ausladenden Stämme und kräftigen Äste dienten den aus Naturstoffen gefertigten Baumhäusern der Kugo als Träger. Der Pfad, wie ihn Wrecker genannt hatte, war in Wirklichkeit eine breite Straße, die mit einem gummiartigen Stoff überzogen und versiegelt war. Links und rechts vom Pfad reihte sich eine Himmelsstaude an die nächste. Die Struktur der Siedlung war einfach. Alle Wege führten sternförmig ins Zentrum, welches weithin sichtbar von einem kuppelförmigen Bauwerk markiert wurde. Der Süßbrunnen, vermutlich Garant für Leben und Wohlstand, bildete das eigentliche Zentrum des Habitats.


  Auch der Pfad wurde in unregelmäßigen Abständen beleuchtet. Das Licht wurde offenbar durch eine chemische Reaktion erzeugt. Erst auf den zweiten Blick erkannte Vasina, dass es sich bei den Lichtquellen nicht um technische Elemente handelte, sondern ebenfalls um schlanke hohe Gewächse, deren große kelchartige Blüten Licht emittierten.


  »Die Kugo leben noch im Gleichgewicht mit der Natur ihres Planeten«, raunte Vasina ihrem Schildträger zu. Sie wollte nicht laut sprechen, denn eine friedliche Stille lag über der Siedlung. Kein Kugo war unterwegs. Hoch oben, getragen von den Wipfeln der Himmelsstauden, spannte sich ein feines Netz, welches die gesamte Siedlung wie ein riesiges Zirkuszelt überdeckte. Ab und zu glaubte die Progonautin lautlose Schatten oberhalb dahingleiten zu sehen. Vielleicht die von Wrecker angedeuteten Raubtiere der Nacht.


  »Es erstaunt mich etwas, dass die Kugo auf Bäumen leben«, erklärte Tranos analytisch. »Von ihrem Körperbau und den kräftigen Sprungbeinen, hätte ich erwartet, dass sie Bodenbewohner sind.«


  Vasina maß die Himmelsstauden interessiert. »Ich glaube, es handelt sich um eine Schutzreaktion. Denken sie an die aggressive Fauna des Planeten. Wir haben noch nicht viel von den wilden Tieren gesehen, aber wie Wrecker schon erklärte, jagen diese Kreaturen in der Nacht.«


  Nach zehn Minuten Fußmarsch errichten die beiden Progonauten den Zentralbrunnen der Siedlung. Aus der Nähe betrachtet, erwies sich die Kuppel als von innen beleuchtete, halbtransparente Abdeckung der eigentlichen Pumpanlage. Ein verwirrendes Knäuel an Rohrleitungen befand sich innerhalb der Kuppel, vermutlich ein Verteilersystem für das tief aus dem Boden nach oben gepumpte Wasser. Um die zentrale Wasserquelle führte eine ringförmige Straße, von der die anderen Straßenäste der Siedlung abzweigten. Der gesamte Verkehr des Habitats musste demnach über diesen zentralen Kreisverkehr laufen. Anders konnte man die anderen Zweige von Plast nicht erreichen.


  »Sie besitzen vielleicht keine Religion, aber sie verehren das Wasser. Alles deutet zumindest daraufhin«, spekulierte Vasina.


  Tranos stimmte seiner Herrscherin in allen Belangen zu. »Ohne diese Quelle würden die Himmelsstauden vermutlich nicht lange überleben, von den Kugo ganz zu schweigen. Diese großen Bäume müssen gepflegt werden. Wasser ist in dieser Region sehr rar, Regen eher selten. Eine kurze Analyse des Pflanzenbewuchses der Tundra, die ich auf unserem Fußmarsch vom Portal zu den Kugo durchführte, hat das bereits bestätigt. Alle Gräser und Gewächse dieser Region sind extrem effiziente Wasserspeicher. Sie müssen mit dem wenigen Niederschlag auskommen, der hier über das Jahr fällt. Die Binnenmeere, welche wir beim ersten Anflug geortet haben, liegen möglicherweise zu weit entfernt oder sind versalzen. Wir haben es somit nicht mit einer simplen Wasserversorgung zu tun, sondern vielmehr mit dem Lebensquell der ganzen Siedlung. Versiegt das Wasser, dann stirbt dieses Habitat. Davon bin ich überzeugt.«


  Vasina lächelte ihrem Schildträger freundlich zu. Sie war mit seiner vorausschauenden Art sehr zufrieden. »Tranos. Ich sehe nun, dass die königliche Leibgarde den richtigen Schildträger gewählt hat.«


  Der Progonaut neigte dankbar den Kopf. »Ich werde versuchen, euch niemals zu enttäuschen, Herrscherin.«


  Hoch über den Köpfen der Progonauten, die langsam die Straße entlang schritten, flammten kleine Lichter auf. Alle Himmelsstauden, die sie überblicken konnten, waren bewohnt. Noch immer war weit und breit kein Kugo zu sehen.


  Vor einem besonders hoch aufragenden Baum blieben die beiden stehen. »Wir haben den Zentralbrunnen passiert und diese Himmelsstaude ist zweifellos nicht zu übersehen. Es ist die größte in diesem Abschnitt, vielleicht die größte in der ganzen Siedlung. Das Baumdomizil sieht ebenfalls protzig aus. Hier muss es sein. Wreckers Bruder lebt augenscheinlich in guten Verhältnissen.«


  Ein dunkler Schatten huschte plötzlich über die Straße und ließ Tranos in der Bewegung verharren.


  »Herrscherin, ich glaube …«, flüsterte Tranos.


  »Es sind drei Wesen im Schutz von Tarnfeldern«, unterbrach ihn die Progonautin rasch. »Wir werden bereits seit unserer Ankunft belauert.«


  Die Muskulatur des Progonauten spannte sich. Tranos hob seinen Schild leicht an und sandte einen Ortungsfächer aus. Er las das Ergebnis auf der Innenfläche des Schildes ab. Leise berichtete er während seinen wachsamen Augen nichts entging. »Es sind keine Kugo, soviel steht fest. Kugo bewegen sich hüpfend und springend vorwärts. Die Schatten und Ortungsreflexe bewegten sich jedoch schleichend und fließend. Soll ich sie lokalisieren und ausschalten?«


  »Wir werden den Kampf nicht beginnen, uns aber mit allen Mitteln zu verteidigen wissen«, raunte Vasina ihrem Schildträger zu. »Das heißt, wenn sie nicht wie üblich zu feige sind, uns offen gegenüber zu treten.« Den letzten Satz hatte Vasina laut hörbar ausgesprochen. Ihre Stimme hallte durch die Nacht.


  »Ihr habt bereits eine Vermutung?«, fragte Tranos mit ernstem Gesicht und machte sich kampfbereit. Eine leichte Berührung eines Sensorfeldes genügte und ein zusätzliches Schutzfeld würde die Defensivfelder der eigenen Kampfanzüge verstärken.


  »Ja, es besteht kein Zweifel für mich, wer hier die Nachtruhe der Kugo brechen will«, lächelte Vasina vieldeutig und tastete nach ihrem Kurzschwert. »Aber wie gesagt, wir haben es mit einem feigen Gegner zu tun.«


  Ortsversetzung


  Die Umgebung veränderte sich erneut. Diesmal formte sich eine nüchterne Zelle, die zu einer Seite offen, zu drei Seiten mit einem fugenlosen Metall ausgekleidet war. Von der Decke schien ein Leuchtkörper auf die Vier herab.


  Maya streckte ihre Arme aus. »Wie erfreulich! Die Energiefesseln sind verschwunden und wir stehen wieder mit beiden Füßen auf festem Boden.«


  Paafnas nutzte die Gunst der Stunde und lief schnell auf Maya zu, nahm ihren angebotenen Arm und kletterte flink auf ihre Schultern.


  »Was ist das? Eine neue Realität?«, wollte Voit Masgur nervös wissen.


  »Nein, zweifellos handelt es sich diesmal um eine Ortsversetzung. Wir wurden mit einem tachyonischen Transportfeld hierher verbracht«, erklärte Klori’Tar selbstsicher. Unsere tachyonische Aura hat sich verändert, wie mein Quantenimplantat bestätigt. Aber ich denke, die Menschen und der Pleunater werden das nicht verstehen.


  »Wenn sie es sagen«, sprach Maya Ivanova gefährlich leise aus und fixierte den Klorianer mit eisigen Blicken.


  »Warum sehen sie mich so an?«, wollte Klori’Tar mit aufgeblasenen Halstaschen wissen.


  »Können sie sich noch erinnern, was ich ihnen versprach, als wir noch im Fesselfeld gefangen waren?«, sagte die Kommandantin gefährlich leise und kam langsam näher.


  »Ich lehne körperliche Gewalt ab!«, rief der Klorianer aufgeregt und schickte ein bekräftigendes Quaken hinterher.


  »Ich aber nicht«, entgegnete Maya Ivanova kalt.


  »Ich bitte sie, Maya«, lächelte Voit Masgur vermittelnd. »Erschrecken sie unseren Freund nicht zu sehr. Konzentrieren wir uns lieber darauf, wie wir hier herauskommen. Schließlich sitzen wir im selben Boot.«


  Die Russin warf ihre Haare zurück. »Ich schwöre, Klorianer. Noch eine Extratour, die unsere Gruppe in Gefahr bringt und ich reiße dir deine roten Haarbüschel Stück für Stück mit einer Pinzette aus!«


  Klori’Tar wich entsetzt zurück. Sie will mich entmannen! Weiß die Menschenfrau überhaupt, was sie mir damit antun würde? Keine Klorianerin würde sich mehr mit mir einlassen. Und das schlimmste, unsere Haare wachsen nicht nach!


  »Wenn das nun geklärt ist, schlage ich vor, wir spazieren einfach aus der Zelle und suchen einen Weg nach draußen«, entschied Maya und machte auf dem Absatz kehrt. Doch Klori’Tars Warnruf hielt sie zurück. Es ist mir ein Rätsel, wie es diese Menschen schaffen, noch immer am Leben zu sein.


  Der Klorianer griff in eine Seitentasche und brachte eine silbern glänzende Kugel zum Vorschein, kaum größer als ein Golfball.


  »Was ist das schon wieder«, wollte Maya Ivanova wissen und stemmte beide Arme in die Hüften.


  »Das ist eine Standardsonde, mit der man Umgebungsparameter aufzeichnen kann. In diesem Fall benutze ich sie nur für einen stark vereinfachten Test.«


  Kaum ausgesprochen, schleuderte der Klorianer die Sonde von sich. Sie flog im hohen Bogen an Maya vorbei, die sich reflexartig duckte und dem Wurfgeschoß nachsah. Als es die offene Wand der Zelle überflog, löste es sich in einem hektisch blauen Energieblitz auf.


  »Ich würde nicht einfach so in ein Sperrfeld höherer Ordnung laufen. Es würde ihnen genau wie der Sonde ergehen.«


  Mayas Lippen wurden zu dünnen Strichen, ihr Teint wurde blass. »Dann muss ich mich bei ihnen für ihre Umsicht bedanken. Ich schulde ihnen etwas und sie können ihren Haarschopf von mir aus behalten.«


  Klori’Tar stieß ein erfreutes Quaken aus und entspannte sich sichtlich. »Dann ist eine Lebensrettung bei ihrem Volk so eine Art ewige Bindung und Verpflichtung?«


  »Wir wollen es nicht gleich übertreiben«, bremste ihn die Kommandantin leicht konsterniert. Ihr wurde soeben bewusst, dass der Klorianer tatsächlich ihr Leben gerettet hatte.


  »Also sind wir wieder in einer Sackgasse«, stellte Voit Masgur deprimiert fest.


  »Für den Moment, ja«, bestätigte Maya Ivanova und kräuselte die Stirn.


  Es gefällt ihr nicht, dem Willen der Unbekannten derart ausgeliefert zu sein, dachte der Klorianer. Zeit für einen Plan.


  Die Bibliothek


  Herimos wurde von mehreren Robotern flankiert, die ihn auf dem Weg zum Schiff eskortierten. Ab und zu blickte der Neo-Sapiens nervös zurück. Toiber Arkroid, Lai Pi, die Replik, der Chiropter und die beiden ZyClonier wurden, in Energiekokons verpackt, schwebend mitgeführt. Herimos knurrte besorgt und hoffte, dass die Roboter ihr Wort hielten. Er hatte keine Vorstellung, warum die Maschinen ausgerechnet ihn ausgewählt hatten. Auf Herimos lag eine große Last. Er fühlte sich für das Leben der ganzen Gruppe verantwortlich. Das schloss die Vermissten mit ein. Der Wissenschaftler vermutete sie bereits im Schiff. Zumindest war das die logische Konsequenz, wenn sich der Berg wirklich in ein Raumschiff verwandelt hatte.


  Das Raumschiff hat sich nicht verwandelt, es war immer an diesem Ort. Nur eure Wahrnehmung war getrübt, empfing Herimos die fremden Gedanken.


  Als der Zug die Energierampe erreicht hatte, sah sich der Neo-Sapiens nochmals um. Wie heißt dieses Schiff, dachte er intensiv mit der Hoffnung auf eine Antwort.


  Es ist die Bibliothek, ertönte ein vielstimmiges mentales Echo.


  Herimos betrat das helle Energieband und wurde sofort in die Höhe gehoben. Gefolgt von seiner Eskorte, schwebte er wenige Zentimeter über dem Kraftfeld langsam in die Höhe, direkt auf das geöffnete Schott zu.


  Der Neo-Sapiens staunte, als er den Hangar erreichte, wenn man den Raum hinter der Schleuse so bezeichnen wollte. Als sich der Wissenschaftler zurücklehnte, konnte er einen vertikalen Schacht erblicken, der den gesamten Rumpf des Schiffes zu durchlaufen schien. Der Saal, in dem er sich befand und in dem mehrere kubische Miniaturraumschiffe abgestellt waren, besaß keine Decke. Herimos kniff seine scharfen Augen zusammen. Am hohen Ende des Schachtes war ein transparenter kuppelförmiger Abschluss zu erkennen, der einen Blick nach außen ermöglichte. Der Zentralschacht war quadratisch und mochte zwischen dreißig und fünfzig Meter Kantenlänge besitzen. In ihm schwebten auf verschiedenen Ebenen unzählige Roboter vom selben Typ wie jene, die ihn von der Portalplattform ins Schiff geholt hatten.


  Um den Schacht herum, gruppierten sich mehrere Etagen, in denen verschiedene Schiffssektionen untergebracht waren. Der Schacht bildete die Verbindung. Über ihn konnte man im Schwebeflug die anderen Abteilungen erreichen.


  Im Zentrum des Hangar, erblickte der Neo-Sapiens ein steinernes Konstrukt, welches auf den ersten Blick an einen vorzeitlichen Tisch erinnerte. Zehn Roboter bildeten einen Ring um den Tisch, als wollten sie ihn beschützen. Die ganze Szene war in helles Licht getaucht.


  Herimos beobachtete aus den Augenwinkeln, wie seine Freunde abtransportiert wurden. Sie schwebten im Schacht nach oben und wurden an einen unbekannten Ort verbracht.


  Denkt daran, was ihr mir versprochen habt, mahnte der Wissenschaftler und näherte sich langsam der von vier Blöcken abgestützten Granitplatte. Fasziniert betrachtete er die hochpolierte Oberfläche des Steins, die fast wie ein Spiegel wirkte. Auch die feine Linien und Symbole konnten den scharfen Augen des Neo-Sapiens nicht entgehen.


  Dies ist das Manifest, erklang die mentale Stimme im Kopf des Wissenschaftlers, der sich nach allen Seiten verwirrt umsah.


  »Was ist das für ein merkwürdiges Schiff, was für ein seltsames Artefakt?«, rief Herimos laut. Seine Stimme hallte aus dem hohen Schacht über ihn zurück. »Wo ist die Besatzung der Bibliothek? Gibt es überhaupt eine Besatzung?«


  Du trägst als einziger die reine Erbinformation. Nur dir wird sich der Bibliothekar offenbaren. Die mentale Botschaft schien sich wie Säure in das Gehirn des Neo-Sapiens brennen zu wollen.


  »Ich bin bereit!«, rief Herimos in das Schiff hinein. »Worauf wartest du noch?«


  Die Roboter, die ihn begleitet hatten, schienen plötzlich zu erstarren. Von einer Sekunde zur anderen veränderte sich die Umgebung. Der Hangar wurde plötzlich zu einer weiten Felshöhle, die Roboter verwandelten sich in steinerne Statuen.


  »Was geht hier vor sich?«, schrie Herimos aus Leibeskräften. »Ich glaube nicht an Zauberei oder Magie! Warum manipuliert ihre meine Wahrnehmung?«


  Die Illusion war perfekt. Hätte der Neo-Sapiens es nicht besser gewusst, er würde bei seinem Blut schwören, sich an einer vorzeitlichen Kultstätte aufzuhalten.


  Leise trippelnde Schritte auf dem Steinboden ließen ihn aufhorchen. Sein Gehör hatte sofort die Richtung ausgemacht und seine Augen versuchten das schwache Licht der Höhle zu durchdringen. Eine Gestalt schälte sich aus dem Schatten und kam langsam auf ihn zu.


  Das Wesen war sehr klein, kaum größer als ein junger Mensch, jedoch unglaublich füllig. Der Gnom war in eine weite blaue Kutte gekleidet, die seinen fetten Körper kaum kaschieren konnte. Der Unbekannte hatte sichtlich Schwierigkeiten zu gehen und dabei die Balance zu halten. Als Herimos den Gnom sah, riss der Neo-Sapiens die Augen weit auf. Er kannte Wesen dieser Art! Mit einem lauten Kampfschrei ließ er seine überschwere Waffe über die Schultern in die Armbeuge gleiten und entsicherte.


  »Bleib stehen! Keinen Schritt weiter!«, rief er drohend und legte auf den Gnom an. Das runde, glatzköpfige Gesicht des Unbekannten glänzte. Als der Gnom lächelte, entblößte er eine Reihe scharfer Zähne. Herimos erschauerte. Ein Wesen wie dieses, hatte die Atlantika in seiner Gewalt gehabt. Es besaß eine stark ausgeprägte mentale Gabe und war sicher in der Lage, ihn ohne Probleme zu unterwerfen.


  Die Gedanken des Wissenschaftlers rasten. Seine Blicke wanderten kurz zu den Roboterstatuen. In der nächsten Sekunde musste er sich entscheiden, ob er gegen dieses Wesen kämpfen oder sich ergeben wollte.


  Feiges Pack!


  Der hohe Kampfschrei wurde von einer nichtmenschlichen Kehle ausgestoßen. In derselben Sekunde wurden Tranos und Vasina aus drei Richtungen unter Beschuss genommen. Die Schutzfelder ihrer Anzüge glühten auf und Herimos errichtete reaktionsschnell ein sphärisches Feld, welches dem wütenden Feuer mühelos standhielt.


  Die Angreifer waren offenbar verwirrt über die Entschlossenheit ihrer potentiellen Opfer und zogen sich wieder in den Schutz ihrer Tarnfelder zurück.


  Vasina blickte grimmig. »Sagte ich es nicht? Feiges Pack!«


  Tranos drehte sich mit dem Schild um seine Achse. Er konnte drei verschwommene Echos ausmachen und lokalisierte die unsichtbaren Gegner auf den Meter genau. Eine gerichtete Schockwelle verließ die Oberfläche des goldenen Schildes und traf einen der Angreifer mit voller Wucht. Einen lauten Schrei ausstoßend, flog der Unbekannte gegen den Stamm einer Himmelsstaude und schlug hart auf. Mit einem lauten Knall und Überladungsblitz setzte dessen Tarnschirm aus. Sein Schutzfeldaggregat musste beschädigt worden sein. Der Angreifer blieb reglos liegen.


  »Rexas!«, zischte Tranos wütend und suchte nach den beiden übrigen Attentätern. »Was habt ihr hier zu suchen!«


  Direkt neben Vasina materialisierte eine der Echsen aus dem Nichts und riss ihren Strahler hoch. Der Rexa war im Schutz seines Tarnfeldes gefährlich nahe an Vasina herangekommen. Tranos reagierte gedankenschnell. Er war seit jungen Jahren trainiert worden, seine Herrscherin zu beschützen. In dieser Sekunde entschied der Schildträger selbst, was zu tun war. Mit einer fließenden Bewegung zog er seine Nahkampfwaffe und führte einen präzisen Hieb gegen den linken Arm des Rexas aus. Das molekülgeschliffene Kurzschwert trenne ihn bis zum ersten Gelenk ab. Der Unterarm fiel mitsamt der Waffe zu Boden. Der Echsenabkömmling blutete nicht einmal und blickte einen Atemzug lang entsetzt auf seinen Armstumpf. Dann fletschte er die spitzen Zähne und schnaufte durch seine Nüstern. Seine Rechte griff blitzschnell zu einer kleinen Granate. Er beabsichtigte sich mitsamt den beiden Progonauten in die Luft zu sprengen.


  Vasina hatte die Absicht des Rexas sofort erkannt und führte mit ihrem Schwert einen wirbelnden Schlag aus. Die Nahkampfwaffe erzeugte dabei sirrende Geräusche. Die kompromisslose Attacke erfolgte so schnell, dass der Rexa keine Chance bekam sein Vorhaben zu Ende zu führen. Sein Kopf fiel von den Schultern, sein Torso ging in die Knie und stürzte dann zu Boden.


  »Der dritte Angreifer flieht«, rief Herimos aus. »Soll ich ihn verfolgen und stellen?«


  »Lass ihn ziehen!«, befahl Vasina und blickte auf den toten Rexa vor sich. »Er soll seinen Leuten berichten, was mit ihnen geschieht, wenn sie hinterrücks zwei Progonauten meucheln wollen.«


  Ein tierisches Brüllen erklang plötzlich und Tranos fuhr herum. Der Körper des Schildträgers spannte sich, jederzeit bereit einen weiteren Angriff abzuwehren. Mit einem schnellen Sprint stand der Progonaut vor dem Rexa, der offenbar von der Stoßwelle benommen, noch immer am Boden lag. Tranos entwaffnete das Echsenwesen, welches ihn hasserfüllt mit seinen kalten Augen fixierte.


  »Ich weiß, dass du mich verstehen kannst!«, herrschte der Schildträger den Rexa an und deutete mit seinem Kurzschwert auf den Kopf des am Boden liegenden Angreifers.


  »Es wäre besser du tötest mich jetzt gleich!«, zischte ihn die Echse an. Ihre lange Zunge schlängelte bei jedem Wort, das sie ausstieß.


  »Was habt ihr auf der Welt der Kugo zu suchen?«, fragte der Progonaut mit ruhiger Stimme.


  »Ich bin überrascht, zwei Vertreter einer bereits ausgestorbenen Rasse zu sehen«, zischte der Rexa böse. »Wir wollten euch für unser Museum einfangen und ausstopfen.«


  Tranos griff blitzschnell zu und bekam den Rexa an seinem Kinnbart zu fassen. Mit einem kräftigen Ruck hob er den zappelnden Extraterrestrier in die Höhe und hielt ihn über dem Boden.


  »Wenn ein Schildträger der Progonauten dir eine Frage stellt, dann antwortest du besser!«, erklang Vasinas Stimme.


  Der Rexa rollte mit seinen Augen und versuchte mit den Füßen den Boden zu erreichen, vergebens.


  In aufkommender Panik schrie er: »Wir sind Händler und treiben mit den Kugo Geschäfte!«


  »Ihr seid feige Piraten, nicht mehr und nicht weniger. Ich gebe dir noch eine Chance die Wahrheit zu sagen. Wenn du sie nicht ergreifst wird dir Tranos die Zunge herausschneiden und du wirst nie wieder sprechen! Also?«


  »Wir wurden vom Herrn der Sternstation auf diesen Planeten befohlen. Wir gehören zur Besatzung einiger Schiffe, die den innersten Planeten schützen und fungieren als Späher. Unsere Kampfschiffe werden bald über Kug erscheinen und euch atomisieren. Verabschiedet euch von eurem viel zu langen Leben. Ihr seid so gut wie tot!«


  »Schützten…«, betonte Vasina gelassen. »Leider wurden eure Piratenschiffe vernichtet, als sie uns angriffen. Niemand wird kommen.«


  »Ich frage nur noch einmal«, betonte der Schildträger und schüttelte den Rexa leicht, der langsam wieder zu Kräften kam und wütend aufbrüllte. Seine mit Krallen bewehrten Füße versuchten nach Tranos zu treten.


  »Wir wissen es auch so«, lächelte Vasina mit aufgesetzter Höflichkeit. »Ihr seid hinter dem Artefakt her und sollt sein Auftauchen an Morgotradon melden. Habe ich Recht? Deshalb treibt ihr euch in Plast herum.«


  Die runden roten Augen des Rexa weiteten sich vor Entsetzen. Er stieß dabei einen tierischen Laut aus, der überall in der Siedlung zu hören war. Dann sank das Echsenwesen leblos in sich zusammen.


  Tranos setzte den toten Rexa ab. Speichel rann aus seinem geöffneten Maul.


  »Selbstmord«, kommentierte der Schildträger überrascht. »Er hat eine Giftkapsel zerbissen. Ich hätte das verhindern müssen.«


  »Er hat seinen Tod selbst gewählt«, kommentierte Vasina ohne weitere Worte. »Die Reaktion zeigt mir außerdem, dass wir sein Geheimnis durchschaut haben.«


  Plötzlich flammten aus großer Höhe zahlreiche Lichter auf, deren Spots Vasina und Tranos trafen.


  »Wer stört die Nachtruhe des Habitats?«, rief ihnen ein Kugo mit tiefer Stimme von hoch oben zu. Immer mehr Lichter flammten auf und richteten sich auf die Progonauten.


  »Wir wurden angegriffen und haben das Recht uns zu verteidigen«, rief Vasina zurück. Ein Raunen ging durch die Kronen der Himmelsstauden. Die Kugo waren überrascht Vasinas Worte in ihrer Sprache zu hören. »Wrecker schickt uns. Wir bitten um Asyl für eine Nacht.«


  Ein alter Kugo trat aus dem Schatten ins Licht und starrte sekundenlang auf die beiden toten Rexas. Vasina konnte deutlich das Minenspiel in seinem Gesicht sehen.


  »Für eine Nacht! So soll es sein! Ich bin Drekker, Wreckers Bruder.«


  Der Gnom


  Klorian ist ein wunderbarer Planet. Seit jeher werden wir reich mit Technologie jeder Art beschenkt. Sie regnet einfach vom Himmel! Dieser Umstand hilft uns Jägern beim Bau unseres ersten Schiffes. Verschiedene Denkansätze zu verschmelzen, Technologien unterschiedlicher Völker und Zivilisationen zu kombinieren, darin sind wir Klorianer Meister.


  Der Jäger hob einen Arm an und blickte dabei auf ein kleines Instrument, welches er am Handgelenk trug. »Der Projektor für das Energiefeld befindet sich außerhalb dieser Zelle.«


  »Was unbedingt Sinn macht«, spottete Maya Ivanova.


  »Ich werde da hinausgehen und den Projektor abschalten«, verkündete Klori’Tar und blies zur Bekräftigung seine Halstaschen auf. »Mein variabler Schutzfeldgenerator sollte in der Lage sein, das Sperrfeld für einige Sekunden zu neutralisieren.«


  »Wie kommen sie auf die Idee, dass ihr Schutzfeld der Sperrvorrichtung widersteht, unseres aber nicht?«, fragte nun auch Voit Masgur verwundert.


  »Weil meine technische Ausrüstung der euren weit überlegen ist«, antwortete Klori’Tar überzeugt.


  Die Kommandantin ließ einen empörten Seufzer hören. »Unsere Ausrüstung stammt von der Techno-Fähre, ihre kommt von einem Schrottplatz.«


  »Warum sagen sie das?«, wollte Klori’Tar pikiert wissen. »Ihre Ausrüstung stammt von einem Schiff, meine von vielen.«


  »Sie stammt aus zahllosen Wracks! Seien sie vernünftig«, mahnte Maya und sah den Klorianer durchdringend an. »Wenn die Technik, die sie am Körper tragen, so weit entwickelt ist, warum haben sie sich nicht schon früher befreit? Wir finden einen Weg ohne Risiko für Leib und Leben.«


  Der Klorianer verlor den Bodenkontakt und stieg langsam in die Höhe. Rund dreißig Zentimeter über dem Boden verharrte er in der Schwebe. »Sie sollten sich in einen Winkel der Zelle zurückziehen«, riet er leise. Dann begann sein Körperschutzfeld grell aufzuleuchten.


  Maya war mit einem Mal geblendet. »Klori’Tar! Um Himmels willen!«


  Die Kommandantin trug noch immer Paafnas auf ihren Schultern und zog Voit Masgur mit sich. Der Klorianer sah in diesem Augenblick aus wie eine menschliche Fackel.


  Klori’Tar neigte leicht den Oberkörper nach vorne und beschleunigte aus dem Stand. Als sein Schutzfeld mit dem Sperrfeld der Zelle kollidierte, entstanden heftige Entladungen, die überall in die Zellenwand einschlugen und Maya, Paafnas und Voit Masgur nur knapp verfehlten.


  Einen Augenblick lang schien der Klorianer in Sperrfeld festzustecken. Das Energiefeld der Zelle verfärbte sich dunkelblau. Dann wurde der Jäger förmlich aus der Zelle hinauskatapultiert und schlug hart gegen einen Aggregatblock. Die Verkleidung schmolz beim Kontakt mit Klori’Tars hoch gespannten Schutzfeld augenblicklich und sonderte eine grüne zähe Flüssigkeit ab. Der unbekannte Stoff fing sofort Feuer und ließ das Aggregat in einer heftigen Explosion bersten. Im selben Moment brach das nachleuchtende Sperrfeld in sich zusammen. Sofort wurde aus verdeckten Düsen Löschgas eingesprüht und erstickte das Feuer in Sekunden. Die Sicherheitseinrichtungen des unbekannten Schiffes hatten reagiert.


  Maya, Paafnas und Voit Masgur waren mit einem Satz aus der Zelle und bei Klori’Tar. Ihre Körperfelder schützten sie gegen das einströmende Gas. Der Jäger lag benommen am Boden. Sein Gesichtsausdruck wirkte fahl, seine Halssäcke waren zusammengefallen. Der rote Haarschopf hatte ebenfalls gelitten und war an den Spitzen leicht verkohlt. Der Brustkorb des Klorianers hob und senkte sich langsam. Seine Augen waren geschlossen.


  Maya Ivanova kniete sich voller Sorge neben dem Jäger und untersuchte ihn nach Verletzungen. Ohne genaue Kenntnisse der klorianischen Anatomie, konnte die Kommandantin ihm nicht helfen. Eine Herzmassage konnte genau das Falsche sein und ihn mehr schaden als nutzen. »Das war sehr mutig, Jäger. Sie werden uns aber jetzt nicht wegsterben, haben sie verstanden?«


  Der Atem des Klorianers stockte plötzlich. Sein Brustkorb regte sich nicht mehr.


  Maya Ivanova versuchte einen Puls zu fühlen, konnte aber die wirren Schläge beider Herzen nicht richtig interpretieren. Sie schlugen mit unterschiedlichen Frequenzen. »Was können wir tun? Voit! Retten sie ihn!«


  Der Hybride sah mit verkniffenem Gesicht zu dem ab Boden liegenden Jäger und schüttelte nur leicht den Kopf. »Seine Aura schmeckt ganz normal. Sie ist beständig und stark. Er lebt!«


  Klori’Tar öffnete eines der beiden Augen und sah Mayas Gesicht direkt über sich. »Natürlich lebe ich! Warum sollte ich sterben? Wegen diesem kleinen Experiment etwa? Erzählen sie bitte keinen Unsinn!«


  Maya wich entsetzt zurück und starrte den Klorianer einen Augenblick lang wütend an. Dann änderte sich plötzlich ihr Gesichtsausdruck und sie brachte in schallendes Gelächter aus. »Sie brechen durch das Sperrfeld, rammen den Feldgenerator und wir sind frei! Ich ziehe meinen Hut vor ihnen, Klorianer! Das war eine zirkusreife Nummer!«


  Voit Masgur nickte leicht und lächelte ebenfalls.


  »Was ist ein Zirkus?«, fragte der Klorianer verwirrt und richtete sich auf.


  »Wenn sie eines Tages meinen Heimatplaneten besuchen, dann werde ich sie zu einem Zirkusbesuch einladen.«


  »Wir sollten jetzt besser nach einem Ausweg suchen«, mahnte Voit Masgur an. »Wir sind immer noch in diesem Schiff und längst nicht in Sicherheit.«


  Maya Ivanova wurde übergangslos wieder ernst. »Sie haben recht, Voit«, bestätigte die Kommandantin. »Ich schlage vor wir folgen einfach dem vor uns liegenden Gang, oder hat jemand einen besseren Vorschlag?«


  Voit Masgur stellte sich ihnen einen Augenblick in den Weg. »Was geschieht, wenn wir diesen Robotern begegnen?«


  Die Kommandantin nickte dem Hybriden kurz zu und zog dann ihre Waffe. »Wenn sie uns nicht vorbei lassen, dann schmelzen wir sie ein! Noch einmal überrumpeln sie uns nicht!«


  Ihre Chancen stehen im Fall eines Kampfes schlecht. Dennoch ist sie entschlossen sich den Weg freizuschießen. Das ist zwar sehr kämpferisch, jedoch äußerst töricht, dachte der Klorianer.


  In diesem Augenblick veränderte sich die Umgebung schlagartig. Aus den parallel verlaufenden Wänden dieser Sektion wuchsen mit einem Mal Felsen. Maschinen und Anlagen versanken in einer zähen und grauen Substanz, die kurz darauf erstarrte.


  »Es geht wieder los!«, rief die Kommandantin alarmiert. »Folgt mir! Jetzt oder nie!«


  Klori’Tar stieg in die Höhe und schoss schwebend an Maya Ivanova vorbei. Dabei rief er ihr zu: »Immer mir nach! Ich mache den Weg frei und führe euch hier heraus!«


  Maya Ivanova sah Voit Masgur kurz in die Augen. »Er ist verrückt, aber er kann das schaffen! Los, ihm nach!«


  Zusammen stürmten sie dem Klorianer hinterher. Bereits nach mehreren Minuten hatte Maya die Orientierung verloren. Die Flucht kam ihr nicht so vor, als würden sie sich durch ein hochtechnisiertes Raumschiff vorarbeiteten. Es wirkte vielmehr wie eine Hetzjagd durch ein unterirdisches Stollen- oder Minensystem. Maya Ivanova rief sich immer wieder ins Bewusstsein, dass dies alles nicht die Realität war. Aber allein in den Köpfen konnte sich diese Realität nicht formieren, denn Maya konnte die kalte Felswand und ihre Unebenheiten fühlen und ertasten.


  Mit einem Mal erreichten sie einen größeren Saal und Klori’Tar blieb wie angewurzelt in der Schwebe. Die Kommandantin wäre um ein Haar auf ihn aufgelaufen. Als Maya sich an dem Klorianer vorbei drängte, erblickte sie das Manifest und den Kreis der Wächterstatuen.


  »Sehr gute Arbeit, Klori’Tar! Wir sind wieder am Ausgangspunkt angekommen. Jetzt bloß keinen Fehler machen!«, flüsterte sie den anderen aufgeregt zu. Da erblickte sie Herimos.


  Der Neo-Sapiens konnte sie nicht sehen, denn er hatte sich in eine andere Richtung gewandt und seine schwere Waffe auf ein unbekanntes Ziel angelegt. Mit seiner tiefen und gewaltigen Stimme rief er gerade: »Bleib stehen! Keinen Schritt weiter!«


  Maya suchte die Dunkelheit der Höhle ab und erblickte plötzlich den Gnom.


  »Oh nein! Alles nur nicht das!«, flüsterte sie mit zitternder Stimme. Der Hybride zeigte eine ganz andere Reaktion. Er schien plötzlich sehr aufgeregt zu sein und versuchte sich an Maya vorbei zu drängen. Zunächst versuchte die Kommandantin den Hybriden noch zurückzuhalten, doch Voit Masgur konnte die Umklammerung abschütteln und lief ohne Deckung und mit hoch erhobenen Armen auf Herimos zu. Der Hybride war in höchster Aufregung und wollte die Aufmerksamkeit des Neo-Sapiens erlangen. Mit allem was seine Stimme hergab rief er ihm zu: »Nein Herimos! Nicht schießen! Legen sie die Waffe weg!«


  Als Herimos den Ruf hörte, erstarrte er. Langsam zog er den Finger vom Abzug zurück und rief ohne sich umzusehen. »Masgur! Verschwinden sie, so lange sie es noch können! Kommen sie mir nicht in die Quere, oder wir sind alle verloren! Sehen sie denn nicht, wer der Herr dieses Schiff ist?«


  Voit Masgur erreichte den Neo-Sapiens und hörte dessen röchelnden Atem. Herimos war in höchster Aufregung. Er war keine Sekunde zu spät gekommen und legte seine Hand auf die Waffe. »Nein, tun sie das nicht«, flüsterte er nur. »Sie unterliegen einem Irrtum.«


  »So viel Zorn steckt in euch«, sprach der Gnom mit leiser Stimme. »Aber dennoch habt ihr die Kraft in euch, zwischen Gut und Böse zu unterscheiden. Ihr müsst viel durchgemacht haben, seid aber trotzdem wehrhaft und entschlossen. Dabei ist es ein kleines Wunder, dass ihr den Weg zu mir gefunden habt.«


  »Es war reiner Zufall«, rief Maya Ivanova dem Gnom zu und kam mit gezogener Waffe aus ihrer Deckung.


  »Es gibt keine Zufälle im Universum«, widersprach der Gnom. »Alles was geschieht hat eine Bedeutung. Ereignisse führen zu einer Bestimmung, unterliegen einem übergeordneten Plan, einem kosmischen Gesetz.«


  »Ich erkenne den Feind in dir! Versuchst du uns durch dein Gerede abzulenken?«, rief Maya zurück. »Wer bist du?«


  »Er ist nicht der Feind«, rief Voit Masgur aus. »Er gehört zum selben Volk wie das Wesen an Bord der Atlantika, aber seine Aura ist rein! Ich kann es schmecken, wenn ein Wesen mit Entarteter Technik infiziert ist. Der Herr dieses Schiffes ist es nicht!«


  Herimos ließ wiederstrebend die Waffe sinken. »Wer oder was bist du?«


  Der Gnom ließ sich auf sein Gesäß fallen und verschränkte die Beine. Jetzt sah er aus, wie ein kleiner, übergewichtiger Buddha. In dieser Haltung begann er zu schweben. Ob mit reinen Geisteskräften oder mit technischer Unterstützung, war nicht ersichtlich.


  »Ihr seid an Bord meines Schiffes, der Bibliothek. Ich bin der Bibliothekar und freue mich euch an Bord zu begrüßen.«


  Maya Ivanova horchte auf. »Der Bibliothekar? Der Prophet der Genoranten sprach von einem Bibliothekar, der die Menschheit über ihre Bestimmung aufklären soll. Dieses Wesen ist aber niemals auf unserer Welt erschienen. Es kann unmöglich sein, dass du identisch mit dem Bibliothekar bist. Warum hat der Chiropter dein Schiff nicht erkannt? Er ist schließlich ein Prophet der Genoranten.«


  Der Gnom verzog sein Gesicht zu einem Lächeln. Aufgrund des scharfen Gebisses wirkte diese Geste mehr wie eine Drohgebärde und veranlasste auch Herimos seine Zähne zu zeigen.


  »Aus Fakten werden über die Jahrhunderte Geschichten. Sind nochmals hunderttausend Jahre vergangen, dann werden sie zu Legenden. Am Ende, nach nochmals vielen hunderttausend Jahren, ist nur noch ein Mythos übrig. Wichtig ist es für euch, zwischen Wahrheit und Mythos zu unterscheiden.«


  Der Fremde sprach in Rätseln und Maya Ivanova verstand kein Wort. »Wir kennen dein Volk und sind schon einmal mit einem Vertreter deiner Rasse zusammengestoßen. Es war keine erfreuliche Begegnung!«


  »Mein Volk ist seit Äonen ausgestorben. Ich bin er letzte Überlebende meiner Rasse«, widersprach der Gnom und schwebte langsam auf die Gruppe zu.


  »Wir wissen es besser, denn wir kämpften gegen ein Wesen wie dich«, knurrte Herimos.


  »Ihr irrt euch, Protektoren der Galaxis«, flüsterte der Gnom und erfreute sich über die erstaunten Gesichter der Anwesenden. »Jenes Wesen, welches ihr in euren Erinnerungen seht und das auch ich in euren Gedanken sehen kann, gehört nicht mehr zu meinem Volk. Alle die so sind wie dieser unheimliche Feind, sind für immer verloren.«


  »Wie heißt dein Volk, Bibliothekar?«, flüsterte Paafnas, der noch immer auf Mayas Schulter saß.


  Der Gnom zeigte ein breites aber hässliches Lächeln. Es war schwierig solch einem erschreckend aussehenden Wesen Vertrauen zu schenken. Maya Ivanova hielt noch immer ihre Waffe in der Hand.


  »Ich bin Boiltos, Bibliothekar der Galaktischen Bruderschaft, Hüter des Manifests und letzter Überlebender der Kokrader!«


  Obmann der Kug


  Vasina und Tranos hatten keine Mühe die Himmelsstaude zu erklettern. Auf der Rückseite des kräftigsten Stammes gab es einen speziellen Aufstieg, der die beiden Progonauten zur Terrasse des ansehnlichen Baumhauses führte. Das Haus war fest auf den dicken Ästen der Himmelsstaude verankert. Ein Klebstoff, von der Konsistenz Kautschuk nicht unähnlich, erbrachte eine enorme Tragleistung. Die Baumeister der Kugo schlugen einfach passende Aussparungen aus dem Baum, um die Trägerplattform des Hauses aufzulegen. Die Himmelsstaude produzierte an den verletzten Stellen ein Sekret, welches die Wunden und die Trägerbalken umschloss und miteinander untrennbar verschmolz. Diese Verbindung widerstand enormen Zugkräften. Vasina war erstaunt über die solide und effektive Bautechnik. Noch während dem Aufstieg sah ihnen von oben ein mürrisch wirkender Kugo entgegen, der sie stumm ins Innere des mehrstöckigen Domizils führte. Obwohl Drekker jünger war als Wrecker, wirkte der Kugo wie ein Greis und eingefallen. Seine Haut war farblos und faltig. Drekkers Augen blicken misstrauisch.


  »Ihr versteht meine Worte?«, richtete Drekker die gereizte Frage an die beiden Progonauten und Vasina bestätigte. »Wir sind in einer misslichen Lage und froh Aufnahme zu…«


  Drekker unterbrach die Progonautin unfreundlich und erwies sich von der ersten Sekunde als unfreundlicher Gastgeber. »Ich nehme euch auf, weil die Tradition es fordert. Wenn euch Wrecker geschickt hat, dann sei es so! Eure Situation ist mir gleichgültig. Ihr Sternenreisenden stört unser friedliches Leben seit vielen Jahren. Ihr landet auf unserer Welt, nehmt ohne zu fragen und jetzt mordet ihr sogar auf unseren Straßen. Ihr stört sogar die Nachtruhe von Plast!«


  Tranos versteifte sich. Es war dem Schildträger nicht recht, wenn seine Herrscherin auf diese Weise angesprochen wurde. Doch bevor er von Drekker Respekt einfordern konnte, legte Vasina beruhigend ihre Hand auf seinen Unterarm. »Ihr habt euren Standpunkt klar gemacht und wir werden ihn akzeptieren. Ich verspreche, wir werden euch nicht zur Last fallen. Natürlich stehen wir bei der folgenden Untersuchung bezüglich des nächtlichen Vorfalls zur Verfügung und werden kooperieren. Ich betone aber nochmals, wir haben in Notwehr gehandelt.«


  »Es wird keine Untersuchung geben! Man wird die toten Reptilien zum Port schaffen und die Angelegenheit ist erledigt. Eine Einmischung in eure Angelegenheiten kommt für uns nicht in Frage.«


  »Die Rexas, wie wir die Reptilien nennen, sind keine Händler. Seid gewarnt, es sind Piraten! Ihre Präsenz auf Kug hat einen Grund«, erklärte Tranos.


  »Und welchen Grund hat euer Hiersein? Warum sollte ich euch mehr trauen als den Reptilien?«


  Vasinas Gesicht verschloss sich. Drekker war offensichtlich ein schwieriger Zeitgenosse.


  »Ich bin der Obmann von Plast«, eröffnete der Kugo überraschend. »Somit verantwortlich für den Frieden in meiner Siedlung. Morgen müsst ihr unsere Stadt verlassen und Anschluss am Port suchen.« Der Kugo stampfte bekräftigend mit seinen Sprungbeinen auf den Boden.


  »Es gibt noch etwas zu besprechen. Dinge, die du als Obmann wissen solltest. Vorausgesetzt, die Sicherheit deiner Siedlung ist dir wirklich wichtig«, hielt die Progonautin mit ihren Worten Drekker zurück, der sich bereits anschickte, den Raum zu verlassen. Der Kugo machte nochmals kehrt und hob seine dünnen kurzen Arme an. »Was könnt ihr mir für Dinge erzählen, die wir Kugo nicht bereits über unsere Welt wissen?«


  »Eure Welt hat sich verändert und die Wahrscheinlichkeit, dass diese Veränderungen rückgängig gemacht werden können, ist minimal«, warf Vasina ihren Köder aus.


  Drekker kniff sie Augen zusammen und fixierte die Progonautin. »Du meinst das Himmelsfeuer, die heftigen Erscheinungen, die sogar am Taghimmel zu beobachten waren. Diese Angelegenheit ist erledigt. Das Phänomen ist verschwunden. Diese Effekte gehen vermutlich auf das Konto der Sternenreisenden. Mit faulem Zauber kann man uns aber nicht einschüchtern. Die Zeit, in der wir auf Himmelszeichen vertraut haben, ist längst vorbei!«


  Vasina musterte den Kugo durchdringend. »Die Angelegenheit ist nicht erledigt. Das nächste Schiff, das diesen Planeten besuchen wird und über eurem Port niedergeht, wird diese Siedlung und die gesamte Umgebung in einer Antimaterieexplosion auslöschen! Ihr müsst ein Funkfeuer einrichten und Besucher warnen. In deren und in eurem Sinne. Diese Nachricht muss an alle Städte und Obmänner von Kug gehen, damit es nicht zu einer Katastrophe kommt.«


  »Ich verstehe nicht was du da sprichst, Fremde. Willst du unsere Siedlung in die Isolation treiben? Unsere aufstrebende Kultur vom Rest des Sternenmeers abschneiden? Glaub mir, es wird dir nicht gelingen.« Mit diesen Worten verließ Drekker den Gästeraum. An der Tür drehte er sich nochmals um. »Vergesst nicht, nur eine Nacht!«


  Die Progonautin sah dem Obmann kurz nach und schüttelte nur den Kopf. Sie hatte sich mehr von diesem Gespräch erhofft. Mit schnellen Schritten eilte sie zu einem der zahlreichen Fenster und sah auf die Straße hinab. Im fahlen Schein der Lichtpflanzen konnte sie gut erkennen, dass die beiden Rexas bereits verschwunden waren. »Die Rexas haben ihre Toten geholt. Die Kugo sind sicherlich nicht dafür verantwortlich.«


  Tranos nickte überzeugt. »Wir sind in diesem Haus nicht sicher, Herrscherin. Die Piraten werden zurückkehren und sich rächen wollen. Sicherlich wissen sie bereits, mit wem sie es zu tun haben. Das nächste Mal werden sie noch heimtückischer vorgehen. Ihr solltet etwas schlafen, um euch zu stärken. Ich übernehme die Wache.«


  »Achte auch auf Drekker«, riet Vasina. »Ich habe das Gefühl, etwas stimmt nicht mit ihm.«


  »Sein körperlicher Verfall ist nicht zu übersehen«, antwortete Tranos zustimmend. »Befürchtet ihr, er könnte uns gefährlich werden?«


  »Man kann niemals wissen«, erwiderte Vasina und legte sich auf eine der Matten nieder. »Ich übernehme den zweiten Teil der Wache. Wir müssen beide erholt sein. Der morgige Tag wird entscheiden, wie der weitere Plan aussieht.«


  Tranos bezog Position am Fenster und setzte sein Schild zur Überwachung ein. Ihm würde nicht einmal die kleinste Bewegung entgehen.


  Der letzte Kokrader


  »Boiltos«, flüsterte Maya Ivanova erstaunt. »Ein Kokrader?«


  Der Gnom breitete seine speckigen Arme aus und bestätigte. »Ich bin mit der BIBLIOTHEK vor unendlich langer Zeit in eure Galaxis gekommen, um die führenden Zivilisationen zu vereinen und für den Widerstand zu gewinnen. Ich war Botschafter und Überbringer jener Nachricht, welche die drohende Katastrophe ankündigte. In meinem Schiff haben drei Völker das Manifest unterzeichnet und gelobt, die Große Erschütterung abzuwehren, die bereits meine Heimatgalaxis verwüstet hat.«


  Die Kommandantin war irritiert. Der Kokrader wechselte zwischen verbaler und mentaler Unterhaltung. Zuerst erklang seine Stimme akustisch, dann wieder formten sich seine Worte in ihrem Kopf als telepathische Botschaft. »Du kannst unmöglich über eine Million Jahre alt sein. Außerdem ist dieser Plan gescheitert! Die Dunkle Bruderschaft hat ihn mit einem Konterplan zunichte gemacht! In der Gegenwart steht die Galaxis kurz vor dem Abgrund. Auch diesen Planeten hat es bereits getroffen.«


  Der Bibliothekar lächelte Maya zu, so wie man einem Kind zulächelt, das die Welt noch nicht verstand und mit ersten Fragen erkundete. »Aus eurer Perspektive bin ich so alt wie die Geschichte, die ich erzähle. Zeit ist eine Variable, keine Konstante!«


  Der Kokrader neigte kurz den halslosen runden Kopf. »Ich muss mich bei euch für die erfolgte Behandlung entschuldigen. Die Sicherheit der BIBLIOTHEK hat absolute Priorität. Die Kräfte des Gegners versuchen seit jeher mein Schiff zu entern. Sollte die BIBLIOTHEK in die Hände des Feindes fallen, dann wäre dies wahrlich das Ende dieser Galaxis. Nun hat aber die Vorsehung nicht den Feind, sondern euch zu mir geführt, die Protektoren der Galaxis! Ich wusste, dieser Tag wird kommen. Alles wird gut enden.«


  Der Gnom zeigte ein breites aber für menschliche Augen ausgesprochen hässliches Lächeln. Seine fleischigen Lippen entblößten spitze und scharfe Zähne, eine Eigenheit dieser Spezies, die schockierte. Der Kokrader fuhr mit tiefer Stimme fort: »In jedem Langzeitplan kommt es zu unvermeidbaren Varianzen. Diese Varianzen sind zu berücksichtigen und gegebenenfalls mit einzubeziehen. Ihr Menschen seid solch eine Varianz, entstanden aus der Verschmelzung der wirklich reinen Gene und dem Erbgut des ersten Wächtervolkes. Aus dieser Vereinigung haben sich zwei neue Geschlechter entwickelt, welche die Zukunft dieser Sterneninsel nachhaltig prägen werden.«


  »Haben das deine Untersuchungen ergeben, die du mit uns durchgeführt hast?«, wollte Maya Ivanova wissen und der Kokrader bestätigte. »Die Tiefenanalyse eurer Erbinformationen hat diese interessanten Aspekte hervorgebracht und ein Blick in die Zukunft hat es bestätigt.«


  »Du kannst in die Zukunft sehen?«, entfuhr es Herimos, dem Spezialisten für temporale Anomalien. »Das ist nicht möglich! Die Zukunft existiert noch gar nicht!«


  »Aber gewiss«, widersprach der Kokrader freundlich. »Es gibt viele Wege die Zukunft zu sehen.«


  »Bevor wir dieses Gespräch in philosophische Abgründe vertiefen, möchte ich dich bitten zu veranlassen, dass unsere Freunde freigelassen werden?«, forderte Maya Ivanova. »Es ist nicht notwendig den Rest der Gruppe einzusperren.«


  Der Gnom schwebte ein Stück tiefer und drehte sich wie auf einer Drehscheibe in Mayas Richtung. »Die notwendigen Untersuchungen sind abgeschlossen, zweifelnde Menschenfrau. Wie ich aber erfuhr, ist der Feind bereits in eurer Mitte.«


  »Sie ist eine Gefangene«, erklärte die Kommandantin schnell. »Wir haben sie aus der zerstörten Sternstation evakuiert. Morgotradon hat diese Bastion auf dem innersten Planeten dieses Systems eingerichtet.«


  »Morgotradon«, wiederholte der Gnom langsam. »Ich kenne diesen Namen.«


  Mit einem Mal veränderte sich die Umgebung. Erneut machte die Höhle eine wundersame Verwandlung durch und wich den Räumlichkeiten eines hoch entwickelten Raumschiffes. Die Gruppe stand wieder im Einstiegsbereich, umringt von zahlreichen Robotermaschinen.


  »Wie geht das?«, fragte Paafnas verblüfft.


  »Die Kraft der mentalen Formung ist mächtig, besonders wenn sie von anderen Geschöpfen angenommen wird«, erwiderte der Kokrader vieldeutig. »Eure Freunde sind in Kürze bei euch. Die einseitige Konditionierung der Replikantin wurde durch eine tachyonische Transmission rückgängig gemacht. Sie wird euch nicht mehr schaden. Die destruktiven Kristallkomponenten wurden aus ihrem Gehirn entfernt.«


  Maya Ivanova blinzelte den Kokrader irritiert an. »Du hast sie geheilt?«


  »Man könnte es so bezeichnen. Aber nicht nur sie, auch der Klorianer ist frei«


  Klori’Tar stieß ein überraschtes Quaken aus und blies seine Halstaschen zu voller Größe auf. Sein Gesicht färbte sich tiefrot. »Ich habe von einer derartigen Behandlung nichts bemerkt!«


  »Wäre es dir lieber gewesen, du hättest dabei Schmerzen verspürt? Denke daran Klorianer, es wurden Teile deines Gehirns entfernt und durch organische Komponenten repliziert.«


  »Ich denke, ich bin zufrieden«, schickte sich Klori’Tar schnell an zu sagen.


  »Zwei unserer Freunde befinden sich noch immer auf dem Planeten«, schmetterte Herimos mit seiner kräftigen Stimme. »Vasina von Atlantika und ihr Schildträger Tranos. Die Progonauten wurden von dem Dimensionstransfer der BIBLIOTHEK und des Portals überrascht. Wir müssen ihnen helfen. Sie sind auf dem Planeten der Kugo auf sich gestellt. Kannst du dein Schiff zurückversetzen, damit wir Vasina und Tranos aufnehmen können?«


  »Vasina und ihr Schildträger«, lächelte der Kokrader und erwiderte den festen Blick des Neo-Sapiens. »Alles zu seiner Zeit.«


  Hinterhalt!


  Vasina konnte nicht schlafen. Sie öffnete immer wieder die Augen und erblickte Tranos, der wie ein Fels vor dem Fenster stand und aus erhöhter Warte unablässig die Straße beobachtete. Immer wieder nutzte er die Ortungseinrichtungen des Schildes, um sich zu vergewissern, dass keine Gefahr drohte.


  »Tranos?«, flüsterte Vasina leise.


  Der Schildträger blickte kurz zur Seite. »Ihr solltet versuchen ein wenig zu schlafen, Herrscherin.«


  »Glaubst du an so etwas wie Bestimmung oder Schicksal?«, wollte die Progonautin wissen.


  »Nein Herrscherin. Ich habe niemals die Astrologen an Bord der Atlantika konsultiert, egal wie schwierig das Leben auch war. Für alles was geschieht gibt es eine Ursache«, antwortete der Progonaut überzeugt.


  »Seit der Zeit mit den Menschen habe ich verblüffende Dinge über dieses Volk erfahren. Einige von ihnen glauben, dass der Weg jedes Individuums vorgezeichnet ist. So sehr man sich auch bemüht, am Ende erfährt jeder seine Bestimmung.«


  »Ich halte das für Aberglaube, Herrscherin«, erwiderte Tranos bestimmt aber freundlich.


  »Natürlich. Du hast eine wissenschaftliche Erziehung erhalten. Du betrachtest und beurteilst das Universum rational«, sinnierte Vasina. »Aber was, wenn es einen Grund dafür gibt, warum wir heute und jetzt hier sind? Warum wurden ausgerechnet wir beide von der Gruppe getrennt und mit den Rexas konfrontiert, unseren alten Erbfeinden?«


  »Wir haben uns freiwillig für die Kontaktaufnahme mit den Kugo gemeldet«, flüsterte Tranos. »Wären Arkroid und Herimos gegangen, dann ständen sie an unserer Stelle.«


  Vasina ertastete die drei Jamal-Spangen, in ihrer Seitentasche. »Und was ist mit den Jamal-Spangen, die in meinem Besitz gelangt sind? Warum fallen mir die wertvollen Schlüssel einer nach dem anderen in die Hände?«


  »Ihr sucht einen tieferen Sinn, wo es keinen gibt. Die Dinge sind geschehen wie sie sind. Der Besitz der Schlüssel ist das Resultat eures Mutes. Keiner wurde euch geschenkt.«


  »Ich glaube, etwas stimmt nicht mit Drekker«, warnte Vasina plötzlich.


  Der plötzliche Themawechsel irritierte den Schildträger keine Sekunde. »Ich habe mir bereits meine Gedanken gemacht. Entweder der rapide körperliche Verfall des Kugo ist die Folge einer Krankheit und dieses Leiden hat den Obmann verbittert …«


  »Oder?«, wollte Vasina wissen.


  »Oder Drekker ist so abweisend, weil er etwas zu verbergen hat«, spekulierte Tranos. »Auf jeden Fall sind wir in diesem Baumhaus angreifbar und müssen uns vorsehen.«


  Der Angriff erfolgte übergangslos und ohne Vorwarnung. Er unterbrach die Unterhaltung auf brutale und kompromisslose Weise. Ein gezielter Schuss verdampfte die Blenden des Fensters und traf den Schildträger frontal auf der Brust. Der Progonaut wurde zurückgeschleudert und gegen die hintere Wand des Raumes geschmettert. Sein Körperschutzfeld hielt selbst diesem Wirkungstreffer stand und absorbierte dessen tödliche Hitzeenergie. Dennoch war der Progonaut kurze Zeit benommen und rappelte sich mühsam auf. Die kinetische Energie des Treffers hatte Tranos schwer getroffen. Vasina griff reaktionsschnell zu ihrer Waffe, doch im selben Atemzug flog die Tür auf und Drekker hüpfte mit vorgehaltener Waffe in den Raum. Sein Blick suchte Vasina und der Kugo zögerte keine Sekunde. Der Obmann feuerte aus kurzer Distanz und Vasina wurde am Körper getroffen. Mit einem verzweifelten Sprung brachte sie sich aus der Schussbahn der Plasmawaffe.


  »Elende Progonauten!«, rief Drekker voller Hass und zielte erneut. Das Gesicht des Kugo war zu einer Fratze verzogen, als er rief. »Sie hat die Spangen bei sich! Nehmt sie ihr ab und dann tötet beide!«


  Zwei Rexas brachen durch die Seitenwände des Hauses und feuerten kurzerhand mit ihren Plasmastrahlern. Sie mussten über Antigravitationsanzüge verfügen, um in dieser Höhe operieren zu können. Mannsgroße Löcher entstanden in der Wand und der Raum fing sofort Feuer.


  Tranos sprang wie ein Panther auf die Beine und holte mit seinem Schild aus. Die Angst um Vasinas Leben verlieh ihm übermenschliche Kräfte. Er benutzte das Schild wie eine historische Waffe, holte mit dem Arm aus und schmetterte Drekker von den Beinen. Der Kugo schrie wutentbrannt auf, gab einen ziellosen Schuss ab, der die Decke aufriss und sprang mit seinen muskulösen Beinen wie eine Spiralfeder in die Höhe. Drekker konnte einen weiteren Treffer anbringen und brachte das Schutzfeld des Schildträgers zum aufleuchten. Unheilvolles Knistern war zu hören. Treffer aus nächster Nähe beanspruchten die Schutzstaffel auf das Höchste.


  Die Rexas drangen mit aufleuchtenden Schutzfeldern in den Raum ein und eröffneten sofort das Feuer.


  Vasina und Tranos zogen ihre Schwerter und gaben sich Rücken an Rücken Deckung. Als Drekker die Kampfschwerter sah, lachte er höhnisch auf. Einen kampfbereiten Progonauten zu unterschätzen ist ein schwerwiegender Fehler. Der erste Hieb des Schildträgers war gegen den Waffenarm Drekkers gerichtet. Der Kugo konnte der schnellen Ausführung kaum mit den Augen folgen. Im nächsten Moment fiel sein Arm, die Waffe noch in der Hand, polternd zu Boden.


  Der Kugo sah eine Sekunde wie gelähmt auf seinen abgetrennten Arm, dann kreischte er hysterisch: »Tötet sie beide!«


  Tranos nahm nun keine Rücksicht mehr. Während Vasina sie beiden Rexas unter Feuer nahm, richtete der Progonaut das Schild nach oben und löste eine starke Schockwelle aus. Die Decke und das gesamte obere Stockwerk des Hauses wurden mit unbändiger Wucht weggesprengt. Die Trümmer des Domizils regneten auf die Straße herab.


  »Und wer bricht jetzt die Nachtruhe, Drekker?«, schrie Vasina dem Kugo zu, der sich vergeblich bemühte, seine Waffe zu erreichten.


  Vasinas Fußtritt schleuderte den Kugo zurück, über die Terrasse des Hauses hinaus. Bevor er abstürzte, klammerte er sich mit der verbliebenen Hand an den Rand der beschädigten Plattform.


  Tranos hatte durch konzentrierten Beschuss das Schutzfeld eines Rexas zum Zusammenbruch gebracht. Mit einem lauten Aufschrei löste sich dessen Körper in einer Dampfwolke auf. Der zweite Angreifer floh überstürzt. Vasina verblieb noch eine Sekunde in Kampfstellung. Erst als keine weiteren Angriffe erfolgten, ging sie langsam auf den Rand der Plattform zu und setzte ihr Knie auf. Drekker hing noch immer an der beschädigten Terrasse und sah Vasina direkt an.


  Die goldenen Augen der Progonautin sprühten Feuer. »Du bist nicht der wahre Drekker, habe ich Recht? Du bist ein Agitator. Ich habe dich sofort durchschaut! Wir Progonauten haben schon viele von euch zur Strecke gebracht. Hat dir das dein Herr und Gebieter nicht gesagt?«


  »Ich hasse dich!« zischte Drekker. »Am Ende wird er siegen. Du wirst ihn anflehen, dass du lediglich seine Sklavin sein darfst.«


  Vasina maß den Kugo mit einem interessierten Blick. »Was ist deine Aufgabe? Warum hat er dich zu den Kugo geschickt? Ist es wegen dem Artefakt? Sollst du ihm melden wenn es auftaucht?«


  Drekkers Augen blinzelten nervös. Er würde sich nicht mehr lange halten können. »Was weißt du über das Artefakt!«, zischte er böse. Seine Stimme klang gepresst.


  Vasina lächelte mitleidig. »Du hast keine Verbindung mehr. Seit wir die Sternstation zerstört haben, ist die Verbindung mit deinem Herrn abgerissen. Du erhältst keine Befehle mehr von ihm. In deinem Kopf herrscht Funkstille.«


  »Er wird kommen, um mich zu rächen! Ich bin sein Geschöpf!«


  Mit diesen Worten löste der Kugo seinen Griff und stürzte geräuschlos die Tiefe. Der Agitator schlug hart auf und blieb reglos liegen.


  Tranos war sofort neben seiner Herrscherin. »Tretet zurück, Herrin! Ihr seid hier oben ein gutes Ziel! Wenn die Rexas zurückkommen und erneut angreifen…«


  »Ich glaube, die Piraten haben für das Erste genug«, antwortete Vasina überzeugt und steckte ihr Schwert zurück. »Du hast gut gekämpft Tranos und der königlichen Leibgarde Ehre gemacht!«


  Ein kurzes Lächeln huschte über die Züge des Progonauten, dann machte er sich sofort daran die Umgebung zu sichern. »Die Tarnschirme der Rexas führen oft zu falschen oder irreführenden Tastermeldungen, aber ich glaube sie haben sich tatsächlich zurückgezogen.«


  Vasina nickte zufrieden. »Sie sind nur Befehlsempfänger. Der Agitator ist tot.«


  Die Progonautin blickte zu dem leblosen Körper des Kugo hinunter. Von allen Seiten strömten nun die Eingeborenen herbei und gruppierten sich um den Toten. Sie stimmten eine Art Totengesang an. Erste Ordnungskräfte trafen ein, darunter auch Wrecker.


  »Wir müssen es ihnen erklären«, flüsterte Vasina. Im selben Moment startete im nahen Raumport ein kleines Schiff und ritt auf einem Feuerstrahl in den Nachthimmel von Kug.


  »Die Rexas verlassen den Planeten«, kommentierte Tranos. »Weit werden sie nicht kommen. Ihr Schiff und die gesamte Besatzung sind von der atomaren Umpolung betroffen. Wenn sie auf einem ihrer Stützpunkte außerhalb dieses Systems landen, dann werden sie eine Überraschung erleben.«


  »Gehen wir«, forderte ihn Vasina auf. »Wir müssen mit Wrecker sprechen.«


  Klarstellungen


  Toiber Arkroid sah fast andächtig zu dem Kokrader auf, der im Schneidersitz auf seinem Energiefeld zirka zwei Meter über dem Manifest schwebte, langsam um seine Körperachse rotierte und vergnügt auf seine Gäste herabblickte.


  Der Chiropter rang nach Fassung und hatte den Schlag seiner Ohren kaum unter Kontrolle. Für ihn war diese Begegnung tief bewegend. Einzig die beiden ZyClonier schien überhaupt nichts erschüttern zu können. Wie immer sahen sie teilnahmslos ins Leere und flankierten den Chiropter, der schwer mit seiner Fassung rang. Ihre Nanopoden hielten sie jedoch im Zaum und begnügten sich mit der Kommunikation durch Nanoboten. Vermutlich nahmen sie an Kuster~Laaps aufgewühlter Stimmung teil, auch wenn man es ihnen nicht ansehen konnte.


  Lai Pis Blick war auf das Manifest gerichtet. Der Asiat war fasziniert von den fremden Symbolen, die über die Steinplatte verteilt waren. Er nahm sie genau in Augenschein und stutzte. Nachdenklich umrundete er die Steinplatte mehrmals und wischte sich mit der Hand über die blanke Stirn, die von seiner Schlangentätowierung verziert wurde.


  »Das Manifest der drei Völker«, kommentierte der Kokrader die Bemühungen des SEA-Spezialisten. »Es ist mehr als die Bekundung eines Bundes. Es ist der Schlüssel zur Rettung eurer Galaxis.«


  »Die Große Erschütterung!«, flüsterte der Mariner. »Wie kann man sie aufhalten? Du musst es uns sagen, bevor es zu spät ist.«


  Der Kokrader sank ein Stück tiefer und suchte Blickkontakt mit dem Mariner. Seine Augen funkelten als er fragte. »Glaubt ihr, man benötigt dazu eine Flotte? Protektoren wie euch, die mit einer Million Schiffen dem Feind entgegen fliegen? Was wäre übrig von dieser Galaxis, wenn die Protektoren im Schutz ihres Dimensionsfeldes abwarten, bis der Transfer vollendet ist und dann einen intergalaktischen Krieg auslösen, der wiederum Jahrhunderte andauert und nur zu noch mehr Tod und Verwüstung führt?«


  Der Mariner stutzte und kniff die Augen zusammen. Hinter seiner Stirn arbeitete es. Seine Augen blickten plötzlich ungläubig. »Die Flotte der Protektoren sollte niemals entstehen!«


  Der Kokrader lachte in spitzen hohen Tönen auf und hielt sich den Bauch. Sein beleibter Körper wogte im selben Rhythmus. »Glaubt ihr, ein Dimensionsspiegel ist nötig, um eine feindliche Zwerggalaxis zurückzuschmettern, die im Begriff ist, in unser Kontinuum einzudringen? Ein Konstrukt, welches nur aus dem Energiepotential eines einzelnen Sterns besteht und die Masse von Millionen Sternen zurückschleudern soll?«


  »Der Spiegel kann seine Aufgabe erfüllen! Wir haben es bewiesen, als der Dimensionstunnel der Invasoren versiegelt und der Angriff zurückgeworfen wurde. Alles was wir brauchen, ist mehr Zeit ihn wieder zu komplettieren!«, rief der Chiropter mit tiefer Stimme und setzte vor Aufregung einige Infraschall-Transienten frei. Der Kokrader presste beide Handflächen an seine kleinen Ohren und rief entsetzt. »Mäßige deinen Ton, selbsternannter Prophet der Genoranten und Erzähler alter Mythen und Geschichten. Deine Worte bereiten mir Schmerzen!«


  Kuster~Laap schnappte aufgeregt nach Luft und brachte kein Wort mehr heraus.


  Maya Ivanova war wie alle von den Worten des Kokraders gefangen und zuckte zusammen, als sie plötzlich eine Hand auf ihrer Schulter spürte. Es war eine Berührung, die ihr durch und durch ging. Ihr Kopf ruckte herum und sie blickte direkt in die Augen der Replik. Sie erschienen ihr wie der Spiegel ihrer eigenen Seele. »Du bist ich und ich bin du«, flüsterte die Replik ergriffen und strich Maya vorsichtig eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Die Kommandantin empfand die zärtliche Geste wie einen Stromschlag und bewahrte mühsam ihre Fassung. Ihre Worte klangen abweisender, als sie in diesem Moment sein sollten: »Du weiß nicht was du redest!«


  Die Komplettierung des Dimensionsspiegels ist nicht mehr erforderlich. Er hat seine Aufgabe bereits erfüllt, erschallten die Worte des Kokraders, diesmal als mentale Botschaft in den Köpfen aller Anwesenden.


  Lai Pi wischte sich mit der Hand über das Gesicht. »Der Dimensionsspiegel war nicht dazu gedacht, die Parasitengalaxis abzuwehren? Ist es das, was du uns sagen willst?«


  Der Kokrader folgte mit seiner Drehbewegung Lai Pi, der langsam um das Manifest wanderte und breitete die Arme aus. »Die Varianz Mensch besitzt eine sehr hohe Auffassungsgabe. Deine Schlussfolgerung ist richtig! Die Aufmerksamkeit der Invasoren auf sich zu ziehen, die Kräfte des Feindes zu binden, den Glauben an die Funktionalität einer möglichen Abwehrwaffe zu nähren und einen zweiten Einbruch feindlicher Kräfte zu verhindern, dass war sein einziger Zweck.«


  »Sein einziger Zweck?«, rief der Chiropter ungläubig. »Mein Volk hat fast eine Million Jahre damit verbracht, den Spiegel nach den Vorgaben der Genoranten zusammenzusetzen…«


  »…und damit einen wichtigen Beitrag zur Rettung der Galaxis erbracht«, vollendete der Kokrader den Satz des Chiropters. »Die Invasoren, verschlagen und gefährlich wie sie sind, hatten einen Plan zu kontern, doch dieser Plan war unsere eigentliche Waffe. Glaube mir, Chiropter, es gab ein Volk der Bruderschaft, dessen Opfer noch um ein vielfaches höher war, als das deiner Rasse. Euer Freund Herimos ist das lebende Beispiel dafür.«


  Klori’Tar stand etwas abseits und beobachtete die gesamte Unterhaltung mit wachen Sinnen. Er spricht nicht über die Dinge, die den Neo-Sapiens widerfahren sind. Er will etwas anderes andeuten, doch niemand scheint es zu verstehen. Der Klorianer schreckte zusammen, als er plötzlich den Blick des Kokraders auffing. Dies war kein flüchtiger Blick. Er war durchdringend und fixierend. Er galt ihm! Ich habe Recht! Er liest meine Gedanken.


  »Es war eine Ablenkung? Ein Plan, der über eine Million Jahre lief, war nichts als eine Finte?«, rief der Hybride mit aufkommender Erkenntnis. Seine Stimme klang verunsichert, als er fortfuhr. »Dann gibt es keine wirksame Verteidigung? Was für ein Plan soll das sein?«


  »Die Jamal-Spangen!«, schoss es aus Lai Pi heraus. »Einige Symbole des Manifests ähneln den Symbolen, die ich auf den Spangen gesehen habe! Sie sind nicht genorantisch und nicht progonautisch! Wer hat diese Spangen geschaffen?«


  »Das dritte Volk der Galaktischen Bruderschaft«, erklang es in den Gedanken der verblüfften Zuhörer. »Du hast einen Jamal-Schlüssel gesehen, Mensch?«


  Lai Pi sah sich zu Arkroid um. Der Asiat wollte sich mit dem Mariner stumm abstimmen. Der SEA-Chef nickte dem Spezialisten kurz zu. Lai Pi atmete durch und erklärte. »Wir sind bereits im Besitz von drei Spangen. Vasina von Atlantika trägt sie bei sich. Ja, ich habe bereits mehrmals einen Blick auf diese Spangen geworfen.«


  Der Kokrader quietschte vergnügt über diese Nachricht und konnte sich nur mühevoll wieder beruhigen. »Eine weitere Varianz, die ich nun von einer Variablen zu einer Konstanten überführen kann«, jubelte der Gnom. »Ich bin höchst erfreut!«


  »Ein Jamal-Schlüssel ist im Besitz Morgotradons und der Agent der Dunklen Bruderschaft beginnt sich für die übrigen Spangen zu interessieren«, warnte Herimos mit tiefer Stimme.


  »Dann ist eure weitere Mission klar vorgezeichnet«, orakelte der Kokrader. »Ihr müsst ihm die Spange abnehmen.«


  Agitator der Kug


  Vasina und Tranos sahen sich von hunderten Kugo umringt, die sie mit vorwurfsvollen Blicken bedachten. Der Schildträger war jederzeit bereit seine Herrin zu schützen, auch gegen einen tobenden Mob. Doch die Kugo verhielten sich zurückhaltend und hatten keine Übergriffe im Sinn. Verständnislos starrten sie auf die Leiche des Obmanns, dessen Schädel beim Aufschlag schwer verletzt worden war. Eine grün schimmernde Substanz rieselte aus zahlreichen Wunden und irritierte den eilig herbeigerufenen Kugo Mediziner.


  Wrecker stand stumm und unentschlossen mit seinen Sicherheitskräften bei der Leiche und haderte mit der Entscheidung, Vasina und den Schildträger festzunehmen. Er wusste sehr wohl, dass er die beiden Progonauten nicht gegen ihren Willen verhaften konnte.


  »Es gibt eine Erklärung für all das hier.« Vasinas Worte waren an Wrecker gerichtet, der gebeugt zu ihr herauf sah. »Wir sind nicht in euer Habitat gekommen, um den Obmann zu töten. Er starb schon lange vor dem heutigen Abend.«


  »Er war krank«, klagte Wrecker. »Seit kurzem ist er rapide gealtert. Sein Körper ist verfallen, sein Charakter hat sich verändert…«


  »Du irrst dich, Wrecker«, versuchte Vasina behutsam zu erklären. »Dieses Wesen ist nicht dein Bruder. Drekker starb vermutlich schon vor langer Zeit. Ein Agitator, der bis in die letzte Pore deinem Bruder gleicht, nahm seinen Platz ein. Er war ein Agent einer bösen Macht, die sich bereits lange in diesem Sonnensystem und eurem Habitat eingenistet hat. Bevor wir nach Kug kamen, besuchten wir den ersten Planeten dieses Sonnensystems. Dort kam es zu einem Zwischenfall, der die Basis des Bösen zerstörte. Drekkers Verfall ist vermutlich eine direkte Folge davon. Agenten wie er, standen mit dieser Station in Verbindung. Doch jetzt nicht mehr. Dieses Band ist ein für alle Mal unterbrochen. Die fehlende Stimulation lässt offenbar die Kristallstrukturen degenerieren und absterben. Vielleicht ein Schutzmechanismus, der von Morgotradon bewusst eingebaut wurde.«


  Der Kugo Arzt begutachtete vorsichtig den toten Körper und schüttelte den Kopf, als er ratlos erklärte: »Ich habe so etwas, wie diese Substanz im Gehirn des toten Obmanns, noch niemals gesehen. Es ist keine Krankheit die ich kenne. Ich muss den Leichnam eingehend untersuchen.«


  »Ihr solltet ihn sofort verbrennen. Hier und jetzt!«, empfahl Tranos dringend. »Diese grüne Substanz ist sehr gefährlich. Es besteht die Möglichkeit einer Infektion. Die Kristalle sind in der Lage organische Strukturen aufzulösen und zu replizieren. Morgotradon, jener Gegner gegen den wir kämpfen, nutzt diese Substanz, um seine Agenten zu konditionieren.«


  »Ich kenne keinen Morgotradon und verstehe die Bedeutung deiner Worte nicht«, antwortete Wrecker traurig. »Für mich war Drekker einfach nur krank. Aber ich habe von eurem Kampf gegen die Reptilien gehört. Einige Bewohner des Habitats haben den Vorfall beobachtet und bereits eine Aussage gemacht. Wir wollen euch nicht mehr in unserer Mitte haben. Es war ein Fehler, euch nach Plast zu bringen. Ich trage die Verantwortung dafür.«


  »Kug ist im Wandel«, wagte Vasina erneut einen Vorstoß um Wrecker zu warnen. »Der Planet wurde auf atomarer Basis transformiert und ihr müsst das wissen! Das Himmelsfeuer wurde nicht inszeniert, um euch einzuschüchtern. Es handelt sich um eine physikalische Erscheinung. Es ist nur verschwunden, weil euer Stern sich ebenfalls verändert hat. Aus eurer Warte existiert Kug nun in einem feindlichen und absolut tödlichen Universum. Jeder Kontakt mit Raumfahrern, die von außerhalb kommen, um eure Welt zu besuchen, wird zu einer Katastrophe führen. Der gesamte Planet besteht aus Antimaterie. Könnt ihr das verstehen?«


  Wrecker schien einen Moment nachzudenken. Dann sah er auf. »Ich werde darüber nachdenken und mit unseren Gelehrten sprechen. Wenn deine Aussage der Wahrheit entspricht, dann werden sie einen Beweis dafür erbringen können.«


  Vasina seufzte. Sie hatte sich mehr von ihrem Appell erhofft. Aber der Tod Drekkers, die heftige Auseinandersetzung mit den Rexas und nicht zuletzt der Bruch des Friedens innerhalb des Habitats, hatte das Vertrauen Wreckers zerstört.


  »Was geschieht als nächstes?«, fragte die Progonautin ruhig.


  »Ich werde euch dahin zurückbringen, wo ich euch aufgelesen habe. Wir möchten euch nicht mehr wiedersehen.«


  Die Progonautin straffte sich. Das Aussetzen in der Tundra, ohne Wasser und ohne die Gewissheit, mit dem Rest der Gruppe in Verbindung treten zu können, war vermutlich aus Sicht der Kugo Strafe genug. Wenn die Tundra des Nachts wirklich von aggressiven Lebensformen heimgesucht wurde, dann entsprach Wreckers Entscheidung faktisch einem Todesurteil.


  Tranos trat nahe an Vasina heran und flüsterte ihr zu: »Herrscherin. Die Kugo verstehen nicht, welchen Dienst wir ihnen gerade erwiesen haben. Sie sind vermutlich erstmals seit langer Zeit frei und können ihre Zukunft selbst in die Hand nehmen. Wir sollten uns dem Urteil beugen. Vielleicht tritt Wrecker an die Stelle des Agitators, ein Gewinn für dieses Habitat und langfristig für alle Kugo. Ganz egal was uns in der Tundra erwartet. Ich werde da sein, um euch zu beschützen.«


  Vasina lächelte schwach und nickte Wrecker zu. »Das Schiff der Rexas ist gestartet. Die Reptilien haben Kug verlassen. Ich glaube nicht, dass sie zurückkehren werden. Wir fügen uns deinem Urteil und kehren in die Tundra zurück.«


  Wrecker hob den Kopf und blickte Vasina traurig an. »Ihr wisst was das bedeutet.«


  Die Progonautin erwiderte den Blick fest. »Wir werden uns zu helfen wissen. Ich habe nur einen Wunsch und ich denke, ein letzter Gefallen sollte uns gewährt werden.«


  »Ich höre«, ging Wrecker auf Vasinas Bitte ein.


  »Auf dem Weg zurück, wird Tranos dir in einfachen Worten erklären, was es mit dem Himmelsfeuer und den Veränderungen, die Kug betreffen, auf sich hat. Du selbst kannst dann entscheiden, ob du uns glauben schenkst oder nicht.«


  Wrecker nickte stumm und ließ die beiden Progonauten zu seinem Fahrzeug eskortieren. Am Horizont deutete sich bereits das Morgenrot an. Ein neuer Tag begann.


  »Ihr werdet einen Tag haben, um euch auf die Schrecken der Nacht vorzubereiten.«


  »So soll es sein«, bekräftigte Vasina und stieg nach Tranos in das bereitgestellte Luftkissenfahrzeug ein. Ihr Aufenthalt in Plast hatte nur eine Nacht gedauert.


  Der Zukunftsdenker


  »Warum treffen wir dich ausgerechnet auf dieser Welt? Wir wurden mehr oder weniger zufällig nach Kug verschlagen. Unser Transport auf diesen Planeten war eine Verzweiflungstat. Ich habe Schwierigkeiten zu begreifen, warum wir den Bibliothekar, von dem wir bereits vor einiger Zeit über Kuster~Laap erfuhren, ausgerechnet hier und jetzt begegnen.«


  Lai Pi brannten diese Frage bereits seit seiner Freilassung unter den Nägeln. »Du hast eine Dimensionswippe auf Kug eingerichtet und lässt das Portal ausgerechnet zu jenem Zeitpunkt erscheinen, als wir Spuk dringend verlassen müssen!«


  Der Asiat räusperte sich. »Seit ich das Privileg genieße, die Wunder des Alls zu sehen und es zu erkunden, habe ich viel von meinen früheren Prinzipien abgelegt und meinen Verstand geöffnet. Ich bin bereit selbst für Menschen unmögliche Dinge zu akzeptieren. Aber derart viele Zufälle, bezieht man die Größe der Milchstraße ins Kalkül, kann es gar nicht geben!«


  Lai Pi sah herausfordernd zu dem Kokrader auf, dessen Mienenspiel Bände sprach. Der Gnom schien sich köstlich zu amüsieren. Arkroid war gespannt, wie Boiltos die begründeten Zweifel des SEA-Spezialisten zerstreuen würde.


  »Warum bist du nicht im Sonnensystem erschienen und hast uns aufgeklärt, so wie es Kuster~Laap vorausgesagt hatte. Du hättest uns helfen können die Dinge besser zu verstehen!«, beklagte nun auch Maya Ivanova. Die Replik suchte ihre Nähe und Maya wies sie diesmal nicht zurück. Die Replik war nach ihrer Heilung zu einem hilflosen Geschöpf ohne Orientierung geworden. Alles was Morgotradon ihr indoktriniert hatte, war mit einem Mal verblasst und mit dieser künstlichen Prägung war auch das Böse in ihr verschwunden. Sie wirkte verwirrt und ahnungslos.


  »Welchen Sinn haben die Rückzugsgebiete?«, fügte Voit Masgur eine weitere Frage hinzu.


  »Und wie vollbringst du die Verschmelzung der verschiedenen Realitäten?«, erklang die aufgeregte Stimme des Pleunaters.


  Das hohe Lachen des Kokraders erschallte und diesmal dauerte es viele Minuten, bis sich Boiltos wieder beruhigt hatte.


  »Das sind viele Fragen auf einmal. Ihr habt einige sehr wichtige ausgelassen und ich überlasse es euch, sie zu gegebener Zeit zu stellen. Zuerst, mein kleiner Freund von Pleunat, versuche nicht mein neuronales Netz zu replizieren. Es würde dich in den Wahnsinn treiben. Ich fühle deine zaghaften Tastversuche seit du hier angekommen bist, kann es aber leider nicht gestatten. Glaub mir, ich handle zu deinem Besten.«


  Paafnas leckte sich ertappt mit der langen Zunge über die beiden großen Augen und versteckte sich kurz auf Mayas Rücken.


  »Ihr müsst mehr über die Natur der Kokrader lernen«, erklärte der Kokrader mit salbungsvoller Stimme. »Wir waren bereits seit Äonen die Hüter unserer Galaxis, viele Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt, als das Unheil über uns hereinbrach. Die Parasitengalaxis materialisierte und erschütterte unsere Heimat so sehr, dass an einen geordneten Widerstand nicht mehr zu denken war. Es war bereits zu spät, wirksame Gegenmaßnahmen zu ergreifen. Mein Volk besitzt die Fähigkeit in die Zukunft zu denken. Wir sind in der Lage, eine im Vergleich zu den Menschen stark ausgeprägte mentale Kraft zu entwickeln, die von Geburt an jedem Kokrader zu eigen ist. Dennoch wurden wir von der Katastrophe überrascht.«


  »Ihr könnt tatsächlich in die Zukunft sehen?«, fragte Klori’Tar aufgeregt.


  »Nein, ich sagte wir können in die Zukunft denken. Ich rechne ein ganzes Bündel möglicher Zeitlinien aus, ordne die Zeitströme nach Wahrscheinlichkeiten, oder ergreife entsprechende Aktionen, um sie einzuleiten.«


  »Du kannst also Prognosen anhand der verfügbaren Parameter abgeben. Das erklärt aber nicht, warum wir auf Kug zusammengetroffen sind«, widersprach Herimos, der als Experte für temporale Anomalien galt.


  »Es erklärt alles was geschieht«, widersprach Boiltos. »Es gibt keine Zufälle im Universum!«


  »Wo habe ich das schon gehört?«, wunderte sich Lai Pi.


  »Jedes rational denkende Lebewesen trägt diesen Gedanken in sich. Also auch du, Mensch! Ihr denkt, der Zufall hat euch hierher verschlagen? Für meinen Geist stellt sich dies anders dar. Die Gegenwart ist das Resultat einer Kette von Ereignissen. Ihr seid nicht zufällig in diesem System gestrandet, auch wenn ihr das glauben wollt, sondern der Klorianer hat euch geführt. Er wählte sein Ziel nicht nach Gutdünken, sondern war auf der Jagd nach seinem verhassten Feind. Dieser Feind suchte zuvor das Crux-Herz auf, um zu stehlen, was nicht das Seine ist. Der Klorianer folgte seiner Spur und so seid ihr ihm begegnet.«


  Der Kokrader machte eine kurze Pause und lächelte. »Ich lese in euren Gedanken Begriffe wie Schicksal oder Bestimmung. Aber meine Analysen der Zeitstränge hat nichts Mystisches an sich. Ich besitze vielmehr die Gabe, aus unendlich vielen Optionen die Zukunft mit der größten Wahrscheinlichkeit zu erkennen. Damit ist eine Frage beantwortet. Unser Treffen war nicht vom Zufall bestimmt. Ich bin auf dieser Welt, weil ich euch erwartet habe!«


  Arkroid schluckte heftig. Er konnte nicht glauben, was er soeben hörte.


  Boiltos schränkte ein: »Ich konnte nicht vorausdenken, wie viele von euch kommen werden, welche Fähigkeiten ihr mitbringt und welche Absichten ihr verfolgt. Eine ähnliche Zeitlinie könnte so verlaufen, dass der Feind sich als Vertreter der Protektoren ausgibt, um die BIBLIOTHEK zu entern oder mich zu töten. Es gibt in jedem Modell…«


  »Natürliche Varianzen!« flüsterte Herimos beeindruckt.


  »So ist es, Protektor von Equinox!«, rief Boiltos erfreut aus. »Es gibt aber auch Zeitknoten, die immer und immer wieder so eintreten, sich wiederholen, nur in anderer Ausprägung. Das sind Orte und Ereignisse, an denen mehrere Zeitlinien sich vermischen können, miteinander verschmelzen, um anschließend neu aufzufächern…«


  »Und der Planet Kug ist solch ein Zeitknoten?«, spekulierte Herimos.


  Der Kokrader sammelte sich einen Augenblick, dann fuhr er äußerst ernst fort. »So ist es! Doch das Ganze ist kein Spiel mit der Zeit, sondern tödlicher Ernst! Mein Volk, mit vielen Gaben gesegnet, war ein begehrtes Ziel der Looter und ihrer Entarteten Technik! Infizierte Kokrader steuern nun die Trägerschiffe des Feindes und erlangen durch die Verschmelzung mit dieser Plage eine ungeheure Steigerung ihrer Kräfte. Verstärkt durch die Entartete Technik, die auf genetischer Ebene mit ihrem Wirt untrennbar verschmilzt, werden die Trägerschiffe der Looter zu unbezwingbaren Kampfschiffen. Sie können allein mit mentaler Kraft und ohne Antrieb Lichtjahre überbrücken, Waffen ins Ziel denken und die Zeitlinie manipulieren!«


  Lai Pi packte Arkroid an den Schultern. »Das ist die Erklärung, wie die Atlantika mit defektem Überlichtantrieb das System Delta Trianguli erreichen konnte! Der Gnom hat das Schiff geentert, die Besatzung mental unterjocht und das Flaggschiff der Progonauten zu einer tödlichen Kampfmaschine gemacht!«


  »Dann war es ein Kokrader, der mein Volk fast ausgerottet hat? Der, wie du sagst, mit seinen Gedanken unsere Flotte vollständig zerstört hat? War das auch eine, Varianz?«, rief Herimos bitter.


  »Nein«, antwortete der Kokrader traurig. »Es war eine Tragödie. Ihr dürft diesen Angreifer nicht mehr als Kokrader bezeichnen, sondern müsst ihn als neu entstandenes Geschöpf ansehen. Es hat alles verloren, was einen Kokrader auszeichnet.«


  »Dieses Wesen ist in der Lage eine Dimensionsblase zu erzeugen und hat die Fähigkeit den Zeitablauf zu manipulieren! Es besitzt suggestive Kräfte und kann ein Schiff über Lichtjahre versetzen! Oh mein Gott, mit welchen Gegnern haben wir es hier zu tun?«, rief Lai Pi entsetzt aus.


  »Ihr wollt wissen, ob ich die wahre Natur der Invasoren aus der Parasitengalaxis und ihre Absichten kenne? Ihr wollt erfahren, warum sie die Milchstraße als nächstes Opfer ausgewählt haben und welche Rolle die Linie des Menschengeschlechts in dieser kosmischen Schlacht spielt?«


  Arkroid wankte leicht. Er befürchtete die Wahrheit nicht verkraften zu können.


  »Ja, Mensch namens Arkroid. Die ganze Wahrheit ist nicht leicht zu ertragen«, orakelte Boiltos.


  »Es würde mir genügen von dir zu erfahren, wie wir die bevorstehende Katastrophe abwenden können«, entgegnete der Mariner tonlos. »Spielt das Manifest dabei eine Rolle? Ist das der Grund, warum du es in der Bibliothek beschützt?«


  »Das Manifest spielt eine Schlüsselrolle«, entgegnete Boiltos einem merkwürdigen Unterton und schloss die Augen. »Doch ich sehe große Gefahr euch alle Geheimnisse zu enthüllen. Es gibt alternierende Zeitströme, die so nah beieinander liegen, dass ein Fehltritt zu einem fatalen Ausgang führen kann.«


  Klori’Tar trat einen Schritt nach vorn und blähte seine Halstaschen auf. »Warum sagst du uns nicht einfach, was zu tun ist. Wir gehen den sicheren Weg und folgen einfach deinem Rat.«


  Der Kokrader sah den Klorianer mit halb geschlossenen Augen an. »Je mehr wir uns dem Endpunkt nähern, desto weniger Zeitlinien verbleiben. Wenn ich euch allen, die ihr hier anwesend seid, die Wahrheit offenbare, dann werden die Milchstraße, das Menschengeschlecht und Millionen anderer Völker untergehen!«


  Klori’Tar stieß ein entsetztes Quaken aus. »Was willst du damit andeuten? Gibt es einen Verräter unter uns?«


  »Das ist ausgeschlossen!«, rief Maya Ivanova erbost. »Jeder in unserer Gruppe würde sein Leben für die Rettung der Galaxis opfern!«


  »Nein«, drängte der kompromisslose Widerspruch des Kokraders auf mentalem Wege in die Gehirne der Anwesenden. »Es gibt keinen Verräter unter euch. Noch nicht! Aber die Erkenntnis der Wahrheit und die brutalen Konsequenzen ihrer Realität, würde einen Saboteur unter euch hervorbringen.«


  »Nein, dass kann ich nicht akzeptieren und glauben«, rief Arkroid protestierend.


  »Es ist keine pure Spekulation, sondern die Zukunft mit der höchsten Wahrscheinlichkeit!«, beharrte Boiltos. »Aber es gibt einen Ausweg. Einer von euch wird alles erfahren. Dieser Eine kann sein Wissen einsetzen, um die Galaxis zu retten und die anderen führen.«


  »Vertraut es mir an!«, rief Kuster~Laap mit tiefer Stimme. »Als Prophet der Genoranten habe ich ein Anrecht darauf!«


  »Ich habe meine Wahl getroffen. Die Zeitlinie ist nicht klar und birgt Strecken mit vielen Variablen, doch eines ist klar. Du bist es nicht!«


  Toiber Arkroid riss mit einem Mal die Augen weit auf. Aus seinem Gesicht wich jegliche Farbe. Lai Pi musste den Mariner stützen, als er in die Knie sackte. Ein unartikulierter Schrei drang aus dem Mund des SEA-Chefs. Seine Augen wurden feucht, Tränen rannen die Wangen herab.


  »Das ist unmöglich!«, rief er schockiert. »Das kann nicht sein!«


  »Er übermittelt ihm eine Gedankenbotschaft, von der wir ausgeschlossen sind!«, rief Maya Ivanova überrascht.


  Arkroid musste sich auf der runden Steinplatte des Manifests abstützen und schwitzte aus allen Poren. Mit vorwurfsvoller Stimme schrie er den Kokrader an. »Warum ich? Warum hast du es mir anvertraut! Dieses Wissen kann ein Mensch allein nicht ertragen!«


  »Du wirst es ertragen müssen, oder die Zeitlinien dieser Galaxis enden im Nichts. Die Wahrheit ist bei dir in guten Händen. Ich weiß, dass du die Gruppe anführen wirst und bin zuversichtlich, dass dich nun nichts von deinem Weg abbringen wird, selbst wenn die Versuchung noch so groß sein sollte.«


  »Arkroid!«, rief Voit Masgur besorgt. »Geht es ihnen gut? Ihre Aura wird schwächer!«


  »Mir ist schlecht«, erwiderte der Mariner mitgenommen. »Ich weiß jetzt, was der Bibliothekar mit seinen Worten sagen will.«


  Lai Pi wirkte fahrig. »Was ist der nächste Schritt? Kehren wir zurück und können die Antipolarisation überwinden? Treffen wir Vasina und Tranos, um anschließend diesen Planeten zu verlassen? Was können wir unternehmen, um die große Erschütterung abzuwenden?«


  Arkroid richtete sich auf und sah mit brennenden Augen zu dem schwebenden Kokrader auf. »Dein Blick in die Zukunft ist nicht leicht zu verkraften, Boiltos. Allein zu wissen, dass es noch eine Chance gibt die Katastrophe zu verhindern, bedeutet, dass wir weiter machen müssen.«


  Der Mariner bedachte Klori’Tar und die Replik kurz mit einem merkwürdigen Blick, sah zu dem Chiropter hinüber und nickte dem SEA-Spezialist dann zu. »Wir verlassen jetzt die Bibliothek, um Vasina und Tranos zu holen. Sie warten bereits auf uns.«


  Mit diesen Worten löste sich der Kokrader auf und die Umgebung des Schiffes verwandelte sich in jene Tempelanlage zurück, die Klori’Tar, Maya Ivanova und Voit Masgur zu Beginn erkundet hatten. Das Schiff wurde wieder zu einem Berg, der einem mystischen Ort glich. Nur das Manifest war nicht in diese Verwandlung einbezogen und änderte weder seine Form oder Größe.


  »Gehen wir!«, forderte Toiber Arkroid und schritt seinem Team voran. Die Übrigen folgten ihm zögernd.


  Erleuchtung


  Vasina und Tranos sahen dem Luftkissenfahrzeug hinterher, das langsam am Horizont hinter aufgewirbeltem Staub und flirrenden Luftschichten verschwand. Sie waren allein, zurück an jenem Ort, an dem sie einen Tag zuvor von den Kugo aufgegriffen worden waren.


  »Du hast keine Anhaltspunkte, die auf eine baldige Rückkehr unserer Freunde hindeuten?«, fragte Vasina leise, doch Tranos machte nur eine Geste der Verneinung.


  »Wie lange?«, fragte Vasina ruhig.


  »Macht euch keine Sorgen, Herrin. Ich werde unverzüglich einen sicheren Ort für die Nacht suchen. Wir könnten Richtung Sonnenaufgang gehen. Der Schild zeigt ein kleines Gebirge an, welches wir mit einem Tagesmarsch erreichen würden. Dort gibt es sicherlich Höhlen, in denen sich geschützt die Nacht verbringen lässt. Finden wir einen solchen Ort, dann lässt sich der Zugang mit einem Energiefeld versiegeln. Tagsüber suchen wir nach Wasseradern und brennen mit unseren Plasmawaffen einen Brunnen in den Sand.«


  »Irgendwann müssen wir Nahrung zu uns nehmen«, gab die Progonautin zu bedenken.


  »Es lässt sich sicherlich herausfinden, ob einige dieser schrecklichen Kreaturen der Nacht über dem Feuer gegrillt essbar sind!«, scherzte Tranos und erntete dafür ein Lächeln.


  »Wir sind auf dieser Welt gefangen, Tranos. Kein Schiff wird uns abholen, die Kugo wollen uns nicht und diese Tundra und Wüstenlandschaft ist nicht sehr einladend. Sollen wir die nächsten hundert Jahre bis zur Rückkehr des Artefakts in Höhlen leben?«


  »Wir werden überleben und dann einen Weg finden!«, sprach Tranos zuversichtlich.


  Vasina bewunderte den Schildträger für seine Zuversicht. Tranos würde niemals aufgeben.


  Ein Lichtreflex innerhalb der Bannmeile ließ die Progonautin plötzlich aufblicken. »Tranos!«


  Der Schildträger reagierte unverzüglich. Er aktivierte die Ortungsmechanismen seines Schildes. Sein Gesicht hellte sich auf. »Ich messe die Energiematrix einer aktiven Dimensionswippe an. Es könnte sein, dass…«


  In diesem Moment rollte ein Donner über die Tundra von Kug. Aus dem Nichts materialisierte der Monolith, kaum mehr als einen Kilometer entfernt. Die verdrängten Luftmassen bahnten sich als Druckwelle ihren Weg. Erneut flüchtete sich Vasina hinter Tranos, der reaktionsschnell ein Schutzfeld errichtete.


  »Wie ist das möglich?«, rief Vasina überrascht. »Die Kugo sprachen von wesentlich längeren Zyklen!«


  »Die Kugo wissen offenbar nicht alles«, lächelte Tranos. »Oder es ist unseren Freunden gelungen, den Prozess irgendwie zu beschleunigen.«


  »Das Portal!«, rief Vasina begeistert! »Es ist ebenfalls zurück!«


  »Vasina, Tranos. Können sie mich hören?«, erklang Arkroids Stimme in ihren Empfängern.


  Die Progonautin war sichtlich erleichtert und rief begeistert. »Uns geht es gut! Ich hoffe der Gruppe ebenfalls!«


  »Kommen sie bitte zu uns. Wir müssen einiges besprechen«, bat Arkroid die beiden Progonauten.


  »Haben sie das Geheimnis um den Berg und die Kultstätte gelöst? Konnten sie dieses Phänomen entschlüsseln?«, wollte Vasina wissen, während sich die beiden auf den Weg zum Portal machten.


  »Allerdings«, kam es von Arkroid über die Kommunikationsschnittstelle. »Und wie ist es ihnen ergangen? Haben sie ihren Ausflug gut überstanden?«


  Vasina stutzte. »Unseren Ausflug? Wie können sie davon wissen? Ich wollte ihnen gerade von unseren Erfahrungen in einem nahen Kugo-Habitat berichten.«


  »Ich weiß es bereits«, entgegnete Arkroid mit belegter Stimme.


  »Da ist nicht möglich«, beharrte Vasina mit fester Stimme. »Arkroid, ist mit ihnen alles in Ordnung?«


  »Wir waren im Inneren des … Berges … und haben die Kultstätte besucht, die Tempelanlage, sie wissen schon”, erklang nun die Stimme Lai Pis. »Ich glaube, unser Expeditionsleiter hat dort eine Art, wie soll ich es nennen, Erleuchtung erhalten.«


  »Kommen sie schnell zu uns, wir müssen sprechen. Es gibt einiges zu berichten«, überging der Mariner den Scherz.


  Vasina und Tranos beschleunigten ihren Gang. Sie konnten in diesem Augenblick noch nicht ahnen, was Arkroid damit meinte.


  Das HOT


  Ich erkenne Lichtreflexe und Muster, sehe Schattenspiele und höre Geräusche, doch all das ist umgeben von einem dichten Schleier, der schützend meinen Verstand umgibt. Töne fallen in einen großen Bottich mit Watte, erreichen meine Wahrnehmung nicht. Sie versinken im endlosen Meer der Gefühle, welche vom Sturm meiner Gedanken aufgewühlt werden. Berührungen erschrecken mich, denn sie durchbrechen den dichten Mantel, der meine Realität umhüllt. Berührungen sind die einzigen Reize die mich hoffen lassen, dass ich in diesem unendlich weiten Universum der Gedanken nicht allein bin.

  Balkhanchi Batu-iin Obugtan, Taktikmeister des HOT


  Interview mit einem Roboter


  Nok Daralamai konnte sich nur schwer an den Anblick des kugelförmigen Roboters gewöhnen. Der Techno-Kleriker schwebte in ihrer Zentrale und beobachtete interessiert den Tagesablauf der Kommandocrew. Seit dem überraschenden Auftauchen der Roboterzivilisation und ihres Dimensionsankers besaß der blaue Gasplanet einen neuen Mond. Genau genommen hatte Bachtar den Platz des zerstörten Mondes Despina eingenommen, welcher zuvor von den Zirkelvölkern kurzerhand zerstört wurde. Die Trümmer des kleinen Mondes mussten als Baumaterial für eine Zirkelfeste herhalten. Viele Menschen verloren bei diesem aggressiven Akt der Moxanten ihr Leben, doch auch die Raumfestung der Invasoren wurde zerstört, vernichtet durch die eigenen Schiffe. Die Angst vor einer genetischen Bombe, welche die Menschheit gegen die Invasoren in Stellung gebracht hatte und nicht zuletzt das Erscheinen der Techno-Kleriker, bewirkte den Abzug der Frigoner von der Erde und die Aufgabe der Zirkelfeste MOXA.


  Die Kommandantin schüttelte die schweren Gedanken ab. Mit zusammengekniffenen Augen sah sie zu dem Techno-Kleriker hinüber. Sie hatte mehrmals versucht mit dem kugelförmigen Roboter zu kommunizieren, was im Grunde sehr einfach war. Die extraterrestrische Maschine beherrschte die menschliche Sprache perfekt. Hinterfragte man aber die Gründe für das Erscheinen der Roboterzivilisation und ihres Kunstplaneten im Sonnensystem, dann brach der Techno-Kleriker den Dialog einseitig und ohne Erklärungen ab. Nok Daralamai ging deshalb äußerst behutsam vor, als sie sich dem Roboter erneut näherte. Sie empfand die Gespräche mit dem Techno-Kleriker als schwierig, denn anders als beim Augenkontakt mit einem Menschen fehlte bei dem Roboter jeglicher Fixpunkt. Es gab kein Gesicht, keine Augen, kein Vorne und kein Hinten. Nok Daralamai starrte deshalb auf ihr eigenes Spiegelbild, welches von der reflektierenden Oberfläche des Roboterkörpers leicht verzerrt zurückgeworfen wurde. »Deine Bezeichnung ist 40028, habe ich Recht?«


  Die schwebende Kugel schien leicht zu pulsieren, als eine klar modulierte und angenehme Stimme erklang. »Es ist keine Bezeichnung, sondern mein Name.«


  Die Kommandantin sah die Mimik ihres Spiegelbildes entgleisen. Die Antwort hatte sie verblüfft. Sie setzte ein freundliches Lächeln auf und ging davon aus, dass der Techno-Kleriker diese Geste interpretieren konnte. Nok Daralamai hatte es nicht mit einer simplen Maschine zu tun, sondern mit einer künstlichen Intelligenz, welche dem Kodex einer Kosmischen Moral folgte.


  »Verzeih mir bitte, 40028«, entschuldigte sich die Asiatin, kam aber gleich zum Thema.


  »Unsere Wissenschaftler haben Bachtar per Fernabtastung unter die Lupe genommen, aber diese Untersuchungsmethode stößt an gewisse Grenzen. Du wirst verstehen, dass wir einen extraterrestrischen Himmelskörper, der plötzlich in unserem Sonnensystem erscheint, genauer untersuchen möchten. Ist es uns noch immer nicht erlaubt auf dem neuen Mond zu landen? Ein kleines Wissenschaftsteam würde genügen, um sich vor Ort umzusehen.«


  »Ihr solltet Bachtar nicht als Mond oder Planetoid ansehen. Er ist in erster Linie der Dimensionsanker von Techno-Zenter. Ich kann euch nicht verbieten dort zu landen, aber ich rate dennoch, dem Planetoiden fern zu bleiben. Es könnte sich bald als notwendig erweisen, dass wir einen kurzfristig angesetzten Dimensionstransfer durchführen müssen. In diesem Fall würde Bachtar und alles auf seiner Oberfläche in ein anderes Kontinuum versetzt. Ich verstehe eure Neugierde und kann euch auf Wunsch gern ausführliche astrophysikalische Daten übermitteln, die den Himmelskörper betreffen.«


  »Sehr freundlich«, lächelte die Kommandantin und zeigte ihre perlweißen Zähne, um in derselben Sekunde wieder ernst zu werden. »Vielleicht kannst Du mir bei einer weiteren Frage helfen.«


  Der Techno-Kleriker schwebte leicht auf und ab. Es waren nur wenige Zentimeter, doch Nok Daralamai interpretierte diese Bewegungen als Schwanken, oder zumindest als eine Gefühlsregung.


  Eine Roboterkonstruktion wie der Techno-Kleriker sollte in der Lage sein, eine stabile Schwebelage einzuhalten, dachte Nok und brachte ihr Anliegen vor: »Wir haben eine Diskrepanz zwischen der Größe und Zusammensetzung Bachtars gegenüber seiner wirkenden Masse und Schwerkraft festgestellt. Unsere Wissenschaftler sind sehr beunruhigt und finden für die Abweichung dieser Naturkonstanten keine Erklärung.«


  Der Techno-Kleriker schrumpfte einen Augenblick leicht zusammen, um kurz darauf wieder auf seinen normalen Durchmesser anzuwachsen. Es sah so aus, als würde der kugelförmige Torso des Roboters atmen.


  »Bachtars effektive Schwerkraft wurde an die neuen Gegebenheiten und Umgebungsvariablen angepasst. Er fungiert als Dimensionsanker für Techno-Zenter und soll gleichzeitig euer System stabilisieren. Chaotisch abdriftende Orbitalwerte der übrigen Neptunmonde wurden somit verhindert.«


  Die Wangen der Asiatin röteten sich. »Wie könnt ihr diese komplexen Faktoren in so kurzer Zeit erfassen und berücksichtigen? Dies muss alles noch während des Transfers des Dimensionsankers in unser Sonnensystem geschehen sein. Deine leicht ausgesprochenen Worte erscheinen uns Menschen unfassbar.«


  40028 erklärte freundlich: »Es ist eine Frage der verfügbaren Ressourcen, der angewandten Technologie und eines umfassenden Verständnisses der kosmischen Naturgesetze. Hättet ihr dieselbe Entwicklung durchgemacht wie mein Volk, dann würdet Ihr genauso handeln.«


  Er betrachtet seine Roboterzivilisation als Volk, dachte Nok erstaunt und nickte der vollkommenen Kugel gedankenverloren zu.


  »Sicherlich«, sagte sie nur dazu.


  Der Blick der SISA-Chefin streifte kurz das holografische Zentraldisplay, auf dem Bachtar abgebildet war. Der Planetoid besaß eine ausgeprägte rote Färbung. »Wir haben uns noch gar nicht bei euch für die Hilfe im Kampf gegen die Zirkelvölker bedankt. Euer Eingreifen kam in letzter Sekunde. Vermutlich hätten die Invasoren diesen Mond mit ihrer Planeten brechenden Waffe völlig zerstört.«


  »Wir haben in euren Konflikt nicht eingegriffen. Es wurde einzig der Transfer Bachtars abgeschirmt und verhindert, dass dieser große Mond vernichtet wird. Triton ist für die Stabilität des Neptunsystems sehr wichtig. Seine Masse musste erhalten bleiben, damit Bachtar exakt an den errechneten Raumkoordinaten materialisieren konnte.«


  Nok Daralamais Stirn umwölkte sich. Wer die Kommandantin kannte, der wusste bereits, dass die scharfen Falten über ihren Augenbrauen nichts Gutes bedeuteten. »Soll das heißen, ihr hättet die Zirkelvölker gewähren lassen und die Vernichtung Tritons akzeptiert, wenn der Mond für euren Transfer keine Relevanz besessen hätte?«


  40028 blieb ihr eine Antwort schuldig.


  An dieser Frage rechnest Du eine Weile. Du bist eben doch nur eine Maschine, dachte sie spöttisch.


  Nok Daralamai wandte sich abrupt von dem Roboter ab und ging langsam zur Kommandokonsole der Langstreckentaster. Als sie einige Schritte gegangen war, hörte sie die Worte der Maschine in ihrem Rücken. »Krieg ist ein Übel unterentwickelter Völker und führt immer zum selben Resultat: Leid und Tod. Er ist nicht vereinbar mit der Kosmischen Moral und gebärt nur Zerstörung und Schmerz.«


  Nok fuhr auf ihrem Absatz herum. »Erwartest Du von uns, dass wir zusehen, wie die Zirkelvölker das Sonnensystem vereinnahmen und Menschen töten?«


  40028 schwebte ein Stück auf sie zu. »Ich bin kein Richter und auch kein Kläger, aber ich weiß, was falsch und richtig ist.«


  Nok Daralamai ignorierte den Roboter und gab ihrem Ortungsoffizier ein Zeichen. »Haben unsere Sonden etwas herausfinden können? Gibt es Echos, Energieortungen oder photometrische Ausschläge? Bisher ist nicht bewiesen, dass sich die Zirkelschlachtschiffe wirklich aus dem Sonnensystem zurückgezogen haben. Wir bleiben deshalb wachsam! Jede ungewöhnliche Beobachtung wird mir sofort gemeldet!«


  Die Kommandantin hatte ungewöhnlich scharf gesprochen. Die Kommandocrew sollte sich nicht in Sicherheit wiegen oder der Illusion hingeben, die Gefahr wäre bereits gebannt. Von den Techno-Klerikern war keine direkte Waffenhilfe zu erwarten, aber vielleicht konnten sich die Maschinen wenigstens passiv am Schutz des Sonnensystems beteiligen.


  Nok Daralamai grübelte kurz über die aktuelle Lage und wandte sich dann an den Techno-Kleriker: »Konntet ihr beobachten, ob die Zirkelschlachtschiffe unser Sonnensystem verlassen haben? Sind sie vielleicht noch immer da draußen und lauern auf eine neue Gelegenheit uns heimzusuchen?«


  Die Stimme des Techno-Klerikers klang ruhig und sanft, kein wenig erregt oder nervös als er antwortete: »Sie sind noch immer hier. Die vier Kriegsschiffe haben sich in die Oortsche Wolke zurückgezogen. Die Befehlshaber der Zirkelschiffe beraten vermutlich in diesem Augenblick über ihre weitere Strategie.«


  Nok Daralamai glaubte sich verhört zu haben und erstarrte. »Du weißt, dass die Zirkelschlachtschiffe nicht abgezogen sind und verlierst kein Wort darüber?«


  »Erwarte nicht, dass ich euch erkläre, was ihr selbst ausgelöst habt! Das Kuckucksgen wird sich schnell und umfassend unter den Angreifern ausbreiten. Die Besatzungen der Zirkelschlachtschiffe haben zwar keinen direkten Schaden davontragen, können aber niemals mehr in ihre Heimat zurückkehren. Die genetische Infektion würde sich explosionsartig unter ihren Artgenossen verbreiten. Die Menschen besitzen den Schlüssel, um das Gen zu aktivieren. Dieser Umstand macht euch zum Gebieter über die Zukunft dieser Völker. Könnt ihr mit dieser Bürde umgehen? Erwartet ihr wirklich, dass die Zirkelgeneräle mit diesem Wissen einfach abziehen?«


  Nok Daralamai starrte den Techno-Kleriker einige Sekunden lang an und nickte dann in aufkommender Erkenntnis. »Die Angst um den Fortbestand ihres Volkes wird sie erneut zu einem Angriff bewegen …«


  »Durch die genetische Manipulation habt ihr die vier Zirkelgeneräle mitsamt ihren Schiffen und Besatzungen in die Isolation getrieben. Sie können nicht mehr in ihr Heimatsystem zurückkehren. Vermutlich habt ihr die Zwangsgemeinschaft der Zirkelvölker durch euer Handeln nur noch enger zusammengeschweißt.«


  Die Kommandantin des Außenrings wurde blass. Sie musste sich setzen und ließ sich in ihren Kommandositz fallen. Hinter ihrer Stirn arbeitete es. »Dann haben die Zirkelgeneräle nichts mehr zu verlieren. Sie werden zurückkehren und kein Erbarmen zeigen.«


  40028 schwebte zum Kommandositz und umkreiste Nok Daralamai langsam. »Deine Gedanken sind nicht logisch bis zu Ende formuliert. Warum sollten die Zirkelvölker alles zerstören, aber das Kuckucksgen nach wie vor in sich tragen? Vernichten sie die Menschheit, dann vernichten sie auch das Wissen, wie das Kuckucksgen implantiert wurde. Damit verlieren sie aber jede Möglichkeit, das Gen wieder zu entfernen.«


  Nok sah auf und blickte in ihr eigenes Spiegelbild. Der Techno-Kleriker hatte sich genau vor ihr positioniert und verhielt in der Schwebe.


  Das ist ein Trumpf den wir ausspielen können. Vielleicht kann man auf dieser Basis Verhandlungen einleiten. Ich muss sofort mit Admiral Friedberg sprechen, dachte Nok Daralamai. Vielleicht ist doch noch nicht alles verloren.


  Atilla Scott


  Der Ozean war mein Leben, das Wasser und seine Kreaturen mein Element. Als sich mir die Wahl stellte, auf dem Kontinent zu leben, auf Mond oder Mars auszuwandern oder sich in einer Unterwassersiedlung niederzulassen, musste ich nicht lange überlegen. Schon kurz nach der Bekundung meines Interesses erhielt ich gleich mehrere Angebote verschiedener Siedlungen.


  Ich entschied mich für Atlantic-City, eine große Unterwassermetropole nahe den Azoren. Wie alle Kontinentalbewohner durchlief ich jene medikamentöse Anpassungsphase, die mich nach über sechs Monaten zu einem Mariner machte. Die Regierung finanzierte die Siedlungsprojekte auf dem Meeresboden. Besonders Ärzte wie ich waren heiß begehrt.


  Ich eröffnete eine Praxis und ging in meinem Beruf auf.


  Schon einige Monate später wurde ich bei meinen seltenen Besuchen der Oberfläche von den Kontinentalbewohnern als Mariner identifiziert. Meine Haut hatte den typischen braunen, blaustichigen Ton angenommen, der allen Marinern eigen war. Grund war die bevorzugte Nahrung der maritimen Bevölkerung, gewonnen aus speziellen Meeresalgen. Sie führte zu einer Pigmentierung meiner Haut und verriet mich bei den Bewohnern der Oberfläche. Es dauerte nicht lange, da sah ich mich mit denselben stereotypen Gerüchten konfrontiert, die ich selbst in der Vergangenheit scherzhaft eingeworfen hatte. Besitzen die Mariner Kiemen? Können sie ohne zu atmen im Meer schwimmen? Wachsen ihnen Flossen zwischen den Zehen oder haben sie gar Schuppen?


  Während andere Mariner meines Bekanntenkreises auf diese Gerüchte mehr oder weniger genervt reagierten, begann ich mich mit diesen Gedanken auseinanderzusetzen. Vielleicht lag es daran, dass ich als Arzt über den menschlichen Metabolismus weit besser Bescheid wusste. Möglicherweise war auch meine Prägung auf den Ozean verantwortlich dafür, eines Tages mit den Selbstversuchen zu beginnen. Ich war überzeugt, eines Tages die scherzende Mehrheit der Oberflächenbewohner zu verblüffen und auf ihre immer wiederkehrenden Fragen zu antworten: Ja, ich kann ohne zu atmen unter Wasser überleben!


  Ich konzentrierte mich bei meinen Forschungen auf das wichtigste menschliche Organ: Die Haut! Ich war besessen von dem Gedanken, dass ein Mensch über die Haut genügend Sauerstoff aufnehmen konnte, um im Meer zu überleben. Ich versprach mir grenzenlose Freiheit, Ansehen und auch etwas Ruhm, doch mit Medikamenten allein kam ich nicht weiter. Ich erzielte Teilerfolge, doch mein Ziel des autarken Mariners war nicht erreicht.


  Ich begab mich auf einen schwierigen Pfad, ein Feld, welches von der Wissenschaft gemieden wurde, die Genetik. Über bestimmte Enzyme gelang es mir die Struktur meiner Haut zu verändern. Sie wirkte nun wie eine Membran, war durchlässiger für Sauerstoff und wirkte gleichzeitig glatter und jugendlicher. Mein erster Selbstversuch führte zu einem Erbeben in der wissenschaftlichen Welt. Ich hielt mich über eine Stunde im Meer auf, bevor ich wieder ein schützendes Habitat aufsuchen musste. Anschließende Untersuchungen bestätigten eine ausreichende Sauerstoffversorgung meiner inneren Organe und meines Gehirns. Dieses Ereignis, von der Presse systemweit ausgeschlachtet, polarisierte die Menschen. Einige verteufelten meine Anstrengungen und formulierten ethische Bedenken, einflussreiche Kreise der Weltreligionen bezichtigten mich der Blasphemie und lehnte meine Forschungen ab, andere Mariner reagierten ablehnend und begannen mich zu meiden.


  Als ich die Veränderungen auf die Spitze trieb und zwischen Finger und Zehen eine Hautverpflanzung durchführte, um im Wasser beweglicher zu sein, nahmen viele Menschen von mir Abstand. Einige meiner besten Freunde kehrten sich von mir ab. Als jedoch kundig wurde, dass ich nicht nur ein verrückter Arzt war, der im Ozean leben wollte, sondern auch noch hybrider Abstammung war, wurde ich nur noch als das Monster von Atlantic-City bezeichnet. Von diesem Augenblick an stellte ich meine Augenfarbe und Herkunft offen zur Schau, ignorierte Kritik und Anfeindungen, lebte mein einsames Leben und musste erkennen, dass sich niemand mehr in meine Praxis wagte. Ich war an einem Tiefpunkt in meinem Leben angelangt. Zwar hatte ich mein Ziel erreicht und wurde zum einzigen existierenden autarken Mariner, doch die Menschen lehnten mich ab.


  Als mich schlimme Zweifel am Sinn meines Lebens quälten erreichte mich die rettende Hand eines Besuchers. Er war eigens von der Oberfläche zu mir herabgestiegen, um mich kennenzulernen. Sein Name war Nexus Tor, ein Hybride wie ich. Obwohl wir so unterschiedlich waren, sah ich in ihm einen Bruder. Nexus war fasziniert von meinen Fähigkeiten und bot mir an, ihn auf einer speziellen Mission zu begleiten.


  Ich verließ Atlantic-City und wurde zu einem Teammitglied des HOT. Ich habe diesen Schritt niemals bereut und kann der Solaren Union nun mit meiner besonderen Fähigkeit dienen. Mein Name ist Atilla Scott, Missionsspezialist des HOT und Guardian Angel des Taktikmeisters.


  Besucher


  Das Echo eines unbekannten Schiffes erschien völlig überraschend auf den Ortungsschirmen der Raumüberwachung. An Bord der Blue Moon empfing man kein Transpondersignal und das Schiff wurde zunächst als feindliche Einheit eingestuft. Die fremde Besatzung hatte sich offenbar im Ortungsschatten von Neptun genähert und war soeben dabei, den Gasplaneten über die nördliche Pol-Route zu überfliegen. Dann zeichneten die Konturtaster jedoch ein erstes Bild und der Knotenrechner der Raumüberwachung klassifizierte den unbekannten Eindringling als Kreuzer der Pulsarklasse.


  »Wie ist das möglich?«, rief Petrow überrascht aus und fixierte den Ortungsreflex mit zusammengekniffenen Augen. »Warum hat unser Satellitensystem nicht früher Alarm geschlagen? Wir hätten den Kreuzer schon vor Stunden auf den Schirmen haben müssen!«


  »Kommandant!«, rief der diensthabende Ortungsoffizier. »Flugbewegungen und schnelle Kursvektoränderungen des anfliegenden Kreuzers lassen den Schluss zu, dass man an Bord über einen Trägheitsdämpfer verfügt!«


  Der Kommandant der Blue Moon hob eine Augenbraue. »Dann muss das Schiff mit wichtiger Mission betraut worden sein. Trägheitsdämpfer sind nur begrenzt verfügbar und nicht jeder kommt in den Genuss mit solch einem Gerät ins All zu starten. Was hat die Besatzung vor und warum geben sie sich nicht zu erkennen?«


  Petrow gab seiner Kommandocrew ein kurzes Zeichen. »Wir gehen auf eine erhöhte Orbitalbahn und fliegen dem Pulsarkreuzer ein Stück entgegen! Die Besatzung des Schiffes agiert nach meinem Geschmack eine Spur zu kaltschnäuzig. Offenbar hat man vergessen, dass wir immer noch Systemalarm haben. Manövrieren sie uns aus dem Ortungsschatten Tritons heraus!«


  Das eingespielte Team setzte Petrows Befehl sofort um. Die starken Triebwerke der Blue Moon feuerten und das Schiff richtete sich aus. Der Abstand zu Triton nahm rapide zu.


  »Wir verlassen das Schwerefeld des Mondes in dreißig Sekunden«, meldete sich die Navigatorin Natasha Kushenko.


  »Unionskreuzer Blue Moon an den unbekannten Pulsarkreuzer! Aktivieren sie ihr IFF. Wenn in dreißig Sekunden keine Identifizierung erfolgt ist, dann fassen wir ihre Annäherung als feindlichen Akt auf!«


  Igor Petrows Stimme klang hart und kompromisslos. Die über den Flottenkanal und Richtfunk gesendete Nachricht ließ keinen Widerspruch zu. Sie war mit Sicherheit gehört worden.


  »Vielleicht ist der IFF-Transponder des Schiffes defekt«, spekulierte die Navigatorin mit unsicherer Stimme.


  »Das Funkgerät etwa auch?«, antwortete Petrow sarkastisch und winkte Anatoli Nemov zu sich. »Moi Drug. Was denkst Du? Wie haben sie das gemacht?«


  »Du meinst, wie sie unser Frühwarnsystem ausgetrickst haben?«


  Petrow nickte stumm und ließ das Zentraldisplay nicht aus den Augen.


  Nemov rieb sich nachdenklich das Kinn. »Es handelt sich tatsächlich um einen Pulsarkreuzer«, bemerkte Nemov. »Der Knotenrechner hat es bestätigt. Schiffszelle, Masse und Energiehaushalt stimmen mit den üblichen Parametern überein. Wenn es also ein Unionsschiff ist, dann kochen die dort drüben auch nur mit Wasser. Sie müssen unsere Satelliten blind gemacht haben. Möglicherweise gibt es ein neues elektronisches Störsystem an Bord, oder sie haben die Satelliten direkt manipuliert. Es könnte sein, dass man das neue System an uns testen will.«


  »Wo soll diese technische Innovation plötzlich hergekommen sein? Anatoli, wir haben im Neptunsystem die modernsten Ortungssysteme stationiert, über die wir zurzeit verfügen. Wenn es ein neues Tarnsystem in der Flotte gäbe, dann wüssten wir das, oder etwa nicht?«


  Nemov lächelte grimmig. »Glaubst Du wirklich, diese Geheimniskrämer bei der SEA oder SISA lassen uns in ihre Karten schauen? Wer weiß schon genau, an was für Dingen diese Burschen in ihren Geheimlabors gerade tüfteln.«


  »Anfliegender Pulsarkreuzer reagiert nicht auf unsere Rufe!«, kam es warnend vom Funkleitstand.


  »Der Kursvektor des Schiffes zielt direkt auf Triton!«, rief auch der Ortungsoffizier nervös aus.


  »Ich sehe es«, flüsterte Petrow. Seine Mimik versteinerte. »Hochenergielaser aufschalten und Energiespeicher fluten!«


  Anatoli Nemov sah unsicher zu dem Ortungsbild hinüber. »Du willst auf ein Unionsschiff schießen?«


  »Wenn sich der Kommandant nicht sofort identifiziert, ja! Ist dir schon in den Sinn gekommen, dass wir hier vielleicht getäuscht werden sollen? Vielleicht wurde der Pulsarkreuzer von den Moxanten gekapert, um sich an Triton heranzuschleichen. Er könnte eine fliegende Bombe sein!«


  Der Erste Offizier wurde blass. An diese Variante hatte er noch gar nicht gedacht »Wir haben die letzten paar Monate so viele Dinge gesehen, die wir immer für unmöglich hielten. Tachyonenportale, die Globustermatrix, jede Menge Außerirdische … Wer weiß, vielleicht hast Du Recht.«


  Petrow gab seiner Navigatorin ein kurzes Handzeichen. Natascha interpretierte es richtig und löste mit einem leichten Fingerdruck die Haupttriebwerke der Blue Moon aus. Der kampfstarke Pulsarkreuzer machte einen Sprung nach vorn. In der Kommandozentrale bemerkte man von den auftretenden Beschleunigungskräften nichts, auch die Blue Moon besaß einen Trägheitsdämpfer.


  »Unbekanntes Schiff reagiert auf unser Manöver und führt eine Kurskorrektur durch«, kam der überraschte Ruf von der Raumüberwachung. »Schiff bewegt sich aus dem Zielbereich unserer Hochenergielaser und zeigt uns die Front!«


  »Was hat das zu bedeuten?«, wollte Natasha Kushenko wissen.


  »Er nötigt uns zu einer Kurskorrektur, was unsere Gefechtsgeschwindigkeit reduziert und uns leichter verwundbar macht. Gleichzeitig zeigt uns der fremde Pulsarkreuzer die geringste Angriffsfläche für unsere Bordwaffen«, knurrte Petrow. »Ein kluges Manöver.«


  »Achtung, gegnerisches Waffensystem hat uns erfasst!«, meldete der Waffenoffizier mit großen Augen. Die Meldung ließ Petrow in seinem Kommandosessel erstarren. »Die Zielerfassung erlischt wieder und die Torpedoklappen des unbekannten Pulsarkreuzers bleiben geschlossen«, erfolgte die erleichterte Meldung. Die Kommandocrew atmete auf.


  »Sie wollten uns nur demonstrieren, wie gut sie den taktischen Raumkampf beherrschen«, brummte Nemov.


  »Allerdings«, bestätigte Petrow leise. »In einem wahren Gefecht wären wir jetzt Geschichte.«


  In diesem Moment baute sich das Zentraldisplay auf und bildete das Gesicht eines Mannes ab, den Petrow noch niemals zuvor gesehen hatte. Die golden leuchtenden Augen des Unbekannten fixierten ihn, als wollten sie ihn durchbohren. Es handelte sich um einen Hybriden.


  »Hier spricht Nexus Tor, Missionskommandant der Dragon und Einsatzleiter des HOT! Ich bedanke mich für den freundlichen Empfang, schlage aber vor, Sie halten ihre Funksendungen etwas im Zaum. Andernfalls weiß in Kürze jeder Moxant in der Oortschen Wolke, dass Verstärkung im Neptunsystem eingetroffen ist!«


  Ein zweites Display flammte auf und zeigte die SISA-Chefin Nok Daralamai. Der Funkoffizier schaltete geistesgegenwärtig eine Konferenz.


  »Kommandant Tor! Willkommen im Neptunsystem! Admiral Friedberg hat mir Ihre Ankunft soeben über die tachyonische Funkbrücke angekündigt. Er schickt uns also noch ein Schiff zur Verstärkung?«


  Der Kommandant der Dragon deutete eine kurze Verbeugung an. »Madam, das Hybrid Operation Team ist in den Außenring abkommandiert worden, um das Problem mit den Invasoren zu lösen. Selbstverständlich schließt unsere Mission den Schutz der Triton Basis ein, aber nicht ausschließlich. Mit Ihrer Erlaubnis schwenken wir in einen Orbit um Triton ein und treffen uns in der Sternenhalle, um alles Weitere zu besprechen.«


  Um Nok Daralamais Mundwinkel bildeten sich leichte Lachfältchen. Die Stationskommandantin war offenbar amüsiert. »Friedberg hat mich bereits vorgewarnt und eine Überraschung versprochen. Sie sehen mich äußerst gespannt, Nexus. Erlaubnis zum Anflug erteilt! Wir sehen uns auf Triton.«


  Cihuacoatl Uantum


  Es gibt für mich kein schöneres Naturschauspiel, als die endlose Weite der sich aneinander reihenden Berggipfel der Anden. Meine Heimat ist Kolumbien und meine Geburtsstadt Manizales. In dieser bergigen Landschaft bin ich aufgewachsen, direkt am Fuße des aktiven Vulkans Nevado del Ruiz im Unionskanton Südamerika. Meine Vorfahren gehören zu den Ureinwohnern dieses Landes und es fließt aztekisches Blut in meinen Adern.


  Mein Leben hätte ganz normal verlaufen sollen. Schule, der Besuch einer Universität und, mit ein wenig Glück anschließend eine Forschungsstelle auf einer der Außenbasen. Ich habe mich immer mit dem Kosmos und den ungezählten Sternen verbunden gefühlt. Vom ersten Augenblick an, als ich im Alter von vierzehn Jahren das Museumsobservatorium der ehemaligen ESO auf dem Berg La Silla besuchte, war es um mich geschehen. Ich wollte fortan Astrophysikerin werden. Für ein junges Mädchen ein hohes Ziel.


  Doch im Alter von einundzwanzig Jahren, als meine Schul- und Studienfreunde bereits damit begannen, ihre Scherze über meine Körpergröße zu treiben, offenbarten mir meine Eltern ein dunkles Geheimnis. Ich wurde damit konfrontiert anders zu sein, anders, als die meisten Menschen. Wie ich erfuhr, waren jene Energieauren, die ich hin und wieder wahrnehmen konnte, keine Einbildung meiner Phantasie gewesen. Auch meine beachtliche Körpergröße, die ich gelegentlich mit Sorge betrachtete, war nicht genetisch bedingt. Behutsam aber mit Nachdruck erklärten mir meine Eltern, dass ich eine Hybridin bin und es ein unübersehbares Merkmal gibt, welches meine Abstammung verrät.


  Ich konnte zunächst nicht glauben, was ich hörte. Obwohl meine Eltern immer offen zu mir waren und mich niemals belogen hatten, war ich voller Zweifel. Erst als meine Eltern ihre Tarnung ablegten und ich in ihre goldenen Augen blickte, begann ich zu verstehen. Ich fiel in ein bodenloses dunkles Loch. Ich fragte sie, warum wir so waren und ob ich das Produkt irgendwelcher Aliens bin, doch mein Vater lächelte nur und strich mir beruhigend über die Haare. Wir sind Menschen, genau wie die anderen. Nur eben besondere Menschen, beruhigte er mich. Meine Mutter machte diesen Unterschied deutlicher und erklärte mir, dass es keinen Sinn hat, mich mit einem Menschen zu verbinden. Denn aus dieser Verbindung würden niemals Nachkommen entstehen.


  Mutters Gesichtsausdruck hat sich nachhaltig in mein Gedächtnis eingeprägt und ich frage mich noch immer, ob sie sich damals wirklich nur Sorgen um ihre Enkel machte. Ich erfuhr auch, dass sie mir seit jungen Jahren Indio-Medikamente verabreicht hatten, um die Iris meiner Augen einzufärben. Sie hatten es nicht gewagt eine Klinik aufzusuchen und griffen auf einen alten Naturheiler zurück. Sie wollten mich beschützen, denn die Öffentlichkeit war zu dieser Zeit nicht bereit, ein Mädchen mit goldenen Augen anzunehmen. Diese Mittel waren auch der Auslöser für mein übernatürlich starkes Wachstum. Vermutlich enthielten die Naturstoffe auch ein Hormonpräparat, welches sich während meiner Pubertät besonders ausgewirkt hat. Erst Jahre später wurde das Geheimnis um meine Blutlinie gelüftet und der Rest der Menschheit erfuhr von den Hybriden. Ich verzichtete fortan auf jegliche Tarnung und amüsierte mich über die Reaktionen der Normalmenschen. Deren Gedanken waren in ihre Gesichter geschrieben: Wir haben es schon immer gewusst, sie ist anders!


  Doch ein Geheimnis besaß auch ich, welches ich nicht einmal mit meiner Mutter teilte. Seit ich in jungen Jahren so in die Höhe schoss und Kräfte entwickelte, die manchen Mann in die Flucht schlagen konnten, glaubte ich plötzlich überall leise Worte zu hören. Ich hörte sie tuscheln, flüstern und leise vor sich hinsprechen. Ich nahm Töne wahr, welche von anderen nicht gehört wurden. Meine Welt füllte sich nach und nach mit immer mehr Geräuschen und Klängen, die mich erstaunt lauschen ließen. Zuerst glaubte ich an eine weitere Nebenwirkung jener Drogen, die mir in jungen Jahren verabreicht worden waren. Litt ich unter Halluzinationen? Eine genaue Untersuchung, der ich mich auf eigenen Wunsch unterzog, brachte Erstaunliches ans Tageslicht. Mein Gehör konnte ein deutlich erweitertes Frequenzspektrum erfassen, als es normalen Menschen möglich war. Ich besaß nicht nur die doppelte Anzahl von Hörzellen, sondern sie waren auch besonders empfindlich. Die Ärzte waren ratlos und vermuteten eine seltene Wachstumsreaktion, die vielleicht auf meine Abstammung und auf die Indio-Droge zurückzuführen war. Genaues wurde niemals herausgefunden, denn ich verweigerte jede weitere Untersuchung. Ich wollte nicht zu einem Forschungsobjekt werden, sondern vielmehr meine Träume verwirklichen, die immer noch auf den Kosmos ausgerichtet waren – jetzt mehr, als jemals zuvor!


  Mein Studium war abgeschlossen und ich begab mich auf die Suche nach einer Aufgabe, die mich erfüllen konnte. Es war Nexus Tor, der mir alle Möglichkeiten eröffnete, meinen Forscherdrang ansprach und mich in das HOT berief. Heute bin stolz darauf, ein vollwertiges und anerkanntes Mitglied dieser Spezialeinheit zu sein. Mein Name ist Cihuacoatl Uantum, ihr könnt mich Cico nennen. Ich bin Missionsspezialistin, Astrophysikerin und Guardian Angel des HOT.


  Hybrid Operation Team


  Die Dragon unterbot den zwischen Kreuzern üblichen Sicherheitsabstand bei weitem und zog in geringer Distanz an der Blue Moon vorbei. Der Kommandant zeigte damit erneut, dass er vor der Bewaffnung des kampfstarken Pulsarraumers keinen Respekt hatte. Kurz darauf nahm der Kreuzer des HOT eine stationäre Position über Triton ein und schwebte mit gleichbleibendem Abstand von rund 800 Metern über der Kuppel der Sternenhalle. Eine Stunde verging, in der nichts geschah. Von der Dragon wurden weder Funksignale gesendet, noch wurden weitere Flugmanöver durchgeführt. Als sich Petrow bereits veranlasst fühlte, eine weitere Botschaft zu Nexus Tor zu schicken, verließen zwei Neo-Hawks die Hangars des Pulsarkreuzers und stießen steil zur Oberfläche des großen Mondes hinab. In der Triton Basis beobachtete man das Manöver mit Anspannung, denn die Piloten der beiden bewaffneten Kleinraumschiffe fingen den Sturzflug erst kurz über dem Landefeld ab. Hutch Morgan, Offizier der Raumüberwachung, verzog schmerzlich das Gesicht und sah kurz zu Nok Daralamai hinüber.


  »Solche Manöver sind nicht notwendig! Eine Verschwendung von Energie und zudem gefährlich. Ich möchte nicht erleben, dass sich eine der Maschinen in unser Landefeld bohrt und dabei einen hässlichen Krater hinterlässt! Außerdem ist die stationäre Position der Dragon nicht ideal. Der Navigator des Kreuzers muss die Steuerdüsen unter Volllast einsetzen, um die Position zu halten. Das kostet ebenfalls ein hohes Maß an Energie.«


  Die Kommandantin lächelte verschmitzt. »Bestimmt ist es dem Kommandanten wichtig, genau diese Position zu halten. Ich wette, dieser Nexus Tor steuert eine der Hawks persönlich.«


  Er will, dass man seinen Kreuzer bei unserem Treffen durch die Kuppel der Sternenhalle sieht. Was möchte er damit bezwecken? Versucht er mich zu beeindrucken, dachte Nok.


  Der Offizier war wenig amüsiert. »Ein Kommandant, der mutwillig unser Frühwarnsystem umgeht und so überraschend und unangemeldet bei uns auftaucht, ist ...«


  »... ist zumindest eine interessante Persönlichkeit«, vollendete Nok den Satz. »Haben wir schon Erkenntnisse gewonnen, wie die Dragon durch unser Frühwarnnetz schlüpfen konnte?«


  Morgan schüttelte nur den Kopf. »Die Software aller Satelliten wurde längst mit Hilfe des stationären Knotenrechners überprüft. Natürlich wurden die Ortungsgeräte manipuliert, aber wir wissen noch nicht, wie es gemacht wurde.«


  »Dann finden sie es besser heraus. Wenn es das HOT kann, dann ist es vielleicht auch den Zirkelgenerälen möglich«, mahnte die Kommandantin. »Ich möchte keine Überraschungen erleben.«


  Der Techno-Kleriker tauchte plötzlich neben der Kommandantin auf und erklärte mit angenehmer Stimme: »Jedes technische System lässt sich mit Einsatz geeigneter Mittel manipulieren.«


  Die Asiatin fuhr herum und maß die schwebende Kugel mit einem umfassenden Blick. »Jedes technische System?«


  40028 zog sich blitzartig zurück und stellte klar: »Es gibt Ausnahmen!«


  Nok Daralamai lächelte schief und winkte den Befehlshaber der Bodenverteidigung zu sich. »Rufen Sie ein paar ihrer Männer zusammen und empfangen sie unsere Gäste mit den gebührenden Ehren. Ich halte zwar nichts von dieser Art Protokoll, aber ich habe das Gefühl, Nexus Tor schätzt so etwas.«


  Der Offizier eilte davon und rief einige laute Kommandos in den Gang hinaus. Es kam Bewegung in die Wachsoldaten. In diesem Moment betrat auch Nuri Jawa die Zentrale und winkte der Kommandantin freundlich zu. Die vergangenen Tage und Wochen hatten die junge Frau gezeichnet. Sie wirkte ernster und abgeklärter als vor dem Angriff der Zirkelvölker. Die bitteren Ereignisse hatten ihre jugendliche Unbekümmertheit weggewischt. Neben der attraktiven Hybridin erschien plötzlich Hassan Khalil und verbeugte sich demonstrativ vor Nok. Einige Mitglieder der Kommandocrew stießen überraschte Rufe aus, als der ehemalige Systemanalytiker plötzlich mitten in der Zentrale stand.


  Die Asiatin hob eine Augenbraue und fragte mit leicht missbilligendem Unterton: »Sie verfügen über erstaunliche Fähigkeiten, Hassan. Ich möchte gar nicht erst wissen, wie sie so plötzlich aus dem Nichts auftauchen können. Ich nehme aber nicht an, dass der Zauberer von Oz zu Ihren Vorfahren gehört?«


  Khalil lächelte hintergründig. »Verzeihen sie bitte. Ich war zu spät und habe Nuri warten lassen. Um rechtzeitig bei Ihnen einzutreffen, habe ich den schnellen Weg gewählt. Mein Großvater hat mir viel über unsere Vorfahren erzählt. Über einen Zauberer in unserer Familie hat er aber nie gesprochen.«


  »Er hat diese Fähigkeit erst seit kurzem an sich entdeckt«, ergänzte die Hybridin. »Hassan kann Kraft seines Willens große Distanzen überwinden, ist sich aber nicht schlüssig, wie die Ortsversetzung genau funktioniert.«


  »Kann er das auch selbst erklären?«, fragte Nok Daralamai leicht ungeduldig und warf einen kurzen Blick auf die Holodisplays der Außenansicht. Die beiden Hawks waren soeben gelandet.


  »Ich bin mir nicht sicher«, flüsterte Hassan. »Mein Wille löst es aus. Ich muss nur daran denken. Der eigentliche Transport kostet aber Energie. Ich spüre, wie mein Körper die Energie bereitstellt, sie von irgendwo abzieht. Dann verändert sich der Raum um mich. Vielleicht kann ich ein Mikrowurmloch erzeugen und zwei Raumkoordinaten miteinander verbinden. Ich nenne das den schnellen Weg.«


  In der sonst so geschäftigen Zentrale war es plötzlich totenstill geworden. Einige alt gediente Mitglieder des wissenschaftlichen Personals sahen den jungen Mann fassungslos an. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können. Auf Noks Stirn bildeten sich tiefe Falten. Die Kommandantin war beunruhigt.


  »Bis auf weiteres wünsche ich keine Wurmlöcher mehr in meiner Station! Haben sie das verstanden, Hassan?«


  »Ja, Madam«, antwortete Khalil freundlich und wirkte dennoch leicht verunsichert. »Ich versichere, dass ich nicht ...«


  »Ihre Kräfte machen mir langsam Angst«, fiel Nok dem Mann ins Wort. »Ich hoffe, Sie haben diese Dinge unter Kontrolle.«


  Der junge Mann nickte energisch, fast entschuldigend. »Sie können sich hundertprozentig auf mich verlassen!«


  Nok Daralamai blickte die beiden besonderen Menschen durchdringend an. »Begleiten sie mich in die Sternenhalle! Ich möchte sie dabei haben, wenn die Abordnung des HOT eintrifft. Besonders dieser Nexus Tor wird sie interessieren. Wenn ich Admiral Friedbergs Worten Glauben schenken kann, dann haben wir es mit einer ganz außergewöhnlichen Truppe zu tun.«


  Nuris goldene Augen flackerten leicht. »Ich hörte, es sollen Hybride dabei sein... Also Menschen wie ich.«


  Nok sah verwundert auf und lächelte dann sanft. »Sie bringen es auf den Punkt, Nuri. Menschen wie Sie und ich! Wir werden sehen, was dieser Nexus Tor für Nachrichten bringt.«


  Nino Coviello


  Ich wuchs in einem kleinen italienischen Dorf auf, in der Nähe von Neapel gelegen und bin ein Hybride. Im Gegensatz zu anderen Männern und Frauen meiner Art, die ihre Herkunft immer zu verbergen suchten, zeigte ich meine Augenfarbe stets offen. Die Menschen in unserer Gemeinde glaubten weniger an die Folge einer frühen Gelbsucht, wie meine Pflegeeltern immer wieder zu erklären versuchten, sondern an eine göttliche Bestimmung. Sie hielten mich für ein Wunder, beschützen mich und gaben mir den Namen Engel von Monteleone. Natürlich bin ich kein Engel und selbst die vom Vatikan herbeigerufenen Prüfer waren sich in dieser Sache uneinig. Zumindest ermöglichte es mir, mit der Kirche ungestört aufzuwachsen und in der Klosterakademie von Neapel mein Studium zu beginnen. Ich wählte die Geologie und machte in diesem Fach auch meinen Abschluss. Es gab eine Zeit, in der das Karma eines Engels einfach nicht abzuschütteln war und ich Gefahr lief, dass mein Leben aus den Fugen geriet. Als der Dekan der Klosterschule, den ich sehr verehrte, sich nach einem schweren Sturz den Arm brach und ich ihn mit meinen Kräften in wenigen Minuten heilte, war das der Beginn eines unbeschreiblichen Ansturmes. Mir wurde nachgesagt, durch Handauflegen Menschen heilen zu können, was durchaus zutraf, jedoch nicht im selben Zusammenhang, wie es die Priester der Klosterschule interpretierten. Man brachte schwer erkrankte Menschen zu mir, denen ich aus Mitleid half. Viele konnten geheilt das Kloster verlassen, andere nicht. Allein diese Unvollkommenheit hätte jedem signalisieren müssen, dass ich eben doch nur ein Mensch mit besonderen Fähigkeiten war. Die Lebensenergie der Menschen, die ich förmlich schmecken konnte, schlug mich dennoch in ihren Bann. Ich lernte Schritt für Schritt, wie man diese Auren stabilisiert, indem ich bestimmte Energiequanten hinzufügte. Woher diese Energie mir zufloss, war mir ein Rätsel. Ich konnte es einfach nicht erklären. Irgendwann experimentierte ich mit dieser Lebensenergie und versuchte, sie auf tote Materie zu übertragen. Ich wählte aus Bequemlichkeit Materialien meines Studienfaches und erkannte verblüfft, dass jegliche Materie ein Echo erzeugte und die Lebensenergie, die ich ihm zufügte, mit leichten Variationen reflektierte. Auch wenn ich meine Kräfte offenbar nur auf lebende Organismen übertragen konnte, so war es mir dennoch möglich, mit dieser Gabe Materialien zu analysieren und ihre Elemente zu bestimmen. Es bedurfte jahrelangen Trainings, bis ich zum hybriden Spektrometer wurde. Es gelang mir immer besser, Materie in ihre Bestandteile zu zerlegen. Als bekannt wurde, dass mit den Hybriden ein zweites Menschheitsgeschlecht auf der Erde existierte, erkannte mir die Kirche meinen besonderen Status ab. Meine Forschungsarbeit wurde nicht weiter finanziert und ich verließ die Klosterakademie. Dann traf ich mit Nexus Tor zusammen, der mich in das Hybride Einsatzteam berief und ich lernte andere Menschen meiner Art kennen, die mit erstaunlichen Fähigkeiten aufwarten konnten. Meine Zeit als Engel war damit ein für alle Mal vorbei und ich fand meine wahre Bestimmung. Mein Name ist Nino Coviello, Missionsspezialist, Astrogeologe und Guardian Angel des HOT.


  Nexus Tor


  Der Ankunft von Nexus Tor und seiner Gruppe gingen erstaunte und aufgeregte Ausrufe voraus. Noch bevor die kleine Delegation die Sternenhalle erreichte, hallten Kommandos und schwere Schritte durch die Gänge der Basis. Das Hybrid Operation Team kündigte sich lautstark an.


  Nok Daralamai erwartete zusammen mit Nuri Jawa und Hassan Khalil die Besucher. Der Techno-Kleriker war ebenfalls anwesend, sowie einige Vertreter des wissenschaftlichen Stabes.


  »Was ist da los?«, rief Nok dem Offizier vom Wachdienst zu, der neben dem Zugangsschott seine Position bezogen hatte und in den Gang hinaus blickte. Statt zu antworten gab er Nok ein kurzes Handzeichen. Die Männer der Bodenverteidigung hatten gerade Aufstellung genommen, als Nexus Tor und seine Abordnung die Sternenhalle betraten.


  Ein Raunen ging durch die bereitstehenden Sicherheitskräfte, die völlig vergaßen, ihr Begrüßungsprotokoll für die Gäste abzuwickeln. Nexus Tor und seine Gruppe passierten die Raumsoldaten, ohne die Männer eines Blickes zu würdigen. Der Protokollchef versuchte die Situation zu retten und Ordnung in die Reihen seiner Männer zu bringen, doch niemand sah mehr auf die Ehrenformation. Das HOT vereinnahmte sofort die Aufmerksamkeit aller Anwesenden und selbst Nok Daralamai atmete tief ein, als sie Nexus Tor und seine Männer sah.


  Der Missionskommandant des HOT war ein wahrer Hüne, genau wie alle anderen Mitglieder des kleinen Teams. Er trug eine eng anliegende, graublaue Kombination, ähnlich wie sie bei den Landetruppen der Triton Basis üblich war. Sein langes schneeweißes Haar hob sich leicht an, als er energisch ausschritt. Seine Rangabzeichen blitzten und wiesen ihn als Kommandant im Missionsstatus aus.


  Alle Mitglieder des HOT besaßen eine überdurchschnittlich starke Körperkonstitution. Ausgenommen waren zwei unscheinbar wirkende Personen, ein junger Mann und eine Frau, die von vier schwer bewaffneten Männern flankiert wurden. Jedes andere Mitglied des HOT wirkte wie nach einem Gardemaß für diese Truppe ausgewählt. Keiner war kleiner gewachsen als 1,80 Meter. Die Männer waren der Spiegel eines harten Trainings, welches ihre Körper gestählt hatte. Die Männer dieser Einheit waren den gewöhnlichen Raumsoldaten der Basis in vieler Hinsicht überlegen. Sie wussten dies und traten selbstbewusst auf. Jedoch war aus ihren Blicken, ihren Gesten und Worten keine Überheblichkeit zu entnehmen. Sie verhielten sich höflich, wie es sich für Gäste geziemte. Nok war sichtlich beeindruckt.


  Die SISA-Chefin zählte insgesamt neun Besucher. Nur einer von ihnen trug einen Pilotenhelm unter dem Arm. Vermutlich hatte Nexus tatsächlich eine der Hawks eigenhändig geflogen. Die Kommandantin erkannte mit einem Blick, dass alle Raumsoldaten, die Nexus Tor begleiteten, hybrider Abstammung waren. Sie musste den Kopf in den Nacken legen, um zu Nexus aufzusehen. Die zierliche und kleine Asiatin wirkte vor dem weißhaarigen Hünen verloren, ließ sich aber nicht im Geringsten aus der Ruhe bringen und lächelte dem Missionskommandanten freundlich entgegen. »Willkommen auf der Triton Basis, Kommandant Tor.«


  Der Befehlshaber des HOT neigte respektvoll den Kopf, verhielt in dieser Pose einige Sekunden und blickte Nok offen an. Seinen goldenen Augen strahlten und wirkten fast hypnotisch.


  »Wir bedanken uns für den freundlichen Empfang und fühlen uns geehrt.«


  Nexus Tor benötigte kein militärisches Zeremoniell. Der Hybride sprach dies nicht direkt aus, aber die Kommandantin konnte es deutlich an seinem Gesichtsausdruck ablesen, als der Hybride die Männer der Raumlandetruppen mit einem spöttischen Lächeln bedachte. Die Ehrenformation konnte ihn nicht beeindrucken, er fügte sich lediglich in die Zeremonie.


  Nok lächelte ebenfalls und nickte dem Protokollchef kurz zu. Der ließ die Männer kurzerhand abmarschieren.


  »Ich habe mich in Ihnen getäuscht. So ist es mir allerdings auch lieber«, gestand Nok ein und lächelte verbindlich. »Wir waren sehr gespannt auf dieses Treffen. Admiral Friedberg hat sehr positiv über Ihre Einheit berichtet und mir aufgetragen, Ihnen meine volle Unterstützung zu gewähren.«


  Nexus Tor verzog keine Miene.


  »Wir freuen uns ebenfalls auf die Zusammenarbeit und schätzen ihre Hilfe. Wenn der Admiral bereits mit ihnen gesprochen hat, dann wissen sie also, warum die Dragon in das Neptunsystem beordert wurde?«


  Nok sah kurz zum Zenit der Sternenhalle hinauf. Der Pulsarkreuzer war deutlich zusehen und glänzte im fahlen Licht der fernen Sonne.


  »Darüber müssen wir noch sprechen. Zunächst möchte ich Ihnen aber meinen Stab vorstellen und ihre Begleiter kennen lernen«, antwortete Nok Daralamai und deutete zu Nuri Jawa.


  Nexus Tor fiel ihr freundlich ins Wort. »Wir haben bereits von Ihren Mitarbeitern gehört. Es freut mich, Sie endlich persönlich treffen zu können, Miss Jawa. Es muss eine interessante und wertvolle Erfahrung für eine junge Astropsychologin gewesen sein, sich mit den Trox und schließlich den verschiedenen Zirkelvölkern auseinandergesetzt zu haben.«


  Nuri Jawa atmete überrascht ein. Sie rang sich ein schwaches, fast schüchternes Lächeln ab, dann verschlossen sich ihre Züge wieder.


  »Worauf sie sich verlassen können«, antwortete sie ihm mit fester Stimme.


  Nexus Tor nickte freundlich und blickte dann zu Hassan Khalil, der zur Linken der Kommandantin Aufstellung genommen hatte.


  »Sie sind Hassan Khalil, bisher erster und einziger Mensch, der mit der Entarteten Technik in Berührung gekommen ist. Wir wissen von den Synergien, die sich aus der genetisch-technischen Verschmelzung ergeben und studieren Ihre Fähigkeiten seit geraumer Zeit. Sie sind ein bemerkenswerter Mann, Hassan.«


  Der Techno-Hybride lächelte und neigte den Kopf zum Dank.


  »Ich wusste nicht, dass ich bereits ein Studienobjekt bin. Ich bemühe mich aber, diese neuen Fähigkeiten ebenfalls zu verstehen und zu nutzen.«


  »Diese Aussage kann ich nur unterstreichen«, warf Nok Daralamai trocken ein, die sich über die unorthodoxe Art des HOT-Kommandanten zu wundern begann. »Seit kurzem kann er sogar den Raum krümmen, Wurmlöcher durch meine Basis stanzen und die Raum-Zeit verändern.«


  Nexus Tors Muskeln spannten sich unter der Kombination an. Der Anführer des HOT war offensichtlich überrascht.


  »Ist das wahr? Demnach haben sie tatsächlich neue Fähigkeiten entwickelt?«


  »Um genau zu sein erweckte ich nur, was bereits latent vorhanden war. Ich wusste nur noch nicht, wie ich diese Kräfte nutzen und aktivieren könnte. Jeder Tag bringt etwas Neues«, antwortete Hassan Khalil freundlich. »Ich bin noch immer damit beschäftigt zu ergründen, was diese Verschmelzung für mich und meine Zukunft bedeutet.«


  Nexus Tor nickte hintergründig und sah sich um. Seine Blicke hefteten sich an dem Techno-Kleriker fest.


  »Wie ich sehe, haben unsere neuen Gäste bereits einen Botschafter auf die Triton Basis entsandt. Die Abweichungen der astrophysikalischen Daten des neuen Mondes lassen darauf schließen, dass es sich um den Dimensionsanker von Techno-Zenter handelt.«


  Nok Daralamai kniff die Augen zusammen. Das HOT war gut informiert. Vermutlich gab es entsprechende Spezialisten an Bord der Dragon, die sich bereits beim Anflug eingehend mit Bachtar beschäftigt haben.


  »Ich sehe, Sie sind gut vorbereitet und informiert«, sprach die Kommandantin mit ruhiger Stimme und ging einfach an Nexus vorbei. Ihr Interesse galt den beiden jungen Menschen, die von vier schwer bewaffneten Hybriden umringt wurden. Der junge Mann und die Frau standen eng beieinander. Ihre linke Hand hielt die seine und ihre Fingerspitzen trommelten dabei unablässig in seine Handfläche. Der junge Asiat wirkte abwesend. Er schien gar nicht wahrzunehmen, was um ihn herum geschah und war der Situation auf seltsame Weise entrückt. Sein Blick galt nicht den Männern und Frauen, die sich in der Sternenhalle versammelt hatten, sondern der hohen transparenten Kuppel und den tausenden Sternen, die im All erstrahlten.


  Nok Daralamai stutzte.


  »Was genau hat dies alles zu bedeuten?«


  Die Kommandantin streifte die vier Hybriden mit einem verweisenden Blick.


  »Warum tragen ihre Männer schussbereite Waffen in meiner Station? Wer sind die beiden Personen in ihrer Mitte? Handelt es sich um Gefangene?«


  Nexus Tor fühlte sich veranlasst eine Erklärung abzugeben.


  »Sie ziehen völlig falsche Schlüsse, Kommandantin. Der junge Mann und seine Begleiterin sind keine Gefangenen. Sie sind vielmehr die wertvollsten und zugleich wichtigsten Teammitglieder des HOT.«


  Nok sah überrascht auf und wechselte einen schnellen Blick mit Nuri Jawa, die den jungen Mann nun auch interessiert musterte. Der Asiat wandte seine Aufmerksamkeit von der Sternenkuppel ab und streifte Nok mit einem flüchtigen Blick. Die Kommandantin fröstelte, denn dieser Blick ging durch sie hindurch.


  »Was ist mit Ihnen?«, flüsterte sie ihm zu, doch erhielt keine Antwort. »Können Sie mich nicht verstehen?«


  »Sein Name ist Balkhanchi Batu-iin Obugtan. Wir nennen ihn kurz Batu. Er ist mongolischer Abstammung, 27 Jahre jung und Taktikmeister des HOT.«


  »Taktikmeister? Was ist das für ein Rang und warum kann Batu nicht für sich selbst sprechen?«, wollte die Kommandantin wissen und trat ein Stück auf Batu zu. »Er verhält sich sehr merkwürdig.«


  Die junge Afrikanerin stand noch immer dicht bei Batu und berührte sanft seine Handflächen.


  »Kommunikationsspezialistin Uta Neheb«, stellte Nexus Tor die drahtige Frau vor.


  Ihr Gesicht glänzte. Sie wirkte äußerst konzentriert als sie erklärte: »Batu kann nicht sprechen oder sich anderweitig artikulieren. Ein Gespräch würde ihn grenzenlos überfordern. Er nimmt uns vermutlich war und hört auch unsere Stimmen, doch kann er sie nicht interpretieren oder einordnen. Ich bin die Einzige, die es schafft zu ihm durchzudringen. Es gibt nur einen Weg mit Batu zu kommunizieren und zwar über Berührungen. Wir benutzen einen Fingerkode, um miteinander zu sprechen. In diesem Moment versuche ich ihm zu erklären, wo wir sind und was wir hier tun. Es ist jedoch fraglich, wie viel er wirklich versteht.«


  »Warten Sie!«, rief Nuri Jawa überrascht aus. »Wollen Sie etwa sagen, dass Batu autistisch veranlagt ist?«


  »So ist es«, erklärte Nexus Tor mit sanfter Stimme. »Die vier Missionsspezialisten sind seine Schutzengel. Wir nennen sie auch Guardian Angels. Ihre Aufgabe ist fest umrissen. Gleichgültig auf welcher Mission sich das HOT befindet, diese vier Männer und Frauen sind für Batus und Utas Sicherheit verantwortlich. Es spielt keine Rolle, wo sie sich befinden. Ich bitte deshalb um Verständnis, dass meine Spezialisten ihre Waffen unter keinen Umständen ablegen werden.«


  Wahrnehmungen


  Muster sind wie universelle Gesetze, sie führen zu einem eindeutigen Resultat, bilden Fakten und spiegeln Kräfte wieder. Sie sind mit Linien durchzogen, die Beziehungen widerspiegeln und Botschaften enthalten. Die Stimme von außen sagt mir durch ihre Berührungen, dass die Muster böse sind. Den Schnittpunkten der Linien, die sich vor meinem Geist abbilden, gilt es ein freundliches Muster gegenüberzustellen. Es gelingt mir dadurch sie zu glätten, ihren aggressiven Charakter zu neutralisieren, ihnen das Ultimative abzuerkennen. Ich kann dies alles sofort sehen, korrigierend eingreifen und diese verwirrenden Muster auflösen. Zurück bleibt ein harmonisches Bild, welches ich der Stimme übermittle. Ich tue dies nur, damit mich die Stimme nicht verlässt und durch ihre Berührungen weiter zu mir spricht. Ich bin sehr froh darüber nicht allein zu sein. Seit ich die Berührungen in Worte fassen kann, weiß ich mit Sicherheit, dass es außer mir noch eine Intelligenz gibt.


  Balkhanchi Batu-iin Obugtan, Taktikmeister des HOT


  Der Taktikmeister


  Einen Augenblick lang wurde es still in der Sternenhalle. Die hohe transparente Kuppel, welche einen direkten Blick auf Neptun gewährte, wurde früher als reine Aussichtssektion genutzt. Heute fanden offizielle Empfänge, Tagungen und Meetings unter dem transparenten Kuppeldach statt.


  Nok Daralamai hatte kurz die Luft angehalten und schien zu überlegen, ob die Weigerung des Missionskommandanten so etwas, wie eine Befehlsverweigerung darstellte. Dann sah sie nochmals zu Batu, der völlig ungerührt von den Ereignissen seiner Umgebung auf einen kleinen Holospiegel starrte, den er in seinen Händen hielt. Das handliche Gerät zeigte keine Bilder, sondern wirre kaleidoskopische Muster und Farben, die schnell wechselten und den Taktikmeister faszinierten.


  Nok Daralamai trat erneut an den Jungen heran und betrachtete verwundert das handliche Gerät.


  »Was …?«, setzte die Kommandantin zu einer Frage an und erhielt prompt von Uta eine Erklärung.


  »Ein bidirektionaler Sensor auf Basis eines holografischen Spiegels. Der Knotenrechner der Dragon setzt taktische Informationen in besondere Matrizen um, welche in Form dieser Farbmuster übertragen werden und von Batu verstanden werden. Der Taktikmeister setzt diesen Mustern in Gedanken eigene Strukturen entgegen, um deren aggressives Potential zu kompensieren. Überspielen wir ihm das Ortungsbild einer anfliegenden Kampfflotte, dann zeigt er uns die effektivste Gegenmaßnahme, um der Bedrohung zu begegnen. Der Sensor liest diese Information direkt aus seinen Gehirnströmen aus und übermittelt das Ergebnis an den Knotenrechner unseres Schiffes. Für den Fall, das der Kontakt zur Dragon abreißt, haben die vier Schutzengel einen mobilen Knotenrechner im Gepäck, um die Aufgabe zu übernehmen.«


  Nok streifte mit einem Blick die auffälligen Rucksäcke der vier Hybriden, blickte kurz durch die transparente Kuppel zu dem über der Basis stehenden Pulsarkreuzer auf und drehte sich dann langsam zu Nexus Tor um.


  »Deshalb nennen Sie ihn Taktikmeister und haben Ihr Schiff in diesem instabilen Orbit positioniert? Der Junge gibt Ihnen Informationen, wie Sie Ihre Schiffe in Position bringen müssen, um einen Angriff abzuwehren?«


  Nexus Tor schüttelte leicht den Kopf.


  »Die Leistung des Taktikmeisters auf diese einfache Ebene zu reduzieren, würde ihm nicht gerecht werden. Batu erkennt nicht nur Formationen und Aufstellungen, so wie etwa ein talentierter Schachspieler. Er hat die Antwort auf viele Situationen und Fragen, die eine Lösung verlangen. Es kommt nicht darauf an, was wir Batu fragen, sondern wie dies geschieht. Sie haben Recht. Die Dragon steht über der Sternenkuppel um Ihnen Batus Fähigkeiten zu demonstrieren. Er ist jetzt mit dem Knotenrechner unseres Schiffes verbunden. Unter anderem sind wir nicht hier eingetroffen, weil uns Admiral Friedberg in das Neptunsystem befohlen hat. Es war vielmehr Batus dringende Empfehlung, unverzüglich nach Triton aufzubrechen. Der Taktikmeister sieht einen bevorstehenden Angriff der Zirkelvölker voraus und wird das Einsatzteam entsprechend aufstellen, um die Basis und das Leben der Besatzung zu schützen.«


  Nok Daralamais Gesicht wurde zu einer starren Maske. Sie bedachte Batu mit einem eindringlichen Blick.


  »Wir teilen diese Befürchtung. Aber wie kann der Junge …«


  »Dann ist das HOT also eine Kampftruppe?«, rief Nuri Jawa Nexus Tor zu.


  Der Missionskommandant lächelte der Hybridin freundlich zu, als er sanft widersprach: »Das Hybride Einsatzteam, welches übrigens nicht ausschließlich aus Hybriden besteht, versteht sich als schnelle Eingreiftruppe für Krisenmanagement, Rettung und Vermittlung.«


  »Ihre Leute sind also keine Kämpfer?«, wollte Hassan Khalil zweifelnd wissen und erntete dafür einen eindringlichen Blick des Missionskommandanten.


  »Alle Missionsspezialisten des HOT sind Wissenschaftler und ausgebildete Kämpfer. Allerdings sehen wir den Waffeneinsatz nur als allerletztes Mittel für eine Konfliktlösung an. Wenn es aber der Taktikmeister für unausweichlich hält und eine Situation es zwingend erfordert, dann können meine Spezialisten auch kämpfen.«


  »Wann, glaubt Batu, wird der Angriff der Zirkelvölker stattfinden? Wir haben bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht einmal ein genaues Bild vom Aufenthaltsort der Zirkelschlachtschiffe. Lediglich 40028, ein Beobachter der Techno-Kleriker, gab uns einen Hinweis auf die Anwesenheit der Invasoren in der Oortschen Wolke.«


  Nexus Tors Blick wurde ernst.


  »Es wird bald geschehen und sie werden alles versuchen, um in die Basis einzudringen. Ihr Ziel ist der Knotenrechner Ihrer Station, in dem sie lebenswichtige Informationen vermuten.«


  »Informationen über das Kuckucksgen«, flüsterte Nok erschüttert.


  Das Gesicht des Hybriden hellte sich auf.


  »Genau so ist es, Kommandantin! Aber das HOT wird dies zu verhindern wissen.«


  Art Ultimus


  Mein Name ist Art Ultimus. Ich bin ein Missionsspezialist des HOT und, wie fast alle Mitglieder unserer Truppe, ein Mensch mit hybrider Abstammung. Bevor Sie auf die Idee kommen zu fragen: Ich weiß nicht, woher meine Familie diesen Nachnamen hat. Der Ursprung liegt irgendwo in ferner Vergangenheit. Vielleicht hat unser Familiengeschlecht römische Wurzeln, vielleicht aber auch nicht. Ich habe mir niemals die Mühe gemacht, der Sache auf den Grund zu gehen. Warum auch?


  Doch nicht nur mein Name hat etwas Besonderes, ich unterscheide mich noch auf andere Weise von meinen Kollegen und Kolleginnen des HOT. Ich bin vermutlich der einzige Hybride, dessen Eltern sich keine Sorgen um die Augenfarbe ihres Sprösslings machten. Warum? Nun, selbst als ich die Pubertät hinter mich gebracht hatte und sich mein Stimmbruch einstellte, wollten sich meine Augen einfach nicht Golden färben. Meine Eltern, die mich schon Jahre lang auf die bevorstehende Verwandlung vorbereitet hatten, waren ratlos. Es folgten mehrere Arzttermine, bei denen zwar eine auffällig helle Blaufärbung meiner Augen attestiert wurde, von Gold jedoch keine Spur. Dennoch war ich ein Hybride. Meine Mutter glaubte immer einen goldenen Schimmer in meinen Augen zu erkennen, wenn das Sonnenlicht in einem bestimmten Winkel auf mein Gesicht fiel. Vermutlich war das jedoch nur Wunschdenken.


  Ich ging also ganz normal zur Schule, studierte Mikromechanik und absolvierte mein ziviles Jahr im Dienst der Unionsflotte. Jedes Mal, wenn ich nach längerer Zeit wieder nach Hause kam, um meine Eltern zu besuchen, wurde ich erst einmal in die Arme geschlossen und genau untersucht. »Noch immer nichts«, sagte meine Mutter dann immer, selbst als ich bereits ein Mann war und mich für den Dienst in der Raumflotte gemeldet hatte.


  Dinge, die man von klein auf für selbstverständlich hält, erscheinen einem normal. So wunderte ich mich zunächst über das verblüffte Gesicht des Flottenarztes, der mich einer Routineuntersuchung unterzog und meine Sehfähigkeit testete. Als Ergebnis kam heraus, dass ich den schärfsten Blick aller Flottenkadetten besaß. Meine wasserblauen Augen beeindruckten zwar die Damenwelt, wirkten auf den Mediziner allerdings merkwürdig und ich wurde weiteren Tests unterzogen.


  Als ich schließlich von mehreren Spezialisten unter die Lupe genommen wurde, begann ich zu ahnen, dass nicht alle Menschen ihr Sehfeld willentlich beeinflussen konnten. Die Fähigkeit, entfernte Objekte anzupeilen und näher heranzuholen, als ob man durch ein vergrößerndes Teleskop sah, wurde vor mir noch keinem anderen Menschen bescheinigt. Ich habe also einen Adlerblick, gewinne deshalb jeden Schützenwettbewerb und sehe Dinge, lange bevor sie normale Menschen sehen. Der Grund liegt in einer anatomischen Anomalie meiner Augen. Meine Augenlinsen sind offenbar weitaus flexibler als bei normalen Menschen, besitzen einen anderen Brechungsindex und ich kann sie willentlich steuern.


  Doch genug von diesen Details. Ich möchte Sie nicht mit persönlichen Geschichten langweilen. Es genügt vollkommen zu wissen, dass ich das Auge der Guardian Angels bin. Mein Rufname lautet: »Eagle« und meine wichtigste Aufgabe ist der Schutz des Taktikmeisters.


  Die Schutzengel


  Nok Daralamai wirkte unentschlossen und ließ den jungen Mongolen nicht aus den Augen.


  »Sie sagen mir also, Batu kann besser als jeder Unionsstratege und noch besser als jeder Taktikrechner voraussagen, was als nächstes geschehen wird? Ist er eine Art Medium und kann in die Zukunft sehen?«


  Nexus Tor verzog das Gesicht zu einem Schmunzeln.


  »Für normale Menschen wirkt es durchaus wie eine mediale Begabung. Tatsache ist jedoch, Batu entscheidet auf Basis von Fakten. Je mehr Fakten wir ihm liefern, desto schneller und besser kann er darauf antworten.«


  »Ohne den holografischen Spiegel und die Datenmatrizen, die er visuell aufnimmt, kann er keine taktischen Auskünfte und Empfehlungen geben«, ergänzte Uta Neheb und trommelte mit ihren Fingern auf Batus Handflächen. Der Junge schien eine Sekunde lang zu lächeln. Nok wertete dies als direkte Reaktion auf Utas Kommunikation.


  »Was haben Sie ihm gerade gesagt?«, wollte Nok interessiert wissen und musterte den Jungen erneut, der mit großen Augen auf die holografischen Muster starrte.


  »Ich sagte ihm in etwa, dass Sie ihn für einen Hellseher halten«, entgegnete Uta lächelnd.


  »Was ihn offenbar amüsiert hat«, stellte Nok trocken fest.


  »Batu kann seine Gefühle nicht so ausdrücken wie wir. Sein Lächeln kann eine ganz andere Bedeutung haben«, meldete sich einer der vier Guardian Angels. Nok erkannte einen hybriden Mariner. Der Mann gehörte zu den vier Schutzengeln.


  »Und Sie sind …?«, fragte die Kommandantin interessiert.


  Der Mariner salutierte lässig, rückte allerdings keinen Zentimeter von seiner Sicherungsposition ab.


  »Missionsspezialist Atilla Scott, Rufname: Shark. Dämmerungsseher und Fachmann für das feuchte Element.«


  Nok Daralamai horchte auf.


  »Warten Sie. Ich kenne ihren Namen! Sie sind Wissenschaftler …«


  »Ich war es, doch jetzt gehöre ich dem HOT an«, entgegnete der Missionsspezialist mit fester und stolzer Stimme.


  Nok sah kurz irritiert auf die Hände des Mannes, die fest seine Waffe umklammerten. Zwischen den Fingern waren Schwimmhäute zu erkennen.


  Die Kommandantin nickte leicht. Sie hatte von der Geschichte des Mariners gehört. Ihr Blick wanderte zur einzigen Frau der vier Schutzengel, die ihr offen und lächelnd entgegen blickte.


  Ohne dass Nok ein Wort sagen musste, salutierte die Frau und stellte sich vor.


  »Missionsspezialistin Cihuacoatl Uantum, kurz: Cico. Mein Rufname lautet Whisper. Ich bin Astrophysikerin und das Ohr der Guardian Angels.«


  Nok Daralamai war beeindruckt, nickte Cico kurz zu und ging zum nächsten der vier Schutzengel weiter.


  »Missionsspezialist Nino Coviello, Madam. Mein Rufname lautet Rock. Sie können mich als Materie-Empath bezeichnen.«


  Nok hob eine Augenbraue.


  »Entschuldigen Sie bitte, aber ich kann mir unter dieser Bezeichnung nichts vorstellen.«


  »Ich bin in der Lage, Lebensenergie in tote Materie zu leiten und anhand der entstehenden Reflexionen die Zusammensetzung und alle physikalischen Parameter dieser Stoffe zu bestimmen.«


  Nok sah leicht verunsichert zu Nexus Tor zurück. Der Missionskommandant beobachtete jede Regung der Kommandantin, die vor dem Letzten der vier Guardian Angels stehen blieb.


  »Sie scheinen kein Hybride zu sein. Über welche spezielle Gabe verfügen Sie?«


  Der vierte Schutzengel, ein sehr muskulös gebauter Zwei-Meter-Mann, blickte Nok mit seinen wasserblauen Augen an.


  »Missionsspezialist Art Ultimus, Rufname: Eagle. Ich bin hybrider Abstammung, auch wenn es auf den ersten Blick nicht so scheint. Wenn Cico das Ohr der Guardian Angels ist, dann bin ich das Auge. Spezialist für Mikromechanik und Feinvisor.«


  Der Missionsspezialist salutierte respektvoll und zwinkerte Cico kurz zu. Die HOT-Spezialistin verdrehte als Antwort nur die Augen.


  »Ich bin beeindruckt!«, gab Nok Daralamai offen zu und ging direkt auf Missionskommandant Tor zu. Leise, ohne dass es jemand außer Nexus hören konnte, flüsterte sie: »Wie haben Sie all diese begabten Menschen nur ausfindig gemacht und in einem Team zusammengebracht?«


  Nexus Tor lächelte diplomatisch, antwortete jedoch nicht. Stattdessen gab Cico Auskunft, die gut fünf Meter hinter der Kommandantin stand. Ein normaler Mensch hätte die Worte der Kommandantin unmöglich hören können.


  »Er hat uns gefunden und rekrutiert. Für das HOT kann man sich nicht bewerben, man wird in das Team berufen!«


  Die Asiatin lächelte tiefgründig.


  »Nun gut. Ich nehme Ihnen das alles ab. Ich glaube tatsächlich, dass es Ihnen geglückt ist, ein Team von herausragenden Spezialisten zusammenzuführen. Doch seien sie gewarnt: Die Zirkelvölker sind keine Menschen. Sie handeln nach ganz anderen, nicht-menschlichen Gesichtspunkten. Sie haben sich als brutal und kompromisslos erwiesen. Wenn ihr Taktikmeister die Dinge tatsächlich richtig einschätzt und meiner Station in den nächsten Stunden ein Angriff bevorsteht, dann benötigen wir weitaus mehr, als nur eine Truppe begabter Menschen.«


  »Vielleicht auch nicht«, widersprach Hassan Khalil, der das Geschehen interessiert beobachtet hatte. »Das HOT könnte helfen, eine direkte Konfrontation abzuwenden. Vielleicht könnten wir die Moxanten, Frigoner, Quadraner und Kresolyten zu Verhandlungen zwingen.«


  »Wie sollte das möglich sein? Sie haben die erste Invasion selbst erlebt! Wir benötigen waffentechnische Überlegenheit, um die Zirkelvölker nachhaltig zu beeindrucken«, widersprach Nok.


  »Bei allem Respekt. Wir sind nicht hier, um Krieg zu führen«, brummte Nexus Tor mit dunkler Stimme. »Wir sind Krisenmanager und verstehen Kampfhandlungen nur als allerletztes Mittel. An Bord der Dragon befinden sich dreißig weitere Spezialisten aller Fachgebiete, die uns helfen werden, auf einen Angriff zu reagieren. Das schließt zuerst defensive Maßnahmen ein.«


  »Das ist eine äußerst positive Entwicklung«, meldete sich plötzlich 40028 zu Wort. Der Techno-Kleriker schwebte langsam heran und umrundete die Guardian Angels mehrmals, ohne in den Kreis der vier Missionsspezialisten einzudringen. Selbst Batu schien einen Augenblick lang abgelenkt zu sein und sein Blick streifte den Techno-Kleriker. Vermutlich zogen die Lichtreflexionen des Roboterkörpers seine Aufmerksamkeit auf sich und nicht die Erscheinung des Techno-Klerikers selbst.


  Ein Lichtblitz, hoch über der Sternenhalle, ließ Nok plötzlich aufblicken. Die Dragon verließ im Alarmstart und mit aufleuchtenden Triebwerken ihre Position. Die vier Guardian Angels gruppierten sich enger um den Taktikmeister und aktivierten ihre in den Rückentornistern verstauten Knotenrechnermodule.


  Nok fuhr auf ihrem Absatz herum. Batu atmete schneller. Der Autist schien aufgeregt zu sein und Uta Neheb wurde von den Gefühlen des jungen Mannes offenbar angesteckt.


  Hassan Khalil schloss die Augen und blickte durch die Kuppel ins All. Er wirkte wie in Trance, als er leise flüsterte: »Sie kommen! Vermutlich zunächst nur ein Aufklärungsschiff. Batu hat es noch vor mir gewusst! Die Dragon hat sich bereits in den Ortungsschatten von Triton manövriert.«


  Nok Daralamais Gesicht versteinerte.


  »Folgen Sie mir in die Kommandozentrale. Wir verschaffen uns einen Überblick.«


  Im selben Moment ertönte der Raumalarm und überall in der Basis hasteten Männer und Frauen auf ihre Gefechtspositionen.


  Heimtückisch


  William Sander zog seine Neo-Hawk in eine enge Kurve und folgte dem plötzlich aufgetauchten Tasterimpuls, dessen Echo der Bordrechner direkt auf die holografische Karte des vor ihm liegenden Raumsektors projizierte. Der erfahrene Pilot informierte die kleine Besatzung, die aus zwei weiteren Raumfahrern bestand.


  »Keine Aufregung, Will«, kam es von Gabriel Touns, der die Funktion des Ortungsoffiziers eingenommen hatte und den Tasterreflex soeben durch das Analyseprogramm des Knotenrechners jagte. »Es kann alles Mögliche sein. Im Außenring tauchen ständig Irrläufer auf. Asteroiden, Kometenkerne …«


  »Außerirdische Raumschiffe«, vollendete Huan Berga, wissenschaftlicher Flugbegleiter der Triton Basis.


  »Ja, die auch!«, grinste Touns breit und zwinkerte Berga zu. »Es wird schon lange gemunkelt, dass ihr Wissenschaftler sowieso mehr über diese Dinge wisst, als wir kleinen Würstchen bei der Unionsflotte.«


  »Willst Du damit etwa sagen, mehr noch, als über die Zirkelvölker, Trox, Schwacken, Chiropter, Globuster und wie sie alle heißen?«, scherzte Berga und aktivierte mit einer sanften Berührung des Sensorpanels die Datenkanäle der Flottenverbindung.


  »Ja, noch viel mehr!«, grinste Touns und schnalzte mit der Zunge, als eine erste Auswertung vorlag. Alle drei befanden sich in permanenter Konferenzschaltung und obwohl Sander in der Kanzel und Touns mit Berga im Frachtraum der Hawk untergebracht waren, konnte der Ortungsoffizier das Ergebnis sofort mündlich an den Piloten durchgeben.


  »Achtung! Unbekanntes Objekt verzögert und ändert den Flugvektor! Es kommt jetzt frontal auf uns zu. Abstand: 360.000 Kilometer. Kontakt in zwei Minuten.«


  »Mit anderen Worten: Asteroiden und Kometenkerne scheiden aus. Die ändern nicht abrupt ihre Flugrichtung«, kommentierte Berga trocken.


  »Bleibt nur noch der Albtraum eines jeden Hawk-Piloten übrig!«, rief Sander aus und aktivierte die Waffenschaltungen des Mehrzweckraumers. »Freund-Feind Erkennung zeigt Rot! Habt ihr das verstanden?«


  »Er meint wohl damit, der unbekannte Vogel ist kein verirrter Ferienraumer der Mars-Cruise-Korporation.« Berga biss sich auf die Unterlippe und leitete die Tasterergebnisse unverzüglich an die Triton Basis weiter, doch die Übertragung scheiterte. Ein starkes Störsignal überlagerte die Sendefrequenz und deaktivierte den Sender, sowie den Empfänger der Funkanlage, bevor die Endstufen wegen der Fremdenergie durchbrannten.


  »Verdammt!«, fluchte Berga und schielte aus dem Bullauge der Kabinentür. Sander hatte soeben die Abdeckungen der Raumtorpedos entfernt. Alle Klappen waren geöffnet. Die Neo-Hawk trug je zehn nukleare Sprengköpfe in beiden Kampfmodulen und Sander war offenbar gewillt, die Bewaffnung einzusetzen.


  »Will, wir sollten versuchen, dem Schiff zu entkommen. Es muss sich um einen Angreifer der Zirkelvölker handeln. Gegen ihre Schlachtschiffe haben wir nicht den Hauch einer Chance!«, riet Touns ruhig.


  »Schon versucht«, entgegnete Sander knapp. »Schließt sofort eure Raumanzüge und schnallt euch an. Das unbekannte Schiff gleicht mühelos jedes meiner Ausweichmanöver aus und rückt immer näher! Ich fliege eine harte Wende und werde ihm notfalls eine volle Breitseite verpassen. Der Gegner ist kaum größer als unsere Hawk. Es ist demnach keines der Zirkelschlachtschiffe. Achtung, jetzt werden einige Gravos durchkommen!«


  Kaum ausgesprochen wurde Touns und Berga stark in ihre Sitze gepresst. Beide versteiften sich, würgten und husteten. Die Andruckkräfte setzten ihnen schwer zu. Sander flog ein Verzweiflungsmanöver. Anders waren die auftretenden Beharrungskräfte nicht zu deuten.


  Berga starrte mit aufgerissenen Augen auf den Ortungsschirm, der das anfliegende Schiff als rotes Kreuz markiert hatte und konnte sich dabei kaum bewegen.


  »All mein Erspartes für einen Trägheitsdämpfer!«, stöhnte Touns und versuchte vergebens seine Hand anzuheben.


  Zwei kleine Punkte lösten sich von dem feindlichen Ortungsreflex und strebten schnell auf das Zentrum des Holodisplays zu.


  »Feindbeschuss!«, rief Touns erschrocken aus. »Zwei Plasmawaffen im Anflug! Bring uns hier raus, Will!«


  Der Pilot antwortete nicht. Er konzentrierte sich auf die Führung seiner Hawk und flog ein Ausweichmanöver nach dem anderen. Berga und Touns wurden einen Augenblick lang schwerelos und im nächsten Moment wieder hart in die Sitze gepresst. Touns knirschte mit den Zähnen und krallte sich in die Lehnen seines Sitzes fest.


  Plötzlich schoss ein grell leuchtender Feuerball am rechten Bullauge des Frachtraumes vorbei und blendete die beiden Männer. Touns wollte schützend die Hand vor sein Gesicht halten, konnte aber den Arm nicht bewegen. Bergas Lachen kam ihm in diesen Augenblick völlig deplatziert vor. Der wissenschaftliche Begleiter konnte sich kaum beruhigen.


  »Sander! Der Teufelskerl hat die Plasmawaffe ausmanövriert! Sie hat uns verfehlt!«


  »Die Zweite! Wo ist die Zweite?«, presste Touns hervor und versteifte sich. Neben ihnen, außerhalb der Schiffshülle, wurde ein zweiter Lichtblitz entfesselt. Sander hatte offenbar die Raumtorpedos gestartet, die kurz hintereinander das Kampfmodul verließen. Dann knisterte es unheilvoll und der Schiffsrumpf neben Berga glühte auf. Gleichzeitig erloschen alle Bordgeräte mit einem Schlag. Mit einem kurzen erstickenden Knall entwich die Atmosphäre aus dem Laderaum und riss die halbe Seitenwand mit sich. Touns entsetzte Augen blickten direkt ins All.


  »Ich sehe keine Flügel mehr!«, sprudelte es aus Berga heraus. »Die Hawk hat ihre Flügel mitsamt den Kampfmodulen verloren. Oh Gott!«


  »Wir wurden getroffen!« entgegnete Touns sanft, der nun über die Sprechverbindung mit Berga verbunden war. »Der halbe Schiffsrumpf wurde wegrasiert!«


  Irgendwo in der Tiefe des Alls blitzte es in schneller Folge auf.


  »Die Torpedos! Sie haben ihr Ziel getroffen!«, rief Berga befriedigt aus. »Sander, ich hoffe Du hast es ihnen heimgezahlt! Sander?«


  Beide Männer sahen sich kurz durch die Helme an und wandten sich um, doch hinter ihnen war nichts mehr. Der gesamte Bug der Hawk fehlte und mit ihm auch Sander und die Pilotenkanzel.


  Berga musste sich übergeben. Sofort begann sein Lebenserhaltungssystem mit der Reinigung des Helmes und saugte das Erbrochene ab.


  »Huan! Beruhige dich. Wir leben noch. Sander hat uns vermutlich gerettet und den Angreifer vernichtet, bevor uns die Plasmawaffe erwischt hat.«


  Berga hustete und röchelte. »Sander ist tot!«


  Ein dunkler Schatten fiel plötzlich über den Torso der zerstörten Hawk und Touns blieb fast das Herz stehen.


  »Mein Gott, sie sind noch …«, setzte Berga an, doch Touns gab ihm ein Zeichen, sofort den Helmfunk zu deaktivieren. Der Ortungsoffizier hatte nicht das Bedürfnis, in der Folterkammer eines Moxanten zu landen. Beide klammerten sich fest aneinander, um der Schwerelosigkeit zu begegnen und hofften einfach, dass der Angreifer weiterfliegen würde. Mit weit aufgerissenen Augen nahm Touns das fremde Schiff zur Kenntnis, welches soeben längsseits ging. Die Form der Schiffszelle sah aus, wie eine kleine Version des Zirkelschlachtschiffes Blosphor. Es musste sich um ein kleines Schiff der Frigoner handeln.


  »Es ist zu spät, Huan. Sie wissen, dass wir hier sind.«


  Touns griff sich an den Helmverschluss und sah Berga stumm an. Doch dieser schüttelte nur den Kopf. Selbstmord kam für ihn nicht infrage.


  »Wir werden euch jetzt an Bord unseres Schiffes holen«, erklang plötzlich eine weibliche Stimme.


  Touns hielt kurz den Atem an.


  »Wer spricht da?«, flüsterte er zaghaft.


  »Seid unbesorgt, wir werden euch bergen«, antwortete die Unbekannte.


  Ein greller Lichtstrahl erfasste die beiden Raumfahrer durch die offene Seitenwand. Er schien die beiden Männer aus ihren Sitzen ziehen zu wollen. Touns gab Berga ein Zeichen die Gurte zu lösen und spürte tatsächlich eine Kraft, die ihn in Richtung des fremden Schiffes zog.


  »Wehre dich nicht«, rief er Berga über Funk zu. »Wenn Du hier bleibst, wirst Du sterben.«


  »Niemand wird sterben«, war die sanfte weibliche Stimme zu hören. Eine Spur zu sanft, wie Berga dachte. Mit der Faust schlug er auf den Verschluss seines Sitzgurtes und fühlte sich im nächsten Moment angehoben. Der Wissenschaftler folgte Touns durch das Loch im Rumpf und schwebte ins freie All hinaus.


  »Oh Gott!«, entfuhr es Berga erneut, als er erkannte, was von der Hawk übrig geblieben war. Sie hatten in einem Trümmerfragment gesessen, kaum größer als der ehemalige Laderaum. Der Rest des Mehrzweckraumers fehlte und war vermutlich durch die Plasmawaffe atomisiert worden.


  In der Hülle des fremden Raumschiffes öffnete sich eine runde Schleuse. Grelles Licht flutete heraus und die beiden Männer schwebten langsam auf dieses Licht zu.


  »Wir werden das zusammen durchstehen!«, zischte Touns seinem Kollegen zu und schloss die Augen, als er ins Innere des Frigonerschiffes gezogen wurde.


  Aufklärer


  Drei Schiffe wurden in kurzer Folge im Neptunsystem geortet und wechselten mehrmals ihre Positionen. Es handelte sich vermutlich um Aufklärer, welche die aktuelle Situation sondieren sollten. Jedes von ihnen war größer als eine Hawk, jedoch kleiner als ein Pulsarkreuzer. Die Eindringlinge wurden als Beiboote der Zirkelschlachtschiffe klassifiziert, wobei jedes von ihnen Konstruktionsmerkmale des entsprechenden Mutterschiffes besaß.


  Auf den ausdrücklichen Wunsch von Nexus Tor, verblieb die Blue Moon im nahen Orbit des Mondes und verhielt sich passiv, jedoch bereit, die Eindringlinge abzufangen. Sie hielt sich derzeit auf der dem Neptun zugewandten Seite auf und scannte den unmittelbar anschließenden Raumsektor.


  Die Dragon hatte sich ein Stück von Triton entfernt und verhielt sich ebenfalls abwartend. Nok Daralamai konnte dennoch das unbestimmte Gefühl nicht unterdrücken, dass hinter dem Verhalten der Besatzung Methode steckte.


  Die SISA-Chefin stellte ihren persönlichen Konferenzraum für das Kern-Team des HOT zur Verfügung. Seither floss ein beständiger und verschlüsselter Datenstrom zwischen der Dragon und dem Taktikmeister hin und her. Wie der junge Batu auf das neuerliche Auftauchen der Zirkelvölker reagierte, war für die Kommandocrew der Triton Basis nicht erkennbar. Die Guardian Angels verwehrten jedem Mitglied der Kommandocrew den Zutritt zum Konferenzraum, selbst Nok durfte die Konzentration des Taktikmeisters nicht stören.


  Nexus Tor hielt sich in der Zentrale auf und verfolgte Nok Daralamai mit seinen Blicken. Die zierliche Kommandantin fühlte sich von dem Hünen beobachtet. Der Missionskommandant schien jede ihrer Anweisungen aufmerksam zu beobachten. Nexus Tor wurde aber ebenso beobachtet, was dem Befehlshaber des HOT sicherlich nicht entgangen war.


  Seit der Vorstellung in der Sternenhalle hatte der Hybride einen ständigen Begleiter, der ihm schwebender Weise auf Schritt und Tritt folgte. 40028 war offenbar von dem Mann und seiner Erscheinung so beeindruckt, dass er wie ein Schatten an ihm klebte. Der Missionskommandant ließ den Techno-Kleriker gewähren, flüsterte ab und zu mit dem hoch entwickelten Roboter und lächelte Nok immer wieder freundlich zu. Etwas abseits und fast unauffällig musterte Hassan Khalil den Hybriden mit seinen ganz eigenen Sinnen. Es war keineswegs Misstrauen, welches den ehemaligen Systemanalytiker antrieb, sondern vielmehr unverhülltes Interesse.


  »Wir haben es mit drei schnellen Einheiten zu tun«, erklärte der Chef der Raumüberwachung gerade und blendete holografische Darstellungen der feindlichen Schiffe für die Kommandocrew ein. »Die kleinen Erkundungsschiffe sind offenbar ausgeschickt worden, die Lage im Neptunsystem auszuspähen. Eines der Schiffe verhielt mehrere Minuten in der Nähe von Bachtar, eine weitere Einheit erschien über dem Tachyonenportal. Das dritte Schiff näherte sich Triton bis auf 400.000 Kilometer, was ziemlich genau der Waffenreichweite unserer Geschützstellungen entspricht. Über dieses Manöver kann nur spekuliert werden. Wir glauben allerdings, dass der Aufklärer von unseren Geschützen nicht beeindruckt war, sondern nach der Flotte der Techno-Kleriker Ausschau gehalten hatte. Nachdem wir keine Anstalten machten, die gegnerischen Einheiten anzugreifen, sprangen alle drei Schiffe wieder aus dem System hinaus. Aktuell befinden sich die Einheiten außerhalb unserer Tasterreichweite, auch die Frühwarnsatelliten können ihre Spur nicht mehr aufnehmen.«


  Nok Daralamai atmete tief durch, sah zu Nexus hinüber und gestand dann ein: »Der Techno-Kleriker und ihr Taktikmeister hatten also recht. Die Zirkelgeneräle haben sich nicht zurückgezogen und zeigen nach wie vor Interesse an dieser Station. Sie erscheinen nicht etwa über der Titanbasis, die ebenfalls einmal von ihnen besetzt worden war. Nicht der Mars oder die Erde ist das Ziel ihrer Späher, sondern Triton! Warum?«


  Nexus Tor strich sich über die weißen Haare und lächelte verbindlich. Seine goldenen Augen fixierten die Kommandantin.


  »Es gibt zahlreiche Gründe, warum dem so sein kann, Kommandantin. Zum einen sind die Zirkelvölker genau hier erstmals an ihre Grenzen gestoßen. Ihre Waffen halfen ihnen nichts gegen den Schutzwall der Techno-Kleriker. Zum anderen wurde ihnen in diesem System ein Ultimatum gestellt. Sie müssen also davon ausgehen, dass Sie den Schlüssel für das Kuckucksgen in Händen halten. Die Zirkelvölker sind natürlich auch an dem Phänomen interessiert, welches mit dem Auftauchen Bachtars verbunden ist. Trotz ihrer technischen Überlegenheit, dürfte ein Dimensionstransfer dieser Größe für sie genauso beeindruckend sein, wie für uns Menschen. Im Neptunsystem befindet sich außerdem das Tachyonenportal. Die Moxanten wollten hier eine Zirkelfeste errichten, die wir unbrauchbar machten, was wiederum zu ihrer Zerstörung führte! Im Hinblick auf den Dimensionsschirm, der noch immer unser Sonnensystem umgibt, ist Neptun mit seinen Trabanten weit mehr als nur ein strategisch wichtiger Stützpunkt für diese kriegerische Allianz.«


  Nok Daralamai wirkte nachdenklich. »Wollen Sie andeuten, die Zirkelgeneräle nehmen ihre Niederlage persönlich?«


  »Ganz sicher gehört es nicht zur Mentalität der Zirkelgeneräle erobertes Gebiet einfach wieder aufzugeben«, lächelte Nexus Tor. »In diesem konkreten Fall hat das Erscheinen der drei Schiffe eine ganz andere Bedeutung.«


  Nok Daralamai stemmte beide Arme in die Hüften und blickte dem Missionskommandanten mit zusammengekniffenen Augen entgegen.


  »Erleuchten Sie mich, Nexus. Offensichtlich fehlen uns weitere Informationen, über die Ihr Team verfügt.«


  »Da haben Sie nicht ganz unrecht«, bestätigte Nexus Tor der sichtlich verblüfften Kommandantin. »Der Taktikmeister hat diesen Schachzug der Zirkelgeneräle vorausgesehen.«


  »Von welchem Schachzug sprechen Sie?«, brauste Nok auf. Die SISA-Chefin wurde eine Spur ungeduldiger.


  »Eine Ablenkung«, erklärte Nexus überzeugt. »Die drei Schiffe sollen unsere Aufmerksamkeit von der Landeeinheit ablenken, die hinter dem Nordpol von Triton und somit im Ortungsschatten Ihrer Station und der Blue Moon aus dem tachyonischen Raum ausgetreten ist. Die kleine Einheit ist bereits in den Ruinen des zerstörten Großteleskops gelandet.«


  »Um Triton gibt es keinen Ortungsschatten, Nexus! Unser Frühwarnsystem ist lückenlos!«, brauste Nok Daralamai auf. Sie konnte die Worte des Hybriden nicht nachvollziehen.


  »Ihr Satellitensystem wurde längst korrumpiert, und zwar bereits seit die Zirkelschlachtschiffe das erste Mal Triton besetzt hatten. Meine Spezialisten haben die manipulativen Schaltungen im Satellitensystem entdeckt und genutzt, sie aber nicht deaktiviert! So konnte sich die Dragon unbemerkt Neptun nähern. Ich denke diese Demonstration sollte Sie überzeugen.«


  Nok Daralamais Gesichtszüge verdüsterten sich. Hassan Khalil tauschte einen schnellen Blick mit Nuri Jawa und schloss dann seine Augen. Wie in Trance setzte er seine erweiterten Sinne ein. Nach einigen Sekunden blickte er auf und nickte Nok zu.


  »Nexus Tor hat Recht. Sie sind da! Eine Zirkeleinheit ist unbemerkt auf Triton gelandet!«


  »Nicht unbemerkt«, korrigierte ihn Nexus Tor sanft. »Ich habe die Dragon deshalb in den freien Raum beordert, um die Landung des feindlichen Schiffes zu begünstigen.«


  »Sie haben was?!«, fragte Nok mit mühsam beherrschter Erregung. »Das HOT hat eine erneute Invasion meines Mondes ermöglicht?«


  »Wir haben die Landung begünstigt, nicht ermöglicht«, korrigierte Nexus Tor sanft. »Batu hat es so beschlossen. Es gehört zum Plan des Taktikmeisters.«


  »Was haben Sie vor?«, zischte Nok Daralamai.


  »Ich sagte es Ihnen bereits, Kommandantin. Wir werden diese Krise bewältigen und die Gefahr für die Menschheit abwenden.«


  »Vertrauen Sie ihm, Kommandantin«, machte sich 40028 zum ersten Mal seit langem wieder verbal bemerkbar.


  Die Zuversicht des Techno-Klerikers verursachte ein Frösteln in ihrem Nacken.


  Aggressive Formen


  Der Rhythmus der sanften Berührungen drang in mein Bewusstsein und formte Worte, die ich verstehen konnte. Sie brauchten mich und das löste in mir ein starkes Glücksgefühl aus. Ich brachte dieses Gefühl in Beziehung zu den farbigen Mustern, die meinen Verstand durchströmen und erschrak. Sie wirkten bedrohlich und instabil auf mich. All mein Denken konzentrierte sich darauf, diese Matrizen zu stabilisieren und zu stützen. Ich konnte nicht zulassen, dass die chaotischen Farben überhand nahmen und sich wie Krebszellen ausbreiteten. Es wäre mir leicht gefallen die Strukturen ganz zu zerstören, doch das entspricht nicht dem universellen Gesetz der Farben, denn auch diese andersartige Geometrie hatte ihre Existenzberechtigung. Man musste sie nur eindämmen, ihre Grenzen markieren ohne ihre Entwicklung zu beeinträchtigen. Denn so wie die besänftigenden Muster, die ich den aggressiven Formen entgegensetzte, so entwickelten sich auch die fremden Strukturen fortlaufend weiter …


  Balkhanchi Batu-iin Obugtan, Taktikmeister des HOT


  Eiskalter Empfang


  Huan Berga und Gabriel Touns glaubten ihren Augen nicht zu trauen. In dem kleinen Hangar des Zirkelschiffes gab es Berge von Eis! Mit einem kurzen Blick auf seinen Temperaturmesser vergewisserte sich Touns, dass er nicht einer Illusion unterlag. Minus dreißig Grad Celsius wurde angezeigt. Von der Decke des Raumes hingen meterlange Eiszapfen herab, der ganze Hangarboden war mit kristallisiertem Raureif bedeckt. Während sich hinter ihnen die Schleuse langsam schloss, kämpften die Männer mit ihrem Gleichgewicht.


  Berga rutschte aus und wurde im letzten Moment von Touns am Anzug festgehalten.


  »Verdammt! Was ist das hier?«


  Touns sah sich irritiert um.


  »Sagen Sie es mir. Sie sind der wissenschaftliche Flugbegleiter.«


  Berga räusperte sich und wischte mit dem Handschuh über die beschlagene Sichtscheibe seines Helmes.


  »Frigoner bevorzugen ein eisiges Klima. Sie wissen schon, diese kleinen Bestien, die Menschen befallen. Wir sind geliefert!«


  Touns atmete schwer und zog seine Waffe.


  »Und wo sind sie? Warum greifen sie uns nicht an?«


  Berga zog ebenfalls seine Waffe und kniff die Augen zusammen.


  »Ich habe keine Ahnung.«


  »Sie müssen sich nicht sorgen, wir wollen ihnen nichts antun«, kam plötzlich wieder die weibliche Stimme aus dem Empfänger. Touns und Berga rissen ihre Waffen nach oben und gaben sich Rücken an Rücken Deckung.


  »Sie liegen immer noch auf unseren Sprechfrequenzen«, kommentierte Berga leise.


  »Wo sind Sie?«, rief Touns nervös an die Unbekannte gerichtet. »Wer sind Sie?«


  »Betrachtet mich als Botschafterin des Friedens«, kam es freundlich zurück.


  »Selten so gelacht«, kommentierte Berga trocken. »Wie friedlich ihr seid, haben wir bereits zur Genüge kennengelernt. Uns bekommt ihr nicht! Der erste Frigoner der sich zeigt, erhält von mir eine Kugel!«


  »Aber haben wir euch nicht aus dem Wrack gerettet? Warum diese Aggressivität?«, ertönte die sanfte Stimme erneut. »Ich werde jetzt persönlich mit euch sprechen. Was ihr dringend benötigt, ist mehr Vertrauen.«


  Touns fröstelte. Es war, als würde die ihn umgebende Kälte langsam durch seinen Schutzanzug kriechen.


  »Sie glauben ihr doch nicht etwa?«, fragte Berga lauernd. »Lassen Sie sich nicht von ihr einlullen!«


  Touns schüttelte leicht den Kopf und gab Berga ein Zeichen eine Direktverbindung herzustellen. Mit wenigen Handgriffen verband er die beiden Anzüge mit einem flexiblen Polymerkabel.


  »Natürlich sind die Zirkelvölker nicht zu Friedensengeln mutiert«, hörte Berga die Stimme Touns über die Direktverbindung. »Aber diese Verhaltensänderung ist zumindest merkwürdig. Ich bin dafür herauszufinden, was hier gespielt wird.«


  Der Hangar wurde plötzlich von grellem Licht geflutet. Die Eisblöcke, die überall aufgetürmt und fast transparent waren, brachen dieses Licht und sorgten für skurrile Reflexionen. Sie formten ein unüberschaubares Labyrinth aus aufragenden Hindernissen, zwischen denen schmale Gänge hindurchführten.


  »Das ist gruselig«, kommentierte Berga trocken und sah sich gehetzt um. »Mir liegt eher daran zu erfahren, was diese Bastarde mit uns ...«


  Eine Bewegung zwischen den Eisblöcken ließ Huan Berga mitten im Satz verstummen. Zwischen den Eistürmen trat eine nackte junge Frau hervor und lächelte ihnen entgegen. Berga und Touns starrten fassungslos auf den blau angelaufenen, geschundenen Körper, in dessen Haut sich mehrere Frigoner festgekrallt hatten. Deutlich war zu sehen, wie die Stacheln der Extraterrestrier sich in das Fleisch gebohrt hatten. Dennoch wirkte sie leichtfüßig und keineswegs verletzt. Sie hatte offensichtlich keine Schmerzen und trat langsam auf die beiden Männer zu. Je näher sie kam, desto deutlicher konnten die beiden Männer die zuckenden Frigoner erkennen, die sich am Leib der Frau festklammerten.


  Berga atmete heftig und beherrschte sich nur mühevoll.


  »Das ist zu viel … Das kann kein Mensch …«


  Touns sah der Frau mit großen Augen entgegen. Sie war einmal eine Schönheit gewesen. Ihr Körper war gut geformt, doch die zahlreichen Einstichwunden verzerrten dieses Bild zu einer Horrorvision.


  »Keinen Schritt weiter!«, rief ihr Touns warnend entgegen und öffnete mit einem schnellen Handgriff den Verschluss seines Raumhelms, um besser sehen zu können. Seine Waffe blieb die ganze Zeit über auf die Frau gerichtet. Als er den transparenten Helm nach hinten faltete, hielt der Ortungsoffizier einen Augenblick den Atem an. Dann zog er langsam die Luft in seine Lungen. Es fühlte sich an, als ob er flüssigen Stickstoff einatmete. Nur mühevoll unterdrückte er den scharf aufkommenden Hustenreiz.


  »Man gewöhnt sich schnell daran«, sagte die Frau einfühlsam und kam einen weiteren Schritt näher.


  »Bleib wo Du bist!«, warnte Touns erneut. Sein erhitzter Kopf und Atem dampften in feinem Nebel.


  Ein seltsames Geräusch erschallte plötzlich im Hangar. Zuerst nur leise, dann immer lauter, bis es zu einem chaotischen Gezwitscher wurde.


  »Was ist das?«, fragte Berga unbehaglich und öffnete ebenfalls seinen Helm.


  Auf den hohen Blöcken aus Eis bewegten sich plötzlich unzählige kleine Körper. Aus dem schmalen Gang strömten hunderte dieser Wesen, kletterten teilweise ein Stück an den nackten Beinen der jungen Frau hinauf und bildeten einen See aus zuckenden stacheligen Leibern, der sie schützend umgab.


  »Die Besatzung dieses Schiffes heißt euch willkommen«, hauchte die eisige Schönheit nur und veranlasste Touns mit ihren Worten, langsam die Waffe sinken zu lassen.


  Gegen diese Übermacht hatten sie keine Chance. Im Moment dieser Erkenntnis schlossen die beiden Männer mit ihrem Leben ab.


  Adäquate Gegenmaßnahmen


  Die Dragon näherte sich mit hoher Geschwindigkeit der Oberfläche Tritons und zog nur knapp einhundert Kilometer nördlich der Basis über die scharfkantigen Kratergebirge des Mondes hinweg. Zunächst sah es so aus, als wolle der Kreuzer abstürzen und zerschellen, doch der Kommandant beherrschte sein Handwerk und fing das Schiff rechtzeitig ab. Mit aufflammenden Triebwerken kämpfte die Dragon gegen die Schwerkraft Tritons an. Im Punkt der größten Annäherung öffneten sich die Mannschleusen des Pulsarkreuzers und ein Regen von Spezialisten und Material ergoss sich aus dem Kreuzer.


  »Was hat diese Aktion zu bedeuten?«, wollte Nok wissen.


  Die Kommandantin verfolgte die Aktion sprachlos am Zentraldisplay und umrundete den taktischen Schirm mehrmals. Sie konnte beobachten, wie die Männer des HOT ihre Positionen bezogen. Noch während die Dragon sich wieder von Triton entfernte, landeten die mobilen Einheiten in der Steinwüste des Mondes, sanft abgebremst durch tragbare Raketenpacks. Sofort besetzten je zehn HOT-Spezialisten einen der drei abgesetzten Panzerfahrzeuge und steuerten festgelegte Oberflächenkoordinaten an. Sie verteilten sich über das Landegebiet und schwärmten aus.


  »Haben Sie etwa vor, mit ihren Männern die Feindeinheiten anzugreifen? Das hätten meine Raumstreitkräfte ebenfalls erledigen können, vermutlich sogar besser! Meine Schutztruppe kennt das Terrain und jeden Krater dieses Mondes. Wenn Sie Luftunterstützung benötigen ... die Triton Falken sind bereit zum Alarmstart und …«


  »Ich bedaure, Kommandantin«, unterbrach sie der HOT-Chef. »Wir reagieren lediglich auf den Vorstoß des Gegners. Diese Operation hat einzig den Zweck, eine Pufferzone zwischen dem gelandeten Kontingent der Zirkelgeneräle und ihrer Basis zu errichten. Ein Gefecht mit den Extraterrestriern ist bisher nicht vorgesehen oder geplant. Das HOT besetzt auf meinen Befehl drei strategische Punkte. Lassen Sie mich erklären …«


  »Ich bin ganz Ohr«, flüsterte Nok Daralamai gefährlich leise und folgte Nexus Tor, der mit einem holografischen Zeigegerät verschiedene Koordinaten der dreidimensionalen Oberflächenkarte markierte.


  »Zehn Spezialisten dringen über einen der ehemaligen Notausstiege des Rohrbahnsystems ein, welches die Basis mit dem SETI Teleskop am Pol verband. Seit der totalen Zerstörung durch die Globuster liegt dieser Stollen brach. Wir wollen ihn sichern, damit die Zirkelkräfte nicht über den Tunnel unbemerkt in die Triton Basis eindringen.«


  Nok nickte langsam. »Die Angreifer müssten erst am Riegelschott vor dem Eingang der Basis und meinen Wachen vorbeikommen, aber ich verstehe worauf Sie hinaus wollen. Machen Sie bitte weiter.«


  »Zwei weitere Gruppen schirmen die Oberfläche nach Norden ab. Falls die Zirkelgeneräle ihren Plan ändern und beabsichtigen auf die Basis vorzurücken, werden meine Leute sie abfangen und aufhalten.«


  »Sie sagten doch, ihre Einheit ist nicht zum Kämpfen gelandet«, hakte Nok nach.


  »Sie haben mich richtig verstanden. Die Betonung liegt auf Abfangen«, bestätigte Nexus und gab seinen Leuten den Befehl abzurücken. »Ich werde mich jetzt mit Batu und den Guardian Angels zu meinen Männern begeben, um den Invasoren entgegen zu treten. Friedberg hat mir dafür volle Handlungsfreiheit eingeräumt. Es ist unsere Absicht, eine Situation zu schaffen, in der Sie mit den Anführern der Invasoren verhandeln können.«


  Nexus Tor nickte der Kommandantin freundlich zu.


  »Sind Sie verrückt geworden?«, rief Nuri Jawa impulsiv aus. »Sie bringen den Jungen und seine Begleiterin in Gefahr und spielen mit dem Leben ihrer Männer!«


  »Egal was wir tun, Nuri Jawa. Ganz ohne Gefahr und Risiken geht es in diesem Fall nicht. Wir sind eine Sondereinheit für Krisenmanagement. Haben Sie das schon vergessen? Der Taktikmeister muss für seine Aufgabe nahe an das Operationsgebiet herangeführt werden. Nur so kann er uns effektiv beraten«, antwortete Nexus ruhig.


  »Wie kommen Sie überhaupt auf die Idee, dass die gegnerische Einheit zum Verhandeln bereit ist?«, fragte Hassan Khalil ruhig.


  »Diese Zirkeleinheit kam ganz sicher nicht zum Verhandeln nach Triton«, erwiderte Nexus Tor vieldeutig. »Zumindest war es nicht die ursprüngliche Absicht der Zirkelgeneräle. Die Angreifer wollten uns täuschen, die Verteidigung der Basis unterlaufen, um schließlich die Daten ihres Knotenrechners auszulesen. Es geht den Zirkelgenerälen um alle greifbaren Informationen, die das Kuckucksgen betreffen. Anschließend wären die Angreifer wieder abgerückt und hätten mit hoher Wahrscheinlichkeit ihren schönen Mond zerstört. Durch die Einrichtung einer Pufferzone, aber ohne die feindlichen Kräfte am Pol direkt anzugreifen, demonstrieren wir den Zirkelgenerälen, dass wir für einen Dialog offen sind und ihre Waffentechnik nicht fürchten. Die gegnerischen Befehlshaber mögen aggressiv und kriegerisch sein, aber sie sind nicht dumm. Wenn ihnen der Weg zur Basis verwehrt wird und ihr ursprünglicher Plan scheitert, dann müssen sie sich unseren Bedingungen fügen. Vorausgesetzt, die Zukunft ihrer Völker ist ihnen wichtig genug. Sehen Sie es wie ein Schachspiel. Wir wissen, dass die gegnerische Partei einen Plan hat uns anzugreifen. Wir stellen uns entsprechend auf, um den Angriff ins Leere stoßen zu lassen und führen ein Patt herbei. Aus einer überlegenen Position wird ein Zirkelgeneral nicht mit uns verhandeln. Es entspricht nicht seiner Mentalität. Auf gleicher Ebene sieht dies jedoch ganz anders aus. So hat es der Taktikmeister gesehen und empfohlen.«


  »Ihre Pufferzone besteht nur aus dreißig Männer und Frauen! Sie kennen die waffentechnische Überlegenheit des Gegners«, antwortete Nok zweifelnd. »Ihre Männer werden die Extraterrestrier nicht aufhalten können. Es wird ein Blutbad geben!«


  »In diesem Punkt irren Sie sich gewaltig, Kommandantin«, entgegnete Nexus trocken. »Meine Männer stellen genau das adäquate Gegengewicht zu den Einheiten des Zirkels dar. Würden wir mehr Truppen entsenden und die Extraterrestrier in die Enge treiben, dann würden sie ihren Respekt vor den Techno-Klerikern überwinden und vielleicht die Zirkelschlachtschiffe herbei rufen. Es käme zu einer Entscheidungsschlacht, bei der wir mit Sicherheit verlieren würden, da die Techno-Kleriker nicht bereit sein würden, zu unseren Gunsten einzugreifen. In diesem Fall wäre der Untergang Tritons vorgezeichnet. Vertrauen Sie auf unseren Taktikmeister. Batu hat alle Aspekte und Risiken genau gegeneinander abgewogen.«


  »Wann hat ihr Taktikmeister diesen umfassenden Plan, wie sie es bezeichnen, entwickelt?«, wollte Nok energisch wissen.


  Nexus Tor schielte auf seinen Chronometer. »Vor etwa fünf Minuten.«


  »Vor fünf Minuten?!«, rief Nuri Jawa überrascht aus.


  »Unsere Stärke besteht darin, auf neue Herausforderungen sofort die passende Antwort zu haben«, erwiderte Nexus selbstsicher.


  An Hassan Khalil gewandt fragte er: »Würden Sie uns bitte begleiten? 40028 hat seine Teilnahme bereits zugesagt. Der Taktikmeister betrachtet Sie als ein wichtiges Schlüsselelement.«


  Nok Daralamai und Nuri Jawa sahen sich verwundert an. Beide nahmen die Entscheidung des Techno-Klerikers mit großer Verwunderung zur Kenntnis.


  Hassan Khalil trat vor und lächelte zustimmend.


  »Wenn Ihr Taktikmeister das so sieht, wie könnte ich ihm da widersprechen?«


  Parasiten!


  »Ihnen droht keine Gefahr«, versicherte die junge Frau erneut. Angesichts der Situation, in der sich Berga und Touns befanden, wirkte diese Aussage grotesk. Dutzende Frigoner umringten die beiden Männer und gaben ein gieriges Quieken von sich. Die Bewegungen der parasitären Intelligenzen wirkten unbeherrscht und wild. Aus ihren kleinen Mündern geiferte es. Touns beobachtete, wie ihre Stacheln dabei eine klare Flüssigkeit absonderten. Mehrmals streiften sie die Beine der Männer und zitterten dabei. Die Frigoner hätten Touns und Berga am liebsten sofort angefallen. In welcher Beziehung oder Abhängigkeit die Frigoner zu potentiellen Wirten standen, war noch immer unbekannt. In diesem Moment schien sie aber etwas mit aller Kraft zurückzuhalten, ihren Instinkten zu folgen.


  »Sie schnüffeln nur und möchten Sie besser kennenlernen. Zwischen unseren Völkern gab es von Anfang an viele Missverständnisse«, hauchte die Frau. »Wir müssen einen neuen Anfang wagen und das Vergangene hinter uns lassen.«


  Touns war sich nicht sicher, wer in diesem Augenblick wirklich zu ihnen sprach. War es einer der Parasiten, der sich an dem Körper der Frau festgesetzt hatte, oder war es die bedauernswerte Frau selbst, die noch einen Rest ihres eigenen Willens besaß.


  »Wie ist Ihr Name?«, wagte der Ortungsoffizier einen direkten Vorstoß und erntete einen verwirrten Blick.


  Die eisblauen Augen der unbekannten Schönen flackerten leicht, als sie sagte: »Mein Name? Ich weiß nicht, was Sie …«


  »Warum sind wir hier?«, schnitt Berga ihr mit energischer Stimme das Wort ab und machte mit seiner Unbeherrschtheit Touns' Versuch zunichte. Als Reaktion stieß das Rudel der Frigoner knurrende Laute aus und rückte ein Stück näher.


  »Wir kehren zurück und bieten Leben im Austausch für Informationen«, flüsterte die junge Frau mit merkwürdig veränderter Stimme. »Sie beide wurden ausgewählt, um unseren guten Willen gegenüber ihren Anführern zu demonstrieren.«


  Touns sah sich unsicher um.


  »Ich verstehe nicht, was Sie damit sagen wollen. Sie haben uns ohne Warnung angegriffen und unseren Piloten getötet. Halten Sie uns nicht für naiv!«


  »Wir bringen Sie wohlbehalten zu Ihren Leuten zurück«, lächelte die Frau freundlich.


  Mit diesen Worten stürzten sich die Frigoner auf die beiden Männer. Touns und Berga hatten keine Gelegenheit mehr sich zu wehren. Hunderte feine Stacheln durchdrangen die Schutzanzüge und bohrten sich in ihr Fleisch. Merkwürdigerweise empfanden die Männer keine Schmerzen. Sie sahen auch keinen Grund mehr, sich gegen den Ansturm der parasitären Intelligenzwesen zu wehren. Beide ließen fast synchron ihre Waffen fallen und ergaben sich ihrem Schicksal. Sie zweifelten nicht länger an den Worten der jungen Frau, deren Namen sie plötzlich beide kannten: Uma Boos.


  Sanfte Berührungen


  Die sanften Berührungen waren beruhigende Reize und gaben mir zu verstehen, dass ich mich in Sicherheit befand. Diese Berührungen, so unerwartet sie manchmal auftraten, fanden ihren direkten Weg zu meinem Verstand und formten Worte und Bedeutungen. Sicherheit, was bedeutete dieses Wort überhaupt für mich und meine Welt? Implizierte die Aussage, in Sicherheit zu sein, nicht auch, dass es die Möglichkeit einer Gefahr gab? Vielleicht eine Gefahr, die in meine Welt einbrechen und alles verändern konnte? Gab es da draußen überhaupt irgendetwas, das man als gefährlich einstufen konnte?


  Manchmal glaubte ich, so etwas wie ein Rauschen zu hören. Es waren Töne und absurde Melodien, die von jenseits der großen Barriere auf mich einstürmten und sich in meiner Welt aus Mustern, Farben und Berührungen totliefen. Sie verblassten einfach, gingen unter und waren schon nach kurzer Zeit nicht mehr wahrnehmbar. Alle Versuche, dieses Rauschen in Gedanken zu geometrischen Mustern zu übersetzten, scheiterten kläglich. Es war und blieb für mich unverständlich und unbedeutend, wurde von meinem Gehirn als Störung gefiltert und verlor sich in den Abgründen meines Geistes. Vielleicht war es nichts weiter, als der Wiederhall und das Echo jenes energetischen Gewitters, welches meine Welt und meine Existenz geschaffen hat.


  Balkhanchi Batu-iin Obugtan, Taktikmeister des HOT


  Die Welt mit anderen Augen sehen


  »Ich kann sehr gut nachvollziehen, wie es ist, wenn man die Welt mit anderen Augen sieht«, sprach Hassan Khalil den Taktikmeister leise an.


  Der Junge saß Khalil in der engen Kabine der Hawk gegenüber und starrte unentwegt auf den holografischen Spiegel, den er krampfhaft in seinen Händen hielt. Er reagierte nicht auf Hassans Worte und sah nicht einmal auf.


  Nexus Tor ließ es sich nicht nehmen, die Hawk persönlich zu fliegen und hielt das Schiff nur knapp über den scharfen Kratergebirgen des Mondes. Die Guardian Angels vernachlässigten ihre Aufgabe keine Sekunde. Sie hatten immer ein wachsames Auge auf ihren Taktikmeister.


  Uta Neheb, die neben Batu Platz genommen hatte und ständig Berührungskontakt zu einer seiner beiden Hände suchte, lächelte dem Techno-Hybriden schüchtern zu. Dann schüttelte sie leicht den Kopf. »Er kann zwar alles hören was Sie sagen, aber sein Geist ist nicht fähig, diesen Worten eine Bedeutung zuzuordnen. Autisten leben in ihrer eigenen Welt.«


  »Aber er kann mich doch sehen, so wie seine Augen diesen holografischen Spiegel betrachten«, wunderte sich Hassan.


  »Wir wissen nicht genau, wie er seine Umgebung sieht. Wenn sein Blick umherwandert, dann versucht sein Gehirn aus den Objekten, die er sieht, andere Informationen zu gewinnen, als wir das tun. Vermutlich nimmt Batu uns nicht als Personen wahr. Ich betreute den Taktikmeister bereits bevor er zum HOT stieß. Batu interessieren Lichtreflexe, bunte Farben oder interessante Muster. Durch Personen blickt er hindurch.«


  »Dann begreift Batu auch nicht die Gefahr, in die wir uns gerade hineinbegeben«, stellte Hassan Khalil emotionslos fest. »Finden Sie das in Ordnung? Gehört der Junge nicht eher in eine Klinik als in ein Spezialteam der Union?«


  »Sie unterschätzen den Taktikmeister gewaltig!«, antwortete Uta Neheb selbstsicher. »Er weiß sehr genau, wo wir sind und was zu tun ist. Er sieht die Dinge nur mit anderen Augen.«


  Uta begann mit ihren Finger rhythmisch in Batus Handflächen zu trommeln. Hassan beobachtete das Muster des Berührungscodes aufmerksam. Uta setzte alle fünf Finger ein. Diesen Kode zu entschlüsseln war selbst für Hassan unmöglich. Plötzlich glaubte Hassan, ein kurzes Lächeln in Batus Gesicht zu erkennen. Der Taktikmeister hatte Utas Worte verstanden. Was die Kommunikationsspezialistin dem Jungen mitgeteilt hatte, wollte Hassan erst gar nicht wissen.


  Nexus Tor änderte abrupt den Kurs der Hawk und steuerte das Schiff in eine harte Linkskurve. Über die Bordsprechanlage gab er bekannt, die Raumanzüge anzulegen. Die Landung und der Ausstieg mussten kurz bevorstehen.


  Während die Guardian Angels, Batu und Uta unter den Beharrungskräften sichtbar litten, blieb Hassan Khalil aufrecht sitzen und spähte durch das kleine Bullauge der Maschine. Er löste sogar seine Gurte, um näher an das Fenster heranrücken zu können.


  »Die Hawk nähert sich der Oberfläche des Mondes«, kommentierte Hassan gelassen.


  »Und zwar im Sturzflug, mit einer rapiden Verzögerung über dem Landepunkt«, stöhnte Cico alias »Whisper« auf. »Wieso macht Ihnen das Flugmanöver nichts aus? Sie müssten genauso an ihrem Sitz kleben wie wir!«


  Hassan Khalil sah sich um und machte ein überraschtes Gesicht. Außer ihm war nur der Techno-Kleriker völlig losgelöst von den physikalischen Gesetzen der Massenträgheit. Völlig unbeeindruckt schwebte der kugelförmige Roboter in der Kabine. Seine Hülle schien zu atmen. Er pulsierte leicht.


  »Ich orte ein Kompensationsfeld, welches zweifellos von Ihrer Wirbelsäule abgestrahlt wird. Die Energiequelle dieses Feldes ist nicht bestimmbar«, erklärte der Roboter den verblüfften Zuhörern. »Möglicherweise zieht Ihr Körper die nötige Energie aus dem tachyonischen Raum ab. Das unbekannte Feld, welches Ihren Körper umgibt, entspricht in seiner Wirkung meinem Dämpfungsschirm, der mich von den physikalischen Nebeneffekten der Massenträgheit abkoppelt.«


  Die vier Guardian Angels sahen Hassan Khalil mit großen Augen an. Dieser zuckte verlegen mit den Schultern. »Ist eine praktische Sache, oder etwa nicht?«


  »Ja, allerdings!«, entgegnete Nino Coviello und hüstelte dezent. »Nicht schlecht, wenn man einen integrierten Trägheitsdämpfer mit sich herumträgt.«


  »Da wird die Raumfahrt zu einem wirklichen Vergnügen«, scherzte Shark. »Wenn die Kollegen während der Beschleunigungs- und Bremszyklen kaum einen Finger rühren können, spazieren Sie entspannt in die Kombüse und braten sich ein Frühstücksei.«


  Hassan Khalil verzog das Gesicht zu einer Grimasse. An den seltsamen Humor der Truppe musste er sich erst noch gewöhnen.


  »Bodenkontakt in zwanzig Sekunden!«, kündigte Nexus Tor an und Hassan konnte durch das kleine Fenster beobachten, dass die Hawk am Boden erwartet wurde. Die zuvor gelandete HOT-Einheit, hatte den Landepunkt mit Leuchtkörpern markiert und den Landeplatz gesichert.


  »Sind das alles Missionsspezialisten hybrider Abstammung, so wie Sie?«, fragte Hassan an die Guardian Angels gerichtet, die dabei waren, ihre Raumanzüge anzulegen.


  »Es sind alles qualifizierte Missionsspezialisten aus verschiedenen Sparten und naturwissenschaftlichen Richtungen, aber sie sind nicht wie wir«, erklärte Whisper selbstsicher und klappte ihren Helm herunter.


  »Was ist mit Ihnen?«, wollte Art Ultimus wissen und schloss seinen Helm ebenfalls.


  »Was meinen Sie?«, fragte Hassan Khalil verblüfft zurück.


  »Wir landen in wenigen Sekunden! Wollen Sie im leichten Ausgehanzug die Oberfläche des Mondes betreten?«, scherzte Shark, wobei er sich seine Schutzhandschuhe über zog. Es waren Spezialanfertigungen, die genug Raum für die zwischen seinen Fingern liegenden Schwimmhäute boten.


  »Sie werden es mir nicht glauben, aber das letzte Mal, als ich auf Triton spazieren ging, tat ich das barfuß«, erwiderte der Techno-Hybride und räusperte sich.


  Die vier Guardian Angels sahen Hassan kurz an und brachen dann in schallendes Gelächter aus. Sie nahmen Batu in die Mitte, während sich Uta Neheb noch einmal versicherte, dass der Anzug des Jungen richtig saß.


  Dann setzte die Hawk butterweich auf und die Maschinen liefen summend aus.


  Nexus Tor erschien wenig später im Laderaum und gab letzte Anweisungen.


  »Missionsteam ›Bravo‹ erwartet uns bereits. Rund fünfzig Meter von hier entfernt befindet sich der Notausstieg des ehemaligen Rohrbahnsystems. Der Taktikmeister hat uns beraten und davor gewarnt, dass die Zirkeleinheit definitiv den verfallenen Tunnel nutzen wird. Wir steigen jetzt aus!«


  Nexus Tor streifte Hassan Khalil mit einem letzten Seitenblick und schlug dann mit der flachen Hand auf den Auslöser des Schleusensystems. »Hassan, Sie aktivieren besser ihren Körperschirm, sonst werden Sie diesen sonnigen Tag nicht lange genießen können.«


  »Es geschieht unwillkürlich«, entgegnete der Techno-Hybride nur und machte sich ebenfalls zum Ausstieg bereit. »Mir kann nichts geschehen.«


  Als sich die Schleuse der Hawk öffnete und Hassan Khalil als Erster den Mehrzweckraumer verließ, waren aus den Helmempfängern erstaunte Rufe zu hören. Die wartende Einheit traute ihren Augen nicht, als der ehemalige Systemanalytiker locker die Rampe herunter schlenderte. Fast selbstverständlich, klinkte er sich in die Sprechverbindung des HOT ein und konnte die Worte des Einsatzleiters hören, der soeben Aufstellung nahm und vor Nexus Tor Meldung machte.


  »Unsere Erkundungssonden haben gutes Bildmaterial geliefert. Das gelandete Raumschiff weist Übereinstimmungen mit dem Zirkelschlachtschiff Blosphor auf, ist aber um Klassen kleiner.«


  Nexus Tor schien zufrieden.


  »Sie haben es lokalisiert?«


  »Es befindet sich genau im Zentrum der ehemaligen SETI-Anlage und steckt im felsigen Grund. Das fremde Schiff hat sich wie eine Speerspitze in die Oberfläche gebohrt. Eine äußerst seltsame Art zu landen. Wir schätzen seine Länge auf etwas über 100 Meter. Vermutlich ist es mit Frigonern bemannt, genaues wissen wir aber noch nicht«, schloss der Einsatzleiter seine Meldung ab. »Wir haben wie befohlen das Rohrbahnsystem gesichert. Da kann keine Maus durchschlüpfen.«


  »Sehr gut!«, lobte Nexus Tor und gab den Guardian Angels ein Handzeichen. »Der Taktikmeister hatte Recht! Wenn sie kommen, dann treffen wir im Tunnelsystem mit ihnen zusammen!«


  Zweifelhafte Freundlichkeit


  Als Gabriel Touns aus seiner Ohnmacht erwarte, fühlte er akute Atemnot. Seine Lungen brannten wie Feuer und der Ortungsoffizier begann in einer Panikattacke wild mit seinen Armen um sich zu schlagen. Mit einem krampfartigen Atemreflex und anschließendem Starkhusten, ergoss sich ein Strahl klarer Flüssigkeit aus seinem Mund. Erst nach mehreren schweren Hustenanfällen war Touns wieder in der Lage, ruhig zu atmen. In seinen Ohren rauschte es, aber das Gefühl des Erstickens war vorbei. Dann sah der Ortungsspezialist entsetzt auf seine blau angelaufenen, von Frostbeulen verunzierten Hände.


  Als er seinen Körper auf Verletzungen untersuchte, fand er an Armen, Beinen und dem gesamten Körper Einstichstellen der Parasiten. Es hatte sich jedoch kein Frigoner festgesetzt.


  Touns rieb sich die Hände und wunderte sich, dass er keine Schmerzen verspürte. Es war bitterkalt, denn die Heizung seines Schutzanzuges hatte versagt. Ein Klagelaut machte ihn aufmerksam. Dann erblickte er seinen Kollegen.


  »Meine Güte, Berga! Sie sehen nicht gut aus!«, rief Touns mit rauer Stimme. Noch immer lag ihm ein seltsam scharfer Geschmack im Mund, der von der Flüssigkeit aus seinen Lungen stammte.


  Berga erging es kaum anders als ihm selbst. Der wissenschaftliche Begleiter hatte dunkelblau verfärbte Lippen und sah merkwürdig blass aus. Sein Anzug hing an manchen Stellen in Fetzen vom Körper. Alle Kontrollelemente waren erloschen. Somit funktionierte das Lebenserhaltungssystem nicht mehr. Überall an seinem Körper waren blutende Kratz- und Stichwunden zu sehen. Die Frigoner hatten ihn nicht verschont und ihm übel mitgespielt.


  »Was haben diese Bestien nur mit uns gemacht«, klagte Berga und unternahm einen Versuch aufzustehen, doch der Versuch scheiterte kläglich.


  »Sie haben uns angefallen«, erinnerte sich Touns und stöhnte, als die Erinnerung zurückkehrte. »Vermutlich wollen uns diese Biester ihr Verhalten als neues Kapitel in den Beziehungen unserer Völker verkaufen.«


  »Wir dürfen ihnen nicht trauen!«, warnte Berga mit gepeinigter Stimme. »Wer weiß, wie lange wir ohne Bewusstsein im Hangar lagen. Sie hatten alle Zeit der Welt, unsere Ohnmacht auszunutzen. Mein Körper ist übersät mit Einstichstellen! Wo genau befinden wir uns überhaupt? Haben uns die Frigoner einfach nur betäubt und im eisigen Hangar liegen lassen? Was macht das für einen Sinn?«


  Aus Bergas Worten klang nackte Angst.


  »Ihr braucht euch keine Sorgen zu machen«, ertönte eine Stimme aus erhöhter Position. Als Touns erstaunt aufsah, erblickte er Uma Boos, die auf einem hohen Eisblock saß und die ganze Zeit über das Verhalten der Männer beobachtet hatte. »Wir sind mit diesem Schiff auf Triton gelandet und bereiten uns auf die Kontaktaufnahme mit euren Anführern vor.«


  Touns strich sich mit der Hand über das Gesicht. Seine Augenbrauen waren mit Eispartikeln durchsetzt.


  »Du hast dein Wort gebrochen! Du hast gesagt, dass uns nichts geschehen würde! Diese Bestien haben uns angefallen und betäubt. Was haben sie anschließend mit uns gemacht? Ich kann mich an nichts mehr erinnern.«


  »Ihr habt den Flug über geschlafen. Wir wollten euch die Aufregung ersparen«, entgegnete Uma Boos freundlich, oder sprach aus ihrem Mund einer der vielen Frigoner, welche sich an ihrem Körper festgesetzt hatten?


  Touns betrachtete kurz Berga und untersuchte dann seinen Rücken. Er konnte keinen Parasiten ertasten, dafür zahlreiche weitere Stichwunden.


  »Ihr lebt und seid gesund!«, ergänzte die eisige Schönheit freundlich und rutschte von dem Eisblock herab. Kurze Zeit später stand sie direkt vor Touns, der die Frigoner am Körper der Frau misstrauisch musterte.


  »Gefällt dir, was Du siehst?«, fragte Uma Boos mit tiefer Stimme und Touns trat einen Schritt zurück. Er schluckte schwer. Die unzähligen Wunden, die den nackten Körper der jungen Frau bedeckten, boten einen schockierenden Anblick.


  »Du warst einmal eine sehr attraktive Frau, falls Du das von mir hören willst«, antwortete Touns mit schwankender Stimme.


  »Ich bin es noch immer!«, entgegnete Uma Boos selbstsicher und sah Touns tief in die Augen. Der Ortungsspezialist hielt kurz den Atem an. Die Augen der jungen Frau waren eingetrübt. Sie strahlten kein Leben und keine Wärme mehr aus. Feine Eiskristalle wuchsen aus den Tränenkanälen, und der bei Menschen weiß gefärbte Augapfel leuchtete bläulich. Uma Boos sah aus wie eine Tote. Die Frigoner zitterten leicht, als Touns einen Schritt auf sie zuging.


  »Was habt ihr uns angetan, als wir wehrlos am Boden lagen?«, flüsterte ihr Touns zu. »Auch Du warst einmal ein Mensch und wurdest zum Opfer dieser Wesen. Hilf uns! Lasst uns zu unseren Leuten zurückkehren. Die Solare Union wird dies vielleicht als Akt des guten Willens verstehen. Es gibt Wege miteinander auszukommen. Wir müssen keinen Krieg führen.«


  Das Gesicht der jungen Frau wurde einige Sekunden lang Projektionsfläche unterschiedlichster Emotionen. Verzweiflung, Freude, Zorn und Trotz glaubte Touns erkennen zu können, dann legte sich ein warmes Lächeln um ihre Lippen. Uma Boos trat einen Schritt nach vorn, faste mit einer schnellen Bewegung Touns Kopf an den Schläfen und hauchte ihm einen eiskalten Kuss auf die Stirn. Diese seltsame und unerwartete Geste durchfuhr den Ortungstechniker wie ein Stromschlag. Er war fassungslos und schwankte.


  »Wir werden euch gehen lassen. Ihr habt freies Geleit, die Zirkelgeneräle verbürgen sich dafür«, erklärte Uma nur und deutete mit einer Geste hinter sich. Zwischen den Eisblöcken sprang ein Moxant hervor. Das skurrile Wesen federte leicht auf seinen zwei Beinen nach.


  Uma Boos zeigte erneut ihr kaltes Lächeln.


  »Wie Du schon erraten haben dürftest: Ich bin Zirkelgeneral Vergelter. An Bord meines Schiffes sind ebenfalls Zirkelgeneral Vernichter und Zirkelgeneral Willensbrecher.«


  Drei Quadraner traten hinzu und hielten sich wie Kinder an den Händen. Touns hatte von dieser Spezies gehört. Leider nichts Gutes.


  »Dieses Zirkelschiff fungiert als Botschafter und ist vor rund zehn Minuten eurer Zeitrechnung am Pol des kalten Mondes gelandet. Eure Basis hat uns möglicherweise geortet«, schnarrte der Moxant mit seiner eigentümlichen Stimme. »Dieser Mond und alles in diesem System gehörte bereits uns Moxanten …«


  »Aber wir tragen euch das nicht nach«, milderte Uma Boos die Worte des Zirkelgenerals ab. »Ihr habt die älteren Rechte an diesem Sonnensystem und seinen Geheimnissen, wie dem Dimensionsschirm. Wir haben eure Mentalität erforscht und verstehen euch jetzt viel besser.«


  »Ja, viel besser«, stimmten die Quadraner ein und reizten Gabriel Touns zu einem rauen Lachen.


  Die beiden Flottenangehörigen suchten Blickkontakt, dann forderte Berga: »Wenn wir tatsächlich auf Triton angekommen sind und ihr euren guten Willen glaubhaft demonstrieren möchtet, dann erlaubt uns, mit unserer Basis Kontakt aufzunehmen! Lasst uns gehen und wir werden unserer Kommandantin mitteilen, dass ihr uns gut behandelt habt.«


  »Das wird sicherlich dem gegenseitigen Verständnis dienlich sein und Vertrauen aufbauen«, schnarrte Zirkelgeneral Vernichter.


  »Ich bin mir sicher, eure Kommandantin wird das als wohlwollende Geste anerkennen«, hauchte Uma Boos, lächelte und deutete mit einer Armbewegung hinter die beiden Männer, wo sich in diesem Moment eine runde Schleuse in der Schiffshülle öffnete.


  »Jenseits dieser Schleuse existieren alte unterirdische Anlagen. Wir glauben, dass sie seit einiger Zeit brach liegen. Ihr könnt den Tunnel aber trotzdem nutzen, um zu eurer Basis zurückzukehren«, erklärte Uma Boos - oder sprachen die Frigoner und bedienten sich ihres Körpers?


  Berga spähte durch die Schleuse und erkannte eine vertraute Umgebung.


  »Das alte Rohrbahnsystem! Wir sind tatsächlich auf Triton!«


  »Sind Sie sicher?«, fragte Touns nervös.


  »Ihr könnt gehen! Wir halten euch nicht auf«, erklärten die Zirkelgeneräle Willensbrecher aus einem Mund. Die drei Quadraner wirkten wie gleichgeschaltete Klone.


  Touns stutzte kurz, ergriff dann Berga am Arm und zog ihn mit sich. Die beiden Männer durchschritten ein energetisches Sperrfeld, passierten die Schleuse und sahen sich erstaunt um. Das Schiff der Frigoner steckte in der Kruste des Mondes und hatte sich tief in die Anlagen des ehemaligen Bahnhofs gebohrt.


  »Das ist absoluter Irrsinn!«, rief Berga aus. Etwas beherrschter fuhr er fort: »Zur Basis sind es mehrere hundert Kilometer! Unsere Anzüge sind beschädigt und funktionieren nicht mehr! Selbst wenn die Lebenserhaltungssysteme in den Tunnelabschnitten augenscheinlich noch funktionieren, benötigen wir Tage, um zu Fuß zur Basis zu gelangen. Die Umgebungsbedingungen werden uns umbringen, noch lange bevor wir unser Ziel erreichen.«


  Touns drehte sich vorsichtig um und sah zu der Zirkeleinheit zurück. Das Tor hatte sich bereits wieder geschlossen und sie waren von nun an auf sich allein gestellt.


  »Ich kann das nicht glauben! Irgendetwas stimmt hier nicht. Merken Sie das nicht?«, wollte Touns wissen.


  »Vielleicht haben sich die Zirkelgeneräle tatsächlich entschieden, mit der Unionsführung zu verhandeln und wollen uns als Vermittler nutzen?«, vermutete Berga, doch Touns schüttelte energisch den Kopf.


  »Ich traue dem Zirkel nicht. Die Extraterrestrier haben vielleicht ihre Strategie geändert, aber nicht ihre Mentalität und Einstellung. Wir müssen aufpassen, dass wir unversehrt und lebendig aus dieser Sache herauskommen. Außerdem bereitet mir noch etwas Kopfzerbrechen.«


  »Was meinen Sie damit?«, wollte Berga atemlos wissen.


  Touns Gesicht verdüsterte sich. Der Ortungsspezialist hatte offenbar Angst.


  »Unsere Schutzanzüge funktionieren nicht mehr und sind stark beschädigt. Obwohl zu meiner Überraschung atmosphärischer Druck vorhanden ist, müssen die Temperaturen weit unter Null liegen. Ich habe an meinem Körper bereits im Schiff eine gewisse Unempfindlichkeit gegenüber Kälte beobachtet. Bis jetzt, auch außerhalb des Schiffes, hat sich nichts daran geändert. Ich spüre die Kälte einfach nicht!«


  Berga riss die Augen auf. Touns hatte vollkommen Recht. Sie waren beide unempfindlich gegenüber der niedrigen Umgebungstemperatur.


  »Was hat das zu bedeuten?«, flüsterte Berga erschrocken.


  Unbekannte Fracht


  Das HOT-Kommando hatte alles für die Ankunft des Taktikmeisters vorbereitet. Durch den Einsatzleiter wurde bereits ein verschütteter Notausstieg freigelegt. Es war wieder möglich, über eine Notschleuse in das Tunnelsystem einzusteigen.


  Nexus Tor deutete in Richtung Norden. Ein markanter Kraterwall diente ihm als Orientierungshilfe.


  »Die Position der ehemaligen SETI-Antennenanlage liegt fast exakt am nördlichen Pol des Mondes, direkt hinter dem vor uns liegenden Kraterwall. Durch den letzten großen Globusterangriff wurde das Forschungszentrum fast vollständig zerstört und bis auf die Mondoberfläche eingeebnet. Teile der unterirdischen Anlagen sind aber noch intakt.«


  Art Ultimus folgte mit seinem Blick dem ausgestreckten Arm des Missionskommandanten und begutachtete das Gelände im Norden. Seine Augen erfassten jedes noch so kleine Detail. Außer scharfen Felskämmen, größeren verstreut liegenden Felsen, kleineren Kratern und Geröll, war jedoch nichts zu sehen. Das Schiff der Frigoner lag noch hinter der Horizontlinie des Mondes.


  Während sich Eagle auf seine Augen verließ, tastete Hassan Khalil die Umgebung mit seinen eigenen Möglichkeiten ab. Der Techno-Hybride konnte Dinge sehen, ohne überhaupt in die Richtung des Zielobjekts blicken zu müssen. Während Hassan sich konzentrierte, flossen ihm Energien zu, die seine Sinne beflügelten. Er erkannte das feindliche Schiff, wie es schräg in der Kruste steckte. Er fühlte die Wärme, die dessen Aggregate und Maschinen noch immer ausstrahlten. Selbst die Auswirkung der Schockwelle, die vom Aufschlagpunkt in alle Richtungen verlaufen war, konnte Khalil ertasten. Das fremde Raumschiff hatte sich mit enormer Wucht in das erstarrte Gestein gebohrt und durch die Erschütterung ringförmige Stauchungen geschaffen. Hassan sah unzählige kleine leuchtende Punkte, die sich im Innern des Schiffes bewegten, dessen Hülle auf ihn wie ein halb transparenter Stahl wirkte.


  Hassan Khalils Atem ging schneller. Er erkundete das fremde Schiff mit seinen Sinnen und entdeckte eine fremde Energiequelle von unglaublicher Potenz. Diese Energie war eingesperrt, gezähmt und konnte nur in winzigen Quanten entweichen, doch den Tastversuchen des Techno-Hybriden entging nichts. Der ehemalige Systemanalytiker zuckte zusammen, als er plötzlich eine schwere Hand auf seiner Schulter spürte. Nexus Tor sah ihn durch die Sichtscheibe des Falthelmes an.


  »Was ist mit Ihnen? Was sehen Sie?«


  Hassan benötigte einige Sekunden, um sich zu sammeln. Dann sah er auf und blickte demonstrativ nach Norden.


  »Da stimmt etwas nicht!«, konnte Nexus Tor die Stimme des Mannes hören, der keinen Raumanzug benötigte, um im Vakuum zu überleben und keinen Sender, um sich in die Kommunikationsfrequenz des HOT einzuklinken. »Die Zirkeleinheit hat etwas an Bord. Ich kann das Objekt nicht identifizieren, doch es wirkt gefährlich.«


  »Sie können das Zirkelschiff und dieses unbekannte Objekt orten?«, fragte Whisper verblüfft.


  »Ich nehme das bioelektrische Feld jedes einzelnen Besatzungsmitglieds auf! Es ist mir ohne Weiteres möglich, die Energieflüsse in ihren Feldleitern und die Energiequanten ihrer Reaktoren zu spüren. Sie haben etwas in ihrem Schiff mitgebracht! Wir müssen die Triton Basis warnen.«


  »Ist es eine Waffe?«, wollte Nexus Tor ruhig wissen. »Vielleicht eine Planetenbombe?«


  »Ich kann es nicht sagen«, antwortete Hassan Khalil wahrheitsgemäß. »Aber ich glaube nicht, dass es sich um ein Friedensgeschenk der Zirkelvölker handelt.«


  Nexus Tor nickte und gab den Guardian Angels ein Zeichen. Die vier Missionsspezialisten übermittelten Hassans Informationen an den mobilen Knotenrechner, den sie in ihren Backpacks trugen. Der Rechner generierte eine aktualisierte Matrix, die sofort an Batus holografischen Spiegel gesendet wurde. Der ganze Vorgang benötigte nur wenige Sekunden, dann erfolgte bereits eine Reaktion des Taktikmeisters.


  Batu begann zu stöhnen und zu gestikulieren. Der bidirektionale Sensor zeichnete seine Hirnströme auf und leitete sie an den mobilen Knotenrechner der Guardian Angels weiter.


  »Änderung der Taktik!«, rief Atilla Scott alias Shark. Der hybride Mariner hob den Arm. Die übrigen drei Schutzengel erhielten ebenfalls dieselbe Meldung.


  »Der Taktikmeister setzt eine neue Priorität auf die Erkundung und Identifizierung des unbekannten Objektes!«, gab Whisper bekannt. »Unsere Mission hat sich geändert. Wir sollen das Rohrbahnsystem nicht mehr besetzen, sondern über den Tunnel zu dem Zirkelschiff vorzustoßen.«


  Nexus Tor reagierte außergewöhnlich schnell. Er wies die beiden übrigen Landeteams sofort an, ihre Positionen auf der Oberfläche zu halten und winkte dem Einsatzleiter der lokalen Landegruppe zu.


  »Wir rücken sofort in den Tunnel ein!«


  Hassan Khalil war von der Reaktionsgeschwindigkeit beeindruckt, mit der alte Pläne verworfen und neue Anweisungen ausgegeben wurden.


  »Wie war das noch gleich bei Ihrem Vortrag? Ich meine die Stelle, in der Sie das Gleichnis mit dem Patt in einem Schachspiel erwähnten«, fragte Hassan Khalil ironisch.


  »Es hat sich nichts an unserer Vorgehensweise geändert«, brummte Nexus Tor überzeugt. »Wir bringen lediglich unsere Figuren in Stellung.«


  Unter der Oberfläche Tritons


  »Kennen Sie sich in diesem Tunnelsystem aus?«, fragte Touns neugierig, während er sich mit Berga immer weiter vom Zirkelschiff entfernte.


  »Als die Station am Pol noch existierte, bin ich mehrmals mit den Express-Kabinen zwischen der Basis und dem IRS hin und her gefahren. Warum fragen Sie? Ist das ein Versuch, die Zeit mit belanglosen Gesprächen zu überbrücken?«


  Touns schüttelte den Kopf und grinste breit. »Keineswegs. Ich versuche, mir ein Bild von dieser Anlage zu machen.«


  Berga zuckte mit den Schultern. »Es gibt zwei Tunnelröhren, die miteinander verbunden sind. Zwei Röhren, um den Verkehr von und zur Basis zu gewährleisten. Außerdem das Übliche: Zahlreiche Wartungsschächte, Energiekoppler für die magnetischen Supraleiter, Schleusen für den Notausstieg zur Oberfläche. Zu unserem Glück funktioniert das Beleuchtungssystem noch …«


  »Gibt es in solchen langen Tunnels nicht üblicherweise auch Terminals für Notrufe?«, fragte Touns lächelnd.


  Bergas Gesicht hellte sich auf. »Davon kann man mit Sicherheit ausgehen. Die Sicherheit wurde auf der Triton Basis immer groß geschrieben.«


  »Dann schlage ich vor, wir machen uns auf die Suche nach solch einer Notrufstelle!«, spornte Touns den Wissenschaftler an und beschleunigte seinen Gang. »Vielleicht können wir so die Basis alarmieren!«


  »Zu unserem Glück konnte sich ein ausreichender Luftdruck im Tunnel halten«, merkte Berga zum wiederholten Mal an.


  »Das ist merkwürdig, finden Sie nicht?«, wollte Touns wissen. »Das Zirkelschiff hat die Oberfläche durchstoßen und mit seiner Spitze genau das unterirdische Transportsystem durchbohrt. Da Triton keine Atmosphäre besitzt, sollte diese befremdliche Art zu landen eigentlich zu einem Druckabfall in diesem System geführt haben.«


  Berga wischte Touns' Bedenken zur Seite. »Vielleicht lief es so ab, wie beim Einstich einer Nadel in eine Vene. Es entweicht nur wenig Blut, wenn die Ader punktiert wird.«


  Touns dachte über den Vergleich nach und schüttelte dann den Kopf. »Dies ist ein halb zerstörter Abschnitt und keine organische Vene. Entweder hat die Zirkeleinheit dafür gesorgt, den Luftdruck in den Röhren stabil zu halten, oder die Invasoren haben mit einem technischen Kniff verhindert, dass die Atmosphäre überhaupt entweichen konnte.«


  Touns wischte sich mit seiner von Frostbeulen verunzierten Hand über die Stirn. Er spürte keine Temperatur und stutzte. »Wenn ich ganz offen sein darf, Berga: Etwas geht nicht mit rechten Dingen zu. Glauben Sie ernsthaft, die Globuster löschen die gesamte Polsektion aus und ausgerechnet das alte Rohrbahnnetz bleibt dabei verschont? Die Globuster haben Bunkeranlagen gesprengt, die um einiges tiefer lagen und massiver gebaut waren, als diese Transportanlage.«


  »Worauf wollen Sie eigentlich hinaus?«, rief Berga leicht gereizt und suchte den Tunnel nach Anzeichen einer Notrufanlage ab. Für ihn schien diese Diskussion nutzlos zu sein. »Offensichtlich ist all das nicht geschehen. Es gibt auch einen ganz eindeutigen Beweis dafür. Wir sind noch am Leben!«


  Der Wissenschaftler stutzte und lächelte breit. »Heute ist unser Glückstag! Sehen Sie dort! Ein Hilfsterminal in einer der Wartungsbuchten.«


  Die beiden Männer sahen sich erfreut an und rannten dann auf das rettende Terminal zu.


  »Überlegen Sie erst, was Sie ihnen sagen wollen«, mahnte Touns an, als Berga den Aktivierungssensor betätigte. »Möglicherweise weiß man nichts von der Anwesenheit der Zirkeleinheit.«


  Berga befreite das Terminal mit der Hand von Staub und Schmutz. Dabei sah Touns überrascht zu, wie die Partikel fast augenblicklich auf den Boden herabfielen und liegen blieben.


  »Ein Zirkelschiff baut so etwas wie eine Bruchlandung auf Triton und keiner hat’s gesehen? Machen Sie Scherze? Dieser Mond und das gesamte System sind durch unsere Ortungsstationen abgesichert!«


  Der Ortungsoffizier kräuselte die Stirn. »Haben Sie das gerade gesehen?«


  »Was gesehen?«, fragte Berga mürrisch und machte sich an dem Terminal zu schaffen.


  »Wieso fällt der Dreck so schnell zu Boden?«, fragte Touns eine Spur energischer.


  »Tut er das nicht immer?«, lachte Berga und jubelte kurz, als das Terminal Bereitschaft signalisierte.


  »Staub, Berga. Es geht mir um Staub.«


  Der wissenschaftliche Begleiter ignorierte Touns Frage und sprach hastig in das altmodische Aufnahmegerät des Kommunikationsgerätes.


  »Hallo Basis! Zwei Raumfahrer in Not! Wir benötigen dringend Hilfe! Ein Schiff des Zirkels ist über dem Nordpol von Triton niedergegangen. Wir wurden mit unserer Hawk auf Patrouillenflug abgeschossen und an Bord des feindlichen Schiffes nach Triton gebracht. Hört mich jemand? Wir benötigen dringend Hilfe!«


  Berga lauschte auf das Sprechgerät, doch es erfolgte keine Antwort.


  »Ist es defekt?«, fragte Touns mit schwankender Stimme. Der Ortungstechniker war in die Knie gegangen und hatte mit einer Hand sandigen Staub aufgesammelt, den er langsam auf den Boden zurück rieseln ließ.


  »Das Terminal zeigt Bereitschaft an. Jemand muss uns hören!«


  Berga wiederholte erneut seinen Hilferuf und wartete. Seine Augen fixierten das Gerät, als wollten sie es mit Blicken durchbohren.


  »Diese Kommunikationsstelle ist mit dem Knotenrechner der Basis verbunden, genau wie alle anderen Sicherheitseinrichtungen dieses Mondes! Jemand muss uns hören!«, beharrte er. »Das Terminal zeigt Bereitschaft an.«


  »Vergessen Sie es!«, kamen Touns harte Worte. »Niemand kann uns hören!«


  Berga ruckte herum und herrschte Touns an. »So langsam missfällt mir die Art, wie Sie mit unserer Situation umgehen!«


  »Es kann uns niemand hören, weil Sie keine Silbe gesprochen haben! Wir können ebenfalls nichts hören, weil es in dieser verdammten Röhre kein Medium gibt, welches die Schallwellen tragen könnte! Dieses Terminal hat eine Schnittstelle für die Kommunikation mit Menschen, die in Raumanzügen stecken!«


  Berga erstarrte und sah Touns mit weit aufgerissenen Augen an. Der Ortungsspezialist hatte zum Sprechen die Lippen nicht bewegt. Sein Mund war fest zusammengepresst.


  »Ganze recht, Berga«, nahm er Touns' Worte dennoch wahr. »Das verschmutzte Terminal hat mich darauf gebracht. Gäbe es eine Atmosphäre, dann hätten Sie mehr Staub aufgewirbelt. Wir haben uns unterhalten, gesprochen und aus Gewohnheit die Lippen dabei bewegt. Trotzdem kam kein Wort über unsere Lippen.«


  »Das ist absurd! Wie kann ich Sie dann hören? Wie geht das? Ist das einer ihrer makabren Späße?«, brauste Berga auf.


  Touns tippte sich mit einem Finger gegen die rechte Schläfe. »Es passiert irgendwie in unseren Köpfen. Ich wünschte, es wäre ein Spaß.«


  Berga drehte sich um seine Achse und sah sich um. »Wenn es hier keinen Druck gibt … Wenn quasi Weltraumbedingungen herrschen und wir nicht atmen können …«


  Der wissenschaftliche Begleiter legte die Hand auf seine Brust. Sie hob und senkte sich nicht. »Oh Gott. Sie haben Recht! Ich atme nicht!«


  »Wir atmen nicht und wir fühlen auch nicht die eisige Weltraumkälte. Dafür gibt es nur eine einzige Erklärung«, kommunizierte Touns, ohne dabei die Lippen zu bewegen.


  »Welche?«, hauchte Berga auf dieselbe Art und Weise zurück.


  »Wir sind beide längst tot!«


  Vorstoß


  Der Tunnel setzte sich kerzengerade fort und lief für das Auge auf einen punktförmigen Fluchtpunkt zu. Sein tatsächliches Ende war nicht zu erkennen. Schon nach rund einem Kilometer versank alles in diffuser Dunkelheit. Kreisrund in die Kruste von Triton getrieben und mit Spezialbeton ausgekleidet, wirkten die zwei, acht Meter durchmessenden, Seite an Seite liegenden Tunnel, gespenstisch und verlassen. Vor dem letzten Globusterangriff verkehrten hier Hochgeschwindigkeitszüge, doch die Endstation dieser Transportstrecke existierte nicht mehr.


  Das HOT bediente sich zweier Servicegleiter aus einem Seitentunnel, die früher für Wartungs- und Streckenarbeiten genutzt wurden. Während das Team die zwei Gleiter belud, sah sich Hassan Khalil interessiert um.


  »Es gibt keine Atmosphäre«, stellte der Techno-Hybride fest. »Es ist sehr kalt!«


  »Die Temperaturen liegen dennoch weit über dem absoluten Nullpunkt. Das uns umgebende Gestein ist wesentlich wärmer als an der Oberfläche. Eine Atmosphäre hat es hier unten niemals gegeben«, bestätigte Nexus Tor. »In den Tunnelröhren befinden sich supraleitfähige Spulen, die ein extrem starkes Magnetfeld erzeugen können. Die Fahrkabinen und Gondeln, die einst hier verkehrten, schossen auf einem Magnetkissen durch diese Röhre. Wozu sollte man Luft in die Tunnel pumpen? Im Vakuum erreichten die Rohrbahnen eine höhere Geschwindigkeit, außerdem wäre es eine Verschwendung. Sauerstoff ist kostbar.«


  »Dennoch erwarten Sie den Vorstoß der Zirkelkräfte durch dieses Stollensystem?«, zweifelte Khalil.


  »Wer die Technik besitzt das Magnetfeld der Erde zu kompensieren, der wird wohl über entsprechende Raumanzüge verfügen«, warf Eagle trocken ein. »Außerdem bilden die Röhren eine Direktverbindung zur Basis. Warum also den beschwerlichen Weg über die Oberfläche nehmen, wo man zudem leichter geortet werden kann?«, ergänzte Cico.


  »Wir hätten diese unterirdische Röhre einfach sprengen sollen«, fluchte Nino Coviello, alias Rock. »Ich mag diese enge und düstere Umgebung nicht.«


  »Jetzt spiele uns nicht vor, dass Du unter Klaustrophobie leidest«, lachte Cico und rückte ihren Rückentornister zurecht. Eine Rechenanlage mit sich herumzutragen, deren Gewicht einen durchschnittlich trainierten Mann nach wenigen Minuten ermüdet hätte, machte der Missionsspezialistin offenbar nichts aus. »Niemand in unserem Team hat solche Schwächen. Nexus hätte dich sonst niemals zu den Schutzengeln gerufen. Habe ich recht?«


  »Es stimmt«, bestätigte Nexus Tor knapp und verteilte die übrigen HOT Mitglieder auf die beiden Gleiter.


  Hassan Khalil streifte Batu mit einem seltsamen Blick.


  »Warum wollte mich der Junge unbedingt mit dabei haben?«, fragte er Nexus.


  Nexus Tor lächelte unter seiner transparenten Helmscheibe.


  »Wenn ich die Gedanken des Taktikmeisters immer nachvollziehen könnte, dann wären auch viele meiner eigenen Fragen beantwortet.«


  »Er kennt Ihre Fähigkeiten und hält Ihre Anwesenheit für wichtig«, meldete sich Uta Neheb über die Sprechverbindung. »Immerhin haben Sie bereits eine Entdeckung gemacht, die unsere Mission beeinflusst hat.«


  »Das ist wahr«, bestätigte Hassan und sah Batu merkwürdig an. »Genau dieser Punkt ist mir unheimlich. Ich sehe viel mehr als alle anderen Menschen, aber ich kann nicht erkennen, was im Kopf dieses Jungen vor sich geht. Diese seltsame Energiequelle im Zirkelschiff … Ich glaube, ich kenne diese Signatur. Diese fremde Matrix erinnert mich an etwas, dass ich bereits zuvor gesehen habe.«


  »Sie besitzen Superkräfte und können sich nicht erinnern?«, fragte Shark, jedoch frei von jeglichem Sarkasmus.


  Wieder änderten sich die Muster und Formen auf Batus holografischem Spiegel. Der Junge starrte mit weit aufgerissenen Augen auf die Farbfolgen und stöhnte leicht.


  »Er ist aufgeregt«, flüsterte Uta Neheb besorgt und trommelte beruhigend mit ihren Fingerkuppen in Batus Handfläche.


  »Der Taktikmeister rät uns dringend aufzubrechen«, rief Nexus Tor über die Kommunikationsfrequenz. »Wir sollen uns bis auf einen Kilometer dem fremden Schiff nähern und dort Stellung beziehen.«


  Die beiden Wartungsgleiter setzten sich in Bewegung und schossen in den langen Tunnel hinein ... Es wurde ernst!


  Uta Neheb


  Mein Name ist Uta Neheb, Kommunikationsspezialistin des HOT. Meine Wurzeln liegen in Afrika, jenem Kontinent, der als die Wiege der Menschheit gilt. Meine Geburtsstadt Oyo gehörte in früheren Tagen zu einem Staat, der den Namen Kongo trug. Heute ist die Region und das ganze Land, genau wie alle übrigen ehemaligen Nationalstaaten des Kontinents, ein Teil des Unionskantons Afrika.


  Mein Fachgebiet ist die Kommunikation. Wer glaubt, ich wäre ein Sprachgenie oder eine Art Übersetzer, der irrt. Ich werde nicht gerufen, wenn ein Dolmetscher bei einer Konferenz benötigt wird. Für solche Fälle gibt es längst Knotenrechner, die, mit einer entsprechenden KI versehen, die Texte fast in Echtzeit übersetzen können. Nein, mein Fachgebiet wird gefragt, wenn es unüberbrückbare Kommunikationsschranken gibt, die dennoch durchbrochen werden müssen. Es spielt dabei keine Rolle, ob es sich um Schnittstellenprobleme zwischen künstlichen Intelligenzen handelt, ob Mensch und Maschine sich nicht verstehen oder ob gefordert ist, eine gemeinsame Kommunikationsbasis mit einer fremden Kultur herzustellen. Die Schwierigkeit ist, eine gemeinsame Basis zu finden, wo es keine Basis gibt.


  Die bisher größte Herausforderung meines Lebens war jedoch Balkhanchi Batu-iin Obugtan, ein Junge aus einem mongolischen Kloster namens Erdene Zuu. Die buddhistische Glaubensgemeinschaft hatte den Jungen viele Jahre lang beschützt und behütet. Seine Mutter, die niemand kannte, hatte den Jungen als Achtjährigen im Kloster abgegeben, unfähig sich um ihn zu kümmern. Die Mönche nahmen sich des Jungen an und sahen in Batu einen besonderen Menschen. Für sie war Batu ein Mönch mit außergewöhnlicher Disziplin, seit seiner Geburt in Meditation versunken, die er niemals brach oder aufzugeben schien. Batu sprach nicht, Batu lachte nicht. Sein Blick wirkte immer verklärt und entrückt. Hätten die Mönche den Jungen nicht ernährt, er wäre verhungert.


  Eines Tages machten die Mönche eine erstaunliche Entdeckung. Bei ihrer Meditationsübung, dem Rechen eines Steinbeetes, verharrte Batu am Rand des Feldes und starrte auf die Muster und Formen, die sich bei der Bearbeitung des Beetes durch die Rechen ergaben. Seine Augen waren auf diese Muster fixiert und sein Gesicht spiegelte plötzlich Emotionen wieder.


  Für die Mönche war dies ein klarer Hinweis auf die spirituelle Tiefe, die in Batus Meditation lag. Der Junge wurde bald darauf von allen verehrt. Menschen strömten zum Kloster, um das Kieselbeet zu rechen und aus Batus emotionaler Reaktion wurden Rückschlüsse auf das Schicksal der Besucher gezogen. Das Kloster erlebte eine Zeit des Wohlstandes. Die Menschen strömten nach Erdene Zuu, brachten Geschenke mit und wollten sich von Batu ihr Schicksal deuten lassen. Erst ein chinesischer Arzt, der eher zufällig auf Batu und den mittlerweile stark angewachsenen Kult um den Jungen stieß, fand den wahren Grund für den mentalen Zustand des jungen Mönches. Der Arzt diagnostizierte das Asperger-Syndrom und bescheinigte dem Jungen eine starke Behinderung, gekoppelt mit einer Hochbegabung. Batu war Autist.


  Um in die abgeschlossene Welt des Jungen vorzudringen, benötigte man eine Kommunikationsbasis, die Batu verstehen konnte. Ich reiste nach Erdene Zuu und verbrachte viele Monate des Studiums mit Batu, sehr zum Missfallen der Mönche, die meine Anwesenheit als Störung ihres spirituellen Lebens auffassten. Es war jedoch einfach für mich, ihnen zu verdeutlichen, dass Batu jemanden brauchte, der in seine abgeschlossene Welt vordringen konnte.


  Etwa zur selben Zeit wurde Nexus Tor auf den Jungen aufmerksam, dessen Reaktionen auf Farben und Muster den Wissenschaftlern große Rätsel auf gab. Während man versuchte, seine autistische Begabung zu entschlüsseln, bemühte ich mich, eine gemeinsame Sprache zu entwickeln. Doch wie spricht man mit einem Jungen, der unsere Sprache niemals erlernt hat, dessen Gehirn die Bedeutung von Worten nicht verstehen kann und der in seiner eigenen Welt lebt? Ich wollte unbedingt verstehen, was im Kopf des Jungen vor sich ging, was ihn beschäftigt und wie er sich ausdrückt. Doch um dies zu erreichen, musste ich einen Weg finden, den autistischen Wall, der sein Gehirn umgab, zu durchbrechen.


  Zuerst glaubte ich den Schlüssel in den Mustern und Farben zu finden, die den Jungen so faszinierten. Doch entsprechend tiefe Untersuchungen seiner Gehirnwellentätigkeit ließen diese Hoffnung schwinden. Batu reagierte zwar stark auf Muster und Matrizen, gruppierte aber ihre Formen und Farben im Gehirn um und formulierte eine Antwort, die sich nicht als eigentliche Sprache interpretieren ließ. Obwohl dieses Ergebnis die Wissenschaftler in große Aufregung versetzte, besaß es keinen direkten Wert für meine Arbeit. Ich wendete all mein Wissen auf, um den Jungen wenigstens rudimentäre Begriffe unserer Sprache zu vermitteln. Ohne Erfolg. Erst der viel bemühte Zufall verhalf mir zu einer Erkenntnis, die meine Arbeit in die richtige Richtung lenkte. Eher unbewusst nahm ich eines Tages die Hand des Jungen und streifte mit meinem Finger die Innenseite seiner Handfläche. Ich zeichnete seine Lebenslinien nach und versuchte, ihn auf die Muster seiner Handfläche aufmerksam zu machen. Dabei machte ich eine überraschende Entdeckung. Batu reagierte auf meine Berührungen! Seine Finger zuckten und seine Augen, obwohl sie mich nicht anblickten, nahmen einen fragenden Ausdruck an. Berührte ich Batu am Arm, im Gesicht, an den Schultern oder am Rücken, so führte dies zu keiner Reaktion. Nur die Handflächen waren offenbar ein kleines Fenster, welches Berührungsreize an das Gehirn des Jungen weiterleiten konnte.


  Diese Entdeckung versetzte mich in helle Aufregung. Berührungen! Batu konnte mich nicht bewusst wahrnehmen, hören oder sehen, aber er konnte mich fühlen.


  Ich benötigte nochmals viele Wochen um zu verstehen, dass ich zwar einen Weg gefunden hatte Batus Aufmerksamkeit zu erlangen, doch von einem Dialog waren wir beide noch immer Lichtjahre entfernt. Batu wollte oder konnte meine Berührungen nicht als Sprache interpretieren. Ich verwendete einen Fingerkode, über den ich seine Handfläche rhythmisch berührte und stimulierte. Doch die Reaktionen und Antworten des Jungen, die auf dieselbe Weise erfolgten, ergaben keinen Sinn. Sie wirkten auf mich wie das Geplapper eines Neugeborenen, welches erstmals seine Sprachfähigkeit erforschte. Im Nachhinein klingt es seltsam, doch zum damaligen Zeitpunkt verstand ich nicht, dass es genau so war! Nicht Batu war es, der meine Sprache lernen wollte, sondern der Junge bemühte sich, mir seine Sprache zu vermitteln. Die Erkenntnis traf mich wie ein Schock. Er konnte sich nicht öffnen, konnte meine Kommunikationsversuche nicht umsetzen, aber versuchte dennoch verzweifelt mit mir zu sprechen!


  Ich ließ mich darauf ein, fügte mich der Tatsache und wurde vom Lehrer zum Schüler. Plötzlich ergaben Batus Reaktionen einen Sinn. Berührungssequenzen wiederholten sich. Der Junge konnte Dingen eine Bedeutung zuordnen. Allerdings war diese Sprache abstrakt und für normale Menschen unmöglich durchschaubar. Ich musste erst lernen, wie Batu die abgeschlossene Welt in der er lebte, mit seinem Bewusstsein sah und interpretierte. Erst nach und nach stellten sich die ersten Fortschritte ein. Der erste Satz jedoch, dessen Bedeutung ich bewusst verstand und entschlüsseln konnte, erschütterte meine Seele, denn in der kurzen Berührungssequenz lag Hoffnung und Verzweiflung gleichermaßen, die mich tief berührte. Ich bin glücklich, dass ich nicht allein im Universum existiere. Aber wo bist du?


  Tot und doch am Leben


  »Ich kann das nicht akzeptieren. Das ist Wahnsinn!«, schrie Huan Berga ohne dabei die Lippen zu bewegen. »Das muss ein Traum sein! Ein Alptraum!«


  Gabriel Touns ließ die Schultern hängen und hob die Hände an.


  »Sehen Sie sich unsere Verletzungen an. Es ist mir ein Rätsel, warum mir diese Erfrierungen nicht schon früher aufgefallen sind und bewusst gemacht haben, dass mit uns etwas nicht stimmt. Kein Mensch kann so etwas einfach wegstecken. Unser Bewusstsein muss diesen Zustand irgendwie ausgeblendet haben.«


  Touns Hände waren tiefblau und mit extremen Hautrissen überzogen. Nur noch totes Gewebe, welches leblose Knochen umgab.


  »Dennoch kann ich Hände und Arme bewegen. Ich kann nur nichts fühlen«, flüsterte der Ortungstechniker mental seinem Kameraden zu.


  »Aber wenn wir tot sind und um uns herum keine Atemluft existiert …«, rief Berga zurück und starrte nun ebenfalls entgeistert auf seine Hände. Auch ihm wurde plötzlich bewusst, was mit seinem Körper geschehen war. »Was sind wir? Telepathisch veranlagte Zombies?«


  Touns verzog seine Mundwinkel zu einem hässlichen Grinsen.


  »Irgendetwas in dieser Art«, antwortete er trocken. »Allerdings sind wir Zombies mit einer Mission.«


  »Ja«, wunderte sich Berga über die plötzlich aufkommende Erkenntnis und schien sich an Touns merkwürdigem Humor nicht zu stören. »Sie haben vollkommen Recht. Wir haben etwas zu erledigen, bevor unsere Körper endgültig verfallen. Seltsam, der Gedanke an das Ende meines Körpers macht mir gar nichts aus. Liegt es daran, dass ich keine Schmerzen fühle?«


  »Ich habe keine Ahnung, woran das liegt. Mir geht es aber genauso«, stimmte Touns verwundert zu. »Wir sollten dennoch nicht mehr lange zögern. Uma Boos wird bald die Hölle entfesseln. Wenn es soweit ist, dann müssen wir bereits in der Basis sein«, gab Touns zu bedenken.


  »Oh Du meine Güte«, klagte Berga und zog sich soeben einen Fingernagel ab, den er verwundert vor seine Augen hielt und angewidert betrachtete. »Was ist, wenn sie uns in diesem Zustand sehen? Sie werden uns das nicht abkaufen und gleich in die nächste Leichenhalle befördern.«


  »Sie werden es nicht verstehen können«, räumte Touns ein. »Aber sobald Uma ihren Plan umsetzt, ist das auch nicht mehr nötig.«


  »Wie kommen wir überhaupt zur Basis?«, stellte Berga die Kernfrage. »Dieser Tunnel ist mehrere hundert Kilometer lang. Zu Fuß können wir diese Distanz nicht überwinden und Züge fahren keine mehr.«


  »Ich denke, diese Problemstellung ist ein Teilaspekt unserer Mission. Wir werden eine Lösung finden. Wir müssen einfach!«, sprach Touns dozierend und hob dabei einen Finger an, dessen Knochen bereits teilweise von Fleisch entblößt war. Dem scherzvoll eingeworfenen Kommentar folgte betroffenes Schweigen.


  »Der Finger sieht nicht gut aus«, schluckte Berga erschrocken und kontrollierte schnell und verstohlen seine eigenen Glieder. »Es tut mir Leid, wenn ich uns vorhin als Zombies bezeichnet habe. Das war taktlos. Ich dachte einfach …«


  »Es ist nicht der verdammte Finger!«, rief Touns klagend aus. »Ich habe meinen Ehering verloren!«


  Der Ortungstechniker schluchzte.


  »Seit ich meine Frau heiratete, nahm ich ihn niemals ab. Sie wird es mir nicht vergeben, wenn ich ohne den Ring zurückkehre.«


  »Touns«, sprach Berga in Gedanken leise aus. »Wir werden nicht zurückkehren. Sie wissen das so gut wie ich. Unsere Mission ist eine Einbahnstraße, an deren Ende nur eines auf uns wartet. Der endgültige Tod.«


  Der Ortungstechniker lauschte den Worten seines Kameraden nach.


  »Sie haben vollkommen Recht. Ich sollte mich auf das eigentliche Ziel konzentrieren. Wenn ich das tue, dann formt sich vor allem ein Wort in meinem Kopf: ›Kuckucksgen‹.«


  »Kuckucksgen«, dehnte Berga das Wort. »Ich könnte schwören, vor zwanzig Minuten kannte ich diesen Begriff noch gar nicht. Irgendwie muss er mir zugeflogen sein.«


  »Vor zwanzig Minuten waren Sie auch noch der Überzeugung, am Leben zu sein«, entgegnete Touns trocken. »Wie es scheint verändert sich gerade unser Weltbild.«


  »Das kann man wohl sagen«, bestätigte Berga, sah kurz zum Zirkelschiff zurück und dann nach vorn, in den endlos erscheinenden Tunnel hinein. »Packen wir es an!«


  Verhandeln in Augenhöhe


  Die Wartungsgleiter entwickelten eine beängstigende Geschwindigkeit. Während die meisten Mitglieder des Teams sich instinktiv an den Sitzen festklammerten, berührte Batu die schnelle Fahrt in keiner Weise. Seine ungeteilte Aufmerksamkeit galt dem Holospiegel in seinen Händen. Gelegentlich sah er auf und beobachtete die vorbeihuschenden Elemente der Tunnelbeleuchtung. Der junge Asiat fixierte aufmerksam die entstehenden Lichtblitze, die dabei über sein Visier huschten. Andere Dinge existierten für den Taktikmeister offenbar nicht.


  Der Techno-Kleriker schwebte indes einen Meter neben Hassan Khalil und hatte seine Fluggeschwindigkeit so exakt angepasst, dass er unverrückbar mit dem Gleiter verbunden schien. Bei dieser Geschwindigkeit war es nur eine Frage der Zeit, bis das Team das Zirkelschiff erreichte.


  »Wie lautet Ihr Plan, wenn wir am Ziel angekommen sind?«, wollte Hassan Khalil wissen. Der Techno-Hybride wurde zunehmend unruhiger. Je näher sie an das fremde Schiff herankamen, desto stärker spürte er die unbekannte Energiequelle.


  Der Missionskommandant interpretierte die Anspannung Khalils richtig und fragte ruhig: »Wissen Sie schon was es ist?«


  Hassan Khalil schüttelte nur den Kopf.


  »Ich kann es nicht sagen. Auf jeden Fall nichts Gutes.«


  »Unsere Ankunft wird unter der Besatzung des Zirkelschiffes mit Sicherheit eine Reaktion provozieren. Möglicherweise kommt es zu einem Angriff.«


  »Die Zirkelwesen sind vielleicht bereits in den Tunnel vorgestoßen«, gab der Techno-Kleriker zu bedenken. »Das Schiff ist schon seit geraumer Zeit vor Ort. Vielleicht wäre es klug, die Geschwindigkeit des Gleiters zu reduzieren. Sie rasen sonst womöglich direkt in diese Wesen hinein. In solch einem Fall sind weitere Verhandlungen sehr unwahrscheinlich.«


  Nexus Tor lächelte.


  »Der Taktikmeister hat empfohlen, zwei Kilometer vor dem Tunnelende zu stoppen und das letzte Stück zu marschieren. Meine Männer haben keine Hinweise auf die Anwesenheit von Extraterrestriern entdeckt. Die Zirkelwesen sind noch in ihrem Schiff. Andernfalls könnten wir die Auren der Angreifer schmecken.«


  Während der Techno-Kleriker noch darüber nachdachte, wie die Lebensenergie eines organischen Wesens wohl schmecken mochte, konzentrierte Hassan Khalil seine Sinne auf die Zirkeleinheit. Alle erfassbaren Signaturen von Lebewesen kamen aus dem Innern des Schiffes.


  »Der Tunnel vor uns ist leer«, erklärte Hassan Khalil. »Die Invasoren haben keine Roboter ausgeschleust, wie sie das auf der Erde getan haben.«


  »Ich finde dieses Verhalten merkwürdig«, kommentierte Whisper. »Erst starten sie ein Ablenkungsmanöver, landen auf diese ungewöhnliche Weise und wagen sich dann nicht aus dem Schiff heraus?«


  »Ich halte jede Wette, die flüchtigen Quanten der unbekannten Energiesignatur gehört zu einer Planetenbombe!«, orakelte Shark und sah Hassan Khalil herausfordernd an.


  Der Techno-Hybride lächelte dünn. »Ich glaube nicht an eine Bombe.«


  »Batu sagt ebenfalls, es ist keine Bombe«, meldete sich Uta Neheb. Sie stand soeben über Fingerkommunikation mit dem Taktikmeister in Kontakt. Für die stumme Zwiesprache im luftleeren Raum wurden spezielle Handschuhe verwendet. Erstmals glaubte Hassan, ein Lächeln über die Gesichtszüge des Jungen huschen zu sehen. Auf der Sichtscheibe seines Raumhelmes bildeten sich die Lichtreflexionen des Holospiegels ab.


  »Er weiß, dass ich bei ihm bin«, erklärte die Kommunikationsspezialistin schüchtern und lächelnd.


  »Wir sind alle bei ihm und werden ihn beschützen«, bestätigte Nino Coviello alias Rock. »Er kann sich auf uns verlassen, egal was passiert.«


  In diesem Moment verzögerte der Gleiter seine Fahrt und kam nach einigen Sekunden zum Stillstand. Die Spannung in der Truppe wuchs spürbar an. Kommandos wurden gerufen, Ausrüstungsgegenstände von den Gleitern geladen und von den Männern aufgenommen. Einige Mitglieder des HOT sicherten den Tunnel, während sich andere Missionsspezialisten an den Ausrüstungsgegenständen zu schaffen machten. Es ging vornehmlich darum, der Zirkeleinheit weitere Details zu entlocken.


  Hassan Khalil war beeindruckt. Tors Männer und Frauen wussten genau, was zu tun war.


  Art Ultimus richtete seinen Blick voraus.


  »Ich kann Teile der Schiffszelle sehen. Es steckt mit der Spitze im Boden und ragt durch die Deckenverkleidung. Ich erkenne Schrammen und leichte Beschädigungen der äußeren Hülle. Alles deutet darauf hin, dass dieses Schiff tatsächlich die Kruste durchbrochen hat. Offenbar ohne den Einsatz schützender Energiefelder. Diese Szene mit eigenen Augen zu sehen, wirkt um ein Vielfaches skurriler, als die 3D-Bilder unserer Taster zu betrachten. Die Zirkeleinheit hat bewusst diesen Verbindungstunnel angepeilt. So etwas habe ich noch niemals gesehen.«


  »Ja«, flüsterte Khalil konzentriert. »Die Besatzung des Schiffes versammelt sich soeben im unteren Bereich. Ich glaube, sie bereiten sich auf einen Ausstieg vor.«


  »Wie können Sie eigentlich durch die Wandung des Schiffes blicken?«, wollte Atilla Scott alias Shark wissen und scherzte: »Haben Sie den Röntgenblick, so wie Superman?«


  Hassan Khalil sah den Mariner verständnislos an.


  »Ich kann die Körper der Invasoren als Wärmequelle lokalisieren und orten.«


  »Shark, verschone Hassan bitte mit deinen Kommentaren«, mahnte Cico sanft. »Im Meer zu tauchen, ohne auf Lungen angewiesen zu sein, ist auch nicht gerade alltäglich.«


  »Geschenkt«, bestätigte Shark und nickte Khalil kurz zu. Die goldenen Augen des Missionsspezialisten leuchteten ihm durch das Helmvisier entgegen.


  »Die Invasoren verlassen also in Kürze das Schiff. Dann gehen wir ihnen ein Stück entgegen. So wie es der Taktikmeister wollte.«


  »So soll es sein!«, befahl Nexus Tor und nickte Khalil zu. »Wir werden natürlich für ihren Schutz garantieren.«


  Hassan Khalil neigte kurz den Kopf und sagte dann. »Ich bin von Ihrem Mut und der positiven Einstellung, mit der Sie und ihr Team diese Krise anpacken, nach wie vor beeindruckt. Dennoch sollten Sie nicht vergessen, mit wem wir es hier zu tun haben.«


  »Keine Sorge«, antwortete Whisper ernst und sah Khalil dabei direkt in die Augen. »Wir sind bestens informiert. Es handelt sich um Außerirdische, die offenbar erst dazu bewegt werden müssen, die Menschen als gleichwertige Verhandlungspartner anzuerkennen.«


  Mit diesen Worten marschierte das Team los, um die letzte Distanz zur Zirkeleinheit zu überbrücken.


  Instinkthandlung?


  Berga zog Touns mit sich und drückte sich tief in die dunkle Nische des Seitentunnels. Die fremden Soldaten waren völlig überraschend aufgetaucht und kamen langsam auf die beiden Männer zu. Touns sah einen Augenblick verwirrt aus.


  »Vor einer halben Stunde wollten wir noch um Hilfe rufen. Jetzt sind unsere Retter angekommen und wir verstecken uns. Warum tun wir das?«


  Der wissenschaftliche Begleiter nickte langsam. Er konnte die Frage seines Kameraden nachvollziehen.


  »Wir müssen uns auf unseren Instinkt verlassen und der rät mir, diese Männer zu meiden und an uns vorbeigehen zu lassen. Anschließend laufen wir zu ihrem Gleiter, nehmen uns das Fahrzeug und stoßen damit zur Basis vor.«


  Touns verzog das Gesicht zu einem kalten Grinsen und wich ebenfalls langsam in das Versteck seines Kameraden zurück. Als die Männer in den plumpen Raumanzügen mit vorgehaltenen Waffen und starken Suchscheinwerfern die Nische passierten, hielt Touns den Atem an. Zumindest tat er das in Gedanken, denn er atmete schon lange nicht mehr. Erneut nahm er diesen Umstand erheitert zur Kenntnis.


  »Sie bemerken uns nicht«, rief er erfreut aus.


  »Still!«, zischte Berga. »Sonst …«


  »Sonst was?«, fragte Touns verwundert und selbstsicher. »Sie können uns nicht hören. Die Männer tragen Raumanzüge und hier gibt es kein Medium, welches unsere Worte zu ihnen trägt. Außerdem sprechen wir, ohne den Mund zu bewegen! Haben Sie das schon vergessen? Wie sollten sie uns hören?«


  Touns lachte launisch und rief so laut er konnte. »Selbst wenn ich schreie, kann uns niemand hören!«


  Berga packte seinen Kammeraden am Arm und zog ihn ins Dunkel zurück. Der Ortungsspezialist wurde zu übermütig. Dies geschah keine Sekunde zu früh, denn soeben trat ein Unbekannter vor die Nische und blickte prüfend in den Seitentunnel hinein. Die beiden Raumfahrer erstarrten und wagten nicht, sich zu bewegen.


  »Sehen Sie ihn?«, begann Touns unwillkürlich zu flüstern. »Dieser Mann trägt keinen Schutzanzug!«


  »Ja, ich sehe ihn«, flüsterte Berga erregt und fasziniert zugleich. »Wie kann er das aushalten? Ist er einer von uns?«


  »Nein, dafür müsste er tot sein! Dieser Mann ist eindeutig am Leben!«, widersprach Touns mit einem seltsamen Unterton in der Stimme.


  »Trotzdem hat auch er uns übersehen«, rief Berga begeistert aus, als sich der Unbekannte abwandte und nach kurzem Zögern weiter ging.


  »Uma Boos wird sich dieser Truppe leicht entledigen können«, sprach Berga überzeugt seine Gedanken aus. Langsam tasteten sie sich an der Wand entlang und lugten aus der Nische hervor. Die Truppe war bereits ein gutes Stück weiter marschiert.


  »Sie tragen Taster und Ortungsgeräte mit sich, dennoch haben sie uns nicht gefunden«, sagte Touns verwundert.


  »Wie sollten sie auch?«, lächelte Berga wissend. »Ihre Infrarotgeräte werden nicht auf unsere Körper reagieren. Wir sind eiskalt! Die Technik unserer Raumanzüge ist ausgefallen, es gibt keine Emissionen! Wir sind für sie faktisch unsichtbar.«


  »Aber sie könnten uns noch immer sehen. Es sei denn, wir wären unsichtbar!«


  Mit diesen Worten riss Touns Berga in die Nische zurück. Jener Unbekannte, der ihnen in gewisser Weise so ähnlich war, blieb kurz stehen und drehte sich noch einmal um.


  »Hat er Verdacht geschöpft?«, wollte Berga aufgeregt wissen.


  »Ich habe keine Ahnung«, gestand Touns und lehnte sich an die kalte Betonwand an. »Wir warten hier noch einen Augenblick, dann stoßen wir im Schutz der Dunkelheit zu dem Gleiter vor. Bevor sie etwas bemerken oder reagieren können, sind wir bereits über alle Berge. Den Rest, erledigen Uma und ihre Mannschaft.«


  »Sie meinen, Zirkelgeneral Vergelter und seine Verbündeten«, fragte Berga mit einem hässlichen Grinsen. An seinem Gesicht hingen grässliche Hautfetzen herunter.


  »Selbstverständlich«, stimmte Touns ein. »Hatte ich etwas anderes gesagt?«


  Stellung halten!


  »Diese Art zu landen, ist krank«, kommentierte Shark den rund 500 Meter voraus im Felsen steckenden Bug des fremden Kleinraumschiffes. Der Mariner und die übrigen drei Schutzengel schirmten Uta und den Taktikmeister ab, während Nexus seine kleine Einsatztruppe in den Seitennischen des Tunnels positionierte.


  »Die Besatzung müsste bereits wissen, dass wir vor dem Schiff angekommen sind«, vermutete der Missionskommandant und sah Hassan Khalil von der Seite an. »Oder ist den Zirkelwesen unser Vormarsch entgangen?«


  Hassan Khalil schüttelte leicht den Kopf.


  »Nein, mit Sicherheit nicht. Die Annäherung des Gleiters ist einfach zu orten, selbst mit unseren Mitteln. Die Extraterrestrier halten nur aus einem Grund noch still. Sie nehmen uns nicht ernst und verfolgen vermutlich eigene Pläne.«


  Hassan Khalil konzentrierte sich auf die Zirkeleinheit, schloss die Augen und flüsterte: »Ich kann diese Wesen sehen, Nexus! Es sind hunderte. Sie halten eine Versammlung ab, bevölkern den Bughangar dieses Schiffes. Ich glaube, sie sind begierig die Zirkeleinheit zu verlassen und über ihre Männer herzufallen. An Bord befinden sich außerdem einige ihrer Führer. Ich bin nicht mehr sicher, ob es eine gute Idee war, mit so wenig Männern und Frauen bis zum Schiff der Angreifer vorzurücken. Sagen Sie mir, Nexus, wie wollen Sie die Extraterrestrier im schlimmsten Fall aufhalten?«


  Nexus Tor sah kurz zu seinem Taktikmeister zurück. Die vier Schutzengel hatten sich eng um ihn gruppiert. Der Techno-Kleriker schwebte langsam näher und hatte wie Khalil keine Mühe, sich in die interne Kommunikation des HOT einzuklinken.


  »Wieder stehen Menschen und Besucher vor der Wahl. Wollen sie sich gegenseitig bekämpfen und töten, oder kommt es zu einer Verständigung? Wird eine friedliche Lösung überhaupt angestrebt?«


  Die goldenen Augen des Missionskommandanten flackerten leicht.


  »Ich dachte, unser Primärziel war klar definiert«, antwortete Nexus Tor mit leichtem Vorwurf in der Stimme. »Wir sind nicht hier, um einen Krieg zu beginnen. Wir werden Verhandlungen herbeiführen, notfalls erzwingen!«


  »Was aber, wenn es die Zirkelgeneräle anders sehen?«, flüsterte Hassan Khalil und fuhr plötzlich auf dem Absatz herum. Sein Blick war rückwärts in den Tunnel gerichtet.


  »Was haben Sie?«, wollte Nexus wissen.


  Khalils Körperhaltung drückte Überraschung aus. Einen Moment lang wirkte er hin und her gerissen.


  »Jemand hat einen der beiden Gleiter gestohlen und entfernt sich mit hoher Geschwindigkeit!«, rief er erstaunt. »Ich weiß nicht wie sie es geschafft haben, aber es muss den Zirkelwesen gelungen sein, einen oder mehrere Kämpfer an uns vorbei zu schleusen. Ich könnte den Gleiter mühelos einholen, aber ich glaube, sie werden in Kürze jeden Mann hier benötigen.«


  Nexus Tor brachte seine Männer mit einem lauten Warnruf in Bereitschaft. Im selben Moment öffnete sich geräuschlos eine kreisrunde Schleuse im Bug der Zirkeleinheit. Ein dunkler Strom kleiner zuckender Leiber strömte ins Freie, darunter auch skurril aussehende Wesen auf zwei Beinen, die federnd auf zwei Gelenken in den Tunnel sprangen und unförmige Waffen in ihren Handlungsrüsseln hielten.


  »Frigoner und Moxanten!«, kommentierte der Missionskommandant die anrückende und erdrückende Übermacht.


  »Bringen Sie den Jungen und das Mädchen in Sicherheit«, bat Khalil. »Wir können hier nichts ausrichten! Tun Sie etwas!«


  Nexus Tors Gesicht wirkte wie gemeißelt.


  »Wir tun bereits etwas. Der Taktikmeister gruppiert die beiden restlichen Teams soeben neu. Eine Gruppe wird Richtung Basis in Marsch gesetzt, die Zweite bezieht auf der Oberfläche Stellung.«


  Nexus Tor bedachte die anrückenden Zirkelwesen mit einem kurzen Seitenblick.


  »Wir werden hier die Stellung halten und nicht weichen! An unserer Taktik hat sich nichts geändert. Vertrauen Sie mir!«


  Beim letzten Wort schlug die erste Energiesalve der Angreifer direkt über dem Team in die Decke ein und ließ faustgroße Gesteinsbrocken herabregnen.


  Ein größeres Fragment, welches Hassan Khalil am Kopf getroffen hätte, löste sich nur wenige Zentimeter über dem Techno-Hybriden mit einem Lichtblitz auf.


  »Ein beeindruckender Schutzmechanismus«, rief Nexus Tor anerkennend und befahl im selben Atemzug: »Einsatzteam, Pufferzone errichten!«


  Hassan Khalil beobachtete erstaunt, wie das HOT seine Waffen senkte und sich in keiner Weise anschickte, die angreifenden Extraterrestrier abzuwehren. Stattdessen sackten die Mitglieder des Einsatzteams auf ihre Knie und versanken in tiefer Konzentration.


  Die Front der Extraterrestrier kam plötzlich ins stocken. Frigoner und Moxanten verhielten sich, als wären sie gegen eine unsichtbare Wand geprallt. Sie begannen unkontrolliert zu zucken, wälzten sich am Boden und traten nach einer Schrecksekunde bereits den Rückzug an. Die Moxanten, bekannt für ihre Aggressivität, versuchten den Angriff fortzusetzen. Doch die Zweibeiner befiel plötzlich heftiger Schüttelfrost und die klobigen Waffen entglitten ihren Händen. Entsetzt wichen sie zurück und brachten sich hüpfend in Sicherheit. Der Strom der Angreifer kehrte sich um und wandelte sich von einer Vorwärtsbewegung in hektische Flucht. Die panisch fliehenden Extraterrestrier verschwanden wieder in der Schleuse der Zirkeleinheit. Offenbar für sie der einzig sichere Ort!


  Hassan Khalil atmete heftig.


  »Sie haben die Invasoren in die Flucht geschlagen, ohne auch nur einen einzigen Schuss abzugeben und ich glaube ich verstehe, wie Sie das gemacht haben! Sie haben die Auren der Angreifer manipuliert und den Zirkelwesen einen gehörigen Schreck eingejagt. Die Angreifer werden es aber bestimmt nicht mit dieser Niederlage bewenden lassen. Als nächstes schicken sie vielleicht Kampfroboter!«


  »Sie können es gern versuchen«, entgegnete Nexus Tor entschlossen. »Wenn sie derartige Maschinen wirklich dabei haben sollten, dann werden wir uns zu wehren wissen. Zunächst wird jedoch kein lebendes Wesen unsere mentale Sperrzone passieren!«


  Noch einmal blickte der Techno-Hybride in die endlos erscheinende Tunnelröhre zurück und spielte offenbar mir den Gedanken, den Gleiter einzuholen und die Wesen zu stellen, die ihn entwendet hatten.


  »Wie konnten trotz unserer mentalen und technischen Fähigkeiten einige dieser Wesen an uns vorbeischleichen? Finden Sie diesen Umstand nicht merkwürdig? Was haben sie vor?«


  »Immer nach vorne blicken, Hassan!«, munterte Nexus Tor den Techno-Hybriden auf. »Nok Daralamai wird soeben von meinen Männern über die Angreifer informiert. Die Stationskommandantin wird mit dieser unerwarteten Situation ...«


  »Achtung, unbekannte Person verlässt die Schleuse!«, rief einer der voraus postierten Missionsspezialisten. In der hell erleuchteten Schleuse war die Silhouette einer Person zu sehen.


  »Es ist eine Frau und sie ist nackt! Wie kann sie diese Umgebungsbedingungen überleben?«


  Hassan Khalil wurde plötzlich blass. Seine Augen wurden glasig. Der Techno-Hybride hatte etwas mit seinen Sinnen erfasst. Mit tonloser Stimme flüsterte er: »Ich glaube, wir stehen kurz vor einer Katastrophe.«


  Rasende Trox


  Nok Daralamai hielt sich seit dem Abflug des HOT immer in Reichweite ihrer Zentrale auf. Sie gönnte sich nur eine kurze Pause, um eine Nasszelle aufzusuchen und sich etwas kaltes Wasser ins Gesicht zu spülen. Als sie vom Waschbecken aufblickte, sah sie in ihr eigenes, übermüdetes Spiegelbild. In diesem Augenblick fragte sich die Kommandantin, wo dies alles hinführen sollte. Das systemumspannende Energiefeld, die Ankunft der Techno-Kleriker und die Versetzung ihres Dimensionsankers ins Sonnensystem. Schließlich, als hätten die Globuster nicht genug Schaden angerichtet: die Heimsuchung durch die Zirkelvölker. Parasitengalaxis, Chiropter, Dunkle Bruderschafft, Große Erschütterung. Begriffe wirbelten in ihren Gedanken durcheinander und wollten sich einfach nicht zu einem verständlichen Bild zusammenfügen. Ein lautes zischendes Geräusch schreckte sie aus ihren Gedanken auf. Mit einem Griff unterbrach sie den Wasserstrom und lauschte, doch das seltsame Geräusch wiederholte sich nicht.


  »Ich höre schon Gespenster«, flüsterte sie ihrem Spiegelbild zu und kniff die Augen leicht zusammen. »Und ich rede mit mir selbst!«


  Nok Daralamai wandte sich ab und verließ eilig den Ruheraum. Als das kleine Druckschott zur Seite fuhr, geriet sie ins Straucheln und sprang reflexartig über den menschlichen Körper, der direkt vor dem Ausgang am Boden lag. Verwundert fing sie sich und wirbelte auf dem Absatz herum. Es war ein Mann der Sicherheitskräfte, ein junger Offizier, der für ihren persönlichen Schutz abgestellt worden war.


  »Geht es Ihnen nicht gut?«, fragte sie verwundert und nahm ein Röcheln wahr. Der Soldat bewegte sich schwerfällig.


  Nok sah sich um, doch niemand anderes war zu sehen. Sie beugte sich vorsichtig zu dem Mann hinunter. Als sie ihn auf den Rücken drehen wollte, schrie er vor Schmerzen auf. Noks Augen weiteten sich. Der Anblick, der sich ihr bot, erschreckte selbst die sonst so beherrschte Stationskommandantin. Im Bauchbereich des Mannes klaffte ein kreisrundes Loch von rund zwanzig Zentimeter Durchmesser. Die Kommandantin blickte direkt auf die Eingeweide des Mannes, dessen Augen soeben brachen. Kraftlos sackte sein Körper zusammen. Er war tot!


  Nok Daralamai zog ihre Waffe und sah sich hektisch um. Sie war allein in dem Verbindungstrakt, kein weiteres Personal war zu sehen. Noch einmal starrte sie ungläubig auf die Verletzungen des Mannes. Derartige Wunden konnte nur eine extraterrestrische Waffe hervorrufen und die Kommandantin wusste bereits, wer den Mord begangen hatte.


  Das zischende Geräusch, dachte sie erschrocken. Der Mörder muss noch immer in der Nähe sein.


  Nok entsicherte ihre Waffe und blickte abwechselnd nach links und rechts in den Verbindungsgang hinein. Der junge Raumsoldat war nicht das eigentliche Ziel des Anschlages gewesen. Er war sprichwörtlich im falschen Moment am falschen Ort gewesen. Der Attentäter hatte es auf sie abgesehen!


  Langsam erhob sie sich aus ihrer geduckten Haltung und lauschte. Mit einem Blick streifte die Kommandantin das zerschossene Wandterminal. Mit dieser Schnittstelle konnte sie keinen Stationsalarm mehr auslösen.


  »Wo versteckst Du dich!«, rief sie nervös und sah sich fieberhaft nach einer Deckung um. Eine Nische, ein Kreuzgang oder ein Aggregatblock hätte ihr schon genügt, um den Rücken freizuhalten. »Der Mann hatte keine Chance! Das ist feiger Mord!«


  Ein glucksendes Geräusch ließ sie erstarren. Es kam direkt von der Decke über ihr. Als sie vorsichtig aufblickte sah sie bereits den stachelbewehrten Tentakel auf sich zuschießen. Nur ein schneller Reflex verhinderte, dass der Trox sie aufspießte.


  Mit einem Aufschrei, der Wut und Überraschung zugleich ausdrückte, sprang sie zur Seite und schoss. Der Trox, der sich an die Decke geklammert hatte, ließ sich einfach fallen und landete, wie ein überdimensionaler Gallertklumpen, direkt vor ihren Füßen. Blitzschnell fuhr das Quallenwesen seine Extrapoden aus, umklammerte die Beine der Kommandantin und riss sie von ihren Füßen. Nok stürzte zu Boden und verlor ihre Waffe. Der Trox hielt sie fest umklammert, als er seinen Kampftentakel ausfuhr und ihn um Noks Gesicht schlang. Die Kommandantin schrie gequält auf. Die feste Umklammerung raubte ihr fast das Bewusstsein. Sie war unfähig zu atmen.


  »Warum?«, stieß sie mit letzter Kraft hervor. »Wir haben euch vertraut und eurer Kolonie Gastfreundschaft gewährt!«


  Der stachelbewehrte Fortsatz des Trox zog sich ein Stück zurück, als wolle er zum tödlichen Stoß ausholen. In diesem Augenblick erfolgte ein Knattern und der Kampftentakel des Wesens wurde von seinem Körper getrennt. Mit einem wilden Aufschrei fuhr der Trox einen weiteren Tentakel aus und zielte auf Nok. Aus der Wunde des abgetrennten Fortsatzes rann eine zähe gelbe Flüssigkeit, die sich am Boden verteilte. Der Extraterrestrier warf sich auf die Kommandantin und drückte sie auf den Boden. Diese versuchte sich nach besten Kräften zu verteidigen, trat und schlug nach dem quallenartigen Wesen. Dabei nahm sie einen huschenden Schatten wahr und rief laut: »Holt ihn von mir herunter! Schnell!«


  Der Trox erstarrte wie vom Blitz getroffen. Seine Tentakel zitterten heftig, dann fiel er einfach auf die Seite. Nok brachte sich mit strampelnden Bewegungen in Sicherheit und kroch aus der Gefahrenzone. Heftig atmend nahm sie die angebotene Hand, die ihr wieder auf die Beine half. Es war Nuri Jawa mit einem Sicherheitsteam.


  »Ist er …?«, fragte Nok stockend, wobei Nuri entschlossen nickte.


  »Ich musste ihn aufhalten, bevor es zu spät war. Es gab keine andere Möglichkeit. Er war entschlossen, Sie zu töten.«


  »Ein Attentäter unter den Trox?«, flüsterte Nok tonlos. »Warum?«


  In diesem Augenblick ertönten die Sirenen des Stationsalarms. Nuris Gesicht verfinsterte sich.


  »Es ist kein Einzelfall, Kommandantin. Die Trox proben den Aufstand! Sie haben die Waffenkammer geplündert, in der wir ihre Ausrüstung gelagert hatten, und überfallen unsere Leute. Die Aura dieses Trox-Kämpfers war entstellt. Ich erkannte das Wesen gar nicht wieder!«


  »Seine Haut!«, flüsterte Nok in aufkommender Erkenntnis. »Sie ist bläulich!«


  »Was bedeutet das?«, fragte Nuri Jawa verunsichert.


  »Nichts gutes, Nuri!«, antwortete die Kommandantin hektisch, gab den bereitstehenden Raumsoldaten ein Zeichen und rannte los.


  Zerstörte Muster


  Das Muster war zerstört, die Farben verliefen und verblassten. Meine Enttäuschung über die Kurzlebigkeit der Matrix war groß, doch ich wollte sie nicht so einfach in sich zusammenfallen lassen. Sanfte Berührungen stimulierten mich. Sie wollte es auch nicht! Ich tat, was zu tun war und stützte die Geometrie dieser Erscheinung, indem ich die Matrix stützte, wieder aufrichtete und die Muster in Gedanken nachzeichnete. Beruhigt sah ich, wie der Verfallsprozess aufgehalten wurde und sich das Bild stabilisierte. Daraufhin trommelten Worte in meinen Verstand, die Wärme und Dankbarkeit ausdrückten. Für dieses Gefühl würde ich alles tun! Ich blieb wachsam und wollte nicht mehr zulassen, dass die Geometrie entartete.


  Balkhanchi Batu-iin Obugtan, Taktikmeister des HOT


  Eindringlinge


  Huan Berga und Gabriel Touns hatten keine Mühe, das Schleusensystem von außen zu öffnen. Wo normalerweise Wachen postiert waren, fanden sie niemanden vor. Genau so hatte es Uma Boos vorausgesagt.


  Touns sah sich schwerfällig um. Seine motorischen Fähigkeiten hatten etwas nachgelassen. Der tote Körper gehorchte ihm nicht mehr so gut wie zuvor.


  »Ich wundere mich, wie einfach es uns gemacht wird.«


  Huan Berga nickte zustimmend. »Sehen Sie die Anzeigen auf den Überwachungsterminals und die aufblitzenden Warnleuchten an den Wänden? Die Stationsbesatzung ist damit beschäftigt, den Angriff der Quallenwesen abzuwehren, was sich zu unserem Vorteil auswirkt und den Weg ebnet.«


  »Sie sprechen von ihnen, als gehören wir nicht mehr dazu«, entgegnete Touns und deaktivierte mit einigen schnell durchgeführten Schaltungen die Überwachungseinrichtung des Schleusenraumes. Dann riss er den Bewegungssensor aus der Halterung und schleuderte ihn gegen die Wand.


  »Und Sie zeigen es durch ihr Handeln«, entgegnete Berga lächelnd und mit entstelltem Gesicht. Es war mit Wunden übersät.


  Touns versuchte einen Hautfetzen, der ihm von der Wange herab hing, wieder an sein Gesicht anzulegen, doch das Gewebe wollte nicht mehr halten. Es nässte und blutete nicht mehr, so riss er es kurzerhand ab.


  »Wir haben früher besser ausgesehen, oder nicht?«, meinte der Ortungsspezialist nachdenklich. »Möglicherweise wird es für Unruhe sorgen, wenn wir unterwegs jemandem begegnen. Zumindest wird es sie sehr erschrecken.«


  »Dann verwenden wir die Wartungsschächte und gelangen so ins Rechenzentrum!«, erklärte Berga kurzerhand. »Wichtig ist nur, dass wir an die Speicherblöcke und ein Terminal herankommen. Andere Prioritäten gibt es für uns nicht.«


  »Nicht einmal unser Leben?«, fragte Touns verwirrt.


  »Wir sind längst tot!«, erinnerte ihn Berga mit leichtem Sarkasmus in der Stimme. »Trotzdem ging es mir niemals besser als in diesem Augenblick.«


  »Sie hat mich auf die Stirn geküsst«, flüsterte Touns leise. »Warum hat sie das getan?«


  »Geküsst? Wer?«, wollte Berga wissen und machte sich am Einstieg zu den Wartungsschächten zu schaffen.


  »Uma Boos«, erklärte Touns nachdenklich. »Sie hat mich auf die Stirn geküsst und es war, als traf mich ein elektrischer Schlag. Ich weiß nicht, warum sie das getan hat.«


  »Der Kuss galt nicht Ihnen«, entgegnete Berga überzeugt und öffnete das Wartungsschott. »Hier geht es hinein!«


  Vor dem Einstieg blickte er nochmals zu Touns zurück.


  »Sie ist so tot wie wir. Sie empfindet nichts mehr, was eine derartig emotionale Reaktion hervorbringen könnte. Haben Sie ihr in ihre Augen geblickt? Mir wurde einmal erzählt, dass man in den Augen der Frauen wie im Spiegel ihrer Seele lesen kann.«


  »Sie waren gefroren«, flüsterte Touns nachdenklich. »Ihre Augen waren kalt, gefroren und tot.«


  »Genau wie unsere«, lächelte Berga, als ob an dieser Feststellung etwas Belustigendes wäre. Der Ortungsspezialist lauschte, als er ein entferntes Donnern hörte.


  »Was ist das?«


  »Die Trox!«, entgegnete Berga wissend. »Uma hat sie entfesselt und für uns ins Spiel gebracht.«


  Der Urfunken


  Hassan Khalil sackte in die Knie und brach vor Nexus förmlich zusammen. Der Techno-Hybride stöhnte und deutete zur Zirkeleinheit.


  »Was ist mit Ihnen?«, fragte der Missionskommandant nervös und ließ die Frau nicht aus den Augen, die sich soeben anschickte, das fremde Raumschiff zu verlassen. »Geht es Ihnen nicht gut? Hat es mit ihr zu tun?«


  »Nein, sie ist es nicht, aber sie hat es ausgelöst«, antwortete der Techno-Hybride gepresst. »Kennen Sie das Gefühl, wenn Sie lange Zeit im Dunkeln verweilen und plötzlich schaltet jemand eine helle Lichtquelle ein, die genau auf Ihr Gesicht gerichtet ist?«


  Nexus Tor nickte. »Ja, ich kenne das Gefühl. Es schmerzt.«


  »Ja«, hustete Hassan Khalil. »Genau das ist geschehen. Ich habe mich auf die unbekannte Energiequelle konzentriert und nach den kleinsten flüchtigen Quanten gesucht. Der plötzliche Zusammenbruch des Sperrfeldes hat mich für einen Augenblick überwältigt, der Schock hat fast meine Sinne verbrannt. Nexus! Teilen Sie Ihrem Taktikmeister mit, dass sich in dieser Zirkeleinheit ein Urfunken befindet!«


  »Wie bitte?«, fuhr Tor auf und versteifte sich. Er hatte keinen Zweifel daran, das Hassan Khalil die Wahrheit sprach. »Wie ist das möglich?«


  »Es ist so!«, rief Hassan Khalil über die Sprechverbindung und wusste, dass ihn im selben Moment das gesamte Team hören konnte.


  »Diese Strahlungsquelle hat ein unglaubliches Potential! Auch wenn Sie es persönlich nicht fühlen können, die Nähe zu dem Urfunken blendet mich. Seine Energieemission zu spüren, verursacht bei mir körperliche Schmerzen. Warnen Sie die Kommandantin! Die Trox werden zu rasenden Bestien, wenn sie unter den Einfluss dieser Strahlung geraten!«


  Nexus Tor blieb äußerlich ruhig und blickte zu der Unbekannten hinüber. Sie verhielt sich abwartend. Der Taktikmeister bekam die neuen Informationen bereits eingespielt und zeigte keine Unruhe, wie man es manchmal bei sich überschlagenden Ereignissen erwarten könnte. Batu schien die neue Entwicklung nicht zu erregen. Er gab keine neuen Anweisungen an das HOT.


  »Identifizierung erfolgt«, rief einer der vorgeschobenen Missionsspezialisten. »Die Frau heißt Uma Boos und wurde vor einigen Tagen entführt und anschließend auch auf der Erde gesehen. Als die Frigoner sich aus Grönland zurückzogen, ging sie an Bord der BLOSPHOR.«


  »Sie haben ihre Hausaufgaben gemacht«, kam die leise Stimme über die Empfänger der internen Kommunikationsanlage. Uma Boos hatte sich in den internen Kreis eingeschaltet. Wie sie das bewerkstelligte, war unklar. Vielleicht auf ähnliche Art und Weise, wie es auch Hassan Khalil konnte.


  »Es ist sehr mutig von Ihnen aber auch dumm, sich so nahe an unser Schiff heranzuwagen. Es wäre mir ein Leichtes, den gesamten Tunnelkomplex einzuäschern. Fassen Sie es als Geste des guten Willens auf, dass Sie noch leben. Ihre Männer können uns nicht aufhalten.«


  Nexus Tor gab seinem Team ein kurzes Zeichen den Kanal zu wechseln und die Verschlüsselung zu verstärken. Er selbst blieb auf Empfang und antwortete mit ruhiger Stimme. »Wir sind sehr wohl dazu in der Lage und konnten es bereits unter Beweis stellen. Falls wir erste Anzeichen dafür erkennen, dass Ihre Truppen die Basis angreifen wollen, werden wir das entschieden unterbinden. Ihren vorherigen Versuch, meine Männer zu überfallen, werte ich als Missverständnis und will nicht näher darauf eingehen.«


  Uma Boos lächelte breit, wie Nexus Tor auf dem Holodisplay seines Sichtgerätes erkennen konnte. Es war ein hässliches und nichtmenschliches Lächeln. Der Körper der Frau war schwer entstellt.


  »Oh, ich habe es demnach nicht mit einem sturen Soldaten zu tun, sondern die Menschen haben mir einen Diplomaten geschickt.«


  »Einen Urfunken nach Triton zu bringen und seine Strahlung freizusetzen, ist nicht sehr diplomatisch« erwiderte Nexus Tor trocken. »Ihre Absicht ist uns natürlich klar. Sie wollen damit Chaos erzeugen und diese Situation ausnutzen.«


  »Wir besitzen diese Energiequelle schon sehr lange«, antwortete Uma Boos gespielt freundlich. »Bisher wussten wir nichts mit ihr anzufangen. Doch letztendlich wurde sie doch einem nützlichen Zweck zugeführt.«


  Nexus Tor ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Jedes Wort und jede Äußerung wurde sofort an den Taktikmeister in Form von angepassten Matrizen weitergeleitet – doch noch immer ordnete Batu keine Änderung der Strategie an.


  »Ihr bisheriges Vorgehen zeigt mir, dass Sie nicht daran interessiert sind, hier und heute auf diesem kalten Mond zu sterben«, sprach Nexus Tor die sorgfältig gewählten Worte aus. »Noch haben wir die Chance einen tödlichen Konflikt abzuwenden.«


  »Wenn ihr den Untergang eurer Zivilisation abwenden wollt, dann gibt es nur eine Antwort. Ihr müsst euch unterwerfen!«, schnarrte eine weitere Stimme. Nur wenig später sprang ein Moxant aus der Schleuse der Zirkeleinheit und verharrte direkt neben Uma Boos. Die Beine des seltsamen Wesens federten nach. Nexus Tor war sich sicher, Zirkelgeneral Vernichter vor sich zu haben.


  Der Missionskommandant fixierte Uma Boos und schloss einen Augenblick lang die Augen. Tor konnte keine Lebensenergie mehr schmecken. Ihr Körper war bereits seit langem tot. Aus ihr sprach ein Frigoner, vermutlich Zirkelgeneral Vergelter. Nexus Tor war erschüttert über das Schicksal der Frau, doch er musste der Realität ins Auge sehen. Für Uma Boos kam jede Hilfe zu spät, die Menschheit konnte aber noch gerettet werden.


  »Es ist erstaunlich, dass ihr eure internen Querelen beilegen konntet«, entgegnete der Missionskommandant mit fester Stimme. »Man muss nur Gründe schaffen, die erzwingen, dass Moxanten, Frigoner und die anderen Zirkelvölker zusammenarbeiten, ohne sich gegenseitig zu zerfleischen.«


  Uma Boos warf trotzig ihre Haare zurück. Es war Nexus Tor ein Rätsel, wie dieser Ausdruck und scheinbare Lebendigkeit von einem toten Körper ausgehen konnte.


  »Der Zirkel macht uns stark. Mit unserer Allianz haben wir Zivilisationen unterworfen, die euch Jahrhunderte voraus waren.«


  Über den zweiten Kanal kam ein Anruf herein. Die Stimme Whispers war zu hören.


  »Kommandant, es ist offensichtlich, dass uns die Zirkelgeneräle durch dieses Geschwätz hinhalten wollen. Man muss kein Taktikmeister sein, um die wahre Absicht hinter diesem sinnlosen Dialog zu erkennen.«


  Nexus Tor gab den vier Schutzengeln ein kurzes Zeichen und forderte sie damit auf, weiterhin wachsam zu bleiben. Ein kurzer Seitenblick zu Hassan Khalil ließ Tor lächeln. Der Techno-Hybride war verschwunden. Hassan hatte seine Fähigkeiten genutzt, um sich unerkannt zu entfernen. Sein Ziel konnte nur das fremde Schiff sein.


  Hormonelle Störung


  »Die Trox sind verrückt geworden!«, rief der Offizier der Bodenverteidigung seiner Kommandantin entgegen. Er war extra aus den umkämpften Sektionen gekommen, um Nok Bericht zu erstatten. »Sie toben und wüten und machen auch vor Mord nicht halt.«


  Der Offizier senkte den Blick. »Es sind bereits mehrere Männer und Frauen gefallen.«


  Nok Daralamai biss sich auf die Unterlippe. Sie hatte keine Erklärung für die ausbrechenden Feindseligkeiten und plötzliche Aggressivität der moluskenähnlichen Wesen.


  »Wir müssen die Trox in ihren Wohnsektor zurücktreiben! Die Extraterrestrier dürfen auf keinen Fall in kritische Bereiche der Station vordringen! Schicken Sie das wissenschaftliche Personal in die Schutzräume und sichern Sie die Kommandozentrale sowie die zentrale Recheneinheit. Wenn der Knotenrechner ausfallen sollte, verlieren wir die Kontrolle.«


  Fernes Grollen und Donnern deuteten auf heftige Kämpfe hin. Der Offizier nickte und bestätigte die Befehle. »Wir tun unser Bestes. Die Trox haben ihre eingelagerten Waffen erbeutet und setzen uns schwer zu. Ich fürchte, wir können dem Ansturm nicht mehr lange standhalten.«


  Die Kommandantin schloss kurz die Augen. In diesem Moment bereute sie ihre Entscheidung, die Vorfahren der Schwacken auf die Triton Basis geholt zu haben. Jetzt muss die gesamte Besatzung mit den Konsequenzen leben.


  »Es gibt eine Erklärung für die Verhaltensänderung«, rief ihr Nuri Jawa zu, die gerade mit einer Holofolie die Zentrale betrat. »Die blaue Hautfärbung der Trox deutet auf eine hormonelle Umstellung des Stoffwechsels hin. Derselbe Effekt, der sich unter den Strahlungsemissionen eines Urfunkens einstellt!«


  Nok Daralamai horchte auf.


  »Das wäre zumindest eine Erklärung. In diesem Fall könnte man die Trox nicht für ihr Handeln verantwortlich machen.«


  »Es macht aber die Toten auch nicht wieder lebendig!«, erwiderte der Befehlshaber der Stationsverteidigung gepresst.


  Nok überging die Bemerkung des Offiziers. Der Mann war erschüttert und hatte seine Männer sterben sehen.


  »Soeben geht eine Nachricht des HOT ein. Nexus Tor bestätigt unsere Vermutung. In wenigen Minuten wird eine HOT-Einheit zu unserer Unterstützung eintreffen«, kam die Meldung von der Einsatzleitung.


  Nuri Jawa nahm die Meldung entgegen, überflog die weiteren Zeilen und sah überrascht auf.


  »Wir sollen den Männern direkten Zugang zu unserer Großrechenanlage gewähren. Demnach will das HOT nicht in den Abwehrkampf eingreifen?«


  Nok schüttelte den Kopf.


  »Die Nachricht hört sich zumindest nicht so an, aber wenn das HOT den Knotenrechner und die holografischen Speicherbänke sichert, dann ist uns damit auch geholfen.«


  Eine nahe Explosion kündigte weiteres Unheil an. Eine Seitenwand des Verbindungsganges, der die Kommandozentrale mit der Sternenhalle verband, wurde plötzlich durchbrochen und mit einem dumpfen Knall kam ein Trox zum Vorschein. Der Außerirdische war außer sich und begann sofort auf das offen stehende Schott der Kommandozentrale loszustürmen. Dabei entwickelte das Wesen eine enorme Geschwindigkeit. Stachelbewehrte Kampftentakel kamen aus dem pulsierenden Körper zum Vorschein und richteten sich auf die Gruppe um Nok. Der Trox ließ keinen Zweifel über seine Absichten aufkommen. Er wollte töten!


  Nok hieb mit der flachen Hand auf die Notverschlußautomatik des Zentralschotts und die Stahltüren fuhren mit lautem Knall zusammen. Mit einem dumpfen Schlag krachte der Angreifer von Außen gegen das Schott und rannte mehrmals gegen die Stahltüren an, bevor er seine Versuche einstellte.


  »Sie nutzen die Lüftungs- und Wartungsschächte und können überall auftauchen!«, warnte die Kommandantin. Dabei sah sie in Nuri Jawas trauriges Gesicht. Die Hybridin war sichtlich niedergeschlagen.


  »Das war Dorsch, der neue Verbindungstrox der Kolonie. Normalerweise ein sanftes und sehr friedliebendes Wesen.«


  »Normalerweise«, entgegnete Nok trocken. »Entweder, wir bringen die Trox schnellstens unter Kontrolle, oder wir erleben hier ein Desaster, ähnlich dem letzten Globusterangriff.«


  Als ob er Noks Worte bekräftigen wollte, rannte Dorsch erneut gegen das Schott an und ließ die Kommandobesatzung zusammenzucken. Das wilde Gekreische des Trox war noch in der Zentrale zu hören.


  »Wir müssen den Trox ausschalten«, empfahl der Wachoffizier. »Vorerst sind wir hier sicher, andere Besatzungsmitglieder außerhalb dieser Stahltüren jedoch nicht. Soll ich eine Kampftruppe herbeirufen, die etwas gegen den Trox unternimmt?«


  Nok sah sich kurz um und schüttelte den Kopf.


  »Nein, wir benötigen alle Männer in den unteren Stockwerken, um die übrigen Trox in Schach zu halten. Wir müssen uns selbst um dieses Problem kümmern.«


  Die Kommandantin zog demonstrativ ihre Waffe und forderte alle in der Zentrale auf, es ihr gleich zu tun.


  »Wir öffnen das Schott und nehmen den Trox sofort unter Feuer. Er darf keine Chance erhalten, Schaden anzurichten oder gar jemanden zu verletzen. Haben das alle verstanden?«


  »Bevor Sie ihn töten, lassen Sie es mich versuchen!«, rief Nuri Jawa laut aus. Die goldenen Augen der Hybridin waren feucht. »Ich habe so oft mit diesem Wesen gesprochen. Ich schulde es ihm, das wir einen anderen Weg versuchen!«


  Erneut erfolgte ein dumpfer Schlag gegen das Zentralschott. Ein wildes Geheule folgte.


  »Wie wollen Sie das anstellen?«, fragte Nok ruhig. »Schnell, sagen Sie es mir, bevor noch ein Unglück passiert und der Trox da draußen jemanden tötet.«


  »Ich weiß nicht«, stotterte Nuri nervös. »Ich werde versuchen, ihn zu besänftigen.«


  Nok sah Nuri kurz in die flackernden Augen, dann sagte sie: »Los! Versuchen Sie es! Sie haben eine Minute.«


  Nuri Jawa nickte und fixierte das Schott. Die Hybridin konzentrierte sich und schmeckte die lodernde Lebensaura des Trox, der sich noch immer jenseits der Stahltür aufhielt.


  »Beruhige Dich Dorsch«, flüstere sie leise und streckte dabei ihre Hände aus. »Lass mich Dein Gemüt heilen. Finde Frieden und kämpfe gegen Deine Aggressionen an.«


  Tatsächlich wurde das Kreischen leiser. Die Attacken und das sinnlose Anrennen gegen das Zentralschott ließen nach.


  »Haben Sie ihn unter Kontrolle?«, wollte Nok wissen.


  »Sie können das Schott öffnen«, flüsterte Nuri leise.


  Mit angeschlagenen Waffen beobachteten alle, wie die Türen zur Seite fuhren. Genau vor ihnen saß ein zitternder Trox. Nuri Jawa ließ in ihrer Konzentration nicht nach und wirkte mit ihren Kräften auf die Aura des Extraterrestriers ein.


  »Er hat starke Schmerzen«, flüsterte Nuri traurig. »Vermutlich hat er sich beim Anrennen gegen das Schott schwere innere Verletzungen zugezogen.«


  Dorsch zitterte, fuhr immer wieder Kampftentakel aus und wieder ein.


  »Beruhige Dich! Wir sind nicht Deine Feinde«, redete Nuri auf das Quallenwesen ein und begann zu transpirieren. »Es ist sehr schwer, ihn zurückzuhalten.«


  Noks Augen wurden zu schmalen Schlitzen. Die Kommandantin hob ihre Waffe an. In diesem Augenblick stieß der Trox einen Schrei aus, der wie von einem weidwunden Tier klang. Dann fuhr er zwei Kampftentakel aus und zielte auf Nuris Körper.


  »Nein«, flüsterte die Hybridin und hob abwehrend ihre Hand. »Tu das bitte nicht.«


  »Gehen Sie zur Seite!«, rief ihr die Kommandantin zu und zielte auf den Extraterrestrier, der soeben zum Sprung ansetzte. Doch mitten in der Bewegung erstarben seine Lebensfunken und das Wesen sackte in sich zusammen.


  Nok Daralamai atmete schwer. »Ist er …?«


  »Ich musste es tun!«, klagte Nuri Jawa. »Er war wie von Sinnen und keine unserer Waffen hätte ihn aufgehalten. Ich habe seine Aura implodieren lassen und ihn getötet.«


  Nuri schlug schluchzend die Hände vor das Gesicht.


  Der Techno-Hybride


  Den Raum zu falten, einen kurzen Schritt zu machen und dennoch viele hundert Meter zu überbrücken, dies war eine der faszinierenden Fähigkeiten, die Hassan Khalil an sich entdeckt hatte. Die körperliche Verschmelzung mit der Entarteten Technologie hatte so manche Fähigkeit zu Tage gebracht. Dennoch fragte sich Khalil immer wieder, welchen Preis er am Ende dafür zahlen musste.


  Das anfängliche Misstrauen der Menschen, speziell der Kommandantin, hatte sich zwar etwas entspannt, doch Hassan wurde nicht mehr als einer der ihren angesehen. Die Angst vor Superwesen saß in den Menschen tief. Die Entartete Technologie hatte man zudem nur als destruktives Element kennengelernt. Wesen, wie die Globuster und Looter wurden von ihr versklavt, unterworfen, gesteuert. Hassan lauschte in sich hinein. Er konnte fühlen, wie diese Verbindung sich bis auf die genetische Ebene fortsetzte. Er war kein Mensch, der mit ein paar technischen Implantaten durch die Welt marschierte. Sein ganzes Wesen, bis hinein in die Erbanlagen seiner Zellen, war mit dieser Technik verschmolzen. Um ihn herum waren Energien, die ihm aus anderen Räumen zuflossen. Erst seine neue Zustandsform ermöglichte es ihm, dieses Potential auszuschöpfen und willentlich einzusetzen. Die Grenzen dieser Macht hatte er noch nicht ausgelotet, doch es musste sie geben.


  Als sein Körper aus einer schmalen Raumfalte hervortrat, geschah es direkt in einer Gruppe von Moxanten. Die Extraterrestrier stießen laute Schreie aus, hoben ihre exotisch wirkenden Waffen an, zielten auf ihn und feuerten. Doch die gefürchtete Waffenwirkung blieb aus. Hassan fing die ultraheißen Plasmakugeln auf, schloss sie mit beiden Händen ein und betrachtete fasziniert das bläuliche Leuchten, welches zwischen seinen Fingern hindurch schien. Dann entzog er den Plasmageschossen alle Energie und atmete sie zur weiteren Verwertung ein. Die vier Moxanten waren unfähig sich zu rühren. Regungslos hatten sie das gebotene Schauspiel beobachtet und fühlten sich im nächsten Moment machtlos und ausgeliefert. Aus Khalils Fingerspitzen waren haarfeine Technopoden hervorgeschossen und hatten sich in die Körper der Extraterrestrier gebohrt. Nun waren sie seinem Willen ausgeliefert und verhielten sich friedlich.


  »So ist es viel besser, meine Freunde«, flüsterte ihnen Khalil zu und lächelte verwegen. »Ich möchte euch um einen kleinen Gefallen bitten. Würdet ihr das für mich tun?«


  Die Moxanten antworteten nicht, dennoch war sich Khalil ihrer Hilfe sicher. Sie würden die Isolationskammer bewachen und dafür sorgen, dass niemand seine Konzentration störte.


  Khalil brauchte sich nicht explizit umzusehen. Er hatte bereits zuvor erkundet, wie es im Innern des Schiffes aussah. Dennoch sah er fasziniert die sich auftürmenden Eisblöcke und den überall vorherrschenden Reif, der jeden Gegenstand, jeden Aggregatblock und jedes Schott überzog. Für die meisten Menschen wäre eine derartige Umgebung als Innenleben eines Raumschiffes undenkbar. Frigoner dachten wohl genauso über Unionsschiffe.


  Hassan Khalil trat zielstrebig auf ein großes Schott zu, dessen gefrorene Außenhülle darauf hindeutete, dass es seit langem nicht geöffnet worden war. Der Techno-Hybride legte seine Hand auf den eiskalten Überzug, welcher sofort unter seiner Berührung zu schmelzen begann und verdampfte. Bläuliches Metall kam zum Vorschein.


  Hassan hatte den Verschlussmechanismus freigelegt und streckte nun seine Technopoden aus, um die Schaltung zu entriegeln. Dies gelang ihm in wenigen Sekunden.


  »Sesam, öffne dich«, murmelte er leise und schloss halb die Augenlider. Durch den schnell breiter werdenden Spalt des schweren Tores flutete grelles Licht und traf seinen ganzen Körper. Hassan Khalil stöhnte wohlig. Die Energie des Urfunkens erreichte jede seiner Zellen.


  »So siehst Du also aus«, kamen die andächtigen Worte aus seinem Mund. Seine Augen öffneten sich weit. Er konnte die blendende Helligkeit ertragen. Erstmalig sah Hassan, was noch kein Mensch zuvor gesehen hatte, auch nicht, als die Dualyten den Urfunken der Troxkolonie bargen. Sogar Major Navis Joos, der damals als erster Mensch einen Urfunken zu Gesicht bekam, als die Dualyten ihn kurzfristig festsetzten, hatte nicht diese Erfahrung machen können. Er schnalzte mit der Zunge.


  »Ein mikroskopisch kleines schwarzes Loch, um das hoch verdichtete Materie kreist, die aus dem Inneren von Pulsaren stammt. Doch die Materie kreist so schnell um die Mikrosingularität, dass sie nicht hineinstürzt, sondern sich in Form eines ultrahellen Rings aus Kompaktmaterie manifestiert. Der Urfunken ist ein Strahlungserzeuger ungeheuren Ausmaßes.«


  Hassan Khalil begutachtete die ringförmig angeordneten Generatoren der mehrfach gestaffelten Sperrfelder mit prüfenden Blicken. Uma Boos hatte Befehl gegeben, sie abzuschalten.


  Entschlossen trat der Techno-Hybride ein und ließ hinter sich das Schott zufahren. Er war mit dem faszinierenden Objekt allein und versuchte, nicht seiner kosmischen Faszination zu unterliegen. Wer dieses Gebilde künstlich geschaffen hatte, der musste einen technologischen Stand erreicht haben, der selbst Hassan Khalil erschauern ließ. Vor dem Schott postierten sich die manipulierten Moxanten. Sie würden dafür sorgen, dass Hassan Khalil möglichst viel Zeit blieb.


  Rapider Verfall


  Die beiden Männer hatten die abgesperrte Sektion der Rechenzentrale erreicht und waren vorsichtig aus dem Wartungsschacht gestiegen. Vor ihnen standen die Türme der holografischen Speicher, welche direkt mit dem Knotenrechner der Station verbunden waren. »Ist es nicht seltsam?«, fragte Touns nachdenklich. »Wir sind durch dieses Netz aus Schächten und Stollen gekrochen, haben an manchen Abzweigungen intuitiv entschieden und sind am Ende genau am Ziel herausgekommen.«


  Huan Berga schüttelte heftig den Kopf und verlor dabei ein Ohr. Für einen Augenblick betrachtete er das abgefallene Körperteil mit verkniffenem Gesicht, dann sagte er: »Dank der Moxanten haben wir einen genauen Plan der Station in unserem Kopf. All diese Stollen, Gänge, Wartungsschächte und deren Koordinaten sind auf Abruf verfügbar. Man hat uns nicht unvorbereitet hierher geschickt.«


  Touns nickte und antwortete mit geschlossenen Lippen: »Wir sollten uns beeilen und die gewünschten Daten in die absterbenden Gehirne dieser Wesen einbetten. Der Verfall setzt rapide ein. Ich mache mir ernsthafte Sorgen, dass wir das Neuronale Netz nicht mehr lange aufrechterhalten können.«


  »Sie haben also endlich begriffen, was wir sind?«, fragte Berga leise.


  »Natürlich«, entgegnete Touns mit fester Stimme und aufkommendem Verständnis. »Der schleichende Prozess der Übernahme dieses Körpers und das Absterben seines Bewusstseins haben in mir anfänglich Irritationen ausgelöst. Ich glaube, mit diesem Körper hat es etwas länger gedauert als bei Ihrem Wirt. Dieser Mensch hat eine Zeit lang gekämpft, obwohl er bereits nach dem Verlassen unseres Schiffes zu sterben begann. Er war sich dessen nur nicht bewusst, denn im gleichen Verhältnis, wie sein Bewusstsein schwand, wurde meines stärker. In dem kurzen Moment, in dem unsere beiden Lebensfunken gleich stark waren, hat er die Orientierung verloren und sich in mir aufgelöst. Erst seit unserer Ankunft in diesem Speicherzentrum bin ich mir dessen in vollem Umfang bewusst.«


  Berga nickte zustimmend.


  »Ich denke, dahinter steckt Methode. Es ist jetzt der richtige Zeitpunkt, unsere Mission in vollem Umfang zu verstehen. Wir haben schließlich unser Ziel erreicht. Wir nutzen diese Körper und sollten uns dessen vollständig bewusst sein. Durch chemische Absonderungen, die wir ihnen injizieren, halten wir sie beweglich. Gleichzeitig sind sie eine perfekte Tarnung für uns und können nicht so ohne Weiteres geortet werden. Sie sind tot und kalt, zeigen keine Lebensenergie mehr und haben alle biologischen Funktionen eingestellt. Wir steuern sie.«


  »Haben Sie sich eigentlich schon einmal gefragt, wie wir tatsächlich aussehen und wo wir uns in ihren Körpern befinden?«, fragte Touns.


  Berga tippte sich nachdenklich mit dem Finger gegen die Schläfe.


  »Ich bin mir nicht wirklich sicher, aber ich glaube, dass wir uns in ihrem Gehirn eingenistet haben.«


  Touns entdeckte ein holografisches Terminal und machte sich an der Schnittstelle zu schaffen. Leicht herablassend kommentierte er das Hochfahren der Schnittstelle.


  »Es ist erstaunlich, wie die Menschen mit solch primitiven Mitteln unsere Existenz gefährden konnten.«


  »Sie hatten Hilfe«, antwortete Berga zornig. »Ohne die Wissensdatenbank des abtrünnigen Zirkelvolkes wären sie bereits Geschichte und unsere Sklaven. Bringen wir unsere Aufgabe schnell hinter uns. Es wird mir langsam zu warm hier.«


  Touns lächelte und wirkte zuversichtlich.


  »Die Moxanten haben einen Zugang zu diesem Netzwerk hinterlassen. Er wurde bestimmt nicht entdeckt. Wir können uns direkt einloggen und die Datenspeicher auslesen. Sind Sie sicher, dass die Augen unserer Wirte noch als Lesegeräte und deren Gehirn als Datenspeicher funktionieren werden?«


  »Absolut sicher«, entgegnete Berga und programmierte ein entsprechendes Display, welches soeben vor ihnen materialisierte. »Suchen Sie nach den Daten! Wir wollen wissen, wie das Kuckucksgen funktioniert, wie es aktiviert wird und wie man es wieder aus unserer Erbinformation herauslösen kann.«


  »Ich hoffe, die Primitiven haben überhaupt so weit gedacht. Ansonsten wird sie der Zorn unserer Generäle treffen! Unsere Schlachtschiffe werden das Letzte sein, was sie sehen«, orakelte Touns. »Bisher hat nur die Furcht vor dem Auslöser des Gens unsere Schiffe zurückgehalten. Jenseits des Dimensionsschirmes scheint es sicher zu sein. Allerdings wissen wir nicht genau, wie das Gen aktiviert wird.«


  »Laut unseren Wissenschaftlern ist dafür eine Energiematrix höherer Ordnung notwendig …«, setzte Berga an. Beide Männer sahen sich an und sprachen fast synchron: »Genaues wissen wir aber nicht.«


  Mit einem kurzen Signalton machte das Terminal auf sich aufmerksam. Die Suchroutine war fündig geworden.


  »Ich glaube, hier ist etwas!«, frohlockte Touns. Augenblicklich begannen endlos erscheinende Zahlenkolonnen, genetische Baupläne und Testreihen über das Display zu laufen.


  »Prägen Sie sich alles ein«, flüsterte Berga und fixierte das Display. Touns folgte seinem Beispiel und die toten Augen des ehemaligen Ortungsspezialisten leiteten sie Informationen an das manipulierte Gehirn weiter.


  »Warum haben Sie uns zwei geschickt?«, flüsterte Touns tonlos. »Warum zwei?«


  »Um absolut sicherzugehen«, spekulierte Berga. »Redundanz und Sicherheit. Schließlich müssen wir noch zu unseren Leuten zurückkehren. Falls eines der beiden Gehirne vorzeitig absterben sollte und es misslingt, die neuronale Botschaft auszulesen, dann gibt es noch eine zweite Chance.«


  »Keiner kann uns aufhalten«, lächelte Touns und saugte so viele Daten in sich auf, wie es ihm möglich war.


  Grausam entstellt


  Nok Daralamai war so schnell sie konnte zum Zentralrechner der Station geeilt, um einen ernsthaften Zwischenfall zu verhindern. Skurrilerweise ging es nicht um die Trox, sondern um das zehnköpfige HOT-Kommando, welches sich Zugang zu den Speicherbänken verschaffen wollte.


  Dem HOT standen fünf entschlossene Männer der Stationsverteidigung gegenüber, die den Eintritt verwehrten.


  »Sie haben keine Befugnis diese sensiblen Bereiche zu betreten!«, erwiderte der Gruppenführer erneut und stellte sich einem Missionsspezialisten des HOT in den Weg. Dieser verwies auf seinen Status und die Prioritätsorder seines Vorgesetzten.


  »Wir müssen sofort diese Räume betreten und durchsuchen!«


  »Von wem stammt diese Anordnung?«, rief Nok Daralamai dem Missionsspezialisten zu und machte der Diskussion ein Ende.


  Der Hybride neigte kurz zur Begrüßung den Kopf und antwortete mit fester Stimme: »Der Taktikmeister hat dieser Aktion hohe Priorität eingeräumt. Je länger Sie uns aufhalten, desto schlechter sind unsere taktischen Voraussetzungen.«


  »Der Knotenrechner und die Speicherbänke sind neuralgische Einrichtungen«, antwortete Nok scharf. »Wenn Sie da drin ihre Waffen abfeuern oder die Anlagen beschädigen, so ist das auch gleichbedeutend mit einem taktischen Nachteil, denn dann bricht alles in dieser Station zusammen! Das Zentralschott kann nur mit meinem persönlichen Kode geöffnet werden. Sie sollten mir schnellstens erklären, warum Sie diese Räume betreten möchten!«


  Noks Stimme hatte an Schärfe zugelegt, doch dies schien den Missionsspezialisten nicht zu beeindrucken.


  »Das Wohl der Union steht über Ihrem lapidaren Sicherheitsbedenken! Wenn Sie uns das Schott nicht öffnen, dann müssen wir das Wachpersonal paralysieren und uns gewaltsam Zugang verschaffen. Aufgrund der besonderen Situation bin ich als Missionsspezialist befugt so zu handeln!«


  »Wir sind einem Angriff ausgesetzt! Die Trox töten in diesem Augenblick Menschen! Es wäre besser, Sie stellen mir Ihr Team zur Abwehr zur Verfügung!«, forderte Nok.


  »Wie ich bereits sagte, Madam. Wir stehen unter Zeitdruck. Den Code, bitte!«


  Noks Gesicht umwölkte sich.


  »Die Speicherbänke sind extrem gesichert. Was ist Ihre Befürchtung? Sobald ein lebendes Wesen oder ein nicht registrierter Roboter diese Räume betritt, wird Alarm ausgelöst. Sobald Manipulationen an den Speicherbänken vorgenommen werden, erfolgt ebenfalls sofort ein Alarm und die Anlage wird heruntergefahren! Gibt es Anzeichen für eine Gefährdung?«


  Der Gruppenführer der Wachtruppe schüttelte den Kopf.


  »Keine Hinweise auf Störungen oder einen gewaltsamen Einbruch?«, fragte sie weiter.


  »Nein, Kommandantin. Trotzdem muss ich auf sofortigen Zugang bestehen. Ich erteile Ihnen hiermit einen direkten Befehl zur Öffnung des Raumes! Es wäre mir lieber, Sie würden mit mir kooperieren. Ich hasse es, Befehle erteilen zu müssen! Sie haben zwanzig Sekunden!«


  Nok Daralamai sah unsicher zu Nuri Jawa, die mit großen Augen die Situation verfolgte.


  »Wenn meinen Männern etwas passieren sollte, dann stelle ich Sie vor ein Kriegsgericht!«, sprudelte aus ihr hervor.


  »... zehn Sekunden«, unterbrach der Missionsspezialist mit fester Stimme. Nok wusste, dass die zehn Hybriden in der Lage waren, ihre Wachtruppe auszuschalten. Nuri Jawa hatte vor wenigen Minuten einen Trox auf dieselbe Art und Weise getötet.


  »Ich öffne das Tor, aber unter Protest! Ich hoffe Sie finden etwas, sonst wird es ernsthafte Konsequenzen haben!«


  Mit flinken Fingern aktivierte sie ein holografisches Terminal und gab ihren Schlüssel ein. Als sich die Tür langsam öffnete, stürmten die HOT-Spezialisten mit vorgehaltener Waffe in den Raum. Nok folgte mit ihren Männern und hörte mit einem Mal Kommandos, Warnrufe und Schüsse. Überrascht zog sie ebenfalls ihre Waffe und stürmte los.


  Sie fand die Missionsspezialisten mitten zwischen den Speicherblöcken, wie sie einen am Boden sitzenden Mann umringten und in Schach hielten. Nok Daralamai riss entsetzt die Augen auf, als sie den Mann aus der Nähe sah. Er war am ganzen Körper entstellt, seine Haut war bläulich angelaufen und er blickte ihr mit toten Augen entgegen.


  »Wer ist das?«, rief Nok heftig aus und umringte den Raumfahrer mehrmals. An seiner zerschlissenen Uniform war zu erkennen, dass er wohl zu einer Hawk-Besatzung gehört hatte.


  »Das war Gabriel Touns, vermisst während einer Patrouille im Außensektor«, erklärte der Missionsspezialist und deutete auf die Erkennungsmarke.


  »Wieso war? Der Mann lebt offensichtlich noch!«, entgegnete Nok fassungslos. »Warum haben die Sensoren keinen Alarm gegeben? Wie konnte ihr Taktikmeister das wissen?«


  »Vertrauen Sie mir Kommandantin, der Mann ist tot! Ich bin hybrider Abstammung und garantiere Ihnen, in diesem Körper ist kein Leben mehr. Vermutlich konnte er deshalb alle Sperren überwinden.«


  Noks kurzer Blick zu Nuri brachte die Bestätigung. »Wie ist das möglich?«


  »Etwas in ihm steuert den leblosen Körper. Außerdem war er nicht allein! Eine zweite Person ist durch die Wartungsschächte entkommen. Sie haben zu lange gezögert. Über dieses Terminal und den modifizierten Zugang haben die beiden Spione sensible Daten über das Kuckucksgen ausgelesen.«


  »Woher wissen Sie, dass es einen zweiten Eindringling gab?«, fragte Nok schnell.


  »Meine Männer haben hier ein Ohr gefunden. Da dieser Mann keines verloren hat und in Ihrer Station wohl auch keines abhandengekommen ist, muss es einer weiteren Person gehören.«


  Die Kommandantin atmete heftig durch. »Ergreifen Sie den Spion, bevor er mit seinem Wissen zu seinen Leuten entkommen kann! Schaffen Sie mir diese Kreatur aus den Augen!«


  Der HOT-Spezialist bestätigte. »Genau das ist der nächste Teil unserer Mission.«


  Sirene des Alls


  Hassan Khalil fixierte den Urfunken und erlag mehr und mehr der Faszination dieses Objekts. Seine Sinne drohten in die Mikro-Singularität hineingezogen zu werden. Sein Körper badete in den Schauern unterschiedlichster Strahlungen, die von der Energiequelle ausgingen. Wechselwirkungen waren spürbar, die ihn bis in die kleinste Zelle berührten und ganz neue Eindrücke vermittelten.


  »Warum ist so etwas Schönes gleichzeitig so gefährlich?«, flüsterte Khalil und trat ein Stück näher an den Urfunken heran. Er strahlte keine Wärme aus. Es war ein kaltes Licht, kalt wie der Tod.


  Khalil wagte sich noch einen Schritt vor und vertiefte sich in den rasend schnell rotierenden Ring aus Kompaktmaterie. Der Techno-Hybride sah die Dinge mit anderen Augen als normale Menschen, die lediglich geblendet wären. Vor Khalils Augen entstand ein Mikrouniversum, welches rasend schnell rotierte, um dem Sturz in den schwarzen Schlund zu entgehen. Wie unendlich weit musste ein Verstand entwickelt sein, der ein kleines Wunder wie dieses, mit seiner vollendeten Dynamik und Stabilität erschaffen konnte. Die Vollkommenheit des Urfunkens hatte fast etwas Göttliches.


  Noch ein Schritt.


  Khalil erschauerte. Jeder Schritt, der ihn näher an den Urfunken heranführte, erhöhte die Energiedosis, die seinen Körper traf. Er spürte, wie die genetische Verbindung mit der Entarteten Technik aufgeweicht wurde und an Festigkeit verlor. Vielleicht war es möglich, auf diese Weise wieder zu einem normalen Menschen zu werden?


  Noch ein Schritt.


  Hassan Khalil stöhnte. Er spürte eine Kraft, die ihn in das grelle Licht hinein zog. Der Techno-Hybride dachte darüber nach, wie es sein würde, wenn er in dieses Licht eintrat. Würde er sterben und von dem mikroskopischen Schwarzen Loch vereinnahmt werden, oder könnte er Teil dieses Mikrouniversums werden?


  »Halt!« Khalil hörte seine eigene Stimme und verhielt im Schritt. Sein verklärter Blick erhellte sich und seine Augen blickten überrascht. Dann erst begriff er, in welcher Gefahr er schwebte. »Du bist eine Sirene des Alls und drohst alles in deinen Abgrund zu ziehen!«


  Der erste Schritt zurück war ungeheuer anstrengend. Khalil stemmte sich mit dem gesamten Körper gegen die Kraft, welche ihn in das Zentrum der fremden Energieballung holen wollte.


  »Wenn ich versage, dann ist niemand mehr da, der die Zirkelvölker aufhalten kann! Die Triton Basis wird im Chaos versinken und die Zirkelgeneräle triumphieren.«


  Khalil schrie die Worte heraus und schaffte einen weiteren Schritt zurück. Jeder gewonnene Zentimeter befreite ihn ein Stück von dem unheimlichen Einfluss.


  Der Techno-Hybride atmete schwer. »Du bist zu gefährlich, um dich in diesem Universum zu belassen!«


  Vor dem geschlossenen Schott waren plötzlich zischende Energiewaffen zu hören. Sein Eindringen war entdeckt worden, aber die konditionierten Moxanten hielten noch die Stellung.


  Hassan Khalil schloss die Augen und sammelte sich. Es war sehr schwer loszulassen, doch für das, was er nun tun musste, benötigte er seine ganze Kraft. Vor seinem Geist formte sich ein sphärisches Dimensionsfeld, welches den Urfunken umschloss. Er akkumulierte mehr und mehr kosmische Energie in seinem Körper, um dieses Feld zu stärken und zu verdichten.


  Als sich die Energieblase um den Urfunken aufbaute, rissen mit einem mal alle Einflüsse ab und Khalil konnte wieder klar denken. Schweiß rann an seinen Schläfen herab. Als er einen dumpfen Schlag gegen das Schott hörte, wirbelte er herum und fuhr einige Nano-Sensoren aus den Fingerspitzen aus. Die feinen Leiter durchdrangen den Verschlussmechanismus und sperrten das Schott. So hatte er noch ein paar weitere Sekunden.


  Hassans Gedanken überschlugen sich.


  Ich weiß nicht, was geschehen wird, aber ich muss es riskieren. Der Urfunken muss verschwinden.


  Mit einer letzten Kraftanstrengung konvertierte er das aufgeladene Sperrfeld in eine tachyonische Matrix. Unter grellem Flackern verschwand der Urfunken aus dem Einsteinraum und wurde in das höhere Kontinuum geschleudert. Dort blieb er und kehrte nicht zurück.


  Khalil atmete auf und lächelte sanft. Einen Augenblick lang starrte er noch auf den leeren Platz, doch als das Schott unter heftigem Feuer schmolz, hatte er diesen Ort bereits verlassen.


  Die mentale Front


  Der Angriff kam plötzlich und ohne Vorankündigung. Erneut ergossen sich Scharen von Frigonern und Moxanten aus der Schleuse des Schiffes und versuchten, die Missionsspezialisten des HOT zu überrennen. Gezielte Schüsse wurden abgegeben, um die Linie des HOT aufzubrechen, doch die Männer von Nexus Tor waren auf den Ansturm vorbereitet und auf der Hut. Die Seitenschächte der Tunnelanlage boten ausreichend Deckung und das mentale Feld der hybriden Einsatztruppe hielt den wütenden Gegner auf Abstand.


  Der Missionskommandant verfolgte den Angriff mit entschlossener Miene.


  »Wir werden keinen von ihnen durchlassen! Weitet die mentale Front aus und treibt sie in ihr Schiff zurück!«


  Wissend, dass auch die HOT-Einheit auf der Oberfläche in den Kommunikationskreis eingeschlossen war, ordnete Nexus weiter an: »Achtung! Es ist denkbar, dass Frigoner und Moxanten versuchen, über eine zweite Schleuse die Zirkeleinheit zu verlassen. Die Zirkeleinheit ragt ein kleines Stück über die Oberfläche hinaus. Vielleicht probieren sie es auf diesem Weg.«


  Immer mehr zuckende Frigoner wälzten sich am Boden und versuchten verzweifelt aus der verhängnisvollen Zone zu entkommen. Die Hybriden manipulierten die Auren der Angreifer, ohne sie zu töten. Sie verpassten ihnen aber einen kleinen schmerzhaften Denkzettel.


  »Die Zirkelwesen wissen genau, dass sie die mentale Front nicht durchbrechen können. Trotzdem versuchen sie es immer wieder. Das ist nicht logisch«, erklang die freundliche Stimme des Techno-Klerikers und brachte Nexus Tor zum schmunzeln.


  »Sie stellen unsere Konzentrationsfähigkeit auf die Probe. Die Zirkelgeneräle wissen längst, wer für dieses mentale Feld verantwortlich ist. Die Angriffe dienen dazu, meine Männer aus dem Gleichgewicht zu bringen und um eine Schwachstelle zu öffnen.«


  »Wenn Ihr mentales Abwehrfeld zusammenbricht, dann haben Ihre Männer keine Chance«, stellte der Techno-Kleriker nüchtern fest. »Ich bin beeindruckt, wie Sie dennoch versuchen, diesem Angriff ohne präventive Gewalt zu begegnen.«


  Eine neue Welle von Angreifern rollte dem HOT entgegen, doch diesmal stockte der Vormarsch noch früher. Die Missionsspezialisten verlagerten die Pufferzone in Richtung Schiff, wie es Nexus Tor angeordnet hatte.


  »Hassan Khalil muss erfolgreich gewesen sein«, teilte der Missionskommandant über die Sprechverbindung mit. »Diese Angriffe wirken auf mich wie eine Verzweiflungstat.«


  »Er war erfolgreich«, hörte Nexus Tor die Stimme des Techno-Hybriden plötzlich und spürte eine Hand auf seiner Schulter.


  »Sie sind also wieder da. Irgendwann müssen Sie mir erklären, wie Sie das machen«, erwiderte Nexus trocken.


  »Ich habe den Urfunken sicher verwahrt. Die Zirkelgeneräle können ihn nicht mehr missbrauchen. Die Situation auf der Basis sollte sich entspannen. Die Frage, wo die Zirkelgeneräle den Urfunken erbeutet haben, konnte ich leider in der kurzen Zeit nicht klären«, bedauerte Hassan Khalil.


  Nexus Tor atmete auf.


  »Was kann ich mir unter sicher verwahren vorstellen? Solch einen Urfunken schmuggelt man nicht eben in der Hosentasche aus dem Schiff.«


  »Ich habe ihn in das tachyonische Kontinuum befördert, unerreichbar für die Zirkelgeneräle.«


  Der Techno-Kleriker schwebte langsam näher und machte direkt vor Hassans Gesicht halt.


  »Das Ausbringen eines Urfunkens in das höhere Kontinuum kann unkalkulierbare Folgen haben. Niemand weiß, wo und wann er wieder austritt, noch wie diese spezielle Energiequelle den tachyonischen Raum verzerrt.«


  Hassan Khalil schluckte.


  »Ohne ein gewisses Risiko war dieses Problem nicht aus der Welt zu schaffen. Ich hoffe, es bleibt ein kleines Risiko. Wenn der Urfunken eines Tages wieder auftaucht, dann müssen wir uns eben erneut mit ihm beschäftigen.«


  »Wo er wieder auftaucht und was er anrichtet, ist unbestimmt«, erklärte der Techno-Kleriker. »Durch seinen neuen Verweilort ist die Energiematrix weder an Raum noch Zeit gebunden. Er kann überall erscheinen und zu jeder Zeit ... auch in der Vergangenheit. Ich werde ein paar Messungen vornehmen und prüfen, ob das lokale Raum-Zeit-Kontinuum eine Störung zeigt.«


  Der Warnruf eines Missionsspezialisten unterbrach den Dialog.


  »Die Angreifer geben auf und ziehen sich zurück. Die Frau verlässt wieder das Schiff. Ich glaube, sie gibt uns Zeichen.«


  Nexus Tor nickte zufrieden.


  »Wir sind bestimmt kurz davor, mit den Verhandlungen beginnen zu können.«


  Als er sich umblickte, war Hassan Khalil erneut verschwunden.


  Gewaltige Explosionen


  Nok Daralamai erhielt die befreiende Meldung in ihrer Zentrale und atmete auf. Der Amoklauf der Trox war beendet. Die Molluskenwesen wurden überall in der Station aufgegriffen und ließen sich bereitwillig in die Quarantänesektion abführen.


  »Wir hatten Glück. Das hätte schlecht für uns ausgehen können.«


  Nuri Jawa blickte traurig. »Wir können sie nicht dafür verantwortlich machen. Die Zirkeleinheit hat es ausgelöst.«


  Von überall wurden der Kommandantin Schäden gemeldet. Männer und Frauen waren den Trox zum Opfer gefallen. Die Basis hatte insgesamt 22 Tote zu beklagen.


  »Über dieser Station liegt ein Fluch!«, flüsterte Nok leise. »Immer, wenn wir über die Verluste von Menschen hinweg gekommen sind und zerstörte Sektionen wieder aufgebaut haben, dann kommt auch schon die nächste Katastrophe und nimmt ihren Lauf. Der Außensektor sollte einmal unser Verbindungspunkt mit anderen Zivilisationen sein. So dachte ich zumindest, als ich hierher kam. Ich stellte mir Völker vor, die mit uns Handel treiben, Wissen mit uns tauschen und uns friedlich gesonnen sind. Ich hab mich getäuscht! Die Außerirdischen der Realität sind anders. Dieser Ort ist ein immerwährendes Schlachtfeld.«


  Nuri Jawa nickte nachdenklich. »Dennoch muss es diese friedliebenden Völker geben. Unsere Milchstraße ist so gewaltig groß, dass niemand sie je ganz erforschen kann. Auch wenn wir in diesen Tagen mit Besuchern zu kämpfen haben, die wir besser niemals kennengelernt hätten, ist mit Sicherheit auch Raum für Ihren Traum.«


  Nok Daralamai lächelte dünn. »Es ist immer gut, eine Astropsychologin um sich zu haben.«


  Dann wurde der Blick wieder härter. »Jetzt kümmern wir uns um die gelandete Zirkeleinheit. Ich brauche den aktuellen Status von Nexus Tor!«


  »Die Dragon versorgt uns immer mit aktuellen Bildern, Kommandantin«, meldete sich der Ortungsoffizier. »Demnach hat Hassan Khalil den Urfunken ausgeschaltet und die Invasoren rennen seitdem gegen das HOT-Kommando an. Bisher haben die Extraterrestrier jedoch keine Chance, an unsere Männer heranzukommen.«


  »Was bedeutet ausgeschaltet?«, wollte Nok wissen. »Erklären Sie das bitte. Hat der Urfunken etwa einen Aus-Schalter?«


  Die Männer und Frauen der Kommandozentrale lächelten unterdrückt.


  »Der Urfunken wurde aus unserem Kontinuum entfernt«, versuchte der Offizier verzweifelt eine Aktion zu erklären, die er selbst nicht annähernd verstehen konnte.


  »Es ist in Ordnung«, winkte Nok Daralamai ab. »Ich hätte gern eine Direktverbindung mit Nexus Tor. Lässt sich das machen?«


  Die Kommunikationsleitstelle gab ein zustimmendes Zeichen und führte die entsprechenden Schaltungen aus. Doch bevor eine Verbindung zustande kam, schlugen die Langstreckentaster Alarm.


  Das Zentraldisplay färbte sich rot und erweiterte sich automatisch um die weiter reichenden Sensoren. Auf der abgebildeten Karte flammten vier rote Bälle auf.


  Nok Daralamais Gesicht versteinerte.


  »Meldung!«


  Der Ortungsoffizier benötigte mehrere Minuten, um die Ergebnisse durchzugeben.


  »Kommandantin, heftige Energieentwicklung in einem weit entfernten Außensektor. Dieser Raumsektor gehört zur Oortschen Wolke und liegt jenseits unseres Tasterbereichs. Wenn wir diese Energieausbrüche trotzdem orten, dann müssen sie enorm stark sein.«


  »Die Zirkelschlachtschiffe!«, entfuhr es Nok gepresst. »Ich glaube, sie werden jetzt kommen und ihre Macht demonstrieren. Gnade uns Gott!«


  Der Ortungsoffizier wertete in Windeseile die Daten aus und schien unschlüssig. »Auf solche große Distanz würden anlaufende Maschinen oder ein Kurzsprung nach unserer Erfahrung keinen derart starken Energieausschlag verursachen. Die Energiebeträge der vier Tasterkoordinaten liegen zwar nahe beieinander, aber man kann sie eindeutig voneinander differenzieren. Jedes einzelne Ereignis entspricht dem Potential und der Freisetzung von mehreren tausend Nuklearwaffen. Ich kann mich irren, aber die Vermutung liegt nahe, dass die Zirkelschlachtschiffe gerade in gewaltigen Explosionen zerstört wurden.«


  »Ein Trick!«, entfuhr es Nok. »Dabei kann es sich nur um einen weiteren Trick handeln! Vielleicht ein Ablenkungsmanöver. Stellen Sie eine Direktverbindung mit Nexus Tor her!«


  Die Verbindung kam zustande, allerdings anders, als es Nok erwartet hatte. Auf dem aufflammenden Display wurden zwei Wesen sichtbar. Uma Boos, die als Wirt von Zirkeladmiral Vergelter fungierte und Zirkeladmiral Vernichter, der auf seinen zwei Standbeinen federte.


  Die Kommandantin hielt den Atem an und starrte ohne Gruß auf die bisher schlimmsten Feinde der Menschheit.


  Ohne jedes Zeremoniell eröffnet Uma Boos den Dialog.


  »Sie haben meine Völker mit Ihrer genetischen Bombe infiziert, doch dies war Ihnen nicht genug. Wir haben gerade erfahren, dass unsere Schlachtschiffe von Ihnen vernichtet wurden! Sie tragen die Konsequenzen für unseren nächsten Schritt. Wir werden unser Schiff sprengen und diesen ganzen Mond atomisieren!«


  Nok Daralamai warf ihre Haare zurück und fixierte Uma Boos mit eisigen Blicken.


  »Sie vergessen zu erwähnen, dass wir uns nur gegen Ihre Angriffe zur Wehr gesetzt haben. Ich würde mir zudem wünschen, eine Waffe zu besitzen, die Ihren Zirkelschlachtschiffen gefährlich werden könnte. Dann wären viele Dinge anders verlaufen. Die Behauptung, wir hätten Ihre Schlachtschiffe zerstört, ist Unsinn. Außerdem geschah es weit außerhalb unseres Operationsgebietes. Ich glaube, wir können auf derartige plumpe und durchschaubare Schuldzuweisungen verzichten.«


  Zu Noks Überraschung wirkte auf einmal Uma Boos, vermutlich aber eher die Frigoner, die an ihrem Körper hafteten und aus ihr sprachen, äußerst verstört. Zirkeladmiral Vernichter wippte auf und ab und schnarrte.


  »Die Menschen können unsere Schiffe niemals besiegen! Ich sagte es bereits. Es müssen Ihre Verbündeten gewesen sein! Sie haben unsere Einheiten überfallen und vernichtet! Wir werden Rache nehmen.«


  Der Techno-Kleriker schaltete sich ein.


  »Mein Volk führt keine Kriege und lehnt Gewalt ab! Für die Zerstörung eurer Schiffe muss es einen anderen Grund geben. Ich stelle mich aber gern als Vermittler zwischen Menschen und Zirkelwesen zur Verfügung.«


  Zirkelgeneral Vernichter ging jedoch nicht auf den Vorschlag des Techno-Klerikers ein.


  »Ihre Schiffe hätten die Annäherung unserer Einheiten bemerkt und entsprechend reagiert. Viel wahrscheinlicher erscheint es mir, dass sie sich gegenseitig vernichtet haben. Aber ich möchte dieses Thema erst einmal zurückstellen und über unsere Situation sprechen. Wir können noch immer verhandeln und wenigstens mit Ihrer Zirkeleinheit und dessen Besatzung einen Kompromiss finden.«


  Die ruhige und eindringliche Stimme kam von Nexus Tor. Der Missionskommandant wollte die Zirkelgeneräle zu einem weiterführenden Dialog bewegen.


  »Wir verhandeln nicht! Sie gehören zu diesen Zweibeinern, die meinem Volk durch diese pervertierte mentale Ausstrahlung Schaden zufügen! So etwas haben wir im Kosmos noch nicht angetroffen. Ihr seid Monstren!«, schnarrte Zirkeladmiral Vernichter.


  »Die Hybriden sind keine Monstren, sondern Menschen wie wir!«, fuhr Nok Daralamai dazwischen. »Monstren hätten ihre Gabe ausgenutzt, um alle Besatzungsmitglieder an Bord der Zirkeleinheit zu töten! Stattdessen bemühen wir uns um Verhandlungen, aber auch unsere Geduld ist begrenzt.«


  »Wir hätten mit unseren Schlachtschiffen Eure Welten entvölkern können, haben aber davon abgesehen und sind stattdessen mit dieser kleinen Einheit gekommen, um die Missverständnisse zwischen unseren Zivilisationen auszuräumen«, entgegnete Uma Boos als Sprachrohr der Frigoner.


  »Sie lenken ein«, flüsterte Nuri Jawa der Kommandantin zu. »Hätten die Generäle noch einen Trumpf im Ärmel, dann würden sie das niemals tun.«


  Nok verstand und sagte eindringlich: »Eure Zirkelschlachtschiffe hielten sich die ganze Zeit über außerhalb des Dimensionsschirmes auf. Sie wären ganz sicher nicht zurückgekehrt, um zu kämpfen. Beim ersten Anzeichen eines Angriffs hätten wir das Kuckucksgen aktiviert. Wir haben also gar keine Motivation eure Schiffe zu attackieren, selbst wenn wir es könnten.«


  »Sprechen wir doch über Eure Motivation unseren Mond anzugreifen«, schlug Nexus Tor vor.


  »Der Grund ist bekannt. Sie kamen, um alle relevanten Daten über die Implantation des Kuckucksgens zu erbeuten. Mit der Infektion können sie nicht zu ihren Welten zurückkehren, denn das Resultat wäre eine Pandemie all ihrer Planeten. Um dieses Ziel zu erreichen, haben sie uns zwei lebende Tote als Agenten geschickt.«


  Nok Daralamai fuhr herum. Hassan Khalil hatte gesprochen. Der Techno-Hybride war einen Atemzug zuvor mit einem Mann erschienen, der dieser Erklärung weitgehend entsprach. Selbst altgediente Offiziere wendeten entsetzt den Blick ab. Der Mann war nur noch der Schatten eines Menschen. Bei seiner Flucht, die ihn erneut durch den luftleeren Raum der Tunnelanlage führte, war das verbliebene Zellmaterial weitgehend zerfallen. Große Teile seiner Glieder waren von Muskeln und Haut entblößt, nur noch zusammengehalten durch ein undefinierbares Gemisch aus Hautfetzen, Sehnen und Fleisch.


  Khalils Hand deutete auf den Schädel des Mannes und war über haarfeine Drähte mit ihm verbunden, die aus seinen Fingerspitzen wuchsen.


  »Sein Name war Huan Berga. Die Moxanten der Zirkeleinheit haben mich darauf gebracht. Im Gehirn des toten Mannes steckt ein embryonaler Frigoner. Das Wesen ist kaum größer als unsere Daumen, doch es kann durch chemische Absonderungen und Kontaktierung der Synapsen einen toten Menschen eine gewisse Zeit lang steuern und selbst im Vakuum agieren lassen.«


  Der Techno-Hybride zog seine Hand und Kontaktstellen zurück, worauf der Tote in sich zusammensackte.


  »Ihr habt zwei Jünglinge getötet!«, schrie Uma Boos erzürnt über die Direktverbindung.


  »Ihr zwei unserer Männer!«, entgegnete Nok Daralamai scharf. »Über die hinterlistige Attacke mit dem Urfunken sprechen wir erst gar nicht. Allein deshalb sollten wir die Diskussion sofort beenden und euch auf der Stelle töten!«


  Die Männer in der Zentrale hielten den Atem an. Die Kommandantin wanderte auf einem schmalen Grad. Sie wandte eine Sprache an, die von Frigonern und Moxanten verstanden wurde. Trotzdem konnte Uma Boos noch immer befehlen, die Zirkeleinheit zu sprengen und den Mond ins Verderben reißen. Doch Noks Gefühl sagte ihr, dass die Zirkelvölker nicht von der Art waren, sich selbst zu opfern, um ihren Willen durchzusetzen. Sie waren Eroberer, die gewohnt waren zu siegen, nicht zu sterben.


  »Aber stattdessen möchten wir Euch ein Verhandlungsangebot machen, da Rache in unserem Verständnis keinen großen Raum einnimmt.«


  »Übergebt uns alle Details über den genetischen Eingriff!«, schnarrte Zirkelgeneral Vernichter. »Vielleicht kreist dann dieser Himmelskörper auch Morgen noch um seinen Gasplaneten!«


  Nok Daralamai bemühte sich, die Haltung zu wahren. Mit Verhandlungen hatte dieser Schlagabtausch wenig zu tun.


  »Wir übergeben Euch ein Virus, welches einmalig in der Lage ist, das Kuckucksgen aus Eurem Erbmaterial zu entfernen. Als Gegenleistung erwarten wir nur, dass Ihr ein für alle Mal abzieht und nie wieder zurückkehrt. Ihr könnt mit dem verbliebenen Schiff in eure Heimat zurückkehren.«


  »Das Virus ist in der Lage, das hoch infektiöse Gen zu entfernen? Vollständig?«


  Uma Boos neigte misstrauisch den Kopf. »Wir wollen Beweise!«


  Nok ging nicht darauf ein. »Wenn wir Euch heilen und Ihr kehrt trotzdem zurück, dann werden wir keine Nachsicht mehr üben. Unsere Welten sind für Euch verloren, denn wir sind jederzeit bereit, das Kuckucksgen erneut auszubringen. Ihr habt in unserem Sonnensystem nichts mehr verloren!«


  »Wir ziehen uns zur Beratung zurück!«, entgegnete Zirkelgeneral Vernichter und hüpfte in die offene Schleuse hinein. Ganze Schwärme von Frigonern folgten ihm. Uma Boos blickte noch einmal in die Aufnahme des Kommunikationssystems und lächelte. Die Geste misslang und wurde zu einer diabolischen Fratze.


  Interne Konflikte


  Nok Daralamai blickte der Leiche nach, die soeben von Medizinern aus der Zentrale befördert wurde.


  »Ich hätte so etwas niemals für möglich gehalten.«


  »Sie meinen diese durch Frigoner benutzten menschlichen Leichen?«, wollte Hassan Khalil wissen.


  »Nein, so pervertiert mir das auch erscheinen mag. Ich meinte vielmehr, dass wir so etwas wie ein Patt mit den Zirkelvölkern herstellen können.«


  Hassan Khalil nickte.


  »Das HOT hat großen Anteil daran und der Taktikmeister hat mit seinen Entscheidungen genau das Richtige getan.«


  »Den Angriff mit dem Urfunken konnte er jedoch nicht voraussehen!«, erwiderte Nok.


  »Nein, konnte er nicht. Batu ist kein Medium, welches in die Zukunft sehen kann. Er reagiert nur auf veränderte Situationen und tut das Richtige.«


  »Und Sie waren sein Joker«, lächelte Nok freundlich. »Ich glaube, ich muss Sie für meine ablehnende Haltung um Entschuldigung bitten. Sie haben sich in dieser Situation sehr gut bewährt.«


  »Sie ist noch nicht ganz ausgestanden«, erklärte Hassan Khalil mit düsterem Blick. »Die Explosion der vier Zirkelschlachtschiffe gibt mir Rätsel auf. Warum sollten sich die Besatzungen gegenseitig vernichten?«


  »Wir wissen, in welchem Verhältnis diese Völker zueinanderstehen. Die Zirkelgeneräle sind an Bord dieser Landeeinheit auf Triton. Vielleicht sind während der Abwesenheit ihrer Führer bestehende Konflikte eskaliert und offen ausgebrochen. So könnte es gewesen sein«, spekulierte Nok.


  »So könnte es gewesen sein«, bestätigte Khalil nachdenklich. »Trotzdem sollten Sie die Sache verifizieren und ein paar Sonden auf den Weg schicken. Diese unerwartete Wendung erscheint mir reichlich merkwürdig.«


  Nok nickte entschlossen.


  »Das werden wir tun. Mit etwas Glück haben wir das Zirkelproblem in ein paar Stunden gelöst.«


  Verhandlungsgeschick


  Die Kommunikationsverbindung wurde, wie zuvor, von Nexus Tor und seinen HOT-Spezialisten geschaltet. Erneut waren Uma Boos und der Anführer der Moxanten zu sehen, die stellvertretend für die ganze Zirkeleinheit sprachen.


  Den größten Respekt empfand Nok Daralamai in diesen Stunden für Nexus Tor und seine Truppe, die in unmittelbarer Nähe des Zirkelschlachtschiffes die Stellung hielten und ausharrten. Niemand konnte in letzter Konsequenz ausschließen, dass die Zirkelgeneräle ihre Drohung wahr machten.


  »Wir verlangen Beweise!«


  Uma Boos war ein Stück vorgetreten und scharte demonstrativ einen Schwarm Frigoner um sich, die wie ein bewegter Flickenteppich um ihre Beine strichen.


  »Wenn wir dieses System aufgeben sollen, dann erwarten wir Garantien.«


  »Garantien gibt es nicht, nur unser Wort!«, entgegnete Nok Daralamai hart, die erneut die Verhandlungen in die Hand nahm und sich die Führung nicht mehr nehmen lassen wollte.


  »Wir übergeben Ihnen eine Ampulle eines virulenten Stoffes. Wenn Sie den Inhalt in Ihrem Schiff freisetzen, dann sollten innerhalb kürzester Zeit alle Besatzungsmitglieder gesunden.«


  Uma Boos war nicht anzusehen, ob sie das Angebot in irgendeiner Weise schwanken ließ. Nach allem, was Nok von Hassan Khalil wusste, war die junge Frau ebenfalls längst tot. Die Frigoner an ihr entlockten dem Körper der Frau keine Emotionen.


  Nok trat ein Stück näher an die Aufnahmeoptik heran.


  »Wenn Sie unser Angebot annehmen, erwarten wir, dass Sie binnen zwei Stunden den Mond und unser Sonnensystem verlassen. Ihr Startvektor wird von der Basis abgewandten Seite des Mondes weg führen.«


  »Sie fürchten sich!«, unterstellte Uma Boos lauernd.


  »Sie fürchten unsere Rache und unsere Waffen!«, schnarrte der Moxant überzeugt.


  Nok und Nuri Jawa wechselten einen schnellen Blick. Die Astropsychologin schüttete unmerklich den Kopf. Nok Daralamai durfte sich jetzt auf keinen Fall eine Blöße geben.


  »Sie interpretieren meinen Rat falsch«, entgegnete Nok ernst. »Was nutzt Ihnen die Genesung und Aussicht auf Rückkehr in die Heimat, wenn meine hybriden Kämpfer beim Überflug Ihres Schiffes den angestauten Zorn in ein mentales Sturmgewitter verwandeln?«


  Während Uma Boos nur starr und ohne Emotionen in die Aufnahme blickte, war an den federnden Bewegungen des Moxanten zu erkennen, wie sehr ihn diese Aussage nervös machte. Es war klug die Furcht vor den Hybriden als Argument einzusetzen. Die beiden Zirkelgeneräle antworteten fast synchron: »Wir willigen ein!«


  Abzug


  Die Zirkeleinheit zog sich aus der Kruste des Mondes zurück und gewann langsam an Höhe. Nok Daralamai empfand den Start, als hätte sie einen Splitter aus ihrer Seele entfernt. Ohne die Triton Basis zu überfliegen, beschleunigte das fremde Schiff und war innerhalb weniger Sekunden aus dem Raumsektor der Station verschwunden.


  Ob die Zirkelgeneräle noch einmal die Oortsche Wolke aufsuchten, um sich über das Schicksal ihrer Schlachtschiffe zu informieren, blieb ungewiss. Die Taster der Basis reichten nicht so weit in den Raum hinaus.


  Die Menschheit hatte eine weitere Prüfung bestanden und sich anerkennende Worte der Techno-Kleriker über die gewaltfreie und moralische Lösung des Problems verdient. Vielleicht hatte 40028 vollkommen Recht. Selbst in ausweglos erscheinenden Situationen gibt es immer eine Wahl. Dieses Mal waren die Menschen erfolgreich und konnten sich über die wieder gewonnene Freiheit freuen. Bleibt nur zu hoffen, dass dieser Zustand möglichst lange anhält …


  Der vierte Schlüssel


  Frogamische Pelzläuse


  Über die triste und steinige Ebene wehte ein scharfer Wind. Staub und verdorrte Pflanzenbestandteile wurden aufgewirbelt und fortgetragen.


  Vasina und Maya Ivanova kämpften mit den kleinen Samenkapseln, die sich gleich Kletten in ihren langen Haaren verfingen und nicht ohne Weiteres zu entfernen waren.


  Herimos sog die würzige Luft dieser Welt tief ein und sah dann nach Osten. Vom Horizont her näherten sich zartgelbe Wolken.


  »Das könnte ein Sandsturm werden!«, warnte der Neo-Sapiens, kniff die Augen zusammen und spähte in die Ferne. »Es sieht nicht nach einem schönen Tag aus. Wir wären besser in der Bibliothek geblieben.«


  Klori’Tar gluckste unsicher. »Nein, Danke! Ich möchte mich an diesem unheimlichen Ort nicht länger als nötig aufhalten. Selbst als weit gereister Klorianer verschlägt es mir das Quaken. Statuen, die plötzlich lebendig werden. Ein Berg, der eigentlich ein Raumschiff ist. Nur ein einziges Besatzungsmitglied, welches auch noch in die Zukunft denken kann …«


  »Zugegeben, recht starker Tobak«, bestätigte Voit Masgur lächelnd und schlug dem Klorianer freundschaftlich auf die Schulter. Dieser ging dabei stöhnend in die Knie.


  »Wollen Sie mein Knorpelskelett zertrümmern, Sie Tölpel?«, quakte der Jäger entrüstet und wand sich wie unter Schmerzen.


  Voit Masgur wich erschrocken zurück und starrte einen Augenblick lang auf die Aura des Extraterrestriers, dann lächelte er. »Mit Ihren Knorpeln ist alles in Ordnung, mein Freund. Sie sind nicht aus Zuckerwatte gebaut. Ich kann das schmecken.«


  »Schmecken?«, fuhr der Klorianer entsetzt auf. »Wagen Sie es nicht, mich mit Ihrem feuchten Geschmacksmuskel zu berühren!«


  Maya Ivanova und Vasina von Atlantika sahen sich kurz an und lächelten. Selbst der immer beherrscht wirkende Schildträger kämpfte kurz mit seiner Beherrschung. Einzig Maya Ivanovas Klon zeigte sich nach wie vor unzugänglich. Das Gesicht der Frau glich einer starren Maske.


  Lai Pi, der Paafnas auf seinem Rücken trug und zusammen mit Arkroid das Tachyonenportal als erster erreichte, machte sich um den Anführer der Expedition ernsthafte Sorgen. Arkroid wirkte angespannt, nachdenklich und zurückgezogen. Seit der Kokrader mit dem Mariner sein Wissen über die potentielle Zukunft geteilt hatte, war Arkroid sehr nachdenklich geworden.


  »Ist wirklich alles in Ordnung?«, fragte der Asiat vorsichtig und rückte Paafnas auf seinen Schultern zurecht. Der Amphibienabkömmling leckte sich mit seiner langen Zunge über die großen Augen und wischte so den lästigen Staub beiseite.


  Toiber Arkroid sah kurz auf, blickte Lai Pi mit großen Augen an und schüttelte leicht den Kopf.


  »Wenn alles in Ordnung wäre, dann würden wir jetzt zu Hause auf der Erde, zusammen bei unseren Familien und Freunden sein.«


  »Ja, das ist richtig«, stimmte Paafnas mit Heimweh in der Stimme ein. »Ein kollektives Mittagsbad in einem Schwefelsumpf. Irgendwann müsst ihr mich auf meiner Welt besuchen. Ihr würdet es bestimmt lieben.«


  Lai Pi lächelte zunächst und sah zu den kristallinen Säulen des Tachyonenportals hinauf. Sein Gesichtsausdruck wurde unvermittelt ernst. Hinter seiner tätowierten Stirn, begann es zu arbeiten.


  »Vergiss es«, flüsterte ihm Arkroid leise zu. »Das Portal funktioniert zwar nach wie vor, doch es nutzt uns nichts. Es besteht, genau wie alles andere hier, einschließlich unserer Körper, aus Antimaterie.«


  »Dann können wir nur hoffen, dass niemand diesen Transportknoten ansteuert, so lange wir uns in der Nähe des Portals befinden«, sinnierte der Asiat leise. »Selbst eine einzelne Person, welche aus dem Normaluniversum hier ankommt, würde eine extrem starke Annihilation auslösen …«


  »... und im Umkreis von mehreren Kilometern alles in den siebten Kreis der Hölle reißen«, beendete Maya Ivanova die Gedanken Lai Pis. »Dann kann man nur hoffen, dass Morgotradon nicht auf die einfachste Idee kommt, uns alle auf einmal zu töten.«


  »Darüber brauchen wir uns keine Sorgen zu machen«, behauptete Vasina von Atlantika selbstsicher.


  »Denn schickt er Materie durch das Portal, in welcher Form auch immer, dann äschert er nicht nur uns ein, sondern auch die drei Jamal-Schlüssel. Solch ein Risiko wird er nicht eingehen. Er begehrt diese Schlüssel.«


  »Dann können wir es uns ja gemütlich machen und uns hier niederlassen!«, brummte Herimos scherzhaft.


  »Nein«, rief Arkroid plötzlich aus und schnaufte heftig. »Wir müssen diese Welt noch heute verlassen. Es ist wichtig, dass wir uns Morgotradon stellen und unsere Schlüssel mit allen Kräften beschützen.«


  Voit Masgur horchte auf. »Was hat Ihnen der Kokrader zugeflüstert, Arkroid? Konnten sie tatsächlich einen Blick in die Zukunft erhaschen?«


  Die Augen des Mariners wirkten unruhig. »Er hat mir ein paar mögliche Alternativen genannt, aber keine von diesen potentiellen Zeitlinien hatte etwas mit Kug zu tun.«


  »Eure Zeit läuft ab!«, keifte die Replik dazwischen. Ihre Augen blickten Arkroid böse entgegen. »Ich habe die Worte des Kokraders auch gehört. Unter euch befindet sich ein potentieller Verräter!«


  Der Klorianer quittierte die Worte von Maya Ivanovas Ebenbild mit einem tiefen und nervösen Quaken.


  »Lasst euch nicht von ihr verrückt machen!«, brummte Herimos. »Der Kokrader sprach lediglich davon, dass eine Situation entstehen könnte, in der einer von uns zum Verräter wird. Ich halte diese Aussage zwar für äußerst vage, könnte mir aber solche Szenarien vorstellen.«


  »Der Meister wird euch finden und mich befreien!«, zischte die Replik voller Überzeugung. Ihr Vertrauen in Morgotradon schien durch nichts zu erschüttern zu sein.


  »Wir können diese Welt nicht verlassen«, lenkte Tranos die Diskussion wieder auf das ursprüngliche Thema zurück. »Außerhalb dieser Welt wartet nur der Tod auf uns.«


  »Es muss doch irgend einen Weg geben, diese Sache wieder loszuwerden«, fluchte Voit Masgur und blickte Vasina fragend an.


  Die Progonautin lächelte verkrampft. »Wir haben keine Krankheit, die man durch Einnahme eines Medikamentes kurieren kann, Voit. Die Ladung unserer Atome wurde polarisiert! Leider entgegen der am meisten verbreiteten Gepflogenheit der Natur in diesem Teil des Universums.«


  »Wenn wir Kug verlassen, oder uns über das Portal auf eine andere Welt transportieren lassen, dann werden wir zu lebenden Bomben«, erklärte Tranos eine Spur anschaulicher.


  Herimos knurrte unwillig: »Wir müssen zurück in die Bibliothek und mit Boiltos sprechen. Der Kokrader besitzt bestimmt die technischen Möglichkeiten uns zu helfen. Wir sollten …«


  »Boiltos und die Bibliothek sind genauso betroffen, wie wir selbst«, unterbrach ihn Arkroid. »Wir müssen es aus eigener Kraft schaffen!«


  »Wie stellen Sie sich das vor?«, wollte die Progonautin wissen und warf ihr langes schwarzes Haar in den Nacken.


  »Zuerst müssen wir diese Welt verlassen«, stellte Arkroid fest und deutete auf den Chiropter und die beiden ZyClonier. »Sie können uns dabei helfen.«


  Kuster~Laap war seit der Begegnung mit dem Kokrader nahezu verstummt.


  Der Prophet der Genoranten ist verschlossen und teilnahmslos, ebenso seine beiden Beschützer. Vermutlich liegt das an der Abweisung durch Boiltos. Kuster~Laap ist davon überzeugt Anspruch auf jenes Wissen zu haben, welches jetzt in meinem Kopf ist. Ich gäbe etwas dafür, wenn der Chiropter diese Bürde an meiner Stelle tragen könnte, doch der Kokrader hat mich ausgewählt, dachte Arkroid.


  Die Worte des Chiropters klangen tief und verbreiteten ein unangenehmes Gefühl. Arkroids Halsschlagader schien im selben Rhythmus zu vibrieren. Jedes Mal, wenn der Prophet emotional angeschlagen war, entglitt ihm die Kontrolle über seine Tonlage, mit schmerzhaften Folgen für alle Anderen.


  »Ich wüsste nicht, wie wir helfen können. Wir alle sind von dem Polarisationseffekt betroffen. Ich sehe keine Möglichkeit, diesen Ort zu verlassen.«


  Arkroid schloss kurz die Augen, bevor er ruhig sagte: »Kommen Sie schon, Kuster~Laap. Sie haben eine Enttäuschung erlebt. Trotzdem sind wir noch im selben Team und sollten keinen Augenblick unsere Mission vernachlässigen. Wir sind Protektoren, haben Sie das schon vergessen?«


  »Sie haben es doch von Boiltos gehört«, erwiderte der Chiropter mit leiser Stimme. »Die Protektoren sind mehr Legende als Wahrheit. Vielleicht sind wir die ganze Zeit über nur einem Mythos nachgelaufen.«


  »Wir sind, was wir beschlossen haben zu sein!«, entgegnete Arkroid mit fester Stimme. »Wenn Sie schon die Hoffnung aufgegeben haben, dann arbeiten Sie wenigstens nicht gegen uns!«


  Die Ohren des Chiropters begannen wild zu flattern. Er öffnete mehrmals den Mund, als wollte er nach Luft schnappen. Glücklicherweise für alle Anwesenden, kam kein Ton über seine Lippen.


  »Die ZyClonier sollen das Portal neu justieren, damit wir den Planeten verlassen können«, forderte Arkroid und nickte den beiden Albinos zu. Diese würdigten ihn jedoch keines Blickes und standen starr, wie zwei Wachsfiguren.


  »Der Schildträger hat es bereits erklärt. Obwohl technisch möglich, können wir keine anderen Portale ansteuern. Das einzige Ziel in diesem Sonnensystem ist die ehemalige Sternstation Morgotradons. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie dorthin zurückkehren möchten.«


  »Die mutierte Kristallexistenz würde sich sicherlich über unsere Rückkehr freuen«, warf Lai Pi ein. Der SEA-Spezialist blinzelte Paafnas zu. »Mittlerweile dürfte das grüne Gespinst alles Organische in der Station verdaut haben. Gut möglich, dass wir dem neu entstandenen Monstrum gerade richtig zum Frühstück kommen.«


  »Wir wollen nicht zur Sternstation, sondern lassen uns an Bord von Klori’Tars Raumschiff transportieren. Es befindet sich doch noch immer da oben, oder irre ich mich?«


  Toiber Arkroid hob symbolisch die Hand und deutete mit dem ausgestreckten Zeigefinger gen Himmel.


  »Wie bitte? Was?«, rief der Klorianer aufgeregt aus und blies seine Halstaschen auf. Sein Haarschopf stellte sich steil auf. »Auf mein Schiff?«


  »Sie wollen an Bord der Messy-Einheit gehen?«, fragte nun auch Maya Ivanova ungläubig.


  »Wir haben keine andere Wahl!«, kürzte Arkroid die Diskussion ab. »Die Techno-Fähre wird uns nicht an Bord lassen. Somit ist der Kobalt-Jäger unsere einzige Fluchtmöglichkeit. Sehen Sie das auch so, Klori’Tar?«


  Der Klorianer wirkte nervös. Er stieß gleich eine ganze Symphonie an quakenden Lauten aus.


  »Mein Schiff wurde noch niemals von Fremden betreten!«


  »Na prima!«, entfuhr es Maya Ivanova. »Noch so ein neurotischer Einzelgänger, wie unser schwackischer Freund Scorch!«


  »Ich weiß nicht, was neurotisch bedeutet. Ich hoffe, es hat nichts mit eurem Geschlechtstrieb zu tun!«, quakte Klori’Tar aufgeregt. »Mein Kobalt-Jäger ist nicht für euch gebaut worden. Er dient einzig und allein mir. Es ist gefährlich für euch an Bord zu gehen.«


  »Wie meinst Du das?«, wollte Herimos wissen und trat ein Stück näher an den Klorianer heran.


  »Willst Du uns drohen oder Angst machen?«


  Klori’Tar fühlte sich durch die Nähe des Neo-Sapiens offensichtlich bedrängt und schwebte mit seinem Gravitationsanzug ein Stück in die Höhe. Auf Augenhöhe mit Herimos verhielt er in der Schwebe und zischte: »Mein Schiff ist einzigartig, es besitzt einen eigenen Willen. Es wäre möglich, dass es eure Anwesenheit nicht akzeptiert.«


  »Sie haben keine Kontrolle über den Zentralrechner oder die Schutzeinrichtungen der Messy-Einheit?«, wollte Lai Pi ruhig wissen.


  »Selbstverständlich habe ich die volle Kontrolle«, fuhr Klori’Tar auf. »In eurem Fall bin ich mir jedoch nicht sicher.«


  »Klori’Tar! Ich habe keine Ahnung, was Sie uns da erzählen wollen. Es steht jedoch fest, dass der Kobalt-Jäger über ein Kleinportal verfügen muss. Schließlich haben Sie sich zur Sternstation Morgotradons transportieren lassen. Es gibt keinen anderen Ort, wohin wir gehen können, wenn wir diese Welt verlassen wollen. Wir brauchen Ihre Hilfe! Bitte stellen Sie uns Ihr Schiff für kurze Zeit zur Verfügung. Gewähren Sie uns Asyl.«


  Der Mariner hatte so eindringlich wie möglich gesprochen. Arkroid glaubte, den Klorianer richtig einzuschätzen. Schwülstige Worte und eindringliches Bitten mussten nach seinem Geschmack sein. Die Mentalität des Klorianers erlaubte keinen einfachen Gefallen und einen Befehl würde der Jäger von Klorian verweigern.


  Klori’Tar blies seine Halstaschen zu bisher nicht beobachteter Größe auf, dann ließ er den Inhalt der Beutel mit einem tiefen Quaken entweichen, bevor er kreischte: »Niemand fasst in meinem Schiff etwas an! Jeder hält sich an meine Anweisungen! Ich bin der Kommandant und ihr meine Gäste.«


  Arkroid tauschte einen eindringlichen Blick mit Vasina, doch die Progonautin hatte bereits verstanden.


  »Sie sind der Schiffsführer und Kommandant«, bestätigte die ehemalige Herrscherin von Atlantika ruhig.


  »Ich benötige die beiden Albinos und Leibwächter des Wendehalses mit den Flatterohren nicht! Bisher habe ich meine genorantischen Portale noch immer selbst justiert!«


  Die Wangen des Klorianers liefen rot an. Ein Zeichen seiner Aufregung. Er zog ein handliches Sensorpanel aus einer seiner zahlreichen Anzugtaschen und richtete es wie eine Fernbedienung auf das Portal aus. Noch während seine Finger auf dem holografischen Bedienfeld einen wilden Tanz ausführten, zeterte der Klorianer schrill: »Das mir jeder seinen Kontaminationschip aktiviert hält! Wehe einer von euch schleppt mir frogamische Pelzläuse ein!«


  Sein misstrauischer Blick auf die Körperbehaarung des Neo-Sapiens wurde mit einem tiefen Knurren beantwortet.


  An Bord der Messy-Einheit


  Toiber Arkroid wusste vor dem Durchgang nicht genau, was er im Inneren der Messy-Einheit zu erwarten hatte, doch was er nun sah, als er zusammen mit den übrigen Expeditionsteilnehmern im Empfangsportal der Messy-Einheit aus dem Transportfeld fiel, verschlug ihm den Atem.


  »Was zum Teufel …?«, rief Lai Pi alarmiert aus und duckte sich instinktiv. Den übrigen Teammitgliedern ging es kaum anders. Lediglich die beiden ZyClonier schien nichts und niemand erschüttern zu können.


  »Ich will nicht, dass an Bord meines Schiffes fremde Geisteswesen beschwört werden!«, rief Klori’Tar in Lai Pis Richtung. »Wir Klorianer sind ein sehr spirituelles Volk!«


  »Abergläubisch«, bemerkte Maya Ivanova trocken und sah sich erstaunt um.


  Der Asiat blickte verständnislos zwischen dem Klorianer und der merkwürdigen Struktur hin und her, die alle Wände dieses Raumes bedeckte. »Was ist das?«


  Alle Wände und die Decke schienen lebendig geworden zu sein. Langsam und wellenförmig, wie vom Wind durchpflügt, liefen sanfte Bewegungen durch dicht an dicht stehende Polypen, die wie Finger von allen Seiten in den Raum ragten, sich streckten und in verschiedenen Farben leuchteten.


  »Das sieht aus …«, flüsterte Voit Masgur fasziniert.


  »Wie eine riesige Kolonie von sich in der Meeresströmung bewegenden Seeanemonen«, fand der Mariner den wohl besten Vergleich. »Was ist das?«


  Paafnas leckte sich erstaunt über seine Augen und wagte eine Spekulation.


  »Sind das vielleicht Pflanzen von Klorian?«


  Klori’Tar quakte kurz und näherte sich der in Wallung befindlichen Wand. Ungläubig beobachteten seine Gäste, wie der Klorianer in die Polypen eintauchte, von ihnen abgetastet wurde und sich dabei wohl zu fühlen schien.


  Warum erinnert mich das an Clownfische, welche in den Fängen der Anemonen Schutz suchen, dachte der Mariner fasziniert.


  »Ja, ich bin wieder zu Hause«, sprach der Klorianer erfreut aus und löste sich nur schwer von den heftig zuckenden Polypen. »Was ihr seht, ist eine biotechnische Einheit, von mir geborgen aus einem Raumschiffwrack. Wie alles an Bord meines Kobalt-Jägers, ist sie über meiner Welt vom Himmel gefallen. Ein absoluter Glücksfall für mich. Ich nahm nur einen Polypen mit in mein Schiff und half ihm, an der Bordwand festzuwachsen. All dies hier ist daraus entstanden.«


  »Eklig!«, zischte die Replikantin und erhielt dafür einen drohenden Blick von Herimos.


  »Unwissende Schwester!«, rief der Klorianer erzürnt aus. »Die Polypenkolonie bildet das Lebenserhaltungssystem meines Schiffes. Dieser biologische Komplex reinigt und filtert die Luft, produziert Sauerstoff und baut im Gegenzug giftige Gase ab. Er spendet sogar Licht.«


  Paafnas streckte vorsichtig eine Hand in Richtung der Polypen aus.


  »Ich würde euch nicht raten, die Polypen zu berühren!«, rief der Klorianer dem Pleunater schrill zu.


  Dieser zog erschrocken seine Hand zurück, welche sogleich eine bläuliche Tönung annahm.


  »Die Polypen akzeptieren nur mich und würden euch mit ihrem Gift starke Schmerzen zufügen, wenn nicht sogar töten. Haltet euch besser fern.«


  »Warum holst Du dir so etwas in dein Schiff?«, fragte Vasina mit deutlich hörbarer Abneigung in der Stimme.


  »Ich habe euch gewarnt«, antwortete Klori’Tar nur. »Ihr wolltet unbedingt an Bord kommen.«


  »Er hat Recht«, unterbrach der Mariner die Diskussion. »Wir haben uns nicht zu beklagen.«


  Sie standen auf einer achteckigen Plattform, die im Gegensatz zu den genorantischen Anlagen nicht auf einer Art Podest aufgebaut, sondern etwa drei Meter im Boden versenkt war. Zwei runde, mit unzähligen antennenförmigen Fortsätzen bestückte Projektoren, hingen von der mit Polypen bewachsenen Decke, wie stachlige Walzen herab und flankierten die kleine Plattform links und rechts. Eine schmale Gittertreppe führte aus dieser wannenartigen Konstruktion nach oben, wo sich vermutlich weitere Schiffsräume anschlossen.


  »Leute, etwas stimmt hier nicht!«, rief Voit Masgur entsetzt aus. An den Beinen seiner silbernen Kombination arbeitete sich ein brauner, schmieriger Fleck langsam nach oben und dehnte sich dabei aus, umschloss sein Bein und arbeitete sich in fließenden Bewegungen voran. »Kann das bitte jemand wegnehmen!«


  Voit Masgur betrachtete mit aufgerissenen Augen, wie der schleimige Fleck langsam aufwärts kroch. Arkroid entdeckte nun ebenfalls solch eine Erscheinung an seiner Kombination. In der schleimigen Substanz steckte Leben.


  »Bleibt bitte alle ruhig stehen, bis die Mikrokolonnen ihre Arbeit erledigt haben«, bat der Klorianer ruhig. »Es gehört zwingend zur Dekontaminationsprozedur. Die wandernden Myzelgruppen weiden die Oberfläche ihrer Schutzfelder ab und vertilgen pflanzliche und organische Spurenelemente, die eventuell aufgrund der Feldspannung an ihren Körperschirmen haften. Ich sagte doch, ich möchte nichts einschleppen. Die Schleimpilze sind sehr gründlich.«


  »Wenn eines dieser Dinger unter meinen Anzug kriecht …«, drohte Lai Pi trocken, doch seine Befürchtungen erfüllten sich nicht. Nach rund fünf Minuten wanderten die Mikrokolonnen wieder an den Körpern herab und verschwanden in kleinen schlitzförmigen Öffnungen des Bodens.


  »Das war sehr … ungewöhnlich«, drückte Vasina mit sorgfältig gewählten Worten aus, was andere Mitglieder der Gruppe wohl deutlicher ausgesprochen hätten. An den Gesichtern der Anderen war abzulesen, wie diese Prozedur auf sie gewirkt hatte.


  Klori’Tar ergriff das Geländer der Gittertreppe und schickte sich an, das Portal zu verlassen.


  »Bleibt einfach nur dicht hinter mir und unternehmt keinen Versuch, euch von der Gruppe abzusetzen.«


  Toiber Arkroid nickte den übrigen Mitgliedern seines Teams zu und hielt respektvollen Abstand zu den sich streckenden Polypen an den Wänden.


  Niemand hatte mehr Bedarf, das Schiff auf eigene Faust zu erkunden.


  Queff


  »Was für ein merkwürdiges Schiff«, kommentierte Maya Ivanova leise, als sie die schmale Metallgittertreppe hinaufstiegen und unter ihren Füßen eine breite Rinne erblickte. Sie verharrte kurz und beobachtete eine blaue zähe Flüssigkeit, die den Naturgesetzen trotzend, deutlich entgegen dem vorhandenen Gefälle floss. »Was …?«


  »Ich nenne es Queff«, rief Klori’Tar von der Spitze des kleinen Zuges. »Es fließt überall im Schiff, auch in Leitungssystemen der Bordwandzwischenräume, die ihr nicht sehen könnt.«


  »Queff?«, wiederholte Lai Pi amüsiert. »Ein merkwürdiger Name.«


  Der Asiat ging in die Knie und blickte durch das Metallgitter hindurch. »Auf der Erde würden wir diese Substanz einfach nur blauen Glibber nennen. Wozu braucht man dieses Zeug?«


  Klori’Tar hielt kurz an und die kleine Kolonne kam ins stocken.


  »Muss ich wirklich jede technische Besonderheit meines Kobalt-Jägers erklären? Ich wusste nicht, dass ich eine Gruppe prä-tachyonischer Wurzelsammler an Bord genommen habe!«


  Der Klorianer blies erheitert seine Backentaschen auf.


  »Das ist eine trägheitsreaktive Substanz. Ich habe das aggregatfixierte Plasma aus einem Wrack abgepumpt, welches fast in einem Stück erhalten war. Es fließt immer entgegen dem Energiegefälle der Massenträgheit und speichert die Energiedifferenz, um sie an anderen Orten wieder freizugeben, bevorzugt im Energiespeicher meines Schiffes. Ab und zu kommt es allerdings zu unkontrollierten Entladungen. Steckt also nicht eure dürren Finger in das Queff. Ihr könntet es bereuen.«


  »Dann funktioniert dieses kalte Plasma wie ein Trägheitsdämpfer?«, wollte Herimos neugierig wissen.


  »Es ist ein trägheitsdämpfendes System, setzt seine Arbeit aber zudem in verwertbare Energie um, die den Schiffssystemen zugeleitet wird«, antwortete Kuster~Laap zur Überraschung aller Anwesenden. »Ich habe dieses Verfahren schon einmal gesehen.«


  Klori’Tar stieß ein zustimmendes Quaken aus.


  »Wenigstens gibt es einen unter euch, der gegenüber fortschrittlichen Verfahren der Raumfahrttechnik Aufgeschlossenheit demonstriert.«


  Der Chiropter neigte dankend den Kopf.


  »Wir nehmen stattdessen kleine silberne Würfel, die uns freundliche Händler verkaufen«, flüsterte Toiber Arkroid amüsiert mit Hinweis auf die von Scorch erhaltenen Trägheitsdämpfer und gab den Anderen Zeichen keine weiteren Fragen zu stellen.


  Das Innere des Kobalt-Jägers bildete ein Labyrinth aus Treppen, Brückenkonstruktionen und abgeschirmten Röhren. Dabei ging es für die Besucher ständig auf und ab. Ein einheitliches Deck, auf welchem die wichtigsten Einrichtungen untergebracht waren, schien es nicht zu geben. Während Klori’Tar sich seines Gravitationsanzuges bediente, um leicht und unbeschwert durch das Verbindungssystem zu schweben, war der Marsch für die übrigen Mitglieder der Gruppe eine Qual. Die innere Ausstattung des Schiffes erinnerte Toiber Arkroid mehr an eine durch unzählige Rohr- und Leitungssysteme verbaute Raffinerie, als an ein modernes Raumschiff.


  Als sie schließlich nach mehreren Minuten einen nach allen Seiten offenen und etwas größeren Raum erreichten, hielt Klori’Tar an und gab bekannt: »Willkommen in meiner Schiffszentrale.«


  Vasina und Tranos sahen sich kurz an. Herimos stieß ein unsicheres Knurren aus und hielt die gefesselte Replik immer in seiner Nähe. Paafnas änderte seine Position auf Pis Schulter, der ebenfalls zu dem Gespinst hinauf blickte, welches an der offenen Decke dieser Sektion einen deutlich sichtbaren Kokon bildete. Der Kokon war mit unzähligen, schnurstarken und klebrigen Fäden an jedem erreichbaren Aggregatblock, Gitter- oder Rohrelement befestigt. Andere Elemente des tragenden Gespinstes reichten zu Steuerpulten und Konsolen, oder verschwanden in der Tiefe des Schiffes zwischen unübersichtlichen Aufbauten und Konstruktionselementen. Im Innern des beleuchteten Kokons bewegte sich flink ein Schatten, welcher Toiber Arkroid alle Haare am Körper zu Berge stehen ließ.


  »Ich möchte nicht unhöflich erscheinen, aber was um alles in der Welt ist das?«, stieß der Mariner gepresst hervor.


  Herimos, der ebenfalls eine Gefahr witterte, zog langsam sein Plasmagewehr von der Schulter. Tranos hatte sich demonstrativ vor Vasina postiert.


  Klori’Tar schien einen Moment lang verwirrt. Dann blickte er zu dem Kokon auf und erkannte die Furcht in den Gesichtern seiner Gäste.


  »Ich sehe eine instinktgetriebene Angst in euren Augen, vermutlich auf ein entwicklungsbedingtes Trauma eurer Spezies zurückzuführen.«


  Der Kokon besaß eine kleine Öffnung, nicht mehr als ein Schlupfloch, in die ein Signalseil hineinreichte, an dem Klori’Tar soeben freudig zupfte. Die Reaktion erfolgte prompt. Was immer im Inneren des Kokons lauerte, schickte sich nun an, seine Höhle in dem fast blickdichten Gespinst zu verlassen.


  Lai Pi schluckte trocken, als zwei lange schwarze Extremitäten sichtbar wurden.


  »Ich hoffe, Sie haben Ihr Haustier unter Kontrolle, Klori’Tar.«


  Der Klorianer wurde hochrot. Die Worte des Asiaten erregten ihn aufs Höchste.


  Eine schnelle Bewegung im Kokon und das Erscheinen eines ovalen Körpers, entlockte Maya Ivanova einen entsetzten Schrei, von Lai Pis erstauntem Ausruf begleitet.


  Ein metallisch ovaler Körper, offenbar eine Maschine, hakte sich mit einigen seiner teleskopartig ausfahrbaren Tentakel in die seilähnlichen Verbindungsfäden ein und rutschte aus großer Höhe schnell und geschickt herab. So flink die Bewegungen des kleinen Roboters waren, so ungeschickt erfolgte die Landung auf dem Gitterboden. Das Abbremsen war wohl von der Maschine falsch berechnet worden und der Roboter schlug mit einem glockenartigen Klang auf den Boden der Schiffszentrale auf, obwohl er aus Spinndüsen Rettungs- oder Haltefäden in alle Richtungen abgeschossen hatte. Nach dem Aufschlag löste er seine Tentakel von den Halteseilen und rollte ein Stück zur Seite. Eine deutlich sichtbare Delle hatte sich an jener Stelle des blau schillernden Torsos gebildet, der mit dem Boden in Berührung gekommen war.


  Der Roboter schwankte leicht und bewegte sich unsicher auf Klori’Tar zu, der ihn fast liebevoll in die Arme schloss.


  »Ich freue mich auch dich zu sehen, aber Du sollst doch nicht immer so ungestüm sein. Jetzt muss ich wieder deine Verkleidung ausdellen!«


  Der Roboter quittierte die Worte des Klorianers mit einer Serie von unmelodischen Tönen und entlockte Maya Ivanova einen mitleidigen Gesichtsausdruck. Ihre Replik hingegen starrte den Roboter an, als wolle sie ihn in alle Einzelteile zerlegen.


  »Wollen Sie uns nicht vorstellen?«, fragte Voit Masgur erheitert und bedachte den Kokon mit einem kurzen, nach oben gerichteten Seitenblick, wohl in der Erwartung, dass sich ein zweiter Roboter abseilen könnte.


  »Verzimut ist ein erstklassiger und unersetzbarer Wartungsroboter. Er sorgt ohne Unterlass dafür, dass die verschiedenen Komponenten meines Schiffes perfekt zusammenspielen und somit ein harmonisches und funktionelles Ganzes und vor allem eine leistungsstarke Einheit ergeben.«


  Toiber Arkroid lächelte. »Ist Verzimut auch über Klorian vom Himmel gefallen?«


  »Ja, ich habe ihn als Biotech-Spross mit eigenen Händen aus einem Wrack geborgen«, bestätigte der Klorianer. »Er hat sich beim Heranwachsen als erstklassiger Helfer erwiesen und ist auch ein hervorragender Wächter, wenn ich den Kobalt-Jäger kurzzeitig verlassen muss.«


  Lai Pi wagte sich vorsichtig einen Schritt näher.


  »Er ist gewachsen? Ein Roboter kann wachsen?«


  »Natürlich! Das tust Du doch auch, oder nicht?!«, nahm der Klorianer seinen Verzimut lautstark in Schutz.


  »Ja, natürlich …«, räusperte sich der Asiat und tat beschämt.


  Der Roboter rollte ein Stück auf Lai Pi zu und streckte seine Tentakel nach ihm aus.


  Klori’Tar blies seine Halstaschen auf und quakte: »Ich kann es zwar nicht nachvollziehen, aber er scheint dich zu mögen.«


  Der Asiat ergriff zögerlich eine der Tentakel und schüttelte sie leicht, als ob er einen Handschlag ausführen würde. Dann zog sich Verzimut wieder zurück. Der Roboter sprang mit erstaunlicher Kraft und Koordination seiner Tentakel aus dem Stand rund drei Meter in die Höhe und hakte sich in eines der gesponnenen Trageseile ein. Wie ein Gibbonaffe hangelte er sich durch das Netz nach oben, glitt ein Stück an einem Halteseil entlang und verschwand schließlich in einer Tunnelröhre, deren Durchmesser kaum größer als sein Torso war.


  Arkroid zog eine Augenbraue in die Höhe und sah sich um. Erst jetzt, nachdem die Spannung nach dem Auftritt Verzimuts etwas abgeklungen war, machte sich der Mariner ein Gesamtbild des Schiffes und jenes Bereiches, den Klori’Tar stolz seine Schiffszentrale nannte.


  Die Offenheit der einzelnen Sektionen ist gewöhnungsbedürftig. Warum nur trennt der Klorianer die willkürlich angeordneten Decks nur durch Gitter voneinander ab, dachte Arkroid. Wenn man nach unten sieht, dann muss man gegen das aufkommende Schwindelgefühl ankämpfen. Ich kann die Eingeweide des Schiffes erkennen. An manchen Stellen setzt er altmodisch anmutende, von klobigen Kühlspiralen umschlossene und dampfende Supraleiter ein, an anderen Aggregaten sind moderne Feldleiter angeschlossen. Er muss dieses Schiff tatsächlich über eine lange Zeit zusammengesetzt und alles verbaut haben, was er auf seiner Heimatwelt gefunden hat. Biotechnologie für die Lebenserhaltung und ein Wartungsroboter, der sich ein Netz von Halteseilen durch das Schiff spinnt. Dieses Schiff hat seine Bezeichnung wahrlich verdient. Trotzdem bleibt die Messy-Einheit geheimnisvoll. Wir dürfen nicht vergessen, dass sie die Technologien zahlreicher Völker vereint. Hinter jedem Aggregat und jeder Funktionseinheit steht zudem das Schicksal einer Schiffsbesatzung, welche durch den Sog des tachyonischen Ventils ihr Ende gefunden hat.


  Eine Berührung schreckte den Mariner aus seinen Gedanken auf. Es war Maya Ivanova, die mit der ausgestreckten Hand schräg nach unten deutete. »Da kommt etwas nach oben gefahren.«


  Erst jetzt wurden die Besucher auf das kreisrunde Loch aufmerksam, welches direkt unter dem Kokon, von einem niedrigen Geländer umrahmt, in den Boden geschnitten war. Führungsschienen, kreisförmig um den Ausschnitt angeordnet, liefen vertikal nach unten. Die Schienen vibrierten und machten Geräusche, als ob Metall auf Metall bewegt wurde.


  »Ist das eine Art Aufzug?«, fragte Vasina interessiert und trat näher an das Loch im Boden heran.


  Tatsächlich fuhr ein Objekt aus dem Innern des Schiffes an den Führungsschienen nach oben.


  »Es ist der Kommandothron des Kobalt-Jägers«, kommentierte Klori’Tar das Erscheinen des aus dem Boden hochfahrenden Sitzes, der mit lauten mechanischen Geräuschen zur Ruhe kam und deutlich hörbar einrastete.


  Herimos verzog angewidert das Gesicht, denn das Sitzpolster und die Rückenlehne des Throns schienen zu leben. Kleine, fleischig aussehende Polypen wuchsen aus der Oberfläche, waren ständig in Bewegung und erweckten den Eindruck, als wollten sie Beute ertasten und aus der Luft fischen.


  Klori’Tar schwang sich unbeirrt auf seinen Kommandothron und wurde sofort von den Polypen umschlungen. Sie suchten und fanden ihre Ziele am Anzug des Klorianers. An bestimmten Kontaktstellen saugten sie sich fest und begannen rhythmisch zu zucken.


  »Datenabfrage läuft«, erklärte der Klorianer seinen Gästen.


  Als er Voit Masgurs verstörten Blick sah, fügte er hinzu: »Es sind biotechnische Schnittstellen, die mich mit dem Bordrechner meines Schiffes verbinden. Ich frage gerade die Logbücher ab. Es ist natürlich eine alte, aber dennoch sehr robuste Technologie. Ich bin sehr dankbar, dass sie vom Himmel gefallen ist.«


  Der Hybride verzog das Gesicht und flüsterte Herimos zu: »In diesen Dingern steckt Leben. Ich dachte zuerst, der Sitz wollte den Klorianer fressen.«


  Herimos knurrte zustimmend. Dem Spezialisten für temporale Anomalien war die Ausstattung des Schiffes ebenfalls unheimlich.


  Klori’Tar zuckte plötzlich zusammen und quakte aufgeregt.


  »Meine Systeme haben mehrere Zugriffsverletzungen des Schiffsportals verzeichnet. Jemand hat versucht, sich Zugang zu verschaffen.«


  Toiber Arkroid horchte auf.


  »Sie sagen, jemand wollte über das tachyonische Transportfeld an Bord kommen?«


  »Zweifellos!«, bestätigte der Klorianer. »Mein Sicherheitssystem hat den Versuch jedoch abgewehrt und den Eindringling an eine Zufallsadresse abgestrahlt. Der Eindringling hatte es noch einmal versucht, allerdings mit demselben Resultat.«


  »Geschieht das öfters?«, wollte Voit Masgur wissen.


  »Das tachyonische Portalnetz ist ein System von unbekannter Ausdehnung. Immer wieder entdecken raumfahrende Völker bisher verborgene Portalstationen, spielen mit ihnen und testen sie. Ab und zu kommt es zu willkürlichen Kontakten, doch dieser hier verlief gezielt. Wer die Verbindung geschaltet hat, wollte sich an Bord schleichen!«


  Der Klorianer wirkte mit einem Mal nervös.


  »Er war es!«


  Toiber Arkroid verstand als Erster und nickte langsam. »Sie meinen Morgotradon? Der Despot wollte uns an Bord Ihres Schiffes auflauern?«


  Klori’Tar quakte aufgeregt. »Ich habe Morgotradons Portalsignatur in meine Filter eingespeichert, doch bisher war es noch niemals nötig gewesen, sie aktiv anzuwenden, um den Despoten abzuwehren. Er scheint sich plötzlich für meinen Kobalt-Jäger zu interessieren und besitzt offenbar auch die Adresse meines Portals.


  Klori’Tar war außer sich. »Seien Sie lieber dankbar, dass Ihr Schutzsystem funktioniert hat«, orakelte Lai Pi. »Wäre der Transport gelungen, dann gäbe es Ihr Schiff bereits nicht mehr. Es besteht aus Anti-Materie, oder haben Sie das vergessen?«


  »Seine Ankunft würde wie eine Bombe einschlagen«, warf Maya Ivanova sarkastisch ein und erntete dafür einen hasserfüllten Blick ihrer Replik.


  »Nicht aufregen, Schwester«, flüsterte die Kommandantin ihr schnell zu.


  Arkroid fasste sich an die Stirn. »Es geschieht genau so, wie Boiltos es vorausgesagt hat. Dieser Teil seiner prognostizierten Zukunftslinie, scheint sich zu erfüllen. Wie ist das nur möglich? Wie kann er die Zukunft kennen?«


  »Was verschweigen Sie uns, Arkroid? Was hat Ihnen der Kokrader noch prophezeit?«, rief der Chiropter plötzlich mit tiefer Stimme. »Sie müssen Ihre Informationen mit uns teilen!«


  Toiber Arkroid schüttelte den Kopf. »Nein, ich werde mich an das Gebot von Boiltos halten.«


  Der Prophet der Genoranten flatterte aufgeregt mit den Ohren. »Wenn es der Despot jetzt auf uns abgesehen hat, dann gilt sein Interesse den Jamal-Schlüsseln! Wir sollten uns aus seinem Einflussbereich zurückziehen und untertauchen. Im Crux-Herz finden wir Schutz. Die Krolaken werden unsere Sicherheit garantieren.«


  Der SEA-Chef schüttelte nur leicht den Kopf und wandte sich stattdessen an den Klorianer. »Ist die Zieladresse gespeichert, an die Morgotradon abgestrahlt wurde?«


  »Meine Systeme enthalten alle notwendigen Daten«, bestätigte der Klorianer und löste sich mit einem schmatzenden Geräusch von den biotechnischen Schnittstellen. »Was hast Du vor? Ist das vielleicht auch Teil jenes Geheimnisses, dass Du in deinem Kopf herumträgst?«


  »Wir sollten uns nicht verkriechen und Schutz suchen«, entgegnete der Mariner mit fester Stimme in Kuster~Laaps Richtung. »Wir gehen stattdessen in die Offensive. Wir spüren Morgotradon auf und stellen ihn!«


  »Sie wollen ihm den Schlüssel abnehmen?«, vermutete Vasina und traf genau den Punkt.


  »Genau so ist es! Fünf Schlüssel sind notwendig. Keiner weniger! So, oder so ähnlich, hieß es im Mythos der Jamal-Schlüssel! Wir benötigen alle fünf und einer davon, der vierte Schlüssel, ist in Morgotradons Besitz! Wir werden den Despoten stellen, seine Pläne zunichtemachen und den vierten Schlüssel in unseren Besitz bringen! Dafür brauche ich eure Hilfe!«


  Die auf Arkroids Ankündigung einsetzende Stille wurde plötzlich von einem lauten, bösen Gelächter unterbrochen. Die Replik grinste ihre Schablone böse an.


  »Ihr seid dumm, verzweifelt und planlos! Mein Meister wird euch alle töten und am Ende vier Schlüssel besitzen! Er wird schon bald die Macht über diese Galaxis in seiner Hand halten. Gebt mir die Schlüssel! Ich werde sie dem Meister übergeben und für euch ein gutes Wort einlegen. Vielleicht bleiben eure Völker dann von seiner Rache verschont.«


  »Ein gutes Wort von dir?«, fragte Maya Ivanova mit schneidender Stimme. Ihre Faust schnellte nach vorn und traf das Kinn ihrer Replik. Diese hatte keine Chance zu reagieren und sank für kurze Zeit ins Land der Träume.


  »Es tut mir Leid, Freunde«, entschuldigte sich die Kommandantin mit einem gezwungenen Lächeln und rieb sich ihre Fingerknöchel. »Aber ich konnte dieses Geschwätz nicht mehr ertragen. Gehen wir auf die Jagd und spüren diese Bestie auf. Ich bin auf jeden Fall dabei!«


  Die übrigen Teammitglieder nickten entschlossen.


  »Allerdings muss Klori’Tar uns zuerst aus dem Schiff werfen und auf uns schießen«, erklärte Toiber Arkroid gelassen und sorgte mit diesen Worten erneut für Aufregung.


  »Ihr werdet alle dabei sterben!«, prophezeite der Klorianer aufgeregt quakend.


  Unscharfe Zukunft


  »Wir müssen die Polarisation wieder umkehren!«


  Mit diesen Worten sprach Toiber Arkroid das eigentliche Problem an. »Ihre Waffe kann das bewerkstelligen, wie wir im Kampf gegen die Rexa-Wachschiffe beobachten konnten. So wie wir jetzt sind, können wir den Despoten niemals erreichen.«


  »Seid froh darüber«, rief die Replik mit rauer Stimme aus. Sie war gerade wieder zu sich gekommen und leckte sich über ihre blutige und angeschwollene Lippe. »Andernfalls wärt ihr alle längst tot!«


  Maya Ivanova baute sich drohend auf.


  »Du hast wohl nicht lange genug geschlafen, Schwester!«


  Toiber Arkroid schüttelte nur leicht den Kopf und Maya Ivanova trat einen Schritt zur Seite.


  »Ist dir vielleicht entgangen, was anschließend mit den Rexa-Schiffen geschehen ist? Die Waffe meines Kobalt-Jägers verursacht eine Annihilation! Wenn Du dein Leben unbedingt auf spektakuläre Weise beenden möchtest, dann schlage ich vor, dass Du dich ebenso in den Zentralstern dieses Systems stürzen könntest!«, sprach der Klorianer hastig. Seine Nervosität war ihm sprichwörtlich ins Gesicht geschrieben. Seine Wangen waren knallrot angelaufen.


  »Wir könnten es doch einfach testen«, knurrte Herimos und zog an den Fesseln der Gefangenen. Die Replik wurde blass.


  Arkroid warf dem Neo-Sapiens einen fragenden Blick zu, bemerkte aber an seinen gebleckten Zähnen, dass es der Wissenschaftler nicht ernst gemeint hatte. Der Mariner sah die Gefangene einen Moment lang unschlüssig an, bevor er bedauernd den Kopf schüttelte.


  »Nein, wir foltern und töten keine Gefangenen. Wir stellen auch keine Versuche mit ihnen an.«


  Die Augenlider der Replik flatterten. Wenigstens für einen Augenblick war sie sprachlos, doch dann kehrte ihr überhebliches Grinsen zurück.


  »Ihr werdet untergehen, weil ihr verweichlichte Schwächlinge ...«


  Ein dumpfer Ton schnitt ihr das Wort ab und veranlasste Klori’Tar, aufgeregt seine Halssäcke aufzublasen. Das Geräusch klang wie das Nebelhorn eines schweren Tankers aus dem terrestrischen Zwanzigsten Jahrhundert, der ohne Sicht das Meer durchpflügte. Alle horchten auf und sahen sich um.


  »Was hat das zu bedeuten?«, rief Vasina und fasste sich an die Stirn. Die alles durchdringenden, niederfrequenten Schallwellen hatten etwas mit Kuster~Laaps Stimme gemeinsam. Sie waren nur schwer zu ertragen.


  »Ein Eindringling!«, schrie Klori’Tar hysterisch auf. »Das ist ein Alarm! Ein Fremdkörper ist durch das Bordportal gekommen!«


  Toiber Arkroids Kopf ruckte herum. Der Mariner sah gerade noch, wie Verzimut - gleich einer Kugel aus einem Gewehrlauf - aus einer Wandröhre herausschoss.


  Der Biotech-Roboter ergriff im Flug mit einem Tentakel das nächstgelegene Halteseil. Mit einer Geschwindigkeit die ihm niemand zugetraut hatte, schwirrte die eiförmige Maschine durch die Luft und bewegte sich in Richtung des Portals. Klori’Tars Stimme klang schneidend und überschlug sich fast.


  »Finde den Eindringling! Schalte ihn aus! Er darf nicht entkommen!«


  Lai Pi strich sich nervös über die glatt rasierte Schädeldecke.


  »Wie ist das möglich? Wer oder was ist da angekommen?«


  »Was immer es ist, es scheint wie wir aus Antimaterie zu bestehen, sonst könnten wir uns bereits keine Gedanken mehr darüber machen«, wagte Voit Masgur eine Vermutung.


  »Es ist eine Sonde!«, rief Klori’Tar überrascht aus. Über unbekannte Kommunikationswege wurden ihm soeben Informationen übermittelt.


  Vielleicht kommt die Botschaft von Verzimut, überlegte Arkroid.


  »Es ist eine Sonde! Sie besitzt ein Anti-Annihilationsfeld und bewegt sich durch mein Schiff. Sie ist auf dem Weg hierher, aber Verzimut wird sie stellen und knacken!«


  »Warten Sie!«, rief Lai Pi entsetzt. »Wenn Sie die Sonde beschädigen und dieses Feld hier im Schiff zusammenbricht, dann bleibt von uns nur noch ein Energieblitz aus Photonen übrig!«


  Ein dumpfes Brummen erfüllte plötzlich den Raum. Ein ovaler Körper stieg aus der Tiefe des Schiffes herauf und bewegte sich zielstrebig auf Klori’Tars Zentrale zu. Der Eindringling war über und über mit Stacheln bewehrt und schwebte langsam die vielen offen liegenden Stockwerke der Messy-Einheit herauf.


  »Warum lassen Sie das verdammte Portal auch im Bereitschaftsmodus?«, erboste sich Maya Ivanova und starrte auf das unbekannte Objekt, welches sich langsam der Gruppe näherte. »Jetzt haben wir den Salat!«


  »Ich verstehe nicht ganz, wie Du chlorophyllhaltige Gewächse mit dieser Sache hier in Verbindung bringen kannst«, quakte Klori’Tar und griff an seinen Kombinationsgürtel. Mit einem Knall baute sich eine schillernde Energiesphäre um ihn herum auf.


  »Früher oder später musste so etwas ja passieren! Ich hätte euch nie in mein Schiff holen sollen!«, jammerte der Klorianer und zog sich langsam zurück.


  Verzimut, der Roboter, glitt an seinen Halteleinen entlang und hielt respektvollen Abstand zu der Sonde. Der Schiffsroboter hatte zahlreiche Tentakel auf das fremde Objekt gerichtet und schien es zu untersuchen.


  »Er hat die Sonde geschickt!«, zischte Vasina von Atlantika und tastete nach ihrem Kurzschwert. Zweifellos wäre sie in der Lage, den Sonden-Körper mit einem Hieb ihrer Waffe in zwei Hälften zu teilen, doch dieses Vorgehen war unter den gegebenen Umständen nicht ratsam.


  »Wir werden gescannt«, erklärte Klori’Tar mit unterdrücktem Zorn. »Würde die Sonde aus Anti-Materie bestehen, dann hätte Verzimut sie längst bekämpft.«


  Arkroid sah nach oben, wo der Helfer des Klorianers, in seinen gesponnenen Halteseilen wie eine Spinne im Netz hing und auf den Eindringling lauerte. Jede Tollpatschigkeit war von Klori’Tars Schiffsroboter gewichen. Sechs Tentakel waren permanent auf die Sonde ausgerichtet. Der Mariner konnte nur vermuten, dass es sich dabei um Waffensysteme handelte.


  Es ist mehr als ein simpler Wartungsroboter. Es ist eine Kampfmaschine, dachte Arkroid bedrückt und beobachtete angespannt, wie die fremde Sonde Vasina umrundete.


  Tranos stellte sich demonstrativ vor seine Herrscherin und hob den goldenen Schild an. Die Geste war mehr als eine Drohung. Mit den Energien des Schildes konnte der Progonaut diese Schiffssektion in Schutt und Asche legen.


  Die stachelige Sonde schwebte dicht an Herimos vorbei, der keinen Schritt zurückwich und das Objekt nur drohend anknurrte. Sie verhielt kurze Zeit vor der Replik, schwebte an Kuster~Laap vorbei, dessen Ohren aufgeregt flatterten und erreichte Toiber Arkroid und Maya Ivanova. Dann stoppte die Sonde ihren Flug.


  Um das Stachelgebilde formte sich ein wirbelndes Energiefeld, auf dessen Oberfläche sich zunächst schemenhafte Bewegungen andeuteten, die sich dann zu den klaren Umrissen eines Gesichts formten.


  »Eine Übertragung?«, flüsterte Lai Pi überrascht und schluckte, als er in das düstere Gesicht Morgotradons blickte. Maya Ivanova hielt eine Sekunde lang den Atem an, was der Despot mit einem spöttischen Lächeln quittierte.


  »Du hast mich also nicht vergessen«, hallte seine tiefe Stimme durch die Zentrale des Kobalt-Jägers und erzeugte bei Maya Ivanova eine Gänsehaut. Das holografische Abbild blähte sich auf und wuchs auf Übergröße an. Die goldenen Augen des ehemaligen Flottenlenkers von Persia fixierten die Kommandantin.


  »Meine Sonde übermittelt mir, dass die Schlüssel an Bord dieses Schiffes sind. Ich werde sie mir holen, zusammen mit dir!«


  Maya Ivanova warf ihre Haare zurück und blickte das Abbild des Despoten direkt an. Sie vertraute darauf, dass die Sonde ihr Bild übertrug.


  »Ist es Sturheit oder Dummheit, die dich immer wieder nach demselben Schema denken und handeln lässt? So langsam solltest Du verstanden haben, dass aus uns nichts werden wird«, forderte Maya Ivanova den Progonauten mit Hohn in der Stimme heraus. »Deine Selbstheilungskräfte werden dir nichts nützen, wenn wir uns das nächste Mal begegnen.«


  Eine Sekunde lang glühten die Augen Morgotradons mit einem gefährlichen Feuer, dann stieß er übergangslos ein lautes und erheitertes Lachen aus.


  »Genau das unterscheidet dich von den stumpfsinnigen Nachbildungen, die mich umgeben und bereits langweilen. Sie können eine Zeit lang recht amüsant sein, doch sie besitzen nicht deinen Witz, deine Eigensinnigkeit und diese gewisse Aufsässigkeit, die ich an dir so liebe. Du begehrst gegen mein Wort auf und hast einen eigenen Willen. Wenn ich über diese Galaxis herrsche, dann soll eine Gleichgestellte an meiner Seite sein.«


  Toiber Arkroid gab Maya ein kurzes Zeichen, nicht weiter auf die Andeutungen Morgotradons einzugehen. Er wusste jetzt, dass Morgotradon die Sonde nicht geschickt hatte, um sie alle mit einer Annihilation zu töten. Er begehrte die Schlüssel und er begehrte noch immer Maya Ivanova, was die Replik mit versteinertem Gesicht zu Kenntnis nahm.


  »Ihr habt etwas in eurem Besitz, das mir zusteht!«, war die harte und kompromisslose Stimme erneut zu hören.


  »Er meint sicherlich unseren Gast«, knurrte Herimos und warf der Gefangenen einen kurzen Seitenblick zu.


  Die Sonde ruckte herum und der Neo-Sapiens sah in das verzerrte Gesicht des Despoten.


  »Ein Ursprünglicher! Ich war überrascht zu erfahren, dass sich die Menschen mit euch zusammengetan haben, aber die Zukunftsdenker haben es so vorausgesagt. Werft die Replik meinetwegen aus der Luftschleuse! Sie hat versagt.«


  »Es gibt hier nichts, was Du kampflos bekommen könntest, abtrünniger Verräter!«, zischte Vasina von Atlantika dem ehemaligen Flottenlenker entgegen. »Außer vielleicht deinen Tod.«


  »Vasina von Atlantika«, lächelte Morgotradon der Progonautin entgegen. »Weißt Du eigentlich, dass ich deinen Vater gekannt habe? Ich sah dich als junge Prinzessin im Garten des Regenbogenpalastes spielen. Dieser junge Gardist, Herkales, war immer an deiner Seite. Obwohl fast eine Million Jahre vergangen sind, erscheinen mir diese Erinnerungen so frisch, als ob diese Dinge erst gestern geschehen wären.«


  »Du hast Schande über unser Volk gebracht!«, zischte ihm Tranos entgegen.


  »Ich habe die geschlagene progonautische Flotte in Sicherheit gebracht und vor der totalen Vernichtung bewahrt!«, entgegnete der Despot ruhig. »Du solltest mir dankbar sein und den gebührenden Respekt zeigen, Jüngling!«


  Die Augen Morgotradons wurden zu schmalen Schlitzen.


  »Denkt ihr wirklich, ihr habt euer Schicksal in den eigenen Händen? Alles, was geschieht, ist längst vorherbestimmt. So auch unser Konflikt. Die Zeit ist wie ein Gespinst aus unendlich vielen Fäden, die verschlungen und auf verschiedenen Wegen in die Zukunft führen. Doch am Ende steuern alle Zeitströme auf einen einzigen Punkt zu. Noch ist es Zeit, Einfluss zu nehmen und eine andere Zeitlinie zu verwirklichen. Eine Alternative, die zumindest euer Leben rettet und vielleicht sogar eure Völker weiter existieren lässt.«


  »Ich weiß, wovon Du sprichst«, entgegnete Toiber Arkroid gefasst und berührte sanft seine Schläfen. »Ich sehe diese Alternativen, genau wie du. Der Kokrader, den wir an Bord der Atlantika stellten und vertrieben, muss es auf dich übertragen haben ...!«


  »… und Boiltos hat dasselbe mit dir getan!«


  Die Stimme Morgotradons war erfüllt von Hass und Zorn.


  »Was immer der Bibliothekar dir erzählt hat, es wird nicht eintreffen! Es gibt nur eine Zukunft und die wird durch mich bestimmt!«


  Morgotradon grinste diabolisch.


  »Eure Mission wird scheitern und Du weißt das bereits. Es gibt einen Verräter unter euch!«


  Lai Pi kräuselte die Stirn und auch die übrigen Expeditionsteilnehmer wirkten betroffen. Der Despot hatte Kenntnisse, die ihn zu einem äußerst gefährlichen Gegner machten.


  Er ist nicht an einem Kompromiss interessiert, dachte Arkroid fröstelnd. Er will unsere Gruppe spalten, Verunsicherung sähen und somit die Mission stören. Er kann uns nicht erreichen, also veranstaltet er ein Psychospiel. Sein Ziel ist unsere Handlungen zu beeinflussen und die Moral der Gruppe zu untergraben. So lenkt er die Gegenwart in Bahnen, die in eine ihm genehme Zukunft führen. Der Kampf hat bereits begonnen.


  »Ich habe da eine andere Vision und sehe gelassen in die Zukunft«, entgegnete Arkroid ruhig. »Du kannst uns nicht verunsichern. Wir werden die Milchstraße gegen jede Bedrohung schützen, auch gegen dich! Wir sind die Protektoren!«


  Morgotradon verzog das Gesicht zu einer Fratze und verlor für einen kurzen Augenblick die Beherrschung. In diesem Moment zeigte er sein wahres Gesicht.


  »Ich werde eure Welten vernichten! Alle eure Welten! Protektoren wollt ihr sein? Was für ein heroischer Anspruch! Dann sollt ihr auch so sterben wie …«


  Ein dumpfer Knall erschütterte die Befehlszentrale der Messy-Einheit und die Sonde verschwand in einem hellen Lichtblitz. Es roch nach Ozon und unzählige Polypen erschienen durch Öffnungen in den Wänden und wogten wie im Wind hin und her.


  Noch während die übrigen Teammitglieder irritiert blinzelten und sich umsahen, hangelte sich Verzimut langsam an einem eigens gesponnenen Halteseil von der Decke herab. Klori’Tar brach dabei in Jubel aus.


  »Wir haben die Sonde aus dem Schiff befördert! Verzimut hat diese Leistung vollbracht! Er ist der beste Wartungs- und Wachroboter des Universums!«


  Klori’Tar nahm den Roboter in Empfang und strich wohlwollend über seine metallische Hülle.


  »Er hätte noch etwas damit warten sollen. Vielleicht hätte Morgotradon in seiner unglaublichen Selbstüberschätzung noch mehr Informationen preisgegeben«, kritisierte der Chiropter.


  »Verzimut hat die Sonde nicht zerstört, sondern in das tachyonische Kontinuum abgestrahlt! Dort spielt die Polarisierung der Materie keine Rolle. Während euch der Despot in wirre Gespräche über die Zukunft verwickelt hat, tastete seine Sonde unablässig die gesamte Gruppe und mein Schiff ab! Er hat bereits zu viele Informationen erhalten und es war Zeit zu handeln! Ein erneuter Versuch wird ihm nicht gelingen. Verzimut hat die Schutzvorkehrungen des Portals verstärkt.«


  Toiber Arkroid nickte langsam. »Der Roboter hat richtig gehandelt. Morgotradon erhielt zwar Wissen von einem durch Entartete Technik befallenen Kokrader, doch er besitzt nicht genügend Informationen, um die immer noch existierenden Alternativen der Zeitlinien auseinander zu dividieren. Sein Eindringen hatte nur den einen Zweck: Er wollte ein klareres Bild von der Zukunft erhalten.«


  »Es gibt eine Unschärfe im Verfahren der Zukunftsdenker«, sinnierte Lai Pi langsam. »Erinnert euch, was Boiltos auf Kug gesagt hat. Er wusste zwar mit hoher Wahrscheinlichkeit, dass wir auf dem Planeten eintreffen würden, aber seine Gedankensimulationen konnten nicht ermitteln, wie viele von uns oder welche Persönlichkeiten zur Gruppe zählen könnten.«


  »Er konnte weder voraussehen, ob wir freundlich, noch ob wir feindlich gesinnt sein würden«, vollendete Arkroid den Gedankengang des Asiaten. »Mit dieser temporalen Unschärfe hat Morgotradon zu kämpfen, bis sich die wahre Zukunft offenbart.«


  »Dann hat er soeben sein Bild über uns vervollständigt«, flüsterte Paafnas und kletterte flink auf die breiten Schultern des Neo-Sapiens. »Er hat unsere Überraschung genutzt, um seinen Nachteil auszugleichen. Jetzt weiß der Despot alles über uns. Vermutlich ist ihm nun eine exaktere Prognose möglich, was nicht zu unserem Vorteil sein kann.«


  Toiber Arkroid schien einen Moment lang zu überlegen, dann lächelte er und schüttelte den Kopf.


  »Nein, alles weiß er nicht!«


  Die Antipol-Waffe


  »Es gibt in diesem System kein anderes Schiff. Mein Kobalt-Jäger hätte es bereits geortet. Morgotradon muss uns über das Portal lokalisiert haben. Erst nach mehreren Fehlversuchen hat er meinen Schutzmechanismus durchbrechen können.«


  Klori’Tar hatte seine Analyse des Angriffes abgeschlossen. Der Klorianer war sich sicher, dass die neue Portalsperre jedes weitere Eindringen verhinderte.


  »Wo befindet sich die Techno-Fähre?«, fragte sich Lai Pi laut und erntete nachdenkliche Blicke.


  »Das Schiff wird sich aus dem unmittelbaren Bereich der Sonne Rellic zurückgezogen haben. Die stetig auftreffenden Antimateriepartikel erfordern eine hohe Leistung der Schutzfelder. Vermutlich steht die Nautilus außerhalb dieses Systems«, vermutete Herimos. »Der sichere Bereich ist seit Stunden klar zu erkennen. Im Halo des Rellic-Systems haben sich starke Leuchterscheinungen ausgebildet. Überall, wo in den Außenbereichen die Antimaterie auf normale kosmische Materie trifft, kommt es zu entsprechenden Reaktionen.«


  »Wir benötigen das Schiff in unserer Nähe«, erklärte Toiber Arkroid. »Wenn die Antipol-Waffe des Kobalt-Jägers uns erfasst hat und der Versuch gelingt, dann bleibt nicht viel Zeit da draußen. Die Strahlung der Sonne wirkt nach der Umpolung wieder tödlich auf uns. Die Techno-Fähre muss uns sofort an Bord holen und gegen die Antimateriestrahlung des Sterns schützen.«


  »Sie bleiben tatsächlich bei dieser irrsinnigen Idee?«, wollte Klori’Tar wissen.


  Toiber Arkroid nickte. »Wir haben keine andere Wahl, außerdem ist dies eine Sache, die in die Unschärfe der Zukunft fällt. Kein Zukunftsdenker könnte solch eine Aktion voraussehen. Morgotradon weiß, was mit uns in der Sternstation geschehen ist. Dies beweist allein das polarisationsneutrale Abschirmfeld seiner Sonde. Bestimmt rechnet er nicht damit, dass wir so schnell einen Weg aus unserer Misere finden.«


  »Verzimut hat die Sonde genau analysiert«, versuchte der Klorianer eine weitere Möglichkeit aufzuzeigen. »Wir könnten eine Modifikation eurer Schutzfelder anstreben, die zu demselben Resultat führt. Verzimut kann das für uns erledigen und einen speziellen Generator konstruieren der …«


  »Wir haben keine Zeit für Experimente«, unterbrach Toiber Arkroid sanft und dachte über die angebotene Alternative nach.


  Den Rest unseres Lebens auf einen Energieschirm angewiesen sein? Unsere Familien und Freunde nicht mehr in den Arm nehmen können?


  »Morgotradon hat offenbar lange Zeit benötigt, diese kleine Sonde entsprechend auszustatten. Wäre dieser Schirm praktikabel, dann hätte er zweifellos versucht, uns bereits auf Kug anzugreifen. Nein, ich sehe keinen anderen Weg.«


  Arkroid senkte einen Augenblick lang den Kopf, dann sah er wieder zu dem Klorianer auf.


  »Bitten Sie Verzimut sein Bestes zu tun, um die Antipol-Waffe auf eine vollständige Durchdringung und Umwandlung des Zielobjekts zu modifizieren. Ich bin der Erste, der sich dieser Prozedur unterzieht. Wenn der Versuch erfolgreich ist, dann folgen die Übrigen.«


  Klori’Tar stieß ein unsicheres Quaken aus.


  »Ich habe es mit einem Haufen lebensmüder Verrückter zu tun.«


  Der Klorianer sah seinen Schiffsroboter kurz an, worauf dieser sich in die Höhe schnellte und einige Haltefäden abschoss, an denen er sich flink davonmachte und in einem der vielen Warteschächte verschwand.


  Vasina von Atlantika blickte dem Roboter nachdenklich hinterher und sagte: »Die Schlüssel sind für Morgotradon im jetzigen Zustand wertlos, genau wie der Eine, den er besitzt, es für uns ist. Angenommen ihr Plan funktioniert, Arkroid. Wie sollen wir Morgotradon finden? Der Despot hat eine ungefähre Vorstellung davon, wo wir uns befinden, doch wie lokalisieren wir seinen gegenwärtigen Aufenthaltsort?«


  »Über die tachyonische Aura der Sonde«, meldete sich Kuster~Laap zu Wort. »Die Verbindung sollte noch immer im Empfangsportal des Kobalt-Jägers gespeichert sein. Wir können den tachyonischen Knoten bestimmen, von dem aus die Sonde auf den Weg gebracht wurde.«


  Toiber Arkroid lächelte verwegen. »Genau so ist es!«


  »Es könnte ein Bestandteil seines Planes sein«, warnte der Pleunater und leckte sich hektisch über die großen Augen. »Morgotradon will uns vielleicht in eine Falle locken, indem er diese deutliche Spur hinterlässt. Eine tachyonische Aura lässt sich zurückverfolgen.«


  »Das gehört wohl auch zu jener temporalen Unschärfe, über die Sie bereits sprachen«, knurrte Herimos an Arkroid gewandt. Der Wissenschaftler war ein Spezialist, was temporale Anomalien betraf.


  Arkroid nickte bestimmt, dann aktivierte er sein Kommunikationsgerät, welches ihn mit der Techno-Fähre verband.


  »Nautilus, kannst Du mich hören?«


  Die Antwort erfolgte prompt, zwar von zahlreichen Störungen unterbrochen, aber immer noch klar verständlich.


  »Habe die befohlene Position im Strahlungsschatten von Kug unter bestmöglichem Ortungsschutz gehalten und warte auf deine Anweisungen, Toiber.«


  Lai Pi lächelte Arkroid zu.


  »Habt ihr das unter euch ausgemacht?«


  »Die Techno-Fähre war immer in unserer Nähe, hast Du daran gezweifelt?«, entgegnete Arkroid ernst. »Der Rest liegt bei uns.«


  »Ich hoffe nur, die Waffenphalanx der Messy-Einheit ist wirklich so flexibel, wie unser Gastgeber immer wieder erwähnt. Jetzt kann er demonstrieren, wie ein tödliches Instrument zum Heilsbringer werden kann!«, brummte Herimos hintergründig.


  »Verzimut ist bereits dabei, die notwendigen Modifikationen durchzuführen. Ich kann aber keine Garantien geben. So etwas wurde noch niemals von uns versucht«, sagte der Klorianer betreten.


  Toiber Arkroid stimmte zu. »Im schlimmsten Fall, übernimmt Lai Pi die Führung. Die Techno-Fähre wird seinen Status als Kommandanten anerkennen. Wenn dieser Versuch scheitert, dann müssen wir in den sauren Apfel beißen und Klori’Tars Alternative probieren. Versprecht mir nur eines: Ihr werdet nicht aufgeben.«


  Der Mariner erhielt von allen Teammitgliedern Zustimmung. Nur Maya Ivanovas Replik grinste böse. Jedem war klar, welchen Ausgang sie sich wünschte.


  Freier Fall


  Wer noch niemals einen freien Fall erlebt hat, dem kann man nur schwer vermitteln, wie ich mich in diesem Augenblick fühle, dachte Arkroid. Im Schiff habe ich festen Boden unter den Füßen, einen Bezugspunkt, der mir suggeriert, wo oben und unten ist. Hier draußen fehlt das jedoch alles und mein Körper fühlt sich an, als ob er mit unendlicher Geschwindigkeit ins Bodenlose stürzt.


  Vor Arkroids Augen drehte sich das All, doch in Wirklichkeit war er es selbst, der einem Drall unterlag, hervorgerufen durch den ungeschickten Absprung aus der Schleuse.


  Ich hätte das besser machen sollen. Sie werden sich köstlich über mich amüsieren.


  In schneller Folge wechselte das Bild vor Arkroids Augen.


  Der Kobalt-Jäger, Kug, die Techno-Fähre …, dachte Arkroid, um das Gefühl der Verlorenheit und die aufkeimende Übelkeit niederzukämpfen. Mein Körper rotiert zweimal pro Sekunde.


  »Geht es Ihnen gut?«, erklang die feste Stimme Maya Ivanovas in Arkroids Empfänger.


  »Den Umständen entsprechend. Ich habe eine unglaubliche Aussicht«, entgegnete der Mariner gepresst und schluckte. »Ich glaube, mir wird gleich schlecht.«


  »Sie müssen Ihre Lage stabilisieren, um den Augen ein festes Ziel zu bieten. Warum benutzen Sie nicht die Steuerelemente Ihres Anzugs, oder lieben Sie es, im Karussell zu fahren?«


  Arkroid fluchte unterdrückt und aktivierte sein Lagekraftfeld. Seine Rotationsgeschwindigkeit nahm ab und erstarb nach einer kurzen Weile. Vor seinen Augen stand nun die Messy-Einheit im Raum. In einer der vielen Aussichtskuppeln glaubte er sein Team erkennen zu können, welches ihm beruhigend zuwinkte.


  Ihr seid behütet hinter Glas, ich bin hier draußen. Nur das Nichts um mich herum.


  »Schon besser«, meldete sich Lai Pi. »Klori’Tar wird jetzt seinen Kobalt-Jäger in Position bringen und sich ein Stück weit von dir entfernen. Wir müssen die Kernschussweite der Waffe berücksichtigen und etwas Abstand zum Ziel einnehmen.«


  Lai Pi räusperte sich verlegen.


  »Pardon, ich meinte natürlich zu Ihnen.«


  »Lass die Förmlichkeiten Pi!«, antwortete Arkroid kurz.


  Er lächelte schmerzlich, doch keiner konnte es sehen.


  Für wen oder was tue ich das eigentlich, dachte er, während die Messy-Einheit rückwärts beschleunigte und seinen Sinnen das Gefühl vorgaukelte, mit hoher Geschwindigkeit von ihr fortgeschleudert zu werden. Um die Erde oder diese Galaxis zu retten? Um Morgotradon zu bekämpfen? Nein, es gibt nur einen einzigen Grund, warum ich das auf mich nehme – die Umarmung meiner kleinen Tochter. Für alle Zeit in diesem Zustand gefangen zu sein und nicht mehr nach Hause zurückkehren zu können, das wäre der wahre Tod für mich.


  Die Messy-Einheit war zu einem kleinen blitzenden Punkt geschrumpft, nur die Techno-Fähre stand noch immer Abseits und flammte in hellem Feuer. Ihre Schutzfelder konnten dem Partikelstrom der nahen Sonne mühelos standhalten.


  Arkroid schloss die Augen. Er kam sich vor wie ein Verurteilter vor dem Erschießungskommando. Die Energie des Geschützes, nichts anderes als ein polarisierendes Kraftfeld, war für menschliche Sinne nicht sichtbar.


  Ich werde es nicht auf mich zukommen sehen. Es wird einfach geschehen.


  »Verzimut hat sein Bestes gegeben und die Waffenphalanx entsprechend modifiziert. Noch kannst Du es dir überlegen«, hörte Arkroid die Stimme des Klorianers, doch es war wohl mehr eine rhetorische Frage, auf die der Jäger von Klorian keine Antwort erwartete.


  »Eins müssen Sie mir noch verraten, bevor Sie das Waffensystem aktivieren«, rief Arkroid dem Klorianer über die Sprechverbindung zu. »Diese Waffe, die sich an Bord Ihres Schiffes befindet und die jetzt auf mich zielt und die unglaubliche Anpassungsfähigkeit, von der Sie sprachen …«


  »Was möchtest Du wissen?«, quakte der Klorianer.


  »Es ist Verzimut, habe ich Recht? Er kontrolliert das System und passt es immer wieder an neue Herausforderungen an …«


  Arkroid atmete schwer, erhielt aber keine direkte Antwort.


  »Du bist ein mutiger Humanoide«, sagte Klori’Tar nur. »Ich glaube jetzt, dass Du ein Protektor bist. Mache dich bitte bereit. Die Antipol-Waffe feuert in fünf, vier, drei, zwei, eins …«


  Dann durchfuhr Arkroid ein heftiger Energiestoß, der sich anfühlte, wie ein elektrischer Starkstromschlag. Blendende Flammen umgaben seinen Schutzschirm. Die aufblitzende Helligkeit durchdrang seine Augenlider und blendete ihn. Der Mariner schrie gepeinigt auf. Das Letzte, was er bewusst wahrnehmen konnte, war ein brutaler Ruck, der an seinem Körper zog. Dann verlor er das Bewusstsein.


  Willkommen an Bord


  


  So sieht also das Ende aus. Der Tod kommt in Form eines blendenden Lichts. Er kommt schnell, mit kurzem Schmerz und lässt mir keine Zeit zum nachdenken. Er elektrisiert meinen Körper und erstickt jeden Widerstand im Keim. Der Tod ist etwas Endgültiges, er lässt nicht mit sich reden ...


  Sie sind nicht tot, drangen die klar formulierten Worte in Arkroids Bewusstsein. Wir kriegen Sie wieder hin. Sie haben sich das Hüftgelenk gebrochen, eine Verletzung, die heute kein Problem mehr darstellt.


  Was ist passiert, dachte Arkroid unter Schmerzen.


  Warum mussten Sie unbedingt ihre Verlobte beeindrucken und diese Ski-Abfahrt unternehmen? Jeder weiß, dass Mariner aufgrund ihrer Lebensweise den Oberflächenbewohnern, auf diesem Gebiet, an Übung und Training unterlegen sind. Sie hätten lieber eine Wasserdisziplin wählen sollen, um gegen Ihren Konkurrenten anzutreten. Warum ausgerechnet Ski? Sie sind ein Sturkopf, Arkroid!


  Arkroid stöhnte und blinzelte in das grelle Licht. Er lag in einem breiten Krankenhausbett. Auf dem Beistelltisch stand ein hohes Wasserglas mit einer leuchtend roten Seeanemone.


  Andere Leute bekommen Blumen ans Bett, aber Mariner halten sich an keine Konventionen, spotte die unbekannte Stimme in Arkroids Kopf. Sie werden bald wieder auf den Beinen sein.


  Moment, dachte Arkroid verwirrt. Etwas stimmt nicht an dieser Geschichte. Dieses Ereignis liegt schon über zehn Jahre zurück. Dies ist das Krankenbett, aus dem ich meiner Frau den Heiratsantrag gemacht hatte.


  Ruhen Sie sich erst einmal aus. Wenn Sie wieder bei Kräften sind, dann reden wir über alles Weitere, empfahl die mentale Stimme.


  Ausruhen? Ich kann mich nicht ausruhen, widersprach Arkroid heftig. Ich muss aus diesem Traum raus!


  Du träumst nicht, widersprach die Stimme in Arkroids Kopf. Du bist an Bord der Nautilus. Ich habe mir erlaubt, diese Szene aus deiner Erinnerung nachzubilden, um dich aus deinem neuronalen Schock zu befreien.


  Die Szenerie um ihn herum verblasste und wich der nüchternen Umgebung der Techno-Fähre.


  »Willkommen an Bord, Toiber!«, meldete sich die Techno-Fähre diesmal nicht über die mentale Brücke, sondern auf verbalen Weg. »Das Experiment ist erfolgreich verlaufen. Du hast die erneute Polarisierung deiner Körpermaterie gut überstanden. Du warst nur kurze Zeit ohne Bewusstsein und hast unter einem Schock gestanden. Ich musste etwas Angenehmes in deine Erinnerung einpflanzen, um dich aus diesem Zustand aufzuwecken.«


  Arkroid hüstelte. »Ausgerechnet mein Skiunfall in jungen Jahren, bei dem ich mir die Hüfte brach? Meine Güte, ich möchte nicht wissen, was Du wählst, wenn Du mir eine schlechte Erinnerung zeigen möchtest.«


  »Prüfe deine Emotionen, Arkroid. Laut deiner neurologischen Reaktion war dies einer der schönsten Momente deines Lebens.«


  Der Mariner lächelte. »Ja, das stimmt. Nach dem Unfall hat mir meine Frau am Krankenbett einen Heiratsantrag gemacht. Verstehst du? Nicht etwa ich stellte ihr die Frage, so wie es üblich gewesen wäre, sondern bei uns war es anders herum. Ich lag im Streckverband und konnte mich nicht rühren …«


  »Ich kenne die Rituale der Menschen nicht im Detail«, gestand die Techno-Fähre ein. »Aber während dem Aufwachen sagtest Du etwas, dass diese Handlungsweise erklären könnte.«


  Arkroid richtete sich auf die Ellenbogen und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. »Was habe ich denn gesagt?«


  »Das sich Mariner an keine Konventionen halten«, entgegnete die KI des Schiffes.


  Arkroid grinste breit. »Stelle bitte sofort eine Verbindung mit der Messy-Einheit her. Die Anderen müssen vom Ausgang unseres Experiments erfahren.«


  Der SEA-Chef hielt kurz inne und bat die KI dann: »Wenn Du kannst, dann stelle bitte das Glasgefäß mit der Anemone wieder her und lass es als dreidimensionales Bild an einer Wand erscheinen. Es würde mir gefallen, sie als Dekoration in der Kommandozentrale zu sehen.«


  »Wie Du wünscht, Toiber.«


  Eine gute Idee


  »Es hat tatsächlich funktioniert!«, quakte es aus dem Akustikfeld. »Ich hätte wetten können, dass von dir nichts übrig bleiben würde, außer einer Wolke hochenergetischer Photonen.«


  Arkroid verzog schmerzlich das Gesicht.


  »Da hatte ich wohl Glück. Ganz so harmlos war die Transformation allerdings nicht. Die Techno-Fähre hat den gesamten Vorgang protokolliert. Von den neurologischen Implikationen einmal abgesehen, muss die Person sofort in Sicherheit gebracht werden. Als ich an Bord der Fähre gebracht wurde, war mein Schutzfeld bereits zusammengebrochen. Es kam zu einer heftigen Reaktion, welche Sie sicher mit ihren Geräten aufzeichnen konnten, auch wenn wir es nicht bewusst wahrnehmen, sorgt der Zentralstern für einen stetigen Antimateriepartikelstrom, der sofort nach der Repolarisierung eine heftige Annihilation auslöst. Ohne die Hilfe der Techno-Fähre hätte ich vermutlich nicht sehr lange im Weltraum überlebt. Mein Körperschutzfeld war bereits zusammengebrochen, als ich vom Fangstrahl des Schiffes erfasst und an Bord geholt wurde.«


  »Glücklicherweise versteht Verzimut sein Handwerk und hat die Antipolwaffe gut eingestellt«, war die Stimme Lai Pis über die Sprechverbindung zu hören. »Es hätten noch ganz andere Probleme auftreten können.«


  »Schlimmere, als durch eine Annihilation in reine Energie verwandelt zu werden?«, wollte Arkroid scherzhaft wissen.


  »Wie man es nimmt«, antwortete der Asiat trocken. »Materie wie Antimaterie existiert durch genau abgestimmte Wechselwirkungen der schwachen und starken Kernkraft. Verstehen Sie, was ich andeuten will? Es geht bei dem Prozess nicht einfach nur darum, aus einem Plus ein Minus zu machen und umgekehrt. Die Ladungen und der Spin aller Teilchen, sowie die Farben der Quarks, müssen exakt stimmen, damit sich die schwache und starke Kernkraft genau einstellt.«


  Arkroid schluckte.


  »Sonst passiert was?«


  »Nun, die Atomkerne deines Körpers wären nicht stabil und können durch die gegenseitigen Abstoßungskräfte der Protonen nicht mehr zusammengehalten werden und katapultieren auseinander«, warf eine andere Stimme vergnügt ein. Der Klorianer schien Spaß an derartigen Gedankenspielen zu haben. »Keine Sorge! Verzimut hat das alles bedacht, sonst könntest Du jetzt nicht mehr mit uns darüber diskutieren.«


  »Ich fühle mich schon viel sicherer«, sprach Lai Pi gepresst aus.


  »Wer möchte es jetzt versuchen?«, quakte der Klorianer vergnügt, worauf sich Herimos mit tiefer Stimme zu Wort meldete.


  »Wir sind die Nächsten!«


  »Wir?«, schrie die Replikantin erzürnt auf und trieb Arkroid am anderen Ende der Verbindung tiefe Sorgenfalten auf die Stirn.


  »Selbstverständlich! Du kommst mit mir!«, machte ihr der Neo-Sapiens mit drohender Stimme klar. »Wenn Du es schaffst, dann hat die Kommandantin nichts zu befürchten.«


  »Wir werden es gemeinsam durchführen«, meldete sich die Kommandantin zu Wort und erstickte das Gekeife ihrer Replik abrupt.


  Arkroid konnte das Erstaunen im Gesicht der Replikantin nicht sehen, da nur eine Audioverbindung geschaltet war, aber er konnte es sich durch das einsetzende Schweigen lebhaft vorstellen.


  Die Replik gab sich aber keine dauernde Blöße und rief stattdessen kalt: »Mit deiner Masche kannst Du mich nicht beeindrucken, Schwester!«


  »Wenn ich einen Vorschlag machen darf«, schaltete sich die Techno-Fähre in die Verbindung ein. »Es wäre sinnvoll, die Personen vor der Neupolarisierung zu betäuben. Möglicherweise könnte eine Narkose den Körper schonen und den neuronalen Schock mildern.«


  »Ein guter Vorschlag!«, stimmte auch Klori‘Tar zu. »Falls Komplikationen auftreten, merken die Personen wenigstens nichts von der Misere.«


  Arkroid schloss kurz die Augen. Manchmal war der Humor des Klorianers sehr befremdlich. Er räusperte sich kurz und stimmte dann zu.


  »Ich halte das für eine sehr gute Idee.«


  Die Rache des Gebieters


  Als die Replik an Bord der Techno-Fähre ihre Augen öffnete, nahmen sie zuerst einen erstaunten Ausdruck an, um gleich darauf wieder kalt und hart zu blicken. Neben ihrer Liege stand Herimos und prüfte ihre Fesseln. Der Neo-Sapiens besaß eine kräftige Konstitution und war lange vor ihr erwacht. Ihrem hasserfüllten Blick begegnete er mit einem drohenden Knurren.


  Die Replik riss heftig an ihren Handfesseln und gab aber kurz darauf ihre Versuche auf.


  »Ich hoffe für dich, dass deine Pelzläuse ebenfalls neu polarisiert wurden, ansonsten werden sie dich ziemlich stark plagen!«, zischte sie dem Neo-Sapiens zu.


  »Offenbar wurde nur die Ladung ihre Körperatome umgekehrt, denn ihr unerfreulicher Charakter ist unverändert«, stellte Lai Pi fest. »Vielleicht sollten wir mit Verzimut reden, was er in dieser Hinsicht für uns tun kann.«


  Maya Ivanova, die fast synchron zu ihrer Replik die Augen geöffnet hatte, stützte sich auf den Ellenbogen ab und machte einen nachdenklichen Eindruck.


  »Es fühlt sich genau an wie zuvor. Ich spüre keinen Unterschied.«


  Lai Pi strich sich mit der Hand über den kahlen Schädel.


  »Was uns passiert ist, kann man nicht fühlen. Diese Umwandlung war jedoch nicht sehr angenehm. Solch eine Prozedur möchte ich nicht noch einmal mitmachen.«


  »Soeben wurden der Chiropter und die beiden ZyClonier von mir in die Schleuse geholt. Soweit meine Sensoren erfassen können, hat auch bei ihnen der Umwandlungsprozess funktioniert«, meldete die KI der Techno-Fähre gerade. »Wenn ihr mir eine Bemerkung gestattet: Ich bin über die Art der Anwendung dieser Waffe sehr erfreut. Euer Vorgehen steht im Einklang mit meiner Grundprogrammierung.«


  Arkroid lächelte und nickte leicht.


  Es ist kein Fehler, wenn es eine Instanz gibt, die einem ab und zu verdeutlicht, was moralisches Handeln bedeutet und was diesem Grundsatz widerspricht, dachte er.


  »Klori’Tar, nun sind Sie an der Reihe. Sie sind der Letzte an Bord der Messy-Einheit. Wir warten auf Sie«, rief Vasina über die Sprechverbindung.


  »Da könnt ihr lange warten!«, kam es mit aufgeregtem Quaken zurück. »Es ist ausgeschlossen, dass ich mein Schiff und Verzimut in diesem Zustand zurücklasse.«


  »Sie können den Roboter natürlich mitnehmen. Ich bin sicher die KI unseres Schiffes freut sich über die …«, setzte Arkroid an und wurde von seinem Gesprächspartner unterbrochen.


  »Ich habe dieses Schiff mit meinen eigenen Händen gebaut! Ein Klorianer lässt sein Schiff niemals im Stich!«


  Der Mariner stutzte. Der Klori‘Tar meinte es ernst. Arkroid zog tief die Luft ein, bevor er antwortete: »Ich kann Ihre Bindung an das Schiff nachvollziehen, aber Sie werden in diesem Zustand nicht lange überleben. Ist es nicht möglich, die Waffe gegen das eigene Schiff zu richten?«


  »So funktioniert es nicht«, kam es leise zurück. »Die Antipol-Phalanx kann sich nicht selbst konvertieren. Verzimut hat das bereits unendlich oft simuliert. Es kommt jedes Mal zu einer Annihilation, die den Kobalt-Jäger zerstören würde. Ich bleibe im Schiff!«


  »Seien Sie bitte vernünftig«, bat Vasina. »Sie werden auf keinem Planeten landen können, selbst der Aufenthalt außerhalb dieses Sonnensystems wird für Sie schwierig sein. Bestenfalls sind Sie auf ewige Zeit vom Rest des Universums isoliert.«


  »Ich überspiele jetzt die Signatur der tachyonischen Aura von Morgotradons Sonde!«, ging der Klorianer nicht weiter auf die Worte der Progonautin ein. »Nutzt die Daten, um die Spur des Despoten aufzunehmen! Ich werde trotz allem an der Jagd teilnehmen und sehe schon jetzt, dass ich euch am Ende wieder retten muss!«


  Voit Masgur wirkte betreten und auch Lai Pis Gesichtszüge waren verkniffen. Der Asiat schüttelte leicht den Kopf, doch Arkroid wollte die Entscheidung des Klorianers nicht länger infrage stellen.


  »Wir stehen tief in Ihrer Schuld, Klori’Tar. Ich werde es nicht vergessen und …«


  Lautes, gehässiges Lachen schnitten die Worte Arkroids ab. Die Replik konnte sich kaum beruhigen.


  »Ihr glaubt, euch ist etwas Gutes widerfahren? Der Klorianer führt euch an der Nase herum! Er hat seine Entscheidung getroffen und gut gewählt, denn in seinem Zustand ist er vor der Rache meines Gebieters sicher, zumindest vorerst! Ihr aber seid für meinen Herrn jetzt wieder erreichbar. Glaubt mir, schon bald werdet ihr um euer erbärmliches Leben betteln und bereuen, dem Beispiel des Klorianers nicht gefolgt zu sein. Es ist besser für alle Zeit vom Rest des Universums isoliert zu sein, als die Rache Morgotradons auf sich zu ziehen!«


  Das darauf folgende Lachen der Replik hatte etwas von dem Gekicher einer Wahnsinnigen. Das eigentlich schöne Gesicht der Frau verzog sich zu einer hässlichen Fratze.


  Arkroid wirbelte herum und fixierte Maya Ivanovas bösen Zwilling mit festem Blick. Eine Sekunde lang sah es so aus, als würde der Mariner die Beherrschung verlieren, doch dann fing er sich wieder und setzte sein typisches Lächeln auf.


  »Wir werden sehen, was geschieht. Ich habe einen Blick in die Zukunft erhalten und es gibt mir Hoffnung, selbst in einer ausweglosen Situation. Bevor dein Gebieter die Macht über diese Galaxis an sich reißt, muss er seine eigenen Herren ausstechen und an uns vorbei!«


  Der Blick des Mariners wirkte plötzlich entschlossen.


  »Letzteres wird ihm nicht gelingen!«


  Wer ist der Verräter?


  Da ist sie wieder, die Sonne Maiter! Wie ein blutunterlaufenes Auge, welches uns drohend entgegen blickt. Der dunkle Schatten vor ihr, im Verhältnis kaum größer als ein Staubkorn, ist das Crux-Herz. Aus dieser Perspektive wirkt die Raumstation wenig spektakulär. Sie wirkt vielmehr klein und bescheiden, fast unscheinbar. Wie konnten wir nur glauben, dass die Anlagen im Zentrum der Sonne stark genug sein könnten, um eine ganze Galaxis in ihre Dimension zurückzuschleudern? Für solch eine Aufgabe reicht die Kraft einer kleinen Sonne nicht aus. Ich hätte schon viel früher stutzig werden müssen …


  »Was geht dir gerade durch den Kopf?«, wollte Lai Pi wissen, der es sich im Sitz des Co-Piloten bequem machte und zu seinem Chef herüberblickte. »Eine der vielen Zukunftslinien?«


  Toiber Arkroid schmunzelte. Nach den letzten Ereignissen und der erfolgreichen Zurückverwandlung hatten alle Teammitglieder beschlossen, sich von nun an mit dem vertrauten »Du« anzusprechen. Keiner machte davon seither so ausgiebig Gebrauch, wie der SEA-Spezialist Lai Pi. Die Lachfältchen um seine Augen zeugten davon, dass ihm der vertrauliche Umgangston besser lag.


  »Nicht direkt, aber in gewisser Weise schon«, gestand der Mariner.


  Sein Blick fiel auf die Replik. Obwohl die Techno-Fähre sie bei Gefahr sofort isolieren würde, hatte Herimos stets ein wachsames Auge auf sie.


  »Du denkst darüber nach, wer in unserer Gruppe der Verräter sein könnte«, hakte Lai Pi nach und musterte Arkroid, doch der schüttelte den Kopf.


  »Ich versuche klar und frei über unsere nächsten Schritte nachzudenken und will mich nicht mit derartigen Gedanken belasten. Egal ob die Prophezeiung des Kokraders eintritt oder nicht, wir werden uns Morgotradon stellen müssen. Wir benötigen den Schlüssel!«


  »Der Schlüssel«, sinnierte der Asiat. »Diese Dinger machen mir ernsthaftes Kopfzerbrechen. Was macht diese Schmuckstücke so wertvoll? Hat dir der Kokrader etwas darüber erzählt, wie diese kleinen Schlüssel unsere Galaxis retten sollen?«


  Toiber Arkroid blickte eine Sekunde gedankenverloren auf den großen Holoschirm und direkt in die wallende und brodelnde Oberfläche Maiters.


  »Ich kann dir nicht mehr sagen, als Du bereits weißt«, antwortete er bedauernd. »Wenn es sich überhaupt lohnt über diese Frage nachzudenken, dann wie wohl das Schloss aussieht, in welches die fünf Schlüssel passen sollen. Eine andere Frage wirft sich hierbei auf: Handelt es sich wirklich um ein Schloss im herkömmlichen Sinne, oder verbirgt sich dahinter etwas Anderes? Obwohl wir damals mit Hilfe einer Jamal-Spange Vasina aus ihrem Sarkophag befreien konnten, heißt das noch lange nicht, dass die Zinken dieser Spange immer in dieser Weise angewendet werden können. Ich glaube eher, dass der Sarkophag dem Schlüssel angeglichen worden war. Wenn ich mir vor Augen führe, wie sich die Spangen zueinander verhalten, wenn sie in unmittelbarer Nähe miteinander gebracht werden und ihre Energieauren entfalten, dann ist es für mich schwer vorstellbar, dass diese Spangen in ein einfaches Schlüsselloch passen würden.«


  »Nun gut, dann lassen wir es vorerst dabei bewenden«, gab sich Lai Pi zufrieden. Der Asiat rückte etwas näher und flüsterte fast: »Die Replik deutete an, dass wir nun wieder für Morgotradon erreichbar wären. Damit möchte sie sicher andeuten, dass er bald kommen wird, um uns die Jamal-Schlüssel abzujagen. Es wäre klug, sich zum Crux-Herz zurückziehen und unter dem Schutz der Krolakenflotte auf ihn zu warten.«


  Arkroid wandte kurz den Kopf und erhaschte einen flüchtigen Blick der Replik, die in ihren energetischen Fesseln gut aufgehoben war.


  Laut genug, dass es Alle an Bord der Techno-Fähre hören konnten, antwortete Arkroid: »Wir werden uns nicht zurückziehen und uns passiv seinem Plan unterwerfen, sondern wir werden selbst aktiv und versuchen ihn aufzuspüren. Morgotradon wird vermutlich erwarten, dass wir uns unter den Schutz von Konzeptor Crux stellen ... ich habe etwas anderes im Sinn. Es wird gefährlich werden. Es ist mir das Risiko wert, wenn ich an die Zukunft der Galaxis denke!«


  »Ihr habt keine Zukunft!«, rief die Replik laut aus. Arkroid reagierte gedankenschnell und ließ mit einem kurzen Befehl über die mentale Brücke ein Absorptionsfeld errichten, welches die weiteren Worte der Replik einfach verschluckte.


  Mit einem Lächeln fuhr er fort, wissend, dass er von der Kopie Maya Ivanovas noch immer gehört wurde: »Ich wünsche mir weder eine Herrschaft Morgotradons, noch eine Invasion der unbekannten Herrscher der Parasitengalaxis. Wir haben uns dazu bekannt, Protektoren zu sein. Damit sind wir eine Verpflichtung eingegangen! Wir müssen diese verhängnisvolle Entwicklung stoppen und wenn möglich beseitigen.«


  »Ich bin sicher, die Krolaken werden uns eine Flotte zur Verfügung stellen, um diesen Spuk ein für alle Mal zu beenden. Noch haben wir die Mittel, mit denen wir uns gegen einen Angriff Morgotradons zur Wehr setzen können«, bot Kuster~Laap an. »Ich könnte vermitteln und mit Peu’Fler sprechen. Er wird einsehen, dass die Magellanschen Wolken ebenso im Einflussbereich der fremden Machthaber liegen, wie die Milchstraße selbst.«


  »Ich denke nicht an einen offen ausgetragenen Krieg. Morgotradon wird nicht mit einer Flotte anrücken, um das Crux-Herz zu attackieren, obwohl er dazu sicherlich im Stande wäre. Er zieht einen anderen Weg vor«, erklärte Toiber Arkroid überzeugt.


  »Er kann seinen Einfluss auf die Rexas ausspielen, vielleicht sogar einige Klans der Trox los schicken. Im schlimmsten Fall halten sich noch immer Trägerschiffe aus der Parasitengalaxis in der Milchstraße verborgen. Einer oder mehrere infizierte Kokrader sind ihm vielleicht zu Diensten und zeigen ihm die Zukunft«, wollte Vasina ihre Warnungen einbringen, doch Arkroid schüttelte nur den Kopf.


  »Selbstverständlich besitzt der Despot noch immer viel Macht. Der Fall seiner Sternstation wird ihn bestenfalls schwächen. Trotzdem wird diese Auseinandersetzung subtiler ausgefochten, ohne große Flotten und Raumschlachten. Wir haben unser Vorgehen bereits besprochen. Es gilt ihn aufzuspüren, dann holen wir uns den Schlüssel!«, bekräftigte Arkroid erneut. »Ich bin mir sicher, die Begegnung mit Morgotradon wird aus allen noch möglichen Zeitströmen, die der Bibliothekar in meine Gedanken gepflanzt hat, unser wahres Schicksal offenbaren.«


  Maya Ivanova kniff die Augen zusammen und flüsterte misstrauisch: »Du glaubst zu wissen, was geschehen wird. Mein Instinkt sagt mir aber, dass die Zukunft nicht feststeht. Wir gestalten sie selbst und können die Dinge dementsprechend verändern. Wenn wir es aber können, dann kann es Morgotradon auch. Er wird sein Wissen gegen uns einsetzen.«


  »Du bist entschlossen, der Aura seiner Sonde zu folgen«, brummte Herimos. »Ich werde mit dir gehen und meinen Teil beitragen. Das Schicksal unserer Völker ist durch noch unbekannte Umstände miteinander verknüpft. Ich möchte herausfinden, warum es so ist und wie es dazu kam.«


  »Vergessen wir nicht die Hybriden«, ergänzte Voit Masgur. »Wir wissen auch noch nicht genau, wie es zur Abspaltung unserer Blutlinien kam. Ich habe ebenfalls Fragen, die nach Antworten verlangen.«


  »Was ist in ferner Vergangenheit wirklich geschehen«, flüsterte Vasina. »Die Progonauten sollten einst die Schlüssel verwahren und wurden dafür ausgelöscht.«


  »Dann sind wir uns einig«, schloss Arkroid mit fester Stimme. »Wir gehen über das Portal und holen uns die Antworten!«


  Konditionierung


  Erneut mussten ihre Körper eine energetische Strahlung ertragen. Diesmal handelte es sich um eine Energie, für die Lebewesen keine Sinne besaßen. Nicht einmal ein Kribbeln deutete die tachyonische Komponente an, welche jede Zelle ihrer Körper erfasste und auflud.


  Das gesamte Team, einschließlich der gefangenen Replik, hatte sich auf dem Portal aufgereiht. Hoch über ihnen schwebte die Techno-Fähre als schillernde Kugel und spiegelte die flammende Oberfläche des roten Zwergsterns wieder. Mit ihren unsichtbaren Projektoren überschüttete sie die Besatzung mit einem genau dosierten tachyonischen Strahlungsschauer und machte so den Rückkehr-Effekt überhaupt erst möglich. Diesmal wollte Arkroid das Phänomen ausnutzen, um jenes Portal zu erreichen, von dem aus Morgotradon seine Sonde in den Kobalt-Jäger des Klorianers abgestrahlt hatte.


  »Wir sind auf uns gestellt, die Techno-Fähre kann uns nicht durch das Portal folgen«, bemerkte Maya Ivanova unbehaglich.


  »Es gehörte nicht zu unseren ursprünglichen Aufgaben, in solch eine Mission zu gehen«, klagte der Chiropter. »Anstatt aufzuklären und die Völker zu warnen, greifen wir nun direkt ein.«


  Diese Feststellung behagte dem Propheten überhaupt nicht, was an seinem hektischen Ohrenflattern und der deutlich in den Infraschall abgleitenden Stimmlage zu hören war.


  »Wir werden es schaffen!«, rief Arkroid seinem Team beruhigend zu.


  Als wollte der rote Stern Maiter seine Worte unterstreichen, schleuderte er eine glühende Protuberanz in Richtung des Portals. Die heiße Plasmawolke war jedoch keine Gefahr und erreichte die Protektoren nicht. Das Schutzfeld der Portalstation ließ sie seitlich abfließen und im All verpuffen.


  Arkroids Blick fiel auf Maya Ivanova, die gedankenverloren einen kleinen Würfel in ihrer Hand drehte. Auf den fragenden Blick des Mariners erklärte sie knapp: »Der Speicherwürfel, den ich aus der alten unterseeischen Station der Progonauten geborgen hatte. Leider trägt er keine Informationen und ist bestenfalls ein Glücksbringer.«


  »Die Konditionierung ist abgeschlossen«, meldete sich Nautilus in diesem Augenblick. »Ich habe eure Zellwerte genau auf die von dem Klorianer übermittelte Signatur angehoben.«


  Toiber Arkroid nickte seinem Team zu und sah noch einmal alle der Reihe nach an.


  Paafnas hatte es sich auf Lai Pis Rücken bequem gemacht und leckte sich nervös über die Augen. Herimos, der aufmerksam die Replik bewachte, knurrte entschlossen. Voit Masgur, der vor der Expedition noch niemals im All gewesen war, schien den Herausforderungen gewachsen zu sein. Maya Ivanova, die auf schreckliche Weise mit Morgotradon verbunden war, nickte Arkroid mit grimmiger Entschlossenheit zu. Die goldenen Augen der beiden Progonauten, Vasina und Tranos von Atlantika, sprühten wie Feuer und der Chiropter, dessen stumme Leibwächter Arkroids Blicke emotionslos erwiderten, waren ebenfalls bereit.


  »Ich gehe voran«, beschloss Arkroid und schritt langsam auf das tachyonische Transportfeld zu.


  Eine fremde Welt


  Als Toiber Arkroid aus dem Transportfeld des Portals trat, hielt er unwillkürlich den Atem an. Der Versuch war geglückt. Die tachyonische Aura hatte ihn tatsächlich zu einer fremden Welt geführt. Nur in welchem Sektor der Milchstraße befand er sich? Der Mariner sah zum Himmel auf, welcher rötlich und düster über der kargen Ebene des unbekannten Planeten lag. Es war Nacht, dennoch waren keine Sterne zu sehen. Kein Mond zierte den fremden Himmel, nur dieses düstere rote Glimmen.


  Was ist das? Ein Polarlicht oder Wetterleuchten, dachte Arkroid


  Sein Körperschutzfeld hatte sich sofort nach der Ankunft aktiviert und die im Anzug verborgenen Sensoren meldeten die ersten Umgebungsvariablen.


  Vierzig Grad Celsius und eine schwache Atmosphäre, bestehend aus Stickstoff und Kohlendioxid. Ohne mein Schutzfeld wäre ich bereits tot, einfach erstickt.


  Arkroid strich mit dem Fuß einen gelben Staubbelag beiseite, der sich überall auf der kleinen Portalplattform niedergeschlagen hatte.


  Die unmittelbare Umgebung des Portals wirkte wie eine surreale Märchenlandschaft, bewachsen von einer dichten Wiese aus kniehohen feinen Halmen, an denen unterschiedlichste farbige Blüten hafteten. Das saftig wirkende Gras bedeckte weite Flächen der Landschaft. Anderen Bewuchs oder gar Bäume gab es nicht. Diese Welt schien einzig und allein Arten einer niederen Vegetation hervorgebracht zu haben.


  Als Arkroid die schmale Rampe des Portals hinunter schritt, sah er feine Bewegungen in den Grasflächen. Wind konnte dafür nicht verantwortlich sein, auch wenn sich die dünnen Halme wie im Wind wiegten.


  Das Gras besitzt ein gewisses Eigenleben, dachte der Mariner überrascht.


  Vorsichtig näherte er sich der Vegetationsgrenze und setzte seinen Fuß auf den Boden des Planeten. Bei allem was er tat, behielt Arkroid stets die unmittelbare Umgebung im Auge. Morgotradon konnte jederzeit am Portal erscheinen. Die Situation war gefährlich.


  Arkroids Annäherung verursachte eine direkte und unerwartete Reaktion in der Wiesenlandschaft. Mit einem erstaunten Ruf beobachtete der Mariner, wie sich die Gräser und Halme mit einer blitzschnellen Bewegung in den Erdboden zurückzogen. Erst waren nur die Gräser in seiner unmittelbaren Umgebung betroffen, dann wurden immer mehr Grasflächen von dem Phänomen erfasst und verschwanden einfach im Erdboden. Die Reaktion lief wie ein Dominoeffekt ab und erfasste immer größere Bereiche.


  Eine reaktive Flora, dachte Arkroid und kniete nieder, um den Vorfall näher zu untersuchen.


  Die Umgebung hatte sich innerhalb weniger Sekunden radikal gewandelt. Sein Handschuh glitt über einen äußerst harten, kargen und tot wirkenden Boden. Es handelte sich nicht um Muttererde, sondern um verbranntes Gestein, welches möglicherweise vulkanischen Ursprungs war. Feinste Poren durchzogen diesen glasierten Untergrund und bildeten kapillare Kanäle, in die sich die filigranen Pflanzen zurückgezogen haben mussten.


  So sehr sich Arkroid auch bemühte, er fand keinen Hinweis mehr auf die vorherige Vegetation. Blühende Wiesenlandschaften hatten sich unvermittelt in eine tote Steinwüste verwandelt, deren Oberfläche auf den Mariner wirkte, als habe vor kurzem eine verheerende Katastrophe alles Schöne dieser Welt vernichtet.


  Habe ich das allein durch meine Anwesenheit ausgelöst, fragte sich Arkroid in Gedanken.


  Der an seinem Handgelenk befestigte Umweltsensor reagierte ebenfalls und zeigte plötzlich steigende Windgeschwindigkeiten in der Atmosphäre an. Die tief hängende Wolkenschicht dieser Welt kam plötzlich in Bewegung. Rötliches Wetterleuchten durchzog die höheren Schichten der Atmosphäre und trug zu dem unheimlichen Bild bei. Ein Sturm zog auf.


  Eine entfernte Bewegung am Himmel zog Arkroids Aufmerksamkeit auf sich. Ganze Schwärme von hoch fliegenden Lebewesen zogen dicht unter der Wolkendecke dahin, alle mit derselben Zugrichtung. Für normale menschliche Augen vermutlich im Schutz der Dunkelheit verborgen, konnte der Mariner die Lebewesen jedoch gerade noch im Widerschein des immer heftiger werdenden Wetterleuchtens erkennen.


  Diese Lebewesen folgen offenbar einem Zugvogeltrieb, doch was veranlasst sie, in so großer Zahl zu wandern? Sie wirken auf mich, als würden sie vor etwas fliehen. Arkroid sortierte seine Gedanken. Spekulationen bringen mich nicht weiter.


  Mit vorsichtigen Schritten ging er ein Stück in die dunkle Nacht hinein und blickte zurück.


  Die Plattform lag etwa fünf Meter über dem Niveau der Planetenoberfläche. Es verwunderte Arkroid bereits nicht mehr, dass auch dieses Portal völlig deplatziert wirkte und scheinbar ohne Sinn und Zweck einfach in der trostlosen Landschaft dieser Welt vergessen worden war. Der Boden um das Portal war schwarz, rissig und nunmehr völlig ohne jede Vegetation.


  Es gibt hier keine fruchtbaren Böden. Dieses Gebiet ist tot und wirkt wie geschmolzen und wieder erstarrt. Vielleicht wurde dieses Terrain durch Vulkanismus geformt und diese merkwürdigen Gräser haben sich an die Bedingungen angepasst.


  Ein Lichtblitz ließ Arkroids Kopf herum rucken.


  Das Transportfeld reagierte beim Durchgang von Lai Pi, Herimos und der Replikantin und schüttete eine Flut von Photonen aus, die skurrile Schatten über die Ebene warfen.


  Eine dunkle Wand wurde sichtbar. Sie war vielleicht einen Kilometer entfernt. Arkroid kniff die Augen zusammen. Wie alle Mariner war ein hervorragender Dämmerungsseher, doch diese Objekte konnte er nicht einordnen.


  Was ist das? Eine Felswand? Eine aufragende Felsformation?


  »Was für ein lauschiges Plätzchen«, war die Stimme Lai Pis zu hören. »Ich hoffe, die Techno-Fähre hat sich nicht mit unserer Aufladung vertan und uns an das Ende des Universums versetzt.«


  »So weit sind die Genoranten nie gekommen«, flüsterte Arkroid und sah sich unbehaglich um. »Ich muss dir allerdings zustimmen. Dies ist kein Ort, an dem ich begraben sein möchte!«


  Erneut huschte eine rotleuchtende Aura über den mit dichten Wolken behangenen Himmel.


  Fast gleichzeitig aktivierte sich das Portal und die restlichen Teammitglieder traten einer nach dem anderen aus dem Transportfeld heraus.


  Kuster~Laaps Ohren flatterten nervös, während sich sein Kopf fast um 180 Grad auf dem flexiblen Hals drehte.


  »Ich kenne diesen Planeten nicht.«


  »Alle Welten dieser Galaxis zu kennen, ist völlig unmöglich. Dein Gehirn müsste die Ausmaße eines Mondes haben«, witzelte Maya Ivanova und spornte den Chiropter an, noch schneller mit den Ohren zu flattern. Menschlicher Humor war für den Propheten schwer zu verstehen.


  »Wenn er so weiter macht, dann hebt er gleich ab«, bemerkte Lai Pi trocken und nickte den beiden ZyCloniern zu. Ob Naad und Nood auf die Geste des SEA-Spezialisten regierten, oder doch durch Nanoboten des Chiropters angespornt wurden, war unklar. Ihre wallenden Brustpanzer begannen sich zu verflüchtigen und schwirrten wie feiner Staub durch die Luft, der die typischen Flugbewegungen eines Bienenschwarms nachzuahmen schien.


  Millionen Nanopoden der beiden Mikrotechniker vereinten sich und formten ein Gebilde, welches zunächst nur schemenhaft zu sehen war und sich mit jeder Sekunde klarer aus den wirbelnden Partikeln heraus formte.


  Herimos befreite die Replik aus ihrem Fesselfeld und ließ seine schwere Waffe in die Armbeuge rutschen. Die Mündung des Plasmagewehrs flammte gefährlich. Auf Arkroids fragenden Blick zeigte der Wissenschaftler seine gelben Zähne und knurrte: »Nur für den Fall.«


  Paafnas hielt sich mit seinen saugnapfbewehrten Händen auf Lai Pis blankem Schädel fest und kletterte auf seine Schultern. Aus dieser erhöhten Position spähte der Pleunater in das umliegende Land.


  »Wird der tachyonische Impulsgeber funktionieren?«, wollte Arkroid wissen und beobachtete fasziniert, wie die Nanopoden der ZyClonier einen technischen Apparat formten.


  »Das Signal wird sehr stark sein und führt hoffentlich das Schiff der Schöpfer zu uns«, erklärte Kuster~Laap. »Es kommt darauf an, wie weit wir uns vom Crux-Herz entfernt haben. Dieser Ort könnte nur ein paar Lichtjahre entfernt sein, oder aber an einem ganz anderen Ort in der Galaxis liegen.«


  »Hoffentlich locken die Funksignale keine anderen, möglicherweise unliebsamen Besucher an«, flüsterte Maya Ivanova und ging leicht in die Knie. Sie schabte mit ihrem Handschuh über die Oberfläche des Planeten. »Das fühlt sich an wie Schlacke. Im Paradies sind wir nicht gerade gelandet.«


  »Sie hat Recht«, stimmte ihr Paafnas zu. »Ein gaswerfendes Sumpfmoor ist dies hier nicht gerade.«


  »So hat jeder seine eigene Vorstellung vom Paradies«, lachte Lai Pi leise und war erneut begeistert, welche Möglichkeiten die Schutzanzüge der Techno-Fähre boten. Obwohl sie sich durch eine lebensfeindliche Umgebung vorantasteten, konnten sie sich uneingeschränkt bewegen, miteinander kommunizieren und sogar Dinge berühren.


  »Ihr werdet es vermutlich nicht glauben, aber kurz vor eurer Ankunft gab es hier noch üppige Vegetation und großflächige Wiesen«, erklärte Toiber Arkroid zerknirscht und fing sich ein Lächeln der Kommandantin ein.


  »Ja sicher. Schon klar.«


  »Wir haben die physikalischen Eckdaten dieses Himmelskörpers ermittelt«, kündigte Vasina an und positionierte sich neben Tranos, der in die Innenseite seines Schildes blickte. Wie bekannt war, bot der Schild eine Vielzahl integrierter Technologiekomponenten und Projektoren, die es zu einem sehr komplexen Ausrüstungsgegenstand machte.


  Wer in diesem Schild nur ein archaisch wirkendes Gebilde sah, der irrte gewaltig.


  »Die Taster haben anhand der Horizontkrümmung einen Durchmesser von 11.000 Kilometer ermittelt. Damit ist dieser Planet etwas kleiner als die Erde. Seine Schwerkraft liegt bei 0.92 Gravos, aber das fühlen wir nicht, wegen unserer Einsatzanzüge, die uns mir der uns gewohnten Gravitation versorgen. Der Planet muss allerdings über eine ähnliche Dichte verfügen wie unsere Erde. Der Drehimpuls ist sehr gering, die Rotation vermutlich gebunden oder sehr langsam. Wir können noch nicht sagen, wie lange hier eine Nacht dauert. Vielleicht viele Wochen.«


  »Wir brauchen einen Namen für diese Welt«, flüsterte Voit Masgur unsicher.


  »Ich kann noch etwas orten«, rief Tranos dazwischen. »Etwas weiter entfernt stehen merkwürdige Objekte. Sie wirken wie eine Mauer, sind alle gleich groß und bilden eine Front, die bis zum Horizont reicht.«


  »Ich habe diese Formation gesehen!«, bestätigte Arkroid. »Es kann sich nur um eine geologische Besonderheit dieses Planeten handeln.«


  »Nein, der Wall wurde künstlich geschaffen. Die Mauer setzt sich aus nahezu identischen Einzelobjekten zusammen. Sie sind ausnahmslos aus dem Gestein dieser Welt erschaffen.«


  Erneut erleuchtete rötliches Wallen in der Hochatmosphäre die Szenerie und die Formation war eine Sekunde lang im Widerschein des unheimlichen Lichtes für alle Teammitglieder sichtbar.


  Maya Ivanova kniff die Augen zusammen.


  »Also wenn ich es nicht besser wüsste, dass es so etwas nicht geben kann, dann würde ich behaupten, da draußen im Dunkel steht eine Front aus abstrakt gefertigten, übergroßen Schädeln, die alle in dieselbe Richtung blicken ... wie auf der Osterinsel auf der Erde.«


  Lai Pi schluckte.


  »Wie kommst Du auf solch eine Idee?«


  Die Kommandantin zuckte mit den Schultern.


  »Ich weiß es nicht. Es war der erste Gedanke, der mir durch den Kopf ging, als ich die Gebilde sah. Sie sind nicht wie menschliche Schädel, aber dennoch drängt sich mir dieser Vergleich auf.«


  »Schädel der Ureinwohner dieser Welt«, wiederholte Lai Pi fröstelnd.


  »Die Schädelwelt«, flüsterte Voit Masgur mit unheimlicher Stimme.


  »Ich glaube, Voit hat diesem düsteren Planeten soeben einen Namen gegeben«, knurrte Herimos unbeeindruckt.


  Unwetter


  Als hätte sich die Hochatmosphäre gleich einer riesigen Gewitterwolke aufgeladen, rasten unversehens Blitze in die Tiefe und schlugen rund um das Portal ein.


  Lai Pi dachte zunächst an einen Zufall, doch musste er seine Meinung kurz darauf revidieren. Im Sekundentakt, erfolgten weitere Entladungen und veranlassten das Team, vom Portal zurückzuweichen.


  »Das ist unglaublich!«, rief Voit Masgur aufgeregt und hielt sich geblendet die Hand vor die Augen. Toiber Arkroid, dessen Augen um Nuancen empfindlicher waren, stöhnte unterdrückt auf.


  »Wir müssen hier weg! Das Portal zieht die Entladungen an, wie ein Blitzableiter!«, warnte Herimos und riss die Replik mit sich.


  Erneut schlug ein hellblauer Blitz ein und traf eine der Kristallsäulen, welche das Transportfeld speisten. Ein heftiges Flackern erfasste das Energiefeld und zeichnete wild umherspringende Schatten auf den Boden.


  »Wie kann ein derart heftiges Unwetter so plötzlich aufziehen?«, rief Voit Masgur entsetzt und wich ebenfalls weiter von der Portalplattform zurück. »Tranos, konntest Du diese Wetterfront nicht mit deinen Schildtastern orten oder voraussehen?«


  Der Progonaut sah unsicher zum Himmel empor. Die dichte Wolkendecke war in Bewegung geraten. Tranos war in Erklärungsnöten.


  Vasina deutete zu dem unheimlichen Wall der großen steinernen Schädel, welcher immer wieder, durch die Blitze erleuchtet, aus der Dunkelheit hervortrat, um kurz darauf wieder in ihr zu versinken.


  »Wir sollten uns zurückziehen. Die Blitze schlagen nur um das Portal ein.«


  Wie auf ein stilles Kommando marschierte das Team los und entfernte sich aus dem unmittelbaren Umfeld des Portals.


  Ein wahres Stakkato brach, Augenblicke später, über die technische Hinterlassenschaft der Genoranten herein und wollte nicht enden.


  »Mit diesem Planeten stimmt etwas nicht«, stutzte nun auch Arkroid. »Voit, kannst Du im näheren Umfeld eine Körperaura ausmachen? Wir brauchen deine Sinne, um gegen einen Angriff gewappnet zu sein.«


  Der Hybride sah sich um. Er wirkte unentschlossen und zuckte bei jedem Blitz zusammen.


  »Ich kann nichts schmecken.«


  »Durch unsere Körperschutzfelder spüren wir es nicht, aber die Umgebungstemperatur hat sich innerhalb der letzten halben Stunde um fast zwanzig Grad erhöht«, verkündete Lai Pi. »Die Leuchterscheinungen in der oberen Atmosphäre nehmen zu. Dieses Gewitter wird durch starke Bewegungen der verschiedenen Luftschichten erzeugt. Die Frage ist: Was erzeugt diese Dynamik?«


  Wieder schlug ein blendend heller Blitz ein und traf den tachyonischen Signalgeber, den die ZyClonier auf der Portalplattform zurückgelassen hatten. Mit einem dumpfen Knall explodierte das eiförmige Gerät und schmolz zu einer Lache, welche sich wie flüssiges Quecksilber ausbreitete.


  Arkroid fluchte vor sich hin, als er die trostlose Umgebung im Widerschein der Blitze vor sich liegen sah. Nood und Naad stießen einen Klagelaut aus. Die für den Signalgeber verwendeten Nanopoden waren für immer verloren. Die auf ihren Brustpanzern verbliebenen Kleinpartikel begannen mit wellenartigen Bewegungen einen Reproduktionsprozess, um die verlorenen Teilchen zu ersetzen.


  »Seht nach oben!«, rief Voit Masgur aufgeregt und deutete mit der Hand in die rot leuchtenden Wolken.


  Die Atmosphäre war in immer stärkerem Masse in Bewegung geraten, begann über dem Portal zu rotieren und prägte eine Erscheinung aus, die entfernt an den Trichter eines sich ausbildenden Tornados erinnerte.


  »Wir müssen sofort hier weg!«, rief nun auch Toiber Arkroid mit überschlagender Stimme.


  Tranos nahm einige Schaltungen an den Sensorflächen seines Schildes vor und nutzte die gekrümmte Oberfläche als Photonenprojektor. Wie ein heller Scheinwerfer bildete der Schild einen Lichtkegel aus, der in Marschrichtung die Umgebung erhellte.


  »Der Agent der Dunklen Bruderschaft hat uns in eine Falle gelockt. Dieser Planet ist die Hölle«, war die aufgeregte Stimme des Chiropters zu hören. Kuster~Laap hatte sich nicht im Griff. Direkt neben dem Team brach eine glasierte Steinplatte in mehrere Teile – seine Stimme hatte das Gestein bersten lassen.


  »Kuster~Laap! Bitte beherrsche dich! Du bringst uns alle in Gefahr!«, rief Lai Pi alarmiert und achtete darauf, das Paafnas sicheren Halt auf seinen Schultern hatte. Der Pleunater zitterte am ganzen Körper und klammerte sich mit seinen Saugnäpfen an Pis Hals fest.


  Hinter ihnen wirbelte der unheimliche Tornado herab und berührte den Boden. Steine und Dreck wurden angehoben und davon geschleudert. Lai Pis Körperschutzfeld leuchtete von Treffern kleinerer Teile auf, die der Tornado in seine Richtung beschleunigte. Mehrmals streifte der Sogtrichter das Transportfeld des Portals und ließ es hell aufleuchten. Das Unwetter pendelte über der Portalstation hin und her.


  »Wir benötigen Deckung!«, schrie Arkroid alarmierend und übernahm die Spitze der Flüchtenden. Ohne sich umzusehen, schlug er eine schnelle Gangart an. Tranos leuchtete den Weg aus.


  »Jetzt sind es fast einhundert Grad Celsius!«, merkte Maya Ivanova nervös an. »Die Atmosphäre heizt sich auf! Was geht hier vor? Was ist das für ein Ort?«


  Herimos zog die Replik mit sich und knurrte sie an: »Du kennst diesen Planeten! Sag uns, was Du weißt! Was hat es mit diesem furchtbaren Wetter auf sich?«


  »Ich war noch niemals hier!«, zischte die Replik zurück. Ihr Gesicht zeigte ein böses Lächeln. »Ihr habt dieses Ziel selbst gewählt, nicht ich!«


  »Der Schädelwall ist nicht mehr weit!«, rief Vasina dazwischen. »Wir gehen dahinter in Deckung und warten ab, bis das Unwetter vorbei ist.«


  Überall verbrannter Boden, geschmolzener und wieder erstarrter Fels. Der Temperaturanstieg bedeutet nichts Gutes. Irgendetwas heizt die Atmosphäre rapide auf, deshalb treten diese spontanen Unwetter auf, dachte Toiber Arkroid nervös. Es wird sicherlich nicht aufhören, sondern es wird schlimmer werden.


  »Morgotradon hat unsere Absicht, der Sonde über das Portal zu folgen, vorausgesehen! Er hat sie bewusst von der Schädelwelt in Marsch gesetzt«, vermutete nun auch Vasina offen.


  Sie hatten sich in aller Eile dem Steinwall genähert, während hinter ihrem Rücken das Portal von unglaublich starken Entladungen getroffen wurde. Nun standen sie vor der Reihe gewaltiger Standbilder, die Maya Ivanova nach ihrem intuitiven Eindruck als Schädel bezeichnet hatte. Die abstrakten Gebilde besaßen eine Grundfläche von rund zehn mal zehn Metern und waren nur wenig höher. Im Zentrum der Skulpturen gab es eine Aushöhlung, deren Form mit etwas Fantasie für die Augenhöhle eines Totenschädels gehalten werden konnte.


  »Wenn dies tatsächlich abstrakte Schädel sind, dann lebten auf dieser Welt früher Zyklopen«, dachte Voit Masgur laut.


  »Du kennst die Ureinwohner dieses Planeten?«, fragte Kuster~Laap überrascht. Sein Ohrenspiel zeugte von Nervosität.


  »Ich spreche von Wesen der menschlichen Mythologie«, antwortete der Hybride knapp und zuckte zusammen, als hinter ihnen das Portal von einem turmstarken Entladungsblitz getroffen wurde und der Donner, sowie eine starke Druckwelle über das Land raste.


  Ohne lange zu überlegen, zwängten sie sich durch den schmalen Spalt zwischen zwei der überdimensionalen Schädel und versuchten die Rückseite des Steinwalls zu erreichen.


  »Zumindest müssen die Ureinwohner dieser Welt über Zyklopenkräfte verfügt haben, um diese Felsblöcke zu behauen und auf diese Weise auszurichten«, murmelte Herimos. »Tranos ... wie lang ist dieser Wall?«


  Der Schildträger deutete mit dem ausgestreckten Arm an, dass es sich um ein großes Monument handelte.


  »Bis zum Horizont, mein Freund. Vermutlich noch weit darüber hinaus.«


  »Du sprichst von den Schöpfern dieser Gebilde, als wären sie Geschichte und längst ausgestorben«, wunderte sich Paafnas. Der Pleunater klammerte sich noch immer fest an Lai Pis Kopf und Hals. Blau angelaufene kreisrunde Abdrücke deuteten die vorherige Griffposition seiner Hände an. Es war bemerkenswert, wie Pi es tolerierte, dass Paafnas ihn sich als Transportmittel auserkoren hatte.


  »Ich habe so ein Gefühl, Paaf«, erwiderte Herimos. »Diese Objekte deuten alle in dieselbe Richtung, so als blickten sie einer Gefahr entgegen. Auf mich wirkt das wie eine Warnung.«


  Lai Pi und Arkroid sahen sich kurz an und führten das Team hinter den massiven Steinblock in Deckung.


  Herimos sicherte die Umgebung und hatte stets ein wachsames Auge auf die Gefangene.


  Tranos leuchtete die Rückfront der Monumente an und rief erstaunt aus: »Es sind große Zeichen in den Fels eingemeißelt, gleich einer Symbolschrift.«


  Der Lichtkegel seines Schildes erfasste großflächige Zeichen, die sich über mehrere der Skulpturen fortsetzten.


  »Eine Botschaft«, flüsterte Lai Pi fasziniert.


  Vasina von Atlantika blickte misstrauisch zu der Botschaft hinauf.


  »Wir haben keine Zeit, die Zeichen zu entschlüsseln. Wir sollten uns lieber auf den Angriff Morgotradons vorbereiten. Ich bin sicher, er ist hier und erwartet uns.«


  Die Progonautin griff prüfend an ihre Kombination, in der sie die Jamal-Schlüssel verwahrte.


  Vasina wollte selbst die Kontrolle über die Spangen bewahren, wohl wissend, dass diese Mission lebensgefährlich sein würde. Arkroid hatte ihren Wunsch akzeptiert. Vasinas Entscheidung war nur zum Teil rational begründet. Sicherlich spielte der Gedanke an ihr Volk eine Rolle, welches in der Vergangenheit gescheitert war, die Schlüssel zu verwahren und zu beschützen.


  »Der ehemalige Flottenlenker denkt taktisch klug. Er hat uns hierher gelockt, um uns zu überrumpeln. Das Portal der Genoranten steht hier seit Urzeiten. Vielleicht wurde es einst benutzt, um die Ureinwohner von dieser sterbenden Welt zu evakuieren. Morgotradon kennt die Bedingungen dieses Planeten und kann sie gegen uns einsetzen.«


  Arkroid biss sich auf die Unterlippe.


  »Vasina hat Recht. Morgotradon ist bereits hier und erwartet uns. Ich habe damit gerechnet. Er will die Jamal-Schlüssel! Es würde keinen Sinn machen uns hierher zu locken, nur um uns den Naturgewalten auszusetzen, bis wir umkommen.«


  In diesem Augenblick durchschnitt ein greller Energiestrahl die brodelnde Luft und traf Voit Masgur direkt auf der Brust. Herimos ruckte herum, brachte seinen schweren Plasmastrahler in Stellung und schoss im selben Augenblick. Es war eine einzige, fließende Bewegung. Der Schütze war auf dem Dach eines der Monumente in Stellung gegangen und hatte somit freies Schussfeld gehabt. Durch den heimtückischen Anschlag hatte er aber auch gleichzeitig seinen Standort verraten.


  Unter der Begleitung von grausigem Kampfgeschrei, feuerte Herimos eine Salve nach der anderen ab. Der Neo-Sapiens deckte die Schädelskulptur so lange mit Plasmaenergie ein, bis der gesamte obere Teil des Monuments brodelte.


  Lai Pi und Arkroid packten Voit Masgur und zogen ihn in die Deckung zweier Monumente. Das gesamte Team folgte, zuletzt Herimos.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihn getroffen habe«, knurrte der Neo-Sapiens zornig. »Dieser Überfall war feige! Der Gegner kämpft nicht ehrenvoll.«


  Arkroid und Lai Pi bemühten sich um den Hybriden und sahen entsetzt den Schusskanal, den der Plasmastrahl durch den Körper des Mannes gezogen hatte.


  Masgurs Körperschutzfeld hat versagt und hatte der Waffe des Despoten nicht standhalten können. Wenn Morgotradon eine derartige Waffe besitzt, dann sind wir alle gefährdet, dachte Arkroid.


  Voit Masgur stöhnte vor Schmerzen. Er war bei Bewusstsein.


  »Du bekommst das wieder hin!«, flüsterte Arkroid betroffen, während Tranos ein starkes Schutzfeld aktivierte. Sein Schild bildete eine energetische Halbkugel, welche die gesamte Gruppe einschloss.


  Maya Ivanova ging am Rande des Monuments in Stellung und sicherte in die Dunkelheit hinaus. Ihre Waffe war schussbereit. Vor ihren Augen war eine Sehhilfe materialisiert, ein kleines Energiefeld, erzeugt von Mikroprojektoren ihres Anzugs, welches ihr Nachtsichtfähigkeiten verlieh.


  »Er schleicht sich im Schutz seines Tarnfeldes an. Ich kenne es von der Welt der grausamen Zwerge, auch dort hat er sich auf diese Weise bewegt. Wir können ihn nicht sehen.«


  Voit Masgur hustete heftig. Schmerzen peinigten seinen Körper.


  »Konzentriere dich auf die Selbstheilung«, bat nun auch Lai Pi. »Wir brauchen deine Hilfe!«


  Voit Masgurs Augen flatterten, als er stöhnend antwortete: »Er hat mich bewusst zuerst ausgewählt. Ich bin zu gefährlich für ihn ... ich habe versagt. Ich hätte seine entartete Aura orten müssen … dieser Planet, die Entladungen und Blitze … zu viele Energien …«


  »Es ist in Ordnung, strenge dich nicht an«, bat Lai Pi. »Wir lösen das Problem! Du musst dich jetzt auf deine Verletzung konzentrieren.«


  Voit Masgur lächelte matt.


  »Nicht an uns selbst …«


  Er bäumte sich kurz auf. Ein Schwall Blut schoss aus seinem Mund und ergoss sich über seinen grausam zugerichteten Bauch. Dann fiel sein Kopf auf die Seite und sein Blick wurde starr. Die goldenen Augäpfel verblassten innerhalb weniger Sekunden und wurden grau.


  »Was …? Nein ...!«, rief Toiber Arkroid aus und starrte entsetzt auf den toten Kameraden.


  In dieser Sekunde erfolgte eine Explosion über den Köpfen des Teams, welches das Schutzfeld des Schildträgers erschütterte.


  »Die Leistung des Schirmes sinkt rapide! Er versucht die Energiesphäre zu schwächen!«, warnte Tranos.


  »Er ist noch immer dort oben!«, brüllte Herimos.


  Paafnas löste sich wieselflink von Lai Pis Schulter, ergriff die Waffe des toten Voit Masgurs und kletterte schnell, wie ein Gecko, an der Felswand des vor ihm liegenden Monuments empor.


  »Paaf, nein!«, schrie Herimos entsetzt. »Er wird dich umbringen!«


  Flammen am Horizont


  Der Pleunater huschte wie ein Schatten an der steilen Wand nach oben. Maya Ivanova hielt den Atem an. Niemand konnte Paafnas aufhalten, der bereits nach wenigen Sekunden unsichtbar wurde. Der Pleunater benötigte dafür kein Tarnfeld. Die Natur hatte ihm die Möglichkeit verliehen, seine Hautpigmente willentlich so zu steuern, dass er die Farbe der Umgebung annehmen konnte. Die Techno-Fähre hatte seinem Schutzanzug dieselbe Fähigkeit verliehen. Das Material konnte somit die Hautreaktion des Pleunaters nach außen transferieren.


  Maya Ivanova war besorgt und erstaunt zugleich. Ein derart forsches und vor allem mutiges Vorgehen hätte sie dem zierlichen Amphibienwesen nicht zugetraut. Irgendwo dort oben, auf dem Dach des riesigen Schädels, lauerte Morgotradon und der Pleunater hatte offenbar vor, ihn zu attackieren.


  »Pass auf dich auf, Paaf«, flüsterte Maya Ivanova leise. Wohl wissend, dass der Pleunater sie über die taktische Kommunikationsfrequenz hören konnte. Von ihrer Replik erntete sie nur ein hämisches Grinsen.


  »Dein kleiner Freund wird der Nächste sein. Mein Gebieter wird ihn ausstopfen«, zischte sie der Kommandantin zu und erhielt dafür einen äußerst harten Stoß von Herimos, dessen wachsame Augen versuchten, den Pleunater an der steilen Felswand ausfindig zu machen.


  Erneut erfolgte eine Explosion über ihren Köpfen. Der grelle Schein ließ die Grenzen des Schutzfeldes hervortreten, unter dem sich das Team zusammenkauerte. Herimos fluchte in seiner Sprache. Helle Entladungsblitze flossen über die Außenseite des Schirmes ab, suchten den Weg des geringsten Widerstandes und schlugen links und rechts in die aufragenden Steinblöcke ein.


  »Wir verlieren immer mehr Energie!«, rief Tranos. »Morgotradon weiß genau, wie man dem Schild seine Energie entziehen kann. Er benutzt Kompensationsbomben!«


  Vasinas Gesichtsausdruck zeugte von Betroffenheit und Wut. Sanft strich sie mit der Hand über die Augen des Toten, um sie zu schließen.


  »Er kann alle Anderen heilen, nur sich selbst nicht. Die Verletzung war zu schwer. Dieser Mann hatte es nicht verdient, hinterrücks ermordet zu werden. Wir müssen ihn rächen!«


  »Rache ist kein guter Kampfgefährte«, knurrte Herimos zornig. »Manchmal möchte ich diesen Leitsatz meines Meisters jedoch in den Wind schlagen. Er hat mich zwar gelehrt, der Gefahr stets ruhig ins Auge zu sehen, doch Emotionen können auch Kraft verleihen und den Kämpfer im entscheidenden Moment überlegen machen.«


  Ein Schuss erleuchtete die düstere Nacht der Schädelwelt und traf sein Ziel. Morgotradon, der wie ein Racheengel auf dem hohen Steinblock stand und sich nicht rührte, wurde durch den Treffer von einer flammenden Aura umgeben und auf diese Weise sichtbar. Der Pleunater musste den Despoten irgendwie in seinem Tarnfeld geortet haben und feuerte seine Waffe auf ihn ab. Nur einen kurzen Augenblick, dann erlosch Paafs Kampfstrahl, um wenige Sekunden später von anderer Stelle erneut sein Ziel zu finden.


  »Paaf!«, rief Herimos aufgeregt. »Er wechselt immer die Position! Er ist klug!«


  Noch bevor der ehemalige Flottenlenker den Pleunater ausmachen und seinerseits bekämpfen konnte, spurtete Herimos ein Stück ins Freie und legte, ohne Deckung, sein schweres Plasmagewehr auf Morgotradon an. Durch den Beschuss des Pleunaters konnte Herimos sein Ziel jetzt gut erkennen. Der Neo-Sapiens war ein sehr guter Schütze und überließ dabei nichts dem Zufall.


  Er feuerte mit höchster Leistung. Die kinetische Energie seiner Plasmaladungen ließ Morgotradons Schutzfeld aufglühen und den Despoten herumwirbeln. Mit einem lauten Kampfschrei schoss Herimos so lange, bis sich Morgotradon zur Flucht wandte. Der Neo-Sapiens verfolgte sein Ziel gnadenlos, brachte Morgotradon fast zum Absturz und gab ihm keine Gelegenheit, seinerseits einen Gegenangriff zu starten. Der Körperschirm des ehemaligen Flottenlenkers flackerte bedenklich und einen Augenblick lang hoffte Herimos, er könne die von Vasina geforderte Rache vollenden. Plötzlich schaltete sein Plasmagewehr wegen Überhitzung ab. Die Projektionsmündung glühte weiß, das Energiemagazin war beinahe leergeschossen.


  Einen Augenblick später raste eine Schockwelle in die Höhe und zerschmetterte die Oberseite jenes Schädelmonuments, auf dem Morgotradon eine Sekunde zuvor noch gestanden hatte.


  Tranos war herbeigeeilt und setzte seinen Schild als Offensivwaffe ein. Er erzeugte eine weitere Schockwelle und versuchte, dabei Morgotradons Energiefeld zu orten, doch dann musste auch der Schildträger erkennen, dass sie den Despoten verloren hatten.


  »Er hat den Kampf überlebt und ist entkommen«, stellte Tranos bedauernd fest.


  »Dieses Mal, ja«, knurrte Herimos und prüfte seine Waffe. »Aber ich hoffe, wir haben ihm etwas Respekt eingeflößt. Er wird sich hüten, uns noch einmal so direkt und offen anzugreifen. Das nächste Mal wird er es eine Spur heimtückischer anstellen. Wir müssen auf alles gefasst sein und wachsam bleiben!«


  »Außerdem sollten wir bedacht vorgehen!«, war die Stimme Vasinas zu hören. »Wenn er bei dem Kampf stirbt und eingeäschert wird, dann besteht die Möglichkeit, dass wir dabei auch den Jamal-Schlüssel vernichten.«


  »Du glaubst, er hat den Schlüssel dabei?«, fragte Lai Pi mit belegter Stimme, der noch immer neben Voit Masgur kniete und auf ein Wunder hoffte.


  »Ich weiß es!«, erwiderte die Progonautin sanft. »Als er über uns war, haben die Jamal-Schlüssel auf den Seinigen reagiert. Die Reaktion wird stärker, je mehr von ihnen zusammenkommen. Die Aura schien sogar durch den Stoff meiner Kombination!«


  »Dann weiß er es jetzt ebenfalls«, bemerkte Toiber Arkroid bestimmt. »Er wird kommen und es erneut versuchen.«


  Paafnas wurde plötzlich an der Steilwand sichtbar und sprang neben Lai Pi auf den Boden. Der Pleunater leckte sich traurig über die großen Augen.


  »Unser Freund ist tot?«, fragte Paaf kurz.


  Lai Pi nickte nur stumm.


  »Das war sehr mutig von dir, Paaf.«


  Der Pleunater übergab dem Asiat Masgurs Waffe.


  »Ich bin ein Protektor wie ihr und fürchte mich nicht. Der Herr der Welt hat mich zu lange von den Treugolen einsperren und quälen lassen.«


  Paafnas atmete heftig. Jeder konnte sehen, dass ihn sein mutiges Vorgehen dennoch sehr mitgenommen hatte.


  »Ich habe keine guten Neuigkeiten.«


  Toiber Arkroid sah auf.


  »Was hast Du uns zu sagen, Paaf?«


  Der Pleunater blickte nach oben, wobei sich in seinen großen schwarzen und feuchten Augen die heftigen Leuchterscheinungen der Hochatmosphäre widerspiegelten.


  »Als ich dort oben war und gegen Morgotradon kämpfte, konnte ich dabei auch den Horizont erblicken. Ich weiß jetzt, warum dieser Planet so aussieht und kenne den Grund für die heftigen Reaktionen seiner Atmosphäre.«


  Herimos und Tranos kamen interessiert näher und lauschten den Worten des Pleunaters.


  »Die Sonne! Ich habe von dort oben ihre Protuberanzen über den Horizont greifen sehen. Ihr habt richtig vermutet, die Schädel sind alle ausgerichtet. Sie blicken alle dem Sonnenaufgang entgegen. Es ist eine Warnung und Mahnung. Der Stern ist entweder sehr nah oder er steht kurz vor einem Ausbruch zur Nova. Er wird uns alle verbrennen, wenn wir nicht bald von dieser Welt entkommen.«


  Toiber Arkroids Gesicht wurde bleich. Eine Flucht über das Portal war lebensgefährlich. Wenn die Naturgewalten sie nicht töteten, dann sicher Morgotradon. Der Despot würde eine Flucht nicht zulassen.


  Sterbende Welt


  Maya Ivanova war mit ihren Gedanken bei Voit Masgur, als sie Arkroid direkt fragte: »Sieht so die Zukunft aus? Wusstest Du vom Schicksal unseres Teamgefährten, bevor wir diese sterbende Welt betraten? Wenn ja, dann frage ich mich, wie Du seinen Tod so einfach hinnehmen kannst.«


  Arkroid legte die Stirn in Falten und erwiderte betroffen: »Wir kommst Du auf solch eine Idee? Hätte ich gewusst, was geschieht, dann wäre ich allein hierher gekommen, um mich Morgotradon zu stellen.«


  »Hast Du seinen Tod vorausgesehen oder nicht?«, hakte sie erzürnt nach.


  Der Mariner sah kurz zu dem leblosen Hybriden hinüber. Tranos hatte ihn mit einer hauchdünnen metallischen Wärmeschutzfolie aus Masgurs Notgepäck zugedeckt.


  »Maya ... ich hatte wirklich keine Ahnung, was geschehen wird. Es geht bei den Informationen in meinem Kopf nicht um das Schicksal einzelner Personen. Der Kokrader hat mir nicht eingeimpft, wer von uns unter welchen Umständen sterben wird. Ich kenne nicht einmal meine eigene Zukunft. Ob nun einer, zwei, oder alle von uns die gefährliche Mission beenden, ist unerheblich, denn das Schicksal hat seine eigenen Gesetze. Wichtig ist am Ende nur, bei allen Anstrengungen und Opfern die wir bringen, welche Zeitlinie sich durchsetzen wird.«


  Mit Arkroids Worten erhellte plötzlich der Ausläufer einer Sonneneruption den Nachthimmel. Die Protuberanz stieg am Horizont der Schädelwelt empor und tauchte die Umgebung in blutrotes Licht. Über ihren Köpfen tobte ein schreckliches Unwetter, dessen dunkle Wolken um einen imaginären Mittelpunkt rotierten, der am Boden durch das Portal der Genoranten markiert wurde.


  Arkroid hatte sein Team in den schmalen Spalt zwischen zwei Schädelskulpturen versammelt, um vor dem Unwetter wenigstens etwas geschützt zu sein. Herimos hielt an einem Ende der schmalen Gasse Wache, Tranos am anderen. Paafnas hing an der steilen Wand und beobachtete misstrauisch die Umgebung. Kuster~Laap stand mit seinen beiden Leibwächtern etwas abseits und führte mit ihnen einen stummen Dialog. Nur Vasina von Atlantika blickte auf den toten Voit Masgur herab und schien sich ebenfalls ihre Gedanken zu machen.


  »Ich vertraue dir!«, entgegnete Maya Ivanova gerade. »Voits Ermordung erscheint mir so sinnlos. Es kam so plötzlich und unerwartet. Er ist nicht in einem offenen Kampf gestorben, sondern wurde einfach hinterrücks erschossen. Ich mache mir schwere Vorwürfe. Wir hätten vorsichtiger sein sollen.«


  »Der Tod kommt immer unerwartet und im falschen Augenblick«, sagte Vasina plötzlich. »Ganz sicher handelte Morgotradon nicht planlos. Dieser abtrünnige Hund hat sehr wohl gewusst, wen er als Ersten attackieren musste.«


  Toiber Arkroid nickte matt.


  »Voit war zu gefährlich für ihn. Als hybrider Mensch konnte er Morgotradons Aura schmecken. Möglicherweise wäre es Voit gelungen, den Despoten aufzuspüren oder zu überraschen.«


  »Voit hätte ihn bereits aus der Entfernung ausschalten können, genau wie er den infizierten Kokrader an Bord der Atlantika verjagt hatte«, brachte es Vasina auf den Punkt. Ihr Gesichtsausdruck wurde hart, als sie weitersprach: »Wir wurden längst von Morgotradon analysiert und eingeschätzt. Er war einmal ein Flottenlenker! Während wir noch umherirrten und von den apokalyptischen Erscheinungen dieser Welt geblendet wurden, schmiedete er bereits seinen Plan ... dieser Ort ist kein Zufall.«


  »Wenn Du mit deiner Vermutung wirklich Recht hast, dann müssen wir ein Auge auf Paafnas haben«, riet die Progonautin Arkroid. Er schien für einen Moment vergessen zu haben, dass es aufgrund der taktischen Kommunikationsverbindung keine Privatgespräche gab. Alle Teammitglieder waren in diesen Kommunikationskreis mit einbezogen, egal ob sie nahe oder weiter weg standen.


  »Ich habe keine Angst vor dem Herrn der Treugolenwelt«, kam die Stimme des Pleunaters über die Empfänger herein. »Sobald ich mich zu Morgotradon aufschalten kann, werde ich euch warnen.«


  »Du kannst seine Anwesenheit spüren!«, stellte Arkroid fest. »Genau deshalb bist Du gefährlich für ihn.«


  Während Paafnas auf seinem Wachposten, an der steil aufragenden Steinwand, weiter die Gegend beobachtete, entgegnete er: »Ich kann weder Morgotradons Gedanken lesen, noch seine Aura schmecken, wie unser toter Freund immer zu sagen pflegte, dennoch nehme ich seine Nähe war. Schon zu Zeiten meiner Gefangenschaft versuchte ich bei bestimmten Gelegenheiten Teile von Morgotradons Gehirn in meinem Replikationszentrum nachzubilden, jedoch ohne Erfolg. Vermutlich ist sein ganzer Körper von der Kristallsubstanz verseucht. Derartige Strukturen kann ich leider nicht replizieren.«


  »Dennoch hast Du ihn zielsicher getroffen und für uns markiert«, mischte sich Herimos ein, ohne seinen Posten am Ende des schmalen Durchganges zu verlassen. »Du warst sehr tapfer, kleiner Freund!«


  »Aber wo ist er jetzt«, rief Tranos, als ein Blitz am Portal einschlug, der so hell war, dass die schmale Gasse zwischen den monumentalen Schädeln hell erleuchtet wurde.


  »Er lauert da draußen auf uns, wartet auf die passende Gelegenheit und wird dann wieder zuschlagen«, behauptete Vasina.


  »Soll er kommen«, knurrte Herimos entschlossen. »Ich warte auf ihn!«


  »Er steht ebenfalls unter Zeitdruck«, gab Lai Pi zu bedenken. »Wenn dieser Planet seine Rotationsperiode abgeschlossen hat, dann wird dieser Teil der Schädelwelt von den Sonnenwinden verbrannt worden sein. Er muss sein Ziel vor Sonnenaufgang erreicht haben, oder diese Welt verlassen.«


  »Er ist nicht über das Portal gekommen!«, stellte der Chiropter überraschend fest und verzichtete diesmal auf sein Ohrenspiel. Stattdessen zog er sie eng an den Kopf an. Ein Zeichen von Furcht? »Zumindest hat er es nicht in seine Pläne als Transportmittel und Fluchtweg einbezogen. Meine ZyClonier haben einige Nanopoden entsandt und die Funktionen des Portals untersucht. Es ist deaktiviert und von einem Schutzfeld umgeben. Im Augenblick ist es für uns unerreichbar.«


  »Ich hatte so ein Gefühl«, flüsterte Lai Pi betroffen. »Dieser Zyklus ist schon mehrmals über die Schädelwelt hereingebrochen. Seht euch die glasierten Felsen an. Die Schädelmonumente zeigen Spuren großer Hitze. Es geschieht periodisch, aber das Portal steht noch immer und ist unbeschädigt! Eine Automatik schützt es.«


  »Er wusste, dass es so geschehen wird!«, lachte die Replik gehässig. »Mein Meister ist euch weit überlegen! Ihr handelt wie Mäuse, die im Schlangenkäfig gefangen sind und gefressen werden!«


  Toiber Arkroid ignorierte die Replikantin und wandte sich stattdessen Maya Ivanova zu, die noch immer über die Bösartigkeit ihrer Schwester erschüttert war.


  »Wenn wir das Portal momentan nicht nutzen können, dann Morgotradon auch nicht! Es ist also mit seinem Schiff hier gelandet!«


  »Vielleicht sollten wir besser die Initiative ergreifen, anstatt in dieser Mausefalle zu warten, was als Nächstes passiert«, forderte Lai Pi. »Es wäre mir lieber, wenn wir die strategische Ausgangssituation zu unseren Gunsten verschieben könnten. Wir wissen nicht, wo er ist, er sollte dasselbe über uns denken.«


  »Zu spät!«, rief Vasina erschrocken und deutete auf ihre Kombination, unter der es hell aufleuchtete. »Meine Jamal-Spangen reagieren mit dem vierten Schlüssel! Er kommt zurück und ist bereits in unserer Nähe!«


  »Eine heftige Reaktion«, flüsterte Lai Pi fasziniert über die Sprechverbindung und zog seine Waffe. »Solange Morgotradon den vierten Schlüssel bei sich trägt, funktionieren die Jamal-Spangen wie ein Ortungssystem!«


  Ein greller Lichtpunkt wurde am Horizont sichtbar und blendete die Augen. Die aufgehende Sonne erzeugte ein unheimliches Morgenrot und ragte nur ein winziges Stück über den Horizont, dennoch reichte es aus, um die obere Atmosphäre der Schädelwelt zum Kochen zu bringen. Was bisher wie das schrecklichste Unwetter gewirkt hatte, das sie jemals erlebt hatten, erfuhr erneut eine Steigerung.


  »Es geht los«, warnte Tranos. »Wir haben bestenfalls noch ein paar Stunden. Er ist ein veränderlicher Stern, welcher pulsiert und bereits im Begriff ist, sich auszudehnen. Die fremde Sonne wird auf absehbare Zeit diesen Planeten zerstören. Sehr viele Zyklen wird es nicht mehr geben.«


  »Die Genoranten!«, war Kuster~Laaps Stimme zu hören. »Die galaktische Bruderschaft hat das Portal einst errichtet, um die Ureinwohner von dieser Welt zu evakuieren!«


  Arkroid dachte nach und schüttelte leicht den Kopf.


  »Die Vergangenheit dieser Welt interessiert mich im Augenblick herzlich wenig! Bitte die ZyClonier, eine neue tachyonische Signalboje zu montieren. Wir müssen uns auf den Kampf vorbereiten.«


  Doch es war bereits zu spät. Paafnas wurde von derselben Waffe getroffen, die bereits Voit Masgur getötet hatte. Der Pleunater glühte auf, verlor den Halt an der steilen Wand und stürzte in die Tiefe.


  Maya Ivanova, die erschrocken aufschrie, fing das leichte Amphibienwesen mit ihren Armen auf, während Herimos in ihrem Rücken ein gewaltiges Sperrfeuer erzeugte und den gesamten Geländeabschnitt, aus der Morgotradon seinen Schuss abgefeuert hatte, in brodelndes Gestein verwandelte. Der Despot musste jedoch sofort nach dem Angriff seinen Standort gewechselt haben.


  »Herimos!«, rief Vasina alarmiert. »Gib acht! Wenn Du ihn einäscherst, dann zerstörst Du auch den Schlüssel! Er trägt ihn bei sich!«


  Maya Ivanova hatte nur Augen für den Pleunater. Sie untersuchte seinen zarten Körper und schüttelte ihn sanft.


  »Paaf, wach auf! Wir wollen dich nicht auch noch verlieren!«


  Rettungsplan für die Galaxis


  Vasina gab Herimos ein Handzeichen.


  »Du kannst den Beschuss einstellen. Spare lieber deine Energie! Morgotradon ist nicht mehr in unserer Nähe.«


  »Er ist noch immer da draußen und lauert auf uns«, knurrte der Neo-Sapiens trotzig und blieb wachsam. Mit einem Seitenblick bemerkte er, dass die leuchtende Aura um Vasinas Spangen an Leuchtkraft eingebüßt hatte. Erst dann blickte er zu Maya Ivanova, die Paafnas in ihren Armen hielt.


  Der Neo-Sapiens vergaß jede Vorsicht, ließ seine Waffe fallen und verließ seinen Posten. Er rannte zu Maya und dem Pleunater und blickte mitfühlend zu Paafnas hinunter.


  Paafnas rührte sich nicht. Sein Körper war steif wie ein Brett. Maya Ivanova wirkte aufgeregt und unsicher.


  »Ich schwöre euch, wenn er jetzt auch Paaf auf dem Gewissen hat, dann …«


  Herimos mustert den Pleunater aufmerksam.


  »Beruhige dich, Maya. Ich sehe keine Einschussstellen an seinem Anzug. Die Waffe konnte ihn mit ihrer Energie nicht durchschlagen und Paaf verletzen.«


  »Aber wie ist das möglich?«, fragte Lai Pi irritiert. »Voit Masgur musste an seinen schweren Verletzungen sterben.«


  Vorsichtig untersuchten Lai Pi und Maya den starren Körper des Pleunaters, doch beide fanden keine Hinweise auf äußere oder innere Verletzungen.


  »Die Waffe konnte sein Schutzfeld nicht durchbrechen«, flüsterte Toiber Arkroid nachdenklich.


  Ohne ein Wort traten die beiden ZyClonier zur Gruppe und blickten teilnahmslos in die Runde. Der Eindruck täuschte. Auch wenn die ZyClonier nicht fähig waren Emotionen zu zeigen, so hieß dies nicht, dass sie keine besaßen. Gleich feinem Staub lösten sich unzählige Nanopoden von ihren Brustpanzern und umschwärmten Paafnas, der sich noch immer nicht rührte. Nach mehreren Sekunden kehrten die Partikel zu ihren Herren zurück. Wie gewohnt, ergriff Kuster~Laap das Wort und sprach für seine Leibwächter. Nood und Naad hatten ihn über Nanoboten informiert.


  »Meine Wächter bestätigen eure Diagnose. Der Pleunater ist unverletzt. Keine Mikroverletzungen, nicht einmal sein Einsatzanzug ist beschädigt. Er muss am Leben sein.«


  Mit diesen Worten erwachte Paafnas aus seiner Starre und blinzelte unsicher. Der Neuro-Analysator leckte sich nervös über die Augen, als er die vielen Gesichter über sich sah.


  »Paaf! Gott sei Dank es geht dir gut!«, rief nun auch Toiber Arkroid erleichtert. Der Mariner hatte das Schlimmste befürchtet.


  »Ich muss mich entschuldigen«, sprach der Amphibienartige mit schwacher Stimme. »Ich kann gegen den Schutzreflex meines Körpers nichts ausrichten. Er ist mir, wie allen Pleunatern, angeboren und versetzt mich bei höchster Gefahr in eine Totenstarre. Der Reflex löst sich nach einiger Zeit von allein und ich wache wieder auf. Ich hoffe, ich habe euch nicht zu sehr erschreckt.«


  »Er hat sich tot gestellt, dieser Feigling«, zischte die Replik verächtlich und lachte. Herimos drehte sich langsam zu ihr um und sah ihr direkt in die Augen. Die Replik verstummte abrupt und wirkte irritiert. Noch niemals hatte sie solch einen Blick gesehen. Ihr Gesicht zeigte erstmals Spuren von Angst.


  »Die Feldstruktur eurer Anzüge hat sich verändert«, erklärte der Chiropter und ließ sich durch den Zwischenfall nicht ablenken. »Das Schiff der Schöpfer hat ein lernfähiges System in die Feldprojektoren eingebaut. Eure Anzüge passen sich den Bedrohungen an und melden die Verbesserungen an die anderen Träger weiter. Voit Masgurs Tod hatte somit etwas Gutes. Sein Anzug hat den tödlichen Schuss analysiert und mit den Informationen eure Körperschirme gegen die Waffe Morgotradons modifiziert und somit gehärtet.«


  Lai Pi sah an sich herab und wiederholte erstaunt: »Ein lernfähiges System?«


  »Stellen wir nicht zu viele Fragen und freuen uns, dass Paafnas nicht verletzt wurde«, mahnte Toiber Arkroid. »Unser Gegner darf nicht unterschätzt werden. Ich vermute, Morgotradon beobachtet uns und stellt sich auf die neue Situation ein.«


  »Viel Zeit bleibt ihm nicht mehr, bevor der Stern aufgeht und diesen Planeten röstet«, knurrte Herimos.


  »Genau so viel Zeit, wie uns zur Verfügung steht, um den Despoten zu besiegen«, ergänzte Maya Ivanova und blickte zu ihrer Replik, die noch immer schweigend am Boden saß.


  »Warum überlassen wir ihm nicht einfach die Schlüssel?«, fragte die Kommandantin plötzlich.


  Lai Pi fuhr in die Höhe und auch Herimos stieß ein überraschtes Knurren aus. Paafnas, wieder gut auf den Beinen, kletterte flink auf die starken Schultern des Neo-Sapiens.


  »Wie bitte? Kannst Du mir deinen Vorschlag genauer erklären?«, fragte Arkroid mit angespannter Miene.


  Maya Ivanova nickte und lächelte Arkroid dünn entgegen. »Keine Sorge. Ich versuche, logisch zu denken. Ich bin nicht die prophezeite Verräterin, nach der Du jetzt vielleicht Ausschau hältst.«


  Arkroid wischte Mayas Bemerkung mit einer Handbewegung zur Seite und forderte sie auf, weiter zu sprechen.


  »Denkt nach! Warum sollen wir uns auf dieser sterbenden Welt einem Kampf auf Leben und Tod aussetzen, wenn Morgotradon im Grunde dasselbe Ziel verfolgt wie wir?«


  »Du willst damit sagen, wir sollen ihm die Schlüssel übergeben?«, fragte Lai Pi fassungslos.


  »Er will den Dimensionstransfer ebenso aufhalten wie wir, wenn auch aus anderen Gründen. Soll er es doch tun! Geben wir ihm seine Spielzeuge und holen uns seinen Kopf später, wenn die Galaxis endgültig in Sicherheit ist.«


  »Nein!«


  Toiber Arkroid sprach nur dieses eine Wort aus und es hatte etwas Endgültiges.


  »Nein?«, hakte Maya Ivanova nach. »Ich habe meinen Vorschlag begründet, dasselbe erwarte ich von dir!«


  Arkroid schien einen Moment lang in sich hinein zu lauschen. Er hatte die Augenlider leicht geschlossen und blickte Maya traurig entgegen.


  »Wir dürfen die Initiative nicht freiwillig aus der Hand geben. Morgotradon will die Milchstraße nicht retten, sondern selbst die unumschränkte Macht erlangen. Er wird möglicherweise den letzten und fünften Schlüssel finden und auch ergründen, wie man die Invasion durch die Parasitengalaxis stoppen kann. Ich habe diese mögliche Zukunft gesehen! Boiltos hat sie mir gezeigt.«


  »Was hast Du gesehen, Toiber«, wollte Herimos wissen.


  »Ich sah eine Galaxis in Trümmern, brennende Welten und eine kosmische Katastrophe, die alles ins Chaos stürzen wird.« Der Mariner atmete schwer, bevor er weiter sprach: »Morgotradon wird abwarten, bis die Große Erschütterung stattfindet. Er wird sie nicht verhindern, sondern für sich einsetzen, um die Völker der Milchstraße zu lähmen. Erst wenn die Schockwelle vorüber ist, wird er den Verteidigungsmechanismus auslösen. Die Parasitengalaxis, größtenteils materialisiert, wird aus unserem Universum ausradiert, verursacht dabei aber eine gewaltige Überlappungsfront, die alle Teile der Milchstraße erfasst.«


  Maya Ivanova senkte betroffen den Kopf. »Ich habe das nicht gewusst …«


  »Keine Sorge«, entgegnete Arkroid gefasst und besänftigend zugleich. »Vasina gibt die Schlüssel nicht aus der Hand, habe ich recht?«


  Als keine Antwort erfolgte, wandten sich alle um.


  »Vasina?«, rief Arkroid in den schmalen Gang zwischen den aufragenden Steinschädeln hinein und war sich sicher, dass ihn die Progonautin hören musste.


  »Nein!«, erfolgte der entsetzte Schrein von Tranos. Der Schildträger ahnte als Erster, dass etwas Unvorhergesehenes geschehen sein musste.


  Herimos spurtete zum Ende des schmalen Ganges und blickte zwischen den aufragenden Schädelskulpturen in die Landschaft hinaus. Die Augen des Neo-Sapiens wurden groß. Der gesamte Horizont des Planeten wurde von einem dunklen Glühen und Lodern eingenommen. Der Stern war extrem nah. Vasina blieb jedoch verschwunden und war nicht auffindbar. Sie reagierte auch nicht auf die beunruhigten Rufe Arkroids, die er über das Kommunikationssystem aussandte.


  »Morgotradon hat sie geholt!«, sprach Paafnas die schlimmste Vermutung aus und brachte Herimos dazu, einen lauten Kampfschrei in das tobende Unwetter auszustoßen.


  Tranos wirkte nervös. Er packte sein Schild und trat entschlossen neben den Neo-Sapiens.


  »Ich werde meine Herrin finden und befreien!«


  »Warte, Tranos!«, bat Arkroid den Progonauten. »Handle nicht unüberlegt. Lass uns als Team agieren und zuerst beraten.«


  »Es gibt nichts zu beraten«, lehnte der Schildträger resolut ab. »Nun kommt meine Stunde! Ich habe einen Eid geschworen und werde meine Pflicht tun! Es ist schlimm genug, dass ich versagt habe, als der Abtrünnige sie entführte. Ich muss sie finden!«


  Ohne ein weiteres Wort rannte der Schildträger in die unwirtliche Landschaft hinaus, deren Atmosphäre kurz vor dem endgültigen Kollaps stand. Feiner Schwefelstaub regnete vom Himmel, vermutlich ausgestoßen durch vulkanische Aktivitäten und schweren Unwettern.


  Schon nach wenigen Sekunden hatte Herimos den Progonauten aus den Augen verloren.


  »Du rennst in dein Verderben!«, rief ihm der Neo-Sapiens nach und sah sorgenvoll zur aufgehenden Sonne hinüber, die sich langsam, aber unerbittlich, über den Horizont in die Höhe schob. »Diese Welt wird untergehen!«


  »Kuster~Laap!«, kam der Ruf Arkroids durch. »Naad und Nood sollen versuchen, Morgotradons Schiff zu orten! Sag ihnen, sie sollen ihre Nanopoden ausschwärmen lassen, oder meinetwegen ein Ortungsgerät zusammenbauen – aber sie sollen sofort etwas unternehmen! Morgotradon und sein Schiff können nicht weit entfernt sein. Sicherlich sind die Triebwerke seiner Raumlinse für einen schnellen Start in Bereitstellung. Er muss bald von diesem Planeten fliehen. Wir müssen die Koordinaten bestimmen! Schnell!«


  Lai Pi wurde bleich. Erstmals verstand er den Plan des Despoten in voller Konsequenz.


  »Er nimmt die Schlüssel an sich und lässt uns hier zum Sterben zurück!«


  »Dazu darf es auf keinen Fall kommen!«, schwor Arkroid die Anderen ein. »Egal was es uns kostet!«


  »Dein Rettungsplan für die Galaxis, ist gerade dabei zu scheitern«, bemerkte die Replikantin.


  Pulsationsveränderlicher Stern


  Ein tobendes Flammenmeer schob sich langsam über den Horizont und entsandte seinen heißen Atem. Der immer noch in der Dämmerungszone liegende Teil des Planeten wurde direkt getroffen.


  Die enorme Energiestrahlung der aufgehenden Sonne erzeugte eine Schockwelle in der Atmosphäre und wischte das ausgedehnte Sturmtief, welches die ganze Zeit über dem Tachyonenportal gewütet hatte, einfach beiseite.


  Innerhalb weniger Sekunden verblassten die Wolken und der Himmel über den Köpfen des Einsatzteams klarte auf. Grün-blaue Erscheinungen, ähnlich dem irdischen Polarlicht, tanzten am Firmament, Vorboten der tödlichen Hitzestrahlung.


  Toiber Arkroid, sein verbliebenes Team, selbst die rebellische Replikantin, duckten sich in die schmale Gasse zwischen den großen Steinblöcken und bedeckten ihre Augen. Jeder von ihnen bangte um sein Leben. Außer den riesigen Schädeln aus Stein gab es keinerlei Deckung auf dieser Ebene.


  »Mein Gott, Tranos!«, presste Arkroid zwischen den Zähnen hervor und suchte kurzen Blickkontakt zu Lai Pi. Der Asiat hatte Angst, beherrschte sich aber vorbildlich.


  »Das überlebt er nicht«, flüsterte der SEA-Spezialist traurig und senkte den Kopf. »Eine Protuberanz oder eine Wolke stellaren Plasmas muss den Planeten getroffen haben.«


  »Es handelt sich um eine Schockwelle heißer Gase, die vermutlich um den Planeten läuft und der eigentlichen Katastrophe vorauseilt«, entgegnete Arkroid mit zusammengepressten Zähnen. »Wäre es anders, dann könnten wir uns keine Gedanken mehr darüber machen. Die Kollision mit einer Protuberanz würde die Oberfläche schmelzen lassen und die Atmosphäre ins All wehen, aber ich denke nicht, dass wir mit derart extremen Bedingungen rechnen müssen.


  Denk an die Tiere!«


  »Welche Tiere?«, kam Maya Ivanovas Stimme aus dem Empfänger. Die Kommandantin duckte sich einige Meter entfernt neben der Steinmauer, während über ihren Köpfen eine Druckwelle nach der anderen hinwegfegte.


  »Ich habe sie gesehen!«, erklärte Arkroid. »Es waren riesige Schwärme am Nachthimmel. Sie flohen vor dem Sonnenaufgang, vermutlich auf die sonnenabgewandte Seite dieses Planeten.«


  »Ist das so eine Geschichte wie die Sache mit den blühenden Wiesen?«, scherzte Maya Ivanova und lachte unterdrückt, doch Arkroid blieb ernst.


  »Es gibt diese Pflanzen und es gibt auch diese Tiere! Die Lebensformen auf der Schädelwelt haben sich vermutlich an den tödlichen Sonnenzyklus angepasst.«


  »Leider können wir nicht fliegen oder uns im Boden verkriechen, um den Flammen zu entkommen«, brummte Herimos. »Wir Neo-Sapiens glauben, der Tod kommt in Gestalt eines brennenden Gmogs, ein mystisches Rieseninsekt meiner Welt. Ich hätte niemals erwartet, dass sich unsere Legenden derart erfüllen werden.«


  »Wir sind am Leben«, beharrte Arkroid. »Morgotradon hat uns in eine Falle gelockt, aber der Kampf ist noch nicht vorbei.«


  Als die erste Feuerwalze vorbeigezogen war, lugte Herimos vorsichtig zwischen den Monumenten ins Freie. Durch den aufgehenden Stern und seine Nähe war es übergangslos Tag geworden. Die rote Sonne tauchte die Landschaft in ein Kleid aus blutroten Farben. Die stellenweise glasierte Oberfläche glänzte in unheimlichen Farben. Aufgrund der langsamen Rotationsperiode des Planeten lief dieser Sonnenaufgang im Zeitlupentempo ab.


  »Ich glaube, es ist ein pulsationsveränderlicher Stern«, erklärte Herimos. »Diese Sonne verändert zyklisch ihren Radius und ihre Oberflächentemperatur. Ich bin mir jetzt sicher, dass wir es nicht mit einer Nova zu tun haben. Die Schädelwelt muss bereits durch mehrere dieser Zyklen gegangen sein und das Portal steht immer noch! Toiber hat Recht. Es gibt also Hoffnung für ...«


  Herimos stockte mitten im Satz. Heftiges Atmen drang aus den Empfängern.


  »Herimos! Was ist mit dir?«, rief Arkroid beunruhigt über das Kommunikationssystem.


  »Ich kann die Sterne sehen«, antwortete Herimos. »Wir haben Scutum-Crux definitiv verlassen! Ich glaube, die Schädelwelt befindet sich nicht einmal mehr in der Milchstraßenebene. Dieser veränderliche Stern liegt am Rand eines Kugelsternhaufens. Kommt und seht selbst!«


  Der Mariner verließ seine Position, lief geduckt durch die schmale Gasse und schloss zu Herimos auf. Der Neo-Sapiens deutete mit dem Arm in Richtung Horizont. Direkt über der schmalen Sichel, die der Stern am Horizont bereits einnahm, stand ein gewaltiges Stellarobjekt am Himmel. Obwohl der sichtbare Teil des aufgehenden Sterns blendete, war das Objekt deutlich zu erkennen. Es nahm die Hälfte des Himmels ein und reichte fast bis zum Zenit.


  Ein Kugelsternhaufen! Der bewölkte Himmel hatte die Sicht getrübt. Herimos hat Recht, dachte Arkroid ergriffen. Trotzdem hilft uns das nicht weiter. Es gibt hunderte dieser Objekte in unserer Milchstraße.


  »Wir sind so schlau wie vorher«, flüsterte Arkroid bedrückt und hielt Ausschau nach Tranos, konnte aber nichts erkennen. Die zuvor über das Land gefegte Hitzewelle hatte den Boden versengt. Dichter Rauch, fast wie eine Nebelwand, stieg aus Erdspalten auf und raubte die Sicht.


  »Der Progonaut hat unseren Standpunkt in diese Richtung verlassen«, erklärte Herimos und deutete auf eine nahe Anhöhe. »Er ist direkt in die Feuerwalze hineingelaufen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass unsere Körperfelder gegen derartige Energien schützen könnten.«


  »Warum hören wir ihn nicht mehr?«, meldete sich Kuster~Laap. »Ich dachte, die Kommunikationssysteme der Techno-Fähre sind äußerst robust?«


  »Es gibt nur eine Erklärung«, deutete Arkroid. »Tranos hat seinen Sender abgeschaltet.«


  »Warum sollte er etwas so Unvernünftiges tun?«, fragte Paafnas nervös.


  »Damit ihr seine Schmerzensschreie und den zweifellos stattgefundenen Todeskampf nicht hört und verleitet werdet, ihm in diese Hölle zu folgen«, kam es überraschend von der Replik.


  Maya Ivanova warf ihrer Klon-Schwester einen irritierten Blick zu. »Ich glaube, sie liegt mit ihrer Vermutung gar nicht so falsch. Tranos wollte nicht, dass wir unser Leben für ihn riskieren.«


  »Wie lange haben wir Zeit, bis die nächste Hitzewelle eintrifft?«, wollte Arkroid wissen. Momentan war es ruhig, aber der Mariner ahnte, dass es nicht lange so bleiben würde.


  Kuster~Laap hielt eine stumme Zwiesprache mit den ZyCloniern und riet dann: »Weniger als zwanzig Minuten eurer Zeitrechnung. Die nächste Welle wird verheerender als die vorherige. Vielleicht ist es vernünftiger, wenn wir die Jamal-Schlüssel aufgeben und versuchen, die Sperrschaltung des Portals zu beseitigen. Vasina und Tranos haben gegen den Despoten keine Chance, vermutlich sind die Progonauten bereits tot.«


  »Wir sind hierher gekommen, um Morgotradon zu bekämpfen«, entgegnete Herimos grollend. »Wir sollten langsam damit beginnen! Wenn Du aufgeben willst, Chiropter, dann gehe meinetwegen zum Portal! Ich suche nach Tranos und Vasina!«


  Arkroid hob die Hand, um die Gemüter zu beruhigen. »Wir müssen alle zusammenbleiben. Nur als Gruppe sind wir stark. Wenn wir uns trennen, dann wird es nicht gut enden!«


  Der Neo-Sapiens nickte zustimmend, blickte düster und griff seine entsicherte Waffe fest.


  »Zuerst müssen wir aber unserem Freund Ehre erweisen und seinen Körper der Ewigkeit übergeben. Wir können ihn nicht einfach so ehrlos ermordet hier liegen lassen. Bei meinem Volk werden die Toten geehrt, indem man ihre Körper verbrennt. Wir müssen Voit die Chance geben, in den Kosmos des ewigen Friedens eintreten zu können. Er wird dort auf uns warten und seinen Dank erweisen, wenn wir eines Tages zu ihm stoßen.«


  Lai Pis Augen drückten Anerkennung aus. Eine derart tiefe spirituelle Einstellung hätte er bei den Neo-Sapiens nicht vermutet.


  »Auch auf der Erde verbrennen wir unsere Toten, aber meist betten wir sie unter die Erde. Nur werden wir es hier zwischen den Felsen schwer haben.«


  Herimos richtete seinen schweren Strahler gegen den Boden und regulierte die Energie seiner Waffe. Ein blendender Strahl fraß sich in den felsigen Grund und verdampfte das Gestein. In wenigen Sekunden entstand eine Aushöhlung, groß genug, um den leblosen Körper des Hybriden aufzunehmen.


  Nachdem sich das Gestein etwas abgekühlt hatte, betteten Arkroid und Lai Pi den bereits steif werdenden Körper Masgurs behutsam in das entstandene Loch und deckten ihn zu, während Herimos in der Nähe eine Steinplatte aus dem Boden schnitt, um das felsige Grab abzudecken. Mit einem Kampfschrei erwies er dem Hybriden auf seine Art Respekt. Die übrigen Teammitglieder standen eine Minute nur da und schwiegen.


  Dann kletterte Paafnas flink auf Lai Pis Rücken und klopfte dem Asiaten auf die Schulter. »Lass uns gehen, Pi! Unsere Freunde benötigen Hilfe.«


  Herimos nickte zustimmend, entsicherte seine schwere Waffe und übernahm die Führung.


  »Paaf, achte auf die Umgebung! Wenn Du auch nur vermutest, Morgotradon zu spüren, dann will ich das wissen!«, ermahnte er den Pleunater.


  Direkt hinter dem Neo-Sapiens folgte die Replik und mit kurzem Abstand Maya Ivanova, die ihre Zwillingsschwester im Auge behielt. Nach dem Chiropter und seinen Leibwächtern verließ Lai Pi die schmale Gasse zwischen den Steinmonumenten. Den Abschluss bildete Toiber Arkroid, der die Rückendeckung übernahm. Herimos führte die kleine Truppe genau in die Richtung, in der er Tranos aus den Augen verloren hatte. Zwischen dampfenden Erdspalten, verbrannten und glasiertem Fels, eingebrochenen und erstarrten Lavablasen und den erodierten und scharfkantigen Überresten der ursprünglichen Oberfläche, schlängelte sich das Team im Gänsemarsch voran, direkt auf eine kleine Anhöhe zu, welche die Sicht auf das dahinter liegende Land versperrte. Die Front der abgewandten Steinschädel mit ihren langen Schatten deutete in die Richtung, aus der die nächste Hitzewelle zu erwarten war.


  Wir haben nicht viel Zeit, dachte Arkroid nervös und trieb Herimos an, seine Schritte zu beschleunigen.


  Die Ehre des Schildträgers


  Als Vasina die Augen öffnete, starrte sie in das grinsende Gesicht des Despoten. Sie war Morgotradon schon einmal begegnet und hatte den Ausdruck in seinen Augen nicht vergessen.


  Ihr erster Griff sollte den Schlüsseln gelten, doch sie war unfähig, sich zu bewegen.


  Vasina litt unter den Nachwirkungen eines Lähmungsfeldes, mit dem Morgotradon sie überrascht und überwältigt hatte. Im Schutz seines Tarnfeldes hatte er sie von der Gruppe entführt. Mit aller Kraft kämpfte sie gegen die Lähmung an, jedoch ohne Erfolg. Sie lag auf dem harten und scharfkantigen Boden dieser Welt und war dem Angreifer völlig ausgeliefert.


  »Vasina von Atlantika«, hörte sie die Stimme des Despoten, der neben ihr stand und zu ihr herabblickte. »Letztendlich war es ein Kinderspiel. Ich musste nur meinen Jamal-Schlüssel zurücklassen, damit Du meine Annäherung nicht bemerken konntest. Es war einfach euch zu überlisten.


  Die Progonautin erlitt mehrere Muskelkrämpfe und sprach mit schmerzverzerrter Stimme: »Das ändert nichts an dem Todesurteil, dass ich für dich ausgesprochen habe.«


  Morgotradon lachte leise. »Die Wahrheit ist: Du hättest vor einer Million Jahren sterben sollen! Der infizierte Kokrader riet mir, dich dennoch am Leben zu lassen. Ich wollte es damals nicht glauben, dass jemand so weit in die Zukunft blicken könnte, doch der Zukunftsdenker hatte sich nicht geirrt! Heute ist mir bewusst, dass die Infektion durch die Universelle Technik seine Fähigkeiten beflügelt hatte. Jetzt aber ist deine Mission erfüllt. Du hast die drei Schlüssel zu mir gebracht, Prinzessin!«


  Vasinas Augen strahlten Verachtung aus. »Du warst einmal ein ehrenwerter Mann, Flottenlenker. Das Haus Persia war stolz auf dich. Was ist aus dem Mann geworden, den selbst mein Vater verehrte? Ein Mörder und Verbrecher! Ein Feind aller Völker und größenwahnsinniger Despot!«


  Morgotradons Augen leuchteten, als er neben Vasina in die Knie ging und ihr direkt in die Augen sah. »Du solltest mir lieber dankbar sein. Du bist nur heute hier, weil ich dafür sorgte, dass Du in dem Sarkophag die Jahrhunderte überleben konntest. Andernfalls wäre dein Name längst Geschichte. Aber als Herr über dein Leben, lege ich auch deinen Todestag fest. Er ist ... Heute!«


  »Du lügst! Kein Wort davon ist wahr!«


  Vasinas Augen drückten Erstaunen aus. Dennoch beherrschte die Progonautin ihre Emotionen vorbildlich. Morgotradons Grinsen war an Bösartigkeit kaum zu übertreffen.


  »Du weißt nicht mehr genau, wie es damals dazu kam? Du grübelst über größere Erinnerungslücken und wunderst dich, wie es geschehen konnte, dass Du viele Jahrhunderte später aus dem Eis geborgen wurdest?«, stellte der Despot sarkastisch und befriedigt fest. »Vermutlich hast Du auch keine Erinnerung mehr an den Tod deines ersten Schildträgers. Ich kann dir versichern, er hat wirklich alles getan, um dich zu retten, selbst als er einsehen musste, dass sein Versuch den Globusterfürsten zu töten, zum Scheitern verurteilt war.«


  Vasina versuchte verzweifelt sich aus der misslichen Lage zu befreien, doch ihre Glieder gehorchten ihr nicht.


  »Gib es auf, Herrscherin einer untergegangenen Zivilisation! Dieser Planet ist die Endstation auf deiner Reise durch die Zeit.«


  In Morgotradons Händen leuchteten je zwei Jamal-Schlüssel auf. Als er alle vier vor dem Körper zusammenführte, glühten sie intensiver und stärker als je zuvor. Vasina konnte nicht umhin, dieser Faszination zu erliegen.


  »Fünf sind nötig, um die Parasitengalaxis abzuwehren, nicht mehr und nicht weniger«, flüsterte der Despot verzückt.


  Vasina erschauerte. Morgotradon kannte den Mythos um diese Schlüssel sehr genau.


  »Du warst einmal einer von uns, doch die Dunkle Bruderschaft hat dich zu einem Monster gemacht«, zischte ihm Vasina mutig entgegen. »Du wirst die Strafe für dein Handeln erhalten! Wenn nicht durch meine Hand, dann durch die Hände meiner Freunde!«


  »Die Dunkle Bruderschaft bin ich selbst!«, fuhr Morgotradon zornig auf. »Deine Freunde sind bereits so gut wie tot; und ich halte vier Jamal-Schlüssel in meinen Händen! Jetzt werde ich die Zukunft neu ordnen und jene Zeitlinie herausarbeiten, die mich am Ende zum Herrscher dieser Galaxis macht.«


  »Du bist wahnsinnig, Morgotradon! Ein Verräter am eigenen Volk und allen Zivilisationen dieser Galaxis. Selbst deine neuen Herren, beabsichtigst Du zu verraten! Wer auch immer diesen Dimensionstransfer ausgelöst hat, die Protektoren werden zuerst dich und dann die unbekannten Invasoren zurückschlagen!«


  Morgotradons Kopf fuhr herum. »Die Protektoren sind ein Mythos! Eine fixe Idee der Genoranten! Siehst Du die Wahrheit nicht? Die Erbauer der Portale haben bereits vor einer Million Jahren beschlossen, diese Galaxis aufzugeben und sind geflohen. Die Menschen haben niemals die Stufe von Protektoren erreicht, dafür habe ich gesorgt, aber das weißt Du ja bereits, Prinzessin von Atlantika.«


  Vasina atmete heftig. »Glaubst Du tatsächlich, Du könntest die Zukunft beeinflussen? Einfach aus verschiedenen Möglichkeiten und Zeitströmen wählen, wie aus einem Menü? Du bist noch wahnsinniger als ich dachte. Niemand kann sein Schicksal ändern, auch Du nicht, Abtrünniger!«


  Morgotradon lächelte und stand auf. »Du kannst mich nicht beleidigen. Es ist stets alles nach meinem Plan verlaufen, Vasina. Sag mir, wer liegt jetzt geschlagen am Boden, Du oder ich? Selbst dieser düstere Ort, an dem wir uns befinden, ist geschichtsträchtig und gut gewählt! Kurz vor deinem Tod wirst Du verstehen, was ich damit sagen will. Ich bin dann allerdings nicht mehr hier und mit meiner zukünftigen Königin bereits auf dem Weg, ein neues Imperium zu gründen. Du liegst hier in einem kleinen und schwachen Schutzfeld. Diese Schutzaura, unter der wir stehen und diese Unterhaltung führen, wird bei der nächsten Schockwelle platzen. Der Stern wird dich verbrennen, so wie er deinen Schildträger verbrannt hat! Ich werde jetzt meine zukünftige Partnerin holen und dann diese Welt verlassen. Auf mich wartet ein Schiff, auf dich aber der Tod ...«


  Kaum war das letzte Wort ausgesprochen, da glühte Morgotradons Körperfeld heftig auf. Der ehemalige Flottenlenker wandte sich überrascht um. Vasina spürte noch die energetische Schockwelle, welche knapp über ihren Körper fegte und den Despoten voll erfasste. Morgotradon geriet ins Straucheln und schrie zornig auf. Doch Es war allerdings nicht der Stern, der eine neue Hitzewelle über das Land jagte, sondern Tranos, der soeben zwischen den Dampfschwaden zweier Geysire hervortrat.


  Die Brustpanzerung des Schildträgers war angelaufen, stellenweise verkohlt. Tranos sah mitgenommen aus. Große Hitze hatte sein langes Haar versengt. Großflächige Brandwunden an Armen und Beinen zeugten davon, dass sein Körperfeld kurzzeitig zusammengebrochen sein musste. Trotzdem konnte er sich noch auf den Beinen halten. Nichts konnte ihn daran hindern, seine Pflicht zu erfüllen, selbst die Schmerzen nicht. Einzig der Schild glänzte, als wäre er gerade erst poliert worden. Der rote Schein, der immer größer werdenden Sonne, wurde wie durch einen Spiegel reflektiert und blendete den Despoten.


  Mit dem Schild als Schutz und in der freien Hand das progonautische Feinschliffschwert, stürmte Tranos auf Morgotradon zu. Der Schildträger stieß einen traditionellen Kampfschrei aus, der alle Kraft und Stärke in den ersten Hieb legen sollte.


  Mit einem Sprung, den Vasina wegen Tranos' Verletzungen nicht zugetraut hätte, näherte er sich Morgotradon bis auf Kampfdistanz und holte aus. Grelle Funken sprühten, als Klinge auf Klinge traf. Der Despot hatte reaktionsschnell sein Schwert gezogen und den Hieb abgeblockt, vollführte eine Körperdrehung und zielte auf die Beine des Schildträgers. Tranos hatte viele Jahre Kampftraining absolviert und kannte diese Finte bereits. Mit einer Gegenbewegung wich er dem Hieb aus und brachte sich in eine bessere Position.


  An Morgotradons wutverzerrtem Gesicht konnte Tranos ablesen, das der Despot mit dieser Konfrontation nicht gerechnet hatte.


  »Du müsstest tot sein!«, rief er zornig. »Dein Körper sollte jetzt verbrannt in der Ebene liegen! Du willst nicht sterben und unbedingt deine Herrin beschützen? Jetzt bekommst Du deine Chance, dich zu bewähren!«


  Morgotradon hob das Schwert und wollte die wehrlos am Boden liegende Vasina attackieren, doch Tranos stellte sich ihm in den Weg und richtete sein Schild nach vorn. »Wage es nicht sie anzurühren, Du Hund!«


  Erneut löste Tranos eine Stoßwelle aus, die jedoch vom Körperschirm Morgotradons, selbst auf kurze Distanz, mühelos absorbiert wurde. Der Stoß, der einen Felsen zerschmettert hätte, brachte den Despoten nur leicht ins Wanken.


  »Du willst es auf die alte Art und Weise beenden!«, rief er Tranos entgegen und holte mit dem Schwert zu einem kraftvollen Schlag aus. Morgotradon beabsichtigte, Tranos seines Schutzes zu berauben. Die archaisch anmutende Waffe in Morgotradons Händen war aufgrund ihres speziellen molekularen Schliffs jederzeit in der Lage, einen massiven Stahlblock zu spalten. Am Schild von Atlantika scheiterte jedoch auch der Despot und die Klinge seines Schwertes brach. Mit einem wütenden Schrei ließ Morgotradon den Schaft fallen. Tranos war nun im Vorteil, zumindest beim Kampf auf kurze Distanz. Obwohl auch Tranos schwer angeschlagen war, wollte sich Morgotradon nicht stellen. Er aktivierte sein Tarnfeld und wurde für den Schildträger übergangslos unsichtbar.


  Mit dem Gardeschwert nach vorn gestreckt, verharrte Tranos in Kampfposition und suchte fieberhaft, mit dem Ortungssystem des Schildes, die direkte Umgebung ab. Morgotradon hatte mit Sicherheit sofort die Position gewechselt.


  »Stell dich zum Kampf, Du ehrloser Feigling!«, schrie der Schildträger in die düstere Landschaft hinaus, erhielt jedoch keine Antwort.


  Erst nach mehreren Minuten glaubte sich Tranos sicher, dass keine unmittelbare Gefahr mehr bestand. Er wandte sich Vasina zu.


  »Tranos! Du hast unserem Haus Ehre gemacht! Morgotradon hat mich überrumpelt und die Schlüssel erbeutet. Er wird versuchen, diese Welt schnell zu verlassen!«, rief Vasina schwach. »Ich bin betäubt und kann mich kaum bewegen. Er wird sich nicht lange mit uns aufhalten, denn auch ihm läuft die Zeit davon.«


  Der Schildträger errichtete sofort ein glockenförmiges Schutzfeld und kümmerte sich um seine Herrin. Aus seinem Ambulanzgepäck holte er eine Injektionspistole hervor und lud sie mit einem Medikament, welches Vasinas Lähmung beseitigen sollte. Immer wieder sah sich der Schildträger gehetzt um. Von Morgotradon fehlte jedoch jede Spur. Der Despot war aber vermutlich noch in der Nähe.


  »Tranos«, flüsterte Vasina angestrengt. »Du bist verletzt! Deine Brandwunden müssen versorgt werden. Wie hast Du die Hitzewelle überleben können?«


  »Der Schild, Herrin«, flüsterte Tranos erschöpft. »Der Schild hat mich vor dem Schlimmsten bewahrt. Ich orte eine zweite Schockwelle, die den Planeten umläuft und sich mit Überschallgeschwindigkeit nähert. Wir müssen sofort einen sicheren Ort aufsuchen. Es bleibt nicht mehr viel Zeit!«


  »Zuerst die Anderen warnen!«, bat Vasina eindringlich. »Morgotradon glaubt die Zukunft zu kennen und ist besessen von dieser Vision. Er wird alles tun, damit seine Phantasie wahr wird.«


  Tranos hob kurz den Kopf, als würde er lauschen. Etwas hatte seine Aufmerksamkeit erregt.


  »Morgotradon?«, flüsterte Vasina leise, doch der Schildträger schüttelte nur den Kopf.


  »Etwas geschieht mit diesem Planeten. Kannst Du es nicht spüren, Erhabenste?«


  Aus dem Inneren des Planeten


  Zuerst war es nur ein leichtes Vibrieren unter ihren Füßen. Dann steigerte sich das Phänomen zunehmend und wurde schließlich zu einem starken Beben. Kräftige, wellenartige Erschütterungen durchliefen die Oberfläche und brachten das Team aus dem Gleichgewicht. Selbst Herimos hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Um die Gruppe herum brach glasierter Fels und splitterte. Erdspalten taten sich auf und entließen unter hohem Druck stehende, heiße Gase in die gebeutelte Atmosphäre des Planeten. Es begann Schwefel zu regnen.


  Herimos hob warnend den Arm und ging in die Hocke. Direkt vor ihm hatte sich ein breiter Riss im Boden gebildet.


  »Zurück! Wir müssen vorsichtig sein. Diese Spalte sollten wir weit umgehen. Ich traue dem Terrain nicht.«


  »Diese Welt steht kurz vor dem endgültigen Kollaps«, flüsterte Maya Ivanova aufgeregt. Sie deutete auf die zahlreichen Risse im Boden, die sich erst kürzlich gebildet hatten.


  »Diese plötzlich auftretenden Beben sind merkwürdig«, meldete sich Lai Pi. »Ich glaube nicht, dass der Stern dafür verantwortlich ist.«


  »Die Stoßwellen durchlaufen diese tektonische Platte in vertikaler Richtung«, erklärte Kuster~Laap. »Nood und Naad haben es verifiziert. Es scheint, als wirke eine Kraft, die aus dem Inneren des Planeten kommt und nach außen gerichtet ist.«


  »Vielleicht wirkt sich die Gravitation der nahen Sonne doch aus und setzt der Planetenkruste zu«, vermutete Herimos. »Die Beben sind vielleicht die Folge starker Gezeitenkräfte ...«


  »... oder aber wir laufen gerade über einen dünnen Krustenbereich, unter dem sich ein Magma-Becken gebildet hat. Möglicherweise steht dieses Terrain kurz vor einem Vulkanausbruch«, stellte Arkroid eine Alternative zur Wahl.


  Die Replik wurde bei Arkroids Worten blass. Offenbar besaß sie mehr Gefühle und Emotionen, als sie bereit war, zu gestehen.


  Auch sie hängt an ihrem Leben, dachte der Mariner. Dieses Verhalten macht sie fast menschlich.


  »Am Portal wären wir sicherer«, brachte der Chiropter seinen Vorschlag erneut zur Sprache, doch niemand hörte auf ihn.


  Arkroid gab stattdessen Anweisung, den Bodenriss zu umgehen und weiter nach dem Schiff Morgotradons Ausschau zu halten.


  »Können die ZyClonier das Raumfahrzeug immer noch nicht orten?«, wollte Arkroid eine Spur ungeduldiger wissen.


  »Es ist gut geschützt«, entschuldigte sich der Chiropter. »Morgotradon setzt Technik ein, die nicht aus dieser Galaxis stammt.«


  Lai Pi, der schon seit geraumer Zeit die Umgebung mit einem mobilen Handgerät abtastete, schüttelte den Kopf.


  »Das Tarnfeld muss sehr leistungsfähig sein. Ich kann das Schiff nicht entdecken.«


  Erneut erschütterte ein Beben die Umgebung und warf die Replik von den Beinen. Sie stürzte schwer und schlug mit der Schulter auf den harten Boden auf. Blut rann an ihren Arm herab. Unter schmerzverzerrtem Gesicht richtete sie sich wieder auf.


  »Herimos. Erleichtere ihr den Weg und nimm ihr die Handfesseln ab«, bat Arkroid. »Sie soll eine Chance haben, diese Höllenfahrt unverletzt zu überstehen. Mit gefesselten Händen wird sie sich noch mehr, vielleicht schwer, verletzen.«


  »Bist Du sicher?«, wollte der Wissenschaftler wissen und ergriff die engen Handfesseln der Replik. Die Kunststoffbänder saßen bequem und schnitten nicht ein. Aus einer Seitentasche zog er ein langes, scharfes Messer.


  »Sie ist unbewaffnet. Wir behalten sie im Auge«, erklärte Arkroid.


  Herimos nickte dem Mariner zu.


  »So soll es sein, Freund. Ich vertraue deiner Intuition. Es muss einen Grund geben, warum Du sie den ganzen Weg mit uns gehen lässt.«


  Mit einem Ruck trennte der Neo-Sapiens die Fessel durch.


  »Wir haben eine Ortung!«, rief Kuster~Laap in diesem Augenblick. »Eine Energiesignatur! Keine 500 Meter von hier, direkt hinter der Anhöhe vor uns.«


  »Los jetzt!«, trieb Arkroid sein Team an. Sein besorgter Blick war auf den Horizont gerichtet. Soeben hatte sich eine große Protuberanz von der Sonnenscheibe gelöst und wuchs zusehends an. Sogar der Kugelsternhaufen verschwand hinter der enorm großen Plasmawolke.


  »Kuster~Laap …«, rief Arkroid aufgeregt. Der Chiropter verstand und hielt stumme Zwiesprache mit seinen beiden Leibwächtern. Nur wenige Sekunden später war an seinem Ohrenspiel zu erkennen, dass die Situation ernst wurde.


  »Die atmosphärische Schockwelle ist nicht mehr unser einziges Problem, denn die Protuberanz wird den Planeten streifen. Diesmal gibt es kein Entkommen für uns.«


  Toiber Arkroid biss die Zähne zusammen.


  »Somit haben wir wenigstens Klarheit!«


  Maya Ivanova sah dem Mariner in die Augen und glaubte, darin so etwas wie Erleichterung zu lesen. Die Kommandantin war konsterniert. Sie konnte sich die Reaktion Arkroids nicht erklären.


  »Er ist hier, direkt in unserer Nähe!«, rief Paafnas alarmiert. Er deutete schräg in Marschrichtung und klammerte sich fest an Lai Pis Schultern.


  »Herzlich willkommen!«, rief Herimos kampflustig aus, folgte der angezeigten Richtung und feuerte einen ungezielten Schuss ab. Weit ab der Einschlagstelle bildete sich plötzlich eine hell strahlende Aura. Die Silhouette Morgotradons bildete sich ab. Sein Tarnschirm hatte offenbar seine Wirkung verloren oder wurde beeinträchtigt.


  Herimos rief überrascht aus: »Ich bin dafür nicht verantwortlich! Mein Schuss hat ihn nicht getroffen. Es spielt aber keine Rolle, denn jetzt habe ich ein deutliches Ziel vor Augen!«


  Noch während der Neo-Sapiens seine Waffe erneut anlegte, rief Arkroid alarmiert: »Tue es nicht, Herimos! Es sind die Schlüssel! Er trägt sie bei sich! Sie leuchten hell und überlagern seinen Tarnschirm! Sie reagieren auf etwas!«


  Der Boden unter ihren Füßen hob sich plötzlich rund einen Meter an. Mit überraschten Schreien wurde das Team gewaltsam auseinander katapultiert. Sie verloren sich gegenseitig aus den Augen, auch Morgotradon war nicht mehr zu sehen. Arkroid wurde von Panik erfasst. Die über dieses Gelände hereinbrechenden Kräfte waren unberechenbar.


  Tief aus dem Inneren des Planeten bahnte sich etwas mit aller Macht einen Weg nach Oben und durchstieß die verbrannte Kruste der Schädelwelt. Felsen, Erde und Steinplatten, wurden mühelos beiseite geschoben und türmten sich um ein unheimliches Objekt auf, welches soeben mit seiner Spitze die Oberfläche des Planeten durchstieß.


  Arkroid rollte sich ab und kam rücklings auf dem Boden zu liegen. Mit aufgerissenen Augen starrte er auf das skurrile Gebilde, welches vor ihm in den Himmel wuchs.


  Seine Lippen formten sich zu einem stummen Schrei und seine Gedanken überschlugen sich.


  Mein Gott! Alles, nur das nicht!


  Tempel der Cysan


  Vasina und Tranos trauten ihren Augen nicht. Überall in der zerstörten und zerklüfteten Landschaft durchbrachen merkwürdige Objekte den verbrannten Boden und wuchsen langsam in die Höhe. Zunächst zählte Tranos noch, dann gab er es auf. Die hohen, kantigen und spitzen Gebilde waren überall und so weit das Auge sehen konnte.


  »Ich kenne diese Türme!«, rief Vasina alarmiert. Der Schreck beflügelte ihre Kräfte und die Progonautin setzte sich mit einem Ruck auf. Die von Tranos verabreichten Medikamente taten ihr übriges, um die Lähmung abzuschütteln. »Auf der Erde gab es solch ein Objekt auf dem eisigen Kontinent Antarktika. Eine unbezwingbare Festung, bewohnt und beherrscht von einem Seelenwanderer!«


  Vasinas Atem stockte. Was sich vor ihren Augen offenbarte, ließ alle Hoffnung auf Rettung gegenstandslos werden.


  »Das sind die Tempel der Cysan! Der Kugelsternhaufen am Himmel muss Bosnor sein!


  »In diesen Türmen leben Intelligenzen?«, wollte Tranos wissen und war erstaunlich gelassen. »Kann man mit ihnen verhandeln?«


  »Ich weiß es nicht«, gab Vasina zu. »Ich bin noch niemals einem von ihnen begegnet. Es heißt aber, dass die Cysan von der Dunklen Bruderschaft als eines der ersten Völker beeinflusst und unterworfen worden sind, doch dies geschah vor langer Zeit. Ich habe keine Ahnung, wie es heute um dieses Volk steht.«


  Tranos deutete zu der rasant anwachsenden Protuberanz, die den Himmel der Schädelwelt mehr und mehr einnahm.


  »Wir müssen sofort Schutz suchen, oder wir werden verbrennen! Können denn diese … Stachel… solch einer Katastrophe widerstehen?« »Nur eine einzelne Festung wie diese hätte fast die gesamte Menschheit ausgelöscht. Ich glaube, die Dornen der Cysan haben ganz bewusst diesen Zeitpunkt gewählt, um an die Oberfläche ihres Planeten aufzusteigen.«


  Ein berstendes Geräusch, keine 100 Meter vom Standort der beiden Progonauten entfernt, kündigte den Durchbruch eines weiteren Dorns an.


  »Er ist ganz nah!«, rief Vasina und stützte sich auf Tranos. »Wir müssen hier weg!«


  Der Boden unter ihren Füßen kam in Bewegung. Steinplatten wurden einfach zur Seite gedrückt. Tranos warf Vasina einfach über seine Schultern und floh so schnell es ihm möglich war, aus dem direkten Bereich des Gebetstempels. Seine Verletzungen mussten große Schmerzen verursachen, dennoch beklagte sich Tranos nicht.


  In respektablem Abstand unterbrach der Progonaut seinen Lauf und setzte Vasina vorsichtig ab. Während sich die Progonautin ihre Glieder massierte, beobachtete Tranos, wie der Dorn direkt vor ihm in die Höhe wuchs. Flüssiges Gestein, heiße und giftige Gase, sowie kristallisiertes Erdreich aus dem Inneren des Planeten fanden ihren Weg an die Oberfläche und wurden nach allen Seiten ausgeworfen. Das Erscheinen des Dorns war ein wahrhaftes Schauspiel, fesselnd und erschreckend zugleich.


  »Diese unbändige Kraft«, flüsterte Tranos beeindruckt und suchte an dem Dorn nach irgendwelchen Anhaltspunkten. Es ging dem Schildträger um Tore oder Schleusen, über die man in sein Inneres gelangen konnte.


  »Mich interessiert nur Eines«, erklärte Tranos mit kräftiger Stimme. »Begegnen wir hier neuen Feinden, oder Wesen, mit denen man reden kann.«


  Vasina richtete sich auf und sah zu dem Dorn auf.


  »Ich habe keine Ahnung.«


  M80


  Toiber Arkroid und Lai Pi sahen entsetzt zu, wie sich der Dorn aus dem Boden schob, berstendes Gestein beiseite drückte und auch im umliegenden Terrain dafür sorgte, dass sich der Boden aufwarf.


  »Was im Namen des grausamen Wakni ist das?«, rief Herimos aus und richtete seine Waffe gegen den Stachel.


  »Nein! Tu das nicht! Herimos!« Arkroids Stimme überschlug sich. »Wir kennen diese Objekte. Eines davon mussten wir auf der Erde bekämpfen! Wenn Du den Stachel unter Feuer nimmst … Ich weiß nicht, was dann geschieht!«


  Paafnas klammerte sich in Panik an Lai Pis Kopf und quakte aufgeregt.


  »Wie ist das möglich? Beim unendlichen Universum! Solch einen Zufall kann es nicht geben!«


  »Das ist kein Zufall«, rief Maya Ivanova aus. »Morgotradon hat dafür gesorgt, dass wir auf der Welt der Cysan landen. Von Vasina haben wir rudimentäre Informationen über dieses Volk erhalten. Demnach müsste der Kugelsternhaufen am Himmel mit M80 identisch sein!«


  »Sicherlich wollte er uns in dieser Hölle umkommen lassen«, spekulierte Lai Pi. »Ob er aber ahnen oder wissen konnte, dass die Gebetstempel ausgerechnet jetzt aus dem Inneren des Planeten aufsteigen, wage ich zu bezweifeln.«


  Arkroid hielt kurz den Atem an, sah sich um und rief dann laut: »Wo ist Morgotradon? Der Despot ist noch immer unser größtes Problem! Hat ihn irgendjemand gesehen? Er muss durch das Erscheinen der Stachel ebenso überrascht worden sein.«


  »Die Sicht wird durch die vielen Ausbrüche erschwert. Dämpfe, Gasschwaden und Rauch umgeben die Objekte. Das ist seine Chance unterzutauchen«, knurrte Herimos aufgeregt. »Er wird mir aber nicht entkommen!«


  »Ich sehe ihn!«, flüsterte Lai Pi und deutete in eine Richtung, die rund einhundert Meter seitlich neben dem Stachel lag. »Die Jamal-Schlüssel verraten ihn! Sie erstrahlen nach wie vor und bringen sein Tarnfeld zum glühen. Er kann sich nicht mehr verstecken!«


  »Es sind jene Wesen, welche in diesen Gebetstempeln leben«, rief Arkroid in aufkommender Erkenntnis und lachte laut auf. »Die Jamal-Schlüssel reagieren auf ihre mentale Präsenz! So geschah es damals auch beim Globusterfürst! Durch die gegenseitige Nähe der vier Spangen, die Morgotradon bei sich trägt, wird der Prozess vermutlich noch verstärkt.«


  »Ich glaube, all diese Erkenntnisse werden unser Leben nicht mehr retten. Die Protuberanz trifft in diesen Sekunden auf die oberen Luftschichten des Planeten!«


  Der Chiropter musste Todesangst haben, als er diese Worte aussprach, denn seine Stimme bereitete allen Anwesenden Schmerzen.


  »Seht doch!«, machte Maya Ivanova die übrigen Teammitglieder auf ein neues Phänomen aufmerksam. »Die Spitzen der Stachel glühen!«


  Mit aufgerissenen Augen starrten alle in den Himmel über Cysan, wo sich ein tödliches Schauspiel anbahnte. Ob die ultraheiße Plasmawolke den Planeten nur streifte oder frontal traf, machte für ungeschützte Lebewesen auf seiner Oberfläche keinen Unterschied. In diesem Augenblick brannte der Himmel und es sah aus, als ob das Ende des Universums angebrochen war. Jene Seite des Planeten, die dem Licht des Sterns ausgesetzt war, würde in wenigen Sekunden verbrennen. Die harte radioaktive Strahlung spielte dabei nur eine untergeordnete Rolle.


  All diese Gedanken schossen Arkroid sekundenschnell durch den Kopf. Keinen Gedanken verschwendete er an Morgotradon, die Galaxis oder die verlorenen Jamal-Schlüssel. Die wertvollen Spangen würden diesen Gewalten nicht standhalten können. Zuletzt dachte Arkroid an die Erde, sein Zuhause in Aqua-City und an seine Familie. Das Bild seiner kleinen Tochter wollte er zuletzt im Gedächtnis behalten und in den Tod mitnehmen.


  Ein greller Energiestrahl, der sogar den flammenden Himmel deutlich überstrahlte, schoss von einem Stachel zum nächsten und bildete in nur einem Atemzug ein wabenförmiges Energienetz aus, welches sich über ihren Köpfen schloss.


  Arkroid wankte, als er dem heranrasenden heißen Plasma entgegen blickte. Dann schloss er die Augen. Er war in dieser Sekunde ganz ruhig und entspannt, hatte seinen Frieden mit sich und dem Universum geschlossen. Er hatte alles versucht und war gescheitert.


  Für einen Augenblick habe ich tatsächlich geglaubt, ich könne die Zukunft beeinflussen und die Galaxis retten.


  Ein lauter Schrei riss ihn aus seinen Gedanken zurück und hinein in die apokalyptische Umgebung von Cysan. Doch es war kein Schmerzensschrei, den er hörte, sondern ein Schrei der Freude. Maya Ivanova jubelte und rüttelte Lai Pi an den Schultern. Der Asiat stand wie betäubt mit hängenden Schultern da.


  »Wacht auf, ihr traurigen Gestalten!«, schrie Maya, so laut es ihr möglich war. »Das Energienetz über unseren Köpfen saugt die Plasmawolke auf! Die Stachel schützen uns! Die thermischen Energien fließen entlang des Energienetzes ab und können nicht zu uns durchdringen! Wir sind gerettet!«


  Der Mariner benötigte ein, zwei Sekunden, um die Realität zu begreifen. Die Dornen der Cysan absorbierten die auftreffende Energie, wie ein trockener Schwamm das Wasser.


  Die Klon-Schwester


  »Was?«, fragte Arkroid irritiert und sah auf. Die Protuberanz brandete mit unglaublicher Wucht gegen das weitmaschige Energienetz der Stachel und büßte dabei einen großen Teil ihrer Leuchtkraft ein. Sekunden später verblasste sie über den Spitzen der Gebetstempel und wirkte nunmehr, wie ein kurzlebiges Feuerwerk am Nachthimmel.


  »Achtet auf Morgotradon!«, warnte Arkroid erneut und riss sich zusammen. Er war der einzige der Gruppe, der noch ein Gespür für die unmittelbare Gefahr besaß.


  »Meister, komm und hole mich zu dir!«, hörte er die Replik rufen und sah sich irritiert um.


  Während die übrigen Teammitglieder noch jubelten und sich ihres Lebens freuten, spürte Arkroid die nahende Gefahr.


  Sie hat ihn gesehen oder weiß, dass er da ist!


  »Achtung! Er ist in der Nähe!«, warnte Arkroid erneut. Dann sah er einen dunklen Schatten auf sich zurasen, so schnell, dass dem Mariner keine Möglichkeit zu einer Gegenreaktion blieb. Er erhielt einen Schlag gegen die Brust, der ihm zunächst den Atem raubte und sich dann, wie ein Stromschlag, über seine Nervenbahnen ausbreitete. Arkroids Beine knickten ein. Er stürzte und war unfähig sich zu bewegen. Sekunden später fiel auch Herimos zu Boden, auch der Neo-Sapiens hatte keine Chance zur Gegenwehr gehabt.


  Er hat das verräterische Leuchten seines Schutzfeldes erkannt und in kürzester Zeit kompensiert, dachte Arkroid.


  Der Chiropter blickte mit flatternden Ohren auf die Szenerie und schrie entsetzt auf. Der Prophet verlor die Kontrolle über seine Stimme. Harter Infraschall traf Arkroid und raubte ihm fast das Bewusstsein.


  »Nein, bitte nicht«, ächzte der SEA-Chef und übergab sich.


  Die beiden ZyClonier handelten überraschend schnell. Sie rückten nahe an Kuster~Laap heran. Im Bruchteil einer Sekunde bildeten ihre Nanopoden ein starkes Schutzfeld aus, welches alle drei Individuen umgab. Maya Ivanova fluchte über so viel Eigennutz, die anderen Teammitglieder nicht in den Schutz mit einzubeziehen und sah sich gehetzt nach Arkroid und Lai Pi um.


  Blitzschnell zog sie ihre Waffe und suchte nach dem unsichtbaren Gegner, um ihn zu bekämpfen, doch dann wurde sie plötzlich von starken Händen gepackt und in Morgotradons Tarnfeld hineingezogen. Aus Arkroids liegender Perspektive, der nur noch den Kopf drehen und bewegen konnte, sah es für einen Moment so aus, als würde Maya einfach aus dieser Welt herausgerissen und verschwinden.


  Morgotradon hatte die Kommandantin auf dieselbe Art und Weise überrumpelt, wie es ihm zuvor mit Vasina gelungen war.


  Paafnas schien den Despoten sehr gut orten zu können und folgte seiner vermeintlichen Position mit wachsamen Augen.


  Ein blendender Energiestrahl trat plötzlich aus der Aura heraus und fand sein Ziel.


  Mein Gott, Paafnas, dachte Arkroid nur und rief mit schwacher Stimme nach Lai Pi, der sich bereits auf den Boden geworfen hatte und Paafnas mit sich zog. Es war jedoch nicht der Pleunater, auf den es Morgotradon abgesehen hatte. Sein Schuss hatte der Replik gegolten!


  Mit aufgerissenen Augen und einem stummen Schrei nahm Maya Ivanovas Klon-Schwester zur Kenntnis, dass ihr Leben in den Augen Morgotradons nichts mehr wert war.


  Der Energiestrahl durchschlug ihr Schutzfeld im Brustbereich. Da die Replik noch immer ihre eigene Kombination trug und nicht über den fortschrittlichen Körperschirm der Techno-Fähre verfügte, war sie für die Waffe des Despoten noch immer verwundbar.


  In ihrem Gesicht war Überraschung zu lesen, aber auch Unverständnis und Schmerz. Vor allem aber Traurigkeit und Enttäuschung. Ihr Kopf fiel nach vorn und legte sich auf ihre Brust. In dieser Haltung blieb die Replik reglos sitzen.


  Er hat sie einfach getötet, dachte Arkroid voller Abscheu. Wie einen Gegenstand, den man einfach wegwirft.


  »Er hat Maya zu sich geholt!«, rief Lai Pi verzweifelt. »Wir müssen ihn verfolgen und ihr helfen!«


  »Morgotradon hat eine Vision«, stöhnte Arkroid laut und versuchte die Lähmung abzuschütteln. »Er glaubt tatsächlich, dass Maya dafür ausersehen ist, mit ihm über die Galaxis zu herrschen. Dieser Wahnsinnige kann nicht mehr zwischen Schicksal, Wahrheit und Vision unterscheiden. Der infizierte Kokrader muss ihm eine Gehirnwäsche verpasst haben.«


  »Morgotradon besitzt kein Gehirn mehr, jedenfalls keines, welches sich replizieren lässt«, rief Paafnas nervös und kümmerte sich um Herimos, der schnell atmend und hilflos auf dem Rücken lag.


  »Er hat uns mit einer Schockwaffe gelähmt«, klagte der Neo-Sapiens ungewohnt leise und warf Kuster~Laap und seinen Leibwächtern einen missfallenden Blick zu.


  »Ihr könnt aus euren Schneckenhaus heraustreten. Morgotradon ist entkommen! Ihr habt wirklich sehr viel zum Kampf beige …«


  Ein gequältes Husten unterbrach den Wissenschaftler.


  »Die Replik!«, flüsterte Herimos. »Ich glaube, sie lebt noch!«


  Lai Pi kniete neben ihr nieder und untersuchte die schweren Verletzungen. In ihrem Brustbereich klaffte ein tiefes und hässliches Loch.


  »Wie kann das sein?«, flüsterte Lai Pi erstaunt. »Sie müsste an ihren Verletzungen bereits gestorben sein! Kein Mensch könnte das aushalten.«


  »Danke … dass Du mich als Mensch bezeichnet hast …«, kam es stotternd aus ihrem Mund. Ihre Augen öffneten sich langsam. »Ich lebe noch …«


  »Verdammt!«, fluchte Lai Pi mitfühlend. Solch ein qualvolles Ende wünschte der Asiat nicht einmal ihr.


  »Ich fürchte, wir können nicht viel für dich tun«, sprach er sanft.


  »Doch, das kannst du, Schlangenmann!«, röchelte die Replik unter großen Schmerzen. »Nimm mir die Fußfesseln ab … bitte …«


  Lai Pi vergewisserte sich durch kurzen Blickkontakt mit Arkroid, ob er damit einverstanden war. Der blinzelte nur kurz zurück, da er sich immer noch nicht bewegen konnte.


  Der SEA-Spezialist biss die Zähne zusammen und deaktivierte die energetischen Fußfesseln.


  »Du bist frei!«


  Die Replik richtete sich mühevoll auf und nahm Lai Pis helfende Hand an. Sie konnte sich kaum auf den Füßen halten und wankte. Lai Pi hatte Mitleid mit ihr. Mit unsicheren Schritten folgte sie der Spur ihres Meisters und blickte sich nicht mehr um.


  »Lass sie gehen«, bat Arkroid schwach, während sein Weggefährte neben ihm kniete und das medizinische Notfallgepäck aus seiner Kombination hervorholte.


  »Wir sind gescheitert, Toiber«, resignierte Pi. »Der Despot hat alle vier Schlüssel vereinnahmt und Maya in seiner Gewalt. Herimos ist gelähmt, genau wie du. Unsere progonautischen Freunde sind vermutlich tot und der Chiropter verkriecht sich feige mit seinen Leibwächtern hinter seinem Schutzfeld. Morgotradon wird jetzt diese Welt verlassen und wir befinden uns in der Gewalt seiner Verbündeten, die uns vermutlich bereits aus ihren Gebetstempeln beobachten und überlegen, was sie mit uns anstellen werden.« Lai Pi stutzte. Trotz seiner misslichen Lage, hatte Arkroid ein Lächeln auf den Lippen.


  »Alles entwickelt sich genau so, wie es das Schicksal vorgesehen hat. Hab etwas Vertrauen, Lai.«


  Wehrlos


  Sie waren zahlreich, schnell und behutsam. Eine große Schleuse hatte sich an der Front eines in der Nähe stehenden Stachels geöffnete und einen ganzen Schwarm von ihnen ausgespien. Vasinas innere Stimme riet ihr, es einfach geschehen zu lassen. Sie wehrte sich nicht und empfand die Situation in keiner Weise als bedrohlich.


  Seltsam, dachte die Progonautin über ihr Verhalten nur.


  Tranos, der eigentlich für den Schutz seiner Herrscherin verantwortlich war, schnallte soeben den Schild auf den Rücken.


  Die beiden Progonauten wurden von spindelförmigen Robotern mit langen Tentakeln zuerst umringt, dann sanft umschlungen und schließlich schwerelos angehoben. Das Ziel der schwebenden Maschinen war offensichtlich. Sie wollten Vasina und Tranos ins Innere des Stachels befördern.


  Von den Robotern ging keine Aggression aus. Die Umarmung war fest aber nicht schmerzhaft. Vasina wusste seltsamerweise genau, dass es den Maschinen nicht darum ging, zu verletzten. Sie wollten im Schwebeflug nur sicheren Halt geben.


  Vasina wirkte wie in Trance.


  Warum haben wir uns nicht gewehrt, dem Zugriff entzogen oder wenigstens Bedingungen für uns und unsere Freunde ausgehandelt, dachte sie matt.


  Tranos wirkte ebenfalls passiv. Der Schildträger leistete keine Gegenwehr und blickte dem immer größer werdenden Stachel interessiert entgegen. Ein sanfter Druck hatte sich auf ihren Geist gelegt, nahm ihnen jede Bedenken und wirkte beruhigend, fast einschläfernd.


  Wir werden manipuliert, dachte Vasina gleichgültig und machte keinerlei Anstalten, sich gegen die Entführung zu wehren. Ich habe keine Kraft mehr.


  Beim Eintritt in die Schleuse glaubte Vasina zuerst an ein Déjà-vu. Diese Umgebung kam ihr seltsam vertraut vor. Die Innenwände des Stachels waren grob und rau. Sie wirkten, als ob sich ein Steinmetz mit Hammer und Meißel an ihnen vergangen hätte. Fremdartige Ornamente, die aus dem Material herausgearbeitet worden waren und stellenweise an Hieroglyphen erinnerten, warfen tiefe Schatten.


  Schriftzeichen oder Symbole einer fremden Zivilisation, dachte Vasina. Was sie wohl erzählen?


  Allerorts ragten klobig wirkende rostbraune Aggregate aus den Wänden. Die unförmigen Blöcke glühten von innen heraus und verbreiteten ein unheimliches Licht. Dann folgten wieder modern anmutende holografische Displays, deren spitz zulaufende Projektoren mit archaisch wirkenden Kultgegenständen geschmückt und behängt waren.


  Lange Halsketten aus Worzzähnen und Schamalknochen, dachte Vasina erstaunt, wusste aber im nächsten Augenblick, dass es sich mit Sicherheit nicht um dieselben Jagdtrophäen handeln konnte, wie sie die Progonauten in ihrer Frühzeit verehrt hatten. Aber so ähnlich.


  Virtuelle Konsolen, deren Bedienelemente nicht für progonautische Hände konzipiert waren, wechselten sich mit primitiv anmutenden Verbrennungslampen ab, die in kleinen Wandnischen aufgestellt waren und deren grüne Flammen vermutlich von speziellen Ölen oder brennbaren Gasen gespeist wurden.


  Exotische Gerüche drangen in Vasinas Nase.


  Mein Körperschutzfeld und Dekontaminationschip muss deaktiviert sein. Im Gegensatz zur Oberfläche des Planeten gibt es hier Sauerstoff.


  Vasina schwebte durch diese fremden Räume, ohne richtig zu verstehen, was eigentlich mit ihr geschah. Sie nahm die Roboter, welche sie in ihren Tentakeln trugen, gar nicht mehr bewusst zur Kenntnis und fühlte sich wie ein unbeteiligter Beobachter, der kurze Sinneseindrücke aus einem surrealen Traum erhaschen kann.


  Was für eine seltsame Umgebung, dachte Vasina und fühlte sich mit einem Mal schwerelos. Ich war schon einmal an einem solchen Ort.


  Sie schwebte eine spiralförmige Treppe hinunter und streckte dabei ihre Arme aus, als wolle sie wie ein Vogel durch das Innere des Stachels fliegen. Mein Geist ist frei.


  Die Reise durch den Dorn der Cysan endete in der untersten Etage des Gebildes, weit unterhalb der Oberfläche des Planeten. Vasina wurde auf eine kreisrunde und weiche Unterlage gebettet und bewegte sich nicht. Die Progonautin streckte ihre Arme aus und hatte das Bedürfnis, sich ausruhen und entspannen zu müssen. Ihre Augen folgten noch einmal der Treppe, welche sich an den Wänden des Stachels, wie der spiralförmige Gang eines Schneckenhauses entlang zog und nach oben immer mehr verjüngte. Die Etagen über ihr wirkten wie gläserne Räume, durch die ihre Augen hindurch blicken konnten.


  Wo ist mein Schildträger geblieben? Was tue ich hier?


  Du bist hier, um deinen Geist zu befreien, hörte Vasina eine warme Stimme zu ihr sprechen. Sie konnte nicht klar einordnen, ob diese Worte nur in ihren Gedanken zu hören waren, oder ob sie von jemandem ausgesprochen wurden.


  Ich bin allein in diesem Raum. Niemand ist bei mir. Wer bist Du … Wo bist du, dachte Vasina angespannt. Warum kontrollierst Du mich mit deinen Gedanken?


  Direkt neben ihrer Liege begann die Luft leicht zu flimmern. Ein fremdartiges Wesen trat aus einem Riss in der dreidimensionalen Realität und wurde für Vasina sichtbar. Die Progonautin hielt den Atem an.


  Sie sah einen fleischigen und unförmigen Körper, der leicht pulsierte und auf langen armstarken Tentakeln balancierte. Das unbekannte Wesen fixierte sie mit seinem einzigen überdimensional großen Auge. Der grob würfelförmige Torso des Kopffüßlers erinnerte sie an die Schädelskulpturen auf der Oberfläche des Planeten und war kein angenehmer Anblick. Die Fleischmasse war pockig, mit zahlreichen Runzeln und Narben übersät. Schwärme von kleinen ameisenartigen Tieren krabbelten geschäftig über das Wesen und verschwanden flink in den zahlreichen Körperöffnungen, um aus anderen wieder hervorzukommen. Die Haut des Wesens glänzte rosa und war haarlos. Die ungezählten Öffnungen in dem fleischigen Torso öffneten und schlossen sich rhythmisch, doch es war Vasina unmöglich zu erkennen, welche Funktionen diese Sinnesorgane vollzogen.


  Er hat viele Münder und Ohren, dachte die Progonautin erstaunt.


  Ja, ich bin anders als du, zweibeinige Zahnträgerin ohne Tentakel. Aber ich habe dich dennoch sofort wahrgenommen, als mein Gebetstempel aus dem Planetenkern an die Oberfläche aufstieg. Alle Cysan haben dich gespürt und auch die vielen anderen Besucher, die nicht hier sein sollten. Eure Körper sind zu empfindlich für unsere Welt. Seid ihr über das Tor der Genoranten gekommen oder mit jenem Schiff gelandet, welches unweit meines Tempels gelandet ist?


  Vasina musste den Kopf abwenden, denn der Cysan verbreitete einen äußerst penetranten Gestank.


  »Ich … wir … sind durch das Portal auf eure Welt gekommen. Wir wussten nicht wo, wir waren und wurden …«


  Vasina schluckte, riss sich aber zusammen.


  »Ich wurde bestohlen! Derjenige, der das Schiff gelandet hat, ist unser Feind! Er hat etwas sehr wertvolles entwendet …«


  »Ich weiß das«, antwortete der Cysan Vielstimmig aus zahlreichen Mündern. »Wir haben seit Jahrhunderten diesem Tag entgegen gefiebert und in der Hoffnung meditiert, dass diese Zeitlinie sich manifestiert.«


  »Ihr habt was getan?«, fragte Vasina ungläubig und blickte den Cysan verwundert an und unterdrückte ihre Abneigung gegen das äußere Erscheinungsbild des Wesens.


  »Gebetet und meditiert«, wiederholte der Extraterrestrier erneut. »Wir spüren die Jamal-Schlüssel körperlich und sind glücklich, dass sie sich alle hier auf Cysan eingefunden haben.«


  »Ihr wisst von den Jamal-Schlüsseln und Morgotradon?«, fragte Vasina ungläubig und vorsichtig zugleich. Die Progonautin war sich immer noch nicht sicher, ob sie Freund oder Feind vor sich hatte.


  »Wir haben in ferner Vergangenheit durch den mentalen Zusammenschluss aller Individuen meines Volkes den Hilferuf der Kokrader empfangen …«, eröffnete der Cysan der lauschenden Progonautin und ließ seine Worte wirken. »Es war der verzweifelte Aufschrei einer ganzen Galaxis! Später führten wir durch unser mentales Leuchtfeuer den Bibliothekar zu unserer Welt und erfuhren Details über die potentielle Zukunft ... Aber selbst wenn all dies nicht geschehen wäre und wir nicht von den Jamal-Schlüsseln wüssten, dann könnten wir uns dennoch nicht der unglaublichen Ausstrahlung dieser Objekte entziehen, die Euer Feind in diesem Moment bei sich trägt.«


  Vasina hielt den Atem an, als der Cysan fortfuhr.


  »Die Jamal-Schlüssel sind etwas ganz Besonderes, Vasina von Atlantika! Sie sind von weisen und vorausschauenden Wesen geschaffen worden, die einst in unserer Galaxis lebten. Die fünf Jamal-Schlüssel besitzen eine mentale Signatur und erzählen jedem, der es hören möchte, ihre Geschichte. Es ist die Geschichte der Galaxis, ihrer Vergangenheit und ihrer Zukunft.«


  »Die Schlüssel erzählen eine Geschichte und ihr könnt diese Botschaft hören?«, wollte Vasina erstaunt wissen. »Wie lautet diese Botschaft und wer hat sie formuliert? Sind es die Genoranten gewesen, oder die sogenannten Schöpfer der Techno-Kleriker?«


  »Jedes intelligente Lebewesen kann die Worte verstehen, wenn es richtig zuhört«, erklärte der Cysan vieldeutig.


  Vasina atmete schneller.


  »Helft mir! Bitte! Morgotradon darf auf keinen Fall mit den Schlüsseln entkommen! Er wird sie einsetzen, um Chaos und Leid über die Galaxis zu bringen!«


  »Die Jamal-Schlüssel lassen sich nicht missbrauchen«, erklärte der Cysan beruhigend. »Sie können weder zerstört werden, noch kann man ihre Kraft für sich einsetzen. Sie dienen nur der Allgemeinheit.«


  »Was ist es?«, rief Vasina verzweifelt. »Was macht diese Schlüssel so wichtig, so unantastbar und unzerstörbar? Sag es mir, bitte!«


  »Die Jamal-Schlüssel wurden von Wesen erschaffen, welche die Zeit beherrschen, den Genoranten ihr Wissen lehrten und ihnen die Technik für die Portale schenkten. Du willst wissen, was die Jamal-Schlüssel vor Missbrauch schützt?«


  Vasina nickte stumm.


  »Bitte ... sag es mir.«


  Der Cysan verharrte einen Augenblick stumm und pulsierte leicht. Dann erhob er seine Stimme und verkündete: »Es ist ihr Schicksal! Die Jamal-Schlüssel, obwohl in der Vergangenheit verstreut, haben sich wieder, wie vorausgesagt, auf dieser Welt zusammengefunden. Sie werden sich nicht gegen die Bewohner unserer Galaxis wenden und es ist die Mission der Cysan, sie wieder endgültig zu vervollständigen!«


  Vasina hielt den Atem an. »Ihr wisst, wo der letzte Schlüssel versteckt wird?«


  »Wir wissen es nicht, aber wir können helfen, ihn zu finden«, bestätigte der Cysan und entließ Vasina aus seiner mentalen Umklammerung. Der Herrscher dieses Gebetstempels war sich nun sicher, dass die Progonautin ihn nicht mehr als Feind ansah.


  Vasinas Geist war frei und die Progonautin atmete auf.


  »Wir können die Signatur der Schlüssel über viele Lichtjahre hinweg wahrnehmen und euch den Weg weisen. Mit Hilfe der vier Schlüssel wird es uns gelingen auch den letzten zu finden.«


  »Morgotradon! Er weiß das auch!«, flüsterte sie mit großen Augen. »Genau deshalb hat er diesen Ort ausgewählt! Er will euch dazu bringen, den Verwahrungsort des letzten Schlüssels zu verraten!«


  Der Cysan hielt weiterhin Abstand zu Vasina. Der Bewohner dieses Gebetstempels wusste, wie seine Erscheinung auf die Progonautin wirkte.


  »Es ist dem dunklen Agenten einmal geglückt, mein Volk zu versklaven, doch diese Zeit ist vorbei. Ich gebe dir jetzt deine Erinnerung zurück.«


  Vasina riss ihre Augen auf und starrte den Cysan verständnislos an. Dann lösten sich plötzlich bisher unerkannte Blockaden in ihrem Gedächtnis und Vasinas Augen wurden feucht. Sie fühlte sich in Gedanken eine Million Jahre zurückversetzt. Zurück in eine Zeit, als es noch keine Menschen auf der Erde gab. Tränen rannen über ihre Wangen.


  »Bei den Göttern von Atlantika …«, flüsterte sie ergriffen. Ihre Erinnerung kehrte zurück und plötzlich wusste sie, was damals mit ihr geschehen war.


  Der Wunsch zu leben


  Maya Ivanova konnte sich nicht gegen die energetische Umklammerung des Despoten wehren. Die körperliche Nähe Morgotradons wirkte abstoßend auf sie. Morgotradons Angriff hatte völlig unkonventionell stattgefunden. Kein ausgeklügelter Plan war nötig, um sich im Schutz seines Tarnfeldes anzuschleichen, es mit den Schutzfeldern der Anderen durch seine Nähe zu überlagern; und so Arkroid und Herimos durch seine Schockwaffe auszuschalten.


  So sehr sich Maya Ivanova auch gegen den Zugriff des Despoten wehrte, ihr Widerstand blieb ohne Erfolg. Schwebend, gefesselt und hilflos war sie an Morgotradon gekettet, der seinen Triumph dadurch erreicht hatte, dass er sich für den Augenblick von den verräterischen Schlüsseln und ihrer Ausstrahlung getrennt hatte.


  »Lass mich frei«, presste Maya Ivanova zornig hervor und versuchte mit ihrem ganzen Willen gegen die Fesselung anzukämpfen. Sie entlockte bei Morgotradon aber nur ein leises Lachen.


  »Du hast es nicht verstanden, Weib! Niemand kann seinem Schicksal entgehen und deines wird sich an meiner Seite erfüllen.«


  Seltsamerweise war es diesmal anders als bei Mayas erster Entführung. Sie hatte keine Angst mehr und war mit jeder Faser ihres Seins entschlossen, Morgotradon die Stirn zu bieten.


  »Wenn es dir tatsächlich gelingt, mich von dieser Welt zu entführen, dann schlafe besser niemals ein, Du Mörder! Ich werde dich bei der ersten Gelegenheit töten!«


  Morgotradons Lachen reizte Maya zur Weißglut.


  »Ich habe dich direkt vor den Augen deiner Freunde entführt. Erwarte keine Hilfe mehr von ihnen. Sie werden entweder auf dieser Welt verbrennen, oder aber erbärmlich verhungern. Das Portal wird für lange Zeit blockiert sein, nicht einmal der Chiropter kann es aktivieren, so lange der Sonnenzyklus anhält. Deinen Willen zu bezwingen, wird mir viel Vergnügen bereiten. Ich kann es kaum erwarten! Du bist ausersehen meine Königin zu werden, so war es schon bei deiner Geburt!«


  Morgotradons Tarnfeld fiel in sich zusammen und entließ Maya aus dem Schwebezustand. Sie stürzte rund einen Meter in die Tiefe. Der Projektor für das Kerkerfeld war kaum größer als ein Tennisball und befand sich in Morgotradons Hand.


  Er grinste böse.


  »Auch wenn das Schiff der Schöpfer euch mit allerlei technischem Spielzeug ausgerüstet hat, wirklich wirkungsvolle Waffen, zum Durchsetzen eurer Absichten, hat es euch vorenthalten. Wie sagt man auf der Erde doch gleich? Du hast aufs falsche Pferd gesetzt, Maya!«


  Maya beobachtete, wie der Despot mit bloßen Körperkräften und einer unglaublichen Leichtigkeit eine schwere Steinplatte beiseite schob und die vier Jamal-Schlüssel wieder an sich nahm.


  »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass es zu einer derart überwältigenden Reaktion kommt«, flüsterte Morgotradon fasziniert, als er die vier Spangen betrachtete und ihre Wechselwirkung beobachtete. Die Aura strahlte ein warmes Licht aus und erhob die gesamte Umgebung aus dem düsteren Zwielicht der aufgehenden, veränderlichen Sonne.


  »Es sind nicht nur die Spangen selbst, es ist die Wechselwirkung mit den Dornen der Cysan und der mentalen Aura, welche sich nach dem Auftauchen ihrer Gebetstempel um den gesamten Planeten gelegt hat. Dummerweise hat dieser Effekt mein Tarnfeld unwirksam gemacht und meinen Standort verraten. Wie Du aber gesehen hast, gibt es ganz einfache und praktikable Ansätze, um auch dieses Problem zu eliminieren.«


  »Ich hasse dich!«, zischte Maya Ivanova böse.


  »Und ich liebe deinen Hass!«, entgegnete der Despot kalt. »Spätestens wenn dir diese Galaxis zu Füßen liegt, wirst Du mich verstehen und an meiner Seite herrschen wollen.«


  »Wenn sie es nicht will, warum nimmst Du dann nicht mich, Meister?«, war plötzlich eine gequälte Stimme zu hören. Morgotradon fuhr auf dem Absatz herum, hob kurz seine tödliche Waffe und senkte sie wieder, als er die schwer verwundete Replik sah.


  »Du solltest tot sein und bist mir trotzdem gefolgt!«, rief Morgotradon anerkennend aus und erzeugte damit bei der Kommandantin eine Gänsehaut. Den Despoten schien zu beeindrucken, dass selbst der sichere Tod die Replik nicht davon abgehalten hatte, ihrem Meister zu folgen. Die bedingungslose Hörigkeit faszinierte ihn, nicht das Schicksal seiner Kreatur selbst.


  »Ich kann dir alles geben, was Du von einer Frau begehrst!«, stöhnte die Replik. »Lass sie gehen. Sie wird niemals so sein wie ich!«


  Die Klon-Schwester Maya Ivanovas hatte Mühe sich aufrecht zu halten. Warum sie trotz der tödlichen Wunde noch immer gehen und sprechen konnte, war der Kommandantin ein Rätsel. Vermutlich war jener Entstehungsprozess dafür verantwortlich, welcher Spuren der Kristallexistenz in ihre Erbinformation eingebracht und ihr auf diese Weise begrenzte Regenerationsfähigkeiten mitgegeben hatte.


  Morgotradon schien einen Augenblick zu stutzen und sah die Replik prüfend an. Der ehemalige Flottenlenker war offenbar erstaunt über so viel Selbstverständnis.


  »Wie es scheint, habe ich mit dir etwas Besonderes geschaffen. Du bist anders als deine stumpfsinnigen Schwestern! Wie konntest Du mir trotz Tarnfeld in dieses Versteck folgen? Erkläre es mir!«, forderte Morgotradon hart.


  Maya Ivanova saß auf dem Boden und blickte die Replik traurig an. Obwohl eine Feindin, so war sie doch auch ein Spiegelbild ihrer selbst. Es schmerzte sie, zusehen zu müssen, wie Morgotradon ihre Schwester physisch und psychisch leiden ließ.


  »Ich stehe mit dir in Verbindung! So war es immer! Hast Du das vergessen?«, presste die Replik heraus und deutete mit den Fingern an ihren Kopf. »Ich weiß, was Du denkst und spüre deine Nähe. Ich kann deine Gefühle in mich aufnehmen und bin somit für immer mit dir verbunden. Ich bin ein Stück weit wie Du!«


  Es sind die Kristallstrukturen im Körper der beiden. Irgendwie stehen sie miteinander in Verbindung, dachte Maya Ivanova in aufkommender Erkenntnis.


  Morgotradon wirkte mit einem Mal unschlüssig. Sein Blick wechselte zwischen der tödlich verwundeten Replik und Maya Ivanova hin und her. Wenn im Ausdruck der Replik bedingungslose Unterwürfigkeit zu erkennen war, so strahlte Maya Ivanova eisige Ablehnung aus. Dieser Gegensatz, so deutlich und offensichtlich nebeneinander, löste etwas in Morgotradon aus. Der Despot stutzte.


  »Habe ich mich getäuscht?«, grollte er laut und sah Maya Ivanova zweifelnd an. »Ist es vielleicht doch nicht dein Schicksal meine Gefährtin zu werden, sondern nur die Mutter einer neuen Generation von Repliken, die mir auf ewig dienen werden?«


  »Er ist ein Monster!«, rief Maya der Replik entgegen. »Wenn irgendein Teil von mir tatsächlich in dir ist, dann hilf mir!«


  Morgotradon lachte böse.


  »Du verkennst völlig die Situation. Sie wird dich eher töten, als auf dich zu hören.«


  »Meister, ich will an deiner Seite leben«, flehte die Replik erneut. »Hilf mir, bevor es zu spät ist. Du kannst mich reparieren!«


  »Reparieren?«, stieß der Despot erstaunt aus. »Du willst, dass ich deinen Körper erneuere?«


  »Du hast die Macht dazu!«, flehte die Replik.


  Die Replik wollte einfach nur leben, erkannte Maya Ivanova betroffen. Ein Wunsch, der allen Lebewesen im Universum gemein ist.


  Morgotradon schien zu überlegen, dann antwortete er kalt: »Ich will keine beschädigte Replik an meiner Seite, deren Körper, durch Verletzungsnarben entstellt ist. Ich gebe aber deiner Nachfolgerin eine Chance. Wenn die nächste Züchtung aus deiner Reihe genauso außergewöhnlich ist, wie Du selbst, dann werde ich sie zu meiner Gefährtin machen! Zuerst aber will ich noch einen letzten Beweis deiner Einzigartigkeit!«


  Die Replik strauchelte, konnte kaum noch stehen. Das Leben wich langsam aus ihrem Körper. Die erbarmungslosen Worte ihres Gebieters hatten etwas in ihr zerbrechen lassen. Ihre Augen wurden stumpf, ihre Schultern sackten herab. Morgotradon hatte keinen Blick für solche Feinheiten, zog stattdessen sein Feinschliffschwert und hielt es der Replik entgegen.


  »Ich will sehen, ob der Wille meiner Schöpfung stark genug ist, um Größeres zu vollbringen, als nur Handlangertätigkeiten. Töte deine Schablone!«


  Maya Ivanova zuckte zusammen. Morgotradon hatte sich entschieden. Er plante offenbar nicht länger, sie von der Schädelwelt zu entführen. Der Despot hatte sich endgültig für ihre Klon-Schwestern entschieden.


  »Ja, Meister«, stammelte die Replik und wankte auf ihn zu.


  »Wenn Du es vollbringst, dann schenke ich dir einen schnellen und schmerzlosen Tod! Wenn Du zögerst, dann lasse ich dich hier zurück, töte deine Schablone und schaffe mir mein neues Imperium!«


  Maya Ivanova saß hilflos am Boden und konnte nicht in das Geschehen eingreifen. Morgotradon lockerte die energetischen Fesseln nicht. Die Kommandantin war ihrer Klon-Schwester ausgeliefert.


  Über ihren Köpfen tobte ein Inferno. Sonnenheißes Plasma prallte gegen das noch immer geschlossene Energiegitter der Stachel. Schroffer und glasierter schwarzer Fels, bildete ein Szenario, wie es nur aus einem Albtraum entsprungen sein konnte.


  Die Replik nahm die tödliche Waffe mit zitternden Händen entgegen und sah auf Maya Ivanova herab. Mit aller Kraft, die ihr noch blieb, hob sie das Schwert an und verharrte in dieser Position.


  »Ich habe mir immer diesen Augenblick herbeigesehnt, so wie alle meine Schwestern es taten.«


  »Du musst das nicht tun!«, bettelte nun selbst Maya Ivanova um ihr Leben, den sicheren Tod vor Augen. »Beweise mir, dass Du etwas Besonderes bist! Werfe das Schwert einfach weg!«


  »Ich muss dir nichts beweisen«, flüsterte die Replik. Ihre Augen flatterten vor Schwäche.


  »Den Wunsch, das Original zu töten, habe ich ihnen eingepflanzt«, kommentierte Morgotradon höhnisch. »Ich wollte damit Emotionen wecken, Initiative fördern und ihnen ein Ziel geben, dass sie verfolgen können. Hass ist ein guter Motivator, nur deshalb ist diese Replik so autark und handlungsfähig. Ihr Hass war am Größten von allen. Doch kann Hass die natürliche Verbundenheit zu ihrer Schablone überwinden und das Geschöpf wirklich veranlassen, seine Vorlage zu töten?«


  Morgotradon beobachtete die Szene vor ihm wie ein Voyeur, der Spaß an dem empfand, was er sah.


  »Wenn Du sie töten kannst, dann habe ich das perfekte Geschöpf geschaffen, eine Partnerin, die mir ebenbürtig ist und es verdient, mit mir die Galaxis zu beherrschen!«


  »Er ist wahnsinnig«, flüsterte Maya Ivanova betroffen.


  »Ich bin anders, als meine Vorgängerinnen«, bestätigte die schwer verletzte Replik und hustete erschöpft. »Aber nicht der Hass hat meinen Charakter und Willen geformt, sondern die Begegnung mit dir! Dafür möchte ich mich jetzt bedanken.«


  Maya Ivanova schloss die Augen.


  Die Replik holte aus und führte den Schlag mit aller Kraft aus, die ihr noch verblieb. Das Feinschliffschwert zischte durch die Luft und fuhr nur knapp über Mayas Kopf hinweg. Noch im Schwung vollführte die Replik eine halbe Körperdrehung und zielte mit der verbliebenen Wucht auf den Kopf Morgotradons. Die Bewegung war so schnell, dass der Despot völlig überrascht wurde. Mit aufgerissenen Augen blickte er auf die Replik, die ihre letzten, noch verbliebenen Kräfte in diesen Hieb gelegt hatte. Morgotradons Schutzfeld taugte zur Abwehr für diesen unerwarteten Angriff nicht. Das Schwert wurde nicht behindert. Zu Tode geschwächt, sank die Replik neben Maya auf die Knie.


  Einen Augenblick schien es, als ob Morgotradon etwas sagen wollte, doch dann kippte sein Kopf zur Seite und fiel einfach von seinen Schultern. Mit einem dumpfen, hässlichen Geräusch, schlug sein Kopf auf dem steinigen Grund auf, wobei sein Torso steif nach hinten fiel und wie ein Mehlsack in den Staub stürzte.


  Maya Ivanova stockte der Atem.


  »Dein Anführer hatte Recht mit seiner Prophezeiung. Es gibt einen Verräter in der Gruppe«, stieß die Replik geschwächt hervor.


  »Du warst gemeint«, flüsterte Maya Ivanova traurig, als sie zusah, wie die Replik auf allen Vieren zum Torso des Despoten kroch und mit einem Druck an seiner Kombination das Kerkerfeld um Maya erlöschen ließ. Dann fiel sie um, stürzte auf Morgotradons Leib und blieb reglos liegen.


  Morgotradons Körper brach unter dem Gewicht der Replik ein. Feiner grüner Staub rieselte aus der großen Halswunde des ehemaligen Flottenlenkers. Dieses Mal war sein Ende unumkehrbar.


  Die vier Schlüssel


  Als die Gestalt mitten aus den ausströmenden Gasen der Bodenspalten hervortrat, glaubte Lai Pi zunächst, seinen Augen nicht zu trauen. Er sah Maya Ivanova, die, umgeben von einer hellen Aura, den Widrigkeiten der Atmosphäre zu trotzen schien. Es war die leuchtende Aura der Jamal-Schlüssel, die ihren gesamten Körper einschloss und deshalb diesen Eindruck aufkommen ließ. Es war allerdings nur eine Täuschung.


  Als Lai Pi die Kommandantin empfing, wankte sie. Sie war erschüttert, erschöpft und zitterte am ganzen Leib.


  Lai Pi sah nur auf die vier Schlüssel in ihren Händen, nahm Rücksicht auf ihren Zustand und fragte zunächst nicht, was geschehen war. Maya Ivanova würde es später selbst erzählen. Für ihn zählte zunächst nur, dass die Jamal-Schlüssel gerettet waren.


  Nur Herimos, der langsam den Nervenschock abschüttelte, den er durch Morgotradons Waffe erlitten hatte, stieß einen erfreuten Ruf aus auf.


  »Maya hat es geschafft!«


  Maya setzte sich neben Arkroid auf den Boden und hielt ihm die Schlüssel entgegen.


  »Du hast es gewusst!«, sagte sie ruhig.


  Toiber Arkroid sah ihr tief in die Augen, blieb aber eine Antwort schuldig. Dann richtete er sich stöhnend auf und blickte zu einem der Stachel, der nur unweit ihrer Position aus dem Boden hervorgebrochen war.


  »Sie kommen uns holen.«


  Kuster~Laap flatterte aufgeregt mit seinen Ohren.


  »Es sind viele! Zu viele, um uns verteidigen zu können.«


  Herimos blickte der anrückenden Roboterarmee entgegen und rief kampflustig aus: »Ich werde so viele wie möglich von ihnen ausschalten, auch wenn ein Neo-Sapiens sich kaum bewegen kann, so ist und bleibt er doch ein Kämpfer!«


  »Steckt eure Waffen weg!«, drang plötzlich die Stimme Vasinas aus den Empfängern des Kommunikationssystems. »Die Roboter kommen nicht, um euch anzugreifen. Sie sollen euch in den Stachel geleiten! Wehrt euch nicht!«


  Arkroid atmete erleichtert auf.


  »Vasina, Du bist am Leben! Bist Du auch Herr deiner Sinne?«


  »Ich halte mich im Innern des Stachels auf. Tempelmeister Plogg ist bei mir. Die Cysan sind nicht unsere Feinde, also verhaltet euch friedlich und lasst die Roboter ihre Arbeit tun.«


  »Wir haben verstanden«, bestätigte Toiber Arkroid erschöpft und blickte den anrückenden Maschinen entgegen.


  Wir hätten gegen dieses Aufgebot sowieso keine Chance.


  Der Tempelmeister


  Vasina und Tranos standen hochaufgerichtet neben einem Wesen, wie es der Rest des Teams noch niemals zuvor gesehen hatte. In den Gesichtern der Ankömmlinge war die ganze Bandbreite an Emotionen abzulesen. Von Angst, über Entsetzen, Ablehnung bis Neugierde, war jede Regung vertreten.


  Maya Ivanova trat zaghaft nach vorn und überreichte Vasina die Jamal-Schlüssel. Der vierte Schlüssel war nun im Besitz der Protektoren.


  »Der Albtraum hat ein Ende«, flüsterte Maya leise. Vasina nickte leicht und sah dankbar auf. Anstatt einer förmlichen Entgegnung, nahm sie die Kommandantin einfach in ihre Arme und drückte sie nach menschlicher Art an sich.


  »Jetzt hast Du Frieden gefunden. Er hat dafür bezahlt!«, entgegnete Vasina nur und fasste Maya an den Schultern.


  »Es war meine Schwester!«, entgegnete sie gefasst. »Sie hat es vollbracht.«


  »Wo stehen wir jetzt?«, wollte Arkroid wissen und trat auf den Cysan zu. »Sind wir eure Gefangenen oder sind wir Gäste?«


  »Der Tempelmeister hat zugesagt, uns zu helfen. Wir benötigen die Unterstützung der Cysan, um unsere Mission abzuschließen«, erklärte Vasina knapp.


  »Wir kennen die Stachel der Cysan bereits«, entgegnete Lai Pi vorsichtig. »Einer von ihnen hat unseren Heimatplaneten fast an den Rand des Untergangs gebracht.«


  Der Cysan pulsierte eine Spur schneller, konnte sich kaum ruhig auf seinen Tentakeln halten und sonderte eine Reihe von Gasen ab, die den Raum mit unangenehmen Gerüchen anreicherten. Vasina und Tranos ertrugen es tapfer. Offenbar hatten sie bereits zuvor diese Erfahrung gemacht.


  »Mein Volk schämt sich für diese Schande. Ihr müsst aber wissen, dass der Gebetstempel entführt und sein Meister versklavt wurde. Der Cysan wurde genetisch manipuliert und von einer Wesenheit eingenommen, die ihr unter dem Namen Seelenwanderer kennt. Wir konnten nicht verhindern, dass der Gebetstempel entführt wurde. Trotzdem haben wir gegen die Versklavung angekämpft und eine weitere Infiltration dieser Wesenheiten unterbunden.«


  »Tempelmeister Plogg bietet uns seine Hilfe an. Mit Unterstützung der Cysan werden wir den fünften und letzten Schlüssel aufspüren«, erklärte Vasina dem erstaunten Team.


  »Wie wollen die Cysan das erreichen?«, meldete sich der Chiropter aufgeregt zu Wort. Am schnellen Spiel seiner Ohren war zu erkennen, wie sehr ihn dieses Angebot in Aufregung versetzte.


  »Sobald der Sonnenzyklus zu Ende geht, werden sich die Dornen nicht in den Planetenkern zurückziehen«, erklärte Plogg. »Alle Cysan werden einen mentalen Block bilden und die mentale Signatur der Jamal-Schlüssel in die Milchstraße hinaus denken. Die Gebetstempel dienen dabei als meditative Verstärker. Egal wo sich der letzte Schlüssel befindet, er wird unseren Ruf empfangen und darauf antworten.«


  »Er wird darauf antworten?«, fragte Lai Pi erstaunt. »Wie kann ein Gegenstand antworten?«


  Der Cysan schien belustigt. Seine unzähligen Münder öffneten und schlossen sich rhythmisch. Ganze Schwärme kleiner Tiere wurden dabei entlassen, schwärmten über die Oberfläche des unförmigen Körpers aus und zogen sich wieder in andere Körperöffnungen zurück. Auf Lai Pis Stirn bildeten sich bei dem ungewohnten Anblick tiefe Falten auf der Stirn.


  »Die Jamal-Schlüssel besitzen eine mentale Prägung«, erklärte der Cysan. »Sie können von uns geortet werden.«


  »Somit gibt es also eine Chance, die Schlüssel zu komplettieren!«, rief Herimos begeistert aus. »Wir sollten die Hilfe unserer neuen duftenden Freunde annehmen!«


  Zur Bekräftigung schlug sich der Neo-Sapiens gegen die Brust.


  »So wurde es vom Bibliothekar vorausgedacht«, bekräftigte der Tempelmeister. »So soll es auch geschehen!«


  Eine Spur ernster fuhr er fort: »Wir haben auf Vasinas Bitte ein Signal ausgesandt, welches vom Schiff der Schöpfer aufgefangen wurde. Eure Fähre wird zwar in wenigen Stunden am Rande von M80 eintreffen, es ist aber dennoch ratsam, bis zum Ende des Sonnenzyklus mit der Landung zu warten. Die Sonne Cysan wird in circa dreißig Stunden wieder schrumpfen und sich beruhigen. Bis zum nächsten Zyklus unseres veränderlichen Zentralsterns wird eine Landung gefahrlos sein.«


  Leichte Vibrationen durchliefen plötzlich den Gebetstempel. Es war wie ein kleines Beben.


  Als Arkroid fragend aufsah, erklärte Plogg: »Soeben fand in unmittelbarer Nähe meines Tempels eine nukleare Explosion statt. Das Zentrum der Explosion lag am Landepunkt des fremden Raumschiffes.«


  »Morgotradons Schiff hat sich zerstört!«, schloss Herimos ruhig.


  »Vermutlich verfügte es über einen Selbstzerstörungsmechanismus«, spekulierte der Chiropter.


  »Es geschah ohne unsere Einwirkung«, bekräftigte Plogg und erklärte beiläufig: »Die freigesetzte Energie der Explosion wurde den Speicherzellen meines Gebetstempels hinzugefügt.«


  »Damit hat sich der Despot endgültig aus dem Universum verabschiedet«, machte Lai Pi einen Schlussstrich unter die Angelegenheit.


  »Die Ursache dieses Übels ist allerdings noch immer als Bedrohung vorhanden«, erklärte Arkroid ernst. »Es bleibt noch, die Große Erschütterung abzuwenden!«


  »Habt Vertrauen in eure Fähigkeiten, gebt nicht auf und denkt daran, dass ihr Helfer habt, die diese Zukunft vorausgesehen haben.«


  Die Worte des Cysan klangen mehr als orakelhaft.


  Das Grab


  Lai Pi, Paafnas, Herimos, Kuster~Laap und seine ZyClonier, Vasina und Tranos standen staunend vor dem weiten und dichten Grasteppich, der den Planeten übergangslos bedeckte und mit bunten Blüten in ein Meer aus Farben verwandelte. In dieser Blütenpracht standen mit einigem Abstand die beeindruckenden Dornen der Cysan, welche nicht länger für Angst und Schrecken sorgten.


  Hoch über dem Planeten stand eine Sonne, die keine Bedrohung mehr war und wieder wie ein normaler Stern wirkte, zumindest für einige Zeit. Der leuchtstarke Kugelsternhaufen war ebenfalls am Himmel zu sehen und sorgte für einen Anblick, den alle Anwesenden noch lange im Gedächtnis behalten sollten.


  »Wir sind sehr weit gekommen«, flüsterte Arkroid fast andächtig.


  »Außerdem hattest Du die ganze Zeit über Recht«, räumte Maya Ivanova mit einem Lächeln ein. Seit Morgotradons Tod blühte die Kommandantin auf, wirkte sichtlich befreit und hatte ihre bitteren Züge verloren. Paafnas, der auf ihrem Rücken ritt, schien die neue Maya Ivanova sehr zu gefallen. »Es gibt diese Pflanzen tatsächlich!«


  »Eine Folge der Evolution«, erklärte der Chiropter trocken. »Es gibt noch viel erstaunlichere Formen der Anpassung im Universum ...«


  » ... aber nur sehr wenige Fälle, die einen steinigen und toten Planeten in solch einen schönen Anblick verwandeln können«, fügte Lai Pi schnell hinzu.


  Über ihren Köpfen blitzte es kurz auf. Ein glänzendes Objekt näherte sich aus großer Höhe und wurde schnell größer. Die Techno-Fähre setzte zur Landung an und schwebte als großer Tropfen direkt neben dem Stachel ein.


  »Ich möchte noch einmal zu Voit Masgurs Grab gehen und mich auf meine Weise von ihm verabschieden«, erklärte Vasina.


  »Natürlich«, stimmte Arkroid zu. »Nimm dir soviel Zeit, wie Du benötigst.«


  »Zeit ist leider ein Faktor, von dem wir nicht mehr viel haben«, meldete sich die vertraute Stimme der Techno-Fähre über die Kommunikationsanlage. Die KI schien beunruhigt zu sein.


  »Ich bin froh, dass Du uns gefunden hast. Was gibt es zu berichten?«, fragte Arkroid angespannt.


  »Die Karawanen-Scouts haben eine Warnung an alle Völker der Milchstraße abgestrahlt und sich völlig aus Scutum-Crux zurückgezogen. Nach ihren Berechnungen kommt es in Kürze zum Einbruch der Parasitengalaxis in unsere Raum-Zeit Gefüge. Ein kleiner Sternhaufen, bestehend aus rund fünfzig Stellarobjekten, eilt der Parasitengalaxis offenbar voraus und hat sich bereits manifestiert. Das Ereignis hat eine Welle der Panik in Scutum-Crux und eine verheerende Kettenreaktion bei einigen Sternen ausgelöst, die der manifestierten Sternengruppe am nächsten stehen. Durch die veränderten Schwerkraftbedingungen, werden die betroffenen Sonnen zur Nova werden. Es gab aber auch Wechselwirkungen mit den manifestierten Sternen. Auch dort kam es sporadisch zu Katastrophen. Es scheint fast, als ob die Materialisation dieser Sternengruppe einen Test der Invasoren darstellt, um zu erfahren, wie sich der Einbruch in unser Kontinuum auf die eigene Galaxis auswirkt.«


  Arkroid wurde blass und dachte intuitiv: Opfersonnen!


  »Ich habe verstanden! Halte dich bereit. Ich spreche sofort mit dem Tempelmeister der Cysan. Sobald wir wissen wohin die Reise geht, brechen wir unverzüglich auf!«


  Der vergessene Stamm


  Innere Unruhe


  Das Schlachtschiff KHALIMAR schoss mit aktiviertem Antigravitationsantrieb in den Himmel von India und verschwand innerhalb von Sekunden zwischen den rötlichen Wolken aus Eiskristallen, die jedes Jahr um diese Zeit, von starken Winden in die Hochatmosphäre des Planeten gewirbelt wurden.


  Das mächtige Kampfschiff zerfetzte die filigranen Wolkenformationen und öffnete darin einen Spalt, durch den die Sonne für einen Augenblick lang ihre wärmenden Strahlen zur Oberfläche entsenden konnte.


  Ramir sah dem Schiffsgiganten nachdenklich hinterher und zuckte kurz zusammen, als der Überschallknall aus großer Höhe den Boden erreichte, über den Raumhafen von Kalmot donnerte und noch weit im Hinterland zu hören war.


  »Du hast wieder diesen Blick in deinen Augen«, flüsterte Skinna und legte ihren Kopf an seine Schulter. Dann faste sie Ramirs Schal, der die Insignien seiner Familie trug und zog ihn näher an sich heran. Leise flüsterte sie ihm direkt ins Ohr: »Sie leuchten dann noch intensiver als sonst.«


  Ramir schenkte ihr ein Lächeln und sah noch einmal zum Himmel auf. Die KHALIMAR hatte längst den Orbit von India erreicht und war nur noch als blitzender Punkt zu sehen.


  Die Aussichtsplattform des Raumhafens bot allen Besuchern ein unvergessliches Panorama der Stadt. Der junge Progonaut kam gern hierher und beobachtete den Betrieb des nahen Ports. Heute war ein besonderer Tag, denn Skinna, Ramirs Gefährtin, hatte sich das erste Mal überreden lassen, mit ihm hierher zu kommen. Dankbar nahm er ihre Nähe an und kuschelte sich an sie. Dabei schweifte sein Blick kurz nach Westen und über die Silhouette der Hauptstadt, die von mächtigen Hochbauten dominiert war. Dann weiter nach Osten, wo das smaragdgrüne Sputermeer an die Küste brandete. Ganze Kolonien von schwimmenden Taikanmuscheln wurden an den schwarzen Strand aus Vulkanstein getrieben und dienten den Horunechsen als willkommene Nahrung.


  »Diese Starts sind einfach faszinierend!«, seufzte Ramir. »Ich wünschte, ich könnte dieses Schauspiel aus der Nähe betrachten. Schon bald werde ich auch mit einem mächtigen Schiff in das All starten, die Galaxis erforschen und unsere Heimatwelt verteidigen!«


  Skinna lachte glockenhell.


  »Zunächst einmal bist Du noch ein Chot, ein Student und Anwärter der Mentoren. Viele Jahre intensives Studium sind nötig, dann die vielen praktischen Prüfungen, bevor Du solch ein Schiff …«


  »Ich bin bereit für die Prüfungen!«, entgegnete Ramir stolz und auch ein wenig trotzig. Er sah Skinna direkt an und verlor sich dabei in ihren goldenen Augen.


  »Auch diesen Blick kenne ich zu gut«, entgegnete die junge Progonautin. »Du bist ungeduldig und manchmal etwas unbeherrscht. Es ist typisch für Dich, Ramir. Immer möchtest Du den übernächsten Schritt zuerst tun. Fasse Dich in Geduld! Deine Zeit wird noch kommen und dann wirst Du ein bekannter Flottenlenker sein!«


  »Vielleicht so bekannt, wie Morgotradon von Persia?«, fragte Ramir mit gespieltem Ernst.


  »Noch viel bekannter!«, entgegnete Skinna und lächelte. »Du wirst India stolz machen.«


  »Es liegt in unserem Blut«, entgegnete Ramir sanft. »Wir sind ein wissbegieriges Volk. Unser Tatendrang treibt uns einfach hinaus in den Kosmos! Ich muss erfahren, wie es dort ist! Wie es sich anfühlt, wenn man die Sterne bereist.«


  »Sehr heiß«, scherzte Skinna und deutete zum gelbroten Zentralstern hinauf. »Du würdest Dich verbrennen.«


  »Du weißt genau, wie ich es meine.«


  Ramir zwinkerte seiner Gefährtin erheitert zu und blickte über die Landefelder der Hauptstadt hinüber zum Palast des Herrschers. Auf einer Anhöhe gelegen, markierte er genau die Richtung zum bevorstehenden Sonnenuntergang. Die hohen schlanken Türme des Palasts umrahmten den eindrucksvollen Zentralbau, der sich kuppelförmig über Kalmot erhob und golden schimmerte.


  Fünf Türme für die fünf progonautischen Häuser, dachte Ramir ergriffen. Unsere Welt wurde ausgewählt, um dem Rat als Tagungsort zu dienen.


  »Ich kann deine Gedanken nicht lesen, weiß aber trotzdem, was in deinem hübschen Kopf vorgeht«, lachte Skinna.


  Ramir sah sie erstaunt an.


  »Ihr Götter von India! Meine Partnerin hat eine mentale Gabe! Genau wie diese Yoglaner, von denen unsere Forscher und Wissenschaftler berichtet haben. Sie sollen die elektromagnetischen Gedankenströme unserer Gehirne lesen können!«


  »Ich weiß nichts von derartigen Lebensformen!«, lachte Skinna und stieß Ramir zärtlich in die Seite. »Aber Dich, kenne ich!«


  »Meine Augen verraten Dir viel zu viel!«, rief Ramir erstaunt aus und drückte Skinna zärtlich an sich.


  »Du hast den Palast betrachtet«, erklärte die junge Progonautin. »Du glaubst, unser Volk hat eine Führungsrolle unter den Progonauten verdient.«


  Ramir nickte überzeugt.


  »In der Tat! Wir haben die besten Schiffe und sind weiter in den Kosmos vorgestoßen, als die übrigen Stämme! Wir haben mehr Welten entdeckt und mehr kosmische Rätsel gelöst, als unsere Brüder von Atlantika, Persia, Nubia und Asia.«


  »So?«, reizte Skinna ein wenig Ramirs empfindlichen Punkt. »Und wie kommt es dann, dass die anderen Stämme genau so viele Welten besiedelt haben, wie unser Haus?«


  Ramir legte seinen Zeigefinger auf die Nase, als wolle er intensiv über diese Frage nachdenken.


  »Ich würde sagen …«, begann er langsam und sah dabei in Skinnas erwartungsvolles Gesicht. »Das ist reiner Zufall!«


  Beide stimmten in lautes Lachen ein.


  Ramir zog Skinna nahe an sich heran, berührte zärtlich ihre Ohrläppchen und streichelte sie sanft. Die Progonautin schloss bei dieser Liebkosung die Augen.


  »Ich genieße es, wenn Du das tust! Besonders an so einem romantischen Ort«


  »Diese Aussichtsplattform ist ein romantischer Ort?«, fragte Ramir verblüfft.


  »Vergiss doch einen Moment diese aus Spezialstahl gefertigte Plattform«, mahnte Skinna. »Schau Dich um und entdecke die wahre Schönheit unserer Stadt, ja des ganzen Planeten. Siehst Du nicht, wie schön India ist, genau in diesem Augenblick? Ich bin froh, dass Du mich mitgenommen hast.«


  »Und ich bin froh, dass Du meine Frau bist«, entgegnete Ramir glücklich und umarmte seine Partnerin.


  »Aber dennoch plagen Dich Fragen«, stellte Skinna eine Spur ernster fest.


  »Geht es Dir nicht manchmal genauso?«, wollte Ramir wissen und hielt Skinna an den Schultern fest.


  Skinna schüttelte energisch den Kopf. »Es geht uns ausgesprochen gut, unsere Welt ist sicher und wohlhabend. Wir haben ein behütetes Zuhause! Du bist bereits in den Status eines Chot aufgestiegen und deine Karriere wird dich eines Tages zum Befehlshaber eines mächtigen Kampfschiffes machen! Du bist auf dem richtigen Weg, Ramir!«


  Ramir nickte langsam und bestätigend. »Skinna, Du hast sicher Recht, aber eine innere Unruhe treibt mich immer wieder dazu, diese Starts zu beobachten. Ich frage mich seit langer Zeit …«


  »Fragen über Fragen«, beruhigte ihn Skinna und strich Ramir über sein langes, schwarzes Haar.


  Ramir ergriff ihre Hände. Sein Blick wurde ernster. »Skinna, höre mir bitte zu! Ich frage mich, warum keines dieser Schiffe jemals zurückkehrt ist!«


  Flugziel India!


  Toiber Arkroid beobachtete Vasinas Reaktion genau. Die Progonautin befand sich seit der Bekanntgabe des Flugziels in großer Aufregung. Ihr Atem ging schnell, ihr Blick wechselte zwischen dem Tempelmeister der Cysan und ihrem Schildträger hin und her.


  Das gesamte Team hatte sich noch einmal innerhalb des Dorns eingefunden, ein Energiesammler mit unglaublichem Potential. Die Wände des Gebetstempels glühten und knackten, als wollten sie von der aufgesogenen Energie jeden Augenblick bersten. Überall brummten unbekannte Aggregate. Die Technik, welche hier angewandt wurde, war nicht nur für die Menschen ein Rätsel, auch der Chiropter bemühte sich, die Funktionsweise der Dornen oder Stacheln besser zu verstehen. Sehr mitteilsam waren die Cysan diesbezüglich allerdings nicht, dennoch waren sie dem Expeditionsteam freundlich gesonnen. Unzählige Roboter schwebten zwischen den verschiedenen Etagen des Gebetstempels hin und her. Der Tempelmeister und seine Helfer machten sich bereit, wieder zum Planetenkern hinab zu fahren.


  »Die Cysan haben uns sehr geholfen. Gilt diese Information aber auch als absolut verlässlich?«, wollte die ehemalige Herrscherin von Atlantika wissen.


  Tempelmeister Plogg öffnete und schloss rhythmisch seine zahlreichen Körperöffnungen. Wenn der Cysan sprach, dann artikulierte er sich mit vielen Mündern gleichzeitig. Seine Stimme klang wie ein Chor, als er sagte: »Wir haben unsere Anstrengungen koordiniert, um jeden Fehler auszuschließen. Alle Dornen waren an der Aussendung der mentalen Signatur beteiligt. Es gibt keinen Zweifel und keinen Raum für Fehlinterpretationen. Das Echo war sehr stark und ohne Schwierigkeiten exakt zu lokalisieren.«


  »Dann steht unser Ziel also fest!«, grollte Herimos. Der Neo-Sapiens sprühte voller Tatendrang. »Holen wir uns den letzten Schlüssel! Dann haben wir unsere Mission erfüllt!«


  »Eigentlich überrascht mich das Ergebnis nicht«, sprach Lai Pi seine Gedanken laut aus. »Das wir den Schlüssel auf einer ehemaligen Zentralwelt der Progonauten aufspüren, erscheint mir logisch. Schließlich hatte jedes der fünf Häuser eine Spange in Verwahrung, also auch die Progonauten von India.«


  Vasina wirkte nervös und fahrig, als sie sagte: »India fiel den Angreifern als eine der ersten Welten zum Opfer. Der Planet war der Tagungsort des Rates. Viele Bewohner von India wurden zur Erde deportiert. Der Rest von ihnen ist gestorben und mit der Zentralwelt untergegangen, genau wie alle anderen progonautischen Hauptplaneten.«


  »Was wir erstens nicht genau wissen, und zweitens nicht ausschließt, dass sich der fünfte Schlüssel dennoch auf diesem Planeten befindet«, schloss der Chiropter.


  Kuster~Laap flatterte aufgeregt mit den spitzen Ohren. Seine Stimme war deutlich tiefer als üblich, dennoch beherrschte sich der Prophet vorbildlich. Keine Infraschall-Transienten mischten sich in seine Worte.


  »Eine Hochzivilisation einfach auszulöschen, ist nicht so einfach, wie uns das Vasina erklären möchte. Vielleicht konnten einige Progonauten vor den Invasoren fliehen und den Schlüssel rechtzeitig in Sicherheit bringen. Auf einem Planeten, der so groß ist wie die Erde, gibt es unzählige Verstecke.«


  »India«, flüsterte Vasina betroffen. »Ich war sehr oft dort. Bei meinem letzten Besuch, an den ich mich noch gut erinnern kann, lebte mein Vater noch und vertrat die Geschicke von Atlantika vor dem hohen Rat.«


  »All dies liegt schon sehr lange zurück, Herrin«, versuchte Tranos seine Königin zu trösten. Der Schildträger hatte sich vom Kampf gegen Morgotradon erholt. Seine starken Verbrennungen konnten an Bord der Techno-Fähre behandelt und kuriert werden. Sein völlig verkohltes Haupthaar benötigte jedoch noch einige Wochen, um wieder auf alte Länge nachzuwachsen. Momentan ähnelte der Schildträger ein wenig Lai Pi, der immer Wert auf eine korrekte Kopfrasur legte, selbst hier, tausende Lichtjahre von der Erde entfernt.


  »Wir werden unverzüglich aufbrechen. Es gibt keine Alternative«, erinnerte Toiber Arkroid sein Team. »Die Parasitengalaxis hat bereits erste Stellarobjekte aus ihrem Kontinuum ausgespuckt!«


  »Die Opfersonnen«, flüsterte Paafnas nervös. »Sie sind Vorboten des Chaos!«


  »Das Erscheinen des fremden Sternhaufens hat zu einer lokalen Schockwelle geführt, welche das hydrostatische Gleichgewicht einiger Sterne empfindlich gestört hat. In der betroffenen Region wurden zwanzig Novaausbrüche sowie eine Supernova beobachtet. Zwei bewohnte Sternensysteme waren direkt von der Katastrophe betroffen«, berichtete die KI der Techno-Fähre bedrückt. Die Stimme der künstlichen Intelligenz klang mitfühlend. Toiber Arkroid und das gesamte Team konnten über einen eigens eingerichteten Kanal mit dem Schiff kommunizieren.


  »Eine Erkundungsflotte der Krolaken hat beobachtet, dass auch einige Opfersonnen von diesem verheerenden Prozess betroffen waren. Offenbar kalkulieren die Invasoren auch Verluste an Stellarobjekten aus ihrer eigenen Galaxis mit ein. Die Parasitengalaxis wird die Erschütterung ebenfalls zu spüren bekommen und ihren Tribut zahlen«, wusste die KI weiter zu berichten. »Die Große Erschütterung ist keine einseitige Angelegenheit. Sie resultiert vielmehr aus einer Wechselwirkung zwischen der fremden Sternenballung und der Milchstraße.«


  »Es muss sich um einen letzten Test handeln!«, sprudelte es förmlich aus Lai Pi heraus. »Die Angreifer, wer auch immer sie sind, führen vermutlich eine Feinjustierung des Eintrittspunktes durch und haben diesen kleinen Sternhaufen bewusst abgestoßen.«


  »Warum sollten die Invasoren so etwas tun?«, wollte Maya Ivanova wissen. »Wenn unsere Informationen stimmen, dann ist dies nicht der erste Einbruch in unser Kontinuum. Die Angreifer haben leider bereits eine gewisse Erfahrung.«


  »Du sprichst über die zwei bekannten Dimensionstunnel und die Galaxis der Kokrader, doch dieser ferne Sternennebel ist nicht wie die Milchstraße und die punktuellen Durchbrüche, von denen wir wissen, unterliegen anderen Gesetzmäßigkeiten«, erklärte der Tempelmeister vielstimmig. »Versetzt man sich in die Lage der Invasoren, dann gibt es zahlreiche Unterschiede, die berücksichtigt werden müssen, bevor die Angleichung erfolgen kann. Vorausgesetzt, die Materialisation ist tatsächlich ein gesteuerter Prozess, dann ist die Ausführung dieses Transfers ein hochkomplexer Vorgang. Möglicherweise können kleinste Abweichungen zu einem Misserfolg führen.«


  »Die unterschiedliche Anzahl von Sonnenmassen sowie die kleinen Zwerggalaxien, welche die Milchstraße begleiten, müssen vermutlich ebenso berücksichtigt werden, wie das abweichende Gravitationsfeld, welches sie bewirken«, bestätigte der Chiropter aufgeregt. »Der Transfer ist nicht nur ein Weg durch verschiedene Dimensionen, sondern es findet auch eine Anpassung der Zeitlinien statt. Wenn sich die Parasitengalaxis in unserem Normaluniversum dauerhaft manifestieren will, dann muss sie sich genau an die Verhältnisse anpassen, welche in unserem Sektor des Universums herrschen.«


  »Du willst damit andeuten, es gibt so etwas wie einen genau berechneten Fahrplan?«, wollte Maya Ivanova erstaunt wissen.


  »Mit absoluter Sicherheit«, bekräftigte der Chiropter seine These. »Naad und Nood sind derselben Ansicht.«


  Die beiden ZyClonier sprachen niemals und hatten ihre Zustimmung vermutlich über Nanoboten an Kuster~Laap übermittelt.


  »Betrachten wir es ganz einfach«, erklärte Lai Pi den Zuhörern. »Die Parasitengalaxis verhält sich wie ein Hochgeschwindigkeitszug, der auf seinen Bahnhof zurast. Um punktgenau an der Plattform zum Halten zu kommen, muss das Bremsmanöver ganz genau abgestimmt sein, sonst schießt der Zug über die Haltestelle hinaus …«


  »… und die Fahrgäste können nicht aussteigen«, entgegnete Toiber Arkroid trocken und mit einem hintergründigen Lächeln.


  »Ich verstehe diesen Vergleich nicht«, gestand Paafnas ein.


  »Ist vermutlich eher etwas für Menschen«, grollte Herimos und zeigte seine gelben Zähne. Das Lächeln eines Neo-Sapiens war für menschliche Verhältnisse sehr gewöhnungsbedürftig.


  »Soll das bedeuten, wenn wir die astrophysikalischen Werte der Milchstraße kurz vor der Großen Erschütterung verändern könnten, dann würde die Parasitengalaxis … vorbeifahren?«, fragte Maya Ivanova unsicher.


  »Menschen haben vermutlich Schwierigkeiten, sich die verschiedenen Wechselwirkungen zwischen den Dimensionen unseres Multiuniversums vorzustellen …«, setzte Kuster~Laap an. »Aber wenn sie …«


  »Stimmt«, spottete Lai Pi und unterbrach den Chiropter mit einem schelmischen Grinsen. »Damit habe ich tatsächlich ein paar Probleme.«


  »Ich glaube, ich verstehe es«, grollte Herimos selbstbewusst. »Wenn die Parasitengalaxis unseren Normalraum verfehlt, aus welchem Grund auch immer, dann fällt sie an unserer Ebene vorbei und bewegt sich in Richtung auf ein niederes Energieniveau zu. Ein Vorgang, den man nicht einfach umkehren kann. Vielleicht benötigen die Invasoren wieder eine Million Jahre, um die Abdrift zu korrigieren. Vielleicht gelingt es ihnen auch niemals mehr und die Parasitengalaxis stürzt ins Bodenlose.«


  »Von mir aus kann diese Sternenballung ins Zentrum der Hölle stürzen«, bekräftigte Paafnas die Worte seines Freundes und leckte sich unsicher über seine großen Augen. »Ich wäre deshalb nicht traurig und genau dort gehört sie hin!«


  Herimos stimmte dem Pleunater mit einem tiefen Brummen zu.


  Vasina öffnete ihre Seitentasche und zog einen kleinen Beutel hervor. Noch bevor die Progonautin ihn öffnete, war das Leuchten der Spangen durch den dicken Stoff hindurch zu sehen. Als Vasina die Jamal-Schlüssel schließlich in ihren Händen hielt, strahlte die Aura der nunmehr vier Spangen so hell, dass Arkroid seine Hand vor die Augen halten musste, um nicht geblendet zu werden.


  Sofort waren alle Anwesenden von der Ausstrahlung der Jamal-Schlüssel gefangen.


  »Die Schlüssel reagieren heftiger miteinander, als jemals zuvor«, flüstere Vasina. »Vermutlich sprechen die Jamal-Spangen auf die Cysan und die in den Gebetstempeln gespeicherte mentale Energie an.«


  »Diese Schlüssel sind unglaublich schön«, flüsterte der Cysan mit seinen Mündern. Der Tempelmeister fixierte das kalte Licht mit seinem einzigen Auge. Die rund dreißig Zentimeter durchmessende Iris brach das Licht in allen Farben des Regenbogens.


  »Ich sehe die Geschichte unserer Galaxis vor mir. Vergangenheit und Zukunft verschmelzen zu unserer Bestimmung. Die Spangen flüstern mir Dinge zu, die noch geschehen werden. Sie offenbaren unser Schicksal. Könnt ihr es nicht hören?«


  Arkroid blinzelte in das grelle Licht und lauschte.


  Wenn die Spangen tatsächlich eine mentale Botschaft aussenden, dann kann sie wohl nur der Cysan verstehen, dachte er bei sich.


  »Wir starten in dreißig Minuten!«, rief der Mariner sein Team mit fester Stimme auf. »Holen wir uns den letzten Schlüssel und bereiten dem Spuk ein Ende!«


  Systemalarm


  Sirenen! Raumalarm! Schon wieder!


  Nok Daralamai schreckte hoch und hielt sich nicht lange damit auf, ihre Dienstkleidung überzustreifen. Mit einem Ruck zog sie den Gürtel ihres Kimonos fest und wickelte ihr langes Haar auf, um es mit zwei Stäbchen zu fixieren. Es folgte ein kurzer Blick in den Spiegel.


  Ich sehe aus wie eine Geisha! Warum kommt der Alarm immer dann, wenn meine Ruheperiode beginnt?


  Entschlossen schritt die Kommandantin zur Tür und ließ das schwere Schott zur Seite fahren.


  Direkt vor ihrer Kabinentür wurde sie bereits von Nuri Jawa erwartet. Der Blick der Hybridin streifte kurz über die elegante Bekleidung ihrer Kommandantin. »Das sieht sehr hübsch aus!«


  »Wie schaffen Sie das nur so schnell?«, fragte Nok mit einem kurzen Blick auf die perfekt sitzende Dienstkleidung der Hybridin. »Irgendwann müssen Sie mir verraten, wie Sie das machen.«


  Die Kommandantin gab den Wachen vor ihrer Tür ein Zeichen und ging schnellen Schrittes auf den Expresslift zu, der sie direkt zur Kommandozentrale befördern sollte.


  »Ich schlafe in meiner Uniform«, entgegnete Nuri trocken und ließ die Türen zum Lift auffahren.


  »Code Alpha-drei-Zeta«, sprach Nok langsam und deutlich aus, was den Stationsrechner veranlasste, direkt und ohne Halt die Befehlszentrale anzusteuern.


  »Deshalb fahre ich so gern mit Ihnen«, bemerkte Nuri ironisch.


  Sekunden später öffneten sich die Türen erneut und die Kommandantin stand direkt in der Zentrale. Mit wenigen Blicken erfasste Nok Daralamai die Situation und den Tumult, der in den einzelnen Stationen ausgebrochen war.


  Zunächst wurde ihre Anwesenheit nicht bemerkt. Erst als der befehlshabende Offizier Nok im Aufzug stehen sah, folgte die eingeübte Zeremonie und der lautstarke Ruf: »Kommandantin betritt die Zentrale!«


  Sofort kam Ordnung in das scheinbare Durcheinander. Die Stationschefs sortierten eilig ihre wichtigsten Daten und übergaben verschiedene Holofolien an den Wachoffizier, welcher vor Nok in Grundstellung ging, um seine Meldung zu machen.


  Noks Blicke huschten in der kurzen Zeit, die der Mann benötigte, um seine Meldung zurechtzulegen, über das Zentraldisplay und zum taktischen Anzeigeholo der Raumüberwachung. Überall blinkten rote Warntafeln auf.


  »Was ist hier los?«, fragte Nok beherrscht.


  Der Offizier war verwirrt. Er transpirierte leicht und machte den Eindruck, dass er nicht genau wusste, wo er beginnen soll.


  »Kommandantin. Wir haben gleich mehrere Phänomene registriert, die uns ernsthafte Sorgen bereiten.«


  »Berichten Sie!«, forderte Nok ihn knapp auf.


  »Die Massewerte des fremden Planetoiden Bachtar schwanken seit ungefähr zehn Minuten. Unsere Beobachtungssonden melden unerklärliche Fluktuationen seiner Gravitationswerte. Dies kann kein natürlicher Effekt sein und ist sehr gefährlich. Sie wissen, wie wichtig der an die Position Despinas transferierte Himmelskörper für die Stabilität des gesamten Neptunsystems ist?«


  »Keine wissenschaftlichen Vorträge jetzt. Was noch?«, wollte Nok wissen.


  »Das solare Schutzfeld und die Globustermatrix! Wir messen erhöhte photometrische Werte. Unsere Wissenschaftler vermuten, dass der System umspannende Schirm erneut seine Struktur verändert. Diese Veränderung setzte zeitgleich mit dem Massephänomen Bachtars ein.«


  Noks Augen wurden schmal. »Was sagt der Techno-Kleriker dazu?«


  »Bis jetzt gar nichts«, entgegnete der Offizier nervös.


  Nok Daralamai deutete mit der ausgestreckten Hand auf den taktischen Schirm der Raumüberwachung.


  »Warum hat die Dragon ihre Parkposition über Triton verlassen? Ich habe das HOT-Team noch nicht entlassen! Wer hat den Startbefehl für das Schiff gegeben?«


  »Nexus Tor hat diesen Befehl selbst erteilt und sich auf seinen Sonderstatus berufen. Er lässt ausrichten, dass Sie seine Beweggründe verstehen werden, wenn Sie meine dritte Meldung hören.«


  »Sie sehen mich äußerst gespannt«, entgegnete die Kommandantin leicht sarkastisch.


  Der Offizier blickte nochmals mehrere Sekunden lang auf die Holofolie, als ob er sich vergewissern wollte, die folgende Information auch richtig abzulesen.


  »Unser äußeres Satellitennetz hat Alarm ausgelöst. Demnach sind etwas mehr als zehntausend unbekannte Objekte vom Überlichtflug in den Normalraum eingetreten und außerhalb des solaren Schutzfeldes materialisiert. Es werden jede Minute mehr! Noch immer treffen neue Schiffe ein.«


  Nok Daralamai sah den Offizier einen Augenblick lang ungläubig an. Ihre Augenlider zuckten leicht. »Ist diese Ortung von anderen Stellen bestätigt worden?«


  »Ja, Kommandantin. Von mehreren Außenstellen gleichzeitig. Unser Horchposten auf dem Kuiper-Objekt Makemake hat sogar Bilder übermitteln können. Es handelt sich ohne Zweifel um Raumschiffe und eine enorm große Flotte.«


  Die Asiatin sah den Offizier an, als konnte sie nicht glauben, was ihr eben zugetragen wurde. Dann entgegnete Nok beherrscht und ruhig: »Ich benötige sofort eine überlichtschnelle Verbindung zu Admiral Friedberg! Aktivieren Sie die tachyonische Funkbrücke und geben Sie Alarm für alle Außenstationen!«


  Fragen über Fragen


  Ramir befand sich in der großen Mediathek von India. Das gewaltige Gebäude war uralt und in seiner ursprünglichen Form erhalten geblieben. Aus tonnenschweren Basaltblöcken gemauert, hatten die Architekten der Frühzeit die Mediathek für eine kleine Ewigkeit erbaut. Die Räume waren von enormer Ausdehnung und das Medienarchiv von India für seinen umfassenden Wissensschatz in der ganzen Galaxis bekannt.


  Die Plätze im Zentrum der gut beleuchteten Lesehalle wurden von großen Kriegerstatuen aus der progonautischen Frühgeschichte umrahmt. Die Kämpfer aus Marmor bewachten diesen Ort und blickten grimmig auf die Studierenden herab, die genau wie Ramir, über den holografischen Displays und ihrem Lehrstoff brüteten.


  Über den Köpfen der Statuen blitzten fünf feingeschliffene Diamanten. Jeder der fünf Edelsteine, tief in die marmorierte Decke eingelassen, durchmaß mehr als einen Meter. Es hieß, die riesigen Diamanten waren in der Hochdruckatmosphäre eines Gasriesen geformt worden. Zweifellos war es ein schwieriges Unterfangen gewesen, sie zu bergen.


  Erst am späten Nachmittag, wenn das Sonnenlicht in einem bestimmten Winkel direkt durch die bogenförmigen Fenster in den Archivraum fiel, brachen die Edelsteine das Licht in ein Spektrum aus verschiedenen Regenbogenfarben. Jeder der außergewöhnlichen Steine symbolisierte einen der fünf progonautischen Stämme.


  In der Lesehalle ging es still zu. Es wurde so gut wie nicht gesprochen. Obwohl mehr als fünfzig Chots über verschiedenste Themen brüteten und die bereitgestellten Terminals nutzen, wirkte die Mediathek bestenfalls wie ein zur Andacht genutzter Gebetsraum. Die Einrichtung war schlicht und die Studenten arbeiteten äußerst diszipliniert und konzentriert. Manche von ihnen, beschäftigten sich mit verschiedenen Wissensdisziplinen gleichzeitig.


  Direkt neben Ramirs Display flammte plötzlich ein kleines Subsystem auf, welches Skinnas Gesicht erkennen ließ. Die Progonautin legte ihren Finger auf die Lippen und blendete ein Textfeld ein, auf dem zu lesen war: Ich will Dich nicht stören und die anderen Chots auch nicht. Sag mit nur eins: Wann kommst Du nach Hause?


  Ramir lächelte, sah sich kurz um und heftete sich den Gedankensensor an die linke Schläfe. Skinna konnte nunmehr lesen, was er dachte.


  Ich recherchiere ein wenig in unserer Vergangenheit. Wusstest Du zum Beispiel, dass nirgendwo dokumentiert ist, wo die progonautische Rasse überhaupt ihren Ursprung hat? Wer waren die Urprogonauten, die unsere fünf Hauptwelten besiedelten und woher kamen sie?


  Skinna schürzte leicht die Lippen und antwortete ebenfalls über gedanklich umgesetzte Schriftsymbole: Solltest Du Dich nicht besser über Raumschiffbau und die Funktionsweise von Überlichtantrieben informieren, als Dich mit derartigen Fragen zu beschäftigen? Du wirst am Ende noch vor den Mentoren versagen! Du bist kein Historiker oder Archäologe, sondern möchtest einmal ein Kampfschiff kommandieren.


  Ramir blitzte seine Partnerin missbilligend an.


  Warum denkst Du so etwas? Ich sagte Dir doch, dass ich für die Prüfungen bereit bin. Aber es gibt Fragen, die mich zurzeit mehr beschäftigen.


  Schon wieder Fragen, kam es mit leichtem Vorwurf über die Kommunikationsleitung zurück.


  Ramir beförderte den Sub-Holo mit einer Geste seiner Hände in eine Position, die von seinen Tischnachbarn nicht eingesehen werden konnte, bevor er in Gedanken antwortete.


  Ja, ich habe Fragen. Warum hat der Herrscher von India sich so viele Jahre nicht in der Öffentlichkeit gezeigt? Warum gibt es nur wenige Progonauten, die ein hohes Alter erreichen und wohin verschwinden sie, bevor sie alt und weise werden? Kennst Du irgendeinen Studenten, der die Prüfungen der Mentoren nicht bestanden hat und heute noch in Kalmot lebt?


  Skinna wirkte einen Moment nachdenklich, bevor sie antwortete: Ich weiß nicht, warum der Herrscher so lange schweigt, aber er muss sich nicht vor uns rechtfertigen. Bestimmt halten ihn wichtige Geschäfte ab. Die älteren und erfahrenen Mitbürger werden genau dort gebraucht, wo Du die ganze Zeit über auch sein möchtest – im All und auf den Kolonien unseres Volkes! Ich weiß von keinem Studenten, der sich nach seinen Prüfungen noch immer in Kalmot aufhält, aber ich kenne den Grund dafür.


  Ramir sah überrascht auf. Tatsächlich? Welcher Grund soll das sein?


  Weil alle diese Progonauten ihre Prüfungen bestanden haben. So einfach ist das, antwortete Skinna sofort. Ich hoffe, Du machst unserer Familie keine Schande.


  Ich melde mich, sobald ich hier fertig bin, brach Ramir das Gespräch abrupt ab. Er war wegen Skinnas mangelnder Unterstützung etwas verstimmt, machte ihr aber keinen direkten Vorwurf. Sie will nur das Beste für mich, dachte der Chot. Ihre Erwartungen an mich spiegeln auch ihre Erwartungen an die gemeinsame Zukunft wieder.


  Ramir lenkte seine Konzentration wieder auf die Datenbank der Mediathek und formulierte eine neue Abfrage: Nenne mir Ziel und Bestimmungsort der KHALIMAR …


  Doch die Antwort des zentralen Archivrechners fiel nicht wie erwartet aus:


  … Keine Daten verfügbar …


  Ramir stutzte.


  Das System wird in Echtzeit aktualisiert. Ich sah das Schiff mit eigenen Augen starten!


  Der Progonaut versuchte es erneut: Datenblatt und Besatzungsliste der KHALIMAR…


  … Keine Daten verfügbar …


  Der junge Chot wählte nun bewusst eine einfache Abfrage.


  Nenne mir die Schiffsbauwerft und den Chefentwickler der KHALIMAR …


  Doch erneut antwortete das System: … Keine Daten verfügbar …


  »Gibt es ein Problem?«, wurde Ramir plötzlich leise angesprochen. Die Stimme war wie ein Flüstern.


  Einer der Mentoren, hier in der Bibliothek? Ramir war plötzlich wie elektrisiert.


  Verwirrt antwortete er ebenfalls flüsternd: »Herr, bestimmte Daten, die ich einsehen möchte, sind nicht abrufbar. Ich vermute einen Systemfehler.«


  Der junge Progonaut wagte nicht, sich umzudrehen. Ramir spürte einen kalten Atem an seinem Hals. Der Mentor musste direkt hinter ihm stehen.


  »Seit über 500.000 Jahren kam es zu keinem Systemfehler mehr, junger Chot. Wenn Du nicht die richtigen Antworten erhältst, dann muss es an deinen Fragen liegen.«


  Der junge Progonaut straffte sich. Er kam sich plötzlich lächerlich vor. Vor Ehrfurcht erstarrt und wie versteinert vor seinem Holodisplay zu sitzen, würde nur Spot und Hohn der anderen Studenten auf sich ziehen. Er beschloss, dem Mentor ins Gesicht zu sehen und wandte sich langsam um. Doch als er sich umsah, war niemand da.


  Noch verwunderlicher war, dass keiner der anderen Chots sich um ihn kümmerte oder auch nur zu ihm herübersah. Alle waren nach wie vor in ihr Studium vertieft.


  Ramir war verwirrt. Ich habe diese Stimme gehört!


  Schnell nahm er sein Datentablett an sich und erhob sich von seinem Platz. Zielstrebig lief er auf den Ausgang der Bibliothek zu. Dieser Ort erschien ihm mit einem Mal düster und unheimlich. Die progonautischen Kriegerstatuen wollten plötzlich nicht mehr die ruhmreiche Geschichte seines Volkes erzählen, sondern nach ihm greifen und ihn packen. Sie wirkten nicht mehr wie Beschützer, sondern wie monströse Kämpfer, die ihm das Herz aus der Brust reißen wollten.


  Ramir atmete erst auf, als er das Eingangsportal der Bibliothek hinter sich gelassen hatte. Langsam und nachdenklich stieg er die hundert Stufen zum Platz des Wissens hinab. Überall auf den steinernen Treppen beobachtete er diskutierende Studenten, welche sich angeregt unterhielten und ihr Wissen gegenseitig abfragten. Ramir war anders. Er war schon immer ein Einzelgänger gewesen.


  An diesem Ort ist wenigstens Licht und Leben, dachte der Progonaut erleichtert und sah einigen Passanten nach, die über den Platz schlenderten oder einfach nur an den zahlreichen, kunstvoll gefertigten Brunnenanlagen saßen, um sich zu erfrischen.


  Dann stockte ihm plötzlich der Atem. Mitten unter den Studenten und Passanten stand plötzlich ein großer und kräftiger humanoid gebauter Hüne. Der Außerirdische hatte zwar eine progonautische Statur, war aber zweifellos nicht auf dieser Welt geboren worden. Der Fremde, Ramir stufte ihn aufgrund seines muskulösen Körpers als männlich ein, schien zu dem jungen Chot herüberzusehen. Er fixierte Ramir, als hätte er ihn bewusst aus den über zweihundert flanierenden Studenten herausgepickt. All die anderen Chots, würdigte der Fremde keines Blickes, so wie auch der Außerindische nicht von ihnen zur Kenntnis genommen wurde. Ramir fröstelte leicht. Die Situation erschien ihm unwirklich.


  Der Chot wischte sich über die Augen, blinzelte kurz und der Fremde war übergangslos verschwunden.


  Ich bin überarbeitet, höre fremde Stimmen und sehe bei Tageslicht Gespenster, dachte Ramir erschrocken, hielt aber trotzdem weiter angestrengt nach dem Unbekannten Ausschau. Aber Geister gibt es nicht und ich bin vielleicht müde, aber kein Narr und bei klarem Verstand!


  So sehr er sich jedoch anstrengte, er konnte den Fremden nicht mehr zwischen den Passanten ausfindig machen. Der haarige Hüne musste in der Menge untergetaucht sein.


  Mit einem Mal wurde Ramir durch diese ungewöhnliche Begegnung ein weiterer Punkt bewusst. Es gibt schon lange keine extraindischen Besucher mehr auf meiner Welt. Warum ist das so, dachte Ramir nur und machte sich eilig auf den Weg nach Hause. Er wollte seine Entdeckung Skinna berichten und war gespannt, was seine Partnerin von diesen Tagträumen hielt.


  Erkennen der Bestimmung


  »Admiral!«, berichtete Nok Daralamai mit aller Fassung, die sie angesichts der neuen Entwicklung aufbringen konnte. »Die fremde Flotte fliegt soeben in den Kuiper-Gürtel ein und nähert sich Neptun. Soweit wir über unser Ortungssystem feststellen können, sammeln sich die unbekannten Schiffe zunächst vor dem solaren Schutzfeld und stoßen dann im Unterlichtflug in unseren Raumsektor vor. Neptun ist eindeutig das Ziel der Schiffe. Wir wissen bisher weder mit wem wir es zu tun haben, noch was diese Besucher im Sonnensystem wollen.«


  Admiral Friedberg sah Nok mit finsterer Miene entgegen. Die Verbindung über die tachyonische Funkbrücke stand nach wie vor und die Kommandantin konnte mit dem Admiral in Echtzeit kommunizieren.


  »Auf solch eine massive Invasion sind wir nicht vorbereitet«, erklärte Nok unruhig. »Wir können dieser Flotte, sollte sie eine feindselige Haltung einnehmen, nichts entgegensetzen. Ich hoffe inständig, dass es sich nicht um eine große Zirkelflotte handelt. Die Dragon hat dennoch eigenmächtig den Orbit um Triton verlassen und ist den fremden Schiffen entgegen geflogen. Nexus Tor muss verrückt geworden sein!«


  »Nexus Tor ist ein umsichtiger Mann«, entgegnete Friedberg mit unbewegter Miene. Der Admiral nickte Nok Daralamai beruhigend zu. »Schenken Sie ihm etwas mehr Vertrauen. Er handelt stets überlegt und hat fähige Leute in seinem Team. Die Dragon wird vermutlich versuchen, die Lage genauer zu erkunden. Zählen Sie auf Nexus Tor! Er hat mein vollstes Vertrauen. Sie müssen jetzt vor allem Ruhe bewahren. Mir ist sehr wohl bewusst, wie kritisch diese Situation erscheint. Ihre Leute stehen an vorderster Front. Versuchen Sie den Überblick zu bewahren und handeln Sie im Sinne der Solaren Union und der gesamten Menschheit. Wir können uns keinen Fehler leisten.«


  »Ich habe nicht vor, die Triton-Falken oder die Blue Moon in einen aussichtslosen Kampf zu schicken. Hier draußen einen Konflikt vom Zaun zu brechen, wäre unter den gegebenen Umständen mehr als sinnlos. Trotzdem müssen wir der fremden Flotte in irgendeiner Art und Weise zeigen, dass wir in diesem System zu Hause sind«, gab Nok zu bedenken. »Wenn die 20.000 Einheiten im Neptunsystem eintreffen, will ich zumindest vorbereitet sein, ganz gleichgültig, was geschieht.«


  »Wie stehen die Techno-Kleriker zu uns?«, wollte Friedberg wissen. »Werden die Roboterwesen die Triton Basis im schlimmsten Fall schützen? Schließlich haben sie es schon einmal getan.«


  Nok Daralamai wirkte unsicher. »Wir orten seltsame Fluktuationen in Bachtars Gravitationsfeld. Vielleicht bereiten die Techno-Kleriker gerade einen Transfer ihrer Welt vor. Ob sie uns im Fall eines Angriffs beistehen, halte ich aber für fraglich. Es entspricht nicht ihrer Natur, zu kämpfen.«


  »Es ist nicht die höchste Priorität, aber was hat es mit der Veränderung des solaren Schutzfeldes auf sich«, wollte Friedberg wissen.


  »Wir haben keine Erklärung dafür«, gab Nok zu. »Unsere Wissenschaftler verstehen ja nicht einmal die energetische Struktur der Globustermatrix. Feststeht jedoch, dass sich die Konsistenz des Feldes verändert hat. Es scheint sich zu verdichten. Soviel haben zumindest die Trox herausgefunden, die unsere Wissenschaftler nach besten Kräften unterstützen.«


  Friedberg sah Nok über die Holo-Übertragung ernst an. »All diese Dinge stehen vielleicht direkt miteinander in Zusammenhang. Meiner Berater haben die Vermutung geäußert, dass die Große Erschütterung unmittelbar bevorsteht. Da unsere Expedition bisher nicht zurückgekehrt ist und wir keine Nachricht von Toiber Arkroid und der Techno-Fähre erhalten haben, müssen wir mit dem Schlimmsten rechnen.«


  Nok Daralamais Gesicht wurde zu einer Maske. »Sie befürchten, dass Arkroid gescheitert ist?«


  »Wir müssen zumindest mit dieser Möglichkeit rechnen«, erklärte der Admiral ernst und gefasst.


  In diesem Augenblick erfolgte ein dumpfer Knall. Das schwere Sicherheitsschott zur Kabine der Kommandantin hatte sich einfach aufgelöst und wurde in Form einer Staubwolke von der Klimaanlage angesaugt. Ein Mann taumelte durch die entstandene Öffnung und schälte sich aus einer Wolke metallischen Staubs, welcher sich glitzernd an seinen Anzug heftete.


  »Hassan Khalil! Was fällt ihnen ein!«, rief Nok Daralamai erbost aus und griff zur Waffe.


  Der ehemalige Systemtechniker hob abwehrend beide Hände und schwankte sichtbar. Seine Stimme klang schwach und brüchig.


  »Bitte nicht schießen … Sie könnten mich mit Ihrer Waffe sowieso nicht verletzen. Ich bin hier um … Sie zu warnen …«


  Der Techno-Hybride stöhnte unterdrückt auf und verdrehte die Augen. »Es beginnt! Ich spüre eine Erschütterung des Raum-Zeit-Gefüges! Etwas ist in unser Normaluniversum eingedrungen. Jetzt in diesem Augenblick geschieht es!«


  Mit diesen Worten brach Hassan Khalil in der Kabine der Kommandantin zusammen und lag direkt vor ihren Füßen.


  Nok ließ langsam ihre Waffe sinken und starrte den am Boden liegenden Mann an. Nur wenige Sekunden später sprangen weitere Personen durch die gewaltsam geschaffene Öffnung. Zuerst waren es Soldaten des Sicherheitsdienstes, dann Nuri Jawa, gefolgt von dem Techno-Kleriker.


  Sie mussten Khalil bis zu Noks Kabine gefolgt sein. Die Hybridin erfasste die Situation und kniete neben dem Ohnmächtigen nieder. Ihre Hand zuckte von seiner Stirn zurück. »Sein Kopf fühlt sich eiskalt an!«


  Nuri sah zur Kommandantin auf, die schweigend und mit verkniffenem Gesicht zu ihr herabblickte.


  »Er war wie von Sinnen und außer Kontrolle«, flüsterte sie leise. »Ich glaube, er ist gerade dabei, einen inneren Kampf auszufechten. Bevor er sich zu Ihnen aufmachte, rief er mir noch zu, dass die Schiffsseele wieder in ihm erwacht sei und stärker wird. Ich hätte mich notfalls an Ihren Befehl gehalten und seine Aura bei akuter Gefahr kollabieren lassen, aber ich bin überzeugt, dass er diese Krise in den Griff bekommt! Ich glaube fest daran, dass sich Hassan gegen den fremden Einfluss behaupten und die technologische Komponente in seinem Körper niederringen kann. Er wird diesen inneren Kampf gewinnen.«


  Nok Daralamai gab den nachrückenden Sicherheitskräften ein Zeichen die Waffen zu senken.


  »Der Techno-Hybride spürt die unmittelbare Ankunft der Parasitengalaxis und auch mein Volk hat einen Impuls empfangen, welcher unsere Bestimmung aktiviert hat«, erklärte 40028 mit monotoner Stimme, ohne aufgefordert worden zu sein.


  »Von welchem Impuls sprichst du? Wer soll diesen Impuls ausgelöst haben und woher kam er?«, wollte Nok Daralamai energisch wissen. Die Kommandantin hatte genug vom Schweigen des kugelförmigen Roboters.


  »Die Invasoren der Parasitengalaxis haben ihn selbst ausgelöst und er kam von überall«, erklärte 40028 ruhig. »Ein kleiner Teil der fremden Galaxis ist vor wenigen Minuten in unserem Raum-Zeit-Kontinuum materialisiert. Techno-Zenter wird deshalb unverzüglich über die Dimensionsschaukel in den Normalraum wechseln. Der Impuls hat Zusatzprotokolle in uns ausgelöst. Wir kennen jetzt unsere Aufgabe! Wir sind in das Sonnensystem gekommen, um das solare Schutzfeld zu stärken und für die Große Erschütterung vorzubereiten.«


  Nok sah sich schnell zu Friedberg um, der die Geschehnisse noch immer über die tachyonische Funkbrücke verfolgte.


  »Haben Sie das alles gehört, Admiral?«


  Friedberg nickte ernst. »Wie es scheint, hat der Countdown für die große Katastrophe bereits begonnen!«


  Verstimmung


  Skinna war sichtlich verärgert. Die Progonautin hatte ein üppiges Abendessen vorbereitet und schien nach Ramirs Erzählung den Appetit verloren zu haben.


  »Du hast die Bibliothek vorzeitig verlassen, weil dir ein Mentor etwas zugeflüstert hat, der überhaupt nicht im Raum war?« Skinnas Augen funkelten verärgert. »Geht es Dir nicht gut?«


  Ramir bemühte sich, keine schlechte Stimmung aufkommen zu lassen und blieb ruhig. Leicht sarkastisch fügte er an: »Du hast den außerindischen Besucher gar nicht erwähnt, den ich mitten auf dem Platz des Wissens, direkt vor der Bibliothek, gesehen habe.«


  Skinna war nicht zum spaßen zumute.


  »Die Stimme des Mentors, die Du zu hören glaubtest, war vermutlich dein schlechtes Gewissen. Wie willst Du den versäumten Stoff nachholen, wenn Du jeden Tag damit vergeudest, Deinen Fragen und Zweifeln nachzujagen?«


  Ramir legte demonstrativ das Essbesteck zur Seite.


  »Skinna, wann hast Du das letzte Mal außerindische Besucher auf India gesehen? Wie lange ist das her?«


  Skinna kräuselte die Stirn.


  »Als ich ein Kind war, hat mir meine Mutter erzählt …«


  »Du solltest Dich selbst hören!«, unterbrach sie Ramir leicht ungeduldig. »Seither sind keine Vertreter anderer Völker hier bei uns gelandet? Wir sind eine moderne Zivilisation, angeblich mit vielen anderen Völkern freundschaftlich verbunden und …«


  Ramir stocherte lustlos in seinem Essen herum.


  »Na ja«, räumte er dann ein. »Von den Trox einmal abgesehen.«


  »Sicherlich erhält der Herrscher regelmäßig Besuch«, versuchte Skinna hastig die Unterhaltung zu beenden, doch Ramir war mit diesem Ausgang nicht zufrieden.


  »Und was ist mit den Mentoren. Wer sind sie? Warum treten sie nicht in Erscheinung? Hat sie überhaupt schon jemand gesehen? Sind es Gelehrte, Progonauten, wie Du und ich, oder nur uralte Gehirne, die in einer Nährflüssigkeit schwimmen und ihr Wissen zur Verfügung stellen?«


  »Du wolltest mir den Abend verderben? Es ist Dir gelungen!«, stellte Skinna verärgert fest und räumte das Essen vom Tisch. »Mach‘ Dir lieber Gedanken über unsere gemeinsame Zukunft, anstatt fixen Ideen und Theorien zu folgen.«


  »Ich habe heute mit einigen Chots gesprochen. Niemand hat die Mentoren je gesehen.«


  Skinna schien entschieden zu haben, Ramirs Zweifel zu überhören. Ihr Gesicht war verkniffen. Sie sah an ihm vorbei.


  »Sag mir wenigstens eines, Skinna. Wo werden die großen Schlachtschiffe unseres Volkes gebaut?«


  Die Progonautin sah überrascht auf.


  »Na wo wohl? In einer unserer Werften, tief unter der Oberfläche des Planeten. India besitzt ausgedehnte unterirdische Industriekomplexe. Muss ich Dir das wirklich extra erklären?«


  Ramir lächelte.


  »Nein, vom Hörensagen kenne ich sie auch. Aber warst Du schon einmal da unten? Kennst Du etwa jemanden, der in diesen Anlagen arbeitet?«


  Skinna schüttelte verständnislos den Kopf, trat auf Ramir zu und legte ihre Hand auf seine Stirn.


  »Du hast doch nicht etwa das Bordokfieber? Woher kommt diese plötzliche Paranoia? Kannst Du nicht einfach ein Chot sein, der seine Arbeit macht?«


  Ramir ergriff Skinnas Hände und blickte ihr direkt in die Augen.


  »Raumschiffbau gehört zu meiner Arbeit!«, erklärte Ramir mit leiser und fester Stimme. »Ich werde morgen nicht in die Mediathek gehen, sondern eine der Werften besichtigen!«


  Skinna warf trotzig ihre langen schwarzen Haare zurück.


  »Tu, was Du nicht lassen kannst! Ich bin sicher, Du hast nichts dagegen, heute im Gästezimmer zu schlafen. Da kannst Du in Ruhe über deine bohrenden Fragen nachdenken. Wenn Du wieder bei Verstand bist und dein Studium aufgenommen hast, kannst Du Dich wieder bei mir melden.«


  Die Progonautin verließ den Speiseraum und ließ Ramir zurück. Der Chot blickte ihr nachdenklich hinterher. So habe ich sie noch niemals erlebt.


  Ein alter Bekannter


  Bachtars Bild schien nur einen Augenblick lang zu flimmern, dann wurde die rötliche Kugel des Planetoiden transparent. Gleichzeitig erschien ein anderer Himmelskörper, der sich langsam an derselben Position manifestierte. Techno-Zenter wurde soeben über die Dimensionswippe der Techno-Kleriker in das Normaluniversum befördert. Überall in der Zentrale gab es erstaunte Ausrufe, als die fremde Welt sichtbar wurde.


  Selbst Nok Daralamai starrte ungläubig auf den künstlichen Himmelskörper, dessen Durchmesser mit 10.000 Kilometer angezeigt wurde.


  »Techno-Zenter ist zwar deutlich größer als Bachtar, besitzt aber nur eine unerheblich größere Masse. Der Unterschied ist vernachlässigbar«, erklärte 40028 gerade.


  Die Kommandantin trat näher an die holografische Abbildung der fremden Welt heran und betrachtete sie eingehend.


  Der Planet war nicht natürlich entstanden, soviel konnte man auf den ersten Blick erkennen. Alles an der fremden Welt wirkte perfekt. Die kleinen Meere und ihre Küsten erweckten in Nok den Eindruck, als wären sie von einem Landschaftsdesigner entworfen worden. Exakt kreisförmig angelegte Waldregionen wechselten sich mit großen bebauten Flächen und Parks ab. Alles schien genau im richtigen Verhältnis zu stehen. Obwohl Techno-Zenter ein hoch technisierter Planet war, gab es ausreichende Refugien und Rückzugsgebiete, die Erholung und Entspannung ermöglichten. Ohne Zweifel hatten einst Wesen aus Fleisch und Blut diese Welt bevölkert. Die Techno-Kleriker waren bestenfalls die Verwalter, nicht die Schöpfer dieses Kunstplaneten.


  »Kommandantin«, meldete sich die Raumüberwachung mit aufgeregter Stimme. »Die ersten Schiffe der fremden Flotte werden in wenigen Minuten in unserer Sicherheitszone eintreffen. Wie lauten Ihre Befehle?«


  Nok straffte sich. »Die Triton-Falken sollen sofort starten! Die Hawks werden das Tachyonenportal und die Basis sichern, aber keine aggressiven Manöver fliegen! Wir wollen nur anzeigen, wo die fremden Schiffe nichts verloren haben! Die Blue Moon bleibt in Alarmbereitschaft und geht in eine erhöhte Umlaufbahn um Triton! Die Stationen der Bodenverteidigung werden besetzt, die Geschütztürme aber nicht ausgefahren!«


  Der Techno-Kleriker schwebte langsam auf Nok zu.


  »Jetzt wird sich zeigen, ob ihr Menschen einen Hauch der kosmischen Moral in euch tragt, oder ob ihr mit eurem Schicksal hadert und dem Chaos den Weg bereitet. Alles entscheidet sich jetzt und hier.«


  Die Kommandantin sah kurz in ihr eigenes Spiegelbild, welches sich auf der Hülle der perfekten Kugel abzeichnete. Nok dachte kurz über die Worte der Maschine nach, dann blickte sie auf und wirkte ruhiger als zuvor. Sie schien den Techno-Kleriker sogar eine Sekunde lang anzulächeln.


  »Ich glaube fest daran, dass sich die Dinge zum Guten entwickeln. Wir sind nicht so weit gekommen, um heute und hier unterzugehen.«


  Ein wahres Lichtgewitter brach plötzlich über dem Neptunsektor aus. Tausende Blitze erhellten den Raum. Jeder von ihnen kündete von der Ankunft eines Raumschiffes, welches den tachyonischen Raum verlassen hatte und ins Normaluniversum zurück stürzte. Ein Teil der Flotte hatte einen Kurzsprung ausgeführt und war direkt im Neptunsystem erschienen.


  Die Kommandantin wartete nicht die offizielle Zählung ab. Jeder in der Befehlszentrale konnte mit einem Blick erfassen, dass diese Armada größer war, als alles, was Menschen bisher gesehen hatten.


  Nok zog ein seidenes Tuch aus ihrer Tasche und tupfte sich vorsichtig die schweißnasse Stirn ab. Der Raum um Neptun war plötzlich überfüllt mit Schiffen aller Größenklassen und Formen. Erste Notrufe trafen von den übrigen Neptunmonden ein. Vermutlich wurden sie von panisch agierenden Ortungstechnikern ausgelöst, denn bisher gab es keinerlei Anzeichen für Kampfhandlungen.


  »Kommandantin«, rief einer der Ortungstechniker überrascht aus. »Ich lasse gerade einen Scann der verschiedenen Schiffstypen anfertigen und habe zu meiner Überraschung ein vertrautes Muster entdeckt.«


  Nok forderte den Techniker mit belegter Stimme auf, seine Informationen für alle einzublenden.


  »Ich könnte schwören, dass sich da draußen rund 600 Schiffe nähern, die eindeutig die Form und Signatur von Pyramidenraumschiffen aufweisen. Ich glaube, es handelt sich um Einheiten der Schwacken.«


  »Schwackenraumschiffe?«, fragte Nok ungläubig.


  »Ja, Kommandantin. Allerdings gibt es unzählige andere Schiffstypen, die wir nicht zuordnen können. Einige von ihnen sehen äußerst skurril aus. Wir haben außerdem die Kennung der Dragon aufgefangen. Der Pulsar-Kreuzer führt einen ganzen Pulk von Raumschiffen an, die starke Schwankungen in ihren Antriebswerten zeigen. Ich würde sagen, diese Einheiten fliegen mit beschädigtem Triebwerk und werden von der Dragon zum Neptunsystem gelotst. Wir zählen rund dreitausend Schiffe, die dem Pulsar-Kreuzer mit Mühe versuchen zu folgen.«


  »Die Dragon führt diesen Pulk an? Der Kreuzer wird nicht etwa von den fremden Schiffen gejagt?«, vergewisserte sich Nok ungläubig.


  Noch bevor der Ortungstechniker seine Aussage bestätigen konnte, traf ein starker Funkspruch ein. Er kam von einem der Pyramidenraumer. Nok gab Anweisung die Sendung auf das Zentraldisplay zu legen. Ihr Herz schlug bis zum Hals, als sie auf den Aufbau des Kommunikationsdisplays wartete.


  Zuerst flackerte das Display kurz, dann stabilisierte sich das Bild und zeigte einen Schwacken, der es sich auf einer Art Sitzkissen zwischen überdimensionalen Pilzgewächsen gemütlich gemacht hatte.


  Nok Daralamai glaubte ihren Augen nicht trauen zu können. Glucksende Geräusche drangen aus dem Empfänger, bevor in verständlichen Worten folgte: »Nicht erschrecken, Erdlinge. Es ist erfreulich zu sehen, dass meine humanoiden Freunde noch immer dieses kleine aber feine Sonnensystem bevölkern. Allerdings war es mir schon immer ein Rätsel, warum ihr es nicht lassen könnt, euch an kalte und steinige Felsbrocken wie diesen Mond zu klammern. Gibt es euch etwas, möglichst weit weg von eurem blauen und warmen Planeten entfernt zu sein?«


  »Scorch!«, entfuhr es Nok spontan. Die Kommandantin war überrascht und erleichtert zugleich.


  »Wenn man den Gerüchten Glauben schenken kann, die derzeit in der Galaxis kursieren, dann ist es höchste Zeit, einen schützenden Hafen anzulaufen. Wie gut, dass wir Freunde und Partner sind! Ich bitte hiermit im Namen meines Volkes und verschiedener anderer Abgesandter und Raumfahrer, die den Weg in euer System gefunden haben, um Schutz und Asyl!«


  »Schutz und Asyl?«, flüsterte Nok Daralamai überrascht. »Ihr bittet uns?«


  Glucksende Laute drangen aus dem Akustikfeld und lockerten die Anspannung der Kommandocrew nur teilweise.


  »Obwohl einige Völker in meiner Begleitung nicht immer zuerst fragen und dann handeln, besitzt doch die Mehrzahl gute Manieren und weiß genau, wie man sich als Gast zu verhalten hat. Wir suchen Schutz vor der Großen Erschütterung und ich führe die Flotte der Einsichtigen an, welche sich nicht mit dem Schicksal der Galaxis abfinden wollen und stattdessen lieber ihr Leben in eure Hände legen.«


  Nok Daralamai schluckte trocken und sah sich kurz zu dem Techno-Kleriker um. Der Roboter musste etwas gewusst haben. Die Menschen hatten es nicht mit einer Invasionsarmee zu tun, sondern mit Flüchtlingen.


  Die Kommandantin nickte dem Schwacken freundlich zu.


  »Willkommen im Sonnensystem, Scorch. Wir entsprechen eurer Bitte und gewähren euch Schutz und Asyl.«


  Fehlerhafte Technik


  Als Ramir die Schnellbahn zum Industriedistrikt von Kalmot bestieg, musste er immer wieder an den Streit mit seiner Partnerin denken. Skinna hatte sich noch niemals so uneinsichtig verhalten und eine derartige Gleichgültigkeit gegenüber seinen Gedanken und Sorgen war eine völlig neue Facette an ihr.


  Sie wollte nicht darüber reden, dachte der Chot betroffen und machte sich soeben bewusst, dass er in einer ernsten Beziehungskrise steckte. Bisher war zwischen uns alles perfekt und harmonisch verlaufen. Ich muss herausfinden, was in sie gefahren ist.


  Ramir sah sich flüchtig unter den Passagieren um. Er wollte auf andere Gedanken kommen.


  Die Progonauten in der Bahn waren auf dem Weg zur Arbeit. Jeder der Männer und Frauen ging einer Arbeit oder Tätigkeit im Industriekomplex der unterirdischen Werften nach. Keiner nahm diese Bahn, um zu einem Erholungsgebiet zu fahren oder einem anderen Vergnügen nachzugehen. Ein Blick aus dem Fenster bestätigte Ramirs Schlussfolgerung. Immer seltener huschten Parkanlagen oder schlanke Wohntürme am Panoramafenster vorbei. Stattdessen reihten sich kreisrunde Landeplattformen aneinander, die der Nachschubflotte als Landeplatz für die Anlieferung von Waren und Rohstoffen dienten. Oberirdische Fabrikationsanlagen, Lagersilos, Raffinerien, Industriekomplexe und Warenumschlagplätze prägten das Bild.


  Um ein Schiff vom Typ der KHALIMAR zu bauen, bedarf es Unmengen an Material und Versorgungsgütern, überschlug Ramir in Gedanken. Doch warum sind all die Landeplätze leer? Wo sind die Frachter, wo die Zulieferer?


  Ramirs Fragen fanden ein jähes Ende, als die Schnellbahn in einen Tunnel einfuhr und sich zielstrebig zwischen den Energiefeldern des Leitsystems nach unten bewegte. Das Gefälle des Tunnels war enorm und schon nach wenigen Minuten musste die Bahn in eine Tiefe von mehreren hundert Metern vorgestoßen sein. Künstlich erzeugte Schwerkraftfelder ließen die Passagiere nichts von der Steilfahrt spüren, Trägheitsdämpfer verhinderten unangenehme Andruckkräfte bei der Beschleunigung und Verzögerung der Bahn.


  Ein heller Glockenton kündigte den nächsten Halt an und Ramir machte sich bereit auszusteigen. Erst jetzt fiel ihm auf, wie seltsam leer die Gesichter der Mitreisenden waren.


  Sie haben keinen Spaß bei der Arbeit, dachte Ramir überrascht und lächelte eine junge Frau an, die nur einen Meter von ihm entfernt stand. Es erfolgte jedoch keine Reaktion, kein Gruß, kein freundliches Lächeln. Sie sah Ramir nur flüchtig an, verließ die Bahn am Haltepunkt und stieg einfach aus, ohne sich umzusehen.


  Sie hat durch mich hindurchgesehen, dachte Ramir beunruhigt.


  Da war es wieder, dieses merkwürdige Gefühl, welches Ramir manchmal spontan erfasste.


  Es gibt Tage, da erscheint mir India wie ein Zerrbild aus großen Tagen. Niemand interessiert sich mehr für den anderen. Jeder scheint nur noch sein Leben zu leben.


  Der junge Chot verließ ebenfalls die Kabine und betrat den Tiefbahnhof der unterirdischen Industriestadt Kalmot-Werft.


  Hier muss sich das Fertigungszentrum der Schlachtschiffe befinden, dachte er.


  Ramir orientierte sich an den holografischen Wegweisern und fand den richtigen Ausgang. Die geschäftig wirkende Progonautenmenge, die zusammen mit ihm die Hochgeschwindigkeitsbahn verlassen hatte, löste sich innerhalb von Sekunden auf. Die Männer und Frauen verschwanden in Windeseile über verschiedene Ausgänge, Schwerkraftaufzüge, Laufbänder oder stiegen in bereitstehende Transportsphären um. Die Ankunftshalle lichtete sich und Ramir stand fast verloren auf dem zentralen Platz dieses Verkehrsknotenpunktes.


  Gespenstisch, dachte der Chot irritiert und sah sich um.


  Ein mobiler Auskunftsroboter rollte über den marmorierten Boden und steuerte direkt auf ihn zu. Die gummierten Laufräder verursachten quietschende Geräusche. Ramir wandte sich interessiert um und sah der Maschine entgegen, welche ihn akzentfrei ansprach.


  »Haben Sie sich verlaufen oder vielleicht den Anschluss verpasst? Wünschen Sie eine Einzelbeförderung oder medizinische Hilfe? Haben Sie Hunger oder suchen Sie Zerstreuung? Vielleicht eine Mätresse zum Zeitvertreib?«


  Ramir schloss kurz die Augen. So einen Unfug hatte er schon lange nicht mehr gehört.


  »Ich glaube, Du hast den letzten Wartungszyklus verpasst. Irgendetwas in deinem Programm scheint durcheinandergeraten zu sein. Ich glaube nicht, dass Du mir helfen kannst!«


  Ramir wollte sich schon zum Gehen wenden, doch die Maschine rief ihm nach: »Bitte, bleiben Sie noch einen Augenblick! Ich möchte Ihnen gern helfen. Es ist nur schon so lange her. Mein System ist auf fortwährende Stimulierung angewiesen, um zu lernen. Ohne Reize und intelligente Konversation, wird meine KI ihre Aufgabe nicht mehr lange sinnvoll wahrnehmen können und veröden. Am Ende plappere ich nur noch Unsinn.«


  Ramir stutzte und betrachtete den zylinderförmigen Roboter mit zusammengekniffenen Augen. Er umrundete die Maschine einmal und rieb sich dann nachdenklich die Nase.


  »Du meine Güte. In diesem Zustand dürftest Du gar nicht mehr in den Arbeitseinsatz geschickt werden. Wie lautet deine Identifikationsnummer?«


  Der Roboter begann, um seine eigene Achse zu rotieren. Erst langsam, dann immer schneller. Schließlich stoppte er die Drehbewegung abrupt und verkündete: »Ich hatte einmal eine ID und auch eine Verbindung zum Netzwerk der planetaren Datenbank. Ich konnte immer Auskunft geben, egal um welche Angelegenheiten es sich handelte. Doch nun erhalte ich keine Abfragen und Eingaben mehr! Verstehen Sie? Ich brauche dringend eine Kommunikationsmöglichkeit«


  Ramir trat einige Schritte zurück. Die Maschine ist defekt! Warum kümmert sich niemand darum?


  »Du kehrst besser sofort in dein Magazin zurück, lässt dich ablösen und meldest dich für eine Generalüberholung an! Das ist ein Befehl!«


  Der Auskunftsroboter schien unschlüssig zu verharren. »Ein Befehl? So etwas wie einen Befehl, habe ich schon lange nicht mehr bekommen. Muss ich einem Befehl dringend nachkommen?«


  Ramir war der Diskussion überdrüssig. Sollte sich die verantwortliche Stelle um diesen fehlgeleiteten Roboter kümmern. Der Chot ließ die Maschine stehen und schritt zielstrebig auf den Ausgang zu. Er war bereits ein ganzes Stück entfernt, da hörte er noch immer das Jammern des Roboters. »Alles was ich benötige, ist mehr Kommunikation! Bitte!«


  Kopfschüttelnd verließ Ramir den unterirdischen Bahnhof und trat auf den Vorplatz, welcher von einer kuppelförmigen Halle überspannt wurde. Hoch angebrachte Beleuchtungsquellen vermittelten den Eindruck von Tageslicht. Holografische Wolken zogen über das Firmament. Sauber und in Reih und Glied standen einige Schwebetaxis zur freien Verfügung bereit. Es sah nicht nach einer geschäftigen Zeit aus. Kaum ein Progonaut war zu sehen und jene, die dennoch seinen Weg kreuzten, blickten an ihm vorbei.


  »Entschuldigen Sie bitte«, sprach Ramir einen Passanten an. »Ich möchte den Industriekomplex besichtigen. Wohin muss ich mich wenden?«


  Der Progonaut, ein dunkelhäutiger Hüne mit schwarzem Haar, sah ihn überrascht an. Er wirkte seltsam berührt, fast wie aus seinen Gedanken gerissen.


  »Sie wissen was ich meine?«, ergänzte Ramir freundlich. »Die Anlagen, wo die großen Kampfschiffe gebaut werden. Ich interessiere mich für die Fertigungstechnik und möchte lernen wie …«


  »Es tut mir sehr leid«, antwortete der Fremde und unterbrach Ramirs Erklärungsversuche mit versteinerter Miene. »Ich kann Ihnen keine Auskunft geben.«


  Als der Progonaut sich zum Gehen wandte, hielt ihn Ramir am Arm fest. »Können Sie nicht, oder wollen Sie nicht?«


  Die Hand des Chots zuckte plötzlich zurück. Sein Gesprächspartner fühlte sich eiskalt an.


  »Was ...?«, rief Ramir erstaunt aus und sah den Unbekannten fragend an, doch dieser zog sich schnell zurück. »Ich kann Ihnen keine Auskunft geben!«


  Ramir sah dem Progonauten verwundert nach.


  Entschlossen trat er auf eines der Schwebetaxis zu. Die Gleiter waren automatisch und zentral gelenkte Fahrzeuge. Alles was er tun musste, war den Bestimmungsort zu nennen.


  Als er sich entspannt auf die Rückbank setzte und sich die Türen automatisch geschlossen hatten, nahm der Gleiter Fahrt auf.


  »Zur Schiffswerft bitte. Wähle den kürzesten Weg«, gab Ramir seinen Wunsch bekannt und lehnte sich zurück. Der Gleiter verließ den Vorplatz und reihte sich in den Verkehr ein, der zusehends dichter wurde.


  Es gibt doch noch Leben hier unten, dachte Ramir erleichtert und blickte aus dem Fenster seines Gefährts. Direkt neben ihm schwebte ein ähnliches Taxi und hielt sich mehrere Sekunden lang auf gleicher Höhe.


  Als er den Insassen sah, lief es Ramir plötzlich eiskalt über den Rücken. Der Fahrgast blickte ihm genau entgegen ... sein Blick war elektrisierend!


  Es ist der Außerindische! Der fremde Besucher, der mir bereits vor der Bibliothek aufgefallen ist! Diese Begegnung ist kein Zufall! Was hat der Unbekannte im Sinn und warum verfolgt er mich?, dachte Ramir verwundert.


  Der Chot war entschlossen, dieses Rätsel aufzulösen und befahl der KI des Taxis: »Folge diesem Fahrzeug links neben uns! Ganz egal wohin es fährt!«


  Der Schwebegleiter bog stattdessen nach rechts auf die unterirdische Schnellstraße ab, die hinauf zur Oberfläche führte. Ramir stutzte. Sein ursprüngliches Fahrziel war die Werft, der Fremde entfernte sich jedoch in eine andere Richtung, während Ramirs Taxi die Spur wechselte.


  »Die Fahrtrichtung ist falsch! Kehre sofort um und folge dem anderen Schwebetaxi!«


  »Die gewünschte Route liegt nicht im Bereich der gültigen Parameter«, antwortete das Fahrzeug lakonisch.


  Ramir sah dem anderen Taxi nach. Es war bereits außer Sichtweite.


  »Dann bringe mich unverzüglich zur Raumschiffwerft!«, ordnete er schnell an, doch das Schwebetaxi reagierte nicht auf seinen Befehl und entgegnete erneut: »Die gewünschte Route liegt nicht im Bereich der gültigen Parameter.«


  »Du funktionierst nicht richtig!«, rief Ramir nun sichtlich erzürnt aus. »Ich verlange, dass Du mich sofort beim nächsten möglichen Halt aussteigen lässt!«


  »Ein Halt vor dem ultimativen Ziel ist nicht möglich«, kam es stur zurück.


  Ramir drückte entschlossen auf den Nothaltesensor, welcher das Taxi normalerweise sofort gestoppt hätte. Doch der Gleiter setzte seinen Weg unbeirrt fort und beschleunigte seine Fahrt sogar noch.


  Nervös aktivierte Ramir ein Pufferfeld, welches im Notfall dafür sorgen würde, dass den Fahrzeuginsassen bei einem Unfall nichts geschieht. Der Chot vertraute diesem Schwebetaxi nicht mehr. Die KI, welche das Fahrzeug lenkte, war offensichtlich genauso fehlerhaft, wie die des zuvor angetroffenen Auskunftsroboters.


  So etwas hat es noch niemals gegeben, dachte Ramir erstaunt und erschrocken zugleich.


  Flüchtlinge


  Die Raumüberwachung war hoffnungslos überfordert. Verlässliche Flugkorridore waren nur noch vom Knotenrechner der Basis zu ermitteln. Doch selbst diese Kursdaten, wurden wenige Minuten später wieder ungültig.


  »Es sind einfach zu viele Schiffe über Triton!«, rief der leitende Offizier aufgeregt. »Soeben trifft auch noch die Dragon ein. Der Pulsarkreuzer des HOT hat eine ganze Flotte von Einheiten im Schlepptau. Unseren Ortungsgeräten zufolge, haben deren Piloten große Schwierigkeiten, den eingeschlagenen Kurs zu halten!«


  Noks Stirn umwölkte sich. Die Situation drohte völlig außer Kontrolle zu geraten. Alles steuerte auf eine Katastrophe zu.


  Die fremde Flotte verhielt sich nicht wie eine koordinierte Einheit und folgte keiner zentralen Befehlsstelle. Jeder Schiffskommandant schien seinen eigenen Kurs setzen zu wollen. Einige Neuankömmlinge wollten soeben zur Landung auf Triton ansetzen, andere schwenkten in einen Orbit um den Mond ein, dessen Umlaufbahn sich von Sekunde zu Sekunde mehr füllte.


  »In Ordnung!«, rief Nok Daralamai und versuchte mit ihrer Stimme den Tumult in der Befehlszentrale zu übertönen. »Lassen Sie jene Schiffe landen, welche sich bereits im Anflug befinden! Stellen Sie ihnen meinetwegen die ganze Oberfläche von Triton zur Verfügung! Teilen Sie das Gebiet um die Basis in Planquadrate ein, die den Schiffen zugewiesen werden. Nutzen Sie auch die Ebenen außerhalb der Landefelder. Diejenigen Schiffe, welche bereits im Orbit angekommen sind, können in der Umlaufbahn bleiben und müssen auf weitere Anweisungen warten! Tiefer im Raum gestaffelte Einheiten sollen gar nicht erst versuchen Triton anzufliegen, sondern entweder auf die übrigen Monde ausweichen, oder in einen weitläufigen Orbit um Neptun einschwenken. Informieren Sie die Besatzungen von Proteus, Neireid und Larissa. Wir haben genug Platz für alle! Das Tachyonenportal und Techno-Zenter bleiben tabu!«


  Nok wandte sich an das zentrale holografische Display, auf dem sie beobachten konnte, wie Scorch gerade damit beschäftigt war, einige herabfallende Riesensporen mit seinen Tentakeln aufzufangen und genüsslich zu verspeisen. Die schmatzenden Geräusche waren deutlich über die Kommunikationsanlage zu hören.


  »Scorch! Können die Besatzungen der fremden Schiffe unsere Leitsignale und Anweisungen verstehen?«, rief ihm die Kommandantin zu.


  Der Schwacke hielt einen Augenblick inne und schien zu überlegen.


  »Bei den nesselbewehrten Felllarven vom Drogur! Euer Volk von Skelettträgern hat noch immer keinen Universalübersetzer entwickelt? Seit meinem letzten Besuch hat sich nicht viel getan! Wie wollt ihr jemals die Vorzüge der überlichtschnellen Raumfahrt kennenlernen wenn …«


  »... können wir das später besprechen?«, unterbrach ihn Nok mit leichter Ungeduld in der Stimme. Mit etwas sanfteren Tönen fügte sie hinzu: »Allerdings wären wir sehr dankbar, wenn Du unsere Signale an die Flotte entsprechend umsetzen und ausstrahlen könntest.«


  »Bin ich etwa ein kosmischer Radiosender?«, wollte Scorch verwundert wissen und überlegte dann. Seine Tentakel begannen plötzlich aufgeregt zu vibrieren. »Allerdings könnte ich eine kleine Auffrischung an Biomasse gebrauchen. Du weißt schon, dieses köstliche Gemenge aus kleinen grünen organischen Einheiten, die in der Lage sind, Sauerstoff zu produzieren und in meinen Geschmackslamellen dieses leichte Kribbeln hinterlassen. Man kann daraus ein köstliches Gelee extrahieren, welches sich zusammen mit den Riesensporen zu einem einmaligen Geschmackserlebnis verbindet. Ich hätte gern …«


  »Gewährt! Gewährt!«, rief Nok verzweifelt. »Du kannst meinetwegen so viel Plankton einladen, wie deine Schiffstanks fassen können! Übernehme jetzt bitte unsere Signale!«


  Nok gab der Raumüberwachung ein Zeichen und die Männer und Frauen begannen hektisch, die verschiedenen Korridore zu übermitteln.


  »Elektromagnetische Wellen?«, keifte Scorch entrüstet. »Das ist eine Beleidigung für meine Sensoren! Besitz ihr keine Kommunikationseinheit mit etwas mehr Bandbreite?«


  Nok blickte eine Sekunde lang irritiert auf Scorchs Abbild, dann lächelte sie plötzlich. »Doch, natürlich!«


  Sie schnippte mit den Fingern und ihr Funkoffizier verstand sofort. »Wie wäre es mit einem tachyonischen Übertragungskanal?«


  Die von der Techno-Fähre eingebaute Funkbrücke begann zu arbeiten und entlockte Scorch sofort einen aufgeregten Schrei. »Das nenne ich ein Signal! Eure Anweisungen hört man ja noch im Zentrum von Zoscoor!«


  »Wir fassen das als Kompliment auf«, entgegnete Nok trocken und beobachtete, wie langsam Ordnung in die Flotte kam. Größere Kontingente setzten zur Landung auf Triton an, andere Schiffe nahmen ihre zugewiesenen Wartepositionen ein. Die Photometer machten noch immer gelegentlich Lichtblitze im Raum zwischen Neptun und Triton aus. Einige Nachzügler kamen gerade erst an. Ein Wunder, dass es bisher noch zu keinen Kollisionen gekommen war.


  »Kommandantin!«, rief die Raumüberwachung alarmiert aus und blendete ein taktisches Sub-Holo ein. »Eine Einheit im Geleit der Dragon verliert an Höhe und nähert sich im spitzen Winkel der Oberfläche Tritons. Die Flugbahn sieht nicht gut aus.«


  Die Ortungssatelliten blendeten ein zigarrenförmiges Schiff ein, welches aus dem Verband im Geleit der Dragon ausscherte.


  »Setzt es zur Landung an?«, wollte Nok wissen.


  »Nein, es stürzt ab!«, kam der alarmierende Anruf von Nexus Tor, dessen Konterfei soeben neben dem Abbild des Schwacken Scorch eingeblendet wurde. »Die Besatzung hat offenbar technische Probleme und antwortet nicht auf unsere dringenden Anrufe …«


  Noks Gesicht rötete sich. »Warum lotsen Sie diese Schiffe so nahe an Triton heran, wenn die Einheiten nicht mehr in der Lage sind, ihre Flugbahn zu stabilisieren und vernünftig zu landen?«


  »Weil diese Schiffe sonst womöglich in den Gasriesen gestürzt wären. Ich wollte sicherstellen, dass die Besucher nicht versehentlich in den Gravitationsbereich von Neptun geraten. Die Besatzungen haben es mit letzter Kraft hierher geschafft. Der Antrieb der meisten Einheiten ist ausgebrannt«, antwortete Nexus Tor ruhig. »Nicht alle Schiffe dieser Flotte sind im selben Zustand oder verfügen über dieselben Standards. Wir haben es mit einer Patchwork-Flotte zu tun.«


  Nok hob eine Augenbraue an. Das fremde Schiff fiel immer schneller der Oberfläche entgegen und neigte bedenklich seinen Bug nach vorn.


  »Es wird auf der Oberfläche zerschellen!«, gab die Raumüberwachung Alarm. »Sofort ein Rettungsteam fertigmachen und zur erwarteten Absturzstelle entsenden!«


  Kurz vor dem harten Kontakt mit der Oberfläche gelang es dem Piloten offenbar doch noch, sein Schiff abzufangen und wieder in die Waagerechte zu bringen. Als das unbekannte Raumfahrzeug über einen Kraterwall schrammte, glühte sein Schutzfeld grell auf. Jener Teil des Kratergebirges, welches mit dem Energiefeld in Berührung gekommen war, verdampfte einfach. Ein kreisrunder Ausschnitt in dem sonst schroffen und scharfkantigen Felsen zeugte von dem Zusammenstoß. Dann schwebte das Schiff unaufhaltsam auf eine Steilwand zu und bohrte sich mit erschreckender Langsamkeit frontal in den aufragenden Fels. Das Energiefeld des Schiffes bewahrte die Besatzung vermutlich vor dem Schlimmsten und brannte einen Tunnel in das Gestein, der die Aufprallenergie nach und nach verzehrte. Erst als der walzenförmige Schiffsrumpf zu zwei Dritteln im Fels steckte, kam das unbekannte Schiff zur Ruhe.


  »Na bitte! Die Froniten haben doch eine ganz passable Landung hinbekommen«, jubelte Scorch plötzlich über die Kommunikationsverbindung und löste Nok augenblicklich aus ihrer Schreckensstarre. Die Kommandantin fuhr herum und sah den Schwacken unverständlich an.


  »Wie bitte? Was haben die hinbekommen?«


  »Na, ich habe noch kaum eine bessere Landung erlebt!«, erklärte Scorch erheitert und offenbar guter Dinge. »Jede Landung dieser Spezies gleicht einem kontrollierten Absturz.«


  »Landung?«, rief Nok entsetzt. »Das Schiff steckt über die Hälfte mit dem Bug voraus im Fels!«


  »Sage ich doch, eine Musterlandung. Oft überlebt nur ein kleiner Teil der Besatzung, was allerdings bei der großen Vermehrungsrate dieser Wesen keine große Rolle spielt«, bekräftigte Scorch noch einmal und lenkte das Thema wieder auf seine ureigenen Belange. »Wann kann ich die Biomasse in Empfang nehmen?«


  Nok starrte entsetzt auf das Zentraldisplay und beobachtete sprachlos, wie sich ein Rettungsteam mit gepanzerten Fahrzeugen zu dem havarierten Schiff aufmachte. Dann schüttelte sie ungläubig den Kopf.


  »Bei den alten Göttern! Meine Basis ist zu einem Irrenhaus geworden!«


  Nok kam nicht zur Ruhe, denn ein erneuter Ausruf der Ortungsspezialisten übertönte das Gespräch mit Scorch.


  »Kommandantin! Auf der abgewandten Seite von Neptun sind ebenfalls zahlreiche Schiffe aus dem tachyonischen Kontinuum aufgetaucht! Eine ganze Staffel von unbekannten Raumfahrzeugen ist soeben dabei, sich in die Atmosphäre von Neptun zu stürzen!«


  Nok gab dem Spezialisten ein Zeichen und über die Satellitenkette wurde das Ortungsbild der Station auf Proteus eingespielt. Die gesamte Zentralbesatzung konnte verfolgen, wie eine kleine Flotte von Schiffen, deren Zellen entfernt an fliegende Bumerangs erinnerten und in verschiedenen Farben schillerten, direkt auf den großen weißen Fleck des Gasplaneten zusteuerte. Die Kommandantin war einen Augenblick lang sprachlos. Dann wurde ihre Stimme hektisch.


  »Scorch! Teilen sie den Besatzungen dieser Schiffe mit, dass sie unverzüglich abdrehen sollen! Was immer den Fremden widerfahren ist, es besteht keine Notwendigkeit, in der Atmosphäre des Gasriesen Selbstmord zu begehen!«


  Scorch räkelte sich genüsslich auf seinem Sitzkissen und fischte sich eine fallende Riesenspore aus der Luft. Die anschließend erfolgenden schmatzenden Geräusche waren über die aktivierten Kommunikationsgeräte in der gesamten Basis zu hören.


  »Welche Farben?«, wollte Scorch nur wissen und verursachte bei Nok einen ersten Gefühlsausbruch.


  Die Kommandantin, sonst so beherrscht, hob hörbar ihre Stimme, als sie antwortete: »Diese Besatzungen wollen sich gerade das Leben nehmen und Sie fragen mich nach den Farben der Schiffe?«


  Ein rülpsendes Geräusch schien anzudeuten, dass dem Schwacken vorerst der Appetit vergangen war. Scorch zog über die Hälfte seiner Tentakel ein, als er ein wenig pikiert antwortete: »Entweder, ihr habt Glück und die Phooken befinden euren Gasplaneten für ungeeignet, oder ihr habt Pech, dann lassen sie sich nieder und ihr habt neue Nachbarn im eigenen System! In den meisten Fällen geht so eine Nachbarschaft ohne größere Konflikte ab. Manchmal jedoch kommt es zu …«


  »Meine Geduld hat Grenzen!«, antwortete Nok Daralamai gefährlich ruhig, was den Schwacken pfeifende Töne ausstoßen ließ. Derartige Geräusche hatte man von Scorch bisher nur selten gehört.


  »Du bist ein Weibchen! Ich wusste es! Ich glaube, eure und unsere Weibchen haben viel gemeinsam. Ich und meine Brüder haben ganze Ladungen von ihnen an Bord und ich kann dir sagen, sie führen sich genauso dominant auf wie du! Ich bin kaum dazu gekommen, mein Schiff zu steuern.«


  Nok Daralamai setzte zu einer scharfen Erwiderung an, konnte sich aber aufgrund hektischer Handzeichen von Nuri Jawa noch zurücknehmen und sagte stattdessen mit zusammengebissenen Zähnen und gespieltem Lächeln: »Willst Du mich auf den Arm nehmen, Scorch?«


  Glucksende Geräusche drangen aus dem Empfänger. Der Schwacke schien sich köstlich zu amüsieren, während zur selben Zeit auf der Rückseite Neptuns zehn Schiffe in die Hochdruckatmosphäre des Gasgiganten stürzten.


  »Wie Du siehst, habe ich keine Arme!«


  Scorch winkte demonstrativ mit seinen Tentakeln.


  »Ich weiß gar nicht, wie ihr überhaupt mit diesen zwei knochigen Verlängerungen und den paar Fingern auskommen könnt. Mir wäre das zu wenig.«


  »Sie sind verloren«, antwortete Nok niedergeschlagen, als die Schiffe von den Ortungsschirmen verschwanden. »Die Schiffe werden vermutlich in diesem Augenblick von Neptun zermalmt. Warum haben sie das getan? Nichts kann die Besatzungen mehr retten …«


  »Es wird Zeit, dass ihr Menschen endlich euren Horizont erweitert und ein wenig über euren solaren Tellerrand hinausblickt!«


  Scorch hielt kurz inne und stieß ein Stakkato glucksender Geräusche aus. Vermutlich verlangte der Universalübersetzer bei manchen Redewendungen ungewöhnliche Formulierungen in der schwackischen Sprache.


  »Die Phooken leben gewöhnlich in solchen Gasriesen. Sie fühlen sich in extremen Umweltbedingungen wohl und haben kein Interesse terrestrische Welten zu besiedeln. Möglicherweise hören wir die nächsten hundert Jahre nichts mehr von ihnen. Es benötigt viel Zeit, um einen Gasriesen zu kolonisieren. War ein blaues Schiff dabei?«


  Noks Gesicht wirkte wie versteinert.


  »Ja«, kam die einsilbige Antwort.


  »Na dann. Herzlichen Glückwunsch!«, quiekte der Schwacke fröhlich. »Ein Königinnenschiff der Phooken. Ich hoffe, ihr könnt den einen oder anderen Mond entbehren, denn auch die Phooken benötigen Rohstoffe, um ihre schwebenden Städte zu bauen.«


  Nok atmete heftig und sah dann kurz zu der Hybridin. »Ich glaube, wir bekommen Probleme, Nuri. Ich werde Ihre Hilfe benötigen.«


  »Bergungsteam ist an der Absturzstelle des Fronitenschiffes angekommen«, brach es aus der Kommunikationsanlage hervor und ein weiteres Holo wurde hinzugeschaltet. Die Köpfe der Kommandocrew ruckten herum. So war es in der Zentrale bisher noch niemals zugegangen.


  Der Einsatzleiter des Rettungsteams wirkte leicht verwirrt, als er meldete: »Wir haben es mit einem Raumfrachter zu tun, der eine volle Ladung Medizinbälle durchs All fliegt! Überall um die Absturzstelle liegen diese Bälle herum. Es sind circa einhundert Objekte. Manche von ihnen sind in den nahen Davis-Krater gerollt und liegen jetzt rund 200 Meter tiefer. Diese Dinger sehen nicht nur aus wie Medizinbälle, sie funktionieren auch so. Wir haben keine Ahnung, was es mit diesen Objekten auf sich hat. Sie müssen aus dem Schiff stammen. Vielleicht wurde bei der Bruchlandung der Laderaum beschädigt und diese Bälle wurden verloren.«


  »Was können Sie mir über die Besatzung berichten? Gibt es Überlebende?«, hakte Nok energisch nach und erinnerte damit den Offizier an den Ernst der Lage.


  »Leider haben wir bisher noch kein Lebenszeichen der Besatzung erhalten. Wir versuchen, uns der Absturzstelle zu nähern und in das Schiff einzudringen. Soweit wir feststellen konnten, ist das Schutzfeld, welches den Kraterwall weggeschmolzen hat, nicht mehr aktiv. Wir messen keine energetische Aktivität mehr.«


  Der Offizier trat einen der Bälle zur Seite und gab seinem Team Handzeichen. »Es wäre nützlich zu wissen, wie die Besucher aussehen.«


  Nok konsultierte den Schwacken, der soeben mit der Yax K'uk'Mo' zur Landung ansetzte und genau jene Stelle anpeilte, die mehrere Tage zuvor das Zirkelschlachtschiff Reusus planiert hatte.


  »Die Froniten sind sehr kleinwüchsige Wesen. Ihre Schutzanzüge gleichen luftgefüllten Sphären aus einer lederartigen Biotech-Substanz«, gab Scorch bekannt.


  Noks Augen wurden groß, ihre Gesichtszüge zuckten. Mit ernster Mine gab sie ihre Befehle an das Einsatzteam weiter: »Sammeln Sie alle Bälle ein und zwar vorsichtig! Bringen Sie die Objekte sofort zur Basis! Vergessen Sie nicht einen Einzigen! Sie sind mir persönlich dafür verantwortlich, dass keiner zurückbleibt! Wenn noch einer Ihrer Leute damit herumspielt, dann erleben Sie ihr blaues Wunder! Haben Sie mich verstanden?«


  »Verstanden!«, salutierte der Einsatzleiter mit schwankender Stimme.


  In diesem Augenblick setzte die Yax K'uk'Mo' direkt vor der Basis auf. Mit ihr kamen rund viertausend weitere Raumschiffe aus dem Orbit, die um die Basis und im weiteren Umfeld von Triton zur Landung ansetzten. Einige Schwackenraumer waren darunter, aber auch völlig fremde Konstruktionen.


  »Fertigen Sie eine Aufstellung der verschiedenen Schiffstypen an!«, befahl Nok ihrem Kommandoteam schnell. »Ziehen Sie auch die Daten der Raumüberwachung hinzu. Ich möchte wenigstens ansatzweise verstehen, mit wie vielen Völkern wir es hier zu tun haben.«


  »Das wird eine Weile in Anspruch nehmen«, entschuldigte sich der diensthabende Offizier. »Dieser Ansturm überfordert uns.«


  »Wem sagen Sie das«, nickte ihm Nok nur zu und verfolgte auf den Holodisplays, wie soeben eine neue Epoche in der Geschichte der Menschheit anbrach.


  Was stimmt nicht auf meiner Welt?


  Das Schwebetaxi hielt direkt vor der Bibliothek, jener Ort, an dem sich Ramir normalerweise zum Studium einfinden sollte. Zahlreiche Chots bevölkerten den Vorplatz, nahmen ihn aber kaum zur Kenntnis. Die meisten sahen nicht einmal auf, als das Fahrzeug kurz anhielt, Ramir aussteigen ließ und wieder in einer Zubringerröhre verschwand.


  Der Progonaut strich sich über sein langes schwarzes Haar und dachte angestrengt nach.


  Warum hat mich das Taxi ausgerechnet hier abgesetzt?


  Der Vorplatz, die vielen Studenten auf den Stufen und das geschäftige Treiben kamen Ramir plötzlich merkwürdig fremd vor. Er fühlte sich wie der Betrachter eines Gemäldes, welches einfach nicht stimmig erschien.


  Wer hat dem Fahrzeug dieses Ziel vorgegeben?


  Ramir schüttelte verwundert den Kopf und ging langsam über den Vorplatz.


  Vielleicht sollte ich einfach da hineingehen und mein Studium fortsetzen, so wie es sein sollte, dachte der Chot bedrückt.


  Es ist besser so, junger Chot, glaubte Ramir plötzlich in Gedanken eine fremde Stimme zu hören und fuhr auf dem Absatz herum, doch da war niemand.


  Die Mentoren, kam es Ramir plötzlich in den Sinn, sie kontrollieren meine Gedanken!


  »Ramir«, hörte er plötzlich jemanden seinen Namen rufen. Dieses Mal wirkte die Stimme real und erreichte ihn vom Eingangsportal der Bibliothek. Der junge Chot sah die Stufen hinauf und erblickte Skinna. Seine Partnerin lächelte freundlich und winkte ihm zu.


  Ramir rannte schnellen Schrittes die Stufen hinauf, vorbei an anderen Studenten, die angeregt miteinander diskutierten. Auf der letzten Stufe erwartete ihn Skinna und empfing ihn mit offenen Armen.


  »Ich freue mich, dass Du dich doch für den richtigen Weg entschieden hast«, begrüßte Skinna ihren Gefährten freundlich und deutete auf den altehrwürdigen Bau der Bibliothek. »Hier gehörst Du hin. Dieser Ort wird dir gerecht.«


  »Skinna. Ich weiß, Du meinst es nur gut, aber heute sind mir wirklich seltsame Dinge …«


  Ramir stutzte und sah seine Partnerin prüfend an.


  »Was tust Du hier? Du hast mich noch niemals in der Bibliothek besucht.«


  Leichter Wind kam plötzlich auf und wehte durch die langen schwarzen Haare Skinnas, welche ihn mit ihren großen goldenen Augen musterte.


  Sie ist wunderschön. Genauso wie ich mir meine Partnerin immer gewünscht hatte, dachte Ramir mit leichtem Frösteln. Erneut kam ihm die Situation befremdlich vor. Warum spricht sie nicht? Warum sieht sie mich nur an?


  Als ob Skinna seine Gedanken gelesen hätte, hauchte sie ihm plötzlich entgegen: »Ich habe mir nach unserem gestrigen Streit Sorgen gemacht und nach dir gesucht. Ich wollte dich um Verzeihung bitten.«


  »Wie konntest Du wissen, dass ich ausgerechnet hierher komme? Kalmot ist groß«, entgegnete Ramir skeptisch und leicht distanziert.


  Skinna konnte oder wollte seine Zweifel nicht heraushören und sagte stattdessen: »Und doch bist Du jetzt hier und wir haben uns getroffen. Ich habe gehört, in manchen kosmischen Zivilisationen spricht man über solche Fügungen von Glück und freut sich darüber. Du scheinst aber anders darüber zu denken.«


  Ramir drückte sie von sich weg.


  »Wer bist Du wirklich Skinna? Steckst Du mit ihnen unter einer Decke?«


  Die Progonautin sah ihn mit blitzenden Augen an. »Ich habe mich immer bemüht so zu sein, wie Du mich haben wolltest. Jetzt ist selbst das nicht mehr genug! Du misstraust mir, obwohl ich seit Langem mit dir lebe und das Bett teile! Was hat dich nur so sehr verändert? Mit wem soll ich zusammenarbeiten? Ich erkenne dich nicht mehr wieder!«


  Ramir sah in Skinnas vorwurfsvolle Augen und kam ins Wanken. Er senkte seinen Blick.


  »Ich erkenne mich selbst nicht mehr«, gestand er ein. Dann erinnerte er sich an die Ereignisse am frühen Morgen. »Ich habe diesen Außerirdischen wieder gesehen! Er sah mich an! Diese zweite Begegnung war kein Zufall! Und dann war wieder diese Stimme in meinem Kopf.«


  »Du hörst Stimmen?«, flüsterte Skinna besorgt und sah sich verlegen um, so als ob sie prüfen wollte, ob die anderen Studenten sie hören konnten.


  »Ich glaube, es sind die Mentoren!«, antwortete Ramir eine Spur lauter.


  Skinna zuckte sichtlich zusammen.


  »Ramir, was tust du? Sie werden dich für verrückt halten. Vielleicht wird man dir den Status als Chot aberkennen und dich in eine Klinik stecken.«


  Ramir schüttelte energisch den Kopf. »Niemanden hier kümmert, was ich zu sagen habe!«


  Er stellte sich demonstrativ auf der obersten Stufe des Portals auf, breitete die Arme aus und rief so laut er konnte: »Die Mentoren kontrollieren eure Gehirne und keiner von euch besitzt einen freien Willen!«


  Skinna stand mit aufgerissenen Augen da und starrte Ramir entsetzt an. Unglauben mischte sich mit Entsetzen. Sie konnte nicht begreifen, was ihr Lebensgefährte soeben getan hatte.


  Dieser blickte auf die mehr als hundert Studenten herab, die auf den Stufen saßen und keine Anstalten machten, ihre Gespräche auch nur für einen Augenblick zu unterbrechen.«


  »Siehst du«, sagte Ramir laut und für jeden in der Nähe deutlich hörbar. »Sie ignorieren mich! Mir kommt es vor, als ob ich in einer Welt lebe, die von Statisten bevölkert wird!«


  »So siehst Du mich und die anderen also, die mit dir diesen Lebensweg gehen! Als Statisten! Nun Ramir, diese eine Sorge kann ich dir nehmen! Ich werde dir meine Gegenwart nicht weiter zumuten.«


  Skinna wandte sich schnell um und rannte die Treppen hinunter. Sie sah sich nicht einmal mehr um.


  Ramir stand da wie gelähmt. Einige Sekunden war er unfähig zu denken oder eine Entscheidung zu treffen. Er haderte mit sich, ob er sie gehen lassen oder ihr nacheilen sollte, doch dann wandte er sich ab und blickte zum Portal der Bibliothek.


  Du lässt sie einfach gehen?


  Ein glasklarer Gedanke formte sich plötzlich in seinem Kopf, nur stammte er nicht von ihm selbst.


  Ramir sah sich um und antwortete erstmals konzentriert in Gedanken: Ja, denn sie ist so unwirklich, wie alles andere um mich herum! Ich werde herausfinden, was auf meiner Welt nicht mehr stimmt!


  Die Froniten


  Als das Einsatzkommando die vermeintlichen »Bälle« auslud und in die Basis überführte, beobachtete Nok den Vorgang aus leicht erhöhter Position und durch eine dicke Schutzscheibe des Kontrollraums, die sie vom momentan drucklosen Bereich des Hangars trennte.


  Von dem Außenteam abgeladen und angestoßen, rollten die Objekte tatsächlich in den Hangar hinein und zumindest von weitem schien der Vergleich mit Bällen nicht zu hinken.


  Als die Männer fertig waren und sich zu ihren Fahrzeugen zurückgezogen hatten, gab der Einsatzleiter dem Hangarmeister ein Zeichen, worauf dieser die großen Schleusentore der Basis schloss und den Druckausgleich einleitete. Der Hangar wurde mit einem Sauerstoff-Stickstoff-Gemisch geflutet. Scorch hatte versichert, dass die Froniten selbst mit einem schwächeren Sauerstoffanteil von rund zehn Prozent gut zurechtkamen. Das Atemgemisch der Menschen musste auf sie wie ein Aufputschmittel wirken.


  Der Druckausgleich war noch nicht ganz abgeschlossen und im Hangar herrschten noch immer Verhältnisse wie auf dem Mars, da erfolgte bereits eine erste Reaktion.


  Ein lauter Knall, dann ein Zweiter. Nok dachte zuerst an eine Explosion, doch dann wurde der Hangar von diesen Geräuschen erfüllt, die durch das Bersten der Bälle verursacht wurden.


  »Sie platzen!«, rief die Kommandantin überrascht und blickte in die Halle des Hangars hinab.


  Nuri Jawa, welche sich in ihrer Begleitung befand, lächelte.


  »Scorch hatte Recht, es handelt sich um eine Art Schutzanzug. Sehen Sie nur! Im Inneren befinden sich tatsächlich extraterrestrische Wesen und sie sind noch am Leben.«


  Nok hielt den Atem an, als sie den ersten Froniten entdeckte, der aus dem zusammengefallenen Schutzmantel kroch.


  Die Menschen waren mittlerweile an anders aussehende Intelligenzen gewöhnt, doch diese Spezies sah äußerst ungewöhnlich aus.


  Die Extraterrestrier waren von kleiner Statur und reichten einem Menschen kaum bis zum Knie. Als sich die ersten Froniten aufrichteten, war zu erkennen, dass die Gäste auf drei Gliedern standen, welche offenbar tentakelartig und sehr flexibel waren. Diese drei Fortsätze sorgten für einen sicheren Stand und vereinigten sich in der Mitte zu einem einzigen, dicken, biegsamen Strang, der an seinem Ende einen ikosaedrischen Torso trug.


  Die Froniten stellten sich im Hangar auf und bildeten dabei eine seltsame Formation. Es handelte sich um ein Achteck, in dessen Grenzen diese Wesen immer denselben Abstand zueinander einhielten. Dabei wankten alle im selben Rhythmus hin und her, als ob sich diese Wesen zum Takt von Musik bewegten.


  »Was tun die da?«, fragte der Hangarmeister überrascht. »Soll das eine Art Formationstanz sein?«


  Nuri lächelte und betrachtete die Aufstellung nachdenklich.


  »Ich kann es noch nicht sagen, vielleicht ist das die Art der Froniten, sich für ihre Rettung zu bedanken.«


  Nok starrte auf die fremden Lebensformen und versuchte einen treffenden Vergleich für die Erscheinung der Extraterrestrier zu finden. In irgendeiner Art und Weise kam ihr die Körperform der Fremden vertraut vor.


  »Sie sehen aus wie überdimensionale Phagen-Viren. Finden Sie nicht?«, fragte Nuri Jawa, bevor Nok einen treffenderen Vergleich parat hatte.


  »Ihre Körper gleichen einem Kapsid«, fügte Nuri hinzu. »Zweifellos eine zufällige Ähnlichkeit und Laune der Natur.«


  Die Kommandantin dachte über Nuris Worte nach und warf die Stirn in Falten. »Ich möchte dennoch, dass der Hangar vorläufig isoliert und unter Quarantäne bleibt. Die Froniten werden mit allem versorgt, insofern sie uns deutlich machen können, an was es ihnen fehlt. Holen Sie sich einen Trox-Wissenschaftler, der Ihnen hilft, eine Kommunikation aufzubauen.«


  »Sie möchten bei der ersten Kontaktaufnahme nicht dabei sein?«, erkundigte sich Nuri überrascht.


  »Ich werde in der Zentrale gebraucht. Da draußen kreisen ein paar tausend Schiffe um unseren kleinen Mond. Diesen Fall hier vertraue ich Ihnen an, Nuri«, erklärte Nok ernst. »Ich wollte mich nur davon überzeugen …«


  »Ich weiß ..«, antwortete Nuri, »... die Sicherheit der Basis.«


  Die Kommandantin nickte und schien kurz zu überlegen.


  »Gibt es Neuigkeiten von Hassan Khalil?«


  Nuris goldene Augen glänzten feucht. Das Schicksal Hassans ging ihr nahe.


  »Er liegt in seinem selbst herbeigeführten Koma. Ich bin überzeugt, wir können ihm vertrauen. Er regelt seinen inneren Zwiespalt und wird dann sicher wieder aufwachen.«


  »Innerer Zwiespalt?«, wiederholte Nok verwundert. »Sie halten große Stücke auf ihn. Ich weiß das. Vergessen Sie bitte nicht, dass Hassan kein richtiger Mensch mehr ist. Diese andere Seite an ihm, jener Teil, den wir noch nicht richtig verstehen ...«


  »Sie meinen jenen Teil, der Sensordrähte aus seinen Fingern schießen lässt oder ein schweres Stahlschott einfach in metallischen Nebel auflöst?«, fragte Nuri leise. »Liegt er deshalb nicht in der Lazarettstation, sondern im Hochsicherheitstrakt?«


  Nok nahm den leichten Vorwurf mit einem kurzen Flackern ihrer Augen zur Kenntnis.


  »Ich meine jenen Teil in ihm, der vielleicht doch stärker ist, als seine menschliche Seite«, erklärte die Kommandantin ernst. »Ich frage mich außerdem die ganze Zeit, was er andeuten wollte, bevor er in meiner Kabine zusammenbrach.«


  »Er hat etwas gespürt«, erklärte Nuri. »Er wollte Sie warnen. Es muss mit der Großen Erschütterung zu tun haben. Ich wünschte, Sie hätten die Möglichkeit gehabt, seine Aura zu schmecken. Sie wirkte auf mich wie ein grelles Fanal.«


  »Sie glauben also auch daran, dass diese galaktische Katastrophe, vor der uns der Chiropter gewarnt hat, kurz bevorsteht?«


  Nuri brauchte nichts zu sagen. Die Kommandantin konnte die Antwort von Nuris Augen ablesen.


  »Entschuldigen Sie bitte, dass ich Sie unterbreche«, mischte sich der Hangarmeister ein. »Ich glaube, wir bekommen ein Problem mit unseren seltsamen Gästen.«


  Nok sah über ihre Schulter und stutzte. In der Halle schienen sich auf einmal doppelt so viele Froniten im Rhythmus zu wiegen, als zuvor. Die Extraterrestrier nahmen noch immer die gleiche Grundfläche ein, standen aber dichter gedrängt.


  »Zählen!«, befahl Nok knapp, der Hangarmeister nickte nur und sah auf sein mobiles Terminal.


  »Ihre Anzahl hat sich verdoppelt. Die Überwachungskameras konnten die Teilung aufzeichnen. Der Vorgang lief so schnell ab, dass wir mit den Augen nicht folgen konnten. Die Fremden verschwenden keine Zeit, was ihre Replikation betrifft.«


  Nok zeigte erstmals Anzeichen von Nervosität und wandte sich an Nuri Jawa.


  »Ich muss mit Scorch über diese Angelegenheit sprechen und mir einen Überblick verschaffen, wer sonst noch alles in unserem System angekommen ist. Bemühen Sie sich um einen Kontakt mit den Froniten und melden Sie mir sofort, falls Hassan Khalil wieder aus dem Koma erwacht!«


  Die letzten Tage von India


  Als Ramir den Vorraum zur Bibliothek betrat, war er entschlossen, dem Spuk ein Ende zu bereiten. Zielstrebig ging er zum Lesesaal und ignorierte die grimmig auf ihn herabblickenden Kriegergestalten, die seinen Weg säumten. Sein Platz und auch alle übrigen waren leer.


  Merkwürdig, dachte Ramir und machte sich am holografischen Projektor zu schaffen.


  Allein im Lesesaal, wählte er die komfortablere Spracheingabe für seine Datenbankabfrage. Normalerweise herrschte im Lesesaal absolute Stille. Doch jetzt war seine Stimme in der ganzen Halle zu hören.


  »Zeige mir eine Liste aller extraindischen Besucher, die sich derzeit auf India aufhalten!«


  Das holografische Terminal antwortete mit verbaler Sprachausgabe über ein Akustikfeld.


  »Es gibt keine registrierten Besucher auf Kalmot, den anderen Städten und auf ganz India.«


  Ramir rieb sich die Nase.


  »Da irrst Du dich! Deine Daten sind lückenhaft! Ich habe den Fremden heute gesehen, zweimal.«


  »Es gibt keine registrierten Besucher auf ganz India«, antwortete die KI monoton. »Meine Daten waren niemals lückenhaft. Ich kann jeden Bewohner von India zu jeder Zeit lokalisieren.«


  Kannst Du nicht, dachte Ramir trotzig und versuchte es anders.


  »Auf welche außerindische Spezies trifft folgende Beschreibung zu: Großer muskulöser Körperbau, stark ausgeprägte Behaarung, stellenweise auch im Gesicht. Annähernd progonautischer Körperbau, aufrechter Gang, leicht vorgeschobene Stirnpartie, archaisch wirkende Rüstungen, vermutlich aus organischen Materialien gefertigt.«


  Die KI benötigte eine knappe Sekunde, bis die Antwort erfolgte. »Die Beschreibung stimmt in einigen Punkten mit den Gnoboden überein, allerdings besaß dieses Volk vier Arme und einen leicht gebückten Gang.«


  »Gnoboden?«, sinnierte Ramir leise. »Ich habe noch niemals etwas von dieser Zivilisation gehört. Warum sprichst Du von diesen Wesen in der Vergangenheitsform?«


  »Die Zivilisation der Gnoboden wurde vor 1.024.893 India-Jahren durch die Supernova von Croxon ausgelöscht.«


  Ramir schüttelte den Kopf. »Nein, archäologische Daten interessieren mich nicht. Ich suche nach einem Fremden, der fast ein Progonaut sein könnte und heute und hier unter uns lebt.«


  »Es gibt keine registrierten Besucher auf Kalmot, auf die deine Beschreibung zutrifft.«


  »So langsam verliere ich das Vertrauen in deine Allwissenheit!«, erwiderte Ramir wütend. »Ich glaube nicht mehr, dass Du mir effektiv weiterhelfen kannst.«


  »Ich wurde gebaut, um bei komplexen und anspruchsvollen Problemstellungen behilflich zu sein, doch deine Frage überfordert meinen Kenntnisstand.«


  Ramir schüttelte den Kopf.


  »Ich werde mir die Daten anders besorgen müssen. Abfrage beendet!«


  »Vielleicht liegt es daran, dass ich schon so lange Zeit keine sinnvollen Eingaben mehr bekommen habe. Meine Datenspeicher sind regenerativ, ich verliere also kein Wissen, aber fehlender Datenaustausch bedeutet Stagnation. Ich wurde geschaffen, um zu lernen und mein Wissen weiterzugeben, aber nicht, um in Agonie zu verfallen.«


  Ramir stutzte.


  »Was soll das bedeuten? Du erhältst jede Sekunde Milliarden Informationsquanten von Kalmot, dem ganzen Planeten und von unseren Kolonien …«


  Der Chot verhielt mitten im Satz und erinnerte sich an die funktionsgestörten Maschinen, die ihm heute bereits begegnet waren.


  Ramir wurde misstrauisch.


  »Aus welcher Zeit stammen die letzten Einträge deiner holografischen Speicher und was ist ihr Inhalt?«


  »Der letzte Eintrag stammt von Herrscher Schanthier und wurde vor genau 987.000 India-Jahren aufgezeichnet«, erklärte die KI.


  »Na bitte! Soeben hast Du selbst bestätigt, dass etwas mit deiner zentralen Recheneinheit nicht in Ordnung ist. Herrscher Schanthier residiert heute, er lebt in der Gegenwart, nicht in der fernen Vergangenheit!«


  »Das Alter meiner holografischen Speichereinträge lässt sich zweifelsfrei und exakt bestimmen«, klagte die KI.


  »In Ordnung«, bestätigte Ramir. »Ich werde dir veranschaulichen, dass dir ein Fehler unterlaufen ist.


  Welches Thema wurde über unseren Herrscher archiviert? Es muss sich um einen aktuellen Beitrag handeln, wie Du feststellen wirst.«


  Die KI der Bibliothek antwortete nicht sofort und benötigte offenbar einige Zeit, um die Information zugänglich zu machen.


  Nach rund zehn Sekunden antwortete die KI bedauernd.


  »Bitte entschuldige die ungebührlich lange Wartezeit. Einige Speichereinträge mussten zuerst restauriert und wiederhergestellt werden. Die letzten Einträge von Schanthier befassen sich mit dem großen Krieg gegen die Dunkle Bruderschaft, der vollständigen Zerschlagung unserer Kampfflotte und dem Fall Indias. Es sind seine letzten Worte an das Volk von India.«


  Ramir richtete sich steil auf. »Was ist das für ein Unsinn? Von welchem Krieg redest du? Unsere Kampfflotte wurde niemals zerschlagen. India ist nicht gefallen und wurde nicht einmal bedroht! Jeder kann sich davon mit eigenen Augen überzeugen. Du brauchst nur vor die Tür dieser Bibliothek zu treten und dich genau umzusehen!«


  »Ich verfüge über Dokumentationen und Bildmaterial zum letzten Tag von India«, erklärte die KI. »Willst Du die Speicher einsehen?«


  Ramir wurde blass. Seine schlimmsten Befürchtungen wurden offenbar wahr. Mit seiner Welt und dem ganzen Leben stimmte tatsächlich etwas nicht. Eine tief in ihm sitzende Unruhe wühlte ihn plötzlich auf, brach sich Bahn und stieg in sein Bewusstsein auf.


  »Abspielen, alles!«, befahl er tonlos und ließ sich in den Sessel sinken.


  Was seine Augen nun sahen, konnte er nicht glauben.


  Schützt das Leben!


  »Ich gebe euch einen guten Rat, sogar ohne Bezahlung«, gluckste Scorch gerade über die Kommunikationsverbindung, als Nok die Zentrale betrat. »Drosselt die Sauerstoffzufuhr in eurem Hangar, oder die Froniten werden in Kürze eure Basis überschwemmen.«


  Die Kommandantin kniff kurz die Augen zusammen und lief zuerst zum Pult der Raumüberwachung. Hunderte Schiffe waren auf Triton gelandet und hatten sich um die Basis gruppiert. Die Anzahl der Typen war überschaubar, aber der gesamte Mond war zu einem einzigen Behelfsraumhafen geworden.


  Eine Spezialistin der Raumüberwachung stand Nok kurz zur Seite. Die zwei Meter große Frau musste zur vergleichsweise zierlich gebauten Kommandantin hinabblicken, als sie mit dunkler Stimme erklärte: »Wir konnten bisher 54 unterschiedliche Bauformen klassifizieren. Größenvariationen haben wir dabei nicht berücksichtigt. Wir nehmen aber an, es gibt bei jedem Volk verschiedene Schiffsklassen. Unsere Durchmusterung bezieht sich hauptsächlich auf unübersehbare Gemeinsamkeiten bezüglich bestimmter Konstruktionsmerkmale. Die meisten Schiffszellen besitzen eine komplexe Struktur, viel ausgefallener, als unsere Pulsarkreuzer. Der Knotenrechner hat lange an einer Klassifizierung gearbeitet und eine erste Aufstellung herausgegeben. Die Daten wurden in die Registrierdatenbank der Basis überspielt. Jedes Schiff besitzt nun eine eindeutige Identifikationsnummer und Kennung. Wir können also sofort feststellen, falls neue Einheiten auftauchen und sich dieser Flotte anschließen. Es gibt aktuell 31.236 fremde Schiffe im Neptunsektor, auf Triton und den übrigen Monden des Eisriesen.«


  Nok überflog kurz die Holofolie mit den Grobdaten und trat dann dicht vor das Zentraldisplay. Das kugelförmige Projektionsfeld zeigte immer noch den gestochen scharfen Bildausschnitt aus Scorchs Domizil. Die Kommandantin konnte sicher sein, dass ihr Bild ebenfalls zum Pyramidenschiff des Schwacken übertragen wurde. Ein zwischengeschalteter Universalübersetzer machte diese Unterhaltung überhaupt erst möglich.


  »Demnach haben wir es also mit 54 verschiedenen Spezies zu tun?«, fragte die Kommandantin an Scorch gewandt und ließ die Frage in der Luft hängen.


  Einige Sekunden verstrichen und es erfolgte zunächst keine Antwort. Scorch saß schmatzend auf seinem Sitzkissen und schien vor sich hin zu brüten.


  Nok Daralamai war leicht irritiert und konnte beim besten Willen nicht sagen, ob der Schwacke ihr seine ungeteilte Aufmerksamkeit widmete oder sich auf etwas ganz anderes konzentrierte. Wie die Trox, so besaßen auch die Schwacken ein umlaufendes Sehorgan. Es gab keine Augen, die man fixieren konnte, kein Gesicht, das sich einem zuwandte.


  »Wo kommen all diese Schiffe her?«, hakte Nok erneut nach.


  Endlich erfolgte eine Reaktion. Der Schwacke richtete sich ein Stück auf.


  »Es sind vielleicht weniger als 54 Spezies, vielleicht auch mehr, wer weiß das schon genau? Warum ist das überhaupt so wichtig? Habt ihr knochigen Zweibeiner einen angeborenen Ordnungszwang oder ist das eine evolutionsbedingte Handlung? Mussten eure Weibchen in der frühen Entwicklung immer die gesammelten Früchte und Beeren akribisch zählen und sortieren und legten somit den Grundstein für eine genetische Prägung? Trifft es zu, dass ihr deshalb auch heute noch alles eingruppieren und kategorisieren müsst?«


  Nok schnappte kurz nach Luft und hatte eine heftige Erwiderung auf den Lippen, kam aber nicht zu Wort, denn Scorch fuhr in seinem Redefluss fort: »Ihr Menschen seid es gewesen! Ihr habt selbst dafür gesorgt, dass diese Flotte sich sammelte und mir, als Flottenlenker, in euer Sonnensystem gefolgt ist!«


  »Wir selbst?«, fragte Nok ungläubig und nutzte eine Sekunde der Stille, in der Scorch eine fallende Spore mit seinen Tentakeln auffing.


  »Natürlich nicht Du oder die Menschen auf diesem eisigen Mond«, relativierte Scorch sofort. »Toiber Arkroid hat mich gebeten, die Gefangenen von Morgotradons Stützpunktwelt zu ihren Heimatplaneten zurückzubringen. Die Nachricht über euer Wirken hat sich somit schnell in der Galaxis herumgesprochen. Die Botschaft der befreiten Gefangenen war einfach und lautete: Ein Volk von zweibeinigen Winzlingen lehnt sich gegen die Machenschaften der Dunklen Bruderschaft auf, die unsere ganze Galaxis bedroht!«


  Scorch gluckste und sah in diesem Augenblick aus, wie ein überdimensionaler Wackelpudding, den man in Schwingungen versetzt hatte.


  »Nicht gerade wenige Individuen, die wir von der Wüstenwelt befreiten, repräsentieren hohe Würdenträger in der Hierarchie ihres jeweiligen Volkes. Als ich einen Planeten nach dem anderen ansteuerte, um die ehemaligen Gefangenen zu ihren Heimatwelten zurückzubringen, fanden wir nicht selten einen Zwilling vor. Dieser Klon-Zwilling hatte bereits die Geschicke der Zivilisation an sich gerissen und lenkte die Entwicklung des jeweiligen Volkes.«


  Scorch schmatzte genüsslich.


  »Es gab hier und da kleine Auseinandersetzungen, um die Situation zu bereinigen. Einige davon waren auch tödlich. Der befreite Herrscher der Hosposen, eigentlich eine recht umgängliche Reptilienspezies, häutete den bösartigen Doppelgänger und warf den Entblößten in einen heißen Schwefelgeysir. Keine sehr erfreuliche Angelegenheit …«


  »Ihr sprecht von Agitatoren!«, entgegnete Nok schnell. »Identische Kopien von Personen, die als fünfte Kolonne wirken. Morgotradon hat dasselbe Spiel bei uns versucht. Wir konnten seinen Agenten entlarven und festnehmen. Er sitzt in sicherer Verwahrung in einem Hochsicherheitstrakt auf dem Kleinplaneten Ceres.«


  »Konditionierte Klon-Zwillinge, die im Auftrag der unbekannten Invasoren agieren!«, erklärte der Schwacke mit deutlich hörbarer Abneigung in der Stimme. »Diese Dinge haben sich auf vielen Welten wiederholt. Mehr Beweise oder Demonstrationen bedurfte es nicht, um all diese Völker zu alarmieren. Dennoch repräsentiert die Flotte nur einen kleinen Teil aller Spezies. Nicht alle wollten oder konnten ihre Welten verlassen und sich mir anschließen.«


  »Ich schätze, wir hatten Glück«, murmelte der Ortungsoffizier scherzhaft und fing sich einen verweisenden Blick seiner Kommandantin ein.


  »Auch wenn ich deine Geschichte nachvollziehen kann, so erklärt das noch immer nicht, warum sich dir all diese Schiffe angeschlossen haben«, hakte Nok noch einmal nach.


  Scorch schien ein Stück in sich zusammenzusinken.


  »Menschenweibchen sind so insistierend«, kam es mit leichtem Vorwurf zurück. »Es gibt nicht den einen Grund. Nicht jedes Volk oder Individuum möchte untätig auf eine galaktische Katastrophe warten, über die bereits Generationen von Klonk-Priester flüsterten. So sehr diese galaktischen Quacksalber und Endzeit-Propheten mit ihren Prognosen meine Glückshormonproduktion drosseln, so muss ich dennoch einräumen, dass ein bedrohliches Ereignis unverkennbar seine Schatten voraus wirft. Die Sorge vieler Völker wird zudem durch zahlreiche Nachrichten genährt, die uns von der anderen Seite der Galaxis erreichen.«


  Scorch rückte sich mit einigen wellenförmigen Bewegungen besser auf seinem Sitzkissen zurecht, bevor er erklärte:


  »Vor Kurzem ist im Trikolum-System ein unbekanntes Schiff aufgetaucht, dessen Besatzung sich als Karawanen-Scouts identifizierte. Diese Wesen waren nicht sehr kontaktfreudig und verschwanden so schnell, wie sie gekommen waren. Zuvor setzten sie tachyonische Funkbojen ab, die unverblümt dazu aufforderten, das markierte Gebiet sofort zu verlassen. Allein in diesem Raumsektor existieren fünf fortschrittliche Zivilisationen. Ich sollte außerdem nicht vergessen zu erwähnen, dass euer solarer Dimensionsschirm mittlerweile so hell in das tachyonische Band emittiert, wie eine jodfosische Stechperkelfalle! Selbst prä-tachyonische Zivilisationen können den Schirm mittlerweile anhand seiner Sekundäremissionen anmessen und werden sich wundern.«


  Nok schüttelte sprachlos den Kopf. Sie verstand kein Wort von dem, was ihr Scorch in seinem Redeschwall gerade eröffnete. Der Schwacke machte eine andächtige Pause und fuhr langsamer fort. Vermutlich wollte er dadurch die folgenden Worte unterstreichen.


  »Die einen sind mir gefolgt und hierher gekommen, um euch im Kampf gegen den unbekannten Feind zur Seite zu stehen. Dafür gibt es zahlreiche Gründe, je nachdem über welches Volk wir sprechen. Meist sind es Gefühle, die offenbar viele intelligente Lebensformen teilen. Ehre, Dankbarkeit oder Schuld – und das alles, weil Menschen geholfen haben, einen Herrscher, Despoten, Ratsführer, Diktator oder König aus der Gefangenschaft Morgotradons zu befreien. Wie sagt man bei den Menschen doch gleich? Ihr habt was bei ihnen gut. Manche Spezies nehmen solche Dinge mehr als wörtlich. Andere haben sich angeschlossen, weil sie nicht wissen, wie sie auf die plötzlich bewusst gewordene Bedrohung reagieren sollen. Vielleicht besitzen sie einfach eine ängstliche Natur oder wollen Konflikten aus dem Weg gehen. Möglicherweise sehen sie in den Menschen Vorbilder. Sie suchen vor allem Schutz, Rat, Führung oder Beistand. Manchen geht es darum, euch zu unterstützen, andere werden euch nur zur Last fallen.«


  Diesmal verstand Nok den Schwacken besser. Sie lächelte nachsichtig und bedankte sich mit einem Kopfnicken, worauf Scorch sofort kreischte.


  »Was für eine Unart! Zeige lieber nicht so erfreut deine weißen Kalzium-Kauleisten! Wo fruchtbare und schmackhafte Multup-Pilze sprießen, da sind auch schlorische Wanderschleimer nicht weit!«


  »Was sagt der Schwacke da?«, fragte der Kommunikationsoffizier verständnislos.


  »Ich glaube, es handelt sich um ein Gleichnis. Vermutlich will er andeuten, wo Licht ist, da ist auch Schatten, oder etwas in der Art«, spekulierte Nok.


  »Natürlich haben sich auch Völker in die Flotte eingeschlichen, die man eher als unangenehme Zeitgenossen bezeichnen würde. Als Handelspartner vielleicht noch akzeptabel, aber nicht unbedingt Brüder im Geiste.«


  Nok hob eine Augenbraue an. »Und warum sind so viele Schwackenraumschiffe dabei?«


  Scorch schoss ein wenig in die Höhe.


  »Natürlich um unseren wichtigsten Schatz in Sicherheit zu bringen. Unsere Weibchen!«


  Nok schmunzelte, wurde aber sofort wieder ernst.


  »Ich nehme an, es gibt so etwas wie einen Abgesandten oder Vertreter für jedes Volk? Oder gibt es jemand, der für alle Flüchtlinge sprechen kann?«


  »Ja und nein«, antwortete der Schwacke nichtssagend. »Manche könnten es vielleicht, tun es aber nicht. Andere würden es gern tun, aber können es nicht.«


  »Wie auch immer. Ich möchte einen Vertreter jeder Spezies in unsere Sternenhalle einladen. Wir müssen uns arrangieren und es gibt einiges zu besprechen! Kannst Du meine Einladung an die Schiffe und ihre Kommandanten weiterleiten?«


  »Ich schätze den menschlichen Drang, die Dinge in die Hand zu nehmen, sich zusammenzusetzen und alles besprechen zu wollen. Ich hatte das Privileg mit zwei erstklassigen Exemplaren eurer Gattung zu reisen. Manchmal kommt dabei sogar etwas Vernünftiges heraus«, erwiderte Scorch und wippte unruhig auf seinem Sitzkissen auf und ab. »Aber es zeigt mir auch, dass ihr auf dem galaktischen Parkett noch sehr unerfahren seid. Andernfalls würdet ihr euch hüten, solch einen Vorschlag zu machen. Schlimm genug, dass ihr euch die Froniten ins Haus geholt habt. Wurde der Sauerstoff bereits reduziert?«


  »Nuri Jawa kümmert sich um diese Wesen. Wie soll ich deine andere Bemerkung verstehen?«, wollte Nok wissen.


  »Nun, manche Völker dieses Trosses passen hervorragend in das Beuteschema anderer Spezies. Ich würde sie nicht alle in einem Raum zusammenbringen. Ich gebe keine Garantie, dass nach solch einer Konferenz noch genauso viele Vertreter anwesend sind, wie zu ihrem Beginn.«


  Der Schwacke ordnete seine Bemerkung offenbar als humoristische Einlage ein und konnte sich einige Sekunden lang kaum beruhigen.


  Genau in einem Moment, in dem selbst Nok nicht mehr genau wusste, was sie dem Schwacken antworten sollte, brach eine Meldung der Ortungsabteilung die Stille und sorgte für erneute Anspannung.


  »Kommandantin! Soeben ist Sedna wieder auf den Ortungsschirmen unserer Langstreckentaster erschienen! Das Kuiper-Objekt hat seine Dimensionsblase verlassen und ist in das Normaluniversum zurückgefallen!«


  Die Dimensionsstation, dachte Nok überrascht.


  Diese Nachricht schlug wie eine Bombe ein. Die Meldung ließ die Flotte der Flüchtlinge und all die Schwierigkeiten, die mit ihr verbunden waren, für kurze Zeit in den Hintergrund treten. Der Vorfall erinnerte Nok außerdem daran, dass es neben der Flüchtlingsflotte noch andere Dinge gab, die alle zur selben Zeit geschahen.


  Ein starker Sender brach mit seinem Signal durch die Kommunikationskreise und wurde mit Priorität in die Kommandozentrale durchgestellt. Igor Petrows aufgeregte Stimme war unverkennbar.


  »Höchste Gefahr! Vor Sednas Abschottung hatten sich alle Globuster des Sonnensystems dort versammelt. Es existiert ein enorm großes Trägerschiff und Tausende linsenförmige Globuster-Raumschiffe …«


  »Wie wir aus ihrem Missionsbericht bereits informiert wurden …«, versuchte Nok den Kommandanten des Pulsar-Kreuzers zu beruhigen. Doch Petrow drängte weiter.


  »Wir sollten uns besser fragen, warum Sedna ausgerechnet jetzt in den Normalraum zurückfällt. Denn sollte es den Globustern gelungen sein, sich der Kontrolle des Konzeptors von Sedna zu entziehen und ihrer Konditionierung zu folgen, dann kommt es zu einer Katastrophe! Die kampfstarke Flotte der Bestien wird ohne jeden Zweifel das Neptunsystem anfliegen und trifft auf die Flüchtlinge. Was dann geschieht, können Sie sich selbst ausrechnen.«


  »Nichts dergleichen wird geschehen!«, schaltet sich Nexus Tor in die Konferenz ein. »Der Taktikmeister gibt für eine solche Option die geringste Wahrscheinlichkeit an. Batu ist sich seiner Sache ganz sicher.«


  Nok kräuselte die Stirn und nahm zur Kenntnis, dass die Dragon sich nicht in ihre alte Parkposition über Triton einordnete, sondern eine stationäre Position über der Absturzstelle des Fronitenraumschiffes einnahm.


  »Bei allem Verständnis für die Fähigkeiten Ihrer Missionsspezialisten. Batu ist ein Junge, ohne jede Erfahrung, was diese Dinge betrifft. Ich spreche ihm ab, genug Informationen zu besitzen, die taktische Lage im Detail zu beurteilen.«


  »Bei allem Respekt, Madam«, entgegnete Nexus Tor höflich aber bestimmt. »Batu besitzt alle nötigen Informationen. Dazu gehören auch Parameter, welche die aktuelle Lage beschreiben, oder sollte Ihnen entgangen sein, dass die Techno-Kleriker soeben ihren Kunstplaneten verlassen und ins All hinausfliegen?«


  Nok wirbelte auf dem Absatz herum und warf der Raumüberwachung einen Blick zu. Der Ortungsoffizier gestikulierte hektisch und meldete gerade, was Nexus Tor offenbar bereits wusste.


  »Die Roboter sind tatsächlich gestartet und schlagen verschiedene Richtungen ein. Noch sind nicht alle Kursvektoren genau zu bestimmen, aber einige von ihnen steuern unter anderem die Kuiper-Objekte Eris, Pluto, Makemake und Sedna an! Es sind Tausende!«


  Nok blickte eine Sekunde zu 40028 hinüber, der nahe dem Zentralholo in der Schwebe verhielt und leicht pulsierte.


  »Wohin fliegen sie?«, rief Nok.


  »Sie steuern unverkennbar die Koordinaten verschiedener Punkte der Globustermatrix an …«, schaltete sich die Raumüberwachung ein.


  »Was die Roboter niemals tun würden, wenn von Sedna oder den Globustern eine Gefahr drohen würde. Auch das Dimensionsfeld, maßgeblich kontrolliert von der Dimensionsstation auf Sedna, ist nach wie vor intakt. Es hat seine Abschirmung lediglich verstärkt. Demnach hat der Konzeptor der Basis noch immer die Kontrolle in seiner Hand. Wäre es anders, dann würde ich mit einem Zusammenbruch des Schutzfeldes rechnen, als Konsequenz einer Übernahme durch die Entartete Technik.«


  »Ich stimme zu!«, bestätigte Nok mit Erleichterung in der Stimme. »Aber welche Aufgabe haben die Techno-Kleriker und wer betraute sie damit?«


  Nexus Tor kannte die Antwort nicht und schwieg.


  40028 verließ seine Position und schwebte langsam auf die Kommandantin zu. Direkt vor ihr verharrte der kugelförmige Roboter und kündigte mit klarer Stimme an: »Es ist Zeit unsere Aufgabe zu erfüllen, die einzige Verpflichtung, die uns von den Schöpfern übertragen wurde.«


  »Wie lautet die Verpflichtung?«, flüsterte Nok dem Techno-Kleriker zu.


  »Schützt das Leben!«, antwortete 40028 emotionslos.


  Ein Geist


  Ramir rannte durch die Vorhalle der Bibliothek, vorbei an den Kriegerstatuen und hinaus auf die obersten Stufen des Portals. Sein Herz schlug rasend schnell, sein Atem ging hektisch. Seine Augen versuchten jene grauenhaften Zerstörungen auszumachen, die er wenige Minuten zuvor auf dem Holodisplay der Bibliothek gesehen hatte – doch alles wirkte normal. Der Vorplatz, die Stadt, ja der ganze Planet lagen friedlich vor ihm.


  Ramir schloss kurz die Augen. Was geht hier vor? Was passiert mit mir?


  Du erkennst langsam die Wahrheit, junger Progonaut.


  Ramir zuckte zusammen. Da war sie wieder, diese Stimme in seinem Kopf.


  Du bist kein Mentor, dachte Ramir und hielt den Atem an. Du sendest mir Gedankenbotschaften. Kein Progonaut, weder Mentoren, Chots noch der Herrscher von India, besitzen solch eine Fähigkeit. Gib dich endlich zu erkennen! Wer bist Du wirklich und was willst Du von mir?


  Aus den Augenwinkeln wurde Ramir auf eine Bewegung aufmerksam und ruckte herum. Keine fünf Meter entfernt, trat ein Individuum hinter einer der großen Portalsäulen hervor. Ramir straffte sich. Ihn überfiel keine Panik, denn er hatte längst mit einer neuen Begegnung gerechnet.


  Der Außerindische!


  Der Fremde ignorierte alle Progonauten, genau wie auch er von allen Chots übersehen wurde, die sich in seiner direkten Umgebung aufhielten. Selbst jene, die zu seinen Füßen auf den Stufen des Portals saßen, sahen nicht einmal auf, als er langsam an ihnen vorbeiging.


  Du musst ein Geist sein, dachte Ramir erschrocken und zog sich ein paar Schritte zurück. Bist Du gekommen, um mich ins Totenreich zu holen?


  »Das ist mystischer Unsinn, junger Student!«, sprach der Unbekannte in klar verständlichem Progonautisch. »Ich will dir nichts tun, sondern nur mit dir reden.«


  Ramir zuckte bei den laut ausgesprochenen Worten leicht zusammen. Die Stimme des Fremden klang tief und energisch. Sie ließ keinen Widerspruch zu.


  »Das ist unmöglich! Ich muss Tagträume haben! Du bist nicht real! Fremde deiner Spezies habe ich noch niemals auf India gesehen! Was willst Du von mir?«


  Ramir hielt den Atem an. Die dunklen Augen des Unbekannten richteten sich auf ihn und musterten ihn offen. Der junge Chot erwiderte den Blick unsicher, war aber dennoch von der Erscheinung des Fremden fasziniert. Der Außerindische war im Gesicht und am Hals stark behaart. Arme und Beine zeigten, dort wo sie nicht von dem lederartigen Körperpanzer bedeckt waren, starke Behaarung. Die Stirn des Unbekannten ragte leicht nach vorn, sein Körperbau war muskulös und äußerst kräftig, aber durchaus progonautisch. Ramir erkannte mit einem Blick, dass er dem Fremden körperlich weit unterlegen war. An einen Zweikampf war nicht zu denken. Trotz des archaischen Aussehens wirkte der Unbekannte hochintelligent, aufmerksam und tatkräftig. Der Fremde registrierte Ramirs Unsicherheit und zeigte seine gelblichen Zähne. Die Geste wirkte auf den Chot zusätzlich bedrohlich.


  »Wie ist es möglich, dass hier niemand außer mir von dir Notiz nimmt? Sie müssen dich doch sehen!«, fragte Ramir mit einem Anfall von Verzweiflung und rief die folgenden Worte laut in die Menge der Studenten hinein. »Seht ihr ihn nicht?«


  Doch keiner der Progonauten und Chots reagierte auf Ramirs verzweifelten Versuch, Aufmerksamkeit zu erhalten.


  Resigniert ließ Ramir die Schultern sinken. »Bist Du nur ein Erzeugnis meiner Phantasie? Hat Skinna vielleicht doch Recht und ich benötige ärztliche Hilfe?«


  »Wie Du siehst, nehmen die Anderen auch von dir keine Notiz. Also ist es nicht ungewöhnlich, dass sie mich nicht beachten. Reicht dir diese Antwort aus?«, grollte der Unbekannte und klang dabei fast belustigt.


  »Nein! Es reicht nicht aus! Woher kommst du? Bist Du ein offizieller Besucher oder Abgesandter eines befreundeten Volkes? Vielleicht auf India angekommen, um eine Audienz bei unserem Herrscher zu erhalten? Von welcher Welt stammst du? Welchem Volk gehörst Du an? Haben wir schon lange Kontakt mit euch? Warum stellst Du mir nach?«


  Der Fremde machte eine schnelle Handbewegung und brachte Ramirs Fragen zum Verstummen.


  »Eins nach dem Anderen«, grollte der Außerindische. »Ja, ich bin ein Besucher. Allerdings bin ich nicht nach India gekommen, um mit deinem Herrscher zu sprechen, so sehr das in meiner Angelegenheit auch helfen würde. Leider empfängt euer Herrscher keine Abgesandten mehr, denn er ist nicht mehr ansprechbar und schon lange tot.«


  Ramirs Knie wurden schwach. Kalter Schweiß bildete sich auf seiner Stirn. Der Unbekannte sprach mit seinen Worten aus, was er selbst schon lange in seinem Innersten vermutete.


  »Wie … wie ist das möglich? Ist das eine Invasion? Habt ihr suggestive Kräfte und mein Volk bereits unterjocht?«


  »Rede keinen Unsinn, Progonaut. Unsere Völker sind sich niemals begegnet, zumindest nicht in jener Zeit, in der Du zu leben glaubst.«


  »Zu leben glaubst …?«, wiederholte Ramir leise und lauschte seinen eigenen Worten. »Ich weiß nicht mehr, was ich noch glauben kann. Laut den Informationen des Bibliothekrechners wurde India in einen verheerenden Krieg verwickelt und Kalmot völlig zerstört. Ich habe die Berichte mit eigenen Augen gesehen.«


  Ramir breitete demonstrativ die Arme aus.


  »Aber wie ich feststellen muss, existiert Kalmot noch!«


  Der Unbekannte folgte Ramirs Blick und wirkte einen Moment lang traurig.


  »Ich wünschte, ich könnte diese Stadt, die Du Kalmot nennst, mit deinen Augen sehen. Leider ist mir dies nicht möglich. Ich fühle mich deshalb schuldig, wenn ich so einfach in dein Leben trete und dich um Hilfe bitten muss, denn Du wirst dadurch auch eine bittere Wahrheit erfahren.«


  »Du bittest mich um Hilfe?«, flüsterte Ramir überrascht? »Hilfe für was und warum gerade mich?«


  Der Fremde knurrte leise und schlug sich auf die Brust. »Du musst mir helfen, die Galaxis zu retten. Ich glaube, Du bist der einzige Progonaut auf dieser Welt, der dazu im Stande ist. Mein Name ist Herimos.«


  Tanz der Froniten


  Nuri Jawa beobachtete stumm den Tanz der Froniten. Ihre Population hatte sich erneut verdoppelt. Es war eng geworden im Hangar und der Hangarmeister wurde sichtlich nervös.


  »Noch eine Teilung und der Raum ist voll!«


  Die Hybridin ließ sich nicht ablenken. Sie versuchte seit geraumer Zeit die Aura dieser seltsamen Wesen zu entschlüsseln, kam aber nicht weiter. Während die Lebensaura eines normalen Menschen leicht zu schmecken war und selbst bei anderen Extraterrestriern lediglich variierte, so gaben die Froniten der Hybridin Rätsel auf.


  »Ich bin ratlos«, gab die Astropsychologin zu. »Im Sinne meines Verständnisses sind die Froniten keine Lebewesen. Vielleicht repräsentieren sie eine neue Art von Existenz, die wir noch nicht kennen.«


  »Hier spricht der Einsatzleiter des Außenteams«, meldete sich eine Gruppe vom Absturzpunkt des Fronitenraumschiffes. »iWir haben versucht in das fremde Schiff einzudringen, um nach weiteren Überlebenden zu suchen, aber ich muss sagen, mir fehlen etwas die Worte …«


  Nuri Jawa rückte ihr Kommunikationsgerät zurecht und ließ die Froniten keine Sekunde lang aus den Augen.


  »Beschreiben Sie mir, was Sie sehen!«


  »Nun, das Raumschiff hat sich in den Fels gebohrt, steckt circa zu einem Drittel im Gestein. An der Seite ist es der Länge nach aufgeplatzt. An dieser Stelle haben wir versucht in das Innere einzusteigen, aber es gibt keinen Einstieg.«


  Nuri stutzte. »Erklären Sie mir das bitte genauer.«


  Der Einsatzleiter räusperte sich. »Hören Sie, so etwas habe ich noch niemals gesehen. Das Raumschiff besitzt eine dicke, lederartige Haut. Wir haben nirgendwo Metall gefunden. Es gibt keine Decks, Maschinen oder Aggregate. Das Innere ist mit einer unbekannten Substanz angefüllt, die ich als Gallert bezeichnen möchte. Das Zeug ist trotz der Weltraumkälte nicht gefroren, sondern elastisch und warm. Wir haben einige Scanner am Aufriss positioniert und orten größere Objekte, die in dieser Masse eingeschlossen sind. Ich habe hier einen Astrobiologen im Team, der könnte schwören, dass es sich bei diesem Objekt nicht um ein Raumschiff handelt, sondern um ein überdimensionales Bakterium!«


  Nuri öffnet erstaunt die Augen. »Sagen Sie das noch einmal.«


  »Ich weiß, das klingt völlig absurd. Das Schiff der Froniten ist mit einem Überlichtsprung zu uns gelangt, besitzt, wie wir dokumentieren konnten, ein hochenergetisches Schutzfeld und gleicht äußerlich einem walzenförmigen Raumschiff. Aber ich schwöre Ihnen, es muss sich um eine überdimensionale Lebensform handeln.«


  Nuri verzog keine Miene und sah zu den Froniten im Hangar hinunter. Alle Kommunikationsversuche waren bisher fehlgeschlagen. Sie reagierten auf keinen Kontaktversuch.


  »Noch etwas«, meldete sich der Einsatzleiter. »Überall in der Nähe sind Schiffe gelandet. Manche von ihnen haben damit begonnen, Besatzungen oder Roboter zu landen.«


  Die Hybridin schüttelte verwundert den Kopf. »Was hat das mit dem Schiff der Froniten zu tun?«


  »Nun ja, wir sind hier nicht mehr allein! Einige Besatzungen beginnen damit, das Schiff der Froniten zu zerlegen und versuchen offensichtlich, das gallertartige Material abzutransportieren. Das Ganze sieht nicht nach einem Versuch aus, das Schiff der Froniten zu bergen … Sie schlachten es aus und verwerten seine organische Zellmasse!«


  Nuri Jawa biss die Zähne zusammen. Damit hatte sie nicht gerechnet.


  »Beobachten Sie alles und zeichnen Sie die Aktivitäten der anderen Besatzungen auf«, befahl die Hybridin und rieb sich das Kinn.


  »Es ist, wie der Offizier es dir erklärt hat«, hörte sie plötzlich eine Stimme hinter sich und erschrak.


  Nuri wandte sich langsam um und wusste bereits, wer zu ihr gesprochen hatte. Der Hangarmeister wich entsetzt zurück.


  »Hassan«, antwortete die Hybridin leise und blickte in das fahle Gesicht des ehemaligen Systemanalytikers. Der Techno-Hybride wirkte eingefallen, ausgemergelt und schwach. Eine so rapide Veränderung hatte Nuri Jawa nicht erwartet. Als sie Bewegungen in Hassans Haupthaar erkannte, schlug die Astropsychologin entsetzt ihre Hände vor den Mund. Aus Hassans Kopf ragten tausende antennenförmige Nanofäden, die sich in die Höhe schlängelten und zwischen den Haaren hervorragten. Es sah aus, als würden unzählige Drähte aus Hassans Kopf wachsen und sich bewegen.


  »Hassan, was ist mit dir?«, fragte Nuri erschrocken und versuchte, die Aura des Mannes zu erfassen. Die Hybridin erkannte eine Veränderung, konnte aber den Lebensfunken Hassans noch immer schmecken. Es war also noch Leben in ihm. Sein menschlicher Teil war noch immer vorhanden. Die Entartete Technik hatte es noch nicht geschafft, ganz von Hassan Besitz zu ergreifen. Das traurige und tragische Schicksal des Mannes wurde Nuri erstmals in vollem Umfang bewusst.


  Mit einem Handzeichen gab die Hybridin dem Hangarmeister zu verstehen, dass er sich zurückziehen sollte, dann ging sie einen Schritt auf Hassan zu.


  »Wie kommst Du hierher? Ich denke, Du liegst auf der Intensivstation?«, fragte Nuri ruhig und zuckte zusammen, als aus Hassans Ohren nun ebenfalls Nanofäden wuchsen, sich durch die Luft vorwärts tasteten, einen Bogen ausführten, um sich mit scheinbarer Leichtigkeit in die Schläfenlappen des Mannes zu bohren. Leises Stöhnen drang aus Hassans Mund, kein gequälter Laut, sondern er erschien Nuri vielmehr als eine positive Gefühlsäußerung.


  »Ich bin nicht krank, Nuri«, erklärte Hassan Khalil ruhig und schloss die Augen. »Was soll ich also auf der Krankenstation? Es ist praktisch, zu einem Ort zu gehen, ohne einen Schritt machen zu müssen. Ich bin aufgewacht und diesem Ruf gefolgt. Kannst Du ihn nicht hören?«


  Nuris Augen wurden feucht.


  »Was für ein Ruf? Hassan! Sieh dich an …!«


  Der Techno-Hybride machte eine beruhigende Geste. Seine Augen glühten dabei kurz auf, als würden sie brennen. Die Erscheinung hatte etwas Hypnotisches an sich.


  »Es spielt keine Rolle, Nuri. Ich leide nicht darunter. Es verleiht mir vielmehr eine sensibilisiertere Wahrnehmung. Ich kann jetzt die Gesänge der Froniten hören und verstehen.«


  »Sie singen?«, fragte Nuri überrascht und sah zu den seltsamen Lebewesen hinunter.


  »Allerdings«, antwortete Hassan leise. »Sie danken Nebular für ihre Existenz.«


  »Nebular?«, fragte Nuri überrascht. »Was kann ich mir darunter vorstellen? Ist das die Gottheit oder Religion der Froniten?«


  Hassan Khalil öffnete langsam seine Augen. Die Nanofäden zogen sich blitzschnell in seinen Kopf zurück.


  »Meine sensibilisierten Wahrnehmungen reichen leider noch nicht aus, um diese Frage beantworten zu können, vielleicht später, wenn ich mich weiter entwickelt habe. Mein Gefühl sagt mir allerdings, dass es sich nicht um eine Gottheit handelt.«


  Als Nuri kurz zu den Froniten blickte, traute sie ihren Augen nicht. Die Extraterrestrier hatten sich erneut geteilt und füllten nun den gesamten Hangar aus.


  »Ist es nicht fantastisch, in welchen Facetten sich das Leben im Universum entfaltet?«, hauchte Hassan Khalil der Astropsychologin entgegen. »Die Froniten sind eine völlig fremde Lebensform, hervorgegangen aus Vorfahren, die sich vermutlich ähnlich unseren Viren verhielten. Es gibt keine Gemeinsamkeiten mit uns, keine Kommunikationsbasis, keinen Austausch. Sie sind grundlegend anders und dennoch existieren sie.«


  »Ja, allerdings«, entgegnete Nuri trocken. »Wenn wir nicht bald etwas unternehmen, dann sprengen sie im nächsten Vermehrungszyklus diesen Raum auseinander.«


  Die Galaxis retten?


  »Die Galaxis retten?«, fragte Ramir mit einem verzweifelten Unterton. »Eine geringere Aufgabe kam dir nicht in den Sinn? Ich glaube, Skinna hat Recht. Ich muss mich dringend bei einem Therapeuten melden.«


  »Skinna existiert nicht, zumindest nicht so, wie Du sie zu sehen glaubst«, knurrte der Fremde namens Herimos.


  »Was willst Du damit andeuten?«, begehrte Ramir auf. »Ich lebe mit ihr zusammen! So wie ich die Situation einschätze, gaukelt mir meine Phantasie nur ein Individuum vor, nämlich dich! Anders gefragt, was trifft eher zu: Das ich unter Stress und einem mentalen Syndrom leide, welches mich glauben lässt, ich sehe einen behaarten Außerindischen, oder aber Du existierst tatsächlich, benötigst meine Hilfe die Galaxis zu retten und außer uns beiden ist dies alles hier eine Illusion.«


  Herimos schnaubte belustigt. Ramirs Argumentationskette schien ihm zu gefallen.


  »In Ordnung, junger Chot. Versuchen wir es einmal anders.«


  Mit einem schnellen Schritt trat Herimos auf den Progonauten zu und verpasste ihm einen Fausthieb auf die Brust. Ramir wurde durch die Wucht des Schlages zurückgeschleudert und rutschte auf dem Boden der marmorierten Vorhalle entlang. Die an der Wand aufgestellten Kriegerstatuen schienen höhnisch auf ihn herab zu blicken.


  Herimos folgte ihm langsamen Schrittes, während Ramir mit den Beinen strampelnd und rutschend auf dem glatten Boden zurückwich.


  Der Behaarte lachte heiser auf, dann bot er Ramir seine Hand und half den Progonauten auf die Beine.


  »Wie real hat sich das angefühlt?«


  Ramir betastete seinen Brustkorb und hustete heftig.


  »Ich glaube, Du hast mir eine Rippe gebrochen.«


  »Ist noch eine Demonstration nötig?«, fragte Herimos freundlich, doch Ramir hob schnell die Hand und wehrte ab. »Nein, Du bist eine reale Person. Ich glaube dir!«


  Der Außerindische zeigte seine gelben Zähne und knurrte belustigt. »Es freut mich, dass Du ein Einsehen hast. Lass mich wissen, falls Du nochmals zweifeln solltest.«


  Ramir warf sein schwarzes Haar zurück und funkelte Herimos mit seinen goldenen Augen an.


  »Auch wenn Du real bist und nicht eine Ausgeburt meiner Phantasie, wie könnte ich dir helfen, eine ganze Galaxis zu retten?«


  Herimos nickte. »Nicht irgendeine Galaxis, sondern unsere Heimat! Ich schätze es, wenn wir nun ohne Umwege zum Kern der Angelegenheit kommen, denn unsere Zeit ist äußerst knapp.«


  Der Außerindische deutete mit dem ausgestreckten Arm zum Eingang des Leseraums.


  »Vielleicht ist dies kein schlechter Ort, um unsere Zusammenarbeit zu beginnen. Man kann hier holografische Altspeicher abrufen, habe ich Recht? Ich bin auf der Suche nach einem außergewöhnlichen und auffälligen Schmuckstück. Einer Art Spange, die der Herrscher früher in seinem Palast verwahrt hat.«


  Ramir lächelte verwegen. »Dafür müssen wir nicht den Bibliotheksrechner bemühen. Du sprichst von der Jamal-Spange. Jeder Progonaut von India kennt sie. Sie war lange Zeit im Museum für galaktische Völkerkunde ausgestellt, doch jetzt nicht mehr.«


  »Ich benötige diese Spange!«, stieß Herimos hervor. »Meine Quellen sagen mir, dass sie noch immer auf diesem Planeten versteckt ist!«


  »Du benötigst ein Schmuckstück, um die Galaxis zu retten?«, lachte Ramir. »Deine Ausführungen werden immer abstruser.«


  Herimos knurrte warnend. »Das ist kein Spiel, Ramir, sondern tödlicher Ernst. Hilf mir die Spange zu finden und Du leistest deinen Beitrag.«


  »Was habe ich davon?«, fragte Ramir provokativ. »Vielleicht bist Du nur ein Dieb mit einem Gedankenmanipulator, der hier aufgetaucht ist, um den Herrscher zu bestehlen. Wie sonst könntest Du dich in meine Gedanken einschalten?«


  Herimos nahm den Vorwurf gelassen.


  »Du musst selbst entscheiden. Aber Du hast Recht. Als Lohn für deine Hilfe erhältst Du von mir etwas, nach dem Du schon die ganze Zeit über suchst – die Wahrheit. Sei jedoch gewarnt ... Die Wahrheit ist nicht immer erfreulich.«


  Ramir atmete schwer. Sein Puls schlug bis zum Hals.


  »Die Wahrheit … Obwohl die ganze Angelegenheit mir weiterhin unwirklich und befremdlich erscheint … Ja! Ich bin auf er Suche nach der Wahrheit und einverstanden!«


  Ramir dachte kurz nach, dann trat ein Funkeln in seine Augen.


  »Wir sollten unsere Suche im Herrscherpalast beginnen, vorbei an all den Wachen der Palastgarde, dem Schildträger des Herrschers, denn die können uns ja offenbar nicht sehen«, schlug der Progonaut schelmisch vor.


  »Da war ich bereits«, entgegnete Herimos trocken. »Auch wenn die Progonauten dort keine Gefahr für mich waren, die noch funktionierenden automatischen Sicherungsanlagen schon. Dennoch, die Spange ist nicht im Palast! Euer Herrscher, Schanthier der Zweite, hat sie vor dem Angriff irgendwo auf dieser Welt versteckt und in Sicherheit gebracht. Diesen Ort müssen wir finden.«


  »Es gab keinen Angriff auf unsere Welt!«, beharrte Ramir ernst.


  »Stellen wir das Thema vorerst zurück und begreifen es als Lohn der Wahrheitsfindung«, schlug Herimos vor.


  Ramir nickte mürrisch. »So soll es sein! Aber wie können wir so etwas Kleines, wie die Jamal-Spange, auf einem so großen Planeten wie India finden? Sie könnte überall und nirgends sein.«


  »Versuche, wie ein Herrscher zu denken und hilf mir dabei, die Gedankengänge von Schanthier nachzuvollziehen!«, forderte Herimos. »Er wurde von dem Angriff auf eure Welt überrascht, ist mit seinem Schiff gestartet, um der progonautischen Flotte mit seinen Einheiten beizustehen und hatte wenig Zeit, ein passendes Versteck zu finden. Die Spangen, den fünf Stämmen zur Verwahrung anvertraut, wurden als äußerst wertvoll angesehen. Schanthier würde sie nicht einfach in seinem Palast zurücklassen, während ein schwerer Angriff auf India läuft. Der Palast war ein Primärziel der Angreifer, genau wie die Hauptstadt.«


  »Der Palast steht noch immer …« Ramir stockte. »In Ordnung, der Palast wäre ein Primärziel hypothetischer Angreifer, weil dort nicht nur die Herrscherfamilie residiert, sondern auch der progonautische Rat tagt. Würden Bomben auf India fallen, dann treffen sie den Palast zuerst. Doch niemand kommt an den Schlachtschiffen unserer Heimatflotte vorbei.«


  Herimos knurrte zustimmend. »Du besitzt eine strategisch-taktische Ausbildung?«


  »Ich werde eines Tages ein Schlachtschiff führen! Alle Chots sind Offiziersanwärter für den Kommandoposten eines Kampfschiffes!«


  Herimos nickte bewundernd. »Deine Kenntnisse werden uns sicherlich weiterhelfen.«


  Ramir sah unsicher zu ein paar Progonauten, die gerade die Bibliothek betraten und wortlos vorbei gingen.


  »Warum beachten sie uns nicht? Sind wir für sie unsichtbar? Wie funktioniert das?«


  Herimos legte seinen Finger auf den Mund, eine Geste für Ramir, keine weiteren Fragen zu stellen. »Wir sollten doch den Bibliotheksraum aufsuchen und in den Altspeichern recherchieren.«


  Ramir räusperte sich: »Vielleicht gibt es in Schanthiers sogenannten letzten Aufzeichnungen einen versteckten Hinweis, der dir weiterhilft.«


  Herimos musterte den Chot prüfend. »Bist Du in Ordnung? Ich hoffe, der Schlag hat keine Folgeschäden hinterlassen?«


  »Nein«, antwortete Ramir wahrheitsgetreu. »Es ist nur so, dass ich die Aufzeichnungen der Altspeicher für Fälschungen halte. Was ich dort sah, kann nicht wahr sein. Es sollen angeblich die letzten Worte Schanthiers sein.«


  Herimos sah den Progonauten ernst an. »Zeige mir die Daten. Vielleicht finden wir tatsächlich einen versteckten Hinweis.«


  Tachyonische Gesänge


  Hassan Khalil verfiel ohne vorherige Anzeichen in einen bedrohlich aussehenden Zustand. Seine Augenlider flackerten nervös und seine Augäpfel verdrehten sich so stark, dass die Pupillen nicht mehr zu sehen waren.


  Feine Nanofäden wuchsen aus jeder Pore seiner Kopfhaut, schoben sich durch das dichte Haupthaar des Arabers und zitterten dabei nervös in der Luft.


  Nuri wich mit einem entsetzten Schrei zurück. Diese unheimlichen Verwandlungen entstellten Hassan auf das Äußerste. Zuerst hunderte, dann tausende feinster Sensordrähte, ließen Hassan wie die Gestalt aus einem Horrorfilm erscheinen.


  Die Astropsychologin bemühte sich mit allen Kräften, die menschliche Seite Hassans ins Gedächtnis zurück zu rufen. Doch angesichts dieser obskuren Spontanmutationen konnte auch Nuri nicht mehr ruhig bleiben.


  »Was ist da im Hangar los?«, schallte Noks laute Stimme durch den Raum. Die Kommandantin nutzte die fest installierte Basiskommunikation und nicht die direkte Sprechverbindung über Nuri Jawas Kommunikationsgerät. Die Frage dröhnte aus zahlreichen Lautsprechern in den Deckenverkleidungen und war vermutlich überall in der Basis zu hören.


  Nuri dachte sofort an den Hangarmeister. Selbstverständlich hatte er bei der Kommandantin Meldung über Hassans Zustand erstattet.


  Die Hybridin trat an das Sprechgerät heran und wagte es nicht, ihren Blick von Hassan abzuwenden. Sie musste den Techno-Hybriden unter Kontrolle halten, seine Aura beobachten und notfalls eingreifen, sollte die Situation eskalieren.


  »Hassan ... ist hier ... bei mir. Er hat ... die Krankenstation verlassen«, stotterte Nuri leise in das Sprechgerät.


  »Das weiß ich bereits! Die Frage ist nur, warum haben Sie es nicht sofort gemeldet?«


  Nok Daralamais Stimme klang hart und ein unüberhörbarer Vorwurf schwang darin mit.


  Nuri schluckte und überlegte fieberhaft. Sie beobachtete, wie Hassan beide Arme anhob und seine Hände in Richtung der Froniten ausstreckte. Die Nanofäden auf seinem Kopf wirkten wie Antennen und schlängelten sich in die Höhe.


  »Hassan ist hier, um mir bei dem Erstkontakt zu helfen«, wich Nuri dem Vorwurf aus. »Er bemüht sich um eine Kommunikation mit den Froniten.«


  Heftiger Atem war zu hören. Nok Daralamai unterdrückte offensichtlich ihren Ärger.


  »Ich will nicht wissen, was er tut! Ich möchte wissen, ob er die fremde Kraft in sich beherrschen kann! Ist er eine Gefahr für die Basis oder nicht? Können Sie ihn stoppen, sollte die Entartete Technik die Oberhand gewinnen? Nuri! Denken Sie nach! Vor wenigen Stunden hat er noch das vier Zoll starke Stahl-Schott meiner Kabine zu metallischem Staub zerfallen lassen!«


  Nuris Augen brannten. Sie zögerte mit ihrer Antwort, was die Kommandantin noch mehr beunruhigte und dazu veranlasste, eine konkrete Drohung auszusprechen: »Wenn Sie mir keine objektive Beurteilung der Situation geben können, dann muss ich zu härteren Mitteln greifen und Hassan sofort ausschalten! Hier passieren gerade zu viele Dinge gleichzeitig. Tausende Raumschiffe mit einer unbekannten Anzahl von Extraterrestriern sind auf Triton gelandet. Ich kann mir jetzt kein außer Kontrolle geratenes Superwesen leisten!«


  »Warten Sie bitte!«, antwortete Nuri hastig. »Es ist alles in Ordnung. Hassan ist keine Bedrohung. Er ist durch den tachyonischen Raum hierher gelangt und hat niemandem geschadet. Er ist dem Ruf der Froniten gefolgt und gerade dabei, die Natur dieser Wesen zu erkunden.«


  »Machen Sie diese Aussage aus freiem Willen?«, wollte Nok wissen. Der merkwürdige Unterton in ihrer Stimme klang alarmierend. Nuri kannte die Kommandantin zu gut. Sie hatte längst einen Plan gefasst und entsprechende Maßnahmen ergriffen, deren Ausführung jedoch noch nicht befohlen. Es war ihr todernst.


  »Der Hangarmeister meldete mir etwas von Drähten, die aus seinem Kopf wachsen …«, ergänzte die Kommandantin mit gepresster Stimme.


  »Geben Sie mir bitte etwas Zeit, bevor Sie etwas tun, das sich nicht mehr rückgängig machen lässt. Hassan versucht, etwas von diesen fremden Lebensformen zu erfahren.«


  Die Stimme der Kommandantin klang hart. »Ich gebe ihnen zehn Minuten, Nuri. Wenn Sie sich bis dahin nicht melden und mir Hassan mit seinen eigenen Worten glaubhaft versichern kann, dass er die Entartete Technik in seinem Körper kontrolliert, dann lasse ich Protyl-Säure-Gas in den Kontrollraum des Hangars leiten.«


  Nuris Augen wurden groß. Nok Daralamais Tonfall ließ keinen Zweifel zu, dass die Worte ernst gemeint waren.


  »Es bleibt mir leider keine andere Wahl, denn der Hangar kann derzeit von keiner Seite aus betreten oder gestürmt werden. Ein starkes Energiefeld schirmt alle Zugänge ab, auch von außerhalb der Basis. Ich nehme an, dass diese Abschirmung allein durch Hassans Willen erzeugt wird. Der Techno-Kleriker hat das Feld vermessen und bestätigt mir gerade, dass es kein Durchkommen gibt. Wir können aber immer noch die bestehenden Schutzanlagen nutzen. Der Mann ist gefährlich und besitzt genügend Kräfte, um die Basis in Schutt und Asche zu legen. Ich werde kein Risiko eingehen.«


  Nuri sah noch einmal zu Hassan hinüber, dann antwortete sie ruhig und gefasst.


  »Wenn er uns schaden wollte, dann hätte er es längst tun können. Er hat nichts Böses im Sinn und ich vertraue ihm!«


  »Sagt Ihnen das Ihr Instinkt oder können Sie mir das auch logisch begründen?«, hakte Nok nach.


  »Ich kann es an seiner Aura schmecken«, log die Hybridin und trennte kurzerhand die Sprechverbindung.


  Die Astropsychologin wusste nicht, warum sie auf diese Weise reagiert hatte. Vielleicht wurde ihr soeben bewusst, dass die Kommandantin, im Fall einer Gefahr, auch auf ihr Leben keine Rücksicht nehmen konnte. Sie wusste aber auch, dass die Kommandantin ihr Wort halten würde. Es blieben ihr zehn Minuten.


  Vorsichtig ging sie ein paar Schritte auf den Techno-Hybriden zu und rief: »Hassan, um Himmels willen. Wach auf und rede mit mir!«


  Doch Hassan reagierte nicht auf sie, konnte oder wollte sie nicht hören. Er war mit seinen Sinnen an einem anderen Ort, ja vielleicht sogar in einer anderen Dimension. Ein blaues Leuchten umgab seinen Schädel. Tausende Nanofäden standen von seinem Kopf ab, wie statisch aufgeladenen Haare.


  »Hassan, bitte!«, flehte Nuri mit zitternder Stimme.


  Plötzlich ging ein Ruck durch den Körper des Mannes. Die starre Haltung fiel von ihm ab und der unheimliche Ausdruck in seinen Augen verschwand. Einen Augenblick lang zitterte sein Körper wie unter frostiger Kälte. Dann traf sein Blick die verängstigte Astropsychologin. Hassan wirkte einige Sekunden lang irritiert, doch schließlich verstand er und lächelte freundlich.


  Wie zuvor zogen sich die Nanoleiter blitzschnell in seine Kopfhaut zurück. Der Anblick war schockierend und Nuri schluchzte.


  »Ich weiß, es sieht nicht sehr appetitlich aus«, entschuldigte sich Hassan mit schwankender Stimme. Er bemühte sich, Nuri zu beruhigen. »Ich kann dir versichern, es fügt mir keine Schmerzen zu. Diese kurzzeitige Veränderung ist gewollt und bewusst herbeigeführt. Es besteht zu keinem Zeitpunkt Gefahr für dich.«


  »Was ist das?«, stotterte Nuri nur und wischte sich den kalten Schweiß von der Stirn.


  Hassan wählte seine Worte sorgfältig, bevor er antwortete: »Es sind spezielle Sensoren und Rezeptoren, die durch Willenskraft ausgebildet werden können. Die Nanofäden funktionieren wie sensible Antennen und sind direkt mit meinem neuronalen Zentrum gekoppelt. Sie helfen mir, Reize und Impulse aufzunehmen, die so schwach sind, dass ich sie unter normalen Bedingungen nicht wahrnehmen würde. Ich wünschte ich könnte dir zeigen, was meine Sinne alles erfassen können. Es ist fantastisch!«


  »Du hast also mit den Froniten kommuniziert?«, fragte Nuri mit belegter Stimme. Ihre Anspannung begann sich nur langsam zu lösen.


  »Leider gibt es keinerlei Basis für einen Dialog«, erwiderte Hassan mit fester Stimme und zuckte bedauernd mit den Schultern. »Ich konnte aber ihren Gesängen lauschen, ohne zu verstehen, was diese Töne im Einzelnen bedeuten.«


  Hassan überlegte ein paar Sekunden lang. Er suchte nach einem passenden Vergleich und sah zu den tanzenden Wesen im Hangar hinunter.


  »Es klingt wie klirrendes oder zerspringendes Glas. Diese Gesänge sind äußerst befremdlich und erschallen auf einer Ebene, die nicht mit unserem Kontinuum übereinstimmt. Es sind tachyonische Gesänge.«


  Nuri hielt den Atem an.


  »Warum tun die Froniten das? Was bezwecken sie damit?«


  Hassan blickte an Nuri vorbei, als er sagte: »Sie singen, um eine Verbindung zu Nebular herzustellen.«


  Die Astropsychologin stutzte.


  »Schon wieder dieser Begriff. Was ist dieses Nebular? Handelt es sich um ein Wesen oder vielleicht doch um einen Gott, den die Froniten verehren? Kann es nicht auch möglich sein, dass die Froniten eine abstrakte Mystik entwickelt haben?«


  »Du meinst wie unsere Religionen?«, entgegnete Hassan mit ruhiger Stimme und schüttelte langsam den Kopf. »Nein, ich sagte bereits, Nebular ist kein Gott.«


  Hassans Blick fixierte Nuri, als er eindringlich erklärte. »Nebular existiert und reflektiert die Gesänge dieser Wesen. Dies geschieht nicht durch Worte oder Botschaften, sondern durch energetische Bilder, die so abstrakt sind, dass ich sie nicht verstehen kann. Ich konnte es einen Augenblick lang mit meinen Sinnen erfassen, so wie man eine Gestalt im Dunkeln wahrnimmt, die durch den Blitz eines Gewitters für eine Sekunde lang erhellt wird.«


  Die Astropsychologin sah Hassan mit großen Augen an.


  »Ich verstehe nicht, worauf Du hinaus willst. Was genau hast Du gesehen?«


  Hassan Khalils Stimme klang fast ehrfürchtig, als er erklärte: »Wenn die Gesänge der Froniten auf Nebular treffen, dann erzeugt dies ein Echo, welches die Extraterrestrier wieder auffangen und wahrnehmen können. Die Gegenwart von Nebular versetzt sie in Verzückung und macht sie geradezu euphorisch, was auch ihre Vermehrungsrate beflügelt.«


  »Ein energetisches Echo, erzeugt durch tachyonische Gesänge …«, flüstere Nuri verblüfft. »Dann antwortet Nebular, was auch immer sich hinter dem Begriff verstecken mag, nicht direkt auf die Rufe der Froniten. Es gibt keinen Austausch von Informationen?«


  »Keine bidirektionale Kommunikation«, bestätigte Hassan Khalil lächelnd. »Allein die Gewissheit, dass Nebular existiert, lässt die Froniten offenbar spüren, dass sie leben.«


  Nuris Augen weiteten sich.


  »Sie benutzen also diese Gesänge, um ihre eigene Existenz zu erfahren, weil sie es anders nicht können?«


  »Du hast es verstanden«, antwortete Khalil leise und zwinkerte erfreut.


  »Ich denke, also bin ich!«, zitierte Nuri. »In diesem Fall trifft wohl besser die Feststellung zu: Ich singe, also ich bin.«


  Hassan trat ganz nahe an die dicke Panzerglasscheibe heran, die den Kontrollraum vom Hangar trennte.


  »Diese Wesen sind so fremdartig, dass wir sie nicht verstehen werden. Sie vermehren sich durch Teilung, und zwar immer dann, wenn sie auf eine Umgebung treffen, die genügend freien Sauerstoff bietet. Werden sie im All ausgesetzt, dann sterben sie nicht, sondern kapseln sich ein. In diesem Zustand überstehen sie Millionen, vielleicht sogar Milliarden von Jahren. Ihr hättet sie nicht extra retten und bergen müssen.«


  »Aber was hat es mit diesem seltsamen Raumschiff auf sich, mit dem sie im Sonnensystem angekommen sind«, wollte Nuri wissen.


  Hassan lächelte kurz und erklärte.


  »Es handelt sich um eine biologische Einheit. Ein enorm groß gewachsener Mehrzeller, der einer Bakterie gleich durch Anpassung in der Lage ist, den Raum, das All und höhere Dimensionen zu durchqueren.«


  »So etwas ist unmöglich!«, widersprach Nuri erstaunt, doch Hassan gab zu bedenken: »Wir züchten Bakterien, die Antibiotika produzieren. Wir nutzen die kleinen Zellfabriken für verschiedenste Aufgaben. Manche sind programmiert, um Medikamente und Enzyme zur Heilung von Krebs herzustellen, andere sorgen lediglich dafür, dass aus Milch Jogurt wird.«


  Hassan Khalil wandte sich von den Froniten ab und sah Nuri direkt in die Augen.


  »Dieses Riesenbakterium hat die Fähigkeit entwickelt, im All zu überleben, Energie zu sammeln und durch das tachyonische Kontinuum zu springen. Die Froniten sind einfach im Körper des Gigant-Mehrzellers mitgereist. Beide Lebensformen sind sehr fremdartig, trotzdem haben sie ihren Platz in diesem Universum gefunden und können das Recht beanspruchen, weiter zu existieren.«


  Nuri senkte den Blick und dachte über Hassans Worte nach. Dieser Mann war nicht gefährlich oder gar aggressiv. Er bewies vielmehr ein tiefes kosmisches Verständnis. Die Astropsychologin war beeindruckt und ergriffen zugleich.


  »Wer weiß, wie viele Lebensformen, außer ihnen, noch da draußen sind, die sich komplett unserer Vorstellung entziehen«, ergänzte sie Hassans Gedankengänge.


  Ein leises Zischen war plötzlich von der Decke zu hören. Etwas wurde durch die Klimaanlage in den Raum geleitet. Sofort erinnerte sich Nuri wieder an die Drohung der Kommandantin.


  »Hassan! Das Gas! Sie wollen dich außer Gefecht setzen!«, rief die Hybridin in aufkommender Panik. »Sie nehmen keine Rücksicht auf mich!«


  Der Techno-Hybride lächelte ihr jedoch nur entgegen. »Vertraust Du mir, Nuri?«


  Die Hybridin nickte schnell. »Ja, das tue ich. Es wird uns aber nicht viel nutzen. Dieser Kampfstoff wird uns töten.«


  Die Säurewolke senkte sich langsam auf die beiden herab, feiner Nebel begann die Atemluft zu durchmischen und stach in den Lungen wie Feuer.


  Nuri krümmte sich zusammen und wurde von einem Hustenanfall durchgeschüttelt, da ergriff Hassan blitzschnell ihre Hand und im selben Augenblick versank die Umgebung in einem Wirbel aus Licht. Die Hybridin fühlte sich übergangslos schwerelos, so als ob sie ins Unendliche stürzen würde. Dann formierte sich die Umgebung vor ihren Augen erneut und ein anderer Raum war zu sehen.


  »Die Kommandozentrale!«, entfuhr es Nuri erstaunt. Dann blickte sie direkt in die entsicherten Strahlengewehre der Stationswache.


  Nok hatte die beiden bereits erwartet.


  »Wir wussten nicht genau, wohin Sie springen werden. Ich habe dennoch richtig vermutet.«


  Hassan Khalil wirkte leicht reserviert. »Es ist nicht leicht Ihr Vertrauen zu gewinnen, Kommandantin. Selbst Nuri würden Sie in Lebensgefahr bringen, nur um mich herauszufordern. Sie wussten genau, dass ich nicht zulasse, dass ihr etwas geschieht.«


  Hassan warf dem anwesenden Hangarmeister einen kurzen Blick zu und fuhr sarkastisch fort: »Es ist nur schade um den Kontrollraum. Ich denke, der Hangarmeister muss die Innenausstattung austauschen lassen.«


  »Eine Belüftung wird vollkommen genügen, denn es war nur harmloses Reizgas«, erwiderte die Kommandantin. Sie lachte kurz auf.


  »Zumindest weiß ich jetzt, dass Sie noch Sie selbst sind und nichts Böses im Schild führen. Das Wohlergehen von Nuri liegt Ihnen am Herzen.«


  Hassan Khalil blickte kurz in die Runde der Soldaten, die überrascht feststellen mussten, dass die Ladung ihrer Waffen erlosch. Hassan zog auf ungeklärte Art und Weise die Energie aus den Magazinen ab. Nok Daralamai musste zusehen, wie ein Gewehr nach dem anderen ausfiel. All dies geschah in einer einzigen Sekunde.


  »Es ist nicht gut, wenn auf so engem Raum und unter einer derartigen Anspannung, so viele entsicherte Waffen vorhanden sind. Stimmen Sie mir da zu, Kommandantin?«


  Nok Daralamai atmete tief ein und nickte dann langsam.


  »Ich stimme Ihnen zu, Hassan.«


  Sie gab ihrem Wachoffizier ein kurzes Handzeichen und die Männer zogen sich zurück.


  »Ich hoffe, ich begehe keinen Fehler, wenn ich Ihnen jetzt sage, dass mein Vertrauen wieder hergestellt ist. Ihr Auftritt in meiner Kabine war mehr als besorgniserregend.«


  »Ich empfehle Ihnen, zuerst einmal die Sauerstoffzufuhr im Hangar zu unterbrechen, sonst werden die Froniten in Kürze zu einem ernsten Problem«, entgegnete Khalil ruhig.


  Der Blick des Techno-Hybriden schweifte über das taktische Zentraldisplay, dann schloss er kurz die Augen, als ob er lauschte. Als er Nok wieder ansah, war sein Gesicht ernst und angespannt.


  »Da draußen gibt es genug Probleme, die wir meistern müssen. Ich spreche nicht nur die Flotte der Flüchtlinge an. Sie werden meine Fähigkeiten dringend brauchen, für die Dinge, die als Nächstes geschehen werden.«


  »Was wird geschehen, Hassan?«, fragte Nuri unsicher, doch der Techno-Hybride blieb ihr eine Antwort vorerst schuldig.


  Schanthiers Hinweis


  Ramir saß stumm und betroffen vor dem holografischen Display. Einige wenige Studenten hatten den Leseraum betreten und nutzten die Informationsterminals auf anderen Plätzen. Keiner von ihnen schenkte Ramir und Herimos Beachtung. Die zwei so unterschiedlichen Männer erlebten noch einmal den Untergang einer Welt, der nach Ramirs Überzeugung so nicht stattgefunden haben konnte.


  Beide konnten am Bildschirm verfolgen, wie eine beispiellose Invasion eingeleitet wurde. Ganze Städte und Landstriche fielen den Angreifern zum Opfer, wurden einfach ausgelöscht und von der Landkarte des Planeten getilgt.


  Ramir sah sich unsicher um. Obwohl diese Bilder ungeheuerlich waren, schienen sie niemanden zu interessieren.


  Die Daten aus den Altspeichern zeigten Herrscher Schanthier, so wie Ramir ihn in der Gegenwart im Gedächtnis hatte. Der Herrscher rief von seinem Flaggschiff dazu auf, sich den unbekannten Angreifern nicht zu ergeben. Welches Volk India auf so verheerende Art und Weise heimsuchte, ging aus den Berichten nicht hervor. Für die Entführungen tausender Progonauten, waren aber zweifellos Rexas verantwortlich. Die Echsenabkömmlinge konnte man auf zahlreichen Einspielungen sehen.


  Ramir biss sich die Lippen blutig. »Es muss sich um Fälschungen handeln! Solche Szenarien hat es auf meiner Welt niemals gegeben. Wir beide haben uns vor wenigen Minuten noch vor den Toren der Bibliothek unterhalten. Ich lebe in dieser Stadt, seit ich geboren wurde! Kalmot steht! Die Hauptstadt wurde nicht zerstört! Ich neige dazu, meinen Augen mehr zu vertrauen, als diesen fingierten Media-Dateien.«


  Herimos beobachtete besorgt die Reaktionen des Progonauten. Ramir versuchte fieberhaft, die scheinbaren Widersprüche aufzuklären. Er suchte nach Antworten, doch Herimos wollte sie ihm noch nicht geben und schwieg.


  »Vielleicht waren diese Berichte Teil eines strategischen Planspiels. Vielleicht hat der Bibliotheksrechner alte militärische Daten abgerufen. Eine Simulation!«, spekulierte der Chot.


  Ramir hatte Tränen in den Augenwinkeln. Trotz seiner Zweifel wirkten die Bilder zu real.


  »Kein Angreifer kann die Phalanx der Heimatflotte von India durchbrechen und solch einen Massenmord an unserem Volk durchführen! Kein Gegner der Galaxis ist dazu in der Lage.«


  »Die Heimatflotte war nicht da«, erklärte Herimos so einfühlsam, wie er konnte. »Eure Welten wurden entblößt, die Progonauten getäuscht und in eine Falle gelockt.«


  »Das ist inakzeptabel!«, begehrte Ramir auf. »Ich werde fordern, diese irreführenden Aufzeichnungen ein für alle Mal aus den Altspeichern zu löschen!«


  Soeben war wieder ein Bild von Herrscher Schanthier zu sehen, der imposant im Kommandosessel seines Flaggschiffes saß und einen Bericht zur Lage abgab. Ramir berührte flink die holografischen Sensorfelder des Displays, um die Datierung der Aufzeichnung abzurufen. Als Ergebnis erhielt er ein Datum, welches rund 997.000 Jahre in der Vergangenheit lag.


  Ramir fasste sich an die Schläfen. Diesen Widerspruch konnte er nicht erklären. Schanthier lebte für ihn in der Gegenwart und nicht in ferner Vergangenheit.


  »Die Angreifer sind so zahlreich wie die Sterne am Himmel und wir können ihnen nur ein paar wenige Schiffe entgegen schicken! Bürger von India, flüchtet euch in die unterirdischen Schutzanlagen, wenn ihr noch könnt! Kämpft gegen die feigen Rexas, gleich, wo sie auf unserer Welt mit ihren Schiffen niedergehen, denn sie trachten nach unseren jungen Söhnen und Töchtern. Doch die Rexas sind es nicht, die unsere Welt angreifen. Sie kommen nur wie Fliegen im Schatten eines viel mächtigeren Gegners, dessen Waffen so zerstörerisch sind, dass wir ihnen nichts entgegensetzen können.«


  Der junge Chot unterbrach die Aufzeichnung und sah Herimos nachdenklich an. Seine Stimme klang unsicher und schwankend, als er fragte: »Wer ist deine Quelle? Du gibst vor Wissen zu besitzen, das sich zum Teil mit diesen gefälschten Daten deckt. Vielleicht hast Du selbst die Speicherblöcke manipuliert!«


  Herimos fixierte den jungen Chot eindringlich. »Ja, ich kenne die traurige Geschichte der Progonauten. Ich habe sie aus erster Hand erfahren. Sie ist eine Progonautin von Atlantika. Ihr Name wird dir vielleicht nichts sagen: Vasina von Atlantika.«


  Ramir atmete heftig und fuhr auf. »Das soll deine Quelle sein? Die Herrscherin der hellhäutigen Atlantiker? Natürlich kenne ich Prinzessin Vasina! Jeder Progonaut von India kennt sie. Die Prinzessin war oft auf unserer Welt zu Gast, um ihren kranken Vater bei den Ratssitzungen zu vertreten.« Ramir schüttelte ungläubig den Kopf. »Du hast dich selbst überführt. Vasina würde niemals, nicht in tausend Sonnenzyklen, mit jemandem wie dir sprechen.«


  Herimos hatte von der Aufsässigkeit des jungen Progonauten nun genug. Er zeigte seine Zähne und brüllte laut: »Und doch ist es so! Setze die Aufzeichnung jetzt fort! Unsere Zeit ist sehr knapp bemessen! Diese Diskussionen führen zu nichts.«


  Ramir reagierte erschrocken auf die Drohgebärde des Neo-Sapiens und gehorchte. Er spürte, dass es Herimos bitterernst war.


  Im Verlauf der Aufzeichnung war zu erkennen, dass Schanthiers Schiff mehrmals getroffen wurde. Schwere Erschütterungen durchliefen die Kommandozentrale. Das Flaggschiff war in Kampfhandlungen verwickelt. Schanthiers Stimme klang nicht mehr so kraftvoll und selbstbewusst. Der Herrscher musste bereits ahnen oder wissen, dass es kein Entkommen für ihn und seine Mannschaft mehr gab.


  »Der letzte Abwehrring auf den Monden von Taigier wurde soeben zerschlagen. Ich ziehe mich mit den letzten Schiffen auf eine Verteidigungslinie vor India zurück. Hier werden wir die Trägerschiffe der Angreifer erwarten und sie entweder stoppen oder alle zusammen untergehen! Ich bete zu unseren Göttern, dass sie niemals unser höchstes Gut in die Hände bekommen, den Schatz, den unsere Vorfahren so lange Zeiten sicher bewahrt haben! Finde er Frieden im Schoß von Synthia, der Göttin der Vorsehung und der Schutzpatronin des Glücks!«


  Ein schwerer Schlag traf das Flaggschiff Schanthiers und die Aufzeichnung brach abrupt ab. Ein holografisches Symbol zeigte an, dass die Verbindung nicht mehr hergestellt werden konnte, dann wurde die Aufzeichnung gestoppt.


  »Weitere Aufzeichnungen sind nicht vorhanden«, kommentierte der Bibliotheksrechner.


  Ramirs Lippen zuckten. »Soll das bedeuten, Schanthiers Flaggschiff wurde von der angreifenden Flotte vernichtet?«


  Die Gesichtsfarbe des Progonauten wurde blass.


  »Ich fürchte leider, genau dies ist geschehen, aber euer Herrscher konnte noch in den letzten Sekunden eine wichtige Nachricht senden. Ich glaube, seine Worte sind wichtig für unsere Mission.«


  Ramir nickte heftig und stieß dabei ein irres Lachen aus. »Verzeih mir bitte! Beim Anblick dieser Bilder vergaß ich einen Augenblick lang, dass Du meine Hilfe benötigst, um die Galaxis zu retten. Ich weiß allerdings nicht, welche Geschichte mir abstruser erscheint. Deine Version oder diese hier.«


  Ramir deutete auf das holografische Display und seine Hände zitterten.


  »Ich habe dir Aufklärung zugesagt, sobald wir die Jamal-Spange gefunden haben«, erneuerte Herimos sein Versprechen. »Du wirst alles verstehen, allerdings bin ich nicht sicher, ob Du diese Wahrheit auch hören und akzeptieren willst.«


  Der Blick des jungen Chot wurde ernst, die goldenen Augen des Mannes leuchteten, als er sagte: »Die einzige sinnvolle Erklärung lautet: Ich muss den Verstand verloren haben!«


  Herimos schlug sich kraftvoll gegen die Brust. »Konzentrieren wir uns auf die Jamal-Spange. Wir müssen sie unbedingt finden.«


  »Das ist ein Albtraum«, hauchte Ramir niedergeschlagen.


  »Sag mir bitte Bescheid, falls Du wieder eine kleine Erinnerung brauchst, welche Realität dir Schmerzen zufügen kann. Ich bin gern behilflich.«


  Schuldgefühle


  »Die Froniten haben sich wieder eingekapselt«, bemerkte Nok Daralamai zufrieden. »Sind Sie sicher, dass wir den Wesen nicht schaden, wenn wir sie dem luftleeren Raum aussetzen?«


  »Nein, auf keinen Fall«, antwortete Hassan Khalil geistesabwesend. Der Techno-Hybride wirkte sehr nachdenklich.


  »Was geht dir durch den Kopf?«, wollte Nuri wissen und schielte verstohlen zu Hassans Haaransatz, welcher sich mit den Händen über die Schultern strich, so als ob es ihn fröstelte.


  »Sagen Sie es uns, Hassan«, forderte ihn auch Nok Daralamai auf, während sie nebenbei der Raumüberwachung Anweisungen erteilte. Immer mehr Besatzungsmitglieder oder Abordnungen der gelandeten Einheiten begannen soeben, ihre Schiffe zu verlassen. Die Männer und Frauen der Basis beobachteten gespannt, wie exotisch anmutende Fahrzeuge ausgeladen wurden, lange Rampen ausfuhren oder sich einfach Schleusen öffneten. Ziel dieser Aktivitäten war es zweifellos, Abgesandte oder ganze Delegationen zur Triton Basis zu entsenden. Manch größere Einheiten, die noch im Orbit um den großen Neptunmond Position bezogen hatten, landeten kleinere Beiboote oder Transportsphären, die unweit der Sternenhalle über dem kleinen Raumhafen der Basis niedergingen.


  Nok begann in Anbetracht des bevorstehenden Treffens, sichtlich nervös zu werden.


  »Hassan!«, forderte sie ungeduldig.


  Der Techno-Hybride sah auf. »Zunächst möchte ich mich für meinen Auftritt in Ihrer Kabine entschuldigen. Der starke tachyonische Impuls hat mich überrascht und verwirrt. Etwas ist auf der anderen Seite der Galaxis geschehen. Es ist zweifellos ein Dimensionstransfer erfolgt, allerdings war dies nur ein kleines Ereignis.«


  Noks Brustkorb hob und senkte sich schnell. Die Kommandantin lauschte Hassans Worten und stellte erleichtert fest: »Es kann sich demnach noch nicht um die angekündigte Katastrophe gehandelt haben.«


  »Nein«, bestätigte Hassan. »Aber es ist etwas eingetreten, das der Katastrophe vorauseilt.«


  Der Techno-Hybride fasste sich an die Schläfen. »Eine Teilmaterialisation. Es handelte sich dabei um eine geringe Masse.«


  »Ein einzelner Sternenhaufen«, erklärte 40028 erneut, wie schon einmal in Noks Kabine.


  »Selbst wenn es sich nur um einige Sonnen handelt, ist das besorgniserregend genug«, erklärte Nok angespannt. »Was ich aber von Ihnen beiden wissen möchte …«


  Nok bezog Hassan und den Techno-Kleriker in ihre mit Frage ein.


  »Wie ist es möglich, dass die Techno-Kleriker und Sie, Hassan, dieses Ereignis so intensiv empfinden können? Wir sprechen hier von einem Vorgang, der auf der anderen Seite der Galaxis stattfindet!«


  »Stattgefunden hat!«, korrigierte Hassan die Kommandantin sanft. »Die Techno-Kleriker folgen demselben Impuls, der auch meine biologisch-technische Verzahnung erschüttert hat. Es fühlte sich an wie ein schwerer Stromschlag, ein starker Energieimpuls, der fast meine genetische Verschmelzung mit der Schiffsseele aufgesprengt hätte. Jener Teil in mir, den ihr als Entartete Technik bezeichnet, hat diesen Impuls aufgefangen und tausendfach verstärkt.«


  »Über Ihre sensibilisierte Wahrnehmung bin ich im Bilde«, erklärte Nok. »Es war also eine Art Kleine Erschütterung, die dort drüben stattgefunden hat?«


  Mit dort drüben bezeichnete die Kommandantin immerhin einen Ort, der rund 80.000 Lichtjahre entfernt lag.


  »Die Auswirkungen eines kleinen Dimensionstransfers von der Masse eines Sternhaufens sind zwar für die Milchstraße zu vernachlässigen, lokal betrachtet dürfte das Ereignis aber für katastrophale Zustände gesorgt haben«, dozierte der Techno-Kleriker. »Meine Brüder sind sich einig: dieser vorgeschobene Kleintransfer dient dem Zweck, die letzten Anpassungen vor der Großen Erschütterung vorzunehmen. Die unbekannten Invasoren werten das Ergebnis aus und beginnen mit der Feinjustierung.«


  Nok kontrollierte die Außenbildschirme. Die ersten Extraterrestrier waren vor der Basis angekommen.


  »Ich wurde von dem Impuls überrascht«, nahm Hassan den Faden wieder auf und blickte zu 40028. »Die Techno-Kleriker aber scheinbar nicht.«


  Nok Daralamai hielt in ihrer Bewegung inne und schloss kurz die Augen. Sie musste sich bereits ähnliche Gedanken gemacht haben.


  »Wie können die Techno-Kleriker von diesem Ereignis wissen und ihre Aktivitäten danach ausrichten?«, wollte Hassan an 40028 gewandt wissen. »Weiter würde mich interessieren, wer eurer Meinung nach den Impuls gesandt hat?«


  40028 schien eine Spur heftiger zu pulsieren. Es dauerte mehrere Sekunden, bis der kugelförmige Roboter schließlich antwortete. »Wir wissen es nicht.«


  »Komm schon«, drängte Nok eine Spur energischer. »Der Dimensionsschirm verändert seine Struktur, Bachtar fällt in den Normalraum zurück, dein Volk rückt aus und steuert sämtliche in die Globustermatrix integrierten Kuiper-Objekte an, Sedna verlässt die schützende Dimensionsblase … Muss ich noch mehr aufzählen? All dies geschieht zufällig zum selben Zeitpunkt und nicht etwa nach einem Plan, der durch diesen geheimnisvollen Impuls angestoßen wird?«


  »Der Begriff Zufall existiert in meinem Wortschatz nicht. Dinge geschehen aus einem bestimmten Grund. Die Menschen verwenden den Begriff nur, weil sie meist nur ungenügende Daten besitzen, um die Reaktion von einer vorausgehenden Aktion abzuleiten«, erklärte der Techno-Kleriker leicht pikiert. »Meine Antwort lautet: Wir handeln so, weil es in unserer Grundprogrammierung so verankert wurde. Die Frage ist demnach falsch gestellt. Nicht die Techno-Kleriker haben das Ereignis vorausgesehen, sondern die Schöpfer, die uns auf diesen Tag vorbereitet und programmiert haben.«


  »Als Unterstützung für den Dimensionsschirm? Das soll eure Bestimmung sein ...?«, ließ Nuri die Frage in der Luft hängen. In ihrer Stimme schwang Zweifel mit. Sie hatte die Worte des Techno-Klerikers, ausgesprochen in der Kabine der Kommandantin, noch frisch im Gedächtnis.


  »Meine Brüder werden die Stationen der Strukturprojektoren besetzen, die ihr Globustermatrix nennt, um die notwendigen unterstützenden Funktionen wahrzunehmen. Die von den Helfern der Dunklen Bruderschaft manipulierte Dimensionsmatrix wird von uns wieder einwandfrei hergestellt.«


  »Ich habe jetzt keine Zeit mehr, dieses Thema mit Ihnen allen auszudiskutieren«, brach Nok das Gespräch ab. »Vor meiner Tür stehen Vertreter etlicher galaktischer Völker. Nach diesem Tag wird nichts mehr so wie früher sein. Ich werde dieses Thema trotzdem eingehend mit ihnen besprechen, sofern uns noch genügend Zeit dazu bleibt.«


  Nok wandte sich ab und winkte ihren Stabsoffizieren zu.


  »Nuri, ich brauche Sie ebenfalls. Wenn jemand die Bedürfnisse unserer Gäste durchschauen kann, dann Sie!«


  Noch im Gehen wandte sich Nuri an Hassan: »Dieser Impuls, von dem wir die ganze Zeit über sprechen, wer oder was hat ihn ausgelöst?«


  Der Techno-Hybride warf Nuri einen undefinierbaren Blick zu. Es kam der Hybridin so vor, als würden seine Augen in die Unendlichkeit blicken.


  »Es war kein Signal im eigentlichen Sinne, es fühlte sich für mich vielmehr an, wie ein Hilferuf oder Schrei, der mich über das tachyonische Kontinuum erreichte.«


  Nuri verhielt im Schritt und flüsterte erstaunt: »Ein Schrei?«


  »Mir ist bewusst, dass sich das seltsam anhört. Ich kann es dir leider nicht besser erklären, denn ich verstehe es ja selbst nicht«, entgegnete Hassan mit trauriger Stimme. »Aber was mich bedrückt, ist das Gefühl, welches dieser Impuls in mir ausgelöst hat.«


  »Welches Gefühl ist das, Hassan«, wollte Nuri wissen.


  Hassan sah ihr für einen Moment tief in die Augen, dann sagte er mit leiser Stimme: »Schuld!«


  Wo ist das Schmuckstück?


  »Mystische Wesen sind also euren Vorfahren ein Begriff«, brummte Herimos mit Bezug auf die von Schanthier erwähnte Göttin der Vorsehung. »Auch mein Volk glaubt heute noch, obwohl wir dem Universum längst seine wichtigsten Geheimnisse entrissen haben.«


  Ramir sah den Neo-Sapiens abschätzend an.


  »Verzeih mir, wenn ich das so sage, aber wenn ich dich so ansehe, dann scheint eure Gesellschaft noch weitaus archaischer zu sein, als die progonautische Kultur. Den Götterglauben haben wir zusammen mit der prä-tachyonischen Epoche abgelegt. Schanthiers Hinweis ist wohl mehr rhetorischer Natur. Niemand auf India oder den anderen progonautischen Welten glaubt noch, dass die Götter Blitze vom Himmel schleudern.«


  Herimos lachte rau. »Wie auch immer! Ich bin sicher, die Botschaft Schanthiers hat etwas zu bedeuten. Sie weist uns vielleicht den Weg zur Jamal-Spange.«


  Der Neo-Sapiens zeigte seine Zähne, was Ramir ein Stück zurückweichen ließ.


  »Zumindest sind die Progonauten nicht ganz vom Glauben an höhere Mächte und Mythen befreit. Warum sonst solltet ihr dieses Schmuckstück über so viele Generationen verwahrt haben?«


  Ramir zog die Stirn in Falten, als er sagte: »Nehmen wir einmal vorübergehend an, auch wenn es unsinnig erscheint, diese sogenannten Zeitdokumente aus den Altspeichern sind zutreffend. Ich sehe bewusst, über all die vielen Widersprüche hinweg. Warum soll sich die Spange dann noch immer auf India befinden? Woher nimmst Du diese Gewissheit?«


  »Wir besitzen mächtige Verbündete, welche die Spange zweifelsfrei auf India lokalisiert haben. Es geschah über viele Lichtjahre hinweg und es steht außer Zweifel, dass sich das Schmuckstück irgendwo auf deiner Welt befindet.«


  »Ein Schmuckstück, über viele Lichtjahre hinweg …?«, wiederholte Ramir und grinste schwach. »Nun bin ich mir endgültig sicher, dass dies ein schlechter Traum ist.«


  »Wenn es dir weiter hilft, das zu glauben«, entgegnete Herimos trocken.


  »Zumindest würde das einige Dinge erklären«, konterte Ramir und zog eine Augenbraue in die Höhe. »Du sprichst von Wir … Wer sind deine Freunde und wo sind sie? Gibt es noch mehr Leute deiner Art auf India?«


  »Nein«, versicherte Herimos. »Mein Team wartet auf meine Rückkehr. Unser Schiff befindet sich im Orbit deines Planeten.«


  »Warum sind sie nicht gelandet? Unterstützung könnte sich als hilfreich erweisen«, entgegnete Ramir neugierig und ein wenig herausfordernd.


  »Weil es nicht möglich ist«, erklärte Herimos knapp. »Erst die Spange, dann werde ich dir alles erklären, so war die Übereinkunft.«


  »Hast Du vielleicht Angst, dass ich dir anschließend nicht mehr helfen werde?«, wollte der Chot mit verkniffenem Gesicht wissen.


  Herimos dachte kurz nach. Der Behaarte sah dem Progonauten direkt in die Augen und schien mit sich zu ringen. Dann entschied er sich zumindest für eine kurze Erklärung und sagte: »Es ist unmöglich für Besatzung und Schiff hier zu landen. Sie würden es vermutlich nicht überleben.«


  »Noch ein Rätsel«, entgegnete der Progonaut gepresst und erhob sich entschlossen von seinem Sitzplatz. Das Holodisplay fiel in sich zusammen. »Vielleicht sollten wir Schanthier beim Wort nehmen und unsere Suche im alten Tempel der Synthia beginnen. Er liegt in der Hauptstadt und ist ein Pilgerort für viele Progonauten, die von außerhalb unserer Stadt kommen.«


  »… um die Götter anzubeten?«, wollte Herimos wissen.


  »Nein, um die antiken Tempelanlagen zu studieren. Das Bauwerk wurde über mehr als 100.000 Jahre erhalten.«


  Herimos brummte entschlossen.


  »Dann werden wir uns dort zuerst umsehen!«


  Kunterbuntes Zusammentreffen


  Diese Zusammenkunft war absolutes Neuland für die Besatzung der Triton Basis. Noch niemals zuvor hatten sich so viele Abgesandte verschiedener galaktischer Spezies im Sonnensystem eingefunden. Sie waren aus ihren Schiffen zur Triton Basis geströmt, mit Bodenfahrzeugen, Schwebe-Gleitern oder mit Antigravitationsanzügen. Manche wurden von Robotern getragen oder kamen schlicht über die Oberfläche marschiert.


  Nok fühlte sich wie in einen futuristischen Film versetzt. Die Kommandantin bemühte sich ihre Fassung zu wahren, als sie die ersten Abordnungen vor der Hauptschleuse empfing und in die Sternenhalle geleitete. Die Schutzeinheiten der Basis und die Männer und Frauen der Wissenschaftsbesatzung hatten auf Noks Befehl ihre Gardeuniformen angelegt. Noch niemals hatte man so viele polierte und blitzende Uniformknöpfe auf Triton gesehen. Es war allerdings fraglich, ob die extraterrestrischen Gäste diesen Aufwand würdigten, ja sogar zur Kenntnis nahmen.


  Die Schutzgarde war bewaffnet, auch wenn die Waffen nicht offen zur Schau getragen wurden.


  Die Kommandantin hatte Scorchs Warnung ernst genommen. Sollte es zu Rivalitäten oder offenem Disput zwischen den verschiedenen Vertretern kommen, dann würde sie rigoros eingreifen. Zumindest war das der Plan.


  Nexus Tor war ebenfalls mit seinen Männern angetreten, beobachtete die Entwicklung genau und hielt sich etwas im Hintergrund, begleitet von seinen Missionsspezialisten, die sich in unmittelbarer Nähe des Taktikmeisters aufhielten. Der Missionskommandant hatte nicht vor, direkt in die Gespräche einzugreifen. Was jetzt kam, war Politik. Seine Stärke war das Krisenmanagement.


  An der Spitze der Delegationen schwebte ein Schwacke in die Sternenhalle ein. Der Extraterrestrier nutzte eine Schwebescheibe, die mit einem breiten, lederartigen Sitzkissen gepolstert war. Rund zwei Meter über dem Boden glitt die Scheibe dahin und steuerte direkt auf die Kommandantin zu.


  Nok wusste sofort, dass es sich nicht um irgendeinen Schwacken handelte. Es war Scorch, bereits ein alter Bekannter der Menschheit. Der Auftritt des kosmischen Schrotthändlers schien zumindest seine Führungsrolle unter den Delegationsmitgliedern zu unterstreichen, denn alle anderen Extraterrestrier hielten sich hinter ihm auf. Der Schwacke kostete diesen Augenblick aus, denn alle mussten zu ihm aufschauen.


  Mit lauten Worten des Universalübersetzers, die durch weitere spontan projizierte Akustikfelder noch verstärkt wurden und förmlich durch die Halle schmetterten, gab der Schwacke bekannt: »Flottenlenker Scorch von Gamma Draconis führt die Flotte der Verzweifelten in dieses kleine Sonnensystem, auf dass sie Schutz findet vor der Großen Katastrophe, die uns alle überrollen wird!«


  Noks Gesichtsmuskeln zuckten.


  »Warum redet er so schwülstig?«, raunte ihr Nuri Jawa aus nächster Nähe zu. »Ist sein Universalübersetzer defekt?«


  Rund dreißig Meter entfernt verzog Cihuacoatl Uantum, alias »Whisper«, ihre Mundwinkel.


  Die Missionsspezialistin und Hybridin mit der Gabe des Feinhörens hatte jedes Wort verstanden.


  Scorch thronte selbstgefällig über den Köpfen der Menschen und wartete offenbar auf eine Antwort.


  »Ich glaube, er betrachtet dies als einen offiziellen Empfang«, flüsterte Nuri Jawa schnell und schlug vor: »Sie sollten vielleicht ein paar Worte erwidern.«


  »Hassan«, sagte Nok leise anstelle einer Begrüßung. »Können Sie unseren Freund ein wenig von seinem hohen Ross herunter hohlen? Ich bekomme sonst noch Genickstarre.«


  »Aber gern«, lächelte der Techno-Hybride und konzentrierte sich auf die Flugscheibe des Schwacken. Die Schwebehilfe begann erst zu schwanken, dann wurde die Fluglage leicht instabil und das Gefährt drohte zu kippen. Unter laut aufheulendem Summen stabilisierte es sich wieder, sackte aber um rund einen Meter nach unten, womit Scorch in Augenhöhe zu Nok in der Schwebe verharrte.


  Der Schwacke stieß eine Reihe entsetzt klingender Glucks- und Flötlaute aus, welche nicht übersetzt werden konnten. Nok lächelte ihm diplomatisch entgegen.


  »So ist es doch viel besser, alter Freund. Ich möchte Sie alle im Namen der Solaren Union im Sonnensystem begrüßen und bekräftige nochmals unsere Kooperation bezüglich Ihrer Bitte nach Asyl. Die Menschheit fühlt sich geehrt …«


  Weiter kam Nok nicht, denn die Antwort erfolgte auf dem Fuß. Eine Geräuschkulisse brach los, die selbst den ansonsten äußerst beherrschten Nexus Tor eine Augenbraue anheben ließ.


  Nuri Jawa sah aus, als wolle sie im Boden versinken und bemühte sich Anfangs redlich, einzelne Idiome aus dem Schnattern, Quaken, Brüllen, Maunzen und Knarren herauszuhören. Jede Spezies versuchte sich am lautesten Gehör zu verschaffen, was in ein chaotisches extraterrestrisches Gezeter mündet. Kein Universalübersetzer war mehr in der Lage, dieses Durcheinander auszufiltern. Dementsprechend kamen teils abstruse Satzgebilde aus dem kleinen Gerät, welches Scorch mit sich trug. Die unsinnigen Übersetzungen, welche durch den Raum hallten, schienen die Delegierten nur noch weiter anzustacheln, ihr Anliegen deutlicher zur Aussprache zu bringen.


  »Ich bitte Sie!«, versuchte Nok sich mit Hilfe ihres Sprechgerätes und der Kommunikationsanlage der Basis Gehör zu verschaffen, was ihr zumindest teilweise gelang. Der Geräuschpegel senkte sich etwas, dafür brach die Front hinter Scorch auf und zwei Wesen traten aus der bunten Menge hervor. Sie deuteten mit ihren rüsselartigen Fortsätzen auf Nok. Die Kommandantin verglich diese Wesen in Gedanken mit aufrecht gehenden irdischen Schildkröten. Die Langhälse besaßen kleine Köpfe, welche mit einem langen Saugrüssel versehen waren. Da diese Wesen zwar ein Paar kurze und stämmige Beine besaßen, die in dreizehige Füße mündeten, aber keine Arme und Hände für feinmotorische Tätigkeiten, vermutete Nok, dass der Rüssel als Universalorgan auch zum Greifen eingesetzt wurde.


  »Wir stellen eine Diskrepanz fest! Die eingeborene Spezies dieses Sonnensystems befindet sich noch in der prä-tachyonischen Phase. Sie können deshalb unmöglich die Erbauer des Dimensionsschirmes sein. Wir haben diese Außenstation genauestens abgetastet! Es gibt hier nichts, was auf eine fortschrittliche Technologie schließen lässt, ausgenommen die Kommunikationsanlage. Ein Wunder, dass die Menschen hier draußen überhaupt überleben können! Sie sollten lieber die wärmende Nähe ihres Zentralsterns aufsuchen. Wir Zuukler könnten dieses Sonnensystem mit einem einzigen bewaffneten Handelsschiff erobern! Wie sollen uns diese blassen Zweibeiner vor der großen Katastrophe schützen? Wir wurden getäuscht. Das ist ein Skandal!«


  Ein insektoides Wesen gab eine Reihe schnalzender Laute von sich. Fast zwei Meter groß und von schlanker, filigraner Gestalt, hob es zwei seiner sechs gefährlich aussehenden, gelb gestreiften Arme an und verschränkte die Fangklauen vor dem hornigen, violett schimmernden Körper. Offenbar verwendete der Extraterrestrier einen eigenen Übersetzungsapparat, der nur holprig und mit starker Verzögerung arbeitete.


  »Zuukler … keine Augen … in kleinem Kopf … blind für Wahrheit ... besser Schweigen. Dimensionsschirm … Schutz suchen … nicht erobern!«


  »Ich stimme dem Abgesandten der vereinten Königreiche der Zweeker zu«, brummte ein mittelgroßer und völlig behaarter Außerirdischer diplomatisch, dessen Körperkonturen völlig von einem dichten Pelz zottliger Haare verschleiert wurden. »Der Dimensionsschirm mag nicht von den Eingeborenen dieses Systems errichtet worden sein, aber die Energiematrix könnte uns vor der Großen Erschütterung schützen. Meine Wissenschaftler messen eine stetig steigende Schirmspannung. Die Dimensionsmatrix beginnt sich aufzuladen.«


  »Kommen wir erst einmal alle zur Ruhe«, kreischte Scorch aufgeregt der unruhigen Menge entgegen. Er sah seine Führungsposition in Gefahr und war damit offenbar nicht einverstanden. »Ich habe euch in dieses besondere System geführt und kenne die Macken und Eigenheiten der Eingeborenen seit vielen tausend Jahren. Lasst mich vermitteln und alles wird gut verlaufen.«


  Hinter Nok fuhr die Schleuse eines Nebeneinganges auf und mehrere Trox krochen in die Sternenhalle, um der Konferenz beizuwohnen.


  Als Scorch die Trox erblickte, stimmte er schlagartig ein panisches Gejammer an. Nok wirbelte auf dem Absatz herum und sah überrascht zu dem Kontaktmann der Trox, den sie selbst in die Sternenhalle gebeten hatte.


  Scorch fuhr sämtliche Tentakel aus und spreizte sie vom Körper ab. Offenbar eine instinktive oder unbewusste Schutzreaktion, denn er sah nun aus wie ein stachelbewehrter Seeigel.


  »Die Dämonen aus der Vergangenheit! Sie haben heimlich das Sonnensystem erobert! Rette sich, wer kann, bevor sie uns mit ihren Kampftentakeln aufspießen und ihr Nesselgift verabreichen!«


  »Höre mir zu!«, rief Nok so laut sie konnte, doch es war bereits zu spät.


  Während der Schwacke auf der Stelle kehrt machte und mit hoher Geschwindigkeit auf die geschlossene Schleuse der Sternenhalle zuflog, reagierten die übrigen Extraterrestrier unterschiedlich. Die meisten retteten sich mit einem Sprung zur Seite, um der Flugscheibe des flüchtenden Schwacken Platz zu machen. Eine Gasse bildete sich und eine ganze Gruppe flugfähiger Intelligenzwesen stieg fast synchron vom Boden auf und bildete einen Schwarm, welcher unterhalb der Sternenkuppel zu kreisen begann. Offenbar folgte diese Spezies einem angeborenen Fluchtinstinkt. Die einzelnen Individuen fühlten sich im Schwarm sicherer.


  Andere Wesen, besonders zwei muskulöse Vertreter einer kräftig gebauten horntragenden Spezies, stellten sich den Trox entgegen und stießen ein markerschütterndes Brüllen aus. Die Drohgebärde war unverkennbar, auch ohne Übersetzer. Es hieß: Bis hierher und nicht weiter, oder wir sind bereit zu kämpfen.


  Mitten in dem panikartig ausbrechenden Tumult stand Nok Daralamai und fühlte sich mit einem Mal klein und hilflos. Die Kommandantin war bleich geworden und beobachtete gerade, wie einige der Gäste zu ihren Waffen griffen. Sie hob beschwörend die Arme an, wollte vermitteln und erklären, doch ihre Stimme ging in der aufgebrachten Menge einfach unter.


  Die nun offen ausbrechenden Aggressionen richteten sich nicht nur gegen die Trox, welche sich ängstlich an die Wand zurückzogen, sondern vornehmlich von Extraterrestriern gegen andere außerirdische Spezies. Die Ankunft der Trox war nur der Katalysator, um bereits vorhandene Rivalitäten und Feindseligkeiten offen ausbrechen zu lassen.


  Nok suchte Scorch, doch der Schwacke war nicht zu sehen. Er hatte dieses Chaos nicht nur vorausgesehen, sondern durch sein Verhalten sogar geschürt.


  Ein metallisch klingender Schlag deutete an, dass Scorch mit seiner in Panik beschleunigten Flugscheibe soeben frontal gegen die Schleusentore geprallt war. Verschiedentlich flammten Körperschutzfelder auf und knisterten bedrohlich. Die Luft roch nach Ozon. Das Geräusch einer losknatternden Waffe sorgte für empörte Ausrufe und heizte die bedrohliche Stimmung noch an.


  Nok hielt den Atem an und sah entsetzt nach oben.


  Wenn die Kuppel der Sternenhalle durch Schüsse beschädigt wird, dann kommt es zu einem explosiven Druckverlust und viele werden sterben. Solch einen Unfall wird man den Kommandanten der auf Triton und im All stehenden Einheiten schwer erklären können.


  Einige flinke Wesen, darunter auch zwei Pleunater, versuchten verzweifelt an der Panzerglaskuppel empor zu klettern. Sie wollten dem am Boden ausbrechenden Chaos entgehen und suchten ihr Heil in der Flucht nach oben.


  Nok suchte Blickkontakt mit dem Einsatzleiter ihrer Schutztruppen. Ihr schlimmster Albtraum war gerade im Begriff sich zu manifestieren. Mit einem Handzeichen gab sie ihren Schutztruppen den Befehl, zwischen den sich drohend gegenüberstehenden Extraterrestriern Aufstellung zu nehmen und eine Pufferzone zu errichten. Hassan Khalil stellte sich demonstrativ neben der Kommandantin auf. Er war entschlossen, jeden Angriff auf ihre Person abzuwehren. Warnend erwiderte er den Blick eines schneckenartigen Wesens, welches die Kommandantin mit seinen sechs Stielaugen anvisierte und langsam auf sie zu kroch.


  Nok wurde plötzlich auf Nexus Tor aufmerksam, der kurzerhand Anlauf nahm und auf einen der zahlreichen Konferenztische sprang. Da stand er nun und breitete seine Arme über der Menge aus.


  Die Kommandantin schluckte. Mit seinen weißen Haaren und den leuchtend goldenen Augen versprühte der Hybride plötzlich ein Charisma, welches spürbar im Raum stand. Seine Präsenz entging keinem der zahlreichen Extraterrestrier. Nexus Tor senkte seinen Blick und fixierte die dicht gedrängte Menge der Fremdwesen. Mit einem Mal verstummten die Drohgebärden, die bereits gezogenen Waffen wurden gesenkt oder weggesteckt. Alle Anwesenden, die Augen besaßen, blickten plötzlich zu ihm auf. Nexus Tor wirkte wie ein biblischer Prophet und schien über der Menge zu schweben. Nok beobachtete atemlos, wie sich die Delegierten nach und nach beruhigten. Sie zogen sich aus ihren Scharmützeln zurück, entließen bereits umklammerte Vertreter anderer Spezies und hatten jede Motivation verloren, sich gegenseitig Schaden zuzufügen.


  Der Missionskommandant schloss kurz die Augen und lächelte sanft, als er mit ruhiger Stimme bat: »Kommandantin, Sie sind an der Reihe. Fahren Sie bitte fort.«


  Nok sah mit aufgerissenen Augen zu dem Hybriden auf. Die Frage, welche in diesem Moment ihre Gedanken beherrschte, war nicht schwer zu erraten.


  Was ist hier gerade geschehen?


  Tempel der Synthia


  »Das ist also der Tempel der Synthia?«, wollte Herimos wissen und nahm das Gebäude genauer in Augenschein. Ramir deutete zu den schmalen Türmen, die gleich schlanken Minaretten die acht Ecken des Bauwerkes abgrenzten und in die Höhe ragten.


  »Dem Mythos nach lebt die Göttin Synthia im Zentrum unserer Galaxis. Sie hält die Enden der Spiralarme fest in ihren Händen und vollführt dabei einen Tanz, bei dem sie sich um ihre eigene Achse dreht. Sie folgt dem Klang der kosmischen Musik von Nebular, dabei versetzt sie die Sterne und unsere ganze Galaxis in Bewegung.«


  »Eine nette Geschichte«, räumte Herimos an. »Doch wir wissen genau, dass der Motor unserer Galaxis keine lieblich tanzende Göttin ist, sondern ein gigantisches Schwarzes Loch, welches im Zentrum durch seine enormen Gravitationskräfte Milliarden Sterne in seinem Bann hält. Eine todbringende und zerstörerische Kraft, die eines Tages alles verschlingen wird.«


  »Die alten Progonauten konnten sich sicherlich mehr für die junge Göttin erwärmen«, entgegnete Ramir trocken.


  »Das kann ich mir denken«, lachte Herimos auf und fragte weiter. »Wer oder was ist Nebular? Ein weiterer Gott oder nur eine Muse, die eure Göttin mit kosmischen Symphonien beglückt?«


  Mit seiner beiläufigen und nicht ernst gemeinten Bemerkung löste er in Ramir eine unerwartete Reaktion aus. Der Progonaut wirkte mit einem mal ernst und demütig.


  »Nebular ist kein Gott, sondern eine kosmische Kraft«, erklärte der junge Chot und ballte die Fäuste, als ob es darüber keinen Zweifel geben durfte.


  »Wir sollten über Nebular keine Scherze treiben, sondern es als lebendige Kraft verstehen und akzeptieren.«


  »Ich wollte nur eure Mythen besser verstehen, nicht euren Glauben infrage stellen«, erklärte Herimos sanft und deutete zu den Türmen. »Was hat es mit den Türmen auf sich? Sind sie ein Bestandteil des alten Götterglaubens? Vielleicht Gebetstürme?«


  Ramir legte beide Hände übereinander und deutete damit eine Verneinung an.


  »Es sind Teile einer Empfangsstation, im Grunde leistungsstarke Antennen, mit denen die Priester der Synthia in ferner Vergangenheit die Gesänge von Nebular empfangen wollten. Es war ihr bestreben, ihrer Göttin dadurch ein Stück näher zu sein. Es ist ihnen jedoch niemals gelungen. Zumindest gibt es darüber keine Aufzeichnungen.«


  Herimos zeigte seine Zähne. »Was mich nicht sonderlich überrascht. Gehen wir hinein. Ich hoffe, wir finden einen Hinweis oder besser noch, die Jamal-Spange selbst.«


  »Wenn Du erwartest, das Schmuckstück in dem alten Tempel zu finden, dann sei nicht enttäuscht«, versuchte Ramir zu beschwichtigen. »Wie ich dir schon sagte mein Freund, jeder Progonaut kennt das Schmuckstück des Herrschers. Wäre die Spange im Tempel der Synthia, wir wüssten es.«


  Herimos trieb den jungen Chot an. »Komm jetzt, lass uns das Gebäude untersuchen.«


  Ihr Weg führte über eine sanft ansteigende marmorierte Rampe hinauf. Goldene Schriftzeichen waren in den polierten Stein eingelassen. Ebenso verzierte übergroße Skulpturen progonautischer Kämpfer trugen die Hauptlast des Tempelportals auf ihren Schultern und bildeten so die Stütze des Eingangs. Herimos schätzte diese Steinskulpturen auf über zehn Meter Höhe. Während eine Hand der Skulpturen einen großen Querstein stützte, der über ihren Schultern lag, hielt der andere Arm ein großes rundes Schild.


  »Das sind Schildträger«, erkannte Herimos spontan und deutete auf die beiden Figuren.


  »Ich bin erstaunt, wie detailliert Du dich über die progonautische Kultur informiert hast«, gab Ramir zu und warf Herimos einen misstrauischen Seitenblick zu. »Das waren Jura und Sana, eineiige Zwillinge und Schildträger des frühen Herrscherpaares Daliminos. Er teilte die Herrschaft über India mit seiner Frau Nofra und zwar zu gleichen Teilen.«


  »Zwei Herrscher, also auch zwei Schildträger«, stellte Herimos fest. »In welchem Zusammenhang stehen diese Schildträger, der Herrscher und der Götterglaube an die Synthia?«


  Ramir schien kurz zu überlegen.


  »Daliminos hat den Tempel auf Wunsch seiner Frau errichten lassen. Es hieß, sie wäre dem Kult der Synthia verfallen.«


  »Offenbar eine glückliche Verbindung«, sprach Herimos seine Gedanken aus.


  »Nicht wirklich«, entgegnete Ramir bedrückt. »Die Gewaltenteilung funktionierte nicht und so trachtete jeder von ihnen, Herrscher und Herrscherin, nach der absoluten Macht. Es folgte eine ungezählte Anzahl von Attentatsversuchen, Anschlägen und Intrigen, mit denen jeder versuchte, die Macht an sich zu reißen. Es waren aber immer die Schildträger der jeweils anderen Seite, welche die Mordversuche verhinderten.«


  Herimos knurrte leise.


  »Wie ging die Geschichte aus? War einer von beiden schließlich erfolgreich?«


  »Nein, es lief auf ein Gleichgewicht hinaus und noch immer waren beide Herrscher, die nunmehr India unter sich aufgeteilt hatten, unzufrieden«, bedauerte Ramir. »Am Ende ließen Sie ihre Schildträger gegeneinander kämpfen. Der Gewinner sollte seinem Herrn die ganze Macht bescheren, doch der Kampf hatte einen Haken.«


  »Welchen?«, wollte Herimos wissen, während er mit Ramir den Tempel betrat.


  »Der Kampf zwischen den Schildträgern ging bis zum bitteren Ende. Es war ein Kampf um Leben und Tod. Jedoch sollte der siegreiche Schildträger nicht nur seinen Gegner töten, sondern auch den Herrn des Unterlegenen. So kam es, das Nofra diesen Kampf überlebte und lange Zeit über India herrschte. Nach unseren Aufzeichnungen war es Nofra, der die Jamal-Spange übergeben wurde, um sie zu verwahren. Seither wurde das Schmuckstück von Herrscher zu Herrscher weitergegeben, bis in die Gegenwart.«


  »Also ein geschichtsträchtiger Ort«, brummte Herimos. »Wäre ich an Schanthiers Stelle gewesen, ich würde diesen Tempel als Versteck gewählt haben.«


  »Bevor wir dort hineingehen, schuldest Du mir noch eine Erklärung«, beharrte Ramir.


  Herimos blickte überrascht auf.


  »Und die wäre?«


  »Wie schaffst Du es, dass uns alle Progonauten auf meiner Welt aus ihrer Wahrnehmung ausblenden? Wir sind auf unserem Weg hunderten von ihnen begegnet, niemand nahm Anstoß an uns. Zumindest Du müsstest hier auffallen und für Erstaunen sorgen. Zuerst dachte ich, Du besitzt mentale Fähigkeiten, bist in der Lage uns mit Suggestion, Hypnose oder Gedankenmanipulationen zu beeinflussen, doch das erscheint mir mehr und mehr unwahrscheinlich.«


  Herimos blickte Ramir interessiert an. »Du machst dir Gedanken darüber? Ziehst selbständige Schlüsse?«


  »Selbstverständlich!«, brause Ramir auf. »Ich bin ein Chot! Noch bevor wir uns persönlich trafen, hast Du dich in meine Gedanken eingeschaltet. Wie ist das möglich?«


  Herimos legte eine Hand auf Ramirs Schulter. Der Progonaut war in tiefe Selbstzweifel gestürzt. »Ich verspreche dir, Du wirst alles über dich und deine Welt erfahren. Nur glaube mir, Du bist nicht verrückt.«


  Ramir versuchte ein zaghaftes Lächeln und antwortete sarkastisch: »Wenn Du das sagst, haariger Freund von den Sternen, dann ist ja alles gut.«


  Der Karawanen Scout


  In der Sternenhalle herrschte plötzlich eine unheimliche Stille. Die aufgebrachten Extraterrestrier besannen sich und stellten ihre Feindseligkeiten übergangslos ein.


  Dieser Umschwung kam zu schnell und zu plötzlich, als dass er auf die Reife und Intelligenz der außerirdischen Besucher zurückgeführt werden konnte. Etwas hatte die Anwesenden gezwungen, Zurückhaltung zu üben und sich innerlich zu beruhigen.


  Nok Daralamai warf Nexus Tor einen undefinierbaren Blick zu. Der Hybride nickte ihr freundlich zu und lächelte.


  Er besitzt eine besondere Fähigkeit, genau wie seine Missionsspezialisten. Bisher hat er diese Fähigkeit nicht offenbart, dachte Nok nachdenklich. Zumindest bis zu diesem Augenblick.


  Die Kommandantin blickte mit einem Mal einer Front von teils skurrilen Fremdwesen entgegen, jedes auf seine Art Interesse bekundend, was die Menschen als nächstes mitzuteilen hatten.


  Fremdartige Augen richteten sich auf Nok, rüsselartige Fortsätze schnüffelten in ihre Richtung, feine Tentakel zitterten bei jeder Luftbewegung und borstenartige Tastorgane versuchten Erschütterungen auszumachen, die von ihrer Stimme verursacht wurden. Jedes Wesen, welches ihr gegenüberstand, wartete nun darauf, was Nok im Namen der Menschheit zu sagen hatte.


  Angesichts der hier versammelten Außerirdischen, jeder repräsentierte ein ganzes Volk, fühlte sich Nok plötzlich klein und unbedeutend. Selbstzweifel ließen sie kurz zögern.


  Bin ich dieser Aufgabe gewachsen? Sollte nicht besser der Unionspräsident hier stehen und eine Rede halten, oder vielleicht Friedberg?


  Nok fühlte plötzlich die drückende Verantwortung wie eine Last, aber sie erkannte auch Chancen. Nexus Tor hatte mit seinen Kräften eine wundersame Wandlung unter den Gästen vollbracht. Wie genau er seinen Einfluss ausübte, darauf würde man später noch zu sprechen kommen müssen.


  Eine Gruppe von Extraterrestriern, ausgestattet mit langen schuppenbewehrten Schwanenhälsen, stießen ungeduldige Pfeiftöne aus. Ihre Köpfe pendelten auf den langen Hälsen hin und her.


  Nok sah kurz auf ihre zitternden Hände. Kein Wunder, dachte sie. Jedem anderen an meiner Stelle würde es ebenfalls die Sprache verschlagen.


  Die Kommandantin riss sich zusammen und tat instinktiv das Richtige. Sie ging beherzt einen Schritt auf die Delegierten zu und erhob ihre Stimme. Zuerst noch unsicher und leicht schwankend, dann fester und akzentuierter. Wenn die Universalübersetzer ihre Worte in die Sprache der Gäste übersetzten, dann sollte keine Unsicherheit darin mitschwingen.


  »Ich weiß nicht, ob Sie mich alle verstehen können, aber ich hoffe darauf, dass Ihre Übersetzungsgeräte meine Worte richtig interpretieren.«


  Die Kommandantin holte tief Luft und sah noch einmal zu Nexus auf, welcher noch immer auf dem Konferenztisch stand und zu ihr herabblickte.


  »Universalübersetzer sind noch immer ein unglaubliches Stück Technik für uns Menschen und wir sind froh, dass uns damit eine direkte Kommunikation erlaubt wird. Ja, einer von Ihnen hat zutreffend festgehalten, dass wir noch keine überlichtschnelle Raumfahrt kennen. Die Menschen stehen in ihrer technischen und zivilisatorischen Entwicklung noch an einer Schwelle, die Ihre Völker längst überschritten haben, ansonsten wären sie nicht hier.«


  Nok beobachtete angespannt, wie sich Scorch aufrappelte und einen Weg durch die Menge bahnte. Als er schließlich die vorderste Reihe erreichte, winkte er Nok mit seinen Tentakeln aufmunternd zu. Seine Furcht vor den Trox schien wie weggewischt zu sein. Die Asiatin verstand die Geste als Aufforderung weiter zu sprechen.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob es jemals zuvor in unserer Galaxis ein Ereignis wie dieses Treffen gegeben hat. So viele Schiffe und Vertreter verschiedener Zivilisationen haben sich in einem Sonnensystem eingefunden und lassen uns Menschen ehrfürchtig die Vielfalt des Lebens in unserer Sterneninsel erkennen. Eine Tatsache, die durch Ihre Ankunft im Neptunsystem eindrucksvoll unterstrichen wurde und mir fast den Atem nimmt.«


  Noks Wangen glühten, als sie mit ihrer Rede fortfuhr. In diesem Moment begriff sie die historische Chance, welche sich den Menschen bot.


  »Diese große Katastrophe, von der die Völker unserer Galaxis seit langer Zeit sprechen, ist im Begriff unser Leben und die Existenz ganzer Welten nachhaltig zu bedrohen. Die Invasoren wollen unsere Errungenschaften auslöschen, den Frieden zerstören und unsere Zivilisationen zerschlagen. Das dürfen wir auf keinen Fall zulassen! Wir können dieser Gefahr nur vereint ins Auge blicken! Sie ist viel zu erdrückend für ein einzelnes Volk. Wir sind heute aufgerufen, verantwortungsvoll für die ganze Galaxis zu handeln! Alte und hoffentlich weise Wesen, haben uns Menschen ausgewählt, um in unserem Sonnensystem ein Rückzugsgebiet zu bilden, welches Schutz gegen die Primärwirkungen der Großen Erschütterung bieten soll. Dieser Plan ist so alt, dass wir ihn noch immer nicht in seinem ganzen Umfang verstehen. Wir wissen nicht, wie dieser Konterplan zustande kam, wer ihn entwickelt hat oder wer diese feindlichen Intelligenzen sind, die unsere Galaxis bedrohen. Was die Angreifer motiviert, uns zu überfallen, liegt genauso im Dunklen, wie ihr Herkunftsort. Wir werden uns jedoch nicht einfach damit abfinden!«


  Nok atmete heftig. Sie hatte sich hörbar in Rage geredet und schließlich alle Zuhörer für sich eingenommen. Nuri Jawas Augen glänzten. Die Hybridin warf ihrer Kommandantin anerkennende Blicke zu.


  »Lasst uns hier und heute eine Koalition bilden und zusammenarbeiten. Gemeinsam können wir aktiv nach Wegen suchen, um unsere Welten zu beschützen. Jeder, der Zuflucht sucht, ist in unserem Sonnensystem willkommen, so lange er in Frieden kommt! Lasst uns kooperieren, um diese Krise zu überstehen.«


  »Eine Koalition!«, rief Scorch begeistert aus. »So etwas wie ein Bündnis, eine Union der Völker, eine Allianz!«


  »Genau so ist es!«, rief Nok begeistert aus und klatschte in die Hände.


  »Zu spät!«, ertönte plötzlich eine Stimme in der Sternenhalle, welche die begeistert ausrufenden, fiependen und trällernden Extraterrestrier mit Leichtigkeit übertönte. Zwischen den Delegierten der Flotte bildete sich eine Gasse. Nok erkannte ein entfernt humanoid wirkendes Wesen, welches mit flinken Füßen vorwärts trippelte. Die kräftige Stimme stand in keinem Verhältnis zu dem zierlichen Körper.


  Nok kniff die Augen zusammen. Der Fremde war kaum größer als einen Meter. Seine ausdrucksvollen und lidlosen Facettenaugen, drei an der Zahl, glänzten in den Farben des Regenbogens und fixierten sie starr. Der Blick des Fremden hatte etwas Hypnotisches.


  »Es ist zu spät!«, betonte der Kleinwüchsige erneut und machte eine umfassende Geste mit seinen dürren Armen, welche mit Häuten am Körper verwachsen waren, ähnlich den Fledermäusen.


  Vermutlich ein Überbleibsel aus der frühen Evolutionsgeschichte dieses Volkes, dachte die Kommandantin.


  Nok warf einen Hilfe suchenden Blick zu Nuri Jawa, doch die Hybridin konzentrierte sich mit aller Kraft auf den außerirdischen Gast. Nexus Tor blickte irritiert zu dem Fremden herab, sprang dann entschlossen zurück auf den Boden und gab seinem Team ein kurzes Zeichen. Nok konnte aus der Ferne erkennen, dass der holografische Spiegel des Taktikmeisters in Aktion trat.


  »Der Vorsatz ist löblich«, erklang die tiefe Bass-Stimme erneut. »Eure Bemühungen kommen jedoch zu spät. Viel zu spät! Die Parasitengalaxis ist dabei, sich in diesem Augenblick unserer Raumzeit anzunähern. Euch bleibt keine Zeit mehr für eine wirksame Aktion.«


  »Wer bist Du und welches Volk wird von dir vertreten?«, fragte Nok ruhig.


  »Wer ich bin und woher ich komme, spielt keine Rolle. Ich schloss mich dieser Flotte aus reiner Neugier an. Ich wollte sehen, welche außergewöhnliche Kraft so viele unterschiedliche Rassen zusammenbringen kann. Ich kenne derartige Versammlungen nur aus Scutum-Crux. Der Antrieb ist immer Furcht und Schrecken. Es ist erstaunlich, dass sich die anwesenden Individuen nicht sofort gegenseitig umgebracht haben. Ich vermute, es gibt unter ihnen oder vielleicht sogar bei euch Menschen jemanden, der an dieser plötzlichen Befriedung nicht ganz unschuldig ist.«


  »Fremder, Du scheinst viel über die galaktische Bedrohung zu wissen«, rief Nexus Tor dem Extraterrestrier zu.


  Er gab seinen Spezialisten ein kurzes Zeichen, welche sich um den Taktikmeister gruppierten.


  »Ihr könnt mich Gloon nennen. Fremder klingt etwas distanziert«, bat der Unbekannte jovial und erzeugte mit seinen Sprachwerkzeugen ein Geräusch, welches Nok an wild angeschlagene Kastagnetten erinnerte.


  »Ja. Wir wissen alles über die Parasitengalaxis. Im Gegensatz zu euch haben wir bereits seit vielen Jahrhunderten erkannt, dass ihr Erscheinen eure Galaxis erschüttern wird. Vermutlich lässt die Katastrophe auch meine Galaxis nicht ungeschoren davonkommen.«


  Er lacht uns aus, dachte Nok leicht verärgert und betrachtete Gloon eingehender. Der Kopf des Wesens wirkte grotesk. Er war eiförmig, mit vereinzelten, borstigen Haaren bewachsen. Die drei Facettenaugen, deren kleinste Segmente bei Lichteinfall schillerten, mussten dem Wesen ein weites Gesichtsfeld bescheren. Sicherlich konnte Gloon gleichzeitig sehen, was vor ihm und seitlich hinter ihm geschah.


  Ein Panoramablick, stellte Nok in Gedanken nüchtern fest.


  »Vorsicht! Er kann seine Aura verstecken und so meinem Zugriff entziehen«, flüsterte Nuri Jawa erstaunt und alarmierend.


  »Woher kommst du?«, wollte Nok noch einmal und mit etwas mehr Nachdruck wissen. »Kommst Du hierher, um einen Beitrag zu leisten, oder willst Du uns nur verspotten?«


  Wer die Asiatin kannte, der nahm sich spätestens bei diesem gepressten Unterton zurück.


  Der Fremde namens Gloon ignorierte die Spitze, trippelte wie ein Pinguin auf die Kommandantin zu und blickte zu ihr auf.


  »Mein Volk stammt aus der Großen Magellanschen Wolke und den einzigen Beitrag, den ich leisten kann, ist die Vermessung dieses Raumsektors«, erklärte Gloon mit lauter Stimme. Furcht oder Unsicherheit kannte der kleine Extraterrestrier offenbar nicht.


  »Ich werde am Rand dieses Systems eine tachyonische Funk-Bake aussetzen. Sie soll andere Raumfahrer und Völker vor dem Einflug in diesen Raumsektor warnen. Dieses Gebiet wird schon bald von Raum-Zeit-Untiefen und unberechenbaren Gefahren heimgesucht werden. Es ist bedauerlich, aber nicht zu ändern. Ihr habt nicht mehr viel Zeit, dieses System zu evakuieren. Mit dem Eintreffen der Parasitengalaxis wird dieser Spiralarm besonders getroffen.«


  »Er gehört zu den Karawanen-Scouts!«, rief einer der Trox plötzlich laut aus. »Überall wo diese Wesen auftauchen, kommt es kurze Zeit später zu Dimensionsüberlappungen!«


  Nok fixierte den Fremden.


  »Du bist also hier, um uns zu warnen?«


  »Ich war hier«, korrigierte Gloon sanft und begann vor Noks Augen zu verschwimmen. Der Fremde hatte ein Energiefeld aktiviert, welches seinen Körper einhüllte.


  »Achtung! Er transportiert sich auf sein Schiff!«, rief Hassan Khalil laut aus. »Soll ich ihn aufhalten und das Transportfeld absorbieren?«


  Nok hob schnell den Arm und rief: »Lassen Sie ihn! Wenn dieses Wesen sich zurückziehen möchte, dann soll ihm das Recht gewährt werden.«


  Mit diesen Worten verschwand Gloon vor den Augen der Delegierten.


  »Dieser Raumsektor ist nicht länger sicher!«, rief ein pfauenartiger Außerirdischer mit hoher Stimme. »Die Karawanen-Scouts irren sich niemals. Wir müssen fliehen, so lange wir noch können! Es war ein Fehler, dem Schwacken in dieses Sonnensystem zu folgen.«


  Die Göttin


  Ramir und Herimos öffneten zwei goldene Flügeltüren, welche den Eingang zum Tempel markierten. Kaum hatten beide Männer den Vorraum betreten, da vernahmen sie einen merkwürdig klingenden Ton. Ein melodisches Brummen und Summen lag in der Luft. Das Geräusch erfüllte den gesamten Tempelraum. Herimos lauschte angestrengt und hielt den Kopf schief.


  »Was ist das? Laufen hier irgendwo Maschinen oder Energieerzeuger?«


  Ramir blieb stehen und wirkte plötzlich andächtig.


  »Das sind die Gesänge von Nebular. Wenigstens behaupteten dies die alten Priester«, erklärte Ramir. »Was wir hören, sind kosmische Transienten, die von den Türmen der Tempelanlage eingefangen werden. Der innere Dom ist speziell gelagert und verschiedene Konstruktionselemente sorgen dafür, dass die empfangenen Signale in Schwingungen umgewandelt werden und die gesamte Tempelanlage zum Erklingen bringen.«


  »Die alten Priester wussten offenbar ganz genau, wie sie eure Leute beeindrucken konnten. Es ist ein einfaches Prinzip, aber es funktioniert galaxisweit«, brummte Herimos.


  Als die beiden Männer den inneren Tempelbereich betraten, stockte selbst Herimos kurz der Atem.


  Die enorm große goldene Skulptur einer Frau, welche einer Progonautin nachempfunden war, schwebte dominierend und übergroß im Raum. Die Göttin war gesichtslos, ihre Sinnesorgane nur angedeutet. Zwei Schwingen oder Flügelpaare wuchsen aus ihren Schulterblättern und eine edelsteinbesetzte Krone zierte ihr Haupt. Herimos registrierte mit einem dünnen Lächeln die überaus üppigen Formen der Göttin. Die primären Geschlechtsmerkmale waren überdeutlich hervorgehoben. Die tonnenschwere Gestalt wurde von Antischwerkraftfeldern in der Schwebe gehalten und von einer holografischen Spirale umschlungen, welche aus Millionen kleinen farbigen Lichtpunkten zusammengesetzt war. Herimos erkannte in der Projektion die stilisierte Milchstraße mit ihrem Spiralarmen.


  Während sich die goldene Göttin im Zentrum langsam um ihre eigene Achse drehte, folgten ihr die Spiralarme aus Milliarden Sonnen und beschrieben eine langsame Rotationsbewegung um das Zentrum der Galaxis, welches durch die Göttin selbst symbolisiert wurde.


  »Schwerkraftfelder, holografische Projektionen, Licht- und Klangeffekte«, brummte Herimos. »Nicht in jeder Kultur vereinbaren sich Götterglauben und Technologie so wie an diesem Ort.«


  »Beides muss sich aber auch nicht unbedingt ausschließen«, erklärte Ramir lächelnd und betrat zusammen mit Herimos den Tempelraum.


  Der Neo-Sapiens sah sich prüfend um. Das Innerste dieses Tempels erinnerte kaum an eine Stätte, die zum Gebet besucht wurde.


  Um die Göttin, eingehüllt in ihrem holografischen Schleier, waren komfortable Sitze angeordnet, die sich in Form einer von innen nach außen laufenden Spirale gruppierten. Herimos schätzte die Anzahl der Sitze auf rund dreihundert. Über Synthia spannte sich eine domartige Decke, die mit Linien, Symbolen und fremden Schriftzeichen überzogen war, gleich einem gitterartigen Koordinatensystem.


  »Auf meiner Welt nennt man solch einen Ort Planetarium«, flüsterte Herimos auffallend sanft und deutete mit seiner Hand nach oben. »Dies ist vermutlich eine frühzeitliche Sternkarte mit Himmelskoordinaten und Sternzeichen, die ihr von eurer Welt aus sehen könnt?«


  Ramir nickte zustimmend.


  »Die erste Sternkarte überhaupt, die auf India angefertigt wurde. Ihr Schöpfer ist leider unbekannt, sein Name verloren in der Zeit. Er hat uns keine Signatur hinterlassen.«


  Herimos ließ seinen Blick an den kunstvoll verzierten Wänden entlang gleiten. Er erblickte Skulpturen mythischer Wesen, Wandmalereien kriegerischer Szenen, Fresken, Kunstwerke mit abstraktem Aussehen ...


  Herimos nickte bestätigend. »Dies war tatsächlich einmal ein Tempel, aber als deine Leute ihren Glauben verloren, wurde er in eine Touristenattraktion verwandelt. Die Göttin ist nichts weiter als ein Publikumsmagnet für Schaulustige. Doch wo ist das Publikum, welches sich normalerweise hier drängen würde?«


  Die Stimme des Neo-Sapiens klang traurig, als er langsam durch die Sitzreihen schritt und eine dicke Staubschicht von den Sitzen wischte.


  Ramir sah zu Synthia hinauf und schien nachzudenken. Herimos warf ihm prüfende Blicke zu, welche der Progonaut aber nicht wahrnahm. Ramir stand nur da und starrte auf die holografische Darbietung. Der Chot schien von den Bewegungen der Göttin und dem melodischen Summen, welches den Kuppelsaal durchdrang, geradezu hypnotisiert zu sein. Erneut gruben sich tiefe Falten in seine Stirn ein. Ramir schien tief in seinen eigenen Gedanken verloren zu sein.


  »Ramir?«, fragte Herimos vorsichtig.


  Die Augen des Chot flackerten kurz, dann antwortete er mit Zorn in der Stimme: »Dieser Ort war immer gut besucht. Ich war als Kind oft hier, um die tanzende Göttin zu betrachten und der kosmischen Melodie zu lauschen. Deine Frage ist zutreffend. Warum sind wir hier allein? Wo sind die Besucher, die zu dieser Tageszeit die Tempelhalle ausfüllen müssten?«


  Ramir schritt zwischen die Sitzreihen und trat gegen die komfortabel gepolsterten Sitze. Dicke Staubwolken stiegen auf und vermischten sich mit der holografischen Projektion, was zu irritierenden Lichteffekten führte.


  Ramir rief in den Raum hinein: »Warum verkommt dieser Tempel auf diese beschämende Art und Weise? Wie ist das möglich? Wo seid ihr, Hüter der Synthia?«


  Herimos brummte abfällig: »Niemand kümmert sich mehr um diesen Ort, trotzdem haben wir ein Problem.«


  Ramir wirkte noch immer verstört. Die Worte des Neo-Sapiens drangen nur langsam in sein Bewusstsein.


  »Ein Problem?«, fragte er irritiert.


  Herimos nickte. »Wenn Schanthier einst die Jamal-Spange hier versteckt und deponiert hat, dann wird es schwierig werden, sie zu finden. Offenbar wurde der Tempel mehrmals umgebaut und restauriert, bis er vor langer Zeit aufgegeben wurde. Der Verfall hat längst eingesetzt.«


  Herimos trat vor die Göttin und machte eine Handbewegung, als wolle er einen Schleier wegwischen. Der Raum verdunkelte sich plötzlich, das holografische Modell verblasste langsam, die Göttin verlor ihren goldenen Glanz und setzte Patina an. Die imposante Statue verwandelte sich in ein durch Korrosion zerfressenes Abbild, welches an ebenso morschen Ketten an der abgeblätterten Decke befestigt war und leicht hin und her pendelte.


  Ramir starrte mit aufgerissenen Augen auf die vor ihm stehenden Stahlgerippe, die einst Sitze waren, deren ehemals komfortabler Bezug längst zerfressen und zerfallen war.


  Der junge Chot stieß einen Schrei des Entsetzens aus und sank langsam auf seine Knie. Er konnte nicht glauben, was er sah. Herimos trat zu ihm und legte beruhigend seine Hand auf die Schulter des Progonauten.


  Das Gesicht des Progonauten war kalkbleich, als er zu Herimos aufblickte.


  »Wer bist du? Wie hast Du mich an diesen schrecklichen Ort gebracht?«


  Herimos Gesichtsausdruck zeigte Bedauern.


  »Es tut mir leid, Ramir. Du warst schon immer hier. Ich brauche deine Hilfe, aber dafür musst Du mit eigenen Augen sehen, wie dieser Ort wirklich ist.«


  Das melodische Brummen, als einziger Eindruck der alten Wirklichkeit noch verblieben, nahm plötzlich tiefe, bedrohliche Töne an.


  Der Temporal-Integrator


  »Ganz egal, was der Fremde namens Gloon damit ausdrücken wollte: »Im Sonnensystem seid ihr sicher!«, rief Nok der Menge entgegen und versuchte die Delegierten zu beruhigen. »Innerhalb des Dimensionsschirms kann euch nichts passieren. Er wird uns alle schützen.«


  »Woher willst Du das wissen?«, rief ein Wesen aus der Menge und musterte Nok neugierig mit seinen vier Stabaugen. Der Achtfüßer ähnelte entfernt einem überdimensionalen Skorpion. Allerdings besaß das Wesen keinen Schwanz nebst Stachel, sondern vier scherenbewehrte Arme, die dicht unterhalb seines kugelförmigen Kopfes aus dem Hals wuchsen. »Ihr versteht diese Technologie nicht. Selbst meine Wissenschaftler konnten die Energiematrix noch nicht entschlüsseln. Wie könnt ihr dann behaupten, dass dieser Energieschirm uns tatsächlich Schutz vor der Großen Erschütterung gewährt?«


  »Und was ist mit unseren Völkern, die auf den Heimatwelten zurückgeblieben sind?«, rief ein anderes Wesen, das einer aufrecht stehenden Raupe ähnelte.


  Nok war sichtlich irritiert. Die Extraterrestrier hatten prinzipiell Recht. Die Menschen verließen sich bisher auf das Wort der Chiropter. Nok fehlten die Worte. Sie sah hilfesuchend zu ihren wissenschaftlichen Beratern, doch die wichen ihren Blicken aus. Eine Erklärung kam von ganz anderer Seite.


  »Der Dimensionsschirm wird die Schockwelle nicht abhalten. Die Matrix wurde niemals für diesen Zweck erstellt«, erklärte der Techno-Kleriker plötzlich. Seine Worte ließen Noks Miene gefrieren. Die Kommandantin war sprachlos und sah den kugelförmigen Roboter fassungslos an.


  »Die Chiropter haben uns aber versichert ...«, setze Nok an, wurde aber von dem Techno-Kleriker sanft unterbrochen. »Die Chiropter kennen den wahren Sachverhalt nicht. Sie wurden einst ausgewählt, um den Dimensionsspiegel zu bauen, nicht um das Sprachrohr der Galaktischen Bruderschaft zu werden.«


  Die Kommandantin musste sich sichtlich beherrschen, konnte aber ihre wankende Stimme nicht verbergen. »Was soll das nun bedeuten?«


  Der Techno-Kleriker schwebte langsam auf die Gruppe der Extraterrestrier zu.


  »Dieser Wissenspool erschloss sich mir seit der Aktivierungsschaltung, die durch den Impuls ausgelöst wurde, den auch der Techno-Hybride empfing. Erst seit jenem Moment wissen wir von unserer Aufgabe.«


  »Du schuldest uns eine Erklärung«, entgegnete Hassan Khalil ruhig. »Ja, auch ich habe diesen Impuls empfangen, aber ich kann ihn immer noch nicht einordnen. Wer hat ihn ausgelöst? Warum kann ich fast körperlich fühlen, dass etwas in unser Universum eingedrungen ist? Wie ist das möglich?«


  »Deine Sinne sind durch die Entartete Technik geschärft. Du kannst Dinge wahrnehmen, für die normale Menschen keine Sinne besitzen«, rekapitulierte der Techno-Kleriker, doch Hassan blieb skeptisch. »Dieser Impuls war zu intensiv und umfassend, um von einer Station oder einem Sender abgestrahlt worden zu sein. Er resultierte weder direkt noch indirekt aus dem Einbruch eines fremden Sternhaufens in unsere Galaxis. Ein natürliches Phänomen scheidet aus, da bin ich mir sehr sicher. Wenn aber keine künstliche oder natürliche Quelle infrage kommt, wer oder was hat ihn dann ausgelöst?«, fragte Hassan Khalil ernst.


  40028 schwebte ein Stück auf Hassan Khalil zu.


  »Ich besitze keine erweiterten Sinne und kann nicht Dinge tun, die dir gegeben sind. Aber ich weiß genau, dass Du die Antwort bereits kennst.«


  Hassans Augen wurden schmal. Während der Techno-Hybride über die Worte des Roboters grübelte, ballte Nok ihre Hände zu Fäusten.


  »Wenn das Schutzfeld nicht das hält, was uns versprochen wurde, warum sind dann all diese Dinge in unserem Sonnensystem geschehen?« Nok breitete die Arme aus. »Warum diese Globustermatrix, warum das Rückzugsgebiet, warum all die Pläne und Konterpläne?«


  Der Techno-Kleriker schrumpfte ein Stück zusammen als er eröffnete: »Die Galaktische Bruderschaft schmiedeten ihre Pläne, lange bevor die Gefahr konkrete Formen annahm. Sogar bevor der Hilferuf der Kokrader sie erreichte. Die Schöpfer und das dritte Volk setzten sich über die Bedenken der Genoranten hinweg und führten auf der geheimen Welt Spin ein Zeitexperiment durch, welches ihnen einen kurzen Blick in die Zukunft ermöglichte«, erklärte der Techno-Kleriker leise.


  »Das Experiment mit einem Temporal-Integrator gelang. Die Schöpfer sahen nicht nur eine mögliche Zukunft, sondern jene Zeitlinie, die tatsächlich eintreffen wird!«


  »Das Volk, welches euch erschaffen hat, baute eine Zeitmaschine?«, wollte Nuri Jawa überrascht wissen, doch ihre Feststellung traf den Kern nicht ganz, denn der Techno-Kleriker erklärte weiter: »Der Temporal-Integrator schließt alternative Zeitlinien aus und gewährte nur einen kurzen Blick in die Zukunft. Die Schöpfer hatten eine zehntel Sekunde Zeit, um Informationen aus der Zukunft zu empfangen. Kurz darauf brach die Verbindung wieder ab und konnte nicht wieder hergestellt werden.«


  »Was willst Du uns erzählen?«, keifte Scorch erzürnt. »Wir haben unsere Weibchen in dieses System evakuiert und es bietet nicht den versprochenen Schutz?«


  »Die Schöpfer habe ein derartiges Versprechen niemals gegeben«, erklärte der Techno-Kleriker ruhig.


  »Jeder Schlüpfling in dieser Galaxis, niedere Barbaren vielleicht ausgenommen, weiß genau, dass Experimente mit der Zeit zu unkalkulierbaren Risiken führen!«, konterte der Schwacke und fuhr aufgeregt all seine Tentakel aus.


  »Dennoch entschlossen sich die Schöpfer zu diesem Schritt, denn die Botschaft, welche sie empfingen, war so beunruhigend, dass sie keinen anderen Ausweg sahen«, erklärte der Techno-Kleriker.


  »Wenn der Dimensionsschirm uns nicht schützen kann, welchen Zweck erfüllt er dann?«, sprudelte Nok hervor. »Du musst es wissen! Alle Techno-Kleriker schwärmen aus, um die Installation der Globustermatrix erneut abzugleichen. Also, welchen Zweck erfüllt dieser Schirm wirklich?«


  Alle Individuen, die in der Sternenhalle versammelt waren, verstummten. Wesen aus hunderten Welten blickten dem Techno-Kleriker wartend entgegen. Die künstliche Intelligenz, welche in der vollendeten Kugel verborgen war, zögerte einen Augenblick lang. Dann sagte der Roboter: »Die Galaktische Bruderschaft, gebildet durch die drei am weitesten entwickelten Zivilisationen, hatten niemals im Sinn, nur Wenige zu schützen und den übrigen Teil der Galaxis aufzugeben. Niemals hatten die drei großen Völker den Plan gefasst, eine Flotte von Protektoren aufzustellen, die mit Millionen Schiffen eine nie da gewesene Schlacht entfachen würden, nur um am Ende zu unterliegen und den Untergang der Milchstraßenvölker nur zu beschleunigen. Solche Gedanken müsst ihr verbannen, denn sie entsprechen nicht der kosmischen Moral!«


  Die letzten Worte des Techno-Klerikers klangen vorwurfsvoll. Man spürte die innere Ablehnung, die der Roboter bei diesen Worten empfand.


  Hassan Khalil schloss die Augen. Er wirkte in diesem Moment wie in Trance. Die Kommandantin konnte nicht erklären, was Hassan gerade tat. Lauschte er auf etwas, oder ließ er seine Sinne ins Universum schweifen?


  Wonach sucht er, dachte Nok angespannt.


  Der Techno-Hybride lächelte plötzlich und öffnete seine Augen. Er nickte dem Roboter zu und fuhr sich mit der Hand durch das Haar.


  »Ich verstehe dich jetzt«, erklärte Hassan langsam. »Was immer die Schöpfer damals in der Zukunft gesehen oder aus ihr herausgelesen haben, es wurde niemals an einem Szenario gearbeitet, an dessen Ende die Milchstraße unterging! Zu versagen ist keine Option, demnach sind bereits Dinge in Gang gesetzt worden, welche die Katastrophe abwenden werden.«


  »Ich kann dazu nichts sagen, denn ich verfüge über keine weiteren Daten«, bekundete der Techno-Kleriker. »Sicher ist nur, dass die Schöpfer nach dem Blick in die Zukunft nach Techno-Zenter zurückkehrten, mein Volk erschufen, mit seinem moralischen Kodex versahen und uns mit dieser Mission betrauten, von der wir erst jetzt erfuhren. Danach haben sie uns und ihre Welt für immer verlassen. Wir wissen nicht, wohin sie gezogen sind, doch wir werden unsere Aufgabe erfüllen.«


  Nok konnte nicht länger zuhören und rief energisch aus: »Sag uns jetzt, was es mit dem Dimensionsschirm auf sich hat! Nach diesen Informationen haben wir ein Recht auf eine Antwort! Ich verlange Aufklärung!«


  Die Mentoren


  »Du schuldest mir eine Erklärung!«, rief Ramir geschockt aus.


  »Die kann ich dir leider noch nicht geben, aber ich verspreche dir, Du wirst es am Ende verstehen«, versicherte Herimos. Ramir war am Boden zerstört und hatte die Hände vor die Augen geschlagen. Er erweckte den Eindruck, als wolle er die Augen vor der Realität verschließen.


  »Hilf mir!«, appellierte Herimos erneut und bot Ramir seine starke Hand. Der Progonaut ergriff sie und wurde von Herimos mit einem kräftigen Ruck auf die Beine gehoben.


  Der Chot sah sich mit brennenden Augen um. »Was zeigst Du mir für einen düsteren Ort?«


  »Wir sind noch immer am selben Ort«, belehrte ihn Herimos sanft und deutete in das Halbrund des Saales. »Das ist der Tempel der Synthia. Ich bin mir sicher, dass euer Herrscher diesen Tempel tatsächlich ausgewählt hat, um die Spange zu verstecken. Er wollte sie nicht an Bord seines Flaggschiffes wissen, auch der Herrscherpalast war ihm nicht sicher genug. Vielleicht ahnte er bereits, dass er von der Schlacht nicht zurückkehren würde. Ich denke, er wollte kein Risiko eingehen.«


  »Das ist Wahnsinn!«, schluckte Ramir. »Herrscher Schanthier war immer auf India präsent. Du musst mich in eine alternative Zeitebene entführt haben! Ja, so ist es! Ein Paralleluniversum, in dem meine Welt unterging!«


  Herimos lächelte und wischte diese Diskussion mit einer Handbewegung zur Seite. »Sag mir lieber, junger Chot, wo hättest Du die Spange versteckt, wenn Du an Schanthiers Stelle wärst? Versetze dich gedanklich in seine Lage. Deine Welt wird angegriffen und das Flaggschiff wartet bereits startbereit. Du hast wenig Zeit ...«


  »Du fragst mich nach dem Versteck?«, erwiderte Ramir tonlos und mit hängenden Schultern. »Ich dachte, Du hast so mächtige Verbündete, die dich auf meine Welt geführt haben. Können die dir nicht weiter helfen?«


  »Es gibt natürlich einen Weg die Spange zu orten. Die übrigen Jamal-Schlüssel reagieren mit einem Leuchten, wenn sich die letzte Spange in ihrer Nähe befindet. Sie könnten anzeigen, wo wir suchen müssen.«


  »Natürlich hast Du die anderen Spangen nicht dabei?«, fragte der Chot leise.


  »Leider ist das nicht möglich«, erklärte Herimos knapp. »Vasina gibt die Schlüssel nicht mehr aus der Hand. Als ich auf deine Welt kam, wusste ich nicht, was mich erwartet. Auch nur eine der wertvollen Spangen bei mir zu tragen, wäre verantwortungslos und zu riskant.«


  »Du sagtest zu Beginn unserer Begegnung, dass Du bereits im Herrscherpalast nach dem Schmuckstück gesucht hast. Wären wir jetzt zusammen dort, würden meine Augen dann auch solche Zerstörungen und Zerfallserscheinungen sehen, wie hier, im Tempel der Synthia?«


  Herimos knurrte zustimmend: »Im Gegensatz zum ehemaligen Palast eures Herrschers ist dieser Tempel ein gut erhaltener und aufgeräumter Ort. Die Residenz Schanthiers ist nur noch eine Ruine. Die Invasionstruppen haben ganze Arbeit geleistet.«


  Ramir biss seine Kiefer zusammen, bis die Zähne knirschten. Der Chot fand sich in dieser Umgebung nicht zurecht. Er wischte sich über die Augen und deutete zur Skulptur der Göttin hinauf.


  »Wer immer dies getan hat, wollte unserem Glauben und unserer Kosmologie spotten. Synthia war niemals angekettet! Sie war frei! Sie schwebte anmutig im Zentrum der Galaxis und war keine Gefangene!«


  »Als wir den Tempel betraten, entsprach dieser Raum deinen Vorstellungen?«, fragte Herimos leise, worauf Ramir nickte. »Dann haben das keine Progonauten getan. Die Invasionstruppen haben den Tempel entehrt. Ich vermute, diese Tat ist die Handschrift der Rexas.«


  »Rexas, hier auf India?«, stotterte Ramir. »Diese Brut würde nicht einmal bis auf ein Lichtjahr an unser Sonnensystem herankommen, geschweige denn auf unserem Planeten landen!«


  Herimos zuckte mit den Schultern. Er versuchte nicht mehr, Ramir zu widersprechen. Der Chot war nicht bereit ihm zu glauben.


  Herimos blickte nach oben, kniff die Augen zusammen und deutete dann auf die Göttin.


  »Vielleicht müssen wir genau bei diesem Punkt ansetzen. Könnte die Jamal-Spange in dem Bildnis der Göttin verborgen sein?«


  »Was hast Du vor?« fragte Ramir atemlos.


  »Ich will eure Göttin von ihren Fesseln befreien«, entgegnete Herimos und gab einen wohl gezielten Schuss ab, dessen Energie die tragende Kette schmelzen ließ und die Glieder trennte.


  Mit weit aufgerissenen Augen beobachtete Ramir, wie die schwere Skulptur, die er von klein auf kannte, haltlos zu Boden stürzte und mit einem dumpfen Schlag in mehrere Teile zerbrach.


  »Das tut mir wirklich Leid«, entgegnete der Neo-Sapiens mit Bedauern in der Stimme. »Aber eine andere Möglichkeit Synthia genauer zu untersuchen, gibt es leider nicht.«


  Das melodische Brummen und Summen in der Tempelhalle nahm plötzlich an Lautstärke enorm zu. Ob der harte Aufschlag der Skulptur das Gewölbe in Schwingung versetzt hatte, oder der Schuss aus Herimos’ Waffe diesen Effekt erzeugte, war schwer zu sagen.


  Ramir bedeckte beide Ohren mit seinen Händen.


  »Das ist unheimlich.«


  »Vermutlich hat die Aufhängung des schweren Bildnisses mit ihrem Gewicht die schwingende Struktur dieser Tempelhalle geschwächt oder blockiert. Wir haben die Kuppelhalle von ihrer Last befreit«, grinste der Neo-Sapiens verwegen. »Jetzt hören wir die Gesänge von Nebular deutlich besser. Ist es nicht so?«


  Herimos trat an das zerbrochene Bildnis heran und untersuchte dessen Einzelteile. Nach mehreren Minuten gab er seine Bemühungen auf. »Die Spange ist nicht in der Göttin versteckt«, erklärte er schließlich. »Dieses Versteck wäre auch zu offensichtlich.«


  Ein neues Geräusch ließ Herimos plötzlich wachsam aufhorchen. Es unterschied sich deutlich von den Raumklängen der Tempelanlage, schwoll stetig an und wurde lauter. Es hörte sich an, als wolle Stahlbeton bersten. Der Tempel schien mit einem Mal instabil zu werden und die tragenden Säulen der planetarischen Kuppel ächzten unter ihrer Last.


  »Was ..«, setzte Ramir an. »Der Tempel stürzt ein! Was hast Du getan?«


  Herimos bleckte seine gelben Zähne und sah sich unsicher um. Sein Gesicht verdüsterte sich.


  »Nein. Ich glaube, das gilt mir. Ich habe mich bereits gefragt, wie lange es dauert, bis eure Mentoren etwas gegen mich unternehmen.«


  »Die Mentoren?«, rief Ramir entsetzt und blickte unsicher nach oben.


  Direkt über den zerbrochenen Fragmenten der Göttin erschien plötzlich ein schwarzer Nebel. Der Nebel war in Bewegung, gewann jede Minute an Konsistenz und drehte sich wie eine Spirale in sich selbst.


  Als sich aus dem Nebel eine Silhouette herausschälte, griff Herimos zur Waffe. Die Erscheinung wurde von beängstigenden Geräuschen begleitet. Die alte Tempelkuppel dröhnte, als würde eine schwere Glocke angeschlagen werden.


  Ramir stand nur noch da, als würde ihn das alles nichts angehen. Sein Blick war leer. Obwohl er immer noch an der Seite von Herimos stand, schien er den Neo-Sapiens plötzlich nicht mehr wahrzunehmen.


  »Wo bist du?«, fragte Ramir irritiert und sah durch Herimos hindurch. Seine Stimme klang wie ein Hauch.


  Mit einem lauten Knall wurde ein gnomenhaftes Wesen sichtbar, welches, auf einem Sitzkissen schwebend, direkt vor dem Neo-Sapiens manifestierte.


  Herimos hielt den Atem an. Der fettleibige Extraterrestrier starrte ihm mit glühenden Augen böse entgegen. Die scharfen und spitzen Raubtierzähne funkelten gefährlich. Herimos konnte deutlich sehen, wie die Entartete Technik aus jeder Pore des Wesens quoll.


  Herimos zog entschlossen seine Waffe, doch unsichtbare Kräfte rissen ihm den schweren Karabiner aus den Händen, ließen ihn spielerisch durch die Luft segeln und hefteten die Waffe an die Decke der Tempelkuppel.


  Ramir konnte den plötzlich aufgetauchten Feind nicht sehen, sonst hätte er in irgendeiner Weise auf die Erscheinung reagiert, doch der Progonaut lauschte mit einem Mal.


  Seine Lippen flüsterten: »Ich höre deine Stimme, Mentor!«


  »Ramir!«, rief Herimos alarmiert. »Er gehört nicht zu den Mentoren! Er ist der Feind! Hör nicht auf ihn!«


  Der Chot bewegte sich wie eine Marionette. Seine Augen fassten plötzlich wieder ein Ziel und sie richteten sich auf Herimos.


  »Du bist gekommen um meine Welt zu zerstören und kannst dich durch deine technischen Tricks nicht mehr vor meinen Augen verstecken! Du bist nicht mein Freund! Ich habe die Stimme eines Mentors gehört. Er flüstert mir die Wahrheit zu!«


  Herimos riss eines der Sitzgerüste aus der morschen Verankerung und schleuderte es mit aller Kraft gegen das im Raum schwebende Wesen. Doch das zweckentfremdete Wurfgeschoss wurde mühelos abgelenkt und prallte im flachen Winkel an einer unsichtbaren Barriere ab.


  Herimos zeigte dem Gnom wütend die Zähne und dieser erwiderte die Geste mit seinem Raubtiergebiss.


  »Herimos, mein haariger Freund«, flüsterte Ramir traurig. »Ich muss dich leider töten!«


  In diesem Moment leuchtete es über dem infizierten Kokrader auf. Direkt im Zenit der Tempelkuppel, dort wo nach alter progonautischer Vorstellung auf der antiken Sternenkarte der Planet India das Zentrum des Universums bildete, sah Herimos die Aura einer Jamal-Spange aufglühen.


  »Sie ist hier«, schrie er Ramir entgegen und deutete nach oben. »Sie wird durch die mentalen Kräfte des Gnoms angeregt und prägt eine Aura aus! Die Spange ist in die Sternenkarte der Kuppel eingearbeitet. Sieh nach oben!«


  Doch Ramir ignorierte die Worte des Wissenschaftlers. Der Neo-Sapiens fühlte sich plötzlich gepackt und in die Höhe gehoben. Der zierliche Progonaut hielt den viel schwereren Herimos mühelos an seinem ausgestreckten rechten Arm in die Höhe, sah ihn kurz in die Augen und sagte bedauernd: »Ich höre seine Stimme in meinem Kopf. Er sagt mir, Du bist ein Feind aller Progonauten. Du hast die Macht meine Sinne zu verwirren. Doch dies gelingt dir jetzt nicht mehr! Der Mentor hat mir geholfen meine Welt wieder so zu sehen, wie sie wirklich ist. Eine Welt, ohne Zerstörung und Verfall.«


  Dann schleuderte er Herimos durch den Tempelsaal, welcher mit einem wütenden Kampfschrei durch die Luft flog und gegen die Wand eines Stützpfeilers prallte.


  Herimos stand benommen auf und strich sich Staub und Schmutz von seinem Brustpanzer. Mit drohender Stimme knurrte er: »Das hat Schmerzen bereitet, Freund. Trotzdem kämpfst Du wie ein Mädchen!«


  Der infizierte und entstellte Kokrader stieß ein bösartiges und meckerndes Lachen aus. Der eigentliche Gegner in diesem Kampf amüsierte sich köstlich und genoss es, von seiner hohen Warte zuzusehen.


  Herimos ließ den Kokrader keine Sekunde aus den Augen und erkannte den sich blitzschnell nähernden Chot fast zu spät. Herimos wich einem schnell geführten Schlag aus, der anstelle seines Kopfes die Stützsäule traf und durch die große Wucht, ein Stück aus dem Stein heraussprengte. Ramir starrte erst auf seine unverletzte Hand, dann auf das Loch in der Säule.


  Der Progonaut war über seine Kräfte irritiert. Er bewegte seine Finger, als wollte er prüfen, ob seine Hand keinen Schaden genommen hatte. Dann wandte er sich erneut Herimos zu.


  »Ich habe keine andere Wahl.«


  Die kosmischen Töne, welche von der schwingenden Kuppel erzeugt wurden, steigerten sich zu einem infernalischen Summen. Herimos hatte nur noch Augen für die Spange, doch er hatte keine Chance, an den wertvollen Schlüssel heranzukommen.


  Die Funkboje


  Der Techno-Kleriker hüllte sich in Schweigen. Er reagierte nicht mehr auf Noks drängende Fragen und zog sich zurück. Die Kommandantin konnte nicht einschätzen ob der Roboter nicht mehr sagen wollte, oder einfach nicht mehr wusste.


  »Wir sprechen noch darüber!«, rief sie energisch in Richtung der vollendeten Kugel.


  Scorch war ein Stück in sich zusammengesackt.


  Der Schwacke befürchtet, dass viele, die seinem Schiff gefolgt waren, ihn jetzt für das Scheitern der erhofften Rettung verantwortlich machen würden, dachte Nok angespannt. Das könnte für weitere Spannungen sorgen. Wo hat der Techno-Kleriker nur seinen künstlichen Verstand!


  Einige Extraterrestrier zeigten oder äußerten bereits offen ihre Enttäuschung und Missbilligung, jeder von ihnen auf seine typische Art. Der Schwacke hatte sich selbst als Flottenlenker bezeichnet, jetzt zog er sich den Zorn mancher Spezies auf sich.


  »Ich schlage dennoch vor, an unserem ursprünglichen Plan festzuhalten und eine Allianz zu bilden«, rief Nexus Tor mit kräftiger Stimme aus. »Das Sonnensystem spielt eine zentrale Rolle im Abwehrkampf gegen die unbekannten Invasoren! Ich empfehle allen, die noch immer Schutz suchen, vorerst im Neptunsystem zu bleiben. Wir bieten euch Gastfreundschaft an.«


  »Ihr habt es doch gehört«, fiepte ein grazil gebauter und federtragender Extraterrestrier nervös in die Richtung des Missionskommandanten. Das Wesen trat dabei mit seinen dünnen Stelzenbeinen von einer Stelle auf die andere. Es hatte seinen Kopf zwischen zwei verkümmerten Schwingen versteckt und lugte ängstlich mit vier Augen darunter hervor.


  »Dieser Sektor wird als gefährdete Zone erklärt! Ihr seid es, die besser fliehen sollten.«


  »Wir kennen die Karawanen-Scouts nicht«, erwiderte Nok und versuchte die Anwesenden zu beruhigen. »Es ist nicht gesagt, dass sie mit ihrer Voraussage Recht behalten. Selbst die Techno-Kleriker kennen nicht die ganze Wahrheit, wie ihr selbst gehört habt. Wäre dem so, dann würde ihre kosmische Moral sie verpflichten, uns zu warnen. Es ist aber unzweifelhaft, dass unser Sonnensystem für einen bestimmten Zweck ausgewählt wurde.«


  »Ja, Du könntest Recht behalten, Menschenfrau ... als Opfer!«, brummte einer der Delegierten und schlug bekräftigend mit seinen drei langen Rüsseln auf den Boden. Es hörte sich wie Peitschenknallen an.


  »Es steht außer Frage, dass die Energiematrix, die dieses Sonnensystem umgibt, eine höhere Ordnung besitzt«, schnarrte ein weiterer Abgesandter, welcher offensichtlich ein hybrides Wesen war. Die skurrile Gestalt bestand aus organischen und anorganischen Komponenten.


  »Mein Name ist Xerx«, bekundete der Extraterrestrier mechanisch, welcher nur so groß wie eine menschliche Faust war. Das Wesen saß im Zentrum eines vierbeinigen Bewegungsapparates, welchen es mit seinen kleinen krakenartigen Tentakeln und zahlreichen Hebeln steuerte.


  »Wir Makluren haben den Dimensionsschirm beim Einflug in dieses System genau untersucht und vermessen. Dieser Schirm reicht in das tachyonische Kontinuum hinein und ist von höherer Potenz, als die Normalspur, auf der wir zu reisen pflegen. Wir haben uns entschieden, hier zu bleiben. Sei es nur, um dieses Rätsel zu lösen.«


  »Makluren und ihr Faible für Rätsel!«, polterte ein zyklopenartiges Wesen, welches alle anderen überragte. »Wir Zirpen haben uns schon immer auf unsere Intuition verlassen und sind immer gut damit beraten gewesen. Ich wurde von einem dieser Zweibeiner von Morgotradons Folterwelt befreit. Meine Schiffsbesatzung und ich vertrauen den Menschen und wir bleiben hier! Wenn die Galaxis untergeht, dann ist es letztendlich egal, wo wir in den Raum des ewigen Friedens eintreten, hier oder an einem anderen Ort!«


  Scorch schien bei diesem Zuspruch wieder zuversichtlicher zu werden, denn er hob seine Tentakel an und rief begeistert: »Alle Schwacken, die unter meiner Führung in dieses System eingeflogen sind, werden vorerst ...«


  Ein grell-weißer Lichtblitz, gleich einer atomaren Explosion, erhellte plötzlich die Sternenhalle und ließ die Anwesenden zusammenzucken und aufschrecken.


  »Was ist das?«, rief Scorch entsetzt.


  »Wir werden angegriffen!«, kreischte ein anderes Wesen in Panik.


  Nok hielt geblendet die Hand vor ihre Augen und sah nach oben durch die Panzerglaskuppel. Der grelle Lichtausbruch hatte seinen Ursprung nicht im Neptun-System. Die Quelle musste trotz ihrer Helligkeit viel weiter entfernt liegen.


  »Kommandantin!«, meldete sich die Kommunikationszentrale über Direktverbindung. »Die tachyonische Funkbrücke mit der Erde wurde soeben unterbrochen! Wir empfangen stattdessen ein alles überlagerndes Störsignal!«


  Scorch zog mit einem Tentakel ein kleines Gerät zwischen seinen Hautfalten hervor und hob es in die Luft. Zartblaue Strahlen wurden von dem Gerät ausgesandt, die tanzende Muster auf das dunkle Sehorgan des Schwacken projizierten.


  »Ich sehe eine punktförmige Energiequelle, die außerhalb des Dimensionsschirmes liegt. Die meiste Energie, die das Objekt abstrahlt, wird durch das solare Schutzfeld absorbiert. Es kommen jedoch noch genügend Emissionen durch, um den tachyonischen Funkverkehr zu stören. Was ist das?«


  Niemand hatte auf Hassan Khalil geachtet, der sich plötzlich unter qualvollem Stöhnen krümmte. Nuri war mit einigen schnellen Schritten bei Hassan, um ihn zu stützen.


  »Es ist die Funkboje der Karawanen-Scouts!«, presste der Techno-Hybride hervor. »Sie strahlt mit hoher Energie ihre Impulse ab und zapft als Energiequelle das tachyonische Kontinuum an. Selbst meine körperinternen Systeme werden gestört.«


  »Was sind das für Impulse?«, wollte Nok aufgeregt wissen und blickte noch einmal in das grelle Licht. Es sah aus, als wäre in großer Entfernung eine zweite Sonne entstanden.


  Hassan röchelte, atmete stoßweise und richtete sich dann langsam auf. Um seinen Körper spannte sich plötzlich ein feines Energiemuster. Der Techno-Hybride hatte einen Körperschirm aktiviert.


  »Ich muss mich gegen diese Emissionen schützen«, entschuldigte sich Hassan mit merkwürdig verzerrter Stimme. Der Körperschirm führte zu einer Verfremdung seiner Worte.


  »Was richtet diese Funkboje an?«, wollte Nok erneut wissen. »Welcher Natur sind ihre Impulse und warum leuchtet sie derart grell?«


  Hassan verzog das Gesicht und konnte nicht verhindern, dass vereinzelte Sensorfäden zwischen seinem Haupthaar hervor schossen. Vermutlich war dies eine unwillkürliche Reaktion auf die Fremdstimulierung durch die hochenergetischen Funksignale.


  »Es ist ein einfaches Muster, aber so intensiv, dass es mein techno-biologisches Gleichgewicht erschüttert. Ihre Impulse werden mit Sicherheit viele Tausend Lichtjahre weit gehört.«


  »Ich habe von diesen kosmischen Baken gehört!«, rief Scorch plötzlich aus und erhielt vereinzelt Zustimmung aus den Reihen der Anwesenden. »Aber es handelte sich dabei niemals um Sender mit einem derartigen Energiepotential! Die Signale dieser Bake reichen fast über die gesamte Milchstraße hinaus.«


  »Was senden sie?«, wollte nun auch Nuri wissen, die sich sichtlich um Hassan bemühte.


  »Es ist ein Abwärtszähler, der in jedem Zyklus durch eine multilinguale Warnung unterbrochen wird«, erklärte Hassan mit gepresster Stimme.


  »Wozu soll das gut sein?«, kreischte Scorch aufgeregt. Der Schwacke schien auf das grelle Licht zu reagieren und hatte sich leicht blau verfärbt.


  »Es ist ein Countdown ..«, stöhnte Hassan Khalil. »... vielleicht die letzte Warnung, welche die Karawanen-Scouts in der Galaxis verkünden. Wenn die Raumboje in dieser Geschwindigkeit mit ihrem Zähler fortfährt, dann wird der Nullpunkt in genau in 152 Stunden und 23 Minuten erreicht sein.«


  »Und was geschieht dann?«, fragte Nok mit schwankender Stimme.


  Hassan Khalils Blick drückte Bedauern und Mitleid aus.


  »Wenn der Fremde namens Gloon Recht behält, dann ist dies der endgültige Zeitpunkt jener Katastrophe, vor der wir uns alle fürchten und die Galaxis ist verloren.«


  »Die Große Erschütterung!«, rief der Schwacke panisch aus. »Es ist so weit!«


  »Seid mutig und vertraut auf den großen Plan!«, übertönten die Worte des Techno-Klerikers die aufgeregten Ausrufe und Lautäußerungen der versammelten Extraterrestrier. »Habt Vertrauen in die Zeitlinie! Wenn sie sich manifestiert und zur absoluten Realität wird, dann muss niemand in dieser Galaxis leiden!«


  Nok lenkte ein Akustikfeld vor ihre Lippen und nahm Verbindung mit ihrer Befehlszentrale auf.


  »Schicken sie unverzüglich eine Warnung an alle Außenbasen der Solaren Union, einschließlich der Erde, des Mars und dem Erdmond! Nutzen Sie den Normalfunk, denn die tachyonische Funkbrücke ist blockiert. Wir müssen uns auf das Schlimmste vorbereiten.«


  »Wenn es nun wirklich geschieht, gibt es dann noch irgend eine Hoffnung für uns?«, wollte Nuri von Hassan wissen.


  Der Techno-Hybride lächelte sanft. »Du hast es doch gehört, Nuri. Wir sollen fest an das Eintreffen der richtigen Zeitlinie glauben. Für mich klingt das fast wie ... beten und abwarten.«


  »Nebular wird nicht zulassen, dass unsere Galaxis untergeht«, summte der Techno-Kleriker leise und ließ Hassan zusammenzucken.


  Der Techno-Hybride starrte den Techno-Kleriker an und rief überrascht aus: »Was hast Du gerade gesagt?«


  »Ich sagte, Nebular wird es nicht zulassen!«, wiederholte der Techno-Kleriker und Hassan nickte leicht. Dann lächelte der ehemalige Systemanalytiker plötzlich erleichtert. Es war, als ob in diesem Augenblick eine schwere Last von seinen Schultern genommen wurde.


  Der wahre Feind


  Ramir entwickelte geradezu unmenschliche Kräfte, die nicht von seinem Körper allein aufgebracht werden konnten. Der infizierte Kokrader war dafür verantwortlich. Noch bevor sich Herimos von dem letzten Schlag erholen konnte, war der Progonaut wieder über ihm und packte zu.


  Herimos zeigte seine Zähne und brüllte ihm entgegen: »Ramir, erforsche dein Inneres! Du willst mich nicht töten!«


  Der junge Chot blickte an ihm vorbei und lauschte, doch es waren nicht die Worte von Herimos, auf die er hörte, sondern die mentalen Befehle des so genannten Mentors: Töte ihn jetzt!


  Der Neo-Sapiens fühlte sich angehoben und erneut durch den Raum geschleudert. Der Wissenschaftler von Equinox landete auf dem Rücken und musste zu Atem kommen. Herimos betastete seine schmerzende Brust. Einige Blessuren an Armen und Beinen würden mit Sicherheit zurückbleiben. Er lag mitten in einer Staubwolke und stöhnte leise. Für einen kurzen Moment blickte er zur Sternenkarte des Tempeldomes hinauf. Die Jamal-Spange befand sich noch immer an ihrem Platz und leuchtete um ein Vielfaches heller als zuvor.


  Ramir sprang flink über die zerstörten Sitzreihen und packte Herimos erneut. Der bereits sichtlich entkräftete Wissenschaftler blickte in kalte Augen. Ramirs Blick besaß eine eigentümliche Leere.


  Er ist nicht verantwortlich für das was er tut, dachte Herimos immer wieder. Der Neo-Sapiens hatte bisher auf heftige Gegenwehr verzichtet. Er wollte Ramir nicht verletzten.


  Obwohl Ramir in diesem Augenblick die Macht hatte, den Kampf schnell und konsequent zu beenden, verharrte er plötzlich.


  Herimos erkannte den Grund. Aus seinen Augenwinkeln konnte er beobachten, wie der ehemalige Kokrader nach oben sah und nun ebenfalls auf die Aura der Jamal-Spange aufmerksam wurde.


  Der Gnom stieß aufgeregte Laute aus und steuerte sein Schwebekissen langsam in die Höhe, direkt auf das leuchtende Objekt zu.


  Herimos bekam unter dem erbarmungslosen Griff des Progonauten Atemnot und begann, um sich zu schlagen. Doch seine harten Treffer beeindruckten den Progonauten nicht.


  »Ramir ... befreie dich von dem fremden Einfluss!«, röchelte er. »Ich ersticke!«


  Der ehemalige Kokrader hatte den Zenit des Tempeldomes fast erreicht und schwebte nun direkt unterhalb der hell leuchtenden Erscheinung. Er musterte die Spange mit seinen großen Augen. Je näher der Kokrader der Spange kam, desto heller leuchtete sie. Dieser Umstand schien den Gnom zu faszinieren. Der Todeskampf zwischen Ramir und Herimos, welcher sich direkt unter ihm abspielte, verkam plötzlich zur Nebensache.


  »Ramir«, stöhnte Herimos. »Lass mich los!«


  Der Progonaut war irritiert. Die bereits zum tödlichen Schlag erhobene Faust verharrte unschlüssig in der Luft. Ramir schwankte und sein Blick begann zu flackern. Leben kam in seine Augen zurück.


  »Herimos?«, fragte er plötzlich erstaunt und blickte den Wissenschaftler entsetzt an. »Was tust Du hier am Boden?«


  Als der Chot erkannte, dass seine Hand Herimos’ Kehle umschloss, zog er sie erschrocken zurück. Erst dann nahm der Progonaut die seltsamen Geräusche über seinem Kopf zur Kenntnis und blickte auf. Als er den Kokrader sah, welcher seine Aufmerksamkeit nicht mehr von der Spange abwenden konnte, erschrak er.


  »Was ... ist das für ein Wesen? Wie ... kommt es hierher?«, stotterte der Chot.


  Herimos richtete sich geschmeidig auf und sprang auf die Beine. Er ergriff Ramir an der Schulter und zog ihn mit sich. Der Neo-Sapiens wollte die Chance nutzen, um dem mentalen Einfluss des ehemaligen Kokraders zu entkommen.


  »Ist das ... ein Mentor?«, wollte Ramir stockend wissen und deutete nach oben. Herimos schüttelte jedoch den Kopf.


  »Nein, kein Mentor, Ramir. Ich fürchte vielmehr, es ist eure Geißel!«


  Ein Stück entfernt polterte die schwere Waffe des Neo-Sapiens zu Boden, entlassen von den Kräften des Kokraders, der wie hypnotisiert die Jamal-Spange fixierte.


  »Was geht da oben vor?«, wollte Ramir ängstlich wissen. »Kennst Du Wesen wie dieses?«


  Der Progonaut war verwirrt und wirkte auf Herimos plötzlich matt und müde.


  »Reiß dich zusammen, mein Freund«, knurrte Herimos. »Da oben schwebt der wahre Feind und er hat es auch auf die Spange abgesehen.«


  Herimos ließ Ramir hinter sich zurück, wühlte sich entschlossen durch den Schutt und fand seine Waffe zwischen den Trümmern der ehemaligen Sitzreihen. Er gab Ramir ein Zeichen zur Wand des Tempelraumes zurückzuweichen. Herimos hob seine Waffe, wagte aber nicht zu schießen. Die Jamal-Spange könnte von der Plasmaladung getroffen und beschädigt werden.


  »Warum zögerst du?«, drängte Ramir. »Wenn dies unser Feind ist, dann nutze die Gelegenheit!«


  Herimos wurde die Entscheidung abgenommen.


  Der Kokrader streckte seine kurzen Arme nach der Jamal-Spange aus und wollte das Schmuckstück berühren.


  Ein gellender Schrei folgte und ließ Herimos erschauern. Der Infizierte stieß qualvolle Laute aus, wobei die Entartete Technik, welche seinen Körper völlig vereinnahmt hatte, aufglühte wie heißes Metall.


  Der Kokrader zog sich panisch von der Decke zurück und sank zwei Meter nach unten, doch es war bereits zu spät. Die flüchtige Berührung leitete sein Ende ein und löste eine verheerende Kettenreaktion aus. Das entstellte Wesen verlor die Kontrolle über sein Schwebekissen und stürzte nach wenigen Sekunden haltlos zu Boden. Der Gnom schlug hart auf und erschütterte den Boden. Herimos konnte noch zur Seite springen und sehen, wie die Entartete Technik im Körper des Kokraders förmlich ausbrannte.


  Der Gnom war jedoch noch immer am Leben. Er schlug mit seinen kurzen Armen wild um sich und brachte mit seinen verbliebenen geistigen Kräften einige Statuen zum Umstürzen. Die Tempelanlage wurde in ihren Grundfesten erschüttert. Risse bildeten sich in Wänden und der Kuppeldecke, doch der Kokrader konnte seine mentale Energie nicht mehr gezielt einsetzen. Die furchtbaren Schreie des Wesens begleiteten sein Ende.


  Herimos und Ramir suchten Schutz in einer Wandnische und verfolgten das grausame Schauspiel schweigend. Dann kehrte übergangslos Stille ein.


  »Was ist geschehen?«, fragte Ramir erschöpft. Er verstand nichts von dem, was sich vor seinen Augen abgespielt hatte.


  »Wir haben die Jamal-Spange gefunden!«, erwiderte Herimos erfreut und deutete nach oben. »Schanthier hat sie in die alte Sternenkarte integriert. Alles, was zu tun bleibt, ist sie von dort oben herunterzuholen.«


  »Wirst Du dann auch verbrennen, so wie dieses ... furchtbare Wesen?«, fragte Ramir mit Blick auf den verkohlten Körper seines vermeintlichen Mentors, doch der Neo-Sapiens beruhigte ihn.


  »Ich habe Jamal-Schlüssel, wie diesen dort oben, schon einmal berührt und habe mein Fell noch!«


  Herimos wirkte dennoch nachdenklich. »Die Jamal-Schlüssel zeigen unter mentaler Präsenz eine gewisse Wechselwirkung, soviel wussten wir bereits. Aber dieser Effekt ist neu. Möglicherweise ist die heftige Reaktion auf die Verschmelzung der Entarteten Technik mit einem mental begabten Individuum zurückzuführen.«


  »Entartete Technik?«, fragte der Chot verwirrt. »Du verwendest Begriffe, mit denen ich nichts anfangen kann.«


  Der Wissenschaftler winkte ab, schob die Bruchstücke der Göttin zur Seite und untersuchte den Kokrader vorsichtig. Der Fremde lag merkwürdig verrenkt am Boden, den Rachen mit seinem furchteinflößenden Gebiss weit aufgerissen. Auch wenn man bei anderen Spezies aufgrund ihrer unbekannten Anatomie niemals absolut sicher sein konnte, erkannte Herimos auf einen Blick, dass der Kokrader tot war. Die Leiche war bis zu Unkenntlichkeit entstellt und von Innen heraus verkohlt.


  »Diese starke Reaktion ist erschreckend und gleichzeitig bemerkenswert«, brummte Herimos leise. »Die Jamal-Spange und ihre Kräfte bekommen der Entarteten Technik offenbar nicht sehr gut. Das ist ein ganz passabler Schutzmechanismus.«


  Ramir interessierte das Schicksal des Kokraders wenig. Zwar hatte ihn das unerwartete Erscheinen des Gnoms erschreckt, doch was den Chot vielmehr als alles andere verwirrte, waren die unterschiedlichen Wahrnehmungen, zu denen sein Körper fähig war.


  »Hörst Du noch die Stimmen, die dir leise zuflüstern?«, wollte Herimos wissen und überlegte bereits, wie er die Jamal-Spange aus der Sternkarte an der Decke entnehmen konnte. Sie war weit außerhalb seiner Reichweite.


  Ramir lauschte in sich hinein und erwiderte: »Nein, ich höre gar nichts mehr.«


  »Vielleicht gibt es dann nur einen von ihnen auf India«, stellte der Neo-Sapiens befriedigt fest. »Sicher können wir aber wohl nicht sein.«


  Ramir fasste den Neo-Sapiens am Arm und Herimos zuckte kurz zusammen, doch dieser Griff war weich und kraftlos, er hätte ihn mühelos abschütteln können.


  Herimos sah dem Chot in die Augen. »Ich weiß, was Du willst. Du willst deinen Wissensdurst stillen und forderst nun die versprochene Aufklärung.«


  »Du hast mir dein Wort gegeben!«, beharrte Ramir, der sich nicht als Bittsteller fühlte, sondern Herimos aufforderte, sein Versprechen einzulösen. »Dieser Ort ist der richtige Platz für eine Offenbarung!«


  Der Neo-Sapiens lächelte dünn und sah den Progonauten dann eindringlich an. Es kam Ramir so vor, als ob Herimos ihn plötzlich mit anderen Augen betrachtete. Trotz seines harten Gesichtsausdruckes zeigte Herimos mit einem Mal Mitleid. Er rang mit sich.


  Dann hellten sich seine Gesichtszüge auf. Er legte seinen Arm auf Ramirs Schulter und lächelte ihn an.


  »Unser kleines Abenteuer war ein Traum!«


  »Was sagst Du da?«, rief Ramir verwirrt und mit einem Anflug von Zorn aus. »Ein Traum?«


  Die Enttäuschung über Herimos war nicht zu überhören.


  »Du willst mich um dein Wissen betrügen?«


  Herimos trat einen Schritt zurück.


  »Ich war niemals hier. Es gibt keine Geheimnisse, die ich mit dir teilen könnte. Du wirst in den Armen deiner Frau aufwachen, eines Tages ein Schlachtschiff kommandieren und mich bald vergessen.«


  »Du willst es mir nicht sagen!«, schrie ihm Ramir zornig entgegen. »Was verheimlichst Du mir?«


  »Ich verheimliche dir nichts, junger Chot ...«


  Die Stimme von Herimos schien mit einem Mal aus großer Ferne zu kommen, wurde immer leiser, bis Ramir sie kaum noch hören konnte.


  Die Konturen des Neo-Sapiens verwischten vor seinen Augen und der Tempelraum verwandelte sich wieder in einen Ort der Ruhe, als hätte kein Kampf an diesem Ort stattgefunden. Die Göttin Synthia drehte sich wieder anmutig unter der uralten Sternenkarte und zog ihren holografischen Schleier mit sich.


  »Das kann doch nicht möglich sein«, murmelte Ramir und wurde plötzlich sehr schläfrig. »Ich weiß jetzt, dass etwas mit meiner Welt nicht stimmt! Ich werde es nicht vergessen! Herimos ...«


  Schmerzvolle Realität


  Das schmerzvolle Stöhnen des Neo-Sapiens war über eine Stunde lang zu hören. Vasina von Atlantika, Toiber Arkroid und Lai Pi umrundeten den Rettungstank und beobachteten sorgenvoll, wie selbstführende medizinische Sonden, unzählige Fragmente Entarteter Technik aus dem Fleisch des Neo-Sapiens zogen und sofort terminierten.


  Über Herimos spannte sich ein Isolationsfeld, welches den Neo-Sapiens vom übrigen Raum abschirmte. Der Wissenschaftler von Equinox befand sich noch immer unter Quarantäne.


  »Wie fühlst Du dich, Freund?«, wollte Lai Pi wissen und beobachtete sprachlos und mit großen Augen, wie eine tentakelartige Sonde, ein zehn Zentimeter langes Fragment aus dem Brustkorb des Neo-Sapiens entfernte und sofort in einem hochgespannten Energiefeld vernichtete.


  Herimos biss die Zähne zusammen. Der Vorgang war trotz fortschrittlicher Medizin ohne jeden Zweifel schmerzhaft.


  »Wie man sich so fühlt, wenn diese Horror-Technik überall versucht hat, sich in deinen Körper zu bohren. Ich kann mir Angenehmeres vorstellen. Nach dieser Erfahrung würde ich mich sogar freiwillig in ein Nest von Knochenmarkschlürfern werfen, die kurz vor ihrem Fruchtbarkeitsflug stehen.«


  Lai Pi legte die Stirn in Falten und überwachte mit Sorge die Operation an einem holografischen Terminal.


  »Ohne den Nanopoden-Körperpanzer, den dir die beiden ZyClonier verpasst haben, wäre der Einsatz noch um ein Vielfaches schwerer gewesen. Es ist schon fast eine Schicksalsfügung, dass die Entartete Technik inkompatibel zu deinen Genen ist, Herimos«, rief ihm die Progonautin durch das schalldurchlässige Isolationsfeld zu. Ihre Worte sollten aufmuntern, doch der Neo-Sapiens verzog nur schmerzlich das Gesicht.


  »Dies war die progonautische Art, sich für deinen selbstlosen Einsatz zu bedanken«, scherzte Toiber Arkroid und zwinkerte Herimos kurz zu. »Die Prozedur wird noch eine Weile in Anspruch nehmen. Warum erzählst Du uns nicht, was Du dort unten erlebt hast? Wir befinden uns noch immer im Orbit um India, wenn auch mit gebührendem Sicherheitsabstand.«


  »Diese Welt ist die Hölle«, stöhnte der Neo-Sapiens betroffen. »Die Entartete Technik ist überall präsent und überwuchert jeden Zentimeter dieses Planeten. Der Tempel der Synthia, obwohl wie alle anderen Gebäude der Hauptstadt verfallen, war der einzige Ort, an dem sich dieses Geschwür nicht ausbreiten konnte. Nachdem ich beobachtete, wie der infizierte Kokrader vor meinen Augen starb, weiß ich auch warum. Die Jamal-Schlüssel sind für die parasitäre Technik unverträglich.«


  »Was ist mit den Progonauten von India?«, wollte Vasina mit schwankender Stimme wissen. »Es ist bedrückend für mich das zu beschreiben. Die Bevölkerung ist am Leben, doch sie befindet sich in einem andauernden Traum auf einer sterbenden Welt«, erklärte Herimos mit trauriger Stimme. »Die Progonauten wandern über die Oberfläche ihres verseuchten Planeten und beschreiten ihr Leben, als ob alles in Ordnung wäre. Sie glauben noch immer, dass sie sich in ihrer glorreichen Vergangenheit befinden. Ihre Augen sind offen, doch ihre Sinne sind blind. Sie erkennen die Verwüstungen nicht, welche sie umgeben. Der fortschreitende Verfall ihrer Welt wird aus ihrer Wahrnehmung vollkommen ausgeblendet. Der eigene körperliche Zustand, oder der anderer Progonauten, scheint für sie nicht sichtbar oder fühlbar zu sein. Für diese Wahrnehmungsstörung ist die Entartete Technik verantwortlich. Die meisten Progonauten befinden sich in einer Art Dämmerzustand und sind kaum ansprechbar. Sie wirken auf mich wie Maschinen und nicht wie denkende Wesen. Einige wenige Progonauten besitzen jedoch noch immer ein Restbewusstsein, welches allerdings nur sporadisch an die Oberfläche durchdringen kann. So wie im Fall Ramirs, dessen innere Zweifel ich nutzen konnte, um mich über die Schnittstelle des Nanopoden-Panzers in das Netzwerk der Entarteten Technik und somit in Ramirs Leben und Gedanken einzuklinken. Ich konnte ihn nur deshalb erreichen, weil sich sein Bewusstsein in einem temporären Ungleichgewicht befand. Dies war eine einmalige Chance. Zu einem späteren Zeitpunkt hätte die Entartete Technik womöglich innerhalb kurzer Zeit wieder die Führung über seinen Körper übernommen.«


  Vasina von Atlantika schloss betroffen die Augen.


  »Kann man die Bevölkerung retten und die Infektion rückgängig machen oder kurieren, so wie bei dir?«


  Der Neo-Sapiens blickte ihr traurig durch das Kraftfeld entgegen.


  »Es gibt für diese Welt und ihre Bewohner keine Rettung und keine Hoffnung. Alles Leben dort unten ist infiziert. Die biotechnische Verzahnung zwischen den progonautischen Genen und der Entarteten Technik ist tiefgreifend und nicht mehr umkehrbar. Jeder der es wagt auf dem Planeten zu landen, wird diesen Versuch mit gewaltsamer Assimilation und ewiger Versklavung bezahlen. Die Sporen der Entarteten Technik sind überall zu finden. In der Luft, im verseuchten Ozean, in den Häusern ... Es gibt keinen sicheren Ort auf India. Die Bevölkerung hat nicht mehr viel mit den ursprünglichen Progonauten gemein. Die Körper aller Individuen sind von der parasitären Technologie durchdrungen. Der Befall verhindert, dass ihre Körper altern. Vermutlich hat jeder Progonaut bereits mehrere virtuelle Leben durchträumt. Sie wachsen heran, gehen ihrem Studium nach, um anschließend mit einem Schiff ins All zu starten. Dieser Zyklus spielt sich allerdings nur in ihrer Fantasie ab und scheint sich in einer Endlosschleife zu wiederholen. Viele von ihnen sind aber bereits tausende Jahre alt, was man ihnen auch ohne Untersuchung ansieht. Ohne die Entartete Technik würden sie sofort kollabieren und sterben. Es gibt kaum noch funktionierende Alt-Technik auf India. Der Planet ist mit Ruinen und verfallenen Gebäuden bedeckt! Die Verkehrswege sind mit liegengebliebenen Fahrzeugen verstopft. Nur noch einige wenige davon sind fahrtüchtig, die meisten defekt. Für die Augen der Progonauten von India erscheint jedoch alles normal. Zwar ist die progonautische Technologie sehr robust und stellenweise noch immer aktiv, doch der Verfall ist unaufhaltsam und vorprogrammiert. Die ehemaligen Industrieanlagen und Robotfabriken arbeiten längst nicht mehr und liegen brach. Es ist mir jedoch völlig schleierhaft, was dieses virtuelle Leben bezwecken soll. Es gibt keine Raumschiffe, keine Ambitionen der Entarteten Technik, den Planeten mitsamt den Wirten zu verlassen. India ist ein geschlossenes System, ein Mikrokosmos, in dem die ehemalige Bevölkerung noch immer glaubt, im Zeitalter von Herrscher Schanthier zu leben.«


  Vasina war zutiefst bestürzt. Sie schlug die Hand vor den Mund und dämpfte ihren Schrei des Entsetzens. Tränen liefen über ihre Wangen, als sie die Projektion des Planeten vor sich sah.


  Während die Techno-Fähre India so darstellte, wie es wirklich war, eine durch radioaktive und schmutzig-gelbe Wolkenschleier verhüllte Welt, erlebten die infizierten Progonauten auf der Oberfläche womöglich einen sonnigen Sommertag.


  »Das ist grausame und pervertierte Folter!«, schluchzte Vasina. »Warum hast Du Ramir nicht die Wahrheit gesagt?«


  Herimos atmete heftig und schluckte mehrmals. Das Schicksal des jungen Chots ging ihm sehr nah. »Ich wollte es zuerst tun, doch ich kam zur Überzeugung, dass es völlig sinnlos ist. Ich konnte Ramir nicht retten, mitnehmen und auch nicht aus dem netzwerkartigen System der Entarteten Technik befreien oder herauslösen. Ich wollte, dass er dieses kurze Abenteuer ohne Belastung abschließen konnte. Nachdem ich den Planeten über das Mikroportal der ZyClonier wieder verlassen hatte und die Verbindung zu Ramir getrennt wurde, fiel er sofort in sein altes Leben zurück. Die Entartete Technologie beherrscht ihn und ich konnte seine Sinne nur für einen kurzen Augenblick lang die Wahrheit sehen lassen und somit seinem Verstand die Chance geben, sich zu entfalten. Würde ich jetzt zurückkehren, er könnte mich nicht mehr sehen oder zur Kenntnis nehmen. Trotzdem bin ich ihm dankbar, denn er hat mir geholfen, die Jamal-Spange zu lokalisieren. Zwar musste ich sie mit meiner Plasmawaffe zusammen mit einem größeren Deckenfragment aus dem Tempeldom herausschneiden, doch angesichts der bereits vorhandenen Zerstörungen, spielte das keine Rolle mehr. Ich konnte sie schließlich aus dem herabgestürzten Trümmerstück lösen und bergen. Ich trage sie bei mir.«


  Toiber Arkroid atmete tief ein.


  »Wir sind dir unendlich dankbar, dass Du diese gefährliche Mission übernommen hast. Du bist der Einzige an Bord, der gegen die technologische Infektion immun ist. Trotzdem war dein Einsatz nicht selbstverständlich.«


  »Bleibt die Frage offen, welchen Zweck dieses Leben auf India verfolgt«, sprach Lai Pi seine Gedanken laut aus. »Alle Lebensformen des Planeten zu befallen, nur um am Ende ein normales Leben zu simulieren, erscheint mir abstrus.«


  »Wir wissen zu wenig über die Entartete Technologie, um den Sinn ihres Einsatzes zu verstehen«, erwiderte Vasina nachdenklich.


  »Früher dachte ich auch, dass diese Infektion eine Art Waffe der Invasoren darstellt, um ihre Opfer gefügig zu machen. Nach meiner Mission auf India, habe ich meine Meinung geändert. Ich bin jetzt der Ansicht, dass die Entartete Technik ein Bewusstsein besitzt, vermutlich eine künstliche Intelligenz, so wie unser Schiff. Ich glaube, diese Technologie möchte sich mit organischen Lebensformen verbinden, um deren Lebensweise nachzuvollziehen«, verkündete Herimos seine Theorie.


  Die energetische Barriere war soeben gefallen und Herimos wurde aus der Quarantäne entlassen. Vorsichtig richtete sich der Neo-Sapiens auf und stieg aus der Dekontaminationsbox.


  »Ich habe alle Spuren der Entarteten Technik entfernt. Herimos ist wieder hergestellt«, meldete die Techno-Fähre mit freudiger Stimme.


  Der Neo-Sapiens rieb sich die Brust und brummte gequält. Er hatte noch immer Schmerzen.


  »Ich glaube es dir erst, wenn ich mich auch so fühle! Ich kann von Glück reden, dass die Entartete Technik sich nicht bei mir einnisten und neuronale Schnittpunkte bilden konnte, sonst wäre ich sicherlich ebenfalls beim Berühren der Spange verglüht!«


  Herimos übergab Vasina die Jamal-Spange, welche hell erstrahlte, als sie mit den übrigen vier zusammengebracht wurde. Der gesamte Raum wurde in blaues, helles Licht getaucht.


  »Jetzt haben wir alle fünf Spangen zusammen«, stellte Herimos fest. »Doch, was geschieht als Nächstes?«


  Die Augen des Neo-Sapiens richteten sich auf Toiber Arkroid.


  Der Mariner schien in Gedanken versunken zu sein und sagte schließlich: »Wir müssen so schnell wie möglich zurück ins Sonnensystem! Die Zeit läuft ab!«


  Alles nur geträumt


  Als Ramir erwachte, blickte er in das Gesicht seiner Frau. Skinna schenkte ihm ein warmes Lächeln und strich ihm sanft durch das Haar. »Hast Du gut geschlafen?«


  Ramir wischte sich den Schlaf aus den Augen und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen, bevor er sagte: »So tief wie schon lange nicht mehr.«


  »Wie sieht heute dein Tagesplan aus?«, wollte Skinna wissen und betrachtete ihren Mann mit Wohlgefallen, der sich im Bett räkelte und noch nicht bereit war aufzustehen.


  »Wir könnten doch heute ein wenig länger im Bett bleiben. Die versäumte Zeit hole ich heute Mittag beim Studium mit Leichtigkeit wieder auf. Ich bin den meisten Chots sowieso voraus.«


  Skinna ließ ihren Morgenmantel fallen und huschte zu Ramir unter die Bettdecke.


  »So etwas haben wir schon lange nicht mehr getan«, flüsterte sie ihm ins Ohr.


  »Dann wird es höchste Zeit«, erwiderte Ramir und kuschelte mit Skinna. »Oder meinst Du nicht?«


  »Unbedingt«, lachte Skinna laut auf und küsste Ramir erneut. Dann schien sie für einen Augenblick nachzudenken und fragte ihn: »Hast Du heute Nacht etwas Schönes geträumt?«


  Ramir sah erstaunt auf. »Merkwürdig, dass Du mich fragst. Ich habe tatsächlich etwas geträumt.«


  »So?«, fragte Skinna interessiert. »Ich hoffe, ich kam darin vor?«


  Ramir grinste breit und schien zu überlegen. »Du weißt ja, wie das mit Träumen ist. Nach dem Aufwachen denkt man noch an sie, doch wenn man die Erinnerung nicht sofort niederschreibt, dann ist sie verloren.«


  »Du weißt nicht mehr, was Du geträumt hast?«, fragte Skinna bedauernd.


  Ramir dachte eine Sekunde lang nach und schüttelte dann den Kopf. »Nein, leider nicht, aber wenn es etwas Wichtiges war, dann fällt es mir bestimmt wieder ein.«


  Skinna schmiegte sich an ihn. »Ich gebe dir etwas, wovon Du träumen kannst, und zwar bis in alle Ewigkeit ...«


  Die Große Erschütterung


  Fünf Schlüssel


  Die Mitglieder der solaren Expedition waren von der hellen Aura fasziniert. Pulsierendes Leuchten umgab die fünf Jamal-Spangen und erhellte die gesamte Kommandozentrale des Schiffes. Toiber Arkroid musste zeitweise seine empfindlichen Augen abwenden, um nicht von dem Licht geblendet zu werden.


  Obwohl die fünf goldenen Spangen, die auch als Jamal-Schlüssel bezeichnet wurden, sich kalt und metallisch anfühlten, bezogen sie Energie aus einer unbekannten Quelle. Diese Energieform wurde zumindest teilweise in Form von Lichtquanten an die Umgebung abgegeben.


  Das sichtbare Spektrum war jedoch nicht das einzige Band, in das die Spangen ausstrahlen. Nautilus registrierte kurz nach der Rückkehr von Herimos, der den letzten Jamal-Schlüssel vom Planeten India geborgen hatte, gravierende Störungen ihrer Schiffsfunktionen und Sensoren. Eine Analyse der auftretenden Fehler ergab unzweifelhaft, dass die Jamal-Schlüssel stark in das tachyonische Band ausstrahlen und neben dem Überlichtantrieb auch die externen Sensoren des Schiffes negativ beeinflussten.


  »Ich fühle mich nicht wohl«, erklärte Nautilus der überraschten Besatzung. »Die Strahlung der Schlüssel war bereits messbar angestiegen, als der vierte Schlüssel von der Extremwelt der Cysan geborgen wurde. Seit der fünfte Schlüssel an Bord ist, spüre ich die Spangen erstmals körperlich.«


  Die KI empfindet noch immer das gesamte Schiff als ihren Körper, dachte Toiber Arkroid nachdenklich. Die Schiffszelle, der Boden, selbst mein Sitz, ist eine Energie-Materieprojektion der künstlichen Schiffsintelligenz, hinter der vermutlich im Kern ein Techno-Kleriker steckt. Die Schöpfer der Techno-Kleriker haben eine außergewöhnliche Konstruktion erschaffen.


  Ich fasse deinen Gedanken als Kompliment auf, war plötzlich die Stimme des Schiffes in Arkroids Kopf zu hören. Die Mentale Brücke sorgte dafür, dass die KI an Arkroids Gedanken teilhaben konnte. Als Kommandant des Schiffes stand er permanent über die neuronale Kopplung mit Nautilus in Verbindung.


  Der SEA-Chef lächelte vor sich hin, wurde aber sofort wieder nachdenklich. Laut, damit ihn alle Anwesenden verstehen konnten, sagte er: »Ich mache mir natürlich Sorgen, wenn die Spangen mit ihren Emissionen deine Funktionen durcheinanderbringen. Wir müssen schnellstens ins Sonnensystem zurückkehren und können uns keine weiteren Verzögerungen leisten.«


  Als unmittelbare Reaktion materialisierte direkt neben Vasina eine kleine und unscheinbare Box, welche Nautilus aus reiner Energie formte. Die Expeditionsmitglieder waren mit derartigen Vorgängen längst vertraut. Das Schiff der Techno-Kleriker war vermutlich das flexibelste Raumschiff im bekannten Universum. Die KI konnte durch die Technik der Energie-Materie Transformation nicht nur Einrichtungsgegenstände erschaffen oder ihre Schiffshülle formen, sie war auch in der Lage technische Ausrüstung bereitzustellen und aus dem Nichts erscheinen zu lassen.


  Manchmal mutet mir diese Technik fast wie Zauberei an, dachte Arkroid beeindruckt.


  Glaube mir Arkroid, erwiderte die Fähre in Gedanken. Für manche Völker unserer Galaxis, die noch immer in der prä-tachyonischen Epoche leben, ist selbst der überlichtschnelle Raumflug ein Wunder. Für diese Lebewesen ist selbst Raumfahrt Zauberei oder gehört in die Welt der Mythen.


  Wem sagst Du das, formte Arkroid einen Gedanken und zwinkerte Lai Pi zu. Der zweite Pilot der Techno-Fähre war ebenfalls in den mentalen Kommunikationskreis eingebunden und hatte die Augen geschlossen.


  »Was ist das für ein Kästchen?«, wollte Paafnas wissen und begutachtete die Box interessiert. Der Gegenstand wirkte schlicht und verriet nichts über seine tatsächliche Funktion.


  »Es handelt sich um einen tachyonischen Safe. Ich möchte euch bitten, die Jamal-Spangen darin zu lagern, bis wir im Sonnensystem angekommen sind, anderenfalls kann ich nicht für eine sichere Reise oder rechtzeitige Ankunft garantieren. Die emittierte Strahlung stört meinen Kursrechner und beeinflusst ebenfalls das tachyonische Feld, welches uns auf der Mittelspur im Überlichtflug hält.«


  Vasina von Atlantika begutachtete die Box skeptisch.


  »Und dieser kleine Kasten soll uns vor Störungen bewahren?«


  »Dieser kleine Kasten ist ein äußerst komplexes Verschlusssystem, welches die verschiedenen tachyonischen Bänder abschirmen kann, die von den Jamal-Schlüsseln gestört werden«, meldete sich Kuster~Laap überraschend. »Naad und Nood haben das soeben durch passive Messungen bestätigt.«


  Toiber Arkroid nickte verstehend und beugte sich vor. »Bleibt die Frage, woher die Spangen diese Energie beziehen und warum sie derart miteinander in Wechselwirkung treten.«


  »Die fünf Strahlungsbänder zeigen unterschiedliche Energieniveaus und liegen deutlich voneinander getrennt in unterschiedlichen Bereichen des tachyonischen Spektrums«, erklärt die KI des Schiffes. »Ihre wahre Funktion als Schlüssel wird nun offenbar. Die Jamal-Spangen funktionieren nur gemeinsam, da ihre unterschiedlichen Strahlungsemissionen wie der Bart eines Schlüssels wirken, der in ein noch unbekanntes Schloss passt.«


  »Ein energetischer Schlüssel, der in das tachyonische Kontinuum reicht?«, fragte Maya Ivanova erstaunt. Die Kommandantin hatte zwar keine genaue Vorstellung, wie diese Technik funktionieren konnte, doch sie zog die richtigen Schlüsse.


  »Mich interessiert vielmehr, wie Du unser nächstes Ziel festgelegt hast«, wollte Lai Pi wissen. Der SEA-Spezialist zwinkerte Arkroid kurz zu. »Ich dachte zunächst, wir müssen zu Boiltos und der Bibliothek zurückkehren. Wir haben außerdem Klori’Tar mit seinem Schiff zurückgelassen. Obwohl unser Freund sehr eigensinnig agiert hat, verdanken wir dem Klorianer unsere Rücktransformation, genau genommen unser Leben.«


  Der Mariner konnte die Einwände verstehen. »Uns bleibt keine Zeit mehr. Diese Dinge müssen warten. Eine drängende Stimme rät mir sofort ins Sonnensystem zurückzukehren. Dieser Impuls in mir ist so übermächtig, dass mich diese Unruhe fast keinen klaren Gedanken fassen lässt.«


  Lai Pi blickte seinen Vorgesetzten und Freund besorgt an. »Was hat der Kokrader mit dir angestellt. Hat er dein Gehirn manipuliert?«


  Toiber Arkroids Gesichtsmuskeln zuckten nervös. »Ich kann nicht genau beschreiben, was in mir vorgeht. Aber ich spüre drängend, dass wir umgehend zurückfliegen müssen. Die Jamal-Schlüssel müssen in das Sonnensystem gebracht werden.«


  Während Lai Pi den Mariner nachdenklich musterte, deponierte Vasina die Spangen vorsichtig in dem kleinen Behälter. Anschließend versiegelte die KI den tachyonischen Safe. Nun sah er aus wie ein fugenloses und massives Stück Metall.


  »Die Abschirmung war erfolgreich. Sobald der Kommandant den Befehl gibt, können wir das System von India verlassen.«


  Vasina und Tranos blickten traurig auf das zentrale holografische Display. Die ehemalige progonautische Zentralwelt war für sie unerreichbar. Ohne dass die Progonauten von India es wussten, war der gesamte Planet, inklusive all seiner Bewohner, von der Entarteten Technik vereinnahmt und infiziert worden. Es gab kein freies Leben mehr auf India. Obwohl die infizierten Progonauten in einer perfekten Welt zu leben glaubten, setzte sich der überall sichtbare Verfall fort. Es war nur eine Frage der Zeit, bis dieses degenerative System vollständig in sich zusammenbrach.


  »Es geht jetzt darum, der übrigen Galaxis dieses Schicksal zu ersparen«, sagte Tranos bestimmt. »Wenn die Parasitengalaxis materialisieren kann, dann droht allen zivilisierten Völkern dasselbe Los.«


  Toiber Arkroid versicherte sich durch kurze Blicke, dass sein Team bereit für den Rückflug war, dann konzentrierte er sich und übermittelte einen entsprechenden Gedankenimpuls an die Techno-Fähre: Starte deine Maschinen und setze den schnellsten Kurs ins Sonnensystem!


  Anstatt in das tachyonische Kontinuum einzutreten, erlebte die Besatzung eine neue Verzögerung. Selbst nach mehreren Minuten dominierte noch immer die Darstellung des schmutzig grünen Planeten India auf dem Zentraldisplay.


  »Was ist passiert?«, fragte Arkroid mit lauter Stimme an die KI gerichtet. »Warum startest Du nicht den Überlichtflug?«


  »Der Aufbau des Sprungfeldes wurde von mir verzögert, da ich soeben eine enorm leistungsstarke tachyonische Funksendung empfange«, erklärte Nautilus.


  »Eine Funksendung? Welche Botschaft ist darin enthalten?«, wollte Li Pi wissen. »Ist die Nachricht für uns bestimmt?«


  »Diese Nachricht ist für die gesamte Milchstraße bestimmt«, erklärte die KI mit ruhiger Stimme. »Es ist ein Countdown, der mit einer Leistung abgestrahlt wird, die selbst mich verblüfft.«


  Was schon etwas heißen will, dachte Lai Pi bei sich.


  »Es handelt sich um ein kosmisches Funkfeuer, wie es von den Karawanen-Scouts eingesetzt wird, jedoch ist dieser Sender um ein Vielfaches leistungsstärker und seine Botschaft sehr besorgniserregend.«


  »Wir kennen diese Baken bereits«, warf Arkroid ruhig ein. »Es gibt sie überall in Scutum-Crux, wo die Karawanen-Scouts vor anrückenden Dimensionsüberlappungen warnen wollen. Es ist also nichts Neues. Warum brichst Du deshalb den Sprung ab?«


  »Es gibt einen Unterschied«, klärte die KI ihren Kommandanten auf. »Diese Bake warnt nicht vor den Ausläufern der Katastrophe, sondern vor der Großen Erschütterung selbst. Es ist die finale Botschaft der Karawanen-Scouts und die besagt, dass nur noch 110 Stunden verbleiben, bis das Ereignis eintritt.«


  Maya Ivanova und Vasina sahen sich schnell an. Ihre Blicke offenbarten, dass sie diese Ankündigung schockierte. Obwohl jeder an Bord mit der Katastrophe rechnete, sorgte diese konkrete Angabe für Sprachlosigkeit.


  Lai Pi benötigte Sekunden, bevor er fragte: »Wo genau in der Galaxis, steht dieser Sender?«


  »Einen Moment bitte, ich versuche den Standort zu lokalisieren«, antwortete die KI des Schiffes. Während die Übrigen auf die Antwort warteten, registrierte Maya Ivanova bereits die verstörten Blicke von Toiber Arkroid und Lai Pi, die vermutlich soeben über die Mentale Brücke informiert worden waren.


  »Die Koordinaten des Senders sind identisch mit den Zielkoordinaten des Sonnensystems!«, erklärte die KI emotionslos. »Die Bake wurde in direkter Nachbarschaft zur Sonne platziert.«


  Flieg uns unverzüglich nach Hause, dachte Toiber Arkroid nur und schloss entsetzt die Augen.


  Die kosmische Moral


  Nok Daralamai saß dem Techno-Kleriker mehrere Minuten lang schweigend gegenüber. Die Kommandantin hatte sich mit der Maschine in einen abgeschotteten Konferenzraum zurückgezogen und starrte gedankenverloren auf die perfekte Kugel, welche leicht pulsierend vor ihr schwebte. Sie versuchte mit ihren ernsten Blicken eine Reaktion bei dem Roboter zu provozieren, sah aber nur in ihr eigenes Spiegelbild.


  Was tue ich hier, dachte Nok plötzlich. Sie sah zu, wie ihr spiegelverkehrtes Ich eine Augenbraue anhob.


  Er ist ein Roboter. Er wird nicht emotional regieren und sich aus der Reserve locken lassen. Ich muss ihm vielmehr die richtigen Fragen stellen. Doch wie kommt man gegen so eine logische und perfekte Maschine an?


  Die Asiatin lehnte sich zurück und rieb sich nachdenklich mit einem Finger den Nasenrücken, bevor sie in die Stille hinein fragte: »Warum hast Du das getan?«


  Der Techno-Kleriker pulsierte eine Spur schneller. Es handelte sich nur um ganz minimale Schwankungen im Durchmesser, doch genau diese, ließen die perfekte Kugel wie einen lebendigen Organismus mit Emotionen erscheinen.


  »Ich wäre dir dankbar, wenn Du deine Fragen präziser formulieren könntest«, entgegnete 40028. »Es gibt sonst zu viele mögliche Antworten und ich kann selbst mit größtmöglicher Wahrscheinlichkeit ...«


  »Du weißt genau, was ich anspreche«, unterbrach ihn Nok eine Spur ungeduldiger. »Nachdem wir unsere extraterrestrischen Gäste glücklich davon abgehalten haben, sich gegenseitig an den Hals zu gehen, kommst Du und verursachst mit deinen Behauptungen fast eine Katastrophe.«


  »Deine Worte sind nicht logisch«, entgegnete 40028 ruhig. »Manche der Extraterrestrier haben gar keine Hälse.«


  »Das war eine Metapher!«, rief Nok wütend und schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. »Was ich von dir hören möchte, ist zumindest eine Entschuldigung. Dein Verhalten hätte zu einem erneuten Ausbruch der Feindseligkeiten führen können! Ich mag es nicht, wenn die Dinge außer Kontrolle geraten.«


  »Du sprichst über die Berichtigung eurer falschen Schlussfolgerung, der Dimensionsschirm würde die Folgen der Großen Erschütterung abschirmen«, folgerte der Techno-Kleriker. »Ich verstehe nicht, warum Du mich für die Wahrheit zur Rede stellst.«


  Nok winkte ab und sah verstohlen auf ein Holodisplay, welches über die aktuelle Situation in der Sternenhalle informierte. Nuri Jawa und Hassan Khalil versuchten noch immer, die aufgeregten Delegierten zu beruhigen. Nexus Tor machte ebenfalls einen konzentrierten Eindruck. Der Missionskommandant besaß eine rätselhafte Gabe, die ihr Kopfzerbrechen bereitete.


  »Manchmal ist es dienlich, wenn man nicht die ganze Wahrheit sagt. Du hättest damit zuerst zu mir kommen sollen«, erklärte Nok gedankenabwesend und griff nach einer Tasse, die ihr zuvor ein Adjutant in den Konferenzraum gebracht hatte.


  »Die Wahrheit zu unterdrücken oder Informationen weiterzugeben, die nicht den Fakten entsprechen, ist eine menschliche Eigenschaft. Mein moralischer Kodex erlaubt mir nicht, die Wahrheit zu verfälschen. Wenn Du das von mir erwartest, dann führt dieses Gespräch zu nichts«, erklärte der Techno-Kleriker ruhig, aber mit Nachdruck. »Ich würde das nicht trinken und über meinen Stoffwechsel aufnehmen, wenn ich einen organischen Körper hätte.«


  Nok sah überrascht auf und betrachtete die dampfende Tasse misstrauisch.


  »Die heiße Flüssigkeit enthält eine Komponente, die unter bestimmten Bedingungen süchtig machen kann und deinen Kreislauf stark belastet«, warnte 40028 ruhig. »Ich kann diese Flüssigkeit mit meinen Sensoren auf ihre chemische Zusammensetzung analysieren.«


  Nok Daralamai nickte leicht und nahm einen vorsichtigen Schluck. »Kaffee! Wir nennen dieses Getränk: Kaffee. Genau das, was ich jetzt brauche.«


  Die Asiatin und SISA-Chefin lächelte dünn, ihre Gesichtszüge verfinsterten sich aber sofort wieder.


  »Ich möchte dich nicht zu etwas zwingen, was Du nicht kannst. Vergiss es einfach. Wir müssen das auch so regeln.«


  »Vergessen ist eine menschliche Eigenschaft. Seit fast einer Million Jahren protokolliere ich alles, was meine Sensoren erfassen. Mein Innerstes hat keine Möglichkeit diese Protokolldateien zu löschen oder zu manipulieren.«


  »In Ordnung!«, gab Nok ihre Bemühungen leicht verärgert auf. »Dann speichere dieses Gespräch von mir aus in alle Ewigkeit! Was ich wirklich von dir wissen möchte, ist schlicht und einfach die Wahrheit. Welche Rolle spielt dein Volk in dem Langzeitplan der Galaktischen Bruderschaft?«


  »Alles was ich weiß, habe ich bereits erklärt«, erwiderte der Roboter sachlich. »Der Dimensionsschirm besitzt keine Schutzwirkung gegen die Erschütterung von Raum und Zeit. Sollte die Parasitengalaxis tatsächlich materialisieren, dann wäre das Sonnensystem genauso betroffen wie alle anderen Sternensysteme der Galaxis. Meine Brüder sind nach einem vorherbestimmten Plan ausgerückt, um die Matrixpunkte des solaren Feldes zu besetzen und neu zu justieren. So wollten es die Schöpfer.«


  Der Techno-Kleriker machte eine kurze Pause und summte leise, dann sagte er: »Wir wissen nicht, was nach der Justierung geschieht.«


  »Aber wie könnt ihr dieses gewaltige Schutzfeld und seine Stationen manipulieren, wenn ihr nicht wisst, welche Funktion es danach erfüllen soll?«, versuchte die Kommandantin einen Logikfehler in der Aussage des Techno-Klerikers aufzudecken, doch die Maschine ließ sich nicht festnageln.


  »Unsere Aufgabe war schon immer in unserem Inneren festgelegt. Die Informationen standen nur bis vor Kurzem nicht zur Verfügung. Meine Brüder und ich kennen jetzt unsere Aufgabe und wissen genau, was die Schöpfer von uns erwarten. Wir besitzen aber nicht die Kenntnis, was aus dieser Aufgabe erwächst. Wenn meine Konstrukteure in der Lage waren, einen kurzen Blick in die Zukunft zu werfen, dann haben sie uns vermutlich nur für einen Zweck geschaffen: Wir sollen in der Gegenwart eine wichtige Schlüsselfunktion einnehmen«, erklärte der Techno-Kleriker.


  »Basiert diese Aussage auf deinem Wissen, oder handelt es sich um eine reine Vermutung?«, wollte Nok ernst wissen.


  »Sie basiert auf einer Wahrscheinlichkeitsberechnung«, erklärte der Techno-Kleriker.


  Nok wirkte sehr nachdenklich und sah plötzlich auf. Mit leiser Stimme fragte sie: »Ich habe dich vorher mit Hassan Khalil tuscheln gehört. Sag mir jetzt: Was ist Nebular?«


  Der Techno-Kleriker wich erschrocken ein paar Meter zurück.


  Siehe da, dachte Nok überrascht. Doch eine Reaktion!


  »Ich kann dir diese Frage nicht beantworten«, entgegnete der Techno-Kleriker irritiert. »Meine Kapazität reicht nicht aus, um dieses Phänomen treffend zu beschreiben.«


  »Dann versuche es mit einer Simplifizierung«, beharrte Nok. »Ich will verstehen, wovon Du gesprochen hast, als Du zu Hassan sagtest: Nebular wird es nicht zulassen. Du hast von der großen Erschütterung gesprochen, habe ich Recht? Ist dieses Nebular ein Volk, ein Wesen oder eine Organisation?«


  Der Techno-Kleriker summte leise und pulsierte heftiger als zuvor. Seine Oberfläche war in Bewegung geraten. Sanfte Wellen liefen über die glänzende Kugel.


  »Menschen können das nicht verstehen. Nebular ist ein universeller Bestandteil, eine feste Größe der wahren und einzig existierenden Kosmologie«, orakelte 40028 sanft. »Die Schöpfer haben uns nicht mit dem Wissen über Nebular ausgestattet. Wir haben aber während unserer Streifzüge durch die Milchstraße eindeutige Hinweise darauf gefunden, dass Nebular existiert.«


  Nok sah den Roboter unverwandt an.


  »Ich bin bereits so weit, dass mich gar nichts mehr überraschen und beeindrucken kann. Ich glaube mittlerweile sogar der Aussage des Karawanen-Scouts, der direkt vor unserem Sonnensystem ein kosmisches Leuchtfeuer entfacht hat! Techno-Kleriker sind doch für ihr logisches Denken bekannt. Wenn Nebular von euch nicht erklärt werden kann und nur in den Mythen einiger galaktischer Völker vorkommt, warum bist Du dann so überzeugt, dass es überhaupt existiert?«


  Der Techno-Kleriker zögerte ein paar Sekunden mit der Antwort, dann sagte er mit leiser Stimme: »Weil Nebular unseren Schöpfern die kosmische Moral gebracht hat, den einzig wahren Kodex, nach dem wir existieren können!«


  Unbekannter Attraktor


  Der Sprung in das tachyonische Kontinuum erfolgte übergangslos und unter deutlich spürbaren Begleiterscheinungen. Im Gegensatz zu den sanften Übergängen, wie man sie von der Techno-Fähre bisher gewohnt war, verlief der Eintritt in den Überlichtflug diesmal unter anderen Vorzeichen. Toiber Arkroid hatte angeordnet, die bisher höchste bekannte Spur des tachyonischen Kontinuums zu befahren, welche laut den Informationen der Techno-Fähre nur bei Flügen über große Distanzen Anwendung fand, beispielsweise zwischen zwei benachbarten Galaxien. Der Mariner wollte jedoch keine Zeit verlieren und sah über die Bedenken der KI hinweg. Das Schiff folgte seinem Wunsch, auch wenn Arkroid erstmals nachdrücklich seinen Status als Kommandant anführen musste, um den Befehl wirklich durchzusetzen. Nun bekamen alle Besatzungsmitglieder die Konsequenzen des resoluten Vorgehens zu spüren.


  Ein heftiges Rütteln erfasste die Zelle des Schiffes und pflanzte sich in jede Sektion fort. Die Integrität des inneren Passagierraumes geriet für einen Moment ins Wanken, bevor die KI reagieren und gegensteuern konnte. Die Wände der Kommandozentrale dehnten sich dabei wie ein Gummiband in die Länge und die leicht gewölbte Decke der Kommandozentrale sackte bis über die Köpfe des solaren Teams ab. Das ehemals solide und feste Material der inneren Konstruktion flatterte dabei wie ein Stück Stoff im Wind. Wellenförmige Effekte pflanzten sich durch den Raum fort. Die Umgebung der Kommandozentrale erschien wie die Reflexion eines Zerrspiegels.


  Das unangenehme Vibrieren wurde stärker und machte auch vor der Besatzung nicht halt. Alle Mitglieder der solaren Expedition fühlten augenblicklich Übelkeit und Kopfschmerzen. Das markdurchdringende Schütteln entlockte selbst Herimos einen Laut des Entsetzens.


  Es fühlt sich an, als ob der gesamte Körper, ja jede Zelle, in Schwingung versetzt wird, dachte Arkroid alarmiert. Irgendetwas ist falsch gelaufen.


  Während Paafnas leise zu wimmern begann, fasste sich Vasina mit zitternden Händen an die Schläfen. Ihre erschrocken blickenden Augen richteten sich auf Lai Pi, der stöhnend in seinem Pilotensitz zusammensackte und die Augen verdrehte. Maya Ivanova kämpfte mit ihrer aufsteigenden Übelkeit und musste sich dann hustend übergeben. Der Chiropter entließ mit flatternden Ohren einige Infraschall-Laute, welche die übrige Besatzung zusätzlich peinigte und aufstöhnen ließ.


  Toiber Arkroid wollte der molekularen Bewegung Widerstand leisten und biss die Zähne zusammen, um sich zu konzentrieren, doch der Versuch misslang und machte alles nur noch schlimmer. Sein Gebiss schlug klappernd aufeinander und sein Unterkiefer knackte.


  »Ihr dürft nicht dagegen ankämpfen!«, rief Tranos mit zitternder Stimme. »Versucht der Schwingung zu folgen! Sie hat das ganze Schiff erfasst und jedes Molekül an Bord!«


  Der Mariner versuchte sich unter großer Anstrengung aufzurichten und presste einen Befehl zwischen den Zähnen hervor: »... Überlichtflug ... sofort abbrechen ...«


  Kaum hatte Arkroid seinen Befehl ausgesprochen, da fiel das Schiff mit einem infernalischen Brummen in den Normalraum zurück, begleitet von einer wahren Lichtexplosion, welche durch die ausgedünnten Wände der Schiffszelle schien.


  Nichts stand mehr an seinem Platz. Die Displays und virtuellen Konsolen waren in sich zusammengebrochen, selbst die Pilotensitze hatten sich zueinander verschoben.


  Die Raumgeometrie wurde angegriffen, dachte Arkroid entsetzt und sah sich nach den Mitgliedern seines Teams um. Wie ist das möglich?


  »Eine schwere Störung des tachyonischen Kontinuums«, meldete Nautilus mit besorgter Stimme.


  »Das Zentraldisplay sofort aktivieren«, hallte Arkroids Befehl durch den Raum. »Ich erwarte eine Statusmeldung! Ich will wissen, warum wir auf so unangenehme Weise durchgeschüttelt wurden!«


  »Bitte warten«, antwortete die KI ungewöhnlich kurz. Die Mitteilung klang fast wie die Nachricht beim Einwählen eines überbelegten Kommunikationskanals.


  Maya Ivanova stützte ihr Gesicht in ihre Hände und sah betreten auf die Lache am Boden. Kleine robotische Einheiten schwärmten aus, die von der Techno-Fähre materialisiert wurden und wie Spielzeuge aussahen. Die kleinen Maschinen begannen, den Fleck einzukreisen und zu säubern. Die ehemalige Kommandantin der Blue Moon stöhnte.


  »Das ist mir wirklich peinlich und bisher noch niemals passiert ...«


  »Schon in Ordnung. Mach dir nichts daraus«, flüsterte Lai Pi und konnte nur mühsam sprechen. »Noch eine Minute länger und ich ...«


  »Nautilus, wir warten auf eine Erklärung von dir!«, unterbrach der Mariner die Diskussion, wobei er gleichzeitig eine manuelle Abfrage an die Ortungsphalanx des Schiffes richtete. Innerhalb eines Radius von zwei Lichtjahren befand sich kein Stellarobjekt in nennenswerter Größe.


  »Wir sind mitten im Nichts gestrandet, irgendwo im Halo der Milchstraße«, stellte der solare Expeditionsleiter erstaunt fest. »Wir müssen unverzüglich unsere genaue Position bestimmen und einen neuen Kurs setzen.«


  »Wir haben die Ebene der Milchstraße in einem Winkel von 45 Grad verlassen«, stellte die Techno-Fähre mit erstaunter Stimme fest. »Ich bin für diesen Kurs nicht verantwortlich, möchte aber nochmals vor einer Wiederholung eines derartigen Flugmanövers abraten. Diese Etappe hat meinen Körper extrem strapaziert. Ich fürchtete bereits, meine energetische Bindung könnte sich auflösen.«


  Toiber Arkroid hüstelte. »Was soll das heißen?«


  »Ich glaube Nautilus meint, wir wären um ein Haar ohne Karosserie durch das Kontinuum geflogen«, warf Lai Pi gepresst ein.


  »Diese Erklärung trifft es zwar nicht ganz, aber sie kann als anschauliche Denkhilfe für euch dienen«, bestätigte die KI. »Allerdings lässt sich diese Störungen unseres Überlichtfluges nicht unmittelbar mit der nahenden Katastrophe verknüpfen.«


  »Sondern?«, fragte Vasina von Atlantika erstaunt und mit glänzenden Augen. Die Progonautin wirkte ebenfalls angeschlagen. »Handelt es sich nicht um eine Dimensionsüberlappung, wie wir sie in Scutum-Crux beobachtet haben?«


  »Mein Kursvektor wurde durch einen unbekannten Attraktor abgelenkt. Wir müssen dieses Phänomen in relativer Nähe passiert haben, was im übergeordneten Kontinuum nicht mit räumlicher Nähe gleichzusetzen ist. Bei der erfolgten Wechselwirkung war das unser Glück, denn eine Kollision mit dem unbekannten Objekt hätten wir nicht überstanden.«


  »Einen Moment bitte!«, rief Herimos aufgeregt aus. »Du sprichst von einem Attraktor, der sich im tachyonischen Raum befindet? Wie ist das möglich? Wie kann dort irgendetwas existieren?«


  »Wir existieren doch auch, wenn wir das Kontinuum mit Überlichtgeschwindigkeit durchqueren, oder nicht?«, fragte Lai Pi und erhielt von allen Seiten Zustimmung.


  »Masse, die durch ein Kompensationsfeld vor der energetischen Auflösung geschützt wird, ist nicht gemeint«, korrigierte die KI mit ruhiger Stimme. »Meine Daten weisen auf ein Strömungsphänomen hin, einen Wirbel oder Strudel, der stark genug gewesen war, meinen Kurs in eine enge spiralförmige Bahn zu zwingen, an deren Endpunkt die unweigerliche Terminierung gestanden hätte.«


  Kuster~Laaps Gesichtszüge entgleisten. Die blaue Haut des Propheten wurde eine Spur dunkler. Ohne die Position seines Oberkörpers zu verändern, drehte sich sein Kopf um 90 Grad. Seine Blicke suchten die beiden ZyClonier. So alarmierend diese Neuigkeit auch war, Naad und Nood schien nichts aus der Ruhe bringen zu können.


  »Wir haben noch niemals von einem derartigen Attraktor gehört«, rief der Chiropter aufgeregt aus. »Nach unseren Erkenntnissen ist der tachyonische Raum zwar in drei Energieniveaus unterteilt, jedoch in sich homogen und rein energetischer Natur.«


  »Dieses Weltbild wurde soeben anschaulich widerlegt«, warf Lai Pi mit leicht sarkastischem Unterton ein. »Was immer dieser Attraktor darstellt, er ist eine Gefahr für die Raumfahrt!«


  »Wenn das Phänomen weder den Chiroptern noch der Techno-Fähre bekannt ist, dann handelt es sich um etwas Neues«, sinnierte Toiber Arkroid leise. »Es muss mit der Großen Erschütterung zusammenhängen.«


  »Es ist eine beunruhigende Anomalie«, bestätigte die KI. »Sie steht jedoch nicht im Zusammenhang mit der Parasitengalaxis. Es handelt sich meiner Meinung nach um eine Art energetischer Ausgleichsströmung, ein heftiger Energiefluss, der alles mit sich reißt.«


  »Kann man solch einem tachyonischen Wetter ausweichen?«, wollte der Mariner wissen. Arkroid sah dabei auf das Ziffernblatt seines altmodischen Chronometers, den er immer noch am Handgelenk trug.


  »Jetzt, da ich die Natur dieses Phänomens erfasst habe und seine Signatur kenne, kann ich ihm ausweichen, sollte es erneut auftreten. Vorausgesetzt, wir bewegen uns auf der Mittelspur.«


  Toiber Arkroid schloss kurz die Augen, nickte langsam und lenkte dann ein. »Berechne den schnellsten und sichersten Kurs zur Erde. Speichere alle erfassten Daten des Phänomens und lass uns unverzüglich weiterfliegen.«


  Das brennende Schiff


  »Triton, die übrigen Monde und der gesamte Raumsektor um Neptun, haben sich in ein einziges Flottenaufmarschgebiet verwandelt«, erklärte die Kommandantin und stützte ihre Hände erschöpft auf die Lehnen ihres Kommandositzes.


  Seit Stunden bemühte sich die Kommandocrew nach besten Kräften, die anfliegenden Schiffe zu koordinieren. Viele waren zwischenzeitlich auf Triton und den übrigen Monden gelandet, andere umrundeten den Mond oder schwenkten in einen Orbit um den Eisriesen ein. Die Kommunikation zu den Einheiten war nur noch über Normalfunk möglich, was die Lage noch mehr verschärfte. Es war schwierig, den Überblick zu behalten und die Flugbewegungen der einzelnen Pulks und Gruppen, ausgenommen der gelandeten Einheiten, zu verfolgen.


  »Es kommen immer noch Nachzügler im Sonnensystem an. Wir bemühen uns, den Besatzungen die Situation zu erklären, was nicht immer reibungslos funktioniert«, entschuldigte sich der Offizier der Raumüberwachung. »Es sind einfach zu viele und manche verstehen unsere Nachricht einfach nicht. Wir befürchten, dass sich einige Einheiten bereits abgesetzt haben und die inneren Planeten ansteuern. Es ist ein Albtraum ...«


  Die Kommandantin legte besorgt ihre Stirn in Falten.


  »Demnach halten sich nicht alle Gäste an unseren Wunsch, das Neptunsystem vorerst nicht zu verlassen?«


  »Die meisten Einheiten tun dies, aber es gibt Besatzungen, die wollen oder können unsere Bitte nicht verstehen«, entgegnete der Offizier resigniert und ließ die Schultern hängen.


  Der Mann ist müde und überfordert, dachte Nok Daralamai matt. Kein Wunder, ich kann selbst nicht begreifen, was gerade mit uns passiert. Wir sind über Nacht zu einem Rettungsanker und Hoffnungsträger für viele Völker geworden. Was wird geschehen, wenn die Besatzungen plötzlich verstehen, dass es sich ganz anders verhält? Das wir nicht der sichere Hort sind, den sie sich erhoffen? Werden sie resignieren und einfach wieder abfliegen, oder fallen sie über uns her und lassen ihrer Wut freien Lauf? So oder so, unser Weltbild hat sich mit Ankunft all dieser Besucher verändert. Es wird nie wieder so sein wie früher.


  »Es ist in Ordnung«, winkte Nok müde ab. »Schicken Sie eine entsprechende Nachricht an das Unionsflottenhauptquartier und die übrigen Außenbasen und Kolonien. Wir können sie nicht aufhalten, selbst wenn wir wollten. Man muss sich auf die unerwartete Ankunft von Besuchern auf Mars, Mond und der Erde einrichten. Geben Sie das weiter!«


  »Die tachyonische Funkbrücke ist momentan nicht zu gebrauchen«, erklärte Hassan Khalil mit schmerzvoll verzogenem Gesicht. Trotz des blass schimmernden Körperfeldes, welches ihn wie eine Aura umgab, spürte er die Energie der nahen Bake, die mit voller Kraft ihren Countdown in die Milchstraße hinaus funkte. »Die Karawanen-Scouts müssen den tachyonischen Raum angezapft haben, um derartig hohe Energiemengen bereitstellen zu können. Mit der Aktivierung der Bake haben sie die gesamte überlichtschnelle Kommunikation in weitem Umkreis lahmgelegt.«


  Nok sah Hassan nachdenklich an.


  Er ist ebenfalls müde, erschöpft, angeschlagen und manchmal ratlos. Er schwitzt, ist von einer unheilbaren technologischen Infektion befallen und vollbringt dennoch Dinge, die kein Mensch leisten kann. Ob Hassan am Ende unser Untergang und die fünfte Kolonne des Feindes oder der Retter in der Not sein wird, hat sich noch nicht entschieden. Wenn ich aber in seine menschlichen Augen blicke, dann glaube ich zu sehen, was er sein will.


  »Was ist mit Ihnen, Kommandantin? Woran denken Sie gerade?«, wollte Hassan wissen.


  Nok zuckte leicht zusammen und sah ihn durchdringend an.


  »Lesen Sie doch einfach meine Gedanken.«


  Hassan stutzte kurz, wischte sich über die Stirn und schien über die Worte nachzudenken.


  »Es tut mir sehr leid, ich bin kein Telepath. Zumindest glaube ich nicht, dass ich Ihre Gedanken lesen kann. Selbst wenn ich es könnte, ich würde es nicht tun.«


  »Warum nicht?«, wollte Nok wissen. Ihr Blick flackerte leicht. Sie wollte den festen Blickkontakt aufrechterhalten, doch irgendetwas in Khalils Augen irritierte sie.


  »Aus Respekt«, erwiderte Hassan leise und zwinkerte ihr zu.


  Nok räusperte sich und ließ sich sonst nicht anmerken, wie sehr Hassan soeben ihre Gedanken beherrscht hatte.


  »Könnten Sie diesen Sender nicht einfach aus dem Universum verschwinden lassen, so wie sie es mit dem erbeuteten Urfunken der Zirkelgeneräle getan haben? Nexus Tor könnte Sie mit der Dragon in die Nähe der Bake fliegen ...«


  Noks Blick schweifte besorgt über das zentrale Ortungsdisplay, auf dem das strahlende Phänomen zu sehen war, welches jegliche Kommunikation verhinderte. Ein neuer Stern war aufgegangen und leuchtete so hell, wie das Zentrum einer Sonne.


  »Es tut mir sehr leid. Ich möchte Ihnen gern helfen, aber die unmittelbare Nähe der Bake würde mich hilflos machen, vermutlich sogar töten«, räumte Hassan Khalil ein. »Ich kann mich diesem Objekt nicht nähern oder es mit meinen Sinnen greifen.«


  Lügt er uns an oder ist er in diesem Fall tatsächlich machtlos, dachte Nok und sah sich um. Ihr Blick fiel auf Nexus Tor, dem weißhaarigen Hünen, ein Hybride mit den leuchtend goldenen Augen. Es war ganz bestimmt nicht sein Charisma, welches die Ausschreitungen unter den Außerirdischen verhindert hat. Er hat die Gabe Aggression zu unterdrücken, vielleicht kann er Gefühle manipulieren. Doch wie gelingt ihm das?


  »Lässt sich die Bake vielleicht zerstören?«, wollte Nexus Tor wissen, der Nok mit einem rätselhaften Seitenblick bedachte. »Möglicherweise bleibt in diesem Fall nur ein unkonventioneller Ansatz. Wir fliegen einfach hin und schießen den Sender ab!«


  Hassan Khalil schüttelte heftig den Kopf.


  »Es handelt sich nicht um eine Funksonde, die man einfach abschießen kann!«


  Für eine Sekunde wuchs ein Büschel Sensoren zwischen seinem Deckhaar aus der Kopfhaut und zitterte in der Luft. Während Nok, so weit sie konnte, in ihrem Sitz zurückwich, fuhr Scorch einige seiner Tentakel aus, gab begeisterte Laute von sich und kroch interessiert ein Stück näher heran.


  »Ich wusste gar nicht, dass Menschen ebenfalls Extrapoden ausbilden können. Man lernt nie aus! Ihr seid ein merkwürdiges Volk! Der Mann mit dem Schutzfeld hat aber Recht! Es handelt sich um eine energetische Matrix, die aus dem tachyonischen Kontinuum versorgt wird. Vermutlich handelt es sich um einen künstlich erschaffenen Raum-Zeit-Defekt, welcher zu einem einseitigen Energiefluss führt und die Bake versorgt. Auf die Energiematrix der Bake zu schießen ist genauso wirksam, als würdet ihr eine Plasmakanone auf eure Sonne richten und abfeuern.«


  Hassan Khalil stöhnte leise auf. Seine erweiterte Sinneswahrnehmung bereitete ihm Schmerzen.


  »Der Schwacke hat es treffend beschrieben. Es ist ein künstlich geschaffener Riss im Kontinuum, aber wir müssen uns deswegen keine Sorgen machen. Dieser galaktische Sender wird nicht für immer vor unserer Haustür leuchten. Ich erkenne starke Fluktuationen in der Energiematrix. Die Emission wird bei jedem Zyklus etwas schwächer. Wenn der Countdown abgelaufen ist, dann wird sich die Matrix vermutlich von selbst aufgelöst haben.«


  »Diese Dinge sind nicht von Bestand!«, bekräftigte auch Scorch jubelnd.


  »Ein äußerst interessanter und intelligenter Mechanismus«, gab Nexus Tor zu. »Wenn die Galaxis tatsächlich erschüttert wird, dann ist auch jede weitere Warnung sinnlos.«


  »Leider empfangen wir aktuell keine anderen Nachrichten von außerhalb mehr«, erklärte Scorch nervös. »Alle Kommunikationskanäle sind von der Bake völlig überlagert. Es ist anzunehmen, dass dieses starke Signal die Panik in der Galaxis noch erhöht. Zumindest auf jenen Welten, wo es gehört werden kann. Was diese Mitteilung auslöst, kann ich nur vermuten. Bestimmt führt es zu unendlich vielen Tragödien, noch bevor die eigentliche Katastrophe eintritt.«


  Noks Gesicht verfinsterte sich. Wer die Kommandantin kannte, der wusste, was in diesem Moment in ihrem Kopf vor sich ging.


  »Die Karawanen-Scouts haben unverantwortlich gehandelt! Mit einer galaxisweiten Botschaft vom bevorstehenden Untergang erzeugen sie nur Angst und Panik. Chaos ist die Folge! Es wäre nicht nötig gewesen, noch mehr ...«


  Ein lautes Signal unterbrach das Gespräch abrupt. Die Ankunft eines neuen Schiffes wurde gemeldet. Sofort wurde eine neue Kennung auf dem Sektorendisplay der Raumüberwachung sichtbar. Es blinkte tiefrot und sein Kursvektor zeigte direkt auf Triton.


  »Noch ein Schiff?«, wollte Nok fast beiläufig wissen.


  Am Leitstand der Raumüberwachung gab man zustimmende Zeichen und nahm den neuen Ankömmling einfach zur Kenntnis. Das eilig ausgearbeitete Standardprotokoll trat in Kraft und eine lichtschnelle Botschaft wurde übermittelt. Als jedoch die ersten Ortungsdaten der vorgeschobenen Satellitenkette eintrafen, brach plötzlich nervöse Hektik aus.


  Nok wurde auf den Tumult aufmerksam und winkte einen Ortungsspezialisten zu sich.


  »Ordnet sich das fremde Schiff nicht ein?«


  »Kommandantin, das Schiff verhält sich konform zu unseren Leitsignalen. Es weicht nicht vom Kurs ab und fliegt keine verdächtigen Manöver. Ich möchte dennoch eine Hawk anfordern und auf Abfangkurs schicken, um den Kontakt zu identifizieren. Die Daten unserer Satelliten sind etwas verwirrend.«


  Hassan Khalil schloss die Augen und atmete mit einem Mal heftig. Seine Stimme kam wie ein Flüstern: »Ich kann genau sehen, was unsere Ortungsgeräte verwirrt. Es handelt sich um einen außergewöhnlichen Besucher ...«


  Nok wartete wie gebannt auf die eingehenden Bilder und Daten. Der Ankömmling durchbrach das solare Schutzfeld fast mit Lichtgeschwindigkeit. Die Satellitendaten würden nur wenige Minuten, vielleicht nur Sekunden, vor dem fremden Schiff auf der Basis eintreffen.


  Dann erhellte sich das Zentraldisplay. Was dort zu sehen war, entlockte bei einigen Mitgliedern der Kommandocrew überraschte Ausrufe.


  Auch Nok fuhr in ihrem Sitz auf und starrte auf das fremde Schiff, dessen Form und Konturen nicht zu sehen waren. Stattdessen war es von einem brennenden Feuerball umgeben und eingehüllt. Es sah aus wie ein hell leuchtender Meteor, der sich anschickte, in der dichten Atmosphäre eines Planeten zu verglühen. Während sich in Flugrichtung eine hellblau strahlende Feuerwoge vor dem Bug staute und das Schiff völlig einhüllte, zog es eine funkensprühende Spur hinterher, die lange Bestand hatte, bevor sie wieder verblasste.


  »Kommandantin!«, meldete der Ortungsoffizier. »Dieser Feuerball zielt genau auf Triton! Wie lauten Ihre Befehle?«


  Nok war aus ihrem Kommandosessel aufgesprungen und sah zu Hassan Khalil, der noch immer wie in Trance vor dem Zentraldisplay stand. Niemand achtete auf 40028, der ebenfalls langsam zur Mitte der Zentrale schwebte.


  »Das brennende Schiff!«, rief der Techno-Kleriker fast andächtig aus und ließ die aufgeregten Stimmen verstummen.


  »Du kennst dieses Schiff?«, wollte Nok erstaunt wissen. »Warum hat es diese Erscheinung? Ist das ein Energieschirm? Wodurch entsteht diese heftige Reaktion? Ist die Besatzung gefährlich oder feindlich gesinnt?«


  40028 schwebte aufgeregt auf und ab und erklärte mit warmer Stimme: »Ich kenne weder seine Besatzung noch ihre Absichten. Ich kann noch nicht einmal sagen, von welchem Volk es geschickt wurde, aber ich kenne seine Bedeutung! Sein Erscheinen ist als Temporalmarke in meinem Gedächtnis hinterlegt, genauso wie die Ankunft der großen Flotte.«


  »Kannst Du etwas deutlicher werden?«, forderte Nok verwirrt und beobachtete, wie sich das fremde Schiff langsam näherte.


  »Ich glaube, 40028 will damit andeuten, dass die Ankunft dieses Schiffes ein gutes Zeichen ist«, lächelte Hassan Khalil hintergründig.


  »Was für ein Zeichen soll das sein?«, wollte Scorch eifrig wissen. »Der Fremde sollte lieber seine Schutzfeld-Phalanx überprüfen. Seine Projektoren müssen eine Fehlfunktion haben. Die hektische Reaktion erweckt den Eindruck, als ob das unbekannte Schiff in Kürze explodiert.«


  »Nein, es ist keine Fehlfunktion. Die Schutzfelder funktionieren sogar außergewöhnlich gut«, widersprach Khalil und sah zu Nok hinüber. »Diese heftige Reaktion ist das Ergebnis einer Annihilation!«


  »Wie bitte?«, entfuhr es Nok überrascht.


  »Sie haben richtig gehört, Kommandantin. Das Aufleuchten der Schutzfelder entsteht durch das Auftreffen der Partikelstrahlung unserer Sonne und anderer Materie, die im Raum verteilt ist. Wer immer gerade bei uns eingetroffen ist, sein Schiff besteht aus Antimaterie!«


  »Das brennende Schiff«, wiederholte der Techno-Kleriker erneut zufrieden. »Die Zeitlinie stabilisiert sich!«


  Astroarchäologisches Unionskommando auf Haumea


  Es fühlt sich merkwürdig an, als ob man über einen Teppich aus dünnen Scherben schreitet. Bei jedem Schritt sinkt der Fuß um einige Millimeter in den Grund ein und zermalmt Schichten aus Eiskristallen und kleinsten Hohlräumen, die vermutlich durch Ausgasungen entstanden sind. Gäbe es eine Atmosphäre auf diesem trostlosen Planetoiden, dann würde jeder Schritt splitternde, brechende und berstende Geräusche verursachen.


  Jonathan Fitz ging in die Knie, strich mit seinen Handschuhen über den gefrorenen Boden und wischte dabei vorsichtig Sand und granulatartige Steine zur Seite. Direkt unter der dünnen Oberflächenschicht aus Meteoritentrümmern und Kometenstaub kam eine massive Eisschicht zutage.


  Methan und Ammoniak, korrigierte sich Jonathan Fitz in Gedanken. Es gibt nur wenige Orte im Sonnensystem, die noch kälter sind als dieser Planetoid.


  Der Wissenschaftler ging sehr vorsichtig zu Werke. Die dünnen Eisplatten waren messerscharf und konnten seinem Schutzanzug durchaus gefährlich werden. Ein mikroskopisch kleiner Schnitt in seine Handschuhe und es wäre um ihn geschehen.


  Ein paar Meter hinter Fitz wagte Stephano Bruno, wissenschaftlicher Assistent der Universität Johannesburg, seine ersten Gehversuche auf der Oberfläche des großen Planetoiden. Bruno hatte sich angeboten den Flug nach Haumea mitzumachen, um seinen Professor zu unterstützen.


  Als letztes Besatzungsmitglied verließ der Pilot die Nova-Hawk, begutachtete kurz die Antriebsdüsen seines Schiffes und umrundete nach alter Pilotenmanier sein Fluggerät. Schließlich versiegelte er die Ausstiegsschleuse und trat aus dem harten Schlagschatten, den das Schiff über die Oberfläche warf. Der Missionsspezialist sah sich prüfend um, suchte Blickkontakt zu Bruno und klopfte sich dann in Ohrhöhe mit dem Zeigefinger gegen den Schutzhelm. Er wollte den beiden Männern signalisieren, dass sie ihren Helmfunk einschalten sollten.


  »Professor! Ich glaube unser Aufpasser denkt, wir wüssten nicht genau, wo der Knopf für die Kommunikationsanlage zu finden ist ... Professor? Professor!«


  »Das habe ich gehört«, antwortete Jangrun Tebitt, Missionsspezialist der Dragon und für den Transport der beiden Wissenschaftler von Nexus Tor abgestellt.


  »Sie sollten mich nicht als Ihren Aufpasser ansehen. Ich bin hier, um zu helfen, falls es zu unerwarteten Schwierigkeiten kommt.«


  Bruno ging nicht näher auf die Worte des Piloten ein und versuchte, Professor Fitz mit drei schnellen Schritten einzuholen. Der Schwung trug ihn ein Stück in die Höhe, worauf der junge Absolvent überraschte Schreie ausstieß. »Professor! Halten Sie mich! Ich werde ins All katapultiert!«


  Während Jonathan Fitz die Rufe seines Assistenten geflissentlich ignorierte, sich nicht einmal umwandte und weiter die Oberfläche des Planetoiden untersuchte, packte Jangrun den jungen Mann am Hosenbund und hielt ihn mit einer Hand fest.


  »Lektion Nummer eins, besonders für impulsive Persönlichkeiten wie Sie. Auf Haumea bewegen Sie sich besser vorsichtig, langsam und gemächlich! Die Schwerkraft auf diesem kosmischen Ei ist zwar deutlich geringer als auf dem Mars oder Mond, aber immer noch stark genug, um Sie am Boden zu halten. Vorausgesetzt, Sie springen nicht über die Landschaft wie ein aufgeschrecktes Känguru! Sie werden noch stürzen und Ihren Schutzanzug beschädigen!«


  Bruno entschuldigte sich mit leisen Worten, landete wieder auf seinen Füßen und bewegte sich nun deutlich vorsichtiger.


  »Professor? Hören Sie mich nicht?«, flüsterte er in seine Sprechanlage. Es klang fast so, als ob er befürchtete, dass zu laut gesprochene Worte ihn den Boden unter den Füßen verlieren lassen könnten.


  Als Bruno den Professor erreichte und ihn sanft am Arm berührte, hielt dieser erstaunt inne, wandte sich verwundert um und grinste breit. Seine Gesichtszüge, eindeutig hinter der schützenden Scheibe des Raumhelmes zu erkennen, veranlassten Bruno seine Hand zurückzuziehen.


  Welcher Teufel hat mich geritten, ausgerechnet diesen Tollpatsch mitzunehmen? Es gab über zwanzig Bewerber, die alles getan hätten, um seinen Platz einzunehmen, aber ich habe mich ausgerechnet für ihn entschieden, dachte Fitz amüsiert.


  »Warum stapfen Sie so aufgeregt durch die Landschaft und stören mit Ihrem Gezeter dieses einmalige Bild der Stille? Können Sie diesen grandiosen Anblick nicht wenigstens für einen Augenblick genießen und auf sich wirken lassen?«, grunzte ihm Fitz zu und brachte Bruno damit endgültig aus dem Gleichgewicht.


  »Immer wenn Menschen erstmals einen neuen Himmelskörper betraten, dann war das der Anlass für ein Freudenfest, zumindest aber für ein paar tiefsinnige Worte.«


  »Ist das wahr?«, wunderte sich Stephano Bruno verblüfft. »Was für Worte waren das?«


  Fitz blickte aus seiner Position nach oben und in den Himmel von Haumea, wo sich die energetische Aura des solaren Energiefeldes abzeichnete.


  »Na zum Beispiel unvergessene Zitate wie: Es ist ein kleiner Schritt für mich, aber ein großer für die Menschheit. Ich glaube, so oder ähnlich hat es der erste Mensch auf dem Mond formuliert.«


  »Wieso soll der erste Schritt auf dem Mond so bedeutsam gewesen sein? Er liegt nur 350.000 Kilometer von der Erde entfernt. Jedes kleine Zubringerschiff ist in der Lage ...«


  Jonathan Fitz klopfte gegen Brunos Raumhelm und schenkte seinem Assistenten einen strafenden Blick. »Ihnen fiel allerdings nichts Besseres ein als: Halten Sie mich, ich werde ins All katapultiert!«, äffte er seinem Assistenten nach. »Damit gehen Sie ganz bestimmt nicht in die Geschichte ein, soviel ist jetzt schon sicher.«


  Jangrun Tebitt verschränkte die Arme vor der Brust und hörte sich das Gespräch der beiden Wissenschaftler schweigend an. Der Hawk-Pilot glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen.


  »Sie meinen, wir sind die ersten intelligenten Wesen, die auf Haumea landen und seine Oberfläche erkunden?«, wollte Bruno verblüfft wissen.


  »Ich sagte die ersten Menschen«, korrigierte Jonathan Fitz sanft. »Mit Sicherheit gab es hier einen, vielleicht sogar mehrere Globuster.«


  Der Atem des wissenschaftlichen Assistenten ging eine Spur schneller. »Glücklicherweise können wir uns diesbezüglich sicher sein. Die Monster haben sich ausnahmslos alle auf Sedna versammelt.«


  Bruno stutzte einen Atemzug lang. »Sie sind sich doch sicher ... Professor?«


  Die Stimme von Fitz klang eine Spur strenger als zuvor.


  »Wie können wir sicher sein, wenn noch kein Mensch diesen Planetoiden betreten hat? Solch eine Aussage wäre unwissenschaftlich! Ich dachte, Sie haben Ihr Studium bei mir mit Auszeichnung abgeschlossen. Habe ich Ihnen beigebracht, solche Schlussfolgerungen zu ziehen? Denken Sie endlich logisch, Bruno! Oder wollen Sie mich dazu verleiten, Ihr Diplom wieder einzuziehen?«


  »Ich bin Spezialist für archäologische Grabungstechniken und nicht ausgebildet worden, um mit Globustern einen Ringkampf zu veranstalten«, verteidigte sich Bruno entrüstet und sah sich unsicher um, doch außer einer tristen Steinwüste war nichts zu sehen.


  »Da würden Sie ganz sicher verlieren«, mischte sich Jangrun Tebitt ein. Der Missionsspezialist klang erheitert. »Entspannen Sie sich bitte, und zwar beide. Wir vermuten tatsächlich, dass sich alle Globuster auf Sedna versammelt haben. Sollte es hier dennoch eine aktive Globusterhöhle geben, dann sende ich eine Meldung an die Dragon und Sie beide machen einen großen Bogen um dieses Gebilde. So lautete die Vereinbarung für diese Mission. Ich hoffe, Sie erinnern sich noch an das Kleingedruckte und halten sich an die Absprache. Wir gehen kein Risiko ein. Ihre Aufgabe ist es nur, den tatsächlichen Ursprung der extraterrestrischen Artefakte auf den Kuiper-Planetoiden zu bestimmen.«


  Jonathan Fitz nickte leicht, was in seinem Raumhelm eigentümlich aussah. »Ich habe es nicht vergessen, Jangrun. Sie sind der Kommandant.«


  »Sie haben keine Globusterfaust dabei«, stellte Stephano Bruno nach einem prüfenden Blick fest. Er wirkte nervös. »Wie wollen Sie uns bei Gefahr überhaupt schützen?«


  Der Missionsspezialist zog eine handliche Waffe aus der Seitentasche und hob sie in die Höhe.


  »Die neueren Modelle sind etwas handlicher als die ersten Prototypen. Wie immer lautet unsere wichtigste Vorgabe: Gehe einem Konflikt aus dem Wege! Wir halten uns also an die Regeln, dann wird uns auch nichts passieren.«


  »Da wir das klar gestellt haben, könnten Sie bitte mit der Analyse des Terrains beginnen?«, fragte Jonathan Fitz seinen Assistenten mit strengem Unterton.


  »Was? Jetzt? Sofort?«, wollte Bruno überrascht wissen.


  »Genau in diesem Augenblick«, forderte Fitz nachdrücklich. »Bitte! Wir sind nicht für ein Picknick hierher geflogen.«


  Bruno zuckte mit den Schultern und zog ein Messgerät aus der Seitentasche seines Anzuges. Das handliche Spektroskop war in der Lage, das Oberflächengestein bis in drei Meter Tiefe zu durchdringen und zu untersuchen. Der junge Assistent prüfte einige Sekunden lang die Anzeigen, wiederholte seine Messungen an einem Standpunkt ein paar Meter weiter entfernt und sog dann die Luft ein, bevor er bemerkte: »Felsig, steiniger Untergrund mit geringer Dichte. Vermutlich durchsetzt mit unzähligen gasenden Einschlüssen. Haumea befindet sich noch nicht im hydrostatischen Gleichgewicht. Seine Masse ist zu gering. Aus diesem Grund hat der Planetoid noch keine Kugelform ausbilden können und zeigt diese markante eiförmige Gestalt. Größere Hohlräume unter der Oberfläche sind wahrscheinlich. Wir müssen uns vorsichtig über die Landschaft bewegen. Wir könnten sonst einbrechen.«


  »Sehr gut«, lobte Jonathan Fitz. »Diese Schlussfolgerung habe ich auch ohne technische Hilfsmittel ziehen können.«


  »Wir haben den Planetoiden mehrmals umrundet«, erinnerte Tebitt die beiden Wissenschaftler und hob eine holografische Tafel in die Höhe. »Mit den Ortungsanlagen der Hawk wurde ein Rasterbild der Oberfläche erstellt. Dieses Terrain ist relativ sicher und nur 800 Meter von unserem Ziel entfernt.


  »Sehen Sie, Professor. Es war eine gute Idee die Technik zu nutzen, um ..«, begann Bruno und brach im selben Moment mit dem rechten Fuß bis zum Knie in die gefrorene Oberfläche ein.


  Jonathan Fitz übersah das Malheur seines fluchenden Assistenten, der sich krampfhaft bemühte, sein Bein aus der misslichen Lage zu befreien. Fitz suchte stattdessen den Himmel ab. Das solare Schutzfeld wirkte greifbar nahe. In der Tat war seine Begrenzung kaum mehr als eine astronomische Einheit von Haumea entfernt.


  Während Stephano Bruno gerade mit Tebitts Hilfe seinen Fuß aus dem Loch zog und dafür mit dem linken Fuß einbrach, bemerkte Fitz einen blitzenden Punkt am Himmel.


  Was ist das, dachte er überrascht. Ein Satellit, ein Meteor, oder gar ein Raumschiff?


  Der Punkt wurde zusehends größer. Er funkelte am Himmel wie ein Diamant und setzte sich deutlich vom wallenden Energievorhang des solaren Schutzfeldes ab.


  »Was könnte das sein?«, fragte Fitz nun laut über die Sprechanlage und deutete mit dem ausgestreckten Arm nach oben.


  Tebitt, der sein tragbares holografisches Panel mit dem Knotenrechner der Hawk verbunden hatte, überprüfte die Sichtung sofort und rief eine laute Warnung aus: »Ich kann nicht sagen, was es ist, aber es kommt mit hoher Geschwindigkeit direkt auf uns zu! Passen Sie auf!«


  Die letzten Worte hatte Tebitt in das Mikrofon geschrien und winkte Fitz hektisch zu.


  Jonathan Fitz starrte wie hypnotisiert auf den blitzenden Punkt.


  Was immer es ist, es besitzt eine sehr hohe Reflexion, fast wie ein Spiegel.


  »Grundgütiger!«, rief nun auch Stephano Bruno aufgeregt und packte Fitz am Arm. »Das könnte eine fliegende Bombe sein! Kommen Sie, Professor! Lassen Sie uns bei der Hawk in Deckung gehen!«


  Entfernungen und Distanzen im All abzuschätzen, ohne einen vertrauten Fixpunkt zu besitzen, ist enorm schwierig. Dies galt besonders auf einem Himmelskörper wie Haumea, dessen Horizont nur einen Steinwurf entfernt schien. Noch während Fitz darüber nachdachte, war das unbekannte Objekt bereits heran. Es fiel mit mehreren Kilometern pro Sekunde vom Himmel und zielte genau auf das Zentrum eines großen Kraters, keine fünfzig Meter von der Hawk entfernt.


  Zu spät, dachte Fitz nur und ließ sich einfach fallen. Noch im Fall winkelte er die Arme reflexartig an, um den unausweichlichen Aufprall abzudämpfen, da war das Objekt auch schon heran und schlug wie ein Geschoss in die Oberfläche des Planetoiden ein.


  Ein greller Lichtblitz markierte den Auftreffpunkt und stach den drei Männern in die Augen. Sofort dunkelte der automatische Blendschutz die Sichtscheiben der Helme ab.


  Eine merkwürdige Reaktion, dachte Fitz erschrocken. Die Explosion läuft in völliger Stille ab und dennoch ist die Energieentfaltung Angst einflößend.


  Steine, Staub und glühende Schlacke regneten plötzlich über ihren Standort vom Himmel. Material, von der Explosion empor geschleudert, fiel wieder zur Oberfläche zurück. Fitz verharrte mehrere Minuten im Liegen und raffte sich erst wieder auf, als sich der meiste Staub gesetzt hatte. Aus der Ferne konnte er Dämpfe über dem Kraterrand aufsteigen sehen. Dann stand er auf ging schwankend zur Hawk zurück. Auch Stephano Bruno kam wieder auf die Beine, nur Tebitt saß in merkwürdiger Haltung vor der Mannschleuse seiner Hawk.


  »Geht es Ihnen gut?«, rief im Fitz zu und machte sich auf, um nach dem Missionsspezialisten zu sehen, doch es erfolgte keine Antwort.


  Beunruhigt kniete sich Fitz neben Tebitt nieder und rüttelte an seinen Schultern. Der Körper des Piloten wirkte merkwürdig steif.


  »Bruno, kommen Sie sofort her! Das ist ernst!«, rief Fitz seinem Assistenten zu, dann entdeckte er das Loch in Tebitts Helmscheibe.


  Vorsichtig hob er den gesenkten Kopf des Piloten an und wandte dann seinen Blick entsetzt ab. Mit einem Handzeichen hielt er Bruno zurück, der soeben sein medizinisches Notgepäck öffnete. »Warten Sie! Hier kommt jede Hilfe zu spät. Tebitt ist tot. Das müssen Sie nicht sehen.«


  »Was?«, entfuhr es Bruno entsetzt. »Wie ist das möglich?«


  »Ein kleiner Splitter hat seinen Helm wie ein Geschoss durchschlagen und seinen Kopf getroffen. Er war vermutlich sofort tot. Der explosive Druckverlust und die Wunde am Kopf ...«


  Fitz war schockiert und schluckte trocken, als er in die leeren, blutverkrusteten Augenhöhlen des Piloten sah, die nur noch Gewebefragmente seiner ehemaligen blauen Augen darstellten. Kurz darauf ließ er den Kopf wieder nach hinten sinken. »Es ist sehr schnell gegangen.«


  »Das ist ja furchtbar!«, klagte Bruno verzweifelt. »Was sollen wir jetzt nur tun?«


  Fitz legte den steif werdenden Körper Tebitts vorsichtig am Boden nieder und blickte dann zu dem glühenden Einschlagkrater hinüber.


  »Wir versuchen mit den Funkgeräten der Hawk einen Notruf abzusetzen, dann gehen wir zu dem Krater und stellen den Verantwortlichen für das Unglück zur Rede!«


  Brunos Stimme zitterte.


  »Welchen Verantwortlichen? Ich denke, hier ist niemand? Was war das überhaupt für eine Bombe? Hat es jemand auf uns abgesehen?«


  »Diese glänzende Kugel, die vom Himmel fiel, war keine Bombe«, entgegnete Fitz ernst. »Es war ein Techno-Kleriker!«


  Vorwärtserinnerung


  Eine Kommunikation ist vermutlich nur auf lichtschneller Basis möglich. Störungen und Interferenzen unterbrechen immer wieder die Verbindung. So werden die Übersetzungsgeräte niemals funktionieren, sondern nur sinnlose Satzfetzen erzeugen, dachte Nok.


  »Wir haben bisher keinen visuellen Kanal schalten können, bemühen uns aber weiter«, rief der Kommunikationsoffizier seiner Kommandantin zu.


  Nok betrachtete fasziniert das Ortungsbild. Das fremde Schiff brennt tatsächlich wie eine lodernde Fackel. Alle übrigen Einheiten der versammelten Flotte gehen fluchtartig auf Distanz. Die Besatzungen haben die Gefahr erkannt. Der von der Sonne erzeugte Teilchenstrom ist selbst hier draußen kräftig genug, um äußerst starke Wechselwirkungen mit dem Schutzfeld des fremden Schiffes hervorzurufen. Die Besatzung muss ungeheure Energien in die Aufrechterhaltung des Schirmes leiten, andernfalls könnten die Wesen an Bord in dieser Umgebung nicht lange existieren.


  Nicht nur die Kommandantin war angespannt, auch Hassan Khalil wirkte äußerst konzentriert und wagte eine erste Analyse: »Das Schutzfeld verhindert eine Annihilation zwischen dem Partikelstrom der Sonne und der Schiffshülle. Das Prinzip ist einfach, die Umsetzung verlangt allerdings eine unglaubliche Technik. Jedem auftreffenden Teilchen wird ein entsprechendes Anti-Teilchen entgegengestellt. Die Annihilation wird quasi ein Stück vor den Schiffsrumpf verlegt und findet in dem Schutzfeld statt. Es sind hohe Energiemengen notwendig, um das Feld fortwährend aufrechtzuerhalten.«


  Noks Blicke hefteten sich an den Techno-Kleriker. 40028 schwebte fast unbeteiligt in der Kommandozentrale und schien das Treiben aufmerksam mit seinen Sensoren zu beobachten.


  »Du hast gesagt, Du kennst dieses Schiff! Was kannst Du uns noch berichten?«


  Der Techno-Kleriker schwebte unschlüssig auf und ab.


  »Ich kenne dieses Schiff und seine Besatzung nicht. Seine Ankunft und Erscheinung ist eine Zeitmarke, die in meiner Grundprogrammierung verankert ist und vor Kurzem aktiviert wurde.«


  »Zeitmarke? Du sprichst wieder das Zeitexperiment deiner Schöpfer an?«, fragte Khalil interessiert. »Was ist an der Ankunft dieses Schiffes so wichtig für die bestehende Zeitlinie, abgesehen davon, dass es sehr auffällig und ungewöhnlich ist?«


  »Es hat eine Bedeutung, auch wenn ich momentan nicht sagen kann, welche. Anders lässt sich meine Vorwärtserinnerung nicht erklären«, erklärte 40028 nachdrücklich.


  »Vorwärtserinnerung?«, wiederholte Nok erstaunt. »Wenn Du wirklich die Zukunft kennst, dann sag uns doch, was als Nächstes geschieht. Was hat die Besatzung des Schiffes im Sinn? Was bedeutet die Ankunft?«


  »So funktioniert es nicht«, dämpfte der Techno-Kleriker die Erwartungshaltung der Kommandantin. »Die Daten erschließen sich mir erst, wenn die entsprechenden Ereignisse eintreffen. Es ist aber keine Umsetzung meiner aktuellen Wahrnehmung. Mir ist gleichzeitig bewusst, dass ich es schon vorher wusste. Die Information war lediglich nicht freigegeben.«


  »Die Zukunft erst dann zu erkennen, wenn sie eintritt, ergibt keinen Sinn«, entgegnete Nok enttäuscht. »Solch eine Programmierung ist nutzlos. Wenn Du uns die Wahrheit sagst, dann unterscheidet dich nichts von uns, auch wir sehen die Dinge erst, wenn sie geschehen.«


  »Vielleicht wurde ich nicht richtig verstanden, Kommandantin«, entgegnete der Techno-Kleriker freundlich. Der vollendete Roboter ließ sich von Noks schroffer Art nicht irritieren. »Es tut mir leid, wenn meine Aussage bezüglich der Zeitmarke Verwirrung erzeugt haben sollte. Wenn eine Zeitmarke eintritt, dann ist es fast so, als könnte ich es fühlen.«


  Nok schüttelte den Kopf. »Ich kann dir nicht folgen.«


  Die Kommandantin wolle sich bereits abwenden, da rief Khalil impulsiv aus: »Ich glaube, ich verstehe es! Es muss so sein, wie bei einem Déjà-vu.«


  »Ich kann diesen Begriff nicht einordnen«, räumte der Techno-Kleriker ein, doch Hassan Khalil war sich seiner Sache sicher.


  »Der Techno-Kleriker kann zwar nicht die Zukunft sehen, aber er kann anhand dieser Vorwärtserinnerung feststellen und prüfen, ob sich die Dinge richtig entwickeln. Spannend wäre zu erleben, wie die Roboter reagieren, wenn eine erwartete Zeitmarke nicht eintritt.«


  40028 verhielt eine Sekunde unbeweglich in der Schwebe und pulsierte leicht.


  »Du stellst interessante Fragen und Schlussfolgerungen.«


  Nok wischte diese Aussage mit einer fahrigen Geste ihrer Hand beiseite und wandte sich wieder dem brennenden Schiff zu. Während sie das holografische Bild musterte, fragte sie fast beiläufig: »Wenn deine Schöpfer wirklich die Zukunft gesehen haben, würde mich als Erstes interessieren, warum sie euch diese vorausschauenden Informationen verwehrt haben. Trauen sie euch trotz eurer kosmischen Moral und loyalen Programmierung nicht über den Weg?«


  Auf Hassan Khalils Stirn bildete sich eine steile Falte. Der ehemalige System-Techniker war mit der Art und Weise, wie die Kommandantin mit dem Techno-Kleriker umging, nicht einverstanden. Die Roboter hatten immerhin die Basis vor dem finalen Angriff der Zirkelgeneräle beschützt.


  40028 schwebte ein Stück auf die Kommandantin zu und summte leise. Das Geräusch klang, als ob sich ein Servomotor einjustierte.


  »Es ist keine Frage des Vertrauens«, erklärte 40028 sanft. »Wer in die Zukunft blickt und sie kennt, der ist ihr verpflichtet. Unsere Schöpfer haben diesen Modus für uns gewählt, damit wir nicht die Existenz der einzig wahren Zeitlinie gefährden.«


  Nok fuhr auf dem Absatz herum. Ihre Augen wurden schmal. Hassan Khalil erkannte plötzlich die Taktik, die hinter ihrer Vorgehensweise lag. Sie wollte den Roboter nicht beleidigen, sondern aus der Reserve locken.


  »Ich glaube, ich verstehe dich jetzt!«, rief sie spontan aus. »Eure kosmische Moral könnte euch veranlassen, auf zukünftige Ereignisse Einfluss zu nehmen. Demnach darf die Zukunft nicht verändert werden, auch wenn sie noch gar nicht eingetreten ist?«


  Hassan Khalil hob eine Augenbraue. Unter dem Aspekt, den Nok gerade ansprach, hatte er die Situation noch gar nicht durchdacht.


  »Wer die Zukunft sieht, so wie es meine Schöpfer taten, der wird automatisch ein Teil von ihr. Wer aber in dieser Vision seine Bestimmung erkennt und sich ihr dennoch verwehren will, der gefährdet seine eigene Existenz und die des ganzen Universums«, erklärte der Techno-Kleriker mit ruhiger Stimme.


  »Du sprichst von einem Paradoxon?«, wollte Khalil nervös wissen.


  »Einen Augenblick«, fuhr Nok dazwischen. »Ist das etwa so eine Sache, wie das alte und oft bemühte Gleichnis: Ich reise in die Vergangenheit, töte meinen Großvater bevor er sich fortpflanzen kann und werde niemals geboren – wie kann ich also in die Vergangenheit reisen und meinen Großvater töten?«


  Der Techno-Kleriker schwebte ganz nah an Nok heran und erklärte: »Ich weiß, dass unsere Schöpfer sich die Entscheidung nicht leicht gemacht haben. Vermutlich haben sie zu spät erkannt, welch fatale Folgen ihr Handeln nach sich ziehen kann. Möglicherweise wollten sie ihren Kindern diese Erfahrung ersparen.«


  »Möglicherweise«, sinnierte die Kommandantin.


  Sie verstehen sich als Kinder ihrer Schöpfer. Diese Roboterrasse gibt mir immer größere Rätsel auf. Welche Rolle spielen sie in dieser ganzen kosmischen Verstrickung, dachte Nok.


  »Wir können die Verbindung möglicherweise stabilisieren, indem wir eine Breitbandverbindung schalten und das Schiff auf verschiedenen Frequenzbereichen gleichzeitig anfunken«, rief ein Kommunikationsoffizier und unterbrach die Gedankengänge der Kommandantin. Der Offizier deutete auf das brennende Schiff. »Wir haben die Antennen ausgerichtet und den Universalübersetzer des Schwacken dazwischengeschaltet. Bitte versuchen Sie es, Kommandantin.«


  Nok Daralamai trat vor das Hologramm und sagte mit lauter Stimme: »Hier spricht die Kommandantin der Triton Basis. An die Besatzung des brennenden Raumschiffes im Neptunsektor! Identifizieren Sie sich bitte!«


  Zunächst erfolgte keine Reaktion, dann drang ein Stakkato chaotischer Töne aus dem Empfänger. Die Kommandantin sah sich unschlüssig zu ihren Spezialisten um, doch die zuckten nur mit den Schultern. Niemand konnte irgendeine Botschaft entnehmen.


  »Es sind nur Störungen, vermutlich hervorgerufen durch die starken Effekte des unbekannten Schutzfeldes«, entgegnete der Kommunikationsoffizier bedauernd.


  Dann kam jedoch Ordnung in die durcheinanderwirbelnden Fragmente der holografischen Übertragung. Millionen Pixel bildeten einen Strom, kreisten um ein virtuelles Zentrum als wollten sie sich organisieren und ordnen. Das Abbild eines dreidimensionalen Schädels wurde sichtbar und zerfloss sofort wieder, nur um sich kurz darauf erneut aufzubauen.


  Nok starrte wie hypnotisiert auf das Hologramm, welches sich mehr und mehr stabilisierte.


  Zwei Augen, einen Mund, einen Nasenansatz, Haare ... Das Wesen ist zumindest entfernt humanoid. Ich hoffe, dies ist ein gutes Omen für den ersten Kontakt.


  Nok lauschte angespannt auf die Worte, welche abgehackt und verrauscht aus dem Empfänger drangen. »Ich ... Klor ... ar. ... bri ... ne ... otschaft ... roid«


  »Hat das Wesen gerade Arkroid gesagt?«, entfuhr es der Kommandantin überrascht. »Hassan, haben Sie das auch gehört?«


  Der Techno-Hybride musterte das holografische Abbild des Fremden. »Ich bin mir nicht sicher. Es war schwer zu verstehen. Vielleicht sollten wir ...«


  »Bei den siebenstacheligen Warzenschaben von Klorian! Hat jeder in diesem Sonnensystem sieben rechte Daumen?«, hallte plötzlich das Gezeter des Unbekannten glasklar aus dem Empfänger der tachyonischen Endstufe. Nok nahm beiläufig zur Kenntnis, dass der Unbekannte einen Weg gefunden hatte, wie man die Interferenzen des tachyonischen Leuchtfeuers umgehen konnte.


  »Eine vernünftige Funkverbindung bekommt ihr nicht zustande und ich muss Verzimut bemühen, um eure primitive Funkbrücke per Fernsteuerung neu zu justieren. Hätte mein Helfer nicht eingegriffen, müsste ich auf euren Funkanruf bis zum letzten aller Tage warten.«


  Als Nok nicht antwortete und die Holo-Übertragung mit aufgerissenen Augen anstarrte, ergänzte der Fremde: »Damit meine ich jenen Tag, an dem das Universum in ewiger Kälte erstarrt. Genau so wie du!«


  Nok war sprachlos und sah zu, wie der Fremde zwei Lufttaschen am Halsansatz aufblies und einen quakenden Ton dabei erzeugte. Der unbekannte Gast hatte aber noch lange nicht sein ganzes Pulver verschossen. Wie sich einen Moment später herausstellte, wollte er nur kurz Atem schöpfen, um seinen Redeschwall fortzusetzen. »Ein aktives Tachyonenportal, ein System umspannendes Energiefeld, welches mich unsanft aus dem Überlichtflug reißt, eine Signalboje der Karawanen-Scouts, die meine Empfänger durchbrennen lässt. Dazu ein Planetoid, der nach seiner Isotopenzahl und georteten Infrastruktur ganz sicher nicht in dieses System gehört und eine Völkerschar ohne gleichen, die mit ihren Schiffen um diesen eisigen Mond kreist. Was bei der getrockneten Haut meines Vorfahren ist hier los?«


  Wer die Kommandantin noch niemals sprachlos gesehen hatte, der hatte nun die Gelegenheit dazu.


  Nok Daralamai benötigte endlose Sekunden, um das Gehörte zu verarbeiten. Zweimal setzte sie zu einer Frage an. Am Ende kam nur ein kurzer Satz heraus: »Wer ... sind Sie?«


  Irrsinniger Roboter


  Als das grelle Licht plötzlich am Himmel über Haumea aufflammte, überstrahlte es den Leuchteffekt des solaren Schutzfeldes bei Weitem. Die punktförmige Lichtquelle erschien spontan und völlig unerwartet.


  Stephano Bruno, der sich verzweifelt am Einstieg der Hawk zu schaffen machte und noch immer versuchte, von außen die Notschleuse zu öffnen, zuckte erschrocken zusammen. Der wissenschaftliche Assistent fasste sich dabei mit beiden Händen an den Raumhelm, als könnte er seine Ohren vor den infernalischen Störgeräuschen in seinem Helmempfänger schützen, die zeitgleich mit dem Phänomen die Kommunikationsfrequenzen überlagerten.


  »Was ist das?«, rief Bruno mit verzerrtem Gesicht und wagte nicht aufzusehen. Seine Augen klebten stattdessen am Leichnam des toten Piloten, der noch immer neben der Hawk auf dem felsigen und eiskalten Boden lag. Brunos Blick blieb an den Augen Tebitts hängen, welche durch den fehlenden Druck aufgequollen und zu Eis erstarrt waren. Die aufgeflammte Lichtquelle erhellte zwar die Oberfläche des Planetoiden, spendete aber keine Wärme. Es war ein kaltes und grelles Licht.


  Jonathan Fitz klappte einen Filter vor das Visier seines Raumhelmes, sah dann erneut auf und betrachtete die plötzlich aufgetauchte Erscheinung nachdenklich. Dann öffnete er entschlossen eine kleine Klappe am Halsring seines Helmes und entrollte ein feines Verbindungskabel. Der magnetische Verbindungsstecker war so konstruiert, dass er selbst mit den Handschuhen des Raumanzuges leicht ertastet werden konnte. Fitz spulte einige Meter der reißfesten Glasfaserverbindung ab und setzte den magnetischen Kontakt am Helm seines Assistenten an. Mit einem fühlbaren Einrasten arretierte er das Verbindungselement am Helm seines Partners. Sofort wickelte ein kleiner Servo die überschüssige Leitung auf, straffte die Verbindung und synchronisierte die beiden Kommunikationssysteme der Raumanzüge. Die Verbindung stand.


  »Können Sie mich jetzt wieder hören?«, wollte Fitz wissen, nachdem er seinen Empfänger umgeschaltet hatte. Zumindest die Störgeräusche waren sofort verschwunden.


  »Ich höre Sie, Professor«, kamen die Worte des Assistenten an. »Ich dachte bereits, wir müssen beide sterben. Das grelle Licht ... das infernalische Stakkato auf meinem Empfänger ... der tote Pilot ...«


  »Reden Sie keinen Unsinn und reißen Sie sich zusammen!«, rief ihm Fitz heftiger als beabsichtigt zu. »Wir leben und in unseren Anzügen sind wir erst einmal sicher!«


  »Aber dieses Licht am Himmel! Was ist das? Eine Atomexplosion oder eine Supernova?«


  Fitz schüttelte den Kopf.


  »Ich habe Sie schon einmal ermahnt Ihren Verstand zu gebrauchen, Bruno. Eine Atombombe, im Raum gezündet, wäre längst wieder verblasst. Eine Supernova in unmittelbarer Nähe des Sonnensystems ist ebenfalls nicht bekannt. Wäre eine unserer Nachbarsonnen instabil, dann wüssten wir es. Es muss etwas anderes sein. Egal was es mit dieser Lichtquelle auf sich hat, wir können in unserer Lage nur spekulieren und es nicht herausfinden. Beschäftigen wir uns vorrangig erst einmal mit unserer Situation. Sind Sie damit einverstanden?«


  »Der Pilot ... ist tot ...«, kamen die stockenden Worte des Assistenten über die Leitung.


  Fitz senkte den Kopf und antwortete bedauernd: »Ja, Bruno. Es tut mir leid, aber mit dieser Explosion konnte niemand rechnen.«


  Bruno sprach schnell und undeutlich. Er hatte einen leichten Schock erlitten. »Ich hätte nicht in seine toten Augen sehen sollen. Diesen Anblick werde ich niemals vergessen. Ich habe noch niemals einen Toten gesehen. Schon gar nicht einen Menschen, der durch plötzliche Dekompression gestorben ist. Es ist furchtbar!«


  Jonathan Fitz befürchtete, dass Bruno in dieser Verfassung keine große Hilfe sein würde. Am Ende verlor er noch die Kontrolle und sein klares Denken. Der Professor kannte seinen Schüler bereits seit vielen Jahren und wusste genau, wie er ihn anpacken musste.


  »Sehen Sie nicht in das helle Licht am Himmel und auch nicht auf den toten Piloten. Wir können ihm nicht mehr helfen! Kümmern Sie sich lieber um den Noteinstieg! In der Hawk befindet sich alles, was wir benötigen. Lebenserhaltungssysteme, Nahrung, ein Funkgerät und ... Waffen.«


  Bruno riss die Augen auf und rüttelte heftig am Öffnungsmechanismus des Mehrzweckraumschiffes.


  »Dieses verdammte Ding will sich nicht öffnen lassen!« Bruno trommelte mit der Faust gegen den Verschluss. »Er hat den Einstieg versiegelt und gesichert, bevor er gestorben ist! Wir sind hier draußen ausgesperrt und können nur noch warten, bis uns die Luft ausgeht!«


  Jonathan Fitz überlegte einen Augenblick lang und sah zu dem Einschlagkrater hinüber, dann ging er zielstrebig auf den Leichnam des Piloten zu, drehte in auf den Bauch und klinkte dessen Sauerstoffversorgung aus.


  »Was tun Sie da?«, fragte Bruno entsetzt.


  »Er benötigt den Sauerstoff nicht mehr, wir schon! Wissen Sie wie man mit einer Waffe umgeht?«


  Mit einem beherzten Griff zog Fitz dem Piloten die Schusswaffe aus dem Seitenhalfter und hielt sie in die Luft.


  Stephano Bruno sah seinen Professor mit großen Augen an. »Wie bitte?«


  »Ob sie mit dem Ding notfalls schießen können, habe ich Sie gefragt. Können Sie eine Waffe bedienen? Sie haben doch eine Ausbildung auf der Flottenakademie absolviert, oder nicht?«


  Bruno starrte die Waffe an wie ein giftiges Insekt.


  »Nur eine allgemeine Weltraumausbildung, wie sie jeder Wissenschaftler auf der Akademie erhält. Waffenunterricht mit Schießausbildung gab es nur am Rande.«


  Jonathan Fitz wirkte leicht ungeduldig.


  »Sehen Sie, Bruno. Ich habe noch niemals mit einer Waffe geschossen. Ich wüsste nicht einmal, wie man sie entsichert.«


  Brunos Aufregung legte sich etwas. Es erstaunte ihn, dass Fitz es offen zugab, etwas nicht zu wissen. Vorsichtig nahm der junge Assistent die Waffe an sich, drehte sie prüfend in seiner Hand und betrachtete sie von allen Seiten.


  »Das ist eine Spezialanfertigung, nicht die Standardausführung der Raumflotte.«


  Bruno berührte eine kleine Sensorfläche und nickte zufrieden.


  »Aber die Kontrollen entsprechen wenigstens dem Standard. Das Magazin ist aufgeladen. Ja, notfalls kann ich die Waffe bedienen, aber ich bin kein guter Schütze.«


  »Das macht nichts«, beruhigte ihn Fitz. »Es ist nur für den Notfall. Ich hoffe nicht, dass wir sie einsetzen müssen.«


  Stephano Bruno fing sich etwas und deutete zu dem Einschlagkrater hinüber.


  »Professor! Sie sagten, das war ein Techno-Kleriker?«


  Fitz nickte und bestätigte.


  »Es ging sehr schnell, ich sah nur eine glänzende Kugel vom Himmel fallen. Er ist direkt vor uns eingeschlagen, und zwar mit verheerender Wucht. Sehen Sie das glühende Gestein rings um den Krater?«


  »Das ergibt doch überhaupt keinen Sinn!«, antwortete Bruno betreten. »Warum sollte einer der Roboter abstürzen und sich mit solch großer Wucht selbst vernichten? Warum ausgerechnet hier, direkt neben uns, auf diesem unbedeutenden und abgelegenen Planetoiden?«


  »Haumea ist ein Kuiper-Objekt«, korrigierte Fitz sanft. »Über die Bedeutung dieses Objekts innerhalb der Globustermatrix sind wir uns im Klaren, oder etwa nicht? Haumea ist einer der größten Planetoiden im Kuiper-Gürtel. Mit Sicherheit gibt es hier entsprechende Anlagen der Matrixarchitekten«


  »Matrixarchitekten?«, fragte Bruno erstaunt.


  »Die Globuster sind nicht die Erbauer dieser Matrix, sie haben die Installation für ihre Zwecke missbraucht, aber selbst die Globuster handelten im Auftrag. Diese Wesen sind nicht imstande Eigeninitiative zu entwickeln. Etwas anderes steckt dahinter. Um das herauszufinden, sind wir hierher gekommen«


  »Aber Professor! Durch den Unfall hat sich unsere Situation grundlegend geändert«, unterbrach ihn Bruno. »Wie können Sie in die diesem Augenblick an die Fortsetzung Ihrer Untersuchungen denken? Wir müssen versuchen einen Notruf abzusetzen, damit man uns abholt!«


  »Das war kein Unfall«, antwortete Fitz bestimmt. »Es war auch kein Zufall, dass der Techno-Kleriker ausgerechnet hier abgestürzt ist. Vielleicht wurde er von demselben Phänomen angezogen, welches auch die Globuster manipulierte.«


  »Globuster sind aber doch organische Wesen, zwar fremdartige Monster, aber keine Roboter«, erwiderte Bruno zweifelnd. »Ich kann den Bezug nicht erkennen.«


  Fitz erhob sich und deutete in Richtung des Kraters. »Ich will mir die Einschlagsstelle ansehen. Globuster besitzen Körperimplantate aus Entarteter Technik. Sie sind nicht vollkommen organisch. Denken Sie an das Aggressormodul.«


  Bruno hielt den Atem an. »Was vermuten Sie, Professor?«


  Fitz schritt entschlossen aus und hielt direkt auf den Rand des Kraters zu. Bruno folgte ihm nur zögerlich. »Professor?«


  Fitz atmete tief ein. »Ich bin zwar kein Spezialist, aber dieser Absturz erscheint mir ebenfalls rätselhaft. Den Techno-Klerikern wird nachgesagt, dass sie vollendete Konstruktionen seien, sogar einer kosmischen Moral sollen die Roboter folgen. Eine Selbstzerstörung passt nicht in das Bild, welches wir von den Maschinen haben. Der Techno-Kleriker muss außerdem unsere Hawk bemerkt haben. Diese Maschinen besitzen sehr sensible Sensoren. Dem Roboter war bewusst gewesen, welche Wirkung sein Einschlag in direkter Nähe unseres Schiffes hat. Trotzdem hat er sich hier, direkt vor unseren Augen, in den Boden gerammt! Ich glaube, ich habe eine Vermutung, warum er sich so verhalten hat.«


  Bruno blieb kurz stehen und hielt den Atem an. »Sie haben eine Vermutung? Welche?«


  Fitz wandte sich kurz zu Bruno um, doch das reflektierende Visier ließ keinen Blick auf das Gesicht des Professors zu. »Der Roboter muss wahnsinnig geworden sein! Irgendetwas auf diesem Planetoiden hat seine Programmierung aufgehoben und ihn zu einer rasenden Bombe werden lassen. Ich bin entschlossen herauszufinden, was für diese Verhaltensänderung verantwortlich war. Ich glaube der Grund befindet sich unter der Oberfläche.«


  Über dem Zentrum der Galaxis


  Die Techno-Fähre fiel für einen Orientierungsaustritt in den Normalraum zurück. Sofort aktivierten sich die holografischen Displays der Außenansicht. Sie zeigten nur blendende Helligkeit und energetische Wirbel. Das Schiff schien in einen Raum aus Licht gesprungen zu sein, aus dem sich nur vage Silhouetten schälten.


  Toiber Arkroid wurde sichtlich nervös. Schweiß stand auf seiner Stirn. Ungeduld war in sein Gesicht geschrieben.


  Wo sind wir hier? Warum unterbrechen wir den Flug, dachte er hektisch.


  Der SEA-Chef sandte seine Anfrage über die mentale Brücke an Nautilus: Wir haben keine Zeit zu verlieren!


  Die Parasitengalaxis ist jetzt ganz nah, kommentierte die KI der Techno-Fähre in Arkroids Gedanken, ohne die übrige Besatzung zu informieren.


  Arkroid wusste genau, dass die KI mit »nah« nicht den räumlichen Abstand ansprach, sondern die interdimensionale Annäherung.


  Die Dimensionsverzerrungen nehmen zu und das Navigieren im tachyonischen Kontinuum wird immer schwieriger. Ich befürchte, in wenigen Stunden ist ein verlässlicher Überlichtflug nicht mehr möglich. Bereits jetzt muss ich mich orientieren und meinen Kurs korrigieren, da sich die Bezugsparameter rasant ändern. Tun wir das nicht, dann verfehlen wir das Sonnensystem und materialisieren Lichtjahre vom Ziel entfernt oder noch schlimmer, im Zentrum eines Sterns, übermittelte Nautilus an Arkroid.


  Aufgeregte Rufe erfolgten nun auch von Vasina und Tranos.


  »Ihr Sternengötter!«, rief der Schildträger beim Anblick der Außenaufnahmen erschrocken. »Wir sind direkt über der Zentrumsregion unserer Galaxis in den Normalraum eingetreten! Kein progonautisches Schiff hat sich je an diesen Ort gewagt. Die Sterne stehen so dicht, dass sie sich fast berühren. Eine unglaubliche Ballung an Energie und Masse. Die Strahlungsschauer vom Zentrumskern unserer Galaxis sind absolut tödlich! Wer sich in diesem Sternendschungel verirrt, ist verloren.«


  Arkroid schloss die Augen und dachte intensiv: Ich hoffe, Tranos hat unrecht. Warum hast Du ausgerechnet hier deinen Orientierungsstopp gesetzt? Besteht Gefahr?


  Gefahr besteht an jedem Ort des Universums, kam es über die Mentale Brücke. Würden wir längere Zeit an diesem Ort bleiben, dann würden uns die Kräfte, die in diesem Sektor wüten, früher oder später vernichten. Meine Navigationssysteme sind jeder progonautischen Einheit weit überlegen, deshalb besteht nicht die Gefahr, dass ich mich verirre. Mach dir keine Sorgen, Toiber. Für die kurze Verweildauer haben wir nichts zu befürchten!


  Dann gab die KI für alle hörbar bekannt: »Ich habe rund eintausend Lichtjahre über der Kernballung der Milchstraße einen kurzen Stopp eingelegt, um unsere Kursdaten zu überprüfen. Unter uns befindet sich der dichte Zentrumsbereich unserer Galaxis, umgeben und durchsetzt von mehreren bogenförmigen Strukturen ultraheißen Plasmas. Die Plasmastränge sind mehrere hundert Lichtjahre lang und wickeln sich um Sagittarius A, ein gewaltiges Schwarzes Loch. Obwohl wir noch weit vom gravitionellen Zentrum unserer Galaxis entfernt sind, nimmt die Sternendichte bereits rapide zu. Ich orte ein Stellarobjekt pro Astronomische Kubik-Einheit. Die Gravitation von Sagittarius A wirkt auf uns und beschleunigt meinen Körper mit etwa 100 Meter pro Sekundenquadrat. Das All um uns herum ist angefüllt mit Materie und gasförmigem Plasma. Alles was Sagittarius A zu nahe kommt, wird hierher gezogen und kann nicht mehr entkommen.«


  »So sieht also die Residenz von Synthia aus. Ihre Heimstätte ist ein Ort des absoluten Chaos«, murmelte Herimos andächtig.


  Vasina horchte auf. »Woher kennst Du diesen alten Mythos, Herimos?«


  »India«, murmelte der Neo-Sapiens einsilbig und versuchte sich vor seinem geistigen Auge jene weibliche Göttin vorzustellen, die nach dem Glauben der Altprogonauten die Enden der galaktischen Spiralarme in ihren Händen hält und dabei im Kreis tanzte.


  Maya Ivanova starrte ebenfalls gefesselt in das flackernde Leuchten des Zentrums. »Was für eine unglaubliche Erscheinung! Dieser Anblick ist fast magisch. All dieses Licht! Auch wenn die Region gefährlich ist, wirkt sie auf mich äußerst faszinierend. Hier geschehen Dinge, die unsere Physik nicht mehr erklären kann.«


  »Unsere schon«, erwiderte der Chiropter pikiert und erntete ein Grinsen von Lai Pi.


  »Seht ihr die kleinen Funken, die um die zentrale Lichtquelle tanzen? Es sind hunderte, nein tausende Funken, die jede Sekunde aufleuchten und wieder vergehen! Was ist das?«, fragte Pi in die Runde.


  Kuster~Laaps Ohren flatterten aufgeregt, als er antwortete: »Jeder aufflammende Funken ist eine explodierende Sonne, die im Zentrum vergeht. Die Sterne werden von den enormen Gezeitenkräften auseinandergerissen oder sie kollidieren aufgrund der hohen Sternendichte mit anderen Stellarobjekten. Wir können uns glücklich schätzen, dass unsere Heimatsysteme am Rand unserer Galaxis und in den Spiralarmen liegen. Hier im Zentrum hat das Leben keine Chance.«


  Ivanova schluckte trocken und biss sich dabei auf die Lippen.


  »Wir sollten hier nicht sein«, mahnte Paafnas. Der Pleunater hatte sich ängstlich in seinen Sitz sinken lassen. »Dieser Ort ist schlimmer als das Seelenverlies des beißenden Kurroks.«


  Lai Pi hob eine Augenbraue. »Des beißenden Kurroks? Wer ist das? Ein Vetter von dir?«


  Der Asiat sah erst jetzt, dass der Lurchartige am ganzen Körper zitterte. Er bereute seinen schlechten Witz.


  »Ich glaube, unser Freund meint damit die pleunatische Variante des Teufels«, vermutete Arkroid. »Nautilus! Wenn Du die Flugkoordinaten angepasst hast, dann können wir den Flug umgehend fortsetzen. Paaf hat Recht. Dies ist kein Platz, um sich längere Zeit aufzuhalten.«


  Der Neurosimulator blinzelte dem Mariner dankbar zu und leckte sich über die Augen. Als jedoch keine Antwort erfolgte, wurde der Pleunater sofort wieder unruhig. Sein Brustkorb hob und senkte sich in schnellem Rhythmus.


  »Nautilus!«, rief Arkroid eine Spur ungeduldiger. »Ich warte auf deine Bestätigung.«


  Doch erst rund eine Minute später erfolgte eine Reaktion. Für die KI eine ungewöhnlich lange Reaktionszeit.


  »Hört ihr die kosmische Musik nicht?«, ertönte plötzlich die Stimme der Techno-Fähre.


  Lai Pi glaubte, sich verhört zu haben. »Wie bitte?«


  »Der Zentrumsbereich ist ein vom Chaos beherrschtes Gebiet, doch es gibt auch geordnete Strukturen. Der ganze Raum ist erfüllt mit sphärischer Musik«, eröffnete Nautilus der verblüfften Besatzung.


  Toiber Arkroid hielt den Atem an und konzentrierte sich einige Sekunden lang auf die Mentale Brücke, doch er konnte von dieser Musik nichts wahrnehmen.


  »Ich hoffe, die KI hat keinen Schaden genommen«, flüsterte Tranos beunruhigt. »Wenn das Schiff ausgerechnet hier versagen sollte, dann sind wir verloren.«


  »Es sind tachyonische Gesänge«, erklärte die KI weiter und hörbar verzückt. »Je nachdem, wie ich sie deute, klingen sie klagend, mahnend aber auch zuversichtlich und freundlich. Sie wollen uns etwas erzählen. Es liegt eine Botschaft in dieser Melodie.«


  Toiber Arkroid kniff die Augen zusammen und betrachtete die Außendisplays nachdenklich. Von Steuerbord näherte sich grell leuchtendes Plasma und wurde von unsichtbaren Magnetfeldern geleitet, die irgendwo im Zentrumsbereich ihren Ursprung hatten. Das ultraheiße Gas raste in Form einer leuchtenden Wolke mit halber Lichtgeschwindigkeit direkt auf das Schiff zu.


  »Nautilus! Überlichtflug! Sofort!«, befahl Arkroid laut.


  »Diese Gesänge sind so faszinierend«, antwortete die Techno-Fähre und ging in keiner Weise auf Arkroids Befehl ein.


  »Jemand übermittelt uns eine Botschaft. Ich kann diese Signale empfangen, aber ich verstehe sie nicht! Ich mache mich unverzüglich an die Entschlüsselung. Diese Aufgabe hat absolute Priorität.«


  »Halt! Nein! Wir müssen diesen Sektor sofort verlassen! Nautilus. Hast Du den Befehl deines Kommandanten nicht gehört?«, rief Lai Pi energisch aus.


  »Du setzt unsere Mission aufs Spiel!«, fügte Arkroid nachdrücklich hinzu.


  »... und unser Leben!«, ergänzte Vasina eine Spur zorniger.


  Eine direkte Antwort der KI erfolgte nicht, stattdessen dematerialisierten Teilbereiche und Trennwände der Kommandozentrale. Die Zelle des Schiffes wurde stellenweise halbtransparent. Arkroid schloss mit einem Aufschrei die Augen, als er vom Licht der Millionen Sonnen geblendet wurde. Die Wirklichkeit außerhalb der Schiffswände, mit eigenen Augen gesehen, war noch um ein Vielfaches chaotischer, als es das beste Holodisplay darstellen konnte.


  »Seht nicht hinein!«, warnte Arkroid und bedeckte seine schmerzenden Augen mit bloßen Händen. »Nautilus! Du wirst gehorchen und sofort aus diesem Sektor springen!«


  »Die KI zieht Energie von den Lebenserhaltungssystemen ab und nimmt eine Destabilisierung ihrer strukturellen Integrität in Kauf!«, rief Vasina entsetzt und klammerte sich an ihren Sitz.


  »Meine Kapazitäten reichen nicht aus«, war die klagende Stimme der KI zu hören. »Ich brauche mehr Energie ... mehr Zeit ... Ich muss die Botschaft dieser Gesänge verstehen lernen.«


  »Die KI ist verrückt geworden!«, rief Maya Ivanova dem Mariner zu und kniff geblendet die Augenlider zusammen. »Wäre jetzt nicht der Moment gekommen, an dem der Kommandant des Schiffes irgendeinen Schalter umlegt und die manuelle Steuerung übernimmt, um uns aus dieser Todeszone herauszufliegen?«


  Was ist los mit dir, dachte Arkroid in aufsteigender Panik. Springe! Jetzt!


  Der Bugsektor der Fähre wurde plötzlich transparent und begann sich aufzulösen. Arkroid kam es so vor, als würde er direkt ins Bodenlose blicken.


  Nein! Tue das nicht, dachte der Mariner nur und schloss die Augen. Die Angst beflügelte seine Sinne und er versuchte verzweifelt über die Mentale Brücke einen Kontakt herzustellen, doch er stieß bei seinen Bemühungen ins Leere. Es waren keine Worte in seinem Kopf zu hören. Die telepathische Verbindung war unterbrochen. Sein Geist drang in ein Vakuum vor. Arkroid tastete sich weiter voran, weiter, als er sich jemals vorgewagt hatte. Mit einem Mal spürte er so etwas wie eine Reaktion. Er nahm plötzlich Funktionen des Schiffes wahr, als wären sie Teile seines Körpers. Zuerst zog er sich erschrocken zurück. Dieses neue Gefühl war befremdlich, doch dann wiederholte er den Versuch und konzentrierte sich erneut. Ein verwunderter Schrei drang aus seinem Mund, den er selbst nicht hören konnte. Sein Geist und Körper waren in diesem Augenblick keine Einheit mehr. Arkroids Bewusstsein hatte sich einen neuen Körper gesucht. Das Schiff!


  »Was geschieht mit ihm?«, rief Vasina alarmiert aus und deutete auf Arkroid, der sich mit geweiteten Augen in seinem Pilotensitz wandte und dabei stöhnende, unverständliche Laute ausstieß. Er bäumte sich in seinem Sitz auf, nur um einen Moment später wieder zurückzufallen. Arkroid sah sich hektisch um, schien aber seine Umgebung nicht wahrzunehmen zu können. Seine Augen rollten, Arme und Beine zitterten unkontrolliert, während sein Hinterkopf ständig auf die Kopflehne des Pilotensitzes schlug.


  Paafnas war ängstlich und wimmernd zu Pi gekrochen und betrachtete die Szene mit erschreckten Augen. Er ergriff Pis rechte Hand, die sich schmerzhaft um die Lehnen des Pilotensitzes klammerte, und drückte sie hart. Er zog sich an der Armlehne hoch und legte wimmernd seinen Kopf auf Pis Arm.


  »Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, er will die Techno-Fähre tatsächlich selbst fliegen!«, vermutete Pi.


  Arkroid kam es in diesem Moment vor, als ob er sich aus großer Höhe selbst betrachtete. Er erschrak, als er seinen eigenen Köper erblickte. Er erschien ihm mit einem Mal so verletzlich und unzulänglich. War dies das Ende?


  Nein, ich bin nicht tot. Ich sehe mich selbst über die visuellen Sensoren der Techno-Fähre! Ich blicke durch die Augen der KI! Aber wo ist sie geblieben?


  Arkroid befiel leichte Panik.


  Warum lässt Du uns allein? Was hat diese sphärische Musik bei dir angerichtet?


  Plötzlich nahm er ein fernes Murmeln wahr. Sofort floss sein Geist in diese Richtung, wobei das ferne Flüstern langsam zu einem Orkan anschwoll. Entsetzt erkannte Arkroid, dass die KI des Schiffes in einer Diskussion mit sich selbst gefangen war, in der sie mit tausenden verschiedenen Stimmen sprach, Daten extrahierte, sie auf eine bestimmte Art und Weise interpretierte und sich selbst widerlegte. Die KI argumentierte fortwährend gegen sich selbst, was all ihre Kapazität auffraß und in der jede Aussage der Argumentationskette eine neue Frage aufwarf, die es zu beantworten galt. Arkroid hörte sich diese Diskussionen eine Millisekunde lang an und wurde von tausenden Impulsen überflutet. Nautilus hatte sich in einer Endlosschleife verfangen!


  Ich muss hier weg, sonst werde ich wahnsinnig, dachte Arkroid entsetzt und floh. Sein Geist zog sich reflexartig zurück, bevor er in diesen Sog hineingezogen wurde.


  Hör sofort auf damit! Du kannst die Bedeutung dieser Melodien nicht entschlüsseln!


  Die KI war unfähig Arkroids Worte zu verstehen. Sie war nur und ausschließlich mit sich selbst beschäftigt.


  Das sind keine Botschaften, sondern die Gesänge kosmischer Sirenen, erkannte der Mariner schockiert. Ich muss den Sprunggenerator finden!


  Sein Geist fand die zentrale Steuereinheit und Arkroid spürte erstmals seinen neuen Körper. Er besaß plötzlich tausend Arme, tausend Ohren und tausend Augen. Ein Gedanke genügte, um die Schiffshülle aufzulösen oder sie zu neu zu konfigurieren. Plötzlich vernahm er seltsame, unmelodische Klänge, welche ihn zuerst an klirrendes Glas erinnerten, dann jedoch konnte er einen Rhythmus und eine Struktur erkennen, die ihn verzückt lauschen ließ.


  Sein Geist saugte sie auf und gab sich ihnen hin.


  Die KI hat tatsächlich Recht! Es steckt etwas dahinter!


  Arkroid lauschte ergriffen und versuchte die Quelle der kosmischen Symphonie zu orten.


  Sie kommt aus dem Zentrum der Galaxis! Was sie wohl bedeutet und wer erzeugt sie?


  Plötzlich traf ihn ein stechender Schmerz, gleich einem elektrischen Stromschlag.


  Was ...?


  Arkroids Geist brüllte vor Schmerzen und er glaubte einen Augenblick lang eine vertraute Stimme hören zu können: »Ich habe ihm ein stabilisierendes Kreislaufmittel gespritzt. Es weckt normalerweise Tote auf.«


  Pi? Bist Du das?


  Arkroid erhielt keine Antwort, doch seine Gedanken wurden wieder klarer. Um ein Haar wäre er in denselben Albtraum abgetaucht, in dem auch die KI gefangen war.


  Ich muss den Sprunggenerator finden und diesen Sektor mit meinem Körper ... mit dem Schiff ... sofort verlassen ...


  Seltsamerweise bedurfte es nur eines einzigen Gedanken! Arkroid wusste genau, wo sich die entsprechende Anlage befand und wie sie auszulösen war. Wie ein Mensch, der instinktiv weiß, wo sein Herz zu finden ist. Er fühlt es nicht nur an seinem Herzschlag, er weiß es einfach.


  Arkroids Geist wirbelte um den Sprunggenerator, durchdrang dessen energetischen Felder und befahl der Apparatur, diesen Ort sofort zu verlassen, so wie ein Mensch den Fluchtinstinkt auslösen konnte und unbewusst seinen Beinen befahl, vor einer Gefahr zu fliehen. Schnell ... weg von hier, ganz egal wohin! Springe ... JETZT!


  Die Einschlagstelle


  Stephano Bruno näherte sich vorsichtig dem Kraterrand und spähte nach unten. Ihm war schlecht und er konnte sich nur mühevoll konzentrieren. Die Situation hatte sich grundlegend geändert. Dies war nicht länger nur eine einfache Forschungsmission auf einem fernen Planetoiden.


  Was tue ich hier? Die schroffen Felswände zu erklettern ist lebensgefährlich. Wie kann Fitz nur so gradlinig an seinem Vorhaben festhalten, während der Hawk-Pilot tot neben dem Schiff liegt und uns über kurz oder lang die Luft ausgeht?


  Um den Kraterrand zu überwinden, mussten die beiden Männer messerscharfen Felssplittern ausweichen. Aufgrund des nahen Horizonts und der asymmetrischen Form von Haumea wurde das Auge bezüglich Entfernungen und Objektgrößen stark getäuscht. Der Aufstieg war trotz der geringen Schwerkraft sehr anstrengend. Bruno begann in seinem Anzug zu schwitzen. Sofort aktivierte die Lebenserhaltung ihr Filtersystem, sog den Schweiß auf, und stellte ihn nach einer kurzen Wiederaufbereitung als Trinkwasser zur Verfügung. Bruno brauchte sich über diesen automatischen Prozess keine Gedanken zu machen. Gedankenverloren saugte er am Trinkrohr. Ich kann die toten und gefrorenen Augen des Piloten nicht vergessen. Warum hab ich ihn nur angesehen?


  Hinter dem schroffen Kamm fiel das Terrain stark ab. Vor Brunos Augen öffnete sich eine kreisrunde Senke, die das Innere des alten Kraters bildete. Im Schein der neu am Himmel aufgeflammten Lichtquelle, zeichnete sich der Schlagschatten des Kraterwalls scharf ab. Im dunklen Bereich der Kratersenke war eine kreisrunde glühende Einschlagstelle zu erkennen.


  »Was haben Sie entdeckt?«, wollte Fitz wissen und schloss langsam zu Bruno auf. Beide Männer waren immer noch durch das Übertragungskabel miteinander verbunden.


  Als der junge Assistent nicht sofort antwortete, hakte Fitz sofort nach.


  »Bruno!«


  Der ehemalige Student atmete heftiger.


  »Sehen Sie selbst! Wenn hier tatsächlich ein Techno-Kleriker abgestürzt ist, dann hat er ein erstaunlich großes Loch verursacht. Der Aufprall hat sozusagen einen Krater im Krater gerissen.«


  Fitz erschien an Brunos Seite und spähte zur Einschlagstelle hinunter. »Es wurde sehr viel Energie beim Aufprall freigesetzt. Die Explosion hat Felssplitter im weiten Umkreis verteilt. Ich dachte zuerst, der Roboter wäre beim Aufschlag explodiert und atomisiert worden, statt dessen hat er sich tief in die Oberfläche des Planetoiden gebohrt und Teile des umliegenden Gesteins dabei verdampft und verflüssigt.«


  »Ich weiß nicht«, setzte Bruno ratlos an und sah flüchtig auf die Anzeige seiner Sauerstoffversorgung. »Dies scheint mir kein Unfall oder Zufall gewesen zu sein.«


  »Wie kommen Sie darauf?«, wollte Fitz lauernd wissen. Seine Stimme klang forschend, herausfordernd und erwartungsvoll. Bruno kannte diesen Tonfall nur zu gut. Der Professor klang immer so, wenn er bei einer Aufgabenstellung Lösungsvorschläge seiner Studenten erwartete.


  Wir sind hier doch nicht in der Universität oder im Hörsaal, dachte Bruno entrüstet und biss seine Kiefer aufeinander.


  Der Assistent drehte umständlich den Kopf. Sein Raumhelm kam ihm mit einem Mal beengend vor. Trotz seiner Bemühungen konnte er das Gesicht von Fitz nicht sehen. Die goldene Reflexionsschicht der Helmscheibe spiegelte zu sehr.


  Bruno dachte nach und räusperte sich dann. Mit leicht schwankender Stimme sagte er: »Der Einschlagkrater ist nahezu rund und reicht tief in den Boden hinein. Von unserer Position aus ist nicht genau zu sehen, wie tief er ins Erdreich vordringt; dafür müssten wir näher heran und in den Krater hineinklettern. Der Techno-Kleriker ist nicht einfach vom Himmel gefallen oder abgestürzt. Es scheint mir eher so, als ob er nahezu senkrecht auf das Oberflächengestein getroffen ist und diese Stelle bewusst ausgewählt hat.«


  »Sprechen Sie weiter«, forderte ihn Fitz auf. »Sie sind auf der richtigen Spur.«


  »Die Explosion, welche Teile des Felsmaterials umher geschleudert hat, könnte auch durch Anwendung eines ultraheißen und energiereichen Plasmastrahls erzeugt worden sein, der sich in die Oberfläche des erkalteten Felsmaterials gebohrt hat. Ich habe ähnliche Effekte bei mineralischen Probebohrungen auf Asteroiden gesehen.«


  Bruno kniff die Augen zusammen. Will mich Fitz auf etwas hinweisen?


  Vor Stephano Brunos geistigem Auge formte sich plötzlich das Geschehen, welches dem Piloten indirekt das Leben gekostet hatte.


  »Ich stelle mir einen Energiestrahl vor, der mit annähernder Sonnentemperatur auf eine Gesteinskruste trifft, die fast auf den absoluten Nullpunkt abgekühlt ist. Das Gestein im Brennpunkt schmilzt wie Butter. Es verdampft sofort und verflüchtigt sich. In den Randzonen kommt es dabei mit Sicherheit zu explosiven Ausgasungen. Kleine Einschlüsse und Kammern im Gestein füllen sich mit heftig expandierenden Gasen und lassen die Strukturen bersten. Der Effekt wäre derselbe, wie bei einer Explosion.«


  Bruno deutete mit der Hand nach unten. »Um die Einschlagstelle herum sind radiale Strukturen zu sehen, ähnlich wie nach dem Einschlag eines Kometenfragments auf atmosphärelosen Himmelskörpern. Es könnte sich um niedergeschlagene Ausgasungen handeln. Vermutlich Ammoniak und Methan, vielleicht sogar Stickstoff. Das Gas war in den Schichten eingeschlossen, wurde freigesetzt und verdampfte bei großer Hitzeentwicklung, um sofort wieder zu gefrieren und niederzuschlagen. Das geschmolzene Gestein rings herum ist ohne jeden Zweifel Oberflächengestein und nicht vulkanisch. Das kann ich sogar von hier erkennen. Tropfen dieser glühenden Materie sind um die Hawk herum auf uns herunter geregnet.«


  Fitz brummte zustimmend und sagte mit leichter Ironie in der Stimme: »Bevor Sie eine Doktorarbeit daraus machen Bruno, wie lautet Ihre Schlussfolgerung?«


  Bruno verzog seine Mundwinkel, was Fitz nicht sehen konnte.


  »Ich denke, das wissen Sie so gut wie ich. Der Techno-Kleriker ist nicht abgestürzt, vermutlich wurde er bei der Aktion nicht einmal zerstört. Er fiel schnell vom Himmel und hat sich diesen Krater ausgesucht, um sich, eventuell mit einem Plasmaschneider oder einer ähnlichen Technologie, in die Oberfläche dieses Planetoiden zu bohren. Es handelte sich um einen gezielten und bewusst herbeigeführten Vorgang. Es war kein Absturz oder Unfall!«


  Bruno spürte einen Klaps auf seiner Schulter und hörte kurz darauf die wohlwollende Stimme seines Professors: »Ich habe mich nicht in Ihnen getäuscht, Bruno. Sie haben genau die richtigen Schlüsse gezogen.«


  Stephano Bruno wirkte mit einem Mal nachdenklich. »Solch ein rücksichtsloses Vorgehen passt nicht in das Profil der Roboter. Er muss die Hawk bemerkt haben. Das Vorgehen wirkt auf mich eher ...«


  »Gewalttätig und rücksichtslos?«, wollte Fitz wissen.


  »Genau so ist es«, antwortete Bruno verbittert. »Er hat den Piloten auf dem Gewissen! Für mich war das fahrlässige Tötung und uns hätte es ebenfalls treffen können.«


  Brunos Worte klangen hart und anklagend.


  »Genau dies werden wir ihm erklären«, erwiderte Fitz mit Nachdruck. »Und wenn wir ihn da unten gefunden haben, dann möchte ich außerdem wissen, warum er sich für die technischen Anlagen auf Haumea interessiert.«


  »Sie glauben, der Techno-Kleriker sucht nach den Artefakten der Genoranten?«, wollte Bruno unsicher wissen.


  »Warum sollte er sonst hier sein?«, bekräftigte Fitz seine Vermutung. »Glauben Sie mir, Bruno, er hat etwas vor und wir sind die Einzigen hier draußen, die herausfinden könnten, was er plant.«


  Die Botschaft


  »Mein Name ist Klori’Tar«, stellte sich der Fremde vor.


  Das holografische Abbild hatte sich nahezu stabilisiert und verzerrte sich nur gelegentlich, was nicht auf die Bemühungen der Unionstechniker zurückzuführen war, sondern vielmehr auf eine Aktion des unbekannten Gastes. Der Kommunikationsoffizier zuckte ratlos mit den Schultern und signalisierte Nok damit, dass er keine Kontrolle über die Verbindung mehr besaß. Der Fremde hatte die Schaltung übernommen.


  Um das brennende Schiff hatte sich ein weiter Korridor gebildet. Die Flotte der Flüchtlinge nahm die Warnungen ernst, diesem Bereich fern zu bleiben. Niemand wagte es dem Fremden zu nahe zu kommen, welcher wiederum einen gebührenden Abstand zu Triton hielt. Für ihn war eine Landung oder ein Besuch auf Triton undenkbar.


  »Ich weiß nicht, ob Du zuständig bist«, sagte der skurril aussehende Extraterrestrier gerade in einer recht vertraulichen Art und Weise. »Aber wie ich sehe, gehörst Du zur selben Art wie Toiber Arkroid. Etwas kleiner gewachsen und zierlicher zwar, aber vermutlich dennoch ein Mensch. Sind meine Schlussfolgerungen korrekt?«


  Die Kommandantin schnappte kurz nach Luft und runzelte dann missfallend die Stirn. Sie ging davon aus, der laxe Ton war artspezifischer Natur. Ähnliches kannte sie bereits von Scorch.


  »Ihre Annahme ist richtig, Klori’Tar. Toiber Arkroid gehört zu uns und Sie befinden sich im Heimatsystem der Menschheit«, entgegnete Nok förmlich und schob sofort eine Frage hinterher: »Woher kennen Sie Arkroid? Der Mariner ist auf einer Mission und ...«


  »Ich weiß, ich weiß«, unterbrach sie der Extraterrestrier mit hoher Stimme, dabei quakende Laute von sich gebend. Er war aufgeregt und schüttelte seinen Kopf so heftig hin und her, dass sein roter Haarschopf von einer Seite auf die andere kippte.


  »Er ist nicht auf irgendeiner Mission. Er ist auf der wichtigsten Mission, die es bisher für diese Galaxis gab! Nun, ausgenommen vielleicht die Abwendung der vendrusischen Invasion in den östlichen Spiralarmen vor rund 1.5 Millionen Jahren.«


  »Vendrusische ... was?«, fragte Nok Daralamai ratlos und sah dem Außerirdischen mit ernstem Gesicht entgegen. Anstatt einer direkten Antwort erntete Nok nur ein tiefes Quaken, bevor Klori’Tar einfach fortfuhr. Es sprudelte förmlich aus ihm heraus und wirkte auf Nok wie eine einstudierte Rede.


  »Wir mussten uns leider trennen. Nachdem ich Arkroid und seine Besatzung mehrmals rettete und mit Hilfe meiner Bordkanone wieder in normale Materie verwandelt habe, betraute er mich mit einer Aufgabe«, erklärte Klori’Tar mit leicht näselnder Stimme. »Ich möchte euch die Einzelheiten über die Re-Polarisierung ersparen, auch wenn diese Aktion äußerst bemerkenswert und eine technische Meisterleistung meinerseits war. Vielleicht können wir später darüber reden, damit eure Geschichtsarchivare die Geschehnisse für die Nachwelt festhalten können. Immerhin hätten sich eure Freunde bei der Re-Polarisierung auch einfach in einen Haufen Lichtquanten auflösen können ...«


  »Ich verstehe kein Wort!«, rief Nok dem Fremden entgegen und unterbrach dessen Redeschwall abrupt, doch der Fremde namens Klori’Tar ließ sich nicht beeindrucken.


  »Euer Freund hat mir nicht viel über euer Sonnensystem erzählt«, wechselte Klori’Tar das Thema. »Dieses Energiefeld um euer System hat mich überrascht, genau wie der tachyonische Knoten nahe dem Eisriesen und diese penetrante tachyonische Boje da draußen. Bekommen die Menschen davon keine Kopfschmerzen? Man kann nicht mehr vernünftig kommunizieren! Bei mir führt das zuweilen zu einem neuronalen Chaos und meine verschiedenen Identitätsschichten beginnen miteinander zu streiten! Könnt ihr euch nur annähernd vorstellen, was das in meinem Kopf verursacht?«


  »Dieser Außerirdische scheint vollkommen verrückt zu sein!«, stellte Hassan Khalil leise und trocken fest.


  Nok warf dem ehemaligen Systemtechniker einen warnenden Blick zu.


  »Die Koordinaten eures Systems habe ich von Arkroid erfahren. Sozusagen vertraulich, versteht ihr?«, fuhr Klori’Tar unbeirrt fort und rückte näher an die Übertragungskamera heran. »Ha, aber selbst mit primitiven Tastern ist eure Position ohne Schwierigkeiten zu orten. Vermutlich wundert man sich gerade im Andromeda Nebel, was hier bei euch geschieht!«


  Soll das ein Anflug von Humor sein, dachte Nok verwirrt und schenkte dem Fremden ein gezwungenes Lächeln.


  »Sogar ein blinder und verstoßener Tatzelbreuler könnte mit seinem Schiff euer System in einem dichten Sternenfeld lokalisieren und das wird auch so bleiben, so lange dieser Energieschirm euer System umschließt«, erklärte Klori’Tar quakend.


  »Können Sie uns etwas Nützliches über unsere Leute berichten?«, hakte Nok nach. »Geht es ihnen gut?«


  Klori’Tars Wangen färbten sich rosa und seine Stimme klang leicht pikiert.


  »Als wir uns auf der anderen Seite der Galaxis trennten, da ging es ihnen noch gut.«


  »Auf der anderen Seite der Galaxis?«, wiederholte Nok überrascht und wechselte einen schnellen Blick mit Hassan Khalil und Nuri Jawa.


  »Ja!«, antwortete Klori’Tar euphorisch. »Ein Sektor, den nur wahre Raumfahrer meistern können, vorausgesetzt, man verfügt über ein Schiff, welches wenigstens annähernd an den Standard meines Kobalt-Jägers heranreicht. Aber die Techno-Fähre ist ja ein ganz passables Raumfahrzeug.«


  »Warum sind Sie hier?«, fragte Nok unbewegt.


  »Arkroid hat mich vor seinem Abflug gebeten, den Menschen eine Botschaft zu überbringen. Er meinte, mein Erscheinen würde ein Zeichen setzen und von enormer Wichtigkeit sein. Ich muss nicht extra erwähnen, dass wir Klorianer immer Erstaunen auslösen, egal in welchem Sonnensystem wir auftauchen.«


  40028 schwebte plötzlich an die Seite der Kommandantin und mischte sich in das Gespräch ein.


  »Die Zeitmarke! Ich weiß nicht, woher Arkroid das wissen konnte, aber Du hast deine Bestimmung erfüllt!«


  Eine Sekunde lang erschien es, als blicke Klori’Tar aus der Höhe seiner holografischen Abbildung auf den Techno-Kleriker herab, blies dann zwei Backentaschen auf und quakte aufgeregt: »Sind eure Roboter immer so vorlaut? Was soll diese Äußerung bedeuten? Verzimut! Hier ist ein Spielkamerad für dich!«


  »Wie kann Arkroid von der Zeitmarke wissen?«, raunte Nok dem Missionskommandanten der Dragon zu. Nexus Tor sah sie mit seinen goldenen Augen durchdringend an.


  »Er kann es nicht wissen, es sei denn, er hätte Einblicke in die Zukunft erhalten oder jemand hätte ihn darauf hingewiesen.«


  Klori’Tar bekam von dem leisen und kurzen Wortwechsel nichts mit und erklärte weiter: »Bevor ich eure Leute traf und sie aus größter Gefahr rettete, ignorierte ich die Geschichten über die nahende Katastrophe gewöhnlich. Ich hielt diesen Mythos für Geschwätz und verleugnete die Existenz der Parasitengalaxis lange Zeit. Nun ist der Mythos von der Großen Erschütterung leider zu einer bedrückenden Realität gereift. Ich bin sicher, ein Blick in eure tachyonischen Teleskope zeigt euch bereits, dass sich die Konturen der Parasitengalaxis manifestieren. Der Warnsender vor eurer Haustür verheißt außerdem nichts Gutes. Falls ihr glaubt, auf der anderen Seite der Galaxis vorerst sicher zu sein, so täuscht ihr euch gewaltig. In diesem Raumsektor wird sich zweifellos ein Maximum der zu erwartenden Schockwelle einstellen. Andernfalls hätten die Karawanen-Scouts ihre Boje nicht in diesem Sektor installiert. Räumliche Distanz schützt nicht gegen diese höherdimensionalen Phänomene. Ich weiß genau, wovon ich spreche! Auf meinen Reisen durch Scutum-Crux habe ich gelernt, dass die Karawanen-Scouts mit ihren Berechnungen immer richtig liegen. Ihr solltet schon längst euer Sonnensystem evakuiert haben und auf dem Weg zur nächsten Satellitengalaxie sein. Wie wäre es mit Fornax?«


  Nok versteifte sich.


  »Sind Sie den weiten Weg gekommen, um uns mit solch abstrusen Vorschlägen zu beglücken? Wir werden unser Sonnensystem nicht evakuieren, wir könnten solch ein Unternehmen gar nicht durchführen. Es ist schlichtweg unmöglich für uns, aber selbst wenn, dann wäre wegzulaufen keine Option für uns.«


  Klori’Tars Wangen färbten sich rot.


  »Starrsinniges Volk! Bringt wenigstens die wichtigsten von euch in Sicherheit, damit eine Kopie eures Genpools gerettet wird!«


  Nok Daralamai kniff die Augen zusammen.


  »Du scheinst Arkroid nicht sehr zu vertrauen, obwohl Du ihn kennst. Wenn die Katastrophe tatsächlich eintrifft, dann gibt es keinen sicheren Ort in dieser Galaxis und es ist dann gleichgültig, wo wir uns aufhalten.«


  »Die letzte Karawane der Gooven hat die Milchstraße bereits verlassen und ist zur Magellanschen Wolke aufgebrochen«, erklärte der Klorianer. »Selbst die mutigen Krolaken ziehen sich zurück. Das Crux-Herz ist ungeschützt, aber vielleicht könnt ihr ja auf die genorantische Technik hoffen, die hier überall im Außenbereich eures Systems verstreut ist. Glaubt mir, in rund 60 Stunden eurer Zeitmessung werdet ihr verstehen, was ich euch sagen wollte. Vielleicht werdet ihr es noch bereuen, meinen Rat nicht befolgt zu haben.«


  Nok warf dem Techno-Kleriker einen warnenden Seitenblick zu. Sie wollte keine weiteren Kommentare oder Diskussionen über den Sinn oder die Wirkungsweise des solaren Schutzfeldes hören. Nok konnte nur hoffen, dass die Kommandanten der Flüchtlingsflotte das Gespräch über diesen Kanal nicht mithören konnten.


  »Wir versuchen, das Beste aus der Situation zu machen. Unsere Bevölkerung ist gewarnt. Überall laufen die Vorbereitungen zum Schutz der Zivilisten an. Sagen Sie mir jetzt, Klori’Tar, wie lautet die Botschaft?«, wollte Nok jetzt endlich wissen.


  Klori’Tar blickte mit seinen großen Augen starr in die Aufnahme der holografischen Übertragung und schien einen Moment lang nachzudenken, bevor er sagte: »Es sind nur ein paar Worte ... Fragt mich aber nicht, was sie bedeuten.«


  Die Kommandantin nickte dem Klorianer aufmunternd zu.


  »Schützt euch vor dem Sonnensturm! Meidet Merkur!«


  Nok blickte überrascht auf.


  »Was soll das bedeuten? Von welchem Sonnensturm sprichst du?«


  »Woher soll ich das wissen?«, konterte Klori’Tar und quakte nervös. »Ich sagte euch doch gerade, ihr sollt mich nicht nach dem Sinn der Botschaft befragen! Ich weiß nicht einmal, um was es sich bei Merkur handelt. Ist das ein Himmelskörper?«


  Nok Gesicht wurde starr.


  »Merkur ist der Name des innersten Planeten unseres Sonnensystems.«


  Klori’Tar verfiel in lautes Gezeter und gab eine Reihe genäselter Trompetenlaute von sich. Welche Gefühlsregungen er mit diesen Lauten unterstreichen wollte, konnte Nok nur erahnen.


  Dieser Fremde ist nach Scorch das seltsamste Intelligenzwesen dieser Galaxis, dachte sie.


  »Selbst Halbwilde, die noch mitten in der prä-tachyonischen Evolutionsphase stecken und deren Gehirn nicht zur vollen Größe ausgereift ist, sollten in der Lage sein, bei den beiden Stichwörtern Sonnensturm und innerster Planet, die richtigen Schlussfolgerungen ziehen zu können!«


  Nok glaubte, einen kalten Hauch im Nacken zu spüren. Als sie sich erschreckt umdrehte, stand Hassan Khalil wenige Schritte hinter ihr.


  »Vielleicht verursacht die Große Erschütterung eine heftige Reaktion der Sonne, vor der uns Arkroid warnen will. Möglicherweise sollen wir deshalb Merkur meiden. Schließlich steht der Planet der Sonne am nächsten.«


  Nok hob eine Augenbraue, als Khalil fortfuhr: »Ich bin mir nicht sicher, aber es gibt doch auf Merkur ein solares Großkraftwerk. Wie viele Menschen sind in der Station untergebracht?«


  Nok Daralamai wurde bleich.


  »Etwa 8000 Männer, Frauen und Kinder. Es gibt dort viele Familien!«


  Die Stimme der Kommandantin wankte.


  »Unsere Satelliten, welche die Sonnenaktivitäten permanent beobachten, melden keine signifikanten Sonnenwetter«, meldete sich Nexus Tor, der sofort eine entsprechende Abfrage bei der Dragon in Auftrag gegeben hatte. »Eine spontane Reaktion der Sonne auf die Große Erschütterung ist aber sehr wahrscheinlich. Was jedoch genau geschieht, können wir nur vermuten.«


  »Arkroid könnte die Warnung übermittelt haben, um sie als proaktive Maßnahme zu verstehen«, warf Hassan Khalil ein. »Vielleicht für den Fall, dass seine Bemühungen, was immer er gerade unternimmt, scheitern sollten. Arkroid besitzt Informationen, über die wir nicht verfügen.«


  Sein kurzer Seitenblick auf den Techno-Kleriker und das Holobild des Klorianers war eine klare Anspielung auf die Zeitmarke.


  »Das klingt mir alles zu spekulativ«, erwiderte Nexus Tor. Die Augen des Hybriden schienen zu leuchten. »Wenn unsere Sonne plötzlich heftige Eruptionen und Sonnenwetter ausbilden sollte, dann ist sicher nicht nur Merkur betroffen. Der Sonnenwind zeigt selbst hier draußen noch seine Auswirkungen. Die Erde und die übrigen Kolonien des Sonnensystems wären ebenso gefährdet, außerdem kennen wir den Besucher nicht gut genug, um ihm vertrauen zu können.«


  Nok schloss einen Augenblick lang ihre Augen, dann befahl sie: »Wir evakuieren die Merkur Basis! Sofort! Arkroids Hinweis war unmissverständlich!«


  Nexus Tor nickte leicht und blieb ruhig, als er zu bedenken gab: »Ich muss darauf hinweisen, dass der Taktikmeister diese Möglichkeit bereits durchgerechnet hat. Wir verfügen nicht über genügend Transportkapazitäten, um die Menschen alle abzuholen, außerdem ist die tachyonische Funkbrücke gestört. Wie soll die Information zur Erde und zum Flottenhauptquartier gelangen? Bis wir alle verfügbaren Kreuzer in Marsch gesetzt haben, vergehen wertvolle Stunden. Es gäbe nur eine einzige Alternative ...«


  Die Kommandantin richtete sich auf und lächelte schwach. »So ist es!«


  Dann wandte sie sich an den Schwacken. »Scorch. Darf ich dich im Namen der Solaren Union offiziell um Hilfe bitten? Bitte fliegt mit euren Pyramidenschiffen zum Merkur und evakuiert die Besatzung des solaren Kraftwerks.«


  Der Schwacke fuhr all seine Tentakel aus und bewegte die Fortsätze nervös.


  »Eine Rettungsaktion? Du meinst, wir sollen euch helfen? Einfach so, kostenlos?«


  Noks Wange zuckte nervös. »Wir bitten euch als Freunde darum. Ich nehme die Warnung von Arkroid sehr ernst. Du kennst ihn doch! Er geht mit solchen Aussagen nicht leichtfertig um. Eure Pyramidenschiffe sind groß genug, um die gesamte Merkurbesatzung aufzunehmen.«


  Der Schwacke gluckste nervös vor sich hin. »Ihr vertraut dem Klorianer? Ich habe ein paar Fragen dazu! Warum hat Arkroid nicht eine klare Botschaft übermittelt, um die Gefahr präziser zu beschreiben? Warum nicht einen Speicherwürfel mitgegeben, oder eine persönlich aufgezeichnete audio-visuelle Botschaft hinterlassen? Stattdessen taucht dieser Fremde auf und behauptet er käme von der anderen Seite der Galaxis.«


  »Was heißt hier Fremder?«, brauste der Klorianer erbost auf. »Arkroid und ich sind im selben Team! Durch meine Hilfe hat er die Sternstation Morgotradons gefunden und ausgeschaltet! Gemeinsam haben wir seine Repliken besiegt! Ohne meine Hilfe hätte er niemals den Bibliothekar Boiltos getroffen, der für ihn in die Zukunft gedacht hat! Ohne meine Hilfe und dem Zutun meines genialen Assistenten würde Arkroid nie wieder einen Fuß auf einen eurer Planeten setzen können, ohne dabei einen großen Explosionskrater zu hinterlassen!«


  Nok hob abwehrend die Hand und bat den Klorianer sich zu beruhigen. »Es ist in Ordnung. Ich glaube, dass die Botschaft echt ist.«


  »Scorchs Fragen sind jedoch ebenfalls berechtigt«, gab Nexus Tor zu bedenken. »Warum diese kurze Fassung, ohne weitere Details?«


  Eine Antwort kam von unerwarteter Seite. 40028 schwebte erneut an Noks Seite und pulsierte leicht.


  »Wer die Zukunft sieht, der verändert sie und wird automatisch ein Teil von ihr. Arkroid war sich vielleicht nicht sicher, wie viele Informationen er uns übermitteln kann, ohne die Zeitlinie auszulöschen. Allein seine Warnung hat genügend Potential für ein Paradoxon.«


  »Arkroid hat also wirklich die Zukunft gesehen?«, wollte Nok nervös wissen. »Wie soll das möglich sein?«


  »Der Bibliothekar!«, rief der Klorianer ihr zu. »Wesen dieser Art können offenbar die am wahrscheinlichsten eintreffende Zeitlinie ermitteln. Er hat gewisse Informationen in Arkroids Bewusstsein implantiert.«


  »Wenn das wahr ist und Arkroid über die Brisanz dieser Informationen weiß, dann müssen wir seine Warnung ernst nehmen!«, rief Nok energisch.


  »Es gibt dennoch einen Widerspruch«, meldete sich noch einmal Hassan Khalil zu Wort. »Wenn die Große Erschütterung eine Sonnenanomalie hervorrufen sollte, dann scheint für Arkroid logischerweise festzustehen, dass die Katastrophe eintreffen wird. Warum jagt Arkroid dann noch immer hinter den Jamal-Schlüsseln her?«


  Nok sah den Techno-Hybriden einige Sekunden lang durchdringend an. Ihre Gedanken überschlugen sich.


  Hassan Khalil hat ein Gespür für die richtigen Fragen, doch welches Verständnis haben wir Menschen schon von der Zeit, möglichen Paradoxen und einer Zukunft, die sich erst entwickeln soll? Können wir überhaupt abschätzen, wie sich die Kenntnis über eine mögliche Zukunft in uns auswirkt? Würden wir nicht dennoch versuchen alles zu tun, um die Katastrophe zu verhindern, auch wenn wir bereits wüssten, dass es aussichtslos ist?


  »Scorch, ich bitte dich als Freund der Menschheit!«, bat Nok noch einmal inständig.


  »Ich bin kein Flottenbefehlshaber«, erklärte Scorch. »Jeder Schwacke ist Herr über sein eigenes Schiff. Ich kann den anderen Kapitänen nichts befehlen, aber sie bitten, sich mir anzuschließen. Ich werde unverzüglich zu meinem Schiff zurückkehren und den Start vorbereiten.«


  Der Schwacke kroch direkt vor das Zentraldisplay und winkte Klori’Tar mit seinen Tentakeln zu.


  »Es scheint so, als ob wir gemeinsame Freunde hätten! Ist es dir möglich, eine Botschaft von mir an die übrigen Pyramidenraumer meines Volkes abzustrahlen, um diese Angelegenheit abzukürzen? Wie es scheint, ist deine Kommunikationstechnik in der Lage die Störungen durch die Bake zu kompensieren.«


  »Wir Klorianer haben schon immer anderen Wesen geholfen, wenn sie in Not waren!«, behauptete Klori’Tar steif und fest.


  Der Schwacke gluckste.


  »Jammerschade, dass wir uns noch nicht begegnet sind. Deine direkte Art gefällt mir.«


  Keine zehn Minuten, nachdem Klori’Tar Scorchs Nachricht an die schwackischen Kapitäne weitergeleitet hatte, hoben 76 Pyramideneinheiten mit tosenden Triebwerken von der Oberfläche Tritons ab und nahmen Kurs auf Merkur. Nok atmete hörbar auf und bat Scorch als Sonderbotschafter direkt die Erde anzusteuern. Es war wichtig, Admiral Friedberg und die Unionsregierung über die neueste Entwicklung zu informieren.


  »Friedberg soll die Menschheit auf das Schlimmste vorbereiten. Ich wage nicht mir vorzustellen, was seit der Aktivierung der Bake auf der Erde geschehen ist. Ich vertraue dir, Scorch!«


  Der Schwacke verließ die Zentrale und ließ eine sehr nachdenkliche Kommandantin zurück. Hassan Khalils letzter Einwand beherrschte noch immer ihr Denken.


  Die Globusterhöhle


  »Der Einschlagkanal ist tiefer als ich es erwartet habe«, kommentierte Stephano Bruno mit gepresster Stimme. Er blickte unsicher nach oben, wo am Rand des kreisrunden Loches Fitz zu ihm herabsah, umrahmt von der wallenden Aura des solaren Schutzfeldes und hell erleuchtet durch die unbekannte Lichtquelle am Himmel.


  Er winkt mir zu, als wäre dies ein Spaziergang, dachte Bruno angespannt und räusperte sich, bevor er sagte: »Unter meinen Füßen geht es noch circa zehn Meter nach unten. Ich hoffe, das Kunststoffseil hält.«


  »Es hält auf jeden Fall«, kommentierte Fitz überzeugt. »Und wenn nicht, dann werden Sie es als erster bemerken.«


  Nach einigen Sekunden des Schweigens folgte leises Lachen. Der Professor amüsierte sich köstlich. »Keine Sorge, das Seil gehört zu unserer Spezial- und Kletterausrüstung. Bei der geringen Schwerkraft könnte man damit einen Elefanten abseilen.«


  »Wie beruhigend«, kommentierte Bruno trocken und biss die Zähne zusammen.


  Was hat mich nur geritten seiner Bitte zu folgen? Ich muss verrückt gewesen sein, dachte Bruno und stemmte beide Beine gegen die glatte Wand des Tunnels. Er bemühte sich, den Oberkörper mit festem Griff in der Waagrechten zu halten. Mit kleinen Schritten arbeitete er sich an der Tunnelwand hinunter und fühlte sich alles andere als wohl in seiner Haut.


  »Ich erkenne jetzt ein leichtes Flimmern, direkt unter mir. Das könnte ein schwaches Energiefeld sein«, rief Bruno überrascht aus. »Wie kommt das hierher?«


  »Nur keine Aufregung. Ich habe damit gerechnet«, erwiderte Fitz und klang kaum überrascht. »Solange es nicht tiefrot scheint, können Sie es ohne Bedenken durchdringen. Ignorieren Sie es einfach und setzen Sie den Abstieg fort.«


  »Ich soll ...«, setzte Bruno an und schluckte. Er klammerte sich fest an das Spezialseil und verhielt an seiner jetzigen Position. »Haben Sie mich deshalb zuerst in dieses Loch geschickt? Bin ich Ihr Versuchskaninchen?«


  »Reden Sie keinen Unsinn!«, kam es leicht verärgert zurück. »Sie sind der Jüngere und Kräftigere von uns beiden, außerdem können Sie mit der Waffe umgehen, ich nicht. Ich bin sicher, dass es da unten keinen Globuster gibt, aber falls doch, dann haben Sie deutlich bessere Chancen als ich.«


  »Globuster?«, rief Bruno erschrocken und machte Anstalten, die Kletterrichtung zu ändern. In plötzlicher Panik begann er sich nach oben zu ziehen und rutschte dabei mit beiden Beinen an der glatten Wand ab.


  Mit einem lauten Schrei klammerte er sich an das Trageseil und versuchte vergeblich ein Bein einzuschlingen. Ohne die abstützende Hilfe seiner Beine rutschte das Kletterseil durch seine Handschuhe. Bruno verlor den Griff und begann zu fallen.


  »Ich stürze ab!«, schrie er entsetzt und fühlte ein kurzes Kribbeln, als sein Körper das blasse Energiefeld durchdrang. Mit beiden Beinen voraus, fiel er dem Boden entgegen. Es war kein Schweben, aber auch kein schneller Fall. Der Aufprall würde zu überstehen sein; dennoch packte Bruno das Grauen. Noch bevor er den Grund des Schachtes erreichte, öffnete sich unter ihm ein weit größerer, horizontal verlaufender Tunnel. Der gewaltsam geschaffene Kanal mündete direkt in diese unterirdische Struktur.


  Bruno kam etwa mit der Geschwindigkeit eines Fallschirmspringers auf. Er federte den Aufprall so gut es ging mit den Beinen ab und rollte zur Seite. Reglos blieb er liegen und lauschte.


  Wenn mein Anzug beschädigt ist, dann müsste ich kurz vor meinem Tod ein Zischen hören, bevor es mir die Atemluft aus den Lungen reißt.


  Doch nichts dergleichen geschah. Nur die aufgeregte Stimme von Fitz war zu hören: »Bruno, geht es Ihnen gut? Bruno!«


  Diesen Schreck gönne ich ihm von Herzen, dachte Bruno und drehte vorsichtig den Kopf zur Seite. In beiden Richtungen lag der Gang, in den er hineingefallen war, in tiefer Dunkelheit. Direkt über ihm klaffte ein kreisrundes Loch in der Decke. Auf demselben Weg flutete Licht in die unterirdische Anlage und erhellte die Absturzstelle. Bruno fühlte sich wie durch einen Scheinwerfer angeleuchtet. Wer immer dieses Licht an Haumeas Himmel angezündet hat, ich bin dankbar dafür!


  »Bruno, antworten Sie!«


  Der junge Assistent überhörte vorerst die Rufe und richtete sich halb auf. Prüfend sah er sich in der näheren Umgebung um. Das Material, welches die Tunnelwand überzog, war nicht mineralisch. Um die gewaltsam geschaffene Öffnung in der Decke, waren deutliche Schmelzspuren zu sehen. Das Energiefeld, welches er kurz zuvor durchstoßen hatte, lag genau über dieser Öffnung und wirkte wie eine neue dünne Haut, die eine offene Wunde überzog und schließen wollte.


  Bruno prüfte das gummiartige Material mit seinen Händen, welches rings um ihn herum überall zu sehen war. Durch die dicken Handschuhe konnte er nur feststellen, dass es nachgiebig war.


  Ich bin tatsächlich in eine verdammte Globusterhöhle gestürzt.


  »Bruno! Wenn Sie nicht sofort antworten, dann ...«


  »Kommen Sie dann womöglich zu mir herunter?«, vollendete er den Satz seines Professors und lächelte sarkastisch. Trotzdem verfehlte Brunos Antwort ihre Wirkung nicht, denn für eine Sekunde lang hatte es Fitz die Sprache verschlagen.


  Seine Freude, meine Stimme zu hören und mich am Leben zu wissen, scheint keine Grenzen zu kennen, dachte Bruno mit einem Anflug von Enttäuschung. Ich wette als Nächstes folgt mit Sicherheit eine Zurechtweisung.


  »Sie vergeuden unsere wertvolle Zeit, Bruno! Schildern Sie mir lieber, was Sie da unten sehen!«


  »Nichts!«, kam die schnelle Antwort. Bruno musste grinsen, doch keine zwei Sekunden später gefror sein Zynismus und wurde von aufsteigender Beklemmung aufgefressen.


  »Hier unten ist es stockfinster. Ich stehe genau unter dem Schmelztunnel und kann mit Sicherheit sagen, dass dies eine Globusterhöhle ist. Ich kann sie allerdings nur circa fünf Meter in jede Richtung einsehen ... und wenn ich noch anfügen darf: Hier ist es schlimmer, als in einer Geisterbahn! Das schwarze Material schluckt jedes Lichtquant.«


  »Herrgott Bruno! Haben Sie noch nicht Ihren Infrarotfilter eingeschaltet?«


  Verdammt, dachte Bruno nervös und ärgerte sich über sein Versäumnis. Globuster sehen im infraroten Spektrum. Ich muss mich konzentrieren und an die Dinge erinnern, die ich in der Vorbereitung gelernt habe!


  Mit erhöhtem Puls blinzelte Bruno das visuelle Interface auf der Innenseite seiner Helmscheibe an, welches sofort reagierte und seiner Pupillenbewegung folgte.


  Auf diese Weise versuchte Bruno mit seinen Augen einen Zeiger auf ein Sensorfeld zu lenken, welches die verschiedenen Sichtmodi seines Helms steuerte. Zumindest im Training hatte die Bedienung immer problemlos funktioniert, doch in diesem Augenblick war Bruno zu aufgeregt, um sich konzentrieren zu können. Zweimal verlor er den virtuellen Zeiger und musste von vorn beginnen, begleitet von lautstarken Flüchen.


  »Bleiben Sie ganz ruhig«, versuchte Fitz auf seinen Assistenten einzuwirken, was dessen Nervosität nur noch steigerte. Schließlich gelang der Versuch und eine aktive Helmblende klappte nach vorn und schob sich über die Sichtscheibe.


  »Du meine Güte!«, waren die ersten und für mehrere Sekunden einzigen Worte, die Bruno über die Lippen kamen. Der gesamte Gang war plötzlich in helles Licht getaucht. Pulsierende Ströme, die wie Energiebahnen aussahen, schlängelten sich an der Wand entlang. Manche von ihnen bildeten breite Ströme aus, andere zweigten ab und verästelten sich in kleineren Strukturen.


  Wie ein System von Adern, in denen Energie statt Blut fließt, dachte Bruno fasziniert. Der Assistent erkannte auch, dass sich die für das normale Auge unsichtbaren Energieströme um das Loch in der Decke verstärkten.


  »Gibt es dort unten Aktivität?«, wollte Fitz wissen und provozierte mit seiner Frage ein trockenes Lachen als Antwort.


  »Diese Globusterhöhle ist ein Musterbeispiel an Aktivität«, entgegnete Bruno gepresst. »Ich glaube es wäre besser, wenn Sie mir hier wieder heraushelfen. Diese Angelegenheit übersteigt unsere Missionsvorgaben bei weitem. Sie warben mich an, um auf Haumea nach Artefakten zu suchen, nicht um gegen Extraterrestrier zu kämpfen. Ich bin kein Soldat und will es auch nicht werden. Rufen wir ein Einsatzteam der Flotte herbei, anstatt uns selbst in ein nicht kalkulierbares Abenteuer zu verstricken. Wir können immer noch untersuchen, was die Raumsoldaten von der Höhle übrig lassen.«


  »Warten Sie, ich komme jetzt zu Ihnen hinunter!«, kam die einsilbige Antwort.


  Wie immer hat er seinen eigenen Kopf, dachte Bruno bedrückt. Ich kann nur hoffen, er weiß, was er tut.


  Schabende und kratzende Geräusche drangen an Brunos Ohren. Über die Kommunikationsanlage war hektisches, stoßartiges Atmen zu hören, dann baumelten plötzlich die Beine des Professors aus der Deckenöffnung. Die letzten Meter überwand Fitz im Fall. Allerdings war seine Landung deutlich eleganter als die von Bruno. Fitz ging leicht in die Knie und dämpfte so den Aufprall. Seine Hände fassten nach vorn auf den Boden und stützten den Körper ab. Langsam richtete er sich wieder auf, kontrollierte das Kommunikationskabel, welches sich selbständig aufgespult hatte, und sah sich interessiert um.


  »Haben Sie das auch gespürt?«, wollte Fitz wissen.


  Bruno war sichtlich verärgert, dass Fitz all seine Bedenken kommentarlos zur Seite geschoben hatte. Dementsprechend verärgert schoss seine Antwort aus ihm heraus. »Was gespürt?«


  Fitz atmete heftig durch.


  »Das Kribbeln, welches das Energiefeld erzeugt. Hören Sie, ich kann Ihre Anspannung verstehen. Wir sind einer Sache auf der Spur, der wir jetzt und hier nachgehen müssen. Bis ein Rettungsteam erscheint, kann es für uns bereits zu spät sein. Wir können dort oben warten, gegen die verschlossene Schleuse der Hawk trommeln und am Ende vermutlich ersticken, oder wir versuchen Kontakt mit dem Techno-Kleriker aufzunehmen, der in diese Anlage eingedrungen ist.«


  »Sie scheinen vergessen zu haben, dass er für den Tod des Piloten verantwortlich ist«, brummte Bruno verärgert. »Wir haben zwei Möglichkeiten: Entweder gehen wir nach links oder wir verfolgen die Höhle auf der rechten Seite.«


  Fitz lachte leise und betrachtete interessiert die Flussrichtung der Energiebahnen.


  »Versuchen wir die Wahl wenigstens ansatzweise nach wissenschaftlichen Überlegungen zu treffen. Was glauben Sie? Fließen diese Energieströme zum Zentrum der Globusterhöhle oder von ihm weg?«


  Bruno überlegte, bis er schließlich zugeben musste: »Ich habe keine Ahnung. Woher auch? Diese Höhle ist eine außerirdische Installation!«


  »Wir könnten uns aufteilen«, bot Fitz an. »Jeder geht in eine Richtung.«


  »Vergessen Sie es, Professor. Diese Lösung klingt wie die Handlung aus einem schlechten Film, in dem sich die Gruppe teilt und eine Hälfte von dem Monster gefressen wird. Außerdem hängen wir zusammen, schon vergessen?«


  »Das Verbindungskabel ist maximal 50 Meter lang und lässt sich aufwickeln, aber wir werden davon absehen. Wählen Sie eine Richtung!«, schlug Fitz vor und wartete auf Brunos Antwort.


  »Wir suchen zuerst entgegen der Energieströmung«, entschied er und zog die Handfeuerwaffe.


  »Hätte ich auch so gemacht«, entgegnete Fitz und lachte. »Also los und betätigen Sie nicht aus Versehen den Auslöser. Ich weiß, wie schreckhaft Sie sind!«


  Bruno biss die Zähne zusammen. Manchmal könnte ich ihn wirklich ...


  Zoscoor


  Als Arkroid die Augen öffnete, blickte er direkt in das ernste Gesicht von Vasina. Die Progonautin hatte ihr medizinisches Notfallpaket geöffnet und wollte dem Mariner gerade die schweißnasse Stirn trocknen, als dieser aufschreckte.


  »Was?«, rief Arkroid mit erstickender Stimme.


  Vasina zog sich ein Stück zurück und wirkte erleichtert.


  »Willkommen zurück im Leben. Ohne dich hätten wir nicht gewusst, wie wir dieses Schiff fliegen sollen.«


  Arkroid wirkte irritiert. Seine Augen rollten nervös. Es sah so aus, als wollten sie dem nicht trauen, was sie sahen. Er stöhnte leise auf, jedoch nicht vor Schmerzen, sondern in aufkommender Erkenntnis, wo er sich befand. Es erwies sich als schwierig, sich nach der außerkörperlichen Erfahrung wieder mit den eingeschränkten Gegebenheiten seines Körpers zufrieden zu geben. Arkroids Augen suchten deshalb einen vertrauten Fixpunkt, einen Anblick, der ihm Ruhe und die nötige Zeit gab, sich wieder anzupassen.


  Dieser goldene Glanz. Sie hat unglaublich schöne Augen.


  »Warum siehst Du mich so an?« frage Vasina verwundert und fühlte Arkroids Stirn. »Geht es dir gut?«


  Lai Pi, der seine Erleichterung über Arkroids Erwachen zunächst mit einem tiefen Atemzug zum Ausdruck gebracht hatte, meldete sich besorgt zu Wort: »Du warst über eine Stunde lang für niemanden ansprechbar. Ich weiß nicht, wie man deinen Zustand am besten beschreiben kann.«


  »Als Wachkoma«, erklärte Maya Ivanova knapp und nickte Arkroid zu. »Wir dachten bereits, wir hätten dich verloren.«


  Toiber Arkroid versuchte ein schwaches Lächeln zustande zu bringen, was ihm jedoch misslang. Er hustete rau und richtete sich langsam auf.


  »Es tut mir leid. Ich bin in Ordnung und wollte euch nicht erschrecken.«


  Arkroid schloss kurz die Augen und lauschte auf die Mentale Brücke, doch die gedankliche Stimme der KI blieb aus. Was ist mit dir geschehen? Wo bist du?


  Arkroid blinzelte zum Zentraldisplay. Dort bildete sich ein Planetarischer Nebel ab. Der Mariner glaubte eine vertraute Form zu erkennen, absolut sicher war er sich jedoch nicht. Nebel wie diesen gab es zu tausenden in der Galaxis.


  »Ich sehe, dass wir das Kontinuum wieder verlassen haben. Wo befinden wir uns?«


  »Wir sind fast zu Hause«, entgegnete Lai Pi ernst. »Vorausgesetzt, jener Pulsar, in rund einem Lichtjahr Entfernung, bildet wirklich das Zentrum des Krebsnebels. Wäre die Techno-Fähre noch näher an diesem Neutronenstern in das Normaluniversum zurückgefallen, die besten Schutzfelder hätten uns nicht mehr gerettet. Die Strahlung dieses Monsters hätte uns glatt verdampft.«


  »Der größte Teil des Universums ist lebensfeindlich und gefährlich. Immerhin können wir den Pulsar als verlässliche Navigationshilfe nutzen, um unseren Kurs zu korrigieren«, milderte Herimos die Feststellung des Asiaten ab.


  »Zoscoor!«, presste Arkroid zwischen den Zähnen hervor.


  »So nennen die Schwacken diesen planetarischen Nebel«, bestätigte Vasina. »Zum Glück hat die KI mit ihrem Notsprung wenigstens die richtige Richtung eingeschlagen. Wir hätten genauso gut wieder in Scutum-Crux landen können, oder in einem der unerforschten Spiralarme. So aber verlieren wir kaum Zeit. Ein kurzes Orientierungsmanöver und wir können weiter fliegen.«


  »Nautilus war nicht für den Sprung verantwortlich«, flüsterte Arkroid. »Ich habe das Schiff in den Überlichtflug gebracht. Ich hielt diese Maßnahme für notwendig, da die KI nicht mehr in der Lage war das Schiff zu steuern. Allerdings habe ich mir nicht bewusst dieses Zielgebiet vorgestellt.«


  »Vorgestellt?«, brummte Herimos verwundert. »Fliegt man die Techno-Fähre mit der Kraft der Imagination?«


  »Ich kann es nicht anders beschreiben«, erklärte Arkroid, dem es von Minute zu Minuten besser ging. »In gewisser Weise, ja. Ich habe das Schiff nicht einfach nur geflogen. Im Moment des Sprunges verschmolz mein Geist mit der Fähre zu einer Einheit. Ich war das Schiff ... Versteht ihr, was ich meine?«


  Lai Pi warf Arkroid einen prüfenden Blick zu.


  »Du bist offenbar noch etwas verwirrt. Was Du gerade beschreibst, ist unmöglich.«


  »Es ist mein Ernst, Pi«, entgegnete Arkroid schnell und fest. Er wollte keinen Zweifel an seiner Aussage aufkommen lassen.


  »So etwas wie eine geistige Verschmelzung gibt es doch gar nicht«, beharrte der Asiat und schüttelte dabei leicht den Kopf. Der Spezialist war und blieb ein technisch orientierter Mensch. Dinge, die er nicht nach wissenschaftlich-technischen Kriterien einordnen konnte, akzeptierte er nur schwerlich.


  »Denk an die Konzeptoren. Auch dort ist diese Verschmelzung erfolgt. Es muss mit der Mentalen Brücke zusammenhängen. Wir haben uns bisher nur niemals so weit vorgewagt. Ich habe bisher immer der KI die Führung überlassen, aber diesmal war sie gelähmt und aktionsunfähig. Ich war gezwungen, etwas zu unternehmen! Mein Bewusstsein hat diesen Körper verlassen und das Schiff übernommen.«


  Während Lai Pis Gesichtsausdruck ein einziges Fragezeichen bildete, nahm Paafnas Arkroids Geschichte für bare Münze.


  »Das muss ein unglaubliches Erlebnis gewesen sein!«, jubelte der Pleunater. »Wie fühlt es sich an, wenn sich Körper und Geist voneinander trennen?«


  Arkroid sah den zierlichen Pleunater an und lächelte schwach. Die Frage war interessant, aber nicht so einfach zu beantworten.


  »Faszinierend und beängstigend zugleich. Seltsam ... jetzt, da ich in meinen Körper zurückgekehrt bin, fehlen mir die passenden Worte, um diesen Zustand angemessen zu beschreiben. Vorher erschien mir alles so klar und einfach.«


  Arkroid atmete tief ein, bevor er weiter sprach: »Meine Sinneswahrnehmung reichte so weit wie die technischen Möglichkeiten der Fähre. Ich fühlte eine unglaubliche Kraft, die mir direkt aus dem Kosmos zufloss. Das Schiff war mit einem einzigen meiner Gedanken formbar. Ich spürte eine Freiheit des Geistes, welche mich beflügelte. Millionen Augen, unzählige Ohren und weitere, bisher unbekannte Sinne, welche ich nicht zu beschreiben vermag, vermittelten mir ein unglaubliches Bild vom Kosmos ...«


  »Ich glaube, diese Geistesverschmelzungsgeschichte sollten wir tatsächlich nur im Notfall anwenden und es dabei belassen«, unterbrach Lai Pi seinen Freund. Er blieb skeptisch und hatte sehr wohl bemerkt, dass Arkroid diesen Zustand förmlich herbeisehnte. »Wir sind Menschen und sollten uns nicht über unsere Natur hinwegsetzen. Diese Art der Perspektive hat die Evolution nicht für uns vorgesehen.«


  »Mein Freund, Du musst auf dich achtgeben. Dieses Erlebnis könnte tatsächlich zu einer Sucht werden«, warnte Herimos nachdenklich.


  »Ich möchte eure Diskussion nicht unterbrechen, muss aber darauf hinweisen, dass meine Schutzfelder zu 85 Prozent ausgelastet sind«, erklang plötzlich die vertraute Stimme von Nautilus. »Wir sollten diesen Sektor wieder verlassen. Zuvor muss ich aber noch eine Beobachtung überprüfen.«


  Arkroid atmete erleichtert auf. Du bist wieder zurück!


  Der Mariner sandte seine Gedanken mit aller Konzentration, die er aufbringen konnte, an die Mentale Brücke. Ohne auf die Fragen einzugehen, meldete die KI für alle hörbar: »Ich registriere eine Abweichung der Rotationsperiode des Pulsars.«


  Maya Ivanova sah überrascht auf.


  »Sehr interessant. Warum ist das so verwunderlich?«


  »Die Periode des Neutronensterns weicht um 0,0054 µs von meinen Referenztabellen ab. Er rotiert einen Tick zu schnell.«


  Maya Ivanova schüttelte den Kopf. »Wie sollen wir das verstehen? Handelt es sich vielleicht um einen Messfehler? Die Abweichung erscheint mir nicht sehr groß zu sein. Ist das überhaupt von Bedeutung?«


  »Es ist sehr bedeutend«, beharrte Nautilus und manifestierte ein holografisches Display, welches den gesamten Raumsektor des Krebsnebels darstellte, in ein Raster gliederte und die Zyklen des Neutronensterns abbildete.


  »Pulsare sind extrem stabile Objekte, wenigstens für die Zeit ihrer Lebensdauer. Da der Drehimpuls auch bei Pulsaren dem Erhaltungsgesetz unterliegt, gibt es nur eine Erklärung für das Phänomen ...«


  »Der Stern muss geschrumpft sein!«, schoss es aus Lai Pi heraus. »Aber wie ist das möglich? Der Pulsar ist noch jung und befindet sich in einem stabilen Gleichgewicht.«


  »Bei einem Neutronenstern wirkt dem weiteren Gravitationskollaps nur seine hohe Dichte entgegen«, rekapitulierte Herimos sein Wissen über diese besonderen Stellarobjekte. »Atomstrukturen wurden durch die hohe Massenanziehung zerstört, Elektronen und Protonen zu Neutronen zerquetscht. Die einzige Atmosphäre dieser schnell rotierenden Sternenleiche ist dünnes Elektronengas.«


  »Meine Analyse ergibt als Grund für die Abweichung eine lokale Veränderung der Gravitationskonstante«, meldete die KI.


  »Wie kann sich eine kosmische Konstante ändern?«, fragte Maya Ivanova verwirrt und blickte in die Runde.


  Arkroids Gesicht wirkte versteinert.


  »Dies kann nur eins bedeuten. Die Parasitengalaxis ist auf dem Weg. Diese Effekte ähneln den Dimensionsüberlappungen in Scutum-Crux. Erinnert euch an die Anomalien, denen wir begegnet sind, auch dort wurden die Naturgesetze auf den Kopf gestellt. Es sieht jetzt wirklich so aus, als wenn die Phänomene, die in Scutum-Crux vorherrschen, die ganze Galaxis erfassen würden.


  »Es wird ernst«, stimmte auch Tranos ein.


  »Was habt ihr erwartet? Es sind nur noch wenige Stunden bis zur Großen Erschütterung, dem Ereignis, vor dem uns die Genoranten so eindringlich gewarnt haben«, kommentierte Kuster~Laap mit flatternden Ohren. Seine blaue Hautfarbe war sichtlich abgedunkelt, ein Zeichen seiner Erregung. »Nood und Naad sind der Auffassung, dass man die Sternenballung der Parasitengalaxis bereits mit tachyonischen Rasterteleskopen erkennen muss. Dies wird die überall ausbrechende Panik noch verstärken. Ich stelle mir vor, was sich in diesem Moment auf den Welten von Scutum-Crux abspielt.«


  »Ich möchte es mir lieber nicht vorstellen«, antwortete Maya Ivanova bedrückt. »Zwar verfügen wir nicht über derartige Teleskope, aber die Auswirkungen der Raum-Zeit-Erschütterung wurden bestimmt bereits bemerkt.


  »Ich habe den Vorschlag des Chiropters aufgegriffen und ein tachyonisches Teleskop ausgebildet«, erklärte die KI. »Die Parasitengalaxis ist jetzt erkennbar.«


  »Zeige sie uns!«, forderte Arkroid mit fester Stimme und blickte in die Richtung, in der er die holografische Darstellung erwartete. »Ich will sehen, wie sie aussieht!«


  Als das Hologramm sich aufbaute, hielten alle den Atem an.


  »Bei den Sumpfgeistern von Pleunat!«, rief Paafnas erschrocken aus. »Seht nur! Sie manifestiert bereits!«


  Arkroid kniff die Augen zusammen. »Momentan ist sie nur ein milchiger Fleck, der sich über einen Spiralarm unserer Milchstraße gelegt hat. Sie sieht aus wie feiner Nebel, der Scutum-Crux eingeschlossen hat.«


  Das wird sich schon bald ändern, erklang die mentale und nüchterne Antwort der KI. Dieses Bild nimmt mit jeder Sekunde an Kontrast zu. Die Wahrnehmung ist vergleichbar mit der unscharfen Einstellung einer Kamera, die soeben Schritt für Schritt korrigiert wird. Um bei diesem Gleichnis zu bleiben: Sobald sich die Parasitengalaxis scharf abbildet, hat sie unser Raum-Zeit-Kontinuum erreicht. Der Prozess kann nicht mehr aufgehalten werden.


  Arkroid biss trotzig die Zähne aufeinander und dachte: Was soll das heißen? Gibst Du etwa auf? Du meinst, wir haben bereits verloren?


  Die Gedanken der KI wirkten auf Arkroid seltsam ruhig und abgeklärt. Der kurze Aufenthalt in der Nähe des galaktischen Zentrums hat etwas in mir ausgelöst. Ich sehe die Dinge nun mit anderen Augen.


  Diese kosmische Melodie! Ich kann mich erinnern, sie gehört zu haben. Für mich waren es nur sphärische Klänge ohne jede Bedeutung.


  Was genau ist dort geschehen? Warum reagierst Du mit einem Mal so eigentümlich, wollte der Mariner wissen. Ich erkenne dich kaum wieder.


  Glaubst Du tatsächlich es ist möglich, einen Massetransfer so vieler Stellarobjekte mit fünf kleinen Schlüsseln aufzuhalten, antwortete Nautilus mit einer Gegenfrage.


  Wäre ich nicht wenigstens der Hoffnung, dann hätte unsere gesamte Expedition keinen Sinn gehabt, entgegnete Arkroid und wunderte sich einmal mehr über den seltsamen Stimmungsumschwung der KI.


  Ihr glaubt noch immer, das Universum kann man in Konstanten, physikalische Gesetze und ein paar tachyonische Gleichungen zerlegen und schon hat man es in seiner Komplexität verstanden ...


  Arkroid lauschte angespannt auf die mentalen Impulse der KI.


  Ihr habt euch ein falsches Bild gemacht, falsche Modelle geschaffen und eine Kosmologie zurechtgelegt, die nicht mit der Realität übereinstimmt, sondern nur eurem beschränkten Verstand dient. Es gibt da etwas, was ich bisher nicht kannte ... es ist berauschend und schön zugleich ...


  Ich hoffe, die rätselhafte Melodie hat nicht deinen logischen Verstand beschädigt, äußerte Arkroid offen seine Bedenken.


  Ich bringe euch nach Hause, aber ob dieses Zuhause sicher ist, wage ich nicht zu beurteilen, erwiderte Nautilus.


  Mit diesen Gedanken, die dem Rest der Besatzung und selbst Lai Pi verborgen geblieben waren, leitete die KI die letzte Flugetappe Richtung Sonnensystem ein.


  Temporale Abweichung


  Warum habe ich mich nur auf diese verrückte Sache eingelassen? Wollte ich dem Professor etwas beweisen oder mich anbiedern, vielleicht vor den anderen Studenten in den Vordergrund spielen? War es wirklich nur mein Fachthema oder hat mich doch der Nervenkitzel gereizt? Ich hätte mich einfach umdrehen sollen und sagen: Tut mir sehr leid, Fitz. Kein Interesse! Jetzt erhalte ich die Quittung für mein Vorpreschen. Der Pilot ist tot und der Professor hat komplett den Verstand verloren. Er hat sich in einen kosmischen Detektiv verwandelt und sich in den Kopf gesetzt, das Rätsel von Haumea zu lösen ...


  »Bruno! Träumen Sie? Ich habe Sie gefragt, woran Sie gerade denken.«


  Jonathan Fitz stellte die Frage fast nebensächlich und betrachtete andächtig die pulsierenden Energieströme, welche an Wänden, der Decke und den Böden entlang liefen und nur mit den Infrarotfiltern zu sehen waren.


  »Ich dachte gerade, wie sehr ich mich darüber freue, hier, unter der Oberfläche von Haumea, einem Geheimnis auf der Spur zu sein«, entgegnete Bruno trocken. »Mein vorheriges Leben erscheint mir mit einem Mal langweilig und fade.«


  »Sie alter Lügner«, entgegnete Fitz leise und deutete auf sein am Handgelenk befestigtes Messgerät. »Hier herrscht eine Chlorgasatmosphäre. Der atmosphärische Druck ist allerdings sehr gering. Vermutlich ist das meiste Gas beim Einschlag und dem gewaltsamen Durchbruch des Techno-Klerikers ins All entwichen. Wir haben es also zweifellos mit einer Globusterhöhle zu tun. Kommen Sie nicht auf die verrückte Idee den Helm zu öffnen.«


  »Ich bin zwar noch jung und besitze nicht Ihre Erfahrung, aber halten Sie mich deshalb bitte nicht für einen Selbstmordkandidaten. Ich kann die Messwerte sehr gut ablesen und deuten.«


  »Warum sind Sie so bissig?«, wollte Fitz zynisch wissen und stockte. »Ach. Sie sind unzufrieden mit unserer Situation. Hin und her gerissen zwischen Wut und Verzweiflung? Sie wollen wohl am liebsten umdrehen und weglaufen?«


  Fitz klang mit einem Mal sehr ernst.


  »Befreien Sie sich lieber von solchen Gedanken. Panik und Resignation sind unser Feind. Ich hatte Ihnen doch schon erklärt welche Wahlmöglichkeiten wir haben. Keine! Wir müssen diesen Techno-Kleriker finden und mit ihm Kontakt aufnehmen! Ich bin sicher, er treibt sich hier irgendwo in den Gängen der Höhle herum. Wenn Sie noch irgendetwas bedrückt, dann lassen Sie es besser jetzt heraus.«


  »Bedrückt?«, flüsterte Bruno irritiert. »Bedrückt beschreibt es nicht richtig. Ich habe eine wahnsinnige Angst, dass hinter der nächsten Biegung dieses unheimlichen Ganges eines dieser Monster auf uns wartet.«


  Fitz lachte leise.


  »Ich sagte Ihnen bereits, es gibt hier keine Globuster mehr. Haumea wurde von den Bestien verlassen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Techno-Kleriker hier gelandet wäre, wenn der Planetoid noch unter der Kontrolle der Globuster stünde.«


  »Aber diese ganze Höhle, das schwarze Material und alles in ihr ist außerirdisch, fremdartig, halborganisch und vermutlich lebensgefährlich! Ich komme mir vor wie Jonas, der gerade die Speiseröhre des Wals hinunter spaziert und fröhlich sagt: Lasst uns mal schauen, wo dieser Weg hinführt.«


  »Was für ein interessanter Vergleich«, entgegnete Fitz, packte seinen Assistenten am Arm und zog ihn zur Wand. Fitz nutzte die Deckung durch die vorausliegende Gangbiegung.


  Bruno betastete kurz die Wand und untersuchte das merkwürdige schwarze Material. Reflexartig zog er die Hand zurück.


  »Das ist unangenehm. Es fühlt sich lebendig ...«


  »Seien Sie still und konzentrieren Sie sich!«, unterbrach ihn Fitz harsch. »Der Gang vor uns wird breiter, können Sie das auch erkennen? Ich glaube, er mündet nach dieser leichten Biegung vor uns in eine Art unterirdische Blase, die eigentliche Globusterhöhle. Wir sind am Ziel!«


  Bruno umklammerte die Waffe. Er hatte Mühe seine Angst zu beherrschen. Die Waffe vermittelte zumindest eine trügerische Sicherheit.


  Vorsichtig spähten die beiden Männer mit ihren Infrarotsuchern in die Höhle hinein. Als plötzlich ein Schemen vor der Optik vorbei huschte und für den Bruchteil einer Sekunde die Sicht verdunkelte, schrie Bruno panisch auf: »Was war das?«


  Fitz ließ den Infrarotfilter zurückschnappen und sah sich erschrocken um.


  »Verdammt! Das muss der Techno-Kleriker gewesen sein! Er kam aus dem Gang hinter uns und ist sehr schnell an uns vorbeigeflogen, direkt in die Globusterhöhle hinein!«


  »Jetzt wird mir die Sache eine Spur zu unheimlich!«, rief Bruno mit unterdrückter Stimme. Er flüsterte fast, als er sagte: »Warum verhält sich der Techno-Kleriker so merkwürdig? Warum erschreckt er uns und nimmt nicht Kontakt mit uns auf? Ich dachte, diese Roboter sind freundlich!«


  »Ich habe keine Ahnung«, gestand Fitz und wirkte ebenfalls irritiert. »Normalerweise sind sie das. Der kugelförmige Roboterkörper gibt keinerlei Wärmestrahlung ab, deshalb haben wir ihn mit unseren Suchern nur in letzter Sekunde und als vorbeihuschenden Schatten gesehen. Möglicherweise wollte uns der Roboter gar nicht erschrecken, sondern er hat uns einfach ignoriert.«


  »Wir sollten sofort umkehren«, drängte Bruno. »Ich habe ein ganz schlechtes Gefühl bei dieser Sache! Wir könnten mit der Handwaffe ein Loch in die Panzerung der Hawk brennen, um hinein zu kommen. Sind wir erst einmal im Schiff, dann haben wir keine Sorgen mehr.«


  »Zwecklos«, antwortete Fitz mit ruhiger Stimme. »Mit dem Handstrahler kommen Sie niemals durch die Panzerung des Schiffes. Der Versuch ist völlig aussichtslos, außerdem hat sich die Wunde im Tunnel der Globusterhöhle vermutlich längst wieder geschlossen.«


  Der Selbstheilungsprozess, schoss es Bruno plötzlich durch den Kopf. »Sie haben es die ganze Zeit über gewusst und es war Ihnen egal! Habe ich Recht?«


  »Sie wussten es doch auch, Bruno! Trotzdem sind Sie mit mir in die Globusterhöhle eingestiegen.«


  Die Worte von Fitz klangen hart und ließen keinen Widerspruch zu. »Kommen Sie jetzt. Wir gehen in die Höhle und sprechen mit dem Roboter! Zusammen finden wir eine Lösung.«


  Die beiden Männer tasteten sich vorsichtig voran und spähten in den Höhlenraum. Bruno kannte diese Strukturen aus zahlreichen Berichten. Fieberhaft suchte er den Höhlenraum mit seinem Sichtgerät nach Spuren eines Globusters ab, doch Fitz sollte Recht behalten. Es gab keine Bestie auf Haumea mehr.


  »Sehen Sie? Was hab ich Ihnen gesagt?«, erklangen die beruhigenden Worte des Professors aus dem Empfänger. »Sie können sich entspannen.«


  »Wo aber ist der Roboter?«, fragte Bruno unsicher. Fitz aktivierte seinen Helmscheinwerfer und leuchtete in die Höhle hinein.


  »Da vorne schwebt er. Können Sie ihn sehen?«


  Bruno atmete tief ein und streckte seine Hand aus.


  »Ja, ich sehe ihn. Der Roboter schwebt genau über einem aus dem Boden ragenden Sockel. Um diesen Sockel gibt es merkwürdige Strukturen in der Wand. Alle Energiebahnen dieser Höhle fließen hier zusammen und treffen sich in einer Art Knotenpunkt. Was ist das für eine netzwerkartige Struktur?«


  Fitz war auch diesmal nicht um eine Antwort verlegen: »Ich glaube, dies ist normalerweise der Platz, an dem der Globuster steht. Ist es nicht äußerst merkwürdig, dass der Techno-Kleriker ausgerechnet diese Position einnimmt? Warum tut die Maschine das?«


  »Fragen wir ihn doch einfach!«, schlug Bruno mit plötzlichem Tatendrang vor und trennte die kabelgebundene Kommunikationsverbindung. Der junge Assistent lauschte und nickte zufrieden, als die Störgeräusche ausblieben. Die Globusterhöhle hatte eine abschirmende Wirkung.


  Mit langsamen Schritten ging Bruno auf den schwebenden Roboter zu und hob vorsichtig die Hand.


  »Ich kenne deine Typenbezeichnung nicht, aber ich bin sicher, Du hast unsere Anwesenheit längst bemerkt.«


  Bruno lauschte, doch es erfolgte keine Antwort. Die vollendete Kugel des Roboterkörpers glänzte fahl im Licht seines Scheinwerfers.


  »Machen Sie weiter«, forderte ihn Fitz auf. »Der Roboter ist uns technisch weit überlegen. Es steht außer Frage, dass er Ihren Funkruf empfangen kann und die Worte verstanden hat.«


  Bruno wurde unsicher und trat ein paar Schritte auf den Techno-Kleriker zu.


  »Warum antwortest Du nicht? Wir sind hierher gekommen, weil wir deine Hilfe benötigen.«


  Wieder erfolgte keine Antwort. Die Höhle und die merkwürdige Anordnung des Sockels mit den rätselhaften Knotenpunkten wirkten von Sekunde zu Sekunde unheimlicher auf die beiden Männer.


  Bruno glaubte in dem Netzwerkknoten eine flüchtige Bewegung gesehen zu haben und schreckte auf. Doch so sehr er die Wand auch anstarrte, der Vorfall wiederholte sich nicht mehr.


  Ich muss ganz ruhig bleiben und darf mich jetzt nicht verrückt machen lassen. Hier gibt es nur den Roboter und uns, versuchte Bruno sich einzureden.


  Bruno begann den Techno-Kleriker zu umrunden, suchte instinktiv nach einer Seite, die ansprechbar war. Techno-Kleriker besaßen jedoch kein Gesicht, keine Augen und keine Münder. Sie waren perfekte und nüchterne Kugeln.


  »Warum antwortest Du mir nicht?«, fragte Bruno erneut. Die kurzzeitig aufgeflammte Selbstsicherheit war mit einem Mal verflogen. Zorn machte sich in ihm breit und verdrängte seine Angst. »Verdammter Roboter! Antworte gefälligst, wenn ich mit dir spreche!«


  Plötzlich stockte Bruno in der Bewegung. Er hatte den Techno-Kleriker halb umrundet und stand Fitz genau gegenüber.


  »Was ist? Haben Sie etwas entdeckt?«, wollte Fitz wissen. »Antworten Sie schon!«


  Brunos Stimme kam stockend: »Das müssen Sie sich selbst ansehen, Professor. Auf dieser Seite gibt es etwas Merkwürdiges.«


  Fitz umrundete den Techno-Kleriker in respektvollem Abstand und erstarrte, als er sah, was Bruno so nervös machte.


  »Da ist ein Loch in der Hülle!«, erkannte Fitz.


  »Es ist nicht nur einfach ein Loch, Professor. Es sieht nach einer genau bemessenen Öffnung aus. Ich schätze, in der Hülle des Kugelkörpers fehlt ein Stück, welches etwa 20 Grad des gesamten Umfangs entspricht.«


  Fitz trat ein Stück näher und sah vorsichtig in den Ausschnitt hinein. Der Professor versuchte, Einzelheiten im Innern zu erkennen. Überrascht wich er zurück.


  »Irgendetwas stimmt hier nicht. Da ist nichts. Wir haben einen leeren und schwebenden Torso vor uns!«


  Brunos alarmierender Schrei ging Fitz durch Mark und Bein.


  »Hinter uns! Sehen Sie! Da bewegt sich etwas!«


  Fitz riss Bruno ein Stück mit sich, um vor der schrecklichen Erscheinung Abstand zu nehmen, welche sich soeben von der Wand und dem Netzwerk der Globustersensorik löste und langsam an der Wand herab kroch. Der junge Assistent stöhnte unterdrückt auf, als das furchtbar anmutende Etwas den Sockel erreichte, sich daran hochzog und wie eine riesige Amöbe oder ein fließender Schleimpilz anmutete, der sich anschickte, nach der Robotersphäre zu greifen.


  »Mein Gott, was ist das für ein Ding?«, stöhnte Bruno und konnte seinen Fluchtimpuls kaum unterdrücken.


  »Kein Mensch hat so etwas vorher gesehen«, antwortete Fitz gepresst. »Ich bin sicher, wir haben eine wichtige Entdeckung gemacht. Das wird uns keiner glauben.«


  Mit weit aufgerissenen Augen beobachtete Bruno, wie sich die undefinierbare und abstoßende Lebensform in das Innere des Kugeltorsos zurückzog. Eine Sekunde später, war die Öffnung wieder verschlossen.


  »Ich werde verrückt! In diesen Kugeln lebt etwas!«, japste Bruno aufgeregt und wollte die Höhle fluchtartig verlassen, doch Fitz hielt ihn am Anzug fest. »Warten Sie! Weglaufen hat keinen Sinn. Versuchen wir noch eine Kontaktaufnahme.«


  Diesmal machte der Techno-Kleriker jedoch den ersten Schritt. Die angenehm modulierte und klare Stimme wirkte plötzlich auf Bruno abstrus und anstoßend.


  »Ich bin zu dieser entlegenen Welt gekommen, um die letzte Zeitmarke zu verifizieren. Diese Strukturen sind ein Teil der vorausgesagten Zeitlinie und die Dinge werden sich erfüllen, so wie die Schöpfer sie vorausgesehen haben. Obwohl das Gesetz der Zeit besagt, dass jeder, der Einblick in seine Zukunft erhält, sie automatisch verändert und ein Teil von ihr wird, ist es den Schöpfern gelungen, durch weises Vorgehen ein Paradoxon zu verhindern. Die Vorwärtserinnerung hat ein Abdriften der Zeitlinie in eine ungewisse Zukunft verhindert. Die Komponenten der Entarteten Technik sind authentisch und genau so, wie sie sein sollen.«


  Fitz lauschte den Worten des Roboters und gab Bruno durch Handzeichen zu verstehen, dass er kein Wort von dem verstand, was der Techno-Kleriker soeben von sich gegeben hatte.


  »Wir wissen nicht, was Du uns gerade erklären willst, aber wir haben deine wahre Gestalt gesehen! Warum verschweigt ihr, dass ihr biomechanische Geschöpfe seid? Was habt ihr zu verbergen?«


  Der Techno-Kleriker schwebte leicht auf und ab und wollte offenbar nicht auf die Frage eingehen, denn er antwortete stattdessen: »Habt ihr nicht das Zeichen gesehen? Seid ihr Menschen selbst jetzt, kurz vor dem Eintreten der Fügung, blind für die Wahrheit?«


  »Was für ein Zeichen? Sprichst Du von der plötzlich aufgeflammten Lichtquelle am Himmel? Diese grelle Erscheinung?«, rief Bruno dem Techno-Kleriker zu. »Wir haben keine Ahnung was es mit dem Objekt auf sich hat. Es spielt für uns keine Rolle, denn momentan haben wir ganz andere Probleme, die nicht zuletzt durch dein Erscheinen begannen! Wirst Du uns helfen Hilfe herbeizurufen, um diesen Planetoiden wieder zu verlassen?«


  »Dies ist keine Bitte«, formulierte es Fitz eine Spur energischer. »Durch dein Verschulden ist unser Pilot verunglückt!«


  »Es gibt nur eine Priorität und die ist das strikte Einhalten der angekündigten Abläufe. Jede Abweichung muss korrigiert werden«, entgegnete der Techno-Kleriker emotionslos.


  »Wir können auf dieser Welt nicht mehr lange überleben. Unsere Sauerstoff- und Wasservorräte sind begrenzt. Wir benötigen deine Hilfe, um ein Rettungsteam der Union herbeizurufen!«, forderte Fitz.


  »Es gibt nur eine Priorität«, erwiderte der Techno-Kleriker mit gleichgültiger Stimme. »Ihr stellt eine Abweichung dar, welche eliminiert werden muss.«


  Bruno hielt den Atem an. Er glaubte sich verhört zu haben. »Wie bitte? Was willst Du damit andeuten?«


  »Meine Vorwärtserinnerung besagt nichts über zwei Menschen, die ich in dieser Globusterhöhle antreffe. Ihr habt außerdem mein innerstes Selbst gesehen. Diese Nachricht darf nicht zu den Menschen gelangen. Ihr seid eine Abweichung und eine Gefahr für die Stabilität der Zeitlinie.«


  Bruno war erschrocken einen Schritt zurückgetreten und hatte seine Waffe gezogen. Fitz hob beide Hände und stellte sich zwischen den Techno-Kleriker und Bruno.


  »Warten Sie!«, hielt Fitz ihn zurück. »Einen Augenblick! Was soll das heißen? Wir sind Menschen in Not und benötigen Hilfe. Ich bin sicher, dies ist nur ein Missverständnis.«


  »Haben Sie nicht verstanden, Professor? Das Ding in der Kugel wird uns nicht helfen! Es hat vor uns umzubringen! Gehen Sie zur Seite! Schnell!«


  »Aber ...«, Fitz strauchelte. Die Stimme versagte ihm kurzzeitig. »Was reden Sie da, Bruno? Die Roboter sind unsere Freunde. Sie besitzen eine besondere Moral. Sie können niemanden etwas antun. Senken Sie die Waffe, bevor ein Unglück passiert.«


  »Gehen Sie aus der Schussbahn, Fitz!«, schrie Bruno hysterisch.


  »Die Zeitmarke wurde bestätigt und ich habe den Impuls an meine Brüder übermittelt«, erklärte der Techno-Kleriker zufrieden. »Schon bald schließt sich der Kreis und der Plan der galaktischen Bruderschaft wird sich erfüllen. Wir werden das Gelingen aus einer anderen Warte beobachten.«


  »Andere Warte?«, rief Fitz in aufsteigender Panik. »Wir können über alles reden. Du musst das nicht tun!«


  Mit vor Entsetzen geweiteten Augen sahen beide Männer zu, wie sich die kugelförmige Hülle des Techno-Klerikers rapide vergrößerte und dabei grell aufglühte.


  »Die Abweichungen müssen eliminiert werden«, waren die letzten Worte des Roboters, dann zerriss eine gewaltige nukleare Explosion die Globusterhöhle, verdampfte die Oberfläche in weitem Umfeld, erfasste sofort die Hawk und atomisierte alles, was sich in einem Umkreis von einhundert Kilometern befand. Zurück blieb nur ein trichterförmiger Schmelzkrater.


  Abzug der Globuster


  Einfach lichtschnelle Informationen wurden durch die Bake nicht beeinträchtigt und benötigten von der Erde zur Triton Basis etwas mehr als vier Stunden. Was die Besatzung der Kommandocrew empfing, war schockierend. Im Lagezentrum der Triton Basis hielt man den Atem an, als Nok die eingehenden Meldungen mit vierstündiger Verspätung sichtete.


  »Auf Erde und Mars sind Unruhen ausgebrochen. Die Bake der Karawanen-Scouts ist auf allen Kolonien als zweite Sonne am Himmel sichtbar und versetzt viele Menschen in Panik«, verlas Nok die aktuellen Meldungen. »Es sind vereinzelt Informationen durchgesickert, die von der nahenden Katastrophe künden. Seitdem übertreffen sich die verschiedenen Nachrichtenkanäle mit ihren Hiobsbotschaften, Spekulationen und Meldungen.«


  Nuri Jawa, die vor wenigen Minuten die Zentrale betreten hatte, wirkte angesichts dieser Nachrichten betroffen.


  »Selbsternannte Experten deuten die Veränderungen des solaren Schutzfeldes als böses Omen«, fuhr Nok fort. »Es sind religiöse Fanatiker und Trittbrettfahrer aufgetaucht, die das helle Licht der Bake als Engelszeichen interpretieren und die Menschen aufrufen, zum Glauben zurückzufinden.«


  »Diese Leute werden in unserer modernen Gesellschaft nicht viele Anhänger finden«, drückte Hassan Khalil seine Hoffnung aus.


  Nok schüttelte den Kopf, als sie die Informationen weiter sichtete. »Wer nicht auf irgendeine Religion vertraut, der packt sein Hab und Gut zusammen und versucht seine Familie in Sicherheit zu bringen. Viele wissen allerdings nicht, wohin sie sich wenden sollen oder wovor es sich zu schützen gilt. Friedbergs Bitte, einfach zu Hause zu bleiben und auf die Empfehlungen der Unionsregierung zu warten, wird weitgehend ignoriert. Niemand weiß genau, wie sich die Große Erschütterung tatsächlich auswirken wird. Entsprechend wachsen die Spekulationen in den Himmel, wobei verschiedene Weltuntergangpropheten die Lage weiter hochschaukeln, um davon zu profitieren.«


  Nok sah sich mit starrer Miene in der Zentrale um.


  »Die Situation ist kritisch. Wenn wir der Lage nicht bald Herr werden, dann bricht über allen Welten der Solaren Union das Chaos aus. Ich fürchte, die Regierung ist bereits überfordert und teilweise nicht mehr handlungsfähig. In der Meldung steht, dass viele Menschen ihre Wohntürme und Städte aus Angst vor angeblich bevorstehenden, verheerenden Erdbeben verlassen. Irgendwer hat in der Presse veröffentlicht, dass eine kosmische Katastrophe die Erde in ihren Grundfesten erschüttern wird. Während viele Menschen den Städten entfliehen, strömen andere Menschen aus ländlichen Gegenden mit der Hoffnung in die Ballungszentren, dort besseren Schutz finden zu können. Das ist Wahnsinn!«


  »Ich möchte nicht in Friedbergs Haut stecken«, erklärte Nexus Tor mit tiefer Stimme. »Wenn sich unter der Bevölkerung weiter Panik ausbreitet, dann helfe uns der Schöpfer des Universums!«


  »Manche Bewohner der Küstenregionen versuchen höher gelegene Landstriche zu erreichen und fürchten offenbar eine gewaltige Flut. Wieder andere sehen den Meeresboden als sicheres Terrain an und warten verzweifelt auf einen Platz in einem der Unterwasserhabitate«, erklärte Nok. »Es kommt zu Situationen, in denen sich Flüchtlingsströme kreuzen und Menschen von Orten fliehen, an die andere verzweifelt zu gelangen versuchen. Das öffentliche Verkehrswesen ist komplett zusammengebrochen. Friedberg hat eine Nachrichtensperre verhängt, um weitere Falschmeldungen zu verhindern, doch wie es scheint, erreicht er damit genau das Gegenteil.«


  »Gibt es Neues über die Sonne und den Merkur?«, erkundigte sich Nuri Jawa nervös.


  Nok nickte stumm. »Das Erscheinen der Schwackenflotte hat für panikartige Zustände gesorgt. Es gibt noch immer keinerlei Anzeichen dafür, dass ein verheerender Ausbruch der Sonne droht. Friedberg hat dennoch die Evakuierung der gesamten Merkur Basis genehmigt. Arkroids Wort war ihm wichtig genug. Die Besatzungen ließen alles stehen und liegen und eilten in die Schiffe der Schwacken. Unser größtes Solarkraftwerk kann notfalls einige Zeit automatisch und ohne Wartung funktionieren. Trotz der vorbeugenden Maßnahme wird die Evakuierung als eine Katastrophe gesehen und schürt daher neue Ängste. Ich könnte mir gut vorstellen, dass eine Meldung über einen bevorstehenden Nova-Ausbruch bald die Runde macht.«


  Nexus Tor erklärte mit versteinerter Miene: »Wir fangen Funksprüche von meuternden Kreuzerbesatzungen auf, die zu ihren Heimatbasen zurückkehren wollen. Auf dem Mars suchen die Menschen ihr Heil unter der Oberfläche und strömten in die alten Marsminen. Hunderttausende sind auf engstem Raum zusammengedrängt. Unsere Katastrophenpläne haben komplett versagt.«


  »Mit einer derartigen Bedrohung sind wir auch noch niemals konfrontiert worden«, flüsterte Nok Daralamai mit düsterer Miene und legte die Holofolie vor sich auf der Konsole ab.


  »Friedberg und die Unionsregierung unternehmen alles Menschenmögliche, doch die Sache ist aus den Fugen geraten. Wir können nichts mehr tun und nur noch abwarten.«


  40028 schwebte summend näher.


  »Eine weitere Zeitmarke konnte verifiziert werden. Wir befinden uns auf dem richtigen Weg in die Zukunft. Vielleicht ist dir das ein Trost.«


  »Das kommt ganz darauf an, wie diese Zukunft aussieht«, erwiderte Hassan Khalil leise.


  Nicht jeder hatte die Bedeutung der Vorwärtserinnerung verstanden, mit denen die Techno-Kleriker in der Lage waren, den korrekten Fortschritt der Zeitlinie zu verifizieren. Hassan Khalil wusste jedoch, dass die Roboter absolut sichergehen wollten, dass die Zukunft genau so eintrat, wie sie von ihren Schöpfern vorausgesehen wurde.


  »Was geschieht, wenn unvorhergesehene Dinge passieren, die eine Änderung der Zukunft erzwingen? Was, wenn eine Zeitmarke ausbleibt und die Zeitlinie abdriftet?«


  Während 40028 ähnlichen Fragen zuvor ausgewichen war, schien er diesmal etwas gesprächiger zu sein.


  »Ein Paradoxon wäre die Folge, welches ungeahnte Nachwirkungen für die Galaxis und ihre Bewohner nach sich ziehen könnte.«


  »Ein Paradoxon?«, antwortete Khalil erstaunt und sah auch Nexus Tor verblüfft aufblicken.


  »Ein Zeitparadoxon, so wie ich es verstehe, könnte uns nur treffen, wenn die Ereignisse der Gegenwart auf vergangene Geschehnisse Einfluss haben, aber so etwas ist unmöglich, oder sehe ich das falsch?«


  »Vielleicht will der Techno-Kleriker damit andeuten, dass es für uns zu einer denkbar ungünstigen Zukunftskonstellation kommen könnte. Mit anderen Worten: die Katastrophe findet statt und wir kommen alle um.«


  Hassan Khalil sah 40028 nachdenklich an, der keine weiteren Erklärungen abgab. Das Gesicht des Techno-Hybriden wirkte angespannt. Nuri Jawa kannte diesen Ausdruck. Hassan versuchte, seine erweiterten Sinne einzusetzen. Ob er damit erfolgreich war, blieb ihr verborgen.


  »Wir haben eine Meldung unserer vorgeschobenen Satellitenkette im Kuiper-Gürtel aufgefangen«, kam die Meldung von der Raumüberwachung. »Ein großes Schiff ist vor wenigen Minuten von Sedna gestartet.«


  Petrow, Kommandant der Blue Moon und noch immer im Orbit von Triton, klinkte sich sofort in die Konferenz ein.


  »Es kann sich nur um das Mutterschiff der Globuster handeln! Sie hätten meine Warnung beherzigen sollen, Kommandantin.«


  Nok Daralamai studierte den Kursverlauf des Schiffes und stellte nach wenigen Sekunden fest: »Das Schiff fliegt nicht in unsere Richtung. Sein Kursvektor zeigt in die Oortsche Wolke. Die Globuster verlassen das Sonnensystem!«


  »Ist das auch eine eurer Zeitmarken?«, wollte Hassan Khalil von 40028 wissen, doch der Techno-Kleriker wollte dies nicht bestätigen. Stattdessen antwortete er: »Du verfügst über eine außergewöhnliche Gabe. Die Verschmelzung deines menschlichen Körpers mit der Entarteten Technik hat etwas Außergewöhnliches hervorgebracht. In gewisser Weise beneide ich dich um diese hybride Struktur, welche in der Lage ist, Gefühle, Emotionen, aber auch technische Präzision umzusetzen.«


  Hassan Khalil war über diese Aussage erstaunt und entgegnete: »Das ist zwar keine Antwort auf meine Frage, aber Du sollst wissen, dass der menschliche Teil in mir die vollständige Kontrolle über die technologischen Komponenten hat.«


  »Der menschliche Teil ...«, wiederholte der Techno-Kleriker stereotypisch, bevor er entgegnete: »Der frühere Mensch, der Du gewesen bist, existiert nicht mehr. Er ist mit der entarteten Technik auf genetischer Ebene verschmolzen und hat ein neues Wesen geschaffen. Diese Zweiteilung, die Du dir einreden willst, existiert nicht mehr. Aus dir ist etwas Neues geworden, eine neue, eigenständige und sehr effektive Spezies. Eine Spezies, die uns Techno-Kleriker beeindruckt hat.«


  Hassan Khalil näherte sich dem Techno-Kleriker mit vorsichtigen Schritten und streckte seine Hand nach der Kugel aus. Seine Fingerspitzen berührten die spiegelnde Hülle ... und zuckten zurück. Im Blick des Techno-Hybriden lag Erstaunen.


  »Was ist mit dir?«, wollte Nuri Jawa beunruhigt wissen. »Ist alles in Ordnung?«


  »Ja«, antwortete Hassan Khalil geistesabwesend und wandte sich von dem Roboter ab. »Die Globuster verlassen das System, weil sie nicht mehr benötigt werden.«


  Nok Daralamai sah von der Ortungskonsole auf und rief Khalil zu: »Basiert diese Feststellung wieder auf Ihrer erweiterten Wahrnehmung?«


  »Nein, auf meinem logischen Denken«, entgegnete Khalil und sah bedrückt aus. »Aber ich spüre in der Tat etwas. Ein Gefühl, welches mich verwirrt und irritiert. Nuri, kannst Du mich noch einmal zu den Froniten begleiten? Ich möchte mir diese erstaunlichen Wesen nochmals ansehen.«


  Nok Daralamai nickte der Hybridin wohlwollend zu. Zusammen mit Khalil verließ die Astropsychologin die Kommandozentrale.


  Ein Bild der Zukunft


  Der Austritt aus dem tachyonischen Kontinuum erfolgte hart und abrupt, oder wie Lai Pi es ausdrückte: Sehr holprig. Kurzzeitig flammten über den Sitzen der Besatzung zartblaue Kompensationsfelder auf, welche zusätzlich auftreffende Beharrungskräfte abschirmten.


  »Wir wurden stark abgebremst und sind direkt hinter dem solaren Schutzfeld in den Normalraum eingetreten«, meldete die KI und aktivierte die taktischen Holos.


  »Das Feld wirkt zwar noch immer als Barriere gegen den Flug über die Normalspur, aber ich erkenne eine Veränderung in seiner Struktur. Es klingt vielleicht merkwürdig, aber ich erinnere mich gerade, dass diese Strukturänderung wichtig und notwendig ist.«


  »Du erinnerst dich gerade?«, kommentierte Maya Ivanova trocken und sah Vasina verwundert an. Herimos warf seine Stirn nachdenklich in Falten. Niemand konnte die Bemerkung der Techno-Fähre richtig einordnen, einzig Toiber Arkroid wirkte konzentriert und angespannt.


  »Nautilus. Gib uns einen kurzen Überblick, was gerade im Sonnensystem vor sich geht. Kannst Du Funksprüche auffangen? Hat man unsere Ankunft bereits bemerkt?«


  »Die tachyonische Bake beeinträchtigt die überlichtschnelle Kommunikation. Ich kann keine Verbindung mit der Triton Basis herstellen. Alle Überlicht-Frequenzen sind blockiert. Lediglich der lichtschnelle Funkverkehr kann aufgefangen werden. Die Nachrichten sind besorgniserregend und circa fünf Stunden alt. Auf der Erde, dem Mond und dem Mars ist der Notstand ausgerufen worden. Die Bevölkerung ist in Aufruhr. Auf der Erde und den Kolonien sind Unruhen ausgebrochen. Wir wurden bisher von keinen aktiven Ortungsanlagen erfasst. Möglicherweise sind die entsprechenden Stellen zu sehr mit den jeweiligen Situationen auf euren Welten befasst.«


  Arkroid wischte sich über die Stirn.


  »Das ist nicht gut. Vor diesem Augenblick und solchen Nachrichten habe ich mich gefürchtet. Ich möchte mir nicht vorstellen, was sich gerade auf der Erde abspielt.«


  Kuster~Laaps Gesichtsmimik war in Bewegung, als er sagte: »Die Menschen sind intelligent und haben die Zeichen vermutlich richtig gedeutet. Sie wissen, was nun als Nächstes bevorsteht.«


  »Ich bin vermutlich mitschuldig an dieser Entwicklung«, flüsterte Arkroid leise.


  »Wie sollen wir das verstehen?«, fragte Vasina überrascht und fixierte ihn mit ihren goldenen Augen. Arkroid wirkte einige Sekunden wie hypnotisiert.


  »Boiltos hat mich gewarnt. Er hat mir deutlich zu verstehen gegeben, dass ich keine zukünftigen Ereignisse preisgeben darf, bevor sie geschehen sind«, flüsterte er leise.


  »Was macht es für einen Sinn die Zukunft zu kennen, wenn man sie nicht offenbaren darf?«, sagte Lai Pi trocken. »Schließlich ist sie noch nicht eingetreten.«


  »Ihr müsst mir zuhören«, bat Arkroid leise. »Ich habe es nicht fertiggebracht mich an diese Regel zu halten, denn dieses Wissen in meinem Kopf war zu erdrückend für mich.«


  »Was hast Du getan?«, hauchte ihm Maya Ivanova entgegen.


  »Der Kokrader sagte es nicht wörtlich zu mir. Es gab keinen Dialog über dieses Thema. Er verankerte diesen Gedanken vielmehr in meinem Kopf. Könntet ihr euch in meine Lage versetzen, dann würdet ihr es als Gefühl empfinden. Dieses Gefühl warnt mich, die Regeln zu verletzen. Trotzdem habe ich es getan und bereue es jetzt«, erklärte sich Arkroid und verwirrte seine Teamkollegen noch mehr.


  »Wer die Zukunft kennt, der wird automatisch ein Teil von ihr«, erklärte Arkroid mit leisen Worten. »Wer sie kennt, ist ihr verpflichtet und muss alles Mögliche tun, um die Zeitlinie zu erhalten.«


  »Es klingt durchaus vernünftig, nicht in den Ablauf der Zeit einzugreifen«, erklärte Herimos. Der Spezialist für temporale Anomalien wusste, wovon er sprach.


  Kuster~Laap war für ein paar Sekunden in geistiger Abwesenheit versunken und blickte plötzlich wieder auf. Vermutlich hatte er sich mit Nood und Naad beraten. Sein Argument klang einfach und eingängig: »Noch ist nichts geschehen. Wir haben noch keinen Kontakt zu deinen Leuten aufgenommen. Soweit ich mich erinnere, hast Du dich auch uns gegenüber nicht offenbart. Wenn Du über kritisches Wissen verfügst, dann solltest Du es einfach für dich behalten und die Dinge ihren Lauf nehmen lassen.«


  »Es ist bereits zu spät«, erklärte Arkroid betroffen. »Ich habe Klori’Tar gebeten, vorauszufliegen und eine Botschaft an die Menschen zu übermitteln. Ich glaube, dass hat er bereits getan. Die im Sonnensystem ausgebrochene Panik könnte damit im Zusammenhang stehen.«


  »Du bist dir diesbezüglich allerdings nicht sicher?«, hakte Lai Pi nach.


  »Was euch jetzt merkwürdig und verwirrend erscheinen mag, ist die Tatsache, dass der Kokrader mein Verhalten vorausgesehen hat.«


  »Er wusste, dass Du diese Regel brechen würdest?«, fragte Kuster~Laap verwundert und flatterte nervös mit den Ohren. »Ungeachtet dieses Wissens hat er dir trotzdem Details über die Zukunft anvertraut. Es geschieht also immer noch so, wie es geschehen muss. Boiltos ist ein Zukunftsdenker. Wenn der Kokrader diese Verstrickung vorausgesehen hat, dann ist sie auch Teil der Zukunft.«


  »Das mag sein, aber so einfach ist es leider nicht«, entgegnete Toiber Arkroid leise. »Zuerst nahm ich an, dass er mir dieses fragmentartige Wissen nur übertragen hatte, um im Kampf gegen Morgotradon bestehen zu können. Seit unserer Ankunft im Sonnensystem weiß ich aber, dass diese Angelegenheit noch nicht ausgestanden ist. Die bevorstehenden Ereignisse reichen weiter in die Zukunft, allerdings komme ich in dieser Zukunft nicht vor!«


  Vasinas Lippen zuckten nervös, als sie fragte: »Erzählst Du uns gerade, dass wir alle sterben werden?«


  Arkroid schüttelte den Kopf.


  »Ich habe kein Bild über eure Zukunft in meinem Kopf, Freunde. Seid deshalb nicht beunruhigt. Es betrifft nur mich und ... Pi.«


  Pi erstarrte in seinem Sitz und wurde aschfahl im Gesicht.


  »Mich? Ich weiß doch überhaupt nichts über die Zukunft und möchte von diesen Dingen auch nichts hören!«


  »Ich weiß, Pi, aber es wird weder dir noch mir etwas nützen«, erklärte Arkroid. »Der Kokrader hat bisher mit großer Genauigkeit die Dinge vorausgedacht. Wir müssen vorsichtig sein und diese Informationen berücksichtigen. Ich habe einen Plan, wie wir uns mit der Zeitlinie arrangieren können.«


  »Und wie sieht dieser Plan aus?«, wollte Lai Pi nervös wissen, als die Techno-Fähre dazwischen meldete: »Ich empfange das Heimatsignal meiner Welt. Der Dimensionsanker von Techno-Zenter befindet sich im Neptunsystem!«


  Die Besatzung war sprachlos. Selbst Arkroid war das Erstaunen ins Gesicht geschrieben. Der Mariner horchte in sich hinein, doch über dieses Ereignis besaß er offenbar kein Wissen.


  »Ich erfasse außerdem die Signaturen überlichtflugfähiger Schiffe im Neptunsystem«, meldete die KI weiter und blendete die Tasterergebnisse auf dem Zentraldisplay ein.


  Arkroid glaubte zuerst an einen Defekt oder Fehler, doch die Techno-Fähre bestätigte, dass es sich um zehntausende Einheiten handelte. Die vielen rot hervorgehobenen Echos wirkten auf dem Holo wie ein Bienenschwarm, welcher Neptun, Triton und die anderen Monde umkreiste.


  »Was zum Teufel geschieht hier gerade?«, fragte Maya Ivanova voller Sorge mit Blick auf die unbekannte Flotte.


  »Aktiviere sofort deine Tarnvorrichtung!«, ordnete der Mariner an. »Wenn dies eine Invasion ist, dann halte ich es für besser, wenn uns die fremden Schiffe nicht orten können.«


  »Wie lautet der aktuelle Zählerstand der Bake? Wie viel Zeit bleibt uns noch?«, fragte Vasina gefasst.


  »Nimmt man die Bake der Karawanen-Scouts als Referenz, dann verbleiben uns noch etwa zehn Erdenstunden«, antwortete die KI.


  Die Progonautin schielte auf die Box mit den Jamal-Schlüsseln. »Ich kann nur hoffen, Du weißt, wie man sie anwendet, wenn es soweit ist. Ich habe nämlich keine Ahnung.«


  Der Planet schrumpft!


  Hassan Khalil öffnete die Schleuse und betrat den Hangar, in dem die Froniten untergebracht waren. Der reduzierte atmosphärische Druck und niedrige Sauerstoffgehalt, spielten für ihn keine Rolle. Der Techno-Hybride war jederzeit in der Lage ein körpereigenes Schutzfeld auszubilden. Selbst wenn sich die Außentore öffnen sollten, würde ihm die Weltraumkälte und der fehlende Luftdruck nichts anhaben können.


  »Bist Du sicher, dass ein direkter Kontakt ungefährlich ist? Wir wissen nichts über diese Lebensform«, mahnte Nuri, die ihn aus dem Kontrollraum durch die Panzerglasscheibe beobachtete. Hassan benötigte kein Funkgerät und klinkte sich einfach in die Kommunikationsanlage des Hangars ein.


  »Gibt es einen besonderen Grund, warum Du dir diese Wesen noch einmal ansehen willst?«, wollte die Astropsychologin wissen.


  »Es ist völlig ungefährlich. Die Froniten sind friedliche Wesen. Aggression ist ihnen fremd«, kommentierte Hassan leise. »Ich möchte noch einmal ihre Gesänge studieren und versuchen zu sehen, was sie sehen.«


  »Es ist nur noch einer von ihnen aktiv. Er führt weiterhin seinen Tanz auf«, bemerkte Nuri.


  »Die Anderen haben sich wieder in ihre Kokons zurückgezogen. Sie liegen überall im Hangar verstreut«, erklärte Hassan und konzentrierte sich auf den Froniten, der unweit von ihm seinen stillen Tanz vollführte. »Es ist eine faszinierende Lebensform. Ein Instinkt steuert ihre Vermehrungsrate und sagt den Froniten genau, wie viele von ihnen unter den gegebenen Umgebungsbedingungen am Leben bleiben können. Die Übrigen kapseln sich ein und warten geduldig, bis bessere Zeiten kommen. Aber viel interessanter ist, wie sie das Universum sehen. Sie haben keine Augen, keine Ohren und dennoch sehen sie mehr als die Menschen.«


  Die Hybridin wirkte leicht nervös.


  »Du sprichst über diese tachyonischen Gesänge?«


  »Ganz genau«, bestätigte Hassan und setzte sich neben dem Froniten auf den Boden. Das skurrile Wesen nahm von ihm keine Notiz. Es war fraglich, ob es überhaupt in der Lage war, Veränderungen in seinem Umfeld bewusst wahrzunehmen. Der Techno-Hybride schloss die Augen und konzentrierte sich. Er wirkte mit einem Mal entrückt, meditierte und schien auf etwas zu lauschen. Hassans Oberkörper begann, leicht hin und her zu wiegen. Er schlug denselben Rhythmus an wie der Fronite.


  »Was tust Du da unten?«, wollte Nuri nervös wissen, doch Hassan hörte ihre Frage bereits nicht mehr. Er hatte sich vollkommen auf den Gesang des phagenartigen Wesens konzentriert und versuchte an dessen besonderer Kommunikation teilzuhaben. Erneut wuchsen ungezählte Sensoren aus seiner Kopfhaut und zitterten leicht. Hassan stöhnte auf, als er die ersten Signale auffangen konnte.


  »Er sieht unglaubliche Dinge«, flüsterte der Techno-Hybride leise. »Seine Gesänge wirken wie die Signale eines Echolots. Sie formen so etwas wie Bilder. Man muss diese Art des Sehens erlernen, um zu verstehen, wie man diese Fähigkeit anwendet.«


  »Willst Du damit andeuten, Du kannst das?«, wollte Nuri unsicher wissen.


  »Ja, ich kann. Ich spüre diese kosmische Kraft jetzt fast körperlich. Nicht, weil ich dem Froniten näher bin als zuvor, sondern weil das Echo stärker wird, als vor einigen Stunden. Es wirkt auf mich nicht mehr wie ein schwaches Echo, sondern es ist eine starke Antwort! Die Echos der Gesänge werden verstärkt und um weitere Informationen angereichert.«


  Hassan streckte seine Hand aus und berührte sanft den kristallinen Hauptkörper des Wesens.


  »Hassan, tue das nicht!«, rief Nuri laut, doch es war bereits zu spät. Der Fronite hatte die Berührung gespürt und erstarrte in der Bewegung. Das Wesen krümmte sich im Bruchteil einer Sekunde zusammen und zog sich blitzschnell in seine kugelförmige Schutzhülle zurück. Die Berührung hatte das Wesen überrascht und seine Gesänge abrupt verstummen lassen.


  »Was hast Du getan?«, rief Nuri aufgeregt. »Du hast dem Wesen doch nicht etwa geschadet?«


  Hassan blickte kurz zurück und sah hinauf zum Kontrollraum, in dem Nuri sich aufhielt.


  »Es geht ihm gut. Mach dir keine Sorgen. Meine Berührung hat ihn etwas erschreckt. Er hat sich reflexartig eingekapselt. Ich wollte einen Augenblick allein sein und glaube, dass ich diese tachyonischen Gesänge nun imitieren und abstrahlen kann.«


  Nuri Jawa hielt den Atem an, als sich Hassan erneut im Rhythmus der lautlosen Musik zu bewegen begann. Über das Kommunikationsgerät war nur der Atem des Mannes zu hören. Nuri beobachtete mit zusammengekniffenem Mund, wie die Sensoren auf Hassans Kopfhaut hektisch zu zittern begannen. An diesem Anblick würde sie sich niemals gewöhnen.


  Seltsame Geräusche drangen aus dem Empfänger. Zuerst klang es wie ein melodisches Summen, dann wie der Versuch zu sprechen. Hassan wollte sich artikulieren, doch sein Kehlkopf erzeugte nur gurgelnde Laute. Der Versuch, Hassans Aura zu schmecken, ließ die Hybridin zurückschrecken. Für die Astropsychologin sah es aus, als ob der Techno-Hybride von lodernden Flammen umgeben war.


  Nuri glaubte, leise Worte zu hören. Sie klangen wie ein Flüstern, als würde Hassan zu ihr aus einer anderen Dimension sprechen.


  »Oh mein Gott. Ich sehe es ... es ist unfassbar. So wunderschön! Ich hätte niemals erwartet ...« Hassans Worte stockten in aufkommender Erkenntnis. »Jetzt verstehe ich es! Es leidet! Ja, es windet sich vor Schmerzen ... wie die Phantomschmerzen eines Menschen, dem man eines seiner Gliedmaßen amputiert hat ...«


  Die Worte des Mannes klangen verwirrend. Seine Stimmlage war verzweifelt, gepeinigt, voller Mitgefühl und Schmerz. Hassan sprach offenbar aus einer anderen Perspektive und drohte diesen Emotionen und Gefühlen zu erliegen.


  »Hassan! Du hast dich in etwas hineingesteigert. Löse dich von diesem Einfluss oder ich werde eingreifen und es beenden! Deine Aura beginnt zu flackern!«


  Hassan sank ein Stück in sich zusammen und stöhnte unterdrückt. »Nein! Lass mich diese Erfahrung machen. Es ist so überwältigend. Ich spüre, wie es reagiert, wie es lebt, pulsiert und fühlt. Es hat ein Bewusstsein!«


  Ein lauter Schmerzensschrei drang aus dem Mund des Techno-Hybriden und ließ Nuri erschauern. Nuri war verunsichert.


  »Hassan, was ist da draußen?«


  »Oh mein Gott«, rief Hassan laut aus. Es klang so, als wollten sich diese Worte mit Macht ihren Weg bahnen. »Es leidet so sehr! Es hat ein Bewusstsein und es ist da draußen ... überall!«


  Nuri Jawa wurde blass.


  »Was um Himmels willen kannst Du sehen?«


  Der Techno-Hybride bäumte sich auf und schrie warnend: »Es reagiert! Jetzt! Wir müssen es der Kommandantin sagen! Schnell!«


  Hassans Stimme klang so alarmierend, dass es Nuri Jawa durch Mark und Bein fuhr.


  Mit fliegenden Fingern aktivierte sie die Sprechverbindung zur Kommandozentrale. Nok Daralamai nahm den Ruf prompt entgegen. Ohne die ersten Worte der Kommandantin abzuwarten, rief Nuri ihr zu: »Kommandantin, ich weiß nicht, was es ist, aber etwas wird geschehen! Hassan schickt uns eine Warnung! Er ist in Kontakt mit Nebular!«


  Als ein leichter Luftzug ihren Nacken streifte und eine kühle Hand ihre Schulter berührte, schrie Nuri vor Schreck kurz auf. Der Techno-Hybride hatte sich nicht lange aufgehalten und einen kurzen Schritt durch das Kontinuum getan. Er ergriff Nuris Hand und nahm die Astropsychologin mit sich. Beim nächsten Schlag ihrer Augenlider stand sie plötzlich neben Hassan in der Zentrale, direkt vor Nok, welche die beiden überrascht musterte.


  Die Stirn des Techno-Hybriden war schweißbedeckt. Der Mann konnte sich kaum auf den Beinen halten und rief der Kommandantin mit heiserer Stimme zu: »Es wird etwas geschehen! Machen Sie sich bereit ...«


  Im selben Augenblick gaben fast alle Ortungsstationen der Triton Basis synchron eine Warnmeldung aus. Nok sah sich verwirrt um und glaubte ihren Augen nicht zu trauen. Auf dem Zentraldisplay war zu sehen, wie der hellblaue Eisriese Neptun plötzlich seine Farbe änderte. Gleichzeitig meldeten die Ortungsstationen abweichende Werte der astrophysikalischen Parameter. Der Planet begann sich, ohne erkennbaren Grund zu verdichten. Der Gasgigant wurde zu einer schmutzig braunen Kugel, die charakteristischen weißen Kristallwolken seiner Hochatmosphäre verblassten.


  »Der Planet schrumpft!«, kamen die aufgeregten Rufe von der astrophysikalischen Station, um schlagartig zu verstummen, als ohne Vorwarnung ein heftiges Beben die Triton Basis erschütterte. Nok musste sich abstützen, um nicht die Balance zu verlieren und zu stürzen. Manche Besatzungsmitglieder der Kommandocrew fielen zu Boden und hatten Mühe wieder auf die Beine zu kommen, denn das Beben kam in mehreren Wellen, die viele Sekunden andauerten.


  Aufgeregte Schreie gellten aus den Lautsprechern und Nok beobachtete mit erstarrter Miene, wie mehr und mehr Notrufe eingingen.


  »Auf Triton kann es keine Beben geben! Es gibt keine geologischen Aktivitäten mehr! Der Mond ist bereits vor vielen Millionen Jahren erkaltet!«, rief ein Astrogeologe ungläubig.


  Nok aktivierte das interne Kommunikationssystem und versuchte die Besatzung zu erreichen.


  »Die Station hält das aus! Bleiben Sie ruhig und besonnen!«


  »Der ganze Mond bebt!«, wurde ihr zugerufen.


  In die wartende Flotte kam Unordnung. Die Kommandanten der Flüchtlingsschiffe hatten die Veränderung Neptuns erkannt und führten panische Manöver aus. Manche Schiffe, kürzlich erst auf Triton gelandet, wollten sich mit einem Alarmstart in den vermeintlich sicheren Weltraum retten.


  Nok Daralamai fühlte sich mit einem Mal unwohl. Eine schwere Last legte sich plötzlich auf ihre Schultern und zwang sie in die Knie. Nuri Jawa und die meisten anderen Besatzungsmitglieder gingen zu Boden oder stützten sich an den Kommandokonsolen ab. Vereinzelt hallten Schreie durch die Kommandozentrale.


  Nur Hassan Khalil war von dem ungewöhnlichen Effekt nicht betroffen. Auch der Techno-Kleriker konnte seine Schwebelage beibehalten, allerdings bei deutlich reduziertem Durchmesser.


  »Das ist unmöglich! Die Schwerkraft des Mondes kann sich nicht einfach erhöhen«, stöhnte Nok mit zitternder Stimme. Mit aufgerissenen Augen beobachtete sie auf dem Zentraldisplay, wie zwei soeben gestartete Raumschiffe zur Oberfläche zurück stürzten und in der Äquatorregion von Triton mit einem grellen Blitz aufschlugen. Andere Schiffe wurden von den Explosionen erfasst, bevor sie ihre Schutzfelder aktivieren konnten.


  »Hassan«, stöhnte Nuri erschöpft und brach zusammen. Der Techno-Hybride war mit einem schnellen Schritt bei ihr und nahm die zierliche Frau in seine Arme. Durch die körperliche Nähe schloss er die Astropsychologin in sein Kompensationsfeld ein. Der Druck der plötzlich erhöhten Schwerkraft fiel von der Hybridin ab. Nuri blinzelte Hassan dankbar zu.


  »Es handelt sich um eine lokal begrenzte Anomalie. Offenbar erleben wir gerade eine unnatürliche Veränderung der Gravitationskonstante«, kommentierte der Techno-Kleriker emotionslos.


  »Achtung! Eine gravitionelle Stoßwelle!«, rief Klori’Tar über die noch immer aktive Verbindung. »Ähnliche Phänomene kenne ich aus Scutum-Crux. Dort bezeichnet man diese Effekte als Dimensionsüberlappung. Es kann jederzeit zu derartigen und noch schlimmeren Effekten kommen.«


  »Was ...?«, kam Noks erstickter Schrei. Dann konnten alle über die Ortungssysteme beobachten, wie sich dem Neptunsystem eine flirrende Wand näherte, die gleich einer gigantischen Flutwelle auf Triton zuraste.


  »Das ist eine sich schnell fortpflanzende Raum-Zeit-Verzerrung!«, warnte Klori’Tar. »Sie wird uns in wenigen Sekunden überrollen!«


  Nok sah sich hilfesuchend nach Hassan Khalil um. Dieser stand aufrecht und hielt noch immer Nuri fest im Arm. Er nickte Nok kurz zu und sagte mit ruhiger Stimme: »Sie wird uns treffen. Alle sofort einen sicheren Platz suchen!«


  Agua City


  Die kleine Magda fand keinen Schlaf. Direkt neben ihrem Bett konnte sie einen Blick auf die Unterwasserwelt von Agua City werfen. Ein übergroßes druckfestes Fenster vermittelte den Eindruck, als befinde man sich im freien Meer. Magda liebte dieses Gefühl. Sie schlief gern mit Blick auf ihre Freunde ein. Dazu zählte sie alle Meeresbewohner, die gern an ihr Fenster kamen, um nach ihr zu sehen. Da gab es die Delfine, die oft zu ihr herab tauchten, um wagemutige und pfeilschnelle Schwimmmanöver vorzuführen. Die intelligenten Tiere spürten instinktiv, dass Magda ihnen freundlich gesonnen war. Aber auch fluoreszierendes Plankton, angelockt durch die Hausbeleuchtung vor ihrem Fenster, tanzte direkt vor der Scheibe. Eine Seepferdfamilie hatte den äußeren Rahmen des Druckfensters als geeignet befunden, sich dort niederzulassen und täglich konnte Magda beobachten, wie Seesterne und Muscheln sich in Zeitlupe durch den Vorgarten ihres Unterwasserdomizils bewegten.


  Magda mochte ihr Zuhause, auch wenn sie nicht einfach nach draußen gehen konnte, um zu spielen. Dafür war ihr Garten, bepflanzt mit farbenprächtigen Korallen, ein lebendiger Ort, den sie fasziniert beobachtete und dessen Bewohner sie gern zeichnete.


  Normalerweise schlief Magda schnell ein. Das Treiben im Ozean machte sie schnell schläfrig. Noch bevor der große Zackenbarsch, welcher sich am Tag zwischen den großen Sauerstofftanks des Hauses versteckte, zum Vorschein kam, war sie meist im Land der Träume.


  Doch heute schien alles anders. Magda war unruhig, träumte oft von ihrem Vater und vermisste ihn. Er war schon so lange fort, unterwegs im Weltraum, wie ihre Mutter ihr erklärte.


  Den ganzen Tag über herrschte Aufregung in Agua City. Viele Fremde waren gekommen und versuchten, in den Häusern der Unterwasserstadt unterzukommen. Meist waren es Kontinentalbewohner, die das Leben auf dem Meeresboden nicht gewohnt waren. Irgendetwas hatte ihnen Angst gemacht und deshalb wollten sie nicht mehr auf dem trockenen Land leben.


  Magda wusste nicht genau, warum sich plötzlich alles um sie herum veränderte, aber das kleine Mädchen spürte, dass irgendein Ereignis bevorstand.


  Immer wenn sie nach ihrem Vater fragte, schenkte Mutter ihr diesen seltsamen Blick und eine kleine Träne.


  »Er kommt bald nach Hause«, wurde ihr immer gesagt. Doch wie bald war bald?


  Magda verließ ihr Bett, winkte den Seepferdchen kurz zu und schloss ihre Schmusepuppe in die Arme. Sie trat vor die Zimmertür und rief: »Auf!«


  Der Hauscomputer reagierte prompt. Leise fuhr das Schott beiseite und machte den Weg frei. Magda tapste in die Wohnkuppel hinaus und wollte nachsehen, ob ihr Vater schon angekommen war. Seit einigen Tagen tat sie das fast jede Nacht.


  Als sie Licht im Arbeitsbereich ihres Vaters sah, lächelte sie. Einen Moment blieb sie stehen und lauschte. Es waren Stimmen zu hören.


  Magda ging langsam weiter.


  »Mami?«


  Das Mädchen lauschte erneut, doch es erfolgte keine Antwort. Zielstrebig steuerte sie auf das Arbeitszimmer ihres Vaters zu und trat durch die Tür.


  Sie erkannte zuerst ihre Mutter, die sehr erleichtert und glücklich erschien. Doch da waren auch andere Personen. Magda sah einen großen haarigen Mann, der sie als Erstes bemerkte und ihr freundlich zuwinkte. Da war ein großer Mann ohne Haare, welcher ein goldenes Schild trug, so wie die Ritter in ihren Bilderbüchern. Dann erblickte sie ihren Vater, der auf dem Absatz herumfuhr und freudig seine Arme ausbreitete.


  Magda war etwas schüchtern. Die vielen Personen im Raum irritierten sie.


  »Es ist alles in Ordnung Magda, hab keine Angst«, sagte ihre Mutter sanft. »Begrüße deinen Vater.«


  Magda sah sich erstaunt um. Eine fremde Frau mit blasser Haut hatte seltsam leuchtende Augen. Interessiert sah sie einen kleinen Wicht, der sie an einen Unterwasserbewohner erinnerte. Der Wicht war kaum größer als sie und hatte ein grünes Gesicht. Obwohl Magda so einen Fremden noch niemals gesehen hatte, fürchtete sie sich nicht. Schnell rannte sie auf ihren Vater zu und schloss ihn in ihre Arme.


  »Keine Angst, mein Liebes. Es sind Freunde«, flüsterte ihr Vater. Zärtlich küsste Arkroid seine Tochter auf die Wange.


  »Wo warst Du so lange, Papa?«, wollte Magda wissen und drückte ihren Vater an sich.


  »Ich war verreist und bin gekommen, um euch abzuholen«, flüsterte er zärtlich.


  »Abzuholen?«, fragte Magda überrascht. »Wohin gehen wir?«


  Toiber Arkroid hob seine Tochter hoch und hielt sie im Arm.


  »Wir fliegen in den Weltraum und sehen uns die Sterne an.«


  »Wirklich?«, wollte Magda wissen. »Können die Seepferdchen auch mitkommen?«


  Toiber Arkroid lächelte seiner Tochter zu.


  »Wir werden sehen, was ich tun kann, mein Schatz.«


  »Bist Du dir wirklich sicher, Toiber?«, wollte Arkroids Frau wissen. Die schlanke und hoch gewachsene Marinerin wirkte verunsichert. In ihrer Stimme lagen Zweifel.


  »Bitte vertraue mir, Lucia. Es wird uns gut gehen und eines Tages können wir zur Erde zurückkehren. Doch jetzt müssen wir das Sonnensystem verlassen. Die Zeit drängt.«


  Lucia Arkroid nahm Magda an die Hand und forderte ihre Tochter auf: »Komm kleine Meerjungfrau. Wir müssen schnell ein paar Sachen packen gehen.«


  Als die Marinerin mit ihrer Tochter den Raum verließ, blickte Arkroid den beiden traurig nach.


  »Sie werden es nicht verstehen«, gab Lai Pi zu denken und legte seine Hand auf Arkroids Schulter.


  »Lucia und Magda werden sich daran gewöhnen. Ich habe eine starke Familie«, erwiderte Arkroid und sah sich um. »Auch mir fällt es nicht leicht, dies alles einfach zurückzulassen. Doch es gibt keinen anderen Weg. Ich würde die vor mir liegende Zeit ohne meine Familie nicht überstehen. Ich will sicherstellen, dass es meiner Frau und Tochter gut geht. Den Entschluss, sie abzuholen, habe ich erst kurz nach unserer Ankunft gefasst. Ich fühle jetzt, dass es die richtige Entscheidung war.«


  »Ich kann dich verstehen«, antwortete Lai Pi sanft. »Ich würde genauso handeln.«


  »Wie viel Zeit bleibt uns noch?«, wollte Arkroid wissen. »Nautilus hat kurz vor unserer Ankunft auf der Erde die Wahrscheinlichkeit einer Dimensionsüberlappung angedeutet. Wir müssen schnell handeln.«


  »Wenn die Daten der Bake wirklich stimmen, dann sind es noch sechs Stunden«, antwortete Herimos mit tiefer Stimme. »Bald wird sich zeigen, ob sich unsere Hoffnung erfüllt. Wir dürfen den richtigen Zeitpunkt nicht verpassen.«


  »Ich bin in der Angelegenheit sehr zuversichtlich«, entgegnete Arkroid lächelnd. »Wir werden unverzüglich wieder aufbrechen und Neptun ansteuern. Nautilus hat die Nachrichtenlage überprüft und Informationen über die Flotte bei Triton gesammelt. Es handelt sich um schutzsuchende Extraterrestrier. Scorch hat die Flotte ins Sonnensystem geführt, in der Hoffnung, hinter dem solaren Schutzfeld vor der Großen Erschütterung sicher zu sein.«


  »Der Schwacke befindet sich sogar momentan auf der Erde«, ergänzte Lai Pi. »Unser Freund hat mit einer Schwackenflotte geholfen Merkur zu evakuieren und Kontakt zu Admiral Friedberg aufgenommen.«


  Arkroid wirkte nachdenklich. »Ja, Scorch ist ein wahrer Freund. Ich habe trotzdem ein seltsames Gefühl bei dieser Sache ...«


  »Du hast doch gesagt, dass der Klorianer eine entsprechende Nachricht von dir an die Triton Basis übermittelt hat. Warum dann diese Zweifel?«


  »Ich habe keine Zweifel am Inhalt meiner Nachricht, sieht man einmal davon ab, dass ich wissentlich in zukünftige Ereignisse eingegriffen habe. Mein Gefühl bezieht sich mehr auf die richtige Zeitlichkeit. Ich könnte die Menschen zu früh gewarnt haben.«


  Herimos rieb sich nachdenklich den Brustpanzer.


  »Sollten wir uns nicht bei deinem Freund melden und ihm für die Hilfe danken?«


  Arkroid schüttelte den Kopf.


  »Wir sind unter starkem Ortungsschutz zur Erde geflogen und werden uns nicht zu erkennen geben. Ich habe mich zu diesem Schritt entschlossen und werde nicht davon abweichen. Wir werden uns zu einem späteren Zeitpunkt bei Scorch melden und erkenntlich zeigen.«


  Raum-Zeit-Verzerrung


  Als die Schockwelle Triton erreichte, brach die Raum-Zeit-Verzerrung mit Lichtgeschwindigkeit über die Menschen und Extraterrestrier herein. Neptun, all seine Monde, sowie die gesamte Flotte, wurden von der Front erfasst. Ein Entkommen, auch wenn es manche Schiffskapitäne noch verzweifelt versuchten, war unmöglich.


  Nok empfand die Schockfront wie einen Wind, der ihr eiskalt ins Gesicht fegte. Mit dem Augenblick des Kontakts schien die Zeit plötzlich stillzustehen. Obwohl das Bewusstsein und Denken normal funktionierte, wirkte die Umgebung wie das Standbild eines dreidimensionalen holografischen Fotos. Nok empfand ihre Wahrnehmung so wach wie lange nicht mehr, während ihr Körper einem anderen, verlangsamten Zeitablauf folgte.


  Was geschieht mit mir? Werden wir jetzt alle sterben? Ich sehe die Umgebung wie durch ein falsch geschliffenes Brillenglas. Ein wenig erinnert mich diese Situation an den Blick in einen Zerrspiegel auf dem Jahrmarkt. Mein Körper fühlt sich an, als wäre er zusammen mit der Zeit erstarrt. Was sagte der Fremde namens Klori’Tar: Eine schnell fortschreitende Raum-Zeit-Verzerrung? Was soll das überhaupt sein? Ich kann weder Kälte noch Wärme wahrnehmen, keine Geräusche hören, nichts schmecken. Mein Körper fühlt sich taub an, wie abgestorben. Obwohl mein Verstand mir rät laut zu schreien oder wegzulaufen, gehorcht er mir nicht mehr. Es ist, als stecke ich in einem Bassin, gefüllt mit zähem Sirup, der jeder Bewegung entgegen wirkt. Wenn sich diese Schockwelle tatsächlich mit Lichtgeschwindigkeit fortpflanzt, warum empfinde ich diesen Moment so unendlich lang?


  Nok hatte plötzlich das Empfinden, als würde sich ihr Körper verformen. Ihre Arme dehnten sich, wurden zu langen Bändern und ihre Hände entfernten sich immer weiter von ihrem Standort.


  Oh mein Gott, das ist das Ende! Ich werde in die Länge gezerrt wie ein Gummiband. Kein Körper kann so etwas aushalten. Es zerreißt mich!


  Noks Gedanken kamen ins Stocken. Dieses Phänomen konnte nicht der Wirklichkeit entsprechen.


  Kein Mensch kann so etwas aushalten, aber ich spüre keine Schmerzen. Was geschieht mit uns? Unterliege ich einer Sinnestäuschung? Warum muss ich mir das überhaupt ansehen? Warum gehorchen meine Augen nicht und schließen sich endlich?


  Mit einem Mal kehrte sich der Prozess um und Noks Arme schnellten zurück wie ein Gummiband, das man von seiner Spannung befreit hatte. Noks Verstand weigerte sich, diesen Effekt als Realität zu akzeptieren.


  Die Anomalie hat tatsächlich einen wellenförmigen Verlauf. Der ganze Raum wird beeinflusst. Das Phänomen pflanzt sich wie eine Welle fort, die sich nach einem Steinwurf über die Wasseroberfläche eines Sees fortpflanzt. Nur sind wir nicht ein Schwimmer, der von der Welle auf und ab bewegt wird, sondern wir sind die Wasseroberfläche selbst, die durch die Welle verformt wird. Der Raum verformt sich und nicht mein Körper!


  Noks Gedanken überschlugen sich. Ihr Körper wurde nun gestaucht, bis zur Unkenntlichkeit zusammengedrückt und auf grausame Weise entstellt. Noch immer reagierte ihr Körper nicht auf die Befehle ihres hellwachen Verstandes. Alles was sich in ihrem Gesichtsfeld befand, unterlag derselben abstrusen Verwandlung. Die Kommandokonsole vor ihr wurde zu einem dünnen Gegenstand zusammengepresst, kaum stärker als ein Blatt Papier.


  Wenn unsere Körper in der Raum-Zeit erstarrt sind, warum funktioniert dann noch mein Denken? Wer hat diese grausame Gesetzmäßigkeit festgelegt und warum? Ist die Seele und der Verstand vielleicht doch eine getrennte Einheit, die genau dann triumphiert, wenn der fleischliche Körper versagt?


  Noks Gedanken wurden auf etwas anderes gelenkt. Waren da Geräusche?


  Töne, tief und hässlich, drangen an ihr Ohr. Es war ein auf- und abschwellendes Brummen und erinnerte an einen viel zu langsam abgespielten Audiospeicher.


  Mein Gehör, es kommt zurück, dachte die Kommandantin angespannt, als ihr Körper sich wieder zu strecken begann und auf seiner normalen Größe stabilisierte. Dann folgten krachende und knackende Töne, die ihr Trommelfell erschütterten.


  Was ist das, dachte Nok alarmiert. Lässt die Schockwelle die Kruste des Mondes bersten? Wird der erstarrte Mond durch dieses Phänomen am Ende doch zerstört und speit uns alle ins kalte All hinaus?


  Genauso schnell, wie Nok von der Raum-Zeit-Verzerrung erfasst wurde, fiel sie wieder in die Realität zurück. Zuerst rauschte es in ihren Ohren, dann stieß ihr Mund jenen Schrei aus, den sie bereits vor Minuten ausrufen wollte, oder war es vor Sekunden?


  Die Kommandantin hatte ihr objektives Zeitgefühl verloren. Ihre Arme fuhren in die Höhe, ein Abwehrreflex, der ins Leere lief. Noks geistiges und körperliches Zeitgefühl wurden wieder zu einer Einheit und ihre Wahrnehmung normalisierte sich.


  In derselben Sekunde wurde die Kommandantin von einer Titanenfaust erfasst und zu Boden geschmettert. Beim Sturz biss sie sich auf die Lippen und schmeckte Blut.


  Die anschwellende Schwerkraft warf auch die übrigen Männer und Frauen der Befehlszentrale zu Boden.


  Dieselbe Schwerkraftanomalie, welche vor dem Eintreffen der Schockwelle spürbar war, stellte sich auch nach ihr wieder ein, nur spürbar stärker.


  Splitternde Geräusche waren zu hören. Konsolen brachen zusammen, Deckenverkleidungen und Beleuchtungselemente lösten sich und stürzten auf die Menschen herab. Schmerzvolle Schreie zeugten von Verletzten. Es war ein Albtraum.


  Nok überkam starke Übelkeit. Das Blut wich aus ihren Extremitäten und konzentrierte sich im Körper, um die lebenswichtigen Organfunktionen aufrechtzuerhalten. Ihre Knochen knackten. Tragende Elemente der Kuppel-Stahlverkleidung ächzten, bogen sich gefährlich und drohten einzuknicken.


  »Hassan«, presste Nok unter höchster Anstrengung hervor. »Verschlusszustand ...«


  Der Techno-Hybride reagierte sofort und schritt, unbeeindruckt von den widrigen Umgebungsbedingungen, zum Kommandosessel, um die Notschaltung zu aktivieren. Überall in der Station schlossen sich die Schotten. Sollte es einen lokal begrenzten Hüllenbruch geben, dann hätten die Menschen in anderen Bereichen wenigstens eine Chance, den Druckverlust und die Schockwelle zu überleben.


  Noch einmal bebte die Station, dann kehrte eine unheimliche Stille ein. Erst nach Sekunden der Ruhe war das Wimmern von Verletzten zu hören. Auf der Stationsanzeige liefen von überall Notrufe ein.


  Nok zog sich an ihrem Kommandosessel hoch und wischte sich ihr langes Haar aus dem Gesicht. Ihre Steckfrisur hatte sich aufgelöst. Mit einem schnellen Griff wickelte sie ihre Haare kurz entschlossen zu einem wenig ansehnlichen Knoten.


  »War es das?«, waren ihre ersten Worte. »Kann mir jemand einen Status geben?«


  Ein junger Offiziersanwärter mit einer stark blutenden Kopfwunde richtete sich auf. Er zitterte am ganzen Körper.


  »Kommandantin ...«


  Nok sah kurz zu dem jungen Mann hinüber.


  »Melden Sie sich sofort in der medizinischen Station! Wo ist der diensthabende Offizier?«


  Das Gesicht des Mannes wirkte bleich und fahl, als er antwortete: »Er ist tot!«


  Nok hielt den Atem an und sah den Mann regungslos am Boden liegen. »In Ordnung, Fähnrich. Was können sie mir melden?«


  »Die meisten Instrumente sind ausgefallen. Wir erhalten Notrufe von verschiedenen Schiffen. Ein paar sind über Triton und den anderen Monden abgestürzt. Die Hüllenstruktur unserer Basis ist zwar stabil, aber vereinzelt haben die Drucksensoren Alarm gegeben. Wir müssen den Meldungen nachgehen ...«


  »Diese Schockwelle war nur der Anfang«, rief Hassan Khalil betroffen aus. »Sie war ein Vorbote der Großen Erschütterung. Das solare Schutzfeld verdient seinen Namen nicht. Es schützt nicht! Die Schockwelle konnte sich ungehindert fortpflanzen und hat das Neptunsystem gestreift. Der Techno-Kleriker hat also die Wahrheit gesprochen.«


  »Kommandantin!«, kam der entsetzte Ruf von der Raumüberwachung. »Die wenigen Taster, die noch funktionieren, zeigen einen Schwarm großer Objekte, die sich mit hoher Geschwindigkeit in Richtung Neptun bewegen!«


  »Klori’Tar!«, rief Nok, nachdem sie den Kommunikationskanal geöffnet hatte, ohne zu wissen, ob die Anlage noch funktionierte.


  »Ich kann euch verstehen!«, kam die schnelle Antwort. »Ich muss entsetzt feststellen, dass eure Station über keinerlei künstliche Schwerefelder verfügt, welche die Schwankungen der Gravitationskonstante ausgleichen können! Ein Wunder, dass ihr noch am Leben seid.«


  »Nicht alle«, antwortete Nok bedrückt. »Wir haben hier noch kein komplettes Bild der Lage. Ist die Schockwelle auf dem Weg zu den inneren Planeten und trifft möglicherweise die Erde?«


  Klori’Tar ließ sich ein paar Sekunden Zeit, bevor er antwortete: »Nein, sie hat euer kleines Sonnensystem nur gestreift, aber dieser Vorgang kann sich jederzeit wiederholen. Er ist nicht vorhersagbar, weder zeitlich noch in seiner Wirkung. Es kann zu weitaus schlimmeren Phänomenen kommen. Ihr hattet großes Glück.«


  »Man kann diese Phänomene sehr wohl voraussagen und ankündigen!«, widersprach Hassan Khalil energisch. »Ich weiß jetzt, wie sie entstehen!«


  Klori’Tar gab ein quakendes Geräusch von sich.


  »Wie es scheint, habt ihr einen Karawanen-Scout unter euch. Bevor ihr aber Geheimnisse entschlüsselt, über die sich hunderttausende Jahre wirklich intelligente Spezies den Kopf und andere Organe zerbrochen haben, solltet ihr euch Gedanken machen, wie ihr den Kometenhagel überstehen wollt, welcher in wenigen Minuten über euch hereinbrechen wird!«


  »Kometenhagel?«, flüsterte Nok.


  »Kommandantin, der Objektschwarm setzt sich aus Kometenkernen verschiedener Größe und Dichte zusammen. Der Kurs des Schwarms verläuft parallel und folgt exakt der Schockwelle. Er wird das Neptunsystem in Kürze erreichen. Einige der Objekte werden mit Neptun und Triton kollidieren.«


  Nok strich sich mit dem Handrücken über den Mundwinkel und wischte das Blut von ihrer Lippe, bevor sie sagte: »Auf Triton stehen tausende Raumschiffe, der ganze Raumsektor ist von der Flotte besetzt! Woher kommt überhaupt dieser Kometenschwarm? Wie ist das nur möglich?«


  »Ich hätte daran denken sollen, dass ihr aufgrund eurer prä-tachyonischen Existenz nicht mit solchen Dingen vertraut seid. Die Schockwelle ist quer durch euren Kometengürtel gerollt und hat dort ein großes Durcheinander verursacht. Sie hat eine Vielzahl von Objekten aus ihren Umlaufbahnen gerissen und in eure Richtung beschleunigt. Dieser Vorgang hat den Kometenköpfen ein hohes Maß an kinetischer Energie zugeführt. Die Objekte folgen der Schockwelle mit leichter Verspätung und werden quasi in deren Sog mitgeführt. Ihr müsst eure Schutzfelder aktivieren und Gegenmaßnahmen einleiten. Bei der anfliegenden Masse und ihrer kinetischen Energie bleibt sonst von eurem Mond nur noch ein fein zerstäubter Trümmerring übrig.«


  Nok atmete schwer und ließ sich langsam in ihren Kommandosessel sinken. »Die Station verfügt über keine Schutzfelder oder geeignete Abwehrmaßnahmen, um solch eine Welle abzuhalten.«


  »Wie viel Zeit bleibt uns?«, wollte sie wissen.


  »Noch 17 Minuten!«, meldete die Raumüberwachung nervös. »Auch das Tachyonenportal liegt auf der Flugbahn eines Kometenkerns. Die Wahrscheinlichkeit einer Kollision liegt bei 70 Prozent.


  »Siebzehn Minuten reichen nicht aus, um den Mond und das System zu evakuieren. Wir müssen uns so gut wie möglich vorbereiten, um den Einschlag überstehen zu können.«


  »Die Einschläge. Es sind mehrere«, korrigierte Klori’Tar und wirkte verwundert. »Wenn ihr nicht in der Lage seid, die geeigneten Abwehrmaßnahmen zu treffen, warum helfen euch dann nicht eure Freunde? Es wird doch in dieser Flotte einige Schiffe geben, die über Bordkampfmittel verfügen? Ich selbst biete mich gerne an, den Einfallskorridor um euren Mond freizuhalten. Verzimut, mein kleiner Helfer, ist schon ganz versessen darauf zu testen, wie sich unsere Antipol-Geschütze unter diesen Bedingungen schlagen.«


  Noks Augen flackerten.


  »Wir sind für jede Hilfe dankbar, Klori’Tar.«


  »Madam Kommandantin«, meldete sich die Funkleitstelle. »Möglicherweise können die anderen Schiffe unser Hilfegesuch nicht empfangen. Die Kommunikation ist immer noch schwer beeinträchtigt.«


  »Dann können wir nur hoffen, dass die Kommandanten den anfliegenden Kometenschwarm orten und die richtigen Schlüsse ziehen.«


  Chaos


  Als die Techno-Fähre nach einem Kurzsprung wieder im Außensektor materialisierte und das Neptunsystem mit ihrer überlegenen Technik abtastete, bot sich Toiber Arkroid und seiner Crew ein Anblick des Schreckens.


  Tausende Schiffe befanden sich auf Fluchtkurs. Sie versuchten, den Schatten von Neptun zu erreichen oder einfach nur mit höchster Beschleunigung zu entkommen.


  »Es befinden sich 34.485 Einheiten im Orbit um Neptun und Triton. Mehrere tausend Schiffe sind allein auf Triton und den übrigen Monden gelandet«, meldete Nautilus und wich einem Pulk von stabförmigen Schiffen aus, die sich auf Kollisionskurs näherten.


  »Was ist hier nur los?«, rief Maya Ivanova mit leichter Panik in der Stimme. »Haben denn alle den Verstand verloren?«


  Magda beachtete all diese Dinge nicht. Sie saß zusammen mit Paafnas in einem Sessel und betrachtete fasziniert seine saugnapfbewehrten Fingerkuppen.


  »Ich habe die stabförmigen Schiffstypen identifizieren können«, teilte Nautilus mit. »Es handelt sich um Archen und Überlebensschiffe der Sufrieden. Diese Schiffe werden nur entsandt, wenn das insektoide Volk vom mittleren Gürtelstern des Orion sich einer unausweichlichen Katastrophe gegenübersieht.«


  »Scorch scheint die Nachricht von der großen Erschütterung wirklich in jeden Winkel der Galaxis getragen zu haben«, bemerkte Vasina trocken und nickte Lucia Arkroid beruhigend zu. Die Marinerin kümmerte sich nicht um die Vorgänge, die außerhalb des Schiffes vor sich gingen. Sie war in Sorge um ihre Tochter. Doch Paafnas kümmerte sich vorbildlich um das kleine Mädchen und schirmte es so von den Spannungen ab.


  »Ich orte große Objekte, die sich auf direktem Kurs in das Neptunsystem befinden!«, meldete sich Nautilus alarmierend. »Dies ist vermutlich der Grund für das Durcheinander in der Formation der Flüchtlingsflotte!«


  »Noch mehr Schiffe?«, wollte Lai Pi wissen.


  »Nein«, widersprach Nautilus. »Es sind Kometenfragmente aus der Oortschen Wolke. Sie werden das Neptunsystem in wenigen Minuten erreichen. Die Bahndaten einiger Kometen deuten auf eine unausweichliche Kollision mit Triton hin!«


  »Wo kommt dieser Kometenpulk so plötzlich her?«, fragte Arkroid fassungslos.


  »Während unserem Kurzbesuch auf der Erde, muss etwas Entscheidendes vorgefallen sein«, orakelte Herimos. »Eine unbekannte Kraft hat diese Fragmente aus ihrer Bahn geworfen und auf das Neptunsystem gelenkt!«


  »Einige hundert Schiffe schwenken auf eine Abwehrlinie ein und positionieren sich auf einem Abfangkurs zum Kometenschwarm. Sie werden von einem markanten Schiff angeführt. Ich orte die Signatur einer Annihilation«, gab Nautilus bekannt.


  »Klori’Tar und sein Kobalt-Jäger!«, rief Arkroid erfreut aus.


  »Respekt! Der Klorianer scheint die Basis schützen zu wollen«, kommentierte Maya Ivanova trocken und verfolgte gespannt die Manöver der kleinen Abwehrflotte. »Die meisten Schiffe fliehen oder suchen Schutz. Feine Verbündete.«


  »Viele Schiffe werden Transporter, Privat- oder Handelsschiffe sein. Die wenigsten sind bewaffnet oder gehören zur Kategorie von Kriegsschiffen«, stellte Kuster~Laap klar.


  Plötzlich glühte der vorderste Kometenkopf in einem grellen Lichtblitz auf, heller noch, als die markant vor dem Sternenhintergrund leuchtende Bake der Karawanen-Scouts.


  »Erstes Ziel wurde durch eine Annihilation vollkommen vernichtet«, meldete die KI. »Klori’Tar setzt seine Antipolarisationskanone ein!«


  Der erste Schuss des Klorianers war ein Signal für die wenigen Verteidiger des Neptunsystems.


  Wie auf ein stummes Kommando feuerten die Schiffe ihr Arsenal auf die anfliegenden Kometen ab. Von der Triton Basis stiegen Langstreckenraketen auf und suchten selbstständig ihre Ziele. Die Blue Moon aktivierte ihre Hochenergielaser und Bordraketen, um versprengte Splitter der explodierenden Kometenkerne zu zerstören, die immer noch der Basis zum Verhängnis werden konnten. Die Dragon schwenkte ein, leistete taktische Hilfe bei der Berechnung der vermeintlichen Kursvektoren und feuerte eine Plasmasalve nach der anderen ab. Die hellblau leuchtenden Energiekugeln wurden mit halber Lichtgeschwindigkeit abgefeuert, entfernten sich schnell und schienen sich in der Unendlichkeit zu verlieren. Erst Sekunden später blitzte es weit entfernt im All auf. Die Dragon hatte ihr Ziel getroffen.


  Erneut schlug die Waffe des Klorianers zu und erzeugte ein Blitzgewitter vor Neptun, welches selbst die Leuchtkraft des solaren Schutzfeldes für kurze Zeit verblassen ließ.


  Ein zur Seite geschleudertes und zersprengtes Fragment wurde zum Irrläufer und torkelte auf einer gefährlichen Flugbahn Richtung Tachyonenportal. Die Schutzstaffel der Triton-Falken scherte sofort aus und näherte sich dem Fragment auf direktem Abfangkurs. Jede der zweiundzwanzig Maschinen feuerte zwei nukleare Raumtorpedos ab, die das Ziel Sekunden später pulverisierten.


  Doch der Raum um Neptun war riesig. Einige Kometen passierten das Sperrfeuer und rasten einfach zwischen Neptun und seinen Monden hindurch, ohne allerdings Schaden anzurichten. Fünf gewaltige Kerne, jeder so groß wie der legendäre Halley’sche Komet, passierten Neptun in gut 180.000 Kilometern Entfernung und wurden auf ihren Flugbahnen durch die Gravitationskräfte des Eisriesen abgelenkt. Zurück blieben ihre ionisierenden Schweife, deren Partikel sich nur langsam verflüchtigten.


  »Vielleicht haben wir Glück und kommen gerade noch einmal heil aus dieser Angelegenheit heraus«, hoffte Vasina von Atlantika. Toiber Arkroid lächelte ihr dankbar zu. Die Menschen auf Triton in ihre Hoffnung mit einzubeziehen, war eine sehr noble Geste.


  Erneut blitzte es hoch über Neptun auf. Klori’Tar hatte einen Kometen direkt vor dem Einschlag in die Neptunatmosphäre eliminiert.


  »Mit der Antipolarisationskanone besitzt der Klorianer eine furchtbare Waffe«, flüsterte Tranos bedrückt. »Selbst die Atlantika verfügt nicht über eine derartig starke Durchschlagskraft.«


  Erneut näherte sich ein Komet mit hoher Geschwindigkeit, der zwar von der vereinten Abwehrflotte mit einem Sperrfeuer belegt wurde, jedoch nicht von seiner Flugbahn abgelenkt werden konnte. Lai Pi und Toiber Arkroid stöhnten auf, als sie beobachteten, wie der Komet pfeilschnell in einen Pulk verschiedener Raumschiffe einschlug und danach seinen Kurs weiter verfolgte. Die KI stellte nach nur zwei Sekunden fest: »Vierzig Schiffe verschiedener Klassen wurden zerstört und ihre Besatzungen getötet. Hoffnung auf Überlebende in der Kernzone gibt es nicht.«


  Nautilus wirkte bedrückt. Die Zerstörungen, massiven Waffeneinsätze und gewaltigen Explosionen raubten der KI die Worte. Dann war der Kometenregen vorüber.


  Erst nach Minuten des Schweigens gab die Techno-Fähre ein erstes Resümee ab: »Verschiedene Veränderungen im Massenspektrum des Eisriesen, aber auch die veränderte chemische Zusammensetzung seiner Atmosphäre, deuten auf eine vorangegangene gravitionelle Anomalie hin. Vermutlich wurde das Neptunsystem von einer Überlappungsfront überrollt als wir uns auf der Erde aufhielten. Sie muss sich aus Richtung der Oortschen Wolke genähert haben. Wahrscheinlich wurden in ihrem Kielwasser die Kometen mitgerissen.«


  Lai Pi las die erschreckende Statistik vor: »32 Kometenkerne wurden erfolgreich vernichtet, der weit größere Teil, nämlich 59, rasten an Neptun und seinen Monden vorbei und sind unterwegs Richtung inneres Sonnensystem. Neun Kometen schlugen in die Atmosphäre des Eisriesen ein, zwei trafen die Monde Nereide und Proteus und richteten dabei schwere Verwüstungen an. Triton blieb dank dem Einsatz von Klori’Tar weitgehend verschont, zum Glück für die gelandeten Schiffseinheiten und der Triton Besatzung.«


  »Hätte Klori’Tar uns nicht beigestanden, dann wäre von der Triton Basis nicht viel übrig geblieben«, erkannte Maya Ivanova und sah zu Boden.


  Toiber Arkroids Blick wurde mit einem Mal starr. Der Mariner fixierte die Box, in der die Jamal-Spangen noch immer unter Verschluss standen. Sein Mund wurde trocken und seine Stimme klang rau, als er ankündigte: »Es ist soweit. Wir müssen jetzt unsere Mission abschließen und dem Spuk ein Ende machen.«


  »Wenn wir uns auf die Bake verlassen, dann ist der Null-Zählerstand noch nicht erreicht«, gab Kuster~Laap zu bedenken.


  Vasina von Atlantika wirkte nervös. »Ich weiß nicht, ob jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen ist oder wie wichtig das Timing ist, aber wir sollten die Jamal-Schlüssel auf keinen Fall zu früh einsetzen. Es gilt außerdem noch zu beraten, wie man die Spangen überhaupt anwendet, oder hat dir der Kokrader einen Hinweis gegeben?«


  Toiber Arkroids Gesichtsmuskeln zuckten leicht. Er wusste, dass der entscheidende Moment kurz bevor stand. Entweder waren sie erfolgreich, oder die Galaxis würde von einer bisher niemals da gewesenen Katastrophe heimgesucht werden.


  »Die Schlüssel benötigen kein Schloss im herkömmlichen Sinne«, flüsterte Arkroid fast mechanisch. »Jene mentale Aufladung, die von den Cysan benutzt wurde, um den letzten Schlüssel zielgenau auf India zu lokalisieren, ist auch der Auslöser, der die Große Erschütterung verhindern wird.«


  »Ich kann die Parasitengalaxis bereits deutlich erkennen«, gab Nautilus bekannt.


  In diesem Augenblick verstand sich das Schiff wieder als körperliche Einheit. Die Ortungsgeräte waren die Augen der KI. »Ich sehe keine Möglichkeit, wie wir die dimensionale Annäherung der fremden Galaxis noch verhindern können.«


  »Du glaubst nicht mehr an unsere Mission?«, wollte Vasina mit wankender Stimme von der KI wissen.


  »Ich habe starke Zweifel«, antwortete Nautilus offen.


  Herimos brummte mit tiefer Stimme: »Auf der einen Seite fünf Artefakte in Form von Schmuckspangen, auf der anderen Seite die gewaltige Macht dieser anrückenden Parasitengalaxis. Jedes normal denkende Intelligenzwesen entwickelt da starke Zweifel. Ich bin auch nicht dagegen gefeit.«


  Arkroid hob die Hand, um sein Team zu beruhigen.


  »Wer einen mächtigen Gegner aufhalten will, der benötigt einen guten Plan und vor allem eines: Wissen! Mir ist es vergönnt, ein paar Einblicke in die Zukunft erhalten zu haben. Dabei fühlte ich mich wie jemand, der einen flüchtigen Blick durch ein Schlüsselloch erhascht hat. Trotzdem hat mich dieser Einblick erschüttert. Denn besitzt man dieses Wissen nicht, dann lebt man in Erwartung, was der nächste Tag bringen wird. Treffen bestimmte Ereignisse ein, die das eigene Leben gravierend beeinflussen, dann schreibt man sie dem Schicksal zu, oder wer daran nicht glauben mag, einfach dem Zufall. Sieht man aber nur eine Sekunde zukünftiger Ereignisse, so wie ich sie durch die mentale Konditionierung des Kokraders gesehen habe, dann wird man ein Teil dieser Zukunft und beginnt sie zu verändern. Dinge geschehen genau so, wie man sie erwartet. Der Glaube an das eigene Schicksal weicht plötzlich dem Wissen. Das Geheimnis der Zeit stellt sich plötzlich dar, wie ein aufgeschlagenes Buch, in dem man einfach vor und zurückblättert.«


  Vasina von Atlantika hielt den Atem an. Noch niemals zuvor hatte sie Arkroid so sprechen hören.


  »Schlägt man dieses Buch auf, dann sollte man sich davor hüten, zu weit vorzublättern, denn liest man das Ende zuerst und blättert zu seiner Ausgangsseite zurück, dann findet man sich plötzlich in einer anderen Geschichte wieder.«


  »Du hast diese Grenze überschritten, indem Du Klori’Tar diese Nachricht überbringen lassen hast«, rekapitulierte Maya Ivanova. »Und nun blätterst Du zurück und bist nicht mehr Teil der Geschichte.«


  »Die Zukunft hat sich verändert und ich muss mich dieser Gesetzmäßigkeit beugen. Ich habe keine Wahl. Deshalb musste ich meine Familie abholen und werde das Sonnensystem schon bald verlassen. Es gibt allerdings auch Dinge und Ereignisse, welche äußerst beharrlich erscheinen. Sie wirken wie ein Fels im Ablauf der Zeit und sind resistent gegen ungewollte Manipulationen. Eines dieser Dinge ist unsere Mission. Wir sind noch immer die Protektoren der Galaxis und werden die Katastrophe jetzt verhindern!«


  »Wie soll das geschehen?«, wollte Vasina wissen und wirkte mit einem Mal sehr verunsichert.


  Arkroid lächelte ihr aufmunternd zu und befahl dann: »Nautilus! Öffne die Versiegelung um die fünf Schlüssel und entferne den Lagerbehälter!«


  Von einer Sekunde zur nächsten lagen die Jamal-Schlüssel frei vor ihnen, reagierten miteinander und fluteten die Führungszentrale der Techno-Fähre mit einem hellen und warmen Lichtschein.


  »Oh mein Gott!«, waren die letzten Worte, die Maya Ivanova über die Lippen kamen, bevor sie und die übrige Besatzung für einige Sekunden den Puls des Universums spüren konnten.


  Die Legende


  »Proteus hat es schwer getroffen«, meldete der Offizier der Raumüberwachung schockiert. »Die Zerstörungen der Oberfläche sind enorm. Unsere Basis ist glücklicherweise verschont geblieben. Sie befand sich zum Zeitpunkt des Einschlages auf der abgewandten Seite.«


  Der Offizier sondierte die weiteren Daten und fuhr gepresst fort: »In der Nähe der Einschlagstelle befand sich jedoch eine Landezone extraterrestrischer Raumschiffe. Die Trümmer sind über die ganze Oberfläche verstreut ...«


  Nok Daralamai blickte durch den Offizier hindurch. Ohne jede Regung ließ sie sich die schockierenden Nachrichten vortragen. Die lange Liste wirkte wie eine Aufzählung, die der Tod selbst verfasst hatte. In diesem Augenblick rückten die Stimmen der Kommandocrew in den Hintergrund. Nok wünschte sich in diesem Moment, nicht das Kommando zu haben und diese Nachrichten hören zu müssen. Jeder in der Zentrale erwartete von ihr die Fassung zu bewahren und Zuversicht auszustrahlen, doch von ihrer Warte aus gesehen, konnte es kaum noch schlimmer werden. Die Stimmen wurden zu einem fernen Rauschen und Nok dachte: Was ist nur geschehen, dass sich die Welt derart verändert hat? Gestern noch waren wir naiv und glaubten allein im Kosmos zu sein. Dann die Globuster und die kosmische Bedrohung durch die Parasitengalaxis. Eine Invasion von vier kriegerischen Völkern bricht über uns herein und kann mit Mühe und Not abgewehrt werden. Dann taucht diese Flotte von Extraterrestriern bei uns auf, um Schutz vor einer Katastrophe zu suchen, deren Tragweite wir selbst kaum begreifen. Ausgerechnet wir sollen diese Wesen schützen, wo wir doch selbst dringend Hilfe benötigen. Nun sind viele von ihnen tot ...


  Nok riss sich zusammen und dachte: Ich trage die Verantwortung für diese Station, ihre Besatzung und alle Gäste, die sich in diesem System aufhalten.


  Die Kommandantin sah auf. Ihre Augen drückten Traurigkeit aus, als sie sagte: »Angesichts dieser Verluste müssen wir Klori’Tar danken. Ohne seinen Einsatz wäre Triton und die Flotte noch viel schwerer getroffen worden. Das hätten wir nicht überstanden. Wenn seine Ankunft im Sonnensystem wirklich eine spezielle Bedeutung hat, eine Zeitmarke, wie die Techno-Kleriker sagen, dann war es seine Hilfe für uns. Wir verdanken ihm unsere Rettung.«


  Hassan Khalil nickte leicht, war aber sehr nachdenklich. Die Kommandantin musterte den Techno-Hybriden aufmerksam. Sie wurde das Gefühl nicht los, dass Hassan Khalil hinter den Vorhang blicken konnte und Zusammenhänge erkannte, die für alle anderen nicht fassbar waren.


  »Er hat sein Möglichstes getan«, erkannte Hassan mit leiser Stimme an. »Vor dem, was als nächstes kommt, kann er uns allerdings nicht retten.«


  Noch immer schossen versprengte Kometenfragmente an Triton vorüber. Überreste gewaltiger Detonationen, die der Klorianer mit seiner Antipolarisationswaffe erzeugt hatte. Einige Kometensplitter schlugen zwar auf dem Mond ein, konnten aber keinen großen Schaden anrichten. Einige wurden noch im All abgefangen und von den Hawks oder den Defensivwaffen der Basis vernichtet.


  Eine weit verstreute Trümmerwolke markierte jenen Raumsektor, in der ein Komet direkt mit einem Pulk von Flüchtlingsschiffen zusammengestoßen war. Dabei wurden viele Schiffe vernichtet. Obwohl die Auftreffenergie mehreren tausend Fusionsbomben entsprach und die Hoffnung auf Überlebende denkbar klein war, eilten aus allen Sektoren Schiffe für einen Rettungseinsatz herbei. Rettungseinheiten der Solaren Union arbeiteten dabei mit den Einheiten der extraterrestrischen Flotte zusammen.


  Nok Daralamai schloss die Augen. Menschen und Extraterrestrier kooperieren. Es wäre ein guter und hoffnungsvoller Start in eine neue Ära, wenn da nicht ...


  »Es gibt noch mehr schlechte Nachrichten. Ich spüre starke Fluktuationen in der Energiematrix der Bake. Das Funkfeuer der Karawanen-Scouts scheint zusammenzubrechen. Das bedeutet ...«


  »Ich weiß, Hassan. Es bedeutet, die Zeit ist so gut wie abgelaufen«, stellte Nok mit versteinerter Miene fest. »Was soll nach dieser Katastrophe noch kommen?«


  »Die Schockwelle und der Kometenhagel waren nicht identisch mit der Großen Erschütterung«, entgegnete Hassan Khalil gepresst. »Sie müssen die Menschen der Basis und die Besatzungen der extraterrestrischen Flotte auf das Schlimmste vorbereiten. Um diese Aufgabe beneide ich sie nicht.«


  Die Asiatin nickte stumm.


  »Ich fürchte, wir haben alle Maßnahmen ausgeschöpft. Auf der Erde, dem Mond und dem Mars, genau wie in unserer Basis und auf den Schiffen bleibt nur noch die Möglichkeit zu warten und entsprechend umsichtig zu reagieren.«


  Die Kommandantin winkte den Techno-Hybriden näher zu sich und hauchte ihm ins Ohr: »Sie haben eine Beobachtung gemacht. Ich bin zwar kein Gedankenleser, aber ich sehe es in Ihren Augen. Was hat Ihr kurzer Ausflug in den Hangar und zu den Froniten ergeben?«


  Hassans Augen flackerten. Er schien zu überlegen, wie er seine Beobachtung in Worte fassen sollte. Als er es schließlich tat, flüsterte er ebenfalls, so als ob er die übrigen Besatzungsmitglieder nicht erschrecken wollte. Nok gewahrte sehr wohl seinen kurzen Blick zu 40028. Der Techno-Kleriker schwebte im Hintergrund und fast schien es, als ob Khalil nicht wollte, dass der Roboter seine Worte hörte.


  »Diese Schockwelle, jene Raum-Zeit-Verzerrung ... Sie erschien mir nicht wie ein astrophysikalisches Phänomen.«


  »Was wollen Sie damit sagen, Hassan?«, wollte Nok wissen und schielte nun ebenfalls zu dem Techno-Kleriker.


  »Sie erschien mir vielmehr wie die Reaktion eines lebenden Wesens auf einen tiefen körperlichen Schmerz«, erklärte Hassan und schloss dabei die Augen.


  Nok sah den Mann überrascht an.


  »Haben Sie den Verstand verloren, Hassan? Was reden Sie da für einen Unsinn?«


  »Ich weiß, meine Worte klingen verwirrend, aber die Raum-Zeit-Erschütterung war wie das Zusammenzucken eines gepeinigten Organismus. Es war eine Reaktion auf die bevorstehende Große Erschütterung, die Manifestation der Parasitengalaxis.«


  Nok sah Khalil mit großen Augen an. Unverständnis spiegelte sich in ihrem Blick.


  »Stellen Sie sich das Universum vor, wie ein verwundetes Tier. Es hat sich einen Dorn im Fuß eingetreten und zuckt bei jedem Auftritt schmerzvoll zusammen«, erklärte der Techno-Hybride eindringlich. »Unsere Galaxis, der Raum, die Sterne, erscheinen mir wie ein lebendiger Organismus und die Parasitengalaxis ist der Dorn.«


  »Khalil, Sie sind von allen guten Geistern verlassen!«, zischte Nok ihm zu.


  »Hören Sie mir zu!«, fuhr Khalil sie an. »Diese spezielle unfassbare Lebensform existiert und sie besitzt ein Bewusstsein! Ich habe sie gesehen! Die Froniten haben mir den Weg gezeigt, wie ich diese kosmische Struktur erfassen kann.«


  »Sie sprechen von einem Hirngespinst, ich habe keine Zeit für so einen Unfug«, setzte Nok an.


  »Nebular!«, erwiderte Khalil überzeugt. »Nebular ist kein Unfug! Ich erwarte nicht, dass sie mich verstehen. Ich verstehe es selbst kaum, aber sagen Sie nicht, dass diese starke kosmische Energie, die ich zweifelsfrei spüren kann, ein Hirngespinst ist!«


  Nok stutzte.


  »Nebular? Diese Legende, von der gesprochen wurde? Die auch der Techno-Kleriker erwähnt hat?«


  Hassan schaute flüchtig zu dem Roboter hinüber. Es war ein distanzierter und unsicherer Blick.


  »Sie sagen es selbst, Kommandantin. Streng nach Logik agierende Roboter würden sicherlich nicht über Legenden reden, als handle es sich um Tatsachen.«


  Die Kommandantin kniff die Augen zusammen. »Ich habe beobachtet, wie Sie 40028 berührt haben. Seit diesem Augenblick hat sich Ihr Verhalten gegenüber dem Roboter verändert. Haben Sie ihn etwa sondiert? Haben Sie etwas herausgefunden, dass ich ebenfalls wissen sollte?«


  Khalil zögerte. Der Techno-Hybride schien über Noks Worte eine Sekunde lang nachzudenken, bevor er antwortete: »Irgend etwas stimmt nicht mit diesen Robotern.«


  Variable Hintergrundstrahlung


  Es begann mit dem vollständigen Erlöschen des kosmischen Funkfeuers und einer ungewöhnlichen Wortmeldung. Der Leitende der astrophysikalischen Station hob die Hand und bat Nok um ihre Aufmerksamkeit.


  »Kommandantin, wir messen eine ungewöhnliche Veränderung der kosmischen Umgebungsparameter.«


  Nok war sofort alarmiert.


  »Steht uns eine zweite Schockwelle bevor?«


  Der Wissenschaftsoffizier schüttelte heftig den Kopf.


  »Nein, Madam. Wir sind völlig ratlos, denn wir registrieren eine Erhöhung der kosmischen Hintergrundstrahlung. Diese Mikrowellenstrahlung liegt normalerweise bei circa 2,725 Kelvin, doch aktuell messen wir 3,24 Kelvin mit langsam steigender Tendenz.«


  »Was bedeutet das?«, wollte Nok mit fester Miene wissen.


  Der Wissenschaftler wirkte ratlos.


  »Es bedeutet, einfach gesprochen, dass unser Universum wärmer wird. Niemand im wissenschaftlichen Stab hat eine Erklärung dafür. Die Hintergrundstrahlung gilt als Restenergie des Urknalls. Wir kennen keine physikalische Ursache für diese plötzliche Erhöhung. Was ich Ihnen gerade gemeldet habe, ist streng genommen unmöglich.«


  »Geht von dieser Anomalie eine Gefahr für uns aus?«, hakte Nok nach.


  Der Wissenschaftler sah sich kurz um.


  »Im Moment nicht, aber wenn dieser Trend sich so fortsetzt und das Energiepotential weiter ansteigt, dann wird es zweifellos nicht nur für uns gefährlich, sondern auch für den Rest des Universums.«


  »Nein, das wird es nicht! Es ist eine lokal begrenzte Anomalie!«, rief Hassan Khalil aus. »Es betrifft nur unsere Galaxis.«


  Der Wissenschaftler zuckte mit den Schultern.


  »Wir können das nicht bestätigen. Vermutlich macht es keinen Unterschied für unsere Situation.«


  »Es macht einen großen Unter ...«, setzte Hassan an, zuckte zusammen und strauchelte. Mit einer Hand suchte er am Kommandosessel Halt. Hassan stöhnte. Etwas in ihm übernahm für eine Sekunde die Kontrolle und aktivierte seine erweiterte Wahrnehmung. »Das solare Schutzfeld! Es verändert sich! Ich kann es fühlen«, presste er zwischen den Zähnen hervor.


  Fast zeitgleich meldete sich der Klorianer. Sein Konterfei erschien auf dem Zentraldisplay und blickte ernst auf die Kommandantin und den Techno-Hybriden herab. Die Worte Klori’Tars bestätigten Khalils empathische Wahrnehmung.


  »Euer sogenanntes Schutzfeld beginnt sich zu verdichten und aufzuladen. Möglicherweise stehen die technischen Möglichkeiten und Messmethoden eurer Basis hinter dieser komplexen Energiematrix zurück, aber einige Kommandanten der Flotte werden es sicherlich bestätigen können.«


  Nok gab dem Klorianer ein Handzeichen und nickte auch Hassan kurz zu.


  »Nicht nötig, Klori’Tar. Wir vertrauen auf Ihre Analyse.«


  »Wir haben noch keine konkreten Ergebnisse«, korrigierte Klori’Tar vorsichtig. »Verzimut und ich sind noch bei der genaueren Untersuchung. Wir sind aber der Auffassung, dass ein Ereignis stattgefunden haben muss, welches diese Veränderung angestoßen hat.«


  »Es ist also so weit«, flüsterte Nok betroffen. Obwohl jederzeit damit zu rechnen war, begann die Kommandantin leicht zu transpirieren. »Die Große Erschütterung! Toiber Arkroid hat es nicht mehr geschafft. Die Chiropter haben uns vorausgesagt, dass sich das Feld im Moment der Katastrophe von selbst aktiviert, um die Primärfolgen abzuschirmen. Vielleicht haben die Techno-Kleriker doch unrecht und die Prophezeiung der Chiropter trifft zu ...«


  Mit diesen Worten überspielte die Ortungsabteilung die ersten Bilddokumente, welche den Strukturwandel des Energiefeldes bezeugten. Das wallende, pulsierende Feld, begann sich zu festigen. Es erschien nicht länger wie ein polarlichtartiger Schleier, der sich über den kosmischen Hintergrund zog, sondern wie ein intensives grünes Glühen, welches stetig an Energie und Ausstrahlung gewann.


  »Es handelt sich um eine reaktive Reaktion«, behauptete der Klorianer. »Das Feld wurde durch die Schlüssel aktiviert! Mein Vertrauen in Arkroid scheint größer zu sein, als das seiner eigenen Leute. Im Übrigen rät mir Verzimut gerade, die irreführende Bezeichnung zu verabschieden und die Matrix besser als Stimulationsfeld zu bezeichnen. Die Analyse der Matrix zeigt ausgeprägte Emissionsspitzen in das tachyonische Band.«


  Hassan Khalil horchte auf und rief aufgeregt: »Der Klorianer hat vollkommen Recht! Das solare Energiefeld war niemals als Schutzschild konzipiert worden! Es wurde lange Zeit zweckentfremdet. Möglicherweise hat der Konzeptor von Sedna es mangels besseren Wissens falsch kalibriert und die Globuster haben es ihrerseits missbraucht.«


  Der Techno-Hybride warf dem Techno-Kleriker einen schnellen Blick zu. »Erst die Feinjustierung der Roboter hat das Feld seiner Bestimmung zugeführt und den wirklichen Plan der galaktischen Bruderschaft enthüllt.«


  »Was ist der wirkliche Plan?«, wollte 40028 wissen. »Wenn wir, die Kinder der Schöpfer, diesen Plan nicht erkennen und selbst den Sinn der Feinjustierung nicht verstehen, wie ist es dann möglich, dass Du diesen Plan durchschauen kannst? Liegt es an deiner außergewöhnlichen und zweifelsohne vollkommenen Existenzform? Besitzt Du vielleicht Wissen, welches uns vorenthalten wurde?«


  Khalils Antwort fiel kühl aus und Nok spürte diesmal deutlich die Distanz, die Hassan Khalil zwischen sich und dem Roboter wissen wollte. »Ich bin nicht vollkommen. Aber wenn eure Schöpfer es für richtig hielten, euch mit einer Aufgabe zu betrauen, welche essentiell für die Rettung der Galaxis ist, jedoch auf der anderen Seite Informationen vorenthielten, dann gibt es sicherlich einen guten Grund dafür.«


  40028 pulsierte leicht. Emotionen, obwohl sie manchmal bei verschiedenen Gelegenheiten durchdrangen, zeigte der Roboter diesmal keine. Seine Antwort fiel überraschend rational aus. »Deine Feststellung klingt logisch.«


  »Das solare Feld hat sich stabilisiert und ich erkenne eine Wechselwirkung mit der Erhöhung der Hintergrundstrahlung«, gab Klori’Tar bekannt. »Die Temperatur hat sich auf fünf Kelvin eingependelt.«


  »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Nok laut in Hassans Richtung. »Hat Nebular Fieber?«


  Der Techno-Hybride hatte keinen Sinn für Sarkasmus. Er warf Nok einen unwilligen Blick zu und forderte: »Es gibt weitere Veränderungen, die sogar Ihre Wissenschaftler bestätigen können. Messen Sie die Signallaufzeit elektromagnetischer Wellen. Sie werden feststellen, dass sich die Lichtgeschwindigkeit verändert hat.«


  Nok zögerte kurz und gab dann der Funkzentrale ein Zeichen. »Überprüfen Sie das! Im Neptunsystem befinden sich genügend Schiffe. Die Ryan soll uns unterstützen.«


  Das Ergebnis lag nach wenigen Minuten vor und sorgte für Erstaunen.


  »Die Ausbreitungsgeschwindigkeit elektromagnetischer Wellen und des Lichts hat sich um drei Prozent verlangsamt. Es kann sich unmöglich um einen Messfehler handeln!«, kam es von der Funkzentrale. »Wir haben es mehrfach überprüft.«


  Als hätte man einen Schalter umgelegt, aktivierte sich die tachyonische Funkbrücke. Es gab plötzlich wieder einen freien Kanal für eine Direktverbindung zur Erde.


  Nok überlegte nicht lange und ordnete eine sofortige Schaltung zum Flottenhauptquartier an, doch Admiral Friedberg kam ihr zuvor und die Stimme des höchsten Flottenbefehlshabers der Solaren Union schallte Sekunden später durch die Befehlszentrale.


  »Kommandantin! Es freut mich, dass Sie wohlauf sind. Der Kometenhagel war äußerst beunruhigend und wird zukünftig für Erscheinungen am Nachthimmel der Erde sorgen. Keiner der Kerne liegt derzeit auf Kollisionskurs mit der Erde oder einem der inneren Planeten.«


  Friedberg verzichtete auf weitere Ausschmückungen und kam direkt zum Punkt. »Wir steuern auf eine Krise zu. Ihre Empfehlung, Merkur zu evakuieren, war eine weise und vorausblickende Entscheidung. Die Schwacken konnten die Basis gerade noch rechtzeitig räumen und sind auf dem Mond und der Erde gelandet. Die Besatzungen befinden sich in Sicherheit.«


  Die Asiatin atmete tief durch.


  »Dann ist es also zu explosiven Ausbrüchen der Sonne gekommen? Ist die Erde in Gefahr?«


  Friedberg kniff die Augen zusammen.


  »Nein, keineswegs. Das Gegenteil ist der Fall. Die Sonne ist vor wenigen Minuten um zwei Prozent im Durchmesser geschrumpft. Durch die Verdichtung strahlt sie heller als zuvor und ihre Oberflächentemperatur hat sich geringfügig erhöht. Die Veränderung ihres Farbspektrums ist deutlich am Tageshimmel zu sehen. Unsere Wissenschaftler sprechen von einem neuen hydrostatischen Gleichgewicht, dem sich unser Stern soeben annähert. Die Menschen können diese Veränderung mit eigenen Augen beobachten und sind daher sehr beunruhigt. Es gibt bisher glücklicherweise keine Anzeichen für solare Ausbrüche. Die Sonnenaktivitäten haben sich eher reduziert. Trotzdem war ihre Maßnahme richtig.«


  »Die Sonne ist geschrumpft?«, fragte Nok nervös. »Wie ist das möglich?«


  Hassan lächelte sanft. »Die bessere Frage wäre: Warum geschehen all diese Dinge und wer löst sie aus?«


  Die Kommandantin überging die Bemerkung und herrschte ihr wissenschaftliches Team an: »Suchen Sie nach den Gründen! Ich will alle Möglichkeiten ausschöpfen! Sprechen Sie mit den Trox, den Schwacken oder den anderen Extraterrestriern. Überprüfen Sie jede Abweichung die Ihnen auffällt. Ich will eine Meldung über jede Anomalie und sei es noch so eine Kleinigkeit.«


  »Warum versuchen Sie so krampfhaft an Ihrem alten Weltbild festzuhalten?«, rief ihr Hassan Khalil zu. »Genügen Ihnen die Zeichen nicht? Lassen Sie meinetwegen die Eisriesen noch einmal unter die Lupe nehmen. Sehen Sie sich Uranus, Jupiter und Saturn ebenfalls an! Sie werden feststellen, dass auch die Gas- und Eisriesen geschrumpft sind. Die Ursache liegt in einer geringfügigen Änderung der Gravitationskonstante!«


  »Ich kann das nicht akzeptieren! Eine kosmische Konstante ändert sich nicht!«, blieb Nok bei ihrer Meinung. Ihre Stirn umwölkte sich. »Ich möchte die Wissenschaftler sprechen, welche die Lichtgeschwindigkeit infrage stellen. Sofort!«


  »Die Wahrheit ist, eine Konstante ist so lange eine Konstante, bis wir feststellen, dass wir uns über die Einschätzung ihrer Natur getäuscht haben. Vor einem Jahr war das tachyonische Kontinuum als Möglichkeit für den Überlichtflug völlig unbekannt. Der Beweis, dass dieses Kontinuum dennoch existiert, bildet sich auf den Ortungsdisplays ab, andernfalls wären die Schiffe nicht hier«, versuchte Nexus Tor zu vermitteln.


  Nok hielt eine Sekunde lang den Atem an und lenkte dann ein. »In Ordnung. Die Energiematrix ist also kein Schutzfeld, sondern ein Stimulationsfeld? Ist die kürzlich erfolgte Justierung durch die Techno-Kleriker und sein plötzliches Aufflammen verantwortlich dafür, dass die Physik um uns herum plötzlich verrückt spielt?«


  Hassan Khalil atmete erleichtert durch. Endlich fand er Gehör. Der Missionskommandant des HOT musterte Hassan aufmerksam, als dieser sagte: »Das Stimulationsfeld verursacht diese Veränderungen nicht direkt ...«


  »Soeben kommen Meldungen über Verdichtungen aller Gasriesen herein. Am stärksten kann man das Phänomen bei Jupiter beobachten. Es gibt bereits mehrere Bestätigungen über eine Verschiebung der Gravitationskonstante!«, unterbrach ein Zwischenruf der astronomischen Abteilung Hassans Erklärungsversuch.


  Der Techno-Hybride nickte wissend und wandte sich an alle Zuhörer, auch Friedberg und den Klorianer, beide noch immer in der Konferenz hinzugeschaltet. »Das solare Kraftfeld hat nur eine einzige Funktion. Es war schon immer so geplant, doch erst als ich die Froniten kennenlernte und ihre außergewöhnliche Art zu kommunizieren, wurde mir bewusst wie es funktioniert.«


  In der Befehlszentrale breitete sich Stille aus. Alle lauschten auf Khalils Worte. »Die Emissionsspitzen, von denen der Klorianer gesprochen hat, dienen dazu, eine kosmische Kraft zu stimulieren, von der wir bisher nur den Namen kennen – Nebular! Ich konnte diese kosmische Kraft bereits mit meinen eigenen Augen sehen! Die Froniten haben mir gezeigt, wie dies möglich ist und ich kann Ihnen allen versichern, sie ist existent! Dabei habe ich erkennen können, dass Nebular überall um uns herum existiert. Sein Odem ist im interstellaren Raum und zwischen den Sternen genauso präsent, wie in den Kugelsternhaufen und planetarischen Nebeln unserer Galaxis. Nebular formt die Spiralarme der Milchstraße und ist mitverantwortlich für das, was wir als kosmische Konstanten bezeichnen. Diese Urkraft reicht bis in den tachyonischen Raum hinein, vielleicht ist die Entität darin sogar eingebettet. Möglicherweise durchdringt sie uns selbst und alle Lebewesen unserer Sterneninsel. Was wir allgemein als unsere Galaxis begreifen, ist vielleicht nur der dreidimensionale Abdruck eines höherdimensionalen Abbildes dieser unbeschreiblichen Kraft.« Hassan Khalil atmete schwer. »Jene Völker, welche beschlossen hatten unsere Galaxis vor der Parasitengalaxis zu schützen, wussten bereits genau was zu tun war. Nicht tausend und nicht eine Million Kriegsschiffe können die Katastrophe der Großen Erschütterung mildern. Sie wussten es deshalb, weil sie in die Zukunft gesehen hatten! Es gab auf die Bedrohung nur eine einzige Antwort und die hieß Nebular!«


  »Warten Sie einen Augenblick!«, rief Nok dazwischen. »Unsere Galaxis ist also eine Art lebendiger Superorganismus, welcher durch das Stimulationsfeld zu einer Gegenmaßnahme angeregt wird?«


  »Nebular ist mehr als das«, antwortete Khalil matt. »Es ist eine Energieform, aber auch eine Existenz. Es wirkt vielleicht wie die Summe aller Naturgesetze, aber es besitzt ein Bewusstsein. Es ist für uns nicht greif- und sichtbar, doch trotzdem ist es überall dort draußen. Es mag sein, dass es sich um eine besondere Existenzform handelt, mit nichts vergleichbar, was wir kennen. Vermutlich ist es so alt wie unsere Galaxis und auf eine besondere Art und Weise mit ihr verbunden. Ich glaube, es lag in einem ewig währenden Schlaf, eins mit sich und den Gesetzen dieses Universums. Doch Nebular wurde gerade mit dem Stimulationsfeld wach gekitzelt und dazu aufgefordert, sich gegen den interdimensionalen Angriff zur Wehr zu setzen!«


  Warten auf die Katastrophe


  »Die Große Erschütterung hätte längst stattfinden müssen. Seit dem Erlöschen des kosmischen Funkfeuers sind mehrere Stunden vergangen«, dozierte der Klorianer, welcher sich mit seinem Kobalt-Jäger in einem weiten Orbit um Triton befand. Sein brennendes Schiff war durch die Sternenhalle und ihre hohe Glaskuppel deutlich zu sehen. »Ich habe zweiundvierzig Pulsare unserer Galaxis mit meinen Bordmitteln untersucht und ihre Referenzdaten abgeglichen. Alle zeigen eine Beschleunigung ihrer Pulsperiode. Die schnellere Rotation dieser Sternenleichen deutet auf eine Reduzierung des Durchmessers hin.«


  »Das Stimulationsfeld ist erloschen. Soweit lagen die Chiropter von Sedna mit ihrer Prophezeiung richtig. Das Feld und sein enormer Energiebedarf waren nicht lange aufrechtzuerhalten«, warf Hassan Khalil in die Konferenz ein.


  »Das schemenhafte Abbild der Parasitengalaxis hat sich nicht weiter manifestiert«, berichtete der Klorianer mit Verweis auf sein Fernortungssystem. »Entweder ist der interdimensionale Übergang gescheitert, oder etwas hat den Plan der Invasoren verhindert.«


  »Um Entwarnung zu geben, ist es noch zu früh«, warnte Nok Daralamai skeptisch. »Was ist mit Nebular? Ich bin nicht sicher, ob mir diese kosmische Kraft nicht mehr Angst macht, als der Angriff der Parasitengalaxis selbst. Mir gibt außerdem die Botschaft zu denken, die uns Arkroid übermitteln ließ. Bisher ist Merkur nichts geschehen, das Solarkraftwerk steht noch immer und war keine Sekunde lang gefährdet.«


  Nok Daralamai rief alle Besucher des Neptunsystems dazu auf, weiterhin wachsam zu bleiben. In der Befehlszentrale begann das lange Warten. Warten auf die Katastrophe oder eine befreiende Meldung. Extraterrestrier und Menschen hielten den Atem an, doch es sollte noch über sechs Stunden dauern, bis sich eine Wende andeutete.


  Zuerst betrat ein völlig verwirrter Hangar-Offizier die Kommandozentrale und bat, bei Nok vorsprechen zu dürfen. Er gab an, er hätte direkt vor der Hauptschleuse der Basis ein merkwürdiges Phänomen beobachtet, welches am besten mit flirrender Luft zu umschreiben war. Obwohl Ortungsgeräte und Außenbeobachtung nichts anzeigten, sei dort etwas gewesen.


  Bei dem Wort Phänomen horchte die Kommandantin auf und sah zu Hassan hinüber. Seit mehr als drei Stunden meditierte der Techno-Hybride in der Zentrale und lauschte auf eine Reaktion Nebulars. Der Techno-Hybride wollte rechtzeitig warnen, sollte es erneut zu interdimensionalen Verwerfungen kommen.


  Die Kommandantin war noch immer äußerst angespannt und hielt sich permanent in der Befehlszentrale auf. Sie gab der Bitte auf Prüfung nach und entsandte ein Sicherheitsteam, welches sich nach wenigen Minuten aus dem Hangarraum meldete. »Kommandantin! Vor der Basis stehen acht Individuen, darunter ohne Zweifel die Unionskommandantin Maya Ivanova, Vasina von Atlantika und der Pleunater Paafnas sowie der Chiropter Kuster~Laap mit den beiden ZyCloniern.«


  Nok sprang förmlich aus ihrem Kommandosessel und atmete heftig.


  Der Klorianer meldete sich nur mit einer kurzen Botschaft. »Habe ich dir nicht gesagt, deine Leute werden erfolgreich sein?«


  Die Asiatin versuchte ihre Überraschung zu unterdrücken und wies ihr Sicherheitsteam an: »Lassen Sie die Gruppe sofort herein und führen Sie Toiber Arkroid und seine Besatzung in meinen Konferenzraum. Hassan, Nuri, Nexus und der Techno-Kleriker! Sie kommen bitte mit mir.«


  »Toiber Arkroid befindet sich nicht bei den anwesenden Personen«, meldete der Sicherheitsoffizier und bestätigte die Ankunft des übrigen Missionsteams mit zwei weiteren Ausnahmen. Der SEA-Spezialist Lai Pi fehle ebenso wie der Hybrid Voit Masgur.


  Als Nok Daralamai zum Konferenzraum eilte, wurde sie von schlimmen Vorahnungen geplagt.


  Ungeduldig wartete sie auf die Ankunft der Gruppe, dann wurden alle von dem Sicherheitsoffizier herein eskortiert. Die Kommandantin sah in starre Gesichter. Sie begrüßte Maya Ivanova, Vasina von Atlantika, die bekannten Extraterrestrier Kuster~Laap, Naad und Nood, Paafnas, sowie einen Mann mit Gardemaß, offenbar ein Progonaut unbekannter Herkunft und ein behaarter Humanoider in Lederrüstung, der verblüffend einem Frühmenschen glich.


  Man sah den Teilnehmern der Gruppe an, dass die verschiedenen Individuen einen langen Weg zusammen gegangen waren und dabei Dinge gesehen hatten, die sich Nok nicht einmal annähernd vorstellen konnte.


  Vasina von Atlantika legte wortlos ein Tuch auf den Tisch und öffnet es vorsichtig. Fünf goldene Spangen kamen zum Vorschein.


  »Die fünf Jamal-Spangen!«, entfuhr es Nok und Vasina sah zu ihr auf.


  »Die verschollenen Jamal-Schlüssel wurden alle gefunden und haben ihre vorbestimmte Aufgabe erfüllt. Wir mussten ihnen nur gestatten, innerhalb des solaren Energiefeldes ihre Wirkung zu entfalten. Alle fünf waren dazu nötig, keine mehr und keine weniger.«


  Nok betrachtete die Spangen mehrere Sekunden lang.


  »Dann haben die Spangen das Stimulationsfeld ausgelöst?«


  »So ist es«, bestätigte Maya Ivanova, die ihre Arme vor dem Körper verschränkt hielt.


  »Wir brachten die Schlüssel in einem versiegelten Behältnis ins Sonnensystem und gaben sie einfach frei. Mehr war nicht nötig. Niemand von uns wusste genau wie es funktioniert, trotzdem haben wir das Richtige getan. Unserem Freund Herimos, der während der Mission zu uns gestoßen ist, gebührt der Verdienst, die letzte der fünf Spangen vom Planeten India geborgen zu haben.«


  Der Humanoide namens Herimos schlug sich kräftig mit der Faust gegen die Brust.


  »Was ist mit der Aura?«, fragte Nuri Jawa in die Stille hinein. »Ich habe diese Spangen studiert und in den Aufzeichnungen stand, sie würden bei gegenseitiger Annäherung aufeinander reagieren und leuchten.«


  »Die Aura ist erloschen«, antwortete Vasina knapp. »Sie wurde durch eine starke mentale Aufladung erzeugt. Diese Aufladung hat sich bei der Aktivierung des Stimulationsfeldes entladen.«


  »Demnach ist der Dimensionstransfer durch euer Wirken tatsächlich verhindert worden?«, fragte der Techno-Kleriker mit angenehm modulierter Stimme.


  »So ist es. Andernfalls hätte die Parasitengalaxis bereits unsere Galaxis erschüttert«, erklärte Paafnas leise und leckte sich über die Augen.


  »Was ist genau passiert?«, hauchte Nok Daralamai ungläubig. »Wie habt ihr das fertig gebracht?«


  »Es sind viele Dinge geschehen«, fügte Nexus Tor an.


  Der Missionskommandant blickte prüfend in die Runde. »Für die Abwehr einer derartigen Bedrohung hätte ich eigentlich eine Aktion erwartet, die etwas ...«


  »Spektakulärer abläuft?«, wollte Maya Ivanova wissen. »Glauben Sie mir. Unser Bedarf an spektakulären Ereignissen wurde bereits im Vorfeld gedeckt. Alles Nötige, hatte die Galaktische Bruderschaft in die Wege geleitet. Es spricht für die Reife dieser Völker, dass die Verteidigung unseres Lebensraumes still und ohne großes Feuerwerk gemeistert wurde. Jemand hatte nur dafür zu sorgen, dass der Zug etwas zu schnell in den Bahnhof einfuhr und über den Bahnsteig hinausschoss«, scherzte Maya Ivanova mit einem ersten zaghaften Lächeln und nahm Bezug auf ein Gleichnis von Lai Pi.


  »Ich verstehe kein Wort«, gestand sich Nok ein und lächelte verzerrt.


  »Es war eine Frage des richtigen Zeitablaufes. Die Invasoren hatten ihre letzte Feinjustierung des interdimensionalen Transfers bereits abgeschlossen und einen Sternhaufen aus mehreren Opfersonnen vorausgeschickt«, erklärte Vasina. »Nach erfolgreicher Materialisation im Normalraum, übernahmen die Invasoren diese Parameter für den letzten Schritt und den endgültigen Transfer ihrer Kleingalaxie. An diesem Punkt setzte der Plan der Galaktischen Bruderschaft an.«


  »Die aufflammende Energiematrix um das Sonnensystem hat zu einer Stimulation von Nebular geführt. Es kam zu zeitlich befristeten Anomalien einiger fundamentaler kosmischer Konstanten, welche offenbar wichtige Bezugspunkte für den Dimensionstransfer bildeten«, führte die Kommandantin den Faden weiter.


  Herimos bleckte seine Zähne, was Nok als missglücktes Lächeln deutete.


  Vasina von Atlantika nickte anerkennend. »Sie sind während unserer Abwesenheit ebenfalls zu wichtigen Erkenntnissen gekommen. Unsere Galaxis wurde kurzzeitig auf ein anderes Energieniveau angehoben. Die Ankerpunkte, welche die Invasoren für ihre Materialisation bestimmt hatten, hatten sich somit verändert. Als Folge fiel die Parasitengalaxis an uns vorbei und konnte sich nicht in unserem Raum manifestieren.«


  Nuri Jawa war hin und her gerissen. Die ganze Anspannung der letzten Tage und Wochen fiel von ihr ab und entlud sich in spontanen Freudentränen. Sie fiel Hassan um den Hals und schluchzte. Der Techno-Hybride hielt sie fest in seinen Armen. Für einen Augenblick vergaß sie ihre Scheu gegenüber Hassans technisch-hybrider Existenz.


  »Wohin?«, kam die einfach gestellte, doch schwierig zu beantwortende Frage von Nexus Tor.


  »Wohin die Parasitengalaxis zwischen den Dimensionen treibt, wissen wir nicht«, antwortete Herimos offen. »Sie wird uns jedoch nicht mehr bedrohen können. Eine Vermutung besagt, dass sie haltlos immer tiefer fällt, und zwar so lange, bis sie das niedrigste mögliche Energieniveau erreicht hat und auf ewig zwischen den Dimensionen erstarrt. Wenn Sie mich fragen, dann ist dies meine Lieblingstheorie.«


  Das laute Lachen des Neo-Sapiens konnte die gespannte Stimmung noch immer nicht lösen.


  Nok stellte schließlich die entscheidende Frage: »Wo sind Toiber Arkroid, Lai Pi und Voit Masgur?«


  »Unser Freund Voit wurde auf der Welt der Cysan ermordet! Wir haben ihn dort begraben«, beantwortete Maya Ivanova traurig.


  Die Kommandantin kniff die Lippen zusammen. Sie hatte offenbar mit Verlusten gerechnet.


  »Toiber Arkroid und Lai Pi richten Ihnen Grüße aus. Beide sind am Leben, halten sich jedoch nicht mehr im Sonnensystem auf«, erklärte Vasina ruhig. »Wir haben sie vor Kurzem verabschiedet.«


  Einem erleichterten Aufatmen folgten verwunderte Blicke.


  »Was hat das zu bedeuten? Wo sind die Männer?« Noks Anspannung kehrte zurück.


  »Arkroid und seine Familie haben zusammen mit Pi das Sonnensystem verlassen. Es geschah auf seinen eigenen Wunsch«, eröffnete die Progonautin.


  »Es war nach Arkroids Auffassung unvermeidlich«, fügte Maya Ivanova ernst hinzu.


  »Der Mariner war auf der Erde? Das verstehe ich nicht. Warum hat er sich nicht zurückgemeldet?« Nok war irritiert.


  »Arkroid besitzt Wissen über die Zukunft. Der Bibliothekar, ein Kokrader, hat es ihm vermittelt. Arkroid war es wichtig, diese Zeitlinie unbedingt zu erhalten«, erklärte die Progonautin.


  »Sie sagen, er hat das Sonnensystem aufgrund einer Vision über die Zukunft verlassen?«, fragte Nok fassungslos. »Ich hielt Arkroid bisher immer für einen Realisten. Was ist nur mit ihm geschehen?«


  »Wir haben während der Expedition unser Verständnis über die Zeit, das Schicksal, die Zukunft und Vergangenheit mehrmals revidieren müssen. Sie haben nicht erlebt, was wir erlebt haben. Arkroid nimmt diese Angelegenheit sehr ernst. Ich weiß nicht, ob ich ihm innerhalb meiner Lebensspanne nochmals begegnen werde, doch ich respektiere seine Entscheidung«, entgegnete Herimos.


  Der Neo-Sapiens wirkte sehr ernst und ließ keinen Zweifel darüber aufkommen, dass er zu einhundert Prozent hinter der Entscheidung Arkroids stand.


  Entwarnung?


  Nach vierundzwanzig Stunden, in denen es zu keinen weiteren Katastrophen kam, gestattete sich Nok Daralamai erstmals ein Aufatmen und Lächeln.


  Die Anomalien waren allesamt zurückgegangen. Nebular hatte, wie es Hassan Khalil ausdrückte, wieder ein normales und stabiles Universum eingestellt.


  Klori’Tar, der sich erneut aus dem brennenden Kobalt-Jäger meldete, bestätigte das rasche Verblassen der Parasitengalaxis. Dass dieser Effekt so zügig eintrat, deutete Kuster~Laap mit dem Unterschreiten des Dimensionshorizonts.


  Die Menschen konnten Nachts wieder zum Himmel aufschauen und sahen die Sterne, so wie sie es gewohnt waren, denn der Dimensionsschirm war verblasst, die Projektoren auf den Planetoiden der Globustermatrix durchgebrannt und nicht mehr funktionsfähig.


  In diesem Zusammenhang drang eine traurige Nachricht zur Triton Basis durch. Jonathan Fitz, Stephano Bruno und ein Hawk-Pilot galten als vermisst, vermutlich umgekommen bei einem Unfall auf dem Planetoiden Haumea. Die Anlagen des Planetoiden waren explodiert und hatten die drei Männer mit hoher Wahrscheinlichkeit ins Verderben gerissen. Angesichts der vorangegangenen Verluste rückte dieser Unfall etwas in den Hintergrund. Es galt vorwärts zu blicken und die entstandenen Schäden zu beseitigen.


  Während Kuster~Laap sich mit seinen beiden Leibwächtern von einer Hawk zum Tachyonenportal befördern ließ, um über das Portal zu gehen und sich über die Entwicklung der letzten Stunden in Scutum-Crux zu informieren, kehrte erschreckend schnell Normalität ein. Die Zeit der Propheten und Chiropter war vorbei, so schien es zumindest.


  Der Informationsaustausch zwischen Noks Stab und dem verbliebenen Expeditionsteam wurde fortgesetzt und ließ trotz aller Freude einige Fragen offen.


  »Wer waren diese unheimlichen Invasoren, die unsere Galaxis überschwemmen und alles Leben mit ihrer Entarteten Technologie infizieren wollten?«


  Die Kommandantin ließ die Frage ein paar Sekunden lang im Raum stehen, ohne eine Antwort zu erhalten. Ihr Blick blieb an Hassan Khalil hängen, der ratlos die Schultern zuckte. »Warum sehen Sie mich an? Ich habe keine Ahnung wer sie sind.«


  »Vielleicht wird es die Zeit ans Tageslicht bringen«, spekulierte der Techno-Kleriker mit ruhiger Stimme. Hassan stutzte bei diesen Worten und antwortete nachdenklich: »Du sagst es. Vielleicht ist es tatsächlich nur eine Frage der Zeit.«


  »Es ist erstaunlich, wie schnell jeder wieder zur Tagesordnung übergeht«, bemerkte Nexus Tor nachdenklich. »Die Lage auf der Erde und den Kolonien hat sich stabilisiert. Einige Schiffe der Flüchtlingsflotte sind bereits wieder abgeflogen, andere bleiben vorerst hier. Die Besatzungen wollen uns besser kennenlernen. Wenn wir den Schwacken noch ein paar weitere Gefallen abbitten, dann gibt es bald kein Plankton mehr in unseren Meeren. Für viele Menschen war das Ganze nichts anderes als ein schlechter Traum. Doch nun ist die Gefahr glücklicherweise vorbei.«


  »Ist das wirklich so?«, wollte Vasina von Atlantika wissen. »Die Große Erschütterung hat uns fast eine Million Jahre lang bedroht und wurde relativ einfach abgewehrt. Irgendwie kann ich nicht glauben, dass dies schon alles gewesen sein soll.«


  »Obwohl ich mich für unsere Galaxis freue, dass wir die Gefahr relativ einfach abwehren konnten, möchte ich deine Aussage etwas relativieren«, brummte Herimos. »Der Angriff wurde nicht einfach abgewehrt. Es dauerte eine Million Jahre, bis sich das Blatt wendete. Es bedurfte einen von langer Hand geschmiedeten Plan, Winkelzüge und Konterpläne, der tragische Untergang deines Volkes, falsche Prophezeiungen und zahlreiche Fehlinterpretationen. Völker wurden manipuliert, ein ganzer Spiralarm evakuiert, ein Blick in die Zukunft riskiert ... Genau genommen haben wir nur einen Kampf entschieden, der schon lange vor unserer Geburt begann und der die ganze Zeit über wütete.«


  »Aber warum stand die Menschheit im Fokus dieses Kampfes? Warum wurde unser Volk zerrissen und genetisch manipuliert? Wieso hatten es die Invasoren auf uns abgesehen?«


  Maya Ivanovas Ratlosigkeit war nicht inszeniert. Ihre Fragen und Gefühle waren echt. Niemand hatte mehr unter diesen Manipulationen gelitten, als die Kommandantin. Die Begegnung mit Morgotradon würde sie niemals mehr vergessen können.


  Hassan Khalil wurde nachdenklich.


  »Irgendwie kommen mir die Geschehnisse bei genauerem Nachdenken so vor wie eine lange Geschichte, die noch nicht fertig erzählt wurde. Es sind zu viele Fragen unbeantwortet geblieben.«


  »Wohin ist Arkroid mit der Techno-Fähre geflogen?«, fragte Nok Daralamai unbehaglich. Sie fröstelte leicht. Der Gedanke, dass ein Mensch die Zukunft kennt, machte sie nervös.


  »Wir wissen es nicht«, entgegnete Tranos. »Unser Freund hat sich nicht offenbart. Wir glauben, er wollte uns nicht mit dieser Bürde belasten. Jeder der die Zukunft kennt, wird automatisch ein Teil von ihr.«


  Hassan Khalils Gesichtszüge gefroren bei diesen Worten. Lauter als beabsichtigt fuhr er den Progonauten an: »Woher hast Du diese Worte?«


  Tranos verschränkte demonstrativ die Arme vor der Brust. Der Schildträger wollte respektvoll angesprochen werden. Er war ein Progonaut der alten Schule.


  Vasina nickte ihm beschwichtigend zu und Hassan Khalil entschuldigte sich förmlich. »Es tut mir leid, aber es ist sehr wichtig. Ich habe diese Worte schon einmal so ähnlich gehört.«


  »Toiber Arkroid selbst hat es erwähnt«, antwortete Tranos mit ruhiger Stimme. »Die genaue Bedeutung hat er uns nicht eröffnet.«


  »Vielleicht ist es einfach besser, nicht zu wissen, was die Zukunft bringt«, brachte Maya Ivanova ein und drehte nachdenklich den uralten progonautischen Speicherwürfel zwischen ihren Fingern. Bisher hatte sie nicht die Zeit gefunden, das Artefakt genauer zu untersuchen. Sie hatte sich jedoch fest vorgenommen, beizeiten einen Versuch zu unternehmen, die Daten des Speicherwürfels zu restaurieren.


  »Toiber Arkroid mag über einiges Wissen verfügen, doch er war auch fehlbar«, gab Nok Daralamai zu bedenken. »Aufgrund seiner Warnung habe ich Merkur evakuieren lassen. Glücklicherweise sind seine Vorahnungen nicht eingetreten.«


  »Auch diese Botschaft hat er uns vorenthalten«, kommentierte Vasina enttäuscht. »Nur Klori’Tar wusste davon. Leider kann er nicht bei uns sein und dieses Thema diskutieren.«


  »Die Progonautin hat offenbar vergessen, dass ich über gute Ohren verfüge, über nahezu uneingeschränkte technische Möglichkeiten und nach dem Rückzug der Techno-Fähre über das modernste Schiff der Galaxis. Ich höre jedes Wort, sogar besser, als würde ich mit euch in einem engen Raum eingesperrt sein. Wie ihr wisst, würdet ihr das momentan nicht überleben.«


  Herimos stieß eine Reihe von hohen Tönen aus in Richtung der Kommunikationsanlage aus, völlig untypisch für seine Art. Es konnte sich nur um einen mühevoll unterdrückten Lachanfall handeln.


  »Demnach hat Arkroid auch nicht verraten, wie weit er in die Zukunft sehen kann?«


  Noks Aussage war mehr eine Feststellung als eine Frage. Sie erwartete keine Antwort.


  »Vielleicht kann ich darauf eine Antwort geben«, kam die überraschende Wortmeldung von Paafnas. Alle blickten den Neuroanalysator fragend an.


  »Paaf, Du hast doch nicht etwa ...«, setzte Herimos an.


  »Ich war neugierig und bin sicher, Toiber hat mein Tasten nicht bemerkt«, entschuldigte sich der Pleunater leise. »Er wirkte so verändert nach der Begegnung mit Boiltos auf Kug. Ich musste einen Versuch wagen und wollte nur wissen, was nach dem mentalen Transfer in ihm vor sich geht.«


  Vasina und Maya hielten den Atem an. Als Paafnas nicht sofort weiter sprach, platzte es aus den beiden Frauen heraus: »Was hast Du herausgefunden?«


  Paafnas richtete sich langsam auf.


  »Ich habe nur einen kleinen Teil seines neuronalen Netzes nachgebildet und bin auf etwas Verblüffendes gestoßen. Jede Erinnerung, die wir in uns tragen, hinterlässt ein Muster in unseren neuronalen Netzen. Normalerweise kann ich diese Erinnerungen nachvollziehen, indem ich das neuronale Netz repliziere. Bei Arkroid war ich nicht erfolgreich.«


  »Merkwürdig«, kommentierte Tranos. »Welchen Schluss ziehst Du daraus?«


  »Sein neuronales Netz war in ständiger Bewegung. Es gruppierte sich jede Sekunde neu, bildete bisher nie da gewesene Verbindungen aus, löschte bestehende, nur, um sich am Ende neu zu gruppieren. Aus meiner Warte herrschte in Arkroids Gehirn das Chaos!«


  »Willst Du andeuten, unser Freund ist durch den mentalen Wissenstransfer des Kokraders wahnsinnig geworden?«, fragte Tranos vorsichtig, doch der Pleunater schüttelte heftig den Kopf.


  »Ich konnte sein neuronales Netz nicht replizieren, weil seine Komplexität enorm zugenommen hat. Seine Struktur abzubilden übersteigt meine bescheidenen Fähigkeiten. Es ist so, als ob sich Arkroids Erinnerungen ständig neu formieren. Erst jetzt, durch unser Gespräch, habe ich verstanden, was diese Beobachtung genau bedeutet.«


  Hassan Khalil atmete schwer. Der Techno-Hybride hatte begriffen, was der Pleunater sagen wollte.


  »Der Kokrader hat Arkroid nicht einfach nur Wissen übertragen und eingepflanzt. Es mag sein, das Arkroid dies zuerst so empfand. Die Wahrheit lautet, Boiltos hat ihm die Fähigkeit übertragen, in die Zukunft zu denken! Genau wie die Kokrader. Arkroids Blick endet nicht mit der Abwehr der Parasitengalaxis, der Mann denkt weiter und weiter in die Zukunft!«


  Nuri Jawa lief bei Hassans Worten ein Frösteln über den Nacken.


  »Wenn er tatsächlich die Zukunft kennt und demnach mit hoher Wahrscheinlichkeit wusste, dass die Katastrophe abgewendet wird, warum ist er dann überhaupt geflohen?«


  »Das hat nichts Gutes zu bedeuten«, orakelte Vasina von Atlantika und rieb sich die Schläfen.


  »Vielleicht hat er noch mehr gesehen. Seine Warnung und der überstürzte Abflug beziehen sich möglicherweise auf ein anderes, noch bevorstehendes Ereignis.«


  »Demnach ist es also noch nicht vorbei?«, fragte Nok Daralamai unsicher in die Runde. Paafnas, Herimos, Tranos und Vasina schienen sich einig und schüttelten fast gleichzeitig den Kopf.


  Die Progonautin strich sich mit einer Hand langsam über das schwarze Haar, als sie sagte: »Nein, es ist noch nicht ausgestanden. Ich befürchte vielmehr, die Gefahren und Herausforderungen für die Menschheit, haben soeben erst begonnen!«


  ENDE


  .. doch die Geschichte geht weiter!

  Folgen Sie der Menschheit in die nächste Epoche ihrer Entwicklung und begleiten Sie unsere Helden in die tachyonische Ära.
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